PAULYS 

REALEN CY CLOPÄDIE 
DER CLASSISCHEN 
ALTERTUMSWISSENSCHAFT 

NEUE BEARBEITUNG 
BEGONNEN VON GEORG WISSOWA 

UNTER MITWIRKUNG 
ZAHLREICHER FACHGENOSSEN 
HERAUSGEGEBEN VON 
WILHELM KROLL 

VIERZEHNTER BAND 
Lysimachos bis Mazaion 



1930 

ALFRED DRUCKENMÜLLER VERLAG IN STUTTGART 


PAULYS 

REALENCYCLOPÄDIE 
DER CLASSISCHEN 
ALTERTUMSWISSENSCHAFT 

NEUE BEARBEITUNG 
BEGONNEN VON GEORG WISSOWA 

UNTER MITWIRKUNG 
ZAHLREICHER FACHGENOSSEN 
HERAUSGEGEBEN VON 
WILHELM KROLL 

ACHTUNDZWANZIGSTER HALBBAND 
Mantikles bis Mazaion 



1930 


ALFRED DRUCKENMÜLLER VERLAG IN STUTTGART 



Alle Rechte gemäß $ 42 des Gesetzes übet das Verlagsrecht vom 19. Juni 1901 Vorbehalten. 
Ohne Genehmigung des Verlags ist es nicht gestattet, dieses Buch oder Teile desselben auf 
Am Weg des photomechanischen Nachdrucks, der Photokopie oder der Mikroverfilmung 

zu vervielfältigen. 


Mantikles, Sohn des Sosikrates, erwähnt in 
einer spartanischen Inschrift des 1. •fhdts. v. Chr. 
als yWik. Wohl eher Steinmetz als Bildhauer. 
IG V 1, 209, 18. L 8 w y IGB 546b. [Lippold.J 
Mantiklos. 1) Mdvuxloe , Epiklesis des Hera¬ 
kles (Paus. IV 23, 5. 26, 3). [gr. Erose.] 

2) MessenieT, Sohn des Theoklos, zu dessen 
Eigenschaft als Seher vielleicht der Name des 
Sohnes in Beziehung steht (doch s. u.). Einzige 
Quelle: Paus. IV 21ff. — Im zweiten messem-1' 
sehen Krieg ein Unterführer in den letzten 
Kämpfen um ffira (IV 21, 2. 12), wurde M mit 
Gorgos (Nr. 8) Führer der messenisehen Aus¬ 
wanderer (23, 2) und machte gegen den Vorschlag 
des Gorgos, Zakynthos zu besetzen und von dort 
aus die lakedämonische Küste zu beunruhigen, 
den Gegenvorschlag, die Feindschaft mit Sparta 
zu vergessen und Sardinien zu besetzen (23, 5). 
Auf Bitten des An axilas von Rhegion aber he- 
teiligten sich die MessenieT dann an der Erobe- z 
rung von Zankle und siedelten sich dort an; die 
Stadt bekam jetzt den Namen Mcssana (23, 6ff.)- 
Als Datum gibt Pausanias die 29. Olympiade 
(664/0) und das Archontat eines Miltiadcs; doch 
ist letzteres verschieden überliefert (Belocli Gr. 
Gesch. 2 I 2, 158). Da aber Anaiilas von 494-476 
regierte (Diod. XI 48, 2) und unter ihm Zankxe 
umgenannt wurde (Thuk. VI4,6), da man anderer¬ 
seits einen historischen Kern der Aristomenes- 
geschichte, in die ja Gorgos und M. gehören, i 
ebenfalls ins beginnende 5. Jhdt. zu setzen ■ver¬ 
sucht hat (v. Wilamowitz Textgeseh. d. griech. 
Lyr., Abh. Gött. Ges. 1900, 104ff. Jacoby Apol¬ 
lodors Chronik 134ff. Hiller v. Gaertringen 
Hira u. Andania, 71. Berl. Winckelmannprogr. 
1911, 9ff.; dagegen bes. Belocb I 2, 262ff.; 
aasgleichend jetzt Pareti Stud. Sicil. ed Ital. 
1920, 64ff.), so ist mindestens fraglich, ob man 
die Gestalten um Aristomenes als bloße dichte¬ 
rische Erfindung ansehen kann. Dafür, daß eine 
messenische Auswanderung nach Zankle nur aus 


sein Gründer wurde M. betrachtet (Paus. IV 23, 
10. 26, 3), während doch vermutlich der Beiname 
des Heros gegenüber dem Menschen M. primär 
ist. [Ehrenberg.] 

Mantinea in Arkadien. 

Übersicht: 

A. Namen. § 1. 

B. Geographie. 

I. Physische Geographie. § 2—6. 

, II. Historische Geographie. § 7—18. 

C. Geschichte. § 19—22. 

D. Kulte. § 23. 

Eine vortreffliche Darstellung des ganzen 
Gegenstandes gibt das Buch von Fougöres 
Mantinöe et l’Arcadie orientale. Paris 1898. Die 
Überlieferung überblickt man am bequemsten 
bei Hi 11 er v. Gaertringen IG V 2 S. Iff. 
und S. 46ff„ zitiert Hiller v. Gaertringen b. 1. 
Die Inschriften des Bandes zitiere ich IG 1. 

) § 1. A. Namen. 1. Die ältere Namensform ist 

Mavttvia. Sie liegt vor in zwei Epigrammen 
auf Sieger aus M. IvO 266, 2 (vor 484) und 149 
(um 460), bei Pind. Ol. X 70 und danach auch 
in Schol. X 83 a, in einer Grabinschrift aus 
Geronthrai IG V 1, 1124 (418), in dem Gesetz 
der Tegeaten von 324 IG V 2 S. XXXVI. Bull, 
hell. XXXVIII 101. Sy11.3 306 Z. 35, auf der 
delphischen Thcarodokenliste IG V 2 S. XXXVII. 
Bull. hell. XLV 13 col. II 113, die etwa 175 
0 v. Chr. angesetzt wird, aber mehrfach noch die 
Einwirkung älterer Listen zeigt, Hiller v. 
Gaertringen S. XXXVII. Die Form findet 
sich auch noch bei Theogn. Ciamer An. Ox. II 
103, 20 und dem Anon. eb. 306, 28 (Herodian. II 
425, 4 L). Die entsprechende ionische Form 
ilfctvr t v i 7 ] bieten Hom. H. H 607. Herod. IV 
161. Hcysch. s. v., umgeformt zu Mavxtvri bei 
Hekat. F 123 bei Steph. Byz. s. Aydft/uia 13, 
6 M vgl s. Egifata 279, 9 und s. VvrtdXsia 
p) 704, 11. Sind. s. v. Eustath. II. 302. 2. (Der 
ÜbermittlcT ist Herodian. II 342, 4 ff. L.) 


dem Namen Messana abgeleitet sein könnte, M a vx iv e u dagegen ist die attische Form, 

scheinen neben Thuk. a. a. O. auch Herod. VII zuerst bei Eupol. Dem. I; S dann bei Thuk V 

164 und Strab. VI 268 zu sprechen, doch ist ein 47, 4. 9. 10. 55, 1. 62, 2. 64, 4. 77, 1 (in. dem 

kleinerer messenischer Aufstand um 490, der wohl Volksbeschluß der Spartaner selbst stand ver- 

durch den revolutionären König Kleomenes ver- mutlich» Mavttveq , Xen. hell IV 5 , 18 und o 

anlaßt wäre und der die genannte Kombination Skyl. 44. Anstot. pol. E 4, 1304a 26. L 4, 1318b 

erst ermöglicht, nicht unwahrscheinlich (vgl. He- 25. 27 und von da an in der Literatur allein herr¬ 
rod V 49 8 Plat Ges. VI 692d. e. 698c. 777c). sehend, auch bei Polyb. II 46, 2 u. ö. und IG IV 

Ob'man mit Pareti 72 den Paus. IV 23, 5 ge- 50 590 aus der Zeit Hadrians. Die italische Fom 
nannten Vorschlag des M. als dichterische Ver- Mantvia findet sich IG XIV 1102, 35 (Rüde 

Wertung der Vorschläge des Bias und Histiaios 2. Jhdts. n. Chr.) und IG IV 619 (2. oder 

(Herod I 170. V 106) durch Rhianos begreifen 3. Jhdt. n. Chr.). Daraus wird Mavziva 

soll ist allerdings sehr zweifelhaft. Tatsächlich Hierokles Syn. 647, 7 entstellt sein. Denn die 

hängt M. wohl mit dem Kulte des Herakles Man- richtige Form lebt in den Namen der beiden 

tiklos zusammen, der außerhalb der späteren Dörfer Mandlnia südöstlich von Kalamata noch 

Stadtmauer von Messene ein Heiligtum hatte; als heute fort. Fougftres 598 f. 
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Mantinea Cic. fin. II 97; fam. V 12, 5. Nepos 
Epam. 9, 1. Pomp. Trog. prol. VI. Plin. n. h. IV 
20. (17); Mantinia Ammian. XXV 3, 8. Frontin 
III 11, 5 (bis). 

Das Ethnikon lautet ausnahmslos Mav- 
zivevg. Steph. Byz. s. Mavziveia , Ayäfifieia, 
’EQvftcia, WvzzAXeia. Dittenberger Herrn. 
XLI 203. Jlot'tit'fit ist zu allen Zeiten die 
Bezeichnung des Stammes oder Staates gewesen, 
z. B. IvO 16, 17 (um 460, u. § 20). Herod. IV 
161. VII 202. IX 35. 77. Thuk. III 105 u. 6. 
Mavzivevg ist distinktives Ethnikon beim 
Eigennamen auf Siegerinschriften in Olympia 
aus dem Ende des 6. und der ersten Hälfte des 
5. Jhdts. Paus. VI 6, 1. 7, 1. 9, 9. 10, 9 (Hiller 
v. Gaertringen S. 47, 54. 67. 70. 111), auf 
delphischen Proxeniedekreten des 3. Jhdts. 
SGDI 2775. 2781. 2783. 2784. 2794 und auf dem 
Verzeichnis der Proxenoi von Kletor IG 368, 75. 
114. Das feminine Ethnikon lautet Mavzi- 
v txrj. Plat. symp. 201D. 211D. Diog. Laert. III 
46. IV 2 IG 277. IG II 3172. 3173 (Hiller v. 
Gaertringen S. 49, 67. 94). Ditten¬ 
berger 14(T. Mantiniensis Frontin III 11, 5. 

Das K t e t i k o n lautet Mavztvtxog. Dit¬ 
tenberger 203. Thuk. V 26, 2 noXefiog . VI 
88, 9 za MavzivixA. Das Gebiet heißt jj Mavzi- 
vix-n Thuk. V 64, 4. 65, 4. Xen. hell. VI 5, 15. 
17 Nur Arkadios bei Steph. Byz. s. Xatgwvna 
678, 15 forderte die Form Mavziveixög. Ditten¬ 
berger 202 gibt dazu Parallelen. 

Der Name ’Avziyöveia, den die Stadt von 
221 v. Chr. bis auf Hadrian führte, findet sich 
bei Plin. n. h. IV 20. Plut. Arat. 45, 5. Paus. 
VIII 8, 11. Ptol. III 14, 40. Steph. Byz. s. v. 98, 
7. IG 263, 19. IG IV 1136, ’Avtiyoviz, Bull. hell. 
1885, 450 M 2. Das Ethnikon ,’Avztyoveig IG 263, 
17. 20. 268, 1. 6. 309. 368, 19. Münzen Ayai&v 
Avziyoviwv Hiller v. Gaertringen S. 50, 
28. He ad HN 2 418. Das feminine Ethnikon 
’AvztyovixA IG 266, 33. 

2. Es hat sich gezeigt, daß die ältere und epi- 
chorische (IvO 266. 149) Form Mavzivia ist, 
während Mavzlveta in (ithen aufgekommen und 
von da aus zur Alleinherrschaft in der Literatur 
gelangt ist. Das Verständnis dieser doppelten 
Bildung erschließt sich, sobald man vom Ethni¬ 
kon ausgeht. Ortsnamen auf -ia bilden regel¬ 
mäßig das Ethnikon auf -attjg, Teyia TeyeAzrjg. 
Also ist nicht von Mavzivia aus Mavzivevg ge¬ 
bildet, sondern Mavziveig ist das Grund¬ 
wort, der Stamm ist älter als die Ortschaft, 
und deren Name ist vom Stammesnamen nach 
dem im Peloponnes verbreiteten Typns auf -ia 
(Fick BB XXIII 204) gebildet worden. Ganz 
dasselbe gilt für den tegeatischen Demos Mav- 
ih-geig und sein Korne Mavüi'oia . Auch für die 
Athener war Mavziveig (-ijg) das Gegebene; aber 
sie bildeten dazu nach dem in Mittelgriechenland 
geläufigen Typus den Ortsnamen auf -eia, Aexe- 
Xevg Aexifaia. Kogcovevg Kogarveia. Ditten¬ 
berger 169ff. Fick 201 fl. 

Die Etymologie mnß also den Stammes¬ 
namen zu verstehen suchen, nicht den Orts¬ 
namen. wie cs bisher immer geschehen ist. Die 
antiken Deutungen lassen die Stadt meistens 
nach ihrem Oikisten benannt sein, einem Sohn 
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des Lykaon, der bei Paus. VIII 3, 4. 8, 4. Etym. 
M. 574, 76 Mavzivevg, bei Apollod. III 97. 
Eustath. II. 302, 2. Tzetz. Lyk. 481 (173, 24 Sch.) 
mit besserem Sprachverständnis Mavzivoog, Mav- 
zivovg heißt. Eine direkte Ableitung von fidvztg 
wird Etym. M. 574, 78 angenommen: zo bi Mav- 
ziveta ix zov udvzig ovv&szAv ioziv , während Paus. 
VIII 8, 4 eine Deutung durchseheint, die den 
Namen der Stadt daraus erklärte, daß sic xaza 
ftavzevfia gegründet worden sei. Die Anknüpfung 
an fidvztg wird kaum von der Hand zu weisen 
sein. Auf die Deutungen von T o z e r Lectures 
on the geography of Greece 378. Grasberger 
Studien zu den griech. Ortsnamen 279. F o u - 
göres 359 (vgl. 261. 330) einzugehen, lohnt 
sich nicht, da sie sich das Problem der Wortbil¬ 
dung nicht klargemacht haben. Es gilt die Er¬ 
weiterung des Stammes /mvzi- zu Mavztv- zu er¬ 
klären. Fick 205 hat auf die Möglichkeit hin¬ 
gewiesen, daß ein Mannesname mit fiavzi- die 
Vermittlung bilden könne. Der einzige Name, 
der sich darbietet, ist Mavzivoog (Fougöres 
261), das zwar als historischer Personenname 
nicht belegbar ist (B e c h t e 1 Histor. Personen¬ 
namen 294f.), aber doch von griechischen Gelehr¬ 
ten für den angeblichen Oikisten von M. (s. o.) 
gebildet worden ist. Natürlich kann das Wort 
„der mit dem Sinn eines fidvztg Begabte“ auch 
adjektivisch gebraucht sein. Eine Möglichkeit 
ist, daß damit eine Gottheit bezeichnet wäre: 
Fougöres 359 denkt an Poseidon Hippios. 
Gruppe Griech. Myth. 206, 752, 6 an Zeus 
oder Apollon. Es könnte aber auch eine Eigen¬ 
schaft damit bezeichnet worden sein, die der 
Stamm fiir sich in Anspruch genommen oder 
andere ihm zugeschrieben hätten. Aber in der 
Überlieferung deutet nichts darauf hin, daß die 
Mantik bei den Mantineis eine besondere Rolle 
gespielt hätte; was Fougöres 261fl. 329. 542 
dafür anführt, ist allzu unsicher und z. T. phan¬ 
tastisch. Es scheint also geraten, die Frage offen 
zu lassen, zumal die Bildung der griechischen 
Stammesnamen noch ein ganz dunkles Gebiet ist. 

B. Geographie. 

Literatur. Gell Itinerary of the Morea 
(1817); Narrative of a journey in the Morea 
(1823). Leake Travels in the Morea (1830). 
Expedition scientif. de Moröe. Architecture II 
(1833). Boblaye Recherches göograph. sur 
les ruines de La Moröe (1836). Ross Reisen und 
Reiserouten durch Griechenl. I (1841). Leake 
Peloponnesiaca (1846). Ross Wanderungen in 
Griechenl. (1851). Curtius Peloponnesos I. 
(1851), W. G. Clark Peloponnesus (1858). 
C o n z e und Michaelis Ann. dell’ Inst. 1861. 
W e 1 c k e r Tagebuch einer griech. Reise (1865). 
B u r s i a n Geogr. v. Griechenl. II. (1872). V i - 
scher Erinnerungen und Eindrücke aus Grie¬ 
chenland (1875). Philippson Der Pelopon¬ 
nes (1892). Heberdey Die Reisen des Pau- 
sanias (1894). Loring Joum. hell. stud. XV 
1895. Frazer Pausan. IV (1898). Hitzig- 
B1 ü m n e r Pausanias HI. (1907). Kromayer 
Antike Schlachtfelder I. (1908). Robert Pau¬ 
sanias als Schriftsteller (1909). Lattermann 
Arch. Anz. 1913. Manll Beiträge zur Morpho¬ 
logie d. Peloponnes (1921). 


Karten. Expöd. scientif. de Morte. Sec- des Alesion führt ein kurzer Sattel (700 m) h ™- 

tion des Sciences naturelles. Atlas, 1« sörie, über zu der sichelförmigen Stravomtfti (800 m). 

„1 IV Leake Pelop. PI. 3. Carte de la Gröce. Der Hauptzug wird nach einer breiten Lücke 

Curtius Taf III. Bursian Taf. VI. Phi- durch die Kapnistra (900 m) fortgesetzt, die bis 

lippson Topogr.-hypsom. und geol. Karte. in die Breite von Tripolis nach Süden reicht. 

L o r i n g PI. I Fongöres PI. X. Gröce Fo u göre b 8 Abb. 4. K r o may er Täf. I und 

(Guide-Joanne) 421. Kromayer Taf. 2 und 6. IV oben. Mau 11 Taf. 12. Der entsprechende 

lattermann 399 westliche Höhenzug (durchschnittliche Hohe 

Abbildungen. Bieber Verzeichnis d. 900 m), der den Fuß des Mainalon begleitet, 

Photogr. d. Aich. Inst, in Athen (1912), zitiert 10 Phot. Inst. 6081f. Fougöres 114 Abb. 17, ist 
Phot Inst. Ponten Griech. Landschaften (1914). von den von diesem Gebirge herabkommenden 

I. P h y s i s e h e G e o g r a p h i c. Philipp- Torrenten an zwei Stellen durchbrechen worden, 

son66f 76—79 lOlf 106. Fougöres 16ff. bei den Dörfern Käpsia und Simiädes. ImNor- 

Maull 16ff 104 110’. Taf. VII Fig. 1. den begrenzt die Mantinike ein Kalkriegel von 

8 2 Gebirge Die Mantinike gehört dem 900 m Höhe, der von Kakün am Fuß der 

geschlossenen Arkadien an, dem abflußlosen öst- Armeniä nach Levidi am Nordostende des Mai¬ 
lichen Teil der Landschaft. Tektonische Störun- nalon hinüberzieht. Fougferes 170 Abb. 40. 

een Karsterosion und endlich fluviatile Erosion Nur im Süden öffnet sich zwischen dem nörd- 

und Akkumulation haben hier recht verwickelte liehen Ende der Kapnistra und einem von den 

Oberflächenformen geschaffen. Im Osten und 20 westlichen Vorbergen vorspnngenden Sporn, der 
Westen schließen Horstgebirge die Tiefenzone Mytika, ein Durchgang m die tegeatische Ebene, 

ein.. Die ö s 11 i c h e Umrandung bildet das argo- dessen Breite F o u g ö t e s 23 auf 1,8 km, K r o - 

lisch-arkadische Grenzgebirge, der aufwärts ge- mayer 52. l auf 1,6 km schätzt. Fougftres 

bogene Rand des Hochlands von Arkadien, in 8 Abb. 4 von Süden, K r o ma y e t Taf. IV oben 

dem sich von Norden nach Süden folgende Ab- von Norden. . 

schnitte unterscheiden lassen: Güpato 1648 m, § 3. Die Ebenen. Die zwischen diesen 
Kaphuriä 1500 m, Lattermann 419f. Abb. 11. Bergzügen liegenden Täler und Mulden sind mit 

Kromayer Taf. I oben. Maull Taf. I 2 den eingeschwemmten Verwitterungsprodukten 

(beide zusammen entsprechen dem Lyrkeion, aufgefüllt und durch die noch heute fortdauernde 

Ernst Meyer o. Bd. XIII S. 2499]; dann nach 30 Alluvion vollkommen eingeebnet worden. Nur an 
Osten vorgerückt Malevö 1772 m. [Artemision, wenigen Stellen, z. B. nördlich der alten Stadt, 

H i r s c h f c 1 d o. Bd. II S. 1443, 54A.1 und wie- ragt noch der felsige Unteigrund über die Fläche 

der in der Richtung des nördlichen Teiles Kte- hervor. Die Ha u p t e b e n e, die die Mitte der 

niäs 1599 m \Kee6xa>/Lov, Honigmann o. Landschaft einnimmt, mißt von Süden nach Nor- 

Bd. XI S. 1705, 45ff.; durch Dissimilation aus den 13 km und von Osten nach Westen im nörd- 

*XXeoxcoXov? vgl. xXvzonooXog]. Am west- liehen und südlichen Teil bis zu 7 km, in der 

liehen Rande erhebt sich der Inselhorst des Mitte 4 km. Wie die tegeatische Ebene höher 

Mainalon, dessen südliches Ende zwischen kon- liegt als die von M., so dacht sich auch diese 

vergierenden Bruchlinien keilförmig ausläuft. wieder von Süden nach Norden ab und von Osten 

Der breite nördliche Teil trägt zwei Gipfel, im 40 nach Westen; die Nivcauzahlen sind an der My- 
Osten den H. Ilias von Kardarä 1981 m [Ostra- tika 635 m, in M. 630, in der nördlichen Ebene 

kina, Fo ugöres 114 Abb. 17], im Westen den 625 m. Fougöres39, 1. Am tiefsten liegt 

H. Ilias von Alonfstena 1860 m. Südlich von der westliche Rand der nördlichen Ebene, der 

ersterem erhebt sich die Pyramide der Aidini Kämbos tis Miliäs (624 m), der heute einen 

1849 m und noch weiter südlich die Apäno- Sumpf bildet. Fougöres 48. Diesen Ab- 

Chröpa 1559 m nordwestlich von Tripolis, Fou- schnitt erreichen am wenigsten Sinkstoffe. Quel¬ 
le r e s S. XVI Abb. 2. len gibt es nur am Nordrand bei Kaküri und im 

Nach dem Inneren der Hochebene zu lau- Osten um den Fuß des Alesion herum, Fou- 

fen diesen Randgebirgen zwei Höhenzüge parallel, ge res 90ff„ während die Katavothren, die das 

in denen Maull 17 die Reste einer aufgelösten 50 Wasser aufnehmen, sich in langer Linie am Fuß 
Randstufe erblickt. Der östliche Zug setzt der westlichen Vorberge hinziehen, F o u g e re s 

an der Südosteckc der breiten Terrasse an, die 49. Tiefer eingeschnittenc Bachbetten gibt es in 

der Armeniä (Armcniädis) im Süden vorgelagert der Ebene nicht, Philippson 106. .Die blauen 

ist, dem mächtigen Berg von 1756 m Höhe, der Wasseradern der Karte sollen nur etwa die tiefste 

das Landschaftsbild von M. im Norden beherrscht. Rinne in der Ebene darstellen.‘ Kromayer 

Phot. Inst. 6077—6080. Fougeres 161 294,2. Wie sehr die W a s s e r 1 ä u f e bestän- 

Abb. 35. 142 Abb. 21. Ponten 37. Erbeginnt dig ihre Lage verändern, Clark 133, 2, zeigt 

mit einer rundlichen Kuppe von 1050 m und zieht ein Vergleich von Leake M I 109 mit Fou- 

dann als breiter, beiderseits sanft abfallender ge res’ Karte. Man kann also gar nicht erwar- 

Rücken von 900 m Höhe nach Süden. L a 11 e r - 60 ten, daß die heute vorhandenen Wasscrläufe den 
mann 418 notiert für ihn den Namen Barböri; antiken genau entsprechen. Aber an zwei Stellen 

der nördliche Teil wird auch Jeladövrachos («yf- muß immer fließendes Wasser vorhanden gewesen 

XAbog ßgayog), der mittlere Alogövrachos ge- sein: am südwestlichen Ende des Alesion ent- 

nannt, im Altertum hieß er Alesion. Phot. Inst. lang in nordwestlicher Richtung, Fougeres 

0077L Fougeres 142 Abb. 21. 101 Abb. 35. 47. 41. 2. und im südlichsten Teil der Ebene an 

102 Abb. 13. K r o may e r Taf. TV unten. La t - der Mytika. Hierher führt nämlich von Süden 

t er mann 405f. Abb. 4. Von der Südosteckc ein Wasserlauf, dev Potamös tis Sanovistas, der 
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unmittelbar nördlich von den Mauern von Tegea 
in 665 m Meereshöhe beginnt, dann am West¬ 
fuß der Kapnistra entlang zieht'(hier etwa 643 m 
ü. M.) und in 637 m Meereshöhe an der M^tika 
das Gebiet von M. erreicht; er biegt dann nach 
Nordwesten ab zu einer Katavothra, die 626mü.M. 
liegt. Fougöres 41 ff.: die Niveauzahlen 44, 1. 
Um die Ebene anbaufähig und die Stadtlage be¬ 
wohnbar zu machen, müssen Gräben nach den 
tiefsten Teilen im Westen gezogen und die Kata- 
vothren ständig offen gehalten werden. Fon- 
göTes 35. 37f. Die Expedition konnte noch 
1400 m südlich von den Mauern von M. einen 
Graben feststellcu, der von Osten nach Westen 
die Ebene durchzog und in einer Katavothra 
endete. Kromayer 295, 1 gibt die Belege. 
Vielleicht ist dies der Graben, der in den Ereig¬ 
nissen von 207 eine Rolle spielt. Kromayer 
293ff. Daß dieser Graben bestimmt war, etwaige 
Überschwemmungen des Sanovistabaches abzu¬ 
leiten, erscheint weniger sicher; er liegt dafür zu 
weit nördlich. Allerdings wird man nach Fou¬ 
göres’ Untersuchung der örtlichen Verhältnisse 
(41ff. und PI. IX) glauben müssen, daß die Te- 
geaten in der Lage waren, die Wasser ihres 
Alpheios, des Sarandapotamos, in den Sanovista- 
bach abzuleiten, wenn er den östlichsten Teil 
ihres Gebietes zu überschwemmen drohte. Nur 
auf das Verfahren, das Agis 418 nach Thuk. V 
65, 4 angewendet haben soll, wird man sich nach 
der einschneidenden Kritik von Woodhouse 
BSA XXII 62ff. nicht mehr berufen dürfen. Thu- 
kydides gibt hier offenbar einen ganz unglaub¬ 
haften Bericht wieder, und damit erwachsen auch 
erhebliche Bedenken gegen die beständigen Kriege, 
die nach Thukydides zwischen beiden Staaten um 
die dem Wasser zu gebende Richtung geführt 
sein sollen. Die Gegend, wo die Ablenkung allein 
erfolgt sein kann, lag unmittelbar vor den Toren 
Tegeas, also weit außerhalb des Bereichs der 
Mantineer. Diese konnten das Wasser auch nicht 
von ihrem Gebiet femhalten; das ergibt sich aus 
den Niveauverhältnissen. Nur durch Offenhalten 
der Katavothren konnten sie sich helfen. 

Die Seitenebönen. Zwischen den west¬ 
lichen Vorbergen und dem Fuß des Mainaion zieht 
sich eine 12 km lange schmale Ebene hin 700 m 
ü. M., die oft nach dem Dorfe Käpsia benannt 
wird. Sie ist durch mächtige Schuttkegel, die 
vom Mainaion herabkommen, in mehrere abfluß¬ 
lose Becken geteilt. Philippson 93. Fou¬ 
göres 48. Den tiefsten Teil der Mantinike 
bildet die Ebene auf der Ostseite des Alesion 
(615 m). Sie wird in nordsüdlicher Richtung von 
einem wasserreichen Bach durchflossen, den eine 
Katavothra nordwestlich von Tsipianä aufnimmt. 
Infolge des ungenügenden Abflusses, den schon 
der gewundene Lauf des Baches verrät, ist die 
Fläche den Winter über und bis in den März ganz 
mit Wasser bedeckt, und noch im April glänzt 
der Boden infolge des übermäßigen Wassergehalts 
wie ein See in der Sonne. Lattermann 402. 
Heute wird die Ebene mit Mais bestellt, Phi¬ 
lippson 70; im Altertum konnte sie für Ge¬ 
treidebau nicht benutzt werden und hieß deshalb 
’A^ydv rnbiov. Paus. VIII 7, 1. Fougöres 91f. 
Lattermanns Karte Abb. 1. Ansichten 
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Abb. 10. 11. Phot. Inet. 6113. Fougöres 48. 
Frazerl97. Hitzig-Blümner 129. Vom 
Südende des Argon Pedion führt ein schmales Tal 
in südwestlicher Richtung zur Hauptebene. Es 
wird im Westen von der Stravomyti begrenzt, im 
Osten von drei nach Süden staffelförmig immer 
weiter vorspringenden Ausläufern des argolisch- 
arkadischen Grenzgebirges. Lattermann 401f. 
Abb. 2. 3. Kromayer Tal. I oben. Maull 
Taf. I 2. Der südlichste dieser Vorsprünge, das 
Korphyni (950 m), bildet zugleich die nördliche 
Umrandung der südöstlichen Seitenebcne. Im 
Westen wird diese von dem langen Rücken der 
Kapnistra begrenzt, im Süden von einem karst¬ 
ähnlichen Plateau überhöht; ein niedriger Kalk¬ 
rücken, auf dem das Dorf Lukä liegt, teilt sie in 
eine östliche und eine westliche Hälfte. Letztere 
steht durch eine über 1 km breite Öffnung zwi¬ 
schen Korphyni und Kapnistra mit der Haupt¬ 
ebene in Verbindung. Die Entwässerung erfolgt 
durch mehrere Katavothren. Philippson 70. 
Fougtres 48. 

§ 4. Für das Klima der Ebene von. M. 
geben die Beobachtungen der Station Tripolis 
(664 m ü. M.) einen Anhalt. Schellenberg 
Studien zur Klimatologie Griechenlands. Dies. 
Leipz. 1908. Die Temperatur beträgt nach der 
Tabelle der auf Nauplia reduzierten Mittelwerte 
S. 96 im Jahresmittel 13,3°, Januar 4,6°, Juli 
22,8°, August 22°. Die mittlere Anzahl der 
Frosttage beträgt 34, das Maximum 48; Eistage 
kommen öfters vor. Das absolute Minimum be¬ 
trägt —12°. Schcllenberg 18. 42f. Der 
Frühling kommt spät auf der Hochebene; noch 
Anfang April sah Mure Journal of a tour in 
Greece (1838) II 206 die Ebene in der Frühe dick 
mi t. Reif bedeckt. Im Sommer sind Maxima von 
fast 40° beobachtet worden. Sehellenberg 
18. 42. Fougöres 26, 2 nennt die Tempera¬ 
tur, die er Juni 1888 zu ertragen hatte, presque 
sönögalienne. Seinen Charakter erhält das Klima, 
abgesehen von der vertikalen Erhebung der Hoch¬ 
fläche, durch deren beckenförmige Gestalt. Die 
hohe Umrandung läßt im Sommer die kühlere 
Luft vom Meere her nicht einströmen, wie sie im 
Winter die kalte Luft nicht abfließen läßt. 
Schellenberg 18. Die Verteilung der Nie¬ 
derschläge nähert sich den mitteleuro¬ 
päischen, Regen zu allen Jahreszeiten mit aus¬ 
geprägtem Minimum im Sommer. Philipp¬ 
son 470f, 92 Regentage ergeben ein Jahresmit¬ 
tel von 679, 3 mm. Auf den Dezember entfallen 
120,8, auf den Juli 12,6, August 4,2, September 
7,9. Schellenberg 97 nach den auf Nauplia 
reduzierten Mittelwerten; der fünfjährige Durch¬ 
schnitt für Tripolis S. 81 ergibt höhere Werte. 
Bis Ende Juni gehen häufig heftige Wärmegewit¬ 
ter nieder, ausreichend auch Sommers die Wiesen 
grün zu erhalten. Schellenberg 42. Im 
Winter, vom Dezember bis März, reicht die regel¬ 
mäßige, längere Zeit andauernde Schneedecke bis 
etwa 700 m hinab. Philippson 471. In der 
Ebene fällt Schnee an 10 Tagen im Mittel; im 
Dezember 1891 lag er 30 cm hoch. Fougtres 
26, 2. Die Berge um M. sah Welcker I 198 
noch am 5. April 1842 mit Schnee bedeckt. 

§ 5. Vegetation und Anbau. Der 
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Olonoskalk des argolisch-arkadischen Grenz- 
gebirges ist der Vegetation feindlich; das Maina- 
Ion dagegen trögt schönen Tannenwald. F o u - 
gär es 53 f. Die Aleppokiefer fehlt infolge der 
klimatischen Verhältnisse. Philippson 110. 
In der Ebene stehen heute vereinzelte Prinos- 
eichen. Fougöres 55. Im Altertum gab cs 
südlich der Stadt einen Eichwald (u. § 9f.). An 
den Wasserläufen kommen Weiden und Pappeln 
vor. Von den Fruchtbäumen können Oliven und ^ 
Feigen das Klima nicht vertragen. Fougöres 
55. Die Rebfelder, die heute den südlichen, etwas 
trockneten Teil der Ebene bedecken, liefern nach 
Menge und Güte vortreffliche Ernten. Der Wein 
der Hochebene, den Ross Wanderungen I 226 
lobt, unterscheidet sich von den anderen grie¬ 
chischen Weinen durch einen etwas säuerlichen 
Geschmack, Curtius 223, der Decasos 
Die Landwirtschaft im heutigen Griechenland 
107 sogar an Rheinwein erinnert. Welcker I 198 , 
stellt Vergleiche mit spanischen Weinen an. Der 
Weinbau hat auch im Altertum eine Rolle ge¬ 
spielt. Eustath. II. 302, 3 nennt M. noXvafixtXog, 
und Iulia Eudia hat den Priestern des Asklepios 
6 Plethra Rebland gestiftet, denen des Zeus Epi- 
dotes 14, im ganzen etwa 1, 75 ha. IG 269, 9f. 
270, 9f. Der nördliche, feuchtere Teil der Haupt¬ 
ebene trägt auf fettem Lehmboden üppige Ge¬ 
treidefelder. Die Ernte dauert von Ende Juni 
bis Ende Juli. F o u g ö r e s 56. In guten Jahren 
konnten die Mantineer von ihren Erträgen ab¬ 
geben. Xen. hell. V 2, 3f. (386). Außer Getreide 
wird heute auch Mais und indischer Hanf (Ha¬ 
schisch) angebaut. F o u g ö r e s 57. Im Alter¬ 
tum galt die yoyyvXrj, yoyyvXig von M. als beson¬ 
ders schmackhaft. Athen. I 4 C. Poll. VI 63. 
Clem. Alex, paedag. I 69. Es ist die Weißriibe, 
Rapa L. Fr aas Synopsis plant, flor. class. 122. 
Die Ebene von Käpsia ist, abgesehen von den 
Schuttkegeln, durchweg mit Getreide bebaut. 
Philippson 94. Fougöres 114, 3 urteilt 
nicht objektiv. Die Ebene von Tsipianä blieb im 
Altertum unbestellt (o. § 3), aber deshalb nicht 
ungenutzt. Auf der Hochebene gibt es die in 
Griechenland so seltenen Wiesen, Curtius 233; 
es wird dort Heu gewonnen, L e a k e M. I 88. 
Das ist vermutlich auch im Altertum geschehen; 
denn ohne Stallfütterung konnte man die Tiere 
kaum durch den Winter bringen. Die Ebene von 
Lukä hat fruchtbaren, leicht sandigen Lehmboden, 
auf dem Getreide, Mais und indischer Hanf ge¬ 
baut werden. Philippson 70. 

Den Gesamtcharakter der Landschaft 
schildert Schellenberg 42 viel zu ungün¬ 
stig. Freilich haben außer V i s c h e r (18. April 
1853), auf den er sich beruft,'auch andere Rei¬ 
sende den Mangel aller Siedlungen und das Feh¬ 
len des Baumwuchses drückend empfunden. 
Leake M. I 102 (März 1805). Clark 132 
(21./21. April 1856). F dug ere s S. VIIIf. Aber 
diese Schilderungen beziehen sieh immer allein 
auf die Stadtlage von M. und ihre nächste Um¬ 
gebung. Angebaut war die Ebene, als Ross 
Wanderungen I 226 (12. Juni 1840) und Wel¬ 
cker I 198 (5. April 1842) sie besuchten, genau 
so wie heute, und Fougöres S. IX (Juni 1887) 
preist den Teppich grünender Rebfelder und sich 
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gelb färbender Ähren, der bis zum Fuß der An¬ 
höhen reichte. Welcker 199 faßt seinen Ein¬ 
druck in folgende Sätze zusammen: ,Lächerlich 
scheint die Bemerkung, daß die Lage von M. 
ungesund und ungünstig sei. Dies Wasser wohl 
geleitet und benutzt, so wird man, der schöne 
Weinbau bestätigt es, eine der besten Lagen von 
Griechenland haben.* Nicht anders urteilt Ross 
Reisen 128. Homer hatte sicher recht, die Stadt 
egareivTj zu nennen, II. II 607; vgl. Plut. Arat. 
45 und den Ausdruck aozv kgawov in dem Orakel 
Paus. VIII 9, 4. 

Besiedlung und Bevölkerung der 
Mantinike nach lIXj]&vo/j.dg zov BaotXziov zrjg 
'EXXdSog xazä zfjv ctnoyQatpijv zrjg 10 Aens/ißgiov 
1920. Athen 1921: Am nördlichen Teil der Haupt¬ 
ebene Kaküri (1003 Einwohner) und Pikörni 
(780 E.); am Argon Pedion im Norden Sänga 
(536 E.), im Süden Tsipianä (2107 E.) und das 
Kloster roQyoemjnöov (8 E.); in der südöst¬ 
lichen Ebene Lukä (799 E.) und südlich davon 
das Kloster Ayiov NixoXäov fj BaQoöbv (10 E.); 
an der westlichen Ebene Käpsia (889 E.), Simä- 
des (453 E.) und Kardarä (19 E.). Im ganzen in 
7 Dörfern und 3 kleineren Siedlungen 6782 E. 
Im Altertum konnte das Land die dreifache Be¬ 
völkerung ernähren; ein Beweis, wieviel inten¬ 
sive! es bebaut wurde. 

§ 6. Wege, die in die Mantinike führen, 
Kromayer Karte 1, im O s t e n: 

1. Zwischen Güpato und Kaphuriä über den 
Portäspaß von Kaparöli im Inachostal nach 
Sänga nördlich vom Argon Pedion und weiter 
nach Pikörni. Ross Reisen 136ff. Fougöres 
83f. G e i g e r o. Bd. XI S. 845 mit Literatur. 

2. Am Südende der Kaphuriä ein Weg, der 
vom Tal des Xeriäs nach Norden abbiegend über 
Karyä den Malevö (Artemision) nördlich umgeht, 
das Quellgebiet des Inachos berührt und von der 

! Paßhöhe (1210 m) nördlich von Tsipianä zum 
Argon Pedion herabsteigt. Philippson 71. 
Fougöres 89. Fnzer 194. Hitzig- 
Blümner 128f. mit Literatur. 

3. Zwei Kilometer weiter südlich der Weg 
über den Skaläspaß (1176 m), der den Ursprung 
des Xeriäs südlich umgeht, über Tumiki zum 
Südwestfuß des Malevö führt und Tsipianä von 
Osten erreicht. Gell Itinerary 174. Philipp¬ 
son 67ff. Fougöres 67. 90, 1. Frazer 
I 195 mit Literatur. 

Von Süden: 4. Weg von Stenö am Fuß der 
Kapnistra entlang, östlich vom Patamös tis Sano- 
vistas. Welcker I 197f. Vi scher 342. 

5. Weg von Tripolis nach dem Ostende der 
Mytika, moderne Fahrstraße. 

Von Südwesten: 6. Aus der Hclisson- 
senke (B ö 11 e o. Bd. VIII S. 93 f.) über Ano- 
Daviä und einen Sattel westlich der Apäno- 
Chrepa in das von Süden her nach Käpsia füh- 
) rende Tal des Kapsirös. Loring76. Fou¬ 
göres 67. 124. 384, 1 und PI. X. Kromayer 
36, 1. K i e p e r t FOA XIII verlegt den Weg auf 
die Ostseite der Apäno-Chröpa. 

Von Westen: 7. Aus der Gegend von Alo- 
nistena am Oberlauf des Helisson über einen 
Sattel südwestlich von H. Ilias zum Tal des 
Xeriäs und an Kardarä vorüber zur Ebene von 



1299 Mantinea (Geographie) 

Käpsia. Loring 831. Fougöres 115. Fra¬ 
zer 220f. Hitzig-Blümner 151. ■ 

Von Not den aus dem Becken von Orcho- 
menos: 8. Von Le vidi am Westende des Quer¬ 
riegels in das Längstal von Käpsia, moderne Fahr¬ 
straße. Gell Itinerary 143f. Leake M. II 
278ff. Philippson 93f. 

9. Etwa in der Mitte des Quemegels Über¬ 
gang zum Chan Biläti, auch. Biläl, in neuerer 
Zeit tov TovQYixtcbzri. Leake M.III 94ff. Lo- 1 
ring 84, 206. Fosgirea 67. 120. 

10. Ein Weg, der am Nordfuß des Querriegels 
von dem vorhergehenden nach Osten abbiegt und 
fast ohne Steigung (höchster Punkt 650 m) 
um das Ostende des Riegels herumziehend unter¬ 
halb Kaküri die Ebene erreicht. Fougöres 
67. 119. 

11. Ein Weg aus dem Tal von Bugiäti (Alea) 
über Phrosuna zwischen Armeniä und Güpato 
(höchster Punkt 1115 m) nach Pikörni. Fon-5 
g e r e s 67. 124. 

II. Historische Geographie. 

a) Die Periegese des Pausanias VIII 
6, 4—12, 9 läßt sich, abgesehen von der Stadt, 
durchweg befriedigend deuten; wo das nicht der 
Fall ist, liegt die Schuld in erster Linie an der 
unzureichenden Erkundung und Beschreibung der 
betreffenden Örtlichkeit. 

§ 7. Der erste Weg, Sia KHuaxos, von Argos 
nach M., Paus. VIII 6, 4L, führt über den heu- S 
tigen Portäspaß, o. § 6, 1, wie Ross 137 zu¬ 
erst erkannt hat. Melangeia, das der Weg weiter¬ 
hin berührte, der Ausgangspunkt der Wasserlei¬ 
tung, die M. versorgte, kann nur an der Stelle 
des Dorfes Pikörni mit seinen nie versiegenden 
Quellen gelegen haben. Ross 136. Fou- 
gftres84f. Frazer 196. Hitzig-Blüm¬ 
ner 128. Den Brunnen der Meliasten hat Fou- 
göres 86ff. mit Abb. 9—11 und S. 72 Abb. 8 
nachgewiesen und in seiner unmittelbaren Nähe. 
Reste der Heiligtümer des Dionysos und dar 
Aphrodite Melainis aufgedeckt; u. § 23, 25. 

§ 8. Der zweite Weg, Sia TIqIvov, den Paus. 
II 25, 1—3 bis zu den Quellen des Inachos an 
der Landesgrenze beschreibt und VIII 6, 6 fort 
setzt, ist identisch mit dem Weg über Karyä und 
Tsipianä. Ross 133f.; s. o. § 6, 2. Für die 
Kenntnis des Weges in der Mantinike, Paus. 
VIII 7, lff., hat Lattermann 417ff. wert¬ 
volle Feststellungen gemacht und in einem Kom¬ 
mentar zu den betreffenden Abschnitten der 
Periegese niedergelegt. Der Berg, an dem Philipp 
gelagert hat, ist der Burgberg von Tsipianä, 
und die noch zu Pausanias’ Zeit nach dem König 
benannte xrjyt) <Pif.lngttios , ist die reiche Dorf¬ 
quelle. Paus. VIII 7, 4. F r a z e r 200. Hitzig- 
Blümner 130. In ihrer Nähe, d. h. auf dem 
Sattel, der den Burgberg mit den hohen Bergen 
im Osten verbindet, hat wahrscheinlich das Dorf 
Nestane gelegen; Lattermann Abb. 2f. 
Fraze t 199L Hitzig-Blümner 130, und 
auf dem Gipfel der Burg der Tempel der Deme¬ 
ter, Paus. VIII 8, 1 /ieta 5e r .a koeima rfjg Ne- 
orävtjs. Lattermann 415f. 422 (daselbst die ab¬ 
weichenden Ansetzungen anderer). Dagegen kann 
ich Lattermann 423 nicht zustimmen, wenn 
er wie Gonze-Michaelis 27. Loring 8.1. 
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Fongeres 93 den Xoqos Maltas in den süd¬ 
westlichen Teil des Argon Pedion (o. § 3) verlegt, 
der sich zwischen Stravomyti und Alogövrachos 
(o. § 2) hineinschiebt. Denn der Ausdruck Paus. 
VIII 8, 1 xata rijv NeOTavt)V vnixeimi fiahaza, 
auf den Lattermann 422 aus anderem 
Grunde Gewicht legt, schließt doch eine Örtlich¬ 
keit aus, die vom Fuß des Burgberges gut 
1,5 km entfernt ist. Der Xoqos Ma'iQas muß am 
Fuß des Burgberges gelegen haben, und zwar in 
nördlicher oder nordwestlicher Richtung, da Pau¬ 
sanias ihn ausdrücklich zum Argon Pedion rech¬ 
net. Frazer 201. Hitzig-Blümner 132. 
In der Textlücke nach den angeführten Worten 
kann nicht ein Name gestanden haben, wie L a t - 
t e r m a n n 423 vermutet; der steht ja am 
Schluß des Satzes da; man erwartet eine Charak¬ 
terisierung der Örtlichkeit. 

Von Nestane folgt Pausanias dem Weg, den 
iLattermann 421 auf der Nordseite des 
Burgberges wiedergefunden hat; es war die 
weiterhin erwähnte XeoxpoQos, die bei den jähr¬ 
lichen Prozessionen zum Demeterheiligtum be¬ 
nutzt wurde. Bursian 213, 2. Fougöres 
94ff. Lattermann 424. Sie durchzog zu¬ 
nächst die Ebene in westlicher Richtung; diese 
Strecke betrug nach Pausanias 10 Stadien, nach 
Fougeres 94 genau 1850 m; wir dürfen danach 
annehmen, daß in Pausanias’ Mantinike die Ent- 
) fernungen mit dem Eratosthenischen Stadion von 
185 m gemessen sind. Nach dem Übergang über 
einen flachen Sattel (t megßas de ov noU\ gemeint 
ist die Verbindung zwischen Alogövrachos und 
Stravomyti) gelangte man wieder in die Ebene, 
wo neben der Straße die Quelle Arne floß. Dies 
kann also nicht die höher am Hang des Alesion 
entspringende KoyoxegiA sein, wie Bursian 
meint, auch nicht ein Brunnen, der von dort 
gespeist wurde, Conze-Michaelis 27f.; 

) dem widerspricht der Mythos u. § 23, 16. 42. Es 
gibt in der Ebene eine Stelle, wo mehrere Quel¬ 
len aufsteigen. V i s c h e r 344. L o t i n g 81. 
Fougöres 97f. Hitzig-Blümner 132. 
Die Entfernung von da bis zur Stadt ist etwas 
geringer als die von Paus. VIII 8, 4 angegebenen 
12 Stadien. Fougferes 98. 

Die Topographie von M. s. u. § 18. Hier fol¬ 
gen -zunächst die übrigen Routen des Pausanias, 
die von M. aussfrahlen. 

9 § 16. 1. Der Weg nach Tegea verließ 

die Stadt durch das Tor G, innerhalb dessen die 
u. § 20 zu 423 v. Chr. erwähnte Basis gefunden 
worden ist. Der Hippodrom, Paus. VHI 10, 1, 
lag in der Ebene zwischen den Wegen nach Te¬ 
gea und Nestane, Fougöres 99ff. Hitzig- 
Blümner 143f., das Stadion am Hang des 
Alesion. Fougöres 101L, und darübeT, am 
oder auf dem Berg ein Hain der Demeter. F o u - 
göres 102. Hitzig-Blümner 144. Daß 
0 diese Angabe einen Tempel nicht ausschließt, be¬ 
weisen die Zusammenstellungen von Robert 
21 lf. Von da kehrt die Periegese zur Straße nach 
Tegea zurück und gelangt auf ihr zum Tempel 
des Poseidon Hippios; denn dieser lag an der 
Straße. Polyb.IX8,ll. XI11,4L Von dem Tempel 
hatFougöres (104) zwei mächtige Schwcllsteine 
aufgefunden und in deren Nähe ein Relief des 


sitzenden Poseidon (105 Abb. 14) und die nach 
dem Priester des Poseidon datierte Freilassungs¬ 
urkunde IG 277. Ausgrabungen wurden ihm 
durch den Widerstand des Grundbesitzers un¬ 
möglich gemacht. Aber dis genannten Funde 
genügen, um die Stelle des Tempels zu bestim¬ 
men; die großen Blöcke lagen 1300 m von der 
Stadtmauer; das entspricht den 7 Stadien bei 
Polyb. IX 8, 11. XI 14, 1. Der Text bei Paus. 
VIII 10, 2 ov xqoow ataSiov Mavxiveias ist ver-1( 
derbt; Schäfer Demosth. III 2, 2 hat ?’ ora- 
Slcov vorgeschlagen, Bursian 215, 4 ima- 
otaSiov, mir ist £' otaSioiv wahrscheinlicher. 
Fougöres 103, 1. Kromayer 293, 1. 
Hitzig-Blümner 1441. Die Salzquelle, die 
Paus. VIII 10, 3f. voraussetzt ( xvfia , Miaooa), 
ist nicht mehr vorhanden, aber Quellen mit brak- 
kigem Wasser gibt es am Fuß des Alesion meh¬ 
rere. Fougeres 51. Südlich vom Poseidion 
erwähnt Paus. VIII 10, 5 das Tropaion der 21 
Schlacht gegen Agis, u. § 21 zu 249 v. Chr. 
Dann durchzog die Straße den Eächwald Pelagos. 
Paus. VIII 11, 1. Die Route endet an der Grenze 
gegen die Tegeatis, die durch einen runden Altar 
an der Straße bezeichnet war. Fougeres 107. 
110. Kromayer 54, 1. Die Straße nach Tegea 
heißt bei Polyb. XI 11, 5 i) fm's, stellte also 
damals die Hauptverbindung mit dem Ausland 
dar. Fougeres 103, 2. 160; vgl. die fevfc bei 
Delphi Syll. 3 636 Note .20. Sie muß im wesent- 3 
liehen ebenso verlaufen sein wie heute der 
Weg nach Stenö, o. § 6, 4, dicht am Fuß der 
Kapnistra hin, um den Überschwemmungen des 
Sanovistabaches auszuweichen. Kromayer 
a. a. O. Fougeres hat das auf seiner Karte 
PI. X nicht bedacht. Den richtigen Verlauf geben 
schon die Pläne von Curtius und Bursian und 
Kromayers Karten 2 und 6. 

2. Beim Heiligtum des Poseidon zweigt eine 
Seitenroute nach links ab, Paus. VIII 11, i 
1; die an ihr vermerkten Örtlichkeiten sind also 
zwischen dem Weg nach Tegea und dem nach 
Nestane zu suchen. Lattermann 424. Nach 
5 Stadien (925 m) traf man die Gräber der Töch¬ 
ter des Pelias; von den Gräbern sind keinerlei 
Spuren gefunden worden. Etwa 20 Stadien 
(3,7 km) weiter lag ein mäßig hoher Grabhügel 
mit einer Stützmauer um seine Basis; er führte 
den ungedeuteten Namen $>o((cov. Paus. VTII 
11, 4. In der Ebene südöstlich vom Poseidion] 
hat es einen Tumulus gegeben. Boblaye 142. 
Atlas der Commission (Fougöres 108f.) und 
danach auf den Karten von Curtius Taf. HI. 
Leake Pelop. Taf. 2. Bursian Taf. VI. 
Fougöres PI. X. Lattermann Abb. 1. 
Geseheu haben ihn auch Ross Reisen 122 und 
Komninos ’A&r/vaiov VIII 1880, 269 bei 
Fougeres 108, 3; dagegen Fougöres 109 
und Lattermann 424f. offenbar nicht mehr. 
Dieser Tumulus war nun aber 4200 m von den 
Mauern von Mantineia entfernt (Boblaye), bei 
Roß eine starke Stunde, natürlich im Maultier¬ 
schritt. Das stimmt nicht zu Pausanias; 25 Sta¬ 
dien (4,6 km) vom Poseidontempel gemessen 
bringen uns in das Seitental von Lukä oder in 
den schmalen Durchgang von der Hauptebene zum 
Argon Pedion. Einen Grabhügel gibt es weder 


hier noch dort; denn die ,zerklüftete Felsnadel 
Srox<k‘, Lattermann 401, wird man nicht 
mit Fougöres 110 für ein fivfjpa halten 
wollen. Es ist also bisher nicht gelungen, die 
an dieser Seitenroute gelegenen Monumente zu 
lokalisieren. 

Der Gedankenzusammenhang von Paus. VIII 
11, 4 bedarf aber noch einer kurzen Erörterung. 
Nach dem ersten Satz wird mit Hitzig- 
Blümner eine größere Lücke anzunehmen sein, 
in der z. B. eine Bemerkung über den Namen 
gestanden haben kann. Der Schlußsatz lautet: 
xata rovto tj re oSös ftaUoza ozevi) yiverai xai 
to ftvijfta ÄQTji&oov Xeyovotv <slvai, KoQVvrjzov Sia 
To onkov exovo/taö&erros. Dazu ist folgendes zu 
bemerken: Die orevrj 656s kann nicht die Enge 
an der Mytika sein (so Ross 123. Frazer 
218), denn dorthin führt die Hanptroute nach 
Tegea, Curtius 246. Es kann auch nicht eine 
) Örtlichkeit in der Seitenbucht von Lukä gemeint 
sein; denn durch sie führt kein Verkehrsweg hin¬ 
durch. Es bleibt also nur der schmale Durch¬ 
gang zum Argon Pedion übrig. Aber dessen Tal¬ 
sohle ist nach Lattermanns Karte doch 
nirgends viel schmäler als 400 m, und das ist 
entschieden keine atevrj 656s. Nun ist in dem 
angeführten Satz die gewollte Beziehung auf 
Hom. II. VII 138ff. in deT abschließenden Be¬ 
merkung über den Beinamen KoQvvrjrr)s unver- 
3 kennbar. Erschlagen aber wird Arelthoos V. 143 
ozeiy ev 6>5to . Aus dem Bestreben, die ^Über¬ 
einstimmung der Örtlichkeit mit der homerischen 
Erzählung zu erweisen, erklärt sich demnach der 
Ausdruck 656g ozevi\. Diese Übereinstimmung 
dient als Beweis dafür, daß der Grabhügel den 
Arelthoos berge. Die Verbindung ze-xal ersetzt 
also eine kausale Verknüpfung der beiden Glie¬ 
der; vgl. Kühner-Gerth II 250. Als der 
alte Name des Grabhügels, Phoizon, Unverstand 
0 lieh geworden war, verlegte ein Gelehrter hierher 
die homerische Szene. Er wird in ähnlicherWeise 
wie [Pherekydes] 3 F 158 von einem Einfall des 
Arelthoos aus Arne (II. VII 9ff.) in den Pelopon¬ 
nes erzählt haben [Robert Heldensage 192, 2 
orientiert darüber]; darauf geht der gedrängte 
Satz des Pausanias letzten Endes zurück. Für 
die Topographie folgt daraus, daß Phoizon und 
Grab des Arelthoos identisch sind. Bursian 
216. Hi Iler v. Gaertringen o. Bd. II 
10 S, 633, 33. Hitzig-Blümner 148 gegen 
die Karte im Atlas deT Commission (danach 
Leake Pelop. Taf. 2). Curtius 270, 15. 
Fougöres 109f. 

§ 10. Die Route nach Pallantion, 
Paus. VIÜ 11, 5fL, entspricht im ganzen der heu¬ 
tigen Fahrstraße nach Tripolis, o. § 6, 5. Kro¬ 
mayer 51. 54. Dreißig Stadien (5,5 km) von 
der Stadt streifte die Straße den südwestlichen 
Rand des Pelagoswaldes. Die angegebene Ent- 
50 femung führt gerade in die Enge am Fuß der 
Mytika. Hier sah Pausanias (VHI 11, 7) das Grab 
des Epameinondas. Der Platz Xxoxri, von dem 
aus der Verwundete den Verlauf der Schlacht ver¬ 
folgt haben sollte, war für Pausanias gewiß 
nur eine beliebige Stelle am Abhang der My¬ 
tika. Die Einheimischen meinten vielleicht den 
Wachtturm, der auf einem Absatz des Berges 
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130 m über der Ebene steht. Fougires 
112 Abb. 16. Lot in g 82!. nnd PI. III 1. 
Kromayer 51, 2. Taf. 4. Karte 2. Frazer 
219. Hitzig-Blümner 149 mit der Litera¬ 
tur. Ein Stadion südlich vom Grab des Epamei- 
nondas war ein Tempel des Zeus Charmon. Paus. 
VIII 12, 1. Zu diesem Heiligtum können die von 
älteren Beisenden am Fuß der Mytika bemerk¬ 
ten Mauerreste gehört haben. Expöd. Archit. II 
84. Fougeres 113 mit den Belegen. Kro¬ 
mayer 53, 2. Der Meinung von Gell Narra¬ 
tive 137. Clark 136, die Enge sei durch eine 
Mauer gesperrt gewesen, hat schon B o b 1 a y e 
142 mit Recht widersprochen; vgl. o. § 3. 

§ 11. Der Weg nach Methydrion, 
Paus. Vin 12, 2—4, entspricht dem heutigen 
Wege nach Alonistena, o. § 6, 7. Nach 30 Sta¬ 
dien (Fougöres 114) erreichte man hinter 
Käpsia das Längstal am Fuß des Mainaion, das 
Alkimedon hieß, und überschritt dann, in der 
Schlucht des Xeriäs von Kardarä hinaufsteigend, 
das Gebirge. Die Quelle Kissa, Paus. VIII 12, 4. 
Bölte o. Bd. XI S. 516, 51ff., ist noch nicht 
wiedergefunden worden, sie muß aber ziemlich 
am östlichen Talausgang zu suchen sein, da wei¬ 
ter oben im Kalkgebirge fließendes Wasser nicht 
zu erwarten ist. Die Ostrakina, Paus. VIII 12, 2, 
entspricht dem H. Ilias von Kardarä. Fou- 
göres 113. Frazer 220f. Hitzig-Blüm¬ 
ner 151 mit der Literatur. Über das x a> S‘ 0V 
üexQoodxa s. u. § 16, 1. 

§ 12. Die Routen nach Orchomenos, 
Paus. VIII 12, 5—9; o. § 6, 9f. 

1. Während Pausanias bis dahin die Routen 
rechtsdrehend hat aufeinander folgen lassen, 
weicht er bei den beiden Wegen nach Orchomenos 
von dieser Reihenfolge ab. Das wird be¬ 
wiesen durch die Angabe Paus. VIII 13, 1, daß 
das Heiligtum der Artemis Hymnia an der zwei¬ 
ten Route ev vnrlm rov opovg liege. Dieser Weg 
überschreitet also einen Bergrücken, und das ist 
nur bei dem Wege über den Chan Bilai' der 
Fall, während der östliche Weg über Kaküri 
fast ohne Steigung über eine Talwasserscheide 
hinüberleitet. Die von Fougeres 132 an¬ 
geführten Gründe, weshalb das von Pausanias’ 
erster Route berührte Dorf Maira (VIII 12, 7) 
nicht am westlichen Wege bei dem genannten 
Chan gelegen haben könne, scheinen mir nicht 
viel zu beweisen. Was die Abweichung von der 
bis dahin befolgten Anordnung veranlaßt hat, 
ist leicht zu ersehen. Pausanias stellt die Route 
ans Ende, die im Gebiet von Orchomenos weiter¬ 
geführt werden kann, Fougöres 121L, und 
die er vermutlich selbst gegangen ist; sie bildet 
die kürzeste Verbindung. Für diese Aufteilung, 
wonach Paus. VIII 12, 5—7 dem Weg nach Ka¬ 
küri, § 8f. dem Weg nach dem Chan Biläl ent¬ 
sprechen, haben sich entschieden B o b 1 a y e 149. 
Ross 128f. Fougöres 117. Robert 245: 
entgegengesetzter Ansicht sind L e a k e M. III 
97. Loring 84. Hitzig-Blümner 152. 

2. Es ist notwendig, jetzt zunächst das G e - 
lande nördlich der Stadt zu bespre¬ 
chen, in dem sich die Periegese VIII 12, 5—7 
bewegt. Leider ist von vornherein festzustellen, 
daß die Unterlagen hier besonders dürftig und 
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zum Teil unzuverlässig sind. Zunächst der Stadt 
durchsprießt die runde Kalkkuppe Gurtsüli 
den Alluvialboden der Ebene; sie hat einen 
Durchmesser von etwa 400 m und eine Höhe von 
112 m; ihr Mittelpunkt ist 1 km von der Stadt¬ 
mauer entfernt. Ihre Gestalt bezeichnet F o u - 
geree 117, wie übrigens auch andere, als regel¬ 
mäßigen Kegel; sämtliche Abbildungen zeigen 
den sanft gerundeten Kontur einer Kugelkalotte: 
Von Süden Ponten 37f., Fougöres Abb. 1 
und S. 170 Abb. 40; von Osten Fougeres 87 
Abb. 11. Weiter sagt Fougöres: Les flaues 
sont abrupts, la montee incommode; Welcker 
I 198 notiert, daß er den nicht sehr steilen run¬ 
den Felshügel hinaufgeritten ist; vgl. L e a k e 
M. I 109. Endlich sagt Fougftres 118: Le 
sommet trop pointu suffit tout juste ä la petite 
chapelle qui la couronne. Tatsächlich hat dort 
oben in türkischer Zeit ein kleines Dorf von 12 
—15 Häusern um den Pyrgos eines Aga ge¬ 
standen. Leake M. I 109. Ross Reisen 128. 
Irgend welche Reste des Altertums sind nicht 
gefunden worden. Fougftres 118. 

In einem Abstand von 2 km erhebt sich nörd¬ 
lich von Gurtsüli eine zweite Kalkkuppe 
aus der Ebene, halb so hoch, aber mit einer aus¬ 
gedehnteren Oberfläche. Antike Reste sind auch 
hier nicht gefunden worden. Das ist alles, was 
wir beiFougöres 118 über die Stätte erfah¬ 
ren, die möglicherweise einmal den ältesten Mit¬ 
telpunkt der Mantineis gebildet hat. Die Ent¬ 
fernung ist übrigens nach Fougöres’ Karte 
von Gipfel zu Gipfel gemessen; Leake Pelop. 
378 schätzt sie auf etwa eine englische Meile und 
meint damit wohl die ebene Fläche zwischen den 
Anhöhen. 

3. Die Periegese VIII 12, 5 erwähnt zu¬ 
nächst die Rennbahn des Ladas [vgl. IG 322 mit 
der Bemerkung des Herausgebers] und ein Heilig¬ 
tum der Artemis. Diese lagen links vom Wege, 
denn es folgt: xal ev Se£tif xijg oöov yfjg xö>fia 
byrr/Xov. IhyveXony; de elvai xaepov rpaoiv. Es ist 
das nächstliegendc, unter dem Grab der Pe¬ 
nelope Gurtsüli zu verstehen. Loring 84. 
Fougeres 117. Leake hat das Grab der 
Penelope nirgends identifiziert. Man hat einge¬ 
wendet, Gurtsüli sei zu hoch, um als Grabhügel 
angesehen zu werden. Frazer 222. Aber auch das 
Grab der Kallisto, das Paus. VIII35,8 gleichfalls als 
X&pta yfjg vyryXdv bezeichnet, muß ein natürlicher 
Hügel von beträchtlichen Abmessungen gewesen 
sein; denn er war mit Bäumen bestanden und 
trug auf seinem Gipfel ein Heiligtum der Arte¬ 
mis Kalliste. Man muß damit rechnen, daß in 
diesen Benennungen die Vorstellungen einer Zeit 
nachklingen, die sich die göttlichen Mächte in der 
Erdentiefe wohnend dachte; was einst Wohnung 
einer Gottheit gewesen war, wurde später Grab 
eines Heros oder einer Heroine. Wer das Grab 
der Penelope nicht in der Höhe Gurtsüli erken¬ 
nen will, muß annehmen, daß es ein großer, jetzt 
spurlos verschwundener Tumulus in der Ebene 
war. Dazu will der Fortgang der Periegese VIII 
12, 7 schlecht passen: xov xdipov de eyexai xovxov 
Tie&iov ob fieya xal ogog eoxlv ev rqi neStai ta 
egeinta hi Mavzivetag Ixov zffg ägyafa g. Von den 
Zieraten der oratio variata befreit, wird das doch 
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wohl heißen: Nach dem Grab durchschreitet man 
ein mäßiges Stüde Ebene, und dann erhebt sich 
der Berg, der die Ruinen des ursprüng¬ 
lichen M. trägt. In der großen Ebene nörd¬ 
lich der Stadt muß also das, was Pausanias Grab 
der Penelope nennt, eine Marke gebildet haben, 
die einen Teü der Ebene abgrenzte. Ein wirk¬ 
licher Grabhügel wird nie diesen Eindruck her- 
vorrufen. Auf Gurtsüli aber trifft das vollkom- 
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nos verfolgt. Auf der westlichen Route, die beim 
Chan von Biläl den Querriegel überschritten 
haben muß, erwähnt Paus. VIII 12, 8f. erst am 
Fuß der Bergumrandung das Grab des Au¬ 
ch i s e s und den dabei liegenden Tempel 
der Aphrodite. In den Gebäuden des Chans 
sah Fougöres (120) antike Quadern. Der 
Bergrücken, den der Weg zu überwinden hatte 
(die Paßhöhe liegt 150 m über der Ebene), hieß 


vorrufen Aul Uurtsun aoer uuu uaa virunmu- au......«, ««g» .u« ... . 

men zu- 'die ebene Fläche bis zn der nördlicheren 10 A n c h i s i a (Paus. VTO 12, 8 bis) oder Anchi- 
™ e ? . > . _ . . _1_1__ j_s/~. rPon.. VT TT 10 . fi 1« 11- 222. 


Höhe beträgt etwa 1,5 km, kann also dem neötov 
ob fieya entsprechen. Man kann natürlich ein¬ 
wenden, daß der Ausdruck xal ogog loxlv bv xß 
reedtep die Ebene auch noch auf die andere Seite 
des Berges ausdehne, also auf die ganze Fläche 
bis zur nördlichen Umrandung bezogen werden 
müßte, und die wäre in der Tat kein aeSlov ob 
fieya. Aber ich glaube nicht, daß man bei Pau¬ 
sanias ein einzelnes Wort in dieser Weise pressen 

__ . n , nm ■» in j; Ci-U I~ 


siai (Paus. VHI 12, 8. 13,’ 1); Frazer 222. 
Hitzig-Blümner 154 mit der Literatur. 
Fougires 170 Abb. 40. Hiller v. Gaert- 
ringen und Lattermann Arkad. Forsch. 
Abh. Akad. Berl. 1911 Anhang 19. 30 (oben). 
Taf. I. VI 2. 

§ 13. Bei Pausanias fehlende Routen. Ein 
Vergleich mit der Zusammenstellung der über¬ 
haupt vorhandenen Verbindungen der Mantinike 

. ' . . , i t * i ■ i tx n ■_i. 


samas ein einzelnes nuinuuivb« ——r 7°.r — -— 

(krf. Leake Pelop. 381, 1 wollte diese Schwie-20 mit den benachbarten Landschaften o. § 6 zeigt, 
...i'ü j _t. TT~.Jt.vii..«,» ,rrtn *«*1 filon fiintpr daß Pin» Anzahl davon hei Pausanias fehlen. Es 


rigkeit durch Umstellung von ov fieya hinter 
ogog beheben; die Wanderung der beiden Wörter 
würde sich eher erklären, wenn sie ursprünglich 
hinter ev r<p nedteg standen. Ich möchte also aus 
Pausanias’ Darstellung entnehmen, daß er Gurt¬ 
süli als Grab der Penelope bezeichnet und den 
nördlichen Hügel als Stätte des ursprünglichen 
M., als Ptolis, wie man noch zu seiner Zeit sagte. 
In'diesem Sinne haben sich entschieden Leake 


daß eine Anzahl davon bei Pausanias fehlen. Es 
sind dies der Weg über den Skaläspaß, der Weg 
von Käpsia nach Südwesten über das Mainaion 
und nordwärts nach Levidi und endlich im Nord¬ 
osten der Weg ins Tal von Alea über den Paß von 
Phrosüna. Sie standen an Bedeutung für den 
Verkehr hinter den von Pausanias berücksich¬ 
tigten weit zurück. Anders steht es mit dem 
Wege nach Manthurea, der von Bär¬ 


in diesem ainne naoen sich emsemeueu uemt " c e c v “ .............. - -, —- • — ~ - 

M in 97. Pelop. 378. 381. L o r i n g 84. F o u - 30 s i a n 215, 3 und dann wieder von Fougeres 
göres 118 Ganz allgemein dagegen hält man 123. 161 zwischen den Wegen nach Jegea und 

Gurtsüli für Ptolis; Frazer 221. Hitzig- Pallantion angenommen worden ist. Den hat es 

Blümner 153 geben die Nachweise. Es muß nie gegeben. Abgesehen davon, daß ein prak- 

abeT auch betont werden, daß dabei nie der ge- tischer Zweck dieses Weges unerfindlich bleibt, 

ringste Versuch gemacht worden ist, sich mit würde er in der Enge an der Mytika gerade m 
Pausanias’ Angaben irgendwie auseinanderzu- das Überschwemmungsgebiet des Sanovlstabaches 

hineinführen, von dem die beiden anderen Wege 
4 Nördlich von der Höhe Ptolis lag nach Pau- sich seitwärts femhalten. Kromayer 54, 1, 

sanias in mäßiger Entfernung die Quelle de t der die Rücksichtnahme auf diese Geländever- 


sanias in mäßiger n.nnernuug uie ^ u e i i e u c i ..... ..... ■ 

Alalkomeneia und weiterhin die Trümmer40 hältmsse m bezug auf die Führung der btraße 
i _ t-._„ t„ Pi'cVi. nach Tecrea durchaus anerkennt übernimmt trotz- 


des Dorfes Maira. In der angegebenen Rich¬ 
tung finden sich am Rande der Ebene zwei Quel¬ 
len, auf dem Wege gemessen, den die Beschrei¬ 
bung voraussetzt, 2 km und 2,6 km von der nörd¬ 
lichen Höhe entfernt; etwa 600 m weiter liegt 
das Dorf Kaküri [die Zahlen nach Fougöres’ 
Karte], Es ist klar, daß schon 2 km nicht be¬ 
sonders gut zu Pausanias’ ob fiaxgav passen; 
nimmt man dagegen Gurtsüli als Ptolis, so 


nach Tegea durchaus anerkennt, übernimmt trotz¬ 
dem von Fougöres den Weg nach Manthurea, 
weil M. auf der Südseite drei Tore hatte. Schon 
bei Leake findet sich diese Vorstellung, daß 
jedes Tor von M. bestimmt gewesen sei, eine 
Route aufzunehmen; sein Versuch M. III 98, die¬ 
sen Gedanken durchzuführen, wirkt ebensowenig 
überzeugend wie der von Bursian 214 oder 
Fougöres 160f. Die Tore sind eben nicht 


nimmt man dagegen uunsuu ais i iuns, ou vuugcicn imi. ....... 

wächst die Entfernung noch um 2 km, also auf 50 ausschließlich mit Rücksicht auf den Verkehr an- 

. . ~ o. . «• TT e 1.1 _j_ 1 ••_J* O A CU. _.. fi IO Q TV.«« TLC Uai-rf n I + 1 m 7.ll<VO 


fast 22 Stadien. Umgekehrt können die 30 Sta¬ 
dien (5,5 km), die Pausanias für Maira angibt, 
weder von der nördlichen Höhe aus gemessen 
sein [3 km], noch von Gurtsüli [4,6 km], stim¬ 
men dagegen recht genau zu der Entfernung 
zwischen Kaküri und den Mauern von M. Fou¬ 
geres 119. Virlet bei Boblaye 149, den 
Hitzig-Blümner 153 mißverstanden haben. 
Deshalb ist das überlieferte tijg xohcog beizu- 


gelegt, u. § 18,3. Denn M. liegt nicht im Zuge der 
vielbenutzten Verkehrswege (Fougöres 360); 
die führen vielmehr im Norden von Korinth über 
Phleius, Orchomenos, Psophis nach Olympia und 
im Süden von Argos über Tegea nach der Ebene 
von Megalopolis. Letzten Endes geht diese Vor¬ 
stellung auf das Orakel Paus. VIII 9, 4 zurück, 
das die Überführung der Gebeine des Arkas nach 
M. anordnete. Da wird nach der überlieferten 


Ueshalb ist das uoerneierre tijg n o/ecog oeizu- in. auuiuunt. m mm 

behalten; die Konstruktion hat schon Siebe lis 60 Versfolge M. als die Stadt charakterisiert ob 
III 240 richtig erklärt; y ndhg steht Paus. VIII xoiobog xal zexodo&og xal xevxaxeXev&og . Man 


III 240 richtig erklärt; i) ndhg steht Paus. VIII 
6, 5 ebenso für M. In dem Tal westlich von Ka¬ 
küri glaubte Virlet bei Boblaye 149 auf einer 
kleinen Erhebung Reste eines Tempels und andere 
Ruinen zu bemerken. 

5. Die Interpretation der Periegese hes^üfit 
also das früher gewonnene Ergebnis, daß Pau- 
sanias zuerst die östliche Route nach Orchome- 


sieht die Einwirkung bei B o b 1 a y e 142 und bei 
Fougöres 132. 435. 64ff. In Wirklichkeit zielt 
der Vers auf die Örtlichkeit Triodoi, Paus. Vni 
36, 8, von wo die Gebeine des Arkas geholt wer- 
dan. e olkft fl. Be sliaR r 1I8T fferwtrden Mne- 
mos. XIV 2 42 den Vers umgestellt. 

Im Anschluß an die Wege mögen die Wa ch t- 
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türme erwähnt werden, die es in der Mantinike 
gibt. Die Sxonr) an der Mytika ist schon genannt 
worden, o. § 10. Ein anderer Turm findet sich 
im Tal von Lukä; heute heißt er °Ay. Femoytog. 
Expöd. Archit. II pl. 54 flg. II. III. Ross 122. 
Lattermann 401, 5. Ein dritter steht auf 
Stravomyti. Lattermann 425f. Nach ihrer 
Technik sind alle drei gleichzeitig mit der erhal¬ 
tenen Stadtmauer, also bald nach 370 erbaut. 

§ 14. Die Grenzen der Mantinike ergeben: 
sich aus Pausanias mit hinreichender Deutlich¬ 
keit. Fougeres 125f. Im Osten reichte 
das Gebiet bis zum Klimax- und Prinospaß, Paus. 
VIII 6, 4, an letzterer Stelle noch etwas darüber 
hinaus nach Osten, da der Inachos eine Strecke 
weit die Grenze bildete, Paus. VIII 6, 6 £q>' oaov 
—toöto [von Hiller v. Gaertringen 46, 
35 mißverstanden]. FougJres 90f. Im Sü¬ 
den endet die Mantinike naturgemäß an der 
Enge zwischen Mytika und Kapnistra. Auf dem i 
Wege nach Tegea wird ein runder Altar als 
Grenze bezeichnet, Paus. VIII 11, 1; eine An¬ 
gabe der Entfernung von M. fehlt. Auf dem 
Wege nach Pallantion endet die Periegese am 
Heiligtum des Zeus Channon, Paus. VIII 12, 1; 
daß da die Grenze war, wird nicht gesagt, aber 
die Entfernung von M. läßt sich berechnen: es 
sind 31 Stadien, Paus. VIII 11, 5. 12, 1, genau 
dem wirklichen Abstand entsprechend, o. § 10. 
Die Angaben ergänzen sich also gegenseitig, j 
Fougtres 107. Vom Heiligtum des Zeus 
Charmon ist die Grenze sicherlich zur Mytika 
emporgestiegen und hat nicht an ihrem Südfuß 
noch die Stätte des Dorfes Bedöni umzogen, wie 
Fougeres’ Karte es darstellt. Im Norden 
lag die Grenze auf der Paßhöhe in der.Anchisia. 
Paus. VIII 12, 8. Frazer 223. Wenn Ross 
129 sie an den nördlichen Abhang beim Heilig¬ 
tum der Artemis Hymnia verlegt, so hat er Paus. 
VIII 5, 11 xovto ev onotg fiiv eoxtv ’Oriyo/xeviatv, A 
noog de xfi Mavuvixfj zu wörtlich genommen. 
Zwischen diesen durch die Periegese gegebenen 
Punkten ist die Grenze vermutlich über den 
Kamm der Bergrücken hin gezogen gewesen, so 
daß die historischen Gsenzen sich mit den natür¬ 
lichen deckten. 

Nur für den Westen ist das bestritten 
worden. Auf der Route nach Methydrion lag die 
Grenze 40 Stadien von der Kissaquelle entfernt 
bei der Örtlichkeit Petrosaka. Paus. VIII 12, 2. 5 
Von der Quelle, die man vermutlich am östlichen 
Ende der Xeriässchlucht anzusetzen hat (o. § 11). 
bis zur Wasserscheide gegen den Helisson sind es 
etwa 5,5 km oder 30 Stadien. Etwas weiter west¬ 
lich muß man also die Grenze ansetzen, L o - 
ring 84. Aber bis zu dem Paß nordwestlich 
von Alonistena, wohin Fougtres 115f. die 
Grenze verlegt, reichen die 40 Stadien auf keinen 
Fall, und Fougeres’ Zeitangaben für den 
Weg bis zu jenem Punkte bestätigen es, daß die 6 
Entfernung größer ist. Vollends die obere He- 
lissonsenke bis fast nach Piäna hinab zur Man¬ 
tinike zu rechnen, wie es Fougeres’ Karte 
darstellt, hat nicht die geringste Berechtigung. 
Dies Gebiet gehört mainalischen Gemeinden, die 
wohl eine Zeitlang als Bundesgenossen von M. 
abhängig waren, später aber zu Megalopolis ge¬ 
hörten. Die Mantinike reichte also auch im 
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Westen nur bis zum Gebirgskamm oder doch 
nicht viel weiter. 

Den Flächeninhalt der Mantinike be¬ 
rechnet Be loch Bevölkerung 115. GG III l 2 
280 auf 275 qkm, Fougöres 125 auf 325 qkm. 
Die Zahlen haben wenig Wert, solange wir von 
der Verteilung auf Kulturland, Weide, Wald und 
Ödland nichts wissen, und dafür fehlen noch alle 
Unterlagen. 

• §15. Bevölkerung. Beloch Die Be¬ 

völkerung der griech.-röm. Welt 125f. Fou- 
göres 568ff. Kromayer 120, 1. Beloch 
Griech. Gesch. III l 2 , 267ff. 280. Nach Beloch 
Bev. 126 meint Lys. 34, 7 mit dem Ausdruck 
Mavxtveag ov&i xQioytXlovg övrag die sämtlichen 
Bürger; ebenso B u s o 11 Stk. 168. Sicherlich ist 
es im Interesse des Redners, wenn die Hörer ihn 
so verstehen; aber schwerlich hat man in Athen 
die Zahl der Bürger von Mantinea gekannt. 
'Beloch GG 280, 4 hat diese Ansicht auch auf¬ 
gegeben; die Zahl wäre zu klein. Aber die Zahl 
der Truppen konnte von den Zeiten des Bünd¬ 
nisses her in Athen sehr wohl bekannt sein. 
Fougeres 569 erblickt in den 3000 die sämt¬ 
lichen wehrfähigen Mantineer im Alter von 20 
—60 Jahren. Nun rücken nach Diod. XII 78, 4 
die Mantineer 418 mit nicht viel weniger als 
3000 Mann ins Feld. Daraus schließt Kro- 
mayer, daß diese Zahl die Wehrkraft der Stadt 
1 darstelle; sagen wir lieber: das normale Aufgebot 
im Alter von 20—50 Jahren. Dies bestand nun 
nach der Ansicht von Fougftres und Kro¬ 
mayer zu gleichen Teiler aus Hopliten und 
Leichtbewaffneten, weil Herodot. IX 29 dies Ver¬ 
hältnis füT die Aufgebote der Griechen bei Pla- 
taiai angibt. Abgesehen von den Bedenken, die 
Herodots summarische Rechnungen immer ein¬ 
flößen müssen, waren doch die politischen und 
vermutlich auch die wirtschaftlichen Verhältnisse 
in M. am Ende des 5. Jhdts. ganz andere als zur 
Zeit der Perserkriege und deshalb auch die Zu¬ 
sammensetzung des Aufgebots schwerlich die¬ 
selbe. Vor allem aber wäre die Zusammenfassung 
von Hopliten und Psiloi in einer Zahl etwas ganz 
Ungewöhnliches. Wenn von den Psiloi über¬ 
haupt die Rede ist, wird ihre Zahl besonders an¬ 
gegeben. So sieht auch Beloch Gr. Gesch. 
280, 4 in den 3000 das Hoplitenaufgebot (vgl. 
267); aber die Zahl scheint ihm für M. zu hoch; 
er vermutet daher, daß ihre Bundesgenossen, die 
nach Thuk. V 58, 1 den Feldzug mitmachten, 
eingerechnet sind. Für 418 wäre das möglich; 
aber auf die Angabe in der 403 gehaltenen Rede 
des Lysias läßt sich diese Erklärung nicht an¬ 
wenden. Denn bei dem Friedensschluß mit Sparta 
417 hatten die Mantineer auf alle Bundesgenos¬ 
sen verzichten müssen. Thuk. V 81. 1. Übrigens 
kann die Zahl der Hopliten, welche die von M. 
abhängigen mainalischen Gemeinden zu stellen 
vermochten, nicht beträchtlich gewesen sein. Wir 
kommen also zu dem Ergebnis, daß die Manti¬ 
neer Ende des 5. Jhdts. etwas weniger als 3000 
Hopliten im Alter von 20—50 Jahren ins Feld 
stellen konnten. Bei einem schwächeren Auf¬ 
gebot wäre doch auch die politische Rolle, die sie 
tatsächlich gespielt haben, gar nicht zu verstehen. 
Übrigens scheinen auch bei den Kämpfen von 
392 nach Xenophons Darstellung hell. IV 4, 15 
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—17 die Mantineer keine Leichtbewaffneten zur 
Hand zu haben, um ihren Hopliten gegen Iphi- 
krates’ Peltasten zu helfen. Das von Luc. mort. 
dial. 14, 2 als besonders tüchtige Truppe er¬ 
wähnte Mavxivixov neXxaaxtxor können Söldner 
gewesen sein. Die Zahl der Bürger hatte 
Beloch Bev. 125 für ein Hoplitenaufgebot von 
1500 Mann, wie es nach Herod. IX 28 die Tegea - 
ten nach Plataiai schickten, auf 4500 geschätzt. 
Gr. Gesch. 275, 7 gibt er den Schlüssel seiner ] 
neueren, sehr viel genaueren Berechnungsweise, 
die ihn S. 280 für Tegea zu einer Bürgerzahl von 
7000 führt. Und M. kam dem nach seiner An¬ 
sicht mindestens gleich. Sein Versuch, damit nun 
die Angaben von Diodor und Lysias in Einklang 
zu bringen, ist bereits zurückgewiesen. Man muß 
vielmehr schließen, daß Bel ochs Berechnungs¬ 
weise sich auf Arkadien nicht anwenden läßt. 
Die Zahl der vom Dienst Befreiten muß hier 
niedriger angesetzt werden, und umgekehrt müs-' 
sen die SxXa naQcyo/xevoi einen wesentlich größe¬ 
ren Teil der Bürgerschaft ausgemacht haben, als 
die 40 o/o, die Beloch ihnen gibt. Für einen 
positiven Gegenvorschlag fehlt es indessen an 
jedem Anhalt. Fougeres 571 schätzt die 
Bürger auf 5—6000 und die gesamte freie 
Bevölkerung auf 18 000. Auf Grund von 
B e 1 o c h s Annahme GG 270, daß die erwach¬ 
senen Männer rund ein Drittel der freien Gesamt¬ 
bevölkerung ausmachen, käme man auf 21 000. 
Diese Schätzungen sind vermutlich von der Wahr¬ 
heit nicht weit entfernt. Fougftres 572 rech¬ 
net dazu noch 8—10 000 Sklaven, die in der 
Mehrzahl auf dem Lande gelebt haben sollen, 
während Beloch GG 280 mit Berufung auf 
Thuk. I 141, 3 avxovQyol ya.Q eiai IleXonovvrjOwi 
bestreitet, daß es eine nennenswerte Sklavenzahl 
in Arkadien im 5. und 4. Jhdt. gegeben habe. 

§16. Siedlungen. 1. Bei Pausanias gibt 
es in der Mantinike außer der Stadt keine Sied¬ 
lungen mehr. Nur von zwei Komen kennt er 
wenigstens noch Trümmer; das sind Maira VIII 
12, 7 und Nestane 7, 4. 8, 1. Letzteres haben 
auch Ephoros F 234 und Theopompos F 175 er¬ 
wähnt. Sonst meldet die Überlieferung nichts 
von Siedlungen, und bei den zahlreichen kriege¬ 
rischen Vorgängen, die sich im südlichen Teil 
der Mantinike abgespielt haben, können wir 
sagen, daß es hier nach dem Synoikismos keine 
Siedlung mehr gegeben hat. Nur ein Herakleion 
wird 418 von Thuk. V 64, 4. 66, 1 genannt; es 
lag vermutlich nördlich der Mytika, u. § 23, 32. 
Die Bestellung dieses Teiles der Feldmark konnte 
bei der geringen Entfernung von der Stadt aus 
besorgt werden. Auch war dies die Seite, von der 
zuerst feindliche Angriffe zu gewärtigen waren. 
Anders steht es mit den abgelegenen Seitentälern 
und dem nördlichen Teil der Hauptebene. Paus, 
vni 6, 4 nennt Melangeia, den Ausgangspunkt 
der Wasserleitung von M., ein ycoglov. Das be¬ 
deutet bei ihm nicht mehr als Örtlichkeit; aber 
es kann einmal eine Ortschaft gewesen sein so 
gut wie Amilos VIÜ 13, 5 und Haimoniai VIII 
44, 1; und die reichen Quellen des heutigen Pi- 
körni, an denen Melangeia gelegen haben muß, 
o. § 7, werden auch im Altertum eine Siedlung 
an sich gezogen haben. Die Grenze gegen die 
Megalopolitis bildet IletQoa&xa xaAovfxevov yco- 
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gior. Paus. VIII 12, 4. Da die Lage nicht fest¬ 
steht, läßt sich auch nicht ausmachen, ob die 
natürlichen Bedingungen für eine Siedlung ge¬ 
geben sind. Der Name 17., der doch wohl mit 
orjxog. dor. oaxög zusammenhängt, kann ebenso 
gut eine natürliche Felsbildung bezeichnen wie 
einen Ringwall aus großen Blöcken. Sicherlich 
hat es in der Seitenebene von Lukä eine Sied¬ 
lung gegeben, vermutlich an der Stelle des heu¬ 
tigen ansehnlichen Dorfes (977 E.). Dagegen 
fehlt jeder Anhalt für eine Siedlung in der Ebene 
Alkimedon; denn die Dörfer Käpsia und Simädes, 
die in den beiden Durchgängen durch die west¬ 
liche Vorkette liegen, haben ihre Äcker zum 
größten Teil in der Hauptebene, und diese müs¬ 
sen im Alterum zu Maira und Melangeia gehört 
haben. Ebenso wenig läßt sich ausmachen, ob es 
am Nordende des Argon Pedion, wo heute das 
Dorf Sänga liegt, eine Kome gegeben hat. Sehr 
zu erwägen ist dagegen, ob nicht vor dem Synoi¬ 
kismos am Südende des Alesion eine Kome be¬ 
standen haben muß. Hier bei den Quellen Kop- 
socheriä und Arne und bei dem Heiligtum des 
Poseidon Hippios ist der natürliche Platz für eine 
ländliche Gemeinde, Fougftres 127. 359, die 
den südlichen Teil der Hauptebene bebaute. Mit 
einer gewissen Wahrscheinlichkeit kann man also 
annehmen, daß es in dem nördlichen Teil der 
Hauptebene einmal zwei Komen gegeben hat und 
i je eine in dem südlichen Teil und den beiden öst¬ 
lichen Seitenebenen. Uber die westliche Seitenebene 
läßt sich nichts ausmachen. Die älteren Versuche, 
die Siedlungen der Mantinike zu bestimmen, be¬ 
spricht Fougöres 128, 4. Sein eigener Vor¬ 
schlag 129, der zu Melangeia, Nestane, Maira ein 
nirgends bezeugtes Elisphasion und Petrosaka 
hinzufügt, erledigt sich nach dem Vorhergehen¬ 
den. 

2. P t o 1 i s. Noch zu Pausanias’ Zeit trug die 
i zweite Kalkkuppe nördlich von M., o. § 12, 3. 
den Namen 11x6hg. VIII 12, 7 ogog eaxlv ev xa> 
7ieSio> xa tgetiua eu Marxtv£lag eyov xrjg äg- 
yatag. xahixai 3« xo yargtov xovto i<p’ rj/xcöv 11x6- 
Xtg. Zwei Zeilen danach ist xrjg noXemg zu lesen, 
o. § 12, 4. Mit Recht dagegen ist der Name er¬ 
gänzt VIII 8, 4. Für den Lokalhistoriker, der bei 
Pausanias benutzt ist, war dies älteste M. natür¬ 
lich eine Stadt gewesen. Auch Fougeres 118 
nennt es eine ville primitive, 315 eine ötroite 
I acropole; aber 360 möchte er darin eine Burg 
erblicken, von der aus die Herren von Orchomenos 
die Landschaft beherrschten. Leake Pelop. 378 
glaubt, daß an dieser Stelle die wichtigste Kome 
der Mantineis gelegen habe. Deutsche Gelehrte 
halten die Ptolis für eine Fliehburg. B u r s i a n 
209. Keil Einl. Altertumswiss. III 2 321. Hil¬ 
ler v. Gaertringen S. XI 76ff. Swo- 
b o da o. Suppl. IV S. 955,20ff. Busolt Stk. 157. 
Demgegenüber ist festzustellen, daß auf dieser 
) Anhöhe [und für Gurtsüli gilt das alles in noch 
höherem Maße] keine Siedlung gelegen haben 
kann. Es fehlt an Wasser, die nächste Quelle ist 
2 km weit entfernt, o. § 12, 4, und die zwei 
Siedlungen Maira und Melangeia lassen in diesem 
Teil der Ebene keinen Raum für eine dritte. Die 
Ptolis ist auch keine Burg gewesen. Einmal 
müßten Reste oder doch Spuren der Befestigung 
vorhanden sein und Zisternen. Sodann ist der 
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Raum viel zu klein, kaum größer als die Ober¬ 
fläche der Burg von Athen, also ganz unzurei¬ 
chend, um ein paar tausend Menschen aufzuneh¬ 
men. Es ist ferner ganz unnatürlich, daß die 
Bevölkerung aus ihren hochgelegenen Dörfern 
auf eine Anhöhe in der Ebene flüchten soll. Wirk¬ 
liche Fliehburgen liegen im Gebirge über den 
Dörfern. Die Vorstellung endlich, daß eine noUg 
archaischer Zeit entweder eine Herrenburg oder 
eine Fliehburg sein müsse, ist vielleicht für das 1 
östliche Griechenland richtig, aber darum noch 
nicht auf den Westen übertragbar. Die xcoftrj 
IlöXtv oyofm Ijjovoa Thuk. in 101 der west- 
lokrischen Hyaioi war sicherlich eine offene Dorf¬ 
schaft, Thukydides hebt ja das Absonderliche 
der Benennung hervor, und keine Fluchtburg, 
wie Roltsch Die West-lokrer. Diss. Jena 1914, 
18 meint. Was sie von anderen xcöpat unter¬ 
schied und ihr den Namen gab, kann nur der 
Umstand gewesen sein, daß sie den Mittelpunkt 2 
des Stammes bildete, als Versammlungsort diente, 
Oldfather o. Bd. XIII S. 1199, 32. 1242, 
42ff., als Dingstätte. Auch bei den Mantineis 
kann das Wort nur diese Bedeutung gehabt 
haben. In der Bedeutung ,Gemeinde, Staat 1 , ist 
es später von außen her in Arkadien eingedrun¬ 
gen. Es erscheint zuerst in Tegea im 4. Jhdt. 
IG 6 , 96; vom 3. Jhdt. an auch in anderen Städten 
häufiger. IG S. 170 unter TldXig. Die altertüm¬ 
liche Form nxiXig, die sonst auf dem Festland 3 
verschwunden ist, Bechtel Gr. Dial. I 337f. 
417, kommt auch noch in dem seltsamen Namen 
der eutiesischen Gemeinde IlxoXcSegna Paus. 
VIII 27, 3 vor. Zu einer griechischen Dingstätte 
gehören ein oder mehrere Heiligtümer. Pausa- 
nias berichtet von kgsima der Ptolis; "das können 
nur zerfallene Tempel gewesen sein; vön Privat- 
häusem wäre 500 Jahre nach dem zweiten Synoi- 
kismos nichts mehr übrig gewesen, und Burg¬ 
mauern, die in Pausanias’ Zeit vorhanden gewe- 4 
sen wären, wären auch heute noch zu sehen, wie 
in Andania. 

§ 17. D e m e n. Strabon VIII 337 hat aus un¬ 
bekannter Quelle [daß es Apollodoros ist, wie 
vielfach behauptet wird, ist zum mindesten nicht 
bewiesen] die wertvolle Angabe erhalten: Marxi- 
rela UCV Ix nerxe drj/ncov vx’ Agycicov OVi'cgy.cO'fry]. 
Vielleicht hat der betreffende Autor doch mit 
Bedacht nicht xco/jtcöv geschrieben, wie Keil 
GN 1895, 358 druckt und Szanto S.-Ber. 5 
Akad. Wien phil.-hist. Kl. CXLIV 5, 30 übersetzt; 
nicht nur weil das Wort xcb/irj auf arkadischen 
Inschriften überhaupt nicht begegnet, sondern 
weil nach arkadischer Auffassung der M/iog der 
Träger alles politischen Lebens gewesen ist. In 
Tegea können wir das dank der etwas reichhal¬ 
tigeren Überlieferung deutlicher erkennen. Da 
bezeichnet der Tsyeazäv öä/tog IG 10 den ganzen 
Staat; vgl. 3, 4 oqpXhv Ir Säfiov, das in M. 261, 
lOf. 18f. wiederkehrt. Er besteht aber wieder 6 
aus neun däftot ,die Paus. VIII 45, 1 [H i 11 e r 
v. Gaertringen S. 2, 133ff.] auf zählt. Diese 
sind auch nach dem Synoikismos vorhanden und 
behalten ihre Gemarkungen und ihre Heilig¬ 
tümer, Paus. VIII 44, 7. 54, 5. Das Wort um¬ 
faßt also alles, was wir mit Staat, Kanton, Gau, 
Gemeinde ausdrückcn, bezeichnet aber immer den 
betreffenden Verband, nicht ein Gebiet, einen 
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Bezirk und erst recht nicht eine xcö/xrj. F 0 u - 
göres 128f. Es ist ebensowohl denkbar, daß 
ein bäfiog mehrere Körnen besitzt, als daß die 
Bevölkerung in kleineren Siedlungen zerstreut 
wohnt. 

Die Namen der mantinischen Demen sind 
uns nicht überliefert. Das hängt ohne Zweifel 
mit der Katastrophe von 223 zusammen. Mit der 
Austreibung der alten Bevölkerung hörten auch 
die alten Verbände auf zu existieren und ihre 
Namen verschwanden, während die Namen von 
Ortschaften und Örtlichkeiten sich erhalten konn¬ 
ten. Dagegen liegt es nahe, die Gebiete dieser 
fünf Demen in den natürlichen Teilen der Land¬ 
schaft wiederzufinden, so daß drei in den Seiten¬ 
ebenen gewohnt hätten, und zwei in der Haupt¬ 
ebene, wie Fougires 127 das ausgeführt hat. 
Nur seiner Abgrenzung der beiden Demen der 
Hauptebene muß man widersprechen. Er läßt sie 
an dem großen Graben ( 0 . § 3) Zusammenstößen; 
was ihn dazu bestimmt, ist der Wunsch, den 
Tempel des Poseidon Hippios dem nördlichen 
Demos zuweisen zu können. Bei unbefangener 
Betrachtung der natürlichen Verhältnisse wird 
man vielmehr östlich von diesem Heiligtum die 
Hauptsiedlung des südlichen Demos ansetzen ( 0 . 
§16) und die Grenze vom Südwestende des Ale- 
sion gerade südlich der späteren Stadt nach 
Westen hinüberziehen. Die westliche Seitenebene 
gehörte nach der Katastrophe von 223 eine Zeit¬ 
lang der selbständigen Gemeinde der Elisphasioi 
(u. § 22, 1). Mit großer Wahrscheinlichkeit dür¬ 
fen wir in ihnen einen der fünf Demen erkennen, 
der aus unbekannten Gründen nicht in den Unter¬ 
gang der übrigen Bevölkerung hineingezogen 
worden ist. Infolge der Loslösung hat sich in 
diesem Falle der Name erhalten. 

Rätselhaft ist die Gemeinschaft der 2 x g av- 
ß co v £ 1 g auf dem Grenzstein eines Grund¬ 
stückes IG 315. der nach den Erkundungen von 
Conze-Michaelis 27 innerhalb der Stadt 
gefunden sein soll. Hiller v. Gaertringen 
vergleicht das in der Nähe von Stageira gelegene 
Sxgäfißac, Steph. Byz. s. v. Es gibt auch einen 
griechischen Namen Sxgdftßog, Bechtel Hist. 
Personenn. 492. In IG 317 b enthält og(og) 
X<ü(qiov) Kong vermutlich einen Personen¬ 
namen wie Koxgcvg, Kdxgtg, Koxgcov, die Bech¬ 
tel 611 belegt. Ein Personenname ist also auch 
in der ungedeuteten Abkürzung der auf dem¬ 
selben Grenzstein eingehauenen Inschrift IG 
317a zu suchen. Sicher gilt das für IG 316 og(og) 
X<o(gtov) A X co [x c] x l co v 0 g , wie man nach 
AXcoxxxog Mezaxovzivog Iambl. v. Pyth. 189. 10 
bei Bechtel 580 ergänzen kann; für ähnliche 
Personennamen auf -Icov gibt Bechtel Belege. 

§18. DieStadtM. 1. Was wir von den 
Ruinen von M. wissen, ist durch die Ausgrabun¬ 
gen von Fougöres im Sommer 1887 und 1888 
und im Winter 1888/9 gewonnen worden, dem 
in den beiden letzten Kampagnen Bärard zur 
Seite stand. FougöresS. IX und XIII. Die 
Ergebnisse sind Bull. hell. XIV 65ff. und 245ff. 
und abschließend in Mantinäe et l’Arcadie orien¬ 
tale 1898 vorgelegt; darin 130ff. die Lage und 
die Stadtmauer, 162ff. Straßen, Markt und ein¬ 
zelne Bauwerke; Stadtplan PI. VIII. Gut sind 
auch die Beschreibungen von Frazer 201 ff. 
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Die Schicksale der Stadt sind u. § 20 zu 460 und 
385 v. Chr. und § 21 zu 370 und 223 v. Chr. 
behandelt. Die erhaltenen Reste stellen in der 
Gesamtanlage das Bild der Stadt von 370 dar. 
Die Baulichkeiten sind in römischer Zeit umge¬ 
staltet worden oder überhaupt erst entstanden. 
Von der Stadt des 5. Jhdts. können wir nur 
sagen, daß sie an derselben Stelle gestanden hat; 
das beweisen Einzelfunde, Fougferes 132f. 

2. Im allgemeinen haben die Griechen für ihre 1 
Siedlungen eine erhöhte Lage auf felsigem Unter¬ 
grund gewählt. Ausnahmen begegnen allerdings 
schon in früher Zeit, z. B. Helike in Achaia, 0 . 
Bd. VII S. 2857, 22ff. Bei der Gründung von M. 
kam es darauf an, für etwa 20 000 Menschen in 
kurzer Zeit mit tunlichster Beschränkung der 
Kosten auf möglichst engem Raum eine befestigte 
Stadt zu bauen. Das gilt für den ersten Synoi¬ 
kismos so gut wie für den zweiten. Wenn man 
nicht eilte, konnte das ganze Unternehmen durch 2 
die Spartaner vereitelt werden. Am Abhang 
waren ausgedehnte Bearbeitungen des felsigen 
Bodens nötig für die Auflagerung der Mauer, für 
Straßen, Plätze und Gebäude. Man brauchte hier 
auch eine größere Fläche, erhielt also auch eine 
längere Befestigungslinie, und erschwerte da¬ 
durch die Aufgabe für die Verteidigung. Das 
mögen die Erwägungen gewesen sein, die zur 
Anlage der Stadt mitten in der Ebene führten. 
Vom Fuß des Alesion bleibt die Ostmauer 500 m 3 
entfernt; die Nordmaucr vom Gipfel der Höhe 
Gurtsüli 1 km. Für den Ausschluß dieser Höhe 
haben aber letzten Endes die angeführten tech¬ 
nischen Gründe, die auch L e a k e Pelop. 382 er¬ 
wägt, wohl nicht den Ausschlag gegeben. Man 
hat darin vielmehr mit Reeht eine Auswirkung 
des demokratischen Gedankens gefunden, Fou- 
g ö r e s 134f. v. G e r k a n Griech. Städteanlagen 

11. 13f., der in einer Burg eine ständige Bedro¬ 
hung der inneren Freiheit erblickte und im Falle 4 
einer Eroberung auch einer Minderheit keine 
Möglichkeit der Rettung geben, sondern die Ge¬ 
samtheit auf Gedeih und Verderb aneinander¬ 
ketten wollte. 

In der Landschaft nimmt die Stadt fast genau 
die Mitte ein, Fougöres 131f.; bis zur Mytika 
im Süden, bis zur Ebene Alkimedon im Westen, 
bis Maira im Norden rechnet Paus. VIII 11, 5. 

12, 2. 7 je 30 Stadien (5, 5 km), und bis Nestane 
im Osten sind es in Luftlinie 6,5 km. Den öst- 5 
liehen Teil der Ebene hat man gewählt, weil er 
immerhin noch 5 —6 m höher liegt als der west¬ 
liche. Entwässerungsgräben waren notwendig; 
mit ihrer Hilfe konnte man aber auch das Stadt¬ 
gebiet leidlich trocken halten. An acht Stellen 
zeigt Fougercs’ Plan innerhalb der Stadt 
kleine sumpfige Flächen, eine sogar mitten auf 
dem Markt. Die können sich sehr wohl erst seit 
dem Mittelalter gebildet haben, vielleicht aus 
kleinen Teichanlagen. Jedenfalls haben die Niveau- 6 
Verhältnisse sich etwas zu Ungunsten der Stadt¬ 
fläche verschoben, da sie von der Alluvion nicht 
erreicht werden konnte. Die aus dem südöst¬ 
lichen Teil der Ebene kommenden Gewässer hat 
man durch einen großen Graben abgefangen, der 
vom Poseidion zur Katavothra Miliä führte, 0 . 

§ 3. Den Abfluß der am Fuß des Alesion ent¬ 
springenden Quellen, Fougferes 47, leitete 

Pauly-Wisaowa-Kroll XIV 
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man bei der ersten Anlage durch die Stadt, Xen. 
hell. V 2, 4. 7. Nach Paus. VIII 8 , 4. 7 hieß dieser 
Wasserlauf Ophis. Wahrscheinlich wollte man 
auf diese Weise die Bevölkerung mit besserem 
Wasser versorgen als dem Grundwasser, das 
durchweg 50 cm unter der Oberfläche angetroffen 
wird, Fougäres 141. Nach den Erfahrungen, 
die man 385 bei der Belagerung durch Agesipolis 
gemacht hatte, Xen. hell. V 2, 5, leitete man den 
Ophis 370 bei der Neugrundung um die Stadt 
herum. Vermutlich ist damals die Leitung er¬ 
baut worden, die das Wasser von Melangeia in 
die Stadt brachte, Paus. VIII 6 , 4. Das kann 
natürlich auch schon im 5. Jhdt. geschehen sein, 
da ja Megara und Athen längst in dieser Weise 
versorgt waren. 

3. Die Stadtmauer hat eine Länge von 
3942 m. Legt man den .abgeminderten alt¬ 
attischen Fuß‘ von 0,328 m zugrunde, Hiller 
v. Gaertringen und Lattermann Arkad. 
Forsch. 34, Abh. Akad. Berl. 1911 Anh., so ergibt 
das 20 Stadien -f 6 m, während man beim olym¬ 
pischen Stadion einen Uberschuß von 102 m be¬ 
hält, Fougüres 140. Jedenfalls darf man an¬ 
nehmen, daß ein Umfang von 20 Stadien beab¬ 
sichtigt war. Die Maucrlinie bildet eine unregel¬ 
mäßige Ellipse; die Nordsüdachse mißt 1349 m, 
die Ostwestachse 1087 m. Die gebogene Linie 
ist mit Rücksicht auf die leichtere Verteidigung 
gewählt, Curtius 236. Fougtres 136tf. 
Für die Abflachung der Westseite war offenbar 
der Wunsch bestimmend, nicht zu weit in die 
Ebene hinauszugreifen. Von den zehn Toren, 
die die Mauer durchbrechen, liegen je drei im 
Norden, Osten und Süden, eins im Westen. Ihre 
Anordnung ist zum Teil durch die einmündenden 
Verkehrslinien bestimmt, 0 . § 13, zum Teil aber 
auch augenscheinlich durch militärische Gesichts¬ 
punkte. Der Ausmarsch der drei Kolonnen zur 
Schlacht von 207, Polyb. XI 11, 4ff. zeigt, wie 
zweckmäßig die Anlage von 3 Toren auf der 
Hauptangriffsfront in der Richtung gegen Tegea 
war; dasselbe gilt von der gegen Orchomcnos 
gerichteten Nordseite. Die drei Tore im Osten 
wurden wichtig, wenn man eine Defensivstellung 
am Abhang des Alesion einnehmen wollte wie 
418 gegen Agis, Thuk. V 65, lff. 

Die Mauer, die auf einem flachen Erdauf¬ 
wurf ruht, ist aus zwei Schalen mit Zwischen¬ 
füllung gebildet und 4,20 m bis 4,70 m dick. Die 
polygonalen, etwas gebuckelten Blöcke aus dem 
bunten oberen Kalk des Alesion sind von un¬ 
gleicher Größe und bilden unregelmäßige Schich¬ 
ten, deren Zahl, bis zu sechs, nach dem Gelände 
wechselt. Die Höhe schwankt daher zwischen 1 m 
und 1,80 m. Fougöres 140—142 und 146 
Abb. 22. Sie ist ausreichend, um eine Wieder¬ 
holung der Katastrophe von 385 auszuschlicßen. 
Denn auch die erhaltene Mauer bildete nur den 
Sockel für einen Aufbau aus Trockenziegeln; das 
ergibt sich daraus, daß ihre Oberfläche überall in 
gleichem Niveau liegt. L e a k e M. I 103. Ross 
Reisen 124. Frazer 205. Fougeres 143. 
145. 142 Abb. 21. 161 Abb. 35. Phot, Inst. 6077 
—6081. In unregelmäßigen Abständen sind 105 
viereckige Flankierungstürme von 6,5 m 
bis 6,8 m Breite und 4 m bis 4,5 m Tiefe auf die 
Mauerlinie verteilt. Phot. Inst. 6078f. 6081. 

42 
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Fou göre s 161 Abb. 35. 147 Abb. 23. 158f. In 
ihrem Sockel sind die Blöcke in vollkommen 
gleichmäßigen Schichten gefügt. Dieser Unter¬ 
schied in der Bauweise zwischen Kurtinen und 
Türmen beweist, daß man die pseudisodome Bau¬ 
weise für die festere hielt, aber mit Rücksicht 
auf Zeit und verfügbare Arbeitskräfte auf die 
gefährdeteren Türme beschränkte. Denn bei regel¬ 
mäßiger Bauweise bedarf man der geschulten 
Arbeiter schon im Steinbruch; polygonale Mauern 
können die an der Baustelle tätigen Steinmetzen 
ans beliebig gebrochenen Steinen auf führen. Von 
den Toren sind neun in der Weise gebildet, 
daß man den (von der Stadtseite aus gesehen) 
linken Mauerzug eine Strecke weit parallel hinter 
den von rechts her kommenden zog, den Durch¬ 
gang durch zwei Tore sperrte und außen durch 
zwei Rundtürme sicherte. Phot. Inst. 6082. 
Fongeres 134 Abb. 28ff. Nur das Nordwest¬ 
tor (A), Fougöres 153 Abb. 27, führte senk¬ 
recht durch die Mauer, hatte dafür aber außer 
dem viereckigen inneren Hof einen halbkreisför¬ 
migen Vorhof, eine Anlage, die an das arkadische 
Tor von Messene erinnert. F r a z e r 204. 

Die Mauern von M. stellen den älteren Typus 
der griechischen Stadtbefcstigung mit Trocken¬ 
ziegelmauer auf Steinsockel, Hitzig-Blüm- 
n e r 133, in vollendeter Weise dar, wie der Plan 
im ganzen ein Meisterstück ist. Ein Jahr später 
hat man diesen Typus in Messene ganz aus Stein 
aufgeführt. Man kann daher den Oberbau in M. 
mit gutem Recht nach dem Beispiel von Messene 
ergänzen. Fougöres 148. Der Umschwung in 
den Verteidigungsanlagen kam durch die neuen 
Belagerun'gsmaschinen, die im Umkreis der Ägäis 
zum ersten Male 340 vor Perinth verwendet wur¬ 
den, D r o y s e n Heerwesen 212; auf diese haben 
die Erbauer von M. und Messene noch keine 
Rücksicht genommen. Fougörcs 139. Die 
böotischen Historiker haben auch den Wiederauf¬ 
bau von M. dem Epameinondas zugeschrieben; 
ihre Auffassung hat Plutarch in dem verlorenen 
Leben des Epameinondas dem Paus. VIII 8, 10. 
IX 14, 4 zugeleitet. P e p e r De Plutarchi Epa- 
minonda. Diss. Jena'1912, 24f. Sie herrscht auch 
noch in den meisten neueren Darstellungen trotz 
dem Widerspruch v. Sterns Oesch. d. spartan. 
u. theban. Hegemonie 156. Oder wenigtens laßt 
man thebanische Architekten den Mantineern zu 
Hilfe kommen, F ougeres 133f. Tatsächlich 
fehlen auch dafür in Theben die Voraussetzungen. 
Baumeister und wohl auch Steinmetzen sind aus 
Argos gekommen, in M. wie in Messene. 

4. Im Inneren der Stadt sollen nach F o u - 
göres 162f. die Hauptstraßen von den 
Toren nach dem Markt radial zusammeugelaufen 
und durch eine Anzahl von konzentrischen Straßen 
miteinander verbunden gewesen sein. Daß die 
Tatsachen dem nicht entsprechen, gibt er 163f. 
selber zu. Auf seinem Plan VIII erkennt man 6 
ein paar Straßen, die annähernd parallel zuein¬ 
ander und zu den Seiten des Marktes verlaufen 
und rechtwinklig aufeinanderstoßen. v. G e r - 
kan Griech. Städteanlagen 29. 81. 101. 107. Der 
Markt, Frazer 214ff., der von der Mitte der 
Stadt etwas nach Osten verschoben ist, hat nach 
Fougöres 185 eine Ausdehnung von 150 m 
zu 85 m. An seiner westlichen Schmalseite liegt 
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das nach Osten geöffnete Theater, und zwar 
nach dem ursprünglichen Plan, ehe die Säulen¬ 
hallen im Norden und Osten auf dem Rand des 
Platzes erbaut wurden, genau vor seiner Mitte. 
Plan bei Fougöres 180 Abb. 44. Frazer 
211. Puch stein Griech. Bühnen 93. Es 
ist wiederholt umgebaut worden, aber die Bau¬ 
weise der Treppe in der westlichen Stützmauer, 
Phot. Inst. 6085. Fougöres 171 Abb. 41, 
spricht dafür, daß es in seiner ersten Anlage 
gleich beim zweiten Synoikismos aufgeführt 
worden ist. Fougöres 172f. Es würde dann 
mit dem Theater von Epidauros zusammen zu 
den ältesten Anlagen der Art gehören. B e - 
1 o c h in l 2 , 372. Auch eine T h o 1 o s hat es in 
M. gegeben, Paus. VIII 9, 5. P o m t o w Klio XII 
292 will sie in einer in der Nordostecke des Mark¬ 
tes ausgegrabenen Anlage wiedererkennen, wäh¬ 
rend Fougftres 194 die Fundamente für einen 
solchen Aufbau für zu schwach erklärt. Auch 
Hitzig-Blümner 138 sprechen sich gegen 
die Identifizierung aus, und Frazer 212 hegt 
wenigstens Bedenken. Auch sonst haben sich che 
vonPausanias erwähnten Bauten nicht mit Sicher¬ 
heit bestimmen lassen, Robert 192, 2. Über 
das sog. Buleuterion an der Südseite des 
Marktes vgl. Dörpfeldbei Wide und K j el- 
b e r g Athen. Mitt. XX 282 und Taf. 9. 

C. Geschichte. 

§ 19. Der Stammesverband der 
fünfDemen. In den frühesten Zeiten, bis zu 
denen wir durch Rückschlüsse Vordringen kön¬ 
nen, nimmt der Stamm der Mantineis den nörd¬ 
lichen Teil der Ebene von Tripolis und die an¬ 
schließenden Seitentäler ein (§ 3), ein durch 
natürliche Grenzen umschlossenes Gebiet (§ 14). 
Er besteht aus fünf Demen, von denen jeder sehr 
wahrscheinlich einem der fünf natürlichen Teile 
der Landschaft entspricht; ziemlich sicher ist das 
bei den Elisphasiern der Fall, dem westlichsten 
und unbedeutendsten Demos (§ 17). Die Bevöl¬ 
kerung lebt iu großen Dörfern, die an den weni¬ 
gen quellenreichen Stellen gelegen haben müssen 
(§ 16, 1). Eine Kalkkuppe im nördlichen Teil 
der Hauptebene diente als Dingstätte, wo der 
Sta mm sich zu gemeinsamen Beratungen versam¬ 
melte (§ 16, 2). Die Mantineis nannten die Stätte 
ÜTolts; der aus dem Stammesnamen gebildete 
Ortsname M. (§ 1, 2) ist vermutlich bei den Nach¬ 
barn aufgekommen. Auf dem Wege über Argos 
kann der Name zu Homer II. II 607 gedrungen 
sein, 1er sich gewiß eine den ionischen und äoli¬ 
schen Städten ähnliche Siedlung darunter vor¬ 
gestellt hat. 

Das gilt auch von dem Lokalantiquar bei 
Paus. VJII 8, 4, nach dem A n t i n o e (§ 23,11. 
19), die sich auf Grund eines Orakelspruchs von 
einer Schlange leiten läßt, die Bevölkerung von 
jener Stätte an den Platz der späteren Stadt 
führt (hf'rioih — es xovxo xo ycoglov). Fou- 
geres 13Öf. 315. 359f. hat dieser Erzählung 
Glauben geschenkt, weil er den Namen M. aus 
einem mit dem Kult des Poseidon Hippios ver¬ 
bundenen Orakel erklärt und deshalb Jas älteste 
M. in die Nähe des Heiligtums verlegen muß. In 
Wirklichkeit hat es weder die ältere Stadt ge¬ 
geben, deren Bevölkerung Antinoe zur Auswande¬ 
rung veranlaßte (§ 16, 2), noch die neue, die sie 
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gründet; denn die Nötigung, eine Stadt in der 
Ebene anzulegen, war erst mit dem Synoikismos 
gegeben (§ 18, 2). Den Anlaß zu der Erfindung 
wird Wohl das Bedürfnis gegeben haben, für das 
homerische Mavuveti eine Zwischenstufe zu 
schaffen zwischen der ältesten Gründung Ptolis 
und der Stadt des ersten Synoikismos. Der Name 
des Baches Ophis und ein /tavrev/M lieferten den 
Einschlag des Gewebes. Eine Erfindung ist auch 
die Geschichte von den Kämpfen der spartani-1 
sehen Könige A g i s und E u r y p o n mit den 
Mantineis, Polyaen. II 13. B u s o 11 I 206, 4. 
207. Daß der Demos in einer befestigten Stadt 
sich mit dem auswärtigen Feind verbindet, paßt 
etwa in die Zeit Kleomenes’ HI., Fougöres 
498, 8. 

Um 550 berufen die Kyrenaier auf Geheiß des 
delphischen Orakels D a m o n a x aus M. als Ge¬ 
setzgeber, xaxaQxiaxtjQ. Herod. IV 161. Diod. 
Vin 30. Stähelin o. Suppl.-Bd. III S. 325 2 
mit Literatur. Malten Kyrene 97f. F r a e n - 
k e 1 Oesch. d. griech. Nomina agentis I 214f. zu 
dem Ausdruck. In M. scheint Damonax eine bes¬ 
sere Bewaffnung und die Ausbildung der Wehr- 
männer in deren Gebrauch eingeführt zu haben, 
wobei das Vorbild der Spartaner wirksam ge¬ 
wesen sein dürfte. Hermippos FHG III 86 und 
Ephoros F 154 bei Athen. IV 154 DE. Demeas, 
wie der Name bei Ephoros lautet, kann kein 
anderer sein als Damonax, J a c o b v FGrHist n 3 
C 53, 31 ff. Damit fällt K a i b e 1 s Änderung von 
/xa&rjoets in xa&iaets; denn Schaustellungen 3ind 
in dieser frühen Zeit undenkbar. Eine andere 
Deutung bei Fougöres 351f. 

Dem 6. Jhdt. gehört auch das argeische Prosa¬ 
buch über die Taten des Herakles an, aus dem 
nach v. Wilamowitz Pindaros 223f. Pind. 
Ol. X 69f. den Mantineer Samos als Sieger mit 
dem Viergespann bei den von Herakles in Olym¬ 
pia veranstalteten Spielen nennt; s. u. § 28, 43. 4 
Die nächsten Erwähnungen von M. sind Hekat. 

F. 123 und Bakchyl. c. 20, der den Dreizack als 
Schildzeichen der Mantineis kennt; s. u. § 23, 42. 
Als Mitglied des Peloponnesischen Bundes, dem 
sie im Laufe des 6. Jhdts. beigetreten sein müs¬ 
sen, schicken die Mantineis 480 eine Abteilung 
von 500 Hopliten nach Thermopylai, Herod. VII 
202. Bei Plataiai kam ihr Kontingent zu spät, 
Herod. IX 77. Infolgedessen fehlt ihr Name auf 
der Schlangensäule und stand auch nicht auf 5 
dem Monument in Olympia, Paus. V 22, lf. Bei 
der großen Erhebung der Arkader, die mit der 
Schlacht bei Dipaia zusammenbrach (um 470), 
standen die Mantineis allein auf seiten der Spar¬ 
taner, Herod. IX 35. Paus. ITH 8, 6. B u s o 11 
III 123 (um 471). Beloch n 2, 188ff. (468 
—66). Auch beim Aufstand der Messenier 464, 
Busoltm 201f. Anm. B el o c h II 2, 194ff., 
leisteten die Mantineis den Spartanern Hilfe, Xen. 
heU. V 2, 3. 6 

Bis in diese Zeit etwa reichen auch die mit 
dem Ausgang des 6. Jhdts. beginnenden Siege 
mantinischer Athleten bei den Olympien. 
Die bestimmte Olympiade läßt sich bei keinem 
ermitteln. Sieger im Stadion der Knaben: Pyth- 
archos, Paus. VT 7, 1. Förstern. 798. Ro¬ 
bert 174. Hyde 9, 57. Hiller v. Gaer- 
tringen 47, 111. Sieger im Faustkampf der 
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Männer: Epikradios, Statue von Ptolichos aus 
Aigina, Paus. VI 10, 9. Förster n. 228 N. 
Robert 194. Hyde 13, 101. Hiller 
v. GaeTtringen 47, 67. Kyniskos IvO. 149. 
Paus. VI 4, 11; Statue von Polykleitos d. Ä. 
Förster n. 255. Robert 186. Hyde 8, 45. 
Hiller v. Gaertringen 47, 118. Furt- 
w ä n g 1 e r Meisterwerke 452f. Hyde Olympie 
victor monuments and Gieek athletic art 1921, 
0159f. Im Faustkampf der Knaben: Agametor, 
Paus. VI 9, 9. Hiller v. Gaertringen 47, 54 
vermutet Agamestor. Förster n. 752. Hyde 
42, 92 und 12, 92. Protolaos, Statue von Pytha¬ 
goras, Paus. VT 6, 1. Förster n. 200 N. 
Robert 185. Hyde 8,48. Hiller v. Gaei^ 
t rin gen 47, 70. Im Pankration: Dromeus, 
Paus VI 11, 4. Förster n. 192. Robert 
185. Hiller v. Gaertringen 47, 89. 

Förster Progr. Zwickau 1891. 1892. Ro- 
0 b e r t Herrn. XXXV. H y d e De Olympionicarum 
statuis. Diss. Halle 1903. 

§ 20. Der Stadtstaat Vom ersten 
Synoikismos bis zum Dioikismos 
3 8 5. Strab. VIII 337 tijs ’ÄQxaSlas Mavuvia 
[uv ix nbxe &r)fia>v vx' ’A^yetcav owcpxioih]. Als 
Quelle wird vielfach Apollodoros angenommen 
ohne zureichende Begründung. Über die Bedeu¬ 
tung von öy/tof o. § 17. Die Beteiligung von 
Argos schließt die Zeiten aus, in denen die Man- 
0 tineis zu Sparta hielten. Deswegen setzt Be¬ 
loc h I 1, 335, 4 den Synoikismos in den Anfang 
des 6. Jhdts., vor den Eintritt der Mantineis 
in den Peloponnesischen Bund. Für die Zeit zwi¬ 
schen 464 und 459, d. h. nach der Hilfesendung 
nach Ithome (§ 19) und vor deren Fall entschei¬ 
den sich Ed. Meyer II 516. 588f. Fou- 
göres 372ff. Hiller v. Gaertringen 47, 
105ff. Swoboda Staatsaltert. 7, 1. Busolt 
Stk. 1396, 2. Keil GN 1895, 358 betrachtet 
0 450 als Terminus ante quem. Irgendwann muß 
ja während des 5. Jhdts, der Gegensatz gegen 
Sparta aufgesprungen sein, der dann die ganze 
Haltung von M. bis in die 60er Jahre des 4. Jhdts. 
beherrscht. Es liegt nahe, das mit dem Synoikis¬ 
mos in Verbindung zu bringen. Die neue Stadt, 
bei deren Anlegung und Befestigung vermutlich 
argeische Baumeister und Steinmetzen geholfen 
haben, wurde an derselben Stelle erbaut, wo auch 
die spätere Stadt lag (§ 18); das beweisen die bei 
0 den Ausgrabungen gefundenen Inschriften und 
Bauglieder des 5. Jhdts. Fougöres 132f. Ob 
damals alle D ö r f e r (§ 16, 11 vollständig ver¬ 
lassen worden sind, ist mindestens zweifelhaft. 
Nestane hat jedenfalls nach dem zweiten Synoi¬ 
kismos weiterbestanden; Ephoros F 284 und 
Theopompos F 175 erwähnen es; und Xen. hell. 
V 2, 7, auf den B n s ol t Stk. 162, 4 sich beruft, 
spricht doch nur von der nach der Stadt über¬ 
gesiedelten Bevölkerung, schließt also nicht aus, 
daß ein nicht näher zu bestimmender Teil auf 
dem Lande verblieben war. Dieser Ansicht ist 
auch v. Schöffer o. Bd. V S. 180, 52, Die in 
der Stadt vereinigte Bevölkerung muß für ad¬ 
ministrative und militärische Zwecke irgendwie 
gegliedert worden sein. Deshalb ist es. wahr¬ 
scheinlich, daß die Einteilung, die uns eine In¬ 
schrift aus der Mitte des 4. Jhdts. kennen lehrt, 
IG 271. Sehwyser 262, auf den ersten Bya- 
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oikismus zurückgeht. Die hier im Genetiv auf- 
tretenden Namen ’EnaXea, “EwaXla, XXnXoSfila, 
IloaoiSata, favaxioia, unter denen im ganzen 
15 Personen auf geführt werden, können nichts 
anderes bedeuten alf P h y 1 e n. Die Gottheiten, 
nach denen sie benannt sind, s. u. § 23, 7. 10. 
26. 29. 41; über die Bildung der Namen Fraen- 
k e 1 Nomina ag. I 96. Man nimmt an, daß jeder 
Phyle ein Bezirk der Stadt entsprach. Fou- 
g ö t e s 340f. S z a n t o S.-Ber. Akad. Wien, 
phil.-hist. Kl. CXLIV 5, 30. Ob ein Zusammen¬ 
hang zwischen den fünf Phylen und den fünf 
alten Demen bestand, ist ganz unklar. Bur- 
s i a n 209. B u s o 11 Stk. 268. Daß die Demen 
als ländliche Bezirke weiterbestanden haben, ist 
an sich wahrscheinlich, da man doch auch für 
die Landschaft eine Einteilung brauchte, und 
wird durch das Beispiel von Tegea (§ 17) emp¬ 
fohlen. Es liegt nahe, aus dem Synoikismos einen 
Übergang zur Demokratie zu erschließen. 
Ed. Meyer III 516. 589. S w o b o d a Staats¬ 
alt. 68. Busolt Stk. 156, 2. Jedenfalls mußte 
er den Einfluß der Großgrundbesitzer mindern 
und die Bedeutung der Volksversammlung heben. 
Irgendwie wird es wohl auch hiermit Zusammen¬ 
hängen, daß wir von dieser Zeit an keinem Man¬ 
tineer mehr unter den Siegern bei den nationalen 
Wettkämpfen begegnen (§ 19). Mit dem Synoi¬ 
kismos bringt Busolt III 1, 119, 2 auch den 
Beginn der Münzprägung zusammen; die 
Numismatiker nehmen als Grenzen der ersten 
Periode 500 und 385. Die nach äginetischem Fuß 
ausgebrachten Silbermünzen vom Triobolon ab¬ 
wärts zeigen Bären, Bärenkopf, Eichel, Delphin 
und Dreizack. Gardner Cat. Brit. Mus. Pelop. 
184f. und PI. XXXIV 18—29. Babe Ion 
Traite des monnaies grecq. et rom. II 1, 863ff. 
Head HN' 3 449. Hiller v. G aertringen47,58ff. 

Paus. V 26, 6 erwähnt in Olympia eine Nike 
von der Hand des K a 1 a m i s , welche die Man- 
tineis geweiht hatten; xov noXe/zov Sc ov StjXov- 
oiv cv r<p emyga/nfiaxt. Daraus folgt doch, daß 
ano zouv noXcfilcov o. ä. auf der Basis zu lesen 
war. Der Synoikismos kann also nicht die Ver¬ 
anlassung gewesen säin, wie Fougöres 378 
meint; aber auch nicht die Schlacht gegen die 
Tegeaten 423, au die Hiller v. Gaertrin- 
gen 48, 4ff. denkt; das ist durch die Lebenszeit 
des Künstlers ausgeschlossen. Vgl. Pomtow 
zu Syll. 3 78. L i p p o 1 d o. Bd. X S. 1533, 18ff. 5 
Der Anlaß läßt sich nicht bestimmen. Ebenso¬ 
wenig können wir das Eingreifen der Mantineis 
zugunsten von Skillus einreihen. IvO 16, 17. 
Schwyzer 418. Dem Ansatz vor 570, Fou- 
göres 362. Blaß SGDI 1151. Geyer o. 
Bd. III A S. 526, 21ff. widerspricht der Charakter 
der Schrift, der auf die Mitte des 5. Jhdts. führt. 
Dittenberger IvO 45f. Swoboda o. Bd. V 
S. 2394, 28ff. Niese Genethliakon f. Bobert 42. 

Beim Friedensschluß zwischen Sparta und 6 
Argos werden die Mantineis wieder in den Pelo- 
ponnesischen Bund eingetreten sein. Ed. Meyer 
II 612, Während des Archidamischen Krieges 
stellen sie 426 ein Kontingent zu dem Zuge gegen 
Naupaktos und die Akamänen, das sich durch 
seine Haltung auszeichnet. Thuk. in 105ff. 107f. 
llOf. Busolt III 1069ff. 

Zwischen 425 und 423 ist dann mit großer 
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Wahrscheinlichkeit die Gesetzgebung des 
Nikodoros anzusetzen. Als rofto&hri; be¬ 
zeichnet ihn Aelian. var. hist. II 23, daraus Eu- 
stath. Od. 1860, 52f. Auf seine Verfassung ge¬ 
wann die sophistische Theorie Einfluß durch 
Diagoras von Melos, wie Ailianos mit starker 
Vergröberung angibt; E. Well mann o. Bd. V 
S. 310, 63ff. Die Freundschaft der beiden Männer 
bezeugt des Diagoras Gedicht an NikodoTos, 
Philod. negi evaeßelas 85 Gomp. Sext. math. IX 
402. B e r g k PLG III 56. D i e h 1 Anth. Lyr. II 
127, wo die Stelle aus Philodemos abgedruckt ist. 
Die Annahme der Verfassung wird Diagoras’ 
Mavxivitov kyxP/uov (Philod.) gefeiert haben. Die 
Mantineis gelten danach als evvo/xa>xaxot, Aelian. 
II 22. Eustath. a. a. O., ähnlich Polyb. VI 
43, 1. Die Quelle all dieser Nachrichten ist 
offenbar Aristoxenos ev rot; Marxtvea>v e&eoiv 
(Philod.) gewesen, dessen Aufenthalt in M. (§ 21) 
Suidas’ ßiog bezeugt. Hiller v. Gaertrin- 
gen 47, 143. Auf die Verfassung des Nikodoros 
kann man ziemlich sicher zurückführen, was Ari- 
stot. pol. VI 4, 1318b, 23ff. mitteilt über eine 
ältere Ordnung in M., <5 oncg ev Mavrtvdq nox’ 
f/v. Dem Damos war das Recht der Beratung und 
Beschlußfassung zugestanden, aber die Wahl der 
Beamten vollzogen xtvi; aSocxol xaza fjtego; ex 
navxatv, also Wahlmänner; dabei bleibt die An¬ 
wendung des Turnus unklar, wenn xaxä fugo; 
diese Bedeutung hat: Busolt III 1, 119. Stk. 
312, 2. Fougeres 336ff. Mit dieser Wahl von 
Wahlmännern hängen vielleicht die bei den Aus¬ 
grabungen gefundenen tesserae zusammen, 
Marken verschiedener Form aus gebranntem Ton 
mit Buchstaben und Namen. Fougeres 530ff. 
356 Abb. 50. 361 Abb. 51. Svoronos Journ. 
intern, de num. III 1906, 197ff. IG 323. Sie zer¬ 
fallen nach Hiller v. Gaertringen65in 
zwei Gruppen, etwa, ein Fünftel aus dem Ende 
des 5. und dem Anfang des 4. Jhdts., der Rest 
aus dem 3. Jhdt. Fougeres 473 und Svoronos 
hatten 2 tesserae der Zeit zwischen 370 und 340 
zuweisen wollen. Hiller v. Gaertringen 
liat sie aus epigraphischen Gründen zu der ersten 
Gruppe gestellt, und das Zeugnis des Aristoteles 
(s. o.) spricht dafür, daß dieser Wahlmodus nach 
370 nicht wiedereingeführt worden ist. Welche 
Umstände um 300 dazu geführt haben, ihn 
Wiederaufleben zu lassen, entzieht sich unserer 
Kenntnis. Daß die Beschlüsse der Volksversamm¬ 
lung bindend waren, bestätigt Xen. hell. V 5, 5. 
Einen Teil der Regierungsorgane lernen 
wir aus dem Bündnisvertrag von 420 Thuk. V 
47, 9 kennen: ötifuovgyot, vgl. IG 261, 9 xov 
Safiiogyöv, ßovXfj\ äXXat ägyal. Von diesen wer¬ 
den besonders genannt noXtnagxoi und decogoi. 
Letztere hat B u s o 1 -t Stk. 508 ganz falsch be¬ 
urteilt, weil er nicht bedacht hat, daß die egog- 
xovvxe; den verbündeten Gemeinden den Eid ab¬ 
nehmen. Den &ea>got lag also der diplomatische 
Verkehr mit dem Ausland ob und die Vertretung 
der Gemeinde bei den großen Heiligtümern. 
Fougeres 338ff. Das regelmäßige Aufgebot 
der Mantineis muß zu dieser Zeit zwischen 2500 
und 3000 Hopliten betragen haben (§ 15), was 
auf eine ziemlich gleichmäßige Verteilung des 
Grund und Bodens unter die Bevölkerung schlie¬ 
ßen läßt. 
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Eine Huldigung für dies M. ist es, daß Platon 
im Symposion seine eigensten Gedanken durch 
eine Bürgerin dieser Gemeinde aussprechen läßt. 
Daß Platons Diotima insoweit eine Gestalt 
der Dichtung ist ist selbstverständlich. Aber darum 
braucht man noch nicht mit v. Wilamowitz 
zu leugnen, daß 438 eine Seherin des Namens aus 
M. in Athen war xal ’A&rjvaiot; noze &voa/xevot; 
(-evrj Steph.) ngo xov Xotfxov Sexa Irij ävaßoXrjr 
enoltjoe xrj; voaov. Plat. symp. 201 D, vgl. 211 D 
und die abhängigen Stellen in der Ausgabe von 
Jahn UsenerS. 16ff. und 89. v. W i 1 a m o- 
w i t z Platon I 377. Fougöres 326ff. N a - 
torp o. Bd. V S. 1147. 

Die Zeit dieser Reform ist nach oben begrenzt 
durch die Teilnahme an dem Feldzug von 426; 
nach unten gilt M. 421 als demokratischer Staat, 
Thuk. V 29, 1. Man kann aber wohl weiter hin¬ 
aufgehen und die 423 beginnende Expan¬ 
sionspolitik als eine Folge der Verfas-' 
sungsänderung betrachten, die eine Abkehr von 
Sparta enthielt. Fougtres 381, 3. Eingeengt 
•zwischen Tegea, Argos und Orchomenos, das in 
südwestlicher Richtung über Methydrion bis an 
den oberen Gortynios hinübergriff, konnten die 
Mantineer sich ebenfalls nur nach Südwesten 
ausdehnen in den Raum zwischen Tegea und Or¬ 
chomenos. Hier wohnten von den Quellen des 
Helisson, B ö 11 e o. Bd. VIII S. 93, 52ff., bis zu 
der Grenze der Skiritis die Mainalier, poli¬ 
tisch offenbar ohne allen Zusammenhalt. Über die 
Wege, die in dieser Richtung führen, s. o. § 6, 
6 f. Zuerst haben sich die Mantineer die Gemein¬ 
den der oberen Helissonsenke angegliedert; die 
Zeit läßt sich nicht bestimmen. 423 aber sind sie 
weiter nach Südwesten in das Gebiet der P a r - 
rhasier vorgedrungen, die südlich vomAlpheios 
bis an die östliche Umrandung des Beckens von 
Megalopolis heranreichten. Dabei kamen sie in 
Konflikt mit den mainalischen Oresthasiern, 
deren Gebiet sich auf dem rechten Ufer des Al- 
pheios bis in die Gegend des späteren Megalo¬ 
polis ausdehnte, obwohl ihr Hauptort, Orestha- 
sion, am westlichen Rand der Ebene von Asca 
lag. L o r i n g 27ff. Kieperts Einwendungen 
FOA XIII Text 4 sind nichtig. Darauf nahm 
Tegea die Sache der Oiesthasier auf, da es offen¬ 
bar die südlichen Mainalier zu seiner Interessen¬ 
sphäre rechnete. So kam es etwa November 423 
zu einem Kampf zwischen den beiden Gruppen 
bei Laodikeion, etwa an der Stelle des heu¬ 
tigen Sinanö südlich von den Ruinen von Mega¬ 
lopolis. Geiger o. Bd. XII S. 726, 13ff. Das 
Gefecht ging unentschieden aus, so daß beide 
Parteien Anatheme in Delphi errichteten. Thuk. 
IV 134; das Anathem der Mantineer Paus X 
13, 4. Pomtow Suppl.-Bd. IV S. 1399f. In 
ihrer Stadt errichteten die Mantineer an der 
Straße, die zum tegeatischen Tore führte, einen 
kolossalen Apollon, dessen Basis erhalten ist. 
IG 282 [<Lit> Tcymxäv] 'AnoXXövt \ xal xöv ow- 
ftäxöv Sexcixav. Syll. 3 78 mit P o m t o w s Be¬ 
merkungen. Uber die Nike in Olympia, Paus. V 
26, 6, die Hiller v. Gaertringen 48, 14 
hierher zieht, s. o. Vielleicht einigten sich die 
Mantineer und die Tegeaten dahin, daß diese sich 
mit dem Beeken von Asea zufrieden gaben; jeden¬ 
falls behaupteten sich die Mantineer im Alpheios- 
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gebiet [F o u g 6 r e s 386 und B u s o 11 Stk. 
1399f. übertreiben] und legten sogar in der Par- 
rhasiake bei Kypsela ein Kastell an, das die 
Lakedaimonier als eine Bedrohung der Skiritis 
ansehen konnten, Thuk. V 33, 1 zd & KvipiXot; 
xnyo; . .. o erdyioav Mavzivfj; xal avtol eq>gov- 
gow xeifievov enl xfj SxigktSt xrj; Aaxeovixrj;, s 
S t e u p z. d. St. Es muß also östlich von Leon- 
däri gelegen haben. Die Überzeugung, daß die 
Spartaner diesen Zustand freiwillig nicht dulden 
würden, trieb die Mantineer 421 zum Bündnis 
mit Argos, Thuk. IV 29, 1. Als dann die Spar¬ 
taner navSijful in das Gebiet der Parrhasier ein¬ 
rückten, vertrauten die Mantineer ihre eigene 
Stadt dem Schutz der Argeier an, während sie 
selbst ihre Eroberung zu schützen eilten. Aber 
angesichts der Stärke des spartanischen Heeres 
zogen sie ab; die Spartaner zerstörten das lästige 
Kastell und machten die Gemeinden der Par¬ 
rhasier wieder autonom. Thuk. V 33, lf. Die 
nördlichen Mainalier blieben Bundesgenossen der 
Mantineer; nur sie können Thuk. V 58, 1. 67, 2. 
81, 1 mit dieser Bezeichnung gemeint sein. Fou- 
g ft r e s 384, 5. 

420 schlossen die Mantineer das Bündnis mit 
Argos, Athen und Elis. Thuk. V 47. IG I Suppl. 
p. 14, 46b = I 2 86. 418 erfolgten die entschei¬ 
denden Kämpfe im Gebiet von M. Von dem athe¬ 
nischen Kontingent berichtet Eupolis Demen I ▼ 
8 Einzelheiten, die sich unserem Verständnis 
entziehen. Körte Herrn. XLVII 283. 301. Den 
Bericht des Thukydides V 64ff. über den Feldzug 
des Agis unterzieht Woodhouse BSA XXII 
51 ff. einer einschneidenden Kritik. Die Schlacht 
selbst, etwa Mitte August, Beloch II 2, 237f., 
ist behandelt bei Kromayer Ant. Schlachtf. 
TV 207ff. Nachdem dann Argos mit Sparta Frie¬ 
den geschlossen hatte, Thuk. V 80, 1, mußten 
auch die Mantineer sich fügen und in ihrem Ver¬ 
trag mit Sparta auch die letzten abhängigen Ge¬ 
meinden, d. h. die nördlichen Mainalier frei¬ 
geben. Thuk. V 81, 1. Nach Thukydides ist dies 
im Winter 418/17 geschehen, und daran halten 
B e 1 o c h III 1 a , 100 und B u s o 11 Stk. 1400 
fest. Xenophons Angabe hell. V 2, 2, der auf 
30 Jahre abgeschlossene Vertrag sei 385 abge¬ 
laufen, läßt sich damit nicht glatt vereinigen, 
v. Stern Gesch. d. spart, und theban. Hege¬ 
monie 26, 8. Fougftres 414, 4 Hiller v. 
iGaertringen 48, 54f. Für die Stimmung in 
Mantinea ist es bezeichnend, daß eine Anzahl 
Mantineer an der sizilischen Expedition teil- 
nahmen. Thuk. VI 29, 8. Paus. VIII 8, 6. Fon- 
g ft r e s 407, 2. Die starke Spannung, die weiter¬ 
hin zwischen M. und Sparta herrschte, wird ge¬ 
legentlich von Xenophon beleuchtet, hell. TV 4, 
17 (393). 5, 18 (392). 

385 schritten die Spartaner dazu, sich M. end¬ 
lich durch den D i o i k i s m o s gefügig zu 
l machen. Xen. hell. V 2. 1—7. Isokr. IV 126. VIH 
100. Ephoros. F 138 (Harp. Phot. lex.). Diod. XV 
5, 3ff. 12. Polyb. IV 27, 6. XXXVIII 2, 11. Paus. 
VIII 8, 7ff. IX 14, 4. Daß auch Plat. symp. 193 A 
auf dies Ereignis anspielt, wie Aristid. or. 46 
p. 287 erklärt, hat v. Wilamowitz bestritten, 
Herrn. XXXII 102, 1. TG 103, 1; allein der Aus¬ 
druck bugxio&rniev ist auf keine andere Weise 
zu erklären. Die Datierung von Beloch ni 2 3 , 
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231 ist einleuchtend: Die Unternehmung des Age- 
sipolis beginnt im Sommer 385, natürlich vor 
der Ernte, und die Katastrophe erfolgt im Herbst 
desselben Jahres infolge der einsetzenden Regen¬ 
güsse, Diod. XV 12, 1. Diodoros hat die Ereig¬ 
nisse ganz richtig auf zwei Archonten verteilt. 
Für 384 haben sich entschieden Ed. Meyer 
V 297. B u s o 11 Stk. 1400. Die Mantineer muß¬ 
ten ihre Mauern niederlegen und ihre Häuser ab¬ 
reißen: Xen. § 7 xas vnaex°v° a S oixias edei 
xa&atgüv. Diod. 12, 2 xpv ISlav naxglda xaza- 
ox&nxeiv. Dem gegenüber kann Paus. VIII 8, 9 
SXiyov feer u xaniXmev oixciofhn nicht ins Ge¬ 
wicht fallen, und es ließe sich auch zur Not da¬ 
durch rechtfertigen, daß die Heiligtümer natürlich 
bestehen blieben, zu denen auch einige Wohnun¬ 
gen für das Kultpersonal gehörten. Fougöres 
421, 3. Die Bevölkerung mußte sich wieder in 
Dörfern ansiedeln; drei von ihnen können wir 
namhaft machen, für das vierte wenigstens die 
Lage an der Stelle von Lukä vermuten, § 16. In 
bezug auf die Zahl gehen die Angaben ausein¬ 
ander: Xen. § 7 sagt öiepxla&tj rj Mavxiveta xe- 
tQaxfj, xa&aneQ x6 ägyatov <j >xow; dagegen sagt 
Ephoros bei Harp. wie bei Phot, eis nivxe xd>(MS, 
bei Diod. XV 5, 4 eis xas ägyaias nivxe xcbfias, 
was J a c o b y FGrHist II C 58, 39 mit Recht 
auch 12, 2 hergestellt hat. Man gibt allgemein 
der ephorelschen Zahl den Vorzug, v. Stern 
Gesch. d. spart, und theban. Hegemonie 28, 1 mit 
der älteren Literatur. Ed. Meyer V 295. B e - 
loch HI 1 *, 100, und erklärt Xenophons Zahl 
etwa damit, (laß ein Teil der Bevölkerung in der 
Stadt verblieben sei. C u r t i u s 268. F o u g 6 - 
res 421, 4. Ich möchte viel eher mit Bursian 
211, 1 annehmen, daß Ephoros die von den Spar¬ 
tanern geforderte Rückkehr zur ursprünglichen 
Form der Siedlung in offenen Dörfern mit einer 
Wiederherstellung der 5 Demen verwechselt hat, 
durch deren Synoikismos M. entstanden war. Das 
ist allerdings auch Beiochs Meinung, der die 
wiederaufgebauten alten Flecken fortan selb¬ 
ständige Staaten bilden läßt. Aber damit wäre 
auch der Name Mantineis getilgt worden, und 
das hätte in der Überlieferung einen Nachhall 
hinterlassen, namentlich als nach der Katastrophe 
von 223 die Stadt ihren Namen tatsächlich ver¬ 
lor. Überliefert ist nur, Xen. § 7, daß jede Kome 
ein gesondertes Kontingent unter einem sparta¬ 
nischen fevayös stellte. Die Führer der demokra¬ 
tischen Partei, 60 an der Zahl, wurden verbannt 
(Xen.) und scheinen zum Teil in Athen Aufnahme 
gefunden zu haben, IG II * 33, 5. F o u g 6 r e s 
423, 3. Hiller v. Gaertringen 48, 105. 
Die Verfassung wurde im oligarchischen Sinne 
umgestaltet, Xen. V 2, 7. VI 4, 18; dem Damos 
wird das Recht des ßovXeveoöai gemindert oder 
genommen worden sein, das ihm Nikodoros zu¬ 
gestanden hatte. 

_§ 21. Vom zweiten Synoikismos 
bis zur Vernichtung der Bürger¬ 
schaft. Die Bewegung, die den Wiederaufbau 
der Stadt und die Wiederherstellung der demo¬ 
kratischen Verfassung erstrebte, konnte im Som¬ 
mer 371 beginnen, nachdem auf dem Kongreß 
von Sparta die Spartaner selber geschworen 
hatte, die Autonomie aller Staaten anzuerkennen. 
Xen. hell. VI 3, 18; vgl. 5, 5. Beloch III 1 *, 
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162. Aber noch beim Zug des Archidamos zum 
Isthmos leisteten die Mantineer eifrig Heeres¬ 
folge. Xen. hell. VI 4, 18. Erst als die Bedeu¬ 
tung von Leuktra (Juli 371) allgemein zum Be¬ 
wußtsein gekommen war und die meisten, pelo- 
ponnesischen Staaten mit Athen ein Bündnis ge¬ 
schlossen hatten, Xen. hell. VI 5, 1—3 [nach E d. 
Meyer V 420 wohl noch 371, nach B u s o 11 
Stk. 1400 Frühjahr 370], versammelte sich der 
Demos der Mantineer und faßte die entscheiden¬ 
den Beschlüsse. Der Wiederaufbau der Stadt und 
der Mauern konnte erst im Frühjahr 370 begon¬ 
nen werden, S w o b o d a Staatsaltert. 220, 3 
[man muß die klimatischen Verhältnisse in Rech¬ 
nung stellen, § 4], wurde dann aber auch den 
Sommer über mit aller Energie betrieben. Age- 
silaos’ Vorstellungen und Anerbietungen blieben 
ohne Erfolg, Xen. hell. VI 5, 4f. Als er mit Hee¬ 
resmacht erschien, Xen. hell. VI 5, 10ff., war die 
Befestigung vollendet, Xen. § 16.18. 20. Das muß 
Ende November 370 gewesen sein; denn Ende 
Dezember trifft Epameinondas bei M. ein, E d. 
Meyer V 423, und inzwischen hatten die Ar- 
kader den Zug nach Heraia unternommen, Xen. 
§ 22. P o m t o w Athen. Mitt. XIV 20f. Anm. 
Xenophons Ausdruck (Uoos ^ei^cöv § 20 ist un¬ 
genau. Die trabenden Kräfte waren nicht Epa¬ 
meinondas und die Thebaner, Paus. VIH 8, 10. 
IX 14, 4. Swoboda o. Bd. V S. 2687, 29ff„ 
sondern der Mantineer Lykomedes, J. Miller 
o. Bd. Xn S. 2299, 17ff., und Argos, o. § 18, 
3 a. E. Arbeiter schickten einige arkadische Ge¬ 
meinden, die Eleer steuerten 3 Talente bei, die 
technische Hilfe, Baumeister und Steinmetzen, 
konnte nur Argos entsenden. Athen kann nach 
seiner ablehnenden Haltung, Diod. XV 62, 3, 
nicht in Betracht kommen; Argos dagegen war 
wieder mit M. verbündet, Xen. hell. V 5, 16. VII 
1, 28. 2, 2. Diod. a. a. O., und erlebte damals 
eine Blüte der Baukunst, BelochlH 1*, 372. 
Über die neue Stadt und ihre Befestigung s. 
§ 18; Warttürme § 13 a. E. Auch die Burg von 
Nestane scheint damals erbaut zu sein, L a 11 e r- 
mann Arch. Anz. 1913, 414; vermutlich sollte 
sie die Verbindung mit Argos über den Prinos- 
paß sichern. In der Stadt wurden die Gebeine 
des Arkas beigesetzt, die auf Geheiß des del¬ 
phischen Orakels von den Triodoi im südlichen 
Teil des Maimdon geholt waren. Paus. Vin 
36, 8. 9, 3. Man wird diese Maßregel mit dem 
hochgespannten Stammesbewußtsein des Lyko¬ 
medes in Verbindung bringen dürfen, Xen. hell. 
VII 1, 28ff., wie vermutlich auch auf seine Ver¬ 
anlassung hin Praxiteles den Auftrag erhielt, die 
Tempel des Apollon und der Hera mit Grnppen 
von je drei Statuen zu schmücken. Paus. VIH 
9, 1. 3. Fougöres 450. Hiller v. Gaer¬ 
tringen 49, 5. Die demokratische Verfassung 
trat ohne weiteres wieder in Kraft, sobald der 
Demos sich wieder versammelte; seine Beschlüsse 
waren bindend. Xen. hell. VI 5, 8ff. cMrvaxor 
emoxeiv ddy/uctos yeyertjfdrw niajj xp noXet § 5. 
Darin ist niXts natürlich interpretatio Atbemen- 
sis, so gut wie Xenophons &Q%orxes die manti- 
nisehen Sa/xioQyot sind. Fougäres 389. Swo¬ 
boda 226, 1. Mit 370 setzt auch eine neue 
Münzprägung ein, in Silber von der Drachme ab¬ 
wärts und in Kupfer, mit zum Teil ganz eigen- 
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artigen Typen. Einzelheiten kommen unter § 23 
zur Sprache. Gardner Cat. Brit. Mus. Pelop. 
184, 6 PI. XXIV 23. 186 PI. XXV 1—6. Head 
HN* 449f. Hiller v. Gaertringen 48, 
154ff. 

Auch die 370 einsetzende arkadische Einheits¬ 
bewegung erhielt zunächst durch M. und beson¬ 
ders durch seinen Staatsmann Lykomedes den 
stärksten Antrieb. Diod. XV 59, 1. Beloch IH 
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M. soll Platon gehört haben und war jedenfalls 
mit Speusippos befreundet. Diog. Laert. HI 46. 
IV 2; schon Dikaiarchos frg. 26 M hat sie er¬ 
wähnt. Capelle o. Bd. XII S. 889f. Zwischen 
343 und 334, Müller zu FHG II 269f., hat 
Aristoxenos sich eine Zeit lang in M._ auf¬ 
gehalten, Suid. s. v., um die ältere Musik, wie sie 
dort gepflegt wurde, kennen zu lernen. Der Mu¬ 
siker Tyrtaios aus M., Plut. de mus. 21, 1187 F, 


2 * 169 In dem Gründunebeschluß von Megalo-10 wird durch ihn in die Literatur gekommen sein 

J. * _— ~ . i?. . n/<A TT _»■»■» _ __ TIT •■» __ _i 1 _ mn 11 n i A _ l. j* 


polis, Paus. VIH 27, 2, frühestens 369, Hiller 
v. Gaertringen S. XVIII 45ff. stehen die 
Vertreter von M. an erster Stelle, Lykomedes und 
Opoleas; so die Hss., IloXeas Hiller v. Gaer¬ 
tringen S. 48, 187. XXnXeas v. Wilamo- 
witz S.-B. Berl. Akad. 1926, 145. Aber schon 
863 gerieten die Mantineer in Streit mit dem 
Bund über die Verwendung des heiligen Geldes 
aus Olympia. Xen. hell. VII 4, 83ff. Hiller v. 


v. Wilamowitz TG J17, 1. Auch die Tanzart 
der Mantineer, von der schon Xen. anab. VI 1, 11 
eine anschauliche Schilderung gegeben hatte, fand 
seinen Beifall. FHG II 284, 49 bei Athen. I 22 B. 
[Den Dichter PhÜostephanos, von dem Ptole- 
maios Chennos bei Phot. bibl. I 148 a 41 Bk. er¬ 
zählt, wird man besser beiseite lassen]. Auch 
sonst schienen Aristoxenos die Sitten der Man¬ 
tineer beachtenswert genug, um in einer beson- 


Gaertringen S. XIX 86ff. Swoboda 20 deren Schrift von ihnen zu berichten, o. § 20. 
225. 4. Vermutlich wollten die SnXa napex^ftevot Im übrigen F ougäres 347ff. 
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in M. ihre bevorzugte Stellung nicht durch Sold¬ 
zahlungen an ihre minder bemittelten Mitbürger 
gefährdet sehen, und sie müssen in der Bürger¬ 
schaft die Mehrheit gebildet haben. Als 862 die 
Thebaner sich aufs neue anschickten in die pelo- 
ponnesischen Verhältnisse einzugreifen, schloß 
M. ein Bündnis mit Sparta. Xen. hell. VH 5, 
1—3. Beloch III 2*, 172f. In M. sammelten 


308 gehörte M. zu den wenigen Plätzen im 
Peloponnes, die Demetrios Poliorketes nicht in 
seine Hand bekam. Plut. Demetr. 25. N i e s e I 
387. Um 270 trat M. dem von Areus gebildeten 
Bunde bei, Niese II 230, als dessen Mitglied 
es 266, Beloch IV 2», 872 auf der Urkunde 
des von Areus mit Athen geschlossenen Bündnis¬ 
ses erscheint- IG H 882 + 5, 510 d = II * 687 


sich die Gegner der Thebaner, an seiner süd-80 Z. 24, 88. Syll.» 214. »484. Um 249 muß man die 
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liehen Grenze kam es zur Schlacht; Ende Juni 
oder Anfang Juli. Ed. Meyer V 469. 471. 
Kromayer lOOff. Hiller v. Gaertringen 
S. XIX 148. Beloch III 2», 245. Die Schlacht 
selber Kromayer 55ff. mit Karte 2. Etwa einen 
Monat nach der Schlacht fällt der Abschluß des 
Bündnisses zwischen Athen und den Arkadem, 
Eleem. Achaiem, Phleiasiem, IG II Add. 57 b 
+ 112 + 5, 57b = II» 112. Syll.» 105. »181; 
dazu Kromayer und Beloch. 

353 stand M. im Bunde mit Sparta gegen 
Megalopolis, wie Beloch III 2», 173 aus 
Demostn. XVI 18 schließt; für 852 ergibt sich 
dasselbe aus Diod. 39, 8. Niese Herrn. XXXIV 
526. 343/2 schließen die Mantineer mit Athen 
ein Bündnis gegen Philipp. Schol. Aisch. IH 83. 
Beloch a. a. O.; vgl. Schäfer Demosth. H * 
428 Anm. 486. 388 rückte Philipp über den 
Prinospaß in das Gebiet von M. ein und lagerte 


Paus. Vni 10, 5—10 erzählte und VI 2, 4. VIII 
27, 14 erwähnte Schlacht ansetzen, in der die 
Lakedaimonier unter König A g i s, dem Sohn 
des Eudamidas, von den Arkadem und Achaiem 
besiegt werden und der König selber fällt. Der 
Bericht ist verworfen von Fougöres 487. 
Niese 303, 1. Hiller v. Gaertringen 
Klio XXI 9f. Dagegen verteidigt ihn eingehend 
Beloch IV 2 *, 523ff. 609ff., der nur eine Ver- 
40 wechslung des Königs Agis mit einem gleich¬ 
namigen Verwandten annimmt, wie schon Bur¬ 
sian 216, 1. Vgl. Schoch o. Bd. XIII 2202, 
55ff. 

In den folgenden Dezennien geraten die Man¬ 
tineer zwischen die im Peloponnes miteinander 
hadernden Gruppen, Achaier, Aitoler und Spar¬ 
taner. Sie sueben bald an die eine, bald an die 
andere Anschluß, und diese Unentschiedenheit 
führt schließlich ihren Untergang herbei. Wir 


bei Nestane. Paus. VHI 7, 4. Schäfer De- 50 hören nur von den äußeren Vorgängen, die Be 


mosth. III* 41. Ephor. F234 ordnet Jacoby 
FGrHist II C 104, 4ff. anders ein. Zur Chrono¬ 
logie Kromayer 185, 1. Die vielbehandelte 
Inschrift mit dem Ehrenbeschluß des Arkadischen 
Bundes für Phylarchos IG 2, 1 (dort die 
Literatur). Syll.» 106. *183, hatte zuletzt Hil¬ 
ler v. Gaertringen Athen. Mitt. XXX'HI 
1911, 349ff. auf 362/61 datiert; angenommen 
von B u s o 11 Stk. 1404, 4. Diesen Ansatz wider¬ 


weggründe bleiben im Dunkeln. Deutlich ist ihre 
Abneigung gegen den Achäischen Bund, die 
Free man History of federal govemment*815auf 
den alten Gegensatz zu Megalopolis zurückführt. 
Niccolini La confederazione Achea 32 sieht 
die treibende Kraft in dem elemento democratico 
prevalente. Vielleicht war in den letzten 100 Jah¬ 
ren auch in M. der Grundbesitz allmählich in die 
Hände einer Minderheit gekommen, und die Be¬ 


legt Beloch IH 2», 174ff. Er vermutet, daß 60 sitzlosen hofften, durch den Anschluß an die Ai- 


Philipp auf seinem Zuge in den Peloponnes den 
Bund wieder ins Leben gerufen habe und die In¬ 
schrift in diese Zeit gehöre. Hiller v. Gaer¬ 
tringen KKo XXI 10 scheint diese Einordnung 
nicht abznlehnen. 

Wenigstens einen kleinen Einblick in das 
geistige Leben der Stadt gewähren ein paar zu¬ 
fällig erhaltene Notizen. Lastheneia aus 


toler oder Kleomenes (Plut. Kleom. 16f.) ihre 
Lage zu verbessern. In sich gespalten war die 
Bürgerschaft jedenfalls. Dem alten Ruf der ev- 
vofila machten sie aber auch zu dieser Zeit noch 
Ehre. Als die Kynaitheis, die bei einem Bürger¬ 
zwist ein greuliches Blutbad untereinander ange¬ 
richtet hatten, danach Gesandte nach Sparta 
schickten, ließen die anderen arkadischen Ge- 
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meinden, zu denen diese kamen, sie sofort durch 
den Herold ausweisen. Die Mantineer aber ent¬ 
sühnten hinterher durch feierlichen Umgang 
nicht nur ihre Stadt, sondern sogar ihr ganzes 
Land. Polyb. IV 21, 8 f. Die Zeit ist ungewiß, 
Niese II 261, 1 . Hiller v. Gaertringen98, 67. 

Zum Achäischen Bund gehörten die 
Mantineer, wie Beloch IV 2, 525 annimmt, be¬ 
reite zur Zeit der Schlacht gegen Agis; sie müß¬ 
ten sich ihm also gleich nach der Befreiung von 
Sikyon 251/50 angeschlossen haben. Beiochs Ar¬ 
gument, daß die Mantineer in der Schlacht neben 
den Achaiem stehen und nicht neben den Arka- 
dern, berücksichtigt nicht die Etikette, die bei 
der Verteilung der Plätze auf den Flügeln beob¬ 
achtet wurde. Mehr Anhänger hat die Ansicht, 
daß die Mantiueer sich später den A i t o 1 e r n 
angeschlossen hätten. Anlaß und damit Zeitpunkt 
dieses Anschlusses werden wieder verchieden be¬ 
stimmt. Nach Beloch IV 2, 524 geschah es 
während der Kämpfe zwischen Aitolem und 
Aehaiem von 245 bis 241; für 240/39 ent¬ 
scheidet sich N i e s e II 262, 2. Die einzige Stütze 
füi diese Annahme ist die Tatsache, daß vor 
einem mantinischen Schiedsgericht der 
Tyrann Aristippos von Argos gegen den Achäi- 
schen Bund Schadenersatz beansprucht wegen 
des Angriffs, den Aratos mitten im Frieden 
unternommen hatte, Plut. Arat. 25. Die Tat muß 
in die Strategie Arats 241/40 fallen; die Gerichts¬ 
verhandlung kann später gewesen sein. D r o y - 
sen III 1 2 , 441f. Tarn Antigonos Gonatas 
404, 22 . Als Richter können die Mantineer nicht 
Mitglieder des Achäischen Bundes gewesen sein; 
daraus folgt aber nicht, daß sie damals dem Ai- 
tolischen Bund angehörten, wie Nie£e II 263. 
S w o b o d a 376, 8 . B e 1 o c h IV 2, 524 meinen. 
Man kann gerade so gut einen Beweis ihrer voll¬ 
kommenen Unabhängigkeit darin finden mit 
Freeman History of federal govemment 2 302, 
2. Fougeres 486f. Etwas anderes folgt auch 
nicht aus der Verwendung des Ethnikons Mavxi- 
mV auf der delphischer Proxenenliste von 235, 
anf die Hiller v. Gaertringen S. XXIII 
33ff. und 49, 129 hinweist. Für diese Auffassung, 
daß die Mantineer vor 235/34 weder mit den 
Achaiern noch mit den Aitolem verbündet gewe¬ 
sen sind, liefert Polyb. II 57, 1 ein starkes argu¬ 
mentum ex silentio. Denn bei seiner Aufzählung 
all der Fälle, in denen die Mantineer die Partei 
gewechselt hatten, hätte er sich gewiß die älte¬ 
sten Beweise ihrer Unzuverlässigkeit nicht ent¬ 
gehen lassen, wenn er sie gekannt hätte, und er 
hätte sie kennen müssen, wenn sie vorgekommen 
waren. Aus seiner Aufzählung ergibt sich, daß 
die Mantineer vor 230 dem Achäischen 
Bunde angehört haben. Die von M. geprägten 
silbernen Bundesmünzen zeigen neben dem Mo¬ 
nogramm des Achäischen Bundes einen Dreizack. 
Weil Z. t. Numism. IX 214f. 260f. Taf. VIH. i 
Oardnei Cat. Brit. Mus. Pelop. 8 f. n. 96—99. 
H en d HN 2 418. Über die Angleichung der Ver¬ 
fassung an die des Bundes vgl. Hiller v. Gaer- 
t ringen S. XXHI 87. Swoboda 414f. 
Wann der Beitritt zum Bunde erfolgte, bleibt 
zweifelhaft. Beloch IV 2, 524f. setzt ihn nach 
240, vor 234 Freeman 315, nach 234, d. h. 
unter dem Eindruck des Anschlusses von Megalo- 
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polis an den Bund, Weil 213f. Dittenber- 
g e r Herrn. XVI 181. Fougeres 488. Swo¬ 
boda 376, 8. Hiller v. Gaertringen 
S. 49, 137. Schoch o. Bd. XIII S. 2203, 23f. 
Busol t Stk. 1539 mit Anm. 5. Freeman 315 
hält im Gegenteil für möglich, daß der alte 
Gegensatz zu Megalopolis M. veranlaßt habe, sich 
vom Achäischen Bunde wieder loszusagen. Jeden¬ 
falls bezeugt Polybios weiter (II 57, 1), daß die 
Mantineer dann aus freien Stücken zu den A i - 
t o 1 e r n übergetreten sind und (II 46, 2) durch 
Sympelitie mit deren Staat verbunden waren; 
s. dazu Swoboda 334, 2. 349, 3. Dies Ereignis 
setzt Hiller v. Gaertringen S. 49, 141 
bald nach 234, gegen 230 Dittenberger. 
Niese II 262, 4. Swoboda 350, 1. 377, 10. 
Busolt Stk. 1540, 1. Dann bemächtigte sich 
Kleomenes der Stadt, Polyb. II 57, 1. 46, 2. 
Plut. Arat. 36. Paus. II 8 , 6 . Das muß kurz vor 
dem Ausbrach des Kleomeni sehen Krieges ge¬ 
schehen sein, 229/28, während Arats Strategie. 
Dittenberger 180f. Niese II 307. Hil¬ 
ler v. Gaertringen S. 49, 147. Beloch 
IV 1, 697. Busolt Stk. 1540. Darauf eroberte 
A r a t o s die Stadt in überraschendem Angriff, 
im vierten Jahre vor dem Einmarsch des Anti¬ 
gonos in den Peloponnes, Polyb. II 57, 2, also 
227, wenn man die Schlacht von Sellasia in das 
J. 222 setzt. Niese II 308 Anm. B u s o 11 
Stk. 1540, 6 . Beloch IV 1, 699. 2, 223. Die 
Einnahme der Stadt durch Aratos Polyb. IV 8 , 4. 
Plut. Arat. 36. Kleom. 5. Paus. II 8 , 6 ; das Jahr 
227 Fougöres 495, 1. N i e s e II 310, dagegen 
226 Freeman 348f. Hiller v. Gaertrin¬ 
gen S. 49, 149. Im Einvernehmen mit einem 
Teil der Bevölkerung, vermutlich den Besitzen¬ 
den, entsandte der Achäische Bund außer 
einer Truppe von 200 Söldnern 300 achäische Ko¬ 
lonisten, die Bürgerrecht erhielten, Polyb. II 58, 
1—3. Plut. Arat. 36 [wo die Kolonisten Metoiken 
heißen], Fougöres 494. Niese 310, 4. 5. 
Swoboda 199, 3. Niccolini La confedera- 
zione Achea 40, 1. 252. Bald darauf rief die den 
Achaiern feindliche Partei Kleomenes herbei 
und vertrieb mit seiner Hilfe die Söldner, wäh¬ 
rend die Kleruehen erschlagen wurden. Die man- 
tinische Verfassung wurde wiederhsrgestellt Das 
geschah im Sommer 226. Polyb. II 58, 3, Plut. 
Arat. 39. Kleom. 14. Fougeres 497f. 501 ff. 
Freeman 354, 2. Niese 319. Beloch IV 
1, 705. 

223, Niese II 338. Beloch IV 1, 714 er¬ 
oberte Antigonos M., Polyb. II 54, 1 lf. Plut. 
Arat. 45. Kleom. 23. Die Erbitterung der Achaier 
über die Ermordung ihrer Kleruehen brachte ein 
schauriges Strafgericht über die Stadt, 
Plut. Arat. 45 nach Phylarchos. Polyb. II 58, 12. 
Die Führer der kleomenischen Partei wurden hin¬ 
gerichtet; die männliche Bevölkerung wurde ver¬ 
kauft oder in Ketten nach Makedonien geführt, 
vermutlich um dort in den Bergwerken zu arbei¬ 
ten; Frauen und Kinder wurden versklavt. Der 
Erlös der gesamten Beute von dem die Achaier 
ein Drittel, die Makedonen zwei Drittel erhielten, 
betrug 300 Talente, Polyb. H 62, llf. Es muß 
sehr viel geplündert und gestohleu worden sein, 
D r o y s e n III 2, 125. 

Diese Vernichtung der gesamten 


1829 Mantinea (Geschichte) Mantinea (Geschichte) 1880 

Bevölkerung ist für die Überlieferung, Weil 215 hat bemerkt, daß der Dreizack, 
r -.mentlich von Sitte und Glauben der Mantineer der früher auf den Münzen von M. vorkommt, 

von verhängnisvoller Bedeutung gewesen. Gerade später auf den Prägungen von P a 11 a n t i o n 

als das gelehrte Interesse für lokale Bräuche und erscheint. Sein Schluß, ein Teil des Gebietes von 

Mythen erwachte, war der Faden der Tradition M. sei an Pallantion übergegangen, ist sicher 

in M. abgerissen. Ein paar Familien, deren An- falsch. Die Gebiete der beiden Städte haben sich 

hängl'ichkeit an den Bund bekannt war, sind doch nie berührt. Sehr wahrscheinlich dagegen ist 

wohl verschont worden; von ihnen konnten die damals die westliche Seitenebene (§ 3. 11) 

neuen Ansiedler die Namen von Örtlichkeiten abgelöst worden. Aus Polyb. XI 11, 6 ergibt 

und eiuen Teil der Kulte übernehmen; für die 10 sich mit aller Sicherheit, daß sie 207 den Eli s- 
alten Sagen und Mythen, die dazu gehörten, hat- p h a s i o i gehörte, augenscheinlich' einer selb- 

j • . 1 -.:_O:_I?_ {ikrirp/mD aina di 5 r >1 Min ß-ATnAlTlda fl II T t. 1 11 Q 24S. 2fi9. 12. 


ten sie keinen Sinn. Es ist das übrigens eine 
beachtenswerte Parallele zu den Vorgängen, die 
sich bei der ersten Einwanderung der Griechen 
gegenüber der vorgriechischen Bevölkerung ab¬ 
gespielt haben müssen. 

§ 22. Antigoneia und das späte M. 

1. Über das weitere Schicksal der verödeten 
Stadt berichtet Plut. Arat. 45 a. E.: rcov yäß 


ständigen Gemeinde. Curtius 243. 269, 12. 
Kromayer 293. In der Tat gibt es achäische 
Bundesmünzen AXA1ÜN EA12$A2I£2N. 
Weil 257. Gardner Cat. 14, 163. Head 
HN* 418. Daß die Elisphasier zu den Kantonen 
gehört hätten, die Philipoimen von Megalopolis 
abgelöst hat, Plut. Philop. 13. Compar. PhU. et 
Titi 1. Niese III 37, wird durch ihre Erwäh- 


’Aßydwr [so die Hss.] xt)v noXtv naß' ’Avxtyövov 20 nung im J. 207 widerlegt. Der zugrunde liegende 
Swßear Xaßovxaiv xal xaxoixlitiv eyvo>x6xwv, Vorgang bleibt im Dunkeln. Die Elisphasier 
avx&s (Aratos) olxiaxtje alßt&els xal c xßaxrjyog &v können ein Teil der Mantineis gewesen und aus 


hprjtpiaaxo ur/xert xaXetv Marxlreiar, AXX’ ’Avxi- 
yAvetav ...Droysen III 2, 125. Freeman 2 
385, ’ 6 . Weil Z. f. Numism. IX 215 haben das 
hingenommen. Es ist aber doch ebenso unver¬ 
ständlich, daß Antigonos die Stadt der Achaiern 
entzogen, wie daß er sie den Argeiern zugewendet 
haben soll. Dazu kommt, daß Aratos als Stratege 


können ein Teil der Mantineis gewesen und aus 
irgendeinem Grunde verschont worden sein (§ 7 
a. E.). Möglich ist aber auch, daß sie eine mai- 
nalische Gemeinde waren, denen die Ebene von 
Käpsia zugeteilt wurde. Jedenfalls ist das Ge¬ 
biet zu Pausanias’ Zeit wieder mit M. vereinigt 
(§ 11 - 14 ). 

Die neue Stadt Antigoneia wurde Mit¬ 


zum Oikisten der neu zu gründenden Gemeinde gQ glied des Achäischen Bundes und erhielt eine 


gewählt wird. Hiller v. Gaertringen 
S. 50, 17ff. Das glaubt Fougöres 503, 2 er¬ 
klären zu können, durch die bei Plut. Arat. 44 
erhaltene Angabe, daß Aratos im vorhergehen¬ 
den Jahre von den Argeiern zum Strategen ge¬ 
wählt worden war. Aber im Jahre der Eroberung 
von M. ist Aratos Stratege des Achäischen Bun¬ 
des gewesen. K 1 a 11 Forschungen zur Gesch. d. 
Ach. Bundes 88 f. Niccolini 275. Beloch 


entsprechende Verfassung, Fougäres 342. IG 
263. 265. Bundesmünzen, Silber und Kupfer, 
Weil 215. 261f. Taf. VIH. Gardner 9. 
PI. II 4f. Head 418. Die Stellen, an denen der 
Name vorkommt, sind § 1, 1 gesammelt. Aber 
der alte Name M. wurde nicht nur bei den 
Schriftstellern weiterverwendet, Polyb. IV 21, 9. 
XI 11. Strab VTII 388. Plut. Philop. 13. Fou- 
g ö r e s 504, sondern erscheint auch auf der del- 


IV 2, 222. Endlich darf man den Zusammenhang 40 phischen Thearodokenliste von 175, s. § 1, 1. 


nicht vernachlässigen, in dem der eingangs an¬ 
geführte Satz bei Plutarchos steht. Er will 
zeigen, daß die Achaier mit M. ovy TUXtivixüs 
verfahren sind. Als Beweis dafür dient erstens 
die Behandlung der Bevölkerung. Die kann man 
vielleicht als Vergeltung entschuldigen. Aber un¬ 
entschuldbar bleibt zweitens die Vernichtung des 
Namens [ein echt antiker Gedanke] der Stadt. 
Für sie wird Aratos verantwortlich gemacht, aber 


207 wird Machanidas bei einem Angriff auf 
M. von Philopoimen besiegt und getötet. Polyb. 
XI llff. Plut. Philop. 10. Kromayer 281ff. 
196 ist ein Bürger von Antigoneia unter den 
Vermittlern, die den Vertrag zwischen Milesiern 
und Magneten zustande bringen. Syll . 3 588, 19 
mit Note 10. 192 nehmen Bürger der Gemeinde 
und Söldner in ihrem Dienste an Philopoimens 
Einfall in Lakonien teil. IG 293. Syll . 2 274. 


eben doch als Vertreter der Achaier, deren un- 50 3 600 mit Dittenbergers Note. N i e s e II 


hellenisches Verhalten ja erwiesen werden soll. 
Genau ebenso stehen bei Polyb. n 56, 6 , wo 
ebenfalls Phylarchos zu Worte kommt, neben 
Antigonos und den Makedonen Aratos und die 
Achaier. In diesem gradlinigen Gedankengang 
ist für die Argeier kein Plate. Deshalb ist Aß- 
ycia>v mit Curtius 268 durch Ayatcöy zu er¬ 
setzen. Niese II 347, 5 a. E. Swoboda 377, 
15. Die achäische Bundesversammlung also be- 


684, 3. Die kleinen Ereignisse der römischen Zeit 
verzeichnet Hiller v. Gaertringen S. 50, 
44ff. Von allgemeinerem Interesse ist das Ehren¬ 
dekret für Epigona IG 268. Syll . 3 783 (um 
Christi Geburt) als ein erlesenes Beispiel des 
asianischen Stils. 

2. 125 n. Chr. besuchte Kaiser Hadrian 
die Stadt. Weber Untersuchungen zur Gesch. 
d. Kaisers Hadrianus 185f. Er verlieh ihr wie¬ 


schloß, die Stadt neu zu besiedeln, und wählte 60 der den alten Namen M., Paus. VIII 8 , 12, 

. ’ . . i t _ m_i t*_:j tr; M 


Aratos, der damals Stratege des Bundes war, 
zum Oikisten. Er nannte die neue Stadt Anti¬ 
goneia. Plut Arat. 45. Paus. VIII 8 , 11. Die 
neue Gemeinde war gebildet, ehe Antigonos im 
Winter 221/0 starb, Niese 348, 6 ; sie hai ihm 
eine Statue errichtet als ihrem aonr/ß xai eieß- 
yhrfs, von deren Basis ein Teil erhalten ist, IG 
299; vgl. 300. 


erbaute einen neuen Tempel für Poseidon Hip- 
pios über den Trümmern des alten, Paus. VHI 
10, 2, und errichtete eine Stele mit Epigramm 
auf dem Grab des Epameinondas, Paus. VIII 11, 
8 . Sehr wahrscheinlich hat dann ein findiger Li¬ 
terat erzählt daß die Heimatstadt des Anti- 
n o o s, Bithynion, von Kolonisten aus M. gegrün¬ 
det worden sei. Paus. VIII 9, 7. Gruppe 
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Myth. I 206. Hitzig-Blümner 141f. Hil- erbaut zwischen 125 und 128 n. Chr., Weber 

ler v. Gaertringen S. 50, 9511., und da- Unters, zur Gesch. des Kaisers Hadrianus 186. 

durch den Kaiser veranlaßt, so stellt es Paus. Die Inschrift steht auf einer marmornen Basis, 

VIII 9, 8 hin, nach dem Tode seines Lieblings die offenbar die Statue des Kaisers trug, 

seinen Kult als eines smxcbgios &zog in M. ein- 4. ’A&avala lautet die Inschrift auf einem 

zuführen. Paus. VIII 9, 7f. 10, 1. Weber kleinen Spitzpfeiler aus M., IG 280. Fou- 

186f.; unten § 28, 12. Die Stadt prägt wieder göres 288, 8 . 298. Tempel und Bild der 'Adr/vä 

Münzen mit der Aufschrift Mavztvimv. G a r d - ’AXsa in der Stadt bezeugt Paus. VIII 9, 6 . Eine 

ner 187. PL XXXV 7—9. He ad 150. Auf Statue der Athene stand auch im Tempel der 

den Inschriften begegnet ßovXy IG 813. 810,10 Hera, u. nr. 31. Behelmter Kopf der Athene auf 
yga/z/zazevg zov awebgiov 813, 2; auf einer Stufe autonomen Münzen, Immerwahr 51. Im- 

des Theaters yegovoias IG 824. Aus Päusanias’ hoof-Gardner 95. Cat. B. M. 186, 16f. 

Perieges 6 erhält man den Eindruck, daß das PL XXXIV lf. Head449f. Vgl. u. nr. 7. 

platte Land vollkommen unbewohnt war und 5. Alx/zayogae, Sohn des Herakles und der 

die gesamte Bevölkerung in der Stadt lebte. Phialo, der Tochter des Alkimedon, Paus. VHI 

525 wird M. zum letztenmal erwähnt, Hierokl. 12, 2ff. Der Name ist rätselhaft. Fougöres’ 

Syn. 647, 7. Vor den einwandemden Slaven muß Erklärung 283: parait personnifier les oiseaux 

ein Teil der Bevölkerung nach Messenien ge- chanteurs, verstehe ich nicht. Unter den histo- 

flüchtet sein, wo zwei Dörfer am Selitsa-Gebirge rischen Personennamen, Bechtel 15ff. 30f. 

südöstlich von Kalamäta den Namen Mandlnia 20 findet sich nichts Ähnliches. Sollte Atxfzaygoi, 
tragen. F ougeres 598. Die alte Stätte hieß zu äyga, zugrunde liegen und zu bequemerer Ver- 

im Mittelalter Göritsa oder Paliopolis, Schol. Wendung im Vers umgestaltet sein? Als Quelle 

Ptol. in 14, 40, und unter letzterem Namen der Geschichte nennt Pausanias nebeneinander 

kennt sie auch Meletios Tearygafta U 400. F o u - <X>iaXüg und ’Agxaieg. ,Fabula poetam redolet 

g ö r e s 596ff. alexandrinum, alzltov conditorem* H i 11 e r v. 

D. K u 11 e. G a e r t r i n g e n S. 46, 118; aber eine Ortssage 

§ 23. In der folgenden alphabetischen Zusam- scheint dabei benutzt zu sein, u. nr. 9. 
menstellung der Götter und Heroen, die für M. 6. ’AAaXxo/zeveta kennt Paus. VHI 12, 7 nur 
und sein Gebiet bekannt sind, beschränke ich noch als Herrin einer Quelle, § 12, 4. F o u - 
mich darauf, die überlieferten Tatsachen zu ver-SOgöres 270f. Usener Götternamen 237f. 
zeichnen. Was mir an einschlägiger Literatur 7. ‘AXea war auch in M. ursprünglich eine 
bekannt war, habe ich zugefügt. Daß ich mich selbständige Gottheit. Das ist noch auf dem be- 

auf Deutung der Tatsachen in der Regel ebenso- kannten Rechtsspruch des 5. Jhdts. ganz deut- 

wenig eingelassen habe wie auf Polemik, wird lieh, IG 262. Schwyzer 661, Z. 1 [fo]<pXiaoi 
man begreifen. Für das eine ist die Basis zu oi&e iv ‘Altar; Z. 6 zäe feö-, Z. 19 & te6s. Auch die 

schmal, beim andern gerät man sofort ins Grund- Benennung der ersten der fünf Phylen (§ 20) IG 

sätzliche. 271, 1 (Mitte des 4. Jhdts.) ’EnaXia beweist das. 

Besondere Literatur: Immerwahr Die Dümmler o. Bd. II S. 1976, 7ff. S. 1974, llff. 

Kulte u. Mythen Arkadiens I. Weil Ztschr. f. Fougöres 525ff. Hitzig-Blümner 141. 

Numism. IX 1882. Imhoof-Blumer and40 1871. Später ist hier wie anderswo daraus eine 
Gardner Numismatic commentary on Pausa- Epiklesis der Athene geworden, o. nr. 4. Fou- 

nias. Joum. hell. stud. 1885/6, nach dem Son- göre s 287ff. Wo das in der Inschrift Z. 25 and 

derabdruck zitiert: Imhoof-Gardner — 32 erwähnte Heiligtum lag, ist unsicher. In die 

Gardner Catalogue of greek coins, Pelopon- bevölkerte Stadt will die in dem Heiligtum ver- 

nesus, zitiert Cat. B. M. H e a d HN*. B e c h - übte Gewalttat schlecht passen. Vielleicht kommt 

t e 1 Die historischen Personennamen des Grie- die Stätte in Betracht, an welcher der Name 

chischen. E. Fraenkel Gesch. der griech. No- Ptolis haften blieb, § 16, 2. 

mina agentis ■= Untersuchungen zur indogerm. 8 . AXigAihog, Vater des Samos, Pind. 01. X 
Sprach- und Kulturwissenschaft 1. 1910; 2.1912. 70, u. nr. 44. Fougöres 60 Anm. Fried- 

1. ’Aya/z^&tis soll mit Trophonios zusammen 50 1 ä nd e r o. Bd. VII S. 2270, 29ff. 

den ältesten Tempel des Poseidon Hippios (n. 42) 9. ‘AXxifUicov, nach Paus. VIII 12, 2 ärr/g 

erbaut haben. Paus. VIII 10, 2. Bernhard zäiv xaXov/zcvoiv tfgcowv, haust in einer Höhle an 

Myth. Lex. I 89. Kern o. Bd. I S. 721, 29ff. der Ostrakina (§ 11); als er entdeckt, daß seine 

H i 11 e r v. Gaertringen S. 46. 76ff. Tochter Phialo einen Knaben geboren hat, fesselt 

2. ’Ayxim]g. Paus. VIII 12, 8 erwähnt sein er sie und überläßt sie samt ihrem Kinde in der 

Grabmal am Fuß des Bergrückens, der die Ge- Nähe einer Quelle (o. Bd. XI S. 516f.) ihrem 

biete von M. und Orehomenos trennte und selber Schicksal. Ein Häher, der das Geschrei des Kin- 

’Ayxiomit) hieß (§ 12, 4) Neben dem Grabhügel des nachmacht, lockt den zufällig des Weges 

lag ein Heiligtum der Aphrodite. Die einhei- kommenden Herakles herbei, der die Mutter und 

mische Legönde ist nicht überliefert Pausanias 60 den eigenen Sohn rettet Die Quelle erhielt nach 
gibt nur einen hilflosen Versuch wieder, den dem Häher den Namen Klooa. Hiller v. Gaer- 

Tod des Anchises in der Mantinike mit der An- t r i n g e n (o. nr. 8) wird recht haben, weün er 

Wesenheit des Aineas im Gebiet von Boiai auf in der Darstellung einen alexandrinischen Dich- 

der Pimonhalbinael in Verbindung zu bringen. ter, einen Verfasser von alzux, zu spüren ver- 

Roßbach o. SuppL-Bd. I S. 87, 49ff. Fou- meint Aber die genaue Kenntnis dieser abge- 

göreg 277. Bet he Homer HI 111. 188. VgL legenen Gegend am Wege von M. nach Methy- 

nr. 43 2&Xu%, drion spricht dafür, daß dem Dichter eine Orts- 

8. ’ASgtavog hatte einen Tempel, IG 302, 6; sage vorlag. Nach Alkimedon hieß auch die 
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Ebene von Käpsia am Ostfuß der Ostrakina, Paus. 
VIII 12, 2. Daß eine Örtlichkeit den Namen des 
dort verehrten Gottes oder Heros trägt, ist nichts 
Ungewöhnliches. Kretschmer Einl. in die 
Gesch. d. griech. Sprache 418ff. Gruppe Mythol. 
743 ff. Fick BB XXI 286 nimmt an, daß zu¬ 
erst die Höhle Alkimedon hieß und der Name 
ifawi auf die Ebene übertragen wurde. Wir kön¬ 
nen also gerade noch ahnen, daß Alkimedon ein¬ 
mal im Kult des westlichen Demos, der Elispha-1 
sier, eine Rolle gespielt hat. Wernicke o. 
Bd. I S. 1514, 46ff. Fougöres 283. 

10. Avaxeg. Ihren Kult erschließen wir aus 
dem Namen der fünften Phyle favaxtola, IG 
271, 19 (Mitte des 4. Jhdts.); zur Bildung des 
Namens Fraenkel Nom. ag. I 96. n 151f. Es 
ist der einzige Beleg für das Vorkommen dieses 
Namens in Arkadien und fehlt noch bei Jes¬ 
sen o. Bd. I S. 2083. VgL Ziehen Bd. IIIA 
S. 1479, 41 ff. Derselben Zeit wie die Inschrift ‘2 
wird ein Drachmenstück (u. nr. 42) zugewiesen, 
das über einem Aufbau, Altar oder Gebäude, 
zwei nach links gewendete Büsten zeigt, mit 
Pilos, eine Hand erhoben, Speer geschultert. 
Immerwahr 229. Imhoof-Gardner 
94 Pl. S XVIII. Cat. Brit. Mus. 184, 6 Pl. XXXIV 
23. He ad 449. Fougöres 242 Abb. 42,. 1. 

F r a z e r 209 Abb. 28. Man nennt sie Dios- 
kuren. Da Münze und Inschrift derselben Zeit 
angehören, sollte man die beiden Gestalten doch g 
wohl Anakes nennen. Fougöres 300. Vgl. u. 
nr. 24. 

11. ’Avzivmi, die Tochter des Kepheus, führt 
nach der Weisung eines Orakels, von einer 
Schlange geleitet, die Bevölkerung von der alten 
Siedlung Ptolis an die Stätte der späteren Stadt 
(ig zovzo zö £<og/ov) an dem Bach, der danach 
noch zu Pausanias' Zeit Ophis hieß. Paus. VIII 
8 , 4. Der Name ’Avzivd 17 steht auch Paus. VIII 
8 , 5. Über den Charakter der Erzählung s. § 19. 4 

12. ’Avzlroos, der Liebling des Kaisers Ha¬ 
drian, der ihm in M. einen Tempel erbaute und 
im Gymnasien einen Raum, der mit Statuen und 
Gemälden des A. geschmückt war. Jährlich fand 
ihm zu Ehren eine reim) statt und alle vier Jahre 
Wettkämpfe im Stadion, ’Avzivoaa nach IG IV 
590, 12f. Paus. VHI 9, 7f. 10, 1. IG 281 = 
Syll.* 892. 3 841 Weihung einer Stoa durch Eury- 
kles Herklanos z<ü ixixtoglcg tÜ«p ’Avztrdzg; die 
Erklärung gibt der Glaube, Antinoos’ Heimat- £ 
stadt sei von M. aus gegründet worden (§ 22). 
IG 812 ’Avzlvoog deos. Münzen: Immerwahr 
261. Imhoof-Gardner 95. Fougöres 
819. Wilh. Weber Untersuchungen 186f. 

13. 'AjiöXXwv hatte einen Tempel in der Stadt, 
in dem der Gott umgeben von Leto und Artemis 
dargestellt war, Paus. VIH 9, 1; zur Deutung 
Robert Paus, als Schriftsteller 191,1. Hitzig- 
Blümner 135. Die Statuen waren nach Pau¬ 
sanias von der Hand des Praxiteles. Gefunden ( 
hat Fougöres 543ff. Pl. I—HI drei Relief¬ 
platten von der Basis, die Marsyas in Wettstreit 
mit Apollon und Musen darstellen. Fougöres 
543, 1 gibt die Lit. F r a z e r 207. Hitzig- 
Blfimnerl36f. Gruppe 1264, 2. Ke knie 
von Stradonitz Griech. Skulptur* 223. 
Innerhalb des tegeatisehen Tores, Conze- 
Michaelis 29, ist die Basis einer Kolossal- 
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statue gefunden worden mit der Inschrift IG 282 
[anv Teyeazäv] AniXXmi xal ovrfi&xöv Stxozav 
aus dem J. 423 (§ 20). Pomtow Syll . 8 78, 
o: SuppL-Bd. IV S. 1899f. Münzen: Immer- 
wahr 129. Imhoof-Gardner 93f. Pl. 
S XVI. Cat. Brit. Mus. 187, 25f. Pl. XXXV 7f. 

14. ’Agrjt&oog ist wahrscheinlich nicht boden¬ 
ständig in M., sondern erst durch einen Gelehr¬ 
ten, der die Hom. II. VII 188ff. erzählte Ge¬ 
schichte lokalisieren wollte, mit einem in der 
südöstlichen Ebene gelegenen Grabhügel verbun¬ 
den worden, der den rätselhaften Namen $ol£tov 
trug (§ 9, 2). Paus. VIH 11, 4. Hille r v. Gaer¬ 
tringen 0 . Bd. II S. 633, 83ff. Fougöres 
254ff. Man hat auch das arkadische Fest der 
MwXcux hierher gezogen. Schol. ApolL Rhod. I 
164. Fougöres 259. N i 1 s s o n Griech. 
Feste 469, 1. Hille r v. Gaertringen S.46, 
86 ff. Robert Heldensage 192, 2. Dieser immer 
schon unsicheren Vermutung ist jetzt der Boden 
vollends entzogen. Bei Hes. McoXvxtov, wofür 
man nach der alphabetischen Abfolge McoXlxtov 
erwarten sollte, liegt eine andere Lokalisierung vor. 

15. Agxdg, der Sohn der Kallisto, hatte Grab 
und Kult in M., nachdem die Mantineer auf 
Grund eines Orakels seine Gebeine von Triodoi 
im Mainaion geholt hatten. Paus. VHI 86 , 8 . 
9, 3f. vgl. § 21 und 18 a. E. Man bezieht auf ihn 
von den Münzen des 5. Jhdts. die Prägungen mit 
Bär oder Bärenkopf, Cat. Brit Mus. 184, 1—5. 
Pl.XXXIV 18—22. Hea d 449; aus dem4.Jhdt. 
Prägung mit behelmtem Kopf eines Kriegers, 
I mn oof-Gardner 94. Head a. a. O. und 
mit sitzendem Rind, Imhoof-Gardner a. 
a. O.; aus der Kaiserzeit nackter stehender Jüng¬ 
ling, die Rechte auf niedrige bärtige Herme ge¬ 
stützt, in der Linken einen Speer haltend; Im- 
hoof-Gardner 94f. Pl. S XX. Fougöres 316. 

16. Agvq, von Bechtel 76 zu fagvo- ge¬ 
stellt eine Beziehung, die schon bei Pausanias 
richtig empfunden ist, bedeutet ursprünglich das 
Aulamm, und so wird man sich in ältester Zeit 
die Nymphe vorgestellt haben, deren Quelle Paus. 
VHI 8 , lf. am Wege von Nestane nach M. er¬ 
wähnt (§ 8 ). Sie birgt nach dem altertümlichen 
Mythos bei Pausanias den als Füllen geborenen 
Poseidon unter den Lämmern, die an ihrer Quelle 
weiden. Auch bei Theseus Etym. M. 145, 8 . 
FHG IV 518 ist sie zgo<pdg des Poseidon. Tzetz. 
zu Lyk. 644 hat durch Kontamination mit Etym. 
M. 145, 53 die Geschichte auf die böotische Stadt 
Arne übertragen. Wentzel Philol. 1891, 885 
gegen Immerwahr Bonner Studien 191ff. 
und Fougöres 234f. VgL im übrigen u. nr. 42. 

17. Agza/ug hatte ein Heiligtum außerhalb 
der Stadt am Wege nach Orehomenos. Paus. VHI 
12, 5. Im Tempel des Apollon in der Stadt stand 
ihre Statue von der Hand des Praxiteles. Paus. 
VIH 9, 1, 0 . nr. 13. IG 283 $olßr) ’Agzdfuii M- 

1 dr/xtv. Bronzemünzen der Kaiserzeit zeigen die 
Göttin im kurzen Chiton mit Fackeln in den 
Händen. Immerwahr 144. Imhoof- 
Gardner 94 Pl. S XVII. Fougöres 275. 

18. AaxXijmdg. Sein Tempel befand sich unter 
einem Dach mit dem des Apollon; das Kult bild 
war von der Hand des Alkamenes. Paus. VHI 
9, 1. Reisch Eranos Vindobonensis 2H. F 0 u - 
göres 542. Robert 0 . Bd. II S. 1507, 60. 
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Gruppe 1456, 7. Die Inschrift aus römischer 
Zeit IG 269 nennt das Heiligtum (Z. 34) und 
den Tempel (Z. 15), in dem neben dem Asklepios 
auch der Hygieia geopfert wird. Die Inschrift 
enthält eine Ehrung der Iulia Eudia durch die 
Priesterschaft des Gottes, der sie sechs Plethren 
Rebland geschenkt hatte. Fougöres 31 Of. 
Münzen der Kaiserzeit zeigen den Gott in der 
üblichen Haltung. Immerwahr 178. Im- 
hoof-Gardner 93 PI. S XV. Fougöres 
311, 1. Eine bei den Grabungen gefundene Sta¬ 
tuette bei Fougeres 469 Abb. 55. 

19. Avzovotj, Tochter des Kepheus, sollte 
unter der Eozia xoivrj genannten Tholos beerdigt 
sein. Paus. VIII 9, 5. Es ist wahrscheinlich, 
daß diese Autonoe identisch ist mit Antinoe o. 
nr. 11. Der Ausgleich ist in verschiedener Weise 
versucht worden. Hitzig-Blümner 139f. 

20. Acpgodha hatte einen Tempel beim Grab 

des Anchises am Wege nach Orchomenos, Paus. 
VIII 12, 8. F o u g 5 r e s 274ff. Immerwahr 
171. Ferner lag ein Heiligtum der A<pgo8iztj 
MeXaivis sieben Stadien von der Stadt am Wege 
nach Melangeia beim Tempel des Dionysos 
(nr. 24), Paus. VIII 6, 5. Fougöres 267f. 
Immerwahr 174. In der Stadt gab es einen 
Tempel der ’A<pgoSizTj Sv/ifiaxta mit Kultbild. 
Paus, mi 9, 6; vgl. 8, 12. Fougtres 313. 
Immerwahr 171f Hiller v. Gaertrin- 
g e n S. 50, 64. ; 

21. ’AxdtSos. Seinen Kult bezeugen zwei In¬ 
schriften, IG 284 (um 400) auf einem bronzenen 
Stier und IG 285 auf einer Stele. Fougöres 
308f. Wentzel o. Bd. I S. 214. 

22. Aa/iaxTjQ. Sie hatte einen Hain auf dem 
Alesion, Paus. VIII 10, 1, vermutlich auf dem 
südlichen Teil, über dem Stadion (§ 9, 1). Daß 
Pausanias’ Ausdruck einen Tempel nicht aus¬ 
schließt, ist ebenda bemerkt worden. Leake 
M. I 111 vermutet, die von ihm in Pikerni erwor- ‘ 
bene kleine weibliche Büste mit der Inschrift 
’Aycavk Aa.fia.TQi IG 286 (2. Jhdt. v. Chr.) könne 
daher stammen. Ferner besaß sie einen Tempel 
bei Nestane, Paus. VIII 8, 1, nach Lutter¬ 
manns Annahme Arch. Anz. 1913, 415f. 422 
auf dem Burgberg (§ 8). Zu Pausanias’ Zeit ver¬ 
anstalteten die Mantineer ihr hieT alljährlich ein 
Fest; für die Prozession wird die von Pausanias 
erwähnte Xeaupdgos gedient haben, Lutter¬ 
mann 424. Endlich erwähnt Paus. Vin 9, 2 in J 
der Stadt ein Heiligtum der Demeter und Kore, 
in dem ein ewiges Feuer unterhalten wurde. Eine 
in M. gefundene Inschrift IG 266 (datiert 46/5 
oder 44/3 v. Chr.) gibt einen Beschluß zu Ehren 
der Phaena wieder, den das xotvov zäv hgeiäv 
räs Adfiazgos gefaßt hat (so vollständig Z. 37f., 
kürzer 4 und 32); Z. 29f. (kürzer 26) heißt es 
“ ovvodos räv iegeiäv zäs Adfiazgos ; al legeiai 
werden genannt Z. 9. 10.12.14.16.18. 23. 28. 34. 
Sie versorgen den Dienst der Demeter, die durch¬ 
weg ä foos genannt wird, Z. 7. 8. 12. 16. 18. 22. 
25. -34; auch die Geehrte war Priesterin der De¬ 
meter, Z. 6 (14). Demeter erscheint in diesem 
Kult ganz isoliert. Wenn Z. 4 neben ihr Kora 
genannt wird, so soll damit nur die allen Göt¬ 
tern bewiesene Frömmigkeit der Geehrten (Z. 3) 
beleuchtet werden. Auch von Beziehungen zu 
Poseidon, die man in Arkadien erwarten sollte, 
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ist keine Spur vorhanden. Das führt auf die Ver¬ 
mutung, daß dieser städtische Kult von außen 
her in M. eingeführt worden ist. Wo sich die 
Kultstätte, to uiyagov Z. 28, befand, ist in der 
Inschrift nicht gesagt; wir werden aber anneh¬ 
men dürfen, daß damit der Tempel in der Stadt 
gemeint ist, von dem Pausanias spricht. Kern 
o. Bd. IV S. 2735, 37ff. Von der Prozession zum 
Heiligtum bei Nestane ist in der Inschrift keine 
0 Rede; man wird dadurch zu der Vermutung ge¬ 
drängt, daß der Kult bei Nestane erst in der 
Kaiserzeit eingerichtet worden ist; vgl. u. nr. 34. 
Fougöres 307f. Immerwahr 125f. 

23. Ato/ieveia. Paus. VIII 9, 9 erwähnt auf 
dem Markt die Bronzestatue einer Frau, Mavzi- 
vets xaXovoi AiOftivuuv AgxaSos. Man sieht 
nicht, ob er das einer Inschrift auf der Basis ent¬ 
nommen hat oder der Erklärung eines Führers. 
Diomeneia ist sonst unbekannt. Fougöres 315. 
20 24. Aiöoxovqoi. Ihr Heiligtum wird von Paus. 

VIII 9, 2 nur gerade erwähnt. Ob es sich hier 
um die alte städtische Kultstätte der Avaxss (o. 
nr. 10) handelt und nur der seltnere Name durch 
den geläufigen verdrängt ist oder ob einmal der 
Kult der Dioskuren neu eingeführt ist, läßt sich 
nicht ausmachen. 

25. Aiowoog hatte einen Tempel (/ifyagov) 
sieben Stadien von der Stadt am Wege nach Me¬ 
langeia bei einer Quelle; die ogyia des Gottes 

50 beging hier das Kollegium [Hiller v. Gaer- 
t r i n g e n S. 46, 5] der MeXiaozai. Ihr Name, 
weist nach aller Analogie, Fraenkel Nom. ag. 
I 175ff., auf ein Fest *MeXia zurück. Fou¬ 
geres 537 Anm, verbindet damit den Personen¬ 
namen MeUag[xos] Aigxw[vos] IG 323, 97. Ein 
Heiligtum der Aphrodite Melainis befand sieh in 
unmittelbarer Nähe. Paus. VIII 6, 5. Fou¬ 
geres 85ff, gibt die Beschreibung der von ihm 
wiedergefundenen Stätte, die er durch Plan und 
‘0 Abbildungen erläutert. In der Quelle fand er den 
Torso eines ithyphallischen Satyrs, S. 72 Abb. 8. 
Ein Epigramm des 1. oder 2. Jhdts. n. Ohr. IG 
287 auf einer kleinen Basis, das die Aufstellung 
einer Statue des Lyaios in seinem Tempel (vrjds) 
rühmt, scheint hierher zu gehören. Den Kult 
behandelt Fougeres 2653. 

26. Evvd/tos. Sein Kult ist zu erschließen 
aus dem Phylennamen EvvaUa IG 271,5 (4. Jhdt., 
vgl. § 20). Fougöres 294. 

0 27. Egfirjs. Auf einem sehr verstümmelten 

Ehrenbesdhluß des 1. Jhdts. v. odern. Chr. IG 267, 
6 liest man Egfiaio[is]. Der Beschluß kann auch 
von einer auswärtigen Gemeinde für einen Bür¬ 
ger von M. gefaßt sein, z. B. von Pheneos, 
E i t r e m o. Bd. VIII S. 744, 30. Das Zurück¬ 
treten des Hermes in M ist auffällig. 

28. Eozia. Paus. VIII 9, 5 heißt es: Emia 
xaXov/Jvrj xoivrj, negapeges axfjfva f/oooa. Es 
handelt sich also um eine Tholos, Pomtow 
i0 Klio XII 292 (vgl. § 18, 4), in der Beamte und 
Gäste der Stadt gespeist werden; vgl. die eozia 
Agxdöcov xoivrj in Tegea, Paus. VIII 53, 9. Ein 
Kult der Hestia folgt daraus nicht. Fougöres 
193f. Hitzig-Blümner 139. Die von Süß 
o. Bd. VIII S. 1284, 103. erwähnte Inschrift IG 
88 gehört nicht nach M.; Ibrahim-EBendi liegt 
am Rande des Stadtgebiets von Tegea. F o u - 
göres PI. IX. 
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29. Zevs. a) legdv Aids Xag/iaivos, 31 Stadien 
von M. an der Straße nach Pallantion, Paus. VIII 
11, 5; also am Ostende der Mytika, s. § 10 a. E. 
Fougöres 113. Kromayer 53. Zur Deu¬ 
tung der Epikleais Jessen o. Bd. III S. 2176, 
43. Fougöres 281f. b) Aios Kegavvö auf 
einer bei oder in M. gefundenen Stele, Mitte des 
5. Jhdts., IG 288. Fougöres 221. Usener 
Rhein. Mus. 1905, 13. = Kl. Sehr. IV 4713. 
c) In der Stadt Tempel des Zeus EmSdnas, Paus. 
VIH 9, 2. IG 270 (1. Jhdt. n. Chr.) enthalt einen 
Ehrenbeschluß seiner Priesterschaft für Iulia 
Eudia und ordnet die Anbringung ihres Porträts 
im Tempel an. Fougeres 308f. Zur Epi- 
klesis Jessen o. Bd. VI S. 60, 463. Fraen¬ 
kel Nom. ag. I 113 und Anm. 1. Ziehen 
Bd. III A S. 1485, 393. Daß bei Pausanias Em- 
Siözov als selbständiger Name aufgefaßt werden 
könnte, wie Jessen meint, scheint mir durch 
die Wortstellung ausgeschlossen zu sein, d) Aids 
EvßaiXeos auf einer im sog. Buleuterion (§ 18, 4) 
gefundenen Basis des 4. Jhdts., IG 289. Fou¬ 
geres 304f. Jessen o. Bd. VI S. 863, 243. 
e) ’OxiXdSfuos, zu erschließen aus dem Namen der 
Phyle VnXoduia, IG 271 (4. Jhdt.), kann ur¬ 
sprünglich eine selbständige Gottheit gewesen 
sein, ist aber dann sehr wahrscheinlich Epiklesis 
des Zeus geworden. Die Phylen tragen alle Namen 
vou kriegerischen Gottheiten. Fougöres 297f. 
Dittenberger Syll. 2 229. »490 Note 8. 

J e s s e n o. Bd. VIII S. 2299, 243. 34f. f) 2oi- 
zrjQ. Sein Heiligtum nennt Paus. VIII 9, 12. 
Fougeres 189f. In dem 420 geschlossenen 
Bündnis zwischen Athen, Argos, M. und Elis, 
Thuk. V 47, 11, wird angeordnet, daß eine Ab¬ 
schrift in M. aufgestellt werden soll ev zov Aios 
zig legeö iv zfj äyogcf. Fougöres 301f. vermutet, 
daß damit das Heiligtum des Zeus Soter gemeint 
sei. Auf Münzen von M. erscheint Zeus erst in 
der Kaiserzeit, Immerwahr 26. Imhoof- 
Gardner 94: nackt, stehend, in der Rechten 
langes Zepter, die Linke in die Seite gestützt. 
Qruppes Behauptung S. 206, Zeus sei in M. 
als Hauptgott verehrt worden, ist nicht begründet. 

30. EXios. Nach Paus. VIII 9, 4 hieß der 
Platz, auf dem sich das Grab des Arkas (o. nr.15) 
befand, EXiov ßaifiot. Immerwahr 207f. 
Fougöres 317. Jessen o. Bd.VIIIS.65,193. 

31. Ega hatte einen Tempel in der Nähe des 
Theaters, Fougircs 1873.; darin hatte Praxi¬ 
teles die Göttin sitzend dargestellt und neben 
ihr stehend Athene und Hebe. Paus. VIII 9, 2. 
Immerwahr 33f. Fougöres 302f. 

32. EgaxXrjs. Ein EgaxXeiov erwähnt Thuk. 
V 64, 4. 66, 1 beim Einfall des Agis 418. Es hat 
vermutlich im südwestlichen Teil der Mantinike 
gelegen, Woodhouse BSA XXII 573., so daß 
es vielleicht auf die Ausgestaltung der Geschichte 
von Herakles und Phialo (o. nr. 9) Einfluß ge¬ 
habt hat, C u r t i u s 243. 

33. Egws lautet die Inschrift auf einem klei¬ 
nen Spitzpfeiler IG 290 (3. Jhdt.). Daß das Stück 
aus M. stamme, vermutet Rhomaios E<p. dgx- 
1911T150. 152, 5. 

34. Koga wird neben Demeter beiläufig ge¬ 
nannt IG 266, 4 (46/5 oder 44/3 v. Chr.) und 
Paus. VIII 9, 2. Ganz selbständig erscheint sie 
dagegen auf dem Ehrenbeschluß, den ihre Prie- 
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sterschaft 64/3 oder 62/1 v. Chr. für Nikippa 
gefaßt hat, IG 265. Ihren Kult besorgt- die ovv¬ 
odos zwv Kogayäiv Z. 26f., ovvodos allein 15. 17. 
18. 29. 31. Es sind Ugeis Z. 8. 13. 23. 42. Die 
Göttin wird nur d i Ihos genannt Z. 8. 11. 15. 
17. 20. Auf die Feier ihres Festes, der Kogdyia 
Z. 11, fällt einiges Licht. Ihr Bild wird, vermut¬ 
lich am Vorabend, in einem Privathause aufge¬ 
nommen Z. 21f. [merkwürdig, daß dabei Nikippa 
eine Funktion vernichtet, die sonst den Priestern 
obliegt] und von da am Festtag in feierlicher 
Prozession Z. 16, bei der ein Peplos Z. 20 ver¬ 
wendet wird, in ihren Tempel [vads Z. 26] zu¬ 
rückgebracht. Hier finden aggijza fivozrjgia statt 
Z. 11. 21. Am 30. jeden Monats wird in dem 
sonst verschlossenen Temenos eine Kulthandlung 
vollzogen, Z. 23f. Daß auch das Heiligtum Ko- 
gayiov hieß, erfahren wir aus dem Beschluß des 
Kollegiums der Demeterpriesterinnen (o. nr. 22), 
der eben dort aufgestellt werden soll, IG 266, 41. 
Warum in diesem Falle ein zustimmender Be¬ 
schluß der politischen Behörden nötig war, IG 
266, 41f. xa&ws edofr zois ägxovai xai owidgots, 
während in 265, das auch im Koragion aufgestellt 
war, davon keine Rede ist, entzieht sich unserem 
Urteil [gegen Fougeres 306, 1]. Beide In¬ 
schriften sind in M. selbst gefunden; das Kora¬ 
gion ist demnach ein städtisches Heiligtum. Sicher 
ist also, daß Kora hier vollkommen isoliert da¬ 
steht, ohne Beziehung zu Demeter oder eine 
andere Gottheit [mit Kern o. Bd. IV S. 2735, 
433. gegen Kroll o. Bd. XI S. 1370, 43.] und 
daß das Fest die Rückkehr der Kora auf die Ober- 
weit darstellt, die ävodos , Hiller v. Gaer- 
t r i n g e n o. Bd. I S. 2322, 363., und sich zu 
den avaydiyia anderer Gottheiten stellt, Hiller 
v. Gaertringeno. Bd, I S. 2026, 20H. Einen 
Kult der Kora muß es nun aber auch einmal 
in der mantinischen Korne Nestane gegeben 
1 haben. Theopompos nannte die Ortschaft Noozia, 
F 175 bei Steph. Byz. s. v.; daß es sieh wirklich 
um dieselbe Ortschaft handelte, wird bei Steph. 
Byz. ausdrücklich betont. Noozia ist das Femi- 
minum des von voozos gebildeten Adjektivs 
voozios, gebraucht in demselben Sinne wie voazt- 
fios Horn. Od. IV 806. XIX 85 von Odysseus, 
,einer, dem die Rückkehr bestimmt ist 1 . Es be¬ 
zeichnet ursprünglich die Gottheit, Kretsch¬ 
mer Glotta IV 309, für welche die Rückkehr 
I charakteristisch ist, also Kora, und die Örtlich¬ 
keit ist mit dem Namen der Gottheit bezeichnet 
wie bei Alkimedon (o. nr. 9) odeT Alea. Fick 
BB XXII 238. XXIII 2403. Bei Paus. VIII 7, 4 
heißt die Ortschaft Neazdvrj-, Ephoros F 234 hat 
das Ethnikon Neazdvtos gebraucht, woraus Steph. 
Byz. den Ortsnamen Neozavia bildet (dioze xaz’ 
avzdv Neozaviav i.iyioiiai), was natürlich Unsinn 
ist, wie auch Pape-Benseler unter Neazdvrj 
bemerkt wird. Auch dieser Name ist von dem- 
l selben Stamme veo- gebildet wie, mit Ablaut, 
voozos, Kretschmer Einl. in d. Gesch. der 
griech. Sprache 419. Fick BB XXIII 199. Der 
Ausgang, ark. -ava, findet sich gerade, im Pelo¬ 
ponnes in vielen Ortsnamen, z. B. Meoadva, Fick 
BB XXin 38f. Malten Kymene 69f. Die 
Stammsilbe wird das Verbaladjektiv *veazos ent¬ 
halten, dem wir die Bedeutung ,wiederkehrend 1 
zuschreiben können, wie ftevezos .wartend 1 , ßvzos 
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.fließend 1 bedeuten, Kühner-Blaß II 289. 
Die Verbaladjektiva auf -ros gehören ursprüng¬ 
lich keinem bestimmten Genus an, Fraenkel 
Nom. ag. II 76. Nsorävrj ist also der ,Ort der 
Wiederkehrenden 1 . Hat etwa die Katavothra am 
Fuß des Burgbergs (Phot. Inst. 6118) diese Vor¬ 
stellung hervorgerufen? Daß die Noorla ein den 
KoQ&yta entsprechendes Fest gehabt haben muß, 
folgt aus ihrem Wesen. Dann ist doch wohl der 
Schluß unvermeidlich, daß dies Fest einmal bei 
der Verödung von Nestane, das zu Pausanias’ 
Zeiten in Trümmern lag, VHI7,4, nach der Stadt 
M. übernommen worden ist. Das von Paus. VIII 
8, 1 bei Nestane erwähnte Demeterheiligtum 
müßte dann, wie oben nr. 22 gesagt, eine Neu¬ 
gründung der Kaiserzeit sein. Mit der Geschichte 
von M. scheinen mir so verwickelte Vorgänge 
nicht unvereinbar zu sein. 

35. McüQa hat einer Korne des mantmischen 
Gebiets den Namen gegeben, Paus. VIII 12, 7; 
dort zeigte man auch, nneh notwendiger Ergän¬ 
zung, ihr Grab; eine Stelle im südlichsten Teil 
des Argon Pedion (§ 8) hieß Xogos Maltas, 
Paus. VIII 8, 1. Was die Mantineer einst von ihr 
erzählten, ist verschollen. Schirmer Myth. 
Lex. II 2285, 32ff. 

32. Qeäs Mva/xoovvas IG 291 beruht auf ganz 
unsicherer Lesung; besonders frcäs ist auffällig, 
denn in M. sagt man d &eds. Foug&res 554,1. 

37. ‘Odvooevs wird literarisch nicht mit M. in 
Verbindung gebracht, wohl aber gibt es Münzen 
der Stadt, auf denen man eine Darstellung des 
Odysseus zu erkennen geglaubt hat. Es handelt 
sich um eine Drachme und drei Kupferprägungen, 
die bald nach 870 gesetzt werden. Weil 34. 
Svoronos 279. Head 449. Sip sind be¬ 
schrieben von Imhooi-Blumer Monnaies 
grecques 201, abgedruckt bei Svoronos 257, 
vgl. Fougöres 248, 1, abgebildet bei Im- 
hoof-GardnerPl. S XVTII. Cat. Brit. Mus.• 
XXXIV 23. Svoronos PI. 35, 5—8. Fou- 
g ö r e s 242 Abb. 49. F r a z e r 299 Abb. 29. 
Myth. Lex. HI 680 Abb. 20. Medianische Wieder¬ 
gaben der Originale liegen nur bei den ersten 
beiden vor, für Svoronos hat Gilliöron die 
Stücke gezeichnet. Die Gegenseiten zeigen die 
Dioskuren oder Anakes über altarartigem Auf¬ 
bau, o. nr. 10, Kopf der Athene, o. nr. 4, die bei¬ 
den anderen einen runden Altar, darüber auf der 
einen Münze einen korinthischen Helm. Der Dar-1 
Stellung der Hauptseite stand man lange ziemlich 
ratlos gegenüber. Imhoof Blumer a, a. O. 
Weil 84. Imhoof-Gardner 94. Cat. 
Brit Mus. 184, 6. Dann hat Svoronos Gazette 
arch. XHI 1888, 257ff. die Erklärung vorgetra¬ 
gen, es sei Odysseus dargestellt, wie er der Wei¬ 
sung des Teiresias Hom Od. XI 129f. XXIII 
276f. folgend das Ruder in den Boden pflanzt. 
Die Deutung auf Odysseus ist, soweit ich sehe, 
ganz allgemein angenommen worden. S t u d - 1 
niczka Kyrene 120f. Ed.MeyerGdAII104. 
Heim. XXX 263. Gruppe 199.716. Fougferes 
242ff. H e a d 449f. Robert Heldensage 1051. 
Bethe Homer III 179. v. Wilamowitz 
Heimkehr d. Od. 187. Es gilt nunmehr die von 
Svoronos gegebene Deutung zu prüfen. Die 
Darstellung aller vier Münztypen stimmt merk¬ 
würdig genau überein. Sie zeigt eisen bärtigen 
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Mann, der eine kegelförmige Kopfbedeckung mit 
schmaler Krempe trägt und einen gegürteten 
Chiton, dessen unterer Rand bis über die Hüften 
hinauf zusammengeschoben ist, so daß er hinten 
und vorne wie ein Keil senkrecht vom Körper 
absteht. Seine Knie sind leicht gebogen. Seine 
Schuhe laufen in hoch aufgebogene Spitzen aus, 
die sich, fast in Kniehöhe, nochmals nach vorne 
verlängern. Die Rechte schultert einen kurzen 
i Speer; die Linke hält senkrecht vor sich einen 
Stab. Diese Gestalt soll nun nach Svoronos 
2591. als Schiffer (charactere marin) und als 
Odysseus gekennzeichnet sein. Die Merkmale des 
Schiffers gewinnt er aus der Darstellung des Cha¬ 
ron auf der weißgrundigen Münchener Lekythos, 
Benndorf Griech. Vasenbilder Taf. 27, 1, da¬ 
nach Myth. Lex. I 885 und Baumeisters 
Denkm. I 378 Abb. 414. Zunächst soll die Kopf¬ 
bedeckung identisch sein. Allein diese besteht bei 
Charon aus einer gewölbten Kappe, auf dem 
Münzbild aus einem nXXog, und der ist keineswegs 
eine Besonderheit der Schiffertracht, vgl. Her¬ 
mann-Stark Griech. Privataltert. 152, 28, 
wohl aber ausgesprochen arkadisch. Der Aus¬ 
druck ‘AQxaSixds nXXos begegnet bei Ammian. 
Anth. Pal. XI 150. Diog. Laert. VI 102. Dion 
v. Pr. XXXV 12. Arrian. tact. 3, 5. Philostr. v. 
soph. II 5, 5. Hesych. s. ’Agxas xwij und s. 
xvvfj. Eustath. II. 302, 28 [die drei letzten Stel¬ 
len gehen auf einen Kommentar zu Arist. av. 
1203 zurück]. Für die Beschreibung des arka¬ 
dischen Kostüms, wozu auch der ’ÄQxaSixds xXXos 
gehört, das Polyperchon in der Anekdote bei 
Polyaen. IV 14 anlegt, bieten die beste Hlustra- 
tion die aus Arkadien stammenden Bronzen, 
Neugebauer Antike Bronzestatuetten Abb. 22 
—24. nxXos und i^oo/rts trägt auch der Tegeate 
Lisas auf dem Grabrelief Bull. hell. IV PI. VII. 
Vollkommene Übereinstimmung findet Svoro¬ 
nos 259 weiter in der Darstellung der Schuhe 
auf Münzbild und Lekythos. Die Schuhe des 
Charon sind auch Unika, aber die der Münzdar- 
stellung sind noch viel seltsamer; wie Imhoof- 
Gardner Bagen, sind sie not merely turned up, 
but seem to end in serpents. Die Schuhe sollen 
aber auch denen gleichen, die beim Betreten der 
Orakelhöhle des Trophonios vorgeschrieben waren, 
Svoronos 274f., und Ed. Meyer Herrn. 263 
wie Robert haben das seltsamerweise ohne 
Bedenken übernommen. Paus. IX 89, 8 sagt doch 
h'bwsa^ihovs imxroQlas xQrjxidas, also B&uem- 
schuhe, vgl. Bieber o. Bd. 311 S. 171 lf. Die 
Schuhe der Münzdarstellung sind für jeden prak¬ 
tischen Gebrauch völlig ungeeignet; man würde 
ja überall damit hängen bleiben. Als einzige Ähn¬ 
lichkeit zwischen dem Münzbild und Charon 
bleibt wirklich nur die leicht eingeknickte Hal¬ 
tung der Knie. Die Züge, die den Mann auf dem 
MünzbUd als Schiffer charakterisieren sollen, ver¬ 
flüchtigen sich also bei genauerem Zusehen voll¬ 
ständig. Für Odysseus aber ist der mXos kein 
ausreichendes Merkmal, zumal auf einer arka¬ 
dischen Münze. Die Schuhe und der an den Hüf¬ 
ten aufgestauchte Chiton passen durchaus nicht 
zu ihm, erst gar nicht, wenn wir ihn uns auf dor 
Wanderung vorstellen sollen, Svoronos 260. 
Der einzige Zug, in dem man immer noch einen 
Hinweis auf die Worte des Teiresias sehen könnte, 
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wäre der stabartige Gegenstand, den der Mann 
in der linken Hand hält, wenn man darin ein 
Ruder erkennen müßte. Svoronos 259 be¬ 
hauptet es, und Gilliörons Zeichnung entspricht 
dem. Auf der Tafel bei Imhoof-Gardner 
sieht man deutlich eine Lanze. Hier kann nur 
Nachprüfung an den Originalen und eine gute 
mechanische Reproduktion weiterhelfen. Übrigens 
wäre dann doch auch die Frage zu erörtern, ob 
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und IG 276, wenn auf die Abschrift von V i r 1 e t 
Verlaß ist. Sein Tempel lag sieben Stadien von 
der Stadt entfernt, etwas östlich von der Straße 
nach Tegea (o. § 9, 1), nahe dem Fuß des Alesion, 
aber noch in der Ebene [gegen Kern o. Bd. IV 
S. 2735, 59 und G r u p p e Mythol. 815, 1]; etwa 
500 m östlich davon floß die Quelle Arne, o. § 8. 
Pausanias erzählt von einem ältesten Holztempel, 
den Agamedes und Trophonios «baut hatten. 


wäre dann docn aucn me r rage zu «uiveiu, ™ ueu — —r, , 

das MünzbUd freie Komposition eines Stempel-10 Sicherlich haben die Mantineer spätestens im 
_1_J*_- .Jm IXTiiwlAvvmKa ninne ’M’nnnmPTttc. R .Thdt. einen stemernön Tempel bäuen lassen. 
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schneidere ist oder Wiedergabe eines Monuments. 
Eine genaue Entsprechung zwischen Münzbild 
und Homer ergibt sich auf keinen Fall. Das Ko¬ 
stüm läßt sich aus dem Dichter nicht erklären. 
In bezug auf die weitreichenden Folgerungen, die 
man aus dem MünzbUd für die Geschichte der 
Odysseusdichtungen und des Odysseusmythos ge¬ 
zogen hat, beschränke ich mich auf ein paar ganz 
kurze Bemerkungen. Hätten wir wirklich eine 

__ ... • i . n_ n i vr i ortf 


5. Jhdt. einen steinernen Tempel bauen lassen. 
Das Heiligtum, das um 240 von den Aitolern aus¬ 
geplündert worden war, Polyb. IX 34,10, bestand 
207, Polyb. XI 11, 5f. 12, 6 (s. § 22, 1); nach 
Priestern des Poseidon datierte Freilassung* 
urkunden sind aus dem 1. und 2. Jhdt. n. Chr. 
erhalten, IG 274. 275. 342a. Hadrian ließ über 
dem alten Tempel einen Neubau errichten, Paus. 
VHI 12, 2. Der ältere Tempel müßte nach Pau- 


kurze Bemerkungen, narren wir wiraucu emc f m ..-_ ,- 

Wiedergabe der homerischen Szene Od. XI 129f. 20 sanias vorher eine Zeitlang in Trümmern gelegen 
...» xninw Jeo i .Thrtts so haben. Gvmmsche Spiele bezeugt für das 2. Jhdt. 


auf einer mantinischen Münze des 4. Jhdts., so 
müßte man mit v. Wilamowitz sagen, daß 
die Mantineer damals den Odysseus annektiert 

__ .. i • n.i__i. Ir:. 
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haben. Gymnische Spiele bezeugt für aas 2. Jhdt. 
v. Chr. die epidaurische Inschrift IG IV 1136 
IlooslScua [xall Tojuäia ra iv ’Avuyovetcu Slav- 

-_. fc J /. . i -m » /in LuU J. . T7I--X 


die Mantineer damals den uoysseus aimczuen nw 

haben. Die Münze wäre dann ein Dokument für Xov. N 1 1 s s o n Griech. Feste 69 hält das Fest 


die Homererklärung des 4. Jhdts. Denn Homers 
Erzählung soll doch offenbar erklären, wie die 
Bewohner des Binnenlandes zu ihrem Kult des 
Poseidon gekommen sind, der für den Dichter 
ausschließlich Beherrscher des Meeres ist. E d. 


für alt wegen der Bedeutung des Kultes. Diese 
ergibt sich aus der Benennung einer Phyle nach 
dem Gott, IG 271, und aus der Verwendung des 
Dreizacks als Schildzeichens der Mantineer, Bak- 
chyl. c. 20 Bl., frg. 41 B. Didymos in Schol. Pind. 


au88CuUeölicu uenerrscner aes unseres ist-. ^ u. ™ -. y 

Meyer Herrn. 268. Darin ist aber das einzige 30 Ol. X 83a. Auch auf Münzen finden wir das Bild 

. . « ■ tt "i ( f txt"_ J _ J .... TT.1 J.. A>1/>* Aino ohlnar Än7/iW*hOTl I Hfl h ö A I - 


lokale Element der Kult, die Wanderung des Hel¬ 
den von der Küste ins Innere ist allerdings nicht 
epische Tradition, wohl aber freie Erfindung des 


Vi, uinsi uuvu —“ — ••— — 

des Gottee oder eins seiner Abzeichen. I m h o o f - 
Gardner 95. Immerwahr 87. Head 449f. 
Die Silbermünzen der ältesten Prägung zeigen 


epische Tradition, wom aDer ireie r.ruuuuug uee um uuucnuuii^u ^ -——.-o—» -- °- 

Dichters, ein Element, das bei der Homerkritik einen Delphin oder Dreizack im quadratischen 

allzu oft vernachlässigt wird. Ein mantinischer Einschlag, die autonomen Kupfermünzen nach 

Mythos von Odysseus ließe sich also aus den 370 ebenfalls den Dreizack oder das Bild des Got- 

Münzen auch dann nicht gewinnen, wenn sie tes teils sitzend, teils schreitend mit geschwun- 

s\ * ... J_i.iu_ ffonoTh TWitjiaV Bei Hen Altären, die auf ver- 


Odysseus darstellten. 

38. XhtXoöptos s. o. nr. 29e. 


genem Dreizack. Bei den Altären, die auf ver- 
schiedenen Ptägungen Vorkommen, Imhoof- 

_ _ n. Ci TTTTTTT fl . _ . _ - _ 


bö. TMtlooutos 8 . o. nr. «-’ n 

39. TleXtov dvyariess hatten Gräber fünf 40 Gar d n e r PL S XVIII. Svoronos Gazette 
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Stadien südöstlich vom Tempel des Poseidon Hip- 
pios, Paus. VIII 11, 1; o. § 9, 2. Zur Erklärung 
weiß Pausanias weiter nichts beizubringen, als 
daß sie nach dem an ihrem Vater begangenen 
Verbrechen zu den Mantineern ausgewandert 
(turoixijoai 11, 1. 3) und hier gestorben seien. 
Wir finden also auch in diesem Falle nur einen 
Versuch, irgendwie an die sonst bekannte mytho- 
graphische Überlieferung anzuknüpfen; die epi- 


arch. XIII 1888 PL 35, 5. 6. 8. Fougöres 242 
Abb. 49. Frazer 209 Äbb. 28, ist in keinem 
Falle eine Beziehung auf Poseidon gesichert 
[gegen Svoronos 276]. Ein Relief des sitzen¬ 
den Poseidon hat Fougöres 105 Abb. 14 in 
der Gegend gefunden, wo der Tempel gelegen 
haben muß. Den Mythos dieses Heiligtums er¬ 
zählt Paus. VIH 8, 2f. Als Rhea den Poseidon 
geboren hatte, barg sie ihn unter den Lämmern 


graphische Uberlielening anzusnupien; aie epi- geuuieu 

chorische Legende ist verschollen. Fougöres50an der Quelle Arne, der Lämmerquelle; d m 

/taa« tt i . _ i tt i j __oon o TTvatiao nVkAi* carrfo oto Q 1 A nanft 91T1 rfftTfl S%DOI6IL 
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260ff. Robert Heldensagen 869, 3. 

40. Ilj]vcX6nrj. Ihr Grabhügel lag nördlich 
von M. am Wege nach Orchomenos, Paus. VIH 
12, 5-, vgl. o. § 12, 3. Die Erklärungen Paus. 
VIII 12, 6 und Apollod. Epit. 7, 88f. versuchen, 
ihre Bestattung an dieser Stelle mit der Odyssee 

TT. . . 1 ■_ T» - l. . _ J. TT-l J__ _ 


Kronos aber sagte sie, sie habe ein Pferd geboren, 
und gab ihm ein Füllen zu verschlingen. Pausa¬ 
nias schöpft aus einer arkadischen Quelle, § 2 
Xiyrcat 6k xal roiais vxo ’A^xadotv; W e n t z e 1 
Philol. 1891, 387 hat diese Stelle übersehen, und 
in S3 steht auch nicht, daß Pausanias den Mythos 


ihre Bestattung an aieser öieue mit uer vuysisee m -—^-^ 

in Einklang zu bringen. Robert Heldensagen als gemeingrieehisch bezeichnet, sondern er be- 
iam c iioniiiiAa* id-f vrzxi-c'/vVvrvi. lfATvnt Iiiaiv dfl.fi er in Arkndien 2 Gl£nit nabe. 


m uiunu»iig -—o 

1051, 5. Der Mythos der Mantineer ist verschol 
len; er würde vermutlich zu Herod. II 145 stim 


kennt hier, daß er in Arkadien gelernt habe, 
diese, d. h. alle derartigen Legenden richtiger zu 

. n ,1 TT 11 _ 1 -_i_. 1 , rm,„. nn 


len; er wurde vermuiucn zu neruu. jul sum- uirac, **. -—Jö¬ 

rnen v. W i 1 a m o w i t z Heimk. d. Od. 25 Anm. 60 beurteilen. Denselben Mythos kennt auch Theseus 
u * i, tt,.™..» ttt 170 kv Kooiv&iaxäv y' FHG IV 518 bei Etym. M. 


Bethe Homer III 172. 

41. IlokaQus, der 362 in der Schlacht gegen 
Epameinondas gefallen war, hatte ein Heroon auf 
dem Markte, Paus. VHI 9, 9f. F o u g 6 r e s 318. 

42. üoooiiäv. Die Namensform ergibt sich 
für M. aus dem Namen der Phyle üoooiSaia 16 
271 (4. Jhdt.). Bechtel Griech. Dial. I 350. 
Er führt den Beinamen Ixmos Paus. VIII 10, 2 


ev Kogiv&uxx&r y' FHG IV 518 bei Etym. M. 
145, 48 Xpvi? YvfitpT] fj xQ 0 (f,ös TlooetSwvos, hat 
ihn aber willkürlich umgestaltet, um seine Ab¬ 
leitung des Namens Xpvt? von aQvrjoao&at anzu¬ 
bringen. Kronos hat ja vor der Täuschung nichts 
gemerkt und sucht deshalb auch nicht nach dem 
Neugeborenen. Tzetz. zu Lyc. 644 hat damit 
Etym. M. 145, 53 kontaminiert und auf diese 
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Weise die Geschichte auf die Stadt Arne in Boio- 45. SdQamg ist in M. schon im 2. Jhdt. v. Chr. 
tien übertragen. Das hat W e n t z e 1 386 gegen verehrt worden, IG 292, während sein Kult in 

Immerwahr Bonner Studien 191 klargestellt Arkadien sonst erst durch Münzen der späteren 

[es gilt auch gegen Fou ge re s 234f.] und 387f. Kaiserzeit bezeugt wird. Rusch De Sarapide 

die hohe Altertümlichkeit des Mythos und seine et Iside in Graeeia cultis. Diss. Berl. 1906, 86. 

besondere arkadische Färbung nachgewiesen. Ein 2a[(>ano]<piXog steht IG 298 — Syll. 3 274. 

v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1921, 78, 8 600 Z. 25 unter den Reitern der Antigoneer, 

1 ist dem nicht gerecht geworden. Poseidon ist die 192 mit Philopoimen nach Lakonien gezogen 

hier roßgestaltig; Rhea hat wirklich ein Füllen sind. Das Eindringen des Kultes wird mit der 

geboren. Das ist bei Pausanias nur wenig ver-10 Neubesiedlung der Stadt nach 228 (o. § 22) zu¬ 
hüllt. Malten Arch. Jahrb. XXIX 182. Der sammenhängen. Fougöres 305. Usener 

Vorstellungskreis ist derselbe wie bei den My- Rhein. Mus. LV 291 = Kl. Sehr. IV 311, 1. 

then von Thelpusa, Paus. VIII 25, 5ff., und Phi- 46. Y yieta in Kultgemeinschaft mit Asklepios 

galeia, Paus. VIII 42, lff. Man möchte annehmen, (o. nr. 18), IG 269, 20f. 

daß die Demeter vom Alesion (o. nr. 22) und Ich fasse zum Schluß die wichtigsten Gesiehts- 

die Kore von Nestane (o. nr. 34) mit Poseidon punkte zusammen, die bei der Behandlung man- 

zusammengehören, aber in der Überlieferung ist tiniseher Kulte und Mythen zu beachten sind, 

davon nichts zu spüren. Der Herr der Erden- Sie ergeben sich alle aus den Schicksalen der 

tiefe, der Poseidon für die Griechen war, ehe sie Stadt. Erstens können als wirklich bodenständig 

mit dem Meere in Berührung kamen, ist in dem 20 nur die außerhalb der Stadt nachweisbaren Kulte 
mantinischen Mythos nicht zu verkennen. Der gelten; alle Kulte in der Stadt sind jünger als 
übermächtige Einfluß des ionischen Epos spiegelt der erste Synoikismos; sie sind teils Filialen der 
sich in den Attributen des Gottes (s. o.) und in ländlichen Kulte, teils Neugründungen, und das 
der Vorstellung, daß die salzige Quelle bei seinem bedeutet wohl in den meisten Fällen Einführung 

Tempel (§ 9, 1) vom Meere gespeist werde. eines auswärtigen Kultes. Von einschneidender 

43. l'dhog soll sich dem Aineias in M. an- Bedeutung ist sodann der Wechsel der Bevölke- 

geselilossen und später in Italien die Jünglinge rung nach 223. Durch ihn erklärt es sich, daß 

im WaffentaDz unterwiesen haben. Polemon manche Gottheiten ganz verschwinden, wie Alal- 

frg. 38 bei Festus 329. Verbreitet ist diese Er- komeneia und die Phylengötter Anakes, Enyalios, 

klärung des Namens der Salier durch Varro. Isid. 30 Hoplodmios, oder doch ihre Bedeutung einbüßen, 
etym. XVIII 50. Serv. Verg. Aen. VIII 285. Auch wie Alea. Umgekehrt stellt sich danach das früh- 
Verg. Aen. V 298 und Plut. Num. 13 kennen die zeitige Eindringen ungriechischer Kulte in M. als 
Geschichte. Rappaport o. Bd. I A S. 1877, ein Sonderfall dar, aus dem man keine allgemeinen 
40ff. Sie knüpft einmal an die Erfindungen an, Schlüsse ziehen darf. Belege bietet außer dem zu 

durch die man das Grab des Anchises in der nr. 45 bemerkten IG 265, das Dekret des Ko- 

Mantinike zu erklären versucht hatte, (o. nr. 2) ragen (nr. 84) Z. 49 MavSgijxlSag, B e c h t e 1 

und verbindet damit die Kunde von der Marti - 294, Z. 50 Mijväg Mrjvä, fehlt bei B e c h t e 1 

vixrj ÖQpiatg, die durch Aristoxenos (o. § 21) be- 316. Infolge des Wechsels der Bevölkerung sind 

rühmt geworden war. Der Name Salios ist durch- auch die echten Mythen und Sagen in den meisten 

aus ungriechisch. 40 Fällen verschwunden. An ihrer Stelle finden 

44. Säfiog. Zum Namen vgl. B e c h t e 1 HP wir gelehrte Versuche, zu der sonstigen Tradi- 

398. Bei der ersten Feier der Olympien, die He- tion hinüber Fäden zu spinnen. So wird das Ur- 
rakles veranstaltet, läßt Pind. Ol. X 70 Samos, teil über die einzelnen Gestalten schwierig. Un- 
den Sohn des Halirothios, aus M. mit dem Vier- zweifelhaft erfunden ist Salios, konstruiert die 
gespann siegen. Ihn' zitiert Diphilos in Hink- Geschichte von Antinoe, willkürlich lokalisiert 
jamben, Bergk PLG III 504, 1. Diehl Anth. der Kampf von Areithoos und Lykurgos. Andrer - 
Lyr. I 302. Pindars Erzählung geht, wie v. W i - seits muß man doch eine ganze Reihe von Sagen- 
1 a m o w i t z Pindaros 223f. sehr wahrscheinlich gestalten für bodenbeständig halten, Aichma- 
gemacht hat, auf ein im 6. Jhdt. in Argos ver- goras, Anchises, Maira, die Peliaden, Penelope, 
faßtes Prosabuch zurück. Die Erfindung ist merk- 50 Nur sollte man sich über eins klar sein: alles was 
würdig; denn in historischer Zeit ist bei den die Mantineer einst von ihnen erzählten, ist hoif- 
Mantineem von Pferdezucht nichts zu verspüren; nungslos verloren. [Bölte.] 

sie haben auch keine Reiterei, Xen. hell. VII 5, Mantineus (Maruvevg). 1) Sohn des Lykaon 
15ff. (362). Auf Diod. XV 85, 5 und Paus. VIII ( a . 0 . Bd. XHI S. 2248), Gründer der ältern 

4, 3 darf man sich nicht berufen, weil sie auf Stadt Mantineia, aus welcher später Antinoe (s. o. 

Ephoros fußen. Kromayer 44, 1. 120. Erst Bd. I S. 2438) die Einwohner an den histo- 
die Antigoneer stellen Reiter ins Feld (192) IG rischen Ort der Stadt am Flusse Ophis führte 

293 = Syll. 2 274. 8 600. Da nun auch Bakchyl. (Paus. VIII 8, 4 und 3, 4; nach letzterer Stelle 

c. 20 M. eine l.x.xoxooqyo; ndXig nennt, so ist es Steph. Byz s. Teyia). Der Bericht stammt aus 
möglich, daß es vor dem Synoikismos tatsäch- 60 Pherekydes, wie Heyne im Kommentar zu 
lieh bei den Mantineis Großgrundbesitzer ge- Apollod. III 8 bemerkte; hier findet sich in der 
gehen hat, die Pferdezucht trieben, und daß hierin Aufzählung der Söhne des Lykaon unser Name 
ein ähnlicher Wandel erfolgt ist, wie er in bezug als Manlvovs (aus Mavrlvoog), so auch bei 
auf die Pflege der Athletik festzustellen ist (o. Tzetzes ad Lycophr. 481; dies gibt Natal. Com. 

§ 19f.). Möglich ist aber doch auch, daß die ganze 1X9 bei FHG I 81 (Müller) verkürzt wieder 
Vorstellung durch die Kunde vom Kult des Po- und schreibt es fälschlich dem Hckataios (frg. 
seidon Hippios hervorgerufen ist. Vgl. Fou- 375 Müller) zu. 

g i r e s 60f. 2 ) Vater der Aglaia, der Gattin des Abas 
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(s. o. Bd. I S. 824), wie H o y n c im Komm. z. 
Apollod. II 2, 1 S. 263 aus dem hsl. bezeugten 
äydxXlag herstellt mit dem Hinweis auf Schol. 
Eurip. Orest. 965. Heyne Observat. Apollod. II 
2, 1 hält Nr. 1 und 2 für identisch (vgl. Schir¬ 
mer Myth. Lex. II 2825t). TBurckhardtl 
Mantin(e)ion, Ort im Grenzgebiet von Bithy- 
nien und Paphlagonien in der Nähe von Klaudiu- 
polis, Socr. hist. eccl. II 88 , aus dessen Angabe 
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s. Stengel Opferbräuche 97ff.) Eingeweideschau 
ausübte (Horn. Od. X 493. XI 99. XII 267. Aisch. 
Sept. 24. Soph. Ant. passim, vor allem 998ff. und 
Oed. tyr. 298ff. Eur. Phoin. 767 oUovopdvxtg. 
954. 956), Amphiaraos, der im Mythos aus aifdyia 
prophezeit (Aisch. Sept. 361. Pind. Ol. VI13. 17. 
Eur. Phoin. 174), und im Kult Herr eines Traum¬ 
orakels ist (Herod. VIII134. Leg. sacr. 65 = Syll . 8 
1004. Hypereid. HI 14), Mopsos. Sohn der Manto, 


man aber nicht schließen darf, daß M. am Pon-10 der Tochter des Teiresias (Strab. XIV 642. 675), 


tos Euxeinos lag, Ramsay Asia min. 194. V. 
Schnitze Kleinasicn I 197. M. wird noch ge¬ 
nannt Acta Sanct. 24. August 769.12. September 
14. Menol. Basil. III 217 (Migne G. 117. 601 rov 
Mavuvtov). Suid. Tage unbekannt. [Rüge.] 

Mavziviov giökig (Ptolem. III 2, 5), auf Cor- 
sica, nicht weit von Mariane, der Entfernung nach 
etwa mit Bastia zu identifizieren. [Philipp.] 


nach Pind. Pyth. IV 190 ogvlxtaoi xal xXdQoiai 
&coxQcmca>v, der Melampodide Theoklymenos, der 
des Vogelflugs kundig ist (Hom. Od. XV 225. 
531f.), endlich und nicht zuletzt Kassandra: denn 
wenn auch Homer ihre Prophetengabe nicht er¬ 
wähnt (aus II. XXIV 699 kann eine solche Er¬ 
wähnung nicht erschlossen werden, wenn man es 
auch später tat wie Eustath. p. 1B71, 40 yüä- 
deXtpon navv naQiaxd xal aov loeog xa! fiavxixrjr, 


Mantio, verstümmelter Name einer britanni- SsXgpov ndw naffioxq. xal .-tot.’ toeog xai ftavxixijr, 
sehen civitas (Geogr. Rav. V 31 p. 430, 8 ); nicht 20 h olg Xeyci nQoua&üv avxtjv dvaxop£butvov xdv 
mehr zu erkennen. [Macdonald.] c.öeX<pov ; richtiger Schol. B ob yao oldev avxyr 
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Manüos (Mdvxiog), Sohn des Melampus nach 
Paus. VI 17, 6 und Hom. Od. XV 24lf.; nach 
letzterem auch Bruder des Antiphates. Was die 
Nachkommenschaft betrifft, so ist M, nach Phere- 
kyd. frg. 115 (FGrHist) in Schol. T Hoin. II. 
XIH 663 Vater des Kleitos, Großvater des Koi- 
ranos, Urgroßvater des Polyidos, Ururgroßvater 
des Euchenor uud Kleitos; nach Hom. Od. XV 


, fiavxiv 6 noir\xr\g) und wenn auch die Erwähnung 
ihrer Prophetengabe in den Kyprien sehr unsicher 
ist (s. Bethe o. Bd. X S. 2291), so kann doch 
kein Zweifel sein, daß mindestens im Mutterland 
ihr Ruf als fi. früh festgewurzelt war, da nicht 
nur Aischylos’ Agamemnon ihn voraussetzt, son¬ 
dern auch Pind. Pyth. XI 33 ttävxtv c' Sieaae 
xogav ohne weiteres auf Verstäudnis rechnet. In 

1 LiAtAMAAl.A« jI!a Taiyi i.-]oTi rlArcm 


249 Vater des Polypheides und Kieitos, durch 30 historischer Zeit sind fidrxng die Iamiden, deren 

^ ~ . *i r mt.ii ___ ____ 11___rr»_ -Q._' . 


ersteren Großvater des Theoklymenos (vs. 256); 
Pherekyd. frg. 116 (FGrHist) in Schol. MTQ 
Hom. Od. XV 228 nennt als Mutter dieses Poly¬ 
pheides Aichme, die Tochter des Haimon, als 
Enkel außer Theoklymenos noch den Harmonides; 
nach Paus. VI 17, 6 ist M. Vater des Oikles, 
Großvater des Amphiaraos, Urgroßvater des Alk- 
maion, Ururgroßvater des Klytios, des Stamm¬ 
vaters der als Seher berühmten Klytiaden (v. W i 1 a- 


Ahnherr von Zeus drjoavQov SISvfiov ftavroovvag 
erhielt (Pind. Ol. VI 64ff.): sowohl ipoyrav üxovtiv 
yevdicov ayveooxov als auch /Ijjyög i;t äxgoxaxif) 
ßoofup xQtjOxriQiar {Ho&ai , d. h. wie es Ol. VIII 2 
klarer ausgedrückt ist, ?m fidvxmg drSifeg ItmbQoig 
xtXfuxiQÖfitvoi xaganeiQcövxtu Aibg Anyixegavvov 
(über andere besondere Formen der olympischen 
Mantik s. Hes. s. epovxxög. Herakleides .xcqI xev~ 
axnolaiv FHG II p. 198. Tresp Fragm. d. griech. 

Tr-ii-.L1CU .... J aL.,«..a .4<a L r 1i>llA4n» . .• 


mowitz Pindaros 211). Der Name M. scheint 40 Kultsehriftst. 181) und ebenso die Klytiaden; fi 
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darauf hinzu weisen, daß M. ursprünglich als 
Seher gedacht war (statt se .er wird Diod. IV 
68 , 4f. Manto und Antiphates als Kinder des 
Melampus mit Iphianeira genannt); doch Lobeck 
Aglaoph. 266 führt ihn unter den Melampodiden 
an, die nur Helden seien. Dagegen Eckermann 
Melampus u. s. Geschlecht (1840) 40 (für das Ganze 
Schirmer Myth. Lex. II 2326). [Burckhardt.] 
Mantipolos s. Manteios. 


werden alle die Priester genannt, die vor der 
Schlacht oder einer anderen wichtigen Unter¬ 
nehmung die otpayia darbringen und aus ihnen 
prophezeien (Herod. VII 219. 221. 228. IX 33. 37. 
Thukyd.VI69,2. Eurip. Suppl. 155. Phoin. !255tf. 
Xen. hell. II 4,18. III 3, 4. 11. IV 4, 5. VII 2.21; 
anab. IV 3, 18. 5, 4. VI 5, 8 ); /(.war die Pythia 
(schon Aisch. Eum. 29), fiavxnoi• hieß jedes Orakel, 
uenxevua jeder Orakelsprueh. Endlich erinnere 


Mavxig. 1) Aufgabe dieses Artikels ist es 50 ich an Aisch. Prem. 486ff., wo Prometheus zu 
j,. i.i-j j:-a, fan ,j en von ihm den Menschen gezeigten ipbjioi irjg 


nicht, die Entwicklung und die verschiedenen Arten den von ihm den Menschen gezeigten ipojioi irjg 

der Mantik zu behandeln, sondern die Bedeutung iiavxixfjg die Deutung der Traume, der i'lrj&ortg. 

des Wortes u. und der durch dieses Wort bezeich- der ov/jßokoi h«’5iot, der Vogel- und Eingeweide- 

neten religiösen Fähigkeit und Tätigkeit soweit schau und endlich der y).oy<ona ayiuixa reclmei. 

als möglich klarzustellen. Dies erscheint zunächst Ans diesen Scellen, die sien natürlien vervielfachen 

im Hinblick auf die Fülle übereinstimmender ließen, könnte man leicht etwa folgende Defi- 

Zeugnisse der Literatur leicht und kaum einer nition gewinnen: «. war, wer die Fähigkeit hatte, 

weiteren Untersuchung zu bedürfen. Da sind ein- das dem Menscnen unsichtbare und^Lnhekannte 

mal die fiantig der Sage: Kalchas, der oloovojidkoov (Eur. Suppl. 211 a b tax aotjua xoi- cra^r^vg 1. 

ox cuyioxcg, og bbj] xd x' eövxa xd x ’ iooöiirya giQo 0 () Hippol 346, Xen. inst. Cvr. J 6.^23 ooa bl'nvoodi- 

x' iövxa (A 69), wird schon bei Homer ft. genannt noig eexe pa&rjxa obre izQoopam ir&coorüvij n oo- 

Ik 92. 1061 und dann bei allen drei Tragikern voia, Sta uavxixvc dr .x<iod fltwr xvvOardim c; xtk. 


(A 92. 106) und dann bei allen drei Tragikern 
(Aischyl. Agam. 173. 188, vgl. 236. Soph. Ai. 
760. 780f. Eurip. IA 89. 520. 956. 1262. 1565. 
IT 531), ebenso Teiresias, der sowohl die Vogel¬ 
schau wie die Empyromantie, d. h. also die Be¬ 
obachtung der Opferflammen wie die wohl meist 
damit verbundene (Eur. Phoin. 1255ff. mit Schol., 

Pauly-Wlasowa-Kroll XIV 


entsprechend der bekannten Sokratischen V eisuiig 
mem. I 1, 6 ), vor allem also die Zukunft (Fiat. 
Charm. 174 A tot tiböxa xd fieXXovta > oio’lai 
,-rovra, xd» fudvxtv. vgl. Thcait.. 179 a. Lacues 195 
extr.), aber keineswegs nur die Zukunft (A 70 von 
Kalchas og n Sn vd x' eot xa xd r' cooo ‘:er;i siftb x' edrea 

43 ' 
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und XVIII 250. Od. XXIV 452. Eur. Hel. 919ff. gelten, daß hier &vooxoot als Attribut zu ftdvxteg 

Aristot. rhet. III17 p. 1418 a 23) durch Zeichen- steht (so richtig schon Nägelsbach Anm. zur 

deutung oder durch göttliche Inspiration zu er- Ilias S. 16f.), und es lag nahe, deshalb dvooxiot 

kennen und zu verkünden. Aber schärfere Beob- als ,Opferschauer‘ zu deuten, also die Empyro- 

achtung macht es unmöglich, sich mit dieser ein- mantie oder gar die Eingeweideschau als charak- 

fachen Kombination zufrieden zu geben. Schon teristisch für den u. anzusehen. Aber diese Er- 

die hierin enthaltene Zweiteilung in Zeichen- klärung ist sehr zweifelhaft. Von Eingeweideschau 

deutung oder Inspiration gibt za denken: sie ent- ist sonst gerade bei Homer keine sichere Spur 

spricht zwar in der Hauptsache der später üb- erhalten, und &vw heißt bei ihm gar nicht opfern 

liehen Einteilung der Mantik in eine kunstlose 10(Stengel Opferbräuche 4), und &vi) sind bei 
und künstliche (Cic. de div. I 6. 18. 49. II 11), ihm wahrscheinlich Rauchopfer (etwas anders 

aber die Frage erhebt sich doch, wieso das eine Stengel, doch s. H. IX 499f.). Aber wie es sich 

Wort ftävttg für zwei so ganz verschiedene Fähig- mit der Bedeutung von 100 x 60 ; verhalten mag 

keiten verwendet werden konnte, welches also die (s. darüber unter diesem Wort), für unsere Frage 

ursprüngliche Bedeutung war, der sich beide unter- hier ist last wichtiger, daß als &vooxoog in der 

ordnen ließen. Aber noch klarer und sicherer zeigt Odyssee XXT 145 und XXII 318. 321 der Freier 

der Sprachgebrauch die Schwierigkeit. Freilich Leodes erscheint, aber an keiner Stelle ft. genannt 

ist dabei von dem der späteren Zeit völlig ab- und auch kaum vom Dichter als solcher ange- 

zusehen, da diese bekanntlich das feine Gefühl sehen wird. Schon Lob eck Agl. 263 hat mit 

für die eigentliche Bedeutung der sakralen Wörter 20 Recht bemerkt, daß er offenbar nicht im Besitz 

entweder nicht mehr besitzt oder wenigstens in der Sehergabe gedacht ist, da er weder sein noch 

der Praxis sich nicht danach richtet. Selbst bei seiner Genossen Geschick voraussieht und es auch 

älteren klassischen Autoren ist Vorsicht geboten, gar nicht zu erkunden versucht. Auch hätte wohl 

Wie sehr schon zu ihrerZeit die Neigung herrschte, Odysseus, wenn sich Leodes XXII 318 durch das 

die verschiedenen Ausdrücke für Weissagung ohne Wort frvooxöog als ft. zu erkennen gegeben hätte, 

Rücksicht auf die spezielle Bedeutung zu ge- in seiner Antwort ihn deshalb verhöhnt und ihn 

brauchen und wie sehr diese schon abgegriffen nicht bloß wegen seiner Gebete angegriffen. Er- 

und verblaßt war, zeigen Stellen wie Eur. Phoen. wähnen will ich noch, daß der Priamide Helenos 

954ff., wo in demselben Satz für die Kirnst des ft. nur einmal (II. VI 76) einen Titel bekommt, und 

erst s/McvQog xexvg gesagt und dieses Wort dann 30 zwar wie Kalchas otwvoxoXog, aber daß er auch 
in der folgenden Erläuterung durch olwvooxonelv schon von Homer als ft. betrachtet wurde, geht 

wieder aufgenommen wird, oder Xenoph. apol. doch aus der ganzen Rolle, die er in der Ilias 
Sokr. 12, wo die ßgovxai als /teytatov olwvtaxrjgtov spielt, hervor, und von ihm heißt es VII 44f. 
bezeichnet werden. Am wichtigsten ist deshalb sogar, daß er das Gespräch der Götter Apollon 
Homer, der zwar nicht den ältesten Glauben und Athene versteht Wie ist es nun zu erklären, 
bietet, dem aber doch am ehesten zuzutrauen ist, daß der olwvoxdXwv 6 %' agtaxog Kalchas ft. ist 
daß er sich ein Gefühl für die eigentliche Be- und doch andererseits der Vogel schauer ebenso 
deutung der Worte bewahrt hat, und gerade er wie der Traumdeuter oder der dvooxdog von dem 
spricht nun an ein paar Stellen in einer Weise, ft. unterschieden wird? Ich sehe nur eine Lösung, 
die das Problem, um das es sich handelt, klar40die voll befriedigt: wer ft. war, verstand damit 
herausstellt, n. I 62f. fordert Achill all’ aye Sr/ selbstverständlich auch den Vogelflug und die 
uva ftavxtv igeio/ttv fj legtet fj xai övetgoixoXov. Traumdeutung, aber umgekehrt galt das nicht, 
Hier wird nicht nur der ft. von dem legevg scharf d. h. man konnte olwvcmdXog oder dvetgoxoXog 
geschieden, was immer lebendig goblieben (vgl. oder fXvooxoog sein, ohne deshalb auch als ft. zu 
z. B. Plat. Politik. 200 D x 6 yag di) xcdv tegiwv gelten. Mit anderen Worten: ft. bedeutete der 
oxrjfta xcd xo xwv /tbvxewv mit der vorangehenden Kraft und Fähigkeit nach wesentlich mehr, und 
genaueren Definition 290 C, ähnlich Leg. X 885 D), wenn Platon an jener Phaidrosstelle sagt xeXew- 
sondem auch der öveigoxöXog wird hier von dem xegov xal ivxtftoxegov ftavztxf) oicovtaxixTjg, so ist 
ft. unterschieden. Denn Herodians Erklärung das nicht etwa philosophisch-theologische Speku- 
Schol. A ftixgt xov igetousv dtaaxaXxiov, clxa fj 50 lation, sondern er trifft damit das sachlich-nisto- 
hgija fj xai oveigoxtlXov, Iva yevtxov ftev fj xd risch Richtige, sei es aus bewußter Kenn tnir der 
udrxiv, ctöt) di za btttpegö/ttva (Herod. ed. Lentz sakralen Verhältnisse oder unbewußtem religiösen 
II 22, 19) ist sicher abzulehnen und von dem Gefühl. Bei näherer Überlegung ist diese Diffe- 
späteren, die Bedeutungen eben verwischenden renzierung aber auch durchaus gerechtfertigt, es 
Sprachgebrauch aus^zu verstehen. Noch wichtiger ist ganz klar, warum die xixvg des oiwvoxdXog 
ist aber Od. I 202 ovxe xt ft. iwv ovx’ oiwvwv patpa nicht schon zum ft. machte. Denn diese xi/vj) 
elSws. Jeder Versuch, dieses Zeugnis zu elimi- war ja etwas Lernbares. In Ephesos waren sogar 
nieren, etwa in. Herodians Weise, versagt gegen- — und nicht erst in später Zeit, sondern schon 
über dem klaren, scharfen ovxe - ovxe, vielmehr im 6. Jhdt — Hauptregeln der Vogelschau öffent- 
lst einfach anzuerkennen, daß hier/ 1 . undcaWoao'lo; 60 lieh ausgestellt (Sylt. 3 1167), so daß, wenn, um 
getrennt werden. Hier mag gleich hinzugefügt ft. zu sein, es genügte, den Vogelflug deuten zu 
werden, daß ja auch Platon, der mit religiösen können, schließlich jeder Ephesier zu dieser Ehre 
Diflgen im allgemeinen offenbar gut vertraut war, gelangen konnte. Auch dem ft. selbst konnte man 
aD u ÜJ bekannten Stelle Phaedr. 244 a ff. klar und ja, soweit seine xiyyq in Betracht kam, mancher- 
scharf die ftavxtxy von der olunrtoxixü trennt. lei oder sogar viel absehen, und das war schon 
Eine andere, leider in einem Pun kt ni cht sicher früh anerkannt: Als der junge Ion bei Euripides 
zu interpretierende Stelle ist II. XXIV 221 § ot (Ion 1190ff.) den Giftbecher an die Lippen setzen 
ftavxte; elot frvooxbot rj legijes. Als sicher muß will, hört er eine ßXaotptfftla und, wenn er auch 
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selbst natürlich kein ft., sondern nur ein vewxogog enhivoi ix xc5v &ewv ytyvö/tevot xotovxol ciotv, vgl. 
ist, so erkennt er doch ws iv iegtj 5 /tdvxeoiv x' Phaedr. c. 48. Tim. 71 e. Menon 99f. Diese von 

ia&Xols xgazpüs das schlimme Vorzeichen und läßt Gott verliehene Kunst beschränkt sich, wie natür- 

einen neuen Becher holen. So hatte sich auch lieh ist, keineswegs auf die Zeichendeutung und 
Xenophon eine unverächtliche, von dem ft. Silanos ist auch nicht an den Dreifuß gebunden, sondern 
gefürchtete mantische Erfahrung erworben btd xd sie wirkt auch unabhängig davon und verleiht 
bei naotlvat xoig legoig (anab. V 6, 29), und den ihrem Besitzer eine weit über Kunst hinausgehende 

Vater des jungen Kyros läßt er Kvp. xatd. I 6, 2 Fähigkeit: so versteht Helenos H. VH 44 das 

bezeichnenderweise zu diesem sagen: oxt ftev ol Gespräch zwischen Apollon und Athene, Kalchas 

{fcoi IXew xe xai eiftivtlg neunoval ae xai iv iegolg 10 braucht, um den Grund des Zornes Apollons zu 
döXov xai iv ovgariotg arjfteiotg • ytyvwaxetg dl xai erkennen, gar nicht erst die Vögel zu beachten, 
aixdg. iyä> ydg ae xavxa imxr/Seg edtda£dftr)v, oxwg Kassandra prophezeit ohne jedes äußere Zeichen 
ftrf de’ aXXatv eofttjvicov xag xwv ffewv avftßovXtttg und bedarf keines Mediums, sondern ganz aus 
owieirjg, aXXi avxdg xai ogwv xd oguxb xai axovwv sich selbst heraus, wenn der Geist des Gottes 
xd dxovaxd ytyvwaxot; xai fti) int ftdvxeatv ettjg, über sie kommt. Der u. ist von Gott auch un- 
ei ßovXotvxo ae ijgajzaxäv ixega Xeyovxeg rj xd xagd mittelbar erleuchtet. 

xcdv üewv orjftaivifteva, fttjd ’ av, et gioxe äga avsv Zugleich liegt aber in diesem göttlichen Ur- 

ftdvxewg yevoto, äxogoio öelotg oijfttlotg 5 xt xev°> sprung der Sehergabe auch die ganze Proble- 
aXXa ytyvwoxwv <5ia xfjg fxavxixijQ xd szolqgl xwv matik des geschichtlichen Sehertums bescnlosseü* 
&e&v av/tßovXevd/teva xovxoig lui&oto. Selbst also 20 und der Zweifel an ihm, von dem sich Spuren ja 
Xenophon hielt es keineswegs für unmöglich, schon in der Sage von Kassandra und bei Homer 
sich auch als Laie eine ausreichende Kenntnis der finden. Wirklich echter ft ., nicht ^ bloß Tech- 
{faa atj/tela zu verschaffen; vgl. auch anab. VI niker der Vogel- oder Eingeweideschau war der, 

4, 13 und Eurip. Med. 685f. In allen diesen dem die /tavxoavrt] als göttliche Gabe und Kraft 

Fällen wird vorausgesetzt, daß die betreffenden verliehen war. Aber woran erkannte man dies? 

Männer die xixvrj der Zeichendeutung sich mehr Wer gab die Garantie, daß der Mann, der ein 

oder weniger aneignen können, aber sie sind des- zu sein behauptete, wirklien ein ft., ein gott¬ 
halb selbst doch noch keine /tdvxetg. begnadeter ft. war? So erklärt sich der Ausdruck 

Worauf beruht nun diese spezifische Eigen- Seiog ftdvxtg, den Platon wiederholt gebraucht 

schaff des ft. ? Da ist klar, daß sie als durch 30 (xegi dgexijg p. 379 C. Ion p. 534 B, ähnlich &eo- 
einen Gott verliehen galt. So heißt es II. I 72 ftdvug Menon p. 99f., xoyg di dig äXrj&üg ft. 

von Kalchas ijv bta aavxoavvxjv xr\v ot noge $oißog Charm. p, 173 C), wo es sien keineswegs um ein 

14a olXatv oder Od. XV 252 von dem Melampo- bloßes Epitheton ornans handelt, sondern um das 

diden Polypheides ftdvxtv MadlAa>y &ijxt ßgoxwv eben bezeichnete Problem. Zugleich wird aber 

ov ägtaxov ; Kassandra hat die Sehergabe von auch begreiflich, warum schon bald ft. und oioi- 

Apollon (Aischyl. Agam. 1202), Ismenos ist Sohn vonblog u. ä. nicht mehr scharf auseinander- 
des Apollon, den Iamiden hat Zeus den didv/tog gehalten und jeder Seher ft. genannt wurde. Denn 
{hjoavgog uavxoavvag verliehen; die wichtigste ft. es stand ja keinem die göttliche Begabung an 

der historischen Zeit, die delphische Pythia ist aller- der Stirn geschrieben, und es ist menschlich und 

dings nicht aus einem bestimmten gottbegnadeten 40 fast selbstverständlich, daß die Person, die die 
Geschlecht, aber sie wird jedesmal, wenn sie den xixvg der Vogel- und Eingeweideschau ausiibte, 
Dreifuß besteigt, ev&eog und Herod. I 63 sagt in der Regel sich für einen ft. entweder selbst 
von dem akamanischen ^i/oftoldyos Amphilytos hielt oder wenigstens des Renommees wegen dafür 
6 uiv «ij ol iv&erKan- xgq raSt. Wichtig ist auch, ausgab. Wer konnte ihn widerlegen? Höchstens 
daß sowohl in Delphi wie an anderen Orakel- der Erfolg der Prophezeiung, und es ist ja be¬ 
statten der Gott selbst als der eigentliche /t. ge- kannt, wie sehr sich die Weissagung in dieser 
dächt und bezeichnet wird, so Apollon: Aisch, Hinsicht durch die Form ihrer Sprüche zu sichern 
Choeph. 546. Eumen. 585. 605 (vgl. Agam. 1156). wußte. Die fast notwendige Folge war zunächst 
Eur. Ion 387. Iph.T 711. 1129 und — besonders die, daß schlechte und gute, falsche und wahre 

deutlich — Or. 955 6 Ilvdtog xpktoda xa&l£wv 50 ft. unterschieden wurden (schon Aisch. Choeph. 546. 
$otßog, IT 1251ff. a> $olße, ftavxeicov d' enißag 758. Soph. Oed. T. 390. Eur. Or. 1667f. Heraklid. 
ijafietov xgdnobi x 1 iv xgvaita übooetg, ev dtpevöei 65, auch Plat. Phaedr. 242 C), aber unvermeidlich 

&Qovw Liavzdag ßgoxots &£a*paxwv vi^icov dövxwv war auf die Dauer auch, daß mit der steigenden 

vno, vgl. El. 980; Dionysos: Eur. Bakch. 298. Hek. Vulgarisierung des Namens p. auch die Zweifel und 
1267 und wenn Amphiaraos genannt wird, die Kritik an dem Sehertum überhaupt zunahm. 
so ist nicht zu vergessen, daß auch er ja in Wirk- So wird es erklärlich, daß selbst ein so frommer 
lichkeit im Mutterlande als Gott galt und ver- Mann wie Xenophon Mißtrauen gegenüber den u_ 
ehrt wurde. Ohne Zweifel enthalten diese Zeug- hegt (s. die oben angeführte Stelle Kvg natb. 1 
nisse nicht etwa nur dichterische Redewendungen, 6, 2), und daß dieses Mißtrauen bei anderen zu 
sondern in ihnen kommt alte, echte Religion zum 60 scharfer Kritik und heftigen Angriffen führte. 
Ausdruck, und dieser Volksglauben ist es, den wir Der Zweifel regt sich früh, schon bei Homer (s. 
wiederum bei Platon an verschiedenen Stellen, wo vor allem Od. II 177ff-, aucn l 415 und IL XXIV 
er über die udvxetg spricht, finden, besonders deut- 220ff., während die berühmten Worte Hektors 
lieh in der zwar kaum von Platon seihst stammen- gegen Polydamas, II. XII 23111., die übrigens 
den, aber doch platonische Gedanken wiedergeben- weniger gegen den ft. als speziell gegen die Vogei- 
den Schrift xegi äpezrjg p. 379 C yiyvea&at xov; äya- schau gerichtet sind, doch wohl etwas anders zu 
üovg oianeo ol&elot xwv udvxecovxal ol XQXjaftoXoyof beurteilen sind), und erreicnt, nachdem seine Mög- 
ovxot ydo ovxe tpvaet xotovxot yiyvovxat ovxe xexvf), AU’ lichkeit bei Aischylos nur angedeutet ist (Agam. 
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173 und Choeph. 546) und er bei Sophokles nur 
im Munde Kreons, hier allerdings leidenschaft¬ 
lichen Ausdruck gefunden hat, einen Höhepunkt 
in den Dramen des Euripides (Hauptstellen Helen. 
744ff. 919ff. Iph. T. 573f. 711. Iph. Aul. 955ff. 
520. El. 400. Or. 954ff. Ehes. 65f.). Doch emp¬ 
fiehlt es sich meines Erachtens, über diese kriti¬ 
schen oder geradezu feindlichen Äußerungen und 
damit über die Stellung des Euripides zur Man- 
tik behutsamer zu urteilen, als es wohl im all¬ 
gemeinen geschieht (vgl. den sehr beachtens¬ 
werten Aufsatz von Eadermacher Euripides 
und die Mantik, Eh. Mus. 53, 497.ff.). Denn wenn 
jene Stellen gegen die Mantik gerichtet sind, so 
gibt es andere, wo für sie eingetreten wird (so 
z. B. Ion 1190. Or. 16671. Hik. 155ff. 211ff. 
280f. Hippol. 1055f. Bakeh. 298f. El. 980. Iph. T. 
1251£f.), und es ist bekanntlich meist schwer zu 
entscheiden, wieweit an den betreffenden Stellen 
der Dichter seine eigene Ansicht oder nur die 1 
der tragischen Person ausspricht. Am schärfsten 
stehen sich gegenüber die bekannte Invektive 
Helen. 744ff. und die in den Hiketiden klar her¬ 
vortretende und gerade von dem Haupthelden 
Theseus vertretene Anschauung, daß der Grund 
für Adrasts Unglück in seiner Verachtung der 
Mantik liegt. Aber diesen Wechsel und Gegen¬ 
satz hat Eadermacher in sehr wahrschein¬ 
licher Weise zu erklären gewußt; er weist dar¬ 
auf hin, daß die Hiketiden um 420, dagegen die 5 
Helena 412, also nach der sizilischen Expedition 
aufgeführt wurde, erinnert an Thukyd. VIII 1 
d)Qyt£ovzo 8h xai roie xQijO/Aol6yot; re xai ftdv- 
reoi xai ondaoi n tote avruve feidocanes inrjX- 
iziaav d>s Xriyovzai SixeXiay (vgl. II 21) und 
schließt daraus, daß auch in jener Invektive der 
Helena die Empörung dea Dichters über die ver¬ 
hängnisvolle Tätigkeit der /t zum Ausdruck 
komme. Auch Elektra, Iphigenie in Anlis und 
auf Tauris mit ihren kritischen Äußerungen fal - 1 
len in die Zeit nach der sizilischen Expedition. 
Hier hatte eben der Erfolg, dessen Bedeutung 
ich schon oben berührte, zu stark gegen die fi. 
gesprochen und sie als y>Bv8ouävzBie erwiesen. 
Damit war aber, wenn auch natürlich die schon 
bei Homer (II. XII Ö37ff. Od. II 178ff.) sich 
findenden Zweifel an der Vogelschau ebenso wie 
die an den hfvwga (Eur. Hel. 746ff.) neue 
Nahrung erhielten, die Mantik selbst als religiöse 
Institution noch keineswegs verurteilt. Bezeich-.' 
nend dafür ist Xenophon. Denn wenn er auch 
sein Mißtrauen gegenüber den ft. theoretisch an 
jener Stelle der Kyrupaidie (I 6 , 2) ganz offen 
ausspricht und in der Praxis damit rechnet (anab. 
V 6 , 29. VI 4, 13), so hat er doch am Schlüsse 
des InxaQxixog stark und warm seinen Glauben 
an die Mantik betont. Auch Platon erkennt einer¬ 
seits wiederholt die göttliche Natur der Mantik 
an und spricht doch einmal Eep. II364B fast weg¬ 
werfend von den dyvgrcu und ft. (Plut. Lyk.9 udvrte t 
dyvgrtxde), die im nXovaitov Svqas lövree xd&ovotv 
«uff Bari nagd otpiat 8vvaftie ix &iwv Tioot^ouiyr 
xrXi Ich glaube daher, wenn man alle die Zeugnisse 
der älteren Zeit*) überblickt und vergleicht, so 

*) Mit den zahlreichen Zeugnissen der spä¬ 
teren Zeit zu operieren, wie es oft geschieht, 
hat für die uns hier beschäftigende Frage, 
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darf man wagen zu behaupten: der Zweifel und 
die Kritik an der Mantik ist zunächst nicht ein 
Zweifel an derMantik selbst, sondern an dem ft., und 
wenn man einen echten, einen dtios ft. wie Pla¬ 
ton sagt (Menon 99 F, ntgi ÖQcxije p. 379 C), zu 
kennen und besitzen glaubte, fand er auch noch 
in klassischer Zeit große Wertschätzung. 

Zwei Fälle waren es nun, wo man wohl am 
ehesten sicher zu gehen vermeinte und an die 
1 Existenz der göttlichen Inspiration glaubte. 
Das war einmal da, wo die Sehergabe erblich 
an einem alten Geschleehte haftete und durch 
die Abstammung also gewährleistet schien (anders 
und für seinen Standpunkt bezeichnend Lob eck 
Agl. 266, aber dagegen schon Völcker N. Jahrb. 
V 45. K. Fr. Hermann GA 2 § 37, 11), und 
daher erklärt sich das große Ansehen der Iami- 
den und Klytiaden. Es ist bekannt, welchen Wert 
z. B. die Spartaner darauf legten, einen Iamiden 
als ft. zu gewinnen und welche Zugeständnisse 
sie deshalb dem Tisamenos machten (Herod. IX 
33; mehr über die Geschichte der Iamiden und 
Klytiaden bei v. Wilamowitz Isyllos 179ff. 
und jetzt bei Weniger Arch. f. Eel.-Wiss. 
XVIII 68 ff.). Auch die Telliaden genossen großes 
Ansehen (Weniger 7911.), der bekannteste von 
ihnen ist jener Agesistratos, der bei Plataiai bei 
den Persern als ft. fungierte, uBfita&wftivos, wie 
Herod. IX 38 bemerkt, ovx oXlyov, womit natür¬ 
lich keine Bestechung gemeint ist, sondern der 
große Preis, den es sich Mardonios kosten ließ, 
um diesen durch seine Abstammung autoritativen 
. zu gewinnen. In diesen Zusammenhang ge- 
ört auch die bekannte Stelle Hom. Od. XVII 
882ff.; der ft. ist eine gesuchte Persönlichkeit, 
die man eventuell weit herholt, und es scheint 
mir voreilig, aus der Zusammenstellung mit dem 
Zimmermann und aus dem Ausdruck 8rfitioBgyoi, 
wie es wohl geschieht (Nägelsbach Nachh. 
Theol. 177, Hom. Th. 166), auf eine Gering¬ 
schätzung seiner Person und seines Berufes zu 
schließen. Auch der &iome äoi8öe gehört ja zu 
den xXr/zol ßgorwv, und jene Iamiden und Tel¬ 
liaden sind schließlich historische Beispiele für 
die homerischen Worte. 

Nun gab es aber solcher Geschlechter, in denen 
die navzoa’uvTf erblich verbürgt schien, doch nur 
relativ wenige (wichtig noch Arrian. II 3, 3f. 
über die TeXftwoBte ; s. auch Schoemann-Lip- 
sius G. A. II* 315), und so spielt in der ge¬ 
schichtlichen Entwicklung eine viel größere Bolle 
der zweite Fall, der für die göttliche Inspiration 
Sicherheit zu bieten schien: das war, wenn der 
ft. im Tempel des Gottes selbst, dem er diente 
und der ihn inspirierte, seinen Beruf ausübte, 
gewissermaßen unter seiner unmittelbaren Ein¬ 
wirkung, also in dem ftavreiov einer bestimmten 
Gottheit, au einer Orakelstätte (gut entwickelt 
von Nägelsbach Hom. Theol. 164), und es 
ist zu beachten, daß offenbar Eur. El. 399 diese 
Art der Mantik der anderen gegenübergcstellt 

wie ich lieber noch einmal ausdrücklich betone, 
keinen Wert. Wie gefährlich es ist, zeigt die un¬ 
klare Bemerkung Paus. I 34, 4 und ihre Ver¬ 
wendung durch Nägelsbach Nachhom. Theol. 
174, aus der man fast schließen müßte, daß die 
sog. xQ^ftolAyoi wehr waren als die u.). 


wird- Aohiov vdp I uxeSoi xomö/W, ßgoxwv 8h und Dämonen, und doch zweifelt heute niemand 
wird. ao£iov yag,ff T^h T 1251m Die mehr, daß sie in der ältesten griechischen 

fnhrickiuS'dTe hier im etazetaen zu verfolgen Eeligion eine große Solle spielten und es läßt 

nicht der Ort ist, verläuft denn auch im ganzen sich wohl denken, daß aus ähnlichen Granden 

so daß die Orakel noch lange ihre Bedeutung wie diese religiösen Vorstellungen aucn die 

und ihren Einfluß behaupten, während das An- Ekstase aus dm homerischen Welt femg - 

sehen der udvrBie offensichtlich schnell immer halten wurde. Wichtiger sch ei nt, daß bei de 

mehr stakt Selbst wo man sie noch aus alter Vogelschau und all den anderen Arten der kunst- 

Tradition hinzuzog (Cic. de div. I 43), geschah liehen Mantik, die einen so großen und wesent- 

es mehr der Form halber und mit starkem Miß-10 liehen Teil der Mantik übernaupt ausmachen, 
trauen so daß der Scholiast zu Demosth. Mid. von irgendwelchem furor dtvinantium weder bei 
115 die sonderbare Definition von hgoxowe wagen Homer noch in den Zeugmssen der klassischen 
kann“fcJLJ* rö» iJxrevovra rohe Zeit etwas zu merken ist W^n^.rkl.ch/. den 

„Artete or« övovoi, um jiov n xaxovgy&aiv bv ftatvofttvoe bedeutete, wie konnte dann so trüb 
reüe dvoiaie Von den\ekannten absprechenden schon der Name ohne weiteres auf jene keines- 
Zeugnissen ist wohl am charakteristischsten das wegs ekstatisenen Zeichendeuter übertragen wer- 
tnonhthesrma des Menedemos Diog. Laert. II135: den? Das ist eine Scnwiengkeit, welche diejem- 
xararoixorroe rcöy ftdrreotv ve- gen, die ft. und ftalvoftai zusammenbringen doch 
xpove avriv imawdrzttv eXcys. Es liegt ein gut nicht klar genug erkannt oder gelöst habe . 
Stück Kultur- und Eeligionsgeschichte darin, daß 20 Andererseits ist aber die Ableitung von 
die ta dem Sehertum liegende Problematik zu an die E. Eoh de dachte, sehr wenig ansprechend, 
Beginn der Entwicklung die ergreifende tragische und mit der einfachen Bedeutung Renken, wie 
IwT der Kassandra Ichuf imd am Schluß zu sie im lat. mens und den entsprechenden deut¬ 
et“ wegwerfenden Witz diente. Daß in dem Bchen Wörtern meinen nimne, gut. mum vor- 
untergehenden Altertum mit dem üppig wuchern- liegt, kommen wir erst reent ment aus, da diese 
den Aberglauben auch das Ansehen des ft. wieder wiederum von der ekstatischen Mantik weit 
zu einer Nachblüte von fraglichem Werte kam, abführt. Im ganzen spricnt doch viel mehr für 
ist unzweifelhaft, hat aber mit der alten Eeligion die Verwandtschaft nnt muvouoi sie erklär 
nilt ui ü mohr 7 ii hin wenigstens einen Teil der Mantik sotort, und aan 

nlC ^ne'Hauptfrage bleibt noch übrig, welches 30 ein Mann wie Platon das_ Wort in ^sem Sinne 
nämlich die Grundbedeutung des Wortes ft. selbst empfand, darf man aucn 

war Schon im Altertum wurde darüber gestnt- Dazu kommt, was Frankel Unech. ISomina 

ten ob es von ualvo/tat oder einer anderen Wurzel agentis II194 nnt vollem Keeht zur Unterstütz ng 

abzuleiten sei ‘(Eustath p. 1410, 52 zu Od. I 203 anführt, daß das entsprechende lateinische Wort 

leotpooovfteroe, mtgd zö vates mit germ. wods, 

rt^aioulkTJ, Ta^gen^Et^M. s.T ngLä “'^ auch der von Ekstase freie Zdchem 

sv-ä“' n i&zr+ ,f rsrs 

ketae^Ä 0 ^EinS.ng aU e C mieS^zlmta^auch 110 ^ ^ ^zunächst vSwebMu^ndÄ, sondern 
Grundbedeutung von ucUvoftat selbst nicht ganz vielmehr die gemilderte und mittlere Bedeutung 
einheitlich 6 wiedCTgcgeben wird (s. B o i s ac q 600 .erregt denken, geistig erregt sein (s. Curtius 
und 608f) Die Verwandtschaft mit /*»,'« wird G. E.* 812f„ bes. 313 oben, J. S c h m > d t Kuhns 

angedeutet schon bei Eurip. Bakch. 298f. ftdv- Zischr. XXXVII 45). Die geistige durch eine 

^ ™ Gottheit verursachte Erregung muß zuerst für 

uaiiwöee uavxtxhv loXXhv lx>‘, und klar und jede Art von Mantik, auch die Vogelschau und 
sicher behauptet von Platon ta der bekannten andere Zeichendeutung, Voraussetzung gewesen 

PhaidrossteUe 24il wo uavuxr, auf zu- sein und wird dann erst im Laufe der Zeit, als 

rückgeführt wird, und findet in der ekstatischen 50 diese Art immer mehr eine auf Kegeln gejUita 

Prophetie der Pythia and der Priesterinnen in dete z£% v V wurde, zuröckgetreten sein. währ 

Dodona (Plat. a O.) oder einer Kassandra eine sie sich umgekehrt bei gewissen Persütaichketain 

starke Stütze. Wenn trotzdem ta neuerer Zeit und m gewissen Kulten zur wirklichen Ekstase 

diese E ^^ e en be X e J el * 7 h r J e e n äijje 34™ ^Dita'm der Tat auch der ältesten griechischen 
so“ fer Hauptgrund,’ daß Home/ wohl die Eeligion dieser Zustand rebgiöser Erregung mcht 

ssrÄfS srKftitÄ 

griechischen Eeligion fremd war und erst unter steigernde Erregung el “ den Griechen 

fern Einfluß der apollinischen Eeligion aufkam. Es wäre wunderbm wenn das bei den^Gricchen 

Aber die Berufung auf Homer ist hier wie in gerade in ihrer primitiven Periode and g 
anderen Fällen nicht stichhaltig. Bei Homer gibt wesen wäre. .^ bra ^ e ° f n “ n XrSff » 
es, wenn man von der einen allerdings bemerkens- gar nicht mit df 8 ® 1 ^^^I^htache 

werten Stelle XX 345- 349 absieht [vgl. v. Wi- begnügen. Denn du schen 

lamowitz Heimkehr des Odysseus 97f.], auch Mantik, auch die die uns in der 
keinen lebendigen Glauben mehr an Gespenster mers entgegentntt, jene religiöse Erregung 
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kannte, scheint der Name KdXxas zu beweisen. 
Denu die antike Etymologie, die ihn mit xäXxg 
und xaXxaivco zusammenbrmgt, ist zwar nicht 
unbestritten (s. H e c k e n b a c h o. Bd. X S. 1552), 
bleibt aber doch durchaus wahrscheinlich. xäXxtj 
ist die Purpurschnecke, xaXxaivw also eigentlich 
,purpurn sein*. An den Stellen, wo es übertragen 
gebraucht wird (Soph. Ant. 20. Eur. Heraklid. 
40) bedeutet es ,erregt über etwas denken* (ent- 


' , , «»gegen eine locnter aes Melampus M.. vel 

sprechend die antiken Entlarer: Hesych. s. xaX -10 Phoebeia virgo, Stat. Theb. IV 488. 518) Eine 

YCUV8X0U' fD/iOVtttßl' Tfinrtrrtrrri/ nnrl e v»]«»/.... • _j_ir ■ x tt* . • « -J- . . 


* — --x CU, o, aha* 

Xalvcxat • <pqoyxI£ei • xaQaxxsxai und s. xaXxaivei • 
xagdaau, noQtpvgit, arivu, (pQovz&i, Sx&exat, 
xvxq, ix ßv&ov zagaooexai. Phot. xaXxaivu• ix 
ßd&oyg xagaaoexai), und schon Gottfr. Hermann 
hat im Anschluß an die Hesychglosse das home¬ 
rische noXXd xgaSlrj xÖQtpvge verglichen. Danach 
bedeutet Kalchas, da es doch wohl zu gewagt 
ist, das Wort auf das erregte Aussehen selbst zu 
beziehen, den .erregt denkenden*, d. h. also wenn 
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Die Frau, mit welcher Teiresias die Tochter 
zeugte, wird nirgends erwähnt. Bei Diod. IV 66 
heißt M. als .wahrsagende apollinische Jungfrau* 
Daphne (ygl. M.s Site im apollinischen Ismenion 
m Theben, s. u., und den Lorbeerhain beim 
Klarosorakel, Verg. Aen. III 360; kaum eine will¬ 
kürliche Änderung des Namens, wie Bethe 
Genethl. Gott. 50 wollte — c. 68 nennt Diodor 
dagegen eine Tochter des Melampus vel 

Din»!»»'», —* Cli.i mi .1 rrr i«« w. " P 


• v v ' . r,/-° w ,7 —«cuu wciiei geioruen, JJloa. IV DÖ. b IwOasi ök »au- 

wtels kTr a “ *“ abe ’ [lehen^' 20 «W®* *rs°V* 


Schwester der M. ist Historie, Paus. IX 11 , 3 
(.die Wissende*, vgl. Aisch. Pers. 454 xd piX- 
Xov laxoQär), die mit Galinthias (Galanthis) iden¬ 
tifiziert wurde, Ant. Lib. 29 (M a a s s Herrn. TYTTT 
614). _ Wie der Name besagt, ist M. ,die Wahr- 
sagerin* schlechthin, ,sie wäre ebenso wissend 
wie ihr Vater, und während ihres Aufenthalts 
in Delphoi hätte sie ihre Wahrsagekunst noch 
weiter gefördert*, Diod. IV 66 , 6 (<pvau Se fav- 


selbe wie das Wort g. selbst. (Ziehend 

2 ) s. M a n t e i o s. 

Mantitheos. 1) Athenischer Aristokrat, flieht 


■ oT • O rH. (goaguvov xooprjoai xgv lölar nrngotv). Bei latei- 

Fehfde SÄT Ä &»**>’*«*: Aen. 


Femde (Andok. I 44), erscheint dann als Schick¬ 
salsgenosse des Alkibiades in Sardes (Xen. hell. 
I 1, 10) und ist mit diesem nach Athen zurück¬ 
gekehrt, da er a. a. 0. 3, 13 als athenischer Ge¬ 
sandter nach Persien geht und Diod. XIII 68 , 2 


• / •» n *»-j» -II - rtwrtyuu- 

novs, ötafpoQovg xäig xaxaoxsvcug ■ noQ* rjg <pam 
xai xov 7iotrjzr)v X)f*t]Qov noXXa rcov ejicov otpete- 
Qioapevov xoofxfjoai xhv iStav nvtnoiv). Bei latei- 

TV.kl_t. . • rt i • y. , . 


TT .. _ _, V.; TT * m» m spate weiten neraD sehen können, Paus. 

s „e 30 s.>?: i - ,■>*<» 


--ruueiiuai Hio 

Tnerarch, da die Strategen ihn mit einem Kom¬ 
mando betrauen. 

2) M. von Thorikos, der Klient von Lysias’ 
Bede XVI, wo es sich um die Dokimasie der 
Buleuten handelt, und gegen ihn Einspruch er¬ 
hoben worden ist. Dabei wird erwähnt, daß er im 


X 199, praescia venturi Ovid. niet. VI 157, pro- 
vida Stat. Theb. X 639. 

Den steinernen ,Sitz der Manto* hat man im 
Pronaos des apollinischen Ismenion in Theben 
bis in späte Zeiten herab sehen können. Paus. 


, ’ Viuu wrtibiuuiliavuc XllUCli 

wie andere kultische Votivgegenstände ebd., s. 
Keramopullos Orjßatxa (im ’AoxcuoXoyixdv 
AeXxlov III 1917, S. 41). Eine Darstellung 
desselben .Mantositzes* wollte Panofka Arch. 
Ztg. 1845, 49 auf einem pompeianischen Wand¬ 
gemälde wiederfinden (zustimmend Svoronos 


_, ------—. ei im gcmaiue wieaernnuen (zustimmenci Svoronos 

als LTndter teÄ f. arch - - nu “' « 09 / 10 . ?38. 271) 


als Gesandter in Pontos war (4) und an den 
Feldzügen 395—394 teilgenommen hat (13. 15) 

a\ lf\ T7 _! _ i - - ' 


Sie ist wohl eben, wie ihr Vater, als 6qyv»o- 
oxonos gedacht worden, wenn ihre Sitzbank auf 


a\ 41 i 1 "- VI- uxwm gcuacni, woraen, wenn inre Sitzbank aul 

SL Und w 4) i, Zwei Br . uder - ” ohl Enkel des 40 diese Weise kultische Bedeutuug erlangt hat (vgl 

leen. Wir kennfin sia ans Lt,„ j _ .a- _ >... * / *. m°. . pz . V. v o 4 


. / - ~ *'*“* W1 J »vvxi* UCÖ 

vongen. Wir kennen sie aas den ebenso lang¬ 
wierigen wie unerquicklichen Prozessen, die sie 
um das Recht auf die Führung des Namens M. 


ii l j tT, Manien» m. in uer iragoaie aDer spielt sie keine weitere 

Demos«,, m”* Erbschaften^geiührt haben : BoUe als. ebeni die Schritte des blinden.Vaters 


den &äxos ögvi&ooxdnos des Teiresias Soph. Ant 
999. Eur. Bakch. 347 und Paus. IX 16, 1). 

In der Tragödie aber spielt sie keine weitere 


Demosth. XXXIX und XL. Beide erscheinen 
IG II 1 2 3 1622, 435ff. als Erben der Triere ihres 
Vaters Mantias, Die ganze schmutzige Wäsche 
ihres Lebens am bequemsten Prosop. Att. II 

[Kahrstedt .1 

K\ fVk Ä « KT 1 Orr t rv L . . J . 


K\ fthor \T Qrc m uei vpieruanuiung, erzählt sie ihm die 

' , Ü e . 31, ® f(in 355 Klagen aus Asien in 50 Wahrzeichen des Opfers (vgl. die vittata M ebd 
biochia ein. und inan orwarbto A n a Ja. xttt nea\ . . L 8 - - «»U- 


-j - x*. 4.V.1.U nuw ivtagcil auo AölBU 111 

Antiochia ein. und man erwartete, daß er, der 
in Europa weilte, nach Antiochia kommen werde, 
wohl um sich vor dem Praelecten zu verantworten 
Daher vermutet Seeck, daß M. im J. 354 vica- 
rnts oder proconsul Asim war. An ihn gerich¬ 
tet Liban. ep. 402 = X 394, 13ff. Ein M. ist er¬ 
wähnt in ep. 255 = 210, 13 F vom J. 358/9?, der 
aber nach Förster nichts mit diesem M. zu tun 
hat Seeck Libaniushriefe 200f. [Enßlin.] 


--— A.v*4..»uw uug MUUUCU T atCXS 

zu begleiten, Eur. Phoin. 834ff. (in Soph. Ant. 
1087 und Oid. Tyr. 444 wird nur irgendein 
Kind als Begleiter des Teiresias erwähnt). Bel 
Stat. Theb. IV 463ff. hilft sie ihrem Vater bei 
der Opferhandlung, X 597ff. erzählt sie ihm die 

IVfl llVnni »U An Jaa A-J?»_/_1 1« . -a r • , 


VII 758). Abgebildet ist sie auf dem homerischen 
Becher Arch. Jahrb. XXIII (1908) Taf. 5/6 (das 
.Mädchen von Anzio* hat S v o r o n o s 209 geradezu 
als M. deuten wollen). 

Die legendarische Geschichte M.s ist mit dem 
Epigonenzuge gegen Theben verknüpft worden. 
Es heißt (wahrscheinlich im Epos Epigonoi, vgl. 
Robert Heldensage 953). daß die Thebaner, 
nachdem Laodamas, der Sohn des Eteokles, die 


. , T> , ixmuuu.j uocimeiu i^aouamas, aer sonn des itteokles, die 

Ä J ters > ’ÄS. p s 


1 , 88 Stadt der Kareoi im Innern Vorderindiens, 
wohl bei Tinncvelly zu suchen. [Herrmann.] 

. Manto (Mavid) ,die Wahrsagerin*), Kurzname 
eines zusammengesetzten Namens Mavxi-, 

1) Tochter des Teiresias (,des Wunderdeuters* 
s. den Art. Teiresias), Mutter des Mopsos (s. 
Mopsos); s. Apollod. III 7,4. 7, 7. Paus. VII 

3, 1 (II 1Ö, 3). IX 33, 2. Hygin. fab. 68 u. a. 


Sohne des Amphiaraos, getötet worden war, in 
die Stadt sich zurückziehen, und dann auf den 
Bat des Teiresias hin, während sie einen Herold 
zu den Argivem schicken, heimlich entfliehen.- Die 
Argiver aber rücken erzürnt in die Stadt hinein; 
den Zehnten der Beute, außerdem noch die M.’ 
weihen sie nach Delphoi; Schol. Apoll. Rhod. I 
308(Theon). Schob Nie. Ther. 958. Alex. 11 (Paus. 


yn s Ul.,JS ÄSSlSÄta Äffi 

‘AjxöXXoivt ixopia&rjaav es AeX<povs, da P _,g. möchte deshalb vermuten, daß M. 

ein ganzes § Sh eiial von selten Apollons Gegenstand ähn- 

Bouchä-Leclercq Histoire de la divination helfet; zur Sache 

n 34f.). Die Kreter, die damals die Gegend be ' T a ?^PVh7leDie kult. Keuschheit 7ff. 87ff. 
herrschten, hätten die del P^ 6che " A^ w aj|derer u ^ u ^ t mit der Verbreitung des Ioniertums 
gefangengenommen und zu ihrem König Bhatao • h d Einfluß des klarischen Ora- 

geführt, der die M. heiratete und durch sie Vater und dem wacüeenami Rhakios 

des Mopsos wurde (Paus. a. a. O.; s. den Art. Pamphyl^s 

Bh Ä «Ibt «»i. ™,1« w« r Xg 

i“sf 

JuLKtaKsgeweint (hier vemute^ Immi sch Ion Maloeis, n.erzählte ^“tte^anzend 
Klaros 136, daß die Lyde des Antimachos die 20 W 

Quelle wäre)- Andererseits henchtete man. daß ihrem ^ B yz. s. MaXdeis, dazu Schob 
Rhakios, ,Sohn des Lebes aus Mykenai _(d. h seiner Gesbiim, P de J h U ol . 1.877, 185). Diesen 
dem kretischen bei Veil. Pat. J ^ ^ erwähnten ? CT ._ 711[r frihrtlmmisch 139 au! eine dionysische 

Mykenai, O. Müller Proleg. 139. raemer < J* tot j ligc j le \ ji_ znr ück: vgl. Lycophr. 1464 mit 

B sr T sU“Ä»Tbw«i, a ^ i“ ? a “ E1 ” g "‘ h ' 

sss-ä 

- dies war der Bericht der Thebais. Man darf sie ueki demjaite inrey^r^ ^ ^ ^ 

die Situation so denken, daß Rhakios a " s K r ® taS0 ?^ ihrem Vater Teiresias gelangt wäre 

eben zu derselben Zeit Del P b °j aufgesucht habe, Weinen* M.s, s. o., paßt besser, wenn 

um einen Orakelspruch betreffs seiner beabsich- i[u Ehe mann dabei wäre), 

tigten Kolonisation zu erhalten, und daß M- Endlich hat man etymologisierend davon ge- 

ebenda auf ihren künftigen Gemahl gestoßen Italien entflohen wäre, da¬ 
wäre, wie umgekehrt (und entechieden besse ) Tibergotte - sie ist ja selbst eine 

Xuthos, ähnlichem Orakelspruche zufolg , wa hrsattende Quellnymphe — den Sohn Ocnus 

dieselbe Weise seinen Sohn Jon wiederfand. ^gegründete Stadt Mantua 

Wenn auch die Etymologie von den »Tränen M.s g » Mutter M benannte (Verg. Aen. X 
verfehlt war, zeigt sie doch zur Genüge, daß das ^ nach ueö). Völlig ver- 

klarische Orakel, das die böotische M. ( T ® ß« »»hieden von diesen Sagen über M. ist diejenige, 
phoi aus, wie man sagte, um so auch diese Orak: - , , Eurinides in seinem Altersstück ‘AXxgicav 

stätte in die apollinische Sphäre einzuordneD) F^P l “ 8 n 2t hat (Apollod. III 7, 7, ygl- 

gründete, ursprünglich und vor allem em v 0 _ jfach dieser Sagenform zeugt Alk- 

pavxelov gewesen ist. Das Wasser der Quelle hat FTG 38MJ. N^acn me ^.g ^ ^ Knaben 

den Priester (ursprünglich wold eben der M.-Sage , h d; ® Amphilochos und Tisi- 

wegen die Priesterin, trotz Picard fiph^se et und em M^iciieD am und Amphi . 

Claros 1922, 416) zum Wahrsagen begeistert, P h “ e “ en ^Ä d flh^ht er dem korinthischen 
Macrob. I 18,1. Tac. ann II 54 (vgl. Clem. Ab wirf auf die schöne 

protr. 2 S. 10 Stähl, n Kaoralmc TteiXone eifersüchtig, deshalb wird diese inSkla- 

Xoywvos &XXt) xrirv)- Daß aber M. auch am K ? verkauft nn( j Z war unwissentlich lhrem eige- 

tus der böotischen Quelle Tilphossion, die T ei endet mit der ivayvioQtois 

resias der Legende nach durch seinen Tod ge- neu Vater Robert Heldensage 

weiht hatte (Apollod. III 7, 3) beteiligt wäre, der ^nder in Korrntn (vg Wnd Alk . 

ist eine unbegründete Hypothese Gruppes weü sie beide m 

(Handh. 88 ). v Thehpn lokalisiert waren (über das da befindliche 

^ Außer Rhakios werden auch andere Namen Theben loka^ rt l Vin 57. Kera- 

des Ehemannes der M. angegeben: ZmyQams Her »° n A lk daß Aikmaion als der Führer 

(Schob Nie 958), der wohl als Konnthier mit schönsten Teil der Beute 

dem avrjQ Baxxtdörjg im Schol. Nie. Ales, tl _ ai .hm fver] Agamemnon und die Chryseis), ist 
identisch sein dürfte (trotz Robert Heldensage 60 erhalt_( g ■ g der Muttermörder - als 

954, 1 , s. Gruppe Griech. Myth 517 gegen auch . b “ f vermählt - seine eigene 

Bethe Theb. Held. 120, vgL aueh Ummisch “‘ n „ t ( watec h einüch ist er von Apollon 

Klaros 138f.). Nach anderer Überlieferung hatte Ennys ze g ( ürs und geheilt wor- 

M. dem Apollon selbst ihrenSohn Mopsos ge- "nze Erfindung scheint eine ko- 

S£t Thb». mw».. dxh»!.«■ D«b..„..u 



a " S ^ UtZt ’ teü l um d r St su f^ret, offen*™ a Mantuanis, quod pecora 

teils tTdÄ, /^tn la [ 0S ZU begrdnden > «*« *» <*ffro pvblico aliquando clausissenV Also 

teils um dem Seher Amphilochos ein mantisehes kann Andes nicht 30 mp. von Mantna gelegen 

Elteinpaar zu geben und damit Amphilochos als haben, dessen Stadtgrenze durch die Konfiskation 

Lponymen des korinthischen Kolomalgebietes, des um 15 mp. unmittelbar vor die Mauern rückte 

Argos Amphilochikon, unter Alkmaion und die Man nimmt daher für XXX eine Verschreibung 

( TF lI “ mi3Ch 185ff )' 111 an - Wenn Andes mit Pietola 2 mp südöste 

?!, ku ° di1 , r der Apollonrehgion und dem lieh von M. gleichgesetzt wird wie es Dante 

delphischen Einfluß untergeordnet worden. purg. 13, 82 * qu J ombra J euisi 

batte äe \ Me i a F'?. 0dlden ^ l! y eidos i 8ie 10 noma ^etola piü ehe villa Mantovana will so 

77 i Schwester Astykrateia. Beide Schwe- ist alles in Ordnung. Inschriften (spärlich) CIL 

«W,i pn?ve 1! H Meg b ra t be n- ben ’ b ? im Eingailge Y 4055/84. 8878. Pais Atti dei Line. V (1888) 

4 o 0I i“h®“ 4 ? 11 ‘Dionysostempels, Paus. 868!. Mommsei. CIL V p.408f. Not.scav. 1911, 

1 f' S w e , mt lden ^?ch zu sein mit 10. Nissen Ital. Landesk II 202ff. [Philipp! 

d) Tochtei des Melampus, Diod. 17 68, 5. 2') Nach Ptolem II 6 56 Stellt trL 

Koiranos “’e l“chtef’der ß M POl / e i d d S ’ |° hn PetanM ^euha-stilien); unbekannt Die Hornig 
1s M Nr l l,IS , ? nd des Zograios nymie mit dem etruskischen M. in der Lombardei 

hr^'aroteintte ^ i'-ft 11114 Semö Tochtcr nach wohl Zufall, obwohl etruskische Ortsnamen in 

4) Th“cL Sitltenaeb SM v ■ on SpanieD vorzukommen scheinen (s. den Art. Le- 
inessaiiscne bibylle nach femd. s. Mavtw 20syros). rSrhnltpn l 

^‘ e L “X^ovos TuqwIov genannt), vgl. Plut. Mantunia wird von Varro (frg 53 4galul> 

daß eine thels lhche M f möglich ' bei Au jP. 8tin - civ - dei VI 9 »nter dfn Gottheiten 

s-u ii i S j a S h M -> dle später für eine der Indigitamenta aufgeführt und als die erklärt 

Ä galt ’ A T m “ wirkte > daö di ® Sage die die die Gattin beim M^nnezubleiben Ä 

toi den siegreichen Epigonen flüchtenden The- Das Wort führt eher auf die Bedeutung die blei- 

baner nach Thes^hen ziehen ließ, Apollod. III bende‘ Joch ließe sich diese mit der von Augustin 

Mantua n if , - tEl M gegebenen wohl vereinen, über die Bildung 

zur d 4 77™ wäre dann Stolz Hist. Gramm. I 479 zu ver- 

Istrien) und zur Tnbus gleichen. Aber viel wahrscheinlicher ist Zusam- 

deutun^ * nhw^f ^ h ^ ^ 0ße -i^ e 30mennang mit dem etruskischen Gotte Kantus 

aentnng, obwohl die Lage im Schutze der Mm- (s. d.). Vgl, Peter Myth Lex II 203 Wis 

ciuf.arme und -sümpfe dem Platze große Stärke sowa Ges. Abh. 318. ' ‘ [W Kroll 1 

Anteil .b- 18 / 6 n n Ita r; Landest - 2 - 202 )- ]) i® Mantns. Nach dem Zeugnis des Servius und 
“•'heint nach ) erg. Aen. I 10, 198 das der Veron. Scholien zu Ver* Aen X 200 wurde 

indem 1 das ? ründun S en zu haben, der Gott Dis pater auf etrusllseh Mantus genannt. 

Ste di Dritte, d ? cum ™l r ä r: di, T die Von ihm leitet ™ h d ®* Stadtname Mantua her : 
i‘io“art,in D ?rilj' ? ^V T lplSX \ JC o eS ZU Mantuai " Eutern ideo mminatam, quod Etruscu 
&te MöSvhiif 'S!« T b Sente qualerm) zer- ltngua Mantum JHtem patrem appellant . . . 

Mantus 1 ete rf ibte b Hu ? n V , e / gl1 gemuinta (Servius); quod tum Manluam nominavit, voce- 

nT h Plin v, h TU Auch4 ° ^gua a Dite patre est nomen 

W A„r X Vte.Vvfl v El ' klar ® r " zu ( Caecllla , Schol. Veron.). Die Verbindung von M. 
z WUT V 19 - 8 ’ d . Y eron. und Dan. und Mantua darf als gesichert gelten; Schulze 

Ptel DU di Zh-.te^vr 016 nach Zur Gesch. lat. Eigenn 274. 475, auch über die 

-nanen V’erfffl 1 Imtte bi»r‘ “ n if e k biek d f C ?“ 0 ‘ hierhergehürigen lat.-etrusk. Eigeimamen. Mit M. 

. e f ., hatt ® hler sem Erbgut, das ihm ist auch der bei Augustin genannte Name der 
Kri' mit R 1 ^ des Augustes, der nach dem Göttin Mantuma zu VCTknüpfen, der die für das 
belehren woUte^nlhm 4 cTou Belr 'l V^nen Etruskische charakteristische Snffiserweilerung 
roM flh tytv i‘ m Sc, i 214 erache i nt M ' a, . s ( Mant-ur-na ): Otto Bh. Mus. I.XIV (1909) 

omiseh (Lu XXIV, 10), da aus M. ein prodt- 457. Herbig Bel. u. Kult. d. Etrusker (Mitt d 

ten »■ '’T® v.t et o'oi r i'A^i lS nur ans Bär g er g er "ein- 50 Schles. Gesellsch. f. Volksk. XXIII (1922) 17 Du- 
Jb Ä k T tM -S 0lyb - X 7 140 -, 7 cati Etraria Antic» (1925) 1101. Aucheinetrus- 

™ /r 9 ^ S |v el yT? 1C 4: Äm f W \ S de r Ke ■ k ^ her Göttemame *»om/rns scheint durch die 

Cahil ^c 17 (L ;J XXI1 ü0) ’ aUC - h 8ich Weihinschrift einer Bronzestatuette aus Cortona 

Ü nur^nf^ W \Z“y qU<le B T S ^ lHd 1 re ^ 447 überliefcrt: &«»*« ateinei fleret man- 
i nU ) f ^ ezi ^ ien zu können, das also tmü turce ; Herbig Glotta IV 173 5- Nfimi 

hi Rctepr 01 " 6 ! War T Und DUr du [ eh L Holzbrückcn Modena, Cortona Etrusca e Romana (1925) 145 

dann ^e r r m ^ S ^ ZUgangll ir * War ’ *1 f' VgL anch den Stadtnaii ' er > Maniuranum, den 
.Ugte dann die Imwandluug zur Veteranenkolo- etruskischen Namen Mantronius, Schulze und 

o Bd V Ts DoTf4nde l( VgI i 0tt °- Di ® f «her versuchten Etymologien von 1L, 

Verg 1 eei6 TT«'? i das nach Prob, ad 60 wie von Pott K. Ztschr. VIII 185f. u. a. m. sind 
mtu'n , 9 K vrr A, ‘ d, / JUS <l m abeet « lf. abzulehnen. Ebenso ist unbegründet die von K 

Serv sG,ol Verg efl J ' 9 Il i des8e n s ® h ®mt nach O. Müller Etr. 2 II 97f. 104 m a. angenommene 

buc 5 Müller, dfä rii 9 [ 7 D u° na , t ; P raef ' Verknüpfung des M. mit den dii Manes und der 
ouc. j Müller) da3 Lebiet von M. sehr klein ge- Göttin Mania. 

7 l Cm: ad e?™ au >em tocum per- Schwierigkeiten bereitet die Frage nach der 

naZr M f a P^^erat Idmi- Bedeutung des M innerhalb der ethischen Re- 

plsLw f atU - ‘ ld 7 ^ ? utndeetm Egion, da sein Name bisher nirgends inschrift- 

paesuum agr% Mantuam, cum Cremonensts non lieh etruskisch bezeugt ist. Dies muß um so auf- 


1361 Mantyes 

fälliger erscheinen, als Tod und Infernum im 
Vordergrund des etruskischen Kultus stehen und 
eine große Anzahl von Todesgottheiten und -dä- 
monen auf etruskischeu Monumenten mit Namen 
Vorkommen. Es ist deshalb unzulässig, wie es K.O. 
Müller Etrusk. 2 II 102 A. 69, und ihm folgend 
Schirmer Myth. Lex. II 2, 2329, getan haben, 
bestimmte Fälle von Darstellungen eines Unter¬ 
weltsgottes in Anspruch zu nehmen. Uns fehlen 


Manuel 1362 

gehandelt. M. war allmählich zur Allgemein¬ 
bedeutung ,Beute* gekommen; demgegenüber 
betont Gell. XIII 25, 26 ,praeda‘ dicitur corpora 
ipsa rerum, qtiae capta sunt, ,manubiae‘ vero 
appellatae sunt pecunia a quaestore ex venditione 
praedae redacta-, vgl. 29f. 32 nnd Non. 432 M. 
Der Feldherr hatte über die Beute freie Ver¬ 
fügung, war also hierin nicht zur Rechnungs¬ 
legung verpflichtet; vgl. Ps.-Ascon. in Cic. act. 


vorläufig die Anhaltspunkte für das Vorhanden-10II in C. Verr. I 154 und 157; Näheres darüber 

. , ° 1. /» , «•!___ TV_ 1.11_ - L.: M__CU D TT t tOfW? 


sein des M. auf etruskischen Darstellungen und 
für charakteristische, nur ihm zuzuerkennende 
Merkmale. Erst eine eingehende Untersuchung 
könnte darüber vielleicht Klarheit schaffen. Des¬ 
halb muß auch die an sich einleuchtende An¬ 
schauung Gerhards — ein auf den etruskischen 
Darstellungen durch seine würdevolle Haltung 
sowie durch Strahlenkrore und Flügel ausgezeich¬ 
neter Typ des Unterweltsgotts sei auf M. als den 


s. bei Moni ms en St.-R. II 1, 530f. Doch wachte 
die öffentliche Meinung scharf über die Verwen¬ 
dung der Beute. Darum rühmt sich Cato in 
seiner Rede de sumtu suo, p. 37, 10 Jordau — 
Fronto epist. ad Antonin. I 1: nunquam ego 
praedam neque quod de hostibus captum esset, 
neque manubias inter paueulos amieos •meos 
divisi, ut Ulis eripsrem, qui cepissent. 

Oft errichteten die Feldherren aus den m. 


Beherrscher des Infernum zu deuten -- als hypo- 20 Weihangen für die Götter, so hei Ps.-Ascon. a. 


thetisch gelten; vgl. Gotth. d Etr. 16, 56 und 
Taf. VI 2, 3. Es ist überhaupt zu fragen, ob wir 
eine individuelle als M. (etr. *mantu) bezeich¬ 
net« Gestalt iin etruskischen Kult und der etrus¬ 
kischen bildenden Kunst voraussetzen müssen. 
Aus den römischen Zeugnissen ergibt sich nur, 
daß M. die Bezeichnung für Dis pater war. Die¬ 
ser, wie schon der Name besagt, ist eine Über¬ 
tragung des griechischen Wovtcov. Spät nach 


a. O. 154. Liv. X 46, 14. XXIII 11, 3. XXXVI 
36, 2. XL 44. Tac. ar.n. II 53 und Suet. Aug. 
18 bei Actium, Plin. n. h. VII 97 Pompeius, 
oder sie schmückten sonst die Stadt, wie laut 
Cic. 1. agr. II 61 Si est aequum praedam ac 
manubias suas imperatorcs non in monumenta 
deorum immortalia neque in urbis ornamenta 
conferre ; Suet. Caes. 26 durch Bau eines Forums, 
Suet. Aug. 30 durch Straßenpfiastcrung. Es 


Born gelangt, ist er dem Kultus im Grunde fremd 30 wurde Sitte, damit Privatvortcilen nachzutrachten, 
geblieben und schließlich zu einem Sammelnamen vgl. z. B. Suet. Caes. 26. Erleichtert würde dab 


aller einheimischen und fremden Todesgötter ge¬ 
worden. Vgl. Wissowa Rel. u. Kult d. Börner2 
3 Uff. Wenn der etruskische M. als ein Sammel¬ 
name oder ein Name allgemeiner Bedeutung — 
etwa .Todesgott* — galt, wäre sein Fehlen auf 
den Darstellungen erklärlich. [Fiesei.] 

Mantyes, Paione, Bruder des Pigres, der in 
der Legende von der Verpflanzung der Paiones 


worden sein, wenn, wie es nach Cic, de leg. agr, 
II 61 manubias suas und Ps.-Ascon. 154 den 
Anschein hat, später zwischen den w. an und lür 
sich und denen des Feldherm unterschieden wor¬ 
den ist. Wie schon gelegentlich des Gelliuskapitels 
erwähnt wurde, erhält m. allmählich die Bedeu¬ 
tung von Beute überhaupt, so wenn Vitruv. X 
16, 8 Diognetos in Rhodos auf die erbeutete 


is. d.) durch Dareios eine Rolle spielt (Herod. 40 Helepolis selbst schreiben läßt: Diognetus e 
V 12); s. vorläufig Ed. Meyer Gesch. d. Altert. manubiis idpopulo dedit munus, Suet.Vesp. 16 

III 296, [W. Kroll.] manubias et rapinas, Flor. I 34, 6 armurum 

JKavrf ixUgx (t d Kaatgov xov), befestigter Platz manubiis. Dabin gehört auch die Erläuterung 

in Armenien, Coust. Porph. de adm. imp. 193. bei Isid. orig. XVIII 2, 8 Manubiae eo quod 

Der Name entspricht armen. Manckert, Manaz- manibus detrahantur. Jetzt wird es von manus 

leert, syT. Manäzgml , arab. Manäzgird, später und fiabeo abgeleitet, s, Walde Lat. etymol. 

Maläzgird. Auf letztere Form geht auch die Wörterb . 2 (1910) 463. Neben manubiae findet 

heute übliche Benennung des Ortes Mdasgerd, sich Inschriftlich die Form manibiae, s. Herrn. I 

Melasgirt zurück. Vgl. Hübschmann Indogerm. (1866) 176, 3. 

Forsch. XVI 330. 449f. (1904). [Weissbach.] 50 Mommsen Die Scipionenprozesse Herrn. 1 
a manu (auch ad manoin), Bezeichnung (1866), bes. S. 173—177; St.-R. II 1, 520. 530f. 

des Sekretärs, meist eines Sklaven, = Amanuen- Marquardt R. Staatsverw. II277. [LammertJ 

sis (s. d.; zu deu dort und Thes. ling. lat. I Manuciq(um), iberischer Sippenname (CIL 
1812 genannten Zeugnissen kommt hinzu die In- II 6338; vgl. Schulten Numantia I 280f.). 
schrift Dess. 7395 eines ser. amanuemis der [Schulten.] 

Zeit des jüngeren Plinius). Einen Philemonem Manuel. 1) Presbyter und Archimaudrit in 
a manu servum Caesars nennt Suet. Iul. 74. Konstantinopel. Mitadressat eines Schreibens des 

Der dispensator des Tiberius ad fiscum Qalli- Papstes Leo I. vom 17. Juli 450 (Leo ep. 71 

cum hat unter seinen sechzehn ciearii drei a — Migne L. LIV 895). ln Leo ep. 51 = Migne 

manu (Dess. 1514). Eine Frau o manu Dess. 60 L. LIV 843 vom 15. Oktober 449 heißt er 
7397; librarius a manu ebd. 7398; librarius Emanuel. [Enßlin.j 

ad manum 7399. Weitere Zeugnisse bei Mar- 2) Manuel Bryennios, gehört zu den jüngsten 
quardt-Mau Privatleben 151, 1. Dess. Index neugriechischen Schriftstellern über antike Mnsik. 

734. VgL die Art. Librarius und Nota- Er schrieb in der ersten Hälfte des 14. Jhdts., 

rius. [W. Kroll.] und schon in der älteren Literatur, so bei Fabn- 

Mannbiae ist der zurVerfügung des Feldherrn cius (Bibi, gr., edit. 4., UI 648f.), wird seine 

stehende Erlös aus der Beute. Ausführlich bat Blütezeit um 1320 angegeben. F 6 1 i s vermutet 

über diesen Begriff A. Gellius Noct. Att. XIII 25 (Biogr. univ.), daß M. B. einem alten französischen 


a manu (auch ad manum), Bezeichnung 
des Sekretärs, meist eines Sklaven, — Amanueti- 
sis (s. d.; zu deu dort und Thes. ling. lat. I 
1812 genannten Zeugnissen kommt hinzu die In¬ 
schrift Dess. 7395 eines ser. amanuensis der 
Zeit des jüngeren Plinius). Einen Philemonem 
a manu servum Caesars nennt Suet. Iul. 74. 
Der dispensator des Tiberius ad fiseum Galli- 
eum hat unter seinen sechzehn viearii drei a 


2) Manuel Bryennios, gehört zu den jüngsten 
neugriechischen Schriftstellern über antike Mnsik. 
Er schrieb in der ersten Hälfte des 14. Jhdts., 
und schon in der älteren Literatur, so bei Fahri- 
cius (Bibi, gr., edit. 4., UI 648f.), wird seine 
Blütezeit um 1320 angegeben. F 6 1 i s vermutet 
(Biogr. univ.), daß M. B. einem alten französischen 
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Geschlecht entstamme, dessen _ Nachfahren sich gis und a jeweilig die Bedeutung der vxdxrj peacov 

zur Zeit der Kreuzzüge zu Beginn des 13. Jhdts. der (antiken) dorischen, phry gischen, lydischen 

in Griechenland niederließen. Sein Werk Ag- und mixolycüschen Stimmung erhielten. Durch 

fiovixä bringt einerseits Auszüge aus den alten diese ßiemannsche Deutung, die hei aller Um- 

Schriftstellem Adrastos, Aristoxenos, Eukleides, strittenheit etwas Bestechendes an sich hat, ließe 

Ptolemaios, Nikomachos Gerasenos, Theon von sich die an sich schwer verständliche neugrie- 

Smyma, Aristides Quintilianns u. a.; anderseits chische Benennung der Reihen c—c', d—d’, e —e' 

lehnt es sich in der Darstellung der byzanti- und /—/ 7 als dorisch, phrygisch, lydisch und mixo- 

nischen Tonarten eng an den um weniges älteren lydisch erklären. Vgl. S.-Ber. Akad. Münch. 1882, 

Georgios Pachymeres an. Fötis verbreitet sich 10II 38ff. H. Riemann ,Die byzantinische Noten- 
verschiedentlich ausführlich über gewisse An- schrift im 10.—15. Jhdt.“, Leipz. 1909, 2ff.; deTS. 

zweiflungen der Verfasserschaft des M. B. an den Handb. d. Musikgesch. I 2, 74ff. — Die antike 

Agftovtxd, welch letztere auf Grund zweier Hand- Tradition erscheint mithin bei M. B. stark ver¬ 
schilften aus dem Bestand des Vatikans bezw. wischt und spekulativ verdunkelt; vor einer Über- 

(um 1860) der Bibliothek des Königs von Neapel schätznng dieser Beziehungen zur Antike muß 

gegen Ende des 18. Jhdts. dem Peripatetiker daher gewarnt werden. Wie gänzlich unhistorisch 

Adrastos aus Philippi zugeschrieben wurden; heute M. B.’ Gesamteinstellung ist, ergibt sich aus der 

sind diese Zweifel gegenstandslos. Tatsache, daß er nur drei Musikgeschichtsperioden 

Als M. Meibom seine ursprüngliche Absicht, gelten läßt, nämlich die vorpythagoreische, pytha- 

den M. B. in seine Ausgabe der ,Ant. mus. anct.“ 20 goreische nnd die neuere, unter welch letzterer er 
(1652) aufzunehmen, nicht ausführte, veranstaltete wahrscheinlich die byzantinische Gegenwart ver- 
John Wallis eine kritische Textausgabe samt steht! Trotzdem ist von ihm hinsichtlich der Be- 

lateinischer Übertragung und verleibte sie seinen nennung der Tonreihen nnd der Methode ihrer 

dreibändigen Gesammelten Schriften (Opera mathe- Einordnnng in das System der Kirchentonarten 

matica, Oxoniae 1699) ein. Wallis benützte für ein Verfahren eingeschlagen, das sich enger als 

seine Ausgabe vier Oxforder Hss., davon zwei aus dasjenige der römischen Kirche an die altgrie- 

dem Bestände der Bodleianischen Bibliothek und chische Skalenüberlieferung anschließt, 
je eine aus dem Besitze der Magdalenenkirche Die byzantinischen Kirchentöne liegen um eine 
bezw. der Universität Oxford. Wallis’ in Groß- Stufe tiefer als die entsprechend benannten Ton¬ 

folio gedruckte Werke bringen M. B.’ Aguovtxd 30 Skalen der römischen Kirche, die auf die der Har- 
im Bd. III S. 357-508. Die Ausgabe erstreckt sich monica Institutio des Hucbald von St. Amand 

auf Herstellung des Urtextes auf Grund der an- (f 930) beigegebene anonyme Alia musica als äl- 

geführten Quellen; auf kritische, dem Verstand- teste Quelle zurückgehen und ihrerseits die anti- 

nis zuweilen etwas weitschweifig zu Hilfe kom- ken Skalennamen nach neuen Gesichtspunkten 

mende, die Übersetzung jeweils unterbrechende stark verschieben. Entsprechend der tieferen Lage 

Ergänzungen; auf erläuternde Anmerkungen und der byzantinischen Skalen ist der Umfang des 

auf die nähere Erklärung von einigen der in den gesamten Tonsystems des M. B. und Pachymeres 

Text gedruckten figürlich-schematischen Zeich- nach der Tiefe um einen Ton erweitert. An Stelle 

nungen, die, ein integrierender Bestandteil des des IlooaXafißavopevo; A der alten Griechen, deren 

Textes, M. B.’ Darlegungen faßlich veranschau- 40 Svoxrjpa xiXetov für nnser Empfinden Moll-Cha- 
lichen. Für eine etwaige moderne Neuausgabe rakter hatte, lassen die beiden Byzantiner den 

der Aopovixd empfiehlt Fötis die durch ihre Ton O treten (eine Parallele zum Gamma grae- 

Schönheit und Richtigkeit sich auszeichnenden cum der Guidonischen Hand), so daß ihre dia- 

Hss. 2455 und 2460 der Pariser Bibliothek. Über tonische Tonfolge sich für unser Ohr dem Dur 

Inhalt und Ausstattung des Ms. 2460 vgl. Beller- annähert. Im übrigen jedoch entspricht die bei 

mann, 'Avon-, avyy., Berlin 1841, 1. M. B. von 6 bis g’ laufende und von ihm als 

M. B. gehört neben Pachymeres zu den Byzan- üvaxrj/ta nerxexatäexdxogdov bezeichnet« Reihe 

tinem, die uns andeutungsweise die Möglichkeit dem antiken Zvotrgia xeleiov anch in der Ton- 

zurVerfolgung des Entwicklungsganges der Skalen- stufenbenennnng. Diese enge Abhängigkeit von 

theorie aus der Antike ins Mittelalter gehen, 50 der altgriechischen Bezeichnungsweise ist insofern 
während man im Abendland zunächst, d. h. zur nicht gerechtfertigt, als die antiken Benennungen 

Zeit des Alcuin ( 8 . Jhdt.), die altgriechische Über- in ihrer Mehrzahl von der Lage der betreffenden 

lieferung außer acht ließ und die acht Kirchen- Kitharasaite herrühren, während die Gesänge der 

töne anfänglich einfach mit den entsprechenden griechisch-katholischen Kirche ohne Instrument 

Ordnungszahlen versah. M. B.’ 6xxoi rjx°b die vorgetragen wurden, die Beziehung auf ein Saiten- 

sich rein mechanisch in vier jjxot xvgtot (die instrument also sinnlos geworden ist. Vgl. S.-Ber. 

hohen) und vier fooi nXdytot (die tiefen) gliedern, Akad. Münch. 1870, II 247 und 1882, II 44. 

verdankennachH.RiemannseinleuchtenderTheorie Es ist auch sonst für die Aqgovixd des M. 
ihre Entstehung der Neigung der griechischen B. bezeichnend, daß die Verbindung mit der 

Kirche, für die von der vnaxtj piocav znr vrjxij 60 Antike in den theoretischen Ausführungen in 
äieCevyidvmv reichende Tonreihe die lydische mehr oder weniger äußerlicher Weise deutlich 

Stimmnng zu bevorzugen. Diese in ihrer Inter- wird, daß sich aber zugleich die Praxis der by- 

vallfolge unserem Dnr entsprechende Skala wurde zantinischen Musik um 1300 darin wiederspiegelt, 

mit A, B, r, A, E, Z, H, A und diese Buch- wobei M. B. es nur zu häufig unterläßt, Praxis 

stabenreihe mit jenen lang umstrittenen, von und Theorie in unmißverständlicher Weise zu 


Riemann als 5, tp,X, u entzifferten nnd im Sinne trennen. So erörtert er die drei yevp povoixijg 


von ddtgtog, <pQvytog, Xvdtog, ful-oXvdiog erklärten der Antike, das diatonische, chromatische und 
ftagxvglat versehen, wobei also die Töne e, fis, enharmonische Geschlecht (vgl. Aggovixa I 7. 
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Wallis III 387: rivrj di fitXcgdiag iaxl xgla ’ 
dggovla, xQ<äpa, dtdxovov), hält sich aber, ebenso 
wie die Theoretiker der römischen Kirchenmusik, 
in der Praxis an die Intervalle des xdvog and 
des j) fuxovtov . Er erwähnt zwar Agpovtxd III 7 
(Wallis ni 489) die Intervalle If wv xd rov 
tjogoophov yivr) owtoxao&at nitpvxe, d. h. außer 
dem Halbton den großen und kleinen Ganzton, 
aber er läßt sich auf die mit dieser Unterschei¬ 
dung verbundenen bezw. sie bedingenden Fein-1( 
heiten, so auf die Lehre von den xp^paxa, d. h. 
den jene Intervalle ausmachenden kleinsten Ein¬ 
heiten, die ihm anscheinend noch gar nicht zn 
Ohren gekommen ist, in keiner Weise ein; vgl. 
S.-Ber. Akad. Münch. 1870, II 248f. 252. 

Was nun des M. B. Standpunkt gegenüber 
dem antiken Tonsystem des weiteren anbelangt, 
so bezeichnet er die Tonreihen von vndxrj vna- 
tcöv bis peor] und von nagapiot) bis vrjxij vneg- 
ßoXaltov, also zwei Siebensaiter, die der Ver-2i 
Schmelzung des xexgdx°edov peatov mit dem xs- 
XQaxoo&ov avvrjppevcov des Svaxijpa xeXetov pexd- 
ßokov entsprechen, als dpxatdxoojto; mxaxoodog 
ivoa "Egpov ßagvxega bezw. als ä^aio'roojro? 
i.voa iitxdxogdog 'Egpov d^vxiqa, und Pythagoras 
ist es nach seiner Darstellung gewesen, der die 
alte siebensaitige Lyra nm eine Saite (einen Ton) 
vermehrte, weil er Anstoß daran genommen habe, 
daß die Ecktönc jenes Siebensaiters vollkommene 
Dissonanzen ergaben. So denkt er sich xd dig 3 
6 m jzaowv dpexdßoXov aiaxrjpa aus zwei Lyren 
des Pythagoras zusammengesetzt, der oxxaxog- 
Sog Xvga llvd-ayiqov ßagvtiqa und der 6, X. II. 
o^vxega, welche beide sich in der Mitte des Sy¬ 
stems (fdari) berühren. 

Agpovixd III 2 (Wallis III 476.T.) handelt 
liegt xrjg * v T V dgydvcg xd^ecog xöw nivxe xdvtoy, 

6 Agtoxo^evog uiuvrpat, und es werden darin 
die nach M. B.’ nicht ohne weiteres von der 
Hand zu weisender Meinung von Aristoxenos den 4 
acht xivot hinzugefügten fünf neuen Skalen be¬ 
sprochen und mit ihren — sicherlich erst ge¬ 
raume Zeit nach Aristoxenos anfgekommenen — 
Namen benannt: ä vxoidaxtog, 6 for oatoXtog, 6 
idoxtog, d cddXtog xat S vjxegtdaxtog ; vgl. H. 
Riemann Handb. d. Musikgesch. I 1, 183JT. 

Schließlich sind die Angaben des M. B. über 
die einzelnen Arten der melodischen Verzierung 
bei den alten Griechen deshalb besonders bedeut¬ 
sam, weil sie die betreffenden Auslassungen des! 
Avwrvpov avyygapfta negl povoixfjg (ed. Beller- 
männ, Berlin 1841, 19ff.) voll bestätigen. Ag- 
novtxd III 3 (Wallis m 479) stellt fest (die 
Schreibweise der verschiedenen Termini technici 
ist wichtig!)’. jEoti xolvw xd xov povotxov xe xat 
vnyavtxov pikjovg ovouaxa . . . dexadvo ’ ngoXrj- 
yttg, ex.Xijiptg , jtgoXr]/tuaxtafi6g, exXrjftftaxtOftdg, 
(ieXtOfitog, ngdxQOvotg, exxgovatg, itooxoovoftog, 
ixxgovofiig, xoftmofti;, xegexta/tog xai diaaxoXg. 
Im Anschluß an diese Stelle gibt M. B. genaue 
Definitionen der einzelnen Begriffe, die sich mit 
denjenigen des Bellermannschen Anonymus decken. 
Das Kapitel ist eines der wichtigsten Beiträge 
zur Erkenntnis der Eigenart der xgovotg (tnd xrjv 
6>dqv: s. Riemann Hdb. d. Mnsikgesch. 11, llff. 

In neuerer Zeit wurden die Ag/tovtxd des M. 
B. ansführlich von H. Reimann behandelt 
(Viertelj.-Schr. f Musikwiss. 1889, II/III: ,Zur 
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Gesch. und Theorie der byzantinischen Musik“). 
Er liefert einen gediegenen kritischen Kommen¬ 
tar, ohne der natürlichen zeitlichen Bedingtheit 
eines Schriftstellers immer ganz gerecht zu wer¬ 
den, der mit bemerkenswerter Gründlichkeit, 
wenn allerdings auch nicht unter Vermeidung 
zahlreicher Wiederholungen, seinen Stoff vom 
Standpunkt der Elementarmusik-, Harmonie- und 
Melodielehre, der Akustik, der Mathematik (Py- 
10 thagoras) usw. durcharbeitet, rein geschichtliche 
Beziehungen jedoch nicht aufzudecken trachtet, 
weil ihre Beleuchtung außerhalb des Interessen¬ 
kreises seines ganzen Zeitalters liegt. [Vetter.] 
Manneus, Bischof in der Liste der episeopi 
Baioeenses (Bayeux) zum 5. Jhdt. (Bedenken 
äußert Duchesne Fastes episcopaux de l’an- 
cienne Gaule n 217). [Enßlin.] 

Manulodulo, britannische eivitas, bei Geogr. 
Rav. V 31 p. 429,14 als eolonia bezeichnet; zweifel- 
20los eine verstümmelte Form von Camulodunum 
(s. d.). [Macdonald.] 

Manumissio. Ob im ältesten römischen Recht 
eine Freilassung möglich war, welche Rechte sie, 
seitdem sie überhaupt möglich war, verlieh, wissen 
: wir nicht. In unserer Überlieferung treten uns 

i zwei größere Gruppen von Freilassungsformen 
I entgegen, solche nach zivilem und solche nach 
, prätorischem Recht. 

: I. Die zivilen Freilassungsformen verleihen 

: 30 regelmäßig das römische Bürgerrecht. Sie sind 
1 begreiflicherweise die älteren Formen, an ihnen 
hat sich ferner der Fachausdruck m. entwickelt. 
In diesem Fachausdruck, der auch auf die prä- 
torischen Formen angewandt wird, wird das 
Herrenrecht mit manus, also mit dem ältesten 
t Namen bezeichnet. Diese Auffassung der manus 
, in dem den Oberbegriff zu den einzelnen Frei- 
1 lassungsformen bezeichnenden Worte ist durch 
r Ulp. Dig. 11, 4 pr. gedeckt, wo in der Wortver- 
1 40 bindung manui et potestati (suppositus) das et 
auslegend angewendet wird; vor allem indeß da- 
i- durch, daß wenn manus die Hand bedeutete, die 
z. B. bei der m. vindieta wirklich in Tätigkeit 
6 tritt, dies für die übrigen Freilassungsformen, wo 
dies nicht der Fall ist, wo aber unter Um¬ 
ständen das Herrenrecht dnreh die Freilassung 
r berührt wird, nicht passen würde. Hingewiesen 
g kann such auf die jedenfalls alte Bezeichnung 
S- maneipium für Sklaven werden (Stand der Streit- 
s50frage bei Wlassak Ztschr. f. Rechtsgesch. 
XLI 1907, 4, 1). Die Rechtsbücher (Gai. I 
17. Fragm. Dositheanmn 5) zählen anf: yxndieta, 
e eensu aut testamento, wobei allerdings die beiden 
:i Schriftsteller untereinander in der Reihenfolge 
u der Aufzählung abweichen, woraus sich schließen 
;- ließe, daß sie nicht ganz fest war. Beidemal 

?, steht aber die vindieta an erster Stelle, ist dem- 

?, nach dem Verfasser der Aufzählung als die erste 
7 . Freilassungsform, sei es dem Alter oder der Be- 
le 60 deutung nach, erschienen. Erst Iust. Inst. I 5, 1 
it stellt in ecelesiis voran. 

a. a) Wie der Hergang bei dieser Freilassungs- 

;e form war, wissen wir nicht. Zweifellos ist be- 

)v treffs ihres allgemeinen Charakters M 0 m m s e n 

ff. (R. Forsch.- 11864, 358f,) im Recht, wenn er dar- 
if. auf hinweist, daß keine Freilassnngsform, also 
lt auch die m. vindieta nicht, unmittelbar gewesen 
ir ist; damit ist wohl gemeint, daß sie sich alle an 
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einen anderen Typus rechtlichen Handelns an¬ 
schließen. Wir kennen diesbezüglich bei der m. 
vindicta nur einzelne Tathestandselemente, wir 
wissen aber eigentlich nicht, was das eigentlich 
Wesentliche war. Ein verhältnismäßig sicherer 
Ausgangspunkt ist die Schilderung der leqisactio 
sacramento in rem, die Gai. IV 16 überliefert; sie 
schlägt hier deswegen ein, weil Gegenstand des 
Eigentumsstreits ein Sklave ist. Daraus ergibt sich 
zunächst mit Sicherheit, daß die vindicta, nach der 
unsere Freilassungsform ihren Namen führt, eine 
festuea, ein Stab (s. d.) ist; Boethius m Cic. top. 
2, 10 p. 288 Or. bezeichnet sie als virgula. Damit 
wird der Sklave berührt. Ferner wissen wir, daß ein 
adsertor auftritt, und zwar aus Fest, p.460,13Linds. 
Die virgula ist eine verlängerte Hand, der ganze Akt 
eine Äußerung der auch sonst im römischen Recht, 
und zwar sowohl im privaten als im öffentlichen 
Becht reichlich vertretenen Handerhebung oder 
Handanlegung [Beseler Ztschr. f. Bechtsgesch. 
XLV 1925, 422ff. *)]. Ob auch der Freilasser eine 
festuca in der Hand hielt, wissen wir nicht; ver¬ 
läßlich ist es nicht überliefert, wie selbst von 
den Gelehrten zugegeben wird, die diese Frage 
bejahend entscheiden (Wlassak Ztschr. f. Bechts¬ 
gesch. XLI 1907, 4). Dagegen spricht, daß wir 
in der formelhaften Wendung m. vindicta immer 
nur von einer vindicta hören, während, falls zwei 
Beteiligte eine vindicta in 1er Hand gehalten 
hätten, die Einzahl unverständlich wäre; Frei-' 
lassung vor mehreren Freunden heißt z. B. m. 
inter amicos. In der Kaiserzeit, die sich aber 
ihres Gegensatzes zu früheren Zeiten bewußt ist, 
wird die m. durch Lictoren ausgeführt, die an 
Stelle eines wirklichen Adsertor einschreiten (Hei- 
mogenianus Dig. XL 2, 23. Boeth. in Cic. top. 2, 
10). Dieser Adsertor hatte bei dem Akt zu spre¬ 
chen, wohl die Freiheitsbehauptung aufzustellen. 
Welches die Worte waren, die der Adsertor zu 
sprechen hatte, bleibt doch wohl zweifelhaft (Dar- ■ 
Stellung der Frage bei W1 a s s ak Ztschr. f. Bechts¬ 
gesch. XLI 1907, 71ff. ,Der Spruch des Adsertors 
und der vermeintliche typische Scheinprozeß*). 
Stattgefunden haben Spruchformeln im weiteren 
Sinne mit Sicherheit, denn Hermogenian spricht 
von verba sollemnia, die er freilich als Äußerung 
des Freilassers nimmt und deren Gebrauch er zu 
seiner Zeit vermißt; demgegenüber läßt Boeth. 
in Cic. top. 2, 10 p. 288 Or. sie, für seine Zeit mit 
Becht, dureh den Lictor sprechen, der das in \ 
libertatem vindieare vornimmt. Unsere Lehrbücher 
lassen die Freiheitsbehauptung mit den Worten 
stattfinden: o io hunc hominem ex iure Quiritium 
liberum esse, Doch soll schon in diesem Zu¬ 
sammenhang nicht übersehen werden, daß die 
Quellen z. B. die Lex Salpensana XXVIII das 
liberum esse iubere dem Eigentümer zuschreiben, 

*) Die sog. Labbösche Glosse BevSixta (Bris- 
sonius s. Vindicta), wonach sie zj gäßdos ist, f 
ftc&' fjs & Sqxov fj & ngaixcog zqr zov iXev&egov- 
ueyov xstpaXrp’ snatov (paoxovzti, cpagiv zov .tu- 
oövza &v$qg)jiov clvcu elev&CQOv xai noUzrjV "Pco- 
fuuov, bezeichnet Wlassak mit Becht als unzu¬ 
verlässig und verkehrt (S. 60—66). Dies müßte 
wohl auch von Comut. in Pers. 5, 88 gelten. 
Beide Überlieferungen nebeneinander bei Acro zu 
Horat. sat. II 7, 76; vgl. auch Isid. IX 4, 4. 
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und zum Akt des manumittere direkt in Gegen¬ 
satz stellen. Letzteres dürfte auf die m. vindicta 
abzielen, während das liberum esse iubere in der 
Freilassung inter amieos auf taucht (Bruns FIRI ’ 
nr. 164. Mitteis Chrest. 364. Girard Text. 4 849. 
P. M. Meyer Jur. Pap. 17 nr. 8). So außer Zweifel 
setzend Wlassak8. Wenn sollemnia verba nach 
der Angabe Hermogonians entfallen konnten (Dig. 
XL 2, 23), so hatte in nachklassischer Zeit auch 
) die Freiheitsbehauptung keine formale Bedeu¬ 
tung mehr, daher wohl auch das Mißverständnis 
des späten Hermogenianus, der sie dem Frei¬ 
lasser zuschreibt. Nicht ganz das gleiche ist es r 
wenn Paul. sent. IV 12, 2 Stnmmen und Tauben 
{mutus et surdus) die Freilassung vindicta ver¬ 
schließt. Sollte der Akt überhaupt einen Sinn 
haben, so mußte wenigstens die Möglichkeit der 
eontravind/icatio, genauer der Bestreitung der 
Freiheitsbehauptung offen bleiben. Daß der Praetor 
) bei der mit dieser M.-Form verwandten in iure 
cessio, wenn er an den Mitspieler des Vindikanten 
die Frage richtete, an contra vindieet, regelmäßig 
wnßte, wie die Antwort ansfällt, d. h. durch Still¬ 
schweigen erfolgt, steht dieser Begi'ündung eines 
anscheinend sehr alten Satzes nicht entgegen. 
(Vgl. zur In iure cessio und den« hierüber hier 
Gesagten Wlassak 81). Der Akt fand vor dem 
Gerichtsmagistrat, also vor dem Praetor oder dem 
Proconsul oder dem Consul statt. In Salpensa 
1 wird nach dem dortigen Stadtrechte von den 
dortigen Latinern vor den duumviri freigelassen, 
in Aegypten vor dem Praefectus, der dazu durch 
eine eigene kaiserliche Verordnnng legitimiert 
ist (Mod. Dig. XL 2, 21, zu den staatsrechtlichen 
Verhältnissen, Weiss Studien zu den röm. Rechts¬ 
quellen 1914, 72). Noch Suet. Galba 10 berichtet, 
daß sich der Statthalter zur Freilassung bereit¬ 
finden mußte und zu diesem Zweck das Tribu¬ 
nal zu besteigen hatte. Später konnte die Frei- 
i lassung vor dem Magistrat in transitu vorgenom¬ 
men werden, eum aut lavandi aut gestandi aut 
ludorum gratia prodierit praetor aut proconsul 
legatusve Caesaris, so Gai. Dig. XL 2, 7 u. Inst. 

I 20 (wozu Wenger Inst, des röm. Zivilprozeßr. 
1925, 73,12). Auch vor Munzipalmagistraten kann 
die Freilassung vorgenoramen werden (Paul, sent 

II 25, 4), nicht aber vor dem Legatus procon- 
sulis (Marc. Dig. I 16, 2 im Zusammenhalt mit 
3 daselbst von Ulpianus). Diese Befugnis be¬ 
zeichnet die römische Rechtssprache als legisactio, 
oder als lege agere (Konstantin Cod. Theod. IV 
9, 1; Cod. Iust. VII 10, 7, 1). Das Verfahren 
schließt sich, im ganzen betrachtet, an die ge¬ 
richtliche Zession (cessio in iure) an. Auf die 
Parteihandlungen folgt ein Spruch des Beamten, 
der mit einem addicu den neuen Rechtszustand 
bekräftigt, aber auch die Einleitung der Amts¬ 
handlung ablehnen ( denegatio ) kann. Dies wohl im 
wesentlichen das Ergebnis der Forschungen Wlas¬ 
sak s 71, 83ff. Wegen des in diesem Zusammen¬ 
hang sicher zu Unrecht öfters angewandten Aus- 
drnckes .Scheinprozeß* vgl. jetzt Wenger Inst, 
des röm. Zivilprozeßr. 1925, 30, 8 am Ende. Ab¬ 
wandlung der m. vindicta derart, daß der Frei¬ 
gelassene nur Latiner wird, erwähnt und beseitigt 
Cod. Iust. 7, 6, un. § 6. Der Magistrat wird dabei 
regelmäßig von seinen Lictoren begleitet, die wie 
schon erwähnt, in nachklassischer Zeit an Stelle 
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des assertor, vielleicht auch des Freilassers ein- (Gerichtsmagistrat oder Censor) nicht voraussetzte, 

treten Anderseits ist die lictoris praesentia kein eben der Freilassung testamento, seinem Inhalte 

Gültigkeitserfordernis; dies geht aus Ulp. Dig. nach (nur Erwerb des in libertate esse domim 

XL 2, 8 hervor; daß dort nicht gesagt ist, wer vdluntate, s. u.) zu bestimmen. An das gleiche 

als assertor eintritt, wenn der Lictor nicht an- Verfahren werden Herren gewiesen, die das 20. Le¬ 
wesend ist. hängt wohl mit dem fragmentarischen bensjahr noch nicht erreicht haben; dies scheint 

Charakter der Stelle zusammen; vielleicht war so nach Ulp. 1 13 ausdrücklich im Gesetze ge- 

es der den Fall mündlich begutachtende Ulpianus standen zu haben, vgl. Gai. I 38 (Iust. Inst. I 6,4). 

selber. Immerhin läßt sich sagen, daß ein weit- Hier ist nicht einmal Erteilung der Latmität ohne 

gehender Verfall der Formen bereits im 2. Jhdt. 10 Konsilium möglich Gai. I 41. Fragm. Dosith. 13. 
bemerkbar ist, wenn weder Amtshandlung des Das Konsilium besteht in Rom aus fünf Senatoren 

Praetors am Amtssitz (pro tribunali) noch die und ebensoviel römischen Bittern, in den ^ Pro- 

Spruchformeln (sollemnia verba ) notwendig sind. vinzen aus 20 Rekuperatoren, die römische Bürger 

Streitig ist, ob Freilassung vindicta durch den sein müssen (vgl. zn den Reknperatoren Wenger 

Haussohn stattfinden konnte. Gegenüber dem u. Bd. IA S. 418). Es erscheint bedenklich, diesem 

Widerspruch von Buckland (Nouv. rev. hist. Konsilinm eine entscheidende Mitwirkung, ge- 

XXVII du droit francais et ötrang. XXVII 737ff.; gebenenfalls eine Entscheidung durch Mehrheits- 

The Roman Law of Slavery 1908, 718ff.) hat beschluß zuzuschreiben. Immer und überall hat 

L Mitteis zweimal in der Sav.-Ztschr. f. Rechts- das Konsilium nur eine beratende Mitwirkung, 

gesch. XXXIV 199ff. XXXVIII 379ff. die Mei-20 die Entscheidung erfolgt durch den Magistrat 
nungausgesprochen, daß alle Digestenstelien, die allein und nur aufseine Verantwortung (Mom ms en 

dem Haussohn die Fähigkeit beilegen, auf Grund Böm. St.-R.®I 307f., anders wohl Wlassak 50). 

■eines iussus des Hausvaters einen Sklaven vin- Die Tätigkeit des Magistrates, der das Konsilium 

dicta freizulassen, interpoliert sind; gestützt wird zusammenruft, heißt consilium praebere . Iulianus 

4ie? in erster Linie darauf, daß der Haussohn (Dig. XL 2, 5) nnd Ulpian (Dig. 1, 10) befassen 

uine legis actio nicht vornehmen kann, er ist sich mit dieser Amtspflicht. Es wird auseinander- 

nach den Sinaischolien XVIII 49 K. zur in iure gesetzt, daß er auch eigene Sklaven im Verfahren 

cessio einer ihm zustehenden Vormundschaft außer- vor dem Konsilium hei sich freilassen könne, was 

stände, weil er nicht legis ( aetionis ) bexzixo? ist. allerdings mit unserer gegenwärtigen Ansicht 

Die Stellen handeln vielmehr nach der Ansicht 30 über das Verhältnis von dem das Amt handeln- 
von L. Mitteis von Latini Iuniani. Daß Frei- den Beamten und den Beteiligten innerhalb der 

lassnng aus dem peculium castrense durch den freiwilligen Gerichtsbarkeit, zu der auch die m. 

Hanssohn zulässig war, lengnet auch L. Mitteis vindicta gehört (Wenger Inst, des röm. Zivil- 

381 nicht (dies der ursprüngliche Zusammenhang prozeßr. 1925,30, 7) nicht recht zusammenstimrat 

der hier bereits erörterten Stelle Paul. Dig. XL (vgl. auch Ulp. Dig. XL 2, 20, 4). Wesentlich ist, 

2, 18, 2). Doch ist die Ansicht von L. Mitteis daß wir hören, daß der Vornahme der Frei- 

über die Vertretungsfähigkeit des Haussohnes lassung eine schriftliche Anmeldung bei dem be¬ 
such von Brassloff Rh. Mus. N. F. LXVIII 13ff. treffenden Beamten {nomina edere) voranzngehen 

bekämpft worden. Zu den Zeugnissen über die hat*). Im Falle, daß dieser verhindert ist, kann 

Freilassung vindicta Karlowa Röm. Rechts- 40 nach einem Senatsbeschluß der collega einschreiten. 
gesch. II 332ff. mit den wichtigen Ergänzungen Ebenso mnß der Kollege einschreiten, wenn der 

von K ü b 1 e r Gesch. des Röm. Rechts 1925, 29,1. Beamte seine eigenen Sklaven freilassen will und 

Insbesondere zu Martialis 1, 52 Cnq Comptes noch nicht das Alter von 29 Jahren erreicht hat. 

Rendus de l’Acad. des inscript. et helles lettres Der Vorgang hieß eausae probatio wie in der 
1915, 37ff. Costa Storia del dir.2 1925, 139, 2. Überschrift zu Gai. Inst. I 18 oder causam reci- 

b) Die m. vindicta im Verfahren nach der pere hei Ulp. Dig. XL 2, 15, 4. Über den ganzen 

Lei Aelia Sentia. An die Lehre von der zivilen Vorgang wurde wohl ein decretum ausgefertigt 

M. knüpfen die Rechtsbücher die Darstellung des Ulp. das. 1. Nicht aus diesem Umstand, aber 

Verfahrens nach der Lex Aelia Sentia an, wonach aus dem Sprachgebrauch, der in klassischer Zeit 

die Erlangung des Bürgerrechts bei einem Sklaven 50 von apud consilium manumittere (Vocahularium 
unter 30 Jahren nur hei der Freilassung vindicta Iurisprudentiae I 937, Ergänzungen hei Wlassak 

möglich ist, der wiederum das Verfahren vor 46, 1), iu nachklassischer Zeit von in consilio 

einem Consilium vorangeht, das die iusta causa manumittere, anch apud praesidem znanumit- 

zu prüfen hat; welche Folgen es hatte, wenn ein tere (Belege bei Mayr Vocabnlarium Codicis unter 

Sklave unterhalb seiner Altersgrenze auf welche manumittere 1532) spricht, wird geschlossen, daß 

Weise immer ohne Konsilium, nur vindicta frei- es sich um einen als Einheit gedachten Vorgang 

gelassen wird, geht wohl aus Gai. 117. 29. 31 handelt, der außer der Gegenwart des Beamten 

hervor, wonach er nur Latiner, nicht römischer auch die des Konsiliums erforderte. Dem kann 

Bürger wurde; der Gesetzestext scheint nach - 

Dip. I 12 freilich bloß von dem Fall gesprochen 60 *) Wlassak 48 vermutet in dem nomina 

zu haben, daß die Freilassung des Sklaven unter edere das Vorlegen einer Liste von Senatoren und 

der Altersgrenze testamento erfolgt war (nicht ganz nnd Rittern, die der Freilasser aus dem album 

übereinstimmend Wlassak91,2, unter Bernfung iudieum zu nehmen hatte. Ans diesen hatte dann 

auf Brinz Zwei Abhandlungen aus dem Röm. der Beamte das für den Einzelfall bestimmte 

Recht 1894, 9ff.) Man kann sich dies so znrecht- Konsilinm zu bilden. — Zur unmittelbar vorher 

legen, daß der Tcit des Gesetzes das Haupt- im Text erörterten Freilassung des eigenen Skia- 

gewicht darauf legte, den Gebrauch jener Frei- ven durch den Beamten, qui consilium praebet, 

lassungsform, die eine Mitwirkung des Beamten Wlassak 44ffi 
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man wohl beipflichten, ohne auf die Frage ein- die Professio trat. Richtig spricht hingegen Boe- 

zugehen, inwiefern die Römer selbst eine beson- thius von einem antiguitus eensebantur. VgL 

dere gemeine und eine älische Freilassung unter- Mommsen St.-R. II3 375. Weiss Studien zu 

schieden, die sich der ersteren gegenüber durch den röm. Rechtsquellen 1914, 73). Cod. Iust. VII 

die pflichtgemäße Heranziehnng des Konsiliums 6 un. § 6 nennt nur Freilassung testamento sive 
individualisiert hätte. Es sei noch darauf hin- vindicta. Degenkolb Die Befreinng durch Cen- 
gewiesen, daß die Bindung an den Konvent nach sus, Festgabe Herrn Dr. R. v. Ihering dargebracht 

den Forschungen Wilckens im Archiv f. Pap.- von der Juristenfakultät zu Tübingen 1892,136ff. 

Forsch. IV 415 bedeutet, daß unter den erwähnten d) Die Freilassung testamento. Ulp. II 9 stützt 
Voraussetzungen, also falls das Konsilium zu-10 die Möglichkeit der testamentarischen Freilassung 
sammenzutreten hatte, von dieser Freilassnngs. auf die in den Zwölf Tafeln verbürgte Testierfrei¬ 
form im allgemeinen in den Provinzen nur ein- heit. Versucht man die m. testamento in die 

mal im Jahr Gebrauch gemacht werden konnte, Geschichte des Privattestamentes einzuordnen, so 

da der Konvent, an dessen letztem Tage das Kon- wird man Bedenken gegen eine Freilassnng im 

silium zusammentrat (Gai.I 20), nur einmal jähr- alten Manzipationstestament, das anscheinend (be- 

lich stattfand. In Ägypten fand der Konvent stritten), ohne eine Erbeinsetzung zu kennen, 

anscheinend alljährlich an diei Orten, Pelusium, nnr Vindikationslegate enthielt, kaum unter- 

Memphis, Alexandria statt (P. Oxy. IV 709). drücken können. Nach der Lei Aelia Sentia er- 

c) Die m. eensu oder professionibus. Cicero zengte die Freilassung testamento von Personen, 
nennt in seiner Aufzählnng der Freilassungsformen 20 denen eines der dort erwähnten Hindernisse ent- 
Top. 12, 10 die m. eensu an erster Stelle. Nach gegenständ (s. o. unter a) nur Latinität. Dem 

dem anscheinend wohl unterrichteten Kommentar Testament steht der Codieillus testamento eon- 

des Boethius zur Stelle p. 280 Or. Bruns FIR firmatus gleich, sie hat verbis imperativis zu 

II 7 73 wird Befehl oder mindr~tens Zustimmung geschehen (Ulp. II 7). Diese Worte lauteten bei¬ 
des Eigentümers erfordert; der bisherige Sklave spielsweise nach Gai. II267 Stiehus servus [meusj 

meldet sich beim Censor (i nomen deferre). Zum Itber esto oder Stiehum servum meum liberum 

ganzen Hergang, der in unseren Lehr- und Hand- esse iubeo, in griechischer Sprache im testamen- 

büchem ziemlich blutleer dargestellt wird, wäre tum nuncupatwum in scriptwram redaetum des 

die Darstellung des Census von Kubitschek G. Longinns Castor (BGU I 326. Mitteis Chrest. 
(s. o. Bd. III S. 1915) zu vergleichen. Diese zeigt 30II 2, 316. P. M. Meyer Jur. Pap. 24) Col. I 
auch, daß hier wesentliche, bisher ungeklärte Z. 17: [2ag]ajnas bovXg pov, &vyätiiQ Khonaxgag 
Schwierigkeiten bestehen. Einmal hat die Auf- foteXev&igas pov eXev&iga coreo. Voraussetzung ist, 

nähme in die Bürgerrolle gerade in der Frage daß Volleigentum sowohl zur Zeit der Verfassung 

des römischen Bürgerrechtes keine rechtschaffende des Testaments als auch zur Zeit des Ablebens 

(konstitutive), sondern nur eine rechtsbestätigende des Testators in der Person des Erblassers am 

(deklarative) Bedeutung gehabt (Cic. p^o Archia Sklaven vorhanden war (Gai. II 267. Iust. Insi. II 

V 11). Dem gegenüber erörterten die periti nach 24, 2 am Ende; Ulp. II 8). Fehlt es an einem 

Fragm. Dosith. 17, vermutlich wohl republikani- der beiden Erfordernisse, erfolgt die Freilassung 

sehe Juristen, wann die, demnach stillschweigend z. B. nicht verbis imperativis, sondern durch ein 

vorausgesetzte, rechtsbegründende Wirknng des 40 an den Erben gerichtetes Ersuchen oderaneinen 
Census eintrete, ob schon mit dem Census selbst anderen, der belastet werden kann, so spricht 

oder erst mit dem Zeitpunkte des Lustrums; doch man von einer libertas per ßdeieommissum. Der 

wäre es wohl denkbar, daß sich die Kontroverse Sklave wird Freigelassener des Belasteten. Näheres 

nicht gerade auf die Freilassung, sondern auf den unter Testamentum, Statu über. Insbe- 

Census im allgemeinen .bezog. — Mit der ange sondere zu den verschiedenen Senatsschlüssen, 

nommenen lediglich deklarativen Bedeutung des die sich mit der fideikommissarischen Freilassnng 

Census hängt es zusammen, daß die Angaben vor nnd dem Belasteten als Freilasser beschäftigten, 

dem Censor unter Wahrheitseid zu erfolgen haben s. Leonhard Art. Fideicommissum, o. Bd. VI 

(Knbitschek 1916, 58). Ferner wäre zu be- S. 2274, lOff. Cod. Iust. VII 6 un. § 6 erwähnt 

achten, daß überhaupt, seit Kaiser Vespasian ge-50 Freilassung testamento mit Gewährung bloßer 
meinsam mit seinem Sohn Titus das letztemal Latinität; dies wird für die Zukunft beseitigt, 

das Amt eines Censors in der alten republikani- Anhang: Die m. von Personen in mamipio. 
sehen Form bekleidet hatte, anscheinend ein all- Nicht bloß Sklaven, $lso Unfreie, sondern auch 

gemeiner Census nicht mehr abgehalten wnrde freie Personen, die sich in mancipio (s. d.) be- 

(Kubitschek 1918), wodurch naturgemäß die finden, können manumittiert werden. Gaius II138 

Freilassungsform gegenstandslos geworden sein lehrt, daß alle zivilen Freilassungsformen, also 

muß. Wenn unsere Rechtsbücher die Freilassung vindicta, eensu, testamento anwendbar gewesen 

eensu noch im 2. und 3. Jhdt. als lebendes Recht sind, und daß die Freilassung hier den Zustand 

behandeln (Gai. I 17, 44. Pariser Fragm. Papi- sui iuris herbeiführte. Da für die datio in man- 

nian. 9, 1. 2, 3), so legt dies die Auffassung nahe, 60 cipium durch Gai. I 123 der Gebrauch der glei- 
daß hier noch altes, möglicherweise archaisches chen Wortformen erwiesen wird, wie beim Skla- 

Recht aus der Republik und der ersten Kaiser- venkauf, so ist vielleicht die Annahme nicht 

zeit' mitgeschleppt wird. Lückenhaft gerade an unberechtigt, daß sich auch die Freilassung in 

der entscheidenden Stelle, so daß die Möglichkeit den gleichen Formen, das heißt unter Anwendung 

einer bloß geschichtlichen Bemerkung offenbleibt, der gleichen Worte vollzog, wie bei Sklaven. 

Ulp. I 6; der Verfasser des Berichtes Fragm. Wlassak90, 1. Solazzi Manumissio ei manci- 

Dosith. 17 kannte möglicherweise nur den pro- patione, Athenaeum, Studi periodici di lettera- 

vinzialen Brauch, wo an die Stelle des Census tura e storia dell’ antichita, Nuova Serie, anno V, 
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fase. II— III,dazuGuarneriAnnaliIstit.Giurid. wahrscheinlich ist der Heroldsruf mit der reci- 

R. universita Messina I 1927,320ff. R. Leonhard tatio des Freiheitsbriefes in der Lex Romana 

Art. Adoptio o. Bd. I S. 399 und Emancipa- Burgundionum III 1, von der oben die Rede war, 

tio o. Bd. V S. 2476ff. gleichbedeutend; man darf nicht übersehen, daß 

e) Die m. in eeelesia. Iustinian erwähnt in diese Sitte in Karthago nur vom Hörensagen, 

seinen Inst. I 6, 1 an erster Stelle die m. in also ungenau bekannt war. Endlich besteht in der 

sacrosanetis ecclesiis und führt sie auf kaiserliche erwähnten Verordnung von 321 (Cod. Theod. 

Verordnungen zurück. In unserer Überlieferung IV 7, un. Cod. Iust. I 13, 2, 1) für den Kleriker 

ist es Kaiser Konstantin in zwei Verordnungen ein Standesprivilegium, daß letztwillige Freilassung 

aus den J. 316 und 321 (Cod. I 13 1 und 2,10in welcher Form immer, also auch ohne verbis 
letztere im Cod. Theod. IV 7), der diese Frei- imperativis (s. o. unter d) die direeta libertas 

lassung eingeführt und mit der gleichen recht- beschafft. Eine private Freierklärung liegt darin 

liehen Bedeutung, wie die alten zivilen Freilas- wohl nicht, sondern nur eine Befreiung von Form- 
sungsformen, vindicta, eensu, testamento aus- Vorschriften, wie z. B. bei dem Soldatentestament, 
stattet. Die Freilassung erfolgt vor der versam- anders Part sch 45, 1. 

melten Kirchengemeinde und deren Vorstehern II. Die erwähnten formellen Voraussetzungen 
(antistites), es muß auch hierüber eine Urkunde des Ius civile haben anscheinend schon in sehr 

aufgenommen werden, die der Freilasser zeichnet. alter, ebenso wie übrigens auch in spätrömischer 

Nicht ganz übereinstimmend ist der Hergang in Zeit (Mitteis Reichsrecht 1891, 378ff.) dahin 

der Lei Romana Burgundionum ni 1 geschildert, 20 geführt, daß Freilassungen ohne Einhaltung der 
wonach der Freilasser den Auftrag erteilt, hier- zivilen Formvorschriften stattfanden. Der dadurch 

über eine Urkunde abgefaßt und diese, also der herbeigeführte Rechtszustand wird schon in der 

Freiheitsbrief in der Kirche verlesen wird. Wiederum republikanischen Zeit als in libertate morarifesse) 

anders, aber mit der Konstantinischen Verordnung bezeichnet. Nach Ius civile dauert — so stellt 

nicht mehr im Einklänge ist es, wenn das Syrisch- Gai. III 56. Fragm. Dosith. 5 den Gegensatz 

röm. Rechtsbuch L § 21 eine Freilassung vor dem auf — die Sklaverei fort, und ein republikanischer 

Bischöfe nnd den Presbytern erwähnt; die Kirchen- Schriftsteller, wie Cic. top. 10 sagt sogar schlecht¬ 
gemeinde fehlt hier gänzlich, dazu M i 11 e i s hin, und zwar als ein Beispiel für eine erschöpfende 

Reichsrecht 1891, 380; 545 (bedingte Freilassung Aufzählung von Tatbeständen: Si neque eensu, 

nach dem Syrisch-röm. Rechtsbuch P. 30, Ar. 36 30 neque vindicta, nec testamento Uber factus est, 

vor den Mitgliedern der Kirche). Mitteis 375 non est Uber. Aber der Praetor schützt nach den 

hat angenommen, daß die m. in eeelesia die chri- genannten Rechtsbüchem die Freiheit jener Per- 

stianisierte Form des griechischen Hierodulismus sonen ( libertatis formam servabit, Gai.) Er dene- 

darsteilt. Zusammenhang mit griechischem Recht giert die Vindicatio in servdutem, wenn der&ühere 

als Volksrecht wäre auch dann glaublich, wenn Herr dadurch mit seinem eigenen früheren Handeln 

unsere Vorschrift nicht von Konstantin, dem inWiderapruchkommt(WlassakZtechr.f.Rechte- 

Förderer der Aufnahme griechischer Rechtsge- gesch. XLI 1907, 57 Anm. Lenel Edictum 
danken in das römische Recht, herrührte und perpetuum 3 378 im Gegensatz zur 2. Aufl. 365f.; 
nicht an griechische Empfänger gerichtet gewesen vgl. auch H. Krüger Ztschr. f. Rechtsgesch. 
wäre. Hierodulismus (o. Bd. VIII S. 1459) ist 40 L 1916, 251 Anm. 1). Der von Gaius und dem 
wohl Freilassung durch allgemeine Weihe an den Fragm. Dosith. 8 gebrauchte Ausdruck praetor in 
Gott oder Verkanf an ihn; indes widerstrebt libertate tuebatur (praetor et cet. libertatem tuen¬ 
dem, daß wir nirgends davon hören, daß der in tur, Fragm. Dosith.) ist anscheinend Fachaus- 
der Kirche freigelassene Sklave zu dieser in druck für die prätorische Rechtebildung, vgl. Ulp. 
einem festeren Verhältnis geblieben wäre. Es ist Digest. XXVII 6, 1, 5 : vaiebtt per praetoris tui- 
daher vielleicht näherliegend, an die Freilassung tionem, non ipso iure, weitere Beispiele in den 
in der Volksversammlung oder aus Anlaß eines Wörterbüchern. Einem ganz anderen Gedanken- 
Festes zu denken. Belege für diese griechischen gang (E. Weiß Griech. Privatrecht 1 1923, 79. 
Freilassungsformen bei El Weiss Griech. Privat- Pringsheim Ztschr. für Rechtsgesch. XLVI 
recht I 1923, 290. Wichtiger Nachtrag zu dem 50 1926, 353) entstammt die Gegenüberstellung von 
dort Gesagten, insbesondere zur Verschmelzung vofio; und <pvotf. Daher ist es doch wohl grie- 
weltlicher und sakraler Freilassungsformen in den chieches Gedankengut, wenn Theoph. I 5, 4 drei 
Mitteil, aus der Freib. Papyrussamml. 3, Juri- ewofun und drei gmautol xqöxoi iüvdeglas (inter 
stische Urkunden der Ptolemäerzeit, bearbeitet von amicos, per epistulam, per mensarn) unterschei- 
J. Partsch, hrsg. von Wilcker (Akad. Heidelb., det. Die Analogie des Gegensatzes zwischen dem 
phil.-hist Kl., 7. Abh.) 1927, 105ff. Eine Quelle liberum esse ex iure Quiritium und dem in 
des 6. Jhdts. ergibt, daß bei den kirchlichen Frei- libertate tueri des Praetors einerseits und zwi- 
lassungen auch Heroldsruf stattfand; dies wird sehen dem meum esse ex iure Quiritium und 
als angebliche italische Sitte in der Synode von dem prätorischen Eigentum (in bonis esse) ander- 
Karthago von 401 berichtet, Cod. Canon, eccl. 60 seite springt in die Augen, sie ist indes nicht 
Afir 64, nach der Ausgabe von Justellus 1615, vollkommen. Denn alles, was der derart mangel- 
18f. Biblioth. juris can. veteris ecclesiae 11661, haft Freigelassene erwarb, fiel nach wie vor sei- 
366. Mansi HI 769ff, dazu Partsch Mitteil. nem zivilen Herren zu (Fragm, Dosith. 5). Diese 
aus der Heidelb. Papyrussamml. 2, Juristische Bestimmung des älteren Albums, die wie erwähnt 
Texte der röm. Zeit (S.-Ber. Akad. Heidelb. 1916, in den Berichten der Rechtebücher fortlebte, ist 
10) 45. Doch ist die Bedeutung des Heroldsrufes, durch die Lex lunia wohl gegenstandslos gewor- 
der als altgriechische Freilassungsform überliefert den (anders H. K r ü g e r, der annimmt, daß die 
worden ist (E. Weiss 289), nicht ersichtlich und Lei auf das Edikt des Praetors über die Gewäh- 
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rang des Freiheitsschutzes Bezug genommen Ordnung Cod. YII 6, wo die latinische Freiheit 
hatte, was der Schwierigkeit begegnet, daß es überhaupt aufgehoben wird, nennt weiter als 
bis zur hadrianischen Ediktsredaktion jedem Weg zur Erlangung der Latinität (§ 11a) st quis 
Jurisdiktionsmagistrat freistand, was er als Edikt instrumenta, ex quibus servitus ostendebatur , 
verkünden wollte), obwohl nicht bezweifelt wer- vel dederit serco, vel corruperit j Iustinian bin¬ 
den kann, daß das Edikt Bestimmungen über det den Hergang an fünf Zeugen. Dies bezieht 

den Freiheitsschutz, insbesondere auch in der sich wohl auf die sog. olxnyivetai, die Hausse- 

Richtung seiner Versagung enthielt (Ulp. Dig. burtsurkunden, wio sie P. M. M e y e r Jur. Pap. 
XL 12, 7 pr.; Paul. Dig. 23 pr.; vgl. Lenel 379. 334 nennt. Unmittelbar vorher erwähnt lusti- 

382, 3). Die davon Betroffenen, die sich bisher 10 nian, daß der dominus inter acta quendam ser- 
nur unter dem Schutz des Praetors in der Frei- vum filum servum nominaverit (§ 10). Es ist 
heit befunden hatten, heißen jetzt Latini Iuniani; h : jr der Zusammenhang zu beachten. Eingangs 
doch bleibt der Grnndsatz aufrecht, daß ihr Nach- der Verordnung wird nämlich gesagt, aus den 
laß dem ^ Patron und seinen Erben, nicht aber bisherigen Erwerbsarten der latinisehen Freiheit 

den enter.den Kindern des Patrons zufällt (Gai. sollen einige ausgewählt und in dem gegenwär- 

in 56. 58). Durch das Senatus Consultum Lar- tigen Gesetz aufgezählt werden; nur die Wir- 

gianum wurde namentliche Enterbung erfordert, kung soll verschieden sein; während sie bisher 
sonst gingen die nicht namentlich Enterbten, nur die latinische Libertät erzeugten, sollen sie 
also wohl löchter und Enkelinnen, die inter nunmehr das römische Bürgerrecht gewähren. 
ceteros enterbt werden konnten, den Erben außer-20 Demnach hat auch der erwähnte Vorgarn* vor 
halb der Hausgemeinschaft vor, Iust; Inst. III Iustinian die Latinität, nach ihm das Bftnrnr- 
7, 4 (Näheres im Patronatsrecht). Die Rechts- recht verschafft. Hier wird nunmehr aufgezählt, 
Stellung dieser Personen läßt sich also dahin falls ein testamento (s. o. I d) freigelassener Sklave 
umschreiben, daß sie nunmehr kraft Gesetzes die ihm gesetzte Bedingung nicht erfüllt hat und 
frei sind, was ihnen die Stellung von latini der heres extraneus den Sklaven pendente eon¬ 
in latinas colonias deducti (s. Steinwenter dicione freigelassen hat, dann der im Freiheits- 
Art._ IusLatii o. Bd. X bes. S. 1276) verleiht. prozeß unterlegene Sklave, für den ein anderer 
Übrigens entfällt der Freiheitsschutz nach der den vom Herrn (wohl für die Freilassung) ge- 
Lex Iunia, wenn beim Freilassenden Willens- forderten Preis bezahlt hat, weiter Verheiratung 
mängel vorliegen, insbesondere Zwang; die Lex 30 der Sklavin mit einem Freien durch den Eigen- 
Iunia verlangte voluntas manumittendi (Fragm. tttmer unter gleichzeitiger Gewährung einer Mit- 
Dosith. 7, 8). Iustinian hob dann die ganze gift und Aufnahme einer Urkunde über die Mit- 
Kategorie der Latini Iuniani auf, Cod. Iust. VII giftgewährung. Während diese Freilassungsarten 
6 c. unica; Inst. III 7, 4. aufrechterhalten und nur in ihrer Wirkung ver- 

Über die Freilassungsformen, die zum Lati- ändert werden, sollen alle übrigen (ceteri omnes, 
nus Iunianus führten, herrscht Streit. Sicher ist, qui in libris prudentium vel eonstitutionibus 
daß unsere Überlieferung, wie Fragm. Dosith. enumerati sunt ) entfallen. So § 12. Anders 
7,10 und 13 zeigt, als die regelmäßige Frei- Wlassak Ztschr. f. Rechtsgeseh. XXXIX 1905, 
lassungsform die m. inter amicos betrachtet (s. bes. S. 415; vgl. auch 372. 
weiter Paul, sc nt.. IV 12, 2; volksrechtliche Quel- 40 Vermutlich nachklassischen Ursprunges, bei 
len aus byzantinischer Zeit M i 11 e i s Reichsr. Iustiniau übrigens nicht erwähnt, ist die Frei- 
1891, 380; Syr.-röm. Rechtsb. L § 21). Momm- lassung per mensam (convivii adkibitione ) Gai. 
sen St.-R. I« 308, 2 bringt die amiei in Zu- epit. I 1, 2. Dionys, v. Alex. qu. 7. Lei Romana 
sammenhang mit der römischen Sitte, ein eon- Burgundionum 44 (Mon Germ. Leges I 2, 1). 
silium heranzuziehen. Eine lateinische Urkunde Die Freilassung setzt jedenfalls einen Freilassungs- 
mit griechischer Übersetzung über die Freilassung willen voraus, die bloße Zuziehung zu Tisch, die 
inter amicos aus dem J. 211 aus Hermupolis auch auf Dürftigkeit des Herren beruhen kann, 
ist Br un s FIR U nr. 164. Mitteis Chrest. 364. hat nicht die Freilassungswirkung. Naturgemäß 
Girard Textes* 849. P.M. Meyer Jur. Pap. zeigt diese Freilassungsforra eine gewisse Ver- 
S. 17 nr. 8 abgedruckt (s. dazu o. unter Ia); vgl. 50 waudtsehaft mit der Freilassung inter amicos, 
feiner P. Oxy. IA 1205 (291 n. Chr.), eine frei- weswegen das Burgundische Gesetz beide unter 
lieh arg verstümmelte Urkunde, die von Jaden Einem behandelt (inter amicos pronuntiante do- 
herrührt, dort auch Verzicht auf das Patronats- mino ad convivium evocantur). Beachtenswert 
recht Z. 0. Inter amicos wird durch fieragv und vielleicht auch für das Alter der Einrich- 
qpllav wiedergegeben. Übrigens muß beidemal tung im römischen Recht nicht belanglos sind 
die freigelassene Sklavin ein Lösegeld entrichten. die griechischen Quellen mit ihrer Freilassung 
VgL zur Verbreitung der einzelnen Freilassnngs- xaUoavres knl ztjv Ibiav loziav. IG IX 1, 63° 
formen, insbesondere zum zeitlichen Verhältnis Belege und Schrifttum bei E. Weiss Griech. 
Wlassak Ztschr. f. Rechtsgesch. XXXIX 1905 Privatr. I 298f. Gewiß hat es keine stillschwei- 
bes. S. 405. Cod. Iust. VII 6,2 verlangt fünf 60 gende Freilassung, wie Wlassak 370ff. gezeigt 
Zeugen. hat, gegeben. Volksrechtliche Freilassungsformen 

Wir begegnen weiter in den Quellen einer bei Taubenschlag Das Römische Privatrecht 
Freilassung per epistulam, die mit der eben er- zur Zeit Diokletians, Extrait du bulletin de l’Aca- 
wähnten Freilassung inter amicos nicht gleich- dümie Polonaise des Sciences et des Lettres Cra- 
bedeutend sein dürfte. Fragm. Dosith. 15 ver- covie 1919, 1920 (1923) 226ff. 
bürgt, daß es sich um ein Rechtsgeschäft unter III. Freilassungsverbote ergeben sich einmal 
Abwesenden handelte, vgl. auch Iul. Dig. XLI aus der Lei Aelia Sentia (vgl. Ulp. I 13. Di<*. 

2, 38 pr. Theoph. 1 5,4. Iustinian in seiner Ver- XL 1, 1. Marc. Dig. XXIX 1,29,1), wonach 
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Freilassung unter Verstoß gegen das Gesetz, falls der M. über die Ehefrau als manunmsio (s. d.) 

der Freilasser das 20. Lebensjahr noch nicht er- bezeichnet. Dig. I l,4pr. = Inst. l,opr.: manu- 

reicht hat, nicht etwa Latinität erzeugt, sondern missio est datio libertahs: nam qmrndtu qutsin 

wirkungslos bleibt. Eine weitere Begrenzung der Servitute est, manui et potestati supposttus est et 

Freilassungen ergab sich aus der Lex Fufia Ca- manumissus liberatur potestate. Servras ad Verg. 

ninia ( 0 |d. Xll S. 2355), ferner daraus, daß Aen. 4,103 spricht von manus, potestas und libera 

gewisse Sklaven immer nur dediticii werden servitus promiscue. Der ursprünglich umfassende 

konnten (s. Schulten Art. Dediticii o. Bd. VI Gebrauch der die einzelnen Gewalten bezeidinen- 

S. 2363 unten). den Begriffe zeigt sich noch hei Paul. D.Llb, 215, 

Freilassung eines im Miteigentum stehenden 10 wo potestas auch die Gewalt über die Sklaven am- 
Sklaven nur durch einen Miteigentümer, hat, wenn faßt: Fotestatis verbo plura signiAcantur ... in 

sie in zivilen Formen vollzogen wird, Anwachsen persona liberorum patria, in persona servt dom- 

(Akkreszenz) an den anderen Miteigentümer zur nium. Von der Entlassung der Kinder ans der 

Folge, vermag also dem Sklaven die Freiheit nicht väterlichen Gewalt sagen Inst. I 12, 6 : parentes 

zu verschaffen. Freilassung durch einen Miteigen- Hlios suos vel Alias vel nepotes ... sua manuM- 

tümer inter amicos bleibt auf die Eigentums- mitterent. Entsprechend Cod. VIII 48, 6 (581) 

Verhältnisse ohne jeden Einfluß. So Ulp. frg- I Atios a sua manu dimittere. Es gibt eine m. pa- 

18; Fragm. Dosith. 10; Paul, sentent. IV 12,1. ferna nach Cod. VII 40, 1, 2 (530). Uber diese 

Die Entwicklung der Streitfrage im einzelnen ist weitere Bedeutung vo m. I h e r i n g Geist d. 

aus dem Bericht in Cod. Iust. VII 7, 1 für uns 20 röm. R. II 4 § 32 zu /Jim. 221f. und Mitteis 

nicht ganz ersichtlich, es scheint, daß bei Frei- Röm. Privatrecht I S. 75, der hier Anm. 3 darauf 

lassung durch einen Teileigentümer der andere hinweist, daß die M. über Söhne und Sklaven in 

gezwungen werden konnte, ihm seinen Anteil zu den nichtjuristischen Quellen häufig verkäme: 

verkaufen. I. Pf aff Zur Lehre vom favor über- Liv. III 45, 2. XXXIV 2, 11. XXXIX 18, 6 . Gell, 

tatis 21. L. Mitteis Arch. f. Papyrusf. III bes. XVIII 6 , 9. Plin. Ep. VIII 18, 4. Auch die 

255. E. Weiß das IV 353. Rotondi Scritti giu- Agnatentutel über die Frau wird Liv. XXXIX 18, 

ridici DI60, 78ff. Zur fraudatorischen Freilassung 0 und XXXIV 2, 11 als M. bezeichnet. Andrer- 

(Freilassung in fraudem ereditorum) sind aus- seits sagt der Grammatiker Nonius Marcellus 

führüche Erörterungen von Fr. Schulz Ztschr. ( 3 .— 4 , Jhdt.): matrem familias dictam esse e*i- 

f. Rechtsgesch. LXI zu erwarten (vgl. Bericht von 30 stimant, quae in familia manieipioque sit patria, 

E. Weiß über d. Heidelberger Rechtshistoriker- e fsi in mariti matrimonio esset., trotzdem mater- 

tag. in d. Wissensch. VierteljahrsBchr., Beil. Jurist. familias nach Boethius in Cic. top. 1. 2 ad c. 3,14 

Ztschr., Prag VIII 1928, 6 ). [E. Weiss.] nn d Isidorus IX 7, 13 die durch coempffo in die 

Manns. Gewalt des Ehemannes tretende Frau genannt 

I. Geschichtliehe s. Die Geschlossen- wird, 
heit und reehtiiehe Einheit der altrömischen Fa- Die umfassende juristische Bedeutung von M. 
miüe wird durch drei Gewaltverhältnisse vermit- und ihr Vorkommen in zahlreichen formalen 

telt, die in der Hand des pateriamüias ver- Rechtsakten auch des Vermögensrechts — vgl. 

einigt sind. Dieser Ausdruck bezeichnet ursprüng- etwa XII Tafeln tab. VI 5 (Bruns Fontes). Gell. 

Uch nicht nur das zwischen dem Hausvater und 40 XX 10, 7. Varro de 1.1. 6 , 64. Isidor, orig. s. v. 
den Kindern bestehende Gewaltverhältnis, die manumissus und Festus s. v. maneeps nnd manu- 

patria potestas, sondern die Hausgewalt, Herr- m jals Handsymbol bei Erwerb und Geltend¬ 
schaft nnd Autorität schlechthin. Ulp. Dig. L 16, machung von Rechten, — beruht auf dem allgemei- 

195, 2. Schräder Sprachvergleichung und Ur- nen Sprachgebrauch, gemäß dessen M. auch für 

gesch. 538. Dargun Mutterrecht u. Vaterrecht Gewalt, Herrschaft, Macht und Besitz steht, ln 

I 100. Girard -v. Mayr Röm. R. I 150f. Cod. VI 2, 21, 1 heißt es von dem aus der Gewalt 

1.'Der Ursprung aller Familien- des Herrn entlaufenen Sklaven: adhtlc autem 

g e w a 11 ist die M. Die germanische munt = nondum sub domini sui manibus fuerit constitu- 

Hand ist mit manus sprachverwandt und bedeutet tus. Andrerseits wieder Dig. I 2, 2, 1: omnia 

ebenfalls die Familiengewalt des Hausherrn. Das 50 manu a regibus gubemabantur. Oder hostem e 
deutet auf eine gemeinsame indogermanische Ur- manibus dimittere; haee non sunt tn manu nos- 

geschichte und wird durch zahlreiche Analogien tra; ad dimieandum manum habere (Nepos); 

im Eherecht der Griechen, Römer nnd Germanen neque mihi in manu fuit (Sallust). 

bestätigt. EL Meyer Ztschr. d. Sav.-Stift. M. ist ursprünglich um so weniger nur die 
Germ. Abt. 47 (1927), S. 198ff. 246. v. Wila- Ehegewalt, als sich die Gewalt des Ehemannes 
mowitz-Moellendorff in Staat u. Ge- über die Ehefrau inhaltlich nicht von der Gewalt 
eellsch. der Griech. u. Röm. (1923) 34. Brun- des Hausvaters über die Kinder unterscheidet, 

n e r Deutsche Rsgesch. I ! S. 93 Anm. 6 . B r u n - Das eheüehe Rechtsverhältnis hat von Hause aus, 

ner-Heymann Grundz. d. deutschen Rsgesch. wohl noch unter dem Einfluß der ursprünglichen 
§ 62. Hübner Deutsches Privatrecht § 90. 60 Raubehe, überhaupt keine juristischen Besonder- 
Diese M. umfaßte ursprüngüch — auch entspre- heiten. Es gibt zunächst begrifflich kein Krie¬ 
chend dem orientalischen Sprachgebrauch—wohl recht, sondern nur ein Gewaltrecht. Crome Röm. 

alle Gewaltverhältnisse, die Gewalt des Eheman- Privatrecht (1922) 261. Die uxormmanu steht 

nes über die Frau, die des Hausvaters über die bis in die klassische Zeit in jeder Hinsicht, auch 

Kinder nnd Kindeskinder, die des Eigentümers als Erbin ausdrücküch filiae loco (Gai. I 118. 
über die Sklaven. Die Entlassung aus der servitus 136. II 159), eine Stellung, die sich bis dahm 
wird auch in spätester Zeit noch ebenso wie die- zwar gegenüber dem Wortsinn inhaltlich erheb- 

yenige ans der potestas über die Kinder nnd sub lieh gebessert hatte, die aber im Ausgang ihrer 

Pauly-Wlssowa-Kroll XIV 4 


1879 Manus (Geschichtliches) Manus (Geschichtliches) 1880 

Entwicklung mit dem Wortsinne durchaus er- Coli. IV 8 , in bezog auf die ttxor IV 9 and 
schöpfend und richtig bezeichnet wurde Der Ehe- 12, 4. 

mann hatte ursprünglich hinsichtlich der Emu Die im Lauf der Republik einsetzende weitere 
dieselben Rechte wie hinsichtlich der anderen Ge- Entwicklung führte zu wesentlicher Differenzie- 

waltünterworfenen. In der Fülle der Gewaltbe- rung des Inhalts der verschiedenen Gewaltver¬ 
fugnisse fehlte auch nicht das ius vitae ae neeis. hältnisse und zu entsprechender gesonderter Be- 

Die Bindungen, von denen wir hinsichtlich der griffsbildung und Terminologie im Sinne von Gai. 

Ausübung des Totangsrechts des Ehemannes hören I 49: Sed rursus earwn personarum quae alimo 

(Karlowa Röm. Rechtsgesch. II 81. 153), ent- iuri subieetae sunt aliae in potestate, aUae in 

sprechen den Bindungen, die schon die leges regiae 10 manu, aliae in maneipio sunt. Und Gai. 1109: 
auch dem Vater hierin auferlegt zu haben schei- Sed in potestate quidem et maseuli et ftminae 

nen. Dionys. II 15, 2 (Romains). Bruns Font. esse solent; in manum autem feminae tontum 

(1909) 7 nr. 11. Cic. de leg. in 8 , 19; s. dazu eonveniunt. Es gibt nur noch eine M. über die 

auch zutreffend Girard-Mayr 1151. Vgl. auch Ehefrau. 

Collat. 4, 8 (Papin.). Dionys. II 26 (Bruns Font. Dementsprechend ging die Phrase manu 
nr. 10). Der Vater sollte ebenso ein iudieium maneipioque in dem bei der eoemptio auf die 

domestieum, einen Familienrat berufen wie der Ehegewalt beschränkten Sinne nicht in den kla*- 

Ehemann. Das Tötungsrecht ist schon dem ius siechen Sprachgebrauch über. Gaius gebraucht 

eivile nicht ein Ausfluß hausväterlicher Willkür, m. und maneipium durchweg begrifflich geson- 

sondern ein Mittel der unter Normativbestim- 20 dert für Ehegewalt und Gewalt über die Sklaven, 
mungen von Recht und Sitte stehenden Straf- Gai. I 49t 141. 162. II160. IV 80. Entsprechend 

gewalt. Vgl. in bezug auf die Sklaven Gai. I 52 Ulp. XIX 18. Hier ist mit den so bezeichneten 

und 53 und Westgot. epit. I 3,1. Auch hinsicht- Personen immer die uscor und der servus gemeint, 

lieh der fehlenden Verpflichtungsfähigkeit findet Auch in Inst. I 5 pr. wird die M. der sereitus 

eine erhebliche Gleichordnung der Gewaltunter- gegenübergestellt. 

worfenen und der uxor in manu statt. Praeterea Die terminologische Sonderung der drei Ge- 
inutili sest stipulatio, si ab eo stipukr , qui iuri walten ist wohl schon früh in die Zeit der Re- 

meti subiectus est, item si is a me stipuletur. publik hinaufzusetzen. Paulas und Fragm. Vat. 

servus qutdem et qui in maneipio est et füia 298. 300 geben offenbar die Worte der Lex Cincia 

famüias et quae in manu est .. . obligari non 30 (204 v. Ohr.) wieder, wonach die von dem Schen- 
possunt ... Gai. III 104. kongsverbot ausgenommenen Familienangehörigen 

Dem ursprünglichen Begriff der Hausgewalt ent- dort viermal als diejenigen bezeichnet werden, 

spricht es ferner, daß die Manzipationsformel der qui in potestate, manu maneipiove stehen, 

bürgerlichen Koemptionsehenicht bloß vom Erwerb Ebenso die Lex Salpensana (81—84 n. Chr.) o. 22 

derM. gesprochen zu haben scheint, sondern von ,m. Z. 10 (Bruns Font. T I 143 ). 
numcipiumque 1 . Gell. n. A.IV3. XVIII 6 . Let-tere Die M., von der im engeren Sinne auch schon 
Stelle übernimmt Serv. Aen. XI 47<f. Sie läßt die XII Tafeln zu sprechen scheinen (Gai. I 111) 

sich als Formresiduum deuten: matrem famüias ist in diesem Sinne die mit dem zivilrechtlich vor¬ 
auf» esse, quae in marüi manu maneipioque aut geschriebenen Eheschluß bewirkte Gewalt des 

in cuius maritus manu maneipioque et sui 40 Ehemannes über die Ehefrau, die dadurch aus 
heredis loeum venisset. Vgl. auch Karlowa For- ihrer väterlichen Familie ausscheidet, eine capitis 

men der röm. Ehe 51 und Röm. Rechtsgesch. II deminutio minima- erleidet, in die Agnatenfamilie 

161, der die. Formel danach so rekonstruiert: te des maritus bezw. von dessen Gewalthaber ein- 

ego e. i. Q. in manu maneipioque meo esse aio tritt und hier Vermögens- und erhrechtlich fiiiae 

tuque mihi comipta < esfo nsw. Zustimmend P. loco steht. Gai. I 108ff. 162. II 159. 

Krüger bei Puchta Instit. II § 285 Anm. f. 2. Entsprechend der hinsichtlich der meisten 

So unterstand ursprünglich mit den anderen Rechtsinstitute schon in der Zeit der Republik 
Hausangehörigen auch die Ehefrau in manu dem und der Klassizität sich vollziehenden Umwand- 
Verkaufsrecht des Mannes. Demgegenüber ent- lang der Solennität der Begründungsakte in die 
halten die leges regiae schon ein Verbot der Aus 50Freiheit der Form, wird die Umwandlung der 
Übung dieses Rechts (Plut. Rom. 22. Bruns M.-Ehe in die formfreie Eho meist schon 

Font. 6 nr. 9). Aber noch Gai. I 118 hebt das früher angesetzt, als es quellenmäßig begründet er- 

Verkaufsrecht des Mannes als ein in der M. for- scheint. Crom eRöm. Privatr.(1922) 262vertritt 

mell enthaltenes Recht hervor: feminae a eo- die Meinung, daß die M.-Ehe schon im 1. Jhdt. n. 

emptionatoribus eodem modopossunt maneipari, Chr.im Aussterben gewesen wäre. Schulin Gesch.' 

quo liberi a parente possunt... Auf diesem d. röm. R. 213 rechnet damit, daß die eonfarreatio- 

weiterhin bestehenden Recht beruhte die eoemptio Ehe mit der Einführung des Christentums ver- 

fidueiaria. Die spätere Gestaltung der Verkaufs- schwanden sei. Sohm-Wenger Instit. (1928) 

befugnis des paterfamilias ist freilich hinsicht- 508 halten die M.-Ehe seit dem 3. Jhdt für ver¬ 

lieh der verschiedenen Gewaltunterworfenen ver- 60 schwanden. Rabel Grundz. d. röm. Privatr. 416 
schieden. Das spätere Verbot des Verkaufs von führt aus :, Die Ehe der römischen Blütezeit heißt 

Haussöhnen hatte einen diesen weniger günstigen die .freie* im Gegensatz zu der archaischen, di» 

Maßstab. Die leges regiae (Dionys. II 26. Bruns Frau in die Herrschergewalt (m.) des M.nn— 

7 nr. 10) bestätigen zunächst das Recht des Haus- stellenden. In der Tat ist das .Grundprinzip für 

vaters, den Haussohu zu züchtigen und zu töten das römische Eherecht' (Bruns) libera matri- 

sowie ihn zu verkaufen. Aber erst der dritte Ver- motiia esse (Alex. Cod. Vm 38, 2) Das gilt von 

kauf hatte die Pönalfolge der Befreiung des füius der Eheschließung, die weder eine staatliche, noch 

famüias von der potestas. Vgl. Papinian. eine religiöse Form erfordert, von der persön- 
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liehen und güterrechtlichen Stellung der Frau praktische Institut bereits der klassischen Blüte¬ 
neben dem Manne und von der Scheidung.* Aus zeit fremd wäre, ist zunächst sicherzustellen, daß 

diesen Gründen schließt Rabel die Behandlung für diese Zeit allem die «nw-Xhe: als veraltet be- 
der M.-Ehe aus seiner Darstellung des klassi- zeichnet wird, von der Gai. I 111 sagt , sed hoc 

sehen Rechts überhaupt aus.-Gegen diese Benrtei- totum ius partim legibus sublatumest, partwi 

lunz spricht indessen schon, daß jenes aus dem ipsa desuetudtne obhteratum est.. Dagegen be- 
J 223 stammende Kaisergesetz mit libera esse durch- handelt Papinian die in manum eonventio nach 

aus nichtdie Formenfreiheit des Eheschlusses meint Collat. IV 7,1 in einem Responsum ahrgeltendes 

und daher für das Abkommen der M.-Ehe nicht Recht. Nicht anders Panlus nach Fragm. Vat. 

beweisend ist. Der Text lautet vollständig: libera 10 115, wo infolge M.-Ehe der Übergang des ganzen 
matrimonia esse antiquüus placuit, und er Frauengutes aufden Manngefolgertwird Panlus 
meint offenbar allein den auch schon dem alten erwähnt noch Fragm. Vat. 298 und 300 die M. 
Zivilrecht eigenen geringen Ehezwang, die leichte mehrfach m Zusammenstellung mit potestas und 
Scheidbarkeii Auch die M.-Ehe, insbesondere die maneipium ; s. auch Collat. IV 2, 3. Ulpian sieht 
durch eoemptio geschlossene, war im Sinne jenes die M. nach ep. IX als geltendes Recht an. Auch. 
Gesetzes liber, weil ihr von Anfang an die leichte Boethius m Cic. top. L 2 ad c. 3, 14 (Bruns 
Trennbarkeit durch contrarius actus eignet. Der Font. II 73) berichtet, daß Ulpian in seinen In- 
snätere Grundsatz: consensus facit nuptias verleitet stitutionen die Form der Ehe — eoemptio genau 
bisweilen zur Annahme eines ehebegründenden beschreibe und macht selbst einige Angaben über 
bloßen Konsensnalgeschäfts, vor der mit Recht 20 die bei der klassischen eoemptio üblichenibeider- 
iünzut E. Levy Der Hergang der röm. Eheschei- seitigen Erklärungen der Nuptunenten. Aus den 
dnnz (1925) 67 bei 1 warnt. Ohne wirkliche Her- Digesten sind ferner mehrere die Ehescheidung 
Stellung der Lebensgemeinschaft blieb der eon- behandelnde Fragmente Ulpians und Paulus als 
sen*us unerheblich. Inch hier setzte der Rechts- inte^oUert anzusehen Die klassische F^ung 
zustand immer den Besitzzustand voraus. Man von Dig.,XXIV 2, 9. XXXVHI 11, 1, und XXIV 
könnte eher einen Fealkontrakt annehmen. 1, 35 handelte von der M.-Ehe. Levy Eheschei- 

Die frühe Datierung des Absterbens der M.- düng 4ff. 21 ff. 46ff.; dazu unten II 7. 

Ehe ist indessen nicht durchweg vertreten wor- Unzweifelhaft bestand also zur Zeit 
den Puchta Instit. II § 285 läßt sie erst in der Caracallas sowohl die confarreatio- wie 

vierten Periode seiner Geschichtedarstellung, die 30 die coewp/to-Ehe. T1 . nD • 

er von Konstantin ab rechnet, verschwinden. Daß aber auch der Epitomator Ulpians nicht 
Jüngst äußert sich F. Schulz in der von ihm nur die eonfarreatw, sondern auch die eoemptio 

herausgegebenen und kommentierten Epitome als geltendes Recht ansieht, wird durch ep. U*P- 

TTlmani des Cod. Vat. reg. 1128 (Bonn 1926, Jur. XI 5 erwiesen. Die Beweiskraft dieses Textes 
Texte Heft 3) 84 zn Ulp. 9 ebenfalls in abwei- läßt sich nicht durch die Annahme beseitigen, 
chendem Sinne und nimmt angesichts des Textes daß der Epitomator die Erwähnung äeseoemptio- 

des Epitomators in Ulp. 9 an, daß dieser die wofor W entweder nicht beachtet hätte oder der 

confalreatio noch als zu seiner Zeit geltendes Ansicht gewesen wäre, J> aß 1 Wjf 

Recht betrachte, sie also in der ersten Hälfte causa keine wahre M. erzeuge!( F : 
des 4. Jhdts. noch praktisch sei. In diesem Sinne 40 ist auch nicht ausgemacht, daß der Epitomator 
führt Schulz aus: .Begründung der M. durch m XI 13 das eoemptio de rJ or ’ a !? e ,^,^ t ert 
eoemvtio und usus sind als veraltet absichtlich manum eonventio ersetzt habe Daß der Urtext 
nicht*erwähnt. Den Erwerb der M. durch usus Ulpians mit Gai I 162 gleichförmig gestaltet 
bezeichnet schon Gai 1111 als abgekommen, die gewesen sei, ist hei den wesentlichen sonstigen 
“to Sm.°(zwrito Hüfte des g 4. Jhdte.) Aen. Ibweichungen ^eider Sto len durchaus z^ifel- 
IV 214 Vat 115 beweist nicht, daß die eoemptio haft. Ulpian spricht auch sonst von M.. XXII 14. 

‘Ih in, 5 Ä S..h .tf. - I« der Tat XXIV ? »d 24 ™ TdlSaK' 

kann angesichts der präsentischen Fassung von ventia findet sich auch in IX, und nach Collat. 
Epit Ulp. 9: Farreo eonvenitur in manum eer- XVI 6 stellte Ulpian in seinen Institutionen rat¬ 
zte verbis et testibus X praesentibus et sollemni 50 sprechend ep. XI 13 auch gerade die adoptio mit 
saerMcio facto, in quo panis quoque farreus in manum eonventio zusammen. 

Zhiät nTcht bezweifelt werden, daß auch der Die Art und Weise noch spaterer Verwen- 

Epitomator seihst die Confarreationsehe noch als düngen und Benchte über die M. laßt indessen 

geltendes und praktisches Recht betrachtet. We- vermuten, daß die M,Ehe auch in der —o- 
nig« zwingend erscheint, daß er die Koemptions- Form noch in der zweiten Hälfte des 4 Jhd£ 
ehe als abgekommen ansehe, weil er sie hier praktisch gewesen ist. Serv Aen. IV 103 sane 
nicht erwähne Spätere Auszüge aus Klassikern hie coemptianw spectem tangit, ebd. IV 214 
verschweigen nicht selten Wesentliches und ent- wozu Thilo et Hagen, Servil grammat. Wenn 

halten in^ren dürftigen Darstellungen und Auf- Serv. Georg. I 31 sagt: quod autem ait ,emat ad 

Zählungen erhebliche Lücken, die nicht ohne wei- 60 antiquum pertinet rüum,quo semarüus et uxor 
Ä zu Ms“en Schlußfolgerungen verwend- invieem eoemebant so sieht er W 

bar sind Im übrigen würde, wenn erst Servius mcbtals veraltet an ; denn er setzt hinzu .«ow 
die eoemptio aAgekommen bezeichnete, sie habemus m iure und begeht das 
zur Zeit der Abfassung der ep. Ulp. noch haben rüum offenbar anf die Zeit des bei Vergü ge 
hestehen ktornen A™ef es feMt jeder Anhalt da- meinten nralten Vorganges. Er will sagen: Wenn 
für daß Serv Aen IV 214 die eoemptio als ah- Vergil von emat spreche, so beziehe sich das a, 
v die schon von alters her bestehende Art der Ehe- 

^G”überder Meinung, daß die M.-Ehe als Schließung durch Brautkauf, die ja jetzt noch 
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rechtens sei. Auch wenn es weiterhin dort heißt: tis deminutio auch nur die coemptio an Dazu 
trüms enim modis apud. wAeres nuptias. fisbant..., auch Tac. ann. IV 16 : lata lex qua flammte o, 
so beweist dies nicht, daß der Autor auch die Dialis saerorum causa in potesiate viri, cetera 
eoermptto zu seiner Zeit als veraltet ansähe. Die promiscuo feminarum iure ageret. Diese Rechts- 
dm Formen der M.-Ehe, die Semus nun er- auffassung wird auch durch Serv. Aen. IV 108 
läutert, bestanden nebeneinander in der Tat nur bestätigt: qtmque omnis iste mos coemptionis 
m einer damals weit zurückliegenden Zeit. Die et citra nominis nuncupationem dotis datae ta- 
Msws-Khe war veraltet. Die confarreatio bestand xatione expediretur, quae res in manum con- 

*ik!3 eit r. e ^ e j S0 ? oem P tto , aas den an- rentio dicifur, subiunxit dotalesque tuae Tyrios 

geführten Gründen doch sicner noch in der ersten 10 permittere dextrae. quid est mim alitul dextrae 
Hälfte des sermnißchen Jahrhunderte, sie konnten quam in manum convenire ? Damit im Ein- 
von Semus also, selbst wenn sie inzwischen ab- Hang steht auch Gai. I 118, wo bei Darlegung 
gekommen wären, nicht als t nuptiae apud veteres der aus der M. folgenden Rechte des Gewalthabern 
bezeichnet werden. So ist die entsprechende Ans- nur die coemptio herangezogen wird, weil jene 
drucksweise auch bei Gai. I 110 zu verstehen: sich nur hier derart answirken; s. auch Gai III 
Er sagt: Ultm ttaque tnbus modis in manum 83 und 84. Auch bei Aelius Gallus und Festes 
conventebant: usu, farreo, eoempttone. Wie die s. remandpatam fällt die Koordinierung von in 
folgenden Darlegungen ergeben, bezieht auch manum convenire und coemptio auf 
Gams das ohm auf die weit zurückliegende Zeit, Die confarreatio hat sich durch das 4. Jhdt. 
m der alle drei zivilrechtlichen Formen der M.-20 wohl aus politischen und religiösen Gründen er- 
'■}. nebeneinander praktisch waren. Auch er sagt halten, die coemptio zumal aus erbrechtlichen. 
ohm, trotzdem er I 112 vor. der confarreatio ans- um der Ehefrau in der späteren Zeit der Rechts¬ 
rührt : quod iw« eHamnostrts temponbus in tisu entwicklung, die ihrem gesetzlichen Erbrecht un- 

est, und obwohl er I 113 und 114 auch die günstig war, das Recht als sua heres auf eine 
coemptio als praktisches Recht behandelt. volle Kindesportion za erhalten. Damit dürfte zu- 

* l U i r dw " tellun F vo ° T Se ™ us , ist au , ch seine sammenhängen, daß unter den sui heredes nicht 
Ausführung Verg. *en. XI 581 erheblich: inter nur in der ep. TJlp. XXII 14 die uxor in manu 
matrem et matremfamdias hoc internst, quod und die nurus in manu fitii hervorgehoben son- 
mater est praeter tllam stgnificatwnem quae est dem noch in Collat. XVI 2, 3 und 2, 14: sororis 
ad aliquia quae tantum cmvenit in matrimo- 30 autem nobis loco est etiam mater aut noverca 
mum ; mater familias vero illa dicitur quae in quae per in manum convemtionem apud patrem 
matrimomum convemt per coemptionem: nam nostrum ius filiae nancta est. Und Serv Georg 
per quandam iuris sollemnitaicm in familiam 1 31 betont bei Aufzählung der drei Foimen der 
mtgratmarth Anlehnend an Servius in Georg. I M.-Ehe hinsichtlich der coemptio als dereigent- 
S1 sagt noch Isid. orjg. V 24. 26 (Bruns II 81): liehen conventio in manum in finaler Form: mm 
nam antiquus nuptiarum erat ritus quod se illa in filiae locum, maritus in patris vmiebat, 
manius et uxor mvteem emebant, ne «iderelur ut, si quis prior fuisset defunctus, locum here- 
uxor ancilla, sicut hobemus in iure. Inde est, ditatis iustum altert faeeret. In der laudatio Tu- 
quod praecedertte donatione virisequitur dos uxo- riae (a. 8—2 v. Chr.) Z 14 (Bruns Font 1322) 
rts, wodurch zugleich Ursprung und Zusammen-40 wird von einer wohl schon bestehenden Ehe be¬ 
häng der spateren freiwilligen dos mit dem not- richtet, daß eine coemptio nachträglich geschlos- 
wcndigeu Vermögensanfall des Frauengutes an sen und dadurch ein früher errichtetes Testament 
den Mann klargelegt werden, der bei der coemptio- des Ehemannes nichtig geworden sei. Es gab 
Tr oi eln ! rat ; . 0 aucb Isid. orig. V 26 (Bruns hiernach in dieser vorgerückten Zeit, in der viele 
11 81). Auch im germanischen Recht, dessen Ehe- die coemptio schon als abgestorben ansehen, noch 
recht mit dem römischen erhebliche Ähnlich- Gründe, die ihi den Vorzug vor der freieil Ehe 

keiten aufweist, wird aus der puella emta eine verliehen; s. auch Levy 39 bei Anm 6 

pmtla dotata, Brnnner-Heymann Grundz. d. Daß das Erbrecht der sui noch in byzantinischer 

dtsch. Kechtsgesch. § 52. Zeit praktisch bedeutsam war,dafürvgl.Instit.III4, 

r v w Tv* te Smd doch ?, leh , r als b . loß 6 ele 6 eu t- 50 2. 3, 2. 1, 14. Collat. XVI 3, 20; s. auch den Art. 

ache Erwähnungen von Rechtsinstituten dnreh Sni heredes. Die in manum conventio hatte 

spatere Grammatiker und r.ichtjunstische Schrift- sogar noch für die erbrechtliche Voranssetzung der 


steiler. Servius insbesondere sieht danach die 
coemptio nicht nur nicht als veraltet an, sondern 
nimmt sie eher als praktisches Institut in An¬ 
spruch. Bei Serv. Georg. I 31 fällt übrigens auf, 
daß er bei Aufzählung und Darstellung der drei 
altrömischen Arten des Eheschlnsses durch ttsus, 
confarreatio und coemptio nur die letztere als 


Blutsverwandtschaft erhebliche Bedentnng, Collat. 
XVI 6, 2 (Ulp.): eonsanguineos et adoptio facit 
et adrogatio ei eausae probatio et in manum 
conventio. Dazu auch Fragm. Vat. 298. Die Col¬ 
lat. behandelt die M. im übrigen noch IV 2, 3 
(Paul.) 7, 1 (Papin.). Auch Gai. Fragm. Augu- 
stod. I 12 reihen die M. den bestehenden Ge¬ 


iz* manum conventio bezeichnet. Dies hängt wohl 60 waltverhältnissen ein. 


mit der hei Gai. 1136 dargelegten neueren Rechts¬ 
lage seit dem J. 11 v. Chr. zusammen. Die Con- 
suin Maritnus und Tnbero dieses Jahres veran- 
laßten ein Gesetz, nach dem die confarreatio 
bürgerlichrechtlich nicht mehr die volle Wirkung 
einer capitis deminutio, vielmehr nur noch in 
sakraler Hinsicht Wirkungen haben sollte. Daher 
führt Gaiu3 1162 unter den Gründen der capi- 


3. Die ursprüngliche Einheitlichkeit der drei 
Gewaltverhältnisse der Agnatenfamilie verrät sieh 
später, als sich mit abweichender Gestaltung ihre 
Begriffe längst differenziert hatten, terminologisch 
darin, daß sie zu einer bis in die byzantinische 
Zeit wiederkehrenden Phrase zusammengefaßt 
werden: potestate manu mancipioque, die 
gemäß dem Katalog von Valerius Probus im Amts¬ 


stil mit mmp abgekürzt wird. Coli. Krueger- Mann gesetzlich mit einer Kindesportion^ Gai 

Mommsen-Studemund II 146 Z. 31. Die Über- III 8 und 14. So ist die tn mamu ihres Mannes 

schrift von c. 22 der Lex Salpensana (Bruns I stehende Schwiegertochter gesetzliche Erbin nach 

143) enthält die Abkürzung mm potestate. Die dessen Vater,_ quta nepiis loco esf, Gai. II 15». 

Phrase qui in potestate manu mancipioque sunt 1. Schon in frühester Zeit mußten Kollisi- 
ans Gai II 96 oder I 49 findet sich zweimal onen der M. des m väterlicher Gewalt stehenden 

schon in der Lex Cincia (204 v. Chr.) (Bruns I Mannes mit der pafraa potestas dessen Vaters 

47) und in der Lei Salpensana c. 22 Z. 10; fer- entstehen. Wenn auch der pater farmlas des Ehe- 

ner bei Ulp. epit. XIX 18. XXIV 23 and 24. mannes die patna potestas über dessen uxor tn 

Fraem. Vat. 298 und 300. Noch in Inst. I 5 pr. 10 manu hatte; die Ehe bestand doch nur zwischen 
= Die 11.4 heißt es: quis in serviiute est, dieser und dem filius famtltas und mußte derpa- 

manui et potestati suppositus. tria potestas des Vaters natürliche Grenzen setzen. 

Das klassische und das byzantinische Recht So soll schon Numa Pompilius das Verkaufsrecht 

enthalten auch im übrigen noch Anklänge an die des pater famtltas hinsichtlich seines filius ge- 

alte M.-Ehe, auch da wo die freie Ehe in Rede steht, setzfich ausgeschlossen haben, wenn dieser mit 

die gemäß Dig. XXIH 2 und Inst. 110 zur Regel dem Einverständnis des Vaters geheiratet hatte, 

des entwickelten Rechts erhoben ist. Einmal Dionys. II 27. Bruns Font. I 9 nr. 10. Die 

verblaßte die Form der coemptio allmählich. Zustimmung zum Eheschluß wurde danach schon 

Dies wird durch Nonius ad voc. nubentes in frühester Zeit als Verzicht auf diesen Bestand- 

(Bruns 1165) dentlich, wonach die Ehefrau dem 20 teil der väterlichen Gewalt angesehen und war 
Manne beim Eintritt in dessen Haus ein As über- insofern eine Voraussetzung für den Bestand der 

<rab- tamquam emendi causa. Dies war offen- Ehe. Dies erhielt sich selbst bei der Ehe ohne 

bar keine Koemptionsehe mehr, sondern eine M.: Iustum matrimomum est, st mter eos qm 

manusfreie Ehe, bei der sich, für die Wirkung nuptias contrahunt, eonubtum esi, et tarn mas- 

unwesentlich, alte Formen erhalten hatten. Modest. culus pubes quam femtna potens sit, et utnque 

Dig. XXIII 2, 1 definiert ferner: nuptiae sunt consentiani, si sut turts sunt, aut ettampa- 

eoniuuetio maris et feminae consortium omnis rentes eorum si m potestate sunt, Ulp. ep. V l. 

ritae, divini et kurnani iuris communicatio. Im Vgl. ferner Papmian. Collat. IV 7, 1: eo auc- 

Gegensatz zur M.-Ehe entbehrt aber die freie tore in manum convemt. Ferner Lex lulia de 

Ehe dieser Zeit, ohne schon christlich beeinflußt 30 adult. Bruns 112, cap. 2. Ursprünglich war es 
zu sein, durchaus der Vermögensgemeinschaft der überhaupt der pater famtltas da den seiner Ge- 

Ehegatten. Diese tritt nur bei der M.-Ehe ein. walt unterworfenen Sohn _ verheiratete, und die 

Die Definition des Klassikers erinnert stark an Parteien der coemtio bei Nuptunenten allem 

die dionysische Beschreibung der M.-Ehe der iuris waren deren beide Väter; vgl. andrerseits 

Leeres regiaet ywcäxa . . . ävSoi xoircovdv dxdv- Dig. XXIH 2, 22. Richtig Girard-Mayr II 

tarn eirat roiwrW « xai lepCSv (Bruns 170 bei 4; siehe ferner Cic. pro Flacco 34 über 

I 6 7). Vgl. auch Cic. de off. I 17. Liv. 19: die notwendige Zustimmung des Vormundes 
omnia communia una domus. Ferner Serv. Aen. Der pater familias des Ehemannes konnte dis 
IV 214 und 103, wo die Worte servire mariio in die klassische Zeit die Ehe darch die vtnatcat%o 

dominum maritum noch immer die ursprünglich 40 filiae zur Scheidung bringen. Erst Pius verbot dies, 
gleichartige Gestaltung der Hausgewalten verraten. falls die Ehe eine glückliche (bene eonwrdans) 

II. Dogmatisches: Mit der in manum war, Paul. sent. V 6, 15; s. auch Dig. XL111 SU, 

conventio tritt die uxor aus ihrer Blutsverwandt- 1, 5 (Ulp.). XXI1. 82,19. Cod. V.17, 5 pr. Jener 

schaft und ihrer Agnatenfamilie in die familia Grundsatz galt offenbar ohne Rücksicht darauf, 

des Mannes über, Gai. llOff. Die Frau nimmt ob eine Ehe mit oder ohne M. vorlag. Gegen 

den Gentilnamen des Mannes an, Cic. pro Mur. die Meinung Solazzis, daß der paterfamtlias 

27. Schon seit der Republik ändert sich bei der noch zu Diocletians Zeiten die Ehe der JLochter 

uxor in ir%nu entsprechend der freien Ehe das gegen ihren Willen znr Lösung hätte bringen 

Namenzrec dahin, daß die Frau ihren Ge- können, zutreffend Levy Ehescheidung 145 Anm. 
schlechtsnamen beibehält und den des Mannes 501. Über den bestimmenden Einfluß des pderfa- 
im Genetiv zusetzt: Caecilia Metella Orassi. Da- miliar der Verlobten auf den Bestand des Ver- 

zu Bickel Die NomenUatnr der mater familias, löbnisses vgl Paul. Dig. XXffl 1, 7 und Ulp. 

Rh. Mus. LXV 578ff. eb<L 1.10; hinsichtlich der geschlossenen Ehe s. 

Die uxor in manu wird bis in die klassische Dig. XXHI 2, 2. 3 und 25. _ 

Zeit als filiae loco stehend bezeichnet, Gai. I 111. Die Konsequenz des ursprünglichen Gewalt- 
114 115 b 118 136. II 159. Konsequent wird Verhältnisses der M. als bloßen Anwendungs- 
der Grundsatz vom rechtsnotwendigen Erwerb des faües der potestas zeigte sich auch darin, daß 
pater familias durch die sui auch auf die uxor der Ehemann die ihm von Dritten vorenthalc 

inmanu bezogen, Gai. H 98. 86. 90. Ulp. XIX tene uxor in manu mit keiner ekerechUichen 

18f Auch die Forderungen der Frau gehen auf 60 Klage zurückfordern konnte, Bein absolutes Recht 
den M<*-n über, Gai. III83. 163, während die vor- vielmehr ebenso wie hinsichtlich der Kinder mit 

ehelichen Schulden der uxor in manu, ausgenom- der vindicatio in potestatem geltend zu machen 

men Erbschaftsschulden, infolge der mit der con- hatte, an die noch Gai. 1134 anspielt Der Rrae- 

ventio in manum verknüpften capitis deminutio tor schuf dafür die trUerdictadtltberts ex- 

untergehen, Gal in 84. Der Praetor gewährte aber htbendts und ducendts, Dig-XLIII 30,1 pr. Le - 

dem Gläubiger Klagerestitution gegen diesen nel ed. p. H 468. Das begründende Edikt lau- 

Rechtsverlust Gai IV 38. tete wohl alle Gewaltverhältnisse aufzählend: Alt 

Als heres beerbt die uxor in manu den praetor: Qui quaeve in mancipio manu pote- 
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state Lucii Titii est, si i's eave apud te est..ita indessen hinsichtlich der Sklaven die entgegen- 

eum eamve exhibeas. Die 1. 1 § 5 eod. t. (Ulp.) gesetzte Regelung. In diesem Sinne auch selbst 

läßt erkennen, daß noch in später Zeit die Kol- Gai. Dig. XLI 2, 15; ebenso Pap. ebd. 49 1 

lision zwischen den Heraus^abeansprflchen des Pomp. ebd. 25,1. Afric. ebd. 40 pr. ’ 

pater familias und des maritus der uxor durch- Das spätere Dotalrecht ist von dem Güter- 
aus nicht ohne weiteres zugunsten des letzteren recht der M.-Ehe ebenso beeinflußt worden wie 

entschieden wurde. Die väterliche Gewalt hatte auch eine Rückwirkung des letzteren auf jenes 

vor der Ehe einerseits nur dann Halt zu machen, zu bemerken ist. Dazu Scheurl Krit. Viertel¬ 

wenn diese glücklich und mit Kindern gesegnet jahrschr. VI 25. Kar Iowa R.R.-Gesch. II 190f. 
war. Andrerseits sollte der Vater von seiner Ge-10 Wenn Cic. top. 23 darlegt: Cum mutier viro 
walt keinen rücksichtslosen Gebrauch machen: in manum convenit, omnia quae mulieris fue- 

ne aeerbe patriam potestatem exereeat. Eigen- runt, viri fiunt dotis nomine, so gibt sich darin 

artiger weise scheint der Ehemann hierauf aber die erwähnte Rückwirkung deutlich kund. Ebenso 

keinen Rechtsanspruch gehabt zu haben. Seine bei Paul. Fr. Vat. 115. Isid. orig. V 26 knüpft 

entsprechenden interdicta deuxore exkibenda und die Worte: inde est, quod . . . viri sequitur dos 

ducenda, von denen Ilennogen. Dig. XLI1I SO, 2 uxoris gerade an die Darlegung der eoemptio. 

als unbedingten spricht, hatten also gegenüber In demselben Maße wie sich bei der manusfreien 

dem Schwiegervater offenbar nur unter jenen von Ehe das Recht der dos als Surrogat des rechts- 

Ulpian angegebenen Voraussetzungen Erfolg. Das notwendigen Erwerbs des Ehemannes am Ver¬ 

galt kaum nur für die manusfreie Ehe, wie Lenel 20 mögen der uxor in manu entwickelte (dazu Gi- 
Anm. 5 meint, weil er wohl von der Auffassung rard-v. Mayr I 184), mußte die Bindung des 

frühen Abkommens der M. ausgeht, sondern ist Dotalvennögens im Interesse der Ehefrau und 

mindestens von jener auf die M.-Ehe übertragen deren Rückgaberecht im Falle der Auflösung 

worden, weil der Schutz des Inhabers der M. der Ehe auf die M.-Ehe znrückwirken. Aber noch 

gegenüber der väterlichen Gewalt mindestens so von Paul. Dig. XXIII 3,1 wurde normiert: Do- 

dnngend erscheinen mußte als der Schutz des- tis causa perpetua est , et cum voto eius qui 

jenigen Ehemannes, dem die Gewalt der M. fehlte. dat ita contrakitur, ut semper apud maritum 

Pius hat das von Paul. sent. V 6, 15 erwähnte, sit. Darin spiegelt sich noch immer das Güter- 

gegen den Vater der Ehefrau gerichtete Verbot recht der M.-Ehe wider. Der selbsverständliche, 

ans diesem Grande wohl auf alle Ehen ohne 30 vom Willen der Parteien unabhängige Erwerb 
Rücksicht auf ihren Entstehungsgrund erstreckt des Frauengutes durch den Eheherm mußte end- 

und nicht minder dem Inhaber der M. zugute gültig sein, und er war es zunächst auch bei der 

kommen lassen. Freilich lag für ein solches im vertragsmäßig gewährten dos. Aber Wesen und 

2. Jhdt. erlassene Eheschutzgesetz die Ratio nicht Behandlung der letzteren als res uxoria mußten 

in der Anerkennung der M. als der der pattia im Laufe der Zeit auch die Stellung des Ver- 

potestas etwa. übergeordneten Gewalt — obige mögens der uxor in manu beeinflussen. Bei der 

Texte lassen immer noch eher das umgekehrte Koemptionsehe fiel mit der remancipatio auch 

Rangverhältnis erkennen ; vielmehr handelte das Vermögen der Frau deren früheren Gewalt¬ 
en sich um den Schutz des Eihebestandes, von der haber wieder zu. Siehe aber über die Übertragung 

die M.-Ehe nicht ausgeschlossen werden konnte. 40 der eautio rei uxoriae auf die M.-Ehe Bickel 
2. Der rechtsnotwendige Erwerb zugnn- 601 und zustimmend Wenger-Sohm Instit. 

strni des Hausherrn ist noch in der klassischen Zeit 518 Anm. 4; s. auch Karlowa Röm. Rechts- 

bei allen Gewaltunterworfenen prinzipiell gleich- gesch. II 153. Eine weitere Brücke liegt in der 

artig gestaltet: Ädquiritur autem nobis non Zulassung des peculium profeetieium und ad- 

solum per nosmet ipsos, sed etiam per eos, quos venticium auch zugunsten der uxor in manu 

in potestate manu mancipiove habemus ... Gai. und andrerseits der bei der freien Ehe entstehenden 

II 86; ebenso Ulp. epit. XIX 18. Iu dieser Zeit dos profectida und adventicia in entsprechender 

hatten sich indessen in der weiteren Behandlung Bedeutung, Ulp. epit. VI 8ff. 
und Ausgestaltung dieses legalen Erwerbs bei 3. Die eonfarreatio (s.den Art.) stand nur 
den einzelnen Arten der Unterworfenen doch 50 den Patriziern offen und war ein strenger sakraler 
schon erhebliche Unterschiede herausgebildet. Formalakt, der von Gai. 1112. Ulp. IX, aber auch 

Ob der Hausherr durch, jene Personen auch Be- noch von Serv. Georg. I 31; Aen. IV 374. 103. 

sitz erwarb, war verschieden geregelt. Dieser Er- 339 und vonBoeth. top. 14 eingehend beschrieben 

werb wurde davon abhängig gemacht, daß der wird, weil er sich als religiöser und kirchlicher 

Hausherr an dem Gewaltunterworfenen selbst den Akt bis in das 4. Jhdt erhielt nnd zur Voraus- 

Besitz hatte, und eigentümlicherweise wird das setzung für den Erwerb geistlicher Ämter er- 

nicht etwa von den Sklaven angenommen, son- hoben ward. Der rex saerorum und die flamines 

dem vielmehr nur von den Hauskindem, die des- Diätes, Martiales und Quirinales mußten 

wegen allein Besitz für den paierfamiUas er- aus einer Konfarreationaehe stammen. GaL I 112 

? var i ^ en * Dagegen gilt für Sklaven und Frauen 60 läßt erkennen, daß sich gerade wegen dieser Vor- 
in M. folgendes: Per eas vero personas, quas aussetznngen diese Eheform erhalten hat. Durch 

m manu mancipiove habemus, proprietas qui- Dionys. II 25, 1 (Bruns Font. I 6) wird die 

dem adquirUur nobts ex omnibus eausis sieut eonfarreatio andrerseits schon auf Romains zu- 

per oos, qui in potestate nostra sunt; an autem rückgeführt Die Kinder aas einer Konfarreations- 

possessto adqmratur, quaeri seiet, quia ipso* non ehe werden als patrini und matrini bezeichnet, 

possxaemus, Gai. II 90. Auch die uxor in manu Serv. Georg. I 31. Bei dem unter strenger Pub¬ 
erwarb daher nicht reehtanotwendig Besitz für lizitüt stehenden, wenn auch wohl in der ur- 

aen Mann, Paul. Dig. XLI 2,1, 5. 1,12 enthält sprünglichen Zeit nicht in der Kuriatversamm- 


, aw mnfttpn außer den Nud- Die m. fiduciaria zeigte, daß matrimonium 

lang vorgenommenen AktmußtenauBer den W p ( st8ndige Rechtselemente gewor- 

turienten der Flamen Dialis nnd der Pontitex una »^zw die selbatän 6 dig wiikungsfähig waren, 
marimus sowie 10 Zeugen zugegensein. , w aber auch eine m. ebne 

Name dieser Eheform stammt von dem vorge- maßte für die Pere- 

scbriebenen luppiter d^ u ^® nd en Opf d inen frühzeitig zugelassen werden. Die 

pams farreus, emes SpeltbmtM. Die xjup g solchen matnmomum non le- 

rienten hatten mit verhülltem Haupt auf zwei ninae Mutter, weil der 

Sesseln Platz zu nehmen, über die dsw JeU des gmmum i g entbehrte . Erst als sich 

£ SÄ*SÄSAÄ: 

sprechend der sich heransbildenden fr “ .. men( i e Element geknüpft. In der mannsfreien Ehe 
4g der Frau eine EnttwieUung <lurchgem«ht “ “n fo P lgten dieKinder dem Vater. 
Ursprünglich kaufte der Mann die rrau zw v nms +rjt4- ene Ursprung der gleichfalls 

los ihrem Gewalthaber ab. Allmählich wird d e • Xll-Tafelrecht bekannten dritten Form 

Frau Subjekt des Manzipationsaktes und verkau t durch u s us - die das germanische Recht 

patre auttore sich seihst: mutier °*W™''** 20 ^ SalSennt H Meye r 246 -hegt offenbar einer- 
*e quasi Wio»^ /»»«wt, Serv^Ai<*mIVMS. ur ’ prang if c hen Rechtsauffassung, nur 

Gaius steht trotz der an frühe . f r iiq\ M-Eben als legitim anzuerkennen,und andrerseits 
klingenden Wendung: emit vir midierem (1113) M. i^nen ais i^i entgegenkommenden 

sachlich anch auf diesem Standpunkt, denn dessen An- 

er sagt I 114 unzweideut,g: ™ 2X^1 sogar durch^s Interesse Dritter, 

tümem facere ™ 'seiner insbesondere de? Kinder, nahegelegt war. Die 

St dieFwn noch nicht (j£ nT'S* i"« 1 d P 

rr n . 

\ .niwictnlten co- een Zustand des durch eonfarreatio und eoemptio 
Die mancipatio (s. d.) der. l^nnmdLtiio meht sanktionierten Zusammenlebens von man- 
emptio hat mit der tuTwil hinzudeuten. Das spräche gegen 

nurwenig mehr gemein. Die DareteUimgenesV Annahme von H Meyer 249, daß auch in 

ganges geben der Ehefrau tetztaem Falle eine rechtliche Begründungsform 

der einen Partei. Sie ist nicht KauropjeM, Konsens vor Zeugen vorausgesetzt gewesen 

dem Verkäuferin. Als solche batte sie eme be- Konsensjor Aeugen vo^ u^ ^ ^ 

stimmte Frage des Mannes zu beantworten, und M , “5 ord ^^ orde ® sein . Entsprechend der vom 
richtete die entsprechende Frage an den Mann. . nossessor durchaus unabhängigen usu- 

Coemptio vero certis soüemnitatibus ^batur^ &«e- 

et sese in coemendo mvtcein interrogabant, pi ( •) Tafeln liegenden Recht nor¬ 
th*; «» sibi mutier mater famütas m^t daß auchder bloße, mn E. Levv lOlf- 

lila respondebat veile. Item ric ^ g^rürdigte, ebeUche Besitzzustand, wem 

T^döbat vtüt'cX* !K ' ü T^ tem . p aL^übt d worS leU zum ^nXrShS«“ 

rÄs'lKrifffiiÄi »«& s nsrsÄÄZ 

Coir^2 3 aU ^ Ä^Se^u.’Tcbon die^-Tafeln be- 
(tutore). Gai. I 113. ^oU- t* u.„ü«i n in dieser Hinsicht das tnnoetium. Die 

5. Daneben kam schon frühzeitig ein^cocmp- W Qai. 1111 nötigt 

tto fiduciaria auf. Gai.1114. Sie war ^eg zu der Annahme, daß schon zur zSt 

über jener ein denaturierter Akt lnr Awecz war Tafeln die manusfreie Ehe legitim ge- 

nicht Eheschließung, sondern nur deren Neben- d« g® sicher die Entwicklung der Zwischen- 

Wirkung, die Capitis deminutio und toifbertntt im. ™ ü ^^;“ liclien ^«cht wie so 

der Frau in die Agnatenfamüie des Gegners. Die *«t aus i ^ RecRte- 

M. wurde hier nur dieu causa zugmisten des ?* . . J^iacht hat, indem mit 

Mannes oder eines Dritten mit dem Zweck als- , , mannsfreien Ehe als matrimomum 

baldiger Wiederaufhebung begründet, um dadmeh 60 Zdawm^ trinoetium allmählich ein Mittel 

für 4 Frau Befreiung von irgendeiner Lest, ms- so richer ist der ur- 

besondere der Agnatentntel zu errichten. Cic. p J .-l Zuetaud von dieser Parteiabeieht 

Mur. 27 beruhtet, daß die « Scheme«ie led^lich als 

mit einem Greis schloß. Nach Gai. l llb re meni g«n^ u ^ trpatio bei der usueapio zu v«- 
manzipierte der eoemptwnator fidneianus ni» ytj A2: ueurpatio est usueapio- 

Frau einem anderen Manne der sie durch «£««' steh^W^A %£ >l £Ztem Usurpationen, 



i. juiuius ^wugmauäcnesj 

«achenrechtlichen Besitzzustand, der zur usueapio 
fQhrte, ist der eheliche Besitzzustand, der nach 
dem ältesten Zivilrecht zur M. durch usus führte, 
so zu denken, daß beide Eheleute eine legitime 
Ehe wollten, aber aus irgendeinem Grunde eine 
solche nicht bewirkt haben, etwa weil der Ge¬ 
walthaber der Frau nicht zugestimmt hatte, oder 
wegen eines leicht möglichen Formenfehlers der 
solennen Akte. Insofern zutreffend Mitteis R. 
Private. 1252 im Anschluß an F. Kle in Sachbes. 
u. Ersitzung. Mitteis sieht indessen ohne über¬ 
zeugenden Grund in der Konvaleszenz von Form- 
mängeln den einzigen Ursprungsgrund der Usus¬ 
ehe. Das war auch nicht die einzige Aufgabe 
der Usueapio. Dagegen auch H. Meyer 251: 

,Grade über Formmängel kommt das alte Recht 
nie hinweg 1 . Die XII-Tafeln lassen aber Form¬ 
mängel des Rechtserwerbes durch usueapio kon- 
valeszieren. Wenn die uxor oder deren Gewalt¬ 
haber trotz des tatsächlich hergestellten ehe- 1 
liehen Verhältnisses die in manum conventio 
nicht wünschte und infolgedessen den Besitzzu¬ 
stand des Mannes auch nur einmal im Jahre 
unterbrach, indem die uxor in das Haus ihres 
pater famüias zurückkehrte, blieb auch die usus- 
Wirkung aus. 

Das so geschaffene matrimonium war ur¬ 
sprünglich durchaus kein legitimum. Die Kinder 
folgten der Mutter und deren Gewalthaber. 
Der _ letztere konnte jederzeit die vindicatio { 
familiae vornehmen, ohne daß der •naritus 
eine Einrede im Sinne eines Gegenrechts da¬ 
gegen hatte. Von diesem Standpunkt aus ist 
begreiflich, daß die wsizs-Elie gemäß Gai. 1111 
durch frühere gesetzliche und gewohnheitsrecht¬ 
liche Grundsätze längst vor den beiden anderen 
Fonnen der M.-Ehe abgekommen war: weil in¬ 
zwischen die manusfreie Ehe legitim geworden 
war and man das alljährlich zu wiederholende 
trinoctium daher nicht mehr brauchte, um die M. 4 
zu verhüten. Der Besitzzustand trug nicht mehr 
als bloß vorläufiger die Tendenz in sich, die M. 
zu erzeugen. Er war zu einem endgültigen Rechts¬ 
zustand geworden, der allerdings auch von allen 
früheren Voraussetzungen des allein zur usus- 
Ehe führenden Ehebesitzes befreit war. Die Nup- 
tunenten brauchten nicht mehr wie bei dem 
letzteren die M. zu erstreben. Ihr formloser Vertrag 
schloß schon das endgültige manusfreie matrt 
monium legitimum. Gell, 3, 2 forderte dagegen 5 
für die Ususehe die voluntas matrimonii der 
Ehefrau. Durchaus nicht jedes Konkubinat ährte 
etwa nach Jahresablauf zur m. durch usus. Rich¬ 
tig Karlowa 162. Insofern richtig auch H. 
Meyer 248. . Die Frau mußte um einer 
legitimen Ehe willen die Lebensgemeinschaft ein¬ 
gegangen sein und die Absicht haben, aus ihrer 
alten Agnatenfamilie auszuscheiden. Mit dem 
trinoctium betätigte sie den entgegengesetzten 
Willen und verhinderte daher bei dieser Er- fr 
sitzungsform die ErsitzungsWirkung. Die usur- 
patio ist bei der Ersitzung im Interesse des be- 

Juki.. T>_T-i._ _ » ° _ 
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mußte alljährlich mindestens einmal wiederholt 
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drohten Rechts zugelassen; entsprechend das 
trinoctium bei der tistis-Ehe im Interesse der 
pairia potestas des Gewalthabers der Frau oder 
dieser selbst. Gemäß Gaius und Gellius mußte 
das trinoctium drei aufeinanderfolgende Nächte 
als ein abesse a viro durchgeführt sein und dies 


w mußte alljährlich mindestens einmal wiederholt 
h werden. Nicht jede Abwesenheit vom Manne hatte 
e, also die Wirkung der interruptio, sondern nur 
io die usurpandi causa (Gell. III 2, 13) vorge- 

le nommene. Bickel Rh, Mus. LXV (1910) 578f. 

s- nimmt wohl zutreffend an, daß die Frau alljähr- 

ir lieh in das Haus ihres Gewalthabers zurückging, 

sr um sich an den saera gentilieia ihrer alten Fa- 

1. milie zu beteiligen und so ihre Zugehörigkeit zu 

s. 10 dieser zu betätigen. Zustimmend auch Wenger- 
r- Sohm Instit. (1923) 506 A. 4. Danach war also 

i- die Erhaltung der Zugehörigkeit der Frau zu 

i- ihrer Agnatenfamilie durch eine alljährlich er- 

e forderliche Ausübungshandlung bedingt und durch 

: erlöschende Verjährung infolge von wo« usus 

t bedroht. Auch in dem trinoctium zeigt sich da- 

i- nach die aktive Stellung der Frau bei der Ehe- 

i- begründung des alten Rechts. 

;- Wenn mit Rücksicht auf das von den XII- 
i- 20 Tafeln geregelte trinoctium vielfach gelehrt wird, 
o daß es schon zu jener Zeit eine Ehe mit und 
eine solche ohne M. gegeben hätte, so ist das 
e mindestens irreführend. Es ist unrichtig, wenn 
s dabei an ein m anusfreies matrimonium legiti¬ 
mum gedacht wird. Dieses ist erst ein Erzeugnis 
späterer Entwicklung. Wäre der Gedanke einer 
manusfreien legitimen Ehe zur Zeit der XH- 
Tftfeln schon in der Weise durchgeführt gewesen, 
daß die Nupturienten zwischen jener und der M.- 
30 Ehe als legalen Instituten mit entsprechenden 
Wirkungen hätten wählen können, so würden 
die XII-Tafeln das trinoctium nicht geregelt haben. 
Dieses zeigt vielmehr logisch zwingend das Prin¬ 
zip jener Zeit. In dem relativ frühen Ab¬ 
kommen der Ususehe zeigt sich andererseits, daß 
die manusfreie Ehe inzwischen legitimiert war; 
denn wenn eonsensus facit nuptias iustas, so 
brauchte man weder den usus, noch bedurfte es 
des trinoctium, um die M.-Wirkung zu vorhin- 
40 dern. Daher ist auch die Lehre kaum zutreffend 
(Karlowa 167), daß sich die manusfreie Ehe 
aus der Ususehe entwickelt hätte. Die manus¬ 
freie Ehe erwuchs wie etwa das bonitarische 
Eigentum als Institut des ius gentium aus einem 
Tatbestand, der mit dem usus und dessen Zweck 
zunächst nichts zu tun hatte. 

7. Die Lösung der M.-Ehe erfolgte durch 
l'ed, Skla verei, capitis deminutio und Scheidung, 
Dig. XXIV 2,1. 3, 56. Die Konfarreationsehe 
50 war nach Dionysius Bericht II 25 in der Zeit 
der Könige offenbar unlöslich. Sie beruhte auf 
einem unwiderruflichen, der Autonomie der Par¬ 
teien entzogenen Sakralakt; vgl. ferner Fest. s. 
flammeo : flaminiea id est flaminis uxor, cui 
non licebat faeere divortium. Serv. Aen. 4, 29. 
Gell. 10,15. Wie in anderer Hinsicht fand in¬ 
dessen wohl schon während der Republik auch 
in dieser Richtung entsprechend der freien Lös- 
barkeit der anderen Eheformen eine Entwicklung 
60 statt, die den Ehegatten durch den contrarius 
actus der diffarreatio die vertragsmäßige Schei¬ 
dung der Ehe ermöglichte. Schon Festus erklärt: 
diffarreatio genus erat sacrificii quo unter vir um 
et. midierem fiebat dissohüio; dicta ,diffarrea- 
t%& quia fiebat ffarreef libo adkibito. 

Bei der Koemptions- und entsprechend der 
Ususehe bildete sich dagegen wohl schon früh¬ 
zeitig das Recht des Ehemannes als des die Ehe 
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bindenden Gewalthabers heraus, die Frau durch proinde compellere potest, atque si ei numguam 

einmalige mancipatio an einen Dritten aus der nupta fuisset. Auch die uxor in manu konnte 

M. zu entlassen. Der Dritte ließ sie dann frei, also in klassischer Zeit zum repudium schreiten 

Gai. I 137. Fest. s. remaneipatam (Aelius Gal- und die Ehe schon dadurch materiell lösen. Sie 

lus). Der Frau war dieses Recht ursprünglich konnte dann den die manus sine causa zurück¬ 
versagt Plut. Rom. 22. Bruns 6. Hiernach war haltenden Mann zwingen, nunmehr die remanci- 

aber auch das Lösungsrecht des Mannes insofern patio vorzunehmen. Dazu Karlowa 189. Bickel 

an Scheidungsgründe gebunden, als die Scheidung 598ff. L e vy 40 bei A. 1 und 42f., der hier gegen 

nur bei Verfehlungen der Frau oder bei Kinder- Brini richtig die Scheidung der Ehe in das 

losigkeit für den Mann ohne nachteilige Folgen 10 repudium verlegt. Das folgt offenbar aus dem 
blieb. Schritt er ohne Grund zur Scheidung, Schlußsatz bei Gaius. 

trafen ihn Vermögensnachteile. Aber die solutio Wenn man auch Die. XXXVIII 11, 1, 1 und 
matrimonii erfolgte auch dann. XXIV 1, 35 als interpoliert in Anspruch nimmt 

Die Scheidung der Ehe wurde in diesem (L e v y 47) und beide Ulpiantexte ursprünglich von 

ersten Entwicklungsabschnitt mit und in der der M.-Ehe handelten, so ergeben sich weitere klas- 

Aufhebung der M. vollzogen. Diese Auffassung sische Normen für die Rechtsstellung der geschie- 

mußte sich mit dem Zeitpunkt ändern, wo das denen Frau,der im ersteren Text das prätorische Erb- 

matrimonium gegenüber der M. zu einem selb- recht unde vir et uxor abgesprochen wird, und 

ständigen, von dieser unabhängigen Rechtsinsti- deren Schenkungen der Nichtigkeit verfallen, 

tut erstarkt und auch das zwischen Römern ge- 20 selbst wenn die M. die Scheidung überdauerte, 
schlossene matrimonium sine manu ein matri- Man wird dabei indessen kaum annehmen können, 

monium iustum geworden war. In der vom daß in diesem Falle die Frau nicht mehr filiae 

Manne vollzogenen remaneipatio der uxor in manu loco gestanden hätte. Diese Folge ist offenbar 

brauchte jetzt — entsprechend dem zugrunde- nur von der M. abhängig gewesen, 

liegenden veränderten Parteiwillen — keine Ehe- Die spätere M.-Ehe wird danach auch dem 
Scheidung zu liegen. Die Ehe konnte vielmehr als Scheidungsrecht der manusfreien Ehe zugänglich, 

rechtsgültige manusfreie zwischen den Ehegatten Nach Bickel 508 Anm. 6 ist der erste Fall 

fortgesetzt werden. SoauchE.LevyEbescheidung dieser Art für das J. 227 v. Chr. erwiesen. Wenn 

39f. Hier ist auch der Nachweis versucht, daß gemäß Gai. Dig. XLVIII 5, 44 mit Levy 18f. 

mehrere für die Erkenntnis des Scheidungsrechtes 30 angenommen würde, daß schon die XII-Tafeln 
wesentliche Digestenfragmente stark interpoliert ein repudium missum gekannt haben, was sonst 

seien und im klassischen Original von der M.-Ehe nirgends belegt ist, würde sich für diese neben 

gehandelt hätten, insbesondere der inhaltlich in die solennen Lösungsformen der diffarreatio und 

den Digesten einzig dastehende Paulustext Dig. remaneipatio tretende formlose einseitige Schei- 

XXIV 2, 9, der gemäß der von Levy vorge- düng der M.-Ehe ein unwahrscheinlich früher 

schlagenen ursprünglichen Fassung normiert haben Ursprung ergeben Divortium (s. d.) und re- 

würde, daß der Mann bei einer Koemptionsehe, pudium (s. d.) lösen auch die M.-Ehe. Gegen¬ 
falls sich die Frau der remaneipatio durch Ab- über der herrschenden Lehre, daß hierin zwei 

Wesenheit entzieht, die Scheidung vor sieben wesensverschiedene Möglichkeiten der Scheidung 

römischen Bürgern vollziehen kann. Es gab also 40 verkörpert seien, eine durch Vertrag und eine 
für diesen Fall eine dem Ehemann offenstehende durch einseitigen Akt, ist der Beweis versucht 

Ersatzform der Scheidung der Koemptionsehe. worden, daß es nur einen Tatbestand der Schei- 

Aber Paulus berichtet hier offenbar über eine düng gebe, hinsichtlich dessen die Quellen bald 

dem alten Zivilrecht fremde klassische Lösungs- die eine, bald die andere Seite betonten. Brini 

form, die nur die M. aufhob, und an die sich Matrimonio e divorzio HI 91f. 1261. Zeumer 

das repudium des Ehemannes zwecks Eheschei- Gesch. d. westgotischen Gesetzgebung im Neuen 

düng anzuschließen hatte. Und andererseits Archiv d. Ges. f. ält. deutsche Geschkde. XXIV 

scheint sich jene Lösungsform - - im Gegensatz (1899) o20f. Zustimmend Sohm Wengerln- 

zum Scheidebrief — weder im Ost-, noch im stitut. 524. Levy 76. Nach dieser Auffassung 

Westreich praktisch eingebürgert zu haben. Weder 50 ist jede Scheidung ein divortium, das aber seinen 
die gräko-ägyptischen Scheidungsurkunden der wirksamen Ausdruck immer in der von einem 

Römerzeit, noch die Leges Romanae zeigen irgend- Ehegatten gegenüber dem anderen ausgesproche- 

wo die sieben Scheidungszeugen Ulpians. Tri- nen Scheidnngserklärung finden müßte. Dieser 

bonians Versuch, jene nur für die klassische M.- einseitige Akt, das repudium, bewirke erst die 

Ehe eingeführte Scheidungsform auf die freie Scheidung, nicht der Vertrag. — Ob diese An- 

Ehe auszudehnen, blieb danach erfolglos, Levy sicht gegenüber der wechselnden Terminologie 

43. 130. 134f. der Quellen das Richtige trifft, erscheint zweifel- 

Auch die uxor in manu gewann allmählich haft. Wenn auch Paul. Dig. XXIV 2,1 ent- 

die Möglichkeit, die Koemptionsehe ihrerseits zu sprechend Papin. Fragm. Val 122 unter den 

lösen, und zwar ohne Rücksicht auf die M. Die 60 Gründen der Ehetrennung nur das divortium 
Lücke von Gai. I 137a ist von P. Krüger dem — das Auseinandergehen — nennt, so kann die- 

Sinne nach so ergänzt worden: inter eam vero, ser Ausdruck hier im umfassenden Sinne gebraucht 

quae cum extraneo, et eam quae cum viro suo sein. Das Entscheidende ist in der Streitfrage 

coemptionem feeerit, hoc inter est, quod iUa nicht die Terminologie, sondern das Dogma. Es 

quidem eogere eoemptionatorem potest, ut se ist weniger die Frage, was die Römer unter di- 

remaneipet, cui ipsa velit, haee autem virum vortium verstehen, denn dies ist kein feststehen- 

staim nihilo magis potest eogere quam et fiUa der Begriff^ sondern ob sie eine Scheidung 

natrem ... haee autem virum repudio misso durch Vertrag und eine solche durch 
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einseitigen Akt ansgebildet haben, die Ehe nur durch repudium geschieden und 

Wenn man das klassische and byzantinische der Gesamttatbestand divortium genannt worden 

Material überprüft, neigt sich das stärkere Ge- wäre, Veranlassung gehabt haben, später sowohl 

wicht auf die Seite der herrschenden Lehre, für das divortium (Dig. XXIV 2, 9) als auch 

die zwei selbständig wirkende Scheidungsakte für das repudium selbständige Formvorschnften 

annimmt, und die auch in der italienischen zu geben? 

und französischen Literatur noch vertreten wird. Repudium und divortium verhielten sich allem 
Vgl. etwa Girard Manns® 162. Arangio- Anschein nach dogmatisch schließlich ähnlich zu- 
Ruiz Ist. II 202f. Bonfante Ist.’ 185 u. a. einander wie heute die Kündigung einmal als 
— Gai. Dig. XXIV 2, 2 definiert und unterschei-10 einseitiger und andererseits als vom Gegner fin¬ 
det deutlich: Divortium autem vel a diversi- genommener Akt. Ersterer vermag das Rechts¬ 
te mentium dictum est vel quia in diver- Verhältnis auch schon zu lösen, aber der Gegner 
aas partes eunt, qui distrahunt mafrimonium. kann die Grundlosigkeit der Kündigung geltend 
In repudiis andern, id est renuntiatione com- machen. Hat er die Kündigung dagegen ange- 
prdbata haee verba: ,tuas res tibi habeto‘ item nominen, so verliert er letzteres Recht, da das 
haee: ,tuas res tibi agito‘. Das divortium und Rechtsverhältnis eommuni consensu gelöst ist. 
das distrahere deutet auf die Natur als contra- Im römischen Recht liegt nur die Besonderheit 
rius actus des contrahere, auf Lösurtg durch vor, daß auch das grundlose repudium die Ehe 
Vertrag. Das distrahere findet sich in diesem scheidet und lediglich andere Nachteile für den 
Kimw» auch in den byzantinischen Ehescheidungs- 20Kündigenden bewirkt. Le vy 91 bemerkt schheß- 
teiten; s. u. Das repudium wird bei Gaius in lieh vom Ausgang der Klassizität: ,die repudiums- 
Gegensatz zum divortium gestellt und als eine gemäße Trennung blieb selbstverständliches Er- 

Kündigung bezeichnet, die mit gewissen Worten fordernis jeder Scheidung, aber sie war nun nie¬ 

erklärt wird. Mit ersteren scheint der Mann, mit mals ihr einziges mehr, weil die Ehewidrigkeit 
letzteren die Frau zu kündigen. Das repudium nie von vornherein feststand, sondern immer erst 
ist wohl nach Modestin. Dig. L 16, 101 ala ans dem weiteren Verlauf der Dinge zu beur- 
einseitiger Rücktritt bei dem Verlöbnis aufge- teilen war. Als nächste Folge der Trennung er- 
kommen und auf die Ehe übertragen worden; wachs ein Schwebezustand, der (im Falle yon 

vgl auch Cod. V 1,1 (a. 298). V 17, 2 und 3 § 3. aliae nuptiae) sehr rasch in ein verum dwortium 

Wenn ferner Paul. Dig. L 16, 191 definiert: 30auslaufen konnte . ..* — Wer diesen Schwebe- 

Inter divortium et repudium hoc mteresi, quod zustand beim Repudium und seine Konvaleszenz 
wenn Ulp. Dig. XL 9, 14, 2 seine Ent- durch das Divortium annimmt, dürfte vom Kern 
Scheidung gibt: sive autem divertit siee repudio der herrschenden Lehre nicht zu weit entfernt 
dimissa sit, nachdem vorher und in L 12 nur stehen. Die Wirkung des repudium konnte vom 

der Fall des divortium. vorausgesetzt war, und betroffenen Teil durch Geltendmachung der Ebe- 

wenn nach Ulp. epit. 14 das divortium gesetz- widrigkeitderKündigungmindestensabgeschwächt 
lieh anders behandelt wurde als das repidium, werden. Dies war beim Scheidungsvertrag unniög- 
wenn in Dig. XXIV 2, 8 zunächst für das di- lieh. Die herrschende Lehre wird dadurch nicht 
vortium Erfordernisse aufgestellt werden, aber getroffen, daß sich das repudium eines Ehegat- 
ebenso (ideoque) für das repudium gelten sollen, 40 ten durch aliae nuptiae des Verstoßenen zum 
so spricht das für die herrschende Lehre. Pau- divortium steigern kann, Dig. XXIII 2, 28. 
Ins legt an ersterer Stelle dar, daß von einem Heiratete die verstoßene Frau einen anderen 
divortium nur hinsichtlich der Ehe, nicht hin- Mann, oder gab der verstoßene Mann die dos 
sichtlich des Verlöbnisses die Rede Bein könne, alsbald zurück, so lag stillschweigendes divortium 
weil nur da ein wirkliches tn diversas partes vor. Kehrt die verstoßene Frau dagegen zum 
diseedere möglich ist, wo 1 beide Teüe schon ver- Ehemann zurück, so ist nicht nur kem divor- 
einigt seien, wie bei der Ehe; dagegen könne tium eingetreten, sondern auch die Wirkung des 
das repudium, der einseitige Akt, sowohl bei repudium aufgehoben, Dig. XXIV 2, 6. Die Ver- 
der Ehe als auch beim Verlöbnis erfolgen, denn anlassung zur Scheidung sowohl durch repudium 
zurücktreten könne man sowohl von der bestehen- 50 wie durch divortium kann eulpa sein, braucht 


den wie von der erst versprochenen Ehe. — es aber nicht. . 

Auch hiernach wird das divortium offenbar als Wo di vortiu m und repudium im kmne 
selbständiger Rechtsakt aufgefaßt, der für sich von Dig. XXIV 2, 2 (anders 1. 7 und 11, 2) 
und ohne noch des repudium zu bedürfen, die gebraucht werden, liegen^offenbar zwei ver- 
Scheidung bewirkt. Es wäre auch mit allgemei- schiedene Tatbestände der Ehescheidung vor, wie 

nen römischen Rechtsgrundsätzen kaum vereinbar, auch die beiden Texte Dig. XXIV 2, 9 und 

daß ein Scheidungsvertrag, der durch das Ein- Cod. V 17, 6 zeigen, von denen die neuere For- 

verständnis beider Parteien getragen ist und als schling ausgeht. Wenn der entscheidende Akt das 

diffarreatio und remancipatio anerkannt war, die repudium wäre und dieses nur em Element des 

Ehe nicht scheide, dies vielmehr erst durch das 60 Gesamtbestandes divortium, würde bei Paul Dig. 
sich anschließende einseitige repudium bewirkt XXIV 2, 3 der ernstliche und überlegte Schei- 

werde. Die Römer haben den Vertrag vielmehr dungswille nicht zunächst für das divortium und 

wie im getarnten Zivilrecht auch hier als den im Anschluß auch für das repudtutn^ normiert 

stärkeren Rechtstitel angesehen, wie sich bei der sein. EU gibt mindestens seit der klassischen 

weiteren Behandlung das repudium zeigt, falls Zeit eine solutio durch eonsensus und eine solche 

der Gekündigte die Grundlosigkeit des repudium durch repudiatio. Erstere, das verum divortium 

geltend macht Dies aber war bei Vertrag aus- (Dig. XXIV 1, 64. 2, 3. Fragm. Vat. 107) ist 

geschlossen. Und warum sollten die Römer, wenn der der diffarreatio und der remancipatio ent- 
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sprechende contrarius actus der durch eonsensus bis daliin bestehenden Möglichkeit, die Ehe ex 

begründeten Ehe, der durch die Lex Iulia de consensu zu scheiden. Offenbar in Anbetracht 

adult ausgestaltet (Dig. XXXVin 11 § 1) und des Uberhandnehmens grundloser divortia, bei 

für den in Dig. XXTV 2, 9 sogar die Zeugen- denen die private Geltendmachung des Mangels 

form normiert wird. Wenn die Ehegatten die des Grundes vertragsmäßig ausgeschlossen war, 

solutio matrimonii durch divortium Vornahmen, die daher dem Bestando und der Würde der Ehe 

waren sie sich über die Scheidung und ihren sowie dem Staatsinteresse am verhängnisvollsten 

Grund einig and regelten dabei ihre gesamten waren, normiert der Kaiser, daß vertragsmäßige 

Rechtsbeziehungen, insbesondere die des Ver- Scheidung in Zukunft nur unter ganz bestimm- 

mögens und der Kiuder. Daher war es aus-10 ten, die Interessen der Kinder und andern schüt- 
geschlossen, daß ein Ehegatte nachher An- zenden Bedingungen zugelassen sein sollen. 

Sprüche wegen grundloser Scheidnng erhob. Bei Instinian hatte schon im J. 535 in der Nov. 
■dem einseitigen repudium, dessen Keim ebenfalls XXII, auf die er CXVH 12 Bezug nimmt, eine 

in dem Vorgang der ältesten eoemptio (s. o.) ent- allgemeine Revision des früheren Eherechts ein- 

halten war, insofern die aktive Rolle hier nur geleitet, weil dieses besonders hinsichtlich der 

der Mann ausübte, entsteht die Möglichkeit, daß Zulassung einer zweiten Ehe zu weitherzig ge- 

der dissentierende Teil, wenn das repudium ohne wesen sei. In XXII c. 3 wird die prinzipielle 

gesetzlichen Grund erfolgt war, Ansprüche gegen Zulassung der solutio matrimonii ausgesprochen 

den Kündigenden erhebt, weil er die Ehe grund- — quontam herum quae in hominibus subse- 

los geschieden hätte. Der zureichende Grund des 20 quuntur, quidquid ligatur, solubile est —, weil 
divortium liegt im eonsensus, deijenige des re- nach altem Rechtsgrundsatz ein vertragsmäßiges 

pudium in den verschiedener Beurteilung unter- Band auch vertragsmäßig löBbar sei; aber es 

liegenden Störungen und Mißlichkeiten der Ehe, könnten an die grandiose solutio Strafen ge- 

die daher im byzantinischen Recht unter Nor- knüpft werden. Darauf fährt c. 4 fort: Distra- 

mativbestimmungen gestellt werden. Die An- huntur itaque in vita eontrahmtium matrimo- 

sprüche bei grundlosem repudium konnten ge- nia alia quidem consentiente utraque parte, pro 

setzlicher, aber auch vertragsmäßiger Natur sein, quibus nihil hie dioendum est, paetis causam, 

In den im kaiserlichen Recht oft erwähnten tn- sicut utrique placuerit, gubemantibus, alia vero 

strumenta nuptialia oder dotalia (Cod. V 27. per occasionem rationabilem, quae mim bona 

10 pr. und 11 pr.) und sonstigen Eheverträgen 30 gratia vocatur, alia vero eitra omnem causam, 
(Cod. V 12, 21. 24. 29, 1. V 13, 1, 7 und 7 b; alia quoque cum causa rationabili. Der Kaiser 

für das klassische Recht vgl. Dig. XXIII 4 pas- bemerkt in dem oben berührten Sinne, daß hin- 

sim) sicherten sich die Ehegatten Vermögens- sichtlich der Interessen der beiden Nupturienten 

rechtlich nicht nur für den Todesfall, sondern da, wo sie zur distractio — so nennt die byzan- 

auch für den Fall einseitiger Scheidung. Der tinische Sprache den vertragsmäßigen contrarius 

Scheidungsvertrag mußte jene Verträge entkräf- actus — schreiten, gesetzlich nichts festgesetzt 

ten. — Das einseitige repudium folgte im Laufe zu werden brauche, weil es vertragsmäßig ge- 

seiner Ausbildung verschiedenen Gesetzen der schehe. Die Norm hat aber, ohne dies dogma- 

Form und der Anknüpfnng an materielle Vor- tisch scharf ausdrücken zu können, von alia vero 

au8aetzungen. 40 per occasionem ab offenbar die Möglichkeit des 

Wenn Le vy betont, daß dem klassischen Recht einseitigen Repudium im Auge; denn die hier 
Scheidangsverträge durchaus unbekannt seien, so genannten Gruppen von Fällen werden der ver- 
beweist dies nichts gegen ihre klassische Dog- tragsmäßigen solutio gegenübergestellt: es gab 
raatik. Sie könnten in konkreter Gestalt uns des- danach begründete und unbegründete repudia. 

wegen nicht vor Augen treten, weil sie aus dem Sie werden auch unter diesem Terminus im cap. 6 

angeführten Grunde regelmäßig keine zivilen An- ausdrücklich als einseitige Akte behandelt und 
Sprüche erzeugen. Indessen behandelt Paulus in im Falle der Impotenz des Mannes hier normiert: 
seinen Institutionen verschiedene Schuldvoraus- licebit enim mulieri aut eins patribus disiun- 
Betzungen bei dem divortium, Boet. top. IV 19, gere matrimomum et mittere repudium, vel si 

2 (Bruns II 74). Vgl. ferner Dig. (XXTV 2)50 ndUerit hoc maritus. Das Repudium wird auch 

3 (Paul.); eod. 1. 5 (Ulp.). 9 und 11, ferner die c. 15, 2 und 3, c. 16 pr. behandelt und dabei 

oben behandelten Texte, sowie Dig. XXIV 3 nicht von distractio, sondern von dissolvere ge- 
passim. sprochen. Überall werden an das grundlose Re- 

Die in der byzantinischen Gesetzgebung oft pudium Verwirkungen hinsichtlich der dos oder 

erwähnten Scheidangsverträge können der donatio p. n. oder aber, falls solche nicht 

nicht eist damals entstanden sein; sie forderten bestellt sind, andere Vermögensleistungen an den 

vielmehr erst damals die Gesetzgebung heraus. nicht schuldigen Teil angeordnet. Dabei ist in 

In Cod. V 17, 9 (a. 497) wird trotz eines den c. 18 Z. 15f. von Interesse, daß — heute ganz 

gesetzlichen Vorschriften hinsichtlich der Angabe entsprechend im § 1299 BGB — nicht immer 

von Gründen nicht genügenden repudium mis- 60 nur der das Repudium vornehmende Teil der 
sum die Ehe als geschieden behandelt, weil das Schadenersatzpflichtige ist, sondern gegebenenfalls 

repudium eommuni consensu tarn mariti quam derjenige, der dem anderen Teil Anlaß zum Re- 

mulieris geschehen war, diese Elemente des di- pudieren gibt. Den Scheidungsverträgen war auch 

vortium also stärker wirkten. Das repudium der schon Theodosins Cod. V 17, 8, 8 entgegenge- 

Frau muß ferner nach Iostinians Nov. 117 c. 9 treten. 

bestimmten Bedingungen genügen, wenn sie sich III. Zu den Zusammenhängen der versehie- 
ihre Rechte auf dos und donatio p. n. erhalten denen Arten der Eheschließung mit den Prin- 
wilL Demgegenüber berichtet c. 10 ebd. von der tipien des Mutter- und des Vaterrechte, vgl 
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Bernhöft Staat u. Recht der röm. Königszeit (sc. iussit) , bei Caes. bell. civ. I 57 in den 

(1882) 185ff. Binder Die Plebs 409ff. West- Kämpfen rorMassilia: hie manus ferreas atque 

rnp Zt8chr. f. vergl. Bechtswiss. XLII (1926) 53f. harpagones paraverant, U 6 ferreis manibus 

62f. H. Meyer Priedelehe u. Mutterrecht 198ff. inieetis namrn religaverant. Unter dem Namen 

Literatur: Hasse Das Güterrecht der Ehe- jrrig osbijgd beschreibt Polyb. VIII 8, 2 eine an 

gatten 1(1824). Hölder Die römische Ehe 1874. einer Kette von der Hafenmauer herabreichende 

Schlesinger Form d. Ehescheidung, ZRG V Vorrichtung des Archimedes, die herannahende 

198ff. Karlowa Die Formen d. röm. Ehe 1868. Schiffe hochhebt und versenkt. Etwas Kunst- 

Schulin Gesch. d. röm. B. §§ 50fif. Dargun volleres waren auch die bei den Römern zuerst 

Mutterrecht und Raubehe lOOf. (Gierkes Unters. 10 von Duilius 260 v. Chr in der Seeschlacht bei 
16). Brunner-Heymann Grundzüge d. deutsch. Mylae verwendeten Enterbrücken, die nach Polyb. 

R.-Gesch. § 52. Puchta Institut. H §§ 285. 287f. I 22, 3 (Art. Corvus o. Bd. IV S. 1665, 20-43 

291. Brini Malrimon. e divorzio (1887ff.). Pe- sowie Art. Duilius o. Bd. V S. 1779, 4-53) be- 

rozzi Ist. I 240ff. Arangio-Buiz Ist. H 201ff. schrieben und gewürdigt sind. Polybios a. a. 0. 

Karlowa Röm. B.-Gesch. II 151ff. Kübler nennt die Enterbrücke x6oa£ nach den Fallbrücken 

Gesch. d. röm. Es. 32. Babel Grundzüge des im Festungskampfe, deren Athenaios 10 W. , Vi tr. 

röm.Es. 415ff. Sohm-Wenger Institut. §§81ff. X 19 unter dem Namen xöqoZ, Polyb. V1U 6 

Kromayer in Staat u. Gesellschaft d. Griechen unter dem der oapßvxr) gedenken, s. den Art. 

u. Römer (1923) 249ff. 302ff. Wenger Studi KöqaS Nr. 4. [Lammert.] 

e Testi (1924) 21ff. Levy Der Hergang der röm. 20 Manus Iniectio. Die m. i. (die Handan- 
Ehescheidung (1925). S. die Art. Ooemptio legung) tritt im altrömischen Becht in drei- 
und Confarreatio. [Manigk.] facher Gestalt auf: 

Manns, Sklave der Calavii aus Campanien, 1 . Als außergerichtliche Ladungshand¬ 
zeigte 544 = 210 seine Herren wegen Anstiftung lung (vgl. Sohm Institutionen^ 655, 10). Nach 

des großen Forumsbrandes in Born an und wurde dem XQ-Tafelngesetz (tab. I 1—4 bei Bruns 

dafür mit der Freiheit und einer Geldsumme be- Fontes 7 17) ist der Beklagte verpflichtet, der 

lohnt (Liv. XXVI 27, 7—9). [Münzer ] mündlichen Ladung des Klägers (vgl. Costa 

Manus Draconis. Einziges Zeugnis der Al- Prof. stör. d. proc. civ. rom. 9, 1) vor Gericht 

tar aus Caesarea in Mauretanien im Museum zu Folge zu leisten. Widersetzt er sich, dann ruft 

Cherchel, CIL III 9326: Deo Manu Draconis 30 der Kläger die Umstehenden zu Zeugen auf, 
M. Junius Aselepiades v. s. I. a. Beziehung zu faßt ihn an uud schleppt ihn im Falle des Wider- 

den in Afrika verehrten Draeones ist sicher, Standes gewaltsam vor Gericht (Lucil. Sat. ap. 

Cumont o. Bd. V S. 1635, obwohl dadurch Ma- Non. 4). Der Beklagte kann jedoch dem Zugriff 

uns nicht erklärt wird. An die Bronzevotivhände, des Klägers entgehen, wenn er einen geeigneten 

um die sich oft eine Schlange windet, kann nicht vindex stellt (vgL Krüger Gesch. d. cap. dem. 

(mit Sittl Gebärden 326) gedacht werden, da 192f.) d. i. einen, der nach seinem Namen dem 

sie dem Sabazios angehören (Schaeferi u. Bd. Zugriff .Gewalt bietet'(vgL Partsch Sav.-Ztschr. 

I A S. 1551, zuletzt Seyrig Bull. hell. LI 210ff. XXX 500 zum vindex v. s. h. ».). 

Kazarow Arch. Anz. XLII 331 A. 1) und dessen 2. Als außergerichtliche Besitz- 

Kult in Mauretanien nicht nachweisbar ist. Fem- 40 ergreifungshandlung an einem Unfreien 
zuhalten ist auch die von Mommsen z. d. I. (vgl. Sohm 655, 10, vgl. z. B. Liv. in 44. Dion, 

und Peter Myth. Lei. II 2329 verglichene mö- XI 28, vgl. dazu Taubenschlag Process der 

bische Inschrift, vgl. Cumont a. a. 0. Wein- Verginia 5f.; zur m. i. als Klausel beim Sklaven¬ 
reich N. Jahrb. XLVII (1921) 143, die zum verkauf in der Kaiserzeit vgl. Mitteis Röm. 

Glykonkult des Alexandros von Abonuteichos ge- Privatrecht I 181f.). 

hört. Bei der Geltung der Hand als Machtsym- 3. Als gerichtliche Zwangsvo 11- 
bol (Weinreich Heilungswunder, BGVV VIII1 Streckungshandlung. Auf Grund der XH- 

Kap. I) gerade auch in Afrika (punische Stelen 1) Tafelnbestimmung (tab. IH1, vgl. dazu Graden¬ 
ist am ansprechendsten die Vermutnng von Drei- witz Mdlanges Girard I 505ff.) kann aer Gläu- 

ler Myth. Lei. a. a. 0., Deus Manus Draconis 50 biger nach Ablauf von 30 Tagen seit der Fällig¬ 
sei Übersetzung eines einheimischen Gottes- keit der Forderung, im Falle eines Urteils 30 Tage 

namens. [Weinreich.] nach dem Urteilsspruch (vgl. Girard Manuel 7 

Uawna terre&e sind Enterhaken im See- 1039), den Schuldner vors Gericht bringen (tab. 

kriege. Bei den Griechen begegnet eine grig HI 2 in ius duciio), um an ihm mit feierlichen 

oiSnoä genannte Einrichtung zuerst auf svraku- Worten die Handanlegung (legis actio per manus 

sanischen Schiffen 425 bei Thuk. IV 25.' Von iniectionem GaL IV 21) zwecks Einleitung der 

da übernahmen sie die Athener laut Thuk. VII Personaleiekution zu vollziehen (tab. IH 1 ■ vg,. 

5ff. Doch hat das Entern bei den Griechen offenbar auch Lei coL Gen. Iul. c. 6 bei Bruns 123, dazu 

minder Bedeutung gehabt als bei den Römern. Einer Ztschr. f. B. G. XIH 392. Wlassak 

Als Erfinder der harpagones und m. nennt 60 Böm. Prozeßgesetze 1 91 ff.). Der Schuldner kann 
Plin. n. h. VII 209 Perikies, wobei unter harpago das weitere Verfahren durch Erfüllung der Schuld 

ebenfalls ein Enterhaken, eine lange Stange mit abschneiden (tab. QIS), ist. aber außerstande, 

Haken, wie sie sonst auch im Festungskriege sich selber zu verteidigen. Ein anderer kann je¬ 
gebraucht wurde, s. o. Bd. VII S. 2396, 15, zu doch für ihn als vindex eintreten und iaamanum 

verstehen ist. Von der Verwendung der m. ferreae inieere des Gläubigers durch mamim depcUere 

vernehmen wir bei Liv. XXXVI 44 im Kampfe zerstören (tab. HI 3; Lex. coL Gen. o. 61). Der 

mit den Schiffen des Antiockos 191 v. Chr. et in vindex, der die Vollstreckungshandlung (to Uläu- 

adxenientis hostivm na res ferreas manus inieere bigers zerstört, muß ihm jedoch seine Forderung 
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bezahlen (Liv. VI 14, dazu Sohm 655). Weigert gesell. XHI 392f. Krüger Gesch. der Capitis 
er sich der Zahlung, weil er die Rechtmäßigkeit deminutio 192f. Wlassak Röm. ProzeßgeBetze I 

der m. i. bestreitet, so kommt es zum Prozeß, 91f. Mitteis Ztschr. d. Sav.-Stift. XXII Ulf. 

mnd der unterliegende vindex hat zur Strafe für Wlassak Ztschr. d. Sav.-Stift. XXV 175. Klein¬ 
sein ungerechtfertigtes Eingreifen das Doppelte eidam Die Personaleiekution der XII Tafeln 

an erlegen (Lex. col. Gen. c. 61, vgl. Bertolini (passim). Napp Themis 72, 264f. (holländisch). 

App. did. II1, 155f.). Eis eie Beitr. zur röm. Bechtsgesch. 16f. Gra- 

Findet aber weder Erfüllung statt noch greift denwitz Mdlanges Girard I 505f. Bertolini 
ein vindex ein, dann führt der Gläubiger auf Appunti didattici di diritto romano II 1; Pro- 
Grund einer behördlichen addiclio (Gell. XX 1. lOcesso civile !50f. Weiss Stud. z. d. röm. Rechts- 
42—52, dazu Mitteis Sav.-Ztschr. XXII 108. quellen 19. 39ff. Taubenschlag Der Process der 

Bertolini 173,1. Wenger Institut, d. röm. Verginia (Abh. d. krak. Akad. d. Wiss.) S. 6f. 

Zivilprozeßr. 217, 14) den Schuldner ab (tab. IH Cuq Manuel des institutions juridiques des Ro- 

3; iix col. Gen. c. 61). Damit beginnt die Frist mains 2 85. Costa Profilo storico del processo 

von 60 Tagen, während welcher der Schuldner civile romano 87f. Köhler Shakespoare vor dem 

vom Gläubiger in häuslicher Haft gehalten wird Forum der Jurisprudenz* 50f. Radin American 

(Gell. XX 1, 46f.). Löst niemand innerhalb dieser Journal of Philology XLHI 32f. Girard Manuel 

Frist, trotz dreimaligen öffentlichen Aufgebots, dldmentaire de droit romain 7 1088f. Sohm In¬ 
den Schuldner aus (Gell. XX 1, 46-49. Sidon. stitat. d. röm. Rechts 18 654f. Wenger Institut. 

Apoll. Vin, dazu Cuq Manuel d. inst, jur.* 85), 20 des röm. Zivilprozesses 213f. [Taubenschlag.] 
so wird er des Gläubigers Schuldknecht, der ihn Manutium s. Mancunium. 
töten oder ins Ausland verkaufen kann (vgl. zum Maogamalcha s. Maozamalcha. 
letzteren Rechtssatz Wenger 215, auch Tau- Maokosmos s. Naskos. 

benschlag Böm. Privatrecht z. Z. Diocletians Maon (hebr. metön, LXX Maar, Maoni). 

229, 1). Sind mehrere Gläubiger vorhanden, so 1) Stadt auf dem judäischen Gebirge, südlich von 

können sie von Rechts wegen den Leichnam des Hebron (Jos. 15, 55), nach Euseb. onom. 130,12 

Schuldners teilen (tab. III 6. Gell. XX 1, 48—52, iv avazoXaig zov Aagco/iä, heute chirbet (teil) 

Quint. III 6, 84. Tertul. apol. 4. Cass. Dio frg. 12. ma'm auf einem 885 m hohen Gipfel. Ursprüng- 

vgl. zum partes secare Klein eidam Personaler. lieh kalibbitisch, daher in der Genealogie M. als 

d. XII Taf. 251. Köhler Shakespeare v. d. for. 30 Nachkomme Kalebs (Chron. I 2,45); Heimat des 
d. Jurisprudenz 2 50f. Napp Themis 72, 264. Kalibbiters Nabal, dessen Weib Abigail später 

Radin Joum. of phil. XLIII 33f.). Die Lei Poe- Gemahlin Davids wird (Sam. I 25,2). Südöst- 

telia Papiria (s. den Art. Neium) hat dem Gläu- lieh davon ,die Steppe von Maon' (Sam. I 23, 

biger das Becht, den Schuldner zu verkaufen oder 24f.); verderbt bei Joseph, ant. lud. VI 280: 
zu töten, genommen. Sv zfj Sluavos ierjptp), mit einem Felsen, auf 

Voraussetzung der Legis actio per manus in- den sich David vor Saul flüchtete. Bei Joseph, 

iectio ist eine vollstreckbare Geldschuld. Den ant. lud. VI 295 ist der Name der Stadt zu 

Normalfall bildet die unbezahlte Judikatsschold ’Eppav verderbt. Später wird sie als Ma'ön in 

[m. i. iudieati Gai IV 21, vgl. zur Formel der Juda erwähnt, wohin sich ßabban Jochanan ben 

m. i. iudieati Eisele Beitr. z. röm. Bechtsgesch. 40Zakkai gelegentlich begab (Mechilta ed. Weiss 
16f. Weiss Stud. z. d. röm. Rechtsquellen 19; S. 69a). ln bab. Sabbat 139a und bab. Z«bähim 

zum ,sive damnatus‘ der Formel: Mitteis Sav.- 118b wird die Synagoge von M. erwähnt mit 

Ztschr. XXII lllf. Wlassak Sav.-Ztschr. XXV hübscher Aussicht, doch ist hier vielleicht an das 

175 und Art. Neium). Der Judikatsscbuld gleich galiläische Beth Mä'ön (Neubauer Göogr. 218) 

steht als Vollstreckungstitel das gerichtliche Ge- = Bti&paovs, 4 Stadien von Tiöerias (Joseph, 
ständnis (tab. III 1). Später wurden durch Volks- vit. 64), zn denken. 

gesetze und Senatusconsulte (Gai. IV 22. Lei 2) Euseb. onom. 134.16 Maa>v (vollständig 
Lucerina Bruns 283. Lei Osca tab. Bant. Bruns Beth ba'al me'ön Jos 13,17, auch bloß Ba'al 

48. Sc. da pago Montano Bruns 189, dazu Costa m^ön Num. 32,38. Ez. 25, 9. Cbron. I 5, 8. 

89, 2) einzelne privilegierte Forderungen (zum 50 Mesa'inschr. 9 [Euseb. 44. 21 BecXpecbv]; Beth 
Neium 3. den Art. Neium) der Judikatsschnld m*ön Jer. 48, 23; IKön Num. 32, 3 [Euseb. 

gleichgestellt (m. i. pro iudieato, vgl. Karlowa onom. 44, 14 Botdv und dazu Makk. I 5, 4f. vtoi 

D. röm. Civilpr. z. Z. d. Lcgisact. 182. Sohm Baidv, vgl. Chevne Enc. Bibi. I 505, anders 

657). Bei manchen privilegierten Forderungen Well hausen IjG 284]), moabitische Stadt, von 

(Gai. IV 23. 24) wurde dem Schuldner das Recht König Mesa' von Moab um 850 befestigt (Mesa'- 

eingeräumt, als sein eigener vindex, aulzutreten stele), der Sage nach von Mose an die Stämme 

(sog. m. i. pura), also selber manum sibi de- Gad und Rüben gegeben (Num. 32, 3 J) und 

pellere (zur Frage der Verurteilung in duplum von den Rubeniten erbaut (Num. 32, 38 E), da¬ 
in solchen Fällen s. Literatur bei Wenger 218,8; her den Späteren als rubenitisch geltend (Jos 

auch Bertolini 169). Eine Lei Vallia (Gai. IV 60 13, 17, vgl. Chron. I 5, 8); in Wirklichkeit auch 
25) ließ diese m. i. pura in allen Fällen der später immer moabitisch, Ez. 25, 9. Jerem. 48, 

legis actio per m. i. zu, mit Ausnahme des Ver- 23. Gegen die den Juden feindlichen Bewohner 

fahrens gegen den iudicatus und denjenigen, pro (vloi Bau iv) unternahm Judas MÄkkabäus 164 

quo depensum est (Gai. IV 22). Die legis actio per einen Feidzug; er belagerte die Stadt, ,bannte' 

m. i. blieb solange in Übung quamdiu legis actio- sie (nach Dt. 7, 2) und verbrannte ihre Türme 

nes in usu erant (Gai. IV 25, dazu Wlassak 93). samt den Insassen (Makk. I 5, 4f.). Bei Ptolem. 

Karlowa Der röm. Civilprocess zur Zeit der V 16, 4 heißt der Ort MdyovCa (y die übliche 

Legisaktioueu 114f. Einer Ztschr. f. Rechts- Wiedergabe der harten Laryngalis gh wie ia 
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rHa, rifutQta, rüwQOi Ptolem. V 15, 6 = ja'zer 
a. a.) and gehört za Arabia Petraea. Bei Euseb. 
onom. 44, »2—46, 2: x&pt; /uytozt) aXrjoiw Baa- 
$a0 x&v Qtgfi&v idAttov iozl rfff ÄQaßlat BteX- 
paovs xaXovfxivx}. 9 römische Meilen Von TBoßovs 
(hesbän), Ton Eusebius mit der Heimat des Pro¬ 
pheten Elisa ’AßeXfMovX (’Abel m«ljölä) verwech¬ 
selt. Hieronymus in Ezech. 25, 8: Beelmeon us- 
que hodie in Moab vieus sit maximut. Das- 


kOnnen als Nebenform dieses Landschaftsnamens 
noch Matpagtmt bezw. Motpaßeizn vorausgesetzt 
werden. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß 
dies Gebiet mit dem Biläd al-Ma'äfir oder ’ard 
al-Maäfir, dem Ma'äfirlande der arabischen Geo¬ 
graphen identisch ist. Das hat ausdrücklich 
schon C. Conti Rossini (Sugli Habasät, RRAL 
XV ser. 5 [1906] 46) festgestellt, der das Biläd 
al-Ma'äfir allerdings auf die Umgebung von Ta'izz 

. a a _ m ■ T *W!..LV .1.1 ! 1 am altna 


QU6 ROUte IA SUWW IGPIW OM /«MWIWHW. xjoo ---—O", ,, 7 : ., 0 * oL v 

gelbe Dorf ist eomi Blibanum (acc.) Descriptio 10 beschränkte. In Wirklichkeit umfaßte es aber, 
narrochiae Jerusalem bei Tobler-Molinier It. wenigstens un Mittelalter, einen großen Ted der 

meroseL I 826) * eomi Iuluanot (sic) (Not. An- früheren türkischen Kadä Taizzlya. Seme Aus- 

tiachiM et Ierosolvmae ebd. 342) = xd> m Bdßa- dehnung Mt sich nach dem Über Sttdarabien 

(Geortr (Wua 1084 und Leonis Sapientis am besten unterrichteten arabischen Geographen 

et Phetii ordo patriarcharum bei Parthey Hiero- al-Hamdänl, den schon Sprenger Die alte 

dk Srnecdemus 98), zum Sprengel von Bostra Geographie Arabiens (Bern 1875) Sllt. im Art. 

eehOiw Maphoritai ausgiebig herangezogen hat und den 

^ 81 Hebr. «ttfö», Jud. 10, 12 MT nennt fehler- die geographischen Bemerkungen des Forschungs- 
haft «11 Volk M., wofür LXX richtig .Midian* reisenden Dr. E. Glaser in dessen Tagebüchern 

- . * 1 \ n_ i I_ n _ J J > - .1 AA »«A, nlfi nlrl !oll 0 +A AWnSllVAn 710Ttlli(*h {KU&II DÖ* 


haben (vgl. Bertheau, Budde z. d.20aufs glücküchste ergänzen, ziemlich genau be- 
nffrtlsu.W.1 ~ i: - iL - - - m- -- 


§t Y - [Hölscher.] 

Maos (?). Auf einer Inschrift ans Saghir nörd¬ 
lich vom Hoiran-Göl im phrygisch-piridischen 
Grenzgebiet las Sterret (Papens of the American 
School Athens m nr. 866 , 57) das Ethnikon 
[MlamlM, Ramsay hält nach einer Revision 
der Inschrift die Vo'na['Aji]<xr)v[6t] für richtiger, 
Aberdeen Univ. Stad. XX 314f. _ [Ru ged 
(so ist Ammian. Marc. XXIV 


stimmen. Nach ihm geboren zum Mafafirlande: 

1 . al-Guwwa (al-Hamdäni Sifa Gazirat al- 
'Arab ed. D. H. Müller 67, 24. 99, 3. 190, 9), 
die Residenz der Fürsten aus dem Geschlechte 
der II dl l-Mugallis. Nach Glaser Tagebuch 
II Bl. 15 r ist es identisch mit Sük el-Gu’a, das 
zwischen dem Gebel Selw und dem Biläd el-Bedu 
ganz nahe unterhalb Sibän liegt. 

2. Gabä (al-Hamdänl 54, 21. 67, 24. 99, 

_ _ VT ' V TV — . . 1 !/■_< nJZ — j:. 


4, 2 herzusteUen für Maloder Maioz«), stark 30 6 ff.),. der Hauptort der Kürat 
befestigte Stadt, oberhalb von Ktesiphon, aber sich in der Bodensenke machen dem Gebel ?abir 
westUen vom Tigris, wurde von Iulianos 363 er- und Gebel Dahir (jetzt öebel . 

stürmt und zerstört Zosimos HI 20, 5 nennt an und zu der man durchs Wadi az-Zabab kommt. 


ihrer Stelle einen anderen Namen (Bijoovgfe) und Zu ihr gehören die WidisDahir, Tubasi a und 
bemißt (c. 21,5) die Entfernung bis Ktesiphon Rusän. Die Kä (Ebene) Gabä zieht sich gegen 

auf 90 Stadien. Der Name M. ist aramäisch das Land der Magid zu hin (s. u.). Der Ort, m 

mahöt malka ,Königsstadt‘. Vgl. Herz fei d dem auch die Dynastie der II al-Karanda die 
bei Sarre-Herzfeld Archkolische Reise H S. 48 Hamdänl als Kömge der Ifeafir bezeichnet 

Anm 2 [Weissbach.] residierte, heißt nach Glaser Tageb. II Bl. 15 

Ufa p ell* (so die Ortsbezeichnung regelmäßig 40 31 r heute Sük Gabä, und liegt südlich vom Gebel 
geschrieben) oder möpalia, war nicht nur der Sabr, zwischen diesem und dem Gebel fcami im 
Sen Römern seit SalL lug. 18,8 und Verg. Georg. Biläd Akrüd am Fuße des Gebel Gebz.ya. 

III 340 ganz geläufige Ausdruck für die Stroh- 3. Gebel Sabir (al-Hamdanl 6 7 > 24-99,21, 
hütten der Numidier, sondern auch Eigenname Yäkut Mtfgam ed. F. Wüstenfeld III 3b7), h. 
verschiedener afrikanischer örtiichkeiten: 1. eines Gebel Sabr, südlich von Ta'izz. 
kaiserlichen Besitztums zwischen Hippo Regius 4. Gebel Dahir (al-Hamdanl 67 , 24 . 9 b, /_), 
und Calama, Augustin, ep. 66 (XXXlV 2 p. 235 nach Glaser Tageb. HBl. 14», 25*, identisch mit 

Viud.); 2. eines wohl ebenfalls kaiserlichen Be- dem Gebel Habas oder Habesi, östlich von la izz. 
sitztnms in der Domänengegend des Bagradas- 5. Wädi az-Zabäb (al-Hamdani 67, 24. 99, 7), 
tales, wo sich die als Lei Mauciana bekannte 50 nach Glaser Tageb. I Bl. 7. II Bl. 15 r östlich vom 
Domänenordnung inschriftlich CIL VHI 25902 Gebel Habas, zwischen diesem und Gebel Sabr. 
p. 2561 = Bruns-Gradenwitz Fontes iur. 6 . Wädi Tubäsi'a (al-Hamdanl 67, 25. 99, 
p. 295 gefunden hat (der volle Name dieses Be- 7 ). Glaser Tageb. I B1.5*. H Bl. 21 r gibt einen 
sitztums war Fundus Villae Magnae Varianae Ort dieses Namens unweit westlich oberhalb des 

sive Map pulin Siga); 3. wird eine Dioecesis Map- Dorfes Suraih, im Gebiete des Gebel Sabr, an. 

palienris als Bezirk irgendeines numidischen Bis- 7 . KuB'än (al-Hamdäni 99, 8 ). 
tums in den Akten einer karthagischen Bischofs- g. Haräza (al-Hamdäni 99, 15), das, wie 
konferenz vom J. 297 erwähnt (Migne L. LXV 11 aus einer Kartenskizze Glasers hervorgeht, wohl 
193 c. 54). [Dessau.] a i s Nebenfluß des Wädi Risyäu anzuBehen ist. 

Mavd s. Mizpa. 60 9 . Subära (al-Hamdäni 67,24. 78. 14.99, 

Mapbarit&i s. Mapharitis. 16). Bei Suhära in Unter-Ma'afir befanden sich 

Mapharitis (Maqxte'mf), Name einer_Lmd- nach dem VIII. Buch des lklil von Hamdani 

Schaft m Südarabien, die im PeripL mar. Erythr. (Cod. Axab. Spitta 16, Straßbg. S. 76, lOff.) ge 

22 erwähnt wird. Der Name ist im Perrplus waltige Ruinen der Residenz und Schlösser des 

nur im Genetiv belegt (Ä W (n3« W« § 221, Sammar, doch we ^a^dänl nicht objiner 
da aber der Beherrscher dieses Gebietes im sei- der Sammar genannten Fürsten dort gewesen sei. 

ben Werke als Mavaoehv; zvoawoc (§ 31) bezw. Tatsächlich erfahr aber Glaser (Tagb. II Bl. 

^“^(§16) bezeidinet Wird, so 30*), daß nördlich vom Gebel Gebzlya sich em 
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Schloß Rä’is befinde and dort Rainen des Schlos- bietes Von Dubbän anzusetzen ist, dürfte viol- 
ses des Sammar Yur'iü liwen. Westlich von die- leiriit wenigstens zürn Teil mit der früheren 
eem Schlosse liegt die üzzla Sawwa, die also türkischen Südgrenze der l{adä Ta'izztya über¬ 
identisch sein müsse mit §nhära des Hamdänl. eingestimmt haben, wobei ich schon hier erwähne, 
Nach der Sifa 78,12—14 lagen die erwähnten daß zu dieser auch Söl) Sa*Id, das alte Okelis, 
Ruinen östlich von Suhära. gehörte (vgl. R. Manzoni El Yemen tre anni 

10. 'Azäza (al-Hamdänl Sifa 99, 16. 204, nell’ Arabia feliee [Roma 1884] 180. F.Stuhl- 

12), vermutlich identisch mit dem heutigen*Azäz, mann Der Kampf um Arabien zwischen der 
einer Uzzla östlich des Gebel Samadän, der einen Türkei und England, Hamburg. Forschungen I 
Tag westlich oder westnordwestlich von Turba 10 [Hamb. 1916] 115). Die Westgrenze des Mihläf 

entfernt ist (Glaser Tageb. II BL 14v). al-Ma*äfir ist durch die Lage des Gebietes der 

11. ad-Dumaina (al-Hamdänl Sifa 99, 16. Band Magld gegeben, das nach al-Hamdänl 

204, 12). Sifa 98, 21—24 den Küstenstreifen am Roten 

12. Birdäd (so richtig nach Ibn al-Mugä- Meere von as-Sikak über al-Mandab bis al-'Umaira 
wir bei Sprenger Die Post- u. Reiserouten des nmfaßte und im Osten an Ma‘äfir und Dnbhän 
Orients in Abh. f. d. Kunde des MorgenL IIL3 grenzte. Hamdänl Sifa 99,17. 134, 25f. 204, 
[Lpz. 1864] 152, nicht Yazdäd, wie D. H. Mül- 12 gliedert das roa’äfiritische Land in Unter- 
ler in al-Bmndänl Sifa 67, 24. 99, 16 hat). Nach nnd Ober-Ma'äfir. Zn ersterem gehören die Orte 
Glaser Tageb. II Bl. 14», 25* liegt Birdäd nörd- ‘Azäza, ad-Dumaina nnd Suhära. Mit Ober-Ma*ä>- 
lieh von Gebzlya and westlich vom Gebel Sabr, 20 fir bezeichnet Hamdänl also doch wohl das 
kaum 3 Stunden von Ta*izz entfernt, zwischen Gebiet nördlich und unmittelbar südlich von 
dem Gebel §abr und Gebet Habas (Dahir). Bit- Ta'izz. Setzen wir eine gewisse Stabilität der 
däd bezeichnet Glaser als Land, nicht als Dorf, geographischen Verhältnisse voraus, wozu wir 

13. Maknüna (al-Hamdänl Sifa 99, 21). wenigstens hinsichtlich des Südwesten Arabiens 

14. alGizla (al-Hamdänl $ife 99, 21). einigermaßen berschtigt sind, so dürfen wir wohl 

15. ’Usais (al-Hamdänl §ifa 67, 24. 99, annehmen, daß das ma'äfiritische Land im Alter- 
21). Glaser Tageb. II BL 29* hißt diesen Na- tnm sich nicht wesentlich in seiner Ausdehnung 
men für verschrieben aus Du'ais, das zwischen vom Biläd al-Ma'äflr im Mittelalter unterschieden 
Zabäb nnd Risyän liegt, in Skizze der Gesch. u. haben wird. Ist diese Annahme richtig, so muß 
Geogr. Arabiens II 141 verbessert er el-'Ansiyein. 30 die Hauptstadt der M. 2a6t], die nach dem PeripL 

16. Risyän (al-Hamdänl 8 ifi 67,24, der mar. Erythr. 22 drei Tage von Moita entfernt 
Teit hat irrtümlich Rashän, was Glaser auch ist, im ma'äfiritischen Kernlande gelegen haben. 


in Skizze II 141 bereits berichtigt hat). Das nnd dies ist tatsächlich der Fall. Glaser hat 

Wädi Risyän oder Rasyän — beide Schreibungen den früheren verfehlten Identifikationen gegen¬ 
finden sich hei Glaser — entspringt unterhalb über, die Haiti bald mit Zebld (so schon in der 

des Barääa, fließt dann zwischen Makbana und italienischen Ausgabe des Ptolemaios vom J. 1564 

Semlr vorbei und geht dann gegen'Awäska nnd Sabe regia - Zibit regno, ebenso C. Ritter Vei- 

Mofeä. Auf einer losen Kartenskizze hat Glaser gleich. Erdkd. v. Arabien I 771) bald mit Ta'izz 

die Entfernung Ta'izz-Hais mit zwei Tagen an- (Ritter a. a. O. K. Müller GGM I 274) oder 

gegeben. Da der Ort Risyän auf dieser Skizze in 40 Sa'b (Sprenger) oder dem Gebel Sabr südlich 
der Mitte zwischen Hais und Ta'izz liegt, wäre von Ta'izz (Männert Geographie der Griechen 

es also einen Tag von Ta'izz entfernt. u. Römer VI/1 [Nürnberg 1799] 92. Forbiger 

17. Mihläf Dubhän (al-Hamdäni fjifa 67, Handb. d. alten Geogr. II 2 [Hamb. 1877] 761) 

23), nach Glaser Tageb. II BL 14*, 25* heute zusammenbrachten (s. auchTkaüs Art. Sabe u. 

die Gagend von Tnrba, in der das Wädi Adim Bd. I A S. 1566f.), stets daran festgehalten, daß 

entspringt, zwischen dem Biläd es-Semäya (oder Save das Sawwä im Lande Ma'äfir sei, auf das 

eä-Semäya') und Turba. übrigens, ganz abgesehen von sachlichen Erwä- 

Glaser, der die Stelle aus Hamdänl Sifa gongen, in die gleich eingetreten werden soll, 

67, 24f. auch in Skizze II 141f. bespricht, er- von vornherein auch schon die bei Stephanos von 

wähnt noch, daß im Wädi Zabäb noch heute eine 50 Byzanz belegte Namensform Hava hinwies. Be- 
Burg die Burg el-Ma'äfir heiße, in der nach seiner reits in seiner Abschrift der italienischen Aas- 

Meinung die Al al-K&randä residierten (s. nr. 2), gäbe des Ptolemaios vom J. 1564 hat Glaser 

deren Nachkommen zur Zeit Hamdänls Könige zu Sabe regia angemerkt, es sei offenbar Sawä 

der Ma'äfir waren. Die Ansicht Glasers ge- in Ma'äfir. In seiner Skizze der Geschichte Ara- 

winnt an Wahrscheinlichkeit, wenn wir berück- biens I (Mü. 1889) 33 hat er den Ort dann genau 

sichtigen, daß der Weg nach Gabä, wie Glaser lokalisiert: Sawa oder Sawwä sei eine Gegend 

sagt, tatsächlich durch das Wädi Zabäb führte, knapp unterhalb der Kä‘ Gabä, Noch genauer 

diese Burg also offenbar den Zugang vom Westen drückt er sich in seinem Tagb. II BL 34v aus. 

her sperrte. Sawwä ist hier die Gegend unterhalb von Ihn 

Das Gebiet, dessen Umfang durch die eben 60 'Alwän (7—8 Standen von Ta'izz), während Gabä 
erwähnten Orte bestimmt werden kann, grenzte mehr nach Süden liege. ,Man rechnet heute von 

nach al-Hamdänl fjifä 68 , 2 an das Biläd Ta'izz bis Mohä drei Kaineitage. Da das Muza 

Sarä'ib, das wir um den heutigen Gebel Sa/ab Emporium wahrscheinlich mit Mohä identisch 

nördlich von Ta'izz an Betzen müssen, im Norden ist (und nicht mit Manza’), so stimmt diese Ent- 

verlief die Grenze dann wohl unter dem Wädi femung ziemlich gut. Von Sawwä nach Afär 

Malah,, das zur Zeit Hamdänls (nach §ifa 67, (identisch mit Zafär bei Jerim?) würde man 

26) den al-As*ar gehörte, also südlich vom Wädi heute sechs Tage mit Kamel brauchen. Vielleicht 

Nahla, die Südgrenze, die unterhalb des Ge- meinte der Historiker, daß die Entfemnng vom 
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Meere bis Zafär nenn Tage beträgt, in diesem 
Falle würde es genau auf Zafär bei Jerim passen. 1 
Zum besseren Verständnis dieser Notiz sei be¬ 
merkt, daß Glaser sich an Stelle Von 2a<pdg 
an die Lesung der Handschrift 'A/pag hielt, da¬ 
mit aber natürlich Zafär bei Yerlm gemeint sein 
muß (vgl. auch Skizze I 34. II 167. 241). In 
der Tat hat auch M.Hartmann Die Arabische 
Frage (Der islamische Orient II, Leipzig 1909) 
417, der Ta'izz mit 2a6r/ zusammenstellte, einen 
Berichtfehler für diese Strecke angenommen, was 
nun auch durch Glasers Ausführungen nahe¬ 
gelegt wird, während Männert VI/1 92f. be¬ 
merkt, es sei im Periplus unbestimmt, ob die 
neun Tagereisen nach Saphar von der Küste oder 



(s. nr. 9) mit der Uzzla Sawwa identifiziert hat. 
Wahrscheinlich hat Glaser sachlich recht, denn 
die beiden Stellen im Iklll VHI und SJifa 78, 
12—14 handeln Ton derselben Gegend. Aller¬ 
dings ist zu berücksichtigen, daß Glaser in 
Tageb. II Bl. 14» Biläd es-Sawwa (as-Sawwatu) 
schreibt — ebd. Bl. 31 erwähnt er einen Gebet 
Sawwä, der zwischen Öebel Kamä'ira und öebel 
Öebzlya liege und eine Kette bilde — in Tagb. 

101 Bl. 10 c as-Sawwa als Konjektur vorschlägt, 
so daß das Längenalif oder die Femininendung 
•ah, im Texte Hamdänis (bei Müller) ausge¬ 
fallen sein müßte, was freilich nicht so ohne 
weiteres angenommen werden kann. Die oben 
(nr. 9) mitgeteilte Stelle aus dem Jklll VHIdes 
Hamdäni gewinnt 
aber an Bedeutung, 
weun wir hierzu die 
sabäische Inschrift 
Glaser nr. 424 (= 
CIS IV nr. 314) 
halten. In dieser In¬ 
schrift, die auch von 
Glaser Abessinier 
117 und M. Hart¬ 
mann 150f. bespro¬ 
chen und letzthin 
wieder von C. Conti 
Rossini übersetzt 
wurde (Expdditions 
ot possessionB des 
Habasät en Arabie, 
journ. As. XI. ser. 
tour. 18 [1921] 15f.), 
ist davon die Rede, 
daß Samir dü Rai- 
dän und die Leute 
der Ilabasät Ge¬ 
sandte aus der Stadt 
Sawwa » (aio) und 
S aharat” an Hlsarh 
Yahdib und seinen 
Brüder Ya’zil Bay- 
yin, die beiden Kö¬ 
nige von Saba’ und 
Dü Raidän, mit Frie¬ 
densangebot und 
Unterwerfung ab- 
Bchickten, nachdem 


von Save aus gerechnet seien, die Zeichnung des 50 Samir du Raidän und die Himyar die Hilfe 
Ptolemaios lehre aber, daß es von der Küste zu der Leute von Habasät im Kriege gegen die 

verstehen sei, weil er Saphar von Save genau Könige von Saba* erbeten hatten, ln diesem Zu¬ 
zweimal so weit entfernt, als Save von der Küste, sammenhange gehört offenbar Saharat“ zu den 

diese Entfernung also richtig die Ruinen von Leuten der Habasät und Sawwa m zu Samir du 

Zafär treffe, wobei er noch hinzufügt, daß auch Raidän. Nun hat schon Glaser dies inschriftliche 

Niebuhr nach Jerim (in der Nähe von Zafär) Sawwam mit 2avij -Sawwä zusammengebracht 

die vom Periplus angegebenen sechs Tage brauchte. (Abessinier 122), and C. Conti Rossini (Sugli 

Sawwä hat Glaser, der in Skizze der Gesch. Habasät 51) sich diese Identifizierung zn eigen 

ö Geographie Arabiens El (Berl. 1890) 238 Saue gemacht. Erinnern wir uns, laß nach dem zu 

Basileion zu Sawwä stellte (vgl. Die Abessinier 60 nr. 4 Bemerkten in $uhära, das Glaser mit der 
in Arabien u. Afrika [Münch. 1895] 122), auch Uzzla Sawwa identifiziert, noch zur Zeit Hain¬ 
aus Hamdänis Sjifa 78, 12 zu belegen versucht, dänls die Rainen der Residenz and Schlösser 

indem er in Tagb. I BL 10 r öabal as-Sawwä Sammars zu sehen waren, so liegt es nahe, diesen 

statt Gabal as-Sirr der Müllerschen Ausgabe zu Sammar mit dem Samir (oder Sam mar) Du Raidän 
lesen vorschlägt. Dort sollen sich nach Ham- von Glaser 424 in Zusammenhang zu bringen, 

däni gewaltige Ruinen befinden, ähnlich jenen Dies am so mehr, als Hamdäni ausdrücklich er- 

yon Bsdnün, und zwar lägen sie im Ma'äfirlande klärt, er wisse nicht, ob dort einer der as-3amä- 
in der Nähe östlich von $u])£ra, das Glaser mira (d. h. wohl einer der Könige namens Sam- 
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mar) gewesen sei. Damit scheiden die bekannten 
Namen Sammar Yur'is (um 281 n. Chr.) und 
Sammar dü 1-Öanäh (etwa 340/360 - 420/430 n. 
Chr., vgl. Glaser Skizze II 516) ans und wenn 
sich nach der Lokaltradition in der Nähe dieses 
Ortes Ruinen eines Schlosses des ersteren be- 


in Skizze I 33. II 142 hat er das Biläd al-Ma*äfir 
auch mit dem alten Gebanitenreiche identifiziert. 
Abzulehnen ist aber die Gleichsetzung Glaser s 
(Skizze II141) mit den Amphryem des Plin. n. h. 
VI 158 ebenso wie die Identifikation der Garin- 
däer und Larendaner des Strabon mit den Al al- 


funden haben soRen, so hat sie wohl den längst Karandä (Skizze II 28, 142). Die Macht des Ty- 

vergessenen Sammar der Inschrift Glaser 424 rannos der M. reichte aber selbst über Arabien 

mit dem bekannten König von Saba’ und Dü Rai- hinaas. Er verwaltete nach Peripl. mar. Erythr. 

dän, einer der markantesten Persönlichkeiten der 10 16 auf Grund einer alten Gerechtsame nicht nur 
südarabischen Geschichte, verwechselt. Für uns Tanza (Zanzibar gegenüber), sondern auch ’A£avia 

sind diese Nachrichten insofern von Wert, als wir (§ 31), in dem Glaser Ost- und Süd-Sömäliland 

aus ihnen ersehen, daß 2axm, die Hauptstadt der (Punt und die südarabischen Reiche MVAG [1899] 

M., die auch ans Plin. n. h. VI 104 als zweit- 66f.) oder die Küstengegend von Kap Gardafui 

bedeutendste Stadt nach Sapphar bekannt ist, (Räs Häfün) südwärts (Skizze I 23) vermutet. Das 

nicht nur den klassischen Autoren bis ins 2. Jhdt. Herkommen, auf Grund dessen der Tvrannos der 

n. Chr. als Königssitz galt (vgl. 2&ßi) ßaaiXetov M. Azanien verwaltete, glaubt Glaser Skizze H 

bei Ptolem. VI 7, 42), sondern auch in islami- 9 aus der Zeit des Rückgangs der abessinischen 

sehen Quellen bei den südarabischen Archäologen Macht in Arabien datieren zu Bollen, deren Zu- 

als solcher bekannt war. Übrigens liegt auch öabä 20 sammenbruch er ins 3. Jhdt. v. Chr. setzt, wäh- 
(vgl. nr. 2), das im Mittelalter den Hanptort des rend C. Conti Rossini (Sugli Habasät 46) sich 

Ma'äfirgebietes bildete, am Fuße desselben öebel lediglich mit der Feststellung begnügt, daß Azania 

Gebzlya, in dessen unmittelbarer Nähe auch die sich sicher schon lange Zeit vor der christlichen 

Uzzla Sawwa liegt. Die ma’äfiritische Dynastie Ära als abhäDgig vom Herrn der M. betrachtet 

Al al-Karanda residierte also gar nicht weit von habe. Die Behauptung Glas er s (Punt 16f.), Azania 

der Hauptstadt ihrer Vorgänger im Altertum. sei nicht später als das 8. Jhdt. v. Chr. von Ausän 

Die Inschrift Glaser 424 ist leider nicht datiert; aus kolonisiert worden, entbehrt aber jeglichen 

vielleicht ist aber Iltsarh Yahdib und damit auch Beweises und ist höchstens in den Bereich der 

die Inschrift um 29 n. Chr. anzusetzen (C. Conti Möglichkeit zu verweisen. 

Rossini Expeditions 17). Damit wäre Sawwä 30 Die Zeit des Periplus ist allem Anscheine nach 
bereits für diese Zeit als mutmaßliche Residenz die Blütezeit der M. und die Epoche ihrer größ- 

eines Herrn von Raidäu namens Sammar belegt, ten räumlichen Ausdehnung. Schon etwa 100 Jahre 

also etwa 30 Jahre vor ihrer Erwähnung als später haben sich die Verhältnisse irgendwie ge- 

Hauptstadt der M. Der Machtbereich des Herrn ändert-, denn Ptolemaios (VI 7, 7) zählt Afoiifa 

dieser Landschaft war aber, wenigstens zur Zeit und Xtxrjhs zur EXiaag<av x&e a < die wir nach 

des Peripins mar. Eryth. nicht auf das eigent- Sprenger 63 mit den Aä'ar identifizieren, denen 

liehe Ma’äfirgebiet beschränkt, ihm gehörte nach wir oben als Nachbaun der Ma'äfir begegneten. 

Peripl. mar. Eiythr. 25 auch ’OxtjXis und selbst Sie haben wohl in der Zwischenzeit von Wädi 

in MovCa hatte er offenbar etwas zu sagen, da Malat/ aus sich Muzas bemächtigt und auch Okelis 

dessen Einwohner ihn mit Geschenken bei guter 40 genommen, also jenen Küstenstreifen, der später 
Laune erhielten. Die geographische Lage der M., im Besitze der Banü Magld ist. Etwas anders 

wie sie die beigegebene Karte veranschaulicht, sieht Glaser Skizze U 239 die Sache an, der 

macht diese Abhängigkeit der beiden Hafenplätze diese Besitzveränderung mit einer Auseinander- 

ohne weiteres verständlich: bildet doch das ma'äfl- Setzung zwischen den Himyar und dem Könige 

ritischo Gebiet, das Hinterland za beiden Plätzen, von Saba’ und Dü-Raidän in Zusammenhang 

dessen Beherrscher naturgemäß auch die Hafen- bringt, wobei auf das Küstengebiet gegen die 

Städte, die durch Verkehr und Versorgung an ihn Rückgabe Ädens seitens des letzteren zugunsten 

gebunden sind, in der Hand hat. YbnpUr, das der Sabäer oder ihrer Bundesgenossen verzichtet 

schon A. Sprenger Die alte Geographie Arabiens wird, oder daß es den vereinigten himvarischen 

12, 15, 67 dem Hafen el-Mandab bei Seh Sa'ld 50 Stämmen gelang, Bich der sabäischen Oberhoheit 
gleichgesetzt bat and dessen Ruinen nach Stahl- za entziehen and sogar die raidänische Küste an 

mann 114 an der Südseite des vorderen öebel sich zu reißen, wobei dann die Elisarer den Asrüh 

Manhali liegen, bildete wohl den südlichsten Punkt (einem Ma'äflrstamm) entsprechen würden, oder 

des Ma’äflrlandes, das aber allem Anscheine nach, endlich — was noch unwahrscheinlicher als alle 

wie schon Glaser Skizze II 167 annahm, auch bisherigen Mutmaßungen Glasers ist —, daß 

die Küste bis in die Gegend von 'Aden CEvSalfiwv gar die Negränier dies Küstengebiet besetzt hätten. 

’Apaßta) umfaßte, das schon dem Könige Kariba’ll Das Verhältnis des ma'afiritischen Tyrannos 
gehört (PeripL mar. Erythr. 26). Glaser hat also zu seinem Souverän ist im Periplus nur ganz 

recht, wenn er Skizze II141 sagt, daß das Ma'äfir- allgemein angedeutet. Die Stelle hat denn auch 

gebiet, das er als Zentrum und mittlere Partie 60 die verschiedensten Interpretationen erfahren, 
des Himyarenlandes mit der Gegend von Ta'izz Nach A. Sprenger Die alte Geographie Arabiens 

identifiziert — S. 167 ist die M.-öabä gesetzt, 76 bildete damals das Land der Ma'äfir ein Herzog- 

was zu enge gefaßt ist — zeitweise Landesname tum des Himyarenreiches und der Kail (Kurfürst) 

für den ganzen Süd westwinkel des Yemen wurde, der Ma'äfir hatte nicht nur den Küstenstrich, der 

wobei er außer der Gegend von Ta'izz auch die aber nicht von den Ma'äfir bewohnt wurde, son- 

Hogariya (oder Ilagariya), die er als Land der den auch die arabischen Kolonien in Afrika zum 

Ägräer faßt, und als nördlichen Teil des Landes Lehen, ebd. 312f. nennt Sprenger den Cholaibos 

auch die Ta'izziya in dasMa'äfirgebiet einbezieht; einen dem himyarischen Kaiser untergeordneten 

Pauty-Wiaeowa-Kroll XIV 45 
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Fürsten der Ma'äfir. Glaser (Skizze I 23) hält Sabir, der Öebel eij Salw und der Gebel Dahar, 

den Tyrannos der M. für einen Vasallen des Sa- ebenso wie der damals wahrscheinlich auch noch 

bäerkönigs, nimmt aber ebd. 33 schon an, ,daß zu M. gerechnete Gebel Ba'dan bei Ibb sind in 

der Kolaibos des Periplus kein anderer ist als der Tat die höchsten Erhebungen der Gegend 1 , 

der eigentliche Himyarenfürst, daß also Himyar Da die erwähnten Berge, wie wir oben gesehen 

damals noch ein Oberhaupt hatte“. Einen ähn- haben, um Ta'izz, also im ma'äfiritischen Kem- 

lichen Gedanken äußert Glaser auch in Skizze lande liegen, so ergibt sich diese Gleichsetzung 

II 41, wo er die M. (das Himyarenland) als .eine wohl von selber. Übrigens ist mir einigermaßen 

wenn auch noch ziemlich autonome Dependenz unverständlich, wie Glaser trotz dieses klaren 

des sabäischen Reiches* ansieht. Die Gleich-10 Sachverhalts sagen kann, daß die Maphoritäei 


Setzung der M. mit dem Himyarenlande ist frei¬ 
lich durchaus unrichtig, was schon Tkac im Art. 
Saba u. Bd. I A S. 1462 betonte. Bildet sie doch 
nur einen Teil desselben, was Glaser ja an ande¬ 
ren Stellen selbst behauptet hat. So ist der Ty¬ 
rannos der M. auch nicht als Himyarenfürst an- 
zusp 'chen, der dem ganzen großen Stamme gebot, 
sondern nur als Statthalter (133) oder bestenfalls 
Teilfürst der sabäischen Krone, wie dies richtig 


über den Rathenem wohnen, wenn deren Berg¬ 
land südwestlich von den Sitzen der Rathener 
liegt. Wie dem auch sei, die Diskrepanz zwi¬ 
schen der geographischen Position der Ma'äfir 
im Periplus und der Maphoritai bei Ptole- 
maios würde meines Erachtens kein Hindernis 
für die Gleichsetzung beider Namen bilden. 
Ptolemaios ist über das Innere Südarabiens oft 
recht schlecht unterrichtet; das zeigt ein Blick 


schon M. Hartmann (Arabische Trage 417. 434) 20 auf seine Karte von Arabia Felix. So ist es un¬ 
gesehen hat. An eine freiere Stellung der M. ist bedenklich, auch hier ein Versehen seinerseits 

nur für die älteste sabäische Zeit zu denken; denn anzunehmen. Entspricht doch der von ihm über¬ 
schon der sabäische Mukarrib Kariba’il Watär, lieferte Stammname genau jenem der Ma'äfir. 

der die Städte der Ma'äfir (-pcytt) verbrannte, hat Jedenfalls ist es unmöglich, mit A. Porbiger 

dies Gebiet vermutlich ins sabäische Reich ein- Handb. der alten Geographie II 2 759f. Maepha 

bezogen. Von der Zerstörung der Städte des ( Mairpa ) als Hauptstadt der Maphoritao anzu- 

Ma'äfirlandes ist wenigstens in der großen In- sehen, da diese Stadt viel zu weit östlich liegt 

schrift aus Sirwäh (Glaser nr. 1000A Z. 3) die (vgl. Art. Maipha o. Bd. XIV S. 598f.). M. 

Rede, die uns über die Gründung des großsabä- Hartmann (Arab. Frage 467) hatjfieSchwie- 


ischen Reiches unterrichtet und die wir im 5. Jhdt. 30 rigkeit, die der Unterschied in .der Positionsbe- 


v.Chr. anzusetzen haben (vgl. N.Rhodokanakis 
Altsabäische Texte I-, S.-Ber. Akad. Wien CCVI/2, 
22, 120). Nicht völlig sicher scheint es, ob mit 
der M. auch die Maphoritai des Ptolera. VI 7, 25 
(MaffoQtzai, var. Matpcogirai, Matpag'ixai) in Zu¬ 
sammenhang stehen, die über den zusammen mit 
den 2an epochal als Nachbarn der VfttjQhai ge¬ 
nannten ’Pafävai wohnen sollen. Schon K. Män¬ 
nert VL1 91 hat dies, wenn auch mit aller Vor¬ 


stimmung bei Ptolemaios und im Peripl. mar. 
Erythr. mit sich bringt, dadurch zu überbrücken 
gesucht, daß er es für denkbar hält, ,daß das 
Land Maqtagents insofern eine Dichtung des Pe¬ 
riplus ißt, als die Annahme, der Tyrannos Ma- 
phareites herrsche in einem LandesolchenNamens, 
nahe lag. In Wirklichkeit gehörte aber nur der 
Tyrannos einer Sippe des Namens Ma'äfir an, 
und diese Sippe hatte ihren Sitz da, wo Ptolemaios 


sicht, angenommen, obwohl auch er (gerade so 40 ihn hat: oberhalb von Saphar-ZafSr.d. h. im Hoch- 
wie Hartmann Arab. Frage 467) in der Position gebirge weiter nördlich .. . Die Einsetzung des 

bei Ptolemaios eine Schwierigkeit sieht. A. v. Tyrannos aus der Sippe Ma'äfir kann bewirkt 

Kremer Über die südarabische Sage (Lpz. 1866) haben, daß diese Sippe mit ihrem Anhänge sich 
XIV Anm. hat dann als erster bewußt die Mapho- dort in größerer Zahl festsetzte, und daß in der 
ritze den Ma'äfir gleichgesetzt und auchSprenger Tat das Land zu einem Mz'äfirlande wurde, 
Das Leben und die Lehre des Mohammad 2 III mochten nun in dem alten Wohnsitz Ma'äfir- 

(Lpz. 1869) 440 Anm. 1 und Die rite Geographie leute bleiben oder nicht*. Diese Konstruktion 

Arabiens 311 hat dies getan. Dieser Gleichsetznng hätte etwas für sich, wenn Hartmann bewiesen 
scheint freilich die Lage der Maphoritai bei Pto- hätte, daß die Sippe Ma'äfir tatsächlich ans der 


lemaios zu widersprechen. Identifiziert man die 50 Gegend von Zafär stammte. Davon istabernirgends 


TaOtvai mit den Bewohnern von Redä', wie dies 
Sprenger getan, so müßten die Maphoritai nörd¬ 
lich von Redä', das östlich von Damär liegt, ge¬ 
wohnt haben, also etwa einen Breitegrad nörd¬ 
licher als die Ma'äfir. Folgt man Glaser, der in 
Skizze H 290 die Rathinai mit den Ra'diyyün in 
el-'Aud, das zwischen Ka'taba und Terlm liegt, 
gleichsetzt, so würden die Maphoritai zwischen 
dem öebel 'Aud und Terlm, also nordöstlich von 


die Rede, weder im Iklll X des Ham d anl (Cod. 
Berol. Glaser 22 S. 2, 10, 17. 21, 8. 40, 4), 
noch in seinem Iklil VIII (Cod. Arab. Spitta 16 
Straßburg, S. 76, lOff.) noch in der Sifa 67, 25. 
99, 17. Es heißt vielmehr lediglich, daß der 
himyarische Stamm ri-Ma'äfir, der sich von Mä- 
lik b. al-Härit aus dem großen Stamme Kablän 
b. Saba’ herleitet in den von Hamdänl erwähnten 
Orten des Ma'äfirlandes sitze und zwar gemischt 


den Ma'aflr, etwa einen halben Breitegrad von 60 mit Leuten aus den Stämmen Hamdän, Sakasik 

•1 __ L* x 1 i 1_ _ 1 1 L /n L.i _J T) __ = TTT= 1* J TI« naina 


ihnen entfernt, gewohnt haben. Auch Glaser hat 
übrigens in den Maphoritai des Ptolemaios die 
Ma'äfir gesehen. Das geht wenigstens aus seinen 
Bemerkungen im Anschluß an die Stelle über die 
Sapphariter und Rathener hervor, wo er sagt: 
,Dann stimmt aber auch völlig genau, daß über 
diesen (den Rathenem), wie Ptolemaios wilJL die 
Maphoritäer wohnen; denn der mächtige Gebel 


und Banü WäVid. Hartmann gründet seine 
Annahme also lediglich auf die von ihm <68 er¬ 
wähnte Tabarlstelle, in der es heißt, daß von 
seiten der Dü Ru’ain, Hamdän und Ma'äfir eine 
Gesandtschaft an den Propheten Muhammad nach 
Tabnk ging. Da nun die Hamdän im Norden 
lokalisiert sind, möchte eT auch die Dü Ru'ain 
und Ma'äfir dort suchen. Wie schwach diese Argu- 
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mentation ist, zeigt, ganz abgesehen davon, daß Hss. geben immpula und mappulam, wofür 

die Ru'ain immer schon in der Gegend östlich M i g n e al. matulam, H i 1 b e r g Corp. script. 

und südlich von Yerm saßen (vgl N. Rhodo- eedes. LV mamphulam gibt; Isid. or. XIX 26, 6 

kanakis Katabanische Texte zur Bodenwirt- gibt mapella, mappella und mappula. Nach Quin- 

schaft II, S.-Ber. Akad. Wien CXCVIII/2 57f.), til. I 5, 57 ist m. ein punisches Wort, was G e - 

der von Hartmann offenbar übersehene Um- senius Scriptura linguaque phoeniciae monu- 

stand, daß in der von ihm zitierten Stelle aus menta 397 für nicht nachweisbar erklärt. — M. 

Hamdänl doch ausdrücklich Leute vom Stamme bedeutet zunächst allgemein ein Stück Tuch 

Hamdän auf dem Boden der Mapharitis an der feiner oder gefilzter (villosa, Martial. XIV 138, 1) 

Seite der Ma'äfir erwähnt werden und daß die 10 Art, Plin. n. h. XIX 4 erwähnt sogar unverbrenn - 
Tabarlstelle sich natürlich auf diese Hamdän, baren Stoff. Da ein solches zu den verschieden- 

die Nachbarn der Ma'äfir und Ru'ain waren, be- sten Zwenken dienen konnte, erklärt sich einmal 

ziehen muß. Damit fällt auch jeder Grund da- die öftere Verquickung mit mantele (Isid. XIX 

für fort, die Heimat der Ma'äfir anderswo als 26, 6. Martial. XII 29, 12. Plin. n. h. VII 12; 

im Biläd al-Ma’äfir zu suchen, wo sie offenbar s. o. Bd. HI S. 2224, 3) und ferner die verschiedene 

schon zur Zeit von Glaser nr. 1000A gesessen Bedeutung von m als: 

haben. [Grohmann.] 1. Tischtuch. Die ältere römische Zeit kennt 

Maponi, Name eines locus in Britannien keine Tischtücher; man säubert den Tisch zwi- 

(Geogr. Rav. V 31 p. 486, 20). Anziehend ist sehen den einzelnen Gängen des Mahles mit 

Holders Vermutung, daß fanum zu ergänzen20einem Wischtuch, gausapa (Plaut. Maen. I lf. 
ist, wonach die Ortschaft ursprünglich ein Heilig- LudL XX 1. Hör. sat. II 8, 10f.), die später 
tum des bekannten brigantischen Gottes wäre. auch als Bettuch, Decke, Kleiderstoff und Tisch- 

[Macdonald,] tuch verwendet wurde (s. o. Bd. VII S. 878). Wo 
Maponns, keltischer Gott, der durch zwei in älterer Zeit die m genannt wird, ist sie ein 

britannische WeihinBchriften des 2./3. Jhdts. n. Tuch über dem Triclinium (Hör. ep.I 5,21 f. Vano 

Chr., die sämtlich von Angehörigen des römischen de 1. 1. IX 47). Mit steigendem Luxus bedeckt 

Heeres stammen, belegt ist: 1. CIL VII 1845 man später auch den Tisch mit einer m., zur 

= Dess. 4639 Apdäini Mapcmo . . . Teren- Schonung der oft kostbaren Tischplatte (Martial. 

tius . .. f. Ouf. Firmus Säen, praef. castr. leg. EX 59, 7. XTV 138). Diese ursprünglich wohl 

VI. v. p. f. d. d. Hexham. 2. CIL VH 332 3o einfachen Tücher von nicht zu großem Umfang, 
= Dessau 4640: Deo Mapono et n. Aug. Durio da Martial. IX 59, 7 von ihrem Diebstahl be¬ 
et Ratnio et Trupo et Durio Germuni v. s. I. m. richtet, ebenso, in Übertreibung freilich, XII 29, 

K u Bang Die Germanen im röm. Reich 55) 22, änderten sich in den Luxuszeiten. Unter He- 

thwaite bei Plumptonwril am Hadrianswall. liogabrius und seinen Nachfolgern werden Tisch- 

Der Name des Gottes bedeutet nach Holder tücher mit eingewebtem Purpursaum und mit 

und Windisch soviel wie der Knabe, der Jüng- Gold durchwirkte genannt (Hist. aug. Alex. Sev, 

ling- Daher wohl die Gleichsetzung mit Apollon. 37, 2; Gallien. 16, 3), ferner solche, auf denen 

Ob Zusammenhänge mit dem Anon. Rav. 5, 31 die aufzutragenden Speisen eingestickt waren 

p. 436, 20 aufgeführten britannischen Ort Ma- (Hist. aug. Heliog. 27, 4). Diese Tücher erfor- 

poni unbekannter Lage und mit einem fons Ma- 40 derten am Kaiserhof naturgemäß einen besou- 
ponus bestehen, der bei Lyon in einer Urkunde deren Hofdienst, a mappa genannt (CIL VI 2 8892 

von 1090 n. Chr. (R. C. 14 p. 152) erscheint, unter Domitian belegt). Unter den christlichen 

bleibt unsicher. Doch wäre danach nicht un- Herrschern breitete Bich der Gebrauch des Tisch¬ 


wahrscheinlich, daß wir in M. einen der kelti¬ 
schen Quell- und Heilgötter vor uns hätten, wie 
sie in großer Zahl gerade mit Apollon gleich¬ 
gesetzt wurden (vgl. die Zusammenstellung Ton- 
tain Cultes palens Ul 201ff.). Die stark zer¬ 
störte Inschrift CIL VH 218 von Ribchester ge¬ 
hört wohl kaum in unseren Zusammenhang. Nach 
freundlicher Mitteilung von Herrn C. W. Previle 
Orton in Cambridge und nach Ausweis des von 
ihm in dankenswerter Weise übersandten Ab¬ 
klatsches steht dort 1. 2 hinter ApoOini jeden¬ 
falls nicht Maponfoj, wie in CIL VII und bei 
Holder vorgeschlagen. Holder Altcelt Sprach- 
sch. H 414. Peter Myth. Lex. II 2332. Win¬ 
disch Das kelt. Britannien (Abh. d. sächs. Ges. 
d. Wiss. ph.-h. Kl. XIX [1912]) 94. Home Roman 
York (1924) 182. Haverfield The Roman occup. 
of Britann. (1924) 248, 253f. [Heichelheim.] 
Maporiton, verstümmelter Name einer britan¬ 
nischen civitas (Geogr. Rav. V 81 p. 433, 12); 
scheinbar in Nordengland oder in Schottland, 
aber nicht näher zu identifizieren. [Macdonald.] 
Mappa, als Diminntivum nennen die Lexika 
mappula, doch ist die Belegstelle Hieron. ep. 108, 
27, 2 = Migne XXII 903 nicht einwandfrei; die 


tuches besonders aus, wobei es sich auch zum 
Altartuch entwickelte. Dabei spielten religiöse 
Motive mit; das Christentum übernahm die Idee 
des Mahles als eines religiösen Aktes im Alter¬ 
tum (Trankopfer u. a.) und gab ihr einen noch 
frommeren Charakter (Tischgebet). So wurde 
der Reinheit wegen nicht nur der häusliche Tisch, 
sondern auch der Altar, als Tisch des Herrn, be¬ 
deckt. Seitdem ist heute das weiße Tischtuch 
allgemein Sitte. Für den Übergang vom antiken 
zum christlichen Mahle vgl. die Denkmäler bei 
Garucci Arte christiana Taf. 125, 5. 250 (Tiseji- 
tueh mit Zacken und Kante); 266, die das Tisch¬ 
tuch lang herabfallend zeigen. Etymologisch lebt 
m. als Tischtuch im französischen la nappe wei¬ 
ter (vgl. Du Cange Gloss. lat. s. v.). 

2. Serviette. Das Motiv der Reinheit ließ fer¬ 
ner die m. zur Serviette im heutigen Sinne wer¬ 
den, wie das zetQÖfiaHTßOi/ (s. o. Bd. HI S. 2223L) 
und das mantele. Servietten wurden naturgemäß 
zuerst in der feinen Gesellschaft gebraucht (Hör. 
sat. H 8, 63. Plin. n. h. VH 12. Lucian. de merc. 
cond. 15), wo sie auch mit breitem clavus 
(Martial. IV 46, 17) und mit Fransen, Rmbria» 
(Petron. 32), verziert vorkamen. Aus Martial. 
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VII 72, 2 und X 87, 6 (breves mappae) geht her- zen. Vielleicht leiten sich von dieser Art m. die 
vor, daß diese Art m. nicht groß war und sich in späterer Zeit genannten mappdrii ab (vgl. D u 
als Saturnaliengeschenk eignete (Martial. V 18, Cange. Daremberg-Saglio III 1594). 
1. VII 53, 4. 72, 2. X 87, 6). Daß der Gastgeber Eine Anspielung auf den Circus-M. ist in der 
die Servietten lieferte, folgert aus Martial. VIII Aufschrift (ad, mappam auream ) eines Hunde- 
69, 7. XII 29 (vgl. Hör. sat. II 4, 81; ep. I 5, halsbandes zu sehen, das diese als Adresse des 
21). Dagegen läßt P o 11 i e r bei Daremberg- Besitzers trägt (Jordan-Hülsen Topogra- 
Saglio III 1593, 4 die hierfür von Mar- phie H 170), wobei aber nicht festzuBtellen ist, 
quardt Rom. Privalt.* 313 zitierte Stelle: ob so die Gasse, das Haus oder ein Laden hieß, 
Varro de 1. 1. IX 47 nicht gelten, da nach ihm 10 wie letzteres Pottier bei Daremberg-Saglio be- 
mappae triclinares nur Tücher für das TricUnium hauptet. 

sind. — Außer den vom Gastgeber gelieferten 5. Libri lintei. Die Bedeutung folgt aus der 
Servietten brachten die Gäste eine m. mit (Catull. mannigfachen Verwendung der m. als eines 
12. Mar tini XII 29, 11), um Speisen (Martial. II Stückes Tuch. Deutlicher werden die libri lintei 
37, 7. VII 20, 8. Petron. 60. 66) und Geschenke, (Hist. aug. Aurelian. 8,1) auch m. linteae genannt, 
dnog>6gr)Ta (Ambros, exhort, vixgin. 1 = Migne besonders im oströmischen Reich (Cod. Theodos. 
XVI 351. Suet. Vesp. 19; s. o. Bd. H S. 174), mit XI 27, 1 de alim.; vgl. Lessing Scriptor. histor. 
nach Hause zu nehmen, da solche Geschenke an Aug. Lex. s. über). Ebenso zog man die Grund- 
den Satumaüen und Matronalien (Suet. a. a. 0.), besitzkataster auf Leinen, die daher ebenfalls «i. 
bei Gastmählem (Martial. XIV 1, 6. Lucian. 20 hießen (Rudorf f Gromat. vet. I 244. II 405 
Nigrin. 25; conviv. 36. Anthol. Gr. HI 33, 22) m. Albensium), sowie die in der Schule benutz- 
und Hochzeiten (Schol. luven. VI 203) übüch ten Erdkarten. Von diesen m. mundi heißt heute 
waren. Von hieraus lebt m. als unsere Mappe im Französischen mappemonde die Weltkarte 
weiter, wie dieser Brauch auch die doppelte Be- (vgl. Du Cange). — Im mittelalterlichen La- 
deutung des französischen servielle als Serviette tein erscheint m. außerdem in der Bedeutung von 
und Tasche für Akten und Briefe erklärt. umbraeulum, das über dem Haupt des Bischofs 

3. Taschentuch. Die Sitte, eine m. mit zum getragen wird, während er zum Altar geht; fer- 

Mahle zu nehmen, erklärt ohne weiteres den Uber- ner als weiße Decke für die Kardmalspferde bei 
gang zum Taschentuch. Ein solches, m. cretata feierlicher Prozession und als Kleidungsstück 
bei Martial. XII 29, 9, auch nach den Spielen 30 (vgl. hierzu Du C ange); alle diese Bedeutungen 
einmal m. Megalesiaca (luven. XI 193 Schol.) ge- ergeben sieh von selbst aus der Grundbedeutung, 
sannt, warf der Spielleiter in die Arena als Er- [Schuppe.] 

Öffnungszeichen (Suet. Ner. 22. Tertull. de Mappa anrea, in der Notitia urbis (Romae) 
spectac. 16). Abbildungen hierfür bei H e 1 b i g’ (Jordan Top. II 562) als in der 13. Region (Aven- 
I 909. 910. v. S y b e 1 Christi. Antike II Abb. 70. tin) befindlich erwähnt; sie kommt außerdem auf 
Wulff Altchristl. Kunst I 193. Cassiod. var. einem Sklavenhalsband vor (CIL XV 7182) tene 
III 51 leitet diese Sitte von Nero her, der eines me et reboca me Aproniano palatino ad mappa 
Tages noch bei Tafel sitzend, um das ungeduldig aurea in Aventino, quia fugt (de R 0 ssi Bull, 
rufende Volk zu befriedigen, eine m. aus dem com. 1887, 290). Es kann ein Gebäude, aber auch 
Fenster habe werfen lassen, zum Zeichen, daß die 40 eine Gasse gewesen sein. Jordan-Hülsen To- 
Spiele beginnen sollten. Forcellini Lexikon pographie I 3, 170. O. Richter Topographie 
s. mappa und Friedländer Sittengesch.® II 210. _ [W. Kroll.] 

48 halten diese Sitte für älter, aus der Zeit des Mappalia s. M a p a 1 i a. 

Ennius stammend (s. 0 . Bd. in S. 2223,2). Pot- Maps s. Ma m p si s. 

tier bei Daremberg-Sagüo HI 1594 hält, da die Mapses (Afdynj?) s. Mampsis. 

Schriftsteller (Cic. de div. I 48. Liv. VIII 40, 3. Mapsis s. Mampsis. 

XLV 1, 6; vgl. Henzen Acta fratr. Arval. 36) Majtovga , nach Ptolem. geogr. VII 1, 17 

nur allgemein vom Zeichen geben, nicht von KüstenBtadt am Gangetischen Meerbusen, im 
einer m. reden, keinen Text für beweiskräftig. Lande Maisolia oder dem der Kalingai; wahr- 
Erst die Zeitgenossen Neros nennen ausdrücklich 50 scheinlich identisch mit dem alten Manipura, der 
die m. zum Zeichen geben. Auch daß der Brauch Hauptstadt von Kalinga, dem heutigen Mapika- 
auf Tarquinius zurückginge (vgl. Du Cange), pattana, einem Hafenort zwischen dem Chilka- 
ist nicht nachzuweisen, ebenso der punische Ur- see und der Meeresküste. Vgl. NundolalDey 
sprung nicht (Quintil. I 5, 57, vgL Gesenius). The geograph. Diction. of ancient and mediaev. 
Unter Iustinian bezeichnet m. das Rennen selber India 2 126. [Herrmann.] 

(Friedländer 101. Du Cange). — Der Maquiaesns, iberischer Sippenname (CiL H 
im Circus geübte Brauch hat wohl im Laufe der 4980). _ [Schulten.] 

Zeit dazu geführt, in der Öffentlichkeit Taschen- Mara. 1) (hebr. mSra = die .bittere 1 , Euseb. 
ttieher zum Zeichen der Freude zu schwenken onom. 126, 3: Meqgd), eine Quelle, deren ur- 
(Euseb. hist. eccl. VII 30. Niceph. Byz. hist. 00 sprünglich bitteres Wasser Moses nach der Sage 
VI 30, 424. Ruf. Tut. VII 26). Nach Hist. aug. Ex. 15, 23—27 süß gemacht haben soll, indem 
Aurel. 48, 5 üeß Aurelian an das Volk Taschen- er ein ihm von Jahwe gezeigtes Holz hin ein warf, 
tücher, oraria, verteilen, um Gunstbezeugungen Nach v. 26 scheint man der Quelle holende 
damit kundzutun. Kraft zugeschrieben zu haben. In der Nähe von 

4. Circus-M., ein Tuch mit dem die Kampf- M. denkt sich die Sage die örtüchkeit Ekm 
tiere gereizt wurden (Sen. de ira III 30, 1), ähn- (ilim = ,Götter 1 ) mit 12 Quellen nnd 70 Pm- 
Iich wie heute noch bei spanischen Stierkämpfen men. Die Tradition sucht M. in der uochneute 
die Chulos den Stier mit einer roten Schärpe rei- bitteren Quelle 'ain hauwära, etwa 80 km (22 
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Kamelstunden) südlich von Sues, auf dem Wege 
zum Sinaikloster, und setzt EUm in das wädi 
gharandel, zwei Stunden südlicher. Aber M. gilt 
der Sage als eine bittere gewesene, jetzt süße 
Quelle. Völlig unbegründet ist die Lokalisierung 
von M. nach Kadesch, die Gressmann (Mose 
und seine Zeit 1913, 123f.) vertritt. Sehr be¬ 
merkenswert ist dagegen die Ansicht Ed. Meyers 
(Die Israeliten 1906, 100ff.), welcher M. in der 
von Agatharchides von Kniclos (um 130 v. Chr.) 
im V. Buche seines Werkes 1 tegl xije ’Eqv&qös 
& aXdootjs beschriebenen quellenreichen Kultstätte 
$otvixcbv (Palmenhain) sucht; der Bericht des 
Agatharchides liegt uns im Auszuge vor sowohl 
bei Diod. III und Phot. cod. 250 als auch bei 
Strab. XVI 4, 18 (ans Artemidor). Es wird dort 
gesagt, daß die anschüeßende Küste vor alters 
von den Magavitat, später von den in der Nähe 
ansässigen T agivdaveis (FagivSaioi) bewohnt wurde. 
Letztere hätten während eines Wallfahrtsfestes, 
wie es jedes fünfte Jahr in $omxwi stattfinde, 
und Joei dem man den im heiligen xe/ievos hau¬ 
senden &eol Hekatomben wohlgenährter Kamele 
opferte und zugleich Wasser aus der heilkräfti¬ 
gen Quelle in die Heimat mitnahm, die Marani- 
ten überfallen und niedergemacht und ihre Fel¬ 
der und Weidegründe in Besitz genommen. Die 
Beschreibung von $otvixwv ist dem, was Ex. 
15, 23—27 über M. uhd Elim sagt, in der Tat 
so ähnlich, daß man beide wahrscheinüch gleich¬ 
setzen darf. Man muß dann mit Ed. Meyer an¬ 
nehmen, daß die hebräische Sage irrtümlich M. 
und Elim voneinander getrennt hat, und daß ur¬ 
sprünglich M. die Hauptquelle von Elim war. 
Den Namen M. darf man dann mit Ed. Meyer 
mit den Maraniten zusammenbringen und EUm 
als die im r enevos hausenden {hol des Agathar- 
chidas deuten. Dagegen scheint mir die von 
Meyer vertretene Ansetzung von M. bei dem 
heutigen tür, dem Hafen für das Sinaikloster, 


nach Glaser identisch sein muß mit dem Wädi 
Baid des Hamdäni (Sifa Gazlrat al- ‘Arab ed. 
D. H. Müller 73, 24. 120, 10. 188, 4). Mit Märib 
sei Maxaba keineswegs zusammenzustellen. Denn 
Maraba Metropolis findet sich bei Ptolemaios in 
Gesellschaft von Nagara Metropolis, also mit 
Negrän, mit Amara (Biläd ‘Ammär in Negrän), 
Cargata und noch anderen leicht nachweisbaren 
nOrdüchen Orten. Freilich sei Ptolemaios nicht 
genau orientiert gewesen, sonst hätte er sein 
Maraba in etwas (aber nicht viel) höherer Breite 
angesetzt als Negrän. Ist es aber im Wädt Ma¬ 
raba selbst gelegen, dann ist es sogar völlig ge¬ 
rechtfertigt, ihm dieselbe oder annähernd dieselbe 
Breite zu geben wie Negrän und es scheint in 
der Tat in der mittleren oder oberen Partie des 
Wädi gewesen zu sein, etwa dort, wo heute die 
Veste Reida liegt. Im folgenden (153) bringt 
dann Glaser Maraba Metropolis, das er hier 
zu Mariba Barmalacum stellt und in den oberen 
Teil des Wädi Märaba verlegt (vgl. auch 236. 
257), mit Mariba (var. Mariva) der Calingi bei 
Plin. n. h. VI159 zusammen und meint, Plinius 
sei der Name ein zweitesmal in die Feder ge¬ 
kommen, wobei dann unter den Calingiern ein 
sonst unbekannter Küstenstamm an der Mün¬ 
dung des Wädi Märaba zu verstehen sei, oder, 
und dies sei wahrscheinücher, es habe im Wädi 
Märaba zwei bedeutendere Städte gegeben, von 
denen die untere den Calingiern, die obere den 
Banü Mälik gehörte (vgl. auch 287). Mit diesen 
Zusammenstellungen begnügt sich aber Glaser 
nicht, sondern identifiziert Maraba auch noch 
mit Marima, Menne (156) und erklärt es als 
Hauptstadt der Kassaniter (236f. 240) Auch diese 
Argumentationen Glasers erledigen sich durch 
den HinweiB auf die Position von M. auf den 
Karten, die ebenso gegen Glasers Ansetzung 
wie gegen jeneSprengers spricht. Das Richtige 
hat wohl schon C. Ritter Vergleichende Era- 


zweifelhaft zu sein. Besser denkt man mit H. 
Guthe an die 11 km südlich von Suös gelegenen 
Mosesquellen fajün müsä), welche Fraas (Aus 
d. Orient 1867,180ff.) beschrieben hat. Der Name 
der ragtvSaveit hat sich wahrscheinlich in dem 
des wädi gharandel erhalten. [Hölscher.] 

2) Mdga fiTjzgojiohi, vulgo Bdgaßa (Ptolem. 
VI 7, 37), Stadt im Innern von Arabia Felix. 
A. Sprenger Die alte Geographie Arabiens 
(Bern 1875) 157 behauptete, M. müsse Sa'da 
sein, weil in jener Gegend sonst nirgends Raum 
für eine Metropoüs Bei. In dieser Gleichsetzung 
ist aber auf die Position bei Ptolemaios keine 
Rücksicht genommen, der Mdga auf den Karten 
ungefähr in der Gegend von Märib ansetzt (vgl. 
de Sewastianoff-Langlois Göogr. de Pto- 
lömäe [Paris 1867] Taf. C). Da Ptolemaios im 
selben Paragraph unter der gleichen Breite 18° 20' 
ein ’A/idga (var. ’Ardga) anführt, hält Sprenger 
158 auch dies für Mara Metropolis nnd führt die 
Wiederholung ein und derselben Stadt auf den 
vagen Bericht zurück, daß der Weg von der 
Küste nach Nagrän durch Mara oder Amara (Sa'da) 
führe. EL Glaser Skizze der Gesch. u. Geogr. 
Arabiens II (Berl. 1890) sucht Maraba Metro¬ 
polis (so Rest er statt Mdga) im Wädi Maraba 
(oder Marabba), das in ’AsIr südlich vom Ge¬ 
biete Alma* und nördlich von ‘Itwed liegt nnd 


künde von Arabien I 283 getroffen, der Maraba 
Metropolis dem heutigen Märib gleichsetzte, wel¬ 
cher Ansicht auch Tkac im Art. Sabao. S. 1380 
beipfiiehtet. [Grohmann.] 

3-19) Mara(s). 

3) Mara(s), des Serapion Sohn, vielleicht aus 
Samosata stammend, unbestimmter Zeit, schrieb 
aus römischer Gefangenschaft einen erhaltenen 
syrischen Briei an seinen Sohn Serapion. Aus¬ 
gaben und Literatur s. bei A. Baumstark Gesch. 
Syr. Lit. 10. Bardenhewer Gesch. Altkirchl. 
Lit. IV 326f. 

4) Nach den syrischen Listen Teilnehmer am 
Konzil von Nicaea im J. 325, Bischof von Birta 
am Euphrat, der sonst Mareas oder Marinus, auch 
Marcus von Macedonopolis heißt. Man wird also 
Birta und Macedonopolis gleichsetzen müssen (vgl. 
Le Quien Oriens Christianus II 985ff. und 
O. Brau n De S. Nicaena Synodo, Kirchengesch. 
Stud. IV 3 (1898) 2 mit 30, 9). 

6) Bischof von Dara?, Teilnehmer an dem 
Konzil von Nicaea 325, so nach den Schriften 
des Marutha, vgl. O. Braun De S. Nicaena Sy¬ 
nodo, Kirchengesch. Stud. IV 3 (1898) 52. F. 
Haase Altchristi. Kirchengesch. nach, oriental. 
Quellen 273. 

6 ) Mar'asch heißt in einer nestorianischen 
Chronik (Patr. Orient. IV 299) ein in Nicaea 325 
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anwesender Bischof. Doch ist hier der Name des 14) Episcopus Urimorum, nimmt teil an einem 
Ortes statt des Personennamens gesetzt; denn Konzil in Antioohia im J. 449 (Mansi VII 825 D) 

die dort erzählte Geschichte deckt sich völlig mit und dann an dem Konzil von Chalkedon von 451 

der bei Marntha von Thomas vou Marasch, d. h. (Mansi VI570 E. VII 329 D). Mit der gebotenen 

Germanicia erzählten (0. Brann De S. Nicaena Vorsicht könnte man seinen Bischofsitz in der 

Synodo, Kirchengesch. Stnd. IV 8 (1898) 52f. Ortschaft Urma Giganti (K. Miller Itineraria 

F. Haase Altchristl. Kirchengesch. nach orient. Romana [1916] 764 zwischen Kyrrhos und Gin- 
Quellen 270 mit 274). daros suchen; denn als sein Metropolit nennt sich 

7) Diakon, unter dem Caesar Gallus (351/54) Stephanus von Hierapolis, der zu seinen Suffra- 

wegen angeblichen Hochverrats zu Tode gefoltert 10 ganen anch die Bischöfe von Sura und Baropus 
(Ammian XIV 9, 7). zählt (Mansi VII 169 A mit 441 C. 742B). Der 

8) Schüler Ephraims des Syrers (s. o. Bd. VI Maras Onosatensis bei Mansi VII 403 B ist 

S. 17ff.), aas Aggel (Ephraemi Syri opera [Rom sicher derselbe. 

1743] II 403A. Duval Le testament de St. 15) Bischof von Kodrala in Pamphylien (s. 
Ephrem, Journ. Asiat. Sdr. 9 t. 18 [1901] 264 o. Bd. XI S. 994), Teilnehmer am Konzil von 

und297. Sozom.hist.eccl.III16, 4; vgl. A.Baum- Chalkedon 451 (Mansi VI 577 D. 952 A. VII 

stark Gesch. Syr. Lit. 66 u. Bardenhewer 127 A. 161 C. 406 B. 723 D). Er unterzeichnet 

Gesch. Altkirchl. Lit. IV 826f.). mit ein Schreiben an Kaiser Leo I. (Mansi VII 


9) Ein Verwandter des Mokimos, wird von 576 B). 

Libanius dem Priscianus empfohlen (Lib. ep. 136 20 16) aus Beroia in Syrien, ein reicher Mann 

= X 135,1 F (a. 359/60) und ep. 247 = X 230, von sprichwörtlicher Gerechtigkeit im 5. Jhdt. 
8F. (a. 360?); vgl. Seeck Libaniusbriefe 365. lebend. Von ihm sagte auch der Neuplatoniker 

Vielleicht ist der Mdgt/g Liban. ep. 144 = X 141, Asklepiodot (s. o. Bd. II S. 1641), er habe ihn 

15 (a. 359/60), der auch dem Priscianus emp- als den gerechtesten Menschen in Laodikeia in 
fohlen wurde und damals sich in Kyros aufhielt, Syrien kennengelernt (Suid. s. Manag u. pexgioi). 
mit ihm identisch. Ein anderer M. wird erwähnt 17) Zwei Diakone und zwei Presbyter dieses 
in einem Brief an Eusebius und Theodotus vom Namens unterschreiben den Brief der Archiman- 

J. 393 (Liban. ep. 1014 = XI 206, 16 u. 18 F.). driten nnd Mönche der Syria Secunda (wohl Ende 

10) Bischof von Amida, in den Listen des Kon- 517) an Papst Honnisdas (epist. imperatorum usw. 

zils von Konstantinopel unter Theodosius d. Gr. 30 ed. Günther CSEL 35 S. 569, 27. 570, 21. 570, 

im J. 381 genannt (Mansi VI 1777 D.; vgl. 9. 571, 3), von denen einer wohl der Presbyter 

O. B r a u n De S. Nicacna Synodo, Kirchengesch. und Archimandrit deB Barasobaklosters ist, der 

Stud. IV 3 (1898), 4. sich mit anderen 518 gegen Bischof Petrus von 

11) Bischof von Dionysias (s. o. Bd. V S. 881 Apamea wandte (Mansi VIII1363 Bmit 1128C). 

nr. 3), der dem Metropoliten von Bostra unter- 18) Bischof von Amida, Sohn eines Constan- 
stand, nahm an dem Konzil von Ephesus im J. tius (Märä bar Costant bei Ps. Zacharias Rhe- 

449 teil (Mansi VI 933 A. VII 168 C). tor Kirchengesch. ed. Ahrens-Krüger 155, 15; 

12) Presbyter aus Edessa, beteiligt an einer vgl. auch Johannes Bph. comm. de beatiB Orient. 

Anklage gegen den Bischof Ibas von Edessa (a. ed. Douwen und Land 67ff.), aus vornehmer 

448/49) Mansi VII197 B. 201 C. 203 A. In der-40 Familie (ex nobili ä praestanti Gonstantii ge- 

selben Sache tätig ist auch der Diakon Mara nere oriundus, A s s e m a n i Bibi. Orient. II (Rom 

(Mansi VII 253 D). 1721) 48ff., der die von M. handelnden Stücke 

13) Bischof von Anasartha, nimmt an einem des Joh. Eph. aus Dionysius von Tellmahre mit- 

Konzil in Antiochia im J. 449 teil (Mansi VII teilt). Auf seine Erziehung hatten Einfluß seine 

325D. 333 A, vgl. 337 C. 344C. 449 C) und ebenso Schwestern Semoni und Marntha (Zach. Rh. 155, 

auf dem Konzil von Chalkedon von 451 (Mansi 25. Assemani II 51 heißen sie Samona und 

VI 568 D. 1090B. VII 120 C. 141 A. 6/1 A; vgl. Nonna; vgl. Joh. Eph. comm. 70, 15ff.). Seine 

VI 941 E, wo die griechische Fassung statt Ana- Ausbildung bekam er im Thomaskloster in Se 

sarthae fälschlich ’AvaGägßov hat; denn der BUchof leukobelos (vgl. Anm. zn Zach. Rh. 155,19). M. 

von Anazarbos (s. o. Bd. 1 S. 2101 nnd K. Mil- 50 war ^yeftwv, d. h. praeses provinciae (Ahrens 

ler Itineraria Romana [1916] 766) hieß auf diesem übersetzt ,Landpfleger‘, Zachar. Rh. 155, 15) 

Konzil Kyros (z. B. Mansi VI 566 E. 941 A. und später Oikonomos der Kirche von Amida, wo 

1083 A). Da unser M. nach Mansi VI 1090 B er dann Bischof wurde, aber bald darauf mit 

und VII 715 B zugleich für Romulus, Bischof von seinen Notaren und Synkellen nach Petra verbannt 

Chalkis unterschreibt und VI 568 D Anasartha (Zach. Rh. 155, 28. Joh. Eph. comm. 68, 6ff.), nnd 

nach Constantine (Mesopotamiae) und Neocae- dann nach Alexandria vertrieben wurde (Zach, 

sarea in der Euphratesia uni vor Chalkis steht, Rh. 155, 29), wo er noch acht Jahre lebte (Joh. 

müssen wir den Bischofsitz des M. auch dort in Eph. comm. 70, 14) und eine reiche Büchersamm- 

der Nähe suchen und unser Mara ist dann iden- lang zusammenbrachte (Zach. Rh. 155, 30). Nach 

tisch mit dem Bischof der Euphratesia, der zum 60 seinem um 527 erfolgten Tode brachten seine 

J. 434 erwähnt ist bei Mansi V 915 A = E. Schwestern seine Gebeine in seine Heimat, wo 


Schwartz Acta concil. oecumen. 14,2 S. 162, 
18, vgl Mansi V 898 B. 908 C. 910 B. 911 A. 
914 C= Schwartz 149, 20. 157, 19. 159, 13. 
162, 1). Auch der bei M a n s i VII 403 B genannte 
Maras Azetiniensis ist kein anderer und auch in 
dem Maragentus Enzitinensis (Mansi VI1177 B) 
steckt in einer Verderbnis unser M. 


sie nach Assemani II 51 in templo Silae oder 
nach Zach. Rh. 156, 5ff. in seiner Märtyrerkapelle 
im Dorfe Beth Snra beigesetzt wurden. Vgl. A. 
Baumstark Gesch. Syr. Lit. 183. 

19) Monophysitischer Mönch, aus Amida ge¬ 
bürtig, lebte als Anachoret in der Thebais in 
Ägypten, kam 536 nach Konstantinopel und machte 
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bei einer Audienz bei Iustinhn und Theodora 
dem Herscherpaar die heftigsten Vorwürfe wegen 
ihrer Kirchenpolitik (Joh. Eph. comm. de beatis 
Orient. 37; vgl. Bury History of the later roman 
empire II® 363). [Enßlin.] 

Maraba Metropolis s. Mara. 

Marabadus, Vir inlustris comes, Ostgote, 
unter Theodorick d. Gr. Befehlshaber von Mas- 
silia (Cassiod. var. III 34 vom J. 508/11). An 
ihn gerichtet Cassiod. var. IV 12 und 46; vgl.: 
Mommsen Praefatio zu seiner Cassiodorausgabe 

S. XXVm. [Enßlin.] 

Magaßiva (var. Magdßqra, Magaßrjva), Stadt 
in dem Innern Cyrenaikas bei Ptol. IV 4, 7 (p. 
678 Müll.). Ganz unsicherer Lage, vgl. Müller 
671 über die Angaben des Ptolemaios bezüglich 
der Städte in Cyrenaika. [Schwabe.] 

Marabios s. Marubios. 

Maraccas (eig. Accus; Itin. Hierosol. 582, 9 
ed. Parthey u. Pinder mutatio Maraccas), an ‘ 
der phoinikischen Küste zwischen Balaneai (heute 
banijas) und Antarados, an der Grenze von 
Koilesyrien und Phoinike. Als xdoxgov Magaximg 
erwähnt bei Anna Komnena, Alex. XI 329; der 
Name erhalten in dem Bache Marakija, Büdlich 
von banijäs; das Kastell ist das heutige Kal'at 
el-marfcab, das im Mittelalter eine große Rolle 
spielte. [Hölscher.] 

Maraces s. Magaxoi. 

Maracinus, Episcopus ob causam fielei ca -! 
tholicae in Toletana urbe exilio deputatus, auf 
dem zweiten Konzil von Toledo im J 531 an¬ 
wesend (ManBi VIII 787 E). [Enßlin.] 
Maraeu insulae im Arabischen Golf, un¬ 
sicherer Lage, bei Plin. VI 169 sinus insulis re- 
fertus, ex his, quae Maraeu (var. matreu, maru) 
vocantur, aquosae, quae Stratonos, sitientes — 
regum hi (his codd. hi Detlefsen) praefeeti 
fuere. Vgl. Tkac o. Bd. VI S. 35lf. Demnach 
wäre Maraeu ein Genitiv; bei P. Meyer Heerw. 
der Ptolemäer 24. 26 wird ein Regimentskom¬ 
mandeur Magaiog unter Ptolemaios Philopator 
(221—204) genannt, der unter dessen Nachfolger 
Epiphanes noch lebte. [Schwabe.] 

Maraeus ist ein oskischer Vorname (vgl. Plan¬ 
ta Osk.-nmbr. Dialekte II 693. Müller Altital. 
Wörterbuch 256), der schon in verhältnismäßig 
früher Zeit im griechischen Osten begegnet, so 
bei einem Mamertiner in Alexandreia (Magaiog 
Baxalov | Magegxivog Grabschrift Preisigke 
Sammelbnchgriech. Urkunden 417f.) und bei einem 
römischen Bankier auf Delos (Magaiog regiXXa- 
*6; [Gentilname] Magaiov vlog Pmfuüo; tgaxe^evcov 
iv Aq <oi Statuenaufschrift Bull. hell. XI 269f. 
XXXIV 541) und seinen Angehörigen (A. G[eri]l- 
lanus Mar. [f.] — [AiXog regtX]Xav[ög Magaiov 
vl6g] CIL I® 2232, besser Bull. hell. XLV471ff. 
484 = Suppl. epigr. Gr. I 334 G., [MJagHog 
regtXXavbg Sxaxtov — Mar. G[e]rillanus St. f. 
ebd. 2244. Vgl. Bull. hell. XXXIH 50lf. XXXVI 
37f.), die o. Bd. VII S. 1250 nachzutragen wären 
(ihr Gentilname noch im Album Canusinum 223 
n. Chr. CIL IX 338 = Dess. 6121: P. Gerd- 
ianus Modestus). [Münzer-] 

Maragentus s. Mara von Anasartha. 
Marakanda (so Curt. Ruf. VII 6, 10. 24. 
9, 20. VIII 1, 7. 19. 2, 13, dagegen Maracunda 
Itin. Alex. 35. 38 [zweimal]. 39); MagdxarSi 


(Strab. XI11, 4. Arrian. anab. m 30, 6. IV 8, 6. 

5, 2. 6, 3. 16, 2. Plut. de Alex. M. fort. I 2. 
II 9. 10); (r)) Magaxdria Ptolem. VI 11, 9. VIII 
23, 10. Außer Ptolemaios behandelt auch das 
Itinerar Alexandri den Namen als Singular, Ar¬ 
rian, Plutarch und Cnrtius dagegen als Plural; 
bei Strabon ist der Numerus nicht zu erkennen. 
Ptolemaios nennt M. unter den Städten Baktria- 
nas. Pint. II 10 gibt die Reihenfolge Bdxxga 
MagdxavSa 2oy3tavovg. Arrian. m 30, 6 bezeich¬ 
net M. als Königsstadt Sogdianas (ßaolXua xijg 
SoySiar&y zebgag), ähnlich Itin . Al ex. 35 (Sog- 
dianis est regia). Nach Curt. VII 6, 10 habe 
die Stadtmauer einen Um&ng von 70 Stadien 
gehabt, und die Burg sei von einer besonderen 
Mauer umgeben gewesen. 

Alexander d. Gr. ist 329/8 dreimal in M. ge¬ 
wesen. Das erste Mal nach der Gefangennahme 
des Bessos (Arrian. III 30, 6. Curt. VII 6, 10. 
Itin. Alex. 35); er ließ bei seinem WeiteTzug nach 
dem Iaxartes dort eine makedonische Besatzung 
zurück, die von dem inzwischen wieder abgefalle¬ 
nen Sogdier Spitamenes belagert und arg be- 
dräugt (Arrian IV 3, 6. 5, 2), nach Curt. VII 

6, 24 sogar vertrieben wurde. Die von Alexander 
zu Hilfe gesandte Heeresabteilung wurde von Spi¬ 
tamenes aufgerieben (Arrian. IV 5, 3ff. Curt. VII 

7, 30ff. Nach Itin. Alex. 89 hätte dies die Be¬ 
satzung selbst betroffen). Alexander kehrte nun 
Belbst nach M. zurück und rächte die Niederlage 
(Arrian. IV 6,3ff. Curt. VH 9, 20ff.). Dann wandte 
er sich nach Baktrien, wo er einen großen Teil 
des Winters verbrachte, bis ihn neue Aufstände 
nach Sogdiana zurückriefen. So kam er zum drit¬ 
ten Male nach M. (Arrian. IV 16. 2f. Curt. Vin 
1, 7. Itin. Alex. 39). Curtius (VIII1, 19ff. 2,18) 
verlegt nach M. auch die Katastrophe des Kleitos, 
deren Ort Arrian (IV 8f.l nicht nennt. M. ist das 
heutige Samarkand. Über diese Stadt vgl. H. 

I Schaeder Enzykl. des Islam IV 138ff. 

[Weissbach.] 

Marake s. Mar dache. 

Marakes s. Marakoi. 

Magaxdiga nennt Ptolem. VI 11, 9 als letzte 
der Städte Baktrianas. Der sonst völlig unbe¬ 
kannte Name ist möglicherweise nur variierte 
Dublette des unmittelbar vorher genannten Ma- 
gaxavda. [Weissbach.] 

Magaxoi, ätolischer Stamm, der unter Iason 
) von Pherai Thessalien untertan war, Xen hell. VI 
1, 7. Bei Plin. n. h. IV 6 Maraces. [F. Stählin.] 
Marakos aus Syrakus, war nach Arist. probl. 
30, 1 p. 954 a 38 ein besserer Dichter, so oft er 
in Ekstase geriet. [DiehL] 

Marallis (-lita?), Ort im pisidisch-phry- 
gischen Grenzgebiet, der nur durch das Ethnikon 
MagaXXtxevg oder MagaXizqvog aus Gundani und 
Saghir nördlich vom Hoiran-Göl bekannt ist, 
S t e r r e t Papers of the American School. Athens 
»III nr. 366, 95. 373, 16. 48. 50. 374, 14. 52. 58. 
R a m s a y Annual Brit. School, Athens XVIII 63, 
63. Aberdeen Univ.Stud.XX 1906,331. [Rüge.] 
Maranas, Presbyter aus Hierapolis, trat 434 
in Antiochia für die Theopaschianische Richtung 
anf (Mansi V 926B = E. Schwartz Acta 
concil. oecumen. I 4, 2 S. 171, 17). [Enßlin.] 
Marandara s. Malandara. 

Marane s. Maranitai. 
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Maranitai (Magavtzat, var. Magavclg, Magta- nitae sei aus einer verderbten oder von Plinius 

vtis, Maoiväc , NaQtrtif. Neagives, Ntagiveis falsch gelesenen Stelle etwa l&vrj iozi Magctvizat 

Agatharch. bei Diod. III 43. Strab. XVI 776), entstanden, während Männert Geographie der 

arabischer Stamm an der Westküste von Arabia Griech. u. Röm. VI/1 (Nürnb. 1799) 141. 159f. 

Felix. Nach Agatharch. de mari eryth. 88 (GGM und Forbiger Handb. d. alt. Geographie II 2 

I 177) bewohnten die M. dereinst jenen Teil der (Hamb. 1877) 758 zwar die Anaritai mit den 

Küste des Boten Meers, die sich an das Palme- Epimaranitae zusammenstellen, aber am Persi- 

tnm (4>oivixa>v) anschloß. Als sie sich einst zu sehen Meerbusen ansetzen. Glaser Skizze der 

dein alle fünf Jahre im Palmetum stattfindenden Gesch. u. Geograph. Arabiens II (Berl. 1890) 86, 

Feste begaben, um den Göttern des Ortes zu 10 der auf Grund der ihm vorliegenden Übersetzung 
opfern und von dem daselbst hervorquellenden des Plinius in n. h. VI 154 sich auf die alte 

heilbringenden Wasser mit nach Hause zu bringen, Lesart Marane (statt Menne) stützte, brachte 

benützten die Garindaner (ragivSaveHs) diese Ge- diese Küstenstadt der Sabäer am Boten Meer, 

legenheit, um die zu Hause zurückgebliebenen die nicht weit von Hall (Coralis), keineswegs 

Maraniten abzuschlachtcn, die heimkehrenden aber viel über öidda hinaus zu suchen sei, auf 

meuchlings zu vernichten und sich ihres fruckt- deren genaue Festlegung er aber verzichtet (87), 

baren Landes und ihrer Herden zu bemächtigen. mit den M. in Verbindung, ebenso auch die eben- 

Dasselbe berichtet mit kurzen Worten auch Stra- erwähnten Epimaranitae, die Nachbarn der Ich- 

bon nach Artemidoros, der noch sagt, ein Teil thyophagen, und meint, die M. hätten Bich nach 

der Maraniten sei Ackerbauer, der andere Noma- 20 ihrer Niederlage durch die Garindäer weiter süd- 


den (oxtjvzlzat) gewesen. Die Ansichten über die 
Lage dieses Stammes gehen stark auseinander. 
Von vornherein als unsinnig zurückzuweiBen ist 
die Zusammenstellung der M. mit den Bewohnern 
von Mahra, die Jom a r dbei Mengin Histoire som- 
maire de l’fegypte sous le gouvemement de Mo- 
hammed-Aly (Paris 1839) 373; denn Mahra ist 
ein Teil der Südküste des Ycmen und die Be¬ 
richte der klassischen Autoren weisen eindeutig auf 
den nördlichsten Teil der Westküste von Arabia 
Felix. Nicht viel besser ist die Konjektur des 
Salmasius Ad Solin. 346, der Mapavizat durch 
^agavlzat aus Ptolem. V 17, 3 ersetzen will, 
welchem Vorschläge auch Gosselin Becherch. 
sur la gdographie des anciens II 242 und selbst 
C. Bitter Vergleichende Erdkunde v. Arabien 
II (Berl. 1847) 774 und Vergl. Erdk. "der Sinai¬ 
halbinsel, von Paläst. u. Syrien I (Berl. 1848) 87 
beipflichtcn. F. H o m m e 1 Ethnol. u. Geographie 
des alten Orients (Handb. d. Altertqmswiss. III. 
Abt. I T. Bd. I, München 1926) 627 sucht die 
Wohnsitze der M. und der sie ablösenden ragiv- 
Sätoi irgendwo zwischen 'A^aba und Ma^nä an 
der Ostseite des Älanitischen Golfs, was gleich¬ 
falls nicht richtig ist. Hingegen hat schon K. 
Müller GGM 177 auf das Wädl Marra der 
Berghausschen Karte verwiesen. In der Tat ent¬ 
spricht nach Musil The Nordem Hegäz (Amer. 
Geograph. Society Oriental explorations and stud. 
I, New Y. 1926) 312 das Phomikon, das Ptolem. 
VI 7, 3 als <Poivix<ov x<bfit) an der Küste des 
nördlichen Arabia Felix, jenseits des Golfs von 
Aila ansetzt, am besten der Mündung des frucht¬ 
baren und gnt bewässerten Wädi ad-Däma (vgl. 
ehd. 133f. und die Karte k 5), das gegenüber der 
Insel an-Na'män ins Kote Meer mündet. Das 
zweitnäehsie Wädt südlich davon heißt al-Marr 
und mündet knapp über dem 27.° nördlicher 
Breite ins Kote Meer (vgl. 132). Dieses Wädi 
hat wohl den M. den Namen gegeben oder ist 
nach ihnen benannt. Übrigens hat auch schon 
Sprenger Die alte Geographie Arabiens (Bern 
1875) 24 $otvtxwv xojfirj in annähernd dieselbe 
Gegend verlegt. K. Müller GGM I lxxh hat 
auch die Epimaranitae des Plin. n. h. VI 149 
mit den M. in Verbindung gebracht, indem er 
annahm, daß Plinius die Anaritae mit den M. 
verwechselt habe und glaubt, gentes Epimara- 


hch an der Küste medergelassen, wo wir ihnen 
als Epimaianiten sowie als Bewohner der Stadt 
Marane begegnen. Vor Artemidors Zeit seien sie 
in Nordarabien gesessen, ursprünglich aber wären 
sie in Südarabien angesiedelt gewesen und hätten 
zum sabäischen Reiche gehört. Wie Glaser zu 
dieser an sich sehr merkwürdigen Ansicht kam, 
dürfen wir vielleicht aus Skizze II 27f. entneh¬ 
men, wo Glaser die Garindäer (ragivdenulg) 
mit dem ma'äfiritischen Königsgeschlechte der 
Ä1 al-Karandä zusammenstellt, die in der Gegend 
von Ta'izz hausten (s. den Art. Mapharitis). 
Wenn er den Namen der M. für gut sabäo-ham- 
danisch hält (28), so hat er hiebei offenbar an 
die Marrän gedacht, die gleichfalls in dieser 
Gegend (in al-öuwwa bei Ta'izz) zuhause waren 
(vgl. al-Hamdäni Sifa öazlrat al-'Arab ed. D. 
H. Müller 99, 4). Für uns liegt kein Grund vor, 
diese Konstruktionen Glasers ernst zu nehmen. 
An der Zusammenstellung von Marane mit den 
M. mag aber etwas Wahres sein. Ihre Stadt 
könnte ganz gut Marane (Marän oder Marrän) 
geheißen haben; denn in Baruch 3, 23 wird ein Ort 
oder eine Gegend in Arabien namens Mcqq&v er¬ 
wähnt^. Hölscher Art. Meran). Leiderist die 
Lesung nicht völlig gesichert. [Grohmann.] 

Magav&ig, eine xmfitj im inneren Cyrenaika, 
bei Ptol. IV 4, 7 (p. 673 Müll.). Über die Lage 
s. zu Magäßiva. Müller zu Ptol. 665 setzt es 
mit MevSgiov gleich, das im Stadiasm. m. m. § 80 
(GGM 1 455) erwähnt wird. [Schwabe.] 
Mag icot<xt<dv xxofit) 8 q<dv ’Ajiaftecov, Dorf in 
Syria II (InBchr. v. Pavia vom J. 471 n. Chr.: IG 
XIV 2290). Das Martyrologium Hieronymianum 
(Acta Sanct. Nov. II p. [105]) nennt unter prid. id. 
Aug.: in Syria vico Margaritato natale sane- 
torum Maehari Iuliani ubi multa religio con- 
venit monachorum (vgl. auch Achelis Abh. Gött. 
Ges. Wiss. 1900, 168). Vielleicht sind diese bei¬ 
den Ortsnamen identisch und entsprechen dem 
jetzigen Marhatät (Seetzen Beise durch Sy¬ 
rien I 8. S o c i n [- Baedeker 6 327] schreibt 
Marhatät), südlich von Ma'arrit in Ntf män. 

S onigmann.] 
osten Stämme 

der Perser, neben den Pasargaden und den Ma- 
spiern, Herod. I 125. IV 167. Steph. Byz. s. n. 
und s. Mdo.-tiQt. [Weissbach.] 
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Maraphios ( Magä<piog) i Sohn des MenelaoB 212,16. 213, 28. 221, 26 Ol. 81, 3—88, 4. Sie 
und der Helena: Schol. zu Hom. II. III 175 AD; muß in der Gegend von Skala Nova gelegen 
der Stammvater des persischen Geschlechts der haben; Inschriften von dort CIG 3022—3027. 
Maoägnoi : Herodot. I 125. (Vgl. v. Wilamo- LeBasHInr. 185. Kamsay Cities and bisho- 
w i t z Hom. Unters. 174, 17). [Tambomino.] pries of Phrygia I 186, 2 stellt auf einer Inschrift 

Mararmanis portus (Magaggavls luftrjv, so aus Karamanköi bei Alabanda in Karien, auf der 
ist nach den besten Handschriften statt Mavaq- eine Reihe von Gemeinden einen Alabandenser 
uavie zu schreiben, s. Cuntz Die Geographie d. ehren, her ... 6 Maga[&go[t]<ov, Bull. hell. X 
Ptolemaeus II 11,1) ist eine Hafenstadt im Nord- 311. [Rüge.] 

westen Deutschlands zwischen Vidrus und Ami-10 Maga&iag nozagög, Fluß bei Marathos an 
sius, wie sie Ptolemaios a. a. O. und nach ihm der syrisch-phönikischen Küste, jetzt Nähr 'Amrlt 

Mar inrniftsHerakl. Peripl. mar. ext. n 32 als mar- (Eustalh. Dion. Perieg. v. 914- Geogr. gr. min. 

kanten Punkt an der Nordseeküste des freien II 377). [Honigmann.] 

Germaniens angibt. Die beiden Punkte Vidrus Marathon. 1) 6 Magadmv (inschriftlicher 
und M. zwischen Rhein- und Emsmündung sind Formennachweis o. Bd. V S. 83 Nr. 100. Pind. Ol. 
noch nicht bestimmt. Nach geographischen Ge- XHI157 einmal j) M .; den Namen leitete man im 
sichtspunkten müßte Vidrus die AuBmündung des Altertum von /xäQadov oder näga&gov = Fenchel 
Flevo lacus gewesen sein, o. Bd. H S. 2748. Für her: Strab. III 160. Hermipp. bei Athen. II 56 c 
die Lage von M. bliebe demnach nur die größte Mein. Steph. Byz. s. Sxotvovg). M. war Haupt- 
Bucht zwischen Zuydersee und Dollart übrig, das 20 ort der alten attischen Tetrapolis, und der Name 
ist die Bucht von Groningen mit der Mündung wurde oft auf die ganze Ebene übertragen (Strab. 
der Hunse, wohin denn auch schon ältere Geo- VIII 383. IX 399. Pint. Thes. 14. Schol. Ar. 

graphen, wie Wilhelm, M. verlegt haben. Da Lysistr. 285. Steph. Byz. s. Tezo&nohs. IG II 

aie Breitenangaben bei Ptolemaios schwanken, 1324 = Syll. 3 930. Schol. Soph. OC. 1047. Leake 
hat man es weiter südlich gesucht, so Gluver Demen von Attika 65. Lölling Athen. Mitt. I 
HI 17, 524 an der Mündung der Vechte; aber die 67. Geographische Erwähnung ferner Paus.132, Sff. 
lag in dieser Zeit noch nicht an der Nordsee- Ptolem. ni 15. Mela II 3, 6. Plin. IV 7,11. XXV 7, 

küste. Desjardins Gäogr. de la Gaule Komaine 37 alB Fundort von Seerosen. Nonn. Dionys. XIII 

I 127. M. mit Schulten Bonn. Jahrb. CXXIV 153). Für die Tetrapolis s. einstweilen Gurlitt 
(1917) 92 als Römerlager anzusehen, dafür liegt30De tetrapoli Attica. Lölling a. a. O. Frazer 
kein Grund vor. [Franke.] zu Paus. I 32, 3. Syll. 3 Anm. 1 zu Nr. 541. Vgl. 

Maras s. Mara Nr. 3ff. o. Bd. V S. 26. . 

Marata (Magocta, var. MaQaxa, vulgo Magdya Das Gebiet der Tetrapolis fiel mit der Ebene 
Ptolem. VI 7, 31), Stadt im Innern von Arabia von M. zusammen. Sie ist am ausführlichsten 
Felix, im Anschluß an Gorda (al-öarad in al- beschrieben worden von Leake 64ff. Finlay 
Kaflm) genannt. Sprenger Die alte Geographie Abh. über den Kampf bei M. in S. F. W. Hoff- 
Ärabiens (Bern 1875) 171 gewinnt durch Ver- mann Die alten Geographen I. Roß Erinne- 
änderung der Länge 79° 20' in 76° 20' und rungen und Mitteilungen 178ff. W. Vischer 
Heranziehung der Variante 24° 10' für die Breite Erinnerungen und Eindrücke aus Griechenland 
die Position des heutigen Ortes Mar’a in al-Ye- 40 72ff. Lölling Athen. Mitt. I 67ff. Milchhöfer 
mäma, der zweiten Station nordwestlich von Text zu den Karten von Attika III—VI 40ff., 
SaVrä am Persischen Golf. [Grohmann.] o. Bd. II S. 2202f. Weitere Literatur zur Topo- 

Maratha (za) Mäga&a, Paus. VHI 28,1, eine graphie s. Pauly R.E. IV 1514. Milchhöfer 40. 
zu Gortys gehörige Örtlichkeit (xcoglov), lag am Frazer a. a. 0. — Beste alter Besiedelung (s. 
Wege von Heraia dorthin, o. Bd. VIII S. 411, Karten von Attika Bl. XVHI u. XIX) liegen zahl- 
64ff und Karte S. 409f. Das Kastro tu Liodöru, reich im ganzen Gebiet zerstreut. Größere bau- 

wohin Leake Peloponnesiaca 232f. und Frazer liehe Beste finden sich: im Süden auf Nisi im 

Paus. IV 307 M. legen, liegt südlich abseits von Kleinen Sumpf (Vrexisa) eine Gruppe ansehnlicher 
der Route des Pausanias. Angemessener ist Eg- Grabbauten des 2. Jhdts. n. Ohr. (der eine mit 
ltSnova (AlyMvoßa), das Curtius Pelop. I 355 50 Konglomeratsteinfundament auf Stufen, ca. lOx 
in Betracht zieht. Bursian Geogr. II 234 ent- 9,50 m, marmorne Architekturfragmente), sehr 

hält sich eines Vorschlags. Hitzig-Blümner wahrscheinlich der Familie des HerodeB Atticus 

Paus. III 211 referieren. Der Name ist mit Dis- zuzuschreiben, zuerst beobachtet von Fauvel 

similation von ov , Fenchel* abgeleitet. (Milchhöfer 44f. mit älterer Literatur. Frazer 

Bechtel Griech. Dial. I 339. BoisacqDictionn. Pausan. Bd. II 434f ). Der sog. ,Pyrgos‘, 2 km 
ätyml. s. fxdga&QOv. Solmsen Indogerm. Eigen- nördlich davon in der Ebene, kaum das alte Dio- 
namen 59, s. den Art. Marathos in Akamanien. nysosheiligtum der Tetrapoliten (Milchhöfer 
Oberhummer Phönizier in Akarnanien 13ff. 46), sondern römischen Datums (AtXz. agy. 1890, 

leitet alle mit Maga»- gebildeten griechischen 65. Frazer 435), ist jetzt ganz verwischt. Die 
Ortsnamen auB dem Semitischen ab. Grasberger 66 MarSga zf t g ygatas in dem Sattel, der zwischen 
Stud. zu den griech. Ortsnamen 223f. [Bölte.] dem Westwinkel der Ebene (Tal Aulona) und 
Mar&the, Inselchen nahe bei Korkyra, Plin. dem Tälchen von Ninoi (nördlich) vermittelt, ein 
nat IV 54. [Bürchner.] von roh geschichteter, niederer Umfassungsmauer 

Marathesion, Stadt an der kleinasiatischen eingeschlossener Baum von ca. 1 km Durchmesser, 
Westküste, südlich von Ephesos, zu dessen Gebiet ist mit den Mörtelfundamenten des südlichen 
,ie gehörte, Skyl. 98. Strab. XIV 639. Plin. n. h. Tores und den dabeiliegenden Fragmenten dreier 
V 114. Steph. Byz. Sie war Mitglied des Atti- (nicht zweier) Sitzstatuen wohl noch so erhalten, 
sehen Seebundes, IG ed. min. I 198, 5. 208, 6. wie sie die alten Reisenden sahen; nur die Archi- 
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travinschrift IG III 403, die den Bezirk als dem unmittelbar bei Vrana ansetzt nnd diesen Hang 

Herodes Atticns gehörig erwies, ist verschwanden verfolgt. Jetzt ist das Problem in ein neues Licht 

(Milchhöfer 43. Frazer 437). Weiter nörd- gerückt durch jängste Nachforschungen von Soti- 

lich hat sich an der Quelle Kephalari bei der riadis (Herbst 1026). Er fand am untersten Ost- 

Ü>Qayxtxr) cxxXrjaia eine halbrunde römische Quell- hang des Agrieliki, unmittelbar an der Straße, 

fassung mehrere Schichten hoch erhalten (Klam- wo sie die enge Stelle zwischen Gebirge und süd- 

merlöcher; jetzt wieder freier liegend als sie lichem Sumpf passiert, die deutlichen Spuren einer 

Milchhöfer 48 vorfand). Im Ostender Ebene geschlossenen antiken Siedlung nnd darüber, auf 

liegen auf dem Hügel über Eato Suli die gut dem untersten vorspringenden Felsabsatz des 
erhaltenen Beste der roh gefügten Akropolis-10 Agrieliki (Höhe 209 der Karte) eine zweifellos 
mauer von Trikorythos (s. d.; Lölling Athen. dazugehörige ,Akropolis.‘ Dieser Fels bildet ein 

Mitt. I 81f. Milchhöfer 49. Frazer 440). — kleines verkarstetes Plateau, das auf seiner ersteig- 

Die reichlich nachweisbaren Gräber (Hügel und baren Westseite durch eine roh geschichtete Mauer 

Podiummauera) sowie hier und da Pflasterreste (ein Eingang im Nordwesten kenntlich) gesichert 

lassen folgende antike Wege erkennen: vom ist. Nachgrabungen förderten Scherben ans vor- 

Südwinkel der Ebene, wo der' natürliche Haupt- geschichtlicher (spätestens mittel- und späthella¬ 
eingang in diese führt, am Nordostfuß des Agrie- discher), geometrischer und klassischer Zeit zutage, 

liki entlang nach Vrana; von Vrana nördlich das Man muß Sotiriadis’ Publikation abwarten 

Aulonatal hinauf, wohl durch das Herodestor; (bisher nur Zeitungsnotiz), ehe man über die nun 

von diesem ging noch ein anderer Weg zunächst 20 auftauchende Frage: Marathon oder Probalinthos? 
südöstlich und dann um den ganzen Kotroni- (s. d.) diskutieren kann. Läßt sich nachweisen, 

hügel herum in die Enge von Seferi und Bei; daß bei Vrana keine bedeutendere antike Siedlung 

ebenso nördlich am den Kotroni von Ninoi nach gelegen hat, so hat der neugefundene Platz An- 

Marathona; von Bei um den Fuß des Stavro- sprach darauf als das antike Marathon zu gelten, 

koraki nordöstlich (wie die heutige Straße) nach und Probalinthos rückt weiter südlich. 

Kato Suli und weiter durchs Tal von Limiko Kulte. Die Verehrung deB eponymen Heros 
nach Bhamnus; eine Hauptstraße dürfte ferner gründete sich auf die Sage vom Opfertode des 
von Süden quer durch die Ebene in nordöst- Marathos(Teilnahme amTyndaridenfeldzngegegen 

licher Bichtang gegen Kato Suli gelaufen sein Aphidna. Pausan. I 15, 3. 32, 4. Philostr. vit 
(Milchhöfer 44f.). 30Soph. II 7. Dicaearch bei Pint. Thes. 82) oder 

Der 9 m hohe ,Soros‘ inmitten der Ebene die von der Besiedlung der attischen Küste durch 
wurde durch die Ausgrabungen von 1890 als das Marathon, Sohn des Epopens aus Sikyon (Pausan. 
Grab der 490 v. Chr. gefallenen Athener erwiesen II 1, 1). Über des Marathos Beziehung za Apol- 

(Thuk. II 34. Pausan. I 29, 4 u. 32, 3. Haupt- Ion, als dessen Sohn er auch gilt (Suid. s. Maga- 

bericht Stals Athen. Mitt. XVITI 46ff. Frazer &a>v), seine wahrscheinliche Titanennatur, seine 

433ff., wo ältere Literatur). — Einzelfuude an Beziehungen zum Peloponnes and zu Theseus 

Bauteilen, Plastik, Inschriften aus der Ebene s. vgl. Kirchner Attica et Peloponnesiaca 54ff. 

Milchhöfer Athen. Mitt. XII 307ff.; Text zu Toepffer in Aus der Anomia 37ff. — Über 

den Karten und Frazer passim. Dazu kommen Herakles in M. und die ihm zu Ehren gefeierten 

die Inschriften Athen. Mitt. XVIU 208 nr. 1 40 Spiele (Herod. VI108. 116. Pausan. 115, 3. 32, 
und Bull. hell. XXXVIII 355 nr. 2 sowie die 4. Pind. Ol. IX 88; Schol. 134) s. Suppl.-Bd. III 

Bronzestatue eines Knaben aus dem Meere bei S. 930f. Vgl. auch Pfister Der ßeliquienkult 

Marathon (Journ. hell. stud. XLV 223, fig. 3. im Altertum (ßeligionsgesch. Vers. u. Vorarbeiten 

Arch. Anz. 1926, 400ff. Bhomaios ’Aqx- AsXt. V) 114. 467. Dettmer De Hercule Atticc 82lf. 

1924/25, 145ff.). . 60ff. Bobert Heldensage II 2, 635. 676, 3. Sein 

Der Demos Marathon gehörte der Küstentrittys Heiligtum hat man z. B. bei der Dimitrioskapelle 

der Phyle Aiantis an (Mi lchhöfer Untersuchungen südöstlich Vrana gesucht, wo unter einem Plateau 

zurDemenordnungdesKleisthenes, Abh.Akad.Berl. antike Terrassenreste zutage liegen (Milchhöfer 

1892, 35. Löper Athen. Mitt. XVII 420. Steph. 43f. 53. Frazer 437), doch ist das vage Ver- 

Byz. s. Magafiwy: Aeovxls karin nur ein Fehler 50 mutung. — Daß der attische Theseus eigentlich 
sein). Die Diskussion über die Lage seines Zen- in M. zu Hause sei, sucht Kirchner Attica 

trums drehte sich bis vor kurzem im wesentlichen et Peloponnesiaca 58, 3 zu belegen. Vgl. auch 

um die Interpretation der Schlachtberichte (s. u.). Toepffer Aus der Anomia 83ff. B o b e r t 

Daß die Stelle des heutigen Dorfes Marathona nicht Heldensage II 2, 676ff. (s. anch 458). Myth. Lei. 
in Frage kommt, hat man früh gesehen (seit Leake V 751. Ein Kult ist direkt nicht bezeugt. — 
Demen von Attika 74ff.). Es ist jungen Ur- Dionysos (vgL Gruppe Griech. Mythol. 44) war 

Sprungs, seine Tallage kommt für eine antike Hauptgott der Tetrapoliten: IG II601 (II* 1243). 

Siedelung kaum in Frage und stimmt nicht zu II 1324 = Lölling Athen. Mitt. HI 260ff. = 

den Schlachtberichten. Man suchte Marathon im Davidson Am. Journ. Phil. I 58 = Sy11. 3 930. 

Winkel der Ebene bei der heutigen Dorf- nnd 60 Athen. Mitt. X 279. Das Dionysion vermutet 
Klosterraine Vrana (vgl. das pindarische ftv%$ zb man in der Nähe einer zerstörten Kapelle süd- 

Maga&övog Pyth. VIII113. Leake a. a. 0. Boß östlich vom ,Pyrgos‘ unten in der Ebene (Frazer 

Erinnerungen und Mitteilungen 186. Bursian 436). — Dem Dionysos nah verbunden dürfte der 

Geographie v. Griechenl. I 339. Milchhöfer Text »oo>; laxgos Aristomachos gewesen sein, der nahe 

zu den Karten 52. Frazer 440f. Anders Lölling dem Dionysion an seinem Grabe verehrt wurde 

Athen. Mitt. I 71f.). An den Nordosthaug des (Anecd. gr. 262, 16 Bekk. Vgl. o. Bd. II S. 944 

Agrieliki kann man den Demos nicht rücken (mit und Pfister 630). — Apollon Delios: Im Delion 

Boss), da die südöstlich laufende Gräberstraße von M. wurde vor AusBendung der Theorie nach 
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Delos geopfert. Philoch, im Schol. Soph. OC. 
1047. (Über Apollon Pythios s. den Art. Oivit). 
Vgl. Toepffer Hermes XXIII 321ff.). — Athena 
'EXXmzk : Heiligtum und Kultbild bezeugen Schol. 
Pind. 01. XIH 56 (vgl. Schol. Hom. Od. VII 80). 
Et. Magn. s. 'EXkwzk- Opferkalender Am. Journ. 
Arch. X 1895, 210 = v. Pr ott Fasti sacri nr. 26, 

Z. 25. 35. 41. 55; s. o. Bd. VIII S. 197. — Pan: 
Die von Pausan. I 32, 7 beschriebene Pansgrotte 
identifiziert man mit einer Tropfsteinhöhle, die 1 
am nordöstlichen Hang des westlich von Ninoi 
in der Charadraschlinge gelegenen Hügels noch 
zugänglich ist (Frazer 439. Zweifelnd Milch¬ 
höfer 48), oder mit einem andern kleineren 
Felsspalt östlich der Ebene am Drakoneraberge 
(Bursian Geographie von Griechenl. I- 340f. 
Milchhöfer 50), wo andere Beisende die .Krip¬ 
pen des Artaphemes“ erkennen wollten, die dem 
Pausan. (I 32, 7) gezeigt wurden. — Heros Echet- 
los oder Ecbetlaios (Pausan. I 15, 3. 32, 5) s. o. 2 
Bd. V S. 1916. — Die Gefallenen der Marathon- 
schlacht wurden am Soros als Heroen verehrt (IG 
n 471, 26 u. 69. Pausan. I 32, 4. Aristid. Bd. 
H S. 229f. Dind. Bohde Psyche II* 349, 5. 
Stals Athen. Mitt. XVIII 46ff A. Mommsen 
Heortologie 211ff. 278ff. Pfister 319. — Über 
den Kult an der Quelle Makaria s. o. S. 624 Nr. 5. 

An Herodes Atticus, den Marathonier (s. o. 
Bd. VIII S. 923. 936. 945), erinnern das schon 
genannte Tor und die Kuinen auf Nisi. Ferner 2 
die Inschriften an seine Schüler, die an Poly- 
deukion IG III 813 (aus Suli) und die an Achil¬ 
leus: Graindor Bull. hell. XXXVHI 351ff. nr. 2 
(dazu s. o. Bd. VIH S. 927). 

Zur Schlacht bei M. im Spätsommer 490 ist 
die Hauptquelle Herod. VI107-117. Dazu kom¬ 
men Nep. Milt. 4f. und für Einzelzüge: Plat leg. 
m 698 E. Arist. rhet. HI 10 (vgl. Dem. XIX 303). 
Isokr. panegyr. 86f. Lys. epitaph. 21ff. Plut. 
Aristid. 5; de mal. Herod. 26f.; quaest. symp. H 
10, 3. Pausan. 132, 3. X 20,2. Iustin. n 9. Suid. 
s. Innias I. — Datum der Schlacht: Marmor Par. 
48. Xen. anab. III 2, 12. Schol. Ar. _equ. 660. 
Arist. respubl. Athen. 22. Plut. Aristid. 5; Ca¬ 
milles 19; de gloria Athen. 7. Aelian. var. hist, 
n 25. Kritik der Quellen s, Ed. Meyer Gesch. 
d. Altert. III 2 325ff. — Die. Forschung über den 
Verlauf der Schlacht hat durch die Datierung 
des Soros einen festen topographischen Stütz¬ 
punkt erhalten. Da man nur vom Fuße des Agrie- i 
liki aus einem Gegner den Weg nach Athen 
sperren konnte und zudem die Entfernung von 
dort zum Soros genau den 8 Stadien entspricht, 
die Herodot für den Ansturm der Athener an¬ 
gibt, so ist es von vornherein wahrscheinlich, 
daß dort am Berghang die Athener zu Beginn 
der Schlacht standen und daß der Soros im 
Schlachtzentrum errichtet wurde (so in der letzten 
Zuspitzungder Kontroverse Ed. Meyer a.a.0. und 
Kromayer Antike Schlachtfelder IV lff. gegen 
H. Delbrück Klio XVII 22lff., der an der Auf¬ 
stellung der Athener im Tal von Vrana fest¬ 
hält. — Die ältere Literatur zur Schlacht s. 
Pauly B.E. IV 1514. Milchhöfer 40. Frazer 
443. Die neuere (außer den schon erwähnten 
Schriften): H. Delbrück Perserkriege und Bur¬ 
gunderkriege 52ff. (grundlegend). Milchhöfer 
51ff. Eschenburg Arch. Anz. 1889, 33ff. (vgl. 
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Berl. Phil. Wochenschr. VII 95f.). v. Wilamo- 
witz-Möllendorff Aristoteles und Athen II 
84f. Macan Herodotos II 148ff. Munro Journ. 
hell. stud. XIX 185ff. H. Delbrück Gesch. d. 
Kriegskunst I® 52f. Caspari Journ. hell. stad. 
XXXI lOOff. Casson Klio XIV 72ff. How 
Journ. hell. stud. XXXIX 48ff. Cary ebd. XL 
206f. Boucher Bev. des 6t. grccques 1920. 
Kromayer Abh. Akad. Leipz. XXXIV nr. V. 
Lehmann-Haupt Klio XVIH 65ff. 309ff. K. 
Lehmann Berl. phil. Wochenschr. 1922, 410. 
How Journ. hell. stud. XLHI 117ff. 

Das Schlachtgemälde des Mikon und Panainos 
in der Stoa Poikile beschreibt Pausan. I 15, 3f. 
Andere antike Erwähnungen s. Frazer Pausa- 
nias II 134f. und Wachsmuth Stadt Athen 
II 505ff. Vgl. Hitzig-Blümner Pausan. Bd. I 
S. 201 zu S. 33, 7. Bekonstruktion des Gemäldes 
B o b e r t Die Marathonschlacht in d. Stoa Poikile, 

1 18. Hall. Winckelmannsprogr. 1895. [Wrede.] 

2) Wird als ältester Name des Eurotas aus¬ 

gegeben bei dem Schwindelautor [Plut.] de fiuv. 
17, 1 = VH 310, 20 Bern. [Bölte ] 

3) Marathon (?), vermutlich eine Örtlichkeit 

bei Erythrai in Ionien; der Name kommt nur im 
Akk. Maga&ovxa vor, Bull. hell. VIII 346 B 14. 
16. JRuge.]. 

Marathonius. 1) Tt. . . Maga&cbyios, ein¬ 
zig und allein in dem Inschriftfragment aus Tral- 
I les mit der Genealogie der Claudia Capitolina 
(G ro ag o. Bd. III 2679 Nr. 83), der Angehörigen 
einer aus Tralles stammenden senatorischen Familie 
(Journ. hell. stud. VI 1885 S. 349 nr. 94 = Mitt. 
d. deutsch, archaelog. Inst Athen XXI 1896 S. 
113f, = IOA X 1907, 282) als Consul genannt 
(vnazixStv Ti . . . Maga&wviov [xai Äzpgavlov] 
’AwtßaXiavov ); seinen Namen erwähnt vielleicht 
auch ein zweites Inschriftfragment aus Tralles 
(Journ. hell. stud. VI S. 348 nr. 98 Tt. M[aga- 
) fcoviov] ’Arvl‘ßahayov] ). M. kann weder als Hei¬ 
matsangabe noch wie Gardner Journ.hell.stud.VI 
348 Nr. 93 annimmt, als Gentilname aufgefaßt 
werden (Groag IOA X 288, 7). Mit dem in der 
älteren Kirchengeschichte genannten häretischen 
Bischof von Nicomedia Marathonius, einem Zeit¬ 
genossen des Iulianus Apostata, der vor dem 
geistlichen Stande Staatsbeamter gewesen ist 
(HefeleKonziliengesch.I 2 732. Hergen roether 

Kirchengesch. I 2 266), iBt er natürlich nicht iden- 
9tisch (Groag IOA X 288, 7). [Fluss.] 

2) Marathonius, alsNumerarius der Praetoria- 
nerpraefectur zu Geld gekommen, verwendete er 
dieses nach dem Aussi heiden aus dem Amte im 
Dienste der Armen (Sozom. hist. eccl. IV 27, 4 und 
20, 2). Er wurde auf den Kat des Eustathius von 
Sebaste selbst Mönch (Sozom. IV 27, 4), förderte 
das Klosterleben (Sokr. hist, ecc. n 38, 4. Sozom. 
IV 20, 2) und gründet selbst ein Kloster in Kon- 
Btantinopel (Sozom. IV 27, 4). M. war Anhänger 
Ödes Patriarchen Macedonius von Konstantinopel, 
dessen Partei er tatkräftig auch mit Geld unter¬ 
stützte (Sozom. IV 27, 5), und zwar als sein Dia¬ 
kon (Sokr. II 38, 4. Sozom. IV 27,4; bei Philo- 
Btorgius hist. eccl. [ed. Parmentier] 115, 21f. 
ist er als Presbyter bezeichnet) und wurde schließ¬ 
lich von Macedonius zum Bischof von Nikomedia 
gemacht (Sokr. II 38, 4 und 45, 4. Sozom. IV 
20, 2). Nach diesem M. wurden die sonst als 
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Macedonianer bczeichneten Pneumatomaehen anch ihre Rainen, die weder (sichere Spuren einer Hel- 
o ““to* 1 «?!? 1 ? 1 « b T Z v ic ^, net ( Sok . r - 11 45 : 4 - lenisierung noch überhaupt griechische Inschriften 
Bozom. IV 11, 5. Ps. Joh. Chrys. de circo = Migne (mit einer, weit vom Ruinenzentrum entfernt ge- 
W. o9, 569 mit 61, 774; vgl. Hefele Konzi- fundenen Ausnahme; Renan 98) aufweisen, auf 
liengesch. 12 732) [Enßlin.] einbedeutendhOheresAlterschließen(RenanlOl); 

Marathos. 1) Maga&og, Stadt in Äkamanien, R e n a n s Ansetzung sämtlicher Bauwerke in vor- 
?r S ',!' Ett , s , teth - Dion - P er - 914 - GGM griechischer Zeit läßt sich allerdings nicht auf- 

11 377 . O itoUxtjs MaQa\h)v6; ■ zo i&vixdv Ma- recht erhalten. In altorientalischen Quellen ist 
gaVovoio;, cor KdSor Radovans fügt Steph. Byz. der Name der Stadt bisher nicht nachgewiesen; 
iJ nZU Lf 41f5 ’ 16 M - djI ° roß Mdga&or 10 es sei denn, daß man sie in Anbetracht ihrer 

MagaVyoios. Daß bei Stephanos von Byzanz Ver- späteren engen Beziehungen zu Ägypten, die ana- 
wirrung herrscht, beweist das Nebeneinander von log denen von Byblos in uralte Vorzeit zurfick- 
iaoUztjs und i&vixov, die beide dasselbe besagen. reichen könnten, mit dem bisher nicht sicher 
Die Verwirrung betrifft aber nur die Ethnika, lokalisierten Jarimuta gleichsetzen will, das Dus- 
von denen Magafajvdr nach Asien weist, De- saud (Topogr. hist, de la Syrie 511, Nachtr. zu 
brunner Griech. Wortbildungslehre § 321, wäh- S. 119) jetzt in der Gegend von Arados sucht, 
rendman bei Maga&ovato; und Maga&noior eher Auf zahlreichen Münzen wird ihr Name in phoi- 
g tauben möchte, daß sie von Grammatikern nach nikischer Schrift m» geschrieben; er ist auch in 
Analogie gebildet, Dittenberger Herrn. XLI dem des benachbarten Flusses Maga&tar (Eustath 
164f„ als daß sie ihnen bei Schriftstellern be- 20 Dion, perieg. 914. GGM II377; jetzt Nähr'Amrlt) 
gegnet sind. Es ist also von dem Epitomator enthalten. 

des Stephanos die phönizische Stadt M. ansge- Wenn der Periplus des Skvlax die Stadt nicht 
lassen und ihr Ethnikon mit dem für die akar- erwähnt, so geschieht dies wohl nicht wegen ihrer 
nanische Stadt gebildeten verbunden. So urteilte politischen Abhängigkeit von Arados (Kahrstedt 
schon Holste z. d St., während Jac. Gronov, Syr. Territor. 39), sondern weil Bie keinen eigent- 
H er j ^? lne ^ e Steph. Byz. Lentz liehen Hafen besaß (R e n an 97). Die festlän- 
lieroa. I 145 Anm. C. Müller zu Enstath. xdXtr dischen Häfen der Aradier waren Antarados und 
Anadjas statt Axagvavlat schreiben wollten. Die Karne; beiM. legten die Schiffe an der Mündung 
Überlieferung bei Stephanos von Byzanz wird des Marathias an (Renana.O.). Aus dem gleichen 
aber durch Eustathios geschützt, dessen Zusatz 30 Grunde nennt wohl auch Ptolemaios (p. 974, 2 
“ ouovoutä; Awäogos seinem Zeugnis Ge- Müller; vgl. Kahrstedt Blf.) M. fälschlich unter 

wicht gibt, Oberhummer Phönizier in Akar- den jtoXeie fccooyetoi der Kasiotis 

namen llf Akarnanien 35. Für die Lokalisie- Im J. 333/2 v. Chr. gehörte M., damals be- 
rang dM Ortes bietet die Überlieferung keine reits eine mXn /ztydXt} xal cvdaiacoy, ebenso wie 
Handhabe. Heuzey Le mont Olympe et l'Acar- Sigon und Mariamme (j. Mirjamin), also Gebiete 
nanie 355. verbindet den Namen, nur um ihn weit im syrischen Binnenlande (longius etiam a 
unterzubnngen, mit der Ruinenstätte bei Kom- niari recedentia) zum festländischen Besitz des 
bott, nordöstlich von Alyzia (Mytikas). Ober- Königs Straton von Arados(Arrian. II13, 8 14 1 
hummer Phönizier I2f. Akarnanien a. a. 0. ver- 15, 6. Curt. Ruf. IV 1, 7). Die zweite literarische 
legt M. an die Bucht Pantelelmon, südlich von 40 Erwähnung von M. fällt in das J. 218 v. Chr 
Astekös, wo sich Ruinen finden, B u r s i a n Geogr. (Polyb. V 68, 7), in dem Antioehos III. auf seinem 
1 119. Lölling Hellen. L&ndesk. 143. Ober- Zuge nach Koilesyrien in M. Gesandte der Ara- 
n ummer nimmt an, daß der Name der Stadt dier empfing, mit ihnen ein Bündnis schloß und 
S? ” a ?/ e j er , au * Vorgebirge an der die iv rfj vrjoq) mit den zrjv rjnttoov xaxoixovvxtg 
W estseite der Bucht von Astakös übergegangen xwv 'Agadicov miteinander versöhnte. Mit letzteren 
sei, das im Altertum Krithote hieß, Strab. X 459. sind schwerlich die Bewohner von M selbst (Re- 
Steph. Byz. s v. Bursian 118, und heute den nan 98. Hill Phoenicia XLf.), das Arrianos 
Namen Marathiä trägt. Die Belege bietet Ober- nicht ganz zutreffend als xaxavzixgv zijs Agddov 
hummer Phönizier 12f., außerdem Mediter- bezeichnet, sondern eher die des inivuovTrjs Aoddov 
ranean Pilot HI 311. Reichsmarincamt Mittel-50 (Strab. XVI 753), des späteren Antarados gefneint 
meerhandbuch 2 78. Der moderne Name braucht (Pietschman'n Gesch. d. Phoen. 39, 1). 

®ber durchaus nicht aus dem Altertum über- Zur Zeit des Alexander Balas machten die 

liefert zu sein. Das Wort jxdgadgov, pagado für Aradier einen Versuch, M. mit Unterstützung des 

enchel ist im Neugriechischen lebendig, Ober- von ihnen bestochenen syrischen Ministers Ammo- 
hummer 28, 1. XiX&gaix-MrjX.tagdxgg Ta Sij- nios (f 147 v.Chr. s. o. Bd. I S. 1862. Ed. Meyer 
/uo6 v ovoftaza t&v cpvz&v 40; moderne Ortsnamen, Ursprung und Anfänge des Christentums II1921 
die davon gebildet sind, führt er selbst 15f. 25f. 256) zu vernichten. Ammonios sandte Truppen 

an, und der UXri&vouds zov Baoddav zijr ‘Etid- unter Isidoros nach M., die jedoch nicht in die 

oos xaxh zqvibioyoarpijv zfjs 10 Atxzpßgiov 1920, Stadt eingelassen wurden. Die Marathener, denen 

14bf. verzeichnet 17 Siedlungen, deren Namen 60 die Pläne der Aradier unbekannt waren, wandten 
den Stamm Magav- enthalten, abgesehen von sich an diese um Schutz und sandten zu diesem 

Magaffcov und dem nahegelegen Maga&cövor Kd- Zwecke zehn vornehme Gesandte mit den äl- 

otgav. Der Name des Vorgebirges bietet also testen Götterbildern (xouitoyxa; ueff 1 iavzöv xal 
keine Gewähr, daß die Stadt M. in der Nähe za naXaidzaza zcäv xazä zfjv ,-ioUv äcptdgvftdzarr) 

gelegen hat; ihre Lage ist unbestimmbar. Zur nach der Inselstadt, die sich dort in ihrem Ge- 

Htymologne vgl. den Art. Maiatha. [Bölte.] such auch auf die Verwandtschaft(ooyy^vfta) der bei- 

2) Stadt in Nordphomikien. Sie wird nicht denStädte beriefen. Doch wurden die fcwr iydX/Mza 
vor dem Alexanderzuge erwähnt; doch lassen vom Pöbel zertrümmert und die Gesandten auf 
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dem Weg zum Kerker ermordet. Trotz aller Kahrstedt (Syr. Terr. 26. 33. 45) uud W.Otto 

Vorsichtsmaßregeln wurde aber den Bewohnern (Beitr. z. Seleokidengesch. 15f. 39), daß nur in 

vonM. der Plan, sie durch ein fingiertes Schrei- diesem Falle die auffällige Koinzidenz der Prä- 

ben ihrer Gesandten irrezuftthren und ihre Stadt gungszeiten mit dem jeweiligen Vordringen der 

zu überrumpeln, verraten und dadurch vereitelt Ptolemäer in Syrien eine hinreichende Erklärung 

(Diod. XXXIII 5f.). findet: die erste Reihe (279—272 y. Chr.) er- 

Strabon bezeichnet M. (XVI 753) als eine xdXts reichte mit dem Ende des ersten syrischen Krie- 

$otvlxa)v ägxai'j. xazcoizaoptirt] • zfjv di ycogay ’Agd- ges ihren Abschluß, die Intervallo vor der zwei- 

Stot xaxexXr)govx*)Q<*v, xal tä Sifivga zo i<pe£ijs ten und dritten Reihe (239 221 und 217—204 

rcoglov. Wann diese Zerstörung und symbolische 10 v. Chr.) fallen mit den Erfolgen der Seleukiden 
Landverlosung stattgefunden hatte, ist unbekannt, im zweiten syrischen und im koilesyrischenKriege 

Daß die Stadt nach dieser Vernichtung gleich- Antioehos’ III. zusammen und das endgültige 

wohl weiterbestanden hat, lehren vor allem die — Aufhören der ,Königsmünzen 1 entspricht recht ge- 

gleichviel welche Ära man annimmt — jedenfalls nau dem Zusammenbruch der ptolemäischen Herr- 

über Strabons Zeit hinausreichenden Münzen (s. u.); Schaft in Syrien. Sonderbarerweise erwägt K ah r- 

auch von späteren Autoren wird sie mindestens stedt daneben noch die Möglichkeit, daß die 

bis znr Zeit Hadrians wiederholt erwähnt (Mela I von Ron vier vorgenommene .Reduktion seiner 

67. Plin.V 78. XH124. Ptolem. p. 974,2 M. Dion. Jahreszahlen auf die aradisebe Ära richtig ist, 

perieg. 914. Eusthath. Avien. 1075. Geogr. Rav. abgesehen von frühptolemäischen Zeiten* (S. 80), 

93,16). Dem ausgehenden Altertum und dem 20 nimmt also zwei verschiedene Ären an, die mit 
Mittelalter war jedoch ihr Name fremd. 30 Sei. und 33 Arad, begannen und während der 

Ein äußerst wertvolles Hilfsmittel für daB J. 227/6 -205/4 v. Chr. nebeneinander in Gebrauch 
Verständnis der Stadtgeschichte und zur Aus- gewesen sein müßten, was ganz undenkbar ist. 
füllnng ihrer großen Lücken wären die zahlreichen Unter diesen Umständen erscheint es geraten, 
Münzen von M., wenn sich die auf ihnen vor- von einer weitgehenden Verwertung der Münzen zur 

ausgesetzte Ära mit Sicherheit ermitteln ließe. Aufhellung der Stadtgeschichte vorerst abznsehen. 

Die Stadt prägte sowohl autonome Stücke, deren Das wichtigste Zeugnis für die einstige Be- 
Datierung die J. 33—375 (mit dem Namen dentung der Stadt Bind ihre gewaltigen Überreste, 

der Stadt bis 236) der fraglichen Ära umfassen, die das Gebiet an den beiden Bächen Nähr el- 

als auch solche mit dem Kopfe lagidischer Köni-30 Quble (.Südfluß*) und Nähr *Amrit weithin be¬ 
ginnen mit Datierungen vom J. 30—108. Die decken. Renan, der die Ebene von Amrlt zwei 

letztere Kategorie ist zweifellos lediglich als Monate lang durchforscht hat, zählt im Areal der 

ein Kompliment der autonomen Stadtrepublik antiken Stadt und ihrer Nekropolis elf wichtigere 

gegen die Könige in Alexandreia aufzufassen Monumente auf, deren bedeutsamste van Ber- 

(Kahrstedt Klio X 265. 271. 273; Syr. Territo- chem nochmals photographisch aufgenommen hat 

rien 26), zu denen sie (wohl im Zusammenhänge (Möm. de l’Inst. Fran<;. d'Arch. Orient. XXXVIII 

mit der Rivalität gegen Arados) in engen Be- 1915 PI. LXXIV—LXXVI): 

Ziehungen gestanden haben muß (Renan 70, 1. Das ,Heiligtum* el-Ma bad (Renan 62. 

wo allerdings die Bemerkung über Ammonios und Perrot-Chipiez III 242 — 247. van Berchem 
Isidoros irreführend ist. H i i 1 XL). 40 PI. LXXIV oben, LXXV links), in dessen Mitte 

B a b e 1 o n hielt die Ära dieser Münzen für sich ein aus dem Felsen gehauener, einst wohl 

die seleukidische, nach der sie von 283/2 v. Chr. analog den Tempeln von Hierapolis und Edessa 

—63 n. Chr. reichen würden. Gegen seine An- (Cnmont Etudes Syriennes, 1917, 36f.) von 

sicht hat Rouvier, dem sich Hill anschließt, Wasser umgebener Würfel befindet, den man mit 

geltend gemacht, daß dannM. nicht allein laDge dem schwarzen Stein in der Ka'ba zu Mekka 

vor allen Nachbarstädten Münzen geprägt, son- verglichen hat (Perrot-Chipiez Eli 245). 

dem auf Urnen sogar viel früher als die Selen- 2. und 3. Zwei kleine Tempel in ägyptischem 
kidenkönige selbst deren Ära angewandt hätte. Stil bei der , Schlangenquelle* fAin al-haiyat): Re- 
Auch spricht die gerade in diesen Münzen schon nan 68. Perrot-Chipiez 247. 
bald nach Beginn der Ära Bich dokumentiereiide 50 4.—6. Die drei ,Spindeln* oder ,Säulen der 

ägyptophile Haltung der Stadt anscheinend gegen Spindeln* (al-Maghäzil oder al*Awamld al-magha- 
Babeions Ansicht. Rouvier entscheidet sich zil), hohe zylinderförmige Grabdenkmäler: Renan 
für die aradisebe Ära von 259 v. Chr., die nach 70. Perrot-Chipiez 151—155. Pietschmann 
ihm anch in Enhydra (*?), Karne nnd Simyra Gel- 236. van Berchem PI. LXXIV unten, 
tnng hatte; nach ihr würden die datierten Stücke 7. Eine Pyramide und zwei Felsengräber süd- 
aus den J. 230/29 v. Chr.—115/6 n. Chr. stam- südwestlich vom .Stein der Schwangeren* (hagar 

men. Dies würde n. a. zu der Annahme zwingen, al-hublä; oder ,Südstein‘h. al-qubla*?): Renan74. 

,que les effigies des monnaies royales de M. Perrot-Chipiez 146ff. 153f. 

ne sont pas de Trais portraits, mais des reprö- 8. Der .Schneckenturm* (Burg el-bezzaq), em 
sentations conventionnelles de reines diverses, sous 60 würfelförmiger Grabbau, dessen Reste (ohne die 
un seul et m6me type [nämlich Berenike H], qoi wohl pyramidenförmig zu ergänzende Bedachung) 

se maintient ä peu prös immuable pendant une 11 m noch sind: Renan 80. Perrot-Chipiez 

pöriode de 68 ans* (Jonrn. Asiat. 1898, 391f.); 108f. 155-156. Pietschmann 196, Anm. 2 nnd 

anch sonst ist die Annahme, daß M. seine Ära Abb. S. 197. van Berchem PI. LXXV rechts u.; 

der rivalisierenden Nachbarstadt entlehnt hat, LXXVI. Der .Steinbrech* (al-Meqla,*), ein riesiges, 

nicht ohne Bedenken. So haben sich auch Svo- z. Zf, in Felsen gehauenes Stadion mit 10 Sitzreihen 

ronos und Regling wieder Babelons An- (225m [sic!Baedeker unrichtig 125m] x 30m), an 

flicht angeschlossen; ebenso zeigen die Historiker ans östlich ein Amphitheater stieß: Renan 90 
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10. Ein Gebäude, das (ebenso wie das Wacht- 
haus am Hafenaasgange von SeleokeiaPieria, 
o. Bd. IIA, S. 1199, Z. 28) ganz ans einem Felsen 
gehauen ist, von 30 m Länge und 6 m Höhe: 
Renan 91—95. Perrot-Chipiez 101—103. 

11. Ein ungeheurer Kalkblock (Basis eines 
Mausoleums?) unweit von nr. 8: Renan 95f. 

Eine kurze Beschreibung dieser Monumente 
gibt auch Socin’s Baedeker von Palästina und 
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bis sie schließlich auf kaiserlichen Befehl sämt¬ 
lich mit aller Nachkommenschaft ausgerottet und 
ihre Schlupfwinkel von Grund ans zerstört wurden 
(Amm. Marc. XXVm 2,11-14). [Honigmann.] 
Mdgaxov ZaßSdXt/s %atgiov, Ortschaft bei 
Apameia in Syria II (Concil. Cpolitan. sub Menna 
im J. 536. L a b b e Acta conc. V 216. 221 = 
Hardouin II 1365. 1369 = Mansi VIII 1098. 
1103). [Honigmann.] 


Syrien (31891, 382f. 61904, 312f. H910, 328f.). 10 Marazanae, Stadt inByzacium, an der Steiße 


Literatur. I. Archaeologische: Thomson 
Bibliotheca Sacra and Theolog. Review V, New 
York 1848, 250 (reiste 1845,). Gerhard Mdmoi- 
res de l’Acad. de Berlin, gelesen d. 13. Aug. 1846 
(1848). Ritter Erdk. XVII 859-861 u. ö. Re¬ 
nan Mission de Phdnicie, Paris 1864, 21f. 59-102. 
841—850. Planche V 1. VII—XVII (VII f.: 
Pläne); ders. Statuette phdnicienne trouvöere- 
cemment ä Amrit, in: Rev. Arch., N. S. XXXVII, 


von Sufes Ober Aquae Regiae nach Hadrumetum, 
vgl. It. prov. 47 (var. Mazazanis, Maraxania) 
und 55 (var. Marxania, mazara, maratanis). 
Nach Lapie gleich Haouch Sultani, nach Tis- 
sot II 630. nicht genau bestimmbar (die Note 
von S. Reinach schwankt zwischen H. Eouki 
und H. Bu-ed-dial). [Schwabe.] 

Marbathimaa (var.: locus qui dicitur Ar- 
bathimilas; Harbath), Ort Nordsyriens im Ge- 


1879, 321-323. Perrot-Chipiez HiBtoire de 20biete des Alexander von Hierapolis, an dem er mit 
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TArtdansrAntiquitdlll, Paris 1885, Indexp.907b. 
Pietschmann Gesch. d. Phoenizier, Berlin 
1889, 39. 196, 2. 200f. van BerchemnndFatio 
Voyage en Syrie (Mdm. de l’Inst. Franf. d’Arch. 
Orient., Le Caire t. XXXVII—XXXVIII, 1914f.) 
334f. und PI. LXXIV — LXXVI. D u s s a u d Topo¬ 
graphie historique de la Syrie antique et mddid- 
vale (Bibi. Archöol. et Histor. t. IV), Paris 1927, 
123— 125. Virolleaud Compt.-rend. de l’acad. d. 
inscr. 1926, 57f. 240ff. 

H. Numismatische: Six Numism. Chroniele, 
N.S.XVII, London 1877, 189. Imhoof-Blumer 
Monnaies grecques, Amsterdam 1883, 445; ders. 
Zur syr. Münzkunde, in: Numism. Ztschr. XXXIII 
1901, 9. Babe Ion Mdlanges numism. I. sdrie 
Paris 1892, 86ff.; ders. Les Perses Achdmdnides, 
Paris 1893, CLXX 208ff. Ron vier L'dre de 
M. de Phönicie, in: Joum. Asiat. IXe Sdr. t. XU 
1898, 361—406; ders. Numism. des villea de.la 


Theodoretos von Eyrrhos zusammenkam (Mansi 
Acta conc. V 878. 880. 944 = Ed. Schwartz 
Acta Concil. Oecumen., tom. I vol. IV 133, 25. 
135, 12. 186, 27). Ed. Schwartz setzt überall 
Arbathimilas in den Text. Ich möchte jedoch 
der Lesart Harbath (das hinzugefügte montem 
meurn ist nur eine Anspielung auf das voran¬ 
gehende Zitat ans Matth. 18, 12) den Vorzug 
geben und den Ort mit dem heutigen Uarbeta 
30 am Nähr el-Quweq bei Baraga (Abaraza?) etwa 


halbwegs zwischen Eyrrhos und Hierapolis gleich¬ 
setzen. [Honigmann.] 

Virius Marcarianus v. c. CIL VI 513 auf 
einer Eybelebasis = Dess. 4094. [Enßlin.] 
MarcaridüB. 1) FLMarcaridus, tribunus mili- 
tum Ioviorum iuniorum (CIL V 8753) in der 
Zeit der Kaiser Arcadius und Honorius (CIL V 
p. 1058) zu Concordia m Oberitalien im Alter von 
45 Jahren gestorben fvsrl. Fiebiaer-Schmidt 


1898, 361-406; ders. Numism. des villea de la 45 Jahren gestorben (vgl. Fiebiger-Schmidt 
Phönicie 161 u. ö. Svoronos Tä voßloftaxa xov 40 InschriftenBamml. z. Gesch. d. Ostgermanen 316). 
xqdzovi x&v Ilzokeftaitor, II, h ‘AM/vcu; 1904, 2) Marcaridus (Marcharidus) von Kaiser Ho- 


... ... 2) Marcaridus (Marcharidus) von Kaiser Ho- 

S. 127 nr. 844—847. S. 170 —172 nr. 1064—1088; norius geächtet. Unter dem 13. Juli 401 wird 

S. 195—196 nr. 1197—1204. Macdonald Catal. der Comes Africae Bathanarius (s. o. Bd. III S 

of Greek coins in the Hnnterian Collection, UI, 123) aufgefordert, konfiszierte Besitztitel des M. 

Glasgow 1905, 245—247. Head HN 2 U 792f. einzutreiben (Cod. Theod. IX 42, 18). Vielleicht 

Kahrstedt Frauen auf antiken Münzen, in: war er als Parteigänger des Gildo verurteilt(Pallu 

Klio X 265. 271. 273; ders. Syr. Territorien in de Lessert Fast. Afric. 11266,3). [Enßlin.] 

heilenist. Zeit (Abh. Gött. Ges. Wiss. phil.-hist. Marcella- 1) Heimatgenossin und Gönnerin 
Kl. N. F. XIX. 2), Berlin 1926, Index S. 154. Martials, dem die feingebildete Dame, als er nach 

W. Otto Beite, zur SeleUkidengesch. des 3. Jhdts. 50 Bilbilis zurttckk'ehrte, ein Landgut schenkte, 
v. Chr. (Abh. Akad. Münch. XXXIV 1) 1928, In- Mart. XU 21. 31. 


dex S. 93. [Honigmann.] 

_Marathus(s)a, Insel bei Klaxomenai, Thuk. 

Vm 81. Plin. n. h. V 137. Steph. Byx. Vielleicht 
Aspronisi, da das dem Ufer am nächsten liegende 
H. Ioannis von Klazomenai selbst eingenommen 
wird, s. o. Bd. XI S. 554. [Buge.] 

MoLQarö) xwpt), Dorf Nordsyriens, unweit von 
Antiocheia bei dem Kloster des 'Pwftvios, des 


2) Marcella, Gattin des Neuplatonikers Por- 
phynos von Tyros, der schon in vorgerückten 
Jahren, sie, die Witwe seines Freundes und selbst 
philosophisch gebildet, heiratete, obwohl sie kränk¬ 
lich und Mutter von fünf Töchtern und zwei 
Söhnen zum Teil noch im zartesten Kindesalter 
war und obwohl es ihnen beiden an materiellen 
Gütern fehlte. An sie richtet Porphyrios 10 Monate 


Nachfolgers des ’Eliddtos, der wiederum Schüler 60 nach der Eheschließung aus Anlaß einer längeren, 
des Theodosios vom Berge S kope los war (Theodoret. von ihm allein unternommenen Reise die Schrift 

hist. rel. 10. Migne G. LXXXlI 1393). siqos MdgxslXar, die für die Zurückbleibende 

[Honigmann.l Trost und Erbauung sein sollte; vgl. c. 1—6, 

Maratocupreni, Bewohner eines Dorfes bei danach CyrilL Alex, contra Iulianum VI, Migne 

Apameia in Syrien, die um das J. 369 n. Chr. so Gr. LXXVI 820. Eunap. vit. soph. 457 Boiss. 2 , 

wo sie aber versehentlich Mutter von fünf Kindern 
genannt wird. Dieselbe fehlerhafte Angabe findet 
sich in den Xqi)0(u> 1 xtbv ’EXAtjvixcöv ed. Buresch 


wie einst die Sicarier in Palästina oder im Mittel- 
alter die Asaassinen wegen ihrer Meuchelmorde 
und Raubüberfälle weit und breit gefürchtet waren, 
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Klaros (1889), 124, 85, mit der tendenziösen Suet. Aug. 29. Cass. Dio XLIII 49. Caesar 

Behauptung, daß Porphyrios eine alte reiche Jüdin hatte mit dem Bau begonnen, Angustus _ führte 

(ihr Name wird nicht genannt) im palästinen- ihn zu Ende und gab ihm den Namen seines im 

sischen Caesarea geheiratet habe; das letztere J. 23 v. Chr. verstorbenen Schwiegersohnes M. 

mag richtig sein. Eine ähnliche dem Nenplato- Marcellus. Anläßlich der Säkularspiele im J. 17 

niker feindselige Tradition, die sich in christlichen v. Chr. wurde in dem nahezu vollendeten Schau- 

Kreisen erhalten hat, wonach Porphyrios seine spielhaus eine Vorstellung gegeben, CIL VI32 323, 

Gattin vom Christentum abzuwenden versucht vgl. Ephem. epigr. VIII 271. Die offizielle Ein¬ 
habe, findet sich bei Augustin civ. Dei XIX 23; weihung erfolgte aber erst im Konsulatsjahr des 

s auch Wendland Berl. phil. Woch. 1898,1130.10Qu. Tubero und des Paullus Fabius Maximus 
Bidez Vie de Porph. (1913) 111-116. [Stein.] (11 v. Chr.) Plin. n. h. VIII 65; vgl. Suet. Aug. 

3) Turcia Marcella, c(larissima) f(emina) eon- 43 (anders Cass. Dio LIV 26, 1). Nach Mart. X 

sularis viri filia, CIL X 3862. 51, 11 war es eine der hervorragendsten Bühnen 

4) Rufia Marcella, cflarissima) f(emina), Ge- Roms. Die konstantinische Regionsbeschreibnng 

mahlin eines Sabinianus, CIL X 7586. gibt einen Fassungsraum von ungefähr 10000 

6) Eine der römischen Freundinnen des Personen an; vgl. Hülsen Bull. com. 1894, 

Kirchenvaters Hieronymus, aus vornehmer Fa- 320f. Auch das schöne Fragment des Stadt- 

milie (Hieron. ep. 127,1, 2). Ihr Leben beschrieb plans, Jordan 118 (Bull. com. 1899 Taf. 2), 

Hieronymus nach ihrem im J. 410 wenige Mo- die heutigen Reste im Palazzo Savelli und der 

nate nach der Eroberung Roms durch Alarich, 20 Plan des Architekten Peruzzi lassen die Mächtig¬ 
bai der sie viel zu leiden hatte (ep. 127, 18f), keit der Anlage erkennen (vgl. Jordan-Hülsen 

erfolgten Tode in der ep. 127 (vgl. Schanz Topogr. d. Stadt Rom I 3, 518f.). 

Gesch. Röm. Lit. IV l 2 ,438 und 440). Ihre Mutter VespaBian ließ das Theater, das vielleicht in 
war AJbina (ep. 127, 2, 1), ihre Schwester Asella dem Vitelliusrummel zu Schaden gekommen ist, 

(Hieron. ep. 45, 7). M. war nach kurzer Ehe renovieren (Suet. VeBp. 19), Severus Alexander 

Witwe geworden und lehnte nachher die Bewer- hatte das gleiche vor (Hist. aug. Alex. Sev. 44). 

bung des Cerealis ab (ep. 127, 2, 1). An M. rieh- In des Auscnius lud. sept. sap. 89 (390 n. Chr. 

tete Hieronymus die epp. 23—29. 32. 34. 37 f. entstanden) ht das Theater noch rühmlich er- 

40—44 (ed. Hilberg, vgl. Rauschen Jahrb. wähnt, so daß die Mitteilung der Not. d. scav. 

der christl. Kirche unter Kaiser Theodosius 165. 30 1886, 159 bezw. Bull. com. 1886, 200 über Auf- 
191ff. Schanz 433). Nach J. Br och et St. flndung von Architekturstücken desselben in der 

Jöröme et seB ennemis (Paris 1905) 235 griff M. 370 n. Chr. gebauten ZufahrtBrampe zur cesti- 

beim Papst Anastasius in den Streit zwischen sehen Brücke auffällig ist. Auch läßt die im 

Hieronymus und Ruflnus ein (ep. 127, 10). Hie- J. 421 im Theater errichtete Statuenbasis des 

ronymus widmete ihr mit Pammachius zusammen Stadtpräfecten Petronius Maximus CUi VI 1660 

seinen Danielkommentar (Migne L. XXV 491; auf die Intaktheit des Baues schließen. 

Teuffel, Schwabe, Klostermann Gesch. In einer Urkunde vom J. 998 ist noch das 
Röm. Lit. IH 6 386) und ihr allein den Korn- ,temptum‘ Marcelli erwähnt (regiBtr. Farf. 

mentar zum Galaterbrief (Migne L. XXVI 307; CCCCLIX). Im 13. Jhdt. verwendeten die Pier- 

vgl. XXVI 439 und Grützmacher Hieronymus40leoni die Ruine zum Bau eines Kastells, an dessen 
II (Stud. z. Gesch. d. Theol. u. Kirche X [1906] Stelle in der Renaissance der Savellipalast trat. 

25). Vgl. Baudot Dict. pratique des connais- Vgl. über die späteren Schicksale Nibby Roma 

sances religieuses IV 698. ant. II 595f. Gregorovius Gesch. d. Stadt 

6) Cubicnlaria der Pulcheria, erwähnt in einem Rom i. M. IV 349. Pernier Bull. com. 1901, 

Brief des Archimandriten Epiphanias an den Pa- 55f. Reber Die Ruinen Roms I 202. Bauten 

triarchen Maximianus von Konstantinopel in Sa- und Denkmäler der nächsten Umgebung sind er- 

chen des Kyrill. Es wird dabei mit geteilt, daß Kyrill wähnt Hemerol. Praen. 23. Apr. Tac. ann. III 64, 

an sie eelbBt einen Brief gerichtet habe (Mansi V vgl. CIL VI2028. CIL I 2 p. 323.339. [J.Weiss.] 
988D und 989B = E. Schwartz Acta conc. Marcelliana, in Lukanien, berühmt durch 
oecum. I 4, 2 S. 233, 7 und 20). Um sie sicherer 50 die gegen Ende September stattfindende Messe, 
zu gewinnen, erhielt sie von Kyrill 50 Pfund Gol- die im 6. Jhdt. n. Chr. von Campanien, Apulien, 

des (E. Schwartz 224, 10 und 12). Calabrien und Bruttium aus besucht wurde: 

7) An sie gerichtet ein fälschlich dem Pau- Cassiod. var. VUI, 33. Die Lage der auch im 

linus von Nola zugeschriebener Brief (GSEL 29, Itin. Ant. 110 genannten Station ergibt sich aus 

429ff. Hartei), der wahrscheinlich von einem 455 den Darlegungen Mommsens (CIL X p. 25) 

oder 456 gestorbenen Presbyter Philippus ver- über das nach Cassiodorus mit M. zu einem Bis¬ 
faßt wurde. Teuffel-Klostermann Gesch. tum verbundene Cosilinum. Die Tabula Peutin- 

Röm. Lit. III 8 § 437, 2 und 457, 5. [Enßlin.] geriana ist hier verdorben und unvollständig, 

Marcelli theateimi, auch Slarceüianum aber die Feststellungen von Romanelli (I 405), 

theatrum (Suet. Vesp. 19. Mart. II 29,5. CILöOLenormant (ä travers l’Apulie U, 111) und 
VI 33838 a), lag am linken Tiberufer unweit der Racioppi (Popoli della Lucania I 367) zeigen, 

Insel bezw. des pons Cestius in der IX. Region, daß der Name Cosilinum fälschlich auf Sala Con- 

m circo Flaminio Act. lud. saec. CIL VI 32323 silina übertragen ist und vielmehr ins obere 

Z. 56. Der Bauplatz wurde durch Abtragung Tanagrotal gehört, wo es in La Civitä, etwas 

des alten Tempels der Pietas auf dem forum südöstlich von P&dula, angesetzt ist. Die Ent- 

Kolitorium und einer Anzahl von Privathäusem, feraungsangaben des Itin. Ant. 109)110, wo frei- 

die von Angustus aufgekauft worden sind, ge- lieh die Stationen ad Tanarum und ad Calorem 

wonnen. Mon. Anc. 4, 22. 23. Plin. n. h. VII 121. miteinander vertauscht sind, führen nach S. Maria 
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di Cadossa, also nicht ins obere Tanagrotal, Mareellina. 1) Nur bekannt aus einer Inschrift 

zwischen Sala (so Romanei li) und Marcellino ans Foram Traiani (CIL X 7859) and in dieser 

(so Bnnbury). Vgl. Nissen Itsl. Landest. als Tochter der Flavia Tertiüla (Stein o. Bd. VI 

II 904/5. CIL X tab. n. [Philipp.] S. 2738Nr. 283) nnd als Gemahlin icsL.[F]l(aviusJ 

Marcellianus. 1) Nach Zosim. II 9, 3 za- Honoratus pro[e(urator) et] praeffeetus) pro- 
l-taex°s> 4. h. tribunus müüum, wahrscheinlich vfineiae) [sc. Sardimae] bezeichnet. [Floss.] 
einer Cohors urbana (Mendelssohn zu der Stelle 2) Schwester des Ambrosius von Mailand, 
mit der Bemerkung von Mommsen zu CIL VI Tochter eines Mannes, der bei der Geburt ihres 

1556), wirkte in Rom im Herbst 306 bei der Er- Bruders Praefectus praetorio per Gallias war; 

hebung des Maxentius zum Kaiser mit. 10 was aber noch kein zwingender Beweis dafür 

2) Sohn des Praetorianerpraefecten Maximus ist, daß sie selbst in Trier geboren sein müßte, 

(s. d.), wurde unter dem Einfluß seines Vaters da -sie älter als Ambrosius ist (Paulinus vita 

noch in jungen Jahren von Kaiser Valentinian I. Ambros. 3). Sie kam noch vor ihres Vaters Tod 

zum dux Valeriae gemacht (Ammian. XXIX 6, nach Rom, wo sie Weihnachten 353 vor ihrer 

3; vgl. die Anm. zu CIL III 8625), aber nicht verwitweten Mutter Ankunft vor Papst Libe- 

wie Heering Kaiser Valentinian I. (Diss. Jena rius ihre Gelübde ablegte (Paulinus 4 und Am- 

1927) 54 fälschlich angibt als Nachfolger des brosius de virginibns III 1,1; zum Datum vgl. 

Equitius, der vielmehr magister militum war. Rauschen Jahrb. der Christi. Kirche unter Kaiser 

M. betrieb eifrig den vom Kaiser befohlenen Theodosius 564 und besonders E Caspar Ztschr. 

Festungsbau und vertrieb die auf dem Bauge-20für Kirchengesch. XLVI [1927] 346ff.). M. stand 
lände siedelnden Quadenfamilien. Als er dann in regem Gedankenaustausch mit ihrem Bruder 

den Quadenkönig Gabinius (s. o. Bd. VII S. 423) (Ambr. ep. 20, 1), der ihr wiederholt in seinen 

zur Tafel lud und ermorden ließ, brach im Som- Briefen ausführlich über kirchenpolitisch wichtige 

mer 374 ein Quadenkrieg aus (Ammian. XXIX Vorgänge berichtet hat (ep. 20 vom J. 385; ep. 

6, 4). Zosim. IV 16, 4ff. nennt ihn Kslioziot, so 22 (386) und ep. 41 (388); vgl Rauschen 212 

daß wir wohl den Namen Caelestius M. anzn- mit 488; 243 u. 245 ; 293 mit 532ff). Ambro¬ 
setzen haben, s. o. Bd. III S. 1251, 3, Liban. or. sius widmete ihr im J. 377 seine Schrift de vir- 

24,12 = II519, llff. F.; vgl. H. Schiller Gesch. ginibus (Rauschen 564. Schanz Gesch. Rüm. 

der Rüm. Kaiserzeit II 387. Seeck Untergang Lit. IV l 2 , 341. 866). M. überlebte ihren Bruder; 

V 32f. E. Stein Gesch. des Spätröm. Reiches 30 sie starb 398 oder bald danach und wurde in 
I 281f. Mailand beigesetzt. Die Kirche feiert ihren Ge- 

3) Notarius, Bruder des Salonius (s. u. Bd. dächtnistag am 17. Juli (Acta SS. IV Juli 231ff.). 

IIA S. 2006) unter Kaiser Honorius im J. 409 Vgl. Biraghi Vita della vergine Romana-milanese 

auf Befehl des Olympius gefoltert, um nachträg- Mareellina, sorella di S. Ambrogio. Kirsch The 

lieh Beweise gegen den ningerichteten Stilicho Catholic Encyclopedia IX 637. Baudot Dict. 

zu sammeln (Zosim. V 44, 2; vgl. Seeck Unter- pratique des connaiseances röligieuses IV 698. 

gang V 398. Sund wall Weström. Stuft. 100,292). Vielleicht ist eie die Mareellina, die Hieronymus 

4) Inhaber eines hohen Amtes bei Theodorich unter seinen Freundinnen in seiner ep. 45, 7 er- 

d. Gr. um 504; denn Ennodins LXXVI (ep. 3, wähnt (Rauschen 191). [Enßlin.] 

9 = S. 82, 27 ed. Vogel) redet ihn als magni- 40 M&rcellintu. 1) Consul des J. 275 n. Chr. 
tudo an und XCIII (ep. 3, 23 = S. 117, 2) wird Als Aurelian im J. 273 n. Chr. nach dem Sieg 

er zu den honorepottentes gerechnet. Vgl. Sund- über Zenobia nach Europa zurückkehrte, suchten 

wall Abhandl. z. Gesch. des ausgehenden Römer- die von Septimius Apsaios geleiteten Palmyrener 

tums 137. F. Vogel im Index seiner Ennodins- M. zur Annahme des Pu'purs zu bewegen (Zos. 

ausgabe sagt M. quaestor? I 60, 1). Seine damalige Stellung kennzeichnet 

5) Heißt der zweite in der Liste der Bischöfe ZoBimos mit den Worten zov xa&eoza/ztvov zfjc 

von Autisodurum (Auxerre). Nach dem Martyro- fUags zcöv xozap&v xagä ßaotXiwc vtuiqxov xai 

logium Hieronymianum ist sein Gedächtnistag zgv zij; iqtat lyxexewtopivov dtotxrjoiv: er war 
am 12. Mai. Duchesne Fastes öpiscopaux de demnach praefectus Mesopotamiae und zugleich 
Gaule II 440. 50— wohl erst seit Aurelians Rückkehr in den 

6 ) Subdiakon der Kirche von Mailand, ge- Westen — reetor orimtis (dieselben Stellungen 

storben 556 (CIL V 5418 = Diehl Inscr. lit. hatte C. Iulius Priscus, der Bruder des Kaisers 

Christ. Vet. 799). Philippus, innegehabt, s. E. Stein o. Bd. X S. 

7) Bischof (von Aquileia?), (Acta Svnh. Rom. 782; kaum mit Recht hält es A. Stein Der röm. 

in Mommsen Cassiodor 419, 3, heißt freilich Ritterstand 1927, 244 für möglich, daß er nur 

420,16 Marcellinus; vgl. Mansi VIII 253f. D), die Finanzverwaltung des Orients geführt habe); 

nahm Teil an der von Theodorich d. Gr. 502 seinem Oberkommando unterstand demnach auch 

einberufenen Synode von Rom (zur Datierung vgl. die Palmyrene (o. Bd. V S. 1387f.). M. gehörte 

Sund wall Abhandl. zur Gesch. des ausgehenden dem Ritterstand an (S t ein Ritterst. 244); es ist 

Römertums 205f. mit 197). Wohl derselbe, den 60 sehr wohl möglich, daß er mit dem v(ir) p(er- 
Ennodius CXVH (ep. 4, 1 S. 129, 9 ed. Vogel) feetissimus), dux duefenariusj (?) Aur(elius) 

nennt und nach Vogel in der Praefatio seiner Mareellinus identisch ist, der im J. 265 im Auf- 

Ausgabe S. XV bis 504 Bischof von Aquileia. trag des Gallienus die Mauern von Verona erbaute 

Vielleicht ist er identisch mit dem Mareellinus (CIL V 3329 - Deas. I 544, s. Home Rev. 

(s. d.) genannten Bischof, der an der Synode von hist. CXXXV1H 8f. Stein Bitterst. 244, 4). 
Born 495 teilnahm. [Enßlin.] M. wußte die Palmyrener hinzuhalten, be- 

8) b. auch Mareellinus. nachrichtigte aber gleichseitig den Kaiser, der 

9) s. Numisius Marcellianus. unverzüglich nach Asien zurückkehrte und ein 
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strenges Strafgericht über Palmyra verhängte 
(Zos. I 60, 2; s. o. Bd. V S. 1389f.). Wohl zur 
Belohnung für seine loyale Haltung wurde M. 
von Aurelian in den Senatorenstand erhoben und 
sofort zu seinem Kollegen im Consulat für 275 
ausersehen (d(omino) n(ostro) Aureliane Aug. 
JII Marcellino cos. CIL VI 10060; d. n. Aure- 
liano Aug. III e[t] MarceUfiJno eoss. CIL VI 
30 976; Aureliano III et Marcellino cos. CIL 
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Stadt (vgl. K a i b e 1), gesetzt hat Die Angabe (Z. 1), 
daß er ionegltj; näorjs jiTwo? IfivvxijQa und 
za/Atjv gewesen sei, legt Kai bei dahin aus, daß 
M. die beiden Ämter nicht gleichzeitig innegehabt 
hat, sondern daß er nach Bekleidung der Quae- 
stur in Kreta (und natürlich anderer Ämter) zur 
Stellung eines corrector Italiae vorgerückt sei und 
daß ihm beim Antritt eines neuen (nicht genannten 
Amtes die Statue gesetzt worden sei. [Fluss.] 


V TTT 5515 = 18 845 ; in den Consulfasten Aure- 10 7) Mareellinus, ex comite wohl der constan- 

Uano 111 [oder irrig IJ] et Marcellino Chronogr. t'mischen Zeit, Gatte der Marina, Vater des Mu- 
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a. 354. Mommsen Chron. min. I S. 60. 66. 75; 
Consul. Constantinopol. ebd. S. 229. Fasti Vin- 
dob. post 289. Prosper Tiro 443. Fasti Theonis 
Alex. Chron. min. III 379. Fasti Heracl. 395; 
Aurelianus II et Marcellus Cassiod. Chron. min. 
II 148 ; im. AvgrjXtavoS Avyovazov zd y' xal 
Magxittov Chron. Pasch, ebd. S. 229). Dessau 
(Prosop. inip. Rom. H S. 332 nr. 137) und Stein 


tinischen Zeit, Gatte der Marina, Vater des Mu- 
solamius, Großvater der Bruttia Aureliana c. f. 
CIL IX 830 = Dess. 1280. 

8) Tribunus zwischen 316 und 321, an dem 
Einschreiten gegen die Donatisten beteiligt (Pas 
sio Donati et Advocati 2 = Migne L. VHI 753 
Pallu de Lessert FasteB Africaines II 174 u. 
235). Die Ansicht Seecks Untergang III 514, 
daß es sich bei dem M. der Passio Donati um 


itteret. 244f. 270f. 291) treten mit Recht für 20 den Mareellinus, Tribunus et notarius des J. 441 
clie Identifizierung des Praefecten von Mesopota- (s. u.) handle, ist völlig unbegründet; denn auch 

mien mit dem Consul des J. 275 ein. [Groag.] die in der Passio 3 erwähnte Geldsendung muß 

2) Mareellinus, ein Freund des Seneca und keineswegs, wie Seeck will, die im J. 347 mit 

des Lucilius; jener rühmt seine Begabung (magna Macarius (s. d.) nach Africa geschickte sein, son- 

in Mo ingenii vis est), doch neige er zu lockerem dern die Stelle kann wohl auf die Sendung des 

Lebenswandel, weshalb Seneca auf ihn durch Konstantin (Euseb. hist. eccl. X 6. Seeck Unter- 

Ermahnungen einzuwirken versuchen will, Sen. gang III 223, 23ff.) bezogen werden. 

e p 29. 9) Tanonius Mareellinus, Consularis Campa- 

^ 3) Mareellinus, ein jugendlicher Freund Mar- niae, als welchem ihm patrono dignissimo oh 

tials (III6), der ihm das 7. Buch seiner Epigramme 30 insignia beneficia quibus longa populi taedia 
durch Faustinus überreichen läßt (VII 80) Er sedavit die Bevölkerung von Benevent eine Ehren- 

känrnfte im Sarmatenkriege Domitians (VI 25. inschrift setzte (CIL IX 1589 = Dess. 6506). 


VII 80. IX 45); auch mit seinem Vater war Mar- 
tial befreundet (III 6. VI 25), vielleicht dem eben 
erwähnten und auch sonst oft bei Martial ge¬ 
nannten Faustinus; vgl. F r i e d 1 ä n d e r zu III6. 

4) Mareellinus, ein Freund des Piinius, der 
ep. VIII 23 an ihn richtet. Vielleicht identisch 
mit Aefulanus Mareellinus, Plin. ep. V 16. 


inschrift setzte (CIL IX 1589 = Dess. 6506], 
Mit Recht lehnt es Cantarelli La Diocesi Itali- 
ciana (1903) 141 energisch ab, ihn mit Antonius 
Mareellinus gleichzusetzen. 

10) Antonius Mareellinus, so CIL IX 10 und 
III 12330 = Dess. 6113 und 8944; ebenso Cod. 
Theod. XI 3,1. Mit Unrecht haben Seeck Liba- 
niusbriefe 201 I und andere ihn unter Heran- 


61 Clementius Val(erius) Mareellinus, v(ir) 40 ziehung der Inschrift des Tanonins Mareellinus 

• . • • i / « _ * ■ l#/_. /_ ! —. XT\ »!««« T A ntnMiiifi \fn aaa! limic 


p(erfectissimus ), praeses p(rovinciae) M(aurc- 
taniae) T(ingitanac) am 24. Okt. 277 (Inschrift 
aus Volubilis, Comptes rendus de l'acad. des inscr. 
1919, 352 = Cagnat et Merlin InBcr. Lat. 
d'Afr. 609) und noch am 13. April 280 (Inschr. 
gleichfalls aus Volubilis, Bull. arch. du com. des 
trav. hist. 1920, S. CCVIII=Caguat et Merlin 
610 Abb. S. 179). Eine dritte Inschrift aus Vo¬ 
lubilis (Bull. arch. 1916, 88, 55 = Cagnatet 


(s. vorige Nr.) zu einem T. Antonius Mareellinus 
machen wollen. Seine Tochter ist die heilige Me- 
lanias (Hieron. Chron. 2390). M. war praeses Lug- 
dunensis primae, erwähnt am 1. Juli 313 (Cod. 
Theod. XI 3, 1; vgl. Seeck Regesten 58, 43ff. 
und 80, 31ff.). Für 340 ist er als des Kaisers 
Constans Praefectus praetorio nachzuweisen (Cod. 
Theod. XI 12, 1 vom 29. April und VI22,3 vom 
28. Juni), und zwar macht Seeck Regesten 145 


Merlin 621) ist seiner Gattin, Sutronia Valen- 50 einleuchtend, daß M. zuerst praefectus praetorio 
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tina, gesetzt. Offenbar derselbe ist Val(erins), 
Mareellinus, praeffectus) legfionis U Adiutricis), 
protfector) Aug(usti) nfostri), afgens) v(ices) 
IfegatiJ derselben Legion, im J. 267, CIL III 
3424 = Dess. I 545 (Aquincum); mit dem hier ge¬ 
nannten T. Clementius Silvinus (vgl. CIL III 
10424; in beiden Inschriften wird diese Lesung 
des Kognomens durch H e k 1 e r [briefl.] bestätigt) 
ist er vielleicht verwandt, jedenfalls sein Lands- 


per Gallias und nachher praefectus Italiae wurde. 
Denn die Inschrift von Traiana (CIL III 12 230 = 
Dess. 8944), die für das ganze Reich für das 
J. 342 drei Praetorianerpraefecten kennt, nennt 
neben ihm Domitius Leontius und Fabius Titia- 
nus, von denen der erstere im Orient, der andere 
in Gallien für diese Zeit nachweisbar ist. So muß 
unser M. damals noch Praefect der mittleren 
Praefectur, also Italiae, gewesen sein. Consul 


mann, gleich ihm aus Raetia stammend. Im J. 268 60 Ordinarius war M. ira J. 341 (Liebenam Fasti 
(nach der Thronbesteigung des Claudius Gothicus) 36.CIL VI108/09. XI 4095. 4Ö97 = Dess. 3991. 
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war er nicht mehr in dieser Stellung (CIL III 
3525, dazu 10492 = D e s s. I 2457). [Stein.] 

6 ) Magxdilvoi, seiner Abstammung nach ein 
Grieche (ElXados äyXadv Igvog), nur bekannt aus 
einer Ehreninschrift auf einer Statue in Gortyn 
(CIG 2589 = Kai bei Epigr. Graec. 905), die ihm 
ein gewiBBer Pyrrhus, vielleicht ein Beamter der 

Pauly-Wlssowa-Kroll XIV 


5696f.) 

11) Als Praeses Phoenices erwähnt am 23. Ja¬ 
nuar 342 (Cod. Inst. 1157,1), wurde nachher Comes 
orientis (Cod. Theod. XII 2, 1 nnd XV 1, 6 vom 
3. Oktober 349). Im J. 351 gehörte er der Kom¬ 
mission an, die über des Photius Häresie zu 
richten hatte (Epiphanias haer. 71, 1). Seeck 
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Iibaniusbriefe 201, II vermutet, meines Erachtens wähnt im J. 888 (ep. 782). An ihn gerichtet sind 

ohne Grand, daß er mit dem M. ex comite (Dess. die epp. 135 = X 134, 8 P. (im J. 359/60) 141 = 

1280; s. Nr. 1) identisch sei. X189, 2F. 1165 = XI 236, 9. 1303 = XI251,12. 

12) PI. Cornelius Marcellinus. Correetor Apu- 1171 = XI252,2; diese vier vom J.364;1421b = 

liae et Galabriae vor 383 (Cantarelli La XI 406, 2 (J. 363). Außerdem wird M. erwähnt 

Diocesi Italiciana (1903) 158. Vicarius nrbis (CIL in ep. 1304 = XI 251, 19 F. (J. 364). S e e c k 

IX 1579). S e e c k Libaniusbriefe 201III bezeich- Iibaniusbriefe 202, VI. 

net ihn als möglicherweise identisch mit dem 16) Ammianns Marcellinus s. o. Bd. IS. 1845ff. 
folgenden und dazu weitere Literatur: M. B ü din ger A. M. 

13) Comes rernm privatarum des Kaisers Con-10 und die Eigenart Beines Geschichtswerkes, eine 

stans zn Beginn des J. 350 (Zosim. II, 42, 2 universalgeschichtliche Studie Denkschr. Wiener 
MaQxtXXlv<t> rtp xov xaptslov ngotoxrjxöxi ; i cifuüov Akad. phil.-hist. Kl. 24 (1896). L. Dautremer 
aber ist nach E. Stein Stud. z. Gesch. d. byz. Ammien Marcellin, Etüded’histoirelittöraire (Lille 
Reiches 171 die Res privata; vgl. desselben Gesch. 1899). O. S e e c k Zur Chronologie und Quellen¬ 
des Spätröm. Reiches I 215, nnd entsprechend ist kritikdes A.M.,HermesXLI(1606)48lff.W.Klein 
des M. Titulatur o. S. 446 zu verbessern). M. war Studien zu A. M. Klio, Beih.XIII (1914).A.Klotz 
die Seele der Verschwörung gegen Constans (o. Die Quellen Ammians i. d. Darstellung von Iulians 
Bd. IV S. 951), die zur Erhebung des Magnentius Perserfeldzug,Rh.Mus.LXXI(1916)461ff. W.Enß- 
(8. o. Bd. X S.445ff.) führte (Zosim. 1142,3. Ps.-Victor lin Zur Geschichtsschreibung und Weltan- 
epit. 41,22; vgl. Iulian or. II 57 D. 58 C. 57 B = 20 schauung des A. M. Klio Beih. XVI (N. F. HI> 

73, lOff. 74, 5. 75, 9 Hertl.). Bei der Feier des 1923; dazu P. Münzer OLZ 1924, 506f. und 

Geburtstages seines Sohnes rief M. am 18. Januar A. Klotz Philol. Wochenschr. 1924, 731ff 

350 den Magnentius in Augustodunum znm Kaiser H. Hagendahl Studia Ammianea (Upsala Uni- 

aus (Mommsen Chron. min. I 237, 250 und versitets Arsskrift 1921). W. Sontheim er Der 

Chron. Pasch, ed. Bonn I 535, 8f. [fälschlich zuin Exkurs über Gallien bei A. M. Klio XX (N. F„ 

J. 349]). Der Usurpator entsandte Jen M., den II) I9ff. 

er inzwischen zu seinem Magister officiorum er- 17) Beamter im Westen unter Gratian nach 
hoben hatte, mit einem Heer gegen Nepoüanus Cod. Theod. IX 27, 5 vom 4. April 383. An den 

(s. dort), der sich Roms bemächtigt hatte, und Geschichtschreiber Ammianus M. zu denken, wie 

nahm am 30. Juni 350 die Hanptstadt (Seeck 30 es Rauschen Jahrb. der christl. Kirche unter 
Untergang IV 100, 18). M. ließ den Nepoüanus Kaiser Theodosins 151, 9 mit Gothofredus tut, 

und viele seiner Anhänger töten (Zosim. II43,4; geht keinesfalls an. Seeck Libaniusbriefe 202, 

vgl. Iulian. or. II 58 C = 74, 7ff. H.). Auch weiter- V1H nimmt — was möglich, aber nicht beweis- 

hin blieb M. der einflußreichste Ratgeber des bar ist — an, daß er identisch sei mit dem 

Magnenüus (Zosim. II 46, 3 und 47, 2). In der 18) Bruder des Usurpators Maiimus. Bei der 
Schlacht bei Mursa am 28. September 351 (Chron. Erhebung des Maiimus war er in Italien und ge- 

miu. I 237) kämpfte M. tapfer mit, fand dabei riet in die Hand des Valentinian II., der ihn aber 

aber den Tod wahrscheinlich in den Fluten der bald seinem Bruder herausgab (Ambros, ep. 24,9). 

Drau, denn nach der Schlacht war er spurlos ver- Erwähnt ist M. bei Symmach. ep. II 31 ; ohne 

schwanden (Iulian. or. II 57 D. 58Cff. = 73,1011.40 Nennung des Namens auch bei Sulpicins Severus 

74, 3ff. H.). Seeck Libaniusbriefe 201IV. Unter- vita S. Marüni 20, 4. Als Feldherr seines Bruders 

gang IV 89f. 100.102 und 113. E. Stein Gesch. verlor er im J. 388 die Schlacht bei Poetovio 

des Spätröm. Reiches I 215f. 218. (Pacatus II35f. Baehrens XII Paneg. Lat. 2 119, 

14) Irgax^XatTji, d. h. Magister militum des 24ff. mit Ambrosius ep. 40, 23). Rauschen 

MagnenüuB. Nach Petr. Patr. frg. 16 = FGH IV Jahrb. d. christl. Kircbe unter Theodosins 282. 
190a nahm erteil an einer gemeinschaftlich von Seeck Untergang V 185. 214. 

Magnentius und Vetranio an Constantius II. ge- 19) Consularis Syriae, nicht lange vor 387. 

schickten Gesandtschaft. Der aber ließ die Ge- Stammte aus Epirus (Liban.or.I211 = 1177,9F.; 

sandten außer dem Praefectus praetorio Rufinus vgl. Sievers Leben des Libanius 156, 24. Seeck 

(s. Bd. I A S. 1118), den wir wohl als Vertreter 50 Libaniusbriefe 202 IX). 

des Vetranio ansprechen dürfen, gefangennehmen 20) Praeses der Thebais, Ende des 4. oder 
(Petr. Patr. frg. 16 = FGH IV 190 b; vgl. Zonar. Anfang des 5. Jhdts. Leipoldt Schenute von 

XHI 7p II 15 D). Seeck Libaniusbriefe 201, IV Atripe, Texte nnd Untersuchungen XXV (N.F. X) 

hat vermutet, daß dabei wohl der Magister mili- 1 S. 180; vgl. Monneret de Villard La fon- 

tum mit dem Magister officiorum verwechselt dazione del Deyr el Abiad, AegyptuB IV (1923) 

worden sei nnd also der vorhergehende M. ge- 162, 5. 

meint sei, hat das aber später ( 0 . Bd. IV S. 1065, 21) Praeses der Cyrenaica (Synes. ep. 62 S. 673 

7) stillschweigend aufgegeben; meines Erachtens Hercher). Nach Seeck Studien zu Synesius 

mit Recht, denn Magnentius wird nicht gerade Philol. LH (1894) 471 war er 405/06 Praeses. 

den Hauptanstifter von des Constans Sturz als 60 Doch läßt sich die Zeit nicht so sicher erweisen. 
Vermittler zu dessen Bruder gesandt haben. Jedenfalls war M. aber noch im Amt als Synesius 

15) Ans Apamea, denn er wird von Libanius Bischof war, der ihm nahegestanden zn haben 

Mitbürger des Geronüus ( 0 . B. VII S. 1269 Nr. 3) scheint nnd ihn beim Abgang namens der gan- 

genannt (ep. 1165 = XI 236,10 F.; vgL ep. 782 = zen Provinz als Mann rühmt, der der Disziplin- 

XI20,7 F.); verschwägert mit Urbicius(ep. 1171= losigkeit der Soldaten m.d der Habsucht der 

XI 252, llf.F.). Sein Sohn war im J. 360 Schüler Offiziere entgegentrat nnd selbst gerecht und 

des Libanius (ep. 135 = X 134, 10 F. und ep. menschlich war. VgL Grützmacher Synesios 

1421b = XI 406, 13 F.). Zuletzt wird M. er- von Kyrene 117. 
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22) Jüngerer Bruder des Marcianns. An beide den Brief des Hieronymus an M. und Anapsychia 

schreibt nm 404 Johannes Chrysostomns seine ep. 126. CSEL 56 S. 14211'. Hilberg = Augustin 

epp. 65. 100. 129. 224. 226 nnd. an ihn allein ep. 165 (44 S. 541, llff.) Augustin widmete dem 

epp. 31 und 188 ( = Migne Gr. LII 623ff). Da M. sein Werk de civitate dei (Schanz Gesch. 

er mit einer Carteria im Zusammenhang Bteht Röm. Lit. IV 2 S. 415. Bardenhewer Gesell, 

(ep. 44), hält ihn Seeck Libaniusbriefe 202 IX Altkirohl. Lit. IV 456f.); ferner zn Beginn des 

für identisch mit dem M. Liban. ep. 227 = X pelagianischen Streites die drei Bücher de pecca- 

218, 16 F., der mit einem Kägxtos oder KctQxigto; torum meritis et remissione et de baptismo par- 

zusammen genanntist, und ihm folgt Richtsteig vulorum (Migne L. XLIV 109ff. CSEL 60, lff.; 

im Index zu der Libaniusausgabe von Förster XII57.10 vgl. Augustin, retractat. II 59 (33) CSEL 36 

23) Flavins Marcellinus, Tribunns et notarins, S. 170, 9) nnd, veranlaßt durch ein Antwort- 

jüngererBruderdesProconsulsvonAfricaApringius schreiben anf die eben genannte Schrift, de spi- 
( 0 . Bd. II S. 272, aber zur Zeit PallndeLessert ritu et littera (Migne L. XLIV 20lff. CSEL 60 

Fastes Africaines II 124ff ). Nach der Aufhebung S. 153ff.; vgl. retract. II 63 (37) CSEL 36 S. 175, 

der Toleranz durch den Erlaß des Kaisers Hono- 16; vgl. Schanz IV 2 S. 433 nnd 435f. Bar- 

rius vom 25. August 410 (Cod. Theod. XVI 5, 51; denhewer IV 474). M. wurde dann in den 

vgl. Seeck Regesten 73, 20) wurde M. unter dem Sturz des Usurpators Heraclianns ( 0 . Bd. VIII 
Einfluß des Constantius ( 0 . Bd. IV S. 1099 Nr. 9. S. 405 Nr. 6) verwickelt. Vielleicht warei es 

Orosius VII 42,16. Seeck Untergang V 599 zn donatistische Gegner, die ihn bei Marinns (s. 

412, 14) zur Schlichtung des Kirchenstreites mit 20 dort) verklagten (so Hieron. adv. Pelagianos III 

den Donatisten ( 0 . Bd. V S. 154011.) nach Africa 6 = Migne L. XXII 588f.). Wir haben über des 

entsandt (Cod. Theod. XVI 11, 3 vom 14. Oktober M. Tod einen langen Bericht (ep.151 = 44 S.382ff.) 
410 im Auszug; der Wortlaut des Reskripts in den des Augustin an Caecilianus ( 0 . Bd. III S. 1173 

Gesta Coli. Carthag. I 4 und III 29 = Mansi IV Nr. 8), der dabei eine mindestens nicht ganz ein- 

53 C und 186 A und Migne L. XI 1260 und 1367; wandfreie Rolle gespielt hat; spricht doch Au- 

vgl. Augustin, brevicnlus collat. CSEL 53 S. 39,3). gnstin davon, er habe gehört, daß M. nnd Bein 

M. führte die Verhandlungen mit den katholischen Bruder Apringins den Caecilian beleidigt hätten 

and donatistischen Bischöfen wegen eines Reli- (ep. 151,4 = 385, 13ff.); vgl. Seeck Symmach. 

gionsgespräches, das dann am 1. Juni 411 unter CXCIV 987). M. Wurde mit seinem Brnder ge- 

seinem Vorsitz in Karthago begonnen hat und von 30 fangengenommen. Doch erreichten zunächst ka- 
ihm mit größter Unparteilichkeit nnd Geduld in tholische Bischöfe einen Aufschub des Verfahrens, 

drei Sitzungen (am 1., 3. nnd 8. Jnni) geleitet nm eine Gesandtschaft für die beiden an den 

wurde. Sein Urteil lautete für die Orthodoxen, Hof zu senden. Aber ehe die Gesandten mit dem 

denen er die Rechte der katholischen Kirche zn- Bescheid, daß die Gefangenen sofort freiznlassen 

erkannte, während die Donatisten den Gesetzen seien, zurückkamen, waren diese am 13. Septem- 

gegen die Häretiker verfielen (Mansi IV 18 D. ber413 hingerichtet worden (Orosins VII 42, 17). 

51 Bff. Cod. Theod. XV, 5, 55. Oros. VH 42, 16. Pallu de Lessert Fastes Africaines II 280; 

Augustin ep. 128f. ed. Goldbacher CöEL 44, 30ff. vgl. 126. 224. 227. 272, 1. £eeck UntergangVI 

adv. Fnlgentinm 22 CSEL 53 S. 307, 14. Gesta 393f.). Das Andenken des M. wurde von Hono- 

cum Emerito 5 = 53 S. 185, 10. Possidius vit40rius rehabilitiert (Cod. Theod. XVI 5, 55 vom 
Augusüni 13= Migne L. XXXn 44. Hefele 14. August 414). S nnd wall Weström. Studien 

Conciliengesch. n 2 103f. Seeck Untergang 100, 293. Kirsch The Catholic Encycl.IX 638f. 

ni 365ff. B u r y History of the later roman em- 24) In der östlichen Reichshälfte Comes rerura 
pire I 2, 381. Duchesne Hist, ancienne de privatarnm nach Nov. Theodosii V 1 vom 9. Mai 

l’öglise HI 135ff. F.Martrove La repression dn 438. In Nov. Theod. XVII1, 2 vom 20. Oktober 

Donatisme. Mdm. des ant. de France 73 (1914) 439 heißt er vir inlustris sacrarum largitionum 

132ff. Kidd A history of the church to. a. d. 461 vieem agens viri inlustris efomitisj rferum) 

IH 19ff. 69. 84ff. E. Stein Gesch. des Spätröm. pfritatarum). 

Reiches I 401f.) Gegen sein Urteil appellierten 25) Ans vornehmer Familie (Suid. Procop. 
die Donaüsten an Honorius (Possidius vit. Aug.) 50 bell. Vand. I 6, 7, der ihn Magxtlhavoi nennt), 
und warfen dem M. vor, er sei von der katho- mit Flavius Aöüus ( 0 . Bd. I S. 701) befreundet 

tischen Partei bestochen worden (Angustin contra (Procop). Nach des Aötius Ermordung brach M. 

partem Donati post gesta I 1, 1 = CSEL 53 im J. 454 mit Kaiser Valentinian III. und hielt 

S. 97, 5. I 4, 6 = 103, 6. 1 11, 15 = 112, 10. sich in Dalmaüen, das ihm wahrscheinlich als 

I 34, 57 = 159, 7f. Gesta cnm Emerito 2 = 183, Comes rei militaris (E. Stein Gesch. des Spätröm. 

18ff. ep. 141, 1 und 12 = 44 S. 235, 5f. und 245, Reiches I 518) schon Aötius anvertraut hatte 

19), freilich ohne Erfolg, wie das Gesetz vom (Seeck Untergang VI 480, 18) und wo er sich 

30. Januar 412 (Cod. Theod. XVI 5, 52) zeigt. nun eine vom Westreich unabhängige Herrschaft 

M. blieb auch nach der Entscheidung in Kar- schuf (Suid. Procop. Damascius bei Phot. cod. 242 

thago (Angustin, ep. 133 mit 134, 2 nnd 139 = 44 60 p. 342 b = Migne G. CIII 1274 und Asmns Das 
S. 80, 13 mit 85, 7ff. und 148, 12) nnd stand Leben des Philosophen Isidoros [1911] 58f.). Bei 

nach wie vor in engen Beziehungen zn Angusün. Snidas wird seine Gerechügkeit gegen seine Un- 

Ein Brief des M. an Augnsün ist erhalten in tertanen, sein politisches Verständnis, seine Tapfer- 

Augustin ep. 136 = 44 S. 93, 1, und Augnsün keit nnd feine Bildung gerühmt (vgl. Asmns 

richtete an ihn die epp. 133 (126, lff). 138f. N. Jahrb. 1910, 501), Eigenschaften, die es 

(148, Uff.). 143 (250,9ff.), Briefe, die den M. als verstehen lassen, daß nach des Kaisers Avitus 

theologisch stark interessiert erweisen; vgl. auch ( 0 . Bd. H S. 2395 Nr. 5) Sturz eine gallische Par- 

Augu8tin. ep. 190, 20 (CSEL 57 S. 155, 15) und tei vornehmer junger Männer ihn znm Kaiser er- 
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heben wollte (Apollinaris Sidonius ep. I 11, 6; 
vgl. S. Dill Boman Socioty in the last Century 
of the westem empire 2. Anfl. [1919] 337f. 

R. C e s s i Marcellino e l’opposizione imperiale 
sotto il governo di Maiorino. Atti del R. Istituto 
Veneto LXXV 2 [1915/13] 1475ff. und dazu 
Enßlin Jahresber. 213. Bd. [1927] 55. Cessi 
Regnnm ed imperium Ateneo Veneto XL 2 [1917] 
34ff.). Als Maiorian (s. d. nnd E. Stein 1 
553ff.) Kaiser geworden war nnd seinen Van¬ 
dalenkrieg vorbereitete, suchte er den M. zu ge¬ 
winnen. Der kam mit seiner dalmatinischen Flotte 
und einem zumeist aus Hunnen bestehenden 
Heere nach Sizilien, um die Insel gegen Geise- 
rich zu decken und wohl auch mit dem Plan, un¬ 
mittelbar gegen Karthago zn wirken (Priscns 
frg. 29 = FHG IV 103 b). Er hielt sich in Sizi¬ 
lien bis 461, bis ihn der Patricias Ricimer (n. Bd. IA 

S. 798), da er dem M. seine Truppen abspenstig 
zu machen drohte, zwang, nach Dalmatien zu- 
rückzukehren (Priscns frg. 29), wo er wieder vom 
Westen unabhängig, aber im Einvernehmen mit 
Kaiser Leo I. vielleicht als Magister militnm Dal- 
matiae gebot (B n r y History of the later Roman 
Empire 1 2 333). Nach Hydatius bei Mo m m s e n 
Chron. min. II 38, 227 Vandali per Marcdlinum 
in Sidlia eaesi effugantur ex ea hat M. im 
J. 464 einen erneuten erfolgreichen Vorstoß gegen 
die Vandalen nach Sizilien unternommen. Ricimer, 
der sich dadurch auch bedroht wnßte, erlangte 
durch Vermittlung des Kaisers Leo I. (o. Bd. XII 
S. 1951), daß M. Ruhe hielt (Priscns frg. 30 = 
FHG IV 104c); aber mit Sund wall anzuneh¬ 
men, M. habe sich durch Leo bewegen lassen, 
den Kaiser Libius Severus (s. Bd. II A S. 2006 
Nr. 42) und Ricimer im Kampf gegen die Van¬ 
dalen zu unterstfitzen, geht, nicht an. Im J. 467 
kam dann M. mit Anthemius (o. Bd. I S. 2365 
nr. 3) nach Italien (Hydat. Chron. min. II 34, 
234). Er war zum Patricins ernannt worden (Mar- 
cell. comes Chron. min. II 90, 468), d. h. sein 
voller Titel war also jetzt Magister militnm utrius- 
que militiae et patricins, nnd er sollte die west¬ 
lichen Streitkräfte in dem geplanten großen Van- 
dalenkricg (o. Bd. XII S. 1954ff.) fahren (Mar- 
cell. comes. Hydat. Chron. min. II 35, 247. Con- 
sul. Constant Chron. min. 1.247,464,3; vgl. Suid. 
s. tvoTakrjs) nnd kraft seiner Stelinng zugleich 
dem Anthemius als Gegengewicht gegen die Über¬ 
macht des Ricimer dienen. M. entriß den Van¬ 
dalen in dem Krieg von 468 Sardinien (Procop. 
bell. Vand. I 6, 8). Nach dem Zusammenbruch 
des Hauptangriffs auf Karthago unter Basiliscns 
war M. in Sizilien nnd wäre durchaus der ge- 

ebenc Mann gewesen, die Scharte ausznwetzen, 

a wurde er wohl nicht ohne Zutun des Ricimer 
(Procop. bell. Vand. I 6, 25 r<5v ovvagxövxtov 
änwksio 66X<p. Marcell. comes Chron. min. II 

90, 463 ab iisdem eonfoditur , pro quibus palam 
renerat pugnaturus) im August 4G7 ermordet 
(Fasti Vindob. Chron. min. I 305, 601; vgl. 745, 
468. Cassiod. Chron. min. II 158, 1285. Damas- 
cins bei Phot. cod. 242 p. 342 a 37). M. war 
Heide (Marcell. comes. Suid. Damascins; vgl. As- 
mns N. Jahrb. 1910, 519). Sein Schwestersohn 
war Iulius Nepos (Marcell comes Chron. min. II 

91, 474, 2). VgL Snndwall Weström. Studien 
100, 294. Seeck Untergang VT 346f. 350ff. 360. 


366ff. Bury History of the later roman empire 
I 2 333f. 336. E. Stoin Gesch. des Spatröra. 
Reiches I 518f. 552. 561. 564. 572. 

26) Ans Narbo, Zeitgenosse des Apollinaris 
Sidonius, Jurist (legum periius Ap. Sid. c. XXIII 
465, togatus ep. IT 13, 1 j vgl. Schanz Gesch. 
Röm. Lit. IV 2 S. 272). 

27) Aus Konstantinopel, stand mit Theodorich 
Strabo in verräterischen Beziehungen nnd wurde 
von Kaiser Zeno wahrscheinlich im J 477 mit 
Auspeitschung nnd Verbannung bestraft (Malchns 
frg. 11 = FHG IV 120); vgl. E. W. Brooks 
The emperor Zenon and the Isauriaus. The Engl. 
Hist. Rev. VIII (1893) 219. 

28) Hat nach Ennodius XC (ep. 3, 20 S. 116 
Vogel) gegen des Ennodius Vetter Iulianus einen 
Prozeß angestrengt. 

29) Petrus Marcellinus Felix Liberius s. o. 
Bd. Xin S. 94. 

80) Vicarius, in einem Briefe des Papstes 
Pelagius L vom J. 558/60 erwähnt (Coli. ßrit. 
Pelagii ep. 49 = Jaffd-Kaltenbrnnner 
Reg. 1021). Nach Mommsen Ostgothische Stu¬ 
dien, Neues Archiv XV 183, 2 = Ges. Sehr. VI 
398, 3 war er Vicarius urbis. Snndwall Abhdl. 
z. Gesch. des ansgeheuden Römertums 137. 

31) Proconsnl Dalinatiae im ansgehenden 6. 
Jhdt., Sohn eines Johannes, CIL III 9527 — 
Diehl Inscr. Lat. Christ. Vet. 79 a mit 152 a. 
Gregor. M. ep. 9, 5. 82, 4f. 

82) P. pst (296 — 304), ist, obwohl er in eini¬ 
gen Listen fehlt, von seinem Nachfolger Marcel¬ 
lus (s. d.) zu unterscheiden (Dnchesne Le Liber 
Pontificalis I p. LXXI, vgl. Diehl Inscr. Lat. 
Christ. Vet. 1974 A). Nach einer ans dem 5. Jhdt. 
stammenden Passio Marcellini, der der Liber 
Pontificalis folgt (Duchesne LXXIV. XCIX. 
162), war er Römer and Sohu des Proiectus. 
Der Catalogus Liberianus (Dnchesne 6f.) gibt 
als Datum seines Amtsantritts den 30. Jnni 296 
als Ende das J. 304 und eine Dauer seines Amtes 
von 8 Jahren, 3 Monaten und 25 Tagen, was 
auf den 25. Oktober als Todestag führt (vgl. 
E. Schwartz Nachr. Gött. 1904 S. 530, 1), aber 
umstritten ist (Lietzmann Petrus und Paulus 
in Rom 2. Aufl. 1927 S. 9 zum 16. Januar); die 
Kirche feiert sein Fest am 26. April. Euseb. h. e. 
VII 32, 1 erwähnt den M. als Nachfolger des 
Gaius (in der Chronik bei Hieronymus ist als 
Anfang seiner Amtszeit das 12. Jahr des Diocletian 
genannt) mit dem Bemerken ov xai avröv xar- 
cO.qtpcv 6 Stwyuog, was nicht heißt, daß er Mär¬ 
tyrer gewesen ist, vielmehr eher in seiner Unbe¬ 
stimmtheit als Beweis des Gegenteils genommen 
werden darf. Zwar Theodoret h. e. I 3, 1 hat 
die Stelle anders ausgelegt, und auch der Liber 
Pontificalis nach der Passio Marcellini weiß von 
seiner Enthauptung. Aber das Martyrinm ist in¬ 
sofern sehr zweifelhaft, weil die älteren Märtyrer¬ 
listen, die Depositio episcopornm von 836 und 
die Depositio martyrum von 354 ihn nicht nennen. 
Auch wird ausdrficklich im Liber Pontificalis er¬ 
wähnt, er sei in der Verfolgung thurificatus ge¬ 
worden, habe also Weihrauch geopfert. Auch die 
Donatisten hatten Kenntnis davon und bezeich- 
neten ihn außerdem als traditor (Auslieferer 
heiliger Bücher). Gegen sie wandte sich Augustin 
contra litteras Petiliaui II 92, 202 (CSEL 52 
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S. 125, 22 Petechenig) und de uno baptismo 16, 89) Bischof, Gesinnungsgenosse des Pelagius, 

17 nnd 29 (CSEL 53 S. 28, 16 und 31, 22) mit auf dem Konzil von Karthago im J. 416 anwesend 

einer entschiedenen Verneinung. Aber auch die (Augustin ep. 175 = CSEL 44 S. 653, 9 ed, 

gefälschten Akten des Konzils von Sinuessa im Goldbacher = Mansi IV 321 B), wird in die 

J. 303 (Mansi I 1250f. und Hefele Concilien- Verketzerung des Pelagius mitverwickelt, z. B. auf 

gesch. I* 143f.) wissen ebenfalls von dem Abfall, der ephesiniBchen Synode von 431 (Mansi IV 

so daß der Vorwurf einer wenigstens zeitweiligen 1337 B vgl. V 648 A, wo er Marcellianus heißt). 

Nachgiebigkeit doch nicht unbegründet gewesen Vgl. Hefele Conciliengesch. II 2 205. Loof; 

sein wird und diese Tatsache auch zur Weglas- Realencykl. fär Prot. Theol. XV 773, 44ff. 

sung seines Namens in deu Listen geführt haben 10 40) Bischof von Area in der Phoenicia paralia. 

kaum Möglich ist, daß sein Nachfolger Marcellus anwesend auf dem Konzil von Ephesus im J. 431, 

seinen Namen tilgen ließ, was E. Caspar mit Anhänger des Johannes von Antioehia gegen 

einleuchtenden Gründen vertritt. Später freilich Kyrill (Mansi IV 1269D. 1425 D. V 576B. 

wurde sein Andenken rehabilitiert. Von seiner 649 B. 797 C. 1010C = E. Schwartz Acta con- 

Tätigkeit kennen wir inschriftlich die Erweiterung eil. oecum. I 4, 2. ep. 88, 47 S. 38. ep. 96,37 

der Katakomben dos Calixtus (DeRossi Roma S. 56 (wo er Marcellus heißt; anch Mansi V 

Sotteranea III 46), vielleicht auch der Priscilla- 776 D. ep. 116, 26 S. 67. ep. 311,14 S. 242). 

katakomben; denn dort fand M. seine letzte 41) Bischof von Isinda (o. Bd. IX S. 2083) 

Rnhestätte. (De Rossi I 176. II 105. Bull. anwesend anf dem Konzil von Chalkedon im J. 451 

Archeol. Crist. 1888, 103f. Wilpert Röm. Quar-20 (Mansi VI 577 E. 952 A. VII 127 A. 161 D. 

talschr. XXTT (1908) 91ff. A. Harnack Real- 4U6 B. 683 D. 712 C.; vgl. VII 168 A). 
eneykl. für Prot. Theol. XII 257f. Duchesne 42) Bischof von Metropolis in der Provincia 
Histoire ancienne de l’öglise II 4 92f. Kirsch Asia, anwesend auf dem Konzil von Chalkedon 

The Catholic Encyclopedia IX 637ff.; vgl. Kirsch im J. 451 (Mansi V 7 J 573C. 945E. 981 D. 

Der stadtröm. Festkalender, Liturgiegesch. Abhdl. 1085 D. Vn 123 B. 152 A. 405 D. 682 C). 

1924, 100. E. Caspar Die röm. Bischöfe der 43) Episcopus Taslaltensis, d. i. Tabalta 

diocletian. Verfolgung Marcellinus nnd Marcellus, (K. Miller Itineraria Romana [1916] 903 und 
Ztschr. f. Kirchengesch. XLVI (1927) 321 ff. 931) nach der Notit. prov. Byzacenae bei Victor 

38) Heißt ein Bischof, der auf dem Konzil von Vit. 60 in MGH SS. ant. III 1 S. 67. 

Serdica (343) anwesend war (Mansi III 66 E). 30 44) Presbyter auf dem Konzil von Rom im 

34) Bischof von Rotomagus (Rouen), um die J. 487 (Mansi VII 1172 B); möglicherweise iden- 

Mitte des 4. Jhdts. nach Duchesne Fastes tisch mit einem der nächsten. 

dpiscopaux de Ganle II 205. 45) Zwei römische Presbyter dieses Namens 

35) Erster Bischof von Eburodunnm (Embrun). nahmen teil an der römischen Synode vom 13. Mai 

Sein Leben in den Acta SS. April II 751.; vgl. 495 (ep. imp. 103 CSEL 35 S. 474, 18 und 19 

Gregor Tur. de gloria conf. 69. Nach Duchesne ed. Günther), von denen der eine wohl der Pres- 
Fastes 4piscopaui de Gaule I 2 290f. gehört er bvter tituli Iuli in Rom war, der an der auf 

in die Zeit vor. Valentinian I. und Gratian. Theodorichs Betreiben nach Rom auf 1. März 499 

86) Römischer Presbyter, eifriges Mitglied der bernfenen Synode teilnahm (Acta Synhod. Rom. 

Häresie der Luciferianer, überreichte mit dem 40 Mo nun sen Cassiod. 421, 28 mit 401, 38; vgl. 
Presbyter Faustinns Ende 383/Anfang 384 eine Mansi VIII 236 0). 

an die Kaiser Valentinian II., Theodosius und 46) Bischof, anwesend auf dem Konzil zu 

Arcadius gerichtete Bittschrift de confessiouc Rom im J 495 (Mansi VIII 179A); vielleicht 

rerae fidei et ostentationc saeroe communionis ist er identisch mit dem Marcellianus von Aqui- 

et persecutione adversantium veritati (Migne leia (s. d.). 

L. XIII 81ff. = ep. imper. usw. 2 CSEL 35 S. 5ff.; 47) Bischof von Ntocacsarea, nimmt teil an 

vgl. 44,20 [ed. Günther]), die seit der Erst- dem Konzil von Konstantinopel im J. 518 (Mansi 

ansgabe von Sirmond als libellus preeurn be- VIII 1071 C). 

zeichnet wird. Der Bescheid von Theodosius I. 48) Presbyter und Abt (fjyovptvcg) des Mi- 
steht ep. 2 a S. 45, 8.; vgl. Isidor von Sevilla 50 chaelklosters von Rnfinianae (s. Bd. I A S. 1184) 

de vir. ill. 14. Rauschen Jahrb. der christl. im J 536 (Mansi VIII 1015 A). [Enßlin.] 

Kirche unter Theodosius 199. Bardenhewer 49) MaoxtV-lvog. Die Thukydidesbiographie 
Gesch. Altkirchl. Lit. HI 475f. Schanz Gesch. des M. (bester Text in der Thuk.-Ausgabe von 

Röm. Lit. IV l 2 S. 305 mit 527 und 533. Hude) spielt in der modernen Thukydideslitera- 

37) Episcopus Mullitanus in der Africa pro- tur eine große Rolle. Ihr Ruf ist sehr zweifelhaft 

eonsularis (vgl. Victor Vit. Not. prov. proc. MGH. (Grauert 170J. Gudeman 683. Oomen 74 

SS. ant. III 1 S. 63); Donatist, anwesend in usw., anders nur Herbst 136), von der Stellung 

Karthago bei dem Religionsgespräch von 411. nähme zu ihr hängt das Urteil über die ge;amt; 
(Gesta Coli. Carthag. I 198 = Mansi IV 147 A.; Thukydidesbiographie ab. Die Zuweisung an M 
vgl. I 133 = IV 109 B). 60 stützt sich auf die Überschrift in den Handschriften. 

38) Subdiakon der karthagischen Kirche, über Diese lautet im Cod. Pal. (E), einer sehr guten 

bringt mit anderen Schreiben eine vom 8. No- Uand-chrifl: Mooxi'/Aivjv tx xwv Oovxvdtdov ogo- 

vember417 datierte Bittschrift des Diakon I’au- Xicov neoi tov ßlov avxov Oovxvdtbcv xal rrj; 

linus au Papst Zosimus (ep. imp. 47 CSEL 35 roü hjyov ideag. Ihm schließt sich der aus dem 

S. II, 17 und ep. 50 S. 116, 17 [ed. Günther] 14. Jhdt. stammende Parisinns an (Ritter Rh. 

= Mansi IV 637 B mit 376 C und 375 E. 384 C. Mus. III 322). Nach dieser Überschrift stammt 

Hefele Conciliengesch. II 2 115. Loofs Real- die Biographie in ihrer heutigen Gestalt aus 

eneykl. für Prot. Theolog. XV 767, 1911'.). einer Scholiensammlung, sie ist also ein spätes 
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Erzeugnis der griechischen Literaturgeschichte, fielen, sondern daß nur sehr weit ausgesponnene 

Diese wichtige Notiz fehlt in der anderen Über- Beweise zusammengezogen sind. Außerdem sind 

schrift, die in der editio Aldina steht: MagxeX- die Kürzungen wahrscheinlich schon vor Suidas 

Uvov xegi xnv Bovxvdldov ßlov xal xijg Idiag yorgenommen worden (u. S. 1454). Vor allem aber 

ctvrov dxd xijg dX.r/g Igvyygaepijg xagexßoX.y. Beide ist die These von Petersen 10, daß die ganze 

Titel sind, so klar der Sinn zn sein scheint, in Vita in ihrer heutigen Gestalt ein Exzerpt aus 

ihrer wirklichen Bedeutung nicht zu erfassen. In einem einzigen ausführlicheren Werke darstellt, 

der Überschrift der Aldina ist das Verhältnis des nnhaltbar (u. S. 1454). So steht der Annahme 

M. zu der Biographie klar. Durch M. xagex- nichts im Wege, daß schon zur Zeit des Suidas 

ßoXrj ist M. als der Verfasser der vorliegenden 10 die Biographie die gleiche Gestalt hatte, wie heute. 
Fassung bezeichnet. Aber die Erklärung von dxd Wenn daher Suidas in seiner Biographie Daten 

Ti jg 8/Ltjs Hvyygwpijg bietet Schwierigkeiten. Es aus dem Leben des Thukydides bringt, die bei 

ist nicht klar, ob mit ^vyygatfrfj das Werk des M. nicht stehen, so hat er diese aus eigener 

Thukydides gemeint ist (dann gibt das dxd keinen Kenntnis hinzugefügt, was bei seiner Belesenheit 

Sinn), oder ein anderes Werk, vielleicht ein Scho- nicht zu verwundern ist. Das ändert aber nichts 

lienband, der als Quelle diente (dann ist die Be- an der Tatsache, daß die Hauptmasse Beiner Vita 

Zeichnung £vyyga<prj auffällig). Doch wird heute als eine ümstilisierung des M. erklärt werden 

diese Fassung wohl allgemein abgelehnt, seit kann (beachte besonders in den Worten des Hero- 

Bekker die umfänglichere Form entdeckte und dot an Oloros 6gyg bei M., dgy&aav hei 

in seine Ausgabe aufnahm. Tatsächlich macht 20 Photios und Suidas, für das dieser den M. an 

diese ausführlichere Überschrift den filteren Ein- anderer Stelle [s. o] als Quelle angeführt hat), 

druck durch den Zusatz ix r<5v axoUtov. Doch auch Aus dieser vielseitigen Benutzung müssen wir 

diese Überschrift kann man in doppelter Weise schließen, daß M. zur Zeit des Suidas beinahe 

übersetzen (Petersen 9. Doberentz 237. klassische Geltung besaß, sonst hätte ihn Suidas 

Herbst 148). Man kann MagxeXXlvov entweder nicht als Gewährsmann für attische Xigig ge- 

zu ix xcov oxoUcov oder zu xegl xov ßlov us w. ziehen. nannt. Worauf sich dies Ansehen gründete, wissen 

Durchschlagende Argumente für die eine oder wir nicht. Denn trotz dieser Bevorzugung in 

andere Ansicht gibt es nicht. Weitere Schwierig- seinem Werke hat Suidas einen Rhetor M. nicht 

keiten bietet in dieser Fassung das avxov Bov- erwähnt. Das ist nm so auffälliger, als er sich 

xvdldcv. Die Versuche, avxov mit,selbst 1 zu über- 30 begnügt nur den Namen mit dem Beruf anzu-. 
setzen, halte ich nicht für glücklich. Es ist wahr- geben, wenn er sonst nichts über den Mann weiß 

scheinlicher, daß ursprünglich nur uvroü dastand. (z. B. AvxvXXog grjxcog, dessen Kenntnis Suidas 

Da aber rein grammatisch auch eine Beziehung wohl auch M. verdankt, M. § 22, 86 , 55). Viel- 
auf M. möglich war, mag das erklärende Bovxv- leicht aber hat er den Verfasser der Biographie 

dldov zuerst an den Rand und dann in den Text mit Ammianns Marcellinus zusammengebracht, 

gekommen sein. So geht aus der Überschrift nicht den er <pdoXoyd>xaxog nennt (dvijo exieixfjg xat 

klar hervor, ob M. der Verfasser der Biographie yewcüog idvvdareve ftev AaX/iaxeia; iv Tlxelgm 

ist, oder ob sie nur aus einem ihm gehörigen xaxtgxtj/xivoov IXXvglwv ■ ixatdevexo de xi/v ’Pio- 

Scholienbande genommen ist. Diese Frage ist /Muda xatdelav xal fiavxtxfjg ifixetgöxaxog iyeyövu 

aber wichtig nicht nur für die Beurteilung des 40 xal xäXXa tptXo/.oycdxaxog usw., Doberentz 238). 
M., sie ist von noch größerer Bedeutung für die Diese Ansicht des Suidas ist zwar falsch (u.S. 1480), 

von ihm überlieferten Nachrichten. sie erklärt aber sein Schweigen. Sicher scheint zu 

In der Überlieferung spielt M. besonders bei sein, daß Suidas von einem Rhetor M. keine 
Suidas eine Rolle, der ihn für lexikalische No- Kenntnis besaß, trotzdem er die Vita ausgiebig 
tizen als Quelle benutzt hat. An drei Stellen ist der benutzte. Ein wörtliches Zitat aus M. (§ 27) steht 

Name genannt: dxoXavco, dxiXavoe, fthgtog. An auch in den Schol. Xen. anab. II 6 , 29 (vgl. 

drei anderen ist er ohne Namensnennung zitiert: Oomen 64): Magxe/j.ivog iv xw Bovxvdldov ßta> : 

Ixgiov, ogyäv, x a 6 axr Vß ci - Diese Stellen sind der Sevo<pä>v de Mevcovt Xoidogüxat toi IlXdrwvog 

Vita in ihrer heutigen Gestalt entnommen, dxo- lxalgq> dta xov xgog nXärcova £ijXov "(M. 27). Die 
Xavco, dxiXavoe M. 26, fiexoiog M. 27, txgiov M. 50 Biographie ist auch bei Doxopatr. ad Aphthon. 

31, x a ß ax ' c yp c S M 39, Sgyäv M. 55. Auch die (II 424, 19 W., vgl. 439) benutzt (vgl. Dobe- 

Thukydidesvita des Suidas geht zum großen Teil rentz 228), wie die fast wörtliche Übereinstim- 

auf M. zurück. Die Worte odxog 6 B ovxvdidrjg mung zeigt: dxd de xgoydvcov oxi dxd MiX.- 

dxi)Q ijv J xoXvg xal( xixvaig, xdXXei Xoycov xal xtddov xal Klftcovog yiyovev dxiyyovog 

dxgtßelg xgayudxcov x;l oxgaxrjylatg xal ovfi- x&v e v d o xi ucoxaxco v ox gart] ymv, dxd de 

ßovXlais xal xavrjyvgixaig ixo&eoeoiv hat Suidas xarigoov Sxt ’OXogov ijv vlog og iv Bggxjj xXov- 

wörtlich aus der Einleitung des M. abgeschrieben rov xoXvv xal xegiovoiav ueydXrjr etxev. 439 xal 

(§ 1). Nun hat aber Suidas manche Einzelheiten äx6 xcöv xaxigaov, d>g elg Alaxov xal XXXo- 

raehr als M., z. B. die Bestimmung der dxurj auf g o v xov ßaaiXea dvcupigovxa xö yevog. Tzetzes 

die jif-Olympiade (482—428, d. h. Beginn des 60 (xal ov a> MagxeXlZve Ta yevdrj Xeyeig) polemi- 
peloponnesischen Krieges), Olympia als Schauplatz siert gegen die Ansicht des M., daß Anaxagoras 

der Vorlesung des Herodot. Petersen 11 hat der Lehrer den Euripides und Thukydides ge- 

daraus schließen wollen, daß Suidas eine voll- wesen sei. Arfth diese Stelle wird sich nur auf 

ständigere Fassung der Biographie des M. vor die Biographie beziehen (§ 28). Eine andere' Nach- 

Augen batte, als wir. Nun sind zwar an einigen rieht über M. findet sich Schob Aesch. 285 Pa¬ 
stellen der Vita deutliche Spuren von Kürzungen gddoiog ■ xavxryv ol xegl MagxeXXivov xgoxaxa- 

wahlzunehmen . (u. S. 1459ff.), aber es wird sich oxevrjv <paotv, eaxi di xglxov xgoolfuov. Hier wird 

zeigen, daß nirgends wichtige Tatsachen weg- sogar voit einer Schule des M. gesprochen. An 


diese Stelle hat Oomen (75) weitgehende Schluß- 5. Petersen (4): § 1—34. 35—44. 45—47. 
folgerungen geknüpft. Er möchte noch weitere 48—53. 54—55. 56—58. 

Einflüsse des M. in den Aeschinesscholien finden. 6. Ritter (Rh. Mus. in 321): § 1 45. 46 53. 

Alle Notizen über Thukydides (I 29. 64. 191) 54—56. 57—58. _ Q 

sollen durch Zosimos aus M. genommen sein. 7. Schumann (3): § 1 44. 45—5.4. 54 58. 

Aber diese Stücke zeigen keinerlei Eigenheiten, 8. Herbst (136): § 1. 2—44. 45—58. 54-58. 

die auf M. hin weisen könnten. Gleichwohl ist 9. Hude (ed. Thuk. p. In.): § 1—44. 45 58. 

diese Stelle wichtig, weil sie die einzige ist, aus 54—58. 

der wir etwas von einer allgemeinen Tätigkeit 10. John (9ff.): § 1-84. 85-45. 46-53. 54-58. 

des M. erfahren, die sich nicht nur auf Thu-1011. Levy (Ph. W. 32 [1922] 1036ff.): § 1 47. 

kydides bezieht. Ein M. muß also ein großes 48—53. 54—58. _ n 

Ansehen genossen haben, als die Scholiansamm- 12. Oomen (72): § 1. 2—44. 45—53. 54-55. 

lungen noch nicht abgeschlossen waren. In den 56—58. .-r.-i.-jj. v. 

erhaltenen Thukydidesscholien freilich kann man Leicht zu erkennen ist ein Einschnitt nach 
keine Stütze für diese Ansicht finden. (Was § 53, denn § 54 beginnt eine neue biographische 

Oomen 74 vorgebraeht hat, ist zu äußerlich.) Untersuchung mit epaivexai. Daher beginnt mit 

Aber diese Scholien sind wenig wertvoll, da sie § 54 ein neuer Abschnitt. Schwieriger ist die 

sehr stark gekürzt sind* Sie geben kein Bild von Teilung zwischen §§ 1 53. Hier hat man zwei 

der antiken Thukydidesforschung, denn sie ent- oder drei Abschnitte zu finden geglaubt Gegen 

halten in der Hauptsache Worterklärungen. Unter 20 die Einteilung §§ 2—33. 34—44 (5). 45 (6)—53 
den wenigen angeführten Quellen ist der Name sind von Grauert (169ff.) gewichtige Gründe 
des M. nicht zu finden (Doberentz 227ff.). vorgebracht worden, und da dreimal biograpm- 
Auch die Verweise, durch welche die Vita spätere sches Material mit einer Stilbetrachtung ab¬ 
ausführlichere Besprechungen verspricht (§ 51), wechselt, muß man wohl annehmen, daß jedes- 
sind in unseren Scholien nicht beachtet. mal der biographische Teil mit der folgenden 

Bei diesem Versagen anderweitiger Überliefe- Stilbetrachtung eine Emheitbildete (vgl. Grau er t 

rung sind wir auf die Interpretation der Bio- 172). Soweit ich sehe, ist aber noch nicht be- 

graphie angewiesen. Aber gerade die Biographie achtet, daß die §§ 2 44 eine sehr deutliche 

gibt viele Rätsel auf, so daß es trotz allem Scharf- Einheit durch ihren Stil bilden, aus dem eine 
sinn bis heute nicht gelungen ist, auch nur ein 30 eigenwillige Persönlichkeit erkennbar ist (u. S. 
einziges dieser Probleme zu einem befriedigenden 1458). Kaum zu entscheiden ist dagegen mit 
Resultat zu brinen. Auch heute noch gilt der unseren Mitteln die Frage, ob § 45 zu Abschnitt 
Stoßseufzer von Ritter (Rh. Mus. III322): .Keine A oder B gehört. Die Mehrzahl der Bearbeiter 
der bisherigen Voraussetzungen ist so beschaffen, hat ihn zu B geschlagen. Sie dachten dabei aber 
daß die gegenwärtige Gestalt dieser Lebensbe- zu viel an Abschnitt A, der sich überlmupt einer 
Schreibung daraus vollkommen begreiflich wird, großen Vorliebe erfreut, während die übrigen Ab¬ 
oder daß die Probleme, welche Kritik und Ans- schnitte entweder überhaupt nicht, oder nur sehr 
legung dieser Schrift darbieten, eine befriedigende stiefmütterlich berücksichtigt wurden. Es scheint 
Lösung erhalten*. mir unmöglich zu sein, daß ein selbständiger Ab- 

Einteilnng derBiographie. Die Auf- 40 schnitt über Thnkydides, der biographisches Mate¬ 
fassung, daß die Biographie ein spätes Erzeugnis rial bringen wollte, und der dann auch in guter 
der griechischen literarhistorischen Forschung ist, historischer Reihenfolge alles berichtet, was wir 
wird vor allem durch den Mangel einer dnreh- aus Thukydides selbst wissen (s. u. 8. 1475), mit 
gehenden Disposition bestätigt. Das biographische dem Tode, dem Ende des Werkes und den xort- 
Material steht an drei Stellen verstreut (2—34. setzem begonnen hätte. Außerdem zeigt schon 
45 _ 47 . 54—55), dann folgt jedesmal eine Ab- die äußere Form des Anfanges von § 46 (Mxiov M, 
handlnng über den Stil des Thukydides (35-44. vgl. Gudeman 700. Oomen 26), daß erst 
48—53. 56—57). Die Angaben der verschiedenen hier ein neuer Abschnitt beginnt Doch die /jU- 
Teile ergänzen sich zum Teil, zum Teil wider- Weisung zu A macht Schwierigkeiten. § 45 wird 
sprechen sie sich (s. u.). Daher besteht Einstim- 50 der Tod des Thukydides in Thrakien behauptet, 
migkeit darüber, daß die Biographie nicht von während vorher A nach weitläufiger Untersuchung 
einem Manne nach einem bestimmten Plane ver- zu dem Resnltat kommt, § 32 Ztoxvgov Iqoetv 
faßt ist (diese Ansicht von Petersen a. a. O. vofU(oy Xiyovxa xovxov iv Bgfcn xexeXevxyxtvai 
ist heute allgemein aufgegeben), sondern daß ein xSv äXt/fovctv vo/dCjj Kgdxatxog. Emen wirkten 
später Rhetor sie aus verschiedenen Abhand- befriedigenden Answeg aus dieser Apone zu finden, 
lungen über Thukydides zusammensetzte, die von dürfte kaum möglich sein. Doch scheint mir im 
verschiedenen Verfassern stammten, und diese nur § 45 zu viel Gewicht auf das ^ e . e ?r 

an ganz wenigen Stellen ein wenig bearbeitete. zu werden. Es wird an dieser Stelle gar ment 
Über die Frage aber, wo die Einschnitte zu machen mehr über den Todesort gehandelt Das bewicht 

sind, herrscht die größte Meinungsverschiedenheit: 60 der Darlegungen liegt anf äxeöave ovyygiuptov. 

1. Anomytnus ephemer. Hagen. 1714, tom. IV über dem Schreiben starb er. An diese Bemer- 

p. 429ff.; vrL Fabricius Bibi. Gr. vol. kung schließt sich dann folgerichtig die Nach- 

II 721 : 8 1_45, 46—55, 56—58. rieht über das Ende des Werkes und die Fort- 

2. Grauert (172ff.), § 1-44, 45- 53, 54-58. setzer an. Diese Ausführungen aber Schlüßen die 

3. Poppo (ed. Thuk. vol. I 20ff.): § 1—34, erste Abhandlung ganz konsequent ab. So föchte 

35 _ 45 , 46—58. 54—58. ich mehr der Ansicht zuneigen, daß g 45 noch 

4. Wnttke (de Thuk. belli Peloponn. scrip- zu A gehört, trotzdem wir dann vor der eigen- 

tore): § 1 -45, 46—58. artigen Tatsache stehen, daß g 33 bestimmt be- 
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hauptet wird, daß Thukydides durch Gewalt in den Xo'yoi, die später behandelt werden sollen, 

Athen ums Leben kam, während § 45 steht, Thuky- die Werke der betreffenden Männer gemeint waren, 

dides sei in Thrakien gestorben. Aber ähnliche Mit der Feststellung, daß Zosimos die Einleitung 
Fehler und Widersprüche die sich nicht restlos der Biographie des M. geschrieben hat, als er 

klären, finden sich in den §§ 2—45 häufiger (s. ein großes Scholienwerk zusammenstellte, haben 

u. S. 1459ff.). _ _ wir einen wichtigen Zeitpunkt gefunden. Die 

Ebenfalls nicht sicher zu entscheiden, aber Frage ist, ob noch weitere Stücke von seiner 

für uns_ belanglos ist die Frage, ob § 58, der Hand stammen. Das kann nur eine Analyse dieser 

auch mit loxeov de beginnt, ein viertes selb- Stücke ergeben. 

ständiges Stück der Biographie ist. Es erweckt 10 Abschnitt A ist bei weitem der wichtigste 
zwar den Eindruck, als ob er aus den Thuky- und längste Teil der Biographie. Besonders aus- 

didesscholien direkt herübergenommen ist, aber gedehnt sind die biographischen Untersuchungen 
er ist viel zu kurz, als daß sieh etwas entschei- (2—33). Sie sind nicht nur für den Thukydides- 
den ließe. . forscher von großer Bedeutung wegen des darin 

Die Biographie des M. besteht also aus fol- gebotenen Materials, sie sind auch für die lie¬ 
genden Teilen: urteilung der antiken Literaturgeschichte über- 

1. § 1 Einleitung. _ haupt wichtig. Der Stil von A ist nicht ein- 

2- §§ 2—45 Abschnitt A. heiilich, Oft werden die Tatsachen in einem ein- 

3- §§ 46—53 „ B. fachen Leitfadenstil berichtet (§§ 22—25. 

4- . §§ 54—58 „ C. . 20 28—30. 35—37). Oft aber fällt die Umständlich- 

Die Einleitung gibt uns für die Ent- keit auf, mit der Fragen aufgeworfen und beant- 

stehungszeit der gesamten Biographie den ein- wortet werden. Hier ist die Form der Crjx^ftaxa 

zigen wirklich festen Anhaltspunkt, weil wir ihren und Xvaeis verwendet, die bei den Griechen sehr 

Verfasser einwandfrei feststellen können. Sie hat beliebt war. Mit einem iyxeixai oder einer Frage 

am Anfang einen für diese Literaturgattung eigen- wurde zuerst das Problem genau präzisiert. Dann 

artigen geschraubten Stil: icöv Arjfiooftbovs fiv- folgte, meist mit Hyoper Sri eingeleitet, die Ant- 

axas yeyevijubovs ft eia>v Xöycov xe xal aydyvcov, wort. Dieses in seiner Wiederholung ermüdende 

ovfißovXevxtx&v re xal dixavixwv vorjftäxwv fi e- Schema, das in erhaltenen Scholien nicht selten 

oxovs yevofievovs xal Ixavwg i/itpogtjftevxas ist und für diese auch glänzend geeignet war (vgl. 

&ga Xoixdv xal xwv Govxvdldov x eXex H v 30 0 omen 26f. 74), weil die Probleme und ihre 
evxds xaxaozijvai. Bitter (Did. Chalk. 8 ) hat diese Beantwortung dem Schüler am klarsten und ttber- 

Worte zusammen mit dem ganzen ersten Teil (A) sichstlichsten vor Augen geführt werden konnten, 

der Biographie dem Didymus zuweisen wollen hat der Verfasser von A auf das zwar verwandte, 

und hat geglaubt, daß der Stil für die av/ixo- aber stofflich dcch ganz anders geartete Gebiet 

otaxd geeignet sei. Die Einleitung, die eine der Lebensbeschreibung übertragen. Vollständig 

Überleitung von Demosthenes zu Thukydides ist, ist allerdings nur ein Zetema: § 21 tyxrjxiov 

stammt aber von Zosimos, denn die Biographie dia xl — Hyofiev 5xi. Die Untersuchungen von 

des Demosthenes, die noch den Namen des Zosi- § 39 an haben eine etwas freiere Form, die 

mos trägt (Westermann 297ff.), hat in der aber deutlich das Xvoets- Schema erkennen läßt: 

Einleitung den gleichen Stil: Aevxipip Xoitxov ith- 40 § 39 xoiosv ovxioy yagaxxrjgeov — i£tjXa)oe xov 
ßijvai r<p üataviei xaigog~ xal fit) pol y'iXiJirjVfiS vynjXöv. 40: iva de uqdi xovs äXXovs ceyvofjs x a ~ 

<5 ft eia xe<paX^ 1 devxegos xaxx oyievos — ötd gaxxfjgas , toft i —. 41: negl jidorys xfjs ovyygagpijs 

ngoxeXeoftevxes tois xegl Geodedgov ovxoj exoXytrjodv xtves ajroepqvacftat — xal 5xt fiev 

xoig ac*s ftvazrj glo n imxeigäv xoXfiwftev. irg oo- ovx ioxi xoii)Xixijs dfjXov —. el de xis ävxelstoi 

evcvo i ovv zoy fteoneoiov pfjXogi xal oxi — Xeyo/iev dxi — 44: xiolv de xal fiäXXov 

xgaxijga oxrjodfievbi rdvdgi — usw. Man io<f yagteaxegots Govxvdldov fib elvai doxei — 

sicht daraus, daß auch die Vita des Demosthenes evftev xal Hyouev o>s. Diese mit großer Selbst- 

nicht an erster Stelle des Werkes stand. Vorher Sicherheit vorgetragenen Beobachtungen wirken 

war schon Isokrates behandelt. Oomen 7. John fast peinlich, weil aus ihnen die absolute Welt- 

16f. haben wahrscheinlich gemacht, daß auch 50 fremdheit eines Stubengelehrten spricht, der sich 
diese Biographie des Isokrates erhalten ist in der Torheit seiner Einstellung zum geschicht- 

dem ßlos des Isokrates y' (Westermann 253ff.). liehen Leben gar nicht bewußt ist (vgl. beson- 

Zwar fehlt hier der überschwängliche Stil, aber ders § 21: xal Xeyouiv 8xt ovx iaxdxco; xal xois 

im ßios des Demosthenes weist der Verfasser dar- äXXois nageixe usw.). Der Verfasser von A liebt 

auf hin, daß er /eaxaigoxorog bereits in der Vita es auch, seine Darlegungen durch gewählte Aus- 

des Isokrates richtig erklärt habe: o ioxtv igya - drücke zu schmücken (zusammengestellt bei 

oxtiqiov exovrog fiaxaigonoiwv, da elxouev tjdtj Grauert 171). Sogar ein Zitat aus Aischylos 

xegl tov aazgos looxgaxovg. Diese Erklärung ( 5 , 5) und eine Homerreminiszenz fehlt nicht 

kann sich nur auf Isokrates y beziehen (Wester- (§ 23). Das andere Charakteristikum dieses Teiles 

mann 253 )-. oi>x öti idiax c e°‘ v elgyd(exo, dia 60ist der lehrhafte Ton. Der Verfasser schweife 
xoftxo aöXoxoios ixXqftq, aXXa dxi ncüdas elxev xovs auf alle möglichen Gebiete ab. Er bemüht sich 

egyaCofterovs xal ex xcvxov ngosaiogltexo xov offenbar neben der Abhandlung über Thukydides 

ßior. Alle drei Biographien standen nicht allein noch möglichst viele Fragen allgemeiner Art zu 

hintereinander, sie bildeten nur die Einleitungen berühren (27. 38. 39. 41. 42). Er benutzt irgend 

zu den Scholien vgl. M. § 1 : ivayxmov di xged- ein Faktum des Thukydides, um den Lesern 

tW ' ^ To5 «“1 xd ybos xal xov ßlov. Lehren zu geben, die in sprichwortartige Form 

ago yag x&v Xoywy xavxa /(exaoxeor 1 ois <f>go- gekleidet sind. Diese sind manchmal allgemeiner 

yoüot xaJäa. Eis kann kein Zweifel sein, daß unter Art; § 21: rö yäg äoaipes HeHyxerat xjf xw» 
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aolHöv ovvgdovoß ovfupcovh}-, § 44: tuxgov yäg 
ovpxäoxovoiv aXXrjiois 6 xe loyiafids xal xd otoua. 
41: aaftevovYZOS di ocbftaxos ßgaxv xt xal Xoytoftdg 
axotKoxegos elvai <ptkei. Oft gehören sie dem Ge¬ 
biete der Literaturgeschichte an, § 27 über die 
ftvriotxaxla bei anderen Historikern, und besonders 
im rhetorischen Teil, wo das Thema zu solchen 
Abschweifungen herausforderte. Dergleichen Be¬ 
lehrungen finden sich häufig in der Literatur¬ 
gattung, aber in dieser Anzahl hat sie nur A. 
Sie überwuchern hier manchmal die eigentlichen 
Bemerkungen über Thukydides. Von § 39 an ist 
fast nichts über Thukydides gesagt. Eigentlich 
finden sich über ihn nur zwei Gedanken in diesen 
§§: Qovxvdldrjs e£rjX(ooe xd vytjlöv, wovon schon 
nnten die Bede war (§ 35). § 41: diä xd iyjtjlov 
d Govxvdldrjs xal xonjiixcüs xoHaxiS ixQV 001 * 0 
Xegeoi xal puxaepogais xioiv. § 42: e£aegex<&s d 
Oovxvdldijs iv xois xgtolv tideatv imoxlxxei. § 42 
aber breitet der Verfasser alle Herrlichkeiten der 
Beden des Thukydides vor dem Leser aus. Wie 
um Interesse und Neugierde zu erwecken, nennt 
er die Glanzstücke der ßhetorik des Thukydides, 
besonders scheint ihm das Streitgespräch zwischen 
Thebanern und Platäern zu imponieren, dessen 
Inhalt er ziemlich ausführlich andeutet. Auf der 
anderen Seite scheut er sich nicht, ganz elemen¬ 
tare Dinge breit und wichtig auseinanderzusetzen, 
die für jeden gebildeten Griechen, geschweige 
denn für jeden Gelehrten selbstverständlich waren.; 
In einer wissenschaftlichen Arbeit brauchte nicht 
eret gesagt zu werden wie § 39, daß es drei 
Stilgattungen gebe, für die noch zu allem Über¬ 
fluß je ein Vertreter genannt wird. Auch die 
weitschweifigen Ausführungen über den Unter¬ 
schied zwischen Historie und Dichtkunst be¬ 
handeln nur die bekanntesten Gemeinplätze, die 
jedem nur einigermaßen Gebildeten auf der Schul¬ 
bank beigebracht waren. Man hat oft den Ver¬ 
fasser, der auf der anderen Seite gute Quellen 
benutzt hat, wegen dieses Stiles getadelt, ohne 
zu bedenken, daß gerade aus dieser Eigenart der 
eigentliche Zweck von A zu erkennen ist. Nur 
auf Schüler konnte dieser Stil Eindruck machen, 
nur für Anfänger in der ßhetorik konnten so ele¬ 
mentare Belehrungen bestimmt sein, wie sie A 
für nötig hält. Es kann kein Zweifel sein, daß 
ein gut über Thukydides orientierter ßhetor diese 
Abhandlung schrieb, um seine jungen Schüler, 
die er das erstemal mit Thukydides bekannt 
machen wollte, in leichtverständlicher Weise in 
die Thukydidesfrageu einzuführen. Er benutzte 
die Gelegenheit, um alle möglichen allgemeinen 
Fragen gleichzeitig zu behandeln oder zu repe¬ 
tieren. Wer einmal Anfänger eingeführt hat, weiß, 
daß man heute auch nicht anders verfährt. Man 
kann diese Tatsache bedauern, tadeln darf man 
den Verfasser deswegen nicht. 

Alle diese Eigenarten von A finden sich in 
den uns erhaltenen Scholiensammlungen (Oomen 
passim.). So ist hei A deutlich der Geist der 
Scholien spürbar. Diese Parallele erstreckt sich 
sogar bis auf einzelne Ausdrücke (§§ 16. 28 die 
Überleitung durch pfi dyvoäftev, § 25 pj) xetftco- 
fiefta, vgl. Oomen 74). 

Mit dem superklugen Schulmeisterten haben 
die beiden Hanptuntersuchungen des biograpi- 
schen Teiles nichts zu tun, obwohl auch ihre 
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Methode in der Form vielen £t]xrjiuixa der Scho¬ 
lien ähnlich ist: §§ 2—18 Abstammung des 
Thukydides, 31—84 Tod. Hier haben wir wissen¬ 
schaftliche Kontroverse der besten Art. Der Ver¬ 
fasser breitet sein Material vor uns aus und 
nimmt dann zu den Ansichten seiner Vorgänger 
Stellung mit einer Bestimmtheit und einer Schärfe, 
die wir in den Scholien selten finden Die erste 
Untersuchung ist freilich für den Verfasser sehr 
schwierig, denn die Frage nach dem Geschlecht 
des Thukydides ist nicht zu entscheiden. Nach¬ 
dem er weit ausgeholt hat, Material aus Fhere- 
kydes und Herodot herangeschleppt hat, das 
eigentlich gar nicht zum Thema gehört, § 4: 
äXX' ovx dv eutoi xts, xl avxtg sigds Govxvdiärjv ; 
äXX eoxi avxrn ovyyevqs, kommt er schließlich zu 
dem Besultat § 15: doxei oftv xtotv (vtdovs) 
elvai roß MiXxuidov tj ftvyaxgidovs. aagioxe d' zj/iip 
xijy äXXoa avxos Cijxr/oiv, prjde/ilav finrjtitiv negl 
xov ybovs nexoitj/ibos- Klarer wird die Methode 
aus der Untersuchung über den Tod des Thuky¬ 
dides (31—33). Zuerst werden die Ansichten der 
beiden Vorgänger angeführt, § 31: cf piv aftrdv ixei 
Xiyovoiv aaoftaveiv. § 32: Aldv/iog di b ’Aftrjvais 
dato xrjs <pvyrjs, iXftovxa ßtaitfi ftavdxtfi tprjelv duto- 
ftaväv. Der Verfasser folgt der Ansicht des Di- 
dymos, dessen Argumente er genau anführt, nni 
gibt dann die gegnerischen Ansichten der Lächer¬ 
lichkeit preis: § 33 eyd> di Zdmvgov X.rjgeiv ro- 
/it'5a> Xeyovxa — xäv akrfftevetv vo/iiCfj Kgäxi.-i- 
nos avxdv' xd d' b IxaXltf Tl/iaiov avxöv — Xftyeiv 
xeioftai, firj xal oipodga yaxayiXaoxov fi. Offenbar 
liegen hier die Interessen des Verfassers nicht 
auf didaktischem Gebiet, er will nicht fertige 
Urteile über Thukydides weitergeben, sondern er 
greift in den literarischen Streit über Thuky¬ 
dides ein. Hier paukt nicht mehr ein Schulmann 
seinen Schülern Literaturgeschichte, sondern ein 
Gelehrter ringt um die Erkenntnis der Wahrheit. 
Dazu paßt auch, daß mit wenigen Ausnahmen 
nur in diesen beiden Hauptuntersuchungen Quel¬ 
len genannt werden. Diese Namen sind, soweit 
wir sie kennen, die besten der griechischen Lite¬ 
raturgeschichte: Didymos (§§ 3. 82), Pherekydes 
(§ 3), Hellanikos (§ 4), Herodot (§ 12, nach ihm 
erzählt §§ 6—13). Polemon (§§ 17. 28), Hermip- 
pos (§ 18), Antyllos (§§ 22. 36), Androtion (§ 29), 
Praxiphanes (§ 29), Zopyros (§ 82), Philochoros 
(§ 32), Demetrios (§ 32), Kratippos (§ 83), Ti- 
maios (§§ 25. 33). So nehmen die beiden Haupt¬ 
untersuchungen stilistisch eine Sonderstellung in 
der Vita eiD. 

Mit diesen Beobachtungen über den Stil von 
A ist festgestellt, daß in der Hauptsache ein 
Schulmann zu uns spricht, der in keiner Weise 
seinen Beruf verleugnet. Er schrieb, doch wohl 
exempli causa, einen gewählten Stil, den er mit 
seltenen Ausdrücken und Gnomen würzte, er flocht 
seiner Abhandlung Belehrungen ein, die nicht 
1 auf einen fortgeschrittenen Bildungsgrad der 
Schüler schließen lassen. Er hatte eine große 
Vorliebe für Zetemata, da diese umständliche 
Form den Schülern den Stoff am besten ein- 
trichterte. So paßt diese Vita ihrem Stil nach 
am besten zu einem Vorwort einer Schulausgabe 
für Gymnasiasten , die zum ersten Male mit 
Thukydides bekannt gemacht werden (Herbst 
142). 




1459 


Marcellinus 


Marcellinus 


1460 


Inhalt: Schon aus dem verschiedenen Um* seine Erkundungen hei Frennd und Feind and 

fang erkennt man, daß A sein Hauptaugenmerk ein Preis seiner Wahrheitsliebe (19—21). Erst 

auf das Biographische gerichtet hat. Auch im dann werden die Lehrer Anaxagoras und Anti- 

Altertum wußte man wenig von dem großen phon genannt (22). Zweifellos ist hier die Dis- 

Historiker, der erst nach seinem Tode die Blicke position wieder nicht in Ordnung. Die Erkun¬ 
der Welt auf sich lenkte (vgl. Ritter Did. düngen bei Freund und Feind sind aus der Nach- 

Chalk. 16.v. Wilamo witz 326ff. Scholl 433). rieht seiner Verheiratung herausgesponnen. Aber 

Nur an wenigen Stellen seines Werkes hat Thu- auch diese steht so, wie sie jetzt erzählt wird, 

kvdides persönliche Dinge berührt: Name des am falschen Platze. Sie gehörte, wenn sie über- 
Vaters IV104, 3; Bergwerke in Thrakien IV 105,10 haupt erwähnenswert war (wir wissen sonst nichts 
1; Erkrankung an der Pest II 48, 2; Feldherr von einer Heirat des Thukydides), an eine spätere 
in Thrakien IV 104,3; zwanzigjährige Verban- Stelle. Aber bezeichnenderweise erzählt Bie A un- 
nung V 26, 5; urteilsfähiges Alter und Vorbe- mittelbar nach der Variante des Hermipp über 

reitungen während des ganzen Krieges I 20. die Zugehörigkeit des Thukvdides zu den Pisi- 

Aber diese Nachrichten, die in Ermangelung stratiden. Zu dessen Beweisführung mag Bie ur- 

einer anderen Überlieferung die Grundlage einer sprünglich gehört haben. Das stärkste Argu- 

Biographie hätten bilden sollen, interessieren ment des Didymos für die Abstammung von Mil¬ 
offenbar den Verfasser von A weniger. Die Ge- tiades waren die aus Thuk. IV 105 bekannten 

schichte der Strategie und die Verbannung werden thrakischen Bergwerke (3 14 /ueytaxov x exftJjgtov). 

§ 23 nur kurz erzählt. Andere Nachrichten: Be- 20 Da mußte Hermipp auf andere Weise erklären, 
sitz der Gruben in Thrakien (§ 14), Name des wie Thukydides zu diesen Bergwerken kam. Das 

Vaters (§§ 2, 16) werden erwähnt, nm daraus ging am leichtesten durch eine thrakische Frau, 

Schlüsse auf andere Lebensschicksale zu ziehen. die er unbedenklich hinzuerfand (vgl. das Urteil 

Die Erkrankung an der Pest wird überhaupt ver- über ihn: Drerup, 65ff.). Der Verfasser von A 

schwiegen (vgl. Petersen 12). Das Argument, aber hat (vgl. die Stelle mit Oloros, s. o.) diesen 

daß Thukydides während des ganzen Krieges die Baustein der Beweisführung zu einer selbstän- 

nOtige Urteilsfähigkeit besaß, um die Vorgänge digen biographischen Notiz gemacht, die nun an 

mit Bewußtsein verfolgen zu können, wird nicht der falschen Stelle zu stehen scheint. Dadurch, 

ausgenutzt, wie es heute geschieht, um das Alter daß er, einmal im Znge, noch weitere Über- 

des Thukydides zu erschließen. Die Notiz, daß 30 legungen anschloß, wurde die Disposition noch 
er 20 Jahre in der Verbannung lebte, spielt bei empfindlicher gestört. Lassen wir diese Ergüsse 

der Frage der Rückberufung keine Rolle. Dafür weg, die obendrein dnreh ihre lächerliche Stuben¬ 
hat A wertvolle Beobachtungen mehr stilistischer gelehrsamkeit auffallen (s. o.), so ist die Dis- 

Art, aus denen wichtige Schlüsse gezogen sind: position in Ordnung bis § 25. Erst §§ 26—30 

Lehrer (22), Vorbilder (35), Gegner (26), Zustand stören wieder die vernunftgemäße Folge der Tat- 

des 8. Buches (43), Fortsetzer (45). Offenbar ging Sachen. Das erkennt man vor allem an dem ixet 

das Streben von A darauf, wie das auch bei vielen (§ 31), mit dem der eine Todesort des Thuky- 

modernen Literarhistorikern der Fall ist, neues dides angegeben wird. Rein grammatisch ist ixet 

biographisches Material über den Historiker zn ge- jetzt auf den vorher genannten Archelaos (§ 30) 

winnen. Vor allem interessierten ihn zwei Fragen, 40 zn beziehen. Das hat auch v. Wilamowitz 
die er umständlich behandelt hat: 1. das Ge- (Herrn. XII 327ff.) getan nnd hat die Ansicht 

schlecht (2—18), 2. der Tod und das Grab des vertreten, Thukydides sei in Pella gestorben (s. 

Thukydides (81—32). über den Wert dieser Nach- 359). Wir haben aber ans dem Altertum keine 

richten soll unter Berücksichtigung der gesamten weitere Nachricht, daß man etwas von einem 

antiken Tradition in größerem Zusammenhang Aufenthalt oder gar Tod des Thukydides in Pella 

gesprochen werden (b‘. u ). wußte. Das Werk des Peripatetikers Praxiphanes 

Der biographische Teil besitzt schein- xegl loxoglas, aus dem A diese Nachricht hat 

bar keine. einheitliche sinngemäße Disposition, (§ 29), war wahrscheinlich nach Analogie seiner 

die sich ja durch die Folge der Lebensschicksale iirrxglßtj xeg't xotqxwv (Diog. HI 8) ein fingierter 

von selbst ergibt. Zuerst nennt A die Namen 50 Dialog(Hirzel Herrn. XIII46ff. v. Wilamowitz 
der Eltern (§ 2) und geht dann auf das Ge- Plato II12 hat sich jetzt dieser Ansicht ange- 

schlecht und die verwandtschaftlichen Beziehungen schlossen), in dem Thukydides sich mit den vier 

zn Miltiades näher ein (2—15). Dann aber folgt genannten Dichtern über Geschichtsschreibung 

unerwartet eine Untersuchung über die wahre stritt nnd unterlag (§ 30): xai inet fib Kv 

Namensform des Vaters (16), die eigentlich an Agyeiaos &do£oc ws Isi rxXäaxov d>s avxds 
den Anfang gehörte. Warum sie hier steht, er- Ilga^itpävtjs brjloi, voxegor di datftoviws e&av- 

kennt man daraus, daß sie alsbald in eine Unter- fiao&rj. Warum Praxiphanes als Schauplatz 

suchung über das Grab des Thukydides übergeht für diese erdichtete Unterhaltung die make- 

und dadurch auf das Geschlecht znrückkommt donische Hauptstadt wählte, wissen wir nicht. 

Es kann sich also nur nm eine ungeschickte Be- 60 Daß er ein historisches Ereignis als Grund- 
arbeitung nnd Kürzung einer ausführlicheren läge wählte, ist nicht wahrscheinlich. Daher ist 

Quelle bandeln, in der die Abhandlung über die niemand v. Wilamowitz in seiner Annahme 

Namensform nnd das Grab in die Frage nach gefolgt (zurückgewiesen z. B. Schöll Herrn. XIH 

dem Geschlecht hineingearbeitet war. Dann folgt 445ff.). Das ixä bezieht sich vielmehr auf er 

die Verheiratung mit einer thrakischen Frau (19), Zx&nxfl vXy (§25) (Schöll 450),das also früher 

die ihm die Bergwerke in Thrakien in die Ehe einmal unmittelbar vor ixä gestanden haben 

brachte. Daran schließt sich ein Exkurs über die muß. Daß § 26—27 und 28—30 tatsächlich 

Vorbereitungen des Thukydides auf sein Werk, spätere Einschiebsel sind (vgl. Schöll 450), 


erkennt inan auch aus ihnen selbst. § 26—27 
handelt wieder über die <ptXaXr)&eta des Thuky- 
dides, von der schon einmal die Rede war (§ 20 
—21). Sie wird hier benutzt, um die Schüler 
über das Verhältnis anderer bedeutender Histo¬ 
riker zur akrjfteia zu belehren. Sowohl dem Thema 
wie dem Ton nach stammt dieser Exkurs von 
dem bearbeitenden Schulmeister, der auch § 19 
—21 ausgesponnen hat. Daß auch die Homo- 
nymenliBte von ihm an dieser Stelle eingefügt 10 
ist, zeigt schon der Scholienausdruck /4tj äyvow- 
fiev am Anfang, mit dem auch § 16 die schlechte 
Arbeit des Bearbeiters begann. Dazu lassen diese 
Paragraphen die nötige grammatische Klarheit 
und Sorgfalt vermissen (v. Wilamowitz 853f. 
Gilbert Philol. XXXVHI 244ff.). § 29 wird 
zu avvsxQÖvtae kein Subjekt angegeben, so daß 
man annehmen muß, daß noch von 0ovxvdldt)S 
6 rtotr\xr)s gesprochen wird. Da das Werk des 
Praxiphanes aber xegi laxoglas handelt, ist es 2( 
wahrscheinlicher, daß unbemerkt wieder der Hi¬ 
storiker Thukydides Subjekt geworden ist. Ebenso 
unklar ist der Satz: xai ixet ,uiv Kr) ’AgxeXao; 
ado£os f)V ws int nXelaxov, vaxegov di dat/toviws 
i&ttvuäodt) (vgl. v. Wilamowitz 353ff.). Es ist 
historisch falsch, daß Archelaos zu seinen Leb¬ 
zeiten unberühmt war. Für Thukydides trifft es 
dagegen zu (Hirzel 48). So wird wohl auch 
hier ein plötzlicher Subjektwechsel anzunehmen 
sein. Alle diese Mängel zeigen, daß wir es mit 3< 
einer Scholien Weisheit zu tun haben, die nicht 
zur ursprünglichen Anlage der Vita gehört, son¬ 
dern erst spät von unserem Schulmeister hinzu¬ 
gefügt wurde. 

Entfernt man diese Einschiebsel, so ergibt 
sich eine ältere Biographie, die als Quelle an¬ 
gesehen werden muß, deren Disposition in über¬ 
raschend logischer Weise fortsenreitet. Sie um¬ 
faßt: Eltern, Geschlecht, Lehrer, Amt, Verban¬ 
nung, Tod, Aussehen. Diese Disposition hat der 4 
Schulmeister, dessen stilistische Eigenart wir 
kennen lernten, durch seine Zusätze und Kür¬ 
zungen verdorben. Seine Stileigenheiteu stehen 
fast nur in diesen Überarbeitungen. 

Nun finden sich aber in der Biographie noch 
zahlreiche andere Anstöße. Es wird zu unter¬ 
suchen sein, inwieweit A auch für diese verant¬ 
wortlich zu machen ist. § 12 wird berichtet, daß 
Xerxes die gefangenen Söhne des Miltiades ent¬ 
lassen habe. In spaßhaftem Ton wird Herodot l 
als Zeuge angerufen: el yi /.tij Ugodoxos xpev&exat. 
Aber bei Herodot. VI 40 stebt die Geschichte 
ganz anders. Nur ein Sohn wird gefangen, der 
bei den Persern bleibt und vom Perserkönig Güter 
erhält. A hat zweifellos falsch berichtet (Ritter 
Did. Chalk. 17). Aber dergleichen Irrtümer kom¬ 
men in der antiken Literatur häufiger vor. Sie 
sind so zu erklären, daß der Verfasser bei der 
Niederschrift nicht im Herodot nachschlug. Ern¬ 
ster zu nehmen sind einige Widersprüche im Text 
des M. A berichtet § 17 unter Berufung auf 
Polemons xegl äxQonoXews, daß das Grab des 
Thukydides neben dem Grab des Herodot iv KoiXfl 
unter den Erbbegräbnissen des Kimon gezeigt 
wurde. Er schließt daraus, daß Thukydides mit 
Kimon verwandt gewesen sei (§17 edgiaxexat drj- 
Xov Sxt xov MtXuadov yevovs ovxoe■ £evos yag 
oidäe ixet &axxexai) t ohne zu bedenken, daß dann 


Herodot dort nicht gelegen haben kann, der be¬ 
stimmt nicht mit Kimon verwandt, nicht einmal 
Athener war. Man hat den Namen des Herodot 
als Abschreibfehler erklären wollen und vorge¬ 
schlagen, dafür Herodes (Atticus) zu schreiben 
(vgL Schumann 5. Herbst 159). Aber abgesehen 
davon, daß in diesem Zusammenhang kein Mensch 
von selbst auf eine Zusammenstellung des Thuky¬ 
dides mit Herodes Atticus gekommen wäre, wissen 
wir, daß Herodes im Panathenaikos begraben war 
(Philostr. vitt. soph. 2, 15, vgl. Schumann 5). 
Auch der Vorschlag, Oloros zu lesen, überzeugt 
nicht (v. Wilamowitz 344). Der Unsinn muß 
schon von A Btammen. Diese Ansicht gewinnt 
dadurch an Wahrscheinlichkeit, daß kurz vorher 
eine andere Verderbnis des Textes steht, die auch 
durch Emendationsversuche nicht zu beseitigen 
ist (Grauert 176 f. Schumann 5. Schöll 445). 

§ 16 fügt A mit fit) ayvow/tsv eine Kontroverse 
I über den Namen des Vaters des Thukydides, Olo¬ 
ros, an. So wie die Sätze überliefert sind, sind 
sie sinnlos. Kein Zweifel ist zunächst, was A hat 
sagen wollen. Auch er hielt Oloros für die rich¬ 
tige Form, die er schon vorher einige Male ver¬ 
wendet hatte (andere Ansicht nur Ritter Rh. 
Mus. in 330) und schloß sich dem Urteil des 
Didymos über Orolos an. Man hat versucht, 
durch Textänderung diesen Sinn hereinzubringen: 
Grauert 1761T.: ui] äyvow/aev oxt TXXogog ovx 
1 XXgoXoS 6 xaxrjo aveoj iaxi eijS ftiv xgwxrjS U8W. 
oxt yag XXXogos ioxtv — Govx. ’OXdgov ’AXifiov- 
aios —■ Noch umständlicher Schöll 445 A 2: oxt 
XXXogos <5 xatrjg avxqi iaxiv, ftrjdi xetftwite&a xw 
Uyovxi oxt ‘OgoXös iaxi usw. wie Grauert. Ganz 
gekünstelt ist der Versuch von Ritter Rh. Mus. 
330. Aber diese Vorschläge sind nicht über¬ 
zeugend. Jedesmal handelt es sich um mehrere 
Änderungen, die den heutigen Text ziemlich stark 
vergewaltigen. Man wird sich damit abflnden 
0 müssen, daß der Text von Anfang so gelautet hat, 
wie heute, daß also der Verfasser ron A für die¬ 
sen Unsinn verantwortlich ist (v. Wilamowitz 
344). Das ist eine ungeheuerliche Beschuldigung 
für einen denkenden Menschen. Da aber an dieser 
Stelle eine viel ausgedehntere Untersuchung des 
Didymos über das Geschlecht des Thukydides sehr 
stark zusammengezogen ist, ist es durchaus mög¬ 
lich, daß der Exzerptor in dem Wunsche nach 
möglichster Kürze nicht nur den Zusammenhang 
i0 der Argumentation seiner Quelle zerriß, sondern 
glatten Unsinn exzerpierte. Diese Annahme wird 
zur Gewißheit durch die Untersuchung. einer 
Schwierigkeit in den § 31 —33, wo fast in der 
gleichen Weise der heutige Text sich widerspricht. 
Auch an dieser Stelle häufen sich die sachlichen 
und textlichen Schwierigkeiten, die durch ein¬ 
fache Textänderungen nicht behoben werden kön¬ 
nen (v. Wilamowitz 850). Viel behandelt ist die 
Frage des ixgtov, das das Grab des Thukydides 
80 als Kenotaph bezeichnet haben soll, vor allem 
aber die Kratipposfrage. Aber diese sachlichen 
Schwierigkeiten sollen m anderem Zusammenhang 
besprochen werden (u. S. 1469). Hier interessiert 
uns die Schwierigkeit, die mit dem Namen Zopy- 
ros verbunden ist (ältere Literatur bei Schu¬ 
mann 7. Herbst Philol. XLIX 170). § 32 steht 
Aidvpos <5‘ iv ‘Adr/vat; ino xij; tpvyrjs iXfiovxa 
ßiaicu {Xaväxco tptjoir äxo&aväv. xovxo de <pi)Ot Zwxv- 
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oov laxogelv. Dem widerspricht § 33 hyw 8h Zw- 6 Qovx. § 36 ity-woc 8h ex 6/Uyov. § 37 pdlioxa 
nvoov hjoüv voul^oj Xeyovza xovzov sv 0Q<$xß 8h xavxwv, 5xzq eixo/iev, iCtjXojoe. Unter den Vor- 

tcieXevxtjxhai xav äXij&evetv KQdnx.no g voßlty bildern sind besonders Dichter genannt, bevor- 

< "i T ° v - Auch hier scheint beim ersten Lesen der zngt wird Homer, den Thnkydides sowohl in der 
Sinn leicht zu fassen. Da Zopyros behauptete, olxovopia (§ 35) wie in der gesamten Xi£ig (§ 37) 

Thukydides sei in Thrakien gestorben, und diese nachgeahmt haben soll. Nur wenig verdankt der 

Ansicht am Anfang ausgefQhrt wird, möchte man Historiker nach Ansicht des Antyllos (&g <p V oiv 

aas bald darauf folgende xovto 8h <pt)ot Zwxvqov 3,vr.) auch den xtxQiowoei; und ävxi&hoeig des 

ioxoQüv zu oi ftev ovv avxov exel Xhyovoiv axo- Gorgias und der dxoißoXoyia hxi t dis ovöfiaotv des 

yavttv beziehen. Aber man kann nicht den Text 10 Prodikos (§ 36) Die Disposition dieser Ausfall- 
in diesem Sinne in Ordnung bringen. Eine ein- rangen ist einfach. A berichtet zuerst über die 

fache Umstellung de3 zovxo 8h iptjai Zwxvqov usw. Verteilung des Stoffes (olxow/tia) and faßt damit 

ist wegen des qpqaiv (Aidvuog) ebenso unmöglich, wie das Gesamturteil über den Stilcharakter (xagax- 
die einfache Beziehung des zovxo auf diese früheren xtjo) zusammen. Das daaepwg Xeyetv gibt ihm 
Sätze (Herbst Philol.XLIX170. Dasvon Herbst wieder Gelegenheit, seine schulmeisterliche Weis- 
aus Thnkydides angeführte Beispiel paßt nicht, heit in einem längeren Exkurs anzubringen. Erst 
da es sich an dieser Stelle um den gleichen Satz mit Ziuq eixo/xev (§ 37) kehrt er zu den sach- 
handelt .und nicht, wie in unserem Falle, um lieben Ausführungen seiner Vorlage zurück, die 
Sätze, die von dem xovxo durch einen langen Satz die Dichter und besonders Homer als Vorbilder 
getrennt sind.) Man hat daher versucht, an der 20 des Thnkydides ansah. Denn auch die Notiz über 
zweiten Stelle zu korrigieren, um den Wider- die xagtawaetg des Gorgias usw. gehört zu dieser 
sprach zu lösen. Statt hv Qqqxji wollten schrei- Einlage, wie eine kurze Überlegung zei<ri. Die 
ben Poppo hv ’Äxxixfj, Müller FHG II 77 hv älteren Rhetoren teilten die Xh^tg in zwei Teile: 
Oogtxq). Schmidt sv Ogiäoi oder Stahl die avv&emg and die ixXoytj xwv ovofiaxwv, vgL 

ovx bBeqxff, Grauert ov Uyovxa, Ritter be- Dion. Hai., Thuc. ind. 22, 1: Vu pfr o$v näoa 
zog xoyro di <pijot bloß auf ßteuep öavaxq) usw. &4£t£ slg dvo fitQrj öicugsixcu xä jtQ&ra, ug Ts ri)v 
Schmidt sagt Satyros statt Zopyros. Keiner die* ixXoyyv xcbv ovouaxcov — xcu slg trjv ovv- 
ser Versuche ist befriedigend. Vor allem halte {heotv xwv ßXaxxovwv xe xai [tet£6vwv uoolo v. 
ich es für abwegig, die klar und nicht nur an Nach diesen Hauptgesichtspunkten ist § 37 die 
dieser Stelle überlieferten Namen Thrakien und 30 des Thnkydides unter genauer Nennung der 
Zopyros zu ändern. Es bleibt keine andere Wahl, Termini beurteilt, nur daß sich daran noch ein 
als anzunehmen, daß der Fehler bereits vom Ver- Gesamturteil über die hQ/xtjve(a ( = Xh£tg, vgl. 
fasser gemacht ist, als er die Untersuchung seiner Volkmann 332) anschließt. Diese Kritik der 
Vorlage exzerpierte. Es ist auch gewiß kein Zu- XeSgtg ist zwar kurz, aber genügend. Sie zeigt eine 
fall, daß wir diese Sinnlosigkeiten, die nicht Vertrautheit mit der Terminologie, denn dem Stil 
durch Korrekturen verbessert werden können, ob- des Thukydides wird auch sonst loyhg xdXX.og und 
wohl ihr Sinn klar zu sein scheint, gerade an zayog nachgerühmt. Als Vorbild des Thukydides 
Stellen finden, wo wir aus anderen Gründen die wird wie in den Ausführungen über die oixwoi-Ux 
Hand nnseres Schulmeisters vermutet haben. Die und den %o,qo.xxj\q (auch hier werden die Unter- 
Fehler kommen auf Bein Konto, nicht auf das 40 abteilungen der Stilkritik genau so klar und scharf 
eines späteren Abschreibers. Durch diese Erkennt- nebeneinandergestellt) Homer genannt, für den 
nis aber bekommen wir einen recht schlechten also der Verfasser offenbar eine besondere Vorliebe 
Eindruck von der Arbeit dieses Mannes. Seine hatte. Diese nach Disposition und Geist ganz ein- 
Bearbeitung ist oberflächlich und liederlich. Was heitliche Kritik (§ 35 Anfang und 37 umfassend) 
an der Biographie wertvoll ist, stammt aus der wird zerrissen durch die an sich sehr wertvolle 
Quelle, die schon eine Biographie war, und die Notiz über die Benutzung des Gorgias und Pro- 
der Schulmeister nur durch sein fades Geschwätz dikos, vgl. Dion. Hai. Thuc. iud. 24, 4. 29. Denn 
verwässerte und durch seine Kürzung verdarb. die .naQwwoeig und avxihhioetg gehören zur ovv- 
Zu dem gleichen Resultat kommen wir durch {heoig , die dxgtßoXoyla zur hxXoyrj xwv ovofxdxwv. 
eine Untersuchung des rhetorischen Teiles 50 Wir hätten also die eigenartige Tatsache, daß die 
T ° t* n ■ 2we * ma l hintereinander nach den gleichen 

Der Grieche hat im Lanfe mehrerer Jahr- Gesichtspunkten beurteilt wird. Das würde gegen 
hunderte auf dem Gebiet der Stilkritik eine Fülle die einfachsten Gesetze der Disposition verstoßen, 
von feinen Unterscheidungsmerkmalen gefunden. Aber der Text zeigt deutlich, daß diese Bemer- 
Eine große Zahl von sorgfältig unterschiedenen kung von einem anderen Gewährsmann, dem An- 
Epitheta stand ihm zur Verfügung, um, für unsere tyllos stammt. Sie ist also ebenso späterer Zu- 
Bogriffe oft viel zu spitzfindig und Schulmeister- satz, wie das Zitat aus Antyllos im § 22, in dessen 
lieh, die scharfsinnigsten Beobachtungen zu regi- unmittelbarer Nachbarschaft sich die einzige sti- 
strieren und zu einem Charakterbild zu verarbei- listische Berührung mit der Einleitung (h;i<poQtj- 
ten. An diesen Möglichkeiten gemessen sind die 60 folg, s. 0 .) findet. 

rhetorischen Feststellungen von A unbeholfen und An diese allgemeine Untersuchung schließt 
primitiv. Die Untersuchung teilt sich in zwei Teile: sich eine besondere Betrachtung der Reden des 
§ 35—37 beurteilt A das ganze Werk, 38—42 Thukydides. In diesen Paragraphen hat der Schul¬ 
werden die Reden noch einer besonderen Kritik meister sich besonders betätigt, daß man ver- 
unterzogen. Im ersten Abschnitt wird Thukydides muten könnte, sie stammten überhaupt von ihm. 
mit anderen Schriftstellern zusammengestellt. Was in diesen langatmigen Ausführungen Sach- 
welche er sich für gewisse Gebiete zum Vorbild liches über Thukydides gesagt wird, ist wenig ge- 
genommen haben soll: §35 ^rjXwxijg 8h yhyovev nug: §38 tidvog 6 ovyyQatpevg i^evge 8r}urjyociag 
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xai xeXelwg ixoirjoe fitxa xstpaXaiwv xii diaiQeoewg. 

§ 39 ifijiiooe To vyrjXdv § 41 Qovx. xai xoitjxi- 
xcäg noXXdxig ixgijoato Xh$eotv. Doch läßt sich auch 
in diesen sachlichen Notizen die gleiche Disposition 
wie § 85 nachweisen: /uxa xegpaXaiwv xai 8iat- 
Qeoewg = oixovofiia, darauf Xhl-tg (xottjzixai Xh$eig) 
zuletzt die Zusammenfassung des d8og der Reden. 
Daher mögen diese wenigen Bemerkungen über 
die Reden auch schon in der Vorlage gestanden 
haben. 1 

So lehrt uns die Untersuchung von Stil und 
Inhalt von A, daß zwei verschiedene Persönlich¬ 
keiten an der Biographie in hervorragender Weise 
beteiligt sind. Die heutige Gestalt stammt von 
einem Rhetor, der für Anfänger eine kommentierte 
Ausgabe herausgeben wollte (vgl. Schumann 23. 
Für Demosthenes Drerup 205f.). Er. spricht 
recht persönlich mit ihnen und spart nicht mit 
Ermahnungen und Ratschlägen, die heute freilich 
durch ihre Stnbengelehrsamkeit und Weltfremd- *2 
heit(Grauertl71) lächerlich wirken. DieseUeidet 
er gern in die umständliche Form der Zetemata. 
Die sachliche Behandlung der Thukydidesprobleme 
hat er sich leicht gemacht. Er schrieb im all¬ 
gemeinen ohne viel zu ändern eine ältere Bio¬ 
graphie aus. Daher nennt er auch die Namen der 
Gewährsmänner, die er in seiner Quelle vorfand, 
was in dieser Literaturgattung sonst selten vor¬ 
kommt. Nur an einigen Stellen, wo ihm 'keine 
Quelle zu ausführlich schien, hat er sie zum Teil i 
stark gekürzt. Hier häufen sich die sachlichen 
und stilistischen Unklarheiten und enthüllen die 
ganze Liederlichkeit der Arbeit. Er gibt sich 
nicht einmal die Mühe, die Lücken zu schließen, 
sondern fährt im Scholienstil mit loxhov 8h oder 
urj dyvow/iev fort. In der gleichen Weise hat er 
auch eigene Kenntnisse eingefügt. So ist etwas 
Neues entstanden, und es läßt sich nicht immer 
mit Sicherheit feststellen, was dem Magister und 
was der Quelle angehört. Diese Hauptquelle, der l 
in der Hauptsache § 2—20. 22—25. 31—34, der 
Kern von 35—42. 43—45 zuzuteilen sind, verrät 
eine ganz andere Persönlichkeit. Hier spricht zu 
uns ein M ann, der alles, was er über das Leben 
des Thukydides weiß, zusammengetragen hat (s. u.) 
und keine gute Nachricht vergessen hat. Daher ist 
bei ihm der Abschnitt über das Leben sehr aus¬ 
führlich, während die stilistischen Beobachtungen 
nur kurz und summarisch sind. Das anerkannte 
Material berichtet er einfach, die Hauptkontro-1 
versen dagegen, wo neues Material über Thuky¬ 
dides zu finden war, breitet er in aller Ausführ¬ 
lichkeit vor uns aus und ergreift leidenschaftlich 
Partei. Die Interessen dieses Autors Regen also 
nicht auf didaktischem Gebiet, ei will nicht 
Schüler mit gesicherten Ergebnissen bekannt 
machen, er will in die literarhistoriscne Fehde 
über Thukydides eingreifen. Er ist ein Gelehrter, 
kein Lehrer. 

Verfasser. Um dem Verfasser von A näher-' 
zukommen, gilt es zu untersuchen, ob unter den 
überüeferten Viten noch andere in ähnlicher Weise 
gearbeitet sind. Die antiken Literarhistoriker 
gaben, wie das übrigens auch in den meisten 
unserer Literaturgeschichten der Fall ist, dem 
Leitfadenstil den Vorzug. Fast alle bei Wester¬ 
mann abgedruckten Viten wenden sich nicht an 
einen bestimmten Leserkreis. Sie -nehmen nicht 


Rücksicht auf ein bestimmtes Bildungsniveau, 
wie das bei A in so ausgesprochenem Maße der 
Fall war. Sie vermitteln nur das MateriaL Die 
Tatsachen werden nebeneinander gestellt, als 
hätte es nie eine wissenschaftliche Kontroverse 
gegeben. Quellenangaben fehlen fast überall. Nui 
selten findet- sich eine Aufzählung der Varianten 
mit ol fthv — ol 8h. Eine Entscheidung zu fällen, 
welche Ansicht die richtige ist, wird geflissent¬ 
lich vermieden. Temperamentvolle Parteinahme, 
wie bei A, sucht man vergeblich. Auf die Spitze 
etrieben ist dieser Leitfadenstil in der Biographie 
es Homer g' (Westermann 30f.), wo er in einen 
Telegrammstil ausartet, so daß die Verba oft zu 
ergänzen sind. Am besten entspricht der Bio¬ 
graphie des M. unter allen überlieferten Viten 
der ßlog des Isokrates / (S. 258ff.). Auch hier 
spricht ein Schulmeister zu seinen Schülern (Z. 23 
wg ovv fiahhjodftehha, die gleiche Formel noch 
arg. Isocr. p. 108,13. Warum sie auf Zosimos wei¬ 
sen soll [Oomen 35], weiß ich nicht), und sein 
Standpunkt ist sehr elementar, Kenntnisse wer¬ 
den bei den Lesern kaum vorausgesetzt. Auch 
diese Vita ist als erste Einführung in den Iso¬ 
krates gedacht. Er kündigt an, daß er zuerst die 
xapaivhoeig lesen wolle: Z. 54—77 : Hg xqwzov 
tixixwg ivayiyvwoxo/zev. ovx wg ßeXxtovag ovoag 
xwv ahhwv Xiywv . . . die oxi XEQL ihhöbv dia- 
Xaftßävovoiv. Ausführlich wird diese Wahl be¬ 
gründet und die Reihenfolge der xagaivhactg um¬ 
ständlich festgelegt. Bezeichnenderweise haben 
wir gerade bei dieser Nebensächlichkeit ein Ze- 
tema: Z. 63ff. a£iov 8h fi jxijoai 81& xolav aiziav 
avxag Avaytyvcooxofttv xaxa xa£iv ... Xhyoftev 5 xi. .- 
Auch sonst ist der lehrhafte Kollegton der gleiche 
wie bei A. In sentenzenhafter Form werden Lehr¬ 
sätze der Komposition und Disposition gleichsam 
zur immanenten Repetition angeführt: Z.57 ivay- 
xaiov 8h xd fjfh) xqo xS>v Xoywv xooftijoat usw. 
Z. 117f. äi-tov xai xcqI xov xoQaxxfjQog xiv8gog 
elxeiv usw. Als echter Schulmeister sucht er mit 
seinen Kenntnissen zu prunken. Er hebt seltsame 
Ausdrücke und poetische Bilder, Z. 38, 58ff. Wo 
er den Spitznamen des Isokrates xd&ogvog er¬ 
wähnt, fügt er Z. 9—18 einen mit Gelehrsamkeit 
gespickten Exkurs über dies Wort ein und weiß 
sogar eine Stelle aus Aristophanes zu zitieren. 
Zu den letzten Worten des Isokrates gibt er eine 
Interpretation. Aber gerade diese zeigt, daß der 
1 ßlog für Anfänger bestimmt war, bei denen nicht 
einmal die Geschichte des Kadmos, Pelops und 
Danaos vorausgesetzt werden konnte und die Lage 
von Sidon und Phrygien erklärt werden mußte. 
Der Verfasser führt auch Quellen für seine An¬ 
sichten an: Z. 87 für das Alter aus Platos Phai- 
dros, Z. 77 für die Geßebte Lagiske Verse des 
Strattis, Z. 140 über seine Rhetorik Aristoteles. 
Z. 145 für den Todestag Demetrios und Aphareus. 
Auch in sachlicher Hinsicht finden sich Ahnlich- 
> keiten. Z. 117—126 steht nur eine kurze Cha¬ 
rakteristik des isokratischen Stiles, für den der 
Name x a 6 aKt VS verwendet ist (117). Wie bei A 
sind die Vorbilder aufgezählt, denen Isokrates 
folgte. Zuerst bespricht er die lh£tg, die sich in 
Satzbau und Sprache teilt, und dann die Ge¬ 
danken (hvhfaurjfiaxa). Diese Ausführungen be¬ 
rühren sich zum Teil wörtlich mit M. Vor allem 
aber hat der Verfasser von Isokrates / die gleiche 
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Vorliebe für Zetemata wie A, die er mit großer der Verfasser von A und Isokrates y' sein. Er 

Umständlichkeit anwendet, auch wenn der Gegen- muß vielmehr die Viten (auch den Demosthenes ?) 

stand ganz unwichtig ist: Z. 63 aftov Je £rytrjoai, fix und fertig von einem Vorgänger übernommen 

iiä jtolav ... über die Reihenfolge der Reden, haben, nur die neuen Einleitungen können von 

Z.188 tQü de ns xal xo&nv&rjXov 8xi xovxo ovtios ihm stammen, die in seinem Werke die Über- 

egs«; verlorene Redetechnik des Isokrates, vgl. leitung von Isokrates zu Demosthenes, und von 

auch Z. 44 eaxamxo)’ Si xovxov . . . Xiyo/iey oxi Demosthenes zu Thukydides bilden sollten. Da- 

äxoXoyov/eevoi .. . exeixa Xiyofiev oxi (Z. 48) über mit ist natürlich nicht gesagt, daß er Wort für 

sein Verhältnis zu Lagiske. Sogar bis auf Neben- Wort abgeschriehen hat A 22 kehrt z. B- ein der 

sächlichkeiten erstreckt sich die Gleichheit der 10 Mystik entlehnter Ausdruck wieder. So mag die 
Bearbeitung, A wie Isokrates / wiederholen Fassung von § 22, vielleicht die ganze Stelle, in 

sich manchmal und lieben es dann, auf das schon der Antyllos genannt wird, von ihm stammen 

Bemerkte zu verweisen: Z. 118 ijöi) /ut> jiqo- (s. u. S. 1479). Im allgemeinen war Zosimos kein 

<p&doayxes emo/xev (vgl. 85); Z. 77 oxdmxovoi 3' Neuschöpfer, sondern nur Vermittler alter fest- 

avxdv, ä>; ebtov xal ävco (Z. 44). Es findet sich geprägter Viten und Scholienbestände. Insofern 

nur ein wichtiger Unterschied. Die Zetemata im ist auch die Arbeit von Oomen verfehlt, der Zo- 

Isokrates betreffen nur nebensächliche Fragen. simos viel zu viel eigene Arbeiten zutraut. Die 

Das biographische Material, das bei A in dieser von ihm auf Zosimos übertragenen Ausdrücke 

Form dargeboten wurde, wird schlicht erzählt, waren längst vor Zosimos allgemeines Scholien- 

obwohl auch hier Gelegenheit gewesen wäre, 20 gut. Für A gewinnen wir dadurch einen Wert- 
Untersuchungen zu bieten. Der Verfasser begnügt vollen Terminus ante quem. Nun ist freilich die 

sich, im Leitfadenstil die Varianten über den Tod Zeit des Zosimos nicht einwandfrei überliefert 

und die Todesstunde zu berichten, ohne Stellung (John 13. Oomen 58), aber für uns genügt, daß 

zu nehmen. Daher fehlen die scharfen Urteile, er in der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. n. Chr. 

die A ein so besonderes Gepräge geben. Da je- gelehrt hat. In dieser Zeit muß A schon die 

doch A diese Urteile bereits in seiner Quelle vor- heutige Form gehabt haben. Ihrem lebensfremden 

fand, kann man sie nicht auf sein Konto setzen. Schulmeistergeiste nach kann sie allerdings nicht 

Ich glaube durch diesen Vergleich dargetan lange vorher entstanden sein. Einen Fingerzeig, 

zu haben, daß Absichten und Mittel im Isokrates in welcher Umgebung der Verfasser lebte, können 

/ die gleichen sind wie bei A, und so möchte 30 vielleicht die Zetemata geben, die wir im Thuky- 
ich den gleichen Verfasser vermuten, soweit cs dides und Isokrates fanden. Eine große Vorliebe 

in dieser Literaturgattung, in der einer vom an- für dieses umständliche Forschungsschema haben 

deren ohne Bedenken abschrieb, und wo auch in viele Griechen besessen, sogar Polybios (z. B. VI 

Stil und Gedankenwelt der Schriftsteller eine 14) wendet es an, wenn er Problem und Antwort 

große Einheitlichkeit herrschte, überhaupt noch scharf präzisieren will. (Viel zu ausschließlich 

möglich ist, persönliche Züge herauszufinden und hält Oomen 26, vgL Gudemann u. Bd. II A 

zur Identifizierung eines Mannes zu verwenden. S. 700 diese Form für eine Besonderheit des 

Aber mit dieser Erkenntnis ist noch wenig ge- Zosimos). Literarisch ist es wohl erst im 5. Jhdt. 

wonnen, da der Bios des Isokrates> deinen Ver- n. Chr. in der Schule des Neuplatonismus ge- 
fassernamen trägt. John (lOf.) haL uen Zosimos40 worden, als Syrianos Avoet; x&v X)/ttjoixäv hqo- 
für den Verfasser von A und Isokrates / erklärt. ßXqfidxtov und Dexippos, der Schüler des Iam- 

Nun hatte zwar Zosimos sicher in dem gleichen blichos, 'Ajioq'mi xal Xvoeis (Schmidt-Stählin 

Scholien werke Isokrates /, Demosthenes y und bei I. Müller VII II 1056) schrieben. Im Kreise 

Thukydides Mark, als Einleitung zu den Scholien dieser Schule könnte man versucht sein, den 

dieser Schriftsteller verwendet Daraus ergibt Verfasser der beiden Viten zu suchen. Für einen 

sich aber noch nicht, daß in dem Werke des bestimmteu Namen fehlt einstweilen ein Anhalts- 

Zosimos nur A gestanden habe, und daß Zosimos punkt Wenn Oomen (64, 72ff.) diesen Teil einem 

der Verfasser von A sei (Oom en 6ff., vgl. Dre- Mark, zuweist so fehlt es ihm an jedem Beweis 

rup Demosth. 215 A 3). Die Biographie des (vgl. auch Herbst 136). Das von ihm ange- 

DemoBthenes, durch deren Überschrift der Name 50 führte SchoL Xen. anab. II 6, 29, das sich auf 

des Zosimos überhaupt in die ganze Frage her- § 22 bezieht, beweist nicht daß dem Scholien- 

eingekommen ist, hat nach der überschwänglichen Schreiber nur § 2—44 Vorgelegen hat es kanu 

Einleitung einen Stil, der das direkte Gegenteil ebenso gut, wie in den anderen Fällen, die ganze 

von A und Isokrates / ist (vgl. Oomen 35). Biographie in der heutigen Form benutzt sein. 

Nur Tatsachen werden nüchtern und sachlich Quellenfrage. Von Didymos Chalkenteros 
aneinandergereiht. Weder Quellen noch Kontro- war das gesamte Forschen seiner Vorgänger mit 

versen werden erwähnt. In den seltenen Fällen, ungeheurer Belesenheit und stupendem Fleiß ge- 

wo Varianten angegeben sind, geschieht das mit sammelt und in populärer Form für ein größeres 

oi fiiv -ol öi■ Der Verfasser fällt keine Urteile, Publikum zurecht gemacht worden (v. Wilamo- 

er begnügt sich mit Anführung der Varianten. 60 witz 342). Auf ihn griffen die späteren Bearbei- 
Auch der lehrhafte Ton, die Belehrung der Schüler ter der betr. Gebiete zurück (Schmidt IX. 

fehlt, es ist der typische Leitfadenstil verwendet. Gudeman 700ff. passim). Daher ist es gewiß 

Da es aber unwahrscheinlich ist, daß ein Autor in nicht zufällig, daß, soweit wir es nachprüfen 

dem gleichen Werk, nachdem er die Einleitungen können, Didymos der jüngste unter den bei A 

im gleichen Ton geschrieben hat, das eine Mal angeführten Quellen au toren ist (Ritter Did. 

den Zetemastil, das andere Mal den Leitfaden- Chalk. 2). Zopyros wird von Didymos zitiert, ist 

stil gewählt haben sollte, um einen ganz also älter (vgl. Grauert 185. Ritter Did. 

gleichen Stoff zu behandeln, kann Zosimos nicht Chalk. 12). Kratippoß ist sicher nicht mit dem 
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von Dion. Hai. iud. Thuc. 16, 2 genannten Zeitge¬ 
nossen des Thukydides identisch. An Dionysios’ 
Ansatz zu zweifeln (Schöll 446), haben wir 
nicht Grund (Herbst 171ff.) Auch die Ände¬ 
rung in Hermippos (Ritter Rh. M 351) ist eine 
unbeweisbare Hypothese. Die korrupte Stelle ist 
mit unseren Mitteln nicht zu heilen (Grauert 
185). Der einzige, dessen Zeit wir nicht feststellen 
können, ist Antyllos: § 22. 36. Aber dessen Zeit ist 
für unsere Frage gleichgültig, da sein Name in der : 
ursprünglichen Biographie nicht stand (u. S. 1479). 
Der Name des Didymos ist vor allem mit den 
beiden Hauptuntersuchungen der Vita, Geschlecht 
und Tod des Thukydides, so eng verbunden, daß 
kein Zweifel sein kann, daß hier sein Material 
verrTbeitet ist. Schwer dagegen zu beantworten 
ist die Frage, aus welchem Werk des Didymos 
diese Ausführungen genommen sind. Unter den 
zahlreichen Arbeiten, deren Titel erhalten sind 
(Schmidt llff), findet sich keine über Thuky¬ 
dides. Daraus hat Ritter (Rh. M. 336, Did. 
Chalk. 8) geschlossen, daß Didymos über Thukydi- 
des in den daxyoooxpioxal gehandelt hatte, die er 
sich in der Form eines Tischgespräches vorstellt. 
Aber er hat mit dieser Ansicht wenig Anklang 
gefunden (Schumann 14). Sauppe 432 hat ge¬ 
glaubt, daß diese Ausführungen aus den Scholieir 
zu Pindar (Nem. II, 19, p. 438) stammen, wo noch 
heute eine Abhandlung über das Geschlecht des 
Thukydides zu finden ist. Dagegen ist mit Recht : 
eingewendet worden, daß die Untersuchung bei 
A ausschließlich auf Thukydides zugeschnitten 
ist, daß sie so niemals in einer allgemeinen Be¬ 
handlung des Geschlechtes des Miltiades gestan¬ 
den haben kann. Eine ähnlich ausführliche Be¬ 
handlung der übrigen Nachkommen des Miltiades 
hätte den Scholienrahmen völlig gesprengt. Nun 
hat aber Didymos den Thukydides, der gerade 
damals im Attizismus modern wurde (vgl. die 
Werke des Dionysios von Halikarnaß v. Wila- 
mowitz 332 A 12), sehr genau gekannt, denn er 
hat ihn oft zitiert (Schmidt 296f., vgl. Uomen 
78). Wenn der Vielschreiber aber zu so neuen 
Resultaten der Thukydidesbiographie gekom¬ 
men ist, wie aus M. hervorgeht, dann hat er 
auch nach seiner ganzen Einstellung diese Funde 
in einem besonderen Werke über Thukydides be¬ 
handelt. Da wir bei weitem nicht alle Titel des 
Chalkenteros besitzen(3500-4000, vgl. Schmidt 
338), will das Fehlen einer Überschrift nicht viel 
besagen (vgl. auch Schmidt 334). Deshalb braucht 
das Pindarscholion keineswegs auB einer Vita des 
Thukydides zu stammen. Es ist durchaus mög¬ 
lich, daß Didymos noch an einer anderen Stelle, 
eben in den Scholien zu Pindar, das Resultat 
seiner Thukydidesstudien kurz wiederholt hat, 
wie das auch heute oft geschieht. Wie das Werk 
über Thukydides im einzelnen aussah, läßt sich 
nicht sagen. Es ist nicht unbedingt nötig, daß 
es eine Vita war. Nur soviel ist sicher, daß der 
Stil der Untersuchung den großen Abschnitten von 
A ähnlich war. Denn die Zetemaform zeigen 
auch die längeren der von Schmidt gesammelten 
Fragmente (Schol. Pind. Ol. B 29; OL T inscr. 91; 
Nem. B 19 p. 438; Nem. Tip. 440. Schol. Eur. 
Med. v. 71. Arist. Ran. 997. Hom. P 201). Sie 
sind zwar auch nur in einer späteren Überarbeitung 
erhalten, aber da in den meisten Fällen die Ansicht 
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des DidymoB als die letzte angegeben wird, so istan- 
zunehmen, daß nur der Name des Didymos für das 
,ich‘ eingesetzt ist und Stil und Art des Didymos 
noch recht gut erhalten sind. Die temperament¬ 
volle Art, literarische Probleme zu lösen, die wir 
bei A finden, und die so angenehm gegen die 
rein registrierende Methode der meisten Scholien¬ 
sammlungen absticht, findet sich hier wieder. Sie 
war aber nicht ein besonderes Charakteristikum 
des Didymos. Dionysios von Halikarnaß verfuhr 
genau so in seinen Werken (vgl. z. B. Vita des 
Dinarch, Westermann 316ff.). So schrieb auch 
Didymos nur den Stil seiner Zeit. 

Aber der Schulmeister, der eine Thukydides¬ 
biographie für seine Elementarschüler in der 
Rhetorik zurechtmachte und daher gerade die 
wissenschaftlichen Ausführungen über Geschlecht 
und Tod des Thukydides ungeschickt zusammen¬ 
strich, hat den Chalkenteros nicht selbst benutzt 
(anders Schumann 5. Ritter Rh. Mus. HI 
385). Die wertvollen Arbeiten waren in der 
Zwischenzeit schon so bearbeitet worden, daß 
Didymos nicht mehr selbst sprach, sondern nur 
noch als Autorität angeführt wurde. § 3 AlSv- 
fiOi iMQXVQÜ, 16 ä>sxai Ativftiff Soxel, 31 Aidv- 
ftos Je ipijoiv (vgl. auch die Scholien bei Schmidt). 

Vielleicht können wir bei A noch die geistige 
Sphäre feststellen, aus der diese frühere Verarbei¬ 
tung des Stoffes, den Didymos gesammelt hatte, 
stammt. 

Zwei Viten, aber auch nur zwei unter der großen 
ZahlderbeiWcstermann abgedruckten Biographien, 
haben den gleichen Stil, wie wir ihn für die Vorlage 
von A voraussetzen müssen: die Vita des Homer f 
(S. 24ff.), die Vita des Hesiod a (S. 45ff.). Die 
biographischen Fakta werden nicht als einfache 
Tatsachen erzählt, wie das im Leitfadenstil der 
Fall ist. Das Material wird mit allen Varianten 
und genauer Quellenangabe vor uns ausgebreitet. 
Der Verfasser nimmt energisch Partei für und 
wider diese Ansichten und ist in seinen Urteils¬ 
äußerungen genau so schonungslos wie A. Die 
Verwandtschaft der Methode zeigt sich in der 
Homervita gleich Z. 3 bei der Abstammnng des 
Homer: Tl/iijoof ftev o5v, xivojy yovicov y xoias 
iyeyexo xaxgidos ov pQdtov djxrxprjvaa&ai • ovxe 
yÖQ avxds Xi XeXdXxjxev, <U1’ ovi' ol xegi avxov 
elndv tev ovuxttpun’rjxaoiv , iXX' ix xov fttjSkv 
Qrjxöj; euipaivetv -xiQt xovtcov xtjv .xoirjOiv avxob 
i fitx& xoXXijs ideias ixaoxos, off ißoiXexo Egag/oaro. 
Dieser Gedanke ähnelt in Form und Inhalt dem 
Stoßseufzer von A, daß man das Thukydides- 
geschlecht nicht bestimmen könne: § 15 nagloxe 
J’ r\füv xi)V aXXcüs avxds Zxjxrjoiv ftr/öe/tlay fivrjfiriv 
xegl xov ylvovs xexoitjfievos. Aber bei Homer 
macht der Verfasser gar nicht den Versuch, eine 
Lösung zu finden, er zieht sich mit einem Witz 
aus der Affäre: Z. 10 3i?ev elxdxw; av xoofio- 
xoXixtjs Xiyoixo. Er hält überhaupt nicht viel 
I vun der Vulgata der Homerbiograpbie. Daher 
setzt er sich auch mit ihr nicht ernsthaft aus¬ 
einander, sondern begnügt sich, zu erzählen, was 
von ihr über Eltern und Tod gesagt worden war, 
und schließt diese Zusammenstellung Z. 41 aAld 
xavta uiv xoXXijs EgErai £xjxqoecos. Iva Je fixjdi 
xovxcoy aneiQos {ixdQXflS did xovx' eis xavta xaxe- 
Xt&erjoa, d. h. er lehnt alle diese Märchen in 
Bausch und Bogen ab. Scharf wendet er sich 
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gegen die Blindheit Homers: Z. 43 zvqpXöv di ihrem Geiste nach zusammen. Ob diese Gleich- 

Sooz zovzov dnetpyvavxo, avzot ftoi doxovot zijv dta- heit freilich genügt, um alle 3 Viten dem gleichen 

yoiar nenqgüoßat. Ähnlich bissig wird die Legende Verfasserzuzuweisen, wage ich nicht zu entscheiden, 

abgetan, daß Hesiod ein Zeitgenosse des Homer Dazu wissen wir noch zu wenig von dieser gan- 

war, Z. 45 zooovzov ydg (zjziyovot xtß yivet ngogij- zen Literaturgattung. Für die Homer- und Hesiod- 

xctv 5oov fj noiqotg dtiazqxev avzwv. Für die vita freilich ist durch die antike Überschrift die 

Zeit des Homer zitiert der Verfasser die Ansich- Herkunft vom gleichen Verfasser bezeugt Sie 

ten des Aristarch und Krates, ohne sich für eine tragen den Namen des Proklos und stammen aus 

von ihnen zu entscheiden. Für das hohe Lebens- der Chrestomathie, von der bei Photios ein Ex- 

alter des Homer dagegen gibt er wieder einelOzerpt erhalten ist (ed. Westphal Script, metr. 
Begründung, Z. 59 fj yao äwnigßXqzog äxglßet<x p. 22911). Eine der Überschriften der Homervita 

t(5v ngayfidztov nQoßeßqxvlav JjXtxiav naqltmjaiv. lautet: TIqoxXov xgtjozofza&las ygapfzauxijg ei; 6' 

Auch die Namen der Männer, auf die sich dtjjQtjfiivcov ro a', "Opygov ygovot usw. und der 

diese kritischste Homerbiographie beruft, zei- Anfang der Vita stimmt mit dem Anszug des 

gen eine gute Kenntnis des Materials. Es Photios wörtlich überein: encäv nottjzal yeyövaat 

sind die besten Namen: Hellanikos, Damastes, noXXoi, zoiztov d' elal xoaztozot V/zqgog, Ualodog. 

Pherekydes und Gorgias werden für das Ge- Iletoavdgog , Tlavvaaaig, 'Avrifzaxog. Wenn man 

schlecht des Homer erwähnt. Für die Zeit des untersucht, ob auch die Markell. A zugrunde 

Homer beruft er sich auf Aristarch und Krates, liegende Vita des Thukydides der Chrestomathie 

für die Gedichte auf Xenon und Hellanikos. Es 20 angehört haben könne, so widerspricht ein Ver- 
sind also nur sehr alte Gelehrte als Quellen be- gleich mit den wenigen Gedanken, die wir durch 

nutzt. Photios aus der Chrestomathie erfahren, _ dieser 

In ähnlicher Weise verfährt der Verfasser der Annahme nicht. Auch die Chrestomathie ver- 

Hesiodvita a'(West er mann 45ff.). Er bericli- wendet noch nicht das Wort Idiot für die Stil¬ 
let zunächst der Vulgata gemäß über Hesiods gattungen. Sie kennt nur die drei xaeaxzijge; der 

Eltern, Heimat und Berufung zum Dichter. Aber älteren Rhetorik: laxvög, adgog — viyqXog, fziaog, 

die Mystik dieser Berufung lehnt er mit scharfen vgl. Georgii 15. Ihre Hauptquelle war auch 

Worten ab, Z. 11 aJUd za ytixs * zovztov &- Didvmos (Georgii 6ff., 22). Aber nnter den zahl- 

t Qsxij re xal äXqßiaraza ...zadi evzevßev /ze/zv- reichen Problemen, die sich an die Chrestomathie 

örjXoyrjiat xal dXXrjyoQixzdzsQov XiXexzat, und gibt 30 knüpfen, ist die Frage, ob. Proklos der Verfasser 
von sieh zwei rationalistische Erklärungen mit war, noch nicht entschieden (Literatur vgl. 

fj - jj. Dabei hat er Gelegenheit, seine Gelehr- Schmidt-Stählin bei I. Müller VH II 8821t.). 

samkeit zu zeigen, indem er eine große Zahl be- Wahrscheinlich gehört sie nicht dem Proklos. 

rühmter Männer aus den niedrigsten Ständen Jedenfalls stammt dio Biographie des Hesiod 

aufzählt, die zu hohen Ehren gelangten. Z 35 sicher nicht von Proklos. Die philologischen Be¬ 
folgt zunächst ohne Kritik die Abhandlung über denken sind bei Georgii zusammengestellt, 

die Zeit des Hesiod in der Erzählung der Vul- Auch die philosophischen Anschauungen sprechen 

gata. Desto schärfer aber verurteilt er dann die gegen ihn. Der Liebenswürdigkeit.Leisegangs 

Märchen, Z. 62ff. cbUd ravta /zer eiat Xqgrj ytaza verdanke ich einen Hinweis auf die allegorische 

zwv vetozigtov xat nXaaet; zur ngd; dlXrjtov; 40 Deutung der Berufung des Hesiod (Z. 13—36). Der 
iocozqpdzozv xal zcdv TXftrjgov nwexßeßXquevcüv Verfasser gibt zwei Anschauungen wieder (Z. 14 q, 

encöv xal vtz exeivov drjßev $Tjflivxzov. Er versucht, Z. 21 jj). Seine eigene Ansicht ist die zweite 

wenigstens die Überlieferung vom Wettstreit (Z. 26 a; tyai - Imaxapat). Danach hat Hesiod 

zwischen Homer und Hesiod zu retten, indem er keinen Traum, sondern in wachem Zustand tritt 

sehr vorsichtig (iatog) nach langer, gelehrter Dis- die Wandlung in ihm ein, oirvovg re ngo; iavzör 

kussion eiuen jüngeren Homer als Partner des yeyovcbg xal nginovza vovv laxyxmg, d. h. seine 

Hesiod bezeichnet. Auch in dieser Vita werden tpvatg weist ihn auf den neuen Weg. .Weil er 

die Gewährsmännner angegeben, Z. 77 dtovvotog 6 mit dieser hervorragenden tpvatg begabt ist, wird 

xvxXoyoüfo; ; Z. 80 ’AgtazoziXq; i tptUaotpog, nur er, durch naidevot; und novo; hindurchgehend 

die Märcheu und Fabeln, von denen er nichts 50 (die beiden Glieder sind Z. 24 chiastisch verbun- 
hält, zitiert er fast verächtlich mit ol ftiv, Z. 8,36. den, vgl. Z. 30 agtzq und naidevot;) zum Halbgott. 

Die Ähnlichkeit der beiden Viten im Stil und Dieser Anschauung kommt die Schilderung des 

in der Art der Untersuchung wird noch klarer Philon in der Vita des Moses sehr nahe (Leise- 

durch einen Vergleich mit den anderen ßtoi des gang Der heilige Geist, Leipzig 1919,157). Auch 

Homer und Hesiod, der auch den Unterschied MoBes hat eine natürliche, glückliche Begabung, 

zwischen dem Leitfadenstil und diesem wissen- durch Erkenntnis und Mühe wird er zum Lieb- 

schaftlichen Zetemastil in seinem vollen Umfange ling Gottes. Dies Ideal des Weisen bei Philon 

zeigt. In diesen ßiot werden alle Märchen nnd entstammt dem Gedankenkreis der kynisch- 

novellistischen Züge einer idealisierenden Legende stoischen Popularphilosophie. Diesem Kreise ge- 

als feststehende Tatsachen ohne ein Wort des 60 hört also auch die Hesiodvita an. Auch Proklos 
Zweifels gutgläubig weitererzählt. Da muß man kennt ähnliche Gedankengänge. Aber bei ihm ist 

«s den beiden Viten hoch anrechnen, daß sie diese sowohl die Terminologie, wie auch die Reihen- 

Fabein als das, was sie waren, bezeichnten und folge der Entwicklungsstadien eine andere. Vgl. 

ve rw eh ten , zu anderem, wenu auch noch so Procl. in Plat. Kratyl. 2: Sri 6 KgazvXo; Xoytxö; 

dürftigem Material über die beiden Dichter zn ri laxt xal dtaXexztxo;, äXX' ob xiza rag Ilegincnov 

kommen, tyiXag rc5v noayfidz'nv yttHodovg dtaXexnxd ;, aXXn 

So gehören diese drei Viten: Homer y’, Hesiod a' xaxä zdv yztyav IlXdxwva tlddxa rqv dtxXextixqv 

imd Thukydides (Markell. A) ihrem Stil und douditiv pdvotg xoig xexaß gitivot; rqv öiavoiav 


xxXimg xal dta zcöv ua&q yt&rtov natdevßelat B beurteilt sogar den Stil des Thukydides nach 
xal dtä xtäv agezätv änoxadag&elat usw. dem gleichen rhetorischen Schema, das Dionysios 
Durch diese Feststellung gewinnen die anderen immer wieder angewandt hat. Dessen Unter- 

Bedenken, die vor allem von Georgii gegon suchungen teilen sich in die zwei großen Ab¬ 
eine so späte Ansetzung der Chrestomathie vor- schnitte der älteren Rhetorik: Inhalt (olxovo- 

gebracht worden sind, größere Bedeutung. Weil ptxor oder nQ-xypaxixiv, de Thuc. «d. 9) und 

die sieben Idiot des Hermogenes, die auch dem Sprache (Asfi;, de Thuc. lud. 22,1). Jeder dieser 

Proklos bekannt waren, in der Chrestomathie Teile hat aber zahlreiche Unterableilungen: das 

nicht verwendet waren, hat man die Eutstehungs- oixjvoytxov zerfallt in drei Teile (lud. Thuc. 9, 2 

zeit höher hinaufgerückt. Sie etwa schon in das 10 z-ivza de iau za negl ztjv dtalee a tv xatzäneol 
2. Jhdt. nach Chr. zu setzen, verbietet eine Stelle zyv zdjtv xat za negi zag seyaofas). Aber 

aus dem Bios des Hesiod. Unter den Männern, dieser Teil der Untersuchungen interessiert die Ato- 

die aus ärmlichen Verhältnissen stammend be- zisten weniger. Dionysios ist mit diesem Teil 

deutende Männer wurden, wird als letzter 6 Svgo; ziemlich schnell fertig, und was er sagt, ist^z. T. 

dnztoo 6 Aovxtavdg genannt. Er wird also schon oberflächlich. Seine eigentliche Aufmerksamkeit 

als K?assiker angesehen, was kanm vor der Wende gilt begreiflicherweise dei - Xi$tg. Sie teilt sich m 

des 2. Jhdt. geschehen sein kann. zwei Unterabteilungen (Thuc. lud. 21, 1 ovv&eot. 

Von noch größerer Bedeutung für unsere und exXoytj zojv ovoftazcov, deren jede wieder 

Untersuchung ist das Problem des Inhaltes der mehrere Teile hat: r, f*ev ixXoyr, zcor ozot- 

Chrestomathie- Immisch (246ff.) hat geglaubt, 20 g£tß) d wv yogitüv, ovoftazt x tov, Xiyco xal 

daß in ihr nur die Poesie behandelt war, und §t)zogtxoiv xal avvdeztxtov, etg re tjjv 

daß sie demnach nur drei Bücher umfaßt habe xvgiav tpQaatv x,t et; x V r z S ontxi)v, ij 0t 

(nach Suidas s. UqoxXo; : negl ßt- avv&eatg etg re za xo/z/zaza x~d za xco a 

SXta y' Phot. p. 229, 5 hat vier: I<m de zd ßt- xal w neqto do vg). Diese Untersuchungen sind 
ßUoy el- ä ' dtnonizivov Xoyovg, vgl die Überschrift ausführlich, nnd hier kann Dionysios eine Reihe 

der ßio; vjgov im Cod. (Westermann 24): scharfsinniger und feiner Bemerkungen geben. Ehe 

noöxXov xoryizoua&iag yea^rtxrj; r«Sv ei; S er aber zu der ausfahrhchen Untersuchu^ des 

dLruzlvmv usw. Demgegenüber hat aber Stein Stils übergeht, schickt er eine kurze Zusammen- 

(De Procli Chrestom. gramm. quaest select. 37ff.) fassung seiner Ansicht voraus (c. 24) und g 

durch Heranziehung der SchriftsteUerkanones 30 nach den gleichen Gesichtspunkten einen kurzen 
durchschlagend nachgewiesen, daß sie auch Red- Überblick über die Vorgänger .^ tiC A d , e “ 

ner und Historiker mit enthalten haben muß, gleichen Schema verfahrt B. Auch hier ist das 

die im 4. Buche, für das Im misch keinen Stoff oixovo/«xoy sehr mager. Es enthalt nur die Bu- 

auzugeben wußte, behandelt waren. Unter den traehtung der Mythen bei Thukydides. In der 

Historikern befand sich sicher Thukydides, der Sache treffen sich diese Ausführungen mit Diony- 

im erhaltenen Historikerkanon (G e o r g i i 43) an sios (Thuc. md. 6). Dann folgt wie bei Dionysios 

erster Stelle steht. Daher ist es nicht unmöglich, die Xi£tg mit einer kurzen Übersicht. § 35 3iivo, 

daß die Vorlage des Schulmeisters, der A in die zißoygatpijaat und Jv yh> fiegeai oatprjg fassen durch 

heute erhaltene Form brachte, die Thukydides- xat verbunden, die ovvöeot; zusammen, über die 

vita in der Chrestomathie war. 40 exXoyt) ztbv ovofzazcov heißt esj§ 50)._vno de zpv 

Teil B fS 46-53) ist durch die Scholienformel avvza^tv evtozs dtazo entzetvov zn; eg/ir/vtla, 

iazeov di nur oberflächlich mit A verbunden, von ädrjXo; elvat doxmv. Den Abschluß dieser ersten 

dem es sich in jeder Hinsicht unterscheidet. Es Orientierung bildet das Urteil über äen xz^> 

fehlen die schulmeisterlichen Belehrungen, die des Thukydides. Nun erst folgt die ausiuhr iche 

Exkurse, die Zetemata, aber auch die Quellenan- Begründung der kurzen Urteile. Die Disposition 

gaben die gerade den Wert von A ausmachten. bleibt die gleiche: Die ovvßeot; (50-51) hat die 

Das biographische Material ist sehr dürftig, das gleichen Unterabteilungen wie in der ersten Zu- 

Hauptgewicht der Ausführungen ist auf die sammenfassung: zuerst das ijßog der ow^mj 

stilistische Beurteilung des Thukydideswerkes um mit noXvetd V ; ev rot; o X v^o‘ mehr auf «bis 

gelegt. Diese gemahnt in vielen Punkten an 50 Technische überzugehen. Darauf folgt die ^ 

Dionysios von Halikarnaß. Schon Petersen (4ff.) oder ex/.oyr, r. o. An erster Stelle steht der vom 

hat nachgewiesen, daß zahlreiche Anschauungen Historiker gewählte Dialekt der auch bei Dio- 

des M. sich entweder wörtlich oder sachlich mit nysios immer eine große 

Dionysios decken. Da er aber von der Überzeu- lud. 23, 3. 24, 1. Bei der ^ ort ^ 11 ,^ erd ®” 1 ™ 

gung y aus<ting, daß der ganze M. ein Exzerpt aus bei Dionysios für die von Thukydides selbstge- 

einem einzifen Werke sei, hat er daraus ge- bildeten und die aus Dl ® h ^" w e .“ t ^“ te " 

schlossen, tribus iqitur Marcdlini locis quae de Beispiele gegeben Dann folgt, wie Dion de Thuc. 

Lre Thic. exposita inoeniztrdur certe adeosimi- iud. 22 verlangt wurde ganz kurz die xveta 

Ha sunt, ,zt er eodem fonte orta esse, quem fe dot; und zum Scniuß die 

non ipsum quidem Dionysium, sed rhetorem 60 Ironien, Fragen usw. D ‘ e 

aliquem Dionysio posteriorem fuisse eomcias weiter. Fast alle Begriffe, welche bei B stehen, 

(S ^8V Diese Ansicht i B t sicher falsch (vgl. finden wir bei Dionysios wieder, z. T. werden sie 

Herbst 49 u. a.) Auch der Grad der Überein- erst durch .hre haufigere Verwendung be, D.ony- 

stimmung der einzelnen Teile mit Dionysios ist sms recht verständlich^ Z. B sagt B § 51. nolvet- 

sehr verschieden. Petersen kann aus A und C dq; ev rot; oxyfz*o‘, za noVa xat zwv r,gyiov 

nur vereinzelte Berührungspunkte mit Dionysios zov Aeovzivov /ztaovfievo;. Was hmr mit oxwzta 

anführen. Bei weitem die meisten Überemstim- gemeint »st. wird klar durch de Thuc iud 24 3 

mungen hat er mit B gefunden (vgl. John 23ff). wo der gleiche Gedanke (vgl. § 56 noXveidq, zu, 
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oxqßdxwv) ausgeführt wird: nXüoxa d' äv xtg iligot für die Beurteilung des Wertes, dem seine ganze 

.-Tue’ aix$ oxrjfMTa ngoodmwv r dnooxgotpaig xai Aufmerksamkeit galt. Nun hat aber eine Unter- 

Xgdvwv bolhv ,ajj xai xojuxwv crjßtuüomv /uxa- suehuDg des stilistischen Teiles Ton B eine «ge 
tpoQais ifylAayftiva xwv owxj&wv xai ooXotxto/iwv Verwandtschaft mit Dionysios von Halitarnass 
Xafißdvovxa tpavxooiag. Ein in der späteren Rhe- ergeben. Daher tann auch die Kürze der bio- 
thorik seit Hermogenes sehr beliebtes Wort ist graphischen Notizen bei B nicht erst auf die 
Ideen Auch B spricht Ton der idia: § 53 xqv piv Tätigkeit eines Bearbeiters zuiückzuführen sein, 
rci idiav avxov xwv liigtwv xai aw&iacav aixtwv- Vielmehr ist diese Beschränkung auf die aus 
Tat ol jiXtioveg. In dieser Bedeutung kommt das Thukydides selbst gesicherten Lebensdaten Tolle 
Wort auch bei Dionysios Tor: c. 25, 1 noiyooftat 10 Absicht des Autors gewesen, der wie Diony- 
fi’ ov jnugic vjif.q ixdoxgg idiag rov Xoyor. Die sios alles Terwarf, was nicht im Thukydides selbst 
Idiot, Ton denen Dionysios spricht, können, da er stand. Diese Ansicht wird noch dadurch bestä- 
über die M£tg des Thukydides im einzelnen han- tigt, daß bei dem einzigen Datum, das nicht 
dein will, nur die ovr&iatg und ixloyg x. övcfi. sein, aus Thnkydides direkt stammen kann, bei dem 
über die er schon xitpalaiwdwg gesprochen hatte. Aufenthalt in Thrakien, wgtpaatv steht, wodurch 
Im Verhältnis zu dieser umfangreichen Stil- der Autor doch wohl anzeigen wollte, daß er die 
kritik sind die biographischen Notizen bei B auf Verantwortung für diese Nachricht ablehnte, 
ein Minimum beschränkt. In einem Satz erfahren So ist sowohl im biographischen, wie im 
wir die Tatsachen über das Feldherrnamt, das stilistischen Teil Ton B deutlich die Zeit des 
Zuspätkommen bei Amphipolis und die Verban- 20 Dionysios spürbar. Dionysios selbst kommt als 
nung. Der Haß gegen Kleon wird auch in einem Verfasser nicht in Frage (Petersen 8). B ist 
Satz abgetan, dann folgt die sehr vorsichtig aus- ein offenbarer Bewunderer des Thukydides, dessen 
gedrückte BehauptnDg, daß Thukydides während Stil er bei jeder Gelegenheit sein uneingeschränk- 
seiner. Verbannung in Thrakien gelebt habe. Da- teB Lob zollt. § 50 cl ßgaxvxrjxsg &av t uaoxui ; xo 
mit sind die biographischen Notizen eigentlich yvwfioXaytxdv new inatvsxiov, iv zeig dtptjyijoectv 
beendet, denn die Vorbereitung und Ausarbeitung otpcdga dvvaxog, § 11 Sgtcxo; dtaygczpivg. Auch 

des Werkes bilden schon den Übergang zu der sonst ist die Sprache von B panegyrisch, z. B. 

Beurteilung des Werkes. Man hat die Kürze der § 48 der Vergleich mit den Vorgängern. L'er 

biographischen Notizen damit erklären wollen, Verfasser nimmt entschieden Stellung gegen 

daß der Bearbeiter, der diesen Teil an den ersten 30 Dionysios, der Thukydides zwar nicht offen zu 

anfügte, der also die Angaben von A durch B tadeln, aber doch zu bekritteln wagte: §53: xi)v 

ergänzen wollte, die ursprünglich viel ausführ- ptivxot Idiav avxcv xwv X££xwv xai xeov owßiotwv 

licheren Darlegungen seiner Vorlage kürzte und oixtwvxct ol nXdortg, &v iaxt Atmvotog 6'Ahxag- 

nur das stehen ließ, was A noch nicht oder vaoaivg. Dionysios selbst aber verteidigt sich in 

anders erwähnt hatte (Herbst 139. Ritter seinen Werken wiederholt gegen solche Bewun- 

Rh. Mus. 325). Aber die auffällige Tatsache, daß derer des Thukydides, deren es zu dieser Zeit 

über Geschlecht und Tod des Thukydides viele gegeben haben muß. Denn Dionysios ist 

nichts gesagt wird, ist doch wohl anders zu er- offenbar in der Defensive, er wagt nicht offen 

klären. Es gibt heute eine Gruppe von Thukydides- seine Kritik an Thukydides zu üben nnd beteuert 

forsche«, denen es hauptsächlich auf das Werk 40 immer wieder, daß auch er für den Historiker 

des Meisters der griechischen Historiographie an- eine große Hochachtung besitze. Am ärgerlichsten 

kommt (Schwartz Thukydides). Sie be- charakterisiert er sie wohl de iud. Thuc. 34, 3: 

gnügen sich mit den wenigen Tatsachen, die Scot ptev odv ixxi&avptdxaotv avxov v-kg xo pixgtov 

Thukydides in seinem Werke selbst genannt hat, wg uzjökv xwv &xctpogqxwv dtatpigetv, 5ia xd 

und halten alles weitere für die Erkenntnis des nXrj&og iolxaot xwv ittfv iirjudxwr xovx' ioxgxaot 

Werkes für unwichtig. Eine solche Strömung muß i<3 na&og ■ cvg idv dtddoxjj xtg — dvaxegabovot 

es. schon im Altertum gegeben haben. Z. B. hat d/zetov xt jiaoxavxxg xoig xxxgaxtjftivotg vxp olag 

Dionysios von Halikarnaß in seinen zahlreichen dzj xtvog otpewg egwxt iiij noXv dnixovzt ptavlag . 

Arbeiten über den Historiker das Werk des Thu- An einen dieser, von Dionysios leider nicht mit 

kydides einer sehr eingehenden Untersuchung 50 Namen genannten Gegner wird man denken 

unterzogen und sich schließlich sogar nicht ge- müssen, wenn man den Verfasser von B sucht, 

scheut, einzelne Teile zu verbessern. Trotzdem es und vielleicht ist B direkt als kurze Gegenschrift 

ihm nicht an Interesse für biographische Fragen gegen die Anwürfe des DioDysios entstanden, 

fehlte (Dinarch), hat er sich mit den Problemen Als Verfasser möchte man sich daher am besten 

der Thukydidesbiographie, die ungefähr gleich- den Kaikilios denken, der ein ausgesprochener 

zeitig sein Zeitgenosse Didymos aufwarf, indem Gegner des Dionysios war. Beweisen läßt sich 

er über das Geschlecht und den Tod des Thu- freilich nichts, denn wir wissen nicht sicher, daß 

kydides neue Resultate veröffentlichte, im Zu- Kaikilios über Thukydides geschiieben hat (vgl. 

sammenhang gar nicht beschäftigt. Wenigstens Gudeman 687). Die Stelle (PS. Plut. 10 Red- 

findet sich, soweit ich sehe, keine Notiz darüber 60 ner p. 832E). wo K. über Antiphon als Lehrer des 

in seinen Werken. Wenn Dionysios überhaupt Thukydides gehandelt hatte, stammte aus einem 

biographische Notizen bringt, wiederholt er nur Werk über Antiphon: Eatxlhog iv x<p nepi avxcv 

das, was Thukydides über sich selbst gesagt hat (Mtrig?.) ovvxccyptaxt Sovxvdidcv xcv ovy.gaefiwg 

(vgl. Petersen 13). .All diese Beobachtungen xadxfjqxtjv xcxptaigexai yevovivat. Aber es spricht 

sprechen dafür, daß Dionysios der Biographie des auch nichts gegen die Annahme, daß er der Ver- 

Historikers keine Beachtung schenkte, entweder fasser von B war. Er sah genau wie Dionysios 

weil er alles, was darüber geschrieben war, für seine Hauptaufgabe in der stilistischen Würdi- 

Ursinn hielt, oder weil es ihm unwichtig schien gung der Schriftsteller, eigentliche biographische 


Züge finden sich bei ihm wenig oder gar nicht 
(Drerup Demosthenes 190). Auch der Stil von 
B verrät die Meisterhand. Mit äußerster Berech¬ 
nung ist jedes Wort gesetzt, keins ist zu viel, 
keins ist zu wenig: Die einzelnen Teile der 
Perioden sind aufeinander abgestimmt; z. B. 47: 
eatjftetovxo xd Xxyoptsva Sntavxa xai ngaxxopteva, 
ov pa)v xaXXovg itpgörxtoe xijv dgxgv . — voxegov 
di _ owhais fiexd xaXXovg, a «f dgxrjg ftovov 
iotjftstovxo dta xfjv (ivrjfttjv. Jedenfalls ist kein 10 
Zweifel, daß B eine ganz selbständige Abhand¬ 
lung über Thukydides ist, die ursprünglich, mit 
A nichts zu tun hat, auf das sie weder mit einem 
Wort, noch in der Auswahl des Stoffes Rücksicht 
nimmt (falsch Herbst 139). Erst in einer spä¬ 
teren Zeit ist sie mit A zu einer ganz äußerlichen 
Einheit verbunden worden (ähnliche Fälle vgl. 
Schumann 24). Einzelne Spuren lassen er¬ 
kennen, wann das geschah. § 51 wird die Kürze 
und Unpersönlichkeit der Ausführungen von B 21 
durch eine persönliche Bemerkung unterbrochen: 
oy>ci ycvv nag' avxw epoorr/ua üxgixXiovg usw. 
xai äXXa pvgla S xaxd ptigog intdäv nxtgaodfii&a. 
Das ist wieder der Schulmeister, der seinen 
Schülern die Herrlichkeiten, in die er sie ein¬ 
führen will, in den leuchtendsten Farben ^ schil¬ 
dert. Auch § 53 xai woncg (pxXdaavztg einojziv 
mag auf sein Konto zu setzen sein, vgl. 37 oneg 
etnofttv, 42 dg dvwxigw xwv aiXwv vnei-ctXdptt&a. 
Sonst hat er es nicht gewagt, etwas zu ändern, 3 
wohl weil er sich bewußt war, daß unter seinen 
plumpen Finge« die scharfgeschliffenen Urteile 
nur leiden würden. Der Grund, warum er an das 
von ihm bearbeitete A noch B anfügte, ist leicht 
zu erkennen. Die dürftigen stilistischen Notizen 
seiner Arbeit sollten durch B ergänzt werden, 
und dieser Zweck ist glänzend erreicht. 

Teil C schließt sich ohne Überleitung an B an. 
Der stilistische Teil hat eine besondere Dis¬ 
position. Es fehlt das ngcey/mxixov oder die clxo- 4 
vofita, die in den anderen Teilen zwar kurz, 
aber doch vorhanden ist. C behandelt lediglich 
die Xi^tg des Thukydides. Er beginnt, wie die 
übrigen, mit einer Zusammenfassung des Urteils. 
Dann folgt die Einzelbetrachtung nach den Unter¬ 
abteilungen der tpgdotg und dtdvota. Doch die Dis¬ 
position ist nicht sorgfältig, denn auf die dtd- 
vota folgen ox^fiaxa xijg XHgewg = tpgdotg, und dar¬ 
auf noch einmal dtdvota. Den Schluß bildet eine 
längere Untersuchung, warum Thukydides keine ■ 
xigwvxtat, inixifigoetg usw. verwenden konnte. .Sie 
betrachtet einseitig nur die Reden des Thukydides 
(Ritter Rh. M. 328. Petersen, 8). Unter den 
Termini technici verwendet der Verfasser neben 
Xagaxxgg das V ort tdea, das bekanntlich seit 
Hermogenes in der griechischen und byzantinischen 
Rhetorik eine große Rolle spielt. Daß die hier 
geäußerten Ansichten unter dem Elinfluß des Her¬ 
mogenes stehen, zeigt ein Vergleich mit Schol. 
Hermog. (Rhet. Gr. VII, 861W.): idia di loxt notö- 
xrjg Xoyov xoig inoxtiftivotg äoitovlag ngogwnotg 
xe xai ngdyaaotv xaxd xe ewoaav xai Xi$tv 
xai xijv oXxjv xijg dgucvlag dtanXoxgv. Die Dis¬ 
position von C mit der Teilung der idia in evvota 
( dtdvota ) und Ai£tg (qpgaotg), steht also unter dem 
Einfluß des Hermogenes. Dann aber gehört C 
in die späte Zeit der griechischen Rhetorik, als 
Hermogenes zum vielbewunderten rhetorischen 


Lehrbuch geworden war. Dafür spricht auch das 
Bild, das sich C von Gestalten des Thukydi- 
deischen Werkes macht. Sie sind für ihn blutlose 
Schemen geworden, zu denen er wie zu denHalb- 
göttern der Vorzeit aufblickt § 57 ov yag engtns 
Ilegixlei xai Ägx‘ddpia> xai NtxUf xai Bgaoldtf 
av&QOJTCoiQ fAeyaloipQQiH xal ysvvatoi$ xai Tjßcoixijv 
sxovot dol-av. Daß er ein Schulmeister ist, der 
nur nach der xixvx) und ihren Gesetzen urteilt, 
i zeigt § 57: xo anXaoxov xai dv7]Honoh]Xov enexy 
dxvos, od>£wv xav xovxotg xd ngooijxov xai xfj 
xixvfl doxovv • xexvixov yag ävdgdg <pvXd£at usw. 

Den gleichen Eindruck macht auch der bio¬ 
graphische Teil von C (§ 54—55). Er bringt 
hauptsächlich zwei Fakta aus dem Leben des 
Thukydides: 1. das Verhältnis zu Herodot, 2. den 
Tod. Es ist bemerkenswert, daß der Verfasser 
uns die elementare Weisheit vorzusetzen wagt, 
daß Herodot der ältere Zeitgenosse des Thuky- 
Idides war. Er hält es sogar für nötig, diese Be¬ 
hauptung durch einen Beweis zu erhärten. Dann 
folgt die bekannte Geschichte von der Vorlesung 
des Herodot in Gegenwart des Thukydides. 
Außer bei C findet sie sich noch bei Photios 
(Cod. 60) Suidas ( ßiog Oovx.) und Tzetzes (Poppo 
I. 1, 321). Sie kommt also nur bei späten Schrift¬ 
stellern vor. Suidas hat sie wohl aus C entnom¬ 
men, obwohl er wichtige Einzelheiten mehr hat. 
Das gleiche gilt vielleicht auch für Photios und 
0 Tzetzes. Jedenfalls ist unsere Stelle der älteste 
Beleg. Da ist die Form beachtenswert, in der sie 
hier erscheint. Sie wird eingeführt mit kiyexat 
dh xai xt xotovxov, wg noxs. . . . enstxa tpaot 
xov ’Hgodoxov. Unser Schriftsteller behauptet 
also selbst nicht ihre Wahrheit. Hätte er sich 
auf alte Quellen, wie Ritter (Did. Chalk. 30) 
meint, berufen können, er hätte sich zweifellos 
nicht so ausgedrückt. Suidas z. B. hat die vor¬ 
sichtige Ausdrucksweise des C nicht beachtet, 
10 für ihn ist die Erzählung durch das Zeugnis 
des M. zur sicher bezeugten Geschichte ge¬ 
worden. Was zu ihrer Erfindung führte, läßt 
sich vielleicht aus der Art vermuten, in der sie 
von C erzählt wird. Er läßt uns über die Neben¬ 
umstände, unter denen sich die Szene abspielte, 
völlig im unklaren. Wir erfahren nicht, wann 
(nöxe), an welchem Ort und in welcher Stadt die 
Vorlesung stattfand. (Die Späteren haben diese 
Lücken, jeder auf seine Weise, ausgefüllt, S^das: 
50 Olympia, naig zvyxavwv, Photios: im Hause dies 
Vaters.) Die einzige sachliche Angabe, die sich 
einprägt, ist das Altersverhältnis zwischen den 
beiden Männern: als Herodot ein Mann auf der 
Höhe seiner Schaffenskraft war, brach der Knabe 
Thukydides hei der Vorlesung des Werkes des 
Meisters in Tränen aus. Dieses Verhältnis zwischen 
den beiden Männe« gibt der GesAichte ihren 
Sinn, und die Absicht, einen Synchronismus der 
beiden großen Historiker zu finden, mag noch 
60 der Grand zu ihrer Erfindung gewesen, sein. Bei 
dem Mangel einer festen Chronologie hat der 
Grieche ge« berühmte Männer zueinander in 
Beziehung gebracht (vgl. v.Wilam o wi t z331). 
Einen ähnlichen Synchronismus der Historiker 
haben wir bei Gell. noct. Att. 15, 23: Nam Hel- 
lanieus initio belli Peloponneaiaei fuisse sc*®- 
ginta qtiinque antios natus videtur, Herodotus 
quinquaquinta tres, Thueydtdes quadragmla. 
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Scriptum est hoc in libro IX Pamphilae. Der 
Ansatz der Pamphila (13 Jahre Unterschied zwi¬ 
schen Thukydides nnd Herodot) liegt unserer Ge¬ 
schichte nicht zu Grunde. Die novellistische Aus¬ 
gestaltung unseres Synchronismus mag für Schü¬ 
ler erfanden sein. 

Unvermittelt schließen sich an diese erste Ge¬ 
schichte Notizen über den Tod des Thukydides, 
ohne daß das Geringste über das Amt, die Ver¬ 
bannung, die Abfassung des Werkes usw. gesagt 
ist. Das ist um so auffälliger, als über das 
Grab sogar die Varianten (wenn auch ganz 
nach der Art der späteren Scholiasten ohne Dis¬ 
kussion und ohne Namen mit ol pev - äXloi bk) 
angeführt werden, die im wesentlichen nur das 
wiederholen, was A ausführlicher und besser 
mitgeteilt hat. 

Wer der späte Verfasser gewesen ist, läßt sich 
nur vermuten. Die übertriebenen Worte, mit 
denen C § 57 die Personen des Thukydideswerkes 
preist, erinnern an die Einleitung, in der von 
den pvaxai des Demosthenes und den reXexai des 
Thukydides gesprochen wird. Dazu paßt auch das 
überschwengliche Lob, das Antyllos gezollt wird 
(§ 55). In der Einleitung finden wir auch die 
gleiche Betonung der t ixvij wie § 57. Auch De¬ 
mosthenes, von dem der Verfasser der Einleitung 
nach seinen eigenen Worten herkam, taucht erst 
bei C in der typischen Charakterisierung dieser 
späten Zeit auf: 56 xov Arjuoo&ivovg nrjJ.tnxt iv 
xovxoig exibuxvvopivov xrjv beivöxtjxa . . . (Dre- 
rnp). Die angeführten Merkmale dürften genügen, 
um wahrscheinlich zu machen, daß Zosiinos der 
Verfasser von C ist (falsch also 0 o m e n 72. 
Es fehlen die Anhaltspunkte, daß M. der Ver¬ 
fasser war). Was ihn bewogen haben mag, an 
die schon vor ihm zu einer Einheit vereinigten 
A und B (s. o.) noch seine Belanglosigkeiten an¬ 
zufügen, wissen wir nicht. Vielleicht veranlaßte 
ihn nur seine Verehrung zu Antyllos, aus dessen 
Werk über Thukydides diese Notizen exzerpiert 
zu sein scheinen. Mit ihm muß der Verfasser 
durch ein inniges Verhältnis verbunden gewesen 
sein. Man möchte annehmen, er sei sein Schüler 
gewesen, daß er ihm hier ein Denkmal setzen 
wollte: 55 xaika tpyoiv AvxvXXog f ulgioxtoxog avrjg 
pagxvgijoai xai laxogixv yvtövai xil dtdd£ ti beivog. 
Ist dies richtig, dann hat Zosiinos auch die bei¬ 
den Stellen, wo Antyllos in der Vita genannt 
wird, in den Text hineingefügt, und auch die 
Antylloszitate in den Scholien kommen auf sein 
Konto fDoberentz 237). Dazu paßt, daß §22 
die einzige Stelle ist, wo noch der Stil des Zo- 
simos fühlbar ist, den wir aus der Einleitung 
kennen Ob er noch anderes geändert hat, können 
wir nicht sagen. Wahrscheinlich ist es freilich 
nicht, auch am Demosthenes und Isokrates mag 
er nicht viel hinzugefügt haben. 

So ist letzten Endes Zosimos für die heutige 
Gestalt der Biographie verantwortlich zu machen. 1 
Er brachte sie in die erhaltene Form, als er sie 
seinem großen Scholienwerk, das mindestens Iso¬ 
krates, Demosthenes und Thukydides umfaßte, 
als Vorwort des Thukydidesteiles einfügte. Uber 
das weitere Schicksal dieses Scholienzyklus können 
wir nichts sagen. Auch über das Verhältnis der 
erhaltenen, sehr gekürzten Thukydidesscholien 
zu der Biographie habe ich nichts finden können. 
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Wahrscheinlich ist doch wohl nur, daß die Scho¬ 
lien zur Zeit des Zosimos noch wesentlich aus¬ 
führlicher waren, als sie heute sind, wo sie sich 
hauptsächlich auf Worterklärungen beschränken 
(Ritter Rh. M. I 323). Keinem Zweifel unterliegt 
es, daß die Scholien jenes Schulmeisters, der 'a 
und B für seine Zwecke bearbeitete, das Ver¬ 
sprechen einlösten, das er § 51 gab, daß er 
die <pgovr)ftaxi üegixliovg usw. ausführlich be- 
i handeln werde (ci xaxa aigog ijtibslv ntwaob ee&x). 
Das Schicksal der Scholien und natürlich auch der 
Biographie, die in dieser Zeit ein Teil der Scho¬ 
lien geworden war (vgl. v. Wilamo witz 341A 25), 
war jedenfalls mit Zosimos nicht abgeschlossen. 
Sie hat in den Jahrhunderten, die zwischen Zo¬ 
simos und der ältesten uns erhaltenen Handschrift 
(10. Jhdt. Gudeman 685. Schwabe 145) liegen, 
als Einleitung noch manchem Scholiasten gedient, 
der sie unverändert ließ, während er die Scholien 
i exzerpierte und dafür auch bei seinen Zeitgenossen 
Ruhm und Dank geerntet haben mag. 

M. und die Biographie. Das Kernpro¬ 
blem, welches die Beziehung zwischen der Bio¬ 
graphie und der Überschrift sei, d. h. welche 
Rolle M. bei der Abfassung der Vita spielte, 
ist durch unsere Untersuchung nicht klarer ge¬ 
worden. Wir können uns nur durch Kombinationen 
helfen, für die uns eigentlich die Unterlagen feh¬ 
len. Zosimos ist der einzige, feste Anhaltspunkt 
'den wir in der Biographie fanden. Es fragt sich 
also, ob wir M. vor oder nach Zosimos setzen. 
Die Antwort darauf ist verschieden ausgefallen. 
Vor Zosimos haben M. angesetzt Schumann 25, 
Oomen 75. Herbst 144. Später als Zosiinos 
lebte er nach Ritter Rh. Mus. III 323, der daher 
folgerichtig von M., dem byza itinischen Mönch, 
sprach (außerdem John 161). Eine Entscheidung, 
welche Ansicht die bessere ist, ist fast unmög¬ 
lich (G udeman 684). Gerade diese Frage ist in¬ 
sofern typisch für die M.-Probleme, daß manche 
Momente für, andere gegen jede Annahme sprechen. 
Zunächst möchte man geneigt sein, M. vor Zosi¬ 
mos anzusetzen und in ihm den Schulmeister 
sehen, der an der Entstehung der Biographie 
großen Anteil nahm, der A bearbeitete und B 
wegen seiner stilistischen Kritik anfügte. Wenn 
dieser Mann dem Kreise des Syrianui angehörte, 
wie wir oben vermuteten, dann kann er auch der 
Verfasser des unter dem Namen des M. überliefer¬ 
ten Hermogeneskommentars sein. Denn die beiden 
anderen Hormogensskommentare, deren Werke er¬ 
halten sind, stammen aus dem gleichen Kreise. 
Dann hätte Zosimos die überlieferte Überschrift 
vorgesetzt, als er den ßiog, der damals nur aus 
A und B bestand, in seine Sammlung aufnahm. 
Dazu möchte passen, daß die Überschrift, wi - C, 
im Stile des Hermogenes von xijg xov Xbyov tbiag 
spricht. Auf der anderen Seite ist cs aber un¬ 
wahrscheinlich, daß der ßio; des Thukydides eine 
besondere Überschrift hatte, solange er mit an¬ 
deren Schriftstsllerscholien zusammen in einem 
Bande vereinigt war, vor allem aber, daß Zosi¬ 
mos, der ein berühmter und selbstbewußter Ge¬ 
lehrter war, vor seiner Einleitung, die schwung¬ 
voll von Demosthenes direkt zu Thukydides über¬ 
leitete, eine Überschrift angebracht hätte, durch 
welche er selbst bekannte, daß der fulgende ßlog 
nicht von ihm stammte. Hatte er wirklich C von 
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sich aus zugefügt, so behauptete er damit sogar Anonymos (§ 1 Qovx. ’A&rjvaiog ’OXcgov xatg^v 

etwas Unwahres. Soviel Selbstentäußerung darf Gggxiov bk avxib xo yivog- xai yag bxaxrjgavxtg 

man ihm nicht Zutrauen. Außerdem zeigt der VXogog ix Gggxtjg dp xovvopa.^ yiyove bk xäv 

Demosthenes, daß eine Vita, die in dem Werke MiXxtabov ovyyevijg. avxlxa yovv evßa Mut. .-tegi 

des Zosimos gestanden hatte, fortan unter seinem KoiXtjv xi&amat , evxav&a xai Govxib. xi&axiai) 

Namen lief, obwohl sie schwerlich von ihm ge- gegen M. § 2 und 17 hält, möchte man ihn für eine 

fertigt war. Es scheint durchaus so gewesen zu kürzere Bearbeitung der gleichen Vorlage halten, 

sein, daß bei diesen wandernden ßlot , soweit sie Wie vorsichtig wir aber mit solchen Schlüssen 

nicht überhanpt namenlos weitergegeben wurden, sein müssen, zeigt ein Vergleich von A^mit Plut. 

der letzte bekannte Bearbeiter den Namen her-10 Kim. 4: Ktpwv 6 MiXxiabov prjxcog r)v Tiytjai- 


gab. Das alles würde dafür sprechen, daß M. ein 
Herausgeber nach Zosimos war, der bei der Be¬ 
arbeitung der Thukydidesscholien die Vita aus 
ihrem Zusammenhang mit Isokrates und Demos¬ 
thenes löste, so daß sie nun für sich unter seinem 
Namen ging. Aber durch diese Annahme verlieren 
wir jede Möglichkeit, die Zeit des M. festzusetzen. 
Doch dürfte er nicht zu lange nach Zosimos ge¬ 
lebt haben. Sonst könnte er nicht für Suidas zur 


xvXqg, yivog Ggqxxijg, dvyaxgbg XtXogov xov ßaoi- 
Xicog ... Aid xai Govx. 6 iazooixo; xolg xe.gi 
Kipava xaxa yivog xgogijxav ’OXogov re 
xazgbg ijv, dg xov xgoyovov ävatpigovzog xrjv 
opavvpiav, xai xd ygvoeta xcgi xrjv Ggqxtjv 
Ixixxrfto. Kat xeXevxfjoai pev iv Sxäxxfl vXp 
(...) Aeyera« tpovev&eig ixet, pvijpa b' avxov xäv 
Xetyxxvcov dg xijv Axxixijv xopta&ivxav iv Toig 
Kip. beixvvxat nagh xov ’EXxtvixtjg . . . xätpov. 


Autorität geworden sein und in den Xenophon- 20 Hier erstreckt sich die Parallele auf die gesamte 

t -i_*_ •*• ..a _j_ vr: ,ii •-'L i. L-a __ DAttratafiilrvnniv Man der» fredanlrpnfraiicr 


scholien zitiert werden. Vielleicht hat er an der 
letzten Gestaltung der Thukydidesscholien, wie 
wir sie heute besitzen, ausschlaggebend mitge¬ 
wirkt (vgl. Gudeman 683), was, wenn die Ver¬ 
mutung von Schwabe 141ff. (Gudeman 685 
setzt die Entstehung der heutigen Fassung schon 
ins 3.-4. Jhdt., doch leugnet er nicht Anzeichen 
späterer Überarbeitung) richtig ist, bald nach der 
Zeit des Iustinian geschehen ist. Nur diesem Zu- 


Beweisführung. Man könnte den Gedankengang 
des M. nicht besser zusammenfassen, als das Plu- 
tarch tut. Am Anfang steht die vorsichtige 
Behauptung der Verwandtschaft mit Miltiades 
(M. § 2 igxdrüxo (d. h. die Mutter Hegesipyle) 
yao ix naXatov xtg yivei xgog MiXx. xov oxgaxt)- 
yov, rijJ bk MiXx. xgog Aiaxdv xov Atog. ovxcog 
ai-yji xo yivog 6 ozyygatpevg ävaikev, s. Plut. Kim. 
4 Aio (wegen der Mutter Hegeäipyle) xai Govx. 


fall ist es dann zuzuschreiben, daß Bein Name 30 • • xoig .-regi Kipava xaxa yivog noog^xeov). Dann 


an der Biographie hängen blieb, an deren Ge¬ 
staltung er gar keinen Anteil mehr hatte. 

Der Wert der Biographie beruht, obwohl 
die stilistischen Abschnitte mindestens die Hälfte 
des Raumes einnehmen, durchaus auf den bio¬ 
graphischen Teilen. Das ist vor allem darauf zurück¬ 
zuführen, daß wir außer M. nur wenige Reste der 
antiken Thukydidcsforschung besitzen. Zwar wird 
Thukydides bei den verschiedensten Schriftstellern 


kommen die gleichen Argumente in der gleichen 
Reihenfolge: Namensgleichheit (opavvpla 
und inoovvpia , mehr behaupten beide [vgl. M. 
§ 2] nicht) des Vaters Oloros mit dem Thraker¬ 
könig, der zum ngoyovog wird, Goldbergwerkc in 
Thrakien (vgl. M. § 14 xai piytoxov xexpggiov 
vopitovoi xrjv xoXiryi’ xegiovaiav xai xa eexi Goq- 
xtjg xxrjpaxa xai iv Kxcuixp SXfj pixaXXa ygvoä), 
Grabdenkmal im Kanonischen Erbbegräbnis (vgl. 


erwähnt, aber diese Stellen sind so allgemein ge- 40 M. § 17 xgbg yag xai: Mehxtoi nvXaig xaXovpivaig 
halten, daß man aus ihnen nichts Tatsächliches ioxiv iv KoiXp xa xaXovpeva Kipdrvia pvi)paxa, 

i *1_ i_ / i - T> rt: ^ T 0049 AQ X..A* X fln* iv rnmr\~\. Anf- 


entnehmen kann (vgl. z. B. Cic. Brut. 28ff. 43. 
47. 66; or. 15, 1. 21, 9. 30. 39; de or. II 55f. 
u. a.). Ausführliche Nachrichten über Thukydides 
sind ziemlich selten. Da die Suidasbiographie als 
selbständiges Werk ausscheidet, bleibt von länge¬ 
ren Abhandlungen nur die anonyme Vita, die im 
Leitfadenstil geschrieben ist. Sie teilt also alles, 
was durch M. als Kombination antiker Forscher 


2v#a beixvvxat Ugobäxov xai Govx. xdqpog). Auf¬ 
fällig ist hier vor allem das gemeinsame beixvvxat. 
Es stammt also aus der Vorlage. Plutarch hat 
das Grab des Thukydides (so Herbst 157) nicht 
gesehen. Man kann, wenn man will, die Par¬ 
allelen noch weiter verfolgen. Wir hatten oben 
zu zeigen versucht, daß bei A § 26—30 später 
eingeschoben sind, und daß ursprünglich § 31 ixel 


erwiesen ist, und manches andere, was sicher 50 unmittelbar hinter ev Kxajixp vifl (§2^) gc.-tan- 


falsch ist: Gerichtstätigkeit, Aufenthalt in Agina 
und Verschwendung des Vermögens (M. hat dies 
nur kurz angedeutet, § 24), als sichere Tatsache 
mit. Dazu kommen einige Stellen bei verschie¬ 
denen Schriftstellern (zusammengestellt bei Pe- 
tersen 12fF.). Ein Vergleich mit M. 2 eigt, daß 
insbesondere A uns über alle wichtigen Probleme 
der antiken Thukydidesforschung in einer Form 


den haben muß, auf das es sich bezieht. Das 
haben wir bei Plutarch: Kai reXevxijoai iv 2xd.rxp 
vXfl X.iyexai tpovtv&eig ixel usw. Trotz dieser weit¬ 
gehenden Übereinstimmung findet sich eine wich¬ 
tige Abweichung. Plutarch kennt als Todesort 
des Thukydides Thrakien, Didymos dagegen hat 
behauptet, daß Thukydides nur in Athen gestor¬ 
ben sein könne (M. § 3 t—33). Es scheint dies 


orientiert hat, aus der die ganze Problematik seine ureigenste Erfindung gewesen zu sein. Zwar 
dieses Zweiges antiker Forschnng am besten her- 60 hatte auch er keine Beweise, nur eine Kombina- 


vorgeht. 

Die anderen Thukydidesstellen bestätigen, daß, 
wie bei A, das Zentralproblem der Thukydides- 
biographie das Geschlecht des Historikers ge¬ 
wesen ist. Mit ihm sind auch bei den anderen 
Schriftstellern andere Fragen verquickt, insbe¬ 
sondere ist das Grab überall mit dem Geschlecht 
verbunden. Wenn man die Ausführungen des 


tdon. deren Gedankengang wir bei M. noch nach¬ 
prüfen können, hatte ihn zu seiner Ansicht ge¬ 
bracht. Die Fadenscheinigkeit Beiner Gründe ver¬ 
deckte er durch heftiges Lospoltern gegen seine 
Vorgänger. Plutarchs Stelle geht also direkt oder, 
was wahrscheinlicher ist, indirekt auf einen sol¬ 
chen Vorgänger des Didymos zurück, und zwar, 
nach der sonstigen Ähnlichkeit der Ansichten zu 
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schließen, auf den gleichen, dem auch Didymos 
seinen Stoff his auf den Todesort entnahm. Wie 
viel Zwischenglieder zwischen dieser Quelle und 
M. bezw. Plutarch vorhanden sind, läßt sich nicht 
abschätzen. Aber trotz der soundsovielten unab¬ 
hängigen Bearbeitung finden wir bei Plutarch und 
M. die gleichen Gedankengänge, zum Teil die glei¬ 
chen Worte, ein interessantes Beispiel für die 
enge Anlehnung griechischer Rhetoren an ihre 
Vorlagen. Ist die Fassung der Thukydidesprobleme 
bei Plutarch älter als die bei M. (Did.), so erhalten 
wir durch ihn einen Eindruck, wie die Keimzelle, 
aus der sich mit der Zeit A entwickelt hat, be¬ 
schaffen war. Als den Autor dieser Erfassung 
werden wir Polemon ansehen müssen, der von A 
in diesem Zusammenhang (§ 17) als Gewährsmann 
für das Grab und den Sohn des Thukydides, Ti- 
motheos, genannt wird. Dem Sammeleifer dieses 
bedeutenden Forschers können wir es Zutrauen, 
daß er die axr\Xr\ des Thukydides im Kimonischen ' 
Erbbegräbnis entdeckte und die Kunde in seinem 
Buche xegt äxQonölecos veröffentlichte. Er be¬ 
nutzte die Gelegenheit, um in einem kurzen Ex¬ 
kurs seine Forschungen über das Geschlecht des 
Thukydides, die Bergwerke, den Tod in Thrakien 
und das Grab in Athen zu berichten. Das mag 
sonderbar erscheinen. Wenn wir aber beachten, 
in welch prägnanter Kürze die gleichen Nach¬ 
richten bei Plutarch in der Biographie des 
Kimon stehen, so ist diese Tatsache nicht mehr S 
auffällig. Wie eine solche Notiz in ein Buch über 
die Burg von Athen kommen konnte, zeigt Pau- 
sanias (I 23, 11: ävdgtavxcov öe oaot fiera töv 
Ijoiov eaxrjxaoir ’Exixaolvov Se inXiroSgOjXÜv &axrj- 
aavxo, j}jy elxova exolrjae Kgtxiai, Olroßtq) Se 
egyor early el; Govx. tov '()/.<)oov xq*)0x6v. y>rj- 
qiiofia yäg enxtjaev Oivuß. xa&eX&eXv ei ’AtXyyai 
&ovx. xal ol StXoeporzjiXerti d>s narret ftvtjfiä eau 
ov noQQw nvXwv MeXtxiSoov. v. Wilamowitz 346 
hat behauptet, daß Pansanias in seiner Beschrei -t 
bung der Burg des Polemon Werk negl äxgoxd- 
Xeo>i gedankenlos ausgeschrieben habe, daß also 
die Notiz über Thukydides im Werk des Polemon 
an der gleichen Stelle gestanden habe. Das läßt 
sich mit Sicherheit nicht erweisen (vgl. auch 
Schöll 436f.). Polemon hat den Tod des Thuky¬ 
dides in Thrakien angenommen, Pansanias da¬ 
gegen sagt: (bi xaxyei und überliefert damit eine 
dritte Hypothese über den Todesort des Thuky¬ 
dides, die allerdings besonders im Zusammenhang J 
mit der Rückberufung nahelag. Ob diese An¬ 
sicht auf Pausanias’ eigene Rechnung zu setzen 
ist, oder ob er sie schon aus seiner Quelle nahm, 
wissen wir nicht. Jedenfalls benutzt er das Oino- 
biosdekret, um in einem Eikurs biographisches 
Material über Thukydides mitzuteilen. Wenn er 
auch nur einen Teil der Nachrichten des Polemon: 
Tod und Grab bringt (es fehlt vor allem das 
Geschlecht), so ist doch die Möglichkeit Dicht von 
der Hand zu weisen, daß durch Pausanias die 6 
Stelle bezeichnet wird, wo auch Polemon auf diese 
Dinge zu sprechen kam (vgl. v. Wilamowitz 
344. Wenn er 346 gemeint hat, daß Pausanias 
nur nach schriftlichen Quellen gearbeitet hat, so 
schießt er damit zweifellos ebenso über das Ziel 
hinaus, wie seine Gegner, die behaupten, er habe 
nur aus Autopsie berichtet. Das Richtige wird in 
der Mitte liegen. Pausanias hat natürlich die 
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Dinge zum größten Teil gesehen, die er beschreibt. 
Bei der Bearbeitung hat er aber sicher Arbeiten 
seiner Vorgänger zur Haud gehabt und ihnen be¬ 
sonders die gelehrten Notizen entnommen). So 
beweist auch die Fausaniasstelle, welche große 
Bedeutung Polemon für die Thukydidesbiographie 
gehabt hat, und daß unser heutiges Material zum 
größten Teil auf ihn zurückgeht. 

Eine schwierige Frage ist das ixgiov, das M. 
) in diesem Zusammenhang erwähnt. Ob es auch 
bei Polemon gestanden hat, ist nicht festzustellen. 
Wahrscheinlich ist es nicht. Denn in keiner der 
übrigen Nachrichten über das Grab des Thuky¬ 
dides wird es erwähnt. Weder der Anonymos, 
noch Plutarch, oder Pausanias kennen es. M. § 17 
spricht von einer atr\Xr\. Dagegen stammt von 
Polemon die Grabinschrift Oovxvbibr/; ’OXogov 
’AXiiiobaio; (ohne ev&äSe xeixat, das sicher ein spä¬ 
terer Zusatz ist [vgl. § 55], um einen Vers aus 
)der Inschrift zu machen, vgl. v. Wilamowitz 
351). Trotz unserer guten Kenntnis der attischen 
Grabsteine können wir uns keine Vorstellung 
machen, wie ein solches txgtov ausgesehen hat. 
Daß es aus Holz war, und daß deshalb keine 
Spur auf uns gekommen sei (so Herbst 361), ist 
nicht wahrscheinlich, weil wir auch keine schrift¬ 
liche Überlieferung haben (Suidas führt als ein¬ 
ziger das Wort an, er hat es aus M.). Daß die 
Einrichtung auch schon im Altertum wenig be- 
I kannt war, zeigt die betreffende M.-Stelle selbst. 
Schon der Gewährsmann des M., Didymos, hatte es 
nötig, die Bedeutung umständlich zu erklären 
(§ 31 tov xeroxa<piov Sk xovto yv(bgta/ta eirat ixt- 
%a>Qiov xcd vdfu/ior [?] ’Axxtxor x5>v eit xotavtn 
dvoxvxltf [welches?] xeteXtvxrjXoxwv xau. [it] ev 
’A&rfvan xatpevxcov). So bleibt nur die Erklärung, 
daß ein Grammatiker nach Polemon (Zopyros? 
er wird von M. [Did.] in diesem Zusammenhang 
genannt. Sein Alter kennen wir nicht. Nach der 
I «x^ior-Stelle, die er auch mit seinem Namen deckt, 
ist er jünger als Polemon. Vielleicht ist er des 
Didymos direkter Gewährsmann) sich diese Ein¬ 
richtung ausgedacht hat, um das ihm unbequeme 
Grabargument durch einen scheinbar unwider¬ 
legbaren Beweis unschädlich zu machen (vgl. 
v. Wilamowitz 350). 

Es ist wohl kein Zweifel, daß Polemon das 
Grab des Thukydides, das seit dieser Zeit eine 
wichtige Rolle ip der Thukydidesliteratur spielte, 
gesehen hat. Für uns ist die Frage wichtig, ob 
Thukydides dort wirklich begraben lag. Polemon 
selbst scheint nicht recht daran geglaubt zu 
haben, denn das Seixwtat, das sich bei Plutarch 
und M. (Pausanias hat «mV, ein weiterer Beweis, 
daß bei ihm eine Bearbeitung der Stelle vorliegt 
[vgl. o. 'hg xaxfjei]) findet, spricht nicht für großes 
Zutrauen dieses kenntnisreichen Mannes zu sei¬ 
nem Funde. Damit verliert die Nachricht ihren 
Wert. Man darf sie nicht als eine neue Tatsache 
der Thukydidesbiographie ansehen, wie das v. 
Wilamowitz wollte (330ff.). Ich glaube eher, 
daß die Athener lange nach Thukydides’ Tode, als 
er durch sein Werk berühmt geworden war, ein 
Erinnerungszeichen an den großen Mann haben 
wollten. Da errichteten sie ihm im Kimonischen 
Erbbegräbnis, vielleicht zusammen mit Herodot. 
der sich auch um Athen verdient gemacht hatte, 
ein Ehrenmal in Gestalt eines Kenotaphs (das 
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gleiche tat man für Euripides, vgl. Ritter Rh. 
Mus. III 331). Nach Polemon bemächtigte sich 
die literarhistorische Forschung dieses Schein¬ 
argumentes, um die Lücken der Thukydidesbio¬ 
graphie auszufülleu. Es spielte eind Rolle beson¬ 
ders zur Bestimmung des Todesortes des Thuky¬ 
dides. Die allgemeine Ansicht war, daß Thuky¬ 
dides in Thrakien gestorben war. Auf welche 
Überlieferung sich diese Nachricht stützte, wis¬ 
sen wir nicht. M § 35 wird neben Zopyros noch 1( 
Kratippos als Gewährsmann angeführt Dem gan¬ 
zen Zusammenhang nach kann damit aber nicht 
der jüngere Zeitgeuosse des Thukydides gemeint 
sein (s. o.). Da wir die Zeit des Mannes nicht 
feststellen können, ist dies Zitat_ wertlos. So viel 
aber ist sicher, daß Polemon hinsichtlich Thra¬ 
kien nicht, zweifelte, also ist diese Nachricht alt. 
Mit ihr stand aber das neuentdeckte Grab in 
Athen in scheinbarem Widerspruch. Um zu mo¬ 
tivieren, wie die Gebeine des Thukydides nach 2 1 
Athen gekommen waren, erfand man nach Ana¬ 
logie des Schicksals des Themistokles, das Thuky¬ 
dides selbst erzählt hatte (1138, 7, vgl. Cic. Brut. 
11, 43. Ritter Rh. Mus. III 349) die Geschichte, 
daß die Gebeine heimlich im Kimonischen Erb¬ 
begräbnis beigesetzt seien. Erst Didymos blieb 
es Vorbehalten, aus dem Kenotaph die letzte Kon¬ 
sequenz zu ziehen. Es ist aber bezeichnend für 
seinen Einfluß auf die spätere Literaturgeschichte, 
daß er mit seiner Hypothese Erfolg gehabt hat. 3 
Die tatsächlichen Biographen des Thukydides, 
M. und der Anonymos, haben seine Ansicht über¬ 
liefert. Nur bei Schriftstellern, die beiläufig auf 
Thukydides zu sprechen kamen, ist die andere 
Ansicht erhalten. 

Durch die Autorität des Polemon (vgl. Plutarch) 
wird auch eine andere Nachricht gestützt, daß 
Thukydides durch ein besonderes Dekret des Oino- 
bios aus der Verbannung zurückberufen worden 
sei (eine besondere Rückberufung kennt auch 4 
Plin. n. h» VII 111). Es ist viel gestritten worden, 
ob die allgemeine Amnestie des Jahres 404 auch 
auf Thukydides Anwendung fand. Für die Frage, 
ob und wann Thukydides nach Athen zurück¬ 
kehrte, ist die Frage belanglos. Die gewöhnlichen 
Verbannten verloren ihre Heimat und sehnten 
sich nach Rückberufung, weil sie dadurch die 
Ruhe wiederfan len. Das traf für Thukydides nicht 
zu. Der reiche Bergwerksbesitzer in Thrakien 
hatte, wenn er sich nicht auf Studienreisen be -1 
fand, eine Heimat, wo er sicher vor politischen 
Umtrieben seiner Mitbürger l“ben konnte, deren 
Treiben er tief durchschaute. Es trieb ihn nicht, 
von einer Möglichkeit Gebrauch zu machen, die 
wie wir wissen, nicht ohne Gefahr war. Er hat 
gewartet, bis Oinobios, der, wie Herbst 357 
(vgl. Schöll 44lf.) nachgewiesen hat, wahr¬ 
scheinlich der Sohn seines Mitstrategen im Un¬ 
glücksjahr war, ihm durch ein besonderes Rück¬ 
berufungsdekret das Zeichen gab, daß er ge-< 
fahrlos nach Athen zurückkehren könne. Das mag 
er wohl getan haben, um seine historischen Stu¬ 
dien fördern zu können. Sein Hanptaufeuthalt aber 
blieb Thrakien, wo er bald gestorben sein muß. 

Hermippos hatte die Abstammung des Thuky¬ 
dides von den Pisistratiden behauptet. Nach be¬ 
liebter antiker Methode hatte er dies ans der 
Tatsache erschlossen, daß Thukydides in seiuem 


Werke für das Geschlecht der Pisistratiden Partei 
ergriff (VI 54ff.), was allerdings im demokratischen 
Athen ungewöbulich gewesen sein mag. Aber Her¬ 
mippos hat mit seinem Schluß offenbar kein Glück 
gehabt. Er ist außer bei M. 18 nur noch Thuc. schol. 

I 20, erhalten (in der Gegenwart hat ihn Täger 
[Thukydides 1925], durch neue Argumente zu 
stützen versucht). Wenn die oben geäußerte Ver¬ 
mutung richtig ist, läßt sich die andere These, 

) daß Thukydides mit Miltiades verwandt sei, bis 
auf Polemon znrückverfolgeu. Aber die Versuche, 
mit Hilfe dieser guten Gründe den Stammbaum des 
Thukydides aufzustellen (Herbst 165. Schmidt 
Did. Chalk. 332) und den Grad der Verwandt¬ 
schaft festzustellen, scheiterten, obwohl nur ganz 
wenige Glieder zu ergänzen waren. M. 15 kommt 
zu einer doppelten Vermutung: § 15 SoxeT ofo xt- 
atv ( vlSovi ) elvat tov MiXtiaSov rj dvyaxgibovi- 
Gleiche Versuche der Gegenwart sind zu keinem 
0 anderen und sicheren Resultat gelangt (die Fa¬ 
milienglieder bei Herbst 165 sind absolut un¬ 
beweisbare Hypothesen). So müssen wir uns da¬ 
mit begnügen, daß viele Anzeichen dafür sprechen, 
daß Thukydides mit Miltiades verwandt war, daß 
wir aber den Grad nicht feststellen können. 

In ähnlicher Weise wie bei diesem umfäng¬ 
lichsten Problem der Thukydidesbiographie zeigt 
sich M. auch über die anderen Ergebnisse der 
Thukyilidesforschung gut orientiert. Er gibt uns 
Oüber die Lehrer, das Lebensalter und das Aus¬ 
sehen Ansichten, die noch heute zum großen Teil 
als richtig angesehen werden. Wirklich Falsches, 
wie den Aufenthalt in Ägina und die Verschwen¬ 
dung des Vermögens (eine Verwechselung unseres 
Thukydides mit Thukydides, dem Sohne des Me- 
lesias, (vgl. Herbst 341) hat er im Gegensatz 
zum Anonymos (§ 7), der diese Skandalgeschichte 
mit Wonne breit ausführt, nur ziemlich kurz er¬ 
wähnt : §24 yevöfteyoc S' iv Alylvj] fiexä xijv <pyyy v 
: 0 (bi av nXovxööv eSävetae xa xXetoxa xä>v Xgrj 'taxojv. 

So gibt uns M. ein ausgezeichnetes Bild der 
antiken Thukydidesforschung (vgl. v. Wilamo¬ 
witz 327), die versuchte, über die von Thuky¬ 
dides selbst gegebenen Anhaltspunkte hinaus neues 
biographisches Material über den bewunderten 
Historiker zu erschließen. Es handelte sich dabei 
zwar durchweg um Kombinationen, aber sie sind 
zum größten Teil mit Besonnenheit gemacht, so- 
daß auch die heutige Forschung sich ihren Re- 
10 sultaten nicht entziehen kann. Jedenfalls ist sie 
nicht nennenswert weiter gekommen. 

Literatur: Von den sehr zahlreichen Ar¬ 
beiten über M. können nur die angeführt werden, 
in denen die Probleme der Biographie speziell 
behandelt werden. Die Literaturgeschichten und 
Arbeiten über das Leben des Thukydides, die 
sich mit M. auseinandersetzen, nnr nm das bio¬ 
graphische Material zu gewinnen, müssen im all¬ 
gemeinen unberücksichtigt bleiben. 

50 Doberentz De scholiis in Th. commentatio, 
Diss. Hil. 1875. D r e r u p Demosthenes im Urteil 
dss Altertums, Würzburg 1923. Georgii Über 
den Verfasser der grammatischen Chrestomathie, 
Protn:. Kaiserslautern 1898. Gilbert Zur Th.- 
Legende, Phil. XXXVIII (1879) 242ff. Grauert 
Ad. M. vitam Thucydidis observationes criticae, 
Rh. Mus. I (1827) 169ff. Gudeman Art. Scho¬ 
lien u. Bd. IIA S. 682ff. Rezension von Oomen, 
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de Zosimo Ascalonita atque Marcellinn, Phi], Woch. aus, daß Georgios Monos einen so berühmten 

Herbst Die Arbeiten über Tb., Philol. XLIX Techniker, wie M., nicht anführte, daß er ihn 

(1890) 134ff. 338ff. Hirzel Die Th.-Legende, nicht kannte. Georgios hätte also vor M. gelebt. 

Herrn. XIII(1878)46ff. Immisch Beitr. z. Chre- Da Schilling den Georgios ins 5. Jhdt. setzte, 

stom. des Proklos (Festschr. f. Gomperz), Wien indem er ihn znm Zeitgenossen Syrians machte, 

1902. (Weitere Literatur: Iw.Müller VII II 2, so müßte M. ans Ende des 5. oder in den An- 

882). John De veterum rhetor. stnd. Th., Diss. fang dee 6. Jhdts. gestellt werden, eine Ansicht, 

Greifswald 1922. Levy Rezension von Johns die auch Christ-Schmid Gesch. griech. Lit.6 

Diss. De veter. rhet. studiis Th. quaestt. sei., 935 ohne Begründung vertritt. Die Argumen- 

Phil. Woch. XLII (1922) 1033ff. Michaelis Die 10tation Schillings ist aber alles eher, als 
Bildnisse des Th., Rh. Mus. (1879) 149ff. Oomen zwingend. Jene Techniker nannten durchaus nicht 
de Zosimo Ascalonita atque Marcell., Diss. Münst. alle Gewährsleute, die sie kannten nnd benützten. 
1926. Petersen de vita Th. disputatio, Progr. Auch konnte Georgios ein Zeitgenosse des M. ge- 

Universit. Dorpat. 1873. Ritter Das Leben des wesen sein und ihn nicht gekannt haben. Eine 

Thukydides, aus Scholien zur Geschichte des bessere Handhabe zur Datierung des M.-Kommen- 

Thnkydides, geschöpft von M., Rh. Mus. Hl tares böte seine Abhängigkeit von dem des So- 

(1845) 321ff. Schmidt Didymi Chalc. gramm. phisten Athanasios, wenn sie zutrifft. Nach der 

Alex, fragt», Leipz. 1854. Schöll Zur Thnky- Vermutung Glöckners (Bresl. philol. Abh. VIII 

didesbiographie, Herrn. XIII (1878) 433ff. Schu- 2, 92) und Keils (Gött. Gel. Nachr., philol.- 

mann De M. quae dicitur vita Thuc., Diss. 20hist. Kl. 1907, 189) lebte Athanasios, der So- 
Jena 1879. Schwabe Qnaestt. de scholio- phist, am Ende des 4. Jhdts.; so käme man für 
rum Th. fontibus, Diss. Leipzig 1881. Stahl M. ins 5. Jhdt. Die endgültige Lösung dieser 

De Cratippo historico disputatio, lect. cat. Frage muß eine auf eine Neuausgabe gegründete 

der Akad. Münster, 1887. Über eine angebliche Untersuchung des Kommentares bringen. 
Amnestie der Athener, Rh. Mus. XXXIX 458ff. Offen ist ferner die Frage, ob M„ der Her- 
Stein De Procli Chrestom. gramm. Bonn 1907. mogeneserklärer, auch die Thukydidesbiographie 

Unger Die Nachrichten über Thukydides, Jahrb. verfaßte und Aischines erklärte. Gudemann 

f. class. Phil. 1866, 79ff. 145. Westermann o. Bd. IIIA S. 684, 12 verneint es ohne Be- 

Btäygcpoi, vitarum script Graeci minores, Braun- gründung, wie Levy Philol. Wochenschr. XLII 

schw. 1845. Westphal Scriptores metrici Graeci30(1922) 1037 hervorhebt. John De veterum stu- 
1866. Wiemer Ilias und Odyssee, Progr. Gymn. diis Thncydideis, Diss. Greifswald 1922, 17ff. 
Marienburg 1905. v. Wilamowitz Zur Th.-Le- nnd nach ihm Oomen De Zosimo Ascalonita 
gende, Hermes XII (1877) 326ff.; Phil. Unter- atque Marcellino, Diss. Münster 1926, 74f. be- 
suchungen VII 330. [Bux.] jaben die auch von Christ-Sch mid vertretene 

60 ) Magxülivog, der Hermogenesscholiast. In nnd an sich wahrscheinliche Identität. Wurde 

der Katene zu Hermogenes xegi atäatcor (ßhet. gr. doch dazumal in der Rhetorenschnle viel Thuky- 

IV Walz) finden sich zahlreiche Scholien mit dem dides betrieben (vgl. z. B. Damaskios Leben des 

Stichworte MoqxcXUvov. Nach W a 1 z S. VII und Philosophen Isidoros 51,30 Asmus) nnd war 

Rabe Rh. Mus. LXIV 585 ist Par. gr. 2923 saec. doch der Hermogeneeerklärer M. sicher Rede- 

jener XI (Py) der Archetypus der bekannten Hss.-40lehrer! Freilich begründet Oomen seine Be- 
Katene, nach Rabe 586 aber nicht zugleich die hauptung sehr schwach, wenn er für sie die Ver- 

Ur-Hs. der Katene, deren Kompilator und Zeit Wendung von Redewendungen, wie lozsov ozi und 

unbekannt sind. Rabe 587—589 berichtigte die dergleichen in den Scholien des M. sowohl, wie 

Zuweisung der Markellinosscholien bei Walz auch in der Thukydidesbiographie anführt. Denn 

nach ?y. — Der Katena geht eine der typischen solche Formeln sind, wie schon Levy richtig be- 

Rhetorikeinleitungen (analysiert von Rabe 578) merkte, allgemeine Scholienterminologie in jener 

voraus, deren Herkunft zweifelhaft ist: aus Sy- Zeit. John und Oomen urteilen entgegenge- 

rianos kann sie nicht stammen; der SchluBab- setzt über das Verhältnis des M., des Thuky- 

schnitt (Rhet. gr. IV 37, 7—38, 22) gehört nach didesbiographen zn Zosimos von Askalon. John 

Rabe sicher M. Rab e vermutete (584), daß der 50 läßt M. von Zosimos abhängen und setzt ihn 

Katenenkompilator den größten Teil seiner Ein- daher um 500 an; Oomen tritt mit Recht für 

leitung der M.-Einleitnng entnahm. — In seiner das bisher geltende Verhältnis M.s zu Zosimos 

Ausgabe der Athanasioseinleitung des Matrit. gr. ein und kommt damit auf die Jahre um 450 als 

4687 (Rh. Mus. LXIV 548ff., vgl. 558. Schissei Blütezeit des M. Dies stimmt etwa zu dem An- 

Byz. Neugr. Jahrb. III 43 A 1) vermerkte Rabe satze, den man für den Hermogeneserklärer M. 

Parallelstellen aus M. und betrachtete überhaupt gewinnt, wenn man ihn vom Sophisten Athana- 

(585 1 den Sophisten Athanasios aus Alexandreia sios abbängen läßt, dessen Zeitansatz allerdings 

als Hauptgewährsmann des M. Daher gilt auch für auch nur eine ungewisse Vermntung ist. 

Glöckner Py als Zeuge für Athanasios (vgl. Ist der Aischineserklärer M. mit dem Her- 
Schis sei Byz. Neugr. Jahrb. III 194). Andere 60 mogeneserklärer M. und dem Thukydidesbiogra- 

Parallelen zu M. verzeichneten gelegentlich Rieh- phen M. identisch, so muß unser M. eine ge- 

ter Byzantion III 191. 195—197. Schissei wisse Bedeutung nnd eine nennenswerte Schule 

Philol. Wochenschr. XLV1I (1927) 828. Eine besessen haben. Schol. Aesch. II 6 sprechen näm- 

systematische Untersuchung des Kommentares lieh von Anhängern des M.: itagabo^og] vavxrjv 

fehlt. ol negl MagxeXXtvov grQoxavaaxevqv tpaoiv eon 

Anhaltspunkte für die Zeitbestimmung des M. Si vglxov agooifttov. [Schissei.] 

suchte man bisher nur von außen. Schilling 51) Arzt, Verfasser einer Schrift über die Puls- 
Jahrb. f. Philol. Snppl. XXV11I 693 schließt dar- lehre, die in vier Hss. erhalten ist; aus ihnen hat 


sie H. Schöne Festschr. zur Philol. Vers. Basel 
1907, 448—472 herausgegeben. Sie. gibt nach 
einer geschwollenen Einleitnng mit einem schar¬ 
fen Ausfall gegen die Empiriker in c. 3 Defi¬ 
nitionen des Pulses, in c. 4 eine Aufzählnng seiner 
Qualitäten, deren Erörterung sich in c. 6. 7 fort¬ 
setzt, nachdem in c. 5 Ratschläge über die Art, 
den Puls zu fühlen, gegeben sind. Dann wird 
der Puls bei verschiedenen Krankheiten behandelt, 
zuerst bei Fieber (c. 8—14), dann bei anderen D 
Leiden; c. 25f. handeln über den Puls in ver¬ 
schiedenen Lebensaltern nnd Jahreszeiten, c. 27 
—35 über gefährliche PuJsarten; c. 36 ist eine 
kurze Schlnßbemerkung. M. hat ein starkes doxo- 
graphisch-historisches Interesse und benutzt jede 
Gelegenheit, um eine Verbeugung vor Hippokrates 
zu machen. Herophilos und seine Schule sowie 
Erasistratos nennt er oft, ferner Pneumatiker; 
durch die Erwähnung des Archigenes und der 
’Agxiy^eioi wird die traianische Zeit als Termi- 2 
nus post qnem gegeben. Die nicht immer ganz 
genauen doxographischen Angaben können aus 
dem mehrfach genannten Herakleides von Ery- 
thrai IItoi zrjg Bc owO-ov algiaeog B. VII stammen 
(Schöne 472), s. o. Bd. VIII S. 496 Nr. 55. 
Interessant ist die Mitteilung (Z. 260) von der 
Konstruktion einer Klepsydra durch Herophilos, 
die es gestattete, die Pulsfrequenz eines Kranken 
mit der normalen des betreffenden Lebensalters 
zu vergleichen (Schöne 452); das (sowie DielsS 
Ant. Technik 192) ist o. Bd. XI S. 807 nach¬ 
zutragen. Daß M selbst Arzt war, folgt ans seiner 
Berufung auf Erfahrungen seiner Praxis Z. 430. 
Sein Bild erscheint unter den Ärzteporträts der 
Bologneser Hs., Bibi. Univ. 3632 (Olivieri 
Stud. Ital. III 454) zweimal, beide Male hinter 
Magnos, der das zweite Mal aoqnorqg genannt 
wird und wohl mit Nr. 34 o. S. 494 identisch 
ist. Am liebsten möchte man M. noch ins 2. Jhdt. 
setzen. Verwechslung mit Markellos ist vorge-40 
kommen, so bei Skevos Zervos Wien. klin. 
Rundsch. XVI 581. 

62) Zu der Platonstelle über die Atlantis (o. 

Bd. n S. 2116) zitiert Proklos in Tim. I 177, 
20. 181, 8. 15 einen M. er xöig Ai&iojiixot; oder 
6 zi/v Ai&iomxrjv yodyjag. Er hatte von den sieben 
Inseln erzählt, deren grüßte die Atlantis gewesen 
sei und alle beherrscht habe; den Atlas hatte 
er bis zum Aither reichen und einen 5000 Stadien 
langen Schatten werfen lassen. Ob es sich wirk- 5( 
lieh um ein Geschichtswerk handelt? FHG IV 443. 
Fabelhalte Geographie, Roman?, v. Wilamo¬ 
witz S. Ber. Ak. Berl. 1928, 8. [W. Kroll.] 

63) Eine ävwSwcg (schmerzstillendes Schlaf¬ 

mittel) MagxMivov teilt Galen (XIII 90) ans 
Andromachos mit. Dieser M. muß also spätestens 
im 1. Jhdt. n. Chr. gelebt haben. Wenn Pusch¬ 
mann unsere Galenstelle mit Alex. Trall. II 357 
vergleicht, wo er das überlieferte i) Magxäia 
ärxlöcxog in >) MagxeXXlva a. ändert, so kann 61 
dieses Rezept nur von einem Markellos stammen, 
wie Puschmann ja auch ganz richtig .Marcellus- 
medizin 1 übersetzt. Beide Mittel sind stark be¬ 
täubend, aber nicht identisch. [Kind.] 

Marcellus. 1) Proconsul von Africa, dessen 
Entscheidung in einer Rechtssache zwischen den 
Bewohnern von Aunobari (in der Nähe vonThugga) 
nnd einem Grundbesitzer namens Iulius Regillus 


in einem neugefundenen Inschrii'tfragment erhal¬ 
ten ist: post quae Marcellus procos. collocutus 
cum consilio decretum ex tabella recitavit : cum 
acta intcr lulium Regillum et Aunoburitanos 
causa solum aput me Cornuti decretum Claris- 
simi viri prolatum sit nihil ex eo mutaripla- 
cet (Poinssot Compt. rend. de l’Acad. d. inscr. 
1920, 14Off. = Anr.de dpigr. 1921 nr. 38f.). Nach 
Poinssot gehört ein zweiter, an demselben Orte 

3 gefundener Inschrifttorso zu derselben Urkunde; 
er nennt eine Anzahl Personen, vermutlich die 
Teilnehmer am Consilium — sei es dem des M. 
oder dem des Cornutus (wohl seines Legaten). 
Da sich unter diesen der Scriba qnaestorins L. 
Marius Perpetuus, wahrscheinlich der Großvater 
des L. Marius Perpetuus und des L. Marius Ma¬ 
ximus, die nnter Septiinius Severus zum Consulat 
gelangten, befindet (Poinssot a. a. O. A. Stein 
Röm. Ritterstand 1927, 128. 331). ergäbe sich 

0 für den Proconsulat des M. die Datierung in die 
Zeit des Antoninus Pius. Der Proconsul könnte 
demzufolge mit C. Publicins Marcellus, Snffect- 
consnl im J. 120, oder mit Q. Pomponius Rufns 
Marcellus, Consul snffectus im J. 121, identisch 
sein. Bei Cornutus könnte man an Fuficius Cor- 
nntns (o. Bd. VII S. 198f.) denken. [Groag.] 

2) Marcellus, gehörte zn den Freunden des 
Statthalters von Syria L. Vitellius, der ihn an 
Stelle des Pontius Pilatus im J. 36 n. Chr. als 

0 künftigen Procnrator nach Judäa schickte (exi- 
ntXnxyg für den Statthalter gebraucht Josephus 
auch ant lud. XVTI 6). Joseph, ant. lud. XVin 
89. Zur Zeitbestimmung s. Schürer Gesch. d. 
jüd. Volkes 1 4 493f., 152. 

3) P. Aelius Marcellus, P. f., Papir(ia), Cen- 
turio in verschiedenen Stellungen, primipilus 
legfionis) VII Gem(inae) pi(a)e fd(icis), prae- 
ffeetus) leg(ionum) VII Clatt(diae) et I Adiutrx- 
cis, vfirj efgre/jiusj, bekleidete auch das Priester¬ 
amt eines Laurens I.avinas und war Patron 
mehrerer Städte sowie Decurio in Apnlnm CIL in 
7795 (= 1180). 1181. 11»2. XI 5215 (= Dess. I 
2650). 5216. Sein Adoptivsohn ist P. Ael(ms) 
Antipater Marcellus (Clfi III1181), seine Adop¬ 
tivtochter Publia Aelia Iuliana Marcella (CIL III 
1182). Diese nnd andere Angehörige derselben 
Familie CIL III 974. 1001. 1104. 12<'8. 

4) L. Caesius Marcellus, proc(urator) Aug(usti) 
der Provinz Africa, elgregius) v(ir), Vater des 

' L. Caesius Marcellus Florentinus c(larissimus) 
p(uer), Cagnat et Merlin, Inscript. Lat. 
d'Afriqne 3i 5 = Ann. epigr. 1912, 157 (Siagu). 

6) Claudius Marcellus d Staorjgöxaxcg xa&o- 
Xtxog (vir perfectissimus , raiionaUs Aegypti) am 
7. Juni 246 n. Chr., P. Lond. III 110f., 1157 verzo, 
col. I 5f 11 =Wilcken Chrest. 375. Mit ihm, 
nicht, wie ich früher geglaubt hatte (s. o. Snppl.- 
Bd. I S. 273), mit M. Campanins Marcellus, ist 
identisch der [Sijaoypöxaxog Marcellus Pap. Oxy. 
) I 78. ... [ stein -l 

6) Nur bekannt aus einem in die J. 149— 153 
n. Chr. gehörigen Militärdiplom (CIL III p. 883. 
1988) nnd auf diesem als co(n)s(ul) (suffectus) 
mit Gallus im Monat Dezember bezeichnet 

7) Als fleq(aius)] pr(oJ prfaetore) Britanniens 
auf einer Inschrift ans Netherby (CIL VII 693) 
bekannt. Atkinson The governors of Britain 
from Claudius to Diocletian (The Jonm. of Rom. 
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Stud. XII 1922) 61 setzt seine Wirksamkeit in die 
J. 211—217. Mit dem bei Cass. Dio LXXII 8, 2 
genannten, im J. 179—184 in Britannien tätigen 
L. Ulpius Marcellas scheint er nicht identisch za 
sein. Dess. Prosopogr. imp. Rom.IIS. 333 rr. 142. 
Liebenam Legaten 111. Yaglieri Diz. epigr. 
1041. Atkinson 68. Hübner zu CIL VII963. 

8) Polem. Sily. latere. Chron. min. I 521, 31 
erwähnt ihn als Usurpator unter ELagabal, viel¬ 
leicht aber mit Unrecht. M. ist nämlich mög¬ 
licherweise der spätere Kaiser Severus Alexander 
(Vict. epit. 23: hic (Heliogabalus) Marcellum, 
qui post Alexander dictus est, eonsobrinum suum 
Gaesarem feeit-, vgl. Mommsen z. St. Hoenn 
Quellenuntersuch, zu den Yiten des Heliogabalus 
u. Severus 28, Anm. 78). Ist dies der Pall, dann 
ist er der Sohn des Gessius Marcianus und der 
Iulia Mamaea. 

9) A. Ma[r]cellus, wird auf einer pompeiani- 
echen Quittungstafel (de Petra nr. 115 = 
Mommsen Herrn. XII 136) als eonsul suffeetus 
mit L. Iunius VI k. Sept. eines nicht genannten 
Jahres erwähnt. Zangemeistor meint, daß der 
Name nicht richtig gelesen worden ist. [Fluss.] 

10) CI. Marcellus, Praefectus urbis im J. 292. 
Mommsen Chron min. I 66, 292. 

11) Marcellus ex centurionibus, starb 298 den 
Märtyrertod; vgl. Pallu de Lessert Fastes 
Africaines II 365. A. Harnack Militia Christi 
(1905) 117f. Knopf Ausgewählte Märtyrerakten 2 
(1913) 28f. Delehay e Acta Bollandiana XLI 
(1923) 257ff. 

12) Aurelius Marcellus, vir perfeetissimus 
praeses provineiae Cariae unter Diocletian CIL 
III 449 = Dess. 635. 

13) Tai-iagxos (Zosim. II 9, 3) tribunus mili- 
tum wahrscheinlich einer eohors ttrbana (so Men¬ 
delssohn z. d. St. mit der Bemerkung von 
Mommsen zu CIL VI 1556) wirkte in Rom im 
Herbst 306 bei der Erhebung des Maxentius zum ■ 
Kaiser mit. 

14) Magister equitum per Gallias unter Kaiser 
Constantius II. (Ammian. XVI 2, 8), Er sollte 
den neu ernannten Caesar Iulian gängeln (Eunap. 
frg. 8 = FHG IV 16 a. 'Zosim. III 2, 2, vgl. Iu¬ 
lian ep. ad Athen. 277 D = I 357, 23 Rertlein). 
Im Winter 356/7 kam er aus Mißmut über die 
Erfolge des Caesar diesem, der in Sens von 
Franken eingeschlossen war, nicht zu Hilfe (Am¬ 
mian. XVI 4, 3. 7, 3. Inlian. 278 A = 358, 5ff.! 
Eunap. frg. 17 = FHG IV 21 b. L. Schmidt 
Gesch. der Deutschen Stämme II 268) und wurde 
darauf von Constantius II. durch Severus ersetzt 
(Ammian. XVI 10, 21, vgl. Liban. or. XVIII 48 
= II 257, 5 F.). M. versuchte darauf vergebens, 
den Iulian bei Hofe zu verdächtigen, und kehrte 
dann in seine Heimat Serdica zurück (Ammian. 
XVI 7, 1. 8, 1). Iulian hat ihn als Kaiser das 
nicht entgelten lassen, auch nicht als sein gleich¬ 
namiger Sohn sich in eine Verschwörung gegen C 
ihn einließ, Mommsen Ges. Sehr. IV 549, 3. 
550, 2 = Herrn. XXXVI (1901) 535f. S e e c k 
Untergang IV 252. 254ff. E. Stein Gesch. des 
Spätröm. Reiches I 222. 

15) Sohn des vorigen, treuer Anhänger des 
Constantius II., ließ sich in Machenschaften gegen 
Kaiser Iulian ein und wurde hingerichtet (Am¬ 
mian. XXn 11, 2. Eunap. frg. 17 = FHG IV 21 b). 


„ 16 > Proteetor domestieus, Verwandter des 
Usurpators Prokopios (Ammian. XXVI 10, 1) 
nahm für den Usurpator Cyzicus ein, das Serenianus 
(s. u. Bd. II A S. 1674) verteidigte (Zosim. IV 
6, 4f.) und war nachher Stadtkommandant in 
Nikaia, wo er den dort gefangen gehaltenen Sere- 
nianus auf die Kunde von des Prokopios Tod 
(27. Mai 336) umbringen ließ (Ammian. XXVT 
10, 1). Er eilte dann nach Chalkedon und wurde 
) hier von einer kleinen Schar Soldaten zum Kaiser 
ausgerufen (Ammian. XXVI 10, 3. Zosim. IV 8,4). 
M. ging dann über den Bosporus und hoffte eine 
GotenschaT von 3000 Mann, die dem Prokopios 
zuziehen wollte, für sich zu gewinnen. Doch ehe 
ihm dies gelang, wurde er von einem Detache¬ 
ment des Magister militum Equitius, der mittler¬ 
weile Philippopel zu belagern begonnen hatte, in 
Thrakien gefangengenommen und darauf mit sei¬ 
nen Anhängern unter Martern hingerichtet (Am- 
) mian. XXVI 10, 5. Zosim. IV 8, 4f.; vgl. Seeck 
Untergang V 55f. E. Stein Gesch. des Spätröm. 
Reiches I 271). 

17) Ex agente in rebus zur Zeit Valentinians I., 
Gatte der Rufina, wahrscheinlich im J. 373 we¬ 
gen Majestätsbeleidigung angeklagt (Ammian. 
XXVIII 1, 44). 

18) Erscheint neben Bizias und Heliodorus in 
einem Nachlaßprozeß, über den Symmachus im 
J. 384 an den Kaiser berichtet (rel. XLI 7. Seeck 

I Symm. 313, 35). 

19) Führte gegen den Strator Venantius und 
dessen Schwester einen Prozeß vor dem Statt¬ 
halter von Apulien. In der Berufungsinstanz be¬ 
richtet Symmachus im J. 384/5 an den Kaiser (rel. 
XXXVIII 2 und 5. SeeckSymm. 310,16und31). 

20) Grammatiker, Sohn des M., bei Auson. 
prof. Burdig. 19 S. 67 Schenkl; hat nichts zu tun 
(Schanz Gesch. R5m. Lit. IV 1 2 S. 144) mit 

21) Nonius Marcellus s. Nonius. 

i 22) An ihn Symmach. ep. IX 11 und 23 ge¬ 
richtet. Von diesen kann seinem Inhalte nach 
IX 11 wohl an einen einflußreichen hohen Be¬ 
amten gerichtet sein. Jedenfalls hatte der Adres¬ 
sat von IX 23 (vom J. 399) großen Besitz in 
Spanien, weilte aber damals gerade nicht dort 
(23, 1 te in avitis penatibus otiari und 23, 2 
quod Rispanias longinqua sede mutasti) ; er soll 
übrigens Agenten des Symmachus beim Ankauf 
von Rennpferden für die bevorstehende Praetur 
seines Sohnes unterstützen. 

23) memorialis, schrieb eine Praefatio zu 
Capitula Gestorum Collationis Carthaginiensis an 
Severianus uni Iulianus (Mansi IV 18C). 

24) praefectus praetorio Galliarum, unter 
Valentinian in. Nach einer Bauiuschrift vom 
J. 445 veranlaßt» er den Bischof Rusticus von 
Narbo zum Bau einer Kirche, an dessen Förde¬ 
rung er in seiner zweijährigen Amtszeit tatkräf¬ 
tigen Anteil hatte (CIL XH 5336 = Die hl Inscr. 
Lat. Christ. Vet. 1806. Sundwall Weström. 
Stud. 101, 295). 

25) Tullius Marcellus, Philosoph aus Kar¬ 
thago, schrieb sieben Bücher über logische 
Schlüsse, deren Feinheit Cassiod. instit. 2, 3 = 
Migne L. LXX 1173 lobt (Schanz Gesch. Röm. 
Lit. IV 2 S. 271 mit 342). 

26) Sohn des Stephanus, Schüler des Enno- 
dius, der im J. 509 in Rom studierte (Ennod. 
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CCCLVII1 und CCCLXII 5 (ep. 7, 24 und 29 
S. 257, 13 und 260, 10 ed. Vogel; vgl. Sund¬ 
wall Abhandl. zur Gesch. des ausgehenden Rö- 
mert. 137). 

27) vir speotabilis advocatus fisci. Cassiod. 
var. I 22 vom J. 507/11 ist an ihn gerichtet. 
Sund wall Abh. zur Gesch. des ausgehenden 
Römertums 137. 

28) aguilex, ein Quellensucher, der nach Cas¬ 
siod. var. III 53,4 über diese Kunst gehandelt hat. 1 

29) psyaloJtßenioTazo; (magnifieentissimus 
vir), rechtsgelehrter Assessor Iustinians, im J. 539 
zum Unterrichtei bestellt (Nov. Iust. LXXXII 

80) Reiterführer unter Beiisar in der Schlacht 
bei Dara (530) (Procop. bell. Pers. I 13, 21. Bury 
History of the later roman empire n 2 83). Nach¬ 
her im Vandalenkrieg (533/4) Föderatenführer 
{äQ%(ov (potbtoaTMv ; dazu vgl. Grosse Röm. Mili- 
tärgesch. 281) des Beiisar (Procop. bell. Vand. I 2 
11, 6. II 3, 4. 15, 50. Theophan. 6026 = 189, 
12 de Boor; wonach er Thraker gewesen sein 
könnte), war an der Schlacht bei Tricamarum be¬ 
teiligt (II 3, 4). M. führte als dux Numidiae im 
J. 536 die in dieser Provinz stehenden Truppen 
gegen die Meuterer unter Stotzas, der bei Gazo- 
phyla zwei Tagemärsche von Constantine entfernt 
stand (II 15, 51). Doch gingen seine Truppen 
zum Gegner über HI 15, 58). M. floh in die 
Kirche von Gazophyla nnd ergab sich auf das 5 
Versprechen sicheren Geleites, wurde aber von 
Stotzas getötet (II 15, 59, vgl. Iord. Rom. 369). 

31) eomes excubitorum (o tö>v iv naXazlcg 

wvXdxcov Procop. bell. Pers. I 25, 24; bell. 
Goth. III 32, 10; vgl. Grosse Röm. Militärgesch. 
270) berief auf Befehl Iustinians nach dem Fall 
Ravennas den Beiisar ab (Marcell. comes anct. 
Mommsen Chron. min. II106, 540,3) und wirkte 
541 beim Sturze des Praefectus praetorio Johannes 
des Kappadokers mit (bell. Pers. I 25, 27). Bald 1 
nach Theodoras Tod (548) gewann er Kenntnis 
von der Verschwörung des Artabanes (o. Bd. II 
S. 1291) gegen lustinian (bell. Goth. III 32, 22ff.) 
und brachte die Sache vor den Kaiser (bell. Goth. 
III 32, 42). Er trat dabei freimütig für den fälsch¬ 
lich beschuldigten Germanus (o. Bd. VII S. 1258, 
5) ein (III 32, 48if.). Seinen Charakter schildert 
Procop. bell. Goth. III 32, 23. Vgl. Diehl lusti¬ 
nian 58. 113f. 118f. Bury History of the later 
roman empire n 2 58 und 68. _ ■ 

32) Neffe des Kaisers lustinian, als Sohn sei¬ 
ner Schwester Vigilantia, Bruder des späteren 
Kaisers Iustinus II. nnd der Praeiecta (Procop. 
bell. Pers. II 28, 2; bell. Vand. II 24, 3; vgl. 
Bury History of the later roman empire II 2 
20, 1), erhielt im zweiten Perserkrieg Iustinians 
als Nachfolger von Tnstus, dem Vetter des Kaisers 
(o. Bd. X S. 1340 Nr. 6) ein Kommando im J. 544 
(bell. Pers. H 28, 2) und später als Magister mi¬ 
litum (oveavrjlÖLvgs) bei den Hunneneinfällen des 
J. 562 (Theophan. 6054 = 236, 24ff. de Boor). 

33) Ein Bankier (igyvgongdvg;) ans Konstan¬ 
tinopel, ließ sich 562 in eine Verschwörung gegen 
Kaiser lustinian ein und tötete sich selbst, als 
er beim Eintritt in den Palast festgenommen wer¬ 
den sollte (Joh. Malalas ed. Bonn. XVIII 493, 4ff. 
und de insidiis frg. 49 ed. Mai Spicileg. Bora. II; 
vgl.Mommsen Herrn.VI 366ff.). Theophan. 6055 
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= 238, 3 de Boor). Vgl. Bury History of the 
later roman empire II 2 69, 2. 

31) Papst 307/8 (nach Caspar). Nachfolger 
des Marcellinus. Der Catalogus Liberianus im 
LibeT Pontificalis (Duchesnel 61.) hat als Amts¬ 
zeit ein Jahr, sechs (oder sieben) Monate (vgl. 
Duchesne XCIXf.) und 20 Tage. Als sein Todes¬ 
tag wird der 16. Januar angesetzt, und zwar vor 
dem 18. April 308, wo Eusebius Papst wurde 
i (Caspar); also könnte am 26. Juni oder 27. Mai 
307 sein Amtsantritt erfolgt sein. Nach dem Liber 
Pontificalis I 164 hat M. ein neues Coemeterium 
an der Via Salaria angelegt und die römische Ge¬ 
meinde in 25 Abteilungen, tituli, je unter einem 
Presbyter eingeteilt, wohl um der in der Verfol¬ 
gungszeit eingerissenen Verwilderung zu stenern; 
es heißt dort XXV tittdos in urbe Roma con- 
stituit quasi dioeeeses propter baptismum et 
poenitentiam midtorum qui eonvertebantur ex 
) paganis et propter sepulturas martyrum. M. 
wurde im Zusammenhang mit den Unruhen, die 
in der römischen Gemeinde wegen der Behand¬ 
lung der lapsi nicht ohne seine Schuld infolge 
seiner Strenge entstanden, verbannt, so nach den 
Angaben der Grabinschrift, die ihm Papst Dama- 
sus setzte (De Rossi Inscr. Christ, urbis Romae 
II 62. 103. 138 = Diehl Inscr. Lat. Christ. Vet. 
962). Daß M. selbst traditor und thurifieatus 
gewesen sei, ist sicher eine Verwechslung mit 
) seinem Vorgänger Marcellinus (s. d.); wir müßten 
denn den gleich unten zu nennenden römischen 
Presbyter M. für identisch mit ihm halten, was 
nicht angeht, da er gerade besonders streDg ge¬ 
wesen zu sein scheint. Ob M. im Exil gestorben 
ist, läßt sich nicht sicher ausmachen. Begraben 
ist er in den Priscillakatakomben (De Rossi 
Roma Sotter. II 204ff. mit I 176 und Bull. Arch. 
Christ. 1890, 113ff.). Erst eine Passio Marcelli 
aus dem 5. Jhdt. in den Akten des Cyriacus (Acta 
0 SS. Jan. II 369), der auch der Liber Pontificalis 
folgt, weiß von einem ganz legendären Märtyrer¬ 
tum des M. Sein Gedächtnistag wird am 16. Ja¬ 
nuar gefeiert. Mommsens Ansicht (N. Archiv 
XXI 335ff.), daß M. in Wirklichkeit gar nicht 
Bischof gewesen sei, sondern als Presbyter in der 
letzten Zeit der Sedisvakanz die römische Kirche 
verwaltet habe, hat sich nicht allgemein durch¬ 
setzen können (vgl. E. Schwartz Gött. Nachr. 
1904, 530. Lietzmann Petrus u. Paulus in 
ORom 2 1927, 9; aber A. Harnack Realencycl. für 
Prot. Theol. XII 258f. Duchesne Hist, ancienue 
de l’dglise II * 95ff. Kirsch The Catholic Ency- 
clopedia IX 64 0f.; ders. Der stadtrömische Fest¬ 
kalender, Liturgiegesch. Abh. 1924, 100 nnd be¬ 
sonders E. Caspar Die röm. Bischöfe der dio- 
cletianischen Verfolgung Marcellinus u. Marcellus, 
Ztschr. f. Kirch.-Gesch. XLVI [1927] 321ff.). 

35) Römischer Presbyter unter Papst Marcel¬ 
linus, wird von den Donatisten wie dieser als 
0 traditor und thurifieatus bezeichnet, wogegen 
sich Augustin de unico baptismo 16, 27 nnd 29 
(CSEL 53 S. 28, 16 und 31, 22 ed. Petschenig) 
wandte. Man könnte versucht sein, ihn mit dem 
Papst M. (s, o.) zu identifizieren; doch ergeben 
die Vorwürfe der Donatisten und die Abwehr des 
Augustin keine Handhabe dafür, und das Ver¬ 
halten des Papstes M. gegen die lapsi steht in 
Widerspruch zu dieser Annahme. 
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36) Campanischer Bischof, nach Briefen des 
Papstes Liberins sein Legat (Hilarius opera 4 
CSEL 65 S. 167£f.; s. o. Bd. XIII S. 99, 16f.). 

87) Orientalischer Bischof, Makedonianer, an 
den mit anderen Papst Liberius ein Schreiben 
richtete (Soor. h. e. IV 12, 22. Mansi III 213 B. 
378 B). 

38) Bischof von Apamea, zerstörte unter Kai¬ 
ser Theodosius d, Gr, den Zeustempel in Apamea 
(Theodoret. h. e. V 21, 5ff. 27, 3), stand in Brief¬ 
wechsel mit Märtyrern (vielleicht in Persien ? so 
Parmentier in seiner Theodoretausgabe; h. e. 
V 21, 16). Als er auch den Tempel in Aulon zer¬ 
stören wollte, fand er selbst den Märtyrertod (So- 
zom. VII 15, 13f. Theodoret. V 21, 16. Theopha- 
nes 5883 = 71, 31ff. de Boor). Vgl. Geffcken 
Ausgang d. griech.-röm. Heidents. 154 und 158. 

39) Diakon und Mönch, mit der Vollstreckung 
des Testaments von Gregor von Nazianz beauf¬ 
tragt (Migne Gr. XXXVII 389 A). 

40) Presbyter in vieo Ambiatensi (Amiens), 
erhielt von Martin von Tours den Auftrag, ein 
heidnisches Bild zu zerstören. Da er aus Besorg¬ 
nis vor der Haltung der heidnischen Bevölkerung 
versagte, gab er dem Heiligen Martin Gelegenheit 
zu einem Gebetswunder (Sulpic. Sev. Dial. III 
8, 4fF.). 

41) episcopus eeelesiae Biturigensis (Bour- 
ges), als Fünfter der Listen im 4. Jhdt. D u - 
chesne Fastes Opiscopaux de Gaule II 26. 

42) Bischof von Paris, sein Leben beschrieb 
nach unsicherer mündlicher Überlieferung Venan- 
tius Fortunatus (ed. Krusch MGH SS. ant. IV 2 
S. 49ff. ; vgl. carm. app. XXII 15 und Gregor Tnr. 
de gloria conf. 87). Duchesne Fastes öpiscopaux 
de Gaule II 465. 

43) Bischof auf dem Konzil von Toledo im 
J. 400 (Mansi III 1002 C). 

44) Bischof in Makedonien um 404 nach Jo¬ 
hannes Chrysost. ep. 163 = Migne G. LII 706. ‘ 

45) Bischof von Zama, nach Augustin de bap- 
tismo VII 17, 32 (CSEL 51 S. 354, 12); viel¬ 
leicht der, 

46) der als Bischof auf der antipelagianischen 
Synode von Karthago im J. 416 anwesend war 
(Augustin ep. 175 = CSEL 44 S. 653, 6 Gold¬ 
bacher. Mansi IV 32111). 

47) . Subdiakon der karthagischen Kirche, 
wurde im Auftrag einer afrikanischen Synode 
nach Osten geschickt und überbrachte Antwort-1 
schreiben der Patriarchen Atticus und Kyrill im 
J. 424 (Mansi IV 513 D. 514 B. 516 C). 

48) Presbyter und Archimandrit, nahm teil 
an den Konzilien von Konstantinopel im J. 448 
und von Chalkedon im J. 451 (Mansi VI 753 C 
und VII 61 A. 76 B). Er leitete das Akoimeten- 
kloster vom J. 440—486 (Kidd A history of the 
Church to A. D. 461. III 188). Sein Leben be¬ 
schreibt Symeon Metaphrastes Vitae Sanctorum 
Migne CXVI 705ff. Politisch hervorgetreten ist f 
er durch seine Opposition gegen die Ernennung 
des Arianers Patricias, des Aspar Sohn, zum 
Thronfolger unter Kaiser Leo I. (o. Bd. XII S. 
1958. 23ff. E. Stein Gesch. des Spätröm. Beiches 

I 533). 

49) M. von Emesa, Presbyter und Prior eines 
Klosters, findet im J. 453 das Haupt Johannes 
des Täufers (Marecllin. comes Mommsen Chron. 
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min. II 85, 31ff.; vgl. Migne L. LXVII 471 und 
Schanz Gesch. Köm. Lit. IV 2 S. 590). 

50) Bischof von Nikopolis in der Moesia Se- 
cunda, schreibt mit anderen Bischöfen an den 
Kaiser Leo I. (Mansi VII 546 A. D). 

51) Bischof von Dia (Die), wurde Mai 463 
durch Mamertus von Vienna (s. d.) unter Hint¬ 
ansetzung der Metropolitanrechte von Arelate und 
gegen starke Opposition geweiht. Ein M. erscheint 

[) unter den Bischöfen, denen Lucidus seine retrae- 
tatio sandte (CSEL 21 S. 165, 10 ed. Engelbrecht 
= Mansi VII 1010 C) und ist wohl der unsere. 
Bei Gregor Tut. de gloria conf. 70 erscheint er 
als Bekenner und Wundertäter. Er wurde auf 
Befehl des Westgotenkönigs Eurich aus Dia ver¬ 
trieben. Zurückgekehrt erlangte M. von dem Bur¬ 
gunderkönig Gundobad Immunität für die Stadt 
Dia. Gestorben ist er am 17. Januar 510. Du¬ 
chesne Fastes öpiscopaux de Gaule I 2 234. 

3 52) Episcopus de Sanetio (Aire). Nach Mansi 

VIII 337 C Teilnehmer an dem Concilium Aga- 
thense (Agde) im J. 506. Vielleicht ist der M. 
auf dem Konzil von Orleans im J. 533 (Mansi 
VIII 839 A) derselbe. Duchesne Fastes dpisco- 
paux de Gaule II 100. 

53) Presbyter und ij yovpevo; des Dalmatius- 
klosters nnter dem Bischof Photinus von Chal¬ 
kedon im J. 536 (Mansi VIII 1015 D). 

54) Bischof von Anaia (s. o. Ed. I S. 2028) 

) im J. 536 auf dem Konzil von Konstantinopel 

anwesend (Mansi VIII 973 C). [Enßlin.] 

65) M. aus Pergamon, Rhetor d. i. wahrschein¬ 
lich Sachwalter (Brandstätter Lpz. Stud. cl. 
Philol. XV 238 A. 2 247 A. 2), weshalb er wohl 
von Philostrat. vit. soph. nicht erwähnt wird. 
Nach Suid. s. v., dem wir die einzige Kunde von 
ihm ' erdanken, schrieb er ein Buch ’ASgtavbs ij 
negl ßaotXeiag. Man denkt an Dion von Prusa or. 3 
als Vorbild; hier wird mit ausdrücklicher Beziehung 
I auf Kaiser Traianus (im ngoolpiov § 1—24: 
Arnim Leben und Werke des Dion von Prusa, 
B. 1«98, 414f.) ein Idealbild der guten Kaiserper¬ 
sönlichkeitgezeichnet; vielleicht hat daneben or. 1 
eingewirkt, wo dieselben Beziehungen aut Traian 
bestehen, aber zurückhaltend angedeutet werden 
(Arnim 326). Suidas nennt die Arbeit des M. 
ein Buch; sie war also kaum eine bloße Lobrede 
auf Hadrianus, wie etwa von Orion von Aleian- 
dreia eine verfaßt wurde, sondern wohl populär- 
1 philosophischen Inhalts, was wieder auf Dion als 
Vorbild weisen kann, in dessen Schriftstellerei 
das Thema negl ßoatXcla; ja eine auffallende Rolle 
spielte (Valdenberg Rev. dt. gr. XL 142). Von 
anderen Schriften des M. wissen wir nichts mehr; 
Bernhardy hat aber mit liecht im Suidasartikel 
den Anfang eines Verzeichnisses der Schriften 
des M. vermutet. — Prosop. imp. Rom. II 146a. 
Christ-Schmid II6 668 A. 6. [Schissei.] 

56) Markellos von Side, Arzt und Dichter. Nach 
Suid. s. v. lebte er unter Antoninus und schrieb 42 
Bücher Iatrika im heroischen Versmaß. Galen XIV 
459 eXeye Sk M. itou'iv xa)u>s ngos onXqyixnvs und 
teilt dann das Rezept mit; das Imperfektum weist 
auf mündliche Unterhaltung (wie de sublim. 3,5); 
Galen war etwa J. 163—193 (mit einer Unter¬ 
brechung nach J. 166) in Rom (o. Bd. VII S. 579). 
Dazu tritt bestätigend das Epigramm Anth’ 
Pal. VII 158 eis MagxsXXov vor EtSyxyr laxooy 
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wo er als negtxXetxos lytrjo gepriesen wird; die Die Technik ist glatt, aber nicht pedantisch: 

Kaiser Hadrian und Antoninus hätten seine Bücher viele Daktylen, aber Epigr. 76. 83 drei Spondeen 

in Rom aufgestellt: es seien vierzig über Heil- hintereinander. Spondiaci in den Epigrammen 

mittel Der Korrektor der Handschrift hat daraus nur drei (v. 38. 59, 79), davon zwei in Eigen- 

42 zu machen versucht. Das große Werk ist viel namen, in den Fragmenten 16, durchweg durch 

benutzt worden; so von Aetios und Paulos von Fischnamen entschuldigt. Einschnitt nach dem 

Ai<rina, der fünf Rezepte aus M. mitteilt (Hei- vierten Trochaeus ep. 43. 45 mit Absicht, Ver¬ 
beug im Index II 413). Marc. Emp. nennt 30, 51 stöße gegen Wernickes Gesetz frg. 1, 4. 8 (letz¬ 
eine confectio salis eathartici quam. M ostendit teres wohl zu emendieren). Neubildungen auf 

und spricht 20, 84 von oxyporium, quod Nero 10 homerischer Grundlage häufig; auffallende Pro- 
utebatur ad digestionem, quod M. medieus egre- sodie qtvpaxeooiv frg. 83. [W. Kroll.] 

gius ostendit-. also hatte M. das Mittel dadurch Der Ogövos MagxeXXios bei Paul. Aig VII 
empfohlen, daß ein Kaiser es gebraucht hatte. 12,26 erscheint auch bei Philumenos de disenteria 

Suid. weist noch darauf hin, daß M. in seinem reumatica S. 138 Mih. als troeiscus Mareelli 

Werk neol Xvxav&gdmov gehandelt habe; diese magnißcus. Die Übereinstimmung ist so groß, 

Stelle liegt uns noch in verschiedenen Exzerpten daß die Abweichungen als Überlie ferungsfehler 

vor die R. Förster Physiogn. II 282 zusammen- aufgefaßt werden können. Philumenos wird auf 

gestellt und R o s c h e r Abh. d. Sachs. Ges. XVII3 dem Wege über Oribasios dem Paulos und Aetios 

behandelt hat (Kroll Rh. Mus. LII 341). In die Kenntnis des M. vermittelt haben. Über M. 

poetischer Form sind uns drei Fragmente 5r£pJ20b« Alex. Trall. II 357 Puschmann s. Marcel- 
iirfXbtüv mit zusammen 101 Versen in einigen linus Nr. 53. [Kind.] 

jüngeren Hss. erhalten (Di eis Handschr. ant. 57) Arzt um 358_n. Chr., den Lrbanios ep. 287 

Ärzte II 61) und mehrfach herausgegeben, z. B. und 365 lobend erwähnt. Da er in diesem Jahre 

von Ideler Phys. et Med. gr. I 134. Dübner näw yegojv genannt wird, so ist er mit Marcellus 

bei Lehrs Poet, bucol. 169 (auf Grund einer Ver- Empiricus, der sein Werk nicht vor 408 verfaßte, 

gleichung der Pariser Hss). M. Schneider nicht identisch. Jak. Grimm Kl. Sehr. II 117. 

Comment. Ribbeck. 124 (ohne wesentliche För- Meyer Gesch. der Bot. II 299, 1. Liechtenhan 

denn“'). Kommentar in den fünf Programmen Spraehl. Bern, zn Marc. Emp. Diss. Basel 1917, 6. 

von C. G. Kühn De M. Sideta, Lpzg. 1834ff. 58) Empiricus oder Buidigalensis (beide Bei- 

M. zählt katalogartig eine große Menge von 30 namen sind nicht antik), Verfasser eines Arznei- 

Fischen auf, aus denen sich Heilmittel gewinnen bnehes, um 400 n. Chr. 

lassen; streng sachlich und ohne eigentlich poe- a) Leben. J. Grimm Kl. Sehr. II 114n. 
tische Zutäten. Ebenso sachlich waren offenbar Meyer Gesch. d. Bot. II 299f. Teuffel Röm. 

die Rezepte mitgeteilt, die wir nur in Para- Lit.-Gesch. III 6 388f. Liechtenhan Spraehl. 

phrasen kennen; sie in poetische Form zu bringen Bern, zu M. Emp. Diss. Basel 1917. 

machte dem M. nicht mehr Schwierigkeiten als Der das Werk des M. einleitende Brief beginnt 
dem Ovid die kosmetischen Rezepte der Medica- mit den Worten: Marcellus vir inluster ex magno 
mina faciei ( 0 . Bd. XII S. 1856). officio Theodosii ienioris filiis suis s. d. Die 

Für die Berühmheit des Dichters M. zeugt unverständlh-hen Worte ex magno officio sind 
es, daß Herodes Attikos, als er im J. 160 für 40 schon von Pithoeus Epigr. et poem. var. Paris 
sein Triopion Epigramme brauchte, den M. mit 1590,241 und Gothofredus im Kommentar zu 
der Abfassung betraute ( 0 . Bd. VIII S. 938); sie Cod. Theod. 16, 5, 29 als falsche Auflösung der 
sind von v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. Abkürznng EX MAO. O. = ex magistro officio- 
1918, 1 sehr förderlich besprochen worden. Das rum erklärt worden Auf Grund des Zusatzes 
eine Gedicht, das allein den Verfassernamen senioris müssen wir als sicher annehmen, daß 
MaoxiXXov trägt, fordert die Frauen Roms auf, diese Worte zu einer Zeit niedergeschrieben wor- 
der'Regilla Opfer zu bringen; daran schließt sich den sind, als zwischen Theodosius I. und II. 
überschwenglicher Preis der Familie des Herodes unterschieden werden mußte, also nach dem Rejpe- 
und der Regilla, sowie der Kaiserin Faustina. rungsantritt Theodosius’ II., d. h. nach dem Ab- 
Das an-lere warnt vor Verletzung des Grundstücks 50 leben des Arcadius (1. Mai 408). Durch diese 
und vor Anlage von Gräbern darauf. M. bedient Konjektur, nach der also M. unter Theodosius I. 
sich einer überaus kunstvollen, aus der homerischen das einflußreiche Amt eines Chefs der großen 
abgeleiteten Sprache; im Lehrgedicht muß er Hofhaltung bekleidet hat, wird unsei M. mit dem 
natürlich mehr an hellenistische Vorbilder an- Adressaten zweier Erlasse des Cod. Theod. aus 
knüpfen An Mißgriffen fehlt es nicht (v. Wila- dem J. 395 identifiziert: 6, 29, 8 = Cod. Iustin. 
mowitz 21, 3): leere und geschmacklose Epi- 12, 22, 4: Impp. Arcadius et Hononus AA. 
theta (die goir>? des Fenchels heißt ßaStvq v. 99, Marcello magistro officiorfum) und ähnlich Cod. 
die oxdgot dvdepdevxts v. 19; vgl. 44; die Hum- Theod. 16,5, 29. Damit harmoniert ßuid. ^s. v.. 
mer yoxigeoxss v. 31, der runzellose Unterleib einer MägxeXXos payntgos ApxaSiov, xocjios^ agtxijs 
Frau ayetveomg v. 80) und Bilder: jua^oi ... ydXa xv 60 ctnäoi]?, § to ye aQUOvixwxBQOv sitiüv oqstt} Ttff 
paivovoi v. 91, Karbunkel nvetovot <poßov xqvbqov ejuytvzo$. Auffällig ist es, daß M. sich nur als 
tfarceTofo v.46 — dergleichen fast uuvermeidlich bei Exmagister des Theodosius bezeichnet, man dari 
dem Zusammenstoß des nüchternen Stoffes mit der wohl daraus folgern, daß er das Amt unter Ar- 
hochtrabenden epischen Sprache. Aus den Epigram- cadius nur noch kurze Zeit innegehabt hat. Mög- 
men z. B A 18 ,ein grausames Schicksal raffte die lieh ist es, daß d e Briefe desi Symraachos IX 11 
Mutter dahin* jtQivxeg yrjgaifjoi fuyrjßevat -fylaxa- uni 23 an unsern M. gerichtet sind. DaßM. in Gal- 
x not (v. Wilamowitz 13;. Doch hat der weniger lien lebte, folgt aus seiner Erwähnung gallischer 
sprödeStoff die Epigramme besser gelingen lassen. Pflanzennamen und Besprechungsformeln; daß er 
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sich in Bnrdigala (Bordeaux) aufhielt, wird daraus u. Bd. II A S. 879, 30; hinter c. 121 ist noch 

erschlossen, daß er bei der Angabe seiner Quellen c. 127 einzuschalten) gehören zu der Gruppe xazä 

unter den cives ac maiores einen Arzt (medicus yevrj, d. h. wir vermissen bei ihm die Mittel gegen 

M. 25, 21) Ausonius erwähnt, in dem man wohl Vergiftungen und einen großen Teil der Pflaster, 

mit Recht den Vater des Dichters erblickt (s. o. Nun lesen wir Marc. 9, 63: Faeiunt bene ad 

Bd. II S. 2562). Nach fast allgemeiner Annahme aurium vitia et emplastra, quae seripta sunt 

war M. nicht Arzt, doch läßt sich der strikte in seeundo Ubro. Auf Grund dieser Worte nimmt 

Beweis dafür nicht führen. Meyer behauptet, Helm reich Bl. f. d. Bayer. Gymnasialschulw. 

M. sage selbst in seiner Vorrede, daß er nicht XVUi 394 an, daß das, was von Scribonins bei 

Arzt war; aber man sucht vergebens nach den 10 M. fehlt, vielleicht im zweiten Buche des M. ge- 
Worten, die dies besagen sollen. Daß M. einige standen habe, und Liechtenhan 7 findet die 

Mittel ab agrestibus et plebeis übernahm, ist nicht Übereinstimmung des Stoffes in dem Hinweis des 

bloß mit dem Beruf eines Arztes im 5. Jhdt. M. und in den in Betracht kommenden Kapiteln 

nicht unvereinbar (Liechtenhan 4), sondern des Scribonins so auffallend, daß er die Vermu- 

es ist schon vorher die Gepflogenheit der wissen- tung Helmreichs nicht von der Hand weisen 

schaftlichen Medizin, die Volksmittel zu berück- möchte, wobei er die Frage offen läßt, ob M. 

sichtigen; vgl. (außer Cels. IV 13, 3. V 28, 7B. wirklich ein zweites Buch geschrieben habe oder 

VI 9, 7) z. B. noch Scrib. 16. 146. 163. Gal. es nur habe schreiben wollen. Wir können uns 

XIV184. Die Betonung des Mitleids gegen Fremde jedoch keiner dieser Annahmen anschließen. In 

und Bedürftige (praef. 4). woraus Chabert De20dem das ranze Werk einleitenden Briefe, von dem 


Latimtate Marcelli. These, Paris 1897) das Laien¬ 
tum des M. erschließen will, erscheint als christ¬ 
liche Weiterbildung von Scrib. p. 2, 17—25 
Helmr. Ebensowenig kann jedoch bewiesen werden, 
daß M. Arzt war. Denn die Worte praef. 1: si 
quid umquam. .. ipse usu adprobavi können 
auch von einem Laien gesagt sein, der gelegent¬ 
lich seine Beobachtungen über die Wirkung von 
Heilmitteln gemacht hat. öfter jedoch stellt es 
sich herans, daß die erste Person (ego sanavi, 
expertus sum u. ä.) ohne Änderung aus der Quelle 
übernommen ist, vgl. z. B. M. 16, 8 mit Scrib. 94, 
M. 20, lf. mit Scrib. 97f., M. 29, 3, 5 mit 
Scrib. 118ff, M. 35, 9 mit Scrib. 271. M. war 
Christ; denn wenn ihm im Cod. Theod. aufge¬ 
tragen wird, gegen Nichtchristen im Hpfdienst 
einzuschreiten, kann er selbst nicht Nichtchrist 
gewesen sein. Demnach ist auch bei der Be- 
sprechungsformel M. 25, 13: terram teneo, her- 
bam lego, in nomine Christi prosit ad quod te 
colligo der offenbare Zusatz in nomine Christi 
nicht als Interpolation eines Hss.-Schreibers anzu¬ 
sehen, sondern als echtes Gut des Christen M. 
anznsprechen; vgl. auch 21, 2. 

b) Schriften. Erhalten ist von M. ein Arz¬ 
neibuch (De medieamentis liber) in 36 Kapiteln, 
das durch einleitende Briefe nnd Abhandlungen 
sowie durch ein hexametrisches Gedicht am Ende 
umrahmt wird. Die abschließende Ausgabe im 
CML (1916) stammt von Niedermann, der 
dadurch über seinen Vorgänger Helmreich 
(1889) hinausgelangt ist, daß er außer dein lücken¬ 
haften cod. Laudunensis 420 s. IX oder X, der 
einzigen Hs. Helmreichs, den von Cornarius für 
die Editio princeps (1536) benutzten Paris. Lat. 
6880 s. IX sowie für die Rahmenstücke den Arun- 
delianus 166 s. (IX oder) X herangezogen hat, 
ans dem sie schon Ruellius in seiner Scribonius- 
ausgabe (1529) veröffentlicht hatte. Man hat aber 
noch ein zweites Buch oder eine zweite Schrift 
des M. auf folgende Weise erschließen wollen. 
Scribonius Largus, eine Hauptquelle des M., zer¬ 
legt seine Compositiones in die zwei Hanptgrup- 
en xazä tonovs nnd xazä yevrj (s. u. Bd. HA 
. 878), während M. seine Rezepte nur nach dem 
Sitze des Leidens in der Reihenfolge a eapite ad 
ealeem, also xazä zoxovg mitteilt. Die meisten 
der bei M. fehlenden Kapitel des Scribonius (vgl. 


man durchaus den Eindruck hat, daß er erst 
nach der Vollendung der Schrift verfaßt ist, redet 
M. nur von dem einen libeUus (p. 3, 3, 18, 30), 
an dessen Schluß (in infima parte huius eodi- 
eis) er seine Verse gestellt habe, damit seine 
Kompilation durch seine eigenen Worte abge¬ 
schlossen würde (p. 4, 14). Mit keinem Worte 
wird also eines bereits vorhandenen ergänzenden 
Buches gedacht. Auf ein geplantes derartiges 
Werk können wir aber auch nicht hinauskommen, 
da das Perfektum quae scripta sunt die Vollen¬ 
dung des zweiten Buches voraussetzt. Es kommt 
hinzu, daß M. doch eine ganze Reihe von Ka¬ 
piteln aus Scribonius’ zweitem Hauptteil in seine 
Darstellung xazä zöszovs an geeignetem Platze 
eingefügt hat. Wir können also in dem Relativ¬ 
satze nur eine Bemerkung sehen, die M. unver¬ 
ändert aus einer seiner Quellen übernommen hat 
(vgl. die Stellen unter a) am Ende), eine Mög¬ 
lichkeit, die auch Liechtenhan gern zugibt. 

Mit unseren Ausführungen haben wir die 
Frage nach den Quellen des Arzneibuches be¬ 
rührt. Hierüber handelt Niedermann in der 
Praefatio seiner Ausgabe, auch gibt er unter dem 
M.-Text die Quellenbelege und Testimonia. Teil¬ 
weise noch eingehender befaßt sich Liechten¬ 
han mit dem Verhältnis des M. zu seinen Ge¬ 
währsmännern und Benutzern. M. selbst nennt 
seine Vorlagen im Briefe an seine Söhne mit 
folgenden Worten: Nee solum veteres medicinae 
artis auctores Laiino dumtaxat sermone per- 
seriptos, eui rei operam uterque Plinius et Apu- 
leius et Celsus et ApoUinaris ae Designatianus 
aliique nonnulli etiam proximo tempore inlu- 
stres honoribus viri, cives ac maiores nostri, 
Siburius, Eutropius atque Ausonius eommoda- 
runt, lectione serutatuB sum, sed etiam ab agre¬ 
stibus et plebeis remedia fortuita atque sim- 
plieia, quae experimentis probaverant, didiei. 
Hiervon sind Apollinaris, Designatianus, Sibu¬ 
rius und Eutropius für uns bloße Namen; mit 
Ausonius ist zwar höchstwahrscheinlich der Vater 
des Dichters gemeint (s. o.), aber eine Nachprü¬ 
fung ist nicht möglich, da wir von ihm keine 
Schriften besitzen. Klar ist die Quellenangabe 
uterque Plinius ; denn einerseits ist die Medicina 
Plinii (Ausgabe von Rose 1875) ausgiebig aus¬ 
geschrieben worden, ihre Einleitung ist als epi- 
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sttda Plini Secundi ad amieos de medicina in 
die Rahmenstücke anfgenommen worden. Ander¬ 
seits aber muß, selbst wenn man zugeben wollte, 
daß die Medicina Plinii früher umfangreicher 
war als heute (Rose Herrn. VIH 18ff.) auch die 
Naturalis historia benützt sein, da, wie Liechten- 
han 30 zeigt, eine Vergleichung von Plin. n. h. 
30, 67 mit M. 26,12 und von Med. PI. II17 mit 
M. 26, 80 beweist, daß M. beide Werke neben¬ 
einander herangezogen hat und nicht eine voll-1 
ständigere Fassung der Medicina Plinii. Große 
Schwierigkeiten aber bereiten die Worte et Apu- 
leius et Celsus. Den bekannten Enzyklopädisten 
Celsus als Quelle anzunehmen, ist nicht möglich, 
da deutliche Berührungspunkte mit seinen acht 
Büchern De medicina nicht nachweisbar sind 
(Helm reich Bl. f. das Bayer. Gymnasialschul¬ 
wesen XVTII 393f.). Neuerdings zwar hat Helm¬ 
reich Rh. Mus. LXXII 282 darauf hingedeutet, 
daß die Bestandteile des Ohrenmittcls, Cels. VI 2 
7, 2 denen des Rezeptes bei M. 9, 54 (und 61) 
durchaus gleichen. Aber auch wenn man das (von 
Helmreich nicht erwähnte) Fehlen des Alauns 
bei Celsus durch einen Fehler der Überlieferung 
entstanden sein läßt, so ist diese eine Berüh¬ 
rung bei der Unmasse von Rezepten und bei den 
sich kreuzenden Fäden der literarischen Tradition 
zu geringfügig, als daß man daraus auf Be¬ 
nützung des Celsus durch M. schließen dürfte, 
oder daß M. den Celsus deswegen in der Prae-3 
fatio hätte nennen müssen. Nun ist seltsamer¬ 
weise Scribonius mit keiner Silbe erwähnt, ob¬ 
wohl in dem Arzneibuch nicht nur die uns er¬ 
haltenen Compositiones (s. o.), sondern auch andere, 
jetzt verlorene seripta Lalina medieinalia dieses 
Arztes ausgeschöpft sind, vgl. Gal. XII 738 mit 
M. 8, 92 und 106, s. auch den Art. Krispos. 
Man hat allerhand Versnche gemacht, eineu Hin¬ 
weis auf Scribonius bei M. zu finden. Man ver¬ 
mutete, Siburius sei aus seinem Namen verderbt;' 
aber dieser wird von M. zu den cives ae maiores 
nostri gerechnet, während Scribonius zur Zeit 
des Kaisers Claudius lebt. Auch die Identifi¬ 
kation mit Largius Designatianus, dem Verfasser 
eines der einleitenden Briefe, ist nicht möglich. 
Bianconi verfiel auf den Ausweg, mit Weg¬ 
lassung des et zu schreiben et Apuleius Celsus, 
so daß also an die Stelle des Scribonius sein 
Lehrer getreten wäre, nnd noch Niedermann 
schließt sieh diesem Vorschlag an. Doch sprechen I 
zwei Tatsachen gegen Bianconis Änderung. 
Erstens ist wirklich ein Apuleius, wenn auch 
nicht oft, so, doch deutlich von M. benutzt wor¬ 
den, nämlich Ps.-Apuleius De kerbarum medi- 
dieaminibus oder richtiger Herbarius, so daß der 
Name im Quellenverzeichnis seine volle Berech¬ 
tigung hat; vgl. Liechtenhan 31. Howald- 
S i g e r i s t CML IV p. XIX. Zweitens aber 
müßten wir einen doppelten Irrtum des M. 
annehmen; er müßte erst den Scribonius mit 
seinem Lehrer verwechselt haben, und dann 
den Centuripiner wieder mit dem Enzyklo¬ 
pädisten. Denn unter den Rahmenstücken trägt 
ein Brief die Überschrift Cornelius Celsus O. 
(sic) Iulio Callisto s. d., bietet aber in Wirk¬ 
lichkeit das Widmungsschreiben aus den Com- 
positiones des Scribonius Largus. Noch ein 
zweiter Brief stammt angeblich von Celsus: Cor- 
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nelius Celsus Puttio Nalali s. d. Ist man schon 
wegen der Gleichheit des Absenders geneigt, in 
diesem Briefe gleichfalls Worte des Scribonius 
zu vermuten, so wird diese Vermutung auch durch 
innere Gründe gestützt. Die Art der Gewichts¬ 
angabe (CML V p. 22, 1) entspricht der des Scri¬ 
bonius (p. 6,15 Helmr.), nicht der des Celsus (V 17, 

1 C). Während Celsus’ Stil sich nach Quintilians 
Urteil durch eultus ac nitor auszeichnet, sagt der 
Verfasser unseres Briefes: nee necessariamcuram 
eultus orationis putavi, was zu der stark vulgären, 
den Pnrismus ablehnenden Sprache des Scribonius 
paßt. Wir müssen uns also mit der Tatsache ab- 
finden, so seltsam und unerklärlich sie auch scheinen 
mag: M. ersetzt den Namen des Scribonius Lar¬ 
gus durch den des Cornelius Celsus, dessen Werk 
er wahrscheinlich gar nicht gekannt hat; vgl. 
Helmreich 393f. 11 berg N. Jahrb.XIX(1907) 
410. Liechtenhan 10. Sonstige literarische 
' Quellen sind noch nicht festgestellt worden. Doch 
wäre es vielleicht möglich, mit Hilfe der paral¬ 
lelen griechischen Literatur zu einem gewissen 
Ergebnis zu gelangen. Man vergleiche etwa die 
aus den Euporista des Apollonios Mys stammen¬ 
den Galenstellen XII 502. 514. 520. 528. 649, 4 
mit M. 1, 12—15. 20. 9, 84. Die zuletzt ge¬ 
nannte Stelle könnte von M. auch aus Plin. n. h. 
29, 135 geschöpft sein, aber für die anderen, 
und darauf ist Wert zu legen, fehlt eine latei- 
I nische Parallele. Woher hat M. dies alte Gut 
entlehut? Man könnte an Scribonius denken, der 
M. 1, 1—11 ausgeschrieben ist. Aber auch Vin- 
dicianus, der bekannte comes arehiatrorum, ge¬ 
hört zu den Quellen des M., wie man aus seinem 
Brief an Kaiser Valentinian (in den Rahmenstücken) 
schließen muß, und dieser Arzt benutzt gute 
griechische Quellen. Diese letzten Fragen nach 
den Quellen unseres Arzneibuches können aber 
nur in eindringender Analyse der Lösung näher 
) gehracht werden. Über das Nachleben des M. 
vgl. Niedermann praef. und Liechtenhan 
32ff. Sextus Placitus, ferner der sog. Plinius 
Valerianus und der Verfasser der Additamenta 
Ps.-Theodori haben den M. benutzt; eine Anzahl 
der 78 Heiameter am Ende des Werkes sind in 
dar Ecbasis captivi verwendet. Ja, sogar das 
Quellenwerk des M., die Medicina Plinii, ist an 
einigen Stellen aus M. interpoliert worden, vgl. 
Kind Jahresber. 180 (1919 III) 81. 

3 Nach der sprachlichen Seite orientieren fol¬ 
gende Arbeiten: Chabert De Latinitate Mar¬ 
celli. Thöse, Paris 1897; ders. Marc, de Bordeaux 
et la syntaxe francaise. Ann. de l’Univ. de Gre¬ 
noble XII (1900) 231ff. und 831ff. Niedermann 
Über einige Quellen unserer Kenntnis des späteren 
Vulgärlateinischen N. Jahrb. XXIX (1912) 313ff.; 
ders. Sprach! Bern, zu Marc. Emp. Festg. f. 
H. Blümner 1914, 328ff. P. Geyer Spuren gal¬ 
lischen Lateins bei M. E. Arch. f. lat. Lex. VIII 
0 469ff. Liechtenhan s. o. Volkskundlich inter¬ 
essant sind die gallischen Pflanzennamen und 
die zahlreichen Besprechungsformeln M. Höfler 

Volksroedizinische Botanik der Kelten. Arch. f. 
Gesch. d. Med. V lff. 241ff.; ders. Organotherapie 
bei Gallokelten und Germanen. Janus 1912, 3ff. 
76ff. 191ff. J. Grimm Über die MarceUischen 
Formeln. Kl. Sehr. II 152ff. R. Heim De rebus 
magicis Marcelli medici. Schedae philol. H. Use- 
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ner oblatae, Bonn 1891, 119; ders. Incant mag., 
Jahrb. f. Philol. Sappl. XIX 4655. [Kind.] 
50) Marcellus Antinous, vermeintlicher Archi¬ 
tekt nach einer angeblich aus Italien stammen¬ 
den griechischen Inschrift in Leiden, Pauly U.E. 
IV 1524 zu streichen; die Inschrift ist falsch, 
IG XIV 279*. [Fabrieius.] 

Marcentius, Reiterführer in dem Hilfskorps, 
das itn November 537 (Bury History of the later 
rom. empire II a 188,1) in Neapel landete, um am 
Krieg gegen die Ostgoten teilzunehmen (Procop. 
bell. Goth. II 5, 1). Im J. 516 während des Auf¬ 
standes des Guntharith (o. Bd. VII S. 1941) war 
er Dux der Byzacene; er trat mit dem Mauren- 
fürsten Antalas (s. o. Bd. I S. 2344) in Verbin¬ 
dung und hielt die Stadt Hadrumetum für den 
Kaiser Instinian (Procop. bell. Vandal. II 27, 5f. 
und 31). [Enßlin.j 

Marchadae, ein Volk oder Ort am Heroo- 
politischen Busen (Aean) bei Plin. VI 165 (var. 
marthadas) Lage unbekannt. [Schwabe.] 
Marcharidus s. Marcaridus. 
Marcheschet (hebr. marhäset, jer. Sch«bl'it 
VI 1, vgl. tos. Schebl'It III), Ort in Obergaliläa 
an der Nordgrenze des jüdischen Gebietes, nach 
Hildesheimer (Beitr. z. Geographie Palästinas 
1886, 525f.) heute ber'aslt, südöstlich von tib- 
nln. [Hölscher.] 

Marchubi (var. Marehubii, marehui, maehui ), 
Volk in der Provincia Africa bei Plin. V 30. 
Murehubi (als natio bezeichnet) et tota Qaetulia 
ad flumen Nigrim, qui Africam ab Aethiopia 
dirimit. Wohl dieselben, wie die MaX%ovßtot ot 
dgeivol bei Ptol. IV 2, 5 (p. 600 M) ira öüdosten 
von Mauretania Caesar;ensis. Vgl. Tissot I 
449. [Schwabe.] 

Marci, Ortschaft an der Nordküste Galliens. 
Heute wohl Marek c. 8 km östlich Calais, Dict. 
arch. d. la Gaule II 147, vgl. Jullian Hist. d. 
la Gaule V 138, 2: M. = Mardyk (Däp. du Nord). 
M. nur erwähnt in Not. dign. occ. XXXVOT 7 
[Seeck]: equites Dalmatae, Marnis in litore 
Saxonico. [H. G. Wackernagel.] 

Marcia Claudia Alcia Athenais Gavidia La- 
tiaria, vgl. Groag o. Bd. III S. 2889 Nr. 400. 
Vgl. jetzt auch noch Graindor Hdm. Acad. Bru¬ 
xelles VIII 1922. [Miltner.] 

Marcia aqua, der Zeit nach die dritte stadt¬ 
römische Wasserleitung, kommt wie der Anio 
vetus und novus und die Claudia aus dem oberen 
Aniotal aus der Gegend von S. Maria di Arsoli. 
Die Feststellung, welche der zahlreichen Quellen 
gerade für diese Leitung in Betracht kamen, ist 
trotz der genauen Forschungen von K. Lan- 
c i a n i und Th. A s h b y nicht möglich (Lan- 
c i a n i Comentarii di Frontino etc. Atti dell’ 
Acc. Line. ser. III vol. IV (1880). A s h b y Die 
antiken Wasserleitungen der Stadt Rom, N. Jahrb. 
XXIII (1909) 2491L; Papers ol the Brit. School 
at Korne I. III. IV). Die Trace der großenteils 
unterirdischen Leitung (Plin. n. h. XXXI 3, 24. 
XXXVI 15, 24. Renovierungsinschriften CIL VI 
12445.), die nm Tibnr herum auf der rechten Tal¬ 
seite des Anio und unterhalb der Schlucht von 
S. Cosimato auf dessen linkem Ufer verlauft, steht 
einschließlich der Aquäduktstrecke vor Rom fest 
(Kieperts Karte in CIL XIV. Kartenskizze 
bei A s h b y). Vor Rom liegen die M., Tepula und 


Iulia übereinander auf einem Aquädukt (Durch¬ 
schnitt bei der Porta maggiore gibt Neubur¬ 
ger Technik des Altertums 3 435 nach R e b e r). 
Auf falscher Information beruht die Angabe über 
die Herkunft des Wassers ans dem Fuciner See 
bei Strab. XI 515. Entgegen dem nrsprünglichen 
Plan, den Anio vetns auf das Capitolium zu leiten, 
wurde die neue Marcia nach Fertigstellung der 
Anlage dahin geführt 144—140 v. Chr. Frontin. 
aqu. VH 16. Liv. epit. ed. Kornemann Klio II 
Beiheft 31 Z. 188f. 63. Plin. a. O. Offenbar wurde 
dem vom Senat mit dem Bau beauftragten Prae¬ 
tor Q. Marcins Rex aus Anlaß der Fertigstellung 
ein Reiterstandbild auf dem Capitolium gesetzt, 
das im Dipl. CIL in p. 846 genannt ist und auf 
den Denaren des Münzmeisters Marcius Philippus 
(ca. 60 v. Chr.) zusammen mit dem Bild und 
Namen der Marcia erscheint. Num. Zeitschr. XI 
212. Babeion II 196f. M o m m s e n RW 641 f. 
Das Wasser galt für besonders gut, Vitruv. VIII 
3, 1. Strab. a. O. Eine durchgreifende Renovie¬ 
rung und Erweiterung ist von M. Agrippa bezw. 
Augustus 5 v. Chr. durchgeführt worden. CIL VI 
1244. Frontin. a. 0. Cass. Dio XLIX 42, 2. Pol. 
Silv. Lat. IV mit irriger Angabe. Gründliche Re¬ 
novierungen erfolgten ferner nnter Titns im J. 79 

n. Chr. und im J. 212/3 unter Caracalla CIL VI 
1245/6 (Bauinschriften der Porta S. Lorenzo). 

Vgl. sonst noch Richter Top. 3 318f. Jor¬ 
dan-Hülsen 1/3 228. Hülsen Röm. Mitt. 
IV 235. Nissen Ital. Landesk. II/2 251. 549. 
617. CIL XIV 40255. Not. d. scav. X (1913) 
Of. [J. Weiss.] 

Marciana. 1) Vinicia Marciana c(larissima) 
f(emina) Tochter des Caecilianus (o. Bd. III S. 1172 
Nr. 6), Gattin des L. Nonius Verus vir consu- 
laris und comes, der unter Constantin I. zwischen 
317 und 326 Corrector Apuliae et Calabriae war. 
Ihr Grab in Mutina. CIL XI 831 = Dess. 1218. 

2) Marciana e(larissima) f(emina), Tochter 
des Placidianns, Schwester der Placidia, Enkelin 
einer Marciana e(larissima) f(emina) S e eckSym- 
mach. 293, 15. 17. 26f., erscheint in einem schon 
lange dauernden Prozeß, über den Symmachus in 
der Relatio XXI im J. 384 berichtet (Seeck 
Symmach. 293, 14. 34. 294, 8f. 13). 

3) Wird als soror Flaviani, d. h. des Nico- 

machus Flavianus (s. o. Bd. VI S. 2511 Nr. 15) 
bezeichnet in einem Erbstreit (Symmach. ep. V 2 
S. 153, 9. Seeck vgl. ep. 22, 2. S. 159, 18 vom 
J. 395). Da sonst von keiner leiblichen Schwester 
der Nicomachi etwas bekannt ist, nimmt Seeck 
Symmach. CLXII gestützt auf die Tatsache, daß 
Symmachus nicht selten die Bezeichnung frater 
und soror auch für weitere Verwandtschaft be¬ 
nützt, an, es handle sich hier um eine Verwandte 
dieses Namens. [Enßlin.] 

4) Aelia Marciana Euphemia s. Euphemia 

o. Bd. VI S. 1167. 

Marciana silva heißt auf derTabulaPeutinge- 
riana und bei Ammian. XXI 8, 2 der Schwarzwald, 
der sonst den Namen Abnoba führt; o. Bd. I 
S 104. Bei Ammianus scheint damit nur der süd¬ 
lichste Teil des Schwarzwaldes gemeint zu sein, 
den lulian auf seinem berühmten Zuge von Kaiser¬ 
augst nach Sirmium mit einem Teile seines Heeres 
361 durchzog; vgl. L. Schmidt Gesch. d. dtsch. 
Stämme II281. Auf der Tabula Peutingeriana er- 
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scheint er als einer dar wenigen Gebirgswälder, die Rehen Ausstattung von M. vermutet Vossius 

mit Bäumen bezeichnet werden. Wie der Schwarz- (vgL Gail Geogr. gr. min III 273), daß der 

wald zq diesem Namen gekommen ist und was Interpolator die zum Periplus ponti Euxini § 78 

er bedeutet, ist nicht erkenntlich. Zeuß Die (ed. Müller GeogT. gr. min. I 420) aSrq rj Ato- 

Deutschen 10 Anm. bringt den Namen mit dem wodnoXts xoö xov wvoiäCcxo KqovvoI Sta rät; rcör 

ahd. marra Grenze zusammen, also Grenzwald, iyyvs bddxcov Ixqvou; angefügte Bemerkung enetxa 

Wilser Tac. Germanien 1 Anm. 4 denkt außer- 8i pttcovopaoih) Maxiinohs auf M. bezog, das 

dem auch w angels. myree ,dunkel, düster*, also er in seiner Vorlage nicht fand und darum für 

Schwarzwald. Auch im Mittelalter zum J. 1080 identisch mit Dionysopolis hielt; dieser Anf- 

n. Chr. wird eT einmal silva Martiana genannt 10 fassung ist auch Müller und Pick 126,1 gefolgt, 
von H rimannus Augiensis in seinem Chronicon; Geschichte; Die Stadt M. wurde von Traian 
vgL Monuments German, hist. ed. Pertz VII gegründet und seiner Schwester Marcia zn Ehren 
121. [Franke.] benannt (Ammian. Marc XXVII4, 12. Iord. Get. 

Marciana Basilica s. Matidiae Basilica. XVI 93. Geogr. Rav. IV 6 S. 185, 65. ed. Pin- 

Antonia Marcianilla e(larissima) f(emina), der-Parthey. Dexipp. frg. 18); doch dürften die 

Gemahlin des Placidus Severns der 364/65 viea- Bewohner von M. die Erzählung, die den Anlaß 

rius urbis war (s. Bd. IIA S. 2004 Nr. 27), OIL zur Gründung und Benennung der Stadt gegeben 

VI 1757 = Dess. 1232. [Enßlin.] haben soll, erst nachträglich erfunden haben, da 

Marcianopolis. Hauptstadt von Moesia in- Marcia kaum je in dieser Gegend geweilt hat 

ferior. 20(Pick 183f.). Immerhin beweisen stadtrömische 

Name: Mareianopolis (Tab. Peut. VIII 3. Soldatenlisten, in denen wiederholt Soldaten ans 
Treb. Poll. vit. aug. Claud. 9, 3. Ammian. MaTC. M. die Heimatbezeichnung Ulpia (nach dem Ge- 

XXVH 4, 12. Not. dign. or. XI 34. Geogr. Rav. IV schlechtsnamen des Kaisers) Mareianopolis führen 

6 S. 185, 6. 9. 12 ed. Pinder-Parthey. IV 7 S. 187, [vgl. Bormann-Henzen Ephem. epigr, IV 

11. Iord. Rom. 331; Get. XVI 92); Marcianopoli S. 325 nr. 895, 36 Mare(iano)p(a ) Ulp(ia), 

(Itin. Ant. 228; MapxiavovnoXis Zosim. I 42,1. IV 894b, 16 Mareta(nopolisJ Ul(pin) , 894c, 15 

10, 3. Dexipp. frg. 18 [FHGIII675]). Proc. deaed. Mar(eicmo) po(tis) Ulpfia)] , die Gründung von 

IV 11 S. 148, 29 ed. Haury. Theopbyl. I 8,10. M. durch Traian; Traian wollte jedenfalls der 

Bischofs verzeichnisse ed. Parthey VI 39. Vn 39. neuen Provinz eine Reihe städtischer Mittelpunkte 

VIU 39. 548; MaßxtavoS noXis Malch. exc. de80geben (Marquardt R. Staatsverw. I 304. Piek 
leg. Rom. 89 (FHG IV 122). Theophyl. II 11, 3. 330, 1) und zur Anlage eines solchen war die örfc- 

VII 2, 1). Eihnikon Marcianopol(itae) CIL III lichkeit von M. vielleicht mit Rücksicht auf den 

Suppl. 14416 = Dess. 7178; MapxiavonoXiixai Ausbau des Straßennetzes recht geeignet (Schil- 

(Cagnat Insc. graec. et lat. VI 1445). 1er Gesch. d. röm. Kaiserzeit I 55*». Pick 184). 

Lage: M-, seit dem Ende des 3. Jhdt. n. Chr. Wie bei allen Gründungen dieser Art bildeten auch 

Hauptstadt von Moesia secunda (Ammian. Marc. hier Griechen, Römer und Thraker die ersten Be- 

XXVII4, 12 Mysia, tibi Mareianopolis est. Iord. wohner der Siedlung. Hierfür spricht auch die 

Get. XVI 92 Mareianopolim urbem famosam Tatsache, daß von den beiden bekannt gewor- 

metropolim. Geogr. Rav. IV 6 S. 185, 6 ed. Pinder- denen Inschriften die eine in lateinischer (CIL 

Parthey. Zosim. 142,1 MagxiavovxoXif, Mvaiae 40 III 7471), die andere in lateinischer und gricchi- 
kaxlv. Zosim. IV 10, 3 bti xije Mcu}xiav..vn6Xccü;, scher Sprache (CIL III 761 = CIG 2055 b) ab- 

fj ptyloxrj xStv Iv &Qqxp nöXeibv'iouv. Bierokl. gefaßt ist. Pick 184, 2 meint, daß möglicher- 

636, 2 MapxiavovnoXis inaQxiae Mvotae) Regt an weise die beiden in Provadia gefundenen Grab- 

der Stelle, wo sich die von Anchialos über den Bai- inschriften (Skorpil AEM XVII [1894] 202 

kan nach Mösien führende Straße in zwei Linien nr. 77. 78) nach M. gehören: auf der einen er¬ 

teilt, eine westliche nach Durostornm an der Donau .scheint ein Mann thrakischen Namens [A]vl-&- 
und eine östliche nach Odessos (Itin. Ant. 228, 4. xgaXig lovXUov, die andere enthält ein lateinisches 

Tab. Peut. IV 6. 7), von dem es 18 Meilen ent- Fragment unsicheren Inhalts. Die amtliche 

femt ist. Der AbfinJß der starken QneUen, die vom Sprache der Stadt M. wer das Griechische (vgl. 

Grunde einer Anzahl ziemlich tiefer, heute mit 50 die Bezeichnung des Potamus (s. o.) oder die Bo- 
Steinen sauber eingefaßter Teiche nahezu bis an die Zeichnung eines T. Aurelius Flavinus als primi- 

Wasseroberfläche aufsprudeln (Jirecek AEM X pilar[i] et principi ordinis col(oniaej Oese(i) 

193. Kassner Die Wunderquelle von Devna et buleutae eieitatufm] Tyranorum, Dionysio- 

[Himmel und Erde XIII 283f.J), wurde von der poliftarum}, Marcianopol(itarum), Tungroru[m] 

griechischen Bevölkerung kurz Potamus genannt et Aqnineensium auf einer in Gigen an der Donau 

(Iord. Get. XVI 92 in flumine itto qui nimii gefundenen Inschrift CIL ID Suppl. 14416 = 

limpiditatis saporisque in media urbe oritur , Dess. 7178); die Erwähnung eines deeurio CIL 

Potami eognomento. Pick Die antiken Münzen HI 7471 oder eines [prae]fecHi[s iure] di(eundo) 

von Dacien und Mösien I 183. Weiss Die CIL III 12445 erlaubt nicht den Schluß auf ihre 

Dobrudscha im Altertum 9; vgl. die Darstellung 60 Organisation nach römischem Muster (Pick 184), 
des Flußgottes auf einigen Münzen von M. unter wie es Kalopothakes De Thracia provincia Ro- 

Macrinus und Elagabal [Pick nr. 754. 835-837, mana (Leipzig 1893) 66 gemacht hat. 

Taf. XVIU 6]). (Vgl den von Hartl entwor- Über die Geschichte von M. in den ersten 
fenen, von Stein mit Erläuterungen versehenen Jahrzehnten ihres Bestandes ist uns nichts Näheres 
Plan von M. bei Kalinka Antike Denkmäler in bekannt. Seit Commodns besitzt sie das Recht 
Bulgarien, Schriften der Balkankommission der der Münzprägung (Pick 189). Münzen von M. 
Wien. Akad. d. Wissensch. antiquar. Abt IV 4 mit dem Kopfe des thrakischen Statthalters Cae- 
S. 3585). Auf Grund der Beschreibung der natür- cilius Maternus aus den Tagen des Commodns 

Pauly-Wiasowa-Kroll XIV 48 
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(Dohrusky Sbomik XVIII [1901] 742 nr. I. 
Tacchella Rev. num. 1901, 314. Dressei 
Ztsehr. f. Numism. XXIV [1902] 27. Gaebler 
ebd. 248) zeigen, daß M. zn dieser Zeit noch zur 
Provinz Thrakien gehörte, in deren Gebiet sie 
jedenfalls schon seit ihrer Gründung lag (Stein 
Röm. Reichsbeamte der Provinz Thracia 3(1). Hie- 
für spricht auch ein etwas nördlich von M. iin 
Dorfe Hadardza gefundener Stein mit der Inschrift 
[f(inis)J terr(ae) Thrac(iae) (Skorpil AEM 
XVII 202 nr. 77). Aus diesem Grunde erfolgte 
auch nicht ihre Einbeziehung in das xoivöv der 
Griechenstädte am Schwarzen Meere, das nur die 
linkspontischen, zu Mösien gehörigen Städte um¬ 
faßte (Stein 36; vgl. die diesbezügliche diesen 
Gegenstand betreffende Literaturzusammenstel¬ 
lung bei Vulic o. Bd. VIII S. 1387 Nr. 2). 

In den letzten Jahren des Commodus oder 
unter Septimins Seve.-us wurde M. wie Nicopolis 
zu Moesia inferior geschlagen (Stein 36); nun 
erst tritt der von Pick 184f. angegebene Grund, 
der die Aufnahme von M. in das xoivov verhin¬ 
derte, nämlich die Verschiedenheit der Rechts¬ 
stellung als kaiserliche Stadt, in Erscheinung 
(Stein 36). Die kurze, inhaltsarme Geschichte 
der Stadt erklärt das Überwiegen konventio¬ 
neller Typen namentlich griechischer Gottheiten 
auf der Hauptmasse der Münzen, so daß ihre Ver¬ 
ehrung in dieser Gestalt oder überhaupt in M. 
zweifelhaft ist; nur sechs lassen sich als sichere 
Zengen eines öffentlichen Kultus in M. nach- 
weisen (Pick 189f.); Zeus (Pick nr. 687), Sa- 
rapiä (Pick nr. 689. 690. 1191, Taf. XX 25), 
Apollo (Pick nr. 690. 691, Taf. XX 21), Askle¬ 
pios (Pick nr. 783), Concordia (Pick nr. 692. 
784), Tyche (Pick nr. 693. 1165. 1192). Als 
Lokalgottheit darf neben dem Flußgolt (Pick 
Taf. XVIII 6 s. o.) eine sitzende, weibliche Figur 
angesprochen werden, die in der rechten Hand 
eine Ptianze hält und die linke auf einen Felsen 
stützt (Pick 194, Taf. XVIII 7). Für die Stellung 
der Kolonie M. ist das Auftreten der Statthalter¬ 
namen mit der Abkürzung des Anitstitels vna- 
zcvovzog in vn (vna, v) seit Kaiser Septimius Se¬ 
verus auf den Münzen,.soweit ihre Größe es zn- 
läßt (Pick 187. Münsterberg Beamtennamen 
35), mit wenigen Ausnahmen eigentümlich [die 
ersten mit dem Namen des Cosconius Gentianus 
(Groag o. Bd. IV S. 1670 Nr. 15); da auf ihnen 
nur der Kopf des Septimius Severus und nicht die 
Köpfe der anderen Mitglieder des Kaiserhauses 
erscheinen (Pick Wien. num. Zeitschr. XXIH 
1891, 36), so gehören die Anfänge dieses Brauches 
in die ersten Regierungsjahre des Septimius Se¬ 
verns]. Die wiederholte Darstellung Caracallas als 
Besieger der Barbaren auf den Münzen (Pick 
nr. 682—684) unter dem Statthalter Quintilia- 
nus neben dem, wenn auch nur vereinzelten 
Auftreten der römischen Signa mit ihren Altären 
(Pick nr. 646 Taf. XIX 32. 33) findet nach 
Pick 195, dem auch Rappaport Die Einfalle 
der Goten in das röm. Reich bis auf Constan- 
tin 23, 1 folgt, möglicherweise eine Erklärung 
in dem Besuch von M. durch den Kaiser bei 
seiner Reise durch Thrake in den J. 214—215 
während der Kämpfe gegen Jazygen und Goten, 
wobei eine unmittelbare Beteiligung der Stadt 
an den Kämpfen durchaus nicht anzunehmen ist 
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(Rappaport 30). Mit dem Siege über die Goten 
unter CaTacalla bringt RappapoTt 23 den 
Triumphbogen auf Münzen Caracallas (Pick 
nr. 694: 695) in Zusammenhang und identifiziert 
nicht wie Pick 231 zu nr. 694 die Figuren auf 
ihm mit Angehörigen des Kaisers Septimius Se¬ 
verus, sondern hält sie für Götter, wie sie nach 
Pick auch Münzbilder von M. aus der Zeit Gor¬ 
dians III. darstellen (Pick nr. 1166), die gleich¬ 
falls einen Triumphbogen zeigen. Für die Wich¬ 
tigkeit der Stadt im 3. Jhdt spricht die Tat¬ 
sache, daß Kaiser Severus Alexander im J. 234 
die Strecke M.—Tropaeum wieder instand setzen 
ließ (CIL III12519. We i s s 65). Zur Zeit dieses 
Kaisers erscheint in der Person des Um. Terc- 
ventinus ausnahmsweise ein prätorischer Statt¬ 
halter von Untennösien (auf Münzen [Pick 
Wien, numism. Ztsehr. XXIII 33, Münzen von 
Dakien 185, 3 nr. 1063—1066.1076—1081]) mit 
dem Amtstitel rjyfe/jovevovro;), nach Pick 185, 3 
jedenfalls nicht als Irrtum zu erklären, wie 
Kalopothakes 38, 1 gemeint hat, noch als Be¬ 
weis dafür, daß M. vorübergehend wieder znr 
prätorischen Provinz Thracia gehört hat (Pick 
185, 3). Die Unterbrechung der Münzprägung 
von M. unter Kaiser Maximin bringt Momm- 
sen R. G. V 218, l mit der Belagerung der 
Stadt durch die Goten im J. 238 in Zusammen¬ 
hang und bezieht darauf das frg. 18 des Dexip- 
pos (FHG III 675 , wogegen sich Rappaport 30 
mit dem Hinweise ausspricht, daß bei allen Be¬ 
denken gegen die chronologische Genauigkeit der 
Angaben des Iordanes die Annahme unwahr¬ 
scheinlich ist, daß die Goten gleich beim ersten 
Einfall in das römische Gebiet bis M. vorge- 
drungen seien, und daher kein Grund vorliegt, 
die Angabe dieses Gewährsmannes Gef. XVI 92, 
jenes Ereignis in die Regierungszeit des Kaisers 
Philippus zu verlegen, zu bezweifeln. Immerhin 
zeigt der Bericht des Petr. Patr. frg. 8 (FHG III 
186), daß der neue Consularlegat von Moesia infe¬ 
rior Tullius Menophilus, dessen Wirksamkeit in die 
J. 238-241 fällt (Pick Wien. num. Ztsehr. XXIH 
1891, 50), die Befestigung von M. durchgeführt 
hat (Pick 187. Schmidt Gesch. d. deutschen 
Stämme I 58). Dazu paßt vielleicht auch die Tat¬ 
sache, daß auf Münzen von M. unter diesem Statt¬ 
halter als neue Type ein befestigtes Stadttor, eine 
Um wallung und ein neuer Triumphbogen erscheint, 
i ohne daß daraus ein Schluß auf eine unmittelbare 
Beteiligung der Stadt an den Kämpfen gezogen 
werden braucht (Rappaport 30f.); der Triumph¬ 
bogen und das häufige Erscheinen der Nike auf 
Münzen (Pick nr. 1141-1143 Taf. XVI 8) mögen 
immerhin bestimmt gewesen sein, die Erinnerung 
an Erfolge festzuhalten, und auch die Nikedar¬ 
stellung auf den Medaillons des Gordian unter 
dem Statthalter Prosius Tertullianus (Pick nr. 
1099. 11OO) ist in demselben Zusammenhang zn 
inennen (Pick 195); eine von diesen mit der Auf¬ 
schrift OMONOIA (Pick nr. 1098) kann als 
Beweis für die guten Beziehungen Gordians zu 
M. gelten und dürfte 6ich auf seinen Besuch der 
Stadt beziehen (Pick 195), an den auch eine 
Weiheinschrift auf einer Kalkstcinsäule erinnern 
mag (Kalinka 58 nr. 58). Unter Kaiser Inlius 
Philippus hörte im J. 246 wie überhaupt in den 
Griechenstädten am Pontos auch in M. die Münz- 
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prfigung auf (vgl. Ernst Stein o. Bd. X S. 761). (Uod. Theod. XI 30, 35), wo sich sein Aufenthalt 

— Wenige Jahre später, im J. 248, wurde M. bis 3. Mai 369 durch Gesetze mehrfach nach- 

von den Goten im Verein mit Carpeu, Taifalen, weisen läßt (12. und 18. November, 13. Dezember 

asdingischen Vandalen, Peucinern und anderen 368, 11. März und 3 Mai 369 Cod. Theod. XI 

Stämmen unter Führung von Argaithus und 24, 2. VH 6, 2. X 20, 4. IX 21, 7. VII 4, 15; 

Gunthericus eingeschlossen, aber nicht erobert, vgl. Mommsen a. a. 0. Schmidt 88). Nach 

da ihre Bewohner unter Führung des Thrakers dem Vorstoße gegen die Greuthungen im Sommer 

Maximus (Dexipp. frg. 18) nicht nur einen zwei- 369 kehrte er unverrichteter Dinge mit sämt- 

maligen Ansturm der Barbaren zurückschlngen, liehen Truppen nach M. in die Winterquartiere 

sondern bei dem zweiten ihnen schwere Verluste 10 zurück. Hier wurden auch die Friedensbestim- 
beibrachten und den Abzug der in der Bela- mungen festgesetzt, die von Valens und Athanarich 

gerungsknnst unerfahrenen Feinde erzwangen bei einer Zusammenkunft auf der Donau zu 

(Dexipp. frg. 18. Iord. Get. XVI 91. 92). Schiffe bestätigt wurden. Nach Abschluß des 

Rappaport 35 verlegt mit vollem Rechte (vgl. Friedens mit den Goten (s. E. Stein Gesch. d. 

Ernst Stein o. Bd. X S. 762) im Gegensätze spätröm. Reiches I 287) ging er nach Konstan- 

zn Mommsen Röm. Gesch. V 218, 1 und Pick tinopel, wo er am 29. Dezember 369 nachweisbar 
187, 2. 3 und 193f. den Bericht des lordan. Get. ist (Cod. Theod. V 1, 2), während ihn ein Gesetz 

XVI 91. 92 von der Belagerung von M., der vom 11. Dezember 369 (Cod. Theod. X 10, 11. 

dnreh eine falsche Lesung seiner Quelle aus einem Mommsen a. a. 0.) noch in M. zeigt (Schmidt 

Feldzug zwei macht (Iord. Get. XVI 92 qui 20 89). Bei einem neuerlichen Vorstoß der West- 
[sc. Oothi] mox Danubium va-dati et de seeundo und Ostgoten über die Donau kam es im J. 377 

Moesiam populati, richtig sollte es heißen qui ... (Cons. Const. a. 377 ed. Mommsen Chron. min. 

et secundam Moesiam populati), in dieses Jahr I 242) in der Nähe von M. zu offenem Bruche 

und nicht in das J. 238 und Schmidt 59ff. ist zwischen Fritigernus, dem Führer eines Teiles 

ihm gefolgt. Die Angabe des Iord. Get. XVI der Goten (vgl. Seeck o. Bd. VII S. 1071), und 

92, daß die Belagerten den Abzug der Feinde dem römischen Comes Lupicinus (vgl. Seeck 

durch Geld erkauft hätten, ist ganz unglaubhaft o. Bd. XIII S. 1844 Nr. 2) hei dem Gastmahl, 

und sucht nur den Mißerfolg der Goten zu be- das dieser dem Führer der Goten gab (Ammian. 

schönigen (Schmidt 60. Schönfeld o. Suppl.- XXXI 5, 5—7. Iord. Get. XXVI 135. 136; 

Bd. HI S. 802; anders Schiller I 803). Auch 30 über die Zeit Cons. Const. a. 377). Als sich Ln- 
20 Jahre später, 269, mißglückte den Goten hei picinus am 9. Meilensteine von M. den Goten 

einem neuerlichen, mit starken Streitkräften unter- entgegenstellte, wurde sein eilig zusammengerafftes 

nommenen Vorstoß die Eroberung von M. (Cons. Heer vernichtend geschlagen; doch rettete er 

Const. a. 269, 1, ed. Mommsen Chron. min. I 228; sich selbst durch feige Flucht in die Stadt (Am- 

vit Claud. 9, 3. Zosim. I 42. Schiller I 847. mian. XXXI 5, 9ff. Schiller II 369f. Schmidt 

Rappaport 86). Durch die Verwaltuugsorga- 169. Stein Gesch. d. spätröm. Reiches I 290f.). 

nisation Diocletians wird M. Hauptstadt von'Moe- Gerade 100 Jahre später (477) weilte der Ost- 

sia secunda (s. o.). Auch in den nächsten Jahr- gote Theoderich, nachdem ihn Zeno im Besitze 

zehnten spielte M. eine Rolle. Im J. 332 hielt der Distrikte Niedermösiens bestätigt hatte (476), 

sich Kaiser Constantin in M. auf (nachweisbar 40 in ihren Mauern (Malch. exc. de leg. Rom. 89 
am 12. April durch ein Gesetz Cod. Theod. III = FHG IV 122: vgl. Schmidt 137f.). 

5, 4. 5), um die Kriegführung seines fünfzehn- Wie uns die Not. dign. or. XI 34 lehrt, be- 
jährigen gleichnamigen Sohnes, der in seinem fand sich in M. um 400 eine Waffenfabrik ( seu- 

Aufträge die Sarmaten auf ihre Bitte im Kampfe taria et armorum). In den Stürmen der Völker- 

mit den Goten unterstützen sollte, überwachen Wanderung wurde es jedenfalls zerstört; denn 

zu können, ohne dessen Selbständigkeit zu ge- Procop. de aedit'. IV 11 nennt es unter den von 

fährden (Rappaport 114, 1. Seeck Un- Kaiser Iustinian wiedererrichteten Kastellen (fälsch- 

tergang der antiken Welt IV 4. 362). Die lieh aber unter den Siedlungen Tiaaa zov xoxa- 

durch Gesetze bezeugte Anwesenheit des Kaisers pbv Iozqov, vgl. Weiss Mitt. der Wien, geogr. 

Valens in M. am 31. Jänner und 9. März 365 50 Ges. 1907, 52).. In den Bischofsverzeichnissen 
hängt wahrscheinlich ebenfalls mit Maßnahmen dieser Zeit wird M. wiederholt genannt. Unter 

gegen die unruhigen Goten zusammen (Schmidt der Herrschaft der Bulgaren nahm M., das als 

86). Den Winter verbrachte Valens in M., mit igv/uvozazov ö%vqwpa bei Anna Comn. VII 3 

großen Vorbereitungen zu einem Einfall ins feind- bezeichnet wird, den Namen Piisthlava (Ugi- 

liehe Gebiet beschäftigt (Zosim. IV 10), und ging o&laßa Anna Comn. VII 3) an und heißt heute 

nach einem ziemlich ergebnislosen Zuge über die noch Preslav, bei den Griechen aber auch noch 

Donau im Herbst wieder nach M. in die Winter- Marcianopoli. Kalinka 359 berichtet, daß an 

quartiere (Gesetze vom 10. und 30. Mai 367 Cod. der Stelle des antiken M.. dessen Trümmerfeld 

Theod. XII18,1. XI17,1; Gesetze vom 10. Jänner kostbares Steinmaterial liefert (Kalinka 15), 

und 9. März 368 Cod. Theod. VII 13, 2. X 17, 2 ; 60 heute 35 Mühlen liegen, die nebst einigen 
vgl. Zusammenstellung der Verordnungen bei Chans zu der 3 km weiter westlich gelegenen 

Mommsen Herrn. XVII 525, 1. Schmidt 87) Gemeinde Devna gehören. Durch Versumpfung 

und feierte daselbst auch die Quinquennalien des Wassers seit der Römerzeit haben die sani- 

(Themist. or. VIII. Dess. Inscr. sei. 770). Den tären Verhältnisse eine Änderung erfahren und 

Sommer des J. 368 verbrachte er, durch Über- auch Überschwemmungen des Flusses mit man- 

schwemmungen ;m Übergang über die Donau cherlei Verheerungen sind nicht selten (Jireüek 

gehindert, untätig bei dem Dorfe der Carpen; AEM X [1886] 191). Tomascheks Annahme 

am 1. August 368 ist er wieder in M. zu finden (S.-Ber. Akad. Wien CXIIt 310), daß Partheno- 
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polis der alte Name von M. sei, ist völlig will- in der Grammatik unterrichtete (Said. s. Magntavog 

kürlick (Weiss Dobradscha 70; vgl. Miller Sokr. hist. ecel. IV9, 5. Sozom. liist.eecl. VI 9, 25. 

Itin. Rom. 513. 587t'.). [Fluss.] Seeck Libaniusbriefe 202 IV). M. hatte einen 

Marcianus. 1) Marcianus wird Quintil. VI Sohn Chrysanthos, der sein zweiter Nachfolger 

3, 95 erwähnt als jemand, der dem Kaiser Augostos im Bischofsamt wurde (Sokr. VII12, 1). Sein Ein- 

eine unbillige Bitte vorbrachte. fluß sehfitzte unter Valens die Novatianer in Kon- 

2) Marcianus. Als Galba seinen Freigelassenen stantinopel vor Verfolgung, und die Gemeinde er- 

Icelus (o. Bd. IX S. 820) zum Ritterrang erhob, zwang daher 384 seine Weihung zum Bischof 

gestattete er ihm, den seinem neuen Stand an- (Sokr. hist. eccl. V 21, 3f. Sozom. VII 14, 2.) Er 

gemessenen Namen Marcianus anzunehmen, Tac. 10 leitete 391 die novatianische Synode von Anga- 
hist. I 13. Suet. Galb. 14, 2. Plut. Galba 7. ron oder Sangaron bei Helenupolis in Bithynien 

3) Marcianus, an den Mart. VI 70 gerichtet ist. (Sokr. V 21, 11. Sozom. VII 18, 2f.). Gestorben ist 

4) Marcianus, ein Freund Frontos, trat gleich M. am 27. November 395 (Sokr. VI 1, 8). Rau- 

diesem and zwei anderen als Anwalt in einem sehen Jahrb. d. christl. Kirche unter Theodo- 

Prozeß gegen Atticus Herodes auf, während des- eins 201. 344. 465. 

sen Aufenthaltes in Rom, ungefähr im J. 143 n. 13) Redner, dessen Auftreten von Libanius in 

Chr. (s. Münscher o. Bd. VIII S. 930), Fronto ep. 213 = X 195, 18ff. F. vom J. 360? ver- 

ad. M. Caes. III4 p. 43 N. (= Haines I 66). spottet wird. Seeck Libaniusbriefe 203 XV. 

5) Marcianus, Lehrer des Kaisers Marcus in 14) Redner, nach Libanius ep. 305 = X 283, 

der Philosophie, M. Ant. eie e. I 6, 6. 20 17 mit 9 F. vom J. 361? Seeck Libaniusbriefe 

6) Marcianus (so Zosim. und v. CI., hingegen XV 203. 

Marianus v. Gail.), ein General des Gallienus zur 16) Aus Antiochia. Freund des Libanias und 
Zeit der Goteneinfälle nach Griechenland. Sein der Beredsamkeit nicht' unkundig, Vater eines 

erster Sieg über die Goten (Hist. ang. Gail. 6, Schülers des Libanius (Liban ep. 602b = X 624, 

1) in Griechenland selbst scheint (wenigstens nach 7 und 9 F. vom J. 361/62. Seeck Libaniusbriefe 
der einigermaßen annalistisch geordneten Erzäh- 203 V). 

lung in der v. Gail.) in das J. 263 zu fallen. 16) Decurio, aus der Provinz des Atarbins 

Später, im J. 267, besiegte er die Goten, nach- (o. Bd. II S. 1896) also aus der Euphratensis, 

dem Dexippos Athen gegen sie verteidigt hatte, Vater des Asteios, eines Schülers von Libanius, 

noch einmal in Makedonien, wie es scheint, Hist. 30 erwähnt im J. 363 (Liban. ep. 732b, 2 = X 742. 
aug. Gail. 13, 10. Claud. 6, 1; 18, 1. Zos. I 40. 8 F. Seeck Libaniusbriefe 203 VI). 

1. 2. An der im nächsten Jahr erfolgten Ver- 17) Gutsverwalter des Laurentius (o. Bd. XII 

schwörung gegen Gallienus war auch M. beteiligt, S. 1015 Nr. 2) in Cilicien (Liban. ep. 1444 und 

Gail. 14. 1. 7; 15, 2. [Stein.] 1446 = XI 429, 22 und 430, 1 und 20 F. vom 

7) Fl. Marcianus, v(ir) e(gregius), fictor t(ir- J. 363. Seeck Libaniusbriefe 203 VII) 

ginum) V(estalium) am 1. März 286 .(CIL VI 18) Consularis Syriae im J. 364 (Liban. ep. 

2137 = Dess. 4936). 1365 = XI 354, 7 und 11 F. Seeck Libanius- 

8) T. Aelius Marcianus, vir co(n)s(ularis) briete 202 III). 

cor(reetor) Italiae (CIL XI 1594) nicht später 19) Antiochener, Freund und Schüler des 

als 287; zum Amt o. Bd. IV S. 1651f. und 40 Libanius (ep. 1535 = XI 535, 21 F.), hatte im 
Ruggiero Diz. epigr. II 1246. Officium des Iovinus (o. Bd. IX S. 2012 Nr. 2) 

9) Aemilius Marcianus, vir perfectissimus, gedient (ep. 1536 = XI 536, 12f.) und dann an 

praeses Giliciae zwischen 292 und 305 (CIL III dem Perserfeldzug des J. 363 unter Kaiser lulian 

223). teilgenommen (ep. 1535, 1 = XI 536, lf. F.) und 

10) Aus Berytus, Vater des Priscianus ; an ihn die Witwe eines in dem Kriege gefallenen Tri- 

schrieb Libanius im Winter 355/56 die ep. 1196 — bunen geheiratet, deren Erbberechtigung im J. 365 

X 449, 17ff. F. S eeck Libaniusbriefe 202 1. angefochten wurde. Für ihn setzte sich Libanius 

11) Gomes rei militaris per Thraeias unter in den ep. 1535—37 = XI 585, 21ff. F. ein. 

Kaiser Constantius II. irn J. 361 (Ammian. XXI Seeck Libaniusbriefe 203 VIII. 

12, 22. H. Schiller Gesch. d. Röm. Kaiserzeit 50 20) Aus Pamphylien, Freund und vielleicht 

II 321). Seeck Libaniusbriefe 202 II hält ihn Assessor des Musonius, der 367 vicarius Asiae 

möglicherweise für identisch mit dem aQ%an war (-uid. s. Alagxiavo ;; vgl. Eunap. frg. 44 = 

atgarionöiv, dessen Tochter der heilige Antonius FHG IV 33a, was Mai fälschlich auf den unten 

wunderbar heilte; aber bei Athanas. vita Ant. zu erwähnenden Freund des Symmachus bezogen 

48 = Migne G. XXVI 912 steht Maguvtavog hat. Seeck Libaniusbriefe 203 IX). 

und daneben als Lesart Maouävoe, so daß die 21) Tribunus unter Kaiser Valens nach dessen 
an sich unsichere Gleichsetzung erst recht auf Quinquennalien (368), ließ auf Befehl des Dux 

schwachen Füßen steht. Stereo rius einen burgus in Cius in der Scythia 

12) Aus Antiochia, Offiziale, wahrscheinlich durch die primani an! gen, durch Soldaten wohl 

agens in rebus brach im J. 359 bei Antiochia ein 60 nicht der legio prima Iovia (o. Bd. XII S. 1407, 
Bein (oi zo rro/.u t rjg yyg oä>; enMoyv er .zgo&vgoig 18ff.), sondern der legio prima Italica (o. Bd. XII 

zijg avzov TiöXewg enygcoih] zo oxslcg Liban. ep. 52 S. 1415, <>2ff) nach CIL III 6159 und S. 7494 

= X 53, 3 und 8 F.). Er könnte wohl der M. sein, = Dess. 770. 

der zuerst in einem kaiserlichen Officium diente 22) Clarissimus vir, der um 370 in Rom 

(Se milai /uv xaza za ßaotXua iozgazfvtzo), später wegen Zauberei angeklagt, aber freigesprochen 

Presbyter der Novatianer in Konstantinopel wurde wurde (Ammian. XXVIII 2, 27. Seeck Liba- 

und dann die Töchter des Kaisers Valens, Anastasia niusbriefe 203 X). 

(o. Bd. I S. 2065) und Carosa (o. Bd. III S. 1606) 23) Protector, erscheint im J. 384 in einem 
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Prozeß um den Nachlaß einer Agarrea bei Sym¬ 
machus relat. XLI 1 und 6. Seeck Libanius¬ 
briefe 203 XI. 

24) Vicarius (Cod. Theod. IX 38, 7 vom 
22. März 384), unsicher, ob vicarius Italiae oder 
urbis nach Cantarelli La Diocesi Italiciana 
(1903) 101. 

26) Vater des Maximianus (Symmach. ep. VIII 
23), war mit Symmachus befreundet (ep. III 33 


und VIII 9), der an ihn die ep. VIII 9. 23. 54.10 (1913) 61 


31) Früher corrector Paphlagoniae (Magxtavdv 
zov <pil6ao<pcv zov dgl-avza z<hv IlazpXayAvoiv jiqöo- 
£i7i8 Ti oq' i/uov), hatte zu des Synesius Zeit in 
Konstantinopel die Leitung eines schöngeistigen 
Zirkels (Synes. ep. 119, vgl. 101 S. 711, vgl. 699 
Hercher). M. scheint nicht ohne politischen Ein¬ 
fluß gewesen za sein, da ihm Synesius seinen 
Verwandten Diogenes empfehlen läßt (ep. 119 
S. 711). Grützmacher Synesios von Kyrene 


58.73 gerichtet hat. Unter dem Usurpator Eugenins 
verleitete ihn Nicomachus Flavianas (o. Bd. VI 
3. 2510) dazn, seinen christlichen Glauben zu ver¬ 
leugnen, um Proeonsul Africae im J. 394 werden 
su können ( perdere Marcianum sibi proeonsul ut 
esset, Carmen Cod. Parisini 8084 ed. Mommsen 
Herrn. IV 350. V 78ff., besonders 86; vgl. Riese 
Anthol. Lat. I S. 13 und Baehrens Poötae Lat. 
min. III S. 268. Seeck Symmach. CXX1X mit 


32) Comes s. largitionum, erwähnt am 9. April 
414) Cod. Theod. XI 28, 9. Seeck Regesten zum 
J. 414 mit S. 4, 33; vgl. Danlap The office of 
the grand chamberlain (1924) 187). 

33) Agens in rebus im J- 440 (Nov, Valent. 
VÜI 1. Sundwall Weström. Studien 102,297). 

34) Marcianus, Kaiser 450—457. Alleinder 
Name Marcianas findet sich inschriftlich (CIL 
III 12328. 14207, 12 = Dess. 8954 und Diehl 


Anm. 588 und CLX und Untergang V 540, 27). 20lnscr. Lat. Christ, vet. 18, vgl. Dess. 824) und 


Nach des Usurpators Sturz sollte er die Gehalt¬ 
summe für das unter Eugeuius innegehabte Amt 
zarückzahlen. In dieser Angelegenheit bat Sym¬ 
machus den Bischof Ambrosius von Mailand um 
seine Fürsprache beim Kaiser (Symmach. ep. III 
33). Im J 409 wurde M. unter Attalus Praefec- 
tus urbi (Zosim. VI 7, 2). Seeck Symmach. CXCII 
und Libaniusbriefe 203 XII, was aber nicht wie 
Sundwall Weström. Studien 101, 296 annimmt, 


auf den seltenen Münzen (Eckhel VIII 191; 
vgl. Sabatier Descr. gönörale des mounaies 
byzantines I (1862) pl. VI 6 und 13. Bern- 
hart Handbuch zur Münzkunde der röm. Kaiser¬ 
zeit S. 320 und Taf. 24) und ebenso in den lite¬ 
rarischen Quellen. Eine Tochter ans erster Ehe 
hat den Namen Aelia Marciana Euphemia (s. o. 
Bd. VI S. 1167), doch ist daraus schwerlich et¬ 
was auf den vollen Namen des späteren Kaisers 


zu bedeuten hat, daß Seeck unseren M. als bei 30 zu schließen. Von niedriger Herkunft (Zonar. XIII 


Libanius erwähnt bezeichnen wollte. Rauschen 
Jahrb. der christl. Kirche unter Theodosius 177 
und 417. Pallu de Lessert Fastes Africaines 
II 103f. Mit diesem M. ist gleichzusetzen, was 
seit Corsinius de praef. urb. 284 zumeist ge¬ 
schieht, der in CIL VI 1735 genannte luhus 
Agrius Tarrutenius Marcianus v(ir) cflarissimus) 
et inl(ustris), der quaestor kandidatus, praetor 
kandidatus, consularis Siciliae (zwischen 368 


24 P. II 45 D) 396 (denn nach Chron. Pasch. I 
592, 16f. war er bei seinem Tod 65 Jahre alt) 
in Thrakien geboren (nach Priscus bei Euagr. 
hist. eccl. II 1 S. 36, 11 ed. Bidez und Pannen¬ 
tier, während Theod. Lect. 12= Migne G. 86, 1, 
165 Dlyrien angibt). Sein Vater war Soldat, und 
M. wollte denselben Beruf ergreifen. Als er sich 
nach Philippopolis begab, um sich zu stellen, ge¬ 
riet er in Verdacht, einen Mord begangen zu 


und 383, so Cantarelli), proeonsul orientis (ein40haben; doch das Mißverständnis klärte sich auf, 

. . ... . . « ' * • <■ , . 1 _1 . « 3* CIA___1 l _ 


Ausnahmetitel statt des gewöhnlichen comes orien¬ 
tis und praefectus urbi) war. Auch Cantarelli 
La Diocesi Italiciana (1903) 191f. setzt ihn mit 
dem Freunde des Symmachus gleich, betont aber 
mit Recht, der oben genanute Vicarius M. könne 
nicht mit diesem identisch sein, da in der hoch- 
offiziellen dem M. vom Senat gesetzten Inschrift 
das Vikariat nicht erwähnt ist. 

26) Erwähnt in Symmach. ep. VI 21, 1 und 


und er wurde in die Stammrolle eingetragen 
(Euagr. II 1 S. 36, 12ff.), doch keineswegs gleich 
mit einem höheren Dienstgrad (so Euagr. II 1, 
S. 37, 9f.); denn beim Beginn des Perserkriegs 
von 421 war er in seinem Truppenteil noch ein¬ 
facher Soldat (Theophan. 5943, ed. de Boor I 
104, 2). Auf dem Anmarsch zu diesem Feldzug 
in Lykien erkrankt, wurde er in Sidena zurück- 
gelassen und von den Brüdern Iulius und Titia- 


3 vom J. 396 an Protadins, wo er intimus vester 50 nus, die ihm den Kaiserthron vorausgesagt haben 


et mihi per vos amicus genannt wird. Man muß 
ihn von dem vorhergehenden unterscheiden, was 
auch Seeck imludexseinerSymmachusausgabetut. 

27) Comes orientis s. Martinianus. 

28) Freund des Augustinus (ep. 258,1 CSEL 
57 S. 605, 7 Goldbacher) war Heide, wandte sich 
aber der christlichen Lehre zu. Augustin drückt 
seine Freude darüber in dem Brief 258 ans und 
fordert ihn auf, sich taufen zu lassen (ep. 258, 

5 S. 609, 5ff.) < 

29) Tribunus, um 404 erwähnt von Johannes 
Chrysostomus ep. 211 = Migne G. LU 728. 
Seeck Libaniasbriefe 203 XIII. 

30) Älterer Bruder des Marcellinus (s. d.). 
An beide zusammen richtete Johannes Chiysosto- 
mus um 404 seine ep. 19. 65. 100. 129. 224 = 
Migne G. LH 623ff., an ihn allein ep. 122 = 
Migne G. LH 676. Seeck Libaniusbriefe 203 XIV. 


sollen, gepflegt, und mit Geldmitteln versehen 
nach Konstantinopel entlassen (Theophan. Zonar ). 
Hier trat er in Dienst bei Ardabur und seinem 
Sohn Aspar (o. Bd. II S. 606ff.) und wurde ihr 
domestieus (Procop. bell. Vand. I 4, 7. Theophau. 
5943 I, 104, 19tf.). Mit Aspar zog M. 431 gegen 
Geiserich nach Afrika zu Feld, geriet aber in Ge¬ 
fangenschaft, aas der ihn der Vandalenkönig 
wegen eines wundersamen Vorzeichens entließ; 
60 doch habe er ihn zuvor schwören lassen, wenn 
er einmal Kaiser werde, nicht gegen ihn Krieg 
zu führen (Procop. bell. Vaud. I 4, 2ff. Euagr. 
II 1, S. 37, 21ff. Theophan. I 104, 21ff. Zonar. 
KITT 24 P. II 46 Af ). 15 Jahre hatte M. diesen 
Vertrauensposten bei Aspar (Theophan. a. a. O.) 
und brachte es zum Rang eines tribunus (Theod. 
Lect. I 2. Malal. XIV ed. Bonn. 367, 2. Chron. 
Pasch. I 590, 1. Johannes von Nikiu ed. Zoten- 
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berg in Journ. Asiat. VII s. vol. 12, 291). Als 
Theodosius II. (s. d.) infolge eines Sturzes vom 
Pferd am 20. Juli 450 starb, wählte Pulcheria 
(s. d.) den M. zu ihrem Gemahl, freilich zu einer 
Josephsehe (Theophan. 5942. Kuagr. III S, 38, 
18f. Zonar. XII 24 P. II 45 C), um ihm dann 
als neuem Mitglied der theodosianischen Dynastie 
die Augustuswürde übertragen zu lassen (Prise, 
frg. 15 = FHG IV 98 = Excerpta de legationi- 
bus ed. de Boor 582, 7. Procop. bell. Vand. I 4, 
11. Euagr. I 22 Schluß und II 1 S. 38, 15ff. 
Theophan. 5943,1103, 9. Chron. Pasch. I 590, 8. 
Malal. 367, 9. Theod. Lect. I 1. Zonar. Momm- 
sen Chron. min. I 301, 564. 481, 1361. II 25, 
147. 83, 450, 2. 85, 453, 5. 157, 1251. 185, 450, 
2f.). Zweifellos ist es Pulcheria, die dem M. zur 
Kaiserwürde verholfen hat (Euagr. Theophan. 
Zonar. Joh. Nikiu. Chron. min. III 334, 488), 
wenn auch zu dieser Wahl der einflußreiche As- 
par geraten haben mag (so Seeck Untergang VI 
270,4; vgl. Mommsen Ges. Schrift. IV 542). 
Nach der offiziellen Version hatte noch Theodo¬ 
sius II. auf seinem Sterbebette den M. seiner 
Schwester Pulcheria als den Nachfolger bezeich¬ 
net und ihm selbst im Beisein des Senates und 
des Aspar davon Mitteilung gemacht (Chron. 
Pasch. I 589, 20ff. Malal. 267, lff. Cedren. I 
602, 10). Bevor sich der weströmische Kaiser 
Valentinian III. zur Nachfolgefrage äußern konnte 
(Enagr. II 1 S. 38, 20. Joh. Nikiu a. O. Michael 
Syr. II S. 122 Ohabot), wurde M. am 25 August 
450 (Chron. min. II 83, 450. 2; vgl. I 490, 3, 15. 
492, 2, 6. 663, 614. 736, 449) im Beisein des 
Senates (Euagr. a. O. Theophan. 5943 I 103 , 15. 
Malal. 367, 7) und des Heeres (Theod. Lect. I 1. 
Chron. min. 1481, 1361. II 25, 147. III 334, 488. 
Leo ep. 73 = Migne L. LIV 900 = Mansi VI 
93), dazu des Volkes vertreten durch die Circus- 
arteien (Chron. Pasch, a. a. O.) — M. selber ge- 
örte den,Blauen* an (Malal. XIV 367 und Chron. 
Pasch. I 592, 10) — im Hebdomon (Chron. Pasch. 
Theod. Lect.), zum Kaiser ausgerufen. Zu der 
Zeremonie war auch der Patriarch Anatolius bei¬ 
gezogen (Theophan. a. a. 0. psxaozüXezai (Pul¬ 
cheria) zov jiazgidgxyv ,xai zijv ovyxXrjzov xal 
dvayogevei avzbv (M.) ßaotXia ’Pcopalcov). Nach 
Simeon Logothetes (slavische Übersetzung, ed. 
Sreznevski S. 50 = Theodosius Molitenus 78 
= Leo Gramm. S. 111) ist M. durch Anatolius 
gekrönt worden, und nach ihm nimmt W. Sickel 
Byzant, Ztschr. VII 517 und 539 das als erste 
Kaiserkrönung an, und ebenso E. Stein Gesch. 
des Spätröm. Reiches I 466. Doch beweist die 
Stelle bei Theophanes nichts für diese Annahme, 
und bei der späteren Quelle kann die Kenntnis 
der Anwesenheit des Patriarchen zu der Auffas¬ 
sung geführt haben. Von seiner Thronbesteigung 
machte M. nicht nur Valentinian III., sondern 
auch dem Papst Leo Mitteilung (Leo ep. 73). 
So hatte das Ostreich einen Kaiser, der uns als 
hochgewachsen, mit schlichtem grauem Haar, 
freilich auch mit gichtischen Füßen geschildert 
wird (Malal. 367, 7f.), ein tüchtiger Soldat 
(Theod. Lect. I 1) eine kluge, charakterfeste Per¬ 
sönlichkeit (Cedren. I 603, 3. Zonar. XIII 24 P. 
II 45 C), fromm und gerecht (Euagr. II1 S. 38, 
9f., vgl. Chron. min. I 481, 1361; vgl. auch 
Diehl Inscr. Lat. Chr. vet. 18). Nach seiner 


Thronbesteigung erwies sich M. seinen lykischen 
Gönnern dankbar, indem er den Tatianus zum 
praefect-us urbi (Theophan. 5943 I 105 , 11, vgl. 
Seeck Regesten s. Tatianus) und seinen Bruder 
Iulius zum Statthalter seiner Heimatprovinz Ly¬ 
kien machte (Theophan. a. a. 0.). 

Äußere Politik. Als Attila von dem Thron¬ 
wechsel im Ostreich vernahm, forderte er durch 
eine Gesandtschaft die Weiterzahlung des Tributs, 

1 den Theodosius II. gezahlt hatte. M. aber wies 
die Gesandten ab und versprach nur, wenn At¬ 
tila Ruhe halte, ihm Geschenke zu geben, andern¬ 
falls aber drohte er ihm, freilich in einer etwas 
großsprecherischen Weise, ihn mit einer der 
seinen ebenbürtigen Macht zu bekriegen (Prise, 
frg. 15 = FHG IV 98 und Excerpt. de legat. 
de Boor. 582, 17ff.). Wahrscheinlich noch vor 
Attilas Feldzug gegen Gallien (451) ist die Ge¬ 
sandtschaft des Magister militum Apollomus in 
der Tributfrage zu setzen (o. Bd. II S. 125, 69), 
der mit reichen Geschenken des Kaisers an At¬ 
tilas Hof kam, aber nichts erreichte (Prise, frg. 

18 = FHG IV 99 und de Boor 150, 28ff.). Die 
Rüstungendes Hannenkönigs ließen das Schlimmste 
fürchten (Mansi VI 353 A), doch wandte sich 
Attila ja dann gegen das Westreich. Aber im 
Herbst 451 fielen "plündernde Hunnenscharen in 
das östliche Illyricum und Thrakien ein, die M., 
der persönlich zu Felde zog, rasch zurückschlug 
(Mansi VI 560 C; vgl. 557 D und Theod. Lect. 
I 4), wobei sich auch Aspars Sohn Ardabur aus¬ 
zeichnete, der dann Magister militum per orientem 
wurde (Suid. s. ’ÄgSaßovgios, vgl. Enßlin Maxi¬ 
minus und sein Begleiter Priscus, Byz. Neugr. Jahrb. 
V 5f.). Vielleicht stand das in ursächlichem Zu¬ 
sammenhang mit Attilas Niederlage, der so dem 
Ostreich im Angriff zuvoYkommen wollte. Jedoch 
erst als dieHunnen452 Italien heimsuchten, ließ M. 
seine Truppen unter dem Dux Aetius (vgl. Seeck 
Untergang VI zu S. 312, 10), einen Einfall in 
das hunnische Reich machen (Chron. min. II 26, 
154; vgl. II 278, 23 und Iordan. Rom. 333). 
Nach seiner Rückkehr aus Italien drohte Attila 
dem Kaiser mit Krieg, wenn er ihm jetzt nicht 
den Tribut in der alten Höhe zahle (Prise, frg. 

19 = FHG IV 99 und de Boor 583. llff. Iord. 
Get. 43. 225). Bald darauf starb Attila, nnd ein 
Traumgesicht, das M. den zerbrochenen Bogen 
des Hunnenkönigs zeigte, s< 11 ihm dies für sein 
Reich glückliche Ereignis vorherverkündet haben 
(nach Priscus bei Iord. Get. 49, 255; vgl. Rom. 
333). Nach der Schlacht am Fluß Nedao. die das 
Reich Attilas zerfallen ließ, siedelte M. eine Anzahl 
von Stämmen ( mu!ti \), die vorher Untertanen 
des Hunnenkönigs gewesen waren, im Reichs¬ 
gebiet an (Iord. Get. 50, 263 und 265f.). Den 
Gepiden gewährte er vertraglich Soldzahlung und 
schuf so ein Föderatenverhältnis mit diesem Ger¬ 
manenstamm (vgl. Diculescu Die Gepiden 
[1923] 62ff.). Die Ostgoten erhielten Pannonien 
(Iord. Get. 50, 264) mit einem Föderatensold 
(Get. 52, 270) nnter ihrem König Walamer und 
seinen Brüdern Widimer und Thiudimer (Get. 
52, 268); vgl. A. Alföldi Der Untergang der 
Römerherrschaft in Pannonien II (Ungar. Bibi. 
I 12) 97ff. und Enßlin Die Ostgoten in Pan¬ 
nonien, Byz. Neugr. Jahrb. VI. 

Nach der Plünderung Roms durch die Van- 
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dalen unter Geiserich (455) schickte M. eine Ge¬ 
sandtschaft nach Karthago. Sie sollte die Heraus¬ 
gabe der gefangenen kaiserll hen Frauen, der 
Eudoxia und ihrer Töchter (o Bd. VI S. 926) 
fordern und verlangen, daß Geiserich sich ver¬ 
pflichte, die Küste Italiens fernerhin nicht mehr 
zu plündern; doch ließ sich der Vandale nicht 
darauf ein. Auch ein weiteres Schreiben des Kai¬ 
sers, durch den Bischof Bleda überreicht, brachte 
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S. 915. 90), einholen sollte (Prise, frg. 25f. = 
FHG IV 102 = de Boor 152, 8ff. und 584,14ff. 
Chron. min. II 29,177. Brooks in The Cambridge 
Medieval History I 469 verlegt mit Unrecht diese 
Ereignisse in die Zeit Leos I.). Freilich hat der 
Tod des Kaisers die Ausführung dieses Vorhabens 
gehindert. Mit diesen kriegerischen Verwick¬ 
lungen hängt das nach dem 1. Aug. 455 erlassene 
Waffen- und Eisenausfuhrverbot zusammen (Cod. 


keinen besseren Erfolg; vielmehr machte Geise-10 Iust. IV 41, 2; vgl. Seeck Regesten 124, 27). 


rieh anschließend daran eine Raubfahrt nach 
Italien (Prise, frg. 24 = FHG IV lOlf. de Boor 
151,16ff.). Aber zu einem bewaffneten Eingreifen 
konnte sich M. nicht entschließen; schwere 
Kriegslasten wollte er seinen Untertanen nicht 
aufbürden; soll er sich doch zu der Auffassung 
bekannt haben, ein Kaiser dürfe nie einen Kampf 
beginnen, solange es irgend möglich sei, Frieden 
zu halten (Zonar. XH1 25 P. II 49 A). Denn 


Von einem abgelehnten Hilfsgesuch des Perser¬ 
königs Jezdegerd II. gegen aufständische Armenier 
wissen armenische Quellen zu berichten (Elische 
in Coli. d. hist, de l’Armdnie II S. 207 (Lang- 
lois) und Lazar von Pharbi ebd. S. 299; vgl. 
E. Stein I 522). 

Ma rcians Verhältnis zur westlichen 
Reichshälfte. Zwar hat M. dem Valentinian m. 
alsbald von seiner Thronbesteigung Mitteilung 


daß er dem Geiserich als Gefangener Urfehde 20 gemacht, um von vornherein ein enges Zusam- 


geschworen haben und deshalb nichts unternom¬ 
men haben soll, dürfen wir doch nur als einen 
Erklärungsversuch seines Verhaltens auffassen 
(Procop. bell. Vand. I 4, 10f.). 

Im Osten hören wir von Kämpfen in der 
Gegend von Damaskus gegen die Sarazenen, 
wahrscheinlich im J. 452 unter Führung des 
Ardabur, Aspars Sohn, den M. zum Magister 
militum per orientem ernannt hatte, Maximinus 


mengehen mit dem Westen zu ermöglichen, zu¬ 
gleich aber auch so den Einfluß des Ostens zu 
stärken (vgl. C-essi Ateneo Veneto XL 2 [1917] 
27 .Regnum* ed Imperium in Italia- usw.), doch 
hat sich dieser nicht ohne Zögern mit der ge¬ 
schaffenen Lage abgefunden. Während M. seine 
Erlasse von Anfang an anch in Valentinians Na¬ 
men ergehen ließ, so schon Nov. Marc. 1 vom 
11. Okt. 450 (vgl auch Leo ep. 73), haben wir 


(s. d.), und der in seiner Begleitung befindliche 30 von Valentinian erst Nov. Val. 36 vom 29. Juni 


Historiker Priscus finden ihn schon in Unter¬ 
handlungen mit den Sarazenen (Prise, frg. 20 
= FHG IV 100 und Suid. s. ’Agbaßovgios. Enßlin 
Byz. Neugr. Jahrb. V 5f.). Um dieselbe Zeit warf 
im Nilland von der oberen Thebais aus der Comes 
und Dux Florus, in dessen Hand die militärische und 
die Zivilgewalt lag, die Bleinyer und Nubaden (Nu¬ 
bier) zurück (Iord. Rom. 333. o. Bd. VI S. 2761 
und dazu Wilcken Arch. f. Pap. I (1901) 399f. 


452 so behandelt (vgl. P. M. Meyer Praef. zu 
Cod. Theod. vol. II [1905] S. CIII). Und die 
Handhabung der Consulatspublikation in beiden 
Reichshälften für 451 läßt auf ein gespanntes 
Verhältnis schließen (Li eben am Fasti S. 46, 
vgl. Michael Syr. II122 Chabot und Euagr. II 1 
S. 38,20ff.). Erst am 30. März 452 waren die Bil¬ 
der M.s in feierlicher Prozession in Rom eingeholt 
worden, was die offizielle Anerkennung des Mit- 


nndM. Geiz er Stud. zur Byz. Verwaltung Ägypt. 40 kaisers bedeutete (Chron. min. I 490, 3, 21; 


10). Darauf verhandelten sie mit Maximinus, in 
dem wir den Nachfolger des Florus erkennen, 
über einen Frieden, nnd bequemten sich nach 
einigen Winkelzügen zum Abschluß eines 100- 
jährigen Friedens; sie gaben ihre römischen Ge¬ 
fangenen ohne Lösegeld heraus und stellten Gei¬ 
seln gegen das Recht, ihren althergebrachten 
Isiskult auf der Insel Philae weiterzuuben-, doch 
nicht lange nachher, nach Maximinus’Tod, brachen 


E. St ein 1466). Nach dem Tod des Valentinian HI. 
ist sicher Petronius Maximus nicht von M. aner¬ 
kannt worden. M.s Verhalten gegenüber Geiserich 
zeigt ebenfalls, daß er sich als Herr des Gesamt¬ 
reiches fühlte. Auch Avitus ist anscheinend nicht 
anerkannt worden, obwohl er gleich nach seiner 
Thronbesteigung noch 4 55 eine Gesandtschaft an M. 
geschickt hatte (Chron. min. II28, 166; vgl.Can- 
tarelli Annali d'Italia 22 A. 4). Zwar eiklärte 


sie den Frieuen (Prise, frg. 21 — FHG IV 10150 dieser sich nicht ausdrücklich gegen ihn, aber 

_ _ 1 _ 2_ - - . . . . >-» . 1 .. J 1. A «i_ XT_ 


= de Boor 583, 19ff. Enßlin Byz. Neugr. 
Jahrb. V 4ff.). Wohl auf 455 dürfen wir deu 
Krieg ansetzen, der mit dem Lazenkönig Gobazes 
und seinem Sohn geführt werden mußte (o. Bd. 
VII S. 1548). Fürs nächste Jahr War ein An¬ 
griff von Armenien aus auf dessen Land ge¬ 
plant. M. hatte sich zuvor der friedlichen Hal¬ 
tung des Perserkönigs versichert (Iord. Rom. 333', 
der überdies in einen Kampf mit den Hephthaliten 


keines seiner Gesetze trägt des Avitus Namen, 
auch ist dessen Consulat im Osten nicht publi¬ 
ziert (o. Bd. II S. 2397 und Li eben am Fasü 
47), wenn auch in entlegenen Reichsteilen die 
Eintracht der beiden Kaiser angenommen wurde 
(thron, min. II 28, 169). Im allgemeinen zu¬ 
stimmend auch Baynes Journ. rom. stud. XII 
(1922) 222f. und E. Stein I 545, anders Bury 
Hi-itory of the later roman empire I (1923) 329; 


verwickelt war und deshalb ein Hilfsgesuch des 60 vgl. Cessi Regnum ed imperium, Ateneo Veneto 
Gobazes ablehnte. Es kam darauf zu Friedens- XL 2 (1917) S. 3i A. 1. 


Verhandlungen. Auf den Rat seines einflußreichen 
Magister offleiorum Euphemius (o. Bd. VI S. 1168) 
forderte der Kaiser, Gobazes solle zugunsten seines 
Sohnes abdanken. Gobazes tat so und wurde nun 
nach Konstantinopel beschieden, wohin ihn Dio- 
nysios, wahrscheinlich derselbe, der in der ersten 
Zeit unter Leo I. comes Aegypti war (o. Bd. V 


Marcianus und die Kirche. Schon der 
Umstand, daß Pulcheria den M. zu ihrem Ge¬ 
mahl wählte, müßie darauf schl.eßeu lassen, daß 
sie ihn als Anhänger der Orthodoxie, wie sie sie 
verstand, kannte. Und sein Verhältnis zu Aspar, 
der Arianer war, hat hier seine Gedankenwelt 
nicht beeinflußt. So wird M. denn naenher auch 
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als Ghrisiianissimus imperator (Chron. min. II sammen verbannten Bischöfe waren zurückge- 

219, 13) dem Theodosins I. verglichen (Chron. rnfen worden, doch blieb ihre Wiedereinsetzung 

min. II 60, 379, 1), heißt fromm (Euagr. II 1 dem Konzil Vorbehalten. Unter ihnen war Theo- i 

S. 38, 9. Theophan. 5943 I 103, 26. 5948 I 109, doret von Cyrus (vgl. seine Briefe 138 und 40 $ 

26; vgl. Theod. Lect. II 42 = Migne G. 86, I =Migne G. LXXXILI 1460ff.); dagegen noch nicht 3 

S. 206) und Papst Leo begrüßt ihn z.B. als Studio- Eusebius von Doryläum (s. o. Bd. VI S. 1444), i 

sisaimus eeclesiastieae paeis (ep. 82, 1 = Migne der sieb noch in Rom befand (Leo ep. 79, 3 1 

L. 54, 917) und als oustos fidei (ep. 135,1 = 54, = Migne L. LIV 912 und ep. 80,4 = 915. Euagr. 9 

I 097 , vgl. ep. imp. 56 = CSEL 35. I S. 126,16. II 2). Auch hatte schon eine Teilsynode in Kon- 1 

127, 7; ep. 60 = 137, 4f.; ep. 115 = 35. 2 8 .10 stantinopel stattgefunden wegen Anerkennung des % 
512, 20; ep. 116 = 515, 23 Günther). Man Tomus Leos, von deren Erfolg die Kaiserin eben- j 

wird dabei zugeben müssen, daß in Fragen falls berichtete (vgl. Leo ep. 88 , 3 = Migne L. 1 

der Kirchenpolitik Pnlcheria den überwiegen- 54, 929. Hefele 396f.). Auch die Antwort- || 

den Einfluß gehabt hat. So war von vom- schreiben des Papstes ergeben, daß man mit Becht I 

herein gegeben, daß hier mit der Politik des in Pulcheria die Hauptperson in der Kirchen- ! 

Theodosius II. gebrochen und die Beschlüsse des politik dieser Anfangszeit sieht; denn ep. 78 an M. 

Konzils von Ephesus von 449, der sogenannten (Migne L. LIV 907) ist ein reines Hoflichkeits- ' 

Räubersynode, revidiert werden würden, auf dem schreiben, während er in seinem gleichzeitigen 

die Lehre des Eutyches von der Einen Natur Brief an die Kaiserin auf die schwebenden Fragen , 

Christi angenommen worden war (s. o. Bd VI20 eingeht und seine Wünsche kundtut. Er über- 
S. 1527; vgl. auch Loofs Realcncykl. für Prot. ging aber die Konzilsfrage; die päpstlichen Le- 
Theol. V 644ff. und Driver and Hodgson gaten im Verein mit Anatolius sollten die Wieder- 
Nestorius The Bazaar of Heracleides (1925) S. aufnahme der dämm nachsuchenden Bischöfe in 
XVnff.). Und alsbald fiel der Hauptbeschützer die Kommunion der orthodoxen Kirche veran- * i 
des Eutychianismus. Chrysaphius (s. o. Bd. III lassen (ep. 79, 2 = Migne L. 54, 911 = Mansi j 

S. 2485), wohl auf Veranlassung der Pulcheria, VI 106 Cf.). Doch bestand M. auf seinem Kon- I 

noch ehe M. zum Kaiser ausgerufen war, aber zil; denn in der Antwort auf ein kaiserliches | 

sicher nicht ohne sein Einverständnis (Chron. Schreiben, das der Stadtpräfekt Tatianus über- ] 

Pasch. I 590, 6 . Theod. Lect. I 1. Theophan. bracht hatte (ep. 82, I), schrieb Leo, er halte | 

5943 I 103, 28. Joh. Ant. fg. 194 = FHG IV 30 das Konzil nicht mehr für nötig (tatsächlich ] 

612. Chron. min. I 481, 1361. II 83, 450, 3. paßte ihm der Osten als Versammlungsort nicht) 

185, 450, 2; ep. imp. 99 CSEL 35,1 S. 444, 5ff. und schlage eine Regelung der Personalfragen im 
Vgl. Brooks in The Cambridge Medieval His- Verwaltungsweg vor; seine Legaten sollten dem 

tory I [1911] S. 467). Dem Papst Leo aber Kaiser seine Meinung in der Konzilsfrage genauer ; 

wurde nicht nur die Thronbesteigung, sondern darlegen (ep. 82, 2 = Migne L. 54, 918 = Mansi ] 

zugleich des Kaisers Plan, ein uenes Konzil VI 113 B vom 23. April 451). Erst vom 9. Juni 

einznbernfen, mitgeteilt, und er, ,der die Auf- datiert das Schreiben, das diese Legaten, Lucen- ' 

sicht und den Vorrang im Glauben hat 1 (ti )v tins und Basilius, an M. überbringen sollten (ep. 

re arjv äyibjavvTjv htusxojiovoav xat &Q%ovoav 83 = Migne L. 54, 919 = Mansi VI 114); es 

trjs fclai nlottwe) um seine Gebetsfürbitte 40 ist zugleich die Antwort auf einen uns nicht er- 
ersuebt (Leo ep. 73 = Migne L. 54, 900 = Mansi haltenen Brief des M., den die zurückgekehrte 

VI 93 B). Wenn außerdem der Patriarch von frühere Gesandtschaft (H e f e 1 e 393) mitgebracht 

Alexandria, Dioskoros, d« Sieger vom Konzil hatte. Hier bat Leo den Kaiser ausdrücklich um 

von Ephesns im J. 449 (s. o. Bd. V S. 1086) in Verschiebung des Konzils, da infolge der drohen¬ 
der Tat, wie ihm nachher Schuld gegeben wurde, den Kriegsgefahr von Seiten Attilas ein gut Teil 

die Anerkennung des M. in Ägypten zu verhindern der Bischöfe ihie Diözesen nicht verlassen könnten 

versucht hat (Mansi VI 1033), so verständen (ep. 83, 2 = MansiVI 115C). In einem gleich- 

wir noch mehr die Energie, mit der der Kaiser zeitigen Brief an Pulcheria wurde die Entfernung 

seinen Konzilplan verfolgte. Inzwischen waren des Entyches aus seinem Kloster in der Nähe 

Gesandte, die Leo noch an Theodosius geschickt 50 von Konstantinopel gefordert (ep. 84, 3). Das 

hatte (vgl. Hefele Concilienges hichte II 2 395 scheint dann auch geschehen zu seiD (vgl. Seeck 
und 393; anders Seeck Untergang VI 271), von Untergang VI 272, 26). Doch sonst trafen die 

M. gnädig aufgenommen worden; davon machte Wünsche zu spät ein; denn M. hatte schon am 

M. unter dem 22. November 450 dem Papst Mit- 17. Mai auf den 1. September das Konzil nach 
teilung und bestimmte gleichzeitig den Osten Nikaia einberufen. Dieser rasche Entschluß scheint 
für das neue Konzil (Leo ep. 76 = Migne L. 54, mir hervorgerufen zn sein durch Leos Brief vom 
904 = Mansi VI 98). Die wichtigsten Nach- 23. April und dessen ersten Versuch, den Konzil¬ 
richten aber von dem seitherigen Verhalten des plan unter den Tisch fallen zn lassen. Augen- 
Kaiaers in den kirchlichen Fragen erhielt Leo in scheinlich wollte weder Pulcheria, noch M. auf 
einem gleichzeitigen Schreiben der Pulcheria (ep. 60 den Ruhm, sich als Friedensstifter in Glaubens- 
77 = 54, 906f. = Mansi VI 101ff.). Anatolius, fragen neben Constantin zu stellen, verzichten; 
der Patriarch von Konstantinopei (s. o. Bd. I daher auch der gewählte Ort. Das Berufunga- 
8.2974) hatte das päpstliche Schreiben an Fla- sch;eiben ist erhalten bei Mansi VI 551 und 
vianus, den sogenannten rouog Aeovtog, ange- 553 (vgl. H ä n e 1 Corpus legum 251). M. stellte 
uamraen, und der Leichnam des Flavianns (s. sein Erscheinen in Aussicht, wenn nicht kriege- 
O. Bd. VI S. 2514) war anf kaiserlichen Befehl rische Verwicklungen ihn hinderten (Mansi. VI 
nach Konstantinopel gebracht und in der Apostel- 553 A und C). Leo fügte sich, wenn auch nicht 
hirehe beigesetzt worden. Die mit Flavianus zu- ohne dem Kaiser einen neuen Vorhalt wegen der 
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ungelegenen Zeit zu machen, und machte zu nahm M. mit Pulcheria (E. Schwärt z Die 

seinen Vertretern die Bischöfe Paschasinus und Kaiserin Pulcheria auf der Synode von Chalkedon, 

Lucentius und den Presbyter Bonifacius (ep. 89 Festgabe Jülicher (1927) 203ff.) unter feierlichem 

= Migne L. 54, 930 und ep. 90 = 932). Vom Gepränge und mit großem Gefolge teil, nachdem 

20. Juli datiert das Empfehlungsschreiben für das Konzil zuvor in einem nQoo<p<ovr)w6g dem 

Paschasinus an M. (ep. 94 = 941 = Mansi VI M. seinen dogmatischen Standpunkt im Sinne 

135f). Und wie die päpstlichen Legaten, so von Leos Tomus dargelegt hatte (Mansi VII 

fanden sich auch die Bischöfe aus dem Osten 455ff. Vgl. zu den dogmatischen Fragen jetzt 

rechtzeitig ein. Aber dringende Staatsgeschäfte E. Schwartz Das Nicaenum und das Constanti- 
hinderten den Kaiser, das Konzil am 1. Septem-10 nopolitanum auf der Synode von Chalkedon. 
her zu eröffnen; doch stellte er erneut sein Er- Z. Neut. Wiss. XXV (1926) 38ff.). Der Kaiser 

scheinen in Aussicht (Mansi VI 553 D), wäh- eröffnete die Sitzung mit einer lateinischen 

rend Pulcheria den Statthalter von Bithynien Rede, in der er sich für die orthodoxe Lehre 

anwies, die große Zahl von Klerikern, Mönchen einsetzte (vgl. auch Leo ep. 101, 3 = Migne 

und Laien, die nicht zum Konzil berufen seien, L. LIV 98*0 und die von den Konzilsvätern 

sondern nur Unruhen suchten, zu entfemen(Mansi mit dem Rufe ,Heil M. dem neuen Consfan- 

VI 556 B). Diese Vorsichtsmaßregel war nicht tin!‘ beantwortet wurde (Mansi VII 129ff., 

unberechtigt; war es doch schon vorher nötig besonders 131 A und 133 C). Dann verlas der 

gewesen, wegen Tumulten selbst an geheiligten Archidiakon Aetius die in der vorherigen Sitzung 

Stätten die schwersten Strafen anzudrohen (Cpd. 20 über den Glauben aufgestellte Erklärung. Da¬ 
lust. I 12, 5 vom 13. Juli 451). Die Regierung nach stellte der Kaiser die Einigkeit der Synode 

wollte alles vermeiden, was wieder zu Szenen, wie fest (Mansi VII 172 B) und bedrohte jeder- 

auf der ephesischen Räubersynode hätte führen manD, Piivate, Beamte und Kleriker .mit hohen 

köDnen Deshalb suchte man auch den Dioskoros Strafen, der künftig durch Disputationen Aber 

ohne seinen starken ägyptischen Anhang zur Sy- den Glauben die Eintracht störe (VII173 D). End- 

node zu bringen; der Überbringer der Konzils- lieh brachte M. noch drei Kanones in Vorschlag, 

ladung sollte den alexandrinischen Patriarchen deren Veröffentlichung sich besser für ein Kon- 

alsbald mit nach Konstantinopei zurücknehmen, zil als für die kaiserliche Gesetzgebung eigne, 

und zwar allein (vgl. Rdcits de Dioscore, exild ä über Einrichtung von Klöstern nur mit Zustim- 

Gangres, sur le concile de Chalcddoine, franz. nach 30 mung des Bischofs, über weltliche Geschäfteder 
dem Koptischen von Revillout in Rev. dgypto- Kleriker und Mönche und ein Verbot der Ver¬ 
logene II [1882] S. 22; vgL G. Krüger Mono- Setzung eines Klerikers von einer Kirche au «ne 

pby 6 itische Streitigkeiten im Zusammenhang mit andere (Mansi VII 173 Cff.). Auch verlieh M. 

der Reichspolitik [Jena 1884], 12 und 61, aber der Stadt Chalkedon zur Erinnerung an das Kon- 

zur Echtheitsfrage Zacharias Rhetor ed. Ahrens- zil den Titel einer Metropole, unbeschadet frei- 

Krüger S. 304). In Konstantinopei hatte dann lieh der wirklichen Rechte von Nikomedia; er 

Dioskoros eine Audienz vor M. im Beisein des gebot den versammelten Vätern, noch drei bis 

Patriarchen Anatolins nnd anderer, ohne daß man vier Tage ihre Sitzungen fortzusetzen, und ver- 

ihn zum Nachgeben bewegen konnte. In dieser bot jede frühere Entfernung. Mit dieser Sitzung 

Vorverhandlung soll nach den Rdcits de Dios- 40 war die Hauptaufgabe, die Festlegung des Dog- 
core auch der Beschluß gefaßt worden sein, das mas, erledigt (zu den Einzelverhandlungen des 

Konzil nach Chalkedon zu veilegen (Krüger 63f.). Konzils vgl. Hefele Conciliengöchichte U 

Die Ungeduld der in Nikaia versammelten Väter 894ff.). Doch wurde noch, auf dem Konzil der 

hatte den Kaiser zu diesem Schritt veranlaßt, Keim zu Zwistigkeiten mit Rom gelegt. Am 

weil er dort, ohne die dringenden Staatsangelegen- 31. Oktober in der 15. (bewz. 20.) Sitzung wurden 

beiten seiner direkten Einflußnahme zu entziehen, die Kanonen festgelegt und in Abwesenheit der 

das Konzil in der Nähe hatte (Mansi VI 557. kaiserlichen Kommissare und der päpstlichen Lo- 
Ep. imp. CSEL 35, 2 S. 797, 4ff ). Ein gaten im 28. Kanon dem Patriarchen von Kon- 
weiteres Schreiben vom 22. September von Hera- stantinopel bedeutsame Ehrenvorrechte zugestan- 
Üea aus — der Kaiser war zur Huunenab- 50 den (Mansi VII 369 B-D). Andern .Tags, auf 
wehr persönlich zu Feld gezogen — forderte die der letzten Sitzung, wo wieder Anatolius, Palla- 
Bischöfe auf, ihre Übersiedlung nach Chalkedon dius und Vinromalus, die Vertreter des Kaisers, 
zu beschleunigen ohne Sorge, daß etwa dort die den Vorsitz führten, wurde auf Einsprache der 
Eutychianer ihnen lästig werden könnten (Mansi päpstlichen Legaten nach Verlesung des 28. Ka- 
VI 560f.). Am 8 . Oktober 451 wurde dann das non durch Umfragen festgestellt, daß es sich um 
Konzil in der Kirche der Heiligen Euphemia in einen freiwilligen Entschluß handle, und dann 

Chalkedon eröffnet (Mansi VI 564) nnd tagte dnreh die Kommissare eine authentische Inter- 

bis 1. November (Mansi VH 313) unter Be- pretation dahin vorgenommen, daß das Erstrecht 

teiligung von rund 600 Bischöfen (Leo ep. 98, vor allen und der vorzüglichste Ehrenrang {xqö 

1 = Migne L. 54, 952C = MansiVI 148C nnd 60 nAvroav rä xganeia xa\ rrjv e^alßezov Ufxtjv) dem 
ep. 102, 2 = 54, 986). Bei der Eröffnungssitzung Bischof des alten Rom zu wahren sei, daß aber 
und den folgenden Sitzungen war der Kaiser auch der Bischof des neuen Rom dieselben Ehren- 
nicht persönlich anwesend. Doch hatten hohe Vorrechte genießen müsse («uv avt&v nQtoßtimv 
kaiserliche Beamte die Leitung der Geschäfte jijs und das Becht haben solle, die Me- 

(Ihre Namen bei Mansi YI 563 und Seeck tropoliten der Diözesen Asien, Pontus und Thra- 

Begesten sum 8 . Okt 451). Erst am 25. Oktober kien zu ordinieren (Mansi VII 452 Bff.). Alle 

an der 6 . Sitzung (so nach der gewöhnlichen anderen stimmten bei, nur der päpstliche Legat 
Zählung, richtiger an der 8 . nach Hefele 412) gab Protest zu Protokoll (VII 453 B), das im 
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Sinn eines päpstlichen Auftrags, daß mit aller i$ox a, S $ a V äyt<oovvtj cxolijac, ozi zovs ixxXzjota- 

Fesiigkeit die Legaten es zurückweisen müßten, oztxov; xavdvas <pvXazzovaa oväev dito zov nalcaav 

wenn etwa einige auf den Glanz ihrer Städte e&ov; xal xfjs zdi-ecus zij; xoxt zezvxatfzivi); rfvixsxo 

pochend, sich etwas anmaßen wollten (VII 453A). xaivozofzrj^ijvai (1020 A = Mansi 216 C) kei- 

Das Verhalten der kaiserlichen Vertreter zeigt, neswegs als ein Loh für die Ablehnung des 28. 

daß M. mit dem Plane einverstanden war. Und Kanon aufzufassen, wie das übrigens Leo selbst 

wie schon das Synodalschreiben an Leo außer schon tat. Der Papst entsprach dem Wunsch M.s 

seiner Zustimmung zu den übrigen Beschlüssen durch ein Rundschreiben an alle Bischöfe, worin 

auch erbat, der Patriarch von Konstantinopel er die Glaubenssätze des Konzils anerkannte, aber 
möge für seinen frommen Eifer den Lohn er-10 wiederum den umstrittenen Kanon ablehnte (ep. 
halten (Leo ep. 98 = 54, 958C = Mansi VI 114 = 54, 1027ff. = Mansi VI 225ff. vom 21. 

153 C), so setzte sich M. in einem Brief vom März 453). Den Bischof Iulianus von Kos empfahl 

18. Dezember ebenfalls für die Vorrechte seines er unter demselben Datum als seinen Legaten beim 

Patriarchen ein (Leo ep. 100,3 = 54,974 = Mansi kaiserlichen Hof (ep. 115 = 54,1031 vgl. ep. 116) 

VI 170 C), und Anatolius betonte, daß die Rang- dem M., hei dem er schon vorher über Anatolius' 

erhühung auf den Wunsch des Kaisers und der Verhalten hei der Weihung des Archidiakonen 

Kaiserin geschehen sei (ep. 101, 4 = 54, 980f. Andreas Beschwerde geführt hatte (ep. 111 = 54, 

= Mansi VI 180 A). Doch lehnte Leo unter 1019, vom 10. März; vgl. ep. 112). Anatolius vor¬ 
dem 22. Mai 452 die Ansprüche ah (ep. 104, 2 öffentlichte aber auch diesmal nur den Teil des 

= 54, 994) und ersuchte den Kaiser, die die 20 päpstlichen Rundschreibens, das die Glaubens- 
Kircheneinheit geföhrdenden Versuche seines Pa- Sätze betraf (vgl. Leo ep. 127, 3 vom 9. Januar 

triarchen nicht zu unterstützen (vgl. ep. 105, 2 454). Doch willigte Leo auf die Aufforderung des 

und 106j. Kaisers hin ein (ep. 128 = 54, 1074 A = Mansi 

Inzwischen hatte M. den orthodoxen Kirchen 269 C), sich mit Anatolius zu versöhnen, falls 

alle früher verliehenen Privilegien bestätigt unter dieser seinerseits den alten Kanonen Genüge tue 

Aufhebung entgegenstehender Bestimmungen und und die Rechte anderer Bischöfe nicht schmälere, 

ihnen weiter die zur Armenfürsorge nötigen Mittel Auch Anatolius gab nach (vgl. ep. imp. 95 CSEL 

gewährleistet (Cod. Inst. I 2, 12 vom 12. Nov. 35, I S. 388, 28ff.). Freilich eine wirkliche 

451). Am selben Tag wurde jeglicher heidnische Bestätigung des 28. Kanons von Leo war eben- 

Gottesdienst, vor allem die Opfer, bei Todesstrafe 30 sowenig erreicht, als ein praktischer Verzicht des 
und Yermögenseinzug verboten; dieselben Strafen Anatolius auf die ihm darin übertragenen Rechte, 
sollten Heller und Mitwisser treffen, nnd Provinzial- (vgl. auch W. K i s s 1 i n g Das Verhältnis z wischen 

Statthalter und ihr Büro, die solche Fälle zuvor- sacerdotiumVLndimperium nach den Anschauungen 

tuschen suchten, wurden mit einer Buße von 50 der Päpste von Leo d. Gr. bis Gelasius 1 [1920] 

Pfund Gold bedroht (Cod. Iust. I 11, 7, vgl. 40ff.; A. Gardner in The Cambridge Medieval 

Geffcken Der Ausgang d. griech.-röjnischen History I [1911] 506ff.j; ferner Kidd A history 

Heidentums 179). Am 7. Februar 452 folgte ein of the Church to A. D. 461 vol. HI (Oxford 1922) 

Erlaß, der die Beobachtung des Chaleedonense ch. XVI The Council of Chalcedon 311ff. und 

gebot (Mansi VH475f.; vgl. Cod. Iust. I 1, 4) 0 . Bd. XII S. 1967ff.; ferner E.Öchwartz Über 

und unter Strafandrohung Glaubensdisputationen 40 die Reichskonzilien von Theodosius bis lusti- 
verbot, daß nicht die Geheimnisse des Glaubens nian, Ztschr. d. Sav.-Stift. XLII (1921) Kanon, 

vor Juden und Heiden profaniert würden (Mansi Abt. 23 ff. 

VII 475 C). Doch schon am 13. März mußte M. Aber noch ehe dieser Rangstreit mehr zurück- 

dasselbe wiederholen und drohte mit unnachsieht- gestellt als wirklich ausgetragen war, hatten die 

licher Strenge (Mansi VII 478 B). Am 6. Juli Konzilbeschlüsse in den Provinzen zu Unruhen 

hob M. ein Edikt seines Vorgängers gegen Fla- geführt, so in Kappadokien (Leo ep. 118, 2) 

vianus und seine Getreuen auf (Mansi VH 498 uni vor allem in Palästina (vgl. Kyrillos von 

Cff.; vgl. Cod. Iust. 1 3, 23). Am 28. Juli folgte Skythopolis vita Euthymii 73ff. in Cotelerius 

ein überaus scharfer Erlaß gegen die Eutychianer, EcclesiaeGraecaeMonumentan (Paris 1681 j 2olfT. 

die im Betretungsfall wie die Manichäer mit 50 Anonyme syrische vita Petri in R. Raabe Petrus 
schweren Strafen, Vermögensnachteilen und Rechts- der Iberer (1895) 53ff. Zacharias Rhetor ed. 

minderung bedroht wurden; wieder wurde durch Ähre ns- Krüger III 3ff. Euagr. II 5. Theophan. 

Androhung einer Buße an die Statthalter und 5945 I 107,6ff., vgl. Mansi VII 483ff. 510ff.). 

ihr Büro bei Nachlässigkeit der Verfolgungseiler Als Iuvenalis von Jerusalem, dessen Bistum as 

gesteigert (Mansi VII 502ff.). Eutyches und Konzil als fünftes Patriarchat anerkannt hatte 

Dioskoros waren mit Verbannung bestraft worden (Lools Realencykl. f. Prot. Theol. V 645. XXIH 

(vgl. ep. imp. CSEL 35, 2 S. 791, 3ff.). 438. E. Schwärtz Abh. Akad. Münch. XXXII 2. 

Doch regte sich die Anhängerschaft der Verur- Duchesne Hist, ancienne de l’dglise III 429ff. 

teilten immer wieder, zumal da sich im Osten 459f. E. Stein I 468), sich weigerte, die Be- 

die Meinung verbreitete, dies auf Grund der Ab- 60 Schlüsse von Chalkedon zu verdammen, kam 66 
lehnung des 28. Kanon durch Leo, er habe das zu einem Aufruhr der Mönche, die das Konzil durch 

Konzil überhaupt verworfen. Darum drang M. am Unterstellung unter die bischöfliche Gewalt ge- 

15. Februar 453 in den Papst, er solle endlich fügig zu machen gesucht hatte (Grützmacher 

durch eine unzweideutige Anerkennung des Kon- Realencykl. f. Prot. Theol. XIII 226. E. Stein I 

zils solchen Widerständen die Spitze abbrechen 469), besonders unter Führung des Theodosius. 

(Leo ep. 110 = Migne L. 54, 1018ff. = Mansi Sie fanden die Unterstützung der in Jerusalem 

VI 216f). Doch sind des Kaisers Worte ixeivo lebenden Kaiserinwitwe Eudokia ( 0 . Bd. VI 

irjXai^, ä>s inQcney cjilaxoxov djzoozoXtxov Ggdvov, 906. Leo ep. 117, 3 und ep. 123. Kyr. vit 
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Euth. 73 und 82). Die orthodoxen Bischöfe und II 5 S. 51, 6f„ vgl. FHG IV 101). So wurde die 

der Patriarch Iuvenalis wurden vertrieben; Theo- Ruhe erzwungen. Doch kann das erst spät im 

dosius zum Patriarchen gemacht; Petrus der J. 453 durchgeführt worden sein; denn Leo ist in 

Iberer wurde Bischof in Majuma, der Hafen- seinem Brief an M. vom 9. Jan. 454 noch ohne 

stadt von Gaza. Bei den Tumulten war Bischof Nachricht darüber (ep. 126 = Migne L. 54,1070). 

Severinus von Skythopolis mit etlichen An- Sie traf ein vor 10. Nov. 454, wann, genau läßt 

hängern erschlagen worden (Mansi Vn 486 sich nicht sagen, an dem der Papst auf des Pro- 

A. 490 A. 514 D), und es kam auch sonst zu terius Mitteilung von seiner Ordination, die erst 

bösen Ausschreitungen. Der Kaiser ließ gegen die nach hergestellter Ruhe ergangen war, antwortete 

Friedensstörer den Comes Dorotheus marschieren 10 (ep. 129 = 54, M75). Gleichzeitig schrieb er auch 
(Mansi VII49 6B.; vgl. 494 D. 0 . Bd. VS. 1570, an M. und beglückwünschte ihn zu der Wahl 

11), forderte aber auch Papst Leo aut, seinen des Proterius (ep. 130 = 54, 1078); dabei bat er 

Einfluß auf Eudokia geltend zu machen, was er den Kaiser, eine authentische griechische Über¬ 
auch tat (ep. 117, 3 vom 21. März und ep. 123 Setzung seines Schreibens an Flavian, des Tomns, 

vom 15. Jnni 452). Im J. 453 wur’e die Bewe- da er entstellt verbreitet werde, zu veranlassen 

gung niedergeschlagen, und nicht immer scheint und unter seinem Siegel an die Oberbehörden 

es so milde zugegangen zu sein, wie M. selbst zu senden (ep. 130, 2 = 54, 1080. ep. 131, 1). 

es in einem Schreiben an die versammelten Doch schon im Herbst 454 brachte der Tod des 

Bischöfe Palästinas darstellte (Mansi VTI 516 A); Dioskoros die Streitigkeiten wieder in Gang. Seine 

mußte er doch berechtigten Klagen der Mönche 20 Anhänger drangen jetzt auf Neuwahl, lehnten 
gegen seine Soldaten Folge geben (Mansi VII also immer noch den Proterius ah. Um die Ge- 

496 B). Theodosius floh aus Palästina und sollte müter zu beruhigen sandte M. den Decurio sacri 

sich nach dem Sinai gewendet haben, was M. zu palatii (o.Bd. IV S.23 >3j, Johannes, mit einem Ge- 

einem Schreiben an Bischof Makarius und die leitschreiben nach Alexandria (Mansi VII 481 

sinaitischen Mönche veranlaßte, worin seine Aus- vgl. Leo ep. 141 =54, 1110 vom 11. März 455), 

lieferung ge "ordert wurde (Mansi VII 485 C, der aber ni«hts erreichte, ja sogar dadurch, daß 

vgl. 515B.C). In den genannten Schreiben suchte er sich eine Bittschrift der Proteriusgegner hatte 

der Kaiser zugleich die unruhigen Gemüter zu mitgeben lassen, in Konstantinopel Mißtrauen 

belehren und zu säuftigen, um sie für seine fand (Zach. Rhet. III, II). Zu einem energischen 

Orthodoxie zu gewinnen, wobei ihm Pnlcheria 30 Einschreiten kam es freilich auch nicht mehr, 

durch ähnliche Briefe zu helfen suchte (Mansi In Erinnerung an die Vorgänge unter Florus 
VH 488ff. 5l3ff ; vgl. auch 5(>6 Cff). In der scheinen die Alexandriner unter dem Eindruck 
zweiten Hälfte 453 wurde dann auch Iuvenalis des scharfen Erlasses vom 1. August 455 (Cod. 
wieder eingesetzt, was M. an Leo berichtete, der Iust. 15,8; vgl. Seeck Regesten zu diesem 
ihm darauf am 9. Jan. 454 dazu Glück wünschte Datum, anders Krüger 75 A. 2 und Cantarelli 
(Leo ep. 126 = Migne L. 54, 1069; vgl. ep. 127). La serie dei prefetti di Egitto III nr. 151 S. 404 

Doch wurde die Ruhe nicht ganz wiederherge- Anm. 3 in Mem. della Accad. dei Lincei ser V. 

stellt (Kyrill. a. a. O.). Theodosius wurde später vol. XIV fase. 7a [Rom 1913]) und bei der Tat¬ 

gefangen und blieb in Konstantinopel in schwerem Sache, daß Proterius dauernd unter militärischem 
Gefängnis bis in die Zeit Leos I. (Zach. Rhet. III40 Schutz stand (Liberat. brev. XV = Migne L. 68, 
9 und bes. Anhang IS. 257ff. 0 . Bd. XII S. 1968f.). 1017), sich nicht zn sehr herausgewagt zu haben. 

Auch in Ägypten faud das Chaleedonense (Zu diesen monophysitischen Tumulten vgl. auch 
Widerstände ( 0 . Bd. XII S. 1969), hatten doch G. Krüger in Realenzykl. für Prot. Theol. 13, 
schon auf dem Konzil selbst 13 ägyptische Bischöfe 376ff. s. Monophysiten.) Man darf wohl behaup- 
sich geweigert, mitzunnterschreiben (M a n s i VII ten, daß der Tod der Pulcheria im Juli 453 
5lff). Die nnteren Volksschichten und die Mönche (Chron. min. ü 27, 157. 85, 453, 5. Theophan. 
hielten an Dioskoros lest. Doch wurde Proterius 5945. Theod. Lect. 15 = Migne G. 86, 168. Zonar, 
gewählt (s. d.), vgl. Zach. Rhet. HI 2. Liberatns X1H 25 P. n 48 A) dazu heigetragen haben 
brev. XIV = Migne L. «8,1016. Johan. Nikiu S. 294. wird, daß die Kirchenpolitik nicht mehr mit dem- 
Eutychii aunales II 96 = Migne G. 111,1054, und 50 selben Verfolgungseifcr weitergetrieben wnrde. 
von der Regierung unterstützt; doch kam es 452 Es mag sich aber auch hierin der Einfluß 

zu offenen Widersetzlichkeiten und Ausschrei- des Aspar spürbar gemacht haben. Zwar hat der 

tungen; wurde doch sogar eine Abteilung Soldaten Kaiser gelegentlich noch den Wunsch des Papstes 

von der Menge in die Kirche im ehemaligen erfüllt, die Mönche Carosus und Dorotheus ans 

Serapeion gedrängt und kam dort um. Darauf seiner Hauptstadt zu entfernen (Leo ep. 136,4 
schickte M. 2000 Mann Verstärkung, die aber = 54, 1100; ep. 142, 2 = 1111 vom 13. März 
nicht vor Frühjahr 453 eingetroffen sein können 455). Doch in der Frage der Osterfestdatierung 
(vgl. Krüger 75 A. 4). Unter Florus’ Kommandh, für 455 hatte sich M. der Entscheidung seines 
der Militärund Zivilgewalt vereinigte (s.M. Geizer alexandrinischen Patriarchen angenommen, die 

Stud. zur Byzant. Verwaltung Ägyptens 19), wurde 60 er durch einen agens in rebns eingeholt hatte 
(lag Militär Heir der Lage, freilich mit schweren (Leo ep. 137 = 54,1100; ep. 142, l = lllOjep. 

Gewalttaten. Außerdem übte Florus auf die Ale- 134, 3 = 1095: vgl. ep. 127, 2. 131, 2. 133. _ s. o. 

xandriner einen Druck, indem er ihnen die Ver- Bd. Xn S. 1970). Anch zur geistlichen Gerichts- 

gnügungsstätten nnd auch die Getreidezufuhr harkeit besitzen wir von M. zwei Abschnitte eines 
sperrte. Das für Konstantinopel bestimmte Ge- Gesetzes wahrscheinlich vom 25 März 456 (Cod. 
treide ging damals zur Verschiffung nach Pelusium Inst. I 3, 25. 4, 13; vgl. Seeck Regesten 122, 3). 
(Theophan. 5945 I 106, 33). Davon berichtet Die Reichsverwaltung unter Marcia- 
Priscus als Augenzeuge (vgl. nach ihm Euagr. nus. Die Ruhe nach außen bedeutete an sich 
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schon eine Erleichterung für die Osthälfte des 
Reiches. Und M. bemühte sich, die Lasten der 
Untertanen, so gut es ging bei dem einmal vor¬ 
handenen Steuersystem, zu erleichtern. So erschien 
einer späteren Zeit seine Regierung als eine Art 
goldenen Zeitalters (Theophan. 5946, vgl. Chron. 
min. II 457, 1 und 60, 379, 1). Bei Lyd. de mag. 
II 42 (S. 132, 11 Wünsch) heißt M. ph e to s , bei 
Zonar. XIII 25 P. II 4' 1 A ngbs zovs vjigxöovs 
Xgrjozos. Und die Zurufe beim Regierungsantritt 
des Anastasius ,Herrsche wie Marcian* (Const. 
Porph. de caer., ed. Bonn 432) lassen ebenfalls 
auf den Eindruck, den seine Regierung gemacht 
hat, schließen (vgl. auch Euagr. II 1 S. 38, 9f. 
und II 8 S. 55, 12. Theophan. 5945, I 109, 26). 
Bei Schädigung seiner Untertanen durch Natur¬ 
gewalten griff er helfend ein (Malal. XIV 367,12ff.). 
Augenscheinlich aber richtete er sein besonderes 
Augenmerk auf die Finanzverwaltnng. Durch Ver¬ 
weigerung der Tributzahlung an Attila gewann 
er die Möglichkeit, einen großen Nachlaß rück¬ 
ständiger Steuern und Abgaben zu bewilligen (Nov. 
Marc. 2 vom 11. Oktober 450), und zwar vom 
Sept. 437 bis Sept. 447. In solchen Fragen hatte 
der Praefectus praetorio, Palladius (s. d.), großen 
Einfluß beim Kaiser (vgl. Nov. Marc. 2 Einl. und 
3 Einl.). Trotzdem fanden sich nach M.s Tod große 
Überschüsse in der Kasse (Lydus). Auch schützte 
M. die Untertanen gegenüber ungerechtfertigten 
Forderungen des Fiskus (Nov. Marc. 3 = Cod. 
Iust. XI 70, 5 vom 18. Jan. 451 nnd Cod. Iust. 
X 5, 2 vom 28. Dez. 451). Die Vorlegung der 
Steuerquittungen für die letzten drei Jahre sollte 
gegen Nachforderungen schützen (Cod. Iust. X 
22, 5 vom 18. Juli 456). Umgekehrt nahm er den 
Besitzern von Gütern, die unter Valens vom Staat 
verkauft worden waren, die ungerechtfertigte 
Steuerfreiheit (Hesych. Miles. frg. 6 = FHG IV 
155). Auch ist immerhin zu betonen, daß M. beim 
Praefectus praetorio statt eines patronus find 
deren zwei einsetzte, Cod. Iust. II 7, 10 vom 
18. Juni 452. Wahrscheinlich in der ersten Zeit 
seiner Regierung schaffte M. die drückende Sonder¬ 
steuer der Senatoren, follis oder collatio glebalis 
genannt, ab (Cod. Iust. XII 2, 2; s. o. Bd. IV 
S. 365). Auch sonst zeigte er sich den Senatoren 
und Standespersonen gnädig; so sollten nur in 
Konstantinopel ansässige Senatoren zu der kost¬ 
spieligen Praetorenwürde herangezogen werden 
(Cod. Iust. XII 2,1 vom 18. Dez. 450 undI39.2), 
und Erleichterung der Quartierlasten wurde diesen 
Kreisen gewährt (Cod. Iust. XII 40, 10 ohne Da¬ 
tum an den Magister officiorum Vincomalus, vgl. 
Seeck Regesten 139, 36). M. ordnete ferner an, 
daß die Consuln, statt bei ihrem Amtsantritt Geld 
unter die Menge zu verteilen, 10o Pfund Gold 
zur Instandhaltung der städtischen Wasserleitung 
beitragen sollten (Cod. Iust. XII 3, 2 von 452, 
vgl. Nov. Iust. 150 pr. und Chron. min. II 84, 
452, 1). Bemerkenswert ist auch sein Versuch, 
den eingerissenen Ämterhandel zu unterbinden 
(Theod. Lect. 12 = Migne G. 86, 169). Znm Ge¬ 
richtswesen handelt Nov. Marc. 1 vom 11. Oktober 
450 über den Gerichtsstand und Berufung (vgl. 
Cod. Iust XII 25, 4, 3), Cod. Iust. IX 39, 2 vom 
21. Dez. 451 ordnet die Inanspruchnahme der 
Hilfe der Gutsbesitzer und Pächter, im Notfälle 
auch des Militärs zur Gefangennahme von Räu¬ 


bern; doch werden die Militärbefehlshaber haft¬ 
bar gemacht, daß dabei keine Ausschreitungen 
Vorkommen. Zur Sicherung eines regelmäßigeren 
Geschäftsganges sollten alle Beamte im Rang 
eines Illustris dieselben eonsiliarii, d. h. ihre 
assessores mehrmals nehmen dürfen (Cod. Iust. 
I 51, 12). In der Ehegesetzgebung interpretiert 
M. eine Vorschrift Constantins I., wonach den 
Senatoren neben anderen auch die Ehe mit humi- 
liores personae verboten war, dahin, daß dar¬ 
unter nicht unbescholtene freie Frauen, wenn 
auch von armer niederer Herkunft, fallen sollten 
(Nov. Marc. 4 vom 4. Aug. 454 = Cod. Iust. I 
14, 9 mit V 5, 7), behielt aber sonst die Ver¬ 
fügung über Ehehindernisse, über natürliche Söhne, 
Konkubinat usw. bei. Zum Erbrecht liegt die 
Bestimmung vor, daß testamentarische Verfü¬ 
gungen zugunsten der Armen nicht als an un¬ 
bestimmte Personen vermacht (als inoertis per- 
sonis relieta) gelten, sondern durchaus rechts¬ 
kräftig sein sollten (Cod. Iust. I 3, 24 vom 24. Apr. 
455). M. hatte schon beim Tod seiner Gemahlin 
ganz im Sinne dieser späteren gesetzlichen Be¬ 
stimmung gehandelt (Theophan. 5945. Theod. 
Lect. I 5. Zonar. XIII 25 P. II 48 A). Endlich er¬ 
laubte M. deu Diakonissen und anderen Religiösen, 
zugunsten von Klerikern zu testieren (Nov. Marc. 
5 vom 23. April 455). 

Für seine Nachfolge scheint M. insofern Vor¬ 
sorge getroffen zu haben, daß er seine einzige 
Tochter Aelia Marcia Euphemia aus seiner ersten 
Ehe mit dem späteren weströmischen Kaiser An- 
themius vermählte (s. o. Bd. I S. 2365). Bald 
nach der Hochzeit machte M. seinen Schwieger¬ 
sohn zum Comes und Dur an der Donaugrenze, 
nicht lange nachher zum magister utriusque mi- 
litiae und zum patridus; für 455 ehrte er ihn 
durch das Consulat (Apoll. Sid. c. II 199—209. 
Iord. Rom. 336; Get. 45, 236). Jedenfalls faßten 
die Zeitgenossen all das so auf, daß Anthemius 
für die Nachfolge bestimmt sei (Apoll. Sid. c. II 
202—204). Aber M. hatte keine bindenden Maß¬ 
nahmen getroffen, als er einen raschen Tod fand. 
Am 26. Januar 457 beteiligte sich M. noch an 
emer Prozession; dabei scheint ihn die tödliche 
Krankheit befallen zu haben; vielleicht war es 
ein Schlaganfall, der noch am selben Tag seinen 
Tod herbeiführte (so Seeck Untergang VI 338 
nach Theod. Lect. 17 = Migne G. 86,1.169. Sicher 
falsch ist das Datum bei Theophan. 5949 1109, 23, 
vgl. Chron. min. I 305, 457, 3. 492, 3, 8. 664, 
627. II 39, 184. 87, 457, 1. 157, 1268. 186, 457,1. 
472, 380. 501, 380. 111417,29. 422,42. 437,4 
Euagr. II 8. Chron. Pasch. I 592, 16. Zach Rhet. 
III11. Joh. Nikiu 292, der Krankheit als Todes¬ 
ursache nennt Daneben kennt Zonar. XIII 25 
P. II 49 A eine Tradition, die deu M. auf An¬ 
stiften des Aspar vergiftet werden läßt; wir kön¬ 
nen daraus nur einen Beweis mehr für einen über¬ 
raschenden Tod entnehmen). Sein Leichnam wurde 
in der Apostelkirche beigesetzt (Cedren. ed. Bonn. 
I 607, 6f.). Die griechisch-orthodoxe Kirche hat 
ihn kanonisiert und feiert sein Fest mit Pulcheria 
zusammen am 17. Februar. Bis zum heutigen Tag 
erhalten ist die 10 m hohe M.-Säule, von den 
Türken Kyss-Tasch (Jungferustein) genannt, die 
der Praefectus urbi Tatianus errichtet hat. Die 
Inschrift bei Dessau 824 (s. o. Bd. IV S. 996). 
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520 L 546. . 1 

35) Flavius Marcianus, Enkel des Vorigen. 
Ältester Sohn des Procopius Anthemius, der 467 
—472 weströmischer Kaiser war (o. Bd. I S. 2365) 
und der Euphemia, der einzigen Tochter Kaiser 
Marcianus' (vgl. Cand. frg. 1 = FHG IV 137. 
Theophan. 5971). Vor 455 geboren, wurde M. 
von seinem Vater 469 zum Consul gemacht (Lie¬ 
ben a m Fasti 4 8). Als sein Vater von Leo I. (o- Bd.XII 
S. 1951) zum Kaiser erhoben wurde, wurde M. mit 
Leos zweiter Tochter Leontia veriobt und heira-1 
tete sie jedenfalls noch vor dem Sturz seines 
Vaters (Euagr. h. e. III 26 nach Eustath. MalaL 
XIV 375, 13. Theophan. 5971. Theod. Lect. I 37 
= Migne G. 86, 1, 181. Zonar. XIV 1 P II 50A. 
vit. S. Danielis Stylitae c. 68f. ed. Delehaye 
Les Saints Stylites Subsidia Hagiographica 14 
[1923]; vgl. Seeck Untergang VI ; 59, 31 A ; 
anders E Stein Gesch. d. Spätröm.Reiches 1533,1). 
Nach Malal. XIV 375, 15 machte ihn Leo I. zum 
magister militum und zum patricius. Nach seines : 
Vaters Sturz (472) war er mit seineu Brüdern 
Procpius und Romulus in Konstantinopel (Theo¬ 
phan.), war 472 zum zweiten Male Consul (Lie¬ 
ben am 49) und blieb dort auch nnter Zeno. 
Ende 479 (Joh. Aut. frg. 211, 3 = FHG IV 619) 
bot ihm die Verbannung seiner Schwiegermutter 
Verina den Anlaß zu einer Erhebung gegen Zeno 
(Joh. Ant.), nnd zwar führte er als Rechtsan¬ 
spruch die Tatsache ins Feld, daß seine Gemah¬ 
lin im Purpur geboren sei und ihm so nähere ■ 
Rechte an den Thron zuständen als Zeno (Euagr. 
III 26. Theophan. 5971. Theod. Lect. I 37. vit. 
S. Danielis Stylitae a. a. O.). Im Verein mit 
Busalbus, Niketas und im Einverständnis mit 
dem Goten Theodorich Strabo, dem Sohn des 
Triarius, der freilich mit seiner Hilfe zu spät 
kam (Malchus frg. 19 = FHG IV 130), und unter¬ 
stützt von der Stadtbevölkerung (Joh. Ant.), ent¬ 
fachte er in Konstantinopel den Aufstand. Vom 
Hans des Caesarius als Sammelpunkt aus (zur 
Lage vgl. B u rv I 395, 4) griff M. den Palast 
an, während eine andere Abteilung gegen das 
Haus des Illus vorging. Mit Mühe entzog sich 
Zeno der Gefangennahme, doch hielt er sich im 
Palast (Euagr. Joh. Ant. Theophan. Theod. Lect.). 
Doch der Sieg des M. wandelte sieh dank der Sorg¬ 
losigkeit der Sieger, die es Illus !o. Bd. IX S. 2536) 
ermöglichte, in der Nacht seine Isaurer vonChalke- 
don herüberzuschaffen und die A nhänger des M, zum 
Teil zu bestechen, andern Tags in eine Nieder¬ 
lage. Busalbus und Procopius flohen zu Theodo- 
rieh Strabo (Malch. frg. 19 = FHG IV 131. 
Cand. frg. 1 = FHG IV 137), und von da ge¬ 
langte Pmcopios später mit seinem Bruder Ro¬ 
mulus nach Westen (Theod. Lect.), vielleicht nach 
Rom (Theophan.). M. floh in die Apostelkirche 
und wurde dort gefangen (Euagr. Theophan.), 
aber geschont. Er wurde auf des Kaisers Befehl 
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von Acacius (Theophan. Theod. Lect.) zum Kleri¬ 
ker geweiht und nach Kaisareia in Kappadokien 
verbannt (Joh. Ant. frg. 211, 4 = FHG IV 619. 
Cand. frg. 1), seine Gemahlin floh in ein Kloster 
(Joh. Ant.i. Bald darauf, als Unruhen in Isaurien 
ausbrachen, entkam M. und griff an der Spitze 
ländlicher Scharen Ankyra an, erlitt aber durch 
Trokundes, des Illus Bruder, eine Niederlage und 
wurde uun mit Frau und Kiudem in eine isau- 
rische Feste, das Kastell des Papiriui (?) in der 
Kilikia tracheia gebracht (Theophan. Theod. Lect. 
Cand. Joh. Ant.). Als Hlus sich 483/84 gegen 
Zeno erhob, wollte er zuerst den M. zum Gegen¬ 
kaiser machen (Joh. Ant. 214, 2 = FHG IV 620; 
vielleicht in Tarsus wenn wir Euagr. III 26 und 
Eustath. Epiph. frg. 3 = FHG 140, wonach M. 
nach Tarsus gebracht worden ist, heranziehen 
wollen, falls nicht der Name Tarsus einfach aus 
einer Notiz, etwa eis rpQovQtov Kdixiag, er- 
i schlossen ist). Doch sei es, daß M. die ihm über¬ 
tragene Rolle nicht spielen wollte, sei es, daß 
Illus sich eines anderen besann, kurz darauf 
machte dieser mit Yerinas Hilfe den Leontius 
zum Gegenkaiser (Joh. Ant. 214, 2), und wir 
hören nichts weiter von M. (vgl. Brooks The 
emperor Zenon and the Isaurians in The English 
Historical Review VIII [1893] 219f. und Bury 
History of the later roman empire I [1923] 394ff.). 

36) Vir clarissimus, als Notarius des Odoakar 

1 in einer Schenkungsurkunde 489 erwähnt hei 
Marini Papiri diplom. LXXXII. Sundwall 
Abhdl. z. Gesch. des ausgehenden Römertums 137. 

87) Aus Ligurien stammend, des Asterius Sohn; 
an ihn gerichtet um 506 Ennodius CLXXV (ep. 5, 

2 S. 154, 12ff. Vogel). Danach wer er eaustdicus 
und hatte Aussicht in den Senat zu kommen. 
Sund wall Abhdl. z. Gesch. des ausgehenden 
Römertums 137). 

3S) Clarissimus adültus, des Patricius Volu- 
I sianus Sohn, beschwerte sich nach Ostern 511 
mit seinem Bruder Maximus bei Theodorich d. Gr., 
weil ihnen nach dem Tode ihres Vaters der Theater¬ 
platz vorenthalten wurde, den sie vom König 
wieder angewiesen erhielten (Cass od. var. IV 42. 
Sund wall Abhdl. z. Gesch. des ausgehenden 
Römertums 138). 

39) Vir spectabi'is. wurde in der Zeit zwischen 
523 und 526 von Theodorich d. Gr. mit der Ge¬ 
treidebeschaffung für Rom betraut (Cassiod, var. 

)V 35. Sundwall Abhdl. z. Gesch. des aus¬ 
gehenden Römeitums 138). 

40) Inlanterieführer unter Beiisar im Van¬ 
dalenkrieg (Procop. bell. Vand. I 11, 7). 

41) Sein Vermögen war von dem Ostgoten¬ 
könig Theodahad dem Patricius Marintus geschenkt 
worden und nachher unter Iustinian zur Hälfte 
an Liberins (o. Bd. XIII S. 94ff.) gekommen, was 
der Kaiser nochmals in der Constitutio pragma- 
tica vom 13. April 554 bestätigte (Novell. lustin. 

j Append. VH 1. Sund wall Abhdl. z. Gesch. des 
ausgebeuden Römertums 138). 

42) Ein angesehener Veneter, in einem Kastell 
in der Nähe von Verona zu Hause, wirkte bei 
einem Anschlag der Truppen des Iustinian auf 
Verona mit im J. 540 oder 542 (Proccp. belL 
Goth. III 3, 6 und 8; zur Zeit vgl. die tusgabe 
von Comparetti und Sundwall Abhdl. >. 
Gesch. des ausgehenden Römertums 138). 
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, 43) Ein Neffe dea Kaisers Iustinian, der bei 
dem Namideranfstand nach Afrika geschickt 
wurde und nach der Ermordung des Kutzinas 
im J. 563 den Frieden erzielte (Joh. Malal. XVIII 
ed. Bonn. 496, 6 ensptps Magxiavbv r ov idtov 
avzov ävetptSv = Theophan. 6055 = I 289, 4 
de Boor, wo er azgazrjXdztjs, magister militum, 
heißt). Die Gleichsetzung des M. mit Iustinus 
des Germanus Sohn, die Bury History of the 
later roman empire II 3 20 A. 1 auf Grund des 
Consulardiptychon des Iustinus vornimmt, wo 
sein Name mit Fl. Mar. beginnt, was Bury mit 
Marcianus auflösen will (s. aber o. Bd. X S. 1330 
Nr. 7), geht nicht an, da Malalas 489, 3 den 
Sohn des Germanus wie gewöhnlich Iustinus 
nennt. Wohl aber müssen wir in dem Verwandten 
(avyytvqs) des Kaisers lustin II., den er als pa- 
tricius und magister militum im J. 572 mit dem 
Feldzug gegen die Perser betraute, denselben M. 
sehen (Joh. Epiph frg. 3 = FHG IV 274. Theo¬ 
phan. Byz. 4 = FHG IV 271 a. Euagrius h. e. 
V 8. Theophyl. Sim. III 10, 4. Theophan. 6064 
X = I 2i5, 25 de Boor, wo er fälschlich Mar- 
tinos heißt, ebenso Zonar. XIV 10 P II 71 Cf.). 
Vor Nisibis ließ er sich in lange Verhandlungen 
ein, besiegte aber danach die Perser, die ihn bei 
Sargathon in der Nähe von Nisibis angriffen, 
konnte aber die Festung Thebethon, oder Thebo- 
thon, nicht nehmen. M. kehrte dann zum Oster¬ 
fest (9. April 573) nach Dara zurück (Theophyl. 
Sim. III10, 4f. Theophan. Byz. Joh. Epiph. Theo¬ 
phan. 6065 = I 246, 28). Bei der bald darauf 
auf des Kiisers Drängen einsetzenden Belage¬ 
rung von Nisibis hatte M. keinen Erfolg und 
wurde daher, bei lustin II. verleumdet, abgesetzt, 
was zu einer fluchtartigen Auflösung des .Belage- 
rnngsheeres führte (Euagr. V 9 S. 204, 24 und 
205, 20 Bidez/Parmentier. Theophyl. Sim. III11, 
1. Joh. Epiph.- frg. 4 = FHG IV 275. Theophan. 
Byz. Theophan. 6066 = I 247, 7 und 12. Zonar.). 
Vgl. E. Stein Studien zur Gesch. des byzantin. 
Beicbes S. 13. 39f. 42ff. mit 51, 7f. 

44) Donatist im Streit gegen Caecilianus (o. 
Bd. III S. 1173 Nr. 9) erwähnt von Augustin, 
adv. Fulgentium 26 CSEL 53 S. 309, 21 Pet- 
schenig; vgl. Mansi II 410 A. 

45) Einsiedler in der Wüste von Chalkis im 
Anfang des 4. Jhdts. (Theodoret hist. eccl. IV 
28, 1). 

46) Lector des orthodoxen Patriarchen Paulus 
von Konstantinopel, wurde mit dem Subliakon 
Martyrius von des Paulus Gegner Macedonius als 
Hauptschuldiger an dem Tumult, der zur Tötung 
des Magister equitum Hermogenes (o. Bd. VIII 
S. 864) geführt hatte, im J. 342 dem Praefectus 
praetorio zur Bestrafung übergeben und hinge¬ 
richtet (Sozom. hist. eccl. IV 3, lff.). 

47) Bischof, Macedonianer; an ihn mit ande¬ 
ren schreibt Papst Liberins (o. Bd. XIII S. 98), 
Mansi III 213 B. 378 B = Sokrat. hist. eccl. IV 
12, 22. Möglich, aber nicht sicher beweisbar, ist 
seine Identität mit dem 

48) Bischof von Lampsakos, der im J. 381 
auf dem Konzil von Konstantinopel mit Eleusius 
von Kyzikos die 36 erschienenen macedoniani- 
schen Bischöfe führte (Sokrat. hist. eccl. V 8, 5. 
Sozom. hist. eccl. VII 7, 3; vgl. Bauschen Jahrb. 
d. christl. Kirche unter Theodosius 99). 


49) Bischof voii Seleukobelos (o. Bd. IIA 
S. 12o0 Nr. 3) nahm teil an dem Konzil von 
Konstantinopel vom J. 381 (Mansi V 568 D. 
664 B. VI 1177 B). Vielleicht ist er identisch mit 
dem orientalischen Bischof Marcianus in Basilius 
d. Gr. ep. 92 = Migne G. XXXII 477 A. 

50) Episcopus Urgensis, will die Einigung 
mit den Katholiken, muß aber fliehen, worauf 
die donatistischen Kleriker seinen Subdiakon stei¬ 
nigen (Augustin, ep. 105, 2, 3 CSEL 34, 2, S. 
597, 18 Goldb.). 

51) Episcopus Sullectinus, nach 393, ein Maxi¬ 
mianist (dazu vgl. Bealenzykl. für Prot. Theol. 
IV 795, 55ff.). Augustin, contra Cresconium III 
19, 22. 53, 59. IV 4, 5 = CSEL 52 S. 429, 18. 
465, 11. 503, 17 und contra Gaudentium II 7, 
7 = CSEL 53 S. 263, 10 Petsch. 

52) Mitadressat eines Synodalschreibens des 
Theophilus von Alexandria aus dem J. 399 an 
eine Anzahl Bischöfe einer unbekannten Provinz 
(Mansi III 981 A). 

58) Katholischer Bischof von Idicra (o. Bd. 
IX S. 882) war im J. 411 auf dem Beligions- 
gespräch in Karthago anwesend (Gesta Coli. Carth. 
I 128. 209 = Mansi IV 106 A. 162 B). 

54) Episcopus Assabensis, d. i. ad Sava in der 
Mauretania Sitifensis (u. Bd. IIA S. 247) war 
auf dem Beligionsgespräch in Karthago im J 41L 
anwesend (Gesta Coli. Carth. I 198 = Mansi 
IV 146 B). 

55) Episcopus Cebarsussensis, d. h. Cedamus- 
sensis (zum Ortsnamen o. Bd. IV S. 184 und 
Thes. ling. lat Onom. II [C] 293, 16f.) war auf 
dem Religionsgespräch in Karthago im J. 411 an¬ 
wesend (Gesta Coli. Carth. I2o8=MansiIV161B). 

56) Bischof, vielleicht von Eminentianense 
(oppidum) (o. Bd. V S. 2497), war auf dem Be- 
ligionsgespräch in Karthago im J. 411 anwesend 
(Gesta Coli. Carth. I 208 = Mansi IV 162 A). 

67) Episcopus Sitifensis (u. Bd. III A S. 393f.) 
war auf dem Beligionsgespräch von Karthago im 
J. 411 anwesend (Gesta Coli. Carth. 188 = Mansi 

IV 142 A). 

68) Episcopus Tabaxagensis. Es handelt sich 
sicher um denselben Ort, wie in der Not. Mau- 
retaniae Caesariensis (Victor Vit in MGH SS. 
aut. III 1 S. 70 Halm), wo ein episcopus Ta- 
badgarensis erwähnt wird. M. war auf dem Be¬ 
ligionsgespräch in Karthago im J. 411 anwesend 
(Gesta Coli. Carth. I 197 = Mansi IV 144 C; 
vgl. I 135 = 12o C, wo er als episcopus Tabai- 
carensis bezeichnet ist). 

59) Bischof von Naissus, Adressat eines Briefes 
von Papst Innocenz I. (ep. 16) Mansi III 1057 C 
= Migne L. XX 519. Bauschen Jahrb. d. christl. 
Kirche unter Theodosius 341, 9. 

60) Bischof in Makedonien, erscheint mit ande¬ 
ren makedonischen Bischöfen als Adressat eines 
Briefes von Papst Innocenz I. vom 13. Dezember 
414 (ep. = 17 Mansi m 1058 D = Migne L.XX 
526; vgl. Seeck Begesten). 

61) Bischof von Abrytus in der Moesia Se- 
cunda (o. Bd. I S. 116) nahm an dem Konzil 
von Ephesus im J. 431 teil (Mansi IV 1269C. 

V 776 C. 797 C = E. Schwartz Acta Concil. 
Oecumen. I 4, 2 S. 38, 38. 46, 39. 67 XX). Später 
schrieb er mit anderen Bischöfen der Provinz 
an Kaiser Leo I. (Mansi VII 646 A und C). 
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62) Presbyter und Mönch in Tiberiopolis in 
Phrygien, Schüler des Paulus; wird von ihm zu 
seinem Nachfolger als novatianischer Bischof in 
Konstantinopel designiert und am 21. Angust 438 
geweiht (Sokr. hist. eccl. VII 46, 9 und 12f.). 

63) Bischof von Gerara (o. Bd. VII S. 1240), 
nahm an dem Konzil von Chalkedon im J. 451 
teil (Mansi VI 569 A, 944A. Vn 121A. 141D. 
681 B). 

64) Episcopus Ilvae, so Mansi VI 571E, zum ] 
Konzil von Chalkedon im J. 451, doch sehr 
zweifelhaft. 

65) Bischof von Karalleia (Karalis) in Pam- 
phylien (o. Bd. X S. 1926 mit XI S. 1373 Nr. 5), 
nahm teil an dem Konzil von Chalkedon im J. 
451 (Mansi VI 1172 D heißt er Caralüanus, 
sonst KogaXUai VI 577 E. 952 B. VH 161D oder 
Coraliensis VII 406 C). 

66) Episcopus Stephanorum, auf dem Konzil 
von Chalkedon im J. 451 (so Mansi VI 571 E, ( 
ebenso in der lateinischen Fassung 1064 A, aber 
griechisch M. Kozevcov. VI 979 B M. Kozs&v [Co- 
teorum], VII 719 C Cotenae und ebenso 718a mit 
der Bemerkung idem Stephanae). An das pam- 
phylische Kotenna zu denken geht nicht an, denn 
der Bischof dieser Stadt (o. Bd. XIS. 1516) heißt 
damals z. B. nach Mansi VII 18 D. 406 B Enge- 
nius oder Eusebius. So vermag ich den Ort nicht 
zu sichern, wenn nicht vielleicht bei dem Stephana 
an Tefeni (vgl. den Index zu Ramsay Cities: 
and bishoprics of Phrygia) gedacht werden kann. 

67) Episcopus Diotanus in der Palaestina ter- 
tia d. i. Dia (o. Bd. V S. 299 Nr. 9), im J. 451 
auf dem Konzil von Chalkedon (Mansi VI403D). 

68) Bischof von Gaza, war im J. 451 auf dem 
Konzil von Chalkedon anwesend (Mansi VI 4i>3 D). 

69) Palästinensischer Mönch, beteiligt an der 
antichalkedonensischen Bewegung im J. 452. 
Zachaiias Bhet. III 3. V 6 = 12, 5. 69, 18 Ahr. 

70) Bischof von Philomelion, schrieb mit ande¬ 
ren pisidischen Bischöfen an Kaiser Leo I. (Mansi 
VII 565 B. 571 A). 

71) Schrieb mit anderen Bischöfen der Pro¬ 
vinz Pamphylien (d.h. damals Lykien und Pamphy- 
lien) an den Kaiser Leo I. Er wird als Pellensis 
bezeichnet, d. i. Phellus in Lykien (Mansi VII 
573 B. 576 B, wo er fälschlich Martinus genannt 
wird). 

72) Wurde vom Patriarchen Gennadius von 
Konstantinopel zum Oikonomos der Sophienkirche 
gemacht (Theod. Lect. I 13 = Migne G. 86, 1 
S. 172), soll bei einem Brand in Konstantinopel 
im J. 461 die Kirche der heiligen Anastasia durch 
sein Gebet gerettet haben (Theod. Lect. I 23, 
= S. 177. Theophan. 3954 = I 112, 22f. de Boor). 
Gestorben ist M. um 465. Eine vita Marciani bei 
Migne G. CXIV 429ff., vgl. Biblotheca hagiograph. 
Gr. 2 1999, 145, wo irrtümlich der Tod des M. 
ins J. 388 gesetzt ist. Bardenhewer Gesch. 
Altkirchl. Lit. IV 130 u. 132. 

78) (Martianus), Episcopus Murustagensis in 
der Maaretania Caesariensis, einer der orthodoxen 
Bischöfe, die znm 8. Februar 484 von dem Van¬ 
dalenkönig Hunerich (o. Bd. VIH S. 2582) nach 
Karthago geladen worden (Not. Maar. Caes. 25 
in Victor Vit. MHG. SS. ant. in 1 S. 69 Halm), 

74) Bischof von Ameria (o. Bd. I S. 1826 
Nr. 2) nahm teil an dem römischen Konzil von 


487 (Mansi VII1171 C. Thiel ep. pont. I 259). 
Er muß sein Amt nach 465 angetreten haben; 
denn damals war noch Hilarius in Ameria Bischof 
(Thiel 159) und vor 499 gestorben sein, weil in 
diesem Jahr Sallustius erscheint (Mommsen 
Cassindor S. 400, 40 und 408, 46). 

76) Italischer Bischof, auf der römischen Sy¬ 
node von 495 (Mansi VIII 179 A), wohl der¬ 
selbe, der als Episcopus ecclesiae Aecanae, also 
von Aecae (o. Bd. I S. 443) auf der römischen 
Synode von 502 (zur Zeit vgl. Sundwall Ab- 
handl. z. Gesch. des ausgehenden Bömertums 205) 
erscheint in Acta Synh. Bom. (Mommsen Cas- 
siodor 434, 37. 440, 32. 453, 33, vgl. Mansi 
VIII 252 C. 265 C. 300 B. 308 B. 315 D). 

76) Bömischer Presbyter tituli sanctäe Cae- 
ciliae, auf der römischen Synode vom 1. März 499 
(Acta Synh. Bom. in Mommsen Cassiodor 411, 

3 mit 401, 3. Mansi VIH 236 A, vgl. ep. imp. 
103 CSEL 35, 1 S. 474, 13 Günther). 

77) Bischof von Chalkedon zu Iustinus I. Zeit 
(Mansi VIII 1047 C [im J. 518] und 492 E. Ep. 
imp. 234 CSEL 35,2 S. 714,5 mit 710, 26 Günther 
und Thiel ep. pont. 1950 und 953) und ebenso der 

78) Bischof von Marciana in Lykien zu Iu¬ 
stinus I. Zeit (Mansi VIII 1050 C [i. J. 518] 
und 493 A. Ep. imp. 234 CSEL 35, 2. 714, 23 
und Thiel ep. pont. I 954, zum Ort vgl. The 
Catholic Encyciopedia IX 645) teilten mit ande- 

iren in Konstantinopel im J. 520 versammelten 
Bischöfen dem Papst Hormisdas (o. Bd. VIH 
S. 2410 Nr. 6) die Wahl des Epiphanias zum 
Patriarchen von Konstantinopel mit. 

79) Episcopus plebis Oulusitanae in der 
Africa proconsularis (o. Bd. IV S. 1754) nahm 
an einer Synode in Karthago im J. 525 teil 
(Mansi VIII 647 E). 

80) Bischof von Gaza, unterschreibt den Be¬ 
schluß der Synode von Jerusalem unter dem Pa- 

) triarchen Petrus am 19. September 536 gegen 
Anthimus von Konstantinopel (vgl. Bealenzykl. f. 
Prot. Theol. XIII 394,17d'.). Mansi VIII 1174 B. 

81) Geldwechsler, anscheinend aus Konstanti¬ 

nopel, lebte um die Mitte des 6. Jhdts. Nach ihm 
wird die sonst Messalianer genannte Sekte auch 
Marcianisten genannt (Timotheus von Konstanti¬ 
nopel de recept. haereticor. bei Migne G. LXXXVI 
45ff. Bardenhewer Gesch. Altkirchl. Lit. IV 
189). [Enßlin.] 

) Marcias, Ostgote, Befehlshaber der ostgoti¬ 
schen Streitkräfte in Gallien (Procop. bell. Goth. 
I 13, 15 und 16, 7), wurde 536 von Witigis zu¬ 
rückgerufen (I 13, 29). Er deckte mit seinen Trup¬ 
pen bei der Belagerung Borns 537,38 das reckte 
Tiberufer mit einem Lager auf dem Campus Nero- 
nius (I 19, 12. 29, 2; vgl. L M. Hartmann 
Gesch. Italiens im M.A. I 3 288, 19). [Enßlin ] 

Marcilius. 1) L. Marcilius war anscheinend 
um 682 = 72 als Legat des gegen die Seeräuber 
) gesandten M. Antonius in Griechenland, wurde 
in dem Rechtsstreit zwischen der Gemeinde Gy- 
theion in Lakonien und den Gebrüdern Cloatius 
(o. Bd. IV S. 62 noch mit falscher Datierung) an¬ 
gerufen und bestellte Athen zum Schiedsrichter 
(IG V 1, 1146 = Syll. 3 748 Z. 12.16). Ein L. Mar¬ 
cilius begegnet in republikanischer Zeit in Aeser- 
nia in Samnium als Vater eines Duumvirs Q. Mar¬ 
cilius (CIL I 2 1753). 
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2) M. Marcilins war der Sohn des gleich¬ 
namigen Dolmetschers Ciceros in Kilikien und 
der Schwiegersohn einer in der Provinz Asien 
wohnenden Fran. Ein Empfehlungsschreiben Ci¬ 
ceros für ihn ist etwa im März 704 = 50 ans 
Laodikeia, wo er damals war, an den Propraetor 
von Asien Q. Minucius Thermus gerichtet wor¬ 
den (fam. XIII 54). [Münzer.] 

Marcimeni \Mercimdi ältere Ansgaben nach 
minderwertigen Handschriften), Station der Straße 
von Cirta nach Theveste, 24 Millien von Maco- 
mades in Numidien (s. o. S. 101), Itin. Ant. p. 27, 
danach in der Gegend von Ain Beida zn snchen, 
CIL VIII p. 254. G seil Atlas arch. de l’Algörie 
28. 34. [Dessan.] 

Marcina, ist nach Strab. V 251 eine etrus¬ 
kische Gründung im Lande der Picentiner, später 
von Samniten bewohnt. Diese Ansbreitnng der 
Etrnsker bis in diese Gegend nm Amalfi bestä¬ 
tigt, ohne die Stadt anch zn nennen, Plin. n. h. 
III 70. Da es nach Strab. a. a. 0. 120 Stadien 
von Pompeii entfernt lag, kann es nur dem heu¬ 
tigen Vietri entsprechen (so Nissen Ital. Lan- 
desk. II 825 und Kiepert FOA 70). CIL X 
p. 60 denkt an das heutige Minuri, aber von 
Minuri aus kommt der bei Strab. a. a. 0. er¬ 
wähnte Weg nach Pompeii schwerlich über Nu- 
ceria, so daß die Identifizierung von M. mit dem 
heutigen Minuri nii ht zu halten ist. [Philipp.] 
Marcius ist ein römischer Geschlechtsname, 
der in den Fasten erst seit der Zulassung der 
Plebeier zum Consulat erscheint, aber mit dem 
König Ancus Marcius und dem Vorkämpfer des 
Patriciats Cn. Marcius Coriolanus schon in der 
sagenhaften Überlieferung über die Königszeit 
und die Frühzeit der Republik. Die Marcier der 
Sullanischen und der folgenden Zeiten haben sich 
ohne weiteres von den Königen abgeleitet (Suet. 
Caes. 6 , 1; s. Nr. 9), nicht nur von Ancus Mar¬ 
cius, sondern auch von Numa Pompilius, und. 
haben deren Bilder auf ihre Münzen gesetzt (s. 
Nr. 48. 74); die verbreitete Ansicht war, daß An¬ 
cus Marcius Sohn der einzigen Tochter Numas 
gewesen sei. Dagegen konnte der Versuch ein¬ 
zelner Genealogen, das Geschlecht direkt von 
einem der angeblichen Söhne Numas abzuleiten 
(Plut. Numa 21, 1: &no Mautoxov zovs Ma.fj.io- 
xlovg, olg Sia zovzo xai ’Prjyag ycvcofiai nageovv- 
(uov, onzQ lori ßaatltag), nicht Aufkommen, und 
die phantasievollen Vermutungen über seinen Zu- i 
sammenhang mit Mars, die von dem Namen aus¬ 
gingen, ebensowenig und noch weniger (vgl. 
Kubitschek S.-Ber. Akad. Wien 167, 6 . 2f.). 
Die neuere Forschung steht im allgemeinen auf 
dem Standpunkt, die Existenz patricischer Mar¬ 
der einfach ins Reich der Fabel zu verweisen 
(z. B. Mommsen R. Forsch. I 104; St.-R. III 
210 ); nur etwa Kubitschek (a. 0 . 14) sah 
sich durch die noch nicht befriedigend erklärten 
Darstellungen der Münzen zu größerer Zurückhai -1 
tung bewogen und bezeichnete sogar die Marcii 
Reges kurzweg als Patricier (a. 0. 14, 3), offen¬ 
bar deswegen, weil der Rex sacrorum, von dem 
sie ihren Beinamen hatten (s. Nr. 20), Patritier 
sein mußte. Mit der Entscheidung ,Entweder pa- 
tricisch oder plebeisch' ist hier nicht durchzukom¬ 
men; daher habe ich (Röm. Adelsparteien 81, vgl. 
123. 409) folgenden Ausweg gesucht; ,Die Zu¬ 


rückführung auf einen der Könige, auf Ancus 
Mardus, der Beiname Rex bei dem einen Zweige 
ihres Geschlechts, die große Wirkung des un¬ 
freiwilligen Ausscheidens eines Marders, des 
Coriolanus, aus dem Staatsverbande, das Auf¬ 
treten von Mardern als den ersten aus der ganzen 
Plebs in den Verzeichnissen der Dictatorem, der 
Censoren, der Pontifices, der Augures, die sonst 
niemals wiederkehrende zweimalige Bekleidung 
der Censur durch einen Marcier, endlich die Ver- 
dnigung mehrerer von diesen an sich sehon un¬ 
gewöhnlichen Ehren bei einem und demselben 
Marder, — diese Tatsachen führen notwendig zu 
dem Schlüsse, daß die Marder nicht Plebeier 
schlechthin wie alle übrigen gewesen sind 1 . Seit¬ 
dem hat Schur (Herrn. LIX 450—454) unter 
Heranziehung der Coridansage die Einwanderung 
der Marder aus dem Volskerlande nachzuweisen 
unternommen; ich kann ihm darin ebensowenig 
folgen, wie Beloch (Röm. Gesch. 339) es ver¬ 
mocht hat, obgleich dessen Verdammungsurteil 
auch mich trifft. Ob und wie die zur NobUität 
gehörigen Marder des patricisch - plebeischen 
Staates ihren Zusammenhang mit Aneus nnd 
Coriolan im einzelnen herstellten, entzieht sich 
der Kenntnis; die einzigen in den plebdschen Be¬ 
amtenlisten der Zwischenzeit möglicherwdse ver- 
zeichneten Marcier, dn Aedilis plebis um 310 = 
444 (Nr. 17) und ein Tribunus plebis 365 = 389 
(Nr. 12) sind zweifelhaft und kommen nicht als 
Mittelglieder in Betracht. Eine Übersicht über die 
Geschichte des Geschlechts gibt der die sicheren 
Filiationen verzeichnende, sonst nicht ganz 
lückenlose Stammbaum S. 1539/40. Die Begründer 
des Ansehens der Marcier führen die Beinamen 
Rutilus (Nr. 97) und Tremulus (Nr. 106); der Sohn 
des ersten Rutilus empfängt wegen der einzig da¬ 
stehenden zweimaligen Führung des Censoren- 
amts das Kognomen Censorinus, das dann nach 
mehr als einem Jahrhundert bei seinen Nach¬ 
kommen wieder auftancht und zu einem erblichen 
wird. Der genealogische Zusammenhang zwischen 
dem ersten Censorinus nnd seinen Ahnen einer¬ 
seits und den späteren Censorini (Nr. 40ff.) ander¬ 
seits läßt sich zwar über jenen Zwischenraum 
von mehr als einem Jahrhundert hin nicht ver¬ 
folgen, zeigt sich aber in der gleichmäßigen Be¬ 
vorzugung derselben zwei Vornamen C. und L., 
neben denen nur Cn. einmal vorkommt (Nr. 45, 
sonst in älterer Zeit bei Coriolan und dem Seher 
Nr. 2). Der Sohn des Q. Tremulus vertauschte 
da£ Kognomen des Vaters mit einem neuen, das 
seine Nachkommen in der Hauptlinie beibehielten: 
Philippus (Nr. 74ff.). Mit den makedonischen 
Königen hat dieser Beiname nichts zu tun, schon 
deshalb nicht, weil vom Tode des ältesten Sohnes 
des KassancLros, Philipps IV. im J, 297 v. Chr. 
bis :ur Geburt (238 v. Chr.) und Thronbestei¬ 
gung (Herbst 221) Philipps V., also gerade in der 
Blütezeit jenes ältesten Marcius Philippus (Nr. 78). 
Consul 473 = 281 und Magister equitum 491 
= 263), in Makedonien gar kein Philipp könig¬ 
lichen Geblüts vorhanden war. Später hat wohl 
das Kognomen dazu beigetragen, daß zwischen 
König Philipp V. und den Marciem gute Be¬ 
ziehungen angeknüpft wurden (vgl. Q. Marcius 
Ralla Nr. 87) und Gastfreundschaft bestand (vgl. 
Nr. 79; verwirrt Nie. Damasc. v. Caes. 8 , 5; s. 
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Nr. 76). Zunächst ist der Beiname Philippus 
jedenfalls eher mit ähnlichen anderer römischer 
Geschlechter zu vergleichen, mit Philo bei Pobli- 
liern und Veturiern und mit Philus bei Furiern 
(s. d. Nr. 77—88), und weder das Beizeichen S* 
noch die Darstellung auf Münzen der Marcier 
geht auf die makedonischen Könige (vgl. K u - 
bitschek 9ff., in den negativen Teilen über¬ 
zeugend). Von dem ersten Marcius Philippus 
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durch L. Tarquinius ihres Anspruchs auf seine 
Nachfolge beraubt, rächten sich später an diesem, 
indem sie ihn ermorden ließen, und büßten dafür 
durch Verbannung nach Suessa Pometia (Cic. 
rep. II 37. Liv. I 34, 12. 35, 1. 40, 2ff. 41, 7. 
Dionys. III 45, 3. 72, 4ff. 73, lff. IV 4, 1. 3ff. 
5, 3. 8 , 1 u. a.). Ob und wie man etwa versucht 
hat, die genealogische Verbindung der späteren 
plebeischen Marcier mit dem sagenhaften Könige 


stammte neben der Hauptlinie, die den Beinamen 10 lückenlos herzustellen, ist nicht bekannt. 


behielt, noch eine Seitenlinie mit dem Kognomen 
Figulus (Nr. 61ff.; vgl. Röm. Adelsparteien 153, 
1. 236, 1); in jener waren die Vornamen Q. und 
L. üblich, in dieser C., wie bei den Censorini, 
während L. und T. nur je einmal Vorkommen. Mit 
sechs Censuren übertreffen die Marcii Rutili, Cen¬ 
sorini, Philipp! alle anderen plebeischen Ge¬ 
schlechter. Neben den Censorini, Philippi, Figuli 
stehen seit dem hannibalischen Kriege die Marcii 


2) Unter dem Namen Carmina Mardana (Liv. 
XXV 12, 2) waren in Rom mindestens zur Zeit 
des hannibalischen Krieges Weissagungen von 
ähnlicher Art wie die Sibyllinischen Sprüche im 
Umlauf und gaben im J. 542 — 212 Anlaß zur 
Einrichtung der Ludi Apolldnares (ebd. 12,2—15). 
Über die Urheberschaft gab es zwei verschiedene 
Ansichten. Die eine liegt bei Gic. div. I 89 vor 
(vielleicht aus dem ebd. 48. 49. 55. 56. 77 für 


Reges (Nr. 88 ff., erwähnt auch Auct. ad Herenn. 20 ähnliche Dinge aus derselben Zeit zitierten Coe- 


III 34), die ihren Beinamen dem Opferkönig 
Nr. 20 verdankten, aber ihn später gern von den 
sagenhaften Königen ableiteten (Suet. Caes. 6 ,1. 
Plut. Numa 21, 1; s. o.); sie beschränkten sich 
gleich den Philippi möglichst auf das Pränomen 
Q., wenn auch die ersten von ihnen M. und P. 
hießen. Vielleicht gehörten zu ihrem Hause auch 
die zwei 561 = 193 gefallenen Kriegstribunen 
Nr. 21, und Persönlichkeiten wie die beiden Rallae 


lius Antipater [o. Bd. IV S. 194, 24. Peter 
Hist. Rom. rel. I 2 , CCXXV]): Quo in genere 
(seil, divimtionis) Mardos quosdam fratres, nobili 
loco natos. apud maiores nostros tuisse scriptum 
videmus; eine bloße Flüchtigkeit liegt ebd. 1115 
in der Einzahl: Similiter Marcius et Publieius 
vates ceeinisse dicuntur, da die Mehrzahl an der 
darauf zurückweisenden Stelle II 113 wieder¬ 
kehrt: Eodem modo nec ego Publicio nesdo cui 


Nr. 86 f. und die beiden Volkstribunen von 582 30 nec Marciis vatibus ... credendum existimo. 


= 172 (Nr. 102) haben anscheinend ebenfalls dem 
vornehmen Geschlechte nahegestanden. Im letz¬ 
ten Jahrhundert der Republik haben die Marcier 
trotz ihres hohen Adels keineswegs zu den unbe¬ 
dingten Verteidigern der Senatsherrschaft gehört. 
Die Censorini schloßen sich sogar der Volkspartei 
an, und die Philippi wurden durch Familienver¬ 
bindung mit den Iuliern in deren Interessen ge¬ 
zogen und überdauerten daher das Zeitalter der 


Ebenso erfolgte nach Serv. Aen. VI 70 die Stif¬ 
tung der Apollinarspiede ex responso Mardorum 
fratrum, quorum exstabant, ut Sibyllina, responsa, 
und noch Symmach. ep. IV 34, 3 sagt: Mardo¬ 
rum quidem vatum divinatio cadueis eortidbus 
ineuleata est, monitus Cumanos lintea texta sump- 
serunt. Die andere Ansicht, daß nur ein einziger 
Weissager M. existiert habe, vertreten Liv. XXV 
12, 3f. (vates hic M. inlustris tuerat). Plin. n. h. 


Bürgerkriege. Die einzelnen Zweige der Gens 40 VII 119. Ammian. XIV 1,7, Macrob. Sat. I 17, 


Marcia sind sich ihrer Zusammengehörigkeit 
stets bewußt geblieben; das zeigt der Gebrauch 
derselben paar Vornamen und die Verherrlichung 
ganz verschiedener Geschlechtsgenossen auf den¬ 
selben Münzen (s. Nr. 74). Träger des Namens, 
die nicht oder doch nur als Klienten und Freigelas¬ 
sene zu ihnen zu rechnen sind, begegnen in der 
späteren republikanischen Zeit mehrfach; einzelne 
werden weiterhin verzeichnet; hier seien die fol¬ 


25. 28. Porphyr, ep. II 1,26 (veteris Marcii vatis). 
Zonar. IX 1 (Mdgxog statt M&qxios), und Fest. 
165 gibt sogar dessen Vornamen: in carmine Cn. 
Marcii vatis (vgl. ep. 176: Marcius vates). Die 
Carmina Mareiana kamen zum Vorschein bei der 
durch Senatsbeschluß von 541 = 213 angeord¬ 
neten Einziehung ,wilder' Orakel und Weissagun¬ 
gen (Liv. XXV 1, 11 f.), und da in einem von 
ihnen eine auf die Schlacht von Cannae bezüg 


genden erwähnt: Marcia L. 1. Salvia als Verehrerin 50 liehe Prophezeiung gefunden wurde, die in- 


der ägyptischen Götter in Rom (CIL I 2 1367 a = 
VI 24627 = D e s s. 4420), L. Marcius L. I. Ste¬ 
phanus als Vicomagister in Ostia (Dess. 5395), 
C. Marcius C. 1. Alex(ander) in einer Weihung 
an Hercules aus Puteoli (CIL I 2 1617 = Dess. 
3427), Philonicus Marciae s(ervus) in einer Wei¬ 
hung an Mens Bona bei Alba Fucens (CIL I 2 1818 
= D es s. 3818), M’. Marcius M’. f, oder 1. (CIL 
l 2 2241), C. Marcius C. 1. Trupho (ebd. 2251) und 


zwischen dn Erfüllung gegangen war, fand nun 
auch das andere Glauben, das den Sieg der Römer 
von der Einrichtung der Festfeier für Apollon ab¬ 
hängig machte (ebd. 12, 4), zumal als die Decem- 
virn nach Befragung der Sibyllinischen Bücher 
zustimmten (ebd. 12, llf.). Offenbar war schon 
damals über den Verfasser der Weissagungen 
nichts bekannt, als daß er einer fernen Vergangen¬ 
heit angehörte (fuerat ebd. 12, 3 [s. 0 .]). Es ist 


Marcia Anthestia (Bull. hell. XXXVI 50) auf f >0 möglich, daß Mdviog ... zig Tvoorjvdg zo ysvog, 

Delos, L. Marcius auf einer bilinguen Grabschrift der um 458 = 296 die Römer durch Deutung von 

aus Karystos (CIL in 12287 = IG XII 9, 32). Prodigien ermutigte, bei Zonar. VIII 1 Anf. kein 

Ob die alte Weihinschrift an Victoria auf dem anderer als M. ist (P a i s Ricerche sulla storia di 

Palatin, die ein .. .cius C. f. als Praetor auf Se- Roma IV 190f.), so daß sich daraus eine Bestäti- 

natsbeschluß gesetzt hat (CIL I 2 805), von einem gung der auf Inhalt -und Form der Sprüche be- 

[Mar]dus herrührt, muß unentschieden bleiben, ruhenden Ansicht ergäbe, daß sie erst zur Zeit 

1) Nach römischer Sage hinterließ König ihrer Auffindung 542 = 212 entstanden und 

Ancus Marcius zwei junge Söhne; sie sahen sich fälschlich einem alten Weissager zugeschrieben 
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worden seien. Dann gingen aber die. beiden ver¬ 
schiedenen Überlieferungen über die Urheber¬ 
schaft der Carmina Marciana noch weiter ausein¬ 
ander, als bisher angenommen wird; denn während 
der einzige Seher mit Namen M. demnach ein 
Etrusker gewesen wäre, läßt Ciceros Angabe 
über die vornehme Herkunft der beiden Brüder 
M. vielmehr an Angehörige des römischen Adels- 
geschleehts denken, und daß dieses in der Tat die 
Carmina Marciana für sich in Anspruch nahm, II 
zeigt die Anspielung auf die durch sie eingeführ¬ 
ten Ludi ApoUinares, die sich auf den Denaren 
des C. Marcius Censorinus Nr. 43 findet (vgl. 
darüber zuletzt Kubitschek S.-Ber. Akad. 
Wien 167, 6. 15f.). Diese Anspielung entbehrt 
nicht eines politischen Beigeschmacks, denn die¬ 
ser Mareier war einer der heftigsten Gegner Sul¬ 
las, und Sulla war gerade besonders stolz darauf, 
daß sein Urgroßvater als Stadtpraetor von 542 
= 212 die erste Feier der Apollinarspiele abge- 2 
halten hatte (o. Bd. IV S. 1514. 1518 Nr. 383). 
Zum Teil erklärt sich aus letzterer Tatsache die 
falsche Nachricht des Serv. Aen. VI 70, daß die 
Apollinarspiele secundum quosdam bello Punico 
secundo instituti sunt, secundum alias. tempore 
Syllano. Daß aber auch bei denen, die ihre Stif¬ 
tung im J. 542 = 212 nicht anzweifelten, über 
deren Veranlassung keine Einigkeit herrschte, be¬ 
weist der Schluß des Liv. 12, 15: Haec est origo 
ludorum Apollinarium victoriae, non valetudinis 3 
ergo, ut plerique renlur, votorum factorumque. 
Von den Carmina Marciana selbst, die fast regel¬ 
mäßig mit den Sibyllinischen Orakeln zusammen¬ 
gestellt werden, ist das auf Cannae bezügliche 
ebd. 12, 5f. und das die Spiele anordnende ebd. 12, 
9f. und bei Macrob. Sat. I 17, 28 in einem Wort¬ 
laut überliefert, der stark an hexametrische Verse 
anklingt und deshalb kaum der ursprüngliche sein 
kann. [Münzer.] 

Unter dem Namen des M. gab es eine Samm- 4 
lung von praecepta (Isid. orig. VI 8, 12), von 
denen drei zitiert werden: 1. Isid. a. a. O.post- 
rentus dicas, | primus taceas ; 2. Fest. 177 M. 
ne ningulus videri \ queat (^-w-^- c | w- ...); 
3. Fest. 165 M. quamvis noventium (so Bueche- 
ler Jahrb. 1863, 784 i. nuntium-, moventium 
cod.) duonum negumate. Die Sprüche lassen sich 
als Saturnier messen (Leo Saturn. Vers 1905, 
31 al.), sie dürften also spätestens dem 2. Jhdt. 
v. Chr. angehören. Ob sie mit dem vates Mar- 5 
eins von 213 etwas zu tun haben oder dessen 
Namen mit demselben Hechte tragen wie die 
Disticha Catonis den Catos, ist nicht sicher zu 
entscheiden. Zu sondern sind davon die beiden 
Prophezeiungen bei den Annalisten (Liv. XXV 

12. Macr. 117, 28): amnem Troiugena [Romane] 
fuge Cannam, ne te alienigenae eogant in campo 
Diotnedis | conserere manus. sed neque credes ! ( 
tu mihi donec compleris sanguine camposmul- 
taque milia occisa tua lieferet amnis | in pon- 
tum magnum ex terra frugifera; piscibus aique 
atnbus ferisque quae ineolunt terras, ts fuat 
esea caro tua, nam mihi ita Iuppiter fatus est. 


Gelegentlicher Anklang an Hexameter ist erkenn¬ 
bar, aber eine Umsetzung in solche ist unmög¬ 
lich ohne stärkste Gewaltmittel. Lateinische 
Hexameter wären im J. 213 undenkbar. Auffäl¬ 
lig ist der Fluß Canna, der sonst nicht bekannt 
ist; sollte in der ursprünglichen Fassung amnem 
. . . Cannae dagestanden haben? Aber Livius 
deutet amnem . . . Cannam. Für die zweite 
Weissagung bietet die Parallelüberlieferung bei 
3 Macr. a. a. 0. eine Kontrolle (ich füge die Ab¬ 
weichungen in Klammem bei): hostes (-em M) 

Romani, si (ex agrö add. M) expellere vultis | 
vomiea (-am M) quae gentium renit longe, Apol- 
lini vovendos censeo (censeo vovendos M) ludos 
qui quotannis comiter Apollini fiant, cum po- 
pulus dederit ex publico partem, {partem) pri¬ 
vat* uti conferant pro se atque suis (cum . . . 
suis fehlt M). his ludis faciendis praeerit prac- 

0 tor is qui ius populo plebeique dabit summum. 
deeemviri Oraeco ritu hostiis sacra faciant. 
hoc si recte facietis, gaudebitis semper fietque 
res (res publica M) melior; nam is divus ex- 
tinguet perduelles vestros qui vestros campos 
pascit (-cunt M) placide. Auch hier findet sich 
hie und da hexametrischer Tonfall, besonders im 
Anfang. Aber auch hier ist es unmöglich, Hexa¬ 
meter herzustellen (wie zuletzt BaehrensPRF 
1886, 21 versucht hat). Seine Annahme, daß die 
0 Orakel nach dem Capitolbrand von 83 in hexa¬ 
metrischer Form gefälscht seien, ist insofern 
glaubhaft, als die Sprüche als Annalistenerfin¬ 
dung und ebensowenig als Widerspiegelung ech¬ 
ter griechischer Orakel wie als echte altlateinische 
Poesie zu betrachten sind (so Cocchia La let- 
teratura latina anterior all’ influenza ellenica 
III 1925, 130). Dieses ist sprachlich undenkbar. 
Gegen jene Annahme sprechen die Anklänge an 
die römische Sacralsprache. Als Annalistenerfin- 
0 düng stehen die Sprüche auf derselben Stufe, 
wie die Formel der Fetialen bei Liv. I 32 u. ä. 
Vgl. Morel Frg. poet. Lat. 2 6. 63ff. Teuffel- 
Kroll Röm. Literat.a 1128f. Schanz-Hosius 
Röm. Literat. I 4 24. [Klotz.] 

3) Marcius, Urheber der Lex Maroia adyersus 
faeneratores, ut si usuras exegissent, de his red- 
dendis per manus iniectionem cum eis ageretur 
(Gaius inst. IV 23), ist wohl eher C. Marcius Ru- 
tilius Nr. 97 in seinem zweiten Consulat von 402 

0 = 352 gewesen, als einer der Volkstribunen von 
582 = 172 Q. Marcius Scylla Nr. 100 oder Q. Mar¬ 
cius Sermo Nr. 102 s. o. Bd. VI S. 2193f. 

4) Marcius bei Cass. Hemina frg. 21 Peter 
aus Non. 67, 21 s. Q. Marcius Philippus Nr. 78. 

5) Marcius. Nach Plut. Cic. 16, 1 sandte 
Catalina am Morgen des 7.Nov. 691 =63 einen M. 
und den C. Cornelius Cethegus (Bd. IV S. 1278 
Nr. 89) in Ciceros Haus, um diesen zu ermorden. 
Der Genosse des Cethegus heißt sonst L. Vargun- 

JOteius (s. Bd. IIA S. 1706), und dieser seltene 
Name ist in den Hss. des Plutarch zu xal Mag- 
xiov entstellt worden, was mit Einklammerung 
des xal allein nicht zu heilen ist. 

6) Marcius. Plut, Cic. 38, 6 erzählt eine 
witzige Äußerung Ciceros, mit der jemand emp¬ 
fangen wurde, der in den ersten Monaten von 
706 = 48 aus Rom in das Lager dcB Pompeius 
bei Dyrrhachium kam; der Name lautet in den 
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Hss.: MoqIxxov 6i tivog, was Amyot in Mapxiov 
verbessert hat. Ein M. auf pompeianischer Seite 
ist bekannt (Q. Marcius Nr. 82); doch daß ein so 
häufiger Name in dieser Weise entstellt sein 
sollte, ist nicht sehr wahrscheinlich. Der Über¬ 
lieferung am nächsten kommt ein keltischer 
Name: Mariceus Tac. hist. II 61. Mariens CIL 
XIII 3101. 

7) Marcius? Unter den Proskribiertcm von 

711 = 48 wird von Appian. bell. oiv. IV 179: 
einer verzeichnet, der von seinen Sklaven ver¬ 
steckt wurde, bis die Gefahr vorüber und seine 
Begnadigung erfolgt war. Der Name lautet zwei¬ 
mal Möqxos. Das kann ein Versehen für Möqxios 
sein, in welchem Falle etwa an Marcius Rex 
Nr. 88 gedacht werden dürfte, kann aber ebenso¬ 
gut und noch besser der Vorname Marcus sein, 
hinter dem irgendein Gentilname ausgefallen ist. 
Bei einem zweiten Proskribierten mit Namen 
MSqxos, über dessen wechselvolle Schicksale ehd.! 
210—214 berichtet wird, ist jedenfalls mit dieser 
zweiten Möglichkeit zu rechnen (vgl. Viereck 
z. d. St.). . _ [Münzer.] 

8 ) Marcius, ein cflarüsimus) t(ir), nur aus 

einer Ehreninschrift der Vigiles aus Ostia (Ephem. 
epig. VII1214) bekannt. Dess. Prosop. imp.Rom. 
II S. 335 nr. 155 meint, daß er ein praefectus 
vigilum oder praefectus praetorio gewesen 
sei. [Fluss.] 

9) Ancus Marcius (über den Vornamen vgl. 5 
Bd. I S. 2115f.) war nach der allgemein angenom - 1 
menen römischen Überlieferung Tochtersohn des 
Numa Pompilius (s. Nr. 24) und als dessen zwei¬ 
ter Nachfolger der vierte der sieben römischen 
Könige. Er galt mindestes im 1. Jhdt. v. Chr. 
als der Ahnherr der Gens Marcia und aller ihrer 
Zweige, ohne daß sich erkennen läßt, in welcher 
Weise der genealogische Zusammenhang zwischen 
ihm und den ältesten der plebeischen Marcier 
(Nr. 97f. 106) über fast drei Jahrhunderte hinweg 4 
konstruiert wurde (s. Nr. 1). Um 668 = 86 setzte 
C. Marcius Censorinus Nr. 43 die Köpfe des Numa 
und des Ancus als die seiner Vorfahren auf seine 
Münzen, und um 698 = 56 tat L. Marcius Philip¬ 
pus Nr. 74 mit dem Kopf des Ancus dasselbe; in 
der Zwischenzeit, im J. 686 = 68 rühmte Caesar 
in der Leichenrede auf seine Tante Iulia (Bd. X 
S. 892 Nr. 541) deren königliche Abkunft, weil 
ihre Mutter eine Marcia aus dem von Ancus stam¬ 
menden Hause der Reges (Nr. 88 ff.) gewesen war 5 
(Suet. Caes. 6 , 1), und später feierte Ovid. fast. 
VI 803 eine andere Marcia, Tochter jenes L. Phi¬ 
lippus (Nr. 120) ebenso als sacrifico deductum no- 
men ab Anco. Nachdem die Gens Marcia aus¬ 
gestorben war, bezeichnete Val. Mai. IV 3 , 4 
auch den sagenhaften Patricier Cn. Marcius Co- 
riolamis Nr. 50 als Anei regis dara propago, und 
der Chronograph von 354, wenn nicht schon der 
ihm hier zugrunde liegende Sueton de regibus 
(319, 9 Reiffersch.) nennt gar den König Ancus 6 < 
vielmehr Marcius Philippus (M 0 m m s e n Philol. 
hehr. 956, 2). Zur Beurteilung der Tradition über 
Ancus Marcius vgl. Rosenberg Bd. IA 

h. 714f„ der aber zu weit gegangen wäre, falls 
er ihre Entstehung ausschließlich aus der Er¬ 
findung zum Ruhme des plebeischen Geschlechts 
erklären sollte. 

10 ) C. Marcius war nach Appian. Ib. 66 ein 
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Spanier aus Italica am Baetis (Bd. IX S. 2183f.) 
und wurde 612 = 142 von dem sich in Corduba 
feige zurückhaltenden Propraetor Q. Pompedus 
wiederholt auf Streifzüge gegen Viriathus ge¬ 
sandt. Ob man diesen avd^a ’lßgQa ex stoXecog 
ItaXixgs als ,einen romanisierten Iberer' (Schul¬ 
ten Ilbergs Jahrb. XXXIX 222) oder als den in 
Spanien geborenen Nachkommen eines römischen 
Kolonisten ansehen soll, kann zweifelhaft scheinen. 
0 11) C. Marcius war Duumvir des zum römi¬ 

schen Municipium erhobenen Lipara an der letz¬ 
ten republikanischen Zeit (Kupfermünzen mit 
griechischer Aufschrift Cat. of greek coins in 
the Brit. Mus. Sidly 264, 81—84; s. 0 . Bd. XIII 
S. 721). 

12) Cn. Marcius, Volkstribun 365 = 389, soll 
den Consulartribunem des vorhergegangenen Jah¬ 
res Q. Fabius Ambustus angeklagt haben, weil er 
als Gesandter vor Clusium gegen das Völkerrecht 

0 am Kampfe mit den Galliern teilgenommen und 
dadurch deren Rachezug nach Rom herauf¬ 
beschworen habe (Liv. VI 1, 6f.; zur Kritik s. 0 . 
Bd. VI S. 1757ff.). 

13) Cn. Marcius bei Fest. 165 s. Marcius 
Nr. 2. 

14) L. Marcius? Nach Val. Max. II 8, 1 
brachte M. Cato als Volkstribun 692 = 62 zu¬ 
sammen mit einem seiner Kollegen ein Gesetz 
ein, das falsche Angaben von Feldherren über 

0 feindliche und eigene Verluste, auf Grund deren 
ein Triumph beansprucht wurde, mit Strafe be¬ 
dichte. Der Name des andern Tribunen lautet in 
den Hss. des Val. Max. L. Marius und in der Epi¬ 
tome des Iul. Paris P. Marius, ist aber von Halm 
und K e m p f in L. Marcius geändert worden. Da 
eine Identifikation nicht möglich zu sein scheint, 
ist die Änderung nicht notwendig (vgl. D r u - 
mann-Groebe GR? V 171, 5). 

15) L. Marcius, römischer Ritter, Beistand 
) des Q. Ligarius in seinem Prozesse 708 = 46 

(Cic. Lig. 33). 

16) L. Marcius L. f., Duumvir von Fidenae in 
spätrepublikanischer Zeit (CIL I 3 1502 = XIV 
4063 = D e s s. 5943). 

17) M.’ Marcius aedilis plebis primum fru- 
mentum populo in modios assibus datavit, be¬ 
richtet Plin. n. h. XVIII 15 und läßt darauf die 
Erzählung von den Getreideverteilungen durch 
Sp. Maelius und L. Minueius Augurinus aus dem 

I J. 315 = 439 folgen, so daß die Aedilität des M. 
noch vor dieses Jahr, etwa in das Jahrzehnt zwi¬ 
schen dem Decemvirat und Sp. Maelius zu setzen 
ist (vgl. Mommsen St.-R. n 477, 1. 503, 1). 
Einen Hinweis auf diese' Maßregel bieten die 
Münzen eines M. Marcius M.’ f. aus der Zeit 
zwischen 630 = 124 und 651 = 103, die als Bei¬ 
zeichen auf der Vorderseite ein Getreidemaß und 
auf der Rückseite zwei Ähren zeigen. Während 
Mommsen (Münzw. 524 nr. 107. Trad. Blae. 

II 327 nr. 134) den Münzmeister für einen späten 
Nachkommen des Aerlilen hielt (vgl. St.-R. a. O.), 
sah ihn B a b e 1 0 n (Monn, de la räp. rom. II184 
-186; danach Grneber Coins of the roman 
rep. I 149f.) als dessen Sohn an und setzte daher 
den Aedilen um 600 = 154 an. Doch ist dabei 
die chronologische Anordnung der plinianischen 
Nachrichten außer acht gelassen, sowie die Be¬ 
merkung, daß damals Italien noch kein Getreide 
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aus untertänigem Landschaften beziehen konnte 
(Seidel Fasti aedilicii [Diss. Breslau 1908] 6 ); 
s. auch Nr. 22. 

18) M.’ Marcius, Sohn (oder Freigelassener) 
eines M.’, Magister der Hermaisten auf Delos 
Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. (Bilingue Bauinschrift 
CIL I 3 2241). Er hängt jedenfalls mit dem gleich¬ 
altrigen Vater des Münzmeisters M. Marcius 
Nr. 22 zusammen, weil dieser auch Manius hieß 
und dieses Pränomen sonst bei den Marciem nicht 
vorkommt (Nr. 17 Vorfahr des andern Manius). 

19) M. Marcius, angeblich der älteste Stamm¬ 
vater des Geschlechts, Vater des Numa Marcius 
Nr. 24 und Großvater des Königs Ancus Marcius, 
Verwandter (Gegenschwäher) des Numa Pompi¬ 
lius; s. Nr. 24. 

20) M. Marcius, erster plebeischer Rex sacro- 
rum, gestorben 544 = 210 (Liv. XXVII 6 , 16. 
36, 5) und jedenfalls Ahnherr der Marcii Reges, 
deren Beiname von seiner hohen priesterlichen 
Würde abzuleiten ist. Vgl. Röm. Adelspart. 80f. 

21) M. Marcius und Q. Marcius, tribuni mili- 
tum secundae tegionis unter dem Consul L. Cor¬ 
nelius Merula 561 = 193, fielen in der Schlacht 
gegen die Boier (Liv. XXXV 5, 14). 

22) M. Marcius, M.’ f., Münzmeister zwischen 
630 = 124 und 651 = 103 (Vatersname nur auf 
dem Kupfer hinzugefügt, nicht auf dem Denar. 
Mommsen Münzw. 524 Nr. 107. Trad. Blae. 
II 327 nr. 134. B a b e 1 0 n Monn, de la rip. 
rom. II 184—186. G r u e b e r Coins of the rom. 
rep. I 149f.). Er wies in der Darstellung seiner 
Münzen auf die Ermäßigung der Getreidepreise 
durch seinen Vorfahr Nr. 17 hin, was gerade in 
der Zeit der von C. Gracchus eingeführten Ge¬ 
treidespenden sehr verständlich war; doch die 
Übereinstimmung im Pränomen genügt nicht, 
um in dem volksfreundlichen Aedilen seinen Vater 
anstatt eines um drei Jahrhunderte älteren Ahn¬ 
herrn zu erblicken. 

23) M. Marcius, als Praetor erwähnt in einem 
aus dem Zusammenhang gerissenen Fragment 
(60 Peter) des Valerius Antias bei Gell. VI 9. 9. 
Der einzige bekannte Praetor dieses Namens ist 
M. Marcius Ralla Nr. 86 im J. 550 = 204; das 
Pränomen Marcus ist bei den Marciem überhaupt 
sehr selten. Uber die Möglichkeit der Identi¬ 
fikation mit Ralla s. 0 . Bd. XHI S. 216f. Nr. 4; 
die dort angeführte Darlegung von S c h a n z ist 
inzwischen von Schanz-Hosius I 4 319 inj 
verkürzter Fassung wiederholt worden. 

24) Numa Marcius. Liv. I 20, 5 erzählt von 
König Numa Pompilius: pontiRcem deinde Nu- 
mam Mareium, Marei Rlium, ex patribus legit 
eique sacra omnia exscripta exsignataque attri- 
buit, und Tac. ann. VI 11 nennt Numa Marcius 
als dem von König Tullus Hostilius eingesetzten 
Stadtpräfekten. Allgemein verbreitet war die An¬ 
sicht, daß der vierte römische König Ancus Mar¬ 
cius der Enkel des zweiten, des Numa Pompilius, | 
von Mutter 8 eite gewesen sed ( nepos ex Rita Cic. 
rep. II 33. nepos Rlin ortus Liv. I 32, 1 u. a. 
vgl. Schwegler RG I 598, 3); sein Vater muß 
jener Numa Marcius gewesen sein, doch ist der 
an den königlichen Schwiegervater erinnernde Vor¬ 
name sonst nicht überliefert. Nach Plut. Numa 
5, 3. 6 , 2. 21, 3 war schon der Großvater des 
Ancus ein Verwandter des Nnma Pompilius, über¬ 


redete ihn zur Annahme der angebotenen Königs- 
würde, gehörte unter seiner Regierung zu den an¬ 
gesehensten Senatoren und kam sogar nach sei¬ 
nem Tode neben Tullus Hostilius als Nachfolger 
in Frage. Falls bei Liv. I 20, 5 (s. 0 .) Marei f. 
Sohn des Marcus, nicht Sohn des Marcius heißen 
soll, wäre der Name dieses angeblich ältesten 
Stammvaters des Geschlechts M. Marcius ge¬ 
wesen. Sein Sohn, der Gatte der Pompilia, Toch- 

I ter des Numa Pompilius, und Vater des Ancus 
Marcius, heißt bei Plut. Numa 21, 2. 4 ebenfalls 
nur Marcius, kann aber kein anderer als der von 
Livius und Tacitus mit dem Prämomen Numa he- 
zeichnete Pontifex und Praefectus urbi gewesen 
sein. So wurde der Stammbaum des Ancus Mar¬ 
cius, von dem sich das manische Geschlecht ab¬ 
leitete, bis auf seine beiden Großväter und bis 
in die Zeit des Romulus zurückgeführt und für 
alle diese Ahnherren des Geschlechts die Zu- 

i gehörigkeit zum Patricdat als selbstverständlich 
vorausgesetzt. 

25) P. Marcins bei Plut. Coriol. 1, 1 s. P. 
Marcius Rex Nr. 89. 

26) P. Marcius. Das Pränomen Publius ist 

den vornehmen Marciem im ganzen fremd und 
begegnet bei ihnen nur einmal in der Zeit des 
Perseuskrieges (Nr. 89). Doch eine Grabschrift 
in Formiae gilt einem eoromrius P. Marcius Cha¬ 
rte ... (CIL I 3 1566 = X 6125) und eine andere 
in Benevent einem tector P. Marcius Philodamus 
(ebd. I 3 1734 = IX 1721), die beide Freigelassene 
sind und den Vomajmen ihres ehemaligen Herrn 
tragen, vielleicht desselben P. Marcius spätrepu¬ 
blikanischer Zeit. Ein dritter Freigelassener P. 
Marcius Cim ... in Tarracina (CIL I 3 1555 vgl. 
Nr. 54) nennt dagegen als seinen Patron einen 
Gaius. [Münzer.] 

27) P. Marcius. Unter den Kalatores 

der Pontifices und Flamines wird im J. 101 n. 
Chr. ein P. Marcius Parthenius genannt (CIL VI 
82 445), dessen Patron demnach eines dieser 
hohen Priestertümer bekleidete (vgl. Wien. Stud. 
XL 9ff.). [Groag.] 

28) P. Marcius, ein Astrolog oder Magier, 

wurde im J. 16 n. Chr. more maiorum hingerich- 
tet, Tac. ann. II 32. [Stein.] 

29) Q. Marcius, Kriegstribun, gefallen 561 = 
193 (Liv. XXXV 5, 14 s. Nr. 21). 

30) Q. Mar(oius), Münzmeister zwischen 630 
= 124 und 651 = 103 mit zwei Kollegen, deren 
Namen nur dureh die Initialen C. F. und L. R. 
angedeutet werden und unbestimmt bleiben 
(Mommsen Münzw. 524 nr. 108. Trad. Blae. 

II 357f. nr. 165. Babeion Monn, de la räp. 
rom. n 189. G r u e b e r Coins of the roman rep. 
II 256); er selbst ist nicht zu identifizieren. 

31) Q. Marcius, Volkstribun und Curator via- 
rum 683 = 71 (CIL I 3 744 mit Literaturangaben 
= VI 1299 = 31950 = De s s. 5800). 

32) Q. Marcius, Tribunus militum im Heere 
des jüngeren Cn. Pompeius, ging im Anfang des 
spanischen Krieges im Februar 709 = 45 zu Cae¬ 
sar über (bell. Hisp. 11, 2). Er ist von Q. Mar¬ 
cius Crispus Nr. 52 zu unterscheiden, denn dieser 
muß schon länger Caesars Vertrauen genossen 
haben und damals bereits Praetorier gewesen sein. 
Eher könnte er der Anfang 706 = 48 im pom- 
peianischen Lager eingetroflene M. bei Plut. Gc. 
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38, 6 sein; doch dessen Name beruht nur auf un¬ 
sicherer Konjektur (s. Nr. 6 ). 

33) Q. Marcius Q. f., Quaestor von Narona 

in Dalmatien, führte in spätrepublikanischer Zeit 
den Bau eines Festungsturmes aus (CIL I 2 2291 
= III 1820 = Dess. 7166), gemeinsam mit zwei 
Magistri und seinem Amtsgenossen P. Annaeus 
Q. 1. Epicadus, der auch ein Heiligtum des Liber 
pater stiftete (ebd. I 2 2289 = III 1784 = Dess. 
3354). [Münzer.] 

34) Marcius Agrippa (vit. Carac. 6 , 7; MAqxos 
'AyQtjina Dio LXXVIII 13, 2, nur das Kognomen 
AyQlnxa Dio LXXVIII 13, 3, das Pränomen un¬ 
bekannt), ein Zeitgenosse des Kaisers Septimius 
Severus und seiner Nachfolger, der nacheinander 
Sklave, Freigelassener, Ritter und zuletzt Senator 
war. M. wurde als Sklave geboren (Cass. Dio 
LXXYIII 13, 3 Öiv/.ov xofificüzfjv yvvatxos ztvos 
ysyovoza) ; Sintenis Die Zusammensetzung des 
Senats unter Sept. Severus u. Caracalla (Berl. Diss. 
1914) 29 nr. 249 hält ihn für einen Provinzialen. 
DaM ännem unfreier Abkunft der Ritterstand ver¬ 
schlossen war (Mommsen St.-R. HI 3 451, 4. 
Stein Der rem. Ritterstand 110, 3), scheint er 
sich (nach seiner Freilassung) ungerechtfertig¬ 
terweise in diesen eingeschlichen zu haben 
(Mommsen St.-R. III 3 451, 4. Stein 40f., 
120) und wurde advocatus fisei unter Kaiser 
Septimius Severus (Cass. Dio LXXVIII 13, 3 

•VJtd 70v Btovqoov zqi ßaothxq) owdedixr/xAza, 
Stein 120). Wohl für diese Hintergehung wurde 
er mit Verbannung bestraft (Stein 40. 120); 
die nnklare Notiz bei Dio LXXVIII 13, 3 ejii 
stQoSoolg nQ6.yiM.x6s xivos es vrjoov sxntoovza 
StA ze zovzo xQt&evza läßt dies allerdings nicht 
ganz deutlich erkennen (Stein 120). Yon Cara¬ 
calla aus der Yerbannung zurückgerufen (Dio 
LXXVIII 13, 3), bekleidete er bei diesem Kaiser 
die Vertrauensstellung a eognitionibus und ab 
epistulis (Dio LXXYIII 13, 4; diese Reihenfolge 
der Ämter auch von Mommsen St.-R. III 2 926,1 
[in der 3. Aufi. fehlt die Anmerkung], Hirsch¬ 
feld Verw.-B. 209,1. v. Domaszewski Rh.Mus. 
LVIII 223 und Stein 120 angenommen; vgl. 
Friedländer SG IV 2 ,44). Noch von Caracalla 
wurde er in den Senatorenstand aufgenommen 
(Jung Fast. d. Prov. Dakien 33. Stein 120. 206), 
aber die Zuerkennnng des Ranges der Praetorier 
mußte für ihn als höheren ritterlichen Beamten 
als Degradierung gelten (Mommsen St.-R. III 3 
509. Stein 217), weshalb Dio LXXVIII 13, 4 
mit Recht den Ausdruck es zovs ßovXevzäs xois 
iozQazrjyrjxözas An coo&evza gebraucht und als 
Grunl dafür angibt, daß er Offizierspatente an 
exoleti ausgefertigt habe (ori /tcipaxia cs 

ztjv axQaxiav ijiijxio Mommsen St.-R. III* 
851, 3. HI 3 508, 3. Liebenam Verwaltungs¬ 
beamte 148. v. Domaszewski 224. Stein 
217.). Wahrscheinlich im parthischen Kriege 
des Caracalla (Dess. Prosop. II S. 336 nr. 158) 
befehligte er die Flotte (vit. Carac. 6 , 7. Jung 
32), die an der syrischen Küste versammelt war. 
v. Domaszewski 224 glaubt, daß seine Er¬ 
nennung zum Kommandanten der Flotte er¬ 
folgte, weil der Kaiser die vorhergehende Degra¬ 
dierung einigermaßen gut machen wollte. Immer 
hin nahm er vielleicht aus diesem Grunde an 
der Verschwörung des Macrinus gegen Caracalla, 
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die dessen Ermordung am 8 . April 217 zur Folge 
hatte, teil (vit. Carac. 6 , 7). Wahrscheinlich zum 
Dank dafür erhielt er die Statthalterschaft von 
Pannonia inferior (Dio LXXVIII 13, 2); er müßte 
dann allerdings von Macrinus zum Consulat be¬ 
fördert oder unter die Consulare versetzt worden 
sein, da seit den letzten Jahren des Kaisers Sep- 
timius Severus nicht mehr Praetorier, sondern 
Männer der höchsten Rangklasse an die Spitze 
10 dieser Provinz gestellt wurden (vgl. Ritter¬ 
ling Archaeol. Ertesitö XLI 1927, 2961). In der 
Statthalterschaft von Pannonien ist C. Octaviu 3 
Appius Suetrius Sabinus sein Vorgänger, der im 
J. 217 abberufen worden ist (Stein 236, 2. 
Ritterling 297). Doch waltete M. nur kurze Zeit 
seines Amtes in Pannonien, denn wir finden ihn 
noch unter Macrinus als Statthalter von Dakien; 
(Dio LXXVIII 13,3. Ritterling 297). Bor- 
ghesi Oeuvr. II 223. VI 285. VIII 478 meint, 
20 daß der aus Münzen von Nikopolis als Statthalter 
von Moesia inferior unter Kaiser Macrinus bekannte 
Mar(cius) Agrippa [Pick Die antik. Münzen von 
Dakien und Mösien I 1 nr. 1688 (= Mionnet 
II 147 nr. 538). 1691 (Mionnet II149 nr. 546). 
1693. 1694] oder Clau(dius) Agrippa [Pick ebd. 
nr. 1709 (= Mionnet II 150 nr. 552). 1819 
(=Mionnet II160 nr. 606)] mit unserem Agrippa 
identisch sei, und glaubt, dieser habe zwei Gentil- 
namen Claudius und Marcius geführt; seine An- 
30 sicht erfreut sich allgemeiner Anerkennung(E ck he 1 
Doctr. numm. II 17. Pick Num. Ztschr. XXIII 
47f. Jung 32. Liebenam 148. Lehner 
Bonn. Jahrb. CVI 155ff. CX 150ff. v. Doma¬ 
szewski zu CIL XIH 7798. 7800. Stout The 
govemors of Moesia (Dissert. Princeton 1910) 67f. 
Sintenis 29 nr. 249. Vaglieri lliz. epigr. II 
1041. Stein 120. Ritterling 297). Immer¬ 
hin ist es auffallend, daß keine einzige Münze 
beide Gentilicia trägt. Auf den meisten Mün- 
40 zen von Nicopolis und der einzigen von Mar- 
cianopolis, die seinen Namen führt, erscheint 
überhaupt nur das Kognomen Agrippa (Pick 
nr. 785 [= Mionnet II 88 nr. 201]. 1683 
[= Mionnet II 147 nr. 5351- 1684. 1685 [= 
Mionnet II 149 nr. 549]. 1686 [= Mionnet II 
148 nr. 539]. 1687 [= Mionnet II 148 nr. 541], 
1689 [= Mionnet II 149 nr. 547]. 1690. 1692 
[= Mionnet II 149 nr. 548]. 1697 [= Mion¬ 
net II 151 nr. 557]. 1698—1708. 1710-1719. 
501803. 1804 [= Mionnet II 160 nr. 603]), vgl. 
Pick Münzen 331. Münsterberg Wien. num. 
Ztschr. N. F. IV (1911) 88 f. Doch der aus den 
Münzen mögliche Schluß auf zwei Statthalter von 
Moesia inferior mit dem Kognomen Agrippa zu 
derselben Zeit (Lehner Bonner Jahrb. CVT 107. 
CX 151) ist wenig wahrscheinlich, mag auch in 
dieser Zeit der Name Claudius Agrippa Öfter be¬ 
gegnen [CIL HI 14 (Inschrift aus Aleiandreia 
aus dem J. 199 n. Chr.) Claudius Agrippas de- 
QQcurio alae I Thraeum, vgl. Ritterling 297, 
21]. Ist M. Legat von Moesia inferior gewesen, 
so gehört seine Wirksamkeit daselbst in die 
zweite Hälfte des J. 217 nach M. Statins Lon- 
ginus und P. Fu ... Pontianus (Stout 67f.); für 
diese Reihenfolge der Statthalter von Moesia in¬ 
ferior in diesem Jahre spricht der Umstand, daß 
zwei Münzen aus Nikopolis (Pick nr. 1682. 1683), 
deren eine den Namen des Pontianus, deren an- 
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dere den des M. trägt, mit demselben Stempel 
geschlagen zu sein scheinen (Stout 68 ); dagegen 
hält Stout 68 die gleichzeitige Verwaltung von 
Dakien nnd Mösien durch M. (Jung 38. Pick 
Num. Ztschr. XXIII 50) für ausgeschlossen, da 
Dio LXXVIII 13, 2. 3 in diesem Falle Mösien, 
das doch wichtiger als Dakien war, genannt hätte. 
Ritterling 297, 21 wieder hält eine Identifi¬ 
zierung unseres M. mit dem aus zwei Remagener 
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eins Censorinus zu denken, verbietet sich durch 
dessen Filiation. Der eine seiner Urgroßväter 
Artorius Geminus könnte der Legat des Augustus 
sein (Prosop. imp. Rom. Rohden o. Bd. II 
1461, 5; vgl. auch Mommsen ad CIL VT p. 
357, 4). Seine Tochter ist Marcia Furnilla (s. M. 
Nr. 49) die zweite Gemahlin des nachmaligen 
Kaisers Titus. [Miltner.] 

891M. Marcius Bietis Glaucus. Das Kognomen 

y t. • 1 • 1 >»T_i» .lüel 31*_ 


zierung unseres M. mit aera aus zwei nemageuoi »uj - 

Inschriften bekannten [Claujdio AgMppJa 10 verrät <üe gnechische Nationah^töt dieses Mannes 
leg(ato) Aug(usti)prfo) pr(aetore) bezw. C[f(au- (Stein Der röm. Jtitterstand^382). Über jem 
17 Mrami/i Aarirmal. wie sie Lehner Bonn. 
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daoJl^Mfärcio "Agrippa]^ wie sie Lehner Bonn. Leben gibt eine Etonmschrift aus Lilybaeum 

Jahrb CVI 106 bezw. CX 151 und im Anschluß (CIL 7237 = Dess. 6770) Aufschluß. Das Prä- 

an ihn v Domaszewski CIL XIII 7798. 7800 nomen seines Vaters lautet.gleichfalls M(arcius). 

vernimmt, für unrichtig, da er sonst in der kurzen Bi seiner HeimaL wie auch aus du^ Angabe: der 

Regierungszeit des M. Legat von nicht weniger Tribus Claudia hervorgeht, Iulybaeum (Stein 

als vier consularischen Kaiserprovinzen (Pannonia Ritterstand 382), war er Patron (Stein Kitter- 

inferior, Cia, Moesia inferior und Germania in- stand 218. 382). Er ist equopublxeo exorrmtus 

ferior) gewesen wäre. Immerhin wäre es denkbar, und bereits Vater eines Senators, Ms er selbst, 

_ _ °, . • i ... __t _on «.Vi-nQ du iiift riffprli^nAn Ämter 


fftrior» ffewesen wäre, immerum wäre es uuv* i -J T 7 ■» ., .3 . 

daß M die wenigen ihm ganz ergebenen Persön- 20 ohne schon die ritterlichen Ämter bekleidet zu 
.. .. . _ _ S -kt_ 1 ..U, rstoin Ritterstand 2861. von Kaiser Com- 


liehkeiten höheren Ranges (Pick Num. Ztschr. 
YYTTT 50. Stout 68 ) bald hierhin, bald dorthin, 
wo es eben notwendig war, geschickt hat. Aller¬ 
dings völlig einwandfreie Schlüsse erlaubt das 
vorhandene Material nicht (Dess. ProsopogT. imp. 
Rom. II 335 nr. 158. 337 nr. 165). [Flnss.] 
85) Marcius Asellio (überlief, ist Marcurn Asd- 
lionem; verbessert von Hirschfeld Wien. Stud. 
VI 1884, 124, 5, vgl Klebs Prosop. imp. Rom. 
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haben (Stein Ritterstand 286), von Kaiser Com- 
modus unter die Tribunicier adlegiert wurde 
(Stein Ritterstand 94. 218. 286. 297). [Fluss.] 

40) (Marcius) Censorinus, Flottenführer im mi- 
thridatischen Kriege, ging 684 = 70 mit 15 vom 
Bosporus kommenden Getreideschiffen in der Nähe 
von Sinope vor Anker und wurde überraschend von 
feindlichen Schiffen der königlichen Befehlshaber 
von Sinope angegriffen und geschlagen, so daß 


VI 1884. 124. 5. vgl- ft-ie ds rrosop. imp. num. »uu —■■ > - 

I 158 n. 997), einer der hochgestellten Männer, 30 die für das Heer des Lucullusi bestimmte Po 
~ .. . o _ i~i.__ i*.t> __ cj«^ 4 - mQn+\mri* 5 tfl dflTt pAinilfiTi zn ernte kamen fMemnoi 


die Septimius Severus töten ließ (Hist. aug. Sept. 
Sev. 13, 7). [Groag.] 

86 ) Marcius Avitus, nur bei Marcellus (Dig. IV 
1, 7) als praetor urbanus sub Antonino Pio 
erwähnt. [Fluss.] 

37) Q. Marcius Barea. Sein Vater sowohl wie 
auch sein Großvater führten das Pränomen C(aiüs) 
(s. M. Nr. 51). Er war zusammen mit T. Rustius 
Nummius Gallus Consul suffectus (CIL VI 244 = 

_ -.«-ns TS _1_ 1 / _1 TT__ 


viantvorräte den Feinden zugute kamen (Memnon 
58, 3 [FHG m 554]). Die Persönlichkeit ist nicht 
zu identifizieren; es müßte denn sein, daß L. 
Censorinus Nr. 47 der sullanischen Verfolgung 
durch Übertritt auf Sullas Seite entgangen wäre 
und hier wieder aufträte. _ 

41) (Marcius) Censorinus begleitete den Q. 
Cicero im J. 695 = 59 in seine Provinz Asien 
(Cic. ad Q. fr. I 2, 13) und war vermutlich ein 


Nummius lialius uonsui sunecius ;ciu u ™ ‘ r ’ , u „ vr. Ä0 

Dessau 7358). Borghesi (vgl. Hen zen, 40 junger Mann, etwa gleichzusetzen mit Nr. 42. 
wessau loooj. _ das Gensorinus war Altersgenos 


Ann. d. Ist. 1855, 14) glaubte in den Fasten von 
Antium (CIL I 2 , p. 72 = CIL X 6639) die letzte 
Zeile, von der nur IVS GALLVS erhalten ist, 
zu [Q. Mareius Barea T. Rustius Nummjius 
Gallus ergänzen zu können, so daß M. vom 1. Au¬ 
gust 18 an den Consulat bekleidet hätte (Liebe¬ 
nam, Fast. cons. imp. rom. 10; Vaglieri Diz. 
epigr. II 1041); doch scheint dem sein in das 
J 42 fallendes Proconsnlat von Africa zu wider- 


42) (Marcius) Censorinus war Altersgenosse 
und Freund des um 668 = 86 geborenen P. Cras- 
sus (Bd. XIII S. 291ff. Nr. 63), gehörte dem Senat 
an und erwarb bereits als Redner Ansehen; er be¬ 
gleitete den Freund und dessen Vater, den Trium- 
vir Crassus, 701 = 53 in den Partherkrieg und teilte 
in dem unglücklichen Reitertreffen am 9. Juni bis 
zum letzten Ende das Geschick des jungen Führers 
(Plut. Crass. 25,3.14). Vielleicht ist derselbe Nr. 41. 


J 42 fallendes rroconsniat von Ainca zu wmer- ^ —..„ . tt„ 

sorechen (CIL VIH 11 002 = Eph. epigT. Vn 1. 50 43) C. Marcius Censorinus. Seinen Vornamen 

s PJ? c S™l“V J A S.O •_ nnr fUa Mflnzfln ts. n.l nnd Cic. Brut. 


CIL VIII 19492 = 6987), so daß man seinen 
Consulat erst um 30 anzusetzen geneigt wäre 
(Dessau Prosop. im. Rom. II M. 160. Huel- 
sen ad CIL VT p. 3158, 5). Sonst ist uns aus 
den beiden afrikanischen Inschriften von ihm 
nur bekannt, daß er quindeeimvir saeris faciun- 
dis und fetialis war. Sein Sohn dürfte aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach Q. Marcius Barea Sura sein. 

38) Q. Marcius Barea Sura. Auf einer von 


überliefern nur die Münzen (s. u.) und Cic. Brut. 
237; gewöhnlich wird er bloß mit dem Beinamen 
Censorinus bezeichnet, aber von Appian lediglich 
bei der ersten Erwähnung bell. civ. I 327f.; in 
der Geschichte von 672 = 82 spricht Appian immer 
von Maputos ; doch steht die Beziehung auf die¬ 
selbe Persönlichkeit außer Frage. Im J. 663 = 91 
wollte M. den L. Sulla wegen der Erpressungen 
anklagen, die er als Propraetor in Kilikien und 


ÄSrarj,.: 60 begangen hatte, 

schrift aus dem Grabmal des Sulpicius Platorinus T^ ^ e ^ le Anklage faUen (Etan^Matern^m^^ . 


(Not. degli scavi 1880, p. 186, nr. 386 = CIL 
VT 31 766 = D e s s a u 953) lautet sein voller 
Name Q. Mareius Q(uinti) f(ilius) C(aii) n(eposJ 
C(aii) et Gemini Artori pronepos Barea Sura. 
Sein Vater ist daher wohl Q. Marcius Barea, der 
Proconsul von Africa (s. M. Nr. 50); seinen Groß¬ 
vater können wir nicht bestimmen; an C. Mar- 


neu --\-^ 

I 3 aus Sali. hist. [II p. X' T - vgl. XX Maurenbr.]. 
Plut. Sulla 5, 12), vermutlich unter dem Druck 
der allgemeinen politischen Lage. Als Gegner 
Sullas war er möglicherweise einer der zwölf 
Männer, die von diesem im J. 666 = 88 nach 
seiner Einnahme Roms geächtet wurden, und von 
denen nur neun bei Appian. I 2<1 mit Namen 
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aufgezählt werden. Jedenfalls kehrte er gegen 
Ende 667 = 87 mit Cinna und Marius zurück, 
nahm mit einigen Reitern den Consul Cn. Octa- 
vius auf dem Ianiculum fest, ließ ihn nieder¬ 
machen und brachte seinen abgeschlagenen Kopf 
dem Cinna, der ihn auf der Rednerbühne aus¬ 
stellte (Appian. I 327f.). Unter der Herrschaft 
der Demokraten prägte er in den nächsten Jahren 
massenhaft Silber und Kupfer, worauf er die 
Könige Numa Pompilius und Ancus Marcius und 
den als Stifter der Apollinarspiele betrachteten 
Seher Marcius Nr. 2 als seine Ahnen verherr¬ 
lichte (Mommsen Münzw. 606 nr. 233. Babeion 
Monn, de la röp. rom. II 190—194. Bahrfeldt 
Nachtr. u. Berichtig. 1179—181. Grueber Coins 
of the roman. rep. I 301—306. Will er s Gesch. 
d. röm. Kupferpräg. 68 f. 80). Im snllanischen 
Bürgerkriege von 672 = 82 trat er zuerst im Früh¬ 
jahr dem Pompeius bei Sena (Gallica) entgegen 
und wurde geschlagen, worauf die Stadt der 
Plünderung durch den Sieger anheimfiel (Appian. 
1 401). Dann wurde er im Sommer von dem Con¬ 
sul Cn. Carbo aus Etrurien mit acht Legionen 
abgeschickt, um den in Präneste eingeschlossenen 
andern Consul, den jungen C. Marius, zu befreien. 
Er geriet im südlichen Etrurien in einen Hinter¬ 
halt, den ihm Pompeius in einem Engpaß ge¬ 
legt hatte, erlitt große Verluste und wurde auf 
einem Hügel umzingelt. Es gelang ihm, unter 
Täuschung des Feindes zu entkommen, aber sein 
eigenes Heer schrieb ihm die Schuld an der Nie¬ 
derlage bei, empörte sich und löste sich auf, so 
daß er schließlich mit nur sieben Cohorten 
schimpflich zu Carbo zurückkehrte (ebd. I 414 
—416). Er blieb mit C. Carrinas (Bd. III S. 1612 
Nr. 1 ) und L. Damasippus (Bd. X S. 1025 Nr. 58) 
unter dessen Oberbefehl, bis Carbo an einem 
guten Ausgang verzweifelte und nach Afrika ent¬ 
floh (Appian. I 425), und beschloß dann, mit 
jenen beiden und allen ihren Streitkräften gegen 1 
Rom vorzustoßen und sich mit den Samniten zu 
einem letzten großen Schlage zu vereinigen (ebd. 

I 427). Die Entscheidung fiel am 1 . November 
vor der Porta Collina gegen sie aus; M. und 
Camnas konnten sich zwar vom Schlachtfelde 
retten (ebd. I 431), wurden aber am folgenden 
Tage auf der Flucht ergriffen und vor Sulla ge¬ 
bracht ; er ließ sie erbarmungslos hinrichten und 
ihre Köpfe an die Belagerer von Präneste schicken 
(ebd. I 433. Cic. Brut 311). Als Redner war M. i 
nach Cic. Brut. 237 Graeeis litteris satis doetus, 
quod proposuerat explicans expedite, non in- 
venustus actor, ged iners et inimieus fori (vgl. 
811 undprartmmws bei Sali. a. O.). [Münzer.] 

44) C. Marcius Censorinus. An mehreren Stellen 
ist das Pränomen seines Vaters wie auch das 
seines Großvaters mit Lfucius) angegeben. Es 
erscheint demnach sehr wahrscheinlich, daß sein 
Vater L. Marcius Censorinus ist. Von den von 
ihm bekleideten Ämtern ist uns zuerst das eines f 
triumvir monetalis durch verschiedene Münzen 
bezeugt (B a b e 1 o n Monn, de la röp. rom. II 
198, 30—32; Grueber, Coins of the rom rep. 

II 82, 4598—4600), das etwa im J. 12 oder 11 
v. Chr. anzusetzen sein dürfte. Auffällig ist dabei, 
daß er, nach den Münzaufschriften zu schließen, 
schon vorher in das Kollegium der Augures auf¬ 
genommen war (G r u e b e r 82, A. 3. CIL X 5396). 
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Im J. 8 v. Chr. bekleidete er zusammen mit 
C. Asinius Gallus den Consulat (Liebenam Fast, 
cons. imp. rom. 8; Vaglieri Diz. epigr. II1041); 
in diesem Amte wurde ihm und seinem Kollegen 
durch Senatsbeschluß die Termination des Tiber 
übertragen, wovon noch etliche erhaltene Steine 
Zeugnis ablegen (CIL VI 1235a-n; VI 31541a-s; 
Dessau 5923a-d. Kornemann o. Bd. TV 
S. 1790f.). In diesem Jahre richtete er auch im 
I Verein mit seinem Kollegen die ludi rntivi pro 
reditu Caesaris divi fili Augusti aus (Bull. comm. 
1903, 251 = Dessau 8894). Sein Prcconsulat 
von Asia (CIG 2698b) muß spätestens in das 
J. 2/3 n. Chr. fallen C h a p o t Prov. Rom. d’Asie 
313), da er um diese Zeit — sein Tod erfolgt wenig 
später nach dem Selbstmord des M. Lollius — in 
Asien stirbt (Veil. II102). Während seines Procon- 
sulates erwarb er sich nicht nur das Lob der klein¬ 
asiatischen Juden (Joseph, ant. lud. XVI 6, 2), 
I sondern war anscheinend auch sonst beliebt; dies 
zeigt nicht nur eine Ehreninschrift aus Pergamon 
(Fränkel Inschr. v. Perg. 292, (422 = Syll. IOG. 
466), sondern auch eine andere aus Mylasa (CIG 
2698b), wo ihm der Titel oonijQ xal evtQyhtjg ver¬ 
liehen wurde und nach seinem Tode ihm zu Ehren 
auch Spiele, KrjvooQiviia, eingerichtet wurden. 

In Aquinum war er, wie uns eine dortige 
Inschrift lehrt, (CIL X 5396) Ehrenbürger. An 
ihn ist von Horaz die achte Ode des vierten 
I Buches gerichtet. [Miltner.] 

45) Cn. Marcius Censorinus beantragte im 
J. 631 = 123 oder 632 = 122 ein Gesetz über 
die Wahl von Kriegstribunen, zu dem C. Grac¬ 
chus das Wort ergriff (C. Gracchus in rogatione 
On. Mord Censorini bei Charis. GL I 208, 20, 
s. Bd. II A S. 1386, 33. Häpke C. Gracchi or. 
frg. 80); vielleicht war er Volkstribun und Bun¬ 
desgenosse des Gracchus, wie ja auch weiterhin 
Marcii Censorini zu den Vorkämpfern der Volks- 
1 partei gehörten (Nr. 43. 47). 

46) L. Marcius Censorinus war Sohn und Enkel 
eines Gaius (Fasti Cap. 605: C. [f. C.] n. 607: C. 
[f.] C. n.). Jedenfalls ist er der curulische Aedil 

L. Marcius, der die Hecyra des Terenz nach der 
Didaskalie zusammen mit seinem Kollegen Q. Ful- 
vius (Nobilior Bd. VII S. 268, 40ff.) zum dritten 
Male aufführen Keß, entweder 594 = 160 oder 
einige Jahre später, etwa 598= 156. Über seine 
Praetur ist nichts bekannt. Er wurde Consul mit 

M. ’ Manilius (o. S. 11353.) 605 = 149 und hatte 
mit ihm den dritten punischen Krieg zu führen 
(Fasti Cap. Neue Fasti Antiates Not. d. scavi 
1921, 128. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Cic. 
Brut. 61. 106; acad. pr. II 102; ad Att. XII 5, 3. 
Liv. ep. XLIX; ep. Oiyr. XLIX Z. 88. 103. Veil 
I 13, 1. Flor. I 31, 7. Eutrop. IV 10, 1 [L. Man¬ 
itus Censorinus statt Jfarctus]. Oros. IV 22, 1. 
Cpsiod. Censorin. de die nat. 17, 11. Appian. 
Lib. 75. Zonar. IX 26. Zosim. II 4, 2), wobei ihm 
der Oberbefehl über die Flotte zufiel (Appian. 
Lib. 75. 90). Nach Appian war eT es, der den 
karthagischen Gesandten im Lager von Utika erst 
die Forderung, alle Waffen auszuliefem, mitteilte 
(Lib. 80), dann nach deren Erfüllung die weitere 
Forderung, ihre Stadt zu verlassen und sich 
80 Stadien von der Küste entfernt anzusiedeln 
(ebd. 80f.), und der auf die Rede des Karthagers 
Bannon mit einer ausführlichen Rechtfertigung 
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dieser Maßregel antwortete (ebd. 86—90). Der fasser ein geborener und vaterlandsliebender Kar- 

rhetorische Charakter der letzten Erwiderung ist thager war, so hatte er vielleicht die Schrift an 

ohne weiteres deutlich (vgl. Kahrstedt Gesch. M. vor dessen Consulat gerichtet (Cichorius 

der Karthager III 644, 1, auch Gsell Hist, de Untersuch, zu Lucilius 41f.) und hat später die 

l’Afrique du Nord ni 350); nur der ,Epilog 1 (90) Erinnerung daran auslöschen wollen, indem er 

ist geschichtlich; aber daß M. überhaupt der eine zweite Auflage einem andern Römer verehrte. 

Sprecher war, steht in Widerspruch mit Diod. 47 ) L. (Maroins) Censorinus war Münzmeister 
XXXII 6 , 3 und ist deshalb möglicherweise voll- unter der Herrschaft der Volkspartei 671 = 83 als 
ständig zu verwerfen (s. o. S. 1136, 58ff.). M. ging Haupt eines Kollegiums, dessen zwei andere Mit- 
mdt 20 Fünfruderem dicht bei Karthago vor Anker 10 glieder P. Crepusius und C. Mamilius Limetanus 
(Appian. 90). Als nach längerem Warten der (o. S. 957f. Nr. 8 ) waren (Mommsen Münzw. 

Angriff auf die Stadt von beiden Consuln eröffnet 602f. Nr. 230. Babeion Monn, de la röp. rom. 

wurde, faßte er im Süden festen Fuß und schlug II 172—174. 194—196. Grueber Coins of the 

sein Lager vor den Manern auf der schmalen roman rep. I 336ff. 343f. W i 11 e r s Gesch. d. 

Landzunge auf, die den Golf von Tunis vom Meere röm. Kupferprägung 141f.). Wenn er die Statue 

trennt (Appian. 97). Von hier fuhr er quer über des Marsyas vom Forum auf seinen Münzen ab- 

den Golf, um Holz für den Bau von Belagerungs- bildete, so war es wohl weniger ein etymologisches 

gerät zu holen, wurde aber beim Holzfällen von Spiel mit den Namen Marsyas-Marcius, was ihn 

feindlichen Reitertrupps überfallen und erlitt be- dazu bewog, als die symbolische Bedeutung des 

trächtliche Verluste (ebd. vgl. Zonar. IX 26). Doch 20 Standbildes (s. Suppl.-Bd. IV S. 504). M. war 
baute er nun Maschinen, verbreiterte die Neh- gewiß ein jüngerer Bruder des Marianers C. Cen- 

rung durch Aufschüttungen an ihrer Innenseite sorinus Nr. 43 und Vater des L. Censorinus 

und führte zwei riesige Sturmböcke gegen die Nr. 48. 49. 

südliche Stadtmauer, mit denen er in der Tat 48) L. Marcius Censorinus war L. f. C. n. 
eine Bresche legte (Appian. 98. Zonar.; vgl. zur (Acta triumph.). Sein Vater ist wahrscheinlich 

topographischen Erläuterung O e h 1 e r o. Bd. X Nr. 47 und dessen älterer Bruder, der den Vor- 

S. 2153, 58ff. 2155, 16ff. 2167, 57ff. 2190, 55; namen des Großvaters C. trug, Nr. 43; da beide 

Klio XXI 387. 389. Kromayer Schlachten- der marianischen Partei angehörten, ist es nur 

alias. Röm. Abt. 51—54. Bl. 11, 1 mit Einzeich- natürlich, daß M. sich an Caesar und dessen Erben 

nung der drei Lager des M.). Obgleich die Be- 30 anschloß. Am 15. März 710 = 44 waren C. Cal¬ 
lagerten den Schaden eiligst ausbesserten, glückte visius Sabinus (Bd. III S. 141 lf. Nr. 13) und M. 

es ihm am nächsten Tage, an dieser Stelle in die die einzigen Freunde, die den Dictator gegen 

Stadt einzudringen; hier aber wurden die Seinigen seine Mörder zu schützen versuchten, aber dem 

von allen Seiten heftig angegriffen und wieder Andrang der Übermacht weichen mußten (Nik. 

hinausgedrängt; nur der Kriegstribun Scipio Damasc. v. Caes. 25, 96); zum Lohne sollten sie 

hatte seine Cohorte außerhalb der Mauer zurück- später gemeinsam das Consulat erhalten (s. u.). 

gehalten und nahm die Weichenden auf (Appian. Schon Mitte April nennt ihn Oie. ad Att. XIV 

a. O. Zonar, vgl. Liv, ep. XLIX; ep. Oxyr. XLIX 10, 2 unter den typischen Caesarianern, die sich 

Oros. IV 22, 7; o. Bd. IV S. 1443, 52ff.). Im Hoch- auch nach dem Ende des Herrschers der seiner 

sommer hatten die Truppen des M. zwischen dem 40 Gunst verdankten Güter erfreuen durften (vgl. 
versnmpften Golf von Tunis und den hohen Stadt- 6 , 1 und Phil. XI 36: Censorinum ...in pace 

mauern von Krankheiten zu leiden und mußten sectorem). Für 711 = 43 verschaffte ihm, ebenso 

deswegen von hier an das Meer im Nordwesten wie dem P. Ventidius, Antonius die Praetur, und 
der Stadt verlegt werden (Appian. 99. Zonar. IX zwar die Stadtpraetur; aber er folgte dein An- 

27; vgl. Bd. X S. 2156, 8 ff. 2182, 38ff. Klio a. O. tonius im Anfang des Jahres in den mutinen- 

Drittes Lager bei Kromayer a. O.). Die Unter- sischen Krieg, wurde deswegen von Cicero in den 

nehmungen gegen die Stadt kamen ins Stocken; später gehaltenen seiner Philippischen Reden 

auch die Flotte wurde durch Brander bedroht (XI 11. 36. XII 20. XHI 2. 26) mit Ventidius 

(Appian. vgl. G r a e f e Herrn. LVII 432). M. zusammen an die Spitze der Anhänger des An- 

nnteraahm mit ihr einige Streifzüge an der Küste 50 tonius gestellt und aufs heftigste angegriffen, 
und besetzte die kleine Insel Aigimuros (Bd. I wohl auch auf Cioeros Betreiben (XI 36 vgl. über 

S. 964) nahe dem Hermäischen Vorgebirge (Kap Ventidius XIV 21) schließlich vom Senat als 

Bon) zur Sicherung der Seeverbindung mit Italien Staatsfeind geächtet. Dafür brachte ihn, der schon 

(Zonar, vgl. Kahrstedt 630f. 634. 648); dann unter Caesar seinen materiellen Vorteil wahrzu- 

kehrte er noch im Herbst selbst nach Rom zu- nehmen verstanden hatte, der Umschwung nach 

rück, um dort die Wahlen zu leiten (Appian. dem Abschluß des Triumvirats und den Proskrip- 

Zonar. Liv. ep. XLIX. Oros. vgl. Gsell 357f., tienen in den Besitz des Hauses Ciceros auf dem 

6 ). 607 = 147 war M. Censor mit L. Cornelius Palatin (Veil. II 14, 3, von Drumann GR 1 VI 

Lentulus Lupus (Fasti Cap. Neue Fasti Antiates 387, 85 ohne Not auf seinen Sohn Nr. 44 be- 

Not d. scavi 1921, 128. Val. Max. VI 9, 10. Bei 60 zogen). Ende 712 = 42 nach der Schlacht bei 
Fest. 285: L. Comdi Lentuli C. [Censorini sequi- Phiüppi wurde er von Antonius als sein Statt- 

tur censura] ist entweder die Ergänzung oder das halter in Makedonien und Achaia eingesetzt 

Pränomen unrichtig). Gewidmet war dem M. (Plut. Ant. 24, 1) und blieb hier bis Ende 714 = 

eine Schrift des Akademikers Kleitomachos, die 40. Während dieser Zeit wurde er in Athen 

später in einer Neubearbeitung dem Satirendichter durch eine Statue geehrt (IG ni 567 ohne jeden 

Lucilius gewidmet wurde (Cic. acad. pr. II 102; Titel) und erwarb sich den Anspruch auf einen 

vgl. Arnim o. Bd. XI S. 658, 49ff. Kappel- Triumph ex Macedonia, den er nach berühmten 

m a c h e r Bd. XIII S. 1621, 55ff.). Da der Ver- Mustern — des C. Marius von 650 = 104 und des 
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L. Antonius von 718 =41 — am 1. Januar 715 
= 39 feiern durfte tActa triumph. und Tab. 
triumph. Barber. CIL I 2 p. 77), an demselben 
Tage, an dem er gemeinsam mit C. Calvisius Sa- 
binus das Consulat antrat (cos. Acta triumph. 
Inschr. aus Caere Röm. Mitt. XXIII 37 = CIL 
XI 7602. SC. de Panamar. Viereck Sermo 
Graecus 14 Nr. XX 3. 12. Chronogr. Hydat. 
Chron. Pasch. Cassiod. Dio XLVIII 34, 1, danach 
Im Index ergänzt).. Vielleicht ist er der Quin- 
decimvir sacris faciundis, der in einem Dekret 
dieses Kollegiums vom 25. März 737 = 17 an 
erster Steile hinter M. Agrippa genannt ist (Acta 
lud. saec. CIL VI 32323 = Momrnsen Ges. 
Sehr. VIII 571 Z. 44 vgl. ebd. 585. 587). Frei¬ 
gelassene dieses M. sind möglicherweise L. Mar¬ 
cius Rusticus und Marcia Euporia, die sich als 
Censorini l. bezeichnen (CIL VI 5713). 

[Münzer.] 

49) Marcius Claud(ius) Agrippa kann als Name 
eines Statthalters von Moesia inferior aus dem 
J. 217 gegen Ende der Regierung des Macrinus 
aus Münzen von Nikopolis (Pick Die antiken 
Münzen von Dakien und Mösien I nr. 1688. 1691. 
1693. 1694. 1709. 1819) erschlossen werden 
(Borghesi Oeuvr. II 223. VI 285. VIII 478, 
die übrige Literatur vgl. Art. MarciusAgrippa). 
Möglicherweise ist er mit dem aus zwei Inschrif¬ 
ten von Remagen (CIL XIII 7798. 7800) als Statt¬ 
halter von Germania inferior in den J. 217 bezw. 
218 bekannten [Claujdius Ag[ripp]a und Clau¬ 
dius)] M[arcius Agrippa] identisch; vgl. den 
Art. Marcius Agrippa. [Fluss.] 

60) Cn. Marcius Coriolsnus s. die Supplem. 

61) (Marcius?) Crispus wird in den Tagen vom 
30. Mai bis 2. Juni 709 = 45 von Cicero (ad Att. 
XIII S, 1. XII 5 a. XIII 5, 1) als Miterbe des 
Mustela wohl an den Gütern des Scapula, die 
Cicero erstehen wollte, erwähnt. Der Beiname 
scheint in dieser Zeit nur bei einem Manilius. 
(s. d. Nr. 23), bei Nr. 53 und bei Sallust nach¬ 
weisbar, so daß dieser Crispus hierher gestellt 
wird; er kann natürlich einem ganz andern Ge¬ 
schlecht angehört haben. 

52) Q. Marcius Crispus. Wahrscheinlich ist 
er der ohne Kognomen genannte Q. Marcius, der 
unter Caesars Schwiegervater L. Piso Caesoninus 
(Bd. III S. 1388) in Makedonien 697 = 57 bis 
699 = 55 als Legat diente und von Cicero (Pis. 
•54) gegenüber seinem verhaßten Vorgesetzten als I 
vir fortis in primis, belli ac. rei militaris peritus, 
familiaris meus herausgestrichen wurde. Unter 
Caesar diente er im Bürgerkriege, wird aber nur 
im März 708 = 46 kurz vor der Schlacht bei 
Thapsus genannt, wo er einen in der Nähe ge¬ 
legenen, sonst unbekannten Ort Thabena mit drei 
Cohorten, Bogenschützen und Geschützen zu be¬ 
setzen hatte (bell. Afr. 77, 2: Marcius Crispus 
ohne Pränomen und Titel). Aller Wahrschein¬ 
lichkeit nach war er für dieses Jahr 708 = 46 ( 
von Caesar zur Praetur befördert worden und 
ging im folgenden J. 709 = 45 als Statthalter 
nach Bithynien ab. Dem. im J. 710 = 44 zog er 
dem noch von Caesar nach Syrien gesandten, aber 
erst nach Caesars Tode dorthin abgegangenen 
L. Staius Murcus mit drei Legionen zu Hilfe 
gegen den abgefallenen Q, Caecilius Bassus 
(Bd. III S. 1198f.), und im J. 711 = 43 lag er 
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noch mit Murcus vor Apameia, als C. Cassius hier 
erschien und sowohl von ihren Heeren, wie von 
den Belagerten als Oberbefehlshaber anerkannt 
wurde. Die Zeugnisse dafür sind die folgenden: 
Auf Grund der im Februar 711 = 43 in Rom vor¬ 
liegendem Nachrichten beantragte Cicero Phil. 
XI 30, Cassius solle die Provinz Syrien überneh¬ 
men und a Q. Marcio Crispo pro consule, L. Staio 
Murco pro consule, A. AUieno legato exercitum 
0 aedpere. Cassius selbst schrieb am 7. März 711 = 

43 (Cic. fam. XII 11, 1): In Syriam me profectum 
esse scito ad L. Murcum et Q. Crispum impera- 
tores: viri fortes optimique cives ... exercitus 
mihi tradiderunt ipsique mecum una fortissimo 
animo rem publicam administrant , und am 7. Mai 
(ebd. 12, 2): Murci et Crispi imperatorum digni- 
tatem, quantum est in te, tuere; gleichlautend 
schrieb Brutus (bei Cic. ad Brut. II 3, 3): Cassius 
noster Syriam, legiones Syriacas habet, ultro 

1 quidem a Murco et a Marcio et ab exercitu ipso 
arcessitus, und berichtet von Späteren Veil. II 
69, 2: Cassius aceeptis a Staio Murco et Crispo 
Marcio, praetoriis viris imperatoribusque, praeva- 
lidis in Syria legionibus. Die vorhergegangenen 
Begebenheiten erwähnen nur Appian. bell. civ. III 
316: 6 Movqxos intxahüxo Mivovxiov Kgianov 
^yoifzevov Bi&vvias, xal duplxtzo avrä ßoqiköv o 
Kglonos. IV 254: Movqxco ö' fjxev InixovQos 
Mivovxios Kgionos ix. Bi&vvias und Dio XLVII 
) 27, 5 von Caecilius Bassus: vno re Mdgxov Koi- 
onov xal vno Aovxiov Sxatov Movoxov av&ts xa- 
Tcioxih) Die Entstellung des Namen Mdoxtos bei 
den Griechen ist leicht zu verbessern, die ver¬ 
schiedenen Amtsbezeichnungen des Statthalters 
sind ebenfalls leicht miteinander zu vereinigen; 
eine Schwierigkeit bereitet nur die Angabe der 
Provinz, da Bithynien im J. 710 = 44 jedenfalls 
dem L. Tillius Cimber zugeteilt war (s. d.). Ent¬ 
weder hat M. die Provinz im J. 709 = 45 ver- 
I waltet und noch nach Caesars Anordnung im 
J. 710 = 44 geräumt, um mit seinen Legionen 
gegen Bassus und später gegen die Parther zur 
Verfügung zu stehen, oder er hat sie im J. 710 = 

44 mit Kilikien vertauscht, von wo aus er leicht 
in Syrien eingreifen konnte (vgl. Schwartz 
Herrn. XXXIII 186. Sternkopf ebd. XLVII 
330—332. 335. 339f.). Nachdem Cassius die Trup¬ 
pen in Syrien übernommen hatte (Appian. III 
317. IV 255, wo wieder überliefert ist: zä 

1 Movoxov zeig xal Mivovxiov. Dio XLVII 28, 1), 
stellte er dem Führern die Parteinahme frei und 
entließ M., der nicht unter ihm dienen wollte, 
ungekränkt (ebd. 28, 4: zov Kgianov). Über des¬ 
sen spätere Schicksale ist nichts bekannt. 

[Münzer.] 

53) Marcius Cyrenicus, proc(urator) Auglusti 

aquarum) unter Hadrian, Not. d. scav. 1911, 
446=Bull. com. 1911, 247 (Wasserleitungsröhre 
vom Monte Testaccio in Rom). [Stein.] 

54) C. Mareius Dama und P. Marcius Cim ..., 

Freigelassene eines C. Marcius, gehören zum Vor¬ 
stand eines Kollegiums in Tarracina in republi¬ 
kanischer Zeit (CIL I 2 1555), [Münzer.] 

55) T . Marcius Deiotarianus, (tribu) Quir[i]na, 
tribunus legionis [XX]II Primigeniae, Sohn des 
Marcius Titianus, Inschr. aus Balbura, Heberdey 
und Kalinka. Denkschr. Akad. Wien XLV 
(1897) 1, 39 n. 53 = IGR III 472. Er erlangte 
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später (so wie sein Vater) die Würde eines Ly- 
kiarchen (ungefähr in |der Zeit Hadrians), Syll. 
or. Gr. II 495 = IGR IV 907 (Kibyra); hier er¬ 
scheint sein Name in der Form Magxlov Agio- 
zmiavov, ebenso in einer anderen Inschr. aus 
Kibyra, wo er gleichfalls als Lykiarch und als 
Vater der Marcia Tlepolemis genannt ist, Heber- 
dey-Kalinka 4 n. 9 = IGR IV 912. 

56) Q. Marcius Dioga (der volle Name in der 
Inschrift; Marco Diocae in den frgm. Vat.), 1 
praefectus annonae unter Caracalla, Ulpian. de 
officio praetoris tutelaris, fragm. Vat. 235; als 
praef. annona[e] sacrae u[rbis] setzt er dem 
Divus Pius Severus Aug(ustus) ein Denkmal in 
LeptisMagna,Romanelli, LeptisMagna(1925), 
130 = Anneö öpigr. 1926, 160. Einen Bischof 
Dioga von Leptis Magna zur Zeit der Synode 
von Karthago (1. Sept. 256) erwähnt Cyprian, 
sent. episcop. 83—85 (= Augustin, de bapt. contra 
Donat. VII 47 ). So dürfte auch M. ein Lands- ? 
maun des Kaisers Septimius Severus gewesen sein 
und diesem seine Karriere verdanken. [Stein.] 

57) T. Marcius Fal... Le ..., nur bekannt 
aus einer Ehreninschrift aus Tibur (CIL XIV 
3595), die ihm eine sonst unbekannte Orania 
Tertulli . .. gesetzt hat. Das Pränomen seines 
Vaters lautete auch T(itus). Das Fal. ... der In¬ 
schrift bezeichnet jedenfalls die tribus Fal(eria) 
[so auch D e s s. Prosop. imp. Rom. II S. 335 nr. 
157]. Mit Lt... hat möglicherweise das Kognomen 1 
begonnen. Der Inschrift ist sein Cursus honorem 
zu entnehmen: sacerdos fetialis, tr(ibunus) [mili- 
tum] legfionis) XIIII gem(inae), q[uaestor pro 
pr(aetore)] provinciae Aekaiae, a[b actis] sena- 
tu(s), aedfüis) eurfulis), praet(or) c(andidatus), 
curator viae Latinae, [legfatus)] legßionis) II 
Augfustae). Da seit Kaiser Septimius Severus 
den Praefecti praetorio das Aufsichtsrecht über 
die Wegeverwaltung überlassen ist (Hirschfeid 
Die kais. Verwalt.2 211), fällt das Leben des ■ 
M. vor diese Zeit und auch die Angabe der Tribus, 
die im 3. Jhdt. immer seltener wird, bestärkt 
diese Vermutung. Vgl. Cantarelli Bull. comm. 
XIX 1891, 119f. Ruggiero Diz. epigr. UI 68 . 
Ritterling o. Bd. XII S. 1464.1743. 

58) )Q. Marcius Faustinianus, nur bekannt aus 
der Grabschrift, die er seinen Eltern Q. Marcius 
Victor (s. Stein u.) und Claudia Taurilla und 
seiner Tochter Marcia Favonilla setzt (CIL XIV 
2931 Praeneste). In ihr nennt er sich qfuaestorj 
provfinciae) Oypri, trfibunus) pl(ebis), leg(atus) 
provfinciae) Africfae) und prel(or). [Fluss.] 

59) Marcius Festus, römischer Ritter, Teil¬ 
nehmer an der pisonischen Verschwörung im J. 65 
n. Chr., Tac. ann. XV 50. 

60) Marcius Festus, [a cubiculo] et a memo- 

r[ia] des Kaisers Caracalla, geehrt von dem Deku- 
rionensenat in Tibur, CIL XIV 3638, vielleicht 
identisch mit Festus, dem Kämmerer Caracallas, 
s. o. Bd. VI S. 2255, 5 und Bang-Friedländer 
SG IV« 45. [Stein.] 

61) C. Marcius Figulus war als C. f. Q. n. 
(Fasti Cap.) offenbar Enkel des Q. Marcius Phi¬ 
lippus Nr. 78 und Vetter des gleichnamigen 
Nr. 79; während dessen Vater L. das großväter¬ 
liche Kognomen behielt, hatte der sednige den 
Beinamen Figulus ,der Töpfer 1 empfangen, der 
später auch bei den Nigidii erscheint und gleich- 
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zeitig bei diesem M. und einem zweiten, der jeden¬ 
falls sein Bruder ist (Nr. 65). Für das J. 585 = 
169 wurde Q. Marcius Philippus zum zweiten 
Male zum C ans ul gewählt und sein Vetter Figu¬ 
lus, der ebenfalls schon ein älterer Mann gewesen 
sein wird, zum Praetor (Liv. XLIII11, 7), und es 
war gewiß nicht bloß der Zufall der Losung, der 
dem Consul den Oberbefehl gegen Perseus zu 
Lande und dem Praetor den zur See übertreg (ebd. 

15, 1 vgl. auch Nr. 65; Röm. Adelsparteien 153), 
so daß sie ähnlich dastanden, wie die Brüder T. 
und L. Quinctius Flamininus in dem früheren 
makedonischen Kriege, was auch in der grie¬ 
chischen Welt rasch bekannt wurde (Polyb. XXVIII 

16, 4). Beide trafen im Frühjahr 585 = 169 in 
Brundisium ein, gingen über Korkyra nach dem 
Ambrakischen Golf und von hier auf verschiede¬ 
nen Wegen zu ihren Streitkräften; der Praetor 
fuhr über Leukas und durch den Golf von Ko¬ 
rinth bis zu dem böotischen Hafen Kreusis und 
durchquerte dann zu Lande Boiotien, um die 
Flotte in Chalkis zu übernehmen (Liv. XLIV 1, 
3f. 2, 1). In Thessalien traf er wieder den Consul 
und vereinbarte mit ihm einen kombinierten An¬ 
griff (ebd. 2, 2—4), sollte aber nicht allzu viel 
Erfolg haben. Die Flotte führte dem in Make¬ 
donien eingerückten Landheere Lebensmittel zu 
(ebd. 7, 10) und leistete ihm Beistand bei der 
Unternehmung gegen Herakleion (9, 2; s. o. 

i Bd. VIII S. 500, lff.). In dieser Zeit traf eine 
rhodische Gesandtschaft erst bei dem Consul und 
dann bei dem Praetor ein und erfreute sich bei 
dem letzteren einer besonders freundlichen Auf¬ 
nahme (Polyb. XXVIII 16, 3f. 6 . 17, 1. 10f.). 
Nach der Einnahme von Herakleion wandte er 
sich erst gegen Thessalonike, dann gegen Aineia 
und Antigoneia; er ließ Treppen landen und die 
Umgegend verwüsten, lieferte den Feinden. Ge¬ 
fechte, richtete aber gegen die festen Plätze nichts 
»aus (Liv. XLIV 10, 5—11). Nachdem König 
Eumenes (Bd. VI S. 1100) mit 20 pergamenischen 
und fünf bithynischen Deckschiffen zu ihm ge¬ 
stoßen war, ging er an die Belagerung von 
Kassandreia, der Nachfolgerin Poteidaias auf dem 
Isthmos von Pallene; die Römer griffen von der 
einem, die Pergamener von der andern Seite an; 
die Belagerung zog sich längere Zeit hin, aber als 
die Römer einmal bereits durch eine Bresche ein- 
dringen wollten, brachte ihnen vielmehr ein Aus- 
1 fall der Besatzung schwere Verluste bei, und dann 
glückte es zehn makedonischen Schiffen, den Be¬ 
lagerten Verstärkungen zuzuführen, so daß M. 
und Eumenes den Mut verloren (Liv. XLIV 10, 
12—12, 7). Da auch eine geplante Übenumplung 
von Torone mißlang, fuhren sie nach dem Pa- 
gasäischen Meerbusen zurück, um Demetrias zu 
gewinnen und gingen bei Iolkas vor Anker (ebd. 
12, 7f.). Der Consul Philippus schickte zu ihrer 
Unterstützung M. Popillius mit 5000 Mattn gegen 
0 das nördlich von Demetrias auf der Halbinsel 
Magnesia gelegene Meliboia, aber Treppen des 
Perseus schlugen und vertrieben ihn und gelang¬ 
ten nach Demetrias hinein; daraufhin gaben M. 
und Eumenes den Plan zur Bezwingung dieser 
Festung als aussichtslos auf (ebd. 13, 1—9). Der 
König kehrte nach einem Besuch bei dem Consul 
Philippus in sein Reich zurück; M. ließ seine 
Schiffe vor dem Zugang zum Pagasäischen und 
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TWHn! 5T^ ch f A ten ß ? Ur ^ Krar l khe ' ten ™ d zog Tesserae nummulariae 25. Chronogr. Hydat. 
Desertionen (ebd 20, 6 ) bis er im Frühjahr Chron. Paseh. Cie. ad Att. I 2, 1; Sulla 56; Pis. 8 . 

fehd ln i d n- n Ctavlu f ab |^t wurde SaU. Cat. 17, 1. Aseon. Pi s . 6 K,S.; tog. cand. 

Sebuld an den FeUsehlagen 73. Cassiod. [mit falschem Vornamen: Q. Mar- 
des Seekriegs (vgl. noch Zonar. IX 22: o IleQoevs eins]. Dio XXXVII ind 6.4.10 1) Im J 691 

v X 7- zov f ? a> t“ liov s = 63 unterstützte er Cicero bei der Bekämpfung 

aUf E ™ enfiS z ? “ h ; e - d « Catilinarier (Phil. II 12) und stimmte am 
(Lay. XLIV 20, 7), was die patriotische 10 5. Dezember mit den übrigen Consularen für die 
aufbausch te (Val. Antias Hinrichtung der Verhafteten (Cic. ad Att. XII 

TTn?;™,L d R 1 - 3 ’ J 12 ; n g • NlSSe “ ? nt 2I ’ ! )- Bini g e J^e später scheint er gestorben 

Untersuch 260f.). Bei den Conutien von 591 = zu sein, denn Cic. leg. II 62 führt als Beispiel für 

2™ d ® r ^ ons " 1 Ti. Sempromus Gracchus die Größe von Grabmälern an: quos ad sumptus 

(Srcnlum für 599 CoTB $ lus ^'P 10 .^ lca progressa iam ista res sii, in C. Figuli sepulchro 

S . f . ur 592 = l 62 z <™ Consul gewählt; er vidisse te credo. Der Stolz auf seinen Adel und 

,nJpf«i S i»n ln ^ ? ng Ä n nnd war m *»• «»M Würde sprach sich in dem Monument des 

, . , n ? n Provinz Gallien, als Gracchus M. aus, das ihm etwa der für seinen Sohn zu hal- 

nachtraglich erkannte, daß er bei den Comitien tende Nr. 64 errichtet haben mag. 

Ar;^Lv 1 Sa t? lrccht habe », u „ nd die 20 •*) L - (Marcius) Figulus brachte 711 = 43 an 

Nichbgkmtserklarung der Wahl veranlaßte, so der kleinasiatischen Südküste für P. Dolabella eine 
u* ' f. ei £ Ko i e ' ge as miw faeh a 6 danken Flotte zusammen und führte sie gegen Syrien 
? 2 ^rWn P - [N p' d - während Dolabella zu Lande dort&f voS 

mt 21 ’Jnr 8 T C inf l C v? n ;r PaSC T 1 -, t o’ ( A PP ian - beU - civ - IV 258). Sein Name ist bei Ap- 

OWr? 15 1 p? f '- 7 f; Val - Max - 1 1. 3. pian zweimal überliefert, also wohl gesichert, und 

RH TV q 'iaQ^ S1 °L !? i AIa "; b ’ !- 3 : s - ?• wird deshalb statt des hsl. Lucüius in demBericht 
tenni! LI 4 ?? n 14 ? 8) V fum zwei- eingesetzt, den Cassius Parmensis am 13. Juni 

tenmal war er Consul nut L. Wdus Lupus 711 = 43 aus Cypern über die Operationen in den- 

Fafti^LLt 387 ™^ J ' 5 n 8 i = Ä 156 Ca P- »Iben Gewässern erstattete (Cic. fam. XII 13, 3): 

r>Wn A Ä r- N °p a i O-l- Chronogr. Hydat. 30 secuti sumus classem Dolabellae, eui <L . Figulus} 

v?l T<il P M a h T TY'q 01 ?! 4 ' f 9 ' °^. Cq h 6 ; Ca L B1 ? d ’ praeerat: qui spem saepe transitionis praebendo 

ILÜm 3 ’. 2 '• Er .. er ? D “ete den Krieg neque unquam non deeedendo novissime Coryeum 

gegen die Dalmater, die ins römische Hlyrien em- se contulit et elauso portu se tenere coepit nos 

gefallen waren; anfangs erlitt er eme Niederlage, Uh relicta ... Cyprum petivimus. * 

und sein Versuch, Delnnnium zu nehmen, sched- 65) T. Marcius Figulus meldete im J. 585 = 

- 61 u™ W “> ^ ehKre 169 0111 Prodigium, das nicht anerkannt wurde, 

tileTie rfi ^ egann d j C S 7 S n el ^' weil « auf seinem eigenen Grund und Boden, 

Belagerung von Dedminium und schoß die nicht auf staatlichem, zutage getreten war (Liv. 

Biandpfeden aus seinen Kata- XLIII 13, 6 ). Sowohl bei der Anmeldung wie bei 

Ch “ V -11 ! dle J Bmnah “® bh ® b 40 der Ablehnung dieses Prodigiums dürften poli- 

fruheren Kollegen und nunmehrigen Nachfolger tische Gründe mitgespielt haben, da die Provin- 

or vor ^‘ zenverteilung bevorstand und unter den daran 

l^nian L niv?' n™' ? T bS o^' 1 « interessierten Magistraten zwei Marcier waren, von 

teh M V <T gb 2 6 . 2 - denen in der Tat dem einen, dem Consul Q. Phi- 

l L S ' 2m ' 2457, aUeh 1499) - hPP 118 Nr - 79 der Landkrieg und dem andern, 
^ ftfw? itf« ^ 6 | ; i Q , , ... dem Praetor C. Figulus Nr. 61, der Seekrieg 

r™^r a C ;i^ U M Fl |l US ’^ 11 “^ 8 zweamalj g en ge?™ Perseus durchs Los zufiel. Möglicherweise 
N . a ™ e , ns (Nj- 61 )- «’F ein an- hatte das siegverhedßende Wunderzeichen die Zu- 

heklii 1 ,ahä tS £ eleh i tCr - 1 f d v7 nnß dl l Praetnr Weisung dieser Aufgaben an die Geschlechts- 

beUeidet haben, t^warb sich aber vergebens ums 50 genossen des Meldenden, der wohl ein Bruder des 

U T f fi m der ? raccb T 2C1 , t > und war Praetors war, dem Zufall der Losung entziehen 

TW soargerheh tHS er am wollen; der Versuch wurde zwar durchschaut nnd 

tage nach der Wahl die zahlreichen Eatsuchenden zurückgewiesen, das gewünschte Ergebnis indes- 

us dem Hause wies mit den Worten: An nos gen auf andern Wege erzielt. [Münzer 1 

eonsulere snlis, eonsulem facere neseitis? (Val. 66 ) Q. Marc(ius) Gallianus leg(atus) leg(ionis) 

«ai r ’itfo'_• ü- i . XXX. Uflpiae)Y(ictricis), weihte Aor») Ofptimq) 

min Figulus war Sohn eines Garns MfaximoJ, diis patriis et praesidibus huius loci 

H« „SÜ 1 ; ,ndcz > ™ d wahrschemhch Enkel Oceanique et Rem einen Altar, wohl am Rhein- 

^ -K! ge v N p_ 62 ; Großvater hafen, pro salute sua et snorum (CIL XIII 

V^L ff* Pra f tur hinansgelangt; der 60 8810 = Westd. Ztschr. XXUI 184; die in Wüten- 

„ „J st “°f h b ' at « r ' hm zurückgeblieben, da borg bei Vechten [Fectio] im J. 1643 gefundene 

HaPn nnbetonnt ist; so war es denn ein Erfolg, Inschrift ist nicht mehr erhalten, vgl. v.Doma- 

daB der Enkel es wieder bas zum Consulat szewski a. a. O.). Wohl 2. Jhdt n. Chr. 

AufatiL W nW^^ä näheren Umstänjte seines 67) P. Marc[ius ?.] f. Qalleria) OaUus wird 
Consnb? im^ ^ annt ß S i md ' Er bekleide t e das in einem ia Tivoli gefundenen staatlichen In- 

6 Y ml t L - - 1 "- schriflfragment genannt, das P a r i b e n i Not. 

S eigene» SLiLm f i’ mt dess « n d - scavi 1928, 355 herausgegeben hat. Die In¬ 
ge eschlecht auch sonst in Verbindung schrift (Grabschrift?) verzeichnet den Beginn sei- 
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ner Ämterlaufbahn: tr(ibunus) mil(itum) [leg(io- 
nis)] X. O(eminae) p(iae) f(idelis) et leg(ionis) l. 
Mi[nerviae p(iae) f(idelis)]. Die Beinamen der 
Legdo X. Gemina ergeben das J. 89 n. Chr. als 
Terminus post quem (vgl. Ritterling o. 
Bd. XII S. 1690; die Legio I. Minervia ist von 
Domitian errichtet, Ritterling S. 1420); 
doch wird man wegen der einfachen Namensform 
und wegen der Schönheit der Buchstaben nicht 
weit hinabgehen dürfen. Es sei daran erinnert, 
daß im J. 101 ein P. Marcius dem Pontificalcolleg 
angehörte (CIL VI 32445). [Groag.] 

68 ) Q. Marcius Hermogenes praeff'eetus) clas- 
sis Augfustae) Alex(andrianae) im J. 134 n. Chr., 
CIL III 43, wo sein Name am Fuße des Memnons- 
kolosses mit dem Datum 7. März 134 eingetragen 
ist; er war offenbar in Begleitung des Präfekten 
von Ägypten M. (nicht Sex.) Petronius Mamer- 
tinus dorthin gereist (CIL III 44). Sein Besuch 
beim Memnon ist dort auch durch eine griechische 
metrische Inschrift verewigt, CIG III 4735, dazu 

. 1203 (Lepsius Denkm. XII 79, 101) = IGR 

1197. Er ist allem Anschein nach auch der Q. 
Marcius Hermoge[nes], der als Besitzer von figlinae 
in der Zeit Hadrians genannt ist, CIL XV 1278 
(Stempel aus Portus und aus Ostia). [Stein.] 

69) Marcius Libo, jedenfalls ein Nachkomme 
des Q. Marcius Libo Nr. 70, war Praefectus fabrum 
des M. Varro, vielleicht 688 = 66 in Asien (vgl. 
darüber Cichorius Röm. Studien 204f. und 
über die Zeit des Gesprächs Herrn. LXI 274, 1), 
und besaß sehr ergiebige Weinberge in Faventia 
(jetzt Faenza), das wohl seine Heimat war (Varro 
r. r. I 2, 7). Unter den drei Dutzend Inschrift- 
steimen aus Faventia ist ein Sandsteinblock mit 
Buchstaben der besten Zeit, der nebeneinander 
einen Q. Marcius und einen Varronius nennt (CIL 
XI 650), was vielleicht kein Zufall ist, sondern an 
jenen Vertrauten Varros erinnern kann. Über das 
Kognomen Libo bei anderen Geschlechtern s. 
Bd. XIII S. 115, 61 fl. IIA S. 859, 21ff. 882, 34fl. 

70) Q. Marcius Libo war Münzmeister zwischen 

582 = 172 und 603= 151 (Mommsen Münz¬ 
wesen 515f. nr. 84. Babeion Monn, de la röp. 
rom. II 181—184. G rueber Coins of the rom. 
rep. I 94—96). [Münzer.] 

7 1 ) Marcius Marcellus, Freund des Redners 

Votienus Montanus, der ihn mehrfach zitiert, 
Sen. contr. IX 5, 14. 6 , 18. [Stein.] 

72) Q. Marcius Maximillianus wird im Album 

von Canusium aus dem J. 223 n. Chr. (CIL IX 
338 Z. 29) unter den cßarissimi) v(iri) genannt 
nnd war in diesem Jahre Patron erster Klasse 
von Canusium. Vielleicht ist er mit dem in 
einer Weiheinschrift aus Apulum (CIL III 1118) 
genannten Q. Marcius Victor Maximillianus 
teg(atus) Aug(usiorum) leg(ionis) XIII gfeminae) 
identisch (s. u.). [Fluss.] 

73) Marcius Moesiacus, Idiolog von Ägypten 

am 17. Sept. 120 n. Chr., aus dessen Amtstage¬ 
büchern eine Abschrift in einer alexandrinischen 
Inschrift mitgeteilt ist, österr. Jahresh. XXI/XXÜ 
(1922) Beibl. 271-276=Crönert SEG II 848. 
Auch in P. Teb. II 296 = Wilcken Chrest. 79 
ist sein Name zu lesen und daraus zu ersehen, 
daß er noch am 9. Febr. 123 in der genannten 
Amtsstellung war. [Stein.] 

74) (Marcius) Philippus verherrlichte als Münz¬ 
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meister auf seinen Denaren das marcische Ge¬ 
schlecht. Die Vorderseite zeigt den Kopf des an¬ 
geblichen Stammvaters, des durch die Königs¬ 
binde und die Beischrift Aneus kenntlichen Königs 
Ancus Marcius und den Augurstab, der wohl auf 
die eigene geistliche Würde des Münzmeisters 
hin weist. Die Rückseite zeigt die Bogen der von 
seinem Gentilen Nr. 90 erbauten Aqua Mar(cia) 
(so die Beischrift) und darüber eine Reiterstatue, 
offenbar die einem andern Geschlechtsgenossen 
(Nr. 106) öffentlich errichtete (MommsenMünz¬ 
wesen 641f. Nr. 290. Babeion Monn, de la 
röp. rom. II 196f. G r u e b e r Coins of the rom. 
rep. I 485f. Vgl. Kubitschek S.-Ber. Akad. 
Wien 167, 6 . 6 f.). Wenn der Denar, dessen Zeit 
schon früher um 694 = 60 angesetzt wurde, mit 
Grueber in das bestimmte J. 698 = 56 ge¬ 
rückt werden darf, so gewinnt die schon von 
Mommsen empfohlene Annahme an Wahr¬ 
scheinlichkeit, daß der Münzmeister der Sohn des 
damaligen Consuls L. Philippus gewesen ist (vgl. 
den ähnlichen Fall von 689 = 65 o. S.1203, 68 H.), 
derselbe L. Philippus, der als Volkstribun 705 
= 49, Praetor 710 = 44, Consul 716 = 88 und 
weiterhin erst auf seiten Caesars, dann auf 
Seiten Octavians gestanden hat (Nr. 77). 

. 75 > L. Marcius Philippus war Sohn eines Q. 
(Q. f. Q. n. Fasti Cap. 663. 668 . Q. f. Fasti An- 
tiates 663. Cic. off. II 59. III 87 zur Unterschei¬ 
dung von seinem Sohne Nr. 76); seine Mutter 
war eine Claudia (Cic. de domo 84; o. Bd. III 

5. 2886 Nr. 386). Er ist etwa 618 = 136 ge¬ 
boren, denn er bewarb sich schon für 661 = 93 
um das Consulat (s. u.) und war 668 = 86 iam 
senex (Cic. Brut. 230; vielleicht danach iam 
grandis natu Hör. ep. I 7, 49). Das Militärtribu¬ 
nal hat er nicht erlangt (Cic. Plane. 52), und 
möglicherweise hatte er überhaupt in seiner Lauf¬ 
bahn manche Hindernisse zu überwinden. Sein 
frühestes Amt war das des Münzmeisters, falls 
die Denare mit dem Namen L. Philippus und 
mit den aus der marcischen Familientradition zu 
erklärenden Darstellung (auf der Rückseite die 
Reiterstatue des Q. Marcius Tremulns Nr. 106 mit 
Lorbeerzweig in der Rechten) der Zeit des jugur- 
thinischen Krieges um 644 = 110 zugewiesen 
werden dürfen (so Mommsen Münzw. 548f. 
Nr. 152. Babeion Monn, de la röp. rom, II 
187f. Kubitschek S.-Ber. Akad. Wien 167. 

6 . 2f.); sollten sie dagegen mit Grueber (Coins 
of the roman rep. II 277f.) bis um 658 = 96 hin¬ 
abgerückt werden, so wäre der Münzmeister von 
M., der damals schon bis zur Praetur aufgestiegen 
war, zu unterscheiden, hätte sich dann aber viel¬ 
leicht selbst von ihm durch Hinzufügung des 
Vatersnamens oder sonstwie unterschieden (s. auch 
Nr. 82). Um 650 = 104 war M. Volkstribun und 
brachte eine Lex agraria ein, die vielleicht eine 
Vorläuferin der von L. Appuleius Saturninus be¬ 
antragten war; sie ging nicht durch, und M. fand 
sich zur Genugtuung der Nobilität damit ab, ob¬ 
gleich er bei der Empfehlung des Antrags u. a. 
die verhängnisvolle Bemerkung gemacht hatte: 
Non esse in civilate duo milia hominum, qui rem 
haberent (Cic. off. II 73; über die Zeit Momm¬ 
sen R. G. II 132, eingehender Lange Röm. 
Altert, TIP 74; nicht erwähnt o. Bd. XII S. 1182). 
Im J. 654 = 100 ergriff er im Kampfe gegen Sa- 
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tuminus die Waffen (Cic. Bab. perd. 21). Wenn 
er sich gern rühmte, se sine ullo munere adeptum 
esse omnia quae haberentur amplissima (Cic. off. 
II 59), so hat er wahrscheinlich die Bekleidung 
der Aedilität verschmäht; aber das mag dazu bei¬ 
getragen haben, daß er als Kandidat für das Con- 
sulat des J. 661 = 93 dem M. Herennius (Bd. Vll 
S. 664 Nr. 10) unterlag (Cic. Mur. 36; Brut. 166). 
Er war damals bereits Augur (Cic. Brut. 166: 
summa nobilitate honto eognatime sodalitate c ol¬ 
le gio, erläutert durch leg. II 31); die Praetur 
hatte er spätestens 658 = 96 verwaltet. Er stand 
in jenen Jahren mehrfach vor Gericht, da in dem 
unter seinem Consulat von 663 = 91 spielenden 
Dialoge Ciceros de oratore zwei Witze von ihm 
erzählt werden, die er bei solchen Gelegenheiten 
gemacht habe (II 244f. und 249); wenn auch die 
Anhaltspunkte zur Bestimmung des Prozesses 
oder der Prozesse zu schwach sind, so macht es 
doch den Eindruck, als ob M. der Angeklagte ge¬ 
wesen wäre, und seine spätere Bezeichnung als 
Dieb (für) durch Q. Catulus (s. u.) könnte für 
einen Repetundenprozeß sprechen. Daß er bei 
seinen guten Beziehungen zum Ritterstande in 
einer Zeit, in der dieser die Geschworenen stellte, 
freigesprochen wurde, ist ohne weiteres anzu¬ 
nehmen. Seine Bewerbung ums Consulat er¬ 
neuerte er im J. 662 = 92, wo zwei mit ihm und 
untereinander verbundene Männer Consuln waren 
und ihm ihren Beistand liehen, sein mütterlicher 
Oheim C. Claudius Pülcher und sein späterer 
Kollege in der Censur M. Perpema (vgl. Röm. 
Adelsparteiem 95f.). Seine Wahl erfolgte zwar, 
blieb aber nicht unangefochten, sondern zog ihm 
eine Anklage wegen Ambitus zu. Flor. II 5, 5 
sagt nämlich von dem Zwist zwischen M. Livius 
Drusus, der zu den Volkstribunen (Bd. XIII 
S. 859ff.), und Q. Servilius Caepio, der zu den 
Praetoren von 663 = 91 gehörte (Bd.II S. 1786f.): 
Prior Caepio in senatum impetu facto reos am- 
bitus Scaurum et Philippum prineipes nobilitatis 
elegit. Freilich ist M. Aemdlius Scaurus vielmehr 
wegen Erpressungen angeklagt worden und ant¬ 
wortete mit einer Gegenklage wegen Ambitus, 
den Caepio als Bewerber um die Praetur be¬ 
gangen hatte; bei M. aber wird die Klage wirk¬ 
lich auf Ambitus gelautet haben, nur auch wieder 
wirkungslos geworden sein, als der Kläger des 
gleichen Vergehens beschuldigt wurde; dem seine 
Vorlage stark verkürzenden Florus sind diese ver¬ 
schiedenen Anklagen etwas zusammengeflossen. 
M. durfte im J. 663 = 91 mit Sex. Iulius Caesar 
(Bd. X S. 476f.) das Consulat antreten ( L. Mar¬ 
cius Q. f. Q. n. Phillippus [so!] Fasti Cap. L. Marci 
Q. f. Philipp. Sex. luli Cae[sar] Fasti Antiates 
Not. d. scavi 1921, 130. Lex Antonia de Termess. 
[CIL P 589 = Dess. 38] I 15. II 18. Cic. 
Corael. I 24 [bei Ascon. 60 K.-S. = 55 St.]; 
Plane. 52. Plin. n. h. II 199. XXXIII 55. Obseq. 
54. Eutrop. V 3, 1. Oros. V 18, 1. Cassiod. Schol. 
Bob. 282 Or. = 117 St. Diod. XXXVII 2, 2. 
Chronogr. Hydat. Chron. Pasch.) und sah seine 
Aufgabe darin, den Tribunen Drusus und die 
hinter ihm stehende aristokratische Senatsmehr¬ 
heit zu bekämpfen ( inimicus des Drusus Ascon. 
Corael. 61 K.-S. = 55 St.; dessen Parteigenossen 
seine inimicissimi Cie. prov. cons. 21), wobei er 
mit Caepio zusammenging. Allerdings wurde er 
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von Drusus gewarnt, als von seiten der Italiker 
der Plan gefaßt ward, die Consuln beim Latiner- 
feste auf dem Albanorberge zu ermorden (Flor. II 
6 , 8f. Auct. de vir. ill. 66, 12; s. o. Bd. XIII 
S. 877, 33ff., auch über die Zeit); aber in Rom 
wurde der Kampf der Parteien in leidenschaft¬ 
lichster Weise geführt: Bei einer Auseinander¬ 
setzung mit Q. Catulus, der zu den angesehensten 
Führern der Nobilität zählte, wollte er diesen 
10 unter Verhöhnung seines Beinamens und wohl 
auch seiner Stimme zur Ruhe verweisen mit der 
Frage, was das Hündchen zu bellen habe, und er¬ 
hielt darauf die schlagfertige Antwort, weil es 
einen Dieb sähe (Cic. de or. II 220 vgl. 255. 
Quintilian. inst. or. VI 3, 81; s. o. Bd. XIII 
S. 2077, 63ff.). Bei der Abstimmung über die Ge¬ 
setzanträge des Drusus erhob er öffentlich Ein¬ 
spruch gegen das Verfahren und wurde auf Ge¬ 
heiß des Tribunen von dessen Amtsdiener unter 
20 roher Mißhandlung und Verspottung zum Schwei¬ 
gen gebracht und verhaftet (Val. Max. IX 5, 2. 
Flor. II 5, 8. Vir. ill. 66, 9 [ohne Nennung des 
M.]; s. o. Bd. XIII S. 873, 58ff. mit Vergleichung 
des Wortlauts). In einer Rede vor dem Volke 
richtete er die heftigsten Angriffe gegen die re¬ 
formfreundliche Partei des Senats (Cie. de or. I 
24: cum ... nehementius inveheretur in causam 
principum. III 2: quod in eum ordinem consul 
tarn graviter in contione esset invectus) und ließ 
30 rieh bis zu der Drohung hinreißen: Videndum sibi 
esse aliud consilium; Wo senatu se rem publieam 
gerere non posse (ebd. III 2. Val. Max VI 2, 2). 
Darauf berief Drusus den Senat zu einer Sitzung 
am 13. September, in der er selbst über M. Be¬ 
schwerde erhob, und in der vor allem der hoch¬ 
angesehene Censorier L. Crassus dessen An¬ 
maßungen zurückwies und auf eine neue, gegen 
ihn persönlich geschleuderte Drohung mit dem 
berühmt gewordenen Worte erwiderte, er brauche 
jenen nicht als Consul zu achten, wenn er ihn 
selbst nicht als Senator gelten lasse (Cic. de or. 
III 3—5. Val. Max. VI 2, 2. Quintilian. VI 3, 
89. XI 1, 37; s. Herrn. XLII 146ff. o. Bd. XIII 
S. 262, 48. 874, 50ff.). Der bald darauf eintre¬ 
tende Tod des Crassus erleichterte es dem M. und 
seinen bisherigen Gegnern in der Curie, sich mit¬ 
einander zu einigen angesichts der furchtbaren 
Gefahr, die Drusus über den ganzen Staat in der 
Erhebung der Italiker heraufbeschworen hatte 
(Cic. prov. cons. 21). M. konnte sowohl als Con¬ 
sul vom staatsrechtlichen, wie als Augur vom 
sakralrechtlichen Standpunkte den Beweis liefern, 
daß die Annahme der Rogationen des Drusus auf 
ungesetzlichem Wege erzielt worden sei, und be¬ 
stimmte dadurch den Senat, sie für imgültig zu 
erklären (Cic. leg. n 31. Ascon. Corael. 61 K.-S. = 
55 St.; 6. Bd. XIH S. 872, 66ff. 874, 43ff. 875, 
25ff.). Sehr rasch folgte nun der Tod des Drusus 
durch Mörderhand auf unaufgeklärte Weise; 
neben Caepio wurde vornehmlich M. als der An¬ 
stifter verdächtigt (Vir. ill. 66, 13. Ampel. 19, 6. 
26, 4; s. Bd. XIII S. 880, 39ff.), was bei der gegen¬ 
seitigen Verhetzung der Parteien kein Wunder 
war. Ein ungelöstes Problem, ist es, weshalb der 
angeblich dem Drusus von den Italikern geleistete 
Bundesschwur bei Diod. XXXVII 11 unter der 
Überschrift oqxos <£iktnnov exzerpiert worden ist; 
M o m m s e n (R.G. II 224 Anm.) meinte zwei- 
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feind, daß er ,aus den gegen Drusus von Philip¬ 
pus gehaltenen Reden“ stammen könnte, Hirsch¬ 
feld (Kl. Sehr. 288ff.) hielt falsche Auflösung 
von oQxog <pd. d. h. <pd(tag) in $d(innov) für 
den Grund der Entstehung; s. Bd. XlII S. 878. 
Bei den Prozessen, die im folgenden J. 664 = 90 
nach der Lex Varia wegen hochverräterischer Ver¬ 
bindung mit den Italikern gegen verschiedene 
Persönlichkeiten angestrengt wurden, trat M. 
zweimal als Zeuge auf und entfaltete dabei seine H 
Beredsamkeit in der wuchtigen Anklage gegen 
die wahren Schuldigen (Cic. Brut. 304); der eine 
Prozeß war der eines L. Memmius, quem Marci 
IAvi consiliarium fuisse callebant (Sisenna frg. 44 
Peter; s. Bd. II A S. 862, 40ff.), und der andere 
der des Q. Pompeius Rufus, der unter seinem 
Consulate 663=91 Praetor gewesen war und 
vermutlich von ihm mit Erfolg in Schutz genom¬ 
men wurde; Ciceros Bericht darüber beruht auf 
seinen eigenen Jugendeindrücken (vgl. Brut. 173. 2 1 
186. 207. 301 über dieselbe Zeit). Infolge seiner 
Hinneigung zu der Ritterschaft und der Volks¬ 
partei blieb M. nicht nur im Rom, als Marius und 
Cinna sich der Herrschaft bemächtigten und 668 
= 86 das Consulat übernahmen (Cic. ad Att. 
VIII 3, 6), sondern wurde sogar in diesem Jahre 
mit M. Perpema zur Censur befördert (Fasti Cap. 
Cic. Verr. I 143; de domo 84. Val. Max. VIII 13, 

4. Gensorin. de die nat. 23, 7. Dio XLI 14, 5; 
in den neuen Fasti Antiates fehlt dieses Censoren- 3 
paar von 668 = 86 ebenso wie der Suffectconsul 
von 667 = 87 L. Cornelius Meiula; s. Not. d. 
scavi 1921, 137tL). Da die Censoren die Folge¬ 
rungen aus der Aufnahme der Italiker ins Bürger¬ 
recht ziehen sollten, standen sie vor Aufgaben 
von fast unüberwindlicher Schwierigkeit und 
haben sie auch nur ganz unvollkommen zu lösen 
vermocht (Liv. ep. LXXX.LXXXIV; vgl. Momm- 
sen St.-R. III 180. 439), so daß z. B. die von 
ihnen festgestellte Bürgerzahl (463 000 Hieran. 4 
zu Euseb. chron. II 133 w Schöne) fast nur halb 
so groß ist, wie die bei dem nächsten, allerdings 
erst im J. 684 = 70 abgehaltenen Census er¬ 
mittelte (vgl. M o m m s e n R.G. II 222 Amm. 
Nissen Ital. Landiesk. II 116). Bei der Lectio 
senatus (Val. Max. VIII 13, 4. Plin. n. h. VII 
156. Dio XLI 14, 5) strich M. seinen eigenen müt¬ 
terlichen Oheim Ap. Claudius Puleher als einen 
entschiedenen Gegner der in Rom herrschenden 
Partei aus der Liste (Cic. de domo 84; s. Bd. III f 

5. 2849, 13ff.); doch übernahm er im J. 668=86 
auch gemeinsam mit dem aufstrebenden Q. Hor- 
tensius die Verteidigung des jungen Cn. Pom¬ 
peius wegen angeblicher Beuteunterschlagung 
durch seinen verstorbenen Vater (Cic. Brut. 230) 
und brach den Vorwürfen gegen seine Haltung die 
Spitze ab, indem er, auf die Ähnlichkeit des Pom¬ 
peius mit Alexander anspielend, scherzte, er tue 
nichts Unrechtes, wenn er als Philippos einen 
Alexander liebe (Plut. Pomp. 2, 2, vidieicht aus ( 
späterer Zeit, etwa 677 = 77, stammend). Er 
hielt sich unter Cinnas gewalttätigem Regiment 
ein wenig zurüek und ließ sich nur ein oder das 
andere Mal öffentlich hören (Cic. Brut. 308), so 
daß er nach Sullas Landung in Italien den Über¬ 
tritt auf dessen Seite vollziehen konnte. Er nahm 
nicht an dem eigentlichen Bürgerkriege teil, son¬ 
dern betätigte sich auf eiuem abgelegeneren 
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Nebenschauplatz, indem er 672 = 82 durch Be¬ 
seitigung des marianischen Statthalters Q. Anto¬ 
nius Baibus (Bd. I S. 2615 Nr. 41) die Insel Sar¬ 
dinien für Sulla gewann (Liv. ep. LXXXVT: L. 
Philippus, legatus Syllae, doch wohl eher der 
Vater, als der gleichnamige Sohn Nr. 76). Im 
J. 673 = 81 stand er, wieder zusammen mit Hor- 
tensius, dem Sex. Naevius im Prozeß gegen P. 
Quinctius bei, was dessen jungen Anwalt Cicero 
) ein wenig einsehüchterte (Oie. Quinct. 72. 77. 80). 
Nach Sullas Tode im Frühjahr 676 = 78 stimmte 
er, wahrscheinlich als Erster im Senat um seine 
Meinung befragt, gegen den Brauch des an der 
Beerdigung festhaltenden comelischen Geschlechts 
für die Verbrennung der Leiche, damit ihr nicht 
bei einem etwaigen politischen Umschwung das 
Schicksal widerfahre, das die des Mamus getrof¬ 
fen hatte (Lieinian. 43 Bonn. = 32f. Flemisch, 
abweichend von Cic. leg. II 56f. Plin. n. h, VII 
0 187; s. o. Bd. IV S. 1249, 25H. 1565, 5fi.). Viel¬ 
leicht ist M. ,der damals beste Redner“ gewesen, 
der bei der prunkvollen Leichenfeier dem toten 
Herrscher die Laudatio hielt (6 xgaxiotog ebiciv 
x&v rote Appian. bell. civ. I 500; seines Ranges 
wegen eher dazu berufen, als Hortensius; s. o. 
Bd. VIII S. 2471, 39ff.); er erscheint in der näch¬ 
stem Zeit als der führende Mann im Senat, qui 
aetate et consilio ceteros anteibat (Sali. hist. I 
50 Kr. = 175 Maur.) und der gegen die Störer der 
0 neuen Ordnung, den Consul von 676 = 78 M. 
Aemilius Lepidus in Italien und Q. Sertorius in 
Spanien, die entschiedensten Maßregeln forderte. 
Anfang 677 = 77, nachdem die Amtszeit des Le¬ 
pidus abgelaufen war, begründete und stellte er 
sofort den Antrag auf Erlaß des sog. Senatus- 
consultum ultimum (ebd. I 51 Kr. = I 77 Maur.; 
seine bisherige Haltung ebd. 6, sein Antrag 22; s. 
Plaumann Klio XIII 366); Sallust hat die 
Rede in freier Überarbeitung in sein Geschichts- 
0 werk aufgenommen (s. Bd. IA S. 1931, 48ff. 
1942, 53ff.). Der Aufstand des Lepidus war rasch 
zu Eude, aber da die Reste seiner Streitkräfte 
sich nach Spanien wandten und den Sertorius zu 
verstärken drohten, wurde gegen Ende des Jahres 
die dortige Lage desto bedrohlicher. Angesichts 
des Versagens der Consuln und der sonstigen 
ordentlichen Magistrate stellte M. im Senat den 
Antrag, daß Cn. Pompeius mit außerordentlichem 
proconsularischen Imperium nach Spaniern ge- 
10 schickt werden sollte (Plut. Pomp. 17, 2). Es war 
eine schwere Verletzung der Verfassung, aber 
durch die Not geboten (vgl. z. B. M o m m s e n 
St.-R. H 653f. 659, 2); daher schlug M. die von 
anderer Seite geltend gemachten staatsrechtlichen 
Bedenken mit der bittem Bemerkung nieder, er 
meine den Pompeius nicht pro consule, sondern 
pro consulibus nach Spanien entsenden zu müs¬ 
sen (Cic. imp. Pomp. 62: dixisse die» für mit 
Rücksicht auf seine Zuhörer; Phil. XI 18: dixit. 
50 Plut. a. 0. Anspielungen Oros. V 23, 8. Auct. de 
vir. ill. 77, 4. Dio XXXVI 27, 4; aus Oie. Schol. 
Gronov. 442 Or. = 322 St.). Um dieselbe Zeit 
erhob M. im Senate die Forderung, daß die Städte, 
die von Sulla durch Geldzahlungen ihre Auto¬ 
nomie erkauft hätten, ohne Entschädigung wie¬ 
der der Steuerpflicht unterworfen werden sollten 
(Cic. off. III 87), und erklärte den Anspruch 
Roms auf Ägypten, der aus dem angeblichen 
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Testament des 674 = 80 verstorbenen Ptole- aculeo et maledieto faeetus. M. pflegte aus dem 

maios XII. Alexander hergeleitet wurde, für Stegreif zu reden, so daß er beim Beginn noch 

durchaus berechtigt und den Nachfolger für un- nicht wußte, was er alles sagen werde (Gic. de or. 

ebenbürtig und unwürdig (Oie. leg. agr. II 42). II 316); daher konnte er sich in seinen alten 

Die letztere Äußerung gibt Cicero etwas renom- Tagen mit der wohlvorbereiteten und kunstreichen 

mdstisch aus eigener Erinnerung als oft im Senat Art des Asianers Hortensius nicht befreunden 

gehört, wozu er frühestens in seiner Quaestur (Cic. Brut. 326). Deswegen gab es auch von ihm 

678 = 76 Gelegenheit gehabt hat. Da keine selbst keine veröffentlichten und überlieferten 

anderen Nachrichten über das Leben des M. tiefer Reden, sondern nur einzelne Äußerungen aus 

hinabführen, dürfte er bald darauf als angehender 10 Volksreden seines Tribunats (Cic. off. II 73) und 
Sechziger gestorben sein. Er war vermählt mit Consulats (Cic. de or. III 2). Aber sein treffender 

eine® Frau unbekannten Namens, die ihm aus und beißender Witz gehörte zu seinen Hauptvor- 

einer früheren Ehe mit einem GelMus einen Sohn zügen ( multae facetiae Cic. Brut. 173; multus 

ins Haus gebracht und dun ums J. 652= 102 lepos off. I 108), und davon haben sich manche 

einen eigenen Sohn (Nr. 76) geboren hatte (Cic. Proben dem Gedächtnis ein geprägt, wie die von 

Sest. 110; s. o. Bd. VII S. 991 Nr. 1). In seinem Cic. de or. II 220 (vgl. 255). 244f. 249 und von 

Privatleben war er behaglichem Genüsse und den Elut. Pomp. 2, 2. 17, 2 (= Cic. imp. Pomp. 62 

Freuden der Tafel geneigt (Spott des Livius Dru- u. a.) angeführten (s. o.). Sallust hat die im 

sus Auct. de vir. ill. 66, 9. Anekdoten Varro r. r. Senat von M. gegen Lepidus gehaltene Rede selb- 

III 3, 9 [daraus Columella VIII 16, 3] vgl. 10 20 ständig ausgeanbeitet (s. o.); Horaz hat sein all- 
[daraus Plin. n. h. IX 170; doch s. auch Nr. 76] gemeines Urteil über ihn (ep. I 7, 46): strenuus 

und Hör. ep. I 7, 61. 70ff.) und verkehrte leut- et fortis eausisque ... agendis elarus aus Cicero 

selig auch mit kleinen Leuten (Ummidius in geschöpft (z. B. de or. III 4: homo vehemens et 

Casinum Varro a. 0. Volteius Mena Hör. a. 0. disertus et in primis fortis ad resistendum; Brut. 

46—95; vgl. dazu Heinze z. d. St. und Abh. 304); später hat nurAmmian ebenfalls aus Cicero 

Sächs. Gesellsch. XXVII 957, 1). Vielleicht ge- noch eine dunkle Vorstellung von ihm (XXX 4, 

hörte zu seinem Haushalt der Arzt Q. Marcius 6: Crassi et Antonii et eumPhilippis Scae- 

Pirotomachus, Sohn des Herakleides, auf einer volae). 

lateinisch, griechisch und punisch abgefaßten In- 76) L. Marcius Philippus war der Sohn des 
Schrift aus Uthma südlich von Karthago (CIL I 2 30 gleichnamigen Censoriers Nr. 75 (Cic. prov. cons. 
707 mit Anm.). Für die öffentliche Laufbahn 21: Sest. 110 mit Schol. Bob. 303f. Or. = 135 St. 

war er von vornherein durch seine hochadlige Aevxiov viog Dio XXXIX ind.), änsdyovog xSrv 

Herkunft bestimmt ( nobilitas Cic.Mur.36; Plane. töv MaxeSova Pt/.tnTiov xexeigcogivcoy (Nik. Da- 

52; Brut. 166. Flor. II 5, 5); seine eigene Be- masc. v. Caes. 3, 5; s. Nr. 79), durch seine Mut- 

gabung ( ingenium Cic. Mur, 36; off. II 59) und ter jüngerer Halbbruder eines Gellius (Cic. Sest. 

Bildung ( eruditus Cic. de or. II 316; Otaems doe- 110 mit Schol. Bob. a. 0. s. Bd. VII S. 991 Nr. 1 ). 

trinis institutus Brut. 173) verschafften ihm einen Er ist etwa 652 = 102 geboren, da er 692 = 62 

hohen Rang imter den Politikern und Rednern Praetor war; deswegen ist der L. Philippus, der 

seiner Zeit. Die gemäßigte Haltung, die er schon als Legat Sullas 672 = 82 Sardinien unterwarf 

als Volkstribun bewiesen hatte (Cic. off. II 73), 40 (Liv. ep. LXXXVI), eher sein Vater. Aber wenn 
bewirkte das Wunder, daß er allein von allen her- er auch erst ungefähr ein Jahrzehnt später, nach 

vorragenden Persönlichkeiten die stürmischen dem Tode des Vaters, ins öffentliche Leben ein- 

Jahrzehnte des Marius und Sulla überdauerte, trat, so scheint er doch schon damals, mi t einigen 

ohne durch das Lavieren zwischen den Parteien 20 Jahren, geheiratet zu haben, da sein eigener 

seinem Ansehen Eintrag zu tun (vgl. die Charak- gleichnamiger Sohn Nr. 77 als Consul 716 = 38 

teristik bei Mommsen R. G. III 8 ). Durch gegen 674 = 80 geboren sein muß und auch seine 

seine Beredsamkeit kam er den gefeierten Mei- Tochter Nr. 115 nicht allzu viel jünger gewesen 

stem der Redekunst L. Crassus und M. Antonius sein kann. Nach der Praetur, in der er u.. a. Kol- 

verhältnismäßig am nächsten (Cic. Quinct. 80; lege Caesars war, verwaltete er zwei Jahre lang 

deor.II 316 im Munde des Antonius: homo ir. pri- 50 693 = 61 und 694 = 60 die noueinge richtete 
wits disertus-, Plane. 52 und Brut. 166: summa Provinz Syrien, in der ihn sein späterer Kollege 

eloquentia ; Brut. 173: duobus summis ... proxu- im Consulat Cn. Lentulus Marcellinus (Bd. IV 

mus aeeedebat, sed longo interraUo tarnen pro- S. 1389f.) ablöste (Appdan. Syr. 51; vgl. Hölzl 

xumus. 186. 207. 301), war nach ihrem Tode und Fasti praetorii 47f.). Nicht lange nach seiner 

bis zum Aufstieg des Q. Hortensius (über sein Rückkehr, noch im J. 696 = 58 oder im folgen- 

Verhältmis zu diesem Cic. Brut. 230. 301. 326) den schloß er eine neue Ehe, die ihm zwar keine 

geradezu der erste, wie ihm in dieser Zeit ein weiteren eigenen Kinder brachte, aber sonst sehr 

junger Gegner ehrerbietig bezeugte, eloquentia, folgenreich wurde. Die erwählte Frau war Atia 

gravitate, honore florentissimus civitatis (Cic. (Bd. II S. 2257f. Nr. 34), Schwestertochter Cae- 

Quinct. 72). Derselbe hat seiner in der Folgezeit 60 sars, Witwe des Anfang 696 = 58 plötzlich ver¬ 
öffentlich immer mit Anerkennung gedacht (Cic, storbenen Pi&etoriers C. Octavius. M. befestigte 

Sest. 110: summus vir; Mur. 36- Plane. 52) und die Verbindung mit Atia und dadurch mit Caesar 

hat die wertvollsten Zeugnisse über seine Bered- noch mehr, indem er, gewiß schon damals, seinen 

samkeit hinteriassen, so zusammenfassend Brut. eigenen jungen Sohn erster Ehe (Nr. 77) mit 

173: Summa libertas in oratione, multae facetiae einer jüngeren Schwester seiner neuen Gattin, 

(s. u.); satis creber in reperiendis, solutus in ex- einer zweiten Atia (Bd. II S. 2258 Nr. 35), ver- 

plicandis sententiis erat, etiam ... Graecis doe- mählte (s. auch Rom. Adelsparteien 103). Ferner 

trinis institutus (s. 0 .), in altereando cum aliquo brachte ihm die neue Gattin unter den Kindern 
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ihres früheren Gemahls dessen und ihren einzigen würdigen Abtretung seiner Tochter Marcia durch 

Sohn C. Octavius mit, den späteren Kaiser Augu- ihren Gatten Cato an Hortensius damals seine 

stus; M. übte als Stiefvater auf die Erziehung Genehmigung erteilte (Plut. Cato min. 25, 3 vgl. 

des erst fünfjährigen Knaben großen Einfluß ans 1. 39, 2. Appian. bell. civ. n 413; s. Nr. 115). 

und wurde selbst infolge der wachsenden Beden- Im J. 700 = 54 war er unter den neun Consu- 

tung erst Caesars, dann dieses seines Stiefsohns laren, die für den angeklagten M. Scaurus (Bd. I 

durch die verwandtschaftlichen Beziehungen zu S. 588f.) Fürbitte einlegten (Ascon. Scaur. 24 K.- 

beiden in seiner ganzen Haltung und Stellung S. = 28 St.); er hatte wahrscheinlich von Syrien 

wesentlich beeinflußt (CSc. ad Att. XIII 52, 1. her zu ihm Beziehungen. Im Juli 703 = 51 hatte 

XIV 11, 2. 12, 2. XV 12, 2. XVI 14, 2; fam. 10 er mit Atticus geschäftlich zu tun, vielleicht als 

XII 2 2; ad Brut. I 17, 5; Phil, in 17. Veil. Gutsnachbar Ciceros in Bausachen (Cic. ad Att. 

H 59 3 60, lf. Suet. Aug. 8 , 2. Nik. Damasc. v. V 12, 3. 13, 3). Beim Ausbruch des Bürgerkrie- 

Caes. 3, 5-4, 7. 13, 28. 15, 34. 18, 54. 30, 126. ges Anfang 705 = 49 wurde er wegen seiner Ver- 

Plut. Cic. 44, 1. Appian. bell. civ. m 34. 43. 89. schwägerung mit Caesar geflissentlich übergan- 

Ddo XLV 1, 1). Als designierter Consul hatte er gen, als der Senat am 8 . und 9. Januar die Pro- 

Ende 697 = 57 mit seinem Amtsgenossen Len tu- vinzen verteilte (Caes. bell. civ. I 6 , 5); er blieb 

lus über die Frage des Hausbaues Ciceros und im Frühjahr, während seine meisten Standes- 

die dagegen gerichteten Umtriebe des Clodius zu genossen mit Pompeius Italien verließen, in 

berichten und stimmte dem für Cicero eintreten- Neapel (Cic. ad Att. IX 15, 4) ur. erbat und er¬ 

den Lentulus zu (Cic. har. resp. 11; ad Q. fr. II 20 hielt von Caesar die Erlaubnis, sich an den 

I, lf.). In ihrem gemeinsamen Consulat im Kämpfen nicht zu beteiligen (ebd. X 4, 10). Im 

J. 698 = 56 (Inschrift aus Salona: [eni vndrotv J. 709 = 45 besuchte er Cicero auf seinem stillen 

rvaiov KoQvqUoJv AevrXov M[aojxeXXivov IIo- Landsitz in Astura erst im März (ebd. XH 16. 

nXlov vfov Aevxjlov Magxlov PifXiTiinov Aev- 18, 1) und von neuem Ende Juli (ebd. XH 9: 

xiov viov xxX.] S.-Bot. Akad. Wien 175, 1. 21. Amyntae Rlius, scherzhaft in Erinnerung an 

Tesseren und Tonstempel: Cn. Cor. L. Mar. CIL König Philipp, den Vater Alexanders); am 18.De- 

p 923 —925 [== Herzog Tesserae nummulariae zember kehrte bei ihm auf seinem Gute bei Puteoh, 

42— 44 ], 964. Tesseia: Cn. Le. L. Phil. cos. 926 das am Ciceros Gut grenzte, der Dictator Caesar 

[= Herzog 45]. Cic. ad Att. V 21, 11; fam. mit großem Gefolge ein (ebd. XIII 52, 1). Auf 

19 8 ; pro cons. 21. Ascon. Pis. 2K.-S.= 11 St. 30 demselben Gute empfing er gegen den 21. April 
Schol. Bob. Sest. 303 Or. = 135 St. Plut. Cato 710 = 44 den Besuch seines von Apollonia über 

min 39 , 2. Dio XXXIX ind. 16, 3. 18, 1. 40, 1. Brundisium kommenden Stiefsohns Octavius und 

Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Cassiod. Ergän- führte diesen sofort auch dem Nachbar Cicero zu 

zung seines Namens im SC de Aphrodis. Vier- (ebd. XIV 11, 2. 12, 2). Er hatte sich des vater- 

e c k Sermo Graecus 40 nr. XIX 1 zurückgenom- losen Knaben stets treu angenommen und ihn 

men ebd. Add. VII) war er offenbar wenig mehr auch brieflich über die Ereignisse der letzten 
als der Geschäftsträger der Triumvim, die damals Wochen auf dem laufenden gehalten (Nik. Da- 
ihr Bündnis in Luca erneuerten. Nur im März masc. v. Caes. 3, 5. 6 . 4, 7. 18, 28. 15, 34); nun 

wird er von Cicero zweimal erwähnt, in einem kam der Jüngling zuerst zu ihm und der Mutter 

vertraulichen Briefe als dem gutgesinnten Len- 40 Atia, um ihren Rat darüber zu hören, wie er sich 
tulus wenigstens nicht hinderlich (ad Q. fr. II benehmen sollte, nachdem er durch das Testa- 

4, 4) uM in der Öffentlichkeit mit dem nichts- ment des ermordeten Caesar zum Sohn und Erben 

sagenden Lobe eines vir darissimus atque optu- eingesetzt war. M. riet ihm von dem Antritt der 

mus consul (Sest. 110, danaeh Schol. Bob. z. d. gefährlichen Erbschaft ab, im Einverständnis mit 

St.: vir honestissime cognitus); später bei der der Mutter und in bester Absicht (Nik. Damasc. 

Senatsverhandlung über die Consularprovinzen 18, 53f. Veil. II 60, lf. Suet. Aug. 8 , 2. Appian. 

wurde er von ihm nur einmal einfach mit Na- bell. civ. in 34. 43, alle nach der Selbstbiogra- 

men angeredet (prov. cons. 21), während auf sei- phie des Augustus; vgl. Blumen thal Wien, 

nen Kollegen als fortissimus vir atque optumus Stud. XXXV 125. Jacob y zu Nik. Damasc.). 

post hominum memoriam consul nachdrücklich 5 O Er war auch Anfang Juni, wo er Cicero m Astura 
hingedeutet ward (ebd. 39). Macrobius (Sat. ni sah, ähnlicher Meinung (Cic. ad Att. XV 12, 2), 

15, 6) rechnet Philippus neben Lucullus und Hör- leistete aber doch dem Stiefsohn, der seonen Ent- 

tensius zu den Nobiles, die Cicero nach Abschluß Schluß gegen die Warnung der Eltern gefaßt 

des Triumvirates als piscinarii verspottete (ad hatte, bei den nächsten Schritten Beistand (Nik. 

Att. I 19, 6. 20, 3), weil ihnen ihre Fischzucht- Damasc. 30, 126. Appian. III 89) und suchte 

anlagen teurer waren als das Wohl der Republik auch Cicero dafür zu gewinnen (Cic. ad Att. XVI 

(vgl. ebd. I 18, 6. II 1, 7. 9, 1) und verweist auf 14, 2 von Mitte November. Plut. Cic. 44, 1). Zu- 

die Zusammenstellung der drei Männer als Be- gleich hoffte er durch die Verdrängung der Cae- 

sitzer solcher Piscinen in dem ins J. 700 54 sarmörder Brutus und Cassius für seinen eigenen 

verlegten Dialog Varros r. r. III 3, 10 (danach 60 Sohn Nr. 77, der damals als Praetor deren Kol- 
Plin. n. h. IX 170); allerdings paßt die von Varro lege war, die Bahn zum Consulat fredzumachen, 

ebd. 9 (daraus Columella VIII 16, 3) wieder- und stellte sich deshalb auch gut mit Antonius 

gegebene Äußerung besser auf den witzigen (Cic. fam. XII 2, 2 an Cassius vom September 

Vater des M. (Nr. 75), aber der Sohn wird von ohne den Namen des M.; s. Mommsen Histor. 

ihm den Sinn für die äußeren Annehmlichkeiten Sehr. I 178f.). Doch als Cicero am 20. Dezember 

des Daseins geerbt haben (s. u. üoer seine Be- den Senat zum Kampfe gegen Antonius aufrief, 

Sitzungen und Banten). Für seine Lebensanschau- nannte er M. unter den clarissimi viri (Phil. HI 

ung ist bezeichnend, daß er als Vater der merk- 17) und seinen Sohn als vir patre, avo, maiorxbus 

Pauly-Wlnovra-Kroll XIV 50 
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suis dignissimus (ebd. 25), weil sie von jenem 
wieder abgerückt waren. Bei den Senatsverhand¬ 
lungen in den ersten Januartagen von 711 =43 
beantragte M. unter den Ehren für seinen Stief¬ 
sohn, den jungen Caesar, die Errichtung eines 
vergoldeten Reiterstandbilds auf der ßednerbühne 
(Cic. ad Brut. I 15, 7; vgl. Veil. II 61, 3. Appian. 
III 209. 263. Drumann-Groebe G. R. 2 I 
174, 9. 443f.). Er selbst wurde mit L. Piso Cae- 
soninus (Bd. m S. 1390, 7ff.) und Ser. Sulpicius 
Rufus in die damals beschlossene Senatsgesandt¬ 
schaft himeingewählt, die dem Antonius noch ein¬ 
mal die Hand zum Frieden bieten sollte; alle drei 
Männer waren nach ihrer politischen Vergangen¬ 
heit und Gesinnung zur Vermittlung wohl ge¬ 
eignet; Sulpicius ist auf der Reise gestorben, und 
M. und Piso kehrten unverrichteter Sache zurück, 
von Cicero, dem erbitterten Gegner der ganzen 
Versöhnungsaktion, mit Vorwürfen überhäuft, 
daß sie, principes civitatis (Phil. VIII 28. XIV 4), 
die Gegenforderungen des Antonius dem Senat 
zu überbringen wagten (Phil. Vül 28. IX1. 6. XII 
lf. XIV 4; fam. XII 4, 1 an Cassius Anf. Febr.). 
In der nächsten Zeit zog sich M. von der Politik 
zurück, wie zwei Zeugnisse aus dem Sommer 711 
= 43 beweisen: Brutus verglich in einem Briefe 
an Atticus (bei Cic. ad Brut. I 17, 5; über Echt¬ 
heit und Zeit s. G e 1 z e r o. Bd. X S. 1008, 34ff.) 
das weitgehende Entgegenkommen Ciceros gegen¬ 
über dem jungen Caesar mit dem Benehmen des 
M. (gui privigno minus tribuerit qmm Cicero 
qui alieno tribuit ), und aus einem Briefe Ciceros 
an den Caesar ist ein Satz erhalten, worin er die¬ 
sem dankt, daß er ihm wie dem M. das Fern¬ 
bleiben von den Senatssatzungen erlaube (frg. 15 
aus Non. 436, 17: quod mihi et Philippo vaca- 
tionem das, bis gaudeo ; s. E d. M e y e r Caesars 
Monarchie 539). Später wird M. nicht mehr ge¬ 
nannt, und wenn er auch häufig als Wiederher¬ 
steilex des Tempels des Hercules Musarum und ‘ 
Erbauer der ihn umgebenden Säulenhalle ( Porti - 
cus Philippi Plan. n. h. XXXV 66. 114. 144. Mar- 
tial. V 49, 12 u. a.) betrachtet wird (z. B. o. 
Bd. VIII S. 577, 34), so ist nach den Andeutun¬ 
gen bei Ovid. fast. VI 797—812. Tac. ann. III 
72. Suet. Aug. 29, 5 doch wohl eher an seinen 
Sohn Nr. 77 äs an ihn zu denken (so Prosopogr. 
imp. Rom. II 338). [Münzer.] 

77) L. Marcius Philippus (so Tab. triumph. 
Barber. CIL I 2 p, 77; Marcius Philippus Suet. 1 
Aug. 29; [L.] Marcius fast. Biond. I 2 p. 65; L. 
Philippus Cic. Phil. III 10, 25; Philippus Caes. 
bell. civ. I 6, 5. Ovid. fast. VI 801. Tac. ann. 
III 65). 

Leben. M. scheint der Sohn des gleich¬ 
namigen Consuls des J. 698 = 56 gewesen 
(B i o n d i Atti dell. accademia rom. di archeol. 
VI 328ff. De ss. Prosopogr. II 338 nr. 173) und 
um das J. 80 geboren zu sein (vgl. Münzer o. 
Nr.51); wie seine Mutter hieß, ist uns unbekannt; 6 
sicher ist sie nicht jene Atia (o. Bd. n S. 2257 
Nr. 35), die bald nach dem Tode ihres eisten 
Gatten, des Praetoriers Cn. Octavius (im J. 696 
= 58) seinen Vater in zweiter Ehe geheiratet 
hat (B i o n d i a. a. 0. Druman-GroebeR. 
G. IV 2 249. D e s s. a. a. 0. Münzer Röm. 
Adelsparteien 103). Das erste Amt, das unser 
M. bekleidete, war wahrscheinlich das eines 
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Münzmeisters; denn er scheint mit jenem (Mar- 
cius) Philippus identisch zu sein, der voraus¬ 
sichtlich im J. 698 = 56 auf seinen Denaren das 
manrische Geschlecht verherrlicht hat (Momm- 
s e n Röm. Münzwesen 641 nr. 290. Münzer 
o. Nr. 74). Einige Jahre später 705 = 49 wirkte 
er als tribunus plebis im Interesse Caesars (Caes. 
bei, dv. I 6, 5). Im J. 710 = 44 erkannte er als 
praetor die von Antonius durchgeführte Vertei¬ 
lt) lung der Provinzen nicht an (Cic. Phil. III 10, 
25) und wird hierfür von Cic. Phil, in 10,25 äs 
vir patre, avo, maioribus suis dignissimus ge? 
rühmt. Im J. 716=38 bekleidete er zugleich mit 
P. Cornelius Sdpio den Suffectconsulat (Fast. 
Bionid. CIL I 2 p. 65). Offenbar im J. 721 = 33 
triumphierte er V Kal. Maias ex Hispa[n]ia (Tab. 
triumph. Barber. CIL I 2 p. 77). Wahrscheinlich 
(D e s s. a. a. 0.) benützte er hostiles exuvias 
(Tae. ann. III 72) zur Wiederherstellung der 
20 aedes Herculis Musarum (Suet. Aug. 29) — den 
30. Juni äs Dedikationstag nennt Ovid. fast. VI 
791 — und umgab den Tempel mit einer groß¬ 
artigen Säulenhalle (sie wird Tac. ann. ni 72. 
Plin. n. h. XXXV 66. 114. 144. Martial V 49, 12. 
Not. urb. reg. IX genannt und bei Ovid. VI 801 
auch äs eiari monimenta Philippi bezeichnet; 
vgl. Gardthausen Augustus I 983, II 597, 
10), die sich unmittelbar an die Porbicus Oc- 
taviae anschloß (Jordan-Hülsen Topo- 
) graphie der Stadt Rom I 3, 544; über ihre Ver¬ 
wendung äs Bazar zum Verkauf falscher Haare 
Ovid. ars amat. III 167; von beiden heute keine 
erheblichen Reste mehr vorhanden [Jordan- 
Hülsen 545]; ein Stück des Grundrisses der 
Qsthalle mit der Beischrift [porti]eus Octaviae 
et Fil[ippi] aedis Herculis Musar[um] enthält 
Form. urb. Rom. tab. V frg. 33 ed. Jordan). 
Einige der in der Portieus Philippi aufgestellten 
Gemälde erwähnt Plinius (n. h. XXXV 66 Helena 
i Zeuxidis manu, 114 Liber patr- 144 bellum Ilia- 
cum pluribus tabulis) und Martial (V 49, 13 Her¬ 
cules). Wenn auch häufig der Vater unseres M. 
äs Wiederhersteller des Tempels des Hercules 
Musarum und als Erbauer der ihn umgebenden 
Säulenhalle angesehen wird (so H a u g s. o. 
Bd. VIII S. 577), so wird noch nach den Andeu¬ 
tung des Ovid, Tacitus und Sueton an unseren 
M. zu denken, sein (Münzer o. Nr. 52). 

Familie. M. hatte als Gattin eine jüngere 
Schwester jener Atia, die seinen Vater geheiratet 
hatte; auch sie hieß Atia (o. Bd. II S. 2258 Nr. 35, 
Biondi 336; vgl. Münzer-Groag o. Bd. VI 
S. 1777) und wurde jedenfalls ungefähr zu der¬ 
selben Zeit, als sein Vater seine zweite Ehe ein¬ 
ging, seine Frau (Münzer o. Nr. 52); daher 
wird seine Tochter Marcia (s. d.), die Gemahlin 
des Fabius Maximus (G r o a g o. Bd. VI S. 1785), 
auf einem Denkmä in Paphos als äveyua Kat- 
oagof #eov Seßaotov (Dittenberger Or. 
Graec. inscr. sei. II 581. C a g n a t IGR III 939) 
bezeichnet. [Fluss.] 

78) Q. Marcius Philippus, als Q. f. Q. n. (Fasti 
Cap. Acta triumph.) Sohn des Hemikersiegers Q. 
Marcius Tremulus Nr. 106, errang äs Consul 473 
= 281 (Fasti Cap.: [... PJhiltppus. Chrouogr. 
Hydat. Chron. Pasch. Cassiod.) einen Triumph 
über die Etrusker (Acta triumph.) und stellte zu¬ 
erst Proletarier ins Heer ein (Cass. Hemina 
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frg. 21 aus Non. 67, 22 vgl. Peter Hist. Rom. 
rel. 2 1 105). 491 = 263 war er Magister equitum 
des für die hundertjährige Nageleinschlagung be¬ 
stellten Dictators Cn. Fävius Maximus Centu- 
malus (Fasti Cap.). Der Beiname, den er gegen 
den seines Vaters eingetauscht hatte, wurde in 
seiner Familie erblich. Vgl. über seine ganze 
Bedeutung Röm. Adelsparteien 64. 

79) Q. Marcius Philippus war L. f. Q. n. (Fasti 
Cap. 568. 585. 590. L. f. SC de Bacchanä. und 1 
Olympische Inschr.), offenbar Enkel von Nr. 78, 
geboren gegen 525=; 229 (im J. 585=169 maior 
sexaginta annis Liv. XLIV 4, 10 aus Polyb. Ifa- 
xorrovxris &v Appian. Maoed. 14 desgleichen). Er 
hat äso die zweite Hälfte des hannibäischen 
Krieges mitgemacht und wahrscheinlich damals 
den Grund zu seinem späteren Ansehen gelegt. 
Im J. 566 = 188 war er Praetor und erhielt 
durchs Los Sizilien (Liv. XXVin 35, 2. 10); nach 
nur einjähriger Zwischenzeit — es war der vor- 5 
letzte Fall dieser Art (M o m m s e n St.-R. I 527, 
4 ] — W ar er 568 = 186 Consul mit Sp. Postu- 
mius Albinos (Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. 
Pasch. SC de Bacchanä. CIL I 2 581 = D e s s. 18 
Z. 1. Liv. XXXIX 6,1. 8,1. 19,1. XL 36,10. Vä. 
Max. VI 3, 7. Plin. n. h. XXXIH 138. Eutrop. 
IV 5, 1. Cassiod.). Eine an seinen Kollegen ge¬ 
richtete Anzeige führte zur Entdeckung der in 
Rom und Italien weit verbreiteten Geheimkäte 
und des mit ihnen verbundenen gefährlichen Un- S 
wesens, der sog. Bacchanalien; beide Consuln wur¬ 
den in außerordentlicher Weise mit deren Unter¬ 
suchung und Verfolgung beauftragt (Liv. XXXIX 
8 , 1. 3. 14, 6. 18, 9. 19, 1) und dadurch den größ¬ 
ten Teil des Jahres, Postumius fast das ganze 
Jahr hindurch beschäftigt (ebd. 20, 1. 4f. 23, 1. 
3). Von ihrer Tätigkeit in dieser Sache zeugt 
außer dem eingehenden Bericht des Livius 
(XXXIX 8, 3—20, 1 daraus Val. Max.) ihr Brief 
an die Bewohner des Ager Teuranus (jetzt Tirioli) • 
in Bruttium, das berühmte Senatusconsätum de 
Bacchanalibus (CIL I 2 581 = Dess. 18 s. o. 
Bd. II S. 2721 f., über die Zeit Beloch Klio 
XV 391. DeSanctis Storia dei Romani IV 
1, 383). Nachdem M. seinen Anteil an den Unter¬ 
suchungen früher beendet hatte äs Postumius 
(Liv. XXXIX 19, 1. 3. 20, 1. 4L), ging er nach 
der ihnen beiden zugewiesenen Provinz Ligurien 
ab, Meß sich aber im Gebiete der Apuaner in ab¬ 
gelegene und enge Wädschluehten locken und 
erlitt hier durch einen feindlichen Überfall eine 
s chlimme Niederlage; um die Größe der Ver¬ 
luste, die sich auf 4000 Mann beliefen, zu ver¬ 
schleiern, verteilte er die übrigen Truppen in ihre 
Quartiere und kehrte vor Ablauf des Amtsjahree 
nicht mehr nach Rom zurück (Liv. XXXIX 20, 5 
—9. 23, 1. Oros. IV 20, 26). Der Ort der Nieder¬ 
lage hieß seitdem Marcius Sätus (Liv. 20, 10). 
Im Anfang 571 = 183 beschloß der Senat, den 
M. äs Gesandten nach Makedonien und in den 
Peloponnes zu senden (Liv. 47, 11. 48, 5 aus 
Polyb. XXffl 2, 10. 4, 16). Anscheinend setzte 
Päybdos den Aufbruch und die Rückkehr der Ge¬ 
sandtschaft um je ein Jahr früher als Livius, was 
im Zusammenhang mit der ganzen griechischen 
Geschichte dieser Zeit von Nissen Krit. Unter¬ 
such. 233 angenommen, meistens aber abgelehnt 
wird (vgl. De Sanctis Storia dei Romani IV 
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1, 252). Da bei der späteren Sendung des M. an 
König Perseus (s. u.) das privatum hospitium 
quod ei paternum cum Mareio erat (Liv. XLII 
38, 8; vgl. im Munde des M. ebd. 9: et se ita a 
patre suo accepisse usw. 40,11: pro paterno nostro 
hospitio 42, 4), für seine Wahl zum Gesandten 
maßgebend war, so kann das auch damals ge¬ 
schehen sein, wenn, wirklich die Gastfreundschaft 
zwischen den Marcii Philippi und König Philipp 
von Makedonien, dem Vater des Perseus, auf den 
übrigens unbekannten Vater des Gesandten zu¬ 
rückgeht und nicht etwa trotz der gegenteiligen 
Behauptung des Livius erst von ihm selbst da- 
mäs begründet wurde (vgl. M o m m s e n Röm. 
Münzw. 548, 260). Er bewog den König, zur Ver¬ 
meidung eines Krieges die ihm früher und jetzt 
gestellten Forderungen Roms zu erfüllen und 
seine Besatzungen aus den thrakischen Küsten¬ 
städten zurückzuziehem (Polyb. XXIII 8, 1, daraus 
i Liv. XXXTK 53, 10L). Im Peloponnes suchte er 
auf der Bundesversammlung der Achaier ohne 
Erfolg deren gegen Messene geplanten Feldzug 
zu verhindern und die Entscheidung der Streitig¬ 
keiten für den Senat zu beanspruchen (Polyb. 
XXin 9,8f. XXIV 11,12f.). Im Anfang 572=182 
war er wieder in Rom und erstattete eingehenden 
Bericht über seine in Makedonien und Griechen¬ 
land gewonnenen Eindrücke; sein Gutachten 
war maßgebend für die den Gesandten Philipps, 
t der Achaier und der Lakedämonier zu erteilenden 
Antworten, und erregte ernste Sorge hinsichtlich 
der Pläne des Königs (Polyb. XXin 9, 4. 6. 8, 
danach Liv. XL 2, 7. 3, 1); jedenfäls hatte aber 
seine eigene geheime Tätigkeit, die vielleicht 
größer war äs die öffentlich bekannt gewordene, 
diesem schon erfolgreich entgegengearbeitet. 574 
= 180 wurde M. Decemvir sacrorum (Liv. XL 42, 
12) und scheint infolge des Todes mehrerer anderer 
Decemvim bald der angesehenste des Kollegiums 
) geworden zu sein, so daß er bei der großen Pest 
des J. 580= 174 an dessen Spitze im Namen des 
Staates die feierlichen Gelübde für das Erlöschen 
der Seuche auf Grund der Sibyllinischen Sprüche 
darbrachte (ebd. XLI 21, 10f.). Als im J. 582 = 
172 der Krieg gegen Perseus eine beschlossene 
Sache war, aber die römischen Vorbereitungen 
noch weit zurück waren, wurde M. als Haupt 
einer fünfköpfigen Gesandtschaft nach Griechen¬ 
land geschickt. Liv. XLII 37, 1 berichtet die 
) Abreise im Anfang von 583= 171 (vgi. 3) und 
ebd. 44, 8 die Rückkehr im Anfang des Winters 
(vgl. 52, 8), wo seine Vorlage Polyb. XXVH 2,12 
sagt, daß die Gesandten ihre Aufträge während 
des Winters ausgeführt hätten und darauf heim- 
reisten. Da der römische Käender in dieser Zeit 
um mehr äs drei Monate vorging, ist die ganze 
Reise des M. ungefähr in das letzte Viertel von 
172 v. Chr. zu setzen (vgl. Kahrstedt Klio 
XI 423ff. 428ff., auch Beloch ebd. XV 411. D e 
0 Sanctis Storia dei Romani IV 1, 398f.). Die 
fünf Gesandten waren M., der Praetorier A. Ati- 
Hus Serranus (Bd. n S. 2096f.) und drei jüngere- 
Männer, zwei Cornelii Lentuli (Bd. IV S. 1374B. 
Nr. 202 und 208) und ein L. Decimius (ebd. 2273 
Nr. 3); sie setzten mit einer militärischen Beglei¬ 
tung von 100C Mann nach Kerkyra über und 
verteilten hier ihre Aufgaben in der Weise, daß 
Decimius nach Ulyrien ging, die Lentuli über Ke- 
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phallenia da den Peloponnes, M. und Atilius nach 
Nord- und Mittelgriechenland, nm zuletzt wieder 
mit den Lentuli zusammenzutreffen (Lay. XUI 
37, 1—5). Eine noch nach Kerkyxa gerichtete 
Beschwerde des Perseus über ihr Erscheinen in 
Griechenland wurde kurz mündlich abgefertigt 
(ebd. 37, 5f.). M. und Atilius verhandelten in 
Gitana mit der Bundesversammlung der Eped- 
roten mit gutem Erfolge, ebenso in Aitolien mit 
der dortigen und in Larissa mit der thessalischen 
und erteilten den Gesandten der Akamanen und 
der böotischen Parteigänger Borns die nötigen 
Weisungen (ebd. 38, 1—7). Dann bewilligten sie 
dem Perseus auf sein Gesuch eine persönliche Zu¬ 
sammenkunft am untern Penedos, zu der die Vor¬ 
bereitungen mit aller Sorgfalt getroffen wurden 
(ebd. 38, 8—39, 8). Da sowohl M. als der römische 
Wortführer darüber an den Senat Bericht erstat¬ 
tete (ebd. 47,1—4), als auch Perseus später öffent¬ 
lich davon Rechenschaft ablegte (ebd. 46, 1—3 
vgl. 52,8), ist der Verlauf der bedeutsamen Unter¬ 
redung zuverlässig bekannt: Zuerst entwickelte 
M. die römischen Beschwerden und Kriegsgründe 
(ebd. 40, 1—11), die etwa gleichzeitig auch den 
griechischen Staaten in dersäben Form mitgeteilt 
wurden (Beispiel aus Delphi, ohne Präskript er¬ 
halten, Syll. 3 643; vgl. auch Appian. Maced. 11, 
4 u. a.); darauf erwiderte der König mit einer 
ausführlichen Rechtfertigung (ebd, 41, 1—42, 9); 
schließlich wurde ein Abkommen getroffen, wo-; 
nach er noch einmal Gesandte an den Senat 
schicken und sich bis dahin jeder Feindseligkeit 
enthalten sollte (ebd 43, lf.). Dieser Waffenstill¬ 
stand bedeutete für die Römer einen Zeitgewinn 
von größtem Wert, so daß sich M. des erzielten 
Vorteils lebhaft rühmte (ebd. 43, 3. 47, 1—3), 
aber auch wegen der Art und Weise, wie er den 
Gegner überlistet hatte, von einer Partei im Se¬ 
nate scharfen Tadel erfuhr (ebd. 47, 4—9. Diod. 
XXX 7, 1); er war jedenfalls ,einer der verschla -1 
gensten und skrupellosesten römischen Diploma¬ 
ten 1 seiner Zeit (Die politische Vernichtung des 
Griechentums [Leipz. 1925] 63). Denn auch in 
Boiotien, wohin er eich mit Atilius von Thessalien 
aus begab, erreichte er durch Benutzung der vor¬ 
handenen Parteigegensätze nichts Geringeres als 
die tatsächliche Auflösung des böotischen Städte¬ 
bundes (Polyb. XXVII1,1—2,10, darausLdv.XLII 
43, 4—44, 6; das eigene Urteil des M. ebd. 47, 3; 
vgl. Busolt-Swoboda Griech. Staatsk. II { 
1444, 8). Zuletzt gingen M. und Atilius, während 
sie einen der zwei Lentuli in Chalkis zurück¬ 
ließen, nach Argos und erlangten hier von den 
Achaiem, daß sie einstweilen für die Börner 
Chalkis besetzten (Polyb. XXVII 2, 1 lf., daraus 
Liv. XLII 44, 6—8). Der Bericht des heimgekehr¬ 
ten M. über seine Mission wurde trotz der mora¬ 
lischen Entrüstung eines Teils seiner Standes¬ 
genossen (s. o.) von der Senatsmehrheit gebilligt, 
und er wurde sofort, d. h. im Frühjahr 583 = 6 
171, mit mehreren Kriegsschiffen aufs neue nach 
Griechenland geschickt (Liv. XLII 47, 9), nahm 
an der Küste der Phthiotis Alope und versuchte 
Larissa Kremaste ebenfalls zu nehmen und stieß 
dann in Chalkis zu den übrigen in der Sammlung 
begriffenen Seestreitkräften (ebd. 56, 7). Sonst 
blieb er an dem Feldzuge dieses und des folgenden 
Jahres unbeteiligt, wurde dann aber infolge eines 
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Umschwungs in Born (vgl. Böm. Adelsparteien 
152. 222) für 585 = 169 zum zweiten Male zum 
Consul gewählt (Fasti Cap. Chronogr. Hydat. 
Chron. Pasch. Oie. Brut. 78; Cato 14. Liv. XLin 
11, 6. 12, 1. Cassiod.) und erhielt den Oberbefehl 
zu Lande gegen Perseus, zugleich mit der Über¬ 
tragung des Seekrieges an seinen zur Praetur be¬ 
förderten Vetter C. Marcius Figulus Nr. 61 (Liv. 
XLIII 15, 3). Der bisherige Verlauf des make- 
) donischen Krieges hatte die Erwartungen der 
Römer enttäuscht; sie vertrauten dem M., wäh¬ 
rend seinem Amtsgenossen Cn. Servilius Caepio 
Italien zuflel (Bd. II A S. 1781, 7ff.), sowohl die 
militärische wie die politische Oberleitung in sol¬ 
chem Umfange an, daß sie ihm durch Senats- 
beschluß sogar die Vollmacht erteilten, die syrisch- 
ägyptischen Händel nach seinem Ermessen zu 
schlichten (Polyb. XXVIII 1, 9). M. führte so 
früh wie möglich im Frühjahr 585 = 169 die für 
) den neuen Feldzug bewilligten Verstärkungen aus 
Rom nach Brundisium und brachte sie gemeinsam 
mit dem Praetor Figulus von hier in drei Tagen 
über das Meer nach Aktion; er marschierte mit 
ihnen von Ambrakia nach Thessalien und über¬ 
nahm bei Palaipharsalos von seinem Amtsvor¬ 
gänger A. Hostilius Mancinus (Bd. VIII S. 2507 
Nr. 16) die vereinigten römischen und bundes- 
genössischen Streitkräfte (Liv. XLIII 15, 3. XLIV 

1, 1—8. Zonar. IX 22). In einer Ansprache an 
; das Heer legte er noch ei nmal die Gründe und die 

Aussichten des ganzen Krieges dar (Liv. XLIV 1, 
9—2, 1); in einem Kriegsrat, zu dem auch der 
Flottenbefehlshaber Figulus erschien, wurde der 
Plan eines kombinierten Angriffs zu Lande und 
zur See auf Makedonien vereinbart, und bereits 
am zehnten Tage nach der Kommandoübergabe 
begann der Vormarsch ins Gebiet der Perrhaiber 
hinein bis in die Gegend zwischen Azoros und 
Doliche am obern Europos (Liv. XLIV 2, 1—6). 
i Hier traf Polybios, der in diesem Jahre Hipparch 
des Achajischen Bundes war, als Führer einer Ge¬ 
sandtschaft ein, um dem M. den Beschluß des 
Bundes zu übermitteln, daß sein gesamtes Auf¬ 
gebot den Römern Zuzug leisten sollte; M. ge¬ 
währte ihm erst, nachdem der Einfall in Make¬ 
donien ausgeführt war, Gelegenheit zur Ausrich¬ 
tung seines Auftrags und lehnte dann das An¬ 
erbieten, weil er dessen nicht mehr bedürfe, dan¬ 
kend ab, behielt aber nach Entlassung der übrigen 
Gesandten den Polybios noch längere Zeit wäh¬ 
rend des Sommers bei sich (Polyb. XXVin 13, i 
—7. XXIX 24, lf. 7). So machte Polybios den 
Zug nach Makedonien und die folgenden Unter¬ 
nehmungen mit und ist dafür ein Augenzeuge 
von höchstem Wert; sein Bericht ist bei Liv.XLIV 

2 , 9ff. und in den sonstigen Darstellungen durch¬ 
aus zugrunde gelegt (vgl. Nissen Krit. Unter¬ 
such. 259ff.) und hat der neueren Forschung die 
genaue Ermittlung der Örtlichkeiten und der Vor¬ 
gänge ermöglicht (nach L e a k e und H e u z e y 
vgl. vor allem Kromayer Ant. Schlachtfelder 
II 267—274. Karte 8; Schlachtenatlas. Rom. 
Abt. 46f. Bl. 10, 1. 2). Aus persönlichster Kennt¬ 
nis des römischen Oberfeldherm M. stammt z. B. 
sowohl die Schilderung, wie er trotz seines Alters 
von mehr als sechzig Jahren und seiner Korpu¬ 
lenz alle Strapazen mit den Soldaten teilte (Liv. 
XLIV 4, 10. Appian. Maoed. 14), als auch sein 
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eigenes Geständnis, wie leicht bei dem Abstieg 
vom Olymp sein ganzes Heer hätte vernichtet 
werden können (Liv. XLIV 5, 8; Gegenstück etwa 
L. Aemilius Paullus bei Pydna ebd. 41, 1 und 
Polyb. XXIX 17, 1). Daß Polybios sich von M. 
gekränkt fühlte und ihn deswegen mit Abneigung 
und Mißgunst beurteilte, ist neuerdings mehr¬ 
fach angenommen, aber nicht überzeugend bewie¬ 
sen worden, denn weder die strategische noch die 
diplomatische Leistung des M. ist einwandfrei 
gewesen. Als Feldherr hat er allerdings die Ver¬ 
legung des Kriegsschauplatzes in Feindesland er¬ 
reicht, indem er den Übergang von Perrhaibien 
nach dem südlichen Makedonien über den Olymp 
durchführte, und zwar über den Paß, der am 
Askurissee (jetzt See von Nezero Bd. II S. 1702) 
vorbeiführt und von 12 000 Makedonen unter 
Hippias gedeckt wurde. M. schickte eine Abtei¬ 
lung von 4000 Mann unter seinem Sohne Nr. 80 
und einem M. Marcellus (Bd. III S. 2758, 21ff.) 
voran; sie erreichte die Paßhöhe und besetzte 
einen Hügel gegenüber dem Feinde östlich vom 
Askurissee, worauf das übrige Heer den Aufstieg 
vollziehen konnte (Liv. XLII 2, 9—3, 9). Aber 
der Versuch, sich durch die Überwältigung des 
Hippias den Weg in die Küsteneber e zu eröffnen, 
mißlang trotz zweitägigen Kampfes, weil die 
Römer zwischen den steilen Bergabhängen ihre 
Überlegenheit nicht zur Geltung bringen konnten 
(ebd. 3, 10—4, 6). M. entschloß sich, unter Zu¬ 
rücklassung des Consularlegaten M. Popillius Lae- 
nas mit einem Beobachtungskorps den Abstieg 
in anderer Richtung zu versuchen, und erreichte 
in dei Tat nach vier weiteren Tagen zwischen 
Herakleion und Leibethron (Bd. XII S. 1858, 
21 ff.) die Ebene. Dieser Abstieg über die steilen, 
zerklüfteten und dichtbewachsenen Hänge war 
äußerst beschwerlich und hätte zu einer Kata¬ 
strophe werden können, wenn der Feind ihn zu 
einem Angriff benutzt hätte (Liv. 4, 7—5, 13, 
daraus Flor. I 28, 5f. Ampel. 16, 4. Zonar. IX 
22), sein Gelingen versetzte wiederum Perseus in 
die höchste Bestürzung (Uv. 6, lff. Diod. XXX 
10, 1—11, 2. Flor. Ampel.). Kromayer 
(Schlachtfelder n 276—285; vgl. De Sanctis 
Storia dei Romani IV 1, 300ff.) hat diesen Erfolg 
des M. als ein großes Verdienst eingehend ge¬ 
würdigt und gegen alte und neue Vorwürfe ver¬ 
teidigt, hat aber in seiner letzten Behandlung 
(Schiachtenatlas 47) weit mehr als in der frühe¬ 
ren (Schlachtfelder II 285—294) zugeben müssen, 
wie wenig im Grunde damit gewonnen war. Denn 
nachdem M. im südlichsten Zipfel von Make¬ 
donien festen Fuß gefaßt hatte, hat er bis zum 
Ablauf seines Kommandos keine weiteren Fort¬ 
schritte gemacht, sondern ist nach einem anfäng¬ 
lichen Vordringen in Pierien unter Preisgabe des 
bereits besetzten Dion (Bd. V S. 833) wieder gegen 
die Peneiosmündnng zurückgegangen und be¬ 
gnügte sich damit, seinem Heere die rückwärtige 
Verbindung mit Thessalien und die Verprovian¬ 
tierung auf diesem Wege und auf dem Seewege 
zu sichern (Liv. 7, 1—9, 11. 13, 1. 10. Zonar. IX 
22). Die VerpflegungsSchwierigkeiten waren be¬ 
sonders in der ersten Zeit sehr groß und bewogen 
ihn, mehr mit diplomatischen Künsten als mit 
strategischen Operationen zu arbeiten, um der 
bedenklichen Lage Herr zu werden. Am meisten 
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auffällig ist sein Benehmen gegen die von Age- 
polis geführte Gesandtschaft der Rhodier, in¬ 
dem er diesen im allgemeinen und dem Age- 
polis noch besonders vertraulich den Rat erteilte, 
sie sollten als neutrale Macht dein beiden krieg- 
führenden Parteien Makedonien und Rom gleich¬ 
mäßig ihre guten Dienste als Vermittler anbieten 
(Polyb. XXVIII 17, lff. Appian. Maced. 17). Da 
die Befolgung dieses Rates den Rhodiem von 
seiten Roms nur Argwohn und Feindschaft zuzog, 
erscheint seine Erteilung als Beweis einer un¬ 
gewöhnlichen Heimtücke. Dagegen hat Tenney 
Frank (Qassical Philology V 358—361) den 
M. in Schutz nehmen wollen; aber das Verhalten 
des M. entspricht nur dem auch in anderen Fällen 
von ihm berichteten. Im Winter 585/6 = 169/8 
forderte er brieflich die Achaier auf, die Vermitt¬ 
lung in den syrisch-ägyptischen Streitigkeiten zu 
übernehmen (Polyb. XXIX 25, 2. 5), die der Senat 
vor längerer Zeit ihm selbst zugewiesen hatte 
(ebd. XXVIII 1, 9; s. o.); zu diesem Zeitpunkte 
hätte ein derartig selbständiges Auftreten der 
Achaier auch nur den Argwohn gegen sie bei den 
Römern gesteigert. Etwas früher entließ M. den 
Polybios in den Peloponnes mit der Aufforderung 
an seine achajischen Landsleute, dem in Epirus 
tätigen Ap. Claudius Centho (Bd. in S. 2694 
Nr. 103) den geforderten Zuzug vom 5000 Mann 
nicht zu gewähren (Polyb. XXVIII 13, 7—14); 
die Zweideutigkeit dieser Haltung ist trotz der 
Bemerkung von DeSanctis (Storia dei Romani 
IV 1, 307f., 186) kaum zu bestreiten. Schließ¬ 
lich zeigen auch die widersprechenden Angaben, 
die Liv. XLIV 13, 12f. aus Antias (frg. 52 Peter) 
zu seinem Hauptbericht (ebd. 10) über das Ver¬ 
hältnis zwischen Eumanes und M. nachträgt, daß 
die Beziehungen des Consuls zu den Bundesgenos¬ 
sen nicht immer tadellos gewesen sind. Das hin¬ 
derte natürlich nicht, daß der Achajische Bund 
ihm wegen seiner Verdienste eine Statue in 
Olympia errichtete (Inschr. von Olympia 318 = 
Syll. 3 649 = D e s s. 8767: ro xoivdv rä>v ’Axai&v 
[EJoirtov Mägxtov Aevxlov \ $l\mnov ozoara- 
yöv dnarov "Pcofiaiwv ägeräg c\vexcv xai xaXo- 
xaya&lag tag eig av\rovg xai rovg aU.ovg TSJ.Xavag ; 
darunter die Künstlernamen s. o. Bd. I S. 2137 
Nr. 12). Er selbst weihte damals einen goldnen 
Lorbeerkramz nach Delos (ävd&efia Kotvxov (rov) 
Magxtov tmarov Tempelinventar bei H o 11 e a u x 
EtQaTTjyog vxarog [1918] 157). Nach Rom hatte 
er etwa im Herbst den erfolgten Einmarsch in 
Makedonien und die Lage und die Bedürfnisse 
der Armee gemeldet (Liv. XLIII 16, 1—4); der 
Bericht über die Art und Weise, in der sich An¬ 
fang des Frühjahrs 586 = 168 seine Ablösung 
durch den Nachfolger L. Aemilius Paullus vollzog, 
ist in der Lücke hinter Uv. XLIV 32, 11 aus¬ 
gefallen. Die Tatsache, daß Paullus in verhält¬ 
nismäßig kurzer Zeit die Entscheidung des ganzen 
Krieges herbeiführte, läßt die Untätigkeit des M. 
seit dem Übergang über den Olymp in keinem 
günstigen Uchte erscheinen; er hat sich trotz 
dieses geglückten Unternehmens in seinem zwei¬ 
ten Comsulat in Makedonien ebensowenig als 
Feldherr bewährt wie im ersten in Ugurien. Doch 
wurde seine Arbeit für den Staat nach dem glück¬ 
lichen Ausgang de« Krieges dadurch anerkannt 
und belohnt, daß er für 591) = 164 zusammen mit 
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dem Sieger von Pydna L. Aemilius Paullus zum 83) Q. Marcius Philippus. Im Consilium des 
Censor gewählt ward (Fasti Cap. Nur eens er- Cn. Pompeius Strabo vor Asculum PicenumEnde 

halten in Fasti Anidates Not. d. scavi 1921, 128. 665 =89 war Q. Marcius L. f. Pap(iria tribu) 

Cic. de domo 130. Plin. n. h. VII 214. XXVI 5. (CIL P 709, 9!.), nach der überzeugenden Dax- 

Flut. Aem. Pauli. 38, 7. Zu ergänzen bei Fest, legung von Cichorius (Röm. Studien 168f.) 

285 [aus Varro de vita p. R.]); er sorgte in die- ein Philippus und zwar der Proconsul Q. Philip- 

sem Amte für den Schmuck der öffentlichen Plätze pus, an den Cicero etwa 698 = 56 bis 700 = 54 

(Cic. Plin.). Sein eigenes Standbild ist nach der zwei Empfehlungsbriefe richtete. Der eine (fam. 
verbreiteten Meinung auf den Denaren des L. Phi- XIII 74) ist geschrieben, während der Proconsul 
lippus Nr. 74 abgebildet (Grueber Coins of 10 noch in seiner Provinz weilte, der andere (ebd. 
the roman rep. II 277); es fragt sich jedoch, ob 73) im folgenden Jahre kurz nach seiner Rück- 
es nicht vielmehr das Reiterdenkmal des beträcht- kehr, der hier gegebene Hinweis auf das Alter 

lieh älteren Q. Marcius Tnemulus Nr. 106 sein der wechselseitigen Beziehungen (73,2 •. pro vettere 

sollte, wie Mommsen (Münzw. 548f. zu Nr. 152) nostra neeessitudine) ist für Kriegskameraden aus 

annahm . dem Feldzug von 665 = 89 besonders gut am 

80) Q. Marcius (Philippus), Sohn von Nr. 79, Platze Die Empfohlenen sind L. Egnatius Ru- 

führte unter dem zweiten Consulat seines Vaters fus (Bd. V S. 1999 Nr. 35) und L. Oppius, die 

585 = 169 beim Einfall in Makedonien zusam- gleichzeitig auch anderen in der Provinz tätigen 

men mit M. Claudius (Marcellus o. Bd. III S.2758, Beamten ans Herz gelegt wurden (vgl. fam. XIII 
21ff.) den Vortrab des Heeres (Liv. XLIV 3, 2). 20 43. 44. 45. 47), und Antipatros aus Derbe in Ly- 

81) Q. Marcius Philippus ist etwa in der Grac- kaonien, so daß die Provinz Asien oder Kilikien 

chenzedt verurteilt worden und hat in Nueerda in zu sein scheint. [Münzer.] 

der Verbannung gelebt und das dortige Bürger- 84) Sex. Marcius Priscus {2i£oios Mdgxios 
recht erworben. Cic. Balb. 28 stellt ihn des- IIqüoxos IGR HI 609. 610. 678), Legatus Augusti 

wegen mit zwei anderen zusammen: quod in p ro praetore von Lykien und Pamphylien (IGR 

calami täte elarissimis viris Q. Maximo, C. Lue- III 609 = Le Bas III 1253, 610 = Le Bas III 

naU, Q. Philippo Rueeriae vidimus accidisse, aber 1254 = Benndorf-Niemann Reisen in Lykien 

die Zusammenstellung hilft nicht weiter. Denn p. 91 nr> 74. 659 = Le Bas HI 1265. Hicks 

Q. Maximus ist jedenfalls der um 650 = 104 ins Journ. hell. stud. X p. 82 nr. 36. 678 = CIL 

Exil gegangene Q. Fabius Maximus Ebumus30III 14 189. 522 = Hicks p. 78 nr. 25 = Mon. 
(Bd. VI S. 1797 f.), und C. Laenas kann trotz an t. dell. acad. de Lincei I 436). Er hatte diese 
des abweichenden Pränomens kein anderer sein Stellung wahrscheinlich seit der Neuorganisation 
als der schon 631 = 123 von C. Gracchus in die der Provinz durch Vespasian im J. 74 (Ritter- 
Fremde getriebene P. Popillius Laenas (Bd. IIA lingAEMXX 12; irrtümlich (vielleicht infolge 

S. 1385 38ff.), so daß nicht einmal die zeitliche der Auslassung eines Wortes) heißt es in der 

Reihenfolge der drei Fälle gesichert ist Identi- Inschrift Journ. hell. stud. X p. 73 nr. 25 Sigorov 

fizlerung des M. mit Nr. 82 oder mit einem sonst Mdgxtov IIqeToxov xQeoßevftij )v avxoxQdxoQOs Kat- 

unbekannten Bruder des L. Nr. 75 bleibt daher öapos Oveoxaatavov JSsßaertov xai ndvzatv ctvto- 

reine Vermutung. xparogoiv cuto Tißegtov Kalaagos) vermutlich bis 

82) Q. Marcius Philippus. Denare mit der 40 zum J. 77/78 inne. Der Gepflogenheit der zweiten 

Aufschrift Q. Pilipus zeigen auf der Rückseite Hälfte des 1. Jhdt. n. Chr. gemäß, daß die Statt¬ 
eine ähnliche Darstellung (s. darüber 75) wie die halter der prätorischen kaiserlichen Provinzen 

mit der Aufschrift L. Philippus. Mommsen bei oder bald nach ihrem Abgang das Consulat 

(Münzw. 547f. Nr. 151 vgl. Babeion Monn, de erhalten (Ritterling 13), bekleidete auch un¬ 
kt röp. rom. II 186) hat .sie zwischen 620 = 134 ser M. den Suffectconsulat mit Cn. Pinarius Aemi- 

und 640 = 114 gesetzt und die anderen in das lius Cicatricula am 30. Dezember eines unbekann- 

folgende Jahrzehnt, so daß er in dem Münzmeister ten Jahres (CIL IH p. 1968. DipL XXVIII — 

der letzteren dem Consul L. Philippus von 663 = D e s 3 . Inscr. sei. I 1994) j das genannte Militär- 

91 und in dem der ersteren dessen Vater sehen diplom gehört wahrscheinlich in das J. 79 
konnte. Grueber (Coins of the roman rep. 50(Mommsen zum Militärdiplom CIL HI p. 
I 175) setzt dagegen die Stücke des Q. um 660 = 1968 und ihm folgend Ritterling 13,26), 

94 und die des L. höchstens fünf Jahre früher, da im Dezember 80 den Arvalakten (CIL VI 

so daß beide Identifikationen hinfällig werden. 2058) zufolge M. Tittius Frugi und T. Vinicius 

Kubitschek (S.-Ber. Akad. Wien. 167, 6. Iulianus Consuln waren; dazu paßt, daß Cn. Pi- 

14 f.) neigt zur Bevorzugung der von Mommsen nar[ius] Aemilius Cicatr[icula] im J. 79/80 Legat 

voigeschlagenen Datierung, die sich auch durch von Numidien war (Compt. rend. de l’ac. d. inscr. 

die Orthographie der Aufschriften empfehlen 1907. 477, 1 = CIL VIII 22060). Sonst ist uns 

dürfte, da die Schreibung ohne Aspiration und überM. Pr. nichts bekannt, Stech Seuatores Rom. 

Konsonantenverdopplung die ältere ist. Der qui fuer. inde a Vespasian 0 sque ad Traiani exit. 

Münzmeister Q. kann dann ganz wohl der von Cic. 60 (Klio Beih. X) nr. 1673 führt ihn als Consular 
Balb. 28 erwähnte Nr. 81 gewesen sein; in den noch unter Traian an. VgL Liebenam Verw.-B. 

Jahren um und nach 640 = 114 sind auch andere 259. Stech nr. 112. 423. 484. 1258. 1673. 

Marcier gerichtlichen Verfolgungen ausgesetzt Stein D. röm. Ritterstand 337, 3. [Fluss.] 

gewesen, und eine Prozeßkampagne wie die wäh- 86) Marcius Quartus, Praefectuspraetorio unter 
rend des jugurthimschen Krieges 645 = 109 er- Commodus zu der Zeit, als Cleander allmächtig 

öffnete hat neben den uns bekannten Hauptschul- schaltete (zwischen 185 und 190 n. Chr.), blieb 

digen gewiß noch manche Opfer unter der Nobi- nur fünf Tage in diesem Amt, Hist. aug. Comm. 

lität gefordert. 6. 8. [Stein.] 


1581 Marcius (Quartus) 

86) M. Marcius Ralla war Praetor urbanus 
550 = 204 (Liv. XXIX 11, 11. 13, 2), wurde im 
folgenden J. 551 = 203 an der Spitze einer Flotte 
von vierzig Schiffen mit dem Schutz der italischen 
Küsten häuftragt (ebd. XXX 2, 5), machte 552 
= 202 den afrikanischen Feldzug Scipios mit 
und geleitete nach dem Siege bei Zama und dem 
Abschluß des Waffenstillstands zusammen mit 
dem Consular L. Veturius Philo und dem Bruder 
Scipios L. Scipio (Bd. IV S. 1471) die kartha¬ 
gische Friedensgesamdtschaft nach Rom (ebd. 
38, 4). 

87) Q. Marcius Ralla Volkstribun 558= 196, 
setzte mit seinem Kollegen C. Atindus Labeo 
(Bd. II S. 2105 Nr. 8) gegen die Wünsche des 
kriegslustigen Consuls M. Marcellus (Bd. IH 
S. 2756) die Ratifikation des Friedens mit König 
Philipp von Makedonien durch das Volk durch 
(Liv. XXXin 25, 6f.), gemäß den freundschaft¬ 
lichen Beziehungen, die zwischen seinem Ge¬ 
schlecht und dem Könige bestanden (s. Nr. 79). 
560 = 194 weihte er äs eigens dafür bestellter 
Duumiir den zehn Jahre zuvor gelobten Tempel 
der Fortuna Primigenia auf dem Quirinal (Liv. 
XXXIV 53, 5, vgl. Fest. 238; 0 . Bd. VIIS. 28 und 
Bd. II A S. 1439, 21ff. 1444, 56ff.) und 562 = 192 
angeblich zwei, in Wahrheit wohl nur einen von 
L. Furius Purpureo als Consul 558 = 196 ge¬ 
lobten Iupitertempel auf dem Capitol (Liv. XXXV 
41, 8; s. 0 . Bd. VII S. 363, 27ff.). 

88) Marcius Rex war der Sohn des Marcius 
Rex Nr. 92 und der Clodia Tertia (Bd. IV S. 108 
Nr. 72), beim Tode des Vaters 692 = 62 wohl 
noch ein Knabe und vielleicht unter der Vor¬ 
mundschaft seines mütterlichein Oheims Ap. Clau¬ 
dius Pülcher (Bd. III S. 2849ff. Nr. 297). Nach¬ 
dem dieser Anfang 706 = 48 in Griechenland ge¬ 
storben war, vollendete M. zusammen mit einem 
andern Neffen, der zugleich Adoptivsohn des Ver¬ 
storbenen war und dessen Namen annahm (ebd. 
S 2854f. Nr. 299), den Bau der von jenem ge¬ 
lobten und begonnenen kleinen Propyläen im 
Mysterienheiligtum von Eleusis (Bauinschrift CIL 
I» 775 = m 547 = Dess. 4041; vgl. Noack 
Eleusis 72). Wenn M. gleich seinem Oheim auf 
Seiten des Pompeius gestanden hatte, so muß er 
doch von Caesar begnadigt worden sein, weil er 
sonst jenes Werk nicht hätte ausführen können. 
Seine Begnadigung ist leicht begreiflich, weil er 
noch ein junger und deswegen wenig hervorge¬ 
tretener Mann war und einer auch dem Caesar 
verwandten Familie entstammte (vgl. Nr. 113). 
Er kann deshalb wohl der Rex sein, dem Cicero 
fam. XIII 52 einen ehemaligen Pompeianer, den 
jetzt von Caesar begnadigten Malteser A. Licinius 
Aristoteles (Bd. XIII S. 231 Nr. 36), als Gesin¬ 
nungsgenossen empfahl, etwa im Herbst 708 = 
46 nach Griechenland; doch bei dem Fehlen jeder 
Andeutung über Stellung und Aufenthaltsort des 
Adressaten Rex kann auch P. Rupilius Rex in Be¬ 
tracht kommen (s. BdL IA S. 12311). Auf die 
Möglichkeit, daß M. der nach Appian. bell. civ. 
IV 179 im J. 711 = 43 proskribierte und von 
seinen Dienern gerettete Mägxos sein könnte, sei 
wenigstens hingewiesen. Freigelassene der letzten 
Q. Marcii Reges sind Q. Marcius Regis l. Mario 
und Pamphüus (CIL VI 37678f. 39551 [naeh Ind. 
nom. p. 125]). 


Marcius (Rex) 1582 

89) P. Marcius Rex wurde 583 = 171 mit 
M. Cornelius Cethegus (Bd. IV S. 1280 Nr. 93) 
und M. Fulvius Flaccus (Bd. VII S. 241, 40ff.) an 
den Consul C. Cassius Longinus geschickt, um 
ihn aus Illyrien zurückzurufen (Liv. XLIH 1, 12). 
Er ist der älteste bekannte M. mit dem Beinamen 
Rex und der einzige mit dem Vornamen Fublius 
— abgesehen von geringeren Leuten (Nr. 26) —; 
daher wird an ihn zu denken sein, wenn Hut. 
1 Coriol. 1, 1 neben Q. Marcius Rex Nr. 90 auch 
einen P. als Erbauer von Wasserleitungen nennt 
{Mdgxtot ö’ fjoav xai TLonXtos xai Koivtos ol xlei- 
otov vdeog xai xäXXiarov eis Twfttjv xarayaydnes). 
Ob Q. Marcius P. f. Ser(gia tribu) Rex, der auf 
einer unvollständigen und nur im 16. Jhdt. in 
Padua kopierten Inschrift anscheinend in Verbin¬ 
dung mit Wasserleitungen genannt .vird (CIL I 1 
2172 = V 2866), mit diesen beiden zusammen¬ 
gehört? 

90) Q. Marcius Rex war Praetor urbanus 610 
= 144 und verewigte seinen Namen durch die 
Wasserleitung, die zuerst auch das Capitol und 
die höher gelegenen Stadtteile versorgte und be¬ 
sonders gutes und gesundes Wasser spendete. Die 
Zeugnisse Frontin. de aquis I 7 (vgl. dazu Röm. 
Adelsparteien 238ff.). Liv. ep. Oxy. LTV Z. 188f. 
Plin. n. h. XXXI 41. XXXVI 121. Hut. Coriol. 
1, 1 fügen sich etwa zu folgender Vorstellung 
zusammen: Der ursprüngliche Auftrag ging auf 
die Instandsetzung der bereits vorhandenen Was¬ 
serleitungen, der Aqua Appia und des Anio Novus; 
M. aber fand seine Hauptaufgabe in dem Bau 
einer dritten, deren Anfänge seinem mythischen 
Ahnherrn, dem Könige Ancus Marcius, zuge¬ 
schrieben wurden (Plin. XXXI 41) und in Wirk¬ 
lichkeit vielleicht auf einen etwas älteren P. Mar¬ 
cius zurückgingen (Plut.), der sein Vater gewesen 
sein könnte (besonders, falls er selbst der Q. Mar¬ 
cius P. f. Ser[gia tribu] Rex der verschollenen In¬ 
schrift CIL P 2172 = V 2866 ist); dagegen hieß 
sein Vater Q., falls Nr. 91, dessen FUiation be¬ 
kannt ist, sein Sohn war. Da er den Bau in 
seinem Amtsjahr nicht vollenden konnte, wurde 
ihm sein Amt für 611 = 143 prorogiert; man 
versuchte zwar unter Berufung auf die Sibylli- 
nischen Bücher dies zu hdntertreiben, aber sein 
Nachfolger in der Stadtpraetur, der Augur M. Le- 
pidus Porcina nahm ihn in Schutz. Diese Streitig¬ 
keiten hängen gewiß mit den damaligen Parted- 
kämpfen zusammen; die Verbindung des M. mit 
dem Praetor Lepidus von 611 = 143 erstreckte 
sich auch auf den damaligen Consul Ap. Claudius 
Pülcher, gegen den ebenfalls die Sibyjlinisehen 
Bücher ins Feld geführt wurden; die Nachkommen 
beider haben auch in FamilienVerbindung mitein¬ 
ander gestanden (s. Nr. 92). Als Lohn für die 
bedeutsame Verbesserung der Wasserversorgung 
Roma erhielt M. eine Statue beim Fidestempel auf 
dem Capitol, wo die Aqua Marcia ihr Ende er¬ 
reichte. Sie wird in einem Militärdiplom (Nr. HI) 
vom J. 64 n. Chr. erwähnt, dessen Stammurknnde 
in Capitolio post aedem letvis O. M. in bast Q. 
Metra Regis pr(aetoris) befestigt war (CIL III 
p. 846 vgl. Suppl. p. 2034) und ist vielleicht abge¬ 
bildet auf der Rückseite des Denars des Philippus 
Nr. 74 über der durch die Beischrift Aqua Mar(eia) 
gekennzeichneten Bogenreihe (Mommsen Mflnz- 
wesen 641f. Nr. 290. Babeion Monn, de la 


1588 Marcius (Bei) Marcius (Bei) 1584 

röp. rom. II 196!. Grueber Coins o! the 10 m. Stadtpraetur erhielt und sie ausnahmsweise für 

rep. I 485!.). Allerdings ist es nur das Werk des einen bestimmten Zweck dm J. 611 = 143 unter 

Stempelschneiders, daß die Statue au! die Bogen dem Considat des Ap Claudius Pülcher und des 

der Wasserleitung gesetzt wird (vgl. K u b i - Q. Metellus Maoedonicus und gewiß nicht ohne 

t s c h e k S.-Ber. Akad. Wien 167, 6 S. 4—6 ygl. deren Zustimmung weiterführen durfte. So hoch 

15), und daher kann die Frage auigeworfen wer- hinaui reichen die Familienverbindungen, die den 

den, ob der Münzmeister nicht vielMcht zwei ver- M. mit dem hochadligen Claudii Pulchri und Cae- 

schiedene Vorfahren in dien beiden Teilen der Ab- cilii Metelli verknüpften und ihm seine Stellung 

bildung verherrlichen wollte. Eie Statue ist näm- in Staat und Gesellschaft verschafften Seine Frau 

lieh die eines Reiters, und es ist nicht recht abzu-10 war nämlich Qodia Tertia (Plut. Cic. 29, 2. Dio 
sehen, weshalb der Erbauer der Aqua Marcia XXXVI 17, 2), Tochter des schon 678 = 76 ge- 

hoch zu Roß dargestellt sein sollte, während diese storbanem Consuls von 676 = 78 Ap. Claudius 

seltene Ehre einem älteren Gentilgenossen, dem Pülcher (Bd. III S. 2849 Nr. 296) und einer Cae- 

Q. Tremulus Nr. 106, in der Tat zuteil geworden cilia Metella (ebd. S, 1235 Nr. 135), von väter- 

war; vielleicht ist er also der Reiter auf dem lieber Seite Enkelin des Ap. Claudius Consuls von 

Denar. Über die Wasserleitung des M. s. den 611 = 143 und von mütterlicher Urenkelin seines 

Art. Marcia aqua. Kollegen Q.Metellus Macedonieus; eine Schwester 

91) Q. Marcius Rex, Q.f.Q.n. (Acta triumph.), ihres Vaters war mit einem Gentilen ihres Gatten 
war Consul 636=118 mit M. Pordus Catc (Fasti M. verheiratet, mit Q. Marcius Philippus (b. 


sehen, weshalb der Erbauer der Aqua Marcia XXXVI 17, 2), Tochter des schon 678 = 76 ge- 

hoch zu Roß dargestellt sein sollte, während diese storbemem Consuls von 676 = 78 Ap. Claudius 

seltene Ehre einem älteren Gentilgenossen, dem Pülcher (Bd. III S. 2849 Nr. 296) und einer Cae- 

Q. Tremnlus Nr. 106, in der Tat zuteil geworden eiha Metella (ebd. S, 1235 Nr. 135), von väter- 

war; vielleicht ist er also der Reiter an! dem lieber Seite Enkelin des Ap. Claudius Consuls von 

Denar. Über die Wasserleitung des M. s. den 611 = 143 und von mütterlicher Urenkelin seines 

Art. Marcia aqua. Kollegen Q.Metellus Macedonieus; eine Schwester 

91) Q. Marcius Rex, Q.f.Q.n. (Acta triumph.), ihres Vaters war mit einem Gentilen ihres Gatten 

war Consul 636=118 mit M. Pordus Catc (Fasti M. verheiratet, mit Q. Marcius Philippus (b. 

Antiates Not. d. scavi 1921, 129 (nur der Vor- 20 Nr. 75), und vielleicht hätten sich die Familien dei 


name erhalten]. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. 
Liv. ep. LXH. Veil. I 15, 5. II 7, 8. Val. Max. 
V 10, 3. Plin. n. h. II 99. Gell. XIII 20,10. Ob- 
seq. 35. Eutrop. IV 23, 1. Oros. V 14,5. Cassiod.). 
Entweder ihm oder dem gleichnamigen jüngeren 
Nr. 92 gehört ein hoher Travertinpfäler mit 
altertümlicher Schrift: [Q.] Mare[i]us Q. [f.] Rex 
cos. (CIL P 660 = VI 31 613). In seinem Com- 
sulatsjahr wurde die Kolonie Narbo Martins ge- 


um 611 = 143 verbündeten Männer seitdem noch 
öfter verschwägert. Die Ehe des M. und der Qo¬ 
dia Tertia scheint noch bei Lebzeiten des Vaters 
Ap. Claudius, also vor 678 = 76 geschlossen wor¬ 
den zu sein, ohne daß es darum nötig ist, diese 
Frau für die älteste seiner drei Töchter zu halten 
(o. Bd. TV S. 108 Nr. 72 mit der Berichtigung 
Römische Adelsparteien 352). Von ihren beiden 
Schwestern vermählte sich die eine bald nach dem 


gründet (Veil. Eutrop.). Er verlor damals seinen 30 Tode des Vaters mit L. Lucullus (Bd. IV S._ 107 
einzigen hoffnungsvollen Sohn, bezwang aber Nr. 67. XIII S. 406, 61ff.), die andere mit einem 

seinen Schmerz so, daß er noch am Tage der Be- Vetter von Mutterseite Q. Metellus Celer (Bd. III 

stattung eine gesetzliche Senatssitzung leitete S. 12088. Nr. 86. TV S. 1058. Nr. 66. Röm. Adels- 

(Val. Max. vgl- Hieron. ep. 60, 5 ad Qeliod. [I parteien 274, 2); von zwei weiteren Verwandten 

334f. Vallarsi] aus Qoeros Consolatio). Während aus dem Metellerhause, zwei Brüdern, die Vettern 

sein Kollege die Provinz Africa erhielt und dort der Metella, der Schwiegermutter des M. waren, 

nach kurzem starb (Gell.), blieb er in Ithlien und ist der ältere, Q. Metellus Cretieus, als Consul 

führte einen Vernichtungskrieg gegen die Stoener 685 = 69 sein Amtsvorgänger und der jüngere, 

in den Westalpen (Liv. Oros.), der ihm zwar als L. Metellus, im Jahre darauf sein Kollege ge- 


Proconsul im J. 637 = 117 einen Triumph ein- 40 wesen; ohne Zweifel hat jener den beiden Nach 


brachte (de Liguribus Stoeneis Acta triumph.), 
aber vielleicht auch eine gerichtliche Anklage, vor 
denen schlimmen Folgen ihn der Verteidiger M. 
Antonius durch Erregung des Mitleids der Rich¬ 
ter bewahrte (Cic. de or. II 125). Vgl. Röm. Adels¬ 
parteien 386—389. 

92) Q. Marcius Rex war Sohn eines Qnintns 
(Inschrift aus Argos s. u.) und Consul 686 = 68 


folgern den Weg gebahnt. Unmittelbar nachdem 
sie Anfang 686 = 68 ihr Amt angetreten hatten, 
starb L. Metellus (Bd. III S. 1204f. Nr. 74), und 
ein unbekannter an seiner Stelle nachgewählter 
Ersatzmann starb gleichfalls noch vor der Über¬ 
nahme der Geschäfte, so daß M. das Consulat tat¬ 
sächlich allein führte (Dio XXXVI 4, 1). Neben 
dem rmthiidatischen Kriege, den sein Schwager 
Lucullus leitete, war die Bekämpfung 3er See¬ 


(Töpferstempel CIL P 956 = XI 6673, 5 = Lucullus leitete, war die Bekämpfung 3er See- 
Des s. 8646e. Teseera CIL P 905 = Herzog50 räuberplage in ihren Hauptsitzen Kreta und Ki- 
Tesserae nummulariae 24. Hydat. Chron. Pasch, likien damals die dringendste Aufgabe; nach Kreta 


Tesserae num mularia e 24. Hydat. Chron. Pasch. 
Cassiod. Dio XXXVI 4, 1. Kaum zu erklären die 
Abweichung des Chronogr.: Vatia [sonst Bei¬ 
name der Servilier Bd. II A S. 1811 Nr. 90ff.]). Ob 
der Travertincippus mit dem Namen [Q.] Mar- 
e[i]us Q. [f.] | Rex eos. (CIL P 660 = VI 3825 
= 31613) diesem Consul gehört oder dem gleich¬ 
namigen von 626= 118 Nr. 41. steht dahin. 
Trotz des Abstandes von genau 50 Jahren zwi- 


war deshalb sein Amtsvorgänger und Verwandter 
Q. Metellus gegangen, und nach Kilikien wurde er 
selbst als Pro consul im J. 687 = 67 geschickt 
(SaU. hist. V 14 Maur. Dio XXXVI 15, 1). Viel¬ 
leicht hofften die einander nahestehenden Männer, 
che ihnen gestellten Aufgaben gemeinsam lösen 
zu können, aber das wurde vereitelt durch den 
Umschwung auf dem asiatischen Kriegsschauplatz 


sehen beiden Consnlaten kann der jüngere M. 60 und durch den Wechsel der Stimmung in Rom, 


ganz wohl Sohn, nicht Enkel des älteren sein. 
Seine eigene Geburt fällt spätestens 643= 111; 
der Consul von 636= 118 hatte in diesem sei¬ 
nem Amtsjahr seinen einzigen Sohn verloren; 
wenn er einige Jahre daran! eine neue Ehe ge¬ 
schlossen hat, kann er ganz wohl diesen M. näh 
gezeugt haben. Dessen Großvater war de mna ch 
<4 Marcius Rex Nr. 90, der im J. 610 = 144 die 


der dem Pompeius erst den Oberbefehl gegen die 
Seeräuber, dann gegen Mdthradates verschaffte; 
Eifersucht und Zwietracht unter den Führern der 
Nobilität hat gewiß mit dazu beigetragen, wird 
aber möglicherweise in den Q uellen und Darstel¬ 
lungen (z. B. Geizer o. Bd. XJLU S. 400f. 404) 
überschätzt. Daß man zunächst von Q. Metellus 
und M. die Erlösung von der Seeräuberplage er¬ 


hoffte, beweisen die Statuen, die beiden zu der¬ 
selben Zeit in Argos von dem dort Handel trei¬ 
benden Italikern errichtet worden sind; die In¬ 
schrift für Metellus (o. Bd. III S. 1211; jetzt CIL 
P 746 = D e s s. 867) ist nur lateinisch abgefaßt 
und gibt ihm den Imperatortitel, die für M. (CIL 
P 747 = III Suppl. 7265 = Dess. 868) ist 
lateinisch und griechisch, nennt gleich jener den 
Geehrten mit Vatemamen und Beinamen, aber 
nicht wie jene im Dativ, sondern nach griechischer 1 
Sitte im Akkusativ und ohne jeden Titel; sie 
mögen beide im J. 687 = 67 gesetzt sein, als Me- 
teMus in Kreta schon Erfolge errungen hatte, M. 
aber erst nach Kilikien unterwegs war. Als dieser, 
der wohl in Ephesos gelandet und am Maiandros 
aufwärts mach Phrygien und Lykaomien mar¬ 
schiert war, von Lykaonien den Weg nach Kilikien 
nahm, erreichte ihn ein Hilfsgesuch des in¬ 
zwischen in schwerste Bedrängnis geratenen Lu- 
cullus (Sali. hist. V 14 Maur. Dio XXXVI 15, 1.! 
17,2). Er leistete ihm keine Folge, und es war viel¬ 
leicht nicht, wie Dio will, ein bloßer Vorwand, daß 
er die Ablehnung mit der Weigerung seiner Sol¬ 
daten begründete (17, 2: neoooxv/Mjtovs areaum- 
tag <bg ovx e&eXrioavxc\g ol äy.oXov&r]öcu jtoitjoafxs- 
vog), denn die Soldaten verließen im J. 688 = 66 
auch ihn ohne weiteres, als die Lex Mamilia dem 
Pompeius zum Oberfeldherrn gegen Mithradates 
bestellte und seiner Statthalterschaft vor Ablauf 
der gesetzlichen Frist ein Ziel setzte (Dio XXXVI 
43,1. 48,2). Allerdings hatte er sich insofern dem 
Lucullus unfreundlich gegemüberstellt, als er den 
armenischen Überläufer Menemachos bei sich auf- 


zu einer tätigen Teilnahme am Kampfe gegen die 
Catilinamer kommen noch zu dem ersehnten 
Triumph; vielmehr ist er bald darauf gestorben, 
spätestens im Anfang 693 = 61. Denn bei der 
Altercatio im Senat am 15. Mai 693 = 61 er¬ 
widerte Cicero auf den Ausruf des Clodius: Quo 
usque hune regen ferenus? mit der boshaften 
Bemerkung: Regem appellas, cum Rex tut mentio- 
nem nullam fecerit, die er ad Att. I 16, 10 er- 
i läutert: Ille autem Regis hereditatem spe devora- 
rat. Der Tod des M., die Eröffnung seines Testa¬ 
ments und die Enttäuschung seines darin über¬ 
gangenen Schwagers Qodius war also damals 
noch all gemein in frischer Erinnerung. Besser 
bedacht hatte M. in seinem letzten Willen ver¬ 
mutlich den ältesten Bruder seiner Frau, den Ap. 
Claudius (Bd. ni S. 2849ff. Nr. 297), so daß 
dieser später als Praetor im J. 697 = 57 seine 
Fechterspiele als Leichenfeier für ihn geben 
) wollte. Die Gladiatoren, die Appius damals sei¬ 
nem Bruder P. Qodius für Straßenkämpfe über¬ 
ließ (Cic- Sest. 85), nennt nämlich Dio XXXIX 
7, 2 xovg (iOvo/i&x ov s d aSsXg>dg avrov ngo» 
äy&vag emxatplovg htl r<? Mägxtp r<j> avyysvct 
jigonageoxsvaaxo, und mit großer Wahrscheinlich¬ 
keit hat hier Boissevain den Namen zu xf 
Magxiqj verbessert. Aus der Ehe des M. mit 
Qodia Tertia war ein Sohn Nr. 88 hervorgegan¬ 
gen, dei bei dem Tode des Vaters wohl noch un- 
0 Tnn.nH.ig war und unter die Vormundschaft des 
Appius gekommen sein mag, wofür er sich später 
wiederum diesem nach seinem Tode dankbar 
erwies. [Münzer.] 


nahm und seinen und des Lucullus gemeinsamen 98) Cn. Marcius Ruflnns, der 

Schwager P. Clodius Pülcher, der gerade die Besitzer im Gebiet von Benevent zur Zeit Trains, 

Truppen besonders gegen ihren bisherigen Führer CIL IX 1455: col. II I7 63f. III 1 - • 

aufgehetzt hatte; efübertrug sogar dem Qodius II 6509 (aus dem J. 101); ^er seiner Nach- 

den Befehl über seine Flotte (ebd. 17, 2). Von kommen ist jedenfalls Nr. 96 Vgl. M o m m 

dem kriegerischen Unternehmungen des M. in sen Gesammelte Schriften Vlol. lötem.j 

Kilikien St nichts bekannt, und sie sind gewiß 40 »4) Marcius Rufus war 705 = «Quaestordes 

nicht bedeutend gewesen, wenn er auch darauf- C. Scribonius Cuno, der als ^praetor Afrika für 
hin dem Imperatortitel amnahm (Sali. Cat. 30, 2. Caesar m Besitz nehmen woUte. Er führte bei 
33 1) und einen Triumph beanspruchte (ebd. der Überfahrt von Sizilien die Knegswsh , 

30, 2); der Übertritt seiner Soldaten auf die Seite dem Transport gdeiteten, und sicherte diesem 

dM Pompeius ersparte der Regierung, daß in Landung bei Utika (Caes. bdl. civ. II 23,5^24,1). 
Kilikien ähnlich unerquickliche Streitigkeiten Dann führte er den OberbefeM im La^r al 

zwischen ihrem alten und ihrem neuen Bevoll- Cuno seinem verhängnisvollen Zug ms Binnen 

mächtigten zutage traten, wie auf Kreta zwischen land unternahm, und versuchte nach dessen 

Meteüusund IVnpeius. Im übrigen war die Lage Untergang die Trümmer des Heeres nach Smhen 

des MeteHus und des M. dieselbe: Noch im Herbst 50 zuruckzubringen (ebd. 43, lff., s. Bd H A S^873 ). 
691 = 63 waren beide als Imperatoren zwar in Er kann em Sohn von Nr. 95 ““*>**“ 

Italien, aber außerhalb Roms, weil ihre Forderung Vater oder Patron des einen und des andern Mar- 

eines Triumphes bei den Anhängern des Pompeius cius Rufus augusteascher Zeit (z. B. UL VI /»l , 

auf Widerstand stieß; als nun die Catilinarier im andere ebd. VI 6 p.lHSd). 

Lande offen zu den Waffen zu greifen drohten, 96) Q. Marcius Rufus, Legat des Crassiwun 
wurden beide Männer als Inhaber militärischer Kriege gegen Spartacus 683 = 71 (Frontm. stot. 

Kommandos durch Senatsbeschluß mit Sicherheits- II 4, 7; vgl. Bd. XIII S. 305, 19ff.). Em anderer 
maßregeln gegen die Empörer betraut, Metellug Q. Marcius aus demselben Jahre ist Air. dl. 
in Apulien, M. gegen den gefährlichen C. Manlius Ir t 

(o. S. 1156) und seine bei Faesulae sich sammeln- 60 96) Cn. Marcius Bustm* Rufinus, Cn. £> A*«' 

den Freischaren (Sali. Cat. 30, 4). An M. richtete (latina). Wir kennen dm nur durch InschnRen, 

HahpT C. Manlius sein Manifest im Namen der und zwar zwei aus Benevent, unsweifelhaft seiner 

Revolutionspartei (ebd. 32, 3—33,5), worauf M Heimat (s.. »3). ?i343)’ 

die korrekte Antwort erteilte, daß die Gegner erst bus hm weist, CIL IX 1582 (— J i es * 1 1 

die Waffen mederzulegen hätten, ehe der Senat 1583, eipe »o* AbeUmum CIL X 11«, em« 

ihre Klagen und Beschwerden einer woldwollen; »tadtrömisehe CIL VI 1056 - Dess. I 215b 

dem Prüfung unterziehen könnte (ebd- 84, 1). Die und drei ans 0*tia, Ephem. epigr- 

weitere Entwicklung der Dinge ließ den M. weder = Dess. I 2155). 1205.1206. Sein voller Name 




ioöf jaarcius (imstius) 

ist nur CIL IX 1583 erhalten, IX 1582 ist das 
Kognomen nicht mehr erhalten, Ephem. epigr. 
VII 1204—1206 ist der Gentilname M. abge¬ 
kürzt, CIL VI 1056 überhaupt nicht angegeben, 
so daß Bustius sein eigentliches Gentile sein 
dürfte; der Vatersname findet sich IX 1582 und 
(samt der Tribusangabe) X 1127. Diese beiden 
Inschriften lehren uns anch seinen Cursus hono- 
rum kennen, angefangen von der Stellung eines 
Centurionen (Primuspilus), als welcher er trotz 10 
seiner Zugehörigkeit zum Bitterstand in mehreren 
Legionen und in einer Praetorianercohorte diente, 
und zwar, wie es scheint, in der Zeit des Com- 
modus; er war zuerst Centurio in der [leg(io)] 
XV Ap[oll(inaris)], dann in der coh(ors) I 
[pr(aetoria)], dann Primuspilus in der [legi]o 
III Cyrenaiea, hierauf Tribun der Reihe nach 
in den drei hauptstädtischen Truppengattungen 
und endlich Primuspilus in der [legijo III Gal- 
l[iea] ; vgl. Stein Der römische Bitterstand 20 
136f., 3. 154. Militärtribun war er erst in der 
cohors VI vigßlum) — in dieser Stellung ist 
er auch IX 1583 genannt und wahrscheinlich 
auch in der neu zusammengesetzten Inschrift von 
Ostia (s. u.) — dann im J. 190 in der cohors 
XI urbanfa) und zuletzt in der I praetoria. 
Nach dem zweiten Primipilat wurde er [pro- 
c(urator)] Aug(usti) provfinciae) Syria[e] (nur 
X 1127 angegeben; vielleicht ist hier noch Codes 
zu ergänzen, dann würde dieses Amt frühestens 30 
194 anzusetzen sein, s. Harrer Boman prov. . 
of Syria 1915, 68f. v. Domaszewski Rang¬ 
ordnung 142, 4. 241) praef(eetus) classis prae- 
tortae Rav[enn(atis)] , dann Misenatium ; damit 
endet die Angabe der Ämterlaufbahn in der In- i 
schrift von Abellinum. — M. brachte es dann ] 
noch zum pfrjaepositus an[nonae] unter Seve- j 
rus und Caracalla (IX 1582), also nach 197, viel- I 
leicht während des Partherkrieges (s. Kubit- < 
schek Num. Ztschr. 1914, 194, 9), und schließ-40' 
lieh zum Kommandanten der Vigiles ([praef(ec - 1 

tus) eojhortium vigilum IX 1582, sonst mit dem ] 
üblichen Titel praef. vig. in der stadtrömiseben ‘ 
Inschrift und in denen von Ostia) von mindestens i 
205 (VI 1056) bis 207 (Ephem. epigr. VII 1204. i 
1205). Als solcher führt,er in den Inschriften r 
von Ostia das Rangprädikat efminentissimus) ] 
v(ir)-, vgl. Hirschfeld Kl. Sehr. 652, 2. 655, 5; s 
Kais. Verw.2 255. 456, 1. Seine Gattin ist Sali- v 

natoria Augustina (Inschr. v. Benevent), sein im 50 c 
zartesten Alter verstorbenes Töchterchen Rustia I 

Sabina, die er als tr. cok. VI vig. verlor (IX 1583). b 

Der ungenannte pr(aef. vig.) CIL VI 32 748 6 

(= 2406) col. II 9 ist niemand anderer als M., J 

denn der hier als letzter (col. II 13) genannte s 

Caecilius Ianuarius kehrt VI1056 (b U 17) wieder. (i 

Vielleicht ist er auch der pr., von dessen Offi- s 

zium verschiedene Chargen in der um 205 auf- J 

gestellten Inschrift VI 1057 genannt sind. — In C 

qIc J ns chrift aus Ostia, Not. d. scavi 1911,60 & 
oho, 1. Ephem. epigr. VH 1202, wozu noch vier 2 

weitere Stücke gefunden sind (briefl. Mitteilung r] 

von L. Wickert), aus dem J. 190 ist nach dem k 

warnen des pr. nie. (sic) anch Bustio ... ge- C 

nannt; damit dürfte er gemeint sein in seiner G 

TteS i^L.Tf lb “ dar FI vigilum. - * 

u« Urundbeaitier Cn. Marcius Buflnus (s. Nr 93) C 
gehört sicher zu seinen Vorfahren. [Stein.] Ii 


Marcius (Eutilus) 1588 

97) C. Marcius Rubilus, der Begründer des 
Adels der plebejischen Marcier, war L. f, C. n. (Acta 
triumph. 397. 398). Er war Consul I mit Cn. 
Mamlius (o. S. 1175 Nr. 53) im J. 397 = 357 
(Acta triumph. Chrouogr. Hydat. Chron. Pasch, 
[beide mit entstelltem Kognomen], Liv. VH 16,1. 
Cassiod. Diod. XVI 28, 1. Dionys. XIV 13, lf.) 
und führte einen Feldzug gegen Priveraum aus. 
Seinen Triumph bezeugen Ada triumph. und Liv. 
.0 VII 16, 6. Nach Liv. VII 16, 8—6 sicherte er 
seinem Heere die ganze Beute zu und entflammte 
dadurch seine Kampfbegier, so daß er die Feinde 
schlagen und bis an die Mauern ihrer Stadt ver¬ 
folgen konnte, dann die Vorbereitungen zum 
Sturme traf und die erschreckte Stadt zur Er¬ 
gebung zwang. Nach Dionys. XTV 13, lf. trat er 
mit den belagerten Privernaten in Verhandlungen 
über die Kapitulation ein und ließ sich durch die 
m a nnh a f te Haltung und Antwort ihrer Gesandten 
Ozum Abzug bestimmen. Die letztere Erzählung 
wird dagegen von Liv. VIII 21, lff. (daraus Val. 
Max. VI 2, 1. Dio frg. 35, 11) an den Bericht 
über die zweite Einnahme von Privemum durch 
C. Plautdus Decianus 425 = 329 angeknüpft. 
Eine volkstümliche Erzählung wurde eben von 
den Annalisten nach Belieben bei verschiedenen 
Jahren untergebracht (Niebuhr R.G. ÜI 202 
A. 313), vermutlich hier mit mehr Recht bei dem 
späteren alt bei dem früheren Jahre. Im J. 398 
0 = 356 wurde M. als erster Plebeier zum Dictator 
ernannt und nahm auch einen zweiten Plebeier 
zum Reiterobersten, den C. Plautius Proculus 
(Acta triumph. Liv. VII 17, 6—10. 22, 7. 9. 38, 9. 
X 8, 8). Er gewann angeblich einen großen Sieg 
über die ins römische Gebiet eingefallenen Etrus¬ 
ker, von denen er allein 8000 zu Gefangenen ge¬ 
macht haben soll (Liv. Vn 17, 9. Eutrop. II 5, 2. 
Oros. III 6, 3) und feierte einen Triumph über Bie 
ohne Genehmigung des Senates auf Geheiß des 
) Volkes (Liv. ebd. und X 37, 10. Eutrop. Acta 
triumph. vgl. Mommsen St.-R. I 134, 7. III 
1233, 4 und zu dem Präzedenzfall von 305 = 
449 o. Bd. VIII S. 2330, 18fl.). Diod. XVI 36, 4 
verzeichnet nur den Raubzug der Etrusker und 
ihren Rückzug. Consul II wurde M. mit P. Vale¬ 
rius Poplicola 402 = 352 (Liv. VII 21, 4. Cassiod. 
Diod. XVI 52, 1. Rutillo 11 Chronogr.; die Con- 
suln fehlen bei Hydat und Chron. Pasch.). So¬ 
wohl die Bestellung von Quinqueviri mensarii 
l durch diese Consuln (liv. VH 21, 5—8), wie die 
Ernennung eines Diotators (ebd. 9) scheint gut 
beglaubigt zu sein (vgl. Mommsen a. O. II 
640f. o. Bd. X S. 110 Nr. 17); mit der ersteren 
Maßregel kann der Erlaß des vielleicht nach die¬ 
sem Consul benannten manischen Wuchergesetzes 
(Gaiua inst. IV 23 o. Nr. 3 in Zusammenhang 
stehen (s. o. Bd. VI S. 2193L). Im folgenden 
J. 403 = 351 gelangte M. als erster Plebeier zur 
Censur, und zwar zusammen mit Cn. Manitus, 
seinem Kollegen im ersten Consulat (Liv. VH 
22, 7—10. 38, 9. X 8, 8. Vgl. Zeittafel aus Oxyr- 
rhynchus Oxy. Pap. I nr. XII = Bilabel Die 
kleineren Historikerfragmente auf Papyrus 12 
Col. I 13—15, ergänzt von v. Wilamowitz 
GGA. 1898. 693, 2: [inl 'Pebfttjs ol tijprjzcu 
3 iq(ö[t ov ix] tov drjfiov fiodhjaav). Das dritte 
Consulat bekleidete er 410 = 344 mit T. Manliua 
Imperiosus Torquatus Consul II (RutiUo UI 
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Chronogr Rutilio et Torquato II versehentlich 7-10). Dieser Bericht dient aber nur dam, dfe 
Hydat. und Chron. Pasch. Liv. VII 28, 6. Cassiod. Ernennung des L Papam« Cursor zum Dutafan 
Diod XVI 74 1- s o S 1184, 61ff.) und das vierte II zu begründen (vgl. noch 89, 1), und fällt mit 
412 = 342 mit Q. Servilius Ahala (RutiUo 1III der Ungeschichtlichkeit der Dictatur sdbstdahm 
Chronogr Wie 410 Hydat. und Chron. Pasch. ( 8 -Bd.VIa.O. und den Art. L. Papirius Cursor). 

T iv VII 38 8f. Cassiod. Diod. XVI 82, 1. Dionys. Als im J. 454 = 300 den Plebeiern der Zutritt zu 

XV 3 1- s Bd. IIA S 1772f.). Er soll damals dem großen Priesterkollegien eröffnet wurde, ward 
Jen in Kampanien drohenden Abbruch eines Sol- dem M. die unerhörte Auszeichnm.g zuteü daß er 
datenaufstandes durch kluge Vorsichtsmaßnahmen gleichzeitig in die beiden amgeHehensten K^hgaen 
verhütet haben (Liv VII 38, 8—39, 7. Dionys. 10 aufgenommen wurde, das der Pontifices (Inv. X 
verhütet^** 9> % „dt vollem Namen) und das <*« 

Statt Maoxios Front in. strat. I 9, 1: Aulus (ebd. ohne Kognomen. Fasti angur. D es s. 9338. 
ManliuslLnsul fs o S. 1154 Nr. 10], Zur Kritik C. Marcius C. f. Rutilus)-, seine Bedeutung geht 
Er ffitioi s N i e b u h r 71L: .rätselhaft aus dieser Tatsache klar hervor (vgl. Wis s o w a 
ohne Gleichen 1 Mommsen R. G. I 355f. A.: Religion u. Kultus der Römer 2 493,2 Röm. Adels- 
ebenso verwirrt wie sentimental“ und den Art. parteien 63). Seme Einführung als Le^t in dem 
T Ouinctius) M. war jedenfalls eine be- ausgeschmückten Bericht über die Schlacht bei 
deutende Persönlichkeit und steht deshalb auch Sentinum 459 = 295 ist ohne weiter^ preiszu- 
bei Liv IX 17, 8 an zweiter Stelle unter denen, geben (Lnv. X 29, 5). Im J. 460 — 294 würfle e 
cum auibus eonsulibus aut dictatoribus Alexandro 20 Censor mit P. Cornelius Arvma, der auch in se- 
TuU beuZum- wenn nämlich der große Make- neu beiden Consulaten Kollege emes Mare^ 
done nach Italien gekommen wäre. Aber seinem (Nr. 106) gewesen ist (gennge Reste derFasti 

Aufstieg zum viermaligen Consulat, zur Dictatur Cap., ergänzt nach denen von 444Eiv.37, .10. 

und zur Censur verdankte M. mehr seiner nahen 47, 2 , und erfuhr die einzig dastehende Ehre, 

SjSnrSU aE der Unter- daß er 489 = 265 offenbar in hohem Alter, zum 

stützung^L Plebs (vgl. Röm. Adelsparteien31); zweiten Malewiwlormat e ™“, Co ™ el ] i “ t ( S es 
daher kann auch der Bericht von der Vereitlung Blasio o. M IV S I271f. Nr 73) das Amt des 
der Soidatemmeuterei ein Körnchen Wahrheit ent- Censors bekleiden durfte (Fasti Cap.). Er emp 
i fing davon den Beinamen Censorinus (fasti Cap. 

98) C. Maroius Rutilus Censorinus war Sohn 30 441. 460 489, n^hgeahmt to einem munizip^en 
des C Marcius Rutilus Nr. 97 (Liv. X 37, 10. Censor bis m Aletnum CIL P 1529 == X 5807 

C f Fasti augur. D e s s. 9338. C. f. L. n. Fasti =De s s. 5348 mit Anm.), den er auf seine Nach 

Can. 444. 489? uud trat zuerst als Volkstribun kommen vererbte; aber er selbst machte dem 
443 = 311 hervor ein Jahr nach dem durch den Volke die Wiederwahl zum schweren Vorwurf u 
Censor Ap Claudius unternommenen Versuch veranlaßt« sogar die Einbringung eines 
STr Rerelution von oben, also gewiß in Verbin- das eine solche bei der Censur em fu.■ afle Mal 
dune mit den Gegnern dieses großen Staatsmannes. verbot (Val. Max. IV 1, 3. Flut Conol. l, , 

*&»**■*■& srST rn> ÄS SsTkl“ n 

iS, *.tc|J Sb alljährlich »cht „du »Odern 40 MU«| von F,Wn. “'“p"",’,!”” 

säSä ”ä'" vgt süS ir er““ ä ”= 

Mommsen St.-R. II 575). Er wurde darauf ist ein Gegenstück zu der Bestellung des ^testen 

für das folgende J 444 = 310 in einem sehr krd- patrizischen zum Prmceps senatus und msofe 

Et Ämkt dem bewährten Feldherrn Q- ebenso wie die Kumulierung der 

Fabius Maximus Rullianus in dessen zweitem Con- ein Beweis für die beispiellos angesehene Stieg, 

sulat (o Bd VI S 1803f.) als Amtsgenosse zur die M. eingenommen haben muß. Die fursüiche 

Seite gestellt (Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Geschlechter der Fabier und Cornelier scheinen 

SsÄrixS l Cassiod. Diod. XX 27, 1). ihn geradezu als Ihresgte.chen anerkannt zu 

Nach Diod. XX 35, lf. befreiten beide Consuln 50 haben. Vgl. Rom. Adelsparteien 63 .^ fl S° 
ffemeinsäin das von d©n Etruskern belagerte Su- Herrn. LIX 451f. , L » 

Stah e r s ich aber dann gezwungen, ihre 99) Marcius Salutans, 6 xgarwro; 

Streitinacht zu teilen, weü die Samniten in das Xeßurn&v (= ^ ^Tönd IH S. 

mit Rom verbündete Apulien eingefallen waren, gms) am 7 .(um 246ji. Chr-, F. te^ii 
Während Fabius auf dem nördlichen Kriegs- 110f., nr. 1157 verso — W licken C res . , 

schauplatze blieb, wandte sich M. auf den süd- eine an ihn und den ^ m S n 8 £tn Äg^tei 

liehen nahm daB abirefaHene Allifae im Sturm ranghöheren xa&oXixos (—Rationalisivon Agypi ; 

und befrE BundSgenossen im Süden von Claudius Marcellus Sichtete Eingabe Dreselb^n 
-l 'RAdrä.nwrn Livius weiß uichts von dem beiden hohen Beamten sind unO y. ( 

SgSi t^iEen Fddzug beider Con -60 dem Schriftcharakter aus dem 3. Jhdt.) genannt, 


suln in Etrurien, berichtet die Einnahme von 
Allifae durch M. ganz knapp und wörtlich über¬ 
einstimmend mit Diod., obgleich er den Abfall 
der schon einmal eroberten Stadt gar nicht er¬ 
wähnt hat (IX 38, 1), und gibt dann abweichend 
von Diod. dem ausgeschmückten Bericht über eine 
große Schlacht zwischen M. und den Samniten. 
worin der Consul schwer verwundet wurde (ebd. 


wo eine von ihnen ausgehende Anordnung er¬ 
wähnt ist; hier ist tov xgailoxov XalovTaQlov 
(nicht XaXooTapiov) zu lesen. Welche Stellung 
in der Finanzverwaltung M. bekleidete, ob die 
eines Idiologen (Plaumann o. Bd. IX S_ 887. 
897. 903; Abhandl. Akad. BerL 1918, 17, 69, 
41) oder eines Prokurators usiacus (P. M. Meyer 
P Giss I 2, 68, 3), ist nicht mit Sicherheit fest- 
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zustellen. Er ist aber ganz ohne Zweifel iden¬ 
tisch mit dem Marcius Salutaris, vir pcrfectissi- 
mus, den der Grammatiker C. Iulius Romanus 
bei Charis. II 297 Barw. (= 229 K.), außerdem 
II 262 B. (= 202 K.) für Erklärungen zn Vergil 
zitiert. Anspielungen auf seinen Namen in den 
gewählten Beispielen, wie das nach Grammatiker¬ 
art üblich ist, finden sich mehrfach bei Charisius 
oder vielmehr seinen Quellen I 57, 23. 28 B 
(= 47, 5. 9 K.). 181, 5f. B (= 143, 5f. K). II 
282, 28—30 B. (= 218, 28 K.). 307, 2 und 545, 
18 K. V 399, 3-5 B. [Stein.] 

Welcher Art das Werk war, aus dem diese 
Erklärungen entlehnt sind, läßt sich nicht er¬ 
kennen; an einen Vergilkommentar braucht man 
nicht zu denken, eher käme eine Ars in Frage, 
d. h. eine Bearbeitung der Schulgrammatik, wenn 
man aus der Verwendung des Namens S. als Bei¬ 
spiel bei Charisius GL I 47, 9 = Exc. Bob. ebd. 
545, 18 es» Diomedes ebd. 307, 2 einen Schluß 5 
ziehen darf. Vgl. Froehde De C. Iulio Romano 
Charisii auctore, Leipz. 1892 (= Jahrb. Suppl. 
XVIII) 648. Tolkiehn Cominianus, Lpz. 1910, 
157, 6. [Wessner.] 

100) Q. Marcius Scylla, Volkstribun 582 = 
172 (Liv. XLII 21, 4. 8. 22, 7); vgl. Nr. 102. 

101) L. Marcius Septdmus. Der Name lautet 
bei Livius an einer ganz unverdächtigen Stelle 
XXXII 2, 5: L. Marcius Septimus, bei der ersten 
Einführung XXV 37, 2: L. Marcius Septimi ? 
ßlius, in einer Rede XXVIII 28, 13: Septimus 
Marcius. Ein Kognomem wird sonst nirgends 
überliefert. Das Pränomen L. ist seit Polyb. XI 
23, 1 überall gesichert außer bei Frontin. strat. 
II 6, 2 und 10, 2, wo T. steht; da außer Nr 65 
kein Marcier mit diesem Vornamen bekannt ist, 
scheint hier ein Versehen vorzuliegen. Reine Will¬ 
kür ist die Gleichsetzung dieses L. Martnus mit 
M. Marcius Ralla Nr. 86 bei Schur Scipio Afri- 
canus 41. 143. Die Geschichte des M. zerfällt in 
zwei Teile, die sich nach Art und Wert vonein¬ 
ander unterscheiden: 1. M. als Inhaber eines Not¬ 
slandskommandos ( tumultuarius dux Liv. XXVI 
37, 8. XXVni 42, 5) nach der Katastrophe der 
Brüder Cn. und P. Scipio in Spanien 54S = 211. 

2. M. als Unterfeldherr des Sohnes P. Scipio bei 
dessen letzten Feldzug in Spanien 548 = 206. 

Der erste Teil ist durch annalistische Fäl¬ 
schungen so arg entstellt, daß die neuere Kritik 
ihn fast vollständig ablehnt (vgl. u. a. M e 11 z e r- 
Kahrstedt Gesch. d. Karthager III 271 f. De 
Sanctis Storia dei Romani III 2, 449f. 10. 

E d. M e y e r Kl. Sehr. II 444ff., 1). Der Haupt¬ 
bericht bei Liv. XXV 37, 1—39, 11 (danach XXVI 
37, 8. XXVIII 42, 5) wird durch den Anhang 39, 
12-—18 über die annaHstischen Quellen und Va¬ 
rianten genügend charakterisiert; aber soweit er 
durch den Bericht über die Verhandlungen des 
Senats in Rom XXVI 2, 1—6, auch durch den 
über die Kommandoübemahme des C. Claudius I 
Nero 544 = 210 ebd. 17, 3 bestätigt wird, ver¬ 
dient er Vertrauen (vgl. Mommsen St.-R. I 
692, 2. 693, 5): M. nahm an dem unglücklichen 
Feldzuge der Scipionischen Brüder teil, wurde 
nach deren Ende von den Überlebenden als 
Führer anerkannt, brachte sie glücklich über den 
Ebro zurück und behauptete im Verein mdt dem 
Legaten Ti. FonteinB (Bd. VI S. 2846 Nr. 14) die 


marcius [oepumusj 

wichtigsten römischen Stützpunkte zwischen Ebro 
und Pyrenäen bis zum Eintreffen eines neuen 
Feldherm, dessen Entsendung auf Grund seines 
Berichtes sofort vom Senat beschlossen wurde. 
Das dürfte ungefähr der geschichtliche Kern der 
Tradition sein. M. heißt eques Romanus bei Liv. 
XXV 37, 2. 5. Val. Max. VHI 15, 11. Frontin. 
strat. n 6, 2. 10, 2, dagegen tribunus militum 
Val. Max. II 7, 15 und bei CHc. Bälb. 34, der 
I aber das J. 548 = 206 im Auge hat, primi pili 
centurio ; daß er unter den Scipionen Kriegserfah- 
rung erworben hatte (Liv. XXV 37, 3. Sil. Ital. 
XHI 699), ist an sich wahrscheinlich. Die Wahl 
des jedenfalls nicht zu den höheren Offizieren ge¬ 
hörenden Mannes durch seine führerlosen Kame¬ 
raden wird sowohl im Kriegsbericht (Liv. XXV 
37, 5—7, danach in den Reden XXVIII 28, 13. 
42, 5. Val. Max. VIII 15, 11. Frontin. II 6, 2) 
wie in dem stadtrömischen Bericht (Liv. XXVI 
1 2, 1—4, danach Val. Max. II 7, 15) erzählt; daß 
er eine Führerstellung tatsächlich einnahm, folgt 
aus der Einstimmigkeit der römischen Überliefe¬ 
rung (Liv. XXV 39, 16: Apud omnes magnum 
nomen Marcii ducis est ) und aus der Weihung 
des clipeus Marcius (ebd. 17; s. u.). Auch Appian. 
Ib. 17: ol b Sora ... MA.QxeXi.ov ix 2ixe- 
Xias aQxt atpv/pbov xal avv avrä> KXavStov ... 
i$exe/vtov es Ißrjoiav schöpft aus der einstim¬ 
migen Überlieferung, hat sie aber durch die Ver¬ 
wechslung von Maoxios und MAiQxeXXos gründ¬ 
lich verdorben. Daß M. als gewählter Anführer 
dem Legaten Fonteius übergeordnet wurde (Liv. 

XXV 37, 6) und sich selbst in seinem Schreiben 
an den Senat als Propraetor bezeichnete (Liv. 

XXVI 2, 1—4), ist nicht undenkbar; selbstver¬ 
ständlich erkannte das weder der Senat noch der 
neue Feldherr C. Claudius Nero an; daher heißt 
es vor ihm bei Liv. XXVI 17, 3: exereitum a Ti. 
Fonteio et L. Marcio aeeepit unter Voranstellung 

) des Legaten. Die grobe Fälschung der Annalistik 
besteht in der maßlosen Aufbauschung der Lei¬ 
stung des M. Liv. XXV 37, 8—15 erzählt zu¬ 
nächst das, was wiederum im wesentlichen rich¬ 
tig sein wird, nämlich daß Hasdrubal Gisgons 
Sohn den Ebro überschritten habe, um die Römer 
vollends aus Spanien zu vertreiben, aber von den 
unter Führung des M. zusammengezogenen Resten 
der römischen Truppen beim Angriff auf ihr 
Lager zurückgeschlagen worden und unverfolgt 
i wieder abgezogen sei. Die Verteidigung der rö¬ 
mischen Posten nördlich des Ebro war unter den 
obwaltenden Umständen ein wichtiger Erfolg; sie 
wird in der Darstellung in eine einzige Szene 
zusammengedrängt. Dann aber folgt ein breit 
ausgeführtes Phantasiegemälde: M. beschließt 
seinerseits den Angriff auf das feindliche Lager 
(Liv. XXV 37, 16—19), begeistert die Soldaten 
durch eine große Rede für seinen Plan (ebd. 38, 

1—23) und führt ihn glänzend aus, indem er im 
Morgengrauen zwei karthagische Lager nachein¬ 
ander überfällt und erobert (ebd. 39, 1—11, da¬ 
nach Val. Max. I 6, 2. Frontin. H 10. 2 vgl. 6, 2 
mit einer von Liv. nicht erzählten Einzelheit; s. 
auch Sü. Ital. XIH 700—702. Plin. n. h. XXXV 
14: M. Seipionum in Hispania uitor). Hauptquelle 
ist offenbar Claudius, qui annales Acilianos ex 
Oraeco in Latinum sermonem vertit und die 
feindlichen Verluste auf 37 000 Tote (38 000 Val. 
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“Äixüä 2 Sfaa ää 

U^Tbal^iSb (Liv ‘xXV^UäfSandln lteken Flügel und trugen durch die 
SSf W a^Pet S Ä £tT«2> richtige Ausführung Anordnungen Sdp os 
Sg*T daß Mago die weichenden Römer - viel- wesentlich zum Siege bei. Dine"af™* 

fre 32 Peter)- dagegen verteilte Valerius An-10 Reiterei und dem Laelius (Bd. XII S. 401) 
i£ die Ntederlalfluf die beiden feindlichen M. das Fußvolk übergab Dm weitere Verwen- 
Führer Mago unF Hasdrubal (welchen?), ließ düng des M. war nach Livum die folgende: Wah- 

ienerf sein^Lager und 7000 Tote, diesen 10 000 rend Scipio nach Afrika zu Syphax reiste, keß er 

tX uFd 43^Gefangene verlieren und stellte die den M. als «men ^teter m Tarmco den &- 

TTärnnfo versrinVden dar CLiv 39. 14 = lanus m Carthago Nova (XXvIII 17, 11), nacn 

fre 23 Peter) Angesichts dieses Auseinander- seiner Rückkehr ließ er M. von Tarraeo kommen 

eehens S£ letzten VMgtagw und der unge- und schickte ihn gegen Castulo (19, 4), wahnaid 

heuren Zahlen hat Livius selbst nicht mehr ganz er selbst das ■X^LXHI^siff)• 

an die vorher wiedergegebene Erzählung geglaubt dessen Lage s. S c h u 11 e n Herrn. LXII1 298ff.), 
und übt nun Kritik an zwei Einzelheiten. Die 20 nach der Einnahme von Ibturga wandte «sach 
dne ist e“n aus der Sage von Servius Tullius selbst gegen Castulo und Zwang es zur Ergebung 

b“kai Wunder daß den Kopf des M. wäh- (20, 8ff.). Vielleicht hat Livius die Standorte^ 
rend seiner Rede zu den Soldaten ein Feuerschein M. und des Silanus im Anfang '•«tau s cht (vgl. 

urSgeben habe (37, 16. Val. Max. I 6, 2. Plin B r e w it z «); Unte^- 

n h n 241), die andere ist die Nachricht, daß nehmungen des M. ist stets 

iener Schild mit dem Bildnis Hasdrubals als hier wurde ^..zunächst zur Untemerfung unbe- 

Siegeszeichen unter dem Namen des M. im Capi- zwungener Stamme gegen das Baetisgebiet ge 

tolinischen Tempel bis zu dessen Brande im sandt e, 1) und .f 

T _Ol whans-en habe 137 17 Plin. n. h. auf einen verzweifelten Widerstand aer I reinen; 

XXXV 14; vgl. dazu Quellenkritik des Plin. 30 liebenden Einwohner, so daß er schließlich nichte 
199ff.). Die Wundererzählung ist ein Beispiel da- als eine ausgebrannte undleichenerfulltej ^ 

für, daß die Sagenbildung gern an Persönlich- merstatte einnahm (22 1-23, 5). Er kriirte nach 

keiten anknüpft, die durch ihre Herkunft nicht Carthago Nova zuruck (23, 5) und w« r “ e " 

zu den führenden gehören und in den Fasten mittelbar darauf gegen Gades geschickt, da sich 

nicht verzeichnet sind; der clipeus Marcius aber Aussicht auf dessen Gewinnung zeigte; «.sollte 

war ein Beweisstück für ein von der herrschen- mit leichten Truppen den Landweg dorthin n- 

den Klasse und ihrer offiziellen Berichterstattung schlagen und gleichzeitig Laelius mit einer r 1 - 

sonst leicht unterdrücktes Verdienst des Stifters. tenabteilung den Seeweg (23, 8). Aul aem 

Die Rolle des M. in Spanien war ausgespielt, Marsche traf er mit Hanno, einem Unterführe 

sowie der neue Oberbefehlshaber hier eintraf 40 des Barkiden Mago, und einer hauptsächlich aus 
(Liv. XXVI 17, 3). Auch dessen Kommando war spanischen Söldnern bestehenden F eindesmar 

nur ein vorübergehendes, denn er wurde bereits zusammen und zersprengte sie (30, _•)• ®n 

in demselben J. 544 = 210 durch P. Scipio er- erhielt er aber von Laelius die Nachricht, daß 

setzt. Von diesem berichten Liv. XXVI 20, 3 der Anschlag auf Gades verraten sei, und ging 

und Dio frg. 57, 40, daß er gerade im Bewußt- wieder nach Carthago Nova zuruck (dl, A)- ^acn 

sein seines eigenen Wertes den M. mit großer dem Aufstand der Ilergeten wurde er zum dritten 

Auszeichnung behandelt habe; daran kann zwar Male in der Richtung auf Gades vorgeschic ( , 

etwas Wahres sein, aber es macht noch mehr den 12. 35, 2). Nach Appian war der er au 

Eindruck, als ob zwischen den beiden Stücken Dinge ganz anders: Das Zusammentreffen mit 

der Geschichte des M. eine Verbindung herge- 50 Hanno und seinen eingeborenen Soldtruppen Jana 
stellt, von der Größe, zu der ihn die späte Anna- schon während Scipios afrikanischer Reise statt 

listik erhoben hat, ein Übergang zu seiner spä- und spielte sich infolge der Hinterlist des M. in 

teren Steilung gefunden werden sollte; vor allem eigentümlicher Weise ab (Ib. dl). Dann wurden 

erregt Bedenken, daß er nicht in der ersten Zeit Silanus und M. nach Westen geschickt, nac e 

Scipios, wo seine Kenntnis der spanischen Ver- Scipio mit Silanus die Unternehmung gegen a- 

hältnisse diesem am meisten nützen konnte, son- stax und Ilyrgia Castulo und lliturgi bei J- 

dem erst in der letzten Zeit wirklich hervortritt. vius — durchgeführt hatte und selbst nacn ca • 

Den zweiten Teü der Geschichte des M. bilden thago Nova zurückgekehrt war (d2), und erst jetzt 

seine Taten im J. 548 = 206, wo er neben M. erfolgte die Belagerung und Eroberung von 

Iunius Silanus (Bd. X S. 1092f. Nr. 167) als 60 Astapa durch M. (33 im einzelnen nnt Lavius 

Unterfeldherr Scipios besonders tätig war. Leider übereinstimmend). Zuletzt wird M. wanrena r 

ist auch hier die Überlieferung nicht überall ge- Krankheit Scipios und des Soldatenaufstands als 

sichert, da Livius und Appian in der Anordnung Vertreter des Feldherm erwähnt, gegen den sic 

und in der Darstellung der Begebenheiten dieses die Meuterei richtet (34), zu einer Zeit, m ae r er 

Jahres vielfach auseinandergehen (vgl. Meitzer- bei Livius gemeinsam mit Laelius gegen Gades 

K a h r s t e d t III 318f. B r e w i t z Scipio Afri- Vorgehen sollte. In der Tat erscheinen die Upe- 

canus Maior in Spanien [Diss. Tübingen 1914] rationen des M. bei Appian einheifflicher als bei 

18ff. 39ff. D e Sa n c t i s m 2, 499, 87. 501, 90). Livius; aber die beiden am ausführlichsten ge- 
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schilderten Episoden — Hanno und Astapa — cflarissimusj, der im heutigen Slimän in Africa 

stehen bei dem einen gerade in umgekehrter proconsularis einen Tempel sub cura Aleibiadis 

Reihenfolge wie bei dem andern. Die Unvoll- aeto[ris] wiederherstellen ließ (CIL VIII 939). 

ständigkeit beider tritt am Schluß zutage: Liv. [Groag] 

XXVIII 37, 10 und Appiam Ib. 37 E. erwähnen 106) Marcius Titianns, wird in drei griechi- 
ganz kurz, daß Gades nach dem Abzug Magos sehen Inschriften ausLykien genannt: 1. Denkschr. 

sich den Römern ergab, ohne den Namen des rö- Akad. Wien XLV 1 (1897), 39, 53 (= IGR III 

mischen Führers zu nennen, und doch ist es eine 472); 2. ebd. 42ff., 60 (= IGR HI 500) col. 

durch Cic. Balb. 34 (vgl. 39: foedus Marcianum) HI 28ff. und 3. IGR HI 576. — Er war Co- 

und Liv. XXXII 2, 5 bezeugte, ebenso zweifellose 10 hortenpräfekt (1. Inschr.), Legionstribun (1. und 
wie bedeutsame Tatsache, daß M. es war, der den 3. Inschr.) und zweimal Primuspilus (1.— 3. In- 

Vertrag mit den Gaditanem geschlossen hat, auf schrift), hierauf Lykiarch (2. Inschr.) in der Zeit 

dem ihre Rechtsstellung und Verfassung unter Traians oder Hadrians. Sein Sohn ist T. Mar- 

römischer Herrschaft beruhte (s. o. Bd. VH cius Deiotarianus (1. Inschr.), seine Tochter Mar- 

S. 455f.). Ferner fährt Liv. XXVIII 38, 1 fort, cia Lycia, die Gattin des Licinius Longus (2. und 

daß Scipio nach Rom aufgebrochen sei und die 3. Inschr.). [Stein.] 

Provinz seinem Nachfolgern im Kommando L. 106) Q. Marcius Tremulus, Sohn eines Q. und 
Cornelius Lentulus (Bd. IV S. 1367 Nr. 188) und Enkel eines Q. (Acta triumph.), war zweimal Con- 

L. Manlius Acidmus (o. S. 1163f. Nr. 46) über- gul mit dem Patrizier P. Cornelius Arvina (o. 

geben habe, während eine zufällig erhaltene Notiz 20 Bd. IV S. 1260 Nr. 66), zum ersten Male 448 
des Polyb. XI 33, 8 genauer sagt, er habe bei der = 306 (Fasti Cap.: . .. Tr[e]mulo. Chronogr. 

Abreise das Heer t bis negl xbv iovviov xal MaQ- Hydat. Chron. Pasch, [beide entstellt: Bemulo\. 

mov übergeben. An der Richtigkeit dieser An- Liv. IX 42, 10. Cassiod. Diod. XX 73, 1. Das 

gäbe ist nicht zu zweifeln; Scipio eilte nach Rom Consclat ist von Piso übergangen worden, vgl. 

zur Übernahme des Consulats, ohne das Eintreffen Liv. IX 44, 3) und zum zweiten Male 466 = 288 

der Nachfolger abzuwarten (vgl. De Sanctis (Chronogr.: Tremulo II. Hydat. Chron. Pasch. 

III 2, 505); in die Zwischenzeit wird der Abschluß [beide wieder entstellt: Cremido]. Cassiod.). Das 

des Bündnisses mit Gades fallen. Die Stellung, J. 448 = 306 war für die Entscheidung des langen 

die M. bei Scipio damals, am Ende seines spani- zweiten Samniterkrieges bedeutsam: Unter Füh- 

schen Kommandos einnahm, hat gewiß auch auf 30 rung von Anagnia erklärten die Herniker mit 
die Ausgestaltung der Tradition über seine Stel Ausnahme dreier Gemeinden an Rom den Krieg, 
lung im J. 543 = -211 eingewirkt. Scipio hat und die Samniten, deren Kraft bereits erlahmte, 

manche seiner Getreuen von geringerer Herkunft nahmen Caiatia und Sora ein und schöpften aus 

in die Nobili tat eängeführt, so Laelius, M’. Acilius diesen beiden Umständen neuen Mut. Aber die 

Glabrio, Ser. Digitius (vgl. Röm. Adelsparteien Consuln zeigten sich der schwierigen Lage ge- 

91ff. Schur Scipio Africanus 135f.; auch Silanus wachsen; die Herniker wurden durch einen kur¬ 
ist der erste bekannte sein« Namens); wenn M. zen Feldzug vollständig unterworfen, und die Sam- 

später nicht mehr genannt wird, so ist dasselbe niten durch das Vordringen der Consuln ins Innere 

bei ihm nicht versucht oder nicht erreicht worden, ihrer Landschaften und durch deren fünf Monate 

102) M. Marcius Sermo und Q. Marcius Scylla, 40 dauernde Verheerung so bedrängt, daß sie den 

Volkstribunen 582 = 172, ergriffen in dem Streit Frieden anboten. Diese Hauptereignisse werden 
zwischen. dem Senat und den Brüdern M. und sowohl von Diod. XX 80, 1—4 wie von Liv. IX 

C. Popillius Laenas, von denen der eine im vor- 42, 10—43, 24 vgl. 44, 2 berichtet, während sie 

hergehenden Jahre und der andere in diesem Jahre über die Reihenfolge und den Hergang der Er- 

Consul war, die Partei des Senates und brachten eignisse im einzelnen nicht übereinstimmen (vgl. 

eine Rogation zugunsten der von dem älteren Po- De Sanctis Storia dei Romani n 336—338. 

pillius bedrängten Ligurer durch (Liv. XLII 21, Pais Storia critica di Roma IV 45—48. 155f.). 

4. 8. 22, 7). Die auffallenden Cognomina dieser Die meisten Erfolge haben die Consuln gemein- 

beiden Marder kommen sonst nicht vor. Sie selbst sam davongetragen, aber mit Unrecht stellt Diod. 

haben gewiß in Verbindung mit Q. Marcius Phi- 50 4 die Kriegserklärung an die Anagniner an das 

lippns Nr. 79 gestanden, der damals einer der Ende des Jahresberichts, spricht auch hier von 

einflußreichsten und ränkevollsten Politiker war. beiden Consuln zusammen und sagt von dem 
Vgl. auch Nr. 3. Kriege selbst nur, sie hätten Frusino eingenom- 

103) Marcius Sotericus, ein Freigelassener, von men (vgl. Liv. X 1, 3). Denn ganz einhellig knüpft 

dem der Redner L. Crassus (geb. 614 = 140, gest. die sonstige Überlieferung das Verdienst, die Her- 

663 = 91) seine Villa bei Tusculum gekauft hatte niker bezwungen und aus gleichberechtigten Bun- 

(Cic. Balb. 56; s. o. Bd. XHI S. 264, 26ff). desgenossen zu Untertanen ’er Römer herabge- 

[Münzer.] drückt zu haben, an den Namen des plebejischen 

104) Marcius Tertullus, c(larissimae) m(emo- Consuls M. Er erhielt zum Lohne nicht bloß 

riae) v(ir), alumnus et patro[nus] von Bulla 60 einen Triumph (de Anagnirteis Hemiceisq. Acta 
Regia, bedachte diese Stadt im Testamente mit triumph. Liv. IX 43, 22), sondern außerdem eine 

reichen Stiftungen; u. a. (inter cetera eximiae Reiterstatue (in der Toga Plin.) vor dem Castor- 

liberalitatis suae inpatriam [documenta]) warf tempel (Cic. Phil. VI 13. Liv. a. O. Plin. n. h. 

er eine Summe zum Bau eines Tempels der Diana XXXIV 23 aus einem Annalisten, dessen Kriegs- 

Corollitica (über diesen Beinamen s. die Anm. bericht wiederum von Livius und Diodor etwas 

im CIL) au s, de r im J. 196 n. Chr. eingeweiht abwich). Das Reiterstandbild ist auf Münzen spä- 

wurde (CIL Vill 25 515 Bulla Regia). Vielleicht terer Nachkommen des Triumphators abgebildet 

dieselbe Persönlichkeit ist [Tertjulßjus , t(ir) (s. Nr. 74f.) und stand noch im J. 711 = 43 auf- 
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recht (Cic.), war aber dem Plinins nur noch aus Optimus führt, der ihm vom Senat wohl noch 

der Literatur bekannt (fuit) und scheint daher im J. 113 verliehen wurde, andererseits noch nicht 

von der Area des Forums spurlos verschwand® den Titel Parthicus, den er 115/6 annahm, wt 

zu sein (vgl. Suppl.-Bd. IV S. 507, 60ff.). Die [trtbujme. Potestat X/F7//(=10.Dez. 112/3 

Vermutungen von Schur (Herrn. LIX 453f.) über mit dieser ist verbunden Jahresh. XI 

die politischen und verwandtschaftlichen Bezie- B. 71f. = CIL HI 15 021, diealezandnmschen 

hangen des M. gehen über das zulässige Maß von Münzen geben den Beinamen allerdings erst im 

Kombination hinaus. [Münzen] 18. Ja hre = 29 Aug U ^. 

10T) Q. Marcius Turbo [G]aüonius Fronto Pub- Münzen 1924,66) oder X[VB1] oder X[VIIIIJ 
licius Severus [I]ul(ius) Priscus, Feldherr und 10 zu lesen, das wäre also zwischen 113 und 115. 
Freund Hadrians. — Die vier Paare seines Namens Es ist jedoch, wie Mc. C1 e e s ausführt und wie 
finden sich in keiner Inschrift vereinigt, Q- Man mir vorher schon 

cius Turbo Fronto PubliciuB Severus CIL IH andergesetzt hatte (jetzt Archaeol. Ertesitö 1927, 

1462 (= Dess. 11324, Sarmizegetusa) und das 283, 5), wegen der Nennung der Mannschaft 

gleichlautende Exemplar aus Tibiscum 1551, dazu eines bestimmten Schiffes der kaiserlichen Flptte 

d 1417 XIV 4243 (Tibur), wo allerdings nur und noch dazu einer Quadriere wahrschemlich, 

P ’ Mareio Turb ... . . ntoni Pub _er- daß der Kaiser persönlich dieses Schiff bei 

halten ist, flJuL Priscus [GlaUonius Fronto Mar- seiner Reise nach dem Osten benützte, also etwa 
cius Turbo in einer Inschrift aus Rapidum, Bull, im Herbst 113, als Traian in den Partherkneg 
arch. du com. des trav. hist. 1911, 93 (dazu 20 zog Es gewinnt dadur^ weiter die Lesung 
Cagnat 135f.) = Ann. öpigr. 1911, 108; Q. v- Domaszewskis bei Weber Hadrian 51,173 
Mfalrcius Turbo in einer Inschrift aus Utica, an Wahrscheinlichkeit, wonach auch M. selbst an 
Comptes rendus de l'acad. des inscr. 1913, 110, dem Partherkrieg teilnahm und sich in diesem 
vollständiger ediert bei Cagnat et Merlin ptoe militärische Dekorationen erwarb Urmh- 
Inscr Lat d’Afr. 421 und in einem Militär- tanbujs doms do[natus] CIL XIV 4243). 

ilinlnm aus Sardinien (0 Mareio Tu . . Helen Diese Verdienste waren es wohl auch, die 
Mc. Clces Amer. Journ. Arch. 1926, 418. 419. Traian veranlaßten, M mit der .Niederwerfung 
Sonst wird er gewöhnlich kurz Marcius Turbo des Judenaufstandes zu betrauen. Der Aufstand, 
(Hist aug. Hadr. 5, 8. 6, 7. Fronto ad Ant. Pium der im J. 115 begonnen hatte, griff un nächsten 

3 p. 165 N. Euseb. hist. ecd. IV 2, 3) oder Turbo 30 Jahr in erschreckender V eise um sich (zur Chro- 

mmannt nologie der Ereignisse s. Schürer Gescn. des 

Bei den Autoren beginnt seine Erwähnung jüd. Volkes I* 663f., 46). Zu seiner Bekämpfung 
erst von dem Zeitpunkt an, da er in den jüdi- wurde M. mit einem außerordentlichen Kommando 
sehen Aufstand zu Ende der Regierung Traians über Trupp® und Schiffe ausgerüstet Nach 
erfolgreich eingreift. Nun wissen wir aber, wie langwierigen blutigen Kämpfen und mit vieler 
vor kurzem erkannt worden ist (Ritterling o. Mühe gelang es ihm die Empörer in Ägypten 
Bd XII S 14451, daß seine Laufbahn im Sol- und in Kyrene unter ihrem .Könige Bukuas (bei 
datenstande begann; aus der Grabschrift eines Dio-Xiph. LXVIII 82, 1 heißt der Führer der 
Soldaten der Legio II Adiutrix in Aquincum (CIL Aufständischen Andreas) zu besten (Hist aug. 
m 14349 2 ) erfahren wir, daß M. Turbo (sein 40 Hadr. 5,8), Euseb. hist eccl. IV 2, danach Jo- 
Gentilname wird hier unkorrekterweise so abge- hannes von Nilriu (Zotenberg Notes et ertr 
kürzt, als ob es der Vorname Marcus wäre) Cen- des manuscr XUY 1, 1883,,413), der nur das 
turio in dieser Legion war. Spätestens aus der Detail hinzufngt, daß M. wahrend dieses Krieges 

Zeit, als er diese militärische Stellung in Unter- in Ägypten das Kastell Babylon als starke Festung 

pannonien bekleidete, dürfte, worauf Ritter- erbaute, vgl. Monneret de Villard Aegyptus 
fing sehr gut hin weist, seine Freundschaft mit V (1924) 174—182 

Hadrian stammen, der im J. 107 oder 108 Statt- Erst nach dem Tode Traians war der Kneg 
halter dieser Provinz war, der aber auch schon beendigt und nun wurde M. von dam neuen 
unter Domitian in dessen letzter Regierungszeit Kaiser, dessen Freundschaft er schon früh® ge- 
Militärtribun in derselben Legion gewesen war. 50 nossen hatte (s. o.), suh prim« impertidubus 
Ob auch M. damals schon in dieser Legion ge- (Hist. aug. Hadr. 5, 5) nach Mauretanien ent- 
dient hat, ist nicht so ohne weiteres ansgemacht. sendet, wo gleichfalls eine gefährhehe Bewegung 

Sicher gehörte er zum Freundeskreis Hadrians zu unterdrücken war, Hist. aug. Haar. 5, o. b, /. 

noch vor dessen Thronbesteigung (Hist. aug. Hadr. Hier wirkte ör als Prokurator der Provinz. Die 

4 2 wo unter den Männern des Ritterstandes, Inschrift aus Rapidum in Mauretama Laesanen- 

die sich zur Zeit von Traians Partherkrieg der sis, die in der Zeit seiner Verwendung dort ge- 

Freundschaft Hadrians erfreuen durften, genannt setzt ist, nennt ihn als proe/wrafor; Aug(usti ); 

wird Litriani Turbonis, was nach Hirschfeld daß er, wie Marquardt R. St. I 2 484 (und da- 

V. G. 224 unzweifelhaft richtig Liviani [et] Tur- nach Pallu de bessert Fastei I 48if. nnd 

bonis zu lesen ist, nämlich Ti. Claudius Livianus 60 v. Premerstein Kho VIII Beih. 19f.) ™ e jnt, 
und M.). Wir erfahren dann, daß M. unter Traian wegen der kriegerischen Ereignisse, wie dies ölter 

Flotten praefect war; in dem vorhin zitierten Mili- vor kam, die Stellung eines Prokurators der ver- 

tärdiplom ist er als Befehlshaber der classis einigten beiden mauretanischen Provinzen be- 

vraetnrfia] genannt, wir wissen nicht, ob der kleidete, dafür haben wir keinen Anhalt. — Schon 

Misenensis oder der Ravennas; die Datierung des nach kurzer Zeit scheint sich M. seiner Aufgabe 

Diploms ist nicht erhalteu, von der Zahl der in Mauretanien mit Erfolg entledigt zu haben. 

tribunizischen Jahre Traians ist nur X-zu Dann wurde er, wohl erst zn Begum des J. 118 

lesen, aber da Traian hier schon den Beinamen (s. v. Premerstein 13f. Weber Hadrian 59f.) 
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mit der zeitweiligen militärischen Befehlegewalt 
in Pannonien (vgl. Bitterling Archaeol. Er- 
tesitö 283) und Dakien betraut (v. Hadr. 6, 7; 
7, 3), demnach wieder, so wie in Ägypten, in 
außerordentlicher Mission verwendet, da er als 
Mann des Ritterstandes seine militärischen Auf¬ 
gaben nicht im Bahmen der regulären Statthalter¬ 
stellung durchfahren konnte; es kommt dazu, 
daß damals der Legat von Moesia superior, C. 
Avidius Nigrinus, der Dacia gegen die Jazygen 1 
zu verteidigen batte, seines Kommandos enthoben 
wurde (v. Premerstein 13ff.). Der hohe Bang, 
der dem M. für seine außerordentliche Stellung 
verliehen wurde, war der gleiche, wie er sonst 
dem Praefecten von Ägypten gebührte. Nicht) 
überzeugend ist v. Premersteins Annahme, es 
sei dem M. vorher die Titularpräfektur der An- 
nona oder der Vigiles übertragen worden; viel¬ 
mehr scheint das praefecturae infuXis omatum 
der v. Hadr. 6, 7 doch nichts anderes zu sein als 
das 7, 3 erwähnte iitulo Aegyptiaeae praefectu¬ 
rae ; vgl. auch Hirschfeld Kais. Verw.2 347, 4. 
388. 487f., 2. 

Nach der glücklichen Beendigung des Krieges 
gegen die Sarmaten (s. Weber 74) wurde M. 
zur Präfektur der Praetorianer befördert als Nach¬ 
folger des (P. Acilius) Attianus (v. Hadr. 9, 4), 
gleichzeitig mit (C.) Septicius Clarus, der den (Ser. 
Sulpicius) Similis in der Gardepräfektur ablöste 
(ebd. 9, 5). Aus Anlaß dieser Beförderung sind 
dem M. zur Erinnerung an seine Kommandotätig- 
keit in Dakien Ehrendenkmäler von der colonfia) 
Ulp(ia) Traianfa) Aug(usta) Dacia Sarmizege- 
tus(a) gesetzt worden, CIL III 1462. 1551. Sie 
beweisen also durchaus nicht, daß M. auf dem 
Kriegsschauplatz als Truppenkommandaqt Garde¬ 
präfekt geworden sei (Weber 73f.), was an sich 
schon unwahrscheinlich ist und der Angabe der 
v. Hadr. widerspricht, daß er der Nachfolger des 
Attianus im Kommando der Praetorianer wurde; 
denn dieser ist erst im J. 119 (v. Hadr. 8, 7) von 
seinem Amt enthoben worden (so richtig v.Pr e m e r- 
stein 20. 22). Des M. Kollege in diesem Amt 
war C. Septicius Clarus (s. Septicius Nr. 4). — 
Seinen Pflichteifer und. seine rastlose Tätigkeit 
als Praefectus praetorio besonders in der Recht- 
sprechung rühmt Dio exc. LXIX 18, 1—4; seine 
Erwähnung hier zum J. 136 darf nicht etwa als 
Zeugnis dafür angeführt werden, daß M. solange 
im Amte blieb (Hirschfeld V. G. 225), weil 
die Erzählung außer der chronologischen Beihe 
als allgemeine Betrachtung über die Männer in 
der Zeit Hadrians gegeben ist. Jedenfalls ist M. 
noch von Hadrian abgesetzt worden, da er dessen 
Gunst verlor (v. Hadr. 15, 7). In seiner Stellung 
als Praefectus praetorio ist ihm das Denkmal von 
Utica gesetzt Auch Dio berichtet (eic. LXIX 18, 
1), daß er (vielleicht erst nach seinem Tode?) 
durch eine Statue geehrt wurde. Sein schlichtes, 
einfaches, von Hochmut freies Wesen rühmt Dio 
a. a. 0. Als egregius vir .... equestris .... 

. . . ordinis primarius und Freund des C. Cen- 
sorius Niger wird er bei Fronto (ad Ant. Pium 
3 p. 165 N. = I 256 H.) erwähnt; derselbe Fronto 
hatte als Anwalt Gelegenheit, den rühmenswerten 
Fleiß des Praefectus praetorio M. kennen zu lernen 
(Dio a. a. 0.). — Die glänzende Karriere des M., 
der seine militärischen Dienstleistungen als Cen- 
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turio, wenn nicht gar mit noch niedrigeren Graden 
begann und es dann bis zum Praefecten der Prae¬ 
torianer brachte, erinnert auffallend an seiuen 
Zeitgenossen Ser. Sulpicius Similis. Die hohe 
Bedeutung, zu der diese dem Soldatenstand ent¬ 
stammenden Männer gelangten, ist bezeichnend 
für das Regierungssystem Hadrians, der sich gleich 
zu Beginn seiner Regierung den Senatskreisen 
entfremdete und aus Mißtrauen gegen die Sena- 
) toren Männer aus dem zweiten Stande, nament¬ 
lich solche, die schon der Soldatenkaiser Traian 
wegen ihrer militärischen Tüchtigkeit begünstigt 
hatte, zu um so größerer Machtbefugnis ge¬ 
langen ließ. 

M. ist wohl auch identisch mit C. Gallonius 
C. f. [Q. Marcius] Turbo pr(aefectus) [pr(aetorio)], 
dem nebst einem, wie es scheint, gleichnamigen 
Mann CIL VI 31 714 gesetzt ist. Jedenfalls ver¬ 
wandt mit ihm, vielleicht sein Sohn, ist der C. 
1 Gallonius Fronto, der zwischen 145 und 161 
Statthalter von Thracia war (s. Stein Röm. 
Reichsbeamte der Provinz Thracia 1920, 20, 12). 
Als seinen Adoptivsohn dürfen wir höchstwahr¬ 
scheinlich den T. Fl. Longinus Q. Marcius Turbo 
(s. Goldfinger o. Bd. VI S. 2604f., 118) an- 
sehen, der durch seine Geburt der in Apulum 
angesiedelten Familie eines heimischen Würden¬ 
trägers angehört (CIL III1100 = Dees. II 7141) 
und den M. anscheinend in der Zeit seiner da- 
i kischen Kommandostellung adoptierte; gewiß nur 
diesem Umstand verdankte Flavius Longinus 
seinen Aufstieg in den Senatorenstand. Ob eine 
Beziehung, und welche, zu dem Q. Marcius 
Tur[bo] CIL VI 1941 besteht, läßt sich schwer 
sagen. [Stein.] 

108) Marc(ius) Veracilius Verus wird auf einer 
Weiheinscbrift aus Dakien (CIL III 832 Szamos 
Ujvar) als leg(atus) Aug(usti) prop(raetore) be¬ 
zeichnet. Die Zeit seiner Wirksamkeit läßt sich 
laus der Angabe auf der genannten Inschrift 
curante Pannon(io) Maximo preffecto) eq(uitum) 
kaum annähernd bestimmen (Liebenam Ver¬ 
waltungsbeamte 150), da über Pannonius Mari¬ 
mus nichts Näheres bekannt ist. Die Ala II, 
als deren Praefect Pannonius Marimus erscheint, 
liegt seit Traian in Dakien und bleibt bis zur 
Aufhebung der Provinz daselbst, Szamos Ujvar 
erscheint seit Antoninus Pius als Kastell (Jung 
Fast. d. Prov. Dacien 15). [Fluss.] 

1 109) Marcius Vic —, Mitglied eines unbekann¬ 

ten höheren Priesterkollegiums, nur aus den Acta 
ludorum saecularium des J. 204 n. Chr. bekannt 
(Ephem. epigr. VIII S. 291 = CIL VI Add. 
32334). Möglicherweise ist er mit dem in einer 
Weiheinscbrift aus Apulum (CIL HI 1118) ge¬ 
nannten legfatus) Aug(ustorum) legfionis) XIII 
g(eminae) Q. Marcius Victor Felix Maximilli¬ 
arms (s. diesen) identisch. [Fluss.] 

110) Q. Marcius Victor, P. f. Quir(ina), Gatte 

der Claudia Taurilla, Vater des Q. Marcius Fausti- 
nianus, CIL XIV 2931 (Präneste). [Stein.] 

111) Q. Marcius Victor Felix Marimillianus nennt 
sieb m einer Weiheinschrift aus Apulum (CIL 
HI 1118) legfatus) Aug(ustorum) legfionis) XTII 
gfeminaej. Seine Gemahlin hieß Ptälaiena Coeli- 
ana c(larissima) f(emina), sein Sohn P. Marcius 
Victor Maximillianus cflarissimus) pfuer). Mög¬ 
licherweise ist der in den Acta ludorum saecu¬ 


larium des J. 204 n. Chr. als Mitglied eines un- 40 K.-S. = 39f StajgL Hmt quaesi 

bekannten höhereu Priesterkollegiums genannte Dio a. Gewahrend ^d^ der ° bei( j en 

« erl ng .°‘j ' Tfai VT 408 576 Philippus Nr. 76 aus seiner ersten Ehe und die 

die^GemahhiT hLAtilius Regulus, Consuls rechte Schwester sebms Afte^Ss^wenig^- 
von 487 = 267 und 498 = 256 (Bd. II S. 2086ff.) Nr. 77, von « 

genannt. Obgleich der Dichter in der Darstellung schiedien.Sie e & Khider 

des Sohnes des Regulus (vgl. über dessen wirk- Porcius Catound schenkte ihm (hei Kmde 
Sehen Sohn ebd. S 2092f. Nr. 52) seiner Phan- (Lucan II 327ff. Schob Bern. z. 
tasie ganz und gar freien Lauf gelassen hat, ist 20 Pint. Cato min. 25, 1 • > * ,ni rqo 7 

ÄÄ daß er den Namen M.’ aus civ II 413 Bei Sen. de matnmon. frg 24 [387, 

guter Überlieferung entnommen hat, ebenso wie 21fl. Bickel aus Hieron. J- 'uarciam Cato 
len Namen Pomponia für die Mutter des Scipio Poreiam mrgtnem duxtt “zorem r^rfräidieh 
Africanus (XUI 615; vgl. Böm. Adelspart. 162, non mrginem wird absichtlich M.s Jungf ul 
angenommen von Klotz Bd. III A S. 88 und keit und Porri^ Witwensc^ft wwechseltj Die 

Ed Meyer Kl. Sehr. II 429, 1); war der rieh- Ehe bestand mindestens von 693 == 6Rwo Catos 

tige Name der Frau des Regulus, die in der sehr Frau^freilich ohneNamen, er " ah “ t J^ d 
alten Überlieferung bei Diod. XXIV 12 eine große Pomp: 44 3 5f.), bis 698 = 56, <i^onsukte- 
Rolle spielt (s. Bd. H S. 2089), überhaupt be- jahr des Phdippus, wo Cato aus Nypros heim 
kannt, so lag Tür Silius Italiens kein Grund vor, 30 kehrte und durdi M.mit Munatms Rufus ver 
ihn ihr nicht auch in seiner Dichtung zu lassen. söhnt wurde (Plut. Cato d > b 

M. könnte eine Tochter des Q. Marcius Philip- Nicht sehr lange nach diesem Jahre: trat <ler rite 

pus, Consuls 473 = 281 (Nr. 78) gewesen sein. Q. Hortensxusan Cato mit dem ^sumen herM 
P 118) Marcia aus der Familie der Marcii Reges, ihm zur Fortpflanzimg smnes 

war, Wie der spätere Dictator Caesar im J. 686 blühende, V1 ? U ^*3 J ÄSem e?S dei 

= 68 - unter dem Consulat eines Q. Marcius und Cato gmgdaraufein, nacMem e rsch<ler 

Rex (Nr. 92)! — in der Leichenrede auf seine Zustimmung des Vaters Phüippus verweften 

Vatersschwester Iulia (Bd. X S. 892 Nr. 541) aus- hatte; nach dem Tode taHMtosssm J 7M 

führte, deren Mutter (bei Suet. Caes. 6, 1) und = 50 nahm er M., die J® vnfbract zum 

somit seine eigene Großmutter von väterlicher 40 zu sich und vcrtoute ito ^ 

Seite. Da ihre Kinder gegen 620 = 134 geboren Bürgerkriege Anfang 705 — 49 die^e für s«n 

sein dürften (s. den Strinmbaum Bd. X S. 183f.), Hauswesen und seine noch 

so gehört sie "ungefähr der zweiten bekannten Kmder an (Lucan. Schol Bern Pint Cato 

Generation der Marcii Reges an und wird eine m , i« k) 52 ' V ieüeÄt L 'VeSiiZs 

K ^ e “ n _ m u 4 ^ isLn seto 8 PM der M zu H^rtensius viel kürzere Zeit gedauert, 

^ * - hiernach schrint; ririkkht war . 

narum, (fulmine) icta gravida partu exanimato loser, als es bmgesteüt wird, undl iri 
ipsa oitra ullum aliud ineommodum tixit. Ein die pedantische anstößig 

paar ähnliche Merkwürdigkeiten hat derselbe Autor 50 Anschauungen in die Pmxm oma^te, so anstotog 
fPlin. n. h. VH 47.181) von den sonst kaum be- geworden; jedenfalls hat es ^ . 

kannten unmittelbaren Vorfahren Caesars ttberlie] an ihn anknupfenden 
fert, und die auszeichnende Erwähnung der M. als gehende Erörterung ge „“t h t 
prikeeps Romanarum wäre bei einer Ahnfrau des noch lange verehmbar ist: ^^atdten Cato 

fcrisXuses wohl am Platze; deswegen kann die unter Verdächtigung smner 

Notiz vermutungsweise hieriiergezogen werden. geschmäht (Plut. Cato mm. 52, 2Laus dem An 

114) Marcto war Vestalin und wurde in den ticato); stoisdm Gesinnungsgwio^ habenKm 

berühmten Incestprozeß von 639 = 115 hinein- Benehmen « th “°^Ph‘^he P«al^ (Stmte 

gezogen. Im ersten Verfahren von diesem Jahre XI 515) oder durch ideahsieraide^^sWlu^ 

wurde nur die am schwersten belastete Aemilia 60 (Lucan. II 327—391), „pnmeht^ 

verurteilt; im zweiten Verfahren vom folgenden der M. (Seneca a. 0.) zu , -I 

J. 640 = 114. das der strenge L. Cassius Lon- dann haben die Rhetoren in Übungsreden das 

ginus Ravilla leitete, wurde aber aaßer Licinia Für und Wider e^ogm (Quintihan. mst. or. IU 

( 0 . Bd. XIII S. 497 Nr. 181) auch M. schuldig 5, 11 vgl. 8. 13. X 5, 13), und schheßb* haben 

gesprochen, obgleich sie nur mit einem einzigen die Kirdienväter es als B«^d hmdm^« Sit- 

Manne, einem Ritt«, Umgang gehabt hatte und tenlorigkeit festgenagelt (TertulL apoL89u. a.). 

so verhältnismäßig rein war fl?io frg. 87, 3). Vgl. Dr u ma n n - Gr oeb e G. B? EH 101f. V 

Ihren Namen bieten Iiv. ep. LÄIfl. Ascon. MiL 208f. [Münze .] 

Pauly-Wlasowa-Kroll XIV 



1603 Marcius (Marcia) 

116) Marcia (so Sen. dialog. VI 1, 1. 6 , 1. 8 , 2. 
16, 5. 8 . 19, 3. 20, 2. 22, 1. 8 . 23, 3. 24, 2. 
25, 2. 3. 26, 1. 7; Maoxia Cass. Dio LVII 24, 4). 
Sie war die Tochter des Geschichtsschreibers A. 
Cremutius Cordns (Sen. dialog. VI 1, 2. Cass. Dio 
a. a. 0.; vgl. Cichorius o. Bd. IV S. 1703 Nr. 2). 
D e s s. Prosogr. imp. Rom. II 340 nimmt daher 
an, daß ihr voller Name Cremutia Marcia gelautet 
habe. Um die Erhaltung wenigstens einiger 


Marcius (Marcia) 1604 

beiden Töchter Metilia Marcia (s. u.) und Metilia 
Ruflna (s. u.) sind inschriftlich bezeugt (CIL X 
1905, bezw. VI 26151). Von den Charaktereigen¬ 
schaften der M. hebt Sen. dialog. VI 3, 4 ihre 
moTum probitatem et verecundiam hervor; er er¬ 
wähnt ferner, daß sie ihrem Vater gegenüber 
tantum apud te auctoritatis erat quantum tibi 
apud filium tuum (Sen. dialog. VI 26, 1). Von 
dem sonstigen Leben der M. wissen wir nur, daß 


Stücke des Geschichtswerkes ihres Vaters, das auf 10 sie mit Iulia Augusta eng befreundet war (Sen. 
Beschluß des Senates verbrannt wurde, war sie dialog. VI 4, 1 Julia Augusta, quam familiariter 

neben anderen sehr bemüht (Sen. dialog. VI 1, 3. eoluisti; illa te ad suum Consilium vocat). 

Cass. Dio). Ihre Ehe mit einem Metilier — sein [Fluss.] 

Name, vielleicht Metilius Rufus (so D e s s. Pro- 117) An sie ist ein angeblich von Petron ver- 
sopogr. II 340), wird nirgends erwähnt (die faßtes Epigramm gerichtet, Anth. Lat. 218 Riese 
einzige Anspielung auf ihn könnte in den Worten = Petron frg. XXXIII Buech. 

Sen. dialog. VI 17, 1 grave est quem edueaveris 118) Konkubine des Kaisers Commodus. Dem 
iuvenem, iam matri, iam patri praesi- Stande der Freigelassenen angehörig (Epit. de 

diu m aedecus, amittere gefunden werden Caes. 17, 5), von dem Eunuchen Hyacinthus auf- 


[Schanz Röm. Lit.-Gesch. II 2 8 , 385, 1], wenn 20gezogen (Hippolyt, refut. haeres. IX 12, 12), war 
man sie nicht für eine rhetorische Phrase hal- sie erst die Geliebte des (Ummidius?) Quadra¬ 


ten will), und kann nur aus dem Namen eines 
seiner Söhne Metilius (Sen. dialog. VI16, 8 ) und 
seiner Töchter Metilia Marcia (CIL X 1905) und 
Metilia Ruflna (CIL VI 26151) erschlossen wer¬ 
den — scheint nicht allzu lange gewährt zu 
haben; denn Sen. dialog. VI 24, 1 erzählt von 
Metilius, dem einen ihrer Söhne, daß er pupillus 
relietus sub tutorum eura usque ad quartum 


tus und nach dessen Hinrichtung (um 182 n. Chr.) 
die des Commodus, Dio esc. LXXII 4, 6 . 13, 5. 
Hist. aug. Comm. 8 , 6 . 11, 9. 17, 1 . Hippolyt. 
12, 10. Zosim. I 7, 1. Als das Volk stürmisch 
den Tod Kleanders forderte (im J. 189 oder 190) 
brachte sie allein den Mut auf, dem Kaiser das 
Vorgefallene mitzuteilen (Dio 13, 5). 

Überhaupt hatte sie bei Commodus eine be- 
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decimum annum i aufgewachsen sei. D e s s. meint, 30 vorzugte Stellung; sie wurde, wie Herod. I 16, 4 

rlo K VnnnnA /Inn Ta 4 II« iAnn «»n. „ — —Z « . , u . 0 ' ’ . ' 


daß Seneca den Tod ihres Gatten, wenn er erfolgt 
wäre, nicht unerwähnt gelassen hätte, und zieht 
aus der Tatsache, daß Seneca hiervon nichts be¬ 
richtet, den Schluß, daß die Ehe geschieden wor¬ 
den sei, und Schanz II 2 8 , 385, 1 schließt sich 
dieser Ansicht an. Für die guten Begehungen 
zwischen M. und wenigstens dem einen ihrer 
Söhne (von denen zu den anderen Kindern erzählt 
Seneca nichts) führt Sen. dialog. VI 24, 1. 2 an, 


berichtet, genau so geehrt, wie eine rechtmäßige 
Gattin. Zum Rang einer Kaiserin fehlte ihr nichts 
nXqv tov xvqös, d. h. das Fackelrecht, vgl. Momm- 
sen St.-R. I 8 424. W. Otto in *Ejiizvußiov f. 
Swoboda (1927), 194f.; doch ist diese Behaup¬ 
tung Herodians übertrieben, es fehlten ihr selbst¬ 
verständlich auch alle anderen Ehrenrechte und 
Titel einer Augusta. Immerhin war es bei ihrem 
großen Einfluß möglich, daß ihr an dem Sturz 


daß Metilius eastris natus militiam reeusavit, ne 40 des Commodus eiu wesentlicher Anteil zukam. 


a te discederet und sub oeulis tuis studia forma- 
vit exeeUentis ingenii et aequaturi avum. Der 
frühzeitige Tod dieses Metilius (wahrscheinlich 
38 n. Chr., s. u.) in der Blüte seiner Jahre (Sen. 
dialog. VI 3, 4 und 17,,1 wird er als iuvenis be¬ 
zeichnet) verursachte der M. namenlosen Schmerz 
(Sen. dialog. VI 1, 7); im dritten Jahre nach 
seinem Ableben (Sen. dialog. VI 1 7 tertius iam 
praeteriit annus, cum interim nihil ex primo illo 


Ihr vor allem vertraute der Kaiser seine Absicht 
an, das Consulat in der Tracht und von der Ka¬ 
serne der Gladiatoren aus anzutreten, und als 
M. mit dem Hinweis auf die in einem solchen 
Vorgehen liegende schamlose Verletzung der 
Würde des römischen Kaisertums ihn vergebens 
davon abzubringen suchte, vielmehr nebst dem 
Gardepräfekten Q. Aemilius Laetus und dem Käm¬ 
merer Eklektos auf die Liste der Hinzurichtenden 


impetu cedit, renovat se^ et conroborat cotidie 50 gesetzt wurde, verschwor sie sich mit den zwei 


luctus) widmete ihr der Philosoph die Trostschrift 
ad Marciam de consolatione, deren Abfassung 
wahrscheinlich ins J. 40 oder Anfang 41 n. Chr. 
fällt (Schanz 386 und die dort angeführte 
Literatur). Unter den Trostgründen, die Seneca 
anfuhrt, weist er auf die Seelenstärke, die sie 
beim Tode ihres Vaters an den Tag gelegt habe 
(Sen. dialog. VI 1, 5. 22, 6 ), und auf die Tat¬ 
sache hin, daß ihr das Geschick vier Kinder (Sen. 


anderen zur Ermordung des Commodus. In der 
letzten Nacht des J. 192 ließ sie dem Kaiser 
eine vergiftete Speise reichen, und alB das Gift 
seinem kräftigen Körper nach einem Bade und 
dem Genuß von Wein nichts anhaben konnte, 
er es zum Teil auch wieder ausspie und nun 
Verdacht schöpfte, da ließen sie ihn durch einen 
riesenhaften Athleten, namens Narcissus, erdros¬ 
seln, Herod. I 16, 4—17, 11. Dio exc. T.XXTT 
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dialog. VI 16, 5), darunter zwei Töchter (Sen. 60 22, 4. Hist. aug. Comm. 17, 1. 2. Epit. de Caes. 

16 > 6 ). »d Enkelkind« (Sen. dialog. 17, 5. 6 . Zosim. a. a. O. Das Verschwörerklee- 

_ diesen auch zwei Töchter des blatt hatte auch gleich über die Person des Nach¬ 
verstorbenen Metilius (Sen. dialog. VI 16, 8 hat folgere beraten, und sie waren es, die als solchen 

nunc MehUt tui f ilias in eius vicem tubstitue den P. Helvius Pertin&x aufrtellten, Herod. II 

... unum dolorem geminato tolacio leva) 1 Xvgl. Hist. aug. Pert 5, 2. M. heiratete nun 

übrig ge“««» habe. Der eine Sohn hieß, wie dÄVMEklektos, der gleichfalls aus den Diensten 

schon erwähnt, Metilius (s. d.), der Name des demOuadratus in die des Kaisers getreten war 

zweiten ist uns nicht bekannt, die Namen der (Did^iph. LXXII 4, 6 ), nachdem sie schon früher 
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in ein näheres Verhältnis zu inm getreten war ingeniumque simut). Die Kinder der M. waren 
(Herod. I 17, 6 ). Drei Monate später, beim Sturz der im J. 1 oder kurz vorher geborene Paullus 

des Pertinax, fiel Eklektos (vgl. o. Bd. V S. 2208) Fabius Persicus (vgl. G r 0 a g o. Bd. VI S. 1831 

und bald darauf ließ Didius Iulianus auch M. Nr. 120) und Fabia Numantina (vgl. Groag 

töten, Dio-Xiph. LXXHI 16, 5. Hist. aug. Did. 0 . Bd. VT S. 1886 Nr. 180). Da die Inschrift VI 
Iul. 6 , 2; über die Motive siehe die Auffassung 929 eine Fälschung des L i g 0 r i o ist, wird die 

Heers (und v. Domaszewskis) Philol. Suppl. von Borghesi Oeuvr. V 138B. festgestellte 

IX (1901) 115. Verschwägerung der M. mit dem Hause der Sexti 

M. soll auch Christin oder doch den Christen Pompeii hinfällig (Groag 0 . Bd. VI S. 1786). 

günstig gesinnt gewesen sein, wie bei Dio T. XXT T 10 Von Gesindeleuten der M. ist wahrscheinlich in 

4, 7, wohl erst von Xiphilinos hinzugefügt (s. einigen Inschriften CIL VI 5273. 7884. 9534. 
Boissevain z. St.), zu lesen ist. Damit stimmt 23822 die Rede. 

die Angabe des Hippolyt. Refut. haeres. IX 12, 121) Marcia Aurel(ia) Alexandria. Wir finden 

10. 11, daiß sie (als tpdödeog wird sie bezeichnet) sie nur auf einer Grabschrift aus Mantua (CIL V 

den verbannten Christen in Sardinien bei Com- 4057 = D e s s. 8230) genauint, die ihr als claris- 

modus die Rückkehr erwirkt habe. Vgl. K. J. simae memoriae femina ihr Gatte Gl(audius) 

Neumann Der r. Staat u. d. allg. Kirche 84—93. Amaxoni[c]us, ein v(ir) e(gregius), gesetzt hat. 

Harnack Mission u. Ausbr. d. Christent. II* 43. Claudius gehört also dem Ritterstande (jedenfalls 

Sehr unsicher ist Mommsens Vermutung zu den höchsten Kreisen desselben) an, während sich 

CIL X 5918 (= Dess. I 406; Anagnia), daß sie 20 seine Frau des Clarissimats rühmen durfte (Stein 

identisch sei mit der hier genannten Marcia Aure- D. röm. Ritterstand 351). 

l(ia) Ceionia Demetrias, stolata femina , die eine 122) Maroia Aure(lia) Ceionia Demetrias. Die 
Tochter sein soll des M. Aurel. Sabinianus, Aug(u- Vermutung Mommsens zu CIL X 5918 = 

storum) lib(ertus), da dessen Inschrift in Anagnia Dess. Inscr. sei. 1 406 (Amagnia), in M., die als 

(CIL X 5917 = Dess. I 1909) ein Gegenstück stolata femina bezeichnet wird, eine Tochter des 

zur andern bilde. [Stein.] M. Aurel(ius) Sabinianus Aug(ustorum) lib(ertus), 

119) Hist. aug. Sev. 3, 2 s. Paccia Marcian. da dessen Inschrift in Anagnia (CIL X 5917 = 

120) Maicia (CIL VI 5273. 7884. 9534. 23822. Dess. I 4909) ein Gegenstück zur anderen bilde, 

Syll. or. II 581. Cagnat IGR III 939. Tac. zu sehen und sie mit M., der Konkubine des Kai- 

ann. I 5. Ovid. fast. VI 802; ex Pont. I 2, 140), SO sers Commodus, zu identifizieren, hält Stein 

die Tochter des Consuls im J. 716 = 38 v. Chr. ( s . Art. Marcia Nr. 118) für sehr unsicher. Den 

L. Marcius Philippus, heiratete den Paullus Fa- Namen Aurelia führt sie von Kaiser Marcus (so 

bius Maximus, den Consul im J. 743= 11 v. Chr. auch Friedländer Sittengesch. I s 125), Ceio- 

(Syll. or. II 581. Groag 0 . Bd. VI S. 1785); nia von Kaiser L. Verus (Mommsen zu CIL 

als Horaz nicht lange vor dem J. 15 v. Chr. die X 5918). 

Ode Carm. IV 1 au ihn richtete, war er noch un- 123) Marcia Claudia Alcda Athenais Gavidia 
vermählt Daraus, daß Ovid. fast. VI 801, ex Latiarda s. o. Bd. HI S. 2889 Nr. 400. Die beiden 

Pont. I 2, 141 ihre Mutter Atia (minor) als ma- Cognomina Taßidla ÄaztaQla weist M 0 m m - 

tertera Gaesaris bezeichnet, erklärt sich, daß unsere s e n der Verwandtschaft ihrer Mutter Regilla mit 

M. auf dem Denkmal in Paphos, das ihr ßovXrj xal 40 der römischen FamiHe zu, der auch P. Tebanus 

dijfios daselbst vielleicht während der Bekleidung p, f. Qui(rina) Gavidius Latiaris (CIL IX 3602 

des Proconsulates von Cypera durch ihren Gatten Aveia Vestinorum) angehört. Dagegen ist es 

im J. 743 gesetzt haben, avegna Kaioagos deoy klar, woher sich der Gentilname Magxia 

Seßacnov genannt wird. Dadurch, daß sie der Livia ableitet, der sich bezeichnenderweise in beiden 

von dem Besuch des Augustus bei Agrippa Postu- ihren Namen erwähnenden Inschriften findet. Bei 

musauf der Insel Planasia Mitteilung machte, ver- Philostr. vit. soph. II 1, 10 heißt sie irrtümlich 

schuldete sie den Tod ihres Gatten (Tac. ann. 1 llaraihjraig; er wurde offenbar hierzu bestimmt 

5 dubium an quaesita morte; dieselbe Version durch die Erinnerung an die Verdienste ihres 

auch bei Plin. n. h. VH 180, vgl. auch Cass. Dio Vaters um das Panathenäenfest (Münschero. 

LVI 30. Aurel. Vict. epit. de Caes I 29. Plut. 50 Bd. VIII S. 932). Sie ist in sehr jungen Jahren 
de garrul. 11, bei allen aber ohne Nennung des (kaum 7 —8 Jahre alt) vor dem J. 155 n. Chr. ge- 

Namens der M. Gar dthausen Augustus 13, siorben (Münscher 935). Vgl.Dittenberger- 

1253. II 3, 846, 14. Dess. Röm. Kaiserzeit I Purgold Inschriften v. Olympia S. 635 nr. 625. 

477). Die Angabe Plutarchs a, a. O. Xaßovoa xd 124 ) Marcia Crisp[inül]a (überliefert Crispli- 
!;i<poe iavxrjv xpoaveiXe xävdgöi widerlegt Tacitus nia). Sie wird in einer z. T. verstümmelten Grab- 

a. a. O., der ihre Teilnahme am Leichenbegäng- schrift aus Bononia (CIL XI 703) erwähnt. In 

nisse ihres Gatten meldet ( auditos in funere eius derselben Inschrift wird ihr Gatte Muonius Ma- 

Marciae gemitus semet incusantis quod causa temus, ein v(ir) eflarissimus), genannt. 

exitii mariti fuisset). M. war mit Ovids dritter 125) Marcia Favonilla, nur bekannt aus der 
Gemahlin, die aus dem HauEe der Fabier 60 Grabschrift, die ihr Vater Q. Marcius Fausti- 
stammte, eng befreundet (Ovid. ex Ponto I 2, nianus (s. diesen) ihr setzte (CIL XIV 2931 

139ff. Me ego, de vestra cui data nupta domo est ; Praeneste). Ihre Großeltern väterlicherseits waren 

|ftane probat et primo dilectam semper ab aevo | Q. Marcius Victor (vgL Stein o.) und Claudia 
est infer comites Marcia censa suas, vgl. Schanz Taurilla. [Fluss.] 

Röm. Lit-Gesch. II 2», 267). Über den Charakter 126) Maicia Fumiila. Ihre Eltern sind Q. Mar¬ 
der M. berichtet Ovid. fast. VI 802B. Marcia | in eius Barea Sura (s. M. Nr. 6) und Antonia Fur- 

qua fades nobüitate sua est | par animo quoque nilla (Rohden 0 . Bd. I 2641, 120). Sie wurde 

forma suo respondet in iUa | et genus et fades mit dem späteren Kaiser Tuns, als dieser seine 
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erste Gemahlin Arrecina Tertulla durch den Tod (besonders viele im III. Bd.), bei Dess. I 505 

verloren hatte, zn einer Zeit als Titus die Quae- —507. 509. 510. 518. 4140. 5785; griechische 

stur noch nicht bekleidet hatte, also etwa im z. B. Kalinka Antike Denkm. in Bulgarien (1906) 

J. 68 (Weynand o. Bd. VI S. 2698), verhei- 62—65 nr. 64—68 = IGB I 695 (1459). 757 

ratet. Nachdem sie ihm eine Tochter Iulia (Pro- (1494). 1478—1480, ferner Jahresh. XV B. 228. 

sop. imp. Rom. H J. 281) geboren hatte, wurde 31 = Ann. öpigr. 1918, 175, sämtliche Meilen- 

sie von Titns verstoßen (Suet. Tit. 4). Ihren steine ans Thrakien; eine Meilensäule von der 

Sklaven Hermes finden wir auf einem Graffito in Straße Ephesos—Tralles mit bilinguer Inschrift 

dem Grabmal des Sulpicius Platorinns (Not. d. CIL LH 12270 = Kern Magnesia 150. 257; eine 

scav. 1880, 181 Tav. IV 1 = CIL VI81 768), einen 10 ihr gesetzte Ehreninschrift in Pappa-Tiberiopolis 
Freigelassenen Trophimus auf einer anderen stadt- Journ. hell. stud. XXII 101f., 6 = IGB m 1468. 

römischen Inschrift (CIL VI81456). [Miltner.l Auch in einem Papyrus der ehemaligen Samm- 

127) Marcia Otacilia Severa, die Gemahlin des lung Erzh. Rainer wird sie erwähnt, wo von 

Kaisers Philippus (244—249). Wir keimen ihren einem Beschluß der ßovly (von Arsino«?) die 

vollen Namen aus sehr vielen Inschriften und Rede ist, ein silbernes Brustbild (lega ägyvgä 

Münzen; nur daß der erste Gentilname Marcia xQozopg) der Otacilia Severa anfertigen zu lassen 

bisweilen fehlt oder unkorrekt bloß mit M. ab- (Preisigke Sammelb. I 5284). 
gekürzt wird; hingegen Marcia Severa z. B. CIL Man kennt sehr viele Münzen von M., sowohl 

TTT 12 270 (im lateinischen Text). Von den Auto- lateinische als griechische, Eckhel VII 332. 

ren nennt sie der einzige Euseb. hist. eccl. VI 86, 20 Cohen V2 183. 143f. Übersicht über die alexan- 
und zwar nur mit ihrem Kognomen Severa. drinischen Münzen bei J. Vogt (1924) I 195. 

Sie war mit M. Iulius Philippus schon vor II 140—147. Die Münzen aus Dakien, Mösien 

dessen Thronbesteigung vermählt, denn ihr Sohn, und Thrakien im Corpus nummorum: Die antiken 

der Kaiser Philippus d. J., stand zur Zeit seines Münzen aus Nordgriechenland I 12. 41f. 128. 

Todes (im Herbst 249) im 12. Lebensjahr (Epit. 321—824. 906—909. Ihr Porträt mit den wenig 

de Caes. 28, 3), war daher im J. 237 (oder 238) ausdrucksvollen Zügen erinnert wegen der Haar¬ 
geboren. Sein Kognomen Severus, das er den In- tracht an Furia Sabinia Tranquillina; wir kennen 

Schriften zufolge führte, war ihm wohl nach der sie aus den Münzbildem und einzelnen Marmor- 

Mutter oder vielmehr deren Vater gegeben wor- büsten, die mit größerer oder geringerer Sicher- 

den. Seines Vaters xnieoxtfs Severianus, der nach 30 heit ihr zugewiesen werden (s. Bernoulli Röm. 
Zosim. I 19, 2 zum Befehlshaber in Moesia und Ikonogr. II 8), z. B. Poulsen Greek and Roman 

Macedonia eingesetzt wurde, dürfte der Bruder portraits (Oxford 1923) 109 und Fig. 108 sowie 

der M. gewesen sein. Aus der Ehe mit Philippus die dort angegebene Literatur. [Stein.] 

stammten außer ihrem ältesten, dem Vater gleich- 128) Marcia Postuma Messenia LucillaAemilia 
namigen Sohn noch mehrere andere, die mit ihrem wird als P(ublü) f(ilia) und e(larisstmaj f(emina) 

Vater in Thrakien den Tod fanden (Jqann. An- auf einer Inschrift aus Valentia in Spanien (CIL 

tioch., Exc. de insid. 109, 59 De Boor), während II 3740) genannt, die ihr, der f(iliae) piissimae, 

der iunge Philippus in Born getötet wurde. ihre Mutter Postuma gesetzt hat. Aus der Häufung 

Gleich nach der Thronbesteigung ihres Ge- der Cognomina geht hervor, daß M. frühestens 

mahls erhielt M. den Titel Augusta, der bei ihrem 40 dem 8. Jhdt. n. Chr. angehört. 

Namen in Inschriften und Münzen während der 129) Marcia Tarria Plotina. Sie wird auf einer 
ganzen Regierung des Philippus regelmäßig er- stadtrömischen Grabschrift (BulL comm. VIII 

scheint; ausdrücklich wird sie auch als Gattin 1880, 24 nr. 185 = CIL VI 81730) genannt, 

des Kaisers und Mutter des Caesars (dann Augu- 16 Jahre 10 Tage alt, starb, sie 18 Tage vor ihrer 

stus) bezeichnet. In Inschriften wird sie öfter Zwillingsschwester L. Licinia Urbana (vgL Milt- 

aanctissima Augusta genannt und wir lesen da ner o. Bd. Xni S. 500 Nr. 204). Aus der.Grab- 

Ehrentitel wie mater eastrorum \uijztjo xdazqwv schrift geht hervor, daß sie sich des Clanssimates 

z. B. CIL IH 12 270, in den alexandrinisciien rühmen konnte. . _ [Fluss.] 

Münzen p(r{tr\f>) mgaftontdoyv _)], auch mater ca- 180) Marcius, nachLiv. XXXIX 20 ein Wald- 
strorum et exercitus (z. B. CIL IH 10619=Dess. 50 im Gebiet der Ligurer Italiens. 

I 507), mater senatus und mater eastrorum et se- 181) Nach Diod. XIV 117 und Plut. Cam. 84, 
natus et patriae. Ihr selbst ist geset zt z. B. ein sowie Sui<L s. v. Ort und Wald bei Rom im Al- 

Denkmal von der Stadt Cuicul, CIL Vlll 20139 banergebirge, wohl verschrieben für Maecius und 

(= 8828 = Dess. I 513). Sie ist wohl gleich- mit der Tnbus Maecia (s. d. und Nissen Ital. 

zeitig mit ihrem Gatten und ihrem Sohn umsLeben Landesk. II 593, 5) zu verbinden. [Philipp.] 

gekommen; so wie die Namen der beiden Kaiser Maroodava ( Magxoiava ), ein nur bei Ptolepi. 

ist auch der ihre auf Inschriften häufig eradiert. III 8, 4 genannter Ort in Dakien, westlich von 

Die christliche Tradition, daß sie sowie der Apulum (Kiepert FOA XVII), heute Maros 

Kaiser Philippus sich zum christlichen Glauben Ujvar am Maros (Müller Ptolem. z. St. 8. 448). 
bekannt hätten, wird überzeugend bestritten von 60 VgL Pichler Austria Rom. 163. VgL auch 
K. J. Neumann Der röm. Staat u. die allgem. Tomaschek Die alten Thraker II 66. [Fluss.] 
Kirche 245—254; vgL E. Stein o. Bd. X S. 768 Maroodnnun nennt Tac. hist IV 28 einen 
—770. Euseb. hist eccl. a. a. O. erwähnt einen Ort, au dem im Aufstande des Civilis 69 n. Chr. 

Brief des Origenes an sie; danach Hieronym. de die Cohortes Ubiorum von den aufständigen Ger- 

vir. ilL c. 54, der aber in seiner flüchtigen Art ’^men wegen ihrer Römerfreundlichkeit nieder¬ 
aas der Gattin des Kaisers seine Mutter macht g,Vjjaeht wurden. Der vieus M. liegt nach den 

Die lateinischen Inschriften mit dem Namen Awnben des Tacitus im Gebiet der Ubier vom 

der M. sind aus den Indices des CIL zu ersehen Rhyu entfernt. Man hat darunter die Stadt 


Marcolica 


Marcomanni 


Düren an der Rur südlich von Achen verstanden, 
so schon der erste Geschichtsschreiber dieser 
Stadt Polius bis zur neuesten Zeit E. Wollt 
zu Tac. hist. IV 28 und Ludw. Schmidt Gesch. 
der deutschen Stämme H 426 und 481 u. a. m., 
wie Bacmeister, Riese. Trotzdem hat Schoop 
Programm d. Dürener Gymnas. 1901, namentlich 
gegen Cramer Rh. Ortsnamen 132, der später 
Röm. germ. Studien 120 seine eigene Vermutung 
zurückzunehmen scheint, mit einer für einen ] 
Lokalhistoriker seltenen Unparteilichkeit die Her¬ 
leitung des Namens Düren aus M. mit sehr über¬ 
zeugenden Gründen bekämpft und so die Ent¬ 
stehung der Stadt Düren um rund 700 Jahre 
herabverlegt. Nach seiner Ansicht hat das 8 km 
nördlich von Düren liegende Dorf Merken wegen 
seines Namens, seiner zahlreichen römischen Funde 
und es durchquerenden Römerstraße mehr An- 
sprach auf die Herleitung von M. Der Name, 
dessen zweiter Bestandteil sicher das keltische“ 
■durum = Burg, Festung ist, wird teils mit dem 
römischen Personennamen Marcus zusammenge¬ 
bracht, der es gegründet haben soll (Marcusburg), 
teils wohl richtiger mit dem ahd. marea == Grenze, 
da es ja an der Westgrenze des Ubiergebietes lag, 
s. Schoop 11 mit der einschlägigen Literatur. 
Diese Mischung eines Namens aus germanischen 
und keltischen Bestandteilen ist ja für diese 
Gegenden nichts Auffallendes. Seinen Untergang 
wird M. am Ausgange des 4. Jhdts. durch 3 
die Einfalle der Franken gefunden haben; vgl. 
Schoop 34. [Franke.] 

Marcolica, reiche spanische Stadt, unbe¬ 
kannter Lage, von M. Marcellus im J. 169 er¬ 
obert (Liv. XLV 4). [Schulten.] 

Marcomagus viens, Ortschaft an der Route 
Trier-Köln zwischen Icorigium (Jünkerath) und 
Üelgica vieus (Billig), Itin. Ant. aug. 373. Tab. 
Peut III 1 [Miller] Marcomagus. Heute Mar¬ 
magen (Kreis Schleiden). Alte Umwallung mit 4 
Graben noch erkennbar; röm. Grabumen und 
Münzen, Veith Die Römerstraße von Trier nach 
Köln (Bonn. Jahrb. LXXIX 5), vgl. Desjar- 
dins Göogr. H 448. IV 56 132. Dict. arch. d. 
la Gaule H 150. Jullian Hist. d. la Gaule V 
88 , 5. Miller Itin. Rom. 78. VgL zur Ety¬ 
mologie von M. Dottin La langue Gauloise p. 
86 : Marco-magus Le Champ-du-Cheval (falsch 
Holder s. v.) [H. G. Wackernagel.] 

Marcomanni. 1) Magnogaroi , ein germani- g 
sches Volk. 

I. Name. Die Schreibung des Namens, in 
lateinischen Quellen mit zwei n, in griechischen 
mit einem v, ist nicht so sicher, wie es Schön- 
feld (Wörterbuch d. altgerm. Personen- und 
Völkernamen) für den Namen Alamanni fest¬ 
gestellt hat. Selbst die Inschriften schwanken bei 
den M. sehr, Schönfeld 161. Die Verdoppe¬ 
lung des n scheint erst seit der taciteischen Zeit 
eingetreten zu sein. Riese D. rhein. Germ, in d. ( 
ant. Literatur 65. Die Bedeutung des Namens ist 
übereinstimmend erklärt worden, und es besteht 
ohne Zweifel der erste Teil aus dem altdeutschen 
Wort marka = Grenzland oder Waldland, da ja 
bei vielen germanischen Stämmen die Grenze aus 
einem breiten, unbebauten Waldgürtel bestand. 
Im zweiten Teile steckt das deutsche mann. Also 
sind die M. die Bewohner des Grenzlandes, der 


Mark; vgl. Müllenhoff D. A. IV 478 und 
II 800. Analog erscheinen im Norden die Marka- 
menn als Bewohner des Grenzgebietes von Schwe¬ 
den gegen Norwegen, Z e u ß Die Deutschen.u. d. 
Nachbarstämme 114 Anm. und Jac. Grimm 
Gesch. d. deutschen Sprache 8 . Aufl. 846, der die 
verschiedenen Marchmannen zusammenstellt. Dm 
Römer sprachen Marcömanv, so gebraucht auch 
Stat silv. HI 8 , 170 das a in nrnni als kurz. 
10 Mülle nhof f D. A. IV 478 halt die Gemination 
des n für sekundär; vgl. auch Kauffmann 
Deutsche Altert. I 885 Anm. 4. 

Der Name war zunächst ein Appellativum, 
kein Eigenname, wenigstens bis Caesar. (Dagegen 
Mommsen R. G. III* 231 Anm. bis Marbo<L) 
Strittig ist die Frage, wann die M, ihren Namen 
als Grenzbewohner erhalten haben, ob sie schon 
in ihren alten Sitzen an der Elbe als Grenzbewoh¬ 
ner der Sueben gegen die Kelten so hießen, so 
20L. Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme H 
141, oder ob sie diesen Namen erst erhielten, als 
sie als erste der Germanen den hercynischen Wald- 
giirtel durchbrechend und nach Südwestdeutschland 
vorrückend die südlich des Mains gelegene Mark 
besiedelten, so Müllenhoff D. A. II 300. 

H. VorgeschichtebisAriovist. Da 

das erste Auftreten in der Geschichte erst von 
Caesar beglaubigt wird, ist ihre Geschichte bis 
dahin nur Kombination, ausgehend^ von der Zu- 
0 gehörigkeit zu den suebischen Stammen Ario- 
vists. Die Sueben wohnten zunächst an der mitt¬ 
leren Elbe bis zur Oder hin. Über ihre Gebiete 
vgl. Schmidt II 139 mit der einschlägigen 
Literatur; s. auch Much Deutsche Stammes¬ 
kunde 107. 

Hineingezogen ln die von den Kimbern und 
Teutonen hervorgerufene große Völkerbewegung 
Mitteleuropas haben die westlichsten Stämme der 
Sueben, also wahrscheinlich die Grenzbewohner = 
0 M., die in Sachsen und Thüringen wohnten, um 
die Wende des 1. vorchristl. Jhdts. einen Vor¬ 
stoß durch den hercynischen Waldgürtel nach 
Südwesten bis in das Maingebiet und das von 
den Helvetiern geräumte Gebiet Südwestdeutsch¬ 
lands unternommen; so außer Schmidt auch 
M ü 11 e n h o f f D. A. II 300. Über diese Völker¬ 
wege vgl. Schumacher Bericht ü. d. Fortschr. 
d. röm.-germ. Forschungen 1906/7, 29. 

In diesen neuen Gebieten haben sich die aus- 
0 gewanderten Sueben in einzelne Stamme geson¬ 
dert und ihre Einzelnamen angenommen, wie die 
Chatten, Quaden, Wangionen, Nemeter, Triboker 
u. a. Audi die M. haben sich südlich von den 
Chatten am oberen und mittleren Main an gesie¬ 
delt bis nach Regensburg. Ob sie daraus erst die 
Volcae Tectosages verdrängt haben, wie Mül¬ 
le n h o f f D. A. II 300 u. 276 vermutet, erscheint 
zweifelhaft, da deren Sitze dreurn Hercyniam 
Hlvam bei Caes. bell. Gail. VI24, 2 zu unbestimmt 
i0 sind. Much Beitr. XVII (1893) 11 versetzt de 
mit Recht nach Mähren. Ob damit auch der 
Name silva Mareüma zusammenhängt, wie Much 
Beitr. XVn (1893) 4 vermutet, erscheint fraglich; 
s. o. unter Marciana silva. 

Während des Verweilens in diesen Maingebie¬ 
ten seilen die M. nach einer Vermutung N i e - 
8 e s Ztschr. f. Deutsches Altert. XLII (1898) 160 
dem Dakerkönig Boirebistas bei der Vernichtung 
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des Boierreiches ca. 63—60 v. Chr. mitgeholfen 
haben. Diese Vermutung N i e s e s stützt sich 
hauptsächlich auf die Worte des Tacitus, Germ. 

42 atque ipsa etiam sedes pulsis olim Boiis vir- 
tute parta. S c h w e i ze r- S i dier in seiner 
Ausgabe der Germ, stützt diese Vermutung zu 
cap. 42 und cap. 1, 2. Sie ist aber abzuweisen, 
da 1. von einem Zweifrontenkrieg der Boii, im 
Osten gegen die Daker und im Westen gegen ger¬ 
manische Völker, darunter die M., nichts be-1< 
kannt ist, 2. es nicht wahrscheinlich ist, daß die 
M. erst über 50 Jahre später ihren Anspruch auf 
diese Beihilfe geltend gemacht haben und dann 
erst Böhmen besetzt hätten, 8. die M. in dieser 
Zeit bereits im Heere des Ariovist in Gallien 
waren, s. u. Vielmehr sind die Worte des Tacitus 
so zu verstehen, daß die M. bei ihrem Einbruch 
in Böhmen ca. 8 v. Chr. dort noch Boier vor¬ 
fanden und sie vertrieben; so auch Gudeman 
zu Tac. Germ. 42. 2< 

III. Die M. im Heere Ariovists. Mit 
der Beteiligung an den Feldzügen des Ariovist 
•treten die M. zum ersten Male in die Geschichte 
ein, und zwar ist dafür Caesar bell. Gail, die 
Hauptquelle. Die übrigen Berichte, zusammen¬ 
gestellt bei J. W i 11 Quae ratio intercedat inter 
Dionis de Caesaris bellis narrationem et commen- 
tarios Caesaris, Bamberg 1901, 3, sind alle von 
Caesar abhängig; Schmidt Gesch. d. dtsch. 
Stämme II 144 Anm. 6. Eine Zusammenstellung ^ 
der gewaltig angeschwollenen Literatur über 
Ariovists Geschichte gibt S c h m i d t 153. Ario¬ 
vist, den mit Schmidt 142 und 144 zum 
König der Triboker zu machen, kein genügender 
Grund vorliegt, s. auch o. Bd. II S. 842, rückte 
mit 15 000 Germanen wahrscheinlich im J 71 
v. Chr. (Caes. bell. Gail. I 31, 5 und 36, 7) den 
Sequanem im Kampfe gegen die Häduer zu Hilfe. 

In den langwierigen Kämpfen kamen immer me hr 
Germanen über den Rhein, darunter wahrschein- 
lieh auch ein Teil der M., bis die HädueT end¬ 
gültig im Jahre 61 v. Chr. bei Admagetrobriga 
geschlagen wurden. (Über die Schreibung des 
Namens, ob so oder Magetobriga s. Holmes 
Conquest of Gaule 451 und 812.) Nach dieser 
Entscheidungsschlacht gefiel es aber dem Ario¬ 
vist und seinen Germanenscharen so gut in Gal¬ 
lien, daß sie sich in einem Teile des Sequaner- 
landes, im oberen Elsaß, festsetzten und noch r 
immer mehr Germanen ans linke Rbeinufer her- " 
überzogen, so daß 58 v. Chr. 120 000 Germanen 
m Gallien waren, Caes. bell. Gail. I 31, 5. Durch 
die bedrohliche Nähe der Germanen beunruhigt, 
beschlossen die Helvetier ihr Gebiet zu verlassen. 
Dadurch kamen sie in Konflikt mit Caesar, der 
58 die Provinz als Proconsul übernommen hatte, 
und wurden von ihm in der Schlacht bei Bibracte 
(28. Juni 58) besiegt und gezwungen in ihre 
alten Gebiete zurückzukehren. Nun sah sich f 
Caesar veranlaßt, um die Eroberung ganz Gal¬ 
liens oder gar einen drohenden Einfall der Ger¬ 
manen nach Italien zu verhindern, sich gegen 
Ariovist zu wenden. Die diplomatischen Verhand¬ 
lungen, die er mit ihm führte und die er ein¬ 
gehend beschreibt, führten nicht zum Ziele. So 
mußten die Waffen entscheiden. Es kam in der 
oberrheinischen Tiefebene westlich des Rheines 


zur Entscheidungsschlacht, die in der Welt¬ 
geschichte den Namen der Schlacht bei Mühl¬ 
hausen führt. Ariovist, der sich durch seine tak¬ 
tischen Unternehmungen an den Tagen vorher 
als geschickten Feldherm gezeigt und Caesar in 
nicht geringe Verlegenheit gesetzt hatte, mußte 
schließlich nach einigem Zögern die Entschei¬ 
dungsschlacht annehmen. Er stellte sein Heer 
nach germanischer Sitte in Völkerschaften geord- 
) net auf. Unter ihnen werden nun die M. aus¬ 
drücklich genannt (bell. Gail. I 51, 2) neben den 
Charudes, Triboci, Vangiones, Nemetes, Eudusii 
(so ist für das überlieferte Sedusü zu schreiben) 
und Suebi. Um die germanische Schlachtreihe 
herum war die Wagenburg aufgesteÜt, auf der 
die Frauen Zeugen der Schlacht waren und die 
Ihrigen zum Todesmute entflammten. Über den 
Verlauf der Schlacht erfahren wir, daß auf beiden 
Seiten die rechten Flügel siegten, daß im ent- 
’ scheidenden Augenblicke der junge P. Crassus, 
der jüngere Sohn des berühmten Triumvirs M. 
Licinius Crassus, des Besiegten von Carrhae, den 
Sieg herbeiführte, indem er den weichenden lin¬ 
ke® römischen Flügel durch die Reserve stützte. 
Über die Örtlichkeit der Schlacht ist eine aus¬ 
gedehnte Literatur entstanden, vgl. Schmidt 
152, ohne daß man darüber zu einem befriedigen¬ 
den Ergebnis gelangt ist. Mit wenigen Ausnah- 
) men haben sich alle Forscher für das Gebiet süd¬ 
lich von Schlettstadt entschieden. Auch über die 
Frontstellung in dieser Schlacht stehen Bich die 
Ansichten gegenüber, doch scheint man sich jetzt 
im allgemeinen wieder der schon von Napoleon 
vertretenen Ansicht zuzuneigen, daß die Ger¬ 
manen den Rhein im Rücken, also mit der Front 
nach Westen kämpften, was ja auch als das 
Natürlichere erscheint. Die Schlacht fand Mitte 
September 58 statt, kurz vor dem Neumond, der 
1 auf den 18. September fiel, vgl. Jullian Hist, 
de la Gaule m 239 und Anm. 5. H o 1 m e s 44. 
Auch über das Kräfteverhälnis der beiden Gegner 
ist man sich nicht einig. Holmes 47 hält 
die Römer für numerisch schwächer, Schmidt 
151 die Römer an Zahl den Germanen überlegen. 
Eine sichere Entscheidung laß sich da nicht 
treffen. 

Die Germanen flohen nach der Schlacht dem 
Rheine zu (über diese Entfernung schwankt die 
) Überlieferung), verfolgt von den Reitern Caesars, 
die unterwegs alle, wie Caes. bell. Gail. I 53, 3 
sagt, niedermachten, darunter nahe Verwandte 
Ariovists, bis auf wenige, die über den Rhein ent¬ 
rannen, darunter auch Ariovist selbst. Auch in 
anderen Berichten, wie von Plutarch und Appian 
werden hohe Verlustziffem angegeben; doch 
scheinen diese Zahlen übertrieben zu sein, da wir 
die Triboker, Nemeter und Wangionen später am 
linken Rheinufer wiederfinden, Schmidt 154. 

) Schumacher Germania ni (1919) 80 weist 
sogar ihre Gauburgen nach. Demnach hat Caesar 
diese Stämme nach der Schlacht in den Gebieten, 
die sie unter Ariovist besetzt hatten, deren Gren- 

S ihmidt 146 bestimmt, stillschweigend ge- 
Also ist gerade der Teil, den die Fran- 
immer wieder als ihr Eigentum beanspru- 
fast 2000 Jahre schon von germanischen 
Brammen besiedelt gewesen (gegen Jullian s 
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chauvinistische Bemerkung a. O.). Die übrigen 
Germanen, die unter Ariovist kämpften, kehrten 
in ihre Sitze zurück, so die Suebi, die kurz vor¬ 
her unter Nasua (wofür Schmidt 149 Anm. 1 
Masua sehreiben will) und Cimberius sich am 
Rheine gegenüber den Treverem versammelt 
hatten. So werden auch die Reste der M., die 
übrigens nur als ein Hilfstrupp anzusehen sind, 
vgl. Much Beitr. XVII (1893) 104, über den 
Rhein zu ihren Stammesgenossen am oberen und 
mittleren Main zurückgekehrt sein. Denn dort 
saß damals noch ein halbes Jahrhundert lang der 
Kern der M., während die meisten Karten zu 
Caesars Feldzügen die M. fälschlicherweise schon 
in Böhmen angeben, wie die Karte in der letzten 
Ausgabe von Meusel. 

Dde Schlacht selbst war von großer, welt¬ 
geschichtlicher Bedeutung. Wie durch die Schlacht 
bei Salamis die griechische Kultur vor der Ver¬ 
nichtung durch das Perserreich gerettet wurde, 
so ist durch diese Schlacht in der oberrheinischen 
Tiefebene das Römertum durch Caesar vor der 
Überflutung durch die Germanen bewahrt und die 
Völkerwanderung um 400 Jahre zurückgehalten 
worden; s. auch Schmidt 153. Cramer 
Röm.-germ. Studien 3. 

IV. Die M. von Drusus besiegt. Im 
J. 9 v. Chr. machte der ältere Drusus seinen be¬ 
rühmten Vorstoß vom Maintal nach Nordosten 
bis zur Elbe. Dabei bekriegte er auch die am 
Main wohnenden Völkerstämme. Von den Berich¬ 
ten, die wir über diesen Zug haben, zusammen¬ 
gestellt von Schmidt Gesch. d. dtsch. Stämme 
II 158 Anm. 6, nennen nur Flor. II 30, 23 und 
Oros. VI 21, 5 die M., während die anderen nur 
von den Sueben sprechen, die aber nach Much 
Hoops R. L. III 172 von den M. zu trennen 
sind. Daß Drusus die M. paene ad intemeeionem 
cecidit, berichtet Orosius, ist aber jedenfalls 
Übertreibung, da die M. gerade in den folgenden 
Jahren einen bedeutenden Aufschwung nehmen. 
Nach Florus errichtete Drusus aus den Beute¬ 
stücken der M. ein Tropäum, natürlich nicht den 
Eichelstein in Mainz, Schmidt 101 Anm. 2 
gegen Mommsen K.G.‘ V 27 Anm. 1, denn 
Drusus kehrte ja gar nicht lebend nach Mainz 
zurück. Den Rückzug wird er kaum durch das 
Gebiet der M. genommen haben, Mommsen 
a. O. 

V. Die M. in Böhmen unter Maro-5 
b o d. Durch diese Bedrängung durch Drusus und 
durch die seitens der Römer drohende Gefahr, 
die ja tatsächlich in den folgenden Jahren das 
ganze rechte Rheinufer unter ihre Botmäßigkeit 
brachten, sah sich Marobod, ein Edler des M.- 
Stammes, veranlaßt, sein Volk in das Innere 
Germaniens zurückzuführen, um dort ungestört 
seine Macht ausbreiten zu können, Veil. II 108, 2. 
Strab. VII 1, 3. Dieser Zug ins Innere Genna¬ 
niens fand sehr bald nach dem Eroberungszuge 6 
des Drusus statt, wahrscheinlich schon 8 v. Chr. 
vgl. M ü 11 e n h o f f D. A. IV 65, denn schon im 
J. 1 v. Chr. konnte Domitius Ahenobarbus den 
aus ihren Sitzen vertriebenen Hermunduren einen 
Teil des M.-Landes als neuen Wohnsitz anweisen; 
also muß es damals von seinen bisherigen Be¬ 
wohnern verlassen gewesen sein. Dio LV 10a 
Schmidt 101. G r o a g o. Bd. V S. 1344. 


Schmidt 158 vermutet, daß eilüge Reste 
der M. teils nach Gallien ausgewandert und an 
der flandrischen Küste angesiedelt (über diese 
Z e u ß 37), andere im alten Gebiete sitzen 
geblieben seien. Aber diese Völker weiden nur 
Suebi genannt; daß es gerade M. gewesen sein 
sollen, ist zu wenig begründet, zumal der Name 
der Suebi immer weiter gefaßt wird. Ebenso¬ 
wenig läßt sich etwas Genaueres sagen über die 
0 Völker, die Marobod außer den M. mit sich nach 
Böhmen geführt hat. Wir finden bei Ptolemaios 
eine Reihe von Völkern neben den M. in Böhmen 
verzeichnet, von denen wir nicht wissen, ob sie 
mit den M. eingewandert sind, oder schon dort 
gesessen haben, bevor die M. einwanderien, oder 
ob sie kleinere Sonderstämme der M. sind, so die 
Bateinoi, Sudinoi, Korkontoi; Holz Beitr. z. 
dtsch. Altertumsk. 42. Sicher ist nur, daß da¬ 
mals auch die Quaden wahrscheinlich unter ihrem 
) König Tudrus auswanderten (Much Beitr. XX, 
20 hält sie für die in den Maingebieten neben den 
M. genannten Suebi) und Bich östlich von den M. 
in Mähren festsetzten. Sie sind seitdem eng mit 
den M. verbunden. 

Als die M. unter Marobod in Böhmen ein¬ 
rückten, hatten sie wahrscheinlich noch mit dein 
verbliebenen Resten der Boii zu kämpfen, mach¬ 
ten sich aber bald dort einheimisch und erreich¬ 
ten eine Blüte, die sie namentlich dem ener- 
q gischen und tüchtigen Marobod zu danken haben. 

Über Marobods Persönlichkeit s. besonderen 
Artikel. 

Das Land Böhmen hat trotzdem, daß die M. 
lange Zeit dort geblieben sind, seinen alten Na¬ 
men, den es von den Boiem hatte, bis auf den 
heutigen Tag erhalten. 

In Böhmen gründete sich Marobod eine ge¬ 
waltige Militärmacht, wie sie bisher noch kein 
germanischer Fürst erreicht hatte. Durch Kriege 
0 oder diplomatische Verhandlungen zwang er die 
benachbarten Völker zur Gefolgschaft. Andere 
schlossen sich aus Furcht vor römischer Unter¬ 
jochung freiwillig ihm an; VelL 11108,2. Nament¬ 
lich nach Norden und Osten dehnte er seinen 
Machtbereich aus. Außer den von Strab. VH 1, S 
genannten kleineren Völkern, deren Namen mei¬ 
stenteils verderbt sind, SchmidtH 167, waren 
es vor allem die Lugier, Semnonen und Lango¬ 
barden, Tac. ann. II 45, so daß er sich ein äußerst 
0 schlagfertiges Heer von 70 000 Fußsoldaten 
und 4000 Reitern schaffen konnte, VelL II 108, 2. 
So reichte seine Macht vom Böhmerwald, etwa 
von Budweis an (also nicht ganz bis zur Donau) 
bis über die mittlere Elbe hinüber bis zur Oder, 
nach Kauffmann Dtsch. Altertumskunde II 
332 sogar bis zur Weichsel. Viele, wie Schmidt, 
Kauffmann rechnen, wie es Tac. Germ, tut, 
alle Völker zur Gefolgschaft Marobods, die vor 
der Erhebung des Arminius nicht zu dessen Völ- 
0 kerbunde gehörten, so auch die Marsinger, Her¬ 
munduren, Quaden, Wandilier. 

Auch die Hauptstadt dieses gewaltigen M.- 
Reiches wird uns genannt von Strab. VII 1, 3. 
Tac. ann. II 62. Ptolem. II 11, 29. Über ihre 
Lage ist man sich nicht einig; Schmidt n 168 
Anm. 4. Man hat die gewaltigen Befestigungs¬ 
anlagen bei Stradonitz an der Beraun lange Zeit 
für die Königsburg gehalten, doch ist diese wohl 
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als eise Bug der Boier anzssehen; b. u. Nr. XII vollen Bestattung. Auch in den nun folgenden 

Biese gewaltige Macht der M. mußte den Römern Kämpfen des GermanicuB gegen Arminius sah er 

natürlich gefährlich erscheinen, vergleicht sie ruhig zu, ohne durch seine Unterstützung dem 

doch der Kaiser Tiberius in einer Senatsrede, Arminius zum Siege über die Römer zu verhelfen. 

Tac. ann. II 63, mit der des Königs Philipp von Kein Wunder, daß ob dieses Verhaltens vielen 
Makedonien und des Pyrrhus und Antiochus, so germanischen Stämmen Marobod als Verräter an 

daß sich Augustus entschloß, dieses mächtige der gemeinsamen Sache, Arminius als Befreier des 

Germanenreich zu zertrümmern. Zu diesem Vaterlandes erschien; Tac. ann. II 44. Daher fielen 

Zwecke beschloß er 6 n. Chr. einen Feldzug. Nicht mächtige Stämme, wie die Semnonen und Lango¬ 

weniger wie 12 Legionen bot er dazu auf; den 10 barden von ihm ab und schlossen sich dem Volker- 
Oberbefehl über diese außerordentliche Heeres- bunde des Arminius an. Dafür ging Armins Oheim 

macht erhielt Tiberius, der selbst von Carnuntum Inguiomerus mit seinen Anhängern aus Eifersucht 

aus den Vorstoß unternahm. C. Sentius Satur- auf den Ruhm des Neffen zu Marobod über. Statt 

ninus rückte wahrscheinlich von Mainz aus mit in gemeinsamer, geschlossener Front gegen den 

den rheinischen Legionen mainaufwärts durch den Landesfeind, den Römer, zu stehen, kehrten sie 

hercynischen Wald nach Böhmen vor. Über diesen im J. 17 n. Chi. in echt deutscher Weise die Waf- 

Krieg vgl. Fitzler-Seeck o. Bd. X S. 373. fen gegeneinander, um sich gegenseitig zu zer- 

Groag u. Bd. IIA S. 1523. Müllenhoff fleischen. So Btanden wieder einmal Germanen 

D. A. IV 45. Gardthausen Aug. I 1168. gegen Germanen. Den Grund zu diesem Kriege 

Schon wollten sich beide Heere an dem vorher 20 erfahren wir nicht, eine rhetorisch ausgeschmückte 
ausgemachten Punkte treffen, um den nur noch Schilderung dieser Bruderschlacht mit den an- 

5 TagemärBche entfernten Feind gemeinsam anzu- feuernden Reden der beiden Heerführer Armin 

greifen, Veil. II110, 1, 2, als die Kunde von dem und Marobod gibt Tac. ann. II 45—46. Dazu 

Ausbruche des Aufstandes der Pannonier und Dal- Keßler D. Tradition über Germanicus, Diss. 

mater eintraf, über den Verlauf dieses Feldzuges Leipzig 1905, 64, allzu ablehnend. Über den Ort 

gegen die M. läßt sich nichts Bestimmtes sagen, dieser Schlacht wird nichts gesagt, er lag zwischen 

G r o a g a. 0. Jedenfalls führte er nicht zum Böhmen und der mittleren Elbe, nicht weit vom 

Ziele, Tiberius mußte ihn abbrechen, mit Maro- Gebirge entfernt, also wahrscheinlich im heutigen 

bod Frieden schließen und selbst zurückkehren. Freistaat Sachsen. W i 1 i s c h Mitteil. d. Ges. f. 

Den Frieden selbst rechnet sich Tiberius als Er- 30 Zittauer Gesch. 1911, 13 denkt an die Lausitz; 
folg seiner Friedenspolitik an, Tac. ann. II 26, wahrscheinlicher ist die Ebene um Leipzig, die 

Marobod aber ebenso als Erfolg, daß er nicht be- schon so viele Entscheidungsschlachten sah. In 

siegt sei. Tac. ann. II 46 mox eondicionibus richtig aufgestellter Schlachtreihe drängten sie 

aequis discessum. Daß Marobod damals nicht die beide den rechten Flügel des Gegners zurück, was 

günstige Lage ausgenutzt hat und sich einen Ruf von Keßler mit Unrecht angezweifelt wird, 

wie später Arminius hätte erwerben können, hebt Im Gegenteil, es wäre zu verwundern, wenn sie 

Gardthausen Aug. I 1170 richtig hervor. es nicht getan hätten, wenn sie beide ihre Er- 

So aber blieben, während der Sturm des panno- fahrungen, die sie selbst, im römischen Heere 

nischen Aufstandes das Römerreich erschütterte, dienend, gesammelt hatten, nicht verwendet 

die germanischen Stämme, namentlich ihr berufe- 49 hätten. Schließlich ging man ohne Entscheidung 
ner Führer Marobod untätig, so daß die Römer auseinander, doch überließ Marobod dem Gegner 

ihre ganze Kraft dieser neuen Gefahr zuwenden das Schlachtfeld, indem er sein Heer auf 

konnten. die Höhen (des Erzgebirges?) zurückzog. Dann 

Ob ein Teil der M. und Quaden die Pannonier ging er ohne Entscheidung nach Böhmen zurück 

in ihrem Aufstande unterstützt haben, wie und bat den römischen Kaiser um Hilfe gegen 

Gardthausen Aug. II 771, 31 und 759, 6 den germanischen Landsmann. Aber Tiberius 

vermutet, gestützt auf eine Stelle bei Ruf. Fest. lehnte klug jede Unterstützung ab, da ihm natür- 

brev. 7—8, ist kaum glaublich, denn dann hätte lieh nichts daran lag, dem Marobod zur Herrschaft 

Tiberius das Hilfegesuch des Marobod, Tac. ann. über ganz Germanien zu verhelfen. 

II 46 ganz anders beantwortet. 50 VII. Marobods Sturz. Feine Nach- 

VI. Entscheidungskampf zwischen folger. Im Gegenteil setzte Tiberius seine Po- 
Marobod und Arminius. In den nun litik, den Marobod zu stürzen, die er als Feldherr 

folgenden Entscheidungskämpfen zwischen den 6 n. Chr. hatte aufgeben müssen, jetzt mit ande- 

Römem und dem norddeutschen Staatenbunde ren Mitteln fort. Spengel S.-Ber. Akad. Münch, 

unter Arminius verhielt sich Marobod mit seinen 1903, 36 weist mit Recht darauf hin, daß Tiberius 

M. neutral und ließ in echt deutscher Zwietracht sein Prinzip: Oermanos internis diseordiis relin- 

die günstige Gelegenheit ungenutzt vorübergehen, quere, nicht bloß durch Abwarten verfolgte, son- 

mit Arminius zusammen die Römer gänzlich dem selbst diese Zwistigkeiten hervorzurufen 

vom deutschen Boden zu verdrängen, hauptsäch- bemüht war. So scheint er den Catualda, den 

lieh wohl aus persönlicher Eitelkeit, um nicht mit 60 Marobod vertrieben hatte, mit Hilfe seines Sohnes 
Arminius sich in den Ruhm teilen zu müssen. Drusus aufgestachelt zu haben, sich an Marobod 

Selbst als ihm A rmini us nach der Schlacht im zu rächen, Tac. ann. II 62, dazu Schmidt H 

Teutoburger Walde den Kopf des besiegten Varus lTft. Catualda brach 19 n. Chr. aus dem Gebiete 

zuschickte, Veil, n 119, 5, offenbar um ihn zu dt«Sotones mit einer starken Schar seiner An- 

einem Anschluß an den cheruskischen Völkerbund häNwÄ in das Markomannenreich ein, gewann 

zu bewegen, blieb er hartnäckig und schickte des bald Adligen für sich, eroberte die Haupt¬ 
gefallehen Varus Haupt an den Kaiser zur ehren- stadt tünd vertrieb den Marobod. So loderte der 
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Bürgerkrieg auch im Reiche der M. auf. Marobod 
trat mit einer nicht geringen Anzahl seiner An- 
hänger auf römisches Gebiet über und flehte den 
Schutz des Kaisers an. Dieser wußte ihn durch 
List von seinem Gefolge zu trennen und hielt 
ihn in Ravenna in Gefangenschaft, um damit 
einen Druck auf die M. auszuüben, bis er nach 
18 Jahren dort rühmlos starb, s. besonderen Ar¬ 
tikel über Marobod. Aber auch dem Catualda ging 
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Jahre 89 n. Chr. (Köstlin 72) führte Domi¬ 
tian, weil sie ihm nicht gegen den Dakerkönig 
Decebalus geholfen hatten, von Pannonien aus 
Truppen gegen Bie, nachdem er sogar eine ihrer 
Bittgesandtschaften hatte töten lassen. Den in 
der bekannten Inschrift von Baalbek genannten 
C. Velius Rufus, vgl. R i 11 e r 1 i n g Jahresh. d. 
österr. Inst. VII (1904) Beibl. 23. v. Domas- 
zewski Phil. 1907, 164. Riese D. rhein. 


tikel über Marobod. ADer aucn aem uaiuaiaa ging » 
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freundlichen Hermunduren unter ihrem Führer 
Vibilius vertrieben und lebte in Forum Iulium alB 
Verbannter von römischer Gnade. Seine und Maro¬ 
bods Scharen wurden am linken Donauufer wahr¬ 
scheinlich zwischen March und Waag angesiedelt. 
Doch ist die Waag als Ostgrenze stark umstritten, 
Müllenhoff D. A. n 322, Schmidt H 
171, Vancsa Geschichte Nieder- u. Oberöster¬ 
reichs, Gotha 1905, I 51. Als Herrscher erhielten 
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von Dakien aus gegen sie vorrücken. Domitian 
aber wurde von den M. geschlagen, so daß er 
sich veranlaßt sah, schleunigst mit Decebalus 
Frieden zu schließen; vgl. Köstlin 71. 
Schmidt I 1173. Weynand 0 . Bd. VI S. 2571. 
Was damals mit den M. geschah, läßt sich nicht 
feststellen. Jedenfalls brach schon 3 Jahre später 
ein neuer Krieg aus, 92 n. Chr. Auch über diesen 
Krieg sind wir nur sehr dürftig unterrichtet. Die 
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erreichte ein Teil der M. mit seinen festen Sitzen 
die Donau und trat in nähere Beziehung zu den 
Quaden, mit denen die M. in den folgenden Jahr¬ 
hunderten fast immer zusammen genannt werden. 

Der Hormundurenkönig Vibilius scheint selbst 
nicht über die M. geherrscht zu haben. Jedenfalls 
stehen die M. von nun an, wenn auch nicht unter 
römischer Herrschaft, so doch stark unter römi¬ 
schem Einfluß. Ihre Könige, bis zum Ende des 
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n a n d o. Bd. VI S. 2575. Daß M. daran beteiligt 
waren, erfahren wir nur aus Stat. silv. III 3, 
167 f. Die anderen literarischen Quellen und In¬ 
schriften sprechen nur von Sueben und Sarmaten, 
die hauptsächlich an diesem Kriege beteiligt 
waren. Diese Völker, erzürnt über die den Lugiem 
gewährte, wenn auch nur geringfügige Unterstüt¬ 
zung durch die Römer, fielen wahrscheinlich in 
Pannonien ein (Martial VIII 15) und brachten den 

\ M- 1 i 1_ • T\~ Q J:~ Ja 
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Jahrhunderts noch alle au B dem Geschlechte 30 Römern eine schwere Niederlage bei. Daß die da- 
jumnimuisiu „ . .. . , rr:ii. —... Treu™,. Teflon die XXI. 
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Marobods, stützen sich alle auf römische Hilfe, 
Tac. Germ. 42. 

Über dies von M. gebildete Reich des Vannius 
erfahren wir von Tacitus ann. XII 29 und 30 
Näheres; vgl. Köstlin D. Donaukriege Vespa- 
sians, Diss. Tübingen 1910, 16f. Er hatte sich in 
den 30 Jahren seiner Herrschaft durch kluge 
Steuer- und Eroberungspolitik großen Reichtum 
und stattliche Macht erworben, die die Habsucht 
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bei mit ihrem Führer vernichtete Legion die XXI. 
rapax war, hat Ritterling o. Bd. XII S. 1278 
überzeugend nachgewiesen, der auch die übrigen 
Heeresverschiebungen, die diese Kriege notwendig 
machten, ausführlich darstellt. Domitian eilte 
selbst in diese bedrohten Provinzen und scheint 
dem Vordringen der Sueben und Sarmaten auf 
diplomatischem Wege Einhalt geboten zu haben, 
da er der sonst so gern Bich mit kriegerischen 


und stattliche Macht erwomen, oie uie nauaurau u» ““ , . ^5 _ h 

sowohl der Nachbarn, wie des Vibilius, des ge- 40 Lorbeeren schmückte, diesmal auf einen Triumph 

nannten _ Hermundurenkönigs, der Lugier und verzichtete, K ostlinBi erfahren 


andrer Völker, als auch seiner eigenen nach der 
Herrschaft strebenden Schwesternsöhne Vangio 
und Sido erregten, so daß Bie 50 n. Chr. vereint 
über ihn herfielen. Er verteidigte sich zwar sehr 
tapfer, wurde aber, da seine sarmatischen Hilfs- 
truppen nicht Disziplin hielten und Kaiser Clau¬ 
dius alle Hilfsgesuche ablehnte, geschlagen und 
vertrieben. Er erhielt mit seinen Anhängern neue 
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Von einem Suebenkriege unter Nerva erfahren 
wir durch die Inschrift CIL V 7425 = D e s s. 
2720 und Plin. paneg. 8 , der für die Römer sieg¬ 
reich war, da Nerva infolgedessen die zweite im¬ 
peratorische Akklamation und den Beinamen Ger¬ 
manicus annahm; vgl. Stein 0 . Bd. IV S. 142. 
S c h m i d t II 175. Ob M. daran beteiligt waren, 
läßt sich nicht entscheiden. 


vertrieben. Er erflielt mit Semen annaugeru neue i „ t n n i n 11 s 

Sitze in Pannonien angewiesen. So gelangte ein 50 IX - B 13 z u °L n T T? ä ? ft „ de R 2 Jhdts erfahren 
m ir .11 —j: uaU finohi Pins. Aus der ersten Hälfte des Z.Jrults. enanren 


Teil der M., die allerdings hier stets Suebi ge¬ 
nannt werden, südlich der Donau zur Ansiedlung. 
Des Vannius Reich teilten seine Neffen Vangio 
und Sido unter sich, die ebenfalls durchaus unter 
römischer Vormundschaft standen. 19 Jahre 
später kämpften nach Tac. hist, ni 5 Sido imd 
Italicus, wahrscheinlich der Nachfolger VangioB, 
reges Sueborum, im vespasianischen Heere in der 
Schlacht bei Cremona an hervorragender Stelle; 

_ - . Aa. „ T»- •_Jli _1_ 1_ ■ J. -1-4 


Pius. Aus der ersten Hälfte deß 2. Jhdts. erfahren 
wir von den M. nichts. Sie scheinen sich mit den 
unter dem Quaden Vannius an der Donau ange¬ 
siedelten M. zu einem Reiche vereinigt zu haben, 
wenigstens berichtet Tac. Germ. 42, daß ihr Gebiet 
bis zur Donau reiche, wo es Qermaniae velut frons 
sei, s. auch Schmidt Herrn. XXXIV 158. Vor 
der Abfassung der Germania ist auch der Wechsel 
in der Regierung der M. vor sich gegangen, von 


Schlacht bei Uremona an nervorragenaer oieue; m ^ . ', ; 7 

Tac. Mst. III 21. Ihre Römerfreundlichkeit wird 60 der■Tac. Gernn 42 


besonders hervorgehoben. 

VIH. Markomannenkriege unter 
DomitianundNerva. Von einem Feldzuge 
des Kaisers Domitian gegen die M. und Quaden, 
die also hier noch getrennt genannt werden,, er¬ 
fahren wir von Dio LXVII 7, 1. 2 und einigen 
Inschriften nur sehr wenig. Wahrscheinlich im 


uvr i evo. uciixi. ~—-- ~ , 

Könige aus der Nachkommenschaft des Marobod 
erhielten sie jetzt Fremde als Könige, die gam: 
unter römischem Einflüsse standen. Die Verhält¬ 
nisse scheinen im wesentlichen friedlich gewesen 
zu sein. In den Zeiten von Domitian bis Hadrian 
sicherten die Römer ihre Reichsgrenzen durch 
gewaltige Befestigungsanlagen, die sie größten- 
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teils weit in das feindliche Gebiet ■ hinein vor¬ 
schoben. Nur an den Teilen, wo die M. und ihre 
Nachbarn, die Quaden und Sarmaten (d. h. 
Iazygen) an die Donau stießen, begnügten sie sich 
mit dem nassen Limes, der Donau, an deren rech¬ 
tem Ufer Erdkastelle zum Grenzschutz entstan¬ 
den. Über den sog. Donaulimes vgl. Fabricius 
o. Bd. XIII S. 635. Römische Befestigungsanlagen 
am linken Donauufer in diesen Gegenden sind 
bisher noch nicht nachgewiesen. So blieb hier die 
schwächste Stelle der römischen Grenze. Daß die 
Römer es nicht wagten, von dem neu eroberten 
Dakien aus die natürliche Grenze zwischen Süd- 
und Nordeuropa, die Karpathengrenze, zu gewin¬ 
nen, womit notwendigerweise die Eroberung des 
böhmischen Gebirgsviereckes verbunden gewesen 
wäre, wie Kornemann Klio VII (1907) 88 
richtig hervorhebt, zeugt doch wohl dafür, daß 
die Römer gerade vor diesen Völkern großen 
Respekt hatten. Als Marcus Aurelius diesen Fehler 
in der Grenzführung zu berichtigen strebte und 
zwei neue Provinzen Marcomannia und Sarmatia 
dem Reiche angliedem wollte, rächten die Kräfte 
der Römer nicht mehr dazu aus, Kornemann 
109, Schmidt II 191. 

X. Die Markomannenkriege unter 
Marcus Aurelius. Unter Marcus Aurelius 
brachen gewaltige Kriege der Donauvölker aus, 
die allgemein Markomannenkriege genannt wer¬ 
den, Kriege, die das römische Kaiserreich 
14 Jahre lang schwer erschütterten. Seit dem 
Kimberneinfall und Ariovist waren es die ersten 
großen Offensivkriege der Germanen, ein weiterer 
Schritt zu der großen Völkerwanderung. 

a) QuellenundLiteratur. Die antiken 
Quellen sind aufgezählt und gewürdigt vqji Con¬ 
rad Marc. Aurels Markomannenkrieg, Neu-Ruppin 
1889; ferner auch in den entsprechenden Artikeln 
dieser R.E. s. u. Außer den allgemeinen Werken 
über das römische Kaisertum von M o m m s e n, 
Schiller, v. Domaszewski handeln be¬ 
sonders auch über die Markomannenkriege; Con¬ 
rad s. o. v. Wietersheim-Dahn Gesch. 
der Völker wahderung. Strakosch-Grass- 
m a n n Gesch. d. Deutschen in Österreich-Ungarn, 
Wien 1895, I 39f. Vancsa Geschichte Nieder- 

u. Oberösterreichs, Gotha 1905, I 57. Ebendort 
Anm. 3 die neuere Literatur. L. Schmidt 
Geschichte der deutschen Stämme II 176 f.; dazu 

v. Rohden o. Bd. I S. 2281 (zu Marc. Aurel.). 
Stein (v. R o h d e n) o. Bd. III 1832 (zu Lucius 
Verus) und v. Rohden o. Bd. II S. 2464 (zu 
Commodus). 

b) Name der Kriege. Bellum Mareoman- 
nicum wird er nur von den Scriptores hist. Aug. 
(vit. Marci 12, 13. 13, 1. Arid. Cass. 3, 6) und 
Eutrop. VIII 13 genannt; sonst auch bellum Ger- 
manicum et Mareomannieum oder Sarmatieum 
Mareomannieumque oder nur Germanicum. Die 
einzelnen Nachweise bei Schmidt II 177. In den 
Inschriften heißt es nur Bellum Germanicum oder 
expeditio Germanica, bellum Germanicum et Sar- 
maticum oder expeditio Germ et Sarm. Der letzte 
Teil heißt expeditio Germanica secunda. Vgl. 
Conrad 9. Schmidt 176, dazu auch v. D o - 
maszewski Neue Heidelberger Jahrb.V(1895) 


c) Die beteiligten germanischen 
Völker. Von den germanischen Stämmen, die 
an diesen Kriegen beteiligt waren, werden nicht 
weniger als 25 genannt. Die westlichsten davon 
sind die Hermund uren, an die sich alle Stämme 
am linken Donauufer~bis zur Mündung anreihen. 
Ein Teil der genannten Völker tritt hier zum 
ersten Male auf und verschwindet dann wieder. 
Nach Norden zu reichen diese Völker bis an die 
mittlere Elbe und Weichsel hinauf. Man hat ver¬ 
sucht, diese Völker zu bestimmen und in die 
Völkertafel in der vit. Marci 22, 1 eine gewisse 
Anordnung von Westen nach Osten in 3, bzw. 
4 Reihen nach Norden zu hineinzubringen, bo 
v. Wietershei m-Dahn 181. v. Doma¬ 
szewski Serta Harteliana, Wien 1896, 9. Auch 
waren nicht-germanische Völker dabei. Auf die 
einzelnen Völker einzugehen, ist hier nicht am 
Platze. Jedenfalls waren die M. neben Quaden 
und Ia zy gen das Hauptvolk, das in diesen Kriegen 
gegaf”'aie“Römer kämpfte; daher führen diese 
Kriege mit Recht den Namen der Markomannen¬ 
kriege. Müßig ist der Streit, ob hier an eine 
,Koalition im großen Stile“ zu denken ist, wie 
nach Marc. 22, 1 (omnes gentes ... eonspirave- 
runt) und Ammian. Marc. 31, 5, 13 angenommen 
werden müßte; v. Wietersheim I 133. 
Schiller I 643. Conrad 7. Sicherlich haben 
sich diese barbarischen Völker nach Bedarf ver¬ 
eint, um gemeinschaftlich gegen den gemein¬ 
samen Feind zu ziehen, haben aber auch die Ge¬ 
legenheit benutzt, um sich einzeln Vorteile zu 
sichern, ohne sich um die andern zu kümmern. 
Es fehlte eben an einem Manne, der diese gewal¬ 
tigen Kräfte zusammen zu fassen verstand, wie 
einst Armin und Marobod, um diesen Krieg er¬ 
folgreich durchzuführen. Nur die Not zwang sie 
zusammen, die Not der Übervölkerung und der 
Zwang, sich neue Wohnsitze zu suchen. 

d) Grund des Krieges. Der Ausbruch 
des Krieges war eine Folge der großen Völker¬ 
bewegung im Innern Germaniens, die niemals 
zum Stillstand gekommen war. Worauf v. Wie¬ 
tersheim-Dahn ganz richtig hinweisen, 
brachte die zeitweilige Seßhaftmachung der Ger¬ 
manen eine Übervölkerung hervor, die wieder zur 
Ausbreitung und zu neuen Wanderungen führte. 
Da die Germanen es noch nicht verstanden, durch 
intensivere Ausnutzung des Bodens ihrem Volks- 
Überschüsse Nahrung zu verschaffen, mußten sie 
neue Gebiete für ihre überschüssige Bevölkerung 
erwerben. Namentlich die Auswanderung der 
Goten um die Mitte des 2. Jhdts. von ihren Sitzen 
an der Ostsee nach Süden übte einen Druck auf 
die südlichen Stämme aus, die nun ihrerseits in 
ihrem Ausdehnungsdrange an dem Grenzwall des 
römischen Reiches sich stauten und schließlich bei 
größerem Drucke diesen Stauwall zu überfluten 
versuchten. Dieser Grund wird auch ausdrücklich 
angegeben Marc. 14, 1 gentibus, quae pulsae a 
superioribus barbaris fugerant, nisi reeiperentur, 
bellum inferentibus. Diese Völker scheinen schon 
einige Jahre vor dem Ausbruch des Krieges an 
den Toren des römischen Reiches angepocht zu 
haben, wenigstens berichtet Marc. 12, 13, daß der 
M.-Krieg diu eorum, qui aderanl, arte suspensum 
est, weil das römische Reich alle seine Kräfte 
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damals für den Partherkrieg sehr notwendig 
brauchte. 

e) Ausbruch deB Krieges. Auf die 
Dauer war dieser Anprall der Germanen nicht 
aufzuhalten, und diese wählten einen Zeitpunkt, 
der ihnen am günstigsten erschien. Fast alle 
römischen Kräfte waren durch den Partherkrieg 
(162—166) in Anspruch genommen, die meisten 
Legionen dieser Donaugegenden waren nach dem 
Osten abkommandiert, vgl. Schmidt 178.1 
v. Domaszewski N. Heidelb. Jahrb. V (1895) 
111. Über die einzelnen Truppenteile jetzt am 
eingehendsten Ritterlingo. Bd. Xn S. 1297; 
die Leg. II adiutrix aus Aquincum XII S. 1449, 
die Leg. V Macedonica aus Troesmis XII S. 1578, 
eine Vexillatio der Leg. X gemina aus Carnuntum 
XII S. 1686. 

Dazu kam noch, daß die Pest, die durch das 
zurückkehrende Heer aus dem Orient eingeschleppt 
worden war, neben einer Hungersnot wütete und 2 
das Reich und Heer furchtbar heimsuchte, die 
z. B. selbst Galen zur Flucht aus Italien trieb. 
Galen XIX 15 u. a. 0., vgl. Friedländer 
Sittengesch. 9 31. Marc. 13 werden die vergeb¬ 
lichen Versuche geschildert, dieses furchtbare Ver¬ 
derben einzuschränken. 

Diese für das römische Reich so ungünstigen 
Verhältnisse benutzten die Germanen zu ihrem 
ersten gewaltigen Vorstoß wahrscheinlich im 
Sommer 166, wiev. Domaszewski 112 nach- 3 
gewiesen hat, kurz nachdem die beiden Kaiser 
Marcus Aurelius und Lucius Verus ihren parthi- 
schen Triumph gefeiert hatten. 

f) Verlaufdes 1. Krieges 16 6—1 7 2. 
Über den Verlauf dieses ersten Krieges geben die 
Quellen keinen bestimmten Anhalt, und infolge¬ 
dessen gehen die Ansichten darüber stark ausein¬ 
ander. Es ist schwer, die einzelnen von den ver¬ 
schiedenen Schriftstellern angegebenen Ereignisse 
und die aus Inschriften und Münzen zu erschlie -i 
ßenden Daten zu einem einheitlichen Bilde zu 
vereinen. Zunächst scheint nur ein kleiner Teil 
von 6000 Mann, aus den verschiedensten Völkern, 
darunter auch M., bestehend, die Donau über¬ 
schritten zu haben nach Petrus Patricius, ed. de 
Boor frg. 6 und Dio LXXI 3, 1. Sie wurden aber 
von den römischen Grenztruppen zurückgeschla¬ 
gen und mußten durch ihre Führer um Frieden 
bitten, unter denen der Markomannenkönig. 
Ballomarius besonders genannt wird. Nach Be-5 
schwörung des Friedens kehrten sie über die 
Donau in ihre Heimat zurück. Trotzdem betei¬ 
ligten sie sich noch in demselben Jahre an einem 
neuen Vorstoße vereint mit den Victofalen und 
Quaden, der sie bis nach Pannonien hinein¬ 
führte. Marc. 14, 1—3. Da entschloß sich Marcus 
Aurelius selbst mit seinem Bruder Lucius Verus 
auf den Kriegsschauplatz zu eilen, nach dem 
12. Oktober. Schon ihre Ankunft in Aquileia 
machte auf die Germanen einen solchen Eindruck, 6 
daß sie sich zürückzogen und die Urheber der 
Erhebung töteten. Die Quaden ließen sich sogar 
ihren neuen König, Furtius mit Namen, von den 
Römern ernennen; Dio LXXI 13, 3. Stein o. 
Bd. VII S. 383. 

Auch die schwere Niederlage des Garde¬ 
präfekten Furius Victorinus durch die Germanen 
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wird in dieses Jahr verlegt, Marc. 14, 5; doch 
scheint es unverständlich, warum Verus gerade 
deshalb nach Rom zurückkehren wollte. Diese 
Stelle in der vit. Marci ist auch deswegen unklar, 
weil noch ein andrer Grund für die Absicht des 
Verus angegeben wird, nämlich der mit den Ger¬ 
manen abgeschlossene Frieden. Diesem Entschluß 
trat aber Marcus mit Recht entgegen, weil er den 
Germanen nicht traute. Selbst der weiteste Vor¬ 
stoß der M. über die Alpen hinweg bis nach Aqui¬ 
leia wird von einigen Gelehrten in dieses Jahr 
verlegt, doch ist er mit Conrad 11 und 
Schmidt 179 erst nach dem Tode des Verus 
anzusetzen; s. unten. Auch über die Vorgänge des 
J. 167 sind wir sehr im unklaren. Man schließt 
auf einen Sieg der Römer aus der Veteranen¬ 
entlassung des unterpannonischen Heeres CIL III 
S. 888, und aus der 5. Imperatorenakklamation. 
Stein (v. Rohden) o. Bd. in S. 1852 nimmt 
an, die beiden Kaiser hätten im Frühjahr die 
Alpen überschritten, die Germanen besiegt. und 
die Ordnung in den westlichen Donauprovinzen 
wieder hergestellt nach Marc. 14, 6. Dann seien 
sie wieder nach Italien zurückgekehrt und nun 
wäre die Veteranenentlassung am 5. Mai erfolgt; 
denn da die Kaiser auf der Inschrift den Titel 
Proconsules nicht führten, mußten sie Anfang 
Mai wieder in Italien weilen! Diese Annahme ist 
wegen der Kürze der Zeit und wegen der Un- 
i passierbarkeit der Alpen im zeitigen Frühjahr 
nicht glaubhaft; deshalb setzt Schmidt 180 
mit Recht diese Beruhigung der Provinzen und 
Herstellung der Ordnung erst nach dem 5. Mai 
an. Auch v. Domaszewski 113 schließt auf 
weitere Erfolge der Römer im J. 167. Jedenfalls 
ist im J. 167 eine gewisse Beruhigung in den 
westlichen Donauprovinzen erreicht und damit 
der erste Abschnitt dieses großen Krieges er¬ 
ledigt, denn die beiden Kaiser konnten im Winter 
) 167/68 nach Rom zurückkehren, v. Doma¬ 
szewski 114. Schmidt 181. Unter den 
römischen Feldherm, die damals an den Siegen 
über die Germanen beteiligt waren, tritt vom 
J. 167 an Ti. Claudius Pompeianus, der damals 
Pannonia inferior verwaltete, besonders hervor, 
sodaß er neben dem dem Kriegshandwerk ab¬ 
holden und mehr seinen philosophischen Studien 
ergebenen Kaiser als die eigentliche Seele der 
Kriegsoperationen zu gelten hat. Deswegen ist er 
) auch später von diesem zu seinem Schwiegersohn 
gemacht worden und ist auf der Marcussäule 
porträthaft an hervorragender Stelle neben dem 
Kaiser wiederholt dargestellt worden, Petersen 
Marcussäule, Textband 43. G r o a g o. Bd. HI 
S. 2843. 

Auch an den weiter östlich gelegenen Donau¬ 
ufern war in diesen Jahren ein gewaltiger Krieg 
zwischen Germanen und anderen barbarischen 
Völkern gegen die Römer entbrannt, der nur 
0 mühsam von den Römern zurückgedrängt wurde. 
Schmidtl80. Über die Beteiligung der Donau- 
flotte an allen diesen Kämpfen b. Fiebiger 
o. Bd. in S. 2647 namentlich nach der Marcus¬ 
säule. 

Auch über die Vorgänge, die in das J. ,168 
zu verlegen sind, gehen die Ansichten sehr aus¬ 
einander. Nach einer neuen Veteranenentlassung 
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am 6. Januar 168 begaben sich beide Kaiser 
wieder nach Aquileia, sicherlich, um in der Nähe 
der Gefahrenzone zn sein. In diese Zeit fiel ein 
neuer, furchtbarer Ausbruch der Pest, der das 
Heer und ganz Italien sehr mitnahm. Galen XIV 
649. Ilberg N. Jahrb. XV 295. Die beiden 
Kaiser begaben sich nach Born zurück. Unterwegs 
starb Verus Anfang 169 in der Nähe von Altinum 
am Schlagfluß an der Seite des Marcus, vit. Veri 
9, 11. S t e i n o. Bd. III S. 1858 mit den Quellen-1 
an gaben. 

Diese Vorgänge scheinen die M. mit ihren 
Verbündeten veranlaßt zu haben, einen neuen 
Vorstoß in das römische Reich zu unternehmen; 
sie überschritten die irdischen Alpen, drangen in 
Italien Belbst ein und gelangten bis Aquileia und 
Opitejgiupvdas sie zerstörten, während sie Aqui- 
Tfflä vergeblich belagerten, Ammian. Marc. 29,6,1. 
Lukian. Alexandr. 48. Conrad 11. Schmidt 
179 Anm. 7. Daß v. R o h d e n o. Bd. I S. 2295 2 
und Stein o. Bd. in S. 1850 diesen Einfall 
fälschlicherweise ins J. 166 verlegen, war schon 
oben zurückgewiesen. Fraglich ist, ob man die 
Vorgänge, die Lukian. 48 über den Donau¬ 
übergang und die Vernichtung von 20000 Römern 
berichtet, auf diesen Feldzug zu beziehen hat. 

Sicherlich war dieses kühne Vordringen der 
Germanen ein gewaltiger Schrecken für Rom, so 
nahe der Hauptstadt hatte man Barbarenscharen 
seit Jahrhunderten nicht gesehen. Diese unge¬ 
heure Gefahr für das Reich und die Hauptstadt 
erforderte außergewöhnliche Maßregeln zu ihrer 
Abwehr, und so sind die Sicherheitsmaßregeln 
Marc. Aurels, der nun allein die Herrschaft führte, 
mit Recht mit dieser äußersten Bedrohung 
durch die M. in Verbindung gebracht worden. 
Zunächst schaffte der Kaiser • die Mittel, die zu 
dieser außergewöhnlichen Verstärkung des Heeres 
notwendig waren; er ließ den gesamten Kron- 
schatz monatelang versteigern, um die Provinzen 
nicht mit zu hohen Steuern zu belasten; Marc. 

21, 9. 17, 4. Heliogab. 19, 1. Eutrop. VIII 13. 
Dann verstärkte er das Heer durch Sklaven, Gla¬ 
diatoren, Räuber und nahm sogar die Polizei¬ 
soldaten, die Diogmitai, in das reguläre Heer auf; 
Fiebiger o. Bd. V S. 784. Selbst Germanen 
nahm er gegen ihre eigenen Landsleute in Sold; 
daher erscheinen auf der Marcussäule häufig 
Germanen auf Seiten der Römer kämpfend. Vor 
allem richtete er zwei neue Legionen ein; diel 
Leg. II pia und Leg. III concors, die später den 
Beinamen Italica erhielten, sind damals gegründet 
worden, v. Domaszewski 114. Ritter¬ 
ling o. Bd. XII S. 300. Letzterer ni mm t, aller¬ 
dings aus überzeugenden Gründen die Aufstellung 
der beiden Legionen schon vor dem Tode des Verus 
an. Über die zahlreichen Formationen, die an 
diesem Kriege teilnahmen, am besten R i 11 er¬ 
lin g o. Bd. XII S. 1302. Aus deren Vexillationen 
sind stärkere Operationstruppen gebildet worden, ( 
wie auch die Darstellungen auf der Marcussäule 
beweisen, wo keine signa, sondern nur vexiUa er¬ 
scheinen, Ritterling 1304. Bildet doch ge¬ 
rade der Markomannenkneg einen gewissen Ein¬ 
schnitt in der Verwendung der Legionen; die 
Verwendung der Vezillationen nimmt zu und wird 
zur RegeL 


Der Kaiser selbst trifft für sich außergewöhn¬ 
liche Vorkehrungen timentibus eunctis, ne quid 
fatale proveniret, Avid. Cass. 3, 6, ähnlich wie 
Friedrich der Große vor dem 7 jährigen Kriege; 
er verheiratete seine Tochter vor Ablauf der 
Trauerzeit, Marc. 20, 6. Er gibt gewissermaßen 
noch sein philosophisches Testament, Avid. Cass. 
3, 6—7. So sehr war man von der Markomannen¬ 
gefahr überzeugt, wird doch in diesem Zusammen- 
I hange Marc. 17, 2 dieser Krieg der größte aller 
Kriege genannt. 

Ende 169 bricht Marcus Aurelius zu diesem 
Kriege aus Rom auf. Die M. und Quaden räumten 
gegenüber diesen gewaltigen Vorkehrungen die 
Umgegend von Aquileia und gingen über die 
Alpen zurück. Der Kaiser folgte ihnen und scheint 
in den nächsten Jahren Erfolge gegen die Ger¬ 
manen gehabt zu haben, wenigstens bezeugen 
Münzen und Inschriften, daß er die Germanen 
besiegt und die 6. Imperatnr enalrlrlam«.ti<m 
angenommen hat. Es scheint, als ob die Ger¬ 
manen über die Donau zurückgetrieben und 
daß Rätien, Noricum und Pannonien von den 
Germanen gesäubert worden sind, wenn auch 
nicht ohne schwere Gefahren und große Verluste 
für die Römer. Marc. Aurelius konnte in diesen 
Jahren sein Hauptquartier meist nach Carnun¬ 
tum verlegen, Dio LXXI 3, 2. Eutrop. VIII, 13, 
doch auch an anderen Orten dieser Provinzen, 
Conrad 14. Die beiden römischen Feldherrn, 
der spätere Kaiser Helvius Pertinax und der 
Schwiegersohn des Kaisers, der schon oben ge¬ 
nannte Claudius Pompeianus, scheinen neben dem 
Kaiser selbst großen Anteil an den Siegen über 
die Germanen gehabt zu haben, Dio LXXI 3, 2 u. 
a. O. In der letzten Zeit war der Schwerpunkt 
mehr an die untere Donau verschoben, wo in 
Dakien bis in die Dobrudscha hinein schwere 
Kämpfe zu bestehen waren, da einzelne dieser 
I barbarischen Stämme bis weit nach Griechenland 
hinein sengend und brennend vordrangen, v. Pre¬ 
merstein o. Bd. XI S. 1505. Nur mit Mühe, 
und indem man ein Volk gegen das andere aus- 
Bpielte, wurden diese Angriffe auf das Reich ab¬ 
gewiesen, Schmidt 184. 

Endlich im J. 171 schienen die römischen 
Grenzen so weit gesichert zu sein, daß nun die 
Römer zum Gegenschlage ausbolen und die Ger¬ 
manen in ihren eigenen Sitzen aufsuchen und 
bestrafen konnten. Mit dem Angriffskriege setzen 
auch die Darstellungen auf der Marcussäule ein; 
v. Domaszewski Die Marcus-Säule, Text¬ 
band 105. 

Der erste Angriff scheint gegen die Quaden ge¬ 
richtet gewesen zu sein, da die Römer, gewitzigt 
durch die früheren Verluste, sich imm er nur mit 
einem Volke beschäftigten und dieses gegen die 
anderen ausspielten; Dio LXXI 11, 2 Iva and rwv 
MaQxofiävYcov ö.Toa.-iaci'Wkji Petr. Patrie. frg. 7. 
Die Quaden wurden besiegt und zum Frieden ge¬ 
zwungen, in dem sie sich ausdrücklich verpflich¬ 
teten, jeder Verbindung mit den Jazygen undM. 
sich zu enthalten. Wahrscheinlich fällt auch der 
Vorgang des Regenwunders in den ersten Offen¬ 
sivstoß gegen die Quaden, da es auf der Marcus¬ 
säule auf einer der ersten Szenen, der 16., dar¬ 
gestellt und daher von v. Domaszewski 
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123 auf das J. 171 gelegt wird, gegen Schmidt 
186, der es auf das J. 173 verlegt. 

Nun wandte sich Marcus Aurelius gegen die 
M. Als diese versuchten, das römische Heer beim 
Übergange über die Donau (bei Carnuntum? nach 
G n i r s Thttvi/tßtov für Swoboda 28 bei Preß- 
burg) aufzuhalten, wurden sie empfindlich ge¬ 
schlagen, Marc. 21, 10. Der Flußübergang ist 
auch auf Münzen dargestellt, Cohen 999, 1000. 
Mit Recht weist S c h m i d 1185 v. Domaszewskis : 
Vermutung zurück, dieser Zug sei von Regens¬ 
burg aus das Nabtal hinauf und dann erst in das 
nordwestliche Böhmen erfolgt. Wie weit die Römer 
in das Gebiet der M. eindrangen, läßt sich nieht 
bestimmen. Wahrscheinlich sind die M. damals 
besiegt worden, aber über den Frieden erfahren 
wir erst später etwas. Doch scheinen auch die 
Römer bei diesem Vorrücken nicht von Verlusten 
verschont geblieben zu sein; wahrscheinlich erlitt 
damals der Gardepräfekt M. Macrinius Vindex' 
eine schwere Niederlage und fand dabei seinen 
Tod. Dio LXXI 8, 5. v. Rohden o. Bd. I 
S. 2298. 

In der Folgezeit wandte sich der Kaiser gegen 
die Jazygen, die er auf dem Eise der Donau 
schlug, Dio LXXI 77, 1, vielleicht auch noch ein¬ 
mal gegen die von neuem aufständigen Quaden. 

Endlich im J. 172 scheint der Frieden mit den 
M. und den benachbarten Völkern abgeschlossen 
zu sein, denn nicht nur auf Münzen wird die Be- ■ 
siegung der Germanen ausgedrückt, Bondern auch 
auf den Inschriften erscheint zum ersten Male 
der Beiname Germanicus für Marcus Aurelius, 
auch Dio LXXI 3, 5 berichtet, daß er Germanicus 
genannt worden sei; die Nachweise hierfür bei 
v. Rohden o. Bd. I S. 2298. Die Friedens¬ 
bedingungen waren ziemlich schwer, nach Dio 
LXXI 15 und 16 mußten die M. einen Grenz- 
*~Hreifen von 38 Stadien Breite längs der Donau 
abtreten, ihr Handelsverkehr wurde beschränkt, 
sie mußten Gefangene und Überläufer ausliefern, 
ein bestimmtes Kontingent Truppen stellen, römi¬ 
sche Besatzungen bei sich aufnehmen und durf¬ 
ten keine Volksversammlungen abhalten. Doch 
beziehen Bich manche dieser Bedingungen wahr¬ 
scheinlich erat auf den letzten endgültigen Frie¬ 
den 180. Bezeugt sind diese römischen Militär¬ 
stationen am linken Donauufer sowohl durch die 
Marcussäule, Textband 119, als auch durch Funde, 
Schmidt II 187. 0. Menghin Germania I 
184 glaubt in Stillfried an der March eine Römer¬ 
station auB dieser Zeit gefunden zu haben. Andere 
römische Anlagen am linken Donauufer sind in 
Stampfen an der March, auf dem Burgstall bei 
Muschau an der Thaya und in anderen Orten ver¬ 
mutet worden, vgl. G n i r s 28. Doch liegen alle 
diese Anlagen im Gebiete der Quaden. Sogar einen 
Befehlshaber einer dieser Besatzungstruppen will 
Schmidt 188 in dem Tiberius Plautins Felix 
Femmtianus, CIL VIII 619 = D e s s. 2747, der 
eine vexiüatio leg. III Äug. aput Mareomano» 
kommandierte, gefunden haben. 

g) Die Zwischenzeit 172—177. Bei 
den M. und den benachbarten Völkern scheint die 
Besiegung so nachdrücklich gewesen zu Bein, daß 
sie in den nächsten Jahren Ruhe hielten und so 
der Kaiser Bich den Jazygen und den weiter donau- 
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abwärts wohnenden Völkern zuwenden konnte. 
Von einigen Gelehrten werden daher die oben er¬ 
wähnte Schlacht auf dem Eise der Donau und das 
Regenwunder erst in diese Jahre verlegt. Jeden¬ 
falls war Marcus Aurelius auch hier siegreich, so 
daß er 175 auch den Zunamen Sarmaticus anneh¬ 
men konnte. Jetzt waren endlich wieder Ruhe und 
Ordnung an der mittleren und unteren Donau 
eingetreten, Marcus Aurelius wollte seine Siege 
durch die Einrichtung zweier neuer Provinzen 
Marcomannia und Sarmatia krönen und die Reichs¬ 
grenze bis an das Erzgebirge vorschieben, Marc. 
24, 5 s. o. nr. IX a. "Ende, da rief ihn der plötzliche 
Aufstand des Avidius CassiuB in Ägypten nach 
dem Orient. Die Herrschaft des Cassius währte 
zwar nicht lange, dafür setzte aber Marcus Aure¬ 
lius seine Reise durch den Orient in Begleitung 
seiner Gemahlin Faustina und seines Sohnes Com- 
modus fort und kehrte erst 176 nach Rom zu¬ 
rück, ein Zeichen, daß damals die Zustände an der 
Donau ruhig gewesen sein müssen. Am 27. No¬ 
vember desselten Jahres hielt er einen glänzenden 
Triumph über die Germanen und Sarmaten, 
v. Rohden o. Bd. I S. 2302. Auch sein Sohn 
Commodus erhielt die gleiche Auszeichnung am 
23. Dezember 176. Es war eine kurze Friedens¬ 
zeit in der Regierungszeit des Marcus Aurelius, 
man freute sich des lang entbehrten Friedens und 
der allgemeinen Sicherheit, vgl. pax Äug. Cohen 
438f. pax aeterna Aug. Cohen 360—362. secu- 
ritas pub. Cohen 588—591. v. Rohden 2302. 
Damals konnte man auch eine militärische Neu¬ 
organisation an der Donau vornehmen, die beiden 
neuen Legionen erhielten feste Standlager in 
Lauriacum und Regina castra; 0 r t n e r Das 
röm. Regensburg, RegenBb. 1909, 9. Über weitere 
Maßnahmen am Limes s. Schmidt 189Anm. 1. 

h) Der zweite Markomannenkrieg 
177—180. Die Ruhe an der Donau war aber nur 
i scheinbar. Die Bedrückung durch die römische 
Besatzung, Dio LXXI 20, und die schweren Frie- 
densbedingungen veranlaßten die M., Hermun¬ 
duren, Sarmaten und Quaden zu einer neuen Er¬ 
hebung, Marc. 27, 10, die in den Inschriften ex- 
peditio Germanica secunda genannt wird, s. o. 
unter b. Über diesen zweiten M.-Krieg wissen 
wir noch weniger Gesichertes als über den ersten. 
Geführt wurde der Krieg 177 zunächst von den 
beiden Brüdern Sex. Quinctilius Cordianus und 
l Sex. Quinctilius Valerius Maximus, zunächst an¬ 
scheinend siegreich, denn Marcus AureliuB nimmt 
in diesem Kriege die 9. imperatorische Akklama¬ 
tion, Commodus die 2. an. Vielleicht hängt diese 
Ehrung mit dem Erfolge gegen die Quaden zu¬ 
sammen, die sich der Bedrückung durch die Römer 
durch eine Auswanderung zu den Semnonen ent¬ 
ziehen wollten. Es gelang den Römern, dieBe Ab¬ 
wandelung durch eine Absperrung der nach Nor¬ 
den führenden Straßen zu verhindern. Dio LXXI 
1 20. Ater auf die Dauer konnten die beiden Quinc- 
tilier doch den Germanen nicht standhalten, so 
daß sich Marcus Aurelius veranlaßt sah, selbst in 
Begleitung seines Sohnes Commodus nach der 
Donau zu eilen, nachdem er seinem Sohne die 
Crispina zur Gemahlin gegeben hatte. Am 
3. August 178 brach er aus Rom auf, Commod. 
12, 6, nachdem der Krieg in feierlich altertüm- 
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licher Weise erklärt worden war. Dio LXXI 33,1. 
Von den Vorgängen dieser Zeit erfahren wir nur, 
daß 179 Tarrutenius Patemus einen glänzenden 
Sieg errang, so daß beide Kaiser neue Imperato¬ 
renakklamationen annehmen konnten, Dio LXXI 
33, 3—4; die Münzen aufgezählt bei v. Rohden 
o. Bd. I S. 2303. Schmidt 190. Doch schon 
nach ca. D/ajähriger Abwesenheit von Rom wurde 
Marcus Aurelius mitten im Kriege am 17. März 
180 vom Tode ereilt in seinem Hauptquartiere in 
Sirmium, Tertull. apolog. 25, 5, oder in Wien, 
Aurel. Vict. Caes. 16, 14. Br scheint jedoch den 
Krieg hauptsächlich beendet und sein Ziel erreicht 
zu haben, denn sein Nachfolger Commodus hat 
nur kurze Zeit darauf mit den Feinden Frieden 
geschlossen und kehrte dann schleunigst nach 
Rom zurück, wo er am 22. Oktober 180 festlichen 
Einzug hielt. Den kurze Zeit darauf gefeierten 
Triumph über die Germanen v. Rohden o. Bd. 
II S. 2472 können wir als Abschluß der großen 
M.-Kriege ansehen. 

Das Urteil, welche Verdienste Commodus an 
der Beendigung des zweiten M.-Krieges gehabt 
hat, ist schwankend. Gegen Conrad, der Commo¬ 
dus zu verteidigen sucht, spricht die Kürze der 
Zeit, aber auch die Friedensbedingungen, die im 
wesentlichen dieselben wie nach dem ersten Kriege, 
in mancher Beziehung für die Römer ungünstiger 
waren, so räumten z. B. die Römer die festen 
Plätze innerhalb der Gebiete dieser Stämme, d. h.; 
sie erkannten also die Donau wiederum als 
Reichsgrenze an, wenn auch die M. wie im ersten 
Frieden einen Grenzstreifen an der Donau un- 
besiedelt lassen mußten. Ebenso erließ ihnen 
Commodus auch die jährlichen Hilfstruppen zu 
stellen, Dio LXXn 2, nur eine einmalige Truppen¬ 
stellung legte er ihnen auf: die Quaden mußten 
13 000 Mann stellen, die M. etwas weniger. Eben¬ 
so erließ ihnen Commodus bald die jährlichen 
Getreidetribute. < 

So war vorläufig die drohende Germanengefahr 
an der mittleren Donau für einige Zeit wieder 
mal gebannt, wenn auch unter erheblichen Opfern 
und Erschütterungen des Reiches. 

i) Die Folgen d'e s Krieges. Da es 
nicht gelungen war, die Grenzen des Reiches über 
die Donau hinaus zu sehieben und als Bollwerke 
die Provinzen Marcomannia und Sarmatia zu 
gründen, galt es, wenigstens die vorhandene 
Grenzbefestigung zu stärken. So wurden die vor-' 
handenen Kastelle am Limes umgebaut und ver¬ 
größert, wie Inschriften und Funde beweisen; 
Kornemann Klio VII 109. Als Zwischenglieder 
zwischen eastella und turres wurden die bürgt an¬ 
gelegt und die größeren Truppenverbände in ein¬ 
zelne kleinere Detachements aufgelöst an der 
Grenze verteilt. 

Eine sehr wichtige und für die Entwicklung 
des römischen Reiches sehr verhängnisvolle Neue¬ 
rung wurde infolge der M.-Kriege eingeführt: £ 
Marcus Aurelius verpflichtete die germanischen 
Stämme zu regelmäßigen Truppenstellungen, so 
daß das römische Heer nun von regelmäßigen 
germanischen Truppenkontingenten durchsetzt 
wurde, eine Neuerung, die in den folgenden Zei¬ 
ten immer mehr zur Zersetzung des römischen 
Heeres und damit zur Auflösung des Reiches 
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führte. Aber auch die immer stärker werdende 
Aufnahme fremder Völker in das Reich als Kolo¬ 
nisten führte zu einer Überfremdung der Zivil¬ 
bevölkerung. Wenn auch Marcus Aurelius die 
Grenzen des Reiches vor dem Anprall der Ger¬ 
manen mit Waffengewalt schützte, so hat er doch 
einzelne Teile in das Reich aufnehme müssen, ja 
von seinen Nachfolgern, namentlich von Commo¬ 
dus, wurden ihnen sogar regelmäßige Zahlungen 
9 geleistet; Dio LXXI 11—12. Herodian. I 6, 9. 
Nicht nur in den Donauprovinzen, sondern sogar 
in Italien selbst wurden diese germanischen Völ¬ 
ker angesiedelt; Dio LXXI 71, 11, 4. So finden 
wir nach Marc. 22, 2 auch einen Teil der M. in 
Italien angesiedelt, die sogar Ravenna anzugrei¬ 
fen versuchten, weshalb sie in eine andere Provinz 
verpflanzt werden mußten; Dio LXXI 11, 5. Die 
Germanen hatten also doch schließlich durch die 
M.-Kriege ihre Absicht erreicht, neue Sitze zu er- 
) halten, wenn auch zunächst nur als Untertanen, 
als eoloni des römischen Reiches. Das durch Pest, 
Hungersnot und die langen, verlustreichen Kriege 
entvölkerte Reich brauchte diese neue, landhung¬ 
rige Bauernbevölkerung sehr notwendig. Über die 
rechtliche Stellung dieser Ansiedler s. v. Wie¬ 
tersheim I 138. Conrad 20. Schiller 
I 651. Schmidt 192. 

Waren es zunächst nur kleinere Stämme oder 
Volksteile, die Aufnahme in das römische Reich 
) erhielten, so wurden unter den folgenden Kaisern 
immer mehr und größere Völker aufgenommen, 
bis schließlich 376 durch Ansiedlung der West¬ 
goten in Mösien die eigentliche Völkerwanderung 
hervorgerufen wurde. Die M.-Kriege sind alBo als 
eine wichtige Etappe dazu anzuBehen. 

k) Bildliche Darstellung der Mar- 
komannenkriege. Ihre bildliche Darstellung 
fanden die M.-Kriege auf der Säule, die zu Ehren 
des Marcus Aurelius in Rom auf der Piazza Co- 
' lonna errichtet worden ist. Mit Unterstützung 
Kaiser Wilhelms II. ist sie abgeformt und photo¬ 
graphiert und von Petersen, v. Doma- 
s z e w 8 k i und Calderini 1896 in 2 Tafel¬ 
bänden und 1 Textband herausgegeben worden. 
M o m m s e n lieferte dazu im Textbande eine 
kurze Orientierung über den Verlauf der M.- 
Kriege. Errichtet ist die Säule, die mit einem 
Standbilde des Marcus AureliuB und seiner Gattin 
Faustina geschmückt war, wahrscheinlich schon 
zu Lebzeiten des Kaisers, sicher aber vor 193, und 
zeigt in einem spiralförmig abgewickelten Relief¬ 
bande die Taten deB Kaisers im Kriege gegen 
Germanen und Sarmaten. Da sie zu Ehren deB 
Kaisers errichtet worden ist, sind nur die Taten 
dargestellt, an denen der Kaiser persönlich be¬ 
teiligt war; die Niederlagen werden selbstver¬ 
ständlich, wie dies bei alten dergleichen Ehren¬ 
monumenten zu geschehen pflegt, z. B. auch auf 
dem Monumentum Aneyranum, verschwiegen. 
Dessau Klio XXII 270, Anm. 1. Daher be¬ 
ginnt die Darstellung auch erst mit dem Vor¬ 
dringen .des Kaisers in das Land der Feinde, 
mit dem Übergang über die Donau bei Carnuntum 
im J. 171. Obgleich der Künstler nach v. Do- 
maszewskis Vermutung- annalistisch ver¬ 
fährt, lassen sich doch aus den dargestellten 
Szenen keine sicheren Anhaltspunkte für den Ver- 
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lauf des Krieges ermitteln. Deutlich werden zwei 
Kriege durch die auf einen Schild schreibende 
Victoria und ein Tropaeum in der 55. Szene 
unterschieden, so daß man die erste Reihe auf den 
germanischen Krieg 171—172, die Szenen 56—112 
auf den sarmatischen Krieg 173—175 bezieht. 
Der Kaiser, porträthaft dargestellt, kehrt in den 
Szenen oft wieder, meist in Begleitung des Pom- 
peianus und des Pertinax. Die Germanen sind 
deutlich von den Sarmaten, die meist als Reiter¬ 
volk dargestellt sind, durch Kopfbildung, Haar- 
und Barttracht, weniger leidenschaftliche Be¬ 
wegungen unterschieden; ebenso sind die Kelten 
auf den Bildern erkennbar. Aber unter den Ger¬ 
manen eine Scheidung der einzelnen Stämme fest¬ 
zustellen, ist nicht möglich. Die Germanen auf 
der Säule unterscheiden sich nicht von den übri¬ 
gen uns bekannten Germanendarstellungen. Vor¬ 
bild war natürlich die Traiansäule, nur daß die 
Marcussäule arm und nüchtern erscheint gegen 
die viel dramatischere Darstellung der Traäaa- 
säule, die auch durch das Auftreten eines be¬ 
deutenden Gegners, des Decebalus, eine größere 
innere Einheit zeigt, während in den M.-Kriegen 
eine bedeutsame Führerpersönlichkeit auf Seiten 
der Gegner fehlt. Daß der Künstler der Marcus¬ 
säule nicht nach eigener Kenntnis die germa¬ 
nischen Verhältnisse auf den Kriegsschauplätzen 
an der Donau, sondern nach typischen, allgemei¬ 
nen Vorstellungen arbeitete, ergibt sich auch aus 
den Erörterungen, die Drexel, Behn und 
Pagenstecher über die Germanenhütten der 
Marcussäule im 2. und 3. Jahrgang der Germania 
(1918 und 1919) anstellen; ähnlich Gnirs 
Emxvußiov f. Swoboda 28. 

XI. WeitereSchicksale der M. vom 
Ende des 2. Jhdts. bis zu ihrer Aus¬ 
wanderung. Von den folgenden Taten deT 
M. erfahren wir nichts Bestimmtes; es werden 
meist nur die Völker an der mittleren Donau ge¬ 
nannt, die an den Vorgängen beteiligt sind; daß 
die M. darunter gewesen sind, können wir nur 
vermuten. 

a) So überredet SeptimiuBSeverus 193 
nach dem Tode des Pertinax die nördlich von 
Pannonien wohnenden, benachbarten Völkerschaf¬ 
ten auf Beine Seite zu treten, nachdem ihn die 
Legionen in Carnuntum zum Kaiser ausgerufen 
hatten, und er führte sie mit sich nach Italien 
zum Entscheidungskampfe gegen Didius Salvius 
Iulianus. Herodian. II 9. 12. 

b) Unter denselben Kaiser ist eine Grabin¬ 
schrift aus Petronell (D e s s. 856) des Septimius 
Aistimodius, rex Germanorum, anzusetzen, der, aus 
der Heimat vertrieben, bei den Römern Schutz 
gefunden hatte. Fluß o. Bd. H A S. 1563 hält ihn 
mit Schmidt H 193 wahrscheinlich für einen 
M.-König. Vgl. auch Bang Die Germanen im 
römischen Dienst 16. 

c) Unter Caracalla scheint eine größere 
Beunruhigung an der mittleren Donaugrenze ein¬ 
getreten zu sein, wenigstens berichtet DioLXXVÜ 
20, 3 von einem Bunde der M. mit den Vandalen. 
Mit den letzteren sind wahrscheinlich Silingen 
gemeint (nach Schmidt I 358). Caracalla be¬ 
teiligte sich persönlich an diesem Kampfe sehr 
tapfer, nahm aber die alte Politik der Trennung 


und Erhaltung der Gegensätze unter den Ger¬ 
manen wieder auf, indem er die M. und Van¬ 
dalen trennte und sie so schneller besiegte. Aber 
auch andere Völker nahmen an diesen Kämpfen 
teil, Schiller I 745. 

d) Auch unter Alexander Severus be¬ 
nutzten die Germanen die Notlage des Reiches. 
Alamannen brachen durch die Dekumatiänder 
über den Rhein vor, andere Stämme, unter ihnen 
vielleicht die M., überfluteten die Donauländer, 
Herodian. VI 7, 2. Alexander Severus entschloß 
sich nach dem Orientkriege selbst nach Deutsch¬ 
land zu gehen, jedoch konnte er erst 234 den 
Krieg beginnen. Er versuchte aber, die Feinde 
mehr durch Verhandlungen, durch Geldzahlungen 
und Landbewilligungen zu gewinnen; Schiller 
I 782. Deshalb wird er schließlich von dem ener¬ 
gischeren Maximinus ermordet, der sehr tatkräftig 
die Ruhe wieder herstellt, erst am Rhein und 
Limes (235 und 236), dann an der Donau; Schil- 
1 e r I 786. Namentlich für Erweiterung und Er¬ 
haltung des Straßennetzes in diesen Gebieten hat 
er sehr gesorgt, wie zahlreiche Inschriften be¬ 
weisen, aufgezählt bei Schiller I 786 Anm. 8. 

e) Unter ValerianuB und seinem Sohne 
und Mitregenten Gallienus erfolgten neue, 
gewaltige Vorstöße der Germanen am Rhein und 
an der Donau gleich nach ihrem Regierungsantritt 
(253), so daß sich Valerianus, da der Osten ebenso 
sehr bedroht war, genötigt sah, das Kommando 
zu teilen, er selbst übernahm den Osten und über¬ 
ließ dem Gallienus die Verteidigung der euro¬ 
päischen Provinzen, Zosim. I 30, 1. Unter den 
Völkern, die damals die Donau überschritten, 
werden von ZoBim. 1 29, 2 die Skythen und M. 
ausdrücklich genannt; sie verwüsteten damals die 
benachbarten römischen Provinzen Noricum und 
Pannonien; vgl. Panegyr. ine. Constantio Caes. 
cap. 10. Gallienus selbst kämpfte damals gegen 
die Alamannen am Rhein mit wechselhaftem Er¬ 
folge. Die alte Eifersucht und Zwietracht der 
Germanen benutzend gewann er einen von den 
Führern der Germanen, der nun für Gallienus 
gegen seine Landsleute kämpfte; Zosim. I 30, 3; 
vgl. Wickert o. Bd. XIII S. 855. Dieser Ger¬ 
manenführer wird zusammengebracht mit dem 
M.-König Attalus, dem Vater der Pipa oder Pi- 
para, die der Kaiser Gallienus als Konkubine 
matrimonii specie annahm; Aurel. Vict. Caesar. 
33, 6 und Epitome 33, 1. Hist. Aug. vit. Gallieni 
21, 3 und vit. trig. tyr. 3, 4. Von Wickert 
wird zwar diese Identifizierung angezweifelt. 
Jedenfalls ist aber Attalus in diese Kämpis ver¬ 
wickelt gewesen; denn er erhält nach AureL Vict. 
Epit. 33, 1 einen Teil von Oberpannonien als 
ständigen Besitz. So führten diese Kämpfe, 
durch die an der unteren Donau die dauernde 
Trennung Dakiens vom römischen Reiche erstrit¬ 
ten wurde, auch einen dauerndem Erfolg an der 
mittleren Donau herbei, indem von nun au die M. 
südlich der Donau sich behaupteten. Schiller 
I 814. Schmidt H 194. 

f) Auch Domitius Aurelianus hatte 
sich bei seinem Regierungsantritt 270 eines ge¬ 
waltigen GermaneneinfallB von der Donau her zu 
erwehren, der die Germanen bis weit nach Italien 
hin.' i i 'tthrte und Rom selbst bedrohte, so daß 
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Aurelianus Rom neu befestigen ließ. Unter diesen 
Germanen werden in der Vite Aureliani 18, 8 und 
4. 19, 4. 21, 5 auch M. genannt. Aurel. Vict. 
Caes. 35, 2 nennt dafür Alamanni nach Dexipp. 
hist. Graeci min. ed. Dindorf I 190’ frg. 22 waren 
es Juthungen, die hier zum ersten Male auf- 
tauchen und westlich von den M. in Bayern wohn¬ 
ten. Schiller I 854 und Schmidt II 194 
weisen die Beteiligung der M. an diesem Vor¬ 
stoße ab, wahrscheinlich liege eine Verwechslung 
mit den Alamannen vor. Vgl. auch Hollaen- 
der Die Kriege der Alamannen mit den Römern, 
Ztschr. f. d. Gesch. d. Oberrheins XXVI (1874) 
301. Dochv.Wietersheim I 237 und Groag 
o. Bd. V S. 1870 halten eine Beteiligung der 
M. für nicht unwahrscheinlich. Jedenfalls wurden 
diese germanischen Raubscharen von Aurelianus 
am Metaurus und Ticinus zurückgeschlagen und 
damit der Zusammenbruch des römischen Reiches 
um einige Jahrhunderte hinausgeschoben. Vgl. 
auch Egger Arch. f. österr. Gesch. XC (1901) 165f. 

g) Unter den germanischen Völkern, die unter 
Diocletian und seinen Mitregenten anf das 
römische Reich von 295 an einstfirmten, werden 
neben den Quaden, Juthungen und Carpen auch 
M. genannt. Nur mit großer Mühe gelingt es dem 
Galerins sie aufzuhalten und schließlich in ihre 
Gebiete zurückzutreiben, 299 werden die M. be¬ 
siegt. Aurel. Vict Caes. 89, 43 und Idat. fast, 
a. 209. Schiller II 187. Jedenfalls gelang es I 
damals noch, die Donaugrenze zu halten. 

h) Während C o n s tan tins Alleinherrschaft 
und einige Jahre nach seinem Tode scheint an 
der Donau Ruhe geherrscht zu haben. Erst im 
J. 857 erfolgte ein Einfall, nach Ammi&n. XVI 
10, 20 verwüsteten die Sueben Ritien, die Qua¬ 
den die Provinz Valeria, die Sarmaten Ober- 
mösien. Die M. scheinen an diesem Einfall nicht 
beteiligt gewesen zu sein, da sie nicht selbst und 
auch nicht die ihnen gegenüber liegende Provinz A 
Noricum, in die sie hätten einfallen können, ge¬ 
nannt wird. Unter den genannten Sueben sind 
ohne Zweifel die Juthungen zu verstehen. Die 
drei Völker werden von Constantius 356 und 858 
besiegt und zum größten-Teile vernichtet Se eck 
o. Bd. IV S. 1082 und 1084. 

i) An dem großen Quadenkriege unter V a • 
lentinian I., der 874 ausbrach und den Am- 
mian. XXIX 6. XXX 3, 1 und 5, 6 ausführlich 
schildert scheinen die H. beteili gt g ewesen zu 5 
sein, wenigstens nennt Ammiim XXIX 6, 1 Qua- 
dos et gentes cireumsitas, worunter nicht bloß die 
Sarmaten gemeint sein können. Der Krieg wird 
von Valentinian I. siegreich geführt, hauptsäch¬ 
lich im Gebiet der Quaden und endet mit deren 
vollständiger Unterwerfung. Doch stirbt Valen- 
tinianl. 875 während der Friedensverhandlungen; 
v. Wietersheim I 542. Schiller II 888. 

k) In den nächsten Jahren erfolgte der Ein¬ 
bruch der Hunnen in E uropa, Bei dieser Geleg»- 6 
heit erwähnt Ammian. XXXI 4, 2 zum J. 376, 
daß barbarische Scharen, aus ihren Sitzen vertrie¬ 
ben, um die Donau vom Gebiet der M. und Qua¬ 
den bis zum Pontus umherschweifen, v. W i e t e r s- 
heim II 110 weist dies als leeres Gerücht zurück, 
diese Gegenden seien Hamnia noch nicht von dem 
Hunnensturm beunruhigt worden. 
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m 1) Im J. 395 fielen abermals germanische Völ- 
d ker in Noricum, Pannonien und Dalmatien ein, 
t. wurden aber von Stilicho auf seiner Reise 
3 . dem Osten bald zur Ruhe gebracht. Claudian. in 

u Ruf. II 26; de laud. Stilich. II 191; de consulatu 

f- Stilich. III 13. Doch geht aus diesen Angaben 
l- nicht hervor, daß darunter M. gewesen sind, wie 
4 Schmidt I 117 annimmt Nur aus Paul. vit. 
r- Ambrosii c. 36. M i g n e P. L. XIV erfahren wir, 
g 10 daß es damals zu einem Frieden mit den M. ge¬ 
kommen ist. Ambrosius schrieb an die zum 
t, Christentum bekehrte Fritigil, quaedam regina 
) Marcomannorum, de sollte ihren wann zum Frie- 
g den mit den Römern bestimmen; mutier suasit 
r viro, ut cum populo suo se Romanis traderet. Vgl. 
n Strakosch-Graßmannl 141. 
s Vielleicht Bind damals einige Teile der M. auf 
d römisches Gebiet übergetreten und nach Not. 
s dign. occ. XXXIV 24 in Oberpannonien und 
l. 20 Ufemoricum unter dem Befehl eines Tribunus 
f- angeBiedelt worden. In der Notitia dignitatiB be- 
r gegnet uns der Name der M. noch öfters, bo occ. 
s VH 38; V 198 und 199 Honoriani Marcomanni 
i seniores und iuniores unter den auxilia palat., die 
l in Italien standen. In Africa standen equites 
i Marcomanni unter den vexiUationes comitatenses 
e nach Not dign. VII 188, deren auch Synesius 
von Kyrene in einem um 410 geschriebenen Briefe 
• gedenkt Nr. 110 ed. Hercher. Die Hauptmasse 
ä 80 der M. blieb natürlich in ihren alten Sitzen in 
Böhmen wohnen. 

t Von Iord. Get. 22 werden die M. als westliehe 
Nachbarn der Vandalen aufgezählt, doch sind 
diese Angaben nach einer früheren Kante ge¬ 
macht nicht aus der Zeit der Iordanis selbst 
wie Schmidt H 209 und I 859 nachweist, s. 
auch Schmidt Histor. Vierteljahrsehr. 1902, 
85. Paulus Diaconus hist Rom. XIV 2 (Mon. 
Germ. hist, n S. 201) zählt unter den Hilfs- 
40 Völkern, die den Attila 451 auf seinem Zuge nach 
Gallien gegen Aetius und die Westgoten begleiten, 
neben verschiedenen anderen Völkern, wie Gepi- 
den, Sueben und Quaden, auch die M. mit auf; 
doch läßt sich ans dieser Angabe des Paulus Dia¬ 
conus nichts Sicheres entnehmen; denn er hat 
hier, um eine möglichst große Anzahl von Völker¬ 
namen anfzuzählen, diese Namen aus Iord. Get. 
kompiliert, wie Bauch D. histor. Rom. des 
Paul. Diac., Diss. Gotting. 41 nachgewiesen hat 
50 Historische Zuverlässigkeit besitzt also diese An¬ 
gabe nicht, Schmidt H 209, doch ist es nicht 
unwahrscheinlich, daß ein Teil der M. in diesem 
Heere Attilas gewesen ist da Attila alle Völker, 
durch deren Gebiete er zog, zur Heeresfolge 
zwang; s. auch Seecko.Bd.nS. 2242. v. Wie- 
tersheimll 244. 

In den folgend» Jahren breiteten die Ost¬ 
goten ihre Herrschaft unter ihrem König Thiudimer 
immer weiter donauaufwärts aus, ohne daß die 
60 dort wohnenden Ge rmanenc t ämmp unter Füh¬ 
rung des Suebenfürsten Hunimund etwas dagegen 
unternehmen konnten, Iord. 48f. Schmidt I 
181. Trotz verschiedener Erfolge konnten eB 
diese Völker, unter denen die M. allerdings nicht 
genannt sind, nicht -verhindern, daß die Ostgoten 
al lm ä hli ch die Hegemonie unter den Donau¬ 
völkern erlangten. Verschiedene Wellen der Völ- 
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kerwanderung gingen über das Gebiet der M. hin¬ 
weg, so der Zug der Heruler und Longobarden, 
bis schließlich die M. am Anfang des 6. Jhdts., 
nachdem sie über 500 Jahre lang Böhmen be¬ 
hauptet hatten, ihre Sitze ebenfalls aufgaben und 
nach Westen und Süden, nach Bayern auswen- 
derten. Es ist vielfach darüber gestritten worden, 
ob die Bayern die Nachkommen der M. sind. 
Jedenfalls verschwindet vom Ende des 5. Jhdts. 
an der Name der M., und dafür taucht ein neues 
Volk, die Baiuvarii, im heutigen östlichen Bayern 
auf, das aus dem Osten eingewandert ist; es wird 
von Iord. Get. 55 zum ersten Male erwähnt und 
trägt wahrscheinlich seinen Namen von dem 
Lande, das es bisher bewohnt hat, Boiohemum, 
dem bisherigen Sitz der M. Uber den Namen 
Kauffmann Dtsch. Altertumskunde H 88. 
Auch noch andere Gründe sprechen dafür, daß 
die Baiuvarii Nachkommen der M. sind. Schmidt 
II 209 hat diese Vermutung, die zuerst Z e u ß 
866 ausgesprochen hat, mit Angabe der haupt¬ 
sächlichsten Literatur ausführlich begründet, so 
daß ein Zweifel darüber kaum noch bestehen 
kann. Eb erübrigt sich daher, auf die einzelnen 
Hypothesen einzugehen, zumal da dieBe Frage 
über den Rahmen dieser R. E. hinausgeht. Die 
Auswanderung dler M. erfolgte wahrscheinlich 
zwischen 488 und 526. In das nun verlassene 
Böhmen wanderten später Avaren und Slawen ein. 
Daß aber auch noch geringe Reste der M. Bich 
unten- der neuen Bevölkerung gehalten haben 
müssen, zeigen manche germanische Namen von 
Bergen, Gewässern und Orten, die von den ger¬ 
manischen Bewohnern den neuen Ansiedlern über¬ 
liefert worden sind, wie Ernst Schwarz Zur 
Namenforschung und Siedlungsgeschichte in den 
Sudetenländem, Reichenberg 1923, nachgewiesen 
hat; vgl. auch Much Beitr. z. Anthropol. u. Ur- 
gesch. Bayerns XII (1898) 5. Über die Auswande¬ 
rung der M. nach Bayern vgl. auch R i e z 1 e r 
Gesch. Bayerns, Gotha 1878. Doeberl Entwick- 
lungsgesch. Bayerns, München 1916 Dopsch 
emrvfißiov f. Swoboda, Reichenberg 1927, 345, 

XII. Kulturgeschichte. 

Literatur: S t r ak o sc h - Graßmann 
Gesch. der Deutschen in Österreich-Ungarn. Wien 
1895, I 188f, — Vancsa Gesch. Nieder- und 
Oberösterreichs, Gotha 1905, I 74. — Piö Die 
Urnengräber Böhmens, aus dem Böhmischen über¬ 
setzt von Müller-Horsky und Zelisko. Leipzig 
1907. — L. Schmidt Gesch. der deutschen 
Stämme, Berlin 1918, II 201 f. — H. Preidel 
Germanen in Böhmen im Spiegel der Bodenfunde. 
Anstalt für Sudetendeutsche Heimatforschung, 
Heft 3, Reichenberg 1926, 23f. — Schränil 
Die Vorgesch. Böhmens und Mährens (= Grund¬ 
riß der slaw. Philologie u. Kulturgesch.), Berlin 
1928 (noch nicht abgechlossen), 249 f. 

Die M. sind bei ihrem ersten Auftreten eines 
der typischen germanischen Wandervölker, mit 
denen die Römer zuerst in Verbindung treten 
und deren Kultur uns Caes. bell. Gail. IV lf. und 
VI 21 f und a. O. ausführlich schildert mit allen 
Abweichungen, wie sie diese Wanderstämme zum 
Unterschiede von den im Innern Germaniens noch 
seßhaften Stämmen zeigen, so z. B. mit den weni¬ 
ger entwickelten Ackerbau, den sie natürlich bei 

P»uly-Wiseowa-Kroll XIV 
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dem öfteren Wechseln ihrer Wohnsitze nicht so 
intensiv betreiben konnten wie die seßhaften 
Stämme im Innern, vgl. Norden Urgeschichte 84. 

Diese Schilderung entspricht dem Kultur- 
Stande^ der Spätlatönezeit, wie sie uns die Funde 
von Nauheim und Nierstein am deutlichsten 
zeigen. 

Als nun die M. am Anfänge unserer Zeitrech¬ 
nung das Maintal aufwärts wandernd ihre festen 
Sitze in Böhmen einnahmen, brachten Bie ihre 
Spätiatönekultur mit, veränderten aber ihre 
Sitten, indem sie sich an größere Seßhaftigkeit 
gewöhnten und über ein halbes Jahrtausend lang 
die Grenzwacht gegen die Römer als echte Mark¬ 
männer gehalten haben. Aber während am Rhein 
und der oberen Donau die Römer eine Zeitlang 
über diese Ströme vordrangen und die benach¬ 
barten Germanen ihrem Reiche und ihrer Kultur 
unterwarfen, haben die M. eine gewisse Selbstän¬ 
digkeit und Abgeschlossenheit df römischen 
Kultur gegenüber bewahrt. Natürlii.. unterlagen 
sie nun als Grenzvolk dem römischen Einflüsse 
mehr als die entfernter wohnenden Stämme. Ge¬ 
rade aus dem 1. Jhdt. n. Chr. finden wir eine Un¬ 
masse römischer Importartikel, wie sie Pi{, 
Preidel, Schränil u. a. zusammengestellt 
haben. Es hat sich in dieser Zeit ein lebhafter 
Handel nach Böhmen entwickelt, nicht nur von 
deu nächstgelegenen römischen Provinzen Nori¬ 
cum, Pannonien, Rätien aus, sondern auch aus 
Gallien durcl Germanien hindurch, ja selbst aus 
Italien finden sich direkt importierte Waren, 
namentlich unter den Bronzeartikeln und der Ke¬ 
ramik. Literarisch bezeugt ist uns das Vorhanden¬ 
sein einer großen römischen Kaufmannskolonie 
an dem Hofe Marobods durch Täcit. ann. II 62. 
Ein deutliches Bild dieBer Kultur der M. aus den 
ersten zwei Jahrhunderten n. Chr. gibt uns das 
Gräberfeld auf der Piöhora bei Dobfichov an der 
Elbe, das 1896 aufgedeckt wurde, Pi ö 111. Es 
enthält über 130 Gräber mit reichen Beigaben. 
DieMännergräber enthalten reichenWaffenschmuck, 
ein Zeichen, daß die M. dieser Zeit sehr kriege¬ 
risch gewesen sind, was ja durch die geschicht¬ 
lichen Vorgänge bestätigt wird. Unter den Fibeln 
sind am häufigsten die Augenfibeln vertreten; 
man nimmt ihre Herstellung in Böhmen selbst an, 
allerdings nicht ohne Widerspruch; W. Schulz 
Germania X (1926) 110. Der Handel scheint nicht 
bloß Tauschhandel gewesen zu sein, sondern die 
überaus zahlreichen römischen Münzen, nament¬ 
lich Silbermünzen, lassen auf einen gewissen 
Geldverkehr schließen. Die zahlreichen in den 
heißen Quellen, namentlich in Teplitz, gefundenen 
Münzen sind natürlich Votivgaben. Als Ausfuhr¬ 
artikel werden vor allem Sklaven, Pelzwerk, Vieh 
und Geflügel zu gelten haben; auch Getreide 
wird angenommen, weil z. B. Commodus die Lie¬ 
ferung von Getreide den M. als Friedensbedingung 
auferlegt hat; aber es ist kaum anzunehmen, daß 
die M. bei dem großen Waldreichtum ihres Lan¬ 
des genügend Ackerland besaßen, um Getreide für 
die Ausfuhr zu bauen; W. Friedrich Die 
histor. Geographie Böhmens, Abh. d. geogr. Ge- 
Bellsch. in Wien 1912, 43. Selbstverständlich 
haben die M. als seßhafte Bauern Ackerbau ge¬ 
trieben, werden doch selbst auf der Marc. Aurel- 

52 
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Säule Getreidefelder der M. dargestellt. Daneben 
war Böhmen auch Durchgangsland für den Han¬ 
del zwischen Süd- und Nordeuropa; W. Fried¬ 
rich 80 hat eine Reihe von Handelswegen von 
Böhmen aus nach allen Richtungen hin nachge¬ 
wiesen. Allerdings gingen die Haupthandels- 
stjraßen für den Bernstein und auch andere Han¬ 
delswaren meist um Böhmen herum wegen Beiner 
Eingeschlossenheit von Bergen, so die Straße von 
Carnuntum aus durch das Marchtal, also das 1 
Gebiet der Quaden, oder von Regensburg aus das 
Nabtal hinauf durch das Gebiet der Hermun¬ 
duren. Allmählich gingen die M. auch zur eigenen 
Fabrikation über; dafür zeugen die Kupfer- und 
N Eisengruben, Schmelzöfen und Schmelzformen, 
ebenso die Töpfereien, die man in Böhmen gefun¬ 
den hat, A1 m g r e n Mannus V (1913) 265. 

Die Markomannenkriege scheinen auch kul¬ 
turell für die M. verhängnisvoll gewesen zu sein, 
denn vom Anfang des 3. Jhdts. an finden wir ein 2 
rapides Sinken des Reichtums und römischen Im¬ 
portes. Das zeigt am klarsten das Gräberfeld von 
Trebickä — PinSv bei Dobrichov an der Elbe, 
das zwar nicht weit von dem obengenannten 
Gräberfelde auf der Pichora liegt, aber sehr ver¬ 
schieden davon ist. Es zeigt uns die Kultur der 
M. im 3. und 4. Jhdt., hat zwar ebenfalls fast 
nur Brandgräber, diese aber sind viel ärmlicher. 
Die Waffen als Grabbeigaben schwinden immer 
mehr, weil das Metall jetzt kostbarer geworden 8 
ist. Infolge der Verarmung geht natürlich auch 
der Handel, der Import römischer Waren zurück. 
Die M. scheinen sich von den wirtschaftlichen 
Folgen des gewaltigen Krieges nicht erholt zu 
haben. Mit dem Ausgange des 4. Jhdts. schwin¬ 
den die Funde der M. überhaupt, so daß "man von 
archäologischer Seite schon auf eine frühe Aus¬ 
wanderung der M. geschlossen hat. 

Was die staatliche Organisation 
betrifft, so waren die M. eineB von den germani- 4 
nischen Völkern, die immer ein Königtum gehabt 
zu haben scheinen, wie Tac. Germ. 42 bis zu seiner 
Zeit bezeugt, denn schon vor Marobod erfahreu 
wir aus dem Monum. Ancyr. 32 von einem König 
der M., der zu Augustus geflohen war. Marobod 
brachte daun das Königtum der M. zur höchsten 
Blüte, er vereinigte das südliche Germanien bis 
zur mittleren Elbe unter seiner Herrschaft. Nach 
seinem Tode zerfiel dieses große Königreich, aber 
die Monarchie blieb unter den M. erhalten. Immer 5 
wieder finden wir in den folgenden Jahrhunderten 
reges oder prineipes der M. genannt bis zu Pau¬ 
linus vit. Ambros, c. 36. s. o. Ob diese Könige 
über das ganze Volk oder bisweilen nur über ein¬ 
zelne Gaue geherrscht haben, ist nicht nachweis¬ 
bar, auch auf die Bedeutung des Königstums bei 
den Germanen einzugehen, ist hier nicht am 
Platze. Diese Könige der M. wurden aus den Ad¬ 
ligen gewählt. Bei diesen Königswahlen wird oft 
genug nach Tac. Germ. 42 römischer Einfluß 6 
sich geltend gemacht haben, da die Römer es ver¬ 
standen, durch Bestechungen oder andere Mittel 
die Wahl ihnen unbequemer Männer zu verhin¬ 
dern. Neben dem Könige stand die Volksversamm¬ 
lung, deren Freiheit bisweilen durch die Römer, 
so unter Marcus Aurelius nach dem ersten Marko¬ 
mannenkriege auf einige Zeit beschränkt wurde. 
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Die Adligen sind von den übrigen Freien auf der 
Marcussäule durch besondere Kleidung gekenn¬ 
zeichnet. Daneben gab es auch viele Hörige und 
Sklaven, meist Reste der im Lande verbliebenen 
Kelten, auch viele kriegsgefangene Römer waren 
darunter. Trotz der Friedensbedingung deB Marc. 
Aurelius und des Commodus, nach der viele Tau¬ 
sende von römischen Gefangenen zurückgegeben 
werden mußten, haben die M. viele Römer als 
Sklaven zurückbehalten. 

Der Kern ihres Heeres war das Fußvolk; so 
werden sie auch auf der Marcussäule als Fuß¬ 
kämpfer im Gegensatz zu den Sarmaten darge¬ 
stellt, die meist als Reiter auftreten. In dem wald¬ 
reichen, sumpfigen und hügeligen Böhmen konnte 
sich auch kein Reitervolk entwickeln, wie es in 
den Pußten Ungarns möglich war. Auch Maro- 
bods Heer bestand zumeist aus Fußvolk, nur ge¬ 
ringe Reiterscharen hatte er in seinem Heere. 
Ihre Bewaffnung weicht von der andrer germani¬ 
scher Völker nicht ab, wie wir aus der MaTcns- 
säule und aus den zahlreichen Funden in den 
Gräbern erkennen; vgl. auch Kauffmann 
Dtsch. Altertumskunde I 493. Auch eine große 
Anzahl von Fluchtburgen sind in Böhmen nach¬ 
weisbar, doch gehen viele davon auf die kel¬ 
tischen Boier zurück und sind von den M. nur 
weiter benutzt worden. Die bedeutendste ist die 
bei Stradonitz an der Beraun, eine gewaltige 
Wallanlage, die schon von den Boiern angelegt 
worden war. Man. hat sie für die Hauptstadt 
Maroboduum des Königs Marobod gehalten, 
s. oben unter V. Jedenfalls ist sie zu seiner Zeit 
benutzt und später noch von den Slawen als 
Fluchtburg verwendet worden, vgl. Schränil 
237 gegen P i i XVI f. Reinecke Wiener prä- 
hist. Ztschr. 1915, 21. Der vom Blitz zerstörte 
hölzerne Turm, wie ihn Bild 11 der Marcussäule 
zeigt, scheint mehr der Phantasie des römischen 
Bildhauers als der Wirklichkeit seinen Ursprung 
zu verdanken. 

Die Siedlungsformen der M. weichen auch 
nicht von denen der anderen Germanen ab. Die 
Häuser sind sowohl viereckige als auch runde 
Bauten. Beide Formen kommen nebeneinander 
vor, P r e i d e 1 26. Auch auf der Marcussäule er¬ 
scheinen beide Formen nebeneinander, die Rund¬ 
bauten allerdings in der Überzahl; doch lassen 
die dort perspektivisch wenig geschickt darge¬ 
stellten Häuser, meist in Bienenkorbform, wenig 
erschließen, s. o. nr. X k; die Häuser waren in 
größere Siedelungen zusammengeschlossen, einige 
dieser Dorfanlagen sind nachgewiesen, P r e i d e 1 
39, und ebenso lassen die ausgedehnten Umen- 
friedhöfe auf größere Ansiedelungen schließen. 

Über die religiösen Anschauungen 
der M. erfahren wir aus schriftlichen Quellen und 
Bodenfunden nichts Besonderes als das, was wir 
sonst über andere Germanenstämme namentlich 
von Tacitus wissen. Nur scheint eine Kultgemein¬ 
schaft mehrerer Stämme, wie wir sie in anderen 
Gebieten Germaniens finden, unter den Germanen 
an der mittleren Donau nicht bestanden zu haben. 

Vom Auftreten des Christentums unter den M. 
hören wir zum ersten Male am Ende deB 4. Jhdts.; 
die markomannisehe Königin Fritigil ist zum 
Christentum übergetreten, und zwar zum katholi- 
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sehen Bekenntnis, denn sie erbittet sich vom 
Bischof Ambrosius von Mailand weitere Beleh¬ 
rung, Paulinus a. 0., während sich die benach¬ 
barten germanischen Stämme meist dem Arianis¬ 
mus zugewendet haben. Demnach scheint das Chri- 
tentum erst damals unter den M. Eingang gefun¬ 
den zu haben. Dasselbe bestätigt der Grabfund 
einer markomannischen Fürstin aus dem Beginn 
der Völkerwanderungszeit, auf deren Stirn ein 
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Bei, übersieht aber, daß der Definitionszusatz bei 
M. und seine Begründung in der knappen Fonn 
des M., nicht in der weiteren des Augustinus, Ge¬ 
meingut der Rhetorikeinführungen war; vgl. Rh. 
Mus. N. F. LXIV. 548,17. Rhet. Gr. 1176,4-19Walz. 
Übrigens wird M. von Augustinus nie, vou For- 
tunatianus erst an späterer Stelle genannt, aus 
der aber wahrscheinlich wird, daß Fortunatianus 
den M. nicht direkt benützt hat (s. die Zweifel 


Bleikreuz sich vorfand in einem Grabe bei Teplitz-10 o. Bd. VII S. 52/47). Daß gar die Lehre von den 
Dux Strakosch-Graßmann 220. Lange dovoxaxa bei Augustanus, Fortunataanus und Iu- 
vor ihrer Auswanderung werden demnach die M. Uns Victor, weil sie eine gewisse Übereinstimmung 
das Christentum nicht angenommen haben; aber zeigt» aus einer Quelle geflossen sein müsse 
es ist wahrscheinlich, daß schon weitere Kreise und daß diese Quelle M. gewesen sei wird durch 
der M. während ihrer Anwesenheit in Böhmen &} e bloße Gleichheit der weitverbreiteten Defini- 
sich zum Christentum bekannt haben, Nae gle *><»» Redeziels bei M Augustinus und For- 
Kirchengesch. Böhmens, Wien u. Lpz. 1915,110. t" na i la " us 8 I echt nlcht «diesen (s. auch o. 

2) Marcomanni werden bisweilen die Norman- X °‘°> . 

neniu einigen mittelalterlichen Quellen genannt, Frg. , 2 , zul 

_ — . —- . <a -x -«- « i OA L>.2 U»Imi a« «x a \I « a4am QQflO k 04II 1 4 1 Ow I n 


die Zeuß Die Deutschen und die Nachbar- 20 beiSulpicius Victor 339,2-6. 340,14-341, 28 La- 


stämme 521 Anm. 1 zusammenstellt. [Franke.] 

Marcomannus, der erste bisher bekannte 
römische Schriftsteller mit einem germanischen 
Namen (Teuffel-Kroll Gesch. röm. Lit. III 6 
§ 401, 9. Schanz Gesch. röm. Lit. IV l 2 , 501), 
verfaßte einen Kommentar zu Ciceros Rhetorik, 
aus dem wir nur 3 bezeugte Bruchstücke besitzen. 

Fortunatianus, Iuliu3 Victor und Sulpicius 
Victor haben den Kommentar des M. mittelbar 


teinischeParallelübcrlieferung: Zu Sulpicius Victor 
339,3—6 vgl. Fort. 122. 98,26—27. Iulius Victor 
382, 6 (s. o. Bd. VII S. 47, 37); zur Begrenzung 
der Parallele des Fortunatianus s. Glöckner 
48 A 1. — Zn Sulp. Vict. 340, 21—341, 25 vgl. 
Iul. Vict. 392, 25—393, 12, der nach Titel und 
subscriptio seiner Redelehre (371, 4. 448, 38) den 
M. benützte; Fortunatianus II 9. 107, 16—18; 
vgl. dazu 89, 30. 97, 28 und o. Bd. VII S. 48, 45. 


oder unmittelbar benützt. Die Zeit dieser Rede- 30 X S. 873, 61. Sulpicius Victor hat gebandelt: 
lehrer die man dem 4. Jhdt. n. Chr. zuzuweisen a) neben Zenon wohl schon dem M. folgend, über 
pflegt’(s. o. Bd. VII S. 45, 19. X S. 879, 19), die zwei Arten der fitxäXTjyti (338, 34—339, 2). 
läßt sich nicht sicher bestimmen. Die von M. Auch Hermogenes hatte bei dieser axäots wider 
vorgetragenen Lehren sind seit dem 2. Jhdt. n. seine Gepflogenheit mit der Besprechung der 


lehrer, die man dem 4. Jhdt. n. Chr. zuzuweisen 
pflegt (s. o. Bd. VII S. 45, 19. X S. 879, 19), 
läßt sich nicht sicher bestimmen. Die von M. 
vorgetragenen Lehren sind seit dem 2. Jhdt. n. 
Chr. nachweisbar. Da er Bich aber nicht dem Her¬ 
mogenes strenge anschloß, muß er vor der Allein¬ 
herrschaft der KnnBtlehre desselben geschrieben 
haben oder wenigstens eine von Hermogenes un¬ 
abhängige Quelle benützt haben. Das führt mit 


Arten statt der xscpahita begonnen und seine 
Erklärer hatten dafür eine Begründung gesucht; 
vgl. Sopatros Rhet. Gr. V 190, 19 W. Georgios 
Jahrb. Phil. Suppl. XXVIII 752. Rhet. Gr. VII 
617, 25 W. — Sulpicius Victor 338, 34—36 wird 


einiger Wahrscheinlichkeit in das 3. Jhdt. 40 nur verständlich durch eine Lesung, wie: Meta 
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Frg. 1 über den Begriff des Redeziels bei Vic- 
torinus in Cic. rhet. I 6. Rh. L. M. 173, 25 H. 
Lateinische Parallelüberliefemng: Augustinus ebd. 
138, 13—17. Fortunatianus I 1, ebd. 81, 7—8. 
Cicero hatte als Ziel der Aufgabe des Redners 
bestimmt, derselbe habe durch den rednerischen 
Vortrag zu überzeugen. Ähnlich bestehe das Ziel 
der Aufgabe des Arztes darin, durch Behandlung 
za heilen. Diese Bestimmung erschien dem M. 


lepsis uno nomine apud Qraecns disparem apud 
quosdam rationem habet; nam hane Zeno trans - 
lationem facit, nonnulli (et) praescriptionem. 
Die Meinung, daß die pcxdXrjxpte bei den grie¬ 
chischen Theoretikern nur die eine Bezeichnung 
geführt habe, erklärt Rhet. Gr. VII 237. 28 W.: 
xal fj /uv eyyeayos (sc. pxxdXrjipts) xveia; napa- 
ypaqprj nadeixai, xazaxQrjOXixiög Sk xal kyygaipo; 
uczdlmpn, f] 3s ayoarpeg Xeyexat per Hvgico 6fta>- 

_ i/_ 


mangelhaft, weil der Redner oft nicht überzeuge, 50 mpicog r<jJ ykvci pexdXrn’is, Xeyezat Sk o/iwy Ha¬ 
der Arzt oft nicht heile. M. ergänzte sie also t axQt)Oxixü>; xai napaygatpfj. äuqpcxcga ovv xd f’tbr; 
.1 -l J ' . .1 i. aa JIa CnAhln/va nnrl f 1 /iinftitie r/tTMi Rnlnimna ViYtnr will also satreiK 


durch den Zusatz: soweit es die Sachlage und 
die Verhältnisse der Personen erlauben. Derselbe 
Zusatz mit derselben, aber ausführlicheren Be¬ 
gründung wird von Augustin. 138, 15 ak her- 
magoreisch bezeugt (vgl. Jaeneke De statuum 
doctrina ab Herrnagora tradita, Diss. Leipzig 
1904, 95). Wenn nun Victorinus Rh. L. M. 173, 
29 dem M. Mißverständnis Ciceros vorwirft (sed 


pexdXrjxpk iotiv. Sulpicius Victor will also sagen, 
daß pexdXrjipt; bei den Griechen homonyme Be¬ 
zeichnung ist für den Gattungsbegriff und für 
eine der Arten und daß beide Arten die Gattungs¬ 
bezeichnung führen können. Quidam, also seine 
ihm nur aus lateinischen Schriften bekannten 
Gewährsleute, habeu entweder, wie Zeno, allein 
die translatio, das ist die der Gattung homonyme 


Olli 1U| vtwviw , v. y- -~ / • 11 ’ Li 

intellexit Ciceronem ), sichert er damit die 60 Art gelten lassen, oder, wie manche (vielleicht 

- ' --*■ , -m •- _i_\ D.J.l.U— / n aB a./I «mV /l."/. 


Herkunft des frg. 1 aus einem Kommentar zu 
Ciceros Rhetorik. 

Logisch nicht zwingend sind die Folgerungen, 
die Schäfer 88 aus der lateinischen Parallelüber¬ 
lieferung für diese zieht. Schäfer schließt aus 
der Gleichheit ? i r Redezielbestimmung bei M., 
Augustinus, Fortunatianus zunächst, daß M. die 
Quelle für Augustinus und Fortunatianus gewesen 


von M. genannte) Eedelehrer, (außerdem) die 
praescriptio (n agaygatprf). Somit betrachteten 
wahrscheinlich M. und sein griechischer Gewährs¬ 
mann die nagocygonpij mit Minukianoä und Hei¬ 
mogenes (Glöckner 47) nicht als eigene czdmg, 
sondern nur als Art der fuxd/.rppi ;; 

b) wendet sich M , den Sulpicius Victor 335, 
2—3 mit eigenen Worten wiedergibt, der Frage 
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nach der Übereinstimmung der beiden Arten e) folgt bei M. die Aufzählung und die Exem- 
der ptxdlijxpi;, nämlich der dygoupos und eyyga- püfikation der acht xdnoi oder, wie es seit Her- 

<po; (xagaygapr)), zu. Diese Frage wurde von mogenes allgemein hieß, xapaXaia der nagaygapy 

den Redelehrern jener Zeit überhaupt gestellt (340, 21—341, 25), nämlich propositio scripti, 

und so, nur weit ausführlicher, beantwortet, wie homonymia vel synonynvia, deduetio generis ad 

von M. Die Übereinstimmung beruht nach M. speeiem, finis incidens, aliquando a summo ad 

auf der Gleichheit der xgdnoi (Syrian. in Hermog. imum, iranslativa qualitas, communis quali- 

II 152, 28. 158, 9 R. Markellinos Rhet Gr. IV tas, coniectura. Nach Hermogenes zerfiel die 

279, 19 W. Rhet. Gr. VII 236, 11. 238, 1 W.)j aagaygaxpy in zwei eigene dyä>ves, die jiaoaygatp^ 

c) zählt Sulpicius Victor 839, 3—6 ebenfalls 10 selbst und die ev&vdixla (z. B. Rhet. Gr. VII 

nicht wörtlich, sondern kurz den Bericht von M. 238, 17 W.). Der erste konnte nach Zenon z. B. 

zusammenfassend jene xgdnoi (ex persona, tem- (Rh. L. M. 339,1) nur nach ßrytov xai Sidvoia, nach 

pore, loco, modo) auf. Sie entsprechen den in anderen Redelehrem nach mehreren oxdoeis ab- 

der griechischen Redelehre genannten; nur fehlt gehandelt werden (vgl. z. B. Syrian in Hermog. 

xax' cdxiav, vgl. Syrian. in Hermog. II 153, 21, II 158, 13: oxoyaoyd;, ogo;, ngaypaxtxy, ßryedv 

Fortunatianus folgte in diesem Lehrstücke offen- xai Sidvoia, ävxivofita ); der zweite stand selbst- 

bar einem Gewährsmanne, der den M. insofern verständlich jeder Xoyixy oxdots (Hermog. 80, 2) 

berücksichtigte, als er nach der Besprechung oder gar jeder oxdois offen (vgl. Rhet. Gr. VII 

seiner 4 xgdnoi xä>v pitxzXynxixiov ngoßXypdxiov 624, 29. 240, 2ff. 239, 8 usw.). Es fehlte aber 

bemerkte, sein xgdnos a re sei identisch mit dem 20 auch nicht an Technikern, die der nagaygacpy 
a modo des M. Wäre M. die unmittelbare Quelle eigene Kapitel zusprachen (z. B. Metrophänes bei 

des Fortunatianus gewesen, so wäre dieser auf Schilling 753. Syrian in Hermog. II 160,26), 

eine von M. verschiedene Benennung jenes tgdnos durch die sie ja erst das Recht erlangte, als 

gar nicht verfallen. Iulius Victor, der sechs xgdnoi eigene oxdois zu gelten. Von keinem der in grie- 

nennt, darunter neben den Verschiedenes bedeu- elfischer Sprache erhaltenen Zeugen ist aber die 

tenden re und modo auch numero, kann weder Kapitelfolge des M. überliefert Iulius Victor 392, 

aus Fortunatianus, noch aus M. geschöpft haben; 25 dürfte hier aus M. schöpfen. Freilich erscheint 

d) folgt 340, 14 —20 in dem nach der An- er gelegentlich ausführlicher und macht uns dann 

gäbe des Sulpicius Victor fast wörtlich aus M. den M. verständlicher. Aber man muß die Mög- 

abgeschriebenen Abschnitte die Unterscheidung 80 lichkeit einräumen, daß Iulius Victor vom origi- 
der Sygapos pexdXnyns von der nagaygatpy. Auch nalen Wortlaut des M. bei Sulpicius Victor (341, 

darüber begegnen bei den gleichgerichteten grie- 28) abwicb, um aus seiner guten Sachkenntnis 

cliiBchen Redelehrem ständige Äußerungen; vgl. heraus manches deutlicher zu gestalten, als er es 

Hermog. 42, 13 R. Markelim. Rhet. Gr. IV 279, in der Quelle fand. Dabei konnte er sich zufäl- 

20 W. Syrian. in Hermog. II 152, 14 R. Rhet. lig in Kleinigkeiten mit anderen Autoren berüh- 

Gr. VII 236, 23 W. usw. Doch unterschieden sie ren. Solchen Stellen ist etwa 392, 28 zuzuzählen, 

scheinbar anders, als M. Ihm zufolge hahdelt die Iulius Victor schließt daselbst die Aufzählung 

fitxdkrjy;i; über Vergangenes, wann etwas ge- der xccpdXaia der von ihm lyyga<po; /uxdXrjyig 

schehen ist von jemand, der es nicht hätte tun (legalis translatio), nicht mit M. noigaygatpy 

Bollen, oder zu einer Zeit, in der er es nicht 40 ( praescriptio ) genannten oxdois folgendermaßen: 
hätte tun sollen usw.; die nagaygaipij weist auf saepe istis et finitiva quaestio inddet = Her- 

die Zukunft, wenn jemand zu prozessieren wünscht, mog. 80, 1 R.: eoxi de oxe ogixcos xiftvexai xö ngd- 

der nicht darf usw. Einteilung nach der Zeit xeqov trjxrj/ia (bekämpft von Sopatros, Rhet. Gr. V 

begegnet wohl auch sonst in der nagaygaiffj, aber 192, 2 W.; verteidigt von Paulos, Rhet. Gr. VII 

nur um ihre Arten, die vollkommene und un- 621,11 W.). M. nennt dagegen als 4. Kapitel nur 

vollkommene nagaygatprj, zu unterscheiden. Die finis incidens (340, 22). Die Konjektur Halms, 

vollkommene hat als Zeitlage das prjxext, d. i. die der an der entsprechenden Stelle bei Iul. Vict. 

Vergangenheit (Syrian. in Hermog. II 159, 20. Rh. L. M. 392, 27 a fine einfügt, weil im Beispiel 

Rhet. Gr. VII 237, 8 W.) Diese Art hat zum des Iulius Victor das Kapitel finis incidens an 

Gegenstände die Zurückweisung neuerlicher An- 50 4. Stelle erscheint (393, 2), wie bei M., ist falsch 
klagen wegen eines Deliktes, über das bereits (Reuter Hermes XXVTII 101, 1). Oder es 

eine rechtskräftige Verurteilung erflossen ist. Die wird aus Iulius Victor. 393, 8ff., viel deutlicher, 

unvollkommenen nagaXyipetg, die die Anklage nur als aus der entsprechenden Stelle des M., 341, 

teilweise ausschließen können, gehören zeitlich 16, daß die nagaygapg die xeq>aXaia derjenigen 

dem vvv oder yqxoi, d. i. der Gegenwart oder der oxdois übernimmt, mit der sie verbunden ist 

Zukunft an (Syrian. in Hermog. II 160, 6; Rhet. (Syrian in Hermog. II 159, 12). Merkwürdiger- 

Gr. VII 237, 6. 22). Vgl. noch die Unterschei- weise erwähnt M. da nur den axoyaoyds (eon¬ 
dang bei Fortunatianus II 22 p. 98, 28—29; iectura), während doch auch andere oxdoeis eine 

Rhet. Gr. IV 292, 20 W., weil sie mit der des Verbindung mit der nagaygcupy eingehen können. 

M. nichts gemein hat und die Unterscheidung 60 Das einschränkende saepissime bei Iulius Victor, 
von remotio (pexdoxaot ;) und translatio (pexd- 393, 8, gibt viel Licht, besonders wenn man be- 

Xyipis) bei Grillius 72, 8 Martin. Man könnte denkt, daß Cic. rhet. II 59, allerdings bei der 

vielleicht daran denken, daß bei M. der über- ptxdXqyne überhaupt, in seinem Beispiele für die 

tragene Gebrauch des Wortes jiagaygaqpy für ue- Verbindung, die sie mit anderen oxdoets eingehen 

xaXrjifi; Verwirrung erzeugte und er so die Ün- kann, die coniectura wählte. — Steht also M. 

terscheidung der Arten der nagaygaqpq in seiner mit seiner Siatgeots der nagaygarpy für unsere 

Quelle für eine Unterscheidung von pexdkrppi; Kenntnis allein unter seinen Kunstverwandten, 

und nagaygaqpij hielt; was bei der Lückenhaftigkeit unserer Kenntnis 
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freilich nichts besagt, so weisen die von ihm zur und dann erst mit Stellenerklärungen versehen 
Illustration herangezogenen Beispiele für die eiu- wurde (vgl. Praechter Byz. Ztschr. XVIII 532. 
zelnen xewdXnta wieder ganz auf unsere übrige Schis sei Byz. Zs. XXVI 276, 1). 

Tradition, was schon Glöckner 108 bemerkte. Frg. 3 bei Victorinus in Cic. rhet. II 148. 
Anhänger des Hermogenes war der Gewährsmann Rhet. L. M. 299, 13—15 erwähnt Beispiele des 

des M. jedenfalls nicht; wollte er doch die naga- M. für die modi (xgdnoi) der oxdois des ovXXo- 

yoawn nicht auf den Angeklagten beschränkt yiopds- Lateinische Parallelüberlieferung: Fortu- 

wissen (vgl. Glöckner 48 und Rhet. L. M. 341. natianus I 25. Rhet. L. M. 100, 11-28 (Schäfer 

22). 90)- Man muß sich den von Victorinus nur an- 

Noch ist die Frage zu beantworten, ob frg. 3 lu gedeuteten Abschnitt im Kommentar des M. so 
dem Cicerokommentar des M. entstammt. Sul- vorstellen, wie bei Fortunatianus. Jeder igonos 

picius Victor 341, 26, sagt: haec, quae ad prae- wurde durch ein Beispiel erläutert. Victorinus 

scriptionem pertinent . .. non tarnen ahenum übergeht diesen Abschnitt des M.; so nennt er 

fuit persequi ex kis quae tradidit Marcoman- von den 5 xgdnoi bei Fortunatianus nur 2—3: 

ntis, ex cuius commentariis haec prope ad ver- vel simile cum colligimus ex maiore, vel cum 

bum translata sunt. Diese Angabe räumt die consequens. Er übergeht die Lehre von den Ted- 

Möglichkeit ein, daß die Schrift des M. eine er- not, weil Cicero nichts von ihr sagt, Bondern nur 

klärende war; denn das kann commentarius(mm) ein einziges Beispiel bringt, also nicht mehrere 

bedeuten, vgl. Thes. ling. lat. III 1860, 24. Cic. Klassen von syllogistischen Problemen kennt, 

rhet. 116 . II57-61 hatte nun nur eine der beiden 20 Gerade deshalb wird M. in der fcagla seiner 
Arten der peidlt)\pis gekannt; die singula frans- Lektion über die oxdois des ovUcytoyds^ bei Ci- 

latimium genera (II 57), für die er nicht einzelne cero von den 150 .- 10 » gehandelt haben. Hier sehen 

Beispiele geben will, weil die Regeln für sie wir das Motiv wirksam, das ich zur Rechtferti- 

ähnlich seien, sind die späteren xgdnoi xcöv pexa- gung der Lehre von der praescriptto im Cicero- 

Xnnxtxwv ngoßXgpdxmv. Es läßt denn auch Vic- kommentar des M. angenommen habe. Der Text 

torinus, 277, 10 als synonyme rednerische Be- des Victorinus ist nicht in Ordnung, oder Vic- 

zeichnungen für translatio (pexdXyxpis) die Aus- toriuus hat ganz nachlässig berichtet. Der Text 

drücke exceptio (änaycoyr) Rhet. Gr. VII 238, des Victorinus legt nämlich eine nicht sehr wabr- 

11 W-) oder praescriptio (nagaygatprj) zu! Ferner Bcheinliche Verbindung des xgono; dno xov pei- 

betont Cic. rhet. II 58 die geringe Verwendbar- 30 £ovog mit den beiden anderen daselbst genannten 
keit der yexdXyyns im römischen Prozesse seiner xgdnoi nahe, dm an die Verbindung von dno xov 

Zeit, gar allein, d. h. ohne Stützung durch eine IXdxxovos und And xov Axolovdoy bei Hermog. 

andere oxdot;. Also konnte sich ein Erklärer, 90, 1 erinnert Von den xgdnoi bei Fortunatianus 

zumal wenn er die Deklamatorenschule berück- und auch Victorinus finden sich alle auch bei 

sichtigte, veranlaßt sehen, das bei Cicero gegen- uuseren griechischen Textzeugen; nur im Tgdnos 

über der späteren Kunstlehre Fehlende hier nach- ix xoü AxoXov&ov besteht keine Einhelligkeit: 

zutragen. Aus diesem Gedankengange heraus er- Minukianos (Glöckner 43 mm), Syrianos (in 

hielten uns ja auch die Hermogeneserklärer das Hermog. II 198, 25) nennen ihn z. B. gar nicht, 

meiste was wir heute von der Redelehre aus der Hermogenes und manche seiner Erklärer (z. B. 

Zeit um Hermogenes wissen. In der Tat findet 40 Sopatros, Rhet. Gr. IV 842, 19 W. Georgios Mo- 

man im Kommentar des Grillius zu Cic. rhet. nos, Rhet Gr. VII 682, 3 W.) nur in Verbin¬ 
de, 15 Martin) die Unterscheidung zwischen duDg mit dno xov Hdxxovo;. Sopatros, Rhet. Gr. 

uexdXrjwi; (eommutatiö) und nagaygatprj (prae- V 206, 29 W. führt ihn an. 

scriptio) ausgeführt Um wieviel mehr konnte M. Die Schlüsse, die Schäfer 90f. aus der Über¬ 
in seinem nach den beiden anderen Bruchstücken einstimmung von Fortunatianus I 23 p. 99, 11 

viel ausführlicheren Kommentare die Sialgeois der mit Victorinus in Cic. rhet. II 144, p. 297, 3o 

praescriptio (nagaygatprj geben, um durch sie auf M. als gemeinsame Quelle zieht, sind logisch 

Cicero zu ergänzen, der Rhet. II 60, 61 die Siat- nicht zwingend, veranlassen also nicht, hier ein 

peoi; der translatio entwickelt hatte! Vielleicht 4. Fragment des M. zu sehen, 

lassen sich so auch die Worte Sulpicius Victor 50 Wilh. Schäfer Quaestiones rhet, Diss. 
338. 36: non alienum sit ergo, ut dixi (wo?), Bonn 1913, 82—92. Reuter Hermes XXV111 

utramque (beide Arten der g.txaXrjxpis) cognos - 86ff. 101.75,1. Glöckner Breslauer philol. Abh. 

eere als Nachklang der Überleitung verstehen, VIII 2,108.47. Münscher o. Bd. VII S. 45, 7. 

durch die M. die praescriptio in seinen Kom- 17, 36. 48, 48. 63. 52, 48. Rad e rmacher o. 

mentar einfügte. Beeinflussung des M. dnreh den Bd. XS. 873, 37ff. 874,50ff. 816 ,18. [Schisst!.] 

Cicerotext kann man ferner, wie ich Bchon be- Marcomarus, König der besiegten Völkcr- 
merkt habe, vielleicht in der Wahl des xetpa- schäften, über die Kaiser Marcus triumphierte, 

Xotov der coniectura erblicken. In die Waagschale Vict. Caes. 16, 13. (btem.J 

fällt endlich, daß Sulpicius Victor auch sonst Marcomer, fränkischer Fürst Im J. 389 
Kenntnis von Ciceros Rhetorik verrät (315, 10 60 suchte Arbogast (o. Bd. II S. 415) den Kaiser 
—14 • Cic rhet I 9', die er scheinbar mit dem Valentinian H. zu energischem Vorgehen gegen 

Kommentare des M. las. Die Ausführungen des die plündernden Franken zu bewegen, die auch 

M über die nagavpawri müssen im Kommentare im Jahr zuvor ins Reich eingefallen waren und 

innerhalb der öecopta, nicht der iUxaot; einer den Quintinus, der darauf den Rhein überschritten 

xpäiis gestanden sein. Sein Kommentar zeigte hatte, vernichtend geschbgen hatten. Statt dessen 

demnach die auch bei Victorinus sichtbare An- aber kam es zu Verhandlungen mit den Führern 

läge, der gemäß der erklärte Abschnitt zuerst der Franken M. und Sunno, und Arbogast erzielte 

in seinem Gedankenzusammenhange besprochen nur die Gestellung von Geiseln. Nach Seecks An- 
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sicht (Untergang V 535 zu 235, 33) scheinen die 2) Marcus, Mart. VI 11. 

beiden, die er freilich ohne Grund zu Brüdern 3) Marcus, angeblich römischer Kaiser zwi- 

macht, schuld an der Vertreibung des Arbogast sehen Gordian III. und Philippus (244 n. Chr.) 

aus seiner Heimat gewesen zu sein. Erst nach und Philosoph, der nur in der Unwissenheit by- 

Valentinians Tod machte Arbogast im Winter zantinischer Autoren existiert. Zonar. XII 18 

392/93 einen Feldzug gegen die Franken. Dabei p. 130 Dind. III behauptet (unter anderen Fabe- 

befehligte M. die Amsivarier und,Chatten' (d. h. leien), er sei auf die Nachricht vom Tode Gor- 

Chattuarier; vgl. L. Schmidt I 451), doch ließ dians in Rom vom Senat zum Kaiser erhoben 

er sich nicht in einen Kampf ein (Snlpicins Ale- worden, aber gleich darauf im Kaiserpalast ge- 

xander bei Gregor Tur. II 9). M. war darauf 10 storben. Kedren. I 451, wo die Chronik dieser 
wohl auch unter den Germanen, mit denen der Zeit noch stärker verzerrt ist, gibt ihm eine drei- 

Usurpator Eugenius (o. Bd. II S. 417 und VI jährige Eegierungsdauer und in eiuer lateinischen 

S. 986) gegen Theodosius I. Verträge schloß Liste von Kaisern, die znrückgeht auf ein voll¬ 
eres. VII 35, 12. Paul. vit. Ambros. 30), die ständigeres Exemplar des Malalas, als wir jetzt 

dann später Stilicho erneute, (Claud. de TV. cons. besitzen (Mommsen Chron. min. III 436), wird 

Hon. 433ff. Koch Rh. Mus. XLTV 592f.). Als gesagt, daß er sechs Jahre regierte, was viel- 

dann im J. 398 M. in den Verdacht des Ver- leicht, wie Mommsen z. St. meint, zu erklären 

tragsbruches kam, konnte ihn Stilicho zur Ver- ist durch zweimalige Setzung des Kaisers M. 

antwortung nach Mailand vorfordern und in Et- lulius Philippus. 

rurien internieren (Claud. Stilich. I 236ff. mit in 20 4) Aur(dius) Marcus, v(ir) pferfectimmus), 

Entrop. I 377ff. 394). Rauschen Jahrb. der Grabschrift von Triest, Sticotti Atti del museo 

christl. Kirche unter Theodosius 304. 369. 447. civico di Trieste 1911, 66 ff. Er ist wohl verschie- 

Seeck Untergang V 311. L. Schmidt Gesch. den von Aurelius Marcus, p.,pr(<i)eses prov(inciae) 

d. deutschen Stämme II 449ff. 520. [Enßlin.] Sard(iniae) zwischen 293 und 305, genann t in 

Marcotaxon, Ortschaft in Britannien (Geogr. Meilensteinen von Sardinien, Ephern. epigr. V1LI 

Rav.V 31 p. 436, 14). Der Name ist sicher ver- p. 192 nr. 777. 778, vielleicht auch in dem Frag- 

stümmelt. [Macdonald.] ment nr. 760, wo von dem Namen des Statt- 

Marcuclius, Subdiakon des Bischofs Paulus halters nur M Aurelius erhalten ist. [Stein.] 
von Cirta, hat in der diocletianischen Verfol- B) Marcus (Aurel. Vict. de Caesar. 39, 11) s. 
gung im J. 303 mit anderen zusammen Kirchen- 30 M a r g u s. 

gerate ausgeliefert nach Angustin, c. Cresc. HI 6) Marcus Aurelius, tfirj pferfeetüsimus 

29, 33. CSEI, 52 S. 440, 6 Petsch., wo auch ein pr[a]eses prov(inciae) Sardiniae zwischen 295 

fossor desselbenNamens genannt wird. [Enßlin.] und 305 (Ephem. epigr. V111 778. Cantarelli 
Marculus, donatistischer Bischof, kam am 29. La Diocesi Italiriana (1903) 204f. 

November 347 (Seeck Regesten. PalludeLes- 7) Vetter desLibanius, ep. 375 = X 369,13f.F. 
sert Fastes Africaines H 243) in der sog. Ver- vom J. 358. ep. 697 = 709, 14 von 362 (vielleicht 

folgung des Macarius (s. d.) ums Leben.' Er soll derselbe, ohne Namensnennung, ep. 220, 2 = 201, 

von einem steilen Felsen herabgestürzt worden 19ff.; so Sie ver s 219), war verheiratet mit einer 

sein und wurde von den Donatisten als Märtyrer Tochter des Hesychios (o. Bd. VIII S. 1316 Nr. 2) 

verehrt (Passio Marculi bei Ellies du Pin De40nach ep. 375. Sievers hält ihn für einen Sohn 
schismate Donatistarum monumenta vetera [Paris des Panolbios (Seeck Libaniusbriefe 234 s. Phas- 

1770] 30411. = Migne L VIII 760ff.). Die Katho- ganius und 281 s. Spectatus). Sievers Leben des 

liken leugnen, daß M. den Märtyrertod erlitten Libanius 5,22. 63, 3. 84, 79. Seeck 104 s. Cel- 

habe und deuten an, er habe sich selbst den Tod sus I. und 174 s. Hesychius H. 

gegeben (Optat. Milev. III 6 mit 4 = CSEL 26 8 ) Des Acacius (o. Bd. I S. 1140 Nr. 3) Sohn, 

S. 86 , l-5ff. mit 83, Off. Augustin, e. litt. Petil. Schüler des Libanius, wurde dank dem Einfluß 

II 14, 32. 20, 46. 88 , 195 = CSEL 52 S. 37, 18. seines Vaters in ein kaiserliches Officium auf- 

46, ,17. 120, 9 und c. Cresc. III 49, 54 = 52 genommen und im J. 364 von seinem Oheim zu 

S. 461, 19 und 26. 462, 1 Petsch. Vgl. Kidd einer weiten Reise in Antiochia abgeholt (Liban. 

A History of the Church to a. D. 461 S. 113.50ep. 1211.1485 = XI 304, 23 mit 14. 468, 18 F. 
So eck Untergang III 339f.). [Enßlin.] vom J. 363. ep 1310 = XI 261, 8 F. von 364. 

Marcus ist eines der am häufigsten vorkom- Sievers Leben des Libanius 84. 79. 275. Seeck 
inenden Praenomina der Römer. Oberden Tyrannen Libaniusbriefe 38f. 423. 

von Katana s.Markos Nr. 1. In den Verzeichnis- 9) Vorsteher der Tachygraphen, wahrschein- 
sen der Präskribierten von 711 =43 begegnen bei lieh in der Kanzlei des Praefectus praetorio Aure- 

Appian. bell. civ. IV 179 und 210—214 zwei lianus (o. Bd. II S. 2428 Nr. 11) nach Synesius 

Männer mit Namen deren Identifizie- ep. 61 S. 673 Hercher; vgl. Grützmacher Syne- 


rung bei der großen Verbreitung des Namens sios von Kyrene 73. 

unsicher bleibt (s. Marcius Nr. 7). [Münzer.] 10) Usurpator in Britannien, wurde noch im 

1) Marcus, ein Sohn des Alabarchen von 60 J. 406 (Olymp, frg. 12 = FHG IV 59) von sei- 
Alexandria, Alexander, Bruder des Ti. lulius Ale- nen Soldaten unter dem Eindruck der drohenden 


xander, heiratete (Iulia) Berenike, die Tochter des Germanengefahr (Zosim. VI 3, 1) zum Kaiser aus- 

Königs Agrippa I, starb aber, ohne sie berührt gerufen (Zosim VI 2, 1. Sozom. h. e. IX 11, 2. 

zu haben, wahrscheinlich unmittelbar nach der Mommsen Chron. min. I 523, 79. 630, 13f.), 

Hochzeit, Joseph, ant. lud. XIX 276. 277 (znr doch schon 407 von seinen unzufriedenen Solda- 

Erklärung s. W. Otto o. Suppl.-Bd. II S. 163f., ten wieder beseitigt (Olymp. Zosiiu. VT 2, 1 So¬ 
gegen Schürer Geschichte des jüdisch. Volkes I* zom.). Seeck Untergang V 378. 591. Bury Hi- 

723, 36). story of the later roman empire I 2 187f. N. H. 


111 Silentiarius zur Zeit des Kaisers Leo I., n 1165f. Migne L. VIH 849f. J alle tteg. 

in zartem Knabenalter (MarceUin. Comes in (so Mansi Vi miA S^rme a 

Mommsen Chron min n 91, 476, 1) zum Cae- danach zu verbessern in HI 39B. 4^,D. 4711. 

ear erhoben (Procop. bell. Vand. I 7, 21. Euagrius 67 A) nahm teil an dem Konzil von Serdica im 

SÄ2S 4?5 X 4 IoÄ: UM. J - 19) Orientalischer Bischof, auf etor Synode 

Theod. Lei I 29 = Migne G. LXXXVI1 S. 180. von Selenkia im J. 359 zur Zeit des Konzils 

i _T?TTß IV 136 Toh Malal. XV von Anmuinm (Mansi III o*lA). 

ed Bonn. 378, lOff. Chron. Pasch, ed. Bonn. I 20) Ägyptischer Bischof 7°“.^®’ {“ 
600, 17. Zacharias Rhet. V 2 S. 60, 33 Ahr. Jo- einer Säynode unter Athanasius in^eiandrm ma 

hann v. Nikiu 88, 26 [ed. R. H. Charles, London 20 J. 362 teil (Mansi III 353 C mit 3451 L) Atn^ 
19161 TheoDhan 5967 1 = I 121, 2 de Boor) und nasius tom. ad Antioch. = Migne G. XXVI808 B 

nachher^znm Augustus (Eui. ill 5 S. 105, 2f. mit 796 A. Derselbe m^ auch der durch den 

Tn 7 S 107 2 Candid. Zach. Ehet.). Bei der Dux Sebastianus (s. Bd. II AS. 954) ™ 

Rückkehr £ Kaisers Zeno floh M. mit seinem in die Ammonsoase verbannte M. «“(Äthan. tot 

Vater in ein kappadokisehes Kastell und wurde Ar. ad monach. 72 = Migne ^ XXV 779 A), rad 

dort getötet, wahrscheinhch durchs Schwert (Can- einer der beiden Marcimdefu^7 -.XXV_653 AL 

did. Euagr. III 8 S. 108, 8f. Malal. 380 15; vgl. denn Athan apol. ^ Constentium 32gV 637C) 

B r o o k s The emperor Zenon and the Isaurians sagt, daß die a Bl8ch « f ® ^ 

Engl Histor. Rev. VIII [1893] 218* 1), während Appmviaxtjv xrjs Aißvrji ojirotdä»?oav. war 

andere ihn durch Hanger getötet werden lassen 30 also unter den von Iulian aus der Verbau ung 
TMarcell Com Ptocod bell. Vand. I 7, 25. Chron. Zurückberufenen. 

Sfl 602 10 .S. 0 P Bd. HI S. 102,10ff.). Bury 21) Heißt Epieeopm. 6 *g 

History of the later roman empire I* 891. 393. W* 0 * 0 Aißirqs) (J® Minna ö XXVI 

m Bischof wurde mit Miltiades von Rom und Athan. tom. ad Antioch. 30 = Migne Ü.AAV1 

CaecSanus vo^tohSo im Mai 313 zur Ent- 808 B mit 796 A) nahm an einer Synode von 
Scheidung des Donatistenstreites auf den 2. Ok- Alexandria unter Athanasius im J. 362 teil. Der 

tober zu einer Synode nach Rom geladen (Euseb. selbe muß der von Se^taanns m die große Oase 

h. e. X 5, 18. Mansi II 436 Af. 439B). Seeek verbannte M. sein (Athen, tot Ar ad m* 

Regesten 161 mit 151, 12, der annimmt, für M. nach. 72 = Migne G ^ B 779 A) und einer to 

sei vielleicht der Name des Bischofs von Mailand, 40 beiden - W3A genannten Mara, 

Merodes ei— <ZM». d Klrobeeg^h. X d.^ejeh 

14) Zwei Bischöfe heißen M., der eine vielleicht wurden. Er gehörte also zn den von Iulian Zu- 

ans Italien dar andere ans dem griechischen r&ckbemfenen. • o __ i,, 

Sprachgebiet auf eiuer Synode unter Papst Syl- .22) Diadochus Verfasser emes Sermo contra 

" W J ' 324 ( “*" i n B " d * Ä Ä »1. S. a Ä 

15) unter den Bischöfen, die in den Listen des beiden vorgenannten glmchg^tzt. F ortescue 

Konzils von Nikaia im J. 325 erscheinen. M., der setzt ihn ebenfalls ins 4. Jhdt. (lhe Cathoue 

Metropolit von Calabrien (Mansi II 696 B und Q, 50 Encycl IX 650, J^ 

M. von Enboia (II 696 C. 701 A und wohl 702 A) S t ä h 1, n Gesch Griwh L,t H 1475) ^djen 

stsrurärr: 

caenornm nomina. ver ^?!^ n ® e,n . rr • T v flr jg. prisciUian 

16) Papst, vom 18. Januar bis 17. Oktober 28) ^15 SultoSev« 

336 (S e e c k Regesten. Catal. Liberianus im Liber Gsidor. v. Sevilla d«i vu. ül. 1 • 

Pontiflcalis ed. Mommsen MGH Gesta Pontif. I 1. Chron. DA®. I ^gc g • . 

XLVn mit LXVIL Seine Vita Mommsen 73 f. 60 f. Prot. Theol XVI 59, 61ff. Seeck Untergang 

M. soll eingeführt haben, daß der Bisehof von V 188 mit 509, 30. Bvzaeene (s. 

Ostia den römischen weihe; vgL aber Migne VHI 24) Bischof MG^*SS Ant 

849. Beigesetzt wurde M. in dem Coemeterium Not. Bvz. 25 nach Vmt Vit m MGU^ Ant 

der Balbina an der Via Ardeatina (Mommsen ni 1 S. 76 Ha )^ (Petsch). 

LXV ' HÄ' ^Äp^pis MlSs 1 '(L Ge^CoffÄ 

r Diell loser llt!(^r! ! Vet%4^Zweife/ darwf, I iJP- “a/si IV 139B) d h. 

daß es sich hier um den Papst M. handle, äußert dilensis) in der Numidia (vgL Not. Num. 41 nach 
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Vict. Vii in MGH SS. Ant. III 1 S. 65 Halm), 
war auf dem Religionsgespräch von Karthago im 
J. 411 anwesend. 

26) Von Euroia in Epirus (o. Bd. VI S. 1285), 
nahm teil an den Konzilien von Ephesos im J. 
449 (Man si VI 609B) und Chalkedon im J. 451 
(Man si VI 576 B. 684 C (wo Atticus von Niko- 

S olis sein Metropolitan genannt wird; das und 
er Zusammenhang, in dem er sonst vorkommt, 
lassen den Ansatz auf Euroia in Epirus gesichert 10 
erscheinen). 846 A. 930 A. 948 D. VII 29 B. 124 C. 
153 D (wo er versehentlich Magxiavdg heißt). 
403 D. 682 E. 724 D). 

27) Diaconus, schrieb eine Vita des Bischofs 
Porphyrius von Gaza (395—420) bald nach dem 
Tode dieses Bischofs (26. Februar 420). M. war 
vermutlich Kleinasiate und war zuerst Kalligraph. 
Um 390 machte er eine Wallfahrt nach Jeru¬ 
salem, bei der er den Porphyrins kennen lernte. 
Um 396 wurde M. von ihm zum Diakon geweiht. 20 
Die ursprünglich nur in lateinischer Übersetzung 
bekannte Vita gab heraus Hervetus Bibi, ve- 
terum Patrum 9 (1773) 257ff. und danach Migne 
G.. LXV 121111. Der griechische Text nach einer 
Wiener Hs. herausgegeben zuerst von M. Haupt 
Abh. Akad. Berl. 1874, 171ff. und dann ed. so- 
cietatis philolog. Bonnensis sodales, Lpg. 1895. 
Vgl. Hennecke Eealenz. f. Prot. Theol. XV 555, 
15ff. Nuth De Marci Diac. vita P., Bonn 1897. 
Bardenhewer Gesch. Altkirchl. Lit. TV 308ff. 30 

28) Italischer Bischof. Er wird, zweifellos mit 
einer Korruptel des Ortsnamens, als Episcopus 
ecclesiae Samninae bezeichnet, nahm an der von 
Theodorich veranlaßten Synode von Rom im J. 
502 teil (Acta Synh. Rom. bei M o m m s e n Cas- 
siodor 453, 38. Mansi 269 A. 308 B). 

29) Presbyter titnli Lucinae, nahm" an den 
Synoden von Rom im J. 499 nnd 502 teil (Acta 
Synh. Rom. bei Mommsen Cassiodor 414, 62 
mit 402, 69 und 443, 16. Mansi VIII 237 B. 40 
266 A). 

80) Presbyter und Archimandrit des sog. 
Jerusalemklosters in Konstantinopel im J. 518 
(Mansi VIII 1054 D mit 1050E). 

81) Presbyter. Er und andere waren mit der 
Marktsteuer (siliqualieiim, u. Bd. HI A S. 65, 
33f.) erheblich im Rückstand, deren Eintreibung 
vom König Theodorich angeordnet wird. Da es 
sich' um Steuerschuldner aus Apulien und Calab- 
rien handelt, muß er dort beheimatet gewesen 50 
sein (Cassiodor var. V 31, 1 vom J. 523/26). 

82) Bischof von Apamea in Bithynien, nahm 
teil an dem Konzil von Konstantinopel vom J. 
536 (Mansi VIII 877 C. 950 D. 971 B 1143D). 

33) Presbyter und Abt des Cyricusklosters 
in Jerusalem im J. 536 (Mansi VIII 910 B- 
939 C. 954 A. 987 E. 1010 D). 

34) Presbyter und Abt des Klosters des Theo- 
dorus ex exceptore (Oi oSwgov and ixoxexxogcov) 
imJ. 536 (Mansi VIII907B. 939B. 951D. 987E. 60 
1011A). 

35) Diakon und Apokrisiaiios der Kirche von 
Emesa, unterschrieb ein Sendschreiben der orien¬ 
talischen Bischöfe die Absetzung des Anthimus 
von Konstantinopel betreffend (vgl. Realenzykl. 
f. Prot. TheoL XIII 394, 17ff.), das an den Papst 
Agapet (o. Bd. I S. 734 Nr. 8) gerichtet war. 
Mansi VIII 919 E. [Enßlin.J 
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86 ) Marens vom Peiraieus, Bildhauer. Signatur 
([MJaagxog [Iljeioatevg htolei) in Athen, an¬ 
scheinend von Stütze oder dergleichen einer Statue. 
,Neuattisch‘. Der Name M. öfter bei den Cos- 
sntii (o. Bd. IV 1674 Nr. 3 und 5, Suppl.-Bd. III 
S. 262 Nr. 3a). Loewy Inschr. griech. Bildh. 
461. Wilhelm Beitr. zur griech. Inschriften¬ 
kunde 91 nr. 75. [Lippold.] 

37) s. Argentarios und Markos. 

Marda (Cyrill. Scythopol., vit. Euth. 25 
= Magsg Joh. Mosch., prat. spirit. c. 158 (vers. 
lat. Mardes), Berg in der Nähe des Toten Meeres, 
heute chirbet mird. nordöstlich von dem Kloster 
mär säbä. [Hölscher.] 

Mardache (MagSdxrj, var. MagSdxa, vulgo 
Mo.Qa.xri), nach Ptolem. VI 7, 9 eine Stadt der 
Homeriten (Himyar) an der Südküste von Arabia 
Felix. Sprenger Die alte Geographie Arabiens 
(Bern 1875) 79 sucht MagSaxy adlig in der Nähe 
von Räs Ka‘ü, das in 44° 31' östlicher Länge 
mn Eingang in die große Bucht Bandar 'Imrän 
liegt. Den Namen leitet Sprenger von radah 
,dünner Schlamm, Lache' ab. Es entspricht dem 
Mihläf der Banü Magld bei Ibn gordädbeh (vgl. 
auch 275). [Grohmann.] 

Mardani, arabischer Volksstamm in Meso¬ 
potamien, neben den Orei genannt. In ihrem Ge¬ 
biet gründete Nikanor, praefeetus Mesopotamiae, 
eine Stadt Antiochia Arabis. [Weissbach.] 
MAgSti nennt Ptolem. VI 1, 3 als nördlichste 
Stadt Assyriens am Tigris. Entweder ist diese 
Stadt völlig unbekannt, oder Ptolemaios hat sie 
irrtümlich nach Assyrien und an den Tigris ver¬ 
legt. Die mesopotamische Bergstadt am Süd¬ 
kamm des Izalagebirges wird bei Ammian. Marc. 
XIX 9, 4 Maride, bei den byzantinischen Schrift¬ 
stellern unter verschiedenen Formen genannt : tö 
MdgSig Theoph. Sim. III 11, 2. V 3, 1; to Mag- 
drjs II 3, 8; j) xov MdgStcg (pgovgd II 2, 5; xd- 
oxgov MdgStjg Georg. Cypr. 915; to MdgSrjg 
pgovgiov Theophan. p. 149, 3 de Boor. Ioann. 
Epiph. frg. 5 (FHG IV 225); rö MdgSig (indecl.) 
Menander Prot. frg. 60; MdgySig (var. SuagySig) 
Procop. de aed. II 4, 14. Syrisch und armenisch 
heißt der Ort Karde. In byzantinischer Zeit war 
M. das wichtigste Bollwerk gegen dio Perser, bis 
Anastasios das drei Parasangen weiter östlich ge¬ 
legene (Theophylaklos Sim. V 3, 1) Dara (s. d.) zu 
einer starken Festung ausbaute. Iustinian stellte 
auch die Befestigung von M. wieder her (Procop. 
a. a. O.), und dieses erlangte seine frühere Be¬ 
deutung als Grenzfestung wieder, nachdem die 
Perser unter Iustinus H. Dara weggenommen 
hatten. Das heutige Märdin .liegt malerisch auf 
mehr als halber Höhe eines steil am Nordrande 
der mesopotamischen Ebene aufragenden, zum 
Tür 'Abdin gehörigen Kalksteinkegels, dessen 
Gipfel (13C0 m) die Trümmer einer auf römischen 
Grundlagen erbauten Zitadelle krönen' (Baedeker). 
Vgl. auch Sachau Abh. Akad. Berl. 1880, 86ff.; 
Reise in Syrien u. Mesop. 405ff. Prensser Nord- 
mesop. Baudenkm. S. 53f. Taf. 66. [Weissbach.] 
Mardes s. Mdg 6a. 

Mardocha (Waddington 2390. 2394; vgl. 
2391, 91a = Megdoxa 2393. 2395), xdrprj, heute 
murduk im Hauran. [Hölscher.] 

MdgSoi (Mardi), Name von Volksstämmen, 
die in verschiedenen Gegenden Vorderasiens wohn- 
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ten und für uns nicht immer mit Sicherheit aus¬ 
einander zu halten sind. Daß sie versprengte Reste 
eines ursprünglich einheitlichen Volkes darstellen, 
ist wenig wahrscheinlich. Es wird einstweilen ge¬ 
raten sein, sie trotz der Namensgleichheit (doch 
s. unter 3.) und gewisser Ähnlichkeiten in der 
Lebenshaltung und ihren Sitten nach Möglichkeit 
voneinander zu trennen. 

1. Am Ostufer des Pontos Euxeinos nennt 
Plinius (n. h. VI 16) M. zwischen Aehaei und 1 
Cereetae. 

2. In Armenien gab es M. gemäß Strab. XI 
13, 3. Ihre Wohnsitze beschreibt Ptolem. V 12, 9 
als östlich von den Tigrisquellen, sowie von den 
Landschaften Bagranandene und Gordyene, unter¬ 
halb von Kotaia gelegen. Das von den armeni¬ 
schen Schriftstellern genannte Mardastan lag in 
Vaspurakan, östlich vom Wansee (Hübschmann 
Indog. Forsch. XVI 207. 239. 343). Als die Zehn¬ 
tausend im Spätherbst 401 über den Kentrites! 
setzen wollten, sahen sie jenseits des Flnsses Sold¬ 
truppen des Statthalters Orontas und des Artu- 
chas: Armenier, M. (für das MagSdvioi des Textes 
Xen. anab. IV 3, 4 hat Dindorf wohl mit Recht 
MdgSoi eingesetzt) und Chaldaier (s. den Art. 
Chaldaioi Nr. 2 o. Bd. III S. 2062), die den 
Griechen den Übergang über den Fluß und den 
Einzug in das armenische Gebiet wehren wollten. 
Ein armenischer Marder war wohl auch der Füh¬ 
rer des Antonius bei seinem verlustreichen Rück-! 
zug von der mißglückten Belagerung von Phra- 
aspa im Spätherbst des J. 36 v. Chr. (Plut. Ant. 
41 —48 sechsmal, vgl. o. Bd. I S. 1730 und 2607). 
Armenische M. waren es auch, dio Neros Feld- 
herm Cn. Domitius Corbulo auf seinem Feldzug 
gegen die Parther (59/60) überfielen und ge¬ 
schlagen wurden (Tac. ann. XIV 23; vgl. Suppl.- 
Bd. m S. 400). 

3. Die M. in Medien setzt Ptolemaios (VI2, 5) 
als Nachbarn der Anariakai (s. den Art. Ana- 
riakai o. Bd. I S. 2063) landeinwärts von den 
Küstenstämmen Kadovoiot, Frjlm nnd Aglßvxeg. 
Nach Strab. XI 13, 3 war der eigentliche Name 
dieser M. 'ApagSoi, und ihre Wohnsitze erstreck¬ 
ten sich bis an das Kaspische Meer (Strab. XI 
6 , 1. 8, 1. 8). Zu den treffenden Ausführungen 
von Andreas (o. Bd. I S. 1729ff.) sei hier nur 
weniges nachgetragen. Geogr. Rav. nennt 60, 12 
als erste der von ihm aufgezählten Provinzen 
Hyrkaniens Mardianum (die Tab. Peut. hat den 
Namen Mardiane ); es folgen Derbiceon, Cadusion 
u. a. Sayces, schon von Andreas abgelehnte 
Verbindung der vermeintlich persischen Amardoi 
mit den Hapirti der Achämenideninschriften zwei¬ 
ter Art wird jetzt vollends unmöglich, seitdem 
Scheil als wirkliche Lesung dieses Namens Ha- 
tamti festgestellt hat (vgl. zuletzt darüber Weiss- 
bach ZDMGLXVII [1913] 292ff. Hüsing hält 
freilich an der früheren Lesung fest Assyriol. 
Bibliothek XXIV 1, 89ff. [1916]). — Ergänzungen 
zu Andreas' Artikel s. auch bei Marquart 
Eränsahr 136 und 221 (1901). 

4. Die älteste Erwähnung der persischen M. 
MagSwv drSg&v) findet sich bei Aischylos (Per- 
sae 996). Nach der wohl auf Ktesias zurück¬ 
gehenden Überlieferung des Nikolaos Damaskenos 
(frg. 66) soll der große Kyros MdgSog yivog ge¬ 
wesen sein. Herodot. I 125 nennt die M. als einen 
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der vier nomadischen Stämme der Perser. Near- 
ehos (bei Strab. XI 13, 6; vgl. Arrian. Indika 
40, 6) unterscheidet die M. von den Persern, die 
ihre Nachbarn seien. Er unterscheidet auch vier räu¬ 
berische Völker, die den (Groß-)Königen Tribut 
abgenommen hätten: außer den M. die ihnen be¬ 
nachbarten Uxier und Elymaier, die beide wieder 
die Susier zu Nachbarn hätten, schließlich die 
Kossaier, die neben den Medern wohnten. Strabon 
selbst (§ 3) unterscheidet die Amarder, die er 
mit anderen Bergvölkern Nordmediens, Kadusiem, 
Tapuren, Kyrtiem u. a., in einer Reihe nennt und 
gleich diesen als petavdoxai nnd Xgoxgixol charak¬ 
terisiert, von den Kyrtiem und Mardern in Per¬ 
sien geographisch, aber wohl nicht ethnologisch. 
Seine Worte: xai yäg 6 Zdygog xal 6 Nupaxrjg 
xaxeoxag/dva i%ovot xä Uhr/ ravxa, xal ot & xfj 
JltgolSt Kvgxtoi xal MdgSoi (xal yäg o&xco Xiyov- 
xai ol "ApagSoi) xal ol b xfj ’Agptvig pe%gi vvv 
Spcovvpcog agooayogevdpevot xrjg avxrji eloiv ISiag 
können kaum anders verstanden werden, als daß 
Strabon die Kyrtier in Persien für das gleiche 
Volk wie die medischen Kyrtier, und die M. in 
Persien nnd Armenien mit den Amardern, die auch 
M. genannt werden, für wesensgleich hält. Per¬ 
sische M. meint wohl auch Plinius, wenn er 
(n. h. VI 134) Mardi et Saitae als Nachbarn der 
Oxii latrones oberhalb der Landschaft Elymais 
ansetzt. Aus dem gleichen Grunde wird man bei 
Curt. V 6, 17 persische M. annehmen, wenn es 
heißt: vastatis inde agris Persidis vicisque eon- 
plwribus redactis in potestatem ventum est in 
Mardorum gentem bellicosam et multum a eete- 
ris Persis eultu vitae abhorrentem usw. Freilich 
unterscheidet Curtius sie nirgends ausdrücklich 
von den medischen Mardern, die VI 5, 11 nnd 
VIII 3, 17 bestimmt gemeint sind. Bei Ptolemaios 
kommen M. in Persien nicht vor; doch s. den 
Artikel MagSvgvg. Zu erwähnen ist nun noch 
I Steph. Byzant., der sowohl einen Artikel ’ApagSol 
hat, die er unter Berufung anf Strab. XI als 
e&yog 'F oxavwv kyyvg bezeichnet, als auch einen 
Artikel MdgSoi, die er auf Grund von Apollodor 
de terra II ein f&vog Tgxarwv nennt und an¬ 
scheinend für verschieden von den Amardoi hält. 
An der ersten Stelle fügt er noch hinzu: elol xal 
üego&v MdgSoi Slxa xov ö, an der zweiten örj r 
oral S ’ ovoot xal xo£dxai. Er scheint demnach zu 
unterscheiden: 1. 'ApagSol, ein den Hyrkanem 
I benachbarter Stamm; 2. MdgSoi (Paroxytonon), 
ein Stamm der Hyrkaner selbst; 3. Magool (Oxy- 
tonon), ein Stamm der Perser. Daß diese Unter¬ 
scheidung gekünstelt und unzutreffend ist, liegt 
auf der Hand. Ebenso unbrauchbar sind die beiden 
Artikel MdgSoi bei Suidas, die nur dürftige eth¬ 
nologische Angaben bringen, aber über die geo¬ 
graphische Lage ihrer Wohnsitze schweigen. 

5. Die Artikel des Suidas leiten zu einer An¬ 
zahl von Stellen über, wo M. erwähnt werden, 
) ohne daß mit Sicherheit zu bestimmen wäre, 
welches Volk dieses Namens gemeint ist. So soll 
nach Arrian. anab. IV 6, 6 ein Fluß "EnagSog, 
8g (fei Stä MdgSorv xrjg xd>gag, im Sande ver¬ 
schwinden wie der Areios und der Etymandros. 
Ein Fluß Epardos ist anderweit gänzlich un¬ 
bekannt ; er wird auch an der ähnlichen Stelle 
Strab. XI11, 5, der nnr zwei Flüsse, Polytimetos 
und Areios, nennt, nicht erwähnt. Ebenso nnge- 
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wiß bleibt, was Plin. n. h. XXXI 75 mit den nahm M., den Sargon jetzt König des Landes 

unter einer Salzkruste dahinströmenden Flüssen Kaldi nennt, Babylon ein nnd wurde König von 

circa Mardos et Armenios meint. Nicht bestim- ganz Babylonien (Kardunias). Seine Bundesge¬ 
men Mt sich ferner die Nationalität des Mar- nossen waren die ihm benachbarten Stämme Ru'a, 

ders, der Alexander d. Gr. 383 einen Brief des gindaru, Jadbuni, Pukudu, der Wüstenstamm 

Satrapen von Damaskus überbringen sollte (Curt.III der Suti und vor allem der König von Elam. 

13, 2. 3), ferner der Marder, die 331 bei Gauga- Dieser, gumbaniga (742—717), zog sogar ge<*en 

mela im Heere des Großkönigs kämpften (Diod. Sargon zu Felde. Bei Deri (jetzt Teil asmar°an 

XVII 59, 3. Gurt. IV 12, 7), nach Arrian (anab. der Diala, etwa 25 km östlich von Bagdad) kam 

III 11, 5. 13, 1) als Bogenschützen, dann der 10 es 720 zur Schlacht. Gemäß der babylonischen 
tororofoVm Mag&ot, die 68 v. Chr. im Heere Chronik hätte der Elamit noch vor dem Ein- 

des armenischen Königs Tigranes am Flusse Ar- treffen des zur Hilfe heranziehenden M. gesiegt, 

sanias gegen Lucullus kämpften (Plut. Luc. 31, 9) Sargon schrieb vielmehr sich den Sieg zu. Ob¬ 
endlich des Marders Taxcoxn; in der von Aelian. wohl er M. in den uächsten zehn Jahren nichts 

v. h. I 84 erzählten Anekdote. [Weissbach.] anhaben konnte, hatte er doch soweit Erfolg, 

MaedoMifutados (so Ptolem. Kanon und Al- daß er Deri und damit die Dialalinie fest in der 
magest; bab. Marduk-apla-iddin^hchi. Miro- Hand behielt. M. blieb unangefochten in Baby- 

dak Bai ädan Jes. 39, 1; fälschlich Birödak Ion und konnte sogar eine Gesandtschaft an Hiz- 

Bal’ädän II. Kön. 20, 12. LXX MagcoSaxßaXddv kia von Juda schicken. Diese wird im Alten 

u. ä., arm. [Euseb. chron. 13, 16ff. Karst] Maro- 20 Testament zweimal (II. Kön. 20, 12. Jes. 39; 
dakh Baldan , Marudakh Baldan), zwei Könige vgl. auch n. Chron. 32, 31) erwähnt. Das Er- 

von Babylon, von denen aber nur der zweite im eignis hat 714 stattgefunden (s. Bd. IA S. 2275), 

Gesichtskreis des Alten Testaments und der Chro- in dem Jahre, da Sargon auf seinem armenischen 

nographen stand. _ _ Feldzug Monate lang im fernen Norden weilte. 

1) M. I„ Sohn des Meliäipak II., drittletzter Im J. 712 unternahm M. einen erfolgreichen Zug 

König der HI. (Kossäer-)Dynastie von Babylon, gegen einen ihm feindlichen Stamm, dessen Name 

regierte 13 Jahre (um 1187—1175). Eine Ton- in der babylonischen Chronik genannt war, aber 

tafelinschrift (Berlin: Vorderasiat. Schriftdenkm. nicht mehr mit Sicherheit ergänzt werden kann 

I 34) betrifft vornehmlich den Bau des Nabu- (Bit Dakurri? s. u.). 710 endlich war Sargon 

tempels Ezida in Borsippa. Außerdem sind von 30 soweit gerüstet, um gegen M. vorzugehen. Die 
ihm eine wertvolle Grenzsteinurkuude mit langer babylonische Chronik berichtet kurz, daß M. an 

Keilinschrift und Göttersymbolen (London: King der Spitze seiner Großen nach Elam floh, daß 

Babyl. Boundary stones p. 24ff. pls. XXXI-XLII) er 12 Jahre in Babylon geherrscht hatte, daß 

und drei Fragmente solcher (Louvre: Döldg. en Sargon in Babylon den Thron bestieg und im 

Perse Mdmoires VI 31ff. 39f. 42) erhalten. Letz- folgenden Jahre Dur-Jakin eroberte. Sehr aus- 

tere stammen aus den französischen Ausgrabungen führlich schildert dagegen Sargon selbst das ganze 

in Susa, wohin sie bei der Plünderung Babylons Unternehmen, dessen Verlauf freilich aus den 

durch die Elamiten, vier Jahre nach M.s I. Tode, verschiedenen Redaktionen des Berichtes, zumal 

verschleppt worden waren. bei dem zum Teil beschädigten Zustand der An- 

2) M. n., Zeitgenosse der assyrischen Könige 40 nalentexte, sich nicht völlig eindeutig heraus- 

Tiglatpileser III. (745-727), Salmanassar V. (726 stellen läßt. Bei der Wiedergabe im Art. Sargon 
—722), Sargon (722—705) und Sanherib (705 (s. Bd. I A S. 2508f.) warangenommen, daß der 

—681). Seinen Vater nennt die Bibel Bal’ädän; assyrische König den Feldzug nur zum Teil per- 

das könnte ein babylonisches Apla-iddin wider- sönlich leitete und erst eingriff, als seine Feld- 
spiegeln, und dieses Hypokoristikon einer Voll- herrn bereits die Unterwerfung der mit M. ver¬ 
form Nabu-apla-iddin o. ä. sein. Die Angabe bündeten Stämme am unteren Tigris und Kercha 

ist jedoch ganz ungewiß und beruht aller Wahr- vollendet hatten (so in der Hauptsache mit 

scheinlichkeit nach auf einem Irrtum. Tiglatpil- Winckler D.Keilschriftt.SargonsI S.XXXIIlff.). 
eser. IH. und Sargon bezeichnen ihn als Sohn Hätte Sargon von Anfang an die persönliche 
des Jakin. Indessen ist diese Angabe nach der 50 Führung gehabt, so müßte man annehmen, daß 
auch sonst üblichen Ausdrucksweise wahrschein- er den Tigris in seinem mittleren oder unteren 
lieh als ,Angehöriger des Stammes Bit (= Haus) Lauf überschritten, diesen wichtigen Flußüber- 
Jakin' zu deuten, dessen Ahnherr Jakin Zeitge- gang aber nirgends erwähnt hätte. Er berichtet 
nosse Salmanassars IH. (859-824) war. M. selbst nur einen Übergang über den Euphrat, den man 
nennt seinen Vater nicht, bezeichnet sich aber sich etwas oberhalb Sippars verstellen kann, da 
als Nachkommen des Königs Eriba-Marduk. Da diese Stadt selbst von dem feindlichen Stamme 
dieser um 762 gestorben sein muß, könnte er der Qamaranai besetzt war. In Dür Ladinna, 
der Groß- oder Urgroßvater M.s gewesen sein. das demnach westlich vom Euphrat (vielleicht 

Zu Tiglatpilesers Zeit war M. König des Meer- in der Gegend des heutigen Kerbela) zu suchen 
landes, des südlichsten Chaldäa, und sandte dem 60 wäre, das Sargon zerstört fand und auf bauen 
assyrischen König Tribut. Das geschah 730/29, ließ, erreichte ihn die Abordnung der Bürger 
als Tiglatpileser den Chaldäer Pulu (s. den Art. Babylons, die ihn nach ihrer Stadt einlud. Dür 

II S> q os), den Fürsten von Bit Amukkani, der Ladinna lag im Gebiet Bit Dakkurri, des nörd- 
sich den Thron von Babylon angemaßt und drei lichsten Chaldäerstammes, der in ziemlicher Nähe 
Jahre besessen hatte, beseitigte und in Sapia, Babylons wohnte. M. war angeblich zuerst nach 
der eroberten Hauptstadt von Bit Amukkani, Jadburu, einer Landschaft an der Grenze Elams, 
weilte. Im Frühjahr 721, zwei Monate nachdem entflohen und batte den elamischen König Sutur- 
Sargon in Assyrien den Thron bestiegen hatte, nabundi durch wertvolle Geschenke für sich zu 
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gewinnen gesucht. Dieser hatte zwar die Ge¬ 
schenke anzunehmen geruht, ließ aber M. nicht 
in sein Land hinein und verweigerte ihm jede 
Hilfeleistung. M. zog sich darauf in die Stadt 
Ikbi-Bel, und als diese von den Assyrern bedroht 
wurde, weiter nach Dür Jakin, der Hauptstadt 
seines Stammlandes, am unteren Euphrat, zu¬ 
rück, befestigte sie stark und sicherte sie noch 
durch einen 200 Eilen breiten und 18 Ellen 
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von Delitzsch Beitr. z. Assyr. n 258ff. Peiser 
und Winckler Keilinschr. Bibi, in 1,184ff.; ab¬ 
geb. Helmolts Weltgeseh. 2 II Taf. zu S. 25). 
17 durchbohrte Tonmarken in Olivenform, die ver¬ 
öffentlichten mit je vierzeiliger Inschrift, enthal¬ 
ten die Namen des Inhabers (Sklave oder Sklavin) 
und dessen Besitzers und das Datum (alle Sabatu, 
9. bis 12. Jahr M.s, fand in diesem Monat jährlich 
Sklavenmarkt in Babylon statt?), Oppert Dour 
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tiefen Wassergürtel, der in einer Entfernung von 10 Sarkayan27f. Peiser Keilinschr. Bibi. IV lbbf.U. 

120 Ellen die große Stadtmauer umschloß. Trotz- Tontafel mit Verzeichnis der Gewächse im Garten 

_ 5. Tir n -• -1 _ i _ T7-« •_nr yr>—*J. lf_ -rr/vn Maies. 


dem setzten die Assyrer über die Wasserfläche, 
und es kam zu einer mörderischen Schlachtvor 
den Toren der Stadt. M. wurde durch einen 
Speerstich am Finger verwundet uud nach der 
einen Inschrift mit seiner ganzen Familie ge¬ 
fangen; nach der anderen gelang es ihm zu ent¬ 
kommen, ,und sein Ort wurde nicht gesehen*. 
Dür-Jakin wurde vollständig zerstört, die Bevöl- 


des Königs M. (Brit. Mus., veröffentl. von Meiss¬ 
ner Ztsehr. f. Assyr. VI 289ff., 1891). _ Die drei 
Mondfinsternisse aus der Zeit M.s, die im Alma- 
gest beschrieben sind, hat zuletzt Ginzel (Spe¬ 
zieller Kanon der Finsternisse 229ff.) behandelt. 

[Weissbach.] 

Mardonia erscheint nach Theopomp bei Plin. 
n. h. m 98 als Todesort Alexanders vou Epirus. 


kerune des ganzen Landes weggeschleppt; an 20Nach Nissens Auseinandersetzung Ital. Lan- 
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ihre Stelle kamen Kriegsgefangene vom Lande 
Kummnh am oberen Euphrat. Wohin M. sich 
gewandt und wo er in der Zeit von 709—703 
geweilt hat, ist unbekannt. Aber 703 erschien 
er wieder in Babylon, beseitigte Marduk-zakir- 
äum II., der sich einen Monat früher die Königs¬ 
herrschaft angemaßt hatte, und wurde selbst noch 
einmal auf 6 oder 9 Monate (s. Bd. I A S. 2272f.) 
König. Als Sargons Sohn Sanherib heranzog, 

i vi a° »i ir _V .1 Fii 1Ü Nnl-tinK imn 


desk. II 933 eroberte der König eine sonst un¬ 
bekannte Stadt der ,Brettier‘, Sipontium, und 
fiel am Acheron, unfern Consentia. Nissen nimmt 
daher an, daß M., das sonst nicht mehr vor¬ 
kommt, verlesen ist. Anderer Ansicht ist Pais 
Stör, di Sicilia 545, der keine Schwierigkeiten 
sieht und M. mit dem apulischen Manduria iden¬ 
tifiziert. .. [Philipp.] 

Mardonios. 1)M. (Mardunija) war der Sohn 


stellte sichM. ihm bei Kis, 15 km östlich von 30 des Gobryas (Herodot. VII 82) und einer Schwester 


Babylon, entgegen, wurde aber mit seinen elami¬ 
schen Hilfstruppen, die ihm diesmal Sutuma- 
hundi nicht versagt hatte, völlig geschlagen. 
Die Assyrer waren wieder Herren Babylons, und 
Sanherib bewohnte eine kurze Zeit M.s Palast, 
bis er den Babylonier Bel-ibni als König ein- 
setzte. M.s Ausgang ist unbekannt. Fünf seiner 
Söhne kennen wir mit Namen: von Hpisa-Mar- 
duk und Nabu-sum-iskun nur diesen. Nabu- 


des Dareios (VH 5, 2), also Neffe des Dareios 
und Vetter des Xerxes (s. d.). Außerdem war 
seine Schwester Gemahlin des Dareios (Vn 2, 2). 
Bel och Gr. Gesch. n l 2 , 81 macht höchst 
wahrscheinlich, daß M. schon im ionischen Auf¬ 
stand und zwar unter Datis kommandiert hat. 
Danach hätte er damals Lindos genommen, wie 
Xenagoras berichtet: Magiovlov IganootaXivros 
vjtd AdttSoe (Chronik D 56). Sicher ist, daß er 


usallim floh vor Sanherib nach Elam und ver- 40 sich nach dem ionischen Aufstand und vor seiner 


suchte von dort aus die väterliche Herrschaft 
zu erlangen. Nabu-zir-kitti-lisir war, vermutlich 
von Sanherib eingesetzt, König des Meerlandes 
und Assyrien tributpflichtig, empörte sich aber 
gegen Asarhaddon nach dessen Thronbesteigung. 
Von den Assyrern bedroht, floh er 679 nach 
Elam, wo ihn gnmmahaldas II. umbringen ließ. 
Sein Bruder Na’id-Marduk, der mit ihm nach 
Elam gekommen war, entwich von dort recht- 


Expedition im J. 492 mit Artozostra, einer 
Tochter des Dareios vermählte (VI 43, 2). Da¬ 
rauf entsandte ihn 492 Dareios mit einem starken 
Heer und einer großen Flotte unter Abberufung 
der übrigen Feldherrn nach Kilikien. Von dort 
aus ließ M. das Heer durch Unterführer an den 
Hellespont führen, wozu es wenigstens 2 Monate 
(Anfang April bis Mitte Juni) gebrauchte (B e - 
loch 84ff.). M. selbst fuhr zu Schiff nach Ionien, 


zeitig und unterwarf sich Asarhaddon, der ihn 50"wo er die Tyrannen der griechischen Städte, 
als tributpflichtigen König des Meerlauds be- soweit sie den Persern nicht treu geblieben 
stätigte. Wahrscheinlich war sein Sohn jener waren, durch demokratische Verfassungen ersetzte 
Enkel M.s, Nabu-bel-sumate, der unter Asurba- (vgl. Beloch 18, 1. Busolt Gr. Gesch. II 2 
nipal König des Meerlands war, sich an dem Auf- 568. Ed. Meyer G. d. A. ni § 181). Darauf 
stand des Saosduchinos (s. d.) beteiligte und um setzte M. auf Schiffen über den Hellespont. 
640 in Elam, wohin er geflohen war, der ihm Über die M. von Dareios gestellte Aufgabe und 
drohenden Auslieferung durch Selbstmord zuvor- damit über Erfolg und Mißerfolg des Feldzuges 
kam. Einen anderen Enkel M.s, Sohn des Nabu- gehen die Ansichten völlig auseinander. Herodot 
usallim, namens Aplä, von dessen Schuld wir gibt an, M.’ Ziel wäre die Bestrafung Eretrias 


nichts wissen, ließ sich Aäurbanipal von Elam 80 und Athens für beider Teilnahme am ionischen 


ausliefern; er fand in Assyrien den Tod durch 
Henkershand. 

Inschriften M.s.: Backstein vom Tempel Eanna 
in Uruk (Brit. Mus., I. Rawl. 5, XVII); Kudurru 
(Landschenkungsurkunde) aus schwarzem Stein, 
mit den Bildern des Königs und dos Beschenkten, 
GötterBymbolen und 264 Schriftzeilen (Berlin: 
Vorderes. Schriftdenkm. I 37; transkr. und übers. 


Aufstand gewesen, womit die Unterwerfung der 
dazwischenliegenden Völker verbunden werden 
sollte. Dieser Plan aber sei völlig gescheitert 
und die Expedition sei aio%gS>i äfwvtaAfuiMK 
(VI 45) nach Asien zurückgekehrt. Beigepflichtet 
haben dieser Ansicht B u s o 11 569/70, 6 und 
Ed. Meyer § 191, der von der abweichenden, 
modernen Ansicht schreibt: sie verkennt dis 
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militärische wie die politische Situation vollstän¬ 
dig. Die moderne Ansicht ist zuerst von Welz¬ 
hofer Jahrb. für Philol. 1891, 145ff. vertreten 
und von B e 1 o c h II 2, 84ff. ausführlich und 
vortrefflich begründet. Nach Bel och hat M. 
seine Instruktionen natürlich geheim gehalten; 
was Eerodot darüber sagt, sind nach ihm bloße 
Vermutungen, herausgesponnen aus der Tatsache, 
daß Xerzes später den gleichen Weg nahm, 
deshalb M. auch das gleiche Ziel untergeschoben. 
Beloeh bemerkt ferner: ,für einen Zng gegen 
Athen war es schon zu spät, doch war der Rest 
des Sommers völlig ausreichend zur Unterwer¬ 
fung des Gebiets an der thrakischen Südostküste. 
Bei einem Zug gegen Griechenland hätte M. in 
Niedermakedonien überwintert, wie 480 in Thes¬ 
salien. Statt dessen führte er sein Heer im 
Spätherbst nach Asien zurück. Und dieser Rück¬ 
zug war keineswegs durch den Schiffbrnch der 
Flotte am Athos veranlaßt. Denn der Schiff¬ 
bruch ist nicht auf der Hinfahrt erfolgt, wie 
Herodot allerdings geglaubt hat, sondern erst 
auf der Rückfahrt, da viele der Schiffbrüchigen 
durch Kälte {giyei VI 44, 3) zugrunde gingen, 
also schon November oder noch später, und es 
ist klar, daß in dieser Jahreszeit eine offensive 
Bewegung der Flotte ausgeschlossen war. In 
dem also, was M. im Sommer 492 getan hat, 
liegt nichts, was auf die Absicht einer Eroberung 
Griechenlands liindeutet. Wiederunterwerfung 
des allein noch nicht unterworfenen Thrakiens 
war das zunächst gegebene Operationsobjekt'. 
Thasos unterwarf sich M. kampflos, desgleichen 
Makedonien. Nur die Bryger (vgl. S i e g 1 i n 
Kleiner Atlas antiquus S. 10) nordwestlich der 
Lynkestis leisteten tapferen Widerstand, wobei 
während eines Angriffs auf sein Lager sogar M. 
selbst verwundet wurde. Nichtsdestoweniger 
unterwarf M. sie schließlich. Mit Recht sagt 
Beloeh II 1, 18: ,Der Zweck des Zuges war' 
erreicht worden, und persische Garnisonen sicher¬ 
ten fortan die wichtigsten Festnngen an der 
thrakischen Südküste'. Damit ist durchaus nicht 
unvereinbar, daß Dareios, mit Rücksicht auf das 
Unglück der Flotte am. Athos, M. die Leitung 
der nächsten Flottenexpedition nicht wieder über¬ 
trug, wie Herodot VI 94, 2 berichtet. Doch ist 
das nicht unbedingt nötig, wenn wirklich, wie 
Beloeh wahrscheinlich zu machen sucht, Datis 
in der Seeschlacht bei Lade der Admiral der! 
persischen Flotte war. Dann war eben Datis 
für die Flottenexpedition gegen Athen und Eretria 
auch so der gegebene Mann. Im Xerxeszug war 
er nach Herodot VII 5 der eigentliche Urheber 
des Feldzugs. Auf ihn, als Ratgeber des Königs 
(Ed. Meyer III § 205), wird das seiner thraki¬ 
schen Expedition entsprechende, streng metho¬ 
dische, gemeinsame Operieren von Heer und Flotte 
zurückzuführen sein und überhaupt die groß¬ 
artige Anlage des Feldzugs, von der E. Meyer ( 
mit Fug sagt: kaum je ein Kriegszug ist syste¬ 
matischer und sorgfältiger vorbereitet gewesen 
als dieser. Jedenfalls steht er unter den Feld¬ 
herrn der Linientruppen an erster Stelle ange¬ 
führt (VTI 82), auf der Strecke Doriskos-Akan- 
thos, wo die persische Armee in drei Kolonnen 
nebeneinander vorrückte, befehligte er als erster 
Feldherr das an der Küste voxrückende Armee- 
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korps, das, weil es die Verbindung mit der Flotte¬ 
aufrecht erhielt, besonders wichtig war (VTI121,2). 
In den Kämpfen bei Thermopylä wird sein Name 
nicht genannt. Vor Salamis betraute der Groß¬ 
könig M. damit, die Gutachten der Flottenchefs 
einzuholen, ob er eine Seeschlacht liefern solle 
oder nicht (VIII 67, 3—69). Nach der unglück¬ 
lich verlaufenen Seeschlacht erbot sich M. im 
Fall der Rückkehr des Großkönigs nach Asien, 
) die Unterwerfung Griechenlands zu vollenden 
(Herodot VIII100. Ed. Meyer III 229). Xerxes 
nahm diesen Vorschlag des M. an (VIII107, 1). 
Dann begleitete M. Xerxes nach Thessalien, wo 
er das für die Weiterführung des Krieges be¬ 
stimmte Heer aussonderte, wobei er nicht auf 
Quantität, sondern auf Qualität sah (VIII 113), 
dann überwinterte er daselbst. 

Während des Winters 480/479 orientierte 
sich M. zunächst näher über die Stimmung in 
• Griechenland, indem er durch Mys die dafür 
wichtigen Orakelstätten besuchen ließ. Darauf 
knüpfte M., der sich darüber völlig klar war, 
daß ein Angriff auf die Isthmusstellung ohne 
Flotte — auf solche aber war für das kommende 
Jahr nicht zu rechnen — völlig aussichtslos war 
(Ed. Meyer III § 232. Beloeh II 1, 53), diplo¬ 
matische Unterhandlungen mit Athen an, um 
durch sein Hinüberziehen auf die persische Seite 
die durch die Niederlage bei Salamis eingebüßte 
1 Seeherrschaft wieder zu gewinnen (B u s o 11 II 
718), wobei er durch die Wahl des Unterhändlers 
und die Art des Angebots seine Umsicht bewies 
(Duneker G. d. A. VII 318, Herodot. VIII 136). 
Aber sein Versuch, so die Koalition zu sprengen, 
mißlang. Auf den ablehnenden Bescheid der 
Athener marschierte M., sobald das Getreide zu 
reifen begann, durch Thessalien und Boiotien 
nach Attika (IX 1—3), um auf Athen einen mili¬ 
tärischen Druck auszuüben, und nahm, während 
die Athener wieder auf die Schiffe und nach 
Salamis flüchteten, Athen zum zweitenmal, zehn 
Monate nach der Eroberung durch Xerxes, im 
Juni (Beloeh II1, 53. Busolt II 723. Ed.Meyer 
III § 234), was er dem König über die Inseln 
hin durch Feuersignale verkündete. Im Besitz 
der zunächst noch nicht verwüsteten Landschaft, 
machte M. noch einen letzten diplomatischen 
Versuch durch Entsendung des Hellespontiers 
Murychides (Herodot. IX 4-5). Als auch dieser 
scheiterte, verwüstete er noch einmal Stadt und 
Land und ging dann auf die Meldung vom He¬ 
rannahen der peloponnesischen Macht, die ihm 
Argos übermittelte, nach dem für seine Reiterei 
geeigneteren Boiotien zurück, wobei seine Reiterei 
durch einen Vorstoß bis Megara zwar die 1000 
Mann starke, lakedämonische Vorhut nicht ab¬ 
zufangen vermochte, aber doch den Vormarsch 
der verbündeten Griechen hemmte und so den 
Rückzug der Hauptmacht sicher stellte (Herodot. 
IX 12-15 A). Daß Herodot für den Rückmarsch 
nur eine Straße, nämlich die über Sphendaleai- 
Tanagra-Skolcs, gibt, wird mit Macan (Herodot. 
VII-IX vol. II p. 367) als ungenau anzusehen 
sein. In Boiotien angelangt, ließ M. zunächst 
die Felder südlich des Asopus abmähen, um das 
im voraussichtlichen Aufmarschgelände vorhandene 
Getreide für die eigene Armee zu bergen und 
somit dem Feind zu entziehen. Dann erwartete 
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er, auf das nahe Theben gestützt, nördlich des 
Asopus den Anmarsch der Nationalgriechen, 
wobei er eine Feldbefestigung bezog, die wahr¬ 
scheinlich an der vom Dryoskephalaipaß nach 
Theben führenden Straße lag (Grundy Persian 
War 462. Macan Herodotus II 367. Winter 
Plataiai 22), auf einem Schlachtfeld, wie er es 
sich für die Entfaltung seiner besten Waffe, der 
Reiterei, nicht besser wünschen konnte (Beloeh 
II 1, 54). Die vom Isthmus her über Elcusis 1 
unter Pausanias heranrückenden Peloponnesier, 
die sich bei letzterem Ort mit den Athenern ver¬ 
einigt hatten, folgten ihm tatsächlich dorthin, 
indem sie den Kithairon überstiegen und bei 
Erythrai Stellung nahmen, zunächst freilich noch 
in einer gut gewählten Defensivstellung. Mehrere 
Tage lang standen sich die feindlichen Heere 
beobachtend gegenüber. Schließlich ergriff M. 
die Initiative: er ließ se’ne ganze Reiterei an 
greifen (Herodot. IX 20-24, Ephoros-Diodor XI ' 
30). Angesichts des Geländes war an einen Er¬ 
folg natürlich nicht zu denken, der Angriff wurde 
abgeschlagen, aber der von M. beabsichtigte Er¬ 
folg blieb trotzdem nicht aus: die Griechen, die 
durch den errungenen Scheinsieg über die ge¬ 
fürchtete Hauptwaffe der persischen Armee deren 
Wert ungenügend einschätzten, ließen sich aus 
ihrer umsichtig gewählten Stellung hervorlocken 
(Ed. Meyer HI 235. Busolt H 727) und 
rückten nordwestlich näher an den Asopus heran, i 
Damit hatte M. die Feinde dort, wo er sie haben 
wollte. Auch seinerseits mit ganzer Macht vor¬ 
zugehen, dachte M. gar nicht; er blieb mit ihr 
am nördlichen Asopusufer und behelligte die 
Griechen nur mit seiner Reiterei. Dabei gelang 
es ihm, weil die Hauptverbindungslinie des grie- 
chschen Heeres nach rückwärts durch die Vor¬ 
wärtsbewegung ohne Deckung geblieben war, am 
Dryoskephalaipaß eine Kolonne von 500 Proviant¬ 
wagen zu erbeuten, womit den Griechen ein 
furchtbarer Feind, der Hunger, bedenklich nahe 
rückte (IX 39), zumal nunmehr anch der übrige 
nach dem Peloponnes zur Verproviantierung 
abgeschickte Train sich nicht mehr aus dem 
Gebirge heraustraute (IX 50, 2). An den folgen¬ 
den Tagen operierte M. gleichfalls mit größter 
Umsicht. Diesmal hatte er es auf die Wasser¬ 
versorgung des Feindes abgesehen. Zunächst 
trieb er den griechischen linken Flügel vom 
Asopus durch seine Reiter zurück — so richtig 
Busolt II 727 und Ed. Meyer III § 236 gegen 
Beloeh II 1, 54 —, wodurch er das ganze Heer 
auf die eine, am rechten Flügel gelegene Gar- 
gaphiaquelle in bezug auf Deckuug des Wasser¬ 
bedarfs beschränkte, IX 49, 2. War das schon 
ein großer Ubelstand, so wurde die Stellung der 
griechischen Armee völlig unhaltbar, als es der 
persischen Reiterei gelang, auch die Gargaphia- 
quelle dem Feind noch zu entreißen. Das grie¬ 
chische Heer, von Hunger und Durst und Kampf 
erschöpft, mußte bei Nacht zurückgenommen 
werden. Es sollte nach der von der öroe ge* 
bildeten Insel, aber das zuerst abmarschierende 
Zentrum entwich panikartig nach dem Heraion, 
so daß die griechische Armee völlig anseinander¬ 
brach. Diese Situation, die für die Perser denk¬ 
bar günstig war, beschloß M. sofort zur Herbei¬ 
führung der Endentscheidung auszunutzen; er 


eilte mit ganzer Macht den Abziehenden nach. 
Aber die Schlacht entschied gegen ihn, nament¬ 
lich infolge der lloplitenbewaffnung der Griechen 
im Nahkampf, der gegenüber die leichtgerüsteten 
Perser uichts ausrichten konnten. M. selbst focht 
heldenmütig, um den Sieg an sich zu fesseln, 
aber ein Erfolg war ihm nicht beschieden; tapfer 
kämpfend ist er gefallen (IX 64). Mit seinem 
Fall gaben die Perser die Schlacht verloren. 
Trotz dieses Ausgangs läßt sich von M. zusam¬ 
menfassend sagen: er war eiue von den großen 
welthistorischen Persönlichkeiten. Sein Sohn war 
Artontes Herodot. IX 84, Pausan. IX 2, 2. Für 
Einzelheiten verweise ich auf meine Arbeit: 
Obst Feldzug des Xerxes, Klio Beiheft XH, 
1913, wo auch die Literatur ausführlich zu finden 
ist. Antike Quellenbelege vgl. Pape Hand¬ 
wörterbuch in, Eigennamen 860. [Obst.] 

2) Mardonios, Eunuche, im Hause des Iulius 
Iulianus (s. o. Bd. X S. 92 Nr. 32) groß gewor¬ 
den, wurde der Pädagoge von dessen Tochter 
Basildna (s o. Bd. III S. 98), der Mutter des 
Kaisers Iulianus (Iulian. misop. 352 A = S. 454, 
9ff. Herblein). Er wurde dann, als Iulian nach 
dem gewaltsamen Tode seiner Eltern nach Niko- 
media gebracht wurde, durch Vermittlung des 
Bischofs Eusebius auch mit der Erziehung des 
damals siebenjährigen Knaben betraut (Iulian. 
misop. 352 C. 454, 19). Für das, was er diesem 
Erzieher verdankte, findet Iulian herzliche. Worte 
(misop. 35lff. 452, 21ff.; vgl. or. VI 198 A. 256, 
14ff. or. VIII 241 C. 313, 3; ep. ad Athen. 274D 
354, 6; dazu Liban. or. XVIII 11 = n 241, 4F. 
Sokrates h. e. III 1, 9; Seeck Libaniusbrdefe 
203, 1). Im Gegensatz zu E. Rode Geschichte 
der Reaction des Kaisers Iulian gegen die christ¬ 
liche Kirche (1877) und P. Allard Iulien 
l’apostat I 209ff., die der Ansicht sind, M. habe 
auf seinen Zögling nicht im christlichen Sinne 

i eingewirkt, betont Seeck Untergang IV 206, 
11 mit Recht, daß M. Christ gewesen sein muß. 
Vgl. besonders Geffcken Kaiser Iulianus S. 6; 
s. o. Bd. X S. 27. 

3) Eunuche, primiscrinius sacri cubiculi unter 
Kaiser Valens. Er besaß in der Nähe von Chalkc- 
don ein Gut Kosilaukome, wohin auf Veranlas¬ 
sung des Kaisers das Haupt Johannes des Täu¬ 
fers gebracht wurde (Sozom. h. e. VII 21, 2f.). In 
hohem Alter scheint er im J. 388 Praepositus 

i sacri cubiculi bei Arcadius gewesen zu sein 
(Liban. ep. 772, 3 = XI 12, 9ff.). An ihn sind 
gerichtet Liban. ep. 765. 772. 826 = XI 5, 16. 
11, 22. 56, 16. Vgl. S i e v e r s Leoen des Liba- 
nius 189 u.268. Seeck Libaniusbriefe 203 II. 

[Enßlin.] 

Mardontes, persischer FeldherT unter Xerxes, 
Sohn des Bagoas, führt 480/79 einen Teil der 
Flotte und fällt bei Mykale: Herodot. VII 80. 
Vin 130. IX 102. [Kahrstedt.] 

I MdgSov li/iijv (verschrieben in Moq&ov- 
Xä/Jvtj), nach Ptolem. geogr. VII 4, 5 Hafenplatz 
an der Ostküste der Insel Taprobane (Ceylon); 
wohl die hentige Agrambai. [Horrmann.] 

Marduk, Gott der Stadt Babylon und 
Hauptgott des Landes Babylonien. 

Namen des Gottes. Das Ideogramm des 
Gottesnamens ist AMAR.UD. In dieser Form tritt 
der Name am häufigsten auf. Man deutet ihn als 
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Jungslicr (AMAR) der Sonne (UD). Daß diese Er¬ 
klärung im Sinne der Babylonier ist, zeigt die Be¬ 
zeichnung M.s als ,Sonnenkind‘ in einem neuen 
Fragment des sog. Weltschöpfungsliedes (s. u.). 
Die akkadische Lesung des Ideogramms ist Marduk, 
geschrieben mar-duk, mnr-du-ku, ma-ru-duk (s. 
Deimel Pantheon babylonicum nr. 2078. 1); 
vgl. dazu die Schreibung des Namens in hebrä¬ 
ischen Eigennamen wie ■'Syvyu und die griech. 
Umschrift in der LXX. MoqöoxoXos. 

Wie der Name M. zu erklären ist, kann noch 
nicht mit Sicherheit gesagt werden. Beliebt ist 
die Deutung als Sohn des Duku (mär duku), d. i. 
des sog. Schicksalgemaches, in dem am Neu¬ 
jahrstage die Schicksale der Welt bestimmt 
wurden. 

Sehr häufig kommt neben dem genannten 
Ideogramm AMAR. V D. noch ein zweites für den 
Gott vor, nämlich AS AR. LU. DUO. Dieses dürfte 
jedoch ursprünglich einem anderen Gotte zuge¬ 
hört haben, mit dem M. verschmolzen worden 
ist (s. u.). Neben den schon anfgeführten Namen 
trug der Hauptgott Babylons noch viele andere, 
im ganzen 50; ein Hymnus über sie ist als letzter 
Gesang dem Weltschüpfungslied angefügt (s. u.). 
Bei den Griechen war der Gott unter seinem Titel 
Belos bekannt, was nichts anderes als „Herr“ 
bedeutet. 

Geschichte seines Kultus: M. ist 
mit seinem Kultus aufs innigste mit der sog. 
I. babylonischen Dynastie verknüpft. Die Herr¬ 
scher dieser, insbesondere der berühmte Gesetz¬ 
geber und Einiger Gesamtbabyloniens, Hammu- 
rapi, haben M. mit ihren politischen Erfolgen 
und der damit verbundenen Propaganda für den 
Stadtgott die Rolle verschafft, die er bis zum 
Untergänge des babylonischen Weltreiches und 
noch darüber hinaus gespielt hat. Über die Stel¬ 
lung, die der Gott vorher in Babylonien hatte, 
sind wir schlecht unterrichtet. Eine spätere 
Chronik läßt zwar den Gott schon zur Zeit Sar- 
gons von Akkad (c. 2600 v. Chr.) und Sulgis 
(c. 2250 v. Chr.) seinen Zom gegen diese Plün¬ 
derer seiner Stadt zeigen, - doch dürfte hierbei der 
Verfasser die Verhältnisse seiner Zeit in die Ver- 
gangefiheit projiziert haben (s. King Chronicles 
concerning early babylonian Kings p. 8 und 11). 
Auch der Eigenname Amar-Sin-kakkab AM AR. UD., 
der in Zeitsehr. f. Assyr. XII 338 angeführt wird, 
ist nicht durchaus sicher. Wäre er es, so könnte 
man darin einen Beweis für die Verehrung M.s 
als Stern in der Zeit der sog. III. Dynastie von Ur 
sehen (c. 2300—2200 v. Chr.), denn der König 
Amar-Sin gehört zu ihr. Der Gott Asar bzw. 
Asar-lu-dug (s. o.), der ebenfalls für eine frühere 
Geltung M. herangezogen werden konnte, ist 
zwar zu Sulgis (s. o.) Zeiten in Lagasch verehrt 
worden, dürfte aber trotz Paffrath Zur Götter- 
lehre in den altbabylonischen Königsinschriften, 
92, Anm.2, ursprünglich ein von M. verschiedener 
Gott gewesen sein, der in ihm aufgegangen ist, 
nachdem M. seine beherrschende Stellung ge¬ 
wonnen hatte. < 

Die Geburtsstunde M.s als Herrscher der Welt 
fällt also in die Zeit Hammurapis. Das hat der 
König selbst im Anfang seines Gesetzbuches mit 
den Worten ausgedrückt: 


,Als der erhabene Gott Anu, ... Enlil, der 
Herr Himmels und der Erde,... dem Marduk 
.... die Herrschaft über alle Menschen bestimm¬ 
ten, ... als sie Babylons erhabenen Namen aus- 
sprachen, es in den Weltgegenden übergewaltig 
machten,... damals gaben mir, Hammurapi... 
Anu und Enlil meinen Namen (als König).* 

Schon damals war Esagila in Babylon der 
Haupttempel des Gottes. Die Könige der I. baby¬ 
lonischen Dynastie haben nach Kräften daran 
gearbeitet, ihn zum prachtvollsten des Landes 
gemäß der Herrscherrolle des Gottes zu machen. 
Aus der folgenden Zeit wissen wir wenig von der 
Entwicklung des M.kultus. Der letzte König der 
I. babylonischen Dynastie, Samsuditana, verlor 
bei einem Einfall der Hettiter Thron und Leben. 
Die Kossäer, ein Bergvolk des Nordens, drangen 
in das Fruchtland ein und blieben Jahrhunderte 
lang unangefochten Herrscher des Landes. In¬ 
zwischen ist es dem Gotte M. nicht gut ergangen. 
Seine Statue wurde bei einem feindlichen Einfall 
nach fjaui entführt und damit sein Kultus in 
Babylon aufgehoben. Der kossäische König Agum, 
der sich wie alle Herrscher seines Stammes 
als vollbürtiger Babylonier angesehen wissen 
wollte, rühmt sich in einer seiner Inschriften, daß 
er das geraubte Bild des Gottes wieder glücklich 
nach Babylon zurückgebracht und den Kultus 
des Gottes in altem Glanze wiederhergestellt 
habe. Insonderheit schmückte er das Thron¬ 
gemach M.s mit Zedern- und Zypressenholz und 
stellte darin die Bilder der Ungeheuer auf, die M. 
nach dem Weltschöpfungsliede (s. u.) im Kampfe 
mit der Tiämat unterwarf. (Schräder Keil- 
inschriftliche Bibliothek III [1892] 144ff.). Auch 
eine kostbare edelsteinbesetzte Krone widmete er 
dem Gotte. Die politische Entwicklung Babylo¬ 
niens in der kossäischen und der daran anschlie¬ 
ßenden Zeit wird entscheidend durch das Ver¬ 
hältnis zu Assyrien beeinflußt, einem Lande, das 
jetzt seinen Aufstieg beginnt. Assur hat stets 
nach der Herrschaft über Babylonien gestrebt 
und schließlich auch sein Ziel erreicht. Von den 
sich dabei entwickelnden Kämpfen ist auch M. 
als Vertreter Babyloniens beeinträchtigt worden. 
Die assyrischen Könige haben wohl schon ziem¬ 
lich früh den Kultus M.s in ihr Land eingeführt. 
In einer Inschrift aus der Zeit Assuruballits I. 
wird sein Tempel in Assur, soviel ich sehe, zum 
ersten Male in assyrischen Inschriften erwähnt, 
doch wird der Kultus des Gottes dort älter sein. 
Tukulti-Ninurta I. eroberte Babylon und schleppte 
,den großen Herrn M. aus seinem Tempel nnd ließ 
ihn nach Assyrien ziehen*. Hier mußte der Gott 
100 Jahre bis zur Regierung Ninurta-tukul-Assurs 
(c. 1140 v. Chr.) bleiben. Inzwischen hatte sich 
nämlich der politische Wind gedreht. Während 
der Regierung des babylonischen Königs Nebo- 
kadnezar I (c. 1146—1123 v. Chr.) entstanden in 
Assur Wirren, die Nebokadnezar geschickt be¬ 
nutzte, um einem Abenteurer, eben dem genann¬ 
ten Ninurta-tukul-Assurs, zum assyrischen Throne 
zu verhelfen. Von diesem wurde die Statue M.s 
an den Babylonierkönig zurückgegeben. Mit der 
Rückkehr des Gottes scheint auch sein Kultus 
neuen Aufschwung in Babylon gewonnen zu 
haben. Von den 8 auf Nebokadnezar I. folgenden 
Königen der II. Dynastie von Isin tragen 5 Na¬ 
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men, die mit M. zusammengesetzt sind. M. war 
jetzt zum Symbol der Weltherrschaft geworden, 
und wer in feierlicher Weise beim Neujahrsfest 
„die Hände des Gottes erfaßt hatte“, konnte sich 
ohne Bedenken Herr der Welt nennen. Daher 
strebten auch die assyrischen Könige, trotz ihrer 
Verehrung für ihren Landesgott Assur, danach, 
diese Zeremonie zu vollziehen. Das konnte natür¬ 
lich nur dann geschehen, wenn Assyrien seinen 
Willen den Babyloniern aufzwingen konnte. Das K 
ist aber nicht immer möglich gewesen. Assumä- 
sirpal II. hat mit Babylonien politisch wenig zu 
tun gehabt, er hat daher auch für M. wenig In¬ 
teresse. Sein Sohn und Nachfolger Salmanas- 
sar III. (858—824 v. Chr.) schlug Maidukbelu- 
säte, der seinen Bruder Marduknädinsum von Ba¬ 
bylon angegriffen hatte, und opferte als Schutz¬ 
herr Babyloniens M. in Babylon. Er rühmt sich 
in seinen Inschriften ausdrücklich des Beistandes 
M.s. Ebenso dokumentiert AdadnirAri III. (805 21 
—782 v, Chr.) seine Erfolge den Babyloniern gegen¬ 
über durch Opfer für M. in Babylon. UnterTiglat- 
pileser III. (745—727 v. Chr.) nahm die offizielle 
Fürsorge der assyrischen Könige für den Kult des 
Gottes weiteren Umfang an. Wir hören von Opfern in 
den M.-Tempeln von Til-Asuri und gursagkalama. 
Außerdem hat der König natürlich, da er unter 
dem Namen Pülu König von Babylonien war, die 
feierlichen Gottesdienste für M. in Babylon eifrig 
ausgeführt. Seinem Beispiel ist auch Sargon II. 3 
(721—705 v. Chr.) gefolgt. Er baute einen Tem¬ 
pel für den Gott in Ninive wieder auf und sorgte 
auch für Babylon. Einen starken Rückgang er¬ 
fuhr die Verehrung M.s unter Sanherib (705 
—681 v. Chr.). Die andauernden Kämpfe, die der 
König wegen Babylonien zu bestehen hatte, veran- 
laßten ihn, Babylon zu zerstören (689 v. Chr.). 
Die Statue des Gottes wurde nach Assur gebracht. 
Damit wurde auch der Gott bedeutungdos, und 
in der Tat finden wir seinen Namen nur selten 4 
in den zahlreichen Inschriften Sanheribs. Asar- 
haddon (680—669 v. Chr.), Sanheribs Sohn und 
Nachfolger, rückte wieder von der babylonischen 
Politik seines Vaters ab. Er versöhnte sich mit 
den Babyloniern und baute Babylon und den 
Tempel Esagila des Gottes glanzvoll wieder auf. 
Nach dem Tode Asarhaddons wurde bekanntlich 
das Reich in zwei Teile geteilt. Samassumukin 
erhielt Babylonien, Assurbänipal Assyrien. Der 
erstere zeigte sich in seinen Inschriften als eifri- { 
ger Verehrer des Gottes. Auf seinen Antrieb wurde 
die Statue aus Assur wieder nach Babylon zu¬ 
rückgeschafft. Zwischen den beiden Brüdern kam 
es bald zum Bruch, bei dem folgenden Kampfe 
erlitt Samassumukin den Tod, und Assurbänipal 
übernahm auch die Regierung Babyloniens. Seine 
Inschriften beweisen, daß es ihm auf ein gutes 
Verhältnis zu M. ankam. Der höchste Rang des 
Gottes wurde von dem König nie angezweifelt, 
sondern an zahlreichen Stellen geflissentlich be¬ 
tont. 

Nach der Niederwerfung Assurs (610—606 
v. Chr.) durch die vereinigten Meder und Baby¬ 
lonier erlebte Babylon eine Zeit neuer, üppiger 
Blüte, und mit der Stadt auch der Kultus M.s. 
Die ersten Könige der sog. chaldäischen Dynastie 
haben es sich angelegen sein lassen, den Tempel 
ihres Gottes zu nie gesehenem Glanze erstehen 


zu lassen. Nabopolassar (625—605 v. Chr.) baute 
den Tempelturm Etemenanki von Esagila wieder 
auf. Der Herrscher selbst und seine Söhne tru¬ 
gen dabei in feierlicher Handlung die ersten 
Ziegel herbei. Sein Nachfolger, der große Nebo¬ 
kadnezar (604—562 v. Chr.), fühlte sich als 
wiedererstandener Hammurapi (s. o.). Wie dieser 
nennt er sich einen besonderen Liebling M.s und 
dankt dem Gotte mit kostbaren Bauten und Ge¬ 
schenken. Er baute wie sein Vater an dem Tempel¬ 
turm, stattete das Throngemach M.s Ekua von 
neuem aus, richtete die Prozessionsstraße nach 
dem Tempel des Gottes wieder her. Das Prozes¬ 
sionsschiff M.s ließ er neu erbauen, mit seinem 
Tempel Esagila, innen und außen, mit seinem 
glanzen Zubehön erfuhr er eine glanzvolle Erneue¬ 
rung. Wie in den besten Zeiten Babylons wurde 
das Nenjahrsfest (s. u.) gefeiert. Auch Neriglis- 
sar (559—556 v. Chr.) pflegte fromm den Kultus 
i M.s. In einer Inschrift erzählt er von dem Wie¬ 
deraufbau eines OebäudeB für das Priesterkolle¬ 
gium von Esagil. Der letzte König Babylons, 
Nabonid (555—538 v. Chr.) war der Sohn einer 
Oberpriesterin des Mondgottes Sin nnd wohl ein 
Aramäer aus (jarrän. Er brachte aus seiner 
Heimat die Vorliebe für den Mondgott mit und 
wollte ihn an Stelle M.s zum Hauptgott Babylo¬ 
niens machen. Wir hören sogar, daß er von dem 
Tempel Esagila die Insignien M.s entfernte und 
) dafür das Zeichen Sins anbrachte. Die Priester¬ 
schaft M.s, die dem König zum Thron verholten 
hatte, konnte natürlich eine solche Entwicklung 
der Dinge nicht in Untätigkeit mit ansehen. Als 
sogar das Neujahrsfest M.s vom König aufge¬ 
hoben wurde, sannen die Priester auf eine Ge¬ 
legenheit, sich des Königs zu entledigen. Diese 
kam sehr bald. Kyrus von Persien schüttelte die 
Lehnsherrschaft der Meder ab und unterwarf 
diese in harten Kämpfen. Nach wenigen Jahren 
0 eroberte er auch Lydien. Alsdann wandte er sich 
gegen Babylonien. Nabonid hatte den politischen 
Aufstieg des Kyrus ohne Mißtrauen beobachtet 
und sogar die Befreiung der Perser begrüßt. 
Vielleicht unterschätzte er den Perser und glaubte, 
daß dieser es nicht wagen würde, Babylonien an¬ 
zugreifen. Darin hatte er sich gewaltig getäuscht. 
Kyrus hatte offenbar Verbindungen mit Babylon 
angeküpft nnd wußte, daß Nabonid in der 
Priesterschaft M.s keine Freunde hatte. Es kam, 

0 wie es kommen mußte. Nabonid wurde geschla¬ 
gen, und — Babylon fiel ohne Schwertstreich in 
die Hände des Siegers (538 v. Chr.). Kyrus ließ 
— wohl in Anerkennung der wohlwollenden 
Stellung der M.-Priester — den Tempel sorgsam 
verschonen und opferte selbst dem Gotte, ihn da¬ 
mit als Herrn des Landes anerkennend. Eine In¬ 
schrift, die von einem M.-Priester im Aufträge 
des Kyrus verfaßt wurde, betont ausdrücklich 
den Gegensatz, in dem die Politik des Perser- 
50 königs zu der Nabonids steht. Der Sohn des 
Kyrus, Kambyses, wich von dem Verhalten seines 
Vaters dem Gotte gegenüber nicht ab. Auch er 
begünstigte die Priesterschaft von Esagila und 
opferte dem Gotte daselbst. So blieb M. auch 
unter der ^erserherrschaft lange Zeit der Haupt¬ 
gott Babyloniens. Erst Xerxes schaffte nach He- 
rodot den Kultus M.s ab: ,er nahm die Bildsäule - 
weg und ließ den Priester töten* (Herodot. 1, 
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183). Wie Strabon (16, 1) nnd Arrian berichten 
(exp. Alex. 7, 17), zerstörte er sogar den Tempel. 
Alexander der Große schlug wieder einen anderen 
Kurs ein. Er wollte den M.-Tempel wieder auf¬ 
bauen und die Verehrung M.s zu neuer Blüte 
bringen. Sein früher Tod hat ihn daran verhin¬ 
dert. Unter den Seleukiden hat Antioehus Soter 
am Tempel Esagila gebaut. Er erwähnt aber M. 
in seiner Bauinschrift nur als Vater Nabüs. Letz¬ 
terer ist jetzt an die Stelle seines Vaters getreten 
und M. auf die zweite Stufe herabgesunken. 
Gleichwohl hat der Kultus des Gottes lamals be¬ 
standen. Eine Tempelchronik aus dem J. 275 z. B. 
berichtet noch von Opfern für M. (s. Epp in g 
und Straßmaier Ztschr. f. Assyr. VI 227). 
In die gleiche Zeit ist auch der Schriftsteller Beros- 
sos zu setzen. Er war M.-Priester am Heiligtum 
Esagila und hat bekanntlich in einer Schrift 
Babyloniaka den Versuch gemacht, der griechi¬ 
schen Welt eine Vorstellung von babylonischer ‘ 
Religion und Weltanschauung zu geben (vgl. 
Schnabel Berossos und die babylonisch-hel¬ 
lenistische Literatur, Leipzig 1923). Von da ab 
verliert sich der Kultus des Gottes ins Dunkle. 
Namen von Priestern des M.-Böl oder von Per¬ 
sonen, deren Namen mit dem Gottesnamen zu¬ 
sammengesetzt sind, treffen wir noch um das 
J. 100 v. Chr. an (s. R e i s n e r Sumerisch-baby¬ 
lonische Hymnen, Berlin 1896, S. Xin), auch 
Hymnen an Bel hat man noch um diese Zeit in 3 
Keilschrift abgeschrieben. Wie weit aber noch 
der Kult tatsächlich bestand, ist nieht festzu- 
stellen. 

Wesendes Gottes. M. ist ursprünglich 
ein Sonnengott, und zwar die Morgen- und Früh¬ 
jahrssonne, er ist das Sonnenkind, wie auch sein 
Name (s. o.) aussagt. Aus diesem seinem Charak¬ 
ter kann man die meisten seiner Eigenschaften 
ableiten; zum Teil erklären sie sich auch daraus, 
daß der Gott, nachdem er einmal zum höchsten 4 
Babyloniens geworden war, Attribute anderer 
Götter übernahm, ja sogar einen oder den ande¬ 
ren vollständig in sich absorbierte. Sc hat ihm 
ohne Frage der Gott Ellil von Nippur, der vor 
ihm in Babylonien das höchste Ansehen genoß, 
manchen Zug abgeben müssen, auch Ea von 
Erida, der Gott des Ozeans, des Lebens und der 
Weisheit, hat ihm seine Rolle abgetreten. In 
letzterem Falle hat allerdings Ea noch den Ge¬ 
nuß eines Respektverhältnisses als Vater des 5 ( 
jungen Gottes behalten, während Ellil so gut wie 
ganz in ihm aufgegangen ist. 

Als Frühjahrssonnengott ist M. zunächst der 
Bringer des Lichtes und Besieger der Finsternis. 

In dieser Eigenschaft besiegt er die Tiämat und 
ihre Ungetüme, die die Finsternis repräsentieren. 
Aber dieses mythische Ereignis wiederholt sich 
täglich in dem Kampf der Menschheit gegen die 
Dämonen, der Natur gegen die Finsternis der 
Nacht und des Winters, der leuchtenden Hirn- 60 
meiskörper, Sonne und Mond, gegen die außer¬ 
gewöhnlichen Verdunkelungen. Hier hat M. die 
Aufgabe, immer wieder zu helfen. In den zahl¬ 
reichen Beschwörungen wird er als der Heiland 
gepriesen, dessen Wort die allein wirksame Waffe 
gegen die Dämonen ist. Dieses Wort hat er von 
seinem Vater Ea ererbt. Personifiziert heißt es 
Mummu (s. Weltschöpfungslied). Es ist das Prin¬ 


zip zugleich des Lebens und der Weisheit, der 
Anschanung entsprechend, daß Leben gleich Weis¬ 
heit ist. Mian kann den Kampf gegen die Finster¬ 
nis also auch einen Kampf gegen Tod und Un¬ 
kultur nennen. In der Tat wird M. nicht bloß 
Besieger der Dämonen genannt, sondern er er¬ 
schafft auch aus dem Leibe der Tiämat, dem 
chaotischen Meere, die geordnete Welt mit ihrer 
gesetzmäßigen Aufeinanderfolge von Tag und 
10 Nacht, Sommer nnd Winter, mit ihren Pflanzen 
und Tieren und mit dem Träger göttlichen Gei¬ 
stes, dem Menschen. Sein Wirken erschöpft sich 
also nicht in der Abwehr des Bösen, vielmehr 
liegt der Hauptnachdruck bei ihm auf der posi¬ 
tiven Schöpfergewalt, die ihre Kraft allerdings 
aus dem Triumph über den Gegner schöpft. Das 
äußerliche Substrat dieser Schaffenskraft ist das 
heilige Wasser, ursprünglich auch das Reich Eas. 

. Rehgionsgeschichtlich außerordentlich wichtig 
■0 ist der Glaube an ein Sterben und Wiederauf¬ 
leben des Gottes (s. u. bei Neujahrsfest). Ob 
dieser Zug original ist oder nicht, läßt sich 
vorderhand noch nicht entscheiden. Meine per¬ 
sönliche Meinung ist, daß hier auf M. der Vege¬ 
tationsgott Tammuz eingewirkt hat, bei dem 
Leben und Sterben sich aus seiner Einheit mit 
der Natur ergibt. 

Am Himmel dachten die Babylonier sich M. in 
dem Planeten Iuppiter. 

0 Die Stellung M.s in der K o s m o 1 o g i e und 
Mythologie der Babylonier läßt sich am 
besten aus dem sog. Weltschöpfungslied, akka- 
disch ßnüma elii = .Als droben* nach dei An¬ 
fangszeile des Gedichtes genannt, entnehmen; es 
ist das Maxdukepos kat’ exochen. Wir haben es bis 
auf den 5. Gesang fast vollständig. Die Keilschrift¬ 
texte sind in der Hauptsache in den Werken 
L. W. K i n g The seven tablets of creation, Lon¬ 
don 1902, Cuneiform Texts from babylonian 
) tablets in the British Museum, Part XIII, London 
1901, E. Ebeling Keilschrifttexte aus Assur 
religiösen Inhalts, Leipzig 1915ff., St. Lang¬ 
äon The penitential psalms, Oxford 1927, ver¬ 
öffentlicht, Bearbeitungen der Texte mit Um¬ 
schrift und Übersetzung findet man außer in dem 
Buche von King in folgenden Arbeiten: E. E b e- 
ling Das babylonische Weltschöpfungslied, Bres¬ 
lau 1921 (vergriffen, Neubearbeitung in Vorberei- 
tung), St. Langdon The babylonian Epic of 
l creation, Oxford 1923. Die vollständigste Über¬ 
setzung, die allerdings noch nicht die neuen 
Fragmente Langdons enthält, ist von E. Ebe¬ 
lin g bei Greßmann, Altorientalische Texte und 
Bilder zum Alten Testament, Berlin 1926, 108ff. 

Der Inhalt des Epos ist ungefähr folgender: 

Im Anfang der Welt leben nur die beiden 
Gottheiten Apsü und Tiämat die Herrscher des 
Ozeans, zusammen mit Mummu (s. o.) und mischen 
ihre Wasser ineinander. Aus ihnen gehen Lahmu 
und Lahamu hervor. Diese wieder erzeuget An- 
sar und Kisar. Danach vergeht eine lange Zeit, 
bis wieder ein neuer Gott geschaffen wird. Es 
ist Anu, von dem gesagt wird, daß er seinen 
Vätern ebenbürtig ist. Sein Sohn ist Nudimmud 
(Ea), der an Macht alle anderen Götter übertrifft. 
Die eben vorgeführt«. Götterreihe findet man auch 
bei Damascius "An oq'mi cap. 125 (I 321,11 Ruelle) 
wieder unter den Namen: Tavdt, ’Anaocov, Mcav 


(ns (nach Damascius die aus den zwei Prinzipien 
herzuleitende intellegible Welt) Aa%n, Aa X os, Kta- 
oownit Mflotöjpoff, Avos, Aos. _ 

Die jungen Götter, d. h. die Götter nach Apsu 
und Tiämat, tun sich zusammen und vergnügen 
sich mit Gesang. Apsü und Tiämat werden durch 
dieses Treiben sehr gestört, und besonders Apsü 
fühlt sich in seinem Ruhebedürfnis beeinträch¬ 
tigt. Er begibt sich mit Mutnmu, seinem Vezier, 
zu Tiämat, um sich mit ihr über Abwehrmaß-10 
regeln zu beraten. Er schlägt der Mutter des Alls 
vor, die Götter zn vernichten und damit Ruhe zu 
schaffen. Er findet jedoch damit keinen Beifall 
bei ihr, mit Entrüstung weist sie die Zumutung 
zurück, das zu vernichten, was sie geschaffen hat. 
Den Ausschlag gibt der Rat Mummus, der zu den 
härtesten Maßregeln gegen die jungen Götter 
hetzt. Was die Alten beschlossen haben, wird den 
Jungen mitgeteilt. Zuerst herrscht große Angst. 
Schließlich gewinnt man wieder Mut; denn man ff 
hat ja als Helfer in der Not Sa, den allweisen. 
Und er weiß auch wirklich Rat. Er spricht seine 
wirkungsvolle Beschwörung in das Wasser, das 
Element des Apsü, und schläfert den Urahnen 
ein. Mummu, der Hetzer, wird seiner Mannes¬ 
kraft beraubt und dadurch kampfunfähig. Nach¬ 
dem so Mummu bezwungen ist, wendet sich Ea 
wieder zu Apsü und erschlägt ihn. Den Mummu 
fesseLt er, vergewaltigt (?) ihn und hält ihn an 
einem Strick gebunden fest. In seiner Wohnung, 3 
die er jetzt Apsü nennt, ruht er von seinem 
Kampfe aus. Er vereinigt sich mit Lahamu und 
erzeugt mit ihr M. Nach einer anderen Version 
ist nicht Ea der Vater M.s, sondern Lajpnu. Da¬ 
mascius berichtet nach Berossos, Aos (= Ea) und 
Davke ( — Damkina, die Gemahlin Eas) hätten 
den Belos erzeugt, den Demiurgos, d. i. M. Das 
Ansehen des jüngsten Gottes wird im Liede mit 
den überschwänglichsten Worten gepriesen. Er 
bekommt eine Janusgestalt und kann mit seinen 
vier Augen und vier Ohren alles sehen und hören. 
Nach der Bezwingung Apsüs und Mummus ist 
Tiämat mit ihrer Anhängerschaft in bedrängter 
Lage. Anu beginnt die Feindseligkeiten wieder, 
indem er einen Wind schafft und damit die Ur¬ 
mutter schädigt. In ihrem Kreise erheben sich 
Stimmen des Vorwurfes, daß sie die alte Unbill 
und die neuen Belästigungen still erträgt. Nach 
langem Reden läßt sich Tiämat bewegen, zum 
Kampfe zu rüsten. Sie erschafft riesenhafte Un- 1 
getüme, zumeist Schlangen, und stellt Qingu 
unter Erhebung zu ihrem Gatten an die Spitze 
der gewaltigen Heeresmacht. Für die Chaosunge¬ 
tüme vgL die Schilderung des Berossos (Schna¬ 
bel 254). 

II. Gesang: Wie es scheint, läßt Tiämat froh¬ 
lockend ihrem Gegner Ea den Kampf ansagen. 
Ea erschrickt heftig über die böse Botschaft. Als 
er sich gesammelt hat, macht er sich auf zu 
Ansar, seinem Ahn, und erzählt ihm von den 1 
Rüstungen Tiämats. Auch Ansar wird durch Eas 
Rede in argen Schrecken versetzt. Nachdem sich 
seine Aufregung gelegt hat, bittet ei Ea, den 
Kampf mit Tiämat zu versuchen. Es folgt nun 
eine kleine Lücke, in der erzählt war, wie Ea Ln 
den Kampf zieht und vor Tiämat zurückweichen 
muß. Darauf wird Anu aufgefordert, Tiämat zu 
bekämpfen. Auch er kann die rasende Urmutter 
Pauly-Wiaeowa-Kroll XIV 


nicht bestehen und kehrt zurück. Da ist große 
Sorge in Ansars Hause, und die Anunnaki, das 
sind die Götter der Erde, wissen keinen Rat. End¬ 
lich macht Ansar den Vorschlag, den jüngsten 
Gott M. herbeizurufen und es mit ihm zu ver¬ 
suchen. Ea holt den Götterhelden zu sich herbei 
und befiehlt ihm, sich zu Ansar zu begeben. Als 
er dort anlangt, wird er mit Freuden begrüßt. Die 
Furcht Ansars weicht sofort, denn der junge Gott 
verspricht in aller Kürze Befreiung von der 
furchtbaren Gefahr. Nur eine Bedingung stellt 
er für sein Eingreifen. Das Regiment über alle 
Götter solle ihm übertragen werden. 

HI. Gesang: Ansar geht auf diese Bedingung 
ein. Er schickt Gaga, seinen Boten, zu La&mu 
und Lahamu und befiehlt ihm, diese und ihre Ge¬ 
folgschaft nach Erzählung des Vorgefallenen zum 
Erscheinen bei M. aufzufordern, damit dem Jüng¬ 
sten der Götter das Zepter übergeben werde. Gaga 
) gehorcht und bringt seine Botschaft bei den bei¬ 
den und ihren Igigi, das sind die Himmelsgötter, 
an. Wieder ertönen Schreckensrufe; man kann 
sich nicht denken, daß Tiämat auf böse Gedanken 
gekommen ist, alle aber erscheinen willig vor M. 
Ein üppiges Gastmahl beginnt Als den Göttern 
schon die Sinne zu schwinden beginnen, über¬ 
tragen sie M. die Herrschaft. 

IV. Gesang: Ein prunkvolles Gemach wird 
errichtet, und M. darin zum Herrn und König 
0 ausgerufen. Zerstören und Schaffen wird in seine 
Hand gelegt. In symbolischer Anwendung der 
neugewonnenen Kraft läßt M. ein Kleid vergehen 
und schafft es wieder neu. Die Götter freuen sich 
über die Gewalt seines Mundes und geben ihm 
die Attribute seiner Herrschaft, Zepter, Thron 
und Herrscherkleid (?) nebst gewaltigen Waffen. 
Dann fordern sie ihn auf, in den Kampf zu ziehen. 
M. rüstet sich aufs sorgfältigste. Er schafft sich 
Bogen, Speer und Keule, erfüllt den Körper mit 
10 Waberlohe, er macht sich ein Netz und stellt 
die vier Winde an, niemanden herauszulassen. Er 
ruft sieben böse Winde ins Dasein, nimmt den 
Ahübu, die Lichtfiut (?), an sich und bespannt 
seinen Wagen mit vier bissigen und windesschnel¬ 
len Rossen. Dann macht er sich zu Tiämat auf, 
auf seinen Lippen ein Amulett, >n seiner Hand 
Kräuter gegen das Gift des Gegners tragend. Als 
er vor Tiämat tritt, schaut er ihr ins Herz, auch 
Qingu durchschaut er sofort. Durch diese Blicke 
50 werden die Feinde außei Tiämat sofort außer 
Gefecht gesetzt. Nur die Urmutter wendet sich 
mit höhnenden Worten gegen den unerwarteten 
Gott. M. antwortet mit bitteren Vorwürfen und 
schließt seine Rede mit der Aufforderung zum 
Streite. Tiämat wird wie wahnsinnig über die 
Frechheit des Gegners und spricht eine Beschwö¬ 
rung gegen ihn, um ihn zu bannen. Aber ihre 
Kunst nützt ihr nichts. M. fängt sie in seinem 
Netz und läßt ihr die bösen Winde ins weitgeöff¬ 
nete Maul fahren. Ihre Kraft wird gelähmt, wil¬ 
lenlos muß sie sich von dem Sieger zerstückeln 
lassen. Ihre Helfer versuchen zu entrinnen, werden 
aber in dem Netze gefangen und zur Ergebung 
gezwungen. Audi Qingu fällt M. zum Opfer und 
wird dem Totengotte übergeben. Seine Herr¬ 
schaftsattribute, die Schicksalstafeln, nimmt M. 
an sich. Nachdem alle Feinde bezwungen sind, 
zerschlägt er den Schädel Tiämats und läßt aus 
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den Adern das Blut fließen. Froh über den Sieg 
bringen die Götter ihrem Retter Geschenke. Aus 
dem Leichnam des Gegners soE nun neues Leben 
entstehen. M. teilt den Rumpf in zwei Hälften 
und bedeckt mit der einen den Himmel. Durch 
einen Riegel verhindert er die Wasser zu ent¬ 
weichen. Er besichtigt den Himmel, mißt den 
Apsü ab und schafft nach seinem Muster Esarra, 
die Himmelserde. Hier werden die Hauptgötter 
untergebracht. 

V. Gesang: Darauf erschafft er die sieben Lu- 
inasi-Sterne, teilt den Himmel in Tagesgrade ein 
und besteUt zwölfmal drei Sterne als Monats¬ 
regenten. Seinen eigenen Stern, den Niburu- 
Iupiter, stellt er an den ihm gebührenden Platz. 
Er bestimmt die Orte Enhls und Eas am Himmel, 
bringt Tore mit starken Riegeln an und setzt 
an die SteUe der Leber (?) den Pol (?). Dann be¬ 
auftragt er den Mond, über das Land zu leuchten. 
Die Aufgaben des Gestirnes werden im einzelnen' 
genau bestimmt. Hier bricht der Text leider ab. 
Im folgenden war offenbar die Schöpfung der 
anderen Himmelskörper, der Pflanzen und der 
Tiere geschildert worden. 

VI. Gesang. Am Ende der Lücke scheinen die 
Götter, welche sich zu M. gehalten hatten, um 
Gnade für die Besiegten gebeten zu haben. Nach 
Einsetzen des Textes erklärt sich M. bereit, ein 
neues Wesen, den Menschen zu schaffen, ihm die 
eigentlich den bösen Göttern zugedachten Lei- \ 
stungen aufzulegen und die letzteren freizulassen. 
Außerdem wül er die Götter in zwei Teile (die 
Igigi, die Himmelsgötter, und die Anunnaki, die 
Erdgötter) teilen. Ea antwortet mit dem Vor¬ 
schläge, den Anstifter des Aufruhres, Qingu, zu 
töten und die übrigen Frevler in Ruhe zu. lassen. 
Man versammelt alle Götter, und M. schwört mit 
einem Eide bei sich, daß nur der bestraft werden 
soEe, welcher den Aufstand angezettelt habe, die 
übrigen aber straffrei ausgehen soEten. Die Igigi 4 
antworten, Qingu sei der Bösewicht gewesen. 
Man schleppt ihn vor Ea, tötet ihn und mischt 
aus seinem Blute den Menschen. Ihm wird der 
Dienst an den Göttern auferlegt, die Anhänger 
Tiämats werden freigelassen. Es folgt eine leider 
verletzte Stehe. M. nimmt die versprochene Tei¬ 
lung vor. Die Anunnaki sind nicht zufrieden; sie 
verlangen von M. die Erlaubnis, sich ein Ruhe¬ 
gemach bauen zu dürfen. Der Gott bewUligt mit 
Freuden das Begehr. Das himmlische Babylon 5 
wird erbaut, der Turm Esagila hoch aufgerichtet. 
In dem neuen Gebäude nehmen neben M. auch 
alle anderen Götter ihren Sitz, und der Schöpfer¬ 
gott steht ihnen für ihre Feste das himmlische 
Babel zur Verfügung. Es wird ein Festmahl ge¬ 
feiert und darauf der Bogen und der Thron M.s an 
den Hi mm el gezeichnet. Bestimmungen für das 
Verhältnis M.s zu den anderen Göttern und dieser 
zu den Menschen werden festgesetzt. Es folgt 
ein Hymnus auf M. Am Schluß fordern Ansar, g 
Lahmu und Lahamu die Götter auf, die 50 Na¬ 
men M.s feierlich zu nennen. Die Rohen werden 
verteilt. 

VII. Gesang: Hymnus auf die 50 Namen Mar- 
duks. 

Das Neujahrsfest M.s. Das wich¬ 
tigste Fest des Gottes, und solange Babylon 
krdtureh die Welt beherrschte, der Menschheit, 


war das Neujahrsfest, babylonisch Zagmuk oder 
Akitu genannt. Wir sind jetzt in der Lage, 
dieses Fest einigermaßen schildern zu können. 
Die Literatur darüber ist neuerdings stark an¬ 
gewachsen. Es seien genannt: Zimmern 
Zum babylonischen Neujahrsfest, Ber. Sachs. Ges. 
70 (1918), 5. Heft; Thureau-Dangin 
Rituel accadiens, Paris 1921, 127—154 und Re¬ 
vue d’Assyriol. XIX (1922) und XX (J923); 
ODotobartin Journ. Soc. Orient. Research VIII 
(1924), 103—122; Meissner Babylonien und 
Assyrien II 95—100; Zimmern Das Baby¬ 
lonische Neujahrsfest, Der Alte Orient, XXV 
Heft 3; Pallis The babylonian Akitu-festival, 
Kopenhagen 1926. 

Das Fest fand vom 1.—11. Nisan statt. Für 
den 2.—5. ist uns das Ritual erhalten. Für die 
übrigen Tage können wir aus Angaben histori¬ 
scher Inschriften und anderer Texte mancherlei 
9 entnehmen. 

Am 2. Nisan spricht der Oberpriester zwei 
Stunden vor Sonnenaufgang im AEerhedligsten 
des Gottes Ekua zunächst aEein ein Gebet an ihn, 
in dem um Erbarmen für Babylon und seine Ein¬ 
wohner gefleht wird. Alsdann erscheinen die übri¬ 
gen Priester zum Dienste vor dem Gott. Ein 
dreimal gesprochenes Gebet um Schutz gegen die 
Feinde Babylons folgt. Der Text bricht hier ab, 
so daß die übrigen Zeremonien des Tages unbe- 
) kannt sind. 

Der 3. Nisan beginnt wie der 2. mit einem 
Gebet des Oberpriesters vor M. und dem Antritt 
der anderen Priester zum Dienst. Dann werden 
am Vormittag zwei mit Gold und Edelsteinen ge¬ 
schmückte Holzfiguren von einem Holzschnitzer, 
einem Goldschmied, einem Steinschneider und 
einem Weber hergesteEt. Die eine hält in der 
linken Hand eine Schlange, die andere in der lin¬ 
ken einen Skorpion. Damit sind die Feierlich- 
1 keiten des Tages beendet. 

Am 4. Nisan steht der Oberpriester schon 
3 V 2 Stunden vor Sonnenaufgang auf. Nach der 
Waschung begibt er sich in die beiden Kapellen 
des M. und der Sarpanitum, zieht die Vorhänge 
vor den Götterbildern fort und spricht zuerst vor 
M., dann vor seiner Gemahlin ein Gebet. Dann 
geht er in den großen Tempelhof hinaus und 
spricht über den Tempel Esagila einen Segen. Da¬ 
bei ruft er das Widdergestirn an, das damals das 
Symbol des Neujahrsfestes war, weil es in den 
ersten Tagen des Nisan in Babylon heliakisch auf¬ 
ging. Nach diesem Akte erscheinen die Priester 
zum ahtäglichen Dienst. Am Abend des 4. Nisan 
nimmt der Oberpriester eine bedeutsame Hand¬ 
lung vor. Er rezitiert das WeltschöpferUed 
Enüma elis „Als droben“ vom Anfang bis zum 
Ende. Die Dichtung ist demnach die eigentliche 
Festlegende für das Neujahrsfest gewesen. 

Jedes Jahr wiederholt sich in diesen Tagen 
das große mythische Ereignis, jedes Jahr er¬ 
schafft M. nach Besiegung der Tiftmat und ihrer 
Rotte die Welt. 

5. Nisan: 4 Stunden vor Sonnenaufgang er¬ 
hebt sich der Oberpriester, und nach den gewöhn¬ 
lichen Vorbereitungen spricht er zu M. und seiner 
GemahEn einen Hymnus, in dem die Gottheiten 
als Gestirngötter gepriesen werden. Die Priester 
kommen zum Dienst. Ein Beschwörungspriester 
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nimmt sodann eine kuitische Reinigung des Esa- Rückkehr in seine Stadt. Ein Text aus Assur, der 

gila-Tempels und der Kapelle des Nabü, Ezida, noch nicht veröffentlicht ist, bringt dieses best 

vor Bei letzterer ruft er einen Koch herbei, dieser mit dem mythischen Ereignis des Kampfes M.s 

schneidet einem Schafbock den Kopf ab. Mit die- und der Tiämat. in Zusammenhang. M. weilt nach 

sem bestreicht der Beschwörungspriester die ihm am Neujahrsfest im Leibe der iiamat. Der 

Kapelle Dann trägt er den Kadaver des Schaf- Zweikampf ist also nicht so glatt abgegangen, 

bockes zum Flusse und wirft ihn hinein. Beide wie ihn das Weltschöpfungslied im IV. Gesänge 

Priester müssen nunmehr in die Steppe hinaus- (s. 0 .) darsteUt. M. ist verschlungen worden von 

gehen und dürfen vor dem 13. Nisan nicht Nieder der Tiämat, ,seinem Grabe 1 , so sagt der Text, 

nach Babylon zurückkehren. Der Oberpriester 10 ,nähert (?) sich niemand 1 . Aber der endgültige Sieg¬ 
wohnt dieser Reinigung nicht bei, um sieh nicht bleibt ihm doch. Irgendwie befreit er sich wieder 

zu beflecken. Es ist schon mehrfach darauf hinge- aus dem Gefängnis des Todes und erseneint zu. 

wiesen worden, daß die Prozedur mit dem Schaf- neuem Leben. Mit dem neuen Text wird die Mei- 

bock an den sog. Sündenbock erinnert, der am nung J e n s e n s Orientalistische Literaturz. 19-4 

israeHtischen Versöhnungsfest eine Kollo spielt. 573H-, daß bei dem oben geschilderten Festspie 

Nach der Reinigung des Tempels schmückt der von Tod und Grab M.s nicht die Rede ist, weil 

Oberpriester in Gemeinschaft mit den Kunst- immer nur in hieratischer Sprache von einem 

handwerkern die Kapelle des Nabü mit dem Festgehaltenwerden des Gottes gesprochen wird, 

Himmel“ aus dem Schatze M.s. Ein Beschwö- als nicht richtig erwiesen. Daß man tatsächlich 

rungshymnus an M. und andere Götter mit der 20 an ein Sterben und Wiederaufleben M.s geglaubt 
Bitte um Entfernung aUes Bösen folgt. Nach hat. zeigt auch die griechische Überlieferung über 

einem Opfer an M. wird der Opfertisch aus der die Feier des toten Bel und das Grab des Gottes 

KapeEe des Gottes in die Nabüs gebracht, weil in Babylon (s. Ktesias 29, 21L; Aelian. var. hist, 

man schon auf die Ankunft dieses Gottes aus Bor- XIII 3; vgl. L e h m a n n - H a u p t in Noeldeke- 

sippa wartet. Später führt man den König hin- Festschrift S. 997ff. und Verh. d. 53. Philol. Vers, 

ein vor Bel. Eine religionsgeschichtlich interes- zu Jena [1921] 15ff.). Um den Sinn dieses Glau- 

sante Zeremonie spielt sich ab. Der Priester nimmt bens zu begreifen, braucht man nicht weit zu 

dem König die Insignien seiner Macht, Zepter, gehen. Der Gott, der in sich den Charakter des 

Ring Sichel und Krone. Dann schlägt er ihn auf Sonnengottes und dank seiner Gleicbsetzung mit 

die Wange, zieht ihn an den Ohren, führt ihn vor 30 Tammuz auch eines Vegetationsgottes vereint, er- 
die BUdsäule des Gottes und läßt ihn niederknien. liegt dem Winter, dem Tode, der Finsternis. Mit 

Jetzt spricht der König die Beteuerung aus, daß dem Frühjahr erwacht er zu neuem Leben. Was 

er nicht gegen den Gott gesündigt oder etwas im Kosmos die Zeit eines Jahres beansprucht, 
wider seinen Willen getan habe. Der Priester ant- kann natürlich i™ Festspiel auf einen Tag zu- 
wortet im Namen des Gottes mit einem Trost- sammengezogen werden. Mit der VV lederauferste- 
wort. Der König wird hinausgeführt, man gibt hung des Gottes sind untrennbar verbunden, em- 
ihui seine Insignien wieder zurück. Die Szene ist mal das Hochzeitsfest des Götterpaares und die 
gewiß so zu deuten, daß hier der König als Ver- Wiederaufnahme der Weltregierung, die sog. 
treter seines Volkes die RoEe des Büßers über- Schicksalsbestimmung. Wann das erstere statt¬ 
nimmt und mit seiner Freisprechung dieselbe 40 gefunden hat, wissen wir noch nicht genau, jeden- 
Gnade auch seinem Volke vermittelt. Am Abend faEs aber, wie ein Festkalender angibt, im Nisan. 
wird ein weißer Stier verbrannt. Er ist das Sinn- Ich möchte es wie das Spie! auf den 8 . setzen. Am 
bild für das Gestirn des Stieres, der um 2000 gleichen Tage und noch einmal am 11. laßt sich 

v.Chr. den Jahresanfang bezeichnete. Damit bricht der Gott auch im Schicksalsgemache Ubsukinna, 
das Ritual ab, und wir sind mit der Rekonstruk- in dem Alle-heiligsten, Du-kug genannt, num« 
tion des Neujahrsfestes auf andere QueEen ange- und bestimmt die Geschicke des Landes, wahrend 
wiesen. Aus diesen können wir noch folgende Tat- die Götter Himmels und der Erde ihm kniend 
Sachen für das Fest entnehmen. Am 6 . Nisan kam huldigen. Nebo, sein Sohn, leistet ihm dabei die 
Nebo, der Sohn M.s, um seinen Vater zu besuchen, Dienste des Schreibers, der die Befehle seines 
und zog in seine KapeEe Ezida ein. Ebenso er- 50 Vaters auf die Tafeln schreibt. Auch bei dieser 
schienen auch Anu und EnEl mit den anderen Feierlichkeit ist der Zusammenhang mit dem 
großen Göttern. Am 8 . fand ein Festspiel statt, Weltschöpfungslied (VI. Gesang) deutlich, 
das wir schon oben erwähnt haben. Die Szenen Nach der Schicksalsbestimmung folgt die 

dieses „Dramas" haben folgenden Inhalt: Es feierliche Neujahrsprozession. Die Bilder -M.s 

wurde dabei dargesteEt, wie Bel-M. in den Berg, und der übrigen Götter wurden aus dem Schick- 
d. i. in die Unterwelt, hinabsteigen muß. Er wird salsgemache durch das heilige^ Tor Esagilas auf 
dort an den beiden Bergen, am Rande des Unter- der Prozessionsstraße Ai-ibur-sabü, d. h .Nicht 
weltflusses, verhört, geschlagen und seiner Kleider sei der Angreifer siegreich 1 , bis zum Euphrat zu 
beraubt. Dann schließt man ihn im „Berge“ ein, Wagen gefahren, dann auf dem ProzessionsschiH 
d. i. in der Unterwelt und stellt Wächter zu 60 bis znm Festhause (Bit akiti) gebracht. Bei die- 
seiner Bewachung auf. Ein Verbrecher wird mit ser Gelegenheit fand der Akt des Händeerfassens 
Bel naitgeführt und später getötet. In der Stadt durch den König statt. Wenn der Gott nämlich 
bricht darauf ein Aufruhr aus, man kämpft mit- aufbrechen sollte, half ihm der König. Diese 
einander. Die Herrin von Babylon, M.s Gemahlin, Handlung war offenbar ein Vorrecht des Königs 
richtet an den Sonnen- und Mondgott ein Gebet und ein Zeichen für seine Weltherrschaft Daher 
um Bels Leben. Ihn suchend, kommt sie an das wurde auch von den assyrischen Königen, die ihre 
Tor seines Grabes. Am Schluß des Spieles erlebte tatsächliche Herrschaft legitimiert haben wollten, 
man die Wiederbelebung des Gottes und seine großer Wert auf diese Zeremonie gelegt. Man 
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beobachtete sorgfältig die Umstände, unter denen Bedeutung war. Als nämlich einmal ein gewisser 

sie vor sich ging, und zog daraus Schlußfolgeren- Enlilbani als „Ersatzkönig“ anf seinem Eintags- 

gen für die Zukunft (s. Thuieau-Dangin thron saß, starb der echte König 1 Ira-imitti an 

Revue dAssyriol. XX 107ff.). Die Prozessions- einem Unglücksfall plötzlich. »Diesmal stand*, so 

Straße ist durch die Grabungen der Deutschen sagt die Chronik (L. W. King Chronicles con- 

Orieat-Gesellschaft unter Leitung von Koldewey ceming babylonian early Kings II 15f.), ,Enlil- 

aufgedeckt worden. Wir können uns daher eine bani von seinem Throne nicht auf und regierte 

schöne Vorstellung von dieser Prachtstraße mit lange Zeit in Babylonien . 1 — P. Jeremias 

ihrer Pflasterung aus weißem Kalkstein und Myth. Lex. H 2340ff. J. H e h n Hymnen und Ge- 

roter Breccia, ihren schönen Mauerreliefs, die 10 bete an Marduk, Beitr. z. Assyriol. V 3 279—400. 
Löwen, Stiere und den Drachen von Babylon dar- P. Deime 1 Pantheon 173ff. H. Zimmern in 

stellten, und ihrem Abschluß, dem Ischtartor, E. Schräder Die Keilinschriften und das Alte 

machen (s. Koldewey, Das wiedererstehende Testament 870ff. fEbeling 1 

Babylon S. 23ff. 49ff. und Andrae Das Ischtar- Mag&ovX&pvij s. Mdoiov Xturjv 

£ Bäbylon, 1818). In dem Festhause Weben Ma^ugrij, f, (vulgo Magdqvij), Landschaft in 

die Götter vom 8 . bis zum 11 Nisan. Am 11. kehrte p erB ie n , nach Ptolem. VI 4^3 unterhalb der Ra- 

dann M nach Esagik zurück; über den Weg sind psioi, soll sich bis ans Meer erstreckt haben. Es 

wir nicht unterrichtet. Am gleichenTage fand dann begt nahe, den Namen mit dem des Volksstam- 

noch einmal, wie schon erwähnt, eine Schicksals- mea Mardoi zusammenzustellen. Da dieser aber 

bestimmung statt. Damit war das Fest zu Ende, 20 mitten im Inland wohnte, wird man mit Gras- 
™ d die Gotter. d 1 «: M. besucht hatten, fuhren in hoff statt xal fäzgi OaA&oom A Magbvnvi, xal A 

ihre Städte zuruck. . . Taoxrjvrj vielmehr lesen müssen xal »5 MapSvrivr) 

Abgesehen von diesen Ereignissen des Festes, xal fd ze , öaXäooqs j TaoxnvA. [WeissWh.l 
die man einigermaßen chronologisch einfügen Magdvyvoi, Volksstamm in Sogdiana der 
kann, hören wir noch von Festhandlungen, die unterhalb des Gebirgslandes wohnte, Ptolem VI 
einzureihen vorläufig noch nicht möglich ist. So 12 , 4 . rWeissbachl 

erklärt ein Text (Cuneiform Text from the tablets Mare Adri&nnm j 1 J 

in the British Museum XV, pl. 44 Z. 8 ff.) Zere- Mare Adriaticnm } s. Mare Superum 
monien, aus denen man ersehen kann, daß der Mare Ausonium » 

Zweikampf M.s mit Tiämat und ihren Helfern, 30 Mare Atlanticnm (= Sinus Atlanticus) s 

insbesondere dem Cpngu, irgendwie mimisch, oder Mare nostrum 

dargesteUt wurde. Mare Etruscum I „ 

Ahnhches läßt auch ein noch nicht veröffentlich- Mare Infenun 1 S- Mare Sn Per um. 

ter Text aus Assur erschließen. 

Die Tafel aus Assur VAT 8912 (veröffentlicht «are IntestiSnm \ = 
von E b e 1 i n g, Keilschrifttexte religiösen In- SSterTneum nostrum. 

halte, Leipzig nr. 307) bringt den Gott Ninurte . ... * . t 

in den Zusammenhang des Neujahrsfestes. Er n08 * rom 2 ^ ie römische Bezeichnung 

besiegt als Rächer M s den Enmeiarra, einen d ® Mlt ^ e0res - de ssen uns geläufiger Name 
Unterweltsgott, von dem anch anderwärts i£ 40 1D ‘ 22 , pv-Kl¬ 
einem das Neujahrsfest betreffenden Texte als ^ pMoXI 

dem Gefangenen M.s die Rede ist. Es sind hier *• öe schuG eogr . ; Berl 1903, 

offenbar Mythen verschiedener Herkunft znsam- a V ent «P n . < * t dei ‘ mech i) low 

mengeflossen. Sie zu analysieren, ist nicht unsere tt-i C, r,s öZxriZio’ ^! on ' 

Aufgabe. In Assur hat-man, kls Assyrien die SShrid 93 .’ DiSlVlT sLb n 

h"“ Sted - tg 0 tt t f 8SDr Alex. 68 . Ptolem. in 39. Herod. 1185. IV39 41) 

«.i, i* - j- • . • d . . 50 dreck kommen soll, ist mir fraglich, gedacht ist 

nnseren KareZkmJkl^T wohl in erster Linie an den Unterschied dieses 

J ^ T“g leiche „ n kon- heimischen und nngefährlichen Meeres im Gegen- 
^ 1 ^' 1 f ckl ^ hen Sehnftstellere nämlich, B atz zum gefahrvollen Ozean mit der ungewohn- 
eus^sumenschen und ak- ten Ebbe- nnd Fluterscheinung. Jedenfalll ist der 
H a u ^t QO « 1 w ® rden P- Name .Inneres Meer* ersichtlich im Gegensatz 

Royri^siat sic^ä^S 1° 't° f th ® TOm ,- Änßeren M eer“ geprägt worden: intemum, 

noyai Asiat, hoc. 1924 S. 65ff.), gestattete man quod ex oeeano fluit (Suet. p. 304 Roth). Als 

am Neujahrsfeste m Babylon den Sklaven, sich dann Eratosthenes die Lehre von den vier großen 

slLS", zu Es .y“ d e a ^h ein Meerbusen prägt, die in die Oekumene eindringen, 

eingesetzt, der mit den Insignien 60 dem Kaspischen, Persischen, Arabischen Meer- 
Neujahrs- busen und dem Mittelmeer/ entstand das Be- 
gehaben dn ? te ' Nach de“ dörfais. einen Namen für das Mittelmeer zn ge- 

Et^ nCikn ^ ihm dann nach winnen. Die Bezeichnnng M. n. erschien zn nn- 

Stl iT, te , n Z u el Köm^gewänder wissenschaftlich, so prägte nach Sieglin Alexan- 
Kei’lif h n Und t i?* tete - lkn ' ■ Da . Ton berichten die der Polyhistor eine neue Bezeichnung und nannte 
v ffen j- 8 ’ m erwähnen aber im Zu- das vom Atlantischen Ozean abzweigende Meer 

«unmenhang mit diesem Brauch eine Tatsache, den Atlantischen Busen (Atlanticus tinus), den 

we für die politische Geschichte Babyloniens von wir bei Plin. n. h. III 5, Ampel. 7 nnd Horat 
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od. I 31, 14 finden, so daß der Atlanticus sinus lassen es begreiflich finden, wenn die beiden Meere 

ebenfalls ein Name des Mittelmeeres ist. Es als das Obere (Nord) Meer nnd Untere (Süd) 

wäre aber verfehlt, den Namen Atlanticus sinns Meer bezeichnet wurden: Die Scholien, auf die 

mit der von Borchardt (Peterm. Mitt. 1927 ich oben verwies,, zeigen neben der römischen 

und 1928) vertretenen Hypothese von dem Staat Meeresbenennung die griechische. Das mare su- 

nnd der Stadt Atlantis am Tritonsee an der perum ist von Griechenland ans gesehen _ das 

Kleinen Syrte in Verbindung bringen zn wollen, mare Ionicum, so daß also stets der S lörtes, 

Von m. n. spricht Mela (vgl. II, 6 id omne qua der S lonoi itövros, xohtos, xogos oder die ’lo- 

venit quaque dispergitur uno vocabulo nostrum via ddlaoca, oder Sie Griechenland von Italien 

mare dicitur) durchgehend, dazu Sallust. Iugurth. 10 trennt Aesch. Prom. 840. Eurip. Tro. 225. Phoen. 
17f. Caes. bell. Gail. 5, 1. Liv. XXVI 42. Plin. 208. Herod. VI 127. VII 20. IX 72. Thuk. I 24. 

n. h. VI 142. Tac. Agric. 24. Die Griechen VI 30. Hellanik bei Dion. Hai. I 10. 28 und 

schließen sich an: Plat. Phaedon. 113a: i ) nag' Pind. Pyth. HI 121. Nem. IV 86. 7,95. Einen 

jfrav däXaooa, sodann q xa&' rj/Mf &alaooa Polyb. anderen Namen für die Adria (s. d.) hatten die 

III 37. Streb. II 121. Ptolem. II 5 (vgl. dazu Griechen bis ins 4. Jhdt nicht, zumal der Ver- 

Nissen Ital. Landesk. I lOlff.). [Philipp.] kehr über Korfn unmittelbar nach Brindisi ging, 
Mare Siculum s. Mare Superum. also die Adria nicht aussegelte; erst als Phili- 

Mare Superum. Die beiden Meere, die Ita- stos von Dionys I., Strab. IV 317. Arist hist, 

lien im Südwesten-und Nordosten umgeben, führen an. VI 1, 1; de gen an. HI 6 p. 749, 6. Plin. 

zumeist den Namen mare inferum und mare 20 n. h. X 186 nsw., vertrieben und verbannt nach 
superum. Und zwar sind es die römischen Adria an der Pomündung kommt, das Dionys 387 

Schriftsteller, bei denen wir diese Bezeichnung, gegründet hatte (Etym. M. s. ’A&q. Instin. XX 

die von der Lage unterhalb nnd oberhalb 1, 9), vgl. anch Brnnsmid Inschriften und 

Italiens ansgehen, finden: Plaut. Men. 236. Cic. Münzen der griech. Städte Dalmatiens 1898, wird 

de orat. III 69; ad Attic. IX 5, 1. 19, 3. Verg. das Meer bekannt nnd erhielt einen Namen. So 

Georg. II 158. Verg. Aen. VHI 149. Liv. V 33. ist es zu erklären, daß der Name 6 ’ASoias, 

Plin. III 132. 136. XIV 67. Mela II 58. Iustin. ’A&qIos xölnos erst seit Lysias auftaucht. Phili- 

XX 1, 7. Suet prata Reiff, p. 242. Die Scho- stos muß ihn zuerst geprägt haben, Lys. XXXn 

lien zu Verg. a. a. O. identifizieren ,mare quod 25, 7. 1, 4. Isokr. V 21. Diod. IV 56. Durch 

supra‘ id est Adriaticum, ,infra‘ id est Tyr- 30 diese Tatsache ergibt sich, daß das Hekatacus- 
rhenum . . . omne enim mare, quod a Sicilia fragment bei Steph. Byz. s. ‘A&gla unecht sein 

usqtie ad Hispaniam tendit, inferum appella- muß, da eben zur Zeit des echten Hekataeus 

tur, ideo quod sol ibi ad inferiores eaeli partes (um 517) die Adria und die Stadt Adria un- 

delapsus occidat. Es sind also m. superum und bekannt waren. Bei Skylax findet sich dann die 

inferum die Nordsee und Südsee. Die Erklärung Gleichsetzung zo öi am 6 ‘ASgias eozl xal levioc, 

für den Irrtum in der Lageansetzung der beiden während bald danach das Gesamtmeer in einen 

Meere ergibt die antike Karte, die dazu neigt, oberen Teil Abgias und einen südlichen Teil 

die Halbinsel Italien entweder zu stark West- JoViof geteilt wird (Mela I 17. Plin. n. h. III 

40 


1. Italiens ,West-Ost“-Lage anf der Strabonkarte 

Ost streichend zn zeichnen oder aber fast 150. IV 9. Tac. ann. II 53) mit nicht ganz fest- 

Nord-Süd gerichtet darzustellen. Die älteren stehender Abgrenzung. Die übliche Grenze ist 

Karten (vgL Sieglin Atlas antiquus tab. I;60da, wo die engste Stelle ist, also zwischen dem 
Hist. Schnlatlas tab. I, Perthes, Gotha), unter- akrokerannischen Vorgebirge und Messapien an 

schätzten anf Grund der Fahrtechnelligkeit der der Straße von Otranto, Polyb. VH 19, 2. Strab. 

griechischen Schiffe die Entfernung Süditalien VH 317. Mela II 67. Plin. n. h. HI 100. Schließ- 

— Sizilien von den Heraklessäulen und zeichneten lieh erscheint der lovte; als Teil der ’ASglat, so 

Italien zn stark nordsüdlich, so daß anch die Strab. II 123. VI 259. 281. VH 917, oder es 

Westküste von Griechenland fast nordsüdlieh ver- haftet der alte Name noch besonders an der 

lief, die Karte des Eratosthenes nnd Strabon aber, Überfabrtstelle, Polyb. II14, 4. V 110, 2. Agath. 

also die Karten, die die Römer kennen lernten, Geogr. 3, 8. Diod. Xin 5, 3. XV 13, 1. XVI 5,3. 
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Pind. Nem. IV 86. Bei den Römern überwiegt 
bald das Adrianum mare alle anderen Bezeich¬ 
nungen, Cic. in Piso. 93; ad Attic. X 7. August, 
mon. Ancyr. 26. Vitruv. II 9, 14. 10, 1. Dionys. 
Italic. I 2. II 49. Adria: Sen. ep. 89, 20; nat. 
quaest. III 29, 7. Tac. ann. XV 34; hist. III 42. 
Mela usw. die Dichter, sinus Adriatieu s: Liv. 
X 2. mare Adriaticum Strab. IV 204. Plut. 
Cam. 40. Verg. Aen XI 405. Ovid. hal. 125. 
{Ionius Catull. 84, 11 nach griechisch. Muster). 1 
Auch die Ausdehnung dieser Adria reichte schließ¬ 
lich bis Malta und Kreta und bespülte Italiens 
und Siziliens Ostküsten, Joseph, vita 3. Pausan. 

V 25, 3. VIII 54, 3. Apostelgesch. 27, 27. Philo¬ 
strat. imag. II 16. Ptolem. III 1, 1. Procop. I 
p. 372 Dind. Serv. Aen. XI 540. Oros. I 2, 90. 
Daneben blieb aber auch noch immer der alte 
Namen Ionios erhalten und erfaßte die Südadria 
oder auch die Adria bis zum Garganus oder so¬ 
gar bis Ravenna, Nissen Ital. Landesk. I 91.2 
Wie oben betont wurde, ist die Adria erst nach 
387 von den Griechen befahren worden, denn die 
Küste der Adria mit ihren kahlen und wasser¬ 
armen Inseln, mit ihren Sandbänken und Dünen 
auf der italischen Seite oder Steilküste auf der 
illyrischen Seite, mit ihrem Mangel an Hinter¬ 
land und Lagunen, die mit ihren Miasmen die 
Luft verpesten, insbesondere aber mit ihren Rand¬ 
gebirgen, die die Luftströmungen gleich wie in 
einem Schlauch auffangen und sie zwingen, sich 3 1 
in der Achse der Adria auszutoben (Nissen I 
937), dazu die gefürchtete Bora, die über den 
niedrigen Karst in das erwärmte Becken einfällt 
und die jähen Windwechsel der stürmischen Adria 
verursacht (Horat. od. I 3, 15. 33, 15. II 14, 14. 

III 9, 23) haben den Verkehr in diesen^ Meere 
stark behindert und das Meer gefürchtet gemacht. 

Wie oben betont, schloß sich an die eigent¬ 
liche Adria südlich der Straße von Otranto, deren 
Enge der Admiral Plinius (Plin. n. h. III 100) 4 
unterschätzt, auf 10 Meilen berechnet und dabei 
von antiken Überbrückungsplänen phantasiert, das 
Ionische Meer an, das seinerseits wieder in das 
Italien und Sizilien im Süden begrenzende mare 
Siculum (6 iiixTt.ixbg xorxog, to SixcXixov rxiXa- 
yog, Polybius, Strabon. dazu Thuk. 4, 53. 6, 13. 
Xen. oek. 20, 27. Eratosth. bei Plin. n. h. III 
75. Arist. met. II 1), oder auch mare Ausoniwn 
(ro Aioovtov nihf/oi , Strab. II 123. 128. V 
233. VII 324. Plin. n. h. III 75. 95. 151. 14,5 
69. Lykophr. Alex. 44J übergeht., so daß die Adria 
in ihrer allerweitesten Ausdehnung (vgl. oben 
Joseph, vita 3 usw.) auch noch dieses schwer 
abgrenzbare Meer erfaßte, entsprechend haben die 
Griechen das mare lonium auch noch bis ins 
mare Siculum ausgedehnt, Plin. n. h. III 100. 

IV 51: ebenso Mela. Die Benennung knüpft an 
Sizilien oder an die Ausoner = Aurunker an, s. 
den Art. Ausonia uud Nissen Ital. Landesk. 

I 947f. 6' 

Dis dein mare inferum gleichgesetzte mare 
Tyrrenum begrenzt eine Pliniusnotiz (n. h. III 
75): ab eo (Ligustico = Golf von Marseille) ad 
Sieüiam instdam Tuscum, quod ex Qraecis alii 
iSotium, alii Tyrrenum , e nostris plurimi in¬ 
ferum voeant. Die griechische Bezeichnung ro 
voxtav nilxyog, die mir aber in der Literatur nicht 
weiter begegnet ist, geht mit der lateinischen 
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mare inferum parallel, da auch sie das Meer 

,Südineer‘ nennt. Am weitesten verbreitet ist die 
griechische Form für das mare Tuscum Tvggy- 
vixög x&Xnog Sophokles b. Dion. Hai. 1, 12. 
Hipparch bei Strab. II 92. Aristoxenos frg. 90: 
TvQorjvrs.og (Arist. meteor. 2, 1), Tvggtjvixij M- 
Xaaaa (Thuk. 4, 24 usw.) oder mare Tyrrenum, 
dir an die Soeherrschaft der Etrusker anknünft, 
vgl. Nissen Ital. Landesk. I 8911. [Philipp^ 

9 Mare Tuscum i ,, ,, 

Mare Tyrrenum ) s ' Mare bs P eim 

Marea, Mareotis, Ort im nordwestlichen 

Unterägypten (ixMagigg rxdXiog Herod. II 18. 30; 
ix Magelag nöXecog Thuk. I 104. Mdgeia Diod. 
I 68 [xm/xy]-, Steph. Byz. \ji6Xig) ; Athen. I 60), 
zur byzantinischen Zeit wie üblich mit dem Re- 
gionsnamen (vgl. regio Mareotis Plin. n, h.V 39) 
bezeichnet als Mageonyg Georg. Cypr. 725 Gei¬ 
zer. 13. Edikt lustinians passim.; Mxxgiaug Gel- 
) zer Byz. Ztschr. II 24; Mareotis Geogr. Rav.; 
(daraus xyv Mdgtax Nilus Doxapatr. [Migne P G 
CXXXII i 09uJ und das arah. Mariüt), am gleich¬ 
namigen See gelegen, der die Mareotis vom Ge¬ 
biet von Alexandria trennt; Mdgeia Xipry Sky- 
iax 107. Strab. XVII 799. 803 (rj xal Magecoxig 
Xiyerai XVII 793). Ptol. IV 5, 11. Aelian. n. a. 
VI 32; apospasmatia 41. Xluvr t y xaXovpevrj 
Maoia Pallad. Hist. laus. 7 (Migne P. G. XXXIV 
1019) ; xrjg Mageiag Xiuvtjf Sozom. I 14 (P. G. 

I LXVII 901); ix Xlpvyg Maglag Procop. de aedif. 
VI 1; Mareotis lacus Plin. n. b. V 62. 63. Ma¬ 
reotis palus Curtius Rufus Hist. Alex. IV 30; 
heute Beheret Mariüt. 

Der Ort ist erst in der ägyptischen Spätzeit 
zur Bedeutung gelangt, zeitweise eine große 
Stadt Ijieyioxr) ), aber schon zur Zeit des Atlxe- 
naeus (1 60) nur noch ein Dorf, wird auch bei 
Diodor (I 68) als solches bezeichnet. Es ist wohl 
identisch mit der TlaXaifidgua xotfiy des Ptole- 
1 maios, deren Lage er allerdings viel zu weit 
landeinwärts annimmt, ähnlich wie er (IV 5,14) 
Magexöxig als Ort des libyschen Nomos augen¬ 
scheinlich auf dem Weg zur Amonsoase Siwe 
(58°, 28° 20') sucht. Die alte Ortslage wird 
vielleicht durch den beim heutigen Mergheb ge¬ 
legenen Kom el-Idris bezeichnet, er lag dann auf 
einer gegen die Südseite des Sees vorspringenden 
Halbinsel (Annal. du Serv. XVI 234). 

Dia Landschaft M. bewahrt Ägypten gegen- 
1 über immer eine gewisse, auf dem rein libyschen 
Charakter ihrer Bewohner begründete Selbständig¬ 
keit. Sie ist wahrscheinlich verhältnismäßig spät 
gesicherter Besitz Ägyptens geworden: ihr Name 
begegnet uns auf Denkmälern von der XXVI. 
Dynastie an (Brugsch Dict. güogr. 1177). Da¬ 
mals wurde M. von Psametich I. als Militär¬ 
lager zum Schutz des Deltas gegen den liby¬ 
schen Westen eingerichtet (Herod. II 30) und 
behält von da an seine strategische Wichtigkeit 
als Flankensicherung für Alexandria. Bei M. hat 
nach Diod. I 68 Amasis mit den vom unglück¬ 
lichen Zug gegen Kyrene zurückkehrenden ein¬ 
heimischen Truppen die Söldner des Königs 
Apries geschlagen, ein Ereignis, das Herod. II 
163 unter Verwechslung mit späteren Kämpfen 
nach Momemphis verlegt. Übrigens zeigt die An¬ 
gabe Herod. II 18, der auch (II 6) den Plinthi- 
nitischen Meerbusen als westliche Grenze Ägyp- 
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tens betrachtet, daß die Bewohner der Mareotis In den Kämpfen der Partei des Heraküus 
ebenso wie die des westlich anschließenden ,liby- gegen die Praefecten des Phokas (Anfang des 
sehen Gaues“ sich noch zur Perserzeit von den 7. Jhdts.) hat die Stadt M. als militanscher 
ÄsrvDtem ziemlich unabhängig fühlten, auch Stützpunkt eme Rolle gespielt, vgl. Chronik des 
Ä h. V 39 bezeichnet le Mareoten als Joh. von Nikiu ed. Z,otenl>ei■ g Not des ma- 
Libyer. Von der M. ging der hauptsächlich anf unser, de la bibl. natle. XXIV) 5«. 549 
die kriegerische Bevölkerung gestützte Aufstand Der Mareotissee, dessen Breite Strab. XVII 
des Königs Inaros, Sohnes dis Psametich, viel- 799 auf mehr als 150 bm einer L^ge von wem- 
leicht eines Verwandten der saitischen Königs- ger als 300 Stadien «jgibt (vgl.^P1 . • • 

dynastie (Thuk. I 104 ßaadebg Aißbov x&v xgog 10 63. PaUadios rechnet ah' „“ÄK 
Alyimox), unter Artaxerxes I. aus. Während in mische Meilen), hatte acht ^i l ’ /ölak Yvn 
den kanonischen Listen der ägyptischen Tempel näle münden in ihn vom Nil her (Strab. avII 
der griechfsch röschen ZeHie Mareotis "als 789; vgl. 793.803. Alexandria besaß mi ihm 
Unterabteilung zum nächstgelegenen alten dritten einen Binnenhafen (o. Bd. I S. 1382 .Mareotica 
uuterägyptischen Gau (Hauptstadt Kom el-Hisn portu“ Sidon Apollmar Cann. V 456) der nach 
südlich Naukratis) gerechnet wird, gilt in der Strabon belebter war als der am Mea besondere 
Kaiserzeit offiziell die Mareotis als besonderer für Einfuhr ein schiffbarer Kanal führte anßer- 
auvnrischer Gau (Mareotis Ireeiol Plin. n. h. V dem vom See M. zum Eunostoshafen (Strab. 
4§f als h Gau erwähnt Cagnat IGR 1263, 48 XVn 795) Der im Mittelalter 
168 n Chr.l 1078 [120 n. Chr.] und 1060 [170 20 getrocknete See hat sich 1801 nach Durc^tich 
n Chr.] Maoewzyg [vopxdg] Catal. gr. Ryl. Pap. der Dämme bei Abukir durch eindringendes 
II 78, 8 [2 Jhdt n. Chr*] roC MagexötovBGU I Meerwasser stark vergrößert und bedeckt unge- 
13 T289 n Chr.l. Gaumünzen der Kaiserzeit). Sie führ 200 qkm Fläche. , ., 

war z. B. 179 n. Chr. von Kommandos der Ala Die Mar . eo ^ J" ^Altertam wegen ihres 
veterana Gallica besetzt (PaD. Hamb. I 39; be- Weinbaues berühmt (Strab. Avil 799 , vgl. rap. 
ändere Abusir’ bei Fay. 134, 6); in den DarsteüungenderOpfer- 

Behig, 40 km südwestlich Alexandria). fge der ptolemaischen Tempel wird der Wem 

Nach Ptolemaios umfaßte der Gau M. ein dieser Gegend oft als Gabe des^^dntot unter 
ziemlich großes Gebiet, einmal an der Mittel- ägyptischen Gaues aufgeführt, und er besaßauch 
meorküste^Plinthinitischer Meerbusen, nach dem 80 in Rom seinen Rnf als Q f ß A V 3*7 lT 
Ort Plinthine [s. d.] östl. Taposiris) bis über lieh: Verg. Georg. II 91 Hör od I 3^ 14. 
Monokaminon (s. d., etwa Gegend des heutigen Luc. Phars. X 160. Plin. n. h. XIV 39 . Athen. 
El-Hammäm) hinaus, vor allem auch südwestlich I 60. Daher die bei Athenaeus aus HeUamkos 
des Mareotissces landeinwärts. Die von ihm (vgl. (frg- 155 FHG I 67) überlieferte Sage. daß der 
auch Strab. XVII 799) verzeichneten Orte sind Wemstock m Plmthme (b ty nXivVivy jiöLm 
außer Taposiris (s. d!) und Plinthine bedeu- Alybxxov) entdeckt worden sei. Die römischen 
tungslos. Auch Sokrates (Hist. eccl. 127) kennt Gaumünzen der Mareotis zeigen «“^«der den 
in der Magexbx V g X xbga nur reiche und starkbe- Hauptgott Libyens .“VumisSue d 

wohnte Dörfer, die dem Bistum von Alexandria letzteren aüein, Langlois N "™ smat ^ a9 
unterstehen: in arabischer Zeit erscheint Mariüt 40 nomes Taf. IJ U. Dattari Nnmi .Angg-yAl| 
dagegen wieder als selbständiger Bischofsitz im xandnm nr. 6291/93 Taf. 34/36. OnA met IX 
T 743 (Geizer zu Geore Cvnr 725) und wird 774 nennt .Mareotica arva neben Paraetonmm 
Jon Nüls Doitr. (Ätf noch^ siebente und Pharos als I-^tze wohl mri B^zug 
der Alexandria unterstehenden Metropolen anfge- auf den Isiskult an d . er o b 9 er ^^ n °^ r PaD 
führt. Seine kirchliche Bedeutung verdankt die Taposins asishyrnnns des 8. Jhdte m Chr. Pap. 
M der ungefähr halbwegs zwischen Alexandria Oxyr. XI 1380, 67 ), und in Plmthme, 
und dem Wadi Natrün fn der libyschen Wüste der gleichen Quelle Isis als Hestia ^rehrtwurde 
gelegenen Stadt des heiligen Menas (t 296 n. (1380, /3). . , ^ d 

Chr. als Märtyrer), der dort begraben liegt: viel- Mareades. 1) s. Mar ® 
besuchter, besonders im 5. und 6. Jhdt. blühen-50 2) Mareades Antiochener erwähnt in L.ban, 

der Pilgerort mit wundertätigem Wasser (Me- ep. 506 (vom J. 357) und 507 = X 553 19. 

nasampullen); ausgegraben 1905/7 von C. M. 554, 9F. iq 11 t’.YV 

Kaufmann; heute Karm Abu Mina 12 km Mareala (hebr. mariau Jos^g iL LXX 
südöstlich Station Behig. MagaXa, MagiXa, ^t uu Stamm« 

In der byzantinischen Zeit gehört M. im all- Zebnlun an dessen Sudgrenze, nör %“ 1 v ®“ f 1 
gemeinen zur Provinz Aegyptus prima (Georg. 3chon. Lage unbekannt. . Lyn 

Cypr., vgl. Byz. Ztschr. II 24); eine scheinbar Ma « a8 _ £ ^nd l7 F 

vorübergehende Sonderstellung nimmt es nach 48 und 50 _ IV 17( b V a 

dem 13 Edikt Instinians (538/9 n. Chr.) ein, 2) Bischof von >sS 

das es zusammen mit der Stadt Menelais (s. d.) 60 potam.a, nahm eil “ ^ “ ” 
von der Provinz Aegyptus prima trennt und der im J. 32o, Gelzer-H lg 
Verwaltung des Dux von Libyen unterstellt, Patrum Nicaenorum nomma S. 22f. 64, 81 (87, 
Zachariae v. Lingenthal De dioecesi aegypt. 87 wird er Mereas pnannt). , T ., 

lex I § 1. II § lf. Schon vorher aber bestanden 3) Bischof von Amida m Mesopotamien. Ted- 
zwischen Mareoten und Ägyptern gewisse recht- nehmer am Konzd von Konstantinopel im R 381 
liehe Unterschiede, Wilcken Chrestom. 322 (Man si III 569 B). [Bnßlm^l 

= Pap. London II 231 (346 n. Chr.): ehe Sid MareborgU (Mageßovgyov), nur bei Procop^ 
Moeiröiv ehe Stä Alyvxrixov. de aedif. IV 6, 18 genannt, ein Kastell an der 
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Donau, von dem Prokopios sagt: xä ... vvy «orcora hinzieht und nach Norden gegen die Wüste ab- 
jmctä xgv nSvztjv 6xvQo)/mza<öxoöofirjoato xatvovg- flacht, die dort überall steinig und gebirgig ist. 

ytfoas avxds (sc. lovoxtvtavdi), äneo xaXütai Ma- Zu einem ähnlichen Ergebnis hinsichtlich der vn6 

geßovgyov xe xal Sovolava, 24 g/taxd te xal Ti- xaM&getffa. ist übrigens anch schon A. Sprenger 
P* va - „ [Fluss.] (197) gekommen, der diese Berge zum Mons excel- 

Uareitha (Magei&a, var. Maga&a, Mdgei&ga, sus des Plin. n. h. XII 52 stellte und sie an 
vulgo Mdgifo i. Ptolem. VI 7, 20. 23), die Grenze zwischen Hadramöt und dem Hahra- 
Gebirge in Mittelarabien und im Innern von lande verlegte. Diese Gleichsetzung hat sich dann 
Arabia Felix. A. Sprenger Die alte Geogra- auch Th. Bent Southern Arabia (London 1900) 

phie Arabiens (Bern 1875) 193 meint, daß für 10 88 und Geogr. Joum. IV (1894) 319 zu eigen 
die M.-Berge am besten die Position 80° 30' und gemacht, der die M.-Berge des Ptolemaios und 

21° 10' oder 21° SO'passe, welche Lage auch in den Mons eiceleus des Pliniuß mit dem Hochplateau 

der Karte des Serailkodex ihre Bestätigung finde oberhalb el-Batha identifizierte. [Grohmann.] 
und jener des Gebirges 'Arid in bezng auf seine M&relibata (var. Marelibatha, Äreliabata, 
Position zu Gaww al-gadarim (Maocosmos metro- Ardabata Plin. n. h. VI 155, von C. M a y h o ff in 
polis) entspräche. Al-Hamdani Sifa Gazlrat Marebbata korrigiert), wie der Zusatz regia om- 
al-Arab ed. D. H. Müller 165, 12ff. beschreibt nicm klar zeigt, identisch mit Mariaba-Märib; 
den mächtigen Bergzu* al-'Ärid als eine 10 Tage vgl. Tka4 im Art. Saba u. Bd. II A S. 1442f. 
lange Kette, auf die der Reisende, der von Neg- [Grohmann.] 

rän ausgeht, nach viertägigem Marsche stößt 20 Mareotis s. Marea. 
und der ihn begleitet, bis er über al-FaVL den Mares. 1) (Mdges Hekat. bei Steph. Byz.; 
äußersten Punkt von al-Yamama,_hinaue ist. Nach Mäges Herod. III 94. VII 79), Volksstamm an der 
dieser Beschreibung wäre der 'Arid ungeiähr mit Südküste des Schwarzen Meeres, Nachbarn der 
der jetzt at-Tuek genannten, mächtigen, west- Mossvnoiker, mit denen sie ebenso wie mit den 

liehen Abdachung des zentralarabischen Hoch- Moschem und Makronen unter Dareios die XIX. 

plateaus identisch, die in 29° nördlicher Breite Satrapie bilden. Wenn sie mit den von Apoll, 

beginnt und in ihrem nördlichen Teile die Ost- Bhod. II 393 benannten $iÄvges, einem kleinen 
grenze der Nefüd genannten Sandwüste bildet Stamm bei den Mossynoikem, identisch sind, 

(A. Musil Northern Negd in American geogr. dürften sie in der Gegend von Tripolis (h. Tire- 

Society Oriental Explorations and Studies nr. 5, 30 boli) gewohnt haben. Nach Herod. VII 79 be- 
New York 1928, 256; vgl. auch B. Moritz Ara- standen ihre Waffen in geflochtenen Helmen, 
bien, Stud. zur physikalischen u. histor. Geogr. ledernen Schilden und Wurfspießen. Später ge- 
des Landes, Hannover 1923, 6 , 58). Aus einer schieht ihrer weiter keine Erwähnung; vgl. Ja- 
andern Stelle bei Hamd äni (Sifa 140, lff), die coby Frgm. griech. Histor. 1357. [Herrmann.] 

schon Sprenger 194f. herangezogen hat ist 2) s. Map«5a. 

der Arid als langgestreckter Landrücken.geschil- 3) Ein in der Melampodie Hesiods (frg. 193 
dert, dessen nächstes (unteres) Ende in Hadra- Rz. = Athen. XI 498b) erwähnter, sonst nicht be- 
möt und dessen fernes in al-Gazä’ir (,den Inseln 1 kannter Heros. Von diesem M. ist jedenfalls ver¬ 
öl *® 1 besser Hazä'iz, den Regionen mit hartem schieden der M. genannte Stammvater der Auso- 
3oaen südwestlich von al-Falfi) liegt. Mit dieser 40 nier (Aelian. var. hist. IX 16), der als Kentaur 
viel weiteren Fassung käme man allerdings der vorgestellt wurde, weil er, wie Aelian. a. a. O. er- 
Ansicht des Ptolemaios nahe, der in VI 7. 20 klärt, das Reiten erfunden habe. [Tambomino.] 
die Berge von Hadramöt unter den M.-Bergen 4) s. Mari und Maris; ferner Mar as Nr. 7. 

(vnd za Mdgei&a) liegen läßt. E. G1 a s e r Skizze Maresa s. M a r i s (s) a. 

der Geschichteund Geographie Arabiens II (Ber- Mareu s. Maria. 

lin 1890) 214 hält denn auch die M.-Berge ent- Mareura (Magiovga, var. Magöovga), nach 

schieden für die Berge von Mahra und nimmt Ptol. geogr. VII 2,24 Stadt der Besyngitai in India 
an, daß die Alten sich diese bis zum Wadi extra Gangem, in Niederbirma zu suchen. Inder 
ed-Dawasir erstreckend dachten, während er den birmensisehenChrcnikisteineStadtmitähnlichem 
Arid dem Zd/xrjs zurechnet. Die Berge unter- 50 Namen nicht nachzuweisen. [Herrmann.] 
halb der M.-Berge sind nach G1 aser (216) nichts Margaia s. Marganeis. 

anderes als ein Teil der Mahraberge, oder (220) Margala s. Marganeis. 

die Berge am linken Ufer des Wadi el-Masila Margana, 1 ) s. Marganeis. 

(Wadi lladramöt),^ also die öibäl es-Sür nord- 2) Magyava, nach Ptolem. geogr. VII 4, 3 

westlich von Sibam, der Gebel Sarr und die Stadt an der Westküste von Taprobane (Ceylon); 
Berge der Banu Tamim östlich von Sibäm, also vielleicht das heutige Manaar bei der Adams- 
der westliche Teil der Mahraberge, oder, wenn brücke. [Hermann.] 

man will, die Berge vor, Nord- und Ost-Hadra- Marganeis (Magyaveis), eine Gemeinde am 
möt. Dann aber hätten wir die nördlichen Berge rechten Ufer des Alpheios, westlich von Olympia, 
als die eigentlichen Mahrita des Ptolemaios zu be- 60 Als Agis 401 von Süden her den Alpheios über¬ 
trachten (Gjaser glaubt also Mdgccda aus Mah- schritten hat, nimmt er die Unterwerfung der 
rita entstanden). Sie beginnen mit dem Gebel Hadl Letrinoi, Amphidoloi und M. entgegen und be- 
nördlich vom Gebel Sarr unter 49 0 östlicher Länge gibt sich dann nach Olympia, Xen. helL HI 2, 
von Greenwich und flankieren in einem langen 25. Ed. Meyer Theopomps Hellenika 114f. Niese 
Ausläufer das Wadi gasmöt im Norden bis her- Genethliakon für Robert 10. BelochUI 12, 18f. 
ab gegen Zafar (Dofar), während sich ihre Haupt- Swoboda 0 . Bd. V S. 2401 verschiebt die Er- 
masse ziemlich tief im Innern, da, wo wir auf eignisse um ein Jahr nach unten. Die Letrinoi 
unseren Karten die Wüste haben, gegen 'Oman wohnten in der Ebene von Pyrgos, wie sich aua 
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Paus. VI 22,8 ergibt, Geiger 0 , Bd.XII S. 2148, dors Quelle zurückgehen. Wahrscheinlich gehört 

20ff. Partsch Olympia, Textbd. I 6 . Gräfin g- hierher auch Steph. Byz. s. Magyata ndhs Üldas, 

hoffe Karte Athen. Mitt. 1913 Taf. IV. Die <5>s Ugata, xalxo S&vixbv Magyaievs <5? Hgaievs. 

Amphidoloi saßen an der von Olympia nach Elis Niese 10, 2 nimmt Verderbnis aus Magyava oder 

führenden Bergstraße um den Oberlauf der Le- MdgyaXa an. Pape-Benseler stellten den Na- 

stenitsa, Strab. VH[ 341. Hirschfeld o. Bd. I men zu /xagyd;. [Bülte.] 

S. 1901, lff. Partsch 4. Für die M. bleibt also Margara (Magyaga), nach Ptolem. geogr. VII 
die Ebene am Alpheios, zwischen StrCphi und 1, 51 Stadt der Daitichai im nördlichsten Teil 

Phlöka, Curtius Pelop. II 73. Die Ansätze von von India intra Gangem, unweit der Ganges- 

Boblaye Recherches geograph. 130 (bei Pyrgos) 10 quellen. [Herrmann.] 

und Leake Peloponnesiaca 219 (am Zusammen- Margaris, Beiname von freigeborenen oder 
fluß von Peneios und Ladon) sind mit der Über- fnedgelassenen Frauen in Rom (CIL X 22167) 

lieferung unvereinbar. Eine Bestätigung liefern und der Umgebung Neapels (CIL X 2261. 2707. 

die Ereignisse von 365, wo die Arkader nach der 2708) und Name einer Sklavin CIL X 22168. 

Einnahme von Läsion von Norden her durch die Nebenform Margarida s. Forcellini-Perin 

Akroreia nach Olympia kommen; I Xaßov 8e xal Onomasticon. Vgl. den Art Magyagltai Ab- 

Magyaveae ivdcvzcov xivwv, Xen. helL VII 4, 14 schnitt I und X. [Rommel.] 

Daraus muß man folgern, daß die M. westlich Margarita. 1) Weiblicher Name bei den 
an den Bezirk von Olympia angrenzten. Weiter Römern, besonders bei Christen (s. Art. Magya^ 

aber nötigt der sprachliche Ausdruck (eXaßov, 204?“ 1 <** X): Beiname von Freien in Numidien und 
bdovtatv) zu der Annahme, daß sie einen be- Kampanien CIL VTII 1978. X 3358; Name einer 

festigten städtischen Mittelpunkt besaßen; Niese Sklavin in Tusculum CIL XIV 2726; Name einer 

13, 5 hat die Stelle nicht Deachtet. In dem Pa- afrikanischem Christin Ephem. Epigr. V p. 537 

rallelbericht bei Diod. XV 77,4 heißt es denn n. 1222; eines manichäischen Mädchens bei 

auch, daß die Arkader die nohs Magyava neh- Augustin, haer. 46; einer Märtyrerin, die unter 

men; aber dies Zeugnis verliert allerdings an Diocletian in Afrika ergriffen und getötet worden 

Gewicht, wenn man beachtet, daß sich die Be- sein soll (= Margarita maior; s. Acta martyrnm 

festigung, welche die Arkader bei Xenophon auf Satumini usw. Migne VIII 691a); der Jungfrau 

dem Kronoshügel anlegen, hier in eine Polis ver- und Märtyrerin in Antiochia, die ebenfalls unter 

wandelt, welche die Arkader erobern. Über das 30 Diocletian 303 gestorben sein soll und bei den 
Verhältnis Diodors zu Xenophon vgl. Ed. Meyer Griechen Marina heißt (Acta Sanct. Juli V 24ff. 

a. a. O. Usener Vorträge 204); einer Heiligen am Li- 

Vor 400 hatten die M. zu den Perioiken der banon, auch Reparata geheißen (Acta Sanct. Juli 

Eieier gehört, nach Busolt Forsch, zur griech. IV 287f. Usener 207); einer Christin in Gal- 

Gesch. 55f. seit dem Anfang des 8 . Jhdts., nach Ren zur Zeit Chlodwigs (Le B1 a n t Inscr. Chr4t. 

Beloch 11 2 , 386 seit etwa 570. Beim Friedens- II n. 476). [Rommel.] 

Schluß zwischen Sparta und Elis 400 werden Eie 2) Hundename, Petron. 64. CIL VI 29896, 8 ; 

autonom, Xen. hell. III 2, 30. Beloch HI l 2 , Magyagixai [margaritae) ist der Hauptname 

202. Am Nemeabach 394 stellten sie zusammen der echten Perlen, welche die Seeperlmuschel 
mit Letrinern und Amphidolem ein selbständiges 40 (Meleagrina margaritifera L.), die Flußperlmuschel 
Kontingent von 400 Schleuderen), Xen. hell. IV (Unio margaritifera L.) und gelegentlich auch 
2, 16. Busolt Forsch. 55. Der Erneuerung des einige andere Muscheln lieferu. 

Königsfriedens 371 weigerten sich die Eieier, I- Name. Dieser Name wurde stets als ein 
beizutreten, weil sie die Ansprüche auf ihre ehe- fremder empfunden, Plin. n. h, IX 112 erwähnt, 

maligen Perioiken nicht aufgeben wollten, unter daß die Perlen selbst bei den Barbaren, die sie 

denen die M. ausdrücklich genannt werden, Xen. zuerst fanden, nicht andere als margaritae heißen; 

hell. VI 5, 2. Busolt Laked. 186,148. Swoboda erst Isid. etym. XVI 10, 1 will das Wort von 

0 . Bd. V S. 2402, 20ff Während des Einfalls des rnare ableiten. Daß es aus einer Sprache des 

Epameinondas in Lakonien stellten die Eieier Orients stammt, wird allgemein angenommen, 

ihre Herrschaft bis Skillus wieder her, Diog. 50 Herwerden (Lex. graec. suppl. 5 ) leitete es 
Laert. II 53. Swoboda 2401, 61ff. Beloch III nach Hammer-Purgstall (s. v. Lippmann Al- 

l z , 174, und verloren die M. nur vorübergehend Chemie 387f.) vom persischen mervarid ab, und 

365 wieder an die Arkader, Xen. hell. VII4, 14. F. Kugler (Im Bannkreis Babels 134) vom 

26. Danach verschwindet der Name der M. wie- babylonischen mar-galitu ,Kind des Ozeans 1 . Ge- 

der, wie er nur dank dem Einblick in die ört- wohnlich aber führt man fi. auf das Sanskritwort 

liehen Verhältnisse, den Xenophon während sei- manjara-m oder manjari-h zurück, das .Blüten- 

nes Aufenthaltes in Skillus gewonnen hatte, in Strauß, Blütenknöpfcben, nebeneinander laufende 

die Literatur gekommen ist. In Apollodoros’ Zei- Streifen, Perlen“ bedeutet (V a n i £ e k Fremd- 

ten gab es eine Ortschaft Ma^ydXa(i) in der Am- Wörter im Griech. 82. ßoisacq Dich 4t.). 

phidolia, Strab. VIH 349. Es ist möglich, daß 60 Allerdings kommt dieses Wort unter den 25 spä- 
es sich hier um die bei den Ereignissen von 365 teren Sanskritnamen für Perle (Garbe Die ind. 

vorkommende Siedlung der M. handelt, die Xeno- Mineralien 73f.) nicht vor, aber bereits Megasthe- 

phon (s. 0 .) M. nennt wie die Gemeinde [dasselbe nes (bei Arrian. Ind. 8 , 9) bezeichnet fi. aus- 

Verhältnis kehrt bei Letrinoi wieder], Diodoros drücklich als indisches Wort: xdv fmgyagtxrjv Sg 

Margana. Die M. müßten dann mit den Amphi- xdv fiaXaaaiov , ovzco xfj lv8&v yXatoag xaXeö/uvov. 

dolern verschmolzen sein, Niese 13, 5. Steph. Dies Sanskritwort und das griechische fi. möchte 

Byz. s. Magyava -.. lott xal Magyävat nhg4w- H 0 m m e 1 (Geographie des alten Orients 545, 3) 

xix&s. to iihixöv Magyaveis wird wohl auf Dio- von einem alten semitischen Stamm murgun ab- 
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leiten, der dem arabischen marijän ,Koralle* 
{worauf auch ,Fata Morgana* zurückgeht; die Ver¬ 
wechslung von ,Koralle* und ,Perle* ist nicht un¬ 
gewöhnlich) und äthiopischen bergänä ,Perl- 
muschcl' zugrunde liegt, während Lokotsch 
Wörter orientalischen Ursprungs 113 umgekehrt 
margän von p. ableitet. 

Von diesem indischen Fremdwort haben die 
Griechen verschiedene Formen gebildet, vgl. Phot, 
bibl. 22 a 12ff. ozt oi paqyaqlzai xal paqyaqoi 
Xeyavzai xal pagyagldai. evqqzat yap 6 p&qyaqog 
naqd je Jlgoxoizitp Tip QJjJOQt xal aXXotg algio- 
loyoig, jo di pagyagldai rzaqa Iloa^ayoßq icovi- 
£ovzi .., xal xag aXXoig. oi Si pagyagizat ovvry&e; 
xal noXi) ev j fj X8V 0£l - Bei den selteneren Formen 
sind im folgenden alle Belege angeführt. 

6 pagyagog und tö pagyagov kommen dem 
Sanskritwort am nächsten, sind aber erst seit 
200 n. Chr. belegt. Die männliche Form, zuerst 
nur selten (Aelian. n. a. XV 8. Philostr. dial. II 
p. 260, 15 K.), wird später immer beliebter 
(Astramps. bei Suid. Phot. (s. o.). Tzetz. chil. 
XI 456ff.), besonders auch in der Volkssprache: 
bei den Alchemisten z. B. ist es der häufigste 
Name (Aich. gr. II 114, lOff. III 354—357. 368 
—371 u. a.), ferner Schol. Clem. Alex. paed. II 10 
p. 335, 4 Stähl. Sophron. p. 3397c Migne. Theo- 
phan. chron. p. 1237, auch als spätrömischer 
Name (s. M a r ga r u s). Die sächliche Form hat 
Paus. VIII 18,2. Anth. V 270. Pap. Holm. [s.u.Vn] 
p. 17,17 und 29 {in zwei indischen Rezepten, die 
sich auch sonst von ihrer Umgebung abheben: s. 
Lagercrantz dazu 132; der Pap. hat sonst 
meist die gewöhnliche Form) und Procop. I 4, 
14—31 (wo aber Photios [s. o.] <5 p. liest). Später 
verschwindet diese künstliche Form. Da» Schwan¬ 
ken zwischen den beiden Formen ist wohl ähnlich 
zu erklären wie im Lateinischen der Wechsel 
zwischen margarita und margaritum. Auch mag 
die Analogie mit ähnlichen Wörtern mitgespielt 
haben (vgl. z. B. die Reihe oazqaxor-öazqaxtzqg 
und oazQaxlztg Xl&os-öazgaxig—oozgdxtov). 

6 paqyaqtzi]g ist die gebräuchlichste Form, die 
seit der ersten Erwähnung bei Theophr. lap. 36 
am meisten gebraucht "wird, nicht nur von den 
besseren Schriftstellern, sondern auch im Pap. 
Holm, und in den lateinischen Glossaren, nach 
dem Muster vieler anderer griechischer Stein¬ 
namen zunächst als Adjektivum zu einem zu er¬ 
gänzenden Xl&og gebildet. 

fj pagyaglztg (Xl&og) ist, bald mit, bald ohne 
Xl&og, belegt bei Androsth. und Isid. Char. (bei 
Athen, in 93b. c). Philostr. v. Ap. II 24. III 53. 
Corp. gloss. lat. II 493, 40. 519, 30. Diese weib¬ 
liche Endung ist bei Edelsteinen sehr häufig, 
vgl. z, B. die Namen bei Plin. n. h. XXXVII 186f. 

fj pagyaglg, -Ido;, mit und ohne Xl&og, ist die 
Kurzform zu obigen Adjektiven. Diese Form 
is zuerst bei Plin. XIII 42 belegt, wo er von 
einer perlenförmigen Art Datteln sagt: hae (mar- 
garides) ... acinis quam balanis similiores, quare 
et nomen a margaritis aecepere (= (p)agyeXXta 
bei Kosm. Indic. 11, 9). Von den Perlen selbst 
gebraucht es Philostr. v. Ap. III 53. 57. Heliod. 
II 30. Serv. Aen. I 655 Dieimus et ,haec marga¬ 
rita' et ,hoc margaritum' et ,haec margaris', quod 
Orcecum est. Tzetz. chil. XI 484; auch römischer 
Frauenname, s. den Art. Margaris. 
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to pagyaglzior. Diese Verkleinerungsform ist 
nur aus dem Lateinischen (CIL VI 13637) er¬ 
halten. 

tö pagyagizdgt(o)v war volkstümlicher: Pap. 
Holm. p. 5, 4. 37. p. 6, 12 (vgl. dazu Lager- 
crantz 158). Aich. gr. III 330, 24ff. 368, 11. 
369, 11. Theoph. conf. 351, 11 de Boor; auch 
heute noch im Neugriechischen lebendig als paq- 
yaqtzdqi. 

rj paqyqXig bei Philostr. imag. p. 302, 15 ist 
ein Versuch, das Fremdwort mundgerechter zu 
machen, und erinnert an die von Attizisten auf¬ 
gebrachten Adjektiva auf -tjXög (S c h m i d Attiz. 
IV 700). 

6 pagyaqidrjg, jonische Form bei Praxagoras 
nach Phot. s. o. 

Neben diesem Hauptnamen in seinen verschie¬ 
denen Formen ist im Griechischen noch eine 
andere Namengruppe für Perle nachweisbar, nIva 
(nIwa) und die davon abgeleiteten Formen. 

j) niva— Perle ist in einem Heiratskontrakt 
aus dem 3. Jhdt. n. Chr. in Oxy.-Pap. X 1273, 10 
belegt: ercozlcov tevyog exov tj eivag dexa oXxfjs 
zjöv izeivär zezdqzcov zgtcöv. Das Wort bedeutet, 
wie lat. eoncha, eigentlich die Muschel, insbeson¬ 
dere die Steckmuschel, die ab und zu auch Perlen 
enthält (s. Keller 558). — Umgekehrt hat man 
unter paqyaqizqg u. ä. gelegentlich auch die Perl¬ 
muschel zu verstehen, z. B. Tac. Agr. 12. Aelian. 
n. a. XV 8. Orig, in Matth. X 7 (XIII 853 b 
Migne). 

zo xivixov nennt Peripl. mar. Er. 59 und 61 
die Perle; die Perlmuschel heißt 35 mvlxiog 
xöyxog (nicht Byssus und Byssusmuschel, wie ge¬ 
wöhnlich übersetzt wird). 

tö Mvdqiov für Perle nach Preisigke Papy¬ 
ruslexikon in Pap. greci e lat. ni 183, 5 (5. Jhdt. 
n. Chr.), ähnlich in einem byzantinischen Papy¬ 
rus bei M a s p 6 r o Pap. grecs 340 b 30 AXvoidia 
mpaqcozä zgla, er per avzcör xa&’ avzd oXoxiva- 
qop, ezsqa de dvo äiäxQvoa ,drei Perlenhalsbänder, 
von denen eines lediglich aus Perlen besteht, 
während die beiden anderen mit Gold durchsetzt 
sind*. Vielleicht bedeutet auch za Tuvagia rj za 
paqyagtzdqia im Pap. Holm. 6, 12, das Lager- 
crantz 159 mit .Perlmutterstücke* übersetzt, 
die Perlen selbst. Hierher gehört auch Isid. et. 
XVI 7, 8 laspis de Qraeco in Latinum ,viridis 
gemma' interpretatur: ias quippe viride, pina- 
sin (= mvÖQi(o)v) gemma dicitur. 

Die Römer kennen mehrere Namen für die 
Perlen, außer dem Fremdwort (vgl. Plin. IX 112) 
noch andere, sprechendere Bezeichnungen. 

margarita entstand regelmäßig aus dem 
Griechischen, vgl. Charis. I 15 p. 83 margarita 
teminini gencris est, quia Qraeca nomim -qg 
terminata in - a transeunt et Hunt feminina, ut 
paqyaqlzqg ,haee margarita' (weiteres bei N e u e 
Formenlehre I 3 965). Diese weibliche Form ist 
bei den Schriftstellern der guten Zeit herrschend; 
Cicero, Seneca, Plin. n. h., Sueton gebrauchen sie 
auschließlich, aber schon Varro hat daneben 
die Form margaritum (sat. Menipp. 97), ferner 
Ovids Freund Valgius Rufus frg. 1 Baehrens, 
Petron. 55, 6 u. 9, Plin. ep., Hieron. und spätere 
Dichter (Stellen bei Neue 821). Charis. I 15 
p. 42 verteidigt das Neutrum als sachlich rich¬ 
tigere Form: die Perle selbst sei nicht tierischer 
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Art ( animalis ), wie die Verteidiger des Femini¬ 
nums meinen, sondern entstehe nur im Tier, sei 
aber selbst leblos ( inanimalis ealculus), wofür das 
Neutrum besser passe. — Solche Erwägungen 
haben wohl auch im Griechischen zur Bildung der 
künstlichen Form tö pdqyaqop neben ö pdgyagog 
geführt. Wie im Griechischen verschwindet das 
Neutrum auch im Lateinischen später. 

an io m., ein rein lateinischer Name (Plin. 
n. h. IX 112), der während des iugurthinischen 
Kriegs auf kam, nach Aelius Stilo zuerst nur be¬ 
sonders großen Perlen beigelegt (Plin. n. h. IX 
123), vielfach aber abwechselnd mit margarita 
verwendet wird (z. B. Plin. n. h. XH 2. XXXIII 
40. Suet. Nero 31. Solin. 53, 24. Corp. gloss. 
lat. V 399, 6; dagegen imrgaritum und unio in 
verschiedener Bedeutung nebeneinander Hieron. 
ep. 125, 4 [XXII p. 1074 Migne] und CH, II 
3386). Plin. n. h. IX 112 gibt zur Erklärung an, 
es fänden sich nie zwei ganz gleiche; Ammian. 
Marc. XXIII 6, 85, es gebe manchmal in den 
Muschelm nur einige, dafür aber größere Perlen, 
bei Isid. et. XVI 10, 1 vergröbert, daß in einer 
Muschel immer nur eiue solch große Perle ge¬ 
funden werde (ähnlich Corp. gloss. lat. II 211, 9. 
373, 4 uniones: paqyaqizai peydXai \ popoxoxxa). 
Die übliche Ableitung von unio ,Zwiebel* (s. Kel¬ 
le r 553) macht nach Walde Lat. Et, Wb. 
Schwierigkeiten; es ist daher eher mit den alten 
Schriftstellern ünio f. ,Einheit* zugrunde zu 
legen, ,was nur einmal vorkommt*, ,Unikum*. 

baea (bacca) wird nur von Dichtern (Horaz, 
Ovid u. a.) gebraucht, vielfach durch Zusätze erklärt: 
bacca eonchae Pers. II 66; bacca Indica Petron. 
55, 6; Schol. Pers. II 66 bacca ... gemmae genus, 
quod in conehis naseitur. — uniones nascuntur in 
conchis, pro quibns baccas posuit\ gloss. Salom. 
in Corp. gloss. lat. VI s. v. baccas appellant gem- 
i,>as quae sunt in similitudinem baceae ut fruetns 
pini (piri'f) rotundae. W T eitere Belege s. Thes. 
ling. lat. 1658, 28ff.; über bacatus ■— maqanta- 
tus 1659, 21. 

concha (vgl. o. niva), auch nur bei Dichtern 
(Tibull, Properz. Ovid und Spätere, s. Thes. ling. 
lat. ni 28, 41 ff.); gelegentlich ist auch unter 
yemma die Perle zu verstehen (Properz, Martial). 

elenchi und tympana bezeichnen be¬ 
sonders geformte große Perlen; erstere von läng¬ 
licher bimförmiger Gestalt: Plin. n. h. IX 113. 
Corp. gloss. lat. II 364, 59 paqyaglzat peydXoi- 
margaritae elenchi. außerdem erwähnt bei luv. 
VI 459 und Dig. XXXIV 2, 32, 8) .Respekts¬ 
perlen; die .Paukenperlen* waren an einer Seite 
abgeplattet Plin. IX 109. Dig. XXXIV 2, 32, 9: 
ornamenlum mamillarium ex cylindris XXXIV et 
tympaniis margaritis XXXIV. 

II. Verbreitung der Perlen im 
Altertum. In ihrer Heimat im Osten stand 
die echte Perle seit frühesten Zeiten hoch in 
Ehren. Schön geformt und glänzend rein, wie sie 
ihre natürliche Bildungsstätte verläßt, bietet sie 
sich selbst zum Schmuck dar, ohne erst eine 
kunstvolle Behandlung nötig za haben wie die 
Edelsteine. 

So war sie in Indien geschätzt wie kein anderer 
Schmuck (Belege aus dem indischen Schrifttum 
s. Hessling 1 ff. Möbius lf.). Nach einer 
heiligen Sage habe der indische Gott Herakles = 
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Krischna die Abgründe des Meeres durchforscht 
auf der Suche nach einem Schmuck für seine 
Tochter Pandaia und habe dabei die Perlen ent¬ 
deckt (Megasth. bei Arrian. Ind. 8, 8ff., dazu 
Lassen I 3 288, 2, und o. Suppl.-Bd. III S. 986, 
10ff.). Sie galten dort dreimal so viel als reines 
Gold (Arrian. Ind. 8, 13, vgl. Androsrth. bei Ath. 
III 93 b. Char. Mätvl. p. 93 d) und waren so zahl¬ 
reich, daß man sogar die Pferde damit übersäte 
(Keller 559). 

Auch im Zweistromland waren sie schon früh 
bekannt. Sie hießen dort .Edelsteine, das Erzeug¬ 
nis des Meeres* oder ,Steine des Meeres* und 
kamen vom Merodachbaladan des Meerlandes als 
Tribut zum assyrischen König Tiglatpileser III. 
(Meißner Babyl. und Assyr. I 270. 351f. 
H o m m e 1 Geogr. d. alten Orients 422). Die 
assyrischen und persischen Reliefs zeigen, daß 
ihre Herrscher und Großen nicht nur reichen 
Perlenschmuck trugen, sondern auch ihre Kleider 
und selbst ihre Bärte damit verzierten (D e M o r- 
g a n Dölög. eu Perse VIII 52 nach Kunz 404). 

Die Meder und Perser und später die Neu¬ 
perser übernahmen diesen Perlenluxus (Androsth. 
bei Ath. II 93b. Char. M-ityl. p. 93d. Ammian. 
Marc. XXIII 6, 84: Beziehung zur Unterwerfung 
der Lyder ist natürlich Konstruktion). Daß in 
den Resten der persischen Literatur die Perlen 
nicht erwähnt werden, ist Zufall (J a c k s o n bei 
Kunz 5). Ihre Könige tragen auf Münzen eine 
mit dreifacher Perlenreihe geschmückte Tiara 
(Imhoof-Blümner Porträtköpfe T. VII 
n. 12ff.). In Susa fand sich in einem Frauengrab 
ein sehr schönes dreifaches Perlenhalsband aus 
der Mitte des 4. Jhdts. v. Chr. mit 238 Perlen, 
das aber ursprünglich wohl 400—500 Perlen um¬ 
faßte (jetzt im Louvre, s. Kunz 404f. mit Abb.). 
Bei den Neupersem trugen zur Zeit des Iulianos 
Apostata auch die Männer Halsbänder und Arm- 
spangen, ja selbst Ohrgehänge voll Perlen und 
Edelsteinen (Ammian. Marc. Procop. I 4, 14. 
Keller 559). 

Dem alten Ägypten scheinen die echten Perlen 
unbekannt geblieben zu sein. Bei Ausgrabungen 
ist bisher noch keine Spur von ihnen gefunden 
worden (s. die Bemerkungen von Morgan und 
Pctrie bei Kunz 403; auch Wiedemann 
Das alte Ägypten erwähnt keine Perlen). Der dort 
gefundene Perlschmuck stammt aus ptolemäischer 
i oder römischer Zeit (Beschreibung und Abbildun¬ 
gen bei Kunz 403f.). 

Ob die Bibel im Buch Hiob und in Sprüche 
Salomonis Perlen meint, ist nach dem hebräischen 
Text unsicher (s. Vigoureux Dict. de la Bible 
,Perles*), wenn auch die Septuaginta so übersetzt. 

In allen anderen Ländern des Mittelmeer¬ 
gebiets soll nach B a b e 1 o n 1395 die echte Perle 
bis zur Zeit Alexanders unbekannt geblieben sein, 
da weder bei den Lydern und Karein, noch bei 
1 den Phoinikern auf Kypros und in Karthago, noch 
in Etrurien bei Ausgrabungen sich je die ge¬ 
ringste Spur gezeigt habe. Es ist indes zu be¬ 
rücksichtigen, daß die Perle sich im Lauf läugerer 
Zeiträume gewöhnlich zersetzt, wenn nicht be¬ 
sonders günstige Umstände vorliegen. 

Die Griechen lernten die Perlen erst auf den 
Zügen Alexanders kennen und brachten sie mit 
anderen Schätzen des Ostens aus den persischen 
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und indischen Ländern heim. Es ist natürlich 
nicht ausgeschlossen, daß schon vorher vereinzelt 
Perlen zu ihnen kamen, so vielleicht während der 
Perserkriege. Aber sichere Beweise dafür be¬ 
sitzen wir nicht: die tQiyXrjva Homers bedeuten 
sicher nicht Perlen (wie Kunz 8 anfnhrt); die 
Halsketten und Ohrringe auf Plastiken und Mün¬ 
zen der Zeit vor Alexander, in denen man Perlen 
zu erkennen glaubte (Kunz 405 und 408f.), 
können ebensogut aus Gold- oder anderen Perlen 
bestanden haben, und in den durchbohrten Ohr¬ 
läppchen einiger griechischer Marmorstatuen der 
klassischen Zeit kann auch anderer Schmuck be¬ 
festigt gewesen sein. Aus welcher Zeit die von 
Kunz als ,unusually interesting example of pre- 
historic pearl“ (p. 405, Abb. 404 nr. 1) beschrie¬ 
bene Perle stammt, die mit einer kleinen Süß¬ 
wasserperle den Kopf einer in Paphos gefundenen 
Nadel bildet (jetzt im Britischen Museum), ist 
unsicher. Mit einem Gewicht von mehr als 
70 Karat und einem Durchmesser von 14 mm ist 
sie wohl die größte bis jetzt gefundene antike 
Perle, ist aber jetzt stark beschädigt. 

Sicherlich aber waren die Perlen Ende des 
4. Jhdts. v. Chr. noch wenig bekannt. Nearch 
(bei Arrian. Ind. 38, 3) und Androsth. (frg. 1M= 
Ath. III p. 93) erwähnen und beschreiben sie, nach 
ihnen Theophrast lap. 39 (= Ath. ni p. 93, auch 
von Clem. Alex, paedag. II10,1 p. 228, lff. St. aus¬ 
geschrieben). Daß der Name damals noch fremd 
war, sieht man aus den Worten: ,Tä>v dav/iago- 
fibcov Se U&wv ioxl xal 6 fxagyaQntjg xaXov- 
pev o;‘. Aus den hellenistischen Reichen kamen 
dann die Perlen spätestens Ende des 2. Jhdts. 
v. Chr. nach Rom, s. u. VI. 

III. Fundorte. Die Bezugsquellen für die 
eigentlichen Perlen waren im Altertum wie heute 
noch Indien und der Persische Meerbusen (Strab. 
XV p. 718. Ammian. Marc. XXin 6, 85). 

In Indien fand man sie nach Plin. n. h. IX 
106 nur bei einigen wenigen Inseln. Von dort 
wurden sie besonders gegen Blei eingehandelt 
(XXXIV 113). Am ertragreichsten war auch 
damals die Meerenge zwischen Vorderindien und 
der Insel Ceylon, dem alten Taprobane. Nach Me- 
gasthenes (bei Plin. n. h. VI 81. IX 106; s. auch 
Hessling 58f.) waren die Einwohner dieser 
Insel reicher an großen Perlen als die übrigen 
Inder. Auch der Verfasser des Peripl. m. Erythr. 
61 erwähnt dort Perlenfischerei, ebenso auf einer 
Insel Epiodoros im heutigen Golf von Manaar 
bei Tutikorin, wohl dieselbe Insel, die Ptolem. 
VII 1, 96 Kory nennt (s. o. Bd. VI S. 186, 25). 
Dort herrschte damals ein König Pandion, der 
durch Sträflinge die Perlenfischerei betreiben ließ 
(Peripl. 59). 

Das indische Vorgebirge Perimnla, das Plin. 
IX 106 ferner als Perlenort erwähnt, lag an der 
Straße von Malakka (Keller 554), wo der 
Mergui-Archipel kleine, aber regelmäßig geformte l 
Perlen liefert (Hessling 68). Auch Aelian. XV 
8 und nach ihm Tzetz. chil. XI 456 führen diesen 
Namen an, letzterer außerdem eine sonst unbe¬ 
kannte Insel Elyra. 

Der dritte Ort in Indien, den Plin. (VI 10. IX 
106) anführt, die Insel Stoidis nahe der Land¬ 
schaft Karmania, liegt bereits im Persischen 
Meerbusen. Dieser und das Rote Meer 


waren ebenso perlenreich wie die Inseln Indiens 
(Plin. IX 106), besonders die Perlenbänke zwi¬ 
schen den Bahreininseln an der Ostküste Ara¬ 
biens (Hessling 50f.). Auch Nearch bei Arrian. 
Ind. 38, 3 hatte Perlenfischerei bei einer Insel er¬ 
wähnt, und ein anderer Begleiter Alexanders, sein 
Kammerherr Chares aus Mytilene, überliefert 
(Ath. III 93 d = fr. 3 Jacoby), daß rings am 
Persischen Golf Perlen gefunden wurden, in den 
I Landschaften Karmanien (so ist meines Erachtens 
sinngemäß zu lesen statt des handschriftlichen 
’Ag/uvla; nicht nur der Sinn, auch die Reihen¬ 
folge der Namen spricht dafür), Persis, Susiana 
und Babylonien. Der Verfasser des Peripl. m. 
Erythr. (c. 35; ähnlich Isid. Char. Ath. III p. 93 c) 
bestätigt dies für den Eingang zum Persischen 
Meerbusen, am Ende der KaXalov vfjoot. Ähnlich 
bei Theophr. lap. 36. Plin. XII 84. 

Ein anderer wichtiger Ort für Perlenfischerei 
t ist in neuerer Zeit (s. Hessling 46f.) die 
Gruppe der Dahalakinse’n an der abessinischen 
Küste im heutigen Roten Meer, beim alten Adula« 
(s. d.). Nachrichten darüber aus dem Altertum 
sind nicht erhalten, dagegen lebt dort der alte 
indische Name für die Perlmuschel, ßigßegi (An¬ 
drosth. bei Ath. III 93b), als Bereber weiter (nach 
Rüppell bei Möbius 31). 

Von den in Europa gefundenen Perlen waren 
am bekanntesten die aus Britannien, Schottland 
l (solche aus dem Land der Caledonii Britanni 
erwähnt nur Auson. Mosella 68f.). Suet. Iul. 
47 berichtet, Caesar sei in der Hoffnung auf 
Perlen dorthin gegangen. Er habe aber nur 
kleine, mißfarbene erbeutet, wovon er seiner 
Stammutter Venus Genetrix ein Weihgeschenk 
habe anfertigen lassen (Plin n. h. IX 116). Nach 
Aelian. XV 8 ging ihr Aussehen ins Gold¬ 
farbene und ihr Glanz war schwächer als bei 
den echtem. Dasselbe schreibt Orig, in Matth. X 
7 (Migne XIII 852 b) in seinem ausführlichen, 
einem Stedmbuch (ix xrjg negi Xtöcov ngayuaxsirig 
p. 848 b, ähnlich 852 a; enge Berührung mit 
Aelian, zum Teil auch mit Hinius; gemeinsame 
Quelle wohl Iuba) entnommenen Perlenkapitel, und 
ähnlich wie diese Ammian. Marc. XXIII 6, 88 
und Tzetz. chil. XI 491. Tertull. de cult. fern. I 
6 berichtet, der Geschmack der in Britannien und 
Indien gefundenen Perlmuscheln sei nicht be¬ 
sonders. Am ausführlichsten schreibt darüber 
Tac. Agr. 12: Das Meer erzeuge dort Perlen, aber 
nur trübe und bleifarbige. Manche glauben, das 
komme davon, daß man die Muscheln dort nur 
am Strand auflese, wie sie das Meer hinwerfe, 
während man sie im Roten Meer noch lebend von 
den Klippen reiße. Aus diesen Stellen geht her¬ 
vor, daß es sich dabei nur um Perlen aus der 
Mies- oder Steckmuschel oder auch der Auster 
handeln kann (Keller 610 Anm. 413). Aber 
solche Perlen stehen an Wert und Schönheit weit 
zurück hinter denen, welche die Süßwasser¬ 
muschel (Unio margaritifera) seit alter Zeit dort 
liefert (Hessling 185f.) und die nur Mela III 
6, 51 erwähnt. Sogar in der byzantinischen tech¬ 
nischen Abhandlung des Salmanas (Aich. gr. in 
371, 7) steht eine Vorschrift zur Reinigung der 
Perlen aus Britannien (o/x^^tg Bgexavvixöiv fmg- 
yag<ov, s. u. Vni); ich möchte diese Notiz aber 
mehr als Lesefrucht eines Sammlers ansehen als 
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daraus schließen, daß solche Perlen in größeren 
Mengen ausgeführt worden sind. 

Im Mittelmeer fand man an einigen Orten 
Perlen. PMn. n. h. IX 115 berichtet nach Iuba, 
an der mauretanischen Küste gebe es Perlen, die 
wie Hagelkörner aussehen, in einer Muschel mit 
Einschnitten wie bei einer Kammuschel, die 
aber stachlig sei wie ein Seeigel. Derlei Perlen 
würden aber nicht ausgeführt. Es handelt sich 
.dabei jedenfalls um eine Klappmusehel (Spon- 
dylus) mit porzellamfarbigen Perlen ohne beson¬ 
deren Glanz. Nach H e s s 1 i ng 45 erwähnt auch 
der arabische Geograph Leo Africanus Perlenfang 
in Mauretanien. 

An der thrakischen Küste am Bosporus lieferte 
gelegentlich auch die Miesmuschel (Mytilus edu- 
lis) kleine rötliche Perlen (Plin. IX 115). Iuba bei 
Aelian. n. a. XV 8. Orig. a. a. O.), und an der 
Küste von Akamamien, besonders in der Gegend 
von Aktium, die Steckmusehel (Pina nobilis) 
große, rauhe, marmorartige ohne besonderen Wert 
(Plin. Orig. a. a. O.). 

IV. DiePerlmuschelundihrFang. 
Die Beschreibungen der echten Seeperlmuschel 
bei den alten Schriftstellern sind meist ungenau, 
oft falsch; vielfach liegt Verwechslung mit einer 
anderen perlenführenden Muschel vor. Am besten 
beschreibt sie Androsth. bei Ath. III p 93 b: Die 
Musdiel (ooxgeov) gleicht der Kammuschel (bei 
Procop. I 4, 18 heißt die Perlmuschel xxrjv), ist 
aber nicht gefurcht, sondern glatt und rauh, hat 
auch nicht die zwei ohrförmigen Vorragungen, wie 
die Kammuschel, sondern nur eine. Plin. IX 107 
vergleicht sie nicht unpassend mit der Auster, mit 
der sie eine gewisse äußere Ähnlichkeit hat 
(Korschelt 152), ebenso Chares frg. 3 J. und 
fügt weniger gut hinzu, die Muschel sei groß 
und schlank und enthalte viel weißes und wohl¬ 
riechendes Fleisch. Theophr. lap. 36 vergleicht 
sie mit der Steckmuschel, sie sei jedoch kleiner 
als diese. Die starken weißen Schalen hebt 
Ammian. Marc. XXIII 6, 84 hervor. Eine offen¬ 
bare Verwechslung ist es, wenn Aelian. XV 8 
von einer Muschel redet, die wie eine kreisel¬ 
förmige Schnedee aussehe. Von ihrer Lebensweise 
gibt nur Isid. Char. bei Ath. ni 93f. Einzel¬ 
heiten. Sie wurzeln (gitoßoXovoi) an Felsen und 
Klippen. Die in der Tiefe lebenden Muscheln er¬ 
zeugen die größten und besten Perlen, geringere 
die herumschwimmemden und in der Höhe leben¬ 
den. Tatsächlich sind die Muscheln nur während 
■ihres jungen und mittleren Lebensalters auf 
Steinern u. ä. festgeheftet, wobei die am Fuß 
befindliche Byssusdrüse wie bei andern Muscheln 
die Befestigungsfäden erzeugt. Später liegen sie 
am Boden, wobei die link e Schale wie bei der 
Auster gewöhnlich unten liegt (Korschelt 152). 
Von diesen älteren Muscheln kommen die größten 
Perlen (Korschelt 147. 152). Was Isidor da¬ 
gegen vom Muschelwächter (mvtxpvXai) und 
seinem Zusammenleben mit der Perlmuschel er¬ 
zählt, ist wieder eine arge Verwechslung. Dieser 
kleine Krebs soll mit dem Fleisch der Perl¬ 
muschel verwachsen sein, die Nahrung herbei- 
schaSen und sie dem Mund der Muschel zuführen. 
Dieser Muschelwächter, gewöhnlich utwox^gr/g 
genannt, ist ein sehr kleiner Einsiedlerkrebs, der 
sich in lebende Muscheln, besonders in die Steck- 
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muschel (nhva; Isidor nennt auch die Perl¬ 
muschel so) einnistet (s. K e 11 e r 448f.). Die Ver¬ 
anlassung zu dieser Erzählung mag wohl die 
Beobachtung gegeben haben, daß die Perlmuschel 
gewöhnlich von allen möglichen festsitzenden 
Tieren überwachsen ist (s. Korschelt 152). 

Auch über ihren Fang gibt Isidor wertvolle 
Nachrichten. Die Taucher im Persischen Meer¬ 
busen benützen dazu leichte aus Rohr geflochtene 
Kähne, springen von diesen ins Meer, tauchen in 
eine Tiefe von 20 Ellen und holen die Muscheln 
herauf; auch der Peripl. m. Erythr. 35 und 59 
redet nur vom Tauchen, Alle anderen Schrift¬ 
steller, die den Fang erwähnen (Plin. IX 111. 
Aelian. n. a. XV 8. Drig. p. 849 a. Solin. 53, 27) 
erzählen das dem Megasthenes (Arrian. Ind. 
8, 11) in Indien aufgebundene Märchen nach, daß 
die Perlmuscheln sehr schnell schwimmen und 
deshalb mit Netzen gefangen werden müssen, daß 
sie ferner wie die Bienen einen König haben, der 
sich durch Alter und Größe auszeichne und allen 
Nachstellungen schlau zu entgehen wisse. Aus 
der Vereinigung beidei Fangarten ergab sich so 
die Erzählung, daß man auf den König tauche, 
und wenn man diesen gefangen habe, sich die 
übrigen willig in den Netzen fangen lassen, wie 
eine Schafherde, die ihren Hirten verloren hat. 
(Die gesuchte Erklärung, die v. Martens Pur¬ 
pur und Perlen [gemeinverständliche Vorträge 
1 214] 52 für diesen Perlkönig gibt, ist abzu¬ 
lehnen.) Aelian n. a. X 13 (und Tzetz. chil. XI 
4568.) weiß außerdem, daß man nur bei ruhigem 
Meer an heiteren Tagen auf den Fang geht, 
ferner, daß Perlmuscheln, denen man die Perlen 
genommen uud sie wieder ins Meer geworfen 
hat, neue erzeugen. 

Daß diese Beschäftigung recht gefahrvoll ist, 
wird verschiedentlich erwähnt. Die Muscheln 
sollen sich meist zwischen Klippen aufhalten und 
1 wtrden auf hoher See sogar von Haien begleitet, 
ja begeben sich wohl auch absichtlich in ihre 
Nähe, nm den Fischern zu entgehen (Plin. IX 110. 
Ammian. Marc. XXIII 6, 87). Bei Procop. bell. 
Pers. I 4, 188. ist daraus eine ganze Geschichte 
geworden, die sich an eine wertvolle Perle knüpft: 
Im Persischen Meer sei eine Muschel mit einer 
ganz besonders schönen Perle in der Nähe des 
Ufers herumgeschwommeai und habe dabei die 
Schalen ausednandergeklappt. so daß jedermann 
i dieses seltene Kleinod habe sehen können. Von 
diesem Anblick ganz verzaubert, habe sie ein be¬ 
sonders starker Hai bei Tag und Nacht begleitet; 
kaum daß er sich Zeit zur Nahrungssuche ließ. 
Der persische König Perozes hörte davon und 
wollte die Perle haben. Ein Fischer ließ sich dazu 
bewegen, benützte einen günstigen Augenblick, 
raubte sie und warf sie ans Ufer, ehe der Hai 
ihn erreichte und tötete. Der König trug die 
Perle als Ohrschmuck; als er fiel, war die Perle 
I verschwunden. 

Eine andere Gefahr soll von der Muschel selbst 
ausgehen. Führt man die Hand vom zwischen 
die scharfen Schalenränder ein, so können die 
Finger glatt abgeschnitten werden, woran manche 
sogar sofort sterben müssen; von der Seite her 
kann man sie dagegen ohne Gefahr packen (Isid. 
Char. a. a. O. Plin. IX 110; vgl. Aelian. n. a. X 20). 
Dies ist kein bloßer Märchenzug — Isidor hat 
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sonst gute Nachrichten •—, sondern Übertragung 
und Übertreibung dessen, was von der Riesengien¬ 
muschel (Tridacna gigas) erzählt wird, z. B. von 
Rumph, dem ,indischeh Plinius 1 (s. Brehm 
Tierleben X 3 458ff.). Diese Muschel liefert große 
alabasterfarbige, sehr harte Perlen (Korschelt 
115). 

Eine ganz absonderliche Fangart findet sich 
im Physiologus 44 (p. 274 Lauchert): ,Wenn die 
Sachverständigen die Perlen suchen, finden sie : 
diese durch den Achat. Sie binden ihn nämlich 
an einen starken Strick und lassen ihn in das 
Wasser hinab. Es geht nun der Achat zur Perle 
und bleibt dort stehen und bewegt sich nicht, 
und sogleich merken sich die Schiffer die Stelle 
des Achat und finden dem Strick folgend die 
Perle.“ Auch diese Geschichte ist eine einfache 
Übertragung dessen, was seit Ktesias bei Phot, 
bibl. 45 a 28ff.) von dem Wunderstein Pantarbes 
gefabelt wurde. Gerade in den Zeiten, in denen 5 
der Physiologus entstand, wurde dieser Stein 
wieder mehr erwähnt (s. Rommel Naturwiss.- 
paradox. Exkurse 40 und 63 und Hopfner o. 
Bd. XIII S. 758, 21 ff.). Nach Philostr. v. Ap. III 
46 sammelt und holt er Steine aller Art aus 
Meeren und Flüssen herauf, die sich wie ein 
Bienenschwarm an ihn anhängen. Aus dem 
fremden Stein Pantarbes wird nun bei diesem 
Volksbuch ein bekannterer Edelstein, der Achat, 
der dann in der Art des Physiologus auf Jo- £ 
hannes den Täufer oder den Erzengel Gabriel (s. 
Peters Phys. 97, 5) umgedeutet wurde. Eine 
Nachwirkung dieser auch für die damalige Zeit 
sehr unglaubwürdigen Geschichte läßt sich nir¬ 
gends nachwedsen. 

Zu diesen Fabeleien gehört auch das, was 
Philostr. v. Ap. III 57 (auch von Tzetz. chil. XI 
472ff., aber als unglaubwürdig, angeführt) über 
die Entstehung und Gewinnung ,der anderen 
Perlen“ erzählt. Die eigentlichen Perlen hatte er 4 
nach Nearch, c. 53 Schl, kurz erwähnt. Die 
andere Art Perlen soll künstlich erzeugt werden, 
denn von Natur gibt es in dieser fettreichen 
Muschel mit weißen Schalen (die weißen Schalen 
hat er auch oben erwähnt) keine Perlen. Bei 
Windstille oder nachdem durch Ausgießen von öl 
die Wogen sich geglättet haben, taudien die Inder 
unter, ähnlich ausgerüstet wie dieSchwammfischer. 
Außerdem haben sie noch ein besonderes eisernes 
Werkzeug mit Formen für die Perlen und ein Ge- 5 
faß mit Salbe. Der Inder setzt sich neben die 
Muschel und hält ihr die Salbe als Köder hin, 
worauf sie die Schalen öffnet und vom Duft be¬ 
rauscht wird. Der Fischer sticht jetzt die Fleisch¬ 
teile mit einem spitzen, hohlen Werkzeug an und 
leitet das ausströmende Blut in die Formen, wo 
es sofort erstarrt und wie die natürlichen Perlen 
wird, ,weißes Blut aus dem Roten Meer“. Auch 
die Araber auf der gegenüberliegenden Seite des 
Meeres sollen sich mit dieser Art Jagd abgeben. 6 ' 
— Diese ganze Geschichte, die vielfach ernst¬ 
genommen wurde, erinnert an manche Abenteuer 
in dem späteren Alexanderroman. Philostratos, 
der gerne solche neue Geschichtchen erfindet (s. 
Rommel Naturwiss.-paradoxe Exkurse 58) hat 
vermutlich auch diese frei oder nach ähnlichen 
Zügen erdichtet. 

V. En t s teh ung un d En t wi ck lu n g 
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der Perle, Nach der heutigen Forschung gel¬ 
ten als Ursachen der Perlenbildung bei der See¬ 
perlmuschel hauptsächlich kleine tierische Schma¬ 
rotzer, die sich in der Muschel einkapseln und 
dann mit Schichten von Perlmuttermasse um¬ 
geben werden, gelegentlich auch andere kleine 
Fremdkörper, und wahrscheinlich auch, wie bei 
der Flußperlmuschel in der Regel, im tierischen 
Gewebe selbst erzeugte Absonderungen, kleine 
0 Körnchen aus Kalk. Von diesen .freien“, im 
engeren Sinn echten Perlen sind die .Schalenperlen“' 
zu unterscheiden, bei denen Verletzungen der 
Schale oder ihr anliegende Fremdkörper mit einer 
dicken Schicht Perlmutter überzogen werden. 
Doch ist die ganze Frage noch nicht ganz befrie¬ 
digend gelöst (s. Korschelt 120—131 und 
186f.). 

Im Altertum gab es zwei verschiedene, halb¬ 
mythische Erklärungen. Am bekanntesten war 
0 die dichterische Vorstellung, daß sie aus himm¬ 
lischen Tautropfen entstehen, welche in die sich 
öffnende Muschel fallen und sie befruchten. Die¬ 
ser Gedanke stammt aus Indien (s. die Stellen 
aus der klassischen indischen Literatur bei Lau¬ 
ch e r t Physiol. 35, und die späteren Sanskrit¬ 
namen bei Garbe Ind. Mineral. 73f. Ober das 
Fortleben in Kunst und Dichtung s. Hessling 
299f.), findet sich jedoch in den erhaltenen Resten 
der Alexanderhistoriker nicht, sondern erst bei 
3 Plinius (IX 107, aus dem § 115 genannten Ale¬ 
xander Polyhistor?), den von ihm nachweisbar 
beeinflußten Späteren (Sol. 53, 23ff. Ammian. 
Marc. XXIII 6 , 85f. Isid. et. XII 6 , 48. XVI 10, 
1), bei Origenes in Matth. X 7 (der in seinen 
übrigen Nachrichten über Perlen engste Berüh¬ 
rung mit Aelian. XV 8 zeigt, s. o. III. Unverständ¬ 
lich ist seine Bemerkung p. 849 b über die ver¬ 
schiedenen Veränderungen derMuschel), außerdem 
Phys. 44. Dieser aus der Heimat der Perlen stam- 
) mende Gedanke ist bereits bei Plinius durch aller¬ 
lei Zutaten weiter ausgebaut, um auch die Ver¬ 
schiedenheiten der Perlen in Form und Farbe er¬ 
klären zu können. Die Befruchtung durch den 
Tau (beim Physiol. erweitert: auch das Licht der 
Gestirne saugt die Perle begierig auf) soll nur 
zu gewissen Zeiten, besonders im Frühjahr (geni¬ 
talis anni hora Plin.) stattfindcn. Die wechselnde 
Beschaffenheit des Taues (der nach späterer Vor¬ 
stellung vom Mond herrührt, Ammian. und Isid.), 
t die verschiedenen Tageszeiten, besonders aber neb¬ 
liges oder helles Wetter beeinflusse die sich bil¬ 
denden Perlen, denn ihre Verwandtschaft mit dem 
Himmel sei größer als die mit dem Meere (Plin, 
und Ammian.). Auch die Sonne übe einen Einfluß 
auf die Färbung aus, zu starke Bestrahlung 
schade den Perlen wie der menschlichen Haut 
und röte sie, weshalb die Muscheln die Tiefe auf- 
suchen (Plin.). Bei Blitzen dagegen bleiben die 
Perlen klein, und wenn es vollends donnert, gibt 
I es Mißgeburten (physemata Plinius und Origenes, 
ähnlich Solin und Ammian, die hier nähere Be¬ 
rührung zeigen). Der schädliche Einfluß des 
Donners auf keimendes Leben ist ein verbreiteter 
Volksglaube: Aristot. h. a. VI 2 p. 640 a 4 und 
Plin. n. h. X 152 berichten dasselbe von den 
Hühnereiern. 

Während nach dieser verbreiteten Ansicht 
Donner und Blitz den schädlichsten Einfluß 
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haben, sollen sie mach einer anderen die Perlen 
geradezu hervorbringen. Auch diese Erklärung 
stammt aus dem Orient. Ihr frühester Vertreter 
ist wohl Isidor von Charax am Tigris, der in 
seinem Perlenkapitel bei Ath. III p. 93f. verhält¬ 
nismäßig zuverlässige Nachrichten bietet. Nach 
ihm sollen bei Donnerschlägen und Platzregen 
die besten und meisten Perlen erzeugt werden. 
Das ist wahrscheinlich dieselbe Vorstellung wie 
bei Aelian. n. a. X 13, der, wenn auch als un¬ 
glaubhaft (zegarokoyoSoiv), erwähnt, die Perlen 
entstehen, wenn der Blitz in die Muschel leuchte. 
Außer bei den Nachschredbern Aelians (Theophyl. 
Sim. ad Matth. XIII 14, der Blitz und Tau ver¬ 
eint wirken läßt, Tzetz. chil. XI 463ff. Man. 
Philes c. 95, 10) finden wir diese Erklärung nur 
bei christlichen Schriftstellern: in der frühen grie¬ 
chischen Übersetzung einer Homdlie des Syrers 
Ephraem, und in einem angeblichen Zitat aus 
Clemens Alex, (s, u. X). 

Eine weniger dichterische, dafür aber rich¬ 
tigere Ansicht vertritt Tertullian. de cultu fern. 

I 6 : Die Perlen seien fehlerhafte Auswüchse, eine 
Art Blasen oder harte runde Warzen. 

Während die Araber in ihren Erklärungsver¬ 
suchen kaum über die Antike hinauskommen (s. 
Ruska Perlen und Korallen in d. naturw. Lit. 
d. Araber, Naturw. Wochenschr. 1905, 612ff.), hat 
uns einer der spätesten Vermittler antiken Gutes, 
Tzetzes, eine Erklärung überliefert, die einen 
Fortschritt bedeutet. Nachdem er die Blitztheorie 
Aelians und die Schwindelgeschdchte Philostrats 
von den künstlich erzeugten Perlem abgelehnt 
hat, fährt er chil. XI 480ff. weiter, das Meer sei 
an den Perlenfundstedlen sehr rein und mache die 
Sternchen dort silberglänzend wie die Schalen der 
Muschel. Wenn nun solche Steimchen in das 
Innere der Perlmuschel fallen, werden sic, durch 
die Glätte des Perlmutters poliert, zu Perlen. 

Kritischere Schriftsteller jedoch lehnten solche 
meist unbefriedigende Erklärungen des schwie¬ 
rigen Problems ab und gingen auf die Ent¬ 
stehung gar nicht ein (Theophrast) oder ver¬ 
glichen sie mit ähnlichen Gebilden, so Mega- 
sthenes (Arrian. Ind. 8 , 12) und Chares aus My- 
tilene (Ath. III p. 93) mit weißen Knochen, An- 
drosthenes (a. a. 0.) mit den Finnen im Schweine¬ 
fleisch, Charis. I 15 p. 42 und Isid. et. XVI 10, 1 
mit den Otolithen und Statolithen im Kopf 
mancher Fische (s. den Art. Synodontitis), 5 
die oft den Perlen überraschend ähnlich sehen 
(Korschelt 180 und 185). Daß man sie ge¬ 
wöhnlich zu den Edelsteinen rechnete, ist nicht 
auffallend und in allen Sprachen üblich. Plinius 
behandelt sie übrigens nicht bei den Edelsteinen 
in Buch XXXVII, sondern bei den Meerestieren 
in Buch IX. 

Die Perlen sollen im Wasser noch weich sein, 
nach dem Herausnehmen aber sofort erstarren 
(Plin. IX 109; also Übertragung von den Ko- 6 
rallen XXXII 22, vgl. Möbius 75). Sie besteht 
aus vielen Häuten, hat aber trotzdem einen durch¬ 
aus dichten Körper und ist hart und schwer zer¬ 
brechlich (Plin. 108. 116). Feuchtigkeit kann in 
sie nicht eindringen (Aelian. X 13). In einer Mu¬ 
schel findet man 4—5, aber auch bis zu 20 (Plin. 
116. Aelian. X 13), mitten dm Fleisch, aber 
auch an allen übrigen Stellen, sogar am äußer- 
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sten Rand (Plin. 116). Im Alter werden sie 
größer und wachsen an die Schale an, diese 
Perlen müssen mit feinen Feilen losgelöst wer¬ 
den (Plin. 109). Schalen mit angewachsenen 
Perlen (s. Perlmutter) dienten auch als 
Salbengefäße (Plin. 109). Wertvoller als diese 
Kropf- und Paukenperlen (tympana s. I. Schl.) 
waren die runden und schön bimförmigen (elenehi 
s. 0 . I). Ihr ganzer Wert besteht in ihrer Weiße, 
Größe, Rundung, Glätte und Schwere, Eigen¬ 
schaften, die so selten sind, daß die Römer für 
solche Prachtstücke den Namen unio erfanden 
(s. 0 . I). Doch sind Perlen, die mehr als 15 g 
(= 70 Karat) wiegen, sehr selten (Plin. 116). 
Die größten Perlen, die aus dem Altertum sicher 
bezeugt sind, hatten die Größe eines Taubeneis. 
Die berühmteste war der Orphanos im Diadem 
Iustiniäns, später in der byzantinischen Kaiser¬ 
krone und 1071 von den Seldschucken erbeutet 
(Keller 557). In der Färbung gibt es Unter¬ 
schiede, besonders zwischen den indischen und 
denen vom Roten Meer, die nach Plin. 113 heller 
sind als die mehr matten marienglasähnlichen 
indischen, die auch mit dem matten Glanz von 
Fischaugen verglichen werden (Androsth. bei Ath. 
III p. 93 und nach ihm Theophr. lap. 36). Unter 
diesen sind am wertvollsten die bläulich-weißen 
(exaluminati Plin. 113), doch gibt es auch gold¬ 
farbige (Androsthenes), die aber weniger wert 
sind. 

Über die Bearbeitung und das Fassen der Per¬ 
len wissen wir aus antiken Quellen nichts; auf 
solche gehen aber vermutlich die von Theophilus 
Presbyter (um 1100, s. Lippmann Alchemie 
473) angeführten technischen Einzelheiten über 
das Bohren der Perlen (bei Kunz 382) zurück. 

VI. Verwendung der Perlen. Im verarm¬ 
ten griechischen Mutterland hören wir wenig von 
Perlen. Nur Theophr. lap. 36 erwähnt, daß sie zu 
Halsbändern verwendet werden. Ein griechisches 
Perlenhalsband aus dem 3. Jhdt. v. Chr. befindet 
sich im Metropolitan Museum in New York 
(Kunz 11 Abb. S. 8). Arrian. Ind. 8, 9 bemerkt, 
daß Perlen von den Händbra in Indien eifrig 
aufgekauft werden und früher in Griechenland, 
noch mehr aber jetzt im Römerreich gekauft 
werden. Die Römer lernten im Osten und in 
Ägypten, wo Alexandria der Haupthandelsplatz 
für Perlen war (Friedländer Sittengesch. 
in 8 85), die Verschwendung mit Perlen kennen. 
Ende des 2. Jhdts. v. Chr. müssen sie ihnen 
schon bekannt gewesen sein, da zu dieser Zeit 
der Name unio aufkam (s. 0 . I). Zur Zeit des 
Sulla (Plin. n. h. IX 123) und Pompeius waren 
sie schon verbreitet. Letzterer führte, wie Plin. 
XXXVII 12 und 14 tadelnd bemerkt, bei seinem 
Triumphzug unter anderen orientalischen Beute¬ 
stücken aus Perlen auch sein eigenes Bild, ganz 
aus Perlen gearbeitet, mit. Seitdem habe auch 
die Verschwendungssucht mit Perlen und Edel¬ 
steinen überhandgenommen; vollends seit der 
Einnahme von Alexandria seien sie etwas ganz 
Gewöhnliches geworden (PHn. IX 123). Sie galten 
als wertvollster und schönster aller Edelsteine 
und die dafür angelegten Preise überstiegen alles 
(Plin. IX 106. XXXVII 204). Zu jeglicher Art 
von Schmuck wurden sie vor allem vom weib¬ 
lichen Geschlecht (Plin. n. h. XIII 91) mit Vor- 
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liebe verwendet, besonders zu Schnüren in die 
Haare, zur Verzierung von Stirnbändern, zu 
Armbändern, als Hals- und Busenschmuck, in 
einer oder mehreren Eeihen (s. Marquardt 
Privatleben 2 702), Solche Perlenschnitre waren 
entweder gleichmäßig auf Gold- oder Silberfäden 
aufgereiht (öXonlvaQa), oder man wechselte mit 
anderen Edelsteinen, besonders gern mit Smarag¬ 
den (Plin. IX 117. Tert. de cult. fern. II13. CIL II 
2510. Fund v. Lyon s. Keller 559), oder mit J 
goldenen Zwischengliedern ab (didyovoa Maspero 
Pap. gr. 340 b30; Blü inner Techn. HI 311; 
Abb. eines solchen sehr gut erhaltenen griechi¬ 
schen Per' enhalsbandes aus dem 3. Jhdt. v. Chr. 
bei K u n z 8). Zu Fingerringen und besonders 
zu Ohrgehängen verwendeten die römischenDamen 
gern große bimförmige Stücke, die elenehi (s. 
o. I). Zu zweit oder dritt im Ohr hängend er¬ 
zeugten sie bei jeder Bewegung der Trägerin ein 
leichtes Klappern und hießen deshalb erotaliai 
(Plin. n. h. IX 114. Petron. 67, 9. Not. Tiron. 
99, 77). Pompeianische Wandmalereien und be¬ 
sonders einige in Pompeii und Herculaneum ge¬ 
fundene Ohrringe zeigen solche Formen (s. Kunz 
408f. mit Abb. A und 410 Abb. nr. 1 u. 2). Nach 
Sen. remed. fort. 16, 7; benef. VII 9, 4 trugen 


Das Schlürfen von aufgelösten Perlen ist aber 
keine Erfindung der Kleopatra; Beispiele von 
solch wahnsinnigem Luxus, der mutwillig Werte 
zerstört (Frdedländer in 8 20), werden aus 
Korn selbst noch aus früherer Zeit berichtet. Clo- 
dius, der Sohn des Schauspielers Aesopus, habe 
einige Perlen von großem Wert aufgelöst, um 
zu wissen, wie sie schmecken, und nabe auch 
seinen Gästen davon vorgesetzt (Plin. IX 122, 
) ähnlich Horat. Sat H 3, 239. Val. Max IX 1, 2. 
Tert. de pall. £ Schl., von Calignla bei Suet. Cal. 
37). Der Wert dieser Gesehdchtchen liegt, wie 
die Abweichungen der einzelnen Berichterstatter 
zeigen, mehr darin, daß sie allgemein geglaubt 
wurden, als in ihrer geschichtlichen Glaubwür¬ 
digkeit (Friedländer 21). Auch das viel¬ 
behandelte Auflösen in Essig (Friedländer 
III 166. Keller 556), das auch Vitruv. Vin 
19 und Paus. VIII 18, 6 kennen, kann keinesfalls 
• wörtlich genommen werden. Wenn auch der 
kohlensaure Kalk, der Hauptbestandteil der Perle, 
bei längerem Liegen in starkem Essig sich löst, 
so bleiben doch die Häute und das Gerüst aus 
organischen Bestandteilen übrig, die unlösbar 
sind (Korsehelt 138). 

Besonders Pruokliebende schmückten auch 
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Boston, trägt in den Ohren an einem Spiraldraht 
aus Gold je eine noch gut erhaltene Perle (Kunz 
12 Abb. S. 407). 

Trotz der geringen Haltbarkeit der Perlen 
(nach Kunz 397 dauert ihr ,Leben“, d. h. ihr 
schöner Glanz, nur 50—150 Jahre) sind antike 
echte Perlen zahlreich auf uns gekommen und 
befinden sich nach Keller 559 in allen Samm¬ 
lungen. Außer den schon genannten Fundstücken 
finden sich bei Kunz (Abb. S. 8. 404. 407f. 410) 1 
sehr schöne Abbildungen von Perlenschmuck aus 
dem Britischen Museum, dem Louvre, der Ere¬ 
mitage in Petersburg und den Sammlungen in 
Neapel (darunter allein 27 Perlienohrringe aus 
Pompeii; s. dazu auch Hessling 320). Sehr 
reich ist ein Schmuck ans einem Damengrab in 
Lyon aus der Zeit des Septimius Severus; beson¬ 
ders bekannt geworden der Perlenschmuck der 
beiden Töchter des Stiüeho, die als Bräute des 
Kaisers Honoriug mit kaiserlichem Schmuck bei- 5 
gesetzt und deren Grabgewölbe beim Ausheben 
der Fundamente für die Petersbirche 1544 ge¬ 
funden wurden. Unter dom zahlreichen Schmuck 
waren auch 53 große Perlen, die aber infolge der 
Feuchtigkeit sehr gelitten hatten (Möbius 63; 
über Funde aus Pompeii s. Hessling 320). 

Andere Verwendung als zum Schmuck ist aus 
dem griechisch-römischen Altertum nicht nach¬ 
weisbar, namentlich auch nicht die Verwendung 
als Heilmittel, die in Indien, bei den Arabern und ‘ 
später sehr bekannt war (s. Garbe 74. Ruska 
Steinbuch des Aristot. 133. Korsehelt 174). 

Vn. Reinigung undAuffrischung 
der Perlen. Die erbeuteten Muscheln wurden 
an Land in irdenen Gefässen oder Fässern mit 
Salz bestreut, worauf das Fleisch sich zersetzte 
und die Perlen zu Boden fielen (Plin. IX 111. 
Aelian. XV 8; anders X 13). Solche Perlen, die 
beim öffnen verletzt worden sind oder andere 
Schäden oder unschöne Stellen zeigen, können ■ 
nachträglich verbessert werden (Korsehelt 
1708. Kunz 3758.). Auch Plinius wußte, daß 
sie eine sachverständige Reinigung brauchen (IX 
108). Doch gehört dazu sehr großes Geschick. 
AeLians Gewährsmann (n. a. X 13) hatte ofienbar 
schlechte Erfahrungen damit gemacht, denn er 
warnt davor, eine Perle, deren Gestalt mißfalle, 
künstlich abzuändern, da sie dadurch nur rauh 
werde und den Betrug verrate. Ferner versuchte 
man zu allen Zeiten Perlen, die aus irgendwelchen 
Gründen mit der Zeit ihren Glanz verloren hatten, 
wieder aufzufrischen. Denn sie werden (Plin. IX 
112, ähnlich 115 nach Sudines und Alex. Polyhist.) 
durch den Gebrauch abgenutzt und verändern 
bei nicht sorgfältiger Behandlung die Farbe. 

Näheres über die Verfahren dabei wissen wir 
erst seit der Auffindung des Stockholmer tech¬ 
nischen Papyrus aus dem 3. Jhdt. n. Chr. (Pap. 
Graec. Holm., hrsg. u. erkl. v. Lagercrantz 
1913, Ergänzungen dazu v. Lippmann Aich. 
13f.). Mit den hier mitgeteilten sieben Vorschrif¬ 
ten zur Weißung and Glättung (Xevxajocs, Ofiijta, 
auch y.al XäpazQvvats 615 Alch.gr. HI 368,1) 
berühren sich in Einzelheiten (s. Lagercrantz 
99f.) die elf Rezepte aus einer späten, der 
Sprache nach byzantinischen Abhandlung des sog. 
Salmauas (Aich. gr. III 368—371 ed. Berth.; s. u. 
Vin). Doch sind bei letzterem viele Einzelheiten 

PaoJy-W ia*ow»-Kroll ZIV 
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unverständlich, zumal man auch mit Decknamen 
rechnen muß (vgl. Lippmann 11); auch ist 
der Text an einigen Stelle gestört. 

Wenn eine echte Perle (rö äkrj&ivcv fmQyaQov) 
durch den Gebrauch matt und schmutzig gewor¬ 
den ist, so verfüttern sie die Inder abends an 
einen Hahn und suchen sie am andern Morgen 
im Kot des Vogels. Durch den Aufenthalt im 
Kropf, Magen und Darm ist sie dann völlig rein 
und weiß geworden (Pap. p. 17, 168.). p. 10, 36 
steht dieselbe Vorschrift, nur soll der Vogel 
gleich aufgeschnitten werden, jedenfalls mit 
gutem Grund, denn die Magensäure wirkt, wie 
auch neuere Versuche gezeigt haben (Hessling 
319f.) zerstörend auf die feine Perimutterschicht 
ein. Manchmal mag wohl eine mißfarbene Schicht 
dadurch zerstört werden, so daß die darunter¬ 
liegende weiße Schicht zum Vorschein kommt, 
aber dieses his in die Neuzeit hinein immer wie¬ 
der empfohlene Mittel (Hessling 319) erweckt 
Mißtrauen. Auch Aich. p. 369, 25 erwähnt diese 
Reinigung, bevorzugt aber das Einbacken in Brot 
(p. 369, 15. 22. 370,20), ein ebenfalls auch ander¬ 
wärts empfohlenes Verfahren. 

Eine andere Art besteht darin, die Perlen ein 
oder mehrere Male mit einer bestimmten Paste 
zu bestreichen, die bis zum Trocknen belassen 
werden und den Schmutz herausziehen soll. Solche 
Pasten sind z. B. frisch gebrannter Kalk, der in 
I der Milch einer weißen Hündin abgelöscht ist 
(Pap. p. 17, 25); Sodalauge, Kuhmilch, Mastixöl 
und kimolische Tonerde (p. 6, 19); eingekochte 
Lösung von Honig in Zisternenwasser mit Feigen¬ 
baumwurzeln (p. 5, 36); Harn eines Knaben und 
Alaun (p. 7, 30); Pyrit und Bledweiß 
Aich. p. 368, 4; dick eingekochter Saft von Feige 
oder Wolfsmilch (zi-&v/mi).Xos) oder xäXjiaooi (?) 
p. 370, 10. 

Eine weitere Vorschriftenreihe empfiehlt, die 
) Perlen an Roßhaaren aufgereiht in bestimmte 
Flüssigkeiten hineinzuhängen und sie darin ,auf¬ 
weichen“ zu lassen; in der Milch einer weißen 
Hündin (Pap.p. 6,11 = Alcb. 370,1); in einer Ab¬ 
kochung von Purgierwdnde (oxa/zcoria) und reiner 
Gerste (Aich. 368, 18); einem Absud von Meer¬ 
zwiebel ( oxIXXtj) und Seifenkraut (<jtoov&ios ßo~ 
zärTj) p. 370, 23; in kyrenischem Saft (auch mit 
spanischem öl p. 371, 19) zur Reinigung von 
Perlen aus Britannien p. 371, 7 u. a. 

) VIII. Herstellungfal sch er Perlen. 
Hier soll nicht die Rede sein von den Perlen aus 
Glas, Holz, Stein und anderen StoBen, die bei 
den Griechen wie bei allen anderen Völkern seit 
den ältesten Zeiten nachweisbar sind und auch 
immer neben den echten Perlen getragen wurden 
(s. den Art. Perlen), sondern nur von den be¬ 
wußten Nachahmungen der echten. 

Die Kunst, statt der teuren und seltenen 
Edelsteine und Perlen billige, mehr oder weniger 
0 geschickte Nachahmungen herzustellen, stand be¬ 
sonders in Ägypten zur Zeit der Ptolemäer in 
Blüte (Lippmann Aich. 268. 275). Auch Plin. 
n. h. XXXVII 197 erwähnt Vorschriften zur ge¬ 
winnbringenden Herstellung wertvoller Edelsteine 
aus weniger wertvollen. Der oben erwähnte Stock¬ 
holmer Papyrus hat auch drei solcher Vorschriften 
zur Herstellung von Perlem (notrjus oder ßa<pi) 
fiaQyaQtrov) erhalten. 
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Die einfachste Art besteht darin, Stückchen 
von .Kristall 1 (nach Lippmann 14 Glimmer 
oder Marlenglas), die in perlenartige Stückchen 
geschnitten sind, zuerst mit dem Harn eines klei¬ 
nen Knaben und Alaun zu beizen, dann mit dem 
bläulichen Saft des Gauchheils (dvayaXXig), der 
Hauswurz (at^coog) und der Wolfsmilch (zi&v- 
paXXog) nebst Quecksilber (nach Lippmann 
wahrscheinlich Deckname, vielleicht für Fisch¬ 
schuppenessenz) zu färben (Pap. p. 9,21ff. 9,26ff.; 
die gleiche Vorschrift, aber mit der Überschrift 
xgvozdXXov ozvgng, steht bei Aich. gr. III 363, 
12ff.; auch im Syrischen;erhalten, s. Löw Orien¬ 
talist. Lit.-Ztg. 1913, 406f.). Ganz ähnlich wer¬ 
den auch heute noch aus Korallen, Steinnuß und 
Alabaster perlenähnliche Gebilde geschnitten und 
mit Wachs und Essenz getränkt (Korschelt 
176). 

Nach einer anderen Vorschrift soll fein zer¬ 
riebener Glimmer oder Marienglas [Xt&og onex- 
X&Qiog = lapis specularis) mit tyrrhenischem 
Wachs und Quecksilber (s. das vorhergehende Re¬ 
zept) zu einem Teig zusammengeschmblzen wer¬ 
den. Als Bindemittel kommt Tragantgummi und 
Eiweiß dazu. Aus dieser schnell erhärtenden 
Masse formt man die Kügelchen nach einem 
Muster, durchbricht sie und läßt sie trocknen. 
Hernach werden sie schön poliert. Bei richtiger 
Behandlung sollen solche künstliche Perlen .besser 
als die echten" werden 1 (imig zov tpvmxov sc. 
fiagyagiztjv) Pap. p. 8, 27ff. — Es ist nicht daran 
zu zweifeln, daß diese Kügelchen sicher täu¬ 
schend ähnlich waren. Sie hatten jedoch wie die 
von M e r c a t i bei Beckmann Unechte Perlen 
(Beitr. z. Gesch. d. Erfdgen II 325) erwähnten 
ganz ähnlich hergesrtellten künstlichen Perlen den 
Nachteil, daß sie klebten, wenn sie feucht wur¬ 
den. — Eine ähnliche Vorschrift steht in der 
sog. Salmanassammlung (Aich. gr. III 369,1) mit 
der Überschrift zov di gdgyagov oxeva^e ovzwg: 
der Stein Siderites und klein zerstoßener Arsenik, 
Magnesia und Aphroselinon, das vorher durch 
Passieren der Verdauungswege eines Hahns noch 
besonders gereinigt worden ist, werden gemischt 
und dann weiter verarbeitet zfj oixovo/uiq zfj Stä 
xiwaßdgecog. 

Seltsam ist ein drittes Verfahren, wofür nicht 
nur beim Salmanas mehrere Vorschriften stehen, 
sondern das auch Tzetz. chil. XI 493ff. erwähnt: 
,Und ich kenne auch künstliche Perlen aus klei¬ 
nen Perlen. Diese zerstößt man, löst sie auf und 
bildet künstlich andere, größere daraus. 1 Nach 
den Vorschriften werden die kleinen Perlen ent¬ 
weder pulverisiert mit Zitronensaft gekocht, 
bis sie sich ganz aufgelöst haben (Aich. p. 368, 
11), oder ganz in scharfem Essig und Zitronen¬ 
saft zusammen mit anderen Beimischungen (ky- 
renäisehem weißem Saft p. 369, 10; feinem 
Weizenmehl und Pfianzensäften: yvXog xgdfißgg 
äyoiag und oxog izeag xat oxtXXr/g p. 308, 14) 
gekocht. Aus der gut abgeseihten Masse werden, 
wohl unter Beimischung eines Bindemittels, Per¬ 
len gebildet (p. 369, 13). 

Ganz dunkel ist die Vorschrift Aich. p. 370, 6 
hijZtg naoydoov)-. ,W,irf die Perlen (d. h. wohl 
die Perlenmasse) in die Milch einer schwarzen 
Hündin, und wenn sie wachsartig (xygcböti) wer¬ 
den will, wirf sie in Formen (ri-.zoi).' 
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Vor diesen kurzen Vorschriften steht eine 
längere Abhandlung über die Anfertigung von 
.runden Kügelchen“ mit der Überschrift Me&odog 
di’ %g dnoxeXetxai g orpaiQosidgg £ a 1 a f a, 
xazaoxevao&eloa nagd zov er zeyvovgyiq negißorj- 
zov jdgaßog zov 2 a X /* a v ä, die aber der Sprache 
nach bedeutend jünger als die folgenden bisher 
besprochenen kleinen Vorschriften ist (über Sal¬ 
manas (9/10. Jhdt.?) s. Lippmann 108f.). 

Wenn diese Perlen auch nur einmal p. 366, 23 
pdgyagoi genannt werden, so handelt es sich doch 
zweifellos ebenfalls um nachgeahmte echte Perlen. 

Die GTundzüge dieser ausführlichen (p. 364— 

367) und verhältnismäßig klaren Vorschrift sind 
aus den oben erwähnten Vorschriften bereits be¬ 
kannt: Auflösen der kleinen Kügelchen in Zi¬ 
tronensaft, Beimischen von Quecksilber, von 
z^cuiagtxov (das durch Kalk hergestellt wird) und 
Saft der Pflanze l^toxagov, Formen von Kügelchen 
(aber wegen des starken Giftgehalts mit silbernen 
Geräten und Fingerlingen), Durchbohren, Glät¬ 
ten und Polieren, Einlegen und Braten in der 
Bauchhöhle eines Fisches, Reinigen; .dann wirst 
du vollkommen runde Kügelchen finden, die sich 
in keiner Weise von den besseren natürlichen 
unterscheiden 1 . 

Hohle Glasperlen mit perlenähnlicher Füllung 
(sog. .Wachsperlen 1 , Korschelt 177) werden 
anscheinend erst im Mittelalterl. Hausbuch 21 (s. 
Lippmann Beiträge 210) erwähnt. 

IX. Die .indischen Landperlen 1 . 

Daß die Perle aus einer Muschel stammt, war all¬ 
gemein bekannt. Wenn die expositio totius mundi 
(Geogr. lat. min. 105, 26) sie unter die in den 
Bergen Indiens gefundenen Edelsteine einreiht, 
so liegt wohl eine Flüchtigkeit des Verfassers vor. 
Dagegen erwähnt Aelian in einem sonst gute 
Nachrichten aus Iuba enthaltenden Kapitel (n. a. 

XV 8) ausdrücklich die .indische Landperle 1 (c di 
ev Ivdia xegoalog fidgyagog), die aber kein eigener 
Edelstein sei, sondern vom Bergkristall abstamme 
(ov Xeyczai (pvoiv E%eiv idiav, dXXd dnoyhvrjfia. 
elvai xovordXXov). Der aus den gleichen Quellen 
schöpfende Origenes (in Matth. X 7 p. 848b M.) 
schreibt, daß es die ^sßoaiot /moyaghat nur in 
Indien gebe, die sich für geschnittene Steine zu 
Siegelringen und für Halsketten eignen. Tat¬ 
sächlich kennt man in Indien pflanzliche Perlen, 
welche den echten Perlen gleichkommen sollen, 
einmal die aus Calciumcarbonat bestehenden 
Kokosperlen, die aus Kokosnüssen stammen, an 
Farbe und Glanz den echten Perlen gleichen 
und in Indien als Schmuck getragen werden 
(Korschelt 177). Da sie aber sehr selten sind, 
ist wohl mit größerer Wahrscheinlichkeit an die 
Kieselkörper im Bambusrohr zu denken, die als 
Tabaschir seit alter Zeit in Indien bekannt sind 
(Lippmann Aich. 15) und neben die echten 
Perlen gestellt werden (Garbe Ind. Min. 73). 

Diese sehr harten und widerstandsfähigen Gebilde 
werden nach Absterben und Verfaulen des Bam¬ 
busrohrs, besonders nach Regengüssen, oft in 
Menge am Boden gefunden (Korschelt 179). 

X. Die Perle in übertragener Be¬ 
deutung, Vergleich und Sprich¬ 
wort. Wie häufig das Wort Perle in übertra¬ 
gener Bedeutung gebraucht wird, mag die Zu¬ 
sammenstellung fürs Deutsche in Grimms Deut- ^ 


1701 Margaritai 

schem Wörterbuch zeigen. Am bekanntesten ist 
wohl die aus Matth. 13, 45f. stammende Verglei¬ 
chung des Himmelreichs mit einer köstlichen 
Perle (elg nolvzifiog /Mtgyaglrgg). Andere Stellen 
bei Usener Die Perle, Gesch. eines Bildes 
(Theol. Abhandlungen für Weizsäcker 203—213). 
Bald jedoch verstand man unter Perle Christus 
selbst. Diese Bedeutungsverschiebung wurde be¬ 
günstigt durch die in christlichen Kreisen damals 
aufkommende Neigung, auch im Naturleben Sinn-1 
bilder der religiösen Wahrheiten zu finden. Mit 
deutlicher Anspielung auf die Worte, die Theo- 
phrast. lap. 36 in seiner Beschreibung der Perle 
gebraucht, nennt Clem. Alex, paedag. II 10, 1 
p. 228 St. Christus, zov diavyrj xat xadugov 
Irjoovv, u. a. das glänzende Wort, durch den das 
Fleisch im Wasser wiedergeboren wird. Noch 
weiter ins einzelne durchgeführt ist der Vergleich 
beim Physiol. 44: die zwei Schalen der Muschel 
bedeuten das Alte und das Neue Testament, der 2 
Himmelstau, der die Muschel befruchtet, den 
Heiligen Geist und Christus selbst ist der zifuog 
fjtagyagczgg. Den Abschluß dieser Entwicklung 
für viele Jahrhunderte bildete die Gleichsetzung 
der Jungfrau Maria mit der Muschel selbst (die 
nach Hessling 3 bei den Indern noch heute 
als Sinnbild der jungfräulichen Reinheit gilt), 
wobei statt der bekannteren Ansicht von der Be¬ 
fruchtung der Muschel durch den Tau des Hirn- 
mels die Blitztheorie trat. Auf dieses Bild hat 3 
der Syrer Ephraem eine ganze Homilie aufgebaut, 
in der alle Rätsel der Menschwerdung Gottes, der 
weder durch Empfängnis noch durch Geburt ver¬ 
letzten Jungfräulichkeit, zu erklären sucht (frühe 
griechische Übersetzung ed. Assemani II 263H., 
s. dazu Usener 204 und 209f.), ähnlich im 
Kommentar des Niketas zu Matth. 13, 45 als an¬ 
gebliches Zitat aus Clem. Alex, (zu paed. II 10,1 
p. 228 Stähl.). Über das Weiterleben dieses Bil¬ 
des im Mittelalter s. Lauehert Physiol. S.135 1 
und 179; vgl. Rhaban. Maur. V 473 (Migne 
CXI). — Von der Bedeutung Perle = Christus 
ausgehend und wohl auch beeinflußt von der 
äußeren Ähnlichkeit nennt loh. Chrysost. (Liturg. 
p. 771c. 798c Pariser Ausg. XII) Teile des für die 
Kranken bestimmten sakramentalen Brotes g. 
Das Gefäß zur Aufbewahrung dazu erhält dann 
den Namen gagyagizig, margaritum (s. Ducange 
s. Margarita). 

Unter den mancherlei anderen Vergleichen sei < 
nur angeführt, daß Ephraem sieben syrische Ho- 
milien mit dem Titel De margarita seu de fide 
geschrieben hat (Bardenhewer IV 359; 
andere Beispiele aus christlichen Schriftstellern 
bei Usener) und daß bei dem Alchimisten Zo- 
simos fi. der Deckname für ein Mittel ist, das 
die Verwandlung der Stoffe bewirken soll (Aich, 
gr. II 114, 20). 

Auf Personen übertragen findet sich das Wort 
bei Petron. 63. Macrob. Sat. II 4, 12 (Augustus 1 
nennt den Maecenas Tiberiuum margaritum). CIL 
VI 13637 ( margaritarion , von einem geliebten 
Knaben). Bei den Römern dient es öfters als 
Name (s. die Art. Margaris, Margarita, 
Margarit«, Margarites, Margarus), 
meist als weiblicher, für Freigeborene und Frei¬ 
gelassene wie für Sklaven, besonders auch bei 
den Christen, wohl mit Rücksicht auf die oben 
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angeführte besondere sinnbildliche Bedeutung. 
Die Ansicht U s e n e r s (Die Perle 207), daß 
zwischen den Perlen und Aphrodite als Perlen¬ 
königin besondere Beziehungen bestehen (schon 
von Keller 557f. zurückgewiesen), ist also 
samt den daraus gezogenen Folgerungen auch 
aus diesem Grund abzulehnen. 

Als Hundename ist margarita überliefert bei 
Petron. 64; der gleiche oder ein ähnlicher Name 
) ist aus der Hundegrabschrift CIL VI 29896, 8 
(= Anth. lat. epigr. 1175 Büch.) zu erschließen. 

Unter den Sprichwörtern und sprichwörtlichen 
Redensarten ist bekannt: ,die Perlen vor die 
Schweine werfen 1 (ßdXXeiv zovg fi. e/uigoo&ev zäv 
Xotgarv Matth. 7, 6; auf eine ähnliche Redensart 
weist Phaedr. III 12 hin, wo ein Huhn eine Perle 
im Mist findet), ferner ist anzuführen das Sprich¬ 
wort ,Gilt auch Glas soviel als echte Perlen? 1 
(Tanti vitrum, quanti verum margaritum? Tert. 

) ad mart. 4. Hieron. ep. 79, 7 [Migne XXII 730] 
u. a. St. bei A. Otto Sprichw. 376). 

In den Traumbüchern bedeuten Perlen Tränen 
(Astramps. angeführt bei Suid. s. fiagyaghgg). 

Hauptwerke: K. Möbius Die echten 
Perlen (Abhandlgen a. d. Gebiet der Naturwiss. 
IV 1), Hamburg 1858. Th. v. Hessling Die 
Perlmuscheln und ihre Perlen, Leipzig 1859, 
E. Babeion Art. Margarita in Daremberg- 
Saglio Dict. V 1595f. Kunz-Stevenson 
0 The Book of the Pearl, The History, Art, Science 
and Industry of the Queen of Gems, London 1908 
(mit zahlreichen schönen Abb.). E. Kor¬ 
schelt Perlen, Altes und Neues über ihre 
Struktur, Herkunft und Verwertung (Fortschr. d. 
naturw. Forschg. VII 111—190) 1913. O. Kel¬ 
ler Die antike Tierwelt II 552—560, 1913. 

[Rommel.] 

Margaritarius, Perlenhändler, deren Werk¬ 
stätten in Rem an der Via Sacra lagen (margari- 
0 tarius de sacra via CIL X 9545—9549; vgl. 
Firm. math. IV 6; ohne diesen Zusatz CIL VI 
641. 9544), auch aus Lusitanien belegt CIL II 
496. Nach Aelian n. a. X 13 sollen durch den 
Perlenhandel viele Leute reich geworden sein. 

[Rommel.] 

JUagyagirgg. 1) Männlicher Beiname (T(izog) 
Teg(evztog) Kaooi Magyageixgt) auf einer In¬ 
schrift auf Kyzikos (C a y 1 u s Recueil II p. 259 
PI. LXIX). 

0 2) Name eines einflußreichen Eunuchen beim 

oströmischen Kaiser Maurikios (Theoph. Simok. 
chron. 51, 5; daraus Theophan. chronogr. 252, 
26, der aber Magizgg schreibt). [Rommel.] 

Margarito war nach Theophanes a. 5925 = 
I 91, 28 de Boor, vgl. Nikephor. h. e. XIV 30 der 
ursprüngliche Name der Heiligen Pelagia. 

[Enßlin.] 

Margarus, männlicher Beiname auf einer 
Gnabschriit bei M a r i n i Iscricioni antiche AI- 
i0 bani 67 p. 73; zur Form s. den Art. Magyagl- 
zai Abschn. I und X. [Rommel.] 

Margaron, eine in dieser Form nur von Poly- 
bius (XV 5, 14) erwähnte Siedlung Nordafrikas, 
die, wie der Zusammenhang der polybianischen 
Darstellung erweist, mit dem bekannten Schlacht- 
ort des hannibalischen Krieges Naraggara (s. d.) 
identisch ist. Das ergibt sich namentlich^ aus 
einem Vergleich mit der Darstellung des Livius 
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(XXX 29). Es ist nicht ausgeschlossen, daß es 
sich bed M. um eine gräzisierte Form des ein¬ 
heimischen punischen Namens Naraggara handelt. 
Immerhin ist es beachtenswert, daß für das J. 483 
n. Chr. ein Bischof von Naraggara erwähnt wird, 
bei dem sich die Formen Naraggaritanus und 
Maraggaritanus finden (K. Miller Itineraria 
Bomana 935). Zu M. vgl. auch Ed. Meyer 
Sehr. II 408. M.-Naraggara ist nach Miller 
gleichbedeutend mit dem heutigen Bordj Sidi 
Yussef, den Ruinen von Cassir Jebbir (nach 
Lachmann bei Ksiba Mraü). Vgl. CIL VIII 
4635—4641. Weitere Angaben über M.-Narag¬ 
gara, besonders über die Zama-Naraggarafrage, 
nebst zugehöriger Literatur s. im Art. Narag¬ 
gara. [Treidler.] 

Mägyaaoi, Volksstamm in Medien, landein¬ 
wärts von den Gelen, Ptol. VI2, 5. [Weissbach.] 

Magyaazava (altpers. ,Vogelplatz‘), kleine 
Insel vor der Küste von Susiana, an der Mündung 
des fischreichen Sees KazdSegßts, vor dem Near- 
chos (Arrian. ind. 41, 1) ankerte. Dieser See ist 
nach Tomasch ek (S.-Ber. Akad. Wien CXXI viii 
73) das Marschland und Lagunengebiet Hör Döraq 
oder Döraqistän (östlich vom Satt-el-'Arab- und 
Karündelta), vor dem auch ein Inselchen Qabr- 
i-nähudäh ,Grab des Schiffsherrn“ liegt. ,Die Mo¬ 
räste an der Mündung des Gerrähi“ [des Flusses 
von Döraq, auch nahr-i-T&b genannt] .wimmeln 
nicht nur von Mosquitoschwärmen während der! 
heißen Zeit, sondern auch von Scharen wilder 
Vögel... z. B. Enten, Gänsen, Störchen, Krani¬ 
chen und Pelikanen.“ Vielleicht gehört hierher 
auch das von Geogr. Rav. 390, 7 unter den Inseln 
des Persischen Golfes genannte Morcanaxia. 

[Weijsbach.] 

Margiana (») Magytavy, altpers. Margus, 
gentil. Märgaua, avest. Mouru [Bartholomae 
Altiran. Wörterb. 1147], mittelpers. Mono, jetzt 
Merw), eine der östlichen Landschaften des Achä- < 
menidenreiches, die aber keine eigene Satrapie 
bildete, sondern zu einer benachbarten Satrapie 
(Baktrien?) gehörte. Demgemäß wird M. weder 
in den Länderverzeichnissen des Dareios I. noch 
bei Herodot genannt, wohl aber von Dareios unter 
den Ländern, die abtrünnig wurden, solange sich 
der Großkönig in Babylon aufhielt. Dies muß 
522/21 gewesen sein. Der Margier Präda, der sich 
zum König in Margiana erklärt hatte, wurde am 
23. Kislew (wahrscheinlich 28. Dez. 521) von dem' 
Satrapen Baktriens, dem Perser Dädarsis, besiegt, 
womit der Aufstand sein Ende erreicht hatte. 

Strabon nennt M. unter den von der Natur 
begünstigten Nordländern (II 1, 14. XI 8, 1). 
Die Landschaft sei eben, vom Margos bewässert 
und rings von Wüsten umgeben (XI 10). Zwei¬ 
mal hebt er hervor, daß dort Weinstöcke vor¬ 
kämen, deren Stamm nur von zwei Männern um¬ 
spannt werden könne und deren Trauben eine 
Länge von zwei Ellen erreichten (II 1, 14. XI f 
10, 2; vgl. Plin. n. h. VI 46f. Solin. 48, 2f.). Ein¬ 
gehender ist die Beschreibung M.s bei Ptolemaios 
(VI 10). Die Grenzen sind im Westen Hyrkanien, 
im Norden v. ± den Oxosmündungen an Skythien, 
im Süden Areia, im Osten Baktriane. Als Ein¬ 
wohner nennt er folgende Stämme: am Oxos die 
Derbikkai, weiter unten die Massageten, hinter 
diesen die Pamoi und Daai, dann ko mm t eine 
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wüste Strecke und als östlichster Volksstamm der 
Landschaft die Tapuroi. An Ortschaften nennt 
Ptolemaios außer Antiocheia Margiane (s. den Art. 
Antiocheia Nr. 13) noch acht weitere Ort¬ 
schaften (Ariaka, Sena, Aratha, Argadina, Iaso- 
nion, Rea, Guriane, Nigaia), worüber die einzel¬ 
nen Artikel zu vergleichen sind. Isid. Char. 14 
bemißt die margianische Strecke der parthischen 
Königsstraße auf 30 Schoinen. Sie lag zwischen 
) Apauarktikene und Areia. Außer Antiocheia be¬ 
rührte sie keine Ortschaften (xcbgai di ovx eiatv) in 
M. Dagegen nennt AmmianusMarceülinus (XXIII 6, 
54; vgl. auch §§ 14 u. 56) drei der schon von Ptole¬ 
maios erwähnten Städte. Wahrscheinlich im J. 328 
ist die Stadt Alexandria M. gegründet worden 
(Curt. VII 10, 15 und s. den Art. Alexandreia 
Nr. 3), die nachmals zerstört und von Antiochos I. 
als Antiocheia wieder aufgebaut wurde (Plin. 
a. a. O. Solin. a. a. O.). Zugleich soll auf Be- 
) fehl des Seleukiden das ganze Land von einer 
1500 Stadien langen Mauer umgeben worden sein 
(Strab. XI 10, 2; die Zahlen haben auch Plinius 
und Solinus als Umfang des Landes, ohne diese 
Mauer zu erwähnen). Bei der Gründung des 
Partherreiches war M. eines der ersten Länder, 
die Arsakes eroberte (lustin. XLI 10). 

In der Schlacht bei Karrai im J. 53 v. Chr. 
wurden die römischen Soldaten durch das grelle 
Funkeln der parthischen Helme und Harnische 
> aus margianischem Eisen in Verwirrung gebracht 
(Plut. Crass. 24). Die römischen Kriegsgefange¬ 
nen aus dieser Schlacht ließ Orodes in M. inter¬ 
nieren (Plin. und Solin. a. a. O.). Zum heutigen 
Merw vgl. Machatschek Landeskunde von 
Russisch Turkestan (1921) 301f. [Weissbach.] 
Margidunom, Ortschaft im römischen Britan¬ 
nien, nach Itin. Ant. (477, 6 und 479, 1) eine 
Haltestelle auf der sogenannten Fosse Way, etwa 
halbwegs zwischen Ratae (Leicester) und Lindum 
1 (Lincoln). Daß M. unweit East Bridgeford in der 
Grafschaft Nottingham lag, ist schon lange be- 
kanut. Systematische Ausgrabungen wurden in 
den J. 1910 und 1913 vorgenommen. Seither ist 
die durch den Weltkrieg unterbrochene Arbeit 
eigenhändig von Felix Oswald fortgesetzt. Aus 
den interessanten Funden, besonders Münzen und 
Scherben, scheint folgendes sich zu ergeben. Eine 
vorrömische Besiedelung läßt sich vermuten. Aber 
schon gegen die Mitte des 1. Jhdts. wurde M. von 
den Römern, wahrscheinlich unter Ostorius Sca¬ 
pula, besetzt, und ein rhombo'idisches, von einer 
Pallisade und fünf Spitzgräben umgebenes Lager 
angelegt. Dieses Lager wurde später, vielleicht 
während des Aufstandes der Boudicea, durch Brand 
zerstört. Zur flavischen Zeit wieder gebaut, hat 
M. vor dem Anfang des 2. Jhdts. seine Bedeutung 
fast ganz verloren und ist schnell zu einer reinen 
Poststation herabgesunken. Erst in der zweiten 
Hälfte des 4. Jhdts. erwachte es zu neuem Leben, 
als ein vergrößertes Lager (durch Theodosius?) 
eingerichtet und mit einem Steinwall verschanzt 
wurde. S. Felix Oswald Recent Excavations on 
the Site of Margidunum (Nottingham 1911), sowie 
The Antiquary N. S. X 447ff., Journ. rom. studies 
XII 249ff. und XIII 114ff. [Macdonald.] 
Margion, früherer Name von Apollonia in 
Phrygien, Steph. Byz-, s. o. Bd II S. 116 Nr. 21. 

[Rüge.] 
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Margis (Plin. n. h. III 149) s. Margus Nr. 2. 

Margites hieß ein komisches Epos, das die 
Abenteuer und Taten eines Tölpels schilderte und 
von dessen Namen den Titel führte. Nach Eustra- 
tios zu Aristoteles Eth. Nicom. VI 7 (B e r g k 
Archilochi frg. 153) soll schon Archilochos diese 
Dichtung gekannt undHomer zugeschriebenhaben. 
Berühmt ist sie in Athen; die alte Komödie, Kra- 
tinos und Aristophanes, die Philosophen seit 
Plato (? Alkib. II 147 C), das Certame» Homeri 1 
et Hesiodi (2. 5) wissen davon, Redner brauchen 
den Namen M. wie einen allen geläufigen; Ari¬ 
stoteles zweifelt nicht an der Autorschaft des 
Homer und sieht in M. den Anfang der Komödie, 
wie in Ilias und Odyssee den der Tragödie. Die 
Schätzung der Dichtung wird vom Hellenismus 
übernommen. Kallimachos (frg. 74a) lobt sie und 
Zenon verfaßt dazu eine allegorische Auslegung 
(Dio von Prusa LIII 110, 28 Am.). Erst in römi¬ 
scher Kaiserzeit klingt die Erinnerung allmählich 2 
ab; im 2. Jhdt. n. Chr. ist sie nicht mehr leben¬ 
dig (zum Ganzen die Nachweise bei Allen im 
V. Band seines Homer, Christ-Schmid 
Gesch. d. gr. Lit. 6 107 und Knaack Rh. Mus. 
LIX 314). Es sind auch Zweifel aufgetaucht, ob 
das Gedicht wirklich des großen Namens Homer 
würdig sei; da hatte man sich mit der Auskunft 
geholfen, es sei ein erster Versuch des jugend¬ 
lichen Dichters (Dio 110,26f.). Wie das Certamen 
Homeri et Hesiodi (2 S. 35, 9 Wil.) zu berichten 3 
weiß, zeigte man in Kolophon die Stätte, an der 
Homer zu dichten begonnen und zunächst den 
M. vollendet hatte. Es ist Legende, von der die 
sog. Herodotvita ausdrücklich abweicht (8 S. 6, 
19 Wil.). Aus dem Margites selber (s. C r u s i u s 
Philolog. LIV 71 lf.) sind drei Verse erhalten, 
von einem Sänger berichtend, der nach Kolophon 
kam, aber er wird ein ,Greds“ (yigcov) genannt. 
Suidas (s. lllyggs) bezeichnet Pigres, den Bru¬ 
der der Artemisia, als Urheber des M., gleieh- 4 
zeitig weist er diesem Manne die Batrachomachie 
zu. Man hat nicht den Eindruck, daß hier mehr 
als eine reine Vermutung zum Ausdruck kommt. 
Den Inhalt der Dichtung hat, wie bereits ange¬ 
deutet, schwankhafte Erzählung von den Strei¬ 
chen eines Toren gebildet. Seine Besonderheit 
war, daß er viele Dinge betrieb, die er zu ver¬ 
stehen glaubte, ohne sie recht zu verstehen (vgl. 
Plato Alki b II147 C); der Held hat danach neben 
dem Typ des gmgdg auch den des jzoXvngdynmv J 
besessen. Seine Vielgeschäftigkeit muß dem 
Dichter Gelegenheit geboten haben, allerlei 
Schwank zu erzählen. Einzelheiten sind uns nur 
durch knappe Andeutungen in sekundärer Über¬ 
lieferung bekannt. Freilich hat Knaack an ihr 
scharfe Kritik geübt (Rh. Mus. LIX S13f.). Er 
erkennt nur eine Nachricht als glaubwürdig an, 
die durch Eustathios erhalten wurde (Hom. Od 
X 552 p. 1669, 50, vgl. Miller Mälanges gr. 
r. 422“. Es ist die mutwillige Erzählung, wie der ( 
Dummkopf, frisch verheiratet, von seiner jungen 
Frau über die Erf üllun g ehelicher Pflichten be¬ 
lehrt wird, ein auch aus mittelalterlichen Fabliaux 
bekannter Stoff. Für Knaseks Auffassung 
spricht die scheinbare Verwirrung in unser» 
Überlieferung. Streiche, die in einem Fall M. zu¬ 
geschrieben werden, erscheinen in anderen Fällen 
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als Tat sonst eines Tölpels (s. die ausführliche 
Darlegung Rh. Mus. LXIII 445f.). Als solche 
treten vor allem Amphietides, Koroibos, Melitides 
auf. Aber an die Überlieferung über diese Ge¬ 
sellschaft sind die sonst üblichen Maßstäbe der 
Kritik nicht anzulegen. Unsere Erfahrung hat 
gelehrt, daß Schwankstoffe flüchtige Elemente 
sind, die bald an dem einen, bald an dem anderen 
Namen haften bleiben. Jeder weiß z. B., daß an 
I manchen Orten von den Taten der Schildbürger 
erzählt wird, was anderswo von den Schöppen¬ 
städtern gilt. Die Namen wechseln, der Stoff 
bleibt (s. die Belege Rh. Mus. LXIII 448 mit 
Anm) Als Sueton seine Liste der jtcogol und 
tvrj&ns anlegte (s. A. Fresenius De Xi^saiv 
Aristophanearum et Suetonianarum excerptis By- 
zantinis 141), wird er öfters Gelegenheit gefunden 
haben, immer wieder das gleiche Schwankmotiv 
zu notieren. Sueton ist die Hauptquelle der Spä- 
) teren. Zuzugeben ist nur, daß der eine oder der 
andere Schwankstoff von Ursprung her einem 
anderen als gerade M. gehört haben wird; so ist 
die Frage, od ein Kind vom Vater oder von der 
Mutter geboren wird, ursprünglich wohl dem 
Amphietides zuzuschreiben (Rh. Mus.LXHI 454f., 
dort ist auch die Frage der richtigen Form dieses 
Namens erörtert). Solch ein Tatbestand schließt' 
nicht aus, daß ein Dichter den M. als Urbild aller 
Tröpfe in den Mittelpunkt seines Werkes stellte 
) und auf diesen seinen Auserkorenen jegliches zu¬ 
sammenhäufte, was ihm von Dümmlingsschwän¬ 
ken vor Augen gekommen war. Die Dichtung setzt 
also lediglich voraus, daß es schon reichlich viel 
Schwankerzählung gab. Allgemein gesprochen, 
gehören die im M. behandelten Stoffe der Welt¬ 
literatur an (Knaack 313f. R. Opitz Volks¬ 
kundliches zur antiken Dichtung, bes. zum Mar¬ 
gites, Progr. Leipzig 1909). Sie berühren sich 
mit dem Stoffkreis der jonischen Novelle, zu deren 
5 eisernem Bestand die gewitzigte Frau und der 
trottelhafte Ehemann gerechnet werden müssen. 

Die Form des Gedichtes ist schon den Alten 
ungewöhnlich erschienen. Zwar herrschte in ihm 
der epische Langvers, aber bunt und ohne be¬ 
stimmte Ordnung war unter die Hexameter ein 
jambischer Trimeter eingestreut, dessen steigen¬ 
der Rhythmus den gleichmäßigen Fall der Hexa¬ 
meter aufs lustigste unterbrach. (Die nicht anzu¬ 
zweifelnden Zeugnisse bei Allen.) Wann ist 
0 diese Dichtung entstanden? Falls wir genötigt 
Bind, die Angabe des Eustratios als beweiskräftig 
hinzanehmen, hat bereits Archilochos sie gelesen 
und für homerisch gehalten. Eustratios (in Ari- 
stot. Eth. Nicom. VI 7. 1141 A12) sagt: nagdyet 
&' eig pagxvgiav zov elvat tdv oX<og otxpov izegov 
itagh x6v ztva otxpinr xai zira nolrjoiv Magytzrjy 
övofiatofihnp’ V/tJjgov. ftvrjgovevei &' avztjs ob 
povov abzog ^AgiozaziXrjs hv z<ß xgzbzq) nsgi noirj- 
uxijg (c. 4) ällä xai ’ÄgyJXozoi xai Kgazivos xai 
0 KaXXipaz°S & x< ? bicygififjuizi, xai fiagzvgovaiv 
elvai X)iiz}gov zo xoitgia. An der Richtigkeit die¬ 
ser Überlieferung hat zuerst Ruhnken (zu 
Velleius Paterc. I 5 p. 20) Anstoß genommen und 
’Agvnotpdvtjs für 'AgiOx>x°s einsetzen wollen, eine 
kühne Änderung, der niemand leicht Glauben 
schenken wird (s. B e r gk zu Archilochi frg. 153); 
leichter und entschieden geistreich ist B e r g k s 
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Vorschlag, der Agxi/.o%og xa 'i Egaztvog mit Rück¬ 
sicht auf die bekannte Kratinoskomödie in Agyj- 
Xoxots Koazlvog verwandelte. Aber auch diese 
Änderung ist falsch, zum mindesten überflüssig; 
dennoch zeigt sie den Weg zu einer Auffassung 
der Eustratios-Worte, die deren Bedeutung 
wesentlich abschwächt. Man wird bemerken, daß 
der dritte Kronzeuge bei Eustratios, Kallimachos, 
von den beiden vorhergehenden dadurch deutlich 
abgesondert wird, daß bei ihm die Fundstelle 
(h eaiyQäfiiiaii) verzeichnet wird. Dadurch 
schließen sich die beiden erstgenannten als engere 
Gruppe zusammen. Wir können nach antikem 
Brauch des Zitierens das, was dasteht, AgzO-oyog 
aal Kgazivog sehr wohl als ,Archilochos 'bei Kra- 
tinos“ verstehen (s. den verwandten Fall Berl. 
Phil. Woch. XXVII 303). Daß die Komödie als 
Quelle für spätere sog. Literarhistoriker ge¬ 
golten hat, ist bekannt. Gesetzt nun den Fall, in 
den AgyJXoyoi des Kratinos ist der alte Jamben¬ 
dichter aufgetreten und hat den M. als homerisch 
gerühmt, so konnte dies einem späteren Notizen¬ 
sammler als Grundlage der Annahme dienen, daß 
Archilochos und Kratinos den M. anerkannten. 
An den Worten des Eustratios ist nichts zu 
ändern, und doch haben sie nicht den Wert eines 
Zeugnisses für den echten Archilochos. Um die 
Zeit der M.-Dichtung zu bestimmen, müssen wir 
von den Indizien ausgehen, die uns diese Dich¬ 
tung selber bietet. Da ist zunächst ihre klare Be- 1 
Ziehung zur jonischen Novelle; freilich hat der 
M., noch in poetisches Gewand gekleidet, als Vor¬ 
stufe dieser Dichtung zu gelten, deren Aufblühen 
mit der Entwicklung der altgriechischen Prosa 
in engstem Zusammenhang steht. Den zweiten 
Anhaltspunkt gibt die Form. In der ejfodischen 
Komposition finden wir gleichfalls daktylische 
und jambische Glieder verbunden; diese Manier 
geht zurück auf Archilochos. Charakteristisch für 
sie ist der regelmäßige Wechsel innerhalb * 
eines Distichons. Epodische Verbindung von 
Hexameter und jambischem Trimeter ist aller¬ 
dings aus der älteren griechischen Lyrik meines 
Wissens noch nicht zu belegen. Aber man könnte 
annehmen und hat auch angenommen, daß das 
unregelmäßige Auftreten von einzelnen jam¬ 
bischen Trimetern nach größeren Reihen von 
Hexametern im M. eine Art von Vorstufe des 
Epodikon ist. Man kann auch den Standpunkt > 
vertreten, daß beide Manieren nichts miteinander 
zu tun haben entsprechend der Tatsache, daß sie 
ganz verschiedenen Arten von Dichtung ange¬ 
hören (s. I m m i s c h N. Jahrb. XXIV 413). 
Dazu kommt die Analogie eines anderen Vers¬ 
maßes. Verbindung von Hexameter und Penta¬ 
meter in dem regelmäßigen Zweizeiler des elegi¬ 
schen Distichons ist gewiß älter als der Penta¬ 
meter, der eine größere Reihe von Daktylen ab¬ 
schließend gesetzt wird. In letzter Linie ist der ( 
M. ein erzählendes Gedicht. Für diese Dich¬ 
tung war der Hexameter die vom Brauch ge¬ 
heiligte Form. Dichtung, die auf volksmäßiger 
Stufe steht, pflegt nach unserer Erfahrung von 
dem überlieferten Formgesetz nicht abzuweichen. 
Überall, wo wir volkstümliche Epik kennenlernen, 
sehen wir sie einen Langvers anwenden, der regel¬ 
mäßig wiederkehrt. Ebenso sind in der Lyrik 
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nicht nur der Griechen, Zweizeiler, Dreizeiler, 
Vierzeiler ursprüngliche Verbindungen. Müßten 
wir mit dem M. ins 8. Jhdt. hinaufgehen, so 
kämen wir in eine Zeit, wo die Poesie noch auf 
volksmäßigem Boden stand. Für diese Zeit würde 
sich ein Bruch mit aller Tradition übel schicken. 
Vielmehr läßt das ganz regellose und darum über¬ 
raschende Auftreten von Jamben unter Hexa¬ 
meterreihen einen Dichter vermuten, der nicht 
• mehr naiv (im Sinne Schillers), sondern sentimen- 
talisch war und mit seiner Manier bestimmte 
Zwecke verfolgte. Klar ist, daß der Hexameter als 
Träger der Erzählung die Überlieferung des Epos 
und seiner Technik voraussetzt; der Jambus da¬ 
gegen gilt als Vers satirischer Dichtung seit 
Archilochos, Semonides. Die Vereinigung von 
Hexameter und Jambus ist dann Vereinigung 
zweier feststehenden, überaus charakteristischen 
Formen, der des Epos mit der des satirischen Ge- 
1 dichtes. Es ist ein äußerlicher Ausdruck der Tat¬ 
sache, daß der M. epische Dichtung mit satirisch 
komischen Absichten war. Den dritten Anhalts¬ 
punkt liefert der Titel. MaQyizgg ist Personen¬ 
name, wenn auch gewiß ein erfundener. Er gehört 
als Ableitung wahrscheinlich unmittelbar zu (m6q - 
yog. Die Etymologie war schon den Alten be¬ 
kannt (ovzcog eyvcoftev nal zov arpgova Magytzrjv 
6a6 zov fiagyatvetv, 8 eoztr ficogalveiv Eustath.). 
Man kann zu ihrer Stütze noch Glossen wie /zag- 
yt)g aal fidgyog fiaivo/zevog bei Suidas heranziehen 
(genaueres Rh. Mus. LXIII 459L). Sicher ist diese 
Ableitung die nächstliegende. Möglich ist auch 
die vom Stadtnamen Mägyog, woran E. M a a ß 
(nach brieflicher Mitteilung) gedacht hat; dann 
müßte man annehmen, daß jene Stadt im Rufe 
gestanden hat, besondere Tölpel hervorzubringen. 
Aber die Stadt liegt doch etwas weitab vom Ge¬ 
sichtskreis der Hellenen (in der Magytavi j zwi¬ 
schen Baktrien und Hyrkanien). Doch ist die 
Frage der Etymologie nebensächlich. Als Name 
für eine Dichtung entspricht Magyizr)g nicht den 
altepischen Gepflogenheiten. Das Epos von Odys¬ 
seus heißt ’O&vooeia, von Ödipus OiSiaobeia usw. 
Der Aigimios aus der Schule Hesiods ist jüngere 
Dichtung. Die Wende ist bezeichnet durch die 
unter dem Namen Stesichoros überlieferten Titel, 
wo neben altgebräuchlicher Umschreibung (Tjjpvo- 
vtjlg, Evgdjneia, ’Ogeoxeia) auch der einfache 
Name erscheint (Kigßegog, Kvnvog, Tablva). Ein 
Personenname als Titel schlechthin wird erst 
ganz gewöhnlich, als das Drama aufblühte. °Sßag 
ydfiog bei Epicharm ist noch altertümlich wie bei 
Stesichoros 'E'kivag giöyog, aber bei Epicharm fin¬ 
den wir dann weiter einen Bovotgtg und in IJegi- 
aXlog anscheinend einen fingierten Personen¬ 
namen. Das Drama Athens kennt und liebt die¬ 
selbe Form der Titelgebung. Zusammenfassend 
möchte man behaupten, daß der M. schwerlich 
vor 600 entstanden ist. In der zweiten Hälfte 
des 5. Jhdts. ist er in Athen populär, gilt als Werk 
des Homer und behält nun, von der Autorität 
klassischer Zeugen umgeben, seinen Rang bis in 
die Zeit der römischen Kaiser. 

Literatur: Einen vortrefflichen Überblick über 
Gang und Ergebnisse auch der älteren Forschung 
gibt Rzach o. Bd. VIII S. 2152ff. 

[Radermacher.] 


Margos. 1) Aus Keryneia tötet den Tyrannen 
von Bura; infolge davon legt Iseas (s. d.) die 
Herrschaft über Keryneia nieder (Polyb. II41,14). 

M. wird erster Stratege des neubegründeten Achäi- 
schen Bundes (ebd. II 43, 2). Seinen Tod fand 
er in der Seeschlacht gegen die Illyrer bei Paxos 
(ebd. II 10, 5). Da die Vertreibung des Iseas 
ins J. 276/5, die Wahl des M. zurp Strategen ins 
J. 255/4 und sein Tod ins J. 229 fällt, so muß 
er alt geworden sein und eine lange politische 1( 
Wirksamkeit entfaltet haben. Niese Gesch. d. 
griech. u. maked. Staaten II 212. 243. 246. 283; 
dazu Herrn. XXXV 53. [W. Kroll.] 

2) o Magyog, Fluß, der die Landschaft Margiana 
bewässerte (Strab. XI 10, 1), die Hauptstadt 
Antiocheia Margiana durchfloß (Plin. n. h. VI47) 
und in den Oxos mündete (Ptolem. VI 10). Ptole- 
maios erwähnt noch einen westlichen Nebenfluß 
des M., ohne seinen Namen zu nennen (s. den 
Art. Iasoniono. Bd. IX S. 782). Der heutige 21 
Murghäb erreicht den Amu Darja nicht mehr, 
sondern versickert nördlich von Merw in der 
Sandwüste Karakum. [Weissbach.] 

Margum (Tab. Peut. Vn 2) s. Margus Nr. 1. 

Margus. 1) Ein befestigter Ort in Moesia 
superior, Station des obermösisch-dakischen Grenz¬ 
zolles. 

Name: Margum fl. (Tab. Peut. VII 2); 
Margus (Eutrop. IX 20. Not. dign. or. XLI 33. 
Cassiod. ed. Mommsen Chron. min. II 149. Mar- 3 
cell. com. chron. zum J. 505 ed. Mommsen II 96. 
Prosper Tiro I 445 Momms.); civitas Margo (Itin. 
Ant. 132; Itin. Hieros. 564. Not. dign. or. XLI 
24. 39. Iord. Get. 300); Marcus Aurel. Vict. de 
Caes. 39, 11; Marigum) CIL III 8141 = Dess. 
Inscr. sei. 7174; Magyog (Prise, exc. de leg. Rom. 
FHG IV 72). 

Lage; Über die Lage der Stadt gibt neben 
Eutrop, der sie inter Viminaeium atque Aureum 
montem (s. u.) sucht, Priscus (FHG IV 72) und 4 
Iord. Get. 300 Aufschluß (Magyog xeov iv Tklvglq 
Mvowv agog zi j> lozgcg xnusvr) aoza/zw Avxihqv 
Eojvozavziog tpgovglov naxa zgv kzegav öz&rjv 8ta- 
xeipevov ; civitas Margo planum, quae inter Da- 
nabium Margumque flwninibus adiacebat). 

Geschichte: Die Tatsache, daß M. weder 
bei Ptolem. III 9, 3 vorkommt noch im Katalog 
der Heimatsangaben der im J. 169 n. Chr. aus¬ 
gehobenen Soldaten der Legio VII Claudia ge¬ 
nannt ist(Ladek-Premerstein-Vulic IOA £ 
IV Beibl. 95), macht die Gründung des Ortes 
erst in den letzten Jahrzehnten des 2. Jhdts. 
wahrscheinlich; die Bezeichnung mun(icipii) Au- 
rfelii) Augfusti) Mar(gi) [Kalinka-Swoboda 
AEM XIII (1890) 32] ließe den Schluß auf Ver¬ 
leihung des Stadtrechtes an M. durch Marc Aurel 
oder Commodus ebenso wie durch Caracalla oder 
Elagabal zu (Ladek usw. IOA IV Beibl. 133); 
doch die Ähnlichkeit des Schriftcharakters der 
beiden Inschriften CIL III 8141 und III 8253 f 
(zweite Hälfte des 2. Jhdts.) gibt dem erstgenann¬ 
ten Ansatz den Vorzug (Ladek usw. IOA IV 
Beibl. 133. Kalinka-Swoboda). Von Munizipal¬ 
beamten ist nur ein eq(ues) Rfomanus) deefurio) 
quattuorfvir mun(icipi)] Ma(rgt) auf einer In¬ 
schrift aus Semendria aus den J. 244—249 (Ver¬ 
besserung der Lesung von CIL III 8113 Z. 12 
bei Ladek usw. IOA IV Beibl. 133) bekannt. Die 


Lage in der Nähe der Mündung des Margus, des 
Hauptstromes von Moesia superior, machte M. zu 
einem wichtigen Handelsplätze, wie denn auch 
eine im nahen Kulic gefundene Inschrift CIL III 
8140 den Ort als Station des obermösisch-daki- 
schen Grenzzolles zeigt (v. Domaszewski AEM 
XIII 136 mit Anm.43. Ladek usw. 133). Das 
Kastell von M., welches Kanitz Röm. Stud. in 
Serbien 12ff. (mit Fig. 7.^8) «gegenüber der städti- 
I sehen Ansiedlung am linken Ufer der Morava 
sucht, erscheint auf einem Ziegel des 4. Jhdts. 
aus Kostolac (Ladek usw. 149 nr. 62) als ca- 
st(rum) Margfuni ); ob damit castra Augustofla- 
vianensia contra Margum (Not. dign. or. XLI 33) 
zu identifizieren ist, bleibt vorläufig eine offene 
Frage (Ladek usw. 134). 

Im J. 285 wurde der von seinen Truppen ver¬ 
lassene Carinus in der Umgebung von M. von 
Diocletian besiegt und fiel im Kampfe (Eutrop. 

) IX 20. Iord. Rom. 295. Aurel. Vict. de Caesar. 
39, 11. Chronogr. 354 ed. Mommsen 1148. Cas- 
siodor ed. Mommsen II 149. Prosp. Tiro ed. 
Mommsen I 445. Als Schlachtort wird fast 
überall angegeben apud Margum (nur Aurel. 
Vict. sagt Marcum iuacta. Chronogr. 354 campo 
Margense), d. h. ein Ort bei der Mündung des 
gleichnamigen Flusses in die Donau; der Zusatz 
bei Eutrop. IX 20 inter Viminaeium atque Au¬ 
reum montem ist auffallend, da zwar die Straße 
0 von Viminaeium nach Mons Aureus jenseits der 
unteren Drau unfern der Mündung über den Mar¬ 
gus und den Ort der Schlacht führt, dieser aber 
Viminaeium ganz nahe, von Mons Aureus jedoch 
ziemlich entfernt lag, jedenfalls entfernter als 
größere und bekanntere Orte (Herzog Röm. 
Staatsverw. II 597, 1). Um das J. 400 spielt M. 
als Flottenstation eine Rolle (Not. dign. or. XLI 
39 praefectus classis Stradensis et Germensis 
Margo, vgl. Fiebiger o. Bd. III S. 2647). Das 
0 5. Jhdt. sieht es auch als Bischofssitz; im J. 442 
übergab der Bischof von M. die Stadt den Hun¬ 
nen (Prise, exc. de leg. Rom. FHG IV 73). Im 
J. 505 unterlag hier das byzantinische Heer dem 
Sabinianus, dem Magister militum von Illyri- 
cum (Iord. Rom. 356 ad Margum, Iord. Get. 
300 ad civitatem cognomim Margo planum, 
Marcell. com. chron. z. J. 505 fälschlich ad hör- 
rea Margo, vgl. Nag 1 Art. Sabinianus u. Bd. 
IA S. 1586f. Nr. 11. Hartmann Italien im 
, 0 Mittelalter I 151ff. Hodgkin Italy and her In- 
vaders III 439ff. Gibbon Decline and Fall of 
the Rom. empire c. 39). In den Stürmen der 
Völkerwanderung wurde M. zerstört und nicht 
wieder aufgebaut (so erklärt sich, daß M. in den 
Städteverzeichnissen des Prokopios vou Caesarea 
fehlt). Das brauchbare Material fand beim Aufbau 
der Orte der Umgebung Verwendung, so daß 
antike Inschriften und Skulpturen nicht mehr an- 
zulreffen sind (Kanitz 15. Ladek usw. 134). 
50 Im Anschluß an Medovic’s Beschreibung 
des Kreises von Porazevac (Glasnik IV 189) glaubt 
Jirecek Die Heerstraße von Belgrad nach Kon¬ 
stantinopel 14 in den mit dem Namen Kustar 
bezeichneten Ruinen im Dorfe Dubravica Reste 
der Stadt zu sehen (Milicevic Serbien 132. 
Ortvay Margum es Contra Margum [Ertekezäsek 
a tört tudom VI 1], Kritikai adalekok Margum 
törtenetehez [ebd. VI 7], 
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2) Hauptfluß von Moesia snperior. Name: an den Katholikos Dadyeshu (421—56) von Se- 
Margus (Marcell. com. chron. z. J. 505 ed. Momm- leukia/Kteriphon gerichtet gewesen sei; doch 

sen Chron. min. II 96. Iord. Get. 300. Geogr. kann ich ihm hierin nicht folgen. M. schrieb 

Rav. IV 16 S. 212, 4 ed. Pinder-Parthey). Mar- nach Ebedjesu einen Kommentar zu Daniel, Er- 

V»« (Plin. n. h. III149). Mdgyos (Strab. VI 318). läuterungen zu Acacdusbriefen und ein Buch 

Baoyyog (Herodot. IY 49) die thrakische, Boqyoq gegen die Magier von Nisibis (Assemaini bibl. or. 

(Strab. VI 318) die galatische, Morawa die sla- III 1, 171f.). He feie Conciliengesch. II 2 487. 

vische Form des Flußnamens (Tomaschek Die Haase Altchristl. Kirch.-Gesch. 295. Barden¬ 
alten Thraker 1194). Da die von Ptolem. m 9, he wer Gesch. Altkirchl, Lit. IV 410f 
3 angegebene Entfernung Singidunums von Tri-10 3) Bischof mit unbekanntem Sitz, an ihn 

comium und dem Möaxios gleich ist der von schrieb Johannes Chrysostomos ep. 86 = Migne 
Singidunum nach Margns am gleichnamigen Fluß, Gr. 52, 653 vom J. 404. 
glaubt Müller Ptolem. I 453 den Möaxios mit 4) Presbyter und Mönch bei Apamea, an ihn 
dem M. identifizieren zu können. schrieb Johannes Chrysostomos ep. 55 = Migne 

Plinius fuhrt den M. unter den flumina clara Gr. 52, 639 im J. 405. [En&lin 1 

aBardania an. Er entspringt auf dem Gebirge Maria (Mc^la, Diod. IH 48). 1) Eine Insel 
Grbelus und mündet westlich von Viminacium in an der afrikanischen Küste des Roten Meeres, die 
die Donau (Kiepert FOA XVII). Seine Schiff- nach der Angabe des Agatharchides bei Diodor 
barkeit beginnt bei Horrea Margi (v. Domas- an der breitesten Stelle des Roten Meeres, also in 
zewski Nene Heidelb. Jahrb. DJ 194. West-20 der Bucht von Sawäkin zu suchen ist. £. Müller 


deutsche Ztschr. XXI [1893] 176. H u e 1 s e n 
AEM XII [1889] 177), wo sich die beiden von 
Viminacium und Singidunum am rechten und 
linken Ufer des M. führenden Straßen vereinigen. 
An den Ufern des M. wohnen die Scordisci mi- 
nores (Strab. VI 318. Kiepert FOA XVII). 
Von seinen Nebenflüssen ist im Altertum nur der 
Angros (vgl. Tomaschek o. Bd. I S. 2193) be¬ 
zeugt, der im nediov xö Tgißakimöv in den M. 


Geogr. gr. min. I. LX LXVI 166 identifiziert 
die Insel Maria mit Maren (var. Maraeu, Maru, 
Marii, Matreu, Mareni) bei Plin. n. h. VI 169 
und mit Mvgiovos vrjoos bei Ptolem. IV 7. 11 
in Länge 67° und Breite 18°. Welche der zahl¬ 
reichen Inseln dieser Bucht mit Magia zusammen¬ 
zubringen ist, läßt sich nicht entscheiden. Hin¬ 
gegen ist Maria wohl identisch mit Martis beim 
Geogr. Rav. V 18, was schon K. Müller Geogr. 


mündet (Herodot. IV 49). Vgl. Pichler Austria30gr. min. I 166 vermutet hat. [Grohmann.l 
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Rom. 163. Miller Itin. Rom. 499. [Fluss.] 
Mari oder Mares. 1) In den Acta S. Maris, 
Assyriae, Babyloniae ac Persidis saeculo primo 
apoßtoli (syrisch mit lat. Übers, von Abbeloos 
(Brüssel 1885) und deutsch von R. R a a b e Die 
Geschichte des Dominus Mari, eines Apostels des 
Orients 1893) besitzen wir eine Missioneiegende, 
die an den Namen des Mari oder Mares anknüpft, 
der ein Schüler des aus der Abgarsage bekannten 


2) Gemahlin des Honorius, des Bruders von 
Kaiser Theodosius I. (s. o. Bd. Vin S. 2277, 2. 
Claudia®, c. min. XXX [laus Serenae] 69). Ihre 
Töchter waren Serena (s. Bd. II A S. 1672) und 
Thermantia (XXX 117f.). Vgl. Birt Claudian 
MGH auct. ant. X Index. 

B) Gemahlin des Kaisers Honorius. Sie war 
die Tochter des Stilicho und der Serena, der Nichte 
des Kaisers Theodosius I. (s. Bd. DAS. 1672; 


Addäus gewesen sein soll Den späteren Syrern 40 vgl. Birt Claudian MGH auct. aiit. X S. XXXIII. 


gilt M. als der Apostel von Persien und Begrün¬ 
der des Patriarchats von Seleukia/Ktesiphon. 
Außer der Kunde von einem Missionar M., der 
am Tigris tätig war, dürfte nichts vom Inhalt' 
geschichtlich sein. Abbeloos 6f. setzt die Ab¬ 
fassung der Acta durch einen syrischen Mönch 
ins 5. oder 6. Jhdt. Westphal Untersuchun¬ 
gen über die Quellen und die Glaubwürdigkeit 
der Patriarcbenchroniken S. 3Off. nimmt die Mitte 


Zosim. V 12, 1. 28, 2. Maroallin. comes Momm- 
sen Chron. min. II 69, 408, 1). Ihr Vater ver¬ 
heiratete sie, die kaum mehr als 13 Jahre alt 
gewesen sein dürfte, im Frühjahr 398 mit Hono¬ 
rius (Birt. Zosim. Chron. min. Zum Alter vgl. 
Rauschen Jahrb. der christlichen Kirche 
unter Theodosius 230. Birt im Index. S e e c k 
Untergang V 271, 27). Zum Hochzeitsfest dich¬ 
tete Claudian ein Epithalamium (c. X; dort der 


des 6. Jhdts. an, während Raabe 10 bis nach 50 Name X 11. 37. 119. 173. 251. 275.’340 vgl 
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642 heruntergehen wilL Vgl. Baumstark 
Gesch. Syr. Lut. 28. Bardenhewer Gesch. 
Altkirchl. Lit. IV 393f. Haase Altchristi. Kirch.- 
Gesch. 94ff. 

2J Bischof von Beth Hardaschir (Seleukia/ 
Ktesaphon). An ihn richtete Ibas, der 435—45 
Metropolit von Edessa war, wahrscheinlich noch 
als Presbyter im J. 433 jenen Brief, der auf den 
Konzilien von Ephesus und Chalkedon Gegen- 


c. XIV 37. XV 328. XXII 239. 342). Einen in 
der Sammlung Robert de Rothschild in Paris be¬ 
findlichen Sardonyxkameo bezieht R e i n a c h 
(Gazette des Beaux-Arts 5e pör. XIII [1926] 
185ff.) auf die Hochzeit des Honorius und der 
M. (vgl. auch E. Stein Geschichte des Spätröm. 
Reiches I Tafel 10). Als nach nicht ganz zehn¬ 
jähriger Ehe M. kinderlos starb, vermählte Sti¬ 
licho im J. 408 seine zweite Tortiter Thermantia 


stand von dogmatischen Verhandlungen war und 60 mit dem Kaiser (Zoeim. V 28, 2. Maroellin. comes 
als drittes der Drei Kapitel auf dem 5. ökume- vgl. Olympiodor frg. 2 = FHG IV 58). Auf einer 

machen Konzil unter Iustinian verdammt wurde goldenen Bulla, die mit anderem Schmuck in 

m 2415. Zacharias Rhetor n 3 nnd dem Porphyrsarkophag mit den Gebeinen einer 

HI 1 S. 26, 11 und 4, 8 (Ahrens-Krüger mit vornehmen Frau im J. 1544 bei der Peterskirche 

Anm. S. 298). Kidd A history of the ehurch in Rom gefunden wurde, steht neben den anderen 

to A. D. 461 in 271 mit 289 nimmt an, da Mari Namen aus der Familie des Stilicho bei dem 

,mein Herr bedeute, so sei der eigentliche Name Namen Honorius Maria.und auf anderem Schmuck 

ausgefallen, und er vermutet, daß der Ibasbrief domina nostra Maria. Schon Mazzuchelli 
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La bolla di Maria moglie di Onorio nel museo 
Trivulzio 1819 (vgl. d e R o s s i Bull. arch. crist. 
1863, 53f.) hat den Sarkophag für den der M. 
gehalten und darin folgt ihm D e s s. 800 und 
Diehl Inscr. Lat. Chr. Vet. 15. Vgl. Momm- 
sen Ges. Sehr. IV 520. 524. 529. S e e c k Unter¬ 
gang V 290. 383. Bury History of the later 
roman empire I 2 125. 170. E. Stein Gesch. d. 
Spätröm. Reiches I 347. 

4) Eine sonst unbekannte Frau dieses Namens: 
erwähnt Claudian. c. min. app. V 10. 

5) Maria heißt die Amme der Kaiserin Zeno- 
nis, der Gemahlin des Basiliskos (s. o. Bd. III 
S. 101), die die Liebe der Kaiserin zu Armatus 
(s. o. Bd. II S. 1179) begünstigt haben soll, in 
einer romanhaften Erzählung bei Malchus frg. 8 
= FHG IV 117. 

6) Gattin des Hypathius (s. o. Bd. IX S. 241), 
der im Nikaaufstand 532 trotz ihrer Abwehr 
vom Volk zum Gegenkaiser gegen Iustinian er- 
hoben wurde (Procop. bell. Pers. I 24, 23; vgl. 
Bury History of the later roman empire II 2 44). 

7) Accia Maria TuUiana s. Tulliana. 

[Enßlin.] 

Mariaba, Hauptstadt der Sabäer im südwest¬ 
lichen Teile von Arabia Felix. Als solche wird sie 
bereite von Eratosthenes bei Strab. XVI 768 er¬ 
wähnt ( Saßatoi , firjtQÖnohs 6’ avtcäv Maglaßa). 
Artemidoros bei Strab. XVI 778 läßt diese Stadt 
der Sabäer auf einem baumreichen Berge liegen 
(nöXis x&v Saßaiojv, Maoiaßa, xeixai phv in' 
öqovs £ iSdvSgov). M. gilt auch noch Steph. Byz. 
als Hauptstadt der Sabäer, doch versetzt er sie 
irrtümlich ans Rote Meer (Maglaßa grjxQÖnokis 
Saßalwv nQos xfj ’EqvÜq^ HaXdoog). Ptolem. VI 
7, 37 führt die Stadt als Möga gt)x(>6noXis an, wie 
schon C. Ritter Die Erdkunde von Asien VIII/3 
(Berlin 1846) 283 richtig gesehen hat, während 
E. Glaser Skizze der Gesch. und Geographie 
Arabiens II (Berl. 1890) 133, 153 dies Mafia im 
Wädi Mamba suchte und eine Zusammenstellung 
mit Märib — allerdings zu Unrecht — ablehnte 
(s. den Art. Mara o. Bd. XIV S. 1417f. und 
Art. S ab a u. Bd. IIA S. 1380.1490 und Sab a i 
Nt. 1 u. Bd. IIA S. 1517). Plin. n. h. VI 155 
erwähnt die sabäische Metropole unter der Be¬ 
zeichnung regia omnium Marelibata (var. Mare- 
libatha, Arelibata, Arelabata), was schon C. Rit¬ 
ter (280) festgestellt hat (vgl. auch T k a S u. 
Bd. HA S. 1356. 1358. 1442. 1516). Marelibata 
wäre nach J. H. Mordtmann ZDMG XXX 
323 und XLIV 185 als verlesen oder verschrieben 
aus Mareiaba anzusehen (T kaö S. 1358.1391.1443). 
Bei Ammian. Marc. XXin 47 verbirgt sieh M. 
unter dem Namen Baraba, was schon A. Spren¬ 
ger Die alte Geographie Arabiens (Bern 1875) 
253 und Mordtmann ZDMG XXX 323 Anm. 1 
richtig erkannte (vgl. T k a i u. Bd. n A S. 1494, 
1517). Daß auch der Geogr. Rav. n 6 Märib er¬ 
wähnt, und zwar in der gleichfalls verballhorn¬ 
ten Form Periba, hat T k a <5 (u. Bd. II A S. 1495. 
1517) gezeigt, der rieh um die Klarstellung der 
vielfach verworrenen Überlieferung des Namens 
der sabäiseben Hauptstadt in seinen Artikeln 
Saba und S a b a i Nr. 1 (vor allem u. Bd. II A 
S. 1391. 1517) ein dauerndes Verdienst erworben 
hat Zur Etymologie von M. sei auf Tkai S. 1324 
nnd S. 1518 verwiesen. Glaser Skizze U 20 
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hat recht, wenn er angibt, die Stadt habe in den 
ältesten sabäischen Inschriften zumeist Marjab, 
in den späteren hingegen schon Märib wie noch 
heutzutage geheißen. Die Schreibung Maryab 
(3’’“itt) finden wir in den Inschriften E. Glaser 
nr. 19, 6 = CIH (Corpus Inscript, semit. ser. 
IV tom. I) 19; 302, 7 = CIH 37; 413 = Arnaud 
42; 418/19 Z. 4; 481, 2 = Arnaud 56; 483, 2 
=Arnaud 54; 510; 537=Arnaud 27; 600; 634; 
751; 926, 2 = 1350/51 = 1736; Osiander 34 
(ZDMG XIX 273—75); Prideaux XIV 3 (E. Gla- 
s e r Altjemenische Nachrichten, München 1908, 
95f.). Die spätere Schreibung Märib (3“,7:), in 
der wir mit Rhodokanakis wohl eine 
spätere Kontraktionsform zu sehen haben, findet 
sich vor allem in den beiden Dammbruchinschrif¬ 
ten Glaser nr. 554, 67 und 618, 61. 65—67. 
81 (Glaser Zwei Inschriften über den Damm¬ 
bruch von Märib MVAG 1897/6 10. 17. 34f. 47. 
49) dann in E. Glaser nr. 542, 2, CIH 353, 10, 
CIH 407, 10. Zur Erwähnung Märibs in den 
Inschriften vgl. auch F. H o m m e 1 Ethnologie 
u. Geogr. d. alten Orients im Handbuch d. Alter- 
tumswissensch. v. W. Otto III. Abt. I. Teil 
I. Bd., Münch. 1926, 663 Anm. 1. Die Griechen 
haben jedenfalls die ältere Form Maryab durch 
Anhängung eines a gräziriert, wie dies schon 
T k a S (u. Bd. IIA S. 1324) hervorgehoben hat. 

Die sabäische Hauptstadt führt bei den klas¬ 
sischen Autoren aber merkwürdigerweise noch 
einen zweiten Namen, nämlich Sdßat (Agatharch. 
100 in GGM I 188 und bei Steph. Byz. s. Adßai 
und. Tißar, vgl. Tkaö u. Bd. IIA S. 1516). 
TkaS (1391L) rieht im Gegensatz zu Mordt¬ 
mann (Sabäische Denkmäler, Denkschr. Akad. 
Wien XXXni 3 Anm. 1), G1 a s e r (Skizze II 15, 
Südarabische Streitfragen [Prag 1887] 10) und 
Sprenger (Die alte Geographie Arabiens 159, 
162) in dieser Doppelbenemnung der sabäischen 
Hauptstadt kein Versehen, sondern glaubt, Sabai 
sei zwar nicht die gewöhnliche, aber auch keine 
inkorrekte Benennung der Hauptstadt. Wenn er 
aber hierzu auf die arabischen Geographen ver¬ 
weist, die Saba’ = Märib setzen (vgl. die Zu¬ 
sammenstellung vom J o m a r d bei Mengin Hi- 
stodre sommaire de l’figypte, Paris 1838, 341 
—44), so muß doch bedacht werden, daß aus 
diesen durchaus nicht vorbehaltlos Schlüsse für 
die alte Zeit zu ziehen sind und daß sie in unse- 
i rem Falle bestenfalls eine späte Tradition auf¬ 
bewahrt haben mögen. Schon Glaser Skizze 
II 15 hat mit Recht betont, daß die Hauptstadt 
des Sabäerredches Maryab oder Märib nie den 
Namen Sabä geführt hat. Saba’ war — soweit 
die Inschriften in Frage kommen —, immer nur 
Name des Tand es oder Reichs und des Stammes, 
der in dessen Kernlande, an dem in islamischer 
Zeit und heute noch der Name Sabä haften ge¬ 
blieben ist, die Hegemonie inne hatte. Dies Ver- 
) hältnis geht recht deutlich auch aus den In¬ 
schriften hervor. So ist bereits in der ersten 
Zeile der altsabäischen Inschriften Glaser 
418/419, 1000A und 1000B (vgL Rhodoka¬ 
nakis Altsabäische Texte I, S.-Ber. Akad. Wien 
CCVI/2 5, 20f. 79) Almakah (der Hauptgott 
Saba’s) und Saba’ die Formel, in der der sabä- 
ische, erst theokratische, dann monarchische 
Staat zum Ausdruck kommt. Daß der führende 
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Stamm Saba’ in älterer Zeit aber niemals als E. G 1 a s e r, der sich in Märib yom 21. März bis 

Stamm bezeichnet wird, ist mit R h o d o k a n a - 20. April 1888 aufhielt, nicht nur 392 Inschriften, 

k i s (Handbuch der altarab. Altertumsk. I, hrsg. darunter viele bisher unbekannte, wie den histo- 

von D. Nielsen, Kopenhagen 1927, 121) als risch wichtigen Text E. Glaser nr. 418/19 auf¬ 
äußerliches Zeichen eben seiner Hegemonie zu genommen (es sind dies die Nummern 406—798 

werten. Anders in späterer Zeit; da wird immer- im Tagebuche XI), sondern auch den berühmten 

hin beispielsweise in der vom Könige Sammar Damm und die Bauten in der alten Stadt und in 

Yuhar'is, König von Saba’ und Dü Raidän ge- der nächsten Umgebung von Märib genau durch¬ 
setzten Inschrif E Glaser 542, 2 ,vom Stamme forscht und beschrieben. Archäologe vom Fach 

Saba’, den Herren der Stadt Märib und ihrer 10 war Glaser leider ebensowenig wie A r n a u d 
Täler 1 (■tn'TlDNI I 31W f 'Dö I bjätti 830 I pSlö) und Halövy; so bleibt uns manches in seinen 

gesprochen (vgl. Rhodokanakis Katabanische Beschreibungen unklar und vieles möchten wir 

Texte zur Bodenwirtschaft II, S.-Ber. Akad. Wien genauer geschildert sehen. Wir müssen aber rück- 

CXCVIII/2 14), da ihnen in der Verwaltung von haltlos den Opfermut anerkennen, mit dem 

Märib und in der Bewirtschaftung seines Terri- Glaser das gefährliche Wagnis unternahm, 

toriums ein bestimmter Wirkungskreis zukam. nach Märib zu gehen, und werden so manche 

Zu ihnen stehen als Bürgern der Stadt und ihrer Flüchtigkeit auf Rechnung der gefährlichen Si- 

unter Kultur stehenden Umgebung in bewußtem tuation setzen müssen, in der der kühne For- 

Gegensatz die ,Beduinen von Märib' (I3“19N schungsreisende seine Untersuchungen vorneh- 

3 * 170 ) in CIH 353, 10 (vgl. E. Glaser Die 20 men mußte. 

Abessinier in Arabien und Afrika, München 1895, Wenn Tkaö am Schluß des Art. Sabai 
128ff.), die wohl in den Weidegebieten der Stadt Nr. 1 (u. Bd. IIA S. 1520) darauf hinweist, daß 

hausten (zum Stellennachweis bezüglich Saba’ von der Herausgabe des Nachlasses E. G 1 a s e r s, 

vgl. M. H a r t m a n n Die arabische Frage in Der den die Akademie der Wissenschaften 1911 er- 

islam. Orient II, Leipzig 1909, 385—389). In warb, der der Verfasser dieses Artikels für die 

islamischer Zeit ist, wie gesagt, das Land oder Liberalität, mit der ihm die Benützung dieses 

Gebiet von Sabä noch ausdrücklich erwähnt; so Nachlasses gestattet wurde, zu großem Dank vor¬ 
bei al-Hamdänl, Sifa Gazirat al-'Arab, hrsg. von pflichtet ist, neue Mitteilungen über die alte 

D. H. Müller, Leiden 1884—1891, 14, 14. 27, Sabäerhauptstadt zu erwarten sind, so darf diese 

6 ( Ma’rib ’ard Saba’) und 26, 22 (Ma'rib Saba', 30 Erwartung als im Rahmen des Möglichen reich- 
was heißen soll Märib im Gebiete von Saba’), lieh erfüllt angesehen werden. Wir sind nun in 

wie denn die Ebene, in der Märib liegt, noch der Lage, uns von dem alten M. doch ein wesent- 

heute von Sabä ihren Namen hat (vgl. Glaser lieh klareres Bild zu machen, als dies durch Ar- 

Reise nach Märib, hrsg. von D. H. Müller und n a u d s und H a 1 6 v y s Berichte und Skizzen 

Rhodokanakis Samml. Ed. Glaser I, Wien möglich war, ja, geradezu Irrtümer, die sich in 

1913, 16). So dürfte die Auffassung von Saba als diesen finden, richtigzustellen. Glasers Origi- 

Stadt bei den klassischen Autoren, gegen die sich nalbericht über seine denkwürdige Märiber Tour, 

schon C. N i e b u h r Beschreibung von Arabien, dem er selbst den Titel ,Märib im Jemen' ge- 

Kopenhagen 1772, 279 aussprach, doch wohl eher geben hat,-ist als Sammlung Eduard Glaser I von 

auf Rechnung eines Mißverständnisses zu setzen, 40 D. H. Müller und N. Rhodokanakis 
denn als Tatsache ernst zu nehmen sein. Gerade 1913 im Aufträge und Verlage der Akademie der 

über Märib waren sie ziemlich schlecht orien- Wissenschaften in Wien herausgegeben worden, 

tiert, wie noch gezeigt werden soll. Die Inschriften, zum Teile schon von Glaser 

Schon N i e b u h r Beschreibung von Arabien selbst publiziert, haben in den letzten Jahren in 

278f. hatte M. mit dem heutigen Dorfe Märib Rhodokanakis einen berufenen Heraus¬ 
identifiziert, von dem er freilich nur wenige An- geber und Erklärer gefunden. Was uns, um 

gaben nach Erkundigungen bei einem angesehenen unsere Kenntnisse von Märib zu vervollständigen, 

Manne aus diesem Orte mitteilen konnte. Ihm vor allem not täte, wären Ausgrabungen an Ort 

folgte auch Jomard bei Mengin Histoire 335f. und Stelle, die, wie schon Glaser bemerkt hat, 

373. 380. 385. 395 Anm. 1, der zugleich auch zur 50 sicherlich ungeahnte Ergebnisse zutage fördern 
älteren Literatur Stellung nahm. Auch Th. würden. Für den vorliegenden Artikel ist außer 

J. Ar n a u d, der erste europäische Reisende, der Glasers Reisebericht, dem die Herausgeber 

Märib besuchte, stellte M. und Saba zum heutigen den Titel .Eduard Glasers Reise nach Märib’ ge- 

Dorfe Märib (vgl. Joum. As. IV. ser. tom. V 1845, geben haben (hier kurz als ,Reise nach Märib' 

321, VII. sör. tom. III 10f.). Arnauds inschriftl. angeführt), noch sein Originaltagebuch, das als 

Ausbeute aus Märib wurde dann von E. O s i a n - XI gezählt wird, sowie ein großes Kartenbuch 

der verwertet,, der nun als erster in seinem Auf- mit zahlreichen Skizzen (es ist XVI in der Reihe 

satze Zur himjarischen Altertums- und Sprach- der Tagebücher) und seine losen Skizzen,, sowie 

künde ZDMG X (1856) 69 zu Magiaßa des Stra- das gesamte insehriftliche Material herangezogen, 

bon und M. bei Plinius inschriftliches 3 “i 73 aus 60 Die alte Stadt Märib liegt in der 1160 m über 
Arnaud nr. 22 = 42, 56, 20 stellen konnte und zu dem Meere sich erhebenden Ebene von Sabä, die 

diesen Belegstellen noch eine vierte zu fügen sich östlich des Balakberges ausdehnt und vom 

wußte, indem er in Arnaud nr. 54 den un- Wäd! Denne, das nach Ansicht E. G 1 a s e r s im 

richtig kopierten Schluß der Inschrift aufs Laufe der Jahrtausende eine mächtige Schlamm- 

glücklichste zu.; *7733 1 in"37 2'“7: 7t:>m ver- Schicht anschwe mm te und damit die Vorbedin- 

besserte. J. Halevy. der Märib im J. 1869 gung zu üppiger Vegetation schuf, durchströmt 

besuchte, konnte von dort nur eine kleine An- wird. Das moderne Dorf gleichen Namens steht 

zahl von Inschriften heimbringen. Hingegen hat auf einem großen antiken Düngerhügel, inner- 
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halb der alten Stadtmauern. Märib liegt ziem¬ 
lich genau östlich von San'ä’ in 15° 26' geogr. 
Breite und 45° 16' östlicher Länge von Green¬ 
wich, ca. 10 Tagereisen vom Roten Meere und 
ebensoweit vom Golf von 'Aden entfernt. Diese 
günstige Lage prädestinierte M. zum Mittelpunkte 
des sabäischen Reiches, dessen Kerngebiet der 
Südwestwinkel der arabischen Halbinsel darstellte, 
zu dem zeitweise auch das östlich gelegene Hinter¬ 
land des Golfes von 'Aden einschließlich Hadra- : 
möts und Mahras gehörte (E. Glaser Reise 
nach Märib 18. 185). Zudem lag Märib an der 
wichtigem Karawanenstraße, die die Produktions¬ 
gebiete . des Weihrauchs mit dem Mittelmeere 
(Gaza-Gazze) | verband und die von Sabwat- 
Sabota über Thomna-Tumna' (bei Darb Kohlän 
im Wädl Baihän) durchs Wädl Harib über Märib 
in den minäischen Gauf, nach Negrän und von 
da über Tirmäla, Abä el-ljadar, Hlähila, el-Gifä, 
Gebel Siru, Bedr, Wädl äl Häzib, Wädl äl Zibeiri, ’ 
Wädi el-Faid, Harare, Kotba, Banät Harb, Guras, 
Tebäla, Karn el-Manäzil, Mekka, Yatrib (al-Me- 
dlna), Fadak, gaibar, el-'öla’, Taimä, Akra', 
Tabük, el-Higr, Maknä, Madyan, el-Hakl, Aräm, 
Adruh nach Petra und von hier nach Gaza führte, 
wobei Märib dann über Negrän durch die Route, 
die dem Wädl ed-Dawäsir folgte, auch mit al- 
Yemäma, der Küste des persischen Golfs und Ba¬ 
bylonien Verbindung hatte (vgl. A. Grohmann 
Historisch-geographische Bemerkungen zu Gl. 
418/419. 1000 AB bei Rhodokanakis Alt- 
sabäische, Texte I, S.-Ber. Akad. Wien CCVI/2 
[1927] li6f.). Noch heute bildet es einen wich¬ 
tigen Verkehrsknotenpunkt und hat gute Ver¬ 
bindung mit Hadramöt, Redä', Jerim, San'ä’, 
dem Gauf, Sa'ida, Negrän und dem Wädl ed- 
Dawäsir (Glaser Reise nach Märib 20). 

Die alte 1 m dicke Stadtmauer läßt heute mit 
mehr oder weniger Sicherheit acht Tore erkennen 
— nicht nur zwei, wie Arnaud (Plan de la 
digue et de la ville de Mareb Joum. As. VII. sdr. 
tom. III1874,12) annahm—nämlich deutliche, tor¬ 
artige Unterbrechungen der Steinlagen. Sie heißen 
heute: Bäb el-'Alrir (W), Bäb el-Hadd (SW), dann 
längs der Südmauer nach Osten und von hier 
nach Norden Bäb en-Nasr, Bäb Abä ’l-Kir, Bäb 
el-Mahram, Bäb ed-Darb, Bäb el-Kible, Bäb el- 
Magenna. Die Namen Bäb en-Nasr, Bäb ed-Darb 
und Bäb ed-Hadd tragen auch die Tore des mo¬ 
dernen Dorfs Märib, doch ^entspricht das heutige 
Bäb en-Nasr dem Bäb el-'Äkir der alten Stadt, da 
man von diesem die ganze alte Stadt durch¬ 
schreitend durchs Bäb en-Nasr ins Dorf gelangt. 
Die alte Stadt bildet heute einen mächtigen 
Trümmerhaufen oder eine ganze Anzahl von 
Trümmerhügeln, aus denen Mauerreste und Säu¬ 
lenfragmente hervorragen. Ausgrabungen müßten 
hier wie Glaser hervorhebt, ungeahnte Dinge 
zutage fördern. Aus dieser Trümmerstätte heben 
sich deutlich vier Zonen ab: 1. Der Hügel des 
heutigen Dorfes, der sich im östlichen Teile, 
schon fast im südöstlichen Winkel der alten Stadt 
erhebt und förmlich aus Dünger aufgeschüttet zu 
sein scheint, unter dessen Oberfläche man in be¬ 
trächtlicher Tiefe auf alte Bauten stößt. Glaser 
meint, daß dies alte Gemäuer die Überreste der 
Stadt aus den ältesten Perioden vorstelle, auf die 
man in späteren Jahrhunderten der sabäischen 
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Epoche Dünger aufschüttete. Übrigens dürfte die 
Stadt Märib oder zum mindesten viele ihrer 
Bauten mehrmals zerstört worden sein. Die 
oberste Schicht ist naturgemäß verhältnismäßig 
jüngeren Datums, ausgenommen die vielen alten 
Steine mit sabäischen Inschriften. 2. Der Meidän 
Umm el-Kls — von Glaser im Kartenbuehe 8 
Umm Bilkis gleichgesetzt, in der Südostecke mit 
großen Trümmerhügeln, die vielleicht von Burgen 
stammen. 3. Der Südwesttrakt, der anscheinend 
Tempel und Burgen enthielt. 4. Eine große rund¬ 
liche Ebene (Maidän) im nordwestlichen oder 
westlichen Teile der Stadt, die auch in alter Zeit 
nicht verbaut gewesen zu sein scheint. Sie reicht 
fast bis ans heutige Dorf und ist besonders auf 
der Südseite von Säulenfragmenten und anderen 
Trümmern förmlich umrahmt (E. Glaser Reise 
nach Märib 48f. 73). Diese facettierten Säulen, 
die noch 3—4 Fuß aus den Trümmern hervor- 
ragen und unter denen eine ganze, am Boden 
liegende 12—15 Fuß maß, erwähnt auch Th. 
Arnaud (12). Der Platz ist wohl identisch mit 
jenem Marsfelde, von dem der französische Reisende 
in seinem Berichte an F. Fresnel (Journ. As. 
IV. sör. tom. V 1845, 325) spricht. Der Platz war 
einst jedenfalls von großen Bauten umgeben, die 
heute in Ruinen liegen und ganze Hügel bilden, 
die gleichsam mit Säulenfragmenten gespickt 
sind, und Glaser läßt die Frage offen, ob hier 
1 die Schlösser der Könige und Großen oder die 
Tempel der alten Sabäer standen. Besonders 
südlich vom Maidän sind noch die Grundmauern 
eines kolossalen Gebäudes zu sehen, das Glaser 
mit der aus der späteren Tradition berühmten 
Königsburg Salhln identifizieren möchte. 

Die alte Stadt, die ein Areal von fast einem 
Quadratkilometer einnahm, welche Berechnung 

E. Glasers auch mit Th. J. Arnauds Stadtplan 
(vgl. Journ. As. VII sör. tom. III 1874, 11) 

1 übereinstimmt, der den Abstand zweier gegen¬ 
überliegender Tore mit l U Stunde angibt, ist zur 
Gänze am linken Ufer des Wädi Denne erbaut. 
Sie scheint nach den nur stellenweise erhaltenen 
Resten der 1 m dicken Umfassungsmauer zu 
schließen, fast ein schiefwinkeliges Parallelo¬ 
gramm gebildet zu haben, dessen Längsseite genau 
die Richtung des Denneflusses ednhält, während 
die östliche und westliche Breitseite ziemlich 
genau von Süden nach Norden verlaufen. Die 
• Südmauer, die dem Flußufer parallel geht, weicht 
also von Norden um 60° gegen Osten ab und hat 
fast die Richtung Ostnordost. Dieser Tatbestand 
geht nicht nur aus E. Glasers Beschreibung 
seiner Reise nach Märib (S. 36f. 48) und dem 
Märiber Tageibuche hervor, sondern auch aus 
Glasers Skizzen (nr. 51), die ich dem S. 1719f. 
beigedruckten Plane von Maryab und Umgebung 
zugrunde gelegt habe. Sie steht natürlich in 
scharfem Gegensätze zu Th. J. Arnauds Be- 
) Schreibung u. Karte (Joum. As. VTI. ser. tom. III 
1874, 11), der die Umfassungsmauer von Märib 
kreisförmig verlaufen läßt, sowie auch zu älteren 
Skizzen Glasers in seinem großen Karten¬ 
buche 8f. und der nach Erkundigungen im Jänner 
1888 entworfenen Karte, die der Sammlung Ed. 
Glasers I als Blatt 4 beigegeben wurde (vgl. auch 

F. Hommel Ethnologie u. Geogr. d. alt. Orients 
664). Die unterste I^ge der Mauer besteht aus 
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A Das moderne Dorf Märib, B Umm el-Kls, 0 Mesgid Suleimän, D Haram Bil^Is, 

E 'Amä’id, F Säulen ostsfidöstlich Ton el-Merwat, G Alter Bau ohne nähere Be¬ 
stimmung, E Tempel, I—K Alte Stadtmauer von Maryab, L Wädl Denne 

prtelblöcken von 1,5 m Länge, 40 cm Höhe und Rhodokanakis (11) hatmit allem Vorbehalt 
60 cmDicke. Uber 8—10 Lagen solcher Mörtelblöcke daran gedacht, daß er damit vielleicht das Werk 

suid. dann regelmäßig zugehauene Marmorquadern 30 des ungenannten Sohnes des sabäischen Mukarribs 
gleicher Größe gelegt. Die Stadtmauer, die leider Sumuhu-'alaya Yanäf (er I ’b?nttÖ I ia////) fort- 

bemahe gänzlich zerstört ist, zeigt aber keine setzte, der nach den Inschriften Glaser 412 = Ar- 

geradlinige Führung, sondern in bestimmten Ab- naud 41,413 = Arnaud 42,414. 427.445 500 510 

ständen treten rechtwinkelig gehaltene Vor- 537. 589. 600. 634und vielleicht auch 751 ,Märib 

Sprünge heraus, was auch in Glasers bereits (a’“itt) ummauert hat auf Geheiß und mit Hilfe 

erwähnter Skizze niv 51 und einer Zeichnung im des 'Attar*. Ob dieser Sohn des Sumuhu-'alaya Yanäf 
Tagebuche XI S. 125 zum Ansdrucke kojnmt, die der Erbauer von Märib ist, mag fraglich erscheinen, 
den Grundriß der Stadt übrigens viereckig wieder jedenfalls wäre er der älteste Bauherr der Stadt, 
gibt — Glaser bemerkt Mezu, die Stadtmauer dien wir aus den Inschriften kennen. Es steht 
sei scheinbar quadratisch gebaut, während Skizze 40 aber leider durchaus nicht fest, ob die erwähnten 
nr. 51 eher ein Trapez ergibt, dessen Basis vom Glaserinschriften alle zusammengehören und fat- 
I lus.se abgekehrt verläuft, während die kurze sächlich vor Glaser 418/19 anzusetzen sind (vgl. 
parallel verlaufende Seite am Flusse entlang geht. Rhodokanakis Altsab. Texte I 108). 

Die in regelmäßigen Abständen vorspringenden Auf der Westmauer der alten Stadt, nnd zwar 
rechteckigen Vorbauten werden wohl als Türme sowohl an der Wand der Mauer selbst, als auch 
aufzufassen sein, die die Mauer verstärkten und auf den turmartigen Vorsprüngen, sind, wie aus 
die in gewissen Abständen nach vome heraus- der Skizze Glasers im Tagebuch XI125 her¬ 
treten, wie wir dies von assyrischen Festungen vorgeht, acht Inschriften angebracht, die zum 
her kennen (vgl. den gleichfalls rechteckigen Fe- Teil auf mehreren Steinen stehen. Es sind die 
Btungsgrundriß mit Toren nahe den Ecken und 50 Texte Glaser 692-698 und 699—707. In der 
von mehrstufigen Zinnern gekrönten Tünnen bei Invokationsformel der Inschriften Glaser 694. 
B. Meissner Babylonien und Assyrien I, Hei- 698. 701. 705. 706 kehren nun stets in dersel- 
delberg 1920, 297 Abb. 108). Daß die Stadt- ben stereotypen Reihenfolge drei Fürstennamen 
mauern von Märib mit Türmen versehen waren, YkTi-’ilu, 

§ iht übrigens auch aus der großen Inschrift Sumuhu-'alaya, 

laser 418/419 hervor, die älter ist als die YiVl-’amara 

große Sirwäh-Inschrift Glaser 1000, wenn es wieder, die wohl nur mit der in Glaser 1693 (s. 
midi als stark bedenklich gelten muß, wenn F. Rhodokanakis Katabanische Texte 1146.49! 
H o m m e 1 bei D. Nielsen Handbuch d. altarab. 54) genannten Gruppe der sabäischen Mukarribe 
Altertumskunde 86 sie dem Yit'I-’amara Bayin 60 Yid'I-’ilu Bayin 

zuschreibt, den er mit Ifi-amära der Sargon- Sumuhu -'alava Yanäf 

insdirift (715 v. Chr.) identifizierte (vgl. Rho- Yit'I-‘amara Watar 

dokanakis Altsabäisehe Teite I 13). In identisch Bein können, die unmittelbar vor der 
dieser ist in Z. 4 davon die Rede, daß der un- sabäischen Königsseit liegen, also vidieicht nicht 
bekannte Fürst ,die zwei Tore von Märib (mr) lange vor 510 v. Chr. oder 650 v. Chr. anzu- 
beute und für Märib Türme aus ßofakgestein setzen sind (vgL F. Hommel Geseh. Südaxab. 

Rhodokanakis Altsabäisehe bei Nielsen Handb. d. altarab. Altertumsk. 185f.). 
lexte I 6f.J. Glaser Skine der Geseh. Arabiens I (München 
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1889) 67 hatte den in Glaser nr. 694—698 ge¬ 
nannten Yid"i-'Ilu mit YicFi -’ilu Darih, dem Sohne 
des Sumuhu-'alaya, identifiziert, nnd wollte aus 
der Inschrift den Schloß ziehen, daß er dte Stadt 
Märib mit einer Mauer umgab. Davon ist in den 
genannten Inschriften aber nicht die Rede. Die 
Auswertung dieser Inschriften für die Bange¬ 
schichte der Stadtmauer ist aber noch dadurch 
erschwert, daß wir erstlich nicht wissen, ob sich 
diese Inschriften wirklich auf den Bau der Mauer : 
beziehen, und dann nicht feststeht, ob sie sich 
in Situ befinden, ja letzteres geradezu — nach 
Glasers Kopien und eigenem Urteil — für et¬ 
liche abzulehnen ist. 

In Situ scheint noch Glaser nr. 694-696 und 
698 zu stehen (letztere bustrophedon). Glaser 
696 = Arnaud 46 lautet: ,Yit'I-’amara Bayin, 
Sohn des Sumuhu-'alaya Yanäf, Mukarrib von 
Saba’, baute 1 (vgl. E. Glaser Reise nach Märib 
S. 74). Was er haute, ist leider nicht gesagt, da 
die dazugehörige zweite Zeile fehlt. 

D. H. Müller, der diese Inschrift in seiner 
Arbeit Die Burgen und Schlösser Südarabiens 
nach dem Ilkil des Hamdäni II (S.-Ber. Ak&d. 
Wien XCVII/3 1881) S.968 übersetzt hat, nimmt 
ohne weiteres an, Yit'I-’amara Bayin habe die 
Stadtmauer erbaut. Die Inschrift gibt zwar 
hierzu ebensowenig Anlaß, wie die anderen Texte 
zu Glasers obenerwähnter Schlußfolgerung 
auf Yid'I -'Ilu Darih als Erbauer der Stadtmauer, 
es wäre aber immerhin denkbar, Glaser 696 
mit den obenerwähnten Inschriften Glaser 412. 
414 427. 445. 500. 510. 537. 589. 600. 634 und 
751 des ungenannten Sohnes des Sumuhu-'alaya 
Yanäf zusammenzustellen und für diesen den in 
Glaser 696 erwähnten Yit'I-’amara Bayin einzu¬ 
setzen. Anscheinend dieselbe Inschrift wie Glaser 
696 = Arnaud 46 kehrt nochmals auf der Mauer 
an anderer Stelle wieder. Arnaud hat ein 
Stück davon kopiert (nr. 49 seiner Sammlung). 
Der erhaltene Teil lautet: ,Bayin, Sohn des Su¬ 
muhu-'alaya Yanäf, Mukar[rib]‘. Daß die Stadt¬ 
mauer öfter renoviert wurde, geht auch daraus 
hervor, daß die Inschriftsteine der ältesten Epoche 
in bunter Reihenfolge als Quadersteine, ohne den 
Zusammenhang der Inschriften zu wahren, Ver¬ 
wendung fanden (vgl. Glaser Reise nach Märib 
48f. 51. 74), was z. B. bei den Texten Glaser 699 
—707 der Fall ist, und da sich in der unteren 
Quaderlage keine Inschriften aus späteren Epo- 5 
chen fanden, so muß die Renovierung nach der 
Regierungszeit der erwähnten drei sabäischen 
Mukarribe eingesetzt haben. — In dieselbe Zeit 
wie die eben erwähnten Inschriften muß auch 
der aus el-Mesgah unweit östlich von Sirwäh 
stammende altsabäisehe Bustrophedontext Glaser 
926 = 1350 und 1351 = 1736 gehören, in dessen 
zweiter Zeile der Bau eines Weges bis zum Tore 
von Märib (a’ia) erwähnt wird (vgl. E. Gla¬ 
ser Altjemenische Nachrichten I, München 1908, 6 
981. und Rhodokanakis Katabanische Texte 
zur Bodenwirtsch. II S. 49 und Anm. 3, 54—56). 
Von den hier genannten drei sabäischen Mukar- 
riben Yit'I-’amara, Yid'I-’Ilu und Sumuhu-'alaya 
ist, wie Rhodokanakis erkannt hat, Yit'I- 
’amara identisch mit Yit'I-’amara Watar, Yid'I-’Ilu 
mit Yid'I-’Uu Bayin, dem Eroberer von Nask, wäh¬ 
rend Sumuhu-'alaya vielleicht identisch ist mit Su- 
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muhu-'alaya Yanäf, unter dem also die Inschrift 
Glaser 926 gesetzt worden wäre. Übrigens wird 
Glaser recht haben, wenn er in Skizze I 68 
annimmt, daß die Stadt Märib bedeutend älter 
sei als die Mauer, und wenigstens eine Reihe von 
Jahrzehnten verstrich, ehe die Stadt den Umfang 
erreichte, den die ältesten Mauerüberreste an¬ 
deuten. Das geht auch aus der Erwähnung selb¬ 
ständiger Könige von Märib hervor, die älter 
sind als Glaser nr. 418/19. Die Kenntnis dieser 
,Könige von Maryab“ verdanken wir 

der allerdings bedeutend jüngeren Inschrift Gla¬ 
ser nr. 302 (CIH 37 Zeile 7); sie hatten die 
Ahnen des Stifters der Inschrift, eines Königs 
von Sam'ay, mit Ländereien belehnt (vgl. Rho¬ 
dokanakis bei D. Nielsen Handb. der alt- 
arabischen Altertumskunde I 136 und Altsab. 
Texte I 108), au! welchen Tatbestand der er¬ 
wähnte König ausdrücklich hinweist. Die Her¬ 
ausgeber des CIH bemerkten in Bd. I S. 59 
hierzu „regte Sabae hie primum ,reges Maryabi‘ 
nominantur“, was schon M. Hartmann Die 
arabische Frage 183 für unzulässig erklärte und 
meinte, es habe einmal neben den Königen von 
Saba’ solche von Maryab gegeben. Erstere hätten 
zu Sirwäh residiert und in Maryab eine Neben¬ 
dynastie aus ihrer Sippe geduldet; er nimmt dann 
an, daß vielleicht die in Glaser nr. 481 = Arnaud 
56 erwähnten Männer aus der Sippe Madmarum 
i zu den ,Königen von Maryab* zu rechnen wären. 
Letzteres maß allerdings als ganz unmöglich be¬ 
zeichnet werden. Denn wenn in der erwähnten 
Inschrift Glaser nr. 481, 2 davon die Rede ist, 
daß der Stifter der Inschrift ,nach Maryab ge¬ 
bracht hat den Frieden zwischen Saba’ und Kata- 
bän‘, so ist das mit Rhodokanakis (Studien 
zur Lexikographie und Grammatik des Altsüd¬ 
arabischen II, S.-Bei. Akad. Wien CLXXXV/3, 
1917, 24) nur so aufzufassen, daß der Feldherr 
l (er heißt Tuba'-kariba, Sohn des Damaryeda' aus 
der Sippe Madmarum) nach dem Friedensschluß 
in die Hauptstadt Sab&’s zurückkehrte. Es 
kann also nicht davon die Rede sein, daß die 
Angehörigen der Sippe Madmarum etwa den 
,Königen von Maryab* gleichzusetzen sind, wenn 
das Mer genannte Mitglied dieser Sippe sich selbst 
als Feldherm und Beamten der in der Inschrift 
genannten sabäischen Könige bezeichnet (s. dar¬ 
über Rhodokanakis Studien II 18f.). Da 
) also Maryab zum mindesten zur Zeit des in der 
Inschrift Glaser nr. 481 genannten sabäischen 
Königs Jakrub-maliku Watar — der nach 
F. H o m m e 1 bei D. Nielsen Handb. d. altarab. 
Altertumsk. I 87 zwischen 650 und 500 v. Chr. 
anzusetzen wäre — bereits königliche Residenz 
ist, da ferner der Mukarrib der schon öfters er¬ 
wähnten Inschrift Glaser nr. 418/19 Märib bereits 
besitzt (er baut, wie wir o. S. 1719 gesehen haben, 
zwei Tore von Märib und mauert dessen Türme), 
) so können die ,Könige von Maryab* aus Glaser 
nr. 302 nur Zeitgenossen der älteren Mukarribe 
von Saba’ gewesen sein. Diesen Sachverhalt hat 
zum Teile auch schon Glaser richtig erkannt, 
wenn er in Skizze H 15 betonte, daß unter den 
Königen von Maryab dieser Inschrift nur Mukar¬ 
ribe gemeint sind. Wenn er aber daraus dedu¬ 
ziert, daß in der Zeit, auf die sich der Titel 
,Könige von Maryab* bezieht, die sabäischen Herr- 


scher keine allzu große Macht besessen hätten, 
nnd sonach nach ihrer Hauptstadt benannt wer¬ 
den konnten, wobei sie sich selbst bei der be¬ 
scheidensten Ausdehnung ihres Reiches als ,Ma- 
kärib von Sabä‘ bezeichneten — weiter oben 
hatte Glaser angenommen, daß selbst auch die 
sabäischen Könige bisweilen als ,Könige von 
Maryab' in den Inschriften genannt würden —, 
so ist die historische Entwicklung denn doch 
stark schief gezeichnet. Wenn sich neben den : 
älteren Mukarriben von Saba 1 noch Könige 
von deren späterer Hauptstadt Maryab ge¬ 
nannt finden, so ist meines Erachten« damit 
nur eine Etappe des historischen Prozesses an¬ 
gedeutet, an dessen Endpunkt der Großstaat 
Saba’ steht: die Entwicklung eines Reiches 
auch durch Einbeziehung einzelner Stadtfürsten¬ 
tümer, wie sie parallel auch die babylonische 
Geschichte kennt. Märib ist nicht da« einzige 
Stadtfürstentum, von dem wir aus der älteren i 
Epoche der sabäischen Geschichte wissen. Die 
große Inschrift Glaser 1000 A Z. 16 nennt uns 
die Stadtkönigtümer Kamnä und Harim, die 
bereits zu Saba’ im Lehensverhältnis stehen. Wir 
dürfen ähnliches auch für Märib annehmen, das 
ursprünglich selbständig, später vielleicht in ein 
engeres Verhältnis zu Saba’ trat, dessen alte 
Hauptstadt Sirwäh ja gar nicht weit, 25 km 
westlich von Märib lag. Aber darin mag Gla¬ 
se r recht haben, daß erst die Anlage des mach- 3 
tigen Dammes, von dem noch die Rede sein 
wird, das Gebiet von Märib in jene wundervolle 
Oase verwandelte, die zum Zentrum ganz Süd¬ 
arabiens wie geschaffen war. Sie wird wohl nicht 
lange nach der Gründung des großsabäischen 
Reiches, von der die Inschriften Glaser 1000 A.B 
erzählen, Sirwäh, die älteste Residenz ddr sabä¬ 
ischen Mukarribe, abgelöst haben, ja es scheint 
nachgerade ein Zeugnis dafür vorzuliegen, daß 
dies bereits unter dem Stifter der beiden großen 4' 
Sirwäher Inschriften Glaser 1000A.B, Kariba-’ilu 
Watar, dem Gründer des großsabäischen Reiches, 
stattfand (vgl. N. Rhodokanakis in Wörter u. 
Sachen XII 97 Anm. 10). In Glaser 1000 B Z. 5 
(Rhodokanakis Altsah Texte 182) wird berich¬ 
tet, er hätte den Oberbau seines Palastes Slhm 
(anbo) aufgeführt. Nun hat schon F. Hommel 
Ethnologie 666 Anm. 1, der den Namen Sdhum 
las, diesen Palast mit der später so berühmten Burg 
Salhin in Märib identifiziert, die uns auch aus 5( 
anderen Inschriften wohlbekannt ist, die freilich 
aus bedeutend späterer Zeit stammen. So ist in 
der Inschrift Osdander nr. 31, 3, die nach Deren- 
bourg auf Nis'l-kaxiba Yuhan'im, König von 
Saba’, ßohn des Dimri-'alaya Darih zurückgeht 
(vgl. ZDMG XIX 261, 266 und Rhodokana- 
k i s Katabanisehe Texte zur Bodenwirtsch. II12 
und Anm. 1) Salhin (- ( nbo) als (Stamm-) Burg 
i'r.'z) der Dynastie genannt. In der vom Könige ß( 

’lli-sariha Yahdub herrührenden Inschrift Biblio- 
th&jue Nationale nr..2, ist Salhin neben den bei¬ 
den alten Schlössern Gumdän und Sirwäh erwähnt 
(vgl. Glaser Die Abessiner in Arabien’u. Afrika 
S. 108). Nach F. Hommel bei Nielsen Hand¬ 
buch I 89 würden beide Texte in die Zeit von 
315—115 v. Chr. gehören. 

In der Bauinschrift Glaser 482/83, die an 


dem von späteren Generationen als Haram Bilkls 
bezeichneten Tempel des Almakah angebracht ist, 
der genau südsüdöstlich, 50 Minuten vom heu¬ 
tigen Dorfe Märib liegt, spricht König Kariba-’ilu 
Watar Yuhan im von Saba’ und Dü Raidän und 
Häük-’amara, Sohn des Kariba-’ilu, von Ausbesse¬ 
rungen an diesem Tempel, die zum Heile der 
Burg Salhin (Slhn) und der Stadt Märib ( Maryab ) 
vorgenommen wurden (vgl. Rhodokanakis 
.0 Studien II 25). Sehr beachtenswert sind in die¬ 
sem Zusammenhänge die sabäischen Inschriften 
Glaser nr. 828—830, 12. 870—872, 5. 1076,13f. 
^082, 13, die einen zwischen dem sabäischen 
Könige 'Alhän Nahfän und seinen Söhnen einer¬ 
seits und dem Könige Gadarat von Habasät 
andererseits abgeschlossenen Freundschaftsver¬ 
trag verbrieften. Die hier in Frage kommende 
Stelle lautet: ,Und daß sich in Wahrheit und 
Treue verbrüdern sollen Salhin und Zurarän und 
!0 'Alhan und Gadarat. 1 Mit Recht hat D. H. M ü 1 - 
1 e r (Epigraph. Denkmäler aus Abessinien, Denk- 
schr. Akad. Wien XLIII 1894, 76 und Süd- 
arabische Altertümer im Kunsthistor. Hofmus., 
Wien 1899, 9) betont, daß diese Gegenüberstel¬ 
lung sinngemäß so zu verstehen sei, daß Salhin 
und Zuraran den Stammsitz der Könige von Saba’ 
und Habasät darstellen. 

Für die Bedeutung dieser alten Königsburg 
der sabäischen Herrscher zeugt auch der Um- 
0 stand, daß der äthiopische König 'Ezänä (At£a- 
vcts, um 350 n. Chr.) in den großen Inschriften 
von Aksüm (Deutsche Aksum-Expedition IV hrsg. 
v. E. Litt mann, Berlin 1913, nr. 4, 3. 6, 2. 

7, 2. 8, 3. 9, 2. 10, 3/4. 11,3) den Namen der Burg 
Salhin in seiner offiziellen Titulatur führt, ähn¬ 
lich etwa wie sich die Kaiser von Österreich als 
Grafen von Habsburg bezeichneten. Der Name 
Salhin erscheint dort im griechischen Texte als 
SiXet) (für Sthtjv), im äthiopischen als Salhin, 

) im sabäischen Slhnm und Slh geschrieben. Schon 
diesen alten Formen lag also offenbar eine dop- 
pelte Aussprache Silhin und Salhin zugrunde. 
Zu ersterer hat übrigens der geistvolle E. Os San¬ 
der ZDMG X (1856) 22 den Namen der Stadt 
Ö'nsö im Stamme Juda (Josua XV 32) gestellt. 

Die Form Slh ist deshalb von Interesse, weil wir 
ihr schon oben in der großen altsabäischen In¬ 
schrift Glaser 1000B begegneten; die Beziehung 
) zu Salhin erscheint also nicht nur sachlich ge¬ 
geben, sondern auch durch die Namensform ge¬ 
sichert. Salhin ist auch den arabischen Autoren 
noch wohlbekannt. Al-Hamdänl Sifa Gazlrat al- 
‘Arab ed. D. H. Müller 203, 15 führt Salhin 
neben Sirwäh als Feste im Gebiete von Märib 
auf und im achten Buche seines Iklll (bei D. 
a Müller Burgen und Schlösser II 960) heißt 
es ausdrücklich, daß die himyarischen Könige 
zeitweilig im Schlosse Salhin zu Märib residier- 
iten. AuchNaswän al-Himyari ('Azimud-dln Ahmad 
Die auf Südarabien bezüglichen Angaben Nas- 
wan’s im Sams al-'Ulüm E. J. G. Gibb Memorial 
Series XXIV 50, 9f.) nennt Salhin als Königssitz 
in Märib. 

Die Frage, wo diese Burg in Märib zu suchen 
wäre, ist sehr verschieden beantwortet worden. 

D. H. Müller Burgen u. Schlösser II 968 glaubt, 
daß Salhin an der Stelle des heutigen Dorfes 


Märib gelegen hat, dessen Emplacement auch 
schon nach A r n a u d von einer alten Zitadelle 
eingenommen worden wäre (Journ. As. VII. sör. 
tom. III 1874, 12). Glaser Reise nach Märib 
73) hingegen sucht Salhin in jenem Kolossal¬ 
gebäude, dessen Grundmauern südlich vom Mai- 
dan zu sehen sind. Hingegen erledigt sich die 
von 1Ü. Hartmann Die arabische Frage 158 
geäußerte Vermutung, Salhin sei das heutige 
Haram Bilkls, schon dadurch, daß letzteres sich 1( 
als der alte Almakahtempel erwiesen hat und in 
den Inschriften den Namen ’Awn führte (vgl. 
Rhodokanakis Studien II 7), also nichts 
mit Salhin zu tun hat. 

In diesem Zusammenhänge ist auch noch auf 
eine Frage einzugehen, die sich aus der Positions¬ 
angabe der alten Autoren hinsichtlich Märibs er¬ 
gibt. Nach Artemidoros bei Strab. XVI 779 lag 
M. auf einem wohl bewaldeten Berge (LV öoovg 
evöevSgov), naehAgatharchidesDemariErythr. 100 2< 
(Geogr. Gr. min. I 188) auf einem nicht großen 
Berge (in J öqovs ... ov utydiov. so Photios), was 
Diod. III 47 zur Fassung in oqovs vereinfacht 
hat. Lag nun M. wirklich auf einem Berge? D. 
H. Müller (Burgen und Schlösser II 968) hat 
diese Nachricht in gutem Glauben übernommen. 
Auch T k a J im Art. Saba u. Bd. n A S. 1392L 
glaubte an dieser Beschreibung der alten Autoren 
festhalten zu sollen und beruft sich hierbei auf 
A r n a u d und H a 1 6 v y, nach denen das heu- 3 
tige Dorf Märib auf einer Anhöhe liege. Wie 
wenig beweiskräftig gerade dieser Umstand in 
Wirklichkeit war, hätte T k a S schon daraus er¬ 
sehen können, daß Glaser (Skizze II 43) sich 
gezwungen sah, zu einer ziemlich weit hergehol¬ 
ten Interpretation zu greifen, um die Notiz Arte- 
midors (nicht Agatharchides, wie er schreibt) 
mit den Tatsachen in Einklang zu bringen. _ Der 
griechische Autor meine, M. habe auf einem 
baumreiehen Gebirge gelegen, was vollkom- 4 
men stimme, da Märib am Ostabhange des mäch¬ 
tigen Serät allerdings schon ziemlich tief (in 
ca. 1500 m Seehöhe) erbaut war. Das ändert 
natürlich nichts an der Tatsache, daß Glaser, 
wie wir gesehen haben, ausdrücklich feststellt 
(Reise nach Märib 16, 18), das alte Märib liege 
in der Hochebene, die im Norden und Südosten von 
niedrigen Höhenzügen, im Westen von den Balak- 
bergen begrenzt wird. Diese Tatsache geht klar 
auch aus Glasers Kartenskizze hervor (s. Skizze o.' 
S. 1719f.). Lediglich das moderne Dorf liegt, 
wie wir gesehen haben, auf einem Hügel, der aber 
offenkundig aus späteren Aufschüttungen besteht, 
da ja Reste alter Bauten in beträchtlicher Tiefe 
gefunden werden. Übrigens dürfte auch dieser 
rezente Hügel nicht sehr hoch sein, da Glaser 
(Reise nach Märib 16) von dem westlich knapp 
unterhalb des auf einem großen Düngerhügel (A) 
erbauten Dorfes liegenden Mesjrid Sulaimän(C), 
das Glaser auf Skizze nr. 51 abseits vom Hügeli 
einzeichnet, nur wenige Schritte zum Dorfe hin¬ 
aufzusteigen hatte. 

Dies Mesgid Sulaimän b. Dä’ud, heute die 
Hauptmoschee von Märib, ein nach A r n a u d 
(Journ. As. VII. ser. tom. III 1874, 13) vier¬ 
eckiges, aus Quadersteinen aufgeführtes flach ge¬ 
decktes offensichtlich modernes Gebäude, ist des¬ 
halb- von Interesse, weil es nach E. Glaser 


(Reise nach Märib 41. 73f.) mit der Nordseite an 
sieben oder acht kolossale Säulenmonolithe an¬ 
gebaut ist, die genau jenen des noch zu bespre¬ 
chenden Haram Billfls und der 'Ama’id glei¬ 
chen. Glaser vermutet, daß hier einst ein 
Tempel ähnlich dem Haram Bilkls gestanden 
habe. F. Hommel Ethnologie u. Geographie 
d. alten Orients 664. 666 glaubt, das Mesgid 
Sulaimän sei der Tempel des Hauptgottes ge- 

i wesen. Dieser Haupttempel hätte seiner Ansicht 
nach mit dem zweiten Tempel, der auf der Süd¬ 
seite des Maidän lag — schon die Lokaltradition 
hatte hier nach A r n a u d (Plan von Märib) das 
Emplacement eines alten Tempels vermutet 
einen Tempelkomplex gebildet. Die von F. H o m- 
mel 666 mit 2000 m veranschlagte Entfernung 
dieses zweiten Tempels vom Mesgid Sulaimän 
ist allerdings zu hoch gegriffen, da die Entfer¬ 
nung der beiden einander gegenüberliegenden 

) Stadtmauern ja nach Glaser und A r n a u d 
nur ca. 1 km beträgt. Auf eine noch viel kleinere 
Entfernung käme man nach der Angabe J.Ha- 
14 v y s (Rapport sur une Mission archeologique 
dans le Yemen, Journ. As. VI. sär. tom. XIX, 
1872, 96), der den Durchmesser der Ruine von 
Märib auf 500 m veranschlagt, aber diese Be¬ 
rechnung ist sicher nur nach recht oberflächlicher 
Schätzung vorgenommen und kaum ernst zu 
nehmen. 

} Eingehende Nachforschungen nach Denk¬ 
mälern innerhalb der alten Stadtmauern ver¬ 
mochte Glaser nicht anzustellen. Doch hat er 
im Maidän im südlichen Teile der Stadt eine 
Säule abgezeichnet, auf der sich die Inschriften 
Glaser nr. 464 und 465 befinden. Sie besteht aus 
einem Schafte von viereckigem Querschnitt, auf 
dem ein viereckiges Kapitell ruht, das sich in 
einer abgeschrägten Fläche zum Schafte verjüngt 
(vgl. D. N i e 1 s e n Handb. d. altarab. Altertums- 

0 künde I 146 Abb. 34). Von zwei weiteren Säulen 
fand Glaser eine rechts am Wege zum Dorfe 
Märib — sie trägt die Inschrift Glaser nr. 487 
am Kapitell (Tagebuch XI 58) — und die andere 
auf einer Ruine; letztere, ein Fragment, trägt die 
Inschrift Glaser nr. 494 (Tagebuch XI 59). Diese 
Ausbeute muß als kärglich gelten, wenn wir uns 
die begeisterten Schilderungen der klassischen 
Autoren von der Kunstfertigkeit der Sabäer vor 
Augen halten. 

,0 Immerhin haben auch Rundplastiken nicht 
gefehlt. Das zeigt der schöne Kopf einer Marmor¬ 
statue , den Ch. J. Cruttenden 1838 im 
Garten des Imäms von San'ä’ fand und nach 
London mitnahm (heute im Brit. Mus.). Die 
Statue, zu der er gehörte, war in tadellosem Zu¬ 
stande aus Märib angekommen, aber auf Befehl 
des Imäms sofort als Überbleibsel aus der alten 
Heidenzeit vernichtet worden (Journ. of the Roy. 
Georg. Soc. VIII 288). Dieser Kopf ist aber 

10 nicht das einzige erhaltene Beispiel einer Rund¬ 
plastik. J. Haie vy fand 1869 auf dem Wege 
zum Damme das Fragment einer kolossalen 
weißen Marmorstatue, ein Stück des Fußes, das 
die Zehen wunderbar ausgearbeitet zeigte (Journ. 
As. VI sör. tom. XIX 51). 

Im Norden und Westen liegt außerhalb der 
alten Stadtmauern ein alter Friedhof mit einer 
Menge teils horizontaler teils vertikaler Gräber, 
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welch letztere eine kleine Öffnung nach oben frei¬ 
lassen. Br heißt jetzt Megennat (oder Girbat) 
Garra. Von hier stammt wohl eine ganze Anzahl 
alter Grabsteine (Glaser nr. 436. 574. 575. 581. 
582. 605. 662. 663. 665. 667, 683—685. 748. 
769. 773. 792) mit viereckigen, gelegentlich nach 
unten abgerundeten, oder mit einem zapfen¬ 
förmigen Ausschnitte versehenen Höhlungen, in 
denen der Porträtkopf des Toten angebracht war, 
und darüber stehender Inschrift. Auf zwei sol¬ 
chen Grabsteinen (Glaser nr. 684. 745) hat 
Glaser das in den Stein eingelassene Kopfbild 
noch in situ angetroffen (vgl. Reise nach Märib 
75, 92; Tagebuch XI 59). Vorbilder dieser Grab¬ 
steine dürfen wir in den Stelenreihen von Assur 
sehen. Auch Steinsärge treten gelegentlich zu¬ 
tage. Einer dient heute vor dem großen Brunnen 
von Märib als Tränktrog für die Tiere (Reise 
nach Märib 74). 

Im Südwesten der alten Stadt fand Glaser 
außerhalb der Stadtmauern ein zum Teile noch 
erhaltenes merkwürdiges Gebäude. (G auf dem 
Plane der unmittelbaren Umgebung der alten 
Stadt Maryab), das wahrscheinlich zur Wasser¬ 
verteilung diente — darauf deutet auch der gleich 
zu erwähnende Terminus fyi (vgl. N. Rhodo- 
kanakis Studien II 114 und Anm. 6) — 
und auf der Nordseite die Inschrift Glaser 
nr. 474 = 1671 trägt. Es besteht aus zwei 
mächtigen Mauertrakten, die genau von Osten 
nach Westen verlaufend in einer Linie liegest 
und in der Mitte einen Durchgang freilassen. 
Die beiden Ecken des Nordeinganges dieses 
Durchlasses sind scharfkantig, dagegen ist die 
Südseite an beiden Ecken abgerundet. Die 
Inschrift, die auf der Nordseite des .östlichen 
Mauertraktes angebracht ist, besagt, daß Dimri- 
'alaya Watar, Mukarrib von Saba’, Sohn des 
Kariba-’Ilu ein Ö'e (fyi) baute gegenüber (oder 
vor) dem Heiligtume des 'Attar. Tatsächlich fand 
Glaser kaum 300 Schritte nordwestlich oder 
westnordwestlich von diesem Gebäude entfernt 
gleichfalls außerhalb der alten Stadtmauer, je¬ 
doch ganz nahe eine leider ganz verschüttete 
Ruine, die nach dem Grundriß wohl ein Heilig¬ 
tum vermuten läßt, da auf der Nordost flanke 
(dem rechten Mauertrakte) noch die Standlöcher 
eines Götzenbildes zu sehen sind (Reise nach 
Märib 40, Tagebuch XI 47, H auf dem Plane der 
unmittelbaren Umgebung der alten Stadt Maryab), 
8. o. S. 1719/1720. 

Südsüdöstlieh vom heutigen Dorfe Märib (A) 
liegt in einer Entfernung von ungefähr 5 km oder 
50 Minuten Weges zwischen dem Wäd! Denne und 
Wädi el-Feleg das Haram Bilkis (D), das Th. J. 
A r n a u d am 20. Juli 1843, E. Glaser am 
25. März 1888 besuchte (vgl. Joum. As. VII ser. 
tom. III 1874, 14f. E. Glaser Reise nach 
Märib 41. 44f. 73. 137. 141), welch letzterer 
A r n a u d s Angaben in wesentlichen Punkten 
berichtigte. Das Haram ist ein großes ellipsen¬ 
förmiges Gebäude, dessen 86,6 m große Längs¬ 
achse sich von Nordwest nach Südost erstreckt. 
Die kleine Achse dieser 3,3 m dicken Mauer¬ 
ellipse verläuft von Nordost nach Südwest und 
mißt 76,6 m. Sie besteht aus regelmäßigen 
schönen Quadern, die auf der Ostseite vom Boden 
bis zum Fries 31 aufeinander folgende Reihen 


bilden, so daß die Mauer die Höhe von 9,5 m er¬ 
reicht. Diese Mauer ist oben durch ein Doppel¬ 
gesimse abgeschlossen, das aus zwei Reihen von 
Quadern besteht, die in kleinen Zwischenräumen 
aufeinanderfolgen und würfelförmig hervortreten, 
so daß ein maueikronenartiger Fries entsteht, 
der wohl an das von B e n t in Jehä in Abes¬ 
sinien gefundene Relief (vgl. Th. B e n t The 
sacred City of the Ethiopians, London 1893, 
S. 141) und die Bekrönung des sabäischen Re¬ 
liefs bei D. Nielsen Handb. der altarab. Alter- 
tumsk. S. 157 Abb. 44 erinnert. Die Quaderreihe 
unter dem unteren Gesimse bildet dadurch einen 
ebenso einfachen wie wirkungsvollen Wand¬ 
schmuck, daß die Quadern 10—15 cm vonein¬ 
ander entfernt bleiben, so daß der Eindruck 
kleiner Luftöffnungen entsteht. Eine ähnliche 
Art der Wandverzierung lernen wir auch am 
sabäischen Tempel von Jehä kennen (vgl. Deutsche 
Aksum-Eipedition II S. 80 Abb. 165). Der Fries 
ist an einigen Stellen, besonders an der Ost- 
seite, noch ganz unversehrt. Von einer Bedachung 
ist nichts zu sehen. Eine solche, ist aber wohl 
nicht auszuschließen, wie dies Glaser annimmt, 
da das fensterlose Gebäude auch durch das Ober¬ 
licht eines Lichthofes erhellt werden konnte. In 
der Mauer sind zwei Tore angebracht, das 
größere (a) am Nordostende der kleinen Achse, 
das kleinere (5) an der Nordwestseite des Ge¬ 
bäudes am Endpunkte der großen Achse. Vom 
Mittelpunkt des Baues genau nach Nordosten 
stehen noch vier Säulenmonolithe in der Mauer¬ 
ellipse selbst. Ursprünglich waren hier noch 
mehr Säulen vorhanden, so daß das Haupttor (a) 
eine Art Säuleneingang bildete. Nordöstlich von 
diesem stehen in einer Entfernung von 32 Schrit¬ 
ten acht Säulen, die ebenfalls in einer von 
Südost nach Nordwest verlaufenden Linie aufge¬ 
stellt sind (E.). Sie sind prismatisch, vierkantig, 
glatt, 4,5 m hoch, ohne Kapitell und enden oben 
in einem würfelförmigen Zapfen von 10 cm Seiten¬ 
länge zur Verankerung der aufliegenden Archi- 
trave. Auf der Südsüdostseite des Haram bilden 
knapp außerhalb der Mauer vier kleine Säulen¬ 
monolithe ein kleines Quadrat, dessen Seiten 
von West nach Ost und von Süd nach Nord ge¬ 
richtet sind (c). Vielleicht haben wir hier die 
Baldachinpfeiler eines Thrones vor uns, der wohl 
ähnlich wie der aksumitische Königsthron in 
Deutsche Aksum-Eipedition II S. 63 Abb. 139 
ausgesehen haben dürfte. Der innere Raum des 
Gebäudes scheint niemals vollständig geebnet ge¬ 
wesen zu sein, da ziemlich in der Mitte ein natür¬ 
licher Felsen hervorragt. Leider liegen im Innern 
die Mauern fast nirgends frei, so daß Glaser 
keine Aufschlüsse über die Innenausstattung er¬ 
langen konnte. Er stellte aber ausdrücklich fest, 
daß er keine Mauerkammern, die er erwartet 
hatte, entdecken konnte. Hingegen geben uns 
die prächtigen Inschriften, die auf der Außen¬ 
seite der Mauer angebracht sind, sowohl über die 
Bestimmung des Baues — er ist ein Tempel des 
sabäischen Mondgottes Almakah — als auch über 
seine Baugeschichte Aufschluß. A r n a u d hatte 
nur drei dieser Inschriften kopieren können, zwei 
weitere, die er feststellen konnte, waren durch 
den Sand, der übrigens in der Zwischenzeit 
weiter vorgedrungen ist, soweit verdeckt, daß 
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er sie nicht abzuschreiben vermochte. Die älteste 
Inschrift Glaser 484 steht auf der 28. Steinreihe 
von oben gerechnet auf der Ostseite. Sie berich¬ 
tet, daß YidVilu Darih, Sohn des Sumuhu-'alaya, 
Mukarrib von Saba’, die Mauer des Almakah- 
tempels ’Awm aufführte (vgl. die letzte abschlie¬ 
ßende Edition des Textes bei Rhodokanakis 
Studien II 7ff.). Hatte schon Osiander in der 
ZDMG X 70 erkannt, daß das Haram Bilkls ein 
Tempel des Almakah gewesen sei, so konnte nun 
Glaser in Skizze I 68 aus dieser Inschrift den 
folgerichtigen Schluß ziehen, daß das hier und 
in anderen sabäischen Inschriften öfters erwähnte 
Heiligtum ’Awm kein anderes als dieser Tempel 
sei. Nach ihm nennt sich der Gott Almakah .Herr 
von ’Awm‘(mN|b“n)- So in den Inschriften Glaser 
nr. 764, 1. 512, 2. Rev. Archäol. XXXV Nr. 1 
Z. 6; ZDMG XXX 288 Nr. 1, 2. 673, 3 = CIH 
392, Osiander 4, 4 = CIH 74, 34, 5 = CIH 389. 
CIH 80, 3. 99, 2. 10. 393. 394. 407. 

In der fragmentarischen Inschrift Jehä 5 bei D. 
H. Müller Epigraph. Denkmäler aus Abessinien, 
Denkschr. Akad. Wien XLIII 61 ist ,sein Haus 1 
’Awm (imtt | mn'ln]) erwähnt. Müller wollte in 
Aum das alte Ava bei Nonnosus und im Monu- 
mentum Adulitanum II erkennen und setzte dies 
mit B e n t dem heutigen Jehä gleich, was aber, 
wie E. Littmann Deutsche Aksum-Expedition 
IV, Berlin 1913, 60 mit Recht betont, als stark 
bedenklich gelten muß. Müller nimmt auch 
an, wir hätten in ’Awm der Jehäinschrift einen 
alten Tempel, der von den Sabäern in Abessinien 
errichtet worden sei. Es ist immerhin möglich, 
daß auch die sabäischen Kolonisten in Jehä oder 
sonst in ihrer afrikanischen Dependenz einen. Tem¬ 
pel dieses Namens besaßen, wahrscheinlieher aber 
ist doch, daß .sein Haus ’Awm 1 sich auf Almakah 
und das altehrwürdige Heiligtum bei Märib be¬ 
zieht, dessen Herrn sich der Gott so oft nannte. 
Von der Vollendung dieses Tempels, der von 
Yid'I-’ilu Darih begonnen war, durch ’lllsariha, 
Sohn des Sumuhu-’alaya Darih, König von 
Saba’ legt dann die Inschrift Glaser 485 = 
Arnaiid 55 Zeugnis ab, die sich auf der Westseite 
des Haram auf der 14. 1 Steinreihe befindet (vgl. 
Rhodokanakds Studien II 12ff.). Glaser 481 
= Arnaud 56, die auf der 13. und 14. Steinreihe 
der Nordseite angebracht ist, berichtet von der 
Vollendung der Mauer von dieser Inschrift an 
bis hinauf durch Tuba’-kariba, einen vornehmen 
Beamten und Feldherrn dreier sabäischer Könige 
(s. S. 1722 und Rhodokanakis Stud. TL 15ff.). 
Hieran schließen sich zwei gleichlautende Texte 
Glaser 482 = Amaud 54 auf der Südseite auf der 
13. Steinreihe und Glaser 483 = Arnaud 54 auf der 
Ostseite in gleicher Höhe. Sie berichten von der 
Restaurierung verfallenen Mauerwerks (wohl aus 
dem obersten Teile des Tempels) unter dem 
Könige Kariba-’ilu Watar Yuhan'im von Saba’ 
und Dü Raidän, dem Sohne des DimrI-'alaya 
Bayin, und seinem Sohne Hälik-’amara. Ob da¬ 
mit die Baugeschichte des Haram abgeschlossen 
war, mag fraglich erscheinen, da nach Glaser 
(Reise nach Märib 46) auch an der Nord- und 
Westseite sich Inschriften unter dem Sande ver¬ 
borgen finden könnten. 

Interessant ist die Orientierung des Gebäudes. 
Das kleine Tor des Haram (b) ist gegen jenen 


Tempel der alten Stadt Märib gerichtet, an dessen 
Stelle jetzt das Mesgid Sulaimän stellt. In der 
Verlängerung der kleinen Achse liegt genau im 
Nordosten die el-Mikräb genannte Ruine, und 
Glaser hat vielleicht mit Recht aus dieser 
Anordnung der beiden Gebäude auf irgend einen 
Zusammenhang ihrer Bestimmung geschlossen. 
Beide Gebäude sind übrigens auch nach dem 
Lauf des Wädl Denne orientiert. An der Süd¬ 
seite der alten Stadtmauer sieht man den Rest 
einer Brücke, die ziemlich genau in der Richtung 
des Haram gebaut war und nach der Lokaltradi¬ 
tion bis zu diesem gereicht haben soll. Wenn 
das auch übertrieben sein wird, so ist es doch 
wahrscheinlich, daß eine Brücke über den Denne- 
fluß geschlagen war, da sich in der Regenperiode 
das Wasser sicher auch über die Felder ergoß; 
die Fortsetzung dieser Brücke zum Haram mochte 
wohl ein Erddamm bilden, von dem aber keine 
Spur mehr zu sehen ist. 

So ungewöhnlich die elliptische Form für 
eine Tempelanlage auch sein mag, sie steht durch¬ 
aus nicht vereinzelt im alten Südarabien da. 
Bereits F. Fresnel (Journ. As. IV ser. tom. VI 
223) erwähnt die großartigen Ruinen von gariba 
(Sirwäh), die ein noch größeres Areal bedecken, 
als jene des Haram Bilkls und unter denen eine 
Halbellipse und lange Reihen von Pfeilern noch 
aufrecht stehen. Nach Arnau d ist diese elliptische 
Tempelanlage auch von H a 16 v y festgestellt 
worden (Journ. As. VI ser. tom. XIX 67f., vgl. 
auch Glaser Reise nach Märib 110. 137, Skizze 
I 67f.). Nach den Inschriften Glaser nr. 901—903 
ist ihr Erbauer der sabäische Mukarrib YidY-Tlu 
Darih, der auch den Tempel ’Awm und den Rund¬ 
tempel von al-Mesägid errichtete. 

F. H o m m e 1 hat in Ethnologie 664f. zu 
zeigen versucht, wie dieser Tempel zu seiner mo¬ 
dernen Bezeichnung Haram Bilkls gekommen ist. 
In Analogie zu den assyrischen und babylonischen 
Gotteshäusern extra muros, die stets der Ge¬ 
mahlin des Hauptgottes geweiht sind und in 
denen im Neujahrsmonat seine Vermählungsfeier 
stattfand, sieht Ilommal im Haram Bilkls das 
Vermählungshaus des Almakah, das Heiligtum 
seiner Gattin Harimat und scheint anzunehmen, 
daß hierzu auch die Bezeichnung Haram in Be¬ 
ziehung stehe. D. H. Müller (Burgen und 
Schlösser II 972f.) hat dargetan, wie die ara¬ 
bischen Archäologen den Gott Almakah in Jal- 
makah umgeformt haben und diesen Namen 
dann der sagenhaften Bilkls beilegten und außer¬ 
dem aus dem Mahram (Heiligtum) des Gottes ein 
Haram (Frauengemach) machten. In ähnlichen 
Bahnen bewegte sich auch der Gedankengang 
F. Fresnels, der (Journ. As. IV sär. tom. VI 
202ff. 234ff.) angenommen hat, Bilkls wäre nicht 
der richtige Name der Königin von Saba ge¬ 
wesen, dieser sei vielmehr Balkamah (so I b n 
'AbdRabbihi im’lkdal-Farid und IbnGauzI 
im Mir’ät az-Zamän), was aus Almakah entstan¬ 
den wäre. Die Königin von Saba sei also von 
den Sabäern vergöttlicht und zur Isis der Araber 
geworden. 

Im Südsüdosten von Märib und nach A r - 
nand'h Stunde ostsüdöstlich vom Haram Bilkls 
— während letzteres nach Glaser Reise nach 
Märib 41 fast genau östlich der fünf Säulen 
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kaum 1 U Stunde entfernt liegt — stehen auf dem 
gegenüberliegenden Ufer desWädiDenne, V 2 Stunde 
oder 2,5 km (so nach Skizze nr. 51 Glasers) 
von der Stadt entfernt die 'Amä’id genannten 
Säulen. Fünf stehen noch aufrecht; es sind dies 
ca. 8—9 m hohe, 82 cm breite und 61 cm tiefe 
prismatische vierseitige Monolithe von recht¬ 
eckigem Querschnitt, die ziemlich genau senk¬ 
recht zur Flußrichtung des Wädl Denne einge- 


Reise nach Märib 72. 79. 141; Tageb. XI 135. 
Rhodokanakis Studien II 108. 111. 115). 
Hier fand Glaser einen 1 m hohen und 40 cm 
breiten Steinaltar mit der sechszeiligen Inschrift 
Glaser nr. 717 und länglichem Stierkopf als 
Symbol des Gottes Almakah (vgl. A. Grohmann. 
Göttersymbole und Symboltiere auf südarabischen 
Denkmälern, Denkschr. Akad. Wien LVIII/1 
1914, 14 und Abb. 24). Beim Feleg selbst und 


setzt waren. Zwei umgeworfene lagen noch da-10 südöstlich vonez-Zalma liegt die Ruine Hagar 
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neben am Boden in Trü mme rn. Die Säulen hatten 
kein Kapitell und glichen vollständig den anderen 
großen Säulen (beim Haram Bilkls und anderen 
Ruinen außerhalb der Stadt). Auf den Trümmern 
der beiden umgeworfenen Säulen entdeckte Glaser 
je eine Inschrift (Glaser nr. 479 u. 480 = Arnaud 
53), aus denen hervorgeht, daß hier ein dem Gotte 
Almakah geweihtes Heiligtum Bar’än (| 
lins) oder ein sonstiges Heiligtum gestanden hat. 


Sawwana, wo Glaser einen mächtigen Stein¬ 
block mit ausgehauenen viereckigen Feldern und 
der Inschrift 1 Nr. 731 entdeckte, ferner einen Stein 
mit quadratischer Vertiefung und langer Rinne, 
offenbar zu einem Opferaltar gehörig. Glaser 
ni mm t an, daß sich hier irgend ein Opferplatz 
oder eine Steinmetzwerkstätte befand, was da¬ 
durch eine Stütze erhält, daß tatsächlich eine 
Menge noch unfertiger Säulen und Quadersteine 


Dieser Name findet sich übrigens nicht nur in 20 förmlich übereinander geschichtet wie zum 1 Ver- 
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dieser Inschrift, sondern ist auch in Osman. Mus. 
nr. 17 (ZDMG XXXIII 486 nr. 1 3 ) erwähnt, 
woJ. H. Mordtmann [nptäbs|rr]n1150:33 
liest, außerdem kommt der Name dieser Lokalität 
auch in Halevy nr. 432. 48 4 (]NTn”l) und 534 4 
(•|50:i[a) vor- Westlich knapp neben den Säulen 
liegt ein Trümmerhaufen, der vielleicht die Über¬ 
reste dieses HeiMgtumes darstellt. Arnaud 


kauf bereit herumliegen (Glaser Reise nachMärib 
79. 141; Tagebuch XI 138. 143). Da in Glaser 
nr. 731 Sumuhu-'alaya Yanaf Sohn des YidT-Tlu 
Darih, Mukarrib von Saba’, genannt ist, der wie 
die in den übrigen Inschriften aus Sawwana ge¬ 
nannten Fürsten wohl der zweiten jüngeren 
Gruppe der sabäischen Mukarribe zugehört, ist 
auch ungefähr die Zeit bestimmt, in die die alte 
Ansiedlung von Sawwana zu setzen ist (s. 0 .). 


(Journ. As. VII ser. tom. III 1874, 15) bezeichnet 30 Ganz nahe nördlich vom Fel eg, kaum 300 Schritt 


diese Säulen als Pilaster der Bilkls und gibt 
ihnen eine Höhe von 28 Spannen. Im Gegensätze 
zu Glaser bemerkt Arnaud, die Säulen trügen 
viereckige Kapitelle. Seine Abbildung unter dem 
Plane des Haram Bilkls zeigt eine Säule, die von 
einem Stufenkapitell überhöht ist, das jenen aus 
Aksüm und Kohaito in Abessinien (Deutsche 
Aksum-Expedition II, hrsg. von D. Krencker, Berl. 
1913, 102 Abb. 224 und 155 Abb. 319 b) ent- 


von diesem entfernt, steht auf dem Gebel Bälak el- 
Ausat ein 3 m hoher Altar mit der Bustrophedon- 
inschrif t Glaser nr. 737, die dies Denkmal als Altar 
des 'Attar, Sämi", derDät Himaym und des Wadd 
kennzeichnet (vgl. Grohmann Göttersymbole 
38 Abb. 84). Der Altar, der einem Lehnsessel 
mit hoher Lehne ähnlich sieht, stellt di© Vereini¬ 
gung von Stele und Altar in einem Stücke dar. 
Ein Gegenstück hierzu bringt die Deutsche 


spricht. Wer von beiden Forschungsreisenden 40 Aksum-Expedition II 2 Abb. 2 aus Jeha in Abes 


recht hat, ist schwer zu sagen, da Glaser in 
seinen Beobachtungen sehr genau zu sein pflegte. 
Andererseits kann Arnaud gerade diese sonst 
ziemlich ungewöhnliche, aber für die altsüd¬ 
arabische Bauweise typische Form unmöglich er¬ 
funden und seine Zeichnung daraufhin konstruiert 
haben. Es bleibt nur der eine Ausweg, anzu¬ 
nehmen, daß zu Glasers Zeit die Kapitelle — 
von denen Arnaud sagt, er vermöge nicht zu 


sinien, doch sind dort Stele und Altar noch ge¬ 
trennt. Dieser Altartyp ist deshalb von Inter¬ 
esse, weil er wohl die Vorlage für jene gewaltigen 
Stockwerkstelen bildete, die sabäische Kolonisten 
in Aksüm errichteten, unter denen sich auch der 
größte jemals aufgerichtete Monolith der Welt 
(33 m hoch) befindet (vgl. Deutsche Aksum-Expe¬ 
dition II 1—30). Der Altar stimmt aus der Zeit 
des Mukarribs Sumuhu-'alaya (vgl. E. Glaser 


behaupten, ob sie mit den Säulen ein Stück 50 Reise nach Märib 79; Tageb. XI 139; Inschriften- 


bilden — abgefallen waren. Nach Arnaud 
stehen die Säulen knapp nebeneinander in 
Zwischenräumen, die ihrer Dicke entsprechen. Daß 
die beiden Steinfragmente am Boden neben der 
Säulenreihe einst zu Pfeilern gehörten, hat A r - 
n aud (S. 16) nicht erkannt, wiewohl er die eine 
der auf ihnen befindlichen Inschriften (Amaud 
53 = Glaser nr. 480) kopiert hat (vgl. E. Glaser 
Reise nach Märib S. 40f. 141). 


werk 245). Südwestlich von Märib und nordwest¬ 
lich von Zalma liegt die Ruine el-Merwat (Glaser 
Reise roch Märib 72. 141), in deren Nähe 
Glaser drei Säulen ohne Inschriften fand. 
Kaum 800 Schritte ostsüdöstlich von el-Merwat 
stehen vier von Osten nach Westen orientierte 
Säulen die offenbar die Überreste eines Tempels 
vorstellen. Da sie südwestlich der ’Amä’id liegen, 
meint Glaser (Reise nach Märib 41. 72. 141), 


Südlich des Haram Bilkls und der 'Amä’id 60 sie hätten ursprünglich zu den ‘Ama’id gehört 


zieht sich eine Kette von alten Ruinen vom Marbat 
ed-Dimm (nördlich, des Gebel Bälak el-Ausat) 
angefangen bis el-Gugla am rechten Ufer des 
WädiDenne hin. Hier liegt zunächst die Ruine 
er-Rigeimät auf dem Nordabhange des Gebel 
Bälak el-Ausat, dann ez-Zalima oder ez-Zalma, 
aus den Inschriften (Glaser nr. 739, Räp. äpigr. 
Söm. nr. 852) als Zlm{zbE )bekannt (vgl. Glaser 


bezw. zu einem und demselben Tempel oder zu 
zwei benachbarten Tempeln. Zwischen den beiden 
Ruinen von el-Merwat und Sawwana fand Glaser 
in einen Bewässerungskiosk eingemauert das 
außerordentlich interessante Relief Glaser 738 
(abgebildel bei D. Nielsen Handb. d. altarab. 
Altertumsk. I S. 168 Abb. 59), das offenbar aus 
einer der beiden Ruinen stammte und eine Va- 
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riante zu den babylonischen Götterkampfszenen 
zeigt. 

Südwestlich von el-Merwat, östlich der Straße, 
die Marib mit Baihän verbindet und jenseits 
südlich des Wädl el-Feleg (oder Wädl el-MesIl) 
liegt eine ganz verschüttete Ruine namens Me- 
ilnat en-Nahäs, die J. Halävy 1869 besuchte. 

Er beschreibt diese Ruine als sehr ausge¬ 
dehnt, Marmorsäulen sind bei ihr in so reichem 
Maße verwendet worden, wie es H a 1 ä v y sonst 
nirgends in Südarabien festzustellen in der Lage 
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1,5 m langen, 1,1 m breiten und 55 cm dicken, 
großem Rundtempel, der größer als jener von 
Sirwäh ist und — wie dieser und der Tempel 
’Awm bei Marib — nach den beiden Inschriften 
Glaser nr. 1108/9 von Yid'I-’ilu Darih, Sohn des 
Sumuhu-'alaya, Mukarrib von Saba’, erbaut wurde 
(Glaser Reise nach Märib 142 und Notiz zu 
Glaser nr. 1108 imTagebuch I). ImNordwesten von 
Märib fand Glaser nur ein einziges bedeuten¬ 
des Denkmal in der Hanaket el-Mil genannten 
Gegend, nördlich vom Wädl el-MU, einen großen 



war; die insehriftliche Ausbeute war hier aller- schön gearbeiteten Opferaltar von ähnlicher Form 

dings nur sehr gering. Nach Haie vy, der sie wie Glaser nr. 737, doch mit Seitenlehnen. Der Altar 

Medinct en-Nehas nennt, rührt der Name daher, 50 wurde von Yit'I-’amara Bayin, Sohn des Sumuhu- 
daß man hier früher Bronzetafeln entdeckte 'alaya, Mukarrib von Saba’, errichtet, wie die auf 

(Journ. As. VI sör. tom. XIX 1872, 49). E. Glaser ihm angebrachte Inschrift Glaser nr. 797 ver¬ 
weise nach Marib 43, 142), der den Ortsnamen rät. Der Typ ist offenkundig eine Variante zum 

Medinat en-Nahas schreibt, meint, es müsse Altar Glaser nr. 737, von dem er sich durch die 

Nahas nicht notwendig Kupfer oder Bronze be- Lehnen zu beiden Seiten des Altarblocks unter¬ 
deuten, sondern könne auch Eigenname sein. scheidet (vgl. Glaser Reise nach Marib 92 In- 

Nordnordöstlich von Sawwana und nordöstlich schriftenwerk 246, Tagebuch XI 191). Der Stein 

vom Haram Bilkls reiht sich dann der al-Mikräb hat dem Fundorte den Namen gegeben er heißt 

genannteRuinenhügel an (G1 a s e r Reise nach Märib nun Ma'rib (Quader); Ruinen, die auf eine Sied- 

44,141f.), unter dem wohl, wie der Name zeigt, ein 60 lung oder einen Tempel schließen ließen, sind 
Tempel zu vermuten ist (vgl. Glaser SkizzeI64f.; aber nicht vorhanden. 4 km nordnordöstlich von 

Reise nach Märib 44). Unweit nördlich von el- Märib liegt das Husn 'Oträn, das nach Glaser 

Alikrab liegt die Ruine Kuhaza, nordöstlich da- (R. n. Mär. 81) auf dem Emplacement einer alten 

von (*i£wat äl Geradan, dann weiter östlich Sa- Ruine steht, wie aus dem antiken Brunnen ersieht- 

hama, Selwa und el-Mahfad (G1 a s e r Reise nach lieh sei, der noch heute das nötige Wasser liefert. 

-Ianb 141f.). Gleichfalls südlich vom Wädl Alle diese Bauten, die bisher besprochen werden 
Henne, aber hinter dem Damme am Westrande konnten, werden an Großartigkeit aber weit durch 

der Ka Wanab liegt die Ruine el- Mesägid mit jenes Bauwerk üherboten, das Märib bis in die späte 


Mariaba 


1787 

islamische Zeit berühmt gemacht hat, die Damm¬ 
anlagen. Das Wädl Denne hatte sich hier durch den 
Bälakberg im Laufe der Jahrtausende einen Weg 
gebahnt und den Felsen in zwei Teile, Bälak 
eLKibll und Bälak el-Ausat gespalten. Diesen 
Durchbruch hatten die Sabäer durch einen 
770 Schritte langen Erddamm versperrt, hinter 
dem sich das Wasser aufstaute. Der Damm, den 
Glaser (Reise nach Märib 58ff. 173f.) genau 
beschreibt und dessen Kamm 7—8 m über den 1( 
heutigen Boden des Wädl emporragt, ist nichts 
weiter als eine im Profile ein gleichschenkliges 
Dreieck aufweisende Erdaufschüttung, die oben 
vollkommen scharfkantig ist. Der Neigungswin¬ 
kel der beiden Flächen zur Basis (zum Horizont) 
beträgt ca. 45°, die Breite der Basis daher bei¬ 
läufig 15 m. Die eigentliche Basis und die Höhe 
des Dammes läßt sich, da vielleicht schon meter¬ 
hohe Schlammanhäufungen stattgefunden haben, 
nicht genau feststellen. Doch muß angenommen 21 
werden, daß der Erddamm nur auf felsigem 
Untergrund stand, da die Enge zwischen den 
beiden Bälakbergen felsigen Untergrund hat, der 
bis nahe an die Oberfläche reicht. Ohne diesen 
felsigen festen Untergrund wäre der Dammbau 
überhaupt unmöglich gewesen. Die dem Wasser 
zugekehrte (westliche) Fläche des Dammes ist bis 
zum Kamm mit spitzen, ungeformten kleinen 
Steinen besetzt, die mit Mörtel so wunderbar 
fest zusammengekittet sind, daß man nicht einen 3 
einzigen herauszureißen vermöchte. Der Damm, 
der U/s Stunden westlich von Märib liegt, ist 
im Norden und Süden von zwei mächtigen Schleu¬ 
senbauten flankiert, derer südliche als Marbat 
ed-Dimm bezeichnet wird. Hier ist an der Damm¬ 
stelle vom Hebel Bälak el-Ausat (C) ein großer 
etwa 95 Schritt langer und ca. 15, an den schma¬ 
len Stellen (in der Mitte) nur 8—10 Schritt brei¬ 
ter Felsen (A) losgelöst, dessen Längsrichtung 
nach Nordost mit einer kleinen Annäherung an 4 
Ostnordost verläuft. Der Hauptfelsen, dessen 
nördliche Grenzwand nach Osten verläuft, bildet 
daher mit dem isolierten Felsen ein gegen das 
Südwestende des letzteren konvergierendes Linien¬ 
paar. Doch treffen die beiden Felswände hier 
nicht zusammen, sondern sind durch einen mit 
einer sechs Schritt langen und 4 m hohen Qua¬ 
dermauer (e) ausgefüllten Zwischenraum getrennt. 

In der Öffnung des Winkels, aber schon zwischen 
den östlichen Enden der beiden Schenkel, be- 5( 
findet sich abermals ein losgelöster Felsblock ( B ), 
dessen Nordwand parallel zum Hauptfelsen, aber 
ganz nahe an diesem verläuft. Alle drei Felsen, 
besonders der Hauptfels (C) und der zuletzt be¬ 
sprochene Zwischenblock (ß) haben steile Wände, 
die aber kaum höher als 4 m sind. Nach Norden 
zu ist der große isolierte Felsen (A) sehr un¬ 
regelmäßig geformt. Es macht ganz den Ein¬ 
druck, als hätten wir eine künstliche Sprengung 
vor uns; gleichwohl glaubt Glaser nicht, daß 6 
dem so sei, weil ja auch die Annahme von Erd¬ 
beben vollkommen ausreieht, die merkwürdige 
Spaltung des Felsens zu erklären. In jedem Falle 
hat es den Anschein, daß an den natürlichen 
Spaltflächen auch Menschenhände viel gemodelt 
haben. Der große Felsblock (A) ragt im ganzen 
etwa 7—8 m über das Niveau des heutigen Fluß¬ 
bettes empor und weist an seiner südlichen Wand 
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zwei in den Felsen gegrabene Inschriften (Glaser 
nr. 513. 523) aut. 

Auf allen drei Felsen nun befinden oder be¬ 
fanden sich großartige Quaderbauten. Der große 
Felsblock (.4) scheint den Hauptbau getragen zu 
haben. Sein Mauerwerk, durchweg aus schön be¬ 
hauenen Quadersteinen bestehend, deren je zwei 
übereinanderliegende durch in ko-respondierende 
kleine Vertiefungen eingegossenes Blei fest- 
1 gekittet sind, schließt sich besonders auf der Süd¬ 
seite ganz an den den Untergrund bildenden 
Felsen an, hat also durchaus keine gerade ver¬ 
laufende Linie, wie es Arnaud (Digue de Mareb, 
Journ. As. VII. sör. tom. III bei S. 64) gezeich¬ 
net hat. Die Gesamtlänge dieses Mauerwerkes 
beträgt in gerader Linie 82 Schritt (ä 75 cm), 
seine Breite durchschnittlich 6 Schritt, die Höhe 
am Südwestende etwa 4 m, am Nordostende je¬ 
doch etwas mehr, da hier der Felsen nicht hoch 
[) genug ist. Im allgemeinen ist die Decke des 
Bauwerkes horizontal, aber doch in unregel¬ 
mäßiger, bald auf-, bald absteigender Stufen- 
form von geringer Niveaudifferenz. Die Südwest¬ 
ecke des Mauerwerkes bildet einen nach Süd¬ 
westen runden Turm ( a), der das Dach des gan¬ 
zen Baues um etwa 1 m überragt. Der ganze Bau 
und so auch der Turm sind nicht nach oben sieh 
verjüngend, sondern vertikal aufgeführt. An 
einem 9 Schritte langen Maueransatz vom Turme 
0 nach Nordwest schloß sich, wie es scheint, der 
Damm an, der die Richtung nach Nordnordwest 
einhält. Auf der dem Wädl zugewendeten Seite 
des Nordostendes des Felsens sind in den Felsen 
Stufen ( b ) eingehauen, die vom Grund des Fluß¬ 
bettes (in der Richtung nach Südsüdwest) zum 
Mauerwerk führten. Fast genau südlich von dem 
schon beschriebenen Turme, der gleichfalls in 
einem senkrechten Einschnitte sehr steile Stufen 
hat, erhebt sich auf dem Hauptfelsen (C) ein 
0 zweiter genau gleich hoher Turm (d), nach We¬ 
sten rund gebaut, in allen übrigen Fassaden 
eben. Zwischen beiden Türmen befindet sich die 
schon erwähnte gemauerte Verbindung der bei¬ 
den Felsen (c). Wie bereits bemerkt, ist die 
obere Decke dieser Mauer 7—9 m höher als der 
Flußgrund, die Türme überragen diesen also im 
ganzen um 12—13 m. Der Damm war, wie es 
scheint, nicht viel höher als die eben bespro¬ 
chene Verbindungsmauer gebaut. Der Wasseraus¬ 
fluß dürfte sowohl über die Verbindungsmauer 
hinweg, als auch durch wahrscheinlich heute ver¬ 
schüttete Öffnungen unter der Mauer für den 
Habäbidkanal, und unter dem oder richtiger 
durch den Felsen, auf dem sich das große Mauer¬ 
werk befindet, hindurch für den Rahäbkanal 
stattgefunden haben. In der Tat bemerkt man 
noch ganz deutlich, daß der große isolierte Felsen 
tief unten durch einen Felsgrat (e), von dem nur 
die rundliche Oberfläche zu sehen ist, mit dem 
i kleineren Felsblocke verbunden ist, so daß die 
beiden Kanäle voneinander geschieden waren. 
Möglich wäre es auch, daß in alter Zeit der Aus¬ 
fluß unten und erst später, als der Wasserstand 
infolge Schlamm- und Sandanhäufungen höher 
wurde, oben (über die Mauer hinweg) stattgefun¬ 
den hat. Fugen für Bohlen sind oben noch er¬ 
kennbar. Der kleine Felsblock, nach Westen steil 
und hoch, flacht sich nach Osten bis zur Ebene 
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ab und zeigt an allen Stellen seines Rückens chen von etwa 10 cm Höhe und einem Quer¬ 
treppenartige Vertiefungen, noch autnecbtstehende schnitte von ca. 10 cm 2 verbunden. Man setzte 

säulenartige Steine, als wäre er besonders ober- in die eigens ausgehauenen ca. 4—5 cm tiefen 

halb der steilen Wände, also im Westen, mit Höhlungen des Quaders die Bleisäulchen ein und 

einem Säulengeländer versehen gewesen. An sei- keilte dann den Quader der nächst höheren 

nem Ostende, da, wo er mit der Ebene zusammen- Schichte mit seinen vollkommen korrespondie- 

fließt, zeigt er regelrecht ausgehauene Vertie- renden (unteren) Höhlungen auf die Säulchen 

fungen von prismatischer Form, die wie Tränk- Mörtel haben die Sabäer bei den Steinkonstruk- 

stätten für das Vieh oder wie Steingräber aus- tionen des Dammes nur als oberste Decke ver- 

schauen. Ähnliches sieht man hier auch am Haupt-10 wendet, um die Verheerungen des Regenwassers 

unmöglich zu machen. 

Der nördliche Schleusenbau 4$^' Der nördliche Schleusenbau be- 

steht aus drei Mauern, deren nörd- 
/ ' liehst« größte (a, b) mit dem einen 
sqL Eude an den Felsen des Bälak el-Kibll 

jf /'/ / angebaut, nach Nordosten, etwas ge- 

Jo * / ff S> en Ostnordost verläuft. Diese Mauer, 

/ /</ // die im ganzen 184 Schritte lang ist 

V«_/ / J // und an der breitesten Stelle 15, sonst 

// durchschnittlich 11 Schritt Dicke und 
ca. 5—6 m Höhe hat, besteht aus zwei 
•g rv 1 / & ^ Teilen. Der südwestliche, 70 Schritt 

/?/ f J* n lange Teil (a) ist etwas niedriger (am 

Jfofittabhtieo /?/ / N7 // Balalffelsen ganz niedrig, an der Stelle, 

”—? V *f * >'***& // i & / wo er an den nordöstlichen Teil an- 

// / * stoßt, etwa 4 m hoch) und oben völl¬ 
ig J }/ kommen eben. Der nordöstliche Teil 

/,' /. / ' (A), 114 Schritte lang und an seinem 

rt»* 1 -- Westende etwas beschädigt, ist oben 
y^tf "* nicht ganz flach und weist gegen die 

Südseite eine Art Geländer aus Mauer- 
ff / \. r> „ V werk auf. Die ganze Mauer aber ist 

// / mit vortrefflichem Zement bekleidet 

/& / Ziemlich genau nach Südosten, 

f/fj ca. 11 Schritte vom Süd westende des 

fff J - 114 Schritt langen, schon beschrie- 

/ benen Mauerteiles (A) erstreckt sich 

/ / mit der Richtung nach Südosten eine 

38 Schritt lange und an ihrer Nord- 
westfassade 21 Schritt breite Mauer, 
deren Südostende schmal und abge- 
rundet ist. Diese Mauer hat genau 
die Höhe der langen Mauer. Heute ist 
auf dieselbe ein modernes, vom Emir 
'''/'/X Äbderrahmän erbautes Husn (Stein- 

© Stellen mit besonders wichtigen Inschriften, 1. Gl 554 haus) aufgesetzt, das wahrscheinlich 

618; 2. Gl. 551; 3. Gl. 541 8chon zu Arnauds, jedenfalls aber 

° Stellen mit Inschriften a Ist etwas niedriger als b zu ? a .' y 8 «»stierte. 

An b und c schließt sich der Kanal an, der das Wasser bis . , Zwischen beiden Mauern, von 
zum unteren Husn geleitete, das kaum 1 km entfernt ist • er vf n 1 u 11 -!.! 6 ^ 11 *’ er ^, e o* , S1 . C ^ 
d Eine große freistehende Zwischenmauer. eme bloß 18 Schntt lange, 3 Schritt 

. breite und in der Höhe den anderen 

leisen. Vielleicht dienten die treppenartigen Ver- gleichkommende Mauer von vollkommen recht- 

tiefimgen nicht nur zum Aufstiege, sondern auch eckigem Grundriß. Diese an der Nordseite etwas 

als Mveaumesser, nach dem der Wasserabfluß beschädigte Mauer und gegenwärtig mit dem 

geregelt wurde. südöstlichen Bau durch zwei neue schwache 

Beide Türme sowohl als alle anderen Bauten Mauern verbunden, wodurch ein völlig ummauer¬ 
te. 1 ' Schleusenkonstruktion, mit Ausnahme der ter Raum entstand, tritt an ihrem Südwestende 

etwaigen Mauern oder Geländer des kleinen gegenüber den beiden Nachbarbauten ein klein 

mrvl ««11 c4R „ A „ -ZU ~ 14. ~ ~ TV.’. J r-r> _• .. i v . . ... .... 


© Stellen mit besonders wichtigen Inschriften, 1. Gl. 554 
618; 2. Gl. 551; 3. Gl. 541 

° Stellen mit Inschriften a Ist etwas niedriger als b 
An b und c schließt sich der Kanal an, der das Wasser bis 
zum unteren Husn geleitete, das kaum 1 km entfernt ist 
d Eine große freistehende Zwischenmauer. 

felsen. Vielleicht dienten die treppenartigen Ver- gleichkoi 
tiefungen nicht nur zum Aufstiege, sondern auch eckigem 
als Niveaumesser, nach dem der Wasserabfluß besehädij 
geregelt wurde. südöstlic 

Beide Türme sowohl als alle anderen Bauten Mauern ■ 
dieser Schleusenkonstruktion, mit Ausnahme der ter Raur 
etwaigen Mauern oder Geländer des kleinen gegenülx 
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Blockes sind vollständig erhalten. Die Quader- 60 wenig zurück und zeigt ebenso wie die südöst 
steine sind so geordnet, daß immer aimh lancre uf nro ainon \f«4«v» >•/, m \A( n J, 


steine sind so geordnet, daß immer auch lange 
Quersteine angebracht sind, die den sonst par¬ 
allelen Lagen außerordentlichen Halt verleihen. 
Besonders ist dies bei der inneren Mauerfüllung 
der Fall, was man fast bei allen Kolossalbauten, 
deren Profil irgendwie bloßgelegt ist, beobachten 
kann. Überdies sind die Quadern, zumal bei den 
Dammbaulichkeiten, durch eingesetzte Bleisäul- 


liehe Mauer etwa einen Meter vom Westrande 
einen heute vermauerten ea 50 cm breiten und 
ebenso tiefen prismatischen Ausschnitt, welcher 
die Bohlen aufzunehmen bestimmt war. Auf der 
Nordseite ist diese Fuge nicht mehr zu sehen. 
Die drei Mauern bildeten also, ganz wie am süd¬ 
lichen Ufer die drei Felsen, zwei Ausflußkanäle, 
welche aber beide merkwürdigerweise in einen 


und denselben großen Leitungskanal einmünden, 
der in fast genau östlicher Richtung ca. _ 1 km 
weit bis zu einem größeren Wasserverteilungs¬ 
bau führt. Dieser Leitungskanal aus zwei par¬ 
allelen Dämmen ganz von derselben Art und Kon¬ 
struktion wie der eigentliche Damm, jedoch auch 
im Zwischenraum, der das Kanalbett bildet, mit 
gut zementierten Steinchen belegt, überragt die 
Ebene, besonders zu seiner Südseite um ca. 7—8 m. 

Der eigentliche Damm, kaum merklich höhei als 1( 
die Kanten der beiden Uferdämme des eben be¬ 
schriebenen Leitungskanals, schließt sich an die 
Ostseite der südlichsten 38 Schritte langen 
Mauer an. 

Südsüdwestlich vom Mebnä el-Hasrag liegt 
das Husn el-Asfal, ein Neubau, der auf dem Über¬ 
bleibsel eines alten Wasserbaus errichtet wurde. 

Der Wasserbau bildet den Endpunkt des großen 
Leitungskanals, von dem schon bei den nörd¬ 
lichen Schleusenbauten die Rede war. Er liegt 2 1 
fast genau in gleicher Höhe mit den Dammbau¬ 
ten und überragt die Umgegend um mehrere 
Meter. Er besteht aus mehreren zum Teile aus 
Quadern, zum Teile aus gewöhnlichen Steinen 
und Zement aufgeführten Mauern, die das Was¬ 
ser im ganzen nach acht verschiedenen Rich¬ 
tungen ausströmen ließen Der Aquädukt ver¬ 
läuft ziemlich genau nach Westen, bis zum nörd¬ 
lichen Schleusenbau des Dammes. Wenngleich 
vollkommen erhalten, ist das Bett dieses Lei- 3 
tungskanals doch an vielen Stellen mit Flug¬ 
sand angefüllt. Ähnliche Verteilungsbauten hat 
es offenbar in der ganzen Ebene von Märib ge¬ 
geben. Glaser bemerkte Spuren von (doppel- 
dammigen) Aquädukten an verschiedenen Stellen. 
Auch mitten im Flußbette des Denne, nicht weit 
unterhalb des Dammes, beobachtete er einen 
merkwürdigen, einer Wehre nicht unähnlichen 
Steinbau. Leider ist die einzige Inschrift, die er 
trug, und die uns genauen Aufschluß gewährt, 
hätte, vor mehreren Jahren entfernt worden. 
Von den großer Verteilungsbauten scheinen Ka¬ 
näle das Wasser zu kleineren Regulierungs¬ 
anlagen geleitet zu haben, die es direkt den Palm¬ 
gärten und Feldern zuführten. Die große Stau¬ 
anlage des Dammes zwischen den beiden Bälak- 
bergen scheint aber den Anforderungen noch nicht 
genügt zu haben. Man hat also noch eine zweite 
kleinere Dammanlage, Mebnä el-Hasrag genannt, 
nordnordöstlich vom großen Damme und westlich ; 
von Märib errichtet, die zur Regulierung der 
Wasser des Wädl es-Sä’ila gedient zu haben 
scheint (vgl. Glaser Reise nach Märib 49f.), 
das die Gewässer vom nördlichen Bälakbeige, 
dem Gebel Hailän und den anschließenden gasab- 
bergen in die Ebene von Märib abführte, und 
sich unterhalb des Dorfes Märib mit dem Wadi 
Denne vereinigt. Diese Dammaalage besteht aus 
drei sehr unregelmäßig verlaufenden Mauern aus 
schwarzem porösem Gestein, das durch Mörtel 6( 
verbunden wird und in drei Schichten angeordnet 
ist, was vielleicht auf die Anlage in verschiede¬ 
nen Zeitepochen hindeutet. Die erste dieser 
Mauern, dde das Flußbett absperrte, beginnt 
am rechten Ufer des Sä’ila und zieht sich 240 
Schritt nach Ostnordost, wo sie sich an einen 
prismatischen Quaderbau von 7 Schritt Breite, 
12 Schritt Länge und etwa 5 m Höhe anschließt, 


dessen Längsrichtung nach Südost weist. 2—6 m 
nordöstlich erhebt sich ein fast genau gleich 
großer zweiter Quaderbau parallel zum ersten 
verlaufend und nach Südositen mit einer 36 Schritt 
langen schmäleren Fortsetzung aus Mörtelmauer¬ 
werk versehen. Der Zwischenraum zwischen bei¬ 
den Quaderbauten stellt wohl einen Durchlaß dar. 
An den zweiten Quaderbau schließt _ sich _ mit 
kleinem freiem Zwischenräume die zweite Mörtel- 
1 mauer gegen Nordwesten an, dde sich unter viel¬ 
fachen Krümmungen nach Norden und zuletzt 
Nordwesten wendet, wo sie sich an den Felsen 
anschmiegt. Ihre Länge beträgt 268 Schritt, der 
Zwischenraum zwischen ihr und dem zweiten 
Quaderbau 10 Schritt. 21 Schnitt nordöstlich 
vom zweiten Quaderbau befinden sich zwei wei¬ 
tere Quaderbauten, die einen nach Nordost ge¬ 
richteten Durchlaß bilden und deren südlicher 
nur teilweise erhalten ist. Ihre Richtung zeigt 
1 nach dem Südostende der erwähnten 36 Schritte 
langen Mörtelmauer, vielleicht bestand zwischen 
ihnen eine Verbindung oder eine Durchlaßstelle. 
An den Quaderbau, der die Nordbegrenzung des 
zweiten Durchlasses bildet, schließen räch zwei 
Mauern an: die eine (dritte) Mörtelmauer ver¬ 
läuft unter mannigfachen Krümmungen fast par¬ 
allel zur zweiten großen Mörtielmauer und 
schließt sich wie diese an die nördlichen Hügel 
an; sie ist 182 Schritte lang. Der andere aus 
0 Mörtel erbaute Anbau zieht sich in einem nach 
Norden ausholenden Bogen von 50 Schntt Länge 
bis zu einem dritten genau östlich vom zweiten 
gelegenen Durchlaß, der abermals aus zwei 
8 Schritt voneinander entfernten Quaderbauten 
besteht und in seinem unteren Teile_durch Mauer¬ 
werk verbunden ist. Der Durchlaß ist mehr nach 
Nordost gerichtet. Nach Südosten schließt sich 
eine zum Teil eingestürzte, 12 Schritt lange 
Mörtelmauer an. Glaser kopierte am Hasrag 
0 zehn sabäische Texte, die von anderen Ruinen 
stammen und zeigen, daß dieser Wasserbau einer 
späteren Epoche angehört, wie der junge hier 
vermauerte Grabstein Glaser nr. 509 beweist. 

Die eben besprochenen Dammbauten stammen 
aus verschiedenen Epochen. Der südliche Schleu¬ 
senbau wurde schon in der Mukarribperiode er¬ 
richtet. Sumuhu-'alaya Yanäf, Sohn des Dimrl- 
'alaya, Mukarrib von Saba’, schuf hier nach der 
Inschrift Glaser nr. 513/14 eine Abflußöffnung 
;0 für die Sperranlage Rahab, die ein bis zwei Ge¬ 
nerationen später vom ungenannten Stifter der 
Inschrift Glaser nr. 418/19 erweitert wurde (vgl. 
N Rhodokanakis Altsabäische Texte I 7; 
Studien II 97. 99f. Glaser Skizze I 70f.; Reise 
nach Märib 59f. Hommel Ethnologie 666). 
Wo diese Sperranlage Rahab gelegen hat, steht 
nicht fest. Vielleicht ist mit Rhodokanakis 
(Studien II lOOf.) anzunehmen, daß sie auf dem 
Felsgrat ( e ) zwischen A und ß errichtet war. 
Um eine Generation jünger als die Sperranlage 
Rahab ist die gleichartige Anlage Hababid, die 
wohl auf der Verbindungsstelle (c) des Merbat 
ed-Dimm errichtet war. Der Mukarrib Yi ti- 
’amara Bayin, Sohn des Sumuhu-'alaya Yanaf hat 
für sie einen Wasserauslauf hergestellt, wie sein 
Vater für Rahäb (nach Glaser nr. 523. 525 = 
Arnaud 12. 13 = Halövy nr. 678, vgl. Rho do- 
kanakis Studien II 102f. Glaser a. a. O.). 


Erheblich, jünger sind die nördlichen Schleusen¬ 
kaute 11 . die nach Glasers Ansicht (Reise nach 
M&rib 66 — 68 ) erst nach der Zeit des Königs 
Sammar Yuhar'is (um 300 n. Chr.) ihre jetzige 
Gestalt erhalten haben, ja vielleicht überhaupt 
erst im 5. Jhdt. n, Chr. entstanden sind. Die 
ältesten Teile der Dammanlage veriegt Glaser 
( 68 ) in die Zeit zwischen 1000 und 700 v. Chr., 
was aber wohl etwas zu hoch gegriffen ist. 

Die gewaltige Dammanlage hat gleichwohl in 
dieser Gestalt nicht lange standgehalten. Das 
lehren zwei große prismatische Monolithe, die 
auf allen vier Seiten beschrieben uns die spätere 
Geschichte des Dammes künden. Der eine mit 
der Inschrift Glaser nr. 554 ist 2,25 m lang, 
63 cm breit und 37 cm dick, der zweite noch 
pößere trägt die Inschrift Glaser nr. 618; beide 
lagen knapp neben der Anschlußstelle der großen 
nördlichen Mauer des nördlichen Schleusenbaues 
auf dem Felsen des Gebel Bälak. Nach Glaser ‘ 
a54 hat bereits König Sarahbll Ya'fur im J. 449 
n. Chr. eine weitgehende Renovierung der Damm¬ 
kauten durchführen lassen. Allein diese hielten 
kaum em Jahr, da schon 450 n. Chr. die Fluten 
den Damm durchbrachen, so daß noch im selben 
Jahre eine gründliche Herstellung der Damm¬ 
anlagen nötig war. Der Verfall des gewaltigen 
Bauwerks war aber damit nicht aufzuhalten. Aus 
Glaser nr. 618 ersehen wir, daß unter der Herr¬ 
schaft des abessinischen Vizekönigs Abraha (542 f 
n. Chr.) ein neuerlicher Dammbruch stattfand 
Auch jetzt wurde dem drohenden Unheile noch 
durch großzügige Renovierungsarbeiten Halt ge¬ 
boten. Allein nicht lange darauf muß es zur 
endgültigen Katastrophe gekommen sein, die die 
fruchtbare Ebene von Saba’ in eine öde Steppe 
verwandelte, auf die der Koran Sure 34", 14f. an- 
spielt (vgl. Glaser Zwei Inschriften über den 
Dammbruch von Märib 13ff. ; Reise nach Märib 
16. 64. 144ff.). ^ 

Wann Märib aufhörte, Hauptstadt des sabä- 4 
ischen Reiches zu sein, wissen wir leider nicht 
genau. Nach Glaser Zwei Inschriften über 
den Dammbruch von Märib 29 wäre die Residenz 
spätestens gegen Ende des 3. Jhdts. n. Chr., 
wahrscheinlich aber schon im 1 , Jhdt n. Chr. 
nach Zafar (bei Jerim) verlegt worden, da der 
Periplus Maris Erytliraei § 23 Z,afär bereits als 
Hauptstadt kennt. 

In der Tat wird das Zeugnis des Periplus 51 
kaum anders gedeutet werden können, als daß 
um 60 n. Chr. Zafar eben schon Residenz der 
sabäischen Könige geworden war. Mit der Ver¬ 
legung der Residenz nach Zafär, deren Ursache 
Glaser (Zwei Inschriften über den Dammbruch 
von Märib 29) in den Angriffen der Axmumiten 
auf die Selbständigkeit des sabäo-himyarischen 
neiches sieht, während M. Hartmann (Die 
arabische Frage 469) als Anlaß hierzu den von 
den Hamdamden über Himyar errungenen Sieg 61 
(jgl. CIH 347 und M. Hartmann Arabische 
frage 146f.) annimmt, war Märibs Glanzzeit ab¬ 
geschlossen; der Niedergang setzte wohl nicht 
sofort ein, aber Glaser wird Recht haben, 
wenn er annimmt (Dammbr. 29), daß Märib nun 
vernachlässigt wurde, und auch der Verfall des 
lur die Kultur des Bodens so wichtigen Dammes 
damit im Zusammenhang stand. Die Katastrophe 


des Dammbruches, der sich 450 n. Chr. und 542 
n. Chr. ereignete, hat dann den Niedergang der 
Stedt endgültig besiegelt. Daran vermochte auch 
die Tatsache nichts zu ändern, daß Märib zeit¬ 
weilig (sicher 542 n. Chr.) Residenz des Statt¬ 
halters des äthiopischen Königs Ramhls Zubai- 
män, Abraha, gewesen ist, und noch knapp vor 
dem endgültigen Niedergange glanzvolle Tage 
erlebte. [Grohmann.] 

10 M&riades. Sein einheimischer aramäischer 
Name lautet Mär jäcTa (,mein Herr erkennt“), der 
von den Autoren in der Form M. (Malal.), 
Mareades (Amm. Marc.) und Mariadtum (Petr. 
Patr.) überliefert wird, außerdem in der Hist, aug 
als Öyriades, was eine ins Griechische zum Teil 
übersetzte, zum Teil mit Ableitungssilben ver¬ 
sehene Form (Kyri-ades) ist, wie ja auch sonst 
Doppelnamen üblich waren, deren einer Teil der 
einheimischen Sprache angehört, der andere die 
>0 Übersetzung ins Griechische oder Lateinische dar¬ 
stellt; vgl. zu diesem Namen S. Fränkel Herrn. 

XXII 649. R. Herzog Philolog. 1897, 55. 

M. war Bürger von Antiochia und Ratsherr 
dieser Stadt, wurde aber wegen Veruntreuung 
öffentlicher Gelder aus der Bule ausgeschlossen 
(Malal. XII 295f.; der durchaus unglaubwürdige 
Biograph in der Hist. aug. tyr. trig. 2, 1 behauptet, 
daß er wegen seines leichtsinnigen Lebenswandels 
nicht mehr gewagt habe, seinem ehrwürdigen 
0 Vater unter die Augen zu treten); er flüchtete in 
das Perserreich zum Könige Sapor und wurde beim 
Einfall der Perser nach Syrien zum Verräter an 
Rom und an seiner Vaterstadt. 

Die Zeit von M.s Verrat läßt sich bei der 
Unklarheit und den widersprechenden Aussagen 
der Quellen nicht mit voller Sicherheit bestimmen. 
Aus Zosim. I 27. III 32, 5 ist zu ersehen, daß 
die Einnahme Antiochias vor der Gefangennahme 
Valerians (im J. 260 n Chr.) erfolgte, ebenso nach 
0 tyr. trig. 2, 3 auch noch der Tod des M.; 
vielleicht nur ungenau sagt Ammian. Marc. 

XXIII 5, 3 Oallieni temporibus. Auch Hieron. 
chron. Ol. 259 S. 220f. H. verzeichnet den Zug Sa- 
pors nachSy r rien,Kilikien und Kappodokien vor Va¬ 
lerians Gefangenschaft. Hingegen erzählt Synkeil. 

I 715 schembar zweimal von dem Vordringen der 
Perser nach Syrien, Antiochia und Kappodokien, 
das eine Mal vor und dann nach der Katastrophe 
Valerians; doch sieht die frühere Erwähnung des 

) persischen Eroberungszuges nur wie eine unge¬ 
schickte Vorwegnahme des zweiten aus; Zonar. 
Xn 23 S. 141 D., der sichtlich aus ihm oder doch 
aus derselben Quelle schöpft, erwähnt die Erobe¬ 
rung Antiochias nach der Gefangennahme Vale¬ 
rians. Dennoch scheinen die Perser zweimal nach 
Syrien und weiterhin vorgedrungen zu sein. Das 
geht zunächst hervor aus dem Bericht Hist. aug. tyr. 
trig. 2, 2, daß M. das erste Mal den Odomastes 
(nachNöldeke Gesch. d. Perser zur Zeit der 
» Sassaniden 43, 2 wäre damit Hormisdas, der Sohn 
Sapors, gemeint) und dann Sapor selbst auf rö¬ 
misches Gebiet führte. Das findet ferner Bestä¬ 
tigung in den Orae. Sibyll., wonach unter der 
Führung des syrischen Verräters (sein Name ist 
hier nicht genannt) zuerst (XIII 89—102) ganz 
Kappadokien durchzogen, Tyana und Mazaka 
(Caesarea) erobert und Syrien in Trauer versetzt 
wird, aber der Feind dann wieder sich geschlagen 
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über den Euphrat zurückziehen muß; und ein führt die Mariamnitani in der Aufzählung der 

zweites Mal wird Syrien überfallen, Antiochia Bewohner der Syria Coele an. Ptolemaios (V 14, 

erstürmt und vernichtet, auch andere Städte 12 ed. Müller) rechnet M. (schwerlich richtig) zur 

Syriens fallen der Eroberung anheim, Kilikien Kaot&xi;. Die Inschrift CIL Xn 4899 lese ich, 

wird vou neuem geplündert (XIII119—136). Vgl. gestützt auf die Namensform bei Pausanias, so: 

dazu G effeken Texte und Unters. N. F. VHII G. hdim Olympi l(ibertus) in Suricte oppido 

(1902) 60. Rzach u. Bd. nA S. 2159. Die Zeit- MARE AMME A . Nach der Teilung Syriens ge- 

angabe des Malalas, daß Antiochia von Sapor im hörte M. zur Provinz Svria Secunda (Hierokl. 712, 

J. 314 der antiochenischen Ära erobert worden sei, 6 : Magtdptj; Georg. Kypr. v. 868 : Magidprij) 

ist nicht zu verwenden; man käme da auf das 10 und war auch Bistum unter Apameia. Wir kennen 
J. 265/6 (s. Kubitschek o. Bd. I S. 650), und folgende Bischöfe von M.: im J 451 IlavXo; 

auf die Konjektur Müllers FHG IV 192 (auch (Mansi VH 144 C), 458 Magnus (Mansi VH 551; 

Wietersheim Gesch. d. Völkerwand. II 284f., das in der Hs. hinter Mariamme similiter fol- 

204), anstatt xiä' vielmehr xö' zu schreiben, was gende Euphratesiae, das Mansi unrichtig vor 

auf das J. 255/6 (nicht 253) führen würde, ver- similiter stellt, hat mit M. natürlich nichts zu 

zichtet man lieber. Vgl. auch v. Domaszewski schaffen; es deutet darauf hin, daß hier ein jetzt 

Die Personennamen bei d. Ser. hist. aug. (1918) 90f. verlorener Brief dieser Eparchie folgte), 518 Kvgo; 

Durch den Verrat des M. war der Überfall (Mansi VIII 1098), der in diesem Jahre den Vor¬ 
überraschend gelungen, Amm. Marc. a.a.O. Malal. sitz in einer gegen Paulos von Apameia gerich- 

Petr. Patr. (=Dio contim), Exc. de sent. 264, 157 20teten Synode führte (Hefeie Conciliengesch. II 2 
Boiss. tyr. trig. 2, 2. 3 (daß M. zum Augustus er- 692), und 536 AWcqio; (Mansi VIII920B. 971D. 

hoben worden sei, wird hier nur deshalb berich- — Neben ihm wird 536 auch ein 'Agoivio; (tra¬ 
tet, um die Zahl der .Tyrannen“ auszufüllen; vgl. yvebaxt/i tjJj xaxa Magtafifiyv ixxXyola; a. a. O. 

auch H. Peter Abh. Sächs. Ges. 1909, 106f.). 921 A genannt). Die syrischen Konzilkanones 

Sapor aber lohnte dem Verräter durch Hinrich- schreiben d en Namen der Stadt Marjamme (Schult- 

tung, Amm. Marc. a. a. O. Malal. (was ihn dazu heß Abh. Gött. Ges. NF. X [1908], II 132 v. 

veranlaßte, geht aus den Berichten nicht klar 42. 46), die Araber mit dem häufigen Wechsel 

hervor; nach tyr. trig. 2, 3 wurde M. von seinen von -l und -in (s. den Art. Sepphoris) Mar- 

eigenen Anhängern getötet). — Daß sein Vater jamin (JäqütIV 516: .eines der Dörfer von Hirni“) 

gleichfalls Cyriades geheißen habe, verzeichnet 50 und die Estoire de Eraclcs empereur c. 39 (Rec. 
nur der Biograph, ebenso (wenn auch nur als des hist, occid. des crois. II 404) nennt 2 liues 

vielleicht falsches Gerücht), daß M. seinen Vater von Montferrant (= Bärin) entfernt un casal ou 

ermordet habe (tyr. trig. 2,3.4). — Vgl. Th. Bern- il a fonteines, que Ven apele Merjemin. Noch 

har dt Gesch. Roms von Valerian bis zu Dio- jetzt heißt der Ort Marjamin (Dussaud Rev. 

kletian I (1867) 272-276. [Stein.] Arch. XXX, I 316. Lammens Rev. de l’Orient 

Mariame. 1) Einer der drei festen Türme am Chr et. V 437. M. Hartmann ZDPV XXIII 27f. 

Palaste des Herodes in Jerusalem, genannt nach CIL HI Suppl.-Bd. II 14165 H). 
der Gemahlin des Herodes (die beiden anderen 4) Kd>(it] in Phoinike Libanesin, Geburtsort 
Türme hießen Hippikos und Phasael); er war und Begräbnisstelle des Märtyrers Gelasinos. Sie 

insgesamt 55 Ellen (28,6 m) hoch, nicht so stark 40 lag nach loh. Malalas (315,, 7 Bonn.) ffw Aa/xa- 
wie jene, aber seine Gemächer noch kdstbarer oxov xfj; nöXtco; and ho; rjploeo; piXlov (= 1V? 

(Joseph, bell. lud. 161. 170f.). Als die jüdischen m. p.), nach dem Chronikon Paschale (513, 2 

Aufständischen am 6 . Gorpiaios (etwa Septem- Bonn.) dagegen I?« ’HXtovnöXcat;. Welche vou 

ber) den Palast in Brand steckten, flüchtete die beiden Angaben den Vorzug verdient, ist fraglich, 

römische Cohorte in die drei Türme (bell. lud. da sich bei beiden Städten keine Spur dieses 

II 439). Auf Befehl des Titus wurden sie bei Namens mehr erhalten hat. Möglicherweise kam 

der Zerstörung der Stadt hn J. 70 erhalten als der Name, der sich in Syrien häufig findet, an 

Denkmal der einstigen Festigkeit Jerusalems (bell, beiden Stellen vor; außer der Stadt in Syrien 

lud. VII 1-2). Der heutige .Davidsturm“, ein Teil (Nr. 3), von der die xdipy natürlich zu unter- 

der heutigen Zitadelle Jerusalems (el-Kal'a), ist 50 scheiden ist (gegen Cellarius Notit. orbis antiqu. 
in seinen Fundamenten ein Rest dieser Bau- II* 358 und Dussaud Rev. Arch. XXX, I 316-, 

ten, nach gewöhnlicher Annahme des Hippikos, richtig schon Wesseling zu Hierokl. 712, 6 ), 

nach Schick des Phasael. Beschreibung des sind mir noch bekannt 1 . eiu Marjamin am Quwcq 

.Davidsturm“ von Schick ZDPV I 226ff. Thom- unweit von Qinnisrin (Karte von Mesopotamien 

sen Denkmäler Palästinas a. der Zeit Jesu 1916 und Syrien in 1:400000, bearbeitet in der Kar- 

(Land der Bibel n 1). [Hölscher.] togr. Abt. d. Preuß. Landesaufh., Mai 1918, Blatt 

2) s. Suppl.-Bd. n S. 50ff. Aleppo), das bereits Kamal ad-dln als Ort des 

3) Stadt in Syrien, nahe bei Raphaneai Kantons Gabal as-summäq nennt (Rec. des hist, 

(jetzt Eafnije). Sie wird zuerst bei dem Zuge Orient, des crois. II 622, 1; cord. mrjn)-, 2. ein 

Alexanders d. Gr. erwähnt; damals gehörte sie 60 Marjamin am Nähr el-'Ezzije südlich von Tyros 
zum Gebiete des Königs Gerostratos von Ara- (Renan Mission de Phönicie 668 . 672 und pl.I); 

dos (Arrian. anab. n 13,8). Pausanias von Da- 3. ein Mirjamin nordöstlich von Gisr es-Sughr 

maskos bezeichnet wohl mit Recht Magia/tpla am mittleren Orontes; 4. ein Mirjaittln im Aglün, 

(so schreibt er den Namen) noch als no).i; ^otrixtj;, süöstl. von Tabaqät Fähil (Pella). [Honigmann.] 

ua er ihre xxlot; behandelt (frg. 10 bei Steph. Mariana. 1 ) s. Mariane. 

Byz., wo Meineke statt vulg. h exxcg nach der 2) Ort im östlicher Teil der Sierra Morena, 

besten Hs., dem cod. Vratisl. Rehdigeran., h xxij südöstlich von Valdepefias, noch heute Mariena 

[= xxiosi] avxf iS einsetzt). Plinius (n. h. V 82) bei Puebla del Principe, wichtig als Knoten- 
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pnnkt mehrerer Straßen (Itin. Ant. 445, 3), be¬ 
nannt nach dem Minenbesitzer Marius, dem 
Herrn der Sierra Morena (s. den Art. Mo ns 
Marianus). [Schulten.] 

3) Gattin des Philosophen Sarpedon (s. Bd. IIA 
S. 47, 4), Libanius ep. 576 = X 604, 9F. An 
sie gerichtet ep. 590 = X 617, 12 F. Vgl. Seeck 
Libaniusbriefe 204 und 387. [Enßlin.] 
Marianae fossae s. Fossae. 
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Rhod. II 780. In diesem Eampfe fiel Priolaos, 
Myth. Lex. III 2991. Mit den Klageliedern wegen 
seines Todes (nach anderen war es Bormos) wurde 
der Magiavdwog ÖQrjros zusammengebracht, der 
schon bei Aischyl. Pers. 917 (937) erwähnt wird, 
Nymphis bei Athen. XIV 619. Kallistratos bei 
Schol. Aischyl. Pers. 917. Schol. Apoll. Bhod. 
II 780. Eustath. zu Dionys, perieg. 791. Hesych. 
s. BäQfiov und s. MapiarSvvos üoiivos. Pollux 

T) ' _i n ir /-» i . t ' a a __ 
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Mariandynoi, ein Stamm (ßagßoQot, Phere-10 b. Bd)Qifxog t vgl. E. Meyer G. d. A. I 22 nr. 488. 

tßS hei Strah. XTV im mvivlTXTncyfllrtVwi« '\ifir4-Vi T.A-» T Ql K "VT^ aI> 3 1 _• 1 X- i . . 
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krates bei Strab. XIV 653) im nordwestlichen 
Kleinasien. Das Land hieß Mariandynia, Schol. 
Apoll. Rhod-1139. II 1. 181. 353. Etym. M. s. 
lAxovnov. Steph. Byz. Die Vokale der zweiten und 
der vierten Silbe sind in den Handschriften oft 
als v und r/ gegeben, aber i und v wiegen so 
stark vor, daß an der oben gegebenen Schrei¬ 
bung nicht zu zweifeln ist. Der einzige in¬ 
schriftliche Beweis für v in der zweiten Silbe 


Myth. Lex. I 815. Nach anderen bezeichnete der 
Magiavöwos &(sijvos eine Art Spottverse, Hesych. 
s. v. und s. ftaQtaväwifcts. 

Die Kämpfe mit den Bebrykem werden noch 
erwähnt Strab. XII 542. Schol. Apoll. Rhod. II 
758. 780. 794. Die Niederlassung der Megarer 
in Herakleia ging natürlich nicht kampflos vor 
sich, Paus. V 26, 5, und schließlich wurden die 
M. zu einer Art Heloten von Herakleia, Strab. 


- im u in uei iwciueu oiiue jij. zu einer Are neioien von tteraaieia, Strab 

steht in einer Inschrift, die aber nur bei Const. 20 XII 542, Plato leg. VI 776 D. Poseid. bei Athen. 

Porphyr, de them. I p. 15. 6f. (Bonn) als in Smyrna VI 263 C. Sie wurden dwgowogoi genannt. Eupho- 

beflndlich angeführt Wird ^ riTß T^OO MAU ll md TTollietvfl^Aa Kai A 4L A« VT TT A » «L 
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befindlich angeführt wird = CIG 3188. Das v 
der vierten Silbe ist lang, Apoll. Rhod. II 352. 
Valer. Flacc. Arg. IV 733. Die normale Betonung 
ist Magtavdvvoi, es kommt aber auch Magtav- 
Svroi vor, Steph. Byz. s. Magtavdwia, Eustath. 
ad Dionys, perieg. 787. 

Homer kennt die M. nicht, Strab. XII 544; als 
aber in der Mitte des 6. Jhdts. v. Chr. sich Megarer 


rion und Kallistratos bei Athen. VI 263. Hesych. 
s. bcagotpogovs. Poll. III 83. Herodot. I 28 nennt 
die M. unter den von Kroisos unterworfenen Völkern, 
nach III90 gehörten sie zum 3. Nomos des Perser¬ 
reiches, und im Heere des Xerxes zogen auch M. 
mit, VII 72. Xen. inst. Cyri I 1, 4 ist das über¬ 
lieferte Msyadiöwv nicht in Magtavöwwv zu ändern. 

Das Gebiet der M. bestimmt sich hauptsäch- 


—- — — „.„UHU,.wui. oii.il inegale* ura vjBuieb uci ui. ucbuinmi Sion nauptsacn- 

an der nordwestlichen Küste von Kleinasien an- 30 lieh nach Herakleia, das ungefähr in der Mitte 
siedelten, gründeten sie ihre Kolonie Herakleia liegt, Strab. XII 542. Schol. Apoll. Rhod. II 355, 
im Gebiet der M. Diese haben also schon vorher 746 Eustath. zu Dionys, perieg. 787. Genauere 

/lOTf, an dar TTt'icfa irnnmhnl- nvwJ n . n i i?.Ll___• • i m. 
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dort an der Küste gewohnt und sind erst bei 
der Koloniegründung der Megarer ins Licht der 
Geschichte getreten, oder sie sind in der Zwischen¬ 
zeit mit den Kimmeriern (Eustath. zu Dionys 
perieg. 791) im 7. Jhdt. (s. o. Bd. XIS. 41 Of.) ein¬ 
gewandert. Für die erste Möglichkeit entscheidet 
sich vermutungsweise E. Meyer G. d. A. I 22 


i v? j 8 u. a. i — ivo. \ uvjjyi ii 404;. Apon. itnoa. n /yi, da* 

nr. 476, der sie zur kleinasiatischen Rasse rechnen 40 zu Schol. II 723. Strab. VIU 345. XII 541f. 544. 
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Angaben fehlen gewöhnlich, meistens heißt es 
nur, daß die M. am Meere wohnen und Nach¬ 
barn der Paphlagonen (oder der Kaukonen, Strab. 
VIII 345. XII 541 — 544) sind, Skymn. 936. 
Anonym, peripl. Pont. Eux. 27. Dionys, perieg. 
788. (Ruf. Fest. 960. Priscian. 760). Nikeph. 761 
—798. (GGM II 464). Apoll. Rhod. II 791, da- 

Ci _l. .1 TT nrio n i l. lim OT-V-«. » , . « , i 


möchte, und wohl auch Lehmann-Haupt s. o. 
Bd. XI S. 414,20; für die andere Leonhard 
Paphlag. 300f., der auch ebenso wie Lehmann- 
Haupt sehr mit Recht aus der Tatsache, daß 
Mariandynos, der Eponymos des Landes, Strab. 
XII 542. Schol. Apoll. Rhod. II 353. Myth. Lex. 
II 2373, nach der einen Tradition der Sohn des 
Kimmerios ist, Schol. Apoll. Rhod. 11126. II 140. 
723. 780, auf Beziehungen zwischen M. und Kim- 


563. Xen. anab. VI 2, 1. Mela I 103. Von geo¬ 
graphischen Objekten im Gebiet der M. werden 
am meisten genannt der Lykos bei Herakleia (s. 
o. Bd. VIII S. 433), der Acheron und die Ache- 
rusia Akra, Xen. anab VI 2, 1. Apoll. Rhod. I T 
351. 728. 743 und Schol. II 1. 351. 353. Mela 
I 103. Val. Flacc. Arg. V 73 (s. o. Bd. I S. 219, 
39b Genauere Angaben sagen, daß nicht weit 
östlich von der Insel Thynias das Gebiet der M. 

1_!_X lf -1 TT An , ' ,, n . 1 _ _ . 
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menera schließt. Damit ist dann auch die Ver- 50 beginnt, Mela II 98. Apoll. Rhod. II 851 und 
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wandtschaft mit den Thrakern (s. o. Bd. XI S. 397, 
20. 421, 35. 422, 11) festgestellt, die schon Strab. 
VII 295. XII 541 vermutet. Die M. sind auch 
unter den Stämmen, die Ephoros bei Strab. XIV 
678 in Kleinasien nennt. 

In der Sage sind die M. unlöslich mit dem 
Argonautenzuge verbunden, vgl. besonders Apoll. 
Rhod. II und Valer. Flacc. Arg. IV. Über den 
König Lykos und über Mariandynos vgl. Myth. 

Tat T OlQQ ooro T_ a ■mir • t J . 
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Lex. I 2188. 2378. Im Gebiet der M. wird auch ist. Ganz anders begrenzt Ptolem. V 1, 3 das 
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Schol., oder jenseits des Sangarios, Arrian. bei 
Eustath. zu Dionys, perieg. 791. Apoll. Rhod. 
II 722. Skyl. 91 sagt, daß der Hypios, der nächste 
größere Fluß östlich vom Sangarios, im Gebiet 
der M. flösse, und Sehol. Apoll. Rhod. II 794 
wird dieser als Grenzfluß zwischen M. und den 
Bebrykem angegeben. Plinius n. h. VI 4 nennt 
den Coralius als Westgrenze. Damit ist aber 
nichts gewonnen, da dieser Fluß nicht bekannt 

_• _x r\ ___ . i_ i . -■ 
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die Kerberossage lokalisiert; auf den Kerberos 
wird die Entstehung der dort wachsenden Gift¬ 
pflanze äxövnov zurückgeführt (s. o. Bd. I S. 1181, 
58f.); an den Hades erinnert auch die axga ’A%t- 
govoiäs und der Acheron im Gebiet der M., Xen. 
anab. VI 2, 1. Mela I 97, 103. Dionys, per. 788. 
Apoll. Rhod. II 351 und Schol. Herakles half den 
M. im Kampfe gegen die Bebryker. Sehol. Apoll. 
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Gebiet der M., er läßt es von Herakleia bis Ky- 
toros reichen, verschiebt es also nach Osten. Auf 
diese Weise fallt diese Westgrenze nahe an die 
westlichste Ostgrenze, da nach Apoll. Rhod. II 
358 dicht hinter dem Acheron die Paphlagonen 
kommen. Plin. n. h. VI 4 gibt als Ostgrenze 
den Billaios an, Schol. Apoll. Rhod. II 791 nennt 
ihn einen Fluß Paphlagoniens. Nach Skyl. 90 
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und Schol. Apoll. Rhod. II 904 ist der Kalli- 
choros noch paphlagonisch, erst westlich von ihm 
beginnt das Land der M. Viel weiter dehnt He- 
kataios das Gebiet der M., wenn die nach ihm 
bei Steph. Byz. genannte Stadt Stephanie = Ste¬ 
phane ist, das zwischen Karambis und Sinope 
liegt, Leonhard Paphlagonia 301. Die einzige 
Angabe über die Ausdehnung des Gebiets der M. 
ins Innere steht bei Const. Porphyr, de them. I 
28, 6 (Bonn.), wonach Klaudiopolis die Haupt-1 
stadt des Volkes ist. [Rüge ] 

Mariandynos {MägiarSvvoe), Aioler, Heros 
Eponymos der Mariandyner in Bithynien, die spä¬ 
ter von den Milesiern, als diese Herakleia am Pon- 
tos gründeten, in eine ähnliche dienende Stellung 
versetzt wurden, wie sie die Penesten bei den Thes- 
salem inne hatten. Steph. Byz. s. MagiavSvvia. 
Eustath. Dion, perieg. 787 = GGM II 354. Theo¬ 
pomp FHG1201 = FGrHist II B frg. 388. Nach 
diesem herrschte er anfaugs über einen Teil von 2 
Paphlagonien, der nach ihm benannt wurde, dann 
über die Bebryker. Als Vater von ihm werden ver¬ 
schiedene genannt. Nach Hesiod frg. 53 war M. 
sowie Thynos Sohn des Phineus; vgl. Schol. Apoll. 
Rhod. II 780. 140. Nach der letzten Stelle nannte 
man als seine Mutter Idaia, die Tochter des Dar- 
danos, oder ein skythisches Weib. Andere hielten 
Phrixos oder Kimmerios für M.s Vater. Schol. 
Apoll. Rhod. 11126. II140. 723. 780. Kallistratos 
endlich hei Schol. Aisch. Pers. 941 = FHG IV 353 f 
frg. 1 bezeichnete den M. als Sohn des Titias und 
den Priolas und Bormos als seine Brüder. So lau¬ 
tet die vollständige Fassung des Scholions im cod. 
Med; vgl. Eustath. 791. Nach Schol. Apoll. Rhod. 
I 1126 galt Titias als Sohn des Zeus; andere da¬ 
gegen machten ihn zum ältesten Sohne des M. 
Ganz abweichend sind die Namen bei Poll. IV 
55, wo als Bruder des M. lilae, als sein Vater 
Ovmas oder O&ijoj genannt wird. Es ist frag¬ 
lich, ob man an dieser Stelle ügioXa; und Tttiag < 
herzustellen hat. Nach dem Tode seines Bruders 
Bormos pflegte M. die Ogijvrjuxij avlcpSia, in der 
die Mariandyner seitdem geschickt waren, und 
unterrichtete darin den Hyagis, den Vater des 
Marsvas. Kallistr. und Enstath. a. a. O. Alle Ver¬ 
wandtschaftlichen Verknüpfungen des M. sind das 
Werk der Ioner. Als die Milesier sich am Pontos 
angesiedelt hatten, versetzten sie Phineus dort¬ 
hin und machten die Eponymen der dortigen 
Völkerschaften zu seinen Söhnen. Auch Kimme¬ 
rios ist durch sie zum Vater des M. geworden; 
denn Herakleides vom Pontos suchte die Kimme¬ 
rier in der Nähe von Herakleia, s. Kämmel 
Herakleotika 1869, 29ff. Gruppe Gr. Myth. 
645, 3. 935, 9. Preller-Robert Gr. Myth. II 
816 und Anm. 1. [Scheriing.] 

Magiavf) nnhg, nach Ptolem. III 2, 5 Stadt 
an Corsicas Ostküste, Ruinen unfern von rovöXa 
(= h. Golo) und dem Fluß gleichen Namens, nahe 
der Kirche la Canonica. Den Namen hat der be¬ 
deutende Ort, den auch die Itinerare nennen (Tab. 
Peut. .Marianis 1 . Itin. Ant. und Rav.), nach Plin. 
n. h. III 80 von seinem Gründer C. Marius (vgl. 
Mela II 122. Sen. consolat. ad Helv. 8). Als wich¬ 
tige Stadt auf Corsica erscheint nun neben Aleria 
(eine Stadt Nicaea, so bei Diod. V 13 [Kd).agi; 
’MaQtg'i) - Nixaia], Steph. Byz. s. v., während 
Mela und Plinius neben Aleria unser Mariana 
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nennen, so daß der alte Name von M. vielleicht 
Nicaea war, ja der Rav. p. 413 hat Marianis, 
eolonia Iulii, wofür an Aleria gedacht ist. Strab. 

V 224 nennt Vapanes und Eniconia, meiner An¬ 
sicht nach Favonia und Nicaea Mariana. Es wäre 
auch seltsam genug, wenn die Mündung des Golo 
nicht lange vor den Römern (von den Phokäem 
etwa) besiedelt worden wäre. Das Inschriften¬ 
material gibt CIL X 8038, 9 p. 996 (Ebeno von 
Mariana). Zumpt Comm. epigr. I 228. Die Pto¬ 
lem. III 2, 7 genannten Maxgiroi, die zwischen 
den Vanacini und Opini ihre Sitze haben, sind 
wohl aus Magiavoi verschrieben. [Philipp.] 
Magutvöv axgov, Vorgebirge und Ortschaft 
an der Südspitze Corsicas (Ptolem. III 2, 4), un¬ 
fern des Pitanusflusses (= h. Ventilegne) und der 
Stadt Palla (= h. Bonifacio), wohl das heutige 
Campo Moro, nach Carl Müller das heutige 
Campo Feno. Die Gründung dem Caius Marius zu- 
l zuschreiben, erscheint mir phantastisch (vgl. die 
Ptol.-Ausgabe von Carl Müller 368). [Philipp.] 
Marianos, nach Suid. s. v. von senatorischem 
Geschlecht, aus Rom mit seinem Vater nach dem 
palästinischen Eleutheropolis ausgewandert, später 
unter Anastasios ,Patrikios‘. Er setzte (nach dem¬ 
selben Suidas) Theokrit, Apollonios’ Argonautika, 
Kallimachos’ Hekale, Hymnen, Epigramme, fer¬ 
ner Aratos und Nikandros’ Theriaka in Jamben 
um Aller Wahrscheinlichkeit ist er derselbe wie 
) der Epigrammatiker M. des Agathias-Kranzes 
(vgl. über ihn Krumbacher Gesch. der byzant. 
Literatur 726). Die Anthologia Palatina über¬ 
mittelt uns fünf Epigramme von ihm: IX 626. 
627. 668. 669. XVI 201. Sie sind durchaus so¬ 
phistischer Natur. Wie die Rhetorik schon des 
4. Jhdts. n. Chr. etwa die Reize des Haines 
von Daphne pries, so können sich diese Früh¬ 
byzantiner nicht genug in der Schilderung aller 
möglichen Örtlichkeiten, namentlich auch von 
Bädern, die sie dann mit süßlicher Erotik um¬ 
spinnen, genugtun. So verherrlicht denn auch M. 
nach älteren Vorgängern, z. B. Arabios (IX 667), 
die schöne Vorstadt Amaseias (IX 668. 669), 
nicht ohne dabei in den idyllischen Ton der 
älteren hellenistischen Dichtung zu verfallen, die 
den Wanderer znr Ruhe an lieblichem Orte cin- 
ladet; so spielt er in seinen Epigrammen auf 
Thermen (IX 626. 627) mit der Pointe: heißes 
Wasser — Eros’ Fackel. Aber der Sophist ist 
damals auch oft Philosoph, natürlich neuplato¬ 
nischer Observanz: M. empfangt (XVI 201) vor 
dem Bilde eines bekränzten, aber unbewaffneten 
Eros, mit dem er in echt hellenistische Zwie¬ 
sprache tritt, den Bescheid über die die Fackel 
der Wissenschaft entzündende und die Seele zum 
Himmel führende Natur jenes Eros, der aus vier 
Tugenden seine Kränze flechte (vgl. z. B. Iulian. 
orat. I 12, 9ff. Hertlein; dazu siehe die Erklärer 
zu dem Epigramm, sowie Zeller Die Philosn- 
) phie der Griechen III 2 4 717. 881). Seine weni- 
gm Epigramme sind formell nicht übel gelun¬ 
gen; unter den geringeren ,Dichtem 1 seiner Zeit 
überragt er wenigstens einen Makedonios erheb¬ 
lich. [Geffcken.] 

Marianum s. M a r i a n o n. 

Maguxvovnoiis, ein angebliches Bistum der 
Euphratesia, von dem nur im J. 451 ein Bischof 
Koofiät erwähnt wird (Mansi VII 169 B). Der 


Name beruht aber gewiß auf Textverderbnis und 
es ist vielmehr zu lesen: 1 . Koogä [noXewg Bag- 
ßaXiooov] ; 2. Magiavov noXecog [Booaqpäg] ; vgl. 
meinen Aufsatz ,Marinianus von Rosapha' im 
Oriens Christianus XII 214. [Honigmann.] 

Marianus. 1) Beliebig gewählter Name, Mart. 
II 31. Y 31. VI 63. [Stein.] 

2) Notarius, überbrachte im J. 335 den Bi¬ 
schöfen auf dem Konzil von Tyrus das Schreiben 
des Kaisers Konstantin I. mit der Einladung zur 
Teilnahme an der Einweihung der Grabeskirche 
zu Jerusalem (Eusebius vita Constantini IV 43f. 
S. 116, 14. 135, 14. 136, 1 ed. Heikel. Sozom. 
hist. eccü. II 26, 1. 

3) Sein Sohn überbrachte im J. 388 die Briefe 
des Libandus 794 und 795 = XI 31, 17 und 32, 
8. 15. 18 F. an Männer bei Hofe (vgl. ep. 861 = 
XI 82, 5 F. vom J. 390. Seeck Libaniusbriefe 
451). 

4) Bruder des Auxentius (s. o. Bd. II S. 2615,5 

5), erwähnt bei Symmachus ep. VI 17 S. 154, 4 
Seeck; vgl S. CCII. 

5) Fl(avius) Marianus v(ir) p(erfeetissimus) 
praefectus classis et eurator rei publieae Misena- 
tiurn CIL X 3344; vielleicht im 5. Jhdt. (vgl. 
Grosse Rom. Militärgeschichte 70, 7). 

6) Fl(avius) Pius Maximus Marianus. Ihm, 
dem vir speetabilis reetor provineiae setzte die 
Stadt Venafrum als ihrem Patron eine Statue 
CIL X 4859; vgl. L. Cantarelli La Diooesig 
Italiciana. 175. Da M. den Rangtitel Speetabilis 
führt, dürfte er vielleicht erst der ostgotischen 
Zeit angehören (s. Bd. III A S. 1559). 

7) Iustinians Edict XIII 15 spricht von einem 
Magiardg 6 trjg lvä6£ov {f.ivrj/irjg ) in’ avteg (Ana¬ 
stasius) rö ngdypara engatte. J. Maspero 
fitudes sur les papyrus d’Aphrodite IT Bull, de 
I’Inst. fr. d’arch. or. VII 52 hält ihn für einen 
Praefectus Augustalis unter Kaiser Anastasius. 
Da aber die Augustales bis in die iustinianische 4 1 
Zeit Viri spectabiles sind (s. Bd. IIIA S. 1562 
und J. Maspero Organisation militaire de 
FEgypte byzantine 80), so müssen wir annehmen, 
daß dieser M. ein mit dem Illustristitel verbun¬ 
denes Amt hatte. Nun kennen wir aus Anastasius’ 
Zeit einen Praefectus praetorio Marinus (s. dort), 
der eine Steuerreform durchsetzte, mit der sieh 
inhaltlich der Abschnitt des Ediktes deckt So 
haben schon M. Geizer Archiv Pap. Forsch. V 
364, 2, L. Cantarelli La serie dei prefetti di 5i 
Egitto III S. 410 (Memorie Accad. dei Lineei 
ser. V vol. 14) und Bury History of the later 
roman empire I 2 470 unseren M. mit diesem 
Marinus gleichgesetzt. 

8) Römer von Geburt, Sohn des Rechtsanwal¬ 
tes Marsos, siedelte nach Eleutheropolis in Palae- 
stina über und schrieb unter Kaiser Anastasius 
zu Gedichten von Theokrit, Apollonios Rhodios, 
Kallimachos, Aratos und Nikandros Umdichtun¬ 
gen in jambischen Trimetern (Suid. s. Magmvo;, 60 
der ihn mit dem Praefectus praetorio Marinus 
irrtümlich gleichsetzt). Von M. oyoXdouxog sind 
uns sechs Epigramme erhalten in Anthol Pal IX 
626f. 657. 668. F. XIV 201. Vgl. Christ- 
Schmid Gesch. Griech. Lit. II 2 6 S. 973. 
Krumbacher Gesch. Byz. Lit. 2 126. Schanz 
Gesch. Röm. Lat. IV 2 S. 329, 4. 

9) Flavius Marianus Athanasius. In P. Cair. 


Masp. I 67002, 1. 67003, 2. 67004, 1. 67005, 1. 
67007, 1. 67008, 1 erscheint ein Mann mit den 
Namen Flavius Triadius Marianus Michael Ga¬ 
briel Konstantinus Theodoras Martyrius Iulianus 
Athanasius mit dem Titel t< 7> kvbo^atdttg argavrj- 
Xdvtj and vndrcov xal vnegepvsarärcg narotxiqr 
ngaapixtov lovoxivov äovxl xai avyovaxai.tq} Trjg 
Brjßaioiv xoigag. J. Maspero hatte ihn danach 
im Bull, de l’inst. fr. d’arch. or. VI 11 als Atha- 
10 nasius bezeichnet, aber in einem zweiten Aufsatz 
Bull. VII 47ff. als Marianus, um dann in der Aus¬ 
gabe der Papyri (P. Cair. Masp. I S. 210, 1) und 
Bull. X 137ff. wieder zu Athanasius zurückzu¬ 
kehren. M. Geizer Stu. z. Byzant. Verwaltung 
Ägyptens 23f. nannte ihn zunächst ebenfalls Ma¬ 
rianos, entschied sich aber Arch. Pap. Forsch. V 
360 für Theodoras; vgl. auch Zehetmair De 
appellationibus honorificis in papyris Graecis 
obviis Diss. Marburg 1912, 28f. H. I. Bell führt 
!0mit P. Lond. Inv. Nr. 1727 im Archiv VI 110 
den Beweis, daß wir ihn Athanasius nennen müs¬ 
sen (vgl. P. Cair. Masp. I 67097 verso B 7. CIO 
und 67010 mit Preis igke Berichtigungsliste 
101 und E. Stein Jahresber. 184 (1920) 26ff.) 
Athanasius war dux et augustalis (Geizer Stu¬ 
dien 23) und hat das Amt zweimal inne gehabt 
(P. Cair. Masp. I 67002 äovxl xal avyovota/.icg 
— ro ß mit 67002 III 1 inl Trjg stgcbrrjg vuwv 
evagyelag Geizer Studien 23), das erstemal um 
0 552 und dann 567 (zur Chronologie Geizer 
Studien 24. Wilcken Archiv V 442f. Prei- 
sigke Berichtigungsliste 100f.). Maspero 
Bull. X 140ff. setzt das erste Amt um 553 an, das 
zweite 567—570 (?). Zu dem im Titel erschei¬ 
nenden ngaupexrov lovoxivov scheint J. Mas¬ 
pero zuletzt in Organisation militaire de l’Egypte 
byzantine S. 3 und 80 die richtige Lösung gefun¬ 
den zu haben, wo er es mit dem auch sonst be¬ 
kannten Titel ngatcpexxog lovottviartor auflöst. 

3 „ 10 > Flavius Marianus Kallinikus, heißt P. Cair. 
Masp. I 67005 verso mit vollem Namen Fl. Mu- 
rianus Michael Gabriel Sergius Bacchus Nurses 
Kanon Anastasius Domninus Kallinikus (zum 
Namen vgl. die Literatur zum vorigen und 
J. Maspero P. Cair. Masp. I S. 210, 1 mit I 
67097 verso C 8). Er führt den Titel t<ü vneg- 

qpveoxdxcg xopexi tcöv xadootopevcov äopeoxixcov 
äctvxl xai avyovozaMw Trjg Brjßaicov ycogag und 
war der Nachfolger des vorigen. 

I 11) Marianus comes s. Maurianus. 

12) Marianus. Wir besitzen Acta SS. Mariani, 
Jacobi et aliorum plurimorum. M. war Lektor 
und wurde bald nach Cyprian vielleicht Mai 259 
in Lambaesis enthauptet. Der von M. und Jako¬ 
bus selbst veranlaßte Bericht eines Augenzeugen 
bietet trotz der rhetorischen Färbung des Ganzen 
doch eine gewisse Gewähr für historische Treue. 
Den Märtyrern gewidmet ist Augustin sermo 284. 
Der Text in Acta Sanct. April III 74511.; neuer 
Text von Franchi de Cavalieri Studi e 
Testi III 1900, 47ff., auch bei Gebhardt Acta 
martyrum selecta (1902) 134ff. Vgl. Barden- 
hewer Gesch. Altkirchl. Lit. II 634f. 

13) Marianus, afrikanischer Bischof auf dem 
Konzil von Serdica im J. 343 anwesend (M a n s i 
III 67 B). 

14) Marianus, Bischof von Jamnis in Palä¬ 
stina, freilich häufiger Macrinus genannt, Teil- 
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nehmer des nicänischen Konzils im J. 325 (Gel- 
zer-Hilgenfeld-Cuntz Patram Nicae- 
norum nomina S 62, 30). 

15) Marianus, Einsiedler bei Antiochia zu des 
Kaisers Valens Zeiten (Theodor, hist. eccl. IV 28, 

2 S. 268, 19 Parmentier). 

16) Katholischer Bischof von Ruflniana in der 

Byzacene (s. Bd. I A S. 1184), nahm teil an dem 
Religionsgespräch von Karthago im J. 411 (Gesta 
Coli. Carth. I 128 = Man si IV 104 A). 1 

17) Episcopus Uziparitanorum (Gesta Coli. 
Carth. I 131 = M a n s i IV 107 C. Uzipparensis 
Mansi III 823 D), katholischer Teilnehmer an 
dem Religionsgespräch von Karthago im J. 411. 
Derselbe erscheint auf dem Konzil von Karthago 
von 419 als Episcopus Ulizibiritanus (M a n s i lV 
508 D), also von tPizibira in der Byzacene (Ovh- 
tfßtga bei Ptolem. 4, 3 p. 270; vgl. H a 1 m s In¬ 
dex zu Victor Vit. in MHG auct ant. III 1 s 
Unizibirensis und K. Miller Itineraria Romana 2 
[1916] 926). Unsicher bleibt, ob er oder der 
vorige der M. ist, den das Synodalschreiben des 
Konzils von Karthago von 416 an Papst Innocen- 
tius (Mansi IV 321 A) erwähnt und der dann 
als Mitadressat in dem Antwortschreiben des In- 
nocentius ep. 29 = M i g n e L. XX 582 vom 
27. Januar 417 (Seeck Regesten) erscheint. 

18) Marianus heißt nach Mansi IV 1217 D 
der Bischof von Lyrbe in Pamphylien (s. o. 
Bd. XIII S. 2498), der in Antiochia 431 die Ab- 3 
setzung des Nestorius mit Unterzeichnete. Doch 
erscheint sonst der Name Tarianus oder Tauria- 
nus (s. dort). 

19) Bischof von Rosaphae (d. i. Resapha, s. o. 
Bd. I A S. 620 und K. Miller Itineraria Ro¬ 
mana [1916] 815), nimmt teil an dem Konzil 
von Antiochia vom J. 445 (Mansi VII 325 D). 

20) Presbyter, überbrachte das Schreiben des 
Bischofs Maximus von Antiochia an Papst Leo I., 
auf das dieser mit ep. 119 = M a n s i VI 238 C 4 
und Migne L. LIV 1041 am 11. Juni 453 
(Seeck Regesten) antwortete. 

21) Episcopus Hippzaritensis d. i. Hippo Diar- 
rhytus (o. Bd. VIII S. 1721, 9 und K. Miller 
Itineraria Romana [1916] 910f.) in der Africa 
proeonsularis im J. 484 (Not. prov. proc. 5 in 
Halm Victor Vit. MGH auct. ant. III 1 S. 63). 

22) Episcopus municipii Tulliensis, erscheint 
als Legat der Provincia Numidia auf einem Kon¬ 
zil von Karthago im J. 525 (Mansi VIII 647 D). i 
Die Ortsangabe ist sicher unrichtig. Vielleicht ist 
Culluensis oder Chulluensis zu lesen (s. o. Bd. III 
S. 2525 und K. Miller Itineraria Romana 
[1916] 912, wo Chullu als Municipium und als 
Bischofssitz nachgewiesen wird). 

23) Presbyter und Archimandrit des Dalma- 

tiusklosters in Konstantinopel im J. 536 (Mansi 
VIII 895 C. 939 A. 951 C. 983 E. 986 D. 1007 C). 
Marianus s. auch die Art. Marinianus Nr. 3 
und Marinus Nr. 2. [Enßlin.] f 

Marianus mons s. Mons Mario rum. 

Maribba Palmalacum (var. Marippa Pal¬ 
malachum, vulgo Baramalac-um Plin. n. h. VI157), 
Stadt der minäischen Charmaei in Arabia Felix, 
deren Umfang Plinius mit 14 Milien angibt. Er 
erwähnt sie als nicht unbedeutende Stadt neben 
der bekannten minäischen Stadt Carnon. Die bis¬ 
her unternommenen Versuche den Platz mit ähn¬ 


lich klingenden Ortsnamen des Yemen zusammen¬ 
zustellen (s. Tka6 Art. Sab au. S. 1356. 13601- 
1380. 1442—1444. 1451 und Art. Mara Nr. 2 
Bd. XIV S. 1417f.) befriedigen ebensowenig wie 
die Vorschläge zur Etymologie (s. den Art. Saba 
u. S. 1444f.). Sicher ist nur, daß der Ort mit 
Mariaba und Mariba der Calingi nichts zu tun 
hat. Baramalacum mag übrigens korrupt sein, 
was schon Jomard (bei F. Mengin Histoire 
0 sommaire de l’Egypte, Paris 1839, 391) ange¬ 
nommen hat. Der Umstand, daß unmittelbar an¬ 
schließend Camon genannt ist, spricht stark für 
die Verlegung der Stadt in den minäischen Gauf. 
Das Wädl Märaba (oder Marabba), mit dem 
Glaser Maribba Palmalacum zusammenbringt, 
liegt freilich reichlich weit von Ma'In-Kamawu, 
könnte aber allerdings einst zur Einflußsphäre 
der Minäer gehört haben. Auch dann ist die Zu¬ 
sammenstellung mit M. P noch äußerst unwahr- 
0 scheinlieh. [Grohmann.] 

Magißd>& s. M e r i b a. 

Marica (mit langem i) , eine besonders an 
der Lirismündung bei Minturnae verehrte Göttin. 
Sie hatte dort einen heiligen Hain, an den sich 
ein Tabu knüpfte: was einmal hineingeschafft 
war, durfte nicht mehr herausgebracht werden 
(Plut. Mar. 39, 8). Solche Vorstellungen finden 
sieh am ehesten im chthonisclien Kreise (z. B. 
Athen. X 427 e); das Verbot der ixepogä tcöv 
!0 xgew» (Ziehen Leg. saerae 148. 239, aus rö¬ 
mischem Gebiet vgl. Varro 1.1. VI 54. Maerob. 
Sat. II 2, 4) kann primär oder sekundär prak¬ 
tische Gründe haben. Ähnliche Tabus heiliger 
Haine: in Athen bei Apollon Erithaseos (o. Bd. 
II S. 51) prj xdnretv to legdv xov An. ptjäe epeguv 
fulo grjö'e xovgor (abgehauene Äste) pgä'e tpgvyava 
/u7)d& ipvUdßola ex tov legov (Ziehen nr. 34, 
der S. 104 Parallelen anführt) -, in Rom dea Dia 
(o. Bd. II S. 1480); in Spoletium Bruns Font. 7 
10 283. Bücheier Kl. Sehr. II 396; s. auch Dess. 
4915 (Rom) extra hoe Urnen aliquid de sacro 
Silvani efferre fas non est. Kroll Mitt. Schles. 
Ges. f. Volksk. XIII 481. — Im J. 207 wurde 
der Hain vom Blitz getroffen und dies als ein 
Prodigium nach Rom gemeldet (Liv. XXVII 37, 2). 
Sonstige Erwähnungen des lueus, mehrfach itu 
Zusammenhang mit der Rettung des Marius (s. d.): 
Strab. V 3, 6 p. 233 (AeTgig) exninTu ^ ä' elg 
äXoog legov rr pedpevor negmeög tmo tcöv ev Miv- 
yDzovgvaig, bnoxelpevov Tjj noXei. Lucan. II 424. 
Martial. XIII 83, 1. Porph. zu Hör. c. III 17, 7 
(innantem Maricar litoribus . . IArien). Claud. 
I 259 B. flavaeque terens querceta Maricae Uris. 
Augustin, civ. dei II 23. Von Sümpfen redet 
Schol. Lucan. II 424. Vellei. II 19, 2. Einen 
Tempel erwähnt ausdrücklich Plut. Mar. 40, 1. 
Vib. Sequ. 149, 18 R.; man könnte dabei an den 
benachbarten Aphroditetempel denken (s. u.), 
wären nicht nach einer Mitteilung von Vogliano 
»(Gnomon III 497) Reste eines Tempels auf dem 
rechten Lirisufer 300 m von der Mündung ge¬ 
funden worden. Genauere Mitteilungen verdanke 
ich P. Mingazzini. Der Grundriß ist wahr¬ 
scheinlich italisch, Reste griechischer Keramik 
haben sieh nicht gefunden. Man kann eine äl- 
tere Tuffperiode (Ende des 6. Jhdts.) und einen 
jüngeren Neubau aus Zementgußwerk unterschei¬ 
den, der an den Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. zu 
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setzen ist. Mit Capua besteht sowohl in archai¬ 
scher wie in späthelienistischer Zeit ein enger Zu¬ 
sammenhang. Wenig zu geben ist auf Yib. Sequ. 
153, 30 R., der unter deu nemora aufzählt: M. in 
Campania, ubi M. nympha sepulta est. Eine 
Weihung an M. ist am Liris, 200 m vom Meere 
gefunden worden (Dess. 9264). Vergil nennt La- 
tinus Fauna et nympha gmitum Laurente M. 
(Aen. VII 47)j dazu bemerkt Serv. treffend: potest 
dictum esse per poetieam lieentiam,Laurente M.\ 
cum sit Mintumensis. Er fährt fort: dicunt 
alii per Marieam Venerem intellegi debere, cuius 
fuit sacellum iuxta Marieam, in quo erat scrip¬ 
tum Ilovxirj ’AtpQoSkri (fehlt o. Bd. I S. 2766)- 
Im Altertum hat man sie entweder mit Venus 
gleichgesetzt (Serv.), was sich aus der Nachbar¬ 
schaft des Tempels erklärt, oder mit Kirke; das 
beruht darauf, daß nach Hesiod Kirke des La- 
tinus Mutter war (o. Bd. XII S. 928) und man 
diese Genealogie mit der des Vergil ausglich:; 
Lact. div. inst. I 21, 23 (Circe sei nach ihrem 
Tode zu M. geworden). Serv. Aen. XII164. Eine 
dritte Gleichsetzung kennen wir aus dem Schol. 
zu August, c. d. II 23 (aus unbekannter Quelle), 
das Bo 11Arch. f. Rel. XIII 567 hervorgezogen 
hat: Marieam deam Lhanam dicit. Minturnenses 
enim Cumanis subreptum sigülum Dianae sibi- 
que datum, quoniam mari venerat, Marieam 
voeaverunt Dianam, sicut etiam eadem vocitatur 
Fascilina (d. h. $axetizi;, o. Bd. II S. 1401) eo, i 
quod intra ligni faseem sit oceultata. Dazu 
stellt B o 11 die Kultlegende der Diana Nemoren- 
sis o. Bd. V S. 330 und Erzählungen von Kultur¬ 
übertragungen (E. Schmidt RVV VIII 2) wie 
bei Sarapis (o. Bd. IA S. 2403). Für das Ver¬ 
ständnis des Wesens der M. bedeutet diese Kon¬ 
struktion nichts. Für eine wirkliche Ddutung ist 
wichtig, daß sich eine Weihung an M. in Pi- 
saurum gefunden hat (CIL I 175 = Dess. 2976); 
dei(va) Marica. (Die Inschrift CIL V 7363 aus 4 
Tortona ist verdächtig). M. könnte danach (vgl. 
Schol. Augustin, o. Z. 26) eine Meergöttin und 
ihr Name mit Suffix-icas von mare abgeleitet 
sein (Stolz Hist. Gramm. I 522. L e u m a n n 
Laut- u. Formenlehre 230). Norden Rh. Mus. 
XL\HI 544 deutet nach Preller Rom. Myth. 
II 340 Zusammenhang mit Mares (s. d.) an. Doch 
kommt M. (auch als Maricea) auch als Eigen¬ 
name vor (Mariei um Ticinum Nissen Landesk. 
II 179), ob freilich mit I? Aber Ableitung von 5 
Marius ist möglich; auf Ableitung von einem 
fo-Stamm weist ja auch die Länge des i (W. 
Schulze Zur Gesch. lat. Eigenn. 552 557). R. 
Peter Myth. Lex. U 2373. Wissowa Rel. d. 
Römer 49. [W. Kroll.] 

Mariccus, aus dem gallischen Volk der Boier, 
niedriger Herkunft, versuchte im J. 69 n. Chr. 
eine Erhebung der Gallier gegen Vitellius zu er¬ 
regen, nahm als Befreier Galliens göttliche Ehren 
entgegen und verheerte mit seinen 8000 Anhängern 6i 
die benachbarten Gebiete der Aeduer, bis diese 
Volksgemeinde, verstärkt durch einige von Vitel¬ 
lins gesandte Cohorten, die fanatischen Scharen 
in die Flucht schlug. M. wurde gefangen, den 
wilden Tieren ausgesetzt und nachdem er zuerst 
unversehrt geblieben war, dann uuter den Augen 
des Kaisers getötet, Tac. hist II 61. [Stein.] 
Marici s. Massalia Nr. 2. 


i- Maricla, einer der beiden bei Ariminum miin- 
a- denden Flüsse, die im Altertum als Ariminus 
a. und Aprusa (s. d.) genannt werden, der abei 
n schon beim Geogr. Rav. IV 36 die an den h. 
le Mareechia anklingende Namensform zeigt. 

6 _ „ [Philipp.] 

ir P. Maridius Maridianus, e(gregius) v(ir) r 
l. proefurator) von Sardinien unter Valerian, Gal- 

rt lienus und dem Caesar Valerianus im J. 256 n. Chr 
‘, iOEphem. epigr. VIII p. 189 nr. 770 = Dess. 1538 
'■t (Meilenstein aus Sardinien); gleichlautend damit 
s war CIL X 8028 (nur in der schlechten Abschrift 
des_V. Angius erhalten). Auch in dem sardinischen 
i- Meilenstein Ephem. epigr. VIII 763 ist nach Pais 
s Rendic. Acc. dei Lincei, ser. V vol. III (1894) 915, 5 
Mandio (nicht Carino) e. v. zu lesen. [Stein.] 
s Maridunum ( Magtdowov ), nach Ptolem. II 
,- 3, 12 Stadt der Demetae im westlichen Albion; 

l bei Itin. Ant. 482, 9 mit Muridunum verwechselt! 

: 20 Wie aus dem Namen erhellt ist M. mit dem 
i heutigen Ca(e)rmarthen identisch. Über die spär- 
e liehen römischen Reste s. Haverfield Military 
. Aspect of Roman Wales 110. [Macdonald.] 
i t Marienquelle, auch 'ain umm ed-deredsch, 

i die einzige Quelle Jerusalems, an der Ostseile 

s des Südosthügels; sie füllt ein kleines natür¬ 
liches Becken, zu dem man auf zwei Treppen 
i hinabsteigt. Die Quelle hieß im hebräischen 
' Altertum Glhön; der Name (= .Sprudel 1 ) bezeieh- 
, 30 net treffend das intermittierende Hervorsprudeln 
i dieser Quelle, welches wohl von dem Steigen 
und Fallen des Wassers in einem innerhalb der 
Kalksteinschichten befindlichen natürlichen Becken 
abhängt (vgl. Guthe Kurzes Bibelwörterbuch). 
Dort wurde Salomo zum Könige gesalbt (Reg. 

I 1, 33ff.). Hiskia leitete sie durch einen Tunnel, 
den sog. Siloahtunnel, nach dem Westen der 
Davidstadt ab (Chron. II 32, 30. Sir. 48, 19); 
daher auch ,obere Gihonquelle* genannt (Chron. 
40 II 32, 30) im Unterschied von der .unteren Gihon¬ 
quelle 1 ('ain silwän) am neugesehaffenen West¬ 
ausgang des Tunnels. Bei Belagerungen ver¬ 
schloß man die obere Gihonquelle (Chron. II 32, 
30). Vom Rücken des Zionshügels war die Quelle 
durch einen Felssehacht zugänglich, den Ch. 
Warren 1867/68 entdeckt hat. Vgl. T. Tobler 
Siloahquelle und ölberg 1852. Guthe ZDPV 
XXX VI 746ff. [Hölscher.] 

Marigarri (var. Marigerri, marigeri), unbe- 
50 kanntes Volk in Afrika, westlich dos Nil bei Plin. 
VI 192. Vgl. de St. Martin 17. [Schwabe.] 
Marikas, Spitzname des Hypcrbolos (o. Bd. 
IX _S. 254), von Eupolis für ein gegen diesen 
gerichtetes Stück gebraucht (o. Bd. VI S. 1232). 
Hesych erklärt Magixäv . xtvaiöov . oi 8e vn oxo- 
gusua Jiaidiov aggevog ßaaßapixov (-ixor Mei- 
neke). _ [W. Kroll] 

Mapipuo'O' s. M e r i b a. 

Marina. 1) Oratia Marina, Gattin des L 
60 Aeonius CaUistus (s. o. Bd. I S. 284, 1) c(laris- 
simi) m(emoriae) (viri) CIL V 2700. D i e h 1 In¬ 
script. Lat. Christ. Vet. 143. 

2) Gattin les Marcellinus ex comite wohl in 
konstantinischer Zeit, Mutter des Musolamius, 
Großmutter der Aureliana cl(arissima) f(emina) 

CIL XI 830 = Dess. 1280. 

3) Erste Gemahlin des Kaisers Valentindan I., 
Mutter des Kaisers Gratian, den sie zu Sirmium 
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im J. 359 gebar (s. o. Bd. VII S. 1981). M. be¬ 
stimmte mit ihrer Mutter zusammen den Valen¬ 
tinen, als er 364 in Amiens schwer erkrankt war, 
seinen Sohn Gratian zum Kaiser zu erheben 
(Ps.-Victor epit, 45, 4; vgl. Zosim. IV 12, 2. 

S e e ck Untergang V 37, 5). Doch hat sich Va- 
lentinian bald nachher von ihr geschieden. Als 
Grund zur Scheidung weiß die Überlieferung zu 
berichten, M. habe ihre Stellung als Kaiserin 
dazu mißbraucht, eine Frau zur Abtretung eines 1( 
Grundstücks zu zwingen (Chron. Pasch, ed. Bonn. 

I 559, 7f. Joh. Malal. XIII ed. Bonn. 341, lff. 
Johann von Nikiu 82, lOff. ed. R. H. Charles, 
London/Oxford 1916). Die Scheidung wird nicht 
lange vor 370 anzusetzen sein, da um diese Zeit 
Valentinian eine neue Ehe mit Iustina (s. o. 
Bd. X S. 1337, 15) einging. Sokrates h. e. IV 
31, 13ff., der übrigens statt M. den Namen Severa 
nennt, weiß eine rührende Geschichte zu erzählen, 
wie M.-Severa selber dem Kaiser die bezaubernde 2' 
Schönheit der Iustina gerühmt habe. M. über¬ 
lebte den Valentinian I. und wurde nach seinem 
Tod im J. 375 von ihrem Sohn Gratian wieder 
an den Hof gerufen (Malal. 341, 9f. und Chron. 
Pasch. I 560, 17f. ebenso fälschlich zum J. 378, 
wie es auch den Tod des Valentinian in dieses 
Jahr verlegt; vgl. Rauschen Jahrb. der 
christlichen Kirche unter Theodosius 20, anders 
S e e c k o. Bd. VII S. 1836, I8ff.) und seheint 
dort nicht ohne Einfluß gewesen zu sein (Am- 3 
mian. XXVIII 1, 57). Vgl. Schiller Gesch. d. 
röm. Kaiserzeit II 366. S e e c k Untergang V 431 
zu 20, 11, der mit Recht betont, daß der Name 
der ersten Gemahlin des Valentinian Marina ge¬ 
wesen sein muß, weil dieser Name auch bei einer 
Tochter des Arkadius begegnet, mit der sie 
Chron. Pasch. 586, 17 verwechselt. 

4) Jüngste Tochter des Kaisers Arkadius (s. o. 
Bd. II S. 1139, 30) und der Eudoxda (s. o. Bd.IV 
S. 917, 441). Sie ist am 10. oder 11- Februar 4 
403 geboren (MarceUin. comes M o m m s e n 
Chron. min. II 67, 403, 1. Chron. Pasch, ed. 
Bonn. I 568, lOf. vgl. 566, 11. Philostorg. hist, 
eccl. XI 6 S. 136, 6 Bi de z. Sozom. hist. ecd. 
IX 1, 1; vgl. Seeck Untergang V 551 zu 278, 
28 und Regesten. Bury History of the later 
roman empire I 2 131, 1). Wie ihre Geschwister 
hatte auch M. die religiöse Veranlagung ihres 
Vaters geerbt, und auf den Rat ihrer ältesten 
Schwester Pulcheria weihte sie sich einem jung- E 
fraulichen Leben (Theophanes a. 5901 I S. 81, 6f. 
de Boor. Johann von Nikiu 84, 25 ed. R. H. 
Charles, London/Oxford 1916. Vgl. Bury 
l 2 214). Ihr mit ihren Schwestern zusammen 
widmete Kyrill von Alexandria eine Schrift über 
den rechten Glauben (Migne G. 76, 1201 ff. K i d d 
A history of the Church III 49 und 216). M. hat 
nach Chron. Pasch. I 566, 13 einen nach ihr ge¬ 
nannten Palast (olxoe tc 5v Magivtjs) gebaut. 
Diesen erwähnt Theophan. a. 6053 I S. 235, 2 de 
Boor 6055 S. 273, 3. 6057 S. 240, 26. 6099 
S. 294, 13; vgl. B u r y II (1. Aufl.) 202. M. starb 
am 3. August 449 (Chron. min. II 83, 449, 1. 
Seeck Regesten). 

5) Gemahlin des Patricdus Theodulus. D i e h 1 
Inscr. Lat. Christ. Vet. 227. [Enßlin.] 

Marinianis (Tab. Peut. V 5) s. den Art. 
Magniana. 
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Marinianus. 1) (Geogr. Rav. IV 19 S. 215, 

8, ed. Pinder-Parthey) s. Magniana. 

2) Sohn des Flavius Coneordius v(ir) p(er- 
fectissimus) CIL VI 32011 vom J. 361. Diehl 
Inscr. Lat. Christ. Vet. 288. 

3) Symmachus ep. III 25, 2 S. 79, 9 S. nennt 
als seine Heimat nach den Handschriften Galatia, 
doch dürfte die Editio Veneta richtig Gallaecda 
verbessert haben. M. war Rechtslehrer in Rom 

) (ep. III 32, 2 S. 78, 10; vgl. Teuf fel-Kroll 
Gesch. Röm. Lit. III § 426, 8), war verheiratet 
und hatte eine Tochter (ep. III 24, 1 S. 78, 20) 
und einen Sohn Maximilianus (Zosim. V 45, 4). 
Unter dem 27. Mai 383 ist M. als viearius Ht- 
spaniae erwähnt (Cod. Theod. IX 1, 14). Er war 
wohl Heide und ist der Vikar, dem Kaiser Gra¬ 
tian auf Betreiben des Macedonius (s. o. Bd. XIV 
S. 128, 4) die Untersuchung gegen die Priscillia- 
nisten übertragen hat (Sulpicius Sev. II 49, 3; 

) vgl. T i 11 e m o n t Hist, des empereurs V 722 
n. 22. Rauschen Jahrb. d. christl. Kirche 
unter Theodosius 151). M. muß sehr reich ge¬ 
wesen sein; denn im J. 409 konnte er geg;en Be¬ 
zahlung von 30 000 Goldstücken von Alanch die 
Freilassung seines gefangenen Sohnes erkaufen 
(Zosim. V 45, 4). An M. gerichtet Symmachus 
ep. III 23—29 vgl. S e e c k Symmach. CXXVilf. 
Sundwall Weström. Studien 102, 299. 

4) Flavius Avitus Marinianus, praefectus prae- 
0 torio Italiae, IUyrici et Africae, erwähnt am 

3. November 422 (Cod. Theod. III 5, 12. 13, 3. 
Cod. Iustin. V 9, 4; vgl. Mommsen Cod. Theod. 
S. CLXXI. Seeck Regesten und CIL VI 1761 
— Dess. 1285. De Rossi Inscr. Christ. II 
55,10=D e s s. 8989. Diehl Inscr. Lat. Christ. 
Vet. 1758; vgl. CIL VI 32176). Consul Ordinarius 
war er 423 (Mommsen Ges. Sehr. VI 370, 4; 
Liebenam Fasti 43, dazu Diehl 475 und 
Sokrat. h. e. VII 22, 20). Fälschlich heißt ex in 
0 den gefälschten Prozeßakten des Papstes Xystua 
(Mansi V 1161 C. 1163BD) patrieius; denn 
Dess. 1285 vom J. 448 enthält den Patricius- 
titel nicht. Doch ist möglich, daß M. auf Sizilien 
Güter besessen hat (Mansi). Zusammen mit 
seiner Gattin Anastasia hat M. unter Papst Leo I. 
(440—61) an der Erneuerung der Petrusbasilika 
im Vatikan Anteil gehabt (de Ro s s i II 55, 1. 
Dess. 8989. Diehl 1758). Sein Sohn ist 
Rufius Praetextatus Postumdanus (Dess. 1285). 
,0 Vgl. Sund wall Weström. Studien 102, 300. 

5) Marinianus, donatistischer Bischof von Oea 
in der Tripolitana, nahm im J. 411 an dem Re¬ 
ligionsgespräch von Karthago teil, wo er, wie es 
scheint, unter den Donatisten eine gewisse Ver¬ 
trauensstellung eingenommen hat; denn sie prä¬ 
sentierten ihn als Custos bei der Protokollausfer¬ 
tigung (Gesta Coli. Carth. I132 = MansiIV 
108 B; vgl. I 209 = IV 163 A und 201 = 150 B). 

«) Marinianus erscheint in den Briefen des 
30 Theodoret von Kyrrhos (Mansi V 908 A. 913 B 
= E. Schwartz Acta concil. oecumen. I 4, 2 
S. 157, 10. 160, 42), wo er hämisch als eine in 
Antiochia sattsam bekannte Persönlichkeit be¬ 
zeichnet wird. Vielleicht war er von Johannes 
von Antiochia an Stelle des Aquilinus zum Bi¬ 
schof geweiht worden (so Mansi V 908 Anm. b)- 

7) Marinianus, Bischof von Synnada in Phry- 
gien, nahm am Konzil von Ephesus 449 teil 
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(Mansi VI 913 A. 928 C), hielt sieh aber in xeit gewahrt blieb. Gegen M. wurde von der 

Chalkedom 451 zur dortigen Mehrheit (Mansi Isidorospartei geltend gemacht: sein Magenleiden 

VI 608 D. 648 B. 756 B. 759 A. 831 A. 840 C. (Dam. 90, 15. 91, 34); das Übelwollen des Archon 

941 C. 977 C. 1021 B. 1083 D. 1170 C. VII 407 A. (Graindor Chronol. des archontes athön., Brux. 

424 D. 429 D. 448 C). An ihn ging ein Exemplar 1921, 271) und Patricius Theagenes (Dam. 93,24), 

des Briefes von Kaiser Leo I. in Sachen des der überdies zu den Wohltätern der Akademie 


Chaloedonense (Mansi VIII 301). Er heißt ver- zählte ;Dam. 94, 19. Marin. 29 p. 165, 44 B 2 ); 

sehentlich Marianus in VI 568 B. VII15B. 300 A. ein gegen M. gerichteter Volksaufruhr in Athen, 

8) Bischof von Gaza, nahm teil an dem Kon- der ihn zum Schutze seines Lebens zur Flucht 

zil von Ephesus 449 (Mansi VI 934 B 8), an 10 nach Epidauros nötigte (Dam. 95, 1). Sogar eine 
ihn gerichtet Iohannes Chrysostomus ep. 128 = Vision des Proklos über die diadoxy des Isidor hat 

M i g n e Gr. 52, 638. [Enßlin.] man in Umlauf gesetzt, wenn anders Asmus die 

Marinos. 1) Marinos aus Neapolis. betreffenden Fragmente Dam. 90, 25 richtig deu- 

Leben. Neuplatonischer Diadoche, stammte tete. Man kann sich des Eindruckes nicht er- 

aus Neapolis (Sichern) in Palästina (Damaskios wehren, daß die Isidorospartei die politischen 

Da'- Leben des Philosophen Isidoros. Wiederher- Schwierigkeiten herbeiführte oder doch nährte, 

gestellt v. Asmus, Lpz. 1911,87, 28), war Samari- wenn man gewahr wird, daß auch Asklepigeneia, 

taner und trat zum Hellenismus über angeblich die Gattin des Theagenes und Tochter des Archi- 

wegen religiöser Neuerungen in seiner früheren ades und der Plutarche (Marin. 29), eine Urenkelin 

Konfession, die ihm nicht behagten, wohl aber 20 des großen Plutarch von Athen, die Kandidatur 
wegen der großen materiellen Vorteile, die ihm des Isidoros begünstigte (Dam. 96, 9). Der wahre 

der Eintritt in die platonische Akademie zu Athen Grund, warum die reinen Platoniker um Isidoros 

gewährte (Dam. 94, 25). Im 5. Jhdt. sind ja meh- die Nachfolgeschaft des M. bekämpften, war seine 

rere jüdisch-heidnische Konvertiten nachweisbar, peripatetische Gesinnung. Das geht unzweifelhaft 

die sich der neuplatonischen Philosophie beflissen aus der Charakteristik hervor, die dem M. durch 

(Dam. 84, 4. 88. 2. 81, 19. 87, 35), darunter zwei den rein platonischen Damaskios zuteil wird und 

platonische didSoxoi : Domninos und M. Das Ge- die ihm bei Damaskios unter geringen Schwan- 

burtsjahr des M. ist nicht überliefert. Man kann kungen mit allen Philosophen gemeinsam ist, die 

es auf Grund anderer Daten vermutungsweise um nicht intuitiv, sondern diskursiv dachten, die sich 

440 ansetzen. Er hörte den Proklos (Marin. 27 30 also von der logischen Notwendigkeit und der 
p. 164, 42B.2; Dam. 27, 34); es läßt sich noch formalen Richtigkeit der Argumentation bestim- 

feststellen, daß er ihn u. a. Platons Polit. und men ließen statt ohne solche Umwege in un- 

die orphischen Gedichte (Mar. 27) interpretieren mittelbarer Erkenntnisschau sich zur Gottheit 

hörte. Im Kommentar des Proklos zur platoni- aufzuschwingen. So gesteht Dam. (88, 16) dem 

sehen Polit. wird einmal M. als Zuhörer nament- M. Fleiß zu, wie dem Aristoteles und Chrysippos 
lieh (II 96, 2 K.l, einmal als Schüler angesproehen (Dam. 25, 11); aber er nennt ihn geradezu seicht 

(<5 tpiXe halQt II327,13 K.); zweimal (II 200, 30. (Dam. 88, 36), wie den Domninos (Dam. 81, 24) 

327, 13) werden Auslegungen des M. als möglich und zu matt (äxovo;), um zur intuitiven Erkennt- 

(fxrjTioxt) in Erwägung gezogen. Nach dem, was nis aufzusteigen (Dam. 89 a, 25), wie es auch 

wir von der Aufteilung des Lehrstoffes in der 40 Aristoteles und Chrysipp waren (Dam. 24, 4. 25, 
Athener Akademie zwischen Diadochen und Unter- 12) und wie es Doros war, solange er noch in 

lehrern wissen (Dam. 130, 10; vgl. Marin. 26 den Banden der peripatetischen Logik schmachtete 

p. 164, 36 B. 2. Dam. 127, 5. 92, 17), hat also (Dam. 117, 14ff; vgl. Eunap. V. Ph. 432 Wright). 

M. während der diadoxv des Proklos studiert. Die Kommentare des M. zu Platon verfehlen so- 

Dann war er als Unterlehrer des Proklos tätig; mit ebenso den platonischen Geist (Dam. 89, 21. 

so unterwies er den Isidoros im Aristoteles (Dam. 28, 1), wie die des Domninos (Dam. 81, 24). Da- 

27, 31), den Damaskios im Quadrivium (Dam. mit aber über die peripatetische Haltung des M. 

89, 3). Den Isidoros kann er nur gelegentlich gar kein Zweifel bestehen könne, wird (Dam. 90 a, 

seines ersten Aufenthaltes in Athen unterrichtet 4) ausdrücklich gesagt, daß er sich in seinem 

haben, nach der plausiblen Berechnung von As- 50 Parmenideskommentare den Erläuterungen des 
mus (B. Z. XIX 282) um 474. Damaskios muß Plotinschülers Castricius Firmus und des Gale¬ 
in der letzten Zeit vor des Proklos Tode bei M. nos, also zwei peripatetisch-platonischen Eklek- 

gehört haben, da er die (platonische) Philosophie tikem anschloß, statt den reinen, von Aristote- 

beim Diadochen Zenodotos trieb, was — wenn lismus freien Erklärungen der seligen Männer, 

es nicht während des Scholarchates des unfähigen nämlich der zu einem hohen Vergottungsgrade 

Hegias geschehen sein sollte — auf eine sehr aufgestiegener Syrianos und Proklos. M., der 

kurze Schulleitung durch Hegias schließen läßt. die Absichten seines Rivalen Isidoros auf den 

Als Proklos mit 70 Jahren siech wurde (Marin. 26 Lehrstuhl des Proklos scheinbar begünstigte (Dam. 

p. 164, 21 B.2) und die Nachfolgeschaft bedenken 95, 26), wurde dennoch aus nicht mehr bestimm¬ 

mußte, kam vor anderen M., als sein Unterlehrer, 60 baren Ursachen der Nachfolger seines Meisters 
für die StaSoxv in Frage. Bei der Spaltung der Proklos, als dieser April/Mai 484 (Graindor 273) 

Athener Schule in einen aristotelesfreundlichen starb. Das Verhalten des M. zu Isidoros blieb 

und einen aristotelesfeindlichen Flügel wurde dem während seiner ganzen diaSoxv ein gespanntes, 

peripatetisch orientierten M. ein rein platonischer Der Gegensatz der durch M. und Isidoios ver- 

Gegenkandidat gegenübergestellt. Es war Isidoros. tretenen Richtungen in der Athener^chuie spricht 

Andere Kandidaturen besaßen neben diesen beiden sich auch in denjenigen Werken des M., die ich 

keine ernste Bedeutung. Der Kampf wurde heftig dieser Periode seines Lebens zuweisen möchte, 

geführt^ wenn auch die äußere Form der Höflich- deutlich aus: im erhaltenen Nachrufe auf Prok- 
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los; in seinem verlorenen Parmenideskommentare, 
den man wegen seiner ablehnenden Haltung zum 
Kommentare des Proklos nach dessen Tode an¬ 
setzen muß und in dem gleichfalls verlorenen 
Phileboskommentar. der uns durch Dam. 27, 34 
als nach dem Tode des Proklos verfaßt bezeugt 
ist und den ich auf Grund von Dam. 90 b, 6. 
89 b, 22 den Erläuterungen zum Parmenides folgen 
lasse. Als des M. Ende nahte, regte sich neuer¬ 
dings die reinplatonische Richtung in der Athener 
Akademie. Ihre Vertreter faßten die Siadoxy des 
Isidoros ernstlich ins Auge und beorderten den 
Damaskios zu seiner Einholung nach Alexandreia 
(Dam. 118, 34). Isidoros folgte dem Rufe und 
reiste langsam (8 Monate: Dam. 121, 21) nach 
Athen. Der Widerstand des M. konnte während 
dieser Zeit nicht gebrochen werden. Er setzte 
sich also für Hegias ein (Dam. 129, 37). Der ge¬ 
hörte gar nicht der Richtung des M., also nicht 
dem peripatetischen Flügel an, übertrieb viel¬ 
mehr den platonischen Mystizismus dermaßen, 
daß ihm die Philosophie zur bloßen Mantik wurde 

S Dam. 130, 21). M. hat also sogar die Sorge 
ür seinen philosophischen Standpunkt dem Hasse 
gegen den früheren Rivalen geopfert. Die 
platonische Richtung der Schule siegte aber zu¬ 
nächst über die Opposition des Diadochen. Als 
M. die itadoxy dem Hegias offen anbot, nahm 
die Schule dessen Bescheidenheitsverzicht sehr 
gegen den Willen des M. an (Dam. 129, 32). 
Dieser mußte also dem Isidoros die Nachfolge 
anbieten (Dam. 130, 6). Doch war die Würde zu 
einem Titel entwertet (Dam. 130, 10), weil man 
die Interpretation der platonischen Schriften, d. i. 
die Lehrverpflichtung des Diadochen, faktisch von 
ihr getrennt hatte. Dieses Lehramt dürfte Hegias 
erhalten haben. Zu Beginn des Frühlings eines 
unbestimmbaren Jahres (Dam. 131, 37) starb M. 
Schriften: M. hat wenig veröffentlicht (Dam. 
88, 35). Suidas s. Magivos a weiß so außer von 
dein Nachrufe auf Proklos nui noch im allge¬ 
meinen von etlicheu anderer, philosophischen 
Untersuchungen zu sagen, in denen man aber 
nicht mit Fabrieius (Marin. XXI B. 1 ) ein be¬ 
stimmtes Werk erblicken darf. 

Folgende Schriften von M. sind mir bekannt 
geworden: 

1. Ein von M. Cant er Vorlesungen über 
Gesch. d. Math. I 3 282 richtig als Vorrede zu 
den AtSofiha des Eukleides bezeichnetes Schrift- 
chen. Es wird von der handschriftlichen Über¬ 
lieferung durch die Angabe axo rpcovrjc [taoivov 
tpäoodtpov als Vorlesung des M.s bestimmt (vgl. 
Serruys Rev phil. 35, 71. Marc BZ 21, 588), 
die er offenbar gehalten hat, als er als Unter- 
lebrer des Proklos das Quadrivium tradieren 
mußte. Auf einen dieser Vorrede folgenden Kom¬ 
mentar deutet auch die Bezeichnung des Schrift- 
chens inMenges ältester Hs. (Vat. gr. 204 s. X) 
als bno/ivrifta (Schumrick Observ. ad rem librar. 
pertin., Diss. Marburg 1909, 91). Die Vorrede 
scheint aber auch gesondert überliefert worden 
zu sein, was den Verlust des Kommentars her- 
beiführto. Daher paßte der Titel nicht mehr 
und wurde von den jüngeren Hss. in die für Ein¬ 
leitungen üblichen Bezeichnungen ngoXeyö/xtva 
(Vat. gr. 1038 s. XHI) oder ngo&ecogia (Vat. 204 
® 2 s. XV; vgl. Gramm, gr III 153,14ff.; Rhet. 
P»u]y-Wiaßowa-KroH XIV 
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gr. VII 35, 1 W.) geändert. Auf einen folgen¬ 
den Kommentar scheint mir auch hinzudeuten 
p. 248, 15 M., während der Vorverweis p. 236, 9 
in der Einleitung selbst noch realisiert wird. Die 
Einleitung des M. zerfällt nun in eine solche zur 
xgay/iaxsia oder &ewQia vom dedoptvoy (234, 1 
—256, 2; vgl. zu dieser Bezeichnung 252, 21. 
254, 21. 254, 6. 256, 2) und in eine solche zur 
ßlßhK (256, 2—25; vgL 254, 15. 22. 256, 7. 11. 
19. 22) des Eukleides über das bebopivov. Die 
Bucheinleitung wird im fttgioftös, der das Schrift- 
chen (234, 1—3) eröffnet, gar nicht erwähnt, was 
auf eine affektierte wissenschaftliche ßgaxvxrjt 
xai awxoida, nicht auf einen Textverlust im An¬ 
fänge gedeutet werden muß. Ist doch p. 256, 2 
die Bucheinleitung als A n h a n g zur xgayftaxela- 
Einleitung deutlich gekennzeichnet {ngooxeioifo ))! 
Die TTgayuare/a-Einleitung behandelt drei Punkte; 
besonders breit im Sinne des Aristoteles 1. den 
Begriff des .Gegebenen' (234, 4—252, 18); dann 
2. die Nützlichkeit seiner Behandlung (252, 19 
—254, 4), ebenfalls ein typisch aristotelischer 
Einleitungspunkt (vgl. z. B. Arist. 101 a25. 1094 a 
22. 1355 a 21 U6w.); 3. die Wissenschaft, unter 
die es. fällt (p. 254, 5—27). Also der mittel¬ 
platonische Facheinleitungstypus, den z. B. zu 
erkennen gibt Albinos IlgiXoyos I 2 p. 225, 5 D: 
ägeoxet 9h T<j> <pt).ooö<pq> (Platon) negi xavtbe 
ovxivooovv xr/v axeipiv noiovfitvov xrjv ovalm toü 
ngäyfiaxos fferateo», cxeixa xl xovxo bvvaxat xai 
xi ftri, ngbs S xi xe X9V a, / AOV nbpvxs xai ngbe 
8 /xtj (vgl. Plat. Phaidr. 237 CD. 26f D). Nur 
gibt M. statt einer Einteilung des Gebietes, die 
dem Punkto xi xoiko dvraxat gewöhnlich ent¬ 
spricht, ein Kapitel über den Wissenschaftsbe¬ 
reich, iu den das Öebo/Mvov gehört. Dies Kapitel 
gehört sonst zum Bestände der Bucheinleitung 
(vgl. z. B. Gramm gr. III 124, 22—23. 161, 25 
—26 H Rhet. gr. VII 17, 15 W. Rh. Mus. LXIV 
572, 34 usw.). Daß dem M. dabei gleichwohl 
der mittelplatonische Punkt xl xovxo dvvaxai vor¬ 
schwebte, beweist mir die Formulierung p. 252, 
24. Mau darf aber nicht übersehen, daß M. in 
seine itgay/ioTfia-Einleltung auch sonst Kapitel, 
die iu eine Bucheinleitung gehören, mischt; Ka¬ 
pitel, die er dann in seiner Bucheinleitung aus-, 
fallen läßt, z. B. 252, 14—18 über die Beschul¬ 
digung, daß Eukleides keine Definition des bebo- 
liivo:- gegeben hätte. Sie entspricht in den Ein¬ 
leitungen zu Hermog. UsgX oxdoecov der Vertei¬ 
digung gegen den Vorwurf, daß Hermogenes nicht 
mit einer Definition der Rhetorik begonnen habe 
(vgl. Rhet. VII 35. 22ff.; Athanas., Rh. Mus. LXIV 
555, 23. 573 A 2). Oder M. spricht schon p. 254, 
13 über Autor ( avy)'gatpei;) und Titel (exiygaipq) 
des Buches, obwohl diese Punkte der Buchein- 
leitung p. 256, 2ff. vorzubehalten gewesen wären. 
Den ersten Punkt der iigny/iareta-Einleitung, die 
Begriffsbestimmung, behandelt M., wie gesagt, 
in der ausführlichen Genauigkeit der damaligen 
Logik. Er gibt so ,Vorbestimmungen 1 (242, 5) 
der Begriffe, mit denen er operiert, ähnlich wie 
Ammonios (Comm. Arist. gr. IV 3 p. 1, 5) und 
breiter Elias (Comm. XVIII 1 p. 3, 30ff.) oder 
gar die Scholiasten zum Thraker Dionysios (z. B. 
Gramm, gr. III 8, 8. 9, 23. 106, 26-109, 35. 115, 
20—121, 39. 156, 28-157,27 usw.). M. geht 
aus von den Begriffsbestimmungen des bcbofUvor, 
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die er in der Literatur vorfand. Er ordnet sie 
nach ihrer logischen Genauigkeit in bxoygaipal, 
die er 248, 20 auch övo/xaoxtxoi ogot nennt, also 
in Begriflsbestimmungen, die nur durch ein Merk¬ 
mal den Begriff des SeSopsvov bestimmen, wie 
die des Apollonios (234, 15), Diodoros (234, 17), 
Ftolemaios (234, 19) und ungenannter Theore¬ 
tiker (236, 2) und in solche, die ihn durch An¬ 
gabe der Gattung und spezifischen Differenz, also 
formal vollständig, definieren. Die avv&exoi 6gta- 
ftoi (250, 28) gibt er 286, lOff. bekannt. Darauf 
wendet er sich (236, 20) zur Vorbestimmung der 
einzelnen, in den angeführten zwei Gruppen ver¬ 
wendeten Begriffe. Die Vorbestimmung gilt jenen 
Begriffen selbst und ihrem Gegenteil, nämlich 

1. dem xexay/uvov (238, 1 ausgemacht), 2. dem 
yvatgt/xov (288, 25 bekannt), 8. dem xdgi/iov (240, 
9 einleuchtend), 4. dem ßtjxdv (240, 28 kom¬ 
mensurabel) und ihren Gegenteilen. Sie wur¬ 
den einzeln oder zu zweit zur Bestimmung des 
Sedofievov gebraucht und laufen im allgemeinen 
auf das xaxalrjmdv, das Begreifliche und Erfind¬ 
liche hinaus, dessen Arten sie also sind. Nach 
dieser Vorbestimmung ermittelt M. (242, 6) Über¬ 
einstimmung ( xoivmvia ) und Unterschied (diarpoga) 
der genannten vier Begriffe, und zwar nach zwei 
Methoden (vgl. 246, 23). Er verfährt also gleich 
Porphyrios in der Eioaywyr/, in der zuerst die 
fünf Begriffe, über die daselbst gehandelt wird, 
bestimmt werden, worauf (Comm. Arist. gr. IV 
1 p. 13, 9ffB.) ihre Übereinstimmungen und Unter¬ 
schiede klargelegt werden. Nnn (248, 10) be¬ 
stimmt M., was das ScSo/iivov ist. Zunächst 
kehrt er sich gegen diejenigen, die es als Ein¬ 
räumung eines Opponenten erklären, eine Stelle, 
die erst durch Pappos Syn. VII 2 (II 634", 25 ff. H.) 
voll verständlich wird. Gegen Pappos polemi¬ 
siert denn auch M.: für ihn ist eben das dcSo- 
fiivov ein xdgipov und nicht gleich dem xogioxt- 
xöv yirog der ävaXvoig, was er ja 240, 25 aus¬ 
drücklich feststellte. Hat er sich so die uner¬ 
wünschte Zweiteilung der dvdXvotg durch Pappos 
vom Halse geschafft, ist ihm nun die Bahn frei 
für den eigenen xeletog ogog des SeÜopivov (248, 
28). Dessen Feststellung begleitet er, wie cs in 
dieser Einleitungsliteratur üblich ist, mit einer 
theoretischen Bemerkung (250, 2: Gramm, gr. III 
121, 19—22). Er entscheidet sich für yvcogipov 
als Gattung und xogiftov als spezifische Diffe¬ 
renz. Alle anderen Begriffsbestimmungen weist 
er — gemäß der zeitgenössischen Methodik 
(Schissei Archiv System. Philos. 28, 67) — po¬ 
sitiv und negativ als unvollständig nach, und 
zwar a) die vxoygagpai, b) die Sgto^oi. — In der 
Bucheinleitung behandelt M. kurz folgende Punkte: 

1. Definition (xcgtygagprj) der Wissenschaft über 
das öedofiivov überhaupt und über dasselbe in 
spezieller Anwendung auf das vorliegende Buch, 
das er als Verfahren kennzeichnet, das eine Ele¬ 
mentarlehre über die gesamte Wissenschaft vom 
Gegebenen enthält (256, 2—8). Die Definition 
der Wissenschaft vom Gegebenen dient ihm somit 
nur als Übergang von der xgayfiaxeta zur ßißXog-, 

2. Nutzen der Wissenschaftslehre und so des Buches 

über das Gegebene (256, 8—10). 3. Einteilung 
des Buches nach den Arten des Gegebenen (256, 
10—16). 4. Ausgangspunkt und Verlauf der 

Wissenschaftslehre im Buche des Eukleides, d. i. 
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Anordnung (xd$tg) desselben (256, 16—18). 3 a 
+ 4 a. Eine zweite Einteilung und Anordnung 
(256, 18—22). 5. Lehrart des Eukleides in seinom 
Buche. Also die Bucheinleitung, die mit mehr 
oder mit weniger Punkten begegnet bei Ammo- 
nios (Comm. Arist. gr. IV 4, 1, 4). Olympiodoros 
(Comm. Xn 1 p. 12, 19-18, 6. 18, 18—25, 23). 
Syriau zu Hermog. Id. 108, 7R. Gramm, gr. IH 
123, 25ff. 159, 6ff. = Doxapatres Eh. Mus. LXIV 
578f. usw. Warum dem M. gegenüber diesen 
Einleitungen ovyygatpevg und ixiygazptj fehlen, 
habe ich schon begründet. Statt des oxoxcg 
dieser Einleitungen hat M. egog (= twoia, De¬ 
finition) und neu kommt hinzn das Stück über 
den Ausgangspunkt des Buches (256, 16 ijggato 
Se axo xxX.; vgl. Albin. Prol. IV 1). Diese beiden 
Hauptstücke entstammen der stoischen Einlei¬ 
tungsform, die uns vorliegt im xa&älov Xoyog 
Seit. Emp., Pyrr. hyp. I 5, 209. Gramm, gr. III 
118, 11 ff. Kritische Ausgabe des besprochenen 
Schriftchens von H. Menge Eudid. VI 233—257 
mit lateinischer Übersetzung. 

2. Kommentare zu Arist. Anal. pr. II und post. 
I—II. Aus ihnen erhielten sich einzelne Scho¬ 
lien, so im Vat. gr. 245 s. XHIf. 66 v = Paris, 
gr. 1917 s. XIH/XIVf. 160v (Schol. in Arist. IV 
188, 46 Br. -f-Comm.Arist.gr. XIH 2 p. XXVIII). 
Vat. 245 fol. 96f. (vgl. Mercati und Franchi 
de Cavalieri Codd. Vat. gr. I 318). Vgl. Muti- 
nens. 149 (II E 16) fol. 78 (Studi ital. IV 481). 
Das Schol. 188, 46 stammt aus der Einleitung 
zum Kommentar der Anal, pr, n. Es gibt als 
oxoxog dieses Buches an, daß in ihm Aristoteles 
die Grundlagen zur Sophistik und Dialektik ge¬ 
legt hätte, wie im I. Buch zur Apodeiktik (anders 
Ammon. Comm. IV 4 p. 5, 6—16, der Diog. 
Laert. V 1, 29 nahesteht). 

3. Ein längeres Fragment aus einem Kom¬ 
mentare zu Arist. Iltgi yvxvs bei loann. Philo- 
pon. (Comm. XV 535, 81—536, 2H.), der gegen 
M. ausführlich polemisiert. M. gibt eine Deu¬ 
tung der aktuellen Vernunft (evegyeltf vovg), wobei 
er den Standpunkt Alexandros, des Exegeten, 
mit dem Plotins zu harmonisieren sucht. Ale¬ 
xandros identifizierte die aktuelle Vernunft mit 
dem Urgründe des Seins, d. i. mit der göttlichen 
Vernunft (övga&ev vovg); Plotin mit der mensch¬ 
lichen, die er sich immer aktuell vorstellt. M. 
macht sich die Begründungen beider Erklärer 
für ihren Standpunkt zunutze, kombiniert sie 
also und erklärt die aktuelle Vernunft als dä¬ 
monische oder englische Vernunft iSaiftovixög 
oder dyyeX.txdg vovg). Er geht dabei offenbar 
aus von der Vorstellung der Tugendgrade (vgl. 
Porphyr, sent. XXXII 7 p. 22, 12 M.). 

Diese Werke scheinen mir während der Tätig¬ 
keit des M. als Unterlehrer des Proklos verfaßt 
zn sein. In die Zeit der btaßoxri des M. fallen: 

4. IIgoxXog i) xegi ev&at/iovtag. Nachruf auf 
Proklos, nach 37 p. 169, 47 B 2 gehalten vor der 
Sonnenfinsternis des 29. Mai 485, wie Fabri- 
cius (Marin. Procl. p. 142B 4 ) gegenüber Grain- 
dor 274 richtig sah. Der Titel zeigt Nach¬ 
ahmung der platonischen Dialogtitel, in derjenigen 
Auffassung aber, wie sie die aus der Schule des 
Proklos stammenden IlgoX. xtjg T1X. <piX. 18 p. 212, 
36 H. 21 p. 214, 16H, betätigen. Danach war 
der oxoxög der Schrift die Entwicklung der Glüek- 
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seligkeitslehro des M. an dem Leben des Prok¬ 
los, als Substrat (vgl. IlgoX. 16 p. 210, 25). Er 
mußte also den Proklos als £v8cu/xa>v oder fiaxd- 
otog erweisen wollen. Das sagt M. selbst zu Be¬ 
ginn (2 p. 151, 86 B 2 ) und am Schlüsse (34 p. 168, 
25ff.) seiner darauf gerichteten Ausführungen. 
Die Glückseligkeit des Proklos iu der Darstel¬ 
lung des M. ist nun nicht, wie man erwarten 
sollte, die neuplatonischer, sondern die peripate¬ 
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ed. Boissonade 1 , Lpz. 1814 nach dem Arche¬ 
typus Par. Coisl. 249f. 60 v —74 s. X, dessen Stel¬ 
lung aber noch nicht erkannt ist und Med. Laur. 
86, 8 s. XV, sowie seiner Abschrift Guelfberyt. 
4265 (ca. 1662); Taurin, gr. 107 (C IV 207) s. 
XVI (verbrannt!) und dem unvollständigen Vat. 
1197 s. XVI. Von Humanisten-Hss. ist außer¬ 
dem nur zu nennen Messan. 12. Boissonade 
gab alle älteren und seine eigenen Anmerkungen. 


tischer Lehre gemäße. Das wird besonders deut-10 Textlich veränderter Abdruck ohne Apparat und 


lieh durch die Zusammenfassung des gesamten 
/Mxagiopog in die peripatetische Glück seligkeits- 
definition (34 p. 168, 39); vgl. Aspas. Comm. Arist. 
XIX 1 p. 19,10. M. mußte wissen, daß der reine 
Platoniker Proklos damit ebensowenig einver¬ 
standen gewesen wäre, wie es die reinen Plato¬ 
niker der Schule mit ihrem Vormanue Isidoros 
zweifellos waren. So ist der Nachruf eine feind¬ 
liche Programmrede und figuriert in dem Sinne, 


Anmerkungen Boissonade 2 im Diog. Laert. 
Paris, Didot 1850. Text von Boissonade 1 mit. 
lateinischer Übersetzung und wertvollen Anmer¬ 
kungen von Cousin Procli opp., Paris 1864. 

5. Brief über die vxo&ioeig des platonischen 
Parmenides und ihre Lösungsversuche, an Isi¬ 
doros und darauf gegründeter Kommentar dieses 
platonischen Gesprächs. Im Briefe hat M. nur 
die kxi%uQrnMxa des Parmeuides verzeichnet und 


daß M. das eine sagt, das andere will (Dion. Hab 20 wohl auch durchgezählt, also den logischen Be- 


Ilegl io%- I 3 p. 296, 15R.). Auch der Eingang 
zeigt im Rahmen der rhetorischen Topik Spitzen 
gegen die im Kampfe um die Schulleitung ge¬ 
schlagene Opposition; so wenn M. sagt, er könne 
nicht länger schweigen, um nicht der Geistes¬ 
trägheit und der Unfähigkeit geziehen zu werden 
(1 p. 151, 27). Geziehen doch nur von Leuten, 
die sich über seine literarische Tätigkeit so äußern 
konnten, wie Dam. 88, 85. Die Rede ist übrigens 


weisgang des Dialoges angegeben, ähnlich wie 
vielfach Olympiodor in Plat. Phaed. AI 2. 8 usw. 
und wie Porphyrios in seiner systematischen 
Plotinausgabe (Porphyr. V Pb 26 p. 26, 16 M.). 
Man zählte die extxetgifi/xaxa damals zn den Bau¬ 
steinen ciues Kommentares: Longin bei Porphyr. 
Pl. 20 p. 20, 10 M. Proklos in pr. Ale. p. 800, 
8ff. 301,3 C. IlgoX. x. HX. V iXoo. 19 p. 218, 18 H. 
und noch der hl. Thomas Aquin. Auf Grund 


ein meisterhaft gelungenes epideiktisches Prunk- 30 dieser Darstellung des Beweisganges hatte M. er- 

^ _.i_r»__•_j__ a _ Uüa Ai*. 


stück, wie schon die Proömien zeigen, deren erstes 
(Kap. 1) in eiuem 33 Didotzeilen langen Satze 
ein Muster der xcgißoXy, deren zweites (Kap. 2) 
ein Muster der XafvtQoxtjg darstellt. Die Durch¬ 
führung der Rede geschieht im Rahmen der Kunst¬ 
lehre originell, worauf M. selbstbewußt hinweist 
(2 p. 151, 35); er gliedert nämlich nicht, wie 
sonst das Hauptstück der Lobrede, die xgd£ccg, 
nach den vier Kardinaltugenden, sondern den ge¬ 


klärt, daß der Dialog nicht über die Götter 
handle, wie Proklos nach Syrian will (in Parmen. 
I p. 641, 7C.), sondern nnr von den Ideen (eiSq: 
Dam. 89 b 88). Die Götter sind die aus dem 
Einen und Unmittelbaren hervorgegangenen, ihm 
gleichartigen, also überwesentlichen Einheiten, 
die das Mittelglied zwischen dem Einen Unmittel¬ 
baren und dem Erzeugten darstellen (Prokl. in 
Parm. I p. 644, 9 und Dam. 89 a 33). Die Auf¬ 


samten Lebenslauf des Proklos, also das Rede-40 fassung des M. nähert sich nach Dam. 90 a 5 


stück zwischen xgoolfua und Schlußvergleich (3 
p. 152, 14—33 p. 168, 17), nach den Tugend¬ 
graden (ßad/ioi xdv dgexwv; vgl. z. B. Olympio¬ 
dor in Plat. Phaed. B § 136—142). Jeder Trgend- 
grad wird dann wieder nach den Kardinaltugen¬ 
den geteilt. Die Gliederung verläuft in großen 
Zügen folgendermaßen: I. Zwei xgool/ua (p. 151, 
1—152, 14). — II. ßa&fio't xwv agexüv. 1. <fvoi- 
xai entspricht den Kapiteln xaxcgcg (152, 12), 


sehr der peripatetisch-platonischen Galens und 
derdes Plotinschülers Castricius Firmus, den selbst 
Porphyr, de abstin. I 3 der Annäherung an den 
Peripatos zeiht und steht so im Gegensätze zu 
der rein platonischen Auffassung der ftaxdgioi 
ävSgcg, also der reinen Platoniker Syrian und 
Proklos. Solche Ansichten dem Isidoros unter¬ 
breiten hieß, den extrem platonisch gesinnten 
Mann herausfordern. Von dem Kommentar des 


e&vog, yeveoig , xaxgig , xgo(fTj. xatdeia der Lob-50 M. ist außer der Erwähnung bei Dam. 89, 21 


rede. 2. rftixal (154, 29j entspricht den äymyx) 
genannten (158, 2) ixatjSev/xaxa der Lobrede. 

3. xoXntxai (158, 5). Die Betätigung der Tugen¬ 
den von diesem Grade an fällt in den Bereich 
der xgdlgeig der Lobrede. 4. xa&agxixai (160, 12). 
5. fcmgtjxixal (162, 3, vgl. 12). 6. {Xeovoytxai 
(163, 42). — III. xe/.eiozdxrj ovyxoioig und dva- 
XE<palata>otg (168, 18—42). — IV. xeXevrrj und 
fiexa xtjv xeXevxrjv (168, 43—169, 52). — V. Ixi- 


nur ein Fragment erhalten bei Dam. Dub. II 294, 
14 R., wo M. recht geringschätzig abgetan wird. 

6. Ein umfangreicher Phileboskommentar [vxä- 
jivTqua xoXvoxixov ctg ÜXtjßov ... roü ÜXdxcovog), 
den M. vor der Herausgabe dem Isidoros unter¬ 
breitet hätte (Dam. 27, 36) zur Entscheidung 
über eine Veröffentlichung Ui egoioxiov th; x6 ß.) 
wohl innerhalb der Schule (vgl. M. W u n d t 
Plotin 4). Nach dem höflichen, aber vernichten- 


X.oyog (169, 53). Nach Suid. s. MaoTvo; a, hat 60 den Urteile des Isidoros genügten die Erläule- 


M. seinen ,Proklos“ auch in Hexameter meta- 
phrasiert (vgl. Rhet. II 269, 27), ein Zeichen, wie 
er ihn selbst als v/oo; eingeschätzt hat und wie 
sich in seiner Vorstellung Poesie und Rhetorik 
nur noch durch Vorhandensein oder Fehlen des 
Versmaßes unterschieden (ebenso Ammon. Comm. 
Arist. gr. IV 6 p. 11, 21). 

Ausgaben und Überlieferung: Grundlegend 


rungen des Proklos zu dem Gespräche, worauf 

M. das Werk verbrannt hätte; d. h. M. fürchtete 
den Widerstand der reinen Plator.ikir in der 
Schule, die offenbar durch seine peripatetische 
Haltung schon gereizt waren. Literatur: Zcl- 
1 e r III 4 2, 897. Leo Die griech.-röra. Biogr., 
Leipz. 1901, 263—266. S c h i s e 1 Marinos v. 

N. und die neuplaton. Tngendgrade; Texte u. 
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Forsch, zur byz.-ng. Philol. VIII, Athen 1928. ptolemäischen Werkes. Wie unten näher aus- 

Ueberweg-Praechterl 2 63141. 195*.211*.212*. geführt werden soll, beruht letzteres stoiflich 

Einzelne Stellen bei Pflugk Schedae crit., Dan- fast ausschließlich auf dem des M.; mit ganz 

zig 1835. Nauck Herrn. XXIV 464f. Er oll wenigen Ausnahmen läßt der Inhalt der Ptole- 

Bresl. philolog. Abhandl. VTI 1, 7. Wein reich maioskarten auf eine Materialsammlnng um 110 

Relig. Vers, und Vorarb. VH 1, 21 0; He rrn. LI n. Chr. schließen. Selbst von drei Fällen, die 

624—629. Praechter Bvz. Ztschr. XV1I1 524,4; auf die Zeit Hadrians hinweisen und doch nur 

Arch. f. Religionswiss. XXV 211ff. Schissei einen verschwindenden Bruchteil der zahlreichen 

Byz. Ztschr. XXVI 265—272; Neophilol. XIV 49 von Hadrian gegründeten oder umbenannten Städte 

—53. Richter Byzantion III162. [Schissei.] 10 darstellen, kann der eine, das zu legoadXvpa ge 
2) Marinos von Tyros, Geograph und Karto- setzte tjrt? vvv xaXelzai AiXia KajttzwXia (p. 990, 7), 

graph. sehr wohl ein späteres Glossem sein (so auch 

Übersicht: § 1. Leben des M. §2. Sein Brünnow-v. Domaszewski Prov. Arabia III 
Werk, dessen Titel, Abschuitte und Auflagen. 250); in einem zweiten Falle, $ü.ixxdnoXis jj 
§ 3. Ptolemaios' Kritik an M. im allgemeinen. xal Tgtpdvztov, ij Kai A&QiavovxoXtg erhebt die 
§ 4. Ptolemaios und M. als Kartographen. hs.liche Überlieferung, der zwiefache Znsatz und 
§ 5. Die Projektion des M. § 6. Versuch einer die tatsächliche Unrichtigkeit des zweiten die 
Erklärung für die Länge und Breite der Oiku- gleiche Vermutung zur Gewißheit (vgl. Wilberg 
mene bei M. §7. Die Klimata bei M. §8. Die zu 216, 25 nnd Müller zu 483,2 nach Man- 
a>Qiala bei M. §9. Ptolemaios’ Abhängigkeit 20 n e r t Geogr. d. Gr. und R. VII 265). So bleibt 
von M. § 10. Die mögliche Reichhaltigkeit nur das dritte Zeugnis für Hadrian, der vopog 
des von M. geplanten jtfraf. § 11. Die Quellen ’Avzivotztjg mit der Hauptstadt ’Avztvdov jt dXi; 
des M. § 12. Die M.-Zitate bei al-Mas'üdl. (p. 718 M.) übrig, vermutlich ein Nachtrag des 
§ 13. Literatur. Ptolemaios selbst. Traians Name erscheint hin- 

§1. Über das Leben des M. wissen wir gegen in zahlreichen Toponymen: Aeylwv X' OvX- 
nichts, wie er überhaupt lediglich aus der nta p. 226, 7 M., Tgaiavq Xeylwv xß’ 227, 4, 
gegen ihn gerichteten Polemik des Ptolemaios im Tgalavog hprjv 324, 6, Tgaiava 350, 12 (Müller 
I. Buche seiner Geographie bekannt ist. Aus corr. Treia), OvXxiarov (Dakien) 446, 1 und 
der Tatsache, daß Tyros seine Geburtsstadt war, (Obermoesien) 455, 6, TgaäavdnoXtg (Thrake) 487, 2 
läßt sich schlechthin nichts folgern; weder dürfen 80 und (Mysien) 818, 18, nXwztvdnoXig 488, 1 (nach 
wir, wie dies einst üblich war (ehe es von Heeren Traians Schwester genannt), Tgaiavdg njzauog 
zurückgewiesen wurde) und noch von Norden- 718, 9, also hauptsächlich in Dakien und den 
s k i ö 1 d empfohlen wird (Facsimile-Atlas, Stockh. Nachbarländern, wo diese Städtenamen deutlich 
1889, 32 a), von einer ,tyrischen‘ Karte des M. erkennen lassen, daß die Sammlungen des M. 
sprechen noch ist die Annahme A. Herrmanns nach Beendigung von Traians Dakerkriegen (bis 
(Mitt. d. Geogr. Ges. Wien LVIII 481), die auch 107 n. Chr.) entstanden sind (auch das in Traians 
Ed. Nordens Zustimmung.fand (Germ.TJrgesch. Dacica genannte Aixi kennt Ptolem. 449, 3 als 
d. Tacitus 440, 1), der von M. zitierte makedo- Ai£iolg; der Zusatz ßaali.etov bei Zappi^eyed-ovoa 
nisclie Kaufmann Maes habe ein Handelshaus in [449, 6) ist nur historische Reminiszenz). Da- 
Tyros besessen und M. ihn also aus seiner Vater-40 gegen scheinen sich keiue sicheren Spuren dafür 
stadt gekannt, mehr als eine vage Vermutung. zu fluden, daß auch für seine Partberkriege 
Richtiger urteilt m. E. Berger (Wiss. Erdk. 2 (114—116 n. Chr.) das gleiche gilt (H. A. Er- 
593): ,Daß er ein geborener Tyrier war, ist für hard Regesta histor. Westfal., Münster 1847, 
sein Werk so wenig von Bedeutung wie etwa für 4lf.). Von den auf diesen Feldzügen berührten 
Hipparch die Herkunft aus Nicäa 1 . Denkt man Orten nennt Ptolemaios die 114 n. Chr. eroberten 
zudem an die später außerordentlich große, doch Städte und Landschaften Samosata, Satala (nach 
schon zur Zeit des Poseidonios dentlich hervor- M.), Elegia, Singara, Edessa , die Antliemusia 
tretende Wanderlust der Syrer und Phoiniker, (nicht Bathnai in Anthemusia), Nisibis, Singara, 
so ist solchen aus der Herkunftsbezeichnung her- freilich sämtlich bereits früher wohlbekannte 
geleiteten Schlüssen gegeuüber nm so größere Zu-50 Namen. Dagegen vermißt man unter den Er- 
rückhaltung angezeigt. oberungen von 115—116 vor allem das wichtige 

Auch die Zeit des M. ist nur ganz approxi- Hatra (Htjck), dessen Name in seinem Bt/idzga 
mativ zu bestimmen. Ptolemaios nennt ihn nicht stecken kann (wie Streck o. Bd. VII 
vazazog zwv xa&’ j )uäg (geogr. I 6, 1), wie er S. 2517 im Anschluß an E. Herzfeld zeigt; 
denn an anderer Stelle (I 18, 3) die Späteren, vgl. o. Bd. III S. 473), und die Landschaft 
die sein unvollendetes Werk fortzusetzen sich Mesene. Im Namen ihrer Hauptstadt Xdoag 
bemühten, als seine eigenen Zeitgenossen (o avp• Srzaalvov bietet Ptolemaios noch die früher üb- 
ßalve.i xal vvv zotg nXelozot; ...) bezeichnet. Aus liehe Form üaaivov (VI 3, 2 p. 395, 23 Wilb.; 

der Erwähnung des Besiegers der Nasamonen, vgl. Peripl. mar. Erythr. 35). Auch AÜrjvvjzgai 

Septimius Flaccus, als Gewährsmann des M. 60 (Cass. Dio LXVIII 22, 3; jetzt Duuaisir), die 
(Ptolem. 18, 5. Berger 594. Kubitschek Markomeder (Themist. or. XVI p. 250 Dindf. 
o. Bd X S. 2059, 10) lassen sich keine sicheren Eutrop. brev. VIII 3, 1; vgl. Marquart Ent- 
chronologischen Schlüsse ziehen, da seine Iden- stehg. und Wiederherst. d. armen. Nation 1919, 
tität mit Gn. Suellius Flaccus (o. Bd. X S. 676) 23) und Ozogardana oppidum in quo principis 

zum mindesten fraglich ist (o. Bd. XIII S. 184). Traiani tribunal ostendebatur (Amm. Marc. XXIV 
Jedenfalls dürfte M. nicht lange vor Ptolemaios, 2, 8) fehlen. Man darf also wohl 114 als letztes 
also im 1. Drittel des 2. Jhdts. gelebt haben. mögliches Datum für die Abfassung der vozdztj 

Auf diese Zeit führt uns auch der Inhalt des exdoaeg des Werkes des M. gelten lassen. In 
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’OCpvrj ßaolXeiov Ttaazavov (VII 1, 63), d. i. &woig (I 17, 1) gelautet haben dürften; endlich 

Ujjaiyinl (j. Ujjain), Residenz des Castana, das der Abschnitt über die dvzixelpeva (I 15, lt).), 

O. Stein (Philol. LXXXI 1925, 117—123) zur der offenbar von der letztgenannten dzdg&waig 

Datierung von Ptolemaios’ Geographie verwenden der Stundenabschnitte verschieden war (vgl. seine 

will, ist wohl Tiaazavov ein Zusatz des Ptole- besondere Hervorhebung I 15, 6). Unentscheid- 

maios selbst, der freilich nur dazu dienen könnte, bar scheint mir, ob mit den Worten des Ptole- 

seine nachmarinische Quelle über Indien zu da- maios (I 17, 1) öiä zo prj tp&aoai xal xaza zrjv 

tieren (denn Ptolemaios schrieb die Geographie zeXevzaiav exSoatv, d>g avz dg q>tjoi, xlvaxa 

zweifellos nach der ovvza£ig um 150 n. Chr.). xazaygayai, St' ov xal zrjv zwv xXtpdzmv xal 

Die Erwähnung längst zerstörter Städte, wie 10 zrjv zwv (bgialwv pdvwg ixotgaazo Sioq&woiv*) 
Popnlonion (Italien), Megara [Hyblaia], Gela gesagt sein soll: er habe diese kartenlose Aus- 

(Sizilien), Megalopolis, Stymphalos, Heraia (Ar- gäbe selbst als seine letzte (endgültige?) be¬ 
kamen) , Hypana (Elis), Haliartos (Boiotien), zeichnet, oder: er habe selbst bemerkt, daß er 

Kirrha und Krissa (Phokis), Iolkos und Pagasai (aus hier nicht genannten Gründen) nicht mehr 

(Thessalien), Mainake (Spanieu) u. a., oder die dazu gekommen sei, auch zu dieser — der no- 
von Neugründnngen unter ihren alten Namen, torisch letzten — Ausgabe eine Karte zu zeichnen; 
wie IXovgylg statt Forum lulium, SdXSovßa statt mit anderen Worten, ob das wg avzog <ptjot auf 

Caesaraugusta, Eppaovs statt Nikopolis (vgl. zeXevzaiav (Kubitschek o. Bd. X S. 2061) oder 

W. E. Giefers Zeitschr. f. vaterländ. Gesch. auf xlvaxa xazaygaqiai (Berger 615) zu beziehen 

und Altertumsk. XIH [N.F. III], 1852, S38f), 20 ist. Ebenso scheint es mir fraglich, ob der oben 
dürften ebenso wie die Anachronismen in den genannte Titel auch allen früheren Ausgabtn 

ptolemäischen Provinzeinteilungen, auf die oft zukam oder ob darunter nnr nachträgliche, wenn 

hingewiesen wurde (z. B. von Brünnow-v. Do- auch äußerst umfassende Berichtigungen zu einem 

maszewski Provincia Arabia HI 250. Kahr- ersten, vielleicht textlosen yewygatptxög xlva£ des 

stedt Syr. Territorien, in: Abh. Ges. Wiss. M. zu verstehen sind. Denn es ist ebensowohl 

Götting. N.F. XIX 2, 1926, 118f.; vgl. anch denkbar, daß mit yewygaipixdg nlva£ in dem Titel 

Kubitschek o. Bd. X S. 2072, § 89), zum des Werkes des M. ganz allgemein die ,karto- 

größten Teil dem M. zur Last fallen. Auf seinen graphische Erddarstellung 1 gemeint ist. Jeden- 

Sammeleifer ist es wohl auch zurückzuführen, falls muß M. zu den älteren Ausgaben seiner 

wenn bei Ptolemaios Megara und Hybla, Baktra80 Schrift Karten hinzugefügt haben, wie das xal 
und Zariaspe, I Xova (Elba) und Ai&äXrj , Beroia des soeben angeführten Satzes bei Ptolem. 17, 1 

und Chalybon (?), HeXevxlg und Ihegia usw. als beweist (sonst wäre pr/Se zu erwarten). Daher 

je zwei verschiedene Städte bezw. Inseln oder ist Kubitscheks Zweifel (s. S. 2060f. und be- 

Landschaften eingetragen sind. Auch das be- sonders 2068, Anm. *), ob M. überhaupt jemals 

rüchtigte EiaiovzavÖa pflegt man ihm wohl mit eine Karte veröffentlicht habe, unbegründet. 

Recht zuzuschreiben (Norden Germ. Urgesch. Eine andere Frage ist es, ob Ptolemaios eine 

285f. Möllenhoff DA IV 2 1920, 51f. Ku- dieser älteren M.-Karten eingesehen hat; hier 

bitschek 2015; vgl. anch meinen Art. 2lat scheint es mir sicher, daß er allein die letzte, 

u. Bd. HA S. 2067). kartenlose Ausgabe, also nur zr/v etpcdov**) zfjg 

§2. Sein Werk nennt Ptolemaios einmal40-- 

(I 6, 1) i) zov yewygaqnxov xlvaxog dtÖQ&woig, *) Selbstverständlich ist ixoirgaazo hier als 

von der es mehrere Ausgaben gebe (ixdoaewv Irrealis gedacht: M. hätte die didg&waig , die 

xXeidvwv ovawv). Die letzte exSoaig, die gleich Ptolemaios in deu vorangehenden Kapiteln bietet, 

darauf doch wohl mit Ij zeXevzala avvza£ig ge- bereits selbst bei der — tatsächlich nicht er- 

meint ist (I 6, 2) heißt auch I 18, 3 (p. 49, 17 folgten — Kartenzeichnung vorgenommen. Ber- 

Mitller, nach dessen Ausgabe im folgenden gers Textänderung (Wiss. Erdk. 615, 4) hat Ku- 

stets zitiert ist) vozdzt] ovvzal-ig (anders Ku- bitschek (o. Bd. X S. 2061) mit Recht abge- 

bitschek o. Bd. X S. 2061 Z. 58); so werden lehnt, ohne freilich die Motive seiner ,kaum ver¬ 
such I 6, 1-3 die Ausdrücke ovvzagig, vnopvrj- stündlichen 1 Einwände gegen die herkömmliche 

paza, xgay/tazeia (p. 15 Z. 6. 9. 11. 18 M.) deut-50 Auffassung zu erkenneu; nach Bergers irriger 
lieh als Synonyma zur Bezeichnung dieser letzten Auffassung sind xXipaza und digiala das ,Karten- 

exSooig angewendet (gegen Wilberg p. 17b), netz*, also eine .unerläßliche Vorarbeit für die 

und I 19, 1 (p. 50, 20 M.) wird ovvzagig unzwei- Kartcnzeichnung 1 , während sie tatsächlich die 

deutig für das gesamte Werk (oXtj p avvzagig) von mathematischen Linien (Parallelen und Meri- 

gebraucht Andererseits sind wiederum I 17, 1 dianen) begrenzten, streifenartigen Kartenab- 

(p. 43, 24f. M.) die owzä£eig als Teile der zeXev- schnitte, also die gesamte Kartenfläche und so- 

zala exdoatg aufzufassen, und auch unter zgiztj mit auch den einzutragenden Karteninhalt be- 

ovvzagig (I 7, 4), in der die tpawopeva behandelt deuteten (s. u. § 7—8). 

waren, kann schwerlich (z. B. mit Heeren, For- Josef Fischers Übersetzung unserer Stelle 
big er Handb. d. alt. Geogr. I 366 u. A.) eine 60 (bei Cebrian Geschichte der Kartographie I, 
dritte Ausgabe der SidQ&waig verstanden werden, Gotha 1923, 118 oben): .wodurch er allein (bei 

sondern es wird vielmehr der dritte Abschnitt ■ den früheren Ausgaben) die Richtigstellung der 
der letzten Auflage gemeint sein (Wilberg 17. Klimata und der Stundenabschnitte erreichte 1 , 

Ukert Rh. Mus. VI 200). Andere owzagug ist sprachlich (wie im Deutschen, wo es heißen 

waren offenbar die zwv nagaXXrjXwv ex&eaig und müßte: ,erreicht hatte 1 ) wie sachlich gleich un- 

die zähv peonp.ßgivä» &vaygaq>i$ (1 18, 4), deren möglich. 

Buchtitel jedoch (gegen Wilberg zu I 6 p. 17b) **) d. h. ,die Vorbereitung, die Vorarbeit zur 

eher jj zwv xXipdzwv bezw. fj zwv woiatwv Sidg- Karten Zeichnung 1 und nicht .einfach 1 die Karten- 
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xaxaygaxprj; (I 6, 2 p. 15, 15. 18, 1 p. 48, 16 M.; 
za xaxaygatfrj = Kartenzeichnung vgl. I 18, 2 
p. 49, 7) benutzt hat, sei es daß ihm die älteren 
Auflagen unzugänglich waren, sei es daß er auf 
die Verarbeitung ihrer Karten verzichtete, weil 
sie durch die letzte Stog&toats völlig überholt 
waren. Sonst hätte er sich doch gewiß einmal 
auf die älteren Karten des M. berufen und nicht 
so oft die Schwierigkeit beklagt, nach seinem 
Texte allein eine Karte zu entwerfen. 

Diese Sachlage müssen und werden wir uns 
stets vor Augen halten, wenn wir uns von der 
geplanten Karte des M. eine Vorstellung machen 
und die Kritik, die Ptolemaios an den Vorar¬ 
beiten zu ihr übt, auf ihre Berechtigung hin 
prüfen wollen. 

Wenn ich gleichwohl hier versucht habe 
(u. S. 1775), von dem von M. geplanten m'vag ein 
kartographisches Bild zu entwerfen, soweit dies 
nach den spärlichen Notizen, die Ptolemaios über 
ihn hinterlassen hat, möglich ist, so beabsich¬ 
tigte ich damit einerseits, sein oft falsch be¬ 
schriebenes Koordinatensystem in seinen zu¬ 
treffenden Längenverhältnissen und mit der bei 
ihm vorauszusetzenden Beschränkung auf den 
Äquator und die Grenzlinien der Klimata und 
Horiaia darzustelleD, andererseits eine Vorstellung 
von dem ungefähren Aussehen dieser Karte, von 
der Ptolemaios außer in der Projektion (durch 
die vielleicht gewisse Verzerrungen der peripheren 
Länder hervorgerufen werden) nur in der Dar¬ 
stellung Ostafrikas und Hinterindiens merklich 
abwich, zu erleichtern. Als Nordgrenzen der 
Klimata (das Wort KAIMA ist von unten nach 
oben zu lesen) sind die sonst für ihre Mitten 
üblichen Breiten angenommen; nur Syene liegt 
bei M. unter (rund?) 24°; die Nordgrenze des 
VII. Klimas bei M. ist unbekannt. Die Karten¬ 
legende beschränkt sich auf die mit annähernder 
Sicherheit von M. erwähnten Namen [B: = Bv- 
f avxtov , ’A,uq >: = 'Apqplnohi). 

§ 3. Ptolemaios fällt im I. Buche recht ver¬ 
schiedene Urteile über M.s Werk, von denen man 
zunächst angesichts des auch hier meist befolgten 
Brauchs antiker Autoren, vor allem die Fehler 
ihrer Vorgänger aufzuzeigen, geneigt sein wird, 
auf die günstigen größeres Gewicht zu legen. 
Es ist zwar naheliegend, aber dennoch recht be¬ 
denklich , das Verhältnis des Ptolemaios zn M. 
mit dem des Strabon zu Poseidonios zu verglei¬ 
chen. Für A. Herrmanns Urteil, Ptolemaios, 
der ,von Haus aus nicht Geograph, sondern 
Astronom oder vielmehr Astrologe war 1 [!], stehe 
in seinen kartographischen Leistungen an Be¬ 
zeichnung selbst (J. Fischer bei Cebrian 118); 
denn die Erörterung einer passenden Projektion, 
die ja M. bereits vorgenommen hatte und Ptole¬ 
maios im 18. Kapitel als e<po6o<; rtj; xaTryga<pfj; 
bezeichnet, geht nach ihm der eigentlichen Zeich¬ 
nung voraus. — Die zahlreichen Stellen, aus 
denen Fischer zu erweisen sucht, Ptolemaios 
habe seinem Werke Karten beigegeben, beweisen 
doch lediglich nur, daß er eine Anleitung zum 
Kartenzeichnen bieten will, was niemals bezweifelt 
wurde. Sicherlich hat er auch selbst Karten 
gezeichnet; es fragt sich nur, ob er sie auch 
mit der Anleitung zusammen veröffentlicht hat. 
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deutung weit hinter M. zurück (Mitt. d. k. k. 
Geogr. Gesellsch. in Wien LVIH, 1915, 484f. 
496), reicht das Material, auf Grund dessen er 
sich dazu berechtigt glaubt, in keiner Weise aus. 
Kubitschek, der selbst wegen des Mangels 
nachweisbarer kritischer Quellenforschung Ptole¬ 
maios tief unter Strabon stellt (o. Bd. X S. 2069, 
15), betont doch richtig, daß ,nicht das Sammeln 
des Materials, sondern seine Verarbeitung vom 
Standpunkt des astronomisch geschulten Mathe¬ 
matikers' Ptolemaios als Aufgabe und Ziel seines 
Werkes betrachtete (2073, 32ff.) uDd daß man 
,einer so bedeutenden wissenschaftlichen Persön¬ 
lichkeit gegenüber 1 , wie Ptolemaios, ,mit Tadel 
und Kritik sich vorsehen muß' (2074, 56ff.). 
Gewiß sollen wir versuchen, bei der Benrteilung 
des M. uns von der Kritik des Ptolemaios, anf 
der nun einmal unsere gesamte Kenntnis seines 
Werkes beruht, nach Möglichkeit unabhängig 
zu machen; doch läßt diese Kritik zur Genüge 
erkennen, daß Ptoiemaios als mathematischer 
Geograph und Astronom wirklich ebenso hoch 
über M. steht wie Strabon unter Poseidonios, 
und daß seinem nüchtern-sachlichen Wesen der 
Zug .seniler Nörgelei', der Strabons Kritik ebenso 
unerfreulich wie auch oft unbegründet erscheinen 
läßt, völlig fehlt (vgl. Kubitschek 2069, 17). 

Ptolemaios’ Kritik unterscheidet scharf zwi¬ 
schen den fleißigen Stoffsammlungen und -bear- 
beitungen des M. und seinen Leistungen als 
mathematischer Geograph. Den Wert der ersteren 
erkennt er unumwnnden an und, ohne es allzu 
deutlich auszusprechen, sucht er es doch auch 
keineswegs zu verschleiern, daß seine Geographie 
stofflich zum großen Teile auf M.s Vorarbeiten 
beruht (I 6, 1 und bes. I 19). Es ist von Hugo 
Berger in musterhafter Weise (wenn auch viel¬ 
leicht nicht in allen Einzelheiten zutreffend) klar¬ 
gelegt worden, ein wie glänzendes Zeugnis die 
Karten des Ptolemaios dem Sammelfleiß des M. 
ausstellen; wie sie erkennen lassen, mit welcher 
Rührigkeit er das zerstreute Material früherer 
und neuester Zeit über alle Länder der Oikumene 
gesammelt und seine Karte immer von neuem 
verbessert haben muß. Doch müssen wir nns 
meist mit diesem allgemeinen Urteil bescheiden; 
kennen wir doch die Quellen des M. fast nur in 
den Fällen, in denen sie Ptolemaios zufällig er¬ 
wähnt und ihren Inhalt andeutet. Über die Her¬ 
kunft des von M. sonst noch benutzten Stoffes 
lassen sich nur Vermutungen anstellen (s. u. § 11); 
auf welche Weise er diesen Stoff verarbeitet hat, 
ist vollends kaum erkennbar. Ferner ist auch 
bei den bekanntesten Ländern, wie wir bei Be¬ 
sprechung der einzelnen Stellen sehen werden, 
die Frage nach Übereinstimmungen und Abweich¬ 
ungen zwischen M. und Ptolemaios selbst in den 
wenigen Punkten, die Ptolemaios etwas ein¬ 
gehender bespricht, vielfach ungeklärt; noch 
weniger läßt sich über das quantitative Verhältnis 
des von beiden gebotenen Stoffes Bestimmtes er¬ 
mitteln (s. u. § 10). Nur selten läßt uns hier 
einmal ein Zufall unwesentliche Einzelheiten er¬ 
kennen. Die unrichtige Schreibung Atpvgtxrj 
(Wecker o. Bd. IX 1. 1281. XIII S. 711f.), 
die allerdings bereits im Periplus des Erythrä- 
ischen Meeres (§§ 31. 51. 53) belegt ist, hat 
Ptolemaios (VII 1, 8. 85) von M. übernommen 
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(vgl. I 7,6); der richtige Name war Auivgixi), Wenn wir nun also den offenbaren Grund kennen, 

das Land der Dimuri (Tomaschek o. Bd. V weshalb Ptolemaios die Länge der Oikumene ver- 

S. 649f.). Dagegen bezeichnet Bivat, das M. an- kürzt hat (avvearelXa/uv p. 39, 16 M.), so müssen 

scheinend auch als Namen der chinesischen Haupt- wir doch wiederum fragen, ob denn M. seiner- 

etadt gebrauchte (I 11, 1 und dazu Wilberg seits wirklich triftige Gründe besessen hatte, die 

p. 87 b—38 a), bei Ptolemaios nur das Volk, von einer Autorität wie Poseidonios festgesetzte 

während der Name der Hauptstadt Ts'in zu- Grenze der Oikumene im Osten weit hinauszu¬ 
treffender (wie ebenfalls bereits im Periplus, vgl. schieben (ngoayetv p. 15,25; ntjxfoeiv p. 36, 27 M.) 

Hj. Frisk Göteb. Högskolas Ärsskrift XXXIII oder, falls man die Berechtigung dazu aus dem 

21, 13. 26; 48; 121) mit Glvai wiedergegeben 10 von ihm neuverarbeiteten Material herleiten will, 
wird fUerrmann o. Bd. III S. 219—221). — mit welchem Recht er die Längenausdehnung 

Daß die sonderbare Auffassung der Nebenflüsse gerade auf 225° festsetzte. Würden doch (worauf 

als ,Abzweigungen' (ixxgonai) von den Haupt- wir allerdings angesichts der Unsicherheit antiker 

flüssen und die Betrachtung der letzteren ,mit Längenmessungen nicht allzugroßes Gewicht legen 

stromaufwärts gerichtetem Blick' (Berger 642, wollen) diese 225° von den Inseln der Seligen 

wo Anm. 2 die Belege und Literatur angegeben bis an die Insel Hawaii führen, also über % der 
werden) des Ptolemaios eigenste Weisheit dar- Längenausdehnung des Stillen Ozeans in der 
stellt und nicht etwa von dem in der Länder- Breite von San Francisco ausfüllen; übersteigen 
künde bewanderten M. übernommen ist, zeigt doch bereits die 180° des Ptolemaios die tatsäch- 
ein Vergleich des von Ptolemaios aus anderen 20 liehe Länge der antiken Welt ganz beträchtlich! 
Gründen angeführten Zitates aus M. (I 15, 11): Allerdings ist die im Almagest (II 1 p. 88 Hei- 
xal fiijv xai xbv NeiXov sxoxaftov <pt)otv axoXoii- berg) gegebene Begründung für diese 180°, aus 
&tos xfj aktj&eiq ygacpfjoeo&ai, eg ov ngäixov igäxat den Himmelserscheinungen an den Enden der 
Tiagayivoptvos, and prjorjpßgta; ngö; xa; ägxxovs bekannten Welt gehe hervor, daß diese Grenzen 
fiixe 1 Megoi )mit seiner eigenen, in Ab- nicht mehr als 12 Stunden auseinanderliegen, 
schnitten vom Delta bis zu den Quellseen auf- sicherlich bei dem Fehlen jeglicher wirklichen 
rückenden Beschreibung im IV. Buche der Geo- Beobachtungen ebenfalls nur reine Konstruktion 
graphie. und wird aus diesem Grunde in der .Geographie' 

§ 4. Wir haben bisher also mit Ptolemaios nicht wiederholt. Gleichwohl ist die Frage nach 
als positive Vorzüge bei M. Fleiß, Belesenheit 30 der Herkunft der 225° berechtigt, und zwar um so 
uud wachsames Interesse für die Fortschritte mehr, als ja Ptolemaios nachweist, daß bei jeder 
seiner Wissenschaft, insbesondere auf dem Gebiete einzelnen der von ihm angefochtenen Entfer- 
der Länderkunde, festgestellt. Schwieriger ist nungsherechnungen M. mit Teilstrecken von völlig 
es, zu entscheiden, ob bei ihm die Wissenschaft- unbestimmbarer Größe operiert hatte, so daß also 
liehe Methode des Kartenzeichnens auf der Höhe auch bei seinen 225° der Verdacht _ einer vor- 
ihrer Zeit stand. M. gehörte ja selbst zu den gefaßten Meinung sehr nahe liegt. Diesen Nach¬ 
ersten, die es versuchten, die mathematisch-astro- weis führt Ptolemaios mit Hilfe genauer, zum 
nomischen Theorien Hipparchs und seiner Nach- Teil wörtlich ad hoc zitierter Belege au3 M. 
folger praktisch für die Kartographie zu ver- selbst; es ist daher unverständlich, wie man bei 
werten. Auf diesem Gebiete kann man dem Ur- 40 dieser klaren Sachlage behaupten konnte, Ptole- 
teil des Ptolemaios eine gewisse Kompetenz zu- maios sei überhaupt nicht imstande gewesen, 
billigen, soweit es sich um rein mathematisch- die konstruktive Grundlage der ,M.-Karte‘ zu 
geographische oder astronomische Probleme han- erkennen. A. Herrmanns Frage (484): ,Wes- 
delt; dagegen muten uns heute seine Vorschriften halb hat Ptolemaios die betreffende Karte seines 
über die beim Reduzieren von Itinerarstreckon Vorgängers nicht beibehalten?' scheint mir nach 
anzuwendenden Grundsätze äußerst schematisch Wilbergs (S. 17 und 53 seiner Ausg.), Ku- 
und gewaltsam an. Aber auch dieser Punkt zeigt, bitscheks und meinen obigen (§ 2 Ende) Aus- 
wie falsch es wäre, selbst Ptolemaios nach mo- führungen von falschen Voraussetzungen auszu- 
demem Maßstab zu messen: dieselben Reduk- gehen, da Ptolemaios eben höchstwahrscheinlich 
tionsmethoden, auf deren Beherrschung Ptole- 50 gar keine M.-Karte oder -Karten, sondern gerade 
maios offenbar nach seinen breiten Darlegungen nur ihre konstruktiven Grundlagen, diese aber 
zu schließen sehr stolz war, hatte ja auch M. in extenso, besaß. 

angewandt, und zwar überdies mit starker In- § 5. Welche Schwierigkeiten den allerersten 
konsequenz nur dort, wo er sie brauchen konnte, wissenschaftlichen Kartographen, zu denen wir 
Man hat — sicherlich mit Recht — Ptolemaios M. und Ptolemaios rechnen müssen, die Her¬ 
vorgeworfen, er habe seine Reduktion der mari- Stellung einer brauchbaren Projektion bereitet 
nischen Länge und Breite der Oikumene lediglich hat, können wir mehr ahnen als deutlich erkennen, 
zu dem Zweck vorgenommen, die Richtigkeit Ptolemaios, der ja selbst bereits eine Reihe be- 
einer vorgefaßten Ansicht über die Grenzen der achtenswerter Vorschläge bietet (vgl. zu ihnen 
bewohnten Erde zu erweisen. Denn bereits Posei-60z. B. Herrn. Wagner Lehrbuch der Geogr. 9 
donios hatte die Länge der Oikumene als die (1913) 221f. 225), würdigt doch den im Vergleich 
Hälfte des Umkreises der Erde bezeichnet und mit ihnen recht primitiven Versuch des M., in 
mit 70000 Stadien — natürlich, da sein größter dem so wenig der damals dringendsten Forderung, 
Kreis 180 000 Stadien betrug, auf dem rhodischen daß aqxugixfjs hxupaveias nagifioiov iiaowgiyxai 
Parallel — berechnet (Strab. II 102. Berger (I 21, 1), entsprochen wurde, einer ausführlichen 
579f. Viedebantt Klio XIV 225), also genau wie Kritik und bezeichnet ihn als einen solchen, der 
Ptolemaios (28800 4- 24000 + 18100 = 70 900 erst nach reiflicher Überlegung und wohlbe- 
Stadien; an anderen Stellen 72000 Stadien). dachter Ablehnung aller früheren Methoden zu- 
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stände gekommen sei (120,8). Ja, er über- zu jedem Meridian bezw. ptyiozog xvxXog (I 20, 5) 
nimmt auch in die erste seiner eigenen Projek- rund wie 4:5 verhielt, hat er also besessen, und 
tionen die charakteristischen Merkmale des mari- es ist kaum denkbar, daß ihm dann verborgen 
nischen Entwurfs, die alleinige Wahrung des blieb, daß das gleiche Verhältnis auch zwischen 
richtigen Verhältnisses der Längen-zu den Breiten- dem rhodischen Parallel und dem Xquator als 
graden in dem des rhodischen Parallels zum einem größten Kreise bestehen mußte. Er muß 
Mittelineridian der Karte und die Längeneintei- es also gewußt und mit voller Absicht ignoriert 
lung nach dem Prinzip der cogicüa Staozrjpaza, haben, daß auf seiner Karte alle durch die 
die ersteren unter ausdrücklicher Berufung auf einander parallel gezeichneten Meridiane abge- 
M. (I 21, 2 d>g 6 Maplvos noui). Als einen wei-10 grenzten entsprechenden Strecken auf dem Äquator 
teuren Best der marinischen Karte darf man viel- und dem rhodischen Parallel (wie auch auf dem 
leicht in. gewissem Sinne die Parallelogramme durch Thule) verschiedene Größen darstellten, 
ansehen, in die Ptolemaios seine Projektionsent- Wenn er trotz der Schwierigkeiten, die diese 
würfe unter möglichster Raumersparnis hinein- Eigentümlichkeit der von ihm gewählten, damals 
setzt (vgl. Berger 633 Fig. 17. 687 Fig. 19). üblichen (naQanXzjoltog zoig nolXotg I 20,4; vgl. 
Bei dem ersten Entwurf hat er anscheinend, wie Strab. II 116) Projektion bei jedem Einzeichnen 
Th. Schoene (Gvnm.-Progr. Chemnitz 1909 S. 23, eines Itinerars in die Karte und bei jedem Ab- 
Anm. 10) darlegt, dabei gerade noch darauf messen von Strecken, die nicht gerade meridional 
Rücksicht genommen, daß man die Tafel, auf oder auf dem Parallel von Rhodos verliefen, einer 
der die Oikumene dargestellt werden sollte, ,an 20 Gradberechnung bereiten mußte, nicht wie später 
beiden Enden bequem in der Mitte anfassen Ptolemaios auf den Gedanken kam, die Meridiane 
konnte, ohne die Zeichnung selbst zu berühren“, nach Norden zu konvergent zu zeichnen, so läge 
während der zweite Entwurf von selbst hierfür die Annahme nahe, daß er eben nur bei dem 
genügend Platz ließ (Schoene 26, Anm. 26); Hauptparallel auf exakte Zeichnung Wert legte 
jedenfalls legte er Wert darauf, daß alles nicht i<p' off xal ztav xazd prfxog fftaox&oeojy al nXetozat 
unbedingt Notwendige — bei genauer Konstrnk- ytyovaoiv efezdoug (I 21, 2) und die vermeint- 
tion nach seinen Angaben (wie bei Wilberg liehen Meridiane lediglich als solche Linien ge- 
hinter Buch I S. 96 und bei Schoene 6) selbst zogen wissen wollte, die auf dem rhodischen 
die NW- und die NO-Ecke der Oikumene — Parallel die wQiaia Staoxffpaza abgrenzen und 
außerhalb des jriraf fiel (Schoene 23, Anm. 10). 80 etwa noch in seiner Nachbarschaft die ävzixtl- 
So mag auch M. zur Wahl 3einer ,Plattkarte“ tieva (I 15; man beachte den unmathematischen 
unter anderem durch die praktische Erwägung Ausdruck!) veranschaulichen sollten. Bezeich- 
geführt worden sein, daß eine rechteckige Tafel nend ist, daß auch Ptolemaios in seiner ersten 
durch eine derartige .Zylinderprojektion“ am voll- Kegelprojektion zoig zä zQtztjudpta zä>v wq&v 
ständigsten ausgefüllt .werde. Die allen primi- Staozijftaza nzQti^ovzag ittorjpßoivovg (I 24, 2) ge- 
tiven Karten eigentümliche Tendenz, jeden freien rade auf dem Parallel von Rhodos abmißt, gleich 
Raum nach Möglichkeit auszufüllen, zeigt die ais ob sie zu diesem Parallel eine besondere Be- 
Ptolemaioskarte auch inhaltlich noch in starkem Ziehung hätten! Somit entbehrte also bei M. tat- 
Maße; sollte sich doch die Darstellung der Oiku- sächlich das ganze traditionell übernommene 
mene eben auf die .erforschte Erde“ (kyvzoapivri 40 .Gradnetz“ jeder praktischen Bedeutung und war 
yij) beschränken, dje höchstens an den äußersten geeignet, Verwirrung anznrichten. Hat sich nun 
Rändern an eine ayveoazog yij stieß (VII 5, 2). auch M. wirklich, wie Ptolemaios behauptet, 
Das gleiche dürfen wir bei der Karte des M. durch dieses vermeintliche .Gradnetz“ irreführen 
voraussetzen, obgleich auf ihr die tatsächlich lassen, oder hat er vielmehr, wie man erwarten 
unerforschten Gebiete einen noch weit größeren sollte, seine Zwecklosigkeit erkannt? 

Raum ausmachten; die -Unbekümmertheit, mit § 6. Nehmen wir einmal an, M. habe in 
der M. und Ptolemaios unbekannte Länder mit seinem ersten Kartenentwurf in dem irrigen 
ganz verkehrt angesetzten geographischen Namen Glauben, seine (und die xä>v nolXäy) Kegelpro- 
nnd solchen von Fabelvölkern anfüllten, hat jektion sei fiächentreu gezeichnet, die Oikumene 
Müllenhoff zu seiner scharfen Verurteilnng 50 in der seit Poseidonios üblichen Länge des halben 
dieser ,wahren Sudelköche der alten Geographie“ Erdumfanges, die Ptolemaios schon im Almagest 
die Veranlassung gegeben (Deutsche Altertums- (s. o. § 4) allein berücksichtigt, als Rechteck dar- 
kunde IH 1892, 91—100, bes. S. 95). Auch gestellt und in landläufiger Weise auch alle ihm 
hier drängt sich erneut die Frage auf: warum vorliegenden Itinerare und den sonst vorhandenen 
hat M. durch weiteres Hinausschieben der Grenzen Stoff so in dieses Rechteck eingearbeitet, daß sie 
der Oikumene gerade dort, wo sie am wenigsten es unter Rücksichtnahme auf den allgemeinen 
erforscht war, die Kartenfläche noch so stark ,horror vacui* der Kartographen bis an seine 
vergrößert? Ränder füllten. Nachträglich wurde er dann ge- 

Die Antwort auf diese Frage gibt uns viel- wahr, daß das wichtige Itinerar auf dem rhodi- 
leicht die Eigenart der von M. geplanten Karten- 60 sehen Parallel nach Sera nicht die gleiche Länge 
Projektion selbst, die m. E. weder Ptolemaios wie die entsprechende Strecke des Äquators 
noch die modernen Kritiker mit allen ihren Kon- haben konnte, wie er durch seine Zeichnung ver- 
sequenzen sich vorgestellt haben. Tatsache ist führt angenommen hatte, und daß der rhodische 
zunächst, daß M. die Längeneinheiten auf dem Parallel anf seiner Karte um i/ 5 zu lang ge- 
rhodischen Hauptparallel mit 4/5 der entsprechen- zeichnet war. Nun war er aber von der Rich¬ 
ten .Maße eines Meridians berechnete. Die sich tigkeit seiner Eintragung des Itinerars überzeugt, 
hierin, aussprechende theoretische Erkenntnis, mochte auch wohl aus Bequemlichkeit weder das 
daß sich auf der Erdkugel der Parallel von 36° Format seiner Karte, für das er sich nun einmal 
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entschieden hatte, und damit ihren ganzen In- Schaltung des vermeintlichen Gradnetzes auf¬ 
halt ändern, noch als Sohn seiner Zeit eine gebaut hätte (vgl. auch Müllenhoff DA I 863: 

Strecke auf ihr unausgefüllt lassen; so blieb ihm (Ptolemaios ging insofern über seinen Vorgänger 

nur eins übrig: er erklärte, daß eben auf dem [M.] hinaus, als er . . . statt deT Stadiasmen 

rhodischen Parallel die erforschte Länge der Erde überall nur nach Graden der Länge und Breite 

nicht 180° (70000 Stadien), sondern seiner Karte rechnete“). 

gemäß 5/j von 180° = 225° (90 000 Stadien) be- Diese Annahme ließe sich aber freilich nur 
trage. Natürlich war es ihm ein leichtes, mit unter zwei Voraussetzungen aufrecht erhalten: 

Hilfe der Schoinen und Stadienzahlen sowie ge- erstens, wie gesagt, daß M. sich wirklich darüber 

schickter Umrechnung der Schlußstrecke, die als 10 klar gewesen wäre, daß die angeblichen Meridiane 
Reise von 7 Monaten beliebige Schätzungen zu- seiner Karte in Wahrheit keine Meridiane, son- 

ließ, dies nachzuweisen. Für die Breite der Oi- dem lediglich Abgrenzungslinien gleichlanger 

kumene war es seit Eudoxos (frg. 80 bei Gi- Strecken auf den verschiedenen Parallelen dar- 

singer Stoicheia VI 14. 16f.), wie Geminos stellten, und zweitens, daß Ptolemaios mit Un- 

(isag. XVI 3f.) zeigt, vielfach und bei den Karto- recht annahm, M. habe auch für den Äquator ans 

graphen allgemein üblich, etwa die Hälfte der dem indischen Periplus nach Kattigara eine Länge 

größten Länge anzunehmen (vgl. auch Plin. n. h. von 225° herausrechnen wollen (I 14). Ausdrück- 

II 245). Ursprünglich mag M. diese also nach lieh sagt übrigens Ptolemaios nur, man könne aus 

unserer obigen Annahme mit 90° angesetzt haben, dem, was M. über die Staoxrjuaza xaza zov jtAoDv 

was er aber anscheinend später änderte. Wir 20 zov an 6 zrjg I vffixijg pi%Qi • • • Kazziya^mv aus¬ 
wissen, daß er für die Strecke vom Äquator bis einandersetzt, eine Bestätigung seiner eigenen 

Agisymba einmal eine unrektiflzierte Zahl von Längenberechnung auf 180° herausrechnen, und 

24680 Stadien errechnet hat (I 8, 1). Setzt man führt dann eine Anzahl marinischer Einzeldistan- 

diese ein, so beträgt die Breite der Oikumene zen an, die zusammen 8 !/ a cogiaia -+- 30 590 Sta- 

(24680 Stadien = 49° 21 36" für die Breite dien -|- fftdnkow Jjficgtov noXXcöv — 186 -+- x Grad 

südlich vom Äquator ■+■ cos Sri ftdXioxa pol(mg ergeben würden (Berger 622). Eine ausdrück- 

H 7,1] = ungefähr 63° nördlich von ihm) liehe Angabe, daß M, auch hier auf 15 wQtaia 

rund 1121/2°, also die Hälfte der Länge von 225°, = 225° kommen wollte, fehlt also. Die Voraus- 

was wohl kein Zufall ist. Schwierigkeiten be- Setzung des Ptolemaios, zotig xaza zovzov z6v zönov 

reitet nun bloß die Frage, weshalb er später die 30 naßaXX^lovg pijberl &£toX6y<p Staipigctv zov peytoxev 
24680 Stadien auf 12000 Stadien = 24° redu- xvxXov (I 18, 8 p. 85, 8 M.), daß also der Grad 

zierte, also die gesamte Breite der Oikumene dort 500 Stadien betrage, wird für den Durch- 

auf etwa 87° oder rund 90°. (Auf die Frage, schnitt der Breiten zutreffen; es liegt nach Ptol. 

wie M. die noch größere Summe von 27800 Sta- VH 1, llff. (nach der Ausgabe von Louis Renou 

dien bis zum Kap Prason rektifiziert hatte, geht La göogr. de Ptol., L'Inde [VII1—4], Paris 1925, 

Ptolemaios gar nicht ein; er selbst setzt es I der nur für Kory p. 7, 4 die unmögliche Breite 

10, 1 unter 16° 25' südlicher Breite, dagegen IV von 18° bietet): 

8, 1 p. 788, 18f. M. unter 15° südlicher Breite VII 1, 11 K&gv unter 18° 20' ndl. Br. 

an). Zunächst läge die Vermutung nahe, M. 12 KovQovXa unter 16° ndl. Br. 

habe die Reduktion in der Erwägung unternom- 40 16 IldXovQa unter 11° ndl. Br. 

men, daß diese Breite nicht die Hälfte der nach 2, 8 2dda unter 11° 20' ndl. Br. 

seiner Berechnung auf dem rhodischen Parallel 2, 3 TapdXa(Tr)pdXa) unter 9° 

erforschten Länge, sondern nur der auf seiner 5 Xgvoij X^oSvtjaog bis 8° südl. Br. 

Karte dargestellten Äquatorhälfte darstellen sollte. 6 Z&ßai unter 4° 45' ndl. Br. 

Nach dieser Annahme müßte er sich jedoch 3, 8 KazzZyaga unter 8° 30' südl. Br. 

bewußt gewesen sein, daß auf seiner Karte die Bei M. lag Kattigara nach der Vermutung 
90000 Stadien, die anf dem rhodischen Parallel A. Herrmanns ( 0 . Bd. XI S. 47) etwa unter 

einer Strecke von 225° entsprachen, auf dem 15° Süd; danach wären also die extremen Brei- 

Äquator nur 180° füllten, d. h. daß die Karte ten des Itinerars etwa gleich weit vom Äquator 

lediglich Stadiendistanzen, nicht solche in Graden 50 entfernt. Allerdings überwiegen auch infolge der 
auszumessen gestattete. Nun hat er tatsächlich, Längenausdehnung die nördlichen Breiten; doch 

wie noch Ptolemaios deutlich erkennen läßt, bei braucht dies bei M. nicht der Fall gewesen zu sein, 

seinen itinerarischen Entfernungsberechnungen Da M. in dem Referat bei Ptolemaios genau 
nicht mit Graden, sondern stets nur mit Stadias- die Himmelsrichtungen der einzelnen Strecken 

men operiert, die erst Ptolemaios nach vollzo- angibt, ist die in den Rektifikationen des letzte- 

gener Reduktion für seine Zwecke in Grade um- ren implicite enthaltene Vermutung, M. würde 

rechnete (I Kap. 8. 12. 18). Nur bei den An- diese bei seiner Kartenkonstruktion voraussicht¬ 
gaben über die Breite von Thule (I 7, 1) und lieh wie in anderen Fällen vernachlässigt haben, 

anderen astronomisch bestimmten Breiten (I 7, 4: vielleicht ungerechtfertigt. Es wäre also an sich 

Okelis) bedient sich M. daneben der hipparchi- 60 zunächst nicht unmöglich, daß die Gesamtsumme 
sehen Gradmessung, deren Ungewohntheit bei der Stadien und die eingetragene Fahrtrichtung 

ihm schon aus der von Ptolemaios mehrmals auf der Karte des M. nicht über die von uns al» 

wiederholten, umständlichen Definition poigag Ostgrenze angenommene 90 000-Stadienlinie, also- 

otcov koziv 6 piytozog (resp. 6 peorjpßgtvdg) xvxXog auf dem Äquator nicht über 180 0 hinausgeführt 

zotaxooioiv tl-rjxovxa (I 7, 1. 11, 2. 19; p. 16, 14. hätte. Und diese Möglichkeit würde noch dadurch 

27, 26. 51, 4 M.) hervorgeht. An sich wäre es gestützt, daß Ptolemaios, der ja nicht eine fertige 

also gut denkbar, daß M. in dieser Weise seine Karte, sondern nur die Vorarbeiten zu ihr kriti- 

Karte wirklich rein auf Stadienmaße unter Aus- sierte, gar nicht zu wissen brauchte, wie M. die 
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Distanzen des indischen Periplus in seine Karte 
einzutragen gedachte. 

Gleichwohl sind wir doch nicht berechtigt, 
bei M. die Erkenntnis der konstruktiven Wert¬ 
losigkeit des aus den Klimata und wgtaia gebil¬ 
deten ,Gradnetzes“ für seine Karte vorauszusetzen. 
Dagegen spricht erstens, daß er die Länge eines 
Punktes (Kwgv axgov), den Ptolemaios im VII. 
Buche unter 13° 20' nördlicher Breite, M. mög¬ 
licherweise noch südlicher angesetzt hat, nicht 
nach Stadien, sondern nach Stundenabschnitten 
angibt, die doch auf seiner Karte unter jeder 
Breite ein anderes Maß darstellen mußten. Vor 
allem aber hat er nach dem ausdrücklichen Zeug¬ 
nis des Ptolemaios (I 11, 1. 17, 4) behauptet 
Jiixzztv zrjv /zrjzgojzoXtv z&v Stvwv xaxa zov 8tä 
zrjg Srjgas [also 225° östl. L.] xal z&v Eazzt- 
ydgwv ßcot]/jßQivov, also auch Kattigara und 
Thinai (Sinai), die doch auf der Südhemisphäre 
bedeutend näher am Äquator lagen als die Stadt 
unter dem rhodischen Parallel, unter dem Meri¬ 
dian von 225° angesetzt. 

Wir können uns demnach die Entstehung sei¬ 
nes Kartenbildes mit der verlängerten Oikumene 
etwa folgendermaßen vorstellen. Sein erster Kar¬ 
tenentwurf war offenbar ein Rechteck von 180° 
Länge und 90° Breite, auf dem er fälschlich für 
alle Parallelen die gleiche Länge von 90 000 Sta¬ 
dien annahm. Dann fand er beispielshalber (oder 
eher: wurde er darauf hingewiesen), daß Posei-! 
donios zwar die größten Kreise mit 180 000 Sta¬ 
dien, auf dem Parallel von Rhodos aber (wegen 
seines Verhältnisses zum größten Kreise etwa wie 
4 : 5) die den halben Erdumfang bildende Länge 
der Oikumene nur mit 70 000 Stadien berechnet 
hatte. Da M. bei seinen 90 000 Stadien beharrte, 
sah er sich veranlaßt, diese Strecke zunächst 
auf dem Parallel von Rhodos mit 15 Stunden¬ 
abschnitten (= 225°) gleichzusetzen, und er muß 
auch einen Augenblick daran gedacht hahen ,‘ 
deshalb die Breite der Oikumene auf 1121/ 2 ° zn 
erhöhen. Doch reduzierte er diese Breite alsbald 
wieder auf rund 90°, da ja eben 90 Meridian¬ 
grade (zu 500 Stad.) 112 i/ 2 Graden (zu 400 Stad.) 
auf dem Parallel von Rhodos (beide = 45000 
Stad.) entsprachen. Trotzdem hat er nicht die 
naheliegende Tatsache erkannt, daß das gleiche 
wie für die Meridiane auch für den Äquator gilt, 
und hat auch auf ihm 15 tbgicüa = 225° ge¬ 
messen. ; 

Nach der hier versuchten Erklärung der Ent- 1 
Wicklungsgeschichte der Karte des M. wird mei¬ 
nes Erachtens auch erst verständlich, weshalb er 
alle fzi&oiot zwv imniSwv xazaygatp&v abgelehnt, 
aber doch das Gradnetz xagaxXrjaioog zoig noXXoig 
rechtwinklig gezogen hat. Die Fehler dieser fdö- 
oSot hatte er schrittweise durch seine eigenen 
Kartenentwürfe zu verbessern versucht, dabei aber 
immer nur auf die Richtigkeit der Maße auf dem 
rhodischen Parallel sein Augenmerk gelenkt und ( 
dabei die Hauptschwäche der bisher üblichen Pro¬ 
jektion gar nicht erkannt. 

Das Ergebnis unserer Untersuchung zwingt 
uns also, zu urteilen, daß Ptolemaios (I 20, 7) 
dem M. mit vollem Recht vorwirft, er habe sich 
nicht klargemacht, daß die Grade bezw. Stunden¬ 
abschnitte auf seiner Plattkarte je nach der Breite 
ganz verschiedene Größen darstellen mußten. Viel- 
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leicht nur aus dem Grunde, weil er eben nicht 
mehr zu einer kartographischen Darstellung ge¬ 
kommen war, durch die ihm diese Tatsache eher 
plastisch vor Äugen getreten wäre. 

§ 7. Daß M., wie wir es bisher vorausgesetzt 
haben, die Parallele der Klimata und die stunden¬ 
abteilenden Meridiane, die bt alle gradlinig und 
parallel zueinander zeichnete (I 20, 4), als geo¬ 
graphische Koordinaten in der Art des dann seit 
) Ptolemaios üblichen Grad netzes verwendet hat, 
geht ans allem, was Ptolemaios darüber anführt, 
deutlich hervor. Was er unter xXipaza und wgtaia 
verstanden hat, steht trotz mancher unklaren Än- 
gaben des Ptolemaios unzweideutig fest. Nach 
Ptolemaios bot M. eine zwv xXtfidzwv xal zwv 
wgtaiwv Stog&wotg (I 17, 2) als Ersatz für die 
fehlende Karte; offenbar bildete sie eine ovvzagtg 
seiner Stög&waig zov ycwygatptxov xivaxog (s. o. 
§ 2). Ptolemaios setzt bei seinem Leser bereits 
) die Kenntnis der Klimataeinteilung des M. vor¬ 
aus, wenn er I 15, 8 sagt: lA/ttphzoXiv . . . iv zw 
zszdgztg xal vjio zov 'EXÄrjonovzov xU/mxzi zlOrjotv. 
Nach der üblichen Äuffassung Jag das IV. Klima 
unter dem Parallel von Rhodos (so auch nach 
Poseidonios bei Prokl. zu Plat. Tim. IV 277E, 
wo zoig iv T Pnöa), d. h. dem IV., rot iv ztß zotzw 
xXiuazt, d. h. die xdzw x&ga Ägyptens gegen¬ 
übergestellt wird; das Zitat fehlt meines Wissens 
in allen Fragmentsammlungen), das V. Klima 
i unter dem Hellespont. Demnach hat M. die Kli¬ 
mata — ebenso wie Poseidonios (wie aus Strab. 
VI 266 IlooeiS. 8i zöis xMpaotv ätpogi£wv zijv 
vijoov . . . hervorgeht) — als Zonen aufgefaßt, 
jedoch als Einziger in der Weise, daß er die 
sieben Parallele, unter denen man in der Regel 
die Klimata anzusetzen pflegte (Meroe, Syene, 
xdzo> ztoga, Rhodos, Hellespont, ftiaog Ildvzog, 
Borysthenes), als deren Südgrenzen ansah. Das 
IV. reichte also von Rhodos bis zum Hellespont; 
i es lag nach seiner nördlich orientierten Karte 
W = südlich vom Hellespont. Dies haben schon 
H. Berger (612f.) und Jos. Fischer (Ptolem. 
und Agathodaemon, Denkschr. Akad. Wien LIX, 
Anhang zu Abh. IV 1916, 89—93) richtig er¬ 
kannt. Berger schwankte allerdings zwischen 
drei Erklärungsversuchen dieser Stelle, von denen 
aber die beiden ersten wegen der unrichtigen 
Gleichsetzung der Begriffe Klimata und Parallele 
(die auch Kubitschek o. Bd. XI S. 841 irrig 
für synonym verwendete Termini erklärt) sofort 
ausscheiden; denn Parallele sind mathematische 
Linien, Klimata dagegen Breitenstreifen von ge¬ 
wisser räumlicher Ausdehnung unter solchen Li¬ 
nien. Der dritten allein möglichen Deutung setzt 
er das Bedenken entgegen, daß Ptolemaios nach 
M. außerdem von einem Klima spreche, das über 
dein Parallel von Byzanz liege (I 15, 9: rv z& 
vxcg zovzov zov TtagdXXr/lov [seil, zov 5td Bv- 
iavztov] xXlfzazt). Hierin liegt allerdings insofern 
eine gewisse Schwierigkeit, als nach unserer An¬ 
nahme das V. Eilima des M. sich von der Breite 
des Hellespont bis zu der des mittleren Pontos 
erstrecken mußte. Zweifellos handelt es sich aber 
hier lediglich um eine mißverständliche Wieder¬ 
holung des vorher als bestimmter Terminus ge¬ 
brauchten ,xXifta‘ in dem allgemeinen Sinne 
,Gegend, Landstrich“ (ebenso bei Ptol. p. 266, 2. 
268, 2. 271, 6. 915, 2 Müller. VI14, 14. VH 5,15 
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Nobbe und öfter), die lediglich dem Ptolemaios (worauf Berger wiederholt hingewiesen hat, zu- 
zuzuschreiben ist nnd nicht auf M. zurückzu- letzt Lit. Zentralbl. 1887, 388 und Wiss. Erdk.ä 
gehen braucht. 590. 611) bei Plinius Spuren älterer Stunden- 

J. Fischer (a. a. O.), der ebenfalls die rieh- einteilungen auf Karten nachweisbar sind, ist 

tige Erklärung bietet, ohne allerdings die von doch die Anordnung und Bedeutung der wgtaia 

Berger bemerkte Schwierigkeit der Beachtung bei M., soviel wir wissen, in ihrer Art etwas 

zu würdigen, stellt die unrichtige Behauptung ganz Neues und hat nur in den von M. wahr- 

auf, die Ptolemaiosstelle sei aus sich selbst her- scheinlich unabhängigen Längenberechnungen des 

aus unverständlich und erst dann erklärbar, wenn VIH. Buchs ein Analogon. Daß es sich nämlich 

man dazu die späte Siayvwotg iv ijitzo/afj zrjg iv 10 bei Plin n. h. VI 202 in octavam horam nicht, 

tijf atpalgtf yswygatpiag (GGM II 488—498) heran- wie Aly (Herrn. LXII 334f.) glaubt, nm wgtaia 

ziehe, in der der Parallel von Meroö als dgxv im Sinne des M. handelt, zeigt ein Vergleich 

z&v xXt/xdzwv bezeichnet werde. Fischer glaubt mit n. h. ni 45 (richtig bei Berger 590); ganz 

ferner durch diese Übereinstimmung zwischen der irrig ist vollends Alys Behauptung, M. habe 

Siayvwotg und M. die Benutzung alter Klimakarten die Meridiane vom Kap Kory ab von Osten 

erweisen zu können. Diese angebliche Überein- nach Westen gezählt! Denn Ptolemaios sagt I 

Stimmung besteht aber gar nicht! Es heißt in der 11,1: zd 8s /ttjxog (zrjg cixovpivtjg) 6 pb M. 

Siayvwotg zum IV. Parallel (GGM II 492, 1) iv Ttotsi nzgttxd'isvov vxo 8vo fisor/ußgivwv zwv 

(ß rj dgxv z&v x Xtftazwv zi&uzat fzovzo ydg dq>ogt£dvzwv ddgtcüa Staozrjtttna ts' [= 225°], die 
iozi zd 8ta Mcgozjg izg&zov xXlfta), und ent- 20 Ptolemaios selbst dann auf pt)&e oXwv av 8w- 
sprechend zum VI., VIII., X., XIT., XIV. und isxa = fast 180° verringert im ftsv zov Svztxw- 

XV. Parallel wieder: iv <g iozt zd Ssvzsgov usw. zdzov nigazog o/tolwg zt&e/aivwv zwv Maxagcov 

xXtua. Es ist jedoch ganz unmöglich, die Worte vyowv, sxl 8s zov szgog ävazoXäg zwv dnrjkiwrzixw- 

dgxfj zwv xXtudzwv so zu deuten, wie es Fischer zigwv /zigwv Srjgag ze xal Stvwv xal Kazztydowv. 

will; der Verfasser der Stdyvwaig hätte dann Die Zählung nach dem Null-Meridian der Ma- 

schreiben müssen: iv w r/ dgxrj zov Jigwzov xdgwv vijooi können wir bei M. zum erstenmal 

xXipazog (zovzo ydg iozi zd äxo Mcgdr/g ixt nachweisen (Gisingcr u. Suppl.-Bd. IV S. 653); 

Evr/vrjv xgwzov xXi/ta). J)ie ötdyvwoig bietet viel- die Inseln selbst waren erst seit der Zeit des 

mehr wirklich lediglich einen Auszug der in ihr Poseidonios undIubaIInäherbekannt(Gisinger 

zitierten ptolemäischen Geographie, in der sich 30 642. 649). M. hat diese 15 wgtaia, wie wir oben 
selbst die hier besprochenen Zusätze in einigen sahen, auf dem Parallel von Rhodos aus Stadien- 

Hss. in ähnlicher Weise finden (I p. 56f. ed. summeu errechnet. An Hand der erwähnten 

Müller, z. T. im Text, z. T. nur im Apparat ab- Sidg&wotg zwv wgtalwv des M. (I 17, 1) weist 

gedruckt); für das Verständnis der Klimata bei Ptolemaios in einer Reihe von Fällen nach, daß 

M. kann also weder aus ihr noch aus den hsl. bei den als .angebliche avztx t/isva‘ (dvztxsio&at 

Ptolemaioskarten etwas gewonnen werden. xsmozsv/tiva I 15,1), d. h. nach den folgenden 

M. nennt neben den Klimata (Breitenstriche, Ausführungen zu schließen ,unter gleichem Meri- 

olxrvostg) noch verschiedene Parallele (mathema- dian gelegen“ bezeichneten Plätzen sich Wider¬ 
tische Breitenlinien), nämlich die von Thule (Nord- Sprüche mit anderen Angaben des M. oder den 

grenze der Oikumene), Byzantion, Smyrna und 40 tatsächlichen Verhältnissen ergeben. Die wgtaia 
Okelis (Berger 595). Während die Zahl der erwähnt er dabei jedoch nur in einem Falle (I 

Klimata in der Regel auf sieben beschränkt war 15, 6): xaXtv zrjv Tlioav tprjotv dnixstv Taovivvtjg 

(von denen wir bei M. das IV. angeführt fanden; ngo; Atßovozov oza&iovg i.zzaxootovg . Stet 81 

außerdem wird I 16 der Parallel 8ta ftioov IJov- zrjg zwv xXt/zdzwv xal zrjg zwv wgtalwv itatgioewg 

zov erwähnt, der bei ihm die Grenze zwischen Ilioav /*h iv zq> zgiz^ zi&rjaiv wgiaiqr,’Paoviwav 

dem V. und VI. Klima gebildet haben muß), 8i iv tqj zszdgzq). Die Stelle ist in dieser Form 

konnten Parallele als Linien gleicher Breite na- unverständlich, und es liegt sicher ein Versehen 

türlich in beliebiger Zahl verwendet und nach des Ptolemaios oder der Abschreiber seiner Geo- 

beliebigen Orten benannt werden. graphie vor. Denn erstens ist es, wie K. Müller 

§ 8. Auch bei der Deutung der wgtaia des 50 z. St. zeigt, nach den aus Ptol. I 12,. 10 bekannten 
M. hesteht eine ähnliche Schwierigkeit wie bei Längen bei M. kaum denkbar, daß eine der beiden 

den Klimata, die wohl ebenfalls nur durch eine Städte bei ihm innerhalb des IV. Stundenab- 

Ungenauigkeit des Ptolemaios verschuldet worden Schnittes lag. Zweitens wäre selbst, wenn die 

ist. An sich ist ihre Bedeutung völlig klar: ent- Angaben wirklich stimmten, iifimer noch unver 

sprechend der Definition der Klimata des M. als stündlich, worin dann der Fehler des M. bestehen 

Zonen zwischen je zwei Parallelen, unter denen sollte, da ja nach seinen Angaben tatsächlich 

die Dauer des längsten Tages um je i/ 2 Stunde Pisa westlicher, also gegebenenfalls in einem 

differiert, waren die von Westen her gezählten früheren Stundenabschnitt liegen würde als Ra- 

,Stundenabschnitte“ (wgtaia Staoztffuiza oder nur venna. Kurz, es fehlt offenbar eine Prämisse, 

wgtaia) durch diejenigen Meridiane begrenzt, unter 60 durch die erst der von Ptolemaios gerügte Wider- 
denen die Zeit des Auf- und Untergaugs der Sonne spruch verständlich würde, oder aber es liegt eine 

um je 1 Stunde verschieden war*). Wenngleich Textverderbnis vor, die vermutlich in den tbguüa- 

- Zahlen steckt (Berger 611 spricht optimistisch 

*) Es handelt sich also selbstverständlich um von einer ,halb verständlichen Bemerkung“), 
rein konstitutive Bestandteile des Kartenentwurfs, Auch der Versuch Ehrenburgs (,Über die 
nicht um .einzelne Segmente, in die er [M.] seine Karteneinteilung des M. von Tvros“ in: Beiträge 
reichhaltige Weltkarte notwendig zerlegen mußte“ zur Geophysik, herausgeg. v. Gerland, III 1896, 
(Fischer bei Cebrian 118). 476—480), bei M. ad hoc neben den 15 wgtaia 
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der Länge noch 10 Stundenabschnitte der Breite, gleiche gilt von der Reduktion der Breite durch 
und zwar zwei davon südlich vom Äquator, an- die ja lediglich wenige Punkte südlich des Äqua- 
zunehmen, kann nur als verfehlt bezeichnet tors berührt werden. 

werden. Ptolemaios stellt stets und auch gerade § 9. Hieraus und aus verschiedenen Stellen 
hier xhjmxa und w e ,cüa als Gegensätze wie Breite an denen Ptolemaios die Gewissenhaftigkeit des 
und Länge einander gegenüber; er würde nach M. lobt (16,1) und ausdrücklich versichert (119, n 
Ehrenburgs Ansicht für die Breite zwei ganz rrjv yv<h m v rov dvSßos r!jv öt' 6X V s zrjg ovixä- 
homogene Einteilungssysteme (nach Differenzen fews rtjQTjawfuv rwv cvyivrcov uvos Stop- 

von ganzen und solchen von halben Stunden der 0d5 aecog, hat man in der Regel geschlossen, daß 
längsten Tage) nebeneinander gebrauchen (jedoch 10 die Geographie des M. von Tyros mit gerissen 
nar an ,. dies0r n St . el le!); endlich ist ein Durch- Einschränkungen als einzige Vorlage des Ptole- 
zahlen dieser lireiten-a^iara von der Südhemi- maios zu betrachten ist* (Berger 645L- mit 
Sphäre über den Äquator hinweg (!) nach Norden den Einschränkungen sind ra vvv iazopovuera 
aWh V,elmeh I- ^ ße Sich f] s 3 ,- stunden- 117, 2 p. 44,1 M. gemeint, wie PtolemaTos z. B 
abschmtt dann nur die Zone von 14--15 Stunden solche über den Mdyag xokios in Hinterindien 
längster Tagesdauer, also von 30° 22 bis 40° 56' und seine Umgegend [I 17, 4] besaß, die freilich 

—* 4 ?° s ® res t Beis Pj sl s ( lia - nach A. Herrmann von sehr zweifelhaftem 

venna 44 Pjsa 42° 4o nördl Breite nach Ptole- Wert waren). Auch die Bemerkung, daß man 
maios) nicht weiter helfen würde. Überdies wäre zwar bei weiten Itineraren in selten bereisten 
“ni ® elbst W ® nn stemmte, wieder 20 Ländern vorsichtig urteUen müsse, kurzen und 

nicht War, was eigentlich Ptolemaios zu tadeln häufig durch von einander unabhängige Messungen 
hndet, da ja auch nach Ehrenburgs Annahme ermittelten Distanzen jedoch vertrauen dürfe (110, 

Pisa (III. cug.) südlich von Ravenna (IV. i6 q.) 8), scheint daraufhinzuweisen, daß er nur in den 

läge was ja M. nach Ptolemaios Worten hehaup- gewissermaßen für Meinungsverschiedenheiten re- 
tet hatte (hßovotos = 30° westl. vom Südpunkt). servierten Gegenden des äußersten Südens und 
Um nach aller negativen Kntik mit einem Ostens merklich von seinem Vorgänger abwich, 
posi iven Vorschlag zur Erklärung der Stelle zu Bedeutsam ist in diesem Znsammenhange z. B. 
St zur Diskussion ge- der Nachweis von R. v. Scala (Das Fortleben 

stellt, daß hier in den Hss. die Worte tpiroi der eratosthenischen Maße, in: Verhandl. d. 18. 
und rzTogtip miteinander tatsächlich, was anch 30 deutsch. Geographentages, Berlin 1912, 206-217) 
meines Erachtens, wenn die Stelle überhaupt daß im westlichen Vorderasien, also innerhalb 
S ' nI !, b ® komme 1 ( 1 - d ' h - ««wn Widerspruch des Gebietes der xoXXdng xai 6x6 xoXXüv 6uo- 
• . ‘ a , n s °ü, am ehesten zn erwarten Xoyovftdvatg 8tt]wo,udvcov axoataascov, in dem Ptole- 

ut, ihre Stellen vertauscht haben, und daß also maios das Kartenbild des M. nicht zu ändern 

äL Ravenna^ (etwa wie Ptolem. unter 34° 40') wagt, eine weitgehende Übereinstimmung seiner 
u- S -r i 45 Plsa ad,er ln iiesem Maße mit denen des Eratosthenes erkennbar ist 

.vitruLAo dl ® Kllmata Stundenabschnitte Das gleiche gilt von den Maßen des westlichen 

“V älv -( 4& . ~ b0 ) gesetzt hat; er meinte jedoch Mittelmeeres (Müllenhoff D. A. I 238f) und 

n ie / D ! er “d““™ 1 r würde sich S ewiß aa <* vielfach nachweisen 

“Werten Stelle das etruskische Pisa, 40 lassen. Den Gedanken einer über den Äquator 

° r-ß D t o Ajr |U7I<< t !1 ;™ A n , ® 13 (Ptelem. III14, 39 hinausreichenden zusammenhängenden Festlands- 

p. öob, iz m. sub 48 40), was offenbar aus dem masse im südlichen Libyen scheint bereits M. 

Zusammenhänge der aufgezählten Städte nicht von anderen übernommen zu haben (Gis in ge r 

ohne weiteres zu erkennen war. u . Suppl.-Bd. IV S. 628, 20ff. 625, Slff. n. ö), 

ine zweite Stelle, an der bei M. nach Stun- während die Überzeugung, daß das Erythräische 
denabschnitten gerechnet Wird haben wir bereits Meer vom Festlande umschlossen sei, wohl zuerst 
kennengelernt. Wir sahen, daß die Lange des von ihm selbst in entschiedener Weise (vgl. Polyb 

m , M " 816 “f 8 /ä (wohl HI 38) vertreten wurde, da sie auf Schlüssen 

so, nicht wie Ptolemaios es ausdrückt, mit 8 cbgiaJa beruht, die er erst aus dem ihm erstmalig zur Ver- 
+ 5 Grad) angegeben hat, ziemlich genau der 50 fügung stehenden Quellenmaterial ziehen konnte. 
Ln ww 1 L 111,11 Pj. 4 ed - Eenou ) Allerdings lagen diese Schlüsse bei der volkstüm- 

AeY i; 0 mC i anch au f dem rh0 ‘ ‘'Chen Ansicht über eine Nachbarschaft Indiens 

dischen Parallel die Maße der westlichen Hälfte und Äthiopiens nahe (vgl. o. Bd. XIH S 185 

^ , M - denen der westlichen Otto Stein Epitymbion H. Swoboda dargebracht 
einfltiLjnin P te- crT1 “ :o 3kartc größtenteils über- 1927 S. 313 A. 4). Auch hier hat also Ptolemaios 
9VdkTrH„i A oii I ?a, r i m n nn v tSC £L d ,- . Ö< V- anscheinend das Kartenbild des M. mit verhält- 
225 ° a ,,f Den L- dl ö e ,^ d J Ukta D ° n der nismäßig geringen Abweichungen übernommen. 

>, f 18 L betrlfft ausschließlich die Strecke Neuerdings sind jedoch J Fischer und 
östhch vom Steinernen Turm (unter 137i/ 2 ° ö-L. O. Cuntz aus verschiedenen Gründen zu der 
feWn vAin?’ fal 8 J die 5, chon J on M - durch s e ' 60 Überzeugung gekommen, daß ,die Richtigstellnng 
Ä 1 de . r Gesamtlänge um 3V der einzelnen irrigen Positionen des M.‘ in Ptole- 
ä L “.l.rv aucß teerauf erstreckt, maios' H.-Vn. Buche .ungemein umfassend ge- 
i 10 ; t-t 3 ( 2 o ? ach ,L°L m ' 1 12 ' 9 ’ wesen sein ‘ müsse. Fischer (77f.) geht dabei 
I6fi ^5 2 ?' 4 n 4 ,’ 20 Wilker s)- einerseits von der Annahme aus, ,daß alle Po- 

Die Verkürzung der Länge der Oikumene durch sitionen der im VTH. Buche doch wohl nach M. 
Ptoleinaios spielt also bei der Hauptmasse der angeführten Städte eine mehr oder weniger be- 
flÜwet 1 R°Ue, da^sie, fast nur das deutende Änderung erfahren haben', andererseits 
Gebiet etwa Östlich vom 125. Grad betrifft. Das von zwei Bemerkungen des Ptolemaios über seine 
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eigene Siög&motg (115, 1. 18, 5). Die erste An¬ 
nahme erledigt sich jedoch dadurch, daß — wie 
auch C u n 1z (Geogr. d. Ptolem. 124, Anm. 2) rich¬ 
tig betont — Fischers Voraussetzung, die Po¬ 
sitionen im VIII. Buche seien anf M. zurückzu- 
führen, unzutreffend ist (man kann dies z. B. fär 
Okelis beweisen; ygl. Klio XX 208f.). Zur zweiten 
sei bemerkt: Ptolemaios spricht 115,1 ganz all¬ 
gemein von ,vielfach' notwendigen Berichtigungen, 
die durch des M. unvollständige und widerspruchs¬ 
volle Angaben notwendig waren; natürlich ist 
hier xolXaxfl ein ebenso unklarer und dehnbarer 
Begriff wie etwa jene rjftcgat xtvig, über deren 
Deutung Ptolemaios mit M. rechtet (I 14, lff). 
An der zweiten Stelle (I 18, 5) handelt es sich 
überhaupt nicht sowohl um ,Richtigstellung ir¬ 
riger Positionen des M'., als vielmehr um Er¬ 
gänzung seiner unvollständigen Angaben. 

Cuntz (123—125) sucht an einem positiven 
Beispiel zu zeigen, daß die Darstellung des M. 1 
sich in wesentlichen Punkten von dem System 
der ptolemäischen Messungen unterscheidet und 
daß somit dieses ganze System eine originelle 
Arbeit des Ptolemaios darstellt. Ptolemaios tadelt 
115, 4, daß M. Tergeston und Bavenna als äv- 
nxdfisva, also unter gleicher Länge (ancli bei 
Ptolem. III1, 20 und 23 p. 334, 7. 336, 2 M. un¬ 
ter 34° 30' bezw. 40' gelegen, also nur 10' Diffe¬ 
renz) gelegen bezeichnet, obwohl er doch Terges¬ 
ton als 480 Stadien von der Spitze der Adria J 
an der Tagliamento-Mündung gegen den sommer¬ 
lichen Aufgang, Bavenna 1000 Stadien gegen 
den winterlichen entfernt bezeichne. Cuntz sucht 
nun beide Angaben zu halten und erklärt, daß 
bei gleicher Länge beider Städte und den ange¬ 
gebenen Entfernungen vom Winkel der Adria 
Bavenna bei M. ,viel südlicher als bei Ptolemaios 
gelegen haben müsse, etwa einen Breitengrad', 
und daß infolgedessen die italienische Ostküste 
und damit vermutlich die ganze Halbinsel bei M. 4 
im Gegensätze zur ptolemäischen Darstellung eine 
der Wirklichkeit mehr entsprechende Südrichtung 
aufgewiesen haben müsse. 

Gewiß ist es sehr wohl denkbar, daß M. auf 
seiner beabsichtigten Kqrte Italien so gezeich¬ 
net hätte; allein wir müssen bedenken, daß Ptole¬ 
maios eben keine Karte vor Augen hatte, son¬ 
dern nur verschiedene Angaben des Textes, und 
daß er hier nicht Abweichungen von seiner eigenen 
Auffassung, sondern Widersprüche zwischen die- 5 
sen verschiedenen Angaben des M. aufweisen will. 
Nun besteht der Widerspruch, was Cuntz nicht 
berücksichtigt, darin, daß die angegebenen Eich¬ 
tungen, in denen die beiden Städte nach der von 
M. zugrundegelegten Windrose des Timosthenes 
von dem Winkel der Adria ans liegen, 30° nörd¬ 
lich und 3 (j 0 südlich vom Ostpunkte (Timosthe¬ 
nes hätte gesagt: gegen den Kilikias und Euros 
hin) bezeichnen, daß also jener Winkel mit ihnen 
verbunden ein Dreieck ergibt, das nach der Vor- 6 
aussetzung des M., die beiden Städte lägen unter 
gleicher Länge, gleichschenklig sein müßte, wäh¬ 
rend M. den einen Schenkel mehr als doppelt so 
lang anDimmt als den anderen. Also bot hier M. 
wirklich /xaxofiivag ix&eastg über die Lage der 
Städte, und wir können nicht entscheiden, wie 
er sich bei der Ausführung seiner geplanten Karte 
geholfen hätte; möglicherweise doch ähnlich wie 
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Ptolemaios, der das meridionale avuxeio&ai bei¬ 
behielt, in Distanzen und Himmelsrichtungen aber 
sich zu einem Kompromiß entschloß. 

Aus dem gleichen Grunde lassen die übrigen 
Beispiele über die ävxixtla&ai xemoxtvftiya (I 15) 
kein sicheres Urteil darüber zu, ob man aus 
ihnen Schlüsse auf grundlegende Divergenzen 
zwischen den Längenangaben der von M. geplan¬ 
ten und der von Ptolemaios ausgeführten Karte 
0 ziehen darf. M. setztIolKaisareia (Ptol.: 17°ö.L.) 
gegenüber von Tarrakon (16° 20'), aber auch von 
den Pyrenäen (15° 10'—20° 20'), die nach Ptol. I 
15, 2 weit östlich von Tarrakon liegen; doch 
gilt dies, müssen wir hinzufügen, nur für ihr 
Südostende, so das M.s Worte schon durch Ptole¬ 
maios’ eigene Karte gerechtfertigt erscheinen. Er 
setzt ferner Pachynos (40°) gegenüber Leptis 
Megale (42°), daneben aber Himera (39°), das 
1° = 400 Stadien von Pachynos entfernt war, 
0 gegenüber von Theainai (38° 30'), dessen Distanz 
von Leptis nach Timosthenes 1500 Stadien ( 31 / 2 ° 
unter 31° 40' Breite auf Ptolemaios’ Karte) be¬ 
trug. Von den Chelidoniai (an der lykischen Küste 
unter 61° 30') sagt M., sie lägen gegenüber von 
Kanobos (60° 45'), während das Vorgebirge Aka- 
mas (64° 10') auf Kypros gegenüber von Paphos 
(64° 20' Neu- bzw. 30' Alt-Paphos) und dieses 
wiederum von Sebennytos in Ägypten (62° 20’) 
angesetzt wild. Nun rechne er aber von den Cheli- 
) doniai bis Akamas 1000 Stadien (also 21 / 2 ° auf 
dem rhodischen Parallel), während die Distanz 
Kanobos—Sebennytos nach Timosthenes 290 Sta¬ 
dien betrage [die Zahl muß verdorben überliefert 
sein]. Die Art, wie hier zweimal die Angaben 
des Timosthenes mit denen des M. identifiziert 
werden, läßt darauf schließen, daß M. ihn zitiert 
und in weitgehendem Maße seine Messungen über¬ 
nommen hatte. 

Alle weiteren Beispiele, von denen ein Teil 
1 bereits oben behandelt wurde, sollen hier nicht 
aufgezählt werden; ein Teil erklärt sich aus Miß¬ 
verständnissen des Ptolemaios: so beziehen sich 
die einander widersprechenden Angaben des M. 
über Noiomagos (115, 7) anscheinend auf zwei 
verschiedene Städte gleichen Namens (M ii 1.1 e r 
zu p. 87, 6. 102. 11). Wenn Ptolemaios (117, 3) 
die Ansetzung des indischen Semylla westlich 
vom Indos durch M. tadelt, da es nur südlich 
von seiner Mündung liege, so hat ihm schon ein 
Scholiast (im cod. Oxon. Laudan. 52) mit Recht 
vorgeworfen, er tue ja das gleiche wie M.; denn 
er setzt Semylla VII 1, 6 unter 110° ö. L. eben¬ 
falls westlicher an als das Indosdelta (VII 1, 
2—3: von 110° 20' bis 113° 20') Das gleiche 
gilt von dem Vorwurf, M. setze den EaxaUxtjg 
xolnog westlich vom Kap Syagros an, während 
er in Wahrheit nach allen Berichten östlich von 
ihm beginne (I 17, 2). Da nämlich das Kap auch 
auf seiner Karte (im Widerspruch zu der wirk¬ 
lichen Küstengestaltung: Berger 628) weit nach 
Osten vorspringt (90° ö. L.), liegen tatsächlich 
sechs von den zehn Positionen, die er (p. 404 
Wilberg) an dem Meerbusen aufzählt, westlicher 
als das Kap selbst, wenngleich dieses gewisser¬ 
maßen das Westende des xi).xog bildet. 

Wir sehen also: die Beispiele sind bisweilen 
weit hergeholt und mühsam zusammengesucht, 
ja, sie beweisen oft gar nicht, was sie sollen; so 
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ist es gewiß nicht unberechtigt (im Gegensatz 
zu Fischer 77, nach dem sich Ptolemaios ,auf 
einige wenige Beispiele beschränkt'), zu vermuten, 
daß Ptolemaios hier so ziemlich alle die Fälle 
gesammelt hat, in denen er bei dem Versuch, 
die verschiedenen ovvxd£eig des M. zusammenzu¬ 
arbeiten und praktisch zur Kartenkonstruktion 
zu verwerten; auf Schwierigkeiten und Wider¬ 
sprüche gestoßen war. Nur auf die Aufzählung 
der von M. unvollständig, d. h. nur entweder 10 
nach ihrer Länge oder nach ihrer Breite ange¬ 
gebenen Positionen hat Ptolemaios verzichtet; 
auch hier werden wir übrigens der weisen Be¬ 
schränkung des M. auf das ihm erreichbare un¬ 
vollständige Material den Vorzug gehen vor den 
irgendwie stillschweigend von Ptolemaios ausge¬ 
führten Ergänzungen, die er für seine scheinbar 
genaue Kartenzeichnung vornehmen mußte. Nach 
alledem darf man wohl sagen, daß die Zahl der 
anstößigen Stellen, die Ptolemaios bei M. be- 2( 
merkte oder erwähnenswert fand, nicht allzu groß 
gewesen ist. 

§ 10. Nun müssen wir uns allerdings fragen, 
ob denn für die von M. geplante Karte ein ebenso 
reichhaltiger Inhalt vorausgesetzt werden darf, 
wie ihn die geographischen Tabellen des Ptole¬ 
maios aufweisen. Denn bei ihm ist immer nur 
von einer Karte (d yctoygaqpixdg xtvalj) die Bede 
(daß er sie in Segmente zerlegt hat oder .not¬ 
wendig zerlegen mußte', wie J. Fischer bei31 
Cebrian Gesch. der Kartographie, Gotha 1922, 
118, behauptet, wird nirgends bezeugt), und es 
läßt sich danach schwer vorstellen, wie auf ihr, 
wie bei Ptolemaios, rund 7000-8000 Positionen 
verzeichnet werden sollten. Hier ist jedoch zu 
beachten, daß, worauf schon C. Frick (N. Jahrb. 
CXXIII, 1881, 652) hingewiesen hat, auch bei 
Strabon der bestimmte Artikel d yecoygaqxxog 
xlvag gar nicht auf eine bestimmte Einzelkarte 
hinzuweisen braucht, sondern ,zur Bezeichnung 4 
der ganzen Gattung' dient, ,ein Gebrauch, der den 
Griechen geläufig genng war'. Auch zeigt gerade 
ein Vergleich mit der yewygatpixij vtprjytjoig, daß 
das soeben geäußerte Bedenken nicht schwer 
wiegt. Alle drei von Ptolemaios im I. und VII. 
Buche erörterten Projektionen sollen die Aufgabe 
lösen, die Oikumene auf einer einzigen Karte dar¬ 
zustellen. Die Einteilung des VIII. Buches in 26 
sr Ivaxeg bezieht sich ja nur auf die Karten zu 
diesem Buche selbst, deren Ansführung schon da- 5( 
durch, daß sie in der Art des M. mit gerad¬ 
linigem Gradnetz und alleinigem richtigen Ver¬ 
hältnis des Mittelparallels zu den Meridianen aus¬ 
geführt werden sollen, zu den für den Inhalt von 
Buch II—VII vorgeschlagenen moderneren Pro¬ 
jektionsentwürfen im Gegensatz steht. In einer 
Reihe von Hss. sind allerdings auch bei Buch 
n—VII den einzelnen Büchern Inhaltsverzeich¬ 
nisse zum Teil mit Angabe der Verteilung der 
exagx^“ V oaxgaxüat auf die jitvaxeg und deren ö 1 
Zahl (im ganzen 26) vorangestellt (Müller 70. 
74. 320. 571. 791); sie sind aber ohne Zweifel 
dem VIII. Buche entnommen und wohl als nach¬ 
trägliche Zusätze zu betrachten. (Die in unseren 
Ausgaben in Parenthese gesetzten juVa£-Zahlen 
vor den einzelnen Kapiteln stammen von dem 
Editor P. Bertius). Ptolemaios selbst spricht 
meist nur allgemein von einer xaxaygaiprj (II 1, 
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1): theoretisch genügt es, wenn die Darstellung 
der Oikumene auf einer Karte nach seiner An¬ 
leitung möglich ist; welche Größenverhältnisse 
ihre Ausführung etwa verlangen würde (was einen 
Strabon besonders interessiert, II 116), ist für 
den Mathematiker belanglos (Schlachter Sxoi- 
Xßa VIII 1927, 56; auch für die Karten des VHI. 
Buches wird kein Maßstab vorgeschrieben, Ku- 
bitschek o. Bd. X S. 2087, 41). 

Allerdings heißt es II 1, 8—9: Selbst denen, 
welche die Oikumene auch auf nIvaxeg [also Einzel¬ 
karten] mit je einer oder auch mehreren Pro¬ 
vinzen bezw. Satrapien verteilen wollen, biete die 
Art und Weise seiner ex&eatg dazu die Möglich¬ 
keit, wodurch man auch auf die [meist geringe] 
Größe und Form der zur Verfügung stehenden 
Tafeln Rücksicht nehmen könne, wenn nur das 
notwendige Größenverhältnis und die innere Aus¬ 
gestaltung auf der einzelnen Karte genau nach 
) der gegebenen Anordnung ausgeführt werde. Hier¬ 
bei werde es keinen nennenswerten Unterschied 
ausmachen, wenn wir auf diesen [Einzelkarten] 
das Gradnetz gradlinig ziehen und lediglich bei 
den Graden des mittelsten Parallels und des 
größten Kreises auf ein richtiges Größenverhält¬ 
nis achten. 

Diese beiden Paragraphen hat Ptolemaios aber 
gewiß nur zur Rechtfertigung der Anfügung des 
VIII. Buches hinzugesetzt (vgl. die reziproke Rück- 
) Verweisung VIII1,6 auf die ägxv rfe owrdgetog ); 
wir dürfen aus ihnen nicht schließen, daß er sich 
mit diesen ßovXofteyoi; xal xaxd xtvaxag axo- 
ygdtpeo&ai xd ftigij xrjg olxov/xivr/g identifiziert, 
auch wenn die mangelnde Kongruenz in den An¬ 
gaben der Bücher II—VII über die Provinzial¬ 
grenzen die Vermutung nahelegt, daß er selbst 
die Positionen für die öeoeig der einzelnen Länder 
gesonderten Spezialkarten entnommen hat. Theo¬ 
retisch ist die Ptolemaioskarte, wie die des M., 

0 nur als ein einziger jt/vaf &oxtg xnoxov Ttaorjg 
xrjg olxov/jsvrjg (VII 5, 1; oder einfach nhat; oixov- 
/j£vt)g I 19 p. 51, 2 M.) aufzufassen; denn xrjg 
yeaygaipiag [Erdzeichnung im Gegensatz zur Zeich¬ 
nung der Spezialkarte, der xcogoygaqpia] l&idv eoxt 
xd fliav xe xal ovvexV Seixyvvai xr/v cyyto- 
aftevrjv yfjv (I 1, 1): Ptolemaios nennt aber sein 
Werk nicht g <u g o YQ at P lK V< sondern ytio yoaqjixij 
vq>yyt]oig\ 

Wir haben also keinen Grund, für die von 
M. geplante Karte eine wesentlich geringere Reich¬ 
haltigkeit des Inhalts vorauszusetzen als wir sie 
bei der ptolemäischen finden. 

§ 11. Was aber den besonderen Wert der 
marinischen Stog&cdoeig ausgemacht hat und uns 
ihren Verlust besonders bedauerlich erscheinen 
läßt, ist die genaue quellenmäßige Begründung 
wohl aller Angaben, die zu seiner Zeit noch 
irgendwie -strittig waren. Wie reich das von ihm 
benutzte Qnellenmaterial gewesen sein muß, zeigt 
i die Behauptung des Ptolemaios, er habe die Er¬ 
kundungen xayxojy ayiSöv xcöv xgo avxov sorg¬ 
fältig studiert (I 6, 1). Nur verhältnismäßig 
wenige Namen seiner Gewährsmänner kennen wir 
aus Ptolemaios’ Polemik: Diodoros von Samos, 
der üher den Seeweg nach Indien schrieb (I 7, 
6 mit genauer Stellenangabe: ev xü xgcxqi); einen 
Alexandros, der sogar bis Kattigara gelangte 
(I 14, 1); Septimius Flaccus und lulius 
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^ Erforscher Innerlibyens (I 8, 4. Berger 473. ßehm o. Bd. vm S. 1678.Z 50ff ■ 

e M DfaUs l lnen Indlen r £ hrer > anders Möllenhoff D.A. I 327 unten); übrigens 
der vom Stunn versehlagen ebenso wie Theo- hatte dieser sicherlich gar nicht von Okelis son- 
p h i 1 o s und Di o s k o r o s die libysche Ostküste dem vermutlich vom Adulitischen Golf gesprochen. 

2 1S 3V e Ma 1 g a B 1 d Sfl 1 e 7' 6rk ') ndete Äußer d «“ bisher erwähnten Autoren^— he¬ 

il- 81, MaSs 6 xalTnuxvSs aus makedonischem zeiohnenderweise den einzigen, die Ptolemaios 
Kaufmannsgeschlecht, der über die von seinen in der ganzen Geographie nennt, und die eT nu? 
Funktaonaren bereiste sensche Handelsstraße aus den Zitaten des M. kennt — muß M natür- 
seine Quellen nicht lieh noch zahlreiche anderTbenuttt haben Sie 

I h n 7 ^efthr?A tZ R« m Zei v t dle V ? l Pto i eraaios 10 e “ ttcI n zu wollen wäre gleichbedeutend mit 
LkI' Bemerkung, er habe der An- einer QueUenanalyse der ptolemäischen Geogra- 

Iranda ostwestliche Länge phie. In dieser sind wir selbst von der Grenze 
?,^^tf 0 i T ^ erei8eD ’ o“ “ lßt ? ut * w ? a sie Aber die eine sichere Ermittlung niemals wird 
auf Erkundungen von Händlern beruhten, die aus hinauskommen können, ,da es siclThier um nackte 
Interesselosigkeit oder oft auch aus Aufschneiderei Listen geographischer Namen handelt' Cv Gut- 
falsche Angaben verbreiteten. Sein Mißtrauen war schmiaKL Sehr I 21 ) noch weit entfernt 
in diesem Falle berechtigt (Norden Philemon, wenn auch gerafe neuÄ« SU KnS^ 
er^rw^ 1 ft 1 J 8 «' frellicl L war Hebungen erhebliche Fortschritte erzielt wmden 

iitÄst Sr m Ä B r h dÄt^ ysss« 

ÄTX S srs tÄtSÄSftfc 

sämtliche übrigen von ihm zitierten Autoreu nur die Arbeitsweise des Ptolemaios bezw. M. sind 
aus M. kennt. Ihm hat M. sein Zwölfwindesystem wir jetzt weiter denn je entfernt Soviel kann 

entlehnt, me die von Ptolemaios m Zitaten aus aber wohl als feststehend und für die Zeit eines 

605 1 Sm% W Ä htag iv M - eigentlich für selbstverständlich gelten, daß 

Z 5 - R , eh ,™ Q S : Be !t Ba y- Ak ^ d ;„ 1916 . «2. 1): er für die römische Welt in weitgehendem Maße 
IT-TV ?t Vr 2 s ß0 ^ 1 r! 3 )' 30 amtliches römisches Kartenmatenal benutzt hat 

\ a \ 15 ; 4 - d - }■ d « Kiükias), da,- (Müllenhoff DA IV 2 ? 1 . Berger 588» 

hüirr F (I 13. 3 = t07itue„y avaioXr) 13, 6), *«- Norden German Urgesch. 439). Spuren dieser 

C “varolal (113,4. 7 8; 15, 4, d. i. der römischen Quellen kann man durefidas Se 

® u ™ s : ,”°. r « ( J 14 1) und hßSvozo; (I 15, 6). Werk zerstrent in den lateinischen Ortsnamen 

Natürlich läßt es sich kaum entscheiden, ob M. oder ihren nur aus lateinischem Original paläo- 

»A?!l/n7 ek v, ode , r , e * w , a durch Vermittlung des Po- graphisch erklärbaren Verlesungen erkennen. So 

seidonios benutzt hat; letzteres ist freilich wegen finden sich nicht nur im römischen Westen" ff ür 

der beiden direkten Zitate und der Nennung des ihn s. die Zusammenlulg bei G SüUe 

L^ovoroff den Poseidonios WdvoToff hieß (Rehm Ptolemys maps of Northern Europe, Kj 0 benhavn 

) Re? Xn^ r rn hem ^ Ch - . 40 191 7, 45f.), sondern auch im oLnt zahlreiche 

ui B 1 I U ,. Ira f en vcov yaivo- lateinische Ortsnamen, wie ol Adxxoi lluvti in 
kW) stützt sich M. (in der dritten awrofu, Ägypten (Müller zu Geogr. p. 691, 1 ; VW 

. ' f > au ^ G l pparch8 Autorität, allerdings, XII S. 528) und vor allem in Syrien 'Pmic Sjin- 

™L d n 7 VO ?ff I ol r ai03 iw e ‘- n angefÜhr ^ Fal1 Xoi 'r^ Zxaßicooa AaoSixem undiw/a Namen 

a’ 4ff ^' ? hne ^brf a -e nötigen Kennt- wie 0ov[v]8ovawi (257, 9: aus * Fudmi) = Eu- 

,. s,e in dieser Wissenschaft zu besitzen. M. sagt doses in Germania (Müllenhoff DA IV 2 531 

hier, m der heißen Zone sehe man alle Sterne $ov V dy V v!, und tovßllfaVIJIa 

pr/i ^^- geh r n i’ n y der Kieme Bär beginne neben Eiauu’^a (Vto\. p. 855, 1. 886 8 10 
vnn nt r 16 “ [ T S °} M «>diangradj nördlich 887, 13f.) = Euspoena (0 Bd. VI S 1440 36) 
von Okehs das unter dem Parallel von 11° 24'50Euagina ( 0 . Bd. VI S. 819, 40) und »Eus’inarn 
liege vollständig sichtbar zu werden; Hipparchos ( 0 . Bd. VI S. 1446 29) in Kaimadokipn hp-oT 

vom Poi e eÄ 0S t te11 •’ der . Kl6i r Bär k ““ lassen skd,iL m duml?etc Verler g 

IT. p P f ent . ferHt , s ®f Abgesehen davon, daß es, von lateinisch E in F erklären. Einem latehüh 
Worten*Hhm°r i? eig V“möglich ist, aus diesen sehen kursiven f, das undeutlich geschrieben wie 
rf^fazehs zu beweisen, daß gewisse feee- l aussah, verdankt wohl das l in QaMaX&vn 
Ip?n mfi b T S . in bestimmte sudliehe Breiten gelangt statt Tkelbasaris seine Entstehung (Mar'quart 
sein müssen, schemt hier den M. (keinesfalls uninit- Handes Amsörya XXX (1916,119). Die zahllosen 
r i ba n d r ^tolemmos, wie ich Klio XX’208 fälsch- Dubletten von Ortsnamen innerhalb einzelner Pro 

Ste Ä SP^ngers vinzen wie auch in benachbarten Lände™ sind 

hier s^ipn g R^AK b S ’ Bern t® 75 - ^ zu treffen, 60 wohl am wahrscheinlichsten aus der Benutzung von 

£T g6Sät T Karten verschiedenen Maßstabes iübersichts und 

«nander verwechselt, da das Sichtbarwerden des Spezialkarten) mit oft abweichenden Ansetzune-en 

Ä™“ Be0b n? Ch , tU ^’. di ? Breit *’von Oke- der gleichen Orte zu erklärin, die tun tgtchTkt 
S? P e ^ g 0 se !; Ereihch ist letzten Endes ver- meinandergearbeitet worden sind (Beispfele: die 
wnrllfpli Hl ,P parch f ® r dl . ese Inkorrektheit verant- von M ü 11 e n h 0 f f DA IV 2 52 nachgewiesenen zwei 
wörtlich, der vom Äquator an gradweise die eye- Diathesen Germaniens oder die zahlreichen Dub- 
fijff olxrjoeis aufgezählt und jedesmal die dortigen- letten in Libyen 0 . Bd. XIII S. 186f) Freilich 
epaivopera besprochen haben soll (Strab. II 132- ist es hier schwer zu entscheiden, oh M oder 
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nicht vielmehr Ptolemaios für derartige Doppel- (Ber. Sachs. Gesellsch. L 141) annahm, scheint 

eintragungen verantwortlich zu machen ist: denn mir äußerst unwahrscheinlich. Für diebefremd* 

wenn auch das ungleichartige Material aus den lieh kleine Summe von 180 000 Stadien, mit der 

Sammlungen des M. stammte, ist doch seine kar- Poseidonios den Erdumfang berechnete und die 

tographische Fixierung erst die Arbeit des Ptole- M. und Ptolemaios von ihm übernahmen (1 Grad 

maios (vgl. auch Müllenhoff IV 604). Aus = 500 Stadien), hat im Anschluß an Huitsch 

diesem Grunde wendet sich z. B. auch der Vor- neuerdings O. Viedebantt eine einigermaßen 

wurf Kießlings (o. Bd. IA S. 896), M. habe befriedigende Erklärung gefunden (Klio XIV 235£f. 

den Ural in drei völlig isolierte und ziemlich XVI 94—100. v. Miik Mitt. Geogr. Ges. Wien 

weit voneinander abliegende Gebirge ,zerstückelt 1 ,10 LVTH 173—176), der aber Cuntz wieder be- 
gewiß an die falsche Adresse, da er eher den achtenswerte Gründe entgegensetzt (Geogr. d. Ptol. 

Kartenzeichner, also Ptolemaios, treffen wird; 110-112.120-122; vgl. auch Rahm S.-Ber. Bayer, 

übrigens möchte ich gerade der .kleinlich hilf- Akad. 1916, Abh IH 91, 2 und Kubitscheko. 

losen orographischen Stückelei 1 eines Kartogra- Bd. X S. 2080f. § 42 d). Die Streitfrage ist als ein 

phen, der sich auf die Eintragung des wirklich Problem der Poseidoniosforschung für uns von 

Erforschten beschränkt, vor jener .genialen Auf- sekundärer Bedeutung; denn selbst wenn man der 

fassung 1 , deren.Vertreter nach Kießling Agrippa Annahme zuneigt, M. und nach ihm Ptolemaios 

war, den Vorzug gehen, da sich letztere nur zu habe tatsächlich das Ergebnis einer unzutreffeu- 

oft in der Geschichte der Kartographie als trüge- den Erdroessung des Apameners unbesehen über¬ 

risches Spiel der Phantasie entpuppt hat. Auch 20 nommen, so würde dies6 Kritiklosigkeit der Nach- 
hier sehen wir also, wie unsicher jeder Versuch folger meines Erachtens immer noch als geringstes 

ist, die Arbeit und Verantwortlichkeit desM. und Bedenken der Möglichkeit eines solchen Feniers 

Ptolemaios gegeneinander abzugrenzen. Ebenso oder mißverständlich gewählten Beispiels bei Po- 

gewagt wird ea immer sein, die Namen der jüng- seidonios entgegenstehen. Vor allem M., der nicht 

sten ungenannten Quellen des M. ermitteln oder einmal die aus der Projektion seiner eigenen Karte 

sogar den ihnen verdankten Stoff genauer be- sich ergehenden Konsequenzen elementarster Art 

stimmen zu wollen. In einzelnen Fällen können richtig erkannt hat, war nicht der Mann, die 

f ewiß die Karten des Agrippa (vgl. Kießling Grundlagen der Erdmessung eines Poseidonios 

95, 61ff. über dessen Kenntnis des Tien-äan und auf ihre Berechtigung hin nachzuprüfen. 

Altai), Isidoros von Charax (den Müllenhoff 30 §12. Das Erscheinen der ptolemäischen Geo- 

III 294. IV 51 als Quelle ,suspieatus magia est grapnie, aus der wir allein noch etwas über M. 

quam argumentis eomprobavit 1 : A. Swoboda, wissen, war wohl auch wiederum daran schuld, 

P. Nigidii Figuli opp. rell., Vindob. 1889, 43), daß sein Werk für überflüssig und durch jene 

die bdla Germanica des Plinias(Norden Germ. ersetzt angesehen wurde und der Nachwelt ver- 

Urgesch. 285f. 510) usw. herangezogen sein; doch loren ging. Kein späterer Grieche kennt es aus 

werden wir kaum irgendwo in der Lage sein, eigener Anschauung oder erwähnt es auch bloß; 

eine direkte Benutzung dieser Autoren mit Sicher- einem arabischen Gelehrten des 10. Jhdts. blieb 

heit nachzuweisen. Ein Anzeichen dafür, wie bunt- es Vorbehalten, M. wieder zu .entdecken“. An 

scheckig der von M. benutzte Stoff seiner ver- fünf Stellen nennt der Geograph al-Mas"üdi 

seniedenen Herkunft zufolge gewesen sein mag, 40 (t 956/7 n. Chr.) in seinem Werke Kitäb at- 
möchte ich darin sehen, daß in den Zitaten aus tanblh wal-iSräf den Märinüs (ed. de Goeje in 

M. bald in Italien nach Stadien (I 15, 4 a. ö.), Bibliotheca Geogr. Arab. VIH, Lngd.-Bat. 1894, 

bald in Kleinasien (I 15, 10) und Britannien (I S. 25, 14. 30, 3. 33, 13. 43, 10. 127, 6; übers. 

15, 7) nach ftiha, oder im Partherreiche nach von Baron Carra de Vaux Le livre de l’aver- 

axoivoi (I 11, 3) gemessen wird; für die öst- tissement et de la revision, Paris 1396, vgl. In- 

lichsteD Strecken vermutet A. Herrmann gar dex). Aus diesen Stellen geht deutlich hervor, 

ein mißverstandenes chinesisches Maß (Mitt. Geogr. daß Ptolemaios in einer jetzt verlorenen freien 

Geselisch. Wien LVHI 1915, 484). Wo an den arabischen Übersetzung seine einzige Quelle war: 

Grenzen der Machtsphäre des Kaiserreichs römische 1. Ptolemaios (Batlamjüi) sagt, der äußerste 

Meßkunst aufhörte, sahen wir als Pioniere der 50 Teil der Oikumenc ist seiner Ansicht nach die 
Wissenschaft hellenistische Kaufleute und For- Insel namens Tille im nördlichen Teile des West- 

schungsroisende mit Untemehraungsgeist und Wiß- meeres (bahr ai-mayrib, Svaxös ‘Qxeavog), von 

bagier den Legionsadlem vorauseilen. Das Band der man weiß, daß ihre nördliche Breite 63° be- 

aber, durch das alle diese neuen Kenntnisse zu- trägt, und er berichtet dies nach M. auf Grund 

sammengehalten und verknüpft wurden, das ein- seiner Meinung über die Grenzen der Oiknmene. 

heitlicbe Bild, in da3 der Sammeleifer eines M. 2. Klaudios Ptolemaios (Batlamjüs al- Qalaudi) 
die zahllosen loeoQoviieva gleichwie die Sternchen tadelte verschiedene Ansichten seiner Vorgänger, 

eines Mosaiks liineinzufügen vermochte, war, kaum die sich um die Kenntnis des bewohnten Erd- 

noch «kennbar und doch in der grundlegenden Viertels, seine Grenzen und Endpunkte bemüht 

Erd- und Gradmessung deutlich hervortretend, @o hatten, z. B. Märinüs, Hipparchos ( Ibarhus ) und 
das geographische System des Poseidonios. Timosthenes, weil sie den Aussagen der Kauf- 

Mag es auch zur Zeit des M. in Einzelheiten leite n. a. gefolgt waren, die über die Endpunkte 

noch so staik durch neuere Entdeckungen und der Oikumene berichtet hatten [also ist vielmehr 

Erkenntnisse überholt gewesen sein; in seiner Klar- Philemon und M. gemeint], 

heit, Geschlossenheit und Vielseitigkeit blieb es 3. Mas'üdl behauptet, unter den kolorierten 
fraglos die Grundlage aller späteren Wissenschaft- Karten der sieben Klimata (al-'aqälim), die er 
lich-geographischen Forschungen. Daß M. nur Ex- selbst gesehen habe, befinde sich die schönste 
zerpte aus seinen Werken kannte, wie Berger im Buche ,Geographie' des Märinüs. Von der 
Pauly-Wiflsowa-Kroll XIV 
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Karte der Qalifen al Ma’mun, die er darauf er¬ 
wähnt, sagt er an einer anderen Stelle (S. 48f.; 
franz. Übers. S. 67f.), die Klimata seien auf ihr 
geradlinig gezeichnet. Natürlich kann mit der 
.Geographie' des M. nichts anderes als die von 
Mas'üdl benutzte arabische Ptolemaiosbearbeitung 
gemeint sein; vermutlich war der Grand, wes¬ 
halb er dem M. das Buch und die Karte zuschrieb, 
der, daß auch hier die Parallele und Meridiane, 
wie M. es getan hatte, gradlinig gezogen waren. 

4. Zu der Streitfrage, ob Bagdad zum III. 
oder IV. Klima gehöre, wird offenbar nach der¬ 
selben pseudomarinischen Klimakarte behauptet, 
die übliche Ansicht, nach der es zum IV. Klima 
zu rechnen sei, werde von M., Dorotheos u. a. 
Astronomen geteilt [wohl mit der üblichen Gleich¬ 
setzung Babylons mit Bagdad]. 

5. ,In den Tagen dieses Königs [Nirün = Nero] 
soll M., der Weise, gelebt haben, der Verfasser 
des Buches Geographie über das Bild der Erde, 
ihre Gestalt, die Meere, Flüsse, Kulturland und 
Wüsten; und Ptolemaios al-Qalaudl nennt ihn im 
Buche Geographie über das Bild der Erde und 
bestreitet Dinge, die er [M.] erwähnt“. — Die 
hier vorgebrachte Datierung beruht natürlich auf 
bloßer Konstruktion. 

Trotz der genauen Bekanntschaft der Araber 
mit den Werken des Ptolemaios und mehrfacher 
mehr oder weniger freier Übersetzungen der Geo¬ 
graphie ins Arabische ist al-Mas'üdl der einzige 
von ihnen, der M. erwähnt. 

§ 18. Literatur. P. F. J. Gosselin in Journal 
des Savants 1791 p. XII. 719ff.; ders. Recherches 
sur le Systeme gdographique de M. de Tyr, in 
Recherches sur la göographie des anciens II, Paris 
an VI [1798] 81—74. Seine z. T. phantastischen 
.geographischen Längen Dach Marinos' haben über 
Lelewel (Göogr. du Moyen-äge, Bruxelles 1852, 
prolögom. p. XVII) den Weg gefunden in das 
Buch von Konst. Cebrian Gesch. der Karto- 


u. Forsch, z. alten Gesch. u. Geogr., hrsg. von 
W. Sieglin, H. XXI), Berlin 1910; ders. M., Pto- 
lem. und ihre Karten, Ztschr. d. Ges. f. Erdk., 
Berlin J914, 780—786; ders. Die Seidenstraßen 
vom alten China nach dem Röm. Reich, Mitt. 
Geogr. Ges. Wien LVHI 1915, 472—500 mit 
Taf. II: Zentralasieu nach M. von Tyros. Jos. 
Fischer Ptolemäus u. Agathodämon, Denkschr. 
Akad. Wien LIX 1916, Abh. IV, Anhang S. 71 
—93. W. Kubitschek Art. Karten §29 o. 
Bd. X S. 2058—2061. O. Viedebantt Poseido- 
nios, M., Ptolemaios. Zur Gesch. d. Erdmessungs- 
problems, Klio XVI 1920, 94—108. Gisin ge r 
Art. Geographie §41 u. Suppl.-Bd. IV S. 650 
—654. [Honigmann.] 

3) M. aus Thrakien gebürtig, Arianer, wurde 
386 Bischof seiner Sekte in Konstantinopel als 
Nachfolger des Demophilos. Doch bald mußte er 
dem Dorotheos weichen (Sokr. h. e. V 12, 7f. 
Sozom. VII 14, 4). M. bildete eine Sonder¬ 
gemeinde derer, die später Psathyrianer genannt 
wurden. Auch mit Agapins, den er selbst zum 
Bischof von Ephesos geweiht hatte, kam es zum 
Schisma, was zum Übertritt mancher ihrer seit¬ 
herigen Anhänger zur katholischen Lehre fühlte 
(Sokr. V 23, 5ff. Sozom. VII 17, 9ff.). 

[Enßlin.] 

4) Bedeutender Anatom nach Herophilos und 
Erasistratos (Gal. IV 646. V 650), war Lehrer 
des Arztes Quintos (Gal. XV 186), Zeitgenosse 
des Numesianos (Max Simon Sieben Bücher 
Anatomie des Galen I 167), lebte also um 130 
n. Chr.; wo, ist nicht bekannt, vielleicht in Alexan¬ 
dria. Galen, der sämtliche Nachrichten über ihn 
erhalten hat, hebt hervor, daß seine Bücher die 
Früchte eingehender Beobachtungen darstellten 
(IV 646. Simon 168. II 621), tadelt aber an 
anderen Stellen (H 288. 470. Simon 168) die 
Unvollständigkeit und Unklarheit ihres Inhalts; er 
benutzt ihn in einem nicht mehr feststellbaren 


graphie, I. Altertum (Geograph. Bausteine H. X), 
Gotha 1922, 88. Antoine Jean Letronne Dis- 
cnssion de l'opinion d'Hipparque sur le prolonge¬ 
ment de l'Afrique au sua de l’dquateur et sur la 
jonction de ce cpntinent avec le S.-E. de l’Asie. 
Origine de cette opinion et son infiuence sur la 
göographie de M. de Tyr, de Ptolömöe et de leurs 
successeurs (1881), in seinen Oeuvres choisies 
n. Sör. I (Paris 1883), 317-336. F.A.Ukert Über 
M. Tyrius und Ptolemäus die Geographen, Rh. 
Mus. VI 1839, 173—220. 313—350. K. Müllen- 
hoff Über das Sarmatien d. Ptol. 1866: Deutsche 


Maße (vgl. II 716 und die im folgenden ange¬ 
gebenen Stellen). M. schrieb 1. eine Präparier¬ 
lehre ‘Avaxofuxal tgiaets (II 280. 288); 2. eine 
Anatomie in 20 Büchern, über deren Inhalt Galen 
in x. z&v l&loyy ßtßXitov (XIX 25ff.) eingehend 
referiert. Galen stellte aus ihr eine Epitome in 4 
Büchern her (vgl. ebd.); 8. kennen wir den Titel 
einer Schrift über die Nerven wurzeln (Simon 9); 
4. eine Anatomie der Muskeln (XVIII B 926). 
Nur wenige Einzelheiten seiner im wesentlichen 
auf den Ergebnissen der alexandrinischen Ana¬ 
tomie aufbauenden Lehre sind bekannt. Er hielt 


Altertumsk. HI 91—100; vgL ebd. I* 1890, den nervus facialis und acusticus für ein Nerven- 

362—364. H 1906, Slf. 842f. IV* 1920, 50—55. paar (Simon 8), entdeckte die Stimmnerven (IV 

A. Forbiger Handb. der alten Geogr. I 2 1877, 294) und Darmdrüsen (IV 646). Sehr gründlich 

865—368. Edw. Herb. Bunbury Ä history of behandelte er die foramina des Schädels (Simon 

ancient geography H, London 1879, 519—545. 168. Weiteres XVIII B 985). Ein Aphorismen 

A. El Nordenskiöld Facsimile-Atlas, Stockholm kommentar ist ein 5. uns bekanntes Werk (XV1H 

1889, 3 a—6 a. 85 a; ders. Periplus 1897, 10. A 113). Auch die Erfindung einer ApTt/Qtaxg 

H. Berger Grundlagen des Mariniseh-Ptolemä- 60 ivzldooig (XIII 25 aus Andromachos) weist auf 
ischen Erdbildes, Ber. über die VerhandL d. Sächs. einen über die Anatomie hinausgehenden Inter- 

Ges. d. Wiss., phiL-hist. KL LX1H 1898, 87—148. essenkreis. Sprengel Gesch. der Arzneikunde 

Ehrenburg Die Karteneinteilung des M. von EL 70. [Deichgräber.] 

Tyros, Beitr. zur Geophysik, hrsg. v. Gerland III Marinas. 1) Wird unter Philippus von den 
1898, 476—480. H. Berger Gesch. d. wiss. Erdk. Truppen in Pannonien und Moesien zum Kaiser 

<L Griechen IV, Leipz. 1898, 98—126 = 2 1903, ausgerufen, Zosim. I 20, 2. Zonar. XII 19, s. o. 

582—616. Alb. Herrmann Die alten Seiden- Claudius Nr. 285. _ [Stein.] 

Straßen zwischen China und Syrien I (Quellen 2) Ein römischer Centurio, der als christ- 
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lic-her Märtyrer um das J. 260 zu Caesarea in 
Palästina enthauptet wurde, Euseb. hist. eccl. 
VTI 15; vgl. Acta Sanctor. zum 3. März. 

3) Willkürlich gewählter Name bei Mart. X 83. 

4) ... us Marinus, Praefect einer Legion in 
Ägypten, P. Oxy. XII1511. 

5) M.Aurelius Marinus, vfir) p(erfectissimus), 
vielleicht praeses oder agens vice praesidis von 
Noricum in der zweiten Hälfte des 8. Jhdts., 
Bormann Der röm. Limes in Österreich XI (1910) 
151, 43 (Inschrift aus Lauriacum). Schwerlich 
derselbe ist Aur. Marin. .. (Keil-Premer- 
stein Denkschr. Akad. Wien LVII 1 [1914] 11, 
9), vermutlich Proconsul von Asia. [Stein.] 

6) Marinus, campidoctor und dann iribunm 
militum, wurde im J. 854 wegen angeblich hoch¬ 
verräterischer Worte in Sirmium verhaftet, um 
ans Hoflager nach Mailand transportiert zu wer¬ 
den, beging aber unterwegs in Aquileia Selbst¬ 
mord (Ammiaa. XV 3, lOf. Iulian. ep. ad Ath. 
278 D = S. 452, 24 Hertlein. S e e c k Libanius- 
.briefe 204, II; Untergang IV 227f. 

7 ) Advokat, wurde um 370 in Rom wegen 
Zauberei hingerichtet (Ammian. XXVIII 1, 14. 
S e e c k Libaniusbriefe 204, HI). 

8) Praefectus urbi nach Cod. Theod. I 5, 8 
vom 9. März 878, ungewiß ob in Rom oder Kon- 
stantiuopel (Mommsen Cod. Theod. CLXXXn). 
S e e c k (Libaniusbriefe 204 IV, vgl. Regesten) 
meint, das Amt werde auf Rom zu beziehen sein, 
da von Kaiser Valens, der damals mit dem Goten¬ 
krieg beschäftigt war, aus diesem Jahr sonst 
keine Gesetze erhalten seien und setzt den M. 
dem auch sonst als Stadtpräfekten bekannten 
Martinianus (s. dort) gleich. Aber auch wenn 
wir das Amt auf Rom beziehen müssen, liegt 
kein zwingender Grund vor, den Namen in Mar¬ 
tinianus zu ändern. 

9 ) Schüler des Lihanius, der an ihn. im J. 398 
ep. 990 = XI 192, 7F. schrieb. Seeck Liba¬ 
niusbriefe 204, I. 

10 ) Comes Africae. Aus Augustin ep. 151,11 
(S. 391, 5f. Goldb.) ecelesiae etiam ipse (M.) cum 
patronum offendisset, petivit asylum hat man auf 
niedrige Herkunft des M. schließen wollen. Er 
besiegte im Sommer 418 als Comes den Usur¬ 
pator Heradianus (s. o. Bd. VIK S. 405 nr. 6) 
bei Ocriculum an der Maminischen Straße (Oro- 
siue VII 42, 14. Jordan. Rom. 825). Wir können 
annehmen, daß M. in der Abwehr des Usurpators 
mit dessen Amt betraut worden war, also zum 
comes Africae ernannt war und auf der Verfol¬ 
gung des Heradianus 413 nach Afrika kam. Das 
von Honorius unter dem 15. August 413 (Seeek 
Regesten) nach Afrika geschickte Todesurteil 
über den Usurpator konnte M. bald vollstrecken 
lassen (MarceHin. comes Mommsen Chron. 
min. H 71, 418. Orosius. Jordanes). Bei seinem 
strengen Vorgehen gegen wirkliche und vermeint¬ 
liche Anhänger des Heradianus wurde auch der 
Tribunus Marcellinus (s. dort) mit seinem Bru¬ 
der Apringius (s. o. Bd. n S. 272), wie es scheint, 
durch seine donatistischen Gegner (Hieronym. 
adv. Pelag. HI 6 = Migne L. XXII 588f.) in die 
Sache verwickelt und in Haft genommen. Katho¬ 
lische Bischöfe erreichten einen Aufschub des 
Verfahrens, um beim Kaiser selbst durch eine 
Gesandtschaft die Sache des Marcellinus zu ver¬ 


treten. Doch ehe die Gesandten mit dem kaiser¬ 
lichen Befehl, die beiden Gefangenen sofort frei¬ 
zulassen, eintrafen, hatte M. sie am 13. Septem- 
her 413 hinrichten lassen (Augustin ep. 151 = 
CSEL 44, 8828. Oros. VII 42, 17). M. wurde 
danach alsbald abberufen und seines Amtes ent¬ 
setzt (qui continuo revocatus ex Africa factusque 
privatus Oros. VII 42, 17). Vgl. PalludeLes- 
sert Fastes Africaines II 2788. Sund wall 
i Weström. Studien 102, 301. Kidd A history of 
the Chnreh HI 24. Seeck Untergang VI 53, 5 
mit 393f. hält den M. für den comes domestico- 
rum (so auch E. Stein Gesch. 4. Spätröm. 
Reiches I 402) und setzt ihn mit dem am 20. Mai 
414 im Cod. Theod. XV 11, 1 gemannten Mauria- 
nus comes domesticorum et vices agens magistro- 
rum militum gleich, nach dem Vorschlag, deu 
schon Gothofredus machte. In Regesten 
zum 20. Mai 414 sagt Seeck ,vielleicht ist statt 
I Maurianus Marinus zu schreiben*. Doch hat 
meines Erachtens Seeck die von Pallu de Les- 
sert mit Recht vorgenommene Betonung des 
continuo revocatus nicht widerlegt, zumal da 
keineswegs der Adressat von Cod. Theod. XV 11, 
1, das über Löwenjagd handelt, in Afrika an¬ 
wesend sein mußte, was aus dem nächsten Erlaß 
dieses Titels deutlich genug wird. 

11) Aurelius Marinus, v(ir) p(erfectissimus) 
rattonalis summae rei CIL VI 1701 a. b. 

I 12) AusNarbo, Freund des Apollinaris Sido¬ 
nius c. XXm 479. 

13) Marinus, Syrer (Joh. Lyd. de mag. in 49 
S. 138, 10 Wuensch. Euagr. hist. eccl. ni 42f. 

3. 144, 26. 145, 18 Bid. Joh. Malal. XVI ed. 
Bonn. 400, 14. 403, 12 u. 15. 404, 9. 407, 10), 
und zwar aus Apamea Ps.-Zacharias Rhetor. VII 9 
S. 129, 6. Ahr. war unter Kaiser Anastasius (s. o. 
Bd. I S. 20658.) scriniarius oder Logothet (Joh. 
Lyd. IH 36 u. 46 S. 124,138. 135, 78. Mahd. 400, 

118f. Vgl. E. S t e i n Studien zur Gesch. d. byzantän. 
Reiches 149) und dann traetator, das ist Direktor 
der Steuerverwaltung des praefectus praetorio für 
eine Provinz (Malalas; vgl. M. Geizer Archiv 
Pap. Forsch. V 349f. E. Stein Gesch. d. Spät- 
röm. Reiches I 340 mit A. 1), dies wohl unter 
dem Präfekten Zoticus, wobei sein Einfluß auf den 
Kaiser begann (Kyrillos vita S. Sabae 290. 294). 
Noch für das J. 511 bezeichnet ihn Ps.-Zacharias 
Rhet. VII 9 S. 129, 10 nicht ganz richtig als char- 
) tularius, aber immerhin auch so noch als im Offi¬ 
cium des Prätorianerpräfekten beschäftigt (vgl. 
E. S t e i n Untersuchungen über das officium der 
Prätorianerpräfektur 40), es müßte denn sein, 
daß Ps.-Zacharias chartularius sagt mit einer un¬ 
genauen Abkürzung dessen, was Malal. 400, 11 
als des M. Aufgabe bezeichnet, nämlich tö zgax- 
zeveiv za drjuooia xagvia zov xgatzojgiov zwy 

btdgxwv (vgl. Euagrius ni 42 S. 144, 27). Wahr¬ 
scheinlich wurde M. im J. 512 Praefectus prae- 
I torio (B u r y History of the later roman empire 
I* 470); denn wir sehen ihn, der für das J. 515 
als ex praefecto bezeichnet wird (Malalas <Lro 
btaQxoiv 408, 12. 405, 12. 407, 10) als Ratgeber 
des Kaisers zusammen, mit dem Stadtpräfekten 
Platon in den Trishagionstreit eingreifen am 

4. November 512 (Marcellinos comes Momm¬ 
sen Chron. min. II 97. 512, 1; vgl. Victor. Tun. 
Chron. min. II 185, 13), was dann in den näch- 
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sten Tagen, vor allem am 6. November, zu einer 
schweren Revolte in Konstantdnopel führte, wo¬ 
bei auch das Haus des M. in Flammen aufging 
(Chron. min. II 98, 512. Ps.-Zacharias Rhet. VII 
9. Euagr. III 44. Johann von Nikiu 89, 61 
(R. H. Charles London/Oxford 1916), wo M. 
illuslris heißt und 62, wo ihm besonders schuld 
gegeben wird, daß er des Kaisers Herz vom wah¬ 
ren Glauben abgebracht habe). Als Praefectus 
praetorio setzte M. bei Anastasius eine Änderung 
in der Erhebung der annona genannten Steuer 
durch, die jetzt den Kurien genommen und auf 
die sog. vindiees übertragen wurde, deren Stel¬ 
lung freilich an den Meistbietenden vergeben 
wurde (Joh. Lyd. III 46 S. 185, 7ff. u. 49 S. 188, 
lOff. Malal. 400, 14ff. Euagr. m 42, S. 144, 24ff. 
Edict. Inst. XIII 15, das zeitlich unter Anastasius 
liegt und inhaltlich mit dieser Änderung sich 
deckt, womit denn auch die Wahrscheinlichkeit 
sehr groß ist, daß der dort genannte Marianus 
(s. dort) mit unserem M. gleichzusetzen ist; vgl. 
M. Geizer Archiv Pap. Forsch. V 864, 2 und 
366f. Bury I 2 442f.). Über die Wirkung der 
Neuerung und über die Tätigkeit des M. über¬ 
haupt ist das Urteil unserer Quellen sehr ver¬ 
schieden. Während Ps.-Zacharias Rhetor den M. 
nicht hoch genug preisen kann (vgl. auch Priscian 
pan. 193ff.) ist Johannes Lydus ein abgesagter 
Gegner der Neuerung, deren Folgen er in den 
düstersten Farben schildert, was Euagr. III 42 
S. 144, 28f. in den Worten o&ev xaxd x6 noXv di 
xe tpögoi Steggvtjoav, xd xs &vih] xäiv noXecov diene- 
oev zusammenfaßt. Mag auch immerhin eine 
größere Gerechtigkeit für das Aufbringen des 
Steuersolls erstrebt worden sein, was sich auch in 
der Erhöhung der Einnahmen auswirkte, auf die 
Dauer konnte das Pachtsystem, durch das die 
vindiees bestellt wurden, nur dazu führen, daß 
die Untertanen den Schaden zu tragen hatten. 
,Deom der vindex ', sagt M. Geizer Archiv V 367, 
,mußte außer den Steuern die Pachtsumme und 
erst noch seinen eigenen Gewinn herausschlagen* 
(vgl. Bury I 2 442 und Brooks Cambridge 
Medieval History I 484. H. Geizer in Kruin- 
bacher Gesch. Byzant. Lit. 2 925ff.). Johannes 
Lydus behauptet III 49 S. 188, 19ff., daß durch 
die Neuerung auch das Einkommen des M. sich 
sehr vermehrt habe (ytvexai jiiv noXixgvoog, 
eineg xig aXXog, 6 ßaaiXevg xai fix x’ aixdv 6 Magi- 
vog xai oooi Magiviiovxeg anXwg). Diese Tätigkeit 
des M. muß vor 515 fallen; denn als er bei einem 
erneuten Angriff des Vitalianus in diesem Jahr 
mit der Truppenführung gegen ihn beauftragt 
wurde, war er ex praefeeto praetorio (Malal. 403, 
2. 405, 12. 407, 10). Die merkwürdige Tatsache, 
daß M., der doch die Zivillaufbahn eingeschlagen 
hatte, nun ein militärisches Kommando bekam, 
dürfte damit zu erklären sein, daß die beiden 
magistri militum praesentales Patricius und 
Johannes als Freunde des Vitalianus sich weiger¬ 
ten vorzugehen, da sie im Fall einer Niederlage 
fürchten mußten, als Verräter zu gelten. In einer 
Seeschlacht im Eingang des Goldenen Homes 
schlug M. den Vitalianus, an der Stelle, die als 
xd Bv&agiov (Malal. 405, 5) oder rct BvfXägia 
(Euagr. III 43 S. 145; s. o. Bd. III S. 1114 und 
747 nr. 51) bezeichnet wird gegenüber der Kirche 
der Heiligen Thekla von Sykai (Galata) (Malal. 


405, 4) mit Hilfe einer Art griechischen Feuers, 
das ihm der Athener Proklos zur Verfügung 
stellte (Malal. 403, 14ff. Johann von Nikiu 89, 
78f.). M. landete in der Verfolgung des Vita¬ 
lianus in Sykai nnd machte dort am Abend der 
Schlacht bei der Mamaskirche halt (Malal. 405, 
14. Johann von Nikiu 89, 85). Unter Anastasius' 
Nachfolger, dem Kaiser Iustinus, wurde M. zum 
zweiten Male praefectus praetorio im J. 519 nach 
10 Cod. Iustin. V 27, 7 vom 8. November und n 7, 
25 vom 1. Dezember 519 (Bury I 2 470. II 2 20). 
Vor 1. Juni 521 muß er wieder aus dem Amt 
geschieden sein. Das vielleicht im Zusammen¬ 
hang mit der Tatsache, daß er infolge eines Bil- 
deizyldus aus dem Leben des Kaisers Iustinus, - 
mit dem er ein öffentliches Bad (vgl. dazu 
Brooks Corp. Scr. Chr. or. ser. III t. 5 (1924) 
41, 12 und Enßlin Byzant. Neugr. Jahrb. V 
342f.) schmücken ließ, vorübergehend in Un- 
20 gnade fiel und geradezu in Gefahr geriet (Ps.- 
Zacharias Rhet. VHI l S. 140,4f.) Wenn E. S te in 
(o. Bd. X S. 1829, 7 und 32) in dem hier genann¬ 
ten Marinus den Künstler erkennen will, der den 
Bilderzyklus gemalt hat, so kann ich ihm hier 
nicht folgen; denn Ps.-Zaeharias Rhetor spricht 
auch hier von dem M. aus Apamea, den er auch 
an dieser Stelle als chartularius bezeichnet, und 
meint sicher den praefectus praetorio. 

14) Marinus. Unter Kaiser Anastasius hatten 
30 die libyschen Städte unter einem Mazikereinfall 
zu leidien nach Joh. Antioch. frg. 216 = FHG 
IV 621 (vgl. Suid. s. ’Avaoxaoiog), der weiter er¬ 
zählt eÖiäovxo yäg ih'yaxgiäiß Maglvov eg rjyefto- 
vlav. Müller im Index der FHG IV 794 hält 
ihn für einen Enkel des Anastasius, liest also, 
wenn er es auch im Text nicht eingesetzt hat, 
Magtvip nach dem Vorschlag des Valesius. Aber 
Anastasius war kinderlos. Wir haben es also mit 
einem nicht genannten Enkel eines Marinus zu 
40 tun, der wohl auch Marinus geheißen haben mag, 
was dann den Ausfall des Namens erklärlich 
machte. Dieser Enkel hatte das Amt des dux 
in jungen Jahren und sein Großvater könnte 
also wohl der einflußreiche praefectus praetorio 
Marinus sein, was auch Bury History of the 
later roman empire I 2 434, 2 anzunehmen scheint. 

16) Marinus, erwähnt bei Cassdod. var. IV 
32, 2. 

16) Comes excubitorum unter Iustinian, nach- 
50 weisbar vom 13. Mai der 7. Indiktdon (558) bis 

zum Dezember der 11. Indiktion (562) (Malal. 
XVIII ed. Bonn. 491, 10 mit 490, 16 und 6 und 
495, 3 mit 494, llf. Theophanes a. 6054 I S. 235, 
22 de Boor zum November der 10. Indiktion 
(561); vgl. J. Maspero Bull, de l’Inst. fr. 
d’arch. or. VII 52 und E. Stein Stadien zur 
Gesch. d. byzant. Reiches 54). 

17) Marinu[s] pref(e)ctu[s] et commerdarius 
auf einer christlichen Bleibulle aus Karthago 

60(Delattre Bull. Soc. des Antiqu. 1916, 368. 

18) Marinus, wohl ein jüngerer Kleriker, an 
den Eusebios von Caesarea die Schrift ngdg Ma- 
gtvov negi xü>v h evayyeXioig £t]xr]fidxwv xai 
Xvoetov (s. o. Bd. VT S. 1387L; vgl. Suid. s. Evoi- 
ßiog IlaprpiXov) gerichtet hat. 

„ 19 ). Marinus, Bischof ab aquis Tibilitanis in 
Numidien (vgl. K. Miller Itdneraria Romans 
[1916] 943) hatte in der diokletianischen Verfol- 
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gung heilige Schriften ausgeliefert und leugnete 
auf einer Synode von Cirta im J. 805 nicht, daß 
er traditor geworden war (Optat. Milev. I I3f. 
CSEL 26 S. 16, 1. 16 Ziwsa). 

20 ) Bischof von Arelate, wurde von Kaiser 
Konstantin I. mit anderen als Schiedsrichter in 
dem Streit des karthagischen Bischofs Caecilianus 
mit Maiorinus und nachher mit den Donatisten 
eingesetzt und nahm teil an dem dazu berufenen 
Konzil von Rom am 2. Oktober 313 und an dem 
Konzil von Arelate 314 (Euseb. hist. eed. X 5. 
Optat. Milev. I 23 CSEL 26 S. 26, 10. 16 Ziwsa; 
vgl. Man si II 463 B. 469 A. 470 C. 471 B. 476 B. 
486 E. Duchesne Fasltes ipiscopaux de Gaule I 2 
254. Kidd A History of the Church I 539; vgl. 
E. Stein Gesch. d. Spätröm. Reiches I 152f.). 

21) Spanischer Bischof, Mitadressat eines 
Schreibens des Papstes Miltiades vom J. 314 
(lansi II 428B). 

22 ) Bischof von Ilium in der Troas, nahm 
teil am nikänischen Konzil im J. 325 (Geizer- 
Hilgenfeld-Cuntz Patrum Nicaenorum 
ncmina 32, 130. 203, 122. Er wird fälschlich 
Macrinus genannt 33,125. Als Magiavig erscheint 
er 66, 124. Weitere Namemsformen s. im Index). 

23 ) Bischof von Palmyra, nahm am Konzil 
von Nikaia 325 teil (Gelzer-Hilgenfeld- 
C u n t z Patrum Nicaenorum nomina 83, 49. 
Haase Altchristi. Kirch.-Gesch. 260, 74). 

24) Bischof von Sebaste in Palästina, d. i. 
Caesarea (s, o. Bd. III S. 1293), nahm teil am 
Konzil von Nikaia 325 (Gelzer-Hilgen- 
feld-Cuntz Patrum Nicaenorum nomina 10, 
23. 11, 23. Magiavog heißt er S. 62, 24. Haase 
Altchristl. Kirch.-Gesch. 264, 173). 

26 ) Afrikanischer Bischof, Teilnehmer des 
Konzils von Serdica im J. 343 (M a n s i III 67 B). 

26 ) Bischof von Dalisandos in Isaurien (s. o. 
Bd. IV S. 2023) war auf dem Konzil zu Konstan¬ 
tinopel im J. 381 anwesend (M a n s i VI 1178 C). 

27 ) Gallischer Bischof, nachweisbar 419—423. 
Mitadressat eines Schreibens des Papstes Boni- 
fatius ep. 3 = M a n s i IV 394 A und M i g n e 
L. XX 756 vom 13. Juni 419 (Seeck Regesten) 
und M a n s i IV 454 B vom J. 423. 

28) Marinus heißt ein afrikanischer Bischof 
im J. 419 nach Mansi IV 513 C. Doch dürfte 
wohl hier der Marianus, Bischof von Ulizibira in 
der Byzacene gemeint sein dort). 

29 ) Bischof von Heliopoiis in der Augustam- 
nica (s. o. Bd. VIII S. 49, 3), war als Anhänger 
des Kyrill von Alexandria auf dem Konzil von 
Ephesus im J. 431 (Mansi IV 1127 B. 1161 C. 
1220 C. 1366 E. VI 874 B.). 

30 ) Bischof von Epiphaneia, nahm teil an 
einem Konzil von Konstantinopel im J. 459 
(Mansi VII 920D). 

81) Bischof von Berytos unter Kaiser Ana¬ 
stasius nach Euagr. hist. ecd. ni 33 S. 132, 27 
Bidez-Parmentier. 

32 ) Anhänger des Bischofs Iulianos von Hali- 
karnassos (o. Bd. X S. 22), wurde von diesem zur 
Verbreitung der monophysitischen Lehre nach 
dem Osten gesandt (Suid. s. lovXiavdg ’AXixag- 
vaaaevg). 

33 ) Abt, veranlaßte den Eugippius (s. o. 
Bd. VT S. 988), Exzerpte aus den Werken Augu¬ 


stins zu verfassen, CSEL 9 S. 1, 7 Kn. B ü d i n- 
ger S.-Ber. Akad. Wien 91 (1878) 803 vermutet 
in ihm einen Abt von Lerinum. Vgl. Schanz 
Gesch. Röm. Lit. IV 2 S. 588. 

84) Archimandrit des Paulinusklosters in 
Konstantinopel im J. 536 (Mansi VIII 907 C. 
939 B. 951 D. 990 A. 1011 B). 

35) Presbyter und pyov/aevog fiovijg xmv dvdgi- 
dvxarv unter Photinos von Chalkedon im J. 536 
(Mansi Vm 1018A). [Enßlin.] 

Mario, Sklave Ciceros, im November 704 
= 50 Bote zwischen ihm und dem in Patrae 
krank zurückgebliebenen Tiro (Cic. fam. XVI 1, 
lf. 2. 3, 2. 5, 1). [Münzer.] 

Marion (Mdgiov). 1) Stadt an der Nordwest¬ 
küste von Kypros in der Bai von Chrysochu und 
an der Stelle der Ortschaft Polis, welche gewöhn¬ 
lich nach dem weiter landeinwärts gelegenen Dorfe 
Chrysochu als IloXig xfjg Xgvadxov bezeichnet 
wird. Die Lage ergibt sich aus Skyl. 103. Stad, 
m. m. 233. Plin. n. h. V 130 und der Identität 
mit Arsinoö (s. u.). 

Die Gründung der Stadt könnte wohl in den 
Anfang der griechischen Besiedlung zurückreichen, 
den wir nach Art. Kypros o. Bd. XII S. 91f. in 
die Zeit vom 15. bis zum 11. Jhdt. zu setzen 
haben. Dann wäre auch die etwas zweifelhafte 
Erwähnung von M. in der Städteliste des Ram- 
ses III., ebd. S. 87, denkbar. Dagegen muß aller¬ 
dings angeführt werden, daß die archäologischen 
Funde (s. u.) nicht über das 7. oder 8. Jhdt. zu¬ 
rückzureichen scheinen. Vom 6. Jhdt. ab ist ein 
starker Import aus Attika nachweisbar. Den grie¬ 
chischen Charakter der Stadt bezeugen Skyl. Kv- 
ngog - noXetg - Mdgiov EX-Xrjvig, dann Inschrif¬ 
ten, Münzen und Personennamen. Doch scheinen 
auch phoinikische Elemente nicht ausgeschlossen, 
s. Busolt Gr. Gesch. I 2 322 A. 1. 

Das erste sicher bezeugte geschichtliche Er¬ 
eignis ist die Eiroberung durch Kimon 449 v. Chr., 
Diod. XII 3, 3. Duncker Gesch. d. Altert. VIII 
380. 384. Busolt III 2, 342. Zwischen diesen 
Zeitpunkt und etwa 400 sind die Stadtkönige Sta- 
sioikos I. und Timocharis zu setzen, Head HN 2 
739f., etwa 100 Jahre später Stasioikos II. Letz¬ 
terer wird in den Diadochenkämpfen mehrfach 
genannt. In dem Streit zwischen Perdikkas und 
Ptolemaios scheint er dem Reichsverweser, im 
Gegensatz zu anderen Städten der Insel, treu ge¬ 
blieben zu sein, Niese Griech. u. maked. Staaten 
I 219. Später schwankte er zwischen Antigonos 
und Ptolemaios und wurde deshalb von letzterem 
nach der Eroberung der Insel 312 v. Chr. seiner 
Herrschaft entsetzt, die Stadt aber zerstört und 
die Einwohner nach Paphos verpflanzt, Diod. XIX 
79,4. Plin. fuere et ibi-Mareum. Droysen Hel¬ 
len. H 2, 34. Niese 294. 

Nicht lange nachher entstand an gleicher Stelle 
die Stadt Arsinoö, s. o. Bd. II S. 1278 Nr. 9, wo 
such Quellen und Literatur. Wahrscheinlich ist 
sie nach Arsinoe II., der zweiten Frau des Ptole¬ 
maios II. benannt, über welche o. Bd. II S. 1282f. 
Nr. 26. Die Neugründung konnte sonach nicht vor 
277 v. Chr. erfolgt sein. Wenn dagegen P. Herr¬ 
mann Das Gräberfeld von M. (Berlin 1888), 
Winckelm.-Progr. 48 S. 6. 39 auf die fortlaufende 
Entwicklung der Fundgegenstände hin weist und 
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die Neugründung Ptolemaios I. zuschreibt, so ist 
wohl eher an eine teilweise fortdauernde Besied¬ 
lung zu denken. Die Örtliche Identität der neuen 
Stadt mit M. wird ausdrücklich bezeugt von Steph. 
Byz. ’ÄQotyorj — 7) jtßoxeßor Magtov Xeyogevrj und 
durch die Ausgrabungen bestätigt. Strab. XIV 
683 erwähnt dort einen heiligen Hain des Zeus, 
Stad. m. m. 309 einen schlechten, gegen Nord¬ 
wind ungeschützten Hafen. 

Ausgrabungen wurden zuerst yon 0 h n e - 
falsch-Richter 1885/6 unternommen, über 
welche Herr mann berichtet. 1887 habe ich selbst 
mit ihm die Stelle besucht und eine Anzahl In¬ 
schriften, meist aus hellenistischer Zeit, in S.-Ber. 
Akad. München, phil.-hist. Kl. 1888, 318—321. 
327 veröffentlicht, eine kurze Loka’beschreibung 
in Ztschr. Ges. Erdk. 1890, 227. Über die eng¬ 
lischen Ausgrabungen von 1889 berichten J. A. 
R. Munro und H. A. Tubbs in Joum. hell. stud. 
XI 1890, 1—99 Taf. HI—V. Sie haben u. a.' 
17 epichorische Inschriften, auch einige Vasen 
mit solchen, zutage gefordert. Doch sind dazu die 
zum Teil scharf polemischen, aber für die Topo¬ 
graphie und Archäologie wichtigen Ausführungen 
von Ohnefalsch-Richter in dessen ,Kypros‘ 
(1893) 502—514 und das in seinem Werke sonst 
beigebrachte Material (s. den Index) zu vergleichen. 

Das Fortleben von ArsinoO in christlicher Zeit 
bezeugen außer den schon in Bd. H angeführten 
Schriftquellen die Bischofslisten, wozu jetzt: 
Hackett Hist, of the Orth. Curch of Cyprus 
(London 1901) 240ff. Nach ebd. 246. 303. 318f. 
sucht er das Bistum in dem sonst wenig be¬ 
kannten Arsinofl der Ostküste, s. 0 . Bd. II S. 1279 
Nr. 10. Dagegen spricht aber nicht nur die geo¬ 
graphische Reihenfolge in den Listen r sondern 
auch die Verbindung mit dem Bistum Paphos in 
der Konstitution Alexander IV. von 1260 bei 
Migne P. Gr. 140 Kol. 1544. 1553, in der Bulle 
Sixtus IV. von 1472, ebd. Kol. 1565 und bei- 
Mas Latrie Hist, de Chypre ni 328f. und in 
dem Bericht des Bern. Sa^redo von 1562 an den 
Senat von Venedig über die griechischen Bischöfe 
bei Mas Latrie 542 ,et il quarto di Poli overo Ar- 
sinoe fa residentia in Baffo 1 . [Oberhummer.] 

2) Marion, Alexandriner, Sohn des M., Sieger 
zu Olympia im Ringen nnd im Pankration, Ol. 
182 (um 49 v. Chr.). Paus. V 21, 10. Euseb. 
chron, p. 214 Sch. 

3) Anhänger des Cassius, unbekannter Her -1 
kunft, den Cassius im J. 42 v. Chr. in Tyros als 
Tyrannen zurückließ. Als Bundesgenosse des 
Antigonos und Ptolemaios Mennaios brach er in 
Galiläa ein und besetzte drei Grenzfestungen 
(Joseph, bell. lud. I 238f.; ant. lud. XIV 297). 
Es gelang dem Herodes zwar seinen Angrifi ab¬ 
zuwehren, aber er konnte wohl doch nicht, wie 
Josephus berichtet, die Grenzgebiete zurückge¬ 
winnen. Denn dies ist, wie Mendelssohn 
(Acta soc. Lips. V 261) gesehen hat. erst aul ein ( 
Schreiben des Antonius an die Tyrier hin ge¬ 
schehen (Joseph, ant. lud. XIV 314ff.). Um diese 
Zeit war M. vermutlich schon beseitigt, denn das 
Schreiben ist nur an die Magistrate und den Rat 
der Tyrier gerichtet, und es ist darin von Ver¬ 
treibung der Tyrannen die Rede. Vgl. Schü¬ 
rer Gesell, d. jüd. Volkes 4 I 351f. 

[St. Weinstock.] 


4) Marion, episcopus Cynorum, d. i. Kynopolis 
in Ägypten (unsicher welches von zweien, da 
beide Bischofssitze waren, s. 0 . Bd, XII S. 26f. 
und K. Miller Itineraria Romana [1916] 870). 
Mitadressat eines Schreibens des Papstes Leo I. 
pa die ägyptischen Bischöfe ep. 160 = Migne 
L. LTV 1140 vom 21. März 458 (Seeck Regesten) 
und Teilnehmer an einem Konzil von Konstanti¬ 
nopel im J. 459 (Mansi VII 917 E). 
i [Enßlin.] 

Maguovig und M. ereßa nennt Ftolem. 11,11. 
12 die 8. und 9. Stadt unter den 19 Städten 
des nördlichsten Klimas Germaniens, rechts der 
Elbe, nicht weit von der Ostseeküste. Die älteren 
Geographen wie Mannert, Ukert u. a. suchen 
sie mit modernen Städten, wie Hamburg, Lübeck, 
Wismar u. a. zu identifizieren, doch sind diese 
Versuche, zumal auch die Positionsangaben für 
diese beiden Orte in den Hss. schwanken, als 
i unmethodisch abzulehnen; vgl. auch L. Schmidt 
Hist. Vierteljahrschr. V 19. Anm. 3, ebenso die 
neueren Deutungen Patzigs Die Städte Groß¬ 
germ. bei Ptolem. 18f. Much Ztschr. f. dtsch. 
Alt. XLI104, der vermutet, daß es sich um den 
zweifachen Ansatz ein und desselben Ortes han¬ 
delt, versucht eine sprachliche Deutung des Na¬ 
mens, ebenso Patzig. [Franke.] 

Marios ( Marios ), nach Paus. HI 21, 7 eine 
der 18 eleutherolakonischen Städte, die zu seiner 
• Zeit noch vorhanden waren, demnach für die 
ältere Zeit als spartanische Perioikengemeinde 
anzusehen, Niese GN 1906, 113. Für die Lage 
des Ortes gibt Paus. HI 22, 8 nur die Entfer¬ 
nung von Geronthrai mit 100 Stadien an. Tat¬ 
sächlich liegt etwa 80 Stadien (Boblaye) öst¬ 
lich von Geronthrai-Geräki, Bd. IIIA S. 1316, 
34ff., am südöstlichen Ende des einheitlichen 
Hauptkammes des Parnon, ebd. S. 1296, 29ff., 
das kleine Dorf Mari (1920 111E.) in einem 
schmalen Längstal, das sich nach Südosten bis 
Kremasti hinzieht. Auf dem Glimmerschiefer seiner 
Hänge treten überall Quellen zu Tage; dieser 
Wasserreichtum, den auchPausanias rühmt, schafft 
in dem Tal eine Oase inmitten des verkarsteten 
Kalkgebirges (Boblaye). Südlich vom Dorfe 
nimmt der Bach von Mari, das Mariörrheuma, 
einen von Kremasti her kommenden Zufluß anf 
und bricht dann in engem Quertal nach Süd¬ 
westen durch zur Küste, die er zwischen der 
Eurotasmündung und Helos erreicht, nächst dem 
Eurotas der längste Wasserlauf des lakonischen 
Landes. In dem spitzen Winkel, den der Bach 
von Mari mit seinem Zufluß bildet, finden sich 
auf der Kuppe Kastelli die Reste der alten Polis, 
eine Ringmauer aus großen, wenig behauenen 
Blöcken, von der 3—5 Schichten erhalten sind; 
im Innern Mauerspuren und zahlreiche Scherben, 
darunter schwarzgeämißte. Auf der dem Dorf 
östlich gegenüberliegenden Höhe ist die Basis 
einer kleinen Bronzestatue gefunden, mit der 
Weihung IG V 1, 1142 (Wace und Hasluek). 
Pausanias erwähnt ein Heiligtum aller Götter in 
einem Hain und ein Heiligtum der Artemis, 
Boblaye Recherches gdograph. 96. Cnrtius 
Peloponnes II 303. Frazer Pausanias ni 381. 
Hitzig-Blümner Pausanias I 854. Wace 
und Hasluek BSA XV 166. Carte de la Grece. 

[Bölte.] 


1805 


Maris 


Maris 


1806 


Maris (Müßte). 1) Bruder des Atymnios, Sohn auf etruskischen Monumenten bezeugte von hercle 

des Amisodaros. Er fällt von der Hand des und turan (vgl. V Taf. 64 c); turan ist ja auch 

Thrasymedes, während im gleichen Kampfe Atym- Taf. 166 bei dem Bade gegenwärtig. Die An- 

nios von Antilochos erlegt wird (II. XVI 817ff.). nähme der von verschiedenen Müttern stammen- 

Atymnios und M. heißen Haßn^Sovog eo&Xol den Marsknaben wäre nach ihm dadurch erklär- 

haißot ; Sarpedon ist Lykier und ,aus lykischer lieh, daß der Begriff der Götterehen und Götter¬ 
sage in die troische aufgenommen worden* (Prel- kinder nicht in der römischen Religion wurzelte. 

ler-Robert H 1163L): es sind Kämpfe der Außer den Spiegelbeischriften ist der Name 
jonischen Griechen — Milesier — mit ihren ly- des m. noch in folgenden Formen inschriftlich 

kischen bezw. den nahe verwandten karischen 10 überliefert: der Genetiv mariäl auf dem Blei 
Gegnern, die sich in dieser Sage widerspiegeln von Magliano, CIE 5237, 3 und einem Bronze- 

(Gruppe I 644ff.); s. 0 . Bd. H S. 2260, wo eimer aus Chiusi, Cn 807 t. 32: mimarislkarfr- 

in M. der Epouymos t<55v Magicov (auf rhodischer sianMleimi (vgl. Pauli Etr. Stud. III 34 nr. 109 
Münze, M i 0 n n e t Suppl. VI 635) und in Atym- und sonst), ferner auf der Gallenblase (Region 

nios der von Tymnos vermntet wird. [gr. Kruse.] 23) des Templum von Piacenza. Die gleichfalls 

2 ) marii , etruskische Spiegeldarstellungen auf m. zu dentenden Formen mar, mari stehen 

und andere inschriftliche Belege bezeugen einen in den Innenregionen des Templum (14', 18'). Der 

etruskischen Gott dieses Namens, dem die Be- Name entspricht hier dem Mars bei Martian. 

deutung eines Kriegsgottes geeignet haben muß. Capella (vgl. Thulin 21. 26, auch zu den älteren 

Er erscheint auf den Spiegeln meist in jugend-20Lesungen von Deecke). Endlich ist m. wohl 
licher Gestalt, durch Wehrgehänge und Waffen zu ergänzen am Anfang einer Inschrift des Steins 

gekennzeichnet (vgl. Etruskische Sp. Taf. 90 V aus Arrezzo, CIE 387: (m)arishalasa!>na$ma (so 

Taf. 1). Die V, Nachtrag 16 neben einem Jüng- zu lesen, im Gegensatz zu Pauli Etr. Stud. in 

ling stehende Beischrift maräherdes ergibt in 91f. nr. 266); vgL zu den Inschriften auch 

Übereinstimmung mit der dargestellten Szene Deecke Myth. Lex. II 2, 2375ff. 

die Bedeutung ,mar (iß [Sohn] des hercle (Hera- Die Bedeutung eines Kriegsgottes für den 
kles)‘. ,Genetivisch‘ ist auch vielleicht der Bei- etruskischen m. ist in der früheren Literatur 

naine in der Verbindung maristuris(na)s Taf. mehrfach in Zweifel gezogen worden. Dies hat 

381 zu erklären. (Zur Lesung vgl. Körte Etr. seinen Grund darin, daß m. auf den Spiegeln 

Sp. V 44, 2.) Nicht mit Sicherheit zu ergänzen 30 mit verschiedenen Göttern erscheint und sich die 
ist die Bezeichnung eines bärtigen Mannes auf Darstellungen zum großen Teil nicht an die be- 

einem Spiegelbild das die Geburt der Athens kannten Szenen der Aresmythen anzuschließen 

darstellt: maris .. . usta Taf. 284, 2 (über diese scheinen. Aber dieser Einwand ist ebensowenig 

und die verwandten Spiegelszenen vgl. menrva). stichhaltig wie der, daß m. auf den SpiegelbU- 

Mit attributivischen Beinamen ist der Name auf dem mit dem als Kriegsgott bekannten etruski- 

zwei interessanten Spiegeln (Taf. 166 und 257 B) sehen laran zusammen vorkommt (so Taf. 90. 

angewendet, deren Darstellungen eng verwandt 284, 2). Die Etrusker besaßen mehrere Kriegs¬ 
sind. Auf beiden hält menrva ein nacktes Knäb- götter, wie das Nebeneinander von le&am und 

lein: marühusmana-, Taf. 166 hält sie es an laran beweist (vgl. über diese den Art.), und 

beiden Armen über eine Urne; Taf. 257 B 40 schon aus dieser Tatsache und der durch sie 
hält sie das in die Urne eintauchende Knäblein bedingten abweichenden Züge des etruskischen 

bei der linken Hand. Ein zweiter Knabe, mariS- Mythos läßt sich die häufige und zum Teil für 

halna, wird Taf, 166 von dem jugendlichen levn& uns nicht sicher erklärbare Verwendung von maris 

auf dem erhobenen linken Schenkel, Taf. 257 B und laran auf etruskischen Darstellungen ver- 

von einer Frauengestalt mit unsicher gelesener stehen. Eine Reihe von Spiegeln und das Temp- 

Benennung (qmatutum‘l) gehalten. Auf dem lum von Piacenza erweisen ja auch deutlich den 

Spiegel, Taf. 257 B, ist noch ein drittes Knäb- maris als Kriegsgott. 

lein, marigismin&ians, vorhanden, das turms Die relativ zahlreichen Inschriftenbelege, die 
(Hermes) auf dem Unken Knie hat. turan (Aphro- sowohl aus Mittel- wie aus Südetrurien stammen 

dite) und eine JüngUngsgestalt wohnen, Taf. 166, 50 (so z. B. Taf. 166 aus Clusium, Taf. 257 B aus 
der Szene bei, Taf. 257 B ein als (Ijaran be- Volsinii, Taf. 381 aus Vulci), machen wahrschein- 

zeiehneter Jüngling. Diese DarsteUungen sind von lieh, daß maris — wenigstens in historischer 

Marx Arch. Ztg. XLII (1885) 169ff. überzeugend Zeit — einen bedeutenden Platz im etruskischen 

interpretiert worden. Unter Heranziehung einer Kult einnahm. Daß der Name mit dem italisch- 

pränestinischen Ciste mit verwandter Darstel- römischen Mars zu verbinden ist, darf angenom- 

lung (Monum. ined. 9, Taf. 58) und einer Gemme men werden, wenn auch die Art der Relation 

mit dem Bad des AchiUeskindes (Cades 27, 147) zwischen den itaUschen und etruskischen Formen 

legt er dar, daß es sich um das Unsterblichkeits- sowie die chronologischen Zusammenhänge für 

bad der Marskinder in dem stygischen Gewässer uns im Dunkel bleiben. Wahrscheinlich ist, daß 

handelt, welche ihre Mutter, menrva , vollzieht. der italische Gott in das etruskische Pantheon 

Unsicher scheint freUich, ob wirkUch, wie Marx Eingang fand (vgl. Her big Religion und Kultus 

vermutet, die Dreizahl der Knaben (Taf. 257 B) der Etrusker, Mitt. d. Schles. Gesellsch. f. Volksk. 

die ursprüngliche des Mythos war und ob diese XXIII 6, § 11). Möglich ist freilich immerhin, 

Kinder dem Liebesbund der Athena tritogeneia daß ein etruskischer Name dem italischen se- 

mit Herakles entstammen. Thulin (Religions- kundär angeglichen wurde, wie es vielleicht bei 

geschichtl. Vers. u. Vorarb. 3, 26ff.) weist mit an* zu Ianus, uni zu Iuno der Fall war (Fiesel 

Recht darauf hin, daß auch andere Liebesver- Forsch, z. griech. u. lat. Gram. VH 231.). 

bindungen des Herakles bekannt sind; so die Was die Beinamen betrifft, so ist isminfrtans 
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zu etr. smin&e, griech.-vorgriech. *o/itr&-, 2p.iv- 
&cv$ zu stellen (vgl. Pie sei 5. Erg.-Heft der 
Ztschr. f. Sprachvergl. 97). Den mariä husrnana 
erklärt Herbig 11 § 21, als Gentilgottheit der 
gens Fusia (*Eusia). Ob turis/najs zn etr. turan 
gehört, ist durchaus fraglich, ktüna ist nicht 
sicher erklärt. [Fiesel.] 

3) Magie Hsrodot. IV 49 (Mdguso; Strab. VI 
304; Marisia lord. Get. 113. 114. Geogr. Eav. 
IV 14 S. 204, 14 Pind.-Parth.; Mogtforje Con- 
stant. Porphyr, de adin. imp. c. 40), Fluß in 
Dakien, den Herodot und Strabon irrtümlich nicht 
in die Theiß, sondern in die Donau münden lassen. 
Im 6. Jhdt. saßen an seinen Ufern die asdingi- 
schen Vandalen (lord. Get. 113), die hier yom 
Gotenkönig Geberich besiegt wurden (lord. Get. 
114). Jetzt Maros, ygl. Kiepert FOA XVII. 
Pichler Austria Rom. 163. Z e u s s Die Deutschen 
u. i. Nachbarst. (Neudr.) 447, 2. Smith Dict. 
of Greek and Rom. geogr. 276. [Fluss.] 

5) Bischof tou Doliche in der Euphrate- 
sia (s. o, Bd V S. 1276), war yon Eusebios yon 
Samosata (s. o. Bd. VI S. 1443. Theodor, hist, 
eccl. V 4, 7 S. 283, 12 Parm.) zum Bischof ge¬ 
weiht worden und nahm 381 an dem Konzil yon 
Antiochia teil (M a n s i III 569 B. VI 1178 A). 

4} Bischof von Chalkedon, war Schüler des 
Lukkn (Philostorg. h. e. II 14 = 25, 11 Bidez), 
trat schon yor dem Konzil yon Nikaia für Arius 
ein (Äthan, de Synh. 17 Migne G. XXVI). Auf 
dem Konzil 325 trat er zunächst mit Eusebius 
von Nikomedia und anderen gegen Athanasins auf 
(Sokr. h. e. I 8, 13; vgl. Fhilost. I 8a S. 9, 20) 
und weigerte sich, das Glaubensbekenntnis zu 
unterschreiben wegen der darin, enthaltenen For¬ 
mel ofioovatog ztg rtazgl (Sokr. I 8, 31). Doch 
gab asich er schließlich den Widerstand auf und 
unterschrieb (Sozora. h. e. I 21. 2; vgl. Mansi 
U 818 mit 878 A). So erscheint er in den Listen 
der nikänisehen Väter; ygl. Geizer-Hilgen-. 
feld-Cuntz Patruin Nicaenorum nomina 48, 
193. 49, 192 und 179 (wo er Mares heißt). 69, 
190. 211, 187 und Haase Altchr. Kirch.-Gesch. 
262, dazu Mansi II 696. Doch soll M. bald 
seine Nachgiebigkeit- bereut haben (Philost. II 
la. lb und 15 S. 12, 15ff. und 236., und 25, 211.), 
worauf Kaiser Konstantin auch ihn verbannt 
habe (Philost. II ib S. 12. 25f.). Nach der Rück- 
herufung dos Arius war M. unter denen, die dem 
Athanasius bei Konstantin verdächtigten (Sokr.! 

1 27, 7). M. nahm dann an dem Konzil <on Tyrus 
vom J. 335 teil und wurde Mitglied der Kom¬ 
mission, die die Vorgänge in der Mareotis unter¬ 
suchen sollte (Athan. apol. e. Arian. 13 und 72 = 
Migne G. XXV 269 C und 377 C; vgl. Theodoret 
h. e. I 30, 11 S. 87, 17 Parmentier mit II 16, 11 
S. 133, 13. Sozom. II 25, 19. Mansi II 1125 D. 
1130 B. 1143 D; vgl. auch 1148 C und 1162). 
Ebemso war M. auf dem Konzil, das sich im Fe¬ 
bruar 336 in Konstantinopel zur Untersuchung ( 
gegen Athanasius versammelte (Sokr. I 35, 2). 
Mit anderen Bischöfen richtete er ein Schreiben 
gegen Athanasius an Papst Iuiius (Hilarius frg. II 

2 CSEL 65 S. 106, 2 Feder; ygl. Theodoret. II 8, 

6 S. 102, 186.) und wird in einem Schreiben 
dieses Papstes genannt. (Athan. apol. c. Arian. 
BQ = Migne G. XXV 281 A). Auf dem Konzil 
von Antiochia 341 gehörte er zu den semiaria- 
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nischen Eusebianern, die sich bestrebten, ohne 
ihre eigene Meinung preiszugeben dem nikäni- 
schen Symbol so nahe als möglich zu kommen, 
und wir dürfen in ihm einen der Verfasser des 
Glaubensbekenntnisses sehen, das als das sog. 
vierte antiochenische Symbol er mit Narcissus von 
Neromdas, Theodorus von Heraklea und Marcus 
von Arethusa dem Kaiser Constans vorlegte, frei¬ 
lich ohne dessen Zustimmung zu erlangen (Athan. 
) de Synh. 25 = Migne G. XXVI 725. Sokr. II 18, 
1; vgl. H e f e le Conciliengeschichte I a 527. 531). 
M. war bei der Einsetzung des arianischen Bi¬ 
schofs Maeedonius in Konstantinopel beteiligt 
(Sokr. H 12, 3). Auch auf dem Konzil von Serdica 
muß M. anwesend gewesen sein; denn das Syno¬ 
dalschreiben der Eusebianer (Mansi in 133) 
sagt, von den sechs Bischöfen, die die Unter¬ 
suchung in der Mareotis geführt hätten, seien 
fünf in Serdica gewesen, Theognis sei gestorben 
j (H e f e 1 e P 539f.). Nach dem Konzil von Ari- 
minum ist M. unter den in Konstantinopel 360 
versammelten Bischöfen, die mit gewissen Ab¬ 
änderungen das dort auf gestellte Glaubensbekennt¬ 
nis bestätigten (Sokr. II 41, 6. Sozom. IV 24, 1 
und lü; vgl. anch Philost. IV 12 S. 64, 10 mit 
65, 28). Dem Kaiser Iulian soll M. als alter, er¬ 
blindeter Mann Vorhaltungen wegen seines Ab¬ 
falls gemacht haben (Sokr. ni 12, Iff. Sozom. V 
4, 8f.). Nach Philost. VIII 4 S. 106, 13ff. rich- 
l tete an ihn noch zu Kaiser Iovians Zeit eine 
lydisehe Synode ein Schreiben. Doch wenn die 
Vita Isaaci 12 in Acta SS. Mai VII 254 E ihn 
noch die Synode von Konstantinopel im J. 381 
erlebt haben läßt, so muß hier eine Verwechslung 
vorliegen. Vgl. Kidd A history of the church 
to A. D. 461 II Index. [Enßlin.] 

Ulpius Mariscianus, v(ir) c(larissimus) con- 
sularis provinciae Numidiae unter Kaiser Iulian 
(361—363) CIL VIII 4771 = 18648. CIL VIII 
17896 = Ephem. epigr. V nr. 697 (vgl. Momm- 
s e n Ges. Sehr. VIII 4786.) heißt er sich v. c. 
consularis sexfascalis promotus pritnus a domino 
nostro invicto principe Iuliano und bezeichnet 
sich damit als den ersten consularis sexfascalis 
der Provinz Numidien. M. veröffentlichte auf 
dieser Inschrift einen ordo salntationis und einen 
Sporteltarif (vgl. den Kommentar von M o m m - 
s e n und dazu P e r n i c e Ztsch. d. Sav.-Stift. 
Rom. Abt. VII 2 (1886) 120ff. E. Stein Unter¬ 
suchungen zum Officium der Prätorianerpräfektur 
21). Nach Dessau zu Mommsen Ges. Sehr. 
VIII 483, 3 scheint M. zu gleicher Zeit auch eine 
Gefängnisordnung veröffentlicht zu haben in CIL 
Vin 17897. Vgl. Palla de Dessert Fastes 
Africaines II 326f. [Enßlin.] 

Mariscus (Geogr. Rav. IV 15 S. 179, 19 ed. 
Pinder-Parthey), Name eines Flusses in Dakien, 
möglicherweise mit dem Mdgtace (Strab. VI 304 
s. d.) identisch. [Fluss.] 

Marisia (lord. Get. 113. 114. Geogr. Rav. IV 
14 S. 204,14 Pind.-Parth.) s. Maris. [Fluss.] 
Maris(s)a (hehr, märelä, Mägtaa, Magtooa), 
Ort in Palästina, in der Schefelä (Jos. 15, 44), 
ursprünglich kalibbitisch (Chron. I 2, 42), dann 
zu Juda gehörig (Chron. I 4, 21, vgl. Mi 1,15). 
Nach dem Exil edomitisch. Apokryph sind die 
chronistischen Angaben über die Befestigung des 
Ortes durch Rehabeam (Chron. II 11, 8. Joseph. 
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ant. lud- VIII 246), über den Kampf Asas mit 
dem Kuschiten Zerach bei M. (Chron. II 14, 87. 
Joseph, ant. lud. VIII 292) und dem aus M. 
stammenden Propheten Eliezer ben Dodawahu 
(Chron. II 20, 37). Judas Makkabaios nahm M. 
im J. 164 ein (Makk. I 5, 66, wo nach Joseph, 
ant. lud. XII 353 Mdqtoav statt Sapagelav zu 
lesen ist; vgl. Makk. II 12, 85). Als Hyrkan I. 
im J. 128 (oder bald darauf) die Idumäer im süd- 
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Mariva (Plin. n. h. VI 159. 160) s. Mar- 
s y a b a. 

Marias ist ein oskisches Pränomen and er¬ 
scheint als solches bei Marius Egn&tius (Bd. V 
S. 1995 Nr. 10) und Marius StatiÜus (s. <L). Bei 
Maria Fabricia und Maria Selicia auf alten Prae- 
nestiner Grabsteinen (CIL P 161. 298 = XIV 
3134. 3259 = D e s s. 7819 v. w) kann man zwei¬ 
feln, ob es sich um die weibliche Form dieses 


liehen Jndäa unterwarf und gewaltsam jndai-10 Vornamens handelt oder um je zwei Geschlechts- 


sierte, fiel M. für dauernd in jüdischen Besitz 
(Joseph, bell. lud. I 63; ant. lud. XIII 257). 
Daraus wird zu verstehen sein, daß um die Zeit 
111—107 v. Chr. berichtet wird, daß die Be¬ 
wohner der Stadt Samaria auf Geheiß der syri¬ 
schen Könige die Magiotjvol hart bedrängt hat¬ 
ten, weil sie Unoixoi und ovppaxot der Juden 
gewesen seien (Joseph, ant. lud. XUE 275). 
Unter Alexandras Jannaios war M. in jüdischem 


namen, von denen der eine der des Ehemanns 
wäre. Als Geschlechtsname begegnet M. eben¬ 
falls im oskischen Sprachgebiet (Nr. 17. 20) und 
vereinzelt in Rom gegen die Mitte des 2. Jhdts. 
v. Chr, (Nr. 25). Bekannt gemacht hat den 
Namen erst der aus Arpinum stammende C. Ma¬ 
rius, zu dessen Verwandtschaft die meisten Marii 
im letzten Jahrhundert der Republik gehörten. 
In sprichwörtlicher Verwendung erscheint sein 


Besitz (Joseph, ant. lud. XIII 896); aber Pom -20 Name z. B. schon bei Cic. ad Q. fr. in 1, 11: 
neiu8 nahm die Stadt den Juden im J. 68 wie- Gaiventius Marius für den mütterlicherseits von 
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der weg (bell. lud. I 156; ant. lud. XIV 75) 
und Gabinias stellte sie im J. 57 wieder her 
(belL lud. I 166; ant. lud. XIV 88). Die Par- 
ther haben dann bald darauf die n6hs 8waxrj 
im J. 40 v. Chr. zerstört (bell. lud. I 269; ant. 
lud. XIV 364). Eusebius (onom. 130, lOf.) kennt 
die Lage des einstigen Ortes als Igrjpoe 2 römische 
Meilen von Eleutlieropolis, der römischen Nach¬ 


ei nem Calventius abstammenden L. Piso Caeso- 
ninus (Bd. III S. 1387, 19ff.). Freigelassene der 
Familie des berühmten C. Marius sind etwa C. 
Marius C. 1. Salvins (CIL I 2 1548) und C. Marius 
C. P. 1. Antiocus (ebd. 1873). 

1) Marius. Von Sil. Ital. erfunden ist ein M., 
der 538 == 216 bei Cannae gefallen sein soll (IX 
401f.), und ein zweiter, der als Freund Scipios 
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folgerin von M. Hieronymus (peregr. Pani. XVIII) 30 542 = 212 vor Capua dasselbe Schicksal erlitten 
erwähnt noch Maresa). Der Name M. hat sich haben soll (XIII 280—233). 

bis heute erhalten in Chirbet meräs; der alte 2) Marii werden von Oie. Rose. Am. 90 ira 

Stadthügel ist in dem naheliegenden teil sanda- J. 674 = 80 unter den gewerbsmäßigen Ankla- 
hanne (Hügel der Sancta Anna) entdeckt und gern der jüngsten Vergangenheit genannt; man 

äusgegraben worden. Vgl. Bliss Excavations in wird dabei in erster Linie an M. Marius Grati- 

Palestine 1902, 67: MDPV 1902, 40f. Thiersch dianus Nr. 29 denken dürfen, obgleich er ein 
Arch. Anz. 1908, 3S2ff. Peters-Thiersch Pain- Verwandter Ciceros war. 

ted Tombs in the Necropolis of Marissa, PEF 3) Marius tötete seine Geliebte Hellas und 
1905- anderß P. Haupt Americ. Journal of So- dann durch einen Absturz sich selbst (Horat. sat. 
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mitic Languages and Literatures 26, 218. S. auch jq II 3, 277f.); ,ein Spiel des Zufalls läßt die Toch- 
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Moreschet, [Hölscher.]. 

Marisus ( Mdgtoo; Strab. VI 304) s. Maris. 
MaritaiOS (Maglzatos): Maglzatov zov Ala He- 
sych. Mus. ’Agtoxaiov an Mai.eia.~tav ? [gr. Kruse.] 
Maritima. 1) Stadt der Avatici in der Gauia 
Narbonensis, Mela II 78 inter eum [sc. Lacydon 
portus Massiliensium] et Rhodanum Maritima 
Avaticorum stagno adsidet , Fossa Mariana par- 
tem eius amnis navigabili alveo effundit. Plin, 


ter einer Hellas in Benevent einem vornehmen 
M. Marius im 1. Jhdt. n. Chr. einen Denkstein 
setzen CIL IX 1584* (Kiessling-Heinze 
z. d. St.); s. Nr. 64. 

4) Marius, Quaestor 704 = 50, als Nachfol¬ 
ger des C. Sadlustius (Bd. IA S. 1919, 6) nach 
der Provinz Syrien bestimmt, sollte dorthin mit 
zwei Legionen abgehen (Cie. fam. II 17, 5), wo¬ 
zu es wegen des Ausbruchs des Bürgerkriegs 


n. h. HE 34 ultra fossae ex Rhodano C. Mari nicht kam. Er kann mit L. Marius Nr. 19 iden 


opere et nomine insignes, stagnum Mastramda, 0 tisch sein.. . , [Münzer.] 

oppidum Maritima Avatieorum ; superque Campi 5 ) Marius, der in Liebestollheit seine Ge- 
jL apidei. Ptol. 1110, 5 f^sza, de zov *Podavov fazl liebto Hellas ersticht und sich dann selbst tötet, 

■ß-aXdoof) xsizai Avaztxcöv MaQizifxa 7i6Xtg. xoXcovta Hör. sat. II 3, 277. Daß dem Consul M. Manus 

Geogr. Rav. IV 28 p. 244. V 3 p. 340 Golonia Titius Rnfinos das Denkmal in Benevent, CIL 

Maritima. Über die genaue Lage von M. gehen IX 1584, von der Tochter einer Hellas gesetzt 

die Ansichten auseinander. Zuhinterst im Etang ist, kann wohl nur ein zufälliges Zusammentreffen 

de la Valduc (?), wo noch Rainen vorhanden sind, von Namen sein. S. o. Nr 3. . 

Desjardins Gäogr.1173. 193/94f. pl.V;III361. 6 ) Marios aus Atina Mart.X92; nichts weist 
Am ,fitang de Berre‘ in die Gegend von Miramas darauf hin, daß derselbe M. gemeint sei VII 87, 5. 

oder nach Martigoes, Jullian Hist. d. la Gaule 60 Außerdem kommen Leute mit dem Namen M. 
V 183, 6. Als Kolonie (xoitoWa) wird M. von bei Martial I 85. II 76. III 28. X 19 (18) vor. 

Ptolemaios (Geogr. Rav.) irrtümlich oder durch 7 ) Name eines gallischen Gegenkaisers in der 
Schreibversehen aufgeführt, Hirschfeld CIL Zeit des Gallienus oder des Claudius II., M.Aure- 

XIIp. 55. An die Möglichkeit einer ColoniaMari- lins Marias Augnstas, s. den Art. Aurelius 

tima, gegründet durch Caesar oder Augnstus, Nr. 164. [Stern.] 

denkt Jullian. [H. G Wackernagel.] 8) Dichterling, Zeitgenosse des Ovid, der 

2) s. o. Bd. VIII S. 1399, 56. ihn in seinem Dichterkatalog (ex Pont. IV 16, 


lins Marias Augnstas, s. den Art. Aurelius 
Nr. 164. [Stein.] 

8) Dichterling, Zeitgenosse des Ovid , der 
ihn in seinem Dichterkatalog (ex Pont. IV 16, 
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24) ob seiner Vielseitigkeit als seripti dexter in 
omne genus charakterisiert. [Diehl.] 

9 ) Marius ans Antiochia (Liban. ep. 1155 = 
XI 237, 21 F. und 1354 = 347, 4. Da er alter 
war als Libamus, muß er vor 314 geboren sein 
(ep. 1133 = 358, 9). Als Lehrer der Rhetorik 
nennt ihn ep. 1084 = XI 408, 16 vom J. 363. 
Am Ende eben dieses Jahres war er consularis 
Phoeniees geworden (ep. 1044, 2 = XI 298, 7 
und 10; vgl. ep. 1116. 1178. 1327.1345. 1496 = 
XI 495, 19f.). Schon im nächsten Jahr schied 
M. aus diesem Amte (ep. 1327 = XI 297, 6. 1328 
== 299, 1). An ihn richtete Libanons die Briefe 
1292 = XI 228, 6. 1296 = 235,11. 1155 = 237, 
20. 1116 = 257, 5.1178 = 289, 21. 1327= 297 
6.1354 = 347, 2. 1133 = 358, 6 alle im J. 364. 
S e e ck Libaninsbriefe 204. 

10) Marius, Bruder des Claudius Antonius (s. 
o. Bd. I S. 2584 Nr. 21). M. hat nach Symmach. 
ep. I 90, 2 S. 37, 8fi. mit 4 S. unbekannter Zeit 1 
eben eine provinda suburbana musterhaft verwal¬ 
tet, wozu Symmachus dem Bruder Antonius Glück 
wünscht; vgl. S e e c k Symmachus CVIII. 

11 ) Marius memorabilis memoriae bei Enno- 
dius CXXXV (ep. IV 8, 2) S. 137, 7 Vogel. 

12 ) Marius Presbyter, nach der Vita Antoni 
des Ennodius 16f. S. 187, 19 und 23 Vogel. 

18 ) Bischof von Tifernum, nahm teil an dem 
römischen Konzil von 499 (M a n s i VIII 235 D. 
Acta Synhod. Rom. in Mommsen Cassiodor 1 
MGHauct. amt. XII 401, 54. 410, 67). Momm¬ 
sen im Index denkt an Tifernum am Metaurus. 

[Enßlin.] 

14) C. Marius cos. 107 usw, s. die Supplem. 

15 ) C. Marius wird allgemein als der Sohin des 
siebenmaligen Consuls bezeichnet (C. f. C n. 
Fasti Cap., sonst Liv. ep. LXXVn. LXXXVL 
Veil. II 26, 1. Plin. n. h. XXXIII 16. Eutrop. 

V 8, 1. Ampel. 42, 2. Auct. de vir. all. 68, 1. 
Diod. XXXVIII 12. 15. Plut. Sulla 28, 7; Caes. 4 
1, 1. Appian. bell. civ. I 271. 280. Dio frg. 102, 
12) und von dem Vater entweder durch diese Be¬ 
zeichnung unterschieden (z. B. Nep. Att. 1, 4) 
oder durch die des Jungen oder Jüngeren (adu- 
tescens Cic. p. red. ad Quir. 20. Nep. Att. 2, 2. 
Sali. hist. I 35 Manr. Veil. II 27, 4. Oros. V 
20, 6; iuvenis Veil. II 27, 5. Flor. II 9, 20. Am¬ 
pel. 42, 3; iunior Eutrop. V 8, 1; 6 veaviag Plut. 
Mar. 35, 10; Sert. 6, 1; 6 veog Plut. Mar. 40, 10. 
11; Sulla 27, 10; vgl. Pomp. 13, 5; 6 vecozegog 5 
Plut. Caes. 1,1. Nur Appdan. I 394 nennt ihn im 
Widerspruch zn seinen eigenen früheren Angaben (I 
271. 280) Mdgiog 6 äöeX<pi5ovg Magiov zov moi- 
•pavovg. Man hat daraufhin vermutet, M. sei 
von Geburt der Sohn eines Bruders des Kimbem- 
siegers gewesen und erst durch Adoption zu des¬ 
sen eigenem Sohne geworden; aber das Schweigen 
aller übrigen Quellen läßt die vereinzelte Notiz 
doch eher als einen Irrtum erscheinen. Verwechs¬ 
lung des jüngeren M. mit seinem Vater begegnet 61 
bei Iul. Exnperant. 8 und mit seinem Vetter M. 
Marius Gratidianus Nr. 29 beim Chronogr. (zum 
J- 672 = 82: Gratilliano [so!] vgl. CIL I 2 p. 85. 
Gratidianus als minor Marius auch bei Firm. 
Matern. [Maurenbrecher Sali. hist, praef! 
XVI]). Die Mutter des M. war Iulia (Plut. Caes. 

1, 1. Bd. X S. 892 Nr. 541), die seine vorzeitige 
Erhebung zum Consnlat sehr beklagte (Sali. hist. 
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'» I 35 Maur. Auct. de vir. ill. 68, 1). Er war näm¬ 
lich damals, im J. 672 = 82 erst 27 Jahre alt 
= (Vir. ill. 68, 1. Appian. I 394); Veil. II 26, 1 
>r hat bei 26 Jahren vielleicht den Wahltermin im 
n Auge; Liv. ep. LXXXVI: ante annos XX ist ver- 
k derbt (s. Röm. Adelsparteien 309, 1). Wenn M. 
5. im J. 645 = 109 geboren war, so war er nur 

!a um wenige Monate jünger als Atticus, zu dessen 

7 nächsten Jugendfreunden und Schulkameraden 
= 10 er gehörte (Nep. Att. 1, 4). Schon mit etwa 
d 17 Jahren, unmittelbar nach dem Empfang der 

8 Männertoga, wurde er mit einer Licinia ver- 

e mahlt, die eine Tochter des Redners L. Crassus 

', und durch ihre Mutter Mucia eine Enkelin des 

f, Augurs Q. Scaevola war; die dadurch begründete 

L Verwandtschaft bezeugt Cic. Balb. 49; de or. I 

66. III 8; Brut. 211; ad Att. XII 49, 2. XIV 8,1; 
i. mit leichter Ungenauigkeit heißt bei Hut. Mar. 
i. 35, 9 nach dem Tode des Vaters der jungen Frau 
t 20 ihr Großvater Movxiog S r.svdtgög des M.; vgl. 

dazu Röm. Adelsparteien 279f. 309, 1; o. Bd. XIII 
i S. 498 Nr. 184; u. Nr. 7. Seinen ersten Kriegs¬ 
dienst leistete M. im BundesgenoBsenkriege gegen 
die Marser, 664 = 90 unter seinem Vater, 665 
= 89 unter dem Consul L. Porcius Cato, der 
i dessen Heer übernahm. Nach einigen Erfolgen 
rühmte sich der Consul, dem Vater M. eben- 
i bürtig zu sein, fand dann aber in einer unglück- 

. liehen Schlacht am Fucinersee seinen Tod, nach 

r 30 Oros. V 18, 24 wegen jener Äußerung a filio 
C. Marii in tumultu belli quasi ab incerto aue- 
tore prostratus. Offenbar ist das eine gehässige 
Verleumdung, die wohl aus den Memoiren Sullas 
. stammen kann, der Legat des Consuls war (Diod. 
i XXXVII 2, 8). Im J. 666 = 88 gebrauchte der 
Vater M. für seinen brennenden Wunsch, den 
Oberbefehl gegen Mithradates zu erhalten, u. a. 
d“n Vorwand, er möchte als Feldherr seinen Sohn 
in die Kriegskunst ednführen (Plut. Mar. 34, 7). 
40 Die Sulpicische Rogation erfüllte seinen Wunsch, 
aber Sulla nahm mit seinem Heere gewaltsam 
Rom in Besitz und ächtete zwölf Männer als 
seine schlimmsten Feinde, als ersten den Vater 
M., unter den übrigen dem Sohn (Liv. ep. LXXVII. 
Veil. II 19, 1. Appdan. I 271). Sie flohen aus 
Rom in der Richtung zum Meere bis Solonium 
(Bd. IIIA S. 981 f.), wo sie sich trennten; wäh¬ 
rend der Vater in der Nacht Ostia erreichte und 
ein Schiff bestieg, suchte der Sohn auf einem 
50 nahen Gute des Scaevola, des Großvaters seiner 
Frau, die notwendigste Reiseausriistung zu be¬ 
schaffen und wurde dort nur durch die List des 
Vdllicus vor seinen Verfolgern gerettet; er konnte 
sich noch in Rom im Hause seiner Frau und mit 
Hilfe des Atticus (darüber Nep. Att. 2, 2) mit 
genügenden Mitteln versehen und sich dann nach 
Afrika einschiffen (Plut. Mar. 35. 8—12 in aus¬ 
führlicher Darstellung). Der Vater wurde auf der 
weiteren Flucht in Mmtumae ergriffen, aber wie- 
60 der freigelasBen und traf dann bei Aemaria (jetzt 
Ischia) mit anderen Schicksalsgenossen wieder 
zusammen, mit denen er die Fahrt über Sizilien 
nach Afrika fortsetzte; ungenau nennt Veil. II 
19, 4 bei der Begegnung in Aenaria den Sohn 
M., während Plut. Mar. 40, 1 nur von Granius 
(Bd. VII S. 1817f. Nr. 4) und anderen Freunden 
spricht. In der Tat war der junge M. bereits vor 
dem Vater nach Afrika gelangt (Liv. ep. LXXVII), 
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hatte bei dem Numiderfürsten Hiempsal II. 
(Bd. VHI S. 1394 Nr. 2) Aufnahme gefunden, 
wurde aber von diesem in verdächtiger Absicht 
festgehalten und entfloh daher mit Hilfe einer in 
ihn verliebten Haremsfrau (Plut. klar. 40, 4. 10 
—13, vielleicht etwas ausgeschmückt, aber im 
wesentlichen bestätigt durch Oros. V 19, 8. Ap¬ 
pian. I 280). Auf die Vereinigung von Vater 
nnd Sohn (Cic. p. red. ad Quir. 20. Plut. Mar. 
40, 13) folgte im J. 667 = 87 ihre Rückberufung 
durch Cinna (Veil. II 20, 5). Über die Teilnahme 
des Sohnes an den folgenden Kämpfen ist nichts 
Sicheres bekannt; denn Fäiog Mdgiog fcegog bei 
Appian. I 295 ist nicht er (trotz alter Marius 
Cic. Phil. XIII 1. Mdgiog ä ezegog Dio Ln 13, 2 
vgl. Mdgiog 6 devzsgog ebd. XLIV 28, 1), sondern 
M. Marius Gratidianus Nr. 29, und ob er der 
M. ist, der nach Licinian. 27 Bonn. == 20 Fle- 
misch den Servilius (Bd. IIA S. 1761 Nr. 4) bei 
Ardminum in die Flueht schlug, bleibt zweifel¬ 
haft (s. o. Bd. IV S. 1284, 45ff.). Stark auf- 
gebauscht ist die Angabe, daß am 1. Jan. 668 
= 86, als der Vater M. sein siebentes Consulat 
antrat, der Sohn einen Volkstribunen mit eigener 
Hand getötet und einen zweiten vom Capitol 
hinabgestürzt, sowie über zwei Praetoren die Acht 
verhängt habe (Dio frg. 102, 12); andere Quellen 
kennen nur den Felssturz eines Tribunen, ohne 
gerade den jüngern M. dafür verantwortlich zu 
machen (s. o. Bd. XIII S. 1639 Nr. 15). Für den 
Entschieidungskampf gegen Sulla wurde M. auf 
das J. 672 = 82 zum Consul gewählt und dem 
Cn. Papirius Carbo zur Seite gestellt, der es 
schon 669 = 85 und 670 = 84 gewesen war und 
jetzt zum dritten Male das Amt übernahm (Fasti 
Cap. Cic. leg. agr. HI 6. 7. 11. Liv. ep. LXXXVI. 
Veil. II 26, 1. 27, 1. Val. Max. VII 6, 5. Hin. 
n. h. VII 158. 165. Flor, n 9, 20. Eutrop. V 
8, 1. Diod. XXXVIII 12. 15. Appdan. I 394. 
Chronogr. [Oratilliano s. o.] Hydat. Chron. Pasch, 
[irrig zo ß']. Cassiod.). Die Wahl war allein 
schon wegen der großen Jugend des M. (s. o.) 
verfassungswidrig (jiaoä zovg vdfiovg Plut. Sert. 
6, 1) und wurde mit Gewalt durchgesetzt ( per 
vim Liv. ep. LXXXVI); sie wurde daher von 
besonnenen Leuten, wie Q. Sertorius (Plut. Sert. 
6, 1 vgl. 7, 1) und der das Unheil voraussehen¬ 
den eigenen Mutter des M. mißbilligt (Sali. hist. 
I 35 Maur. Vir. iU. 68, 1, s. o.). Doch übte der 
volkstümliche Name des neuen Consuls seine 
Wirkung aus, indem er massenhaft kriegstüchtige 
Leute anzog (Diod. XXXVIII 12); die Binschmel- 
zung von Tempelschätzen verschaffte ihm die 
materiellen Mittel für die Rüstungen, so daß er 
in dem festen Praeneste große Vorräte an Edel¬ 
metall in Sicherheit brachte (Val. Max. VII 6, 4. 
Hin. n. h. XXXin 16). Die Entscheidungsschlacht 
zwischen ihm und Sulla fand etwa Ende März 
bei Sacriportus statt, in der Ebene zwischen 
Signia (jetzt Segni) und Praeneste (jetzt Pale- 
striria), zwischen den Volskerbergen und dem 
Sabinergebirge (□. Bd. I A S. 1681), und endete 
mit seiner vollständigen Niederlage (Liv. ep. 
LXXXVII. Veil. H 26, 1. Flor. II 9, 23. Eutrop. 
V 8, 1. Oros. V 20, 6. Vir. ill. 68, 3. 75, 8. 
Plut. Sulla 27, 10. 28, 7—13. Appian. I 396 
—398; s. auch Sali. hist. I 35f. Maur. Diod. 
XXXVIII 15. Iul. Exuper. 5. 8). M. persönlich 


kämpfte tapfer nach dem auf Sulla zurückgehen¬ 
den Hauptbericht bei Plut. Sulla 28, 11, sowie 
nach Diodor (yewaleog äyconodfievog) und Appian 
(I 397: i)j ’covltezo ngcr&vptug) ; dadurch wird die 
Behauptung widerlegt, er habe, durch die voraus- 
gegangenen Anstrengungen erschöpft, den eigent¬ 
lichen Kampf verschlafen und nur an der Flucht 
tteügienommen (FenesteUa [frg. 16 Peter] bei Hut. 
Sulla 28, 14. Vir. ill. 68, 3). Die Flucht ging 
nach Praeneste; M. fand bei seiner Ankunft die 
Tore der Festung bereits verschlossen und mußte 
sich an einem Strick auf die Mauer ziehen lassen 
(Hut. Sulla 28, 13. Appian. I 399). Vor der 
Schlacht hatte er dem Praetor L. Brutus Dama- 
sippus (Bd. X S. 1025 Nr. 58) den Befehl erteilt, 
die in Rom verbliebenen Häupter der Gegenpartei 
in die Curie zu entbieten und hier niedermachen 
zu lassen; dieser Blutbefehl wurde ausgeführt 
und hat mehr als alles andere dem M. den Vor¬ 
wurf unmenschlicher Grausamkeit zugezogen 
(Liv. ep. LXXXVI. Veil. II 26, 2. Flor. II 9, 
2öf. Oros. V 20, 4. Vir. ill. 68, 2. Plut. Mar. 
46, 7. Appian. I 402 —404. Über die Gleich¬ 
zeitigkeit der Niederlage und des Blutbads s. 
Enßlin Klio XX 451). M. wurde nun in Prae¬ 
neste von einer Belagerungsarmee, deren Kom¬ 
mando Sulla dem Q. Lucretius Ofella (Bd. XIII 
S. 1686f. Nr. 25) übertrug, aufs engste ein¬ 
geschlossen; alle Anstrengungen seiner noch im 
Felde stehenden Parteigenossen zu seiner Be¬ 
freiung scheiterten (s. z. B. o. S. 1551, 26), eben¬ 
so seine eigenen verzweifelten Durchbruchsver¬ 
suche (Sali. hist. I 36 Maur. Liv. ep. LXXXVII. 
Appian. I 417); die Not in der Stadt ließ schon 
viele der Seinen zum Feinde übergehen (Diod. 
XXXVIII 14f.). Zuletzt versuchte ein großes 
Heer der Samniten ihn zu entsetzen, fand aber 
den Weg durch Sulla gesperrt und wandte sich 
überraschend gegen die Hauptstadt Rom; hier 
wurde es in der mörderischen Schlacht vor der 
Porta Collina am 1. November gänzlich auf- 
gerieben, und damit war das Schicksal Praenestes 
und seines Verteidigers entschieden. Immerhin 
mögen noch einige Wochen vergangen sein, bis 
die Praenestiner ihre Stadt dem Ofella über¬ 
gaben (Appian. I 434) und so den M. in den Tod 
trieben; denn er fiel zwar noch während seines 
Amtsjahres (Fasti Cap.: in mag. oeels. est. Val. 
Max. VI 8, 2. Appian. I 458), aber nach der Ver¬ 
öffentlichung der ersten Proskriptionsliste, an 
deren Spitze sein Name stand (Oros. V 21, 3), 
und nach der Hinrichtung seines Vetters M. Ma¬ 
rius Gratidianus 29 (ebd. 8). Er versuchte, 
durch einen der unterirdischen Gänge, die aus 
Praeneste ins Freie führten, zu entkommen, fand 
aber dabei ein gewaltsames Ende (Liv. ep. 
LXXXVIII. Veil. II 27, 4. Eutrop. V 8, 1. Iul. 
Exuper. 8. Diod. XXXVII 29, 4. Strabo V 239. 
Dio LII 13, 2. Griech. Bilderchronik TG XIV 
1297 = Jacoby FGrHist 252 Z. 26: SvXXag 
Magiov zöv vizaxov hv Flgaivkozwt ovvxXeioag öta- 
dtdgdoxovza dxixzeivev). Die Einzelheiten ent¬ 
zogen sich der sicheren Kenntnis: Veil, n 27, 4f. 
stellt als die wichtigste Überlieferung die voran, 
daß M. beim Auftauchen aus dem geheimen 
Gange von den eigens dazu aufgestellten feind¬ 
lichen Wachen getötet worden sei, fügt dann 
hinzu: sunt qm sua manu, sunt qui concurren- 
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tem mutuis ietibus cum minore fralre Telesini 
um obsesso et erumpente oceubuisse prodiderint, 
und schließt unentschieden: utcumque cecidit 
cet. Farblose allgemeine Wendungen an man¬ 
chen der angeführten Stellen lassen sich mit der 
ersten Version, aber allenfalls auch mit dem 
Selbstmord vereinigen. Liv. ep. LXXXV1II. Val. 
Max. VI 8, 2. Oros. V 21, 8f. vereinigen die 
zwei von Veil, scheinbar unterschiedenen Berichte 
pid sogar noch einen dritten dahin, daß M. mit 1 
jenem jüngeren Pontins Telesinus angesichts der 
Unmöglichkeit des Entkommens vereinbarte, sie 
wollten sich gegenseitig töten, daß er aber nur 
verwundet wurde und daß er sich deshalb von 
einem Sklaven den Todesstoß geben ließ. Es sind 
wahrscheinlich bloße Verkürzungen desselben Be¬ 
richts, wenn Anct. de vir. iU. 68, 4 (vgL 75 9) 
niehts als den Zweikampf mit Telesinus erwähnt, 
Diod. XXXVIII 15 nichts als den Todesstoß des 
Sklaven, Plut. Mar. 46, 9; Sulla 32, 1 und An-! 
pmn. I 434 (vgl. 458. 471) .nichts als das frei¬ 
willige Ende des M. Der Zusatz bei Diodor, wo- 
Mch der treue Sklave sich über der Leiche des 
Herrn selbst getötet habe, ist verdächtig wegen 
der auffälligen Erinnerung an die Erzählung 
vomTode des C. Gracchus (s. Bd. IIA S. 1396, 
23H.); aber die ganze Darstellung ist trotz ihrer 
romantischen Färbung von Livius (vgl. E n ß 1 i n 
457) vielleicht mit Recht vor der anderen und 
nüchterneren bevorzugt worden, weil diese von i 
bulla verbreitet sein kann, um kein Mitgefühl 
mit M. aufkommen zu lassen. Der Kopf des 
Toten wurde Sulla überbracht; er ließ ihn auf 
der Rednerbühne ausstellen und spottete bei sei¬ 
nem Anblick über die jugendliche Unreife des 
M. (Appian. I 435), wie er das auch schon beim 
Beginn der Kämpfe getan hatte (Plut. Pomp. 13, 
£); indem er erst jetzt den Beinamen des 
Glücklichen (Felix) annahm, zollte er der Ge- 
fährlirfdeeit dieses Gegners seine Anerkennung 4 
(Veil. II 27, 5. Vir. ill. 75, 9). Spuren des un¬ 
versöhnlichen Hasses, mit dem Sulla seine Feinde 
über den Tod hinaus in seinen Denkwürdigkeiten 
verfolgte, begegnen mehrfach in der Überliefe¬ 
rung über M. und habeq auch seine Charakte¬ 
ristik beeinflußt (Veil. II 26, 1: vir animi ... 
poferni. Vir. ilL 68, 2: patri saevitia similis. 
Plut. Mar. 46,7: d>/i6ztjza xai mxglav änebegazo; 
vgl. auch Brut. 29, 3), aber zugleich einen ge- 
wissen Rückschlag zu seinen Gunstei hervor- 5 
gerufen (Vdl. II 26, 1: multa fortiterque moli- 
tus. Plut. Mar. 46, 8: $6£as Se xai zoX/uijzq; xai 
ydoxiviwos thai. Veil, II 26, 1: neque usquam 
inferior nomine suo. 27, 5: tanta patris imagine 
non obscuratur eins memoria). Vielleicht war es 
nicht des Vaters Schicksal, sondern der kurze, 
aber wechselvolle und abenteuerliche Lebenslauf 
des Sohnes, was den Ausgangspunkt der Betrach¬ 
tungen in Varros Logistoricus Marius de fortuna 
bildete (Cichorius Röm. Studien 233 vel 
237f.). 6 ' 

1®) G. Marius, der falsche Marius. Appian. 
bell. civ. Ill 3 beginnt den Bericht über ihn: 
Aftaxiog rjv o *p£vdo{m£iog m MoqIov ya@ vnexoi- 
vez0 vlaivos tivat xai Sia Mdgiov vrugrfgeoxe 
T< P Daraufhin wird seit Sigonius bei Liv. 

ep CXVI das hsl. chamates verbessert: C. Ama- 
txus, humillimae sortis homo (vgl. ep. XLIX von 


dem falschen Philippos: Andriseus ... ultimae 
sortis homo), qui se C. Mari ülium ferebat cum 
apud credulam plebem seditiones moveret, neca- 
tus est. Die Angabe C. Mari filius ist ebenso 
wie die bei Nie. Damasc. v. Caes. 14, 32: 6 Xtyö- 
faiov Mag io v na'ts insofern ungenau, als 
der Betrüger nicht den Kimbemsieger für seinen 
Vater ausgab, sondern dessen gleichnamigen 
Sohn Nr. 6 (Val. Mai. IX 15, 1: C. Marium 
VH consulem avum sibi vindieondo» Appian.),. 
so daß er als seinen mütterlichen Großvater den 
Redner L. Crassus in Anspruch nahm (Cic. ad 
Att. XII 49, 1. XIV 8, 1). Val. Max. IX 15, 1 
nennt ihn Herophilus ocularius medicus (schlech¬ 
tere Lesart: aeqmrius medicus; daher o. Bd. VIII 
S. 1104 Nr. 1: .Augenarzt* = S. 1110 Nr. 5: 

,Pferdearzt i). Cic. Phil. I 5 spricht verächtlich 
von fugitivus iUe, qui in Mari nomen invaserat; 
ähnlich ist auch der falsche Gracchus, L. Equi- 
0 Bus (Bd. VI S. 322f.), an den bereits Val. Max. 
als an ein Gegenstück erinnert, bei Appian 
I 141 Sgaxiztjs eivai vofu£6/uvo Vielleicht sind 
die scheinbar verschiedenen Angaben dahin zu 
vereinigen, daß der Abenteurer ein ehemaliger 
Sklave war, der als Arzt nach einem berühmten 
Vertreter des Faches (Bd. VIII S. 11043.) be¬ 
nannt war, was öfter vorkam (vgl. Friedlän¬ 
der Sittengesch. Romsä IV 201), und dazu den 
römischen Namen seines früheren Herrn annahm. 
0 Er trat 709 = 45 während des spanischen Krie¬ 
ges als Enkel des alten Marius auf und gewann 
bei dem niedem Volke großen Anhang (Liv. 
Appian. [s. o.]), so daß et coloniae se velerano- 
rum complures et municipia splendida collegiaque 
fere omnia patronum adoptarent (Val. Max.). 
Mitte Mai wandte er sich als C. Marius C. f. C. n. 
in einem längeren Schreiben an Cicero, der dar¬ 
über ad Att. XII 49, 1 berichtet: Agere mecum 
per cognationem, quae mihi seeum esset, per 
) eum Marium, quem scripsissem, per eloquentiam 
L. Crassi avi sui, ut se detenderem, causamque 
suam mihi perscripsit ; Cicero verwies ihn an 
Caesar, der ja auch sein Verwandter und jetzt 
der alleinige Gebieter sei. Dieselbe Antwort er¬ 
teilte ihm der noch vor dem Dictator aus Spanien 
heimkehrende junge GroßneRe Caesars, C. Octa- 
vius, der spätere Augustus (Nie. Damasc. v. Caes. 
14, 32f. mit Jacobys Kommentar): Obgleich 
einige Frauen der Familie dem angeblichen M. 
t anerkannt hatten, hatte die Mutter des Octavius, 
Atia, ebenso wie ihre Schwester, ihm die Aner¬ 
kennung verweigert (ähnlich die überlebende 
Schwester der Gracchen seinerzeit dem falschen 
Gracchus s. Bd. VI S. 322, 583. IIA S. 1445, 
473.); jetzt kam M. mit großem Gefolge dem 
Octavius auf dem Ianiculum entgegen und for¬ 
derte, gestützt auf seine Anhänger, Begrüßung 
als Verwandter; der Jüngling gab die taktvolle 
und ausweichende Antwort, daß Caesar das Haupt 
) der Familie und des Staates sei, und daß dessen 
Entscheidung sein eigenes Verhalten bestimmen 
werde. Sogar nachdem der Dictator selbst in 
Rom eingetroffen war, drängte sich das Volk um 
den Betrüger, so daß jener ihn zur Vermeidung 
größeren Ärgernisses aus Italien verbannte (Val. 
Max.). Die Notiz bei Plut. Caes. 51, 2, daß dem 
Caesar fj ‘Apavzlov gdagyvgia zum Vorwurf ge¬ 
reicht habe, ist von Ed. Meyer Caesars Mon- 
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archie 374, 2 mit Unrecht auf M. = 'Apätiog zeß des M. Scaurus im Anfang September 700 

bezogen worden; sie geht nach Cichorius = 54 und wurde nach der Freisprechung des 

(Röm. Stud. 2453.) vielmehr auf C. Matius (s. d.). Angeklagten sofort selbst wegen calumnia zur 
Kurz nach Caesars Ermordung tauchte M. wie- Verantwortung gezogen (Ascon. Scaur. 17. 25 K.- 

der in Rom auf und fand die Gelegenheit gün- S. = 22. 29 St. vgl Mommsen Strafr. 494, 

stiger als je, um eine politische Rolle zu spielen 7f.). Er soll wohl durch Hinzufügung des Vater- 

(Val. Max.). Schon am 12. April 710=44 schrieb namens von dem gleichzeitigen Nr. 19 unter- 

Cicero aus Fundd (ad Att. XIV 6, 1): ISxspeeto schieden werden und war vermutlich wie der 

quid de Mario, quem quidem ego sublatum rebar Hauptkläger P. Valerius Triarius ein jüngerer 

a Caesare; dann am 15. April aus Formiae (ebd. 10 Mann, möglicherweise Sohn von Nr. 19. Identität 
7, 1): Posiridie Idus Paullum Caietae vidi, is mit Nr. 4 ist möglich. 

mihi de Mario et de re publica sane pessima, und 81) M. Marius, Quaestor von Teanum Siai- 
an demselben Tage aus Sinuessa (ebd. 8, 1): De cinum und einer der angesehensten Männer die- 

Mario probe (ernsthaft), etsi doleo L. Crassi ne- ser lacinischen Kolonie, kurz vor 631 = 123 von 

potem (ironisch). M. warf sich als Verwandter einem durchreisenden römischen Consul aus ge- 

des ermordeten Caesar zu dessen Rächer auf; er ringfügiger Ursache schwer mißhandelt (C. Grac- 

bedrohte mit den Banden seiner Anhänger die chus in seiner Programmrede bei Gell. X 3, 3; 

Caesarmörder (Appian. HI 3. 6) und den ganzen s. Bd. n A S. 1385, 10B.). Auch m der Nach- 

Senat (Val. Max.); er errichtete an der Stätte, barstadt Cales ist ein M. Manus als höchster 

wo die Leiche verbrannt war, einen Altar und 20 Beamter mit dem Titel Praetor mschriftlich be- 
führte hier die göttliche Verehrung des Toten zeugt (CIL I 5 1575 = X 4651). 

ein (vgl. Mommsen Histor. Sehr. I 182, auch 22) M. Marius war fünf Jahre vor 1. Didius 
Heinen Klio XI 133f.). Darauf machte in (Bd. V S.409), also etwa 602 = 102, Statthalter 

jenen Tagen um den 13. April der Consul Anto- einer der beiden spanischen Provinzen, kämpfte 

nius unter Zustimmung seines Kollegen Dola- gegen die Lusitaner mit Unterstützung keltibe- 

beha und zur Befriedigung des Senats mit M. rischer Mischlinge (ß-iyaöeg Kelzißggmv) imd 

kurzen Prozeß, ließ ihn festnehmen und ohne gründete für diese Bundesgenossen unter Au- 

Untersuchung im Gefängnis erdrosseln, was frei- Stimmung des Senats eine eigene Staat (Appian. 

lieh bei dem niedern Volke lebhafte Erbitterung Hisp. 100). Wahrscheinihcn ist er der Bruder des 

und Unruhe erregte (ausführlich Appian. Ifl 30 C. Marius, der zehn bis zwölf Jahre “über eben- 
3—C vgl. 18. 57. 142. 235; kürzer Cic. Phü. I 5 falls in Spanien tätig gewesen war und ihm da- 

[s. Herrn. XLVII 1731. Liv. ep. CXVI. Val. mals, wo er selbst Jahr für Jahr das Consulat 

jjkj ) bekleidete, zur Praetor verhalf. Dann ist dieser 

17 ) C. Marius C. f.. Quattuorvir vonAedanum M. Marius der Adoptivvater des M Marius Gra- 

im Hirpinergebiet in republikanischer Zeit (CIL tidianus Nr. 42; der Altersunterschied zwischen 

I 3 1721 = XI 1138). [Münzer.] beiden kann geringer gewesen sein als bei natur- 

18) C. Marius. Das Pränomen des Vaters lieber Verwandtschaft. 

Ctmus) wie die Tribus Troimentina) geben so- 28) M. Marius wird von Appian Mithr. b8 
wohl sedne Münzen wie auch die Columbarien- als M6,qxos OvaQiog eingefuhrt uud weiter in 

Inschrift seines Sklaven Apollodorus (CIL VI40 70, 76f. stets Ovagio; genannt; doch ist sein 
9610 = 33097; Dessau 7813). Er war Name durch die übereinstunmemden Zeugnisse der 

Triumvir monetalis; in das J. 17 v. Chr. setzen übrigen Quellen durchaus gesichert Er war be- 

ihn Willers Geschichte d. röm. Kupferpr. nator (Plut. Sert. 24, 2 Appian. Mithr. 7.) und 

156 und Gabriel Sumb. litt, in hon. J. de vielleicht designierter Quaestor, als er, vermut- 

Petra 200 in das J. 13 v. Chr. setzt ihn Mat- lieh mit M. Perpema um die Wende von 677/8 

tingly Coins of the Rom. rep. in the Brit. = 77/6 aus Rom nach Spanien fluchtete und auf 

Mus. 203., und in das J. 8 v. Chr. wird er von die Seite des Q. Sertorms trat Als dessen Qime- 

Grueber Coins of the rem. rep. in the Brit. stör hatte er im Frühjahr 678 = 76 bei den 

Mus. 933. herabgerückt. [F. Miltner.] Arevakem und Pelendoneru (so S ebul.en ber- 

19 ) L. Marius war Volkstribun mit M. Cato 50 torras &5) Truppen anzuwerben und Vorräte zu 

692 = 62 und brachte mit ihm zusammen ein sammeln (Liv XCI Lg. Vatic [22 Weis e b.]). 

Gesetz ein, das die Siegesberichte von Feldherren, Im J 680 = 74 wurde er Sertonus ak M.'iu 
die sich um einen Triumph bewarben, strengerer Bevollmächtigter an Mi hiitoate gesandt, nicht 
Prüfung und im Falle der Übertreibung und nur um diesem als Feldheir beizustehen (Oros. 
Fälschung einer Strafe unterwarf (Val. Max. H VI 2, 12: bertonus M. Manum finnandi h.der^ 

8 1 wo die Hss. L. Manus, Iul. Paris P. Marius causa misit; quem rex apud se retentum brevi 

uk die Ausgaben L. Marcius bieten; s. o. S. 1544). facem. femt in locum frchdai; Plut. 

Gewiß derselbe kämpfte 693 = 61 als Legat des Sert. 24 2; Luc. 8, 5. 12 .V Appian. Mithr 68. 

Propraetors C. Pomptinus gemeinsam mit seinem 70), sondern auch um als Proconsul der vol 

Kollegen Ser. Sulpicius Galba gegen die Allo- 60 parteilichen Gegenregierung <Be Provinz Asia in 

brocer (Dio XXXVII 48, lf). Wenn gerade Besitz zu nehmen, so daß er mit den Amtsab 

Pomp^us °die Ehre des Triumphes erst nach Zeichen (ßeza gdßöor xai ™ dem 

vielen Schwierigkeiten im J. 700 = 54 mit Hilfe Könige in die gewogenen Stadte e nzng und 

des die Praetor bekleidenden Galba er- ihnen Freiheit und Immunität verlieh (Plut. 

lamrte fDio XXXIX 65 2) so war gewiß dabei Sert. 24, 2). Anfang 681 — 73 war er einer der 

ancWtogendwie beteiligt, zumal da auch Cato Führer der kön^lichen Truppen in ^ ^ 
einer der Rraetoren dieses Jahres war. reichen Doppelschteiht hei C^edon Oros. VI 

20 ) L Marius L. f. war Nebenkläger im Pro- 2, 13; vgl. dazu Rein ach Mithradates Kupa 
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tor [deutsche Ausg.] 318, 1). Dann stand er an 
der Spitze der einen Hälfte dem Lucullus bei 
Otiyai in Bithynien kampfbereit gegenüber; doch 
em als schlimmes Vorzeichen gedeuteter Fall 
eines Meteorsteins verhinderte die Schlacht (Plut. 
Sert. 8, 5f. s. G e 1 z e r o. Bd. XIII S. 386, 258.). 

Als Mithradates die Belagerung von Kyzikos auf¬ 
geben mußte, sollte M. mit Hermaios das Fuß- 

Psa , k 2f t ^ bien < Memnon 40 > 3 

[Diitr 111 546j), erhtt aber unterwegs durch Ln-10 
cußus schwere Verluste (Oros. VI 2, 20). Schließ¬ 
lich wurde er, wohl schon im Frühjahr 682 = 72 
zusammen mit dem Paphlagonier Alexander und 
dem Eunuchen Dionysios an der Spitze von 
50 Schiffen und 10 000 Mann ins Ägäische Meer 
geschickt (Appian. Mithr. 76), aber von Lucullus 
nmos zu einer Seeschlacht gezwungen und 
völlig geschlagen; er selbst mit den beiden ande¬ 
ren Führern rettete sich in eine Höhle auf einer 
unbewohnten Insel und wurde hier am folgenden 20 
läge gefangen genommen; während der Eunnch 
Gift nahm und Alexander für den Triumph auf¬ 
gespart wurde, ließ Lucullus den M. unter Miß¬ 
handlungen hinnichten (Oros. VI 2, 21f. Plut. 

■ww\ 12 ’nr' , A PP iajl \ Mütfof- 77, s. Geizer S. 388, 
oln.). M, hatte mit Sertorius gemeinsam, daß ; 
er einäugig war (Plut.). 

. 24) M. Marius, homo disertus ae nobüis ans ' 
Vibo Valentia in Bruttium, 681 = 73 Vertreter J 
der Stadt vor dem sizilischen Propraetor C Ver- 30 l 
res (Cic. Verr. V 40). j 

25) M. Marius war ein Mann von feiner Bil- 1 
düng und liebenswürdigem Wesen, mit Cicero f 
geistesverwandt und befreundet (vgl. z. B. Cic. ( 
fam VII 1, 5: te ipsum, qui multos annos nihil a 
aliud eommentaris, doeebo profecto, quid sit a 

hurnamter mvere). Vielleicht waren sie auch t 

wirklich miteinander verwandt; denn Ciceros Fa- f 
rrulie war ja mit einem andern Manne gleichen a 
Hamens (Nr. 42) verschwägert, und die einzige 40 
Erwähnung des M. einem Dritten gegenüber ist = 
bei Cicero die an seinen Bruder im Mai 699=55 I 

gerichtete (ad Q. fr. H 8, 2f. 4), die auch bei d 

diesem nahe Beziehungen zu M. voraussetzt (Ma- (] 
rt u8n°8ter). M. hatte eine schwache Gesundheit A 
(ad Q. fr. II 8, 2: homo inürmus. 3: et valetudine C 

■ ■.et natura imbecillior-, fam. VH 1, 1.5), litt A 

an Podagra (fam. VII 4) und bediente sich des- ri 
halb gern emer Sänfte (ad Q. fr. II 8, 2; fam. 4! 

^T^öhnlich auf einem Land* 50 
gut bei Pompedi mit dem Bück auf Stabiae und d< 

den Golf von Neapel (fam. Vn 1, 1) und war (1 

hier der Nachbar Ciceros, der bei seinem eigenen ei 

Aufenthalt in dieser Gegend viel mit ihm ver- al 

kehrte (ad Q. fr. II 8, 3: Nam iUorum praedio- D 

rum seito mihi vieinum Marium turnen esse: sc 

mm. VII 1, 1. 5. 3, 1. 4). Die Erwähnung dem K 

Bruder gegenüber ist die früheste; sie spricht B 

von M. mit herzlicher Wärme nnd freundlichem ai 

Scherz, zumal mit dem Wunsche (ad Q. fr. n 8, 60 5) 
2 ): ut aliquando subtilitatem veteris urbanitatis ae 
et humanissimi sermonis attingerem. Nach län- gi 
gerem Beisammensein ging Cicero im Herbst des- Qi 
selben Jahres 699 = 55 nach Rom nnd machte ü< 
die glänzenden Festspiele mit, die Pompeius zur 71 
Einweihung seines Theaters im Marsfeld gab; all 
m Erinnerung an den geistigen Austausch mit G< 
M. schrieb er diesem den ersten der erhaltenen, Ne 
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an ihn gerichteten Briefe, eine Schilderung und 
Beurteilung jener Festlichkeiten (fam. VII 1). 
Der zweite Brief ist veranlaßt durch die Bitte 
des M. um Erledigung einer geschäftlichen An¬ 
liegenheit (ebd. 2, 1) und durch seine beiläufige 
Bemerkung über die kürzlich, Ende 702=52 
oder Anfang 703 = 51, erfolgte Verurteilung des 
1 . Munatius Plancus Bursa; Cicero legte ihm vor 
allem deren Bedeutung dar (ebd. 2, 2—4). Nach 
10 d ,l 8 Bürgerkriegs waren beide am 

12. Mai 705 = 49 auf dem Pompeianum in Sor¬ 
gen beisammen (ebd. 3, 1); dann folgte eine 
jahrelange Trennung. Als auch nach Ciceros 
Rückkehr ein AViedersehen sich verzögerte (ebd. 
3, 6), sandte er dem M. aus Rom etwa im August 
708 = 46, noch vor der Begnadigung des M. 
Marcellus (ebd. 3, 5 E.) eine ausführliche Recht¬ 
fertigung seiner ganzen politischen Tätigkeit und 
Haltung in diesen letzten Jahren (ebd. 3, 1—5) 
20 die nicht bloß für M. persönlich bestimmt war, 
sondern ihm zuging (ebd. 3, 6): ut höheres quid 
dteeres, $i quando in vituperatores meos ineidis- 
ses. Die Tatsache, daß Cicero den M. solcher in- 
halt- nnd gedankenreicher Mitteilungen wür¬ 
digte, beweist noch mehr als einzelne Andeutun¬ 
gen, wie hoch er ihn schätzte. Der letzte Brief 
ist später in demselben J. 708 = 46 geschrieben 
und kündigt dem M. kurz an, daß Cicero in den 
nächsten Tagen vom Cumanum nach dem Pom- 
>0 peianum zu kommen und ihn endlich wiederzu¬ 
sehen gedenke (fam. VII 4). Unter den ältesten 
Wahlempfeblungen aus Pompeii nennen sieben 
®‘ D « n M- Marius als Kandidaten für die Ädilität 
(CIL I 1656 a g); vielleicht ist dieser kein 
anderer als der Freund Ciceros; wenn er sich 
auch, etwa durch das Schicksal naher Verwand¬ 
ter (Nr. 42) geschreckt, von der großen Politik 
fern hielt, kann ihm doch solch ein Munizipal- 
amt an seinem Wohnort angetragen worden sein. 

0 86) Q. Marius, Münzmeister zwischen 582 

= 172 und 603 = 151, also aus einer andern 
jjamilae als der 597= 157 geborene C. Marius, 
der seine Familie erst zu Ansehen brachte 
(Mommsen Münzw. 516 Nr. 85. Babeion 
Monn, de la röp. rom. II 199—201. G r u e b e r 
Coins of the roman rep. I I08f. Uber falsche 
Auflösung des Monogramms für Roma zu Q. Ma¬ 
rius auf noch älteren Münzen s. Mommsen 
488, 49). 

i 27) Sex. Marias und C. Titius waren Legaten 
des Proconsuls P. Dolabella in Asien 711 = 43 
(Bd. IV S. 1307) und brachten für ihn in Lykien 
eine Flotte von Transportschiffen zusammen; als 
aber durch die starke Macht des Cassius die Lage 
Dolabellas gefährlich wurde, ließen sie das Ge¬ 
schwader im Stich und retteten sich auf einem 
Kriegsschiff, jedenfalls nach Westen aus dem 
Bereich der Caesarmörder (P. Lentulus Spinther 
an den Senat vom 2. Juni bei Cic. fam. XII 15, 

5). Sehr wohl derselbe kann Sex. Marius L. f! 
aein, der in spätrepublikanischer Zeit als Ma¬ 
gister mit seinem Amtsgenoesen und den beiden 
Qnaestoren die Ortschaft Narona in Dalmatien 
(jetzt Viddo) befestigte (CIL I* 2291 = D e s s 
7166). Im J. 705 = 49 hatte nämlich Dolabella 
als Flottenführer Caesars in den dalmatinischen 
Gewässern befehligt, und zwar in unmittelbarer 
Nachbarschaft von Narona, wenn die Insel, die 


1821 Marius 

der Mittelpunkt der damaligen Kämpfe wurde, 
nicht Curicta (jetzt Krk oder Veglia) im Golf 
von Quamero ist, wie meistens angenommen 
wird (so auch o. Bd IV S. 1301, 45), sondern 
vielmehr Corcyra Nigra (jetzt Curzola o. Bd. XI 
S. 1416f.), wie Rice Holmes (The roman re- 
public III 110, 2) wahrscheinlich gemacht hat. 
Dann ist aber eine Verbindung zwischen Dola- 
bella und einem angesehenen Mann aus dieser 


Marius (Aventicensis) 1822 

identisch ist mit dem T. Marius Siculus, C. f. 
Stel(latina), aus Urbinum (worauf auch die Tri- 
bus hinweist), dem dort die nur in zwei Kopien 
überlieferte Inschrift CIL XI6058 etwa in der 
Frühzeit des Augustns gesetzt ist. In seiner Hei¬ 
mat hat er die höchsten munizipalen Würden 
bekleidet, er war aed(ilis), Illlvir i(ure) d(i- 
cundo) und pont(ifex). Von seinen militärischen 
Stellungen können wir zunächt mit Sicherheit an- 


Gegend sehr verständlich: seemännische Erfah-10 geben die eines tr(ibunus) mü(itum) legfionis) 
rang und Parteinahme für Caesar und die Cae- XII; die eines praef(eetus) duor(um) prin(ci- 

■ __ J_i. *_ J_rrl-i. ) !n4 mm i-n i^a« ninnn TTi-vw alr»am nnTIU-ar. 


sarianer waren dort in der Tat verbreitet. 

[Münzer.] 

28) Sex. Marius, der reichste Mann seiner Zeit 
in ganz Spanien nnd ein hockmögender Günst¬ 
ling des Kaisers Tiberius, war eben deshalb Gegen¬ 
stand von Anfeindungen und Verfolgungen. Nach¬ 
dem ein erster Versuch, den sein Landsmann 
(vgl. Borghesi Oeuvres V 311), Calpumius Sal- 


pum) ist nur in der einen, von einem unzuver¬ 
lässigen Gewährsmann (Gualterns) herruhrenden 
Abschrift zu lesen; darüber nnd über die Stel¬ 
lung eines praefect(us) in el(asse) On.Lentul(i) 
praet(oris) in Sieilia vgl. Groag Klio XIV 
52—56, der meint, daß er diesem Kommando 
das Kognomen Siculns verdankte. [Stein.] 
81) Marius Artemdus s. o. Bd. II S. 1445 Nr.3 


1445 Nr.3 


vianus im J. 25 n. Chr. gegen ihn unternahm, ge- 20 und dazu die Inschrift Marius Artemius v(ir) 

. .. . ... ° i . -r i -j__ i__ _/»•*... -i __/_l _*_l ._/_ t __ 1 


scheitert war, ereilte ihn acht Jahre später das 
Verderben. Er beschwor nämlich die Ungnade 
des Kaisers über sich dadurch herauf, daß er seine 
schöne Tochter dessen Begierden entzog. Dafür 
mußte er die Anklage nnd Verurteilung wegen 
angeblicher Blutschande mit seiner Tochter er¬ 
dulden; er wurde vom Tarpeischen Felsen ge¬ 
stürzt, zugleich auch seine Tochter hingerichtet. 


eflarissimus) ag(ens) v(icariam) p(raefecturam) 
in Spanien nach Bol. de la Real Acad. de la Hi- 
storia LXVI (1915) 4858. nnd Rev. Archtel. V® 
s. II (1915) 391. [Enßlin.l 

82) Marius Aventicensis oder Aventicus, Bischof 
von Avenches in der Westschweiz 574—31. Dez. (?) 
594. Über sein Lehen sind einige Einzelheiten 
vornehmlich durch die Gesta episcoporom Lau- 
sannensium vom J. 1235 erhalten, die auch ein 


Seine großen Reichtümer verfielen nicht, wie üb- sannensium vom J. 1235 erhalten, die auch ein 
lieh, dem Aerarium, sonderndem kaiserlichen Fis- 30 Epitaph auf M. in 11 Distichen mitteilen (Momm- 
kus, Tac. ann. IV 36. VI19. Dio LVIH 22, 2. Zu sen Chron. min. II 227ff. stellt mit eingehenden 
seinen Besitztümern gehörten insbesondere, wie Erörterungen das Material bequem zusammen. Ein 


Tac. VI19 sagt, reiche Gold- [und Erzbergwerke, 
die nnn in kaiserlichen Besitz übergingen. Daher 
finden wir' in flavischer Zeit einen kaiserlichen 
Freigelassenen als proc(urator) montis Mariani 
in Hispalis (CIL H.1179 =Dess. I 1591) und 
einen anderen kaiserlichen Freigelassenen als 
proc. massae Marian(ae) in Ostia stationiert (CIL 


nicht vollständiger Abdruck des Chartulars von 
Lausanne mit den Gesta findet sich MG script. 
XXIV 774ff. 794f. Zum Epitaph s. Egli Züricher 
Antiqu. Mitt. XXIV 1895, 22ff.). Danach wurde 
M. von vornehmen Eltern 530 oder 531 in der 
Diözese Autun geboren, vielleicht in der Ort¬ 
schaft Marconnai bei Dijon, denn von seinem 


XIV 52 = Dess. I 1592 = 11 3527), vgl. dazu 40 hier befindlichen Erbgut macht er später Stil 


Hirschfeld Kais. Verw. 2 159. Auch Plin. nat. 
hist. XXXTV 4 rühmt das (aes) Marianum . . ., 
quod et Gordubense dieitur, und in Corduba ist 
die Grabschrift eines seiner Sklaven gefunden 
worden, der den vielleicht redenden Namen Cor- 
inthius führt (CIL II 2269). Die Mont es Mariani, 
daB seit je erzreiche Gebirge, das jetzt Sierra 
Morena heißt, wird bei Ptol. II 4, 15 (vgl. Tzetz. 
chil. 8, 717) ögos Magtavov genannt, und eine Sta- 


tungen an die Kirche. Die Verlegung des Bischofs¬ 
sitzes von Avenches nach Lausanne kann schon 
unter seine Regierung fallen, doch unterzeichnet 
er auf der Synode von Mäcon 585 noch als Bischof 
von Avenches. (s. dazu Besson 146ff.). Weitere 
Daten sind die Weihung einer Kirche in der ihm 
gehörigen Ortschaft Payerne vom 24. Jnni 587 und 
die Benennung einer Kirche in Lausanne nach sei¬ 
nem Namen, die wohl bald nach 594 erfolgte. Sein 


tion Mariana nennt das Itin. Ant. p. 212 P. mons 50 Todestag wird in einer allerdings sehr späten 


Mariorum ebd. 206 in diesen Gegenden. [Stein.] 
29 ) T. Marius, von Cicero in einem Briefe an 
L. Mescinius Rufus vom J. 705 = 49 in einem 
Geldgeschäft unter den Bürgen eines Valerius 
hervorgehoben (fam. V 20, 4). Der Vorname in 
derselben Zeit auch bei Nr. 33. [MünzerJ 
W) T. Marias aus Urbinum, wurde ab infimo 
militiae loco von Augustus zu hohen Offiziers¬ 
stellen befördert und gelangte dadurch zu an¬ 


Quelle (einem Nekrolog vom J. 1510) mit dem 
31. Dez. angegeben. Von M. ist eine Chronik er¬ 
halten, die eine unmittelbare Fortsetzung des Chio- 
nicon consulare Prospers für die J. 455—581 dar¬ 
stellt (Ausgabe durch Mommsen 232—239). feie 
hat darum offenbar nie einen eigenen Titel gehabt 
nnd folgt dem Vorangehenden auch darin, daß 
sie ihre Jahrzählnng nicht auf Kaiseijahre, 
sondern auf Consulate stellt. Die Hauptquelle 


sehnlichem Reichtum, erwies sich aber so un- 60 für M. bilden Consulfasten italischer Herkunft, 


dankbar, daß er trotz wiederholter Versicherungen 
und trotz dem Versprechen, daß er sein Ver¬ 
mögen dem Urheber seines Reichtums vermache, 
den Namen des Kaisers in seinem Testament 
nicht einmal nannte, Val. Max. VH 8, 6; Tgl. die 
allgemeine Bemerkung Suet. Aug. 66, 4. 

In hohem Maße wahrscheinlich ist es, daß er, 
wie Bormann CIL XI p. 894, 2 vermutet, 


welche der aus den erhaltenen Exzerpten be¬ 
kannten Form der Consularia Italica (Chron. min. 
I 274ff.) sehr nahestehen, aber doch ein Mehr an 
Angaben über die Consnln des Ostens aufweisen. 
Dies entstammt sicherlich nicht einer morgen¬ 
ländischen Liste, denn gerade hier sind dem M. 
zahlreiche Irrtümer nachzuweisen (vgl. die Be¬ 
richtigungen bei Mommsen 228f.), sondern 


vielleicht noch einer zweiten abendländischen 
Quelle, die M. neben den Consularia Italien vor¬ 
lag, etwa den gleich zu erwähnenden gallischen An¬ 
nalen, da diese nachMommsens Vermutung durch 
Consulate datiert waren. Die historischen Notizen 
seiner Chronik entnahm M., soweit sie Italien 
und den Osten betreffen, wiederum den Consularia 
Italica (Mommsen gibt die sehr häufigen Berüh¬ 
rungen in Schrägdruck), darunter auch solche, 
die in den Exzerpten fehlen aber durch das Zu¬ 
sammentreffen mit dem aus der gleichen Quelle 
schöpfenden Marccllin und seinem Fortsetzer 
gekennzeichnet sind. Daneben hat M. gallische 
Annalen in der schon dem Verfasser der Chronik 
von 511 (Chron. min. I 626ff.) und Gregor von 
Tours bekannten Form berangezogen, ferner auch 
für die Zeitgeschichte seiner engeren Heimat und 
des benachbarten Burgund aus eigener Kennt¬ 
nis besonders wertvolle Daten überliefert, ohne 
daß cs notig wäre, hier an besondere burgun- S 
dische Annalen als Grundlage zu denken. — Die 
einzige Hs. der Chronik (Cod. Brit. 16974 saec. 
X) schickt ihr das Chronicon imperiale (Chron. 
min. I 646ff.) voraus, jedoch so, daß die Lücke 
zwischen seinem Ende (452) und dem Anfang 
der Chronik des M. (455) aus Prospers Chron. 
consulare mit der Subskription usque hie Prosper: 
quae seeuntur Marius episeopus ergänzt wird. 
Danach ist fälschlich das Chron. imp. dem Prosper 
beigelegt und ebenso falsch die Chronik des M. 3 
als Fortsetzung des Chron. imp. aufgefasst wor¬ 
den. Zum Ganzen vgl. Besson Origines des öv 
de Genöve usw. 1906, 176—190. [Eltester.] 

88) C. Marius Capito C. f. war Münzmeister 
672 = 82 auf seiten Sullas und prägte drei Se¬ 
rien von Denaren, die den Kopf der Ceres und 
auf der Rückseite einen Pflüger mit einefii Ochsen¬ 
gespann zeigen und in großen Mengen ausgegeben 
wurden (Mommsen Münzw. 615 nr. 250. Trad. 
Blae. II 460 nr. 249. B a b e 1 o n Monn, de la 4i 
rtp. rom. II 201—204. G r u e b e r Coins of the 
roman rep. I 353—356). Es ist auffallend, daß 
in dem Jahre des demokratischen Consuls C. Ma¬ 
rius C. f. Nr. 15 auf der Seite der Gegenpartei 
ein Münzmeister mit demselben Namen und 
Vatemamen erscheint;' aber gerade zur Unter¬ 
scheidung hat er sein Kognomen hinzugefügt: 

C. Mari O. f. Capit., das an einen T. Mareius (?) 

C. f. Ca[p]ito in Pisaurum erinnert (CIL XI 
6359 nach alten Abschriften). [Münzer.] 5( 
84) Marius Celsus. Sein Pränomen ist uns 
unbekannt. Im J. 63 n. Chr. geht, er von Pan¬ 
nonien als legatus legionis XV Apollinaris (Tae. 
ann. XV 25f.) mit dieser nach dem Orient und 
wurde gegen Armenien verwendet (Ritter¬ 
ling o. Bd. Xn S. 1750). Noch von Nero wird 
er für Juli 69 zum Consul designiert (Tac. hist. 

I 77) und in dieser Eigenschaft wird er auch 
von Galba zu der Beratung über die Thronfolge 
zugezogen (Tac. hist. I 14). Hernach wird er von 60 
Galba zu den iUyrischen Truppen geschickt, kann 
aber deren Empörung nicht verhindern (Tac 
hist. I 31. Plut. Galba 25). Obwohl er Galba bis 
zum Ende treu ergeben war, gewinnt er Othos 
Vertrauen, der sich seiner annimmt, ihn vor der 
Wut der Soldaten errettet (Tac. hist. I 45) und 
ihn sogar mit einem Kommando im Feldzuge 
gegen die Vitellianer betraut (Tae. hist. I 71. 87. 


90. II 33. 40. Plut. Otho 5ff. Schiller Gesch. 
d. röm. Kaiserz. I 374ff.). Der Niederlage und 
dem Blutbad von Betriacum (vgl. Mommsen 
Herrn. V 161ff. Hülsen o. Bd. n S. 369f.) 
entzog er sich im richtigen Augenblick (Tac. hist. 
D 44. Plut. Otho 13). Vielleicht in erster Linie 
mit Rücksicht auf sein damaliges Verhalten ge¬ 
lang es ihm, sich bei Vitellius ins Vertrauen zu 
setzen, der ihm entgegen den nachdrücklichen 
10 Wünschen und Machinationen des Caecilius Sim¬ 
plex (Groag o. Bd. m S. 1232 nr. 118) den 
Consulat erhielt, den er dann etwa in den Mo¬ 
naten Juni bis August 69 (M o m m s e n Ephem. 
epigr. I p. 191) zusammen mit Arrianus Antooi- 
nus (R o h d e n o. Bd. H S. 1254 nr. 9. Klein 
Fasti cons. 42. V a g 1 i e r i Diz. epigr. II 951, 
L'iebenam Fast. imp. Rom. 14) bekleidete. 

35) P. Marius Celsus. Im J. 62 n. Chr. war er 
zusammen mit L. Afinius Gallus Consul Ordinarius 
J) (Klein Fasti cons. 39. Vaglieri bei Ruggiero 
Diz. epigr. II 1041. Liebenam Fasti imp. Rom. 
14;_zu den in Prosop. imp. Rom. II M 224 an¬ 
geführten Belegen kommt noch Not. d. scav. 
1906, 199) und war in den J. 64—66 (Frontin. 
de aq. 102) Vorsitzender des Collegiums der Cu- 
ratores aquarum (Mommsen St.-R. H 10461.). 
Wenn sich auch ein strikter Beweis nicht führen 
läßt, so hat C h a p o t ohne Zweifel mit Recht 
eine Inschrift aus Samosata (Bull. hell. XXVI 
G205ff.; Rev. arch. II 1903, 444; Dess. 8903) auf 
M. bezogen, in der er im J. 72/73 als legatus 
Augusti pro praetore von Syrien genannt erscheint 
(vgl. Marquardt Röm. Siaatsverw. I 419 über 
den konsularischen Rang dieses Statthalters; über 
die dort gegebene Datierung des L. Flavins Silva 
des Nachfolgers unseres M. in der Statthalter¬ 
schaft vgl. Goldfinger o. Bd. VI S. 2617 
nr. 181). Die Tatsache dieser Statthalterschaft 
bietet eine neue Stütze für Dessau, der schon 
1) Prosop. imp. Rom. II M 224 im Gegensatz zu 
Borghesi Oeuvr. V 321 eine Identifikation 
des M. mit dem gleichnamigen Sufiectconsul des 
J. 69 ablehnte. Ob der in einer stadtrömischen 
Grabinschrift (CIL VI 9110) genannte Sklave 
eines P. Manus auf unseren M. bezogen werden 
darf, ist natürlich vollkommen unsicher. 

36) Q. Marius Celsus wird in den Magistrats- 
fasten des Arvalcollegiums (CIL I p. 71. Hen- 
zen Act. arv. CCXLV) im J. 31 n. Chr. als 
) Praetor peregrinus aufgeführt (Mommsen St.- 
R. II 1963.). [Miltner.] 

87) Marius Celsus Cos. 86. 105 n. Chr. s. o 
Bd. X S. 539 Nr. 166. 

88 ) [Ma]riutQ) Cento[rinus] wird DioLXXIX 

2, 4 in einer sehr lückenhaften Stelle genannt, wo 
von den Schreiben Elagabals an Senat, Volk und 
Soldaten unmittelbar nach seinem Siege über 
Macrinus (Ju D i 218) die Rede ist (vgl. Boisse- 
vain vol. III p. 454). [Groag] 

1 39) Marius Cordus wird auf Münzen von Apa- 

meia in Phrygien, die auf dem Avers Bild und 
Namen Neros und Agrippinas tragen, genannt 
(bil Maglov KoqSov Waddington Fast. As. 
132 n. 86. He ad Gr. coins Brit. Mus. Phrygia 
94 n. 143—145. Münsterberg Num. Ztsehr. 
1912, 94 = Beamtennamen auf den grieeh. Mün¬ 
zen 158; Berliner Museum vgl. PIRII346 n. 227; 
Mionnet S. VII 511, 154 führt nach Vail- 


Marius (Festus) 


1 a n t eine Münze an, die nur Neros Bild trägt). 
Er war demnach Proconsul von Asia in den 
ersten Jahren NeTos vor der Ermordung Agrip¬ 
pinas im März 59, doch hatte im J. 58/59 L. Vip- 
gtanus Publicola Messalla, Consul 48, den Pro- 
consulat inne(vgl. Keil österr. Jahresh. XXni 
1926 Bbl. 299). Sein (Suffect-) Consulat ist, dem 
damals üblichen Intervall entsprechend, zwischen 
45 und 48 anzusetzen (die Consuln des J. 46 sind 
sämtlich bekannt). [Groag.] 

40) M. MariusFestus Caecilianus, profeurator) 
Aug(usti) nfostrij stationis aquarum, CIL XV 
7338 (Wasserleitungsröhre in Rom); ob der auf 
einer anderen Röhre derselben Leitung zu lesende 
Name der beiden Gordiane (I. und n.) aus der¬ 
selben Zeit stammt, ist doch nicht ganz sicher. 

41) M. Marius Florentinus, pater senatoris, 

CIL Xni 1683 (Ara Romae et Augusti in 
Lyon). [Stein.] 

42) M. Marius Gratidianus war der leibliche 
Sohn des M. Gratiddus aus Arpinum (Cic leg. 
III 86; Brut. 168; o. Bd. VII S. 1840 Nr. 2) und 
der Maria, Schwester des berühmten C. Marius 
(SchoL Bern. Lucan. II 173 p. 61 Usener), nnd 
wurde von einem andern Bruder seiner Mutter, 
M. Marius Nr. 22, adoptiert, so daß er seitdem 
mit vollem Namen M. Marius Gratidianus hieß 
(Cie. de or. I 178; Brut. 168; off. IH 67. Ascon. 
tog. eand. 75. 80 K.-S. = 65. 69 Stangl. Schol. 
Lucan. Marius Gratidianus Plin. n. h. XXXHI 
132. XXXIV 27. Adnot Lucan. p. 51 Endt. Gra¬ 
tidianus Oie. de or. n 262), meistens nur M. Ma¬ 
rius genannt wurde. Ungenau bezeichnet ihn 
Flor. II 9, 26 als Marius dueis ipsius (des jüngem 
C. Marius Nr. 15) tratet statt trater patruelis; 
mißverständlich ist die Bezeichnung als minor 
Marius Firm. Matern. IS (Maurenbrecher 
Sali. hist, praef. XVI); Verwechslung mit dem 
jüngem C. Marius Nr. 15 liegt beim Chronogr. 
zum J. 672 = 82 vor: GratiUiano (vgl. CIL I* 
p. 85). Eine Schwester des leiblichen Vaters des 
M., eine Gratidia, war mit M. TuUius Cicero in 
Arpinum verheiratet und wurde die Großmutter 
des gleichnamigen Redners; deswegen nennt die¬ 
ser den M. off. ni 67 propinquus voster (vgl. 80: 
noster. Ascon. 75 = 65: arta neeessitudine Ciee- 
roni eoniunctus), ebenso wie Brat. 168 seinen 
Vater Gratidius. Aber unter den verschwägerten 
arpinatischen Familien fehlte es nicht an Zwistig¬ 
keiten; denn nach Cic. leg. III 36 haben sich 
jene beiden Schwäger Gratidius und Cicero der 
Großvater in Ge mein dean gelege ehe i te n befehdet, 
und nach Cic. de or. II 262 hat Gratidianus, der 
Sohn des ersrteren, einen Prozeß gegen C. Vi- 
sellius Aculeo geführt, der als Gatte einer Tante 
(matertera) des Redners Cicero wiederum mit des¬ 
sen Familie verwandt war (ebd. H2 n. a.). Der 
Rechtsstreit wurde von dem 662 = 92 zum Con- 
sulat gelangten M. Perperaa als Richter ent¬ 
schieden, also einige Jahre vor diesem Ter min ; 
der Anwalt des M. war ein L. Aelius Lamia 
(Bd. I S. 522 Nr. 74), der des Aculeo der ihm 
weit überlegene L. Crassus (Bd. XIII S. 265, 
24ff.). Derselbe Crassus übernahm dann nicht 
lange vor 663 — 91 in einem andern Prozesse 
des M. die Vertretung der Gegenpartei, des L. 
Sergius Orata, während M. diesmal den M. Anto¬ 
nius als Rechtsbeistand hatte; der Streit ging 
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Marius (Gratidianus) 


um Daulichkeiten, vielleicht Fischzuchtanlagen, 
von offenbar beträchtlichem Wert (Cic. or. I178- 
off. HI 67; o. Bd. XIII S. 264f.; u. Bd. HA 
S. 1713f.); es ist schwerlich ein Zufall, daß später 
an dem Untergänge des M. gerade ein Ge¬ 
schlechtsgenosse seines damaligen Prozeßgegners, 
L. Sergius Catilina, besondem Anteil hatte, zu¬ 
mal wenn dieser gleichzeitig als Gatte einer 
Gratidia sein Schwager war (Schol. Bern. Lucan. 

10 s. Bd. IIA S. 1695, 12ff.). M. gehörte in jenen 
Jahren vor dem Bundesgenossenkriege wohl zu 
den Geschäftsleuten aus dem Ritterstande, die 
mit seinem berühmten Oheim C. Marius in be¬ 
ständiger und enger Verbindung standen (s. dar¬ 
über Ed. Meyer Kl. Sehr. I J 415, 1), und 
wandte sich erst in der Folgezeit der politischen 
Tätigkeit zu (senatorii ordinis vir Liv. ep. 
LXXXVni). 667 = 87 war er Volkstribun und 
entschiedener Parteigänger das Consuls L. Cinna. 

20 Nach Liv. ep. LXXIX wurde dieser mit sechs 
Volksfcribunen aus Rom vertrieben; nach Appian. 
bell. civ. I 295 gesellten sich zu ihm nach seiner 
Vertreibung dno tfjs ßovXijs oi rd avrä hpgovovv, 
rdiös « MiXävios xaX Kitvros StQTWQios xal 
Pdioi Mdgtos tregoi. Der letztere kann kaum ein 
anderer sein als M. Marius Gratidianus (D r u - 
mann G. R.* H 392, 4), und daß er einer von 
jenen sechs Volkstribunen gewesen sei, ist nicht 
nur an sich wahrscheinlich, sondern wird aus- 

30 drücklich bezeugt durch die zweite Fassung von 
Schol. Bern. Lucan. II 173 p. 62 Usener (sonst 
übereinstimmend mit der ersten ebd. p. 61 und 
mit Adnot. Lucan. p. 51 f. Endt) über (tos Schick¬ 
sal des Q. Catulus nach der Rückkehr des Cinna 
und des C. Marius am Ende des Jahres: cum 
itli a Mario Gratidiano tribuno plebi Cin- 
nano dies dieta esset, ut eum erud tigeret, 
vohmtaria morte obiit (s. Bd. XHI S. 2079, 15ff. 
Ohne Nennung des M. Diod. XXXVIII 4, 2: 

40 vno Tiros &7]fiaQxov xairjyoqlas hvyxavsv b x$ 
Mjfup davorov). Dagegen ist ein ohne Pränomen 
genannter M., der vorher als Unterfeldherr Chi¬ 
nas einen Servilius bei Ariminum geschlagen 
hatte (Lioinian. 27 Bonn. = 20 Flemisch) kaum 
Gratidianus, sondern eher der jüngere C. Marius 
Nr. 15. Unter der Herrschaft der Volkspartei 
fand M. als demagogischer Redner neben Cn. 
Papirius Carbo viel Anklang (Cic. Brut. 223; s. 
auch leg. III 36) nnd erwarb sich als Praetor 

50 (Cic. off. III 80f. Val. Max. IX 2, 1. Firm. Mat 
I 3 [s. o.]) solche Volkstümlichkeit, daß ihm das 
Amt zum zweiten Male übertragen wurde 
(summe popularis homo, qui ob id bis praetor 
fuit Ascon. tog. cand. 75 K. -S. = 65 St.); wahr¬ 
scheinlich bekleidete er es in den J. 669 = 85 
und 670 = 84, in denen ebenso die Consuln 
Cinna und Carbo das Consulat einfach weiter- 
führten. Seit dem Volkstribunat des M. Livius 
Drasus 663=91 hatte die Münzverschlechterung 

60 zu einer fortschreitenden Geldentwertung und 
völligen Unsicherheit im Geschäftsverkehr ge¬ 
führtes. Bd. Xin S. 870, 59ff.); jetzt beschlos¬ 
sen die Praetoren und Volkstribunen durch ein 
gemeinsames Edikt der Wirtschaftskrisis Einhalt 
zn gebieten, und zwar mit Einrichtung öffent¬ 
licher Münzprüfungsstellen und Einziehung der 
minderwertigen Silberstücke; indem M. die Ver¬ 
ordnung von sich aus unverzüglich bekannt 
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machte, nahm er das ganze Verdienst für sich C. Marius Marcellus Octavius Publins Cluvius 

allein in Anspruch (Cic. off. III 80f. Plin. n. h. Ruins (vgl. M o m m s e n Herrn. III 72, 5) ist 

XXXIII 132. Zur Sache Mo mm sen R.G. II uns auf einem Militärdiplom aus Klosterneuburg 

399; Münzw. 388. G r u e b e r Coins of the rom. erhalten (CIL III p. 854 ddpl. XI), wo er zu- 

rep. I, XLII. Herzog Tesserae nummulariae sammen mit L. Aelms Plautius Lamia Aelianus 

llf., der mit der ersten Praetur des M. bis 668 (Rohden o. Bd. I S. 522 nr. 78) unter dem 

= 86 hinaufgeht). Die Dankbarkeit des Volkes 13. Juni 80 als eonsul suflectus angeführt ist 

äußerte sich, abgesehen von der Wiederwahl zur (V a g 1 i e r i bei Ruggiero Diz. epigr. II 1041 

Praetur, in geradezu heroischen Ehren für M.: und 936 s. Aelius. K1 ei n Fasti cons. 46. Lie- 
In allen Quartieren (vici) der Stadt wurden ihm lObenam Fasti imp. Rom. 16; vgl. auch Dit- 
Standbilder errichtet (Cic. off. III 80. Sen. de tenberger Ephem. epigr. I 253). |Miltner.] 
ira III 18, 1. Plin. n. h. XXXIII 132. XXXIV 47) Marius Maturus, Procurator der Provinz 
27. Gegenstücke dazu M o m m s e n Histor. Alpes Maritimae im J. 69 n. Chr., hielt tren zu 

Sehr. II 401, 2) und vor ihnen Rauch- und Trank- Vitellins, aber die von ihm zur Verteidigung seiner 

opfer dargebracht (Cic. Sen.); die allgemeine Be- Provinz in aller Eile aufgebotenen ungeübten, 

liebtheit (maximepopularis Cic. tog.cand. bei Ascon. regellosen Milizen wurden von den Othonianem ge- 

78 K. S. = 68 St., danach Ascon. 75 = 65 [s. o.], schlagen, Tac. hist. II12. Auch im Kampf gegen 

carissimus populo Romano Q. Cic. pet cons. 10. die Flavianer nahm er Fabius Valens, den Führer 

qui iudicio omnium bene meritus de re publica der vitellianischen Truppen, freundlich auf, konnte 

videbatur Firm. Matern. I 3 [s. o.]) stellte ihm 20 aber dessen Niederlage nicht verhindern und 

schon das Consulat. dn Aussicht (Cic. off. III 81). trat endlich doch zu Vespasian über, cbd. III 

Um so erschütternder erschien sein Ende, als 42. 43. [Stein.] 

nach dem Siege Sullas im November 672 = 82 48) L. Marius Maximus. Eine stadtrömische 

seine Statuen umgestürzt wurden (Plin. n. h. Inschrift (CIL VI 1450 = D e s s. 2935), die uns 
XXXIV 27), und er selbst aus einem Versteck in auch den größten Teil seines Cursus honorum 
einem Ziegenstall hervorgezogen (Oros. V 21, 7) überliefert, gibt uns als seinen vollen Namen 
und dem Sohne des Catulus zur Rache für den L. Marius L(uei) f(ilius) Quir(ina) Maximus Per- 
Vater ausgeliefert wurde (Schol. Bern. Lucan. II peluus Aurelianus an. Zu Beginn seiner Lauf- 
174). Er wurde gefesselt (Oros.) unter Stock- bahn war er innerhalb des Vigintivirats als 
Schlägen durch die ganze Stadt getrieben (Q. 30 llllvir viarum eurandarum (Mommsen St.-R. 
Cic. pet. cons. 10) und jenseits des Tiber am II 603f.) mit der Straßenaufsicht in Rom be- 
Grabmal des Catulus unter entsetzlichen Mar- schäftigt. Hierauf bekleidet er mit Rücksicht 
rern buchstäblich als Opfer hingeschlachtet, was auf seinen senatorischen Stand als latielaviu» 
die Berichte bis in die grauenhaftesten Einzel- (Mommsen St.-R. III 514,2) den Militärtribn- 
heiten hinein schildern (Cic. tog cand. bei Ascon. nat bei der Legio XXII Primigenia in Mainz 
und mit dessen Anm. 75. 78. 80 K.-S. =s 65. 68. wohl gegen Ende der Regierungszeit des Kaisers 
69 St. Q. Cic. pet. cons. 10. Sali. hist. I 44. 55, Marc Aurel oder zu Anfang der des Commodus 
14 Maur. Liv. ep. LXXXVIII. Val. Max. IX 2, 1. (R i 11 e r 1 i n g o. Bd. XII S. 1816) und wird in 
Sen. de ira III 18, lf. Lucan. II 173ff. mit Schol. der gleichen Eigenschaft dann zur III Italica 
Bern, und Adnot. Flor. II 9, 26. Oros. V 21, 7. 40 nach Regensburg versetzt (Ritterling 1538). 
Firm. Matern. I 3. Plut. Sulla 32, 2). Besonders Das Amt eines quaestor urbanus führte ihn wie¬ 
beteiligte sich daran L. Sergius Catilina; er der nach Rom zurück, wo er dann über kaiser¬ 
schlug ihm den Kopf ab und überbrachte diesen liehe Kommendation (über die Formel Iribunus 
dem Sulla (Cic. Ascon. Plut.), der ihn dann zur plebis candidatus vgl. Mommsen II 927, 1) 
Einschüchterung des C. Marius Nr. 15 nach den Volkstribunat bekleidete, und wird hernach 
Präneste schickte (Oros. V 21, 8). Zur Zeit adlectus inter praetorios. Sein nächstes Amt 
seines Todes heißt M. bei Liv. ep. LXXXVIII eines curator viae Latinae brachte ihn wieder mit 
Senatorii ordinis vir und bei dem von Sallust dem Straßenwesen in enge Verbindung. In diese 
abhängigen Firm. Matern. I 3 praetorius vir, Zeit würde nach Ausweis der Inschrift auch seine 
daheT ist seine Bezeichnung als Praetor bei Val. 50 Betätigung als curator rci publicae Faventinorum 
Max. IX 2, 1 ungenau und nicht für die Beklei- fallen. Sicher schon beim Regierungsantritt des 
düng der zweiten Praetur im J. 672 = 82 zu Kaisers Septimius Severus (Ritterling 1416) 

verwerten (so z. B. D r u m a n n - G r o e b e G. war er legatus legionis I ltalicae, die damals in 

r s v 224, 12). S. auch Nr. 2. [Münzer.J Novae stationiert war. In dieser Eigenschaft 

48) Q.Marius Iulianus, e('qreqius) v(ir), CIL wurde er, nachdem ihm die Legio XI Claudia 
ni 5254 (Celeia). [Stein] und deren Auxiliartruppen unterstellt worden 

44) Sex. Marius Ligustinus wird auf einer waren, als dux exereiti Mysiaei mit der schwie- 

Inschrift aus Urbaria (CIL XI 6065) als G(ai) rigen und langwierigen Belagerung von Byzanz, 

l(ilius) decemvir (stlitibus iudicandis) bezeichnet. die im Winter 193/194 begann, betraut. Nach 

[Fluss.] 60 der im Sommer 196 erzwungenen Übergabe der 

45) C. Marius Marcellus. Eine von der Akro- Stadt (M i 11 e r o. Bq. III S. 1139) geht M. mit 

polis in Athen stammende Ehreninschrift (CIA seinen Truppen nach dem Westen zum Kampf 

III 593) nennt ihn ngt{oßevzrjv] Kaloago; Ic- gegen Albinus und im Februar 197 gelingt ihm 
[ßaoxov]. Trotz der Gleichzeitigkeit ist eine auch die Eroberung des feindlichen Hauptstütz- 
Identifizierung mit dem Münzmeister C. Marius punktes Lugudunum (Herod. 16. Hist. aug. Sev. 
nach den Ausführungen Dittenbergers 11- C r a m e r o. Bd. XIII S. 1723). Daß seine 
(Ephem. epigr. I 253 nr. 11) nicht zulässig. Statthalterschaft von Belgica sich unmittelbar an 

46) C. Marius Marcellus. Sein voller Name dieses militärische Kommando angeschlossen 
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habe, wie dies Ritterling 1414 annehmen 
möchte, ist keineswegs völlig gesichert. Hält 
man nämlich die Formulierung der Inschrift für 
einwandfrei — und dagegen kann ein triftiger 
Grund nicht vorgebracht werden, ja der Um¬ 
stand, daß diese Ehrenbasis wahrscheinlich in 
dem eigenen Haus des M. in Rom gestanden 
habe, spricht sehr für ihre richtige Abfassung —, 
so ist die Bezeichnung legatus Augustorum 
pro praetore auch auf die Angabe provinciae Bel- 
gieae zu beziehen; dann aber kann sie nicht vor 
dem Ma ; 198 angesetzt werden, so daß ein ge¬ 
wisses Intervallum zwischen dem militärischen 
Kommando und der Statthalterschaft sehr wahr¬ 
scheinlich ist. Nach dieser Statthalterschaft prä- 
torischen Ranges (Marquardt Röm. Staats- 
verw. I 274) muß er Consul suffectus gewesen 
sein, da ja die hernach von ihm bekleidete Statt¬ 
halterschaft von Germania inferior (v. Doma- 
szewski Röm. Mitt. XX 161), die er eben¬ 
falls als legatus Augustorum pro praetore inne¬ 
gehabt hat, unbedingt konsularischen Rang hat 
(Marquardt Röm. Staatsverw. I 274). Das 
Jahr dieses Suffectconsulates ist nicht bestimmt, 
doch kommt nur 198 oder 199 in Betracht; 197 
ist trotz Lieben am Fasti imp. Rom. 73 nicht 
möglich, da M. als Consular nicht die Statthal¬ 
terschaft von Belgica übernommen hätte; über 
das J. 199 wird man aber deshalb nicht viel 
tiefer heruntergehen, da sonst das Intervallum 
zwischen dem Consulat und der hohen Statthal¬ 
terschaft von Coelesyrien (Marquardt Röm. 
Staatsverw. I 424), die er nach der germanischen 
innehatte, zu gering werden würde. Denn da er 
legatus Augustorum duorum provinciae Syriae 
Coedae heißt muß er dieses Amt vor dem Regie¬ 
rungsantritt des Geta, also vor 209 innegehabt 
haben. Genauer läßt sich leider auch diese Statt¬ 
halterschaft nicht datieren. Hernach ging er als 
Proconsul nach Africa (CIL VI 1452. X 6567. 
6764). Der von B o r g h e s i Oeuvr. V p. 467 
und IX p. 352 sowohl wie von Waddington 
unternommene Versuch, die afrikanische Statt¬ 
halterschaft mit Rücksicht auf die Weihung aus 
Velletri (CIL X 6567) nach 217 oder gar erst 
nach! 223 anzusetzen, ist im Hinblick auf die 
offenbar falsche Konzipierung der Inschrift aus 
Velletri und die anderen übereinstimmenden in¬ 
schriftlichen Zeugnisse (CIL VI 1452. X 6764) 
unbedingt abzulehnen. M.s Statthalterschaft von 
Africa muß vielmehr in die Lücke zwischen 
Scapula Tertullus (211—213. Riba o. Bd. X 
S. 800 Nr. 468) und einen nicht näher bekann¬ 
ten Maximus (215—217. Pallu de Lessert 
Fast! d. prov. Afr. I 259) fallen (vgl. auch ebd. 
260ff.). An die afrikanische Statthalterschaft 
schloß sich ein zweijähriger Proconsulat von 
Asien an. Da nach Ausweis einer Inschrift aus 
Thyateira (Bull. corr. hell. X 1886, 416 nr. 26. 
SyÜ. or. gr. II nr. 517. K e i 1 - P r e m e r s t e i n 
Ber. über eine 2. Reise i. Lyd. 55 nr. 116) in 
seine Amtszeit der im Frühjahr oder im Sommer 
215 erfolgte Besuch der Provinz durch Kaiser 
Caracalla fällt (Rohden o. Bd. II S. 2449), 
kommen für sie nur die betreffenden Jahre von 
213 bis 217 in Betracht. Eine ihm in Ephesos 
gesetzte Ehrenbasis (Keil Forsch, in Ephesos 
III 118f. nr. 30) macht es höchst wahrscheinlich, 
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daß wir seine Statthalterschaft in die J. 215 bis 
217 zu verlegen haben (Chapot Prov. d’Asie 
313. Waddington Fast, des prov. asiat. 255). 
Im J. 217 wurde er von Macrinus als Nachfolger 
des Oclatinius AdventUs zum Praefectus urbi be¬ 
stellt (Dio LXXVIII 14; vgl. auch den an M. ge¬ 
richteten Brief des Macrinus Dio LXXVIII 36) 
und bekleidete ein Jahr dieses Amt. Im J. 223 
war er als Ordinarius zum zweitenmal Consul zu¬ 
sammen mit L. Roscius Paculus Papirius Aelia¬ 
nus (CIL X 6764. Liebenam 28. Klein 
Fast. cons. 96. Vaglieri bei Ruggiero Diz. 
epigr. II 1041 f.), womit seine Laufbahn offenbar 
ihr Ende fand. Er scheint bald darauf gestorben 
zu sein. 

In Würdigung seines hohen Ranges gehörte 
er als saeerdos dem Fetialenkollegium an (CIL 
VI 1450. Marquardt Röm. Staatsverw. III 
418). Von den Ardeatinem und Veliternern wird 
er als patronus geehrt (CIL X 6764. 6567); die 
Ardeatiner nennen ihn auch einen curator colo- 
niae. Die von Dessau (Prosop. imp. Rom. II 
346 M 233) ausgesprochene Vermutung, daß im 
Hinblick darauf, daß vier Inschriften des M. auf 
dem Mons Caelius gefunden wurden, die römische 
Stadtwohnung des M. in dieser Gegend anzuneh¬ 
men wäre, hat viel für sich. Über seine nächste 
Verwandtschaft kann nur ganz vermutungsweise 
gesagt werden, daß sein Bruder vielleicht L. Ma¬ 
rius Perpetuus (vgl. Nr. 10) und sein Vater der 
Procurator L. Marius Perpetuus (Prosop. imp. 
Rom. II 348 M 238) war. Sein Sohn ist wahr¬ 
scheinlich der Consul von 232 (vgl. Nr. 49). 

Wenn auch ein bündiger Beweis nicht ge¬ 
liefert werden kann, so ist es doch höchst wahr¬ 
scheinlich und wird heute allgemein angenom¬ 
men, daß unser M. mit dem Verfasser von Kaiser¬ 
biographien Marius Maximus identisch ist (J. J. 
Müller in Büdingers Unters, z. röm. Kaiser- 
geech. III [1870] 19 bestritt zu Unrecht die zu¬ 
erst von V a 1 e s i u s zu Ammian. Mar. XXVIII 
4, 14 behauptete Identität; vgl. Dess. Prosop. 
imp. Rom. II 346 M 233. B o r g h e s i Oeuvre 
V p. 455. Peter Litt, über die röm. Kaiserz. 
II 107, 2. Schanz Gesch. d. röm. Litt. III S 83ff. 
Teuf fei Gesch. d. röm. Lit. ni 154ff.). Die 
Bruchstücke, welche sich aus den Zitaten bei den 
Scriptores historiae Augustae zusammen setzen (ge¬ 
sammelt bei H. Peter Hist. Rom. frg. p. 332; 
vgl. auch P1 e w Marius Max. als dir. und indir. 
Quelle d. script. hist, aug., Progr. Straßburg 
1878), gewähren uns nur einen unvollkommenen 
Einblick in das Werk. Es begann offenbar in 
Anschluß an die Kaiserbiographien Suetons mit 
der Vita des Nerva (vgl. Schol. Iuv. 4, 53) und 
hörte mit Elagabal auf (Lamprid. Heliog. 11, 6); 
da sich M. nach Vopisc. Firm. 1, 1 auf die in 
Rom regierenden Kaiser beschränkte, den ver¬ 
schiedenen in den einzelnen Provinzen auftreten¬ 
den Gegenkaisern also keine Biographien wid¬ 
mete, so hat sein Werk folgende zwölf Viten um 
faßt: Nerva, Traian, Hadrian, Antoninus Pius, 
L. Verus, Marcus Aurelius, Commodus, Pertinax, 
Iulianus, Severus, Caracalla und Elagabal, von 
denen zumindest manche, wie z. B. die des Mar¬ 
cus Aurelius in zwei Bücher geteilt waren (Vul- 
cac. Avid. Cass. 6. 1). Zu einer wirklichen Dar¬ 
stellung der Persönlichkeit erhob sich sein Werk 
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aber trotz des bedeutenden Umfanges der einzel- gegriffen hatte. Hier in Rom wurde M. mit den 
nen Vitae keineswegs, vielmehr kam es über eine Werken des Hieronymus bekannt, dessen lite- 
allerdings reiche, aber zumeist äußerst un- rarischen Einfluß er später in der Form seiner 
kritische Materialsammlung, die hauptsächlich auf Polemik und in einzelnen Wendungen verrät (vgl. 

den Acta urbis beruhte (Lamprid. Comm. 15, 4) Schwartz S. XI). Erst im J. 429 wird M. 

nicht hinaus und schloß sich in der rubriken- uns wieder greifbar, wo er höchst wahrscheinlich 

haften Anordnung eng an das suetonische Schema als Mönch in einem thrakischen Kloster lebend 

an (Peter Die script. Hist. aug. 107; Litt, über unter den kirchlichen Kreisen Konstantinopels 

d^ r6m. Kaiserz. II 336. Leo Griech.-röm. Biogr. und bei Hofe mit einem Traktat gegen den Pela- 

273), ohne sich aber an dessen anerkennenswerte 10 gianer Caelestius zu wühlen versucht. In den 

Kürze zu halten. Unerträgliche Weitschweifigkeit folgenden Jahren bildet die Aufklärung seiner 

(Spart. Geta 2, 1. Vopisc. Firm. 1, 2) zeichnet lateinisch redenden Gonfratres über die pelagia- 

■seine Darstellung aus. Beachtenswert ist aber nischen Irrlehren, vor allem aber über die gerade 

seine Neuerung, den Biographien als Anhang neu sich erhebende Häresie des Nestorius den 

Aktenstücke in vollem Wortlaut anzufügen; wir Zweck einer Reihe von Übersetzungen griechischer 

wissen dies zumindest von der Vita des Pertinax Quellenstücke ins Lateinische und von eigenen 

(Capitol. Pertin. 15, 8) und der des Commodus Abhandlungen. M. selbst faßte diese Arbeiten, 

(Lamprid. Comm. 18, 2; über die Entstehung die nicht über den Umkreis des Klosters hinaus 

dieses Brauches vgl. Leo 297). Über das Fort- gelangt zu sein scheinen, zu einem Bande zu¬ 

leben dieses Werkes wissen wir nur, daß es noch 20 sammen, wobei einige meist in Briefform direkt 
zu Zeiten des Ammianus Marcellinus eifrig ge- an den Leser gerichtete Erläuterungen zwischen 

lesen wurde (Ammian. Marc. XXVIII 4, 14. Vgl. die einzelnen Stücke geschoben wurden um sie 

o. Bd. VIII S. 2051). Von sonstigen literarischen zu einem Ganzen zn verbinden. Aus ihnen geht 

Erzeugnissen des M. kennen wir nur noch einige hervor, daß diese Schlußredaktion bald nach 
Spottverse gegen Commodus, die aus seiner dem Konzil von Ephesus 431 erfolgte (S. 23, 21. 

Jugend stammen mögen. Über M. als Historiker 28, 41. 60, 14. 65, 40 Schw.). Von da ab fehlen 

s. auch o. Bd. VIII 8. 2051. _ _ alle Nachrichten über M. Er ist als Theologe 

49 ) L. Marius Maiimus. Nach Ausweis einer gesehen eine wenig bedeutende und keineswegs 
Weihung aus Ostia (Not. d. scav. 1909, 120f. erfreuliche Erscheinung. Ganz abhängig von der 
Ephem. epigr. IX 345 nr. 461) bekleidete er zu -30 Autorität seiner geistigen Väter Kyrill und Augu- 
sammen mit L. Virius Lupos im J. 232 den Con- stin bekämpft er den Gegner in der gehässigen 
sulat (Klein Fasti cons. 100. Liebenam Weise des kleinen Parteigängers, ohne je nach 

lasti imp. Rom. 29. Wahrscheinlich ist er der einem selbständigen Gedanken oder einer posi- 

Sohn des Geschichtsschreibers L. Marius Maiimus, tiven Formulierung zu streben. Einen charakte- 
der um 198 den Consulat bekleidete; vgl. Nr. 48. ristischen Zug gewinnt er nur insofern, als er 

[F. Miltner.] sich den Streitfragen der östlichen wie der west- 

60) M. Maiimus Calvinianus s. Q. Ve'nidius liehen Kirche mit gleicher Teilnahme zuwendet, 

llufus. und das unverkennbare Bemühen, diese seine 

61 ) C Lucanius Severus Marius Maximus, als doppelseitige Kenntnis für die Polemik nutzbar 

Gatte einer Claudia Gemellina CIL VI 15448 ge -40 zu machen, ist wohl der eigentliche Anlaß für 

nannt, vielleicht ein vornehmer Mann. [Kroll.] die merkwürdig enge Verbindung, in die ei seine 

62) C. Marius Memmius s. Besius 0 . Bd. Kampfschriften gegen die beiden so verschiedenen 

III S. 327. Häresien schon durch ihre verschränkte Anord- 

63) Marius Mercator hat in seiner Schrift- nung bringt. Der Irrtum der Pelagianer wird 

stellevei einige wichtige Quellenstücke zur Ge- wiederholt durch den Hinweis gebrandmarkt, daß 

schichte des Nestorianismus und ein paar anderswo selbst die Nestorianer ihn trotz ihrer notorischen 

nicht erhaltene Nachrichten über den pelagiani- Freundschaft für jene verurteilt hätten (S. 23, 

sehen Streit überliefert. Erst Ed. Schwartz hat 33f. 60, 5ff. Schw.). Das ist freilich eine Über- 

ihm jüngst durch die Neuausgabe in den Acta treibung, denn nur an einen Nebenpunkt, die 

Concilioruiri Oecumenicorum (1 5, 1 [1924] 3-70) 50 Frage nach dem Ursprung der Sterblichkeit, wird 
sein wahre« Eigentum zuriickerstattet und dabei hier gerührt (S. 25, 16. 62, 31 Schw.) und ab- 

uueh die Nachrichten über sein Lebeu auf eine weichend entschieden, von einer Polemik gegen 

sichere Grundlage gestellt (S. VII—XIV entspre- die Pelagianer oder gar ihrer Verurteilung ist 

chend den Mitteilungen S.-Ber. Akad.Münch. 1922, nicht die Rede. Aber um so deutlicher tritt die 

1 S. C—11). M. tritt zuerst im J. 418 in Itom Absicht des M. hervor, den einen der Gegner 

auf mit zwei Schriften gegen die Pelagianer, die gegen den andern auszuspielen, wie er zu dem 

er kurz hintereinander mit begleitenden Briefen gleichen Zweck auch eine den Iulian verurteilende 

Augustin ubersendet. Er war damals noch jung Synode unter Theodor von Mopsuestia erfindet 

und wohl gebürtiger Afrikaner, da er Augustin (S. 23, 33f. Schw., vgl. Loofs bei Hauck RE® 

vi.n früher bekannt ist (s. Bar den h e wer AU-60XV 772, 54ff.). Überhaupt steht seine Zuver- 
kirchl. Lit.-Gesch. IV 525). Diese Briefe und lässigkeit nicht über jedem Zweifel, denn auch 
Schriften sind verloren. Nach Augustins Antwort die Behauptung (S. 65, 38ff.), daß die Pelagianer 

ep. 193, 2 Iwrtandum ut persererantissima dili- auf seinen erwähnten Traktat vom J. 429 hin 

yentia in c^ntertora te extendas scheinen sie unter Konstantinopel hätten verlassen müssen, stimmt 

Vernachlässigung der früheren Ereiferungen spe- nicht mit den Tatsachen überein (vgl. Schwartz 

ziell dem neuen Gegner Julian gegolten zu haben, IXf.). — Der Band der M.-Schriften wurde erst 

der gerade mit seinem offenen Brief an den Papst ein Jahrhundert später seiner Verborgenheit ent- 

Zosimus (S. 12, lff. Schw.) in den Streit ein- rissen, als einer der skythischen (= gotischen) 
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Mönche, aus dem Kreis um Johannes Maxentius 
ihn zwischen 543 und 550 während des Drei¬ 
kapitelstreites als willkommenes Material gegen 
die antiochenischen Traditionen mit andern Stücken 
zn einer Sammlung verband. Diese Sammlung 
liegt uns im wesentlichen unversehrt in der von 
Schwartz so benannten Collectio Palatina vor 
(Cod. Vat. Pal. 234 saec. IX). Sie bringt nach 
zwei auf den Origenistenstreit bezüglichen Ur¬ 
kunden das Korpus der M.-Schriften in der ur-1 
sprünglichen, durch die verbindenden Zwischen¬ 
stücke gesicherten Anordnung, die keine chrono¬ 
logische ist, sondern einzig auf das eben gekenn¬ 
zeichnete Bestreben zurückgeht, den Kampf gegen 
Nestorius eng mit dem gegen die Pelagianer zu 
verflechten. Die folgende Aufzählung schließt sich 
ihr an, wobei die vorangestellten Ziffern der Nu¬ 
merierung der Sch wartz sehen Ausgabe ent¬ 
sprechen ; 

(3—14) Commoniiorium lectori adv. haere- 5 
sim Pelagii et Caelestii vel etiam scripta luliani 
(auch unter dem Titel Subnotationes in dicta 
quaedam luliani zitiert). Der Traktat will auf 
Veranlassung eines Priesters Pientius entstanden 
sein (S. 7, 13), die Benutzung von Augustins Op. 
imperf. c. Iul. weist ihn in die Zeit nach 430. 
Der bekämpfte Gegner ist Iulian, denn Pelagius 
und Caelestius werden nur in dem geschichtlich 
gehaltenen Prolog erwähnt. Hauptquelle ist das 
genannte Werk Angustins, dem M. vor allem auch S 
die Kenntnis von Iulians acht Büchern an Fiorus 
verdankt (S. 7, 2ff.). Daneben benutzt er Iulians 
vier Bücher an Turhantius (direkt, denn den ge- 
nanen Fundort für das Zitat S. 14,17ff. konnte 
er nicht aus Augustin c. Iul. 3, 8 entnehmen) und 
den Brief an Zosimus (S. 12, lff. 19,14ff.), den 
er schon in den verlorenen Jugendschriften an¬ 
gegriffen hatte. — (15—18) Die refutatio sym- 
boli Theodori Mompsuesteni ist eine Übersetzung 
und Widerlegung von Theodors Glaubensbekennt-, 
nis, das M. aus den Synodalakten von Ephesus 
kennt, während er über den Verfasser vermutlich 
durch seine Beziehungen zu den Kreisen Kyrills 
unterrichtet wurde (Schwartz S. XII). Je ein an 
den Leser gerichteter Brief am Anfang uiid am 
Schluß gehen dem Ganzen die polemische Spitze 
gegen Nestorius, dessen Ketzerei auf Theodor zu¬ 
rückgeführt wird. — Dem Nestorius selbst gelten 
dann die folgenden Stücke, die in sich eine Ein¬ 
heit bilden (19—29), eingeleitet wieder durch 
einen Brief (19), in dem M. ankündigt, daß er 
nonnulla ad plebem blasphemiarum dicta vel 
scripta des Nestorius ins Lateinische übertragen 
wolle. Es sollen also nicht ganze Texte, sondern 
Exzerpte unter dem christologischen Gesichts¬ 
punkt geboten werden. Voran stehen (20—24) 
fünf Predigten des Nestorius über den Titel Theo- 
tokos. Der Text der beiden ersten war schon in 
der Vorlage des M. verkürzt bezw. durch Qua- 
ternionentausch entstellt (vgl. Loofs Nestoriana 
103f- 134—146), die dritte scheint bis auf den 
fehlenden Schluß vollständig zu sein (I.oofs 119f. 
122f. 133), ebenso die vierte lmd fünfte (Loofs 
120—122 mit falscher Datierung). — (25) Der 2., 
auch griechisch erhaltene Brief des Nestorius an 
Kyrill vom Sommer 430, der den 2. Brief Kyrills 
an ihn beantwortet. — (26) Dieser Brief Kyrills, 
die sog. epistula dogmatica, von Januar/Februar 
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430. — (27) Der 1. Brief Kyrills an Nestorius 
vom Spätsommer 429, und (28) ein Brief des¬ 
selben Kyrill an alexandrinische in Konstanti¬ 
nopel weilende Kleriker von Anfang 430 (vgl. 
Loofs 126f.). Alle diese Briefe sind auch grie¬ 
chisch erhalten. Der letztgenannte (28) wird nur 
in Auszügen geboten. Er ist besonders interessant 
deshalb, weil der Schluß in der Übersetzung des 
M. sich als Fälschung darstellt, die auf die Kon- 
stantinopeler Parteigänger Kyrills zurückgehen 
dürfte (Schwartz S. XII). — (29) Die Exzerpte 
Kyrills aus den Schriften und Predigten des Ne¬ 
storius. Sie werden von Schwartz auf die Ex¬ 
zerptsammlung zurückgeführt, die von Kyrill 430 
an Caelestin von Rom gesandt wurde und eine 
Vorstufe der auf dem Konzil von Ephesns be¬ 
nutzten Exzerpte darstellt (vgl. die zahlreichen 
Berührungen, die Schwartz im Apparat zu nr.29 
notiert). M. lernte sie wieder durch die Alexan¬ 
driner in Konstantinopel kennen. — (30—34) Ab¬ 
schnitte aus vier ,antipelagianiechen‘ Predigten 
des Nestorius und (35) ein Brief des Nestorius 
an Caelestius. Die Stücke sollen, wie die Ein¬ 
leitung andeutet, die zwiespältige Haltung des 
Nestorius dartuo, der zwar im Punkt der Erb- 
iündenlehre korrekt denkt, praktisch aber die 
Pelagianer unterstützt. Daneben sollen die Pela¬ 
gianer selbst durch die Kritik von seiten ihres 
Freuiides getroffen werden. M. gibt nur eine Aus- 
1 wähl von Stellen, die für nr. 32. 33 fast genau 
übereinstimmend auch griechisch in einer un¬ 
echten Chrysostomushomilie vorliegt (Loofs 146 
—150). — (36) Am Schluß steht das Commoniio¬ 
rium super nomine Caelestii des M., die früheste 
erhaltene Schrift, die auch als einzige an eine 
weitere Öffentlichkeit drang, da sie M. 429 ur¬ 
sprünglich in griechischer Sprache an die Konstan- 
tinopeler Kirche und an viele Personen mönchi¬ 
schen Standes, ferner lateinisch an Theodosius II. 

I gerichtet hatte (s. 0 . S. 1832, 5 und 63). Die 
wichtigste Quelle ist die verlorene epistula tracto- 
ria des Zosimus, die wie auch die andern benutz¬ 
ten Urkunden (vgl. die Aufzählung bei Schwartz 
Xf.) sorgfältig zitiert wird (s. 66,42. 68, 21). 

Die erste vollständige Ausgabe der M.-Schriften 
besorgte 1673 der Jesuit Jos. Garnier (nicht zu 
verwechseln mit dem Benediktiner Julian G.) 
in Paris nach einem jetzt verlorenen Cod. Bello- 
vacensis, der eine Abschrift des Palatinus war. 
) Diese völlig unzureichende und durch die leicht¬ 
fertige Behandlung der Nestoriusfragmente ge¬ 
radezu schädliche Ausgabe (vgl. zur Kritik außer 
Schwartz auch Loofs Nestoriana lff. 34f.) 
wurde von Migue P. 48 abgedruckt, obwohl die 
sehr viel wertvollere Ausgabe (mit Heranziehung 
des Pal.) von Steph. Balnze, Paris 1684 vorlag. 
Da von diesen Herausgebern die ganze Coli. Pal. 
mit Ausnahme der ersten beiden Stücke dem M. 
zugeschrieben und von der späteren Forschung 
) entsprechend verwertet wurde, sind hier diejeni¬ 
gen Teile zu nennen, die Schwartz als Zu¬ 
taten des späteren Sammlers erkannt bat Es han¬ 
delt sich bei allen nm Übersetzungen ans dem 
Griechischen. (37) Die sog. Gegenanathematismen 
des Nestorius ( Oyrilli et Nestorii XII eapitula), 
denen der Sammler jeweils die Anathematismen 
Kyrills voranstellt und eine Widerlegung folgen 
läßt. Vgl. hierfür und für nr. 38 und 42 den Auf- 
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satz von Schwartz in S.-Ber. Akad. Münch. 1922, 

I. — (38) Die Qesta Ephesena, d. h. ein Proto¬ 
koll der Sitzung, die die Partei Kyrills am 22. Jnli 
431 in Ephesus hielt, auch griechisch vorhanden. 
— Zwei Verteidigungsschriften Kyrills für seine 
zwölf Kapitel (39) gegen die Orientalen, d. h. die 
antiochenische Partei, und (40) gegen Theodoret, 
beide auch griechisch erhalten. — Eizerpte zur 
Charakteristik Tbeodorets aus (41) seinem Penta- 
logos gegen Kyrill, (42) seiner Schrift de inear- 1 
natione, (43—49) seinen Briefen und (50) aus 
den Oesta contra Domnum. — (51) Exzerpte aus 
den Büchern Theodors von Mopsuestia gegen Hie¬ 
ronymus über die Erbsünde, in der Überschrift 
ungenau als contra Augustinum bezeichnet. — 
(52) Exzerpte aus Diodor von Tarsus, (58) aus Ibas 
von Edessa, (54) ans Eutherins von Tyana. Mit 
einer Ausführung des Sammlers, in der die Wie¬ 
dergabe von Predigten des Johannes von Tomi 
(= Joh. Maxentius) angekündigt wird, schließt 2 
•die ursprüngliche Sammlung. Diese Predigten 
fehlen in der Hs. (vgl. hierzu den Hinweis bei 
Bardenhewer IV 529 auf den Aufsatz von 
Morin Journ. Theol. Stud. VII [1906] 74—77). 
An ihre Stelle sind als spätere Zusätze getreten 
(55) der 3. Brief des Nestorius an Caelestin von 
Rom, (56) das Synodalschreiben Kyrills an Nesto¬ 
rius mit den zwölf Anathematismen nach der 
Übersetzung des Dionysius Exiguus, jedoch in 
•einer Bearbeitung nach dem griechischen Urtext 3 
(den Text des Briefes bietet Schwartz Act. Conc. 

1 5, 2. 236ff.), und schließlich (57) die Scholien 
Kyrills de incamatione Unigeniti. [Eltester.] 

54) Marius Nepos (so Tac. ann. II 48. Nepos 
Marius Senec. de bemef. II 7, 2. Nepos Senec. de 
benef. II 7, 2) wurde als praetorius auf seine 
Bitte durch Kaiser Tiberius von den Schiflden be¬ 
freit (Sen. de benef. II 7, 2), mußte aber im 

J. 17 n. Chr. (wegen wahrscheinlich neuerlicher 

selbstverschuldeter Verarmung) aus dem Senate 4 
austreten (Tac. ann. II 48. [Tiberius] .. movit 
senatu aut sponte cedere passus est\ v°l. Gei¬ 
ze r o. Bd. X S. 529). [Fluss.] 

55) D. Marius Niger wird unter den Erben 

des Cf. Bestius Epulo (o. Bd. III S. 2005) an 
letzter Stelle genannt. ' [KrolL] 

6«) Marius Parpetuus. Nach Ausweis der zwei¬ 
maligen Erwähnung auf der konstantinischen 
Stadtrechtsemeuerung von Orkistos (M o m m - 
sen Herrn. XXII 311) war er im J. 237 zusam-5 
men mit L. Mummius Felii Cornelianus (Vag- 
1 i e r i bei Ruggiero Diz. epigr. n 1042. Liebe- 
n a m Fasti imp. Rom. 29) Consul Ordinarius. 
Über seine Zugehörigkeit zu dem Hause des Ge¬ 
schichtsschreibers L. Marius Maximus, dessen 
Sohn er vielleicht ist, vgl. B o r g h e s i OeuvT. V 
479. Mommsen 311, 1. Die von Dessau 
(Prosop. imp. Rom. II 347 M 236. Inscr. lat. sei. 
3404) ausgesprochene Vermutung, daß der auf 
der stadtrömischen Inschrift CIL VI316 genannte 6 
Praetor urbanus Perpetnus mit unserem M. zu 
identifizieren sei, erledigt sich dadurch, daß jene 
stadtrönrische Inschrift sich auf Maximin ians 
Hercules bezieht, wie Egger Mitt. d. Ver. klass. 
Phil, in Wien I 1924, 7 und II 1925, 24ff. ge¬ 
zeigt hat. 

57) L. Marius Perpetuus. Seine Laufbahn, 
die uns auf einer nicht sehr korrekten ihm ge¬ 
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setzten Inschrift aus Apulum (CIL III 1178 = 
De ss. 1165, 5899) erhalten, ist, begann er als 
trib(unus) militum laticl(avius), etwa um 200 
(Ritterling o. Bd. XII S. 1563) bei derLegio 
IIII Scythica, die vermutlich in Zeugma in Syrien 
ihr Standlager hatte (Ritterling 1560). Über 
kaiserliche Kommendation ( candidatus Augusti; 
M o m m s e n St.-R. II 927) wird er dann Quae- 
stor. Als legatus leg(ionis) XVI Flaviae, die in 
0 Samosata stationiert war (Ritterling 1765f.), 
geht er abermals nach dem Orient und leitet, 
nach Ausweis zweier Inschriften (CIL III 6709. 
6710) vermutlich im J. 204 (vgl. Mo mm sen 
CILlIIp. 1227. De ss. Prosop. imp. Rom. II347 
M 237), den Brückenbau über den nicht weit von 
Samosata entfernten Fluß Chabinas. Denkbar ist 
es, daß er gleich vom Legionskommando hinweg 
zum praeses provinciae Arabiae (Marquardt 
Rom. Staatsverw. I 432. Mo mm sen St.-R. II 
0 240 A. 2, 3) bestellt wurde. In der Inschrift ist 
dann weiterhin sein Amt als curat(or) rerum 
publicar(tm) Urbis(alviensium) item Tusculano- 
rum genannt, doch fehlt jegliche Andeutung über 
die Erwerbung des prätorischen Ranges und über 
den Consulat, den er als Consul sufiectus beklei¬ 
det haben muß. Den konsularischen Rang setzt es 
nnbedingt voraus, wenn er dann leg(atus) Aug(usli) 
pro pr(aetore) provinciae Moesiae superioris ge¬ 
nannt wird (Marquardt Rom. Staatsverw, 
Öl 304, A 2) und weiterhin als eons(ularis) Da- 
e(iarum) trium erscheint; dieses letzte Amt hat 
er wohl zwischen den J. 211 und 222 bekleidet. 
Die Bezeichnung praeses, unter der dem M die 
Ehreninschrift von Apulum gesetzt ist, darf 
kaum titular aufgefaßt werden. 

Daß er der Bruder des Geschichtsschreibers 
L. Marius Maximus ist, entbehrt nicht der Wahr¬ 
scheinlichkeit. Auch die Annahme, daß der Pro- 
curator L. Marius Perpetuus sein Vater ist, ist 
ö in hohem Maße berechtigt. Daß aber der in einer 
Inschrift von Annobari genannte scriba quaesto- 
rius L. Marius Perpetuus, wie P o i n s s o t an¬ 
nimmt (Compt. rend de l’acad. d. inscr. 1920, 
146), sein Großvater war, ist aus zeitlichen Grün¬ 
den äußerst unwahrscheinlich, es sei denn, was 
nach den Angaben Poinssots immerhin denkbar 
wäre, daß die afrikanische Inschrift bereits in 
den Anfang der Regierung des Antoninus Pius 
gehört. Ist sie aber so zu datieren, wie P o i n s - 
0 s o t angibt, so ist eine direkte verwandtschaft¬ 
liche Beziehung gegeben, [F. Miltner.] 

58) L. Marius Perpetuus, L. f., Quir(ina), 
promagister heredüatium, proeurator monetac, 
procurator patrimoni, proeurator (vieesimae ) 
hereditatium, proeurator stationis hereditat(ium), 
proeurator provinciarum Lugudunensis et Aqui- 
tanicae, pontifex (minor?), CIL XIII 1810= 
De ss. I 1389 (Lyon). Er ist wahrscheinlich der 
Sohn des gleichnamigen scriba qu(a)estorius (beim 
1 Proconsul von Afrika), Comptes rendus de l’acad. 
des inscr. 1920,142 = Cagnat-Merlin Inscr. 
d’Afr. 592, und der Vater von Senatoren in der 
Zeit des Septimius Severus, L. Marius Perpetuus 
(Nr. 57) und L. Marius Maximus Perpetuus Aure- 
lianus (Nr. 48). Vgl. Stein Der röm. Ritter¬ 
stand (1927) 331 f. [Stein.] 

69) Marius Priscus. Nach Plin. ep. III 9, 3 
war er seiner Abstammung nach Baetiker. Den 


Consulat bekleidete er offenbar als Consul suf- 
feetns in einem nicht näher bestimmbaren Jahre 
(Plin. ep. II 1L 12; daß es im September des 

I 87 war, vermutet H e n z e n Acta fratr. Arv. 
47). P lin ep. II 11, 12 erwähnt auch, daß« 
S«ptemvir epulonum wai und als Proconsul (Plin. 
epf III 9. 2) die Statthalterschaft von Afnca 
wahrscheinlich in den J. 98/99 innehatte (Pallu 
d e \L e s s e r t Fast, d. prov. Afr. 169ff.); denn 
an ttas Ende des J. 99 oder in den Anfang von ] 
100 fällt der große Prozeß gegen Marius wegen 
schwerer Erpressungen und Bestechungen, die er 
sich im Verein mit einem Vitellins Honoratus 
(Rohden-Dessau Prosop. imp. Bom. III 
454 V508) und einem Flavius Marcianus (Stein 
o. Bd. VI S. 2605 Nr. 127) hatte zuschulden 
kommen lassen; Plinius spielt als Klagevertreter 
eine bedeutende Rolle in diesem Prozeß (ep. II 

II II12,1. III 9, 2ff. VI 29, 9), der damit endete, 

daß M. zur Zahlung von 700 000 Sesterzen ver-' 
urteilt und aus Rom sowohl wie Italien verbannt 
wird (luv. I 28ff. VIII 119ff.). [F. Miltner.] 

60) C. Marius Pudens Comelianus, auf einer 
stadtrömischen Inschrift (CIL VI 1454) als leg(a- 


trib(unus) latiel(avius) leg(ionis) l adifutricis) 
p(iae) f(idelis) inne (nach Ritterling o. 
Bd. XII S. 1402 unter Elagabal oder zu Anfang 
der Regierung des Severus Alexander), nach die¬ 
ser war er sevir turmar(um) eq(uitum) Romfano- 
rum), hierauf q(uaestor) prov(inciae) Macedon(iae), 
tr(ibunus) pl(ebis), prael(or), cur(ator) Amerino- 
rtum), proeo(n)s(ul) prov(inciae) . Sieiliae und 
cur(ator) col(oniae) Glaud(iae) Aug(ustae) Agrip- 
) pinensium. Als leg(atus) leg(ionis) l Mmer(viae) 
p(iae) f(idelis) errang er wohl über rechtsrhei¬ 
nische Germanen einen Sieg (nachRitterling 
o. Bd. XII S. 143 ,kurz vor dem J. 231‘), wie die 
große in Beuel gefundene, aus dem Bonner Lager¬ 
heiligtum verschleppte Altarinschrift meldet (CIL 
XIII 8017 = Lehnet Die antiken Steindenk¬ 
mäler d. Provinzialmus. in Bonn S. 51 nr. 106. 
Nissen Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. XVII (1898) 
168); dieses Amt bekleidete M. um das J. 230 n. Chr., 
) da die verstümmelte Datierung der Inschrift je 
nach der Art der Ergänzung den Schluß auf das 
J. 229 oder 231 erlaubt (CIL XIII 8017 [Pom- 
peiano] et Pafeligniano] co(n)sulibus = 231; 
Lehner nach Nissen Bonn. Jahrb. CIII 112 


tus) leg(ionis) bezeichnet; er kann wohl nur die 
Legio VII Geroina kommandiert haben (D e s s. 
Prosop. imp. Rom. II S. 348 nr. 240. R i 11 er¬ 
lin g o. Bd. XII S. 1639), als er im J. 222 ob 
multa et egregia ... in singulos universosque me- 
rita vom Conventus Cluniensis zum Patron ge-3< 
wählt wurde. [Fluss.] 

61) Marius Secundus, wurde vom Kaiser 

Macrinus (217—218 n. Chr.) in den Senatoren¬ 
stand erhoben und zum Legaten der Provinz 
Syria Phoenice ernannt, doch wurde ihm auch 
ein Teil der Verwaltung Ägyptens übertragen, 
obwohl damals (Iulius) Basilianus Präfekt von 
Ägypten war, beides treue Anhänger des Kaisers 
auch nach der Erhebung Elagabals (am 16. Mai 
218, Dio LXXVLII 31, 4). Nachdem Macrin ge-4 
stürzt war, wurde M. in einem Aufstand getötet, 
Dio LXXVIII 85. — In welcher Weise seine 
Kompetenz gegen Basilianus abgegrenzt war, 
wissen wir nicht, wir finden aber den Namen.des 
M. (roü Xafj\nQoxa\zov MoqqIov EsnövSov) in einer 
Papyrusurkunde aus Ägypten genannt (Pap. Soc. 
Ital. III 249), die datiert ist vom 23. Pharmutlü 
des zweiten Jahres (Macrins), d. i. der 20. April 
218; an Elagabal ist auch deshalb nicht zu den¬ 
ken, weil man sonst auf den 20. April 219 käme, 5 
einen Zeitpunkt, an dem M. schon tot war. Vgl. 
A. Stein Der röm. Kitterstand 290. P. M. Meyer 
Herrn. XXXII 232). [Stein.1 

62) Marius Servius Honoratus s. u. Bd. II A 
S. 1834, 8. 

63) T. Marius Siculus s. T. M a r i u s (Nr. 30). 

64) M. Marius Titius Rufinus (so CIL IX1584 
Benevent. Titius Rufinus CIL XIII 8017 Bonn). 
Das Pränomen seines Vaters lautet auch M(areus) 
(CIL IX 1584). Aus der Zugehörigkeit zur (fri-6 
bus) Stelflatina) (CIL IX 1584) geht hervor, daß 
er wahrscheinlich aus Benevent stammte (Dees. 
Prosop. imp. Rom. II S. 348 nr. 242); er war Mit¬ 
glied einer senatorischen Familie, wie sein Cur- 
sus honorum ergibt. Seine Laufbahn begann M. 
mit dem Amte eines decemvir (auf der Inschrift 
CIL IX 1584 irrtümlich quattuorvir) stlitibus 

i udic(andis). Hierauf hatte er die Steilung eines 


Alfexand.ro et Dione] = 229). Zuletzt hatte er 
den Suffectconsulat (CIL IX 1584) in einem un¬ 
bestimmten Jahre (Vaglieri Diz. epigr. II 
1042) inne. 

65) Marius Valerianus wird auf zwei InschrU- 
) ten (CIL VII 585 Cilurnum. VII 965 Netherby) 

als leg(atus) Aug(usti) pr(o) pr(aetore) Britanniens 
im J. 221 bezw. 222 n. Chr. bezeichnet. Vgl. 
H ü b n e r Rh. Mus. XII 70. A t k i n s o n Journ. 
rom. stud. XII 71. . 

66 ) L. Marius Vegetinus Lucanus Tiberinus. 
Wir kennen ihn aus der Grabschrift, die ihm, 
dem im Alter von 6 Monaten 21 Tagen verstor¬ 
benen Rlio dulcissimo, sein Vater (L. Marius) Ve- 
getinus (Marcianus Minicianus) (Nr. 67) und seine 

ö Mutter Cl(audia) Artemidora (G r o a g o. Bd. III 
S. 2889 Nr. 406) gesetzt haben (CIL VI 1458 
Rom); seine Schwester hieß Maria Rufina (s. u.). 

67) L. Marius Vegetinus Marcianus Minicia¬ 
nus Myrti[l]ianus (so CIL VI 1455 Rom; ohne 
das Kognomen Myrtilianus CIL VI 1456. 1457 
Rom; ohne Pränomen und Nomen gentiliciuin, 
von den Cognomina nur Vegetinus CIL VI 1458 
Rom). 

Über das Leben, die Familie und den Cursus 
0 honorum dieses Mannes geben die erwähnten vier 
Inschriften Aufschluß. M. wird als Lfucii) f(ilius) 
bezeichnet (CIL VI 1456) und gehört der tribus 
Qal(eria) an (CIL VI 1455. 1456). Seine Zu¬ 
gehörigkeit zum Senatorenstande geht daraus her¬ 
vor, daß er sich auf einer Inschrift (CIL VI 1457) 
eflarissimus) i(uvenis), auf zwei anderen (CIL VI 
1455. 1456) c(larissimus) v(ir), seinen Sohn einen 
eflarissimus) p(uer) (CIL VI 1458), seine Tochter 
eine cflarissima) p(uelia) (CIL VI 1457) nennt. 
0 Seine Ämterlauibahn begann er mit der zum * i- 
gintivirat gehörigen Stellung eines triumvircap 
t(alis) a(uro) a(rgento) a(ere) f(lando) f(ormando) 
f(eriundo) (CIL VI 1455. 1456. Mommsen 
St.-R. II 602, 3; er scheint also zwei Stellungen 
des Vigintivirats gleichzeitig bekleidet zu haben). 
Dann tritt er uns als quaest(or) urb(anus) un<l 
trib(unus) plebfis ) entgegen (CIL VI 1455.1i4ote. 
Nachdem er praef(eetus) frum(enti) dand(i) t L1 


manus {v enanüus) 

VI 1455. 1456) gewesen war, avancierte er zur 
Stellung eines leg(atus) leg(ionis) XXII primi- 
grnwe, die nach CiL VI 1456 seiner Stellung als 
ra vorausging, nach 

//i JL 14 “ Hlerauf w orde er prae- 

t(or) (CIL VI 1455. 1456. 1458). Zuletzt beei¬ 
dete er den Suflectconsulat (CIL VI 1456) in 
eme. unbe^ Jahre (Vaglieri Diz. epigr. 
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ntdlius magisterio in divinis seripturis exerci- 
tajm Uvwrts pondens sententias figuravit), trotz¬ 
dem beide theologisch denselben in Südgallien 
verbreiteten semipekgknischen Standpunkt habe» 
ö J? er Willensfreiheit prec. 55ff. I 
® 25 “0- — Das Gedicht ist durch die einzige Hs 

c ft ui o 55 f “fSb IX > unvollständig erhalten: 
der Schloß des III. Buches deutet mit ni«hts 
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Das Leben des M. gehört dem 2 Jhdt flT1 (RU hier au ^i as Ganze enden soU, das 

rüng o. Bd. XII S 1816), wahrecheMiehdem 10 A“ 1 . nur “5 01 . 1 - 
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terhng o. Bd. XII S. 1816), wahrscheinlich dem 
Ausgange dieses Jahrhunderts, wie aus der großen 
Zahl der Cognomina hervorgeht. Von seiner Fa- 
nnlie kennen wir seine Gemahlin Clkudia) Arte- 

TF 1458 : 61 °. a g o. Bd. III S. 2889 
. r. 406). Von den beiden Kindern ist die in ganz 
J^niKichem Mter verstorbene Maria Rufina 
*--iT V i- ater Als der gleichfalls in 


»--"waa. ioe via uaiuu nur UDYOll- 

sttoig eingelast, Gennadius läßtM. bis zumTode 
u, 5, £ e *angt sei“ und spricht 
• n d Mehrzahl seiner Hss. von vier Büchern, 
eine Zahl, die auch in der Subskription zu Buch III 
der Alethk begegnet. Alles dies fahrt zu der 
Annahme, daß uns der Schluß des Werkes in 
j 1 “*® weiteren Buche verloren ist, dagegen ist 
die Meinung Schenkls (S. 349), daß der Autor, 

riav sa/m. IO Da.1_ l.'i . i ,i’ ... _ 7 




auf der Grabschnft der Tochter nennt sich M 
cjlartssimus) i(uvenis) und jede Angabe der Be¬ 
kleidung eines Amtes fehlt, auf der des Sohnes 
nennt er sich pr(aetor). Vgl. Li eben am Ver¬ 
waltungsbeamte 70, [Fluss.] 

68 ) Decius Marius Venantius Basilius s. Ve¬ 
na n t i u s. 

69) Claudius Marius Victor (in der Hs. einige 
Male auch Victonus genannt), orator Massüiensis 

Iflr north n/v4-1*4- _a_v — . , . 


. , . -- w Uli OUUUbli UUJ nacu* 

ncht erhalten, daß M. das Gedicht seinem Sohne 
Kutherius gewidmet hat. — M. wurde erstmalig 
Ton Gagneius in Lyon 1536, angeblich nach 
einem heute verschollenen Lyoner Cod. (dagegen 
8 *“6“kl 344), ediert, der mit völliger Willkür 
verfuhr und zahllose eigene Zusätze einfügte (ab¬ 
gedruckt bei Schenkl 437—482). Auf Gagneius 
geht auch die Zuweisung des in der Ha auf die 

i 1 a 4 Iiia _O n ein. 


Schenkl 846f.) mit dem Victorinus (var. Vic zurück, wobei dieses den TikTtTK V 
ffl. 60 ideÄh^ÄS te 1 dfejih diUa • 6 V M»*ai*n*i* de perversis suae aetatu 

Büchera 6 'M?q£ iTfieTeicht P 8 ’ f?““ te Verfa8Ser IkSlmi. kt sonst unbe- 

. “ e "- * 9 > 26 reic . ht - Ber Bibeltext kannt (doch vgl. Schenkl 5021 Die Ansrahe 

v,.„.-f_?l rei ,. b « hande , lt ’. an .® e “« Stelle tritt eine von Gagneius wurde von G. Fabricius, Basel 


,-, oouiD uieue lth* eine von uagnems wurde von G Fuhrt «ine r,,,.i 

lebte nn f- durch !“8» Exkurse be-401564^Sd bei Zg^e P 61 937 nXeÄt 

lebte Darstellung, die ungeeignete Ahsehnitte n m _™ . n & earuckt ’ 


11,. T, , ,,--- inngo JlllUIS« oe- 

lebte Darstellung, die ungeeignete Abschnitte 
me Gen. 5 mit den trockenen Stammbäumen 
rücksichtslos dem poetischen Zweck opfert. Der 
Gegensatz zu der nüchternen und streng dem 
iext folgenden Bearbeitung der Genesis durch 
Cypnanus Gallus liegt auf der Hand und ist 
wohl beabsichtigt. M. hat seinen gefälligen Stil 
an den Klassikern gebildet, besonders Vergib 
Lukrez und Ovid haben seinen Wortschatz 




w TT . , v”;-; “ * ^ ‘ oAciupu« uuae 

M. Vict. Becutas Bit, Diss. Marburg 1896, der 
• J:\ e . E^achweise bei Schenkl hinaus 

eine Fülle von Parallelen aus den römischen 
Diriitem bi3 Ausonius notiert, aber in der 
Behauptung der Benutzung durch M. ent- 
schieden zu weit geht). Gröbere metrische Ver- 

a S r n „ E1 . nd tofolgedessen verhältnismäßig selten 
L Schenkl 354f. und den Inder 497f.i. In der 
uderung des Schöpfnngswerkes im I. Buch 

maehl nink 1 !• *1 in , * ... 


, —-- vx, nui unuiiifeuruciti, 

obwohl G. Morelius, Paris 1560 eine wesent- 
üch bessere Ausgabe nach dem Parisinus geliefert 
hatte. Schenkls Ausgabe im Wiener Korpus 
(tom. 16, poetae christ. min. I) erschien 1888. 
Literatur bei Bardenhewer IV 639f. Text- 
beMerungen durch Petschening Wien. Stud. 
f 1 63 {- Weyman Beitr. z. christl.-kt. Poesie 
192 6 - iSOf. [Eltester.] 

70) C. Marius Victorinus aus Afrika wirkte 




7-— UCI pUllUBUUill* 

sehen und naturkundlichen Vorstellungen, der 
Einfluß von Ambrosius’ Hexaümcron geltend 
(Maurer 17 54). Die große Belesenheit des 
M. in der profanen Literatur, ferner sein selb¬ 
ständiges, vom Üblichen abweichende« Verfahren 
gegenüber dem Bibeltext hat ihm eine unfreund¬ 
liche Beurteilung durch Gennadius eingetragen 
{utpote saeculari litteratura occupatus horno et 
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Khetor und entfaltete eine umfangreiche schrift¬ 
stellerische Tätigkeit, die sich außer auf sein Fach¬ 
gebiet auch auf christliche Gegenstände erstreckte. 

I. Persönliches. Hieron. vir. ill. Victorinus 
notione afer Romae sub Constantio principe 
(337—361) rhetoricam doeuit ; EinL zum Komm. 
*• Qriaterbrief C. Mariurn Victorinum qui Romae 
»e puero rhetoricam doeuit und Chron. z. J. 353 
Victormut rhetor et Donatus grammatieu» . . . 


etiam statuam m foro Traiano meruit-, vgL Augu¬ 
stin. confees. 8, 2, 3, der ihn doetietimvs senex 
et onmtum iiberaltutn doctrinarvm peritisrimu* 
nennt, S*** philosophorum tarn muUa legerot et 
aiiudteaesrat, doetor tot nobilium senatorum. 
Victorinus neigte anfangs zum Neupktonkmus 
(s. i II a 1) brat aber im hohen Alter zum Chri¬ 
stentum über (Hieron. vir. ilL in eztrema senec- 
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tute Christi se tradens fidei, August, a. 0. chri- Vietorini libro abbreviata ; Cassiodor, der die 

stianum defunctum esse audieram ; Cassiodors Schrift a. 0. nennt, folgt im Abschnitt De defl- 

Angabe, Inst div. litt. c. 5 und 7, Victorinus ex nitionibus ebenfalls dem Victorinus, und zwar 

oratore episcopus beruht auf Vermengung des stimmt sein Auszng mit dem Isidors so weit 

Rhetors mit dem Bischof Victorinus von Pettau). überein, daß, falls nicht dieser jenen, wie so oft, 

Am kirchlichen Leben scheint er sich nicht be- ausgeschrieben hat (vgl.Lehmann Philol. LXXII 

teiligt zu haben: auf die Bemerkung des Simpli- 504), beide dieselbe Mittelquelle in Gestalteines 

cianus non credam nec deputabo te inter chri- Kompendiums benutzt haben müssen (s. Sta.ngl 

stianos, nisi in eeelesia Christi te videro, er- 13). Die Schrift ist erhalten, teils unter dem 

widerte Victorinus ergo parietes faeiunt christia- 10 Namen des Victorinus (so in einem von A. Mai 
nosl August 8, 2,4; daselbst wird, ebenfalls Ckss. auct. IX 315 erwähnten, aber nicht auf- 

nach Simplicknus, von Victorinns gerühmt sane- findbaren Vatic. saec. XI; vgl. Brandt Philol. 

tarn scripturam omnesque ehristianas litteras LXQ 623 über die Hs. 229 von Avranches saec. 

investigabat studiosissime et perscrutabatur. wo- X/XI), teils anonym, mehrfach als Anhang zu 

hingegen Hieronymus (z. Gakter-Brief) erklärt, Schriften des Boethius, so daß sie früher diesem 

daß er occupatus eruditione saecularium litte- fälschlich beigelegt wurde (Usener 59). Aus- 

rarum scripturas omnino sanctas ignoraverit. gäbe von Stangl Tulliana et Mario-Victorinia, 

Als durch das Gesetz vom J. 862 den christlichen Münch. 1888, 17ff., aus Monac. 14 272 saec. XI, 

Lehrern öffentlich zu wirken verboten wurde, gab Monac. 14 819 saec. XII (in beiden hinter Boe- 

Victorinus seine Lehrtätigkeit auf (August. 8, 20 thius) und Bern. 300 saec. XI. Über den Paris. 
5, 10). Allgemeine Würdigung hei Monceaui nov. acq. 1611 saec. XI s. Schepss Philol. LVI 

Hist litt, de l’Afrique chröt., Paris 1905, III 382. über die Cicerozitate der Schrift s. Fr. 

873ff. Schanz BLG § 831a. Nach dem zu ur- Richter Jahrb. d. philos. Fak. Gatt-. 1924, 31. 

teilen, was von den zahlreichen Schriften des 6. Kommentar zu Ciceros Top'ca in 4 Büch.: 
Victorinus erhalten ist, darf man ihn wohl nicht Cassiod. a. 0. Boethius gibt zu Eingang seines 
allzu hoch einschätzen: seine Arbeit scheint mehr eigenen Kommentars (270, 16 Or.) den Inhalt 

in die Breite als in die Tiefe gegangen zu sein. der 4 Bücher an nnd bemerkt, daß Victorinus 

II. Schriften, a) Rhetorik und ,rebus minimis immoratus' über § 23 von Cice- 

Dialektik: Hauptzeugnis bei Cassiodor am ros Schrift nicht hinausgekommen sei. 

Schlüsse des Kapitels De dialectica (in der voll- 30 7. Kommentar zu Cicero De inventione: Cas- 

ständigeren Fassung des Cod. Bamberg. H. J. IV siod. de rhetor. 10 (498, 9 ed. Halm). Ausgabe 
15, saec. VIII: Usener Anecd. Holderi, Bonn von Orelli Cic. schol. I lff. (nach älteren Aus- 
1877, 66). gaben unter Verwendung des Cod. Basil. F. VIII 

1. Übersetzung der Elcayor/rj nepi nlvxe q>a>- 12 saec. XV), von HalmRhLM 153ff. nach Cod. 

vdSv des Neupktonikers Porphyrtos (Comment. in Colon. (Darmstad.) 166 saec. VII (eine Abschrift 

Aristot. graeca IV 1 ed. Busse): Cassiod. a. 0. daraus der Vatic. Pakt. 1588 saec. IX in. aus 

Isid. orig. II 25, 19. Victorinus selbst nimmt Lorsch, s. Lindsay Palaeogr. kt. III 17), Mo- 

in seiner Schrift De definitionibus (25, 13 Stangl) nac. 6400 saec. X (aus Freising) und Bamberg, 

darauf Bezug. Er widmete diese Schrift einem M. IV. 4 saec. XI. Bezüglich des Verfassemamens 

Menentins (Porphyrios hatte sie an Chrysaorios AQ gehen die Hss. auseinander: der Monac. gibt 
gerichtet), s. Boethius ed. Brandt S. XIV; vgl. Victorinus rhetor, der Bamb. Marius Fabius 

Usener 61. Ein Versuch, die lateinische Fas- Victorinus, zwei Laurentkni Fabius Laurentius 

sung mit Hilfe des Kommentars des Boethins Afartu* Victorinus, ein Vatic. bei A. Mai Spicil. 

zur Übersetzung des Victorinus wiederzugewin- rom. V, XI Q. Laurentius Fabius Victorinus 

nen, bei Monceaui Mölanges Havet, Paris 1909, Marius, endlich der Colon. (= Vatic. Pal., s. 

291. Ein jCommentum Vietorini super Porphi- Manitius 86 unter Lorsch) Q. Fabius Lauren- 

rium‘ wird in einem Katalog der Sorbonne er- tius. Nach Iw. M ü 11 e r J.-Ber. IV 679 hätte ein 

wähnt (Manitius Bh. Mus. XLVH Erg.-Heft Q. Fabius Laurentius den Kommentar des Marius 

85). Augustin, confess. 8, 2, 3 (vgl. 7, 9, 18) Victorinus überarbeitet, aber das ist nur eine 

schreibt legisse me quosdam libros Platonieorum 50 zweifelhafte Vermutung, für die das erhaltene 
(d. h. Schriften von Neupktonikern, nicht Dia- Werk keinen rechten Anhalt bietet. Ein besen- 

loge Pktons, wie Schanz BLG §830 angibt), derer Wert hommt dem teilweise sehr in die 

quos Victorinus... in linguam tatinam frans - Breite gehenden Kommentar nicht zu. Mon- 

tulisset. Vielleicht befand sich darunter auch eine c e a n x Hist. litt. 382 ist der Meinung, daß er 

Übertragung von des Porphyrios Kommentar zu nach den unter 4 und 5 angeführten Schriften 

Pktons Timaios, die von Macrobius benutzt sein abgefaßt «ei. Zur Textkritik s. noch Stangl 

könnte; o. Bd. XIV S. 176. 49; über seine Verwertung für den Ciceroteit 

2. Übersetzung der KartjyoQlai des Aristoteles Kays er PhiloL VI 708; s. auch Usener 65. 

mit Kommentar in 8 Büchern: Cassiod. a. 0. In alten Bibliothekskatalogen wird das Werk oft 

und Kommentar zu Psalm 7,5. 60aufgeführt, s. Manitius a. 0. 

8 . Übersetzung von Aristoteles’ liegt hpy- 8. Kommentare zu Ciceros Dialogen (philos. 
rtlat: Cassiod. a. 0. Schriften) erwähnt Hieron. apol. c. Bufin. 1, 16. 

4. De sgllogismis hypotheticis : Cassiod. a. 0. 9. Auf eine Schrift über den Prosarhythmus 

Isid. II 28, 25. scheinen zwei Zitate bei Rnfinu3 (GL VI. 573, 

5. De definitionibus: Boethius im Kommen- 18ff.) hinzudeuten: Victorinus de composilione 

tar zu Ciceros Topica (Cic. schol. ed. Orelli I sie dicit... und latine de numtris (scrxpserunt) 

324,46—327,8) kritisiert die Schrift; Isid. ü hie: Cicero Victorinus usw. Vgl. Cybulla 

29 handelt De dieisione definitionum ex Marii DeBuf. Antioch. commentariis, Königsb. 1907, 28. 
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b) Grammatik. 1. Eine Ars grammatica einen Zufall rein äußerlich verbunden und durch 

Marti Victorini ist in drei Hss. saec. IX erhalten: Blätterausfall das eine am Schlüsse, das andere 

Vatic. Palat. 1753 (A: nach Lindsay Class. am Anfang verstümmelt seien: Jeep Lehre v. 

Philol. XI 270 und Palaeogr. lat. III 15. 45 in d. Redeteilen, Leipz. 1893, 828. Teuf fei RLG 

Lorsch unter Abt. Adalung [805—838] aus einer § 395, 1. 408, 3. Barwick Remm. Palaemon, 

alten Unzial-Hs. saec. V oder VI abgeschrieben), Lpz. 1922, 246 A. 1. Tatsächlich sind die Gründe 

Valentianus M. 6. 10 (V) und Paris. 7539 (B), die Keils nicht ausreichend: das Zeugnis von B 

auf die gleiche alte Quelle zurückgehen. Die kommt gegenüber dem von AV nicht in Betracht: 
jüngste dieser Hss., B, setzt dem Titel noch de auch das Eindringen des Namens des Victorinus 
ortografia et de metrica ratione hinzu und bringt 10 in die Unterschrift des 1. Buches ist nicht von 
unter dem Ganzen eine entsprechende Unter- entscheidender Bedeutung und sicherlich sekun- 

schrift. Während zu Anfang von einer Buchein- där; die Verweisung 35, 21 kann nicht auf 27, 

teilung keine Spur zu finden ist, erscheint inner- 1—10 gehen, weil an beiden Stellen (wie auch 

halb des Werks eine solche in vier Bücher mit Keil nicht entgangen ist) verschiedene Zäh- 

entsprechendcn Unter- und Überschriften: Marii lung vorliegt, und 36, 9 knüpft viel eher an 35,6 

Victorini de metrieis didascalicis l. I expl ... inc. an. So bleibt nur das Zeugnis Rufins, das aber 

l. II de prototypis speeiebus novem; didasealieus nur beweist, daß die Vereinigung schon zu seiner 

prototyporum novem sxpl. I. II, ine. I. III de Zeit (wohl 5. Jhdt., aber eher Ende als Anfang) 

coniunctis inter se et mixtis metris pragmaticis; erfolgt war und das Werk unter dem Namen des 

expl. I. III ... inc. I. 1111 ... de conexis inter 20 Victorinus ging, dessen Ars voranstand. Dazu 
se atque inconexis quae Oreei aavva^ryza vocant stimmt recht gut Lindsays Vermutung über 

pragmatieus; endlich Aelii Festi Apthonii v. p. das Alter der Vorlage von A (s. o.). Andererseits 

de metris omnibus expl. I. IIII, worauf noch ein ist es kaum glaublich, daß Victorinus, mag er 

Anhang über die Metra Hoiatiana folgt. Wir auch sonst noch so unselbständig sein, ein so 

haben also ein Werk des Aphthonius über Metrik umfangreiches Werk über Metrik seiner Ars, die, 

in vier Büchern vor uns, dessen Anfang fehlt: es nach dem Vorhandenen zu schließen, eine Schul¬ 
beginnt 31, 17 ( quibus primae polestatis) nnd grammatik wie viele andere war, vollständig ein- 

scfiließt in den Hss. ohne Zeichen einer Lücke verleibt oder, da ja außer dem Anhang, der sich 

an die Ars des Victorinus an, die mit 31, 16 deutlich als Zusatz zu Aphthonius zu erkennen gibt 

(sonum geminantis imitatur) abbricht und allem 80 (vgl. 174, 1 mit 161, 15), aichts mehr folgt, 
Anscheine nach ebenfalls unvollständig ist. Um angehängt hätte; es ist um so weniger glaublich, 

von B e r g k (Philol. XVI 639) abzusehen, der als Aphthonius ein älterer Zeitgenosse des Victo- 

das ganze Werk dem Aphthonius zuweisen wollte, rinus gewesen zu sein scheint (schwerlich vor 

hat man die auffallende Erscheinung auf zweier- Konstantin* nach G o e t z), den er doch kaum so 

lei Art zu erklären versucht: Keil Quaest. unverfroren plündern konnte; endlich darf man 

gramm. I, Halle 1871 (vgl. GL VI, XVII) doch unmöglich dem Victorinus die Riesendumm¬ 
erkannte zwar an, daß das Hauptstück 31, 17 heit Zutrauen, durch. Beibehaltung der Verfasser- 

—173, 31 sich von dem Voraufgehenden sowohl angabe unter dem letzten Buche der Metrik sich 

nach dem ganzen Inhalt wie nach Art der Dar- selbst des gröbsten Plagiats zu bezichtigen. Bei 

Stellung und der benutzten Quellen deutlich 40 unbefangener Würdigung wird man zu keiner 

unterscheide, meinte aber, Victorinus habe das anderen Ansicht geUuigen können, als daß die 

Werk des Aphthonius unter mancherlei Änderun- Metrik des Aphthonius, die in der Überlieferung 

gen (Kürzungen, Zusätze) seiner Ars einverleibt alle Merkmale eines selbständigen Werkes auf- 

und nur noch den Anhang über die Horazmetra weist, mit Victorinus nichts zu tun hat. VgL 

hinzugefügt. Für diese Ansicht stützte er sich auch Monceaux 389. 

vor allem auf Über- und Unterschrift in B, auf Was sonach von dem Werke des Victorinus 
die Erwähnung des Victorinus in der Unterschrift erhalten ist, beschränkt sich auf den allgemeinen 

des 1. Buches (des Aphthonius), auf die Verwei- Teil einer Ars: es werden behandelt ars (gram■ 

sung 35, 21 (ut supra relatum est), die er auf matiea, deRnitio), vox (elementum, dictio, oratio ), 

27, 1—10 des Victorinus bezog, auf die Worte 50 litterae und syllabae (einschließlich communes 

36, 9 nunc de eommunibus ( syllabis ) plenissime syllabae ); eingeschoben ist (7, 35—26, 13) ein 

tractemus, unde sumus digressi womit an Victor. Kapitel De orthographia. Die Untersuchungen 

31, 16 angeknüpft würde, endlich auf das Zeug- von Schady De M. V. 1. I e. IV, Bonn 1869, 

nis des Grammatikers Rufinus aus Antiochien, und Mackensen haben ergeben, daß vieles 

der GL VI 556, 22—558, 6 zwei Stellen aus Aph- in diesem Kapitel letzthin auf das orthogra- 

thonius, nämlich 78, 19—79, 6 und 80, 27—81, phische Werk des Verrius Flaccus zurückgeht, 

13 unter dem Namen des Victorinus zitiert (vgl. daß aber Victorinus nicht dieses selbst benutzt 

Ruf. 565, 3). Diese Erklärung hat vielfach An- hat (so Schady), sondern eher ein späteres 

klang gefunden: Hagen J.-Ber. II 1418. 1424. Kompendium, in dem auch andere Orthographen 

Schulz Quib. auct. Ael. F. Aphth. de re metr. 60 (Velius Longus, Ter. Scaurus) berücksichtigt 

usus sit, Breslau 1885 (der jedoch S. 52 den An- waren. Victorinus kündigt zwar zu Anfang des 

hang dem Aphthonius zuwies). G o e t z I 2800. Kapitels einen bestimmten Plan an, hat ihn aber 

Mackensen De Verrii Flacci libr. orthogr., bald aus dem Auge gelassen, so daß der Inhalt 

Comm. phil. Jen. VI 2, 32. Sandys Hist, of ziemlich bunt durcheinander geht. Die Behand¬ 
eltes- scholarship 3 230. Schanz RLG § 829. lung der Einzelfragen zeigt einen Schulmeister, 

Die andere Erklärung, die auch Keil (Q. gr. X) der die Fehler seiner Schüler berichtigt oder 

ins Auge gefaßt, aber alsbald verworfen hatte, diese vor Fehlern warnt. Das eingelegte Kapitel 

geht dahin, daß die beiden Werke durch irgend- stellt eine mehr als bescheidene Leistung dar. 
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Aber auch die eigentliche Ars ist ohne jeden be- quoniam Donatus exposuit, ideo praetermisimus-, 

sonderen Wert, denn sie ist lediglich aus ver- bei Audax sind die Kapitel De coniunctione, De 

schiedenen Schulgrammatiken kompiliert, woraus praepositione und De interiectione auB einer Neben¬ 
sich ihre mehr oder minder große Übereinstim- quelle (im wesentlichen gleich Prob. Inst. art. 

mung mit erhaltenen Werken dieser Art erklärt GL IV 143, 24ff. 147, 4ff. 146, lff.) entnommen, 

(so zeigt sich in den ersten drei Abschnitten öfter ferner eine* zweite Behandlung des Akzentes (,Re- 

Beziehung zu Diomedes; 5, 14—29 und 29, 16 capitulatio') und ein Abschnitt De barbarismo 

—31, 16 gehen auf die ihrerseits schon kom- zugesetzt. Auch sonst finden sich im einzelnen 

pilierende Quelle für Charisius-Exc. Bobiensia- noch Abweichungen. Die Beziehungen zwischen 

Dositheus zurück). S. Jeep 83. T o 1 k i e h n 10 Vietorinus-Palaemon und Audax werden so zu 
Cominianus, Lpz. 1910, 129 und besonders Bar- erklären sein, daß beide auf gemeinsamer Grund- 

wick 44. 46. 68. 2458. Zu der 3, 10 angeführ- läge ruhen, der Vietorinus-Palaemon im allge- 

ten Definition des Aristoteles (vielmehr der Stoi- meinen treuer geblieben ist. Diese muß schon aus 

ker) vgl. Schol. Dion. Thrac. 108, 29 Hilg.; Ars und metrischem Traktat zusammengesetzt ge- 

über den 3, 8 und 4, 7 genannten Aristo s. jetzt wesen sein. Ob letzterer je weiter gereicht hat 

Barwick 220 A. Zitiert wird diese Ars des als jetzt, erscheint trotz der Bemerkung bei Vic- 

Victorinus von Späteren nicht, denn ob Prise. tor.-PaL 215, 24 Eaetenus de hexametro daety- 

GL II 14, 13 sich auf sie oder überhaupt auf lieo; de eeteris vero suo loco fraglich; vielleicht 

Victorinus bezieht (Jeep Philol. LXVII 13), ist stammt sie aus der ausgeschriebenen Quelle. Die 

sehr unsicher (auctore oder -ri die maßgebenden 20 Ars stellt eine Schulgrammatik dar, die in engerer 
Hss., a Victore Hertz nach anderen Hss, a Vic- Beziehung stand zu den von Charisius-Ext-Bobien- 
torino Bondam), die Auszüge im Sangall. 876 sia-Dositbeus und Diomedes-Donat benutzten; 
saec. IX (GL VI 639, 15), wo anscheinend Victo- vgl. die eingehende Analyse bei Barwick 77ff. 
rinus gemeint ist, gehen gleich den Zitaten Ru- Schwierig ist die Lösung der Frage nach Zeit 
fins auf Aphthonius. Kaum auf eine Ars zu be- und Verfasser. Einen Anhalt gibt Victor.-Pal. 

ziehen ist das Zitat bei Serv. Georg. IV 372 (an 209, 11 nostra quoque memoria Lactantius usw.: 

einen Vergilkommentar ist nicht zu denken, S u - das führt auf den Anfang des 4 . Jhdts., und da 

rin gar Hist. crit. schol. lat. II 251). — Aus- es anscheinend Zusatz des Vietorinus-Palaemon 

gäbe von Keil GL VI 18. Ein Auszug aus dem ist, wird die Grundquelle noch früher anzusetzen 

orthographischen Traktat findet sich in vier Hss. 30 sein. Ferner wird im metrischen Teil von beiden 
saec. XV des Vatikans (nach der Abschrift des (VH 211, 23 = VTI 331, 1) ,Albinus in libro 

Parrhasius aus einer von den erhaltenen etwas quem de metris scripsit* zitiert; man hat in ihm 

abweichenden Hs.), nach Vatic. 2725 heraus- den Consul des J. 335 sehen wollen (Graf o. 

gegeben von Keil im Ind. schol. Halle 1874 Bd. I S. 1315. Teuf fei §408,5), doch ist die 

(die Varianten auch am Schlüsse von GL VI). Gleichsetzung unsicher (Schanz § 825 g. E.). 

Eine Ars Victorini ( grammatici ), der ein me- Die Berufung auf Donat (s. o.) bei Victorinus- 

trischer Traktat angehängt ist, findet sich im Palaemon würde wieder auf die zweite. Hälfte 

Vatic. Regin. 1587 saec. X und Neapol. IV A34 des 4 Jhdts. führen, wenn man nicht mitBar- 

saec. XI/XII, ohne den Traktat im Sangall. 877 wick annimmt, daß es sich um eine spätere 

saec. IX/X und (anonym) Vatic. Regin. 251 40 Kürzung handelt. Was die von Audax (der zuerst 
saec. XI. Der Traktat allein steht im Paris. 7559 im 7. Jhdt. von lulian von Toledo GL V 217, 

saec. X unter der Bezeichnung ,Ars Palamonis de 21 zitiert wird) genannten beiden Autoren an- 

metrica institutione' (dazu: ,de exametro versu geht, so glaubte Jeep (88), dem Zeugnis der 

seu heroico“: dies auch in den beiden erstgenann- Hss. alle Berechtigung absprechen zu müssen, 

ten Hss.); von der Ars aber bietet der Vindobon. Keil (VII 318j bezog ,Palladius‘ auf die aus 

16 saec. VII/VIII aus Bobbio das Kapitel De dem jüngeren Probus als Nebenquelle aufge- 

litteris (GL VI 194, 10—196, 17) und danach nommenen Stücke des Audax, so daß als Ver- 

mit der Überschrift ,Incipit über Palemonis de fasser der Hauptquelle ,Scaurns‘ anzusehen 

arte 1 die Einleitung (187, 2—15). Zum Ganzen wäre, den er mit dem bei Diomedes und in 

gibt es auch noch eine Parallelüberlieferung im 50 der Explan, in Donat. zitierten gleichsetzte und 
Bern. 336 und Monac. 6434, beide saec. IX, und mit Ritschl (Opusc. II 607) für den Gramma- 

hier lautet die Überschrift. ,Audacis de Scauri et tiker Terentius Scaurus aus der Zeit Hadrians 

Palladii übris excerpta“. Da hier der metrische hielt. Letzteres wurde von Kummrow (Symb. 

Traktat inmitten der Ars steht (GL Vn 331, 13 crit. ad gramm. lat., Greifsw. 1880, 8) bezweifelt: 

—341, 7. 336, 13 ebenfalls ,De exametro versu die Angaben , des Audax seien ganz unzuver- 

eroico* im Monac.), so ergibt sich, daß auch in lässig, da er ja auch Palladius für Probus setze, 

der anderen Überlieferung Ars und metrischer Dagegen hält Barwick 86 die Überlieferung 

Traktat zusammengehören, was auch durch die für richtig: der Gewährsmann des Audai, so- 

übereinstimmende Form beider ,per interrogatio- weit es sich um dessen Nebenquelle handelt, 

oem et responsionem' bestätigt wird. Ein Ver- 60 sei Palladius (der dann wohl seinerseits aut 
gleich des Vietorinus-Palaemon und des Audax Probus zurückginge), der Verfasser der mit Vic- 

zeigt weitgehende wörtliche Übereinstimmung, torinus-Palaemon gemeinsamen Grundquelle Scau- 

aber auch mancherlei Abweichung, nicht nur in rus, jedoch nicht der Scaurus des 2. Jhdts.,. son¬ 
der Anordnung der einzelnen Abschnitte. So ist dem ein jüngerer, der im 3. Jhdt. eine Schul- 

bei Vietorinus-Palaemon der Anfang des Kapitels grammatik zusammenstellte. Was nun Victorinus 

De nomine weggelassen (das übrige, wie bei Aud., betrifft, so trugen Keil (GLAG, XXV; Q. gr. II 

,de casibus*, überschrieben), ebenso das ganze Ka- Halle 1871, X) und Jeep (a. O.; s. jedoch auch 

pitel De pronomine mit der Begründung similiter Philol. 18), u. a durch gewisse Anklänge des 



Victorinus-Palaeroon an die Ars des Marius Vic¬ 
torinus bestimmt, kein Bedenken, diesem auch 
das in Rede stehende Werk zuzuteilen; doch 
läßt sich die ziemlich geringfügige Übereinstim¬ 
mung auch anders erklären. Bar wie k (77 A. 
2) hält mit Putsche den Maximus Victorinus für 
den Verfasser, was aber ebenfalls unsicher ist. 
Dazu kommt nun noch die Konkurrenz des Pa- 
laemon (Palamon; Palamonius im Berol. Diez. 
66 saec. IX), dessen Namen handschriftlich min-; 
deatens ebenso gut bezeugt ist, wie der des 
Victorinus. Jeep (Redet 303) erklärt ,Pal.‘für 
falsch, was richtig sein mag; das führt aber zu 
der Vermutung, daß das Werk des Victorinus- 
Palaemcn zeitweilig ohne Verfassemamen war, 
und dann kann die Zuteilung an Victorinus (viel¬ 
leicht wegen des ähnlichen Anfangs) ebenso gut 
späteren Ursprungs sein wie die Benennung nach 
dem berühmten alten Grammatiker. Zu voller 
Klarheit wird man wohl kaum gelangen. — Aus- 5 
f? a be Ton Keil GL VI 185ff. (der den ersten 
Teil Art Victorini grammatiei, den zweiten 
Ars Palaemonis de metriea institutione betitelt 
und das Ganze unter Maximus Victorinus stellt!). 
— Ältere Literatur bei Schan 2 § 829. S. auch 
Goetz II 2278. 

Der Cod. Vindob. 16 enthält auch eine kleine 
Schrift, die betitelt ist Comnzentum Maximini 
Victorini de ratiyne metrorum-, der Verfasser 
wird auch ,Maximianus Victorinus“ (so Monac. 3 
6281 saec. X) oder .Maximus Victorinus“ (so Mo¬ 
nac. 19 484 und Paris. 7411 saec. X, Paris, suppl. 
69 saec. XI) genannt. Beda (GL VH 248, 17) 
zitiert nur unter dem Namen Victorinus. Der 
Verfasser des Werkchens, das für Schulz wecke 
bestimmt war und keinen besonderen Wert hat 
(über die Luciliuszitate 216, 13 s. M arx zu Lu- 
cil._ v. 1314; sonst wird außer Vergil nur Lukrex 
einigemal und einmal Lucanus zitiert), Bcheint 
Rhetor gewesen zu sein (s. deu Schluß 227, 25), 4 
sonst ist nichts über ihn bekannt Marius Vic¬ 
torinus kommt schwerlich in Frage. 

Mit der Schrift ,De ratione metrorum“ ist in 
der Überlieferung eine andere mit dem Titel 
,De finalibns metrorum“ verbunden (so im Vindob. 
16; Monac. 6281; Paris. 7441 und suppL 69), 
die aber auch selbständig erscheint (so im Paris. 
7530 saec. VIII aus Montecassino; Vatic. Pal. 
1753 saec. IX in. aus Lorsch: über Abweichungen 
dieser Hss. von den andern s. Keil Praef. XXI 5{ 
u. 240. Im Palatinus lautet die Überschrift ad 
Basilium amicum Sergii). Aus mißverstandenem 
metrorii ist in den erstgenannten Hss. der Ver- 
fassername ,Metrorius‘ geworden, dem dann auch 
noch der Name .Victorinus“ zugesetzt wurde. Die 
Schrift hängt eng zusammen mit Servius De 
finalibus (s. u. Bd. II A S. 1847) und mit Mar- 
tianus Capella (III § 232—278) (s. d.). Mit Ma¬ 
rius Victorinus hat sie nichts zu tun. 

Ausgabe beider Schriften von Keil GL VI6C 
216 und 229. Vgl. dens. Praef. XX und Quaest. 
gramm. I L x. II viii. 
c) Theologi e. 

1. Ad Oandidum Arianum, Entgegnung auf 
dessen (mitflberlieferte) Schrift De generatione 
divina. 

2. De trimiate contra Arium, 4 Bücher, eben¬ 
falls an CandiduB gerichtet (um 360 verfaßt): 


Hieron. vir. ill. 101 nennt sie libros more 
dialectico valde obscuros, qui nisi ab eruditis 
non intelteguntur. 

3. De homousio recipiendo. 

4. Drei Hymnen de trinitate. 

5. Oommentarii in apostolum, Hieron. a. o. u. 
Praef. comm. in epist. ad Galatas. Erhalten 
sind die Kommentare zum Galater-, Epheser- 
und Philipperbrief; anscheinend hat Victori- 

10 nus auch noch andere Briefe des Paulus er¬ 
klärt. Ein ,liber Victorini in Leviticum“ be¬ 
fand sich einst in Lorsch: Manitius 85. 
Andere unter dem Namen des Victorinus 
gehende Schriften und Gedichte (s. darüber 
Schanz RLG § 801) dürften ihm mit Recht ab¬ 
zusprechen sein, wenn es auch nach seinen 
eigenen Angaben als sicher gelten kann, daß er 
noch mehr theologische Bücher verfaßt hat. 

Über die antiarianisenen Schriften (o. nr. 1-4) 
10 s. Wöhrer Progr. Wilhering 1905. 1910. 1911. 
1912. Koffmane DeM. V. philosopho christiano, 
Breslau 1880. Geiger C. V. Afer, ein neu- 
platon. Philosoph, Metten 1888. 1889; über die 
Pauluskommentare ebenfalls Koffmane; im 
allg. Monceaui 378ff. Literatur über die un¬ 
echten Schriften bei Schanz und Teuffel 
RLG« § 408, 8. Überlieferung für nr. 1—4 Cod. 
Berol. Phill. 1684 saec. X, für nr. 1 Bamberg. 
46 saec. IX/X, Sangall. 831, Paris 7730 und 
OVindobon. 127 saec. XI, Berol. Phill. 1714 und 
Tomac. 74 saec. XII/XIII, teilweise Bem. 212 
saec. IX/X, für nr. 3 auch Paris. 13371 saec. 
X. Ausgaben von nr. 1, 2 teilweise und 3 von 
Wahrer 1910. 1912. 1911. Die Kommentare 
(nr. 5) gab A. Mai Nova collectio vet. script. 
III 2, 1 heraus nach drei jungen Vatikan-Hss. 
von denen nur der Ottob. 3288 A saec. XV selb¬ 
ständigen Wert hat. Gesamtausgaben: Bibi. patr. 
max. (Leiden 1677) Bd. IV, Bibi. vet. patr. etc. 

9 von Gallaudi Bd. VIII, danach Patrol. lat. von 
MIgne Bd. VIII. Über Augustins Verhältnis zu 
Victorinus s. Gore Dictionary of Christ. Biogr., 
Lond. 1887, IV 1136. Harnack Dogmengesch. 
III* 36. R. Schmid Marius Victorinus Rhetor 
u. seine Beziehungen zu Aug., Kiel 1895, 68. 
Monceaui 422. [Wessner.] 

71) Marius (?) V[i]ndex, lniz[gono ? zrje Ntas 
nöXtcot in Alexandria(?)] am h. Sept. 77 n. Chr., 
Pap. Oxy. II 276, vgl. Wilcken Grundzüge der 

iPapyrusk. 379, 1. [Stein ] 

72) Marius Vindicius s. Vindicius. 

, W> Maria, Schwester des C. Marius, Frau des 
M. Gratidius in Arpinum, Mutter des M. Marius 
Gratidianus Nr, 29 (Schol. Bem. Lucan. II 173 
p. 61 Usener). 

74 ) Maria, Schwester des C. Marius, verhei¬ 
ratet mit einem Lusius, dem sie einen Sohn 
schenkte (Val. Max. VI 1, 12. Schol. Bob. Mü. 
279 Or. = 114 St. Plut. Mar. 14, 4; apophth. 
f Mar. 3; s. o. Bd. XIII S. 1872f.). [Münzer.] 

76) Maria Casta, T. f(ilia), Gattin des L. 
Maesius Rufus, CIL XI 6117 (Forum Sempro- 
nü)- [Stein.] 

76) Maria Maxima s. Claudia Nr. 426, 

77 ) Maria Rufina. Wir kennen sie aus der 
Grabschrift, die ihr, einer cflarittimaj p(uella), 
ihr Vater L. Marius Vegetinus Marcianus nach 
ihrem frühzeitigen Tode im Alter von 4 Monaten 
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MaQxaiov 

7 Tagen gesetzt hat (CIL VI 1457 Rom). Ihre 42, 2) hat die entscheidende Disputation über 

Mutter, die zwar in der Grabschrift ihrer Tochter den ,neuen Wein und die alten Schläuche“ Luc. 

nicht genannt, aber aus der Grabschrift ihres 5, 37 wirkungsvoll, wenn auch schwerlich histo- 

Sohnes (CIL VI 1458 Rom) bekannt ist, ist Clau- risch treu dargestellt. Von der Wirkung seiner 

dia Artemidora (Groag o. Bd. III S. 2889 gewaltigen Lehrtätigkeit berichtet wenige Jahre 

Nr. 406). [Fluss.] später der in Rom schreibende Apologet lustin 

78) Vibia Maria Maxima s. V ib i u s. (apol. I 26. 58), daß sio xaza näv yivoe ävdgdi- 

79) Maria Violentilla. Eine von dem Gemeinde- naiv Anhänger gewonnen habe : und die mit 

rat und der Bevölkerung von Ausculum gesetzte Iustins verlorenem Syntagma (o. Bd. X S. 1336, 

Ehreninschrift (CIL IX 6414b) nennt sie, deren 10 26) beginnende Kampfliteratur gegen M. schwillt 

Namen eher Maria Aurel(iana) als Aurel(ia) Vio- schnell an. Tertullians fünf Bücher contra Mar- 

lentilla lauten dürfte, die Tochter eines Perpe- cionem bringen eine ausgiebige Auseinandersetzung 

tuus consularis vir, unter dem man vielleicht mit seinen Lehren, nnd die Ketzerhandbücher 

den Geschichtschreiber L. Marius Maximus Per- des Irenaeus, Hippolyt, Epiphanius, Philastrius 

petuus Aurelianus, zu erkennen hat. Sie selbst und Theodoret bringen reiches Material herbei, 

■wird als consfularis) femina bezeichnet (vgL Aber darüber hinaus gibt es kaum einen nam- 

hiezu CIL IX 1438. 8993). Verheiratet war sie haften christlichen SchriftsteUer des 3., 4. und 

mit Q. Egnatius Proculus, dessen Consulatsjahr 5. Jhdts., der sich nicht mit M. auseinander- 

leider unbestimmt ist (Vaglieri bei Ruggiero setzte: Harnack hat S. 314*—400* alles über- 

Diz.epigr.il 998. Lieben am Fast. imp. Rom. 20 sichtlich zusammengestellt und beurteilt. Die 

68). Ob auf sie das Fragment einer stadtrömi- Sekte hat im 2. und 3. Jhdt. schnell weite Ver¬ 
sehen Inschrift (Not. d. scav. 1888, 435ff.) V]io- breitung gefunden, im Osten wie im Westen. 

lentill(a) cßarissima) f(tmina) bezogen werden Während die Bewegung im Abendland im Laufe 

darf, bleibt fraglich (Dess. 1166). [F. Miltner.] des 4. Jhdts. erlosch, hat sie im Orient ein Jahr- 

Mdgitaiov (zu ergänzen ogos), in der Troas, hundert länger gelebt und im 4. Jhdt. noch eine 

Steph. Byz. Vielleicht der Kara Dagh und Schab erhebliche Rolle gespielt. Im 5. Jhdt. wird uns 

Dagh, nördlich der Granikosquellen, R. Kiepert von eifrigem Bemühen führender Kirchenmänner 

Klio IX13. [Rüge.] um die Aasrottung markionitischer Gemeinden 

Markala, Ort in der kappadokischen Land- berichtet: Theodoret von Kyros (nö. von Antio- 
schaft Melitene, Ptolem. V 6, 21. Lage unbe-30chia) erzählt um 450, er habe mehr als 1000 
kannt. Nach Müller z. d. St. zu ändern in Arkala (epist. 113), ja mehr als 10000 Seelen der Mar- 
und mit Arka gleichzusetzen. Das ist aber völlig Moniten bekehrt (epist. 145): ein andermal weiß 
unsicher. [Buge.] er von acht Dörfern dieser Sekte zu berichten, 

Markellinos s. Marcellinus. die er der Wahrheit zugeführt habe (epist. 81). 

Markellos s. Marcellus. Danach verstummen auch hier die Zeugnisse, 

Markiane, Bischofssitz unbekannter Lage im und M. erscheint nur noch als literarischer Feind, 
südlichen Lykien, Not. episc. I 301. III 257. Über das innere lieben nnd die Verfassung 
Vni 353. IX 262. X 368. XIII 220. Bischöfe der markionitiBchen Gemeinden haben wir keine 

sind aus den J. 448, 459 und 578 bekannt. V. genauere Kunde: gelegentliche Bemerkungen lassen 

Schultze Kleinasien II 209. [Rüge.] 40 uns vermuten, daß sie nicht merklich von der 

Markianupolis. Bischofsstadt in Karien, katholischen Kirche abwichen. Jedenfalls finden 

Hierokl. 689, 6. Die Lage läßt sich auch nicht wir auch bei ihnen biloxonoi und n@toßvxs@oi 

annähernd mit Sicherheit auB der Anordnung der als Gemeindeleiter (Euseb. de mart. Palaest. 10, 

Namen vermuten, weil gerade hier Hierokles die 3. Adamant. de recta in deum fide I 8 p, 16, 

topographische Anordnung durchaas nicht wahrt. 35 Sande-Bakh. Mart. Pionii 21). Ein höchst 

RamsayCities and bishoprics of Phrygia 1184. wertvolles Denkmal ist die Inschrift von Lebaba 

256 vermutet, daß M. oder Anastasiupolis, das bei Damaskus (Le Bas-Waddington Inscr. 

gleich darauf bei Hierokles genannt wird, eine gr. Vol. III nr. 2558 = Syll. or. n. 608: dazu 

Zeitlang den alten Namen der Stadt Kidramos Harnack S.-Ber. Akad. Berl. 1915, 746ff. = 

verdrängt hat. [Rüge.] 50 Aus der Friedens- und Kriegsarbeit 21ff.): 2wa- 

Markion der Häretiker, von der Kirche stets ycoyzi Magxioinazcbv xciu(r/;) Aißäßaiv zov x(v- 

mit besonderem Hochton als ihr Feind bezeich- gio)v xai a(aizfj)(/oi) Irifoov) Xgrjozov ngovola 

net und bekämpft, ist zu Sinope im Pontus ge- IlavXov Tißeoß(vzeßov). zov X% ezovs (d. h. 318/9 

boren, als Sohn eines Bischofs (lustin. apol. I n. Chr.). Vereinzelt werden uns Namen von 

26, 5. 58, 1. Ps.-Tertull. adv. omn. haer. 6. Epi- Schülern M.s genannt, die seine Lehre vortragen 

phan. haer. 42, 1, 3). Dort scheint er schon in oder weiterbilden. Aus der Gegenschrift des Ada- 

Konflikt mit der Kirche gekommen zu sein: sein mantius lernen wir den Megethius etwas genauer 

Beruf als Schiffsreeder (Rhodon bei Euseb. hist. kennen, der eine Theologie mit drei Principia 

eccl. V 13,3. Tertull. de praescr. 30) legte ihm (gut, gerecht, böse) entwickelte und damit weitere 

das Reisen nahe, und so finden wir ihn in Asia, 60 Nachfolge gefunden hat. Lucanus, von dem Epiph. 

wo er mit Bischof Polykarp von Smyrna zusam- 43 berichtete, und der auch sonst als Schulhaupt 

menstößt (Iren. III 3, 4, vgl. das Papiasfragment erwähnt wird, berührt sich mit Megethius in 

im lateinischen Prolog zu Joh. bei Harnack diesem Punkte und darf als der eigentliche Fort- 

11*). Um 140 ist er nach Rom gekommen und setzer der Lebensarbeit des Meisters angesehen 

verkehrt mit der dortigen Gemeinde: er schenkt werden. Apelles hat dagegen unter dem Einfluß 
ihr 200 000 Sesterzen (Tertull. de praescr. 30; alexandrinischer Gnosis an dem System des Mei- 
adv. Marc. IV 4). Im J. 144 (Harnack 19*f.) sters eine den Dualismus beseitigende Kritik ge- 

kam es auch hier zum Bruch: Epiphanius (haer. übt und eigene Gemeinden begründet: seine Wir- 
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klingsstatte war Rom, lind von seiner Bedeutung tative Quelle proklamiert hat. Von dieser Grund¬ 
zeugen die zahlreichen Erwähnungen seiner Per- läge ausgehend hat M. dann in dem einzigen 

son und Lehre bei den kirchlichen Gegnern Werk, das er verfaßt hat, seine Lehre im Gegen- 

(Harnack 404*ff.). satz zum Alten Testament aber auch zu den 

M. lernte aas den Briefen des Apostels Pau- Anschauungen der ,judaisierenden‘ katholischen 

Ins den scharfen Gegensatz zwischen Gesetz und Kirche entwickelt: dies Buch trug den Titel ’Avxt- 

Evangelium und führte ihn zu den letzten Kon- deoeis. Tertullian berichtet ausführlich darüber 

Sequenzen: er findet dann den Ausdruck zweier aber auch zahlreiche M.-Zitate bei andern Schrift¬ 
sich abschließenden Religionen, und erkennt steilem sind zweifellos auf dies Werk zurück- 

dahinter zwei gegensätzliche Gottesbegriffe, d. h. 10zuführen: Harnack 255*-313* hat zum ersten 
zwei göttliche Pnnzipien. Den grausamen Gott Male das ganze Material übersichtlich zusammen- 
der nach Verdienst vergeltenden, also unerbitt- gestellt, eine Rekonstruktion ist nicht möglich. 
Uch strafenden Gerechtigkeit offenbart das Alte Früher war es üblich, M. unter die Gnostiker 
Testament als den, der diese Welt geschaffen zu rechnen, vornehmlich auf Grund seines Anti¬ 

hat and ihr Getriebe lenkt, der sich das Juden- judaismus und des Dualismus der Gottesbegriffe, 
volk zum Liebling auserkoren hat. Aber unbe- Gegen diese Auffassung hat sich nachdrücklich 
kannt, fern und fremd blieb der Menschheit der v. Harnack gewendet und M. als religiösen 

wahre, unbegrenzte, gute Gott, dessen Wesen Denkei eigenen Rechts gezeichnet, der vom pau- 

Liebe und Barmherzigkeit ist — bis er sich selbst linischen Evangelium an das Alte Testament her- 

*5 der Menschengestalt Jesu Christi in dieser 20 antritt und in der Auseinandersetzung mit ihm 
•o i S u ? en ®°ttes offenbarte, um dessen und der das Judentum konservierenden katholi- 

miüratene Schöpfung, die sündige Menschheit, sehen Kirche in dem christlichen .Erlösergott* den 

zu erlösen: der ganzen Menschheit, nicht bloß unbekannten und dieser Welt .fremden' Gott der 

dem Judenvolk, gilt seine rettende Liebestat. letzten Wahrheit begreift. Daran haben sich neue 

Durch seinen Tod am Kreuz kauft er dem Juden- Kontroversen angeschlossen, 

gott die Menschheit ab, sowohl die Gerechten Literatur. Alles früher antiquierend und das 
aus vergangenen Geschlechtern in der Unterwelt gesamte Material zusammenfassend A. v. Har- 

wie die jetzt, am Ende der Zeiten, Lebenden. n ac k Marcion, das Evangelium vom fremden Gott. 

Wer ihm ohne Furcht sich vertrauend hingibt, Eine Monographie zur Geschichte der Grund- 

lhm .glaubt', der wird gerettet. Diese Hingabe 30 legung der katholischen Kirche, Lpz. 1921. 21924 
an den Eilösergott zeigt sich in tätlichem Kampf (Teite u. Unters., hrsg. von v Harnack u. C. 
gegen das Wesen dieser Welt: ausgedehnte Nah- Schmidt Bd. 45). Kritiken von H. v. Soden 

rungsaskese entfremdet den Gläubigen von den Ztschr. f. Kirchengesch. Bd. 60, 19Sff. und W 

geschaffenen Dingen, Enthaltung von der Ehe Bauer Gött. Gel. Anz. 1923, lff. Dazu v. Har- 
und jeglichem Geschlechtsverkehr bezeichnet die nack Neue Studien zu Marcion, Lpz. 1923 (Texte 
volle Loslösung von dem Macht- und Wirkungs- u. Unters. Bd. 44, 4). [Uetzmann.l 

Zusammenhang der Materie und ihres Schöpfungs- Markod (Magxois, Magxmdos), Beiname des 
guttos. Baal yoa Deir el-kaFa bei Beirut, wo er einen 

Zur Begründung seiner Lehren beruft sich M. Tempel hatte, und Votivinschriften (CIL III15P. 
auf die heiligen Schriften dieses neuen Glaubens, 40 Le Bas-Waddington Inscr. graec. III 1855 
während er die jüdischen Urkunden des Alten -1857. Clermont-Ganneau Recueil d’arch or 

Testaments als Dokumente des bösen, .gerechten* Paris 1888, I 95. 103. 104) gefunden sind. Dei 

Gottes verwirft. Seine unmittelbare Autorität ist eigentliche Name mag Alöffrin gewesen sein. Ei 

der Apostel Paulus: dessen Briefe sind ihm ,hei- wird griechisch als xoigave xxo/mov angerufen : in 

lige Schrift'. Aus Tertull. c. Marc. V, dem Dia- der Tat ist dies nicht nur ein ihn qualifizieren- 

logus de recta fide des Adamantins und Epipha- der Titel, sondern auch eine Übersetzung, da M. 

nius Panarion haer. 42 läßt sich ein Bild des von ipi raqad ,springen, tanzen* abgeleitet ist. 

markionitischen Paulusteites gewinnen. Er ent- Baal-M. wäre dann, analog zum griech. Kw/iog, 

hielt die 9 uns bekannten Gemeindebriefe und ,der Herr des Tanzens*; freilich möchte Cler- 

d ^ n , ? h il e ^ 0nbrief in ei & enarti 2 er Reihenfolge 50 mont-Ganneau M. eher örtlich fassen, etwa 
(GaL I II Cor. Röm. I II. Thess. Eph. [der aber als ,Tanzplatz*. In dem Kultnamen dieses Baal 

ad Laodiceno» heißt] Coloss. Philip. Philem.) und mag ein alter und verbreiteter Kultritus seinen 

in emer revidierten Textgestalt: M. nahm an, der sprachlichen Ausdruck gefunden haben. Öfters 

übliche Panlnsteit sei bereits .jüdisch* inter- werden im Alten Testament die Tänze der Baal¬ 
poliert and hat ihn dementsprechend gelegent- priester um den Altar erwähnt (3 Reg. XVIII 26 

lieh durch Konjektur gesäubert. Das ganze Psalm. XXIX 6. Septuag. 1 Reg. V 5; vgl. Vi- 

Material jetzt hoi Harnack 67*—127*. Ahn- gonroux Les pretres de Baal et leurs succes., 

lieh ist er auch mit dem andern Bestandteil in Revue Biblique Internat. V 1896, 228ff. Cler- 

seines neutestamentliehen KanonB verfahren, dem mont-Ganneau Une nouvelle dedicace ä Baal 

Evangelium. Ihm lag, offenbar durch kirchliche 60 Marcod, a. a. O. I 34ff. ; ebd. Le temple de Baal 
Gewohnheit seiner Heimat, das Lucasevangelium Marcod ä Deir El-Kal*a, a. a. O. 101-114. Offord 

vor- das hat er auch revidiert und als einzige Dancing Worship, in: Proceed. of the Soc. ofBi- 

evangelische Quelle gelten lassen: Rekonstruktion blical Archaeology XXI 1899, 253). Dieser Kult 

wesentlich nach den gleichen Quellen wie beim wird im Golenischeffpapyrus erwähnt. Daß dieser 

Panlnsteit bei Harnack 183*—240*. So ist Tanz auch im Kult des Elagabal von Heliopol.s 

er der erste gewesen, der einen scharf begrenzten, eine Stätte hatte, bezeugt Herod. V 3, 8, wo er 

ans Paulasbriefen und einem Evangelium be- den jungen Heliogabalus nxgi x oig ßwpiolg xogxv - 

stehenden Kanon als alleinige christliche antori- ovtoi vöiuo ßagßdgcoy v.~i6 xe txvXöig xcti ovgiy^t 
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navxoSan&v rt Sgyävaiv tjxQ erwähnt — Über die 
Ruinen seines Tempels vgl. Clermont-Gan¬ 
neau a. 0.1 lOlff. Von der Organisation seines 
Kultes ist uns nichts bekannt j die Priesterschaft 
gliederte sich in Klassen oder Kasten, denn es 
wird (a. a. 0. 103) ein devxegoordTtjs 0«oO 
Bal.fiagxdtdov erwähnt, was auf einen ngeoxoaxd- 
xrts schließen läßt. [Ganszyniee.] 

Markos. 1) Der von Plut. Timol. 30. 31 und 
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I 24, 3 p. 227, 7); auch diese Aufgabe hätte man 
einem Privatmanne nicht anvertraut. Doch hat 
M. auch Reisen gemacht: über eine Kunstreise, 
die ihn nach Smyrna und dann (Philostrat. vit. 
soph. I 24, 3 p. 227, 3) nach Megara führte, be¬ 
richtet Philostratos. Von der Gesandtschaftsreise 
war schon die Rede. Wie lange M. lebte, weiß 
man nicht. 

II. Stil. M. gehörte zur Schule des Isaios. 


Nenos Timol. 9 Mamerkos genannte Tyrann von 10 Ihr rednerisches Ziel stand in Gegensatz zu dem 


Katana (o. Bd. X S. 2474, 50. XIV S. 951) heißt 
bei Diod. XVI 69, 4 M.; das pflegt man seit Ca- 
saubonus in Mamerkos zu ändern. Jedoch weiBt 
Hiller v. Gaertringen Wien. Stud. 46,_ 94 
auf die Liste von Thearodokoi des Asklepieions 
hin (IG IV 1504), wo hinter Hiketas (o. Bd. VIII 
S. 1594) erscheint Kaxavar A{X)xixo; Afdoxot»; 
jedenfalls vor der Hinrichtung des M. durch Ti- 
moleon im J. 337. [W. Kroll.] 


der smymäischen Schule des Niketes, Skopelianos 
und ihres Sternes Polemon (Boulanger Aelius 
Aristide, Paris 1923, 94ff.). Die Schule von 
Smyrna liebte einen poetischen und gorgianischen 
Stil (Philostrat. vit. soph. -I 19, 1 p. 217, 3. 216, 
27. 21, 1 p. 218, 25. 21, 5 p. 221, 5ff. 25, 5 
p. 229, 27. 25, 10 p. 232, 33). Nach der Ter¬ 
minologie des Aristeides und Hermogenes strebten 
also die Smyrnaer nach fisyx&og der Darstellung 


2 ) Sophist aus Byzanz (Philostrat. vit. soph. 20 und da besonders nach Xafingöxrjs, außerdem nach 

I ' 4 \ »11 W* _ O.L 1. T.»!». JnnAiwin rtk4 a4a 


I 24, 1). 

I. Leben. Markos entstammte einem alten 
Stadtadel: führte sein Geschlecht auf den 
Stadtgründer Byzas, den Sohn des Poseidon zu¬ 
rück (Philostrat. vit. soph. I 24, 1 p. 226, 3 K.). 
Er war offenbar von Haus aus vermögend: sein 
gleichnamiger Vater besaß ein von Sklaven be¬ 
triebenes Fischereiunternehmen im bithynischen 
Hieron an der Mündung des Bosporus in das 


xdXXos. Die Schule des iBaios dagegen trachtete, 
eine ISiav ... Xdyatv ovf ixußeßXtjfUvrjv, ovx’ al'ov, 
dXX’ äjiigtxxov xai xaxä tpvotv xai äjtoxgojoav xöig 

ngdynamv (Philostrat. vit. soph. I 20, 2 p. 218, 
12), also atpiXtta (Aristeid. II 28 p. 84, 3), oatpfj- 
veia und dazu ßgayixrji (Philostrat. vit. soph. I 
20, 2 p. 218, 13) zu erreichen (S c h i s s e 1 Philol. 
LXXXII 200. Philostrat. vit. soph. I 22,1 p. 223, 
6 . 24 1 p. 226, 5). Diese beiden Schulen standen 


Schwarze Meer (ebd. 226, 3). Geboren wurde er 30 wegen ihrer gegensätzlichen ästhetischen Rieh 
mutmaßlich um 78 n. Chr.: er war nämlich tung im Kampfe: die Tadler des Skopelianos 

Schüler des Sophisten Isaios aus Assyrien (ebd. (Philostmt. vit. soph. I 21, 1 p. 218, 26) waren 

226, 4), jünger auch als dessen Schüler Dionysios nach ihrer Kennzeichnung bei Philostratos gewiß 

von Milet und jünger wohl auch als Lollianos von einseitige Anhänger des Isaios; rügte doch auch 
Ephesos, ebenfalls ein Schüler des IsaioB (Schis- Isaios (Philoetrat. vit, soph. I 20, 2 p. 218, 7) jede 

sei Philol. T.YYYTT 181), aber älter als der So* Annäherung seiner Schüler an xaXXos und tuya 

phist Polemon aus Laodikeia amLykos. Das geht Xoxpcovta, als seiner Schule fremd; auch der Vor 

hervor 1. aus der Anordnung der Lebensbeschrei- wurf zu geringer theoretischer Schulung, der 

buneen des Philostratos (Münscher Philol. Dionysios von Milet gegen Polemon erhob (Philo 

— O.__ ' 1 n 14 V r» i Alt . •. 1 T nn I „ rtflr n\ L.i-tOi «... 


phist Polemon aus Laodikeia amLykos. Das geht Xotptovla, als seiner Schule fremd; auch der Vor- 
hervor 1. aus der Anordnung der Lebensbeschrei- wurf zu geringer theoretischer Schulung, den 
bungen des Philostratos (Münscher Philol. Dionysios von Milet gegen Polemon erhob (Philo- 
Suppl. X 472. 493); 2. daraus, daß M. den Pole-40 s trat. vit. soph. I 22, 4 p. 225, 2), betrifft einen 

, , . i 1t , I_ • 1_Ri_1_. TT 1_1 ■ 1 J_DM,!...«. T\,*a kxmk jrt« 


moV besuchte, als er selbst schon ein berühmter Unterschied der beiden Richtungen. Die Art des 

Mann (Philostrat. vit. soph. I 24, 2 p. 226, 23) Isaios bewahrte aber von seinen uns bekannten 

war, während jener noch nicht den Gipfel Beines Schülern ganz rein nuT Lollianos (Philol. LXXXII 

Ruhmes erklommen hatte, wie sein Benehmen 200). Sehon Dionysios wich ein wenig von geinem 

gegen M. beweist (Philostrat. I 24, 2 p. 227, 1). Lehrer ab (Philostrat. vit. soph. I 22, 1 p. 223, 7. 

Polemon lebte etwa von 88 n. Chr. Wb 145 20, 2 p. 218, 7); besonders aber M., der eine Mit- 

(J ü 11 n e r Bresl. phili.l. Abh. Vin 22) und telstellung zwischen Isaios und den Smyrnaern 

dürfte um 123 (Jüttner 27) im Zenithe ge- einnahm, gewiß auch ein Grund für Polemon, ihn 

standen sein. Die Hochblüte des Isaios darf man so zu ehren (Pbilostrat. vit. soph. I 24,3 p. 227,1). 

ansetzen um 100 (Nächster De PoUucis et 50 DaB xaxa tpvotv igfirjvxitiv der Isaiosschule zierte 


Phrynichii controvers. Leipz. 1908, 40); doch 
stand er noch mit Kaiser Hadrianus (117—138) 
in Fühlung (G r a i n d o r Univ. Gand Recueil de 
travaux faculte philos. L 70), so daß Isaios kaum 
vor 55 n. Chr. geboren wurde. So mag M. als der 
zeitlich dem Polemon nächste unter den noch be¬ 
kannten Isaiosschülern etwa 10 Jahre älter als 
Polemon gewesen sein. M. lebte in seiner Vater¬ 
stadt Byzanz, wo er als Redelehrer auftrat 


M. nämlich tbgcüo/lerfl ttgtpdxi)xi (Philostrat. I 
24, 1 p. 226, 5), also mit geschmückter Lieblich¬ 
keit, das ist mit dßgöxrjt, und coga (Hermogenes 
844, 15. 26 R.), die der isäischen dxgißtta ent¬ 
gegengesetzt ist (Arist. I 142 p. 55, 4) und mit 
jxgaorrii, die in Gegensatz zur xgaxvrrii steht 
(Arist. I 134; vgl. Geigenmüller Quaestio- 
nes Dionys., Leipz. 1908, 85). Immerhin blieben 
die hervorstechendsten Sehulmerkmale der Rich- 


(Philostrat. vit. soph. I 24, 2 p. 226, 19), ob auch 60 tung des Isaios auch bei M. deutlich wahmehm- 


als Sachwalter, bleibt unbestimmbar: Schüler des 
Polemon, die in Byzanz gewesen waren, erkannten 
ihn in Smyrna (Philostrat. vit. soph. I 24,2 p. 226, 
24); so mußte er doch in Byzanz als Sophist 
bekannt gewesen sein. M. führte auch für seine 
Vaterstadt eine Gesandtschaft an Kaiser Hadria¬ 
nus durch, offenbar mit Erfolg, weil ihm Hadria¬ 
nus Anerkennung spendete (Philostrat. vit. soph. 


bar; 1. die große Bedeutung der Lehre und Übung 
für die Ausbildung gegenüber der größeren Be¬ 
tonung der Veranlagung durch die Smymäer: der 
emste Gesichtsausdruck und die finsteren Brauen 
des M. (vgl. Philostrat. vit. soph. I 20, 1) ver¬ 
rieten, daß er unablässig Themen erwog und an 
sich arbeitete zum oxcStdfctv (Philostrat. vit. 
soph. I 24, 2 p. 226, 15); er gestand selbst, daß 
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er beim Halten einer fteXizr) zwei bis drei bitoM- 
ce«f im stillen erwog (ebd. 226, 20). Von ähn¬ 
licher Virtuosität des Isaios berichtet Hin. ep. 
II 3, 2 (poseit controversias plures). Isaios ver¬ 
wendete Tag und Nacht dazu, sich diese wunder¬ 
bare Fähigkeit znr Improvisation studio et exer- 
cilatione zu erwerben (Plin. ep. II 3, 4). Die 
Stegreifreden, die wie wohl vorbereitete ausfielen, 
waren bei Isaios die Regel (Plin. ep. II 3, 1. 
Philostrat. vit. soph. I 20, 2 p. 218, 11), auch 1 
Lollianos machte es so (Philostrat. vit. soph. 

I 23, 2 p. 225, 29. Philol. LXXXH 200), des¬ 
gleichen Dionysios von Milet (Philostrat. vit 
soph. I 22, 1 p. 223, 17). Die Gedächtnis¬ 
schulung spielte dabei eine Hauptrolle (Plin ep. 

II 3, 3. Philostrat. 223, 19), selbstverständ¬ 
lich auch bei M. 2. Die (ob dieser Studien 
erfolgende) Vernachlässigung des Äußeren, mit 
der wohl auch bei M., wie bei Isaios (Philostrat. 
vit. soph. I 20, 1) und Dionysios (ebd. I 22, 8), 2 1 
eine auffallende Enthaltsamkeit von sinnlichen 
Genüssen verbunden war: M. trug struppiges 
Haupt- und Barthaar, weshalb er für einen gebil¬ 
deten Mann den Leuten zu bäurisch erschien 
(Philostrat. vit. soph. I 24, 2 p. 226, 21). Daher 
erkannte auch Polemon den berühmten Gast 
seiner Schule zunächst nicht. Man denkt an Philo¬ 
sophennachahmung (Graindor 44. Geffcken 
Kynika, Heidelberg 1909, 148). Die Gleichgültig¬ 
keit des M. gegen den grammatischen Attizismus, 3 
die sich in seiner dorischen Aussprache kundtat 
(Philostrat. vit. soph. I 24, 2 p. 227, 1 8a>Qtd- 
fovros), war nicht auf die Schule des Isaios be¬ 
schränkt (Boulanger 96 Anm. 7). 

IH. Werke. M. hielt fteXJzat und 6taXl$ets. 
Philostratos führt an: 1. als treffendstes «Beispiel 
für die Stilform (idia) des M. die /jeXeztj: der 
Spartaner, der den Lakedaimoniem rät, die 
waffenlos von Sphakteria Gekommenen nicht auf¬ 
zunehmen (vit. soph. I 24, 1 p. 226, 6) mit dem 4< 
Eingangssatze (ebd. 226, 7), als frg. 1. Zum 
Gegenstände: Kohl Rhet. Studien IV40 (nr. 139). 

2. Aus einer lehrhaften StdXeSts über den großen 
Umfang und die Mannigfaltigkeit der Kunst der 
Sophisten den EingangBsatz (frg. 2): Wer den 
Regenbogen als einzige Farbe sieht, rieht nichts 
Staunenswertes, wer aber sieht, wie viele Farben 
es sind, staunt desto mehr (Philostrat. vit. soph. 

I 24, 1 p. 226, 11). Wortspiel zwischen Igts und 
#avftd£o), weil Iris die Tochter des Thaumas war 5 
(Philostr. and Eunap. ed. Wright, London 1922, 
102 Anm. 3)! Der Regenbogen dient M. als Bei¬ 
spiel für die Sophistenrede. Dieser tropische Aus¬ 
druck ist ein Zeichen für stilistische yXvxvztjs 
(Aristeid. II 65); yXvxvzzjs eignet aber der XaXtd 
(Menandr. III 11 p. 86 Bu. 4 p. 84. 198. p. 88). 

Die Rede des M. war also eine XaXm, und zwar 
eine Schulrede, ganz so wie die des Himerios oder 
des Magnus Felix Ennodius, die gewöhnlich auch 
als XaXial = dietione» bezeichnet erscheinen. Die ßi 
meisten der uns von Himerios ganz oder teilweise 
erhaltenen Reden sind Plaudereien auf Schul¬ 
anlässe oder anläßlich solcher gehalten. Hirn. Or. 
XXI deckt sich ihrem Gegenstände nach mit der 
vorliegenden XaXtd des M. Auch Bilder für die 
Redekunst, wie M. eines gebrauchte, sind, wie zu 
erwarten, bei Himerios gewöhnlich (s. o. Bd. VIII 
S. 1633, 458.). Bei Himerios sind die TtQOtQani- 
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j«ai XaXial stets als ngoXaXtal vor fteJLezai zu den¬ 
ken. Dies ist auch für die vorliegende 8tdXe£ts des 
M. anzunehmen, so daß unberechtigt sind die 
Zweifel von S t o c k De prolaliarum ubu rhetorico, 
Königsberg 1911, 91 (nr. 68). 5. Aub s tili stische n 
Gründen weist Philostratos (vit. soph. I 24, 1 
p. 226, 13) die von einigen vertretene Autorschaft 
des Stoikers Alkinoos zurück. Die Art der Athe- 
tese durch Philostratos legt sehr nahe, daß unsere 
) itaXegts philosophischen Inhalts gewesen sei, den 
man einem Sophisten nicht Zutrauen wollte, daß 
sie also einen Eindruck machte, wie etwa die 
Reden des Maximos von Tyros oder Dion von 
Prusa. 3. Eine Rede an die Megareer, in deren 
Stadt M. auf seiner Kunstreise in einem Momente 
höchster Erregung der Bevölkerung gegen die 
Athener kam. M. trat unter die Megareer und 
stimmte sie so um, daß er sie bewog, ihre Häuser 
zu öfinen und die Athener zu ihren Weibern und 
Kindern aufzunehmen (Philostrat. vit. soph. I 
24, 3). Diese extemporierte StdXefts, die M. solchen 
Erfolg brachte, ist nach Situation und Gegen¬ 
stand gewiß eine Xaiid gewesen (Menandr. in 7 
p. 85): die Megareer Btanden dem Redner nahe, 
weil Megara die Mutterstadt von Byzanz war 
und für Athen trat er ein, oSenbar weil er die 
Stadt berührt hatte und gut empfangen worden 
war oder aber, weil er sich eine gute Aufnahme 
sichern wollte. Ein gutes Verhältnis des Redners 
) zu den Hörern verlangte eine ovfißmXevztxij 
XaXtd der vorliegenden Art nach der Theorie. 

IV. Nachleben. Die Schule des Isaios 
konnte sich scheinbar bei den Späteren gegen die 
Kunst des Polemon nicht behaupten. Fl. Philo- 
stratos, der seine Sophistenleben zwischen 230 
—238 schrieb (Münscher Philol. Suppl. X 
489), klagt (vit. soph. I 24, 1 p. 226, 2), daß zu 
seiner Zeit, also nur 100 Jahre nach dem Wirken 
des M., dieser nicht mehr das gebührende An- 
i sehen genieße. Viel früher schon hatte Lukian 
einen anderen Isaiosschüler, den Lollianos aus 
Ephesos, wegen einer Schuleigentümlichkeit — alle 
Wirkung durch Theorie zu errechnen — verhöhnt 
(S c h i s s e 1 Philol. LXXXII 183). [Schissei.] 

3) Der Evangelist. I. Der Mann. In der 
Apostelgeschichte erscheint fünfmal ein jüdischer 
Mann Imawtjs 6 imxXtjfois Mdgxos, zweimal auch 
nur Johannes genannt 13, 5. 13. Er wohnt in 
Jerusalem, wo im Hause seiner Mutter sich die 
I erste Christengemeinde versammelt Apg. 12, 12, 
und ist zu der Zeit, da diese entstand, noch als 
junger Mann vorgestellt; dies und daß sein Vater 
damals bereits tot war, darf man mit Recht aus 
der Stelle schließen. Zu seiner Jugend stimmt 
ferner, daß ihn Barnabas und Paulus etwa ein 
Jahrzehnt später auf die erste Missionsreise ,mit¬ 
nehmen' 12, 25; freilich ist er schon so selbstän¬ 
dig, daß er sich in Perge ,von ihnen trennt' 13,13. 
Deshalb will ihn Paulus nachher beim Beginn der 
zweiten Missionsreise nicht mithaben, wie Bar¬ 
nabas wünscht 15, 38. Im Streit darüber geht 
ihre alte Arbeitsgemeinschaft auseinander. Das 
sind die Angaben der Apostelgeschichte überden 
Mann, der für sie und die spätere Christenheit 
immerhin so wichtig ist, daß sie seine Mutter 
nicht mit ihrem Namen, sondern nach ihm 
nennt, aber doch nicht wichtig genug, um Eigenes 
von ihm zu erzählen. Doch wäre solches viel- 
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leicht noch in dem (nie geschriebenen, aber ge¬ 
planten) Schluß des Buches gekommen. — Ein 
M. (ohne den Namen Johannes) tritt in den Brie¬ 
fen an Philemon 24, an. die Kolosser 4, 10 und 
2. Tim. 4, 11 als Reisegenosse und ,Mitarbeiter' 
des Paulus auf; im Kolosserbrief heißt er avlytos 
des Bamabag und steht eine Reise von ihm nach 
Kolossai in Aussicht; im 2. Thimoteusbrief soll er 
mit Timotheus zu Paulus kommen und wird als 
tvzQrfOTQs eis btaxoviav gerühmt (daß er gerade 
neben Lukas zu stehen kommt, braucht nicht eine 
Hervorhebung der beiden Evangelisten zu sein). 
In 1. Petr. 5, 13 nennt ihn Petrus als Mitarbeiter 
oder jüngeren Freund seinen .Sohn' und scheint 
er in Babylon (= Rom) sich aufzuhalten. Dieser 
M. ist wahrscheinlich derselbe Mann wie jener 
Johannes Markus (trotz gegenteiliger Hypothesen 
seit dem 17. Jhdt., z. B. Schleiermacher). 
Der Bruch mit Paulus braucht ja kein endgültiger 
gewesen zu sein. Da aber mindestens der 2. Timo¬ 
theus- und 1. Petrusbrief (vielleicht auch Kolosser 
und Philemon) nicht von den Aposteln stammen, 
deren Namen sie tragen, so könnten sie schon 
unter dem Einfluß der späteren Überlieferung 
stehen, die den M. als Evangelisten in möglichste 
Nähe der Apostel, zumal des Petrus, rückt, wie 
die nachher wiederzugebenden Quellen zeigen. 

Seit Hippolyt (Philo®. 7, 30) weiß die Tra¬ 
dition, daß M. xoXoßoddxzvXos, stummelfingerig 
oder kurzfingerig, war, und seit der Zeit der 
monarchianischen Prologe (vgl. Lietzmann Kl. 
Texte 1), daß er sich selbst so verstümmelt habe, 
um nicht Priester werden zu müssen (Versuche, 
diesem Wort Geschichte oder Legende abzu- 
gewinnen, s. Zn. W. 1902, 1648. Harnack; 
1903,347 Nestle). Inden Prologen und in Eusebs 
Kirchengechichte erscheint M. endlich als Bischof 
von Alexandrien, das er auch missioniert haben 
soll. Daß seine Mission und das erste Christen¬ 
tum als von Philon in seiner Vita contemplativa 
geschildert angesehen werden, erhöht nicht die 
Glaubwürdigkeit dieser Nachricht. .Bischof' ist 
M. sicher nicht gewesen, so wenig wie Petrus, 
weil es den monarchischen Bischof damals noch 
nicht gab. Bei Hieronymus ist dann zu lesen, 
was die Kirche um 400 alles von M. zu wissen 
glaubte (de vir. ill. 8). Was an neuen Hypo¬ 
thesen auf Grund dieser Überlieferung erwach¬ 
sen ist, kann man bei H. J. H o 11 z m a n n Ein¬ 
leitung in das Neue Testament 1892 (hier die 
gesamte Literatur) und J ü 1 i c h e r (Realencycl. 
f. prot. TheoL 12) oder auch bei Th. Zahn (Ein¬ 
leitung in das Neue Testament § 51) finden. Es 
ist alles ohne überzeugende Kraft. Vgl. auch 
Hennecke Neutestl. Apokryphen* 1914, 126. 

II. Das Evangelium. 1. Die Über¬ 
lieferung. Das zweite Evangelium hat zwar 
seine Überschrift Kaza Magxov, wie die Gleich¬ 
förmigkeit aller vier Evangelientitel beweist, 
erst bekommen, als man den Vierevangelien- 
kanon bildete, hat aber wohl immer für ein 
Werk des M. gegolten. Schon Papias, Bischof 
von Hierapolis (ca. 130—140), hat die Überliefe¬ 
rung eines Presbyters (Johannes?) gehabt, nach 
der M. Dolmetscher (Sekretär?) des Petrus ge¬ 
wesen sei und genau aufgeschrieben habe, woran 
er sich erinnerte. Ihrer Wichtigkeit und Um- 
strittenheit halber muß die Stelle (bei Euseb. 

Pauly-Wlasowa-Kroll XIV 
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hist. ecd. III 39, 15) im Wortlaut gelesen 
werden: Kai zov&’ 5 ngeoßbzeqos IXeyev Mag- 
xos pdv eQftrjyevzijs IHzqov ysvöuevos, Saa i/iri)- 
ptövevoev, dxQtßws eyßatptv, ob ptevzot zal-ei, 
to vTto zov xvßiov 1} Xtx&evxa ij xgaz&ivza. ovze 
yag ijxovoev zov xvoiov ovze xagrjXoXav&Tjoev 
avzQ, vozegov öl, d>s l<p*]v, nizgig, Ss ngäs z&s 
Zßzlas exoietzo zas öiöaoxaXiag, dXX’ ob% 0)071 zo 
ovvza^tv zmv xvßtaxäv jzotovftevos Xoytcov, woze 
ovöev fj/Mßzsv Möqxos ovzcos evta yßdyias d>S 
dxe/ivtjpiövevoev, eväs ybß Izzotrjoazo jroovoiav, zov 
fttjSev d>v ijxovoev xagaXtxeiv 1} ipevoaoüat zt tv 
abzdis. Da von ovze yäg ijxovoev an unzweifel¬ 
haft Papias selber spricht, wie der Fortgang des 
Satzes beweist, den deutlich des Papias Buch 
(eine Zusammenstellung und Erklärung der Her¬ 
ren worte, s. den Art. Matthaios) gegen 
die Aufzeichnungen des M. abhebt und rieh auf 
das erste Petrus mit d>s Iqptjv zurückbezieht, so 
gehört sicherlich der ganze Satz in seiner For¬ 
mulierung dem Papias an und geht höchstens die 
allgemeine Angabe über den Verfasser des Evan¬ 
geliums auf den Presbyter zurück. Schon mit 
ob fiivzoi z&sti vergleicht also Papias den M. 
mit seinem eigenen Werk. Er (nicht der Pres¬ 
byter) setzt an M. aus, daß er die Herrenworte 
nicht in der richtigen Ordnung gegeben habe 
(die rechte Ordnung hat man also nicht in einem 
andern Evangelium, gar bei Johannes oder Lukas 
zu suchen, von denen Papias nichts sagt, son¬ 
dern natürlich bei Papias selbst) und charak¬ 
terisiert das Werk dadurch, daß es nicht nur 
Worte (wiederum: wie sein, des Papias Werk), 
sondern auch Taten Jesu enthalte. Ob auch in 
dem evta (,nur einiges') die Andeutung von einer 
Unvollständigkeit des M. liegt (auch sie wäre 
im Blick auf das Paoiaswerk begreiflich), ist 
fraglich. 

Auch hier (s. den Art. Lukas) weiß die 
Überlieferung später immer mehr. Irenaios (haer. 
in 1, 1) berichtet, daß M. nach Matthaios und 
nach dem Tod des Petrus und Paulus geschrieben 
habe. Man hat gemeint, er wolle damit vielleicht 
die Unvollkommenheit des M. entschuldigen; 
aber er verrät sonst keine Kritik an den Evan¬ 
gelien, wenn er auch den M. an den Schluß des 
Kanons stellt in 11, 11. Clemens von Alexan¬ 
drien (Hypot. bei Euseb. h. e. VI 14, 58.) be¬ 
hauptet im Gegensatz zu Irenaios, noch zu Leb¬ 
zeiten des Petrus hätten die zahlreichen Zuhörer 
von dessen Predigten in Rom den M., weil er 
dem Apostel seit langer Zeit gefolgt sei und sich 
seiner Worte gut erinnere, gebeten, das Gesagte 
aufzuschreiben. Er habe es getan und das Evan¬ 
gelium denen gegeben, die ihn gebeten hatten. 
Als Petrus das erfuhr, habe er ihn ,weder ge¬ 
hindert, noch ihn dazu ermutigt'. Die reservierte 
Schlußaussage verrät allerdings deutlich Kritik 
am zweiten Evangelium. Übrigens führt Clemens 
seine Angabe ebenfalls auf xoeoßvzegoi zurück 
(gehört Papias dazu?) und wiÜ wissen, daß die 
Evangelien mit Genealogien eher geschrieben 
seien als die andern, also M. später als Matthaios 
und Lukas. — Die sechs Worte qnibus tarnen 
interfuit, et ita posuit, die von der Aussage des 
Canon Muratori (um 200) über M. allein erhalten 
sind — rie sind die Schlußworte des Abschnitts — 
zeigen, daß auch er noch an Papias sich an- 
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schließt und in M. nicht alles findet; er führt es 3. Will man dasVerhältnisder Evan- 
darauf zurück, daß M. nicht übe.all Augenzeuge gelien zueinander einwandfrei feststellen, 

gewesen sei (bei einigem nimmt er es also bereits so sind sie nach drei Gesichtspunkten mitein- 

an!). Auch über die Ordnung des Stoffes (posuit) ander zu vergleichen, nämlich nach Stoff, 

schien ihm eine Aussage nötig, wohl ebenfalls Reihenfolge und Wortlaut der Erzäh- 

unter dem Einfluß von Papias. Wenn Tertullian lungen. Der erste zeigt, daß der gesamte M.-Stoff 

(adv. Marc. IV 5) schreibt, daß das Evangelium, in Matthaios und Lukas ebenfalls enthalten ist. 

das M. edidit, als des Petrus Werk gälte, cuius Diese Tatsache kann an sich ebensogut für die 

interpres Marcus, und das so begründet: Capit ältere Annahme sprechen, daß M. ein Auszug 

mayistrorum videri quae discipuli promulgarint, 10 aus Matthaios und "Lukas (oder wenigstens aus 
so sieht man ebenso in das Motiv hinein, das des Matthaios mit oder ohne Benutzung des Lukas) 

M. Abhängigkeit .'on Petrus betonen läßt, wie sei, wie für die neuere, daß beide ihn als Grund¬ 
wenn Origenes (in Matt, bei Euseb. h. e. VI läge benutzt haben. Für jene spricht, daß nur 

25 Sff.) sagt, M. habe geschrieben öi; IUxqo; wenige Stücke gleichzeitig in Matthaios und 

i'<prjvnoaxo avxw, und betont, daß sich Petrus zu Lukas fehlen, eigentlich nur 4, 26—29, das 

ihm als seinem Sohn bekenne. Auch nach ihm Gleichnis von der von selbst wachsenden Saat, 

hat M. nach Matthaios geschrieben. Daß die 7, 31—37 Heilung des Taubstummen (doch hat 

Lebende schließlich keine Kritik, auch nicht -ine Matthaios hier eine gewisse Parallele 15, 29—31) 

zugunsten anderer Evangelien geübte, mehr er- und Mark. 8, 22—26, der Blinde von Bethsaida; 

trug, zeigt dann die Kühnheit, mit der Euseb. 20 in allen anderen Fällen sind wenigstens ähnliche 
II 15 den Schluß der Erzählung des Clemens in Parallelstücke vorhanden. Es ist immerhin merk- 

seiner eigenen Darstellung umbiegt, indem er würdig, daß wo ein M.-Stück in Matthaios fehlt, 

schreibt: ,Als der Apostel das Geschehene erfunr, es Lukas in allen anderen Fällen besitzt, und 

indem es ihm der Heilige Geist offenbarte (1), wo es in Lukas fehlt. Matthaios die Parallele hat. 

habe er sich an dem Eifer der Leute gefreut und Spricht das dafür, daß M. bald aus diesem, 

die Schrift zur Verlesung im Gottesdienst in bald aus jenem seinen Stoff genommen habe, so 

der Gemeinde bestimmt*. Das Merkwürdigste aber steht dem entgegen, daß wer M. so als den ,Kom- 

ist daß er obwohl er nachher den Wortlaut der pilator* ansieht, gezwungen ist, zu erklären, 

Angaben des Clemens wie des Papias selber warum er all das, was er von Matthaios- und 

bringt, behauptet, Clemens erzähle die Geschichte 30 Lukasstoff nicht hat, wegließ. Es bandelt sich 
so und Papdas bestätige sie. hier gewiß vielfach um Reden, denen M. aus- 

2 Die Benutzung des Evangeliums gesprochenermaßen (4, 33) nacht nachgegangen 

würde den besten Aufschluß über seine Existenz ist, aber vielfach auch um Wunder, die M. so 

und über den Ort und die Zeit seiner Abfassung sehr liebt, daß er das von derSpeisung zweimal 

geben, wenn sie nur deutlicher wäre. Aber bei der nur mit anderen Zahlen erzählt hat (fi^ 35ff. und 

Art wie im beginnenden 2. Jhdt. Herrenworte 8, lff.). Und warum sollte er die Geburtsgesduch- 

zitiert werden, treten überhaupt unsere Evange- ten übergangen haben? Man sagt: wegen ihrer 

lien noch nicht sicher hervor. Für M. kann allen- Widersprüche, oder sie seien erst später an Mat¬ 
falk angeführt werden, daß Bam. 5, 9 den Spruch thaios und Lukas angefügt; aber jene hatten sich, 

Jesu- Ich bin nicht gekommen, Gerechte zu 40 wenn sie M. wirklich gesehen hatte, beseitigen 
rufen* in der Form von Mark. 2, 17 (nicht Matth. lassen (wie im Protevangelium Jacobi), und daß 

9 13 und Luk. 5, 32) zitiert. Dasselbe tut die zweite Annahme eine bloße Notausfiucht ist, 

2. Clem. 2, 4, aber hier liegt das Ägypterevange- zeigt die Tatsache, daß die Geburtegeschichten 

lium, aus dem die andern Zitate des 2. Clemens- in Stil und Anschauungsweise den Evangelisten 

briefes stammen, als Quelle näher. Dadurch gehören, also nicht Zusätre mnd. Immerhin ist 

wird dann auch Bam. 5, 9 unsicher. Viel be- zuzugeben, daß eine bloße Stoffvergleichung nicht 

achtet ist, daß lustin. dial. 106 deutlich auf entscheidend ist. 

Jas uns nur Mark. 3, 16 erhaltene Boavegyh Weiter fuhrt die Vergleichung des WorÜaute. 

anspdelt und dabei sagt, das stünde geschrieben Hier ist nun sicher, daß M. den Lukas nicht be- 

in den ä™uvr,uovxvpLaxa (so nennt er die Evan- 50 nutzt hat; denn Lukas schreibt einen so eigen- 
gelien) avxov (= des Petrus). Doch belegt die artigen Stil, daß sich von diesem bei einem Be¬ 
stelle keineswegs sicher, daß lustin das M.-Evan- nutzer Spuren finden mußten Dem Matthaios 

gelium gekannt und (indirekt) auf Petrus zurück- gegenüber aber gilt (wie übrigens auch dem 

geführt habe, einmal wegen der Einzigartigkeit Lukas) eine zweite Beobachtung, die entschei¬ 
de! Formel (bei e i n e r Hs. als Zeugin!) und dend ist. M. hat, obwohl sein Buch das kürzeste 

zum zweiten, weil lustin das Petrusevangelium ist, im einzelnen stets eine längere, unbehol- 

kennt, wir aber nicht wissen, ob dieses nicht fenere weniger geglättete Form, schreibt mit 

jene M.-Überlieferung schon in sich aufgenommen vieleD Wiederholungen und oft im ni^bnngen- 

hatte. Andere sichere Spuren des M. sind bei den Stil. Man tese als Beispiele die Schilderung 

lustin nicht zu entdecken. Immerhin kann man 60 des Gerasewsr Besessenen Mark. 5 1—20, tes. 
nach allem annehmen, daß M. schon am Anfang v 4-6, und vergleiche damit die Knapph«t des 

des 2. Jhdts. existiert hat. Um weiter zu kom- Matthaios 8, 28—34 (statt 20 nur 6 J er8 |’) 

men, muß man aber das Verhältnis der drei ersten die wenigstens ™1 flüssigere Art der B«irbei- 

Evangelien (Synoptiker genannt, weil man sie tung bei Lukas 8, 26- -39, und man beobachte 

zusammen überschauen muß) zueinander in Be- die vielen Sätze mit xal und die eleganteren, 

traeht ziehen, dessen sichere Erkenntnis für jede wenn auch immer noch .bibhsehen Satzgefüge 

tiefer eindringende Beurteilung der Evangelien des Lukas. Man vollziehe denselben Vergleich 

die Grundlage ist. bei der Geschichte vom Töchterlem des JairuB 
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Mark. 5, 21—43 und sehe hier, wie M. erst ganz Mark. 6, 1—6. Matth. 13, 53—58. Dabei läßt 
am Ende, als er erzählt: ,Und das Mägdlein aber Lukas den Satz: ,Die Wunder, die du zu 

stand auf und wandelte* die Vorbedingung dazu Kapernaum getan hast, tue auch bei uns!* ganz 

nachholt: ,es war nämlich 12 Jahre alt*, während ruhig stehen; dieser Satz paßt nur in die Situa- 

Lukas sie stilistisch richtig vorausnimmt 8, 42, tion bei M., aber nicht bei Lukas; nach die- 

Matthaäos aber, immer der knappste, sie als selbst- sen hat ja Jesus noch gar nichts getan. Wenn 

verständlich übergeht. Ist der M.-Worüaut hier gleichzeitig die Szene bei Lukas Programmgehalt 

als Umarbeitung von Matthaios (und Lukas) gewinnt, die Verwerfung der Juden betont, und 

denabar? Man muß auf diese ungeheuer häufige, daß das Evangelium von ihnen zu den Heiden 

ja durchgehende Erscheinung achten, um 10 gehen wird, so sieht man auch, zu welchem Zweck 

ganz klar zu sehen. Es gibt nämlich einzelne die Vorstellung der Szene erfolgt ist. Sold» rud 

von den Tübingern immer wieder hervorgehobene ähnliche Fälle sind ganz entscheidend. 

Stellen, die auch das Umgekehrte denkbar er- M. ist tatsächlich die Quelle von Matthaios 
scheinen lassen, vielleicht näheilegen. Um eine und Lukas für ihren Aufriß den Geschichte Jesu 

zu nennen: Matthaios sagt 8, 16 dtpias Sk yero- und den größten Teil ihres Stoffes gewesen. 

pivrjs, Luk. 4, 40 bvvowoq Sk xuv qUov, Mark. 1, 4. Damit ist für die Abfassungszeit 

32 aber oyias Sk yevofievqg oze eSv 6 fjktos; das die Grenze nach unten gegeben ungefähr mit 

erscheint wie eine Addition der beiden anderen, dem J. 80 als spätester Zeit für die Entstehung 

kann aber auch Zufall sein oder endlich Einfluß des M. Die Grenze nach oben ist nicht genau 

des Matthaiostextes (wie an vielen Stellen, wo 20 festzulegen. Man muß aus der Umbildung des 

die Herausgeber ohne weiteres solche Worte aus Stoffes, die bei M. schon weitgehend erfolgt ist, 

Matthaios bei M. oder Lukas weglassen, weil sie und aus Sätzen, in denen die Verkündigung des 

nicht alle Hss. bieten). Auf alle Fälle dürfen Evangeliums in der ganzen Welt 14, 9. 13, 10, 

solche Einzelstellen nicht in Betracht gezogen oder christliche Martyrien vor Statthaltern und 

werden gegenüber der Gesamthaltung der drei Kaisern ins Auge gefaßt sind, 13, 9 (wenn man 

Evangelisten, von denen M. den Stil des ersten diese nicht wiederum, aber ohne sachlichen Grund, 

volkstümlichen Entwurfes an sien trägt, während mit W e 11 h a u s e n, als noch jüngere Zusätze 

Matthaios seine durchgehende Glättung und Lu- nimmt) immerhin schließen, daß es frühestens 

kas eine Bearbeitung mit besonderen Kennzeichen um 70 geschrieben sein kann. Ob es die Kata- 

darstellt. 30 strophe Jerusalems in diesem Jahre bereits kennt, 

Ausschlaggebend ist aber doch erst (wie schon ist fraglich. Wo Jesus Jerusalem den Untergang 

Lach m a n n entdeckte) die Reihenfolge, droht, kann echte Prophetie vorliegen, die ja 

in der die Evangelisten den Stoff darbieten, Es nicht aus okkulter Kenntnis, sondern aus sitt- 

kann gar kein Zweifel sein, daß Matthaios and licher Entrüstung stammt 12, 1—12 und 13, 2. 

Lukas dem M.-Faden gefolgt sind; wenn sie ihn Und wenn, man die Aussagen über Jerusalems 

verlassen, bemerkt man meist sofort die Störung. Schicksal in 13, 14ff. mit Luk. 21, 20—24 ver- 

Xur zwei Beispiele für Matthaios: Die Geschichte gleicht, so sieht man bei Lukas, wie ein Vati- 

von der Heilung des Aussätzigen steht bei Mark. oinium ex eventu aussdeht, während M. hier eine 

1, 40ff. mitten unter anderen Geschehnissen auf jüdische Quelle ganz unbefangen so wieder¬ 
einer Predigtwanderung in Galiläa. Wenn in ihr 40 gegeben hat, daß eigentlich die Zerstörung Jeru- 

Jesus zu dem Geheilten sagt: ,Sieh zu, daß du es salems gar nicht darin steht, sondern höchstens 

niemand sagst!*, so ist das nur möglich in einer von ihm hineingedeutet sein kann. Man wird 

Situation in der Jesus mit dem Manne allein ist. demnach auch hier bei der Zeit um 70 stehen 

Matthaios aber hat die Geschichte unmittelbar bleiben müssen. Bis dahin ließen sich auch 

nach der Bergpredigt als erstes von sieben großen Worte Jesu ausdehnen, die vom Kommen des 

Wundem und Jesus heilt den Mann beim Herab- Gottesreiches noch in dieser Generation Mark, 

steigen vom Berg mitten unter der Menge. Den- 13, 30 oder zu den Umstehenden 9, 1 sprachen, 

noch steht auch hier: ,Sieh zu, daß du es niemand die aber auch Matthaios und Lukas noch er¬ 
jagst!* 8 ; 4. Bei M. bringen die Frauen am halten haben. 

Sonntag in der Frühe die Spezereien, die sie am 50 5. Der Ort der Abfassung darf nicht nach 

Samstag abend nach Sabbatschluß gekauft haben, den sprachlichen Resten bestimmt werden, in 

an das Grab, um Jesus einzubalsamieren 16, lff. denen der aramäische Untergrund des Evange- 

Das ist sinnvoll, weil sie am Sabbat nicht arbeiten liums noch durchleuchtet (z. B. 5, 41 xaXt&ä 

dürfen. Daß sie aber auch bei Matthaios erst xov/x, 7, 11 xooßäv, 7, 34 k<pq>a&i, 15, 34 ilail, 

am Sonntag morgen ans Grab gehen, ist sinnlos. iXooi, Xc/ia aaßaj/ßavil, wobei immerhin die Aus- 

Nach Matthaios liegt nämlich eine Grabeswache tälgung solcher Worte durch die andern Evan- 

dort und die Frauen kommen demgemäß nur, gelisten außrr in Matth. 27, 46 bezeichnend ist), 

,um das Grab zu sehen*. Das konnten sie aber sondern nach den sprachlichen Erscheinungen, 

auch am Sabbat tun, dafür brauchten sie nicht die auf Leser im Westen des Reiches hinweisen; 

bis zum Sonntag morgen zu warten. Die Ge- 60 es sind das einige Latinismen, die aber immer- 

schichte von der Grabeswache stört also den ur- hin noch zweifelhaft sind (wie oSöv noulv — iter 
sprünglichen Bericht, der bei M. vorliegt. Ein facere 2 23), vor allem aber die Umsetzung der 

Beispiel aus Lukas: Lukas allein erzählt, daß im Osten geläufigen Münze Xenxä Svo in den 

Jesus gleich am Anfang seiner Wirksamkeit nach römischen Quadrans 12, 42 (Matthaios fehlt, 

Nazareth gegangen sei, 4, 16, während M. (und Lukas findet die Umsetzung für seine Leser 22, 2 

ihm sich anschließend Matthaios) diese Predigt nicht nötig). So ist doch wohl hier die Tradition 

in der Heimatstadt nach einer längeren Wirk- im Recht, die immer römische Abfassung be- 

samkeit in Kapernaum in viel spätere Zeit setzen hauptete. 
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6. Ist sie auch im Recht, wenn sie M. als 
Verfasser nennt? Das Evangelium selbst 
macht keine einzige Andeutung. Es beruft sich 
auch nirgends wie Johannes auf Gewährsmänner, 
sondern erzählt völlig volksmäßig episch, ohne 
daß der Verfasser mit Namen oder Gefühlen oder 
Reflexionen hervorträte. Kein Vorwort (wie bei 
Lukas und Johannes) gibt Auskunft über den 
Sinn des Buches. Der Schluß ist 16, 8 abgerissen. 
(Das Evangelium hat zwar heute einen doppelten 
Schluß in den Hss., von denen der kürzere, sel¬ 
tenere ein ganz spätes Produkt ist, während der 
zweite, längere, in der Lutherhibel übersetzt, 
weil in der Vulgata und in der Konstantdnopeler 
Überlieferung des griechischen Textes geboten, 
vielleicht noch aus dem 2. Jhdt. stammt, aber 
deutlich eine Kompilation von evangelischen und 
anderen Überlieferungen unter bestimmter apo¬ 
logetischer Tendenz ist. Vgl. dazu die Literatur 
in Z a h n s Einleitung § 52 von Anm. 5 an; bes. 
P. Rohrbach Der Schluß des Markus 1894.) 
Aber auch wenn ein Schluß erhalten wäre, so 
würden wir wohl nichts über den Sinn und den 
Verfasser des Evangeliums erfahren. Es ist 
nicht literarisch. Ältere und neuere Geistreichig- 
kedt, die in dem anonymen Wasserträger 14, 13 
oder in dem Jüngling, der bei der Gefangen¬ 
nahme Jesu mit Hinterlassung seines Gewandes 
floh 14, 51 (nur in unsrem M., nicht in Matthaios 
und Lukas), den jungen Sohn aus dem Jeru¬ 
salemer Hause, in dem Jesus und die Gemeinde 
verkehrte, also M. finden wollte, sucht doch wohl 
zuviel in freilich uns undurchschaubaren An¬ 
gaben. 

Daß der Verfasser eine besonders nahe B e - 
Ziehung zu Petrus verriete, und damit 
die Tradition abermals recht bekomme, ist nicht 
richtig (bes. Joh. W e i ß Das älteste Evangelium 
1903). Richtig ist nur, daß ein großer Teil des 
Stoffes aus dem Kreis der Urjünger hergekommen 
ist: Petrus, (Andreas,) Johannes und Jakobus 
sind die einzigen Jünger, die in Einzelerzählun¬ 
gen von ihrer Berufung an bis zur Auferstehung 
öfters genannt werden. Aber spezielle Petrus¬ 
geschichten hat Matthaios noch mehr als M. 
(noch 14, 28ff. 16, 16ff. — sehr wichtig! — und 
17, 24—27). Man kann andererseits aber auch 
um der Tatsache willen, daß der Evangelist be¬ 
reits weit ausgesponnene Naturwunder erzählt 
und nachweisbar geformte Tradition übernommen 
hat, also nicht aus erster Hand arbeitet, nicht 
absolut bestreiten, daß ein Mann wie der ge¬ 
schichtliche M. es geschrieben haben könne. Nur 
das ist sicher, daß er nicht in so direkter Ver¬ 
bindung mit Petrus gearbeitet haben kann, wie 
die Tradition es seit Clemens behauptet. ,Petrus¬ 
erinnerungen 1 müßten anders aussehen als das 
aus den mannigfachsten Stücken und Arten 
mündlicher und vielleicht schon schriftlicher 
Überlieferung zusammengearbeitete M.-Evange- 
lium. 

7. Quellen. Denn ohne Zweifel ist das M.- 
Evangelium auf Grund von Einzelüber¬ 
lieferungen und von bereits geordneten 
Zusammenhängen von Einzelstücken gearbeitet 
und nicht ein Werk aus einem Guß und in einem 
Zuge geschrieben. Und zwar gibt es einmal dem 
M. bereits vorliegende Sachzusammen- 
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hänge wie die Streitgespräche mit den Phari¬ 
säern 2, 1—3, 6, die hier ursprünglich nicht 
aufgehört haben, sondern sich in 12, 13 fortsetz¬ 
ten, wie nicht nur der gemeinsame Inhalt be¬ 
weist, sondern die Tatsache, daß 12, 13 auch for¬ 
mell die unmittelbare Ausführung des 3, 6 ge¬ 
faßten Beschlusses der Pharisäer und HerocLianer 
ist (die Herodianer treten sonst nirgends auf), 
oder die großen Wunder in 4, 35—8, 10 (diese 
allerdings durch anderen Stoff unterbrochen, 
aber durch ihre ErzäMungsweise deutlich zu- 
sammen^ehörend). Zum zweiten finden sich dem 
M. bereits überlieferte Stichwortzusam¬ 
menhänge, wie sie der mündlichen Überliefe¬ 
rung oft zur Grundlage für das Behalten 
dienen. So sind die in Kap. 4 zusammengestell¬ 
ten Gleichnisse alle Gleichnisse von Samen und 
Körnern; der Sämann, das Scheffelmaß (unter 
das man das Licht setzt), das Maß, mit dem 
man mißt, die von selbst wachsende Saat, das 
Senfkorn (mit diesem Gleichnis hängt das vom 
Sauerteig als seine Parallele innerlich zusammen). 
Man kann hier sogar noch die Einfügung der 
Gleichnisdeutung 4, 10, 13—20 und wieder die 
Einsetzung der Worte über den Geheimsinn der 
Gleichnisse 4, 11 und 12 als zwei Bearbeitungs¬ 
schichten deutlich abheben. Noch klarer ist das 
sachlich ganz zusammenhangslose Redestück 9, 
35—50 nach Stichworten aneinandergefügt. Es 
geht aus von der Frage, wer der Größte sei; im 
Kontrast nimmt Jesus ein Kind, spricht aber 
dazu nicht den bei Matthaios sinnvoll eingefüg¬ 
ten Spruch vom Werden wie die Kinder, sondern 
vom Aufnehmen des Kindes in Jesu Namen und 
schließt daran zwei andere Sprüche mit dem 
Stichwort ,in meinem Namen*, die aus keinem 
sachlichen Grund zusammenstehen können, vom 
Teufelaustreiben in Jesu Namen und vom Trän¬ 
ken mit einem Becher Wassers in Jesu Namen. 
Dann springt die Rede wieder zurück mit dem 
Spruch vom Ärgern des Kindes, um sofort einen 
dreifachen Spruch vom Ärgernis durch Hand, 
Fuß und Auge anzuschließen. Dieser endet mit 
dem höllischen Feuer und setzt sich deshalb fort 
mit .Jedes wird mit Feuer gesalzen werden*, 
woran sich schließt: ,Gut ist das Salz* und .Habt 
Salz in euch*, lediglich nach dem Stichwort Salz. 
Wir sehen liier klarer als irgendwo hinein in die 
Art der mündlichen Tradition. So lassen sich 
überall noch frühere Stadien der Überlieferung 
aufdecken. Aber es is' nicht gelungen und kann 
danach nicht gelingen, einen .Urmarkus* her¬ 
auszuarbeiten; ihn hat es nicht gegeben, sondern 
ein Zusammenarbeiten des in Einzelgeschichten 
und in Konglomeraten umlaufenden Stoßes. 
Trotzdem sind die Arbeiten von Wendling 
(Urmarcus 1905, Entstehung des Mc. 1908) und 
Wellhausen in dieser Richtung um ihrer 
Einzelbeobachtungen willen wertvoll, während 
frühere im Dienste der Lösung der synoptischen 
Frage aufgestellte Urmarkushypothesen meist 
ganz fruchtlos waren. 

Nur das eine ist noch zu betonen, daß M. 
in ältester Zeit in mehreren Gestalten um¬ 
lief, die sich aber nicht anders unterschieden wie 
etwa Hss. des westlichen und des ägyptischen 
Typus. Wir beobachten nämlich an Hunderten 
von Stellen ein Zusammengehen von Matthaios 
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und Lukas gegen den Wortlaut unseres M., das 
nicht zufällig 9ein kann und sich auf ganz be¬ 
deutungslose Einzelheiten erstreckt, wie den Ge¬ 
brauch der Präpositionen oder bestimmter Worte 
(so sind in Lukas und Matthaios allzu volks¬ 
mäßige Ausdrücke unseres M. durch gebildetere 
ersetzt) oder ein Zufügen von Partizipien, welche 
die Stimmung ausdriieken, u. ä. Man nimmt 
hier am einfachsten an, daß diese kleinen Kor- 


Maxkos 1866 

Kritik aus den sachlichen Tendenzen die sog. 
formgeschichtliche getreten. Einst hatte J ü - 
1 i c h e r sie mit Bezug auf die Gleichnisse glück¬ 
lich begonnen (Die Gleichnisreden Jesu I 1888. 
2 1899. H 1899), P. Wendland und Joh. Weiß 
ähnliche Betrachtungsweise angewandt; dann hat 
M. D i b el i u s (Die Formgesch. des Evangeliums 
1919) den Namen und die Ausdehnung der Me¬ 
thode auf den gesamten Stoß gebracht, R. Bult- 


rekturen Bearbeitungen des M. zu verdanken 10 m a n n sie in radikaler Weise angewandt (Die 


sind, wobei manchmal unser M., manchmal aber 
auch der in Matthaios und Lukas benutzte den 
Vorzug zu verdienen scheint. 

8. Dergeschichtliche Wert des M. 
beruht also nicht auf der Rahmenerzählung, die 
Wellhausen sogar auf ein ursprünglich 
aramäisches Urevangelium zurückführen wollte 
(seine Beobachtung von Übersetzungsfehlern in 
diesem Rahmen ist jedoch nicht zutrefiend), 


Gesch. der synoptischen Tradition 1921), K. L. 
Schmidt ,die Stellung der Evangelien in der 
allgemeinen Literaturgeschichte* untersucht (in 
Eucharisterion für H. Gunkel II 1923) und 
G. Bertram (Die Leidensgesch. Jesu und der 
Christuskult 1922) in Übertreibungen ihre Ein¬ 
seitigkeit geofienbart. So wertvoll nämlich die 
Untersuchung der Form der Überlieferung und 
ihrer Veränderung durch mündliche und schrift- 


diese ist vielmehr ziemlich wertlos(K.L.Schmidt 20 Weitergabe ist, so unzulässig ist es, aus so 
Der Rahmen der Geschichte Jesu 1919), ihre gewonnenen, höchst unsicheren .Gesetzen allem 
Chronologie ist nur scheinbar und verworren, kritische Maßstäbe abzuleiten (vgl. auch Erich 
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die Sachordnungen stören sie deutlich, und auch 
die geographischen Vorstellungen des M. sind 
nicht immer klar. Darum hat man ja auch schon 
seit längerer Zeit aufgegeben, ein historisch- 
chronologisches und pragmatisches Leben Jesu zu 
schreiben. Da Matthaios und Lukas sich in der 
Erzählung an den M.-Faden halten, so ist der 


Fasche r Die formgeschichtl. Methode 1924). 

Literatur. Außer den im Artikel genann¬ 
ten Schriften vgl. die Kommentare, aufgezählt in 
Klostermanns Erklärung des M. in Lietz- 
manns Handb. z. N. T. ( 2 1926). Well hausen 
Das Ev. Marci erschien 1903. a 1911. Die neuere 
Literatur im einzelnen im Theol. Jahresbericht 
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Fehler auch nicht durch sie zu bessern, und 30 bis zum J. 1910, dann m der Theol. Literatur 


Johannes scheidet noch deutlicher für einen histo- zeitung, seit 1921 in deren Bibliographischem 

rischen Aufriß des Lebens Jesu aus, wenn er Beiblatt Wichtige Beobachtungen enthält A. 

auch richtige Einzelheiten haben mag. Dennoch Meyer Die Entstehung des M., in der Festgabe 

ist ein geschichtlich deutliches Bild von Jesus für Jülicher 1927. Im Dienste der Hypothese 

möglich. Man muß sich nur dafür an die Einzel- der Ungeschichitldchkeit Jesu steht A. Drew s 

stücke der Überlieferung halten, von denen ja Das Markusevangedium als Zeugnis gegen die 

viele gleichwertige auch in Matthaios und Lukas Geschichtlichkeit Jesu 2 1926. — Zu den Evangelien 

(und einzelne selbst in Johannes) vorliegen. im ganzen vgl. noch P. Wendland Die ur- 

Um die geschichtliche Wirklichkeit herauszu- christL Literaturformen in Lietzmauns Hand¬ 

arbeiten, bedarf es weiter einer E r k e n n t n i s 40 buch 2. Abt. »u. 41912, und P. Schmiedel 
der ümges faltenden Tendenzen, Gospe's, in Encvclopaedia Biblica. [Weinei.] 


im ganzen vgl. noch P. Wendland Die ur- 
christL Literaturformen in Lietzmauns Hand¬ 


unter denen die Erzählung von Jesus gestanden 
hat. Unter ihnen steht in allen Evangelien an 
erster Stelle die apologetische, Jesu zu erhöhen 
und seine Messianität gegen die Einwände der 
Juden zu verteidigen. Sie äußert sich in der 
mannigfachsten Weise. Wenn Jesus den Feigen¬ 
baum verflucht und dieser nach M. am folgenden 
Tag verdorrt aufgefunden ward 11, 12ß. 20fi., 
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4) Bischof von Arethusa in Koilesyrien, nabm 
als einer der hervorragendsten Bischöfe seiner 
Provinz (Sozom. IV 12, 4) an der Kirchweih¬ 
synode von Antiochia 341 teil und wurde im 
Frühjahr 342 (s. E. Schwartz Nachr. Gött. Ges. 
1911, 513) mit drei anderen Abgeordneten nach 
Gallien zu Konstans geschickt, um dort ein Be¬ 
kenntnis der Synode, die sog. IV. Formel von 


:rdorrt er bei Matthaios ,auf der Stelle* 21, 50 Antiochia (Hahn Bibi. d. Symbole» § 156), vor 


19. Wenn Jesus bei M. 5000 und 4000 ,Mann* 
speist 6, 44. 8, 9, so sagt. Matthaios jedesmal 
,ohne die Weiber und Kinder* 14, 21. 15, 38. 
Wenn Jesus bei Mark. 10, 18 den reichen Mann, 
der ihn .guter Meister* genannt hat, mit dem 
ernsten Wort zurückweist: ,Was nennst du mich 
gut!*, so heißt es bei Matth. 19, 17: ,Was fragst 
du mich über das Gute?* (und trotzdem fährt 


zulegen (Athanas. de synod. 25- Sokrat. II 18, 1. 
Sozom. III 10,4). Auch auf dem Konzil von 
Sardika Herbst 342 gehört er zu den Orientalen, 
die gegen die Beschlüsse der abendländischen 
Mehrheit protestieren (seine Unterschrift unter 
dem Schreiben der Orientalen bei Hilarius frg. 
3, 29. Migne L. 10, 676 C). Noch im Frühjahr 
359 ist er in Sirmium gelegentlich des Zusam¬ 
mentreffens von Führern der homöischen Partei, 


auch Matthaios fort: .Einer ist gut, Gott allein*). mentreffens von Führern der homöischen Partei, 

Solche Tendenzen haben auch schon im Stoff des 60 die die Richtlinien für die Doppelsynode von 

M. gewirkt und sind immer beobachtet worden. Ariminum-Seleukia ausarbeiteten, im Verein mit 

Am einschneidendsten hat hier W. W r e d e ge- Basileios von Ankyra bemüht, die inzwischen 

wirkt (Das Messiasgeheimnis in den Evangelien immer deutlicher werdende Spaltung der Partei 

1901), der nachwäsen zu können glaubte, daß zu verhindern (s. den Bericht des Germinms bei 

der Messiasgedanke überhaupt von M. in die Hilar. frg. XV 3. Migne L. 10, 721). Die Ei 111 ’ 

Überlieferung eingetragen worden sei. Das ging gung mit dem linken Flügel unter Ursacius und 

über das Richtige hinaus, war aber doch metho- Valens erfolgte auf der Grundlage eines von M. 

(lisch förderlich. Neuerdings ist neben diese verfaßten und auf den 22. Mai 359 datierten 



Symbols, dessen lateinischer für die Synode der nes Chrysostomos gewesen sei. Von acht Schrif- 

Okzidentalen in Ariminum bestimmter Text in ten des M., in mehreren Handschriften, weiß 

griechischer Übersetzung erhalten blieb (bei auch Photios (bibl. 200). Es sind die uns erhal- 

Athanas. de synod. 8 und Sokrat. II 37 = Hahn tenen (Gesamtausg. von G a 11 a n d i Bibl. patr. 

§ 163, die Subskriptionen bei Epiphan. haer. 73, VIII, Venedig 1788, abgedr. bei Migne P.G. 65 
22), während die für Seleukia vorauszusetzende col. 893—1140), zu denen nur noch neuerdings 

griechische Fassung verloren ist. Für die inhalt- ein dogmatisch-polemischer Traktat adv. Nesto- 

liche Wertung der Formel, die nur in einem rianos gekommen ist (1891 von Papadopulos- 

größeren Kähmen möglich ist, sei auf Loofs bei Eerameus aus einer Jerusalemer Handschrift 
Herzog;-Hauck RE* II 35 verwiesen. M. erntete 10 des alten Sabasklosters, danach von Joh. Kunze 

mit seinem Symbol bei der Mehrheit der Orien- in seinem Buch Marcus Eremita, Leipzig 1895, 

talen in Seleukia keinen Dank (Sozom. IV22, 6. zuletzt von Cozza-Luzzi Novae patr. bibl. 

22), er wird aber wie Basileios, als die Radikalen tom. X, Rom 1905 herausgegeben). Auf das 

seine Vermittlungsformel hartnäckig in ihrem wenige, was sich aus diesen Schriften selbst und 

Sinne auslegten und sie dadurch entwerteten dem Antwortschreiben eines jungen Mönchs Ni- 

(Sozom. IV 22, 21), rechtzeitig den Anschluß an kolaos an biographischen Angaben entnehmen 

die sich bildende homöusianische Partei gesucht läßt, sind wir für die Kenntnis seines Lebens 

und gefunden haben. So erklärt es sich am leich- angewiesen; denn selbst die bescheidene Notiz 

testen, daß sein Ruf in der jungnikänischen Or- des Nikephoros (XIV 54), daß M. iwx-qzixß noo- 

thodoxie fleckenlos dasteht — 6 &av/iäoio; heißt 20 xegov nohxcia iyyv/tvaoafievo; seine Schriften ver- 
er bei Gregor von Nazianz —, wozu allerdings faßte, wird kaum auf selbständiger Überlieferung 

nicht wenig beitrug, daß M. unter Iulian, als beruhen. 

die Heiden von Arethusa die Zerstörung ihres So wissen wir denn nur, daß M. ein an- 
Tempels an ihm rächten, den Ruhm des Konfes- gesehener Mönch gewesen ist, der sich nach 

sors errang (Gregor, v. Naz. or. IV 88—91. So- längerem Klosterleben in Ankyra (zum ,Abt‘macht 

zom. V 10, 8--14. Theodoret hist. eccl. III 7, ihn das fjyovpevos der disputatio cum causidico, 

6—10). Die griechische Kirche feiert ihn darum wenn man es auf ihn anwenden darf, nicht schon 

als ihren Heiligen (am 28. März s. Act. Sanct. das auszeichnende äßßäg der MSS.) in die Wüste 

Nov. Propyl. 565ff.), während das Abendland ihn xg<k xovs äXtj&tvovs Igyaxas xai a&Xrjxa; rov 

wegen seiner homöischen Vergangenheit ablehnt 30 Xgmxov zurückzog (praecepta salutaria 1, Migne 
(Tillemont Memoires VII 726ff.). [Eltester.] P. G. c. 1029B). Die egytioe mit der Wüste 

5) M. Diaconus, Verfasser der um 420 n. Chr. Juda und damit M. mit dem von Johannes Mos- 

geschriebenen Vita Porphyrii episcopi Gazensis. chos, praturn spirituale c. 13 genannten Marcus 

M. berichtet von sich, daß er aus Asia als Pil- gleichzusetzen, reicht das Hauptargument Kunzes 

ger nach Jerusalem kam, dort blieb und sich als nicht aus; denn 6 äßßäs Magxog 6 avazatg-qx-qg 

Kalligraph seinen Unterhalt verdiente (?)v ydg ist nicht: der Einsiedler gewordene Abt Markos. 

xai xeoioaeia ex xov ipov entztjSev/Mxze; c. 9). sondern einfach ein angesehener Anachoret dieses 

Hier schließt er sich dem erkrankten Anachore- Namens, der mit unserem nicht identisch zu sein 

ten Porphyrios an, um nach dessen Erhebung braucht. Sicher zu unterscheiden aber ist M. von 

zum Bischof von Gaza als Diakon an der Ver-40 einem in derhistoria Lausiacac. 18 (p. 56 Butler) 
nichtung des noch ungebrochenen Heidentums erwähnten Kellien-Mönch des 4. Jhdts., der in 

jener Stadt teilzunehmen, wobei zwei Reisen nach den griechischen Menäen mit dem Schriftsteller 

Konstantinopel die erforderliche kaiserliche Hilfe zusammengeworfen ist (s. Kunze M. E. 42). 

erreichen. l)er lebensvolle Bericht ist auch reli- Für die zeitliche Einordnung des M. haben 
gionsgeschichtlich von großem Interesse durch wir nur zwei sichere Anhaltspunkte; da er Chry- 

die Angaben über Tempel und Kult de: Mamas, sostomosschüler war, wird er schwerlich nach 

der Hauptgottheit der Stadt. Die griechische 380 und wohl nicht vor 360 geboren sein; seine 

Editio princeps gab M. Haupt in Abh. Akad. Beteiligung an der Polemik gegen die Nestorianer 

Berl. 1874 , gesondert l'-T5. nach Ood. Vindob. (unter Kyrills Einfluß) führt mit einiger Wahi- 

hist. gr. 3, aus dem schon früher Ilervet eine 50 scheinlichkeit auf die Jahre zwischen 430 und 
lateinische Übersetzung angefertigt hatte (abge- 440. Für die relative Chronologie seiner Schriften 

druckt bei Migne P. (4. 65 col. 1211 ). Nach Cod läßt sich die Beobachtung verwerten, daß einige 

Baroec. gr. 238 veranstalteten eine neue An-gabe von ihnen in Auseinandersetzung mit einer Denk- 

Societatis philol. Bonnen.-is sodales. Loipz. 1895 . weise geschrieben sind, die ihm als lebendige 

Uber Literatur s. O. Stähl in Im- altchristl. Überzeugung bei einer nicht kleinen Gruppe 

griech. Lit., Münch. 1924 , 1390 ; vgl. beoonders seiner persönlichen Umwelt entgegentrat und die 

A. N u t h De Marci Diaconi vita Porphyrii, Bonn als messalianisch erkennbar ist. Daraus ergibt 

1897 . Eine Schrift des M. über eine antimanichä- sich die Zusammengehörigkeit von de baptismo 

ische Disputation des Porphyrios Uv hegq> < 5 s (eine korrespondierende von der Gegenseite — von 

ßißi.iai aixov (xöv öiaJ.oyov) e^ediarjv c. 8 ->') ist 60 dem Verfasser der Makariushomilien — ist im Cod. 
verloren. Vatic. gr. 710 erhalten), de lege spirituali und 

6) M. Eremita. asketischer Schriftsteller, wohl de bis qui putant sc ex operixms justificari 

der ersten Hälfte des 5. Jhdts. Der byzantinische (die beide ursprünglich eine Einheit gebildet 

Kirchenhistoriker Nikephoros Kallisti erzählt (hist. haben werden), de poenitentia, der consultatio 

1 cd. XIV 30. 53. 54) von einem berühmten äo- intellectus cum sua ipsius anima und de 

>i T 'i - -Md gxo;, von dem er zufällig acht X.ayoi jejunio. Schlüsse auf den Ort der Entstehung 

•u die Hand bekomni'-n habe, und der mit Isidor dieser Schriftengruppe sind aus ihrer polemischen 

von Pelusium und Neilos ein Schüler des Johan- Einstellung freilich erst dann erlaubt, wenn das 
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Verbreitungsgebiet des messalianischen Mönch- gezogen worden sind. Diese unregelmäßige M. 
tums genauer bekannt ist; für die Abfassungszeit entspricht der unregelmäßigen Stadtanlage, d. h. 

aber gilt, daß M. seine Gegner als außerhalb der der langsam entstandenen, gewachsenen Stadt. Die 

Kirche stehend betrachtet (op. ü> rj xän l^ao-dev Einrichtungen eines __arktes der ältesten griechi- 
xaxojtiaxla), also Synodalentscheidungen voraus- sehen Städte waren sehr einfach. Nach vorheriger 
setzt (Side, wohl nach 390; Antiochien; später Kon- Begrenzung ohne irgendwelche architektonische 

stantinopel und Ephesus 431): man wird auf die Gesichtspunkte wurde der Platz lediglich geebnet 
ersten Jahrzehnte des 5. Jhdts. geführt. — Jeden- und gewöhnlich auch ein Heiligtum errichtet. M. 
falls noch der Klosterzeit ihres Verfassers gehört ohne Heiligtümer sind nicht bekannt. In Athen 
die Disputatio cum causidico an, die damit an 10 war das Heiligtum den zwölf Göttern (Paus. I 3) 
den Anfang der ganzen Reihe zu stellen ist. — gewidmet, in den böotischen Stadtmärkten der 

Dürfte man mit Kunze Dejejunio der späteren Artemis (Eukleia). In Sparta nahm der Markt 

Periode zueignen (freilich ist das xoouov avex m QV‘ dem dort errichteten heiligen Tanzplatz den 

oauev kein Hinweis auf den Eremiten-, sondern Namen Choros an. Auch bewegliche Heiligtümer 
nur allgemein den Mönchsstand des Verfassers; gab es (Paus. VT24), welche ie in Elis, nach 
nur etwa die resignierte Stimmung über die Trag- dem Opfer wieder weggeräumt wurden, 
weite der Weltflucht scheint längere Klosterer- Der Markt, der gemeinsame Handels- und 
fahrungen vorauszusetzen), so wäre daraus zu Kultplatz, konnte eine Stadt sogar überdauern, 
folgern, daß M. hauptsächlich in älteren Jahren, Strabon erzählt, daß eine Stadt Aleision längst 
als Ersatz für mündliche Belehrung, die Feder 20 verschwunden war, die Bewohner der umliegenden 
geführt habe. Das ist in den Praecenta salutaria, Landschaften aber an ihrer Stelle noch unter 

seelsorgerlichen Ratschlägen für einen jungen Aogustus periodisch Märkte abhielten. Zur Zeit 

Mönch, offenkundig; nur bei diesem Mahnschrei- der aristokratischen Verfassung vermied man es, 

ben aber ist wirklich sicher, daß es aus der Ere- den Marktplatz mit künstlerischem Schmuck zu 

mitenzeit des M. stammt. Über die unechten umgeben, um das Volk nach den Volksversamm- 

Schriften s. Kunze 51ff. lungen nicht zu längerem Verweilen zu veran- 

Die dogmatischen Schriften des M. — adv. lassen; unter der Demokratieaberwar erGegen- 

Nestorianos und de Melchisedek — bekunden eine stand künstlerischer Betätigung. Regierungsge- 

«■ewisse Geschicklichkeit in der Beweisführung, bäude erhoben sich bald in reichem Schmuck, 

aber wenig Originalität; die undogmatische Hai-30 der Platz wurde zum Schutz gegen Sonne und 

tung des älteren Mönchtums ist noch erkennbar. Regen teilweise mit Hallen umgeben, er bildete 

Ansprechender sind die asketischen Schriften, in sich zum Schmuck- und Festplatz der Stadt aus. 

denen M. als erfahrener und angesehener Seel- Von dem älteren Stil der nicht geschlossenen 
sorger erscheint, der doch auch selbst sich der Platzanlage unterscheidet Pausanias (VI 24, 2) 
Anlehnung an yveoaztxoi ävdges bedürftig weiß. ausdrücklich einen jüngeren, der sich an den 
Die charismatischen Ansprüche und Erlebnisse Küsten Kleinasiens durch die Ionier entwickelte, 
der Anfangszeit des Mönchtums sind zurückge- Dort siedelten sich von Athen aus Teile der Ionier 
treten, das anachoretische Ideal ist weiterhin an. Dieses fruchtbare Land mit seiner alle Vor- 
(trotz der Nachbarschaft des Basilius) als das teile des Verkehrs in sich vereinigenden Lage 
höhere gegenüber dem Koinobitentum anerkannt, 40 brachte seinen Bewohnern bald großen Reichtum 
die Bedeutung des Mönchtums für das Buß- und sie gründeten in der Folge Städte, wie Telos, 
wesen ist eher im Wachsen, die kirchliche Hai- Ephesos, Priene, Milet, Samos, deren zwölf den 
tung korrekt. — Über den Wert des von Kunze Ionischen Städtebund bildeten. Bei der Anlage 
überschätzten Taufbekenntnisses, das adv. Nesto- dieser Städte ,aus einem Guß“ machte sieh seit 
rianos enthält, vgl. Jülich er Gött. Gel. Anz. der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. v. Chr. der Ein- 
1896, lOlff. Harnack Th. L.-Z. XX (1895) 660ff. fluß des berühmten Architekten Hippodamos von 
Seeberg Th. L. B. XVII (1896) 68ff. J. Kunze Milet geltend, der den Städtebau schließlich in 
PRE* XII 280ff. [Hermann Dörries.] einheitliche, künstlerische Bahnen lenkte. Als 

Marktanlagen. Jünger des Pythagoras und beeinflußt durch den 

A. Griechische. Über die ältesten grie- 50 idealistischen Geist seiner Zeit war Hippodamos 
chischen M. und deren Einrichtungen sind nur bestrebt an Stelle des zufällig entstandenen, un¬ 
wenig stichhaltige Anhaltspunkte vorhanden, weil regelmäßigen Straßennetzes eine geometrisch regel- 
diese ältesten Anlagen im Laufe der Jahrhun- mäßige Stadtanlage zu setzen. Er teilte bei Neu- 
derte umgebaut oder vom Spaten noch nicht auf- gründungen oder Umbauten das Stadtgebiet derart 
gedeckt sind. Pausanias hat uns in seinen Reise- auf, daß rechteckige oder quadratische Baublöcke 
beschreibungen die Beschreibungen der Markt- entstanden, deren Straßen rechtwinkelig oder 
plätze von Athen (Paus. I 3), Korinth (II 2), parallel zu einander verliefen. Diese städtebauliche 
Sikyon (II 7), Argos (II 21), Sparta (IU 11), Elis Entwicklung scheint tatsächlich als Fortschritt 
(VI 24), Mogalopolis (VIII 30), Tegea (VIII 48) anerkannt worden zu sein, denn Aristoteles spricht 
usw. hinterlassen. Danach hat man sich die älte-60 einmal in seiner .Politik“ (Aristot. II 8) von 
ren Anlagen der griechischen Märkte nicht als .Straßenanlagen in der neuen Art des Hippodamos, 
planmäßig oder symmetris«.' abgegrenzte ebene welcher die Städte abzuteilen erfunden hat“ (Borr- 
Plätze vorzustellen, von Regierungsgebäuden, mann Städtebaul. Vortr. V 8, 1912). Perikies ver- 
Tempeln, Hallen umgeben, zwischen welchen die traute ihm auch die Anlage der Hafenstadt Athens, 
Straßen ohne jeglichen Abschluß derselben gegen des Peiraieus an. die er nach seinem neuen Prinzip 
diese in den Platz münden. Ja es ist sogar an- projektierte. Außerdem konnte er selbst noch 
zunehmen, daß je nach Bedürfnis fiir die Zwecke beim Umbau von Rhodos und bei der Gründung 
des Marktplatzes noch Teile der Straßen heran- von Thurii diese Grundsätze zur Geltung bringen. 
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In engstem Zusammenhang mit der Reform eckige Bauquartiere (itmdae) aufgeteilt Das 

der Stadtanlage durch Hippodamos steht die Um- Straßennetz zeigt die volle Verwirklichung im 

gestaltung des öffentlichen Marktplatzes, der Agora. Städtebau; der Marktplatz jedoch stellt eine noch 

Deren Einfügung in das hippodamische Straßen- in der Entwicklung begriffene Anlage dar. 

netz ergab sich nun von selbst, indem ihr ein Die Agora, für die kleine Stadt auffällig groß. 
Ein-, Zwei- oder Vielfaches der rechteckigen Bau- liegt genau in der Mitte des Straßennetzes; der 

blocke zugewiesen wurde. Zudem kommt noch, freie Platz — die area — ist 48,5:76,5 m, ein 

daß mit zunehmendem Handel und Verkehr und Altar ist in seiner Mitte aufgestellt Die Haupt- 

mit wachsender Einwohnerzahl dem Lebensmittel- Straße geht hier noch offen in den freien Platz, 

handel eigene Plätze — Lebensmittelmärkte —10 hält sich aber dicht an der nördlichen Seite des- 
zugewiesen wurden. Die Folge dieser Maßnahme selben. Die Süd-, sowie die West- und Ostseite 

war, daß die Agora nunmehr allein den Gemeinde- waren bis an die Hauptstraße von dorischen 

angelegenheiten und der Volksversammlung ver- Säulenhallen umgeben, die auch durch die ein¬ 
blieb. Jetzt war es nicht mehr notig, diese gerade mündenden Nebenstraßen nicht unterbrochen wur- 

am verkehrsreichsten Punkt der Stadt, an der den. Diese führten durch Stufenanlagen in die 

Kreuzung der Hauptstraßen anzulegen. Im Gegen- Portiken und von hier erst in die Area. Hinter 

teil für den zum Kult- und Festplatz sich aus- den Portiken schlossen sich Räume als Läden und 

bildenden Markt war Ruhe und eine gewisse Ab- dgl. an. Die Nordseite der Area war mit einem 

geschlossenheit Bedürfnis. Dies wurde erreicht, großen Gebäude besetzt, das sich durch einen 

indem man die Hauptstraßen an ihm vorbeiführte 20 zweischiffigen Portikus und eine monumentale 
und schließlich den Platz durch eine Mauer mit Stufenanlage nach dem Platz Öffnete. Es scheint, 

Toren gegen die angrenzenden Straßen abschloß. daß hier nur der besonderen Gebäudeverhältnisse 

Auf diese Weise wurde die Agora zu einer selb- wegen der Platz auch bei der Einmündung der 

ständigen Bauanlage, zu einem großen Versamm- Hauptstraßen nicht vollkommen geschlossen wurde, 

lungsraum mit ringsum laufenden Säulenhallen, Erst in späthellenischer Zeit ist ein kühn ge¬ 
hin ter denen die Öffentlichen Gebäude Platz fanden. schwungener Bogen über die Straße gespannt 

Die Straßen führten also nicht unmittelbar in worden. 

den freien Platz, die Area hinein, sondern nur Einen Fortschritt gegenüber dieser Anlage 
in die Hallen oder in besondere Torbauten, welche zeigt die Agora von Magnesia (H u m a n n Mag- 
mit ihnen baulich in Verbindung standen. 30 nesia a. M., Bericht über die Ergebnisse der Aus- 

Auf dem Boden des alten Griechenland konnte grab. 1891—1893, Berl. 1904; s. d. auch Pläne 

eine Bestätigung dieses Entwicklungsganges von nach C. Humann und J. Kothe). Die Stadt, ur- 

der offenen zur geschlossenen Platzanlage durch sprünglich in der Ebene des Maeander, wurde um 

Grabungen noch nicht nachgewiesen werden, ob- das 4. Jhdt. auf die Nordseite des 510 m hohen 

wohl Pausanias berichtet, daß nur Elis und das Ausläufers des Messogis-Gebirges verlegt, wo seit 

achaische Pharai vom neuen Stil gänzlich unbe- älterer Zeit ein Heiligtum der Artemis (Leuko- 

rührt geblieben seien. Immerhin haben jlie Gra- phryne) stand, ein berühmter Wallfahrtstempel, 

bungen am Westabhang der Akropolis in Athen dessen Pilgerstrom der neuerbauten Stadt llühen- 

rechteckige Bauquartiere aufgedeckt und lassen den Handel und Verkehr brachte, 

die Anwendung der hippodamisehen Städtebau-40 Der geräumige Marktplatz war genau orientiert 
reform klar erkennen. Noch deutlicher, in der und ergab sich deshalb im spitzen Winkel zum 

Entwicklung bis zur vollständigen Abklärung, bestehenden heiligen Bezirk, d. h. zum Tempelhof. 

kann diese in den Hauptstädten der Ionier in Dieser war auf drei Seiten von geschlossenen 

Kleinasienselbstverfolgtwerden,derenAufdeckung Säulenhallen umgeben; die vierte Seite begrenzte 
C. Humann zu danken ist. die auch die Agora abschließende Mauer, in deren 

Unter den jonischen Städten sind zu unter- Mitte ein großes Propylon sich befand, durch 

scheiden: Solche, welche ursprünglich keine grie- das beide Plätze miteinander in Verbindung waren, 

chischen Gründungen waren und solche, welche Die Area des Marktplatzes ist 99:188,2 m, 
jonisch-griechische Neugründungen sind. Es ist an allen vier Seiten von zwcischiffigen Säulen- 

Tatsache, daß Milet, Magnesia, Priene, Ephesos 50 hallen umschlossen, meist mit rückwärtigen 
im 4. und 3. Jhdt. v. Chr. gezwungen waren, Räumen, Läden und Heiligtümern dazwischen 

ihre Städte zu verlegen, und an einer anderen, besetzt. Die Agora hatte fünf Eingänge; drei 

günstigeren Stelle wieder aufzubauen. Mit Vorliebe führten von außen in die Portiken, ohne sie zu 

wurde der Platz für die neue Stadt zum Schutze unterbrechen, nämlich das oben erwähnte Propylon 

gegen räuberische Überfälle auf einer Anhöhe und die Einmündungen zweier Seitenstraßen. Die 

oder an den Abhängen der Küstengebirge gewählt zwei anderen Eingänge an der Südost- und Süd- 

und sie selbst mit Mauern umgeben. Trotz der westecke von je 9 m Breite waren ungedeckt. Sie 

Ungunst des meist steigenden und dabei noch unterbrachen die Portiken hier an den Schmal¬ 
welligen Geländes sind die neuen Grundsätze des seiten, ln späterer römischer Zeit wurden auch 

Städtebaues, das hippodamische Straßennetz, den- 60 sie überbaut, wodurch der Platz den Charakter 
noch durchgeführt worden, woraus die bestimmte einer völlig geschlossenen Anlage erhielt. Wie 

Absicht klar zum Ausdruck kommt. anderwärts, war auch hier die Area mit einem 

Ein Beispiel dieser Art war die kleine Land- Tempel und mit Bildwerken besetzt, 
stadt Priene (Wiegand und Schräder Priene, Die ganze Anlage zeigt den Marktplatz einer 
Ergebnisse der Ausgrabungen, siehe auch Pläne). reichen Handelsstadt, der politischen, geschäft- 

Trotz des hügeligen und felsigen Geländes ist die liehen und in erster Linie religiösen Zwecken 

in der Zeit Alexanders d. Gr. angelegte Stadt zu dienen hatte. Mit dem Tempelhof und der zu 

durch Nord-Süd- und Ost-Weststraßen in recht- ihr in Beziehung stehenden Agora hat Magnesia 


1873 Marktanlagen (griechische) 

charakteristische Platzanlagen nebeneinander auf¬ 
zuweisen, die in der Folgezeit in den Stadtplänen 
der Griechen und Römer eine wichtige Rolle 
spielen. 

Noch bedeutender als Magnesia war die mäch¬ 
tige Handelsstadt Milet, deren einst blühender 
Handel und Verkehr zwei Marktanlagen bedurfte. 
(Wiegand 7. Vorläuf. Bericht über die in Milet 
und Didyma unternommenen Ausgrab., Berl. 1911, 
dort auch Pläne). ... 1 

Der Stadtplan von Milet ist, wie die Ausgra¬ 
bungen gezeigt haben, durchaus regelmäßig, nach 
hippodamischem Prinzip in rechteckige insulae 
aufgeteilt, in deren Straßennetz sich die Platz¬ 
anlagen vollständig einfügen. 

Der nördliche der zwei Märkte bestand aus 
denselben Platzeinheiten, wie in Magnesia — 
Agora und Tempelhof. — Die Agora bildete ein 
großer rechteckiger Platz, von Säulenhallen um¬ 
geben, hinter welchen sich wieder Verkaufsräume 2 
anschlossen. Der Tempelhof, das Delpbinion, hatte 
quadratischen Grundriß mit abschließenden Por¬ 
tiken an den Seiten und einem Rundtempel des 
Apollon Delphinios in der Mitte. Beide Platz¬ 
anlagen sind hier getrennt durch die vom Hafen 
nach dem Südmarkt führende 20 m breite Haupt¬ 
straße, welche hafenseits ein Praehttor abschloß. 

Der Südmarkt bietet durch seine in verschie¬ 
denen Bauperioden vorgenommenen Umgestal¬ 
tungen ein typisches Bild des Entwicklungsganges S 
für geschlossene Platzanlagen. Das älteste Gebäude 
arn Marktplatz scheint die 190 m lange, nach der 
Hauptstraße offene Antiochoshalle gewesen zu sein. 
In einer zweiten Bauperiode wurde der Platz dann 
auch an den übrigen 3 Seiten von Portiken um¬ 
geben, so daß die Hauptstraße, wie bei Priene, 
zunächst offen in die Area ein- und ansmündete. 
Später ist dann der offene Zugang bei der Ein¬ 
mündung der Hauptstraße in den Platz durch 
einen Torbau abgeschlossen und noch später - 
(1. Jhdt. v. Chr.) bis auf einen einzigen Zugang 
mit einer ununterbrochenen Halle umgeben worden. 
Wie sehr man in der Zeit des letzten Umbaues be¬ 
strebt war, Regelmäßigkeit, Symmetrie und Ruhe 
in die Platzanlage zu bringen, zeigt die Umwand¬ 
lung des einschiffigen Portikus vor der Antiochos¬ 
halle in einen zweischiffigen, so daß dieses System 
den ganzen Marktplatz einheitlich beherrschte 
(s. Plan nach Th. Wiegand). Die Area des 
Marktplatzes, 161,5:120,64 m groß war mit 
verschiedenen Einzelmonumenten besetzt, unter 
anderem einem interessanten Hallenbau in korin¬ 
thischer Ordnung aus dem 3. Jhdt. v. Chr. 

Der größere der beiden Märkte von Ephesos 
(Benndorf Ephesus, die Ausgrabungen und: 
Wood Discoveries at Ephesus, London 1877), 
die allein dem Handel dienten, war ein rein 
quadratischer Platz, der an den vier Seiten un¬ 
unterbrochen von zweischiffigen Hallen umgeben 
war; an zwei gegenüberliegenden Seiten schlossen 
sich Läden an, während an den übrigen Seiten 
die Portiken fehlen und dafür Mauern mit ent¬ 
sprechenden Toren und Öffnungen treten. Inter¬ 
essant ist hier ein rundes Fundament im Boden 
der Area, das pur an eine Brunnenanlage denken 
läßt. 

Die Griechen scheinen mit Vorliebe Wasser 
in der Agora gehabt zu haben, denn es gibt 
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mehrere Städte, welche am Markte Brunnen an¬ 
gelegt oder einen Wasserlauf hindurch geleitet 
hatten. Pausanias (X 36) berichtet, daß die Agora 
von Antikyra einen Brunnen mit Quellwasser 
hatte, der durch ein von Säulen getragenes Dach 
gegen die Sonne geschützt war. Ähnlich war 
auch auf dem Markt von Pellene (Paus. VH 27) 
ein mit Quellwasser gespeister Behälter. Nach 
Heroiot sind auch ganze Wasserläufe durch die 
Agora geleitet worden. In Kelainai lief der Katar- 
raktas und in Sardis der Faktolus durch die Mitte 
des Platzes. Ein ausgedehntes rechteckiges Wasser¬ 
becken in seiner Mitte hatte auch der Festplatz, 
von Ephesos. 

Was diese Agora, den Repräsentationsplatz 
von Ephesos, besonders auszeichnete, ist eine 
mannigfache Bebauung der offenen Area mit 
Tempeln und den Gräbern hervorragender Per¬ 
sönlichkeiten, welche sich um das Staatswohl ver- 
I dient gemacht hatten und daher honoris causa 
beigesetzt Wurden. Reiche Aufbauten mit Säulen 
und Bildwerken über diesen Gräbern bildeten die 
Denkmale für diese Großen des Volkes. Natür¬ 
lich war eine Bestattung der Ehrenbürger, nur 
dort möglich, wo die Verlegung des Lebensmittel¬ 
handels in eigene Anlagen bereite durchgeführt war. 

In Hinsicht auf das Straßennetz ist in Ephesos 
und Pergamon (Die Altertümer v. Pergamon I, 
n und Ul, 3. Vorbericht über die Ausgrabungen) 

) nur in den jüngeren Stadtteilen die Befolgung 
des hippodamisehen Prinzips zu finden. In gleicher 
Weise zeigt auch der obere Markt in Pergamon 
mi t seiner Area in Form eines unregelmäßigen 
Vielecks kaum die charakteristischen Merkmale 
der jonischen, geschlossenen Agora. Um so mehr 
aber ist dies der Fall bei dem unteren Markt¬ 
platz in den jüngeren Teilen der Stadt, der eine 
von allen Seiten von Portiken umgebene Area, 
besitzt. 

) Die Veränderungen an den Marktplätzen von 
Priene, Magnesia und vor allem von Milet und 
die Fortschritte jüngerer Anlagen in Ephesos und 
Pergamon zeigen den älteren gegenüber also deut¬ 
lich, daß die vollkommen abgeklärte Form der 
Platzanlage, die Pausanias in seinen Reisebeschrei¬ 
bungen im Auge hatte, ein Produkt der Zeit war, 
sich also erst allmählich entwickelt hatte. Die 
aufgedeckten Marktplatzanlagen älterer Städte 
lassen daher erklärlicherweise einschneidende 
0 Unterschiede von der älteren Form der Agora, 
als deren Beispiel Pausanias den Markt von Elis 
erwähnt, nur schwer erkennen. Dieser war nach 
seiner Beschreibung ein sehr großer Platz in der 
Mitte der Stadt, von mehrfachen Säulenhallen 
umgeben. Das Unterschiedliche des neuen Stils 
lag also nicht in der Größe des freien Platzes, 
nicht in der Umschließung mit Säulenhallen, nicht 
in der zentralen Lage zum Stadtbild und am 
Vereinigungspunkt der Hauptstraßen, auch nicht 
0 in der Erbauung prächtiger Staatsgebäude hinter 
den Portiken, sondern die neue Anlage zeichnete 
sich allein dadurch aus, daß die Säulenhallen ohne 
Unterbrechung um den Platz liefen und nicht 
durch die in die Area laufenden Straßen ge¬ 
trenntwurden. Dies geht deutlich aus den Worten 
des Pausanias (VT 24) hervor, welcher in dem Ab¬ 
stand der Portiken von einander das Eigentüm¬ 
liche der alten Anlage erkennt W T irklich sind 
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anch überall, besonders in Magnesia und Milet mäßige Aufteilung in fast quadratische insulae 

Em , bau , te “ z “ d ® m Zw ecke ausge- zeigt. Diese Stadtanlage stellt außer dem Peiraius, 

fuhrt die vordem durch die Straßen unterbrochenen der von Hippodamos selbst stammt, das früheste 
Markthallen durch Tore zu schließen und aus Beispiel eines regelmäßigen Straßennetzes dar und 
der ganzen Anlage einen emzigen, nach außen beweist den Einfluß der Lehre des Hippodamos 
möglichst abgeschlossenen Baum, eine selbständig nicht nur in Kleinasien und Griechenland, son- 
m die Erscheinung tretende Bauanlagc zu schaffen, dern überall, wo Griechen wohnten und siedelten. 

Diese Absicht ist vollkommen durchgeführt in Aus den vorstehenden Betrachtungen ergibt 
den späteren Märkten, die etwa aus der Zeit des sich, daß die geometrische Aufteilung des Stadt- 

. und 1. Jhdts. v. Chr. stammen. Solche Anlagen 10 gebietes in rechteckige Insulae nach dem Vor¬ 
sind es gerade, welche Pausanias selbst noch ge- bild des Hippodamos durch diesen selbst und 

kannt hat. Weniger durch systematische Gra- andere angewendet wurde, wo es möglich war, 

bungen, als vielmehr durch archäologische Beisen daß aber die Geschlossenheit der Platzanlagen, 

13 fV; fscbblb . bber s j®- die in enger Beziehung zum geometrischen 

Nach solchen Berichten läßt der Markt von Straßennetz stand, erst mit der Zeit zur völligen 

oide aa . der Ostköste Kleinasiens (Beaufort Abklärung gelangte, deren Typ z. B. in der Agora 

Karamanm \II 140ff.) die volle Abgeschlossen- von Aphrodisias ideal gut verkörpert ist. 

heit des Platzes nach außen erkennen. Die Agora B. R ö m i s c h e. Mit der Eroberung Griechen- 
hegt hier ungefähr in der Mitte des Stadtgebietes lands um die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr wurde 

. em ? n quadratischen Platz von 20 durch die Einführung griechischer Bildwerke nach 
ca. ISO Fuß seltenlänge, der von zweischiffigen, Bom auch griechischer Geschmack dorthin ver- 

ununterbrochenen Portiken umgeben war, deren pflanzt. Es ist daher nicht zu verwundern, wenn 

fcaulenbasen zur Zeit B e a u fo r t s um 1800 noch auch die zu dieser Zeit besonders lebendigen 

an ihrem Platze standen. Ähnlich ist auch der Grundsätze des griechischen Städtebaues und der 

Markt von Assos (Teuer Asie Mineure livr. damit zusammenhängenden Platzanlagen auf die 

■ j u 10) ° nd , r . v r on . Antiphellos, deren Agora italischen Anlagen, die Fora und Tempelhöfe, um- 

jedoch nur an drei Seiten von Hallen umgeben gestaltenden Einfluß auszuüben begannen; frei- 

war wahrend die vierte ihren Abschluß durch lieh unter Modifizierung derselben nach römischer 
d.e Berghohen erhalt, welche hier unmittelbar Art und den römischen Verhältnissen entspre- 

an den Markt grenzen. In der Area, ca. 20 m 80 chend. Das System der römischen Städtegrün- 

weit, waren Heiligtümer aufgestellt. düng war der Annahme der griechischen Prinzipien 

Besonders ideale Anlagen des geschlossenen günstig. 

Marktes bieten die Agora von Knidos und An römischen Marktplatzanlagen — Foren — 
die von Aphrodisias. Kmdos (Ionian Antiquities, sind zwei Typen zu unterscheiden: zunächst solche 
Lhapt. 1), eine dorische Siedelung in Karien, zeigte ältere Anlagen, welche nach neueren Prinzipien 
das hippodamische Straßennetz bis auf kleine Teile umgestaltet wurden, und dann die Neugründungen 
am Haien. Dort war, nicht genau orientiert, die d. h. Neuanlagen in neuer Form. 

Agora auf einer Terrasse über dem Meere errichtet. Gerade erstere Anlagen sind es, welche aus 
u m die! fast quadratische Area 29,03/29,59 m leg- den zeitlich verschiedenen Bauperioden beson- 
ten sich an den vier Seiten ohne Unterbrechung 40 ders gut den griechischen Einfluß auf die Um- 
dorische Portiken, welche ihrerseits lediglich g^staltung des Städtebildes und im besonderen 

durch eine Mauer abgeschlossen waren; Läden der Platzanlage erkennen lassen. Von besonderem 

n dgl. fehlen hier gänzlich. In der Mitte des Interesse in dieser Hinsicht sind besonders die 

Platzes wurden die Überreste einos Brunnens ge- Marktplätze von Pompeii und Bom. 
funden der wohl dazu bestimmt war, die Schiffe Pompeii wurde erst unter Sulla (80 v. Chr) 
im Hafen mit Süßwassey zu versorgen. ausgesprochen römisch. Bis dahin machte sich 

Bedeutend gTößer ist die Agora des alten durch die Nähe des griechischen Neapolis und 

Aphrodtaas im Westen Kleinasiens (Ionian Anti- der Städte des großgriechischen Unteritaliens grie- 

qmties III. thupt. II; s. auch Pian). Sie stellt den cnischer Einfluß geltend. Der Marktplatz war 

abgeklärtesten Typ des geschlossenen Marktplatzes 50 ursprünglich ein offener, unregelmäßiger Platz, 

dar. I in die 65/160 m große Area legte sich der besonders westlich keine eigentliche Begren- 

m ununterbrochener lolge ein zweischiffiger Por- zung hatte und im Süden, wie man vermutet, 

tikus, der durch eine Mauer nach außen abge- nur bis zu der dort einmündenden Straße sich 

schlossen war An diese Mauer lehnte sich von erstreckte, bis gegen Ende des 2. Jhdts. v. Chr., 

"* er W1 ® dernra e * n Portikus, der jetzt ein- offenbar durch griechisch-jonischen Einfluß, eine 

schling, ununterbrochen rings um den Platz lief. Umformung vorgenommen wurde. Man le^te den 

Die inneren und äußeren Hallen sind lediglich verschiedenen auf dem Platze errichteten Gebäu- 

durch zwei lore, d. h. Öffnungen in den Schmal- den zweigeschossige Säulenhallen vor, welche je 

seiten der Mauer in Verbindung gebracht. Die nach der nötigen Tiefe ein- oder zweischiffie 

Anlage stammt aus der Zeit um das 1. Jhdt. 6ü waren, alle Unregelmäßigkeiten der alten Be- 

v. t,hr. Uber das Straßennetz der Stadt ist Näheres bebauung ausglichen und eine nun rechteckige, 

nicht bekannt große Area umschlossen. In der Mitte der nörd- 

von Wichtigkeit ist die Tatsache, daß eine liehen Schmalseite des Platzes stand eiD Iuppiter- 

gnechisch-donsehe Siedelung auf Sizilien. Seli- tempel. An dieser Stelle fehlen die Portiken 

mint (erforscht von M. G. Fougeres und M. J. (s. Plan bei Borrmann Gesch. der Baukunst Ii. 

Hulot, Grundlagen des Städtebaues von K. l’n- aber der Abschluß nach außen ist durch zwei 

win) die im 5. Jhdt. gegründet wurde und nur Prachttore erreicht, die zwischen dem Tempel and 

zwei Jahrhunderte bestand, vollkommen regel- den zweigeschossigen Hallen eingesetzt sind. Ohne 
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Zweifel ist hier die Absicht, aus der vordem un¬ 
regelmäßigen älteren Anlage eine regelmäßige und 
geschlossene zu schaffen, deutlich erkennbar. 

In ähnlicher Weise, jedoch etwas später als 
Pompeii, ging Bom selbst an die Umgestaltung 
ihres Marktplatzes. Eine geschlossene Anlage im 
strengsten Sinne des Wortes ist das Forum Boma- 
num jedoch nie geworden und blieb auch in dieser 
Hinsicht eine Ausnahme. Immerhin war der grie¬ 
chische Einfluß mit seiner Symmetrie und Regel-1 
mäßigkeit auf das vorher regellose Durcheinander 
von unverkennbarer Wirkung. 

Der alte Marktplatz, ein unregelmäßiges Recht¬ 
eck von ungefähr 60/250 m, war an Jen Schmal¬ 
seiten mit den ältesten Heiligtümern, an den 
Langseiten mit hölzernen Verkaufsständen besetzt 
und hatte bis gegen Ende der Republik nichts 
von dem Geist der griechischen Regelmäßigkeit 
au sich. Da ließ Caesar die feuergefährlichen* 
Bretterbuden vom Markte entfernen und dafür 5 
zwei stattliche Basiliken errichten, die Iulia and 
Aemilia, welche dem Platze an den Langseiten 
erst eine räumliche Begrenzung gaben. Beide Ba¬ 
siliken wurden nach dem Vorbild des 78 v. Chr. 
errichteten Tabulariums mit Pfeilerarkaden archi¬ 
tektonisch durchgebildet und dadurch einem ein¬ 
heitlichen Grundgedanken untergeordnet. Caesar 
kommt noch das Verdienst zu, auch die Bebau¬ 
ung der Westseite des Forums durch Anlage einer 
Bednerbühne, welche die Form einer hohen und; 
sehr breiten Estrade hatte, in Angriff genommen 
zu haben. Augustus erbaute schließlich den Tempel 
des Divus Tulius und neben diesem an der Ein¬ 
mündung der Via sacra Triumphbögen, welche 
auch an der Westseite die noch fehlende Ge¬ 
schlossenheit brachten. Es ist klar, daß eine 
Anlage, die von Grund aus nach einem neuen 
Plan entwickelt wird, die künstlerische Absicht 
besser ausdrückt, als eine alte Anlage, die bloß 
nach neuen Gesichtspunkten umgeformt werden 1 
kann. Deshalb zeigt das Forum Caesaris, das 
Caesar anlegen ließ, gegenüber dem Forum Roma- 
num seiner Zeit auch den Gedanken der vollkommen 
regelmäßigen, abgeschlossenen, ionischen Platz¬ 
anlage verkörpert. Eine ebene, rechteckige Area 
wird an allen vier Seiten ununterbrochen von 
Portiken umgeben; in der freien Platzmitte stand 
ein Tempel der Venus Genetrix. Lediglich zwei 
Tore führen durch die Umfassungsmauern der 
Anlage in die Säulenhallen (s. Plan bei Borr-I 
mann Gesch. der Baukunst 1). 

Genau denselben architektonischen Grundge¬ 
danken tragen alle übrigen Fora zur Schau, welche 
in der Folge von den verschiedenen Kaisern 
(Kaiserfora: Borrmann Gesch. der Baukunst 
s. Plan), in großer Pracht im Anschluß aneinander, 
sogar symmetrisch zueinander, an einer Achse auf¬ 
gereiht, errichtet wurden. Das Forum Augusti, 
gTößer als jenes des Caesar, mit einem Tempel 
des Mars Ultor in der Achse. In diesem Forum 
wurde über Krieg und Frieden entschieden. Noch 
größer und prächtiger war das Forum Traiani, 
eine ideal jonische Anlage. Noch ein Forum reihte 
sich an diesen Komplex, das Forum Nervae oder 
— Transitorium, an Stelle einer alten Straße ein¬ 
gebaut. Es hatte einen Minervatempel und weil 
die Platzweite für die Anlage von Portiken zu 
gering war, erhielten die Abschlußwände hier an 
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Stelle solcher eine verkröpfte Säulenarchitektur. 
— Diese Kaiserfora lassen alle nicht nur den¬ 
selben Grundgedanken erkennen, wie er an den 
Umgestaltungen der Märkte von Milet und Mag¬ 
nesia und den Neuanlagen von Knidos und Aphro¬ 
disias verkörpert ist, sondern greifen in ihrem 
Ausdrucksmittel des Baugedankens sogar sicht¬ 
lich wieder auf ihr griechisches Vorbild zurück. 
Keine dieser Anlagen zeigt nämlich die Anwen¬ 
dung des Bogens in Form von Bogenarkaden, 
sondern lediglich Säulengänge, obwohl doch durch 
die Anlage des Tabulariums, der Basilika Iulia 
und Aemilia der Bogenhau in Rom in nächster 
Nähe dieser prächtigen Anlagen bereits künst¬ 
lerische Bedeutung und Verwendung gefunden 
hatte. 

Wie in Bom, so machte sich griechischer 
Einfluß auch bei den meisten übrigen italischen 
Städten und in den Provinzen durch die Um¬ 
gestaltung des ursprünglich offenen unregelmäßi¬ 
gen Marktplatzes zu einem geschlossenen, regel¬ 
mäßigen geltend und wo es möglich war, wurde 
bei Neuerrichtung von Plätzen, wie bei den 
Kaiserforen in Rom oder Städtegründungen in 
den römischen Provinzen die ideal griechisch¬ 
ionische Anlage zum Muster gewählt. 

Während jedoch in Griechenland die Portiken 
eingeschossig waren, kommen in italischen Städten 
wie Pompeii zweigeschossige vor {Vitruv. V 1). 
i Über die bei römischen Foren üblichen Gebäude 
verbreitet sich Vitruv ebenfalls im V. Buch Kap. 1. 
Er betrachtet dort eine Basilika für Handel und 
Rechtsprechung als unerläßlichen Bestandteil eines 
Forums. Tatsächlich ist auch bei allen römischen 
Marktplätzen eine solche naehgewiesen oder in 
nächster Nähe des Forums zu finden. Im selben 
Kapitel bringt er dann noch die Beschreibung 
der zum Forum -weiterhin gehörenden Gebäude, 
Aerarium, Carcer und Curie (s. d. Art.). Über 
»die einzelnen Teile des Forums und deren Kon¬ 
struktion siehe Wymer Marktplatzanlagen der 
Griechen und Börner (München 1916, 73), dort 
auch Pläne-und zusammenfassende Übersicht der 
wichtigsten heute erforschten Marktplatzanlagen, 
insbesondere der folgenden Anlagen in den römi¬ 
schen Provinzen. 

Marktplatzanlagen in den römischen 
Provinzen. Forum Thamugadi (Timgad) Boes- 
willwald Cagnat et Baliu Une citainö Afri- 
) caine, s. auch Plan), im nördlichen Afrika aus 
dem Anfang des 2. Jhdts. n. Chr. nimmt wegen 
seines guten Erhaltungszustandes, ähnlich Pompeii, 
besonderes Interesse in Anspruch. Das Forum 
liegt am Schnitt der beiden Hauptstraßen, Cardo 
und Decumanus, des in rechteckige Insulae auf¬ 
geteilten Stadtgebietes, dessen Begrenzung die 
Form des Militärlagers erhielt. Die mit großen 
Steinplatten gepflasterte 42/50 m große Area 
war auf drei Seiten mit Portiken umgeben, auf 
i) der Westseite jedoch ungleichmäßig bebaut. Hinter 
den Portiken schlossen sich Läden an, an der 
Ostseite stand die hier einschiffige Basilika, ihr 
gegenüber an der Westseite des Platzes die Curie, 
die als solche durch Inschriften und aufgefundene 
Dekurionenli=ten mit Sicherheit bestimmt werden 
konnte. Neben der Curie steht an der Westseite 
des Forums ein durch die Sclmnheit des Schmuckes 
ausgezeichneter Tempel, der aut einem sechs 


Stufen hohen Podium stand, das als Rednerbühne 
diente. Die Eingänge zum Forum führen ledig¬ 
lich in die Säulenhallen, ohne sie zu unterbrechen. 

Forum Gigthi (Nouv. arch. des. miss, scient. 
XV 1907), ebenfalls im nördlichen Afrika bei dem 
heutigen Bougrara. Das Forum ist hier genau 
orientiert, hat einen kapitolinischen Tempel, Curie 
und Basilika ganz ähnlich wie Timgad. 

Forum Sufetula (Merlin Le Forum et leB 
jiglises de Sufetula, s. auch Plan) im Herzen von 1 
Tunis. Das Forum ist nicht orientiert und hat 
ähnlich wie Timgad und Gigthi eine an drei 
Seiten von Portiken umgebene Area mit Läden 
dahinter, während an der dritten Seite hier drei 
nebeneinander liegende Tempel liegen. Ihnen gegen¬ 
über öffnete sich als Haupteingang znm Forum 
ein Triumphbogen des Antoninus. 

Forum AlthiburoB (Merlin Forum et mai- 
sons d’Althiburos, s. auch Plan). Diese außer¬ 
ordentlich einfache Anlage, ebenfalls aus dem 2 
1. Jhdt. n. Chr., zeigt eine an vier Seiten von 
Portiken umgebene, nicht orientierte Area. Ledig¬ 
lich an einer Seite schließen sich hinter den 
Säulenhallen Läden und Bäume an, während die 
übrigen Seiten durch Mauern abgeschlossen sind. 

Ganz ähnlich den nordafrikanischen Foren ist 
das Forum von Kremna, einer kleinasiatischen, 
römischen Gründung. Colonia Iulia Augusta Crem- 
nensium (Lanekorönski Die Städte Pamphy- 
hens und Pisidiens, s. auch Plan). Eine recht- < 
eckige 30/50 m große Area ist an drei Seiten' 
von einschiffigen Portiken umgeben, die ledig¬ 
lich Mauern abschließen, während die vierte Seite 
von einer Basilika abgeschlossen wird. 

Dieselbe Anordnung zeigen im wesentlichen 
alle Foren der römischen Gründungen auf den 
britannischen Inseln. So das Forum Cilurnum am 
Tynefluß (Collingwood Bruce Archaelogia 
ALVI, s. auch Plan), um 80 n. Chr. gegründet, 
ferner die mit Cilurnum gleichzeitige Anlage, 4 
das Forum Calleva, bei dem heutigen Silchester 
(ArchaeologiaVol. LHI. Excavations of the Roman 
City at Silchester), s. dort auch den Plan des 
Forums und der Stadt, die in rechteckige Insulae 
aufgeteilt ist. In derselben Art ist femei das 
Forum Venta Silurum (Archaeologia Vol. LXI 2) 
bei dem heutigen Caerwent. Bei diesem und Cellava 
ist die Area an drei Seiten von Läden und anderen 
Räumen hinter den Portiken besetzt, während 
die vierte Seite vollständig von einer Basilika, 
eingenommen wird. Alle englischen Foren sind,' 
soweit bekannt, genau orientiert. Die Foren von 
Delmmium (Wissensch. Mitt. aus Bosnien und 
Herzegowina IX) und von Doclca {Bev. arch. 
1890, I) beim heutigen Doukla in Montenegro, 
sowie auch des alten Acquincum an der Donau 
{K u s z 1 n s k y Die Ausgrab. z. Acquincum), fügen 
sich nach der Zeit der Entstehung der Anlage 
des Platzes und der einzelnen Teile desselben ganz 
in die obenbesprochenen Provinzanlagen ein. 

Von M. in deutschen Landen sind diejenigen 6 
von Cambodunum und Brigantium sorgfältig er¬ 
forscht Beide Städte waren neben Auguste Vinde- 
licorum die Hauptniederlassungen der Römer in 
Vmdelizien. 

Das Forum Cambodunum (Kempten) (Allgäuer 
GeschmhUfreund, Ztschr. d. Altert-Ver. Kempten 
1888--1910) umschließt eine 37/70 m große 


rechteckige Area, die auf allen vier Seiten von 
durchlaufenden Portiken umgeben ist, hinter denen 
die Läden, Amtsräume, Curie und Carcer, sowie 
in der Mitte der Schmalseite des Platzes auch 
ein Tempel angebaut sind; die Basilika ist hier 
nicht unmittelbar am Forum selbst, sondern steht 
hinter kleineren Bäumen mit Durchgängen zu 
ihr von den Portiken aus. 

Die Forumanlage des alten Brigantium (Bre- 
) genz) (Mitteile d. k. k. Zentralkommission 1889 
und 1890) ist durch besondere Einfachheit charak- 
terisiert. Die Anlage, bei der irgendwelche Bäume 
Mater den, den 41/82 m großen rechteckigen 
Platz imschließenden Portiken fehlen, verrät, daß 
sie lediglich den Bedürfnissen des Marktverkehrs 
angepaßt war nnd weiterreichende Ansprüche des 
bürgerlichen, politischen Lebens nicht zu erfüllen 
hatte. Die Basilika steht hier in einer Ent¬ 
fernung von etwa 240 m vom Forum. [Wymer.] 

I MaßMovjioXtg. 1 ) Bistum in OsrhoOne (vgl. 
auch Georg. Kypr. v. 904). Wir kennen zwei 
Bischöfe der Stadt: im J. 431 Kvoos (Mansi IV 
1269. V 776. 797. Act. Conc. Oeeum. ed. Ed. 
Schwartz t. I vol. IV cap. 96, 47. 116, 35 ) 
raM im J. 451 Kaiovfiäs (Mansi VI 572. 944 , 
VII148), der in den syrischen Kanones von Kpel 
Qajüma Bischof von Hiklä dhe Sidä heißt (S c h u 1 1 - 
hess Abh. Gott. Ges. 1908, II 134 nr. 109). 
Dieser Name erinnert an die Bezeichnung 
) Aiooo für die Stadt ArDe/uovotdi (Isidor, mans. 
Parth. I p. 245 Müller; ist hier wie oft 

— syr. karhi ,Stadt 1 ). Setzt man M. mit diesem 
gleich, so kann Av&e/iovoidt nicht mit Bdxvai 
identisch sein (so Regling Klio I 455), da 
letzteres ,das den Beinamen *££Qoyr}vrj {£eQ6y£va 
ZsQYivy, j. Serilg) führte, ebenfalls Bistum war. 

, 2 ) Bistum unter Hemesa, s. den Art. Mav e t- 
xonoXie. [Honigmann.l 

Manna, sabäische Küstenstadt in Arabia 
) Felix am Boten Meere (Plin. n. h. VI 154). E. 
Glaser Skizze der Gesch. und Geographie Ara¬ 
biens II (Berl. 1890) 156 identifizierte M. (er 
las Merme) mit Mariba bei Plin. n. h. VI 159, 
das er im Wadi Märaba westlich von Negrän 
gegen die Küste zu ansetzte (S. 153), was frei- 
hch nicht richtig ist (s. Tka 6 Art. Saba u. 
Bd. IIA S. 1440). A. Sprenger Die alte Geo¬ 
graph 1 « Arabiens (Bern 1875) 252 hält Merme 
und M. für einen wiederholten Anlauf Mamala 

0 zu schreiben, das nach ihm am Ende der Bucht 
™ Gazan liegt. Nach der Gegenüberstellung 
der Küstenstädte Merme, M., Corolia und Sabbatha 
mit den Binnenstädten Nascus, Cardava und Car- 
nns bei Plinius ist wohl anzunehmen, daß beide 
Gruppen annähernd in gleicher geographischer 
Breite zu denken sind. M. ist also ebenso wie die 
übrigen westlich von Nask und Ma'in (im Gauf) 
etwa um den 16° nördlicher Breite in der Ge¬ 
gend zwischen Luhayya und Gäzän zu suchen. 

9 [Grohmann.] 

Marniakes, als äthiopisches Volk von Steph 
aus Hekataios (frg. 325 FGrHist I 43) genannt’ 

[W. Kroll.] 

Mannantarum, Limeskastell in der syrischen 
Provinz Augusta Euphratensis (Not. dign. or. 
XXXIII 34). Der Name sieht freilich wie ein 
verschriebenes Gentilicium ans (lies: eohors II] 
Valeria Garamantaruml). [Honigmann.] 


Mannarft. 1) Ort im Osten von Lykien, 108 (GGM I) das Gebiet der Mannanden von der 
von Alexander d. Gr. erobert, Diod. XVII 28. Der Grenze des libyschen Gaues Ägyptens, westlich 
Ansatz auf dem linken Ufer des Tschandyr Tschai der Stadt Apis (100 Stadien westlich Paraeto- 
ist nicht zu beweisen, Beisen im südwestl. Klein- nium), westwärts, also^ ziemlich genau dort, wo 
asien II 148f. Kalinka Festschr. f. H. Kiepert nach Herod. IV 169 das Gebiet der westlichen 
162 Kiepert FOA VIII Text 10b. Nachbarn der bbyschen Adyrmaclnden, der Gdi- 

2) In Menje (Maionia) ist eine Inschrift Mae- gamen, liegt. Bei Ptolemaios dagegen ist die 
u&eL gefunden worden, Le Bas III nr. 674. Grenze zwischen libyschem Nomos und der U. 

S Ber Akad. Berl. 1888. 864 nr. 3, deren Be- bis etwas westlich vom großen Katebathmos (s. 
deutung nicht klar ist; sie wird wohl gedeutet 10 d. Akaha el-kebir am Golf von Solum), hrnaus- 
als antiker Name des heutigen Mermere, nörd- geschoben, der im allgemeinen seit der Pto - 
lieh von Sardes, wo Kondoleon eine unbedeutende mäerzeit, wieauchTtm^Ant 
Inschrift gefunden hat, Jahresber. LXXXVII Westgrenze bildet: firm< Atonndnae Km-AM 
nauTiUW rßnge.l 71. Nach Westen setzt Ptolemaios die Grenze 
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hers so in der Bleitafel aus Karthago bei Audol- rene. . ., 

lent Defix. Tabellae 242. Wünsch Eh. Mus. LV20 Die Bewohner dieses Streifens erschemen seit 
248-259 Ant. Fluchtaf. (Kl. Texte 20«) 4 Z. 16f. Skylax in der Regel unter dem 
Ich beschwöre dich (Totengeist) beim Gott des Namen der Mannariden waMend der Name der 
zweiten Himmels (axeoemftaxos), der seine Zauber- Giligamen verloren geht. Während Skylai die 
«walt in sich selbst hat, Mannariöth*. Ohne M. noch bis zu den Hespenden, also die Syrten- 
nähere Bestimmung seiner Eigenschaft steht M. gegend ansdehnt werden sie später auf die öst- 
im PaD Lond CXXI 597f-, wo auf einen Docht liehe Cyrenaica beschränkt, so Diod. II 131 

um Zweck eines MebesLubers zu schreiben ist .neben Wteu die Marmanden bis Cyrenaica 

Maefuoeloi - so n ergänzen nach 607, wo (vgl. HI 48), ebenso Strab. «98. 825 838 als 
L m der Diaholö ge^en die N. N. heißt: ,Die Bewohner des Gebietes von der Küste bis zur 
N N. hat gesagt: Marmorouth wurde getötet*. 30 Amousoase Siwe (daher Marmarteus Sammon, 
Man darf wohl ohne Bedenken Marmorouth mit Claud. in Eutr. I 180); und Plin. V 6. zwischen 
M identifizieren zumal er hier in Verbindung den Adyrmachiden (östheh _im libyschen Nomo ) 
mit L! Adönai, SabaOth, Jaeö und Michael ge- und den auch von 

nannt wird. Andere Formen sind: MaQfMQava)& celes in der südöstlichen Cyren&ic . * , 

neben Maguaoawd im Par. Zauberpap. 365f., auch lemaios nennt m seiner ethnographisch ziemlich 

1591 (-avehö) 6 Maoua(o)ed>&, wie 946f. Maa/aa- ungenauen Einteilung dieser Gebiete eine grö 
navd>& AcüXau aovuaoxa — ähnlich auf einer Anzahl sonst teilweise unbekannter Stämme, von 
Abraxasgemme miÄboroa bei Kopp a. a. 0. denen als wirkliche Bewohner ^M^a^er dmi 
Manuaoa v(ä>\& AaiXaa, SeueoiXau ,Dominus Marmanden noch die Aninten (am großen Kata 
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Gott der Götter wird Marmariö im Par. Pap. 1201 Provinz Libya aufzngehen, da Ammian. marc. 
angerufen. Die Formen MarmarauSth und Mar- XXH 16, 1 d Jp ‘“jg nac h- 

mariföth] hat die Inschrift eines Skarabäus aus mfenor (sicca)jind s ?J , . enor (^Pr^en^es 
Tusculum(WünschBull. com. XXVII1899, 294), trägheh erfolgt angibt, während die Akten des 
der zu Orakelzwecken gebraucht wurde. Mar- 50 Konzils von Nikaia sie |^ ns ° M 0 V r °“ni Bib"' 
[majreöth bietet ein Goldamulett gegen Dämonen (Zoöga Catal. cod. copt 244. * • 

(3 Jbdt ) aus Begensburg neben hebräischen Got- manuscr. gr. et lat I 226), wie ’ 

tesnamen vgl Siebou7g Bonn. Jahrb. CII1135, or. Als Hauptstadt von Libya mfenor wird m 
5b. Marmaraoth schreibt Pap. Par. 366 (s. o.) den späteren Stäfitelisten Darms ge^nnt (so 
und Pap. Leid. V 6, 12; Marmariao hat der Georg Cypr und m d « Ll8 ^ ^1« 4 a U ä 
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Marmarica (Maef^e^vl Gebiet an der 60 Paraetonium n«h libya ^ea offensichtüch int. 

Nordküste Afrikas, die östliche Hälfte des heu- In di«*er Provinz bleibt M.. ähnhchwiedasGc- 

tigen Barka (Benghasi), zwischen Ägypten und hiet der Amonsoase 

der Cyrenaica, das nur bei Ptol. IV 5, 2 iu die bezeichnung erhalten (t£ 

Nomeneinteilung Ägyptens einbezogen erscheint, Mst laus. 24; Georg- Ä* £ 

sonst zur römischen Provinz Cyrenaica gerechnet Geizer; Mae>*a4"<f) By 1 '^^- H^)jUit Ms 
wird. Seine Grenzen verschieben sich: Um das blondere, christliche Bistum beseugt^ischof 
Ende der ägyptischen Selbständigkeit (XXX. Dy- Theon; vgl. Theod. hist, eccl 1 7 . 9 ; PhriMtorgJ[ 9) 
nastie, 4. Jhdt. v. Chr.) erstreckt sich nach Skyl. Die kriegerischen libyschen Volksst&mme, die wohl 
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Ägypten oftmals Waffenhilfe gewährten, machten 
das Gebiet zu einem unsicheren Besitz. Kambyses 
soll nach Herodot III 13 Tribut der Libyer der 
M. empfangen haben, dann ist auf der sog. Sa¬ 
trapenstele Ptolemaios 1 . (Sethe Urk. ägypt. 
Alt. II 15) ein Feldzug gegen ,den Gau von M.‘ 
bezeugt, mit dem wohl zugleich Kyrene gemeint 
(Mahaffy Hist, of Egypt under ptol. Dyn. 
39). Magas von Kyrene wird auf seinem Zug 
gegen Ägypten (um 277 v. Chr.) durch die M. i 
im Bücken bedroht und zum Bückzug gezwungen 
(Polyaen. strateg. II 28, 2). P. Sulpicius Quiri- 
nius, wohl als Proconsul von Kreta-Kyrenaika 
n - Chr.), führt dort Krieg nnd schlägt 
die Marmariden, die Lucanus IV 680 Marmari- 
dae volueres nennt, und die Garamanten (südl. 
der Großen Syrte). Auch Probus (270 n. Chr.j 
kämpft siegreich gegen die Marmariden, Hist, 
aug. Prob. 9. An der Wende des 4. zum 5. Jhdt. 
n. Chr. beginnt das Vordringen libyscher Stämme, 9 
unter denen in der Folgezeit die Maziken ,'s. d.) 
hervortreten, immer ge Ehrlicher werden Sie be¬ 
drängen zunächst die Pentapolis, fallen aber im 
5. nnd 6 . Jhdt. auch in die libyschen Oasen und 
Ägypten ein. Iustinian stellt in der M. und Tri- 
politana die Festungen wieder her und erbaut 
neue (Procop. de aed. VI 2 u. a.); davon kommt 
allerdings für die eigentliche M. nur der Hafen 
Antipyrgos (s. o. Bd. I S. 2534) in Frage, der 
einzig bedeutendere Ort, den aber selbst Ammian. 3 ( 
Marc. XXII16, 5 inter municipia pavca et brevia 
nicht besonders nennt. Auch der dux limitis 
Libyei sitzt zur Zeit Iustinians in Paraetonium 
(13. Edikt Iustinians 18). In der anonymen To- 
tius orbis descriptio 62 (GGM II 527) heißt es 
von der Provinz non aeeipiens aquam.e caelo 
mops est valde et viros paucissimos habet. 

Im übrigen sind die durch die alten Geo¬ 
graphen für die Küstenorte der M. überlieferten 
Namen stark abweichend: Außer Antipyrgos ver-. 
dient höchstens Hafen und Station Paliurus (s. 
d.), in deren Nähe nach Strab. XVII 838 ein 
Tempel des Herakles lag, zwischen Antipyrgos 
und Kyrene, am Golf von Bomba (Wädi Temime ?) 
zu suchen, der Erwähnung. Eine zäga M6zrv- 
o»ff, die auch Ptol. IV 5, 28 als xw/ng im Inland 
der M. genannt wird, wies Wessely Rev. dtud. 
gr. XXXII (1919) 504f. aus dem Pap. Rainer 259 
(237 n. Chr.) nach. Zusammenstellung bei Bor¬ 
sari Geogr. etnol. e stör, della Tripolitana 17Sf.■ 
192f. Schilderung des Landes: Pacho Voyage' 
dans la Marmarique et la Cytenaique 43 f. Barth 
Wanderungen d. d. Küstenländer des Mittelmeers 
I 499f. (mit Karte). B a t e s The eastem Libyans 
(1914) Kap. I (mit Karte). [Kees.] 

Marmarinos (Magpagivöe), Epiklesis des 
Apollon; als solcher hatte er ein Uqöv in Mar- 
marion auf Euboia, wo die Marmorbrüche von 
Karystos waren (Strah. X 446. Eustath. 281, 3 ). 

„ . [gr. Kruse.] 6 

Jnarmanon (Alagpapiov), Hafen auf der Insel 
Euboia, an der Bucht nordwestlich von Karystos 
beim heutigen Mannara, Ausfuhrhafen für den 
karystischen Marmor: Strab. X 446: nXgolov Si 
/Ka&voxov] rd Szvga xcd xo Maopaotov, ev $ 
laxofuov xwv KaQvaxizov xtöycov Uqov ez<n> 'AjioX- 
Itovof MaQfiaQivov, o&ev buLnkovs ei; Aias xäs 
ÄQatptjvibas. Steph. Byz. Phot. lex. I 407. Nonn. 


Dionys. XIII 164. Über die Lage vgl. Ran gab d 
Memoires pres. par divers savants ä l'Acad. des 
lnscr. III (1853) 224. Baumeister Topogr. Skizze 
d. Insel Euboia (Progr. Lübeck 1864) 27. 66 
Geyer Topogr. u. Gesch. d. Insel Euboia I 106.’ 
IG Xu 9 p. 10. In M. wurde Apollon Maoud- 
eivos verehrt: Strab. a. O. Phot. a. O. [Geyer.] 
Marmax (Magnat), Freier der Hippodameia, 
der von Oinomaos zuerst getötet wurde. An sei- 
0 nem Grabe schlachtete er dessen Stuten Parthenia 
und Eripha und ließ auch die Tiere bestatten 
Das Pferdegrab war in der Pisatis an dem Neben¬ 
flüsse des Alpheios, der nach dein ersten Pferde 
Parthenia hieß. Paus. VI 21, 7. Sonst heißt aber 
dieser Fluß 6 IlaQ&evlots. Die Freier waren neben¬ 
einander in einem einfachen Grabe dicht am Al¬ 
pheios bestattet. Paus. VI 21, 9. M. ist, wie 
Paus. VI 21. 20 bezeugt, schon bei Hesiod (frg 
14/) der erste von den 13 Freiern; s. Hitzig- 
»Blümner z. St. Preller-Robert Gr. Myth. II 
1 211, 4. Später wird er Mermnes oder Merm- 
non genannt. Schol. rec. Find. 01.1 114. Schol 
vat. Pind. 01. I 127 b; s. Preller-Robert 211. 
Curtius Grundz. d. gr. Etym.® 463 stellt den 
Namen zu pAgnzu-, er bedeutet danach: der 
Greifer. [Scherling.] 

Mag pp, Stadt in Phoinikien (Steph. Byz.; 
ein verstümmeltes Magtdppg ?). [Honigmann.] 
Marmessos s. Marpessos. 
j Marmis. Als Etruskisierung von griechisch 
MäQntjooa wird der Name m. durch die Dar¬ 
stellung eines im Museum zu Chiusi befindlichen 
Bronzespiegels ei wiesen, Etr. Sp. Taf. 80; dazu 
Gerhard III 82. Deecke Myth. Lex. II 2377. 
Die etruskische Form zeigt Abfall der Endung, 
wie etr. metus gegenüber griech. MeSovoa-, das 
inlautende -m- ist als Assimilierung des Labials 
an den anlautenden Nasal zn erklären, wie sie 
auch bei dem griechischen Stadtnamen (JKa W0 - 
10 oos neben MÖQnrjooos'.) vorliegt Das etr. -*• für 
griech. -g- wird vermutlich darauf zurückzuführen 
sein, daß die Endung von m. den im Etruski¬ 
schen häufigen weiblichen Götter- oder Genien¬ 
namen auf -t s angeglichen wurde, D e v o t o Studi 
Etr. J 258 § 2 . Fiesel Forsch, z. griech. u. 
lat. Gramm. VII 16. 35. Den Gegenstand des 
Spiegelbildes bildet der H. IX 557ff. erwännte 
Wettstreit zwischen Apollon und Idas um die 
Euenostochter. In der Mitte zwischen apulu (’AitöX- 
,0 la>v) und ite CI Sa;) steht m., mit Ärmelchiton, 
Peplos, Stirnkrone und Schuhen versehen, die 
hinten je eine kleine Mondsichel haben. Mit der 
rechten Hand das Gewand leicht raffend, wendet 
sie sich dem links von ihr stehenden ite zu, 
apulu den Rücken kehrend. Diese Haltung sowie 
der Ausdruck der beiden Rivalen, die in Profil¬ 
stellung einander entgegenblickend dargestellt 
sind (beide mit Chlamys, Stirnband und Bogen) 
zeigen an, daß m. ihre Entscheidung bereits ge- 
0 troffen hat. — Der Name der m. ist etruskisch 
nur hier überliefert; auch auf den Bilddarstel¬ 
lungen ist sie sonst nicht mit Sicherheit nach¬ 
gewiesen. Ebenfalls fraglich erscheint es, ob die 
Spiegel, Etr. Sp. V Taf. 11, 1 und 11, 2 auf den 
obengenannten Wettkampf zu deuten sind, wie 
Körte ebd. 18 annimmt. Über etruskische Dar¬ 
stellungen des ite (itas) in anderen mythologi¬ 
schen Szenen vgl. Deecke Myth. Lex. II 564f.; 
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über die Behandlung des Marpessasagenmotivs durch, daß auf der Insel Panos ein neues Bruch- 
auf griechischen Vasenbildern Jahn Archäol. stück (B) gefunden und von Krispi und Ad. 

Aufs 46ff.; über Paus. V 18, 2 zur Kypseloslade Wilhelm m den Athen. Matt. XXII 1897, 

Frahn er Rh Mus. XLVII 291. [Fiesel.] 183ff. veröffentlicht wurde. Das gesamte Mate- 
Marmogius, pannonische und norische Gott- rial wurde 1903 von Hiller v. G a e r t ringen 
heit, mit Mars identifiziert, in Perwart, Pettau, in IG XH 5, 1 nr. 444 vorgelegt. Wahrend hier- 
Sziszek (Siscia) und Seckau auf folgenden In- mit für den Text die kritische Grundlage geschaf- 
srhrifteu beleet • 1 CIL III 5320, vgl. Suppl. I fen war, hat Felix J a e o b y in seiner Schnft 
11721 mit Cuntz Jahrb. f. Altertumsk. Wien I ,Das Marmor Parium* (Berlin 1904) die Kommen- 
(19071 46 = Dessau 4566 mit Add. HI p. 10 bierung so weit gefördert, daß jede Untersuchung 
CLXXXn- Marti Latobio Marmogio Toutcdi vor allem der einzelnen chronologischen Angaben 
Sinati Mogfejtio C. Valerius) [VJcdennus ex von diese® ausgezeichneten Behandlung ihren 
wto. Seckau in Steiermark. 2. CIL III 4014 mit Ausgang nehmen kann^ wahrend für die Gesamt- 
Cuntz a. 0. = Dessau 4568 mit Add. III bewertung der Chronik noch ment der entschei- 
n CXXXII: Marmogio [A]ug. sac. G. Marius dende Gesichtspunkt gefunden sein dürfte. Den 
Serotinus ex iussu. Pettau in Südsteiermark, in der Monographie vorgelegten Text hat J a - 
3 CIL III10844 = Dessau 4574: MartiMa[r]- cohy neuerdings in FGrHist II 239 wiederholt. 
rnoaio Aua. sriqlnum cum si .. . Iun. Phüoem- In der Zählung der Zeilen und Epochen weichen 
rtesl cum Itd C . isit . .. coma ... cir .. . die letzten Ausgaben leider insofern vonein- 
v Lim. 1 Sziszek in Kroatien. 4. CIL HI 5672 20 ander ab, als Jacoby mit Bruchstück B eine 
r= in Suppl. 11815 = Dessau 4575: Marmogio neue Zählung (von 1 ab) beginnt und außerdem 
sacr M V. JRutüius v.s.l.m. Perwart in Nieder- die Buehsrtabenreste de® ersten Zeile von B nicht 
Österreich. Der Beiname Augustus bei Göttern, als besondere Epoche rechnet, wogegen IG Bruch- 
den wir für M. in Inschrift nr. 2 und 3 finden, stück B mit Zeile und Epoche 101 anfangen laßt 
ist in der römischen Kaiserzeit in Italien wie in Es entsprechen sich also z. B. Zeile B 10 (Jacoby) 
den Provinzen außerordentlich häufig zu belegen und 110 (IG), ferner Epoche B 10 (Jacoby und 
(vffL das umfangreiche Material Thes. ling. lat. 111 (IG). Wir zitieren die Epochen von A ledjg- 
1392—1402). Der zweite Bestandteil im Namen lieh nach den beiden Ausgaben gemeinsamen 
des Gottes ’mogius hängt nach Holder mit der Zahlen, die von B nach Jacoby und IG. 
keltischen Wurzel wog helfen, vermögen zusam-80 Aus den bereits von Sei den nur noch teit- 
men und ist sicher keltisch. Zur Analyse von weise erkannten Resten der Einleitung des lextes 
Inschrift nr. 1 s. den Art. Latobius. Veraltet geht soviel hervor, daß der Verfasser der Chromk 
sind infolge von verbesserter Lesung von nr. 1 zu ihrem Beginn in erster Person von sich mat- 
und 2 Hang o. Bd. VII S. 2379. Steuding geteilt hat, daß er aus verschiedenen Geschichts- 
Myth. Lex. I 1830. Ihm ebd. II 2377. Holder werken seine Zusammenstellung gemacht habe, 
Alte. Spr. I 217. II 431f. [Heichelheim.] die mit Kekrops, dem ersten König von Athen 

M&rmolitis, Landschaft im westlichen Pa- beginnen und bis zu demjenigen Jahre herab- 

phlagonien, an der Grenze gegen Bithynien, Strab. reichen sollte, in welchem in Paros ein Mann, 
XH 562. Kiepert FOAVIIIText 3a,VHText4a. dessen Name nur zum Teil erhalten ist, und m 
setzt es vermutungsweise nördlich von Ankyra an. 40 Athen Diognetos Archon war. Dieses Jahr ist 

[Buge.] uns zwar auf anderem Wege nicht bekannt, doch 
Marmor s.Steinbruch u.Bd. HI AS. 2256. läßt es sich aus dem M. P. errechnen; denn hier 
Marmor Parinm. Mit dem Namen M. P. wird jedes Ereignis in der Form mitgeteilt, daß 

bezeichnet man die auf der Insel Paros in M. seit seinem Eintreten so und so viele Jahre ver- 


verewigte chronologische Zusammenstellung wich- flössen and (z. B. i<p' ob rilmv 6 Aetvopsvovc 

ifiger Ereignisse der griechischen Geschichte. Ein Svgaxovooäm txvQdwsvocv, erg EH All, &qiovxos 

Bruchstück dieses M.s (A) kam im J. 1627 zu- ’AtHfnjoi TiftooOteovs 478/7 v. Chr.). Indem wir 

sammen mit anderen in Smyrna gekauften In- nun umgekehrt historisch bekannte Ereignisse. 

Schriften nach London in den Besitz des Grafen deren Zeit der Parier noch dadurch festlegt, daß 

Thomas Howard vor Arundel und wurde bald 50 er den gleichzeitigen attischen Archonten er¬ 
darauf (1628) durch John Seiden in de® Samm- wähnt, zum Ausgangspunkt wählen, können wir 

lung der Marmorn Arundelliana publiziert. Diese mit Hilfe des angegebenen Zeitabstandes (spatium 

Editio princeps ist heutt noch von Wichtigkeit, historicum) das Epochenjahr der Chronik zunächst 

weil der obere Teil des Bruchstücks A, welcher dahin bestimmen, daß es um 263 v. Chr. gelegen 

die Z. 1—45 enthielt, in dem Bürgerkrieg unter hat Die genauere Festlegung wird durch den 

Karll. verloren ging und daher nur durch die Sei- Umstand erschwert, daß der Parier kein einheit- 

densehe Ausgabe bekannt ist. Der untere Teil liches mit der ans bekannten Chronologie de® 

von A mit den Z. 46—93 kam im J. 1667 in den attischen Archonten vereinbares Rechnungs- 

Besitz der Universität Oxford, wo er sich noch Schema durchführte. Aus der attischen Archon- 


jetzt befindet. Die filteren Kollationen dieses Ab- 60 tenliste wissen wir, daß Laches 400/399, Ari- 

sind überholt durch die gründlichen stokrates als sein unmittelbarer Nachfolger 399/8 

Nachprüfungen von Munro (Classical Review Archon war, der Parier berechnet jedoch als Ab- 

XV 149ff. 855) und von Hiller v. Gaert- stand für Laches 137, für Aristokrates 135 J„ 

ringen, welcher die Inschrift im Rahmen des nimmt also eine Differenz von zwei Jahren an, 

Berliner Corpus der griechischen Inschriften be- und diese Abweichung geht nun im wesentlichen 

handelte. Inzwischen war unsere Kenntnis der durch; denn alle Daten, die später als das Ar- 

Chronik im J. 1897 über den alten Bestand hin- chontat des Aristokrates (Epoche 67) fallen, stim- 

aus wesentlich bereichert worden, und zwar da- men im Abstand mit dessen chronologischer Fi- 
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xiernng überein, so daß wir von 399/8 ab ein ein- früher berechnet hätte. Umgekehrt ließen sich 
hmthches Schema haben Umgekehrt harmonieren sogar auf dieselbe Weise dm hisher jeder Dem 
4 °-? / j 09 , ll ^ nd l en Epochen ganz über- tuug widerstrebenden Epochen 58. 62 und 63 er- 
an ^be d n\^b W^Mi S , s V °r U - ären ’ deran Festlegung erst 262/1 bezw. 261/0 

= mmm 

zutrifft; tatsächlich sind die Zahlenverhältnisse Tatbestand ist ja, wenn wir nicht Munros meines 
noch eindeutiger, da auch die Epochen 37 und 38 10 Erachtens unmögliche These (sollS^hmen 
T' B S trach J tun « <** Chronik aus unbestreitbar, ufd uLer Urtril flfe ÄeTHte 

«f rfte ™ ~ 

stä« ä Ä^rjaa: s=£= 

Dia Tfl.ffiA/ 4 io o j_* v . ßr bald exklusiv, bald mklusiv gferech- 

2ht mH der „T E i nzei “8 abe *» ***** einen ^bedtüchfn Standpunkt zu bL™ Und 
nicht mit der spate® zur Anerkennung gelangten im besonderen dürften wu- dem Parierkein TTn 
chronologisehen Fixierung uberemstimmt. Letz- recht tun, wenn wir ihn auf gld“e Stufe mit 

Schema betriff t "so müßten"Jr^n M Rechn . u ^ s - “odor stellen, der bekanntlich in I 5kiStinter- 
zu können, ganz konkret^nnetoen Ä°Ä 30 l^^Jw'Sd ff erÄ ^ ^ 
athenischen ArchontenMste .wischet Lachest 3 ° Suip^Wärl'™ Si“W* 730 fve“ 

5'S d IFs~-ä’ 

Ä ÄÄ S SLSSft ÄT, ■&,£ 

399 gelangt und habe infolgedessen diese Zahlen Amt bekleidete sinddie J 263/2 und" 269 ?? 
unter Zugrundelegung von 264/3 errechnet. An anderweitig besetzt Lh5 t.? & f? 1 

S Daten h ^ ?, da ^ en ® rfrt 50 g“«tos «ndUlamit di Ende der Chronik nS^Ss 

ÄftTÄSi SÄ?" <««. ™» - 

S« SÄtÄ'fti" f ““ -W « g Frage .I™,» „„ 

fertig 

- daß ira ereten ““ d vor allem reg dTInfeK<f$V im 
aucn aes ü. Jndts. iaßdfitvoi xat avayxaoac ow$io&<u ovx ififislvag 


1889 


Marmor Parium 


Marmor Parium 


1890 


zfj st taxu ’Oxxaainov ajiixttivtv, Svi.Xas 6’ im xfjs 
‘Atttxijs ’Aihjvai IgexolioQXTioev Inj gß' und in 
der Tat ist ja auch nur die eigene Zeit als Gegen¬ 
stück denkbar, wenn dem ä<p’ ov kein entsprechen¬ 
der SchJußpunkt gegenübersteht. Dagegen ist nach 
den einleuchtenden Darlegungen Ad. Wilhelms 
(Beiträge zur griech. Inschriftenkunde 287f., vgl. 
dazu o. Bd. XIII S. 1088) eine Beziehung von 
Pclyb. V 33, 5 auf einen Typus wie unsere 
Chronik nicht statthaft; denn hier handelt es 
sich um Datierungen nach den eponymen Be¬ 
amten. 

Die Gesamtzahl der unmittelbar nachweis¬ 
baren Epochen beträgt in A 79, in B 2* 7 ; da von 
313 ab Notizen für jedes Jahr vorliegen, wird 
man annehmen dürfen, daß dieses Verfahren 
auch von 299 ab (der letzten erhaltenen Notiz) 
bis 264 fortgesetzt wurde. Danach fehlen am 
Ende 35 Epochen. Viel geringer ist der Verlust 
zwischen A und B; die letzte Notiz in A gehört 
zu 355, die erste in B zu 336; doch waren in 
diesem Abschnitt kaum zu jedem Jahre Angaben 
gemacht. Die Gesamtzahl der Epochen darf man 
demnach auf rund 150 schätzen. Sie erstrecken 
sich auf einen Zeitraum von 1318 J.; denn auf 
diese Zahl bestimmt der Chronist (Ep. 1) den 
Abstand Kekrops - Diognetos. Doch wäre es 
durchaus fehlerhaft, Durehschnittsberechnungen 
auf diese ganze Periode einheitlich erstrecken zu 
wollen, vielmehr empfiehlt sich unter dei ver¬ 
schiedensten Gesichtspunkten die Betrachtung 
des Stoffes nach drei Gruppen: 1. die mythische 
Zeit (etwa bis Homer Ep. 29); 2. die historische 
Zeit (etwa von Pheidon Ep. 30 bis zum Ende 
von A); 3. die Gegenwartsgeschichte (von Alex¬ 
ander bis 264). Was die Auswahl der Stücke im 
allgemeinen betrifft, so ist an einer starken Be¬ 
vorzugung Athens mit Recht niemals gezweifelt 
worden. Sie dokumentiert sich schon äußerlich 
dadurch, daß alle Ereignisse, oh sie auf Athen 
Bezug haben oder nicht, chronologisch mit der 
athenischen Königs- bzw. Archontenliste in Ver¬ 
bindung gesetzt und daß die Berechnungen des 
Spatium hiistoricum auf dieser Grundlage durch¬ 
geführt werden. Weiterhin hat D o p p (6ff.) dar¬ 
auf hingewiesen, daß in den mythographischen 
Elementen das attische Interesse überragt, daß 
hei den literarischen Angaben athenische Tradition 
bestimmend ist und daß der Sieg von Plataiai 
als ein athenischer (!) bezeichnet wird. In dem 
neuen Bruchstück B beobachtet man eine ähn¬ 
liche Erscheinung, wenn etwa der lamische Krieg 
nur mit Athen in Verbindung gesetzt wird, und 
andererseits des Antipatros Operationen gegen 
Aitolien vollständig übergangen werden. Möchte 
man angesichts all dieser Tatsachen wohl auf 
den Gedanken kommen, daß die Atthis einen 
entscheidenden Einfluß auf das Werk gewonnnen 
hat. so ist doch — abgesehen von der geringen 
Walirscheinlichkeit, daß dem Parier im J. 264 
eine bis eben dahin reichende Atthis zur Ver¬ 
fügung stand — eine unmittelbare Zurückfüh¬ 
rung auf die attische Chronik schlechthin un¬ 
möglich, weil diejenigen Elemente, welche in 
einer Atthis niemals fehlen konnten, gerade hier 
unterdrückt sind: weder Solon noch Kleisthenes 
werden erwähnt, das attische Reich und der pelo- 
ponnesische Krieg werden verschwiegen! Kann 

Ptmlv.W iaaowro.lTvAl 1 TTV 


man dieses scheinbar widerspruchsvolle Verhält¬ 
nis zu Athen irgendwie logisch erklären? Und 
wie verhalten sich die sonstigen Angaben des 
Paniers zu den auf Athen bezüglichen? Es ist 
klar, daß, falls es nicht gelingt, aus irgendeinem 
Gedanken die vom Parier getroffene Auswahl von 
geschichtlichen Ereignissen abzuleiten, kein Ur¬ 
teil hart genug wäre, das man über seine Willkür 
fällen würde. Um so merkwürdiger ist es, daß 
man diese für die Bewertung des Pariere ent¬ 
scheidende Frage bisher nicht energisch genug 
gestellt hat. 

Der Versuch, in die geistige Einstellung des 
Pariere Einblick zu gewinnen, muß von der Be¬ 
trachtung seiner Gegenwartsgeschichte aus ge¬ 
macht werden, zumal gerade auch hier, wo zu 
jedem Jahre Notizen vorliegen, positive und 
negative Schlüsse möglich sind. In der Tat ver¬ 
rät denn auch bereits die Behandlung Alexanders 
sehr charakteristische Züge. Lückenlos wird seine 
Geschichte in den wichtigen, Punkten vom Regie¬ 
rungsantritt bis zur Entlassung der griechischen 
Bundesgenossen und dem Untergang des Daredos 
und Bessos berichtet; was darauf folgte, die 
großen Züge des Makedoniers nach dem fernen 
Osten, fehlt und aus der Zeit zwischen 330 und 
323 findet sich nur die eine bezeichnende Angabe, 
daß ,ein hellenische Stadt* am Tanals (Iaxartes) 
begründet wurde. Mit andern Worten: nur der 
hellenische Teil des Unternehmens interessiert 
den Parier und nur für diesen setzt er das Inter¬ 
esse seiner Leser voraus. Er trifft jach hierbei 
mit dem Eindruck, den die hellenischen Zeit¬ 
genossen Alexanders von dessen Taten gewonnen 
hatten: der Sturz des Perserreichs, das einst 
Hellas mit dem Untergang bedroht hatte, war 
das Programm, welches Philipp von Isokiates 
übernommen ind das Alexander bis 330 durch- 
geführt hatte. Dementsprechend war die Verwirk¬ 
lichung dieses Ereignisses bestimmend für die 
Auffassung der griechischen Zeitgenossen (Deme¬ 
trius bei Polyh. XXIX 21, 3f.), wie es auch heute 
noch von J ulius B e 1 o c h in seiner griechi¬ 
schen Geschichte als Schnittpunkt zwischen 
dem 3. und 4 Bande angesetzt wurde, während 
K a e r s t (Hellenismus I 3 408) mit gleichem 
Rechte die tiefe Bedeutung der Entlassung der 
Bundesgenossen vom hellenischen Stand¬ 
punkt hervorhob. Mag der Biograph Alexanders 
1 auch anders Vorgehen müssen und mag vom welt¬ 
geschichtlichen Standpunkt das Hinednwachsen 
des Makedonenkönigs in den Orient stärkste Be¬ 
rücksichtigung erfordern, für den Hellenismus 
schließt Alexanders Bedeutung da ab wo er die 
griechischen Bahnen endgültig verließ, und dar¬ 
um kümmert sieh der Chronist um die Fort¬ 
setzung nur soweit, als .eine hellenische Stadt* 
— ein Ausdruck, der übrigens sachlich nicht 
ganz zutrifft (Arrian. anab. TV 4. 1) — begründet 
1 wurde. In demselben Sinne baut der Chronist 
die Geschichte nach Alexander auf; die Frage, 
was aus dem Reiche Alexanders als Ganzes wird, 
interessiert ihn ebensowenig, wie der Gang der 
Geschichte in den asiatisch-orientalischen Teilen 
des Reiches. Kein Wort fällt über die verschie¬ 
denen Reichsverwesersclmften, die eingesetzt wur¬ 
den, kein Wort über die Geburt des kleinen Ale¬ 
xander oder die Thronansprüche des Philipp Ar¬ 
no 
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rhidaios. Von der gewaltigen, tief in den Orient Herrschaft über Kyrene, Syrien lind Phodndkien 

führenden Betätigung des Antigones in Asien, wird erschöpfend geschildert; die Nachricht von 

von seinen Kämpfen gegen Eumenes, vom Frie- der Geburt des Ptolemaios II. in Kos ist im 

den von 311 wird uns nichts mitgetedlt. Da- Bahmen der Chronik ebenso ein Unikum, wie die 

gegen erhalten wir wiederum einen fast lücken- von der Annahme des Königstitels durch den ersten 

losen Überblick über die griechisch-makedonischen Ptolemäer, und die einseitige Formulierung Uxo- 

Bezieb urigen: die Athener kämpfen im lamischeu Ic/uaTo; Arifir/xgiov evixa iv Jaf« xal BeXevxov 

Krieg gegen Antipatros, durch ihre gleichzeitige dxeazeiXev eis Baßvkcova B 16 (CXVII IG), die 

Niederlage bei Amorgos ist ihre Stellung so er- darauf hinausiäuft, die Verdienste des Seleukos 

schüttert, daß Antipat r os Athen erobert. Freilich 10 am Siege von Gaza zu unterdrücken und den 
zieht dieser *) nach Asien, wo sein Kampfgenosse babylonischen König zum Organ des Ptolemäers 

Krateros den Tod findet, und bald stirbt auch zu machen, bestätigt das lebendige Interesse der 

Antipatros selbst. Sein Sohn Kassandros weicht Quelle für die Geschichte der Ptolemäer. Die 

aus Makedonien, aber durch den Sieg des Nika- westgriechische Geschichte wird schließlich re- 

nor über Kledtos steigt seine Macht derart, daß präsentiert durch die Behandlung desAgathokles, 

er nach Makedonien zurückkehren konnte, nach- der sich vom Kommandanten in Sizilien zum 

dem Demetrios Athen eine neue, im Sinne des Tyrannen erhebt una als solcher den Kampf gegen 

Kassandros verbesserte Verfassung gegeben hatte. Karthago aufnimmt (B 12. 14. 18. CXHI. CXV. 

Thebens Wiederherstellung vollendet auch die CXIX. IG). 

Reorganisation Griechenlands, während der Tod 20 Es ist ein typischer Vertreter dos reinen Hel¬ 
der Olympias es dem Kassandros ermöglicht, seine lemsmus, der eine solche Auswahl aus dem Stoff 

eigene Herrschaft in Makedonien - Griechenland getroffen hat. Von den Reichem, die a.us derErb- 

zu stabilisieren, was zunächst in der Gründung schaft Alexanders hervorgegangen sind, inter- 

von Kassanareda Ausdruck fand. Das makedo- essieren den Chronisten nur diejenigen, welche, 

nische Königshaus geht mit dem Tod des kleinen wie Makedonien und Ägypten, eine griechische 

Alexander und Herakles zu Ende, womit die Bahn Politik durchgeführt haben — dämm muß Asien 

für die Neuordnung der Dinge in Europa end- und der Orient ausfallen, da dei Chronist die spä- 

giiltig freigemacht ist. Freilich findet Kassandros tere griechische Politik der Seleukiden wohl ge- 

ounmehr einen Gegner in Demetrios, des Anti- rade noch erlebt hat, ohne daß diese doch bereits 

gonos Sohn, der den Peiran us und Munychia 36 einen publizistischenNiederschlag gefunden haben 
erobert, Athen von dem Phalereer Demetrios be- dürfte. Aber alles was die Griechen selbst be¬ 
freit und seine Herrschaft über Cypern undChal- traf, wenn auch nur in den Auswirkungen, kommt 

kis ausdehnt, Rhodos belagert. Eine Versöhnung mit einer Ausführlichkeit zur Darstellung, die 

des Kassandros und Demetrios erfolgte, und die nichts Wichtiges ausläßt. Wie bezeichnend ist 

trümmerhaften Reste der letzten Zeilen lassen es doch. auch, daß das Erdbeben ,in Ionien“ be- 

noch erkennen, daß in ihnen von dem Verhältnis liandalt ist (Ep. B 24. CXXV IG), während sonst 

des Demetrios zu Chalkis und dem Athens zu mit dem Übergang der Diadochen .nach Asien 1 

Kassandros gehandelt war. Unzweifelhaft kann (B 11. 25. CX1J. CXXVI IG) das Interesse des 

man also sagen, daß die griechisch makedonische Pariers erschöpft zu sein scheint. In dieser hel- 

Geschichte nach Alexander eine ebenso erschöp- 40 leuistischen Einstellung unterscheidet sich der 
fende Behandlung erfahren hat, wie derjenige Parier nicht nur, was selbstredend ist, von der 

Teil von Alexanders Geschichte, der auf eine V'er- babylonischen Chronik (Sidney Smith Baby- 

wirklicliung des griechisch-makedonischen Pro- lonial hisiorieal texts 1924), welche denselben 

gramms Philipps hinziel.tr-. Zeitraum behandelt, sondern auch von dem für 

Neben dieser Hauptmasse erscheinen als die Gestaltung unserer Überlieferung maßgeben- 

GegenMand der Darstellung Ägypten einer- und den W'erk des Hieronymus von Kardia. Dieser 

Sizilien andererseits. Die ägyptischen Bestand- Fürstendiener, der in den Diadochenreichen zu 

teile hat J acobv (Rh. Mus. LIX 79) unter Ver- hohen Stellungen vorgedrungen ist und daher 

nachlässigung der bisher erörterten Stücke zu einen tiefen Einblick in die dort wirksamen ge- 

f-inseitig hrrauapehoben, aber so viel dürfen wir 50 Schichthöhen Kräfte gewonnen hat, hat in seinem 
•-iger«. daß nächst den griechisch-makedonischen Werke eben die Geschichte der Diadochen zur 

Elementen die ptoleinäischen charakteristisch Darstellung gebracht, ganz unbekümmert um die 

sind: die Besetzung Ägyptens durch Ptole- Frage ihrer besonderen Beziehungen zu dem Grie- 

maios I.. die Ausdehnung der ptolemäischen chentum, dessen politische Bedeutungslosigkeit 

— -- er wohl erkannte und für dessen in der Vergan- 

*) In Epoche Bll (CXII IG) dürfte Antigonos genheit wurzelnden Veilletaten er ketin Gefühl 

durch --in \ ersehen des Pariers statt Antipatros hatte. Das vom Parier übergangene Ringen des 

eingesetzt sein; denn auf Antigonos. der nach Eumenes und Antigonos, in deren Diensten er 

Europa nur hinübergegangen war, um Antipatros hintereinander gestanden hatte, und alle die 

lür seine Sache zu gewinnen, und dann nach 60 großen militär-politischen Auseinandersetzungen 
Asien zurückkchxte, paßt die Angabe ä<p' ov eis in Asien werden von ihm ausführlich geschildert, 

Tt,v ’Aciur fitißr) nur unter sehr gekünstelten An- ja sie sind es. die den eigentlichen Gegenstand 

nahmen, wogegen sie durchaus für Antipatros zu- seiner Berichterstattung über dieselben Jahre 

trifft, der damals seine Tätigkeit wirklich von sind, in denen der Parier nur Griechen und die- 

Europa nach Arien verlegte. Natürlich ist nicht jenigen Dynasten kennt, die griectiische Politik 

die Inschrift zu verändern, wohl aber die Ver- getrieben haben. So besteht notwendig ein tiefer 

mutung berechtigt, daß dem Parier beim Exzer- Gegensatz zwischen dem Historiker der Macht 

picren seiner Quelle ein Versehen unterlaufen ist. politik der Diadochen und dem auf das Griechen- 
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tum eingestellten Hellenisten, ein Gegensatz, der Athen geschichtlich berufen ist, dieses Griechen- 

seinien bezeichnenden Ausdruck darin findet, daß tnm zu vollenden. Daraus erklärt sich bereits der 

es öfters fraglich ist, wie wir die zerstörten Stel- eigentümlich schillernde Charakter der Chronik, 

len der Chronik auch nur inhaltlich ergänzen welche die ganze griechische Geschichte auf 

sollen. Stammte die Chronik irgendwie aus Athen bezieht. Dieses ist nach Isokr. 23 ,die 

Kreisen analog dem Werk des Hieronymus, so älteste Stadt“ und entsprechend hebt der Parier 

wäre dies kaum der Fall. Um so mehr werden in Ep. 1 mit dem athenischen Königtum 

wir behaupten dürfen, daß sie ein Spiegelbild des Kekrops an, offenbar doch deshalb, weil diese 

der griechischen öffentlichen Meinung ist; athenische Geschichte die älteste in Griechenland 

denn besondere Eigenheiten wird man in einem 10 ist. Die Athener sind aber auch autochthon und 
solchen für das weite Publikum bestimmten Werk haben niemanden verdrängt, sich mit niemandem 

nicht erwarten dürfen. Der Hellenist, der die vermischt (Isokr. 24), der Parier weiß, daß Ak- 

Geschichte Alexanders mit den Augen eines Iso- taios, der Attika seinen alten Namen gegeben hat, 

krates sah, ist sich auch bei der Schilderung der ein avzoyßwv war (Ep. 1). In der Folgezeit hat 

folgenden Epoche seines Griechentums voll be- Athen den andern die Güter verschafft, auf denen 

wußt geblieben und hat darum die Zeiten in die höhere Kultur beruht (Isokr. 26—27). Zuerst 

wesentlich anderem Lichte gesehen, als die Histo- als Demeter in das Land kam (Arjuywos ydg 

riker Alexanders und der Diadochen. Und gerade äqfuxofievris eis zr/v ymgav Isokr. 28; Aijfir/zijg 

hierin darf man den großen Wert der Chronik d<fixofdvz\ eis ‘AM/vas M. P. Ep. 12) und die ge- 

auch für unsere Kenntnis erblicken. 20 raubte Tochter (Kogrjs &exaodeiot)s Isokr. Kogns 

Von dieser Auffassung der Gegenwart aus re &gnayrjv M. P. Ep. 14) suchte, erfand sie zwei 

versteht man nunmehr auch die Stoffauswahl in Gaben, das Getreide {xovs ze xagnovs ^ Isokr., 

der Vergangenheit. In den mythischen Tei- xagnov M. P. Ep. 12) und die Weihen (zi)v xeXe- 

len dokumentiert sich stärkstes Interesse für tjjv Isokr., to fivazrjeta M. P. Ep. 15). Der Be- 

Athen (s. o.); die äußere Expansion des Griechen- weis dafür wird von Isokr. 31 durch den Hinweis 

Volks (Kolonien) wird geschildert gleichwie die kul- auf die Anordnung Apolls gebracht, wonach die 

turellen Errungenschaften (evgtf/jaza), dergestalt, Griechen die Erstlinge der Frucht nach Athen 

daß auf beiden Gebieten Athens Mission im senden, wogegen der Parier (Ep. 12) nach einer 

Dienste des Griechentums hervortritt. In den sehr wahrscheinlichen Ergänzung auf die ent- 

geschicht liehen Abschnitten vor Philipp, 30 sprechenden ngozigiota hinwedst. welche die Athe- 
mdt dem die Lücke am Ende von A einsetzt, über- ner für die Hellenenwelt darbringen, um eine 

treffen, wenn auch nur um ein geringes Maß, die Hungersnot abzuwehren (A. M o m m s e n Feste 

literargeschichtiichen Angaben den Bestand an der Stadt Athen 193). An dieses erste und größte 

politisch-historischen Notizen. Von letzteren be- evegyeztjfia der Athener um die Griechen schließt 

ziehen sich fünf auf die Regierungszeit der Lyder- Isokrates (35ff.) die Tatsache an, daß sie durch 

und Perserkönige, die durch ihre Beziehung zn eine großzügige koloniale Betätigung Raum ge- 

Heilas bekannt waren, vier auf entsprechende schaffen haben: die Inseln und Kleinasien haben 

makedonische Könige, vier auf syrakusanische sie besiedelt, wobei natürlich in erster Linie an 

Vorgänge. Jie ,ioch übrigen acht Angaben be- dieselbe ionische Kolonisation gedacht ist, von 

handeln Peisistratos, die Ermordung des Hipp-40 der wiederum dex Parier in Ep. 27 berichtet. Zu- 
arch, die Schlacht bei Marathon, den Xerxeszug, dem hat Athen als erste Stadt Gesetze gegeben 

die Schlacht bei Plataiai, die Rückkehr der und eine Verfassung (nohxeia) konstituiert- (Iso- 

10 000, die Schlacht bei Leuktra und schließlich krates 39); wiederum finden wir die Parallelen 

die Besetzung Delphis durch die Lokrer. Diese bei dem Parier, der in Ep. 20 von der einheit- 

Auswahl erscheint- sinnlos und ist es wohl auch liehen xoXneta Attikas in Gestalt der Demokratie 

vom sog. objektiv historischen Standpunkt, den berichtet und unter 25 von der Erledigung des 

die Griechen nur bedingt gelten ließen, solange Rechtsstreits des Orest- vor dem Areopag handelt, 

sie im wirklichen Leben standen (vgl. W. Jaeger auf den wiederum Isokrates § 49 anspielt. Es 

S.-Ber. Akad. Berl. 1928, 33), und so ist es denn folgt bei dem athenischen Panegyriker der Hin- 

auch nicht ein gelehrter Historiker, der uns den 50 weis auf Athens Verdienste um die Ausgestaltung 
Weg weisen kann, um den Parier zu verstehen, der griechischen Festspiele, womit man zusam- 

sondem der Politiker Isokrates, in dessen Ge- menhalto. daß der Parier, der die Olympier, nicht 

dankenweit sich der Parier ja auch bei seiner erwähnt, in Ep. 10 die Schaffung des Wett- 

Schdlderung Alexanders usw. bewegte und der in kampfs bei den Panathenäen hervorhebt und in 

seinem Panegyrikus Athens Leistungen geschil- Ep. 17 von dem gymnischen Agon in Eleusis 

dert hatte, um auf diesem W T ege den Nachweis handelt. Aber nach Isokrates § 45 soll man neben 

zu führen, daß Athen zur Führung von Hellas den Wettspielen, die um Kraft und Schnelligkeit 

dank seiner Verdienste, die es sich um dieses er- geführt werden, nicht die geistigen Kämpfe ver- 

worbeu hat, berufen sei. Wenn auch das poli- gessen. die ständig in Athen ausgefochten wer- 

tische Ziel bei dem Parier nicht in Frage kommt, 60 den. Entsprechend bringt der Parier die Naeh- 
so hat doch die athenische Auffassung vom Ver- richten über die Einrichtung musischer Agone in 

lauf der griechischen Gescnichte einen solchen Athen (39. 43. 46). 

Erfolg gehabt, daß sich bereits in der allgemei- In kriegerischer Betätigung haben die Athener 

nen Beurteilung der Parier mit dem Standpunkt nach Isokrates (51 ff.) ähnliche Leistungen im 

Athens treffen könnt , für den eben Isokrates im Interesse der He!tonen aufzuweisen, und selbst- 

Panegyrikus die vollendete Form gefunden hat. redend spielen in dem Beweis für diese These die 

Bei beiden steht zwar die griechische Aufgabe im Perserkriege eine große Rolle, die Isokrates so 

Vordergrund, aber beide sind überzeugt, daß nur ausführlich behandelt, daß ein Vergleich mit den 
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kurze» Angaben des Pariers nicht möglich ist. 
Und doch zeigt sich auch hier in der Orientie¬ 
rung eine eigentümliche Verwandtschaft: wenn 
Isokrates in seinem Bestreben, Athens Verdienste 
gegenüber Sparta herauszuheben (§ 91ff.; vgl. 
Kessler Isokrates und die panliellenische Idee 
11), schließlich soweit geht, daß er die Schilde¬ 
rung der Perserkriege vor der Schlacht bei Pia- 
taiai abbricht, offenbar doch deshalb, weil er auch 
beim besten Willen hier Athen gegenüber Sparta 1 
nicht bcrvortreten lassen konnte, so liegt das 
auf derselben Ebene, wie das Verhalten des Pa¬ 
riers, der in Ep. 52 noch weiter geht und den 
Sieg von Plataiai einen athenischen sein ließ. 
Vor allem aber macht Isokrates verständlich, 
warum bei dem Parier hach 479 die Lücke in der 
politischen Übersicht einsetzt; denn die Periode 
der Pentekontaetie und des peloponnesischen 
Krieges bot für die Gegner der These von der 
griechischen Mission Athens die Angriffsfläche S 
dar (§ lOOff.) und auch Isokrates vermochte sol¬ 
chen Einwänden gegenüber nur den Gedanken 
hinzustellen, daß Spartas Herrschsucht viel bru¬ 
taler wäre (122—132). Sollte es da ein Zufall 
sein, daß ier Parier nun gerade die Schlacht bei 
Leuktra notiert (Ep. 71), in der Athens Konkur- 
renzmacht zusammenbrach, ohne die Aufgabe der 
Vereinigung Griechenlands vollendet zu haben? 
Gewiß ist jedenfalls, daß, wie man auch die Dinge 
drehen mochte, das Jahrhundert nach den Perser- § 
kriegen für den Anhänger des hellenischen Ge¬ 
dankens politisch unerfreulich war, und nur ein 
Lichtblick leuchtet hervor: der Zug der Zehn¬ 
tausend, der die Morschheit des persischen Reichs 
erwies und damit den Griechen die Möglichkeit 
offenbarte, die Persermacht in Zukunft zu zer¬ 
trümmern. Gleichwie daher Isokrates diesem Er¬ 
eignis für sein Programm die ausschlaggebende 
Bedeutung zuwies (146ff.), lut der Paiier diese 
Epoche herausgehoben (Gfi), und so dürfen wir 4 
wohl auch an dieser Stelle das einigende Band 
in der von ihm getroffenen Auswahl erkennen: 
die Perserkriege, der Zug der Zehntausend und 
der Alexanderzug bis zur Niederwerfung des per¬ 
sischen Reiches — abe.r nur bis ilahin — stellen 
eine Linie der Entwicklung dar, die schließlich 
durch die Gründung der hellenischen Stadt am 
Tanais weilergeführ* wird. 

Wenn nun alter politisch die klassische Zeit 
für das Griechentum ergebnislos verlaufen ist. so 5 
gilt dies nicht von den geistigen Werten; viel¬ 
mehr liaf sHi auch auf diesem Gebiete die grie¬ 
chische Mission Athens bewährt und daher drän¬ 
gen ,,ich gerade hier die geistesgeschichtlichen 
Angaben hei (k-m Pari"! in den Vordergrund. 
Gewiß ist es richtig, daß hierfür da- urkund¬ 
liche Malerial durch den athenischen Staat bereit- 
gestellt war; doch die,,. Tut-aclm erklärt nicht, 
wie man wAil ang linnimr-n hat. di - Auswahl des 
Pariers. der vom M.iteriaLtandpunkt :111s sehr viel ß 
mehr hätte bieten können, wenn er sich etwa 
skluvi-eh an die Atthi- 'gehalten hätte. Vielmehr 
wird er von dem Gefühl beslimmt, die großen 
Tic-i-tiuig-en de> Griechentums in dieser Übersicht 

fe-1/uhalton. lindes hat Seinen innerlichen Grund, 
wenn dabei Athen iiri Vordergründe steht. Bei 
den großen Tragikern weiß jeder, daß sie in 
Athen gesiegt haben, deshalb fehlt bei den 


Epochen ihrer ersten Siege (50. 56. 60) die An¬ 
gabe, daß sie in Athen errungen wurden, die 
sonst (Ep. 47. 49. 54. 65. 67. 68 . 70. 71. 73) hin¬ 
zugefügt ist als Beleg für die zentrale Stelle 
Athens in der griechischen Welt. 

Auf Grund dieser Darlegungen dürfen wir all¬ 
gemein die Behauptung aufstellein, daß die 
Epochenauswahl des Pariers nicht so willkürlich 
ist, daß sie eines Sinnes entbehrte. Vielmehr 
1 stellt er diejenigen Daten zusammen, von denen 
er überzeugt ist, daß ihre Kenntnis für denjeni¬ 
gen notwendig ist, welcher die großen Leistungen 
des Griechentums als Ganzes beherrschen will. Er 
ist dabei nicht einseitig Politiker oder Kultur¬ 
oder Literarhistoriker, sondern faßt in jeder 
Epoche dasjenige Material zusammen, welches 
von dauerndem Wert für die Entwicklung des 
Griechentums sein sollte. Es ist eine Folge der 
tatsächlichen Eutwicklung, aber auch eine Folge 
1 des literarischen Einflusses von Athen, wenn des¬ 
sen Bedeutung für Kultur, Literatur und Politik 
besonders hervortritt. Die Berührungen zwischen 
dem Parier und Isokrates sind sicher nicht litera¬ 
rischer Art, aber sie sind ein Beleg dafür, daß 
der in Athen vertretene Gedanke von der grie¬ 
chischen Mission Athens sich weithin erhalten 
hat, auch über die Zeit Alexanders hinaus. Für 
das breite griechische Bürgertum, als dessen Ex¬ 
ponent der Parier erscheint, ruhte eben auch in 
der ersten Hälfte des 3, Jhats, der Schwerpunkt 
der Einstellung nicht m den orientalischen Neu¬ 
schöpfungen, die aus dem Reiche Alexanders her¬ 
vorgegangen sind, sondern in der Verbundenheit 
mit dem allgemeinen Griechentum, dessen Be¬ 
deutung doch auch die Monarchen selbst dadurch 
anerkannten, daß sie auf die Stimmung des Hel¬ 
lenismus Rücksicht nahmen. Vom Standpunkt der 
politischen Entwicklung seiner Zeit haftet dem 
Werke sicher etwas Altertümliches an, und es ist 
wohl nicht ausgeschlossen, daß die Gegensätzlich- 
lichkeit in der Zeilenanordnung gegenüber den 
von der alexandrindschen Technik beeinflußten 
Dokumenten (Jacoby Rh. Mus. LIX 90 Anm.) 
gleichfalls darauf beruht, daß das Interesse des 
Pariers in der Gegenwart nur soweit wurzelt, als 
sie die griechische Geschichte der Vergangenheit 
fortsetzt. 

Bei der Anlage des Werkes ist es unmöglich, 
e ine Quelle für das ganze namhaft zu machen: 
sagt doch der Parier in den einleitenden Worten 
seihst, daß er eine Mehrheit von Quellen benutzt 
habe, und wir haben keinen Grund an der Wahr¬ 
heit dieser Behauptung zu zweifeln. Ich glaube 
sogar Indizien erkennen zu können, die durchaus 
bestätigen, daß der Parier sein Material erst zu¬ 
sammenarbeitete. Ep. B5(CVIIG) hat den Wort¬ 
laut: ä.-rö Tfjg A/.e^ai-Soov -t 06 » Aagetov «dy?;; 
t)]; Tf o! 11 oßrj/.a r]v ivtxqoer AJJ^avSgo;, xai 
ßrtßi/j'ov iß/.w y.ai äqiijxs xov; avuuäxov; xai Ä/.e- 
Sarboaa iyrh&rj. Hier schweben die Worte xai 
Baßv/.v»- i'i'/.w und folgende grammatisch ganz 
in der Luft. Offenbar war zunächst nur der Sieg 
bei Arbela tormuliert. der Rest wurde lose an- 
gefügt. wodurch es geschah, daß z. B. die Nach¬ 
richt über die Gründung Alexandreias an falscher 
Stelle steht. Ähnlich dürfte in Bll (CXII IG) 
die Nachricht i 00 r riXi] bi xai Tlx ofeuaio; xk 
Kvnqrrjv auf einer sekundären Einfügung in den 
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bereits formulierten Text beruhen (Beispiele die- nologie III 183f.; Privataltert. 92): Es wnrden 

ser Art sind mehrere vorhanden; vgl. auch hierbei die Wände (und Böden) mit Platten (eru- 

S 1891 Anm.) und auch in B 12 möchte mir, nach stae) ans wertvollerem Stein (hier also aus Mar- 

Analogie der sonstigen Fälle, wahrscheinlich sein, mor) verkleidet (z. B. Sen. ep. CXV 9 miramur 

daß der Autor, der mit der substantivischen For- parietes tenui marmore induetos). Dabei sollten 

mulierung 6 xrjs Avxih&tqov xxXxvxijs begann. die Fugen zwischen den einzelnen Marmorplatten 

noch nicht daran dachte, diese durch die Satz- möglichst unauffällig sein (Schol. Horat. sat. I 

konstruktion äq>' ob Ilxokxp.aioi xlaßxv nsw. fort- 5, 32 ad unguem factus homo: translatio a mar- 

zuführen. Immerhin hat doch Jacoby (Marmor morariis, qui tuneturas marmorum tum demum 

Parium S XIVff.; vgl. FGrHist II 32 und 41)10 perfeetas dicunt, si unguis superduetus non offen- 
sehr Sterke Momente dafür geltend gemacht, daß **; ähnlich Serv. georg n 277). Das zu Ciceros 

sowohl das Geschichtswerk des Ephoros wie auch Zeiten (Plin. n. h. XXXVI 48) m Rom vom Grient 

dessen Untersuchung nxgl xhgqpdxwv den Parier übernommene Verfahren (Marquardt-Mau 

beeinflußt haben, und, da. Ephoros die allgemeine Privatl. d. Römer 617f.) wurde später auch ver- 

griechisehe Stimmung wiedergab, möchte es mir wendet, um malerische Wirkungen hervorzurufen, 

auch innerlich wahrscheinlich sein, daß der indem man verschiedenfarbige zunächst noch regel- 

Parier in ihm einen Geistesverwandten erblicken mäßig geschnittene Platten nebeneinander setzte 

konnte Ob allerdings der Parier nun selbst den (BlÜinner Technologie III185), schließlich so- 

Ephoros eingesehen hat, um die Chronik auszu- gar allerlei Figuren aus Stein ausschmtt und 

arbeiten, oh er schon zu Chroniken verarbeitetes 20 diese auf dem andersfarbigen Grund auflegte 
Material benutzte, welche geschichtlichen Quellen (Plin. n. h. XXXV 3 coeptmus et lapuw piiigere. 

sonst in Frage kommen, ist nicht zu entscheiden. hoe Claudii prineipatu inventum und die Er- 

Im J. 264 gab es eine so umfangreiche Literatur, klärung bei Blümner Technologie Hl loh, 1). 

die für den Parier in Betracht kommen konnte, (Es berührt sich hier die Arbeit des m. mit der 

daß eine bestimmte Antwort unmöglich ist. Für des musivarius). Auch die Herstellung von Mar- 

die Gegenwartsgeschichte hat er seine Materialien morfriesen und sonstigen Marmorornamenten hei 

vor allem aus dem griechisch-makedonischen Ge- dem m. zu (M a r q u a r d t - M a u 624). Marmo- 

biet gewonnen, ferner eine offizielle Darstellung rarn der eben genannten Art, gelegenüich auch 

von ptolemäischer Seite herangezogen. m - subaedant genannt (CIL VI (814 3 , 

[Laqueur.l 30vgl. zu dieser Bezeichnung Gg. Kühn inder 
Marmorarius. 1) Marmorarius pagus nach oben angeführten Diss. 43) ar b eit et en im Tag- 
CIL II 1043 Bezirk (eompagani Marmorarienses) l°hnS Edictnm Diocletiani VII 5 weis l 
in der Gegend von Almaden im westlichen Teil «eben der Verpflegnng emen Lohn von 60 De- 
der Sierra Morena, nördlich Sevilla, benannt nach naren zu (lapidnni erhielten nur 50 Denare). 
Marmorbrüchen. [Schulten.] 2. M. als Hersteller und Verkäufer von Mar- 

2) Marmorarius , Gloss. II 127, 27 dem grie- morwaren. Als äußeres Unterscheidimgsmal zwi- 
chischen fiagpagoxoiös und &yalp.axaylv<pos gleich- sehen den beiden Gruppen -- in Wirkncnkei 
gesetzt, bedeutet den Marmor bearbeitenden Hand- sind die Grenzen gewiß fließend gewesen — soll 

werter. Gleich wie ,man den lapis ... im tech- der Ort ihrer Tätigkeit dienen. Der oben benan- 

niseben Ausdruck bestimmt von dem marmor 40 delte m. pflegte im Hause seiner Auftraggeber 
unterscheidet*, so den lapidarius vom m. Ander- zu arbeiten, der nun zu besprechende in seiner 

seits entsprechen sich beide Worte darin, daß eigenen Werkstätte. Sein Arbeitsgebiet wird durch 

sie sowohl den Bauhandwerker bezeichnen, inso- eine Inschrift im vatikanischen Museum gut ge- 

fem er Marmor bezw. andere Steinarten hei seiner kennzeichnet (CIL VI 9556): D. M./htulos sm : 

Arbeit verwendet, als auch den Hersteller und bendos vetjsi quid ope/ris ntarmorjari Opus 

Verkäufer von Marmor- bzw. Steinwaren (Mar- fujerit hie halbes. Der Geschäftsmann, der sich 

quardt-Mau Privatl. d. Römer 623. Blüm- so empfahl, hat hauptsächlich wohl Grabdenk- 

ner Technologie III 6; Röm. Privataltert. 66, 5). mäler, Sarkophage n. ä. verfertigt und daher sein 

Nicht verstanden wird in der Regel unter m. im Ladenschild mit der Formel dis mambus ein- 

Gegensatz zu griechischen Entsprechungen (Arist. 50 geleitet. Einen Einblick in den Betrieb eines sol- 
eth. Nicom. VI 7 p. 1141 a 10 ist Phidias als chen Sarkophagfabrikanten gewährt ein Reiiel 

Xi&ovoyo; bezeichnet) der als Künstler wirkende aus den Katakomben (Blümner Technologie 111 

Marmorbildhauer, scutptor marmaris (Jahn Abh. 220. Schreiber Kulturhist. Bilderatlas lat. 

Akad. Münch, phil.-hist. Kl. VHI 1857,235); die LXIX 3. P. Brandt Schaffende Arbeit und 

Bezeichnung m. statuarum , die Gg. Kühn De bildende Kunst, Leipz. 1927.133. Vollständig und 

opificum Romanorum condicione privata quaest., mit der zugehörigen griechischen Inschrift bei 

Diss. Halle 1910, 41 gebraucht, scheint im Alter- Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. phil. Kl. XIII 


tum nicht angewandt worden zu sein. 1861, Taf. VH 1). Grabmäler wurden in der 

1. M. als Marmor verwendender Bauhand- Regel mit einer Inschrift versehen; so mußte 
werker. Hier ist weniger der Maurer zu ver- 60 sich der m. also auch auf das ßinjseribere von 

stehen, dem zufällig auch einmal der Auftrag Inschriften verstehen, und manch einer hat nicht 

werden mochte, einen Bau aus Marmorquadern versäumt, auf der Inschrift sich als den 

zu errichten, als vielmehr der Handwerker, dessen seriptor zu bezeichnen (die spanische Inschrilt 

Aufgabe es war, den vom Maurer (struetor parie- CIL n 3222 ans dem J. 387 tragt so den iu- 

tarius, (in)siructor paridum [Blümner Privat- satz seribfente') Elefanto ; CIL VT 9557 ist einem 

altert. 661) roh fertiggestellten Bau mit Mar- seriptor titulorum gesetzt). Und endlich war beim 

mor auszuschmücken. In erster Linie geschah dies m. zu haben quid operis marmoran opus tue- 

durch die sog. Inkrustiffung (Blümner Tech- rit, also marmorne Tische, Sessel, Vasen, Leuch- 
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ter usw. Nicht nur die letztgenannten Gegen- hominum, ut Carnas Filius hominis“; Hitzig 

stände sondern auch Grabmäler und Sarkophage Urgesch. d. Pliilistäer 1845,204 denkt an indoger- 

sind genau wie heute sowohl auf Bestellung her- manischen Zusammenhang mitVaruna; gegen diese 

gestellt als auch auf Vorrat gearbeitet worden Versuche schon K. B. Stark Gaza 1852, 577). 

(Marquardt-Mau Privatl. d. Römer 624f.). Als ,gelehrte Sagenbildung aus römischer Zeit“ 

Über die rechtliche Stellung der marmorarii beurteilt Stark (581f.) die Zeugnisse, die den 

geben die Inschriften Auskunft. Gg. Kühn gibt M.-Kult aus Kreta herleiten. Marcus Diaconus, 

in der oben erwähnten Dissertation eine Zusam- der zeitgenössische Darsteller und Augenzeuge der 

menstellung der ,fabri lapidarii, marmorarii, tec- letzten Periode des M.-Kults in Gaza, berichtet 

tores“, soweit sich ihre Rechtsstellung ermitteln 10 in der Vita Porphyrii (ed. Haupt Abh. Akad. 
läßt; es sind 3 Freigeborene. 25 Freigelassene, Berl. 1874, 199, 25, ed. soc. phil. Bonn. Lps. 

20 Sklaven; darunter 5 freigelassene marmorarii 1895, 52f.), neben sieben Heiligtümern von Helios, 

und m. siibaedani, 5 (+ 1) noch im Sklaven- Aphrodite, Apollon, Kore, Hekate, dem Heroon 

stand befindliche. Ohne es erweisen zu können, und Tychaion, habe es in Gaza ein .Mameion“ 

rein gefühlsmäßig, möchte man die marmorarii gegeben, das alle anderen Tempel der Erde an 

der zuletzt behandelten Art gerne als Frei(ge- Pracht übertraf: 8 cleyov dvai rov Kgnzayevovg 

lassen)e sehen; man könnte denken, daß mancher Aios. M. war also neben den griechischen Göt- 

»«., der für gute Dienste bei Errichtung eines tern Gazas die einzige ursprünglich semitische 

Palastes von seinem Herrn freigelassen wurde, Stadtgottheit (E. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes 

ein kleines Geschäft eröffnete Und hier nun aller- 20 II 1898, 22), freilich auch .mehr oder weniger in 
lei Marmorwaren vertrieb. — Von den 48 Hand- griechisches Gewand gekleidet“. Steph. Byz. unter 

werkern der Zusammenstellung gehören einer Tdia (194 M) weiß vom Tempel des Zevs Kgrj- 

Körperscbaft einzig die drei unfreien m. subae- rat cg in Gaza, Sv xal xa&' fgiäg IxäXovv Mag- 

dani an, einem corpus subaedianorum oder sub- väv, igutjvevöfievov Kgtjzayevq — denn so hießen 

aedianum. Lieben am Gesch. und Organi- bei den Kretern die Jungfrauen: iiagvav, wofür 

sation d. röm. Vereins Wesens, L. 1890, 119 kennt ,ohne weiteres“ pagvavs zu lesen ist nach M. 

Vereinigungen von marmorarii in fünf Städten Schmidt Ztschr. vgl. Spracht. XII 220. Nach 

Italiens (Rom, Ostia, Salemum, Catina, Augusta Epiphanios, Ancor. 109 c, wurde M. als Diener 

Taurinorum); nach Le Blant Revue de l’Art des kretischen Asterios in Gaza verehrt (M. öcv- 

chretien III, Paris 1859, 377 nennt sich auf 30 -Us' ’Aazegiov zov Kgrjzog naga raCaloig ziuäzai), 
einem bei Savigliano gefundenen Epitaph ein und diese Überlieferung bringt M. in Beziehung 

magister m. als Hersteller (ego Qetma / rius fici zum kretischen Sterndienst (Myth. Lei. I 657) — 

(so 1)1 qui in eo tempore / fui magester (so!) \mar- lauter Versuche,, M. mit Kreta zu verbinden, die 

morarius). Die ursprünglich freiwilligen Standes- neuere Forscher, wie Drexler (Myth. Lei. II 

Vereinigungen wurden wie alle derartigen Ver- 2379) mit Stark ablehnen, wie Baethgen 66 

bände im Lauf des 3. Jhdts. Zwangsinnungen (s. als Stützen des .auch anderweitig bezeugten Zu- 

o. Bd. IV S. 449); für ihre kastenartige Entwick- sammenhangs zwischen Philistaea und Kreta“ be- 

lung (s. o. Bd. IV S. 452f.) ist ein Beweis Cod. trachten; Gruppe Gr. Myth. 248f. verfolgt diese 

Theod. XIII 4, 2 vom J. 337, wonach den mar - Beziehungen zwischen Kreta und Gaza genau und 

morarii wie verschiedenen anderen artifices für 40 untersucht den .weitgehenden“ Einfluß des ga- 
ihre UcUcii Steuerfreiheit gewährt wurde, s» qui- zäischen Gottesdienstes auf deu kretischen. Auch 

dem ediseendis artibus otium sit adcommodan- er ist vom Ausgang des M.-Zeuskultes aus Kreta 

dum, quo magis eupiant et ipsi peritiores fieri überzeugt. Mit dem Kult dieses Zeus Egijra- 

et filios suos erudire. ysvgg berührt sich auch die spätgriechische An- 

Eine Anzahl antiker Darstellungen von Bild- gäbe (Steph. Byz. fafa, Mivom), Gaza habe auch 

hauem oder Steinmetzen — die meisten sind Minöia geheißen (Schürer II 23 Anm. 5) als 

wohl als marmorarii anzusprechen — findet sich Gründung von Minös, Ed. Meyer Gesch. d.Altert, 

bei Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. Wissensch.philol. II 2 1, 561 erblickt hier wie im Zeus Kretagenes 

Kl. XIII 1861, Taf. Vif. B lümner Technologie .Fortleben einer richtigen Tradition“. Aitiologi- 

III Fig. 26ff. und Schreiber Kulturhist. Bil-50 sehen Sinn hat die gazäische Legende bei Steph. 
deratlas LX1X. P. Brandt Schaffende Arbeit Byz. und Eust. zu Dionys, per. 5, 910, Zeus habe 

bietet nur das eine oben erwähnte Katakomben- Gaza gegründet und seine Schätze, yd£a, hier 

relief. [Schroff.] zurückgelassen. Wenn M. mit Zeus identifiziert 

Marmorea s. Maronea. wird — .dieGazäer nannten M, Herrn der Regen; 

Marmyssos s. M a r p e s s o s. sie sagen, er sei Zeus“, Marc. Diac. 180,8f.; Inschrift 

Marna, Maritas, syrisch, philistäischer Gott. von Kanata im Haurän bei Le Bas-Wadding- 

Hauptgottheit von Gaza. ,Das aramäische Wort ton Syrie Inscriptions III nr. 2412 g: Au Mägvq 

N172 hat dieselbe Bedeutung wie hebr.-phönik. zq> xvgiqi (vgl. J. G. Wetzstein Ausgew. Inschr. 

b?z und "pj* . . . Mit der chaldäisehen Plural- 1864 nr. 183) — so mag dieser Zeus einst jener 

form des Suffixes als n:“Oj ist es zum Eigen- 60 Aldemios, Nebenform Aldos, gewesen sein, der als 
namen des Hauptgottes von Gaza geworden“. Fr. Fruchtbarkeitsgott in Gaza verehrt wurde und 

Baethgen Beiträge zur sem. Religionsgesch. dort einen Hügel, Aldiöma, hatte, wo es sehr 

1388, 66f. So heißt M., nur sprachlich verschie- große Felsblöcke gab (Marc. Diac. 65, 16 Bonn.); 

den von Adon, Adoni (Baethgen 263; vgl. auch vgl. Etym. M. 58, 20 Gaisf. {AXdgfiiog fj "Mbot, 

G. Dal man Gramm, des Aramäisch. 2 152, 3; 6 Zeig, og lv Pafcn zrjs Svgtag ztftäzai. naga zo 

Worte Jesu 1, 269f.) .unser Herr“, (nicht .Herr dXöaivoj, zo av^aveo, 6 inl zfjg av^qaetog zcov xag- 

der Menschen“, w'e ältere Erklärer wollen; s. nä>v. Vgl. W. Baudissin Adon. u. Esmun 1911, 

Borchart Canaan 2, 12: ,Syris M. est Dominus 489, 3). Den M. als Regengott sucht das heid¬ 


nische Volk von Gaza durch Prozessionen nach des M. handeln, das höchstens Männern, nicht 

einer Stätte vor der Stadt, dem ,Ort der Bitte“, aber Frauen zugänglich war. Denn Marcus Diaco- 

günstig zu stimmen. Einen Fall berichtet Marc. nus spricht nur vom .heiligen“ Marmor des einen 

Diac c. 19 wo die Verehrer des M. bei dauern- Abatons, während die (Inkubations-)Räume als zu- 

der Trockenheit in den Monaten Oktober bis Ja- gänglich geschildert werden. Den Vorwurf der 

nuar 395/6 eine Woche hindurch Hymnen an ihn Menschenopfer, als gehörten sie zu den Scheuß¬ 
richten und, ohne mehr zu arbeiten, auf seinem lichkeiten des M.-Kultes, c. 66, hat Dräseke 85 

Hügel, dem zonog xaXovuevog xgooevxqg, auf Regen ohne Bedenken als gehässige Verdächtigung durch 

warten. Zusammen mit Zeus ruft Alexander Se- religiösen Haß und .vielleicht aus dunkeln Er- 

verus den M. an, als Septimius Arabianus, ,famo- lOinnerungen an die Molochsgreuel der Vorzeit“ ab- 
sus erimine furtorum den Senat betritt: ,0 gelehnt. Denn schon 332 v. Chr. ging in Gaza 

Marna, o Iuppiter. di inmortales . . .“ (Script. der Vorschlag der ,dira superstitio\ zur Rettung 

Hist. Aug. ed. 2 Pet. 260, 4; cap. 17, 3f.). Daß der Stadt vor Alexander einen freigeborenen Kna- 

mit M und Iuppiter .derselbe Gott gemeint scheint, ben dem Satum-Moloch-Baal zu opfern, nicht mehr 

hat L. Friedländer Sittengesch. Roms IV 8 151, durch gegen die humanitas seniorum, quorum 

2 richtig nebenbei bemerkt. Neben den Funk- eonsüio euneta agebantur (Gurt. Ruf. 4, 15; 

tionen eines Fruchtbarkeitsgottes als Ztvg nygnig Dräseke 85, 1). Solche Rudimente des Volks- 

oder ägovooios kamen dem M. die einer Orakel- aberglaubens waren nach weiteren 600 Jahren 

gottheit zu; denn Marc. Diac. (25, 26) berichtet, in Gaza sicherlich verschwunden und lebten nur 

Porphyrios habe die täglichen ä&epiza der Götzen- 20 in der Verdächtigung religiöser Fanatiker wieder 
diener beobachtet und deshalb sei er auf die Zer- auf. Es hat den Anschein, als wage Marcus 

Störung ihrer Tempel ausgegangen: ,denn sie er- Diaconus nicht, den Vorwurf des Menschenopfers 

teilten noch Orakel in Gaza, besonders das sog. offen und von sich aus gegen die Marnasdiener 

Marneion 4 Als dann bei der ersten Expedition zu erheben. Er bedient sich dazu des Kinder¬ 
unter Hilarios alle Heiligtümer geschlossen wur- mediums; vielleicht, um seine eigene Person für 

den, blieb nur das Marneion als Orakelort heim- jeden Fall zu salvieren. Denn, war die Anklage 

lieh bestehen (staoev XeXrj-ßoxcos das nur Verleumdung, so konnte sie nur vor Christen 

sich mit einer großen Bestechungssumme zu helfen Gazas ausgesprochen werden, die sich im Mama¬ 
wußte. Und darauf wiederholten sich die schon knlt nicht aaskannten, die nicht aus ihm zum 

gerügten a&ifiixct vno xfjg ovvr)&eia.$. Worauf 30 Christentum übergetreten waren. Traf sie aber 
sich diese Orakel besonders verstanden, geht ans das nichtige, so konnte Marcus Diaconus sie frei 

dem Bericht des Marcus Diaconus nicht hervor, und mit Beweisen Vorbringen. Das tut er nicht; 

der nur einen Fall mitteilt, c. 19: als cs in Gaza er scheint Gerüchte auf seine Weise aufzugreifen 

zur Zeit des Episkopats von Porphyrios nicht und sie als Tatsache wie durch göttliche Inspira- 

regnete, schrieb man seiner Anwesenheit das Un- tion dem Kind in den Mund zu legen. Man wird 

heil zu ■ .Denn uns wurde vom M. das Orakel durch das Zeugnis der Vita Porphyrii kaum zu 

gegeben, Porphyrios sei der Stadt unheilvoll“ — einem einwandfrei sicheren Ergebnis über diesen 

und das beweist lediglich, daß die M.-Priester Punkt Kommen. Einerseits war es seit dem ersten 

über Absicht und Bedeutung des Porphyrios wohl vorchristlichen Jahrhundert schon Brauch, miß- 

orientiert waren. (Ein weiterer Fall, Ehrung Gor-40liebige Kulte mit dem Vorwarf des Ritualmords 
dians IIT. auf Befehl“ des M., am Ende.) Deut- zu belasten, und diese Unsitte wuchs mit dem 
licher läßt sich Marcus Diaconus über das In- Zunehmen der Religionskämple in christlicher 

kubationsorakel der Aphrodite Anadyomene von Zeit; vgl. dazu Fr. Sch wenn Die Menschen- 

Gaza aus: es gab Traumweissagungen für Heirats- opfer bei Griechen nnd Römern (KGV V 15, d. 

kandidatdnnen, die aber durch diese Schwinde- 1915) 193-196. Anderseits werden Menschen¬ 
leien oft ins Unglück gerieten, so daß es zu Ehe- opfer bei orientalischen Völkern nicht bestritten. 
Scheidungen und schlechten Ehen kam (c. 59). Gerade im Hauran, wo auch M. einen Kult hatte 

Daß die schön ausgestatteten Kammern des Mar- soll Iulian im heiligen Bezirk eines Tempels mit 

neions (c. 75) zu Inkubationszwecken dienten für den Teilnehmern seines pvoog (vgl o. die /<«*'/£>« 
berufsmäßige und private .Katochoi“ des Marnas, 50 der M.-Diener) ein W eib zur Leberschau aut furcht¬ 
vermutet J. Dräseke Ztschr. f. wiss. Theol. XLIV bare Art getötet haben man lehnt diese lat 
1901,86; nicht erwiesen ist, daß zu diesen Räu- heute zugunsten des Neoplatomkers wohl allge- 

men die Marmorinkrustation gehörte, von der mein ab; aber die Geschichte verlegt auch sie in 

Marc. Diac. c. 76 erzählt: nach der Zerstörung den Orient, wie sie auch die Ssabier im Hauran 

des Tempels und all seiner Schändlichkeiten (ßöe- des Ritualmords unwidersprochen beschuldigt (D. 

Xxryudzcov) blieben noch übrig die Marmorplatten, Chwolsohn Ssabier 2, 1856. 388ff. och wenn 

die als heilig galten und an einem, besonders für 193, auch 191f.). Will man nicht an Menschen- 

Frauen, unbetretbaren Ort waren. Mit ihnen ließ opfer im M.-Kult noch zur Zeit des Marcus Dia- 

Porphyrios den Platz vor dem neuen christlichen conus glauben, so kann es wohl eine Periode ge- 

Heiligtum über dem Marneion pflastern, damit sie 60geben haben, wo sie dem Gott m seinem, trauen 
nicht nur von Männern, sondern auch von Wei- gar nicht, Männern nur schwer zugänglichen, 

bern, Hunden, Schweinen und wildem Getier he- Abaton zu Weissagezwecken dargebracht wur en. 

treten würden — eine Anordnung, die den Heiden Die Verehrungsstätte des M. war das Mar- 

betrüblicher war, als selbst die Verbrennung des neion, das nach Gruppe Gr. Myth. 248, Hadrian 

Tempels, und ein Grand für viele, namentlich wahrscheinlich 129 — dem Anfangsdatum der 

für die Frauen, die Marmorplatten nicht zu be- späteren Ära von Gaza auf den Münzen, die den 

treten. Es dürfte sich hier um das Verkleidungs- M. nennen, He ad HN 680 — errichtete. Erst 

material des Allerheiligsten mit dem Kultbild in den letzten Jahrhunderten des heidnischen 
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Altertums ist von diesem weltberühmten Tempel 
viel die Bede; Gruppe führt seine Errichtung 
durch Hadrian auf den Zusammenhang des M. 
mit dem kretischen Zeus zurück, weil der alter- 
tümelnde Kaiser solche sagenhaften Beziehungen 
liebte. Das Marneion war nach Marc. Diac. c. 85 
(62, 7 Bonn.; Acta Boll. Febr. III 657 Q ,ein 
Bundbau 1 , ozgoyyvXoetdes, von zwei konzentrischen 
(dlXrjXoeowregais azoai;) Säulengängen umgeben; 
sein Zentrum bildete ein dvaqjvoyjzixdv xtßoopiov, 
nach Dräseke Patr. Unt. 234f. ,eine aufgeblasene 
Wasserrose“, ,einer aufgeblasenen Fruchtkapsel der 
Wasserrose ähnlich 1 , nach Gentian. Hervet. eine 
Öffnung ,ad emittendos vapores‘, doch wohl eine 
verfehlte Übersetzung, wenigstens so lange, bis 
ihre teitliche Überlieferung nicht sichergestellt 
ist ( ,septentrionaleque 1 ?). Porphyr. Hör. c. 2, 7. 22 
erklärt ciboria so: proprie sunt folüz colocasio- 
rum, in quorum similitudinem pocula facta eo- 
dem nomine appcllantur, ähnlich Plin, n. h. XXI 
87. Vielleicht dachte Marcus Diaconus an ein auf¬ 
geblasenes Blatt der Wasserrose oder überhaupt an 
eine aufgeblasene Decke (cib. als tegurium, Balda¬ 
chin, Cabrol Dict. d’arch. III 2, 1588). Höchst 
wahrscheinlich aber wird hier die Kuppel des 
Baues genannt, die sich ,hoch erhob 1 , ivaxezapevov 
eis vyjos, und die Stark, ohne Kenntnis des grie¬ 
chischen Textes von Marcus Diaconus aus analo¬ 
gen heidnischen Tempelanlagen für den M.-Bau 
erschließen zu dürfen glaubte. Das M. besaß nach 
Marcus Diaconus manches, was sich für Götzen¬ 
bilder paßte (Nischen für Statuen), schön ein¬ 
gerichtete Bäume (tvdtza) für die Handlungen der 
Götzendiener (Altäre, Lager für Inkubationen), 
.Abscheuliches und Gottloses 1 . Wenn Stark 599 
von den .ausdrücklich erwähnten, dem M. heiligen 
Tieren zwischen den Sänlengängen 1 spricht, so 
denkt er an jene ipsa deorum ipsorum, animalia 
der lateinischen Übersetzung des Marcus Diaconus 
durch Gentianus Hervetus (Acta 656 A); der grie¬ 
chische Text sagt (c. 65; 53, 20 Bon n.) avta xd 
£<pdia x&v -frtcöv avxcüv und versteht darunter sehr 
wahrscheinlich die Götterbilder, wie das Wort 
z. B. auch in griechischen Zaubertexten gebraucht 
wird. Daß der Tempel aus Marmor war, dürfte 
aus der Angabe des Marc. Diac. c. 76 (paQp&Qwots 
zov M.) hervorgehen, wenn auch hier nur von den 
oben erwähnten Marmorresten des Abatons die 
Rede ist; er war gefüllt mit Gegenständen aus 
wertvollem Material, kostbaren Bildsäulen und 
Marmorkunstwerken (pagfiaga ); innerhalb des Pe- 
ribolons (Nuth 41) waren Brunnen, offenbar mit 
tiefen Schächten (65, 24ff.), aus denen mit oxoivla 
zäiv xdöcov Wasser geholt wurde (66, 15); von 
den &Svza aus führten — wohl geheime — Aus¬ 
gänge nach der Stadt (3<a zcüv avzwv äSvzwv e<pv- 
yov St äXXcor AvdSwv ' thyov yag . . . eyetv xoXXas 
AvoSovs els ötarpdgov; zonovs, 200, lOf.): sie hingen 
wohl damit zusammen, daß — nach Hieron. Epist. 
ad Laetam 107, Patr. lat. 22, 870 — ,Mamas, 
seit Christianisierung des Serapis, in seinem Tem¬ 
pel eingeschlossen, seine Einsamkeit beweinte und 
zitterte in der Erwartung, jeden Augenblick auch 
niedergeschlagen zu werden 1 (Mamas Oaxae luget 
inclusus et eversionem templi iugiter pertimescit ; 
vgL Bouchö-Leclercq Hist. d. l.divinat. 3 1880, 
406). So schrieb Hieronymus Anfang 391. 

Für den Gegensatz der zahlenmäßig unterlegenen 
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Christen und Heiden in Gaza gibt es mehrere Zeug¬ 
nisse. ,Mamas victus est a Christo'.' ruft selbst 
die Menge der Heiden ( ethniei ) im Circus, als 
der hl. Hilarion dem christlichen Pferdelenker Ita¬ 
liens durch Besprengen seines Stalls, der Pferde, 
der Boßknechte, des Wagens usw. mit gewöhn¬ 
lichem Wasser aus einem irdenen Trinkbecher den 
Sieg über seinen heidnischen Konkurrenten ver¬ 
schafft, Hieron. vit. S. Hilar. (um 390) Kap. 20 
(Migne L. 23, 37); ebd. Kap. 14, wünscht eine 
vornehme Mutter aus Gaza, die durch den hl. Hi¬ 
larion vom christlichen Gott ihre kranken Söhne 
geheilt zu sehen hofft: ,ingrediaiur servus eius 
(seil. Dei Salvatoris) Oaxam et idolum Mamas 
corruat 1 . Der Heilige kam, rief Jesus an, und die 
drei Söhne wurden zur Stunde gesund; ein Sieg 
des Christengottes über M. Erst als Marc. Diac. 
398 von Porphyrios nach Byzanz gesandt wurde 
mit dem Auftrag, am Hof gegen die Götzendiener 
in Gaza zu wirken, wurde Kaiser Arkadios durch 
den allmächtigen Cubicularius Eutropius zur Aus¬ 
fertigung des Befehls bewogen, die Heidentempel 
zu schließen und ihre Orakeltätigkeit zu unter¬ 
binden. Aber Hilarius (s. Nuth 24, 3), dem die 
Überwachung des Vollzugs aufgetragen war, ließ 
das M.-Orakel durch reichliche Bestechung fort- 
bestehen. Hatte Porphyrios aus Thessalonike, 
seit 395 Bischof von Gaza (vgl. Dräseke Ges. 
Patrist. Unters. 1889, 216ff. A. Nuth DeM. Diac. 
vit. Porph., Diss. Bonn 1897, 8f. 22), den ersten 
Erlaß des Arkadios erwirkt, ohne ihn energisch 
ausgeführt zu sehen, so erreichte er 401 (Nuth 
13) bei persönlicher Anwesenheit in Byzanz ein 
Edikt zur Zerstörung des Marneions, den Kyne- 
gios (Nuth 30, 3) mit kaiserlichen Truppen 402 
zu vollziehen hatte. Beschreibung der Vorgänge 
bei Marcus Diaconus. Zur Vorgeschichte in By¬ 
zanz, in die Eudoxia tätig hineinspielt, Dräseke 
Patr. Unt. 225ff. In zehn Tagen, 14. bis 24. Mai, 
fielen die heidnischen Tempel; das Mameion wurde 
von seinen Priestern mit Steiublücken verrammelt. 
Man wandte sich zunächst von ihm ab zur Ver¬ 
nichtung der anderen Heiligtümer, war sich un¬ 
schlüssig über sein Schicksal, erwog sogar, es in 
eine christliche Kirche umzuwandeln (54, 13f. 
Bonn.), bis der Buf eines ,gottbesessenen 1 ein¬ 
heimischen Siebenjährigen ,in syrischer Sprache 1 
die Zerstörung durch Feuer entschied; ,denn viel 
Furchtbares hat sich im Tempel abgespielt, be¬ 
sonders die Menschenopfer (s. o.) ... Nehmt flüssi¬ 
ges Pech, Schwefel und Schweinefett und mischet 
die drei und bestreichet die ehernen Tore damit 
und werfet Feuer auf sie, und so wird der ganze 
Tempel verbrannt Anders ist es unmöglich. Den 
Außenraum aber mit der Säulenhalle (xegißoXov) 
laßt unversehrt. Nach dem Brand reinigt den 
Platz und errichtet auf ihm eine heilige Kirche ... 
Nicht ich bin es. der so spricht, sondern Christos 
ist es, der in mir redet* (Marc. Diac. c. 66). Das 
gleiche wiederholte der Juuge auf griechisch, ohne 
diese Sprache zu verstehen, und das göttliche 
Wunder war erwiesen. So wurde der Tempel zer¬ 
stört und von den Soldaten geplündert; der Brand 
währte inl ni.elozas ijueoa; (Marc. Diac. 71). Der 
Vernichtung des Marneions folgte im Juni 402 
eine Haussuchung in Gaza nach Götzenbildern 
und Zauberbüchern, die der christliche Fanatis¬ 
mus in Feuer und Kot warf. An Stelle des M. 


Marnas 


1906 


1905 Marna, Mamas 

wurde mit den reichen Mitteln, die Eudoxia (f 404) terly statem. 1882, 147f. G. A. Smith The hist, 

auf ihr Versprechen hin mit 32 Marmorsäulen geography of the Holy Land 1894, 188) oder 

spendete, eine 407 als EvSogiavr/ geweihte, kreuz- Serapis (Arch. Ztg. 1879, 198) darstellen sollte, 

förmige Kirche mit anschließendem Hospiz er- Unsicher sind schließlich verschiedene Namen¬ 
richtet; ihr Architekt hieß Ruflnos. Serapion Ale- deutungen auf M. Wenn Tiele Babyl. Gesch. 197 

xandriae et Mamae iemplum Oaxae in ecelesias in der Stadt Bur-marna den ,Brunnen des M. 1 

domini surrexerunt schreibt Hieron. Komm. Isai. sieht, so scheint ihm Bäthgen (66) znzustim- 

17. Migne L. 24, 241. Mit den Marmorsteinen men; doch widerspricht er S. 62 der Annahme 

vom Abaton des M. ließ Porphyrios den Vorplatz Renans, die phönikische Inschrift von Kypros 
pflastern; s. dazu oben. Nach der Zerstörung deslOCISem I 1, 47 nr. 16b hänge mit M. 

Tempels und der Errichtung der Eudoxiana war zusammen. Prellers Vermutung (Röm. Myth. 
das Heidentum in Gaza nicht ausgerottet; ein II 3 399, 2; vgl. Cumont Or. Bel. 281, 16Gehr.), 

heftiger Aufstand erhob sich um 407 gegen den Ostia habe ein M.-Heiligtum besessen, geht auf 

Bischof, endigte aber mit Unterwerfung und Be- eine Inschrift aus Porticus Traiani zurück (CIG 

strafung der Schuldigen; vgl. Dräseke Patr. Unt. 1, 5892. IGSI 926), nach der die Stadt der Ga- 

238. Die Vorgänge der Vernichtung des M. sind zäer auf Geheiß des jtdzgtos thds ihren Wohl- 

öfters nach Marcus Diaconus geschildert worden; täter, Kaiser M. Antonius Gordianus III., ehrte 

vgl. v. Lasauli Unterg. des Hellenismus 116f. StA Ttß. KX. Tlanetoiov im/uXrizov tov leooy. 

Chastel Hist, de la destr. du pagan. dans l’emp. Die Inschrift ist nur durch eine alte Kopie, 

d’Orient. 1850, 221—223. V. 8chultze Unterg.20 Schedae Manutianae (Panvinius Vatic. 6036 fol. 
desgriech.-röm.Heident.11887,354—356. A. Die- 112 v) überliefert, die Jo. Bapt. Doni für seine 

terich Kl. Sehr. 536. O. Gruppe Gr. Myth. Inscript. antiquae (ed. Gori 1731 Class. III124 

1673,1. Stark a.a.O. Leclercq Gaza im Dict. nr. 45) ausschrieb und Muratori (Nov. Thes. 

d’arch. chröt. VI 1, 700—702. Einen Verherr- 2, 1740 S. 1048 nr. 5) und Paciaud (Mon. Pe- 

licher fand M. in Proklos, der in seinen Hymnen lop. 1, 113) nach ihm wiederholten. Daß der 

den überwundenen Gott von Gaza besang (s. W. Patrius Deus nur M. sein kann, haben schon 

Baudissin Adon. 221); vgl. Marinus vit. Procli die älteren Editionen erkannt; der Schluß der 

19 p. 16 Boiss. Procli Carmina ed. Ludw. 117f. Inschrift macht wahrscheinlich, daß es in Ostia 

(j) zwv vpvwv avzov ngaypazeia . . . xai Motgvdv neben anderen orientalischen Tempeln auch ein 

raiaxev vpvovoa). 30 M.-Kultlokal gab. Der Ausdruck ivxfe]X[e]y- 

Auf Münzen von Gaza erscheint Zeus, auch oews , wie Wesseling (Itin. Hieros. 719) ein¬ 
ein Zeushaupt mit Lorbeer; vgl. de Saulcy wandfrei herstellte, ist nachKaibel .singulare 1 , 

Numismat. de la Terre Sainte S. 210 nr. 3. 4. braucht aber nicht angezweifelt zu werden (,sed 

211, 5. 6. 8. 12. Mionnet Descr. de möd. ant. melius nihil suppetit 1 Kaib.); er liefert einen 

S. 8, 372, 47. 5, 535, 109. 536, 112. Ob man weiteren Beleg für die Orakeltätigkeit des M. 

hier Marna erkennen darf, bleibt ungewiß; s. Ältere Literatur: Jo. Seidenus Syntagmata 
Drexler 2381; gegen ihn offenbar bejahend de dis Syr. 2, 1668 c. 1. Borchartus Geogr. 

Lagrange Et. s. les röl. söm. 1905, 458, 3. Sacr.Chanaan Ic. 15. He. 12. F.H.deNoris Diss. 

Stark 576. Hadriansmünzen, auch solche der V de Syro Maced. Epochis 1696, 493—496. Abr. 

Faustina iunioT und Lucilla, haben als älteste 40 Seiler Antiq. Palmyr. c. 3. Calmet Proleg. in 
sichtbare Zeugnisse für M. die Aufschrift Gaxa. S. Script. I 182. Zedlers Univ.-Lex. XIX 1739, 

Mama, und zwei göttliche Gestalten, die als 1623. Movers Phoenizier 1, 662f. G. Wolff 

Artemis-Apollon gedeutet werden; de Saulcy De novissima oraculorum aetate, Berl. 1854, 26. 

denkt (225 nr. 1) an den Genius von Gaza und Lenormant Lettres assyr. et epigr., Par. 1872, 

an M. (216, 8. 9 mit Taf. 11, 4. 217, 20. 218, 165—167. [Preisendanz.] 

22. 225, 1; vgl. Mionnet 5, 539, 126, Stark Marnas (Mdgvas), ephesischer Flußgott, ab- 
Taf. 1, 2, der S. 580 die Hypothese mit Zuver- gebildet auf Domitianmünzen von Ephesos als 
sicht aufstellte, man habe M. als Jüngling, Apoll liegende Gestalt, die den linken Arm auf eine 
am meisten vergleichbar, abgebildet, die Tyche wassergießende Urne stützt, in der Bechten einen 
von Gaza als Artemis. Aber dafür fehlen die 50Bohrhalm hält; Jo. Vaillant Numism. Impera- 
Beweise. Schon Eckhel DN 1 3. 1794 hatte tor. 1698, 21 (Beg. Christ.). Eckhel DNII (1794) 

sein Verwundern darüber ausgesprochen, daß auf 522. Barclay, Head HN 1887,498. Mionnet 

der Gazamünze Marna neben dem Bild Apolls Descript. de möd. ant. 3. 95 nr. 262: Fleuve im - 

stehe, und er trifft das Richtige: nisi forte fuit herbe couchö, ä gauche, un roseau d. la main 

simul cognomen Gazae inditum a Mamae cultu dr., le eoude g. appuyö sur une urne renversöe 1 . 

apud eos praecipuo. Gaza ist die Stadt des M. Inschrift: Eipeoiwv Magvas, vgl. die Beschreibung 

Wenn auf den gazäischen Münzen statt des M.- bei Head Cat. of the greek coins of Ionia 75 

Namens nur ein phönikisches M begegnet (de nr. 218f. Dreiler Myth. Lex. II 2377f. (mit 

Saulcy PI. 11), so steckt wohl auch hier M. Sammlung der Belege; zwei Exemplare in Berlin), 

selbst. Darauf bezieht sich auch Damaskios ed. 60 Nike bekränzt den bärtigen M., der sich links 
Ruelle S. 97 frg. 3: zd re dvopaiopevov, 5 iortv auf eine Urne stützt, rechts Ähren und Mohn- 

ev&eia neu zgeis ztXdytci i:i avzgs, ij ze xogv - köpfe, links ein Füllhorn hält, davor eine weib- 

(pala xal Svo per' avzr/v . . . naga roCaiois zov liehe Gestalt mit wasserspendender Urne auf einem 

Atds (Lenorman t bei de Saulcy 210, 1. Drex- Medaillon des Antoninus Pius im Mus. Albani 
ler 23811). Unsicher bleibtauch, ob die Kolos- mit gleicher Aufschrift. Rod. Nenuti Ant. Nu- 
salstatue des Zeus, die man vor Gaza fand, M. mismata Mus. Albani 1739 Taf. 24 nr. 3. s. 48 

(S. Beinach Cat. du musäe imp. d’antiq. 1882, (sammelt alle möglichen Erklärungen für M.; 

11 nr. 27. Conder Palest. Explor. Fnnd; quar- hält selbst das Wort für ein EphesionGramma). 
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Eckhel, der Hardninas' (Nnm. ant. ill. 165) Volkes durch Drusus im J. 9 v. Chr. (s. o. Bd. 

Ansicht, M. sei mit dem gazäischen M. identisch, IHS.2713); vgl. auch v. Premerstein österr. 

zurdckweist. Mionnet 3. 98. 288. Cavedoni Jahresh. VII 234, 80. M. erlangte nun, wohl 

Spicil. num. 166 Anm. 167. Kenner Münzsamm- mit Zustimmung Roms, das sein Land als Va- 

lung des Stifts St. Florian 125, 2. Eine ephe- sallenstaat betrachten mochte (vgl. Premer- 

sische Marmorinschrift nennt to vdoop ix tov stein 235), die Köngswürde und begründete 

xatvov M&Qvavxoz roß eisax&ivtog vjco KXavbiov durch Unterwerfung auch anderer germanischer 

Aioyivovs ixtfteXr/rov. Auf der Marmorbasis stand Stämme ein großes mächtiges Reich. Strabon 

wohl eine Statue des Flußgottes, von dem Wood nennt unter den ihm botmäßigen Völkern die 

Discov. at Eph. 112 vermutet: ,1t was probably 10 Lugier (überliefert Aovlovs), die Zumer (sonst 
the river which took its rise in the Ephesian "nicht bekannt; man hat dafür Bun und änderet 

Pass and feil into the river Selinus, somewhere einsetzen wollen), die Mugilonen (gleichfalls un« 

between the Magnesian gate and Ayasolouk*; bekannt), die JSibiner (nicht sicher zu deuten) 

vgl. Collect, of anc. greek inscr. in Brit. Mus. und möglicherweise die Semnonen (diese auch 

III 2 Ephesos (Hicks) 184 nr. 530. ,Fons urbi bei Tac. ann. II 45), vielleicht auch die Goten 

vicinus, ignobitis quidem, sed Ephesiis sacer“ (allerdings ist auch hier ßovtames und ßamova;, 

Eckhel. [Preisendanz.] nicht rovtooras überliefert, und es wird gegen die 

2) 6 Mägva; (-avzog), Bach südlich von Ephesos, Änderung der überlieferten Namensform geltend 

j. Dervönd Derö (Engtalbach), s. o. Bd.V S. 2782, gemacht, daß die Goten doch unabhängig ge- 

46, Nebenflüßchen des Kaystros. [Bürchner.] 20 wesen sein müssen, weil sonst Catualda nicht 
Maro, ein berüchtigter Delator nnter Tiberius hätte zu ihnen flüchten können, vgl. L. Schmidt 
(ex notis illius temporis vestigatoribus), Sen. de Gesch. d. deutschen Stämme I 52. II167). Außer- 

benef. III 26, 2. — Es ist keineswegs so sicher, dem erfahren wir aus Tac. ann. II 45. 46, daß 

wie Cichorius Rom. Stnd. 271 meint, daß mit wenigstens in späterer Zeit auch die Langobarden 

diesem M. identisch sei der M„ dessen Sklaven dem M. unterstanden. Mancher von den deutschen 

in der Zeit des Augustus und Tiberius in kaiser- Stämmen wird es vorgezogen haben, sich ihm 

liehen Besitz übergingen und danach Maronia(ni) anzuschließen, statt den Römern zu gehorchen, 

genannt wurden, CIL VI 4173; vgl. v. Premer- So scheint sich sein Reich über Böhmen, Mäh¬ 
stein Bayer. Bl. f. d. Gymn. LX 56. Wohl aber ren, Schlesien und nördlich davon von der Elbe 

ist er möglicherweise der C. Iulins Maro, dessen 30 bis zur Weichsel erstreckt zu haben; die Süd- 
Freigelassener Eros in CIL VI 33587 seine Grab- grenze war vom Kamm der Alpen, soweit sie 
schrift hat. Italien begrenzen, nur 200 Millien (rund 350 km) 

Der Name M. wird bei Martial willkürlich entfernt (Veil. II 109, 4). Auch verstand es M., 

gebraucht für verschiedene Charaktertypen IV 80. seine Herrschaft straff zu organisieren, wobei er 

IX 33. XI 34, 3. 67. XII 90. [Stein.] sich auf ein nach den Grundsätzen der römischen 

Maroae (var. Marohae), nach Plin. n. h. VI Disziplin ansgebildetes Heer stützen konnte, das 
74 ein Gebirgsvolk in der Nähe der Westküste nach Veil. II 109 eine Stärke von 70000 Mann 
Vorderindiens, wahrscheinlich Vorfahren der noch zu Fuß und 4000 Reitern erreichte. So bildete 
heute hier wohnhaften Maratthen, der Marathi das Markomannenreich unter M. eine ansehnliche 
sprechenden Kasten Indiens. [Herrmann.] 40 Militärmacht, die für die Römer eine ständige 
Maroboduns, der Markomannenkönig. Von Gefahr bedeutete. Dabei war sein Verhalten dem 

der bei Tacitus, Velleius und in den meisten römischen Reich gegenüber keineswegs ganz klar. 

Hss. Strabons überlieferten Namensform finden Ohne selbst Rom anzugreifen, ließ er doch er¬ 
sieh nur einzelne Abweichungen: Marobodus Suet. kennen, daß es nicht geraten wäre, ihn zu reizen. 

Tib. 37, 4. Epit. de Caes. 2, 8. Vict. Caes. 2, 4, Die Sprache seiner Gesandtschaften in Rom 

Strabon, der in einigen Hss. fiaQoßovbov, in einer wechselte je nach Bedarf zwischen der Unter- 

ßaQoßovbov bietet; vgl. Ptolem. Geogr. II 11, würflgkeit eines Bittstellers und dem Stolz des- 

14 MagößovSov (Maooßovvov). Gegenüber der vor- sen, der sich als Gleicher nnter Gleichen fühlt, 

herrschenden Ansicht, daß der Name germanisch Aber er verschmähte es auch nicht, sich durch 

sei, tritt Schönfeld Wörterbuch der altger- 50 Absendung reicher Geschenke um ein Bündnis 
manischen Personen- und Völkemamen für Ab- mit Rom zu bewerben (Tac. ann. II 45, vgl. 63'. 

leitung aus dem Keltischen ein; vgl. S. Feist Dennoch fanden wiederholt ganze Völker sowie 

Germanen und Kelten (1927) S. 15 Anm. M. einzelne, die von Rom abfielen, Zuflucht bei ihm, 

stammte aus edlem markomannischem Geschlecht, Veil. a. a. 0. 

war als junger Mann nach Rom gekommen und Auf die Dauer konnte Rom den Bestand eines 
hatte dort die Gunst des Kaisers Augustus er- so starken Germanenreiches, des einzigen, das 
worben. Nach der Rückkehr in seine Heimat noch unbesiegt dastand (Veil. II108, 1), an seinen 

führte er sein Volk, um es von der drohenden Grenzen nicht dulden, das überdies der beab- 

Umklammerung der Römer zu befreien, aus seinen sichtigten Erweiterung und Abrundung des römi- 
bisherigen Wohnsitzen am Main ostwärts in das 60 sehen Germanien im Wege stand. Daher wurde 
heutige Böhmen (Boiohaemum Veil., vgl. Batvo- eine Besetzung des Markomaunenlandes durch 
Xal.uai Ptolem. Geogr. II 11,10), das seit dem Ab- römische Truppen geplant. In konzentriertem An¬ 
zug der Boier menschenarm geblieben war, Veil. griff sollte C. Sentius Saturnmus von Westen her, 

II 108. Strab. VII 1, 3, 290. Tac. Germ. 42; vom Chattenlande, nach der Rodung der Wälder 

ann. II 45 wird dem Arminius der Vorwurf fu- im hercynischen Gebirge die Legionen nach Boio- 

gax für M. in den Mund gelegt. Die Ein wände- haemum führen, Tiberius von Carnuntum her 

rung der Markomannen unter M.s Führung er- mit den pannonischen Truppen gegen die Marko¬ 
folgte wohl bald nach der Besiegung fieses mannen Vordringen (Veil. II109, 5); nicht weniger 
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als 12 Legionen wurden gegen M. aufgeboten und zwangen ihn zur Flucht. M. ging über die 

(Tac. ann. II 46). Nur wenige Tage fehlten noch Donau nach Noricum und bat um den Schutz 

zur Vereinigung der beiden Heere; da brach im des Kaisers, um in seine frühere Stellung ein- 

Rücken des Tiberius der gefährliche Aufstand der gesetzt zu werden, erfuhr aber eine ablehnende 

Pannonier und Dalmater aus, Veil. II 110, 1. 2. Antwort und mußte froh sein, daß ihm das Leben 

Diese höchst gespannte Situation nützte M. nur zugesichert und ein geschützter Aufenthalt in 

soweit aus, daß er die Römer dazu brachte, ein Ravenna angewiesen wurde; hier verbrachte er 

Friedensbündnis mit ihm einzugehen und so den die letzten 18 J. seines Lebens, Tac. ann. II 

früheren Freundschaftsvertrag zu erneuern, Tac. 45. 46. 62. 63. 88. Diese Ereignisse gehören auch 

ann. II 26. 46 (condieionibus aequis disecssum ; 10noch in dit J. 18 und 19; Nipperdeys Um- 
es ist natürlich wohl zu unterscheiden von dem Stellung der Kapitel 59—61 zwischen 67 und 68 be- 
früher erwähnten Bündnis, um das M, selbst an- friedigt nicht, weil so zwar das J. 18 durch Er- 

gesuqht hatte, Tac. ann. H 45). Dio LV 28, 7. 29, eignisse ausgefüllt wäre, aber hinwieder im J. 19 

1. Vgl. Groagu. Bd. IIA S. 1523-1525. Solches keine Tat von dort berichtet würde, während 

Vorgehen wurde ihm von seinen Gegnern als Ver- Drusus erst am 28. Mai 20 die Ovatio feierte, 

rat an dem gemeinsamen Vaterlande vorgeworfen, und zwar ob res prtore aestate gestas, Tac. ann. 

Tac. ann. II 45. HI 11, vgl. II 64. Veil. II 129. Suet Tib. 37. 

M. änderte seine Haltung auch später nicht. Vict. Caes. 2, 4. Epit. de Caes. 2, 8. 

Als nach der Schlacht im Teutoburgerwalde der Die Bedeutung M.s, der das größte Germanen- 
Leichnam des P. Qninctilius Varus geschändet 20 reich seiner Zeit begründete, wie man ein so 
und das abgetrennte Haupt an M. gesandt wurde, großes niemals vorher gesehen hatte, aber durch 

wohl um auch ihn zum gemeinsamen Befreiungs- seine eigene Schuld dessen raschen Zerfall wieder 

kampf aufzufordern, lieferte er es dem Kaiser herbeiführte, wird von Tiberius vielleicht doch 

zur Beisetzung aus, Veil. II 119, 5. So hatte übertrieben, wenn er, um sein eigenes Verdienst 

M. in der Schicksalstunde des deutschen Volkes und seinen Erfolg gebührend hervorzuheben, ihn 

versagt. Doch verschaffte ihm das alles nicht die eine größere Gefahr für Rom als Pyrrhus, Phi- 

Freundschaft der Römer, denen er übrigens selbst lipp und Antiochos nennt (Tac. ann. II 63). Sein 

keinerlei werktätige Hilfe leistete (Tac. ann. II stattliches Äußere und seinen stolzen Sinn, sein 

46), und schadete seinem Ansehen bei den eige- Weseu, das die Eigenart der Barbaren verleug¬ 

nen Volksgenossen, während Arminius als Vor-80nete, rühmt VelL II 108, 2; wenn er aber hin- 
kämpfer der Freiheit gefeiert wurde. Das zeigte zufügt, daß M. eine gesicherte Königsherrscha,t 

sich, als im J. 17 n. Chr. nach der Abberufung mit fester Hand begründete und lange Zeit fest- 

des Germanicus der Krieg zwischen Cheruskern hielt, so berücksichtigt er dabei nicht, daß sein 

und Sueben ausbrach. Arminius gewann nicht Sturz beschleunigt wurde durch die Überspan- 

nur die bisherigen Bundesgenossen der Cherusker, nung aeiner Herrschaft über zu viele deutsche 

sondern auch einige von den Völkern, die bisher Stämme, die sich ihm nicht fügen wollten, auch 

M.s Oberhoheit anerkannt hatten, wie die Sem- deshalb, weil sie sein Verhalten zum römischen 

nonen und Langobarden, fielen von ihm ab. Reich fis unwürdig und unvereinbar mit ihrem 

Andererseits trat zu M. Armins Oheim Inguio- Unabhängigkeitssinn ansahen. Er ist der erste 

merus über, weil er sich nicht dem Befehle des 40 uns bekannte König von Böhmen, das von da 
Neffen uuterordnen wollte. Mit großer Erbitte- an über ein halbes Jahrtausend deutsches _ Land 

rung und Heftigkeit kämpften die beiden Völker blieb. _ [Stein.] 

gegeneinander, lange unentschieden, bis M. durch Marobudum s. Marcomanni. 

Abbruch des Kampfes seine Niederlage einge- Marodda {?), auf einem in Salir, nordwestlich 

stand. Nun mehrte sich die Abfallsbewegung unter vom Beyschehir Göl (Karalitis) gefundenen Grab¬ 
seinen Truppen; er war genötigt, sich auf sein stein steht M. ’Hovri[tos Ova-]IXeeiay[ös]j Ma- 

Kernland zurückzuziehen, und wandte sich an gdSSr/s. Sterret Papers of the American School, 

Tiberius um Hilfe. Da erst mußte er erkennen, Athens UH nr. 331. Wahrscheinlich ist das ein 

daß ihm alle seine Mäßigung Rom gegenüber Ethnikon. [Buge.] 

nichts genützt hatte. Man warf ihm gerade seine 50 Maroga, Stadt der Landschaft Sargarausene 
neutrale Haltung in den Kämpfen der Römer in Kappadokien, Ptolem. V 6, 12. Des Namens- 

gegen die Cherusker vor und verweigerte ihm anklangs wegen wird es bei Maragos nordwestlich 

die Hilfe gegen dieses Volk. Des Kaisers Sohn von Albistan im östlichen Kappadokien angesetzt. 

Drusus wurde mit der Aufgabe betraut, die Be- Ramsay Asia min. 273. 309. Müller zu Ptolem. 

Ziehungen zu den Germanen zu regeln. Mittler- Tomasehek in der Festschr. für H. Kiepert 144. 

weile hatten sich auch andere, die sich bisher Grothe Vorderasienexped. II 42, der als ^amen 

M. nur widerwillig gefügt hatten, erhoben und des Ortes angibt Marawus. Bedenken, die ich teile, 

manche, die von ihm Übles erfahren hatten, hielten äußert Kiepert FOA VHI Text 18. [Rüge.] 
die Gelegenheit zur Rache für gekommen. Ca- Marohae s. Maroae. 
tualda, ein markomannischer Edeling, der bei den 60 Magebf* (Euseb. on. 128, 12. Jos. 12, 20) s. 
Goten Zuflucht gefunden hatte (vgl. L. Schmidt Magovs ; MT [simrön] m’rön (verderbt). 

Herrn. XLVTH 292) fiel (von Tiberius angestiftet ? Maromago. verstümmelter Name einer britan 

S. L. Schmidt Gesch. d. deutsch. Stämme II nischen civüas (Geogr. Rav. V 31 p. 434,8); un- 
170) in das Herz des Markomannenlandes ein identifizierbar. , [Macdonald.] 

und brachte andere vornehme Markomannen zum Maron. 1) Magdtv (Jos. 11, 1. 12, 19. LXX 
Abfall. Sie eroberten die königliche Residenz M.s [MT liest statt dessen madon, vgl. aber Jos. 12, 

(auch sie wird Boikemum oder Boihaetnwn ge- 20 kr tib: mar on, k e ri: mtrön]), kanaanäische 

nannt, Tac. Germ. 28. Bovlatgw Streb, a. a. O.) Stadt, deren König mit andern zusammen bei den 
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Maroneia 


.Wassern von M.‘ (Jos. 11, 5. 7) von Josua besiegt Marea (Satyr, a. a. 0. Athen. I 33 D. Eustath. 
worden sein soll. Die Lage ist umstritten. Neu- a. a. 0.; vgl. Gruppe 1216, 9, der damit auch 

bauer hat K efr mendä (tos. Jebamot 10: Kefar den M., den Sohn des Keisos, den Vater des 

mandon) mitten in Untergaliläa (in der battof- Thestios, in dem von Dionysos abgeleiteten Stamm- 
Ebene) empfohlen, Conder und Guthe chir- bäum der Ptolemäer [Satyr, a. a. 0.] in Ver- 
bet madln bei Varn hattln (westlich von Tiberias); bindung bringt. Drexler Wochenschr. f. kl 

doch scheinen die sonstigen Ortsnamen in Jos. Phil. XII 390. Lumbroso ßicerche aless. III 

11 nach Obergaliläa zu weisen: Häsor 11,1 (vgl. § 3 63ff. Strack Athen. Mitt. XIX 219—225 
merdsch el-hadire), wahrscheinlich = chirbethar- nr. 2). Zur Deutung des M. s. Preller-Robert 
rawe; Akschäf 11, 1 wahrscheinlich = chirbetlOI 731. Welcker Nachtr. 216; anders s. Forch- 

llfRflT* Mlcrefrit-moiim 11 Ö - linj U ___TT-Tl- •!__ nnr> % T-r * rr * , 


iksäf; Misrrfiit-majim 11, 8='ain und cbirbet 
el-muscherfe, südöstlich von der Tyrischen Treppe 
(räs en-näküra). Ich ziehe deshalb die Identifi- 


hammer Hellcnika 282 und Hehn Kultur¬ 
pflanzen 6 552. 

2) Thermopylenkämpfer, Sohn des Orsiphantes, 


zierung mit dem westlich von Häsör und Kedesch hatte mit seinem Bruder Alpheios in Sparta ein 

«OlAn"rtr\«Tl mnviTn At> w:rn_ _ rTT»1._1_~1 r t /T-w m A ~ »» *. ____ _ . . 


gelegenen marun er-räs vor. 


[Hölscher.] 


^ „ Uoov (Paus. III 12, 8. Herod VH 227. Wide 

2) Magwr (nach Etym. M. 77, 39 zu fiatgeo, Lakon. Kulte 358). [gr. Kruse ] 

gagpaigw, fiagvooco, also gleich der,Schimmernde*, 8) Spartiate, Sohn des Orsiphantes, Bruder 

.Funkelnde-; Fick Griechische Personennamens des Alpheos. Herod. VII 227 nennt die beiden 

B98. 196 zieht es zu pagr} (Hand 1 ), Sohn des Brüder unter denen, die sich an den Thermo- 

Euanthes, Priester des Apollon im thrakischen 20 pylen besonders ausgezeichnet hatten. Sie erhielten 
Ismaros, der dem Odysseus zum Dank dafür, daß in Sparta ein Ugov, das Paus. III 12, 9 erwähnt. 


er ihn und seine Angehörigen beschützt hatte, 
unter anderen Geschenken auch ausgezeichneten 

TIT •_ /Al tu- n ° - * __ 


[Ehrenberg.] 

Maronea, auch wohl Marmorea , eine nur 


Wem mitgab (Od. IX 197ff. 40. Eur. Kykl. 409. bei Liv. XXVII 1 vorkommende Ortschaft der 
609. Athen. I 26 A. 28 E. Ach. Tat. II 2. Hyg. Pentrer, mit Galanti und Romanei li (vgl. 
fab. 116. 125). — Über Ismaros und sein Ver- Cramer II 231) in Civitä Campo Harano, öst- 
hältms zu Maroneia s. Strab. VII 331 frg. 44. lieh von Trivento, zu suchen, Kiepert FOA 


Harpokr. s. Xlaotovtia. Suid. s. lo/aogog. Tzetz. 
Lykophr. 815 und o. Bd. IX S. 2134f. — Wohl 
wegen des Weines wurde M. in den Kreis des 30 


20, 3 und Nissen Ital. Landesk. II 987. 

[Philipp.] 

Maroneia (Magthvaa). 1) Stadt in Thrakien, 


Dionysos gezogen; er ist Sohn des Bakchos und an der Küste des Ägäischen Meeres, östlich von 

wird von Seilenos aufgezogen (Eur. Kykl. 141. Abdera, wo sich der Name in der Ortschaft Ma- 

bei Theoph. ad Autol. II 94. FHG III ronia unverändert bis heute erhalten hat; doch 

164f.), oder sein Vater Euanthes ist Sohn des scheint die antike Stadt näher der Küste gelegen 

Dionysos (Schol. Od. IX 197; hier heißt die Gat- zu haben. 

tin des M. Oiderke), oder sein Vater Oinopion Der Name wird von Diod. I 20, 2. V 79, 2 
ttt S °* n ^ eS Dion - vsos (H es - l r ?- 120- Schdl. Od. in Zusammenhang gebracht mit Maron (s. d.), 

IX 198. Eustath. Horn. 1623, 44). Gruppe I dem Priester des Apollon in Ismaros und Spen- 

223 (s. 0 . Bd. VI S. 846) glaubt, daß die in Ma- der des köstlichen Weines an Odysseus nach 

roneia sich ansiedelnden Chier den M. oder seinen 40 Horn. Od. IX 197ff. M. wurde deshalb von Spä- 
Vater Euanthes zum Sohne ihres heimischen Oino- teren geradezu für das alte Ismaros gehalten, so 

pion machten. Häufig wird M. bei Nonn. Dionys. Ephor. 74 bei Harpokr. Suid. Tzetz. zu Lykophr. 

erwähnt: er ist hier Sohn des SpiIotiao RmHov qiq ci.,,™», enae ittßi. tt:i _- n.f -%r 


erwähnt: er ist hier Sohn des Seilenos, Bruder 818. Skymn. 676f." läßt die Kikonen (s. 0 '. Bd. X 
des Astraios. und Leneus und begleitet den Bak- S. 831f.) von Ismaros dort wohnen, bezeichnet 
chos auf seinem Zuge nach Indien (14, 99. 15, aber M. selbst als eine Gründung von Chios 
141ff. 18 ao 18 10Q 10*110 IftQflT 001 * 00 r*i — _ l ,_a ? -na 


^ l**®- 169ff. 295tt. 20. Diese wäre nach Analogie anderer Pflanzstädte 

239. 29, 247. 260. 36, an der thrakischen Küste wohl in das 7. Jhdt. 
290ff. 42, „0. 43, 75. 336. 47, 291. Athen. I 33D. zu setzen. Busolt Gr. Gesch. I 2 462f. Strab. 

Eustath. a. a. O. Enn. trag. fr. v. 348. Fulgent, VII 331 frg. 44ff. unterscheidet übrigens aus- 

myth. II 12). Die alte Gleichsetzung des Dio- 50 drücklich die Ortslage der drei ,kikonischen‘ 
nysos mit Osiris machte den M. zum Begleiter Städte Xantheia, AI. und Ismaros, s. Ismaros 

des letzteren. M. kommt mit Osiris nach Thra- 0 . Bd. IX S. 2134f. Das von ihm ebd. frg. 48 

kien, bleibt wegen Alters dort zurück und gründet östlich M. genannte Orthagoria erweist Ortha- 

Maroneia (Diod. I 18.. 20. Gruppe II 15i0, 4). gurea als angeblich älteren Namen von M. bei 

M. hat in Maroneia neben Zeus und Diony- Plin. n. h. IV 42 als Mißverständnis, 
sos einen Kult gehabt (Bull. hell. V 93, 17. VIH Der seit Homer berühmte W einbau der 

Gegend blieb mit dein Namen M. bis in die 


51, 4; vgl. eine Münze mit der Legende Mana 

■L.tm.TV 1 -TT n . 1» S- ... 


TOf bei Eck hei II 34 und ferner Eustath. a. a. römische Zeit verbunden, s. Plin. XIV 53f„ wo 

0. Philostrat. v. Her. II 8; prooem. her. p. 661 C. Licinius Crassus Mucianus, cos- 67. 70. 72 n. 

C lear). Ebenso ist ein Kult bekannt aus Samo- 60 Chr. als letzter Zeuge nach eigener Beobachtung 
thrake (Conze Arch. Unters, a. S am. 39 Taf. 71 angefühit wird. Vgl. auch Tibull. IV 1,57: 

nr. 3. Ephem. epigT. IV 54 nr. 114), aus Olbasa victa Maroneo foedatus luminct Baecho (Poly- 

tv hell. I 335, 5. Ephem. opigr. phem.), Nonn. I 36 Mao<x>vi8og oburj$ vExzafiiijs. 

IV 32 nr.46) und aus Burdur in Kleinasien (Arch.- XI 518 Magojvlöo; keoo^. XV 63 dgl. XVII 22 

opigi*; MOt- VIII 19o, /). Die Kulte sind dort- Magarvidt oxwgrj. XfX 312 Xlcuocovldog oivov 

bin vielleicht durch Makedonen gekommen, ebenso onaigrj;. Vgl. Busolt. 

wie nach Alexandrien der Demos Maronis jn der Das älteste Zeugnis für die Stadt ist Hekat. 
dionysischen Phyle und die Quelle Mareia oder bei Steph. Byz. Magwrua, aüi; Kixovias usw. 
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Dann folgt Herodot. VTI 109, der den See Is- Maroneus hnons), nur von Plin n. h. III 
maris (s. d.) zwischen M. und Stryme ansetzt 88 genanntes Gebirge Siziliens, bis zn dem das 
doch müssen beide Städte östlich des Sees ge- Getöse des Ätna dringen soll, wahrscheinlich der 

sucht werden. Mela II 28 verlegt M. an einen mächtige Gebirgsstock Le Madonie südlich Ke- 

sonst unbekannten Fluß Sthenos, mit dem nur phaloidion (Cefalü). [Ziegler.] 

einer der kleinen Küstenbäche gemeint sein kann. Magamds, Stadt der syrischen Landschaft 
M. gehörte znm Attischen Seehund und wird Chalkidike. Während sie Ptolemaios (V 14, 14) 
in den Tributlisten seit 454 v. Chr. genannt, unter 71°10'L. und 34° 30'Br. im südöstlichen 

CIA I 226—259 = IG ed. min. I 191—221. Für Teil dieser Landschaft unweit von dem palmy- 

den zweiten Seehund wurde M. schon 377 v. Chr. 10 renischen ITovrea in seine Karte eingetragen hat, 
durch Chabrias gewonnen, der 375 eine Fehde sagt Hieronymus (vit. Malchi c. 2, Migne L. XXIII 

zwischen M. und Abdera beilegte, CIA II 17. col. 53): M. triginta ferme mülibus ab Antioehia 

Demosth. XVII 23. Schol. Aristeid. Panath. 172f. urbe Syriae haud grandis ad Orientem dütat 

A. Schäfer Demosth. I 2 39. 43f. Über den vieulus. Damals (um 390 n. Chr.) war M. eine 

Streit mit Thasof wegen Stryme 361 v. Chr. s. possessio des Presbyters Euagrios von Antiocheia 

Demosth. XII 17. L 20if. Schäfer I 154. II (s. Euagrios Nr. 4 o. Bd. VI S. 830), als dessen 

325. Bald darauf, 353 v. Chr., wird M. eine Gast Hieronymus dort den Malchus kennen lernte. 

Beute Philipps II., Demosth. XXIII 183. Polyain. Daselbst befand sich gewiß auch das Kloster, das 

IV 2, 22. Schäfer I 441ff. II 30. III 438. nach den Worten des Malchus (c. 3) in der eremus 

Mit dem Anschluß an Makedonien endet die auto-20 Chakidos. quae inter Immas (mss. Himminas ; 
nome Münzprägung, die vor 500 v. Chr. einsetzt vgl. ’lpftiv&v [= ‘Ippyvä>v] nolis auf einer dorti- 

und Apollon sowie Dionysos als Hauptkulte der gen Inschrift Ch.apot Bull. hell. XXVI 170f.? 

Stadt erweist, Head HN 2 248—252. Busolt Bei Hieron. quaest. in Genes, p. 17, 23 Lagarde: 

a . a. 0. Ernas) et Beroam magis ad austrum sita est. 

In hellenistischer Zeit finden wir M. und andere denn Malchus sagt am Schluß (c. 10, Migne col. 

Orte der thrakischen Küste seit Ptolemaios III. 60): ad haee delalus loea me monachis reddo. 

(247—221) unter ägyptischer Herrschaft, Pol. V Nach der Entfernungsangabe (etwa 30 mp. von 

34, 8. Niese Griech. u. maked. Staaten II 150. Antiocheia) könnte man an die Gegend des Gebel 

580. Im J. 200 wurde es von Philipp IIL erobert, Bärliä oder an Armanäz denken, wo sich später 

Liv. XXXI 16, 4. Niese n 593, kam aber 194 30 ein berühmtes Kloster des Mär Maron befand 
—189 an Antiochos III. von Syrien, Liv. XXXVIH (Wright Catal. Syr. mss. Brit. Mus. 454b. 945h; 

60, 7. Niesell 675. 750. Q. Fabius befreite die vgl. auch Ztschr. f. Semitist. I. 17). Doch der 

Stadt von der syrischen Herrschaft und sprach Name von M. kann nicht mit dem dieses Klosters, 

ihr das Gebiet vom Meer bis zur großen Heer- das sicher erst bedeutend später entstand, zu- 

straße landeinwärts zn, doch geriet sie bald wie- sammenhängen; die Stadt war vielmehr als alt- 

der in die Gewalt Philipps III., Pol. XXXII 6, 1. seleukidische Gründung (nach Appian. Syr. 57 

11, 2ff. Liv. XXXVIII 41, 8, wo ein zu M. ge- war Magäveta von Seleukos I angelegt) zweifel¬ 
höriger Vicus Sale (var. Sare) genannt wird, Niese los nach dem thrakischen M. benannt. DerAus- 

II 1201. Auf eine Beschwerde in Rom, das ihr druck eremus Ghaleidos läßt auch eher in Über- 

die Freiheit zuerkannte, wurde die Stadt durch 40 einstimmung mit Ptolemaios an eine östlichere 
Philipp grausam mißhandelt, Pol. XXII 13. Liv. Gegend am Rande der Steppe denken (vgl. Hie- 

XXXIX 24. 27. 34. Niese III 26. Im Krieg mit ronym. epist. 5, 1, p. 21 H.: in ea mihi parte 

Perseus erhielt M. endlich, gegen die Ansprüche heremi eommoranti quae iuxta Syriam Sarra- 

von Pergamon, wieder die Freiheit, Pol. XXX 3. cenis iungitur tuae dileetionis scripta sunt per- 

Diod. XXXI 8, 8. Niese III 130 A. 1. 180. 200. lata). Die genaue Lage der Ortschaft ist unbe- 
In der folgenden Zeit geschieht der Stadt meist kannt. [Honigmann.] 

nur in geographischen Aufzählungen Erwähnung. Maronilla, beliebig gewählter Name, Mart. 
Außer den schon angeführten Stellen sind zu I 10. [Stein.] 

nennen Skyl. 67. Plin. VI 217. Ptolem. HI 11, 2. Mdptovoa (Zosim. III 28, Maranga Ammian. 
Hierokl. 634. Const. them. 39. Georg. Cypr. 48. 50 Marc. XXV 1, 11), Dorf östlich vom Tigris, zwi- 
1170. Not. epise. 1—11. Die weiteren Schicksale sehen Ktesiphon und Samarra. Hier griffen am 

als Bischofsitz in byzantinischer Zeit können hier 20. Juni 363 n. Chr. die Perser die Nachhut des 

nicht verfolgt werden. Iulianus an, wurden aber unter beiderseitigen 

Von Bürgern der Stadt haben sich einen Na- Verlusten zurückgeschlagen. [Weissbach.] 
men gemacht der Maler Athenion Plin. XXXV MagovovnoXis t?*lyyihx), Bistum in Südarme- 
134, s. o. Bd. II S. 2041f. Nr. 10, und der land- nien unter der Metropolis Amida. Die umliegende 

wirtschaftliche Schriftsteller Hegesias, Varro r. r. Landschaft lyydr/vij wird zuerst in dem Friedens- 

I 1,8. Plin 1 8; s o. Bd. VII S. 2608 Nr. 14. vertrage zwischen Diocletian und dem Perser- 

Inschriften von M. mit dürftigen Angaben über könig Narseh (298 n. Chr.) genannt (Petros 

die hellenischen und byzantinischen Ruinen findet 60 Patrik. frg. 14, FHG IV 189 A: lvztlyvrjv, ver- 
man Bull. hell. 1881, 87—94. 11884, 50ff. 1913, bessert von H. Kiepert M.-Ber. Akad. Berl. 

141—147 und bei Dumont Möl. d’Archeol. 1892, 1873, 198, 5 und hei Mommsen R. G. V 445,1). 

44tff. sowie hei Melirry tos Ihgiygaipg trjs inao- Epiphanios (um 375) vermutet, die Sekte der 

%ias Maocovelag, Konstantinopel 1871. Weitere Angeliker habe von dieser Landschaft ihren Namen 

Nachweise hei Ziebarth in Bursians Jahresber. (haer. 60, 1, ed. Holl Griech. Christi. Schriftst. 

189, III 1921, 38f. [Oberhummer.] XXXI 379, 20: ’AyyeXivg, cod. Urbin. Ivydlvrj). 

2) Attischer (?) Flecken, Demosth. 37, 4. Ein Bischof Addai von Aggöl (lyyiXa) soll nach 

B u r s i a n Geogr I 353. [W. Kroll.] syrischen Quellen bereits am Konzil von Nikaia 
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teilgenommen haben ('Ebedjesu nr. 199 ed. As s e- 
mani, vgl. Payne-Smith Thes. Syr. I 27. 36), 
doch fehlt er nnd sein Bistum in allen besseren 
Hss. der Subskriptionslisten (auch bei'Ebedjesu 
ed. Hilgenfeld in Patr. Nicaen. nom. ed. Gei¬ 
zer, Cuntz und H.). Der Bischof Evoeßiog 
MagovovjioXeeog im J. 451 (Mansi VII 166 D) 
heißt in den syrischen Kanones Euseb de-Aggel 
(Schulthess Abh. Akad. Gott. N. F. X 1908, 
II 135 nr. 120). Der Name M. ist allerdings 
sonst nirgends für lyytXa nachweisbar, und es ist 
sehr wahrscheinlich, daß der griechische Text 
ursprünglich gelautet hat: (vx'eg . . .) Eiioeßlov 
[lyyCXeov,] Magovov xdXecog . . . (= Maronius im 
J. 458!). Um 526 wird ein Bischof Orthos (oder 
Arethas?, syr. 'rVnv : Land Anecd. syT. TII 244 
in! = Zach. Ehet. 155,13 übers, v. Ahrens. Mich. 
Syr. II174 a ed. C h a b o t; die Chronologie ist 
unsicher, vgl. Krüger zu Zach. Ehet. a. 0.) und 
im J. 553 Theodorus episcopus Ingilon (Mansi; 
IX 394) erwähnt. Ferner kennen wir einen Schü¬ 
ler Ephrems, Märä von Aggel (Baumstark 
Gesch. d. syr. Lit. 66) und einen Archimandriten 
Mose von Aggel (Zach. Rhet. p. *16, 13; bei 
Baumstark 160f. unrichtig als Bischof be¬ 
zeichnet). Bei Prokop findet sich (bell. Pers. 

I 7, 5) die Namensform x (0 9‘ ov EvSigXeov (Bev- 
StXeov G), die wohl aus *EyyiXa>v verschrieben 
ist, wenn man sie nicht mit Marquart (Ent- 
stehg. und Wiederherstellung der armen. Nation I 
[1919] 71, 22) aus der palatisierten Anssprache 
*Angel, *And'el erklären will. In der Notitia 
Antiochena des Patriarchen Anastasios I. von An- 
tiocheia (verf. 570 n. Chr.) findet sich als Suf- 
fragan von Amida 6 lytXevtjg ijxot 6 ZhvlXcov 
(sic! lies 6 ’lyydrjvfjg rjzoi 6 lyylXwv ; Papado- 
pnlos-Kerameus ’EXX. eptXoX. ovXX., aagdtgx. 
xov ie xog. [1884] 66; ähnlich bei Nau EOC 
1909, 217 und Geizer Byz. Ztschr. 1249 nr. 129). 
Das Ethnikon Aggeläje wird wiederholt in den i 
syrischen Erweiterungen der biblischen Völker¬ 
tafel neben den Urtäje und Söfanäje erwähnt 
(Corp. Script. Christ. Or., Scr. Syri, Chron. min. 

I Text. p. 355, 10, Versio p. 282, 8. Salomon 
von Basta Book of the bee p. 109 trad. Bu dge). 
Johann von Ephesos nennt in der ,Geschichte 
der morgenländischen Seligen 1 mehrere Dörfer 
im Gebiete von ’lyyda (syr. bete Aggeläje ent¬ 
sprechend armen. Angi-tun — ,Haus A.‘), näm¬ 
lich Bet 11 Marqä, 'Aböbenate, Ar'ä rabbteä 1 
(.fundus magnus') und Nardä (Land Anecd. 
syr. II 213. 224. 231. 279; trad. Land et van 
Douwen 136. 143. 148. 183). Das Fehlen 
der lyydijvg unter den Landschaften der Armenia 
IV bei Georgios Kyprios hat Kiepert (a. 0. 199), 
dem Geizer zustimmt (zu Georg. Cypr. v. 960), 
dadurch erklärt, daß er sie mit dem dort er¬ 
wähnten xXtga Aiyiolvrjg (Aiyrjaivije ) gleichsetzte, 
da nach dem Armenier Samuel von Ani (zum 
J. 827) Ankt in dem Gau Degik (Akkus. Degis) 6 
lag. Die Araber nannten den Ort Angil (Hübsch¬ 
mann Idg. Forschgn. XVI 304). Noch jetzt 
liegt am Westufer des Arghana-sfl, des west¬ 
lichen Quellflusses des Tigris, die Ortschaft Egil, 
in der Taylor (Journ Royal Geogr. Soc. XXXV 
[1865] 36) assyrische (?) Altertümer gefunden hat. 
— Wenn E. Kiepert (FOA V, Karte) neben 
Ingila den Namen ,Anchialus‘ setzt, so beruht 
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das auf einem Mißverständnis (vgl. dagegen 
schon Assemani Bibi. or. I 273). 

[Honigmann.] 

Marosallam, Dorf im Gebiete der Medio- 
matrici; vicani Marosallenses CIL XIII 1 4565. 
Dess. Inscr. 7061 (43/44 n. Chr.). Heute Mar- 
sal an der Seille in Lothringen. Der Name von 
M. scheint mit der gerade im Mediomatrikerlande 
bedeutenden Salzgewinnung zusammenzuhängen. 
)M. = Magnae salinae [?]. Jnllian Hist, de la 
Gaule V 210, 2. Vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. 

[H. G. Wackemagel.] 

Maroth (Mich. 1,12), Stadt in Juda, Lage 
unbekannt (P. Haupt American Journal of Se¬ 
mitic Languages and Literat. 26, 217 korrigiert 
Maröm) ; vgl. LXX Jos. 15, 59 Mayaoibö (Magw& 
Euseb. 130, 13), MT ma' a rät. [Hölscher.] 

Marotiani (Plin. n. h. VI 48), in einer Reahe 
mit anderen ost- und nordiranischen Randvölkern 
) (Chorasmi, Gandari, Arasmi, Paricani, Sarangae, 
Marotiani, Arsi, Gaeli) genannt. [Weissbach.] 

Marpessa (Mdgxgooa), Tochter des äto- 
lischen Flußgottes Euenos. Sie wird von Idas 
geraubt, der sie im Artemisheiligtum Ortygia 
am Berge Chalkis in Aetolien einen Reigen hat 
tanzen sehen. Euenos folgt dem Räuber bis zum 
Lykormas; er kann ihn jedoch nicht einholen, da 
Poseidon seinem Sohn Idas schnelle Pferde oder 
eisen geflügelten Wagen gegeben hat, und des- 
• halb tötet er die Pferde und stürzt sich in den 
Fluß, der davon Euenos heißt. Doch dem Idas 
dreht neue Gefahr. Apollon liebt die M. und 
entreißt sie dem Entführer. Es entspinnt sich 
zv.ischen Idas und Apollon ein Kampf, der 
schließlich von Zeus geschlichtet wird: das Mäd¬ 
chen soll selbst entscheiden, wem es folgen will. 
Es wählt den Idas aus Furcht, Apollon möchte 
sie verlassen, wenn sie alt geworden. 

Dies ist die Sagenform, wie sie seit Simonides 
i mehrfach erscheint: Simon, frg. 216 = Schol. 
zu Hom. n. IX 557 B D. Apollod. I 60f. An 
diese Sagenform knüpfen mehrere Bildwerke an. 
So stellen die Schlichtung des Streites durch 
Zeus zwei attische Vasenbilder dar: Gerhard 
A. Vasenb. I 46 (die Götterbotin Iris beendet den 
Kampf). Mon. d. Inst. I 20 (Zeus selbst greift 
ein); vgl. 0. Jahn Arch. Aufs. 46—56 (abgebil¬ 
det sind die Vasenbilder auch in Myth. Lex. s. 
Idas). Der Bildschmuck der Kypseloslade zeigte 
M., die dem Idas folgt, .nicht unfreiwillig“ be¬ 
tont der 2 . der beigeschriebenen Hexameter: 
Paus. V 18 (zur Inschrift vgl. Froehner Rh. 
Mus. XL'VII 291). Auf einem etruskischen Spie¬ 
gel endlich sehen wir M. zwischen Apollon und 
Idas: Gerhard Etrusk. Spiegel in 82 A. 80. 
0. J a h n a. a. 0. 

Die Sage finden wir um ein Motiv bereichert 
bei Bakchvlides frg. 61 = Schol. zu Pind. Isthm. 
IV 92 und im Schol. zu Hom. R IX 557 B D. 
Der Scholiast zu Hom. H. IX a. 0. erzählt uns, 
Euenos habe die Freier der M. zu einer Wett¬ 
fahrt herausgefordert; die Unterlegenen habe er 
getötet und ihre Köpfe auf der Mauer seines 
Palastes aufgestellt — nach Bakch. a. a. 0. 
schmückt Euenos den Tempel des Poseidon mit 
den Schädeln der getöteten Freier —. um neue 
Bewerber abzuschrecken. (Bei Tzetz. Lyk. 160 
will Euenos gar aus den Schädeln einen Tempel 
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bauen.) Diese Erzählung st imm t genau mit dem Mdgntfaaoe, Ort in der Troas, Heimat der 
überein, was wir von Oinomaos wissen: Auch er 8 . Sibylle, Paus. X 12, 3. Tib. II 5, 67 (Marpesiei 
lädt die Freier seiner Tochter Hippodameis zu Herophxta). Suid. Andere Namensform bei Steph. 
einer Wettfahrt ein und tötet die Besiegten, bis Byz. s. Meg/aioodg, bei Suid. s. SißvXXa (b> Mag- 
ihn schließlich durch Pelops sein Geschick ereilt gwo$), bei Lactant. div. inst. I 6 , 12 (vico Mar- 
(Pind. 01. I 87fl.). Irgendwie müssen die beiden messo), und bei Schol. Plat. Phaidr. (iv Mag- 
Mythen miteinander in Beziehung stehen. Da uvooeg). Kretschmer Einl. i. d. Gesch d.griech. 
nun das Wettfahrtmotiv im M.-Mythos nicht zur Sprache 188. 406 rechnet den Namen zu den ein- 
Auswirkung kommt — Idas läßt sich auf keinen heimischen kleinasiatischen, in der Berl. Phil. 
Kampf ein, sondern raubt die M., so Regt die 10 Woch. 1919, 93 wird er als semitisch angesehen. 
Vermutung nahe, daß die Wettfahrt aus dem Die Lage von M. bestimmt sich nach der Nach- 
berühmten olympischen Mythos Übertragen wor- barschaft mit Gergis, Lactant. Suid. Schol. Plat., 
den ist. Au! ein Bestreben, Euenos-M. zu Oino- und nach der Entfernung von Alexandreia Troas, 
maos-Hippodameia in Beziehung zu bringen, die Pausanias auf 240 Stadien angibt Danach 
läßt auch der Umstand schließen, daß man spä- vermutet R. Kiepert (Elio IX ; rüA ^Vlll 

ter Euenos znm Schwiegersohn des Oinomaos ge- Text 4a), daß Gergis m der Nähe von SaRhlar 

macht hat: nach Pint parall. min. 40 ist Alkippe, gelegen hat und M. die Eumenstätte nordöstlich 

die Tochter des Oinomaos, Gattin des Euenos von Erenköi am Hellespont ist. Ob das Mi^gusoog, 

und somit Mutter der M. OA das Steph. Byz. nennt nnd Myrmex m den Acta 

Mit größerer Bestimmtheit ist innerhalb der 20 Sanctorum 15. oeptemher 114, = M. ist, läßt 
oben angeführten geläufigeren Sagenform eine sich mit Bestimmtheit weder bejahen (Ramsay 
Erweiterung und Umänderung des ursprüng- Asia min. 164), noch vernemen (Kiepert Klio 
liehen Bestandes zu erkennen. Ein Vergleich IX 13). 

mit der Fassung, die Hom. H. IX 557ff. bietet, Marpsias wird bei Anstoph. Ach 702 he¬ 
bringt Klarheit. M„ die Braut des Idas, ist von Mebig als einer genannt der einer gerechten For- 
Apollon geraubt. Idas kämpft mit Apollon um derang widersprechen könnte täte xts ävxt- 
den Besitz des Mädchens nnd siegt im Kampfe: £>« Magyiag); Schol. bemerkt dazu, er sa ein 
er nimmt dem Gott den Bogen. In Erinnerung Demagoge (yddvetxog xal yXiagog xeu iXogv- 

an das Leid, das ihnen die gewaltsame Trennung ßcodijs gewesen (ebenso Suid. s. v.). .Uas 

gebracht, nennen die Eltern später ihre Tochter 30 braucht aof keiner wirklichen Kenntnis zu be- 
Alkyone. Wie man sieht, erwähnt Homer den ruhen. Der Name kehrt wieder bei Suid. s. v. 

Raub des Idas mit der Verfolgung des Euenos ßofxßovmv in einem woM dem AiM^hwento 

und die Wahl der M. nicht. Rauh mit Verfol- Fragment (107 bei Her eher II 238); dort wird 

gung kann gleichwohl altem Sagengut angehöten. er neben Orestes als zu den xtXaxzg des Katoas 

Denn abgesehen davon, daß diese Art der Braut- gehörig erwähnt; M e i n ek e CGF I 137 hat das 

Werbung früherem Kulturzustand entspricht, mit Recht auf Eupolis Kolakes bezogen (vgl. 
wird, wenn wir den Brautraub als gegeben vor- CAF I 304). Der anscheinend sonst nur bm Hun¬ 
anssetzen, am inneren Bestand der Sage nichts den vorkommende Name könnte Verdacht er- 
geändert. Anders verhält es sich mit der Wahl regen: handelt es sich um einen Spitznamen? 
der M. Hierdurch wird Idas seiner göttlichen 40 * t wttt oi h\ 

Kraft beraubt und der Schauplatz des Kampfes Ma.gga.OLOv (Ptolem. VI 4, 4. VU1 21, 14), 
ins Innere eines Menschen verlegt. Wir haben es Ort im Nordosten der Persis. IWeisebach.] 

hier zweifellos mit einer bewußten Änderung zu Maggi X v, Ort im Inneren Parthiens, Ptolem. 
tun, die vorgenommen wurde, als das religiöse VI 5, 3. wa 8 t S » a ans 

Gefühl Fortschritte gemacht hatte und es an- Mamga s. den Art. Riga u. Bd. IA S. 803. 

stößig erscheinen mußte, einen Menschen über Marrinia Procnla M. f(thaj, Gattin des 

einen Gott im Kampfe obsiegen zu lassen (ahn- Truttedius Clemens und Mutter des Sex. Trntte- 
lich begründet Koronis bei Akusilaos FHG I 103 dius Maximianus, CiL H 2643 (Asturica). VI 
= Schol. zu Pind. Pyth. III 25a ihre Untreue 2968. m 

gegen Apollon mit der Furcht vor Zurücksetzung. 50 Marrnca, .nach Plin. in 12 Stadt des Kon- 
ViieUeicht ist, die M.-Sage hier als Vorlage be- vents von Astigis (Spanien), sonst unbekannt. 

. löcnulten.j 

nB Weiteres über die Entwicklung des M.-Mythos Marrucini (Maggovxlvoi Strab. V 247), Ha¬ 
mit einiger Sicherheit zu erschließen, ist nnmög- lische Völkerschaft des Hochapennin, mit dem em- 
lich Gruppe Griech. Mvth. 342 vermutet, M. zigen Municipium Teate. h. Chieti, das znm Unter¬ 
sei von Hause aus eine Windgöttin. Er folgert schied vom apulischen Teate, später meist Teanum, 
das aus dem redenden Namen: M. vom Stamme den Beinamen Marrucinorum ( fuhrt Nach Polyb. 
uagje. Danach ist M. die Raffende, die Gattin II 24, 12 (dazu Dion. Hai. 20, 1) stellen die M. 
d« raubenden Windgottes. Sicher ist das natur- zusammen mit den Sabellerstammen der Marser, 
gemäß nicht. Auch die anderen Deutungen des 60 Frentaner, Vestiner (und Paligner, vgl. Nissen 
Namens gehen vom Stamme uao.x aus. Eustath. zu Ital. Landest II 443) 20 000 Mann zu * nß und 
Hom. II 776 erklärt: wie EXkrr, von iXtb. so 4000 Reiter, bilden durch Stammesverwandtechaft 
kommt der Name M. her von päoxteiv und be- und gemeinsame Lebensrichtung, namentlich^ m 
zeichnet eine Frau, deren Schönheit die Männer ihrer Abhängigkeit von der apulischen Wmter- 
an sich reißt. Als die .Geraubte“ von Apollon weide, eine Einheit mit den genannten Stämmen 
öfter Idas faßt den Namen unter andern auf und haben im Vestinerhafen an der Atemus- 
Höfer in Myth. Lex. s. Marpessa und Döhring mündung den Zugang zur See. Sie gehören nicht 
Arch. f. Rel. Wiss. V (1902) 55. [Tambornino.] zum Sammtenbund, denn die Römer ziehen un- 
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gehindert durch die Abruzzen nach Apulien, 
treten 308 für die Marser ein (Diod. XX 44, 8), 
die mit den Pälignem freilich auch einmal zu 
den Samniten abfallen müssen (Liv. IX 41, 4), 
sodann haben die Börner auch einmal 312 mit 
den M. zu kämpfen, Diod. XIX 105, 5). Mit 
Recht nimmt daher auch R. Kiepert FOA XX 
8 für die M. keinen Anschlnß an die Samniten 
an, womit er sich an Bel och Röm. Geschichte 
(= Bel och Italisch. Bund 167) 368 anschließt. ] 
Der volle Anschluß an Rom erfolgte freilich erst 
304 nach Beendigung des 2. Samnitenkriegs zu¬ 
sammen mit den Marsern, Pälignem and Fren- 
tanern, vgl. dazu Bel och Röm. Gesch. 403. 
Im Punierkrieg standen die M. treu zu Rom 
(Belege bei Nissen Ital. Landeskd. II 443, 5 zu¬ 
sammengestellt), standen aber 91 mit gegen Rom 
unter Herius Asinius, der als italischer Praetor 
90 in der Schlacht gegen Marius fallt, Appian. 
bell. civ. I 39. 40. 52. Veil. II 16. Liv. LXXII. 2 
LXXin. LXXVI. Oros. V 18, 8, 25. Das Ge¬ 
schlecht des Asinius, dem der Historiker Asinius 
Pollio entstammt, blüht noch unter den Caesa- 
ren, Catull. 12. CIL IX 3018. Nach Erlangung 
des Bürgerrechts werden die M. der Tribus Ar- 
nensis (CIL IX 3072) eingegliedert und stehen 
43 zu Antonius, Cic. pro Cluent. 197; Phil. VTI 
23. Caes. bell. civ. I 23. II 34. 

Das Gebiet der M. grenzte an den Aterans- 
fluß, auf dessen rechten Ufer die Hauptstadt 3 
Teate lag. Er trennte also die M. (unterhalb) 
und Päligner (oberhalb) von den Vestinern, wie 
noch heute die Diözesen Penne und Chieti. Eben¬ 
so mag mit Bel och Köm. Gesch. 556 die Bin¬ 
nengrenze gegen die Päligner mit der heutigen 
Diözesengrenze Chieti und Sulmona Zusammen¬ 
fällen, also bei der Maielia und dem Monte Mor- 
rone liegen. Nach Osten war der Foro die Grenze, 
denn Ortona war bereits Frentanerstadt. Durch 
das Land der M. und Päligner zog die Via Va¬ 
leria, die das Gebiet der Vestiner nicht berührte. 
Wenn auch die M. die Küste erreichten, so be¬ 
saßen sie hier nur wenige Kilometer und blieben 
wie die anderen Sabellerstämme ein Binnenvolk. 

Der Dialekt des zuerst von Cato orig. 53 ge¬ 
nannten Stammes tritt auf der Bronze von Ra- 
pino an der Maielia zutage, Conway Italic. 
Dialects I 1897, 253—257 nr. 243-246. CIL 
IX 3012-3014. 6316-6318. Ephem. epigr. VIII 
119—128. 819f. Stein Bursian CXUV 280. 
Dazu Nissen Ital. Landesk. I 517f. und II 
443ff. Belocb Röm. Gesch. a. a. 0. Mommsen 
CIL IX p. 282. [Philipp.] 

Marruviam s. MarsiMarruvini und 
M a r s i. 

Mars. 1. Der Kriegsgott der Römer. 

M., der Kriegsgott der Römer, der als die für 
das Italertum am meisten charakteristische Gott¬ 
heit angesehen werden muß, zur alten höchsten 
römischen Göttertrias gehörte und auch später- < 
hin in dem Denken und Empfinden des römischen 
Volkes mit die wichtigste Stelle einnahm. Seine 
Wirksamkeit ist, so eindeutig seine Gestalt auf 
den ersten Blick festzuliegen scheint, recht viel¬ 
seitig und zum Teil widerspruchsvoll, die Ent¬ 
wicklung der seinem Wesen zugrunde liegenden 
Vorstellungen sowie seines Kultus problematisch 
und zum Teil nicht mehr völlig feststellbar (Mars, 
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le vieux dieu national, est peut-etre celui, dont 
l’effigie s’est le plus profondöment altöröe Dürr- 
b a c h in Daremberg-Saglio Dict. d. ant. III 1620, 
mit dessen Ansichten ich jedoch im ganzen nicht 
übereinstimme; ähnlich Fowler Rom. Festiv. 
2487ff.). Die Deutung dieser Gottheit ist eng ver¬ 
bunden mit grundsätzlichen Anschauungen über 
das Wesen der römischen Religion überhaupt. 

I. Name. Die Herleitung des Namens Dietet 
9 Schwierigkeiten, da keine Wurzel sich sofort un¬ 
gezwungen zur Erklärung darbietet, neben der 
Form Mars uns noch andere zum Teil recht alte 
Bezeichnungen begegnen, die, sicherlich mit der 
erstgenannten sprachlich verwandt, zu ihr in Be¬ 
ziehung gebracht werden müssen, und schließlich 
die Frage der Etymologie hier berührt wird von 
der Anschauung über die älteste Bedeutung dieser 
Gottheit im Vorstellungskreis des römischen oder 
gesamtitalischen Volkes. Fast alle namhaften 
1 Sprachforscher haben zu der Frage Stellung ge¬ 
nommen; sie gehen dabei entweder von der Form 
Mors oder von einer vielleicht ebenso alten, eben¬ 
falls lat. Form Mavors (CIL I 808 = VI 473, XIV 
4178 aus Lanuvium, Cic. nat. deor. H 67. III 62. 
Liv. XXII1, 11) aus, seltener von dem als oskisch 
oder sabinisch bezeichneten Marners (Varro de 
1. 1. V 73. Paul. 131. 158, vgl. W. Schulze 
[Lat. Eigennamen 467, skeptisch Wi ss o w a Rel. u. 
Kult d. Römer 2 142), leiten sodann hiervon die sonst 
1 noch, zumeist im Arvallied vorkommenden Formen 
Marmor, Marmor sowie Marspiter iVarro de 1. 1. 
VIII 33. 49. IX 75. X 65. Macrob. I 19, 3) und 
Maurte (CIL I 63 = XIV 2578 aus Tuskulum) ab. 
Walde Etym. Wörterb. (s. h. v.) denkt an die 
Ableitung von einem Stamme mart (kämpfen, vgl. 
pagvapcu) und leitet von Mars die Formen Marners 
(Reduplikation) und Mavors (Dissimilation) ab 
(vgl. auch W. Schulze 467 und v. Planta 
Grammat. d. osk.-umbr. Dial. II 69). Von M. 

1 gehen auch Corssen (Ausspr. d. Lat. I 2 404;f.) 
und Roscher (Myth.Lex.II 2437f. in seinem Ar¬ 
tikel über M., der die in seiner Schrift: .Apol¬ 
lon und Mars* dargelegten Gedanken im ganzen 
wiederholt und weiter ausführt) mit ihrer Zurück- 
führung auf die Wurzel mar- (glänzen, vgl. pao- 
fiaujw) sowie später Mommsen (R. G. I 7 163, 
Grundform Maurs, verwandt mit mors) und unab¬ 
hängig von ihm in neuester Zeit M e r i n g e r 
(Wörter und Sachen VTI 1921, 33ff.) aus, der M. 
(Wurzel mrt) ähnlich mit ,Allvemichter‘ übersetzt 
(vgl. das Verbum ftagaivw, auch skr. Marut, wo¬ 
gegen Corssen a.a.0.). Mavors als Grundform 
und M. als kontrahierte Form (Maurte Zwischen¬ 
form) wird angenommen nach Bezzenberger 
von Jordan (bei Preller Röm. Mythol. I 3 
335, 4) und S o 1 m s e n (Stud. z. lat. Lautlehre 
76ff.) einerseits (Mavors aus mae-vors, verw. mit 
P&XV— Schlachtenwender) und Kretschmer 
(K. Z. XXXVIII 1905, 129ff.) anderseits (Abltg. 
von *mages vorto [*mages Positiv zu magis ], also 
Mavors = der mit Macht Wendende, vgl. auch 
die Etymologie bei Cic. a. a. 0. magna vortens), 
der Mars durch .innere Kürzung' ohne die Zwi¬ 
schenstufe Maurs aus der zweisilbigen Form ent¬ 
stehen läßt (vgl. Solmsen ebd. 450ff.); noch 
wieder anders denkt sich die Entstehung Grien- 
b e r g e r (Idg. Forsch. XIX 1906, 168ff.), der von 
einer rekonstruierten Form *marverts (qui marem 
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subvertit) ausgeht und von dieser auf marmers 
(und die anderen mit m in der Mitte gebildeten 
Formen) und mavors (~ maurs c\j mors) kommt; 
Marners als Grundform schließlich postuliert 
Zimmermann (Rh. Mus. LVIII 316), der die 
Entwicklung allerdings auf zu kompliziertem, 
nicht recht einleuchtendem Wege ablaufen läßt. 
All e diese Etymologien, von denen mir an und 
für sich die von Kretschmer sprachlich den 
Vorzug zu verdienen scheint, leiten meiner Mei¬ 
nung nach sämtlich an dem Fehler, daß sie die 
Funktion des Gottes für die ihm eigene, recht 
weite, ja reichlich unbestimmte Wirksamkeit im 
Namen zu eng fassen. Um diesem sachlichen, 
hernach noch ausführlich zu besprechenden und 
aus den Einzelheiten des Kultus wohl von selbst 
sich veranschaulichenden Gesichtspunkt gerecht 
zu werden, möchte ich auf eine ältere, in neuerer 
Zeit ziemlich in Vergessenheit geratene Ableitung 
aufmerksam machen, die übrigens wie die meisten' 
anderen schon im Altertum aufgestellt oder, 
sagen wir lieber, voransgeahnt worden ist, näm¬ 
lich auf die Zusammenstellung mit mas (Stamm 
mar = männlich), auf die Varro V 74 (Jf. ab eo 
quod maribus in beUo praeest ) anspielt (vgl. Isid. 
orig. V 33, 5, hier zur Erklärung des Namens des 
Monais März) und die Preller (334) vorschlägt 
(nur denke ich dabei nicht an ,die männliche Kraft 
eines zeugenden und aufregenden Naturgottes', 
vgl. S. 339 ,Gott der Befruchtung'). Bei dieser' 
sprachlich zwar nicht blendenden, aber doch 
durchaus einwandfreien Ableitung (Roschers 
Bedenken in semasiologischer Hinsicht 2437 
Z. 53ff. sind nicht berechtigt) könnte man allge¬ 
mein au die männlich schaffende und vernichtende, 
auf den wichtigsten Lebensgebieten des alten agra¬ 
risch-kriegerischen ItalervolkB sich segensvoll und 
verderblich answirkende Kraft des römischen 
Hauptgottes denken. Marners wäre dann durch 
Reduplikation zu erklären (so Roscher, Walde,' 
vgl. dagegen Maurenbrecher Archiv f. lat. 
Lexikogr. VHI 290f. meiner Meinung nach nicht 
mit Recht, anders auch Kretschmer, Grien- 
b e r g e r, schwankend Jordan), Märmär im 
Arvallied eine in der Anrufungsform übliche, dem 
homerischen Mges - Mg»? gleiche Verdoppelung 
des Vokativs (Jordan a. a. 0. Stowasser 
W. Stud. XXV 1903, 79); über die im Arvallied 
sich findenden Nebenformen, die Mommsen 
CIL 1 p. 10 sämtlich, Lommatzsch in Edit. 2 
S. 369f. bis auf eine Ausnahme (mamor fehlerhaft 
für marmor) bestehen lassen (von Jordan Krit. 
Beitr. 192f. und dem ihm hierin folgenden Ro¬ 
scher 2436 für Fehler des Exemplars erklärt), 
vgl. Grienbergera-a. 0. und B i r t Archiv 
f. lat. Lexikogr. XI 1900, 176f. Mavors ist nicht 
direkt auf M. zurückzuführen (wie dies Walde 
will, ganz falsch Preller 335), sondern als 
zusammengesetzt aus mas und vortere anzunehmen 
(Mavors oder eine Grundform Marverts wird so 
auch von Grienberger erklärt); diese 
allein auf das kriegerische Wesen beschränkte 
Form würde dann den .Männer wendenden, d. h. 
in die Flucht schlagenden' oder auch .niederwer¬ 
fenden' Gott bezeichnen (anders und allgemeiner 
Mommsen Unterital. Dial. 276, der den ,stets 
abwehrenden' Mavors von avortere ableitet; über 
seine spätere Deutung s. o. —• ganz trennen Ma- 
Pauly-Wlßsowa-Kroll XIV 
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vors von Mars Maurenbrecher, Stowas¬ 
ser und Meringer); über Maurs aus Mavors 
vgl. Walde und Solmsen (K. Z. XXXVIII 
450ff.). 

II. Verehrung. 

1 . örtliche Bestimmung. 

a) Kult Stätten in Rom. Es ist nicht 
wunderbar, daß M., der innerhalb der römischen 
Stadtgemeinde offiziell ganz und gar als Kriegs¬ 
gott, als Patron des Imperium müitare galt, ur¬ 
sprünglich intra pomerium kein eigentliches 
Heiligtum besaß (Serv. Aen. I 292. Vitruv I 7, 1. 
W i s s o w a 146); denn das saerarium Marlis auf 
dem Palatin, in dem die heiligen Schilde des 
M.(anet'Ita) aufbewahrt wurden (Serv. Aen. Vn 603. 
Vin 3. Dion. Hai. XIV 2. H 70. Flut. Num. 13) 
und das auch curia Saliorum (Cic. de div. I 30) 
oder saerarium Saliorum (Val, Max. I 8, 11) ge¬ 
nannt wurde (für die Identität Jordan To- 
pogr. n 271f. Gilbert Gesch. u. Topogr. Roms 
I 140, 6. Roscher 2388f. Marquardt Staats- 
verw. HI 413), kann man nicht als einen Tempel 
des M., sondern eher als eine Art heiliges Ver- 
sammlungs- und Genossenschaftsgebäude der Sa¬ 
lier, seiner Priesterschaft, ansehen. Übrigens wird 
von anderen dieses saerarium Martis als Aufbe¬ 
wahrungsort der heiligen Schilde von der curia 
oder dem saerarium Saliorum getrennt und in die 
Regia verlegt, in deren saerarium sich sicherlich 
die heiligen Lanzen (hastae) befanden, deren Be¬ 
wegung äs hochbedeutsames Vorzeichen galt (Se- 
natuskonsult bei Gell. IV 6. Liv. XL 19. Iul. 
Obseq. 60 und andere bei Preller 339, 2 und 
Myth. Lexik, n 2388, 24 genannte Stellen; viel¬ 
leicht gehört auch das prodigium Cass. Dio XLIV 
17, wo von 5jda "Agaa die Rede ist, hierher, vgl. 
Gilbert I 346). Deub ner der mit beson¬ 
derer Betonung aneilia und hastae demselben 
Raum, d. h. dem saerarium in der Regia zuweist 
(Archiv f. Relig. VHI Beiheft 75, 1, ebenso Wie¬ 
so w a 2 144. 556, 7. H e i n z e zu Hör. od. 12. 15, 
vorher Preller 353. 365, doch vgl. Anm. 4 zu 
der oben genannten Oassiusstelle und 339; nicht 
bestimmt entscheiden sich 0. Richter Topogr. 
135 und Fowler 39, 4, vgl. auch Preuner 
Hestia-Vesta 253ff.), hält diese Lanzen unter Zu¬ 
stimmung von W i s s o w a (144, vgl. dagegen 
Bickel der altröm. Gottesbegriff 68. 74, 1) 
für einen alten Fetisch des Gottes und deutet so 
die Anrede Mars vigila, mit der (nach Serv. Aen. 
VHI 3, vgl. VII 603) der in den Krieg ziehende 
Heerführer nach Bewegung der aneilia eine vor¬ 
nehmlich ausgezeichnete, an einer M.-Statue sicht¬ 
bare Lanze berührte (nach Roscher spielt sich die¬ 
ser Vorgang in der Curia S. ab), mit Beziehung auf 
eine Angabe Plut. 29, nach der ein iögv in der Regia 
Mars genannt worden sei (71ff., wo Denbner 
zur weiteren Stütze seiner Ansicht auf Varros An¬ 
gabe bei Clem. Alex, protrept. IV 46 tö bögv ys- 
yovevai rob Ageto; rö (Savov, Arnob.VT 11 und den 
gleichen Ahnenkult bei Ammian. Marc. XXXI 2, 
33 hin weist); auch Latte in der neuesten 
M. berücksichtigenden Untersuchung (Archiv f. 
Relig. XXIV 1926,250) spricht von dem ursprüng¬ 
lichen Lanzenfetisch M. (vgl. auch R e v e 1 Lee 
enseignes 258). Die Hauptheiligtümer des M. 
in republikanischer Zeit befanden sich im Süden 
und Norden der Stadt. Dort haben wir wohl 

61 
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den ältesten eigentlichen M.-Tempel zu suchen, 
von dem wir hören, den vielleicht im J. 388 
geweihten (Liv. VI 5, 8 und A u s t in Myth. 
Lex. 0 2390 Anm., anders Gilbert II 960. 
III 143, 1. 146) vor der porta Capena (Ovid. 
fast. VI 191 und die in Myth. Lex. II 23901. 
aufgeführten Liviusstellen), d. h. vor der jetzigen 
p. S. Sebastiano (über die Lage vgl. Jordan 
Topogr. II llOff. Hülsen ebd. I 3 S. 214, 5 
bes. über Ausgrabungen und 0. Richter 845f.). 
Hier in dem Heiligtum an der Via Appia trat be¬ 
sonders der kriegerische Charakter des mit dem 
Beinamen Gradivus geehrten Gottes hervor (Serv. 
Aen» I 292. Prop. V 3, 71 und die dort gefundene 
auf Kriegsbeute bezügliche Weihinschrift CIL I 
531 = VI 474 mit Mommsens Anm., vgl. 
auch 478), vor dessen Tempel sich das Heer im 
J. 350 zum Heereszug versammelte (Liv. VII 23, 
3) und der alljährlich stattfindende große Ritter- 
umzug begann (Dion. Hai. VI 13); hier stand eine 
Statue des M. neben der von Wölfen, ihr Schwitzen 
führt Livius (XXII 1, 12) als besonderes pro- 
digium des J. 217 an. Im Norden, auf dem Mars¬ 
feld finden wir zunächst einen Altar des M., für 
dessen örtliche Ansetzung eigentlich nur eine 
Liviusstelle einen Wink gibt (XXXV 10 porticum 
... alteram ab porta Fontinali ad Martis aram, qm 
in Campum iter esset, perdnxerunt, vgl. XL 45) und 
an dem verschiedene zumeist Suovetaurilien-Opfer 
(für die spolia seeunda nach einem Gesetz des 
Königs Numa Fest. p. 189) zum Teil zu Lust¬ 
rationszwecken (Myth. Lexik. II 2389f. W i s - 
s o w a 142) dargebracht wurden, auch die mannig¬ 
fachen Pferderennen (Oktoberroß, Equirria im 
Februar und März, s. u.) stattfanden (Hülsen 
bei Jordan Topogr. I 3, 475f. sucht den.Nachweis 
für das Vorhandensein zweier Altäre auf dem M.- 
Feld zu führen, des einen im Südosten, des 
andern im Norden, wo er den von Ovid. [s. u.] 
angedeuteten Tempel ansetzt; gegen seine Aus¬ 
führungen W i s s o w a 142, 8 und in ausführ¬ 
licher Widerlegung P1 a t n e r Class. Philol. in 
1908, 650., der zu dem Ergebnis eines Altars mit 
Tempel östlich des Pantheons gelangt). Später 
gab es hier einen oder-zwei Tempel, je nachdem 
man den von Ovid. (fast, n 860) erwähnten, von 
dem aus der Gott sich die Equirria anzusehen 
pflegte (vielleicht identisch mit dem Cass. Dio. 
LVI 24 genannten) mit dem vom Consul des J. 138 
Brutus Callaicius beim Circus Flaminius errich¬ 
teten (Com. Nep. bei Priscian VGI 3830. Val. 
Max. VIII 14, 2. Schol. Bob. z. Cic. pro Arch. 27) 
identifiziert (so Mommsen CIL I a p. 330 und 
anscheinend auch W i s s o w a 142. 146) oder mit 
Roscher (2389f. und 2392), Hü 1 s e n (der im 
ganzen drei Heiligtümer auf dem M.-Feld an¬ 
nimmt, über t. in eireo Flaminio 490) und den 
meisten anderen Forschem jenen in den nörd¬ 
lichen Teil in die Nähe der ara legt, diesen für 
sich nim mt. In dem letzteren, also im Südwesten 
liegenden (zur Lage vgl. v. Domaszewski 
Abh. z. röm. Relig. 227f., zur o. genannten ara M. 
in eampo ebd. 220) und von einem griechischen 
Architekten erbauten befand sich zu Plinius’ Zeit 
eine von der Hand desSkopas geschaffene Kolassal- 
statue des sitzenden M. neben einer nackten Venus 
(Plin. n.h. XXXVI26); über eine angebliche Nach¬ 
bildung dieser Statue, die B. Stark auf demKon- 
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stantinsbogen gefunden haben will (Philol. XXI 
436), vgl. Petersen (Röm. Mitt. IV 330) und 
D i 11 h e y (Jahrb. d. V. d. Altertumsfr. i. Rheinl. 
30, 3). In der augusteischen Zeit wurden zwei 
Tempel dem M. Vltor errichtet. Octavian hatte 
schon nach Besiegung der Caesarmörder dem 
Schutzgott seines Hauses und zugleich Ahnherrn 
des römischen Volkes als Rächer des seinem Ge- 
schlechte angetanen Frevels ein Heiligtum gelobt 
10 (Suet. Aug. 29) und später dafür das neu zu er¬ 
richtende und nach seinem Namen zu benennende 
Forum in Aussicht genommen, dann im J. 20, als 
ein neuer Anlaß mit der Wiedererlangung der 
einst von den Parthem geraubten römischen Feld¬ 
zeichen gekommen zu sein schien, provisorisch 
einen kleinen Rundtempel auf dem Capitol bauen 
lassen (Cass. Dio. XLTV 8), von dessen Aussehen 
(seine Existenz hält, nicht mit Recht, für sehr 
ungewiß H e i n z e z. Hör. od. IV 15, 7) wir uns 
20 durch zahlreiche Münzen eine Vorstellung machen 
• können (C o h e n P p. 89 nr. 193 den unbärtigen 
M. mit Legionsadler in der Rechten im vier¬ 
säuligen Tempel darstellend, abgeb. i. Myth. 
Lexik. II 2392, und andere beiGardthausen 
August, und seine Zeit II 476 genannt), vgl. auch 
G i 1 b e r t III 229. Danach wurde im J. 2 nach 
Fertigstellung des Forums der größere Tempel 
dort eingeweiht (Veil. II 100, 2. Cass. Dio LV 10, 
6 . Mon. Ancyr. IV 21. 25. V 42. VI 31 und 
30 Mommsen Edit. a p. 93. 126. Ovid. fast. V 
5520. Chambalu Philol. N. F. V 1892, 
7300. Jordan Topogr. I 2 S. 4420. Gilbert 
2290. O. Richter 110f.). Dieses Heilig¬ 
tum, das mit ganz besonderen Vorrechten ausge- 
stattet war (Suet Aug. 29, vgl. 21. Cass. Dio LV 
10. W i s s o w a 78), ist uns ebenfalls aus Münzen 
bekannt, falls wir den sechssäuligen Tempel 
(Cohen I a nr. 189. 196. 203) auf den größeren 
M.-Tempel beziehen; auch scheint seine Inge nach 
40Ausgrabungen festzustehen (Gardthausen I 
973f. II 588, bes. Anm. 70, der fälschlich die von 
Augustus angelegte Helden- und Ahnengalerie in 
die Vorhalle des Tempels hineinverlegt). Er war 
mit einem wahrscheinlich M. und Venus gemein¬ 
sam darstellenden Tempelbild geschmückt (Ovid. 
trist. II 296 stat Venus Ultori iuneta, vir ante 
fores nach Haupts Emendation; unrichtige Deu¬ 
tungen von Gardthausen n 589, 77 und 
Hie m er Rh. Mus. LXII 232); über Nachbil- 
50 düngen vgl. die glänzende Entdeckung von Gsell 
(Rev. arch. XXXIV 1899, 370.) an einem kartha¬ 
gischen Relief in Algier (bärtiger M., Venus und 
wohl Caesar, vgL eine von B a b e 1 o n I 431 hier¬ 
mit in Verbindung gebrachte Münze des Com. 
Lentulus, auf der dieser als Flamen Martialis eine 
Caesarstatue für diesen Tempel bekränzt), A m e - 
lungs Rekonstruktionen (Röm. Mitt. XV 1900, 
2050.) aus einer Sorrentiner Basis und Vermutung 
über das Original nach W. H e 1 b i g (vgl. dessen 
60 Führer nr. 411), Furtwängler Antike Gem¬ 
men II 294, 301 (= I 64, 63. 65, 35) und Samm¬ 
lung Somzöe 590. (Bronzestatuette mit Repliken; 
seine Annahme, daß der unbärtige M. zum kleinen, 
der bärtige Typ zum großen Tempel gehört), 
Reifferscheid (Ann. d. Inst. 1863, 367f. über 
Altarrelief, den mit Panzer und Helm bewaffneten 
Gott sowie Venus darstellend) und zusammen¬ 
fassend W i s s o w a (Ges. Abhdlg. z. röm. Relig. 
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50f.); M. Ultor auf Münzen: Augustus (Cohen 
ja p. 99 nr. 258: ein ähnlicher Typ wie p. 89 
nr. 193, m. Umschr. signis receptis, von v. Doma¬ 
szewski Relig. d. röm. Heeres 34 hierauf be¬ 
zogen, doch vgl. Furtwängler a. a. O.), 
Galba (I a nr. 375, 378f., 403, andere bei C h a m - 
b a 1 u angeführt), Vespasian (nr.270f.),Antoninus 
Pius (H a p. 323, 550), Marc Aurel (III 2 p. 78, 
795), über M. Ultor auf Inschriften s. u. zu c 
und III (übrigens deutet v. Domaszewski 
Abhdlg. z. röm. Relig. 530. auch auf dem 
Augustuspanzer von Primaporta den Römer, der 
das Feldzeichen in Empfang nimmt, als M. 
Ultor). In Verbindung mit der Gründung der 
beiden Tempel wurden Spiele eingerichtet, die 
ludi Martiales, und am 12. Mai und 1 August, 
wohl den Stiftungstagen der Tempel, alljährlich 
gefeiert (12. Mai: Fast Mafl. Philoc. Ovid. V 
597; 1. August: Cass. Diod. LX 5, 3, vgl. Suet. 
Claud. 4, Mon. Ancyr. IV 38, unbestimmt Cass. 
Dio LVI 46, 4; über die Bedeutung der Termine 
vgl. Mommsen CIL I a p. 318 und Res gestae 
D. Aug. a p. 93. W i s s o w a 457). M. wird als 
einer der Hauptgötter auch für das Pantheon, 
hier ebenfalls mit Venus zusammen (über die reli¬ 
gionsgeschichtliche Verbindung s. u. zu IV.), er¬ 
wähnt (Cass. Dio UII 27); über andere etwaige 
Heiligtümer vgl. Myth. Lex. II 2392f. 

b) Verehrung im außerrömischen 
Italien. Es würde zu weit führen, alle die 
Städte in Italien aufzuführen, in denen M. Ver¬ 
ehrung genoß, und es möge genügen, auf die er¬ 
schöpfende Zusammenstellung in Myth. Lex. II 
23850., 23930. hinzuweisen. Nur einiges sei her¬ 
vorgehoben. In sehr vielen italischen, zumeist 
latinischen Städten war ein Monat nach dem Gott 
benannt (Ovid, fast. IU 870. Wissowa 141), 
in mehreren auch das Institut der Salier heimisch 
(Alba, Veii, Tdbur, Tuskulum, Anagnöa, Lavinium 
[CIL X 797. XIV 4176. XIV p. 187], vielleicht 
auch Falerii, vgl. Serv. Aen. VIII 285 und Prel¬ 
ler Röm. Mythol. I 281 f., 347, sowie U s e n e r 
Rh. Mus. XXX 213), aus mehreren von ihnen 
haben wir alte Inschriften (z. B. Tuskulum I 63 
= XIV 2578, vgl. XIV 2580L; Tibur I 62 a, b 
= XIV 3563 a, b) oder auch Münzen (bes. Süd¬ 
italien, d. h. Samnium, Kampanien, Bruttierland, 
vgl. Myth. Lex. II 2394f. und D i 11 h e y Jahrb. 
d. V. (L Altertumsfr. i. Rh. LIII 1873, 12, 24f., 
28; über oskische Inschriften von Capua mit den 
Formen Mamerttiar und Mamerttiais vgl. B ü - 
c hei er Rh. Mus. XLIV 326), auch auf die 
mannigfachen Stammessagen (s. u.) sei hingewie¬ 
sen. Besonders bedeutsam war der M.-Kult an¬ 
scheinend in Umbrien, wie wir dies vor allem 
aus den iguvinischen Inschriften wissen, wo der 
Gott unter den Be inam en Grabovius (vgl. auch 
Gradivicola von Tüder, Sil. Ital. Pun. IV 222. VIII 
464), Hodius, Ahtus, Cyprius (vgl. CIL XI 5805 
Statue des M. Cyprius, Varro de 1. 1. V 159) ver- 
ehrt erscheint (Bücheier Umbrica p. 38, 52, 
126, 173. Myth. Lex. n 2385) und wir auch die 
Bezeichnungen Cerfus Martins (zuweilen als Ge¬ 
nius des M. gedeutet, vgL Bücheier p. 98f., zum 
Teil Rh. Mus. XXXVII, 644 widerrufen), Praestita 
Cerfta Cerfi Martii, Tursa Cerha Cerü Martii (letz¬ 
tere kürzlich von Latte Archiv f. Relig. XXIV 
1926, 251f. als Sonderfunktionen des M. gedeutet, 
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vgl. auch Rose The Roman Qncstions of Plutarch 
82) antreffen. Aus Larinum werden ministri publiei 
M. unter dem Namen Martiales genannt (Cic. pro 
Cluent. 43), aus Alba ein Hain des M. (Dion. Hai. 
I 77), aus Tiora Matiene (Turris Martiana?* 
R o s c h e r) ein Spechtorakel (ebd. 114, vgl. über 
eine darauf bezügliche Gemme Arch. Ztg. XV 30), 
aus Präneste hören wir von einer heiligen Lanze, 
deren Bewegung ebenfalls als prodigium galt 
(Liv. XXIV 10), und von dort stammt eine Ciste 
mit der Darstellung des kleinen M. im Kreise 
anderer Götter (Menerva hält den nackten, doch 
mit Helm. Schild und Lanze bewaffneten Knaben 
über ein mit loderndem Feuer gefülltes Gefäß 
und berührt seinen Mund), die uns über die etrus¬ 
kische M.-Verehrung einigen Aufschluß zu geben 
scheint (veröffentlicht von Michaelis Mon. d. 
Inst. IX 58; Ann. d. Inst. 1873 p. 2210., auch 
Myth. Lex. II 2407f.; vgl. F. Marx Arch. Ztg. 
XLIII 169ff., der an einen sonst nicht bekannten 
Aresmythus denkt, sowie Roscher 2408 und 
J o r d a n bei Preller I 342, 3). In deren Geheim¬ 
nisse führen uns mehrere etruskische Spiegel ein, 
auf denen verschiedene kleine Knaben, zumeist 
im Bade, mit dem Grundnamen maris und den an¬ 
gefügten Beinamen kursnana, halna, isminthias, 
von anderen mit etruskischen Namen bezeichne- 
ten Gottheiten umgeben, begegnen, vgl. Marx 
a. a. O. D e e c k e Myth. lex. II 23750. sowie 
dessen Hinweis auf M. als etruskischen Blitzgott 
(Plin. n. h. II 139) bei M ü 11 e r Etrusker II 57, 
169. T h u 1 i n s Ausführungen über M. als Sohn 
des Hercules und der Minerva oder turan (Etrus¬ 
ker 26ff. vgl, 60, 62). Zum Schluß sei, was schon 
oben angedeutet, noch ei nma l auf diejenigen Völ¬ 
kerschaften hingewiesen, die ihre Abstammung 
mit M. in Verbindung brachten oder durch seine 
Weisung oder unter seinem Schutz (zumeist han¬ 
delt es sich hier um ein ver saerum ) in ihreWohn- 
sitze gelangt zu sein behaupteten. Es sind die 
Pioenter, die sich nach dem Specht, dem heiligen 
Vogel des M. nannten (Fest. p. 212. Plin. n. h. 
III 110. Strab. V 240), die Hirpiner (nach dem 
Wolf, Fest. p. 106. Strab. V 250), die Samniter 
von Bovianum (nach dem Stier, Strab. V 250. 
Mommsen Unterital. Dial. 173), die Mamer- 
tiner (nach dem Gotte selbst, Fest. p. 158. Strab. 
V 261), auch die Sacrani von Beate (Fest. p. 
321 a) gehören wohl hierher, ebenso die Marser 
und Marruciner (zu Marrus, dem Gründer der 
Marserstadt Marruvium, vgl. Sil. Ital. Pun. VIII 
507, sowie C o r s s e n Ausspr. I 2 405 und Myth. 
Lex. II 2387, 2426f.), vgl. die Inschrift der Fu- 
cinerbronze aus dem Marsergefciet pro legionibus 
Martses (= Martiis, d. h. Mittelform des Über¬ 
gangs von ti zu s) und Maurenbrecher 
Archiv f. lat. Lex. VIII 290. 

c) Verehrung außerhalb Italiens. 
Über den M.-Kult in den römischen Provinzen 
vgl. die Untersuchungen von v. Domaszewski 
Die Religion d. röm. Heeres (= Westdeutsche 
Ztschr. f. Gesch. u. K. XIV 1895), besonders 330. 
T o u t. a i n Les cultes paiens I 2520. Fr. Rieh- 
ter De deorum barbarorum interpretatione Ro- 
mana (= Dies. Halens. 1906) 120. Wissowa 
Archiv f. Rel. XIX 1918 pass. Roscher Myth. 
Lex. n 23950. Wir werden hier die Fälle zu 
unterscheiden haben, wo es sich um einen echt- 
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italischen, von römischen Soldaten verehrten oder ist, Wissowa 15 (Annahme eines gallischen 

um einen barbarischen, erst nachträglich dem Vorstellungskreises) sowie über die Inschrift aus 

römischen M. in Auffassung und Namen ange- Remagen (M. Herculi Mercurio XIII 7789) W i s - 

glichenen Gott handelt; über die Kriterien zur sowa 16 (nach ihm handelt es sich bei dieser 

prinzipiellen, wenn auch nicht stets sicheren von vier wahrscheinlich germanischen Soldaten 

Unterscheidung urteilt richtig R o s c h er Myth. der XXX. Legio Ulpia Victrix errichteten In- 

Lex. a. a. 0. v. Domaszewki weist darauf schrift um die von Tac. Germ. IX genannte ger- 

hin, daß sich im Heere der M.-Kult erst um die manische Göttertrias, vgl. auch diese in Sakral- 

Mitte des 8, Jhdts. n. Chr. stärker entwickele, inschriften der zumeist germanischen Equites 

früher nur auf den Veteranenaltären der auxilia 10 singuläres CIL VI 811880. und dazu Hülsen 
an hervorragender Stelle genannt werde (dagegen p. 30570. Zangemeister N. Heidelb. Jahrb. 

Toutain254f.).M.löstehierluppiterO.M.abund V 460. Liebenam o. Bd. VI S. 3197). Wo 
wurde offiziell von der orientalischen Kaiserdyna- ein flamen Martialis (XII 1899 Vienne, über 

stie zugunsten orientalischer Gottheiten, u. a. des andere vgl. Hirschfeld obd. p. 219) oder so- 

orientalischcn Kriegsgottes, des sog. 3.f«fos ver- dales, Martenses (VIII 14365) auftreten, haben wir 

drängt, während der Kern des römischen Heeres italischen Kult anzunehmen (T o u t a i n 256f.). 

den M.-Kult bewahrte, bis dieser von Diodetian und auch der Kölner M.-Tempel (Suet. Vitell. VIII 

und seinen Nachfolgern, vor allem Iulian, wieder 1. X 3) galt nicht etwa der germanischen Gott 

als höchster anerkannt wurde (v. Domaszewski (Wissowa 20). 

340. 600. 120f.). M. ist vor allem Gott der Prä-20 Über die Angleichungen ausländischer Gott- 
torianer, somit auch der zu diesen gehörenden heiten an M. vgl. Richter und Wissowa 

equites speculatores und equites singuläres (doch (26. 44), die mit Recht darauf aufmerksam 

waren diese letzteren oft Germanen und verehrten machen, daß jene oft bei der Interpretatio Ro- 

ihren einheimischen Kriegsgott unter dem Namen mana in ihrem Funktionsbegri0 von römischen 

M., s. u.) und im Fahnenheiligtum des Lagers be- Gesichtspunkten bestimmt wurden und die Glei- 

vorzugt (v. Domaszewski 47). Seine Bei- chungen auch keineswegs aufgingen, andrerseits 

namen sind hier außerhalb Italiens u. a.: Cam- sich oft auch dort, wo allein der Name M. be- 

pester CIL II 4083 (Tarraco), Augustus III 3470 gegnet (besonders seitens ziviler Einzelverehrer, 

(Aquincum), Pacifer VII 219, oft Pater VII 2530 vgl. T o u tai n), einheimische Götter, vor allem 

(Lambaesis, Militaris VII 390f., Militiae potens 30 auf keltischem Gebiet, verbergen. Es sei hier an 

VII 2634 (Lambaesis), Ultor n 6260, 2 (Gallae- die zumeist keltischen Gottheiten (überwiegend 

cia). III 12467 (Tropäum von Adamklissi), wei- mit Hinzufügung von M.) Albiorix, Belatucaderus, 

tere im Myth. Lex. II 2396. 2424f. Es überwiegen Camulus, Caturix usw. (vgl. die ZusammensteL 

im ganzen Afrika, Spanien, Narbonensis, Aquita- lung Myth. Lex. II 2398, wozu Ergänzungen bei 

nien, Oberdeutschland; besonders aber kommt die Daremberg-Saglic Dict. d. ant. in 1916, 

Gegend der Rhein- und Donaugrenze, hier in und die Ausführungen Richters 120.) erin- 

Frage (Mainz, Carnuntum, Aquincum, Apulum). nert. Zu Lenus (bilingue Inschrift aus dem Mosel- 

Nichtitalischen Ursprungs sind wahrscheinlich gebiet XIII 7661) und Lelhunnus (Aquitanien 

der M. Alator in Britannien (VII 85, vgl. Rieh- XIII 423), eigentlich Heilgöttem, vgl. Richter 

ter 12) und M. Leueetius oder Loncetius (wohl4041 und Wisso wa26L, zu M. Toutates (Noricum 
allgemein keltisch, VII 36 mit Nemetona, XIII in 5320, Britannien VII 84, ohne Hinzufügung 

6131 aus der Rheingegend mit derselben Göttin, von M. VI 31182 aus der Kaserne der Equites 

doch ohne Hinzufügung des keltischen Beinamens singuläres in Rom) Wissowa 390., der nach 

für M., vgl. Ihm Myth. Lex. n 1982f.), auch M. Behandlung von Lucan. I 444 und der Erklärung 

als ein dem römischen Genius verwandter Schutz- der Berner Schol. z. d. St. auf die Vielheit der 

gott im narbonensischen Gallien ist wohl als gallischen Kriegsgötter aufmerksam macht (sogar 

nichtitalisch aufzufassen ( Marti suo ... XII 2986. für das gleiche Gebiet gilt dies: in Britannien neben 

4221 f. 5377, vgl. Hirschfeld Westd. Ztschr. Toutates auch Camulus, über den auch Zange- 

VIII 1889, 13f. Wissowa 27, anders Ro- meiste r mit Bzhg. auf CIL VI 46 zu vgl., und 

scher Myth. Lex. II 2397, 480.), wenn er auch 50 andere in Noricum Marti Latobio Marmogio Toutati 
im Bild so wie bei den Römern dargestellt ist (XII Sinati Mogetio in 5320; vgl. hierzu Divannoni 

4222, vgL Toutain 259); anders liegt natür- Dinomagetimaru Martibus XII 4218 und die Yero- 

lich der Fall da, wo von einem Genius Martis die neser Inschrift V 3263), zu M. Thingsus (zwei 

Rede ist (II 2407. VIII 10716. Xn 3081). Da- am Hadrianswall gefundene Inschriften auf zwei 

gegen handelt es sich in der Mehrzahl der Fälle Altären, neben denen ein dritter das Bild des 

um einen römischen Kult, wo M. mit anderen Gottes in kriegerischer Bewa0nung zeigt, ver- 

Gottheiten: Hercules (in 5193. Myth. Lex. II öOentlicht und besprochen von Hübner i. 

2397, 330. 2425, 17 — diese Vbdg. auch italisch: Westd. Ztschr. UI 1200. = Ephem. epigr. VII 

VI 2819. XIV 2894), Victoria (in 5193, 5898. VII 1040f.), vgl. S c h e r e r S.-Ber. Akad. Berl. 1884. 

1068. Myth. Lex. II 2397, 230. 2424, 470. Areh. 60 5710. (die weitere Literatur in Myth. Lex. V 1571 
Ztg. XXVII 76. XXVHI 78. v. Domaszewski verzeichnet). 

77 über M. und Victoria als eomites des kaiser- 2. Der Festkalender in Beziehung 
liehen Genius auf dem Kultbild des Lagers), Mi- z u M. Dem M. sind speziell die Monate März und 

nerva (V 4901. VII1114 [M., Minerva, Campestres, in zweiter Linie Oktober heilig; namentlich der 

Hercules, Epona, Victoria]), Mercur (V 795, mit erstere, nach ihm benannte, ist zum größten Teil 

Hercules VIII 2498) zusammen genannt ist; doch von seinen Festen ausgefüllt (Dion. HaL II 70. 

vgl. über den Triumphbogen von Vinddnissa (III Polyb. XXI 10, 12 über die Verpflichtung der 

5898), der M. nebst Apollon und Minerva errichtet Salier), und man könnte hierin entweder die Be- 
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Ziehung auf M. als ursprünglichen Frühlings¬ 
oder Agrargott sehen (s. darüber u. V) oder dies 
mit dem jährlichen Beginn der kriegerischen 
Tätigkeit in Verbindung bringen: dem Ergreifen 
der Waffen im März (ancilia movere der. Salier) 
würde dann das Niederlegen derselben im Ok¬ 
tober nach beendetem Kriegszug entsprechen 
(Wissowa Ges. Abhdg. z. röm. Rel. 1640.). 
Wissowa hat in diesem Sinne eine sehr wahr¬ 
scheinliche Parallelität zwischen der Festperiode 1 
des März und des Oktober hergestellt, indem er 
die Feste um den 15. (Rosseweihe) und 19. (Waf¬ 
fenweihe) der beiden Monate gruppierte und für 
den März das ebenfalls im Abstand von vier 
Tagen gefrierte Fest der Weihe der Schlacht- 
hömer anschloß (vgl. zum folgenden aueh Wis¬ 
sowa Rel. u. Kult. 2 144. DeubnerN. Jahrb. 
XXVTI 1911, 3240.). Der 1. März war als erster 
Tag des dem M. geweihten Monats ein nationaler 
Festtag des M. (Feride Marti Fast. Praenest. Ovid.! 
fast. HI 170), alt allerdings scheint nur der 
Brauch gewesen zu sein, daß an diesem Tage die 
Salier zum erstenmal mit den heiligen Schilden 
den Waflentanz aufführten (Lyd. de mens. III 22. 
IV 42 W.), später verlegte man auf diesen Termin 
das Wunder des vom Himmel gefallenen ersten 
Schildes (Ovid. fast, ni 259. 373) und brachte M. 
an diesem Tage, mit dem Fest der Juno Lucina, 
seiner göttlichen Mutter, die ihn nach späterer 
Überlieferung ( natalis Martis Cal. Philocal.) so- ! 
gar an diesem Tage geboren haben soll, in Ver¬ 
bindung (Aust in Myth. Lex. II 2390f. Anm. 
Fowler Rom. Festiv. 360.). Der 14. März ist 
nach unserer Überlieferung einem dopplten mit 
M. in Verbindung stehenden Fest gewidmet, den 
sog. Mamuralia (Cal. Philocal. Lyd. de mens. 
49 W. wo allerdings ein falsches Datum steht) 
und den mit einem großen Pferderennen auf dem 
M.-Feld verbundenen, aber wohl vor allem der 
Reinigung der Rosse vor ihrem Kriegszug ■ 
(Wissowa a. a. 0. Deubner 325f.) dienen¬ 
den Equirria (Fast. Ma0. Esq. Vatic. Ovid. fast. 
III 519), wie solche übrigens schon am 27. Fe¬ 
bruar stattgefunden haben (Ovid. fast. II 8570.). 
Das zuerst gemannte Fest ist uns erst aus nach- 
ovidischer Zeit bezeugt (Wissowa 147, 5) und 
sein Brauch, die Herausprügelung eines in Felle 
gekleideten Mannes als des Vertreters jenes 
sagenhaften Schmiedes der ancilia (Ovid. fast. III 
3710. Myth. Lex. n 2400f.), wird heutzutage (mit 
Ausnahme von F r a z e r The golden bough III 
122) nicht mehr als auf alter Vorstellung beruhend 
angesehen (Wissowa, Fowler 450., vorher 
schon Marquardt 412), so große Bedeutung 
ihm auch einst (als dem sog. .Winteraustreiben' 
oder .Austreiben des alten Jahres' bei Identifi¬ 
kation von M. und Mamurius) Usener (Italische 
Mvthen' Rh. Mus. XXX 2090.), Roscher 
(Myth. Lex. II 2408f.), Preller (Röm. Mythol. 
359f. — ziemlich ablehnend Jordan ebd. 360, 
3), C o r s s e n (Ausspr. 2 408) unter Verwertung 
Mannhardtscher Gedankengänge (vgl. Mythol. 
Forsch. 1130.) für ihre Deutung des M. als Früh¬ 
lings- und Jahresgottes beigelegt haben. (Die 
Namensverwandtschaft von Mamurius mit M. ist 
trotz Corssen mehr als zweifelhaft, vgl. W. 
Schulze 360). Das Fest der Equirria soll übri¬ 
gens nach einer Vermutung von Wissowa (Ges. 
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Abhdlg. a. a. 0.) ursprünglich am 15. März statt¬ 
gefunden haben (gemäß der Parallelität mit dem 
Fest des Oktoberrosses am 15. Oktober); der 
Schauplatz wurde vom M.-Feld (in der Nähe des 
dortigen M.-Tempels Ovid. fast, n 860) im Falle 
von Überschwemmungen auf den Caelius verlegt 
(Ovid. fast, in 5190. — Die im Anschluß hieran 
von G i 1 b e r t II 97, 2 geäußerten Vermutungen 
sind abzuweisen). Auf das Fest des 15. März, 
das die Beziehungen der Jahresgöttin Anna Pe- 
renna zu M. nach späterer Deutung zum Aus¬ 
druck brachte (Ovid. fast. III 6750,), eigentlich 
einem Neujahrsfest, aus dessen Wunsch ( ut annare 
perannareque eommode lieeat Maerob. I 12, 6) 
vielleicht erst der Name der Göttin entstanden 
ist (so D e u b n e r a. a. 0. 328, vgl. auch Wis¬ 
sowa Rel. u. Kult. 2 147, o. Bd. I S. 22230. Fow- 
1 e r 510.), brauchen wir hier nicht näher einzu¬ 
gehen, obwohl auch hier Useners an und für 
sich geistvolle, im Zusammenhang vergleichender 
Mythenforschung auch nicht wertlose Deutungen 
(2060.) vieles für die eigentliche Natur des M. 
gewinnen wollte. Über die Bedeutung des ago- 
nium Martiale am 17. März (Maerob. I 4, 15) 
wissen wir nichts Näheres (vgl. Myth. Lex. n 
2401f.); möglich, daß dabei die Salii Collini oder 
Quirinales (ihr Berg hieß auch mons Agonus) 
besonders beteiligt waren (vgl. die Kombinationen 
Gilberts I 2970.). Das M.-Fest des 19. März, 
die quinqualrus (richtige Namenserklärung Fest, 
p. 254 b. Varro de 1. I. VI 14, falsche Charis, p. 
81 K. Ovid. fast. III 810. Vgl. Wissowa 
Ges. Abhdlg. 166), zeitlich zusammenfallend mit 
dem Stiftungsfest des Minervatempels vom Aven¬ 
tin, wird von Wissowa (Rel. u. Kult 2 144) 
und Deubner 324f. als Fest der Wafienreini- 
gung bezeichnet (vgL Charis, a. a. 0.), bei dem 
die Salier auf dem Comitium mit den ancilia 
tanzten (Fast. Praenest.). Das Fest des tubilust- 
rium am 23. März (Fast. Praenest. Lyd. de mens. 
IV 60 W. Varro de 1. 1. VI 14 [fälschliche Zu¬ 
sammenlegung mit quinqualrus ]. Ovid. fast. III 
849) diente entsprechend der Weihe der Schlacht¬ 
hörner (über den äußerlichen Widerspruch hierzu 
in den Worten Varros sacrorum tubae, vgl. Deub¬ 
ner 325, 6); später machte man diesen Tag zu 
einem gemeinschaftlichen Fest desM.und derNerio 
(Lyd. a. a. 0., vgl. auch Ovid. III 850), und neuere 
Forscher wie Usener (2210.), Roscher (Myth. 

1 Lex. II 2402f. 2406L 24090.), Reif ferscheid 
(Ann. d. Inst. 1867, 359) führten für diesen Tag 
die mit dem 15. März beginnende Ehegeschichte 
des M. weiter und ließen sie hier (nach recht 
willkürlich verwerteten Andeutungen der Alten) 
mit der Hochzeit des M. und der Nerio enden. 
Diese Festesperiode, an deren Ende die Salier die 
ancilia wieder an ihren Aufbewahrungsort brachten 
(ancilia condere), gehörte, wohl als ein rituales 
Abbild des darauf folgenden Kriegszuges, zu den 
I dies religiosi wie auch der entsprechende Ab¬ 
schnitt des Oktober (Wissowa 144, 12 und 
444, 8). 

Von den Maifesten des M. sind am bedeutend¬ 
sten die Ende Mai gefeierten Ambarvalia (ein 
Wandelfest Wissowa 562, vgl. über den Ter¬ 
min auch Myth. Lex. II 2413f.), die ursprünglich 
dem mit einem Suovetauriüenopfer geehrten M. 
galten und erst später durch ein im Hain der 
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Dea Dia geleiertes Arvallest abgelöst wurden, 
dessen aus ältester Zeit stammendes Lied sich 
jedoch noch an M. wendet (über die Identität 
beider Feste vgl. Jordan Krit. Beitr. 200ff. 
Wisso wa 562 und o. Bd. II 14789.). Daß M. hier 
nicht ausschließlich als Kriegsgott gelten konnte, 
zeigt die doch in der Hauptsache agrarische Be¬ 
deutung des anderen Feierlichkeiten wesensver¬ 
wandten (W i s s o w a 1421.) Festes (Varro V 85. 
Myth. Lex. 24139.), wie sie allerdings aus den 10 
recht verschieden gedeuteten und wohl nur 
allgemein als Bitte um Schonung und Abwen¬ 
dung der Übel aufzulassenden Worten des Arv&l- 
liedes nicht bestimmt zu entnehmen ist, sowie 
vor allem dag hiermit in Beziehung stehende Ge¬ 
bet des altitalischen Hausvaters (Cato de agrie. 

141 — über dieses und das Arvallied s. u. V). 
Das Herumführen der Tiere vor der Opferung 
dient wohl vor allem apotropäischen Zwecken 
(Deubner 3301.; Archiv f. Relig. 1913, 1309.,20 
jetzt auch zusammenfassend i. d. Neubearbeitung 
d. Lehrt), d, Beligionsgesch. v. Chantepie de la 
Saussaye II 4239.; allgemeiner, meiner Meinung 
nach mit Hecht auch das kathartische Moment be¬ 
tonend, jüngst S c h w e n n Archiv, f. Hel. XXÜ 
1923, 241 f.); diese zeigen sich auch in den wohl 
um dieselbe Jahreszeit stattfindenden Zeremonien 
der lustratio excmtus sowie der lustratio pagi 
und bei der Weihung des Grundstückes durch 
den einzelnen Bauer. Große Meiinungsverschie- 30 
denheit herrscht über das an den Iden des Okto¬ 
ber begangene eigenartige Fest des Oktoberrosses 
(Cal. Philoc. Fest. p. 178, 220. Plut. quaest. 
Rom. 97. Polyb. XII 4 nach Timaios). Die einen 
halten es für eine Art Erntedankfest (nach 
Mannhardt Myth. Forsch. 1569., yon den 
neueren Forschern vor allem FrazerThe golden 
bough II 3159., aber auch zum Teil Fowler 
2419. — doch ist der Hinweis ob frngum evcn- 
tum, mit dem Fest. p. 220 die Bekränzung des 40 
Pferdehalses erklärt wird, sicher, wie Wi s s o w a 
richtig urteilt, ein späterer Schluß) und stützen 
u. a. hierauf ihre Theorie von M. als ursprüng¬ 
lichem Agrargott, die anderen, vor allem W i s - 
s o w a 1449. und I) e u h n e r N. J. XXVII 326f. 
für ein Pferderennen zur Lösung von dem wäh¬ 
rend des Krieges aufgesammelten Unheil, ver¬ 
bunden mit einem M. als dem Kriegsgott dar¬ 
gebrachten Pferdeopfer zur Sühnung für das 
vergossene Blut; vor allem glaubt D e u b n c r, 50 
ursprünglich nur den ersten Akt (das Pferderen¬ 
nen) für das Fest in Anspruch nehmen zu können, 
und weist die folgenden Zeremonien: Opfer des 
siegreichen Rosses, Träufelung des Schwanz¬ 
blutes auf die Regia. Kampf der Vertreter zweier 
Stadtteile um den mit Broten bekränzten Kopf 
(Wissowa 145, 3 verweist zu dieser Bekränzung. 
meiner Meinung nach nicht ganz mit Recht, auf 
das Vestafest Ovid. fast. VI 311. 347) und Hef¬ 
tung dieses an die Wand der Regia oder den 60 
ruamilischen Turm als spatere Schichten erst einer 
Zeit zu. wo man von prädeistischen Riten zu 
Opfern an bestimmte Götter überging. Immer¬ 
hin wär- die Entwicklung möglicherweise auch 
um:'ekeh r t zu fassen, wie dies F 0 w 1 e r getan 
hat wenn • r von einem ursprünglichen Vegeta¬ 
tion .lo-.i er-li spricht. der später kriegerisch um- 
gedeutet und erweitert wurde. Es Scheinen hier 
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in der Tat komplexe Vorstellungen zugrunde za 
liegen, deren Entwicklung im einzelnen nicht mehr 
feststellbar ist. Meiner Meinung nach handelt es 
sich um einen alten Sühneritns allgemeinerer Be¬ 
deutung, der bei dem staatsrechtlichen Zusam¬ 
menwachsen mehrerer selbständiger, nebenein¬ 
ander bestehender Gemeinden (Gilbert II 94f., 
der hier einiges recht Beachtenswertes bringt, 
Fowler 247) eine besondere religionspolitische 
Erweiterung und Festlegung erfahr und dann 
nach Konstituierung des M. als offiziellen Kriegs¬ 
gottes durch das Hinzutreten oder zumindest 
die in den Vordergrund gerückte Stellung des 
Rosses als des equus betlator seinen Abschluß er- 
hielt (über das Verhältnis des Pferdes zu M. vgl. 
ßevel Les enseignes 1089.) — Dem Märzfest 
der quinquatrus entspricht am 19. Oktober als 
Abschluß der Kriegszeit und der sieh daran an¬ 
schließenden Sühnezeremonie des armilustrium 
(Fast. Mafi. Armitem), wie schon der Name be¬ 
sagt, der Reinigung der Wa9en dienend (Varro de 
1. 1. V 153. VT 22. Lyd. de mens. IV 34 W), letz¬ 
tere symbolisiert durch die Schilde, mit denen die 
Salier herumtanzten (Deubner 325), und zwar 
am eireus maximus nördlich vom Aventin (Varro 
V 153. Plut. Rom. 23, vgl. M 0 m m s e n CIL I 2 
p. 333. Wissowa 557, 2). 

in. Symbolische Verbindungen 
und Mythen. Von Tieren, die dem M. heilig 
sind (vgl. Myth. Lex. II 24309. Wissowa 
145), erscheinen in besonderen Erzählungen vor 
allem Wolf ( lupus Martins stehende Bezeichnung, 
vgl. die nach der sabinischen Form kirpus sich 
nennenden Hirpiner 0 . II 1 b und Ch. R e v e I 
Los enseignes 759., dessen totemistische Theorien 
jedoch abzulehnen sind), Specht (priquier Mat¬ 
tier auf den iguvinischen Inschriften, die Pice- 
ner, picus Martins und W. Schulze Lat. Eigenn. 
473, das Spechtorakel im M.-Heiligtum zu Tiora 
Matiene — die Erklärung von R 0 s c h e r a. a. O. 
unbefriedigend, es handelt sieh nach Wissowa 
um den ,kriegerischen 1 Specht) und Stier (W i s - 
sowas Beschränkung auf den Ackerstier und 
seine diesbezügliche Erklärung für das Gebet 
Cat. de agric. 83 wohl nicht ausreichend; der 
Stier verkörpert die männliche Kraft), letzterer 
wie auch das Schwein bevorzugtes Opfertier, teils 
einzeln, vor allem aber verbunden und mit dem 
Schaf zusammen bei den suovetaurilia (vgl. auch 
Myth. Lex. II 2414 — das Schaf wird übrigens, 
soweit ich sehe, nirgends allein genannt). Auch 
besondere Pflanzen sind ihm heilig (Myth. Lex. 
II 24279.), und man hat, besonders Roscher 
a. a. O. u. 2411 Anm., dies, sicherlich mit Un¬ 
recht, mit seiner vielfach angenommenen Funk¬ 
tion als Wachstumsgott sowie der ebenfalls u. a. 
von Fowler Relig. experience of the Rom. 
people 1319.; Rom. Fest. 55 behaupteten Ver¬ 
wandtschaft mit Silvanus in Verbindung ge¬ 
bracht. Es sei hier nur erinnert an den Lorbeer, 
mit d<m das saerarium Martis in der Regia so¬ 
wie an jedem 1. März die Türen der Regia und 
der Curie geschmückt gewesen sein sollen (Iui 
Obseq. 78. Ovid. fast. III 193) und den wir als 
Schmuck des Gottes auf mehreren Münzen finden 
(vgl. die Mamertinermtinze, abgebildet Myth. Lex. 
II 2394 = Catal. of the greek coin«, Picily 109. 
3), an da« Gras (vsrl. u. a. Serv. Aen. XII 119), 

Mars als Kriegsgott s. Nachträge S. 2582, 50 
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wohl wegen des campus Martins, einer Tatsache, 
mit der sicherlich die Auszeichnung der corona 
graminea (vgl. Preller I 350) zusammenhängt 
und die zu einer eigenartigen Etymologie seines 
Beinamens Oradivus (Fest. p. 97) sowie vielleicht 
au der bei Ovid (fast. V 2519.) stehenden Ge¬ 
burtslegende des M. den Anstoß gegeben hat 
(über aus Blut entstandenes Gras, das ihm ge¬ 
weiht, vgL R e v e 1 248), schließlich an die 
Bohne (Lyd. de mens. 42 W, vielleicht wegen 1 
der ihr angedichteten Kraft der Bluterzeugung, 
vgl. Olck o. Bd. IH S. 620, 499.). Schließ¬ 
lich erscheint M. auch als Ahnherr verschie¬ 
dener Volksstämme und Gründer oder Ur- 
' eher städtischer Ansiedlungen ( 0 . II 1 b und 
Myth. Lex. H 24111. 24259.), doch halte ich es 
nicht für angängig, ihn als den eigentlichen Gott 
des hier zur Emärung herangezogenen ver sac- 
rnm zu bezeichnen (Roscher a. a. 0. Bickel 
Der altröm. Gottesbegri9 42, vgl dagegen W i s 
s 0 w a 145, 7 ), er ist vielmehr, wie von Wis¬ 
so w a 145 richtig betont, Beschützer der Heimat¬ 
losen, die sich durch Kampf und Sieg eine neue 
Heimat scha9en müssen. Außerdem erschien es 
als ein gutes Omen, die Entstehung seines Stam- 
mestums oder Gemeinwesens auf diese machtvolle 
Gottheit zurüekzuführen; auf diese Weise erklärt 
sich auch M. als göttlicher Vater des Romulus 
und in seiner Begleitung der Wolf (dieser auch in 
der Gründungssage von Lavinium Dion. Hai. I ® 
59) sowie der Specht (Ovid. fast. III 37. Plut. 
quaest. Rom. 21; de fort. Rom. 8 ; Romul. 4 — 
sollte auch der Laurenterkönig Picus, der Groß¬ 
vater des Latinus, noch in diesen Zusammenhang 
gehören?). 

Von den spärlichen mythischen Geschichten, in 
denen M. die Hauptrolle spielt, erscheint seine 
Verbindung mit Rhiea Silvia mehrfach in der bil¬ 
denden Kunst. Es sei verwiesen auf eines der 
Bilder aus den Titusthermen, wo M. aus den 4 
Wolken zu der schlafenden Ilia herabschwebt (ab¬ 
gebildet in Baumeisters Denkm. d. klass. 
Altert. II 886 nr. 961 und Dict. d. ant. HI 1622, 
auch Müller-Wieseler Denkm. d. alt. K. 
II 23 nr. 253 a), ähnlich auf der Hinterseite der 
sog. ara Casali, wo M. von der Seite herantritt 
(Müller-Wieseler nr. 253b) sowie auf 
einer Gemme (ebd. nr. 253), auf der der Gott 
ebenfalls in schwebender Stellung dargestellt ist 
(vgl. luven. XI 107 und die sich hieran und die f 
bildlichen Darstellungen anschließenden berühm¬ 
ten Betrachtungen Lessings im 7. Kap. des 
Laokoon). Die Verbindung des Gottes mit Venus 
ist sekundär und tritt erst in spätrepublika¬ 
nischer Zeit stärker hervor (allerdings erschienen 
beide Gottheiten schon auf dem graeeo ritu ange¬ 
setzten lectistenium des J. 217 [Liv. XXÜ 10, 9] 
zusammen; vgl. auch Wissowa 147 und Di 1 - 
t h e y [s. 0 . fll] 16); hier sprechen die schon bei 
Caesar begegnenden, vor allem aber von Augustus ( 
gepflegten Tendenzen der irdischen Dynastie mit, 
die Stammutter des irdischen Hauses mit dem 
Vater des Stadtgründers zusammenzubringen, wobei 
man sich auf die griechische Mythologie berufen 
konnte (darum findet sich bei Lyd. de mens. IV 
60 W die Identifizierung der Nerio mit Venus, 
während Roscher 2434 fäschlich die umge¬ 
kehrte Übertragung annahm). Als künstlerische 
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Darstellungen seien genannt die ( 0 . II 1 a behan¬ 
delte) vermutlich als Doppelstatue beider Gott¬ 
heiten anzunehmende Gruppe im Tempel des M. 
Ultor, eine andere im Pantheon, sowie eine dritte 
nach Plinius im Tempel am Flaminischen Zirkus. 
Außerdem finden wir beide u. a. liegend auf der 
Vorderseite der ara Casali (abgebildet hei Bau- 
meister I 119 Fig. 125) und stehend in einer 
Florentiner Statue (Müller-Wieseler H 
0 27 nr. 290); vgl. auch die Münzen des Kaisers 
M. Aurel und seiner Gattin Faustina (Cohen* 
m p. 62 nr. 616. .p. 156 nr. 241), wo M. und 
Venus das Herrscherpaar und im zweiten Falle 
die Kaiserin und einen Gladiator (?) darste^en 
sollen. Es sei sodann auf den Mythus von M. 
und Nerio hingewiesen (vgl. Wissowa 148), 
diese, eine längere Zeit vom Gott vergeblich um¬ 
worbene, schließlich aber als seine Gattin erschei¬ 
nende Göttin (vgl. Myth. Lex. n 2402f. 2406f. 
0 2410L 2434, die daselbst 2410 abgebildete Münze 
= Babeion I p. 535, und 0 . II 2 zum tubilu- 
strium ), eigentlich eine nachträglich aus einem 
Wesenszug des M. selbst herausgebildete Sonder¬ 
gottheit (Gell. XIII 23 Nerio Martis wie 0 . Moles 
M., vgl. v. Domaszewski Abhdlg. z. röm. 
Relig. 105. Fowler Relig. experienc. 1509.; 
Rom. Festiv. 609. Rose Rom. Quest. of Plut. 82 
[nach diesem weibliche Beziehungsfunktion zu 
M.]. Latte a. a. 0. 252L), deren Namen viel- 
0 leicht sabinisch ist und den Bezeichnungen fortis 
oder strenua, als Personalbegri9 also der Virtus, 
entspricht (vgl. Walde Etym. Wörterb. 517. 
Prellerl 342). Wenn übrigens Nerio auch mit 
Minerva identifiziert wird (Lyd. de mens. IV 60 W. 
Porphyr, ad Horat. epist. II 2, 209), so könnte 
dies von der seit dem hannibalischen Krieg häu¬ 
figen Verbindung der Minerva mit M. auf den 
Inschriften (vgl. Myth. Lex. n 2397, 299. 2425, 
22L, auch das von Appi&n. Lib. 133 überlieferte 
,0 Opfer des Scipio an beide Gottheiten) herrühren 
(anders über diese Stelle nnd Liv. XLV 33, 2 
Wissowa 148, 2 und Myth. Lex. n 29881.); 
so würde sich denn auch die bei Ovid. fast, in 
6819. durchgeftthrte Bezeichnung der von M. ver¬ 
geblich Umworbenen als Minerva erklären, die als 
solche mit M. natürlich gar nichts zu tun hat 
(auch III 850 versteht der Dichter unter der dea 
fortis Minerva, aber eigentlich soll das Fest hier 
der Nerio mitgelten). Fremder steht M. der Anna 
>0 Perenna gegenüber, mit der man ihn später in 
sehr burlesker Weise zusammenbrachte (Ovid. 
fast, m 6759.), aus keinem anderen Grunde, wie 
mir Wissowa 147 richtig anzuführen scheint, als 
weit ihr Fest (15. März) mitten in die M.-Feiem 
fiel (s. 0 . II 2 zum 15. März); die Geschiehte der 
Übertölpelung des M. durch diese Gottheit nennt 
Fowler (Rom. Festiv. 53) einen alten, erst nach¬ 
träglich auf M. bezogenen Eheschwank. 

IV. Deutung. Bei der Frage nach der Ur- 
50 bedeutnng des M. handelt es sich in der Haupt¬ 
sache darum, ob M. von Anfang an KriegBgott 
gewesen ist oder sich aus einer ursprünglichen 
Vegetations- und Frühlingsgottheit erst später 
zu dem für das Römervolk charakteristischen 
Herrn des Heeres und Krieges entwickelt hat 
oder, ob schließlich seinem Wesen anfänglich 
überhaupt allgemeinere Funktionen zugrunde ge¬ 
legen haben. Diejenigen Forscher, die wie Wis* 
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6 o wa (doch s. u.), Denbnei (vgl. außer den 
oben genannten Aufsätzen die zusammenfassende 
Darlegung in der Neubearb. d. Lehrbuchs d. Re- 
ligionsg. von Chantepie delaSaussaye 
II 439ff.) und am schärfsten wohl M e r i n g e r 
(Wort. u. Sach. VII 1921, 33ff.) nichts weiter als 
sein kriegerisches Wesen gelten lassen wollen, 
müssen Stellung nehmen zu den Erscheinungen, 
in denen der Gott unzweifelhaft zu Blühen und 
Gedeihen von Frucht und Vieh in Beziehung ge-1 
setzt wird, vor allem dem Fest der Ambarvalien 
und dem hiermit in Verbindung stehenden an M. 
gerichteten Lied der fratres Arvales sowie den 
beiden von Cato (de agric. 83, 143) überlieferten 
Gebeten des italischen Hausvaters (s. o. II 2), 
vielleicht auch zu den Riten des Oktoberrosses im 
Oktober; denn daß der erste Monat des Jahres 
nach M. benannt worden ist, erklärt sich, wie 
schon im Altertum richtig empfunden und ge¬ 
deutet worden ist (Ovid. fast. III 79ff. Fest. 2i 
p. 105), aus dem Vorherrschen der kriegerischen 
Tätigkeit der Römer und dem Beginn dieser in 
der Frühjahrszeit (da nun aber der März auch 
Frühlingsmonat sei, sei M., so folgert Grien- 
berger Idg. Forsch. XIX 1906, 169, später 
zum Frühlingsgott geworden; Grienberger 
setzt also als einziger die Vegetationsfunktion 
des Gottes später als die kriegerische an; um¬ 
gekehrt betrachtet Durrbach Dict. d. ant III 
1618 den Märzmonat als das Medium für den 3 
Übergang vom Frühlings- zum Kriegsgott). Es 
wird nun seitens dieser Forscher (wie oben zu den 
betr. Festen ausgeführt) bei der Erklärung aller 
dieser dem Segen der Feldfrüchte und des Vieh¬ 
bestandes dienenden Zeremonien der Nachdruck 
auf das Bestreben der Römer gelegt, dpn von 
außen durch Kriegsgefahr und Verwüstung kom¬ 
menden Schaden abzuwehren, wobei die Wirk¬ 
samkeit des M. durch Betonen des apotropäischen 
Elementes (wieso der apotropäische Charakter 4 
auf M. als den Kriegsgott beschränkt oder wenn 
älter als dessen Verehrung [dies die Meinung 
Deubners] gerade mit dem Kriegsgott verbun¬ 
den sein sollte, verstehe ich nicht recht) nicht posi¬ 
tiv, sondern negativ gefaßt wird; beim Oktober¬ 
fest handele es sich zunächst nur um ein rituelles 
Pferderennen zur Reinigung der Rosse von dem 
während des Krieges aufgesammelten Unheil. Es 
scheinen mir aber diese Deutungen dem Charakter 
der betreffenden Feste, vor allem auch dem Wort-; 
laut der bei Cato überlieferten Gebete (die Er- 
klärung W i s s o w a s 145, 6 für die Anrufung 
rr < 8 o ’ n dem Gelübde pro bubus uti valeant 
[Cato 83] kann ich nicht für überzeugend halten, 
so sehr ich auch mit ihm einverstanden bin, im 
Gegensatz zu Fowler [vgl. o. IV] und Ro¬ 
scher Myth. Lei. II 2415, 36ff. dort M. von 
bilvanus zu trennen) und auch dem Arvalliede, 
so wie sein Wortlaut und seine Deutung doch 
Jetzt in der Hauptsache festzuliegen scheint, zu ( 
wenig gerecht zu werden (vgl. auch B i c k e 1 Der 
Bitrom. Gottesbegriff 76ff.). Denn wie mit Recht, 

“■ a -«st kürzlich von Latte (250), betont wor- 
den. ist, können sich in dem Segenswunsch des 
italischen Landmannes (Cato 141) auf kriege¬ 
risches Unheil eigentlich nur die Worte viduer- 
tatem vastitudinemque beziehen (,Verwaisung und 
Verwüstung“ übersetzt sie Norden in seiner 
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jüngst gehaltenen Berliner Rektoratsrede bei der 
rhythmischen Behandlung des Catogebetes), und 
auch das Arvallied zeigt doch keineswegs eine 
eigentliche Beschränkung auf den Krieg (man 
denke an luem), mag man nun die Schwelle, auf 
die der Gott springen soll (Urnen sali ) mit Nor¬ 
den (Kommentar zu Verg. Aen. VI 279 S. 208) 
auf das Heiligtum des Gottes (natürlich könnte 
sich das satut fu dann nicht auf den Kampf, 
i sondern nur allgemein auf Schaden beziehen, vgl. 
Birt Archiv f. kt. Lex. XI 177f.) oder mit 
Lommatzsch (CIL I 2 2 p. 370) auf das Schutz 
suchende Haus beziehen, wobei man allerdings 
nicht an eine Fesselung (die Fesselung des Sa¬ 
turn Macrob. I 8, 5 läßt sich doch nieht ver¬ 
gleichen), sondern an einen Wandel vom furcht¬ 
baren Feind zum gnädigen Beschützer denken 
sollte (die Anrufung der Laren im Lied erachte 
auch ich nicht als beweiskräftig für den agra- 
0 rischen Charakter des Gottes; vgl. den Hinweis 
von W i s s o w a Archiv f. Relig. VH 49 auf die 
ara Consi, wo nach Tertull. de spectac. 5 M. als 
Kriegsgott mit den agrarischen Gottheiten Consus 
und Laxes verehrt worden sein soll). Andererseits 
gehen diejenigen, die M. zunächst nur einen Früh¬ 
lings- und Vegetat-ionsgott sein lassen (u. a. P r e 11 e r 
I 339ff. Mannhardt Myth. Forsch. 156ff. Ro¬ 
scher Myth. Lex. H 2399ff. F r a z e r The 
golden bough 122ff. S. Wide in der Einleitung 
)in die Altertumswissenschaft II 260. 262. 264, 
ebenso Nilsson in der Neuaufkge 288. 291. 
292, zum Teil Fowler Rom. Festiv. 34f. 41) zu 
weit; denn einerseits fehlt es doch für die histo¬ 
rische Zeit eigentlich an Zeugnissen, die diese 
Funktion des Gottes als eine auch nur für die 
Vorzeit ausschließliche, eindeutige erscheinen las¬ 
sen, und dann ist es, wie schon oben hervorgehoben, 
an und für sich unwahrscheinlich, daß dem emi¬ 
nent kriegerischen Volke der Römer nicht so- 
) gleich im Anfang ein Kriegsgott eigen gewesen, 
dieser vielmehr erst nachträglich aus allerlei 
sekundären Beziehungen entstanden sei. Ganz 
abzulehnen und auch heutzutage abgelehnt (etwa 
bis auf Frazer) sind jene vor fünfzig bis 
dreißig Jahren beliebten Hypothesen, den M. als 
einen Gott des Lichtes, der Sonne, des Jahres er¬ 
scheinen zu lassen, ihn mit Apollon auf eine Stufe 
zu stellen (die Theorie Roschers) und die ver¬ 
schiedenen über ihn im Umkuf befindlichen My- 
0 then in der Weise auszudeuten, daß man sie zur 
Erklärung des eigentlichen Wesens des Gottes 
benutzte (vgl. u. a. Corssen Ausspr. 405ff. 
U s e n e r Rh. Mus. XXX 206ff. Roscher 
a. a. O. 2404H. v. Domaszewski Abhdlg. z. 
röm. Relig. 176ff.). Der Gedanke, die Etymologie 
des Namens in den Dienst der Sache zu stellen 
oder doch mit ihr in Verbindung zu bringen, er¬ 
scheint mir dagegen sehr erwägenswert, und so 
möchte ich nicht zweifeln, daß uns die oben vor- 
0 geschlagene Herleitung des Namens von mas. 
(maris) auf den rechten Weg führt. Es ist meineB 
Wissens zum erstenmal von F o w 1 e r (Rom. Festiv. 
35) in die Erklärung des Gottes, wenn auch mit 
einer gewissen Vorliebe für die vegetative Seite 
(vgl. auch 41), der Begriff des undeAned spirit 
hineingebracht worden, diesem beigelegt tke 
povier of dotng and averting harm, und in einem 
späteren Werk, Relig. experience of Rom. people 
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131ff. möchte er M. definieren als den Herrn der 
Wildnis, der jenseits des Siedlungsgebietes des 
ältesten römischen Volkes wohnend von dort her 
über Menschen, Vieh und Saaten Unheil senden 
aber auch solches von ihnen abwehren kann. Ohne 
gerade diese letzte Vorstellung in ihrer räum¬ 
lich-anschaulichen Bestimmtheit mir zu eigen zu 
machen (im übrigen stimme ich mit F o w 1 e r s 
Einzelanschauungen über die Entwicklung des 
M., über die das Bindeglied zwischen seinen bei-1 
den Hauptfunktionen bildenden Salier [vgl. Rom. 
Festiv. 2500.] und anderes nicht überein, vgl. 
Deubners Urteil N. Jahrb. XXVn 322), möchte 
auch ich M. ähnlich bestimmen als den männlichen 
Gott, als die Urkraft des Italertums, dessen Macht 
sich durch ihn vor allem in dem auswirken konnte, 
was dem agrarisch-kriegerischen Charakter des 
Volkes am nächsten lag; dabei wurde er dann 
auch, und hierin möchte ich Bickel (Der alt- 
röm. Gottesbegriff 77ff.), ohne jedoch seine Ver- 2 
kennung oder doch Vernachlässigung des auch 
ursprünglich kriegerischen Momentes in der ML- 
Vorstellung zu billigen, durchaus Recht geben, als 
Erzeuger sowohl wie andrerseits Abwehrer jeg¬ 
lichen Unheils betrachtet (so auch Schwenn 
Archiv f. Relig. XXn 241, der jedoch M. zu ein¬ 
seitig als Gott der Lustration auffaßt): schafft er 
Verwüstung und Mißwachs, so ist er auch, mit 
Gebet und Opfer versöhnt, imstande, das Böse 
fernzuhalten; er .wendet die Männer zur Flucht“ 3 
( Mavors ), aber sein Beistand kommt auch dem 
von ihm geliebten und geschützten, ihn günstig 
stimmenden Volk gegen die Feinde zugute. Als 
eine gewisse Bestätigung dieser M. in weitestem 
Sinne fassenden Anschauung (das apotropäische 
Moment, auf das besonders D e u b n e r Wert legt, 
spielt natürlich in der Kultvorstellung eine Haupt¬ 
rolle; ebenso halte ich Deubners Anschauung 
über die prädeistischen Riten dieser Art für 
durchaus richtig) möchte ich es ansehen, daß t 
auch Wissowain seiner letzten Stellungnahme 
zu dieser Frage von seiner einseitigen Meinung 
zurückgetreten ist, wenn er (Phil. Wochenschr. 
1921, 994f.) sagt: ,... wenn ich M. ausschließlich 
als Kriegsgott gefaßt habe, so trifft das zwar für 
den römischen Staatsgott zu, wird aber dem all¬ 
gemein italischen Gott und den in seinem Kult 
hervortretenden Beziehungen zum Gedeihen der 
Felder nicht gerecht“. M. ist, wie Latte Archiv 
f. Relig. XXIV 1926, 250ff. richtig bemerkt, eine J 
komplexe Erscheinung, von der Einzelwirkungen 
(man denke an Nerio, Moles M. u. a.) ausstrahlen 
(wesentlich verschiebt sich die Entwicklung, wenn 
wir nach Roses Vorschlag [Rom. Quest. of Flut. 
208] annehmen wollten, daß M. von den Italikern 
ursprünglich als Kriegsgott verehrt worden sei, 
doch sein Kult einige Riten der Feld- und Wald¬ 
götter in sich aufgenommen habe, die in Italien 
vor Erscheinen der M. verehrenden Italiker das 
religiöse Denken beherrscht hätten), und auch 
darin muß man Bickel durchaus beistimmen, 
wenn er die Behauptung aufstellt (88), daß für 
die Italiker der Frühzeit M. kein Begriff sondern 
ein Erlebnis gewesen seL [Marbach.] 

2. Mars keltisch. 

Inhalt: A. Weihinschriften an den keltischen 
M. ohne epichorische Beinamen. B. Texte mit 
Beinamen. C. Bildliches MateriaL D. Bau- 


Mars (keltisch) 1938 

werke. E. Natur des Gottes. F. Literatur 
(s. auch den Art. Viergöttersteine). 
Sehr häufig sind im keltischen Kultur- und 
Sprachgebiet im weitesten Sinne Weihinschriften 
an M., bei denen sich erkennen läßt, daß hier, 
durch die Interpretatio Romana verdeckt, ein 
keltischer Gott gemeint ist. 

A. Einige Texte weisen durch den bei epi- 
chorischen Gottheiten üblichen Zusatz deus (die¬ 
ses Kriterium ist communis opinio, freilich nicht 
sicher zu beweisen) oder durch andere ungewöhn¬ 
liche Zusätze auf einheimischen Ursprung des 
Kultes hin. Wir finden, nach Landschaften ge¬ 
ordnet, folgende Zeugnisse: 

I. Rhätien, Noricum, Pannonien. 

1) Augsburg — nach der Einleitungsformel nach 
150 n. Chr. CIL UI 5790 = Vollmer Inscr. 
Baiov. Rom. 101 = Dessau 7309a: I. h. d. 
d. Deo Marti et Victoriae ermtubemium Ma- 
rticultorum posuerunt v. s. 1.1. m. 

2) ebd. CIL III 11889 = Vollmer Inscr. Baiuv. 
Rom. 173: Deo saneto Mar[ti] et Victoriae 
temp[l]um vetustate conla[psu]m r(es) p(ubliea) 
eivitfatis) AelifaeÄug. res]tituitpraed...ia... 

3) Puzta Dörögdön bei Poetovio CIL III 14355: 
Marti Deo [Ho] racius August [ ]p.d.s.v...som. 

II. Britannien. 

4) Bei Bossens CIL VII 1 = Ephem. epigr. 7 
p. 275N 812: Aelius Modestus deo Marti. Schale 

I aus Blei und Zinn, wohl Weihgeschenk. 

5) Stony Stratford CIL VII 81: Deo Marti s. 

A . nus ... ? 

6 ) ebd. CIL VII 82: Doe (sic) Mar . ? 

7) Lincoln CIL VII 180: Deo Mar. et Nub. Aug. 
Colasuni Brttccius et Caratius de suo dona- 
runt ad sester(tios)n(ummos) C. Celatus aera- 
rius fecit et aeramenti lib. donavit factam 
(denariis) HI. 

8 ) Bei Ribchester CIL VH 220: Deo Marti et 
) Victoriae pfopuli) R(omani) . . . no h. cc. nn. 

9) Rockeby CIL VII 276: Deo Marte Nem. [Int] 
genus aram poswit votum fee. sei. I. m. et pro se ? 

10) ebd. CIL vn 277: Deo Marti. 

11) Lancaster CIL VII 285 = Ephem. epigr. IX 
nr. 1376: Deo Mart[i] Sabinufs . . .] p(rae) 
pfositus) et müit. n(umeri) barc(ariorum) 
sfub) c(ura) eins po[s(uerunt)]. 

12) Old Carlisle CIL VII847: DeoMarti aram do... 

13) Lancester, Durham CIL VII 437: Deo Marti 
) Ciiurov . . . 

14) ebd. CIL VII438: Deo Marfti) Caur. sus. vot. 

15) Ebchester CIL Vn 457: Deo Marti et n. 
Aug. n(ostrij. 

16) Bennwell CIL VH 508: Deo Marti Lenu- 
miusl v. s. 

17) ebd. CIL VII 509: Deo Marti Victori Vind[al] 
v. s. 

18) Housesteads CIL vn 651 = Riese 1872a: 
Deo Marti Quin. Florius Maternus praef. coh. 

0 I Tung. v. s. I. m. 

19) Carvoran CIL VH 755: Deo M[artil] et 
numinib [Aug.]... 

20) BeiThirlwellcastleCILVH Ti2:D(eo)MfartiJ. 

21) Castlesteads CIL VH 884: Deo sang. 
Marti Vertust in[i]us Lupus v. s. I. m. 

22) Gloucester Eph. epigr. IV nr. 664: D. Marti. 

23) Chester Ephem. epigr. 7 p. 289 nr. 876: Deo 
Marti conserv . . . tus. 






1939 Mars (keltisch) 


Mars (keltisch) 1940 


24) Jork Ephem. epigr. 7 p. 299 nr. 925: Deo 
Marti C. Agriua Auspex v. s. I. m. 

25) Staincrossmoor bei Bamsley Ephem. epigr. 
7 p. 852 nr. 1181: Deo Mar[ti] pro salut[e] 
dd. im. imp. Aug. (Au[r"l]). 

26) Hastings bei Dover Annde öpigr. 1889 nr. 146 
= BSAF. 1888 p. 181: Num-Augus-deo Mfarti] 
Bomulus Camiäogeni fil. posuit. Silberschale. 

27) Rockeby Ephem. epigr. IX nr. 1211: Deo 
Marti Auf...]. 

28) Castlesteads CIL VII 885 = Ephem. epigr. 
IX p. 604: [De]o Marti [s.J et N. Aug. [.. .] 
Paoofnijus Satufrmjnus fpraef.] eq. posuit. 

29) Borcovicium (Honsesteads) Ephem. epigr. IX 
nr. 1180: Deo [MJarti et [Vi]etoriae [et] 
Numinibus Augg. [. . .Jubcorlia ... Im Mi- 
thraenrn des Ortes gefunden. 

29a) Naworth CIL VII 826: Deo Marte eohortis 
prifmae) [Sejelfiae) Dafcorum). 

30) Birdoswald CIL VII 827 = Ephem. epigr.; 
IX nr. 1212: Deo Marti et Vi£tor[ia]e lulifus] 
Marin[us] es Im. 

81) Kilsyth OIL VH 1103 — Ephem. epigr. 7 
p. 334 nr. 1093: Deo Marti Camillus e., links 
Opfermesser, rechts Schale abgebildet. 

IU. Narbonensis. 


48b) Osterburken CIL XIH 6574: Deo Marti 
[mili]tari ... 

48c) Niederbieber CIL XIH 7756: Deo Marti 
prestanti. 

49a) Gran d C IL XIII 5937: Deo Marti. 

49b) ebd. CIL XIH 5938: Divo Marti. 

50) Langensulzbach. Nach Einleitungsformel nach 
150 n. Chr., CIL XIH 6061 add. p. 87 = Espö- 
randien 5586: [I.] h. d. d. D. MartiBivifis] Q. 

1 Varius luvenis [v.J s. I. M. in üblicher römi¬ 
scher Darstellung in einer Nische, von vom im 
Helm. Der Mantel ist über der rechten Schul¬ 
ter geschlossen, die rechte Hand hielt eine Lanze, 
die linke stützte sich vielleicht auf einen Schild. 

51) Altripp CIL XIH 6131 = Bi es e 8061: Marti 
et Nemetonae Silvini Iustus et Dubitatus v. s. 
I. I. p. Sonst wird Mars Leucetius mit Neme- 
tona zusammen genannt (vgl. B XL). 

52) Neuenstadt bei Necfcarsulm CIL XIH 6464 
— Riese 2783: Oenio Martis Ursus Condolli 
v. s. 1.1. m. 

58) Im Rhein bei Mainz CIL XIH 6734 = Riese 
8030: Deo Mar. Ut(ere) felix, silberne Fibel, 
wohl Weihgeschenk. 

54) Mainz CIL XHI 6735 = Riese 3031: Deo 
Mar. Emeritius Ursinus votum s. 1.1. m. 


32) Saint-Bonnet bei Romoulins CIL XII 2986: 55) Mainz, nach Einleitungsformel nach 150 n 

•; l %- „ . ,. Öhr., CIL XIH 6736 = Riese 8032: In h. d. 

^ iy ®^ ziers 4221: M. Gor . Ocmahs d. Deo Marti Flavia Aenia 

Mfarti) SC« 0 )* 0 »**). 3055a) ebd. 223 n. Chr. CIL XHI 6738 = Dess. 

34) ebd. CIL XH 4222 — Espdrandieu 530: 3156: Deo Marti arm(igerol). 

Marti suo R Pomponius Pudern l. m. M. in 55b) ebd. CIL XIII 6740: Deo Marti. 

Helm und Panzer, die Rechte auf die Lanze, 56) Holzhausen, nach 150 n. Chr., CIL XIII 7615 
die Linke auf den Schild gestützt. = Riese = Dess. 9153. 1691: [Inh. 1 d. d 

35) Rennes-les-Bains CEL XII 5377: C. Pom- Deo Marti efoh. I]I Treverorum sig. [Mjartis 
pems Quartus l(ibenti) afnimo) M(arti) suo. de suo inst[auraver]mit l. I. m. inst(ante) 

ol.\ j T i i ■ .. _ ' Flfavio Patejmo (Oenturio) l. XfXIIJ. 

36) Ardiege, wohl der Lokalgott Mars Leherennus 57) Feldberg. Dargestellt M. mit Schild, auf 
gemeint (s. nr. 182ff.), CIL XIII116: Deo Mar- letzterem die Inschrift CIL XIII 11958: D(eo) 

oiV üÄ ] 5 L Fe *fVi? (■■■[■; J\ r 40 Mfarti). Links vom Relief zusammenhängende 

37) ebd. CiL XHI 117: [MJarti De[o] Monta- Buchstabenspuren, wohl vom Namen des Weihen- 

O?“*,/ .*• .’ w ’r, .. ,, „ „ den, rechts vielleicht nfumeri) Haliefensium). 

38) Montsönd. Es ist wohl Mars Erge gemeint VI. Gallia Cisalpina. 

(vgl. u. B XXX), CIL XIH 209: Marti De[o] 58) Aquileia CIL V 795: Deo Marti et Mereurio 
Alptnus v. s. L m. leontius ara eonstituit. 

CIL Xin 210: Marti Deo Candidav.s.l.m. 59) Bei Verona CIL V 3262: P. Firminus Mar 

f? e v b f k Ma r r ^ Dc0 .9 AM 2 s v ' ?' L m ' t4bus 1 P- “■ c - ”• ?- <*■ (?) Onesimiano v. 

41) ebd. XHI 212; [D]eo Marti Taunnue v. s. I. m. 

mo nt n rr 5*5 Vercellae CIL V 6658: Vorderseite: Imp. 

io\ Sv, 21S: Ma[rt] Deo tf[. . .]. 50 Caesari Vespasiano Augu . . . ar . . c . . poten- 

43) St. Bertrand de Cominges. Xm 241: Mfarti 1) tia . ius . pris . . Rückseite: Deo Marti 

d(eo) Bonxonus Faustmi filius v. s. I. m. Conservatori. 

44) ebd. XIII 242: Deo Marti Lueid .... B. Wichtig für die Bestimmung der Nätur 

45) Aire-sur-Adour, zusammen mit Wei hinschrif - des Gottes sind weiter diejenigen Weihinschrif- 

ten anMars^lhunnus gefunden (vgl BXXXVHI) ten, auf denen mit dem römischen Götteraamen 
CiL XIH 420 : Deo Marti L. Attius Sabtnia- M. Beinamen keltischer Numina verknüpft werden, 
nus. Links Krug, rechts. Schale abgebildet. die hie und da auch einmal in der antiken Lite- 

y Lugudunensis, Belgien, Germaniae. ratur Vorkommen und uns in ihrer Gesamtheit 

46) Lyon CIL XIH 1749: Deo Marti Aug. Calli- instand setzen, das Werden des synkretistischen 

morphu» seeunda rudis v. s. I. rn. 60 Begriffs näher zu verfolgen, den für uns, wie 

ot J 16 "?’ . w0 * 1 Postumus, CIL Xin sehr viele andere Provinzialgötter der römischen 

3163 add. f. 4 p. 38: Deo Marti C. Vietorius Fe- Kaiserzeit, auch der gallo-römische M. darstellt. 

hx pro se et lunio filio suo et Matemae Vic- Wir kennen von diesem Gott nicht weniger als 

<or»s conjugis maae (sic!) v. s. I. in. Diale et 75 Beinamen dieser Art, die hier im Zusammen- 

idibus Martibus. hang dargestellt werden, soweit nicht auf bis- 

48a) Wettingen bei Baden CIL Xin 5234a = herige Artikel der R.E. verwiesen werden kann. 

Riese 3055: Deo Marti mil(itari). Silber- Iberische und andere, wohl ankeltische Namen 

schale, wohl Weihgeschenk. sind mit * versehen. 


Mars (keltisch) 


I. Albarirms. 


Mars (keltisch) 1942 

latueadro Aurelius Diatua (?) arafm) ex voto 


61) Inschrift von Barronx en Vaucluse in Aqui- posuit l. m. 
freien, CIL XII 1157 (vgl. Annöe dp. 1924 77) ebd. Ephem. epigr. 3 p. 

nr. 99): Mart. Albarino v. s. I. m. Der Name Belatueadro saneto Aur. 5 
hängt mit Aubaroux, dem alten Namen von v. s. I. [in.]. 

■Rnrrmir. zusammen. Ihm o. Bd. I S. 1311. 78) ebd. CIL VH 349 = Epl 


nr. 99): Mart. Albarino v. s. I. m. Der Name 
hängt mit Aubaroux, dem alten Namen von 
Barroux, zusammen. Ihm o. Bd. I S. 1311. 
H. Albiorix. 

62) Inschrift von Säblet in der Narbonensis. 
CIL XII 1800 = Dess. 4542: Marti Albiorigi 


77) ebd. Ephem. epigr. 3 p. 128 (nr. 92): Deo 
Belatueadro saneto Aur. Tasidus vetferanus) 
v. s. I. [m.]. 

78) ebd. CIL VH 349 = Eph. ep. 7 p. 309 nr. 
965: Deo Belatueadro . . . 

79) Ellenborough bei Mariport CIL VII 369: 
Belatueadro Iul. Oivilis optfio) v. s. I. m. 


Sex Cornelius Saeratus v. s. I. m. Sautel H 54.10 80) Carvoran VH 745: D(e)o Belatueadro votu. s. 

vnnv. V/V« _ . . . —~ ~ V u m 1 •... m _ oft/»_ -Uten. Tt_ 


62a) Cippus von St. Satumin d’Apt CIL XII1060: 
Albiorice v. s. I. m. Links und rechts von der 
Inschrift zur Verzierung Blumengewinde, in der 
Mitte Kränze. Der Name des Gottes wird am 
wahrscheinlichsten mit dem Volk der Albioeci - 
Albici zusammengebracht, s. Ihm o. Bd. I S. 
1316. Holder I 85. Toutain III 215. 294. 
336. 

•III. Arixo. 2 Inschriften von Marmoraltären 


aus Loudenville (Hautes Pyrenees). Lokalgottheit. 20 f] 

63) CIL XIII 366: Marti Arixoni Erianos Se- 86) 

rionis v. s. I. m. 87) 

64) CIL XIII 365: Arixo Deo . v. s.l. m ., Ai 

s. Ihm o. Bd. II S. 1117. Toutain III 215ff. 88) 

294; Holder II 444. Bi 

IV. Barreees oder Barrex. 89) 

65) Inschrift von Carlisle CIL VII 925, Text s. ea 
Ihm o. Bd. III S. 26, weiter Holder I 352. V| 

V. Bdadonnit s ?). 


81) ebd. Ephem. epigr. 7 p. 826 nr. 1053: Deo 
[BJaliticauro votufm). 

82) ebd. CIL VII 746: D(e)o Marti Belatueairo. 

83) Castlesteads CIL VH 873: Deo Belatueadro 
ar. Minerv. 

84) Scalby Castle CIL VII 874: Deo sfaneto) 
Belatuca[d]ro Audo . . [PaJuUinus v. s. 

85) Castlesteads CIL VII 885: Dfeo) Marti [Be- 
la]tuca[dro*l] Paco[ni]us Saturn[inu]s [prae- 


f]ect[us] posuit. 

86) Burgn-by-Sands VII 934: Deo Belatuea [dro]. 

87) ebd. VII 935: Deo Belatueadro Antrfonius) 
Auflidianus) posuit aram pro se et suis. 

88) ebd. Ephem. epigr. 7 p. 332 nr. 1084: Marti 
Belatucadffo) safnjetfum). 

89) Netherby CIL VH 957: Deo Marti Belatu¬ 
eadro [AJurfeHus) [N]ica[n]or v. s. I. I. m. 
Vgl. weiter Ephem, epigr. VII nr. 1088. 

Der Name wird mit kymr. bei = Krieg und 


66) Inschrift von Aix in der Narboneusis CIL 30 kadr = schön zusammengebracht; s. Ihmo Bd 


XU 503, Text s. Ihm o. Bd. III S. 197. 

67) Inschrift von Limans (Basses Alpes) Narbo¬ 
nensis, Annee öpigr. 1909 nr. 142: [Marti] 
Belafdoni] v. s. [I. m] T. Venifdius] Cüa 
sevir A[ug.]. 

68) ebd. Armee dp. 1904 nr. 143: [Marti 7 Be- 
la[doni] Confnius] Ur[sus ]; vgl. Holderl 
367. Toutain III 212ff. 

VI. Belatueadrus (Blatueairus, Belatueaurus, 


III S. 197. Holder I 367. 

VII. Boluinnus. Zwei Inschriften aus Bouhy 

(Döp.Niövre), nach der Schrift etwa 2. Jhdt. n. Chr. 

90) CIL XIII 2899 = Dess. 4547: Bolvinnus 
ist hier mit Dunatis zusammen genannt (s. u. 
nr. XXIX), was Toutain HI 304 mißverstan¬ 
den hat. 

91) CIL Xin 2900: Die Texte von nr. 90 und 
91 s. Ihm o. Bd. IH S. 677, s. weiter Holder 


Belatucairus, Baliticaurus). Britannisches Numen 40 I 477. Toutain HI 213 Anm. 6. 216. 


von größerer Verbreitung. 

69) Whelp Castle (Westmoreland) CIL VII 294: 
Deo Belatueadro libfens) votum fecit ...iolus. 

70) Brougham Castle (Westmoreland) CIL VH 
295 = Dess. 4545: Deo Blatucairo Aadagus 
v. s. p. s. s. 

71) ebd. Ephem. epigr. 3 p. 125 (nr. 84): Deo 
Belatueadro Bacula pro suo et suis r. I. s. 

72) ebd. Dess. 4544: Deo Belatueadro a muro 


VIII. Braeiaca. 

92) Soldatenweihinschrift von Deva in Britan¬ 
nien 2. Jhdt. n. Chr. CIL VH 176, Teit s. 
Ihm o. Bd. III S. 807. Holder I 509. 

IX. Britovius ( Britus ). 

93) Nemausus (Nimes) in der Narbonensis. Altar¬ 
inschrift. CIL XII 3082 = Dess. 4548: Aug. 
Marti Britovio . . . Salvius Secundini fU. ex 
voto. Das zugehörige Relief s. Espörandieu 


sivitus tines . . ex cuneum . 


. rum. 50 467: Unter der Inschrift ein Stier- und ein 


Hübner Westd. Zfschr. III 124 hat die Buch¬ 
stabengruppe tines, die m. E. mit Dessau nach 
ihrer Stellung als zum Namen des Weihenden 
gehörig zu betrachten ist, wohl zu Unrecht mit 
dem germanischen Mars Thingsus zusammen¬ 
gebracht. 

72a) Hexham Joum. rom. stud. XVII (1927) 
212 nr. 1: Deo Belatucauro. 

73) Plumptonwall Cumberland CIL VII 314: 
Deo saneto Belfa]tuca[dro] aram. 

74) ebd. CIL VH 318 = Dess. 4543 : Deo Marti 
Belatueadro et numinib Augg. lulius Augusta- 
lis actor Iul. Lupi praef. 

75) Kirkbride Cumberland CIL Vn 333 = Ephem. 
epigr. IX p. 567: Deo Belatueairo Peisius M. 
solvit votum l. m. Vgl. Joum. rom. stud. XVII 
(1927) 217 nr. 30. 

76) Old Carlisle CIL VII 337: Deo saneto Be 


Widderkopf, auf der rechten Nebenseite unter 
einem Opferbeil eine geöffnete Weihrauchbüchse, 
auf der linken Nebenseite (verstümmelt) Weih¬ 
wedel und Schale. 

94) ebd. Weihinschrift CIL Xn 3083 (verschollen) 
Text s. Ihm o. Bd. ni S. 881. 

95) Dijon C. R. 1925 p. 247ff.: [D]eo [BJrito 
[AJelia Aeum[i]na ex voto v. s. I. m. Britus 
und Britovius verhalten sich nach einer a. a. 

60 O. mitgeteilten Vermutung von Glotz zuein¬ 
ander wie Esus und Esuvius, Britovius hätte 
so als erweiterte Form von Britus zu gelten; s. 
Ihm o. Bd. III S. 861. Holder I 551. Tou¬ 
tain III 216. 

X. Budenicus. 

96) Altarinschrift aus der Gegend von Ucetia in 
der Narbonensis. CIL Xn 2973 und add. p. 832 
= Dess. 4549: Marti Bude nie [o] Oratus Se- 




veri filius. Der Name hängt wohl mit den in 
CIL XII 2972 (vgl. add. p. 832) erscheinenden 
Budemcenses zusammen; g. Ihm o. Bd. III S. 
989. Holder I 628. Toutain III 216. 

XI. Buxenus. 

9/) Inschrift von Velleron bei Carpentorate in 
der Narbonensis, CIL XII 5832: [Mjianus 
Ten. De[o] Marti Buxeno [Tjulianus [vjotum p. 
Der Name gehört zu dem heutigen Camp Buis- 
son, dem mittelalterlichen Campus Buxonus bei 
Velleron; s. Ihm o. Bd. III S. 1093. Holder 
I 647. Toutain III 216. 

XII. Gaisivus. 

98) Bronzeblättchen von Aventicum (Avenches) 
"kL 11475 = Biese 3033: Mart. Caisiv. 
Pomp. Optatus p(ro) ifncolumitate) Aug. ex. 
stip(e). F. Stähelin Die Schweiz in römischer 
Zeit (1927) 458. 

XIII. Camuius. Anscheinend Hauptgott der 

Berner, weithin verehrt. S 

99) Born, Soldateninschrift 211-222 n. Chr., CIL 
VI 46 = Biese 2661 = Dess. 4633 = Krü¬ 
ger Germania I (1917) 11 . Text s. Ihm o. 
Bd. III S. 1450. Weihung eines Berners an 
Camuius und Arduina, sowie Iuppiter, Mercur 
und Hercules. Die beiden ersten werden be¬ 
merkenswerterweise auf dem zur Inschrift zu¬ 
gehörigen, von Krüger a. a. O. abgebildeten 
Belief als M. und Diana dargestellt. 

100) Bindern in Germania inferior. Tempel-3 
weihinschrift von Bernern unter Nero, CIL XTTT 
8701 = Biese 37 = Dess. 235: Text s. Ihm 
o. Bd. m S. 1450. 

101) Arlon CIL XIII 3980 = Biese 3035 = 
Dess. 4550: Marti Camulo L. Lellius Serius 
v. s. I. m. 

102) CIL XIII 11818 = Kiese 3034; Marti 
Camulo sacrum Fronto t. oni f. d. d. Kalk¬ 
steinaltar Mainz, 1. Jhdt. n. Chr. 

103) Salona CIL III 8671, Text s. Kenne 0.41 
Bd. VI S. 231. Camuius wird hier mit Epona (?) 
zusammen genannt. Vgl. überhaupt Ihm 0 . 
Bd. HI S. 1450. Holder I 727. Drexel 32f. 
Toutajn HI 214. Jullian VT 45. 

♦XIV. Carioeieeus. 

104) Inschrift von Tuy. in Spanien (Conventus 
Bracar Augustanus). CIL n 5612. Text s. 
Ihm 0 . Bd. IH S. 1591. Holder I 787. Tou¬ 
tain m 159 . 

XV. Carrus Cieinus. 

105) Ch4ne in der Narbonensis CIL XH 356 
— Dess. 4551. Der Name gehört wohl zu dem 
dem Fundort benachbarten Pic-du-Gar. Text 
s. Ihm 0 . Bd. HI S. 1615. 2542. Holder I 
816. Toutain IH 216. 

XVT. Caturix. Helvetischer Lokalgott, nur in 
nr. 110 jenseits der helvetischen Stammesgren¬ 
zen belegt. 

106) Pomy bei Yverdun (Eburodunum) CIL XIII 
5054 = Riese 3037: Marti Catur. sacr. pro ö 0 
salut. et inoolumiiate D. Val. Camilli Sex. 
Crispin. Nigrinus v. s. I. m. 

107) Yverdun, Tempelweihinschrift CIL XHI5046 
= Biese 3036 = Dess. 4552. Text s. Ihm 
o. Bd. in S. 1798. 

108) ebd. CIL Xin 11473 = Dess. 9301: Marti 
Caturiei et Kpollini C. Iul. Belatullus d.s.dd 

109) Bronzetafel von Tranche-Bdlon, Kanton 


Freiburg, CIL XIII 5035 = Riese 3038: [Marti 
CJaturigi .... co ... s. Vatto. Dort auch ein 
keltischer Tempel mit quadratischem Grundriß 
(vgl. zuletzt F. Stähelin a. a. O.). 

110) Böckingen CIL XHI 6474 = Riese 1948, 
22 = Dess. 4553 = Haug-Sixt2 371. Text s. 
Ihm o. Bd. IH S. 1798. Weihinschrift eines 
Beneficiariers an Iuppiter, Mars Caturix und den 
Genius loci. Böckingen ist Gamisonsort der 

10 Coh. I Helvetiorum. Der Stein zeigt auf der 
linken Nebenseite eine Kanne und eine gestielte 
Pfanne, rechte Messer und Beil, also Opferge¬ 
räte. Oben am Altar sind links und rechts Band¬ 
wülste mit vertieftem Stemomament angebracht, 
zwischen denen sich eine runde Schale befindet. 
Der Name des Gottes wird mit dem Stamm der 
Caturiger oder auch mit kelt. eatu = Schlacht 
und rix = rex zusammengebracht. Vgl. Ih m 
^ o. Bd. HI S. 1797. Holder I 860. Drexel 
!0 33. F. Stähelin Die Schweiz in röm. Zeit 
(1927) 458, 494. Jullian VI 45. 

XVII. Cemenelus. 

111) Cemenelum (Cimiez) in den Seealpen CIL 
V 7871: Marti Cemenelo L. Vippius Lifglur 
v.s.lm. Ihm o Bd. IU S. 1394. Holder I 
978. Toutain UI 216. 

XVin. Cicolluis. Lokalgott von der Cßte d’Or. 

112) Altarinschrift von Dijon. Nach der Ein- 
leitungsformel nach 150 n. Chr. CIL XUI 5479 

6 = Dess. 4554: Tn h. d. d. Deo Marti Cicollui 
Dudens Pudentiani fil. 

113) Altarinschrift von Aigny-le-Duc (AgerMan- 
dubiorum) CIL XHI 2887 = Dess. 4555: Aug. 
sae. Deo Marti Cicollui et Litavi P. Attius 
Palerclu[sJ. v. s. I. m. 

114) Altarinschrift von Malain CIL YTIT 5597 : 
Marti Cieolui Coelius Patri[an]us pro salute 
Patriani füii sui v. s. I. m. 

115) ebd. CIL XHI 5598: [Majrti Cie[olui e]t 

116) ebd. XI11 5599: Marti Cicollui et Litavi. 

117) ebd. Xni 5600 und add. p. 74: [Marti 
Cicollui] et Litafvi] Cresc[ens]senim... timis... 

118) ebd. CIL XUI 5601: [Majrti Ci[co]llui 
et Litavi L. Mattius Aetemus ex voto. 

119) ebd. XUI 5602: [Marti Cicollui] et Litavi 
ex voto suscepto v. s. I. m. 

120/121) ebd. XIII 5603f.: Lesung ganz unsicher. 
Wie Camuius der Arduina/Diana ist Cicolluis 
I der Litavis/Bellona als Gefährte beigesellt; vgl. 
Toutain ni 213. 215. Ihm o. Bd.m S. 2542. 
Holder I 1012. Cramer o. Bd. XIU S. 743. 
Jullian VI 41. 

XIX. Onabetius. In der südlichen Belgica 
und in Obergermanien belegt. 

122) Wahlscheidt bei Saarbrücken CIL XIH 4507 
= Riese 3039: [DJeo Marti [CJnabetio [B]e- 
nignfijus [TJasgilltts [vj. s. I. m. 

123) Hüttigweiler CIL XIII 4508a: Cnabetio 
Stark zerstörte Inschrift. 

124) Tholey im Trevererland, nach der Einlei¬ 
tungsformel nach 150 n. Chr. CIL TTTT 4258: 
ln h. [d. d. I. O. M] et M[arti] Gna[betio1J 
Q(enio) l(oei) Oeo[nius], Gern [ellusl ex] testa- 
[mento] Ponti f(üii) p(osuit).. 

125) Erbstetten. Alte Abschrift einer verschol¬ 
lenen Inschrift. Nach der Einleitungsformel 
nach 150 n. Chr. CIL XHI 6455 = Riese 3041 


1945 Mars (keltisch) Mars (keltisch) 1946 

Haug-Sixt 2 335: Inhon[oremd. d.J Marti nr. 1177: I. O. M. et de. Coddi [o] Oenioqiue) 

C Inlabet io simullaclum CaratMs rcon (sic!) hui(u)s loci mil. leg. II Aug. agentes in prae- 

v s l l m. «Mio v. s. I. m. Gefunden im Mithraeum des Ortes. 

126) Bronzebiättchen von Osterburken CIL Xni Ein Coddi Fanum in der Gegend von Birdoswald 

R572 = Riese 304C = Dess. 4556: Paterio ist anscheinend bei Geogr. Bav. 433, 4 erwähnt 

comice Mar. Cnabetio vot. r(ettulit) 1.1. m., s. Ihm o. Bd. IV S. 157. Holder I 1057. G. 

Ihm o. Bd. IV S. 125. Holder I 1012. Dre- Wissowa Relig. u. Kultus der Römers S. 85. 
xel 32. Toutain UI 27. XXL Condatis. Britannische Gottheit. 

XX. Coddius (Coeideus). Britannisches Nu- 148) Piers Bridge Durham CIL VH 420. 
men. Meist sicher Soldatenweihung. 10 149) Am Bache ChesterBum D es s.4 557 Beide 

127) Lancaster CIL VII 286: Deo saneto Marti Texte Ihm s. o. Bd. IV S. 842. Holder I 1049. 

Cocidio Vibinius Lucius b(ene)f(iciarius) XXII. Gorotiacus. 

co(n)sfularis) v. s. I. m. 150) Inschrift auf der Basis der Bronzestetuette 

128) Old Carlisle CIL VII 335 = Ephem. epigr. eines liegenden Mannes gefunden hei Martles- 

3 p 128 [D(e)]o Mafrti) Tutati Cocidio be- ham (Suffolk) CIL VH 93a — Dess. 4558, Text 
[ml merfenti). Ihm s. o. Bd. IV S. 1644. Holder 11134. 

129) Housesteads CIL VU 642 = Dess. 4723: XXIIL Cososus^ . yttt i»o 

Deo Silvano Cocidio Qu. Florius Maternus 151) Levroux im Biturigergebiet CiL XIH 1353 
vrcicf coh, I 2\$na v. s, l . in. ~ D e s s. 4559 (fälschlich. CIL H 2498). Text 

130) ebd. CIL Vn 643: Mfarti?) deo Cocidio 20 s. o. Bd. IV S. 1673. Toutain HI 321. Holder 

Vabrius [v.J s. I. m. I 1189. _ . . . T 

131) ebd. VH 644: Cocidio [et] Genio pr[ae]sidi XXIV. Cosus. Spanisches Nomen. 

VralferiusVl fPHnt-ianufs ? miles le]g. VI 152) Brandomil bei Corcubion m Galläeia CIL U 
® p.m. Vgf. dazu Joum. rom. stud. XV (1925) 5071=5628: CosoM(arti)Vegettanus Fuseusvs 

249 nr 9. 158) ebd. Boll. de la Real Academia LXI (1912) 

132) Hardriding VII 701: Deo Cocidio Decimus p. 535 Coso Theinaeeo C(omelia) Evern pos. ex 
Carellius ... Victor praef. coh. II Ner(vio- vot[o]. 

rum) v. s. I. m. 154) Dianium CIL II 5960. C. Iul. Urbafnus] 

133) Bei Lanercost VTI 800: Deo Cocidio mili- princ. vex. leg. [VII] Gern p. f. [...] cum suis 

tes leg. II Aug(ustae) v. s. I. m. 30 Marti S[em1]noCos[oVl. a. [ex voto.. .f]ec. 

134) Hawgill bei Walton Vn 801; Deo Coeidi[o] Lesung unsicher. Vgl. Holder I 1141, 1 outain 

vexilfllatfiol leg. VI vioftricis) v. s. I. m. III 187. 

135) Bei Lanercost CIL VII 802 = D e s s. 4722: XXV. Cuntinus s. Segomo nr. 263. Der Name 

Deo Cocidio müites leg. XX V(aleriae) v(ic- hängt mit der heutigen Ortschaft Contes zu- 
tricis) v.s.lm. Apr. et Ruf. cos. Auf dem sammen. Toutain DI 309. 

zugehörigen Belief laufender Fiber und Baum. *XXVT. Dokus. . 

136) Birdoswald oder Bewcastle CIL VH 803: 155) Altarinschrift von Gourdan m Aquitanien. 

Deo Cocidio coh. I Ael(ia) IDacor(um)]. CIL Xin 87. Text s. Ihm o. B. IV S. 1986, 

137) ebd. Annde 6p. 1924 nr. 3: Deo Cocidio T ou tain III 217. 

coh. I Aelia [Dacor(um) cui praeest .. .Jinius 40 XXVII. Dtnomogehmarus . 

Valerianus. Vielleicht mit nr. 136 identisch. 156) St. Pons de Thomiäres in der Narbonensis 

138) Bewcastle, Dess. 4721: Deo saneto Cocidio CIL Xn 4218 = Dess. 4585. Beachte die Wen- 

Qu. Peltrasius Maximus trib. ex. comieulario düng Divannont Dmomogetimaro Martdms. Den 
praeff. praetorio (eminentissimorum) (virorum) genauen Text s. I h m o. Bd. V S. 654. \läl. 

* s l ^ ' XXVIH .Divannon s. Dinomogettmarus nr. 156 

139) ebd. Eph. ep. 3 p. 137 nr. 113: Deo saneto ond _ „ __ m . . . , 

Coddi Annius Victor eenturfioj legion[is.. .7. 157) Apt. bei Schloss Collongue (Vaucluse) Annöe 

140) ebd. CIL VII 974: Saneto Cocideo T. 6 p. 1914 nr. 285. Marti Divfanrumx) L.Octamus 
Aurunc.Felicissimustribun.exevoeatov.s.lm. Div. VgL Toutain in 217. 

141) ebd. CIL VU 977: Deo Marti Cocid[i]o50 XXIX. Dunatts s. Bdumnus nr 90 und Se- 

sancto Ael. VitaUanus d. d. I. m. gomo nr. 262; vgl weiter Ihm o.Bd. V S. 1793, 

142) Low Wall bei Kowgill CIL VU 804. Deo Co.. Toutain UI 213)14 . 

143) Bei Old Wall in Cumberland CIL VII 876. *XXX. Erge. Ibenscher Gott auf einer großen 

Deo Cocidio mildes leg. VIvic. p. f. Zahl kleiner Altamschriiten von MonteenO und 

144) Old Wall CIL VTI886 = Dess. 4724 b = Umgegend. CIL XH3 181—208. Beispiel CIL 

Eph. ep. EX p. 604. Deo Marti [CJocidio ... XHI 182 = Dess. 4524: Erge DeoEghgev^ 

Martins... [ejoh. I Ba[tav.], Genio val[i v. s.] Da die sonst völlig gleichartigen Texte CIL XUI 

l m 209—213 an M. und zwar, wie der Zusatz Deus 

145) Bei Stanwix CIL VU 914 = Dess. 4724. zeigt, an einen epichorischen Gott gerichtet 

MaTt.Coc.rn.kg.il Aug. (eenturiaj Sanetiana 60 sind, hat Kenne lehrplansibeldieGleich- 

feenturia) Secundini d(omo) Sol/venseslsub eura seteung von Erge und M. vermutet, die auch 

Aeliani(centuria?) eurafvit) OppiusFelix optio. durch die Beziehung der Ortsnamen MontsenC 

Die Weihenden stammen ans So1t& in Noricum. anf Erge, Marto auf M. nahegelegt ^ ie 

146) Netherby (Cumberland) CIL VU 953 = D es s. sie J. S a c a z e Lee anaens dieux des Bundes 

4724a. Deo saneto Cocidio Patemius Maternus p. 500ff. angenommen hat - /fTo“t» 1 n Ul 

tribunus coh. INervane ex evoeato Palatino v. s. 318/19. Keune o. SuppL-Bd. III S. 440. 

I m XXXI. Esus (Hesus). Einmal als M., im all- 

147) Boreovicinm (Housesteads) Ephem. epigr. IX gemeinen indessen als Mercurius gefaßt, vgl. 
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161) Trier-LöwenbrflpkAn fTT yttt qökq n « . * *“■ ,» 4üf vier Inschriften 

4562 es eSMSTexV s ^ fr T eilich scKon aU ° einen Kult 
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2471 IVV^wä a 13 TlP®, 8 ! - 94 t 18 = Biese Auswirkung keltischen Volkstums über den Resten 

- j; VeoMaraio et [Genio eines älterin Baues, wohl auch eines Homänms 

co«^ M do]labnor(um) qutb(us) splendtssim(us einen entwickelten keltischen Tempel mi^qua- 

S •' tFW* «* ““fr dratischer Cella und Umgang ausXrabm Von 

tum, 1 )...] cfuram) a(gente) Magissw Maina tum den bisher bekannten Zeugnissen stammten • 

D “ Wsl “»-Ä «« 

r !?§ aiS$ä“ D £7 JKS “ tu * 

fftSy« ie , lir ' 1 ““ 1 / !n ^ ntlarr ’ ***<"> 1T6) CIl m 5097 *m dam Uvsnttel »e,UIth 

* Mart * m wnoulares, ut me vmdt- der Koralpe (vgl. die Texte o. Bd. XII S 967 
eetis de Ququma Eusebtum tn mneulas obligetis und Art. Marmocrinsl w« , 

äme viAetis. Rückseite Depositum Euse- “empXzirk Mnzu ^ k ° mme “ ™ ^ 

Sn. 

i^Hi.IvWnÄ'S Vr*, 

uringr j uilian v 45, VI 45 mit dem Orts-40 vetwtate conlapsum restituer e s I m 

wS IhmTid7 n s m 26H8 Ve K indUDg TT Vg . L 178) E<? *” a ‘ a ' °- "• ^ ***£Aulg. sa]- 

1595 Toutain TH 2U CrMm ‘' • Den Namen de * Gottes verbindet Eg- 

XXXIV wüLüi' 217 ' 825> D e el 126 ‘ ent gegen Fluss o. Bd. XH S. 966 plausibel 

1 fi *° vantu ? 1 ™*- mit der Völkerschaft der Latobici, die um Muni- 

? verschollenen Inschrift aus dem eipium Latobieorum am Südostrande Noricums 

Trevererl^de mit Merkt« |lf>chpsetzt. CIL auf pannonischem Boden wohnen. Gefunden hat 

s Kenne oBd IX S 2005 ? ' 355 ' Text “*? 1111 ^“P« 1 - der - wie wir bemerkenswerter- 

ißßt nn e n°i' tt‘ * b ' , 5- , weise aus Inschrift nr. 177 ersehen. Navale ge- 

? 1 ® Ioh8etz “S heg^net der Name des nannt wird, nach Mitteilung Eggers a a. 0 

rmMt’r^if 50 noch das Kultbild selber, aufrecht, in doppelt** 
SSSSmLTTw? 1 * 0 ? 84, 6 t R l e .l 6 2840: Lebensgröße, mit einem Mantel bekleidet, iSsen 

M TW^i . D ^ h ftnf n ® ue , : Inschriften vom geraffte Falten auf einen an das linke Bein 

^ H^ott ^ie I dirtT,rhÄ bar Iovantu ^ l y s angearbeiteten Rundschild herabfallen. Ke herab- 

mämä ssä 

SfÄSt^ 5,.^ srja =f «fjast b^: 

A r' e fr 1924 “■ 17: Marti ÄSaSSk£?£-’Ä£ ÄS 

fÜius 60 beim keltischen M„ ITvordergrS 

iftR\ fTiart 77 4 r ’/**’ ^ steht. An weiterem Inventar wurden gefunden * 

SL Zwei F eibill8c biiften an IuppitoOptimus Maxi: 

F - insclmft ^steht mit 169 zu- mus, den Reichsgott, und eine lebensgroße Iun- 

^Sn SXut,rtell. Dreifaßba8U WiederT6r ' Piterstatne (ganTUinliche Verh&ltaLrTuch iS 

«„r, # c Matronenheiligtum von Pesch, vgl. Art. Matres 

1 ” 4 nr - 18 - Mar * 1 lovantuc. Sex- unter Vacallinehae), weiter ein Wasserbecken 

1701 ^fCfT a t*“*"”' l i? : eine Ti^bplatte, verziert mit einer Fratze, deren 

170) [Marti bvantucajro Saero Pn... mu... us stilisierter Bart auffällt, (Gorgoneion Löwen 


1949 Mars (keltisch) Mars (keltisch) 1950 

haupt?). An Opferspenden Degegnen: ein Silber- ob Immunitätcolteg(ii) d(onum)d(e) s(uo)d(edit). 
blech mit eingravierter Ähre, Münzen, Geschirr. Qlabrion.etH[om]ulocos.XKSept. AttfdemStein 
Die Zerstörung des Tempels erfolgte, wie nach sind noch zu sehen die Füße eines Mannes und 
Egger die Funde erweisen, systematisch durch ein Vogel, wohl eine Gans. 

Christengegen Ende des 4. Jhdts. n. Chr. Alle anderen Zeugnisse für den Gott,*auf denen 

»XXXVfl. Leherennus ( Lerennus, Leherermis) merkwürdigerweise die Bezeichnung M. regelmäßig 

wohl iberisches Numen, belegt in zahlreichen In- hinter Lenus gestellt ist (über Analogien Kenne 

Schriften von Ardiäge im Gebiet der Convenae Trierer Zeitschrift I [1926] 20), stammen aus dem 
in Aquitanien. Trevererland. 

179) CIL YTTT 95:... Alt* arserrts Leherenn v. s. 10201) Feyen zwischen Trier und Conz. Annde dp. 

I' 1916 nr. 28: Leno Marti et Aneamnae Optatius 

180) XIII96: LeherennoDeoBambix Sori f.v.s.l.m. Verus Devas ex voto posuit. (Finke 20). 

181) XIII 97: LeherennoDomestümsBufi f.vs.l.m. 202) Trier M.-Tempel Trierer Jahresbericht 1920 

182) YTTT 98 = De ss. 4583: Lekerenno Deo Man- 49 = Annde dp. 1924 nr. 16. Inschrift eines Al- 

datus Masueti f. v. s. I. m. tars mit Opferstockeinrichtung Leno Marti et 

183) CIL XIII 100: [Mlar[ti] Leherenn. Deo Ma- Xuleigiis L.Virius Diseto v.M.lm. (Finke 21). 

ximus Mandati f. r. s. I. m. 203) Maximinstraße bei Trier 1. Jhdt n. Chr. CIL 

184) CIL Xni 101: Leherenno Deo Osson Priami XIII 3654 = Biese 3047. Leno Mar[ti] Sulpi- 

f.v.s.l.m. dus [e]x i.. Bückseite Lucan Pharsalia VH 

185) CIL YTTT 102: Leherenno Deo Primulus. 20 1, 2. Segnior Oceano, quam lex aeterno, voeabat 

186) YTTT 104: Lerenno Deo Sabinus v. s. I. m. Luctifieus Titan numquam magis aethera [con- 

187) YTTT 105: Leheren.Deo Tertullm Lextinikis tra egit equoej. Die Verse des Lucan könnten 

f. v. s. I. m. meines Erachtens eine Anspielung auf den Na- 

188) CIL XIII106: Leheren. UriaxeIlunnosi füia. men des Gottes sein, in dem man leicht das 

189) YTTT 107:... Leherenni v. s. I. m. lateinische Wort lenis finden konnte. 

189a) CIL YTT T 108: Leterenn. Marti. 204) Fliessem Kreis Bitburg. Nach Einleitungs- 

190) YTTT 109: Leheren.Marti BanibixPubli lib. formel nach 150 n.Chr. CIL XHI 4187 = Riese 

v , s. l, m. 3044 = Dess. 4570: [In h. d.J d. Leno Marti 

191) CIL XIII110: Lehe. Mart. Cast. Const. te fil. Arte . .. eo M. ledussius Maginus? et] Iulia 

v. s. I. m. 30 lut[ini]a[na ? eonjux iu]ssu p[osuerunt]. 

192) CIL Xm 111 = Dess. 4538a: Marti ...Le- 205) Mersch Belgisch Luxemburg CIL XÜI4030 

herenni Ingenus Siricconis f.v.s.l.m. = Bi e s e 8049: ... flam. Äug.... flamen Leni 

193) CIL YTT T 112: Leherenno Mar. Seranus M[art]is quinqfuennalis] praef. eohort. [Hi- 

[Sex]ti[ll]i f. sjpanor. eq[uitätae] tribunus militfum] leg. 

194) CIL YTTT 118 = Dess. 4533b: Lekerenno IX Hi[spanae] praefeet e[q. alae Aug.J Voeon- 

Marti Titullus Amomi fil. v. s. I. m. [tiorum. ..]. 

195) CIL YTTT 114: [LJerenno [MJarti [Ve]- 206) Welschbillig bei Trier CIL XÜI 4122 = 

rania [IJngmua [v.Js.l.m. Riese 3046: Leno M[arti] Pompe [jus] f. lu- 

196) CILXin 118 = Espdrandieu840: [Marti stfinus] v.s.l.[m.] 

Lehere]nni Dannonia Harspi füia v. s. I. m. Auf 40 207) Bronzeblättchen Maieroux bei Virton CIL 
dem zugehörigen Relief steht der Gott gepanzert XIII 3970 = Riese 3045: Leno Marti Exso- 

da, in der Rechten eine Waffe, die Linke recht- binno vie. et Expeetatus v. s. I. m. 

winkelig über die Brust gelegt. Vgl. Toutain 208) CIL XIII 7661 = Biese 8048 = Dess. 
TTT 212ff. Holder II 170. Haug o. Bd. XII 4569=Lehner Steindenkmäler nr. 242: 

S. 1842. Xcöfiaxoi hr mpAxoie /toysgois ywxije ts növoioiv 

‘XXXVIII. Lelkunnus (Leihunnus) drei Altar- P^ze] 1 tarqXeyioe iktvdzov Tvzmdt nore x&pvtov 
inschriften aus dem Aturensergebiet in Aquitanien, Eb^Apevos Aipup ngotpv[y]siv 8X[y]ta 

197) GTT, YTTT 422: Marti Ldhunno Berulius ülnjjt xgarcgqi bibgov z66e öijxt oatu&els [vovomv 

Tiei Sabiniani ser. pro se et suis v. s. I. m. [Cor]poris adque animi diros sufferre labores 

198) CIL YTT T 423 = D e s s. 4584: Ex voto. Marti 50 Dum nequeo,mortis prope limina saepe vagando, 

Ldhunno ob sanitatem suam et suoru. Tib. Servatus Tgehieus divino Martis atnore 

Claudius Faustinus v. s. I. m. Hoc munus parvom pro magna dedieo cura. 

199) CIL Xm 424: Marti Leih. Tib. Claud. Sote- Die hübsche metrische Inschrift, die verständ- 

ricus pro domestieo filio suo v. s. L m. Inschriftnr. licher ist als nr. 208, stammt aus einem Tempel- 

180 u. 181 sind nach den Namen der Weihenden bezirk, wohl des Lenus, jedenfalls eines einhei- 

wohl von Angehörigen derselben Familie gestiftet. mischen M. Der Bezirk ist auf einer isolierten 

Der Name des Gottes ist vielleicht iberisch. Vgl. Bergkuppe am linken Moselufer bei Pommern 

Haug o. Bd.XH S. 1893. Holder II 171. Ton- ausgegraben worden, die von der einhämischen 

tainlll 215. Bevölkerung als .Marberg“ oder »auf der Mart* 

XXXIX. Lenus. M. Lenus ist ein Hauptgott 60 bezeichnet wird. Der betreffende Distrikt heißt 

der Treverer. Außerhalb des Gebietes derselben ,Heidestiewel‘. Um drei etwa quadratische Kult¬ 
ist er, dem britischen M. Ocelus angeglichen, auf gebäude herum gruppieren sich hier äne größere 

einer einzigen britannischen Inschrift belegt, die Anzahl Wirtschaftsgebäude, meist mit recht- 

nach Haverfield Ephem. epigr. IX p. 524 viel- eckigem Grundriß. In der Cella des einen Kult- 

1 eicht ebenfalls von einem Treverer geweiht war. gebäudes ist die Bronzestatue eines jugendlichen 

200) Weihinschrift von Caerwent (Venta Silurum) M. gefunden worden (Beinach Repertoire de la 

152 n.Chr. Dess. 9302: [Deo] Marti Leno[ s]ive statuaire II p. 792 nr. 3), die keinerlei kritische 

Ocelo Vellaun. et Num. Aug.M. NoniusRomanus Symbole aufweist; weiter die Reste einer Vik- 


tona und drei Tonstatuetten, von denen die eine 221) Lapenne (Seealpen) CIL XII 2 add. p 803 

eine Muttergottheit, die zweite vielleicht eine Teit s. Cramer o. Bd. XII S. 2813, vgl. weiter 

Fortuna darstellt. Nicht unmöglich handelt es Holder II 202. ToutainHI 217. 

sich hier um eine ursprünglich dem Lenus bei- XLIH. Marmogius . Vier Inschriften ausFan- 

gesellte keltische Gxöttin, die allmählich zur Vik- nonien und Noricum. 

toria romamsiert wurde. Holder n 184. Haug 222) Sziszek CIL m 10844 =Dess. 4574. 

°' ?- d r? n t S '. 1 m'cSS 1 J Schlußseite ' Drexel 223) Per wart CIL IH suppl. 11815=Dess.4575. 

p.2o. Toutam III 212ff. Hettner Trierer Jahres- 224) Pettau CIL IH 4014 = Dess. 4568 mit 

H 1 (1910) SO«- Finke nr. 254. Jullian add. HI p. CXXXH. Ferner vgl. nr. 173 (Lato 
Iv "• 7 1 8 9» 4S. 10 bius), die Inschriftentexte s.Heichelheim Art. 

XXXX. Leucetius(Loucetius). Numen, das bis Marmogius o.Bd.XIV. Kenne o Bd XH S 
auf eine Ausnahme nur auf Inschriften aus dem 967. Holder H 431. 

Rheingebiet und angrenzenden Bezirken belegt ist XLTV. Medoeius. 

^£.0) Aitarinschrift von Angers (Iuliomagus) CIL 225) Bronzetafel von Camalodunum (Colchester) 

“Hl ."Oi °T''■ Mart* Loueftetio) Aug. C. hü. aus derZeit des Severus Alexander Des 8.4576: 

oimoL hu' ,,, . Deo Marti Medoeio Campesium et Vietorie Ale- 

210) Straßburg, Aitarinschrift CIL XIII 11605 xandri Pii Felieis Augusti nosft.l, donumLossio 

—Kiese 1488 Afort* Loucet. v. s. 1.1. m.Fittio Veda de suo posuit, nepos Vepogeni Caledo. Vgl. 

alaPetri]ana) Treve(rorum). Haverfield Arch. Journ. XT.TX (1892) 188 216 

211 ) Worms Weihung eines Britanniers, nach der 20 XLV. Medurißesi). Anscheinend Beiname des 

finleitungsformel frühes 2. Jhdt n. Chr. (vgl. Toutates in CIL VI 81182 = De ss 4691 Text 
Haug-Sixt2 S. 43) CIL Xm 6221 = Riese s. nr. 270. 6 

3051 = Dess. 4573: [In honorem] domu[s] di- Mogenius. Überholte Lesung in CIL III 5320 
vmae. Marti Loucetw saerum. Amandus Vehumi (nr. 173) für Mogetius (s. dort). 

f-Devas [v.s.l.m.J. XLVI. Mogetius. 

bei Alzey CIL XIII 7241=Riese 226) Avaricum Biturigum (Bourgea). CIL XTTT 
3053 = Dess. 4572a. Curtilia Prepusa Marti 1193=Dess. 4577: Num. Äug. et MartiMoaetio 

Lowoe<»o v.8.l1. m. Bronzetafel. Gracchus Ategnutis fiL r. s, l. m. 

2 lrL eb w^r XIn 7242 = ßi «ae 3052 = Dess. 227) Orleans 1. Jhdt. n. Chr. CIL XIH 11280: 
4572: Marti Leueetio T. Satrius Censorinus r.s. 80 [Di]vo Aug. Mogeti [sjaerum Moeetes [donal- 

o ii oi, i mvrn t>. „ verun[t et] posuer[unt.J Toutain HI 308 hält 

211) Oberolm CIL Xin 7249a — Riese 3050: ohne nähere Begründung die Inschrift für eine 

o i'• ,. , _ _ WeihnnganeinenvonM-Mogetiuszuscheiden- 

"l.^)^l® 1 ?'^ 1 ?l® rn beim, wohl 1. Jhdt n.Chr.CIL den Gott, meines Erachtens zu Unrecht. Moge- 

VT- ~ K1 ™ 8 8 , , : [Marti Lo]ueetio L. tius kommt weiter in nr. 173 aus Kärnten vor. 

Iultus B [... et TertJüUa (?) fontem ei it[er per VgLRoscher Myth.Lex.H 3083 (Ihm), Holder 

possessi]onem suam ad tem[plum emeessit.] II 608. Toutain IH 214 

Aresaees publice p(osuerunt). Ein Tempelbezirk XLVn. Muüo. Bezeugt im Gebiet der Redones 
1S * FestgesteHt. nnd der Namnetes in der Lugudunensis. 

216) Groß-Krotzenburg a. Limes. Nach der Ein- 40 228) Steintafel von Nantes. CIL XHI3101: [Aluo. 
leitungsformel nach 150 n. Chr. CIL XHI 7412 Marti M[uü]oni signum [e]um suotemplo feil 
— Riese 2498—Dess. 4586b -[I-]h.d.d. Marti omamentis [oJmnib. suo et Toutilfljae filiae no- 
L[eu]e£t. et Ft e[t]or%ae M... [SJevertnus [pjro mime Agedovirus Morici fil. v. s. I. m. 

S P erat ° . e [{l PuP 0 dv[ib.J Treveris. 229) Kalksteinfragment v. Nantes. CILXIH 3102: 

217) Frauenstein. Zeit des Elagabal oder Severus Martti] Mulßoni] M. Liefinius.] 

CIL XHI 7608 = Riese 1334: Marti Leuoetio 230) Tafel von Craön zwischen Angöres und Rennes 
prosaluteimp.domini nAug.Pii[Q.] Voeonius CILXIH 3096=Dess.4578: Aug. Marti Mulon. 
Vitulus (Centuno) leg. XXII pr.p. f., ponendum Tauricus Tauri f. r. s. I. m. 

curarii. . . 231) Rennes. Drei Inschriften der Antoninenzeit, 

218) Bath (Aqnae Sulis) m Britannien. Weih-50 geweiht von Vater und Sohn auf drei zusammen- 

lnschrift emes Treverers CIL VII 36 = R i e s e gehörigen Statuensockeln. Eine Inschrift richtet 

2495 Dess - 45 86a: Peregnnus Secundi ß., sich an M. Vicinnns (vgl. nr. 275), die beiden an- 

eims Irever, Loucetto Marti et Nemetona r. s. deren haben folgenden Text. CIL TUT 8148 = 

Lj». Holder II193. Haug o.Bd.XH S. 2150. Dess. 7053: In honorem dotnus divinae et pagi 

Drexel p. Tontain IH 214. S. Feist Ger- Matantis Marti Mtüloni L. Campanius Priseus 

, U a nd J el T ten . “ ^er antiken Überlieferung et Virüis ß. sacerdotes Romae et Aug. statuam 

’ r ' . * an *5. Vgl. auch den cum suis omamentis de suo posuerunt L. d 

italischen Iuppiter Lucetius o. Bd. XHI 3 1613 ex d. s 

zum Namen des Gottes 232) CIL XHI 1849 = Dess. 7053a: In honorem 

all ljeucimalacus. Zweimal in Demonte in 60 domus divinae et pagi Sextanmandui Marti 

^ xr MuU °f L - Co™!»*™ ÄiMw et Virüis ß. 

* 1?) CI.L V 7862a — Dess. 4571; Deo Marti Leu- sacerdotes Romae et Aug. statuam oum suis 

etmalaeo M Fuseius Seeundus deeur. Qui- omamentis de suo posuerunt. L.d. ex d.s. Nicht 

oTnVv ™«) rr ■ unwahrscheinlich gehört Mullo mit lat. mtdus 

tlL v 7862 — Dess. 4571a: [Lejueima- etymologisch zusammen; vgl. das Bronzebild 
l [ a . e .°J y: u ß*J] u [ a J Augustus votum sol. plest- eines Maulesels nr. 261 (Segomo). Vgl. Roscher 
ralümTs] dedieamt. Holder H 195. Myth. Lex. II 3225 (Ihm). Holder II 651. 

XLII. Leusdnnus. Toutain III 818ff. 891. 


1958 Mars (keltisch) 

XLV11I. Nabelcus. Drei Altarinschriften aus 
-der Gregend von Caxpentorate in der Narbonensis 

233) Saint-Didier CIL XH 1169: M(arti) N(a- 
beleo) v. s. I. m. M. Attius Sextinus. 

234) ebd. CIL XH 1170: M(arti) Nabdco v. s. 
I. m.. .. Mareianus. 

235) Monieux CIL XII 1171 und p. 823: Marti 
Nab[e]leo [e]x m[onitut] T... in[i]us SevM- 
rinus v. s. I. m. Toutain HI 216. Ihm Myth. 
Lex. III 2. Holder II 670. 

*XLES. Neton. Gott mit vielleicht keltischem 
Namen, von den Accetani in Spanien mit M. gleich¬ 
gesetzt. Vgl. Macrob. Sat. 119, 5: Martern solem 
esse quis dübitet ? Aeciiani etiam, Hispana gens, 
simulacrum Martis radiis omatum maxima re- 
ligione celebrant, Neton vocantes. Drei Inschriften, 
eine davon unsicher, tragen den Göttemamen. 

236) Condeixa CIL II 365: Neto Valerius Avitus 
Turan [i]us Sulpiei de Vico Raedoro aentis 
Pinton. 

237) Trujillo CIL n 5278: Netoni Deo Caelius 
v. s. I. m. 

238) Guadix. Relief mit Darstellungen aus der 
ägyptischen Religion. Der fragliche Passus der 
zugehörigen Inschrift CIL II 3386 = Dess.4422 
lautet: hidipuel[lar(i't)] iussu dei Neftonisl] 
usw.; s. Roscher Myth. Lex. HI 302. Toutain 
III 126. 136. J. Leite Vasconcellos, Religioes 
da Lusitania II 309. 

L. Nodan (besser Nodens, Nitdens). Britan¬ 
nische Lokalgottheit auf vier Inschriften aus 
einem keltischen Tempel von Lydney Park Glou- 
«estershire. Zum Bezirk, der mit einer Umfas¬ 
sungsmauer umfriedet war, gehörten noch eine 
Thermenanlage (?) und ein Wohnhaus. 

239) CIL VII 137: D(eo) [m(agno) Nodonti] T. 
Flavius Senilis pr]aepositus)rel(iquationis)exste- 
pibus possuit e[ur]ante Vietorino Inter[amna]te. 

240) CIL VII138 = Dess. 4729: D(eo) mfagno) 
Nodonti Fl. Blandinus armatura v. s. I. m. 

241) CIL VH 139 = Dess. 4729a: Peetillus Vo¬ 
tum quod promisit deo Nudente m(erito‘> / ) dedit. 

242) CIL VII 140 = Dess. 4730: Devo Nodenti 
Silvianus anilum perdedit, demediam partem 
donavit Nodenti. Inter quibus nomen Senieiani 
nollis pe[r]mittas sanitatem , dorne perferat 
usque templum Nodentis. Die Gleichsetzung mit 
M. ist allein aus der Weihung der Armatura in 
nr. 240 erschlossen. Nr. 239 und 240 scheinen 
von Mitgliedern derselben Familie gestiftet zu 
sein; s. Bonn. Jahrb. LXVII 29ff. LXVIII 53ff. 
Holder II 754. Ihm Myth. Lex. n 23S9, III 
446. Windisch 92. 97. 

LI. Noll 

243) Nantes CIL XIII 3103: Numinibus Augu- 
storum Deo Marti Nol Aecepiusso Tullianus 
». s. I. m. Vielleicht ist die Buchstabengruppe 
Not eher zum Namen des Weihenden zu beziehen, 
so daß unser Beiname dann wegfiele. 

LII. O ... s. Toutates. 

Lin. Oeelus. 

244) Carlisle in Britannien, Zeit des Alexander 
Severus. Dess. 4579 und add. p. CLXXXII: 
Deo Marti Oeelo et Numini imp. Alexandri 
Aug. et Itüia[e Mammeae Ma]tr eastr(orum) 
[. . ,]dom . . . 

245) Caerwent (Venta Silurum) Arch. Ael. LTTT 
(1911) 431 mit Tafel = Annle öp. 1912 nr. 6 

Pauly-Wtssowa-Kroll XIV 


Mar» (keltisch) 1954 

= Ephem. epigr. 9 nr. 1010: Deo Marti Oeelo 
Ael. Augustinus o(peri) pfraefeetus) v. s. I. m. 
Das dritte Zeugnis nr.200 (vgl. Lenus=Dess. 
9302) stammt vom selben Ort wie nr. 245. Hier 
wird Oeelus noch mit dem M.-Beinamen Vellau- 
nus verbunden; s. Keune Myth. Lex. VI 179. 
Holder II 827. Haverfield Korr. Westd. 
Ztschr. 1894, 50. 

LTV. Olludius- ( Olloudius, Ollovidius ?). 

246) Custom Scrubs bei Cirencester (Durocomo- 
vium) in Britannien. CIL VII 73: Marti Olludio. 

247) Aufschrift einer Urne von Antipoüs (Antibes) 
in der Narbonensis CILXII166 = Dess. 4580: 
Vigüia Metia Massae ßia Marti OUoudio v.s. 
I. r*t. 

248) ebd. Stark zerstörte Inschrift CIL Xn 167 
Z. 1: [Marti Olßoudio ? Der Rest ergibt keinen 
Zusammenhang mehr. Toutain III 214. Ihm 
Myth. Lex. III 834, Holder n 848; Pro Alesia 
9./10. Jahrg. (1923/24) 174. Loth Comptes 
rendus (1923) 345ff. 

LV. Randosas oder Randosatis. 

249) Silbergefäß von Taragnat im Arvemerland 
CIL Xm 1516 = Dess. 4583: Marti Rando- 
sati Bassinus Bassidi f. v. s.l.m. Hang u. 
Bd. I A S. 228. Holder 2073. Toutain in 217. 

LVT. Riga. 

250) Malton in Britannien CIL VII 263a = Dess. 
4582: Deo Marfti) Rigae Seirusor sae. v. s. I. m. 
Holder II 1184. Haverfield u. Bd. IA S. 803. 

LVII. Rigisamus. 

251) Aitarinschrift von Avaricum (Bonrges) 1./2. 
Jhdt. n. Chr. CIL XIII 1190 = Dess. 4581: 
Marti Rigisamo Ti. lul. Eunus ex vissu. 

252) Bronzeplatto von Aquae Sulis (Bath) in Bri¬ 
tannien CIL VII 61: Deo Marti Rigisamo Iu- 
ventius Sabinus v. s.l.l.m. Haug u. Bd. I A 
S. 803. Holder II 1186. Tontain IH 214. 

LVIII. Rudianus. Numen aus der Narbonensis. 

253) Cabasse CIL XH 341. add. p. 810 : M(arti) 
Rfudiano) M. Iulius Ianuarius v. s. I. m. 

254) Saint Michel de Valbonne CIL XH 381: 
Deo Rudian[o] Votum lib[ens] solvi L. Lu- 
[crejtius L. lib. [. . .] leus. 

255) ebd. CIL XII 382 Rudian[. . .]. 

256) St. Etienne CIL XII 1566: Deo Marti Aug. 
Rudiano euratores euraverunt. 

257) St. Gdnis CIL XII 2204: Marti Aug. Ru¬ 
diano. Der Name des Gottes wird mit dem 
Pagus Royanensis, jetzt le Royans, zusammen¬ 
gebracht; s. Holder H 1234. Haug u. Bd. I A 
S. 1178. Toutain IH 212—214. 311. 

Saml Beiname des Mercurius, früher fälsch¬ 
lich auf M. bezogen; s. Kenne u. Bd. I A S. 2099. 
LIX. Sediarum (Gen. PI.?). 

258) Mergate oder Marketstreet in Britannien. 
Zweiseitige Inschrift einer Bronzetessera mit 
Ringhenkel, wo M. wohl nach einem Vieus Sediat 
o. ä. genannt wird. CIL VII 1262 (p. 229): Tes- 
(sera) dei Mar. Sediarum. Holder II 1433. 
Keune u. Bd. II A S. 1021. 

LX. Segomo. 

259) Weihmschrift eines Sequanerabgeordneten 
zum gallischen Landtag in Lyon aus dem letzten 
Viertel des 1. Jhdts. n. Chr. CIL XIH 1675 
= Dess. 4537. 

260) Cippusinschrift von Ariuthod in Sequana- 
gebiet CIL XIH 5340. 
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Mars (keltisch) 1956 


261) Au! dem Sockel eines Bronzebildes eines 270) Weihinschrift aus dem Lager der Equites 

Maulesels aus dem Gebiet der Lingonen oder Singuläres in Rom CIL VI 81182 = Dess. 4691: 

Haeduer, CIL XIII 2846 — Dess. 4589 = S. Petiganus Placidus Toutati Medurini Votum 

Reinach IWpert. de la stat. II S. 745 nr. 5. solvet anniversarium. Die Verbreitung der Zeug- 

262) Altarinschrift vielleicht des 1. Jhdts. n. Chr. nisse für Toutates ist ungewöhnlich groß. In 

aus dem Gebiete der Ambarri oder Allobroger, der Literatur, wo der Gott, der Lucan. Phars. 

CIL XIII 2532 -- Dess. 4538. Zweiter Bei- I 445 mit Esus und Taranis als Repräsentant 

name des Gottes hier Bunas oder Dunatis. der keltischen Mythologie erwähnt wird (s. auch 

263) Bei Cimiez in den Seealpen CIL V 7868. Lactant. inst. div. I 21, die Texte s. o. Bd. VI 

Zweiter Beiname Cuntinus. Der Name S. wird 10 S. 694), etwas abweichend Teutates heißt (ähn- 

als ,Sieger 1 gedeutet und scheint besonders bei licher Lautwandel bei Leucetius, Loueetius XL), 

den Sequanem gebräuchlich gewesen zu sein. wird er nur in der einen Version der Berner 

Die Texte s. Keune u. ßd. IIA S. 1082; vgl. Scholien zu Lucan (M. Annaei LucaniCommenta 

weiter Holder Dl 1448. Toutain III 212ff. Bemensia ed. Usener. Vgl. Michaelis Jahrb. 

391. der Ges. f. Lothr. Gesch. u. Alterkde. VH 1 

*LXI. Semnus s. Cosus. [1895] 159ff.) mit M. gleichgesetzt ( Teutates 

LXII. Sindbis. Inschrift von Seckau in der Mars ,sanguine diro' placatur sive quod proelia 

Steiermark, s. nr. 173 (Latobius). Text s. Keune numinis eins instinetu administranbur, sive 

o. Bd. XII S. 967; s. weiter K e u n e u. Bd. IH A quod Oalli antea soliti ut aliis deishuiequo- 

S. 222. Holder II 1567. 20 que homines immolare), sonst jedoch bemer- 

LXIH. Smertrius. Numen aus dem Treverer- kenswerterweise mit Mercur (s. den Art. Mer- 
land. curius, bes. unter Esus). Außer dem Einfluß, 

264) Tempelstätte bei Moehn im Hunsrück CIL den der Gott auf die Entscheidung der Kriege 

Xin 4119 = Riese 3058. Mars Smertrius hier nach dem Glauben seiner Verehrer ausüben 

wie Lenus (s. XXXIX) mit Ancamna zusammen- sollte, und den blutigen Opfern, die ihm seit 

gestellt. grauer Vorzeit dargebracht wurden, wissen wir 

265) Mittelstrimmig-Liesenicli, wie nr. 264 aus leider auch bei Toutates über seine Stellung 

dem Hunsrück. Nach der Einleitungsformel nach innerhalb der keltischen Religion nichts Sicheres; 

150 n. Chr. Im 3. Jhdt. n. Chr. ist der Stein vgl. über ihn Jullian Histoire de la Gaule II 

neu benutzt worden, CIL XIH 11 975 = Riese 30 118ff. VI 50 Keune Myth. Lex. V 87. 436.1064. 

3467 = Dess. 9303 = Lehner 1. Die Texte 1072. 1085. 1302. Drexel 12, 24. 

beider Inschriften vgl. Keune u. Bd. III A S. *LXVII. Trittullus. 

712. Lehner Germania V (1921), 104ff. hat 271) Altarinschrift von Saint Laurent de Tröres 
weiter auf dem durch seine Skulpturen für die (Dep. Oezere) im Gebiet der Gabaler, CIL XIH 

keltische Mythologie so wichtigen Stein Espä- 1561: Ma(rti) Trittullo eonsacrani v(otum) 

randieu 3133= CIL XIII 3026c Smert(ri)os s(olverunt) l/ibentes) m(erito). Vgl. H 1961. 

statt wie bisher Smertfulljos ergänzt, leider ist Toutain III 217. Keune Myth. Lex. V1211. 

das unsicher, da der dort gemeinte Gott als *LXVTII. Ugios ? (oder Bugios ?). 

Hercules dargestellt ist, nicht als M.; s. 272) Altarinschrift von Serviere in der Nähe von 
Keune u. Bd. III A S. 713. Toutain ni 217. 40 Uz5s (Ucetia). Rev. Ep. (1902) 277: Marti 
Drexel 26. Ug'Ho C. Baebius Felix v. s. I. m. Die Deu- 

*LXIV. Theinaeeus s. Cosus (XXIV 145). tung ist bis jetzt nicht völlig durchschlagend, 

Die Endung aecus, ecus, atgus, egus ist bei vgl. Holder III 19. Keune Myth. Lex. VI 8. 

spanischen Gottheiten häufig, vgl. etwa Mars LXIX. Vegnius. 

Cariocciecus Toutain III 137. 273) Bronzetafel von Dalheim an der römischen 

*LXV. Tilenus. ' Straße Trier-Metz im Treverergebiet, CIL XIII 

266) Bei La Baneza (Leon) Ephem. epigr. IX 4049: Marti Vegnio AditUor Solli f. v. s. I. tu. 

nr. 293: Marti Tileno. Der Name dieses spani- Vgl. Toutain III 217. Keune Myth. Lex.VI 

sehen Numens hängt mit dem des Berges El 172. 

Teleno in der Gegend des Fundortes zusammen. 50 LXX. Vellaunus s. Lenus XXXIX nr. 200 
LXVI. Toutates (Teutates, Tutas, Totos). Von aus Britannien. In der narbonensischen In- 

diesem Numen liegen neben inschriftlichen Zeug- schrift CIL XII 2373 = Dess. 4602 ist Vel- 

nissen auch literarische Erwähnungen vor. An launus indessen bemerkenswerterweise als Bei¬ 
inschriften kennen wir: nr. 173 (s. Latobius B name des Mercurius gebraucht; vgl. darüber 

XXXVI) aus der Steiermark, weiter nr. 128 den Art Mercurius und Keune Myth. Lex. 

( Cocidius B XX) aus Britannien, wo mehrere VI 179, weiter Holder in 137. 

Beinamen des keltischen M. gehäuft sind. Für LXXI. Yesontius. 

sich allein steht der Name in 274) Verderbt überlieferte Weih-und Bauinschrift 


267) Silberner Fingerring von York-Eburacnm in von Vesontio (Besam;on), CIL XIII 5368 : Oe- 

Britannien, zusammen mit einem andern, dem 60 (nio)j Mar(tis) Veso[nti(il)] L. Catullius (?) 
Sucellus geweihten Ring gefunden, Ephem. Coddacatus, Catulli fü. Maceri(am) refeeit, 

epigr. IH p. 313 nr. 181 Tottati). portieum posuit r. s. I. m. Der Laut d ent- 

268) Great Chesterton oder Chesterton Lordship spricht dem heutigen englischen th. Holder 

CIL VII 79 und CIL VII Index p. 331: Mar(ti) M 259. Keune Myth. Lex. VI 240. Tou- 

Tofutati). Die Ergänzung ist unsicher. tain III 216. 

269) Vergoldetes Silberblättchen von Rocky Wood LXXII. Vicinnus. 

CIL VH 84 = Dess. 4540: Marti Toutati Ti. 275) CIL XIII 3150 = Dess. 7053b: In hono- 
Claudius Primus Attii liber. v. s. I. m. rem domus divinae et pagi Camuteni Marti 


1957 Mars (bildliches Material) Mars (Bauwerke) 1958 

Vicinno L. Camponius Priscus et Virilis fil. sehen M. geweihten Vögel, Habicht oder Specht, 

saoerdotes Romae et Aug. statuam cum suis (Roscher Myth. Lex. a.a.O.; s. auchu. Abachn.II). 

ornamentis de suo posuerunt L. d. ex d. s. Sicher unrömisch ist das nr. 261 begegnende 

Die Inschrift gehört unmittelbar mit den. Wei- Bronzebild eines Maulesels, über das noch unter 

hungen an Mars Mullo nr. 231. 232 zusammen. Abschn. E zu sprechen sein wird. Ob das Kultbild 

Der Name des Gottes wird mit dem Flußnamen des Mars Latobius und ähnliche M.-Bildier aus 

Vicinonia (Vilaine) zusammengebracht. Vgl. den Alpenlanden keltische Züge aufweisen (vgl. 

Keune Myth. Lex. VI 281. Holder III 280. B XXXVI), läßt sich vor der bevorstehenden end- 

T ou tain III 214. gültigen Publikation Eggers schwer entscheiden. 

LXXIH. Ft_ ut... .us. 10 Eine der wenigen veröffentlichten Götterdarstel- 

276) Altarinschrift des 2. Jhdts. n. Chr. von lungen mit keltischem Einschlag, die mit einiger 

Brougham Castle (Brocavum), südlich vom Ha- Sicherheit auf unseren M. hin weisen, ist Espe- 

drianswall, Ephem. epigr. III p. 125f. nr. 86 randieu 2348, ein Relief eines Getterpaares vom 

= Ephem. epigr. IV p. 200: Deo Marti Vi... Mont Auxois bei Alise-Sainte Reine in der Lugu- 

ut ... ,o Aur. Januarius ex UI s. n. eqq. Stra- dunensis. Ein Gott und eine Göttin sitzen hier 

tonicia?i[o(rum)] donavit aram v. [s. I.] m. nebeneinander, nach vorne blickend, an den Füßen 

pro se et sovis (sic!). Die Lesung ist ganz un- Schuhe. Der auf der rechten Seite sitzende Gott 

sicher. Vgl. Keune Myth. Lex. VI 354. Hol- ist bartlos und unbekleidet, nur über sein Knie 

der HI 272. ist ein Mantel gelegt In der linken Hand trägt 

LXXIV. Vintius. 20 er eine Lanze, in der rechten vielleicht eine Börse, 

277) Vintium (Vence) in den Seealpen CIL XII Die Göttin in langem faltigem Gewand, das einen 

3 = CIL V 2 p. 918 (zu 7871) = Dess. 4849: Teil der Brust, sowie die rechte Schulter unbe- 

Marti Vintio M. Rufimus Felix SalflinisJ (se)- deckt läßt, hält in der Linken ein Füllhorn mit 

vir et incola Cemenel(ensis) ex voto s. Ein Früchten, in der Rechten eine Schale. Auf Grund 

anderer Gott gleichen Namens, der sich aber des Symbols der Lanze hat Toutain (die Litera- 

vom Schloß und Dorf Vens, Vence, Vance im tur vgl. Toutain Cultes UI 218) unseren Gott 

pagus Dianius bei Seyssel in der Narbonen- Mars benannt. Wenn wirklich die rechte Hand 

sis herleitet, wird mit Pollux gleichgesetzt, be- einen Beutel hält, wie es Esp^randieu a. a. O. 

merkenswerterweisc beidemal mit einem regel- für möglich erklärt, hätten wir meines Erachtens 

mäßig in kriegerischer Rüstung abgebildeten 30 eine Mischform von M. und Mercur vor uns, die 
Gott. Vgl. Holder OT S55ff. Keune Myth. wohl in den verschiedenartigen Eigenschaften des 

Lex. VI 324. u. Bd. I A S. 2311 Toutain zugrunde liegenden keltischen Glottes ihre Be¬ 
lli 214. 216. gründung hat. Unter diesen Umständen wird klar, 

LXXV. Vorocius. warum die Interpretatio Romana, wie wir schon 

278) Inschrift eines großen runden Bronzerings verschiedentlich gesehen haben, gerade zwischen 

von einer zum Umhertragen in Prozessionen ein- M. und Mercur so häufig schwankt. Ganz auf¬ 
gerichteten Götterstatue des M., gefunden zu gegangen sind bei einer so verschiedenartigen Vor- 

Vichy im Arvemergebiet, CIL XHI 1497 = Rei- stellungsweit, wie der keltischen und der römisch- 

nacii Repertoire de la statuaire n S. 191 nr. 4 hellenischen, die Angleichungen ja nur selten. 

= Dess. 4584: Nu(minibus) Aug(ustorum) 40 Entsprechend befinde sich auf dem berühmten 
Deo Marti Vorocio Oaiolus Qaif(ilius) v.s.l.m. Zwölfgötterstein vonMavilly Espörandieu 2067 

Der Name hängt wohl mit dem antiken Ort (darüber zuletzt Toutain III 286ff.) neben dem 

Vorogio/Vorocio (Vorocium), heute Vouroux oder römisch charakterisierten M., der sich jedoch auf 

Vourroux, flußabwärts von Vichy, zusammen. einen typisch keltischen Schild stützt, eine 

Das Kultbild stand vermutlich auf einer mit Schlange mit Widderkopf, wie sie sonst nur in 

ihm zusammen gefundenen Säule von ca. 1,3 m der Begleitung des Mercur sich findet (s. den Art. 

Höhe. Dem Mars Vorocius beigeordnet war eine Mercurius). Auch ein drittes keltisierendes 

Dea Diana, wie CIL XIII 1495, ein zweiter ähn- Bildwerk stellt einen eigenartigen Mischtyp dar, 

licher Bronzering von Vichy, zu beweisen scheint. eine Bronzestatue, die zusammen mit der Inta- 

Vgl. Keune Myth. Lex. VI 371. Holder I 50rabusinschrift nr. 159 bei Foy gefunden, von Ihm 
n 447. Toutain III 216. o. Bd. V S. 2638 schon beschrieben, von Rei- 

C. Bildliches Material. nach (zuletzt Repertoire de la statuaire IV p. 14 

Im allgemeinen zeigen selbst die inschrift- nr. 6) als Dispater erklärt worden ist. Über den 

lieh gesicherten Bildwerke des keltisch-römischen keltischen Dreikopf als M. s. den Art. Mercu- 

M. regelmäßig den üblichen, rein auf italisch- r i u s. 

hellenischen Vorstellungen aufgebauten M.-Typus D. Bauwerke. 

der römischen Kaiserzeit, der in zahllosen Nach- Tempel des keltischen M. kennen wir mehrere, 
bildungen in Gallien verbreitet ist (vgl. nr. 34. alle bisher von der Peripherie des keltischen Volks- 

50. 57. 99. 199. 208 und den Art. Viergötter- tums. Beschrieben ist schon o. unter B XXXVI 

steine). Aufmerksam zu machen wäre auf nr. 150, 60 der hochinteressante Bezirk des Latobius in Käm- 
das Bild eines liegenden Mannes, dessen Bedeu- ten, dessen Tempel Navale genannt war (aus die- 

tung nicht ohne weiteres klar ist. Von auf unse- sem Namen hat Egger a. a. O. auf ein im Kult 

ren M.-Bildem erscheinenden Symbolen scheidet verwendetes heiliges Schiff zu schließen gesucht), 

der Eber nr. 9. 135 aus. Denn dieses Tier ist dem weiter unter B XXXIX der Tempel des Lenus in 

römischen M. von Anbeginn besonders heilig Pommern an der Mosel. Beide liegen auf Höhen, 

(Roscher Myth. Lex. H 2480). Ungewöhnlich ist wie sonst besonders die Mercurtempel (s. den Art. 

nr. 200, falls dort wirklich eine Gans dargestellt Mercurius). Vgl.außerdem unter B L den Tena- 

ist und nicht einer der üblicherweise dem römi- pelbezirk des Nodon von Lydney Park mit zugehöri- 
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ger Thermenanlage. Auf einem Berghang ist zu 
Möhn im Trevererland ein Tempelbezirk ausge¬ 
graben worden (vgl. Hettner DreiTempelbez. N1). 
Br umfaßte innerhalb einer Umfriedigung einen 
annähernd quadratischen Tempel mit Säulen¬ 
umgang, der über älteren Kesten wohl im 2. Jhdt. 
n. Chr. erbaut wurde, einen diesem gleichzeitigen 
rechteckigen Tempel kleineren Umfangs, sowie 
einen weiteren rechteckigen Kaum. In dem qua¬ 
dratischen Tempel keltischer Bauart ist die In¬ 
schrift nr. 26+ an Mars Smertrius gefunden wor¬ 
den, was auf die Weihung des Tempels Schlüsse 
erlaubt. In einer umfangreichen Tempelanlage 
von Klein-Wintemheiin weiter, deren Plan leider 
nicht mehr klar zn erkennen ist, wurde am West¬ 
abhang eines Berges, wo mehrere Quellen ent¬ 
springen, in Gebäuderesten Inschrift nr. 215 ge¬ 
funden, die beweist, daß dort ein Tempel des 
Leucetius gestanden haben muß. Außerordentlich 
zahlreich sind a. a. 0. und im benachbarten Ma- 
rienbom geweihte Waffen und Bronzetäfelchen, 
die beschriftet an Weihgeschenken befestigt waren 
(Altert, uns. Heidn. Vorzeit V 108ff.; Westd. Ztschr. 
XXIII [1904] 296f.; Mainzer Ztschr. III [1908] 
27f.). Am Fuße de3 Markusberges bei Trier, unter¬ 
halb des ,Heidboms‘, einer alten heilkräftigen 
Quelle, lag über Mauerwerk des 1. Jhdts. n. Chr. 
ein Tempelbezirk des M. und der Ancamna (s. 
Kenne Suppl.-Bd. III S. 98f.). Innerhalb seiner 
Umfassungsmauer hat man einzelne Mauerzüge 
von drei kleinen Tempeln festgestellt und zwei 
große hufeisenförmige beschriftete Sandsteinbänke 
ausgegraben, in deren Mitte sich Altäre befanden. 
Auf den Fundamenten dieser Anlage des 2. Jhdts. 
n. Chr. erhob sich dann im 3. Jhdt. n. Chr. ein 
prachtvoller Tempel von gewaltigen Massen, mit 
Marmormosaiken und allem Raffinement der zeit 
genössischen Baukunst aufs reichste ausgestattet. 
In seiner Bauart ist er römisch, allein der rings¬ 
herum laufende niedrige Säulenumgang erinnert 
an keltische Sitte. Gefunden sind hier u. a. Ge¬ 
wandfibeln. zahlreiche schöne Statuetten von Kna¬ 
ben und Mädchen, die teilweise Weihgaben tragen, 
der Unterteil einer sitzenden Göttin in halber 
Lebensgröße, Statuensockeln, an Inschriften z. B. 
nr. 162. 167—171. 201. &02, ferner in wohl zu¬ 
gehörigen Gebäuderesten vom benachbarten ,Ir- 
minen wingert* die interessante Inschrift Trierer 
Ztschr. I (1926; 157 — 161 {[Ss r !]e(undio^j Pri- 
sc[n fjlannni, [sjacerdfotij Rom(ae) et [A]ug.\ 
magfistrn). qhtaestoril cCivitatls) Tfreverorum) 
[prjacftecto) eoh. I. Äresac.), ans der wir er¬ 
sehen, wieviele Ämter mitunter mit demjenigen 
eines flamen des Mars I.enus (so evident Kenne 
a. a. 0.) kumuliert wurden. Über diesen M.-Tempel, 
früher .Tempel unter dem Balduinhäuschen 1 ge¬ 
nannt, vgl Hettner Bonn. Jahrb. LXIX (1880) 
14ff.; Ber. Röm.-Germ. Kom. Arch. Inst. IX 141. 
145ff. Hettner Eöm. Steindenkm. nr. 119. 523 
— 525. 578. Trierer Jahrcsber. II 15. VH/VTC1 < 
11. 36. IX 7ff. X/Xl Beil. p. 27. XII Beil. p. 49. 
XIII 33f. 48ff. Trierer Ztschr. I (1926) 20. 157ff. 
178. Drexel 26. Daniel Krencker Das röm. 
Trier 1923, 23—27; ders. Deutschlands Städte¬ 
bau, Trier 2 1925,41. Kenne Suppl.-Bd. III 
S. 98f. 1240. Ein quadratischer Tempel des Mars 
Caturix lag bei Riaz, nördlich von Bulle in Hel- 
vetien (vgl. nr. 109). 
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E. Natur des Gottes. 

Die außerordentliche Zahl der im Vor¬ 
stehenden gegebenen Zeugnisse klärt uns vor 
allem darüber auf, daß die Interpretatio Romana 
bei ihrei Gleichsetzung von römischen und kelti¬ 
schen Gottheiten nicht immer konsequent und 
gleichmäßig verfahren ist. Außerordentlich zahl¬ 
reich sind die Beiuamen des M. Sie stellen deut¬ 
lich erkennbar ursprünglich besondere Gottheiten 
I oder deren Spezialisierungen dar, die auf Grund 
irgendwelcher verwandter Züge im Begriffe des 
römisch-keltischen M. aufgegangen sind. Aber 
Iovantucarus und Vellaunus werden bald mit 
Mercur, bald mit M., Cocidius bald mit M., bald 
mit Silvanus gleichgesetzt. Bei den keltischen 
Gottheiten Esus und Teutates schwanken die in 
diesem Falle erfreulicherweise vorliegenden lite¬ 
rarischen Zeugnisse in der Zuteilung an M. und 
Mercurius in derselben Weise wie die luschrif- 
1 ten. Auch auf dem Gebiet der bildlichen Dar¬ 
stellung des Gottes schien sich uns ähnliches zu 
zeigen. Wir müssen hier demnach meines Erach¬ 
tens aus dem Befunde der Quellen schließen, daß 
nicht selten aus uns unbekannten Gründen in 
verschiedenen Gegenden oder von verschiedenen 
Personen dieselben keltischen Numina verschie¬ 
denen römischen angeglichen wurden und umge¬ 
kehrt sich unter der Bezeichnung Mars bezw. 
Mercurius die verschiedenartigsten keltischen Gott¬ 
heiten verbergen können (so schon Windisch 
91 und Drexel 12). Wir haben so keinerlei 
Recht, ohne weitere Indizien in sämtlichen, au 
den epichorischen M. gerichteten Inschriften nur 
einen einheitlichen Gottesbegriff zu suchen, etwa 
den keltischen M., von dem Caes. bell. Gail. VI 
17 u. a (Flor. I 20. II 4) berichten, daß er die 
Kriege entscheide, daß ihm vor Beginn des 
Kampfes die gesamte Beute und besonders der Tor- 
ques gelobt und nachher dargebracht werde, auch 
Menschenopfer nicht ungewöhnlich seien. Weiter 
wird klar, warum Caesar a. a. 0. den Mercurius 
für den obersten Gott der Gallier erklärt, nach 
unseren Inschriften jedoch im größten Teil der 
keltischen Kultursphäre die Verehrung des Mars 
überwiegt (vgl. Toutain III 412. 427), während 
ein epichorischer Mercurius fast allein in den 
Ufergebieten des Rheines und der Donau und im 
Avernerland iu größerem Umfange verehrt wurde 
(s. Mercurius). Der nähere Hergang der uns 
so entgegentretenden wechselnden Umnennungen 
keltischer Götter in römische ist wohl kaum 
mehr sicher festzustellen. An dem Überwiegen 
des Mercurkultes gerade im Gebiete der Militär¬ 
grenze, des M.-Kultes im gamisonsarmen Innergal¬ 
lien, scheitert meines Erachtens auch die an und 
für sich sehr einleuchtende These zuletzt Drexel s 
12, wonach die Zuteilung eines keltischen Kultes 
an Mercur vom römischen Kaufmann, an M. von 
den römischen Soldaten ausgegangen wäre. Die 
geographische Verteilung der beiden Kulte hätte 
gerade umgekehrt sein müssen, als wie wir sie 
eben feststellten. Zur Gleichsetzung wohl des 
überwiegenden Teiles der männlichen Keltengötter 
überhaupt mit M. mag dagegen wohl beigetragen 
haben, daß nach Ulpian. frg. 22, 6 M. in Galiien 
zu den nicht sehr zahlreichen privilegierten Göttern 
gehörte, denen es gestattet war, Erbschaften zu 
hinterlassen. So umfaßt heute M. fast 80, Mercur 
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ca. 30, Apollon noch nicht 20 Beinamen von kel¬ 
tischen Numina, die in ihrem Kulte aufgegangen 
sind. 

Die Natur der verschiedenen, so filr uns un¬ 
löslich vereinigten ursprünglichen Einzelgottheiten, 
die immerhin doch wohl, nach der Gleichförmig¬ 
keit der auf uns gekommenen Bildnisse zu ur¬ 
teilen (über die allmähliche Ausbreitung eines 
einmal lokal festgelegten Bildtypus über immer 
größere Gebiete vgl. Drexel 19ff.), allmählich 
sich gegenseitig angeglichen haben müssen, wenn 
auch etwa in nr. 59 und 156 im Plural Martibus 
der Unterschied noch deutlich empfunden wird, 
weist begreiflicherweise, eine gemeinsame Grund¬ 
basis, nicht selteu auf Jagd und Krieg (vgl. z. B. 
nr. 9.48a-c. 55a und die Bildwerke). Außerordent¬ 
lich zahlreich sind die Soldaten unterdenWeihenden, 
häufig indessen handelt es sich um Heilgottheiten, 
wie aus dem Wortlaut der Inschriften hervorgeht 
(Beispiele im vorstehenden passim). Auf Be¬ 
ziehungen zum Wetter könnten auch die Lucan- 
verse nr. 203 hinweisen. Wer Segen spendet, hat 
auch Einfluß auf die Mächte des Unheils. Auch 
auf Fluchtafeln (nr. 64) hörte der gallo-römische 
M. Der Beiname Mtdlo weiter, der mit lateinisch 
Mulus zusammengebracht wird, und das bestäti¬ 
gend nr. 261 erscheinende Bronzebild eines Maul¬ 
esels weisen meines Erachtens auf eine Gottheit 
des Verkehrs hin (anders Toutain III 391. S. Rei- 
nach Cultes, mythes et religions I 64). Die be¬ 
sonders in der Provineia Narbonensis, aber auch 
im Rheinland und Britannien, begegnenden In¬ 
schriften mit der Wendung Marti suo, OenioMar- 
tis, Marti Coeidio Genio praesidi, führen auf 
Sondergottheiten, ähnlich dem römischen Genius 
(vgl. nr. 32—35. 52. 131. 274. Roscher Myth. 
I.ex. II 2397 denkt an rein italischen Ursprung 
dieser Vorstellung, hat aber nr. 131 nicht heran¬ 
gezogen). Die außerordentlich zahlreichen Bei¬ 
namen, die in oft ganz obskuren Ortsnamen 
alter und neuer Zeit ihre Erklärung finden (vgl. 
B I. II. X. XI. XV. XVI. XVII. XXV. XXX. 
XXXVI. XLVI. LVI1I. L1X. LXV. LXXI. 
LXXH. LXXIV. LXXV.) führen auf Schutzgeister 
bestimmter Örtlichkeiten, ein Zusammenhang, in 
den mit allein Vorbehalt auch der Umstand ge¬ 
rückt werden kann, daß Entarabus in allen Zeug¬ 
nissen anscheinend ständig mit Bauwerken in 
Verbindung gebracht wird. Alle diese Götter 
muß man sich schon in vorrömischer Zeit ge- 
waffnet vorgestellt haben, was die Gleichung mit 
dem römischen Nationalgott dann ermöglichte. 

Die meisten lateinischen Zusätze zum Götter¬ 
namen M„ wie Deus, Sanctus, Augustus sind 
konventioneller Natur and sagen wenig über die 
Natur des Gottes aus. Manche keltischen Bei¬ 
namen wie Camulus, Leucetius, Mogetius, Teu¬ 
tates sind über weite Gebiete verbreitet und stellen 
wohl vorrömische große Numina dar, nicht Lo¬ 
kalgottheiten, wie das im allgemeinen der Fall 
ist. Des öfteren gehört M in eins der so zahl¬ 
reichen keltischer Götterpaare und wird mit einer 
Göttin zusammen verehrt (Drexel 26ff.). An 
keltischen Namen für diese kennen wir Ancamna 
(nr. 201. 264), Arduinna (nr. 99), die Göttin 
der Ardennen, Epona (nr. 103?) Litavis (nr. 113ff.) 
und Nemetona (nr. 51. 218) (vgl. die betref¬ 
fenden Art.), an römischen, wie zu erwarten, 
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die Jagdgöttin Diana (nr. 99. 278) und die Kriegs- 
göttinnen Bellona (nr. 115) und Victoria (vgl. nr. 
1. 29. 30. 216. 225), die aber in Wirklichkeit ver¬ 
schiedentlich wohl für einheimische Gottheiten 
eintreten. Begreiflicherweise wird der Keltengott 
häufig mit den Reichskulten verbunden, wie das 
auch sonst bei keltischen Göttern allgemein üblich 
ist (vgl. F. Stähelin Die Schweiz in röm. Zeit 
[1927] 428ff.). Im Lavanttal finden wir den kapito- 
10 linischen Iuppiter im Tempelbezirk das Latobius 
verehrt (s. nr. 99. 110. 147. XXXVI), sehr zahl¬ 
reich auf den Weihinschriften ist die Verbin¬ 
dung der Genii loci und der Numina Augustorum 
mit der Verehrung des keltischen M. (vgl. nr. 110. 
124.147.159. 200. 226. 244. 259. 262. 278) ; weiter 
begegnen Mercur (nr. 58. 99), Hercules (nr. 99), 
Apollo (nr. 108), Namen, unter denen sich, für 
uns unerkennbar, wohl mehr als einmal ein un¬ 
römisches Numen verbirgt. Von weiblichem kel- 
20tischen Mehrheiten (über diese Drexel S. 33ff.) 
finden wir auf den Weihesteinen des M. die Bi- 
viae (nr. 50) und die in ihrer Bedeutung noch 
ganz unklaren Xulsigiae (nr. 202). Die Sozial- 
und Berufsschichtung der Anhänger des Gottes 
ist ziemlich mannigfaltig. Das Militär verehrte, 
wie wir schon sahen, auch wenn es nicht kel¬ 
tischer Abstammung war (vgl. nr. 245), sehr be¬ 
greiflicherweise den keltischen M. in zahlreichon 
Weihinschriften. Im Vordergrund stand diese 
30 Bevölkerungsklasse jedoch im Kulte nicht, sonst 
hätte in den rheinischen Garnisonen der Kult 
des keltischen M. stärkere Spuren hinterlassen 
müssen. Es überwiegt unter den Verehrern die 
einheimische Bevölkerung, wie wir noch allent¬ 
halben aus den auf den Steinen belegten Namen 
erkennen können. Frauen kommen sehr häufig, 
Freigelassene und Sklaven (z. B. nr. 179) einige 
Male vor. M. Lenus, der Gott der Kaiserstadt 
Trier, hat sogar Verehrer griechischer Zunge auf- 
40 zuweisen. Einigemal treffen wir Priester des Got¬ 
tes (nr. 205 und D), Kultvereine (nr. 1. 271,) und 
Genossenschaften, die gemeinsam ihrer religiösen 
Pflicht genügen (z. B. nr. 133. 134. 163. 200. 
221. 227.). Nach Ausweis von nr. 93 und 110 
kamen blutige Opfer, besonders Stier- und Widder¬ 
opfer vor, wenu auch nicht häufig (Toutain 
tu 394). Geweiht wurden dem M. begreiflicher¬ 
weise häufig Waffen (nr. 240. Drexel 2), weiter 
Statuen, Inschriftsteine und Altäre (vgl. nr. 7. 
50 12. 56. 58. 73. 76. 83. 87. 125. 222. 231. 232. 
275. 276), ferner Ringe aus edlem oder unedlem 
Metall (nr. 166. 267. 278). Hergerichtet wurden 
von den Verehrern ganz oder teilweise Tempel, 
Säulenhallen u. dgl. (s. nr. 100. 107. 159. 160. 
161. 162. 163. 177. 228) einmal dem Leucetius 
eine Quelle und ein Weg zum Tempel (nr. 215). 
Häufig sind Weihinschriften auf Bronzetäfelchen, 
die an geweihte Gegenstände n. dgl. angehängt 
wurden (z. B. nr. 126. 207, s. D), auch allerlei 
60 Geräte kommen vor (vgl nr. 4. 26. 48. 53. 240. 
249. 258. 259). Der Kult des gallo-römischen 
M. hat in der Vielgestaltigkeit, in der er sich 
uns darstellte, bis in die ersten Jahrzehnte des 
4. Jhdts. n. Chr. hinein geblüht Zahlreiche 
Weihesteine, durch die abgekürzte Einleitungs¬ 
formel ln h. d. d. in die Zeit von ca. 150—300 
n. Chr. datiert (Haug-Sixt S. 43), stammen 
gerade aus der späteren Periode. Dann ist der 
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M.-Kult in einem Zeitraum von 60—80 Jahren tar, Zeit des Alexander Severus, Riese 2440 = 

dem Ansturm des Christentums nahezu völlig er- Hess. 4760 = Siebs Abb. 1 Deo Marti Thincso 

legen, wie fast die ganze übrige heidnische Ee- et duabus Alaisiagis BedeetFimmilene et N(umi- 

ligion (vgl. Drexel 66. Toutain HT 456ff.). ni) Aug(usti) Qerm(ani) eines Tuihanti v.s.l.m. 

Nur in zahlreichen Ortsnamen und in manchen Auf der rechten Seite das Belief einer weiblichen 

im Aberglauben des Volkes fortlebenden Bräuchen Gestalt. Zwei andere gleichzeitige Altarinschriften 

dauert die Erinnerung noch bis heute weiter. vom selben Ort sind weiter heranzuziehen, von denen 

F. Literatur. die erste mit Sicherheit ebenfalls Mars Thinesus 

Folgende grundlegenden Publikationen sind, meint. Eiese 1855 = Dess. 4761 = Siebs 
der Baumersparnis halber meist abgekürzt, in 10 Abb. 2 Deo Marti et duabus Alaisiagis et 
diesem Artikel zitiert. N(umini) Aug(usti) Oerfmani) eines Tuihanti 

1. Quellenp ub likatIonen. CIL II. III. cutiei Frisiomm Ver. Ser. Alexandriani , die 

V. VI. XI. XII. XIII. Dess. I. S. L. I—III; neue Inschrift Annöe dp. 1924 nr. 94 = Joum. 

flphemerisepigraphical—IX; Annöe dpigraphique rom. stud. XI (1921) 287 = Siebs Abb. 3: 

1888 1928, Beil, zur Eev. Arch. Holder Alt- D[u]abus Alaisiagis Baudihillie et Friagabiet n. 

celt. Sprachsch. I—III. A. Eiese Das rhein. Aug. n(timerus) Hnaudifridi v.s.l.m. Zueinemder 

Germanien in den antiken Inschr. (1914k Haug- Altäre ferner gehört wahrscheinlich ein halbrunder 

Sixt Die röm. Inschr. u. Bildwerke Württem- Aufsatz, auf dem ein gewaffneter Krieger, wohl mit 

bergs 2 (1914). E. Espdrandieu Eecueil Gdndral einem Schwan oder einer Gans dargestellt ist 

des Basreliefs, Statues et Bustes de la Gaule Born. 20 (vgl. beim keltischen M. nr. 200 und C), rechts 
I IK (1907—1926). H. Lebner Antike Stein- und links von zwei Genien umgeben. Die Stifter 

denkmäler des Provinzialmuseums zu Bonn (1918). der Steine sind germanische Beiter im römischen 

J-Sautel Maison dans l'antiquitö I—III (1926). Heere, die der beiden ersten stammen aus der 

H. Finke XVII. Ber. der Böm.-Germ. Komm. Landschaft Twenthe, zwischen Deventer und der 

(1928) lff. (nur während der zweiten Korrektur jetzigen preußisch-holländischen Grenze. Der Name 

benutzt). . Thinesus wird jetzt im allgemeinen mit Thing 

2. Darstellungen. P. Drexel Die Göt- = Volksversammlung zusammengebracht, deren 

terverelirung im röm. Germ. (Arch. Inst. Böm.- Herr Ziu als der ursprünglich oberste Gott der 

German. Komm. XIV. Bericht 1922). Toutain Germanen war, eine Verbindung, die auch später 

Cultes paiens dans l'Empire Eomain I-III (1905 30 weitgehend beibehalten sein muß (anders Siebs). 
—1920). Windisch Das kelt. Britannien, Abh. DieBedeutungderzweiAlaisiagae.fürdieinunseren 
d. säehs. Ges. XIX (1912). Haverfield The Inschriften merkwürdigerweise verschiedene Na- 

Boman occupation of Britain 2 (1924) 247ff. Wis- men begegnen, die höchstens im Anlaut an- 

sowa Interpretatio Bomana, Böm. Götter im einander auklingen, ist vorläufig unklar. Ausführ- 

Barbarenlande, Arch.f.Bel.XIX 1-48. C. Jullian lieber Helm Altgerm. Beligionsgesch. I 365ff. 
Histoire de la Gaule I-VIII (1908—1926), be- Clemen Beligionsgesch. Europas I (1927) 343ff. 
sonders II 118ff. VI 31ff. ■ Haug Germania II 102ff. Hoops Reallex. d. 

3. Die zahlreichen Museumspublikationen und Germ. Altertumsk. III 198. IV 369 (Mogk). Th. 

die häufig längst überholte Kleinliteratur, vor- Siebs Mitteil. d. Schles. Ges. f. Volksk. XXV 

nehmlich aus Deutschland, Frankreich und Eng- 40 (1924) lff. B. Much Festschr. f. Jellinek (1928) 
land, smd in den großen Publikationen so gut wie 75ff. o. Bd. I S. 1275. Ihm Suppl.-Bd. I S. 48. 

wlBtäudig angegeben, die heute noch wichtigen Haug o. Bd. VH S. 2228f. [Heichelheim.] 

Aufsätze und Artikel sind von uns an ihrer Stelle Marsaci und Marsacii (beide Formen sind 
angeführt. _ durch literarische nnd inschriftliche Quellen be- 

3. Germanisch (s. auch deu Art. Vier- legt), kleiner, wohl vorwiegend germanischer 
göttersteine). ■ . Volksstamm auf den Inseln an den Mündungen 

Tiuz-Ziu, ursprünglich der oberste Himmels- der Schelde und Maas (heute Seeland; vgl. Plin. 

gott der Germanen, ist in römischer Zeit haupt- n. h. IV. 101. 106). Die M. scheinen, wie der 

sächlich ihr Kriegsgott und als solcher mit dem Name andeutet, ein Tochtervolk der germanischen 

römischen M. gleichgesetzt, wie die Gleichung 50 Marser gewesen zu sein. Das Suffix -aezts ist 
Dies Martis = Tiwesdaeg, Ziesdag, Dienstag be- allerdings keltisch (Zeuss Gramm, celt. 806). 

weist. iS ach Tacitus (Germ. IX; ann. XIII 57; Es ist daher wahrscheinlich, daß die M. mit 

hist. IV 64) war die Verehrung des Gottes, keltischen Elementen durchsetzt waren. — Falls 

aem auch blutige Opfer dargebracht wurden, bei die Insel Walcheren zu dem Gebiet der M. zu 

den Germanen allgemein verbreitet. Kein Wun- rechnen ist, lag bei den M. das Heiligtum der 

der, daß er auch bei germanischen Truppen auf Nehalennia (vgl. CIL XHI 2 S. 6301). Eine 

römischem Boden einigeraale begegnet. Zweimal Inschrift zu Xanten weist vielleicht auf Mütter- 

finden wir auf römischen provinziellen Weihe- kult der M. hin , m(atribus) Ma[rs]aeis c > Biese 

Sternen zweifellos germanische Beinamen des M. Ehein. Germ. Inschr. 1367 = CIL XTTT 8632. — 

,1- Ealamardus. Horn, Niedergermanien, CIL,60 Historisch traten die M. wenig hervor. Seit 
Xin 8707 = Riese 1039 = Dess. 4561. Marti Augnstus gehörten die M. zum römischen Reiche. 

nalamard. sacrum T. Dorn.it. Vindex (centurio) Sie beteiligten sich 70 n. Chr. an dem Bataver- 

V ' T " l ' m Mit d ia * ein an un<J aufstande (Tac. hist. IV 56). — Inschriftlieh 

mr sich ungermanischer Laut gemeint, der dem werden M. im römischen Heere mehrfach genannt, 

heutigen englischen th entspricht. Der Name In Köln ein M ( eines Marsaeus) als Beiter in 

bedeutet ,der Männemordende“, der Name des der Ala Afrorum (Eiese 1425 = CIL XTT T 8303) 

Stifters ist ungermanisch. und ein M. als Soldat in der dritten Lusitanischen 

l. Jhmesits. Housesteads, Hadrianswall, Al- Kohorte (Biese 1623 = CIL XIII 8317) ; in Born 


ein M als egues singularis (nat. Marsaquio [dat.]. Ordnung ist fast schon Kampfordnung daher hat 

Kiese 2429 = CIL VI 2429). L. Schmidt man nicht selten derartige Beschreibungen als 

Geschichte der deutschen Stämme II 3, 404f. Verwechslungen durch mit diesen Dingen nicht 

w [H. A. Wackcmagel.] vertraute Schriftsteller angesprochen. 

Marsaeus, der als Liebhaber der Mimen- Innerlich begründet ist diese M.-Form für dw 
«nielerin Origo den vom Vater ererbten Besitz alte Kriegswesen darin, daß damals in einer Auf- 
wegschenkte, Horat. sat. I 2, 55. [Stein.] Stellung nicht jeder Kneger jeden Pbriz em- 

IVfarseh (nooeia) wird von der griechischen nehmen sollte. Vielmehr galt es als feste Regel, 

Taktik unter der Lehre von den xivrjosis be- daß die Tapfersten als Bottenführer un ersten 

handelt wie aus der Taktik des Asklepiodotos 10 Gliede der Phalanx standen als Schneide, ano/na, 
ciO l’ und der Taktik des Ailianos c. 24, 1—3 dieser, wie es heißt, die nächst Tapferen als Botten- 

hervörzeht. Über die größeren Zusammenhänge Schließer, obgayoi, im letzten urc. zwischen ihnen 

der taktischen Bewegungen ist unter Kriegs- die anderen. Man hat lieber, selbst noch im 

kunst o. Bd. XI 8. 1839ff Beiterei u. Bd. I A Augenblicke deT Gefahr, die schwiengsten Konter- 

S 527ff. 536. 537ff. Schlachtordnung u. Bd. M., s. Kriegskunst o. Bd. XI S. 1889ff., 

MAS. 449ff. gehandelt. in Kauf genommen, als von diesem Grundsätze 

Man unterschied, von der Aufstellung in Lime abzugehen; vgl. z. B. Xen. Aax. izoX. 11, 8 

ausgehend, Linien-M. (jzaeaycoyy) nach Asklepio- ifrUtrerat ixaatos <5 oztzos, zva oi xganmoi 

dotos während Ailianos unter n. speziell den hmvnloi aa ndi; rzoXtfuoii was; vgl. 11, -• Durch 

Reihen -M versteht, und M. in Kolonne, bzaycoyq. 20 diese Reihenkolonnen aber sicherte man vollends 
Beim Linien-M. kannte man sodann Front-M. die Beibehaltung dieses Grundsatzes auch gegen- 

nkayia eni wdXavyoc, vorwärts und in Kehrt, über überraschenden Angriffen. Mit einer Ko- 

bi 7 ovpav bei Asklepiodotos, Im nöSa, vgl. Xen. lonne konnte das freilich noch nicht geschehen; 

Kyrup. HI 3, 69 äväyetv Uco ßd&v und VII 5, 6 denn eine Kolonne in Reihen linksum, also mit 

axAeoav, ?coc fAv igtxveizo na ß&.ri öjzo zov net- den Rottenführern rechte, könnte ja sehr wohl 

Talg inl no8a ' bzei 8h Ifo> ßdör eyevwzo ozQa- von links angefallen werden. So machte man ge- 

iimec. Ferner wird des Schräg-M., Hof4 halb- wohnlich zwei Kolonnen: Dann war der Zweck 

rechts und halblinks gedacht, sowie des Flanken-M., erreicht, wenn man die erste Kolonne m Reihen 

im xeoag, xana xsoas, rechts und links. Von linksum, die linke in Reihen rechtsum marschieren 

letzteren ist der durch Rechts- oder Linksum aus 30ließ. So ist Asklepiodotos c. 11, 2f. zu verstehen; 
der Grundstellung gebildete Reihen-M. der wich- daraus folgt, daß die Interpretation, die m der 
tigste. Asklepiodotos bezeichnet diesen im Gegen- Übersetzung bei Rüstow-Koecbly liegt, wie a,uch 
satz zur m rdayla c. 11, 1 als ogMa, Ailianos aber diejenige der neueren Ausgabe von Oldfather nicht 

c 36 3 als noQzrftorn. Ailianos hat in seiner Ein- genügt, von den Ergänzungen und von den mehr 

leitung zur Lehre von den xiv^an; c. 24, 4 aus- spöttischen als sachdienlichen Anmerkungen bei 

drücklich bemerkt ovx äyvoöj 8' Sn, ov nagä nSxn Rüstow-Koechly ganz abgesehen. Freilich zählt 

noli xaxzixol; na nagayyü/Mna neus avnal; 6ro- auch hier Asklepiodotos die möglichen Formen 

aaoiaii Se&nlanai. Die .vc^aytoy^-Formen sind im auf, ohne des Unterschieds ihrer Verwendbarkeit 

allgemeinen — über den Reihen-M. wird sogleich zu gedenken: Die Form davon, die praktisch wäre 

noch zu sprechen sein — Bewegungen für den 40 und die wir auch angewendet finden, ist die 6g»la 
Exerzierplatz und geringe Platzänderungen im xaTdoo^ivderEeihen-M.inderVerbmdung.nam- 

Gefecht^oder beim Aufmarsch dazu, aus Gründen, lieh mehrerer Kolonnen. Nichte anderes heißt aber 

wie sie etwa Polyb. II 27, 4 andeutet xa& oaor das xara xeeana bei Asklepiodotos^, das Koechly 

Sv ol norzoz nooJixormai ri)v ßszorxyddv icpo8ov. verspottet. Die Kampftruppe wird tatsächlich in 

Außerdem hat sich auch hier die theoretisierende zwei xigana zerlegt. In diesem Sinne sprach schon 

Taktik damit beschäftigt, die Möglichkeiten nach Xen. an. HI 4, 19 von den xtQaza nov 

Fronten, wie auch nach Abteilungen aufzuzählen Denken wir nur etwa an Plutarchos Schdderung 

und zu benennen, und hat sie auch, wie in den vom M. des Crassus, an dem mir diese VerhMt- 

Handschriften des Asklepiodotos, durch Zeich- nisse zuerst klar geworden sind Zwei solche 

nungen dargestellt. 50 Kolonnen, im Halt mit einem Schlage zu einer 

Unsere besondere Aufmerksamkeit verlangen zweiseitigen mit dem Bücken widereinander ge- 
nun die obenerwähnten Reihen-M., weil sie lehnten qxOayt geworden, waren sofort auch eine 
in der griechischen wie auch in der späteren durchaus genügende Kampfordnung, auch ohne 

— vielleicht weil nur hier für uns erkennbar — daß in der M -Richtung vorn und hinten noch 

römischen Taktik von einer Wichtigkeit sind, besondere qxüan 11 * geschlossen hätten, 

wie wir sie uns aus unserer Taktik nicht vor- An Stelle deiv alten dreigliedrigen acnes, im Sinne 

stellen konnten. Im Altertum kam als M.-For- einer Schlachtordnung in Lime, waren tatsach- 

mation tatsächlich nicht, wie zu unserer Zeit, lieh nur noch ihre beiden vorhanden. Hier 

nur die exayoryrj, die Aufeinanderfolge der Ab- war eine Ordnung konstruiert, die zmgteich M-- 

teilungen, die bei einem Angriff aufmarschieren, 60 Ordnung wie Kampfordnung wa,r, wie sie ,Kolonial- 

bezw. einschwenken müssen, in Betracht, sondern kriege' verlangten und wie sm tatsächlich auch 

auch der Reihen-M. Er ist geradezu die in uusern Zeiten m Afrika wieder angewandt 

M.-Form da, wo dauernde Kampfbereitschaft not- worden ist. Zwischen den Kolonnen fand üer 

wendig ist. Eine heutige Kompagnie, aus der Troß eine sichere Stätte. Die näherenNwh 

Flanke angefallen, müßte mindestens erst zur hier zu weitläufig, werde ich m „inem m 

Linie einschwenken, eine Reihenkolonne des Alter- Dingen seit Jahren abgeschlossenen Aufsatze noer 
tums stand mit einer Wendung als Phalanx in die Taktik der römischen 
der gewohnten Stellung vor dem Feinde Die M.- bald vorlegen. Die Art dieser wirksamen ovint* 



Wantiifh 1 -) die nU l f ° 1 l eric i hti « T h ?®- dieser ^--Ordnung erfolgte durch Aufmarsch, „aoa- 
legenüich als qaXayyes bezeichnet werden, ist ymyrj, der rückwärtigen Abteilungen in die Linie 

Wle + Sle a - U Q h Crassus durchaus der vordersten, und zwar zumeist nach der Schild- 

h Ein vi/n?p 1 ^ ne ^ t8g 7 m?ß if DgeWendet hat ; seite> Eineu Bolchen Aufmarsch schildert Xen. 

Em_ Verengern des Zwischenraums zwischen an. IV 6, 6 ejtavoaxo nooevoutvo; . . Iva ubxazä 

den Spitzen der beiden Kolonnen ergab den Keil, xigat, äytov nXqot&oq xoisZoXeuw nanlyyetXi 
«tfioAoj, eini Vergrößern den, doch höchstens dem di xai zois SXXot; n'aoäyeiv ^oic Xdrovt 
ema zuliebe von AsMepiodotos c. 11, 5 eben- oncog sjzi <pa.Xa.yyos ysvoixo x6 oxodxsvun Er« 

AaLfsT Wi ® d f Schien der FeLld VOh seitwärts, so war dann noch 
Aüian. 37, 6f. darlegt. Natürlich war es möglich, 10 eine Schwenkung der Phalanx nötig, erschien er 

Xen r tn 61 in h 2 S .* u H verwe f d ? 1 wie d f von hinten, eine Kehrtwendung und Konter-M. 

Si“WÄÄtriÄt farÄtt ^•** 

TTn.SinrfJ! 6 ’ ?’/ 0, 4 ’ f 19 - ? ls 3t *“ W ™ d ™ter Als Frontbreite der M.-Ordnung finden wir 
Onwtitoden WArneov, s o Bd. XI solche zu einem, zu zwei, zu drei, vier und sechs 

M.-Formation stand es aber Mann angegeben. Zu Xenophons Zeit scheint 

ZD J7 ck j u “ d d ? es nm so mehr, der M. zu zweien üblich gewesen zu sein vgl 

je mehr es sich dem Quadrat näherte. Man sehe 20 an. II 4, 26; hell. III 1, 22. VII 4 22 Dabei ist 

Z Äüf'Sm 5“ftTV 1 ’? ^ Mä T 1 ^ “ iiht anßer «** “ I---. ** Äonb 

auf 4 ’ a 9f ' i Taktlker des brelte von der Beschaffenheit und Breite der 

siris k eÄ •°u ar y ege abhän ? i ? ist - So bezeichnet Arrian. an. 

au’ erwel *t sich als völlig von den gleichen I 5, 12 Wege als eng, die nicht einmal vier 

di^H«M^nL l !ä hel ^3 ht ‘tf r d ,T kt S1 w C- 6 ’ 3 Schildbreiten nebeneiuander gestatten. Xenophon 
die Herstellung der jnloyS durch eme Wendung: gibt Kyr. I 6, 43 unter dem, was ein Feldherr 
zmoxeeyävtcovyaQ aüroiv äs qakayya noo; ä^vvav können muß, an, Sums äyetv duioos » wxzoc f, 

üb< Ä Sein izt 6 - 1 v ssX y a 127/. 

e l s evzQenüs, Sncos väjtt] % stozapovt dtaßalvttv. 1 Onasandros 

Rr b flin^fi C Kl+° ndCr ^!? Pjötzhche Überfälle denkt. 30 widmet der Überwindung von Engen einen be- 

SdnZ 6 Ch Ve 5 kÜ / Ztmg 3er M - sonderen Abschnitt c. 7ffe e l zov SzJ dtä azl 

vranung b, 5. H de avveazaXpbt} nogeia xai v&v peXXp zo azgazönedov äyetv. 

^i &VV ***'“*“«*' Nach den Taktikern war Botten- und Glieder- 

iazt xai Bas ist prak- abstand gleich. Er betrug laut Polvb. XII 19 7 

a nUI W* d “ rch Zerlegung in beim Fußvolk vier Ellen J sechs Fug; die engeren 

Kolonnen nebeneinander. Wobei zu bemerken ist, Abstände kamen, s. o. Bd. XI S. 1835 3—l<f nur 

S AdL^dXfT“ i naCh / der Aisdrucksweise für M. auf kurze Entfernungen im Gefecht in 

a^.h A in ^h wi /‘ ?>C ' X "i7 T b Alban - 37 ’ 2 - Betracht. Erweitern der Abstände wird für den 

auch in sich wieder mehrere Kolonnen neben- Reise-M. die 2egel gewesen sein Daeeeen wird 

einander enthalten konnten. Onasandros geht 40 die bestimmte Maßangabe bei Polybhwnicht all- 

baV g h^o?Tnrr^rd bt rf r nur das Br , auch ‘ gemeine Gel W beanspnmhen können. Zusammen- 

• 6,de ^ d f 0Den gekenn ' fassend iat festzustellen, daß wir uns an Hand 

faihdiW/^ matl ?> e T‘ D -° Ch - nennt M eben ' der aUgemeinen Angaben über M. ein Bild von 

ne^n ErrtX™nTfl^° rd ^ ang r m / T™! au T s ? ezeich - den Möglichkeiten beim M. der jeweiligen tak- 

hST- Über d !f ? e ! ahr der Umzin g?- ^1»® Einheit machen können, daß aber kein 

das 1 TW«™, u; v T- rfo ‘? a f a ‘ zr > v t*hv v , wie Bericht des Altertums von Kriegshandliingen uns 
bei PnßninQ M anders Caesar bestimmte eiadcutige Angaben darüber für den 

di ? eseÄe n tfimLl,™ B ii? Bn i, n e tnW der Taktiker in betreffenden Einzelfall gestattet. Wo dergleichen 
böse Stelle der m ^ !bt mancbe dennoch von neuzeitlichen Erklären) versucht ist, 

Bch Dnd andLf.t Iw ***1 , ve P^ nd ' 50 beruht es auf «>eoretischen Erwägungen. 
?Hischen ScÄllL ^ % dabei ‘ d \ ß die Von der M.-Ordnung der Reitelei erfahren wir 
yrtiscüen SchnftsteUer durchaus ernst zu nehmen nur gelegentlich Einzelheiten, so bei Polyain. IV 

ßin « f # B, 21 Alexanders Anordnungen gegen einen drohen- 

t* oerall aber, wo mit einer feindlichen Über- den Hinterhalt, 
raschung nicht gerechnet zu werden braucht, wird, Die M.-Disziplin — vgl. besonders Onasandros 
außer wo zu Übungszwecken, wie sie etwa Ona- c. 6 — zeigt sich abhängig von der Zusammen* 

sandxos e. 6, Uw iMtyxai xä cxoaxevfmxa an- Setzung der Truppe und der Tatkraft des Führers, 

deutet, der M. in Abteilungen hintereinander, die Man denke an Gegensätze wie die Kyreer, etwa 

f.iaycoy7j oder der Marsch djti xiocos, bequemer nach Xen. an. I 7, 20 und dagegen an die wohl- 

und häufiger gewesen Bein. In dieser Ordnung 60 disziplinierten Truppen des Iphikrates, vgl. Nepos 
dürfen wir also den gewöhnlichen Beise-M, I 1. II 1, 4, und die zu Gewalt-M. erzogenen Heere 

jiootia erblicken. Aus der Frontstellung, ixi <p6r Philipps II. und Alexanders. Xenophon erklärl 

ging man, für gewöhnlich am rechten Flügel im hipparch. VI1 9 sogar: tptXovot 6s na>s orpa- 

begmnend, durch Abmarschieren und Hi ntorein- ztaxzai, oow av .t Xetovg <f><st } zooovzco 3 tXstw aßao 
andersetzen der Abteilungen in die M.-Ordnung zävetv. tj ya@ enl xä inizyStia im/eeXelq oxeddvvvv- 

uber; vgl. Xen. Aax. UoX. 11, 8. In der M.-Ord- yai rj Jiooivotuvwv äraf/a ol fiiv jrpoipjjoyrai, oi 

nung folgte also Enomotle hinter Enomotie, Lochos di imoXei^ovzat, xXeov zov xcuqov . Und sein Zeit- 

hinter Lochos. Die Bildung der Phalanx aus genösse Aineias gibt mehrfach die strengsten 
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Vorschriften, so 15, 2—10 und 16, 2ff. Besondere 
Vorsicht empfiehlt Onasandros 6, 10 für den M. 
durch das Gebiet von Bundesgenossen. 

Die Reihenfolge der Truppen auf dem M. 
wechselte außer der nötigen Ablösung halber — 
s. Xen. an. IV 7, 8. Polyb. VI 40, 9. Arrian. an. 1 
14, 28 — nach Gelände und Lage. Zur Erkundung 
gingen gewöhnlich Patrouillen, Reiter und Leicht¬ 
bewaffnete, voran, vgl. z. B. Xen. an. I 8, 1, hipp¬ 
arch. 4, 4. Aineias 15, 5. Alexanders xQoÖQOftoi s. 
u. Bd. IIA S. 474,42. Philopoimen bei Liv. XXXV 
28; Alexandros ließ aal seinem Rück-M. nach 
Polyb. XII 19, 5 dem Fußvolk die Reiter und 
hinter diesen den Troß der Phälaux folgen. An. 
VII 3, 37 spricht es Xenophon ausdrücklich aus, 
daß je nach dem Gelände bei Tage Schwerbe¬ 
waffnete oder Leichtbewaffnete oder Reiter vor- 
ansgingen; nachts aber sei es der Brauch der 
Hellenen, den langsamsten Truppenteil vorzu¬ 
nehmen, um den Zug vor dem Auseinauderreißen 
zu bewahren; vgl. ebd. 40f. Dasselbe Bild bietet 
die römische Zeit, nur daC im Anfang die M.- 
Sicherung oft versäumt worden sein soll. Wir er¬ 
innern an die Niederlagen bei Caudinm and am 
Trasimennus und an Stellen bei Liv. wie VII 34. 
IX 2. 31. X 3. Der gleiche, weil von den An¬ 
schauungen seiner Zeit abhängig, in militärischen 
Dingen mit großer Vorsicht zu nehmende Schrift¬ 
steller kennt aber anderseits schon für die alten 
Zeiten musterhaft vorschriftsmäßig dnrehgeführte 
M., wie IX 36, X 14. Ausführlicher berichtet über 
die römische M.-Ordnung Polyb. VI 40, 4 ff. Da¬ 
nach gab es auch bei den Römern zwei Arten des 
M., eben die Epagoge und die Paragoge. Erstere 
wäre die auch uns vertraute M.-Kolonne, letztere 
die im Altertum sehr übliche, oben besprochene 
Art, in Schlachtordnung mit Reihen rechts- oder 
linksnm zu marschieren, also Seiten-M. Polvbios 
bezeichnet sie also für die Dreitreffenanfstellnng 
der Römer richtig mit zQitpaXayyia VI 40,1: äyovoi 
yäg ZQitpcXayyiav muoäXXrjXov zcov äozazcov xai noty- 
xbto.iv xai ZQtagiaiv. Sehr deutlich wird der Unter¬ 
schied zwischen Reise-M. und M. in einer ge¬ 
wissen Kampfbereitschaft bei Caes. bell. Gail. II 
17, 2 inier singulas legiones impedimentorum 
magnum numerum intercedere und II 19, 2 equi- 
tatu praetnisso subsequebaiur omnibus copiis; 
eed raiio ordoque agminis aliter se habebat ... 
Nam quod hosti appropinquabai, conraetudine 
sua Caesar sex legtones expeditas ducebat. Es 
folgte das Gepäck und schließlich die zwei jüngst 
ausgehobenen Legionen za dessen Schatze. Dieses 
Freimachen von den impedimenta wird recht 
eigentlich durch den Terminus ,expeditus‘ be¬ 
zeichnet. Dieselbe Ordnung kehrt bell. Gail. VTH 
8,8 wieder. Als eine Art Vortrupp vor der Vor¬ 
hut, dem primum agmen , kennt Caesar die ante- 
curscres belL Gail. V 47, 1; belL civ. 116, 3. III 
36, 8 und die exploratores bell. Gail. II17,1. VI 
10, 3. Vn 16, 2. Erstere kehren bei Liv. XXVI 
17, 16 als praeeursores , im bell. Aff. 12, 1 und 
bei Suet, VitelL 17 als antecessores wieder. Die 
Hauptmacht, das Gros, heißt dann bei Caesar ag¬ 
men, agmen legionum oder medium agmen, bell, 
civ. I 79, 5. Liv, XXn 2, die Nachhut agmen 
novismnum. Um völlig kampfbereit za sein, 
mußten die Soldaten noch ihr persönliches Ge¬ 
päck, die sarcinae, abgelegt haben und die Waf¬ 


fen von den Überzügen befreit und zur Hand 
genommen haben. Das zeigt klar Dell. Gail. VII 
18, 4 sarcinas conferri arma expediri iussit. 
Über diese Verhältnisse im Heere Caesars finden 
sich eingehende Zusammenstellungen bei Rüstow 
Heerwesen und Kriegführung Caesars, 60 ff., hei 
F. Fröhlich Das Kriegswesen Caesars (1891) 
200—210, und in den Einleitungen za manchen 
Caesaraasgaben, wie zu der von Kramer-Dit- 
tenberger. Unter diesen ist nnr hei Fröhlich 
die Darstellung der aeies triplex richtig; mit der 
er sich gegen Rüstows ungegründete Konstruk¬ 
tionen wendet. In der Tat ist ein M. einer acies 
triplex in ihrer Breite, senkrecht zu ihrer Grund¬ 
linie vorwärts oder rückwärts, nur auf ganz kleine 
Entfernungen denkbar; vgl. z. B. des sachkundigen 
Polybios' Einschränkung xab’ Samt Sv ol zönoi 
tiQoodextovzai zqv fiezcoxtjädv etpobov. Caesar aber 
sehen wir mit der aeies triplex größere Strecken 
überwinden, so bell. GalL I 49,1 etwa 1400 passus, 
IV 14,1 acht mille passus, belL civ. 141,2; bell. 
Afr. 67, 1. Das ist also nichts als der hier ein¬ 
gangs festgestellte Seiten-M., die zQitpaXayyla des 
Polybios, der auch der Ausdruck aeies tnplex 
bestens entspricht. Der Troß marschierte dabei 
an der geschütztesten Stelle, also z. B. bell. Afr. 67 
auf der dem Feinde abgewandten linken Flanke, 
bei der doppelten aeies triplex des Crassus aber 
in der Mitte. 

Schon diese Erwähnung der M.-Kampfordnnng 
des Crassus, die Plntarchos, Crassus c. 23 durch¬ 
aus sachgemäß als äfuptozofiov xai ßa&v xXtv&tvv 
bezeichnet, weist darauf hin, daß auch das bei 
den Römern öftei genannte agmen quadratuni 
als eine solche Ordnung zu betrachten ist. Recht 
ähnlich der Ordnung des Crassus erscheint das 
agmen quadratum des Marias bei SalL lug. c. 
lOOf. Diese nach allen Seiten sichernde Ordnung, 
101, 2 advorsum omnia paratus, war überhaupt, 
wie noch heute, die gegebene in Kolonialkriegen, 
für Marschieren in Kampfbereitschaft. So kennt 
sie Livius für die Kämpfe Hannibals und der 
Römer gegen die Spanier, 21, 5, vgl. auch 
Appian. Hisp. 55; Antonius verwandte sie wie 
Crassus gegen die Parther, Germanica? laut Tac. 
I 51 ineessitque itineri et proelio, vgl. c. 64, 
in Germanien, Corbulo ebd. XHI 40, qui viae 
pariter et pugnae composuerat exercitum gegen 
Tiridates, ohne daß Tacitns den Ausdruck agmen 
quadratum braucht. In welche Nöte die einfache 
römische M.-Ordnung leichtbewaffneten Feinden 
gegenüber kommen mußte, geht klar etwa aus 
Joseph, hell. lud. II 19,9 hervor. Von ihr unter¬ 
scheidet Sallustius ebd. 46, 6 deutlich die nach 
allen Seiten gesicherte Einzelkolonne, das agmen. 
munitum, das man immerhin als eine Übergangs, 
form betrachten könnte. St spricht Hirtius belL 
Gail.VIII 8, 3f. angesichts einer solchen Zwischen¬ 
form von paene quadrato agmine. Sonst aber 
findet sich der Ausdruck agmen quadratum hei 
Caesar ebensowenig wie bei Tacitns. Einmal sind 
ihm Züge wie der des Marius und der des Crassus 
erspart geblieben; wo dergleichen ihm drohte, 
wie beim Rückzuge von Gergovia bell. Gail. VII 
67, 3 oder bei Rnspina bell. Afr. 12 ff., blieb er 
stehen and wehrte sich, wie beim agmen qua¬ 
dratum, mit verschiedenen Fronten. Sodann kann 
aber auch dieser recht äußerliche Terminus für. 
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eine Sonderform des nicht seltenen Seiten-M. sehr den Ituräem und Kyrenaern und der ersten Rhä- 

wohl entbehrt werden, wenn nicht dem Schrift- terkohorte, alles das unter Demetrius, und danach 

steiler der klassische griechische Ausdruck zur die keltische Reiterei unter ihrem Centurio. Sie 

Nachahmung lockend vorschwebt. Die Stellen der gehörte vermutlich zur Ala II Gallorum. Es folgt, 

Theoretiker über agmen quadratum sind geBam- die Feldzeichen voran, das Fußvolk der Bundes- 

rnelt bei Marquardt, dessen Darstellung nach genossenkohorten, und zwar der Italika und die 

Nast nicht einwandfrei ist, S. 410, 2. A. S. 423. zur Stelle befindlichen Mannschaften der Cyre- 

Dießen Erörterungen mögen die beiden aus- naica, unter Führung des Kommandeurs der 

führlichsten Äußerungen über die gewöhnliche Italica, Pülcher, dann kommen die Bosporaner 

Tömische M.-Ordnung in ihrem Zusammenhänge 10 unter Lamprokles und die Numider unter Verus. 
folgen! Josephos spricht über die römische M.- Das Fußvolk marschiert zu vieren und nimmt 

Ordnung bell. lud. in 6, 2 und Y 2, 1. Danach seine Bogenschützen nach vorn. Seine Flanken 

bilden yuXoi xwv emxovQwv und xo^izai die Spitze, bewachen — nicht gegen den Feind, s. u.! — die 

der zugleich die Nahaufklärung obliegt. Dahinter akeischen Reiter. Dahinter ziehen auserlesene Rei- 

kommen als Vortrupp eine Abteilung schweres ter sowie die Legionsreiterei, die Geschütze (oi 

römisches Fußvolk der Legionen samt ihrer Le- xaxaxeXxat), Speerschützen, Adler und Stab der 

gionsreiterei. An dieser vordersten Stelle wech- fünfzehnten Legion unter ihrem Führer Valens 

selten die Legionen sich mit Hilfe des Loses ab zu vier und vier, danach ebenso Adler, Stab und 

(III 5, 5): xXrx>q> de zmv xaypdxcov del xd Xaxöv Mannschaft der zwölften Legion. Dieser Haupt- 

fjyeizai. Dieser Vorhut trugen Abkommandierte, 20 macht des schweren Fußvolkes schließen sich die 
je zehn aus der Centurie, das Gepäck nach und Hauptmasse der Bundesgenossen zu Fuß unter 

das Gerät zur castrametatio. Letztere gehörte zu Secundinus an, dann der Troß und zu seinem 

den Aufgaben der Vorhut; vgl. Polyb. VI 41, 1. Schutze als Nachhut eine getische Ala. Offiziere 

Caes. bell. Gail. II17,1. Dann kamen die Stäbe mit und dazu Abkommandierte regeln den M. des 

Gepäck und Bedeckung zu Pferd, Belagerungs- Fußvolkes, die alaktische Ala und die Legions¬ 
maschinen und Geschütze, Feldzeichen, Musik reiterei der Italica überwachen ihn, erstere Art 

und nun die Hauptmacht des schweren Fußvolks, Iva orolgov ixazegto&ev xexaypivrj , also nicht 

zu 6 Mann nebeneinander, in ihrer M.-Ordnung gegen die Feinde, sondern als eine Art Feld- 

von einem Centurio überwacht. Josephos spricht gendarmerie. Die ganze Ordnung aber beaufsich- 

sich (m 5, 5) lobend über die M.-Disziplin der 30 tigt der Oberbefehlshaber Xenophon, ein Name, 
Römer aus: fTxeixa jxgoiovxes odevovoiv ijovxfj hinter dem sich vielleicht der Xenophonverehrer 

xal pexd xoopov xävxeg , cöoxbq ev xoXep<p xijv und -nachahmer Arrianos selbst verbirgt, der sich 

löiav zd^iv exaoxos <pvXdzzcov.‘ überall sehen läßt, während sein regelrechter 

Ganz wie es Caesar bell. Gail. II 17, 2 so an- Platz vor den Feldzeichen der Legionen ist. 
schaulich auseinandersetzt, folgt laut bell. lud. III Wie die Tlxxal-ts insgesamt zeigt, wurde da- 
6, 2 jeder einzelnen Legion ihr Troß, solange er bei mit einer überraschenden Begegnung mit dem 

nicht, wie bei Caes. bell. Gail. II19, 2 .und VIII Feinde nicht gerechnet. Ungestört von ihm mar- 

3,3 zu ersehen, infolge Gefechtsbereitschaft weiter schiert unter dem Schutze der Reiterei das Fuß- 

rückwärts versammelt wurde. Nach Josephos volk am bestimmten Platze zur Schlachtordnung 

kommt hierauf o uiathos bykos oder oi pioihoi, 40 auf, nachdem die Soldaten auf ein gegebenes 
wobei wohl weniger an Soldaten, als an Arbeiter, Zeichen in aller Stille ihre Waffen fertig gemacht 

Handwerker und Knechte zu denken ist, und haben. 

schließlich als Nachhut, zum Schutz des Zuges M. in mehreren Kolonnen wurde gelegentlich, 
aber auch laut V 2, 1 zur Überwachung dieses besonders durch das Gelände veranlaßt, häufiger, 

oxXos, die Nachhut, schweres Fußvolk mit star- wie oben ausgeführt, zu taktischen Zwecken an- 

ker Reiterei. Der Feldherr wählte natürlich seinen gewendet. Strategische Verwendung getrennt 

Platz in der M.-Ordnung je nach Lage der Dinge. marschierender, vereint operierender Heereskörper 

So berichtet Sali. lug, 46, 7 von Metellus: ipse begegnet seit Alexander d. Gr. So drang er in 

cum expeditis cohurtibus , item funditorum et drt Kolonnen über das Gebirge nach Hyrkanien 

sagittariorum delecta manu apud primos erat. 50 vor und warf in fünf Kolonnen den Aufstand in 
Die zweite Schilderung einer römischen M-- Turkestan nieder. Nach Liv. X 14, 4 ziehen die 

Ordnung liegt in Arrianos’ Abriß oder wohl Tages- Römer mit zwei Heeren nach Samnium, einmal 

befehl über die M.- und Kampfordnung gegen die der Verpflegung wegen und sodann um den Feind 

Alanen, der TlxxaJ-is xax ’AXavcöv, also für einen im Ungewissen zu lassen. Germanicus teilt bei 

bestimmten Einzelfall vor. Den gesamten Abriß der Verwüstungskriegführung gegen die Germanen 

hat vor langer Zeit Guischardt in seinen M4- sein Heer quattuor in cuneos, Tac. ann. I 51. 
moires militaires sur les Grecs et les Romains II Vom Aufinarsch zum Kampfe hat Stein- 

(1758) 148ff. übersetzt und erläutert. Die vor- wender Rh. Mus. (1910) 130ff. und Die römische 

kommenden Truppenteile können leicht an Hand Taktik 86ff. ein Bild zu entwerfen versucht. Ge- 

der Art. Ala usw. identifiziert werden. Es handelt 60 wohnlich geschah ja für den Römer der Aufmarsch 
sich um eine einfache M.-Kolonne. Vorangehen zum Gefecht nicht, wie hier bei Arrianos aus der 

die Späherreiter, xaxdoxoxot Irnitig zu je zwei M.-Kolonne, sondern aus dem Lager, das er regel- 

und zwei, denen die peträischen reitenden Bogen- mäßig aufschlug; vgL W. Fischer Das römische 

schützen unter ihren Dekurionen ebenso folgen, Lager insbesondere nach Livius (1914) 103—105. 

diesen wieder die Ala (Uj/) der Avotavoi. Als Das Zeichen zur Schlacht gab die rote Feldherm- 

Fußvolk sind ihnen die Mannschaften der vierten fahne auf dem Prätorium. Auspizien und Opfer 

Rhäterkohorte unter dem Korinther Daphnes zu- pflegten dem Aasmarsch voraufzugehen, 

geteilt. Hierauf kommt die Ala der xoXtbves mit Beim Weitermarsch wurde das Lager abge- 
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brochen, wie das Polyb. VI 40, 1—3 schildert. 
Die dabei nötigen Signale wurden mit der Tuba 
gegeben. Dazu finden wir oft Weitergaben des 
Aufbruchbefehls durch conclamatio : Liv. XXII 
30, 1 signo dato conclamatur inde, ut colligantur 
vasa, wofür dann Caesar kurz vasa eonclamare 
und bell. civ. HI 75,2 einfach eonclamare sagt. 
Fischer 102 hat mit Recht betont, daß alle 
Lagertore für den Ausmarsch iu Betracht kamen. 
Ausmarsch und Lagerordnung stehen in einem ] 
gewissen Zusammenhänge. 

Andererseits wurde beim M. bereits an das 
Lagerschlagen gedacht, insofern, als sich die Auf¬ 
klärung auch nach einem geeigneten Lagerplatze 
umzusehen hatte, wie bei Caesar bell. Gail. II 
17, 1. Die mit der castrametatio beauftragten 
Offiziere und Mannschaften wurden der Vorhut 
zugeteilt, diese selbst marschierte in der Regel 
sofort zur Deckung der Schanzarbeit auf; vgl. 
Fischer 89—96. Schulten hat in Spanien! 
beobachtet, daß die Entfernung der eastra von 
einander einen Tagemarsch von 20—22mp. beträgt, 
vgl. Arch. Jahrb. XXXIII (1918) 80 und Numan- 
tia I 310. 

Die Erkundung während des M. war im 
wesentlichen Sache der Vorhut, s. Reihenfolge 
der Truppenteile. Riepl, der in seinem inhalt¬ 
reichen Buche über das Nachrichtenwesen des 
Altertums auch S. 464ff. die militärische Erkun¬ 
dung betrachtet hat, gedenkt hier der Aufklärung; 
während des M. S. 468f. Es genügt, auf diese 
Zusammenstellungen und auf die Art. Explora- 
tores und Speculatores zu verweisen. In 
Griechenland war die Aufklärung im wesentlichen 
Sache der Leichten, vgl. 0. Lippelt Die grie¬ 
chischen Leichtbewaffneten bis auf Alexander d. 
Gr., Jena 1910, 63, und der leichten Reiter s. 
Kriegskunst 0 . Bd. XI S. 1848. 

Ein zahlreicher Troß folgte regelmäßig dem 
Heere, Knechte, Lasttiere und Wagen zur Be¬ 
dienung und Entlastung der Krieger im Tragen 
der Waffen bei Friedensmarsch, der Vorräte, der 
Zelte und zum Fortschaffen der Geschütze; vgl. 
K. Tänzer Das Verpfiegungswesen der griechi¬ 
schen Heere bis auf Alexander d. Gr. (1912) 16ff. 
Gefechtsbereitschaft auf dem M. war in den Zei¬ 
ten der regelrechten Phalangenkämpfe nicht immer 
notwendig: die Krieger waffneten sich dann erst 
beim Aufmärsche. Die ay.evorpoooi als Knechte 
der Hopliten nennt Thukydides öfter und bezeich¬ 
net sie III 17, 3 geradezu als imtjohai, vgl. Xen. 
hell. IV 8, 39. Aristoph. Ach. 1097. Gerhard 
Auserlesene griechische Vasenbilder 269/70. Und 
zwar erfüllen Sklaven, in Sparta Heloten, diese 
Aufgabe, s. a. Sargent The size of the slave 
population at Athens 1925. Eine Parallele hierzu 
bilden im Lagidenreiche die ptaihozoi nach Hol- 
leaui Journal des savants IV (1926) 188, wie 
sie Pap. Hai. I; Pap. Paris. 63. Diod. XIX 42 und 
Polyain. IV 6, 13 bezeugt sind. 

Über die Stelle, die der Troß in der M.-Ord- 
nung einnahm, ist teilweise schon gesprochen 
worden. Besonders lehrreich ist Caesars Aus¬ 
einandersetzung gelegentlich der Nervierschlacht 
II 17, 2 und 19, 1—3, wozu ViH 8, 3 zu ver¬ 
gleichen ist. Asklepiodotos XI 8 zählt die Mög¬ 
lichkeiten schematisch auf. Onasandros dagegen 
gibt VI 6 den Grundsatz der römischen Kiriegs- 


1974 

kunst: Aapßavhco de xr/r begaTisiav, y.al xd vno- 
£vyia xal xrp> axooxevijv äxaoav ev U£07J zfj Swd- 
(tsi xal pr) /töoi'f ‘ av 51 pij xd xaxöxtv äaipaX i] 
ndw xal elgr/vata vopitfl, xal xijv ovQaylav ix 
iw eggoopevsoxazarv xal dvdgetoxdza>v oovioxdofho 
. .. Onasandros’ Abschnitt über den M. c. 6 ent¬ 
hält überhaupt in ausgezeichneter Weise alles 
Wesentliche. 

Ungleich dem griechischen Krieger und Söldner 
wurde dem römischen Legionarius recht beträcht¬ 
liches Gepäck zugemutet. Joseph, bell. lud. m 
5, 5 betont, daß er fast soviel wie ein Lasttier 
getragen habe: dos SXiyov duioSdlv xwv dx&o<pugoin>- 
xeov dgeoov xov jr e£ov. B. c. I 78, an einer hin¬ 
sichtlich der Anzahl der Tage umstrittenen Stelle, 
hebt Caesar ausdrücklich hervor, daß die Legio¬ 
näre der Pompeianer Verpflegung trugen, die 
HilfsVölker nicht, wobei er deren corpora insueta 
ad onera portanda hervorhebt. 

1 In der Traglast war außer den Waffen ein¬ 
mal der Mundvorrat enthalten: Cic. Tusc. II16, 
37 nostri exereitus primum unde nomen habeant, 
■Eides; deinde qui labor, quantus agminis, ferre 
plus dimidiati mensis cibaria, ferre si quid ad 
usum velint, ferre eallum; Joseph, a. a. 0. 
-fjptgwv xe xgidöv iq>6Siov. Ammian. XVII 9, 2, 
vgl. Hist. aug. XVIII 47, 1, spricht genauer von 
Verpflegung für 17 Tage: ex annona decem die- 
rum et septem quam in expeditionem pergens 
) vehebat cervicibus miles . . . Man hat daraus 
wohl mit Recht geschlossen— z. B. F. Stolle 
Der römische Legionär und sein Gepäck 1914, 2ff. 
— daß allemal an den dritten nundinae in der 
Regel Lebensmittel empfangen wurden. Dazu würde 
unschwer Caes. bell. Gail. I 16, 5 passen, wo nach 
einem M. dies circiter quindecim von der Ver- 
pfiegungsbasis der Saone hinweg, der Tag bevor¬ 
steht, quo die frumentum militibus metiri oporteret. 

Es ist klar, daß ans diesem und jenem Grunde 
) diese Regel im Felde nicht immer innegehülten 
worden ist. Ammianuß erzählt gerade, daß Iulia- 
nus der Schnelligkeit halber einen Teil der ge¬ 
wohnten Last im Lager ließ in der freilich trü¬ 
gerischen Erwartung, ihn in Feindesland ersetzen 
zu können. Auch wird es in Ländern mit größerer 
Landwirtschaft oder lebhafterem Verkehr oft anders 
gehalten worden sein. Josephos a. a. 0. lehrt, daß 
man da bis zu einer eisernen Portion von drei Tagen 
herabgegangen ist: rjpegwv de xgtdbv etpobiov. Die 
) Soldaten erhielten hauptsächlich frumentum, Brot¬ 
getreide, also Weizen, selten Gerste z. B. Caes. bell, 
civ. III47,7, das von hierzu Kommandierten, s. z. B. 
Liv. XTXT 12, 6. XXIV 11, 9, verbacken wurde, 
wenn hierzu Zeit und Gelegenheit war, sonst auch 
von den einzelnen zubereitet werden mußte. Neben 
Brot treffen wir den haltbareren Zwieback, bue- 
cellatum, ut uulgo appeüant, wie Ammian. XVII 
8, 2 zum J. 358 berichtet. Stolle S. 11 hat 
dazu auf eine Cod. Iust. XII 37 (38) 1 erhaltene 
[»Verordnung vom J. 360 hingewiesen, die es als 
Regel erscheinen läßt, daß der Soldat im Felde 
biduo bucceUatum, tertio panem erhält. Zum Brot 
kam Fleisch und Speck, Salz, Käse und Wein. 
Die Last betrug nach Veget. I 19, 60 römische 
Pfund, also fast 20 kg. 

Natürlich rechnete man auch im Altertum 
mit Requirieren, so bell. Gail. I 40, 10; bell, civ. 
II 37. OnasandroB VI13. Ammian. XVTI 9, 2—3. 
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SlT ft n at T te i« n | ? achSC ! lubIini !; auf d . em ^ rar - kehrte M.-Orduung, die Hepliteu vorauf, um Zer- 
bell. Gail. 1 16, 3 frumento , quod flumine Aran reißen des Zuges vorzubeugen. 

navtbus suivexerat, und wenn wir vom Etappen- Besonderen Wert legten nach Veget. I 27 auf 

rZZ T}? V,e } h J ö , r - e ?’, s .° ist der M-Übungen, ambulationes, die Dienstvorscbrif- 

brund dafür die Selbstverständlichkeit seines ten (comtituticmes) der Kaiser Augustus und 

W 1 V d&3 A- Gu “ th ® r Beiträge Hadrianus. Von letzterem berichtet SpartianuB 
?T g . e ^leehen Körnern und 10 , 4, daß er, wie auch in anderen Dingen, seinen 

totenn« l0 7 1 n b ® ü?\ h - at - Eme 1 ? rov , lant ' Kriegern mit gutem Beispiel voranging, und 30 km 

kolonne wird zuerst bei Plataiai von Herodotos unter Waffen marschierte. Ebenso nahm er an 

k-ia i rW v7 lnt L. tt? „ el J? Verpflegungswesen JO den Übungsritten der Beiter teil laut Dio 69 9 
• M g w 3 P 3 ; Danebe “ Kaufte der Vegetius erklärt es I 9 für das erste Erfor- 
boldat bei Marketendern, und mercatores. dernis für Bekruten, den M. zu lernen: tirones 

Außer dem Proviant trug der Soldat das Schanz- militarem edocenM mnt gradurn . . . ut omnes 

am ^/^rlieheten bei Joseph, bell. lud. milites incedendi ordinem seruent. Quod aliter 

111 5, 95 geschildert ist. Doch hat Jacobi in non potest fieri, nisi ut exercitio ambulare cele- 

semer Abhaudlung über das Schanzgerät im riter et aequaliter discant. In fünf Sommer- 

Saalburg] ahrbuch IV (1921) dargetan, daß nicht stunden (5 horis aestiuis = 6% Stunden) sollte 

ein Mann all dieses Gerät zugleich getragen der Soldat im gewöhnlichen Schritt 30 km zu- 

- ... rucklegen, in raschem aber 36. Darüber hinaus 

. . Das Marketenderwesen der griechischen Heere 2° führt der Lauf, und auch dieser ist zu üben, 
ist bei länzer Das Verpflegungswesen der grie- Für die Übungs-M. war nach I 19 ein Gewicht 

SarÄiPT b,S ff F eXande ^ d - Gr -. 25ff ' 45ff - von 60 librae als Traglast vorgeschrieben, um 

dargestellt. Es entstand in den gnechischen sie an das Tragen der Waffen und der Ver- 

Heeren im Zusammenhänge mit dem Übergang pflegung für den Ernstfall zu gewöhnen: vgl. III 

zur Soldzahlung in den unaufhörlichen Kämpfen 23 gradu pleno ambulare uel currere etiam ar- 

m ' °-S?*?? dr ^ E Zäh F Unt ? r die Bflichten matos cum sareiwis suis freguentissime conue- 

aes i eldfierm VI 14. $$ovrt£ezw bi xtai xe &yo$äs nit. Als praktisch empfiehlt Vegetius HI 2 den 

Kat xf)s xwv sfaxoejoV' xoX xaxa yijv xal xaxa M. vor Tagesanbruch zu beginnen, um die Hitze 

PaAaztw jiaoanopnijs, iv axivävvov xijs ixagovoias zu vermeiden. In den erwähnten Dienstvorsehrif- 

og>tmv ovags aoxvco; nacaxo/u^cooi zoi> äs za 30 ten war bestimmt, ut ter in mense tarn equites 

emzz/deia voezov. quam pediies cducantur ambulatum-, hoc enim 

In der Kaiserzeit wurde den Soldaten die verbo hoc exercitii genus nominant. Dabei waren 

Verpflegung vom Militarfiskus zugeteilt aus be- 15 km hin und ebensoviel zurück zu marschieren 

sonderen Vorratshäusern in den Lagern wie bei auch Laufschritt zu üben, während die Beiter 

den manswnes der Heerstraßen; vgl. Lampridius bei ihren Übungsritten (decursiones) auch Ge- 

45 ’ 2 j 47 t ’t 1- Ihre Bestände fechtsübungen machten. Auch Üben in schwieri- 

wurden nötigenfalls aus der Umgegend "ergänzt: gern Gelände hatte stattzufinden, 

vgl. Veget. Hl 3. Spartianus, v. Hadriani 11, 1. Immer wieder war dagegen anzukämpfen, daß 
Bei den Besichtigungen der Kaiser und hohen das Gepäck auf Wagen abgeladen und dadurch 
Offiziere wurden auch dieseWoratshäuser geprüft, 40 natürlich die Beweglichkeit der Truppe gehemmt 
f 0 q lan Xovs lUvxov Evgävov, 6, 2 wurde, oder daß man sich sogar selbst auf den 

M • J n •. . y, , . Wagen fahren ließ, Dio 69, 9. Alex. Sev. 48, 4. 

Sowohl in der Zeit der Bürgerheere wie später Fronto ed. Naber 206. 
in der Zeit Alexanders und der Diadochen sind Die im Ernstfall geleisteten M. werden außer 
bedeutende M.-Leistungen erzielt worden. König bei besonderen Gelegenheiten hinter den Maßen 

Philipp bemühte sich, wie Xen. an. III 2, 28, der übungs-M. zurückgeblieben sein. Ein ge- 

das Heer durch Verminderung des Trosses beweg- wisses Normalmaß der M. wird bell. Afr. I 1 

ITT o ,A U laut den Angaben bei Polyain. bezeichnet: Caesar itineribus iustis confectii 

i- V • d'vv ft?® ” 6 ‘. Wir hören da, daß nullo die intermisso a. d. XUIIKal. lan. Lüg- 

Köm g Philipp Ubungs-M. bis zu einer Leistung 50 baeum pervenit, wo der Eile wegen die üblichen 
von 300 Studien am Tage und mit Verpflegung Kasttage ausfallen. Der Ausdruck kehrt bell. Gail. 

oV T babe machen lassen, vgl. Droysen VHI 39, 4; bell. civ. I 23, 5. III 76, 1 wieder. 

37, 108. Nach Demosth. XVHl 157 hätte er so- Das Maß dieses iustum iter ist verschiedentlich 

gar Verpflegung für 40 Tage mitführen lassen. erörtert worden: Eüstow Heerwesen u. Krieg- 

Bei Xenophons Angaben ist in Betracht zu ziehen, führung Caesars (1862) 92f. nimmt 20 mp an 

daß der Parasanges kein Längenmaß an sich ist, also 30 km, F röhlich Das Kriegswesen Caesars 

sofern nwSchst den in einer Stunde zur ückge- (1891) 207 und Stoffel höchstens 25 km, Stolle 

legten Weg bedeutet, der natürlich in schwieri- aber in seiner Schrift ,Wo schlug Caesar denArio- 

gem Gelände entsprechend kürzer ausfällt; s Fr. vist‘, Straßb. 1899 gegen 12—14 km. M. um 

b e g 1 Vom Kentrites bis Trapezus N, 5ff. Berner- 60 30 km würden jedenfalls schon als magna itinera 
kenswerter M. des Antigonos 319 v. Chr. gedenkeD zu bezeichnen sein, wie das Fröhlich 207 für 

nach Hieronymos von Kardia Polyain. strat. IV die Strecke Korfinium-Brundisium berechnet, 

b, 7 und Diod. XVm 44. In einem Gewalt-M. Dieser M. erschien immerhin schon als so be- 

von sieben Tagen und Nächten überwand Anti- merkenswert, daß Caelius an Cicero schreiben 

gonos 2500 Stadien von SüdweBtkappadokien bis konnte (ad fam. VHI 15, 1): bellum ambulanda 

Pxsidien und begann sofort den Kampf. Nötigen- confecerunt. 

q 07 nab ™ man Nacht-M. zu Hilfe: Xen. an VII Große M. spielten bei den Bömem seit dem 
i, 37 verlangt dabei, wie oben erwähnt, umge- notgedrungenen Aufschwünge ihrer Kriegskunst 
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im Hannibalkriege eine Bolle; über Eil-M. dieser 
Zeit handelt Fröhlich Die Bedeutung des zwei¬ 
ten panischen Krieges für die Entwickl. d. röm. 
Heerwesens (1884) 58—02; s. auch Riepl 129. 
Aus Prokopios ergibt sich für seine Zeit eine 
tägliche M.-Leistung von 15—17 km; darüber 
handelt 0. Körbs Untersuch, zur ostgotischen 
Gesch., Jena 1913, 98—104. 

Literatur. Außer den allgemeinen unter 
Kriegskunst aufgezählten Werken W. Fi-J 
scher Das römische Lager, insbes. nach Livius, 
Lpz. 1914. F. Fröhlich Das Kriegswesen Cae¬ 
sars (1891) III 9: Die Märsche S. 200—210. 
A. Günther Beitr. zur Gesch. der Kriege zw. 
Körnern u. Parthern 1922. H. Jacobi im Saal 
burgjahrbuche IV (1921) 84ff. Krämer Beitr. 
zur Gfesch. Alexanders d. Gr. 1893, 20ff. (Marke¬ 
tenderwesen). A. Langen Die Heeresverpflegg. 
der Bömer im letzten Jahrh. der Republ. 1878. 
K. Lehmann-Hartleben Die Trajanssäule( 
<1927) I 5, Märsche und Reisen. H. Liers Das 
Kriegsw. d. Alten(1885),bes. 137ff. Lippelt Die 
griech. Leichtbewaffneten bis auf Alexander d- Gr., 
Diss. Jena 1910. Nast Röm. Kriegsaltert., Halle 
1782. S. G. Oliphant Caes. bell. Gail. VII 
41, 1. The American Journal of Pbilology XLVIII 
(1927) 122ff. W. M. Bamsay Military Opera- 
tions on the North Front of Mount Taurus, IV. 
The Champaigns of 319 and 320 B. C im Joum, 
hell. stud. XI,HI 1 (1923) 1—10. W. Riepl: 
Das Nachrichtenwes. d. Alt., Lpz. 1913. Schuch 
Eöm. Kriegsw. nach dem Bellum Iudaicum des 
Josephus . . ., Progr Gymn. in Mährisch-Weiß- 
kirchen 1902. Steinwender Marscliordnuug 
des röm. Heeres zur Zeit der Manipularstellung 
1907; ders. Rh. Mus. LXV (1910) 1301V. Stolle 
Der röm. Legionär und sein Gepäck, Straßburg 
1914. Tänzer Das Verpflegungswesen der grie¬ 
chischen Heere bis auf Alexander d- Gr., Diss. 
Jena 1912. [Lammert.] 

Marse. Apollod. II 7,8 nennt Mager?? unter den 
Töchtern des Thespios, die dem Herakles Söhne 
gebaren. Sie war Mutter des Bukolos. [Lesky.] 
Marsi. 1) Italischer Abruzzenstamm, der als 
gens in die beiden populi der M. Marruvini (s. d.) 
und M. Antinates (s. Marsi Antinum) zerfiel: 
vgl. Bosenberg Zur Gesch. des Latinerbandes. 
Herrn. LIV 130ff. Polyb. II 24, 12. Liv. VIII 6. 
29. Strab. V 241. Plin. n. h. III 106. Verg. Aen. 
VII 750. Tab. Peut. und bei den oben genannten 
Stichworten. DieM. Marruvini hatten insbesondere 
ihre Sitze um den Fucinersee, die M. Antinates 
im oberen Liristal bei Antinum, ihre Haaptgöttin 
ist Angitia, die ihren Tempel an der Südwestecke 
desFuciner Seeshat. Die Bedeutung der M. liegt in 
der Tatsache begründet, daß sie im Besitz des Ge¬ 
bietes am Fuciner See nach allen Richtungen 
hin die Straßen abriegeln konnten. .Den beiden 
Straßen an den Liris einerseits und über die 
Caruso andererseits entsprachen die marsischen 
Städte Antinum uud Cerfennia. Es sind dies 
heute Civita d’ Antino unterhalb Civitella Roveto 
im Liristal und St. Felicitä di Cerfenna unter¬ 
halb der Forca Caruso. Die Hauptstadt der M. 
aber, Marruvium, lag am See, da wo einst der von 
Osten kommende Iuvencus, h. Giovenco, in den¬ 
selben mündete. Die neuere Stadt wurde Pescina, 
etwas aufwärts am Fluß: das marsische Bistum, 


Marsi 1978 

welches sich lange in MarTuvinm gehalten hatte, 
wurde 1580 nach Pescina verlegt. Die M. be¬ 
herrschten endlich noch einen dritten Paß, der 
nördlich vom See, gerade nordwärts den Apennin 
überstieg in der Richtung auf Amiternum zu. 
Die antike Straße über diesen Paß kam von Alba 
Fucens her und bog dann nordwärts ab um den 
Monte Velino herum; gleich hinter Alba kam 
sie in marsisches Land. Die spätere Zeit hat 
dann hier die Straßenzüge verlegt. Dadurch, 
daß dieser letztere Übergang infolge des Ausfalls 
von Alba in direkte Verbindung mit der Liris- 
straße gesetzt wnrde, verschob sich alles etwas 
nach Süden, auch das Knie, wo die Straße nord¬ 
wärts ab biegt. Hier lag eine wichtige Stadt im 
Mittelalter, Celano, in welcher Bich zeitweise die 
politische Bedeutung aller dieser alten Städte 
um den Fuciner See vereinigt hat. Friedrich II. 
hat Celano zerstört, die Anjous haben die Stadt 
i wiederaufgebaut* (v. H o f m a n n Das Land Italien 
i. s. Gesch. 1921, 3221). In ihrer Stellung zu Rom 
und zu den Samniten folgen sie der Politik ihrer 
StaminesgenoBsen, mit denen sie auch Wirtsehafts- 
interessen verbinden, vgl. dazu den Art. Marru- 
cini. So stehen sie 308 za Rom, das sie gegen 
die Samniten verteidigt (Diod. XX 44, 8), fallen 
freilich nach Liv. IX 41, 4 zeitweilig ab (dazu 
Bel och Röm. Gesch. 483), sind 304 mit Rom 
verbündet (Liv. IX 45,18. Diod. XX 101, 5), also 
1 offiziell erst nach Beendigung des 2. Samniten- 
krieges; sie halten zu Rom im Kampf um die 
Unterwerfung des Südens der Halbinsel, während 
mit Beloch Röm. Gesch. 422 der Kampf des M. 
Valerius 302 (Liv. X 3, 2) eine Verwechslung der 
M. mit den Aequem ist- 91 freilich spielen auch 
die M. im Bandesgenossenkrieg unter ihrem Füh¬ 
rer, dem ,italischen Consul* Pompaedius Silo eine 
besondere Rolle (vgl. Kiene Der Röm. Bundes¬ 
genossenkrieg 1845. E. Mareks Die Überlieferung 
) des Bundesgenossenkrieges, Diss. Straßb. 1884. 
Münzen: Cesano Bull. com. XXXVI1908, 227ff.), 
so daß der Krieg auch bellum Marsicum genannt 
wird, Diod. XXXVII 2. Strab. V 241. Als die M. 
ihr Bürgerrecht erfochten hatten, erfolgte die Ein¬ 
schreibung in die Tribus Sergia, zusammen mit 
den Pälignern. Liv. LXXII-LXXVI. Oros. V 18. 
Appian. bell. civ. I 39. 46. Cic. in Vatin. 36. 
In der Vorstellung der Römer waren die M. das 
typische Hirtenvolk, das in den Bergen seiner 
) Heimat, wo Gärtnerei und Baumfrucht den Korn¬ 
hau überwog, wo auch der See gelegentlich zu¬ 
fror und der Wein weniger taugte, Sil. Ital. VIII 
507. Colum. II 9. XII 10. Plin. n. h. XIX 77. 
XV 93. 90. Martial. XIH 121. XIV 116. Galen. 
XIV 15 K. (= Nissen Ital. Landesk. II 454). 
Die M. kannten sich in heilkräftigen Kräutern 
aus, ganz nach Hirtenart, Colum. VI 5. Plin. n. h. 
XXV 86. Verg. Aen. VII 758, galten auch als 
Zaubeier und insbesondere Schlangenbeschwörer, 
OHor. epod. 17. 29; sat. 1, 9. 29. Inv. HI 169. 
XIV 180. Plin. n. h. XXI 78. XXV 11. XXVHI 
19. 30. Cic. divin. I 131. H 70. SLL Ital. VHI 
495. Hist aug. Heliog. 23. So erscheint denn, 
von ihrer Abstammung vom Mars abgesehen (vgl. 
Nissen Ital. Landesk. I 516), auch ein Sohn der 
Zauberin Circe als ihr Stammvater, Plin. n. h. VH 
15. XXV 11. Gell. n. a. XVI 11. vgl. dazu die 
Erklärung bei N i s s e n II454, der an die heutigen 


Abruzzenbewohner erinnert, die mit Dudelsack 
und Schalmei nach Eom ziehen und dort eine 
wohlbekannte Erscheinung sind. Als M.-Orte wer¬ 
den genannt Marruvium = San Benedetto, Cor- 
fennia = Coli Armeno, Antinum = Civitä d’ Ajitino, 
Supinum vicus = bei Tracasso, ferner s. die Art. 
Milionia, luvencus, Pitonius, Anxa. Zum 
Puciner See vgl. Kramer Der Fuciner See. 

... „ _ .[Philipp.] 
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S 443ff. und den Art. L a n d i. Damit ist die 
selbständige Rolle des Volkes geendet; vielleicht 
werden sie später noch einmal als Mavgovmoi 
genannt, von denen im J. 41 Gabinius den letzten 
Legionsadler, welcher seit der Varuskatastrophe in 
ihrem Besitz geblieben war, zuriickgewann. Cass. 
Dio LX 8, 7 S. aber auch o. Bd. VII S. 431. 
Schmidt Gesch. d. d. St II (1913) 109, 2. 
KornemannN. Jahrb. XXV (1922) 53fi. Was 


2) M. sind nach Tac. Germ. 2 eines der vier 10 aus den M. geworden ist, ist unbekannt; zwin- 


Hauptvölker der Germanen (neben Gambriviem, 
Sueben und Vandiliern); auf ihrem Gebiet war 
das berühmte Heiligtum der Tanfana. Tac. ann. 
I 51. Als die Römer im J. 8 v. Chr. die Stämme, 
welche am rechten Rheinufer wohnten, nament¬ 
lich die Sugambrer, nach Gallien fibersiedelten, 
zogen die M. sich in daB innere Land zurück. 
Strab.VII 290 (wo Much, zuletzt Hoops R.-L. 
III 200, unnötigerweise Magxopawoi konjiziert). 


gende Gründe, sie mit den Chattuariem zu. 
identifizieren (so z. B. M u c h und Schmaus), 
gibt es nicht. Der Name, welcher auch in den 
abgeleiteten Formen Marsaei(i), Marsigni (s. d.) 
erscheint, ist mit Möllenhoff D. A. IV 2 
126 wohl zu got. marxjan ,ärgern* zu stellen 
(vielleicht = ,<üe Trotzigen*); ist jedenfalls nicht 
urverwandt mit lat. Marsi (aus *Martii zu Mars, 
-tis); auch die kaukasischen Magnets des 5. Jhdts. 


Seither beschränken sich also die M. auf ihr 20 n, ö w e Die Reste der Germanen (18961 70ff.) 

rtl+rv.- ^ J____j-_ ir_.il . , - . __ . _ . L . J __ t 


altes Stammgebiet, wo das obengenannte Kult¬ 
heiligtum sich befand, d. h. zwischen den oberen 
Teilen von Ruhr und Lippe, denn Germanicus 
zieht, um sie zu erreichen, durch die silva Caesia 
(Tac. ann. I 50), das spätere Heissi, Höse, nörd¬ 
lich der Ruhr (Förstemann-Jellinghaus 
Altd. Namenb. II 3 1, 1197), welches also fortan 
die westliche Grenze bildete; mit ihnen haben 
sich wohl auch die wenigen M., welche anfäng- 


sind femzuhalten. Vgl. noch Löwenthal PBB. 
XLVII (1923) 289f. — Möllenhoff D. Al- 
tertk. IV 2 namentlich 5303. 612f. Bremer 
Pauls Grundriß IIP (1900) 906f. (mit Angabe 
der älteren Literatur). Chadwick The origin 
of the english nation (1907) 2203. Schmaus 
Geschichte und Herkunft der Franken (1912) 
333. H e 1 m Altgerm. Religionsgesch. I (1913) 
2993. Much Hoops R.-L. III (1915) 1993. 


lieh zurückgeblieben waren, und die Reste der30Ludw. Schmidt Gesch. d. d. St. II (1918) 

TTTT Ctl\f\\ _* J. /_ 3 k _x . _ '_ > 


Sugambrer (Strab. VII 290) vereint (s. den Art. 
S u g a m b r i). Für kürzere Zeit spielen die M. 
jetzt eine wichtige historische Rolle: erst in der 
Varusschlacht (Tac. ann. II 25; s. u.), dann in 
den Kriegen mit Germanicus. Dieser rückte im 
Herbst 14 über den Rhein ( silvam Caesiam limi- 
temque a Tiberio coeptum seindit ,durchschneidet 
die silva Caesia und den Von Tiberius begon¬ 
nenen Limes seiner Länge nach*. O x e Bonn. 


3983. Kornemann N. Jahrb. XXV (1922) 
533. _ [Schönfeld.] 

Marsi Antinum erscheint als Marserstadt bei 
Plin. n. h. HI 106 und Liv. IV 57 (hier nur 
Antinum) und auf zwei Inschriften, s. Anti¬ 
num und Marsi Marruvini. [Philipp.] 
Marsi Marruvini, einer der beiden Unter¬ 
stämme der Marser, der unterscheidend zum 
Stammesnamen das Ethnikon des Hauptortes hin- 

__ J _ J. CI- ___ ■ 1. J * 3 C 1 1 ‘ i //ITT 


Jahrb. CXIV/CXV [1906] 1273. Gebert ebd. 40 zusetzt. So nennen sich die M. Antmates (CIL 

nvrv r 1 ai m 1CCB \ — 4 :;1 e_i j- _, TT. .... ... ... , 


CXIX [1910] 1853.) und überfiel die Dörfer der 
M., welche in einer heiligen Festnacht beisam¬ 
men waren und gar nicht die Ankunft der Römer 
ahnten: er tötete und verwüstete soviel wie mög¬ 
lich; auch das Heiligtum der Tanfana wurde zer¬ 
stört. Auf dem Rückweg überfielen die Bructe- 
ren, Tubanten und U&ipeten, welche also wohl 
zum Kultverband der M. gehörten, die Römer, 
aber es gelang Germanicus, ihren Anfällen zu 


IX 349) nach Antinum, die M. M. nach ihrer 
Hauptstadt Marruvium. Da die Umwandlung der 
Landes- in eine Stadtverfassung in der Weise 
vor sich ging, daß die gesamte Gemeinde ihrem 
munieipium Maruvium einverleibt wurde, so er¬ 
scheint Marruvium in Verbindung mit dem Volks- 
namen und wird schließlich allein durch den 
Volksnamen ersetzt. Es ist also M. M., Marru¬ 
vium und Marsi schließlich dasselbe. Vgl. dazu 


widerstehen. Tac. ann. I 50. 51. Vielleicht be- 50auch Rosenberg Zur Gesch. d. Latinerbundes, 


zieht sich hierauf Ovid. ex Ponto III 4 v. 97. S a - 
döe Bonn. Jahrb. CXXIV (1917) 1. Als im J. 15 
Germanicus die Chatten niederwarf, rückte 
gleichzeitig Caecina, welcher im vorigen Jahre 
bei der Expedition gegen die M. tätig gewesen 
war, gegen die M. heran und besiegte sie. Tac. 
ann. I 56. Nach der mißlungenen Flottenexpe- 
dition des J. 16 versuchte Germanicus noch im 
selben J ahre, durch neue Kriegszüge den ungün- 


Herm. LIV 130ff. Erwähnt wird diese Marser- 
hauptstadt 4 römische Meilen abseits von der 
Straße, am Ostrand des Fuciner Sees bei S. Bene¬ 
detto, Strab. V 241. Plin. n. h. IH 106. Verg. 
Aen. VII 750 mit Schol. Serv. und Serv. Aen. 
Sil. Ital. VIII 505. Feldmess. 229. 256 258. 
Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 34. CIL IX 348ff. 
Ephem. epigr. VIlI (1899) 40. Not. de scav. 
1886,86. 1893,384. Picirilli LaMarsica 1904. 


stigen Eindruck zu verwischen: dazu zog er in 60 Stein Bursian CXLIV 283.285. [Philipp.] 


das Land der M., deren Herzog Mallovendus sich 
vor kurzem unterworfen hatte und jetzt den Rö¬ 
mern die Stelle wies, wo der Adler einer der 
Legionen des Vaius vergraben war; ohne Mühe 
wurden die M. besiegt. Tac. ann. n 25. Im 
Triumphzug des Germanicus vom J. 17 werden 
n. a. die AavSoi aufgeführt, wofür also wohl 
Magaol zu lesen ist. Strab. VII 292. S. o. Bd. X 


Marsia, Ort im phrygisch-pisidischen Grenz¬ 
gebiet, nur bekannt durch das Ethnikon Magma- 
vos, das auf Inschriften in Gundani und Saghir 
nördlich vom Hoiran Göl vorkommt, Sterret 
Papers of the American School, Athens III nr. 
366, 14, 64. 371, 6, 7. 378, 8. Aberdeen Univ. 
Stud. XX 1906, 330, 367. R. IH 19, 36. Lage 
unbekannt, Kiepert FOA VIII Text 10 a, es 
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muß aber in der Nähe von Karbokome gelegen 
haben, Ramsay Journ. hell. stud. LX 101. 

[Buge.] 

Marsigni erscheinen nur bei Tac. Germ. 43: 
retro Marsigni Cotini Osi Buri terga Mareomano- 
rum Quadorwnque claudunt. E quibtis Marsigni 
et Buri sermone cultuque Suebos referunt. Sie 
wohnten also wohl nordöstlich von den Marco¬ 
mannen; sind aber nicht wirkliche Sueben; viel- 
mehr weist ihr Name ( Marsigni aus *Marsmg% 11 
unter Einfluß des lat Suffixes -ign-) darauf hin, 
daß sie eine ausgewanderte Abteilung der Marsi 
sind. Literaturangabe bei Schönfeld Wörter¬ 
buch (1911) 164; dazu Much Hoops B.-L. HI 
(1915) 200f. [Schönfeld.] 

Marsilla s. Kallistratia. 

jtfoocwtwos. 1) Stadt in Phoinikien (Steph. 

By z.). [Honigmann.] 

2)s. Manippos. 

Marsonia (Not. dign. occ. XXXII 43. Geogr. 2 
Rav IV 19 S. 217, 2 ed. Pinder-Parthey; Mar- 
sonie Tab. Peut. VI 2; Magaovla Ptolem. II16, 

7), ein Ort in Pannonia superior an der Strecke 
Siscia-Servitium. Not. dign. occ. XXXII 43 er¬ 
wähnt es als Sitz von auxüia ascarn. Jetzt 
Brod (Pichler Austria Rom. 163. Miller Itin. 
Rom. 462. 477). Vgl. CIL m p. 422. Kiepert 

foa xvn. „ PM 

Marsonie (Tab. Peut. VI 2) s. MarBoma. 

Marsos, Vater des Marianos Nr. 8 (s. dj. 8 

Mdpaov ncöfir), Dorf in Mittelsyrien (Ps.- 
Aristot. de vent. ed. Rose, Arist. pseudepigr. 
247f. = II P- 973 ed. Berol.). Zur Lage vgl. 
den Art. Marsyas Nr. 3. [Honigmann.] 

Marsupium und marsuppium, Nebenform 
marsippium (Varro r. r. IH 17, 2), Geldsäckchen, 
Geldbeutel. Die älteste Vorrichtung, Metallgeld 
dauernd bei sich zu führen, waren die prähisto- 
storischen Sammelringe, die sog. portemonnaies 
lacustres, in denen die Geldringe aneinandergereiht - 
wurden, wie solche in schweizerischen Pfahlbauten 
gefunden wurden (Keller VII. Pfahlbaatenbericht 
Fig. 9 Taf. XVI; Antiquar 1884 Taf. XX Fig. 95f. 
1886 Taf. V). Mit dem gemünzten Geld tritt der 
eigentliche Geldbeutel auf, dessen Benennungen 
sich von Wörtern für Beutel, Tasche, Sack asw. 
nicht scharf scheiden lassen (Schräder Reallex. 
288) Im Griechischen sind hauptsächlich agv- 
ßaUog (s. o. Bd. II S. 1495) und ßa).dvuov oder 
ßaXXdvnov (Aristoph. av. 157. eq. 707. 1197. Xe-5 
noph. symp. IV 2. Plut. Nie. 4. Ev. Luc. X 4. 
Herodian. V 4, 4. Poll. X 151. Suid s. v. Anth. Pul* 

V 158,3), Demin. ßakavxi&tov (Poll. X 151. Heliod. 
II 30)’ gebräuchlich. Bei Hesych. findet sich noch 
xwov/oi und do%ea und bei diesen Wörtern auch 
fiagahtmor. Die verschiedenen Formen von gdg- 
ernrof, ftdgatnaos, iiaooimov. (idgavTtos, fiagovntov 
bezeichnen jedoch gewöhnlich einen Sack für Pro- 
viant oder zur Aufbewahrung der Kleider, wäh¬ 
rend man ein Bad nahm oder gymnastischen ( 
Übungen oblag. Xenoph. anab. IV 3, 11. Poll. X 
152; vgl. VII79. X 64.138.151. Hippocr. p. 890E. 
Bei den Römern hingegen bedeutet m. gewöhn¬ 
lich Geldsäckchen oder Geldbeutel. Plaut. Cas. 490; 
Epid. 185. 511; Men. 254. 265. 384. 386. 701. 
1036 1042; Pers. 125; Poen. 782. 784; Rud. 547. 
1313 Varro Sat. Men. 39. Prad. peri st. 104; 
psych. 600. Hieron. ep. 60, 11. Vulg. prov. 114. 
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Alcim. Avit. poem. VI 311. Salv. de gub. Dei I 
2, 10. Außerdem finden sich die Bezeichnungen 
loetdi (s. d.), crumina, paseeolus (s. d.), xona (s._d.). 
Die crumina oder crumena, wohl auB griechisch 
ygvftaia Tasche umgebildet (Walde Lat. etym. 
Wörterb.), Demin. crumella (Plaut. Pers. 687), 
war ein Geldbeutel, den man gewöhnlich an einem 
um den Hals gelegten Riemen trug. Plaut. Asin. 
652 657; Psend. 170; Truc. 652. 654. Non. II 76. 

) Fest. p. 60, 10. Poll. X 160. Bei Hör. ep. I 4, 

11. luven. XI 38 bedeutet das Wort Kasse oder 
Geld. Nacheinander werden die Ausdrücke m. 
paseeolus und crumina bei Plaut. Rud. 1313ff. 
gebraucht. Daraus folgt, daß diese Beutel an 
Form und Größe verschieden waren. Vielleicht 
bediente man sich der einen oder andern Art, je 
nachdem man größere oder kleinere Summen oder 
Münzen hineinlegte. Im gewöhnlichen Sprach¬ 
gebrauch benützte man jedoch ohne Unterschied 
0 bald diese, bald jene Bezeichnung, so daß bei 
Poll. X 137 für alle drei das griech. ßaXävriov 
gebraucht wird. Führte man auf Reisen große 
Summen mit sich, so legte man die Beutel in 
einen Koffer, vedulus (Plant, Rud. 1309f.; Men- 
1036), oder in eine Tasche, saceiperiwn (Rud* 
548). Bankiers und Kauf leute bedienten sich auch 
der Geldkörbe, fisci; o. B. VI S. 2385. 

Nach Plut. de cupid. divit. VII 526 d. Plat. 
symp. 190 e war der Geldbeutel ein kleiner Sack, 

10 gewöhnlich aus Leder, der oben mittels einer in 
einer Schnurrinne ringsum laufenden Schnur, novs 
(Poll. X 152), zusammengezogen wurde. Beim 
öffnen faßte man den Beutel oben und zog die 
Falten auseinander, Poll. X 151. Daremberg- 
Saglio m 2, 1278 Fig. 4507. 1623 Fig. 4852f* 
Solche Geldbeutel trifft man heute noch, nament¬ 
lich bei herumziehenden Händlern und Hausierern. 
Da man den Beutel sehr oft am Gürtel befestigt 
trug, war man namentlich an Orten, wo großes 
i0 Gedränge herrschte, der Gefahr ausgesetzt, von 
Beutelschneidern und Taschendieben, ßaXavnord- 
ttoi (o. Bd. II S. 2817), seetores zonarii (Plaut. 
Trin 862), bestohlen zu werden. Aristoph. par 
730. Schol. ran. 772. Plat. rep. Vni 552d. Plut. 
de fort. II 97f.; stoie. repugn. 35,1051 a. Chrysost. 
n 808, 18. 809, 10. VI 415, 26. VII 78, 39. Poll* 
VI 150. Es gab sehr einfache Beutel, wie auch 
solche, die mit Metallknöpfen (Darembeig- 
Saglio Fig. 4853) oder mit kleinen Läppchen 
(Muzik-Perschinka 94, 2 Hermesbeutel nach 
einem pomp. Wandgem.) oder mit Bildern verziert 
waren, wie z. B. auf einem Beutel aus rotem Le- 
der ein Vogel in schwarzem Leder angebracht ist. 
Reinach Antiqu. du ßosphore Cimm. p. 40. In 
Pompeii wurden leinene Geldbeutel gefunden, 
Overbeck 4 433. 

Der Beutel ist ein ständiges Attribut des rö¬ 
mischen Mercur, weniger und erst in späterer Zeit 
des griechischen Hermes. Nach Gruppe Gnech. 
(Myth. 191 ist dies der xngvxos des Hermes, der 
später als Geldtasche gedeutet wurde. Vgl. darüber 
o Bd VHIS. 760. Myth. Lex. I 2426. 2428. Rei¬ 
nach Röp. stat. II 1, 154ff. Auch der Ubertas, 
einer Göttin der späteren Kaiserzeit, wird der 
Beutel als Attribut beigegeben (Cohen Mon- 
naies imp. VI161 nr. 492f. Daremberg-Saglio 
V 574) bisweilen auch der Fortuna, Myth. Lex. 
I 2, 1551, 59. Auch auf Medaillen von Siegern 






Spiele “ ersc . lMi,lt der Beutel suchte Sirwäh, die alte Sabäermetropole, mit Cari- 
A ’ B0Wle auf gewissen Münzen als peta bei Plinius und mit M. zu identifizieren 

lO^Fi^l^TnT 1 ! ^ai e #‘ be /»«? agl f i0 - 1 2 ’ [ äumte , aber doch anc *i die Möglichkeit ein, M.’ 
pirf/ 1 , 114 2, 1624 Fig 4855), auf einem könne für Martad verschrieben sein, wie ein Bersj 

besten (TV oITf^ not«? 61 A ? HneS n fa , 8 r }>ei Sirwäh heiße. Hingegen hat Glaser späte? 

beamten (IV „ 33 Fig. 5988). Auf einer Darstel- m Beise nach Märib (Samml. Ed. Glaser I, hrse. von 

rvüLaL't» 1 ^ echaelat “ be gehen Zahlen auf den D. H. Müller und ßhodokanakis, Wien 1913) M. 97 
G ? 4daacken den Intalt der Summe an (I 406 Meilen südlich oder südöstlich vom Öauf gesucht 
vl, n , , L“UgJ ®nd die Meinung vertreten, es sei mit des Plinius 

Her^He?os (o 1 ßd E Vin 6! S 1 486 mlt 10 Magusum identisch. Bestärkt wurde Glaser in 

von EWr T ' J ITI I S ' l° 3, 15) zusamm , cn dieser Ansicht durch das Vorkommen eines Na- 
von Kaiser Leo L von Ägypten aus gegen die mens Kahbän oder Rahabän in dieser Geeend der 
Ä.W« Bd. XII S. 1955) und das Gebiet südlich von garibet Stfüd Sichnel 
7 de ^ E , r ™ eru ^ ? Ton Tn P°Bs und ande- und in dem Glaser ein Überbleibsel des Volks- 

/ T r,® adte mit (Theophan. a. 5963 = I 117, 3 namens der Ehabanitai deB Strabon (statt Taaßa- 
See ck Untergang VI 366 und Wra t ) sehen will, die er in Skizze II 59f. mit dem 

p ?• , E ' Stein Gesch. d. Spätröm. Beich. I 577). in der Inschrift Glaser nr. 302 genannten Ea’bän 

fo Bd er iI B S e 60? U 2? hatte ^ ide " tifiziert hatte - 6a “2 unbrauchbar ist sein Ver- 

Bd , U **-607, 2) batte er d*e Hand im Spiel such, M. als (Wadi) Mas und Eäblva zu erkläreu 

i Th 9W9? n 't, f 7 ’ 1 aV M ' Bd ‘ E 20 der ihn dazu führt, in Marsvab^e eine Ver- 

S. 2532) befreundet und empfahl diesem den Schreibung für Masrabyae zu sehen. Hintresen 
amprepios (Candid. frg. 1 — FHG IV 137a). hatte Glaser recht, wenn er annahm (Skifz 8 II 
IBa \ g ® gea Kaiser 62) > daß Mariba bei Plin. n. h. VI 159 mit M 

hist^eccHni ,eh “*• legt die Tatsache, daß 

fflü fv ln 2 ! um u' 5 ^B'daz/Parmentier) Strabon den Feldzug des Aelius Gallus in M 
17 1 . 40 V 1 4 - Tbeoph “- a- 5972 = I 128, enden läßt, das diesir sechs Tage W erfolglos 
9 de Boor;; vgl. C. W. Brooks The emperor Ze- belagerte und daß das Monument. Ancvran V 18 

(ISOsT'^Sf 6 nnT U Rn?V n“? 1 ' Mal4ba als Endpunkt dieser verunglückten Ex- 

man Empire 12^396?*^ ° f the later Bo- pedition nennt, von vorneherein den Gedanken 

a, \uP i. } . T , . . [Enßlin.] 30 nahe, daß beide Städte miteinander identisch sind, 
2) M. , Adressat eines Briefes des Arztes und daß dann naturgemäß auch das bei Plin 

dr , ^T 1 n ( ST Cher Mt: - ” S - 484 )- “ h - VI 160 als vorletzte Etapp e des l?ömerzuge s 

der m Born tätig war; er net ihm dann, wie genannte, sechs Milien im Umfange fassende Ma- 
■ei seinem Vater das verlorene Gedächtnis wieder- riba hierhergehört, das Gallus nach Plinius zer¬ 
gehen könne. Hinter dem nicht seltenen Ko- stört hätte. Geahnt hat diese Zusammenhänge 

?en m Gairvra 150 K anSeS Der rSVUn"* i^v F V Fresnel 0*«™ l a gdogmphie de 
c Ai ™ ™ lArabie Joum. As. in. sör. tom. 10, 1840, 89) 

XVI M 782? SteÄr'Td“ 1 ’ van X«*™*«, Stab. der nicht nur M. des Strabon (auch er las frei- 
AVI /84), Stadt der Ta/uavizai m Arabia Felix, lieh S. 90 Mariaba dafür) mit Mariama des Ptn- 

''i r 5 d ® , lang ® 4ü [ die Hauptstadt des 40 lemaios (VI 7, 37) zusammenbrachte sondern 

s,iba,schen Reiches gehalten, was auch in Kra- auch sah, daß dies Mariama mit einem der drei 
r; r ,l^ U3 ^ ? trabon za “ Ausdruck kam, Mariaba des Plinius identisch zu sein scheint 
de letzteres für M. einsetzte. Schon K. Männert Wenn seine Wahl hierbei auf Mariaba Baramala 

Körner VI/I (Nürn- cum fiel, so war diese zwar keineswegs glüTlS, 
7 ' 9 )H5f- hatte Marsyaba für eine Kor- doch hatte er immerhin der. ersten Anstoß dazu 
V n“ r f ba gehalten, ebenso Jomard bei gegeben, die Untersuchung aus dem Chaos glei- 

1. Mengin Histoire sommaire de 1 figypte sous le eher oder ähnlich klingender Namen in die rich- 
gouvemement de Mohammed-Aly (Paris 1839) 385. tige Bahn zu leiten. Fresnels Gedanken wurden 
tBeri V84fil 977 gl I Ch | nde Erdt T y. on Ara 5ien 1 aber erst wirklich nutzbar, als es C. Landberg 

i B rabieA 8 (Bem^87i) S 1fii? ^tA 1316 “w® 5 °S ekn g. eine dem ptolemäischen Mariama enb 

Aramen. (beim 1875) 160. Forbiger Handb. d. sprechende Stadt zu finden In Arabica V 21f 

J H Mo°??t P man3 } 2, 756 be ? chreib ‘ er das am linken Ufer des Wädi BaiS„ 

j. a. Mordtmann ZDMG XXX 321 und zuletzt gelegene Kuinenfeld Maryama das bei dem ™ 

wieder C. Landberg Arabia V (Leiden 1898) 82. dernen el-Färi' liegt. Vcfn den Häusern aus^e- 
Andrerseits hat aber schon Förster The histo- glätteten Quadern stehen nur die Fundamente 
r ii a V^ e ° graplly °^. A . rabla n 279. 310 — der und Türverkleidungen aufrecht. Zahlreiche In- 
R?h r i dl =+ S m ganZ ?rT g Ä aba *. ZU Seba der Schriften zeugen vom Alter der Siedlung ebenso 
5 b j e / , , “ betont, daß M. nicht die Haupt- zahlreiche Funde antiker Gegenstände Der Platz 

stttL de n S i S Tw’ 16 ?”'? 68 S j‘ j 8el S e Erklärung Mar- wird von einem 300 m hohe/ßerge Di \aar über- 
K^ r p+ a i' a Und die Zusammenstellung 60 höht, auf den ein alter Weg führt, von'dessen 

rLAv® b 8f e iÄ ai : 8 U ? ( -n\ by \ (m AsIr ’ If*? , sich noch ei “ Teil erhalten hat. Auf dem 
■r ui* • j. war ebenso ver- Gipfel liegen die Ruinen einer alten Stadt deren 

.ehlt, wie die Verselbigung M.s mit Mekka durch wohlerhaltene große Häuser man von unten wabr- 
Gosselin (vgl. Jomard 388) und Gro skurd nehmen kann. Landberg (” 2 f) bringt dTese alte 

P 1 Anm ü. k) ' E \ Glaser Skizze Stadt wohl mit Becht mit MärJamawS-nS 
?RQnf^^?b. un d Geographie Arabiens n (Berl. m der Inschrift Eehatcek nr. 6 (ZDMG XXX 686) 
Mm-itftl’ d® r ®benfalls die Ansicht vertrat, daß zusammen und sieht in ihr Maoiaua des Ptole- 
M. nichts mitManaba-Manb zu tun haben könne, maios, das Sprenger Die alteHeogr. Arab 159 
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irrtümlich mit der SabäermetropoleMariaba-Märib 
identifiziert hatte. WenigeT glücklich war seine 
Zusammenstellung der Buinenstadt Maryama mit 
Mariaba Baramalacum hei Plin. n. h. VI 157 
(S. 23, 83), hingegen bedeutungsvoll seine Identi¬ 
fizierung von M. hei Strabon mit Maiyama (82). 
War so schon durch Landberg die Gleichung 
Maryamat = Maryama = Marsyaba — Mariama 
festgelegt, so bleibt es Tkacs Verdienst, dieser 

_iv«; Ulin » V. 
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östlichen Steilabhange des Nu?airiergebirges ent¬ 
lang fließende Fluß von Ma?jäd gut als Grer.z- 
fiuß. Sein Name fehlt auf den modernen Karten. 
Aach sein Lauf ist wenig bekannt; wahrschein¬ 
lich mündet er gegenüber von dem See et-TerlmsI 
in den Orontes. Vielleicht ist Masjäd (daneben 
Masjat und Masjäf, letztere Form inschriftlich 
bei v. B e r ch e m in: Inschr. aus Syrien, Mesop. und 
Kleinas., hrsg. von M. v. Oppenheim 20f.) iden- 


Gleichung als letztes Glied Mariba bei Plin. n. h. 10 tisch mit der Stadt Magma (Alex ; Polyhist. und 
VI 159f. (var. Mariva, vulgo Mariaba) und Ma- Philo Bybl. b. Steph. ßyz. b. v.: ano Maoaov, also 


riba aus dem Monumentum Ancyranum (und An- 
tiochenum) hinzugefügt zu haben (s. den Art. 
Saba u. Bd. H A S. 1354. 1356—1358. 1433), 
wozu schon Glasers Identifikation M.s mit Ma¬ 
riba den Weg gewiesen hatte. Inwieweit die An¬ 
gabe des Plinius, der Umfang dieser Stadt habe 
sechs Milien betragen, zutrifft, ließe sich wohl 


wohl auch = Magaov xw/*t] Ps.-Arist. de vent.), 
deren Name 'wahrscheinlich ans *Maaava gräzi- 
siert ist (analog Magovas ans Maaavag avXd>v ); 
von ihr würde dann der Fluß seinen Namen füh¬ 
ren. Pococke (Beschreibung des Morgenlandes 
II 205) identifizierte den M. mit einem Flusse 
Jarmuc, der nach ihm westlich von Beah (Blhä) 


nur durch Untersuchungen an Ort und Stelle er- entspringt und in den See von Apamea mündet; 
mittein. Die bei Landberg gegebene Schilde-20 dieser Fluß läßt sich aber bei keinem späteren Bei¬ 


rung dieser Euine scheint “eher dem Berichte senden und auf keiner neueren Karte nachweisen. 
Strabons recht zu geben, als der Angabe des Pli- 4) Westlicher Nebenfluß des Euphrat, zwischen 
nius, der von einer Zerstörung der Stadt spricht. Samosata (j. Samsat) und Zeugma (j. Balqls), 

Übrigens ist diese auch durch das Monumentum Plin. n. h. V 86. Er heißt syrisch Nahra d^e- 

Ancyranum als durchaus unwahrscheinlich er- Farzamän (Barhehr, chron. eccl. I 691f.) nach 

wiesen Zur Etymologie von Mariba sei auf einer Stadt Farzamän (Wright Catal. syr. mss., 

Tka6s Art. Saba u. Bd. IIA S. 1445 verwie- Brit Mus. 898b. Moritz Mitteil. Semin. f. Orient. 

sen . [Grohmann.] Sprach., BerL 1131,1), arabisch Nähr Marzaban 

Marsyas. 1) Nebenfluß des Maiandros in oder Marsbän (Tomaschek Festschr. f. H. Kie- 
Kelainai-Apameia, s. M a i a n d r o s. 30 pert 142), und noch jetzt türkisch Marsifan, Merzi- 


sen . [Grohmann.] 

Marsyas. 1) Nebenfluß des Maiandros in 
Kelainai-Apameia, s.Maiandros. 

2) Linker Nebenfluß des Maiandros, der aus 

dem Hochland von Karten kommt, Herod. V 118 f. 
Heute der Tschina Tschai, Kiepert FOA IX 
Text 5 a, VIII 7a. v. Diest Peterm. Mitt. 1909, 
217 (mit Karte). Philippson Petermanns Mitt. 
Erg.-H. 183, 38f. [Rüge.] 

3) Nebenfluß des Orontes (Plin. n. h. V 81). 
Er trennte Apamea von der Na%erinorum Jetrar- 

. 1 .« n_ J_ f\ _nl *4 aT 1 ir* 


män-sü. [Honigmann.] 

5) (Magovag Polyb. V 45. 46. 61; Maoovag 
Strab. XVI 2, 11. 18—20) ist die breite frucht¬ 
bare Ebene zwischen Libanon and Antilibanos, 
im Norden bei Aaodlxeta am Libanon begin¬ 
nend, und sich südlich bis XaXxig erstreckend, 
also die heutige Ebene el-bekä*, Strab. XVI 2, 
18; uro xal ögetvd, ev olg r) XaXxtg, mgjieg 


chia. Da der Orontes (jetzt Nähr el-'AsI) in &xQ03zoXig zov Maaavov. Steph. Byz. erwähnt Mag- 
seinem Mittellauf von Osten her keinen nennens- 40 ova n6hg <Poivlxtjg ; Plin. V 81. 86.106 nennt einen 


werten Nebenfluß aufnimmt, ist wohl bei dem 
M. an einen der bei Sizara (Qafat Segar) mün¬ 
denden westlichen Zuflüsse zu denken und unter 
Apamea die Axafiiarv xu>ga {Ajzagrjvrj) zu ver¬ 
stehen. In den Nazerini pflegt man die Vor¬ 
fahren der jetzigen Nusairier zu sehen (de Co- 
rancez Itinöraire 46. Dussaud Bev. Arch. 1897, 
I 347; Hist, et relig. des Nosairisl4. Lidzharski 
hei Zimmern ZDMG LXXIV [1920] 436. Ed. 


Fluß Marsyas als östlichen Nebenfluß des Oron¬ 
tes, vgl. Abulfeda, Tabula Syriae ed. Koehler 
p. 152: jarmük. Im Alten Testament heißt die 
Ebene bezw. ihr Südende die Gegend, ,wo man 
nach Hamat (hamä) geht' (Num. 13, 21. 34, 8. 
Jos. 13, 5. Jud. 3, 3. Beg. I 8, 65. H 14, 25. 
Chron. I 13, 5. H 7, 8. Ez. 47, 20. 48,1. Am. 
6,14). Strabon XVI 2, 16 beschränkt den Na¬ 
men xodr/ Xvgla (der ursprünglich im Unter- 


M e v e r Urspr. d. Christentums II [1921] 424, 2. 50 schied von >) Xvgia $ /Jot) i<5v nozafxüv, vgl. 

*\ . . r st , 1 1 i 3 T>-l* • _ . • _ Tv- J VTTTTT Ol Oft ß V 1 A O Tivcfin 


Vorsichtiger Goldziher Arch. f. Beligionswiss. 
IV 86). Nimmt man an, daß sic schon im Alter¬ 
tum etwa dieselbe Gegend bewohnt haben wie 
jetzt, so waren sie wirklich Nachbarn' des apame- 
nischen Gebietes. Nur bei zwei westlichen Neben¬ 
flüssen des Orontes ist es denkbar, daß ihr Lauf 
eine Grenzlinie gebildet hat, dem Nähr Särüt und 
einem etwas weiter westlich bei Masjäd ent¬ 
springenden Flusse. Von diesen fließt aber der 


Diod. XVIII 3,1. 39, 6. Curtius X 10, 2. Iustin. 
XIII 4. Dexipp FHG HI 668 das ganze west¬ 
liche Syrien einschließlich Palästinas, aber wohl 
abzüglich der schmalen Küstenlandschaft 
bezeichnete) auf diese Ebene zwischen Libanon 
und Antilibanos. Zur Geschichte von Chalkis 
vgL Schürer Gesch. I Beil. I. [Hölscher.] 

6) Ein phrygischer Dämon mit Silenzügen 
(M. ist ein Silen nach Preller-Bobert Gr. 


Särüt (bei B. Kiepert, Dussaud, Lammens 60 Myth. I 732. Kretschmer Einleitung 199 u. 

_ _ _ _ « . . , « • » m i v i_i_ _• m_i * _l .t Ja. XTäIia 


u. a.; Nähr Sarüg; Burckhardt Beisen 248 der 
dtsch. Ausg.: N. el-Särüg; doch v. Berchem 
Voyage 52 und G. L. Bell Wüsten und Kulturst. 
212: N. Särüt, Moritz in CIL III Suppl. I nr. 
6701: Sarud; bei Usäma ihn Munqid p. 75: al- 
Särüf) so nahe bei Hamä, daß er höchstens als 
Grenze ogtov 'Emtpaviatv (vgl. IG XIV 2333) an¬ 
gesehen werden könnte. Dagegen paßt der am 
Pauly-Wissowa-Kroll XIV 


a. m.); er hauste im Tal Aulokrene in der Nähe 
von Kelainai, wo ans einem See der Fluß Mar¬ 
syas seinen Ursprung nimmt. Vgl. immer wieder 
Myth. Lex. II 2, 2439ff., auch Michaelis Ann. 
d. Inst. 1858. Dictionn. d. ant IV 2 S. llOOff. 
M. ist ungezähltemale ausdrücklich Silen oder 
Satyr genannt. Seinen Namen tragen mehrere 
Flüsse (s. o.); dennoch wird er mehrfach nicht 
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als Quelldämon angesehen (s. u.). Au dem Lokal Behauptung, daß in Sikyon M.s Flöten seien, 

seiner Verehrung, in Kelainai (Fhrygien), ist mit der inzwischen allgemein bekannt geworde- 

vielleicht sein ursprüngliches Wesen am ehesten nen Legende von dem in Kleinasien stattfinden- 

unverfälscht. verstanden worden; sein Streit mit den Wettstreit zu versöhnen. In Sikyon sind die 

Apollon und sein Zusammentreffen mit Athena M.-Flöten das Weihgeschenk eines Hirten; oft 

wird spätere Weiterdichtui g sein (über M. und ist M. selbst ein Hirte (s. u.). Nicht zufällig 

Apollon vgl. S. Reinach Cultes, mythol. et dürfte es sein, daß die Flöten an dem Ufer eines 

rell. IV 29ff. und ders. Eev. arch. 1912. S90ff. Flusses gefunden worden sind. Die bisher genann- 

über M. und Athena: C. A.Böttiger Attisch, ten Stellen zeigen die Naturverbundenheit des M. 

Museum I S10 = Kl. Sehr. I 47ff.). Wir führen 10 Die Genealogie steht nicht im Wider- 
zunächst Stellen an, die der phrygischen Vor- spruch dazu. M. ist Sohn des Hyagnis (Alex. 

Stellung von M. Ausdruck verleihen. Die An- Polyhist. FHG III 233, 52. Plut. de mus. 1132F. 

sichten der Phryger von Kelainai (Preller- Anth. Pal. IX 266. Schol. AeBchyl. Pers. 917. 

Robert Gr. Myth. I 732) j™ 2. Jhdt. n. Chr. Schol. Plat. Min. 318b. Nonn. Dionys. X 233. 

nennt uns Paus. X 30, 9 (Delphi): ol Se ev Ke- Apul. Florid. 1. Suid. s. Olympos. Tzetz. chil. I 

Xaivaig <$gvyeg i&eXovat juiv xov xoxafiöv, og Sieg- 15). M. ist Sohn des Olympos (Apollod. I 4, 2. 

eioiv avxoig Sia rijg nöleag exüvov noxe elvai Schol. Plat. symp. 215b; rep. 399 e). Sohn des 

xov avXrjxrjv, id-üovoi Se xal evorjua elvat xov Oiagros (Hyg. fab. 165). Diese Aszendenz des 

Magovov xo Mr/xciSov avXrj/4a • tpaol S'e thg Hai M. ist stets in einem Atemzuge mit seinen Flö- 

xrjv TaXaxmv äiuhoaivxo oxgaieiav xov Magovov 20 ten genannt, in deren Spiel er sich auszeichnete, 
otpioiv knl xovg ßanßaoovg vSaxlxe ix xov no- oder die er erfunden hat (die Syrinx hat er er- 

xafiov xal uefai xwv avXwv ä/nvvavxog. — Zu- fanden nach Metrodor. und Buphor. bei Athen. IV 

gleich Fluß und Flötenspieler ist M. auch auf 184a). In dieser Kunst hat er seinen Schüler 

kaiserzeitlichen Münzen von Apamea Kibotos und Lehrer. M. ist Lehrer des Olympos im Fiö- 

(gewissermaßen einer Neugründung von Kelainai tenspiel (Hyg. fab. 273. Ovid. ex Pont. III 3, 41f. 

durch Seleukos I. oder Antiochos I.); er ist mit Schol. Arist. equ. 9). M. ist igwv des Olympos 

dem Quellgefäß, dem Attribut der Fiußgotthei- (Plat. Min 318 b). M. ist Schüler des Daphnis 

ten, und mit der Doppelflöte dargestellt (s. u.). (Alex. Aetol. in der Hypothes. Theokr. Id. 8). 

Auch die in der angeführten Stelle angedeutete Erfinder besonderer musikalischer Weisen ist M. 

Beziehung zur .Großen Mutter* und Kybele ist 30 bei Plin. VII 204. Poll. 4, 78. Clem. Alex, ström, 

sonst noch bezeugt (s. u.). Helfer gegen die Ga- I 16. 76 u. a. m. 

later ist er nur hier; für die Art und Weise Aber auch geistig-sittliche Vorzüge besitzt M. 
seiner Abwehr mit Hilfe seines Wassers und seiner Nach Xen. anab. I 2, 8 wetteifert er mit Apol- 

Flötenweisen sind wir auf Vermutungen ange- Ion ne gl ootplag. Pind. frg. 157 in Schol. Arist. 

wiesen (vgl. Keinach a. O.). Strab. XII 577 nub. 223 redet der ,Silen* (sicher M.) zu Olym- 

sagt von der nämlichen Gegend, es sei _dort ein pos als Verkünder einer müden Weisheit, was 

See, in welchem Schilfrohr wachse, das "sich zur freilich überhaupt zu den Vorstellungen von Si- 

Herstellung von Flöten eigne; und es werde ge- lenen paßt, s. u. Bd. III A S. 40. Durch oiveoig 

sagt, daß die Flüsse M. und Maiandros aus die- und owepgoovvrj zeichnet sich M. im Gefolge und 

Sem See ihr Wasser hätten. — Das ist der See 40 als treuer Freund der Kybele aus Diod. III 58. Das 

im Talkessel von Aulokrene, 10 römische Meilen erinnert an den Silen, dessen Weisheit König Midas 

von Apamea entfernt (Plin. n h. V 106. Solin. vernehmen möchte (vgl. Myth. Lex. II 2, 2955f.). 

collect. 167; s. den Art. Aulokrene). Steph. Nun aber war in Kelainai die abgezogene 
Byz. s. Ihaaivovg führt uns wieder zu nicht- Haut des M. (aaxog Magovov) zu sehen (Aelian. 

griechischen Vorstellungen, wenn er von dieser var. hist. XIII 21. Herodot. VII 26, 3); Apollon 

durch den Kybelekult berühmten Stadt sagt, dort hatte sie an der Quelle des M. auf dem Markt 

sei in einem Xöipog M. begraben worden. M. ist der Stadt aufgehängt, nachdem er ihn geschun- 

in Kelainai begraben nach Solin. collect, rer. den hatte; das ist die Ansicht der Phryger, wie 

mem. 167,10Mo. Daraus läßt sich schließen, daß Herodot sagt (vgl. allerdings Macan Komment. 

M. eine mehr als nur lokale Bedeutung genoß; 50 Herod. VII 26). Xen. anab. I 2, 8 teilt mit, daß 

das Begrabenwerden läßt an Naturgottheiten in Kelainai Apollon dem M. die Haut abgezogen 

denken. Die an den Ufern des M. wohnenden haben soll, dieser sei ihm unterlegen, als er mit 

Phryger sagten, wie Palaephat. 47 berichtet, daß dem Gotte darum stritt, wer der Weisere sei; 

das Wasser dieses Flusses aus M.s Blut entstanden die Haut soll er in der Höhle, in der die Quelle 

sei. Ebenfalls einen altertümlichen Zug, scheint des M. fließe, aufgehängt haben. Es scheint, daß 

uns, bewahre die Stelle Paus. II 7, 9 (Sikyonis), der Ort des Wettstreits von demjenigen, an wel- 

obwohl sie den musikalischen Wettstieit mit Apol- ehern sich der Balg des M. befindet, zu scheiden 

Ion voraussetzt, der ja leicht wegzudenken ist. ist, wenn es Xenophon auch nicht tut. Der Tal- 

Pausanias erzählt, daß im Tempel des Apollon kessel Aulokrene war der Schauplatz des Agons 

als Weihgabe Flöten des M. seien; sie seien durch 60 und der Hinrichtung; dort wurde die Platane ge- 

den M.-Fluß und deu Maiandros ins Meer ge- zeigt, an die M. gebunden war (Plin. n. h. XVI 

schwömmen und schließlich vom Asopos wieder 240. 89. Vgl. Gruppe Gr. Myth. 1418 Anm. 3). 

ans Land geworfen worden, so daß sie ein Hirte Andere nennen eine PiDie (Long. IV 8); wieder 

finden und Apollon in seinen Tempel weihen andere eine Fichte (Apollod. I 4, 2. Nicand. alex. 

konnte; vgl. Gruppe Gr. Myth. V 2 S. 2781., 301f. Lucian. Tragodop. 314). Bald verschwindet 

der an böotischen Ursprung dieser Legende denkt. der M.-Fluß in der Erde (Plin. n. h. V 106. 

Der Zug von der das Meer durchquerenden Flöte Max. Tyr. 8, 8) und kommt auf dem Markt von 

scheint erfunden worden zu sein, um die alte Kelainai wieder zum Vorschein. An dieser Stelle 
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ist, wie gesagt, der Balg aufgehängt, der nach 
Ael. v. h. XIII 21 das Wunder wirkt, daß er sich 
bewegt, wenn phrygische Weisen geflötet werden. 

Bis dahin ist alles, was griechische Umdeu¬ 
tung und Weiterdiehtung der M.-Sage zu sein 
schien, unerwähnt geblieben, und die zahlreichen 
Literaturstellen, die den Konflikt mit Apollon 
und Athene behandeln, sind noch nicht angeführt 
worden. Da die gleich zu erwähnenden neueren 
Deutungen der M.-Legende mit den Einzel¬ 
heiten des musikalischen Wettstreits nichts an¬ 
zufangen wissen, sollen diese erst weiter unten 
angeführt werden; denn die Schilderungen dieses 
Wettkampfes scheinen nichts anderes zu sein als 
ein Versuch des griechischen Genius, die ihm 
bekannt gewordene Legende sich zurechtzulegen, 
zu deuten. Hier sind einige Deutungen; sie 
gehen stark auseinander (weitere Deutungen: 
Myth. Lex. II 2 8. 2445). — Wenn man des M. 
Balg unbeachtet ließe, könnte man C. O. Müller 
Proll. 113 zustimmen. Gruppe Gr. Myth. 1392 
Anm. 1: Die Silene gehören zu den Wettergott¬ 
heiten; anch M., dessen Schindung einen alten 
Windzauber erklären soll. Zu dem Zauber gehört, 
wie sich erschließen läßt, ein Windsack aus Esels¬ 
häuten und eine Flöte aus Eselsknochen. 

S. Eeinach Cultes, inythes et rel. IV 29ff. 
und Eev. archeol. 1912, 390ff.: M. war in einer 
früheren Zeit ein göttlicher Esel, wurde geopfert; 
seine Haut zu einem Schlauch gemacht, behielt 
als Eeliquie die Fähigkeiten des Gottes. Pind. 
Pyth. X 33 erwähnt Eselsopfer der Hyperboreer, 
sie sind ein apollinisches Fabelvolk. Von deu 
ebenfalls im Norden wohnenden Skythen erzählt 
Herodot IV 129, daß ihre Pferde durch die Esel 
der Feinde scheu geworden seien; die Galater 
— gegen welche ja nach Paus. X 30, 9 M. den 
Leuten von Kelainai geholfen hat — werden zu¬ 
weilen als mit den Skythen verwandt gedacht; 
die Briges in Makedonien verehrten Apollon; 
gleichen Stammes mit ihnen sind die Phryger. 
Es muß einen Apollon-Esel gegeben haben, also 
einen Apollon in Eselgestalt; daraus ist dann 
die Zweiheit geworden, und indem man den Esel 
opferte, glaubte man nicht mehr deu Gott selbst 
zu schlachten, sondern den Esel für ihn. Die 
M.-Legende gibt den Ritus der Opferung wieder, 
bei der wohl der Apollonpriester den Esel schindet. 

OLZ 1913, 232 resümiert einen von Schif¬ 
fer jun. in der Acad des Inscr. den 7. März 
1913 gehaltenen Vortrag über .Marsyas und die 
Phryger in Syrien*. M. ist ein vergötterter Esel, 
sein Kult ist in Syrien, der Heimat des Esels, 
nachweisbar. Die Damaskene heißt bei den As¬ 
syriern Land des Imer(i)su = Land des Eselsgot¬ 
tes. Die Phryger, auf assyrischen Inschriften 
Volk vom Land Muski, werden zur Zeit Sargons II. 
(722) von Mita (Herodot.: Midas) regiert; sie haben 
damals Beziehungen zu Nordsyrien und entlehnen 
dort den Imerisukult und eine Legende, die einen 
Sonnenheros in Gegenwart des getöteten Imerisu 
verherrlicht; das ist die Quelle des M.-Mythos. 

OLZ 1913, 433 (Müller): Der M.-Mythos ist 
durch Bilderdeutung aus dem ägyptischen Osiris- 
Sethmythos zu erklären. Ein Holz mit blutigem, 
daranhängenden Fell ist altes Osirissymbol. Man 
mußte das als Haut des Himmelsstieres auffassen, 
von der das Naß des Himmels oder die Nilquelle 


Marsyas 1990 

tropft, d. h. die verschiedenen aus Osiris selbst 
fließenden Lehensgewässer. Myth. Lei II2, 2455f. 
Abb. 6 zeigt die Vorbereitungen zur Hinrichtung 
des M., aber die anwesenden Personen sind Osiris 
(sitzend), ein Totenrichter mit Messer, Isis an 
einer Quelle; M. steckt mehr im Baum drin, als 
daß er angebunden wäre, was an Osiris als den 
Gott des Himmelshanmes erinnert. Wegen Miß¬ 
verständnisses ägyptischer Darstellungen des To¬ 
tengerichts wurde Leier und Flötenspiel in. den 
Mythos anfgenominen. Der Eselskult der Dama¬ 
skene ist wohl ägyptisch oder ägyptisierend. 

Dazu verhält sich Wolfg. Schulz OLZ 1917, 
324 ablehnend. Der Wettstreit hat zwischen 
Midas und M. stattgefunden (vgl. das Einfangen 
des Silens durch Midas). Das sprechende Bohr, 
das deu Midas verrät, innßte aus dem Stoffe, 
also dem Aas, des M., dessen Ohren Midas trägt, 
als .singender Knochen* entstanden sein. Analo¬ 
gien zu dem Kampf mit Musikinstrumenten wer¬ 
den aus anderen Literaturen angeführt; die Flöte 
ist alter Bestandteil der Legende. G. Hüsing 
OLZ 1917, 326 unterstützt Schulz’ Vermutung, 
daß das sprechende Kohr der M.-Legende mit 
dem .singenden Knochen' des deutschen Mär¬ 
chens in Verbindung stehe. Der Mythos ist ur¬ 
sprünglich phrygisch, des M. Silencharakter ist 
ursprünglich. Dann entspricht M. dem Eisen- 
hans, der goldhaarige Gärtnerbnrsche ist Midas. 
Apollon ist erst von den Griechen hineingebracht 
worden. Midas muß Eselsohren tragen wegen 
seines Spruchs zugunsten von M., sie sind die 
Haut des Esels M. Mit ihrem Anlegen ist offen¬ 
bar die Gabe des Vergoldens verbunden. M. und 
Midas sind ursprünglich ein Brüderpaar. (Auch 
Macan Komment, zn Herod. VII 26 [1908] deu¬ 
tet den Balg des M.) 

Die zwischen M. und Midas hergestellten Be¬ 
ziehungen gehen auf Herod. VIII 138. Xen. anab. 

1 1 2, 13 und andere Stellen zurück; vgl. Myth. Lex. 
II 2 S. 2954ff. Kretschmer Einl. 199. Ps. Plut. 
de flnv. 10: der M sei vorher Quelle des Midas ge¬ 
nannt. Preller-Robert Gr Myth. I 732 weist 
darauf hin, daß der Silen M. bei Pind. frg. 157 
dem Olympos Weisheit offenbart, ähnlich wie der 
Silen der Midassage dem König Midas gegenüber. 

Der durch übermütige Herausforderung von 
seiten des M. veranlaßte musikalische Wettstreit 
mit Apollon (vgl. Böttiger Att. Mus. I 1, 
l311ff.) ist mehrfach geschildert. M. spielt die 
Doppelflöte (etwa auch die Flöte), sein Gegner 
die Leier oder Kithara. Zunächst wird hervor¬ 
gehoben, wie dummdreist und großsprecherisch 
M. den Gott zum Wettstreit aufgefordert habe: 
Philostr. min. imag. 2. Nonn. Dionys. XIX 316f. 
Myth. Vat. I 125 = Script rer. myth. Fnlgcnt. 
Myth. IH 9. Sprichwörtlich sind die Worte 
Magovag xofin6£o}v egiCei (Palaephat. 48 = Apo¬ 
stel. 11, 6). Vor dem Agon wird abgemacht, daß 
) der Sieger das Recht haben solle, mit dem Be¬ 
siegten nach seinem Gutdünken zu verfahren 
(Apollod. I 4, 2). M. lobt sich selbst und be¬ 
mängelt seinen Gegner (Apul. Florid. 3). Als 
Schiedsrichter sind anwesend die Musen (Paus. 
VIII 9, 1 [anf dem Relief von Mantinea]. Lncian. 
dial. deor. XVI 2. Mythogr. Gr Append. 47, 1. 
Schol. Plat. Min. 318 b); die Musen und Minerva 
bloß zum Schein, da der Sieg des Gottes znm 
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voraus feststeht (Apul. Florid. 3); die Leute von 
Nysa (Diod. Sic. III 58), der Berg Tuaolus (Myth. 
Vat. I 90. II 116. III 10); Midas, und zwar von 
beiden Parteien gewählt (Myth. Vat. I 125), der 
sich gegen M. ausspricht (ebd.); der, weil er 
nicht recht geurteilt hat, von Apollon Eselsohren 
erhält. Während des Wettstreites selber wendet 
Apollon, um den Sieg zu erringen, verschiedene 
listige Kunstgriffe an; vgl, C. A. Böttiger 
Kleine Schrift. I 47ff., der sie auf die Streitig¬ 
keiten der griechischen Kitharöden mit den Flö¬ 
tenspielern und was sie sieh da gegenseitig 
vorhielten, zurückführt. Zuerst scheint M. im 
Vorteil zu sein «arourlr/fac zag äxoag zip $evl- 
£orzt xai 8ia ztjv lifieXeiav ; da es aber darum 
geht, wer die größere rexvy besitze, so singt 
beim zweiten Ansetzen Apollon zum Kithara- 
spiel, wogegen M. vergeblich protestiert; denn 
Apollon hält ihm entgegen, sie beide brauchten 
Mund und Finger, täten also das gleiche (Diod. 
Sic. III 58f.). Apollod. I 4, 2 berichtet, Apollon 
habe beim Spiel die Kithara umgekehrt und M. 
aufgefordert, das gleiche mit der Flöte zu tun. 
Hyg. fab. 165 folgt hier dem Apollodor. Das Um- 
kehren der Kithara und das Singen erwähnt 
Myth. Vat. II 115. Nach Beendigung des Wett¬ 
kampfs bindet der Sieger Apollon M. an einen 
Baum (Fichte oder Platane, s. o.) oder hängt ihn 
daran auf (Plin. n. h. XXXV 66. Nonn. Dionys. 
XIX 317ff. Claudian. in Eutrop. II 255 u. a. m.); 
dartfuf zieht er ihm die Haut ab (Apollod. I 4, 2. 
Ovid. met. VI 38311, Plut. Alcib. 2 — die Schin- 
dung ist spätere Erfindung nach Preller- 
Robert) oder schlägt ihn mit Streichen zu Tode 
(Myth. Vat. I 125. II 115); seine Haut wird 
zu einem Schlauch gemacht (Plat. Eutb. 285 d. 
Nonn. Dionys. XIX 31711). Nach anderer, jeden¬ 
falls auf ein attisches Drama zurückgehender Ver¬ 
sion, bringt ein Skythe den M. zum Tode (dies 
ist die Erfindung eines attischen Dramatikers, 
wie Böttiger Att. Mus. IIS. 311ff. gesehen hat; 
denn in Athen wurden die als Polizeitruppe die¬ 
nenden Skythen zum Vollzug von Urteilen ver¬ 
wendet, vgl. Aristoph. Thesmoph. lOOff.), ent¬ 
weder indem er ihn schindet (Philostr. min. imag. 
2) oder indem er ihn schlägt (Martial. X 62, 9). 
Der sehr späte Fulgent. Myth. m 9 und Myth. 
Vat. II 115 wissen, daß M. am Leben blieb, aber 
ein Sauschwänzchen von seinem Besieger erhalten 
habe. Das Blut des Gerichteten wird zum Fluß, 
der nach ihm genannt ist (Hyg. fab, 165. Palae- 
phat. 47. Scbol. Plat. symp. 215 b; Min. 318 b. 
Myth. Vat. I 125. n 115. Ps.-Plut. de fluv. 10). 
Apollon nimmt selber diese Verwandlung vor 
(Nonn. Dionys. XIX 317ff.), es reut ihn, so stTeng 
mit M. verfahren zu sein, er zerreißt die Saiten 
seiner Kithara und enthält sich eine Zeitlang des 
Spiels (Diod. V 75, 3, ähnlich Nonn. Dionys XIX 
317ff.l. Eire andere Version läßt den Fluß nicht 
aus M.s Blut, sondern aus den Tränen der ihn 
Beweinenden entstehen, so Ovid. met. VI 391: 
die Faune, Satyrn, Nymphen, Olympus und alle 
Hirten beweinen den M., und ihre Tränen werden 
zum Fluß (wohl eigene Erfindung des Dichters); 
ebenso Myth. Vat. I 125. Bei Philostr. min. imag. 
2 klagen nur die Satyrn, und Anth. Pal. VII 696 
nur die Nymphen. Olympos erhält den Leichnam 
äes M. (Hyg. fab. 165). (Einen weiteren Zug bie- 


Marsyas 1992 

tet Ps.-Plut. de fiuv. 10: aus dem Blut des M. 
entstehen auch die Satyrn.) Daß M. die Leier ge¬ 
spielt habe, steht nirgends geschrieben; es findet 
sich aber auf einer Vase (s. Myth. Lex.). Des 
musikalischen Wettstreites des M. wird ferner 
Erwähnung getan von Stet. Theb. II 666ff. Lu- 
can. Phars. III 206. Anth. Pal. IX 340. Stat. 
Theb. IV 186. I 709. Nonn. Dionys. X 230ff 
II 41ff. Agath. hist. IV 23. Stat. Silv. V 3, 87 ! 
Anth. Planud. 8. Anth. Pal. IX 266. Zenob. IV 
81 erwähnt das Sprichwort: Käxiov Bäßvg avXel, 
der ein Bruder des M. gewesen sein soll (s. 0 . 
Bd. II S. 2719). Strab. X 720 tadelt die Leute, 
die Dionysisches für das gleiche wie Phrygisches 
halten, aber Diodor Sic. 1H 58f. sagt, wie M. zu 
Kybele gekommen ist und durch Bie zu Dionysos, 
ln der Tat mag durch die Ausbreitung des Ky- 
belekultes im 7. Jhdt. oder schon früher M. in 
ihren Kult gezogen worden sein (der Kult der 
Kybele nach Kretschmer Einleitg. 199 der 
kleinasiatischen Urbevölkerung eigen, während M. 
phrygischer Dämon ist); vgl. Ann. d. Inst. 1858. 
Preller-Robert 1 732. 

Griechisch ist die Legende, die erzählt, wie 
Athene die Flöten, auf denen sie eben gespielt 
hatte, wegwirft und den verflucht, der darauf spie¬ 
len würde, wie dann aber M. sie gefunden und 
sich in ihrem Gebrauch geübt habe. Mehr oder 
weniger ausführlich sind Apollod. I 4, 2. Hyg. 
fab. 165. Ovid. fast. VI 703ff. Myth. Graec. 
(Westerm.). Append. narration. 47, lf. Palaephat. 
47 ed. Festa (der die Wunderkraft der Flöten der 
Athena erwähnt). Plut. de cohib. ira c. 6 p. 456 B. 
Tzetz. chil. 1, 366. Fragm. Trag. Gr. 2 adesp. 381. 
C. A. Böttiger Att. Mus. I 300ff. (= Kl. Sehr. 
I 47ff.) setzt mit Recht den Zeitpunkt der Er¬ 
findung dieser gegen die Flötenspieler gerichteten 
Legende in die Zeit des Dithyrambikers Melanip¬ 
pides (Mitte 5. Jhdts.) und des Pratinas; denn 
im M. des Melanippides (frg. 2. Anth. lyr. V 
p. 153 Diehlj und in der Argo des Telestes v. Se- 
linunt (frg. 1. Anth. lyr. V p. 155 Diehl, beide 
bei Athen. XIV 616f.) wird die Legende zum 
erstenmal erwähnt (von Melanippides) und ihre 
Glaubwürdigkeit bestritten (von dessen jüngerem 
Zeitgenossen Telestes). Ein dramatischer Dichter 
war es nach Böttigers Ansicht, der dem M. die 
Erfindung der ipooßua. (Plut. de cobib. ira p.456B) 
zuwies. Anschließend an die Geschichte von 
Athene und M. erzählen Palaephat., Hygin., Myth. 
Graec. a. a. 0. den von dem allzu selbstsicher 
gewordenen M. gewollten musikalischen Wett¬ 
streit mit Apollon, dem die Musen als Schieds¬ 
richter beiwohnen; nach der bei Hygin durch den 
Skythen vollzogenen Schilldung entsteht ans des 
M. Blut der nach ihm benannte Fluß. Der junge 
Alkibiades hat es aus ähnlichen Gründen wie 
Athena verschmäht, die Flöte zu spielen; ihm 
folgte die athenische Jugend (Plut. Alcib. 2. Gell. 
Noet. Att. XV 17). Nach Preller-Robert I 223 
wurde in Athen die Fabel von M. und Athena 
aus zwei widersprechenden Sagen gebildet, aus 
der böotischen, die der Athena die Erfindung der 
Flöte zuschreibt und aus der andern, die den M. 
als Erfinder nennt. So ist Athena die Erfinderin, 
M. nur der Finder (vgl. S. Rein ach Mölanges 
Boissier 416). Erwähnung findet die Legende von 
M. und Athena Stet. silv. V 3, 87. Anth. Planud. 8. 
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Anth. Pal. IX 266. Eine Athena-M.-Gruppe befand 
sich auf der Akropolis von Athen, es ist die myro- 
nische (Paus. I 24, 1). Die Literatur über diese 
Gruppe s. u. Die Legende findet ferner Erwäh¬ 
nung Joh. Antioch. FHG IV 548, 15. Suid. s. 
Marsyas. Ptolem. Heph. 3 p. 188, 10. Steph. Byz. 
s. Tarbai. 

M. und die Marser. Nach Preller Röm. 
Myth. 13 392 sind die Erzählungen von dem phry 
gischen König M. am Fuciner See (locus Fuci- 
nus ), von welchem die anwohnenden Marser ihren 
Namen und die Kunst der Weissagung hcrleiteten, 
wohl nur ein späterer Ausdruck für den einhei¬ 
mischen Faunusdienst. Cn. Gellius (in Hist. Rom. 
Fragm. [Peter]) hat, wie Plin. n. h. III 108 weiß, 
erzählt, daß Archippe, die Stadt der Marser, die 
von M., dem Führer der Lyder, gegründet worden 
sein boU, im Fuciner See versunken sei. Ebenso 
Solin. collect, rer. memorab. p. 32, 7. M. ist nach 
seiner Besiegung durch Apollon nach Italien ge-1 
flohen, hat die Stadt Archippe am Fuciner See ge¬ 
gründet und den Marsern seinen Namen überlassen 
(Sil. ItaL Pun. VIII503). Abgesandte des M. hatten 
die Italer in der Augurienkunde unterwiesen (Serv. 
Aen. III 359). M. ist König und Cacus ist sein Ge¬ 
sandter zum Tyrrhener Tarcho (Solin. collect. 4, 
6 [Momms.] nach dem Bericht des Cn Gellius). 

M. in Korn. Eine in Rom auf dem Forum 
in der Nähe des prätorischen Tribunals befind¬ 
liche Statue (über den Standort s. Arch Anz. J 
1891, 14 u. a.), ein sog. Schlauchsilen (ein von 
der attischen Kunst im 4. Jhdt. geschaffener 
Typus), wurde allgemein M. genannt. Dieser M. 
(auch Marsya, Marsua) hat bei den Römern eine 
besondere Bedeutung. Er findet Erwähnung 
Hör. sat. I 6, 120 nebst Schol. Plin. n. h. XXI 
8f. Sen. benef. VI 32. Martial. II 64, 8; vgl. 
Preller Röm. Myth. II 3 52 A. 1. Das Aus¬ 
sehen dieses M. zeigt uns eine zwischen 86 und 
81 geschlagene Münze des L. Marcius Censorinus ■ 
(H. Jordan M. auf dem Forum in Rom, Taf. 
3A. Jäger Pro domo 247); ferner findet sie 
sich abgebildet auf zwei Reliefs auf den Forum¬ 
schranken Traians (Mon. d. Inst. IX 47f. Gli 
Studi in Italia 1880, 1, 180. H. Jordan Marsyas 
Taf. 1—2; ders. Jahresber. 1873, 725. 75411. 
Kopien der erwähnten Statue standen in ver¬ 
schiedenen Städten des römischen Reichs und 
galten als Zeichen der Privilegien der betreffen¬ 
den Städte (Serv. Aen. in 20. IV 58, dessen Er¬ 
klärung dieser Tatsache wertlos ist). Den richtigen 
Weg ging Eckhel pars I vol. IV 493ff.: Ab¬ 
bilder des erwähnten Schlauchsilens finden sich 
auf den Münzen verschiedener von Eckhel an¬ 
geführter Städte, sie sind ähnlich wie die er¬ 
wähnten Münzen der gens Marcia Censorinorum; 
solche Münzen durften nur Städte schlagen, die 
von einem Kaiser mit dem Ius Italicum beschenkt 
worden waren. Dazu b 0 . Bd. X S. 1248tf [v. 
Premerstein]. Philolog. 1891 N. F. IV S. 639ff. 
Mit der Herkunft und der Bedeutung des römi¬ 
schen M.-Standbildes beschäftigt sich dann aus¬ 
führlich Ad. Reinach Klio XIV (1915) 321 - 
337 (L'origine du M. du Forum.). Er nimmt an, 
die Marcii Censorini hätten, um ihren Carmina 
mehr Gewicht zu geben, diese auf den Phryger 
M. zurückführen wollen; von M. hätten sie auch 
ihren Namen (vgl. Michaelis Ann. d. Inst. 
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1858) abgeleitet; die Römer hätten sich für den 
M.-Kult von Kelainai interessiert und hätten das 
Kultbild, nicht ohne Zutun der Attaliden, er¬ 
halten (vgl. die Überführung der Großen Mutter 
von Pessinunt nach Rom im J. 204 v. Chr.) 
Den M. in Rom zu besitzen müsse für die Römer 
wichtig gewesen sein, weil Aeneas, Askanios und 
Anchises Beziehungen zu der Gegend von Ke¬ 
lainai gehabt zu haben schienen. Um die Zeit 
der Überführung des M. nach Rom, um 200, 
schrieben Hegesianax von Alexandria, Polemon 
v. Ilion, Timaios zum ersten Male von der Fahrt 
der Troianer nach Latium. Das kleinasiatische 
Won. Askanios stehe in Verbindung mit äoxdg 
des M., ebenso mit Men Askaenos (s. Rezension 
in Bursians Jahresber.: Kühne Kombinationen 
zuweilen ohne richtige Quellenabschätzung). 

Etymologie. Indog. Forschgn. XXV 257. 
Denkbar ist der Zusammenhang mit dem wohl 
semitischen Wort fidoocnog = Beutel, Sack; denk¬ 
bar auch mit dem awestischen rnarsu = Bauch 
(freilich einem nur an einer Stelle vorkommen¬ 
den Worte). 

M. in der Kunst. Vgl. vor allem Myth. 
Lex. II 2, 2445ff.. wo das ganze Material bis in 
die 1890er Jahre aufgearbeitet ist. Ferner fol¬ 
gende Sammelwerke von Sal. Reinach: Reper¬ 
toire de la statuaire grecque et romaine (5 Bde. 
von 1897—1913), Repertoire des vases peints 
(2 Bde. von 1899—1900), Repertoire de reliefs 
grecs et romains (3 Bde. 1909—1912), Repertoire 
de peintures grecques et romaines (1 Bd. 1922), 
wo die Kunstwerke skizzenhait wiedergegeben 
werden und mitgeteilt wird, wo sie stehen und 
abgebildet sind, und die Literatur erwähnt wird. 
Für die griechischen Münzen mit dem Bildnis des 

M. : Cat. Greek coins Phrygia He ad, Lond. 1906. 
Vgl. auch Pfuhl Malerei und Zeichnung der 
Griechen § 638. 648. 730. 749. 977. 985. 

A. M. allein. 

1. Münzen von Apamea Kibotos (seit 133 v. 
Chr. zeigen die Münzen von Apamea Kibotos 
zwei Flöten, ebenso die Kistophoren von 57—48 
v. Chr ). M. ( MAPCVAC ) die Doppelflöte spie¬ 
lend, findet sich erst seit 57 v. Chr., zuerst 
gehend bezw. stehend, später gelagert. Vgl. Cat. 
Greek coins, Phrygia Taf. X 8. 9. XI 9. 10. 11. 
12. XII 2. M. gelagert als Flußgott, doch mit 
Flöten versehen auch Imhoof-Bluroer Fluß- u. 

1 Meergötter auf griech. und röm. Münzen 11924) 
nr. 352ff. Taf. XI 18. 20. 22. 23; es sind Mün¬ 
zen aus dem 2. und 3. Jhdt. n. Chr. 

2. Der sog. M. auf Münzen von Städten mit 
Ius Italicum. Vgl. B. Heisterbergk Philol. 

N. F. IV (1891) 639ff. 

3. Nach Per rot und Chip V 171 ist von 
ungeschickter Hand in griechisch-römischer Zeit 
ein Bild des M in einen Felsen in Phrygien ge¬ 
hauen worden. 

I B. M. und Athena. 

Münzen, die von Myron geschaffene Gruppe 
auf der Akropolis von Athen wiedergebend. Ab¬ 
gebildet und besprochen Arch. Jahrb. 1912, I89fl. 
Wien. Vorl.-Bl. VI Taf. 12. Arch. Anz. BeibL 
z. Arch. Jahrb. 1912, lff.— Myrons M.-Athena- 
gruppe (Arch. Anz. 1908ff. Arch. Jahrb. 190811. 
österr. Jahresh. 1909. Springer-Michaelis 2 
Literaturnachweis 11). 
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C. M. und Apolloa. 

In der Westdtsch, Ztschr. XI (1892) 88—99 
wird über ein in Bierbach im Bliestal gefundenes 
Steinrelief berichtet. Apollon hält die Kithara um¬ 
gekehrt. Das isc die sonst in der antiken Kunst 
nicht nachgewieseue, nach Overbeck Kunst- 
mytn. 3, 427 auf das Satyrspiel zurückgehende 
Sagenfom, die Apollod. 1 4, 2 und Hyg. fab. 
165 erwähnen. Vgl. Robert Arch. Jahrb. V 
(1890) 229 (Das Mosaik von Portus Magnus). 
Im Mittelpunkt ist M. flötend dargestellt. Zwischen 
M. und Apollon ist Minerva; hinter M. Sieges¬ 
göttin mit Attributen; zwischen Apollon und 
Minerva ein Mann, scheinbar mit einein Arm 
Apollon beschwichtigend, wohl Olympos. Ferner 
sind zwei Nymphen anwesend. 

D. M. und Olympos. Vgl. außer Myth. 

Lex. II 2 (M. in der Kunst) auch Myth. Lex. 
III 1, 1454. [Burckhardt] 

M. auf dem F o r u ni. Die Münze bei B a - 
belon II 195. Grueber Coins of the Rom. 
rep. I 338. Hülsen Forum und Palatin (1926) 
3If. hält die Statue für ein aus den griechischen 
Städten Unteritaliens stammendes Symbol des 
Blutbannes. Vgl, Jordan Top. II 264f. Mer¬ 
lin Bull. arch. du Comitü 1908, 230. Myth. Lex. 
II 2444t. [J. Weiss.] 

7) Ein Freigelassener des späteren Juden- 

künigs Agrippa I., überbrachte diesem als erster 
die Nachricht vom Tode des Tiberius (im J. 37 
n. Chr.), Joseph, ant. lud. XVIII 155-157. 204. 
228-231. [Stein.] 

8) M. aus Pella, griechischer Historiker. Die 
Fragmente gesammelt von Müller (Script, de 
rebus Alexandri magni 1846 im Anhang zur 
Arrianausgabe Dübners 42—44, einige Verbesse¬ 
rungen bringt Stiehle Philol. IX 465; dazu die 
beiden von den Verwundungen Philipps handeln¬ 
den namentlichen Fragmente bei Didymos mol 
Arj/zon&hovg ed. Diels-Schubart col. 12,49 und- 
57, denen wahrscheinlich [Foucart Extrait dos 
memoires de l’acad. des inscript. et heiles lettr. 
1906. 142) ein drittes Bruckstück a. a. O. 63ff. 
hinzuzufügen ist). Soeben neue Sammlung*) durch 
Jacoby FGrHist II 135. Über sein Leben berichtet 
Suid. s. v. in einem Artikel, der dadurch Schwie¬ 
rigkeiten bietet, daß anscheinend ein auf den 
jüngeren M. bezügliches Stück in den Kontext 
eingedrungen ist (vgl. die grundlegende Abhand¬ 
lung Bitschis De Marsyis rerum scriptor, ind. 1 
schob Bresl. 1836; wiederholt in Opusc. I 449ff. 
D r o y s e n Helleuism. I 67911. F. K a m p e Philol. 
1\ 1304.). 1 m zunächst die mit Bestimmtheit 
auf M. aus Pella zu beziehenden Nachrichten 
herauszuheben, so wird er als Sohn eines Perian- 
dros und Bruder des nachmaligen Königs Anti- 
gonos bezeichnet. Da dieser jedoch Sohn eines 

*) Soweit möglich, habe ich die Zitate ans 
I-GrHist nachgetragen; wichtiger ist. daß Jacoby ( 
in gewohnter Gründlichkeit die an die beiden 
Marsyas anschließenden Probleme behandelt. Hier¬ 
auf muß ich verweisen, da es bei der Korrektur 
nicht mehr m,.glich war, die Divergenzen darzu- 
stellen und zu erklären. Wo wir übereinstimmen 
— und das ist meist der Fall — mag dies als 
Gewähr hingeouinmen werden, an den anderen 
Punkten mag die weitere Forschung ansetzeu. 


Marsyas 1996 

Philippos ist (Arrian. anab. I 29, S. Luc. Macr. 
11), liegt entweder eine Namensverwechslung 
vor, oder aber M. war Stiefbruder (so Christ- 
Schinid Gesch. d. griech. Lit. 6 537 und Berve 
Das Alexauderreich II 1926, 247) bezw. Neffe 
(ädeXqptdovs statt dSiXq/ds) des Antigonos (so Fou¬ 
cart 138). Jedenfalls war er bedeutend jünger 
als der gegen 380 geborene Antigonos, da er als 
ovvxQotpos Alexanders bezeichnet wird. Gewiß ist 
> dies auch eine Ebrenbezeichnung, die aber doch 
immer nur dann angewandt wird, wenn tatsäch¬ 
lich eine gemeinsame Erziehung stattgefunden 
bat (vgl. Dittenberger OGIS 247, 2; charak¬ 
teristisch I. Makk. 1, 6 zovg ovyexzgoq?ovs avzov 
and vsozrjzog). War M. Altersgenosse Alexan¬ 
ders (geb. 356), so stand er 307, in welchem 
Jahre er als Flottenkommandant des Antigonos 
sich bewährte (Diod. XX 50, 4), in der Blüte der 
Jahre. Aus der Tatsache, daß M. mit Alexander 
I erzogen wurde, wie auch aus seiner nahen Ver¬ 
wandtschaft mit Antigonos, folgt die Zugehörig¬ 
keit zu einem vornehmen Geschlecht. Dies ist 
wichtig für die Beurteilung seines Geschichts¬ 
werkes, welches meist unter dem Titel MaxzSo- 
vixä zitiert wird. 

Die Makedonika des M. begannen mit dem 
mythischen Stammvater des makedonischen Kö¬ 
nigshauses, dem Heraklesdeszendenten Karanos, 
der anscheinend erst nach Herodot in diese Stelle 
i gerückt wurde, um im Sinne der hellenischen 
Tendenzen des Makedoncnhauses die Verbindung 
mit den Argivern zu belegen (Ed. Schwartz 
Die Königslisten des Eratosthenes u. Kastor 75 
— 79. Kaerst Hellenism. I 2 166); ihr Endpunkt 
liegt 331, in welchem Jahre Alexander zum zwei¬ 
ten Male Syrien betrat. Warum M. gerade hier 
abbrach, ist nicht überliefert, sollten nicht zu¬ 
fällige Gründe hierfür maßgebend gewesen sein, 
so wäre es denkbar, daß M. aus bestimmten 
historisch-politischen Auffassungen heraus Alexan¬ 
ders weitere Züge nach dem Orient als außer¬ 
halb der ,makedonischen Geschichte“ liegend be¬ 
trachtete und sie deshalb in einem besonderen 
Werke über Alexander (s. u.) schilderte. Um die 
Disposition der zehnbändigen (Suid.) Makedonika 
zu bestimmen, sieht man füglich von frg. 4 M. 
(= 11 FGrHist) ab. da die hier gegebene Er¬ 
wähnung eines makedonischen Tanzes, der bei 
der Ermordung Alexanders, Philipps Bruders, im 
J. 368 (Diod. XV 71) eine Rolle spielte, eher 
auf den jüngeren M. führt. So bleibt als fester 
Punkt frg. 5 (= 1 FGrHist), welches für das 7. 
Buch die Nennung der thrakisehen Feste Mvg- 
zavov bezeugt. Sie geschah anläßlich der durch 
Demosth. de cor. 27 und Aisch. III 82 für 346 
bezeugten Kämpfe Philipps in Thrakien (Schä¬ 
fer Demosth u. s. Zeit II 2 246, 3). Daraus folgt, 
daß, wie natürlich, das Werk, je mehr es sich der 
Gegenwart näherte, um so ausführlicher wurde. 

Hingegen entsteht eine Schwierigkeit durch 
die Erwähnung einer zweiten Schrift. Suidas be¬ 
zeichnet M. als Verfasser einer äyzoyf/ AXz^äv- 
figov, bei der zunächst der Vergleich mit seines 
Zeitgenossen Onesikritos Schrift nwg Aj.igav&gog 
gx&rj naheliegt; doch darf man annehmen, daß 
M.s Darstellung historisch wertvoller war, als der 
an Xenophons Kyropädie augelehnte Erziehungs¬ 
roman des kynischen Philosophen. Vorbereitet 
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war M. zur Abfassung dieser Schrift durch die erweiseu; aus diesen darf nunmehr aber auch 

gemeinsame Erziehung mit Alexander, möglicher- weiterhin geschlossen werden, daß die beiden 

weise auch durch die allerdings bestrittene Tat- durch Harpokration vermittelten frg. 5 und 8 

sache, daß er Lehrer .war, wie Suidas behauptet, (1—3 FGrHist) gleichfalls aus Didymos stemmen, 

wobei jedoch vielleicht eine Verwechslung mit In der Tat wird in 5 neben M. Ava^ifdvTjg kv 

dem jüngeren M. vorliegt. Unter dem Titel selbst <PtXimzixci> zitiert, wie es für Didymos durch 

ist uns kein Fragment erhalten, doch überliefert Harpokrat. s. v. i xazco&ev vofiog bezeugt ist. 

Harpokration zwei Bruchstücke aus dem 5. Buche Aus solcher Gelehrsamkeit dürfte auch letzten 

einer Schrift za mgl AXegavögov ; sie sind bei Endes das Zitat bei Plut. de Demosth. 18 fließen, 

Ritschl 466 und bei Müller unter 8 vereint, 10 der den M. sonst nie nennt, ihn also ebenso- 
da sie verkehrterweise auf dieselben Ereignisse wenig eingesehen habeu wird wie Athenaios, der 

bezogen werden. In Wahrheit gehört das Frag- V 217 D ein Zitatennes ausschreibt. Man darf da¬ 
ment ftagyizrjg (FGrHist 3) allerdings in das J. her annehmen, daß das nüchtern gehaltene Werk 

335 hinein, als Demosthenes über den jungen des M. mit so vielen anderen (Dion. Hai. de comp. 

Alexander spotten zu dürfen meinte; jedoch er- verb. 4, II 21, 4 UR) vom Verdammungsurteil des 

folgte die Absendung des Aristion an Hephai- Klassizismus getroffen wurde und verloren ging, 

stion (FGrHist 2) im J. 331 (S chäf er IH 2 195, 9) Des Kritopheinos Sohn aus Philippi, durch 

5). Die Feststellung dieser Tatsache läßt die Suid. s. v. im Unterschied vom Pelläer (s. v.) 

früheren Thesen über diese Schrift nicht mehr als der Jüngere Historiker* bezeichnet. Dieselbe 

zu; denn es ist offenkundig, daß kein historisch20Benennung in frg. 1. 2. 3. 6. 6a. 9 der Samm- 
geordnetes Werk über Alexanders Regierung eine lung von Müller (Script, rerum Alexandri magni 

Disposition denkbar erscheinen läßt, auf Grund 1846 im Anhang z. Arrianausg. Dübners 44—46; 

deren im 5. Buch die Ereignisse der J. 335 und weitere Literatur vgl. zu M. Nr. 8). Auch dieser 

331 erzählt worden wären ; denn für ein Jahr jüngere ist Verfasser von Makedonika, aus denen 

wären vier und für vier Jahre ein Buch in An- die Bücher 1, 5, 6 zitiert werden FGrHist. 4—6, 

Spruch genommen! Das Alexanderbuch kann also womit eine Verwechslungsmöglichkeit für die- 
Keinesfalls ein integrierender Teil der Makedo- jenigen Zeugnisse gegeben ist, die nicht eindeutig 

nika sein; dagegen dürfte es kaum auf einem dem älteren oder jüngeren M. zuzuschreiben sind; 

Zufall beruhen, daß die beiden einzigen Frag- in FGrHist vereinigt unter N. 10—25. Grund¬ 

mente aus dem 5. Buch der Alexanderschrift eine 30 legend für die Beurteilung des Werkes ist frg. 4, 
innere Verwandtschaft offenbaren: sie beziehen wo aus dem ersten Buch erzählt wird, daß an 

sich beide auf Alexanders Stellung zum Problem dem Wagen, mit dem Midas nach Phryg.cn ge- 

der Rache und eignen sich daher vorzüglich für fahren sei, daß Joch durch einen Weinstocktrieb 

eine systematisch gegliederte Schrift über die mit der Deichsel verknüpft worden sei. Selbst 

äymyrj AXc^dvSgov. Diese hat also mit den Ma- wenn man die Fortsetzung des Scholion, wonach 

kedonika des Verfassers unmittelbar nichts zu Alexander diese Verknüpfung gelöst und dadurch 

tun; dagegen kann man sich wohl vorstellen, die durch einen Wahrspruch zugesicherte An- 

daß M., indem ihn das Problem Alexander be- wartschaft auf die Herrschaft über Asien er- 

schäftigte, es für richtig hielt, die Makedonika rnngen habe, init Ed. Schwartz (schol. in 

mit 331 abznbrechen: was darauf folgte, konnte 40 Enrip. II 85) nicht mehr zum Zitat ans M. 
den Alexander forsch er, aber nicht den makedoni- rechnet, ist doch im Rahmen eines historischen 

sehen Historiker fesseln. Werkes über Makedonien kaum eine andere Ge- 

Entsprechend der Bedeutung der Persönlich- legenheit für die Erwähnung dieser Geschichte 

keit des M. erweckt seine literarische Tätigkeit denkbar als eben der Bericht über Alexander, 

großes Vertrauen. Bereits Hieronymos von Kar- Da nun aber hier ausdrücklich das erste Buch 

dia, der bei Diod. XX 50, 4 vorliegt (s. Jacoby der Makedonika zitiert wird, ergäbe sich der 

o. Bd. VIII S. 1550), hebt, als er die militärische Schluß, daß dieses Werk mit Alexander begonnen 

Tätigkeit des M. erwähnt, hervor, daß er damit habe. Dies ist etwa Ritschls Auffassung 

den doch offenkundig bereits geachteten Histo- (S. 459). Demgegenüber hat Müller auf eine 

riker der makedonischen Geschichte meine; man 50 andere Möglichkeit hingewiesen. Die sonstigen 
darf sogar wohl unbedenklich an eine persönliche für den jüngeren M. fest bezeugten Fragmente 

Bekanntschaft der beiden Männer denken, da ja zeigen, daß er im 5. Bache vom Ursprung des 

auch Hieronymos im Feldlager des Antigonos Namens des thrakisehen Galepsos gehandelt hat, 

und Demetrios war. In ihrer Auffassung von den daß er im 6. Buche mehrfach der makedonischen 

Aufgaben eines Historikers werden sie sich nicht Stadt Lete Erwähnung tat, und daß er an ande- 

weit voneinander entfernt haben. Verständnis rer Stelle den Namen Amphipolis erklärte. Weiter 

für die Wichtigkeit chronologischer Fragen ver- handelte er von dem Raub der Klio durch Stry- 

Tät frg. 15, wo wir sicherlich unseren M. erblicken mon und dem aas dieser Verbindung entspros- 

dürfen. So jetzt auch Jacoby. Die Nach- senen Rhesos. Also besteht die Möglichkeit, trotz 

richten über die Verwundungen Philipps stam- 60 der — nicht schwer wiegenden — Zitierung in 
men offenkundig aus bester Quelle; die Angaben frg. 4, die Makedonika als ein antiquarisches, 

über die dreifache Aufführung des Kyklops un- mythologisches oder auch periegetisches Werk 

mittelbar vor dein Kampf um Methone, bei dem zu fassen. Vergleiche auch die Beschreibung des 

Philipp durch Verlust eines Auges zum Kyklopen Heiligtums der Klio in Amphipolis, frg. 7. Da 

geworden war, mag M., wie Foucart annimmt, nun die Phrygier nach makedonischer Tradition, 

an den Siegerlisten kontrolliert haben. So haben welche Herodot. VII 73 bewahrt hat, ursprüng- 

denn auch die alexandrinischen Gelehrten den M. lieh mit den Makedonen in Europa zusammen- 

benutzt, wie die bei Didymos erhaltenen Zitate wohnten, kann man aus solchem Zusammenhang 
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in einem derartigen Werk auch das frg. 4 er¬ 
klären, olme ein mit Alexander beginnendes make¬ 
donisches Geschichtswerk annehmen zu müssen, 
in dem die erwähnten Fragmente nur schwer unter¬ 
zubringen sind. Ganz unmöglich wäre dies so¬ 
gar mit dem für den jüngeren M. ausdrücklich 
bezeugten frg. 8, welches von Agathons Flucht 
zu König Archelaos handelt. Dagegen konnte 
ein antiquarisches Werk an irgendein in Make¬ 
donien erhaltenes Dokument (Grab o. dgl.) an-i 
knüpfen, und aus diesem Grunde die Geschichte 
erzählen. 

Nach diesen Feststellungen auf Grund der 
Fragmente ist zu prüfen, ob die verworrenen An¬ 
gaben des Suidas weitere Kenntnis vermitteln. 
Er unterscheidet drei Männer des Namens: 1. den 
M. aus Pella (Nr. 8). 2. den jetzt behandelten 
M. aus Philippi, den er als den jüngeren be¬ 
zeichnet, ohne ihm Werke beizulegen. 3. Den 
Tabener, von dem er eine Archäologie in 12 bzw. 5 
18 Büchern, mythische Geschichten in 7 Büchern 
xai iieod ziva xeql xij; Idlas nazoibog aufzählt. 
Daß der tabenische Historiker auf einem Irrtum 
beruht, ist seit langem erkannt; denn erstens 
führt die Gegenüberstellung eines .älteren* und 
jüngeren nur auf eine Zweizahl von Historikern 
dieses Namens; zweitens wird bei Steph. Byz. 
s. v. Tdßai M. als Gründer von Tdßai genannt. 
Dieser ist also durch irgendein Versehen in die 
Artikel über die Historiker eingedrungen. Damit 8 
wird zugleich nahegelegt, die jetzt, dem Tabener 
zugewiesenen Schriften dem jüngeren M. zu geben, 
und sicher sind die dann in Frage kommenden 
Themata, Archäologie, mythische Geschichte und 
anderes über das eigene Vaterlaud in Überein¬ 
stimmung mit den besprochenen Fragmenten. 
So darf man denn auch den von Ath. XU 467 C 
zitierten Heraklespriester dieses Namens mit unse¬ 
rem M. gleichsetzen: denn erstens führt das für 
ihn bezeugte frg. 21 wiederum auf makedonische 
Gebräuche; zweitens darf man vermuten, daß 
Philippi, die Gründung des Heraklidensprosses 
Philipp, einen Herakleskult besaß, so daß auch 
von hier nichts gegen die Gleichsetzung zu er¬ 
innern ist. Der Schluß _ist um so wahrschein¬ 
licher, als Athenaios den jüngeren M., der ihm 
mancherlei antiquarisches Material lieferte, wirk¬ 
lich eingesehen hat, wie überhaupt dessen Werk 
sich offenkundig länger erhielt und seine Kennt¬ 
nis weiter verbreitet war, als wir es bezüglich 
des älteren M. annehmen mußten. Aus diesem 
Grunde dürfte es sich auch empfehlen, an eine 
Versetzung der strittigen frg. 10. 13. 14 (über 
11 vgl. unter M. Nr. 8) unter die des jüngeren zu 
denken, dem andererseits 15 zu nehmen ist (s. 
ebd.j. Über die Zeit des jüngeren M. ist Be¬ 
stimmtes nicht auszumachen; allerdings liegt die 
Vermutung, daß er jünger ist als Didymus, nahe, 
da dieser den älteren M. zitiert, ohne ihn irgend¬ 
wie von einem jüngeren zu scheiden. [Laqueur.] 1 
Marta, auch Martha, der 75 km lange, an 
Krümmungen reiche Abfluß des Bolsenasees in 
Etrurien. An der Mündung dieses Flusses, der 
das Gebiet von Tarquinii durehströmt, lag die 
Station Martanum, wie wohl statt des im Itin. 
Ant. 499 überlieferten Maltanum zu lesen ist. Den 
Fluß zeichnen und vermerken Tabula Peutinge- 
riana und Itin. Ant. 291. Nissen Ital. Landesk. 


1, 308. Kiepert FOA 20, 6 berichtet über 
eine Änderung des Flußlaufes der M. (vgl. auch 
Miller Itin. Romana 246). [Philipp.] 
Martanum (ad Martamim) s. Marta. 
Martenoi (MaQxrjvot, var. Magxlvot, Ptolem. 
V 19, 2), Nomadenstamm in Arabia Deserta an 
der babylonischen Grenze, der nach A. Musil 
Arabia Deserta 505f. (American Geographical 
Society, Oriental Explorations and Studies nr. 2, 

i) New York 1927) in der Nähe von Babylon zeltete. 
Die M. sind nach Ansicht Musils (505) identisch 
mit den Mandani bei Plin. n. h. VI 117, die 
letzterer aber in der Nähe der von Nikanor ge¬ 
gründeten Stadt Antiochia-Aribis ansetzt. Musil 
(506) bringt dann weiters die M. mit Barathena 
(BaQd&tjva) bei Ptolem. VI 19, 5 an der Ost¬ 
grenze des Haurän zusammen, indem er von 
der Beobachtung ausgeht, daß m sehr oft mit 
b wechselt und statt d öfters th geschrieben 
1 erscheint. Barathena hält M u s i 1 für das heutige 
Berten, einen Hügel nordöstlich von Dümat al- 
Gandaliyya; allerdings gibt Musil zu, daß dieser 
Hügel weit vom Haurängebirge entfernt liegt, 
und betont, daß barathena identisch sei mit 
dem Vulkan al-Mharüta, an dem ein wichtiger 
Verkehrsweg nabe der Grenze von Arabia De¬ 
serta vorbeiführt. F. Hommel Ethnologie und 
Geographie d. alt. Orients (Handb. d. Atertums- 
wiss. von W. Otto III. Abteil. I. Teil I. Bd., 

) Münch. 1926) 425 Anm. 1, 598 hat demnach 
wohl mit Recht die M. mit den Martenai der 
assyrischen Berichte identifiziert. [Grohmann.] 
Martenses, Name eines mehrfach vorkom¬ 
menden Kollegiums: in Mailand CIL V 5840 
(Schenkung an Coli. Martense, ferner an Coli, 
der eannofori und dendrofori ); in Vicus Martis 
Tudertium ( sodales Martenses) XI 4749, in Ra¬ 
venna oder Salona als convibium veteranorum 
sive Mariensium III S. 14250, in Sardinien 
1 X 7858. Am besten kennen wir die M. von 
Beneventum, die in mehrere Gruppen gegliedert 
waren (Mommsen CIL IX S. 137. 778); so 
begegnet uns ein patronus studiorum (dies ein 
Name für collegium) II1IMartesium Verzobianum 
(verschrieben für -norum) et Martesium Palla- 
dianorum CIL IX 1682 = Dess. 6502, die letzte 
Gruppe als Studium, Palladianum IX 1683 = 
Dess. 6501. IX 1687 wird neben ihnen Studium 
Augustanum genannt. Daß der Beinamen von 
'Personen von Neugründem o. dgl. abgeleitet war, 
ergibt sich aus IX 1685, wo einem Patron der Ko¬ 
lonie Benevent mit dem Signum Verzobius vom 
collegium Mariensium infraforanum eine Ehren- 
inschrift gesetzt wird (vgl. u. Bd. II A S. 244a 
und über den Zusammenhang zwischen Sign, 
und Vereinsleben Arch. f. Rel. VIII Beih. 49); 
das Beiwort infraforanum weist auf eine Glie¬ 
derung nach Stadtbezirken. Von den M. von 
Benevent gesetzte Grabschriften sind IX 1687. 
1931 = Dess. 7362f. (mit der Beischrift pietas 
Martensum) ; aus ihnen (sowie aus XI 4749) er¬ 
gibt sich, daß sie auch als collegia funeraticia 
fungierten. Auf den Ursprung mag die Inschrift 
HI S. 14250 ein Licht werfen (,eos veteranos 
fuisse cum nomen probabile facit tum hoc titulo 
comprobatur* wird im CIL bemerkt); ebenso CIL 
VHI 14 365 (aus Vocula in der Provincia pro- 
consularis): dort wird einem Cilonius gedankt 
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für Wiederherstellung einer Marsstatue und da¬ 
für, daß er Martensibus gymnasium vinumque 
dedit; ihr Lokal wird v. 12 als als eastra be¬ 
zeichnet. Der ursprüngliche militärische Cha¬ 
rakter mag aber vielfach verloren gegangen sein. 

S. auch o. Bd. XIV S. 1928, 14. [W. Kroll.] 

Martha. 1) s. Martha. 

2) Martha war eine syrische Wahrsagerin, die 
während des Kimbemkrieges nach Rom kam. 
Vom Senat wurde ihr die Ausübung ihrer Kunst 1 
verboten, aber sie fand bei den vornehmen Frauen 
Zutritt und gab ihnen besonders bei den Gladia- 
torenspieJen Proben ihrer Kenntnis der Zukunft, 
indem sie die Sieger vorher nannte. Zu ihren 
Gönnerinnen gehörte Iulia, die Gemahlin des C. 
Marius (Bd. X S. 892 Nr. 541); sie schickte 652 
= 102 M. an ihren Gatten nach Gallien; hier 
wurde die Prophetin mit großer Auszeichnung 
aufgenommen und von Marius benutzt, um den 
Mut und die Siegeszuversicht seiner Soldaten zu 2 
heben. Plut. Mar. 17, 2—5 berichtet über sie 
ausführlich nach PoSeidonios, der als Landsmann 
und als Anhänger der Mantik großes Interesse 
für sie hatte; Val. Max. (Auszug des Ian. Nepot.) 

I 2, 4 und Frontin. strat. I 11, 12 stimmen mit 
ihm überein, ohne den Namen M. zu nennen. 

[Münzer.] 

8) Mutter des Styliten Daniel, aus Maratha 
bei Samosata, nach vit. S. Danielis Stylitae 2; 
vgl. vit. epitome 1 und vit. tertia 1 ed. H. D e - 3 
lehaye Les Saints Stylites in Subsidia Hagio- 
graphica 14. 

4) Mutter des Styliten Symeon des Jüngeren, 
nach vit. S. Symeonis iun. Stylitae 126. 129. 
221 ed. Delehaye (s. vorige). [Enßlin.] 

Marthanes, an ihn als Comes rerum priva- 
tarum gerichtet Iustinian Nov. 142 vom 17. No¬ 
vember 558. Vorher vertrat er als Comes dome- 
sticorum den Kaiser auf einer Synode in Mop- 
suestia (Mansi IX 274f. 288, vgl. Mouterde4 
Inscr. Grecq. et Lat. de Syrie, Mölang. de l’univ. 
Saint Joseph (Beyruth) t. VIII f. 3 S. 75ff. und 
dazu Syria III 268). Er wird wohl identisch sein 
mit dem bei Prokop genannten Malthanes (s. o. 
Bd. XIV S. 921). [Enßlin.] 

Mar#ucle (?). Die Benennung einer Krieger¬ 
gestalt auf einem Wandbild der Tomba Frauijois 
in Vulci ist als m gelesen worden von Gar- 
r u c c i Tav. fotogr. delle pitture Vulc. Taf. I 3, 
VTI (vgl. D e e c k e Myth. Lex. H 2460; anders i 
I 1389 und Bezzenb. Beitr. II 166 nr. 44). Leider 
ist die jetzt CIE 5255 publizierte Inschrift völlig 
zerstört; auch der Name des zweiten Kriegers, 
CIE 5254, früher pulunice (HoXwelxtjg) gelesen, 
ist bis auf die letzten vier Buchstaben unkennt 
lieh geworden, so daß keine sichere Entscheidung 
möglich ist. Immerhin wird man gegen die Be¬ 
zeichnung m. (trotz der von Körte Archäol. 
Jahrb. XU 60 hervorgehobenen Zuverlässigkeit 
Garruccis hinsichtlich der Reproduktionen dieser f 
Grabgemälde) folgende Bedenken hegen: Da das 
Wandbild, wie hum bezweifelt werden kann, 
den Zweikampf des Eteokles und Polyneikes dar¬ 
stellt, so muß die in Frage stehende Beischrift 
den Namen des Eteokles angegeben haben. Dieser 
ist uns aber auf einem Spiegel des Britischen 
Museums in etruskisierter Form überliefert als 
evtucle (Etr. Sp. V Taf. 95 nach Kört es Lesung) 


oder erziele (nach Walters Cat of the Bron- 
zes und Danielsson vgl. ad CIE 5255). An 
sich freilich ist die Ersetzung oder Umformung 
eines griechischen mythologischen Namens bei 
etruskischen Monumenten durchaus in Betracht 
zu ziehen, wie die häufig an Stelle griechischer 
Göttemamen getretenen etruskischen Benennungen 
gleicher oder verwandter Bedeutung auf Spiegeln 
zeigen. Zu erinnern ist auch an die Form etrus¬ 
kisch devrumines (MivwxavQog) des Mel. de l’öcole 
fr. de Rome LI pl. 1 abgebildeten Spiegelbildes. 
Ein Stamm mar(i) für den etruskischen Götter¬ 
namen maris (s. d.) ist durch das Piacentiner 
Templum, eine Form marti& in Col. VI 17 der 
Leinwandrolle von Agram bezeugt (CIE Suppl. 1). 
Da aber der Kampf der thebanischen Brüden 
häufiger auf etruskischen Denkmälern erscheint 
(s. v. qmlniee), ist es wahrscheinlich, daß die durch 
den obengenannten Spiegel erwiesene Etruski- 
sierung von griechisch Bzeoxlfjz nicht vereinzelt 
war und auch für die Inschrift in der Tomba 
Francois anzusetzen ist, umsomehr, als die Gemälde 
dieses Grabes einer relativ späten Zeit (kaum vor 
Ende des 4. Jhdts.!) entstammen. [Fiesel.] 

Marthula s. Morthula. 

Martiales in Larinum, von Cic. Cluent, 43 
erwähnt als ministri publici Martis atque ei deo 
veteribus institutis religionibusque Larinalium 
eonseerati. Sie waren Sklaven (Martis familia); 
Cicero wirft dem Oppianicus vor, daß er sie wider¬ 
rechtlich zu Freien und römischen Bürgern ge¬ 
macht habe. Er vergleicht sie selbst mit den 
Venerid vom Eryx, die aber griechisch waren. In 
Rom selbst kommt nichts Entsprechendes vor. 
S. o. Bd. VIII S. 1466. WissowaRd.u. Kul¬ 
tus 406, 9. [W. Kroll.] 

Martialis. 1) Ligurischer Pagus bei Benevent, 
erwähnt in der Alimentartafel Traians CIL IX 
p. 125. Die nähere Bestimmung dieser Ligures 
Baebiani ist nicht möglich. [Philipp.] 

2) Kognomen der Stadt Sacilis Martialium 
(Plin. n. h. III 10), s. Sacilis. 

3) Überbringer eines Briefes des Libanius an 
Honoratus im J. 358 (ep. 389 = 376, 3. 378, 
10F; vgl. Seeck Briefe des Libanius 349). 

4 ) Numerariws des vicarius Romae, gest. 
399 (CIL VI 8405. Diehl Inscr. Lat. Chr. Vet. 
120 ). 

5) Exceptor des Proconsul Africae (Gesta 
Coli. Carth. Ulf. = Mansi IV 182 B f.), war 
dem tribunus et notarius Flavius Marcellinus 
(s. d.) im J. 411 für das Religionsgespräch in 
Karthago beigegeben (Gesta Coli. Carth. I 3. 5. 
10. 58. 224. n 32. 38 u. ö. = Mansi IV 53B. 
54 E. 57 A. 81 B. 168 A. 172 E. 174 B. 175 A 
usw.). 

6) War im J. 448 unter Theodosius U. Ma¬ 
gister officiorum und wurde als solcher in den 
Anschlag, der mit Edecos Hilfe (o. Bd. V S. 1939) 

1 gegen Attilas Leben geführt werden sollte, ein¬ 
geweiht (Prise, frg. 7 Ende und 8 = FHG IV 
77). Er war noch am 14. April 449 im Amt 
(Seeck Regesten nach Abh. Gött. Ges. XVI 1 
S. 33, 1). An dem Konzil von Cbalkedon im 
Okt. 451 nahm er als ex magistro teil (Mansi 
VI 536 B. VII 128 A; vgl. VI 821 C und 828 D, 
wo sein voller Name mit Fl. Areobindus Martia¬ 
lis angegeben wird). Beim Regierungsantritt von 


Kaiser Leo I. (s. o. Bd. XIII S. 1947) war er 
wieder Magister officiorum; denn der bei Const 
Porphyr, de caerem. I 91 erwähnte M. wird wohi 
schwerlich ein zweiter Mann des gleichen Namens 
sein (vgl. Boak The master of tbe Offices in 
the later roman and byzantine emp. [1919] 150). 

?) Mar[ti]a[li]s auf einer karthagischen 
Bleibulle als efxjarcy, d. h. als Exarch bezeich¬ 
net (Bull, de la Soc. nat. des Antiq. de France 
1908, 222. Die hl Inscr. Lat. Chr. Vet. 238a). l 

8) Episcopus Lemovicensis (Limoges) im 3. 

Jhdt., der erste bekannte Bischof dieser Stadt 
(Gregor. Tur. Hist. Franc. 130. Duchesne Fast 
dpiscopaux de Gaule II 50; vgl. L. C1 u g n e t 
The Cathol. Encycl. IX 721f. B 

9) Bischof der westlichen Reichshälfte, an¬ 
wesend auf einem Konzil in Born unter Papst 
Silvester im J. 324 (Mansi II 622). 

10) Donatistischer Bischof von Idicra in Nu- 
midien (o. Bd. IX S. 882), anwesend auf dem 9 
Eeligionsgespräch von Karthago im J. 411 (Gesta 
Coli. Carth. 1 128. 187. 209 = Mansi IV 106A. 
138 A. 162 B). 

11) Episcopus Vatarbensis (d. i. Vatari ■ vgl 
K. Miller Itiner Eom. [1916] 939), Donatist, 
anwesend auf dem Eeligionsgespräch in Karthago 
411 (Gesta Coli. Carth. 1198 = Mansi IV 145B). 

12) Bischof von Pertusa, Maximianist (vgl 
dazu Eealenz. f. Pr. Theol. IV 795, 55), erwähnt 
von Augustin, c. Cresc. III 19, 22. 53, 59. fV' 
4, 5 = CSEL 52 S. 429, 23. 465,17. 503, 21). 

13) Episcopus civitatis Apiarcemis ’ (d. i. 
Appiaria, s. o. Bd. II S. 237), unterzeichnet im 
J. 457 oder 458 das Schreiben der Bischöfe der 
Provinz Moesia secunda an Kaiser Leo I (s o 
Bd. XII S. 1948f.). 

14) Episcopus Columpnatemis (d. I, Colum- 
nata in Mauretanien, o. Bd. IV S. 603) zur Zeit 
des Vandalenkönigs Hunerieh 484 (Not. Maur 
Caes. 12. MGH auct. ant. III 1 S. 68 Halm). 

15) Episcopus Oirensis (d. i. Gira in Numi- 
dien, o. Bd. VII S. 1366) unter Hunerieh 484 
nach Not. Num. 9 (MGH auct. ant. III 1 S. 64 

Hal !“)- . [Enßlin.] 

Martiane Limne s. Kapauta. 

Martianus. 1) Arzt der Zeit des Galen, der 
als Anatom einen Ruf hatte und zwei Bücher 
über Anatomie verfaßt hatte, die gelesen wurden: 
«geriet in heftige Streitigkeiten mit Galen 

(XI L 6 L 4 K . ) - [W. Kroll.] 1 

Martianus Capelia, lateinischer Schrift¬ 
steller des ausgehenden 4. Jhdts., Verfasser eines 
enzyklopädischen Werkes mit phantastischer Ein¬ 
leitung und Einkleidung. 

Persönliches. In den Ober- und Unter¬ 
schriften der einzelnen Bücher seines Werkes wird 
der Verfasser Martianus Min(njeus Felix Capelid 
genannt und als Afer Carthaginiensis bezeichnet. 

Er selbst nennt sich Felix Capella (S. 425 21 
und 534, 7) oder nur Felix (287, 9); der einzige ( 
antike Autor, der ihn mit Namen anführt, der 
Afrikaner Fulgentius, gibt ebenfalls nur Felix 
Capella an (Expos, serm. ant. 45 S. 123, 4 Helm). 
Seinen Sohn, dem er sein Werk widmete, nennt 
der Verfasser Martianus (4. 8. 533, 11). So wird 
auch er im Mittelalter zumeist genannt, doch 
findet sich hier und da (z. B. beim Anonymus de 
situ orbis uni in Bibliothekskatalogen) eine vollere 


Namensform. Die Angaben der Hss. über seine 
Heimat bestätigt er selbst im Schlußgedicht (534, 
13) beata alumnum urbs Elissae quem vidit. 
Aus dieser Stelle, aus einem kurz vorhergehenden 
\ erse (534, 10), in dem vom proconsulare culmen 
die Eede ist, nnd aus einer dritten Stelle (VI 669 
— S. 333, 5). wo es heißt Carthago inclita pridem 
armis, nunc felicitate reverenda, geht hervor, 
daß M. C, sein Werk jedenfalls vor Karthagos 
3 Eroberung durch Geiserich (439) vollendet hat 
und zwar in vorgerücktem Alter, da er es als senili > 
fabula bezeichnet (533, 11; vgl. 4, 6 respersuit,. 
capillis albicantibus verticem incrementisque 
lustralibus decuriatum). Keinen brauchbaren 
Anhalt zur Zeitbestimmung bietet VI 657 (325, 
12) promuntorium Geras Ghryseon Byxantio 
oppido celebratum, da ans Solin. 10, 17 abge¬ 
schrieben: ebensowenig der Zusatz zu Plin n h 
III 38 in VI 637 (311, 11) JRoma, armis viris 
) sacrisque quamdiu viguit caeliferis laudibus 
conferenda, woraus man gefolgert hat, daß M. C. 
dies erst nach der Einnahme Borns durch Alarich 
410) geschrieben haben könnte (nach Dick Praef. 
XXV A. 1 ist quamdiu viguit = ab originibus 
usque ad nostra tempora und würde eher für 
die Zeit vor 410 sprechen). Eine obere Zeit¬ 
grenze geben diejenigen Autoren, deren Werke 
M, C. unmittelbar benutzt hat; von ihnen ge¬ 
hören Solinus und Aquila Romanus der 2. Hälfte 
) des 3. Jhdts. an, ebenso wohl aueh Aristides Quin- 
t’.hanns (s. u. Quellen). Dick möchte sich der 
früheren Ansicht Eyssenhardts (De M. C., 
Berlin 1861, 15) anschließen, der unseren Autor 
z "* sc ^ en 284 und 330 versetzte, und 
läßt sich besonders durch die metrische Knnst 
des M. C dazu bestimmen, der (nach Tenffel 
HI® § 452, 5) seine Verse ,im ganzen auf-' 
fallend richtig und nach den klassischen Mustern 
gebildet* hat und .auch in Silbenmessung, Ver- 
I Schleifung und Hiatus löbliche Strenge zeigt*. 
Doch ist das kein ausschlaggebender Grund, nnd 
manches spricht doch mehr dafür, M. C. der 2. Hälfte 
des 4. Jhdts. zuzuweisen, u. a. vielleicht auch der 
Umstand, daß er gelegentlich Bekanntschaft mit 
luvenals Satiren zeigt (IV 333 mera Cecropis 
= I. V1187; H 119 Gargonei caballi = I. III118; 
V 425 Gradivi frameam und faleem Satumi 
~ I. XIII 79 und 39f. ; IX 999 Martis Ouria 
— I. IX 101), die allem Anschein nach erst um 

0 die Mitte des 4. Jhdts. in Mode kamen r Ammian. 
Marc. XXVIII 4, 14). Daß M. C. Heide war, darf 
man wohl aus seinem Werke überhaupt entnehmen; 
auf seinen Beruf als Sachwalter deutet er mehr¬ 
fach hin (VI 577 ex Mo q'uo desudatio curaque 
districtior tibi forensis rabulationis partibus 
illigata adern industriae melioris obtudit; IX 
999 indocta rabidum quem videre saecula uirgis 
caninos blateratus pendere). 

Das Werk des M. C. wird von Fulgentius (s. o.) 

0 so zitiert: in libro de nuptiis Mercurii et Philo- 
logiae , die betreffende Stelle findet sieh im 1. Buche; 
die Hss. geben für die ersten beiden Bücher den 
Titel De nuptiis Philologiae et Mercurii (et M. 
fehlt zum Teil). Die übrigen Bücher werden in 
den Hss. entsprechend den behandelten Fächern 
De arte grammatica. De arte dialectica, De arte 
rhetorica, De geometrüeja, De arithmetica, De 
astrologia, De harmonia (s. u.: Überlieferung) 
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betitelt; eine auf das ganze Werk bezügliche beim Äußerlichen hängen, von Geist und Witz und 

Über- oder Unterschrift fehlt, nur der nicht ganz von dem. was seit Luciliu3 das Wesen der römi- 

zuverlässige cod. A gibt im Anfang De Vll libe- sehen Satire ausmacht, ist bei ihm nichts zu 

ralibus artibus. Wie der Verfasser selbst sein spüren, und vollends die Vomierszene ist nichts 

Werk benannt hat, steht dahin: II 220 nunc ergo als eine krasse Geschmacklosigkeit. Die an sich 

mythus terminatur j infiunt / aries libeüi qui se- kuriose, aber sonst wenigstens leidlich durch- 

quentes asserent / ... et disciplinas annotabunt geführte Fabula (über ihr Vorbild s. u.) wird. 

sobrias jpro parte rnulta ’; III 222 atquin prinris auch von jener üblen Entgleisung abgesehen, da- 

iüe j titulus monet libelli / mythos ab ore pulsos / durch unleidlich, daß der Verfasser nicht nur 

Artesque vera fantes ) voluminum sequenium /10 eine Unmenge zusammengelesenen Wissenskrams 
praecepta comparare führen nur auf die Gliede- hineinzwängt, sondern auch in einem Stil schreibt, 

rung, die auch die Hss. angeben, und Ausdrücke der von vornherein alles anschauliche Gestalten 

wie IX 998 (534, 1) disciplinas cycliaas oder unmöglich macht, und wie es treffend gesagt worden 

II 138 (60, 2) Artes . . . Disciplinas (vgl. I 36 ist, den Leser nur umnebelt und verwirrt, da- 

Disciplinas, II 173 Disciplinis) ergeben nichts mit aber zugleich verrät, wie es um den Ver- 

für einen Gesamttitel ,Disciplinae* o. ä. Da der fasser selbst bestellt war 

Verfasser sich (nach III 222 S. 82, 9) doch noch Hinsichtlich der Sprache des Werkes sind 
entschlossen hat, den enzyklopädischen Teil in natürlich diejenigen Stucke auszuscheiden, die 

den Kahmcn der Fabula einzufügen, so kann man aus den Fachquellen mehr oder weniger wörtlich 

wenigstens vermuten, daß er auch für das Ge-20 ausgeschrieben sind; nur in der ,Fabula* und in 
samtwerk den Titel gelten lassen wollte, der zu- den fachlichen Stücken, die den Übergang von 

nächst für die beiden ersten Bücher bestimmt war. jener zur sachlichen Darlegung bilden, also haupt- 

Die phantastische Einkleidung (fabula, fabdla, sächlich in (len einleitenden Abschnitten von 

mythus), die ihm angeblich die ,Satura* in nacht- B. III—IX, haben wir es mit M. C. selbst zu 

liehen Stunden des Studiums eiagegeben hat (I 2. tun. Hier erkennt man sofort den starken Ein- 

II 219. VI 576. VIII 806. 807. 809. 810. IX. 907), fiuß des Apuleius, wie dieser sich besonders in 

sieht folgendermaßen aus: Merkur entschließt sich, seineu Metamorphosen gibt. Im Wortschatz findet 

nach dem Beispiel anderer Götte; eine Ehe ein- sich vieles, was sonst nur noch bei Apuleius vor¬ 
zugehen. Da Sophia, Mantike und Psyche, an kommt, manches, was wie bei diesem aus der 

die er zunächst gedacht hat, für ihn aus ver- 30 älteren Latinität stammt, und manches, was sich 
schiedenen Gründen nicht in Betracht kommen, vereinzelt hei späteren Autoren (Arnobius, T r- 

weudet er sich durch Vermittlung der Virtus an tullian, Sidonius, Ausonius, Prudentius u. a.) zeigt. 

Apollo, der ihm die ,docti$sima virgo* Philoiogia Mit Apuleius teilt M. C. die Sucht, neue Wörter 

empfiehlt. Die Heiratserlaubnie wird vom höch- zu bilden und dadurch seine Sprache aufzuputzen 

sten Götterpaar eingeholt; darauf wird im Rate (eine nicht vollständige Liste bei Stange De re 

der Himmlischen beschlossen, die Braut in den metr. M. C., Leipzig 1882, 60f.), neue Wertformen 

Kreis der Unsterblichen aufzunehmen. Die Er- an die Stelle der gebräuchlichen zu setzen (z. B. 

wählte, die nach kurzem Sträuben einwilligt, wird cxcusamentum, probamcntUm, contumia 209, 18 

von ihrer Mutter Phrnnesis bräutlich geschmückt im Verse), Wörter in ungewöhnlichem Sinne zu 

und unter Gesängen der Musen zu. ihrer neuen 40 verwenden; hierher gehört auch die Neigung zu 
Heimat geleitet. Die vier Kardinaltugenden und Deminutivbildungen (libellulus, nugula, sertula, 

die Chariten schließen sich dem Zuge ar Vor marcidulus, rubellulus, rapidulus, cerritulus, 

der Himmelsschwelle tritt der Braut dir Atha- diutule u. a.) und das Einflicken griechischer 

nasia mit der Göttersänfte entgegen; sie reicht Fremdwörter (collema, coemesisu. dgl.). Das Be- 

der Philoiogia einen Trank, worauf diese eine streben, sich um jeden Preis eigenartig zu geben, 

ganze Bibliothek aller Wissenschaften ausbricht, hat zu einer Häufung der Attribute, vor allem 

die von den Jungfrauen, Artes und Bisciplinae zu umständlichen Ausdrücken mit starker Vor¬ 
genannt, sowie von den Musen Uranie nnd Calliope wendung von Abstrakten geführt (als Beispiel 

aufgelesen und fachgemäß geteilt wird. Dann 30, 22 calceos smaragdinae fluctu viriditatis 

reicht Apotheosis, die die ausgebrochenen Bücher 50 herbosos). Derselbe Schwulst zeigt sich auch oft 
geweiht hatte, der Braut den Trank der Un- im Satzbau, der jedes Maß und Ebenmaß ver- 

Sterblichkeit. Iuno Pronuba mit Gefolge geleitet missen läßt (ein Paar Satzuugeheuer 5, 1-6, 8 

nnn die neue Unsterbliche in das Götterheim, wo und 76, 8—77, 7); anderseits arbeitet M. C. auch 

nach Ankunft des Bräutigams der Ehebund in wieder stark mit Isokola, Homoioteleuta, Paro- 

aller Form geschlossen wird. Jetzt führt Apollo moia und besonders mit der Alliteration (nicht 

die Mercuriales ministrae als virgines dotales selten mit Doppelung und in chiastischer Form), 

vor, die Artes und Disciplinae, die ihre Weisheit also mit denselben Xunstmitteln, die auch sein 

zum besten geben, wobei einigen, die kein Ende Vorbild Apuleius (über diesens. jetzt bes.M. Bern¬ 
finden können, das Wort entzogen wird. Schließ- hard Der Stil d. Ap. von Madaura, Tüb. Beitr. 

lieh geleitet Harmonia die Neuvermählten ins 60 z. Altertumsw. II. Heft, Stuttg. 1927, der S. 360f. 
Brautgemach. den M. C. unter den Späteren, für die Apuleius Vor- 

Durch die Rolle, die er der ,Satura* zu- bild war, nicht anführt; aber die Beziehung 

weist, gibt M. C. schon deutlich zu erkennen, zwischen beiden ist gewiß nicht aus ,dem Ge- 

welcher Literaturgattnng sein Werk zugerechnet schinack der Zeit* und ,dem Einfluß der rheto- 

werden sollte; ebenso deutlich bringt er dies durch rischen Bildung* allein zu erklären) anzuwenden 

die Einmischnng der Poesie in die Prisa zum liebt; auch von rhythmischen Klauseln macht er 

Ausdruck, ihm schwebte etwas wie die menip- weitgehenden Gebrauch (Sundermeyer De re 

peische Satire Varros vor, nur blieb er völlig metr. et rhythm. M. C., Marburg 1910, 41ff.). Zu 



2007 Martianus (Capella) 

epwähnen ist schließlich noch, daß sich (auch in 
den Versen) zahlreiche, aus Dichtern entlehnte 
Wendungen finden; Vergil spielt darin die Haupt¬ 
rolle (gelegentlich flicht M. C. ganze Verse aus 
ihm ein), demnächst Oid u. a., s. die Änm. Dicks; 
vgl. Stange 45ff. MorelliStudi ital. 17, 230ff.; 
über Apuleius als stilistisches Vorbild Weyman 
S.-Ber. Ak. Münch. 1893, 374f. 

In den poetischen Stücken, die sich meist 
am Anfang und Schluß der Bücher (im 3. und 6. ] 
auch zwischen den verschiedenen Teilen, wo 
Qnellenwechsel vorliegt) und sonst bei Gelegen¬ 
heit (z. B. Gesänge der Mnsen im 2., Gesang der 
Harmonia im 9. B.) finden, hat M. C. folgende 
Metra verwendet: Hexameter (170), Pentameter 
(28 fortlaufend: § 907), elegische Distichen (55), 
Hexameter mit akatalektisch-iambischen Dimetern 
(28), katalektisch-iambische Dimeter (161), jam¬ 
bische Senare (159), troehäische Tetrameter (9mal 
dasselbe Verspaar als Schaltverse in § 116—125), S 
Ionici a min. in Dimetern (24 in § 919, doch 
nicht alle zweifellos: Sundermeyer 36) und 
in Tetrametem (11: § 424), Adonische Verse 
(27: § 125), kleine Asclepiadeen (92), dgl. kata- 
lektische (5mal dasselbe Verspaar als Schaltverse 
in § 915—919), Paroemiaci (14 fortlaufend^ 123), 
phalaekische Hendekasyllabi (44), choriambische 
Verse (10: § 124). Ober den Bau dieser Verse 
s. o. (Persönliches) und besonders die Abhand¬ 
lungen von Stange und S"ndermeyer (vgl. 3 
auch Dick zu § 997). 

Quell en. Für den Grundgedanken der Fabula, 
die Vermählung des Merkur mit der Philologia 
und die Verleihung der Unsterblichkeit an letztere, 
hat offenbar Apuleius metam. VI 22ff. als Vorbild 
gedient, das u. a. auch in der Hereiqziehung 
römischer Elemente von M.C. nachgeahmt ist (z. B. 
in der Berufung des Göttersenats, in der Bezug¬ 
nahme auf die Lex Iulia de adult, bei Apul. 22 
und auf die Lex Papia Poppaea bei M. C. 217). 4 
Nur tritt der Karthager seinen ,Mythus“ bis in 
die kleinsten Einzelheiten breit und benutzt ihn 
dazu, eine Menge theologischer und kosmologischer 
Gelehrsamkeit hineinznpfropfen. Daß hiervon 
manches im letzten Grunde auf Varros theologische 
Schriften, die Antiquitates rerum divinarum und 
wohl auch den Logistorieus Curio de cultu deo- 
rum, zurückgeht, scheint sicher zu sein (vgl. 
die von Dick angemerkten Parallelstellen aus 
Augustin, de civ. dei; ferner betreffend § 68 5 
Krahner De Varrone ex Marciana satura suppl., 
Friedland 1846, 18. Eyssenhardt Praef.XLHI), 
aber daß M. C. den Varro hier unmittelbar benutzt 
hätte, ist kaum anzunehmen. Dieser hatte z. B. 
zehn Sibyllen verzeichnet (Lact. Div. inst. I 7), 
während M. C. in § 159 diese Ansicht bekämpft 
(non deaem, ut asserunt, sea duas fuisse non 
nescis); er folgt also einer Quelle, die zwar Varro 
berücksichtigte, aber ihm keineswegs überall folgte. 
Beachtet man nun die vielfachen Beziehungen 61 
zu den Abschnitten bei Macrobius, die aller Wahr- 
scheinlichkeit nach ans Cornelius Labeo geschöpft 
sind (s. Macrobius), so werden diejenigen recht 
haben, die Labeo als Gewährsmann des M. C an- 
sehen (Agahd Jahrb. f. Phil. XXIV. Suppl. 121, 
gegen Kahl Philol.V. Suppl. 739f.): es sei nur 
auf die besondere Berücksichtigung des Apollon- 
Sol und die Aufzählung seiner verschiedenen Na- 
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men in § 185ff. (vgl. Macrob. Sat.I 17, 7ff.) und 
auf die Namenreihe für Inno § 147ff. hingewiesen, 
ferner auf die Gliederung der Götterwelt und ihre 
Verteilung auf die Weltsphären § 150ffi, endlich 
auch auf die etruskische Lehre von den 16 Him¬ 
melsregionen und deren Gottheiten § 45—62, die 
letzthin aufNigidius zurückgeht (Wissowa Ges. 
Abh. 125. Thulin Die Götter des M. C. und der 
Bronzeleber von Piacenza, Gießen 1906, bes. 82ff., 
-0 gegen dessen Darlegungen aber Bo 11 in der Berl. 
phil. Woch. 1908, 1372 ff. allerhand Bedenken er¬ 
hoben hat), den Labeo bekanntlich neben Varro 
stark berücksichtigt hat. Daneben hat aber M. C. 
auch des Apuleius Schrift De deo Socratis be¬ 
nutzt (vgl. Dicks Anmerkungen). 

Was die eigentliche Enzyklopädie (B. in—IX) 
angeht, so scheint M.C. allerdings von Varros Dis- 
ciplinarum libri IX Kenntnis zu haben; denn 
wenn er auch nur die sieben ersten Artes be- 
10 handelt, so nennt er doch auch die beiden, denen 
Varro die beiden letzten Bücher gewidmet hatte, 
die Medizin und die Architektur, schließt sie aber 
von seinem Werke mit der Begründung aus, daß 
sie es nur mit der mortalium rerum cura ter- 
renorumque sollertia zu tun hätten und daher 
nicht würdig wären, in senatu caelico zu Wort 
zu kommen (§ 891). Dies legt die Vermutung nahe, 
daß die Beschränkung auf die Siebenzahl, wie sie 
sich dann bei Cassiodor und Isidor und weiterhin 
0 im Mittelalter findet, auf M.C. zurückzuführen sei; 
indessen ist das nicht ganz sicher, da auch Augu¬ 
stinus, der bereits in jugendlichen Jahren als 
Lehrer der freien Künste in seiner Heimat ge¬ 
wirkt und vor seiner Taufe (387) in Mailand an¬ 
gefangen hatte .disciplinarum libros scribere“, die 
Medizin und Architektur unberücksichtigt läßt, 
zu den anderen sieben aber noch die Philosophie 
hinzuzunehmen vorhatte (Ketract. I 6; vgl. auch 
Fischer De Aug. disc. 1. de dial., Jena 1912, 8ff.). 

0 Danach wird sich doch wohl die Annahme nicht 
von der Hand weisen lassen, daß die Einschrän¬ 
kung auf die Siebenzahl der Artes liberales älter 
ist, und daß wir es bei der Begründung des M. C. 
nur mit einem schriftstellerischen Trick zu tun 
haben. Ob und wie weit der Verfasser Varros Werk 
tatsächlich benutzt hat, darauf kann nur die Quellen¬ 
analyse der einzelnen Bücher Antwort geben. 

Für das 3. B. De grammatiea ist die Frage 
nach den mehr oder weniger unzulänglichen Ver¬ 
buchen von Jürgensen (De III. Mart. Cap. 1., 
Leipzig 1874) und Langbein (De M. C. gram- 
matico. Jena 1914) von Barwick (Remmius Pa- 
laemon u. d. röm; Ars gramm., Leipzig 1922) ein¬ 
gehender geprüft und dahin beantwortet worden 
(bes. S. 232ff.): der erste Teil über die Litterae 
und Syllabae (§ 232—278) steht in näherer Be¬ 
ziehung zu den verschiedenen Bezensionen der 
späteren römischen Schulgrammatik, der Ab¬ 
schnitt über die Endsilben (278—288) beruht auf 
I einem späten Traktat, der sich in sehr ähnlicher 
Fassnng mehrfach findet (als Servius de finalibus 
Gl. IV 449ff., als [Maximus Victorinus] de flu. 
[metrorum] das. VI 229 ff. u.s.); der nächste (durch 
eine poetische Überleitung in § 289 deutlich ab¬ 
gehobene Teil) über die Flexionslehre des Nomens 
(§ 290—308) begegnet, jedoch weniger vollständig, 
nur noch bei Cominianus, einem Grammatiker des 
4. Jhdts., den Charisius (GL I) ansgeschrieben hat, 
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und bernht wohl auf der Ars gr. (B. I) der Dis- 
ciplinae Varros, ist aber nicht unmittelbar daraus 
entnommen, sondern aus einer jüngeren Bearbei¬ 
tung (Ähnlichkeit mit dem gramm. Lehrbuch des 
Pansa, der auch von V. abhängt; der § 304 als 
Beispiel verwendete Name Antonius Iulius führt 
auf den Schüler Pansas [Suet. de gramm. 18], der 
§ 300 zu gleichem Zweck genannte Nicia auf 
den Grammatiker und Freund Ciceros [Suet. 14]); 
der Schlußteil über die Flexion des Verbums (die i 
,canones verborum“: § 309—324) stammt wieder 
aus der Schulgrammatik (aber auch hier findet 
sich weitgehende Übereinstimmung mit Comin. 
bei Charis., vgl. Dicks Anm.!). Angehängt sind 
noch einige Quaestiones über anomale Flexion und 
Wortbildung (§ 324 und 325), wie sie sich viel¬ 
fach in den Grammatiken finden (s. Dicks Anin.). 
Auf Varro beruht, wie die Parallelstellen ergeben, 
die Einleitung über den Namen und die Officia 
der Grammatiea (§ 229 u. 230), aber gerade hier 2 
zeigt es sich deutlich, daß V. nicht unmittelbar 
benutzt ist, sondern durch Vermittlung der Schul¬ 
tradition (Barwick 233; vgl. auch Usener, Kl. 
Sehr. II 280). Die Abhängigkeit von dieser er¬ 
weisen übrigens auch die in § 326 aufgezählten 
Teile, die aber infolge höheren Einspruchs nicht 
mehr abgehandelt werden. Ob Barwicks Aufstel¬ 
lungen in allen Einzelheiten zutreffen, kann hier 
unerörtert bleiben; so viel ist aber als sicher er¬ 
wiesen, daß M. C. durchweg von späterer gram- ( 
matischer Literatur abhängt, durch die einiges 
varronische Gut zu ihm gelangt ist. 

Bei dem 4. B. üe dialeetica ist Fischer (s.o.) 
durch Vergleich mit Augustinus, der in der Dis¬ 
position und in Einzelheiten mit M. C. überein¬ 
stimmt, zu der Ansicht gelangt, daß beide aut 
Varros Discipl. B. II de dialeetica zurückgingen; 
wo M. C. vom Kirchenvater abweicht, war nach 
Fischer Apuleius Z7egt iggrjveiaf seine Quelle, 
welche Schrift ebenfalls zumTeil auf Varro beruht. ‘ 
In der Tat zeigt sich zwischen M, C. und Apuleius 
weitgehende Übereinstimmung (vgl. die Anm. von 
Dick und von Thomas), doch beweist sie noch 
nicht, daß jener diesen ansgeschrieben hat, wobei 
zu berücksichtigen ist, daß die Ansichten darüber, 
ob das Buch Ilm igprjväas wirklich von Apuleius 
stammt, geteilt sind (s.Teuffel ItLG III 6 § 367, 
7; Schanz BLGLH 3 § 563; Schwabe o. Bd. II 
S.252; Dick Praef.XXVI A.l; Bernhard 4 
A. 8). Zugegeben, daß die dem Augustinus und 
M. C. gemeinsamen Lehren und Ausdrücke (es 
wird besonders das von Varro gebrauchte prolo- 
quium, bezeugt von Gell. n. a. XVI 8,2 und Apu¬ 
leius Ihol eQfirjvüag p. 177,15 Th., hervorgehoben) 
auf Varro beruhen, so folgt daraus noch nicht 
unbedingt, daß er, zum mindesten von M. C., un¬ 
mittelbar benntzt ist, und wenn dieser § 335 be¬ 
sonders rühmt, daß Varro die Dialektik nach 
Platon und Aristoteles ,in latinam roeem pellexit 1 , 
und so ,fandi possibüitatem per scholas Ausonias 
eomparavit “, so ist es doch recht zweifelhaft, ob 
derartiges aus Varro selbst oder nicht vielmehr 
aus der Einleitung eines späteren Abrisses ent¬ 
lehnt ist, der sich auf jenen stützte, wie wir 
Entsprechendes auch bei der Grammatik gefun¬ 
den haben. Dick vermerkt zu § 355ff. ,ex Aristot. 
cat.“ und zu § 388 ,Aristotelem relinqnens alia pre- 
mit vestigia“: das darf natürlich nicht so verstan- 
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den werden, als ob M. C. selbst den Aristoteles be¬ 
nutzt hätte, vielmehr liegt, wie auch die Beispiele 
zeigen, eine nachciceronische und nachvergilische 
lateinische Quelle zugrunde, in der die Lehre des 
Aristoteles verarbeitet war; ob für M.C. selbst mit 
§ 388 Quellen Wechsel anzunehmen ist, steht dahin. 

Viel deutlicher ist das Bild bei B. 5 De rhe- 
torica, denn hier stimmt der Abschnitt über die 
Elocutio (S 508—537) fast wörtlich mit Aquila 
Romanus De figuris sent. et elocut. (RhLM 24, 
21ff.) überein, während der über die Argumen- 
tatio usw. (§ 557—562) sich größtenteils mit 
Fortunatians Ars rhet. II 23—31 (135, lOff.) 
deckt, zu der sich auch vorher schon manche Be¬ 
ziehung ergibt. Doch fehlt es auch nicht an Ab¬ 
weichungen, die es fraglich erscheinen lassen, ob 
M. C. wirklich von Fortunatian abhängt (so Teuf¬ 
fel und Schanz), oder ob nicht vielmehr beide 
dasselbe rhetorische Handbuch benutzt haben, 
dessen Text Fortunatian in Frage und Antwort 
umgesetzt bat. Was die Einleitung des M. C. 
(§ 427—439) an Tatsächlichem enthält, kann 
wegen der Berücksichtigung von Plinius d. J. und 
Front» nur aus einem frühestens im 2, Jhdt. ge¬ 
schriebenen Lehrbuch geschöpft sein. Von Varro 
fehlt jede Spur. 

Dieser wird erst im 6. B. De geometria wieder 
genannt (§ 639 und 662), aber die Zitate stam¬ 
men aus Plin. n. h. HI 45 und IV 78, und über- 
I haupt ist der ganze erste Teil des Buches, der 
der Geographie gewidmet ist (§ 593—703), aus 
Plinius und Solinus kompiliert (vgl. die Stellen- 
nachWeisung bei Dick; ferner Lüdecke DeM. C. 
1. sexto, Gott. 1862 nnd Gött. Gel. Anz. 1867, 88), 
und zwar mit viel Oberflächlichkeit und Mißver¬ 
ständnis (Detlefsen Herrn. XXXn 323). An Be¬ 
nutzung Varros ist nicht zn denken. Den Rest 
des Buches (§ 706—723; der Quellenwechsel wird 
wieder durch eine poetische Einlage angedeutet) 

) füllt ein knapper Abriß der Geometrie iü unserem 
Sinne-, eine bestimmte unmittelbare Quelle ist 
nicht nachgewiesen, die entsprechenden Euklid¬ 
stellen hat Dick vermerkt. 

Das 7. B. De arithmetica bringt namentlich 
im zweiten Teile (§ 768ff.) euklidische Lehre, im 
ersten zeigen sich Beziehungen zu Nikomachos, 
Theo von Smyrna, Boethius und Macrobius im 
Somn. Scipionis. Aus welcher Quelle M. C. schöpfte, 
ist unbekannt; die paar Beziehungen zu Varro, 
3 die Dick zu § 731 nnd 738/39 anmerkt, ergeben 
nicht das Geringste für die Benutzung von Varros 
5. B. der Disciplinae, zumal es sich bei Gell. III 
10, 1 um B. 1 der Hebdomades, bei Augustin, 
de c. d. VII 9 um den Curio De cultu deorum 
handelt. Daß M. C. P. Schmidt Zur Entstehung 
u. Terminologie der elem. Math., Leipz. 1906, 119, 
dem M. C. irrtümlich eine Übertragung der Arith¬ 
metik des Nikomachos zuschreibt, bemerkt Dick 
zu § 802; Cassiodor (bei Garet n 555) nennt nur 
0 Apuleius nnd Boethius als Übersetzer (danach 
Isid. orig, ni 2, der den Cassiod. ausschreibt). 
Nicht ausgeschlossen wäre, daß M. C. das ver¬ 
lorene Werk des Apuleius benutzt oder mitbenutzt 
hat, aber über bloße Vermutung ist dabei nicht 
hinauszukommen. 

Ebenso ist bei dem 8. B. De astronomia (De 
astrologia in den Hss., s. Dick zu § 803) keine 
bestimmte Quelle zu bezeichnen, die von M. C. 
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ausgeschrieben. wäre. Ein deutlicher Hinweis auf 
Varro findet sich in § 847 quidam Romanorwm 
non per omnia ignarus mei (ein merkwürdiges 
Lob!) stellas ab stando, sidera a considendo. astra 
ab Astraea dicta fuisse oommemorat, vgl. Cassio- 
dor. (II 560 Gar.) Varro libro quem de astrologia 
eonscripsit (= B. 6 der Disciplinae) stellam com- 
memorat ab stando dietam und Varro de 1. 1. 
VII 14 sidera quae quasi insidunt ; dazu kom¬ 
men noch ein paar schwächere Beziehungen zu 
varronischer Lehre (s. Dick zu § 815 und 840 
Eyssenhardt Praef. LVIff.), aber das reicht in 
keiner Weise aus, um eine unmittelbare Abhängig¬ 
keit des M. C. von Varros Disciplinae zu erweisen. 

Was endlich das 9. B. Re harmonia (die 
Überschrift ist sehr unsicher, sie steht nur in B 
am Bande, A AM geben De musica, LR/? über¬ 
haupt nichts derartiges; s. Dick zu § 888) an¬ 
geht, so war nach Deiters (Studien z. d. griech 
Musikern, Posen 1887) für den einleitenden Ab-i 
schnitt (bis § 935) wahrscheinlich Varro die 
Quelle; in der systematischen Darstellung der 
Harmonik (§ 936—966) schrieb M. C. den Ari¬ 
stides Quintilianus aus, benutzte aber daneben 
noch ein späteres lateinisches Kompendium; in 
der Rhythmik zog er ebenfalls neben dem Grie¬ 
chen noch eine lateinische, vielleicht auf Varro 
zurückgehende Darstellung, wenn nicht Varro 
selbst, heran. Daß in der Einleitung in der Tat 
yarronisches Gut enthalten ist, zeigt das Zitat 3 
in § 928 in Lydia Nympharum insulas dici, 
quas etiam recentior asserentium Varro se vidisse. 
testatur usw. (vgl. Varro r. r. III 17, 4 und bei 
Cassiod. II p. 557 Gar. über die Wirkung der 
Musik), lehrt ferner die Bemerkung in § 924 
psaltas eordaeistas samburos hydraulasjoer totum 
orbem ad commodumhumanae utilitatis (humilit. 
Dick mit ß) inveni verglichen mit Cassiodor 
(S. 528). Varro dicit utilitatis alicuius causa 
omnium artium exstitisse principia. Vermut- 4 1 
lieh beruht der ganze Abschnitt § 922—929 im 
wesentlichen auf Varros discipl. B. VII (Holzer 
Varroniana, Ulin 1890. Re eh De Varrone et 
Sueton. quaest. Auson., Halle 1916, 48), nur bleibt 
es fraglich, ob M. C. hier, im Gegensatz zu seiner 
aus den anderen Büchern zu erschließenden Ge¬ 
pflogenheit, zu Varro selbst gegriffen oder nicht 
vielmehr eine spätere Quelle benutzt hat, die sich 
in der Einleitung und vielleicht auch später hier 
und da (etwa bei der Bemerkung über die Drei-5( 
teilung des Lasos von Hermione in § 936 oder 
in der Lehre von den Pentachorden § 962ff.) auf 
jenen stützte. Es liegt nahe genug, an die latei¬ 
nische Nebenquelle zu denken, die Deiters er¬ 
schlossen hat — falls es sich überhaupt um eine 
Nebenquelle handelt, denn wenn M. C. von § 936 
an auch weitgehend mit Arist. Quintil. überein¬ 
stimmt, so sind doch so viele, jenem fremde 
Stücke eingemischt (s. Dicks Anm.), daß man 
füglich zweifeln muß. ob M. C., der kein allzu- 1 
großes Verständnis für diese Dinge zeigt, selbst 
griechische nnd lateinische Quellen ineinander- 
gearbeitet hat. An späteren lateinischen Schriften 
De musica hat es ja nicht gefehlt: Cassiodor(S. 
557) nennt außer Apuleius auch Albinus als Ver¬ 
fasser einer solchen Fachschrift, und diese werden 
kaum die einzigen gewesen sein, die sich vor M. 

C. mit diesem Gebiet befaßt haben. Aus der Über- 
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einstimmung von M. C. 984 und 988 mit Isid. 
orig. I 17, 2—4 und 17 läßt sich unmittelbare 
Benutzung Varros weder für den einen noch für 
den andern erschließen. 

Nimmt man das Ergebnis für die Bücher III 
—IX zusammen, so spricht alles dafür, daß M. 
C. zwar eine gewisse Kenntnis von Varros Enzy¬ 
klopädie besessen zu haben scheint, daß er sich 
aber für sein eigenes Werk durchweg an spätere 
10 Fachschriften gehalten hat, durch die ihm teil¬ 
weise älteres Gut zugeführt worden ist. Aus 
solchen Quellen hat er seine Darstellung kom¬ 
piliert und hat seine Vorlagen teils nacheinander 
ausgeschrieben teils ineinander gearbeitet; dabei 
ist ihm infolge unzulänglicher Stoffbeherrschung 
und oberflächlicher Arbeitsweise manches Mißver¬ 
ständnis unterlaufen und mancher Widerspruch 
entgangen, der sich bei dem eingeschlagenen 
Verfahren notwendig ergeben mußte. 

!0 Benutzer und Erklärer. Außer Fulgen- 
tius (s. o.), der eine Stelle aus § 5 ungenau an¬ 
führt und in seiner Sprache wie in der Anlage 
seiner Mitologiae und Virgiliana continentia unter 
Martians Einflüsse steht (s. Skutsch o. Bd. VII 
S. 218ff.), hat nurnochIsidor im Libernumerorum 
(Migne 83, 179ff.) c. 2—11 eine Anzahl Stellen 
aus B. VII (731—741) übernommen, aber seiner 
Gepflogenheit entsprechend seinen Gewährsmann 
nicht genannt. Die Abschnitte ,De nominibus' 

9 und ,De verbis', die in den Ausgaben von Cassio- 
dors Enzyklopädie (de art. ac disc. lib. litter., bei 
Garet II 530f.) stehen, entsprechen M. C. III 305 
-309 und 312—315, rühren aber nicht von Cassio¬ 
dor her, wie dessen Worte am Schlüsse des 1. Kapi¬ 
tels zeigen, sondern sind spätere Einlage, die im 
Cod. Bamb. H. I. IV 15 s. VII fehlt, sich aber schon 
im Cod. Wirceburg. f. 5 a s. VIII/TX findet (GL VII 
140f. 216 im App. er.; Garet entnahm sie einer 
Hs. von Mont St. Michel). Aus der Angabe Gregors 
) von Tours Hist. Franc. 449, 14 Arndt quod si te, 
sacerdos dei, quicumque es, Martianus noster 
septem disciplinis erudiit, läßt sich entnehmen, 
daß das Werk schon frühzeitig für Unterrichts¬ 
zwecke verwendet wurde. Besondere Berücksich- 
tigung fand es im 9. Jhdt. bei den gelehrten 
irischen Mönchen im Westfrankenreiche: Dun- 
chad und Johannes Scotus schrieben Kommen¬ 
tare dazu, die, weil sie mancherlei Übereinstim¬ 
mung zeigen, möglicherweise auf einen älteren 
'(irischen?) Kommentar znrückgehen. Mit Be¬ 
nutzung der Werke seiner eben genannten Lehrer 
verfaßte dann Remigius von Aurerre gegen Ende 
des Jahrhunderts seine breit angelegte Martian- 
erklärung, die in der Folgezeit das Feld be¬ 
herrschte und u. a. dem sog. dritten vatikanischen 
Mythographen als ausgiebige Fundgrube diente 
(Raschke De Alberico mythogr., Bresl. phil. Abh. 
45. Heft; das von Dick Praef. XV aus cod. L 
s. IX mitgeteilte Stück eines Martiankommen- 
tars beruht ebenfalls zum Teil auf Remigius). 
Näheres über diese Kommentare, ihre Hss. und dar¬ 
auf bezügliche Literatur bei Manitius LGDMA I 
335ff. 513ff. 525ff. Übrigens nennt Remigius den 
M. C. auch in seinem Donatkommentar (ed. Fox 
57, 23); ebenso wird er zitiert in den mit Remi¬ 
gius zusammenhängenden jüngeren Persiusscholien 
zu Prol. 1 (bei Kvicala Schol. Prag, in Persii 
sat., Prag. 1873, 7 und bei Kurz Die P.-Schol 
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nach den Berner Hss. I S. 2), wo der Vers et fons 
... eaballi (50,17 Dick, der die Stelle nicht an¬ 
führt) steht, und luvenalscholien zu VII 126 
(M. C. V 426) und 208 ( M. de hao re latissime dis- 
putat dicens animas vernare in umis, auf § 16—18 
gehend?). Das Zitat bei Lact. Plac. zu Stat. Theb. I 
265 (ed. Jahnke S. 32, 20 = § 191, mit Isaeum \) 
steht nur in den interpolierten Hss., gehört also 
nicht zum Kommentar. In den Gedichten 5—8 
der Carmina Autissiodor. des Cod. Bern. 358 s. IX1 
(PL Med. Aev.IV 243ff.) werden Arithmetik, Musik, 
Astronomie und Geometrie im engen Anschluß an 
M. C. behandelt. Berücksichtigt wird er in der 
Exzerptsammlung des Hadoard (im Cod. Vatic. 
Regin. 1762 s. IX), benutzt vom Anonymus de situ 
orbis (um 870; Ausg. von Manitius) und vonRegino 
von Prüm (+912) in seiner Abhandlung De harmo- 
nica institutione (im Cod. Lips. 995 s. X). Notker 
Balbulus in St. Gallen schließt sich in seinem 
Gedicht über die sieben freien Künste (PL Med. i 
Aev. IV 339ff.) eng an M. C. an, dessen beide ersten 
Bücher er in deutscher Sprache glossierte und 
übertrug (Cod. Sangall 872 s. XI, s. Dick Praef. 
XX; Literatur bei Schanz RLG § 1084). Die 
eifrige Beschäftigung mit M. C. in den nächsten 
Jahrhunderten wird durch die große Zahl von 
Hss. des Werkes, einzelner Teile und Kommentare 
s. X—XIII erwiesen. Ein eifriger Benutzer war 
Osbern von Glocester (s. XII) in seiner ,Panormia‘ 
(Goetz S.-Ber. Akad. Leipz. 1903, 148; derselbe I 
war schon das. 1896,87 der Ansicht von Zimmer 
entgegengetreten, daß M. C. eine Grundlage für die 
Hisperica famina gebildet habe). Johann von Salis¬ 
bury (f 1180) zitiert den M. C. öfter. Ferner läßt 
sich sein Einfluß verfolgen im ,Anticlaudianus 1 
des Alanus ab insulis (s. XII), im ,Hortus deli- 
ciarum“ der Herrad von Landsberg (f 1195), 
weiterhin in plastischen Darstellungen der sieben 
freien Künste im 13. Jhdt. (Male, L’art religieux 
du XIII e siede, 1898, 102ff.) und schließlich in ‘ 
Attavantes Illustrationen der Martianhs. der Bibi. 
Marc, in Venedig s. XV (SandysA hist, of dass. 
scholarship 2 242ff. mit weiteren Literaturangaben; 
weiteres bei Dick Praef. XXIXff, und jetzt auch 
bei Manitius Lit.-Gesch. d. Ma. II). Ein Ab¬ 
schnitt aus M. C. (VIII 838—846) ist auch in die 
Scholia Strozziana (im Cod. Laur. Strozz. 46 s. XIV, 
Vatic. Urb, 1358 s. XV) zu den Aratea des Ger- 
manicus aufgenommen (Germ. Ar. ed. Breysig 188, 
22ff.). So hat M. C. mit seiner Enzyklopädie, die 
im wesentlichen nur eine Kompilation aus spät¬ 
antiken Handbüchern ist, doch das ganze Mittel- 
alter beherrscht und einen Einfluß auf dessen 
geistige Bildung ausgeübt, der in sonderbarem 
Verhältnis steht zu der Unbedeutendheit und Un¬ 
selbständigkeit des schreibseligen Sachwalters aus 
Karthago. 

ÜberlieferungundAusgaben. Bei der 
Rolle, die M. C. im ganzen Mittelalter gespielt 
hat, ist es begreiflich, daß die Zahl der Hss., die 
teile das vollständige Werk, teils nur einzelne 
Bücher enthalten, sehr groß ist. Becker (Catal. 
bibl. ant.) weist das Werk u. a. für das 9. Jhdt. 
in St Gallen, Freising, Lorsch, für das 10. Jhdt. in 
Bobbio, Cremona, Passau, Reichenau und Regens¬ 
burg nach, und auch für die nächsten Jahrhunderte 
ist es vielerorts festzustellen; es wird kaum eine 
größere Bibliothek gegeben haben, in der M. C. 
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gefehlt hätte, oft war er auch mehrfach vorhanden. 
Nur ein sehr geringer Teil der Hss., und zwar fast 
ausschließlich solche in deutschen, schweizerischen 
und holländischen Bibliotheken, ist bislang ge¬ 
nauer geprüft und verwertet worden. Eyssen¬ 
hardt begnügte sieh für seine Ausgabe (Leipz. 
1866) mit folgenden drei Hss.: Cod. Bamberg. Mscr. 
dass. 39 s. X (B), Carolirnh. LXXTII (aus Reichenau) 
s. X (R), Colon. 193 (zeitweilig in Darmstadt) 
s. X/XI (D), obwohl er von zahlreichen anderen 
Hss. Kenntnis hatte (s. Praef. XIHff.), denn er 
war der Meinung, daß aus ihnen nichts heraus¬ 
zuholen sei, was über seine Codices hinausführte. 
Dick hat seine neue Ausgabe (Leipz. 1925) auf 
eine breitere handschriftliche Grundlage gestellt, 
indem er neben BR (D war ihm nicht zugäng¬ 
lich!) noch folgende Hss. heranzog: Cod. Bern. 56 b 
s. X ex. (ß), früher im Besitz von Bongars (daher 
vermutlich aus Fleury stammend); Leid. 36 s. X (A) 
und Leid. 88 s. XI in. (ri), beide von Meibom (s. u.) 
benutzt (bei ihm Cod. A = Dicks A, Cod. B = A) ■ 
Leid. 87, nach Dick s. XI, aber da von Erzbischof 
Egbert von Trier einem Kloster (Egmond ver¬ 
mutet Manitius Phil. Woch. 1925, 543) ge¬ 
schenkt, sicher noch s. X (L), am Schlüsse un¬ 
vollständig; Monac. 14 729 (früher St. Emmeram 
in Regensburg gehörig) s. XII (M); dazu noch für 
die betreffenden Bücher die nur diese enthalten¬ 
den Hss.; für B. I und II Cod. Basil. F. V. 17 s. XI 
1 (O) und Monac. 4559 s. XI (D), für B. I. II. 
IV. VII (unvollst.) Bern. 331 s. XII (», für B. IV 
Monac. 14 401 s. X/XI (F) und 22292 s. XII (8), 
endlich für B. VI und VII Monac. 14 070 s. XI (C), 
aus dem korrigierten R abgeschrieben und nur da 
von Wert, wo R unleserlich ist; schließlich führt 
Dick noch den Basil. F. V. 40 s. XIV/XV, Sangall. 
872 s. XI, die Monac. 14 792 F. 4 s. XI, 14271 
s. xni, 628 s. xni/xiv (aus M. abgeschrieben) 
und die Ambros. M 37 s. XIII und F. 113 sup. 

I s. XIII/XIV an, von denen vier nur B. I und II 
enthalten, die aber alle wertlos sind. Nach Hss. 
s. IX scheint sich Dick nicht umgesehen, sich 
auch um andere in der Literatur verzeichnet« ältere 
Hss. nicht weiter gekümmert zu haben (Cantabr. 
Coli. Corp. Chr. s. IX post., Paris 8669 s. IX, Vatic. 
Reg. 1987 s. IX/X, 1535 s. X, Paris 7900 A s. X 
u. a.). Auch für die Aufhellung der Überlieferungs¬ 
geschichte hat Dick nicht viel getan; er be¬ 
gnügt sich mit der Feststellung, daß ß und A 
) vermutlich aus einer Vorlage stammten, ebenso 
B und R, denen L besonders nahe stände, daß 
die Korrekturen in B (mit b bezeichnet) auf eine 
mit ß verwandte gute Hs. zurückgingen, endlich 
daß A vielleicht ein ,exemplum Hibemici (?) origi- 
nis a vulgata recensione aliquantum recedentis 1 sei 
und eine besonders bevorzugte Stellung einnähme, 
auch mit einem von Grotius benutzten Kodex 
öfter übereinginge. Leider ist Dick hierbei stehen 
geblieben und hat weder das Verhältnis dieser 
),irischen' Überlieferung zur .Vulgata' weiter unter¬ 
sucht, noch aus der Erkenntnis von dem beson¬ 
deren Werte von A die nötigen Folgerungen ge¬ 
zogen (außer im 9. B., wo er nach Meiboms Vor¬ 
gang die Hs. stärker bevorzngt hat); vielmehr hat er 
sich vorzugsweise auf ß gestützt und glaubt, wo 
ß A und B R zusammengingen, nur aus zwingen¬ 
den Gründen von ihrer Lesart abweichen zu dürfen. 
Eine Prüfung des App. crit. läßt aber unschwer 



erkennen, daß ß A (was übrigens auch Dick nicht 
entgangen ist) häufig bedenklich interpoliert sind. 
Erna methodische Auswertung der Hss. hätte über¬ 
all das als erstes Ziel verfolgen müssen, den Wust 
mittelalterlicher Verbesserungsversuche beiseite zu 
räumen und soweit als möglich zum Archetypus 
vorzudringen, von dessen wenn auch noch so ver¬ 
derbtem Text jeder Wiederherstellungs versuch aus ¬ 
gehen muß; dabei wäre vor allem zu ermitteln 
gewesen, auf welche Schriftart des Archetypus, j 
die sich entweder in allen Hss. oder in den zu¬ 
verlässigsten Vertretern findenden Verlesungen und 
Verschreibungen zurückführen lassen, um so ein¬ 
mal das Alter der gemeinsamen Quelle zu er¬ 
mitteln und Wegweiser für die Emendation zu 
gewinnen. Fehler wie 58, 7 cantes f. caritas, 53, 
15 onerata f. np-, 55, 22 separat f. rep-, 68, 16 
triptes f. trist-, 711, 9 isaeum f. lyaeum (so hat 
wohl M. C. flüchtig für richtiges I/ycaeum ge- 
schrieben, vgl. dissoluit ) in allen Hss. — um nui 2 
em paar Beispiele herauszugreifen — lassen doch 
wohl keinen Zweifel (zumal wenn man die son¬ 
stigen Bachstabenvertauschungen und besonders 
die oft sehr unsichere Wortabteilung hinzunimmt), 
daß alle verwerteteten Hss. auf eine mittelalter¬ 
liche Quelle, anscheinend in insularer Schrift (vgl. 
auch die vom Korrektor von A beseitigten ursprüng¬ 
lichen Abkürzungen, bei Dick Praef. XIV), zurück¬ 
gehen, die sich erst etwa im Laufe des 9. Jhdts. ge¬ 
teilt hat (zur Gruppe BB dürften auch die beiden 5 
Vatic. Eegin. gehören, wie die Proben bei Eyssen- 
hardt Praf. XIVf. vermuten lassen). Daß der 
Text des Archetypus in übler Verfassung war, 
ergibt sich auch aus den vielen kleinen und meh¬ 
reren größeren Lucken, die alle Hss. aufweisen; 
erwähnt sei besonders der von Halm festgestellte 
Ausfall am Ende von § 522, wo § 1—6 des im 
folgenden ausgeschriebenen Aquila Bomanus ver- 
mißt werden, und der Verlust des Endes von 
B. VTII, den Petersen bemerkt hat (s. Dick 4 
zu § 887). Daß bei solcher Sachlage sich der 
kritischen Bearbeitung des Textes große Schwie¬ 
rigkeiten entgegenstellen, ist klar, namentlich bei 
einem öchriftsteller von der sprachlichen Eigen¬ 
art wie sie M. C. aufweist; um so nötiger ist es, 
daß zur methodischen Behandlung der Hss. auch 
die Auswertung aller sonstigen Hilfsmittel hin¬ 
zukommt. Leider läßt auch hier die neue Ausgabe 
zu wünschen übrig: von Manitius (Philol. Woch. 
1925, 542ff.) und Barwick (Gnom. 1926, 182ff)l 
ist darauf hingewiesen worden, daß Dick die 
Benutzer des Werkes, Isidor im Liber numerorum 
die Carmina Autissiodor. (PL Med. Aevi IV l| 
249ff.) und den Anon. de situ orbis nicht ohne 
Nachteil außer acht gelassen und die von M. C. 
benutzten Quellen, wie Aquila Bomanus und das 
Schriftchen De finalibus, nicht voll ausgeschöpft 
hat.. Der Benutzer der Ausgabe, auf die man vor¬ 
aussichtlich für lange Zeit angewiesen sein wird, 
dürfte gut tun, dies alles zu berücksichtigen, 6 
ebenso aber auch, daß die sonst überaus dankens¬ 
werte Sammlung der Parallelstellen nicht ganz 
vollständig ist und daß die vielfachen Hinweise 
auf die von M. C. benutzten Quellen immerhin 
der Nachprüfung bedürfen (s. o.). Von älteren 
Ausgaben seien noch erwähnt: die Editio princeps 
Vicenza 1499 (teilweise den Hss. ßA sehr nahe¬ 
stehend, ob aber A selbst benutzt ist, erscheint 


recht fraglich); die Ausgabe des Vulcanius, 
Basel 1577 (die Vulgatausgabe), die des Hugo 
Grotius, Leiden 1599 (mit scharfsinnigen, mit¬ 
unter aber auch fehlgehenden Emendationen; wich¬ 
tig durch Benutzung einer A nahestehenden guten 
Hs.) und die von U. Ko pp, Frankfurt a. M. 1836 
(ihr Wert beruht nur auf den Anmerkungen, die 
manches Brauchbare enthalten). Von Teilausgaben 
sind zu nennen die des 9. Buches von Meibom 
) in seinen Musicae script. ant., Amsterdam 1652, 
II 165ff. (dazu Notae 339ff.) und die des 5. Buches 
von Halm in den Ehet. lat. min., Leipz. 1863, 
449ff., beide jetzt durch Dicks Ausgabe über¬ 
holt. Daselbst Praef. XXXIff. ein Verzeichnis der 
Literatur zu M. C. (zu ergänzen: Fröhner Phi¬ 
lol. Suppl. V 53ff.). [Wessner.] 

3) s. Marcianus. 

Martilos s. Myrtilos. 

Martina, eine berüchtigte syrische Gift- 
i mischerin, die verdächtig war, beim Tode des 
Germanicus mitgewirkt zu haben und von Cn. 
Sentius Saturninus zur Untersuchung nach Eom 
geschickt, aber in Brundisium plötzlich vom Tode 
ereilt wurde, Tac. ann. II 74. III 7. [Stein.] 

Martinianus, Kaiser. Kaiser Licinius (s. o. 
Bd. XIII S. 229) ernannte, als er von Constan- 
tin I. am 3. Juli 324 bei Adrianopel geschlagen 
war, seinen Magister officiorum M. Martinianus 
(so auf Münzen) zum Mitregenten (Zosim. II 
1)25, 2. Anonym. Val. 25 = Mommsen Chron. 
min. I 10, 2. Aurel. Vict. Caes. 41, 9. Ps.-Aurel. 
Vict. epitome 41, 6. Arian. Historiograph bei 
Bidez Philostorgius 204,9 und 26 aus Theo- 
phan. a. 5815 = I 20, 20 de Boor. Chron. min. 

I 522, 62). Die literarischen Quellen lassen ihn 
alle zum Caesar erhoben werden, während die 
Münzen lehren, daß M. von Anfang an zum 
Augustus gemacht worden war an Stelle des von 
Licinius für abgesetzt erklärten Constantin (Cohen 
) VH 2 224. Maurice Numism. Constant. III 45 
und 123f. II 588, wozu Berichtigungen bietet 

L. Laffranchi L’imperatore Martiniano ed il 
suo tempo, Rendic. della Pontif. Accad. Romana 
di Archeol. III (1925) 361ff. •unter Fortführung 
von Untersuchungen, die er schon in Biv Ital 
Numismat. XX (1907) 49ff. vorgelegt hatte.’ 

M. Bernhart Handb. z. Münzk. d. röm Kaiser¬ 
zeit 311 und Taf. 20,- vgl. auch Milne Joum. 
Egypt. Arch. VIII (1922) 160. Licinius übertrug 

3 dem M. die Sicherung des Hellespont mit Lam- 
psakos als Hauptstützpunkt (Zosim. II 25, 2), 
doch muß M. auch noch einige Zeit sich auf 
dem thrakischen Festland gehalten haben, da 
Münzen des M. in der Münzstätte von Heraklea 
geprägt wurden (Laffranehi in 363; Zweifel 
äußert, freilich nur auf Grund der Abbildungen 
bei Lafiranchi, E. Stein Gesch. des Spätröm. 
Reiches I 160). Als jedoch Constantin den Bos¬ 
porusübergang gewonnen hatte, zog Licinius den 
' M. mit seinen Truppen an sich (Zosim. II 26, 2), 
der dann in die Niederlage von Chrysopolis am 
18. Sept. 324 mit hineingezogen wurde. In Ni- 
komedien danach belagert, mußte sich M, mit 
Licinius zusammen dem Sieger ergeben, der bei¬ 
den das Versprechen gegeben hatte, sie nicht an 
Leib und Leben zu schädigen (Anonym. Val. 28). 
Dem M. wurde in Kappadokien sein Aufenthalt 
angewiesen Dort im J. 325 wurde er auch ge- 
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tötet, als Constantin den Licinius beseitigen ließ 
(Anonym. Val. 29. Ps.-Aurel. Vict. epit. 41, 7; 
vgl. Aurel. Vict. Caes. 41, 9. Zosim. II 28, 2. 
Arian. Historiograph. X 204, 26). Vgl. S e e c k 
Untergang VI 180ff- E. Stein I 159. Der Ver¬ 
such von Laffranchi III 351ff., M. als Gegen¬ 
kaiser des Licinius für das J. 317/18 zu erwei¬ 
sen, ist als völlig verfehlt abzulehnen. 

2) Vir perfectissimus praeses provinciae No- 
riei mediterranei zwischen 337 und 350 (CIL : 
III 5209). Vgl. Seeck Briefe des Libanius 204, 
der ihn möglicherweise mit dem folgenden für 
identisch hält. 

8 ) Aus Kaisareia in Kappadokien (Basil. ep. 
74, ° = Migne G. 32, 445. Greg. Naz. epitaphia 
49, 1. 52, 2 = Migne G. 38, 35). Seine Ämter 
hatten ihn weit im Reiche herumgeführt (Basil. 
ep. 74, 1). Er war Consularis Siciliae gewesen 
(Greg. epit. 42, 3. 49, 4), Vicarius Africae (epit. 
49,4. Seeck Briefe des Libanius 205 bezieht' 
auf dieses Amt auch epit. 42, 3. 51, 1). Als 
Vicarius Africae sind an ihn im J. 358 gerichtet 
die Erlasse Constantius' II. Cod. Theod. XII 1, 
44 und 45 vom 21. Juni, 1, 46 vom 27. Juni 
und IV 13, 5 vom 14. Juli (Pallu de Lessert 
Fast. Afric. II 188f.). M. hat es dann noch zum 
Praefectus urbi in Born gebracht (Greg. epit. 
51, 1. 52, 2). Da nun bis Ende 375 die Beihe 
der Stadtpraefecten uns bekannt ist und der 
Name des M. hier fehlt (Seeck Herrn. XVIII 
289ff.), kann er nicht vor diesem Jahr das Amt 
bekleidet haben, aber auch nicht viel später, da 
er schon 371 in hohen Jahren stand (Basil. ep. 
74, 2). Die von Seeck Briefe des Libanius und 
Regesten vorgenommene Zuweisung unseres M. 
als Adressaten von Cod. Theod. I 5, 8 vom 9. 
März 378 statt des überlieferten Marinus (s. d. 
Nr. 8) geht aber nicht an. An M. ist der Brief 
74 des Basilius gerichtet (Migne G. 32, 444 Bf.), 
und auf seinen Tod hat Gregor von Nazianz eine 
Beihe von Epitaphien gedichtet (epit. 40—53. 
Migne G. 38, 29ff.j. Vielleicht an ihn auch Li¬ 
banius ep. 9 = X 4, 16 F, so im Index zu Libanius 
ed. Förster, gerichtet, wenn nicht doch der nächste 
der Adressat ist. 

4) Comes orientis unter Theodosius I. An 
ihn gerichtet Cod. Theod. II 1, 7 und III15, 1 
vom 10. Nov. 392 (Rauschen Jahrb. d. christl. 
Kirche unter Theodosius 370, 4 und 391, 4). 
Später unter Arkadius vermögen wir ihn als 
Comes sacrarum largitionum nachzuweisen in 
Cod. Theod. VII 6, 4 vom 17. Jan. und VI 30, 
14 vom 18. Jan. (vgl. Pallu de Lessert Fast. 
Afric, II 104). Möglicherweise ist er der Adres¬ 
sat von Liban. ep. 9 = X 4,16 F. Seeck Briefe 
des Libanius 205, IV. 

5) Helfer des comes Africae Romanus (s. u. 
Bd. I A S. 1065, 3) bei seiner Mißwirtschaft, 
wurde um 374 von dem Magister militum Theo¬ 
dosius zum Feuertod verurteilt (Ammian. Marc. 
XXIX 5, 50; vgl. Seeck Briefe des Libanius 
205. UI). 

6) Exprotectoräms CIL V 6244. Diehl Inscr. 
Lat. Chr. Vet. 811. 

7 ) Erwähnt bei Symmachus in einem Briefe 
an die Nicomachi vielleicht vom J. 397 (ep. VI 
29, 2 S. 161, 15). 

8) Magister militum des Kaisers Zenon, wahr- 
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scheinlich im J. 478 in einem Feldzug gegen 
Theodorich Strabo, konnte aber die Disziplin 
unter seinen Truppen nicht aufrechterhalten 
(Malchus frg. 15 und 16 = FHG IV 121 und 
124 a). 

9) Waffenschmied, wohl Kriegsgefangener, von 
den Vandalen um seines Glaubens willen bedroht 
(Vict. vit. pers. Vand. I 30). 

10 ) Aus Konstantinopel stammend, war wäh¬ 
rend der Belagerung Roms durch Totila im J. 
546 in der Stadt. Er stellte sich dann dem To¬ 
tila scheinbar als Überläufer und ist der, wel¬ 
cher dem Beiisar Spoletium in die Hände spielte 
(Procop. bell. Goth. III 23, 1—7). 

11) Episcopus loci Tibuxabetensis (vielleicht 
Thibica in der Africa proconsularis CIL Vin 
765ff.), Donatist, nahm teil an dem Religions¬ 
gespräch in Karthago im J. 411 (Gesta Coli. 
Carth. I 187 = Mansi IV 139A). 

12) Afrikanischer Bischof, als coepiscopus 
Augustins genannt zum 26. September 426, als 
Augustin sich einen Nachfolger designierte (Aug. 
ep. 213, 1. CSEL LVII 373, 1. 

13 ) Bischof von Mailand, Nachfolger des 
Marolus, nach Ennod. carm. II 81 = CIC 164 
(Vogel). Bei Mansi IV 1415 E heißt er Martinus. 

14) An ihn mit anderen Bischöfen richtet 
Kyrill von Alexandria sein Sendschreiben über 
das nikänische Symbol (Mansi V 384; vgl. 
Haase Altchr. Kirch.-Gesch. 202). 

15 ) Bischof von Formiae, nahm teil an einem 
Konzil in Rom im J. 487 (Mansi VII 1171 C). 
Möglicherweise ist der Bischof M., am 13. Mai 
495 auf einem Konzil des Papstes Gelasius in 
Rom, mit ihm identisch (Mansi VIII 177 D). 

16) Ein Presbyter dieses Namens war auf dem 
Konzil von Rom im J. 487 (Mansi VII 1172 B). 

17 ) Episcopus de Foru Troiani (d. i. Forum 
Traiani auf Sardinien, o. Bd. VII S. 73) im J. 
484 unter dem Vandalenkönig Hunerich (Not. 
Sard. 2 in MGH auct. ant. III 1 S. 71 Halm). 

18 ) Episcopus ecclesiae Ostranae, nahm an 
dem Konzil des Papstes Symmachus in Rom 502 
(zur Zeit vgl. Sund wall Abhdl. z. Gesch. des 
ausgehenden Römertums 205) teil (Mansi VIII 
268 D. 307 E. Acta Synhod. Rom. in Mommsen 
Cassiod. 441, 69 und 452, 17). Vielleicht darf 
man an Ortona denken (vgl. Mansi). Günther 
im Index zu den ep. imper. CSEL 35, 2 S. 838 
sieht in ihm den Teilnehmer an dem Konzil des 
Gelasius vom J. 495 (zu ep. 103. CSEL 35, 1 
S. 474, 6; vgl. M. Nr. 15). 

19) Anachoret in Palästina im 4. Jhdt. Die 
Legende des M. veröffentlichte R a b b o w im 
Verein mit Wittichen Wien. Stud. XVII (1895) 
253ff.; s. Weyman Byz. Z. V 631. [Enßlin.] 

Martinas. 1) S. Cluvius Martinus erhielt 341 
zusammen mit seinem Bruder M. Caesobius Sa- 
tuminus in Ocriculum eine Ehrenstatue (CIL IX 
' 40951). 

2 ) Protector CIL VI 32 943. 

8) vicarius, suchte in Britannien den Paulus, 
der nach der Niederwerfung des Magnentius nach 
Anhängern des Usurpators suchte und viele Un¬ 
schuldige bedrängte, entgegenzutreten, wurde aber 
selber verhaftet und tötete sich nach einem ver¬ 
geblichen Anschlag auf Paulus (Ammian. Marc. 
XIV 5, 7f.). 
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4) Einei der beiden eonsistoriani in Rom, 10.12); er benachrichtigte vielmehr den Beiisar, 

denen das Aufbewahren und Abschreiben des daß seine Truppen zur Durchführung des Unter- 

dorthin geschickten Exemplares des Codex Theo- nehmens zu schwach seien (II 21, 13ff.). Aber 

dosianus durch Senatsbeschluß von 438, bestätigt der Zwist zwischen Beiisar und Narses verhin- 

durch kaiserliche Verfügung yon 443, übertragen derte das Heranführen yon Verstärkungen (II 21, 

war (Cod. Theod. Gesta 1 und 7). 16ff.). Nach Mailands Fall, Ausgang des Winters. 

6) Machte dem Tarasicodissa, wie der spätere 539, sollte M. mit anderen Führern zusammen die 

Kaiser Zenon mit seinem isaurischen Namen ur- Polinie gegen den Goten Uraias decken und schlug 

sprünglich hieß, Mitteilung yon Usurpations- ein Lager bei Dertona (II 23, 3ff.). Durch einen 

planen des Ardabur, dessen Vertrauter er war, 10 übenaschenden Angriff der unter ihrem König 
und trug dadurch zum Sturz des Aspar und seiner Theudebert in Oheritalien eingefallenen Franken 
Familie bei (Candid. frg. 1 — FHG IV 135 b). wurde M. geschlagen, verlor sein Lager und wurde 

6) Stand in lustinians erstem Perserkrieg als nach Etrurien zurückgedrängt (II 25,14 und 19). 

Offizier im Heere des Sittas und Hermogenes und Nach dem Abzug der Franken deckte M. das Be- 

wurde 531 von Martyropolis aus den Persern ver- lagerungsheer von Auximum, und während Beli- 

geiselt (Procop. bell. Pers. I 21, 27 vgl. 23). Im sar vor Ravenna lag, gelang es dem Johannes und 

Vandalenkrieg war M. unter Beiisar Föderaten- M., eine Burg in den kottischen Alpen zu nehmen, 

führer (bell. Vand. I 11, 6. 29f., vgl. Ps.-Zacha- in der die Frauen und Kinder der Leute des 

rias Rhetor IX 17 S. 205, 17 Ahrens-Krüger), Uraias sich befanden, so daß Uraias von den 

wurde mit einem Vorkommando nach dem Pelo- 20 Seinen verlassen wurde, die zu den Römern über- 
ponnes vorausgeschickt (111,24.13, 9) und nahm gingen (II 28, 31ff.). M. war dann unter den 

an der Schlacht bei Tricameron teil (II 3, 4). wenigen, die 540 mit Beiisar nach Konstantinopel 

Beim Aufstand des Stotzas, der sein Gefolgsmann zurückkehrten (III 1, 1), wurde aber alsbald auf 

war (Iord. Rom. 369), gegen Salomon in Karthago den persischen Kriegsschauplatz entsandt (bell, 

an Ostern 536 rettet er sich mit Salomon und Pers. II 14, 9), wo er Dara mit verteidigen half 

anderen, darunter Prokop, nach Misua und wurde (II 13, 16). 543 finden wir ihn als Magister mili- 

alsbald von Salomon zu dem in Numidien be- tum per orientem in dem KasteU Kitharizon (o. 

fehligenden Valerianus weitergeschickt (II 37ff.). Bd. XI S. 530) vor einem Einfall nach Persarme- 

Bald darauf wurde er mit Valerianus nach Kon- nien (bell. Pers. II 24, 13 und 19. Ps.-Zachaiias 

stantinopel zurückberufen (II 19, 2), um dann im 30 Rhetor X S. 236, 30; vgl. Iord. Rom. 377) als 
Spätherbst desselben Jahres dem Beiisar mit Vale- Nachfolger des Beiisar im Amt des Höchstkom- 

rianus zusammen Verstärkung nach Italien nach- mandierenden (Procop. anecd. 4, 13). Infolge der 

zuführen. Wegen der Wetterlage mußten sie aber Unbotmäßigkeit seiner Unterführer verlor M. bei 

in Ätolien und Akarnanien überwintern (bell. Anglon eine Schlacht (bell. Pers. II 25, 10ff.); 

Goth. I 24, 18). Sie landeten dann im Frühjahr sein Heer floh. Im Jahr darauf verteidigte M. mit 

337 mit 1600 Reitern in Italien und kamen in anderen Edessa gegen Chosrau (II 26. 25). Dieser 

das belagerte Rom (bell. Goth. I 27, 1, vgl. Auct. versuchte mit M. zu unterhandeln (II 26, 24f. 

Marcell. Mommsen Chron. min. II 105, 537, 2). 27, 5 F.). Trotz seiner erfolgreichen Verteidigung 

M. nahm hervorragenden Anteil an den Kämpfen der Stadt bewilligte M. dem Gegner bei seinem 

zur Verteidigung der belagerten Stadt (bell. Goth. 40 Abzug 500 Pfund Gold gegen die Zusicherung 
I 27, 22f.). Beiisar entsandte ihn mit Traian und des Perserkönigs nicht mehr anzugreifen (II 27, 

1000 Mann gegen Tarracina, zugleich sollten sie 45f.), Im J. 552 stand M. mit Bessas und anderen 

seine Gemahlin Antonina aus Rom mitnehmen, im Lazenland und kämpfte erfolgreich am Phasis 

um sie nach Neapel geleiten zu lassen. Beide (Procop. bell. Goth. IV 17, 12. Agathias II 18 

Aufträge wurden erfolgreich ausgeführt (II 4, 6 S. 104, 20 Bonn, und III 21 S. 184, 20ff.; vgl. 

und 14). M. wurde aber, che Johannes mit Unter- in 23 S. 190, 5ff.). Zur Chronologie vgl. Bury 

Stützung heran war, nach Rom zurückgerufen Hist of the later Roman empire II 2 S. 117, 1. 

(II 5, 4). Nach Aufhebung der Belagerung Roms Der Lazenkönig Gobades aber machte über das 

durch Witiges schickte Beiisar den M. mit Hil- Verhalten der römischen Generale Meldung an 

digern und 1000 Reitern mit einem wichtigen 50 Iustinian (Agath. III 2 S. 139, 18ff.). M., der 
Auftrag an Johannes nach Ariminum (I 11, 4 Oberbefehlshaber seit 554 (Agath. III2 S. 141, lf.), 

und 7). Sie nahmen den Petra Pertusa genannten haßte darob den König und beschloß mit Rusti- 

Engpaß, heute Passo di Furlo (II 11, 15ff.), und cus, ihn zu beseitigen (III 2 S. 141, 5f,). Der 

über Ankona, von wo sie eine Abteilung Fuß- Plan wurde denn auch nach einigem Zögern aus¬ 
truppen zur Ablösung nach Ariminum bringen geführt (III 3 S. 143, 7ff.). M. wurde zwar dafür 

sollten, kamen sie dorthin zu Johannes. Als der nicht anderweitig bestraft, aber seines Komman- 

jedoch es ablehnte, den Befehl des Beiisar aus- dos entsetzt (Agath. IV 21 S. 250, 211). Vgl. 

zuführen, kehrten beide zu ihrem Oberbefehls- Bury II2 Index. 

haber zurück (II 11, 21f.). M. mußte aber dann 7) Bischof von Vienna vor 314, vgl. Du- 
doch im Zusammenwirken mit der von Hildigern 60 c h e s n e Fastes episcopaux de Gaule 12 204. 
geführten Flottenabteilung zum Entsatz des jetzt 8) Gallischer Bischof auf dem Konzil von 
in Ariminum blockierten Johannes aufbrechen Serdica im J. 343 (Mansi HI 76 B). Er ist wohl 

(II 16. 23. 17, 20). Nach der Befreiung dieser identisch mit dem zum J. 346 auf einem fälsch- 

Stadt wurde M. dem in Mailand belagerten Mun- lieh nach Köln angesetzten Konzil erwähnten Bi- 

dila zu Hilfe geschickt, blieb aber am Poufer schof M. von Mainz (Mansi II 1371 A. 1379 B. 

stehen (II 21, 1) und machte trotz einer dringen- Duchesne Fastes episcopaux de Gaule III 157). 

den Botschaft des Mundila und seines eigenen 9) Bischof von Tours (372—397). Die Nach- 
Versprechens keinen Entsatzversuch (II 21, 5ff. richten über sein Lehen verdanken wir in der 
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Hauptsache der erbaulichen Biographie, die sein Maximus (s. d.) erscheint M. wohl im Zusam- 

.Schüler Sulpicius Severus ihm, als dem Vater menhange des Konzils von Burdigala im J. 384 

des abendländischen Mönchtums, gewidmet hat. unter den Gegnern des Häretikers (Hydat. Momm- 

Dazu kommen desselben Verfassers Dialogi und sen Chron. Min. II 15, 13; vgl. Jullian VII 

Briefe (ed. Halm im CSEL 1). Eine Versifizie- 297); doch bei den Berufungsverhandlungen vor 

rung der Vit. Martini des Sulpicius Severus dem Kaiser in Trier tat M. alles, um eine blutige 

haben wir von Paulinus Petricordiae (PCrigueux), Verfolgung der Priscillianisten zu verhindern, 

dem kein eigener Wert zukommt (CSEL 16 vor allem weil er das Eingreifen der weltlichen 

Petschenig). Dagegen hat Gregor von Tours Gewalt in solche Streitigkeiten für verhängnisvoll 

versucht, durch eigene Erkundung über Sulpicius 10 hielt (vgl. Delehaye St. Martin et Sulpice 
hinauszukommen, in seiner Schrift de virtutibus Severe Anal. Bolland. XXXVII 62ff. and 101). 

S. Martini (MGH scr. rer. Merov. 1584ff. Krusch). Doch kaum hatte M. Trier verlassen, so ließ 

Geboren ist M. in Savaria (u. Bd. HA S. 249). sich Maximus umstimmen. Auf dem für 386 

Die Zeit seiner Geburt wird ohne genügenden nach Trier berufenen Konzil kam M. erst an, als 

Grund in das J. 316/17 verlegt (vgl. Jullian auch hier ein Beschluß zur weiteren Verfolgung 

Hist, de la Gaule VII 255, 3). Sein Vater war gegen die Priscillianisten gefaßt war. Nach wech- 

Soldat und hatte es zum Tribunen gebracht. selvollen Intrigen gegen ihn kommunizierte M. 

Seine Kindheit verbrachte M. dann in Ticinum mit den anwesenden Bischöfen, war aber durch 

und erhielt eine heidnische Erziehung. Seine Eltern das ganze Verhalten seiner Amtsgenossen so er- 

hinderten ihn, der Katechumene geworden war, 20 schüttert, daß er künftig an keinem Konzil 
daran, seiner schon in früher Jugend auftreten- mehr teilnahm (Sulpic. Sev. dial. LH llff. vita 

den Neigung zum Anachoretentum nachzugeben. Mart. 20; vgl. Hefele Coneiliengesch. II 2 44f. 

Und mit 15 Jahren wurde ei als Soldatensohn mit 61. Jullian Remarques critiques sur la 

ausgehoben und diente dann in einer Schola pa- vie et l’oeuvre de Saint Martin Rev. des ütudes 

latina ( inter scolare s alas nach Sulpic. Sever. anc. XXV [1923] 240ff.). M. hat sich als Bischof 

vita Mart. 2. 2; u. Bd. IIA S. 621, 58 mit 622, erfolgreich Mühe gegeben, das Christentum auch 

61). Drei Jahre nach seinem Diensteintritt wurde unter die heidnische Landbevölkerung zu tragen 

er getauft. Zuvor spielt die Geschichte der (Vit. Mart. 13ff. Vgl. Geffcken Der Ausgang 

Mantelteilung, die an das Tor der Civitas Am- des griech.-röm. Heidentums 186 mit 144). Ge- 

bianensium (Amiens) verlegt wird. Und zwei 30 storben ist M. in Candes ( Condacensis dioeeesis 
Jahre nach der Taufe erhielt er seine Entlassung Sulpic. Sev. ep. 3, 6. 147,16 Halm) im J. 397 

aus dem Militärdienst (vit. Mart, 3f.; dabei ist (dazu vgl. Jullian Hist. VII 307, 4 und Kidd 

die ganze Erzählung über die Form der Ent- II 402). Daß sein Auftreten aber starken Wider- 

lassung in maiorem gloriam des Heiligen sicher- Spruch hervorgerufen hat, beweist die Wahl 

lieh fälschlich in die Zeit des Caesar Iulian ver- seines heftigsten Gegners Brictio (Sulpic. Sev. 

legt). M. begab sich danach zu Hilarius von dial. III 15, 2 und 7. 213, 17ff.) zu seinem 

Poitiers (5, lf.), mit dessen Zustimmung M. eine Nachfolger. Es ist hier nicht der Ort, um über 

Reise über die Alpen machte, um seine Eltern das Fortleben von Martins Andenken als des 

zu besuchen (5, 3ff.), doch das nicht in Hlyricum, fränkischen Nationalheiligen zu reden. (Nachweise 

wie Kidd Hist, of the church II 267 sagt,40 und Literatur auch dafür bieten Bernoulli 
wenn wir auch nachher M. dort finden (Jullian Realencykl. f. Prot. Theol. XII 3 389ff. Clugnet 

VII 256). Da inzwischen Hilarius verbannt war, The Cath. Encycl. IX 732ff. Vgl. Preuschen- 

versuchte M. in Mailand zu bleiben, wurde aber Krüger Hdb. d. Krch. Gesch. § 35, 15 und 

von dem arianischen Bischof Auxentiusvertrieben Jullian Hist, de la Gaule VII 255ff. 299ff.) 

und suchte Zuflucht auf der Insel Gallinaria 10) M. von Mailand s. Martinianus. 

(6, 4L). Nach des Hilarius Rückkehr in sein 11 ) Episcopus Siccesitanus (d. i. Sicca Veneria 
Bistum im J. 361 begab sich M. wieder zu ihm s. u. Bd. HA S. 2187), Donatist, nahm an dem 

und blieb dort bis zu seiner eigenen Wahl zum Religionsgespräch in Karthago im J. 411 teil 

Bischof. Eh gründete in dieser Zeit in Locoti- (Gesta Coli, Carth. I 197 = Mansi IV 144A). 

giacus (Ligugü Jullian VII 254, 6) wenn nicht 50 12 ) Episcopus Carnotensis (Chartres) um 400 

das erste, so doch eines der ersten Klöster im nach Duchesne Fast, Cpisc. de Gaule II 420). 
Westen und setzte sich mit aller Kraft und 13) Episcopus urbis Lingonicae (Langres) An- 
durch sein Vorbild für die Verbreitung mönchi- fang des 5. Jhdts. Duchesne Fast, Cpisc. de 

sehen Lebens in der westlichen Reichshälfte ein. Gaule II 185. 

M. setzte dies Bestreben auch fort, als er am 14) Bischof von Lugdunum um die Wende 
4. Juli 472 (zu den Daten vgl. Duchesne des 4. und 5. Jhdts. Duchesne Fast, Cpisc. de 

Fastes episcopaux de Gaule II 299) als Nach- Gaule II 163. 

folger des Lidorius Bischof von Tours wurde 15 ) Afrikanischer Bischof, Teilnehmer des 
(9, lff.), dies freilich nicht ohne Widerspruch Konzils von Karthago, das an Papst Coelestin 
einer gegen sein mönchisches Wesen gerichteten 60 (o. Bd. HI S. 1247) ein Schreiben richtete (Mansi 
Opposition (9, 3). Bald darauf gründete M. das IH 839 B. 515 A). 

Mains monasterium (Marmoutier) 10,3ff. Jullian 16 ) Presbyter aus Marcianopolis, ging aus 
VII 257, 7). Von einer Gesandtschaft zu Kaiser Anlaß des Schisma, das infolge des nestoriani- 

Valentinian I., der von seiner Gemahlin gegen sehen Streites auch in Marcianopolis entstanden 

M. eingenommen, ihm schließlich doch Audienz war, nach 431 nach Konstantinopel und nahm ein 

gewährte, berichcet Sulpic. Sev. dial. II 5, 5f. Schreiben seines Bischofs Dorotheus mit (Mansi 

186, 15ff. Halm). In dem Streit um die Lehre V 823 B und 824 C = E. Schwartz Acta conc. 

des Priscillianus zur Zeit des Kaisers Magnus oecum. I 4, 2 S. 88, 2 und 41). 


2023 ad Martis 


Martius 2024 


17 ) Archimandrit des Dionysiusklosters in tiner wäre, nicht der Berechtigung. Seine Lauf- 

Konstantinopel (Mansi VI 752B), spielte eine bahn begann er als tribunus militum bei der 

Bolle in dem Streit um Eutyches (s. o. Bd. VI Legion II (Augusta) etwa in der Zeit des Tiberius 

S. 1527, 5) nach Mansi VI 719 C f. 793 Af. An (Bitterling o. Bd. XII S. 1465); dann gehörte 

ihn mit anderen richtete Papst Leo I. mehrere er als quattuorvir viarum ourandarum dem 

Schreiben, so am 13. Juni 449 ep. 32 (Mansi V Vigintivirat an, bekleidete hernach die Quaestur. 

1406 C = Migne L. 54, 795), am 15. Oktober versah das Amt eines kurulischen Aedilen und 

ep. 51 (Mansi VI 34 A = Migne L. 54, 843), wurde Praetor. Unter Claudius war er als 

am 17. März 450 ep. 61 (VI 65 C = 54, 874). pro praetore provinciae Moesiae Unterstatthalter 
am 17. Juli ep. 71 (VI 88 A = 54, 895), am 10 dieser Provinz und zugleich Oberbefehlshaber. 
8. November ep. 75 (VI 96 B = 54, 901) und an wenn auch nicht eigentlicher Legat der dortigen 

ihn allein am 13. September 450 ep. 74 (VI 95 A aus der Legion III Scythica und V Macedonica 

= 54, 899). Auf dem Konzil von Chalkedon rieh- bestehendenTruppenmacht(v.DomaszewskiBh. 
tete M. mit anderen Archimandriten ein Schreiben Mus. XLV lff. Bitterling 1562. 1573); diese 
an Kaiser Mareian (Mansi VII 61 A. 76 C). Funktion wird vielleicht in die J. 41 bis 43 

18 ) Presbyter tituli Cyriaci in Bom, nahm fallen (Bitterling 1557). Daß er diese Statt¬ 
teil an dem römischen Konzil vom 13. Mai 495 halterschaft tatsächlich als Praetor innegehabt 

(Mansi III 179 A; vgl. ep. imper. 103 in CSEL hatte, zeigt deutlich sein folgendes, ebenfalls noch 

35,1 S. 17 Guenther), ebenso an dem Kon- prätorisches Amt alsProconsul provinciae Achaiae, 
zil vom 1, März 499 (Mansi VIII 236 C. Acta 20 das in den Zeitraum von 44 bis 54 fallen muß 
Synh. Bom. in Mommsen Cassiodor S. 401, 24. (v. D omasze ws k i). Von Otho wird ihm dann 

412, 21) und auf dem von 502 (zur Zeit vgl. das Kommaudo über die Gladiatoren übertragen, 

Sundwall Abh. zur Gesch. des ausgehenden mit denen er bei Cremona erfolgreich gegen die 

Bömertums 205) nach Mansi VIII 265d. Acta Truppen des Vitellius kämpft (Tac. hist. II 23. 

Synh. Bom. in Mommsen Cassiodor 441, 2). Schiller Gesch. d. röm. Kaiserz. I 377); bald 

19 ) Bischof von Odessos, erwähnt in Iusti- aber büßte er das Vertrauen bei den Soldaten 

nian Nov. 65 pr. vom J. 538. [Enßlin.] ein und wurde sogar am Leben bedroht (Tac. 

ad Martis. 1) Station ( civitate Poenorum hist. II 35). Von Otho war er bereits für den 

Marte deleta: von Hannibal?) der von Susa kom- Consulat ausersehen, wenn auch noch nicht aus- 

menden zur Paßhöhe in Alpe Cottia führenden 30 drücklich designiert gewesen, Vitellius wußte ihn 
Straße der Cottischen Alpen, heute Oulx (1163 m), aber an der Erreichung dieses Zieles zu be- 

an der Mündung der Bardoneche in die Dora hindern (Tac. 71). [F. Miltner.] 

Biparia: Ammian. Marc. 15, 10, 6. Itin. Hieros. 3) P. Martius Philippus, Quir(ina tribu), eu- 
556. Tab. Peut. Itin. Ant. 311. rator viae Praenestinae, bekleidete auch munizi- 

2) Station auf der längeren der beiden Stra- pale Ämter in Ostia und wird als Patron des 

ßcn, die Pisa mit Florenz verbinden- (entspre- dortigen corpus fabrum navalium im J. 195 

chend den beiden heutigen Eisenbahnlinien). Die n. Chr. geehrt, CIL XIV 169 = Dess. II 6172. 

auf der Tabula Peutingeriana und bei Geogr. Sein Name erscheint auch auf einer Wasser- 

Bav. 4, 36 verzeichnete Station lag zwischen leitungsröhre CIL XV 7492. [Stein.] 

Luca und Pistoia in der Gegend des heutigen 40 4 ) P. Martius Sergius Satuminus. Nach Aus- 

Feseia oder Buggiamo (Miller Itin. Bom. 289). weis de.r Fasten (CIL VI 1979) wurde er im J. 180 

3) Nicht näher zu bestimmende Station der an des Cornelius Cethegus Stelle (Groag 0 . 

Via Salaria in Picenum (N. Persichetti Bd. IV S. 1277 Nr. 86) in das Kollegium der 

Viaggio archaeologico sulla Via Salaria, Bom Salii Palatini aufgenommen. Vielleicht ist er 

1893): Tab. Peut. n. Guido 54. Auf der Tabula der Sohn des P. Martius Verus, des Consuls des 

zwischen Palacrinis (= Falacrinis) und Surri- J. 179. [F. Miltner.] 

eano eingezeichnet, gehört es nach Miller Itin. 5 ) M. Martius Torquatus. Sein Name nur 

Bomana 317 und 304 zwischen Narnia und Me- aus einer schlecht erhaltenen Inschrift (CIL XIV 

vania und ist das heutige Sta. Maria in Pantano 3470 Marano; CIL XIV 3469 Marano lautet das 

(= U/’r-MS Martis Tuderlium : CIL XI 4744, 48. 50 Nomen gentilicium Marsus) bekannt, wahrschein- 

50—51). [Philipp.] lieh ein Septemvir epulonum. [Fluss.] 

Martius. 1) Martius Iulius Marcus (V) war 6) P. Martius Verus, Consul 166. 179 n. Chr. 
nach CIL VII 351 ('?). 1186 im J. 213 n. Chr. Er begegnet zuerst als Legat der 5. makedoni- 

Legat von Britannien. Die zweite Inschrift ist sehen Legion J. 161 n. Chr. (CIL III 6169, s. 

durch zwei Abschriften bekannt, deren eine den o. Bd. XII S. 1582); seinen eigentlichen Buhm 

Namen als RKPI1 CHVL MARCO gibt; auf gewann er im Partherkriege des L. Verus durch 

der erstgenannten Inschrift steht überhaupt nur seine hervorragenden militärischen und diplo- 

• • • reo. [W. Kroll.] matischen Fähigkeiten (Cass. Dio LXXI 2, 3 p. 

2) Martius Macer. Sein Pränomen fehlt zwar 247 Boiss.). Er löste dort den Statius Priscus 

auf der arretinischen Ehreninschrift (CIL XI1835. 60 ab, der vielleicht gestorben war (s. u. Bd. III A 
Dess. 969), die uns seinen Cursus honorum er- S. 2220). L. Verus verspricht dem Fronto, er werde 

halten hat, darf aber mit großer Wahrscheinlich- ihm von M. und Avidius Cassius verfaßte com- 

keit, wie Borghesi Oeuvr. III 183 gezeigt mentarii als Unterlage für seine beabsichtigte 

hat, mit L(ucius) ergänzt werden; das Pränomen Darstellung des Partherkrieges senden (Fronto 

seines Vaters ist nach Ausweis der Inschrift eben- 131 N.). Vit. L. Veri 7, 1 duces confecerunt 

falls Lfucius); da seine Tribus die Pomfptinaj Parthicum bellum, Statius Priscus et Avidius 

ist, so ermangelt Dessaus Annahme (Pros. imp. Cassius et Martius Verus per quadriennium , 

Bom II 350 M 258), daß M. ein gebürtiger Arre- ita ut Babylonem et Mediam pervenirent et 
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Armeniam vindiearent. Im J. 166 war er Consul 
suffectus mit M. Vibius Liberalis (CIL III S. p. 
1991), nnd zwar im März (CIL XI 1924 = D ess. 
5503),' also für März-April ernannt. Später ist 
er Statthalter von Kappadokien und führt als 
solcher den König von Armenien Sohaemos nach 
dem J. 172 n. Chr. in sein Beich zurück; dar¬ 
über s. Stein n. Bd. IIIA S. 798. Von hier 
aus meldete er dem M. Aurel die Erhebung 
des Avidius Cassius (o. Bd. II S. 2380); dessen 
Briefe verbrannte er auf eigene Verantwortung, 
weil es besser sei, er allein fände den Tod (falls 
der Kaiser ihm zürne) als viele (Cass. Dio LXXI 
29, 2 p. 269 B.). Als Legat von Syrien erscheint 
er im J. 177 (CIG 4601), als Consul II (mit 
Commodus) J. 179. Im J. 180 wird er in ein im 
Tempel des Iuppiter Propugnator tagendes Prie¬ 
sterkollegium kooptiert und erhält J. 190 (wohl 
nach seinem Tode) einen Nachfolger (CIL VI2004). 
Eine Bleiröhre (aus Bom?) mit der Inschrift 
Ofilli Maeedonis et Marti Veri et Sergi Satur- 
nini CIL XV 7504 = Lanciani Sy 11. aquaria 
nr. 504; das legt die Vermutung nahe, er sei 
der Vater von Nr. 4. Weitere Erwähnungen s. 
Prosop. II 350. [W. Kroll.] 

7) s. Mareius. 

Martius ager oder campus in Bom. 
Disposition: 1. Literatur. 2. Lage und 
Ausdehnung. 3. Verwendung. 4. Name. 

1. Literatur. Vgl. auch die Nachweise in 
dem guten und geistreich durchgeführten, aller¬ 
dings gar zu kurzen Artikel Bom von Gr aff an¬ 
der u. Bd. I A (S. 1008-1061) S. 1010 und bei 
Hülsen im Nomenclator zu Kiepert-Hülsen For- 
mae Urbis Bom. ant. 1896. 2 1912. Die Kiepert- 
schtn Karten Taf. I Bepublik und Taf. II Kai¬ 
serzeit sind im Maßstab 1:10000 gezeichnet; 
Taf. III mit dem mittleren Streifen Borns, im Maß¬ 
stab 1: 2500, kommt nur für den südlichen Teil 
des Marsfeldes in Betracht. In der zweiten Auf¬ 
lage des Buches ist die II. Karte ergänzt durch 
eine sehr nützliche Tafel, die Bom (gleichfalls 
im Maßstab 1:10 000) in der Zeit zwischen Kon¬ 
stantin d. Gr. und Papst Gregor d. Gr. darstellt. 
Leider war schon zur Zeit der Ausgabe (s. Hül¬ 
sen bei Kiepert-Hülsen Praefatio S. V Anm.) die 
Forma urbis Bomae von Lanciani seit 1893 
(im Maßstab 1 : 1000, die Blätter 64 cm hoch 
und 95 cm breit!) veraltet nnd unvollständig. 
Trotzdem muß sie bei jeder Untersuchung auf 
diesem Gebiete zu Bäte gezogen werden; es 
kommen hier in Betracht die Blätter, deren Num¬ 
mer und ein Merkwort aus dem Inhalt angegeben 
werden soll: 

1 Porta Flaminia 

7|Engels- 8 Mausoleum Au- 9 Lucnllische Gärten 
Jburg gnsti 

8) 15 Pantheon 16(falsch gedruckte) 

der Petroni che 
Wasserlauf 

20 Nava- 21 Circus Flami- 22 Bibulus-Grab 
lia nius 

28 Theatrum Marcelli. 

Sonst (der Unterzeichnete hat die Abfassung die¬ 
ses Artikels so spät zugewiesen erhalten, daß er 
nicht mehr in Borns Bibliotheken die nicht usuell 
dem Altertumsforscher zugängliche Bibliographie 
und sonstige Daten hätte zusammensuchen kön- 
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nen) vgl. man vor allem für das Marsfeld De 
Ruggiero Diz. Epigraf. II (1900) 51—59 und 
Hülsen in Jordans Topographie der Stadt Rom 
III (1907) 472—621, wo auch die Belegstellen 
zu finden sind. 

Verhältnismäßig gut erhalten ist das Marsfeld 
im kapitolinischen Stadtplan, der in seiner neuen 
Aufstellung im Freien, im Hof des Senatoren¬ 
palastes in Bom, mit den notdürftigsten zeich¬ 
nerischen oder malerischen Ergänzungen, überaus 
effektvoll auf den Beschauer wirkt. 

2. Lage und Ausdehnung. Das Tiber¬ 
bett ist hier zu breit, um die Ebene, die der 
Fluß vom Norden her kommend durchschneidet, 
als Einheit für den gewöhnlichen Anblick er¬ 
scheinen zu lassen: im Westen die sog. Prati 
del castello, im Osten (also an der linken Tiber¬ 
seite, an der eigentlichen Stadtseite) das Feld, 
das die Börner, im Gegensatz zu den ummauer¬ 
ten und verbauten Stadthügeln (der Altstadt) 
und zu der Ebene im Westen, den heutigen 
Prati del castello, im Altertum dem ager oder 
campus Vaticanus (vgl. Jordan I 438, 53 und 
H ü 1 s e n III 623, 1 und 2), als Marsfeld bezeich- 
neten: oder für den des bezeichneten Gegensatzes 
Bewußten eindeutig als campus, bezw. siebter ; 
auch offiziell, wie im kirchlichen Kalender des 
römischen Staates und in den Terminationssteinen. 
Für den ersteren nicht bloß in der Fassung für 
Bom, Arvalbrüder zum 23. August [Nymp]his 
in camp(o), vgl. dazu Mommsen CIL I 2 p. 326 b; 
zum 23. September Marti Neptuno in campo, 
Mommsen ebd. p. 330a; zum 7. Oktober Jovi 
fulguri, lunoni Curriti in campo, und ebenso 
das Fastenstück von S. Paolo fuori, Mommsen 
ebd. p. 331b; zum 13. November Feroniae in 
[ea]mpo, Mommsen ebd. p. 335a, bei den Ar- 
valbrüdern immer in den Nachträgen ; aber auch 
außerhalb Borns, so in Allifae zum 30. Juli For- 
tunae huiusqfue diei i]n campo, Mommsen 
ebd. p. 323a; ausführlicher ist der campus be¬ 
stimmt als Martius zu Amiternum 4. Juli, an¬ 
gesetzt als fer(iae) ex s(enatus) c(onsidto). 
q(ttod) e(o) d(ie) Ara Paeis Aug(ustae) in 
eamp(o) Mar(tio) eonstituta est Nerone et Varo 
co(n)s(ulibus = 13 v. Chr.) und ähnlich im Kom¬ 
mentar von Präneste zum 30. Januar, Momm¬ 
sen ebd. p. 320b, und ebenso hat Augustus aus 
demselben Anlaß die Örtlichkeit im Mon. Anc. 
c. 13 bezeichnet, wie (der lateinische Wortlaut 
ist hier verstümmelt) aus dem griechischen Text 
hervorgeht: im J. 13 v. Chr. ßcopov E[iQ]yvij; 

Stßaoxfj; in in t rj; sprj; inavoSov aq>ieQü){Jijvai 
hpytploaxo rj avyx/.yxo; ev sitbiq) Aqsw; ; vgl. 
ferner die Tafel von Urbinum Mataurense CIL 
XI 6050 = I 2 p. 252 n. 11 mit der in diesem 
Zusammenhänge interessanten, weil verschiedene 
Teile des c. M. verschieden benennenden Aufschrift: 
Apollini Laton(ae) ad theatr(um) Marcfelli), 
Felicitati in camfpo) Mart(io), Iovi Stator(i) 
Iun(oni) regfinae) ad cir(cum) Flam(inium), 
Mommsen ebd. p. 339. Für Terminationssteine 
vermag ich, um gesicherten Boden nicht za ver¬ 
lieren, nur das auf dem Weg zwischen dem Pan¬ 
theon und der Via Flaminia (dem heutigen Corso 
Umberto I), und zwar an der heutigen Via del 
Seminario (s, die Karte Kiepert-Hülsens 2 1912 
Taf. I und II Quadrat G k) im J. 1592 gefundene 



2027 Martius ager Martius ager 2028 

Beispiel anzuführen: OIL \ I 874 und 31189. wurde. Die Sage vom Übergang (oder vielmehr von 

Dess. 5935 id quod intra cippos ad eamp(um) der Rücknahme) dieses Bodens aus dem Besitz 

versus soli est, Caesar August(us) redemptum der Tarquinier in das Staatseigentum knüpft vor 

a private publicarit, welche Ortsbezeichnung allem an diese Vorstellung an und Servius kom- 

die Herausgeber von CIL VI ungenau auf das mentiert die Worte Vergils Aen. IX 272 campi, 

Agrippafeld bezogen haben, das allerdings selbst quod rex habet ipse iMtinus mit dem Satz: mos 

auch ein Stück des c. M. ist. Aber man sieht fuerat, ut viris fortibus sive regibus pro honore 

daraus, wie leicht ein Mißverstehen des bloßen daretur aliqua publici agri partimda, ut habuit 

Wortes campus fällt. Um nur ein anderes Bei- Tarquinius Superbus in campo Martio. Wäh- 

spiel zu wählen, wer kann heute den campus in 10 rend der Republik erfolgten ehrenhalber Anwei- 
der Grabschrift eines mercator bovafrius) de sungen solchen Bodens für Ehrengräber, so z. B. 

campo CIL VI 37806 (noch nicht ausgegeben, für den Dictator Sulla (Belegstellen bei Hülsen 

zitiert nach dem Index p. 38). Dess. 7180 aus 492, 57), für Hirtius und Pansa nach der Schlacht 

Gattis Bericht in Not. d. scav. 1902, 54, ge- bei Mutina (Hülsen 496,67), ebenso für Agrippa, 

funden an der Via Salaria, bestimmen? um nur ganz bekannte Personen zu nennen; vgl. 

Die größte Länge des Marsfeldes südwärts überhaupt Ruggierc 59f. und Hülsen a. a. O. 

bis zum Grab des Bibulus oder vielmehr noch Wahrscheinlich sind spätere Generationen mit 

um eine Kleinigkeit weiter bis gegen das dort Staunen und Ehrfurcht an solchen Gräbern vor¬ 
erhaltene Stück der servianischen Mauer würde beigegangen, und so ist Appians Entgleisung 

nahezu 2 km betragen. Ungefähr die nämliche 20 bell. civ. I 106 beim Begräbnis Sullas begreif- 

Ausdehnung zeigt auch die größte Breite in der lieh, daß auf dem Marsfeld ßaoileig bdnxovtai 

Richtung vom sog. pons triumphalis oder wie pivoi. Von allen diesen Ehrengräbem ist nur 

er in älteren Quellen auch genannt wird pons eines erhalten noch in der Nähe des Zugs der 

Nerontanus (Kiepert-Hülsen II Fc) bis zur servianischen Mauer, direkt am Fuß des kapito- 

des Quirinalhügels; Hülsen mißt III linischen Hügels lind des heute diesem vorge- 

472 .kaum 1800 m‘. lagerten Nationalmonuments für König Victor 

Seine Grenzen sind nirgends direkt bezeugt. Emanuel II. von Italien mit der berühmten In- 

Aber ein Blick auf die Landschaft oder auf eine Schrift CIL VI 1319. I 635. 12 834. Dess. 862; 

i^p^ e ■ ze ^ ^yüich, daß der Abfall der C. Poplicio C.f. Bibulo, aed(ili) pl(ebis), hono- 

Hügel Pindus, Quirinalis und Capitolinus im 30 ris virtutisque eausa senatus consulto populi- 
Osten und Süden die natürlichen Grenzen dieses que iussu locus monumento quo ipse posterique 

Marsfeldes darstellt. Seine Gestalt erinnert an eins inferrentur, publice datus est. An diesen 

e ) n ®° Schinken, dessen Stelze nach Norden sich Gebrauch schließt direkt das gewaltige und ge¬ 
richtet. Seine Ausdehnung (also die der linkssei- wiß auch nicht einmal von Hadrians Engelsburg 

tig vom Tiber gelegenen Ebene) muß zu verschie- übertroffene Mausoleum Augusti (Kiepert- 

denen Zeiten anders gefaßt worden sein» In vor- Hülsen Taf. II Di) und das zugehörige Vstri- 

römische Zeit brauchen wir nicht zurückzugehen, num domus Augustae (ebd. II Dk), zu denen 

und wir können es heute auch nicht tun. Auch das unten (S. 2029, 30) folgende Zitat aus Stra- 

incht daran zu denken, daß ältere Bauanlagen, bon gehört. 

insbesondere etwa sakraler Art und Gräber von 40 Eine eigentliche Verbauung durch große An- 
Latinern, Etruskern oder dann Römern sein Ge- lagen und Gärten erfolgt im allgemeinen nicht 

und seinen Begriff wesentlich bestimmt während der Republik. Nur der Schöpfer der 

oder beeinflußt hätten. Ebensowenig haben die Via Flaminia hat ein großes Spielgebäude dort 

Vorbereitungen für jene Volksabstimmungen, die angelegt, den Circus Flaminius, der dem Volk 

normalerweise jenseits -des Pomeriums stattfan- für seine Spiele und Theaterfeste, für Volksver- 

den, oder der Staatsmeierhof (die villa publica), Sammlungen und als Sammelort für die Vor- 

oder die mehr oder weniger kleinen außerstädti- bereitung der Triumphzüge zur Verfügung ge- 

schen lempel aus republikanischer Zeit, deren stellt worden ist. Erst als die demokratische Ver- 

cnronologische Abfolge, soweit wir über sie unter- fassung ihrer Bedeutung entkleidet wurde und 

m il’ ® a * sen > n Jordans Topographie 150allen Sinn und Emst verlor, begann die Ära 
o, 481ö. skizziert, und die zum Teil auch als jener gewaltigen Prachtbauten, mit denen Pom- 

\ ersanimlungsort des Senats genannt werden, peius und dann der spätere Dictator Caesar das 

das Marsfeld so stark eingeengt als einerseits im Brachfeld am Tiber, links und rechts vom Fluß, 

püdosten die sog. Serviusmauer, sie mag wann zu verbauen sich vornahm. Caesars Ermordung 

immer entstanden sein, und andererseits schnür- leitete die Regulierung dieser Stadtteile in an¬ 
gerade (Hülsen Taf. I und H Quadrate Ai bis dere Bahnen; vgl. Nissen Ital. Landesk. II (1902) 

• T0D nac h Norden, die 534f. und Hülsen 493ff. 

oi n ^ nia ‘ m R°m t>ta lata (heute der ,Corso‘, Es soll nicht versäumt werden, an die große 
la del Oorso, offiziell in den letzten Jahren Corso Bedeutung des Marsfeldes sowohl für die Ad- 

Umbertol, imter dessen Pflaster überall die an- 60 ministration des römischen Staates als auch für 
tum htraße liegt), an der nach damaligem Brauch Exerzieren und für den Körpersport zu erinnern, 

zunächst hauptsächlich Gräber entstanden sein Die Villa publica ist das Amtshaus der Censoren 

mögen. und j n ^ un( j vor ;y, r erfolgt ein guter Teil 

Mo r m ^ w ® n “ un ff nn d Verbauung. Das der Schatzung, vgl. Mommsen R. St.-R. H 3 

marsteld hatte auch schon in uralter Zeit, der 359f. Für die Volksabstimmungen wird gesorgt 

'eterong nach, der Allgemeinheit gehört. durch die Saepta, die der Dictator Caesar in Stein 

alb war es möglich, daß es ganz oder ausführen läßt; zu den Saepta Iulia vgl. Rosen- 

smcKweise den Königen zur Nutzung überwiesen berg u. Bd. I A S. 1725f. und Mommsen III 
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380. 382 f.; dazu das Diribitorium, s. Hülsen 
o. Bd. V S. 1168. 

Es geht aber wirklich nicht gut an, die Ent¬ 
wicklung dieser und der späteren großzügigen 
Baupläne für den c. M. hier darzustellen. Viel¬ 
leicht wäre ein solcher Versuch auch gerade jetzt 
(zum mindesten gesagt) nicht zeitgemäß. Gerade 
jetzt, da ich in kurzen Zwischenräumen Rom 
wiederholt besucht habe, kann ich ermessen, wie 
stark Bau- und Grabungstätigkeit aus verschiede¬ 
nen wirtschaftlichen und politischen Gründen in 
diesen Gebieten eingesetzt hat und wie leicht 
die topographische Forschung aus ihnen Nutzen 
ziehen könne. Ich hatte zugleich aber die Emp¬ 
findung, daß ich als Fremder in die Erkundung 
der Fortschritte der römischen Lokalforschung 
nicht so wie es wünschenswert wäre, mich ein- 
mischen dürfe. Der Landfremde wird wohl zu¬ 
nächst ein paar Jahre sich gedulden müssen, be¬ 
vor er über die topographische Ausnutzung der 
(vorläufig auch nicht veröffentlichten) Fundbe¬ 
richte sein Urteil aussprechen kann. Wir haben 
aber, abgesehen von den zahlreichen, freilich 
nicht zusammenhängenden Linien, die uns die 
erhaltenen Reste zeigen, für die ein bequemer 
rascher Führer die kartographische und kürzeste 
literarische Behandlung durch Kiepert und 
Hülsen? (1912) umfassend vorliegt, zwei Ruhe¬ 
punkte, die uns antike Berichte vermitteln: 

A. Strabon aus Amasia, der in augusteischer 
Zeit die Stadt besuchte und nach allgemeinen, 
die Verdienste der Römer um die (weit über die 
griechischen Gepflogenheiten hinausgehende) Ent¬ 
wicklung und’ Anlage ihrer Hauptstadt sehr ver¬ 
nünftig erfassenden Worten auch auf den M&q- 
xiog xäfvto; zu sprechen kommt Seine Darstel¬ 
lung V 3, 8 C 236 folge hier ungefähr in der 
(von Hülsen 499f. vorgezogenen) Übersetzung: 
,Die meisten dieser Anlagen (des Augustus, seiner 
Verwandten und Freunde) weist der c. M. auf, 
der von Natur und durch den Gemeinsinn jener 
Gönner gleich schön ausgestattet ist. Denn be¬ 
wunderungswürdig ist die Anordnung des Feldes, 
welches auch für Wagenrennen und Reitübungen 
hinreichenden Platz gewährt, trotz der großen 
Menge derjenigen, welche sich im Ball- und 
Reifenspiel und in der Palästra üben. Dazu die 
umher aufgestellten Kunstwerke, der das ganze 
Jahr hindurch grünende Rasen und jenseits des 
Stroms der Kranz der Hügel, welche sich bis 
an den Fluß wie eine Theaterdekoration herum- 
tiehen; ein Schauspiel, von welchem man sich 
nicht losreißen kann. Und nahe hei diesem Felde 
ist noch ein anderes Feld [damit kann er, wie 
die folgende Aufzählung zeigt, nur den südlich¬ 
sten Teil des c. M. meinen, den wir sonst auch 
als Flaminiuswiesen r ühm en hören], und rings 
im Kreise liegen eine Menge übervoller Hallen und 
Lustpflanzungen, drei Theater und das Amphi¬ 
theater, sowie kostbare Tempel, einer an dem an¬ 
dern, so daß die Stadt Rom nur wie eine Anhangs¬ 
sache aussieht. Deshalb hat man diese Stätte für 
die würdigste gehalten, um darauf die Denkmäler 
der ausgezeichnetsten Männer and Frauen zu er¬ 
richten. Am sehenswürdigsten ist das sog. Maa¬ 
soleum, ein über einem hohen Sockel von weißem 
Marmor aufgeführter Hügel am Strom, bis zur 
Spitze mit immergrünen Bäumen bewachsen. 
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Oben steht das bronzene Bild des Kaisers Augu¬ 
stus; unter dem Hügel liegen die Grabbehält¬ 
nisse für ihn, seine Verwandten und Freunde. 
Dahinter erstreckt sich ein großer Park mit herr¬ 
lichen Alleen. In der Mitte des c. M. [so fassen 
wir selbstverständlicherweise heutzutage die Worte 
iv xtp jtfäico] ragt der Rundbau des Ustrinum, 
gleichfalls aus weißem Stein, mit einem rund 
umlaufenden Eisengitter, innen mit Pappeln be- 
10 pflanzt. 1 Es folgt noch ein Überblick über die 
bedeutendsten Monumente der Altstadt, die Fora, 
die Basiliken und Tempel, das Kapitol and das 
Palatium und die Halle der Livia mit den in 
diesen enthaltenen Kunstwerken, so daß ,man 
leicht das draußen (egarbev) Befindliche vergißt. 
Eine solche Stadt ist Rom! 1 Vgl. auch die wirk¬ 
same Erläuterung beiFriedlän der Darstellungen 
aus der römischen Kaisergesch. I 10 8f. 

B. Gleiten wir über mehrere Jahrhunderte 
20 mit ihren anendlich vielen Neu- und Umbauten 
and den verschiedenen Formen von Änderung 
und Demolierung und Verödung hinweg zu der 
Epoche, etwa Mitte des 6. Jhdts., in der die 
Regionenbeschreibung oder vielmehr aus ihr her¬ 
aus die beiden Auszüge, das Cariosam (s. Hül¬ 
seno. Bd. IV S. 1838) und die Notitia regio- 
num urbis, entstanden sind! Sie bieten eine 
trockene Aufzählang der Bauten, Tempel, Sta¬ 
tuen, Plätze, Säulenhallen, Feuerwachtstationen 
80 usw. and einen statistischen Anhang, in welchem 
die vici, aediculae, vicomagistri, curatores, in- 
sulae, domus, horrea, balinea, lacus, pistrina 
gezählt werden und die Einfassung jeder Region 
in pedes gemessen wird. Die Regionen gehen auf 
die Eiinteilung der Stadt durch Augustus zurück 
und müssen durchaus nicht an ihren Grenzen 
von der neuen Stadtmauer, die in ihrer ersten 
Anlage auf Kaiser Aurelian zurückgeht, richtig 
eingefaßt sein; also muß die Stadtmauer die 
40 äußersten Zipfel der Regionen nicht mit einbe¬ 
greifen. Der c. M. erscheint hier zwei Regionen 
zugeteilt, der VII. und IX.; jene heißt via lata, 
diese circus Flaminius, und ist der westliche 
Teil, also muß die Via Flaminia. die wie die 
Kiepertsche Karte auf Grund der Angaben der 
Regionarier zeigt, zwischen beiden Regionen die 
Grenze zieht, ein sehr beachtenswertes Merkmal 
bei der Konstituierung der Regionen gebildet 
haben. Aus diesem Regionarium sei nur ein 
50 Passus herausgehoben, dessen Verständnis heute 
wohl vollkommen geglückt ist: nämlich die Kapa- 
zitätsziffern aus den Spielhäusem der IX. Region: 
theatra tria, inprimis 

Balbi qui capit loca 11510 
Pompei capit loca 17580 
Marcelli capit loca 20500 
Odium capit loca 11600 
Stadium capit loca 30 088 
ß 0 wo loca falsch ist, vielmehr mit pedes (n. Länge 
der Sitzstufen) gerechnet werden muß; vgl. Hül¬ 
sen 298; ferner will ich ans der gleichen Region 
noch die Notiz betreffend die Marc Aurel-Säule 
herausschreiben, da sie eine Vorstellung von die¬ 
ser Art der Literatur und von den Behelfen der 
römischen Stadtpolizei geben soll: 
temvlum Antonini et 

columnam eoolidem (Schraubensäule) 
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templum Antonini et 

altam pedes 175 1/ 2 (falsch ygl. Hül¬ 
sen 605, 11. 606, 13) 
gradus intus habet 203 
fenestras 56. 

Das Areal des Marsfeldes ist vergleichsweise 
so groß, daß Lokalbestimmungen aus ihm meist 
von einzelnen Positionen und Gebäuden genom¬ 
men werden. So seien (bevor das Inschriften- 
material des CIL VI nicht im speziellen geogra¬ 
phischen Index dieses Bandes ausgewiesen wird) 
Bezeichnungen der westlichen Hälfte als eampus 
ad Tiberim oder secundum Tiberim in den Arval- 
akten Buggiero II 49 oder in cireo Flaminio 
bezw. ad circwm Flaminium , ad theatrum Mat ¬ 
celli, in theatro marmoreo, d. i. das Pompeius- 
theater, ad theatrum lapideum, d. i. dasselbe 
Theater, und andere Synonyme, insbesondere bei 
Buggiero II 55 zusammenzustellen. 

4. Namen. Für seine Entstehung werden zwei 
verschiedene Erklärungen geboten, ein deutlicher 
Beweis für die Verlegenheit der antiken Bericht¬ 
erstattung, die am ausführlichsten Schwegler 
Böm. Gesch. H 45f. vorträgt. Die eine Variante 
wird durch Liv. II 5, 2 vertreten. Die Güter des 
letzten Königs seien der Plebs zur Plünderung 
überlassen worden, damit ihre Berührung unaus¬ 
löschlichen Haß erzeuge und die Dynastie alle 
Hoffnung auf Wiederherstellung verliere; ager 
Tarquiniorum (Serv. Aen. IX 272 spricht von 
der seinerzeitigen Zuweisung eines Grundstückes 
aus dem Staatsbesitz an den König), qui intra 
urbem ac Tiberim fuit, consecratus Marti Mar¬ 
tius deinde eampus fuit. Livius ist zur Annahme 
geneigt, daß das Einheimsen der Ernte von den 
gegen die Königswirtschaft empörten Patrioten 
perhorresziert und daher die ganze Masse in das 
träge Tiberwasser geworfen worden sei, so daß 
daraus die später als Äskulapinsel bezeichnete 
Erdmasse sich bilden konnte. Denselben Unsinn 
trägt auch Dionys. V 13 vor, nur daß er mit mehr 
Sorgfalt das Unmögliche glaubhaft machen will. 

Denselben Vorgang und die Inselbildung, diese 
noch ausführlicher darstellend, augenscheinlich 
weil gegen sie sein gesunder Verstand sich empört, 
b richtet Plut. Popl. 8. Er macht aber zugleich 
auf eine andere Variante der ätiologischen Erzäh¬ 
lung vom Namen des Marsfeldes aufmerksam: 
andere, sagt er, berichten einen anderen Mythos, 
daß .später“ eine Vestalin, namens Tarqninia, SXXo i 
Xoigiov 6/woovv exuvw (n. dem Marsfeld) dem römi¬ 
schen Volke geschenkt und dafür vielen Dank und 
besondere Ehren geerntet habe. Deutlicher wirkt 
eine Zusammenstellung von Pliu. n. h. XXXIV 
5, 25 mit Gell. 7 (6) 7, 1—4. Ersterer beruft sich 
auf annales, letzterer auf antiqui annales. Bei 
ersterem invenitur statua decreta et Taraeiae 
Gaiae sive Fufetiae virgini Vestali und die Ehrung 
wird damit begründet, quod campum Tiberinum 
gratificata esset populo. Vgl. den gut informie -1 
renden Art. Gaia Taracia von Boehm o.Bd. Vll 
S. 480—483 und nach dessen Lektüre den so viel 
älteren Art. Acca Larentia von Wissowa o. 
Bd. I S. 131—134 (mit dem guten Hinweis auf 
Mommsen Böm. Forsch. II 7, 18: .zwei aus 
einem und demselben Namen eines Gemeinde- 
grundstücks unabhängig voneinander entwickelte 
Besitztitel-Anekdoten“). Augenscheinlich haben 
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die antiqm annales, in denen Boehm 481 den 
Valerius Antias vermuten will (was man zwar 
nicht ohne weiteres abstreiten darf, was aber viel¬ 
leicht auch für diesen Lügenhelden eine allzu 
plumpe Fälschung bedeuten würde), nicht mehr 
Material als wir heute besessen. 

Nochmals hören wir, daß Cato frg. orig. I 
16 Jordan bei Macrob. I 10, 16 die Larentia aus 
ihrem meretricius quaestus in die Lage versetzt 
habe, dem populus letztwillig (also wieder ver¬ 
schieden von der Vestalin Gaia Taracia) zu schen¬ 
ken agros Turacen, Semurium, Luiirium (var. 
Lintirium) et Solinium. Uns ist nicht möglich, 
in dieses Geflecht aus immer wieder denselben 
Namen hinein zu leuchten. Vielleicht wäre mehr 
Gewicht auf die Vermutung, daß der fast aben¬ 
teuerliche Aberglaube vom Tarentum oder Teren- 
tum und die dabei erbaute ara Ditis samt den 
ludi Tarentini eine breitere Bolle bei der Ent¬ 
wicklung dieses mehr mythologisch als historisch 
interessierenden Krams gespielt habe, als man 
bisher angenommen hat. Mommsen hat übrigens 
CIL I 2 p. 338 auch auf einen engeren Zusammen¬ 
hang der Glosse in den Fasti Praenestini zum 
23. Dezember Larfentalia) mit dieser Überliefe¬ 
rung hingewiesen. 

Es fehlt nur noch, daß die ara Martis irgend¬ 
wie in nnserer Überlieferung lokalisiert und mit 
einer dieser beiden Aktionen (Tarqninius' Sturz 
oder die Stiftung der Taracia) in ursächliche Ver¬ 
bindung gebracht werde. Indes erfahren wir aus 
Fest. 189 (p. 204 Linds.) s. v. opima spolia, daß 
in Pompili regis lex opimorum spoliorum (vgl. 
Plut. Marcell. 8) ein Opfer zweiter Klasse vor¬ 
gesehen gewesen sei in Martis ara in campo. 
Dann wäre die ara Martis, wenn sie richtig mit 
Liv. XXXV 10, 12 in die Nähe der porta fonti- 
nalis verlegt würde, dort zu suchen, qua in cam¬ 
pum iter esset; s. Hülsen bei Jordan III 475, 
12. [Kubitschek.] 

Martins pagus nennt die Tab. aliment. von 
Veleia (CIL XI219) im Gebiet von Libarna (heute 
Serravalle) neben dem Pagus Eboreus und dem 
auch im Gebiet von Veleia erwähnten GrenzpaguB 
zwischen Libarna und Veleia, dem Pagus Moninas. 

[Philipp.] 

Marturius s. Martyrios. 

Martyria*). Sprachliches: Es gibt eine 
Anzahl Ausdrücke für den Zeugen im Griechi¬ 
schen, die teils zeitlich, teils dialektisch ge¬ 
schieden sind (völlig unzulänglich E. Kretsch¬ 
mer Glotta XVTII 91ff.). Ganz vereinzelt ist at¬ 
tisches ISvio j, nur in Solons Gesetzen überliefert 
und, bereits im 5. Jhdt, veraltet (Ar. frg. 222 K. 
AeL Dion. p. 152, 20 Schwabe. Hes. Phot. s. 
v. Zur Wortbildung vgl. Fränkel KZ XLin 
218). Schwieriger ist das Urteil über fioxtog, das 
bei Homer (II. XXIH 486, wo es wohl Schieds¬ 
richter heißt), aber auch in Boiotien (IG VH 
1779f. 3080f. 3173 AeXxlov 2, 2l8ff. u. s.) vor¬ 
kommt und hier von [tigxv; allmählich verdrängt 
wird. Dem Schluß Bachtels, daß es zu den 
äolischen Elementen des Dialekts gehöre (Gr. 
DiaL 1306), steht sein Vorkommen in dem Eid 

*) Der Artikel wurde vom Verfasser in letzter 
Stunde übernommen, da der ursprüngliche Be¬ 
arbeiter versagte. (W. K.) 
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des Hippokrates (I 4, 3 Heiberg) und dem at¬ 
tischen Ephebeneide (Poll. VIII 106) entgegen, 
wo es sich schwerlich aus dem Einfluß Homers 
erklären läßt; es war also ursprünglich auch im 
Jonisch-Attischen wenigstens in der Sakralsprache 
vorhanden. Eindeutiger liegen die Verhältnisse 
bei inäxoos, das in Lakonien (IG V 1, 1228— 
1233) Korkvra, der Kolonie von Korinth (IG IX 

1, 695), und in dem Vertrag zwischen Delphi und 
Pellana (Cauer-Schwyzer 338a I A 15, un- ] 
sicher) belegt ist; es gehörte mithin dem pelopon- 
nesischen Dorisch an. Im Jonischen scheint es den 
Prozeßbevollmächtigten zu bedeuten (IG XI 4, 
1065, 29). Ein einmal bei Xenophon (Cyrup. VI 

2, 39). dann in den Papyri vorkommendes yvatox^g 
läßt sich dialektisch nicht einordnen. 

Vorattische Periode: Das älteste grie¬ 
chische Becht kennt, wie andere alte Eechte, z. 
B. das germanische, über Verträge und Eigen¬ 
tumsverhältnisse keine zufälligen Zeugen, sondern j 
nur solche, die bei einem Bechtsakt nach Über¬ 
einkunft der Parteien hinzugezogen werden (sog. 

,gezogene“ oder Formalzeugen). Dem entspricht 
es, daß der Beweis später vor Gericht nicht 
durch einen beliebigen, bei dem Vertragsschluß 
zufällig anwesenden Mann geführt werden kann, 
sondern nur wieder durch die ursprünglich ge¬ 
zogenen Zeugen. Hesiod (op. 371) rechnet mit 
der Notwendigkeit des Zeugen beim Vertrag und 
damit, daß sein Eid den Prozeß entscheidet! 
(op. 282). Der gleiche Zustand herrscht in allem 
wesentlichen im Becht von Gortyn (Headlam 
Journ. hell. stud. XIII 1893, 51. Swoboda A. 
E. M. XX 123. Latte Heiliges Becht 28), wo 
diese Zeugen die zuständigen (htißdXXovxeg) heißen 
(IX 36 u. s.). Ihre Zahl ist fest bestimmt und 
richtet sich nach der Bedeutung des Objektes 
(II 29. IX 45. X 30), doch steht es den Parteien 
frei, auch mehr Zeugen heranzuziehen (V 54); 
es handelt sich also um eine Mindestzahl. Die. 
Zeugen müssen volljährig und frei sein (Sgopets 
iXev&egot I 41. III 22 u. s.). Bei Besitzverhält¬ 
nissen an Grund und Boden sind die Nachbarn 
regelmäßig zum Zeugnis berufen (GDI 4986. 
4992. Kohler-Ziebarth Stadtrecht v. Gortyn 
36, 6. 7; vgl. Latte 12ff.), ein Best der alten 
Siedlungsgemeinschaft, die eine wechselseitige 
Garantie des Besitzes in sich schloß. Wir kennen 
die Nachbarn als Zeugen bei Eigentumsverände¬ 
rungen noch aus Thurii (Theophr. bei Stob. ecl. 
IV 20, TV 128, 8 H.), Bhodos (Annuario d. scuola 
Ital. d'Atene 4/5 1924, 225; vgl. Wilhelm 
Glotta XIV 1925, 68ff.) und seinem kleinasiati¬ 
schen Hinterland (Olymos LeBas-Wadding- 
ton As. Min. 333. 338. 415; Mylasa GDI 5755) 
sowie Alexandreia (P. Hai. 1, 253; Dikaiomata 
153). In Thurii, Bhodos und Alexandreia erhalten 
sie ein Urkundsgeld ( äfupovgiov ) wie im deutschen 
Becht (Schröder D. Eechtsgesch. I 6 396, 35). 
Ihre Stellung hält die Mitte zwischen den moder¬ 
nen Zeugen und einer Art Urkundspersonen. Ähn¬ 
lich steht es in Sparta, wo einer der beiden erfor¬ 
derlichen Vertragszeugen die Hälfte der Vertrags¬ 
urkunde in Verwahrung hält, so daß ein Beweis 
aus ihr nur mit seiner Mitwirkung geführt werden 
kann (Dioskorides bei Suid. s. oxvxäXq). Die feste 
Zweizahl der Zeugen in den tänarischen Freilas¬ 
sungsurkunden (IG V 1, 1228ff.) lehrt, daß wir im 
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spartanischen Becht ebenfalls Formalzeugen an¬ 
nehmen müssen. Mit der Zeit stieß die Wahl der 
Zeugen nach Übereinkunft der Parteien auf 
Schwierigkeiten und bei Prozessen aus dem Ver¬ 
trage mochten sie ihre Unparteilichkeit nicht 
immer wahren. Um dem zu begegnen, traf man in 
einer Anzahl der griechischen Bechte die Bestim¬ 
mung, daß jede Partei einen der beiden Zeugen 
stellte; damit war eine Garantie gegen einseitige 
Aussagen zugunsten eines Teils gegeben. Diesen 
Zustand treffen wir auf Korkyra (IG IX 1, 695. 
Michel 1348. Latte 28, 1) und in Epidauros 
(%p.ägx- 1925/26, 67, erkannt von deSanctis 
Kiv. filol. 1928, 523ff.; wenn er auch die In¬ 
schrift vonAldone, Annuario 11914, 113. Aran- 
gio-Buiz - Olivieri Inscr. Siciliae ad ius 
pertinentes 1925, 139ff.. hierher ziehen will, so 
ist das kaum zutreffend, weil es dem Sinn dieser 
Einrichtung widerspricht, daß dieselben Männer 
als Zeugen beider Parteien fungieren). Damit 
wird es Zusammenhängen, wenn auf den delphi¬ 
schen Freilassungsurkunden, aber auch sonst 
(IG Vn 3376) die Zeugen teils aus der Heimat 
des Freilassers, teil aus dem Ort der Freilassung 
stammen. Der Umfang der Erscheinung bedarf 
noch besonderer Untersuchung. Anderwärts ging 
man dazu über, die Zahl der Zeugen zu steigern, 
um so die Urkundlichkeit der bezeugten Tat¬ 
sachen zu sichern; in Ephesos erscheinen statt 
der zwei Ladungszeugen, die wir aus Athen 
kennen, drei (Hippon. frg. 51 Bgk.-*), in Boiotien 
treffen wir vielfach vier Zeugen (Orcliomenos IG 
VII 3173; Thespiai IG VII 1780; Koronea AeX¬ 
xlov 2, 218ff.), in Arkesine gar 18 (IG XII 7, 
69, 52), in Thessalien den gesamten Bat (iG 
IX 2, 205, 32). 

Neben diesen gezogenen Zeugen steht im 
alten Becht eine zweite Gruppe, deren Zeugnis 
wesentlich auf deliktische Tatbestände geht. 
Sie eilen auf den Buf des Bedrohten herbei und 
ihr Handeln stellt sich als ein Best der alten 
Verpflichtung zur Bechtshilfe innerhalb der Ge¬ 
meinde (W. Schulze S.-Ber. Akad. BerL 1918, 
481ff.) dar. Solche ,Schreimannen“ sind die Zeu¬ 
gen des Eechts von Gortyn bei versuchtem Stu- 
prum (II 19), aber noch Lys. 1, 23 schildert an¬ 
schaulich, wie der beleidigte Ehemann sich die 
Zeugen in gleicher Weise zusammenholt. Auch 
das Becht der XII Tafeln kennt diese Gattung 
) von Zeugen (Mommsen Strafr. 620, 6). Nicht 
eigentlich zu den Zeugen gehören die in vielen 
altgriechiechen Hechten belegten Eidhelfer, die 
nicht auf Grand irgendwelchen Wissens aus- 
sagen, sondern lediglich ihre Solidarität mit der 
Partei erklären. Sie beschwören ihre Überzeu¬ 
gung von dem Becht einer Partei, ohne über 
den Grund Bechenschaft zu schulden; die Wir¬ 
kung ihres Auftretens liegt nicht in irgendwelcher 
Beeinflussung des Bichters durch ihre Aussagen, 
) sondern in dem Eindruck, den in alter Zeit die 
Tatsache macht, daß sich eine Anzahl freier 
Männer mit ihrer Existenz (der Eid ist Selbst¬ 
verfluchung) für das Becht der einen Partei ein- 
setzen. Wir kennen Eideshelfer aus Gortyn, wo 
Söhne und männliche Agnaten schwören (Cauer- 
Schwyzer 179 II 36ff. 179a; vgL Brause 
Herrn. XLIX 102) und im Mordrecht von Kyme 
(Aristot. pol II 5/12 p. 1269 a 1); sie scheinen 




sich in Griechenland nur bei Delikten zu finden rung liegt darin, daß nunmehr den Parteien eine 

{ v gl. Meister Rh. Mus. LXIII 1908, 559ff., der Anfechtung falschen Zeugnisses auf dem Rechts- 

jedoch manches nicht hierher gehörige anführt). wege gegeben war, die notwendig auf das Er- 

■ i » 8 . , ser Zustand, wie so gebnis des Eauptprozesses zurückwirkte, gleich- 

vieles Altertümliche, m den Phratrien: die De- viel, ob die Entscheidung so lange ausgesetzt 

motioniden verlangen für die Echtbürtigkeit des wurde, bis der Prozeß gegen den falschen Zeugen 

neu eingeführten Kindes den Eid von drei Thia- entschieden war, ob man auf Grund eines siee- 

eoten außer dem Vater (Syll.s 921, 71ff.). Ebenso reichen Prozesses gegen den Zeugen Wiederauf¬ 
haben bei einem unbekannten yevog in Tenos nähme des ersten Verfahrens verlangen konnte 

(Cauer-Schwyzer 784 a 7, vgl. Haussoul-lOoder ob lediglich ein Ersatzanspruch gegen den 
i o1 ' ^ 97ff ' ) zwel Zeu S en mit ihrem falschen Zeugen bestand. In jedem Fall verlor das 

Eid den Glauben des Vaters an die Echtheit des Zeugnis, wenigstens wenn es gelang, seine sach- 

Jiindes zu bekräftigen (opvvvza; Siöfxcvov) , sie liehe Unrichtigkeit nachzuweisen, seine Nach- 

Sm i h if„ al3 ° E l de S helfe ?- teile für den Gegner. Wir kennen im einzelnen 

Eidhelfer und Fonnalzeugen setzen voraus, die Regelung nicht, die Charondas füi den Pro- 

daB der Richter m seiner Entscheidung an ihre zeß wegen falschen Zeugnisses vorgesehen hatte 

Aussagen gebunden ist. Sie sind nur möglich aber es wird auf den Einfluß seiner Gesetzgebung 

unter der Herrschaft der .formalen* Beweistheorie, zurückgehen, wenn die Klage wegen falschen Zeug- 

die eine freie Bewertung des vorgebrachten Be- nisses schon in Inschriften auftritt, die den Ein¬ 

weis materials durch den Richter nicht kennt. 20 fluß des attischen Rechts noch nicht erfahren zu 


Wenn die gesetzlich vorgeschriebene Zahl der 
Zeugen für einen Vertrag beigebracht war, die 
verlangte Zahl der Eidhelfer geschworen hatte, 
mußte der Richter danach entscheiden, selbst 
wenn er die Überzeugung eines Meineides ge¬ 
wonnen hatte. Dieser Zustand muß auch in 
Griechenland einmal geherrscht haben, so gut 
wie im germanischen Recht; indessen vermögen 
wir ihn ganz rein nirgends mehr nachzuweisen. 
Vielmehr ist überall bereits eine Lockerung der i 
starren Beweisnormen des alten Rechts erfolgt, 
und zwar auf zwei verschiedenen Wegen, die in 
ihrem Ergebnis auf das gleiche hinführen und 
vielfach auch nebeneinander bestanden: man 
stellte dem Richter die Beurteilung der Zeugen¬ 
aussage frei und man gab der Partei die Mög¬ 
lichkeit, sie in einem besonderen Verfahren an¬ 
zufechten. In Gortyn ist der Richter zwar, wo 
Eid oder Zeugen vom Gesetz verlangt werden, 
an diese gebunden, aber bei ihrem Fehlen ent- ' 
scheidet er auf seinen Eid, d. h. nach freiem 
Ermessen, 112 XI 26 (Cauer-Schwyzer 181 
V 9), ähnlich anscheinend in Kos (Herond. 2, 
85, vgl. Latte 24,47. Groeneboom zu Her. 
a. 0.), wo wir es vielleicht mit der Gesetzgebung 
des Charondas zu tun haben. Auch für Athen 
bezeugt eine Glosse (BA I 242, 19) verwandte 
Bestimmungen. Überall liegt eine Übergangs¬ 
stufe vor; man läßt die zwingende Kraft der 
alten Beweisformen zwar bestehen, aber man 5 
gibt nunmehr dem Richter die Entscheidung 
über die Fälle, in denen Beweismittel der ge¬ 
forderten Art nicht vorhanden sind, und die 
daher früher überhaupt nicht Gegenstand einer 
gerichtlichen Verhandlung sein konnten. Man ist. 
in Gortyn sogar noch einen Schritt weiter ge¬ 
gangen und hat auch bei widersprechenden 
Zeugenaussagen dem Richter den Entscheid frei¬ 
gestellt (I 21f.J. Erst sehr allmählig ist man 
von hier zu völlig freier Beweiswürdigung des 6 
Richters gelangt und die Polemik gegen den 
alten Zustand spiegelt noch der Wortlaut des 
Eides, den die knidischen Richter leisten: ov 
dixaooiw xaza fiÖQzvQa, ax xa/xf] [Soxijx cda&ia 
(xaQTlveetv (Syll.s 953 t 6). Der zweite Weg der 
Anfechtungsklage ist zuerst von Charondas be¬ 
schritten worden (Arist. poL IP 9, 8p. 1274 b 5). 
Die rechtsgeschichtliche Tragweite dieser Neue¬ 


haben scheinen. Uns ist die Regelung aus dem 
Vertrag zwischen Delphi und Pellana bekannt 
(Haussoullier Traite entre Delph. et Pellana, 
Bibi. Ecoled. Hautes Etudes 222, 1917. Cauer- 
Schwyzer 328 a), wo die Klage 7zaoloxt;[ois] 
oder besser naQtaxthpis] (vgl. Buck CI. Phil. 
XX 1925, 144) heißt und suspensive Wirkung 
hat. Nicht ganz so sicher ist der Ausschluß 
attischen Vorbildes in der leider nicht voll ver- 
0 ständlichen Inschrift aus Stymphalos IG V 2, 
357. Cauer-Schwyzer 668 (vgl. WeißZtschr. 
iL Savigny-Stift. XLVI 177). Auch hier findet 
das Verfahren gegen den falschen Zeugen vor 
dem Hauptprozeß statt, aber die Festsetzung 
einer poena fernere lüigantis, wenn der Kläger 
nicht den dritten Teil der Stimmen erhält, er¬ 
innert stark an attische Gesetze verwandter Art; 
wenn auch hier eine der Gegenpartei zu zahlende 
Geldbuße statt der in Athen üblichen Atimie 
0 festgesetzt ist. In Alexandreia erfolgt die An¬ 
fechtung unmittelbar nach der Urteilsverkündi¬ 
gung; sie suspendiert die Vollstreckung, aber 
der Verurteilte muß Bürgen für Erfüllung des 
Urteils stellen (P. Hai. 1. 24ff. Dikaiomata 50ff„ 
wo über die Unterschiede gegen attisches Recht 
gehandelt ist). 

Einen noch nicht gewürdigten Zug von Kon¬ 
servatismus enthält die lokrische Mädchenin¬ 
schrift (Cauer-Schwyzer 366, 18f.). Unter 
) den Vorzugsrechten, die den Aianteem gewährt 
werden, erscheint auch, daß sie einen Prozeß 
nicht verlieren sollen, wenn sie einen vollwertigen 
Zeugen stellen (fxrj cmoyvw/xev /xd^zvga n age^d- 
pevov ä^ioxQEiov), daran schließen sich Bestim¬ 
mungen über den falschen Zeugen, der neben 
dein Fluch des Eidbruchs dem Duplum verfällt. 
Offenbar war zur Zeit der Inschrift (3. Jhdt.) 
in Lokri bereits freie Beweiswürdigung durch¬ 
geführt, aber das alte Adelsgeschlecht der Aian- 
I teer, das vermöge seiner Verbindungen natürlich 
immer über einen Zeugen verfügen konnte, setzte 
als Privileg für sich die Beibehaltung des frü¬ 
heren Zustandes durch; nur darin, daß bei er¬ 
weislich falschem Zeugnis Wiederaufnahme des 
Verfahrens und Bestrafung des Zeugen erfolgte, 
mußten sie der neuen Zeit eine Konzession 
machen. 

In Gortyn leisten die Zeugen nur einen Eid, 
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wenn sie mit der Partei mitschwören, in Lokri 
(Cauer-Schwyzer 366, 20) und in der alten 
Prozeßordnung von Ephesos (GDI III 2, 5598) 
schwören sie anscheinend regelmäßig; ob sich 
darin ein Rest der älteren oder bereits eine 
jüngere Verallgemeinerung zeigt, vermögen wir 
nicht zu beurteilen. 

Attisches Recht: In der Behandlung 
der Zeugen in Athen zeigen sich deutlich zwei 
Schichten, die ältere durch das Verfahren vor li 
den Blutgerichten vertreten, die jüngere durch 
die normale Verhandlung vor den Heliasten. 
Sowohl vor dem Areopag wie am Palladion be¬ 
schwören die Zeugen nicht den Inhalt ihrer Aus¬ 
sage, sondern ihre Überzeugung von der Schuld 
oder Unschuld des Angeklagten (Ant. 5, 12. 15. 
Lys. 4, 4 Isokr. 18, 53, vgl. Thalheim Berl. 
Phil. W. 1909, 1509. Leisi Der Zeuge im 
attischen Recht Diss. Zürich 1907, 57ff.). Der 
Inhalt ihres Eides deckt sich völlig mit dem der 2 
Parteien bei Mordprozessen (vgl. Thalheim 
Art. A im ftoaia). Daraus ergibt sich, daß die 
Zeugen hier ursprünglich als Eidhelfer zu ver¬ 
stehen sind; freilich ist ihre Zahl bereits gleich¬ 
gültig geworden und auch ihre Aussage unter¬ 
scheidet sich im übrigen in nichts von der ge¬ 
wöhnlicher Zeugen. Das Institut der Eidhelfer 
war also in Athen bereits im Verfall begriffen, 
als man im 7. Jhdt. die Formen des Kapital¬ 
prozesses festlegte, an denen die Folgezeit kaum S 
noch geneuert hat. In allen übrigen Fällen 
treffen wir erheblich modernere Formen. Der 
Eid ist fakultativ (Leisi 57) und von der Zu¬ 
stimmung der Gegenpartei abhängig (über einige 
scheinbare Ausnahmen Latte 34). Selbstver¬ 
ständlich sind die Richter in der Bewertung 
der Aussagen völlig frei. Ein Rest der alten 
Stellung des Zeugen dürfte sich in dem Verbot 
des Sxxozjv ucujTvoriv erhalten haben (Dem. 46, 
7. 57, 4); nur Äußerungen Verstorbener dürfen' 
von Dritten vorgebracht werden; in allen ande¬ 
ren Fällen ist unmittelbare Beteiligung des 
Zeugen an dem bezeugten Ereignis erforderlich. 
Ebenso zeugt er in Alexandreia nur k<p' ols naorjv 
fj tlSev (P. Hai. 1, 226). Dagegen kennt das 
attische Recht die ix/xaQrvßla (s. d.) bei außer 
Landes Abwesenden und Kranken. Die Zeugen sind 
durchaus Zeugen einer Partei, ihre Beibringung ist 
niemals Sache des Gerichts oder des Staates, 
und oft genug hören wir bei den Rednern Kla¬ 
gen darüber, daß sie ihre Aussage zu förmlichen 
Plaidoyers mißbrauchen (Leisi 89). Aber der 
Staat gibt doch nunmehr den Interessierten ein 
Recht auf die Aussage und zwingt den vorgela¬ 
denen Zeugen zu sprechen, Andernfalls hat er 
einen Eid zu leisten, daß er von der Sache 
nichts weiß (vgl. Thalheim Art. E f <o (x o - 
oia b); dieser wird in Athen anscheinend bei 
der Hauptverhandlung geschworen (Isae. 9, 18. 
Dikaiomata 132, anders Thalheim), in Stym- 
phalos, wo wir ihm ebenfalls begegnen, nach¬ 
träglich vor dem prozeßleitenden Beamten (IG 
V 2, 357, 10), in Alexandreia sofort bei der Vor- 
verhandlung (P. Hai. 1, 288ff ). Ein Recht, die 
Aussage zu verweigern gab weder verwandtschaft¬ 
liche Beziehung zur Gegenpartei (Leisi 42f.) 
noch die Gefahr der Selbstbezichtigung (Aesch. 
I 67), so daß nur der Eid übrigblieb, der aber 
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im 4. Jhdt. anscheinend auch dann ohne Be¬ 
denken geleistet wird, wenn der Zeuge irgend 
Anlaß hatte, sein Wissen nicht mitzuteilen. Über 
die einzige Ausnahme bei zweimaliger Verurtei¬ 
lung ytevSo/MQTVQUöv Hyp. 4, 12. Plat. leg. XI 
937 c, vgl. Leisi 46. Erschien der förmlich 
geladene Zeuge nicht oder weigerte er seine 
Aussage ohne i!;a>fxooia, so gab es verschiedene 
Zwangsmittel, zunächst eine spezielle Klage (s. 
o. AmofiaQTVQiov dixrj), ferner seit Ende 
des 4. Jhdts. eine unmittelbar bei der Haupt¬ 
verhandlung nach einem feierlichen Heroldsruf 
durch Gerichtsbeschluß verhängte Buße (s. o. 

Exxlrjzsveiv), endlich die Klage auf Schaden¬ 
ersatz (ßhxßtjs Sixrf). Keines der angeführten Mit¬ 
tel scheint praktisch besonders wirkungsvoll 
gewesen zu sein, da der Beweis für den Tat¬ 
bestand nicht leicht zu erbringen war. 

Die ältere Zeit hat naturgemäß, dem allge- 
I meinen Prinzip der Mündlichkeit der Verhand¬ 
lung entsprechend, nur mündliche Zeugenaus¬ 
sagen vor Gericht in der Hauptverhandlung ge¬ 
kannt. Vor dem Areopag ist diese Form immer 
erhalten geblieben (Bonner Evidence in the 
Areopagus, Class. Philol. VII 1912, 450), in den 
übrigen Prozessen seit dem 4. Jhdt. (vgl. Leisi 
85) durch die Verlesung der schriftlichen Zeug¬ 
nisse, die bei der Voruntersuchung vor dem Ar¬ 
chon aufgenommen wurden, verdrängt. Doch ist, 

) wie die Texte zeigen, das Auftreten eines neuen 
Zeugen bei der Hauptverhandlung zu keiner 
Zeit ausgeschlossen gewesen (Aesch. 2, 126 u. s.). 
Normalerweise aber wird bei der Vorverhandlung 
vor dem Archon oder bei dem Schiedsgericht 
vor dem Diaeteten das Zeugnis schriftlich auf¬ 
genommen und in Kapseln (l/ivov) bis zur Haupt¬ 
verhandlung versiegelt; für die Verhandlung vor 
dem Diaeteten bezeugt Aristoteles (rep. Atli. 
53, 3) ausdrücklich, daß neue Beweismittel bei 
der späteren Verhandlung nicht mehr angenom¬ 
men wurden (vgl. Dem. 39, 17). Die äußere 
Form solcher Zeugnisse kann sicherer als an den 
in die Texte eingelegten Urkunden, deren Un¬ 
echtheit z. T. sicher ist, z. T. ementer Unter¬ 
suchung bedarf, an inschriftlich erhaltenen Proto¬ 
kollen aus Thessalien veranschaulicht werden (IG 
IX 2, 521. E<pr)tx. öqx- 1913, 26). 

Zeugnisfähig ist zunächst jeder freie Athener; 
die Lage der Metoekeu bedarf noch der Unter- 
isuchung; Ausländer mußten anscheinend ihre 
Aussage unter Eid machen und überdies noch 
von zwei Athenern unterstützt werden; wenig¬ 
stens läßt sich Aesch. 2, 156 nur unter dieser 
Voraussetzung verstehen (Latte Heil. Recht 
34). Frauen haben, soweit sie zum Zeugnis zu¬ 
gelassen werden, ihre Aussage unter Eid zu 
machen; daß sie nur auftreten, wo auch ihr 
Kyrios als Partei oder Zeuge in den Prozeß ver¬ 
wickelt ist, liegt in der attischen Stellung der 
) Frau begründet (Leisi 12. Bonner Class. 
PhiloL I 1906, 127). Sklaven können nur auf 
der Folter aussagen flteisi 20), allerdings konnte 
der Gegner anscheinend in älterer Zeit auch 
auf diese verzichten (Ant. 6, 23, wenn dort eine 
technische Zeugenaussage gemeint ist). Spät 
scheint man den x<oqIs oixovyzei die Zeugms- 
fahigkeil zugestanden zu haben (Dem. 34, 18. 28 
u. ö. Leisi 25). Eine Sonderstellung nimmt der 
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Mordprozeß ein; in ihm sind Frauen und Kinder lus Gegner Macedonius als Hauptschuldiger an 
zum Zeugnis . zogelassen (Dem. 47, 70. 7, was mit dem Tumult, der zur Tötung des Magister equi- 
lhrer Verpflichtung zur Blutrache zusammen- tum Hermogenes geführt hatte (o. Bd. VIII 
hängen _ wird. Daß auch von Sklaven das gleiche S. 864), im J. 342 dem Praefectus praetorio über¬ 
galt, wie man aus Ant. 5, 48 gefolgert hat, ist antwortet und hingerichtet (Sozom. hist. eccl. 
von Bonner dass. Philol. VII 453ff. widerlegt. IV 3, lff.). 

Aus hellenistischer Zeit kennen wir das Zeu- 10 ) Bischof aus Haupaktos, anwesend auf dem 
genrecht von Knidos Syll.s 953 (zur Zeitbestim- Konzil von Serdica 343 (Mansi III 39 B 42 D. 
mang A Wilhelm Anz. Akad. Wien 1924, 48A. 66 E. VI 1220 C), vgl. Hilarii Coli. An- 

136ff.), das vom attischen abhängig ist, und die 10 tiariana CSEL 65 S. 138, 47 (Feder). Der gleich- 
in P. Hai. 1, 24ff. 222ff. erhaltenen alexandrini- namige auf demselben Konzil genannte Bischof 
sehen Bestimmungen; sie lehren für die Ladung, (Mansi VI 1220 B) dürfte vielleicht mit dem fol- 
daß der Zeuge vor zwei Ladungszeugen aufgefor- genden gleichzusetzen sein, 
dert und ihm der Gegenstand seines Zeugnisses 11 ) Orientalischer Bischof, Makedonianer, 
bezeichnet werden mußte. Die Aussage wird brachte mit anderen im J. 344 im Auftrag einer 
schriftlich aufgenommen, aber vor Gericht wieder- Antiochenischen Synode das paxQ6oxi%os genannte 
holt, und. zwar unter Eid; i£<ofiooia ist zulässig. Glaubensbekenntnis in den Westen (Mansi II 
Über die Slxy yevSopaozvolwv ist bereits oben 1361f. Socr. hist. eccl. II 19, 1. Sozom. hist, 
gehandelt. Auch beschworene Angaben über das eccl. HI 11, 2). Mitadressat eines Briefes des 
Zeugnis Auswärtiger kommen vor (70ff.). Über 20 Papstes Liberius (o. Bd. XIII S. 98. Mansi m 
das graeco-römische Recht der Papyri vgl. Testi- 213 B. Socr. IV 12, 22). M. wird auch in einem 
monium. Schreiben des Liberius an Constantius II. ge- 

Literatur: Für das vorattische Recht fehlt nannt CSEL 14 S. 329, 29 (Hartei), 
eine zusammenfassende Darstellung; knappe An- 12 ) Bischof von Marcianopolis auf dem Konzil 
deutungen: Latte Heiliges Recht 1920, 28ff. von Konstantinopel im J. 381 (Mansi VI1181A. 
Für Athen: R. Bonner Evidence in Athenian Sozom. hist. eccl. VH 9 , 6 ). 

courts, Diss. Chicago 1905. Leisi Der Zeuge im 18 ) Archidiakon. Des Johannes Chrysostomus 
attischen Recht, Diss. Zürich 1907. Löcrivain Verhalten gegen diesen M. erscheint unter den 
Art. Testimonium bei Daremberg-Saglio. Klagepunkten der Synode zu Drys bei Chalke- 
Dikaiomata herausgeg. von der Graeca Ha- 30 don im J. 403 gegen den Patriarchen (Man si in 
lensis 1913, 50ff. [Latte.] 1144 E). 

r i Martyrios. 1 ) Aus Pisidien, nach Liban. or. 14 ) Bischof ’HhatQßv (d. i. Histra in Lykao- 
v - CI 1 158, ?• nnd 13 F ‘ Möglicherweise, nien o. Bd. IX S. 1068), nahm teil an dem 

aber nicht notwendig derselbe, der im J. 361 an Konzil von Ephesus im J. 431 (M a n s i IV 1125 B 

Anatolius den Brief des Libanius ep. 596 = X 1167 D. 1224 B. 1365 A. V 530 B VI 873 A 

b20 14. 17 F. überbrachte (vgl. Sievers Leben Vn 702 C. E. Schwartz Acta conc. oecum. I 

des Libanius 147 mit Anm. 72). 1 , 2 S. 5, 58. 30, 121. 62. 164. 

vT f, U , o C erw ®j m * * n Libanius ep. 1426 b 15) Bischof von Gortyn, nahm am Konzil 
— J, 11 ! 8 F aus dem J. 466. von Ephesus im J. 449 teil (Mansi VI 934 B), 

8 ) Uberbrachte dem Protadius einen Brief des 40 hielt sich aber auf dem Konzil von Chalkedon 


Symmachus vielleicht im J. 396 (ep. IV 22 S. 105, 
32). ep. Vn 69 S. 195, 3 ist ein Empfehlungs¬ 
schreiben für M. an Patricius. 

4) Sonst unbekannter Mitadressat der ep. 19 
des Synesios, wahrscheiplich in Kyrene behei¬ 
matet (vgl. Grützmacher Synesios von Kyrene 
17, 1 und 117, 1). 

6 ) Vir spectabilis comes consistorianus, ge¬ 
hörte der Kommission zur Abfassung des Codex 
Theodosianus an (Cod. Theod. I 1, 6 , 2 vom 20. 
Dezember 435). Am 15. Februar 438 (Nov. Theod. 
I 7) war er Vir inlustris comes et quaestor. 

6 ) Vir spectabilis Marturius, des Vir clarissi- 
mus Rusticus Sohn (CIL X 4502. Diehl Inscr. 
Lat. Chr. Vet. 140). 

7 ) Quaestor, brachte unter Kaiser Zenon er¬ 
neut einen Verbannungsbefehl gegen den Bischof 
Timotheos Ailuros nach Alexandria, der aber in¬ 
zwischen gestorben war (Anonyme Syrische vit. 
Petri in R. Raabe Petrus der Iberer [1895] S. 78). I 

8 ) ’EU.oytpwzarog ozoXaoztxo; xai Xapjigföza- 
zoi) and Xrjyäxcv (sic!), unbestimmter Zeit, war 
als Gesandter an den Kaiserhof geschickt worden, 
CIG 8872 aus Hypaipa; vgl. H. Grdgoire Rec. 
des inscr. chrdt. d’Asie Mineure nr. 129, 4. 

9 ) Subdiakon des orthodoxen Patriarchen Pau¬ 
lus von Konstantinopel, wurde mit dem Lector 
Marcianus (s. <L Nr. 46) zusammen' von des Pau- 


zur dortigen Mehrheit (Mansi VI 568 C. 94 IC. 
1087 D. VH 28 D. 100 B. 120 B. 140 C. 188 A. 
404 A. 425 A. 681A. 714D). Adressat eines Exem¬ 
plars von des Kaisers Leo I. Sendschreiben an die 
Bischöfe (o. Bd. XII S. 1948. Mansi Vn 523 D). 
Seine Antwort an den Kaiser bei Mansi VII 
621 f. C. 

16 ) Bischof von Antiochia, seit 459, geriet 
als Anhänger des Chalcedonense in Konflikt mit 
Iden Monophysiten seiner Stadt (Ps.-Zacharias 
Rhetor IV 11 S. 37, 25 Ahrens-Krüger), die ihn, 
aufgestachelt durch Petrus Fullo 469/70, ver¬ 
drängten und diesen Petrus zu seinem Nach¬ 
folger machten. M. wandte sich, unterstützt vom 
Patriarchen Gennadius (o. Bd. VH S. 1170), an 
den Kaiser Leo I. und erreichte 471 einen Ver¬ 
bannungsbefehl gegen Petrus. Doch kehrte M. 
selbst nicht auf den Bischofsthron zurück tTheo- 
dor. Lect. I 20ff. = Migne G. 86 , 1 s' 176. 
Theophan. a. 5956 = I 113, 20 de Boor. Nikeph. 
hist. eccl. XV 28. Ps.-Zach. Rhet. IV 12 S. 56, 
3 und VI 7 S. 98, 29. Vict. Tonn. Mommsen 
Chron. min. n 188, 473, 4. 189, 477, 3. Euagrius 
hist. eccl. I 13 S. 22, 31 Bidez/Parmentier. 
Mansi VH 999f. 1064A. Vgl. B. J. Kidd A 
hist, of the church HI 409. E. Stein Gesch. 
d. Spätröm. Reiches I 526). Der von Mai unter 
dem Namen des M. herausgegebene Panegyricus 
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auf Johannes Chrysostomus (Migne G.47XLIIIff.) 
gehört nicht dem M. (vgl. Chr. Baur Jean 
Chrysostome [1907] 39f. B a r d e n h e w e r Gesch. 
Altkirchl. Lit. III« 329). 

17) . Bischof von Jerusalem (478—486) als 
Nachfolger des Anastasias (Theophan. a. 5967 
= I 138, 32 de Boor. Vict. Tonn. Mommsen 
Chron. min. H 188, 473, 2; vgl. Ps.-Zacharias 
Rhetor V S. 58, 18 Ahrens-Krüger). War ein 
Gegner des Chalcedonense (Zach. Rhet. V 61 
S. 69 12ff.). Eine Ansprache (neoaptövgois) des 
Bischofs gibt Zach. Rhet. V 6 S. 69, 26ff. M. 
richtete einen Brief an Petrus Mongus von Ale¬ 
xandrien wegen Anerkennung des Henoticon des 
Kaisers Zenon (Zach. Rhet. V. 12 S. 84, 2711. 
vgl. Euagrius hist. eccl. HI 16 S. 114, 30 Bidez- 
Parmentier. Bardenhewer Gesch. Altkirchl. 
Lit. IV 300). Nach seinem Tode wurde Sallu- 
stius sein Nachfolger (Zach. Rhet. VI 6 &. 98, 

17 u. 28. Chron. min. 189, 477,2. Enagrius IV 2 
37 S. 186, 13; vgl. Cyrill. Scythopol. vita Eu- 
thymii 113 in Cotelerius Ecclesiae Graecae 
Monumenta II (Paris 1681) S. 298 A und Index. 

18) Bischof von Tarracina. Adressat eines 
Briefes des Papstes Gelasius (Mansi VIH 128 E), 
nahm teil an dem Konzil des Gelasius in Rom 
am 13. Mai 495 (Mansi VIH 178 D. 252 B. 
ep. imp. 103 CSEL 35, 1 S. 474, 6 Guenther), 
ferner an den Konzilien des Symmachus in Rom 
502 (zur Zeit vgl. S u n d w a 11 Abhdl. zur Gesch. i 
des ausgehenden Römertums 205) nach Mansi 
vm 234C. 265 C. 268 D. 307 D. 315 B. Acta 
Synh. Rom. in Mommsen Cassiodor 402, 22. 
407, 25. 434, 22. 441, 72. 452, 14. 

19) Bischof aus Lykaonien, nahrn ti i an 
dem Konzil von Konstantinopel im J. 536 (Manki 
VHI 1147 E. 973 D als ejeioxono; zijs Bagazimv 
tzoXccos bezeichnet, d. i. Barata (o. Bd. n S. 
2852) 

20) Presbyter und Archimandrit des Klosters 41 
des hl. Basianus in Konstantinopel im J. 518 
(Mansi VHI 1054 B). 

21) Presbyter und Archimandrit des Petrus¬ 
oder Valensklosters in Konstantinopel im J. 536 
(Mansi VIII 910B. 939B. 951 E. 991C. 1014B). 

22) Mönch der Nea Laura, unterzeichnet ein 
Schreiben der Mönche an Kaiser Iustinian im J. 
536 (Mansi VTO 994C) und das Schreiben an 
den Patriarchen Menas (VHI1019 D). [Enßlm.] 

23) Römischer Grammatiker, Verfasser einer 5 
Schrift ,De B muta et V vocali‘ (traducta in con- 
sormntis potestatem [GL VII 199, 6 ]) die uns 
nnmittelbar und durch Cassiodor erhalten _ ist. 
Die Überlieferung beruht auf den Abschriften 
zweier alter, verlorener Hss., eines Bobiensis 
(1493 von Galbiate, dem Gehilfen des Merula, 
in Bobbio aufgefunden -, Abschriften im cod. Neapol. 
IV A 11, Vat. 3402, 5216, Ambros. D 498 inf.) und 
eines Venetus (daraus die Abschrift des P 0 li z i a n 0 , 
jetzt cod. Monac. lat. 766 aus dem J. 1491). Die 6 
Verfasserangabe lautet ,Adamanti sive Martini 1 , 
woraus bei Cassiodor, der die Schrift unter nr. 5 
in seine Sammlung ,De orthographia 1 aufgenom¬ 
men hat, ein Adamantins Martyrius (GL VII 147, 
8 . 167, 1. 212, 26) geworden ist. Wie sich aus 
der (von Cass. weggelassenen) Vorrede ergibt, ist 
sie aber nur das Werk des M., der sie .acceptis se- 
minibus ab Adamantio ... patre‘ (s. 0 . Bd. IS. 343) 
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verfaßt hat. Da Cassiodor seine Zusammenstel¬ 
lung orthographischer Schriften und Auszüge um 
580 vorgenommen hat ( 0 . Bd. ni S. 1675), ist da¬ 
mit die untere Zeitgrenze für die Lebenszeit des 
M. gegeben-, wenn Buechelers Vermutung (Rh. 
Mus. XXXVII [1882] 330) zutrifft, daß der von 
M. 175,10 genannte Memnonius der gleichnamige 
Qrjxüio i'i Aclgs (Anth. Plan. Vn 552,4), der Vater 
des Dichters und Geschichtschreibers Agathias, 
Oist, so würde M. der ersten Hälftendes 6 . Jhdts. 
zuzuweisen sein. In der Unterschrift nach dem 
ersten Abschnitt (178, 14) wird M. als ,Sar- 
dianus grammaticus‘ bezeichnet. 

Das Schriftchen besteht aus zwei Teilen; im 
ersten, der dem Nomen gewidmet ist, behandelt 
der Verfasser B und V in der ,prima nominis 
syttaba', in pnediis syllabis‘ und in piltimis 
syllabis ‘; kürzer wird im zweiten Teile das Ver¬ 
bum erledigt. Der Zweck ist, durch Aufstellung 
10 von Regeln der Vertauschung der beiden Buch¬ 
staben, die immer stärker um sich griff, entgegen¬ 
zutreten; eine Hauptrolle bei der Begründung 
spielt die ,diseretio‘ gleichlautender Wörter (frw 
und vis, bilis und vilis, bibo und vivo usw.) und 
die Etymologie, in der sich M. zu tollen Er¬ 
klärungen versteigt (am ungeheuerlichsten die 
von verna , wofür M. — damit es nicht mit dem 
Adj. vernus verwechselt werde — berna verlangt, 
da es als ,gui in bonis (hjeveditariis ziutus 
50 est‘ aufgefaßt werden könne: 175, 8 ff). Wie 
unsicher M. auf seinem Spezialgebiet selbst ist, 
zeigt sein balbae (allenfalls auch valbae) ih'oar. 
173, 5 und der Vorschlag, balvus für balbus 
,diseretionis gratia ‘ zu schreiben. Ziemliche Un¬ 
sicherheit verrät auch das Latein des Verfassers 
(als Probe 190, 3 observabimus tarnen dissylla- 
borum ut non egredierint numerum), das neben 
manchen späten und vulgären Erscheinungen auch 
eine etwa an Martianus Capelia erinnernde Ge¬ 
spreiztheit des Ausdrucks auf weist (vgl. die Vor¬ 
rede und Wendungen wie graeca sibi vindicavtt 
prudentia, mea putavit sententia, latina nimiuvi 
ignoravit faoundia, noster animus arbitratur). 

Abgesehen von ihrem Werte als sprach- 
geschichtliches Zeugnis ist an der Schrift nur 
noch von Belang, daß der Verfasser einen Teil 
seiner Beispiele aus Glossaren entnommen hat, 
wie er selbst angibt: 167, 8 in diversis cottidi- 
anis glossematibus repperi-, vgl. 174, 10. 175, 4. 
) 176, 14. 177,9; die meisten dieser Quelle ent¬ 
nommenen Wörter sind mit griechischem Inter- 
pretament versehen und verraten so die Benutzung 
eines zweisprachlichen Glossars; sie finden sich 
fast sämtlich bei Ps.-Philoxenus, Ps.-Cyrill oder 
in den Glossae nominum, die auf gleicher Grund¬ 
lage beruhen, wie jene beiden anderen Glossare. 
Hier und da ist die Quelle des M. etwas voll- 
ständiger gewesen als unsere Glossenüberlieferung 
(so 107, 9 basus qpa/j.o; (zo aiSolov zä>v ßio- 
0 /.o'ytov); 169, 11 beta aevzXov (rj xazä ’Azuxov; 
zevzXov >; 171, 8 (bufo yvoiyva&o;); 174, 14 
vappa vdaorji {oho ;); 178, 7 battnatores ßaoavi- 
ozai ); 181, 5 {simpuvium elbos axevovs uQazixovy, 
186, 4 valvae ihoen (ijyow nvXiüv /u/z-rooV); 
195, 1 (bullio ävajiyiw)’)\ vielleicht stammt auch 
das Homerzitat 197, 3/4 libo Ml b' didona o,rov 
Uiße‘ aus dieser Quelle, doch kann es auch anders¬ 
wo aufgelesen sein, wie manche sonstige Angabe 
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(181, 8 die verschiedenen Erklärungen von Vir- 
bius [aus Scholien zu Verg. Aen. VII 761 oder 
Pers. 6,56'?]; 188, 12 die Bemerkung über den 
doppelten Nominativ pulver und pulvis [vgl. Prise. 
GL II 249, 16; Caper GL VII 111, 4], 189, 2 
Mars und Mavors, 10 nubes und nubis [App. 
Probi GL IV 198, 14], 12 serobis und serobs 
[Prise. II 320, 24], 191, 2 calvus und calvarium 
[vgl. Caper 100, 1], 3 hie et kaee olavus, 8 pa- 
lumbus und fern, palumbes mit Vergilzitat [ecl. 

1, 58; vgl. Charis. GL I 106, 24], 192, 14 ver- 

bum a verbere dictum). Für einen Teil von ihnen 
könnte man an eine Schrift wie die .Orthographia 
Capri 1 als Quelle denken. In der Vorrede wird 
(166, 14) Herodianus erwähnt; sonst findet sich 
nur noch ein Persiuszitat (186, 6 ). Eine Be¬ 
nutzung der Schrift ist außer bei Cassiodor, der 
manches gekürzt und sonst geändert hat, nicht 
nachzuweisen. Ausgabe von Keil GL VH 165ff. 
nebst Cassiodors Auszug. 1 

Literatur; Zur Überlieferung Keila. O. 
136 (vgl. 439. GL VI 247). Sabbadini Le 
scoperte dei codici etc., Flor. 1905, 155. 158. 162. 
Manitius LGdMa I 49; über die Beziehungen 
zu den Glossaren GoetzinLoewesGloss. Nomin., 
Lpz. 1884, XVI. CG1L I 46. Buecheler Bh. 
Mus. XXXV (1880) 69. LVT (1901) 322; sonstige; 
Brambach Neugestalt, d. lat. Orthogr., Lpz. 
1868, 54. 239. Mackensen Comm. phiL Jen. 
VI 2.16. Schanz ELG IV 2 § 1109. Teuffel- 
Kroll ELG III® § 472, 6 . [Wessuer.] 

Martyropolis (bei Theoph. Sim. auch i ) 
Moqxvqwv nöiis, einmal [IV 12, 6 ] fehlt stöbe), 
Stadt in Sophanene (s. d.) am Flusse Nymphios, 
der eine Zeitlang die Grenze zwischen dein byzan¬ 
tinischen und dem Sasanidenreich bildete (Procop. 
de bell. I 21, 6 ; de aed. III 2, 2), 15 MiHen von 
der (westlichen) Tigrisquelle entfernt (Georg. 
Cypr. 911), 240 Stadien nördlich von Amida 
(Procop. a. a. O. I 8 , 22 auf ungefähr 300 Stadien . 
aufgerundet; de aed. III 2, 4: wenig mehr als 
eine Tagereise). Eine knappe Tagereise nach 
Westen lag, auch noch in Sophanene, die Festung 
Pheison (Prooop. de aed. III 3, 1; de bell. II 24, 
15). In einem Dorf, unweit von M., wurde Wein¬ 
bau betrieben (Procop. dö aed. II 4, 3). M. war 
der Aufenthaltsort des einen Dux Armeniae, der 
andere wohnte in Kitharizon (Procop. de aed. III 

2, 1 ). Der Ort, zur Zeit des Kaisers Anasta- 
sios mit 4 Fuß starken, etwa 20 Fuß hohen | 
Mauern befestigt, wurde 503 von den Persern 
unter Kabades angegriffen. Der Statthalter Theo- 
doros versuchte keinen Widerstand, übergab die 
Festung, blieb unter der persischen Herrschaft als 
Satrap und wurde von Anastasius wegen seines 
Verhaltens belobt (Procop. de aed. III 2 , 4ff.). Zu 
Iustinians Zeit war M. wieder byzantinisch. Der 
Kaiser befestigte es stärker (das. §§ 11—14) und 
nannte die Stadt Iustinianopolis (so Malal. p. 427, 
15). Im J. 531 bedrohte ein persisches Heer M. < 
heftig, wurde aber von dem Schwager des Kai¬ 
sers, Sittas, der sich nur bis Attacha, 100 Stadien 
von M. entfernt, vorgewagt hatte, durch List und 
kluges Entgegenkommen zum Abzug bewogen 
(Procop. bell. I 21, 9ff.; anders Mala! p. 468f.). 
585 mußte sich Philippdkos, Schwager des Kaisers 
Maurikios, da er auf dem Feldzug gegen die Perser 
erkrankte, nach M. zurückziehen. Die Perser ver- 
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brannten die Vorstädte von M. und die Johannis¬ 
kirche (Theoph. Sim. I 14, 5; kürzer Theophan. 
I 254 de Boor). 587 brachten die Byzantiner 
einem persischen Heere bei M. eine schwere Nie¬ 
derlage bei (Theoph. Sim. III 4, 2. Theophan. I 
261. Georg. Kedr p. 694), unterlagen aber im 
folgenden Jahre selbst den Persern (Theophan. I 
262), nachdem M. durch die Verräterei des Über¬ 
läufers Sittas den Persern in die Hände gespielt 
l war (Theoph. Sim. III 5, 13ff. Theophan. I 264). 
Die Perser legten eine starke Besatzung hinein 
(Theoph. Sim. III 5, 16), die Byzantiner belager¬ 
ten M. vergeblich (IV 12, 6 ), erhielten aber 
schließlich die Festung von Chosroes für die dem 
Perserkönig geleistete Hilfe zurück (IV 13, 24. 
15, 11 ff.), wobei der Verräter Sittas mit dem 
Feuertod bestraft wurde. Kaiser Herakleios be¬ 
rührte 625 auf seinem persischen Feldzug auch 
M. (Theophan. I 312. Georg. Kedr. I 725). 

M. heißt armenisch Martirosac^pölis, gewöhn¬ 
lich aber Np'rkert, syrisch Majferqat u. ä. (vgl. 
K. Payne Smith Thesaur. Syr. n 2096), ara¬ 
bisch Majäfäriqln, auf den jetzigen Landkarten 
Mejafarkin. Vgl. Hübschmann Idg. Forsch. 
XVI 224. 227. 230. 308ff. (1904). [Weissbach.] 

Martys, Märtyrer, in der christlichen Kirche 
Bezeichnung der um ihres christlichen Bekennt¬ 
nisses willen Getöteten: die Entstehung dieser 
Bezeichnung ist noch immer strittig. Schon in 
1 der griechischen Übersetzung des Alten Testa¬ 
ments werden (in Übereinstimmung mit dem Ur¬ 
text) gelegentlich Menschen als iiägrvgeg tov iieov 
bezeichnet: so Jes. 8 , 2 und besonders 43, 10 
yeveo&i uoi (= für Gott!) ftaQxvQeg xai eya> pdg- 
xvg, Xeyei xvoiog 6 tleog, xai 6 naig Sv e^eXefä/xi]v, 
Iva yv&xe xai marevarjts xai ovvrjxe oxt eyeo ei fit 
(vgl. 43, 12); 44, 8 /läpxvgeg viiiig ioxe, ei eoxiv 
Seog xXijv iftov. 55, 4 iSov uagzvgtov iv e&veaiv 
eScoxa avröv, äQyovxa xai nQooxäaoovxa e&reoiv. 
e&vrj a ovx oiSaalv oe eeiixaXeoovxai ae usw. Diese 
Menschen legen Zeugnis von Taten und Wesen 
Jahves ab, wie jeweils der Zusammenhang deut¬ 
lich ergibt. Diesem Sprachgebrauch nachgebildet 
ist die Bezeichnung der beiden Propheten Apoc. 
11, 3 als ol dvo fidozvQes fiov, die nach Voll¬ 
endung ihrer ,uagxvgta vom Tier aus dem Ab¬ 
grund getötet werden. So ist in den johanne- 
isehen Schriften oft von der paQxvQia die Bede, 
die Jesus von seinem Vater vor dem Volke durch 
seine Predigt ablegt (Joh. 3, 11. 32. 33. 5, 31 ff. 
8 . 13ff. u. ö.). Ganz analog finden wir nicht 
selten die Predigt der christlichen Missionare als 
/xanxvgia oder fiaozvQiw Irjaov bezeichnet (I. Cor. 
1, 6 . 2. 1. II. Thess. 1, 10. II. Tim. 1, 8 . Apoc. 

1, 9. 20, 4) oder als /xaQxvQia ohne Zusatz (Apoc. 
6 , 9. 12, 11). Sie sind eben Zeugen alles dessen, 
was Jesus getan und erfahren hat: xyv naoxvgiav 
Ixjoov Xßtoxov Soa eläev Apoc. 1, 2 oder innig 
i udQzvgeg navxtov d>v exoirjoev (d 7 xjoovg) ev xe xrj 
ZCÖQif xäjv 7ov8aiwv xai legovoaXrjfi Act. 10, 39 
und pAgxvg xwv tov Xqiotov Ziaih] udzzov I. Petr. 

5, 1. Mit besonderem Nachdruck wird die Auf¬ 
erstehung des Herrn als Gegenstand dieses Zeug¬ 
nisses bezeichnet (Act. 1, 22. 2, 32. 3, 15. 4, 33. 

5, 32 10, 41. 13, 31), natürlich auch die Erschei¬ 
nung des Auferstandenen an Paulus (Act. 22, 15. 
18. 26, 16), was besonders deutlich I. Cor. 15, 
14f. zutage tritt: ei 81 Xgtozog ovx eyijyegxat. ... 


tvQioxofieSa ... yjev&OfiaQXvgeg tov Seov, Sei 
iIW.QTVQrjoauev xaxa tov &eov Sri ijyeigev tov 
Xqiotöv, Sv ovx ijyeioev. Es sind also für Paulus 
paQxvgeg tov deov (Zeugen, die im alttestament- 
lichen Sinne von Gott aufgestellt sind) die Apo¬ 
stel, welche Christi Auferstehung aus eigener 
Erfahrung bezeugen können; wäre ihr Zeugnis 
falurfi, so würden sie nicht für, sondern gegen 
Gott zeugen. Es ist aber auch bereits im Neuen 
Testament der übliche Sprachgebrauch der spä- IC 
teren Zeit zu beobachten, wonach /xagxvg den um 
seines christlichen Bekenntnisses willen Getöteten 
(Apoc. 2, 13. 17, 6 ) und tuiQvbQiov diesen Be¬ 
kennertod (Luc. 21, 13) bezeichnet. 

Wie ist nun dieser gemeinchristliche Sprach¬ 
gebrauch entstanden? Aus der einfachen Über¬ 
nahme der alttestamentlichen Prophetenbezeich- 
numg ftägtvg würde sich die Benennung nicht nur 
der Urapostel, sondern aller Prediger des Evan¬ 
geliums ohne weiteres ergeben. Eine solche Ent- 21 
wicklung hat aber nicht stattgefunden. Vielmehr 
hat die alte Kirche streng daran festgehalten, den 
M.-Titel nur den um Christi willen Getöteten zu¬ 
zubilligen: wer bei einer Verfolgung zwar Ker¬ 
ker und Folter erduldete, aber mit dem Leben 
davonkam, mußte sich mit dem Titel eines ,Be¬ 
kenners' (o/ioXoyxjxyg, confessor) begnügen; nur 
in manchen Gegenden, wie in Afrika, hat man 
auch diesen Duldern den Namen martyres ge¬ 
legentlich gegeben (Reit zenstein Nachr. 3 
Gött. Ges. 1916, 443f.). Ein bloßer Evangelist 
oder geisterfüllter Prophet ist nie pÖQxvg genannt 
worden. Diesen eigenartigen Tatbestand hat Karl 
Holl durch den Hinweis darauf erklärt, daß 
im Urchristentum als fmßxvQeg Seov speziell die¬ 
jenigen bezeichnet wurden, die im präzisen Sinne 
,Zeugen', und zwar Augenzeugen, für die Auf¬ 
erstehung Jesu waren. Diese Eigenschaft besaßen 
aber außer den Jüngern auch die Märtyrer — und 
nur sie. In der Stunde des Martyriums erblickten 4 
sie den Himmel offen und schauten den auf¬ 
erstandenen Herrn zur Rechten Gottes: das be¬ 
zeugt Stephanus Act. 7, 55f. und in zahlreichen 
alten Martyrien wird berichtet, wie die Helden 
während ihrer Folterqualen dem Leibe entrückt 
sind, die Welt des Himmels schauen und mit 
Gott und Christus reden (Mart. Polycarpi 2,2—4. 
Mart. Lugd. bei Euseb. hist eccl. V 1, 51. 56. 
Acta Carpi 39 u. ö. s. Holl 73). So können sie 
wirklich im strengen Sinne .Zeugnis ablegen' von ■ 
Gott, Christus und dem Jenseits. Diese Vor¬ 
stellung trifft mit der auf jüdischem Boden nach¬ 
weisbaren zusammen, daß der für seme Verkün¬ 
digung sterbende Prophet in Ekstase mit Gott 
redet (Ascensio Isaiae 5, 7. 14. IV. Maccab. 6 , 
5f. 7, 13f. 9, 21f. Holl 80 und Schiatter). 
Die Vorstellung, daß der echte Prophet die Wahr¬ 
heit seiner Predigt mit dem Tode besiegelt, ist 
nicht nur bei den Juden (vgl. Matth. 23, 30. 3o. 
37. Apoc. 11, 7), sondern auch anderswo m der ^ 
Antike bezeugt (Serv. zu Verg. eclog. 9 ,47. Beit¬ 
zenstein in Nachr. Gött. Ges. 1904, 31o 
»Tim 1 ). Wenn also nur der sterbende Bekenner 
des Auferstandenen im strengen Sinne .Zeuge'sein 
kann wenn sein Tod ein unerläßlicher Bestandteil 
seines Zeugnisses ist, dann erklärt sich die Gleich- 
setzung von fidgxvg mit .Blutzeuge' und die 
Gleichbedeutung von fiaexvgeiv und äxooryoxeiv. 


Auf einem andern Weg hat Reitzenstein 
die Erklärung der sprachlichen Erscheinung ge¬ 
sucht (Nachr. Gött. Ges. 1916. 417—467). Er 
findet einen älteren judenchristlichen Sprach¬ 
gebrauch, nach dem fidgxvg den Verkünder der 
Gottesbotschaft bezeichnet und fiagrvgeiv gleich 
xxjQvooetv ist. So verkündet auch der angeklagte 
Christ vor dem Richter die göttliche Wahrheit 
über seinen Herrn und wird dadurch zum 
( fidgTvgi die Folge dieser seiner /xaQxvgia ist zu¬ 
meist der Tod. In dem Maße, als eine wirkliche 
Aussage über das Christentum und sein Wesen 
beim Prozeß überflüssig und darum unmöglich 
wurde — weil die bloße 6/xoXoyia, daß man Christ 
sei, zur Verurteilung genügte —, fiel die pae- 
xvgta durch Rede weg. Aber seinen einmal ein¬ 
gebürgerten Titel fiaQxvg behielt der tapfere Be¬ 
kenner selbstverständlich: nur daß er jetzt anders 
begründet wurde, nämlich durch den aus dem 
) populären Stoizismus stammenden Begriff der 
Imqxvq'm durch die Tat, insbesondere durch das 
Leiden und den Tod. Diese Entwicklung wurde 
gefördert durch die urchristiiche Vorstellung, daß 
bei Christus das Leiden Vorbedingung seiner Er¬ 
höhung gewesen sei (Philipp. 2, 8 f.) und daß der 
Christ unter den gleichen Bedingungen seinem 
Herrn nachfolge (Röm. 8 , 17), daß also der Mär¬ 
tyrer der wahre und vollendete /ui/ujjrr/ä Xgtoxov 
sei (z. B. Mart. Polyc. 1, 2. 17, 3. Ignat. ad 
0 Rom. 6 , 3): Christus ist also das Urbild der Mär¬ 
tyrer in jedem Sinne, der fiagxvg 6 xtoxög (Apoc. 

1 5. 3, 14) nach Psalm 88 , 38. Domseiff 
(Ärch. Rel. Wiss. 1923/24, 133—153) hat noch 
die Vorstellung von der Apotheose durch Leiden 
und Tod zur weiteren Erklärung der wirkenden 
Kräfte herangezogen. 

Die erste Erzählung eines christlichen Marty¬ 
riums bietet die Apostelgeschichte 6 , 8 —7, 60 
mit der ausführlichen Darstellung des Todes des 
0 Stephanus, die mit schriftstellerischer Kunst 
durchgeführt ist: aber es ist die einzige ihrer Art 
aus ältester Zeit. Erst seit der Mitte des 2. Jhdts. 
finden wir dann in allmählich steigender Zahl 
Märtyrerakten: sie begegnen uns in zwei literari¬ 
schen Formen, von denen die zweite schnell die 
herrschende geworden ist. Erstens erzählte man. 
vom Martyrium eines Gemeindemitgliedes in der 
Form eines Briefes, den die betroffene Ge¬ 
meinde an eine andere schreibt: so das Martyrium 
>0 Polycarpi aus Smyrna und das Martyrium der 
Lyoneser bei Euseb. hist. ecd. V 1, 3—3, 4. Das 
sind wirkliche Briefe, die an bestimmte Adressen 
gerichtet sind und von da aus in Abschriften sich 
weiter verbreiteten. Zweitens wählte man die 
Form des Prozeßprotokolls: so zuerst in 
den Acta lustini (Rom), Carpi Papylae etAgatho- 
nices (Pergamon) und der Scdlitaner (Afrika) 
und dann in der unübersehbaren Masse der spä¬ 
teren. Diese .Akten' sind selbstverständlich nicht 
einfach Wiedergaben des amtlichen Protokolls, 
das sich etwa die Gemeinde verschafft und kopiert 
hätte, obwohl sich vereinzelt auch die Reproduk¬ 
tion amtlicher Urkunden findet (Acta Diony 6 ii bei 
Euseb. hist. ecd. VII 11—13). Vielmehr haben 
wir bei allem Streben nach wahrheitsgetreuer 
Wiedergabe der Ereignisse eine bewußt, wenn 
auch gelegentlich sehr naiv, geübte literarische 
Gestaltung vor uns, die auf eine bereits vornan“ 
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dene heillenistisclie Literaturgattung zuriickgeht 
und insbesondere in der Komposition, ja bald 
auch Ausschmückung und Erfindung der von den 
Märtyrern gehaltenen Beden sich wirksam er¬ 
weist. Hier ist der Einfluß der apologetischen 
Literatur des 2. Jhdts. mit Händen zu greifen. 
Das hat Geffckea besonders eindringlich, 
wenn auch gelegentlich zu weit gehend, auf¬ 
gezeigt. Auf die Vorbilder heidnischer Märtyrer¬ 
akten haben außer ihm besonders A. Bauer 
(Arch. Papyr. Forsch. 1901, I 29ff.) und Reit- 
z ernste in (Nachr. Gott. Ges. 1904, 309—332 
und Die Nachrichten über den Tod Cyprians, 
S.-Ber. Akad. Heidelb. 1913) hingewiesen, wäh¬ 
rend U. W i 1 c k e n analoge jüdische Martyrien 
ausgewertet hat (Herrn. 1895, 48lff. und Zum 
alexandrinischen Antisemitismus Abh. Akad. Lpz. 
1909 nr. 23). Und man wird trotz des Wider¬ 
spruches von Delehaye (Passions 156ff.) an 
der Einwirkung solcher Vorbilder festhalten müs¬ 
sen. In Afrika finden wir eine eigenartige Form 
bei den Akten der Perpetua und Felicitas: da 
sind Aufzeichnungen der Märtyrer, die u. a. auch 
von ihren Visionen berichten, durch einen ver¬ 
bindenden und umrahmenden Text zu einer Ein¬ 
heit zusammengeschlossen. Das hat in einigen 
späteren afrikanischen Akten Mariaui et Jacobi, 
Montani et Lucii) Nachfolge gefunden, ist aber 
sonst ohne Wirkung geblieben. 

Wenn man die Entwicklung der ,echten*, d. h. 
wesentlich dem Martyrium gleichzeitigen Akten 
verfolgt, so ist ein Nachlassen der alten enthusia¬ 
stischen Kraft und ein Wachsen wortreicher 
Rhetorik unverkennbar. Aber die Produktion der 
Akten hörte mit den Verfolgungen nicht auf. 
Alte Akten fanden immer neue Umarbeitungen: 
das kann man z. B. an den Sciilitanerfi (J. A. 
Robinson The passion of S. Perpetua, Texts 
and Studios I 2, 1891. Delehaye Passions 
3S3ff.) und Carpus Papylas und Agathonice 
(Lietzmann Die älteste Gestalt der Passio 
SS. Carpi etc. in Festgabe f. Karl Müller 1922, 
46—57; vgl. auch Theol. Studien u. Kritiken 
1907, 144—148) bequem studieren. Aber noch 
viel mehr neue Akten wurden angefertigt, die 
meist ohne jede historische Basis der freischaf¬ 
fenden Phantasie ihren Stoff und der Rhetorik 
ihre Form verdankten. Breite Schilderungen der 
Martern in wahnwitziger Steigerung und immer 
erneute Heilungen der Wunden durch göttliches 
Eingreifen sind die stetig auftretenden charakte¬ 
ristischen Motive (Holl96ff.). Die Märtyrerakten 
münden damit in den Strom der Legendenlitera¬ 
tur ein, den die Asketenvita ausgiebig gespeist 
hat und der fortab das Mittelalter beherrscht: 
Delehaye redet hier treffend von ,Industrie¬ 
produkten*. Der Märtyrer wird in dieser Litera¬ 
tur wie im Kult der Träger und Bringer himm¬ 
lischer Kräfte für die ihn verehrenden Gläubigen 
und n imm t nicht selten die Stelle antiker He¬ 
roen und Götter ein, deren Mythos dann seine 
Kultlegende gestaltet. So hat Usener in 
einem Legendenkreis, deren Hauptbild die hl. Pe- 
lagia ist, Züge von aphrodisischen Mythen, im 
Martyrium des hl. Demetrius von Thessalonich 
Einwirkungen der jonischen Apaturienlegende, 
beim hl. Tychon von Amathus gar Verwandt¬ 
schaft mit Priapos gefunden (H. U sener Vor- 
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träge und Aufsätze 189ff. Kl. Schriften IV 299ff. 
Der M. Tychon 1907). L. Deubner hat schla¬ 
gend die Übertragung antiker Inkubationskulte 
auf christliche Märtyrer erwiesen (De incubatione 
1900. Kosmas u. Damian 1907). 

Aus der zahllosen Fülle des Materials hat mit 
gesunder Kritik eine Auswahl der als ,echt* anzu- 
sprechenden, d. h. dem Martyrium gleichzeitigen 
oder auf gleichzeitige Quellen zurückgehenden 
i Akten zuerst Theod. Ruinart in seinem Acta 
primorum martvrum sincera et selecta Paris 1689 
(ed. 2 aucta Amsterdam 1713, Neudruck Regens¬ 
burg 1859) herausgegeben. Dies Werk ist noch 
heute grundlegend. Bequeme Handausgaben des 
Wichtigsten für die Gegenwart besitzen wir 
zwei: O. v. Gebhardt Acta maxtyrum selecta: 
Ausgewählte Märtyrerakten, Berlin 1902, und 
Rud. Knopf Ausgewählte Märtyrerakten 2. Aufl. 
1913 (in G. Krügers Sammlung ausgew. Quellen¬ 
schriften, 2. Reihe Heft 2). Beide, besonders 
reichlich Knopf, geben zu jedem Stück die 
Literatur an. Ich gebe hier eine Liste dieser 
Akten und notiere dabei nur die zur Ergänzung 
nötige Literatur: 

Polykarp von Smyrna, a. 156; v. Gebhardt 
1—12. Knopf 1—10. W. Reuning Zur 
Erklärung des P. mart. Diss. Gießen 1917. 
Karpus, Papylas und Agathonike aus Pergamon, 
c. 165; v. Gebhardt 13—17. Knopf 10 
—14. P. Franchi de’ Cavalieri Note 
agiografiche 6, 1920 (Studi e Testi 33), 3—45. 
Lietzmann in Festgabe f. K. Müller 1922, 
46—57. 

Iustin, Chariton, Charito usw. aus Rem, c. 165; 

v. Gebhardt 18—21. Knopf 16—19. 
Sancti Scillitani, a. 180; v. Gebhardt 22—27. 
Knopf 32—34. 

Sancti Lugdunemses, a. 177 nach Euseb. hist eccl. 
V 1, 3-3, 4. v. Gebhardt 28—43. Knopf 
19—32. U. Kahrstedt Rhein. Mus. 1913, 
395—412. Allard Rev. quest. hist. 1913, 
53—67. 1914, 83—89. H. Quentin Anal. 
Boll. 1921, 113—138. 

Apollonius in Rom, zwischen 180 und 192; 

v. Gebhardt 44—60. Knopf 34—42. 
Perpetua und Felicitas in Afrika, wahrscheinlich 
Karthago, a. 202/3; v. Gebhardt 61—95. 
Knopf 42—54. 

Pionius in Smyrna, a. 250; v. Gebhardt 
96—114. Knopf 56—71. 

Achatius in Kappadokien (Melitene?), a. 250; 

v. Gebhardt 115—120. 

Maximus in Prov. Asien (Lampsakus?), a. 250; 

v. Gebhardt 121—123. 

Cyprian aus Karthago, a. 258; v. Gebhardt 
124—128. Knopf 71—75. Neuer Text bei 
Reitzenstein Die Nachrichten über den 
Tod Cyprians 1913 (= S.-Ber. Akad. Heidelb. 
1913, Abh. 14) und Nachträge zu den Akten 
Cyprians, Nachr. Gött. Ges. 1919, 177—219. 
Konon aus Magydos in Pamphylien, c. 258(9); 

v. Gebhardt 129—133, 

Marianus und Jakobus aus Lambese in Numidien, 
a. 259(9); v. Gebhardt 134—145. 
Montanus, Lucius usw. in Karthago, a. 259; 

v. Gebhardt 146—161. 

Irenaeus von Sirmium in Pannonien, a. 304; 
v. Gebhardt 162—165. 
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Sancti Sebasteni in Armenien, a. 320; 1. Testa- 
mentum: v. Gebhardt 166—170. Knopf 
101—105. 2. Martyrium: v. Gebhardt 

171—181. Vgl. P. Franchi de’ Cava¬ 
lieri Note agiografiche 7 (Studi Testi 49) 
1928, 155—184. 

Maximilian aus Theveste in Numidien, a. 295; 
Knopf 76—78. 

Marcellus und Cassian aus Tingis in Mauretanien, 
a. 298(9); Knopf 78—80. 1 

Felix ausTMbiura in Africaproconsularis; a.303; 
Knopf 80—82. 

Dasius zu Axiopolis in Mösien, a. 303 oder 304; 
Knopf 82—86. 

Agape, Chionia, Irene usw. in Thessalonich, 
a. 304; Knopf 86—92. 

Euplius aus Catania in Sicdlien, a. 304; Knopf 
92—94. 

Phileas und Fhiloromus zu Alexandria, 304 (oder 
3069); Knopf 97—101. 2 

Ausführliche Behandlung der echten Texte 
mit Literaturnachweisen findet man bei O. Bar- 
denhewer Gesch. d. altkirchl. Literatur II 2 
1914, 664—697. Sämtliche Drucke von Märtyrer¬ 
akten jeder Art verzeichnen die bekannten Nach¬ 
schlagewerke der Bollandisten: Bibliotheca 
hagiographica Latina 2 Bde. mit Suppl. 1898 
—1911, Bibi, hagiogr. Graeca 2 1909, Bibi, ha- 
giogr. Orientalis 1910. Für den Orient wichtig 
ist die Sammlung syrischer Texte durch P. B e d- 5 
j a n Acta martyrum et sanctorum 7 Bde. Paris 
1890—1897: Das Wertvollste daraus in deutscher 
Übersetzung bei Oskar Braun Ausgewählte 
Akten persischer Märtyrer, aus dem Syrischen 
übersetzt, 1915 (Bibi. d. Kirchenväter 22). Kop¬ 
tische Texte mit Übersetzung gibt Hyvernat 
Les actes des martyrs de l’Egypte I 1886 und 
Acta Martyrum copt. ed. Balestri et Hy¬ 
vernat I 1907—1908. II 1924 (Corp. script. 
chrisrt. Orient. Script, copt. Ser. III nr. 1 text- 4 
vers.; 2 text.). 

Sowohl für die historische Kritik als für die 
literarische Überlieferung von grundlegender Be¬ 
deutung sind die liturgischen Urkunden und Bü¬ 
cher, die den Märtyrerkult betreffen. Denn aus 
rein historischem Interesse ist im Altertum und 
noch lange darnach selten jemand an das Stu¬ 
dium der Märtyrerakten gegangen: Eusebs ver¬ 
lorene ,Sammlung alter Martyrien* (h. e. IV 15, 
47. V prooem. 2), ist eine Ausnahme, so gut wie 5 
sein Buch über die palästinensischen Märtyrer 
seiner eigenen Zeit, das uns noch im wesentlichen 
erhalten ist (abgedruckt im Anhang von Ed. 
Schwartz’ Ausgabe der Kirchengeschichte). 
Da stehen in vorderster Linie unsere ältesten Ur¬ 
kunden, die Martyrologien, kalendarisch 
geordnete Verzeichnisse der kirchlich gefeierten 
Gedenktage ( mtales ) der Märtyrer, d. h. der 
Tage ihrer Passion. 1. Das römische Mar- 
tyrologium des Chronographen von 354 (s. 0 . 6 
Bd. IH S. 2479 Nr. 12) enthält den ältesten römi¬ 
schen Festkalender und ist außerdem noch da¬ 
durch besonders wichtig, daß es die Begräbnis¬ 
stätten der Märtyrer angibt. 2. Das Martyrolog 
von Karthago gibt die dort gefeierten Mär¬ 
tyrer: es hat Anfang des 6 . Jhdts. seine vorlie¬ 
gende Gestalt gewonnen, da der Tod des Bischofs 
Eugenius t 505 das letzte eingetragene Datum 
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ist. 3. Das ziemlich umfangreiche syrische 
Martyrolog aus einer 411 geschriebenen Hand¬ 
schrift: es ist die syrische Wiedergabe eines grie¬ 
chischen Textes, syrisch ediert von R. Graf- 
f i n in den Acta Sanctorum Novembris Tom. II 
1 p. [L II)—[LXV] mit griechischer Rekonstruk¬ 
tion von L. Duchesne; dann von F. Na u in 
der Patrologia Orientalis Tom. X fase. 1 p. 7—26 
mit französischer Übersetzung. Eine deutscheüber- 

0 Setzung dieses Martyrologiums zugleich mit den 
beiden vorher genannten Texten nr. 1 und 2 bei 

H. Lietzmann Die drei ältesten Martyrolo¬ 
gien 2 1911 (Kleine Texte nr. 2). Die Urkunde 
gibt einen dem 4. Jhdt. entstammenden Ka¬ 
lender einer Metropole des Ostens, vielleicht den 
von Nikomedia: aber dieser hat die bedeutend¬ 
sten Heiligen des ganzen Orients aufgenommen 
und ist dadurch von allergrößter Bedeutung. 
4. Alle diese kleineren Sammlungen werden übev- 

0 ragt von dem Riesenwerk des sog. Martyrologium 
Hieronymianum. Dies ist eine aus man¬ 
cherlei Quellen (worunter sich auch nr. 1—3 be¬ 
finden!) gespeiste Kompilation, die sich zum Ziele 
gesteckt hat, alle Märtyrer des Orbis Romanus zu 
vereinigen und nicht nur Namen und Daten, son¬ 
dern häufig auch Auszüge aus dein Akten mitteilt. 
Das Werk scheint um die Mitte des 5. Jhdts. in 
Oberitalien entstanden zu sein, aber es ist stän¬ 
digen Umarbeitungen ausgesetzt gewesen. Der 

0 Archetypus aller erhaltenen Hss. ist im Anfang 
des 6 . jhdts. in Gallien geschrieben und dort 
mit Zusätzen über gallische Heilige versehen 
worden. Aber alle Abschriften sind jede in ihrer 
Art überarbeitet, verkürzt und erweitert worden, 
derart, daß man an, der Rekonstruktion des Ori¬ 
ginals wohl verzweifeln kann. Deshalb haben die 
Schöpfer der heute grundlegenden Ausgabe, D e 
R 0 s s i und Duchesne (Acta Sanctorum 
Novembr. Tom. II 1894) die Texte der ältesten 
Codices in Parallelkolumnen nebeneinander ge¬ 
druckt und die weitere Arbeit der Zukunft über¬ 
lassen. Jetzt steht eine neue Ausgabe bevor, die 
einen kritisch gesicherten Text herzustellen er¬ 
strebt: die Bearbeiter sind Delehaye und 
Quentin. Eine vorzügliche Quellenanalyse findet 
man zugleich mit Untersuchungen über die älte¬ 
ren Martyrologien bei Hans A c h e 1 i s Die Mar¬ 
tyrologien, ihre Geschichte und ihr Wert (Abh. 
Gött. Ges. N. F. III nr. 3) 1900. Die stadtrömi¬ 
schen Martyrien, die im Hieronymianum benutzt 
sind, untersucht mit vorbildlicher Gründlichkeit 
J. P. Kirsch Der stadtröm., christl. Festkalen¬ 
der i. Altert. 1924 (Liturgiegesch. Quellen, hrsg. 
von Mohlberg u. a. Heft 7/8). 

Was das letztgenannte Werk für das Abend¬ 
land bedeutet, das bringt für die griechische 
Kirche in gewissem Sinne das Synaxarium 
Constantinopolitauum, das gleichfalls 
Tag für Tag, mit dem Indiktionenanfang des 

I. Scpt. beginnend, die zu feiernden Heiligen 
nennt und ihre Akten excerpiert, dies freilich 
ungleich regelmäßiger und ausführlicher als das 
Hieronymianum. Auch hier ist die Divergenz der 
Hss. nach Inhalt und Umfang ganz gewaltig, 
und so hat der Herausgeber Delehaye (Acta 
Sanct. Novembr. Propylaeum. 1902) auch einen 
Mittelweg eingeschlagen. Er druckt als Text den 
Berliner Cod. Sirmondianus saec. XII/XIII ab, 
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der den Eindruck größter Vollständigkeit macht, tyrer und die Märtyrerakte in ihrer geschicht- 

und notiert im Apparat ,Synaxaria selecta 1 , d. h. liehen Entwicklung (Neue Jahrb. 1914, 521 

gibt durch Ziffern an, welehe Heilige in den an- —556); ders. Der ursprüngliche Sinn des Namens, 

dem Hss. erwähnt werden, ohne damit über den Märtyrer (ebd. 1916, 253—259); ders. 9ev66- 

Wortlaut etwas aussagen zu wollen. Weisen diese fiagzvg (Herrn. 1917, 301—307): diese drei Auf- 

Texte aber wichtige Varianten oder eigene Zu- Sätze beisammen in Holl Ges. Aufsätze z. Kir- 

sätze neuer Heiliger auf, so werden sie im vollen chengeschichte II 1928, 68—114 (wonach ich. 

Wortlaut abgedruckt. Das Werk ist von gruad- zitiere). A. Schiatter Die M. in den Anfängen 

legender Bedeutung für die griechische Hagio- d. Kirche (Beitr. z. Förderung chxisü. Theol. 19, 

graphie: aber eine kritische Untersuchung fehlt 10 3) 1915. R. Reitzenstein Bemerkungen z. 

noch sowohl für das Ganze wie für einzelne Martyrienlit. I Nachr. Gött. Ges. 1916, 417—467. 

Teile, vgl. v. Dobschütz Gött. Gel. Anz. A. Harnack Das ursprüngliche Motiv der Ab- 

1905, 544—574. lassung von Märtyrer- und Heilungsakten in der 

Während die bisher genannten Werke nur Kirche, S.-Ber. Abad. Berlin 1910, 106—125. 

kurze Notizen über die Märtyrer oder Auszüge H. Niedermeyer Uber antike Profokollite- 

aus ihren Akten bieten, bringen die nun zu nen- ratur Diss. Göttingen 1918. Hippol. Dele¬ 
nenden liturgischen Bücher die Akten selbst. haye Les passions de martyrs et les genres 

Diese sind nämlich fast niemals für sich als lite- littöraires 1921 (vorzügliche Zusammenfassung); 

rarische oder historische Dokumente kopiert wor- ders. Legendes luagiographiques 3 1927. 

den, sondern regelmäßig als Bestandteile der ,Le- 20 [Lietzmann.] 

gendenVBücher, d. h. der zur liturgischen Vor- Maru, Bischof, E. Schwartz Acta conc. 
lesung im Kloster oder Kirchenchor bestimmten oecum. I 4, 2 S. 85, 22. [Enßlin.] 

Sammelwerke erhalten. Diese Handschriften Marubios (Magovßtog, var. Megovßiog, Ma- 
sind nach dem Kalender geordnet und umfassen oaßiog Ptolem. geogr. V 8 , 2; Maraccus Ammian. 

jeweils die Akten der Heiligen für eine bestimmte Marc. XXII 9, 29), ein Zufluß der Maiotis zwi- 

Zeit, etwa für einen Monat oder gar nur für einen sehen dem großen Rhombites und dem Tanais; 

Monatsteil. Solche Passionarien oder Le- hiernach wäre es der Kagalnik, der unmittelbar 

gendarien sind in lateinischer Sprache in ge- südlich vom Don in das Asowsche Meer mündet, 

wattigen Mengen erhalten: mit ihrer Sammlung Wahrscheinlich ist der M. mit dem Meg/Modag 

und Sichtung sind die Brüsseler Bollandisten 30 identisch, von dem Strab. XI 504 sagt, daß er 

beschäftigt. Bisher liegen vor der Catalogus co- in den Bergen der Albaner entspringe, das Ge- 

dicum hagiogräphicorum Latinorum von Brüssel biet der Amazonen, Sirakene und die dazwischen- 

1886—1889, von Paris 4 Bde. 1889—1893, von liegende Wüste durchfließe, um in die Maiotis 

Rom und dem Vatican 1909—1910. Kleinere einzumünden. Diese Beschreibung paßt nur auf 

Bibliothekskataloge veröffentlichen die Bearbeiter den Kalauss - Manytscb. Während der bei Stawro- 

in ihrer Zeitschrift Analecta Bollandiana Brüssel. pol entspringende Kalauss ständig Wasser führt. 

Auf griechischem Gebiet nennt man solche ist der ihn aufnehmende Manytsch, eine 530 km 

Handschriften wegen ihrer Anpassung an die lange Niederung, im größten Teil des Jahres 

Monate Menologien: ihre Katalogisierung teilweise trocken, teilweise in viele, meist bitter¬ 
erfolgt gleichfalls von Brüssel aus. Es liegen vor 40 salzige Seen aufgelöst. Während sich der öst- 

der Catalogus codicum hagiogräphicorum Grae- liehe Manytsch nicht weit vom Kaspischen Meer 

corum von Paris 1896, dem Vatikan 1899, Deutsch- in der Steppe verliert, ergießt sich der westliche- 

land 1913 und viele kleinere Sammlungen in den Manytsch bei hohem Wasserstand in den Don. 

Analecta Bollandiana. Hier ist ein Besonderes So ist der heutige Zustand. Kleine Niveauver- 

Problem dadurch erwachsen, daß ganze Samm- Schiebungen würden genügen, um hier die Hydro- 

lungen von solchen Texten nachweisbar sind, die graphie zu verändern. Wenn wir beachten, daß 

alle 12 Monate des Jahres umfassen: aber nicht die Alten keinen linken Nebenfluß des Tanais 

immer gelingt es uns, in dem erhaltenen Hand- kennen, dafür aber südlich davon den M. oder 

Schriften material alle diese zusammengehörigen Mermodas in die Maiotis münden lassen, so liegt 

Bände einwandfrei nachzuweisen. Die bedeutungs- 50 der Gedanke nahe, daß der Manytsch früher tat- 

vollste Sammlung dieser Art ist die im 10. Jhdt. sächlich als selbständiger Fluß das Meer erreichte. 

von Simeon MetaphrasteB veranstaltete. Natürlich können nur Ortsuntersuchungen diese 

Sie ist entscheidend durch A. Ehrhard ent- Frage entscheiden. (Herrmann.] 

deckt worden (Festschrift z. elf hundertjährigen Marvingi (Magovivyot, Ptolem. II 11, 11), 

Jubiläum des deutschen Campo Santo in Rom ein übrigens unbekannter Stamm, welcher süd- 

1897, 46—82. Rom. Quartals-Schrift 1897, 67 östlich von dem abnobäischen Gebirge (Schwarz- 

—205. 531—553 und dazu Delehaye Anal wald) neben den Turonen wohnte. Es ist verfehlt, 

Holland. 1897, 312—323; 1898, 448—452): eine sie mit den Marsigni, welche gegen das Riesen¬ 
bequeme Liste ihres Inhalts gibt die Bibliotheca gebirge wohnten, zusammenzubringen, wie der 

HagdographicaGraeca 5 1909. 275—292. Weiteres 60 Ptolemaiosherausgeber Müller tat, oder mit den 

bei v. Dobschütz in Haucks Realenzykl. für aus der Widsith bekannten ags. Myr gingas (ans 

protest. Theologie u. Kirche* XIX 210—215. An *murg-), wie Müllenhoff u.ä. (vgl. namentlich 

einer zusammenfassenden Untersuchung der ge- Chambers Widsith [1912] 159ff 235f.) wollt«, 

samten griechischen Menologien arbeitet seit lan- Nicht mehr als möglich ist der Zusammenhang mit 

gern A. Ehrhard, vgL seine Rede Die griechi- dem Namen des elbischen Landes Mauringa. Paul. I 

sehen Martyrien (Schriften d. wissenseh. Gesell- 11. 13 (vgl. Maurungani ■ Geogr. Rav. 111): germ. 
schaft Straßburg nr. 4, 1) 1907. marw-, maur-: ahd. marawi, maro ,mürbe“. S. 

Literatur: K. H o 11 Die Vorstellung vom Mär- namentlich Mach Hoops Reaüerikon III (1915) 
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124. 198. 290. Jordan ebd. IV (1918) 
521. [Sehönfeld.] 

Magovxa, Stadt am Oxos, von Ptolemaios (VI 
12, 5; vgl. VIII 23, 12) zu Sogdiane gerechnet. 
Nicht davon zu trennen ist der Volksstamm Ma- 
Qvxaioi, obwohl Ptolemaios (VI 11, 6) ihn unter 
den EinwohnernBaktrianes nennt. [Weissbach.] 

Mamlla, Name für ein unzüchtiges Weib, 
Mart. VI 39. X 55. [Stein.] 

Marullinus, Mart. IV 70. (Stein.] 

Marullus. 1) Wird vom Kaiser Garns gleich 
nach dessen Thronbesteigung (im J. 37 n. Chr.) 
als Procurator (überliefert ist Lwrde^jjr, Niese 
vermutet vnagxov, doch ist aller Wahrscheinlich¬ 
keit nach, wie schon Hudson angenommen hatte, 
inagxov zu lesen, was bei Josephus öfter für den 
Prokurator von Judaea gebraucht wird, ant. lud. 
XVIII 33. XIX 363. XX 193. 197; hell. lud. 

VI 303) nach Judäa geschickt, Joseph, ant. lud. 
XVIII 237. 

2) Verlor seinen Sohn im Knabenalter; aus die¬ 
sem Anlaß richtete Seneca (angeblich) ein Schreiben 
an ihn, das er dem Luciiius mitteilt (ep. 99) 

3) Beliebig gewählter Name, Mart. V 77. 

[Stein.] 

4) Deklamator. Die richtige Namensform (De¬ 
minutiv um von Maro) ist in den Handschriften 
oft zu Marillus oder Maryllus entstellt; vgl. 
H. J. Müller zu Seneca 13, 15. Da er Lehrer 
des Porcias Latro und des um J 54 v. Chr. ge¬ 
borenen älteren Seneca (contr. I pr. 22. II 2, 7. 

VII 2, 11) war, so wird der Beginn seiner Lehr¬ 

tätigkeit ans Ende der republikanischen Zeit fal¬ 
len. Seneca nennt ihn hominem satis aridurn, 
paucissima belle sed non vulgato genere dicentem 
(contr. I pr. 22); er schildert dort seinen ganz 
auf Erreichung einer äußerlichen Routine ein¬ 
gestellten Lehrbetrieb; z. B. ließ er an manchen 
Tagen nur epiphonemata schreiben, an anderen 
Enthymeme, an anderen loci communes. Er ge¬ 
hörte der älteren Richtung der Deklamatoren an. 
H o f f a De Seneca patre quaest. sei. (Göttingen 
1909) 13. Seneca führt viele sententiae und co- 
lores aus seinen Deklamationen an; vgl. die In- 
dices der Ausgaben. [Kroll.] 

5) Mimograph Seine Zeit wird auf ca. 160 
n. Chr. bestimmt durch Vit. Ant. philos. 8, 1 
adepti Imperium (Marc Aurel und L. Verus) 
da civüiter se ambo gesserunt, ut lenüatem Pii 
nemo desiderani , cum eos M. sui temporis mimo- 
grafus camllarulo impune perstringeret. Auch die 
ebd. 29, 3 erzählte Anekdote könnte sich auf M. 
beziehen. In dieselbe Zeit führt die zweimalige 
Erwähnung bei Galen in den ums J. 170 ge¬ 
schriebenen Schriften Tirol uvuiou. tyxtioijo. 7, 12 
und de Hippoer. et Plat. dogm. Auf. (V 181 K.), 
wonach der kleine Sohn des M. eine schwere 
Verwundung überstand. Als berühmter Mimo¬ 
graph wird er von Hieron. adv. Rufin. 2, 20 (II 
514 V.) und Marius Merc. 48. 126 M. neben Phi¬ 
listion und Lentulus (o. ßd. XII S. 1946) genannt; 
Paulinus Corp. scr. eccl. XVI 499 accipiuid plau- 
sus lyra Fkteci ct scaena Maruüi. Das einzige Zi¬ 
tat (Serv. Aeu. VII 499; Buc. 7, 26) enthält 
einen schlechten Witz über einen Fresser. Haupt 
Opusc. III 337. Ribbeck CKF 372. [Kroll.] 

Marundai (Mtmovvbai). 1) Nach Ptolem. 
geogr. VII 2, 14 Volk im westlichen Teil von 
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India intra Gangem, längs des Ganges, heute 
die Münda, die unter verschiedenen Stammnamen 
über Bihar-Orissa und Zentralindien verbreitet 
sind; vielleicht auch identisch mit den Molindae 
Plin. n, h. VI 67, zumal auch diese an den 
Ganges gesetzt werden. [Herrmann.| 

2) Volksstamm Mediens, der an der Magyiarrj 
Xlpvrj (s. den Art. M a t i a n e) wohnte, Ptolem. 
VI 2, 5. Nicht hiervon zu trennen ist die Stadt 
10 Mogovvba Ptolem. VI 2, 9, das heutige Marand. 
Vgl. zu letzterem C u r z o n Persia I 40f. Hübsch- 
mann Idg. Forsch. XVI 346f. Jackson Per¬ 
sia 35ff. [Weissbach.] 

Maruragene, die erste Phyle in Ankyra, CIG 
nr. 4025. Syll. or. nr. 542, 13. [Rüge ] 

Marus. 1) Ein von Tac. ann. II 63 und an 
einer verderbten Stelle des Plin. li. n. IV 81 (rich¬ 
tige Interpretation hei Müllenhoff D. Alter¬ 
tumskunde II 322ff. Schmidt Gesch. der deut- 
20 sehen Stämme II 172) erwähnter Nebenfluß der 
Donau auf ihrem linken Ufer, den Ptolemaios zwar 
auf seiner Karte kennt, ohne ihn zu nennen (Much 
bei Hoops Reallexikon der german. Alteitumsk. 
III 201). Der Name stammt von dem germanischen 
Stamme marus (= langsam) [Zeuss Die Deut¬ 
schen und ihre Nachbarstämme 6:>9 (Neudruck). 
Much 201. Schmidt 218]. Zwischen M. und 
Cusus wiesen die Römer einem vertriebenen Mar¬ 
komanneuhaufen Wohnsitze an (Tac. ann. II 63). 
30 Den M. entlang führte eine wichtige Handels¬ 
straße gegen Prag (Schmidt 206). Jetzt March. 
Vgl. Smith Dict. of Greek aud Rom. geogr. 
287. [Fluss.] 

2) Magovg (Euseb. onom. 128, 13), von Enseb 
mit Mandiu (s. d.) gleichgesetzt; s. auch Meo- 
qovs. [Hölscher.] 

Marusio (Itin. Hieros. 608), eine Station an 
der Via Egnatia in Ulyrien, 13 Meilen von Apol¬ 
lonia. Pichler Austria Rom. 163 und Miller 
40 Itin. Rom. 519 suchen es hei dem heutigen Bas- 
lova. [Fluss.] 

Maruta s. Maruthas. 

Maruthas, Bischof von Haiphorkat, d. i. 
Martyropolis, das alte Tigranokerta (Lehmann- 
Haupt Armenien I 385). Von den Nestorianern 
ist der Name des M. fälschlich in die Liste der 
Väter des Konzils von Nikaia im J. 325 ein¬ 
gesetzt worden (Geizer usw. Patrum Nicaen. 
nomina S. 127, 83. Haase Altchristl. Kirch.- 
50 Gesch. 250, 3. O. Braun De sancta Nicaena 
Synodo in Kirchengeschichtl. Studien IV 3 (1898) 
S. lf.) Über Jugend und Bildungsgang des M. 
haben wir keine Nachrichten; doch dürfte er 
nach seinem Namen ein Aramäer, vielleicht ans 
dem persischen Gebiet sein und hatte sich neben 
seinen theologischen Studien auch der Arznei¬ 
kunst gewidmet; denn er wird wiederholt gerade¬ 
zu als Arzt bezeichnet. Seine Studien scheinen 
ihn mit Johannes Chrysostomus zusammengeführt 
60 zu haben (Braun 3). Nach Mare und Amr hei 
A s s e m a n i Bibi. or. 1177 und III 1, 363f. hätte 
er im J. 381 an dem Konzil von Konstaniinopel 
teilgenommen (Haase 277). was Braun 8f. 
mit Recht ablehnt. Auf einer freilich umstrit¬ 
tenen Synode von 382 gegen die Messalianer 
(Hefele Conciliengesch. 11-48f.) hat nach Pho- 
tius bibl. C. 52 = Migne G. 103, 88 M. als 
Bisehof tov Zovpaoyvwr i&vovg teilgenommen 
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(vgl. Mansi III 651 C), d. i. die römisch-arme¬ 
nische Sophanene oder Sophene (s. Bd. EU A S. 
1015 und Braun 1, 2), in der Maipherkat/Mar- 
tyropolis lag. Sicher wurde M. nach des Perser¬ 
königs Jezdegerd I. (o. Bd. IX S. 961) Regie¬ 
rungsantritt im August 399 von Kaiser Arkadius 
als Gesandter an den persischen Hof geschickt 
(Socrat. hist. eccl. VH 8, 3; vgl. Theophan. a. 
5900 = I 80, 23 de Boor). Durch seine Heil¬ 
kunst gewann er sich die Gunst und das Ver¬ 
trauen des Jezdegerd. Nach Socrat. VII 8, 6f. 
befreite M. den König von einem Kopfleiden 
(bei Theophan. a. 5916 = I 85, 9 ist es der 
Sohu des Jezdegerd, den M. von einem Dämon 
befreite, was Sokrates VII 8, 18f. erst in die 
Zeit des zweiten Aufenthaltes des M. in Persien 
verlegt; vgl. auch Amr in Assemani Bibi. or. 
III 1, 366, der allgemein von einer Krankheit 
des Königs spricht. Weitere orientalische Er¬ 
zählungen bietet Braun 5). M. bestimmte den 
Jezdegerd zu einer christenfreundlichen Haltung 
(vgl. Seeck Untergang VI 79f.), die noch im 
ersten Regierungsjahr des Königs eine Synode 
in Seleukia-Ktesiphon ermöglichte. Hier hat M. 
entscheidenden Einfluß geübt und durch die Ein¬ 
setzung des Isaak der persischen Kirche einen 
Führer gegeben (Bar Hebräus chron. eccl. Abbe- 
loos-Lamy) II 47ff., vgl. Mare Bibi. Or. III2, 175ff. 
Braun 5f.). Der Brief des Johannes Chrysostomus 
an Olympias 14, 5 = Migne G. 52, 618 zeigt 
des Patriarchen rege Anteilnahme für die Arbeit 
des M. in Persien. Wie lange dieser erste Auf¬ 
enthalt dauerte, ist nicht sicher. Doch finden 
wir M. im Sommer 403 bei der gegen Johannes 
Chrysostomus gerichteten Synode von Drys bei 
Chalkedon (vgl. E. Stein Gesch. des Spätröm. 
Reiches I 372), und zwar als Gegner des Pa¬ 
triarchen (Socrat. VI 15, 10. Sozomen. VIII 16, 
5). Jedenfalls erhielt sich M. dadurch das Ver¬ 
trauen des Hofes und ging 409/10 wieder als 
Gesandter nach Persien (Socrat. VH 8, 14). 
Wahrscheinlich gehörte M. damals zu der Ge¬ 
sandtschaft, die nach des Arcadius Tod dem 
Jezdegerd den vollzogenen Thronwechsel mitteilen 
sollte und dabei den jungen Theodosius II. dem 
Schutz des Königs empfahl [Braun 8], Im J. 
410 trat erneut eine Synode in Seleukia zusam¬ 
men, auf der M. im Verein mit Isaak wesentlich 
zur Ausgestaltung der persischen Kirche bei¬ 
getragen hat (Mansi III 1165 A. Lamy Con- 
cilium Seleuciae et Ctesiphonti habitum anno 
410 (Löwen 1868). Hefele Conciliengesch. II 2 
102f. Braun S. 9f. K i d d A hist, of the 
church III 268). Noch mehrere Jahre hat dann 
M. gelebt und ist in seiner Bischofsstadt wahr¬ 
scheinlich vor 420 gestorben, in welchem Jahre 
nach den Synodalakten der Synode des Jahblahas 
schon Acacius von Amida als römischer Gesandter 
erscheint (Mansi IV 441 Dff. Braun 11). Eine 
Biographie des M. befindet sich nach Braun 
11, 8 im Cod. 376 183/CLXXXIV der Moskauer 
Synodalbibliothek. Von Werken des M. erwähnt 
Ebedjesu bei Assemani Bibi. Or. HI 73f. 
eine Sammlung von Märtyrerakten und liturgische 
Gesänge auf die Märtyrer, ferner eine Geschichte 
des Konzils von Nikaia mit den Canones der 
318 Väter. Die Märtyrerakten des M. glaubte 
schon Assemani in einer von ihm veröffent¬ 


lichten Sammlung persischer Martyrien zu er¬ 
kennen (acta martyrum IS. XLII), danach übersetzt 
von Zingerle Echte Acten der hL Märtyrer 
des Morgenlandes, Innsbruck 1836; unter Be¬ 
nutzung einer vollständigeren Handschrift neu 
herausgegeben vou Bedjan Acta martyrum et 
sanctorum H 57ff. (Braun 11. Delehaye Anal. 
Boll. 21, 141ff. Bardenhewer Gesch. Alt¬ 
christi. Lit. IV 381). O. Braun fand in der 
Bibliothek der Propaganda in Rom in syrischen 
Synodalakten in der Handschrift K VI 4 S. 6- 
116 Trümmer einer Kanonensammlung, die dem 
Werk des M. angehören (der Text ist bei Braun 
27ff. übersetzt). Den darin enthaltenen Ketzer¬ 
katalog edierte neu Harnack in Texte und 
Unters. XIX (N. F. IV) 1 b. Zur Echtheitsfrage 
vgl. Baumstark Gesch. Syr. Lit. 53f. Vgl. 
weiter Eb. Nestle Realenzycl. für Prot. Theol. 3 
XII 392f. Mershman The Cath. Encycl. IX 
748. Labourt Le christianisme dans l’empire 
perse (1904) 87ff. K. Lübeck Die altpersische 
Missionskirche, Abhdl. aus Missionskunde und 
-Geschichte XV H. 1918/19 46ff. [Enßlin.] 
Maruvium (Maoovtov), von Varro bei Dionys. 
Hai. 1, 14, 4 als sabinische Stadt genannt, 
zusammen mit Issa, an der via Curia, die wohl 
,272 zugleich mit der Austrocknung der Rosia 
von Dentatus erbaut“ wurde (Nissen Ital. Bd. II 
475). Die Lage des Ortes ist nicht näher zu 
bestimmen, als daß die genannte Straße an der 
Ost- und Nordseite der sabinischen Seengebiete 
verläuft nnd der Ort nördlich von Beate zu 
suchen ist. Antike Überreste fehlen hier völlig, 
der Lauf der Straße ist aber durch die Verkehrs¬ 
verhältnisse bedingt und in der Richtung ge¬ 
geben (vgl. R. Kiepert FOA XX 4). [Philipp ] 
Mas (hebr. Gen. 10,23 ma& ; Sam. mg ; irr¬ 
tümlich LXX und Chron. I 1, 27 masäk ; LXX 
Mooo %), vielleicht mit Jensen (KB VI1 S. 576) 
das Gebirgsland Mäsu des Gilgamesch-Epos, nach 
Jensen (Gilgamesch-Epos I 24. 34ff.) = Libanon 
-Antilibanos. Vgl. KAT 573 Anm. 5; vgl. weiter 
Noeldeke ZDMG XXXIII 328. Ed Glaser 
Skizze II 275f. 310. 419. F. Hommel Aufs. u. 
Abh. 316; Grundriß 257. [Hölscher.] 

Masa (hebr. massa , LXX Maoaa , Mäoat). 
Gen. 25, 14. Chron. I 1, 30), keilinschriftlich 
Mas’u als Name eines nordavabischen Stammes, 
daher in der biblischen Genealogie als Sohn Is- 
maels betrachtet. In Prov. 31, 1 ist (nach dem 
richtigen Verständnis des Textes) ein ,Lemuel. 
König von Massa“, als Dichter der folgenden 
Sprüche genannt, [Hölscher.] 

Masada (hebr. = .Bergfeste“ m'sädä; gi. 
Maaada [Afeoada], Joseph, ant. und bell. lud. 
passim, bes. bell. VII 280 - 303. Plin. n. h. V 
17. Solin. 35, 12 = MoaaaSa Strab. XVI 2, 44), 
heute es-sebbe. Von dem Makkabäer Jonathan 
befestigt (Joseph, bell. lud. VII 285), von Hero- 
i des zu einer starken Burg ausgebaut; letzte Zu¬ 
flucht der Zeloten im jüdischeu Kriege, die sich 
vor der Eroberung durch die Römer im J. 73 n. 
Chr. mit Weibern und Kindern sämtlich selbst 
getötet hatten. Die Lage der von Schluchten 
umgebenen Feste ist außerordentlich stark; Reste 
der alten Festung sind noch heute vorhanden. 
Vgl. Thomson Denkmäler Palästinas a. d. Zeit 
Jesu 1916 (Land der Bibel II 1). [Hölscher.] 
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MaaadaXlq (var. MaydaXlg, Massadalis), eine 
xcöfv) peadysiog in Marmarica bei Ptol. IV 5, 18 
(p. 696 Müll.). Unbekannter Lage. [Schwabe.] 

Masaesyli (MaaatavXtot), libyscher Volks¬ 
stamm an der Nordwestküste Afrikas in Maure- 
tania Caesariensis (vgl. Liv. XXVIII 17. F o r - 
big er II 854). Von ihrem Namen existieren 
viele Varianten (z. B. Liv. XXIV 48 Maesulii 
und Steph. Byz. s. v.); sie werden öfters mit 
den Massyli (s. d.). ihren Nachbarn, genannt: 
oder mit diesen verwechselt. Über ihre Wohn¬ 
sitze sagt Strab. XVII 829 Meta Ss xrjv xä>v 
Mavgovolcor yrjv i ) xwv MaaaiovXtwv soxlv and 
xov MoXoxdd noxapov zr]v agz^v Xa/ißavovoa, 
xeXsvxwoa 6s in 2 trjv axoav, rj xaXstzai (Tgrjzöv, 
add. Casanb.), ogiov zijs xs xo>v MaaaiovXav 
Kai xijs MaovXisaiv (MaovXißcov codd, Maaov- 
Xiaicov Cor.) yfjs. Dazu stimmt Strab. II 131 
und Plin. V 17. 19, der hinzufügt, daß sie, wie 
die Maurusii, eine Gens waren, die attenuata • 
bellis ad paueas reeidit familiär, proxima illi 
Masaesylorum fuerat: sed simili modo extincta 
est. In der Geschichte werden sie nur zur Zeit 
der Panischen Kriege erwähnt. Hannibal ließ 
dem Hasdrubal u. a. auch Truppen der Massy- 
lier und Masaesyler zurück, vgl. Polyb. III 33, 
15 (var, MaooaiXicov ABC, NaoaiovXtotv Diild.). 
Bei Diog. Perieg. v. 186 werden sie als Nomaden 
bezeichnet, die sich aufhalten av ynsigov xs xal 
nXrjv ßoaxoysvci ßtozoio xaxyv xal äsixsa &r)gr)v, 
die weder den Pflug, noch den Wagen und die 
Viehzucht kennen, wie wilde Tiere im Walde 
schweifen und nichts von Getreidebau wissen. 
In der späteren Literatur kommen sie, außer bei 
Ptolem. IV 2, 5 (p. 600 Müll.) nicht vor; bei 
diesen werden ihre Grenzen, vgl. Müller, wesent¬ 
lich gegen früher eingeschränkt, was sich aus 
dem bei Plinius erwähnten Rückgänge ihrer 
Volkszahl erklären mag. Viv. d. St. Martin 
Le nord de l’Afrique 155 sucht sie in den Massis- 
senses bei Ammian. Marc. XXIX 5, und bezieht 
S. 100 den modernen Berbernamen Messala auf 
sie. Eine Erklärung ihres Namens (Massaergli 
= Söhne des Sissul) bei Tis so t Geogr. comp. I 
446 nach Halevy Etud. herb. nr. 5. [Schwabe.] 

Masaitike {Maoaixixrj), eine bloß im Peripl. 
Pont. Eux. 27 erwähnte Küstenstadt an der Ost¬ 
küste des Schwarzen Meeres, 90 Stadien von Ne- 
sis und 60 Stadien vom Achaiusflusse entfernt; 
hiernach wohl identisch mit dem heutigen Ort 
Wardane; vgl. Müller GGM I 393. Kiepert 
FOA VII. [Herrmann.] 

Masal (hebr. mälät) s. M i s e a 1. 

Masalia s. M a i s o 1 i a. 

Masala s. Mesala. 

Maoäv s. M i s e a 1. 

Masanae s. Mat res. 

Masanoi ( Maoavoi , Ptolem. V 19, 2), ein 
Nomadenstamm in Arabia deserta, der nord¬ 
westlich von den Rbaabenoi (Paaßyvol) zu suchen 
ist, deren Name sich nach A. Musil (Arabia 
Deserta, American Geographical Society, Oriental 
Explorations and Studios nr. 2, New York 1927, 
504) in der Stadt ar-Rahaba (ar-Rahba) erhalten 
hat, die im Mittelalter als Zentrum des mitt¬ 
leren Euphratgebietes und der Palmyrene galt. 
Die M. hält Musil für identisch mit den Masei 
bei Plin. n. h. VI 117. [Grohmann.] 
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Masanorada, Stadt in Karien, Steph. Byz. 
Maaacpüä s. M i z p a. 

Masaris (Mdoant;), Epiklesis des Dionysos. 
Steph. Byz. 436, 8 s. Mäaxavga, noXtg Avilas, 
äno Mas. Mä di ifj 'I’iq sinsto, if sr agsdeoxs 
Zsvs Aidvvoov xoispsiv. xai f) Mä siaoa tf t g ”Hgag 
iomxrjDsXoa, xlvog sh) xo ßgstpog, “Aosos E<prj. xai 
naga Kagoiv 6 Aiorvoos Maoagis sv&sv ixhjlhj. 

[gr. Kruse.] 

Masatat s. Massa. 

Masaucio, Sohn des Cretio (o. Bd. rV S. 
1710). wurde als protecior domesticus im J. 365 
von Valentinian I. mit Neotherius zusammen 
nach Afrika geschickt, um diese Provinzen gegen 
das Übergreifen der Usurpation des Procopius zu 
schützen (Ammian. Marc. XXVI 5, 14; vgl. Pallu 
de Lessert Fastes Afric. II 247). [Enßlin.] 
Maaßax (Euseb. chron. 132, 13), als Stadt 
des aramäischen Königs Hadadezer in Aram-Soba, 
nach der falschen Lesart der LXX Maaßax, wo¬ 
für MT Sam. II8,8 mibbätah (verderbt; LXX Luc. 
Maxsßäx) = aus Täbah (vgl. dazu Gen. 22, 24) 
oder nach Chron. I 18, 8 mittabhat = aus Tibhat. 
Wohl das Tubihi in dem Briefe nr. 127 (Winck- 
ler) von toll amarna; ägypt. tbchu (s. Ed. Meyer 
Israeliten 240. W. M. Müller Europa u. Asien 
173. 396). Lage unbekannt. [Hölscher.] 

Mascaldel s. Mascezel. 

Mascas ( Maaxäg ), ein nur bei Procop. de aed. 
i IV 4 S. 119, 55 ed. Haury genanntes Kastell 
Dardaniens, das von Kaiser Iustinian I. wieder 
aufgebaut wurde. [Fluss.] 

Mascator bei Ennodius ep. 3, 24 = XCV 
S. 119, 21 (Vogel), der auf seine Gelehrsamkeit 
anspielt (119, 23), wird ep. 9, 20 = CDXLIV 
S. 306, 12 als homo palatii bezeichnet, hatte 
also um 511 eine Stellung bei Hofe. Möglicher¬ 
weise ein Nachkomme von ihm war der gleich¬ 
namige Enkel des vir inlustris Armentarius zur 
l Zeit etwa des Papstes Pelagius II. nach Greg. 
Dial. II 16 = Migne L. 77, 260 C. Sundwall 
Abhandl. zur Gesch. des ausgehenden Römer- 
tums 138. [Enßlin.] 

Mascezel, Sohn des maurischen Königs Nu- 
bel, Bruder des Firmus (o. Bd. VI S. 2833, 8) 
und des Gildo (o. Bd. Vli S. 1360) nach Ammian. 
Marc. XXIX 5, 11. Claudian de hell. Gild. I 389f. 
Orosius VII 36, 4; vgl. Pallu de Lessort 
Fastes Afric. II 259). Bei der Usurpation seines 
I Bruders Firmus unter Valentinian I. kämpfte er 
für diesen gegen den magister equitum Theo¬ 
dosius (Ammian. XXIX 5, 11. 14. Cagnat 
L’armöe römaine d’Afrique 2 84). Nach der Nieder¬ 
lage des Firmus fürchtete M. einen Anschlag 
seines Bruders Gildo und floh nach Italien. Seine 
beiden Söhne, die er in Afrika hatte zurück¬ 
lassen müssen, ließ Gildo töten und verweigerte 
ihnen sogar das Begräbnis (Claud. bell. Gild. I 
389ff. Orosius VII 36, 4; vgl. Zosimus V 11, 
(3. Marcell. comes Mommsen Chron. min. II 
65, 398, 4). So war M. der gegebene Führer 
gegen Gildo, als Stilicho sich im J. 398 zum 
Angriff gegen ihn entschloß. M. wurde, noch 
ehe der Winter 398 zu Ende war, nach Afrika 
voransgeschickt (bell. Gild. I 486f.). In Pisa 
(bell. Gild. I 483, vgl. 505) schiffte er sich ein. 
Kaum mehr als 5000 Mann standen unter seinem 
Befehl (Orosius VII 36, 6), nämlich eine Legion 
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und 6 Cohorten Auxilien (die Namen der Truppen- x to 6‘ ov ) gesandt habe, war er dort bereits abge- 

teiic bei Claudian. bell. Gild. I 418ff., vgl. Seeck reist. Aus dem Zusammenhänge geht deutlich 

Forsch, z. Deutschen Gesch. XXIV 26. Cagnat hervor, daß es sich um das heutige Mashalä in 

94 und 732f.). Ungehindert konnte M. in Afrika der Nähije von *Azäz, 15—20 km südlich von 

landen, stieß aber am Bach Ardalio (Wadi Haidra Kyrrhos handelt (Maschhala auf R. Kieperts 

nach Tissot Göogr. Comparöe de l’Afrique I Karte zu Frhr. v. Oppenheims ,Reise vom 

56; o, Bd. I S. 611), zwischen Theveste (Tebessa) Mittelmeere zum Persischen Golf* nach dem Iti- 
und Amaedara (Haidra), mit Gildos weit über- nerar von B. Moritz; Mesch'ale bei M. Hart- 

legenem Heer zusammen (Orosius VII 36, 6. mann Ztschr. Ges. f. Erdk. Berlin XXIX 524 

Pallu de Lessert II 259f. Cagnat 95). M. 10[XVTI nr. 5] nach dem türkischen Sälnäme 
wollte daher anfangs einen Stellungswechsel vor- von Haleb), das schon bei Kamäl ad-din (Recueil 

nehmen, da erschien ihm aber im Traum, wie des Hist. Orient, des croisad. in 641) erwähnt 

er selber später erzählt hat (Paulinus Vita Am- wird. [Honigmann.] 

brosii 51), der kurz zuvor verstorbene Ambrosius MaaxdXfj. Hesych.: fmaxdXtj fieoos u trjs 
von Mailand schlug dreimal auf die Erde und rtgzöQ&s t dziov x-u zd zigiXoov, o xaXovoiv uoze- 

rief dazu aus ,liic, hic, hic‘. Dies deutete M. auf ncova. [Obst?] 

einen am dritten Tag an dieser Stelle in Aussicht MaaxaX.ia/i6s, ein ebenso wie naoxa-Xiofiaxa 
stehenden Sieg. Als am dritten Tage die Heere nns nur durch die Lexikographen bezeugter Aus¬ 
sich gegenüberstanden, versuchte M. die Truppen druck (doch s. Soph. Troil. frg. 566 nXrjgt] fiaaxrt- 

seines Bruders znm Abfall zu bestimmen. Da 20 Xta/Mzmv ); in Schriftstellertexten finden wir nur 
stürmte aber ein Fahnenträger gegen ihn an. fiaoxaXi£etv, und zwar wird ifiaaxaXia&rj von Aga- 

Don verwundete er am Arm, so daß das Feld- memnon sowohl Aisch. Cho. 439 als Soph. El. 

z. ichen sich senkte. Das sahen Gildos Truppen 445 gesagt. An diese Stellen knüpfen die antiken 

als Zeichen der Übergabe au und gingen in Erklärungen an, die man etwa in O. Jahns 

großer Zahl zu M. über. Der Rest zerstreute Elektraausgabe, vereinigt findet Photios und Sui- 

sich in eiliger Flucht (Orosius VII 36, 10. Clau- das haben eine Erklärung des Aristophanes von 

dian. de cons. Stil. I 35411'. Chron. min. II 65, Byzanz aufbewahrt, nach der der Ausdruck da- 

398, 4. Zosimus V 11, 3 läßt als Gegner der von abzuleiten ist, daß der Mörder seinem Opfer 

Christen die Wundergeschichtc weg und redet einzelne Glieder (Ohren und Nasen nennt Hesych, 

von einem starken Heer des M.). Nach dem 30 vgl. Hom. Od. XXII 475) abschnitt, auf eine 
rfiege beteiligte sich M. au der Verfolgung der Schnur zog und sich diese um den Hals hing, 

Anhänger des Gildo und ließ sogar unter Bruch indem er die Schnur unter der Achsel hindureh- 

des Asylrechtes mehrere, die in Kirchen geflohen zog (S. 221 Nauck). Daneben findet sich die An¬ 
waren, mit Gewalt herausholen. Als Sieger kehrte gäbe, die abgeschnittenen Teile seien dem Toten 

M , der so dem Kaiser Houorius Afrika gewonnen umgehängt worden (Etym. M. 118, undeutlich 

hatte, nach Italien zurück. Seeck Quajistiones Schol. Soph. und Schol. Apoll.). Diese Deutung 

de notitia dignitatum 12 hatte übrigens an- verficht Roh de Psyche 12 322-326. Sie ist aber 

genommen, M. sei eomts A[rinne gewesen, was offenbar gesucht; schwerlich wird man den Brauch 

l’allu de Lessert II 263f. ablehnte und von dem (an sich natürlich denkbaren, aber neben- 

worauf Seeck selber später nicht mehr zurück-40 sächlichen) Durchziehen der Schnur unter den 

gekommen ist. Nach Zosimus V 11, 4f. fiel M. Achseln benannt haben. Wie die antiken Gram- 

d< r Eifersucht des Stilicho zum Opfer. Als er matiker ganz richtig sagen, war der Zweck, den 

mit Stilu-ho und dessen Gefolge Uber einen rei- Toten zur Rache an dem Mörder untauglich zu 

ßeuden Fluß ritt, sollen ihn die Gefolgsleute machen; dieser wurde am sichersten erreicht, 

ms Wasser gestoßen haben, so daß er ertrank. wenn man ihm die Arme ganz abschnitt oder 

l’allu de Lessert II 264 sucht die Sache ausriß, und dieses Durchschneiden der Achsel 

mit einem unglücklichen Zufall zu erklären; wird /znoynXi^nv geheißen haben. So Benndorf 

eine verrottete Brücke sei unter seinem Gewicht bei Tocilescu Monument von Adamklissi (Wien 

eingestürzt. Doch mit Recht hat schon Birt 1895) 132. v. Wilamowitz zu Aisch. Cho. 439. 

Claudian XXXIX die Tatsache, daß der Dichter 50 Kai bei zu Soph. El. 445 (vgl. zu dieser Stelle 
■ein Carmen de bello Gildonico nicht zu Ende auch Höfer Rh. Mus. LXXVIII 166). 

führte, mit der dem Dichter bekannten Eifersucht Allerdings beweisen die von Benndorf an- 

auf den M. zusammengebracht und auch Seeck geführten Kunstdarstellnngen, anf denen Götter 

Untergang V 557 zu S. 290, 13 hält an der im Gigantenkampf ihrem Gegner den Arm aus- 

Erzählung des Zosimus fest. Vgl. Seeck Unter- reißen, nicht das, was sie sollen. Zwar ist Rohde 

gang V 283ff. E. Stein Gesch. des Spätröm. mit seinen Einwäuden nicht im Recht; er braucht 

Reiches I 355. [Enßlin.] die Worte, daß die Götter ,den rechten Arm aus- 

Maoxaläg /o,Qiuv, Ort in Nordsyrien (Theo- zureißen scheinen’, als ob daran ein Zweifel 

doret. epist, 41 ed. Sakkelion, Athen 1885, p. 34). möglich wäre. Das ist aber nicht der Fall; auf 

Theodoretos schreibt an Theodotos von Antio- 60 den bei M. Mayer Giganten u. Titanen 339. 346f. 
cheia (421—429), er bedauere, nichts von dessen angeführten Monumenten (auf die sich Benn- 

Reise ei; roC Aoyaiov (zweifellos ein Ortsname) dorf beruft), einer Bronze (ebd. Taf. I), zwei 

erfahren zu haben; sonst wäre er ihm über Gin- Spiegeln und einem rf. Stamnos in Berlin und 

daros entgegeuge..It. So aber habe er erst am anderen verwandten Darstellungen (o. Suppl.-Bd. 

14. (wohl August» bei dem Fest der xaXXivtxoi III S. 693 Nr. 141. 195. 199f. 205f. 223) handelt 

ßdßtvge; iv Mtjviyyois (s. darüber den Art. Kvq- es sich um ausgerissene und z. T. von den Göt- 

no; o. Bd. XII S. 201) von seiner Anwesenheit tem geschwungene Arme. Aber alle diese Monu- 

gehört. Ais er jedoch Boten ei; zd il. (seil. mente sind etruskischer Herkunft und beweisen 
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für altgriechische, im 5. Jhdt. eben noch, im 3. 
aber nicht mehr verstandene Anschauung gar 
nichts. Dagegen scheint der M. vorzuliegen auf 
den bei Furtwängler Taf. XXI 50. 53 abge¬ 
bildeten Gemmen (vgl. dazu die Erläuterungen 
II 105). Auf nr. 50 hält ein Jüngling einem 
Manne einen menschlichen Oberkörper hin; die¬ 
ser hat der Leiche bereits den Kopf abgeschnit¬ 
ten und ist dabei, den rechten Arm von der 
Achsel zu lösen (Deutung?). Vgl. Waser o. 
Suppl.-Bd HI 8. 724. 

Wenn Apoll. Rhod. IV 477 (dem eine leben¬ 
dige Anschauung von der Sache nicht mehr zu¬ 
zutrauen ist) von Iason bei der Tötung des Ap- 
syrtos sagt e^aqy/Mra tdpve üavövzog, so meint 
er den M. Das kombiniert R o h d e 324 treffend 
mit der Notiz bei Phot. Suid., man habe uaoxa- 
Xiofiaxa genannt auch zd rot; fztjooi; ijUTt&i/itya 
and zä>v &uwv (wft&v Rohde, kanm richtig) 
xqia iv rtöv {Xecciv &valaig. Man konnte da¬ 
nach annehmen wollen, daß der neutrale Aus¬ 
druck diese i£dqy/uara bezeichne (o. Bd. I 8. 2666), 
der maskuline den dem Feinde abgeschmtteuen 
Arm, spräche nicht Soph. frg. 566 dagegen. Wir 
haben kein Recht, die für uns unkontrollierbare 
Notiz anzuzweifeln; aber bedenklich ist es, dar¬ 
aus die Vorstellung zu erschließen, man habe 
den Leichnam des Gemordeten wie den Leib eines 
Opfertieres behandelt und auf diese Weise ein 
Reinigungsopfer vollzogen (Stengel Kultus¬ 
altert. 2 242); der Ausdruck ,kalkartisch‘ ist dehn¬ 
bar wie Kautschuk. Zweifelhaft ist, ob Hom. Od. 
XXII 475 hierhergehört, wo dem Melanthios 
Ohren, Nase, Arme und Beine und die Scham 
abgeschnitten wird; das kann bloße Rachsucht 
und Freude an der Verstümmelung des Elenden 
sein. Aher ebensogut kann sich darin eine Er¬ 
innerung an den M. verbergen. Ferner wird in 
diesen Zusammenhang Tyrtaios frg. 7, 25 D ge¬ 
hören, wo es von dem in der Schiacht Gefallenen 
heißt aifiazoevz aidota epiXais iv xeqaiv ^xovta; 

vgl. Dümmler Kl. Sehr. II 219 (Philol. N. F. 
X 13). Jacoby Herrn. LHI 24. Vgl. auch Riess 
Rh. Mus. XLIX 182. 

Zu erwägen ist, ob in dem M. vorgriechischer 
Brauch vorliegt, der uns einerseits durch jene 
etruskischen Monumente bezeugt wäre, ander¬ 
seits durch die griechischen Zeugnisse; er wäre 
dann von den Griechen übernommen worden, 
aber bei ihnen früh ausgestorben. [W. Kroll.] 

Für die Frage, welche religiösen Ideen dem 
brutalen Brauch zugrunde lagen, ist eine Ent¬ 
scheidung darüber, wem die abgehauenen Glieder 
umgehängt wurden, von großer Bedeutung; die 
antiken Angaben schwanken, wie oben angegeben, 
oder lassen unbestimmt, ob der Täter den oqfia- 
&6s sich selbst oder dem Opfer umhängte. 
Pettazzoni Studi e Materiali I 218ff. n 278ff. 
verweist auf Bräuche primitiver Völker, die mehr 
oder weniger stark an den M. erinnern, auf die 
mit Knochen, Zähnen, Schädeln usw. getöteter 
Feinde oder auch Tiere behängten Gürtel u. a. m. 
Die Papua von Neu-Guinea tragen als Amulett 
Totengebeine, darunter auch Armknochen von 
Verwandter um den Hals, ähnlich die Eingebo¬ 
renen der Andamanen; ähnliche Sitten haben 
die asiatischen und südamerikanischen Kopfjäger. 
In der Historia General de las Indias (Antwerpen 
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1554) p. 96 v. berichtet Lopez de Gömara, 
daß man in Dänen (Isthmus von Panama) den 
Maisdieben die Arme abgeschnitten und sie sich 
um den Hals gehängt habe. Ebendort herrschte 
auch der Brauch, Ketten aus den Zähnen ge¬ 
schlachteter Menschen um den Hals zu tragen. 
In einer buddhistischen Erzählung wird vom 
Räuber Angulimäla gesagt, daß er jedem 
seiner Opfer einen Finger abschnitt und eine aus 
10 diesen Gliedern gefertigte Halskette trug. Auf 
Grund dieser Tatsachen ist Pettazzoni der An¬ 
sicht, daß beim antiken M. gleichfalls der Täter 
die Gliederkette um den Hals trug, und zwar in 
dem Glauben, auf äiese Weise am sichersten der 
Rache des Getöteten za entgehen; man sieht, 
daß dieser Gedankengang aufs engste mit der 
Vorstellung vom gebenden Leichnam* verbunden 
ist. Immerhin erscheint es sehr fraglich, ob diese 
Begründung notwendig ist, um die Sitte, sich 
20 selbst die /MOXoXloftaza um den Hals zu hängen, 
zu erklären, zumal für die von Pettazzoni aus 
verschiedenen Gegenden der Erde gesammelten 
Beispiele sich auch verschiedene Erklärungen 
denken lassen, z. B. der Glaube an die apotro- 
päische Kraft von Totengebeinen, die Sucht, 
durch das Tragen solcher Trophäen seine Helden¬ 
taten zu dokumentieren n. a. m Pettazzonis 
Auffassung steht im Gegensatz zu der von Rohde 
Psyche l 5 322, der die Ansicht vertritt, daß die 
30 iMoxaXXaiMta dem Getöteten um den Hals ge¬ 
hängt wurden. Die beiden von den antiken Er- 
klärern beigebrachten Deutungen, das Sühne- 
und das Schwächungsmotiv, hissen sich mit die¬ 
ser Auffassung durchaus verbinden. Wichtig ist 
ferner, daß der bei Suid. 8. [MaxaXuj&ijvai und 
im Scholion zu Soph. El. 445 erwähnte Brauch 
des Ahwiscbens des Schwertes gleichfalls an dem 
Opfer vollzogen wird. Sollte die von Samt er 
Volksk. im altsprachl. Unterr. I 177 gegebene Er- 
40 klärung der Verse des Tyrtaios 10, 21ff. im Ver¬ 
gleich mit II. XXII 72ff., daß dem Getöteten die 
abgeschnittenen Geschlechtsteile in die Hand ge¬ 
geben wurden, die richtige sein, was trotz des Wi¬ 
derspruches von Wilamowitz Ilias 97 sehr wahr¬ 
scheinlich ist, so würden wir hierin eine wertvolle 
Parallele znm M. und eine starke Unterstützung 
vonRohdes Ansicht zu sehen haben. Falls schließ¬ 
lich der Zusammenhang des Wortes )jaoxaX£eiv 
mit fiaaxdXzj in dem Sinne gedeutet werden muß, 
50 daß die abgeschnittenen Glieder jemandem am 
die /uaaxaXat gelegt wurden — und eine andere 
Deutung ist kaum möglich —, so läßt sich die 
passive Verwendung vou /jaoxnXiCetv bei den Tra¬ 
gikern. von denen die ganze Erklärung ausging, 
kaum anders erklären, als daß dem Getöteten 
die uaaxnj.iaiinxi umgehängt wurden. Dagegen 
liegt kein Grund vor, mit v. Wilamowitz zu 
Choeph. 439 anzunehmen, daß die Grammatik 
die Erklärung des Aristophanes verbiete. Immer- 
60 hin ist es möglich, daß mit der Zeit der ur¬ 
sprüngliche Sinn zu der allgemeinen Bedeutung 
M. = Verstümmelung verblaßte und vom Publikum 
des 5. Jhdts. so verstanden wurde. [Boehm.] 
Maschana, nach Euseb. onoin. 126, 14f. ein 
Ort in Moab, am Amon, 12 Meilen östlich von 
Medaba. Von Eusebius dem biblischen Mattanä 
(s. d.), Ma&öavefi Num. 21, 18, gleichgesetzt, 
Thomsen (Ztschr. D. Pal.-V. XXVI 1903, 188) 
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sucht es am Bande der Wüste, vielleicht an der war (Mayer 102) und Ausgrabungen aus vor¬ 
alten Bömerstraße, der noch heute die Pilger- römischer und römischer Zeit in Matzen und Um¬ 
straße folgt. [Hölscher.] gebung die frühzeitige Besiedlung dieser Gegend 

Maaxavrj, xoXis n qos twv üxrjvn&v 'Ana- beweisen. Die Ansicht des Schloßbesitzers in 

ßcov (Asinius Quadrat, lib. VIII frg. 11 bei Steph. Matzen, Baillie-Grohmann, in dem unteren Teile 

Byz.). Chapot (Frontiere de l'Euphrate 283, 1) des Turmes eine römische Spccula zu sehen (Car¬ 
hält es für das j. Meskene am Euphratknie un- tellieri 143), findet nicht allgemeinen Beifall 

weit von Barbalissos (qaVat Bälis); dieser Ort (Mayer 102). Die Identifizierung M.s mit Gratten- 

ist jedoch .eine ganz moderne Ansiedlung ohne bergl (Juffinger Heimatblätter 1926 August¬ 

antike Beste 1 (B. Kiepert FOA V p. 3b) undlOheft 11) ist unmöglich, weil die Entfernung M.s 
wird daher auch von den arabischen Geographen -Albiancon nach dem Itinerar 26, nicht 60 Meilen 
des Mittelalters nirgends erwähnt. Das arabische beträgt. Vgl. Stolz D. Urbevölkerung Tirols 62. 
Maskin (Ibn Qurdädbih Bibi. Geogr. Arab. VI 98) 109f. Mommsen CIL IH p. 735, [Fluss.] 

kann nach der Entfernung von gisr Manbig (über Mascizel s. Mascezel. 
dessen Lage e. u. Suppl.-Bd. IV S. 735 unten) Masclianae, Örtlichkeit in Afrika, Provincia 
nur in Babylonien gesucht werden, wo cs schon Byzacena, 36 Millien von Sufetula auf dem Wege 
Blau (ZDMG XXV 544) mit Strabons (XVI 748; nach Hadrumetum, Itin. Ant. p. 53—56. Danach 
Steph. Byz.) Sxrjvai gleichsetzte. Wahrscheinlich identisch mit Hadjeb el-Aionu, an der Eisenbahn 
ist dieses Maskin auch unser M., das dem syri- nach Metlaoni, wo einige Inschriften und zairi¬ 
schen Maskenö entspricht (G. Hoffmann Ab-20reiche christliche Altertümer gefunden sind, CIL 
handl. f. Kunde des Morgenlands VII 3 p. 41 VHI 11292. 22 634, 2. 22 646, 14. 23132ff. 
Anm. 343). [Honigmann.] Cagnat-Merlin Inscr. d’Afrique n. 87ff. Als 

Steph. Byz. erwähnt Maschane in Verbindung Bischofssitz wird M. im 5. Jhdt. genannt, Coli, 

mit dem Kriege, den Septimius Severus gegen Carche 208. Migne L. XI 1347. Not. episc. Byz. 

die Parther führte. Später (um 224 n. Chr.) er- s. 91, in Halms Victor Vit. 66. [Dessau.] 
scheint die Stadt in der Chronik von Arbela als Masclianis (so Tab. Peut. VII 4. Masclu- 
Bet Maskene’ und Sitz eines christlichen Bischofs nis Geogr. Bav. IV 14 S. 203, 12 ed. Pinder 

genannt (Ed. Sachau Die Chronik von Arbela, Parthey), Ort in Dakien, an der Straße Meadia- 

ein Beitrag zur Kenntnis des ältesten Christen- Tibiscum, 11 Meilen von Gaganis, 14 von Tibis- 

tums im Orient, Abh. Akad. Berl. phil.-hist. Kl. 30 cum. Pichler Austria Born. 163 sucht ihn 
1915 nr. 6 S. 62). Bald nach 422 n. Chr. plün- zwischen Vallicsora und Bukin; Miller Itin. 

derte der persische König Warhän eine Kirche Bom. 546 in der Buine bei Kürpa. Vgl. K i e - 

der Stadt M. (O. Braun Ausgewählte Akten pert FOA XVII. Smith Dict. of Greek and 

persischer Märtyrer, Biblioth. der Kirchenväter Bom. geogr. 288. [Fluss.] 

XXII, Kempten 1915. 165). Die arabischen Geo- Masclinius, Leo, Sohn des Masclinius Mater¬ 
graphen (YäljUt Mu'gam ed. Wüstenfeld JII 384. nus ex comitibus nach CIL XHI 7918 aus Zül- 
IV 529; Maräsid al-'Ittilä* ed. T. G. J. Juynboll pich vom J. 352. Dess. 7069. [Enßlin ] 

III 98) nennen Maskin einen Ort bei Awäna’ am Masclion, als Athlet und Taschenspieler ge- 
Kanal ad-Dugail. A. Musil The Middle Euphra- nannt Mart. V 12, 2. [Stein.] 

tes (Americ. Geograph. Society, Orient. Explorat. 40 Masclunis (Geogr. Bav. IV 14 S. 203. 12. 
and Studies nr. 3, New York 1927) 360—362 ed. Pinder-Parthey) s. den Art. Masclianis. 
identifiziert M. mit Ahawa (Esdras 8,15. 21, 31) Mascula. 1) Afrikanische Ortschaft, zwischen 
und Sxrjvai bei Strab. XVI 748 sowie heutigem Theveste und Thamugadi, 44 Millien von diesem, 

Mescln (dies die moderne Aussprache von Maskin), Itin. Ant. 33, danach an der Stelle des heutigen 

einer zerstörten Ansiedlung östlich von as-Sumeice Ortes Khenchela, wo auch eine Inschrift mit 

(S. 138) und nordnordöstlich von Bagdad (s. Nennung des Namens gefunden ist. Als Bischofs- 

Musils Karte von Southern Mesopotamia Ile). sitz schon im J. 258 erwähnt (Sentent. episc. 

Der Ort liegt am Kreuzungspunkt zweier Seiten- nr. 79, in Harteis Cypr. 459) und später öfter, 

äste der wichtigen Karawanenstraße, die dem zuletzt 525 iMansi act. conlil. 8, 640. 647). Unter 

rechten Ufer des Tigris folgte, von denen der 50 dem byzantinischen Kaiser Tiberius (578—582) 
eine nach Westen, der andere nach Nordwesten ist die Stadt unter dem Namen Tiberias neuge- 

geht. [Grohmann] baut worden ;Dessau Inscr. sei. 9350. Vgl. 

Masciaco, als Station an der Straße Brigant Gsell Atlas arch. l’Algdr. 28. 138). [Dessau.] 

tio-Juvavum nur aus Itin. Ant. 259 bekannt, 2) Als archimimus am Hofe des Geiserich nach 
kann auf Grund seines keltisch-iilyrischen Namens Victor. Vit. I 47. MGH auct. ant. III 1 S. 
(kelt. mat = Berg) [Mayer D. Römerstraße durch 12, 1. [Enßlin.] 

das Unterinntal, Tirol. Heimatschrifteu I/II 103] Masculinus, Praefect von Ägypten im J. 231 
und der Angabe seiner Entfernung von Albian- n. Chr., Pap. Ainh. II 67. Pap. Lond. III S. 31f, 
con mit 26 Meilen mit dem heutigen Matzen bei n. 946. [Stein,] 

Brixlegg identifiziert werden (Miller Itin. Rom. go Masculula hieß nach der Inschrift CIL VIII 
284. Beinecke Bair. Vorgeschichtsfreund 1926, 15775 = Dessau 6774 ein im heutigen Tune- 

6 . Heft 43. Vollmer Inscript. Baivariae 219. sien zwischen Sicca Veneria (El Kef) und Chem- 

Cartellieri D. röm. Alpenstraßen 143. Mayer ton (Simitthu) gelegener Ort, wo im Anfang der 

102, anders Pichler Austr. Rom. 163, der M. Kaiserzeit ein Verband dort etablierter römischer 

im heutigen Haidach im Unterinntal zwischen Bürger und Numidier, später eine römisch ge- 

Brixlegg, Straß und Vörgl sucht), zumal der Berg- ordnete Gemeinde (CIL VIII 27 475) bestand, 

hügel von Matzen ein geeigneter Poster zur An- Es sind dort nicht nur lateinische, sondern auch 

läge einer wenigstens schwach befestigten Station neupunische Inschriften in größerer Zahl gefun- 
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den worden (CIL VIII p. 1519. 2701. Chabot 
Journal asiatique ser. XI 7, 1926, 459ff. Reste 
von stattlichen Grabdenkmälern Cagnat Ex- 
plorations en Tunisie I 54. [Dessau.] 

MaoSargavoi (Ptolem. VI 17, 3, vulgo Malm- 
gavot), ein Volksstamm in Areia an der West¬ 
grenze gegen Parthien und das wüste Karmanien. 
An der Ostgrenze Parthiens kennt Ptolemaios 
(VI 5, 1) das Maadwgavov ogos, dessen östliche 
Abhänge offenbar die Wohnsitze des genannten li 
Volkes bildeten. Vgl. Olshausen M.-Ber. 
Akad. Berl. 1876, 777ff. [Weissbach.] 

Masdras s. Maldra o. S. 858. 

Masdye, Siedlung, die durch Inschriften von 
Pergamon bekannt geworden ist, Altertümer von 
Pergamon VIII 1 nr. 249, 16 (= Syll. or. 338), 
nr. 316, 4. Athen. Mitt. XXVII 109. XXXII 415. 
440f. 445f. Diejenigen von ihren Bewohnern, die 
im pergamenischen Gebiet wohnten, erhielten 
133 v. Chr. nach dem Tode des Attalos das per- 2 
gamenische Bügerrecht, s. o. Bd. n S. 963. 
Barnsay Asia. min. 126. 432 sieht die Mao- 
dvtjvol als paphlagonische Söldner an, die aus 
Mastya (s. d.) stammen; auch Bilabel Philol. 
Supplem. XIV 1, 41 setzt Masdye = Mastya. 

[Buge.] 

(Euseb. onom. 132, 11. LXX auch 
Maoege fi), von Eusebius mißverstanden als Name 
einer Wüste, hcbr. Sam. I 23, 14 bamm*sadot 
= in den Bergfesten. [Hölscher.] 3 

Mases, Ort und Hafen der südwestlichen ar- 
golischen Akte, Paus. II 35, 11. 36, lf. Strab. 
VIII 6, 17 p. 376. Hom. 11. II 562. Steph. Byz. 
s. v. Hesych. s. Maoris und Mvogs. Eustath. zu 
Hom. 288, 11. Choiroboskos bei Bekker Anecd. 
1396. IG V, I 977 Z. 11. Name; rj Maoris 
Paus.; d MdotjS Strab. IG V I 977; rj Maorj- 
xos Steph. Byz. Eustath.; Mdoarjs Choiroboskos; 
Mvotjs bei Hesych sicher Schreibfehler; Pausa- 
nias nennt den Ort aolis, ebenso Hesych. s. Md-4 
orjs- Steph. Byz. Choiroboskos; xcofirj bei Hesych- 
s. Mvorjs . Nach Eustatliios habe es auch ein 
xcbfirj, Xiuvrj und vfjoos Mdarjxos gegeben, eben¬ 
so nach Steph. Byz. eine xw/ai], Xlfivr; und rijoos 
Maorjxis ; letzteres ist ja sicher nur das feminine 
Ethnikon zu einem maskulinen Maogxrjs, wäh¬ 
rend sonst ausdrücklich Maor/xios als Ethnikon 
überliefert wird, Steph. Byz. Eustath. 

Die Lage des Orts in der heutigen Bucht 
KotU&ia, nördlich Kranidi, ist gesichert; vor der l 
Bucht liegt auch die Insel, während allerdings 
die Mfivri nicht festzustellen ist; s. zuerst Leake 
Travels in the Morea II 463; Peloponnesiaca 287. 
Curtius Peloponnesos II 461f. Bursiun Geo¬ 
graphie II 87 Anm. 97f. Frazer Pausan. III 
298 und am ausführlichsten Bölte o. Bd. VII 
S. 2248ff. Einige der älteren Topographen such¬ 
ten es in Porto Cheli an der Südwestspitze der 
Halbinsel, wo jedoch Halieis gelegen haben muß, 
Gell Itinerary 199. Boblaye Becherches 60f., ( 
danach wörtlich Aldenhoven Itineraire 425. 
Die geringen antiken Beste an der Nordostecke 
der Bucht, zuerst von der französischen Expe¬ 
dition (Vaudrimey) beobachtet, s. Becherches 62. 
Curtius a. O. Bursian a. O. Miliarakis 
rswyo. X r,s Aoy. 242; s. die französische Karte 
Miliarakis, Kiepert FOA Bl. XIII, sowie die 
oben zitierte Karte Böltes. Die Kiladiabucht 
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bietet einen vorzüglichen Hafen, dessen Eingang 
durch eine kleine Insel noch mehr geschützt ist, 
an ihrem inneren Ende dehnt sich eine frucht¬ 
bare, tonhaltige Ebene bis nahe zum heutigen 
Kranidi hin aus. Die Landverbindung mit dem 
nahen Hermione ist gut und leicht. Zur Anlage 
einer befestigten Stadt ist die Stelle allerdings 
wenig geeignet Nördlich der Bucht erhebt sich 
ein etwa 200 m hoher Berg aus schwarzem Kalk 
) mit Rudisten (vgl. Philippson Peloponnes 51 
unten), der nach Südosten einen durch eiuen 
niedrigeren Kamm verbundenen, ca. 60 m hohen (?) 
Ausläufer entsendet. Hier auf der Höhe mittel¬ 
alterliche Fluchtburg, an antiken Besten dicht 
unter der Höhe einige anscheinend mykenische 
Scherben, sonst nichts. Am unteren Bande die 
von Vaudrimey beobachteten Reste: divers ddbris 
antiques et notamment une Chaussee ou digue, 
Curtius: Bautrümmer, Zisternen und ein alter 
3 Erddamm, heute nur einige antike Steine und 
dürftige Mauerlinien. Sonst keine Beste an der 
Bucht. Dagegen steht auf einem nördlichen Aus¬ 
läufer des oben erwähnten Bergstocks gegenüber 
der Insel, etwa 100 m vom Meer entfernt, die 
Buine eines viereckigen, 13 zu 15 m messenden 
{Turms. Er ist aus Breceia erbaut und etwa li/ 2 m 
hoch erhalten; die Blöcke haben starke Rustika 
und Bandbeschlag; Tür unsicher, dagegen ist 
eine Innenmauer deutlich. Der Zweck des Tur- 
0 mes war offenbar die Bewachung der Hafenein¬ 
fahrt. 

M. muß, da es im Schiffskatalog erwähnt ist, 
schon in mykenischer Zeit bestanden haben, s. 
auch die oben erwähnten Scherben. Es war zu¬ 
nächst selbständig, wurde aber von Hermione 
verdrängt und einverleibt. Zu Pausanias’ Zeit 
war es Hafenort von Hermione und war deswegen 
für die Stadt besonders wichtig, weil man so 
für die Fahrt nach und von Westen einen guten 
0 Hafen hatte und die nicht immer unbedenkliche 
Fahrt um das Kap Kolyergia vermeiden konnte 
(s. dafür auch Lölling Athen. Mitt. IV 108f.) 
Wann das war, wissen wir nicht. Aus der oben 
erwähnten Inschrift IG V 1977, einer metrischen 
Siegerinschrift etwa des 3. Jhdts. v. Chr. aus 
dem Heiligtum des Apollon Hyperteleatas, wo in 
unklarem Zusammenhang von einem Vater gesagt 
wird, er habe seinen Söhnen agiov tvxleias Md- 
oi)xa übergeben, dürfte kaum etwas zu schließen 
,0 sein. Der genannte Wachtturm dürfte jedoch der 
hermioneischen Zeit angehören. 

(Die Angaben über die Örtlichkeit entstam¬ 
men mir freundlichst zur Verfügung gestellten 
Tagebuchnotizen des Herrn Dr. Walter Müller.) 

[Ernst Meyei.] 

Masgaba(s), ein (maurischer) Lieblingsknabe 
des Augustus, starb ein Jahr vor dem Kaiser 
und wurde auf einer Insel bei Capri begraben, 
Suet. Aug. 98, 4. [Stein.] 

10 Masgivin war vraefectus von Safar, einer 
Stadt der Mauretania Caesariensis (u. Bd. IA 
S. 1728) im J. 508 nach CIL VIII 9835. Dess. 
859. Fiebiger-Schmidt Inschr. z. Gesch. 
d. Ostgerm. nr. 47. Diehl Inscr. Lat. Chr. 
Vet. 42. Derselbe maurische Name Masguen 
begegnet, wie Mommsen sah, bei Corippus 
Johann. IV 954. [Enßlin.] 

Masguen s. Masgivin. 
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Mashit (hebr. mashit). vollständig har ham- 
ma&hit = Berg des Verderbens, Keg. II 23, 13, 
vulg. mons offensionis — Berg des Ärgernisses 
(mons scandali ) an dessen Südseite Salomo die 
Höhen der heidnischen Götzen gebaut haben soll 
(vgl. Keg. I 11, 7). Nach traditioneller Annahme 
soll dies der Südgipfel des Ölbergs sein, aber 
wahrscheinlich bezeichnet der Name den ganzen 
ölberg. Der Name har hammaihit ist jedoch 
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geführt haben. Hierzu ist zu bemerken, daß 
sich die gegenwärtigen Bewohner der libyschen 
Wüste noch heute die Bezeichnungen Amagigh, 
Mazigh (Pluralformen), Mazix, Masix, Mazys, 
Mazax (Singularformenjbeilegen (Stuhlmann), 
und daß es sich hier um einen Namen handelt, 
der aus einer allen Nordafrikanern ursprünglich 
gemeinsamen Sprache herrührt; er ist jedenfalls 
jetzt bei allen Trümmern der Nordhamiten, die 


vermutlich nur eine tendenziöse Umbiegung eines 10 zum Teil gar keine Kenntnis voneinander haben 

nrRmüno’lii'hnn h /M* 7} nvn vw lt\i \av h VälioA n nU«Ä«AL1!al. .1 1 _ _*l. • . _ • tt.ii 


ursprünglichen har hammiShä (oder hammishat), 
wie der ölberg im Neuhebräischen heißt, vgl. 
Hoffmann ZATW II 175. Perlt» Analekten 
31. Nestle Theol. Lit.-Ztg. 1896, 129; SBOT 
z - St. . _ [Hölscher.] 

Masianoi (Maatavoi), nach Strab. XV 698 
neben den Astakenoi, Nysaioi, Hypasioi und As- 
sakenoi Volksstamm zwischen den Flüssen Kophen 
und Indus. Weitere Zeugnisse fehlen. 


gebräuchlich, etwa als ob wir uns im Volksge¬ 
brauch ,Indogermanen* nennen würden. Es handelt 
sich also um einen ethnischen Sammelbegriff 
(vgl. H. Treidler Herodot, Reisen undKrsch. 
in Afrika, Leipzig 1926, 141). 

Es scheint, daß sich diese Entwickelung des 
Stammesnamens M. zu einer umfassenderen Be- 


ßakenoi V olksstamm zwischen cUjji Flüssen Kophen deutung schon im Altertum angebahnt hat. In 

und Indus. Weitere Zeugnisse fehlen. der Iun. Philos. Tot Orb. Descr. 62 (Geogr. Gr. 

. [Herrmann.] 20 min. II 527) werden die M. als eine das ganze 

Masices (Mdoixsg), eine von Ptolem. IV südliche Libyen erfüllende Völkerschaft bezeich- 

1, 5 p. 585 (ed. C. Müller) erwähnte Völker- net: Deinde post omnem Africae reqionem 


schaft in Mauritania Tingitana (var. M&£ixe<z) : adiaeet terra deserta valde latissima in partibus 

Kaze/ovot 8s zfjgBTtaQ^iagza pev Jioog rep TI oq$u<T> anstri, ubi aiuni barbarorum gentem pessimant 

Mexaywvltat } zade , 7100g Z(o Ißrjotxq) ntXaysi habitare qui Maxices et Aethiopes vocantur. 

2ox6oomi xal vn ainovg Ovegoveig • xal vito per Dazu vgl. Expos. Tot. Mund, et Gent. 63 (Geogr. 

XTjv Mttaymvixtv ydgav Mäoixes ■ slxa Ovegßixat, Lat. min. 123). Die Cosmogr. 39 (Geogr. Lat. 

1 ’V AaltVoat xat Kavvoi. Ch. Tissot (Re- min. 88) spricht von den gentes Maxices multas. 

cherches sur la göographie de la Maurdtanie, J. Partsch stellte auf Grund seiner Corippus- 

Paris 1877, 173/174) hat sich in dem Kapitel 30 Studien (Die Berber in der Dichtung des Co- 
Populations indigenes de la Tingitane um die rippus; Satura Viadrina, Breslau 1896, 20) fest, 

Lokalisierung der M. bemüht. Während er die daß drei Gesamtnamen für die Berberstämme in 

heutigen Distrikte Andjera und Haouz an der Gebrauch gewesen seien: Mauri, Massyli und 

Straße von Gibraltar yon den Metagoniten be- Mazax. Die M. waren aber ursprünglich ein ein¬ 
wohnt sein läßt (Le littoral du dötroit, compre- zelner Stamm, der im südlichen Tunis unweit 

nant aujourd hui les deux provinces d'Ändjera der Kleinen Syrte wohnte und der libyschen 

et d Haouz est habitö par les Mezaywvizai), setzt Völkergruppe zugerechnet wurde (Hekat. Herod. 

®. r dl ® Wohnsitze der Mdoixsg binnenwärts Süd- s. o.), die der heutigen berberisch-hamitischen 

lieh anschließend an die Mezaycovizat an (Au-des- Rasse entspricht und in einem Gegensatz zu den 

sous de la region mätagonitique s’ächelonnent du 4U Semiten und Negern steht. Vielleicht waren die 
nord au sud les Mdoixsg, les Ovegßixat, les Saj.i- anthropologischen und linguistischen Merkmale 

vaat, les Kavvoi . . .). Es ist offenbar derselbe der berberischen Völkergruppe bei den M. be- 

Stamm, der in der Johanneis des Corippus unter sonders gut ausgeprägt, so daß man schließlich 

dem Namen Mazax auftiitt (I 549—551 u. ö.) den Namen dieses Stammes als Bezeichnung für 

ins agil in bellü fingern eertamina Mazax in- die Gesamtheit der Völkerschaften wählte, deren 

sidu$,' donee medios perdueat in hostes hostile physische Eigenschaften und Sprache sich gli- 

obsessü nonclaueum vallibus agmen, der ferner chen. [Treidler.] 

in der Jul. Hon. CosmogT. 48 (Geogr. Lat. Min. Masidas ein Magier, wurde nach Johann. 


voat, les Kavvoi . . .). Es ist offenbar derselbe der berberischen Völkergruppe bei den M. be- 
Stamm, der in der Johanneis des Corippus unter sonders gut ausgeprägt, so daß man schließlich 

dem Namen Mazax auftiitt (I 549—551 u. ö.) den Namen dieses Stammes als Bezeichnung für 

his agit in bellü fingern eertamina Mazax in- die Gesamtheit der Völkerschaften wählte, deren 
suhie,' donee medios perdueat in hostes hostile physische Eigenschaften und Sprache sich gli- 
obsessü eonelausum. vallibus agmen, der ferner chen. [Treidler.] 

in der Jul. Hon. CosmogT. 48 (Geogr. Lat. Min. Masidas ein Magier, wurde nach Johann. 
54: . . . Maziees gens . . .) erwähnt und in der von Nikiu (R. H. Charles [1916] 90, 54flf.) 

Noin. Prov. Omn. 13 (ebd. 129) zu den mauretani- 50 wegen seiner übernatürlichen Kräfte von den 


sehen Völkern gerechnet wird: Item gentes quae 
in Mauretania sunt Mauri Quinquegentiani, 
Mauri Maxices, Mauri Barbares, Mauri Ba- 
euates . . . Vgl. C. Müller 585). 

Der Stamm der M. wird früh in der antiken 
Literatur erwähnt, aber nicht in Mauretanien 
lokalisiert. Schon in der Erdbeschreibung des 
Hekataios werden die Md£vsg (s. d.) libysche 
Nomaden genannt (frg. 304: ed. Klausen). Bei 


Patriziern Addaeus und Aetherius dem Kaiser 
Iustinian I gerühmt, der mit seiner Hilfe die 
Perser leicht werde besiegen können. Doch ließ 
ihn der Kaiser aus Konstantinopel vertreiben. 

[Enßlin.] 

Masiddice, libysche Gottheit in Magifa (s. d.). 
Masiden, topische Gottheit Numidiens, Dess. 
4493. [Dessau.] 

Masikytus s. Massikytos. 


Herodot (IV 191) treten sie unter dem Namen 60 Masin (Maoiv), nach Ptolem. geogr. VI 8, 7 
Malgveg (s. d.) auf, werden zwar zu den Libyern Ort an der Küste von Karmanien, unmittelbar 
gerechnet, aber ausdrücklich als fest ansässige östlich von der Mündung des Salaros, des heuti- 
Ackerbauer (dgozrjgsg) bezeichnet, die ihre be- gen Rüd Rähig; danach etwa mit dem Flecken 
stimmten W T ohnsitze im W T esten des Tritonsees Pagistan identisch. [Herrmann.] 

hatten. Die ungleiche Ansetzung der M. führt Masinissa s. Massinissa. 

naturgemäß zu der Frage, ob dieser Stamm Masintha s. Massintha. 

große Wanderungen unternommen hat, die ihn Maotov ogog,i 6 , ein Gebirge, nach Strab. XI 
durch ganz Nordafrika in ostwestlicher Richtung 5, 6 in Armenien, nach c. 14, 2 zwischen den süd- 
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lieh davon in Mesopotamien (Gegend von Nisibis; 
vgl. Steph. Byz.) wohnenden Mygdonen und der 
Landschaft Sophene im Norden. Ptolemaios (V 
17, 2) nennt cs als Gebirge in Mesopotamien, 
nördlich vom 2iyydgag ögog. Nach Ptolemaios 
würde man versucht sein, das ganze nordmesopo- 
tamische Bergland nördlich vom Gebirge Singär 
unter dem Namen M. o. zu verstehen. Diese Ge¬ 
birge haben heute nicht einerlei Namen. Der 
Hauptzug im Osten wird als Tür 'Abdln bezeich-: 
net. Im assyrischen Altertum unterschied man 
Kasiari und Izala (s. den Art. f a X a), wobei 
letzterer Name wohl hauptsächlich die Gegend 
um Märdln betrifft. Der ganze nördliche und 
nordöstliche Teil des Gebirgslandes scheint unter 
dem Namen Kasiari verstanden worden zu sein- 
Vgl. Socin ZDMG XXXV 287ff. (1881). Sachau 
Reisen in Syrien u. Mesopotamien 387ff. Streck 
Ztschr. f. Assyr. XIII 104 (1898). [Weissbach.] 
Masistios, Befehlshaber der Reiterei in dem 1 
Heere des Xerxes, fällt in einem Gefechte vor der 
Schlacht bei Plataiai. Herod. IX 20ff. Plut. Arist. 
14 (Diod XI 30). Sein Panzer wurde als W'eih- 
geschenk im Heiligtum der Athene Polias auf 
der Akropolis in Athen aufbewahrt. Paus. 127,1. 
Die Griechen nannten ihn nach Her. IX 20 Ma- 
xioxtog (— wegen seiner Größe? ebd. IX 25). 

Busolt Griech. Gesch.2 II 727. 739,2. Ed. 
Meyer Gesch. des Altert. III 409. Grote Hist, 
of Gr. V 18 (ed. 1884). [J. Miller.] 

Masistes, Sohn des Dareios und der Atossa, 
zieht mit seinem Bruder Xerxes gegen Griechen¬ 
land, Herod. VII 82. Er macht dem Flottenführer 
Artayntes Vorwürfe wegen seines Verhaltens hei 
Mykale, wird deshalb von diesem mit dem Schwert 
bedroht, aber von dem Halikarnassier Xenagoras 
gerettet, der dafür von Xerxes mit der Statthalter¬ 
schaft über Kilikien belohnt wird. Xerxes ver¬ 
mählte seinen Sohn Dareios mit der Tochter des 
M.; sein ehebrecherisches Verhältnis zu dieser 
führt den Untergang des M. und seines Hauses 
herbei, Herod. IX 107 -113. [J. Miller.] 

MaoldoXog ivar. Maoot&oXog, paodfiü.og 1 , Fluß 
an der Westküste Afrikas hei Ptol. IV 6, 2 (p. 
734 Müll.), der von ihm berichtet p. 735 tu xa- 
Xoifievov Oecüv öyjuMX ogog. dtp ov 6 MaolfioXog 
xotapög nei. Ptolemaios setzt das Qt&v oyrgia 
im Innern an (19°. 5°), die Mündung des M. 
(14°. 6° 40'), also weit westlicher. Forbiger 
II 882 hält den M. für den heutigen Gambia. 5 
Viv. de St. Martin Le Nord de l’Afr. 895. 423 
sucht ihn in dem östuaire de la Gambie, Mül¬ 
ler im rio Sangareah (Sungrugu?). [Schwabe.] 
Maskas, gemäß Xen. anab. 1 5, 4 ein Neben¬ 
fluß des Euphrat in Mesopotamien, der die Stadt 
Korsöte rings umströmt habe. In Wirklichkeit 
kann es nur ein Arm oder Kanal des Euphrat ge¬ 
wesen sein, wie unter Kogowtq I s. o. Bd. XI 
S. 1439) näher ausgeführt worden ist. Von M. ist 
Massice schwerlich zu trennen, nach Plin. n. h. 6 
V 90 Name eines rieus, der angeblich 594 Milien 
unterhalb von Zeugma gelegen war. Hier soll 
sich der Euphrat geteilt haben. Die weiterhin 
folgenden Angaben des Plinius, wonach sich der 
linke Arm nach Mesopotamien und durch Seleu- 
keia hindurch in den Tigris ergossen, der rechte 
Arm aber Babylon durchströmt und sich in 
Sümpfe verloren hätte, müßten dann wieder auf 


Maske (Name) 

Verwechslung mit dem Austritt des Königskanals 
(s. Naaoodgqg) beruhen. [Weissbach.] 
Maske. 

I. Name. 

II. M. im primitiven Kult. 

III. M. für den dionysischen Kult. 

IV. M. im Theater. 

1. Allgemeines. 

2. Die M. in den einzelnen Spielgattungen. 

) A. Tragödie. 

B. Satyrdrama. 

C. Alte Komödie. 

D. Phlyakenposse und Atellane. 

E. Neue Komödie. 

3. Literatur. 

V. Totenmasken. 

VI. Masken im Totenkult. 

VII. Schreckmasken. 

VLII. Masken von Wassergöttem. 
j IX. Masken in dekorativer Verwendung. 

I. Name {Tlgoaujnov, ngooconeiov, persona), 
künstliches Gesicht oder künstlicher Kopf in 
menschlicher oder phantastischer Form, durch 
die der Träger scheinbar zu einer von seiner 
wirklichen verschiedenen Persönlichkeit wird. Die 
antike M. war selten eine Gesichtslarve, meistens 
oine volle Kopf-M., die wie ein mittelalterlicher 
Visierhelm übergestülpt wurde. Daher sagt man 
eine M. amlegen, bezw. umhaben (Luc. Nigr. 11: 
0 ngoowneiov Ttegixtluerog; Tim. 28: nsgtfieuevot). 
Antike Darstellungen zeigen diese Form deutlich, 
z. B. Gnathiavasen und Figuren von Schau¬ 
spielern (vgl. Daremberg-Saglio D : ct. aut. 
IV 407 Fig. 5587. Laborde Peintnrcs de Vases 
PI. V. Arnold Über Theatermasken, Verhandl. 
29. Philol. Vers., Innsbruck 1875, 22. Bieber 
Skenika, 75.Progr. z. Winckelmannsfest 1915,22f. 
Abb. 15. Robert Masken der neueren att. Ko¬ 
mödie, 25. Hall. Winckelmannsprogr. 1911, 83f. 
0 Fig. 105). Daher konnte auch eine M. als ab- 
gesclmittener Kopf gelten Eurip. Elektra 855ff. 
907ff.). Auch Gellius schildert die M. als ein 
Gerät, das Haupt und Gesicht von allen Seiten 
bedeckt (noct. att. V 7 : caput et os eooperimento 
personae tectum undique). — Der lateinische 
Ausdruck persona kommt von personare (doch 
s. z. B. Glotta II 164), s. den Art. Persona. 

Der Gebrauch der M. ist — wie bei vielen 
primitiven Völkern — in altertümlichen Kulten 
0 entstanden. In späterer Zeit war er bei den 
Griecher hanptsäcii’ ch nur noch im dionysischen 
Kult allgemein. Aus diesem ging die M. in die 
dramatischen Aufführungen über, mit denen sie 
auch zu den Römern kam and bis zum Ausgang 
des Altertums gebräuchlich blieb. Daneben spielt 
sie eine Rolle im lotenkult und als Schreck-M. 
ftogpoXvxetor, uoguoXvxtov). Schließlich bekam 
sie neben dem symbolischen rein dekorativen 
Wert. 

0 II. Im primitiven Kult dient die M. 
neben dem einfachen Beschmieren des Gesichts 
mit Farbe, Ruß o. dgl. dazu, den Priester oder 
auch die Teilnehmer an einer religiösen Zere¬ 
monie als Götter oder Dämonen erscheinen zu 
lassen (Arnold 16ff. Dali On Masks, Third 
annual Report of the Bureau of Ethnology 1884, 
73ff. Andree Ethnograph. Parallelen 1889,107ff. 
Dieterich Archiv für Religionswissenschaft 
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XI 1908, 171f. Jevons Masks and the Origin Bock-M., Irntot für die Diener der Iobakchen am 

of Greek Drama, Folklore XXVII 1916, 171ff. Westabhang der Akropolis auf Pferde M. hin7. 11. 

Bieber Arch. Jahrb. XXXII 1917, 69). Denk- weisen (Di et erich s De Hymnis orphicis 5. Sam 

mäler der kretisch-mykenischen Periode bezeugen Wide Athen. Mitt. XIX 1894, 260f. Z. 140—143. 

diesenBrauch schon für das 2. Jahrtausend v. Chr. 265 und 281f. Loeschcke ebd. 521). Daß die 

auf griechischem Boden. Auf Gemmen, einem Teilnehmer an den Komoi, den Umzügen zu 

Freskobild aus Mykene, einer Muschel aus Phaistos Ehren des Dionysos sich tatsächlich im 6. Jhdt. 

u. a. sind menschlich gebildete Dämonen mit v. Chr. mannigfaltige Tier-M. übergestülpt haben, 

Tierköpfen, also Menschen mit Tier-M. in Kult- beweisen eine Anzahl von schwarzfigurigen atti- 
handlungen begriffen (Furtwängler Ant. 10 sehen Vasenbildern, die derart kostümierte Men- 
Gemmen I l’af. II nr. 30—35, vgl. S. 37ff. sehen sich im Takt zu dem Spiel eines Flöten- 

Tsuntas ’Eiprjji. dgx- 1887, 160ff. PI. X. Spielers bewegt zeigen, mit Pferde-, Vögel- und 

Pernier Monumenti ant. dei Lincei XII 1902, Hahnen-M. (Poppelreuter De comoediae atti- 
129ff. Taf. VIII 1. Hogarth Joum. hell. stud. cae primordiis 1893. Cecil Smith Journ. hell, 
1902.92 Fig.33. Evans Palace of Minos I 708 stud. II 1881, 309ff. Taf. XIV. Bieber Denkmäler 
Fig. 532. Weiteres bei Bieber Herkunft des zum Theaterwesen 127f. nr. 71 Abb. 119—120 

trag. Kostüms, Arch. Jahrb. XXXH 1917, 69 Anm. Taf. LXVI). Dazu kommen Bocks M. der Cho- 

4). Bis in die historische Zeit herein hielten reuten auf einem rf. Krater aus der Mitte des 

sich . derartige M. im Heiligtum der Artemis 5. Jhdt. mit der Geburt der Pandora aus Alta- 

Orthia bei Sparta, in dem die Engländer Da w- 20 mura im Britischen M use um (A. H. Smith Joum. 
kins u. a. Terrakotta-M. aus dem 7.-5. Jhdt. hell. stud. XI 1890, 278ff. PI. XI—XII. Hartwig 

v. Chr. gefunden haben, die besonders in den ftöm. Mitt. XII 1897, 91ff. Bieber Denkmäler 
ältesten Exemplaren sehr grotesk gehalten sind zum Theaterwesen lOOf. nr. 39 Abb. 104). Diese 
(DawkiuS Annual of the Brit. School at Athens mannigfaltigen Verkleidungen wurden aber durch 

XII 1905/6, 324ff. Bosanquet ebd. 338ff. PI. die M. verdrängt, die dann durch das ganze 

^—XII. Kar 0 Arch. Anz. XXIV 114). Die Teil- Altertum hindurch in Brauch blieben: die des 

nehmer an dem Fest der Artemis Korythalia bei Dionysos selbst für den Priester, des Satyrs für 

Sparta legten nach Hesych (s. xvgmol) hölzerne die männlichen, der Mänade für die weiblichen 
M. (&hva xgoowxcia) an. Der Priester der De- Verehrer des Gottes (Demosth. XTX 287. Athen, 
meter Kidaria in Pheneos in Arkadien trug bei 30 XIV 622b. Plut. de Cupid. div. 8p. 527 D. Vgl. 
mystischen Zeremonien die M. der Göttin (Paus. Foucart Memoires de l'Acad. des Insript. 
VIII 15, 3; vgl. Frazer Paus. IV 239). Das XXXVII1906,185. Bieber Arch. Jahrb. XXXII 
Tragen von M. durch die Verehrer der Gottheit 1917,8811. Abb. 57—59.61—64). Die M. des Gottes 
bezeugen für Lykosura Terrakotten von Frauen selbst finden wir an dem Pfahl, in dem man den 
mit Schafs- und Kuhköpfen, sowie die Nach- Gott verehrt (Frickenhaus Lenäenvasen, 72. 
bildung dämonischer Tänzer und Musikur mit Berliner Winckelmannsprogramm 1912. Wrede 
den Köpfen von Eseln, Böcken und Schweinen Athen. Mitt. L1II 1928, 66ff.), die M. seiner 
auf einem Mantelende von einer Kultstatue im Thiasoten als Weihegabe auf seinen Altären nnd 
Heiligtum der Despoina, von der Hand des helle- in seinen Heiligtümern aufgehängt oder auf- 
nistisohen Künstlers Damophon (Ca vva dia s 40 gestellt (vgl. Dr exel Bonn. Jahrb. CXVIII 1909, 
Fouilles de Lycosura PL IV. Dickens Annual 214f.). Sie bilden das wichtigste und charakte- 
of the British School at Athens XIII 1905/6, ristischste Kultgerät des Gottes (s. Kern 0 . Bd. V 
373ff. Fig. 14—16 PI. XII— XIV. Perdrizet S. 1044. Thrämer Mythol. Lex. 1091). Mensch- 
Bull. hell. XXIII 635f. Kuroniotis ’Eipjjfi. liehe, wenn auch sehr groteske M. wurden offenbar 
ägx. 1912, 156ff. Bieber Griech. Kleidung 68 zuerst in dem dionysischen Kult des Peloponnes 
Taf. XXXIV 1 — 2). Demeter selbst war in Ly- getragen. Hier erscheinen sie an trinkenden und 
kosura mit einem Pferdekopf gebildet (Paus. VIII tanzenden Kobolden, die ursprünglich segen- 
42, 4). Wahrscheinlich waren ursprünglich ahn- spendende Dämonen ans dem Gefolge des Dio- 
liche Maskierungen mit Tierköpfen für die nach nysos sind (Körte Arch. Jahrb. VIII 1893, 89ff. 
Tieren benannten Diener der verschiedenen Gott-50 Athen. Mitt. XIX 1894, 346ff. Loeschcke 
heiten gebräuchlich, also Stier-M. für die xavgoi ebd. 510ff. Taf. VIII. Lotte Frankel Rhein, 
genannten Tempelsklaven des Poseidon in Ephesos Mus, LXVII 94ff.). Aus diesen verschiedenen 
(Athen. X 425 c); Bärinnen-M. für die agxioc dionysischen M. haben sich die im Theater ge- 
genannten Mädchen im Heiligtum der Artemis brauchten M. entwickelt, und deren ständige An- 
Brauronia (Aristoph. Lysistr. 645 mit Schol.); Wendung erklärt sich eben daraus, daß sie Kult- 
Pferde-M. für die xäiloi genannten Priesterinnen Objekte sind, wie auch die Aufführungen Kult- 
dar Demeter in Lakonien (IG 1449). Im Mithras- spiele sind. 

kult legten die Eingeweihten verschiedene M. an. IV. Im Theater. 

Darstellung von Männern mit M. des Raben, 1. Allgemeines. Die Theater M. soll von 
Persers, Soldaten und Löwen auf einem Relief 60 Thespis erfunden worden sein. Er setzte sie an 
aus Konjica im Museum von Serajewo (Cumont die Stelle des Mosts, mit dem man zuerst bei 
Monuments relatifs aux mysteres de Mitlira 1175f. den ländlichen Dionvsien das Gesicht beschmierte, 
Fig. 10; ders. Mithras Taf. II nr. 6. Forrer um sich unkenntlich zu machen (Schol. Aristoph. 
Mithrasheiligtum von Königshofen bei Straßburg nub. 296; equites 522. Paus. II 2, 5. VII 26, 4. 
115 Abb. 83). Clemens Alex, protrept. IV 42) oder der Blätter, 

IU. Für den di 0 ny sischen Ku 11 scheinen mit denen man das Gesicht verhüllte (Suid. s. 
die Namen ßoss und rodytj für die in die diony- Thriambos), und die noch später die Phallophoren 
sischen Mysterien Eingeweihten auf Stier- und in Großgriechenland beibehielten (Athen. XIV 


622 C). Thespis selbst verwendete zuerst Blei- druck in den Augen der M. zu geben. Erst 

weiß dann Portulak, dann aber Leinwand, die spätrömisch wird das ganze Auge offen gelassen, 

das ständige Material für die Theater-M. ge- so daß der Blick des Schauspielers sichtbar 

bliebenzu^sein scheint (Suid. s. Thespis. v|l. wird, z. B p in der Statuette aus Rieti im Peti 

für diese und die folgenden Stellen des Suidas Palais von Paris (Mon Inst. XI Taf. 13 Bieber 

Albert Müller Bühnenaltertümer 271, 2—5. Denkmäler zum Theaterwesen 122 nr. 5. T . 

Bieber Arch Jahrb.XXXII1917, 78f. v.Wila- 62). Doch erwähnt schon Cic. de orat H 193 

mo wi tz Aeschyli Tragoediae 18f. - Horat. Pis. und IH 221 den Blick des Schauspielers. Die 

276). Choirilos machte Versuche, die M. zu ver- Mundöffnung ist erst gering und.wird dann immer 

bessern (Suid. s. Choirilos), Phrynichos führte 10 größer, bis sie in spatrömischer^ Zeit 
Frauen-M. ein (Suid. s. Phrynichos), wahrschein- Formen annimmt, entsprechend der Vergrößerung 
lieh indem er wie in der gleichzeitigen Malerei des Auges (vgl. Luk. de salt. 27). Die Zahne 
Eumaros von Athen weife Färbung der Lein- werden nur unter besonderen Umstanden an¬ 
wand nur noch für Frauen, dunkel getönte für gegeben z. B. bei dem uux noch mit jedemeits 
Männer verwendete (vgl. Pfuhl Malerei und zwei Zähnen versehenen Mund[ der altenWirt- 
Zeichenkunst der Griechen I 493 § 537). Als schafterm m der neueren Komödie (Poll. IV 151). 
wirklicher Schöpfer der polychrom, also einiger- Die Anfertigung der M. {axevoxoita) war eme 
maßen naturwahr bemalten und großartigen M. Kunst, die naturgemäß der Entwicklung der 
gilt aber erst Aischylos (Suid. Aischylos. Horat. Plastik im allgemeinen parallel verlief. Man 
Pis 2781 Der Erfinder 1 der komischen M. ist 20 kann also annehmen, daß m der archaischen Zeit 
unbekannt (Aristot. poetik. 5). Wahrscheinlich bei Aischylos als einzige Seelenregung ein leises 
war sie von Anfang an bemalt. Unbemalte M. Lächeln als Ausdruck der Lebendigkeit vor¬ 
können nur grotesk aber nie ausdrucksvoll und kam, und daß in der frühklassischen Zeit bis 
fndTviduell sff wie es sowohl für die ältere gegen Mitte des 5 Jhdt. geringe Versuche 
Tragödie wie für die ältere Komödie notwendig gemacht wurden, Sehmerz oder Leidenschaft 
war Wahrscheinlich preßte man in der Regel durch horizontale Stirnfalten, schräge von den 
die M aus stuckiertem Leinen in Formen (Schol. Nasenflügeln nach unten laufende Falten und vor- 
Aristoph. ran. 406. Isid. orig. X 119). Seltener geschobene Lippen zu geben, wie 
hat man sie aus dünnem Holz oder Kork ge- turen von Olympia und in hen von Polygnot 
schnitten Serv. Georg, n 387. Hesych. s xvUv- 30 abhängigen Vasen (vgl Girard De 1 expression 
*ov und xigi&ga) und dann mit Stuck über- des masques dans Eschyle 1895, 80f. Hauser 
zogen. Auf dm Stuckschicht malte man Brauen, zu Furtwangier-Reichhold.VasenmalereiHI 244ff. 
Linpen, Teint, das Weiße für das Auge, zuweilen Pfuhl Malerei u. Zeichenkunst II 64of.). Für die 
auch noch die Iris farbig auf. Kopfhaare und klassische Zeit des 5. Jhdts., also für Sophokles 
Bart wurden aufgeklebt. Bänder dienten zum und Euripides, müssen wir ungetrübte Ruhe and 
Festbinden und Tragen bezw. Aufhängen der ideale Schönheit voraussetzen. Wie die Köpfe 
M., die von siegreichen Schauspielern gern wie am Parthenonfnes konnten sie 'iur wen l ge Fal- 
die dionysischen M. dem Dionysos geweiht worden ten im Gesicht und nur kaum geöffnete Lippen 
Auf einem Wandbild aus Herculaneum (Neapel haben. Nach dem Wirken des Praxiteles irnd 

nr. 9019. Bieber Dresdener Schauspielerrelief 40 des Skopas im 4 Jhdt. und besonders in der 
56ff. Abb. 12; Denkmäler zum Theaterwesen 110 hellenistischen Zeit wird der Ausdruck realistisch 
nr 44 Taf 55, 2. Herrmann-Brnckmann und pathetisch, was sich — wie wir in erhalte- 
Denkmäler’der Malerei Taf. 3) wird gerade die nen M. verfolgen können — in rtmischer Zeit 
Weihinschrift unter eine in einem Kasten auf- noch steigert. Dabei wurden dl « des M ^ s ‘ 

Bestellte Schauspieler-M. gesetzt. Auf einer Weih- drucks immer konventioneller. Der altere Mann 
fnschrift aus Teos (Le Bas Asie Min. 92) weiht ist bärtig, der Jüngling unbärtig. Die Männer 
ebenfalls ein siegreicher Schauspieler neben den die sich viel im Freien bewegen, besonders die 
Kränzen seine M. (vgl. Bieber Arch. Jahrb. die Palästra besuchenden Jünglinge, haben dunklen 

XXXn 95 2) _ Die M. konnte auf den Ober- Teint, die im Haus lebenden Frauen haben weißen 

köpf zurückgeschoben werden, so daß das Ge-50 Teint. Alte Männer und Frauen haben viele 
sicht auf dem Scheitel des Trägers liegt, z. B. Falten weiße oder melierte Haare (PoU. IV 150f L 
bei einem Choreuten des Satyrspiels auf dem Die Glatze ist ein Mittel der KoTT ik z B. in 
Mosaik aus Pompeii in Neapel (Herrmann- Euripides Kyklops (v. 227). I)as relfe "J; t " “ a 
Bruckmann Denkmäler der Malerei Taf. 14. dunkelbraunes, die Jugend goldblondes, der Sklave 

Bieber Denkmäler zum Theaterwesen 95ff. nr. rotes Haar. Der Prahlhans hat langes volles 

35 Taf 49 z. T ergänzt; vgl. ferner Wieseler Haar. Der Parasit hat infolge von empfangenen 

Denkmäler des Bühnenwesens Taf. V 53, VI 4, Ohrfeigen deformierte Ohren Die Hetäre tragt 

XII 45). Um den Druck zu mildern, trug man mehr Gold, Edelsteine uud bunte Bänder als die 

Filzkappen (ntXibta), die dem Schutzfutter der Bürgersfrau. Vielfach erhielten die M. Forme , 

Helme" entsprechen (vgl Ulp. Demosth. fals. 60 mit denen sich bestimmte Vorstellungen ver¬ 
leg 255). Sie sind 'besonders deutlich auf einem banden, wie sie in den physiopomischen bchnften 

Vasenbild mit Schauspielern der mittleren Ko- uns überliefert sind (Ps.-Anstot. phys. II 61 

mödie, die ihre M. in den Händen haben, in p. 811ff. Philostrat Imag. Introd. Qumtil. inst. 

Petersburg (Körte Arch. Jahrb. VIII 69 Abb. XI 3, 77f.). Zuweilen spielt dabei der Vergleich 

1 Bieber Le: kmäler 136f. Abb. 124). Für mit Tieren eme Rolle. Sklaven bekommen rote 

die Augen des Schauspielers läßt man die Pu- Haare und roten Teint, weil rote Leute Schufte 

pille der M. offen, zuweilen auch noch die sind wie die Fuchse (Ps.-Arist. 67 p. 812 a)^ 

Iris so daß es möglich war, einen gewissen Aus- Die Parasiten haben glatte Stirn ohne Falten 
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Hu “ de -, A1 | Reichen der Familienvater seiner bald zornigen, bald milden 
^V. hhe v° 6me xt 10 SchnaBel der Stimmung entsprechend eine hochgezogene und 

Ps gebogene Nase /gl. eine ruhige Braue, die er je nach Stimmung und, 

£•' n 7 tot ' PV. II hl P- 81 la. Poll. IY 148). Art seiner Rolle abwechselnd dem Publikum zu- 

Eine oben eingedruckte, unten aufgebogene Nase wandte (Quintil. inst. XI 3, 74 pater... interim 

TW Wle - be !"' pirsch Zeichen der Geilheit, concitatus interim lenis est, altero erecto altero 

daher haben sie die Satyrn, Bauernburschen und composito est supercilio, atque id ostendere ma- 

Lucrtf ^IvTlfil de p n lf e Tv e iA7 Ps '" a ri ih\ 8ll n b ' xime latUS actoribus moris est > 1 uod eum 

PoB - 1^ I 47 nnd 154). Die quas agunt partibus eongruat. Vgl. Poll. IV 144. 

Blasse druckt Schmerz oder Sorge, besonders bei 10 Lessing Leben des Sophokles VI 336 Lachm. 

° 7 ld ' am 'I 72 ?—733. Poll. Beispiele: Brückner Skenika, 75. Programm zum 
in 1 Zuweilen werden eigentlich vor- Winckelmannsfest 1915, 34f. Taf. IV—VI. Ro- 

übergehende Mienen zum Ausdruck des Charak- bert M. der neueren Komödie 28f. Fig. 59 — 601. 

ers verwendet. Da Stirnfalten Nachdenken und Auch der sog. Lykomedeios hatte nur eine hoch- 

Jirnst bedeuten, so bekommen sie die Jünglinge gezogene Braue (Poll. IV 145). 
mit guten Sitten, der vortrefflichste (jmyjoj^rof) Den Nachteilen der vom Kultus dem Theater 
TV rn; 6 ’ ki^ashTLfinge (otiloy) nur eine (Poll. aufgezwungenen starren M. standen auch Vor- 
t.I -1 V’ TTuT, Bra " en bede “ten Sicher- teile gegenüber. Es war bequem, daß jeder Schau- 

heit und Stolz. Daher fuhrt Kratinos den Perikies spieler unter der Deckung der M. mehrere Rollen 
als ,mit emporgezogenen Brauen erhaben* 20 auch solche der vom Theater ausgeschlossenen 
v “i‘ f 7“ (Cratln ' fr F' inc ' 355 ' Frauen spielen konnte. Die Vergrößerung, Ver- 

m ' Qi 7' St A°i Pb ‘I, A<dl ' ■ 1 06 t 9 'o /P em ° st b- de falsa einfachung und Verdeutlichung der Züge war 
U^Ataphr 1 3 $' .übertrieben er- bei der Größe der antiken Theater vorteilhaft. 

. ? ene , Brauen bedeuten _ allerdings Frechheit, Ferner trug sie zur Verstärkung der Stimme bei 
4f“® r bekommen sie Parasiten und Sklaven. Daß (Gell. noct. att. V 7. Dingeidein Haben die 
diese Form als Charaktereigenschaft ausgelegt Theatermasken die Stimme verstärkt? Berlin 
wurde, bezeugt der Ausdruck, daß der Parasit 1890). Daß aber diese Annehmlichkeiten nur 
iTv.n 0C TV C i h ] e Q C , hterer ^ else , dle , Brauen hochzieht Folgen, nicht Ursache des M.-Gebrauchs waren, 
(Poll. IV 148t. xaxo v ,%ozeg^) bezeugt die Tatsache, daß die Römer in den 

Durch Übertreibungen wird der Ausdruck 30 nichtkultischen Aufführungen der Frühzeit und 
noch mehr gesteigert. Der Zorn bewirkt eine die Mimenschauspieler im m er ohne M. spielten, 
übermäßige Hebung und Zusammenziehung der Ein Kompendium der in dem griechischen 
Brauenbogen (iracontractis supercüiis ostenditur, Theater gebrauchten M. gibt Pollux in seinem 
yuintil. inst. A3, 79). In manchen M., besonders Onomasticon IV 133—154 auf Grund der Theater- 
des zürnenden Vaters oder Dieners, folgen den gesch. von Iuba II von Mauretanien ({hazgcxn 
Brauen die Stirnfalten die inneren Augenwinkel, iozooia), letzten Endes vielleicht auf Grand eines 
die Nasenflügel, die Mundwinkel in det Bewe- M.-Katalogs des Aristophanes von Byzanz- vgl 
gung nach oben (z. B. Bieber Denkmäler zum E. Rohde De Pollucis in apparatu scaenico 
77 e r/p, r T S 7 Q 3 öo 6 o’ o'i n 9, 1- enarrando fontibus 1869). Er scheidet unter den 

TVaMrw, : rI 9 3 i AP h° ll0n l’ 8 n 2 ' vr 4 ’,, 2 ’ 89. 98,3). 40 76 aufgezählten M. 28 tragische, 4 satyrische 
Trauer wird durch nach außen abfallende Brauen und 44 komische der neuen Komödie. Von den 
angedeutet {tmstüvi deductis supereiliis osten- letzteren unterscheidet er solche der alten Ko- 
rfztwr Quint. a. O.). Verstärkt wird dieser Aus- mödie, wodurch es klar wird, daß noch ältere 
druck durch schrie nach unten gestellte äußere Quellen zugrunde liegen, da man die alte 
Augenwinkel, herabgezogene Nasenflügel und eben- Komödie später nicht mehr spielte. Die Listen 

Vn^n M ^o dW i ln v el - ( u eiSP ßi le n B 0 \ eb A r Taf ' 56 passen auoh & ut zu den erhaltenen Stücken und 
Königin. 59 1 lallende. 61, 2. 65, 4.) können zum größten Teil durch erhaltene Denk- 

ison Wechsel des Ausdrucks war in der Regel mäler erläutert werden. Es ist nur immer zu be- 
unmöglich. Im krassen Notfall nur wechselte achten, daß trotz der Konventionen auch die M. 
man die ganze M., z. B. in Sophokles König 50 eine Entwicklung, entsprechend der Entwicklung 
Oedipus nach der Blendung v. 1295 und in der der Kunst, gehabt haben. 

wfl M ö EU S P ‘ deS i T h t em dieS ® Bich ihr 2 - Die M - den einzelnen Spielgat- 
volles blondes Haar als Zeichen der Trauer ab* tungen. ^ ® 

geschnitten hatte v 1087. 1187f. Ob schon bei A. M. der Tragödie. Die tragischen M. des 
Aischylos M -Wechsel vorkam, ist zweifelhaft, da 5. Jhdts. sind uns nicht in Nachbildungen er- 
bei diesem der Charakter der Personen auch noch halten, weil die Künstler damals nur den Inhalt 
ganz starr durch das ganze Stück festgehalten der Stücke, nicht die Szenenbilder wiedergegeben 
(vgl- Girard Lexpression des masques haben. Sie sind aber sicher sehr viel individueller 
cüez iischyle 1895. Hense Die Modifizierung und abwechslungsreicher gewesen als die späteren 
der ^? ech LTragödie 2 1905). Ferner 60 die allmählich zu festen Typen wurden, als die 
verfertigte man M. mit in den beiden Gesichts- von der klassischen Tragödie gestalteten Sagen 
hälften verschiedenem Ausdruck, so daß man dem und Formen vorbildlich für alle Zeiten geworden 
Publikum durch Wendung abwechselnd die eine waren. Die ältesten erhaltenen tragischen M 
oder andere zeigen konnte. So hatte Thamyras bringt das Relief aus dem Peiraieus in Athen aus 
em blaues und ein schwarzes Auge von denen der Zeit um 400 v. Chr. (Studniczka Mölanges 
das eme vor, das andere nach der Blendung dem Perrot 307ff. Bieber Denkmäler z. Theaterwesen 
Publikum ^gewandt wurde (Poll. IV 145 Arnold 104 nr. 41 Taf. 53. Arch. Jahrb. XXXH 1917, 78 
26f. Girard 87f.). In der Komödie hatte der Abb. 44. Buschor zu Furtwängler-Reichhold 


Vasenmalerei III 134f. Abh. 61). Es sind eine 
bärtige männliche und eine weibliche M. mit ge¬ 
scheitelten Haaren. Beide haben große, ruhige 
Züge und einen Haaraufbau über der Stirn, der 
als Onkos (Syxos) bezeichnet wird. Er ist noch 
mäßig hoch, während er später, auch Dach Poll. 

IV 133 die Form eines Lambda (Xaß8oei6e;) hatte, 
also ein hohes Dreieck bildete, an dem die Haare 
befestigt wurden. Einen hohen Bogen bildet der 
Onkos an hellanistischen Terrakottafiguren von IC 
Schauspielern (Bieber Taf. 61) und auf dem 
Wandbild mit Weihung einer M. (Bieber 110 
nr. 44 Taf. 55). Übermäßig hoch wird er auf den 
römischen Denkmälern (Bieber Taf. 56—60 und 
62). Zugleich wird die Mundöffnung immer größer, 
der Ausdruck immer erregter, die Augen werden 
immer größer aufgeschlagen, die Brauen immer 
stärker bewegt. Manche bekommen an Stelle der 
ausdrucksvollen Schönheit der klassischen Zeit 
eine ausdrucksvolle Häßlichkeit (z. B. B i e h e r 2( 
102 Abb. 117. 125 Abb. 118. Taf. 61, 2). Zu¬ 
weilen Wirkt die M. grotesk durch übermäßige 
Vergrößerung und allzu üppigen Haarwuchs, z. B. 
bei dem Marmorgemälde mit Tragödienszene aus 
Herculaneum (Robert 22. Hall. Winckelmanns- 
progT. 1898,14ff. Taf. 2. Bieber Denkmäler 112f. 
nr. 47 Abb. 110; Skenika, 75. Berl. Winckel- 
mannsprogr. 1915, 14ff.) oder durch allzu weite 
Öffnungen für Augen und Mund verbunden mit 
steif gedrehten Locken an dem überhohen Onkos, 3 
wie bei dem Elfenbeinschauspieler aus Sammlung 
Castellani im Petit Palais zu Paris (Mon. d. Inst. 
XI Taf. 13. Bieber 122 nr. 59 Taf. 62, 2). Der 
Onkos ist ursprünglich wahrscheinlich eine Nach¬ 
bildung des aus aufgebauten gedrehten Löckchen 
bestehenden Toupets archaischer Frisuren (vgl. 
Bieber Arch. Jahrb. XXXII 81 ff.), also aus der 
Zeit, als Aischylos die M. .erfunden*, d. h. maß¬ 
gebend ausgestaltet haben soll. 

Poll. IV 133—142 zählt 6 M. von Greisen, 4 
8 von jungen Leuten, 8 von Frauen, 6 von Die¬ 
nern der Tragödie auf. Er beginnt in jeder Ab¬ 
teilung mit der ältesten Person, worauf die jedes¬ 
mal nächst jüngere folgt. Es werden Haar- und 
Barttracht, Farbe von Haar und Teint, Zeichnung 
der Brauen und der Ausdruck, selten die Formen 
von Nase, Wangen oder Stirn genannt. Die sechs 
Greise (yegovzes) sind folgende (Poll. IV133-135): 

1. der Rasierte (fupi’a?) ist der älteste, hat 
weißes Haar, das am Onkos befestigt ist. Das 1 
Kinn ist bis auf die Haut rasiert. Die Wangen 
sind lang. Diese M. trug Priamos, da der Aus¬ 
druck ngiapaidorju/jat bei Hesych und regtapa>- 
ihjvai bei Photios und Suidas einen geschorenen 
und trauernden Herrscher (dconozov xexagpevov 
jtEv&ovvros) bedeutet. Beispiele der M.: Wand¬ 
bilder in Pompeii, Mon. d. Inst. XI Taf. XXX 
nr. 3-4. Bieber 114ff. nr. 49a Abb. 112—113 
und Ton-M. ebd. 124 nr. 64 Taf. 65, 1; 

2. der weiße Mann (tevxös dvjyg) ist auch ganz 
grau, hat Locken um den Kopf, ein festes Kinn, 
vorstehende Brauen, weißen Teint. Die M. paßt 
etwa für den alten Oidipus in Sophokles’ Oidipus 
auf Kolonos, den alten Kadinos in den Bacchan¬ 
tinnen des Euripides, Peleus in der Andromache 
u ft. alte Fürsten. Beispiel auf dem Wandbild: 
Robert Arch. Ztg. XXXVI 1878, 13ff. Taf. IV 2; 

3. der melierte Mann {onagzonoi.iot) hat das 


Aussehen eines Alten, hat aber von Natur schwarze 
Haare, die eben beginnen grau zu werden. Er ist 
etwas blaß (vsz< oxqos ) 1 also wohl leidend. Ihm ent¬ 
spricht die Beschreibung des Laios bei Sophokles' 
Oidipus Tyrannos v. 742—743. Beispiel Terra¬ 
kotte in Berlin (Bieber 121 f. nr. 58 Taf. 61, 3); 

4. der schwarze Mann (piias ), nach seiner 
dunklen Hautfarbe benannt, hat krausen Bart 
und krause Haare, rauhen Ausdruck, hohen Onkos. 

Er diente wohl für die gewalttätigen und un¬ 
sympathischen Heroen wie Herakles und Aegisth. 
Beispiele: Herr auf dem Wandgemälde von Palermo 
(Bieber 117 nr. 50 Taf. 57) und Herakles auf 
dem Marmorrelief aus Pompeii (Bieber 122f. 
nr. 61 Taf. 63, 1); auf dem Euripidesrelief in 
Konstantinopel (Bieber 82 nr. 29 Taf. 46); auf 
dem Marmorfries aus Pergamon (Athen. Mitt. 
XXIX 1904, 194 Abb. 27); 

5. der blonde Mann (faviWs) hat blonde Locken 
) an einem niedrigeren Onkos und frischen Teint 

(tvxgtog). Es ist der Heros in der Blüte der Jahre, 
kraftvoll und schön, wie auch bei Ps.-Arist. 
phys. II 67 p. 812 a die blonden beherzt wie die 
Löwen sind; also etwa Odysseus oder Iason. Bei¬ 
spiele: der Odysseus mit rotblonden Locken auf 
dem Tonrelief des Numitorius in Rom (Bieber 
lllf. nr. 46 Taf. 56. Rizzo österr. Jahresh. VIII 
1905, 203ff. Taf. 5. Rohden-Winnefeld Arch. 
Terrakotten d. Kaiserzeit 142ff. Taf. LXXXI) und 
0 auf einer Scherbe aus Tarent in Würzburg in 
der Hand des Schauspielers (Bulle Festschr. 
für Loeb im Druck); 

6 . der noch blondere Mann (^avdozegoe) gleicht 
dem blonden bis auf blassen Teint, der auf Krank¬ 
heit deutet. Das paßt z. B. auf den rasenden Aias. 
Vielleicht kann man als Beispiel die M. in der 
Hand des mittleren Schauspielers auf dem Relief 
aus dem Peiraieus heranziehen (Bieber Jahrb. 
XXXII 78 Abb. 44. Denkmäler Taf. 53). Wegen 

0 des Barts kann diese nicht, wie B u s c h 0 r Del 
Furtwängler-Reichhold III 135 meint, eine Mä- 
nade sein! 

Die 8 Jünglings-M. (vmvioxoi Poll. IV 135 
—137) unterscheiden sich von den Männern durch 
Fehlen des Barts: 

1 . der ganz vorzügliche (näyxQ qazos) älteste- 
Jüngling hat frischen, gesunden Teint (svxq^) 
von leicht bräunlicher Farbe (pelatvöpevo;) und 
dichte dunkelbraune Haare. Er ist der voll- 

>0 kommene, tugendhafte Held wie Achill und Per¬ 
seus. Beispiele: die geweihte M. auf dem Wand¬ 
bild Bieber 110 nr. 44 Taf. 55, 2; Achill auf 
dein Wandbild ebd. 115 nr. 49 a Abb. 113; Terra- 
kottastatuette in Athen, ebd. 121 nr, 56 Taf 61,1; 
Perseus auf Marmorrelief und Wandbild ebd. 123 
nr. 62—63 Taf. 64. Robert Arch. Ztg. XXXVI 
1878, 16ff. Taf. HI; 

2. der kraushaarige (oüios) blonde Jüngling 
mit hohem Onkos, an dem die Haare befestigt 

SO sind- Er zieht die Branen hoch mit schrecklichem 
(ßloovgos) Ausdruck. Ebenso beschreibt Homer 
den Hektor H. XV 608 und den Aias H. VII 212. 
Man kann au Lykos im rasenden Herakles des 
Euripides denken. Beispiele: M. in Girlande auf 
Mosaikschwelle aus Casa del Fauno, die aller¬ 
dings braune Haare hat (Bieber 102 Abb. 117, 
vgl. 124 nr. 68 . Farbig bei Winter Helle¬ 
nistische Kunst in Pompeii III im Druck) und 
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M. hinter Skene auf dem Euripidesrelief, Bieber 
Taf. 46; 

3. der fast kraushaarige (xägovAos) gleicht 
dem anderen, ist aber etwas jünger. Vielleicht 
Neoptolemos, Hippolytos, der junge Achill auf 
Skyros u. dgl.; 

4. der zarte (ewi aXds) hat blonde Locken, 
weißen Teint, heitere Miene («pcud^d?), und paßt 
für einen schönen Gott. Dionysos in den Bakchen 
des Euripides mit seinen blonden Haaren und 
weißem Teint v. 235—236. 455—457 wird in 
dieser M. aufgetreten sein. Wenn die M. in der 
Hand des vorderen Schauspielers auf dem Belief 
aus dem Peiraieus (Studniczka Mülanges Perrot 
307ff. Bieber Arch. Jahrb. XXXH 78 Abb. 44; 
Denkmäler z. Theaterwesen Taf. 53) männlich ist, 
so könnte sie Dionysos als zarter Jüngling sein. 
Wahrscheinlich aber ist sie weiblich, da ihr Träger 
kleiner ist als seine Genossen. S. u. S. 2081 nr. 9; 

5. der schmutzige (mvagos) Jüngling ist auf- ‘ 
geschwemmt (dyxwbrji), mit schlechtem, blei¬ 
farbenen (vnoniAtivos) Teint, gesenktem Blick, 
sehr schmutzig, mit blondem vollem Haar. Es ist 
der junge Heros im Unglück und Elend, wie Phi- 
loktet oder Telephos (vgl. Poll. IV 117. Aristoph. 
Ach. v. 418—432). Beispiel: Terrakottastatuette 
von Bheneia, Bieber Denkmälei z. Theater¬ 
wesen 121 nr. 57 Taf. 61, 2; 

6. der zweite Schmutzfink glich dem ersten, 

war aber dürrer und jünger; ' 

7. der blasse (d>xgog) ist dürr (rpnvyavog so 
Hss. A und B!) an Fleisch, hat rings um das 
Haupt hängende, fast blonde (vxogav&og) Haare, 
kränkliche Haut, wie es für Geister und Ver¬ 
wundete paßt. Man kann an den sterbenden blon¬ 
den Hippolytos (Euripid. Hipp. v. 1342ffd und an 
den Geist des Protesilaos und den des Polydoros 
im Prolog zu Euripides’ Hekabe denken. Beispiel: 
der auf der Kline sitzende Mann von einer Lampe 
in Ostia, Bieber 118 nr. 53 Taf 69, 2, vielleicht 4 
nach dem Protesilaos des Euripides; 

8. der bläßliche (nägtoxgog) gleicht dem ganz 
vorzüglichen, nur ist er blaß infolge von Krank¬ 
heit oder Liebesleidenschaft Das paßt für den 
kranken Orestes in Euripides’ Orest und den lie¬ 
benden Haimon in Sophokles’ Antigone. Beispiel: 
Terrakotta-M. aus Selymbria in Berlin, Bieber 
124 nr. 67 Taf 65, 2. 

Die 3 Diener-M. der Tragödie (&eg<vzdvz<ov 
siQQamiza Poll. IV 137—138) entsprechen den 5 
drei Lebensaltern: Greis, Mann, Jüngling: 

1. der mit dem Fell bekleidete (Stcp&sglag) hat 
keinen Onkos. sondern eine Kappe (xcoixgavov) 
und weiße, gekämmte Haare. Das Gesicht ist etwas 
blaß und weiß, die Nüstern sind rauh, die Stirn¬ 
falten sind hochgezogen, die Augen blicken fin¬ 
ster. Sein Bart ist weiß und unmodern (xgoxa- 
Aaizsgog). Wahrscheinlich ist es die M. des alten 
treuen, aber auch oft scheltenden Pädagogen, wie 
in Euripides’Medea. Beispiel: Bieber 116 nr. 49b 6 
Abb. 114. Mon. d. Inst. XI Taf. 31 nr. 11 und 
32 nr. 15; Skenika, 75. Berl. Winckelmanns- 
progr. 9 Taf. II; 

2. der Diener mit keilförmig geschnittenem 
Bart (tKprjvonmywv). Auch er hat also eine un¬ 
moderne Barttracht, und zwar eine aus der Zeit 
der Entstehung der tragischen M. am Ende der 
archaischen Zeit. Er hat dazu einen hohen und 
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breiten Onkos, der am Band hohl ist. Seine Haare 
sind blond, seine Miene ist rauh, seine Gesichts¬ 
farbe rot. Die M. dient für die Boten, die in allen 
Tragödien Vorkommen, um die hinter der Szene 
vorgehenden wichtigsten Ereignisse zu melden. 
Beispiel der M.: Der den abgewendeten Heros 
anrufende Bote mit dem spitz aufgebogenen Bart 
und Botenstab in der Hand auf dem Wandbild 
in Palermo, Bieber 117 nr. 50 Taf. 57; 

1 3. der stulpnasige Diener (ävdoOAog), d. h. der, 

dessen Nase oben eingedrückt, unten aufgebogen 
ist. Er ist aufgeschwemmt, hat blonde Haare, die 
über der Mitte der Stirn in die Höhe stehen (ix 
fiiaov civazizavzai), ist bartlos und von roter Ge¬ 
sichtsfarbe. Auch er dient als Bote. Beispiel: der 
Diener auf der Kuchenform aus Ostia, Bieber 
Skenika Taf. I a und Denkmäler z. Theaterwesen 
118 nr. 52 Taf. 59, 1. 

Die M. deuten in realistischer Weise die mei- 
) stens barbarische Herkunft der Sklaven an. Sie 
machen die Bartmoden nicht mit und tragen kurze, 
oft von einer Kapuze (negixgavov) bedeckte Haare. 
Man spricht daher von einer besonderen Haar¬ 
tracht der Sklaven (ävögaxodütbrj zgixa Tim. Lex. 
Platon; vgl. Wieseler N. Jahrb. f. Phil. 1855, 
357f.). 

Die 11 Frauen M. der Tragödie (ywazxmv 
nQootaTta Poll. IV 138—141) sind wieder genau 
nach dem Alter geordnet. Dabei sind anders als 
) bei den Männern nicht die Dienerinnen gesondert 
behandelt, sondern als 3.-5. zwischen die M. 
der alten und der jungen Frauen eingeschoben. 
Dadurch kann die älteste Dienerin der ihr ähn¬ 
lichen alten freien Frau, die vielleicht auch eine 
Freigelassene sein konnte, angereiht werden. 

1. Die Greisin mit herabhängendem Haar (noAiä 
xazdxopo;) steht an Alter und Würde über allen 
anderen. Sie hat weiße Haare an einem halb¬ 
hohen Onkos und ist blaßgelb (immxoog). Daher 

i wurde sie auch ehemals als verfärbt (nagdxgco/uoe) 
bezeichnet, d. h. sie hat die dem Greisenalter 
eigentümliche gelbliche Hautfarbe. Man kann an 
Hekabe in den Troerinnen und Aithra in den 
Bittflehenden des Euripides denken. Beispiel: 
Wandbild aus Pompeii mit Hekabe vor Priamos, 
Mon. d. Inst. XI Taf. 30 nr. 3. Bieber 114f. 
nr. 49 Abb. 112; 

2. die freie alte Frau (iAev&egov ygq&iov) von 
etwas gelblicher (vxol-av&ov) Hautfarbe, mit klei¬ 
nem Onkos, von dem die Haare bis auf die 
Schlüsselbeine fallen. Der Ausdruck zeigt Unglück 
an. Man kann an Klytaimnestra denken, auch an 
Ino, deren gelben (&aylnf) Teint Aristoph. Wesp. 
v. 1413—1415 (dazu Scholion) verspottet. Bei¬ 
spiele: die späte Elfenbeinstatuette Castellani 
Mon. d. Inst. XI Taf. 13. Bieber 122 nr. 59 
Taf. 62, 2 und die Marmor-M. in Neapel Bieber 
Skenika 13f. Abb. 8 und Denkmäler 124 nr. 66 
Taf. 65, 4. Bei beiden reicht das Haar gerade 
bis zu den Schlüsselbeinen; 

3. die häusliche alte Frau (oixeztxor ygadiov), 
d. h. die alte im Haus lebende Sklavin trägt eine 
Kappe aus Lammfell an Stelle des Onkos und hat 
runzeliges Fleisch. Wahrscheinlich ist sie die alte 
Amme der Heroine, das Gegenstück zu dem Pä¬ 
dagogen. Beispiel: die Amme der Phädra auf dem 
Marmorbild Robert Tragödienszene, 22. Hall. 
Winckelmannsprogr. 1898, 14ff. Taf. 2. Bieber 
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Denkmäler 112f. nr. 47 Abb. 110. Ferner die M. 
auf dem Marmorfries aus Pergamon: Altmann 
Athen. Mitt. XXIX 1904, 179 und 192ff. Abb. 18. 
Bieber 124f. nr. 69 Abb. 118 rechts; 

4. die Haussklavin mit halblangem Haar (oixt- 
zzxbv fisodxovgov), niedrigem Onkos, weißer etwas 
gelblicher Hautfarbe, noch nicht ganz grauem 
Haar. Sie ist also eine etwas jüngere Dienerin, 
deren Haare noch länger sind als die der Greisin, 
aber kürzer als die der auf die Dienerinnen fol-1 
genden Frau mit dem herabhängenden Haar (6). 
Beispiel: die Dienerin der Frau mit Wickelkind 
auf dem Wandbild aus Pompeii, Bieber 117 
nr. 51 Taf. 58; 

5. die Dienerin in Felltracht (bi<p&sgizig) ist 
jünger als die vorhergehende und hat keinen Onkos; 

6. die blasse Frau mit dem lang herabhängen¬ 
den Haar (xazaxoftog d>xga). Das Haar ist schwarz, 
der Blick traurig, die Gesichtsfarbe blaßgelb. 
Man kann sich Megara, die Gattin des Herakles \ 
im rasenden Herakles des Euripides, und Lao- 
dameia, die Gattin des Protesilaos mit solchen 
langen Haaren vorstellen. So erscheinen sie auf 
dem Euripidesrelief in Konstantinopel Bieber 82 
nr. 29 Taf. 46, dem Wandbild aus Pompeii Die¬ 
terich Pulcinella Iff. Taf. 1. Bieber 113ff. nr. 48 
Abb. 111 und der Lampe aus Ostia Bieber 108 
nr. 53 Taf. 59, 2. Vgl. auch den Marmorfries aus 
Pergamon Bieber 125 nr. 69 Abb. 118 links, 
und die Herrin mit Wickelkind Bieber Taf. 58;; 

7. die blasse Frau mit halblangem Haar 
(jtsaoxovgog d>xgä) gleicht der mit langwallendem 
Haar (6) mit Ausnahme der halb abgeschnittenen 
Haare. Da sie nach der Art der Aufzählung auch 
jünger sein muß, so wird man Heroinen wie 
Medea, Androinache und Andromeda in dieser M. 
erwarten. Sie sind entsprechend dargestellt auf 
dem Wandbild aus Pompeii Mon. d. Inst. XI 
Taf. 31 nr. 11. Bieber 116 nr. 49b Abb. 114; 
auf dem Tonrelief des Numitorius Hilarus: Bizzo , 
Österr. Jahresh. VIII 203ff. Taf. V. Bieber lllf. 
nr. 46 Taf. 56; auf Belief und Wandbild Bieber 
123 nr. 62—63 Taf. 64 ; 

8. die Frau, deren Haare erst kürzlich halb¬ 
lang geschnitten wurden (pcodxovgog xgootpazog) 
gleicht der vorigen bis auf die Blässe. Sie ist also 
wieder etwas jünger und noch nicht unglück'ich ; 

9. die Jungfrau mit dem geschorenen Haar 
(xovntuog Tiag&evos) hat an Stelle des Onkos ge¬ 
scheitelte, zurückgestrichene Haare, die ringsum 
im Kreis abgeschnitten sind. Ihr Teint ist bläß¬ 
lich. Mit derartig aus Trauer abgeschnittenen 
Haaren erschienen Antigone und Elektra auf der 
Bühne nach Dioscorides, Anth. Pal. VII 37, 7ff. 
Vielleicht die M. in der Hand des vordersten und 
kleinsten Schauspielers auf dem Belief auf dem 
Peiraieus (s. o. S. 2079 nr. 4); 

10. die zweite Jungfrau mit geschorenem Haar 
war der ersten gleich, mit Ausnahme der Schei¬ 
telung, da sie ringsum Locken, also keinen Schei¬ 
tel hatte. Sie war meistens im Unglück. Viel¬ 
leicht gehören die M. den jüngeren Schwestern 
der Heroinen, also Israene und Chrysothemis; 

11. das Mädchen (xdgTj) ist eine ganz jugend¬ 
liche M., wie die jüngste Danaide und andere 
kleine Mädchen. Man kann sich Jole in den Tra- 
chinierinnen des Sophokles in dieser M. denken. 
Vielleicht dargestellt auf dem Relief in Neapel 

Pauly-Wiasowa-Kroll XIV 
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Bieber 122 nr. 61 Taf. 63 gegenüber dem Hera¬ 
kles, mit sehr kindlichen Zügen, niedriger Stirn, 
darüber im Haar Schleife. 

Neben diesen typischen Charakter-M., die sich 
im Anschluß an die typisch gewordenen Figuren 
der klassischen Tragödie herausgebildet hatten, 
und von denen jede für eine Anzahl von ver¬ 
schiedenen Bollen verwendet werden konnte, gab 
es individuelle, besonders bereitete M. (sx- 
oxeva jigdocona Poll. IV141—142), die nur für eine 
bestimmte Rolle geschaffen wurden. Sie dienten 

1. für Heroen und Heroinen mit besonde¬ 
ren Attributen: der mit Hirschgeweih versehene 
Aktaion; der blinde Phineus; der Sänger Tha- 
myras mit einem blauen und einem schwarzen, 
also einem sehenden und einem geblendeten Auge; 
der vieläugige Argos; Euhippe, die Tochter des 
Chiron, die bei Euripides in eine Stute verwan¬ 
delt war; Tyro, deren Gesicht infolge der Schläge 
durch ihre Stiefmutter Sidero mit blutunter¬ 
laufenen Striemen bedeckt war, in dem Drama 
des Sophokles; Achill, der aus Trauer um Patro- 
klos die Haare abgeschnitten hat. Neben diesen 
von Pollux genannten besonderen M. kann man 
weitere aus den Dramen erschließen: Io mit Kuh- 
hörnern in Aischylos’ Prometheus (v. 562tf.); die 
Erinyen in Aischylos’ Eumeniden (v. 46ff.; vgl, 
vit. § 9); der blinde Teiresias und der geblendete 
Oidipus in Sophokl. Oidipus Tyrannos; Minotau- 

iros in dem Theseus des Euripides (frg. 383); 

2. Naturwesen, wie Fluß- und Berggötter, 
Kentauren, Titanen, Giganten, Tritonen, Stadt¬ 
götter, Nymphen, Pleiaden, Musen, Horen (Poll. 
IV 142); 

3. Personifikationen, wie Dike, Thanatos, 
Lyssa, Oistros, Hybris, Peitho, Apate, Methe, 
Phthonos, also Gerechtigkeit, Tod, Wahnsinn, 
Baserei, Frevel, Überredung, Trug, Trunkenheit, 
Neid (Poll. a. O.). Thanatos tritt z. B. in Euri- 

) pides’ Alkestis auf, Lyssa im rasenden Herakles; 
ferner Kratos uud Bia iin Prometheus des Aischy¬ 
los, Prolog. 

Die Römer hatten zuerst in der Tragödie, 
die 240 v. Chr. durch Livius Andronicus als freie 
Übersetzung griechischer Tragödien eingeführt 
wurde, keine M., sondern nur Perücken ( galeri, 
galearia), die durch ihre Farbe das Alter des 
Trägers andeuteten, und zwar waren sie weiß 
für die Greise, schwarz für nie Männer, rot für 
) die Jugend (Diomed. gr. lat. I p. 489, 10; vgl. 
Schanz I 197. 200). Ein dem Onkos nachge¬ 
bildetes Toupet hieß superficies (Varro Eum. 
frg. 43). Da auch in den römischen Tragödien 
nur Männer auftraten, wurden in den weiblichen 
Bollen Gesicht und Hände mit Kreide überzogen 
(Cic. ad fam. VII 6, 1). Auch Schminke wurde 
verwendet (Hieron. ep. 60, 29). Die M. war 
lange in der Tragödie verboten, weil die vor¬ 
nehme römische Jugend, die in der Atellane (s. 
5 u.) spielte, nicht mit den verachteten Berufs¬ 
schauspielern verwechselt werden wollte (Fest. s. 
personata. Liv VII 2, 12). Für das historische 
Schauspiel (Praetexta) war sie auch nicht nötig, 
da dies keine religiöse Veranstaltung war. In¬ 
folge des Fehlens der M. konnte die Zahl der 
Schauspieler nicht wie bei den Griechen auf drei 
begrenzt werden, sondern für jede Bolle mußte 
ein Schauspieler eingesetzt werden. 
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Um 100 v. Chr. wurde die M. in die römische 
Tragödie eingeführt. Im J. 91 v. Chr. war man 
nach Cic. de orat. III 221 laut Ausspruch des 
Crassus mit ihrer Einführung noch nicht ans¬ 
gesöhnt. Nach Donat. de com. p. 26 hat in 
der Tragödie Minucius Prothymos, in die Komö¬ 
die Cincius Ealiscus die M. eingeführt; wahr¬ 
scheinlich geschah beides gleichzeitig. Dagegen 
herichten Diomedes p. 489, 11 und Cicero, daß 
Boscius, der in beiden Gattungen auftrat, dies 1 
getan habe. E i h h e c k (Eöm. Tragöd. 661) und 
Schanz (I 197) wollen den Widerspruch da¬ 
durch erklären, daß Eoscins hei einem der beiden, 
die Schauspieldirektor waren, die Eolle des Pro¬ 
tagonisten spielte. Dagegen WeinhergerWien. 
Stud. XIV 1892,126. Vereinzelte Versuche, mitM. 
zu spielen, sind sicher schon früher gemacht worden. 
So berichtet es Fest. s. personata 217 a von Nae- 
vius zwischen 235 und 206 v. Chr. Nach der 
Einführung benutzte man als Vorbild die grie-i 
chischen M., wie die Stücke seihst griechische 
Originale nachhildeten und wie die römische 
Idealplastik auch nur eine Nachahmung und An¬ 
passung der griechischen ist. Die Eömer über¬ 
trieben Größe und Pathos der M., gaben ihnen 
perückenartige Locken, die oft steif gedreht 
waren, vorspringende Brauen, weite Öffnungen 
für Augen und Mund. Gute Beispiele bieten das 
Marmorbild Bieber 113 Abb. 110, Phädra mit 
hochpathetischer, übergroßer M., an der lange, 8 
rote Locken sitzen. Die M. stimmt zu keiner aus 
der Liste des Pollux, dagegen zu der roten für 
junge Lente in der republikanischen Zeit üb¬ 
lichen Perücke. Vgl. ferner den Elfenheinschau¬ 
spieler Castellani Bieber Taf. 62, 2 mit den 
weiten Öffnungen für die ganzen Augen und dem 
weit geöffneten Mund. Man kann verstehen, daß 
bei einer Aufführung in einem abgelegenen Ort, 
wohin zum erstenmal eine Schauspielertruppe 
gekommen war, die Zuschauer beim Anblick der 4 
M. von panischem Schrecken ergriffen aus dem 
Theater flohen (Philostrat. vit. Apoll. Tyan. V 9 
p. 89). Lukian. de salt. 27 verspottet mit Eecht 
die übergestülpte M. mit dem übermäßig aufge¬ 
rissenen Mund (azS/ta xexrjvos nä/t/xeya an, xaza- 
nw/xevo; zovg deazdf). 

Die sinnlos gewordenen Tragödien wurden in 
der Kaiserzeit mehr und mehr durch Jen Panto- 
mimus verdrängt, dessen M. im Gegensatz zu 
den tragischen M. geschlossenen Mund und da- 5 
her schöne, symmetrische Züge hatten (Lukian. 
de salt. 29 zo Sk TiQoaamov avzo oif xdXXiazov 
xax zcö vjioxEiftevq) <)‘jd.uari eotxö;, ov xEXTjiog 
Sk ö>; kxElva äXXa ov/xfxt/xvxöz). Der Panto¬ 
mimenschauspieler brauchte nämlich nicht zu¬ 
gleich zu deklamieren, sondern nur zu agieren, 
während ein Chor das Libretto (fabula saltica) 
vortrug, das den Inhalt der Tragödie kurz zu¬ 
sammenfaßte (Lukian. 63). Derartige Pantomimen- 
M. sind dargestellt auf einem Elfenbeinrelief aus 6 
Trier in Berlin (Bieber 125f. nr. 70 Taf. 63, 2) 
und auf dem Grabstein eines Pantomimen in 
Mailand (Albizzati Eendic. della Ponteflftia Ac- 
cad. V 1927, 27ff.). 

Der Chor der Tragödie mußte natürlich 
auch maskiert sein, da er aus unter sich gleich¬ 
artigen, bald alten, bald jungen Personen, bald 
männlichen, bald weiblichen Geschlechts, besteht. 
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B. Die M. des Satyrspiels sind für den 
Chor aus den von Satyrn gesungenen Dithy¬ 
ramben herübergenommen, die schon um 600 v. 
Chr. Arion in Korinth eingeführt hat (Suid. s. 
Arion). Ihr Typus ist daher noch das ganze 5. 
Jhdt. hindurch archaisch, d. h. die Satyr-M. hat 
starre Züge, Stulpnase (aifoiz), wulstige Lippen 
tierische Ohren, langsträhnige, über der Stirn 
aufstrebende Haare, struppigen Bart. Das zeigen 
I alle Denkmäler mit Chorsatyrn, vor allem die be¬ 
rühmte Neapler Satyrspielvase (Mon. d. Inst. III 
Taf. 31. Bieber Denkmäler 91ff. Ahb. 34. Bu¬ 
schor Furtwängler-Eeichhold III 132ff. Taf. 143 
—145). Ferner die Scherben in Bonn (Bieber 
Athen. Mitt. XXXVI 1911, 272f. Taf. XIV 3); ein 
Dinos in Athen (ehd. 269ff. Taf. XIH 1); Glocken- 
kratei Hope (Cook Zeus I Taf. 39, 1. Buschor 
39f. Ahb. 63); frühunteritalischer Krater (Tisch¬ 
bein I 39. Buschcr 142f. Abh. 64). Fast den 
• gleichen Typus haben schon der Dinos mit Satyr¬ 
chor des Dnris (Furtwängler-Eeichhold Taf. 
48. Buschor Griech. Vasenmalerei 175 Ahh. 125), 
und die Satyrschale des Brygos (Furiwäng- 
1 er-E ei c hh old Taf. 47. Pfuhl Malerei und 
Zeichn. III 144 Abh. 424), nur mit dem Unter¬ 
schied, daß die Satyrn kleine Glatzen haben. 
Diese Werke aus der Zeit um 500 v. Chr. sind 
von dem früheren Satyrdrama beeinflußt, das 
sich entwickelte, als den Satyrn ein Anführer 
1 (i^agxmv) gegenübertrat. Dieser unterschied sich 
durch Kostüm und M., wie z. ß. der Hermes auf 
der Durisvase hei gleichem stumpfnasigen Ge¬ 
sicht keine Glatze hat. Als sich aus dem An¬ 
führer die Schauspieler entwickelten, trat an seine 
Stelle als Führer des Satyrchors der alte Silen, 
wie er in Sophokles’ Ichneutai und in Euripides’ 
Kyklops erscheint. Bei Sophokles (lehn. v. 350) 
und Euripides (Kykl. v. 227) hat er eine Glatze, 
bei Aischylos (Prometh. Pyrk. frg. 207) und 
bei Sophokles (lehn. v. 358) hat er einen 
Bocksbart (vgl. Frickenhaus Arch. Jahrb. 
XXXII 1917, 9f.). So ist er auch auf der Neapler 
Vase dargestellt (Detailaufnahme hei Fricken¬ 
haus 5f. Abb. 2). Die Glatze ist durch eine 
breite, rote, mit Palmetten bemalte Binde ver¬ 
hüllt. Lange weiße Locken fallen über die Ohren, 
der Bart ist lang und spitz, das Gesicht ganz 
verrunzelt, im Mund sieht man Zahnlücken, die 
Nase ist aufgestülpt (Inoatfios), der Teint ist 
weiß mit gelben Einzelheiten (vxatxeoz). Weitere 
weißhaarige und weißhärtige Silen-M. auf attischen 
Vasen bei Bieber Arch. Jahrh. XXXII1917, 49ff. 
Abh. 20—24. Auf einer unteritalischen Vase des 
4. Jhdts. v. Chr. (Eohert Oidipus I 259ff. 
Abb. 45. II 96ff. Anm. 16f. Bieber Denkm. z. 
Theaterwesen 96ff. nr. 36 Abb. 99) hat der alte 
Silen schmale, rote, getüpfelte Binde im Haar, 
runde Schweinsohren, kleine Stulpnase, wulstige 
Lippen. Auf dem hellenistischen Mosaik mit Ein¬ 
übung eines Satyrspiels aus Pompeii in Neapel 
(Herrmann-Bruckmann Denkmal, d. Malerei 
Taf. 14. Fiechter Baugesch. Entwickl. d. ant. 
Theaters 46f. Abb. 51. Bieber Denkm. z. Theater¬ 
wesen 95f. nr. 35 Taf. 49—50) hat der alte Silen 
eine große Glatze, große kugelrunde Glotzaugen, 
breite stumpfe Nase, breitwallenden weißen Bart, 
und rotbraune Gesichtsfarbe. Diese M. entspricht 
der Schilderung des Papposilen hei Poll. IV 142, 
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nach dem dieser Vater Silen ein tierisches Aus- v. Chr. beweisen, stülpte man sich die Protomen 

sehen hat. Unter den Satyrn unterscheidet Pol- von Pferden, Hähnen, Vögeln über (Poppel¬ 
lux wieder nach dem Alter: 1. den grauhaarigen reuter De comoediae atticae primordiis 1893. 

(jioLoe), 2. den bärtigen (yjrnwr), 3. den un- Cec. Smith Joum. hell. stud. II 309ff. Taf. XIV. 

bärtigen Satyr (ayimoj). Dieser junge Satyr ist Bet he Prolegomena zur Gesoh. d. griech. Thea- 

erst eine Schöpfung des 4. Jhdts., uns am besten ters 48ft. Dieterich Pulcinella 32ff. und 238f. 

in den praxitelischen Statuen bekannt. Der Bieber Denkm. 127f. nr. 71 Abb. 119—121 

grauhaarige älteste Satyr ist erst hellenistisch Taf. 66). Solche Tierchöre gingen dann in die 

als Differenzierung zwischen dem schwarzhärti- Komödie über. Eupolis hatte einen Ziegen¬ 

gen archaisch-klassischen Satyr und dem Pappo-10 chor (alyss), den wir uns vielleicht nach dem 
silen geschaffen worden. Als im Satyrdrama Pandorakrater des Britischen Museums vorstellen 

aus dem Anführer der Satyrn der Schauspieler können (Brit. Mus. Cat. of Vases III E 467. 

wird, wird dieser im Anschluß an die jüngere Smith Journ. hell. stud. XI 278ff. PI. XI—XII. 

aber schneller entwickelte Schwestergattung, die Hartwig Eöm. Mitt. XII 91ff. Bieber lOOf. 

Tragödie, kostümiert. Daher sind die M. der nr. 39 Abb. 104). Hier sind es allerdings Männer 

Heroen im Satyrdrama, wie auch Pollux bemerkt, mit Pans-M. Frösche bildeten Chöre hei Magnes 

denen in der Tragödie gleich (vgl. W i e s e 1 e r (Aristoph. Eitter v. 523) und den nach ihnen 

Satyrspiel 66ff.). Das bestätigt die Neapler Satyr- benannten Fröschen des Aristophanes (vgl. 

spielvase, auf der Bus chor 133ff. mit Unrecht v. 324ff.); Pferde als Träger der Kitter in der 

Schauspieler der Tragödie erkennen will, wäh- 20 nach diesen benannten Komödie des Aristo- 
rend der Chor allein das Satyrspiel repräsentie- phanes (vgl. v. 595ff.); Gallwespen ( acpfjxez) hei 

ren soll, so daß diesem die Schauspieler, da- Magnes, Wespen (i pfjvcs) hei Aristophanes in 

gegen der Tragödie der Chor fehlen würde! Die den gleichnamigen Stücken; schließlich Vögel 

drei M. in den Händen der beiden Schauspieler in dem so benannten Stück des Aristophanes, 

und der auf der Kline sitzenden Frau sind von in dem die Choreuten mit ungeheuren Schnäbeln 

Prott Schedae philologae Usener oblatae 47ff. und Schöpfen auftraten (v. 297ff.) In diesem Stück 

richtig als Laomedon, Hesione und Herakles he- traten auch die Hauptschauspieler in Vogel-M. 

stimmt worden. Der König und seine Tochter auf: Tereus als Wiedehopf (enoyj), sein Diener 

tragen eine phrygische Mütze auf ihren braunen als Strandläufer (rqoxiXoe) mit gewaltig auf- 

Locken. Laomedon hat zwei Falten auf der Stirn, 30 gesperrtem Schnabel (v. 61); sein Weibchen als 
etwas hochgezogene Brauen, Bart. Er entspricht Nachtigall (v. 208). Phantastisch ist noch der 

etwa dem dritten Mann des Pollux (anaQzonoXiog), Chor in Aristophanes’ Wolken, in der die Personi- 

der noch dunkles, kaum angegrautes Haar hat. flkationen der luftigen Eegionen als Frauen mit 

Herakles hat braune Haare und Bart, Löwenfell außerordentlich großen Nasen auftraten (v. 344). 

auf dem Kopf, Falten auf der Stirn. Er ent- Ein einziges enormes Auge hatte der Gesandte 

spricht etwas dem fünften, blonden {S-arfros) des persischen Großkönigs in den Acharnem (v. 

Mann des Pollux. Hesione hat braune Locken, 91ff. mit Schol.) als ,Auge des Königs*, 

gerade Brauen und sanften Ausdruck. Sie ent- 2. Im Peloponnes bestand das mythische Ge- 
spricht etwa der siebenten Frau des Pollux folge des Dionysos nicht aus Satyrn, sondern 

mit halblangem, vom abgeschnittenem Haar 40 aus possierlichen Dämonen, die auf zahlreichen 
ijieaoxovQos d>xßa)- Alle drei M. haben weiße korinthischen Vasen des 6. Jhdts. v. Chr. abge- 

Gesichtsfarbe, mäßige Mundöffnung, nur kleine, bildet sind. Wie aus dem Satyrchor das Satyr- 

für den Augenstern fieigelassene Öffnung. Auf drama, so wurden aus den Kobolden Possenfiguren, 

dem Mosaik mit Einübung eines Satyrspiels sind zunächst in kleinen harmlosen Szenen, die im 

nur eine Heroen- und eine Frauen-M. Der Mann Peloponnes auch später noch beliebt waren (So- 

hat dunkelbranne Haare am mäßig hohen Onkos, sibios bei Athen. XIV 621 E.F). Wie sie ur- 

ehensolchen kurzen Bart, rotbraunen Teint, fin- sprünglich aussahen, lehrt ein korinthischer Am- 

steren Ausdruck. Er entspricht etwa dem vierten phoriskos mit der Eückführung des Hephaistos 

schwarzen (usXaz) Mann des Pollux mit dem durch Dionysos und seine grotesken dämoni- 

rauhen Ausdruck. Die Frau hat dunkelbraune, 50 sehen Begleiter und eine korinthische Vase im 
wellige, gescheitelte, lang herabfallende Haare Louvre mit Ertappung und Bestrafung von Vorn¬ 
an hohem Onkos, weißes, hellrot schattiertes Ge- dieben (Körte Arch. Jahrb. VIII1893, 90f. Abb. 8 

sicht, schräge, nach außen abfallende Brauen, und Athen. Mitt. XIX1894,346ff. Loeschcke ebd. 

edlen Ausdruck. Sie entspricht am meisten der 510ff. Taf. VIII. Bieber 128ff. Ahh. 122—123). 

sechsten Frau des Pollux mit lang herabwallen- Die Figuren der Possenszene tragen nicht nur 
dem Haar. Namen, die auf Vegetationsdämonen weisen: 

C. Die M. der alten Komödie entsprecnen Eunus, Ophelandros, Ombrikos, sondern ihre M. 

in ihrer Verschiedenheit den verschiedenen Eie- entsprechen den Köpfen der dionysischen Kobolde 

menten, aus denen die attische Komödie des mit ihren aufgerissenen Augen und Mäulern, 

5. Jhdt. erwachsen ist, also 1. den M. der Komoi 60 ihrem struppigen Bart, ihrem listigen Ausdruck. 
( xä/xot ), der lustigen Aufzüge zu Ehren des Dio- Diese waren also Vorbilder der M., die mit der 

nysos; 2. den M. der Schauspieler der alten dorischen Posse über Megara nach Athen ge- 

dorischen Posse; 3. den verspotteten Heroen und kommen sind. Ihre Glotzaugen und ihr breites 

Göttern; 4. den verspotteten zeitgenössischen Maul, der oft keilförmig altertümlich geschnittene 

Großen; 5. den verspotteten Volkstypen. Bart der Männer ist das Erbteil aus dieser FTüh- 

1. An den ländlichen Dionysien wurden in zeit (vgl. Körte Arch. Jahrb. VIII 1893, 61ff. 
Attika lustige Lieder durch vermummte Chöre und 74ff.). 

gesungen. Wie attische sf. Vasenbilder des 6. Jhdts. 3. Zu den archaischen Elementen der Komö- 


2087 Maske (Theater) 

die trat in Athen unter dem Eindruck der Tra¬ 
gödie die Parodie der Heldensage hinzu. (Beson¬ 
ders beliebt ist Herakles mit Löwenfell über dem 
Kopf, rotem Gesicht, breitem lüsternem Maul 
Bieber 130f. nr. 73—74 Taf. LXVII 2 und 5.) 
■Odysseus und Telephos (Bieber 131 nr. 76—77 
Taf. LXVII 3—4) tragen den hohen spitzen Pi- 
los, der den Wanderer und Schiffer charakteri¬ 
siert, aber durch diese Verwendung in der Ko¬ 
mödie allmählich zum Narrenhut geworden ist 
(vgl. Dieterich Pulcinella 154ff. Zahn xxS> 
jjgcö, 81. Berl. Winckelm.-Progr. 1923, 6 und 9 
Taf. II. III). Telephos und andere Helden (Bie¬ 
ber 131 nr. 75 Taf. LXVII 1) haben den alter¬ 
tümlich zugespitzten Bart, aus dem sich der Ty¬ 
pus des Mannes mit Spitzbart (agrrjvoxt&ycov) in 
der neuen Komödie entwickelt hat. Gelegentlich 
ist nicht die Sageniigur an sich, sondern ihre 
Darstellung in der Tragödie parodiert, was durch 
Herübernahme des Onkos in der M. angedentet 
wird. Bei einer Bronze aus Dodona (Bieber 131f. 
nr. 78 Taf. LXVIII) steht dieses tragische Re¬ 
quisit in komischstem Gegensatz zu den Glotz¬ 
augen, der dicken Nase und dem breiten Mund 
des Maulhelden. 

4. Ganz neu und nur der attischen Komödie 
eigentümlich ist die Verspottung bedeutender 
Zeitgenossen, deren M. jedesmal besonders ange¬ 
fertigt und nach den Vorbildern porträtmäßig, 
aber natürlich mit komischen Übertreibungen 
karikiert wurden (Poll. IV 143). Kratinos trat 
selbst in seiner Flasche auf, Eupolis ließ Kal- 
lias, Perikies, Alkibiades, Nikias in seinen Stücken 
erscheinen. Bei Aristophanes finden wir die Dich¬ 
ter Aischylos, Sophokles, Euripides, Agathon, 
Kinesias; den Philosophen Sokrates; den Geo¬ 
meter Meton; die Feldherren Lamachos, Nikias, 
Demosthenes, Kleon. Man erkannte diese M. an 
ihren individuellen Zügen, noch bevor der sie 
tragende Schauspieler zu sprechen begann (Plat. 
prol. de com. I 19. Meineke Fragm. com. gr. 
I 126). Die M. des Sokrates in den Wolken war 
sicher ähnlich (Aelian. var. hist. II 13). Die M. 
des gefürchteten Kleon wollte kein M.-Verferti- 
ger herstellen (Aristoph. Ritter v. 230ff, m. Schol.). 
Die M. des Agathon in den Thesmophoriazusen 
war nur allgemein als die einer zarten Frau ge¬ 
bildet, um die Weibischkeit des Dichters zu ver¬ 
spotten (v. 191f.): evjiQvawnoz, livxo;, e;vgrj/x£- 
vos, yvvmxoqxovos, ajtaXig, tvxgrxfjg tdüv). 

5. In der alten attischen Komödie treten alle 
Lebensalter und alle Stände auf. Entsprechend 
zeigen die M. zornige alte Männer, lebenslustige 
jüngere Männer, Krieger, Hirten, Händler usw. 
(K ö r t e Arch. Jabrb. VIII1893, 74ff. B i e b e r 132ff. 
nr. 79—85 Taf. LXIX—LXXII). Auch sie tragen 
vielfach den Pilos als Kopfbedeckung, daneben 
zuweilen Kränze und Binden. Der Bart ist oft 
keilförmig, der Mund ist groß, aber nicht über¬ 
trieben geöffnet. Der Ausdruck wechselt. Er ist 
meistens behaglich lustig oder verschmitzt, zu¬ 
weilen nachdenklich, selten erregt oder zornig. 
Besonders häufig und grotesk sind die Sklaven 
gebildet (Körte 79f. Bieber 135f. nr. 88--91 
Taf. LXXIII—LXXIV). Sie haben große M. mit 
Glatzen, kleinen Augen, schiefen Brauen, knol¬ 
ligen Nasen, die nach Ps.-Arist. phys. II 61 
p. 811a Leichtsinn bezeugen, großen Ohren. Auch 
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die Frauen kommen in allen Altersstufen vor 
(K ö r t e 84f. B i e b e r 136 nr. 92-96 Taf. LXXIV 
—LXXV). Die alten Weiber (Bieber nr. 93 
Taf. LXXIV 2) haben gelbe (eogod), hagere Wangen, 
vortretende Backenknochen, stumpfe Nasen (<h- 
fws), starke Unterkiefer. Die jungen Frauen haben 
runde Gesichter, glatte Haare, die oft hoch auf¬ 
gebaut sind, Locken auf den Schultern. Auf 
einer attischen Pelike in Boston (Beazley At- 
tic redfig. Vases in America 168. B u s c h o r bei 
Furtwängler-Reichhold Griech. Vasenmalerei III 
135 Fig. 62) sind die M., die zwei Schauspieler 
soeben anlegen, die von Frauen mit ebenmäßi¬ 
gen Formen, ruhigem Ausdruck, mit durch breite 
Binde (Mitra) hochgebnndenen Haaren. Ebenso 
müssen wir uns die Frauen-M. des Agathon 
denken: schön, weiß, zart, liebenswürdig. 

In der mittleren K omödie sind die M. 
wahrscheinlich die gleichen wie in der alten 
Komödie. Dafür spricht die Vase in Petersburg 
(Stephani Compt. rend. de St. Pötersb. 1870/1, 
198f. Taf. VI1. Körte Arch. Jahrb. VIII1893, 69 
Abb. 1, vgl. 76f. Bieber 136f. nr. 97 Abb. 124). 
Der Hauptschauspieler hält eine M. des Zeus mit 
spärlichem weißen Haar, kleinem Krönchen, 
langem Bart, gebogener Nase (ygvnjjv) in An¬ 
lehnung an den Schnabel seines Adlers, was 
nach Ps.-Arist. phys. II 61 p. 811a Großmut be¬ 
deutet. Der auf dem Reisesack sitzende Mann 
hat eine bärtige Sklaven-M., der dritte, wohl 
auch dienende Mann, eine solche mit grotesken 
Zügen, struppigen Haaren und ebensolchem Bart. 
In der Hand der einen und vor der anderen her¬ 
antretenden Frau liegen M. mit vollen krausen 
Haupt- und Barthaaren. Die beiden stehenden 
Schauspieler haben Filzkappen (xiXiSia), nm den 
Druck der M. zu mildern. 

Neue Typen der mittleren Komödie sind die 
Hetären, deren M. sich wohl nur durch größere 
Eleganz von den Frauen-M. der älteren Komödie 
unterschieden, und die Köche. Der Koch, dessen 
M. von einem megarischen Schauspieler Maison 
erfunden worden sein soll, spielt in der mittleren 
Komödie als Schwätzer und Prahlhans eine große 
Rolle. Er war kahlköpfig und von roter Gesichts¬ 
farbe (Robert Masken der neueren Köm. 12f. 
Fig. 24. Bieber 134 nr. 134 Taf. LXXII 1). 
Seine M. lebt neben der des ausländischen als 
die des einheimischen Kochs in der neuen Ko¬ 
mödie mit vielen anderen Typen der alten Ko¬ 
mödie fort. 

D. Von den M. der italischen Possen 
kennen wir am besten die der Phlyaken, d. h. 
der derben Volkskomödie, die sich in Unteritalien 
und Sizilien bei den Griechen als Fortsetzung 
der dorischen Posse ihrer Heimat ausgebildet hat 
und von den einheimischen Oskern angenommen 
nnd weitergebildet worden ist (vgl. Dieterich 
Pulcinella 74ff. B e t h e Prolegomena z. Gesch. 
d. griech. Theat. 278ff. Romagnoli Nel Regno 
de Dioniso 2 1923, lff.). Zahlreiche Typen aus 
dieser Komödie der .Schwätzer* sind auf unter¬ 
italischen Vasenbildem des 4.—3. Jhdts getreu 
nachgebildet (HeydemannArch. Jahrb. 1262f. 
Bieber Denkm. 138tf.). Wie diese Posse und 
die altattische Komödie wurzelhaft Zusammen¬ 
hängen, weil beide von der dorischen Rüpel¬ 
komödie ausgegangen sind, so haben auch ihre 
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M. eine gewisse Verwandtschaft. Nnr ist in Ita- in Form einer phrygischen Mütze, mit weißen 

lien aUes derber und stärker karikiert. Die Ver- Punkten, gelben Flügeln und Busch verziert, 

Zerrung des menschlichen Gesichts ist bis an krause Haare und Bart, nngleich verzogene 

die Grenze des Möglichen getrieben. Es sind Brauen, Adlernase, breiten Mund. Seine scharf 

dabei die häßlichen und lächerlichen Formen geschnittenen Gesichtszüge stehen im Gegensatz 

immer wirkungsvoll nnd ausdrucksvoll durch- zu seiner Bedrängnis durch die heroische Jung¬ 
geführt. Wie in der alten Komödie treten Götter, frau Kassandra (Gabrici Ausonia V 1911, 56ff. 

Heroen und Menschen auf. Taf. HI. Bieber 146f. nr. 112 Abb. 129. Zahn 

1. Von Göttern erscheint Zens ähnlich wie bei Furtwängler-Reichhold 194f. Abb. 98. Rizzo 
anf der Vase mit Szene der mittleren Komödie 10 Röm. Mitt. XL 1925, 217ff. Tav. Agg. V—VII und 


mit kleinem Krönchen anf weißem odei schwär 
zem Haar, großer Adlernase, hochgezogenen 
Branen, spitzem Bart (Bieber Denkm. 140f. 
nr. 101—102 Taf. LXXVI—LXXVH. Zahn 
bei Furtwängler-Reichhold Vasenmalerei 190f. 
Abb. 15). Dagegen hat der libysche Zens Am¬ 
mon ein geradezu affenart iges Gesicht (Bie¬ 
ber 141 nr. 103 Taf. LXXVlil links). Hermes 
trägt den Petasos auf dickem Kranshaar, hat ein 
faltiges Gesicht, spitze Nase und dicke rote Lip¬ 
pen (Bieber nr. 101). Nach Ps.-Arist. phys. 
H 61 p. 811a waren die spitznäsigen Menschen 
jähzornig wie die Hunde (ot Ss xt\v glva axgrjv 
6$elav e/ovre? Svaogyrjtoi ‘ ävacpegexai ixl xovg 
xvvas ). Ares hat einen Helm mit überlangen 
Federn auf seinen langen Locken; Hephaistos 
eine Mütze mit Troddel, faltig verzogene Stirn, 
spitze Nase, breites Maul (Bieber 141f. Abb. 

126) . Apollon trägt Lorbeerkranz auf seinen 
Locken, die ein ausnehmend häßliches, faltiges 
Gesicht umrahmen (Hauser bei Furtwängler- 
Reichhold II 2611'. Taf. 110,3. Bieber 141f. 
nr. 105 Taf. LXXIX). 

2. Unter den Heroen ist Herakles auch bei 
den Phlyaken ein besonderer Liebling, der ganz 
ins Dferbe verzerrt wird. Er ist der nimmersatte 
Fresser und Mädchenjäger. Daher erscheint er 
mit riesigem Maul, knolliger Nase, gierigen 
runden Augen, unordentlichem kurzen Haar und 
Bart. Beispiele bei Bieber 140ff. nr. 102 Taf. 
LXXVH; nr. 105 Taf. LXXIX; nr. 106 Taf. 
LXXX 1; nr. 107 Abb. 127; nr. 108 Abb. 128. 
Er trägt immer die aus dem Kopf des Löwen 
hergestellte Kappe, die wie in der alten Komödie 
einen drolligen Kontrast zu dem häßlichen Ge¬ 
sicht bildet. — König Eurystheus hat ein unsag¬ 
bar dnmmes Gesicht mit verzerrten Brauen, klei¬ 
nen Augen, langer Nase, rüsselartiger Oberlippe, 
die Krone auf dem Oberkopf (Bieber 143 Abb. 

127) . Iolaos, der Freund des Herakles, ist ein weiß¬ 
haariger Dümmling mit tiefliegenden Augen und 
Kartoffelnase (Bieber 140f.nr. 102 Taf. LXXVH) 
oder ein schwarzhaariger Aufschneider mit wichtig¬ 
tuerischer Miene und riesigem Maul, über dem ein 
winziges Näschen liegt (Bieber 141f. nr. 105 
Taf. LXXIX). Der alte weise Chiron hat einen 
ganz aufgedunsenen Kopf, mit weißem Haar, Bart 
und Brauen, die weit vorragen über winzigen 
Augen, dazu eine breite, aufgebogene Nase 
(Bieber 145 nr. 109 Taf. LXXXH). König 
Priamos hat eine hohe steife Mütze, die wie mit 
Stacheln besetzt ist, hoch geschwungene Brauen, 
aufgebogenen Bart (Bieber 145f. nr. 111 Taf. 
T.XXXTTl 1); der vor ihm stehende Neoptolemos 
hat einen hohen, pilosartigen Helm, kugelige 
Augen, scharf abgeknickte Nase, dünne schnabel¬ 
artige Lippen. Der Held Aias auf einer Vase des 
Asteas hat einen phantastischen violetten Helm 


Taf. XV). Dagegen hat Kreon ein kleines ge¬ 
zacktes Krönchen, groß anfgerissene Augen, hän¬ 
gende Nase über kleinem Mund (Bieber 147f. 
nr. 113 Abb. 130). Taras, der Eponym der Hei¬ 
matstadt des berühmtesten Phlyakographen 
Rhinthon hat Stirnglatze, darüber Binde, spitze 
Nase und spitzes Bärtchen (Bieber 148 nr. 114 
Abb. 131). Die M. der Göttinnen und Heroi¬ 
nen sind in der Phlyakenposse bald schön und 
normal, bald auch grotesk verzerrt. Hera, die 
Gattin des Zeus, hat lange Locken, perlenbe¬ 
setzte Krone und feine Züge (Bieber 141f. nr. 
104 Abb. 126); die Geliebte des Zeus, zu deren 
Fenster er emporsteigen will, schönes Profil, mit 
breiter Pupurbinde und Perlschnüren hochge¬ 
hobene Locken, goldene Halskette mit Bommeln 
(Bieber 140 nr. 101 Taf. LXXVI). Auch die M. 
der Antigone ist die eines zarten Mädchens mit 
halblangem Haar (Bieb er 147f. nr. 113 Abb. 130). 
Dagegen hat Kassandra eine schiefe Nase und 
komisch über der Stirn hochgebundenen, empor¬ 
starrenden Haarschopf (Rizzo Röm. Mitt. XL 
Tav. Agg. V). Leda, die Geliebte des Zeus und 
Mutter der Helena, hat übertrieben hochgezo¬ 
gene Brauen und schiefen Mund (Bieber 145 
nr. 110 Taf. LXXX 2). Die Geliebte des Hera¬ 
kles, die er auf einem Krater zu Leontini aus 
einem Heiligtum raubt, hat vorgeschobenen Mund 
und verkümmertes Kinn, dazu lange herabwal¬ 
lende Locken und kleinen Tuff über der Stirn 
(Bieber 144f. Abb. 128); dagegen hat die von 
ihm verfolgte Frau einer Vase in Kenturipe (Bie¬ 
ber 144 nr. 108 Taf. LXXXI) ein wahres Hexen¬ 
gesicht mit verfettetem Kinn und plattgedrückter 
Nase. Auch die Nymphen des Heiligtums, das der 
weise Chiron besucht (Bieber 145 nr. 109 Taf. 
LXXXH), sind Musterbilder von Häßlichkeit mit 
schiefen Nasen, vorgeschobener Unterlippe, nie¬ 
drigem Kinn und gedrückter Stirn, dabei mit 
Binden im Haar geschmückt. 

3. Wie in der alten Komödie, so stehen neben 
den Heroen die Vertreter aller Altersstufen beider 
Geschlechter und aller Stände der Sterblichen. 
Die M. des Pappus, des weißhaarigen Alten hat 
runzelige Haut, Stumpfnase und Spitzbart (B i e- 
ber Ulf. nr. 105 Taf. LXXIX). Der oskische 
Name dieser M. war Casnar (Varro de 1. 1. 
VH 29). Als Bauer erscheint er auf der Vase 
mit Abrechnung (Bieber 148 nr. 115 Taf. 
LXXXHI 2); ais Geizhals auf einer Vase mit 
Diebskomödie (Bieber 148f.nr. 116Taf.LXXXIV 
1. Zahn bei Furtwängler-Reichhold in 178ff. 
Taf. 150, 2); als behaglicher Philosoph auf einer 
Scherbe aus Tarent (Bieber 149 nr. 117 Taf. 
LXXXV 3); als lebenskluger und lebensfroher 
Greis mit seinem Diener, als fürsorglicher Vater 
mit seinem Sohn (Bieber 149f. nr. 118-119 Taf. 
LXXXV 1—2); dagegen als törichter Rivale des 
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Sohns iu der Werbung um die Frau (Bieber 144 Abb. 128). Seine Partnerin ist ein gutes 
130 nr. 120 Taf. LXXXIV 2) und als betrogener Beispiel einer alten Hexe mit fettem, verrunzeltem 

Näscher neben seiner Gattin (Bieber 150f. nr. Gesicht und vorstehendem Mund. Ihr ähnlich 

121 Abb. 132). Wenig jünger ist der Mann mit ist die alte Priesterin auf dem Fragment des 

kurzem weißen Bart und spitzer Reisemütze, der Asteas (Röm. Mitt. XL 1925, Tav Agg. VI) mit 

zu Zeus Ammon emporsteigt, um sein Orakel zu den wenigen Zähnen, die dem alten häuslichen 

befragen (Bieber 141 nr. 103 Taf. LXXVIII). Weiblein der neuen Komödie (Poll. IV 151) ent- 

Die schwarzhaarigen Männer tragen meistens den spricht. Schauerlich wirkt die M. der dürren 

altertümlich keilförmig geschnittenen Bart (crqpjj- Sklavin mit rüsselartigem Mund, in dem eben- 

voxcöyoov), so eine Tonfigur aus Syrakus, die auch 10 falls nur einige Zähne noch vorhanden sind, die 
durch ihre Glotzaugen an die alte M. der diony- sich ater die Haare mit einer Schnur zu zier- 

sischen Kobolde erinnert (Bieber 139 nr. 98 lichem Knoten über der Stirn aufgebunden und 

Taf. LXXV 4); Tyndareos auf der Vase mit der sich mit Ohrringen geputzt hat, auf der Vase 

Geburt der Helena (Bieber 145 nr. 110 Taf. mit der Verfolgung eines Diebes (Bieber 151 

LXXX 2); der Herold (Hermes?), der Herakles nr. 122 Taf. LXXXVI 1). Die Frau Meisterin 

auf seineu Liebesabenteuern begleitet, ebenfalls mit faltigem Gesicht, die sich in den Zähnen 

mit Glotzaugen (Fieber 144 nr. 108 Taf. mit ihrem Stilus stochert, hat ihr kurzes gelocktes 

LXXXI); der großschnauzige Verwalter (Bieber Haar in einen Tuff über der Stirn aufgebunden, 

148 nr. 115 Taf. LXXXIII 2. Hauser bei der zu ihrer Kartoffelnase, zu ihren Glotzaugen, 

Fnrtwängler-Reichhold II 261 Taf. 110, 1); der 20 zu ihren wulstigen Lippen in komischem Kon- 
erfolgreiche Nebenbuhler seines Vaters und der trast steht (Hauser Furtwängler-Reichhold II 

betrunkene, vom Vater heimgeleitete Sohn (Bie- 261 Taf. 110 nr. 1. Bieber 148 nr. 115 Taf. 

her 150 nr. 119—120 Taf. LXXXIV 2 und Taf. LXXXIII 2). Auch die naschende Frau Charis, 

LXXXV 2). Ganz junge Männer werden normal die soeben einen Leckerbissen ihrem mit einer 
gebildet, wie der manierliche Schüler, der den Warze verzierten Gesicht nähert, um ihn in ihr 

alten Chiron ins Bad begleitet. großes Maul zu stopfen, spricht ihrem Namen 

Unter den Sklaven der Phlyakenposseist eben- Hohn (Bieber 150t’. nr. 121 Abb. 132). Breit 

falls ein alter weißhaariger mit Glatze, gebogener und frech ist die M. der jungen Frau, um die 

Nase, hoch gezogenen Brauen. Er hat sich als sich Vater und Sohn streiten (Bieber Taf. 

Antigone verkleidet, um statt ihrer die Asche 30 LXXXIV 2); während das Dimchen, mit der die 
ihres Bruders Polyneikes beizusetzen (Bieber beiden Sklaven von verschiedenem Alter zum 

147f. nr. 113 Abb. 130). Ein weißhaariger und Schmaus eilen (Bieber Taf. LXXXVI) ein 

ein schwarzhaariger Sklave geleiten gemeinsam reizendes Mädchen mit fackelartig hochgebun¬ 
den alten Chiron auf seiner Badereise und ziehen denem Haarschopf ist, dem Xa/inäbiov der neuen 

gemeinsam tanzend zu einem Schmaus (Bieber Komödie (Poll. IV 154) entsprechend. 

151 nr. 123 Taf. LXXXVI 2). Der Dieser des Die M. der Atellane entwickeln sich mit 

Chiron ist glatzköpfig. Sonst sind die schwarz- dieser zuerst von Kampanem in oskischer, dann 

haarigen Sklaven entweder langhaarig (rnloeioxo;) von römischen Bürgern in lateinischer Sprache 

wie der des Alten, der das Orakel des Ammon be- aufgeführten Gattung aus denen der Phlyaken- 

fragt (BieberTaf.LXXVJII2) und dem die Haare 40 posse (vgl. Marx o. Bd. II S. 1914ff. Bethe 
zu Berge stehen, während ihm vor Gier nach dem Prolegomena 293ff). Wie in der Tragödie (s. o.) 

Reiseproviant die Augen fast aus dem Kopf treten, uud in der Komödie (s. u.) werden aus der Fülle 

oder kurzhaarig wie der Sklave Karion des von der individuellen M. einzelne Typen, die immer 

Dieben überfallenen Charinos (Bieber I48f. nr. wieder gebraucht werden, ausgelesen. Bezeugt 

116 Taf. LXXXIV 1. Zahn bei Furtwängler- sind 4 stehende M.: 1) der Pappus senex, der 
Reichhold III 182). Die Nasen der Sklaven sind oskisch Casnar hieß (Varro VII 29), der törichte 
besonders stark an der Wurzel eingedrückt {vno- Alte, 2) Maccus, der Stupidus (Diomedes GLI 
oifio;), unten aufgebogen, oft zu einer Schnabel- 490, 20). Er trat als Kneipwirt, Soldat, Jung¬ 
artigen Spitze, so bei dem Diener des fröhlichen frau u. a. auf; 3) der Bucco, der Mann mit dem 
Greises und allen drei Sklaven auf einer Prügel- 50 großen Maul oder der aufgeblasenen Backe, der 
szene (Bieber 149 nr. 118 Taf. LXXXV 1 und Fresser, Schmarotzer, der Unverschämte. Nach 

152 nr. 124 Taf. LXXXV 4). Die Brauen sind Script, physiognom. I 379, 2 sind die Leute mit 
meistens ganz verzerrt, die Ohren groß und dick, den großen Backen Schwätzer und Toren (ai 
der Ausdruck lebhaft, gierig, furchtsam oder un- 8e Xiav paxgai [xageuu] tpXvÖQwv xai fmzaioX6y<av)\ 
verschämt. Die großen dicken Stumpfnasen und 4) der Dossennus, der Buckelige, der karikierte 
aufgeworfenen Lippen verraten Geilheit (kayvcla) Gelehrte, Philosoph und Schulmeister (Büch eier 
Pscudo-Arist. phys. II 61 p. 811a und b). So Rh. Mus. XXXIX 421. Plin. n. h. XIV 92). Er ist 
erscheint der Wächter, der die vermeintliche gefräßig und geldgierig (Varro de 1.1. VII95. Pom- 
Antigone verhaftet hat, unter seiner Pudelmütze pon. 27 und 110). Alle vier M. sind schon auf den 
und der naschende Xanthias (Bieber 150f. nr. 60 Phlyakenvasen kenntlich, so besonders auf der 
121 Abb. 132). Kraushaarig (ovXos) ist der Diener Vase mit Apollon, Herakles, Iolaos und Greisen¬ 
des Herakles, der auf dem Esel seinem Herrn M. (Bieber 141f. nr. 10Ö Taf. LXXIX). Daß 
folgt (Bieber 143 nr. 106 Taf. LXXX 1), auch andere M. der oskischen Atellane aus dem 
ebenso der Dieb Gymnilos, während sein Part- griechischen Phlyax übernommen wurden, zeigt 
ner langhaarig ist (Zahn 184). Ein köstlicher der inschriftlich als Santia bezeichuete Sklave 
Kupplertypus ist die M. des Mannes, der dem auf einer oskischen Vase im British Museum 
Raub einer Frau durch Herakles in einem Heilig- (Cat. of Vases IV 113 F 233. Heydemann 
tum mit breit grinsendem Maul znsieht (Bieber Arch. Jahrb. I 292f. c. Bieber 152f. nr. 125 
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Abb. 133). Sein Name entspricht dem hänflgen derungen der Komödien-M. bei Platonios, Prole- 

Sklavennamen Xantias, seine Maske z. B. der des gomena de Comoedia 20, der sie mit verzerrten 

als Antigone verkleideten Dieners auf der Vase Brauen und Mündern als unnatürlich kennzeichnet 

(Bieber 147 nr. 113 Abb. 130). Dazu mußten und bei Lukian. de salt. 29, der besonders die 

Frauanmasken kommen, die ebenfalls von Man- Lächerlichkeit der M. von Sklaven und Köchen 

nem getragen wurden nnd sicher auch denen hervorhebt. Als die Römer die neue Komödie in 

des Phlyax gleich waren. den Übersetzungen, Bearbeitungen und Contami- 

Die Atellane wurde noch in angusteischer nationen des Naevius, Plautus und Terenz über- 
Zeit oskisch gespielt (Strab. V 233), dann dnrch nahmen, wurde zunächst die M. abgelehnt, obwohl 
die ganze Kaiserzeit bis zum Ausgang des Alter-10 schon Naevius einen vereinzelten Versuch damit 
tums lateinisch. Mit der Römerherrschaft drang machte (Fest. s. personata-, vgl. auch Donat. praef. 

sie in die Provinzen, wo sich derbe M. von Terent. Adelph. 217 a: agentibus L. Ambivio et 

Possenreißern gefunden haben, die neben den Minueio Prothymo qui cum suis gregibus etiam 

alten Formen auch solche des ohne M. von ab- tum personati agebant; ebenso praef. Eunuch, 

norm häßlichen Menschen gespielten Mimus auf- personata fabula quaedam Naevi inseribüur). 

weisen, mit homartigen Warzen auf der Stirn, Erst der Schauspieler Roscius soll, weil er wegen 

vollständig schiefen Gesichtem, riesengroßen Mün- Schielens nur den Parasiten ohne M. spielen konnte, 

dem und Nasen. Solche M. sind in Köln, Bonn, die M. in die Komödie wie in die Tragödie ein- 

Worms, Utrecht, Tarent und Kreta gefunden. geführt haben (s. S. 2083). Den vergröberten 

(Biebei Arch. Jahrb. XXXII 1917, 72ff. Abb. 20 Übersetzungen entsprachen die Vergröberungen 
40—42; Denkm. 174f. nr. 183—185 Taf. CV1II). der M., die aber wie die Fabeln der Stücke im 

Die sägeartigen Zähne im grinsenden Maul hatte allgemeinen getreue Nachbildungen gewesen sein 

auch bereits der Manducus, der dem Dossennus müssen. Auch die Wiedergabe der M. in Terra- 

entsprechende Fresser in Pompon, com. 112 man- kotten, besonders hellenistischen aus Kleinasien, 

duco (Non. 17, 15; vgl. Plaut. Rud. 2, 6, 51 in Marmor-M. und Statuen, in pompejanischen 

[535] und Varro 7, 5 § 95). Der Typus lebt noch Wandbildern und sogar noch in den auf ältere 

heute als Kasperle. illustrierte Buchausgaben zurückgehenden Terenz- 

E. Die M. der neuen Komödie sind handschriften scheinen im allgemeinen getreu zu 

grandlegend von Robert (Die M. der neueren sein, wie besonders aus ihrer häufigen Überein¬ 

attischen Komödie, 25. Hall. Winckelmannsprogr. 30 Stimmung mit dem Kanon des Pollux einerseits, 
1911) bearbeitet worden. Robert geht von dem mit den Figuren der erhaltenen Komödien anderer- 

Verzeichnis des Pollux aus, das für diese jüngste seits hervorgeht (vgl. Robert 85ff.). Wie weit 

Gattung der dramatischen Poesie des Altertums etwa die einheimisch italischen primitiven M., 

auf eine dieser gleichzeitige Quelle zuriickgeht die bei den ländlichen Farcen der Fescennien 

(s. o. S. 2076 und Robert 60f.). Die meisten gebraucht wurden, auf die römischen M._ ein- 

M. sind Typen des wirklichen Lebens in der gewirkt haben, ist unsicher. Wahrscheinlich 

begrenzten Auswahl, aber feinen Differenzierung wurden sie ebenso durch die griechischen zurück- 

und Variierang, die wir auch in dem bürgen- gedrängt, wie die bäurischen Spiele durch die 

liehen Lustspiel finden, zu dem die hellenistische griechisch-oskische Atellane und die griechische 

Komödie durch Menander u. a. gemacht worden 40 neue Komödie (vgl. Schanz Gesch. d. röm. Lite- 
ist. Daneben stehen einzelne, der alten Komödie ratur* 1907, I 21ff.). 

oder gar der Posse entlehnte groteske M., genau Im allgemeinen kann man also annehmen, daß 
wie einzelne Motive aus älterer Zeit weiterleben. der von Poll. IV 143-154 beschriebene M.-Fundus 

Vgl. Süß De personarum antiquae comoediae zu allen Zeiten für die neue Komödie, natürlich 

Atticae usu atque origine, Gießen 1905. Andere mit Variationen. Gültigkeit gehabt hat. Er um- 

M. erinnern an die tragischen M., wie ja die faßt im ganzen 44 M., nämlich 9 Greisen-, bezw. 

Kunstform der neuen Komödie stark von der der Männer-M., 11 Jünglings-M., 7 Sklaven-M. und 

euripideischen Tragödie beeinflußt worden ist 17 Frauen-M. Wie in der Tragödie (s. S. 2077) 

(vgl. Legrand Daos, Tableau de la comödie beginnt jede Abteilung mit der ältesten M., worauf 

grecque pendant la pöriode dite nouvelle. Annales 50 die jeweils jüngere folgt. Berücksichtigt werden 
de l’Universite de Lyon U 26). Menander hat Haartracht und Haarfarbe, Form des Bartes, 

sicher danach gestrebt, die Charaktere, die er so Gesichtsfarbe, Zeichnung der Brauen, seltener 

fein ausmalt, auch im Gesicht der M. ausdrücken die Formen der Stirn, der Nase, der Wangen, der 

zu lassen. Ein Relief im Lateran schildert, wie Ohren, des Mundes, sowie Ausdruck von Augen 

er sich mit den M. beschäftigt (Helbig Führer und Charakter (vgl. Robert 33ff. und 48f.). 
durch Rom* nr. 1183. Sieveking zu Brunn- Die 9 Greisen-M. (yigowts) bezw. die M. 
Brackmann, Taf. 626. Studniczka Neue Jahrb. von Greisen und älteren Männern sind folgende 
XXI 25ff. Bieber Denkm. 156f. nr. 129 Taf. (Poll. IV 143—145): 

LXXXVIII); dasselbe tun auch andere Dichter 1. der erste Pappus, der Großvater, ist der 
auf hellenistischen und römischen Denkmälern 60 älteste. Er hat glatt bis auf die Haut gescho- 
(vgl. Krüger Ath. Mitt XXVI 1901, 126ff. Taf. renen Kopf (b X6V xovqIos), sehr sanfte Brauen, 

VI). Nach dem Brief bei Alkiphron IV 9, 5 hat Vollbart, magere Wangen, gesenkten Blick, 

Glykera, die Geliebte des Menander, die M. für weißen Teint, heitere Stirn. Bei Plautus ent- 

Menander bereitet. Wie die tragischen, so werden spricht ihm z. B. der Periplectomenus im Miles 

sie mit der Zeit besonders nach der Übernahme gloriosus und der Demipho im Mercator. Dar- 

durch die Römer, an Feinheit eingebüßt, an gestellt ist er in einer Terrakotte in Dresden 

Pathos und äußerer Vergrößerung der Formen (Robert 20 Fig. 44-45; s. S. 57. 61) und in einer 

zugenommen haben. Dafür sprechen die Sehil- M. in Athen (Bieber 168 nr. 162 Taf. Gill 1); 
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2. der zweite Pappus ist magerer, hat gespann¬ 
teren und traurigen Blick, ist gelblich, hat Voll¬ 
bart, rote Haare und zerschlagene Ohren, was auf 
palästritische Übungen in seiner Jugend deutet. 
Er entspricht bei Plautus dem Lysimachus im 
Mercator, bei Terenz dem Crito in der Andria. 
Dargestellt ist er in einer Terrakotte in Berlin 
(Robert 20f. Pig. 43; ygl. S. 57 und 61); 

3. der führende ältere Mann (^ye/xdiv ngso- 
ßvzTjs) hat einen Haarkranz (oxe<pävt)v xgiz&v) 
nm den Kopf, hat eine schnabelförmig gebogene 
Nase (inlygvnos), breites Gesicht, die rechte Braue 
hochgezogen. Diese letzte Eigentümlichkeit gibt 
Quintil. inst. XI3,74 für den Familienvater an (s. o. 

S. 2076). Es ist der strenge, leicht erzürnte Vater, 
wie Nikeratos in der Samierin des Menander, 
Menedemus im Heauton Timornmenos und Demea 
in den Adelphoi des Terenz. Dargestellt ist er 
auf dem Komödienrelief in Neapel als erzürnter 
Vater, der auf seinen betrunken heimkehrenden 
Sohn losfahren will (Sieveking bei Brunn- 
Bruckmann, Denkmäler griech. u. röm. Skulptur 
Taf. 630a. Robert 6f. Fig. 11; 61ff. Fig. 85. 
Bieber 157 nr. 130 Taf. LXXXIX); ferner 
wahrscheinlich in einer M. auf einem Hochrelief 
von der Stoa des Attalos in Athen (Bieber 169 
nr. 168 Taf. CV 3). Mit finster zusammengezoge¬ 
nen Branen nnd bekränzt liegt seine M. neben 
dem eines Jünglings anf dem M.-Relief aus Ostia 
im Vatikan (Bieber 162 nr. 139 Taf. XCIV 2); 

4. der ältere Mann mit dem breiten Bart und 
dem herabhängenden Haar (ixaxgoncöytov xal hu- 
aeUov) hat einen Haarkranz um das Haupt und 
Vollbart, zieht die Brauen nicht hoch, hat trägen 
Blick. Er ist also im Gegensatz zu dem chole¬ 
rischen führenden Vater eine phlegmatische Na¬ 
tur, die geistig wenig rege ist, wie der Schwieger¬ 
vater Snukrines, den erst der schlaue Sklave über 
die wahre Situation aufklären muß, in Menanders 
Schiedsgericht, ferner Demeas in dessen Samierin, 
Chremes in dem Heauton Timornmenos und Mi¬ 
no in den Adelphoi des Terenz. Auf dem Komö- 
lienrelief in Neapel hält er den erzürnten Vater 
von Tätlichkeiten gegen den trunkenen Sohn zu¬ 
rück. Im Gespräch mit einem Sklaven erscheint 
er zweimal auf dem Wahdfries aus Casa del Cen- 
tenario (Mon. d. Inst. XI Taf. 30, 5 und 32, 16. 
Robert 24 Fig. 53 und 63 Fig. 86). Seine M. 
liegt auf dem Tisch vor Menander auf dem Relief 
aus dem Lateran und auf einem M.-Relief aus 
Pompeii in Neapel (Bieber 162 nr. 138 Taf. 
XCIV 1) unten. Ferner ist er in einer Tonstatuette 
in Paris dargestellt (Bieber 163 nr. 140 Taf. 
XCV 1); 

5. der Hermonios hat eine Glatze (ävaxpaXav- 
xlag) und Vollbart, zieht die Brauen hoch, hat 
scharfen, stechenden (ögiyiv;) Blick. Er ist eine 
Erfindung des Schauspielers Hermon aus der Zeit 
des Aristophanes (Etym. M. p. 376, 48. Schol. 
zu Aristoph. Wolk. 542. Poll. IV 88). Es ist i 
also eine der aus der älteren Komödie über¬ 
nommenen M. Sie ist in einer Ton-M. in Neapel 
dargestellt (Robert 18 Fig, 35, vgl. S. 63f.); 

6. der Mann mit keilförmigem Bart (axprjvo- 
Tiwywv) hat eine Glatze und hochgezogene Brauen, 
Spittbart und starrsinnigen (vjioövozqojios) intri¬ 
ganten Blick. Die altertümliche Bartform, also 
audt die M. stammt aus der alten Komödie (s. o. 
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S. 2087). Sie entspricht dem Lyco im Curculio 
und dem Misargyrides in der Mostellaria des Plau¬ 
tus. Dargestellt ist er auf einem Wandbild ans 
Herculaneum, in dem Moment, in dem er ein 
Schäferstündchen eines Sklaven entdeckt (Bieber 
158f. nr. 133 Taf. XCI 1); 

7. der Lykomedeios ist kraushaarig, hat brei¬ 
ten Bart, zieht die eine Braue hoch und zeigt 
Vielgeschäftigkeit (nolvnQayfjioovvrj). Auch dies 

(ist ein der älteren Komödie entlehnter Typus. 
Nach diesem Wichtigtuer hießen Stücke des He- 
niochos, Timokles und Diphilos. Einige nnsichere 
Darstellungen hat Robert zusammengestellt (8f. 
Fig. 16-19; vgl. S. 64f.); 

8. der Bordellwirt (nogvoßooxö;) gleicht dem 
Lykomedeios, nm hat er grinsenden Mund und 
zusammengezogene Brauen, ferner ist er glatz¬ 
köpfig oder ganz kahl. Nach ihm hießen Stücke 
von Eubulos, Anarilas nnd Poseidippos. Er ent- 

> spricht dem Labraz im Rudens des Plautus. Er 
ist dargestellt in einer Statnette aus Myrina und 
in M. aus Priene, Smyrna und Kleinasien (Bie¬ 
ber 164 nr. 146 Taf. XCVH 4. Robert 16f. 
Fig. 30—33. Wiegand und Schräder Priene 
361 Abb. 447). Er verdeckt zuweilen seine Glatze 
mit einem mächtigen Blumenkranz; 

9. der zweite Hermonios bat das Haar ge¬ 
schoren und ist spitzbärtig. Er ist also wie der 
erste Hermonios und der Sphenopogon eine M. 

I der alten Komödie, wahrscheinlich eine Variante 
bezw. Kombination der beiden. Er ist ein spitz¬ 
bärtiger Hermonios oder ein kahlköpfiger Spheno¬ 
pogon (vgl. Robert 21 Fig. 46--47 und S. 64). 

Die 11 Jünglings-M. (ytavloxwv) unterschei¬ 
den sich wie die der Tragödie durch das Fehlen 
des Barts von den Männern. Eis sind folgende 
(Poll. IV 146-148): 

1. der ganz vortreffliche (xdyygrjoxog) Jüng¬ 
ling, mit leicht rötlichem Haar (vnigv&gos), gym- 

I nastisch ausgebildet, leicht gebräunt (vnoxexQwa- 
fiivof). Er hat wenige Falten auf der Stirn, einen 
Haarkranz ( oxeipärri xqix&v) und heraufgezogene 
Brauen. Es ist also der gesnnde und ernBte älteste 
Liebhaber. Er entspricht etwa dem Flesidippus 
•im Rudens und dem Philolaches in der Mostel¬ 
laria des PlantuB, dem Clitipho im Heauton Ti- 
morumenos und dem Phaedria im Eunuchus des 
Terenz. Seine M. hält Men .nder auf dem Relief¬ 
bild im Lateran (s. o. S. 2093) in der Hand, 
i da sie eine der wichtigsten Komödientypen ist. 
Eine gute Statuette in Athen (Robert 80 Fig. 
98. Bieber 163 nr. 141 Taf. XCV 2) hat röt¬ 
lichgelben Teint, Haarkranz und leicht gerun¬ 
zelte Stirn, die zn dem ernsten Ansdruck paßt. 
Es ist ein genaues Gegenstück zu dem ältesten 
Jüngling der Tragödie (o. S. 2078 nr. 1); 

2. der schwarze Jüngling (pilas) ist jünger, 
hat gesenkte Brauen, man sieht ihm die gute 
Erziehung und die Liebe zur Gymnastik an. Es 
i ist also ein feingebildeter junger Mann, wie der 
Charisios in den Epitrepontes des Menandei. 
Beispiel auf dem M.-Relief ans Pompeii in Nea¬ 
pel (Bieber 162 nr. 138 Taf. XCIV 1) links 
oben, vielleicht auch die Kolossal-M. im Vatikan 
(Amelung Skulpt. vat. Mus. II 283 nr. 102 A 
Taf. 25. Robert 4 Abb. 3); 

3. der krausköpfige Jüngling (oilos) ist noch 
etwas jünger, seine Farbe ist etwas rötlich. Seine 
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Haare sind, wie der Name besagt, kraus gelockt. 
Er zieht die Brauen hoch und hat eine Falte 
anf der Stirn, was auf ernste Sinnesart deutet. 
Er entspricht dem kraushaarigen Jüngling der 
Tragödie (o. S. 2078 nr. 2). Man kann den Tyn- 
darus in den Captivi des Plautus in dieser M. 
denken. Sie ist dargestellt auf zwei M.-Reliefs 
im Vatikan (Amelung Skulpt. vat. Mus. I 376 
Taf. 39 Mnseo Chiaramonti nr. 106 und Ame¬ 
lung II 710 Taf. 79 Gabinetto delle Maschere 1 
nr. 440. Robert 7f. Fig. 14—15. Bieber 162 
nr. 139 Taf. XCIV 2) ; 

4. der zarte Jüngling (analog) hat Haare wie 
der ganz vortreffliche, also einen Haarkranz 
(Stephane). Er ist der jüngste von allen, hat 
weißen Teint, ist weichlich erzogen (axtaxßo<pias), 
und zeigt seine Zartheit. Er ist also ein ver¬ 
wöhntes Mnttersöhnchen mit weißer Hautfarbe 
wie ein Mädchen. Seine M. trugen wahrschein¬ 
lich der Pheidias in dem Kolax des Menander, 2 
Pistoclerus in den Bacchides und Diniarchus im 
Truculentus des Plautus, Chaerea im Eunuchus 
des Terenz. Dargestellt ist er auf einem Wand¬ 
bild ans Casa del Centenario (Dieterich Pul¬ 
cinella Taf. 2. Robert 30f. Fig. 61) und anf 
einem M.-Relief im Vatikan (Amelung Skulpt. 
vat. Mus. I 376 Taf. 39. Bieber 162 nr. 139 
Taf. XCIV 2) aus Ostia, als Gegenstück zu einem 
krausköpfigen Jüngling (nr. 3), mit dem er eins 
der in der neuen Komödie so beliebten kontra- 3 
stierenden Paare bildet (vgl. Robert 51ff.). Sein 
tragisches Gegenstück s. o. S. 2079 nr. 4); 

5. der Bauer (aygoixos) hat dunkle Farbe, 
breite Lippen, Stulpnase und einen Haarkranz. ■ 
Die M. dieses plumpen und ungesitteten Mannes 
trug wohl der Chremes im Eunuchus des Terenz 
(vgl. Ribbeck Agroikos, Abh. sächs. Ges. X 
1888). Ein köstliches Beispiel seiner M. mit 
stnpidem und tölpelhaftem Ausdruck ist aus 
Kyme in die Sammlung Lecuyer gekommen (Car - 4 
tault Coli. Lecuyer F 2. Robert 27 Fig. 55 
mit falscher Deutung. Bieber 168 nr. 163 
Taf. CHI 2); 

6. der Jüngling mit lang herab wallendem Haar 
(sjtlauoxog) ist Offizier und Anfschneider (äla- 
f <bv ), hat schwarze Hautfarbe und schwarze 
Haare, die lang herabhängen. Es ist Pyrgopoli- 
nices, der Miles gloriosus und der Stratophanes 
im Truculentus des Plautus; der Thraso im Eunu¬ 
chus des Terenz. Beispiele sind ein Wandbild 1 
aus Casa della grande Fontana in Pompeii (Hel- 
big nr. 1468. Robert 5f. Abb. 7-10. Bieber 
159f. nr. 134 Abb. 136) und eine Statuette in 
München (Bieber 164f. nr. 147 Taf. XCVHI11). 
Zu dem Typus des Bramarbas vgl. Ribbeck 
Alazon 1882 und Wysk Die Gestalt des Solda¬ 
ten in der griech.-röm. Komöd., Diss. Gieß. 1921; 

7. der zweite Jüngling mit lang herabwallen¬ 
dem Häar unterscheidet sich von dem ersten 
durch größere Zartheit und blondes Haar. Es I 
ist der lebenslustige und liederliche Jüngling, 
der gern trinkt und die Mädchen verführt, wie 
der Moschion sowohl in der Samierin wie in der 
Perikeiromene des Menander (vgl. Choricius de 
mimis. Robert 65f.). Dargestellt ist er schwer 
bezecht auf dem Komödienrelief in Neapel (o. 
S. 2095), in hellenistischen Statuetten mit dem 
Kranz des Symposions geschmückt (Robert 66 
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Fig. 87. Fröhner Coli. Grdau I 26 PI. 27. 
Lietzmann bei Wendland Hellen.-Töm. Kult. 
420 Taf. III 3. Bieber 163 nr. 142 Taf. XCV. 
XCVI 1) und ebenso in einer M. aus Samsun 
(Bieber 169 nr. 164 Taf. CI1I 3—4); 

8. der Schmeichler (xo'laf) und 

9. der Parasit (nagaaixos) sind dunkel, zeigen 
aber palästritische Ausbildung, haben gebogene 
Nasen, sind wohlbeleibt (evna&zig) ; vgl. Hesych 
und Suid. S. evna&ovvxe; = evgcoaxoi, vytatvovxes 
und Suid s. eima&sio&ai — xqx xpäv). Sie unter¬ 
scheiden sich dadurch, daß der Parasit zerschla¬ 
genere Ohren hat und heiterer erscheint, wäh¬ 
rend aer Kolax die Branen mit böserem Aus¬ 
druck emporzieht (avaxexaxax xaxotj&cazegov ; s. 
o. S. 2075). Der Kolax ist also der ernstere und 
feinere, der Parasit der gewöhnliche Schmeich¬ 
ler, der Ohrfeigen bekommt. Daß neben den 
schwarzen Haaren Besuch der Palästra bezeugt 
wird, weist darauf hin, daß schwarze Haare 
eigentlich Feigheit andeuten. Daher hat sie auch 
der Bramarbas (vgl Robert 59). Der gebildete 
Schmeichler fällt nicht mit der Tür ins Haus, 
sondern tadelt scheinbar Kleinigkeiten, um durch 
sein Lob um bo mehr zu wirken (vgl. Plut. de 
adul. p. 59 B und D). Ein gnter Kolax ist der 
Phormio des Terenz. Dargestellt ist er in einer 
Statuette in Athen mit herben Zügen und einer 
durch seine Schlemmereien erworbenen Glatze 
i (Robert 23 Fig. 51—52. Bieber 164 nr. 144 
Taf. XCVH 1-2). Die Brauen sind hochgezogen 
und die Augen schielen. Das stimmt zu der Nach¬ 
richt, daß der Schauspieler Roscius wegen seines 
Schielens nur die Rolle des Parasiten ohne M. 
spielen konnte (Diomed. 489). Den gewöhnlichen 
Parasitentypus geben der Kolax des Menander, 
der Artotrogus im Miles gloriosus des Plautus, 
der Gnatho in Terenz’ Eunuchus. Auf dem Wand¬ 
bild aus Casa della grande Fontana ist er wie 

I so häufig mit dem prahlerischen Offizier verbun¬ 
den (Robert 22f. Fig. 48-50; o. nr. 6). Seine 
verschwollenen roten Ohren und seine breite, 
gebogene Nase zeigt eine gute Terrakotta-M. aus 
Myrina (Bieber 169 nr. 165 Taf. CIV 1—2). 
Vgl. über die Parasiten Ribbeck Kolax, Abh. 
sächs. Ges. IX 1884. Giese De parasiti persona, 
Diss. Kiel 1908; Robert 67f.; 

10. die Bildsäule (eixovixos), der gut ge¬ 
kleidete (svjiagvtpos) Fremdling aus reichem Haus, 

) hat meliertes Haar und abrasierten Bart. Er ist 
oft das Opfer des Parasiten. Seine M. scheint 
porträtmäßig nach einer bestimmten Person ge¬ 
arbeitet worden zu sein. Vgl. Robert 69. Eine 
Darstellung scheint mir auf einer Scherbe aus 
Tarent in Würzburg zu sein in dem Schauspie¬ 
ler mit befranstem Gewand, der meliertes Haar 
nnd Bartstoppeln hat, und die M. eines tragi¬ 
schen weißen oder blonden Mannes in der Hand 
hält (Bulle Festschr. f. Loeb, im Druck). 

) 11. der Sizilianer (Suultxcs) ist der dritte 

Parasit. Wahrscheinlich stammt er aus der sizi- 
lisch-unteritalischen Posse und hatte groteske M. 
(vgl. Robert 68f.). Man kann sie sich nach 
der Terrakotte eines besonders derben Parasiten 
mit dummen, groben Zügen ans Capua (Bieber 
164 nr. 145 Taf. XCVH 3) und seiner Wieder¬ 
holungen (Coli. Grdau PL 110, 1 und Kunst¬ 
handel Rom) vorstellen. 
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Die sieben Diener-M. (SoiXtov) der neuen Ko¬ 
mödie übertreffen nicht nur an Zahl sondern auch 
an Bedeutung die drei der Tragödie bei weitem. 
Es sind folgende (Poll. IV 148—150): 

1. Der Pappus ist der einzige weißhaarige 
Diener. Seine M. bezeichnet ihn als Freigelasse¬ 
nen. Wahrscheinlich unterschied er sich nur dnrch 
die Haartracht von dem ersten, ebenso benannten 
Greis (o. S. 2094 nr. 1). Seine M. trugen der One- 
simos in dem Schiedsgericht des Menander, Lydus 
und Chrysalus in den Bacchides des Plautus, Sosia 
in der Andria und Geta im Phormio des Terenz. 
Dargestellt ist er im Gespräch mit einem groß¬ 
bärtigen Mann auf einem Wandbild in Casa del 
Centenario Mon. d. Inst. XI Taf. 32 nr. 16 Robert 
24f. Fig. 53; s. o. S. 2095 nr. 4) und als Lau¬ 
scher auf einem Bild ebendort (Dieterich Pnl- 
cinella Taf. 2. Robert 25 Fig. 54; s. o. den von 
ihm belauschten zarten Jüngling S. 2097 nr. 4). 
Im Gespräch mit 2 Frauen zeigt ihn ein Wand¬ 
bild aus Herculaneum Robert 42 Fig. 72 (Bie¬ 
ber 158 nr. 132 Taf. XC 2); eilig herbeieilend 
eine Statuette in Athen (Bieber 167 nr. 153 Taf. 
C 1). Das Gesicht ist runzelig. In allen Fällen 
hat er seine grauen Haare zu einer Haarrolle 
(Speira) um den Kopf gelegt. Er trägt also eine 
altertümliche Frisur aus der Zeit der Entstehung 
der alten Komödie; 

2. der führende Diener (rfye/M&v fegcbtcov) hat 
ebenfalls eine Haarrolle, aber anstatt aus grauen 
aus roten Haaren. Er zieht die Brauen hoch und 
die Stimhaut zusammen. Er nimmt unter den 
Sklaven die Stelle ein, die der führende Mann 
(s. o. S. 2095 nr. 3) unter den Freien hat. Er 
spielt also die Hauptrollen der so beliebten Fi¬ 
gur, die in fast allen erhaltenen Stücken einen 
wichtigen Platz hat. Sie stammt schon'aus der 
alten Komödie, vielleicht aus dem megarischen 
Possenspiel, da sie nach Aristophanes von By¬ 
zanz (bei Athen. XIV p. 659 A) eine Erfindung. 
des Maison aus Megara ist. Dieser Leiter der 
Intrigen steht auf einem Wandbild aus Pompeii 
in Palermo mit lebhaft erhobener Hand und 
zurückgelegtem Kopf seiner Herrin gegenüber 
(Bieber 158 nr. 131 Taf. XC 1); auf einem 
anderen aus Casa del Centenario (Mon. Inst. XI 
Taf. 31 nr. 10. Robert 70 Fig. 88) schilt er 
auf eine Kupplerin. In Statuetten steht er in 
nachdenkender Haltung (Bieber 165 nr. 149 
Taf. XCVIII 3), regt sich maßlos auf oder kommt! 
eilig mit wichtiger Botschaft herangelaufen 
(Robert 71 Fig. 89 — 90). Unendlich oft ist 
seine M. abgebildet worden (vgl. Robert 4 
Fig. 2 und 4; 27 Fig. 56. Bieber 162 nr. 
138-139 Taf. XCIV. 169 nr. 167. 169 und 170 
Taf. CV 1—2. 4—5. Brückner Skenika 32ff. 
Taf. IV—VI); 

3. der nur unten behaarte Diener (xdrco rgt- 
xia;) ist oben glatzköpfig, hat rote Haare, hebt 
die Brauen empor. Er ist in einer Terrakotta ( 
in Athen (Bieber 167 nr. 154 Taf. C 2) und 
einer aus Myrina dargestellt (Robert 16f. Fig. 
34). Nach ihrem verschmitzten Ausdruck glaubt 
Robert, daß in ihr Sklaven wie Geta im Heros 
und Syriskos in den Epitrepontes aufgetreten 
sind; 

4. der kraushaarige Diener (ovXog) ist nach 
seinen Haaren benannt. Diese sind rot, ebenso 
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sein Teint. Er hat eine Glatze und schielt. Er 
ist der Nichtsnutz, wie ihn Pseudo-Arist. phy- 
siog. II 67 p. 812a nach ihrer roten Farbe be¬ 
schreibt. Auf dem Wandbild aus Neapel (Bieber 
158f. nr. 133 Taf. XCI 1) hat er ein Schäfer¬ 
stündchen mit einer Flötenbläserin (vgl. Bieber 
162 nr. 137 Taf. XCI 2). Eine Anzahl von Sta¬ 
tuetten zeigen ihn in zufriedener und lustiger 
Stimmung (Robert lOf. Fig. 20—23. Bieber 
1166 nr. 150 Taf. XCVIII 4). Häufig hat er seine 
Glatze mit einem dicken Kranz bedeckt. Ein 
entsprechender Charakter ist der Sangarinus im 
Stichus des Plautus; 

5. der Maison ist glatzköpfig und rothaarig. 
Er ist nach Athenaios XIV 659a der einheimische 
Koch, erfunden wie der führende Diener von 
Maison aus Megara, also eine alte Possenfigur. 
Sein Name kommt von /Mtoäo&ai kauen. Er nascht 
gewiß gern von den Lebensmitteln, die er vom 

) Markt holt und zubereiten muß. Daher ist in 
Terrakotten, die ihn darstellen, sein Gesicht 
meistens breit, schon in einer der alten oder 
mittleren Komödie angehörigen Figur in Berlin, 
wahrscheinlich aus Megara selbst (K e k u 1 e und 
Pernice Ausgew. Terrakotten Taf. XXXVI 4. 
Robert 12f. Fig. 24. Bieber 134 nr. 86 Taf. 
LXXII 1). Das Gesicht ist lebhaft rotbraun 
gefärbt. Die Ausgestaltung in der neuen Komödie 
zeigen Terrakotten in Tarent (Bieber 134 nr. 

) 87 Taf. LXXn 2), im Theatermuseum zu Mai¬ 
land, früher Coli. Lecuyer (Robert 13 Fig. 25), 
in Berlin aus Myrina (Robert 14 Fig. 26. 
Bieber 163 nr. 143 Taf. XCVI 2) und in Athen 
(Robert 14f. Fig. 27). Eine vorzügliche M. des 
geschwätzigen und wichtigtuerischen Kochs ist 
auch in dem M.-Fries aus Pergamon (Athen. 
Mitt. XXIX 1904, 192ff. Abb. 28. Bieber 169 
nr. 166 Taf. CIV 3. Robert 15 Fig. 28); 

6. der Tettix ist ebenfalls kahlköpfig, aber 
I schwarz, hat zwei bis drei schwarze Locken auf 

dem Haupt und ebensolche am Kinn. Dazu schielt 
er. Er ist nach Athenäus im Gegensatz zu Maison 
der fremde Koch. Dargestellt ist er in einer 
Terrakottamaske, wahrscheinlich aus Pergamon 
in Berlin (Robert 15 Fig. 29). Er wird gewiß 
wegen seines Schwatzens mit der Cikade ver¬ 
glichen. In der Aulularia des Plautus steht er 
als Anthrax neben dem Maison Congrio (vgl. 
Robert 72f.) Auch die neugierigen Köche in 
den Epitrepontes und in der Samierin des Me¬ 
nander waren wohl Tettiges; 

7. der führende Diener mit lang herabwal¬ 
lendem Haar (inlauozog fjycfiwv) gleicht dem 
führenden Diener mit Ausnahme der Haare. Er 
ist sicher viel jünger als jener, nicht nur wegen 
der langen Haare, sondern weil ihn Pollux, der 
meistens nach dem Alter geht, an die letzte 
Stelle gesetzt hat. Er ist der auch noch junge 
Begleiter des lustigen jungen Herrn auf dem 
Komüdienrelief in Neapel (s. o. S. 2095), der eben¬ 
falls lang wallende Haare hat. Auf ddm Wand 
bild aus Casa del Centenario (Mon. Inst. d. XI 
Taf. 30 nr. 5. Robert 63 Fig. 86) schilt ihn 
ein großbärtiger Mann aus (s. o. S. 2095 nr. 4). 
Er sitzt Strafe fürchtend oder beobachtend auf 
dem Altar (Bieber 166 nr. 151-152 Taf. XCLX 
1—2) wie Tranio in der Mostellaria und Stro- 
bilus in der Aulularia des Plautus. In einer 
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Terrakotte der Sammlung Lecuyer (Robert 70f. 
Fig. 91) steht er schelmisch zur Seite blickend 
da. Ein junger führender Sklave war sicher 
auch der verliebte Daos in dem Heros des Me¬ 
nander. 

Die 17 Frauen-M. der neuen Komödie 
sind wie die Frauen-M. der Tragödie (o. S. 2080) 
nicht in Freie und Sklaven getrennt, sondern 
nach dem Alter aufgezählt. Es stehen an der 
Spitze 3 Greisinnen; es folgen 5 junge Frauen, 
dann 7 Hetären und zum Schluß 2 ganz junge 
Dienerinnen. Es sind folgende (Poll. IV 150 
—154): 

1. die dürre, wolfsartige alte Frau (ygföiov 
inyrüv i) hixalviov) ist länglich, hat feine und 
dichte Fältchen im Gesicht, ist weißhaarig, hat 
blaßgelben Teint und schielende Augen. Nach 
diesem grotesken Aussehen hält Robert 73 die 
M. für die einer alten Sklavin, wie die der trunk¬ 
süchtigen Leaena im Cuiculio des Plautus. Da 
aber die entsprechende tragische M. (o. S. 2080 
nr. 1) nicht nur die älteste, sondern auch die 
würdigste unter den Frauen ist, so halte ich es 
für sicher, daß die M. mindestens auch für Freie 
benutzt wurde. Ich glaube, sie auf dem herr¬ 
lichen Mosaik des Bioskurides in der alten Wahr¬ 
sagerin zu erkennen, die weiße krause Haare, 
verrunzeltes gelbes Gesicht und schielende Augen 
hat (Herrmann-Bruckmann Denkmäler 
der Malerei 130ff. Taf. 106. Bieher-Roden- 
waldt Arch. Jahrto. XXVI 1911, lff. Abb. 2. 
Bieber Denkmäler 161 nr. 136 Taf. XCIH). 
Auch diese trinkt gern, wie der Becher in ihrer 
Hand beweist. Ihre M. in Berlin hat einen dicken 
Blumenkranz als Hindeutung auf Trinkgelage 
und direkt wolfsartigen Ausdruck (Robert 46 
Fig. 82. Bieber 169 nr. 172 Taf. CVII 3). 
Wahrscheinlich konnten auch sehr alte Kupp¬ 
lerinnen in dieser M. anftreten, da die Kupplerin 
lateinisch nicht nur lern, sondern auch wie die 
raffinierte Hetäre Wölfin, lupa, heißt wie der 
leno dm Poenulus des Plautus Lycus (Xvxos), der 
Wolf); 

2. die fette alte Frau (ygavs naytia), also die 
dicke im Gegensatz zur dürren Greisin hat in 
ihrem vollen Gesicht dicke Runzeln. Sie trägt 
eine dünne Tänie um ihr Haar. Sie kann wie 
ihre Kontrastfigur M. der Kupplerin sein wie 
Cleaneta in der Asinaria und die Lena der Oistel- 
laria des Plautus, aber auch nachsichtige Mütter 5 
der lustigen Jünglinge wie Nausistrata im Phor¬ 
mio des Terenz und vor allem wohl freundliche 
und behagliche Hetärenmütter, die ebenfalls ein 
Band, und zwar ein purpurfarbenes um den Kopf 
tragen (vgl. Poll. IV 120). Auf dem Wand¬ 
bild aus Casa del Centenario (Robert 70 
Fig. 88; s. o. S. 2099 nr. 2) wird sie offenbar 
wegen der neben ihr stehenden Hetäre von einem 
führenden Diener ausgescholten. Eine sehr be¬ 
hagliche fette Frau zeigt eine Statuette in Mün- ( 
chen (Bieber 168 nr. 159 Taf. CI 3—4). Hier 
wie in einer M. der Sammlung Lecuyer (Robert 
46 Fig. 81) hat sie eine breite onkosartige Frisur, 
über die die Tänie läuft, entspricht also auch 
hierin ihrem tragischen Gegenstück, der freien 
alten Frau (o. S. 2080 nr. 2); 

3. das häusliche alte Weibchen (oixovgov yoq.- 
foov) mit Stumpfnase hat in jedem Kiefer nur 
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noch zwei Zähne. Sie ist hesbe (öf v), also scharf 
oder säuerlich oder jähzornig. Wie ihr tra¬ 
gisches Gegenstück (o. S. 2080f. nr. 3) wird sie 
häufig eine alte Amine sein, die zu der Wieder- 
erkennung von in niedrigem Stand lebenden Bür¬ 
germädchen beiträgt. Sie trat also sehr häufig 
auf, z. B. als Philinna im Georgos des Menander, 
Canthara im Heauton Timorumenos und in den 
Adielphoi des Terenz, Sophrona im Eunuchus und 
im Phormio des Terenz, Staphyla in der Aulu¬ 
laria, Syra im Mercator des Plautus. Ihre M. 
mit wenigen Zähneu in dem schiefen Mund und 
mit ganz verrunzelter Haut ist auf einem Terra¬ 
kottarelief in Florenz nachgebildet (Bieber 
169f. nr. 172 Taf. CVII 4). Ähnlich, aber ohne 
Zähne, eine kleine M. in Berlin (Robert 46f. 
Fig. 83—84); 

4. die Schwätzerin (hxtixrj) ist die älteste 
der jungen Bürgerfrauen. Sie hat ringsum lau¬ 
fende Haare (ftsglxopos), die glatt zurückgestln- 
chen sind, gerade Brauen, weißen Teint. Es ist 
die neugierige, streitsüchtige ältere Gattin, wie 
die Gattin des Menaechmus von Epddamnus in 
den Menaechmi und die Dorippa im Mercator des 
Plautus, und wie sie als unstillbar schwatzend 
von Plautus Rudens v. 905, Trinummus v. 798ff., 
Casina 497 geschildert wird; vgl. Legrand 
Daos 15ff. Dargestellt ist sie in einer Terrakotte 
in Athen (Robert 38f. Fig. 64—65. Bieber 

1167 nr. 157 Taf. CI 2). Sie hat glatt gestrichene 
Haare, kurze Seitenlocken und Haarschleife; 

5. die kraushaarige (ovlrj) unterscheidet sich 
durch diese Haartracht von der Schwätzerin. Sie 
ist wohl die angenehme Ehefratf, also etwa die 
gütige Schwiegermutter Sostrata in der Hekyra 
des Terenz. Tatsächlich ist ihre M. in dem Puri¬ 
smus des Terenz mit langen krausen Haaren 
wiedergegeben. Sie entspricht auch der gemal¬ 
ten M. einer Ehefrau in Pompeii (Arch. Zeit. 

) XXXVI 1878 Taf. V2. Robert 39 Fig. 67) und 
der M. der stolzen, hochgewachsenen Frau auf 
dem Wandbild in Palermo, auf dem sie mit dem 
führenden Sklaven spricht (Bieber nr. 131 
Taf. CX 1; s. o. S. 2099 nr. 2). Ihre Haare sind 
braun, ihr Teint ist blaß. Ihr Gegenstück in der 
Tragödie ist also die blasse Frau mit herab¬ 
hängendem Haar (o. S. 2081 nr. 6). Auch die 
Eunomia in der Aulularia und die beiden Schwe¬ 
stern im Stichus des Plautus werden in dieser M. 
laufgetreten sein; vgl. Robert 73f.; 

6. die Jungfrau (xogrj) hat die Haare geschei¬ 
telt und zur Seite gestrichen. Sie hat gerade 
schwarze Brauen und eine weiße, leicht gelbliche 
Hautfarbe. Sie entspricht dem ganz jungen Mäd¬ 
chen der Tragödie (o. S. 2081f. nr. 11). Es ist. das 
verkannte Bürgermädchen, das als Sklavin oder 
Hetäre aufwächst, wie die Testilis im Epidicns 
des Plautus als Kriegsbeute, die Palaestra und 
Ampelisca im Rudens, Soteris in der Vidularia, 

0 Silenium in der Cistellaria des Plautus in der 
Gewalt eines Kupplers. Vielleicht ist die in der 
Mitte sitzende Frau auf dem Mosaik des Dios- 
kurides neben der alten Hexe (o. S. 2101 nr. 1) 
ein solches Mädchen. Beispiel ihrer M. mit un¬ 
schuldigem Ausdruck in Neapel (Bieber 170 
nr. 174 Taf. CVI 2).; 

7. die scheinbare Jungfrau (i pevSoxögrj) hat 
weißere Farbe als die Jungfrau, hat ihre Haare 


2108 Maske (Theater) 

auf dem Scheitel gebunden und gleicht einer 
jungvermählten Frau, d. h. sie ist. die junge 
Gattin, die schon vor der Ehe verführt worden 
ist, wie Pamphile in den Epitrepontes des Me¬ 
nander. Ihre M. mit großer Haarschleife liegt 
auf dem Tisch vor Menander auf dem Belief im 
Lateran (o. S. 2093) und ist mit kleinerer Haar¬ 
schleife in der Marmor-M. aus Pompeii in Neapel 
nachgebildet (Robert 37 Fig. 63 mit falscher 
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trastflgur zu der ausgelemten vorigen Hetäre. 
Ihre M. mit dünnem Haarband ist auf pompeja- 
nischen Bildern gemalt (B o b e r t a. 0. 40 
Fig.. 69—70). Sie scheint auch in der Flöten- 
bläserin auf einem Wandbild und auf einem 
Mosaik gemeint zu sein (Bieber 158ff. nr. 133 
u. 162 Taf. XCI); 

13. die goldene Hetäre (Sidzgvois halga) hat 
viel Goldschmuck im Haar. In ihrer M. traten 
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Deutung. Bieber 170 nr. 175 Taf. CVI 3). lOalso die reich gewordenen Hetären auf, wie die 


Mit dickem Haartnff und klagend erhobenem 
Kopf zeigt sie eine Tonstatuette aus Athen in 
Berlin (Bieber 167 nr. 158 Taf. CI 1). Die¬ 
selbe Haltung hat das junge Mädchen neben der 
Kupplerin auf dem Wandbild Robert 70 
Fig. 88, vgl. o. S. 2099 nr. 2; 

8. die zweite scheinbare Jungfrau unterschei¬ 
det sich von der ersten nur dadurch, daß ihre 
Haare nicht gescheitelt sind. Sie ist auch ver- 


Chrysis in der Samierin des Menander. Vielleicht 
ist eine solche ans Tivoli im Vatikan, Galleria 
dei Busti nr. 313 dargestellt (A m e 1 u n g Skulpt. 
vat. Mub. II 512 Taf. 72. Robert 37 Taf. mit 
falscher Deutung. Bieber 170 nr. 177 
Taf. CVH 1--2). Dicke Goldfäden laufen von 
der Stirn zu einem breiten Band, das die kurzen 
Haare Zusammenhalt; 

14. die mit der Mitra geschmückte (Std/urgog) 


führt, aber noch nicht vermählt, also jünger. 20 Hetäre hat das Haupt mit einer bunten Binde 

IA, m DaimfAl i-wA JJ-. m_*_ Al_I_ 1 . . - . _ 


Ein Beispiel ist die Plangon im Ahnherrn und 
die Tochter der Myrrhine im Georgos dies Menan- 
der, die Phaedr[i]a in der Aulularia des Flautus 
und das Glycerium in der Andida des Terenz. 
Vielleicht trägt die dritte Frau auf dem Mosaik 
des Dioskurides, deren un ge scheitelten Haare von 
einer gelben Tänie mehrmals umwunden sind, 
diese M.; s. o. S. 2101 nr. 1; 

9. die graumelierte Schwätzerin (axagxoTtoXtos 


umgehen. Auch sie stellt also eine Hetäre dar, 
die sich gern etwas auffallend putzt. Vielleicht 
ist ihre M. in der Marmor-M. aus Neapel mit 
turbanartig um den Haaransatz gelegtem, eng 
gefaltetem Tuch unterhalb der Bandschleife nach¬ 
gebildet (Bieber 170 nr. 176 Taf. CVI 4); 

15. das Fackelchen (Xa/uiabtov) wird benannt 
nach ihrer Frisur, die eine spitz endende Haar¬ 
flechte ist. Es ist sicher eine ganz junge Hetäre, 


kxttxri) ist die älteste der Hetären, die aber ihr 30 wie schon ihre Nennung an letzter Stelle be- 
Gewerbe nicht mehr ausübt. Sie schließt sich weist. Außerdem ist Fackelchen ein Kosewort 

vielmehr gern an junge Hetären als Beraterin (Luerez IV 1157. Varro bei Non. 2, 90). Um 

oder Dienerin an, wie die Scapha in der Mostei- eine solche junge Dirne mit spitz aufsteigender 

lana des Plautus und die Syra in der Hecyra des Frisur legt die Spartopolios schützend ihren Arm, 

Terenz. So umfaßt sie auf einem Wandbild aus da der Pappus sie in Verlegenheit gebracht hat, 

Herculaneum (Robert 42 Fig. 72) tröstend auf dem Wandbild aus Herculaneum Robert 

eine Hetäre, gegen die ein Pappus eine Veracht- 42 Fig. 72; s. o. S. 2103 nr. 9); 

liehe, unheilahwehrende Gebärde macht.. Beispiel 16. die zarte Sklavin mit dem abgeschnittenen 
Corneto in Berlin^ (Robert 81 Haar (äßga xcgixovgog) ist die kleine Dienerin 


Mg. 99. Bieber 170 nr. 173 Taf. CVI 1) mit 40 mit dem ringsum kurzgehaltenen Haar, die nur 


Ohrringen und Haube, die das graue Haar ver¬ 
decken soll, während die Runzeln doch das Ver¬ 
welken der Jugendblüte verraten; 

10. das Kebsweib [naXXaxq) gleicht der vori¬ 
gen, nur hat sie ringsum Haare. Es ist also auch 
eine ältere Hetäre, der es gelungen ist, sich im 
Konkubinat heiraten zu lassen. Eine selche gab 
es dm Georgos des Menander. Dargestellt ist sie 
mit lachendem Gesicht und mächtigem Haarkranz 


ein weißes gegürtetes Gewand trägt. Sie ist die 
gut erzogene und gut gehaltene Sklavin im Büt- 
gerhaus, wie die Pardalisca in der Casina des 
Plautus (vgl. Robert 75). Das kleine Mädchen 
am Bildrand des Dioskuridesmosaiks wird eine 
solche junge Haussklavin sein. Die abgeschnit¬ 
tenen Haare sind allgemeine Dienerinnentracht. 
Wenn in Menanders Perikeiromene der eifersüch¬ 
tige Soldat Polemon der Glykera die Haare stutzt, 


aus krausen Locken in der Statuette einer sitzen- 50 so ist das eine schwere Kränkung, weil er sie 
den Frau in München (Bieber 168 nr. 160 damit als Sklavin brandmarkt; 
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Taf. CH 1). Ihre M. mit einfacher Spira in Ber¬ 
lin bei Robert 39f. Fig. 68; 

11. das vollkommene Hetärchen (r iXuov hai- 
gixov) ist röter (also unverschämter) als die 
scheinbare Jungfrau und hat Locken über die 
Ohren. Ein Beispiel ist die Bacchis in dem Heau- 
ton Timorumenos des Terenz. Dargestellt ist diese 
lustige, unverschämte, raffinierte Dirne in einer 


17. die kleine Dienerin mit zurückgestriche¬ 
nem Haar {xagdyirjarov degaxatvlbiov) scheitelt 
ihre Haare, hat Stumpfnase und dient den He¬ 
tären. Sie trägt ein scharlachrot gefärbtes Ge¬ 
wand. Schon dadurch zeigt sie sich weniger fein 
als die weißgekleidete Dienerin im Bürgerhaus. 
Ein kleiner Frechdachs wie die Doris in der Peri- 
keiromene des Menander, das Astaphium im Tru- 


Statuette in München, mit breitem, frechen, 60 culentus, Milphiddppa im Miles gloriosus des 
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roten Gesicht und gescheiteltem Haar (Bieber 
168 nr. 161 Taf. CII 2); 

12. das kleine schöne Hetärchen (haugi&iov 
dygalov) ist ungeschmückt, hat nur eine kleine 
Tänie um den Kopf geschlungen. Sie begnügt 
sich mit ihrer blühenden Jugendfrische. In ihrer 
M. können wir uns die Antiphila im Heauton 
Timorumenos des Terenz denken, also eine Kon- 


Plautus, die Pythias im Eunuchen wird in dieser 
M. aufgetreten sein. Ein Beispiel der M. aus 
Apulien in München (Bieber 170 nr. 178 
Taf. CVTI 5—6) zeigt kindliche Züge, gescheitelte 
Haare, keckes Näschen, rote Lippen. 

Außer diesen von Pollux genannten M. gab es 
natürlich Varianten zu den verschiedenen Zeiten 
und für die verschiedenen Inszenierungen (vgL 
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Robert 76S.). Daß aber der Kanon des Pollux 
im wesentlichen vollständig ist und den wirklich 
gebrauchten M. entsprach, zeigt die Tatsache, 
daß die Hss.-Iüustrationen zu Terenz noch die 
gleichen M.-Typen haben wie die älteren, mit 
Pollux sowohl wie mit den Stücken übereinstim¬ 
menden Denkmäler (vgl. Robert 87ff. Bie¬ 
ber 170ff.). Diese Hss. sind in der zweiten 
Hälfte des 4. Jhdts n. Chr. entstanden (J a c h - 
mann Gesch. d. Terenztextes, Basler Rektorats¬ 
programm 1923/4, 12f. Rodenwaldt Nachr. 
Gott Ges. 1925, 33ff.). Bald darauf hörte man 
auf, mit Masken zu spielen nnd ließ die Frauen¬ 
rollen durch Schauspielerinnen darstellen (Donat 
zu Ter. Andria IV 3). Schließlich wurde die 
Komödie durch den immer ohne M. gespielten 
Mimus vollständig verdrängt. 

3. Literatur. Heydemann Arch. Jahrb. 
I 1886, 260ff. Körte ebd. VHI 1893, 61 fl. 
Bieber ebd. XXXII 1917, 69fl. Legrand 
D^os, Tableau de la comödie grecqne pendant la 
Periode dite nouvelle. Annales de l’Universite de 
Lyon 26, 1910. Robert Masken der neueren 
attischen Komödie, 25. Hall. Winckelmannsprogr. 
1911. Bieber und Brückner Skenika, 
75. Progr. z. Winckelmannsfest Berlin 1915. 
Bieber Denkmäler zum Theaterwesen 1920. 
Navarre bei Daremberg-Saglio IV 1, 406fl. s. 
persona. 

V. Toten-M. Wie die Ägypter über die 
Gesichter der Mumien auf Holz oder Leinen ge¬ 
malte oder in Stuck modellierte und bemalte Por¬ 
träts der Verstorbenen angebracht haben, so 
haben auch die Herrscher von Mykene derartige 
Bildnisse als M. im Gold getrieben über die Ge¬ 
sichter der Toten gelegt (Schliemann My¬ 
kene 253ff. und 357ff. Abb. 331/2. 473/4. Karo 
Ath. Mitt. XL 1915,169ff. Stals Guide duMusöe 
nat d’Atitenes, Collection Mycöniemie 36f. und 
60. Mus. Nr. 253/4. 259. 623/4). Drei stammen 
aus dem IV., zwei aus dem V. Schachtgrab; eine 
Kinder-M. aus dem ni. Grab. Die beste M. (V 
624), von Schliemann Agamammon genannt, 
ist ein Mann in reifem Alter mit ernsten, edlen 
Zügen, langer, schmaler Nase, knappen Wangen. 
Der Schnurrbart ist kurz geschnitten, das Kinn 
ausrasiert, der Vollbart lang und lockig. Die vier 
anderen M. sind die von fleischigen, etwas fetten, 
zahnlosen Greisen. Sie haben individuellen, teils 
mürrischen, teils vergnügten, teils strengen 
Ausdruck. Es sind also ficher Porträts, die älte¬ 
sten in Europa erhaltenen. Stals und Meurer 
(Arch. Jahrb. XXVII 1912, 208ff. 225) nehmen an, 
daß die M. und der andere Goldschmuck nicht 
direkt auf dem Toten, sondern als Sargdekoration 
angebracht war; doch würde das die Deutung 
nicht ändern. Dagegen spricht aber der Befund 
von Trebemischte, in dessen Nekropole in Grab I 
und V goldene M. auf den Gesichtem der To¬ 
ten gefunden worden sind (F i 1 o w Archaische 
Nekropole von Trebenischte 4 Abb. 3. 8 Abb. 7. 
13 Taf. I). Andere goldene M. sind in den Grä¬ 
bern vom Kertsch und Olbia gefunden worden 
(Stephani Antiqnitös du Bosphore Cimmörien 
I llff. nr. 207. PI. I und XXX 3. 5. Benn¬ 
dorf Antike Gesichtshelme und Sepnlcralmas- 
ken, Denkschr. d. Akad. d. Wiss. Wien XXVHI 
1878, 305f. Taf. II und 307f. Taf. XV 1). 
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Die Griechen kannten die Sitte der Toten-M. 
nicht. Sie hat sich nur ami der Peripherie ihres 
Kultnrkreises aus älteren Zeiten erhalten. Da¬ 
gegen war sie bei dem Römern sowohl für den 
Sepulkralritus wie für dem Ahnenkult verbreitet. 
Man fertigte Wachs-M. der Toten an, wahrschein¬ 
lich nach dem gleichem Verfahren das Lysistra- 
tos, der Bruder des Lysipp, für Gipsabdrücke von 
dem Gesicht Lebender erfunden hatte (Plin. n. h. 
XXXV 153; s. o. Lippold Bd. XIV S.66f. 
Nr. 12 Art. Lysistratos). Man stellte Gips¬ 
formen her, die mit Wachs aasgegossen und 
dann überarbeitet wurden. Man kann ammehmem, 
daß diese Technik etwa im 3. Jhdt v. Chr. mit 
dem griechischen Einfluß nach Rom gekommen 
ist. Eine in Bronze ausgeführte Toten-M. in 
Arolsen zeigt deutlich dieses Verfahren (Benn¬ 
dorf S. 333 Taf. I 2. Schlosser Por- 
traitbildmerei in Wachs, Jahrb. d. österr. kunst- 
hist. Samml. XXIX 174L). Die' Wangen sind ein¬ 
gefallen und das Kinn ist zurückgesunken. Ein 
in Kalkstein nach einer Toten-M. gearbeiteter 
Kopf republikanischer Zeit aus Rom in Kopen¬ 
hagen hat hohle Schläfen, schlaffe Wangen, her¬ 
vorstehende Backenknochen, vertrocknete, geöff¬ 
nete Lippen (Poulsen Röm. Mitt. XIX 1914, 
38ff. Taf. II Abb. 1) und eine solche aus Marmor 
in Turin hat wie Pergament gespannte Haut und 
verzogenen Mund (Kaschnitz Röm. Mitt. XLI 
1926,189ff. Abb. 23—24). Die ans Wachs gearbei¬ 
teten Vorbilder dieser M. wurden bei der Ausstel¬ 
lung vornehmer Toten über denen Gesicht gelegt, 
zu Puppen ergänzt, denen Kleider angezogen 
wurden, hinter der Bahre der Toten getragen, 
oder man ließ sie — besonders wenn Bilder der 
Ahnen der Bahre der Nachkommen folgen soll¬ 
ten — von Schauspielern anlegen (vgl. Suet. 
Vesp. 19; s. den Art. Imagines maiorum 
o. Bd. IX S. 1097. Poulsen Röm. Mitt. XXIX 
1914, 41ff. Caskey Catalogue of Greek and 
Roman Sculpture, Boston 190f.). Man stellte sie 
im Haus in hölzernen Kästen auf (Polyb. VI 53, 
1 und 6—7). An die Stelle der Wachs-M. traten 
später Büsten aus Marmor in gleichartigen Kä¬ 
sten, wie sie an den Büsten vom Grab der Hate- 
rier an der Via Labicana bei Centocelle, jetzt im 
Lateran, nachgebildet sind (Arndt-Bruck¬ 
mann Griech. u. Röm. Porträts Taf. 747—748. 
Helbig Führer durch Rom 3 nr. 1195—1196). 
Im Original erhalten ist nur eine Wachs-M. 
eines Enthaupteten ans einem Grab bei Cumae, 
in der Raccolta Cumana des Museums von Neapel 
(Guida Ruesch nr. 1892. Schlosser 173. 
Benndorf 368f. Taf. XIV 6). Sie hatte Pa¬ 
pillen aus Glas und natürliche Haare. An Stelle 
einfacher M. wurden auch Gesichtshelme mit Por- 
trätzügen am Visier benutzt, doch sind diese in 
der Regel nur Schaustücke für die Kämpfe im 
Amphitheater und für friedliche Turniere der 
Reiterei gewesen (Benndorf 363). 

Eine Ton-M. ohne Haare und Ohren mit ge¬ 
malten Angen wurde in einer römischen Nekro¬ 
pole südlich von Lissabon an die Aschenurne des 
oder der Verstorbenen gelehnt gefunden (Benn¬ 
dorf 346f. Taf. XVI 1). Eine lebensgroße 
Bronze-M. einer Frau mit medaill cm geschmück¬ 
tem Diadem wurde in Joufftgen in Luxemburg 
an die Aschenurne gelehnt gefunden, jetzt im 
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Museum von St. Germain (Benndorf Taf. XII1. 2. Gemalte M. innerhalb der Grabkam- 

Espörandieu Basreliefs de la Gaule ro- mer. Beispiele: aus einem Grab in Tarent im 

maine V 332 nr. 4189). Bei den Etruskern Hof des dortigen Museums, zwischen Guirlanden, 

finden sich vielfach M. mit den Porträtzügen des abwechselnd mit dionysischer Figur mit Thyrsos; 

Verstorbenen aus Bronze oder Ton an den Aschen- Kammergräber in der Nähe von Puteoli (Aida 

urnen befestigt (Ducati Storia dell’ Arte Levi Monumenti anl. dei Lincei XXXI 1926, 

etrusca I 128f. II Tav. 36 Fig. 123). Dann wurden 3775. Fig. 8 und 14. Boehringer Arch. Anz. 

beonders in Chiusi die Deckel der Aschenurnen XLIII 1928, 377ff.); an den Decken der Latiner- 

in Form des Kopfes des Verstorbenen gebildet gröber bei Rom (Einely Waidsworth Memoirs 

(Ducati I 129. II Tav. 37 Fig. 124. Deila 10 of the American Academy in Rom IV 1924, 73ff. 
Seta Italia antica 236f. Fig. 249). Die M. soll PL XXVIII—XXIX). 

also das Bild des Toten festhaiten. Das führt uns 3. R e 1 i e f - M. auf Grabreliefs römi- 
auf den Sinn des Gebrauchs der Toten-M. Sowohl scher Zeit Beispiele: von einem turmartigen 

die Ägypter, wie die Etrusker, wie die Römer, Grabmal an der Straße nach Tivoli, in Villa Al¬ 
legten von Anfang an einen höheren Wert auf bani nr. 902 (Helbig Führer durch Rom 3 

die Nachbildung des Gesichts als auf die des nr. 1845), große Silen-M. in den Händen eines 

Körpers, während es bei den Griechen umgekehrt Knaben, daneben Thyrsos, Bock, Reifen, Vogel, 

war. Das erklärt wohl das Fehlen der Toten-M. Kaninchen. Wohl Kindergrab. Relief in Villa 

bei dem Griechen. Zugleich steigert die vor das Albani nr. 990, tragische M. zwischen zwei sit- 

Gesicht des Toten gelegte M. den Eindruck der 20 zenden Männern. Grabrelief des Silios Bathyllos, 
Würde, die der Tote hat und für die der Römer der Silia Erotin und des Knaben Dionysas in Ve- 

ein besonderes Gefühl hatte. Bei den Ausstellun- rona (Dütschke IV nr. 418. Conze-Brück- 

gen der Leiche, wie sie für die Vornehmen üblich n e r Griech. Grabreliefs IV 97f. Taf, CCCCLXIII 

war, sollten die Spuren des Vergehens verdeckt nr. 2113), bärtige und unbärtige M in Kasten 

werden. Zugleich war die M. wohl auch Schutz- (oder Votivrelief) auf Pfeiler hinter dem Knaben, 

mittel gegen Dämonen (s. o. II). Sie ist also auch 4. An Aschenkisten der früheren Kai- 
Schieckmittel (s. u. VII). serzeit. A. Beispiele für Anbringung am Behäl- 

VI. M. im Totenkult. Außer den Por- ter selbst: Vatikan, Cortile dei Belvederei nr. 86 

trät-M. der Toten finden sich in den griechischen (Amelung Skulpt. Vat, Mus. II 232f. Taf. 22. 

und an den römischen Gräbern M. aus Marmor, ßOGusman L’Artt döcorat.if de Rome III PI. 136), 
Ton und Bronze, rundplastisch und in Relief, tragische M. mit Onkos (nicht ,Stimschmuck‘) 

die Dämonen, Satyrn, Mämadem, tragische oder über von Eroten getragenen Guirlanden, je 2 an 

komische Schauspieler darstellen. Die ältesten jeder Langseite. An der Schmalseite entsprechend 

sind Grotesk-M. des 6. Jhdts. in Gräbern von Medusenhaupt (s. u. VII). Achteckige Asehen- 

Samos (Boehlau Aus jonischen und italischen urne des L. Lucilius Felix von der Via Appia im 

Nekropolen 47 und 1 -57ff. Taf. XIII l—*d a) und Capitol Galerie nr. 10 (Helbig Führer 3 nr. 

Karthago (Bieber Arch. Jahrb. XXXII 1917, 779. Stuart Jones Sculpt. Cap. Mus. 91f. PI. 

705. Abb. 36—39). Der Zweck dieser M. ist sicher 26. Alt mann Röm. Grabaltäre llOf. nr. 105 
der, die Dämonen, die dem Toten schaden könn- Fig. 90—91. Strong Roman Sculpture 266 
ten, zu erschrecken. Ihre Wirkung ist also die 40 PL LXXX). An jeder Ecke bärtige M. als Trä- 
von Schreck-M. (s. u. VII). Dieselbe Erklärung ger von Guirlanden. Darunter musizierende und 
könnte noch für einige groteske Silens-M. der tanzende Eroten. Auf dem Deckel Pinienzaplen. 

gleichen Zeit geltem (z. B. Boehlau 157 Fig. 74 B. Beispiele für die häufige Anbringung tragi- 

Taf. XIII 6; vgl. Kuhnert Myth. Lex. IV 495). scher M. als Eckakroter des Deckels: Altmann 

Dagegen ist sie unbrauchbar für die große 150f. nr. 177; 158 nr. 193; 169 nr. 217. Espe- 

Masse der M. der hellenistischen und römischen r a n d i e u Basreliefs de la Gaule romaine III 

Zeit, die in und an den Grabdenkmälern an- 37 nr. 1789 (Lyon); vgl. 6 B b. 

gebracht sind. Sie haben fast durchweg maß- 5. An Aschenaltären. Beispiele: Grab- 

vollen und friedlichen Ausdruck, oft schöne, sanfte altar des Amemptus im Louvre (A11 m a n n 
oder vornehme Züge. Die wichtigsten Gattungen 50 Grabaltäre 116 nr. 111 Taf. I. Gusman 
sind folgende: L’Art decoratif de Rome II PL 78. Strong 

1. Ton-M. als Beigaben in den Grä- Roman sculpture 77. PI. XXV), Silens-M. über 

bem. Sie wechseln ab mit den ganzen Statuetten der Inschrifttafel als Träger von Guirlanden. 

von Satyrn, Mänaden und Schauspielern. Vgl. Grabaltar des Flavius Alson in Rom (A11 m ann 

Stephani Compte rendu d. St. PötersDourg 167 Fig. 136). Je eine bärtige und unbärtige M. 

1878/79, 14ff. Winter Typen der fig. Terra- über von Eroten getragenen Guirlanden (Alt¬ 
kotten II 414ff. Pottier-Reinach Necro- mann 135a hat entsprechend Medusen-M.). 

pole de Myrina 460ff. Häufig finden sich die M. Grabaltar der Iulia Paulina in Rom, Museo Chia- 

in den Händen von Statuetten schöner Mädchen ramomti nr. 424 E (Altmann 216 nr. 280. 

(Winter II Taf. 9, 2; 43, 6; 79, 6; 81, 5—6; ßo Amelung Sculpt. vat. Mus. I 589 Taf. 61), 
84, 6; 99, 3; 113, 3; 130, 2; 132, 6) oder eines kleine M. an den Seitenwänden. Grabaltar in 

Knaben (Winter II Taf. 257, 7; 259, 5 und Toulouse (Espörandieu I 475 nr. 821), 

7 Eros). Vgl. Cartault Terres cuites grec- je zwei Frauen- und Männer-M. an den Ecken, 

ques des Coli, privös de France et des Musöes Achteckiger Altar in Autun (Espörandieu 

d’Athenes 65ff. PL XIX. Furtwängler III 71 nr. 1853), 4 Kinder-M. als Träger von 

Samml. Sabouroff II Taf. CXVIf. P o 11 i e r - Guirlanden. Köln, Walraff-Richartz-Museum nr. 

Reinach Nöcropole de Myrina Pl. XVIII 1. 658. Vorderseite zwei, Rückseite eine M. über 

XXI. XXXIII 2. XLIH 1 und andere. Guirlande. 
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6 . An Sarkophagen der römischen Kai- Taf. 6 , 7 und 24; s. o. II). Ferner je eine M. 

serzeit. A. Am Sarkophagkasten a) in Verbin- unter dem Stuhl eines Ehepaares ebd. 48 (Ame- 

dung mit Guirlanden. Entweder als Träger der lung 1175. Taf. 13). Vor ihnen Musen. 

Guirlande, z. B. in dem Hauptgrab von Köm- B. Am Deckel von Sarkophagen. 
. Esch-Schukäfa bei Alexandrien, Sarkophag der a) In der Hand eines Knaben (nicht Amor) am 

mittleren Nische und Stucksarkophag des Pfei- Fußende der Kfine, auf dem die Verstorbenen 
lersaals (Schreiber Expedition Sieglin I, Die Regen. Beispiel: Konservatorenpalast, GaU. 42 

Nekropole von KS. 77 Abb. 40, S. 104f. Taf. (Helbig Führer 3 nr. 916. Robert III 285f. 

j XXVI und XLIV); oder zwischen den Guirlan- nr. 221 Taf. LXXIII. Stuart Jones Cat. 

den herabhängend, z. B. gemalt an einen Wand- io of Sculptures Palazzo dei Conservators 995. 
Sarkophag aus Gabbari in Alexandrien (Schrei- Pl. 36). 
i her Expedition SiegMn I 183) und einem Sar- b) Ungemein häufig an den Ecken der Sarko- 

kophag in Alexandrien (M a s p ö r o Musöe Lgyp- phagdeekel. Es sind meistens entweder tragische 

tien III PI. XXI); häufiger über den Guirlanden, M. oder Satyr-M. Beispiele bei Robert II nr. 

z. B. je zwei in Oslia von der Isola Sacra (C a 1 z a 59 Taf. XXIV; nr 64 Taf. XXVI; nr. 77 Taf. 

Not. d. scav. 1928, 168f. Fig. 27); Kinder- XXXH; nr. 141 L 143. 145. Taf. LII; nr. 155 

Sarkophag aus dem Grabmal der Calpum'er an Taf. LIV; nr. 167 Taf. LVII; nr. 183 Taf. LX. 

der Via Salaria im Thermenmuseum in Rom III nr. 1 Taf. I; nr. 26 Taf. VI; nr. 47 1 Taf. XII; 
(Helbig Führer durch Rom 3 nr. 1455. nr. 49 Taf. XIV; nr. 72 Taf. XVIII; nr. 120 

Robert M. der neueren Komödie S. 1 Fig. 1 20 T a f - XXXIII; nr. 182 Taf. LVII; nr. 208 Taf. 

S. 84f.); im Lateran nr. 548 (Benndorf- LXVIII; nr. 236 Taf. LXXXI; nr. 315 Taf. C; 

Schöne nr. 61. 63. 294); je eine in Broom Hall nr. 432 Taf. CXXXVI; nr. 439. 443. 445 Taf. 

(Altmann Ornamentik d. ant. Sarkophage 59 CXLIII. Espörandieu Basreliefs de la 

Fig. 22); eine über der mittleren Guirlande Gaule romaine I 105f. nr. 128. 352f. nr. 553; 

Villa Borghese, seitlich entsprechend die Büsten II 2145. nr. 1240 (Sol und Luna); 2475. nr. 

der Verstorbenen; an der Schmalseite in New 1242; 226 nr. 1253. 

York (Robert Sarkophagrefiefs III Taf. 7. An den Fassaden von Gräbern. Bei- 

CXXXII nr. 425 b). spiel Bogenschlußstein mit M. an dem Grab der 

b) Unter dem Brustbild der Verstorbenen. Via Labicana bei Rom (Not. d. scav. 1926, 

Beispiele: Rom, Capitol, unterer Korridor Atrio 30 293L). Zwei M. an dem mittleren Familiengrab 

36a (Stuart Jones Sculptures of the Cap. Mu- X.unter San Sebastiano aus dem 1 . Jhdt. n. Chr. 

seum 38 Pl. 8 ); Konservatorenpalast, Fasti (Lehmann-Hartleben Arch. Anz. XLI 

modemi II (Stuart. Jones Cat. of the Pal. dei 1926, 92f. Abb. 13. Mancini Not. d. scav. 

Cons. 72f. PL 26); Lateran nr. 290 (Benndorf- 1923, 515. Tav. IX 2). 

S c h ö n e nr. 102); Villa Albani nr. 645; Palazzo 8 . Kolossale tragische M. aisoberste Be- 

Massimi alle Colonne Treppenabsatz; Fragment k r ö n u n g römischer Grabdenkmäler. Beispiele: 

im Durchgang zur Kirche S. Silvestro; Benevent, Athen, bei den Gräbern an der Heiligen Straße 

Museum im Kastell; Girgenti, Museum; Zeich- gef., im Nationalmuseum nr. 1977 (Stals Mar- 

nung im Coburgensis von verschollenem Sarko- bres et Bronzes 179. Ephemeris 1904, 78 Fig. 

phag: seitlich Leda und Ganymed, an den Ecken 40 10). Höhe 0,60 m. Vielleicht ist auch die komische 

Knaben mit umgekehrten Fackeln (Robert M. vom Kerameikos (Brückner Skenika 75, 

Sarkophagreliefs II 7 nr. 3 Taf. II). Fragment Berl. Winckelmannsprogr. 325. Taf. IV—VI) 

des Sarkophags des L. Caius in Köln, Wallra5- eine solche Bekrönung eines Grabmals. Be- 

Richartz-Museum nr. 134, drei M. unter Inschrift- sonders häufig sind derartige Aufsätze in Gal¬ 
tafel; daneben Muse und Togatus. lien und Germanien, so aus Aix in Marseille (E s- 

c) In den Händen der Musen Melpomene und pörandieu I 87 nr. 109); in Vaison (Espe- 

Thalia; s. Art. Musen. Beispiel: Fragment im randieul 219f. nr. 287—288; 222 nr. 292); 

British Museum, Muse vor sitzendem Versterbe- Vienne (Esperandieu I 276f. nr. 396—398; 

nen (Strygowski Orient oder Rom 51f. Arles (Esperandieu IX 111 nr. 6727); 

| Abb. 19). 50 Saintes (Esperandieu II 280 nr. 1358); 

d) In den Händen der Verstorbenen. Florenz, Lyon (Espörandieu III 385. nr. 1792 u. 

Uffizien Gang nr. 82 (Amelung Führer durch 1796); aus Hustal in Brüssel (Esperandieu 

Florenz nr. 18). V 209 nr. 4011); aus Naix in Bar-le-Duc (Espe- 

e) In Aedicula oder auf Pfeiler aufgestellt. randieu VI 81 nr. 4661); in Trier (Eäpe- 

Sarkophag mit Geschichte des Protesilaos im Va- randieu VI 261 nr. 5016); in Köln und aus 

tikan. Galleria dei Candelabri nr. 113 (Helbig Köln in Bonn (Espörandieu VIII 406f. nr. 

Führer 3 nr. 385. Robert Sarkophagrefiefs III 6552 und 6554. Klinkenberg Das röm. Köln 

4985. nr. 423 Taf. CXXXII), über der auf ihrem 292 Fig. 128; 326 und 328 Fig. 158; 339 Fig. 

Lager Regenden Gattin Laodameia. Vor sitzen- 166; in Bonn (Espörandieu VIII 242f. 

dem Mann: Zeichnung Pozzo nach verschoUenen 60 nr. 6260. L e h n e r Skulpturen im Provinzial- 

Fragmenten (Robert II 154f. nr. 141 und 141 1 mus. Bonn I Taf. XVII 1—3). Die Höhe dieser 

Taf. LII); vor sitzender Frau: Fragment in den Aufsätze schwankt zwischen 0,42 und 0,95 m. 

Katakomben der Priscilla unter der Basilica San 9. An großen provinziellen Grab- 
Silvestro an der Via Salaria. d e n k m ä 1 e r n. A. In Verbindung mit Guir- 

j f) Einzelne M., besonders auf Sarkophagen landen. Beispiele: am Grabdenkmal der Iulier 

mit dionysischen Szenen. Beispiele: Vatikan, von St .Römy, von Putten getragen, oberhalb der 

I Cortile dei Belvedere 28. 75—76. 1021 (Ame- Schlachtbilder (Espörandieu I 925. nr. 

I lung Skulpt. vat. Mus. II 765. 2065. und 3135. 114). Ähnliche Fragmente in Arles (Esperan- 
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dien I 113 nr. 134 und IX 108 nr. 6722) und (ßaox&na Poll. VIII 7, 108), die außen an den 

aus Narbonme im Museum von Lamourgier Gräbern angebrachten zum Erschrecken von 

(Espörandieu I 451 nr. 755). Grabdenk- Feinden (s. u. VII). Auch diese Deutung ist in 

mal von Igel unter dem Giebelgeison, ebenfalls begrenztem Sinne wahr, besonders schlagend 

von Putten getragen (Dragendorff-Krü- dort, wo die dionysische oder theatralische M. 

g e r Das Grabmal von Igel 82f. Abb. 52—57 mit der wichtigsten Schreck-M., dem Gorgoneion 

und 85 Abb. 59). Aus Neumagen in Trier abwechselt, bezw. an entsprechenden Denkmälern 

(Espörandieu VI 351 nr. 5151c). den gleichen Platz einnimmt (vgl. z. B. Alt- 

B. Am Dach, a) Im Giebel. Beispiele: Sa- mann Grabaltäre Fig. 135a und 136). Auch 

tyr-M. und Tympanon in dreieckigem Giebel von 10 diese Bedeutung läßt sich aber mit den beiden 

einem Grabdenkmal von Sens (Espörandieu folgenden vereinen. 

IV 52 nr. 2851). M. in rundem Giebel, Fragment 4. Die M. sind dionysische Symbole 
in Böziers (Espörandieu I 350 nr. 544). (Robert Sarkophagreliefe III 500 zu nr. 423. 

b) Neben Giebel als Eckakroter. Beispiel: 2 Satyr- Macchioro Simbolismo nelle Figurazioni 

M. in Arlon (EspörandieuV 241 f. nr. 4053). sepolcrali romami, Memorie della Accad. di Ar- 

Tragische M. neben den 4 Ecken eines Schuppen- cheol. di Napoli, I 1911, 80 und 85 [72 und 77]). 

dachs aus der Gegend von Igel in Trier (E s p 6- Hieran kann kein Zweifel sein, da die M. das 

randieu VI 420 nr. 5238). wichigste Kultobjekt des Dionysos ist (o. II). 

Für das so überaus häufige Vorkommen der Als solche ist sie zugleich unheilabwehrend (u. 

M. an Grabdenkmälern sind verschiedene Erklä- 20 VII). Ihr häufiges Vorkommen verlangt aber eine 
rangen aufgestellt worden. 1. Die M. deuten dar- schärfere Deutung. 

auf, daß die Verstorbenen literarisch tätig oder 5. Die M. hat eschatologische Bedeu- 
interessiert waren (A m e 1 u n g Führer durch tung. Sie verbürgt dem Verstorbenen eine neue 
Florenz 19 zu nr. 18; Skulpt. Vat. Mus. II 119). und glückliche Existenz als Mitglied des diony- 

Diese Deutung kann nur für die Musensarko- sischen Thiasos. Vgl. CIL III 686 = CEL Büch, 

phage (6Ac), vielleicht für die Sarkophage, auf 1233: 

denen M. in den Händen oder vor den Verstor- Sic plaeitum est divis aeterna vivere forma, 

banen sich befinden (6 A d und e) gelten. Noch Qui bene de supero numine sit meritus ... 

seltener wird die Deutung auf ein Schauspieler- Nunc seu te Bromio signatae mystides [ad se?] 

grab zutreffen (Stals Marbres et Bronzes du 30 Florigero in prato, congreg[em uti] satyrum, 

Musde d’Athenes 179 zu nr. 1977. Conze- Sive eanistriferae posuerunt tibi Naides aequ[e], 

Brückner Grabreliefs IV 97f. zu nr. 2113), Qui dueibus taedis agmine festa trahas. 

da man selten den Mimen derartige kostbare Der Tote wird in den dionysischen Thiasos 
Grabdenkmäler errichtet hat. An dem attischen eingehem, der so oft an Sarkophagen dargestellt 

Grabrelief, auf dem Brückner in dem Vater ist (o. 6 A f). Wie die Anhänger des Dionysos 

des KnabenDionysas einen Pantominen vermutet, sich schon bei den Festen des Gottes auf Erden 

ist durch den Namen des Knaben und die An- als Satyrn oder Mänaden verkleideten, um sich 

brdngung der M. über seinem Kopf die Deutung als ein. Mitglied der Herde des Gottes zu fühlen 

auf dionysische M. (u. 4—5) völlig gesichert. Zu- (Bieber Aich. Jahrb. XXXII 1917, 15f. 21. 57ff. 

dem müßten Pantomimen-M. geschlossenen Mund 40 68), so dachte man, daß sie nach dem Tode auch 
haben. Gegen die Deutung auf Schauspieler oder im Jenseits im dionysischen Schwann ein seliges 

Dichter spricht auch die Tatsache, daß häufig Leben führen. Wahrscheinlich aber glaubte man 

tragische und komische M. vereinigt sind, be- später, als die dionysischen Mysterien neben den 

sonders bei den das Bild des Toten tragenden eleusinischen eine immer größere Rolle spielten 

M. (6Ab). Der poetische Gedanke, ,das Drama (Bieber Arch. Jahrb. XLIII 1928, 326ff.), daß 

des Lebens ist vollendet 1 (Ersilia L o v a t e 11 i nur der Eingeweihte die Gewißheit hatte, wirk- 

Thanatos 16; Antichi Monumenti illustrati 212), lieh Mitglied des Thiasos zu sein. Dafür spricht 

kann nur gelegentlich aufgetaucht sein. die Tatsache, daß in dem archaischen und klas- 

2. Die M. haben nur dekorative Be- sichen Athen, in dem Eleusis eine alle anderen 

deutung (Helbig 3 II 197 zu nr. 1455). 50Mysterien ausschließende Rolle spielte, an den 
Auch dies kann nur für einige Fälle gelten, in so zahlreichen Grabdenkmälern überhaupt keine 

denen jedoch immer ein ursprünglich sinnvoller M. Vorkommen, während sie in Rom mit seiner 

Schmuck zugrunde liegt. Formale Gründe bedin- Vorliebe für die dionysischen Mysterien und in 

gen nur die Art seiner Anbringung und die de- den von ihm kulturell abhängigen Provinzen so 

korative Anordnung erhöht oft noch seine Be- überaus häufig sind. Andererseits erklärt der 

deutung, wenn z. B. eine tragische M. mit Glaube, daß Zugehörigkeit zum dionysischen 

hohen gerundeten Onkos die Deckel von Aschen- Thiasos im Jenseits vor Vernichtung schützt, die 

kisten (4 B), Sarkophagen (6 B) und Grabtürmen starke Zunahme der Zahl dionysischer Mysten 

(9 B b), die Spitze von großen Grabdenkmälern (vgl. Albizzati Accademia Ponteficia 1922, 

(8) abschließen. Wenn M. in den Händen von 60 258 Fig. 4 faliskischer Stamnos, auf dem eine 
Frauen und Kindern als Grabbeigaben erschei- thyrsostragende Frau durch Hermes gegen einen 

nen (1), so ist darin sicher auch ein formaler Unterweltsdämon geschützt wird). Auch die Zu- 

Kontrast zwischen Schönheit und Häßlichkeit an- sammenstellung oder der Wechsel der M. mit 

gestrebt, ohne daß deswegen der tiefere Sinn anderen dionysischen Symbolen wie Traube, Wein- 

der M. zu fehlen braucht; s. u. IX. rebe, Pinienzapfen oder ganzem dionysischem 

3. Die M. haben apotropäische Bedeu- Schwarm und mit anderen Gegenständen oder 

tung (Kuhnert Myth. Lex. IV 495). Die kleü- Szenen von eschatologischer Bedeutung spricht 

nen M. in den Gräbern dienen also als Amulette für die Richtigkeit der eschatologischen Deutung 
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(vgl. Strong Apotheosis and After Life 1125. 
197ff.). Es wird weder die dionysische, noch die 
apotropäische, noch die dekorative dadurch aus¬ 
geschlossen. Ich beabsichtige, diese bisher nur 
gelegentlich ausgesprochene Deutung (Bieber 
93 Anm. 2. Dieterich Pulcinella 68. Schrö¬ 
der Bonner Jahrb. 108/109, 1902, 55ff. Drexel 
Bonner Jahrb. 118, 1909, 211. Rizzo Dionysos 
Mystes, Memoire dell’ Acad. di Napoli HI 1918, 
72) bald näher auszuführen. 

VH. Schreck -M. (faungondia). Fast alle 
primitiven Völker, auch die Griechen in ihrer 
Frühzeit, haben Fratzen-M. gehabt, durch die sie 
böse Geister erschrecken und bannen wollten (s. 
o. n. Mannhardt Wald- und Feldkulte I 
540ff. Dieterich Mutter Erde 106ff. Pik- 
k a r d Dit’hyramb, Tragedy and Comedy 216ff. 
Kern Religion der Griechen I 26. Wrede 
Athen. Mitt. LIII 1928, 87f.). Diese Schreck-M. 
sind ursprünglich die verzerrten Köpfe böser Un¬ 
geheuer, die andere Dämonen abwehren sollen. Es 
gab ursprünglich auch in Griechenland eine Fülle 
der verschiedensten, teils männlichen, teils weib¬ 
lichen Fratzen (Furtwängler Myth. Lex. 
I 1707), aus denen aber nur drei das ganze 
Altertum hindurch apotropäische Bedeutung be¬ 
hielten: 

1. Die dionysische M. (s. o. VI). 
Lit.: Kuhnert Myth. Lex. IV 494ff. Wrede 
Athen. Mitt LIII 1928, 66ff. Taf. I— in Abb. 1—1 
Beilage XXI—XXIX). Wrede hat nachgewie¬ 
sen, daß die von Frickenhaus (72. Berli¬ 
ner Winckelmannspr. 1912) zusammengesellten 
Vasenbilder mit an den Pfahl gebundenen M. at¬ 
tischen Kultbrauch wiedergeben, und daß eine 
Anzahl attischer, für diesen Zweck gefertigter 
Marmor-M. des Dionysos erhalten sind, die apo- 
tropäisch wirken sollten (a. O. 89 und 92). Viel 
häufiger aber als die M. des Gottes selbst, die 
doch mehr Gegenstand der Verehrung als des 
Schreckens war, wurde die Satyr-M. apotropäisch 
verwendet. Sie wechselt an den Grabdenkmälern 
(o. VII) mit Theater-M. Besonders häufig ist sie 
an Waffen angebracht worden, besonders auf 
Schilden. Beispiel: Amphora des Exekias im Va¬ 
tikan, auf dem Schild des Achdll (F u r t w ä n g- 
ler-Reichhold Griech. Vasenmalerei Taf. 
131). Ferner erscheint sie häufig auf Gemmen, 
die also gewissermaßen Amulette sind (Beispiel 
Furtwängler Gemmen II 73 Taf. XV 70); 
auf Vasen, z. B. zwischen den ebenfalls apotropä- 
ischen Augen eines Kraters in New York 
(Wrede Athen. Mitt. LIII Abb. S. 66; vgl. 91); 
als Stimsiegel, oft mit Mänaden und Gorgoneia 
abwechselnd, also sicher wenigstens ursprünglich 
apotropäisch gemeint (Beispiele Thermos, Ant. 
Denk. d. Inst. II Taf. 53. Douglas von Bu¬ 
ren Terracotta Revetmemts in Etruria and La¬ 
tium PI. m—IV. XV 3. Archaic fictile Revet- 
mentis in Siciiy and Magna Graecia PL XV 
Fig. 62—63). Auch die in die Mauer eines dio¬ 
nysischen Heiligtums in Athen eingelassene M. 
des Daimons Akratos, des ungemischten Weins 
(Baus. I 2, 5) wird wie andere an Mauern an¬ 
gebrachte M. unheilabwehrende Bedeutung gehabt 
haben. In vielen anderen Fällen aber ist die M. 
wohl rein dekorativ geworden (vgL 2 und u. IX). 

2. Das Gorgoneion. Lit: Six De Gor- 

PaaJy-Wiaaowa-Kroll XIV 
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gone, Diss. Amsterdam 1885. Roscher Myth. 
Lex. I 1695ff. Furtwängler ebd. 17015. 
Glotz bei Daremberg-Saglio Dict. des Ant. II 
2, 16155. Ziegler Art. Gorgo o. Bd. VIT 
S. 1630ff.). 

Das Medusemhaupt ist die am häufigsten 
verwendete Schreck-M. des Altertums. Daß ge¬ 
rade sie aus vielen älteren zu fast alleiniger Ver¬ 
wendung kam, hängt wohl damit zusammen, 
daß diese M. nach der Sage aus einem abge¬ 
schnittenen Kopf entstanden ist, also wirklich 
ein für sich allein bestehendes Gebilde war, das 
versteinernde Wirkung ausüben und dadurch 
Feinde abwehren konnte (vgi. Robert Helden¬ 
sage I 222ff.). Ferner eignet sich das von Schlan¬ 
gen umgebene, in Vorderansicht dargestellte Ge¬ 
sicht ganz besonders gut zur Füllung runder und 
quadratischer Flächen, so daß die leichte dekora¬ 
tive Verwendbarkeit die Verbreitung unterstützte 
(s. u. IX). Die Meduse wird mit großen, weit 
aufgerissenen Augen, herausgestreckter Zunge 
und wutknirschenden Zähnen, starken Kinn¬ 
backen, Schlangen im oder anstatt Haar, später 
auch mit Flügeln im Haar gebildet. Die ältere 
Zeit bildet die Züge mit breit verzogenem Mund, 
breitgequetschter Nase und übertriebenem, über¬ 
steigertem Ausdruck von Wut. Allmählich wird 
das Gesicht ruhiger und zuletzt oft geradezu 
schön (s. bes. Furtwängler und Ziegler). 

Die Verwendung der Medusen-M. ist eine 
überans vielseitige. Der apotropäische Charakter 
kommt besonders gut in den folgenden Fällen 
zum Ausdruck: 

A. AnWaffen: Die Verwendung als Schild¬ 
zeichen ist die älteste literarisch überlieferte (ü. 
XI 36. Hesiod. Scut. 237f.). Beispiele auf Vasen 
des Exekias (Geryones, Wien. Vorlegebl. 1888 
Taf. 5. Pfuhl Malerei und Zeichenkunst III 
55 Abb. 226; vgl. 59 Abb. 234, Aias, und 229 
= Furtwängler-Reichhold Taf. 131, 
Gegenstück hat Satyr-M.); des Nearchos (G rae f 
Vasen vom der Akropolis nr. 612 Taf. 36); des 
Euphronios (Furtwängler - Reichhold 
Taf. 391 Athena). Ferner auf dem Schild Strang¬ 
ford nach der Parthenos des Phidias (Michae¬ 
lis Parthenon Taf. XV 34) und in den auf per- 
gamenische Kunst zurückgehenden Waffenfriesen 
aus Narbonne in Lamourgier in Gallien (Espe- 
randieu I 425f. nr. 693 und 696. 436 nr. 719. 
442 nr. 733. L ö w y Anfänge des Triumphbogens 
21 ff. Abb. 47 und 51). 

Wie Athene auf ihrer Aegis das Gorgoneion 
trägt, was schon D. V 741 erwähnt ist und fast 
alle erhaltenem Athenastatuen bezeugen, so wer¬ 
den auch die Panzer häufig mit dem Gorgo¬ 
neion geschmückt, z. B. auf Vasen (z. B. 
Furtwängler-Reichhold Vasenmalerei 
Taf. 89); auf dem Alexandermosaik (Winter 
Alexandermosaik von Pompeji); an römischen 
Panzerstatuen z. B. C. Caesar in Neapel (H e k - 
1 e r Bildniskunst Taf. 184 a), eines Claudders 
aus Caere (Cerveteri) im Lateran (Bernoulli 
Röm. Ikonographie H 1, 214 Taf. XIII) und 
Panzerbüsten, z. B. Caligula in Kopenhagen 
und Hadrian in Neapel (He kler 182b n. 247b). 
Zuweilen ist dieser Brustschmuck mit Blitzen 
auf den Achselklappen verbunden. Das erinnert 
an die Deutung der Meduse auf die Gewitter- 

67 
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wolke, was ihre apotropäische Verwendbarkeit 
ebenfalls verstärkt. Aach an Helmen, Beinschie¬ 
nen und Streitwagen wird das Gorgoneion an¬ 
gebracht. Beispiele: Beinschiene an Bronzebein 
im British Museum (Journ. hell. stud. 1886 PI. 69; 
vgl. Six VI 1885, 283); ein Paar Beinschienen 
und Pferdeschmuck aus Umteritalien in Karls¬ 
ruhe (Schuhmacher Altertümersammlung zu 
Karlsruhe III Taf. 18 u. 27). Am Helm der Athena 
aus Herculaneum in Neapel (Wolters Jahrb. d. 
Inst. VIII 1893, 173ff. Taf. III). An Kasten und 
Jochnagel des Bronzewagens im Vatikan (Hel- 
big 3 nr. 657). An dem Prunkschiff aus dem Nemi- 
see waren die Köpfe der horizontalen Balken am 
Bordrand abwechselnd mit Gorgonen-, Löwen- 
und Wolfsköpfen verziert (Helbig Führer durch 
Rom 3 nr. 1522. Gusman L’Art dücoratif de 
de Rome I PI. 37, 1). Hier wie bei den zahl¬ 
reichen an Möbeln und Gebrauchsgegemständen 
angebrachten Gorgoneia kann man auch an ge¬ 
dankenlose, rein dekorative Verwendung denken. 

B. Dagegen dienen die Gorgoneia, die man als 
Schmuck auf Gemmen, Kameen und anderen 
Schmuckstücken trägt, wohl sicher als Amulette 
(vgl. Furtwängler Gemmen Taf. XV 71. 
XL 25. LII 5—6. LIX 1—2). Kreusa hat nach 
Euripides Ion 1421 eine Gorgone in das Gewand 
des ausgesetztem Knaben gewebt, doch wohl sicher 
als Schutzmittel. Auch die Phaleiae als militä¬ 
rische Auszeichnung und als Pferdeschmuek hatten 
apotropäische Bedeutung und sind daher oft mit 
Gorgoneia verziert (Steiner Bonner Jahrb. 
114/5, 1906, 18 Fig. 13 Taf. I 5—8. Taf. III. 
Taf. IV 1). 

C. Sicher apotropäisch sind auch die an 
Grabdenkmälern angebrachten Gorgoneia. 
Sie finden sich an ähnlichen Stellen wie die dio¬ 
nysischen M. (o. VI) und wechseln vielfach mit 
diesen ab. Sie sind Beigaben in den Gräbern 
und werden im Inneren gemalt, z. B. in Grab X 
von San Sebastiano (Mancini Not. d. scav. 1923, 
54 tav. XII 2). Besonders häufig sind sie an 
Aschenkistein, z. B. an den Schmalseiten des Be¬ 
hälters im Vatican, Cortile del Belvedere nr. 86, 
an dessen Langseiten tragische M. sich befinden 
(s. o. VI 4); ferner über von Putten getragenen 
Guirlanden an den Aschenumen in Marseille und 
aus Narbonne in Lamourgier (Espörandieu 
I 63 nr. 70 und 453 nr. 760). Noch häufiger 
sind sie an Grabaltären, besonders über der unter 
der Inschrifttafel befindlichen Guirlande ange¬ 
bracht (A11 m a n n Grabaltäre der Kaiserzeit 
50ff. Fig. 39 und 41. 56 Fig. 48. 731 Fig. 63. 
79H. Fig. 66—69. 88f. Fig. 73. 93 Fig 77. 
98 Fig. 82. 117f. Fig. 94. 120f. Fig. 96. Im 
Fries über der Inschrift ist das Medusenhaupt 
zwischen Widderköpfen angebracht (A11 m a n n 
151ff. Fig. 123—125). Dieselbe Verbindung findet 
sich an den drei Ecken der von Viphikrates ge¬ 
weihten Basis aus dem Temenos des Apollon von 
Delos (Bull. hell. XII 463ff. PI. XIII. A11 m a n n 
9f. Fig. 4). Zuweilen sind die Gorgoneia in den 
Polstervoluten des Deckels angebracht (z. B. 
Altmann 89 Fig. 74) und an Grabaltären aus 
Neumagen ln Trier (z. B. Espärandieu VT 
372f. nr. 5174). Über von Eroten getragenen 
Guirlanden entsprechen sie den sonst hier üb¬ 
lichen tragischen M. (vgl. A11 m a n n Architek- 
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tur u. Ornamentik d. ant. Sarkophage 61 Fig. 23 
und Grabaltäre 166 Fig. 135a mit 136). Ebenso 
erscheinen sie auf Sarkophagen an Stelle der tra¬ 
gischen oder dionysischen M. über Guirlanden, 
z. B. im Museum von Alexandrien lmd in Köm- 
Esch-Schukäfa (Schreiber Expedition Sieg- 
lin I Nekropole von Kom-Esch-Schukäfa 44 
Abb. 27. 56f. Abb. 31/2. 64 Abb. 34. 103 

Abb. 57). In anderen Fällen erscheinen die Me- 
dusen-M. im Giebel eines an den vier Ecken mit 
tragischen M. geschmückten Sarkophagdeckels in 
Arles und in Clermont (Espörandieu 1105f. 
nr. 128 und II 392f. nr. 1595). Auch an den Ecken 
von Sarkophagdeckeln wechseln Gorgoneia mit 
tragischen M. (s. VI 6 B b. Esperandieul 
233 ui. 312). In anderen Fällen bildet das Me- 
dusanhaupt den einzigen odei mindestens den 
auffallendsten Schmuck des Sarkophags; so nimmt 
ein mächtiges Gorgoneion die Mitte des Sarko¬ 
phags im Museo Bardini in Florenz ein (Robert 
Sarkophagreliefs III Taf. CVII nr. 331); ähnlich 
in Senlis (Espürandieu V 120 nr. 3851) und 
am Sarkophag von der Via Salaria in der Mitte 
sowohl von Kasten wie Deckel (Alt m a n u Orna¬ 
mentik d. ant. Sarkophage 97 Fig. 30). 

D. Auf Vasen wird das Gorgoneion gern 
auf dem Grund der Schalen angebracht, z. B. von 
Nlkosthenes (Gerhard Auserlesene Vasenbilder 
Taf. 251, 3. Furtwängler Samml. Sabouroff 
I Taf. 51), wo es unheilabwehrend durch den 
Wein dem Ziecher entgegenschimmerte. Hier wird 
die gute Verwendbarkeit für das Rund vielfach 
milgesprochen haben; vgl. die Satyr-M. zwischen 
den ebenfalls apotropäisch wirkenden Augen, 
o. VII 1. 

E. Auch bei der häufigen Verwendung auf 
Münzen spricht wohl der Gedanke mit, daß 
Böses gebannt werden soll, wenn auch hier wie bei 
den Schalenbildern (D) die gute Anpassung an das 
Rund mindestens eine angenehme Beigabe war 
(vgl. Re g 1 ing Die Münze als Kunstwerk Taf.I 
6. IV 88. VI 159. IX 216. XII 283. XV 357. 
XX 452. XXII 487. XXIH 503. XXX 617. 
XXXIV 715). 

F. Auf Stirnziegeln ist das Medusen¬ 
haupt neben den Satyr- und Mänaden-M. (o. VII 
1) besonders beliebt (Kekulü Terrakotten von 
Sizilien 42 Fig. 83—87. van Buren Archaic 
fictile Revetments PI. XIV Fig. 55—61. XIX 
Fig. 83—87; Terracotta Revetments in Etruria 
and Latium PL II). 

G. Auch bei der sonstigen Anbringung 
an Gebäuden, Mauern, Toren, Türen dachte 
man sicher daran, Haus, Heiligtum, Stadt vor 
Bösem zu schirmen. Die Medusa Rondanini in 
München (nr. 252 Furtwängler Meister¬ 
werke 352ff. Brunn-Bruckmann Denk¬ 
mäler griech. und röm. Skulptur Taf. 239) gilt 
mit Recht als das schönste Beispiel einer an 
einem Tempel angebrachten Schreck-M. Auch 
das ausdrucksvolle, gemalte Medusenhaupt auf 
der Metope von Thermos (Antike Denkmäler A. 
Inst. II Taf. 52) ist sicher unheilabwehrend ge¬ 
meint. 

3. Kinderschreck-M. (j*o(>ftoXvxcia). 
Die grotesken M. mit ihren großen Öffnungen 
für Mund und Augen erregten den Schrecken 
von Kindern und unkultivierten Menschen, wäh- 
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rend sie die Lachlust der überkultivierten her- 
vorriefen (Lueian. de saltatione 27). Daher dien¬ 
ten sie als Popanz für die Kleinen (Martial XIV 
176. Sen. de ira II 11, 2; die constantia sap 5, 2; 
epist. III 24, 13. luven. III 175f.). Die spätere 
Kunst gibt die verzerrte M. gern in die Hand 
schöner Mädchen, Eroten und Knaben (vgl. oben 
VI 1), um Häßlichkeit und Schönheit gegenseitig 
zu heben. Das lockige Bübchen hält die große 
Silen-M. auf dem Schoß, wie in einer Statuette 
in Palermo, oder vor sich her, wie in einer Sta¬ 
tuette in, Villa. Albani nr. 678, oder will sie sich 
über das lachende Gesicht stülpen in der reizen¬ 
den Genrefigur im Kapitol. Stanza del Fauno 
nr. 8 (Helbig 3 nr. 869. Stuart Jones Cat. 
of the Capdt. Mus. 317 PL 79). Die kleinen 
Schelme benutzen nun die M., um ihre Gefähr¬ 
ten damit zu erschrecken. So hält in einer Mar¬ 
morgruppe aus Tusculum in Karlsruhe B 2308 
ein Knabe einem Mädchen von hinten eine häß¬ 
liche Larve neben das hübsche Gesicht. Auf einem 
Relief in Genf hat ein Rnäbchen eine riesige, 
ihn ganz verdeckende M. übergestülpt, streckt 
sein Händchen durch die Mundöffnung und er¬ 
schreckt: zwei andere Kinder (Nicole, bei Arndt- 
Amelung E. V. 1896). Auf einem Gemälde 
aus Herculaneum (P i r a n e s i Ant. di Hercu- 
lanum I 1804 PL XXXIV) hält ein Amor zwei 
anderen eine M. hin, worauf der eine vor 
Schreck auf den Rücken fällt. Dasselbe geschieht 
einem Knaben durch die übergestülpte M. seines 
Gefährten in kleinen Reliefgruppen auf Sarkopha¬ 
gen in Girgenti und im Lateran nr. 762 (Benn¬ 
dorf-Schöne 381). Der ursprüngliche Sinn 
der M. ist hier ins Spielerische umgebogen. Eine 
Handzeichnung Michelangelos in Florenz nimmt 
das reizvolle Motiv auf. Der erschreckte Knabe 
flüchtet aber hier in den Schoß der Prudentia. 

VIII. M. von Wassergöttern. Sowohl 
die Flußgötter, wie Okeanos, der Gott des vVelt- 
sfcroms, wurden entweder ganz menschlich oder als 
Stier mit Menschenkopf verehrt. Wenn der Kopf 
allein dargestelit wurde, gab man ihm zur Ver¬ 
deutlichung Stierhömer (vgl. S t o 11 Myth. Lex. 
19. Weizsäcker ebd. III 817. Navarre 
bei Daremberg-Saglio IV 143), Das ist sicher 
der Fall bei Acheloos, dessen von Herakles 
abgebrochenes Horn als Horn der Amalthea zum 
segenspendenden Füllhorn wurde. Er wurde in 
Athen als Vater der Nymphen mit diesen und 
Pan am Ilissos verehrt (Plat. Phaedr. 230 b und 
279 b). Ein am Ilissos gefundenes, von den Wä¬ 
schern geweihtes Relief (Berlin K 87 Blümel, Ka¬ 
talog der griech. Skulpturen des 5. und 4. Jhdts. 
62f. Taf. 74) und zahlreiche Nymphenreliefs 
(Pottier Bull, de Corr. Hell. V 1881, 349ff. 
PL 7. S v o r o n o s Athener Nationalmuseum 
nr. 1445—1458 Taf. 73—74; irr. 1859 Taf. 96; 
nr. 2007—2009 Taf. 99—100. Blümel 63f. 
K 88—89 Taf. 75. Brinkmann Bonner 
Jahrb. CXXX 1925,138ff.) zeigen die Verbindung 
der 3 Gottheiten. Die Nymphen tanzen zu den 
Klängen der Pansflöte auf den ernsten, bärtigen 
Kopf des Acheloos zu. Bloch (Myth. Lex. ni 
558) meint, daß der Reigen dem Acheloos gelte, 
und daß dessen Stierleib in Felsen stecke. Das 
ist möglich, aber jedenfalls entwickelte sich wohl 
hieraus der Brauch, Acheloos als M. an der Wand 
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der Grotte anzubringen. Auch auf dem Vasen¬ 
bild mit dem Kampf zwischen Herakles und. 
Acheloos (Bonchaud bei Daremberg-Saglio I 
26 Abb. 49) ragt der Flußgott nur mit dem Kopf 
aus Felsen heraus und speit Wasser aus dem ge¬ 
öffneten Mund. So entwickelte sich der Kopf zur 
wasserspeiemdem M., wozu sie sich wegen des ge¬ 
öffneten Mundes besonders gut eignete. Ein hüb¬ 
sches Beispiel für eine solche M. eines Fluß- 
0 gottes bieten zwei Reliefs mit Kamelen am Brun¬ 
nen in Neapel nr. 6566/6567 (Guida Ruesch 556 
—557); eine kolossale M. eines Wassergottes als 
Wasserausguß ist in Villa Albani nr. 171 (Hel¬ 
big 3 nr. 1891). Wahrscheinlich wurde von den 
dionysischen und Medusen-M. eine apotropä¬ 
ische Bedeutung auch auf die M. der Wassergott¬ 
heiten übertragen, wozu ja die Sorge um das. 
wichtige Naß anregte. Daher konnten sie ab¬ 
wechselnd mit Satyr- und Mänaden-M. als Stdrn- 
0 ziegel verwendet werden (van Buren Terra¬ 
cotta Revetments in Etruria and Latium Pl. V.). 
Auch der Gedanke der Stärke wird von den Lö- 
wen-M., die die häufigste Form des Wasserspeiers 
bilden, aul die Flußgötter übertragen worden 
sein. Abwechselnd mit Löwen erscheinen Ache- 
loos-M. auch auf Bronzeschilden aus Cometo-Tar- 
quinii im eitrusk. Museum des Vatikans nr. 33 
—34. 113. 262 (Helbig 3 nr. 600). So konnte 
die spätrömische Provinzialkunst noeh ein so 
0 wirksames Bild wie das des Rhenus bicornis in 
Bonn mit dem brüllenden Maul und dem wellen¬ 
artig wallenden Bart- und Kopfhaar schaffen 
(Lehn er Führer durch das Provinzialmuseum 
179 nr. 22099; Steindenkmäler nr. 199; Provin¬ 
zialmuseum II Skulpturen Taf. VIII 8. Espe- 
randieu Basrelief de la Gaule VIII 241 
nr. 6258). Wahrscheinlich ist auch die von Wrede 
(Athen. Mitt. LIII 1928, 70ff. Taf. II—III Beil. 
XXIII 2) auf Dionysos gedeutete M. aus Maxa- 
0 thon in Berlin K 2 vom Blümel (2ff. Taf. 2) 
richtig als Acheloos bestimmt worden. Die M. 
des Okeanos unterscheidet sich nur zuweilen 
von den anderen Wassergottheiten durch die An¬ 
bringung von Krebsscheren anstatt der Hörner 
oder durch Umstilisierung der Barthaare zu Flos¬ 
sen oder Wasserpflanzen. In anderen Fällen ist 
sie durch ihre Umgebung als die des Meergotts 
zu erkennen. Meistens erscheint sie genau wie 
die andern Flußgötter sonst ganz menschlich, nur 
0 mit Stierhörnern versehen. Euripides (Orest. 1377 
—78) nennt den Okeanos TaitJoxgavo;. Ein 
sicherer Okeanos mit Krebsscheren im Haar in¬ 
mitten eines Meerthiasos bildet den Täger des 
Mittelschilds von Sarkophagen im Konservator 
renpalast, Scala VI 7 (Stuart Jones Catalogue 
Pal. dei Conservat. 262ff. PL 105) und im La¬ 
teran (Gusman L'Art decoratif de Rome III 
Pl. 146, 1), ähnlich bildet sie die Mitte eines Sar¬ 
kophags zwischen auf Delphinen reitenden Ero- 
0 ten im Konservatorenpalast Galleria 61 b (G u s- 
man III PL 146, 2. Stuart Jones lllf. PL 
40). In diesen Fällen ist der Sinn klar. Der Tote 
wird von den Mitgliedern des Meerthiasos über 
den die Welt umgebenden Okeanos zu den Inseln 
der Seeligen geführt (vgl. B. Schröder Bon¬ 
ner Jahrb. 108/9, 1902, 66. Streng After 
Life 215. Eisler Orphisch-dionysfiche Myste¬ 
riengedanken, Vor+räge Warburg 1922/23, 124ff.). 
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Wie die dionysische M. für sich allein neben dem 
ganzem dionysischen Schwann, so kann auch die 
Okeanos-M. für sich allein die gleiche eschato- 
logische Bedeutung erhalten wie der Meerthiasos. 
Daher finden wir sie auch hinter Satyr-M., an der 
Schmalseite von Sarkophagdeckeln, z. B. im 
Louvre, mit Delphinen im Haar, Flossen als 
Brauern, Wasserpflanzen als Bart (Robert Sar¬ 
kophagreliefs III 5 Taf. I nr. 1), und zwischen 
Medusenköpfen (an den Ecken in Medaillons) in 
•der Mitte eines Grabdenkmals aus Neumagen in 
Trier (Espöram die u VI 372f. nr. 5174). 

IX. M. in dekorativer Verwendung. In 
sehr vielen Fällen ist ein bestimmter Sinn hinter 
der so häufigen Verwendung der M. nicht zu 
finden. Zuweilen könnn wir noch feststellen, daß 
und warum die M. nur noch dekorativ ange¬ 
bracht wird. Wenn z. B. in dem hellenistischen 
Theater von Pergamon ein Türsturz mit M. über 
Guirlanden den Eingang zierte (B o h n Alter¬ 
tümer von Pergamon IV 1 und 16), so ist das 
durchaus sinnvoll, da die M. das heiligste Kult¬ 
gerät des Gottes ist und in den ihm zu Ehren 
im Theater stattfindenden Spielen als solches ge¬ 
tragen wurde. Das Motiv der mit Masken ver¬ 
bundenen Guirlanden ist ebenfalls sinnvoll als 
dionysisches Symbol an Gräbern angebracht wor¬ 
den (o. VI). Das Motiv ist aber so reizvoll, daß 
es später eine ganz sinnlose Verbreitung gefun¬ 
den hat. In Pergamon selbst ist ein Fries mit 
tragischen und komischem M. im Gebiet des Gym- 
masiums gefunden worden (A11 m a n n Ath. 
Mitt. 1904, 179 Abb. 18 und 192ff. Abb. 27—28). 
Ferner ist es für die Schwelle vor dem Saal mit 
Alexandermosaik in Casa diel Fauno und in einer 
ganzen Reihe von Mosaikbildem, z. B. denj Philo- 
sophenmosadk, als Borte benutzt (Leonhard 
Mosaikstudien aus der Casa del Fauno-Neapolis 
II 1914, 44 Anm. 4 und 96 Anm. 9. Bieber 
Denkmäler zum Tbeaterwesem 102 Abb. 117 und 
124 nr. 68. Guida di Napoli 57B. nr. 179 und 
189. Bieber-Rodenwaldt Jahrb. d. Inst. 
XXVI 1911, 14 Abb. 6). Wahrscheinlich ist hier 
eine in der Wirklichkeit übliche sinnvolle Deko¬ 
ration wegen ihres ästhetischem Reizes immer 
wieder verwendet und allmählich sinnlos gewor¬ 
den. Ein anderes Beispiel ist die häufige Verwen¬ 
dung gerade tragischer M. als Bekrönung, weil 
der gerundete Onkos einen guten Abschluß gibt 
(vgl. o. VI 6 B b und VI 8). Ein weiteres die 
Anbringung des runden Gorgoneions in runden, 
zu schmückenden Flächen, wie dem Inneren von 
Trinkschalen und den Voluten von Altaraufsät¬ 
zen wegen der guten Anpassung an den Bild- 
träger (vgl. o. VIII 2). Die Frage, warum M. so 
überaus häufig auf rechteckigem und runden 
Schmuckreliefs und als einzelne Marmorwerke 
angebracht worden sind, z. B. im den Exempla¬ 
ren aus dem Peristyl der Casa degli Amorini 
dorati in Pompeii (Sogliano Notizie de 
degli Scavi 1907, 549ff. Fig. 1. 3—5. 8. 10—12. 
18—19. 21—22. 25—29. 32. 37—40)- warum so 
häufig auf Möbeln und Geräten jeder Art,' auf 
Lampen, als Henkelattachen, auf Raliefgefässem 
hellenistischer und römischer Arbeit, z. B. den 
M.-Becherm von Hildesheim (Winter-Per- 
m i c e Taf. XI—XVI), an Schmuckstücken jeder 
Art usw. bleibt noch zu untersuchen (vgl. bis¬ 


her am besten D r e x e 1 Bonn. Jahrb. CXVIII 
(1909) 182ff. u. 208ff.). Man wird dabei darauf 
achten müssen, welche M. dionysischer oder thea¬ 
tralischer Gattung am häufigsten dekorativ ver¬ 
wendet werdem. Es ist ferner sehr auffällig, 
daß so häufig M. der Tragödie, der Komödie und 
des Satyrspiek miteinander abwechseln, z. B. 
an der Silberschale von Bari (Mayer Coppa 
Tarentina 12ff. tav. 1; Ant. Denkmäler III Taf. 
10 25. Nachod Röm. Mitt. XXXIII 1918, 113ff. 
Taf. VH—VIII), wozu Athen. V 28 p. 198 zu 
vergleichen ist, der diese drei Arten von Theater- 
M. als gemeinsame Dekoration erwähnt. Noch die 
christliche Kunst verwendet sinnlos das dankbare 
Motiv, z. B. in San Giovanni e Paolo in der Zeit 
um 585 n. Chr. (Wilpert Die röm. Mosaiken 
und Malereien der kirchl. Bauten IV Taf. 128), 
und auch unsere weltlichen Theater verwenden 
gern das alte Kultsymbol der längst abgeschafften 
20 M. als Dekoration. [Bieber.] 

M&skelli Maskellö, griech. MaoxeXXi Mao- 
xeXX.co, Anfang eines im griechischen Zanber immer 
wiederkehrenden,Logos*, dem besonders zwingende 
Machtwirkung zngeschrieben wird. Grundform 
und Variationen dieses Zanhersprnches werden in 
den magischen Papyri und Bleitafelu oft über¬ 
liefert (ft. fi. <pvovxevxaßaa>& ogsoßa^ayga grj^i- 
/0£uv, hiJiöx&an/, Jivglxßoiv, nvgtnrjyavvg, Xenezav 
Xexszav qivovvoßoj] oder ähnlich). Meist geht voran 
30 ein ,ich beschwöre dich beim Zwang der Zwänge, 
worauf die Formel folgt oder nnr das Paar Mas- 
kelli-Maskellö, so daß man es für den magischen 
Namen der Avayxrj x&v Avayxüv halten könnte. 
Als selbständige Dämonen begegnen sie im Pap. 
Leid. V 9, 10, wo der Magier anruft xov Mao- 
xeXXet, zdv Maoxti Uo>0 (Angleichen der Endung an 
die der vielen Dämonennamen auf —cot? aus dem 
Hebräischen), xov 4>vov, xov Kevzaßcuö&. Auch im 
Pap. Oslo (Papyri Osloenses I ea. S. Eitrem 
40 1925) ist diese Verselbständigung der Einzelteile 
des Maskelli-Logos zu bemerken, wenn es Z. 153 
—155 heißt: ,Ich beschwöre Euch, die über das 
Feuer gesetzten (Dämonen) Maskelli-Maskellö, 
Phnoukentabaöth“ usw. nnd ähnlich Z. 250-254; 
vgl. dazu Eitrem im Kommentar S. 73. Ob 
die Worte eine bestimmte Bedeutung haben und 
welcher Sprache sie ursprünglich entnommen sind, 
läßt sich bis jetzt noch nicht sagen. Vorläufige 
Sammlung der Logosbelege hei Wessely Ephe- 
50sia Grammata nr. 244. 246. 247. 250. Eitrem 
72f. Hopfuer Offenbarungszauber I § 747. In 
die gnostische Pistis Sophia kam Maskelli als 
Namen des Archonten Zarazaz, ,den die Archon¬ 
ten mit dem Namen eines gewaltigen Archon¬ 
ten von ihren Örtern Maskelli nennen“ — er blickt 
anf ,die Wohnörter des Parhedrön Typhön, so 
daß seine Örter aufgelöst und vernichtet werden“ 
(Kopt.-gnost. Schriften, herausg. von C. Schmidt 
I 1905, 240, 18 — 22). Die Erklärung des Namens 
60 aus dem Koptischen als 2XXO .alt“, die Legge 
(s. Hopfner) zu gehen versucht, bleibt Hypo¬ 
these. [Preisendanz.] 

Maskotos s. Maoovxls- 
Masnes. 1) Fluß, wohl in Lydien, Xanthos 
hei Hephaist. metr. I 15. Etym. M. s. Aao/.rjga. 
Vielleicht = Marsyas, FHG IV 629 b. [Rüge.] 

2) s. Man es. 

Maso s. Papirius. 


Massa 
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Masona, unter den civitates et eastra Britan- asiatischer Götter finden (Leemann Gr. Op- 
niens vonGeogr. Rav. (V p. 425,6) verzeichnet; der Schriften nit Klein-Azie 9. Gruppe' 1534f.; 
Name ist sicher verstümmelt. [Macdonald.] anders Reinach 118, 1). Cook Zeus I 193. 

Masonas heißt nach der Liste hei Haase 462. [gr. Kruse.] 

Altchristl. Kirch. - Gesch. 265, 189 der Bischof Maozpdxz) s. M i z p a. 

von Gabulae am Euphrat auf dem Konzil von Mao<pa&d (-rf) s. M i z p a. 

Nicaea, der aber sonst Bassones heißt (vgl. Maspitianus. Bischof von Apt im 4. Jhdt. 

Geizer usw. Patrum Nicaenorum nomina Index nach Duchesne Fastes öpiscopaux de Gaule I 2 
s. Bassonas). [Enßlin.] 237. [Enßlin.] 

Masonitai (Maoovizat, var. Maoxovlxat, Mao -10 Mdamoi, einer der drei vornehmsten Stämme 
oovlxai, Ptolem. VI 7, 25) Volksstamm im Süd- der Perser, Herod. I 125. Steph. Byz. 
westen von Arabia felix, den Ptolemaios südlich [Weissbach.] 

vom Climax mons ansetzt. Schon A. v. Krem er Masreka (hehr, masrekä, Gen. 36, 86. Chron. 
Über die südarabische Sage (Leipzig 1866) XIV I 1,47), Heimatort eines der alten edomitischen 

hatte die M. zu den Mädin gestellt, die zum Könige; Euseb. onom. 124, 18 sucht es in der 

großen Stamme der .Azd gehörten, aber später Landschaft Gebalene, südlich vom Toten Meere, 

znm Teile mit den Gassän verschmolzen. Auch [Hölscher.] 

A. Sprenger Die alte Geographie Arabiens Massa oder Masath. l)FlußanderWestkflste 
(Bem 1875) 261, 309f. setzt die M. den Mädin von Libya interior, nördlich vom Daradas (Wadi 

gleich und meint, daß auch die Basini bei Steph. 20 Draa), hei Plin. V 9: gentem Setatitos et Masa- 
Byz. mit ihnen identisch seien (b wechsle mit m). tos (var. Mesaios, maratos), flumen Masath (Konj. 

Glaser Skizze der Gesch, und Geographie Ara- Sieglins ans Ptol., var. masathat, marathat) 

biens II (Berl. 1890) 60 stellt sie gleichfalls zu und Ptol. IV 6, 2 (p. 731 Müll.) Mdooa nozagov 

den Mädin, die er westlich vom oberen Qärid exßoXal 10° 30'. 16° 30'. Die Angabe und Na- 

(knapp westlich oder nordwestlich von San'ä“) mensform hei Plinius stammt aus Agrippa, vgl. 
wohnen läßt. Doch verlegt auch er die Ursitze Müller a. a. O. Riese Geogr. lat. min. 5. Noch 

der Masonitai (60, 289) oder eines Zweiges dieses heute M. (Mündung bei Arbalou). Forbiger II 

Stammes in die Umgebung von Terlm, das ur- 881. Vivien de St. Martin 372. 423 sucht 

sprünglich zum Gebiete der Ru’ain gehörte, zu ihn südlicher, hei dem Kap Nun, etwa dem 

denen die Genealogen ja anch die Mädin rechnen 30 heutigen Wadi Chlöma (Glemim) oder Wadi As- 
(vgl. M. Hartmann Die arabische Frage, Der saka. [Schwabe.] 

islam. Orient, Berichte u. Forschungen II, Leipzig 2) Hebr. massa .Probe“, .Probestätte“), hei 
1909, 329. 332). Die Mädin werden übrigens LXX stets übersetzt IJetgaofios oder Dt. 33, 8 
auch in den südarabischen Inschriften Glaser Ileiga, immer (außer Dt. 6, 16. 9, 22) zusammen 

nr. 265 und Osman. Mns. 7 (M' dri) erwähnt mit Meriba (s. d.) erwähnt (Ex. 17,7. Dt. 33, 8. 

(vgl. M. Hart mann 259, 295). [Grohmann.] Ps. 95, 8), wie dieses wahrscheinlich auch hei 

Masora s. Kasara. Kadesch ("ain kudös) gelegen. Die älteste Sage 

Maspha s. M i z p a. erklärt den Namen damit, daß Jahwe hier den 

Masphalata, ein Ort in Lydien, der nur aus Mose auf die Probe gestellt habe (Dt. 33, 8), 

dem Beinamen des Zeus MaatpaXaxtjvos erschlossen 40 was wohl ebenso wie hei Meriba (s. d.) ursprüng- 
worden ist. Dieser Zeus wird auf Inschriften aus lieh auf einen Kampf des Gottes mit Mose gehen 

Kula erwähnt, CIG 3438. 3439 = Le Bas III wird. Auch Ex. 15, 25h erzählt noch davon, daß 

667. 668. Myth. Lex, n 2460. Bure sch Aus Jahwe ihn (Mose oder Israel?) auf die Probe 

Lydien 74. J. Keil in Anatolian Studies für stellte, als er ihm .Satzung und Recht“ gab; 

Ramsay 256, 9. [Rüge.] diese Notiz, die ursprünglich auch nach Kadesch 

Masphalatenos (MaotpaXazgvos ), Epiklesis gehören muß, ist hier in anderen Zusammenhang 

des Zeus in den Inschriften zweier aus Menneh verschlagen. Die jüngere Form der Sage dagegen 

nach Kula in Kleinasien gebrachten Stelen. CIG meint, daß die Israeliten hier Jahwe auf die 

3438 ’legä avfißimois xal vecozega xax ixtzayrfv Probe gestellt (,versucht“) haben (Ex. 17, 7). Das 

xov xvgiov xvgdvvw Aids MaoepaXazrjvov xal 50 Motiv ist dann auch auf Meriba übergesprungen 
Mtfvi Ttdjiov evxtfv xtX. CIG 3439 xaza zijv zmv (Ps. 81, 8: ,ich prüfte dich am Wasser von Meriba“). 

&eüiv emxayrfv legis Sov/ios el'ZV v Aii MaotpaXa- Der ursprüngliche Sinn des Namens M. wird auf 

z-gveg xal Mtjvl Tidfiov xal Mrjvl Tvgdweg ixt- die von den Priestern hier vorgenommenen Got- 

Xevoev zrjgeiodai xzX. Keppel Narrative of a tesurteile, Ordale, Bezug haben. Vgl. die Art. 

joumey across the Balcan II 345. 351ff. Texier Meriba und Levi. [Hölscher.] 

Descr. de l’Asie min. I PL 51. 52. Wagener 3) Aurea massa heißt das nngemünzte Gold, 
Inscr. gr. rec. en Asie min. p. 5. Le Bas-Wad- das hei der kaiserlichen Kasse eingeht, und 
dington Asie min. nr 667. 668. S. Reinach dessen Verwaltung einem serinium aureaemas- 

Voy. arch. en Gr. et en Asie min. 118 PI. 136, 2. sae (s. u. Bd. II A S. 902, 4) mit einem pri- 

117f. PL 136, 1. Roscher Ber. Leipz. Ges. 1891 QOmücrinius an der Spitze und unter der Ober- 
p. 125 d Taf. 2 (1). 125 c Taf. 2 (2). Die Er- aufsicht des com es sacrarum largitümum an 

gänzung CIG 4120 Aii MaotpaXaxrfvzp ist ganz vertraut war (Cod. Iust. XII 23, 7, 7, vgl. Cod. 

unsicher. Es handelt sich hier vielleicht um Theod. [Mommsen] VI 30, 7, 7 und XII 6, 12. 

einen kleinasiatischen semitischen Gott, der später Not. dign. or. XIII 26; occ. XI 92. Isid. etym. 

dem Zeus gleichgesetzt wurde (Buresch Aus XVI 18, 13). 

Lydien 74). Mao<paXaxrfv6s selbst scheint eine 4) Bedeutet bei Cassiod. var. V 12, 2 und 
der Lokalbezeichnungen mit der Endung -tjvos VHI 23, 2 und 4 einen größeren Grundbesitz 

zu sein, die sich zahlreich unter den Namen klein- und entspricht nach Du Cange Glossarium dem 
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griechischen avyxxrjoig. Öfters so in Papsthriefen 
(vgl. Du Cange) und geht dann in den mittel¬ 
alterlichen Sprachgebrauch ein. [Enßlin.] 

Massa Veternensis, bei Ammian. Mutc. XIV 
11. 27 genannte Ortschaft in Etrurien. Die heu¬ 
tige Ortschaft Massa Montieri im Bergwerks¬ 
distrikt Toscanas mit M.V. gleichzusetzen, einzig 
und allein wegen des du Toscana so häufigen 
Namens Massa, ist mit Nissen Ital. Landesk. 
II 800 abzulehnen. Der antike Ort M. V. ist noch 1 
nicht näher zu bestimmen. [Philipp.] 

Maaaaßaxixg, g (Strab. XI 13, 6. XVI 1, 18), 
Provinz, die zu Medien oder zu Elymaia gerech¬ 
net wurde. Durch M. führte der Weg von Medien 
und den Zagrosortschaften nach dem Lande der 
Elymaier und war einer der drei beqnemsten Zn- 
gänge zum Lande Elymaia. Plinius (n. h. VI134) 
legt Mesmbatcne nördlich der Cossiaei und an dem 
Fuß des Berges Cambalidus (s. d); der Eulaeus 
durchströme die Landschaft (§ 135). Ptolemaios ‘ 
(VI 4, 3) rechnet den Volksstamm Meaaaßarai zu 
Pcrsis, und zwar sollte er südlich von Paraita- 
kcne, der an Medien grenzenden nördlichsten 
Landschaft der Persis, wohnen. Geogr. Rav. 
(51, 1 Off.) nennt als Provinzen der patria Per- 
sirum u. a. auch Cossion Massabaton Chaloniton. 
Diese drei Namen finden sich in derselben Reihen¬ 
folge auch Dionys, perieg. 1015 ( Meaaaßdrai ), 
Priscian. perieg. 939, Avien. descr. orb. 1209 
(beide Messabatae) .oberhalb Babylons 1 , in der : 
Paraphrasis (Mraaßärai) als .Völker Syriens'. Die 
hsl. Überlieferung des Namens schwankt zwischen 
ii und e in der ersten Silbe, dann zwischen s und 
.vs. Er lebt fort in dem heutigen Mäsabadän, dem 
Namen einer Landschaft dm oberen Lurdstan, die 
von der Kerhah (Choaspes, also nicht Eulaens, 
wie Plinius angibt) durchflossen wird. Zu Persis 
(so Ptolemaios) kann sie nicht gerechnet werden, 
sondern nnr entweder zu Medien oder zu Ely- 
mais. Vgl. Marquart Eränsahr 20, Schwarz 
Iran im Mittelalter TV 464—470. [Weissbach.] 

Massaesyli s. Masaesyli. 

Massaga s. Massaka. 

Massagetai, in den Zeiten von Kyros bis 
Alexander den Iraniern verwandtes mächtiges 
Steppenvolk am kaspischen Oxusarm zwischen 
dem Kaspischen Meer und dem Aralsee. 

I. Name. Maoaayhai, Massagetae ; Sing. 
Maooaytrrjz Nonn. Dionys. 3, 7 n. a. ; Fern. Maa- 
oayijrti Steph. Byz. s. v. Ihr Land heißt: j) 
Maoo-iyriwv Sxv&wv yfj Arrian. anab. IV 17, 4, 
rj Mnaaaysns, c8?s Luc. Char. 13; Adj. Maoaa- 
yhrjs Nonn. Dionys. 40, 287, Maoaayeuxog 
Eustath. Dion, perieg. 739; als Subst. rö Maa- 
oaysuxov Polyaen. 8, 28, Masageton patria Geogr. 
Rav. II 12. Die Herkunft des Namens ist un¬ 
bekannt. Zwar erklären Tomaschek und Mar¬ 
quart Eränsahr 156, Untersuch, z. Gesch. von 
Eran II 78 M. als .Fischesser 1 , von awestisch 
masj/0 = Fisch, davon das Substantiv *ma$ya- 
l a *massja-ga mit der ossetischen Pluralendung 
■t‘ä. Aber, wie F. W. K. Müller (S.-Ber. Ak. 
Perl. 1918. 567) hervorhebt, vermißt man in 
dieser Bildung einen Hinweis auf den Ausdruck 
. E.-ser': außerdem hätte für jene Gegenden das 
ostcranische Wort für Fisch = kep, kapi doch 
wohl näher gelegen. 

II. Art der Überlieferung. Die Nach- 
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richten über die M. sind verschiedener Art und 
von verschiedenem Wert. Die älteste und zugleich 
ausführlichste verdanken wirHerodot. I 201.216. 
III 36. IV 11. 172. VII 18. Eng verwandt mit 
Herodot. I 202. 204. 215. 216 ist die ebenso 
ausführliche Landes- und Volksbeschreibung bei 
Strab. XI 512f. Wie Herrmann Alte Geogr. 
des unteren Oxusgebiets (Abh. Gött. Ges. phü.- 
hist. Kl. 1914, 14ff.) dargelegt hat, gehen beide 
Berichte auf eine gemeinsame Quelle zurück; 
diese ist aber wohl nicht, wie dort angenommen 
wird, Hekataios, sondern ein jüngerer ionischer 
Geograph (Dionysios von Milet?), da Hekataios 
das Kaspische Meer im Osten noch mit dem 
Ozean in Verbindung brachte und daher über 
die jenseitigen Gegenden, zu denen auch die der 
M. gehören, noch keine nähere Kenntnis haben 
konnte. Strabons Bericht ist klar gegliedert und 
bildet ein einheitliches Ganze, während Herodot 
seine Darstellung wiederholt unterbricht, um Er¬ 
zählungen über die Kämpfe der M. mit Kyros 
einzuschieben. Daraus scheint hervorzngehen, daß 
Strabon in seiner Schilderung dem ionischen 
Geographen nähersteht, Herodot dagegen den¬ 
selben Gewährsmann durch neue Nachrichten, 
die er inzwischen eingezogen hat, zu ergänzen 
sucht. 

Nur ganz kurze Notizen bringen die Alexan¬ 
derhistoriker (Arrian. IV 16, 4. 17, 1. Cnrt. Ruf. 
'V 12,5. 15,2. VIII 1, 3ff.), der seleukidische 
Feldherr Demodamas (Plin. n. h. VI 50) und 
der Geschichtschreiber Apollodoros (Strab. XI 
511). Bei den letzten Autoren erscheint es über¬ 
haupt zweifelhaft, ob sie auf neuen Quellen fußen, 
oder ob sie nicht etwa bloß aus älteren Angaben 
geschöpft haben. 

Überhaupt dient von jetzt ab der Name M. 
bloß dazu, um auf den Karten den wenig be¬ 
kannten Raum jenseits des Kaspischen Meeres 
> zu füllen; nur in der griechisch-römischen Lite¬ 
ratur führt er noch ein Dasein. Auf der Agrippa^ 
karte werden die M., wie wir aus späteren Ent¬ 
lehnungen entnehmen können (Mel. I 13. Dion, 
perieg. 740. Eustath. Dion. Geogr. Rav. II 12). 
unweit der vermeintlichen Verbindung des Kaspi¬ 
schen Meeres mit dem nördlichen Ozean lokali¬ 
siert sein. Recht sonderbar ist ihre Ansetzung 
bei Ptolemaios. Einmal (VI 10, 2) erscheinen 
sie bei ihm in der Landschaft Margiane, ein 
I andersmal (VI 13, 3) als ein Stamm der Sakai 
am Imaus. Im letztefen Falle scheint, wie ich 
im dritten Teil der .alten Seidenstraßen zwischen 
China und Syrien“ darlegen werde, hinter M. der 
Name *Mas-Ngetsi (iran. mos = groß) zu stecken, 
den wir aus dem chinesisch-iranischen Itinerar des 
Maes erschließen können. Es handelt sich hier um 
die Großen Tüe-tschl (alte Aussprache etwa Ngicdt- 
xie) der Chinesen, die des Ptolemaios Gewährs¬ 
mann Marinos wegen ihres zufällig nahen An- 
) klanges für die M gehalten haben muß, wäh¬ 
rend es sich in Wahrheit, wie wir von chinesi¬ 
scher Seite wissen, um ein Volk Innerasiens han¬ 
delt, das noch bis 160 v. Chr. an der Nordwest¬ 
grenze Chinas gesessen hat. Mit unseren M, hat 
also diese Angabe des Ptolemaios sachlich nichts 
zu tun. 

Überhaupt neigte man seit Ptolemaios gern 
dazu, Nomadenviilker, dF in Turan neu auftra- 
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ten, mit den alten M. in Verbindung zu bringen. gleich die Sitze der M. bestimmt; sie lagen also 
So sind nach Ammian. Marc. XXIII 5,16. XXXI nicht, wie Tomaschek u. a. (vgl. Min ns Scy- 
2, 12 und nach Cass. Dio LXIX 15 die Alanen tbians and Greeks Ulf.) behanptet haben, jen- 

die Nachkommen der M., nach Procop. bell. Vand. seits des Jaxartes, sondern in dem Gebiet zwi- 

I 4 u. ö. die Hunnen, nach Phot bibl. cod. 64 sehen Aralsee und dem Kaspischen Meer, zwi- 

die Türken. Solche Kombinationen können natür- sehen denen der kaspische Oxuslauf die Süd¬ 
lich für uns nicht verbindlich sein; sie zeigen grenze bildete. Die Ebenen, von denen Strabon 

aber, eine wie bedeutende Stellung die M. in spricht, beziehen sich wohl vor allem auf das 

der antiken Literatur eingenommen haben müssen. Ust-Urt-Plateau. die Berge auf den Großen Bal- 
Mit der direkten Überlieferung über die M. sind 10 chan im Südwesten, die Sümpfe mit ihren Inseln 
die Zeugnisse über das alte Steppen volk am kaspi- auf die Küstengebiete des Aralsees und des Kaspi¬ 
schen Oxuslauf noch nicht erschöpft. Strabon sehen Meeres, sowie auf die damals noch weiter 
sagt XI 507, bei den alten griechischen Ge- verbreiteten Seen und Sümpfe im Sarykamisch- 
schichtschreibem hießen die Bewohner jenseits becken, ans dem im Süden der kaspische Oxus- 
des Kaspischen Meeres teils Saken, teils M. Daß arm heraustritt. Das Berieselungsland am Oxus 
hinter dieser Bemerkung etwas Richtiges steckt, gehörte wohl nicht mehr den M., sondern den 
glaube ich im Art. Sakai (Bd. I A S. 1784ff.) Chorasmiern an. Bemerkenswert ist schließlich 
nachgewiesen zu haben. Es handelt sich hier Herodots Angabe (I 215), daß es im Lande der 
um diejenigen Sakai, welche zunächst in der alt- M. reichlich Gold und Erz gebe, dagegen kein 
persischen Inschrift am Dareiosgrabe Sakä tigra- 20 Eisen und Silber. Auch dies trifft zu; Gold lieferte 
kfutudä, d. h. die spitzholmigen Saken, genannt seit uralten Zeiten der Fluß von Sogdiana (heute 
werden; derselbe Name läßt sich auch aus der Sarafschan = Goldspender), Kupfer das Bergland 
ziemlich verstümmelten fünften Kolumne der von Samarkand und Ferghana (vgl Machat- 
Blsutüninschrift herauslesen (u. Bd.I A S. 1785ff.). schek Landesk. v. Russ. Turkestan 5?ff.). 

Bei Herodot kehren diese Saken dann an zwei IV. Das Volk, a) Materieller Knlturbesitz. 
Stellen wieder; einmal in der Satrapieneintcilung In ihrer Lebensweise sind die M. noch ganz von 
des Perserreiches unter dem übersetzten Namen der entsprechenden Umgebung abhängig. Sie 
‘‘Os&oxoovßa.vxtoi (III 92), das andere Mal im sind ein Hirten- und Fischervolk, Ackerbau kennt 
Katalog' des Xerxesheeres (VII 64), wo das At- man bei ihnen nicht. Die Bewohner der Ebene 
tribut ,spitzhelmig‘ durch eine kurze Beschreibung 30 leben von Schafzucht und Fischfang. Die Insel- 
wiedergegeben ist. Daß auch die von Herodot. bewohner essen im Sommer Wurzeln, im Winter 
VII 184 bezeugten Sakai mit den M. identisch wilde Früchte, die sie sich im Herbst gesammelt 
zu sein scheinen, ist Bd. I A S. 1784 näher be- haben; sie verbrennen auch ihre Frucht und be¬ 
gründet worden. rauschen sich an ihrem Geruch. Die Bergbewoh- 

Da die Griechen für Sakai oft gern Skythai ner nähren sich gleichfalls von wilden Früchten; 

eingesetzt haben, ist es erklärlich, daß unter den ihre Schafe schlachten sie nicht, sondern unter- 

bei Polyaen. VII 11,6 erwähnten Skythae wieder halten sie wegen der Wolle und der Milch. Die 

die spitzhelmigen Saken, d. h. die M. zu verstehen Sumpf bewohner essen Fische und bekleiden sich 

sind. Weitere Belege s. Bd. I A S. 1787f. mit den Fellen der aus dem Kaspischen Meer 

III. Das Land. Zur Bestimmung der Lage 40 oder dem Aralsee heraufkommenden Robben, 
des M.-Landes beginnen wir mit dem Satz Hero- Ihre Wohnungen waren geschlossene Karren, 
dots (I 204), östlich vom Kaspischen Meer dehne mit denen sie als Hirten hin und herzogen. Sehr 
sich eine unabsehbare Ebene aus, von der die ausführlich sind die Angaben über Kleidung, 

M. einen beträchtlichen Teil einnehmen. Damit Waffen und Schmuck. Es heißt, die M. gingen 

werden wir auf das Steppenland von Turan ver- ähnlich gekleidet wie die Skythen Südrußlands, 
wiesen. Dann sagt Herodot. 1 201, die M. wohn- Das aus Schafwolle hergestellte Kleidertuch mach¬ 
ten jenseits des Araxes, den Issedonen gerade ten sie bunt mit aufgestrichenen Farbsäften, die 
gegenüber. Diese Angabe ist offenbar aus einer einen schwer verlöschenden Glanz besaßen. Sie 
ionischen Karte (des Dionysios von Milet?) ab- kämpften zu Roß wie zu Fuß und trugen Pfeile, 
gelesen, auf der mit dem armenischen Araxes ein 50 Bogen, Lanzen und Streitäxte aus Gold und Erz, 
anderer Strom gleichen Namens zusammengezogen woran ja ihr Land reich war. Golden waren ihre 
ist und die Issedonen zufällig in die Nachbar- Leibgürtel, Schulterriemen und Kopfbänder; sonst 
schaft der M. geraten sind (s. Bd. I A S. 2238, trugen sie auch, wie besonders das Relief des 
44ff.). Offenbar direkt aus der Textvorlage Hero- Saken Skunkha zeigt, spitze Mützen. Ihre Pferde 
dots entnommen und daher wertvoller (s. o.) ist erhielten eherne Brustpanzer, während Zügel, 
die Beschreibung bei Strab. XI 512f.: ,Es wird Gebiß und Kopfputz von Gold waren. Ob aus 
aber auch folgendes von den M. erzählt, daß dem sog. Oxusschatz (5.—3. Jhdt. v. Chr.) einige 
einige Berge, andere Ebenen bewohnen, einige Goldfunde den M. zugewiesen werden dürfen, 
die durch die Flüsse gebildeten Sümpfe, andere muß einer näheren Untersuchung Vorbehalten 
die Inseln in den Sümpfen. Vor allem soll das 60 bleiben; vgl. Eber t Reallex. d.Vorgesch. IX 321f. 
Land der vielfach sich verzweigende Fluß Araxos b) Geistiger Kulturbesitz. Das Verhältnis 
bewässern, der mit den übrigen Mündungen in zwischen Mann und Frau war bei den M. ähn- 
das andere, im Norden gelegene Meer mündet, lieh wie bei anderen Nomadenvölkem Innerasiens, 
mit einer Mündung aber in den Hyrkanischen Zwar bestand nur die Einehe, doch konnte man 
Golf“. Da der Araxos, bei Herodot Araxes ge- auch nach Belieben mit einer anderen Frau ver- 
nannt, hier der Oxos (ümu-darja) und dessen kehren, indem man den Köcher am Wagen auf¬ 
ehemaliger kaspischer Mündungslauf (das heutige hängte und sich zu ihr vor aller Augen hinlegte. 
Trockenbett des Usboi) ist, so sind damit zu Was die Religion der M. betrifft, so trieben sie 
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keinen Götzendienst; nur die Sonne erkannten 
sie als Gottheit an, der sie Pferde als Opfer dar¬ 
brachten. Eigenartig waren ihre Totengebräuche. 
Wer an Krankheit stirbt, wird begraben oder — 
nach Strab. XI 513 — den Tieren vorgeworfen. 
Wer aber ein hohes Alter erreicht, wird schließ¬ 
lich mit Opfertieren von seiner Verwandtschaft 
geschlachtet, mit Hammelfleisch zerhacat und so 
zusammengemischt gekocht und verzehrt, ein 
Brauch, der nach Herodot. IV 26 auch von den 
Issedonen erzählt wurde, und der noch in neuester 
Zeit bei primitiven Völkern Asiens (Aino, Gilya- 
ken, Samojeden) Vorkommen soll; vgl. Stein¬ 
metz Endokannibalismus (Mitt. d. Anthropolog. 
Ges. Wien 1896, 1—60). 

c) Ihr Charakter. Die Griechen heben her¬ 
vor den kriegerischen Sinn, die Wildheit und 
Tapferkeit der M.; besonders rühmen sie ihre 
Einfachheit und Zuverlässigkeit und ihre Red¬ 
lichkeit im Geschäftsverkehr. 

d) Ihre Rasse und Sprache. Wenn die Grie¬ 
chen die M. als den Skythen ähnlich schildern 
und die Perser sie zur großen Völkerfamilie der 
Saken rechnen, so dürfen wir in ihnen Indoger¬ 
manen, und zwar ein den Iraniern nahestehendes 
Volk erblicken. Von ihrer Sprache kennen wir 
freilich nicht mehr als die Personennamen Tomy- 
ris (Tamyris), Spargapises und Skunkha (s. u.). 

e) Stämme der M. Als eine Abteilung der 
M. dürfen wir die Derbikes (Aißßixes, auch Aeg- 
ßixxat, Aegßiaaoi Steph. Byz. s. v., Atgxeßtoi 
Ptolem. VI 10, 2, Derbices Mel. III 39, Driby- 
ees Plin. n. h. VT 48) ansehen. Während nach 
Herodot die M. das Volk waren, gegen das Kyros 
seinen unglücklichen Zug unternahm (s. u.), sind 
es nach Ktesias (frg. 32 Gilmore) die Derbikes; 
diese nahmen aber, wenn wir uns auf STrab. XI 
514. Plin. n. h. VI 48 und Mel. III 39 verlassen 
dürfen, nur den südwestlichen Teil am kaspischen 
Oxuslauf ein. Strab. XI 520 berichtet von ihnen 
denselben Endokannibalismus wie von den M. 
(weiteres s. o. Bd. V S. 237f.). Ein anderer Stamm, 
der mehr im Nordosten zu suchen ist, waren die 
Avyaaioi Steph. Byz. s. v., ’Arrämot Strab. XI 513 
oder AvyaXoi Ptol. geogr. VI 12, 4. In das Step¬ 
pengebiet nördlich vom kaspischen Oxuslauf ge¬ 
hören die Anaaiaxai Strab. XI 513. Polyb. X 48, 
die bei Mel. III 39. 42 als Paesieae oder Pestici, 
bei Ptol. geogr. VT 12, 4 als Tlaoixai auftreten. 

V. Aus der Geschichte der M. a) Siegi 
über Kyros. Am Ende der Regierung des Kyros 
(529 v. Chr.) treten die M. zum erstenmal ins 
Licht der Geschichte. Damals wurde ihre Selb¬ 
ständigkeit durch einen Feldzug des Perserkönigs 
Kyros bedroht. In glücklichen Kriegen hatte 
dieser sein Weltreich auch nach Nordosten aus¬ 
gedehnt. Nachdem er hier die Sogdianer und 
Chorasmier unterworfen hatte, mußte ihm viel 
daran liegen, auch nach dem Kaspischen Meere 
hin die Grenze zu sichern. Es war daher wohl i 
nicht ungemessener Ehrgeiz, sondern eher kühle 
Berechnung eines klugen Politikers, die zu dem 
Feldzug gegen die M. den Anlaß gab. Das sei 
hier besonders betont, da die bisherigen Darstel¬ 
lungen diesem geschichtlichen Hergang nicht ge¬ 
recht geworden sind, weil man die M. im allge¬ 
meinen bis hinter den Jaxartes hinausgesetzt hatte. 
Erst unter der Voraussetzung, daß ihre Wohn- 
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sitze am kaspischen Oxuslauf lagen, werden uns 
die Berichte über den Feldzug verständlich. Den 
ausführlicheren Bericht verdanken wir Herodot 
(I 202ff.). Lassen wir das anekdotenhafte Bei¬ 
werk fort, so mag der geschichtliche Vorgang 
etwa folgender gewesen sein. Damals wurden die 
M. von einer Königin namens Tomyris (nach 
anderen Tamyris) beherrscht. Kyros entsandte 
Boten zu ihr und ließ zum Schein um sie wer- 
iOben. Da sie aber seinen Besuch abwies, begann 
er offen den Krieg. Er ließ über den kaspischen 
Oxusarm — vielleicht bei der heutigen Karawan¬ 
serei Igdy — Schiffbrücken und auf die zum 
Übersetzen dienenden Fahrzeuge Türme bauen. 
Während dieser Arbeiten soll Tomyris durch 
einen Herold Verhandlungen angeboten und sich 
drei Tagereisen hinter deu Grenzfluß zurückge¬ 
zogen haben. Kyros überschritt den Fluß und 
ließ nach einem Tagemarsch eine Heeresabteilung 
20 im Lande, während er sich mit dem Hauptheere 
zum Brückenkopf zurückzog. Jene Abteilung 
wurde von M. überwältigt; diese aber wurden, 
vom Wein berauscht, den sie im Lager vorfan¬ 
den, von dem persischen Hanptheere getötet oder 
gefangen genommen; unter den Gefangenen be¬ 
fand sich auch der Königssohn Spargapises, der 
sich darauf selbst den Tod gab. Da sammelte 
Tomyris ihre ganze Heeresmacht und zog Kyros 
entgegen. Hierzu bemerkt Herodot: .diese Schlacht 
30 zwischen Kyros und Tomyris halte ich für die 
gewaltigste, die je Barbaren einander geliefert 
haben. Von ihrem Verlauf habe ich folgendes in 
Erfahrung gebracht. Zuerst sollen sie einander 
aus der Feme mit Pfeilen beschossen haben, 
dann, als die Pfeile verschossen waren, zum 
Handgemenge übergegangen sein und einander 
mit Lanzen und Dolchen bekämpft haben. Lange 
Zeit schwankte der Kampf, und keiner wollte 
weichen. Endlich siegten die M. Der größte 
Teil des persischen Heeres wurde vernichtet und 
auch Kyros fand seinen Tod.‘ Mit dieser herodo- 
teischen Darstellung ist ein kürzerer Bericht, def- 
des Trogus Pompeius (vgl. Iustin. I 8) sehr gut 
vereinbar. Hier wird erzählt, daß Kyros nach 
Überschreiten des Flusses von dem Feind in Eng¬ 
pässe gelockt und in dem Vemichtungskampf 
getötet worden sei. Wir dürfen uns danach vor¬ 
stellen, daß die M. dem Perserheer der Zugang 
zu ihrem Brückenkopf abgeschnitten und sie in 
die Schluchten des einzigen Berglandes, das sich 
hier befindet, des Großen Baichan, verdrängt und 
dort vernichtet haben. Schon Roesler (S.-Ber. 
Akad. Wien phil.-hist. Kl. 1873, 260) hat hier 
richtig das Schlachtfeld gesucht, während v.Prä- 
sek Gesch. d. Meder u. Perser I 236 die Lage 
ganz unbestimmt läßt, weil er die M. fälsch¬ 
licherweise an den Jaxartes hinaussetzt. 

b) Unterwerfung durch Dareios. Die Perser 
werden ihre Niederlage nicht haben verschmer¬ 
zen können. Aber erst Dareios blieb es Vorbe¬ 
halten, den Tod seines großen Vorgängers zu 
rächen. Wir haben oben gesehen, daß uns hier¬ 
über nicht Herodot, sondern Polyaen. VII 11, 6 
und die 5. Kolumne der Blsutüninschrift unter¬ 
richten. Dieser Feldzug lag zwischen den J. 5J8 
—516 v. Chr. Ebenso wie Kyros setzte auch 
Dareios über den kaspischen Oxuslauf ; es gelang 
ihm, die M., die sich in drei Abteilungen ge- 
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gliedert hatten, nacheinander zu schlagen. Den späterer Zeit nur finnisch-ugrische Völker wie 

Führer der letzten Abteilung, namens Skunkha, die Thyssagetai und die Jyrkai Herodot IV 22 

nahm er gefangen mit. ,Dort machte ich einen kennen. Hiernach müßten sich hinter einem die- 

anderen zum Obersten, wie es mein Wille war, ser Völker die M. bezw. Asaioi verbergen. Je- 

darauf wurde das Land mein* — mit diesen Wor- doch ist es wohl wahrscheinlicher, daß sie Ptole- 

ten schließt dieser Teil der Inschrift. maios zu weit nördlich angesetzt hat. Denn da 

Von nun an bildete das Gebiet der M. ein das ihnen benachbarte Volk der Syeboi zweifel- 

Glied des Perserreichs. Bei der Einteilung des los die Snevi Iberi Tab. Pent südlich des Kau- 

Reichs in 20 Provinzen (515 v. Chr.) wurde es kasus sind, hat die Annahme mehr für sich, daß 

mit Ekbatana, einem Teile Mediens und Hyrka-lOdie M. ein kaukasisches Volk waren. Marquart 
niens zur X. Satrapie zusammengefaßt (Herodot. Volkstum der Komanen 182,_1 vergleicht Asaioi 

III 93). Aber wir dürfen wohl annehmtn, daß mit dem mittelalterlichen Äs, womit man die 

das Abhängigkeitsverhältnis unter den Nachfol- Alanen bezeichnet Bd. IA S. 2136f. hatHerr- 

gem des Dareios nur ein loses gewesen iat mann mit den Alanen auch die aus anderer 

c) Unterwerfung durch Alexander d. Gr. Im Quelle stammenden Vgiveol Ptolem. geogr. V 8, 

Zeitalter Alexanders scheiten die M., wie ans 13 und Orani Plin. n. h. VT 14. 30 verglichen. 

Arrian. anab. IV 16. 17 hervorgeht, den Schwer- [Herrmann.] 

punkt ihrer Macht ostwärts ins Oxusdelta ver- Massaka (ra Mäaaaxa, var. Mdooccya Arrian. 
legt zu haben. Der Mazedonier hatte auf seinem anab. IV 25. 30. Arrian. Ind. I 8. Steph. Byz. 

Siegeszuge bereits den Jaxartes überschritten, als 20 s. v. MaaSya Strab. XV 698, Maxaga Curt. Ruf. 
in seinem Rücken unter dem Perser Spitamenes VIII 10, 7, 22), die erste und größte Stadt der 

ein Aufstand ausbrach. Wir dürfen annehmen, Assakenoi (s. <L), der Bewohner von Swät. Be- 

daß unter den skythischen Hilfsheeren in erster sonders ans Arrians Angaben über den Feldzug 

Linie M. zu verstehen sind. Die makedonische Alexanders d. Gr. ergibt sich, daß M. östlich 

Besatzung zu Marakanda wurde belagert; von vom Guraios und westlich von der Bergfeste Ba¬ 
dort vertrieben, entwich Spitamenes zu den M. ziralag. Da der Guraios der Panjköra, ein Neben- 

— bei Arrian. anab. IV 16, 4 wird erat jetzt ihr fluß des Swät, Bazira die Feste von Bir-köt ist, 

Name ausdrücklich genannt —, um mit einem so hätten wir M. in der Gegend der heutigen 

neuen Hilfsheer wieder hervorzubrechen. Als Stadt Chak-dara zu suchen. Ausgrabungen sind 

Alexander Sogdiana zurückgewonnen hatte, be-30 hier noch nicht gemacht worden. Vgl. Aurel 
siegte sein Unterfeldherr Koinos das Heer der M„ Stein On Alexander’« Track to the Indus, per- 

die darauf mit Spitamenes in die Wüste flohen. sonal Narrative of Explorations on the Northwest 

Sie unterwarfen sich, indem sie das Haupt des er- Frontier of India 43ff.; dera. Zum Feldzug Ale- 

mordeten Spitamenes Alexander übersandten. Da- xanders d. Gr. an der Nordwestgrenze Indiens 

mitwurdeihrGebietdemAlexanderreicheinverleibt. (Festschr. zur 700-Jahrfeier der Kreuzschule in 

d) Verschmelzung mit den Daai. Schon zu Dresden 1926, 64f.). [Herrmann.] 

Alexanders Zeiten lernen wir als Nachbarn der Massala s. Mesala. 

M. das Nomadenvolk der Daai kennen; ihre Massalia. 1) 

Wohnsitze hatten sie damals am unteren Jaxar- Inhaltsübersicht: 
tes bis zum Aralsee, Arrian. anab. III 28, 8. 10. 40 I. Politische Geschichte. 

Strab. XI 515. Aber seit der ersten Hälfte des II. Topographie. Bevölkerung. Kolonien und 

3. Jhdts. finden wir sie nicht mehr am Aralsee, Territorium. 

sondern weiter südlich bis zum Kaspischen Meer, HI. Verfassung, Recht und Heerwesen. 

Strab. XI 508. 611. Mel. III 42. iustin. XLI 1, IV. Kultus. 

10. Tac. ann. XI 10, während die M. auf einen V. Kultur. 

kleineren Raum östlich von den Daai beschränkt VI. Handel und Schiffahrt. Gewerbe, 

werden (Strab. XI 511) oder ganz unerwähnt VII. Numismatik. 

bleiben. Offenbar sind in der Zwischenzeit in den VHL Etymologie des Namens und Ethnikon. 

turanischen Steppen von Norden her große Völ- EX Quellen und Literatur, 

kerbewegungen vor sich gegangen, bei denen sich 50 I. MaooaUa, lat. Massilia, heute Marseille, 
die Daai in den Sitzen der M. festsetzten. In Gegründet wurde M. um 600 v. Chr. von joni- 

kleinen Grenzstrichen mag sich das Volkstum sehen Phokäern im Gebiet der ligurischen Salyer 

der M. einige Zeit gehalten haben. Aber ihre (Salluvier). — Vor das J. 600 weisen vielleicht ver- 
politische Rolle hatten sie ansgespielt; ihre Erben schiedene keramische Funde griechisch er Herkunft 
wurden die Daai, in denen der größte Teil der (Clerc Massalia I 103ff.). Daraus geht aber nur 
M. aufgegangen sein dürfte. Vgl. Herrmann hervor, daß M. wohl als kleiner Handelsplatz schon 

Alte Geographie des unteren Oiusgebiets 44ff. vor der Besiedlung durch die Phokäer mit der 

(mit weiterer Literatur). [Herrmann.] griechischen Welt in Verbindung gestanden hat. 

Massaioi ( Maooaloi ), nach Ptolem. geogr. VI Kaum richtig scheint die Meinung von M a a s s 

14 Volk in Scytbia intra Imaum; wie im Art. 60 zu sein, der aus literarischen Quellen in und um 
Sauvixai dargelegt ist (s. u. Bd. 1 A S. 2135f.), M. die Anwesenheit von Kretern und Rhodiera 

beruht ihre kartographische Ansetzung, ebenso bereits vor den Phokäern erschließt (österr. 

wie die benachbarter Völker, auf einem Irrtum. Jahresh. IX 139ff.). — Für die Datierung der 

In Wahrheit gehören sie in das Steppengebiet Gründung M.s sind zwei um ungefähr 60 Jahre 

zwischen Don, Wolga und Kaukasus, wo sie bei auseinanderliegende Versionen überliefert: ca. 600 

Ptolem. geogr. V 8,10 als Aovüoi auftreten, und und ca. 545 v. Chr. Die richtige Datierung 

zwar erscheinen sie hier am Zusammenfluß der um 600 haben: 600 = 120 Jahre vor der Schlacht 

Wolga mit der Kama, wo wir in früherer und bei Salamis — Timaios bei Ps.-Skymn. 211ff. 
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(Geffcken Timaios Geogr. des West. [Philol. 
Unters. 13] 150); 600 —597 = 45. Olympiade 
Solin. II 52 (s. n.); 598 Hieron. chron. (Helm) 
99; 594 Euseb. chron. vers. arm. (Karst) 187. 
Gleichfalls auf eine Datierung um 600 geht die 
etwas ungenauere Angabe 616 —578— Regierungs- 
zeit des Tarquinius Priscns bei Liv. V 34, 8 und 
lustin. XLIII 3,4. Vor 545 — Eroberung Pho- 
kaias durch die Perser — setzt Aristoteles die 
Gründung M.s (Harpokr. s. MaaaaUa). Daneben 
findet sich bei einer Reihe antiker Schriftsteller 
die, falsche Datierung, die M.s Gründung nach 
545 legt. Die Gründung M.s wird hier Pho- 
käem zugeschrieben, die nach Eroberung ihrer 
Heimatstadt Phokaia durch die Perser (545 v. 
Chr.) in das Westbecken des Mittelmeeres ge¬ 
flohen waren. Antiochos von Syrakus bei Strab. 
VI 1, 1 p. 252. Aristoxen. frg. 23. FHG II 279. 
Timagenes 88 F 2. FGrHist (Jacoby). Paus. X 
8 , 6 . Hygin. bei Gell. X 16, 4. Solin. II 52. — So¬ 
linus datiert in Verbindung mit diesem richtigen 
Datum hier übrigens falsch 45. Olympiade = 600 
—597 (s. o.). Es ist leicht zu erklären, wieso 
die Datierung auf das J. 545 zustande gekommen 
ist. Zunächst besteht im Altertums die Tendenz, 
bedeutsame, aber voneinander unabhängige Er¬ 
eignisse (wie hier Fall von Phokaia und Grün¬ 
dung von M.) ursächlich miteinander zu ver¬ 
knüpfen. Außerdem scheint der nach der Erobe¬ 
rung von Phokaia erfolgte Zuzug neuer Koloni¬ 
sten aus der Heimat mit der ca. 60 Jahre vorher 
erfolgten Gründung verwechselt worden zu sein 
(s. u.). Von Wichtigkeit ist hier die Tatsache, 
daß Herodot wohl (nach 545) die Fahrt der Pho- 
käer nach Westen, aber M. gar nicht erwähnt 
(I 164ff.). 

Über die näheren Umstände der Gfündung 
M.s ist nur Sagenhaftes überliefert. Nach Pom- 
peius Trogus fuhren die Phokäer auf ihrer Fahrt 
gegen Westen in die Tibermündung und schlos- ■ 
sen Freundschaft mit Rom (lustin. XLIII 3, 4). 
Diese Nachricht des Pompeius Trogus erscheint 
völlig unglaubhaft. Der Südgallier Pompeius 
Trogus rückt die Freundschaft M.s mit Rom in 
möglichst frühe Zeit hinauf. Pompeius Trogus 
will damit für M. Stimmung machen, das zu 
seiner Zeit (nach 20 v. Chr.) seit der Eroberung 
durch Caesar (49 v. Chr.) schwer daniederlag 
(Hirschfeld Kl. Sehr. 49, 6 ). Legendarisch 
ist ferner die Vermählung des Führers der an- ! 
kommender Phokäer mit der Tochter des ein¬ 
heimischen Fürsten. Protos, der Name des Füh¬ 
rers — Gründers — oder seines Sohnes scheint 
hingegen authentisch zu sein (Aristot. frg. 549 R. 
Iustin. XLIII 3, 4ff. Plut. Sol. 2. Vgl. R a der¬ 
ma c h e r Die Gründung von Marseille. Rh. 
Mus. N. F. LXXI 1—16). Eine anders geartete 
Gründungslegende findet sich bei Livius (V 34, 7). 
Danach kamen die eben angekommenen Phokäer 
mit den einheimischen Salui (Salyern) in kriege- f 
rische Verwicklung. Gerade zur gleichen Zeit waren 
aber die Gallier unter ihrem Führer Bellovesus 
daran, auf ihrem ersten Zuge nach Italien die Alpen 
zu übersteigen. Auf göttliche Eingebung hin hal¬ 
fen nun die Gallier den Phokäem. Die besiegten 
Salui mußten den Phokäern das Gebiet, wo sie zu¬ 
erst gelandet waren, überlassen. Ungefähr 60 Jahre 
nach der Gründung erhielt M. Zuzug von Kolo- 
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nisten aus der Mutterstadt Phokaia, die 545 v. Chr. 
von den Persern erobert worden war (vgl. Iso- 
krat. 6 , 84). Dieser Zuzug ist häufig mit der 
Gründung verwechselt worden (s. o. S. 2130). 
Durch diesen Zuzug gestärkt, gründete M. eine 
Stattliche Anzahl von Kolonien an der ligurischen 
und iberischen Küste (Monoikos, Nikaia, Anti- 
polis, Athenopolis, Olbia, Tauroention, Kitha- 
rista, Rhodanusia, Agathe, Rhode, Emporion, 
) Hemeroskopeion, Mainake(?); s. u. S. 2138f. Vgl. 
E. Meyer Gesch. d, Altertums II 430. B e - 
loch Griech. Gesch . 2 I 251f.). 

Mit seinen kolonialen Bestrebungen sollte M. 
bald in kriegerischen Konflikt mit Karthago kom¬ 
men. Karthago war seit dem Seesiege bei Alalia 
(540 v. Chr.) Vormacht im westlichen Mittel¬ 
meer geworden. Immerhin vermochte M. einen 
Angriff Karthagos, der bald nach Alalia erfolgte, 
siegreich abzuwehren (Thuk. I 13. Paus. X 8 , 6 . 
) Iustin. XLIII 5, 2. Vgl. Ed. Meyer G. d. A. II 
438 A). Auf diesen Krieg M.s mit Karthago be¬ 
zieht sich auch die Stelle bei Pausanias (X 18, 6 ), 
wonach die Massalioten nach einem Seesiege über 
die Karthager eine Apollostatne nach Delphi stif¬ 
teten. In Delphi wurde (1894) der Grabstein 
eines Massalioten aus der gleichen Zeit gefunden 
mit der Inschrift: MjteAAioc tö Arjumvo; Maaaa- 
hrjreo (Syll . 3 I nr. 12). Es ist nicht unwahr¬ 
scheinlich, daß dieser Apellis die eben genannte 
• Apollostatue nach Delphi brachte (Pomtow 
a. a. O.). 

Aus dem 5. Jhdt. ist aus der politischen Ge¬ 
schichte M.s nichts überliefert. 

In den Beginn des 4. Jhdts. reichen die Be¬ 
ziehungen M.s mit Rom. Die Römer stellten den 
goldenen Mischkrug, den sie nach Eroberung von 
Veii (396) nach Delphi weihten, im Schatzhause 
der Massalioten auf (Diod. Sic. XIV 93, 4. Appian. 
Ital. 8 , 1). Historisch weniger zuverlässig ist eine 
1 Nachricht ans derselben Zeit, die Pompeius Tro¬ 
gus überliefert (Iustin. XLIII 5, 8 ff. Zur Ge- 
sc.hich'tstendenz des Pompeius Trogus s. S. '2I32) V 
Danach steuerte M zu dem Gelde bei, mit dem 
sich die Römer den Abzug der Gallier aus Rom 
(386 v. Chr.) erkaufen mußten; und zum Danke 
dafür errichtete dann Rom für die Massalioten 
die Graecostasis. Auf sehr freundschaftliche — 
jedoch nicht genauer datierbare — - Verbindungen 
M.s mit Rom weist die Tatsache hin, daß das 
1 Kultbild der Diana in ihrem Tempel auf dem 
Aventin nach dem Typus der massaliotischen 
(ephesischen) Artemis gebildet war (Strab. IV 
180; s. o. Bd. V S. 332). In ein eigentliches 
3ündnis mit Rom trat M. vor dem 2. punischen 
Krieg. Gegen eine politische Verbindung schon im 
1. punischen Kriege spricht die Nichtbeteiligung 
M.s an diesem Konflikte. Hier wäre, wo der Krieg 
zum guten Teile zur See ausgetragen wurde, Rom 
die treffliche Marine M.s von großem Nutzen 
gewesen. Kurz vor Beginn des 2. punischen Krie¬ 
ges werden die Massalioten als Bundesgenossen 
— socii — Roms erwähnt (Liv. XXI 20, 8 ). Poly¬ 
bios hebt hervor, daß die Römer vor allem bei 
M. im 2. punischen Kriege tatkräftige Hilfe 
fanden (III 95, 5). Vor Beginn der Feindselig¬ 
keiten (218 v. Chr.) kam eine römische Gesandt¬ 
schaft nach M., die dort wertvolle Nachrichten 
über die südgallischen Verhältnisse einziehen 
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konnte (Liv. XXI 20, 7— 8 ). Gesandte M.s brach¬ 
ten die Meldung vom Übergange Hannibals über 
den Ebro nach Rom (Liv. XXI 25, 1 — vgl. 
Hirschfeld Kl. Sehr. 50). Im Sommer des 
J. 218 landete P. Cornelius Scipio mit einer 
römischen Flottenabteilung in der östlichen 
Rhonemündung. Der Kavallerie, die Scipio zur 
Aufklärung landeinwärts gegen das anmarschie¬ 
rende Heer Hannibals Vortrieb, dienten massalio- 
tische Söldner als ortskundige Führer (Polyb. III1 
41, 5 — 9 . Liv. XXI 26, 3—5). Die guten Dienste, 
die zwei massaliotische Aufklärungsschiffe der 
römischen Flotte vor der Seeschlacht an der 
Ebromün.dung(217) leisteten, erwähnt kurz Livius 
(XXII 19, 5); ausführlich und lobend schreibt 
darüber Polybios (III 95, 6 ff.). Mit Recht bezieht 
U. Wilcken auf diese Seeschlacht ein Fragment 
des Sosylos (Herrn. XLI 103—141). Sosylos 
hebt den Anteil, den die Schiffe M.s mit ihren 
Kapitänen und Matrosen am Siege über die Kar- 5 
thager hatten, ausdrücklich hervor. Durch anfeuern¬ 
des Vorbild und gewandtes Manöver verhalfen die 
Massalioten der römischen Flotte zum Siege, — 
Vier Trimmen M.s waren 211 v. Chr. bei der Flotte 
von Publius Cornelius Scipio in Spanien (Liv. XXVI 
19). Im J. 208 meldete zuerst M. die Ankunft 
des hasdrubalsehen Heeres in Gallien nach Rom. 
M. unterstützte darauf die römischen Gesandten 
bei der Einziehung von Nachrichten über die 
Lage in Südgallien und über die Armee Hasdru-: 
bals (Liv. XXVII 36, 1—4). Wahrscheinlich er¬ 
reichte nach der Niederwerfung Karthagos — 
seiner gefährlichsten Handelskonkurrentin — im 
2. punischen Krieg M. den Höhepunkt seiner Ent¬ 
wicklung, besonders in wirtschaftlicher und kom¬ 
merzieller Hinsicht. — Auch Syrakus, eine nicht 
unbedeutende Nebenbuhlerin M.s. war von der 
Eroberung (212 v. Chr.) durch Marcellus schwer 
getroffen worden. (Hirschfeld Kl. Sehr. 50f. 
Vgl. Head HN p. 7. Müllenhoff Dtsch.■ 
Altertumsk. I 178, der aber die höchste Blüte M.s 
in das 4. Jhdt. hinauf verlegt. Ebenso J u 11 i a n 
Hist, de la Gaule I 383ff.: L’empire de Marseille.) 
Politisch lehnte sich M. immer mehr an Rom an. 

Typisch für die enge Verbindung M.s mit 
Rom in dieser Zeit sind zwei Interventionen M.s 
bei Rom, die eine für Lampsakos, die andere für 
Phokaia. 

Im J. 196 schickte die kleinasiatische Stadt 
Lampsakos, die wie M. eine Gründung der Pho¬ 
käer war, eine Gesandtschaft nach Rom, um 
vom Senate Garantie der bestehenden Verfassung 
und Schutz gegen von außen drohende Angriffe 
zu erwirken. Vorher sollte aber diese Gesandt¬ 
schaft noch nach M. gehen, um die Fürsprache 
M.s, das im Bundesverhältnisse zu Rom stand, 
beim römischen Senate zu erlangen. Die Massalio¬ 
ten werden in der hierüber berichtenden lampsake- 
nischen Inschrift bezeichnet als <spü.ot aal ovpnaxoi 
rov Srjuov rebv 'Po)!ui>o:sv. Die Gesandtschaft der 
Lampsakener trug mit Erfolg ihre Sache vor dem 
Rate der 600 (s. u.) in M. vor. In der Folge ging 
dann der römische Senat dank auch der Für¬ 
sprache M.s im allgemeinen auf die Wünsche von 
Lampsakos ein. Die Gesandtschaft von Lampsa¬ 
kos erreichte in M. noch einen weiteren poli¬ 
tischen Vorteil. Sie ließ sich von dem Rate der 
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600 einen Schutzbrief an die keltischen Tolisto- 
bogier in Kleinasien ausstellen. Das Ansehen nnd 
der Einfluß M.s — das wird hier deutlich — be¬ 
schränkte sich damals (ca. 200 v. Chr.) nicht auf 
die keltischen Völker des eigentlichen Galliens, 
sondern wirkte darüber hinaus auf die gesamte 
keltische Welt (Syll . 3 II 591). — Für seine Mut¬ 
terstadt Phokaia intervenierte M. ca. 60 Jahre 
später (130 v. Chr.) mit Erfolg beim römischen 
Senate. Dadurch entging Phokaia der Zerstörung. 
Phokaia hatte nämlich wie früher mit Antiochus 
(192—190 v. Chr.), so auch jetzt- wieder mit dem 
Usurpator Aristonikos gegen Rom gekämpft 
(Iustin. XXXVII 1, 1). 

Die enge politische Anlehnung an Rom 
brachte es mit sich, daß M. sein Wehrwesen be¬ 
denklich verfallen ließ. M. war militärisch fortan 
auf Rom angewiesen. Cieeros Äußerung, daß 
M. Schutzwehr der Römer gegen die einheimi¬ 
schen Stämme gewesen sei, erscheint zum min¬ 
desten übertrieben (Font. 45). — Schon 181 

v. Chr. sah sich M. außerstande, mit eigeneu 
Mitteln den seeräuberischen Ligurern entgegienzu- 
treten. So mußte M. die Hilfe Roms in Anspruch 
nehmen. Die Ligurer wurden noch im gleichen 
J. 181 vom berühmten Aemilius Paulus vernich¬ 
tend geschlagen. DenLigurern wurden nur Schiffe 
belassen, die nicht von mehr als drei Ruderern 
bedient waren (Liv. XL 18. 25—28. Plut. 

lAem. 6 ). 154 v. Chr. wurden die Pflanzstädte 

M.s Antipolis (Antibes) und Nikaia (Nizza) von 
den benachbarten Ligurern — Oxybiem und De¬ 
ckten — hart bedrängt. Wiederum wandte sich 
M., ohne selbst militärische Gegenmaßnahmen zu 
treffen, hilfesuchend an den römischen Senat. 
Rom leistete bewaffnete Hilfe. Der Krieg endigte 
154 — wie 181 — mit einer schweren Niederlage 
der Ligurer. An M. mußten die besiegten Ligurer 
einen Teil ihres Landes abtreten und dazu dau- 
I ernd Geiseln stellen (Polyb. XXXIII 4. 7. 8 ). Zu 
diesem Ereignisse bemerkt M o m m s e n (R. G. 
II 6 160): ,Es ist nicht unwahrscheinlich, daß um 
diese Zeit zugleich in dem ganzen von M. ab¬ 
hängigen Gebiete jenseits der Alpen der nach 
dem Muster des massaliotischen daselbst aufblü¬ 
hende Wein- und ölbau im Interesse der ita¬ 
lischen Gutsbesitzer untersagt ward . 1 Zum drit¬ 
tenmal mußte M. 125 v. Chr. Rom um Hilfe gegen 
die benachbarten keltoligurischen Salluvier an- 
) gehen. Die Hilfe wurde gewährt. Rom bekam 
damit Gelegenheit, sich dauernd in Südgallien 
festzusetzen. Römische Heere besiegten 125/24 
unter M. Fulvius Flaccus und 123/2 unter C. Sex- 
tius Calvinus außer den Salluviern die Ligurer 
an der Küste und die weiter nördlich wohnenden 
keltischen Vocontier (Fast. Cap. triumph. 631. 
632. Liv. epit. 60. Flor. III 2, 3). Im Gebiete 
der Salluvier, nicht weit von M. (ca. 30 km nördl.). 
legte 122 v. Chr. C. Sextius Calvinus an warmen 
j Quellen das nach ihm benannte Castell Aquae 
Sextiae an (Liv. epit. 61. Strab. IV 180; s. o. 
Bd. II S. 305f.). Sehr einleuchtend bemerkt 
hierzu Hirschfeld, daß Rom aus Rücksicht 
auf das nahegelegene verbündete M. Aquae 
Sextiae zunächst nicht zur Kolonie erhob (CIL 
XII p. 65). Im Anschluß an die verhältnismäßig 
kleinen militärischen Unternehmungen gegen die 
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Nachbarstämme M.s unternahm Rom 123—121 ad Att. X 12, 6. Strab. IV 180. Vitruv. X 22 llf 

kriegerische Operationen großen Stiles gegen Val. Max. III 2, 22. Sueton. Caes. 68, 4. ’ 

Allobroger und Arvemer. Nach dem Sieg über M. war strategisch einer der wichtigsten 
diese beiden Volker wurde das südliche Gallien Punkte Südgalliens; 1. als Basis für militärische 

zur römischen Provinz erhoben: Oallia Narbo- Operationen in Gallien, 2. lag es auf der Verbin- 

nensts. M. allein im südlichen Gallien behielt dungslinie von Italien mit Spanien. Der Besitz 

Untertanengebiet eine gewisse Selb- M.s wurde im Kampfe zwischen Caesar und Pom- 

standigkcit. Das Territorium M.s wurde sogar peius von größter Bedeutung, als Caesar im Früh- 

vergrößert. Rom hatte Südgallien vor allem jahr 49 von Italien und Südgallien aus die Ope- 

wegen der Landverbindung von Italien mit Spa-10 rationen gegen das pompeianische Heer in Spa¬ 
nien besetzt Längs der Küste wurde darum auch nien erößnete. Pompeius hatte noch zur rechten 

gleich mit dem Ban einer Straße begonnen. Die Zeit durch Gesandte von Rom aus M. auf seine 

borge für den Unterhalt der Straße wurde von Seite ziehen können. Außerdem war auf seine 

Rom M. übertragen. Als Entgelt dafür bekam M. Veranlassung L.DomitiusAhenobarbus mit einem 

J on U. Sextius Calvmus einen 8—12 Stadien kleinen Geschwader vod 7 Schiffen nach M. unter- 

J® 8 “ Uo—2 km) breiten Küstenstreifen von der wegs. Domitius war der vom Senat als Nachfol- 

Orenze Italiens bis an die Rhone (Strab. IV 180; ger von Caesar ernannte Statthalter Galliens (4911 

vgi M o i m s e n R. G. ü® 163, 6). Caesar erschien Mitte April 49 auf dem Wege 

, j nähere Berührung mit Rom kam M. anläß- nach Spanien vor M. Die Stadt verschloß ihm 

lieh des Cimbem- und Teutonenkrieges. M. lei- 20 die Tore und traf Kriegsvorbereitungen. Unter¬ 
stete Manns 104/3 Hilfe im Kampf gegen Am- tänige, halbwilde, aber sehr kriegstüchtigeAlbdker 

bronen und Teutonen. Manns überließ M. als wurden als Hilfstruppen herangezogen. Man ging 

Entschädigung (agierelov: Siegespreis) für die an die Einrichtung von Waffenfabriken, an die 

Unterstützung den Seitenkanal der Rhone, den er Instandstellung der Befestigungen und der Flotte, 

von Arles zum Meere hatte graben lassen, die sog. an die Versorgung mit Proviant. Caesar ver- 

fossae Marianae. Aus dem Kanalzoll bezog in der suchte zunächst M. durchVerhandlungen für sich 

Folgezeit M. große Einnahmen (Strab. IV 183; zu gewinnen. Vergeblich. M. erklärte im Kampfe 

s. Bd. VII S. 75f.). der zwei Parteien seine Neutralität. Während der 

ln der Provinz Gallia Narbonensis war 76—74 Verhandlungen gestattete jedoch M. Domitius 
M. Fonteius Statthalter (Propraetor) gewesen. 30 (s. o.) die Einfahrt in den Hafen. Domitius wurde 
(Drumann [Groebe] V S. 352.) Nach Ab- zum Kommandanten der Stadt ernannt. Unter 

lauf seiner Amtszeit wurde Fonteius wegen Er- seiner Leitung wurden die Rüstungen eifrig fort- 

pressung von den Galliem angeklagt. Cicero gesetzt. Damit war für Caesar der Casus belli 

übernahm die Verteidigung (Font.). Als Ent- gegeben. Er zog zur Belagerung M.s drei Be¬ 
lastungszeugen für Fonteius erschienen u. a. Ab- gionen heran. Zur Bekämpfung M.s auf dem 

geordnete aus dem verbündeten M. (venit huie Meere wurden in nur 30 Tagen zu Arelate (Arles) 

subsidio .... Massiliensium cuncta tivitas Cic. 12 Kriegsschiffe gebaut. Das Kommando über 

45. fidelwsimorum soeiorum Massiliensium 34). das kleine Geschwader bekam der schon im Vene- 

M. hatte mit Fonteius während seiner Amtszeit «jrkriege bewährte D. Brutus. Über einen Monat 

gute Beziehungen gehabt. Er war sogar von M. 40 leitete Caesar selbst die Belagerung und ging 
mit den höchsten Auszeichnungen geehrt worden dann zu seiner Armee nach Spanien ab. Die v 

(ebd. 14). Dies ist weiter nicht verwunderlich. Weiterführung der Operationen übertrug Caesar 

M. stand bei Konflikten Roms mit den einheimi- seinem Legaten C. Trebonius. Zur See kam es 

sehen Völkern von jeher auf römischer Seite vor M. zur ersten größeren Aktion. Die massalio- 

(a. a. O. 45). Außerdem' nahm M. mit seinem tische Flotte unterlag trotz numerischer und tech- 

Temtonum in der Provinz Gallia Narbonen- nischer Überlegenheit dem von Brutus trefflich 

sis politisch eme privilegierte Sonderstellung ein geführten caesarischen Geschwader. Auch ein 

i'r u*' . zweites Zusammentreffen endigt unglücklich für 

hatte sich auch der Gunst von Pompeius M. Die von Pompeius zu Hilfe geschickte Flotten- 
!? j* er f reuen ' Eon Pompeius wurden 50 abteilung unter L. Nasidius nahm am Kampfe 
eno? (77 v. Chr.?), von Caesar (58 nur matten Anteil. Zu Lande führte inzwischen 

—50?) die Volcae Arecomici und die Helvier als Trebonius die Belagerung, die bereits von Caesar 
Untertanen zugewiesen (Caes. bell. civ. I 35). in die Wege geleitet worden war, energisch und 

Die Belagerung M.s im J. 49 durch Caesar sachkundig fort. An zwei Stellen wurde der An- 

und seine Feldherren D. Brutus und C. Trebonius griff gegen die Stadtbefestigungen vorgetrieben, 
ist das weitaus am genauesten bekannte Ereignis M. leistete hartnäckigen und intelligenten Wider- 
der massaliotischen Geschichte. Caesar gibt einen stand. Groß war vor allem die Wirkung der treff- 

ausführlichen, aber durchaus parteiischen Bericht liehen Wurfmaschinen. Auch der Minenkrieg 

über die Magerung (bell. civ. I 34—36. 56—58. spielte eine hervorragende Rolle. Die Entschei- 

A ")• Ausführlich, aber wegen poetischer 60 düng gab schließlich die Errichtung eines mäch- 

Ausschmüekung von geringem Werte, ist die Dar- tigen Backsteinturmes durch die Belagerer, von 

Stellung bei Lucan (III 298—762). Eine gute dem aus es den Caesarianem gelang, einen Turm 

Zusammenfassung der Ereignisse findet sich bei an einem fortiflkatorisch wichtigen Punkte zum 

9 Sununa-risch sind die Einsturz zu bringen. Angesichts des nunmehr 

cw‘ 1V ' r Plt ‘ V„°- JY 2, 2?' Y,® 11 ' drohenden Einbruchs in die Stadt glaubten die 

1150, 3. Sueton. Caes. 34. Oros.’VT 15, 6f. Ein- Massalioten ihre Stadt nicht mehr länger halten 

zelne Notizen bei Cic. Phil. VH! 18f. XIII 32; zu können. Deshalb schlossen sie einen Waffen- 
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Stillstand, der bis zur Ankunft Caesars aus 
Spanien dauern sollte. Die Massalioten hielten 
jedoch den Waffenstillstand nicht, sondern 
vernichteten überfallsartig die Belagerungswerke 
der Caesarianer durch Feuer. Durch Eifer und 
technisches Geschick machten die Belagerungs- 
truppen den Schaden nicht nur in wenigen Tagen 
wieder gut, sondern sie errichteten an Stelle der 
verbrannten weit wirksamere Bauten. Jetzt war 
für M. weiterer Widerstand unmöglich. Hungers-1 
not und Seuche hatten außerdem ihre zermür¬ 
bende Wirkung gtian. M. kapitulierte. Recht¬ 
zeitig entzog sich der Kommandant Domitius 
durch Flucht auf dem Seewege der Gefangen¬ 
nahme. Caesar behandelte bei seiner Ankunft ans 
Spanien M. mit verhältnismäßiger Schonung. Die 
Stadt wurde weder ausgemordet noch ausgeplün¬ 
dert. Caesar begnügte sich damit, eine Besatzung 
von zwei Legionen nach M. zu legen. Als Strafe 
für seinen Widerstand mußte M. Flotte, Kriegs-2 
material und Staatsschatz an den Sieger ans- 
liefem. (Die sachkundigste Geschichte der Be¬ 
lagerung bei: Stoffel Hist, de Jules Cäsar, 
guerre civ. I 43ff. 77ff. 113. Vgl. Drumann 
[Groebe 1] III 467f. 418ff. S. o.Bd. X S.227ff.). 

Das Bild M.s wurde im Triumphzuge Caesars 
in Rom herumgetragen (Cic. off. 2, 28. Philipp. 
VIII 18: urbs ea, sine qua numquam ex trans- 
alpinis gentibus maiores nostri triumphaverunt). 

Damals oder einige Jahre später mußte M. 3 
den größten Teil seines Territorialbesitzes an Rom 
abtreten. M. verblieb nur ein schmaler Küsten¬ 
strich bis nach Athenopolis mit den davorliegen¬ 
den Stoichadischen Inseln (lies d’Hyäres), dann 
als Enklave das Gebiet von Nikaia (Strab. IV 
184. Plin. n. h. III 35. Tac. hist. III 43. Vgl. 
Hirschfeld Kl. Sehr. 54f.). Das von M. ab¬ 
getretene Gebiet wurde ager publicus (Mar¬ 
quardt Röm. Staatsverw. 2 I 263f.). Vielleicht 
wurde M. damals von Caesar auch das Recht ge- 4 
nommen, eigene Münzen zu prägen (Momm- 
sen Röm. Münzv;. 675; anders de la Saus- 
s a y e Numism. de la Gaule Narb. 78ff.). Äußer¬ 
lich erholte sich M. übrigens von den Schlägen 
der Belagerung insofern, als zur Zeit des Kaisers 
Nero (54—68 n. Chr.) der reiche massaliotische 
Arzt Krinas auf eigene Kosten die Mauern seiner 
Vaterstadt wieder aufführen ließ (Plin.n.h.29,9). 

Nach der Eroberung durch Caesar (49 v. Chr.) 
blieb M., allerdings mehr zum Scheine — denn das E 
aequum foedus war durch den Krieg aufgehoben— 
der Ehrentitel einer freien und verbündeten Stadt 
(Plin. n. h. IH 34. Flor. IV 2, 25. Cass. Dio 
XLI 25 Oros. VI 15, 7). Vor allem behielt M. 
das von altershei besessene Exiliecht (Ascon. 
Mil. 54. Tac. ann. IV 43. Xm 47). Außerdem 
bewahrte M. mit dem ihm verbliebenen Gebiete 
eine gewisse Unabhängigkeit von dem Statthalter 
der Provincia Narbonensis (Strab. IV 181). So 
hatte für die Geschichte M.s eine völlig neue ( 
Phase begonnen. M. stand fortan als eivitas foe- 
derata unter römischer Herrschaft Seine poli¬ 
tische Rolle hatte es endgültig ausgespielt. 
Hirschfeld Kl. Sehr. 55ff. Marquardt 
Röm. Staatsverw 2 1 74ff. (Über M.s passive Rolle in 
den Kämpfen zwischen Maximianus und Constan- 
tinus [309 n. Chr.] s. o. Bd. IV S, 1016.) 
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II. Das alte M. stand an der Stelle des heu¬ 
tigen, weit größeren Marseille; .hinreichend ent¬ 
fernt von den Mündungen des Rhodanus, um der 
Allnvion des Flusses nicht ausgesetzt zu sein, 
nahe genug, um sich den ausgezeichneten Han¬ 
delsweg nach dem Norden, welchen der Fluß dar¬ 
bietet, zu sichern 1 (Kiepert Alte Geographie 
436). M. besaß im Lakydon (heute Vieux port) 
den besten Hafen Südgalliens: Laeydon Mas- 
) siliensium portus, et in eo ipsa Massilia (Mela n 
5, 77). Die nur ca. 100 m breite Einfahrt führt 
zwischen Felsen durch zu einem Hafenbecken von 
890 m Länge, 320 m Breite und 5—8 m Tiefe. 
Der Hafen ist durch die umliegenden Höhen völlig 
windgeschützt, ein Umstand von größter Bedeu¬ 
tung bei dem in Südgallien außerordentlich heftig 
wehenden Mistral. Nördlich vom Hafen baute sich 
stufenförmig auf einer Halbinsel das alte M. auf. 
Ein Stadtteil am Hafen hieß Pedion (Ebene). Auf 
) der Höhe, die zunächst dem Meere lag — heute 
Butte St. Laurent (24 m ü. M.) — befand sich 
die Burg von M. Hier standen vor allem die 
Tempel der ephesischen Artemis und des delphi¬ 
schen Apollon. M. war der durch eine Mauer mit 
vielen Türmen stark befestigt (Belagerung durch 
Caesar s. o. S. 2135f.). Der Umfang des alten M. 
betrug wahrscheinlich 2500 m. Vom alten M. sind 
nur wenige und unbedeutende bauliche Reste er¬ 
halten. Clerc Massalia I 1 ff. Desjardins 
9 Gäogr. de la Gaule H 152ff. pl. in. Jullian 
Hist, de la Gaule I 29. 56f. 208ff. (beste Dar¬ 
stellung!). Lehmann-Hart leben Antike 
Hafenanlagen 225. 268f. Stoffel Hist, de Jul. 
Cäsar I 78f. pL 9. 

Die Gesamtzahl der Bürger M.s und seiner 
Kolonien schätzt B e 1 o c h auf ca. 5000 (Griech. 
Gesch. 2 III 308). Wie es sich für eine Kolonial- 
stadt von Phokaia von selbst versteht, wurde in 
M. ursprünglich ionisches Griechisch gesprochen. 
0 Das ergibt sich schon aus dem tj des Ethnikons 
MaeaaXi jjnjc, das insbesondere aus den Münzen 
bekannt ist. Inschriftliche Zeugnisse für den 
Dialekt fehlen fast völlig; daraus darf aber nicht 
auf frühes Aussterben des Dialektes geschlossen 
werden. Die inschriftliche Überlieferung ist eben 
überhaupt ganz dürftig (u. S. 2146). Zu den In¬ 
schriften im ionischen Dialekt, die B e c h t e 1 
Griech. Dialektinschr. in 2 (,die jonischen In¬ 
schriften 1 ) p. 688f. nr. 5626ff. verzeichnet, kommt 
0 nun die delphische Inschrift aus dem6. Jhdt. (s. o.). 

M. hatte schon im Laufe des 1. Jhdts. seines 
Bestehens den größten Teil seiner Kolonien an 
der ligurischen und spanischen Küste gegründet 
(s. o. S. 2132) Diese Kolonien waren Hafen¬ 
plätze, die gegen die umwohnenden Barbaren be¬ 
festigt waren (biirtixloftara Strab. IV 180). Be¬ 
kannt sind etwa ein Dutzend massaliotischer 
Kolonien, östlich von M. sind es an der ligu¬ 
rischen Küste Monoikos (Monaco), Nikaia (Nizza), 
0 Antipolis (Antibes), Athenopolis (?), Olbia 
(Hyäres), Tauroention (Senary), Kitharista (La 
Ciotat). Vor Olbia gehörten die Stoichadeninseln, 
auf denen sich Massalioten angesiedelt hatten, zu 
M. — Westlich M. liegen die Kolonien Rhoda- 
nusia im Rhonedelta bei Arles und noch weiter 
westlich Agathe (Agde). An der spanischen Küste 
sind Kolonien M.s Rhode (Rosas), Emporion 
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(Ampurias), Hemeroskopeion — später lateinisch 
Dianium — beim Kap de la Nao. In der Nähe 
des Kapes de la Nao erwähnt Strabon, ohne sie 
zu nennen, zwei weitere massaliotische Kolonial¬ 
städtchen (/roAr/vm — III 159). Mainake, eine 
phokäische Kolonie, gehörte wahrscheinlich ein¬ 
mal zu M. ( 6 . Jhdt.?). MaooaXuoxixt) n6hg 
(Skymn. 145). Über die Lage Mainakes vgl. 
Schulten (Avien. or. mar. Font. Hisp. ant. I 
105). Unter diesen Kolonien waren Nikaia, Anti- 
polis, Rhodanusia, Agathe, Rhode und Emporion 
die bedeutendsten. Im Gegensatz zu den vielen 
Kolonien an der Küste hatte M. im Inneren des 
Landes nur ganz vereinzelte Kolonien angelegt, so 
Avennion (Avignon) und Kaballion (Cavaillon). 
Außer der nächsten Umgebung der Stadt besaß 
M. in den ersten vier Jahrhunderten seines Be¬ 
stehens kein eigentliches Untertanengebiet. — In 
den Bergen nördlich von M. waren die Albiker 
seit alters Schutzverwandte M.s (Caes. bell. civ .‘ 
I 34, 4: in eorum fide). Erst als Rom vom 2. Jhdt. 
an die ligurischen, kelto-ligurischen und kel¬ 
tischen Stämme in Südgallien zu Paaren trieb, 
bekam M. als Bundesgenossin Roms größere Ge¬ 
bietsteile als Territorialbesitz zugewiesen. Zu¬ 
nächst erhielt M. (ca. 120 v. Chr.) von Sextius 
Calvinus einen schmalen Küstenstrich (1,5—2 km) 
von M. bis an die Grenzen Italiens. Später wie¬ 
sen Pompeius die Salluvier (ca. 77 v. Chr. und 
Caesar die Volcae Arecomici nebst den Helviern c 
(nach 59 v. Chr.) M. als Untertanen zu. M. ver¬ 
lor jedoch bald fast alle diese Gebiete nach der 
Unterwerfung unter Caesar (49 v. Chr.). Es ver¬ 
blieb M. nur ein schmaler Streifen an der Küste 
bis Athenopolis, das Gebiet von Nikaia und die 
Stoichadeninseln. (Massaliotische* Beamter in 
Nikaia, CIL V 7914: episcopus Nicaenstum. Vgl. 
7870 XII 7; s. o. S. 2137). — Jullian Hist, 
d. 1. Gaule I 396ff. H i r s c h f e 1 d Kl. Sehr. 52ff. 
Vgl. Desjardins Geogr. d. 1. Gaule II 162ff. 4 

III. Nach Aristoteles, der in einer seiner 158 
nohxelat auch M. behandelt hat, besaß M. ur¬ 
sprünglich eine ausgesprochen oligarehische Ver¬ 
fassung. (orav 6).hot a<p66ga tboiv ol ev xalg 
xipalg, olov ev Maaaoj.hf Polit. V 6 p. 1305 b 3f.). 
Dieses oligarehische Regime hatte aber noch vor 
Aristoteles eine wesentliche Milderung erfahren: 
nohxixtoxeßa eyevexo p ohyaQ^La (Aristot. 1305 b 
10). Wie das im einzelnen geschah, berichtet 
wiederum Aristoteles: Man traf eine Auswahl der 5i 
Würdigen aus den bisher an der Regierung Be¬ 
teiligten und den bisher außerhalb Stehenden 
Ixgioiv Tiotovtiivovq xcöv ätjiwv xcöv ev x(p noXixev- 
fiaxi xai xär egco&ev. Polit. VI 7 p. 1321 a 30). 
Aristoteles führt übrigens eines der alten Ge¬ 
schlechter M.s mit Namen auf: Die Protiaden, 
ddren Ursprung auf den Sohn des Gründers Protos 
(Protis) zurückging (frg. 508 p. 1561). 

Daß dieser gemilderte oligarehische Verfas¬ 
sungstyp M.s schon den Rat der 600, der zuerst 6 ( 
etwa 195 v. Chr. auf einer Inschrift von Lamp- 
sakos genannt wird, voraussetzt, ist nicht wahr- 
schednlich (Syll 3 591, 45. 49; s. o. S. 2133f.). 
Eine verhältnismäßig präzise Darstellung der 
aristokratischen Regierungsweise M.s gibt Stra¬ 
bon (IV 179) Oberste gesetzgebende und richter¬ 
liche Behörde war ein Rat ( owedgiov) von 600 
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Mitgliedern, die uuovxoi hießen und auf Leb¬ 
zeiten ihre Würde bekleideten. Timuchos konnte 
nur derjenige werden, dessen Familie bereits drei 
Generationen hindurch das Bürgerrecht von M. 
besaß, nnd der selbst wiederum Kinder hatte. 
(IV 179). Ein Bürger, der (als Timuchos?) einen 
ungesetzlichen Antrag einbrachte, wurde vom 
Rate der 600 mit Atimie bestraft (Lukian. Tox, 
24). Der Rat der 600 von M. wird noch erwähnt 
0 bei Val. Max. II 6 , 7. Inschriftlich in M. (?) ein 
Senator, pegaixegog (IG XIV 2445). — Von den 
600 Ratsherren besorgte ein Ausschuß von 15 die 
laufenden Geschäfte (x& ngo%etga). Cicero ver¬ 
gleicht die Machtbefugnisse dieser 15 (Caesar ge¬ 
braucht den Ausdruck paucorum et prineipum ) 
mit der Amtsgewalt, die sich die 30 Tyrannen in 
Athen angemaßt hatten (de rep. 144). Unter den 15 
haben 3 als Vorsitzende die größte Vollmacht; unter 
diesen 3 wiederum einer (Strab. IV 179). Der 
0 Fünfzehnerausschuß verhandelte (49 v. Chr.) 
vor der Belagerung M.s mit Caesar (Cae s . bell, 
civ. I 35, 8 . u. S. 2152). Die breiten Massen des 
Volkes waren politisch sozusagen rechtlos. Cicero 
wenigstens sagt, daß in M. das Volk gleichsam in 
Knechtschaft lebe (de rep. I 43). Der Verfassungs¬ 
typ M.s scheint auch vorbildlich für die Gallier ge¬ 
wesen zu sein. Caesar erwähnt bei den Nerviern 
600 Senatoren (bell. gaü. II 28). 

Ionisch waren die Gesetze M.s; ionisch wohl 
0 eher dem Inhalt als der sprachlichen Form nach. Sie 
waren öffentlich ausgestellt (Strab. IV 179) Auch 
der Titel xipov^og kommt in ionischen Städten, u. a. 
in Teos, Naukratis und Priene vor ohne allerdings 
auf die Ionier beschränkt zu sein. Die Güte der 
aristokratischen VerfassungM.swurdeim Altertum 
mehrfach hervorgehoben. Nach Cicero (de rep. 143) 
regieren in M. die dazu erwählten (delecti) vor¬ 
nehmsten (prineipes) Bürger mit der größten Ge¬ 
rechtigkeit. Bei anderer Gelegenheit (Flacc. 63) 

) sagt Cicero, M. sei so gut durch die Aristokraten 
regiert, daß seine politischen Einrichtungen 
leichter gelobt als nachgeahmt werden könnten. 
Strabon betont nachdrücklich die Trefflichkeit 
der aristokratischen Verfassung M.s (dtoixevxat 5’ 
ägioxoxgaxixßg oi MaooaXtäixai xavxcov evvofiw- 
xaxa IV 179). Die Verfassung M.s scheint in 
ihren Grundzügen bis tief ins 2. nacnchristliche 
Jahrhundert in Kraft gewesen zu sein. Unter der 
Regierung Marc Aurels (161—180) oder kurze 
1 Zeit später werden für M. inschriftlich Quaestur, 
Duovirat und Quinquennalität erwähnt, also Be¬ 
amtungen nach römischem Kolonialschema an 
Stelle der einheimischen griechischen Ämter (CIL 
V 7914; ein deeurio XII 407). Vielleicht wurde 
auch zu gleicher Zeit M., das bisher als freie 
griechische Stadt keiner Tribus zugeteilt war, der 
Tribus Quirina zugewiesen (CIL XII 410. IG XIV 
2433). Hirschfeld Kl. Sehr. 57ff. — Von 
Kollegien kommen diejenigen der centonariorum 
corp(oratorum) und der dmdrophororum inschrift¬ 
lich vor (CIL XII 410. 411). 

Eigenartige konservative Züge aus dem mas- 
sahotischen Rechtsleben überliefert Valerius Maxi¬ 
mus (II 6 , 7ff.). Dreimal durfte der Herr bei ein 
und demselben Sklaven die Freilassung rück¬ 
gängig machen, wenn er jedesmal vom Sklaven 
betrogen worden war. Iris vierte Mal jedoch 
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konnte der Herr die Freilassung nicht mehr die erste Stelle ein. Selbst an die barbanschen 
rückgängig machen, weil in diesem Fall der Herr Iberer vermittelte M. den 

ans eigenem Verschulden zu Schaden gekommen kult. — In Rom war das Standbild der Diana auf 

war. line andere Rechtssatzung befaßte sich mit dem Aventm (o. £t 2132) gleich dem in M b - 

dem Selbstmord Nach Prüfung der näheren. Um- findlichen Artemisbilde gebildet (btrab. IV wy. 

ä,r“Ä de, t& „in™ htate. . 1 ^ 1 «)'SÄtS di“? 

den Selbstmord förmlich erlauben. Zu diesem in M. nicht erhalten (vgl. die Statuette dies 

Zwecke wurde von Staats wegen Gift (Schierling) Göttin Espöran dlen Ree I 84 Herkunft 

anfbewahrt Die Todesstrafe wurde durch Ent- unbestimmt). Der Kopf der Göttin auf den Mun- 

hauptung vollzogen. Es war seit alter Zeit immer 10 zen M.s zeigt nicht den ephesischen Artenustyp 
dasselbe Schwer^ das durch Rost zerfressen kaum (u. S. 2151f.). Vielleicht ist dem ephesischen 

^f n em Dienste genügte. Streng war in M. die Artemiskult der mit Hirschhörnern ausgestattete 

nohzriliche Auflht. Jeder Fremde mußte beim Gott Aktaion und seine Aufzüge über M nach 

Eintritt in die Stadt seine Waffe abgeben. Gallien gekommen, wo ei 

Bettelpriestem war das Betreten M.s verboten. Einern maskiert^ Gefo ge ortlebte (Manriäer. 

Anstößige Schaustellungen waren des schlechten Sachs. Ges. LVIII 113»-).. Auf_ einer wah 

Beispieles wegen untersagt. — Der Staat regelte schemlich gefälschten Inschrift erscheint in M. 

auch das Privatleben der Bürger in altväterlichem der Name der D i k t y a — Diktynna (Bntomar- 

Sinne. Die Mitgift durfte in M. den Wert V T °“ 20 3 57*) ldentlschen 

110 Goldstücken nicht überschreiten (Strab. IV 20 Göttin (IG XIV 357 ). . ß , 

181) Ähnlich wie im alten Rom war in M. den Neben der ephesischen _ Artemis ge 
Frauen der Genuß des Weines gesetzlich ver- delphische Apollon in M. die größte Ver¬ 
boten (Theophr frg. 117 bei Aelian. ii. a. II 38). ehrung. Sein Tempel befand Bich neben dem 

Über die**militärische Organisation M.s liegen Ephesium auf der Burg von M. (.-trab. IV 179) 

nur ganz dürftige Angaben vor. Du »ieltigete Br ft T 7 d u’* ln"'s 21« 

Sr‘1 

"-i + tv iRfll ftirul 49 v Chr Iupiter Dolichenus, deo Dohchenio (CiL Ali 4Uo. 

EspSrandieu l 56), Mte UMhM. 
Wählte, einen ruhmvollen Untergang bei der IM^o(ptimo) m(anino), miopohhino (Esn(- 

ReWrung durchCaesar (o. S.2136I.). DieKriegs- randieu I 51, anders liest CIL XII 404). Ein 

schrife wmden in M. selbst gebaut und ausge- Hochrelief des gleichen Gottes aus we)^ ^ 

rüstet. M. besaß ein großes Seearsenal (vecoaoixoi, mor bei E s p ö r a n d l e u (I 5 ^_ E J, n ® oqtt 

r - n Strab IV 1801 Überhaupt war die sitzenden A t h e n e in M. erwähnt Strabon (Alll 
MÄrade für die “sehen Kriegs- _601; vgl. lustin. XLIII 5 6 ) Eine in M. gefundene 
mittel groß. Anßer den Schiffen und dem Schilfs- 40 bronzene Statuette der Göttin bei Giere (Massa 
material wurden Maschinen für den Belagernngs- l*a I 453). SAr haufigist der Kopf der Athene 

krieg hergestellt und bereitgehalten. Besonders auf Münzen M.s dargesteüt (u. S. 2151L). Eine 

hervorragend waren die Wurfmaschinen (Caes. gewisse Rolle scheint der aus der kleniasiatischen 

bell civ^I 34. II 2. 4. 9. 15f. 22. Strab. IV 180). Heimat mitgebrachte Kult der K y b e 1 e gepielt 

Strabon’setzt die technische Kriegsbereitschaft zu haben. Vielleicht stellen etwa 40 m steinernen 

M s in eine Linie mit derjenigen von Karthago, Tempelchen sitzende Frauenstatuetten im arclmi- 

Kyzikos und Rhodos (XII 575 S XIV 653). — Für schemStile des 6,/5. Jhdts. zur Mehrzahl die Ky- 

den Landkrieg war M. wohl im wesentlichen auf bele dar (Esp^ran di eu I 49. C c 

barbarische Söldner und Untertanen angewiesen salia I 224!!.: ZweTsitzencl’ 

Er erwähnen keltische Söldner M.s Polybios bei501ian Hist d. 1. Gaule I 430, 4). Zwei sitzende 
Beginn (218 v. Chr.) des 2. panischen Krieges Statuetten derselben Gotttn aus pans<*em Ma - 

(III 41 - o S 2133 ) und barbarische Untertanen mor (Espör an diel I 51. &-). Auf 

Schuuverwandte) - Albiker - Caesar anläß- Inschrift erscheint die Kybele als mnfer dmm 

lieh der Belagerung M.s (Caes. bell. civ. I 34, 4; nu-gna Idaea Palatina (GIL KII 405). Line 

o. S. 2136). — In M. standen dann in der späten Statuette der dreistelligen e a ' 

Kaiserzeit (um 400 n. Chr.) Marinesoldaten, m*li- P'« « n d i e \ \ ch ) wird g ^ in 

i« -»»*»: (»«'■ TÄf Vgl ' Ä . ft «” fneaut’ (™ VV 

“ "w. D i e^p h.Ü"7h . i , t. J'i . ~ die 24SS). »uf 6 « «* 

L PhokäeTn den Weg D.inui.» luh Süd- «pbr. W «lt 

Tv»r Tpmnpl das Eohesinm, n u s auf einer Inschrift: belli[noj (oiijAii wi;. 

SJd auf Burgen KEin^ Temp“ dfr - Auf spezifisch römische Kulte in M. weisen: 
ephesischen Artemis hatten die Mas^ioten auch P^päuus. - ^^^ZrpZi 

M.s nSÄeXung der eptesis^eTIrtemis (CIL XII 410. 406. 400. 409). Als wichtige Tat- 
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raehe sei hier nodi hervorgehoben, daß M. in der Studienzwecken statt nach Athen nach M (Strab 
Mutterstadt Phokiaea als Göttin verehrt wurde IV 181; vgl. Tac. ann IV 44 Act 4 und Ci 
(tegevs zijs MaooaXias. ClG III 8418; vgl. 3415). chorius Röm. Stud. 438f!.: P^troiüüs md 

FlorSda^xSlf^ ^ f er J? 8 ? 8 * 1 “- Aus literarischen Quellen sind in der 

r loralia (XLIII 4, 6). Damit ist ohne Zweifel das Kaiserzeit (1. Jhdt.) an Belehrten Männern in 

gemeinionische Test der Anthesterfen gemeint M. bezeugt: Die Rhetore^ Argroetas, Pacatus 
(Nils son Gnech. Feste 267f.). Ebenso feierte und Volcasins Moschus — (Oscus) — (Prosop. 
man in M. das gemeinionische Fest der Tharge- imp. Rom. I S 43 nr. 333. III S 3 nr 4 ITT 
hen mit den damit verbundenen Sühneriten. Man S. 478f. nr. 621. II S. 439 nr. 1051 Volcacins 
pflegte jeweils ein Jahr lang einen Mann mit 10 Moschus setzte übrigens die Stadt M zu seiner 
reinen Speisen zu nähren, um ihn dann am Thar- Erbin ein (25 n. Chr. Tac. ann. IV 43) Dann 

gehenfeste als Suhneopfer (<paQpax<k) von einem die beiden berühmten Ärzte Charmis und Crinas 

hohen Felsen ins Meer zu stürzen. Auch bei Mn- (Prosop. imp. Rom. I S. 343 nr 597 S 482 
tretender Seuche wurde dieses Sühneopfer dar- nr. 1291; s. o. Vgl. Jullian ffist. d’l Gaule 
gebracht ( Petr on. f rg. I [Büch.] Lactant. zu VI 162f.j. Der von Aelian (n. anim. V 38) er- 

Stat. Theb. 10, 793. N 1 1 s s on 105ff. 109. Geb- wähnte Charmis aus M., der über den Gesang der 

hard Die Pharmakoi ..., Diss. München 1926. Nachtigallen schrieb, ist wohl mit dem eben ge- 
® e ^. 1 P neste !. tul ? ln M - ni( =bt geduldet o. nannten Charmis nicht identisch. Ein Arzt aus 

~ Emigeimt dem Totenkulte zusammen- M. namens Demosthenes wird erwähnt von 
hangende Bräuche sind aus M. überliefert. Ohne 20 Galen (XIII 856 ans Asldepiades 6 waouaxlav) 
Aufwand und ohne Trauerfeierlichkeiten pflegte Vielleicht ist damit der unter Nero lebende be- 
man die Bestattungen voiznnehmen. Den Fremd- rühmte Ophthalmologe gemeint (s. o. BA V S 190) 
lingen, die aus der Stadt hinausgingen, wurde InschrifÜich kommen in der Kaiserzeit vor- Ein 
nach gallischem (!) Brauche Geld geliehen, das sie Lehrer (xa&rjyt)zrjs) Titus Flavius Nicostratus und 
nach ihrem Tode m der Unterwelt zurückbezahlen der lateinische (?) Sprachlehrer (ygauuauxös 
sollten (Val. Mai. II 6 7fl.). Tco/mixos) Atheniades (IG XIV 2454. 2434). 

, Oas Christentum schemt in M. noch im Laufe Über die theatralische und gymnastische Be- 
des 3. Jhdts. aufgekommen zu sein. Ein Bischof tätigung liegen für M. wiederum nur ganz dürf- 
von M. wird in den Akten des arelatensischen tige Angaben vor. Verboten waren in M. Theater- 
Konzils 314 n. Chr. erwähnt. Älteste christliche 80-aufführungen anstößigen Charaktere (Val Mai 

Ion m uu/' CIL XIT 489 Jhdt aus M - ? >- 11 6 > 7 - °- s - 2141). Agone, Wettspiele von’Ephe- 

4au v ' 4 -. ben. Bestehen eines Gymnasiums und Choregie 

. ^ , ” lssen scbaftliche Tätigkeit setzt m M. sind anf Inschriften, die sich nnr vielleicht auf 

früh ein, ist aber nur durch verhältnismäßig dürf- M. beziehen, bezeugt (CIL XII 410 IG XIV 

tige und vereinzelte Angaben belegt. Das älteste 2444. 2445). Von besonderer Wichtigkeit war 

und bekannteste literarische Werk, dasihM. ent- M. als griechisches Bildungszentrum für die Gal- 

stand war woW 530 v. Chr. ein Periplus, der das lier, vor allem, als nach der Unterwerfung des 

Vorbild für die Ora mantima Aviens wurde. Es südlichen Galliens unter Rom (ca 120 v Chr) 

ist nicht ausgeschlossen, daß der große massa- die Bereitschaft der Gallier zur Annahme antiker 

Iiotische Seefahrer und Entdecker Euthymenes, 40 Kultur ganz beträchtlich gestiegen war In M 
der gegen Ende des 6. Jhdts. lebte, Verfasser lernten die Gallier griechische Sprache und Bil- 

dieses Periplus war. (Schulten Avien. or. düng kennen. Die Gallier wurden in M. derart zu 

mar [Pont. Hisp. ant.] 9f.). Euthymenes ge- Freunden griechischen Wesens (<piXm V vt S ), daß 

langte in erster Linie der afrikanischen Küste sie fortan sogar die Rechtsurkunden griechisch 

enüang bis an die Mündung des Senegalflusses. abfaßten (vgl. die gallisch, aber in griechischen 

S ' j- Buchstaben abgefaßten Stammrollen der Helve- 

,.7^ 8te Bedeutung für die antike geogra- tier Caes. bell. Gail. I 29). Unter dem Einflüsse 

phische Wissenschaft hatten dann zur Zeit Ale- M.s drang so antike Kultur in griechischer Form 

Binders d. Gr. die Forschungsreisen des Massa- überall und tief in Südgallien ein. Es kam bei 

lioten Pytheas m den europäischen Norden Die 50 den gallischen Stämmen auf, Redner (cowiazai) 
Ergebnisse seiner Fahrt m den Atlantischen Ozean und medizinisch geschulte Ärzte aus privaten und 

und, in^ die Nordsee legte Pytheas in einem Buche öffentlichen Mitteln anzustellen (Strab IV 180 

oT (Ber ? er Erdknnd * der *81). Sehr treffend und schön schildert Pompeius 

Griechen in lff). Pytheas gelang es u. a., durch Trogus die kulturelle Einwirkung M.s auf die 

Messung des Mittagsschattens annähernd den Gallier (lustin. XLIII 4, lf.). odeooue maqnus 

Breitengrad M.s zu ermitteln (Strab. II 115). et hominibus et rebus imposituTest nitoTut 

Aus M. stammte ein häufig zitiertes Exemplar non Graeci in GaUiam emigrasse, ted Gattia in 

beider homerischer Gedichte, die Maooahoyiixq Graeeiam translata videretur. 
t ^ u 1 c ** Homerische Textkritik In Marseille sind die monumentalen wie übri- 

I 4).* ei ? er 1S * wahrscheinlich das Abenteuer in 60 gens auch die inschriftÜchen (u. S. 2146) Reste 
der Heraklessage, wo der Held die Ligurer be- aus dem Altertum nur in geringer Zahl erhalten 

wmgt, m M. gedichtet worden (v Wilamo- Das antike, das mittelalterliche und das neuzeit 

Zn L 27 ’t 52 i • i. Uche MarseUle Ue Kt an der gleichen Stelle. M. 

Zu Strabonsi Zeit, als M bereits römisch war, wurde so im Laufe mehr als zweier Jahrtausende 

widmeten sich die feineren Kreise M.s (o/ xaplev- oft überbaut. Die wissenschaftliche arehäologi- 

«?) der Beredsamkeit und Philosophie. Sogar sehe Ausbeute war dabei nur ganz gering. 

Körner auB den vornehmsten Familien gingen zu Dazu kommt noch die bedauerliche Tatsache, 
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daß eine Reihe interessanter Steinskulpturen zur 
Zeit der Terreur (1793—94) spurlos verschwand. 
(Espörandieu I 46. Hirschfeld Kl. 
Sehr. 59, 4). An plastischen, in M. gefundenen 
Kunstwerken sind 40 Tempelchen (aediculae; 
Höhe 31—60 cm, Breite 23—32 cm) aus Stein 
besonders erwähnenswert. In jedem dieser Tem¬ 
pelchen ist eine sitzende Frauengestalt dargestellt 
(s. o. S. 2142). Die sonst aus M. stammenden Bild¬ 
werke gehören fast alle der römischen Periode der 
Stadt an und sind künstlerisch zweiten Ranges 
(Espörandieu I 49, 11. 50—92. III 2460 
—2477, s. o.). Erwähnenswert ist eine Nachbil¬ 
dung des berühmten Standbildes der ephesischen 
Artemis, das die Phokäer bei ihrer Abfahrt aus 
Kleinasien auf der Göttin Geheiß ans Ephesos 
mitgenommen hatten (Strab IV 180). 

Von der massaliotischen Baukunst haben sich 
in M. sozusagen gar keine Spuren erhalten. Auf 
der Burg von M. erwähnt je einen Tempel der ‘ 
ephesischen Artemis und des delphischen Apollon 
Strabon (IV 179), einen Tempel der Athenj Pom¬ 
peius Trogus (lustin. XLin 5, 6). Über die pri¬ 
vate Architektur M.s berichtet Vitruv, daß die 
Häuser in M. nicht mit Ziegeln, sondern mit 
einem Gemisch aus Erde und Spreu gedeckt 
waren (II 1, 5). Nach Pompeius Trogus lernten 
die Gallier von M. die Kunst, die Städte mit 
Mauern zu umgeben (lustin. XLIH 4, lf.). Außer¬ 
halb M.s ist allerdings ein massaliotisches Archi-: 
tekturdenkmal in herrlichen Resten erhalten, 
nämlich in Delphi das Schatzhaus der Massalio- 
ten von 535—530 v. Chr. (Fouilles de Delphes 
II 43—78; o. S. 2132, 2142). 

An keramischen Funden ist M. verhältnis¬ 
mäßig arm. Immerhin ist genügend Material vor¬ 
handen, um von den Anfängen im 6. Jhdt. an 
den speziell griechischen Charakter der massalio¬ 
tischen Keramik — sei es nun importierte oder 
einheimische Ware — erkennen zu können. Die 
Qualität ist fast durchwegs zweiten Ranges (vgl. 
Clerc Massalia I 103ff. 204ff. 307fl. 

Zusammenfassend kann über die massalintische 
Kultur gesagt werden, daß sie ein durchaus alter¬ 
tümliches, konservatives Gepräge trug (Massilien- 
ses ... prisci moris observantia .., conspicui Val. 
Max. II 6, 7; vgl. Sil. XV 171f.). Ein zuchtvoll 
gemessener Ernst ist charakteristisch für das 
öffentliche und private Leben ( diseiplina atque 
gravitas Cic. Flacc 63; ähnlich Phil. VIII 6, 19. 
diseiplinae gravitas Val. Max. II 6, 7). Charakte¬ 
ristisch ist ferner für M. die Einfachheit der Sit¬ 
ten und die Genügsamkeit (Strab. IV 181; o. S. 
2140f. 2144). Tacitus bezeichnet glücklich M. als 
locum Graeca eonritate et provinciali parsxmonia 
mixtum ac bene compositum (Agr. 4). Vor allem 
fiel es im Altertum anf, wie rein und unver¬ 
fälscht M. mitten unter barbarischen Völkern sein 
griechisches Wesen bewahrt hatte (Cic. Flacc. 63. 
Liv. XXXVII 54. Mela n 5, 77. Sil. XV 171f.). 
Dazu im Gegensatz schreibt Livius, M. sei durch 
die benachbarten Gallier in seiner Eigenart be¬ 
einflußt (XXXVIII17,12). Über keltische Sprache 
in M. s. u. Ebenso teilt Valerius Maximus einen 
Brauch mit, den M. von den Galliern übernommen 
habe (II 6, 7: Die Geldgabe an Fremdlinge 
o. S. 2143). 

Pauly-Wissowa-Kroll XIV 
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Bisweilen lauten die Urteile über die Sitten 
M.s allerdings recht ungünstig. Es wird M. reich¬ 
licher Luxus, vor allem das Laster der Päderastie 
zum Vorwurf gemacht (Flaut. Casin. 957f. Athen. 
XII 523 c; vgl. Clerc Massalia I 465fl.). 
Athenaios oder vielmehr sein Gewährsmann schil¬ 
dert übrigens bei dieser Gelegenheit die massalio- 
tische Tracht. Wie die Iberer trugen die Männer 
M.s bunte und üppige Gewänder, die bis zu den 
Füßen hinabreichten. Vielleicht ist nun diese 
massahotische Tracht keine andere als die in M. 
besondere lang und zäh festgehaltene altionische 
Kleidungsweise (Clerc Massalia I 465f.) 

Wie weit M. durch die römische Herrschaft 
in den Bereich der römischen Kultur gezogen 
wurde, läßt sich im einzelnen nicht genau be¬ 
stimmen. Als sicher darf angenommen werden, 
daß in M. das Griechentum bis zum Ausgang der 
Kaiserzeit und darüber hinaus dominiert hat. Erst 
durch die fränkische Herrschaft der Provence 
(536 n. Chr.) ring M. seines Griechentums ver¬ 
lustig (vvr s( .feU rjvlSoe eozi ßagßagixrj. Agath. 
hist. I 2). In der Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. 
schreibt Mela M. einen durchaus griechischen 
Charakter zu (II 77). Bei Plinius: Massilia Grae- 
corum Phocaeensium (n.h,III34). Tacitus spricht 
von M. als einem Orte von griechischer Feinheit 
(Graeca comitate. Agr. 4; vgl. o. S. 2143f.). Von 
eiuem gallischen Rhetor Werden (um 310 n.) die 
Massalioten nicht gerade freundlich Graeculi ge¬ 
nannt (panegyric. VT 19). Bei Paulinus Nolanus 
erscheint (um 400) M. als Graium ülia (carm. 
XXIIII 306) und um die gleiche Zeit in der No- 
titia dignitatum als Massilia Graecorum (oce. 
XLII 16). Auf der Tabula Peutingeriana steht 
M. (4. Jhdt.) als Masilia Grecorum und die Gegend 
von M. als Gretia verzeichnet (II 5/III1). Daneben 
wurde natürlich M. als eine Stadt des römischen 
Reiches stark von lateinischer Sprache und Kul- 
1 tur beeinflußt. Schon Varro nennt die Massalio¬ 
ten dreispjiaclMg, quod et Graece loquuntur et La- 
tine et Gallice (Hieronym. in Gal. III 2. Isidor, 
orig, XV 1, 63). Ein lateinischer Sprachlehrer 
griechischer Nationalität kommt auf einer In¬ 
schrift von M. vor (’Athjvdörjs Aioaxovgl&ov yoau- 
narixo; 'Paipaixos IG XIV 2434). 

Der epigraphische Befund, ca. 100 lateinische 
Inschriften gegen nur 30 griechische (o. S. 2138), 
ließe freilich zunächst den Schluß zu daß M. doch 
I in stärkerem Maße romanisiert gewesen wäre. Die 
epigraphische Überlieferung ist aber bei M. wie 
so oft eine ganz zufällige. Ältere griechische In¬ 
schriften (vor der Römerherrschaft) sind in M. 
nur ganz vereinzelt gefundep worden. Außerdem 
bemerkt Hirschfeld zu den lateinischen In¬ 
schriften M.s: .Die nur M. eigentümlichen graezi- 
sierenden Buchstabenformen in den lateinischen 
Inschriften zeigen, daß die lateinische Schrift den 
heimischen Steinmetzen stets eine fremde geblie- 
> ben ist“ (Kl. Sehr. 59). Merkwürdig ist, daß in 
M. — wie u. a. die Inschriften zeigen — früh 
die lateinische an Stelle der alten griechischen 
Namengebung getreten ist. 

VI. Handel und Schiffahrt waren die beiden 
Säulen des massaliotischen Daseins. Die Schiff¬ 
fahrt war bedingt durch die geographische Lage 
der Stadt (Strab. IV179) und durch die besondere 
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Art der Bevölkerung (vgl. Herodot. I 163). Die religiösem Gebiete nachweisbar (s. o.). Ferner 

Schiffahrt der Massalioten geht durchaus ins scheinen über M. die Kulte des alexandrinischen 

Große; schon die Übersiedlung von Phokaea nach Ägyptens ihren Weg nach Gallien gefunden zu 

M. stellt nautisch eiue Leistung dar. M. besaß haben (R e i n a c h Bronz. flg. d. 1. Gaule-Rom. 

seit seiner Gründung (600 v. Chr.) bis zur Unter- 9. 13). — Über Massalioten im vorderen Orient 

werfung durch Caesar (49 v. Chr.) eine der be- vgl. B a i 11 e t Les Marseillais dans le Levant 

deutendsten Handelsmarinen des westlichen Mittel- aus temps Romains. (Marseille 1919.) 

meerbeckens. Auch der Seeraub spielte bei M.natür- Durch Jahrhunderte war Karthago die gefähr¬ 
lich in alter Zeit eine Rolle (lustin. XLIII 3, 5). lichste Handels- und Seefahrtskonkurrentin M.s. 
Im Vergleich zur tatsächlichen Seegeltung M.s 10 Erst durch die Niederwerfung Karthagos im 2. pu- 
sind allerdings die direkten Zeugnisse selten. nischen Krieg (218—201) wurde M. von dieser 
Wie weit sich unter Umständen der Aktions- gefährlichen Nebenbuhlerschaft endgültig befreit 

radius massaliotäscher Schiffahrt erstreckte, zeigen (Gsell Afrique du Nord I 412f.; s. o. S. 13f.). 

am eindrücklichsten die Fahrten des Euthymenes In M. zeugt von Verkehr mit Karthago — neben 

an den Küsten Westafrikas und die des Pytheas unbedeutenden, hauptsächlich keramischen Resten 

bis in die Nordsee hinauf (s. o. S. 2143). Sonst kg — nur eine steinerne Tafel mit Opfertarif in phö- 

natürlich der Schwerpunkt der massaliotischen nizischer Schrift, die in Karthago angefertigt 

Seefahrt im Mittelmeergebiet. Demosthenes er- wurde (5./4. Jhdt.). Vielleicht kam diese Tafel 

wähnt in der Rede gegen Zenothemis (32, 5 gelegentlich als Schiffsballast nach Südgallien, 

p. S83) einen Reeder aus M., der Transporte zwi- 20 Sie wurde unter der Kathedrale von Marseille aus- 
schen Syrakus und dem Piräus besorgte. In spä- gegraben (CI Sem. I nr. 165 p.218ff. Vgl. Gsell 

ter Zeit (4./5. Jhdt. n. Chr.) schreibt Sulpicius Afrique du Nord IV 145). 

Severus von einem Frachtschiff, das in 30 Tagen Ausgedehnten Seehandel trieb M., wie schon 
von Ägypten nach M. fuhr (dial. I 1. Vgl. über die große Anzahl der Kolonien beweist, an der 
alexandrinische Schiffe in M. Greg. Tur. hist. Südküste Galliens. Auf kommerzielle Verbin- 
Franc. V 4). düng M.s mit den hier ansässigen Ligurern 

Eng zusammen mit der Schiffahrt und dem schon in der Frühzeit weist eine Notiz bei Hero- 
damit eng verbundenen Handel hängen die Be- dot, wonach die Ligurer bei M. die Krämer 
Ziehungen M.s mit überseeischen Ländern. Mit Sigynnen. (oiyvwai) nennen (Herodot V 9). M. 

dem heimatlichen Ionien rissen die Verbindungen SO sicherte in den Gewässern an der ligurischen 
selbstverständlich nie ab (s. o. S. 2133f. 2143 Küste die Schiffahrt gegen Seeräuberei durch eine 

und 2156). Ebenso sind Beziehungen M.s zur Besatzung auf den Stoichadeninseln. Im Rhone- 

griechischen Welt vielfach bezeugt. Massalioten delta, wo die Navigation schwierig war, hatte M. 

kommen vor auf Inschriften von Athen, Delos, zur Orientierung Türme bauen lassen (Strab. IV 

Delphi, Leukas, Panormos und Rhodos (IG III 184). Handel M.s an der Küste Spaniens, wo 

2567—2570. XI 687. Syll. 3 12. 585, 10, IG IX einige massaliotische Niederlassungen lagen, ist 

590. XIV 295. XII 444). Bei Delphi vor allem schon im 6. Jhdt. belegt durch den massaliotischen 

waren es natürlich nicht wirtschaftliche, sondern Periplus von 530 v. Chr. Pyrenae ... hieque 

religiöse Interessen, die Massalioten an diese Massüiae incolce negotiorum saepe versabant vices 

heilige Stätte führten (o. S. 2132. 2142. 2145). 40 (Avien. or. mar. 559ff. Schulten Font. Hisp. 
— Alt war die Freundschaft M.s mit Rom (o. ant. I). Seefahrt M.s über die Meerenge von 

S. 2132ff.). Massalioten auf griechischen In- Gibraltar zunächst bis nach Tartessos ist schon 

Schriften in Rom (IG'XIV 1884.2178 add.p. 703). darum wahrscheinlich, weil sie schon vor Grün- 

In Sardinien wird auf einer Inschrift eine Massa- düng M.s von Phokaea aus unternommen wurde 

liotin erwähnt (IG XIV 610. Vgl. Ditten- (Herodot. I 163). Vielleicht wurde den Massalio- 

berger(Herm. XLI 185, 2). ten nach der Schlacht bei Alalia (540 v. Chr.) 

Mit Ägypten sind Beziehungen M.s mehrfach von den Karthagern der Seeweg nach Tartessos 

bezeugt. Auf einem Seedarlehnsvertrag — ans gesperrt (Schulten 9). Reichen Handels- 

der ersten Hälfte des 2. vorchristlichen Jahrhun- gewinn zogen die Massalioten aus dem spanischen 

derts (Berliner Papyrus) — für eine Handelsfahrt 50 Silber (Aristot. mir. ausc. 87). Bis an die West- 
nach dem Weihrauehknde Punt (Somaliküste) küste Afrikas und bis nach Britannien erstreckten 

kommen zwei Massalioten vor, einer als Darlehns- sich die Entdeckungsfahrten von Euthymenes 

empfänger und der andere als Bürge. Der Name und Pytheas. Nach Britannien wurde übrigens 

des Darlehnsempfängers ist unentzifferbar. Der von M. normalerweise die Landroute benutzt. Auf 

Bürge führt den keltischen Namen Cintus ( Kiv- Saumtieren gelangte das britannische Zinn durch 

tos. Holder Altoelt. Sprachschatz I 1021). Gallen nach M. und Narbo (Posidonius FGrHist. 

Bemerkenswert ist, daß ein Bürger des griechi- [Jacoby] 87, 47. 117 S. 309, 40ff.). 

sehen M. einen keltischen Namen trägt. Dieser Eng zusammen mit der Seefahrt hängt in 
Cintus diente in den königlich ägyptischen Garde- M. der Bau von Schiffen und Schiffsgerät (Strab. 

truppen (U. W i 1 ck e n Ztschr. f. Ägvpt. Sprache 60 IV 180). 

LX 86ff. 92. 97. 98) Tm 4. vorchristlichen Jahr- Die Handelsbeziehungen M.s auf dem festen 
hundert (?) nennen zwei Graffiti von Theben die Lande gehen natürlich in erster Linie nach Gal- 

Massalioten Dionysios und Poseidonax, die lien hinein, vor allem das Rhonetal hinauf. Die 

wohl als Kaufleute nach Ägypten gelangt sind Funde massaliotischer Münzen geben da wert- 

(J. Baillet Inscr. grecq. et lat. nr. 810. nr. 1936. volle Fingerzeige. Man muß sich freilich davor 

Möm. d. l’Inst. franc. d’arch. Orient. 42). Ein- hüten, diese Funde, die größtenteils zufällig ge- 

flüsse Ägyptens auf M. sind vor allem auf macht werden, in direkten Zusammenhang mit 
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massaliotischem Handel zu setzen; vor allem dar¬ 
um, weil die Gallier mit Vorliebe das Geld M s 
gebrauchten (u. S. 2151). Auch an Hand archäo¬ 
logischen Materials sind — nicht überzeugende — 
Versuche gemacht worden, M.s Handelsbeziehun¬ 
gen besonders zum östlichen Gallien nachzuwei¬ 
sen (Michaelis Jahrb. f. lothr. Gesch. 1905, 
213ff. u. a.). Es geht nicht an, ohne weiteres alle 
Altertümer in Gallien, die griechische Anklänge 
zeigen, in Verbindung mit M. zu bringen. Wir' 
wissen ja sozusagen nichts von einer speziellen 
Eigenart des massaliotischen Stiles. 

Von der Seestadt M. aus wurde natürlich auch 
Fischerei getrieben, die durch den natürlichen 
Fischreichtum des Golfes du Lyon und der vielen 
Lagunen begünstigt war (J u 11 i a n Hist, de la 
Gaule I 406f. V 197f.). Seebarben — t glylai — 
in M. erwähnt Cass. Dio (XL 54, 3) und Austern 
(ostrea) Ausonius (epist. IX 27). Wegen Weg¬ 
nahme von massaliotischen Fischerbooten wurde 5 
einmal M. in einen Krieg mit Karthago verwickelt 
(lustin. XLIII 5, 2). Eine besondere Art des 
Fischfanges war üblich in den seichten Lagunen 
an der Südküste Galliens. Die Fische wurden hier 
durch Ausgraben gefangen (Timaios b. Geff- 
cken Philol. Unters. 13 S. 151. Polyb. XXXIV 
6 . Strab. IV 182. Mela II 83). Korallenfischerei 
wurde auf den zu M. gehörigen Stoichadeninseln 
(lies d’Hyöres) getrieben (Plin. n. h. XXXII 21). 
Die hier gewonnenen Korallen wurden im 5. und 3 
4. Jhdt. nach Gallien, besonders in die Miame- 
gegend, später über Alexandria nach Indien ex¬ 
portiert (Re in ach Rev. celt. XX 13ff. 117ff.). 
Gewinnung von Purpur in den Gewässern bei M. 
(Clerc Massalia I 52f.), 

An natürlichen Bodenschätzen war die Um¬ 
gebung M.s nicht reich. Steinbrüche an der Küste 
ungefähr 100 Stadien (28 km) westlich M. er¬ 
wähnt Strabon (IV 181). Nach Theophrast wur¬ 
den in der Umgebung Granatsteine gewonnen 4 
(cap. 34). 

Im steinigen und heißen Gelände um M. ge¬ 
dieh am besten der öl- und Weinbau. Für Ge¬ 
treide war der Boden weniger geeignet (Strab. 
IV 179). Pflanzungen, die von Massalioten be¬ 
wirtschaftet wurden, befanden sich auf den Stoi- 
chadischen Inseln, Des d’Hyeres (Strab. IV 184). 
Die Kultur der Rebe und des Ölbaumes brachten 
vielleicht die Phokäer bei der Gründung M.s aus 
Kleinasien nach Südgallien (Hehn Kultur- 5 
pflanzen 8 76). Von M. und seinen Kolonien 
lernten wahrscheinlich die barbarischen Um¬ 
wohner M.s — Ligurer und Gallier — den 
Wein- und ölbau (lustin. XLIII 4, 1). Zur Be¬ 
arbeitung ihrer schwer zu bearbeitenden Böden 
zogen die Massalioten etwa zähe Ligurer heran, 
die von ihrer Heimat an die Arbeit in steinigem 
Gelände gewöhnt waren. Eine Anekdote von 
einer urtümlich gesunden Ligurerin, die während 
der Feldarbeit auf dem Gute eines Massalioten 0 
niederkam, erzählt Poseidonios (FGrHist [Jacobyl 

58 — Strab. IV 165). Poseidonios erwähnt 
eine Eigentümlichkeit der Weinberge in der Um¬ 
gegend M.s. Sie waren durch die Leichen der 
massenhaft bei Aquae Sextiae (102 v. Chr.) ge¬ 
fallenen Teutonen und Ambronen förmlich ge¬ 
düngt. Nicht gerade geschmackvoll hatten außer- 
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dem die Massalioten ihre Weinberge mit den 
Knochen der gefallenen Nordländer umzäunt 
(FGrHist [Jacoby) 87, 113 = Plut. Mar. 21, 7). 
Vom massaliotischen Wein gab es zwei Qualitäten, 
beide dicksaftig, pingue (Plin. n. h. XIV 68 . 
Athen. I 27c). Im unabhängigen Gallien, wo ihn 
die Wohlhabenden tranken, war der massaliotische 
Wein überaus geschätzt (Poseidon. FGrHist [Ja-' 
coby] 87, 15 = Athen. IV 152c). In Rom hat hin- 
0 gegen Martial der Wein von M. wegen seines räu¬ 
cherigen Geschmackes nicht behagt (III 82, 23. X 
36, 1 . Xin 123. XIV 118). Tn M. selbst war nach 
alter Sitte den Frauen der Genuß des Weines 
untersagt (s. 0 . S. 2141). Jullian Hist, de la 
Gaule ß 270. V 184, 1. Hehn Kulturpflanzen 8 
76f. 115. 

VII. Für die Geschichte M.s ,ville antdque sans- 
antiquites‘, wie sich ein französischer Gelehrter 
(Möry) einmal treffend ausdrückte, besitzt die 
0 Numismatik erhöhten Wert. In den ältesten Zei¬ 
ten, 6 . und Anfang des 5. Jhdts., brauchte man 
in M. neben dem neimatlichen Gelde von Phokaia 
Münzen von Mytilene, Klazomenai, Kyzikos, 
Lampsakos, Velia, Aigina u. a. nicht näher be¬ 
stimmbare Münzen kleinasiatischer Herkunft. Da¬ 
neben verwandte man Nachahmungen dieser 
Typen. Diese Nachahmungen wnrden zum Teil 
mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit in M. geprägt. 
Die hier angedeutete Kenntnis der ältesten Münz- 
) geschichte M.s besitzt man dank einem großen 
Münzfunde (2130 Stück) in Auriol. Dieser sog. 
Schatz von Auriol (27 km ostnordöstlich von M.) 
wurde ca. 480—460 v. Chr. in einem tönernen 
Gefäße vergraben. 

Die ältesten in M. geprägten eigenen 
Münzen stammen aus der ersten Hälfte des 
5. Jhdts. Es sind dies zwei Silberobolen archa¬ 
ischen Stiles. Der eine Obol trägt auf dem Avers 
den Kopf der Artemis und auf dem Revers eine 
1 Krabbe mit M darunter, der andere Obol den 
Kopf des Apollon (?) im Helm mit Rädchen und 
auf dem Revers ein Rad. — Um die Mitte des 
5 Jhdts. erscheint dann Apollon auf den Oboien 
unbehelmt, auf dem Revers das Rad mit MA. 
Dieser Münztypus wurde von M. bis zum Ende 
seiner Selbständigkeit (49 v. Chr.) beibehalten. 
Gleichfalls auf die Mitte des 5. Jhdts. gehen zu¬ 
rück die viel selteneren Obolen mit dem gehörn¬ 
ten Kopfe des Lakydon (Personifikation des 
1 Hafens von M.) mit der Aufschrift AAKYAQN 
und mit einem Rad auf dem Revers. Von diesem 
Typus gibt es Ausführungen, wo auf den Wangen 
des Gottes die Künstlersignaturen TAP MA, 
ATRl u. a. m. stehen. — Drachmen wurden in 
M. vom Beginn des 4. Jhdts. bis zum Ende der 
Selbständigkeit (49 v. Chr.) geprägt. Man unter¬ 
scheidet da im großen und ganzen drei Typen. 

1. Die ältesten Münzen, die künstlerisch hoch 
stehen, zeigen den mit Ölzweigen umwundenen 
Kopf der Artemis und auf dem Revers einen 
Löwen, darüber MASSA. 2. Auf einer späteren 
Ausführung (zweite Hälfte 3. Jhdt.) erscheint der 
Kopf der Artemis mit Köcher und Bogen hinter 
dem Haupte, auf dem gleichgebliebenen Revers 
unter dem Löwen A AA E EE usw. 3. Gegen 
Ende des 3. Jhdts. wird dann auf den Drachmen 
das Brustbild der Artemis mit Köcher und Bogen 
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dargestellt, auf dem Revers der Löwe, oben 
MA22A-, unten gewöhnlich AIETQN. — Viel 
seltener als die eben genannten Drachmen sind 
Diobolen (?) mit dem behelmten Haupte der 
Athene, dahinter A oder B; auf dem Revers in 
Dreiviertelansicht ein stehender Adler, vor dem 
Adler MA22A. — Neben den Obolen und Drach¬ 
men prägte man in M. seit der ersten Hälfte des 
3. Jhdts. bis 49 v. Chr. (vielleicht noch darüber 
hinaus I) Bronzemünzen verschiedenen Wertes. Auf 1 
diesen Münzen zeigt der eine Typus das lorbeer¬ 
bekränzte Haupt Apollons; auf dem Revers einen 
Stier, darunter meist MA22AA1ETQN. Bei 
dem anderen Typus tragen die großen Bronzen 
das behelmte Haupt der Athene, auf dem Revers 
einen Dreifuß mit MA MAS MA22A als Auf¬ 
schrift. Die kleinen Bronzen dieses Typus haben 
denselben Avers, hingegen zeigt der Revers fol¬ 
gende Bilder: Kopf der Athene oder stehende 
Athene, Adler, Cadnceus, Delphin, Galeere, zwei 2 
Hände, Löwe. Aufschriften: MA MAO MA22. 
— Die Münzprägungen M.s waren künstlerisch 
hauptsächlich von Großgriechenland und Sizilien 
abhängig. Seinerseits beeinflußte M. im Geld¬ 
wesen die barbarischen Stämme des Westens und 
Nordens in hohem Grade. Die Münzen M.s wnr- 
den dort gebraucht nnd mit verschiedenem Ge¬ 
schick, doch meist äußerst roh nachgeahmt. (Mas- 
saliotische Münzen z. B. in Saint-R^my, Cadenet, 
Tourves, Valence usw.) Nachahmnngen massa- 3 
liotischer Münzen sind in ganz Gallien — beson¬ 
ders natürlich die Rhone aufwärts — gefunden 
worden, anßerdem noch in Oberitalien (Gallia cis- 
alpina), in Britannien, in Böhmen und sogar im 
fernen Gotland. Daraus ergeben sich natürlich 
wertvolle, aber nur mit Vorsicht verwertbare 
Fingerzeige für Größe der kommerziellen und 
auch kulturellen Interessensphäre M.s. 

Blanchet Monn. Gaul. 18ff. 26ff. 37f. 
Clerc Massalia I 198ff. 359ff. Döchelette-l 
Man. d’arch. 1563ff. Forrer Keltische Numis¬ 
matik 80ff. H e a d HN 2 6f. 

VIII. Der Name MaaaaXia kann aus dem 
Griechischen nicht erklärt werden; sicher liegt 
ein alter einheimischer (ligurischer?) Ortsname 
zugrunde (vgl. J u 11 i a n Histoire de la Gaule I 
176, 2). In der Endung stimmt MaaaaXia (-tri) 
auffällig zu ’AXaXii), dem Namen der phokäischen 
Stadt auf Korsika; die (ligurische?) Bevölkerung 
der Insel hing mit derjenigen Südgalliens wohl { 
zusammen. Der Name des Flusses, an welchem 
Alalie lag, Botanus, stimmt zu dem des M. be¬ 
nachbarten Bhodanus (über die vermutlich ligu¬ 
rische Herkunft dieses Flußnamens Müllen- 
h o f f Deutsche Altertumskunde 3, 173 A. 180 A. 

S t ä h e 1 i n Schweiz in römischer Zeit 6). Die 
lateinische Form des Namens lautet von der 
ältesten Zeit an Massilur, das i für ursprüng¬ 
liches a in der zweiten Silbe ist normal. Dieser 
Lautwechsel in der zweiten Silbe zeigt sich auch ( 
sonst bei Latinisierung griechischer Wörter wie 
Agrigentum für ’Axgdyai, machina für uayavd, 
er ist im lateinischen Lautsystem begründet (zu¬ 
letzt darüber M. Leumann in [Stolz-Schmalz] 
Latein. Gramm. 83.117). — Das Ethnikon lautete 
einheimisch ionisch, wie die Münzaufschriften 
zeigen, MaaaaXigrg;. In den anderen griechischen 
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Dialekten, vor allem im Attischen nnd dann in 
der Koine, ist MaaaaXuings die gebräuchliche 
Form. Bei den Schriftstellern herrscht daher die 
Form auf -corg; durchaus vor. Entsprechend lautet 
das Femininum MaooaXißus - MaaaaXtrjxie und 
das Adjektiv MaaoaXuorixög - MaooaXignxo; 
(Dittenberger Herrn. XLI 184ff.). — Das 
lateinische Ethnikon ist Massiliensis (schon bei 
Plaut. Cas. 963. Men. 225). In der Kaiserzeit 
kommt daneben mit der später auch sonst üblich 
gewordenen Endung -trnus Massililanus auf (zu¬ 
erst belegt bei Vitruv. X 22, 11 (284, 1 Rose); 
die Länge des t gesichert durch Martial. HI 82, 
23. Der ohne Namen des Autors als Beispiel 
eigentümlicher Tmesis überlieferte Vers Massili 
— portabant iuvenes ad litora — tanas wurde 
früher dem Ennius zugeschrieben (ann. 610 
Vahl. 3 ), bei dem eine solche Bildung, zumal mit 
kurzem i, sehr überraschen würde (Luc. M ü 1 - 
ler De re metr. 367. J. Wackernagel Arch. 
f. lat. Lex. XIV 17f.). Aber der Vers ist sicher 
nicht von Ennius, überhaupt nicht alt (Luc. Mül¬ 
ler a. 0. Leo Gesch. der röm. Lit. I 182 
A. 2. Leumann Lat. Gramm. 198). Das grie¬ 
chische Ethnikon zu Massiliota latinisiert diente 
als Kognomen des L. Terentius, aedilis pleb. 
200 v. Chr. (Liv. XXXI 50, 3 vgl. XXXVIII 42, 
4. XL 35, 3); das Adjektiv Massaliotieus fand in 
der Kaiserzeit Aufnahme. 

i IX. Quellen. Inschriften: IG XIV 2432— 
2466. CIL XII 400-493. 5763—5770. (Bild¬ 
werke: Espörandieu Rec. göner. I nr. 49 
—92. III 2460—2477.) Hauptquelle für die 
Kenntnis des antiken M.s: Strab. IV 179—181, — 
Für die ältesten Zeiten M.s ist Pompeius Trogus 
eine nur mit Vorsicht zu benutzende Quelle 
(lustin. XLIII 3—5). Über Sitten und Gebräuche 
Val. Max. II 6, 7—10. Daneben noch viele einzelne 
Angaben bei antiken Schriftstellern. — Ausführ - 
i lieh und vielfach wurde im Altertum die Belage¬ 
rung M.s beschrieben (s. o.). 

Literatur. Clerc Massalia I (Marseille 
1927), Geschichte M.s bis ins 3. Jhdt. v. Chr. 
Sehr nützlich, allerdings von allzu großer Breite. 
Hirschfeld CIL XII p. 55f. und Kleine 
Schriften 48—62: Sehr gute, trefflich zusammen¬ 
gefaßte Darstellungen der Geschichte M.s. J u 1 - 
lian Histoire de la Gaule. Hauptsächlich 1193 
—223. 383-443. III 566—602. . VI 314—319. 
) Sehr lebendige Erzählung der Ereignisse und Zu¬ 
stände bei umfassendster Literatur- und Quellen¬ 
kenntnis. Historische Kombinationen oft zu kühn. 
Durch die Werke von Clerc, Hirschfeld 
und J n 11 i a n sind die vielen früheren Darstel¬ 
lungen überholt (Literaturverzeichnis bei J u 1 - 
lian I 193, 1). [H. G. Wackemagel.] 

2) Ist als eine in Italien gelegene und des¬ 
halb von der Griechenstadt zu unterscheidende 
Ortschaft bezeugt durch Steph. Byz. s. Tgoi^gv 
) 639 M. und Eustath. Hom. 287, 13 (vgl. Cuno 
Rh. Mus. N. F. XXVTII 200). Nach Polyb. II 32 
wohnten die Anamares (vgl. zur Form Möllen¬ 
hoff D. A. n 257) unweit vou Massalia, das 
natürlich nicht das an der Rhöne sein kann. Die 
Anamares begegnen auch als Andres, Polyb. II 
34, 5, Ananes (Polyb. II 17, 7) und sind wohl 
mit den Marici bei Plin. n. h. III 124 gleich- 
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znsetzen, obwohl das nicht so sicher ist. Immer¬ 
hin iBt der Name Marricus als Boiername bei 
Tac. hist. II 61 bezeugt, ebenso CIL V 6850 
Maricca, III 11647 Marica III 5527 Marieca. 
Es wäre ja kein Wunder, wenn die durch den 
Keltendruck aus dem Rhönetal gedrängten li- 
gurischen Stämme (vgl. z. B. den Art. Libici) 
den Namen mitgenommen haben. Da die Rö¬ 
mer durch die Unterwerfung dieser Marici- 
Anamares an die Insnbrer herankamen, müssen 
sie im Gebiet der Trebia ihre Sitze gehabt haben, 
also muß auch Massalia hier gesucht werden. 
Vielleicht entspricht es also dem heutigen Mar- 
saglia an der Trebia (Walckenaer Gdogr. Anc. 
des Gaules I 127). [Philipp.] 

Mass&noi (Maaaavoi), nach Diod. XVII 102, 
4 ein sonst nicht nachweisbares Volk am Unter¬ 
lauf des Indus und am Südabfall des Snlaiman- 
gebirges. [Herrmann.] 

Maße s. o. Bd. III S. 588. 

1ttaaaggpa s. M i z p a. 

Massia s. Massieni. 

Massice s. M a a x a s. 

Massicus mons (875 m), berühmt wegen 
seines Weines, im Aurunkerland gelegen, ver¬ 
dankt seinen Ruhm der glücklichen Mischung 
seines Bodens, über die sich Nissen Ital. Lan- 
desk. I 264 (vgl. II 664) äußert: ,Am unteren 
Lauf des Liris sodann betreten wir wieder zu¬ 
sammenhängendes vulkanisches Gebiet. Es füllt 
eine ehemalige Appenninbucht, die als Halbkreis 
nach Südwesten geöffnet zwischen den Vorgebir¬ 
gen von Caieta (Gaeta) und Minerva (della Cam- 
panella) eindrang. Der Durchmesser, durch den 
Abstand der genannten Vorgebirge bezeichnet, 
ist reichlich 90 km lang; der bis 2057 m auf- 
steigende Stock des Matese bildet den Schluß¬ 
stein dies Bogens. Breite Einsenkungen, jetzt 
Haupttäler, unterbrechen den Zusammenhang des 
Bogens; auch erheben sich Gebirgsinseln in dem 
plioeänen Meer wie der Mons Massicus bei Si- 
nuessa, der M. Maggiore bei Calee usw. So konn¬ 
ten sich die v iilkfl.nl sc.hen Mächte eianisten und 
mit Erfolg ihre aufbauende Tätigkeit beginnen. 
Geschlossen dehnt sich der vulkanische Bezirk 
etwa über 13 d. m. Länge bei einer von 4 auf 
2 d. m. sinkenden Breite aus . . .* Den Wein 
preisen Dichter und landwirtschaftliche Schrift¬ 
steller: Verg. Georg. II 143. ni 526; Aen. VII 
726. Hör. carm. II, 19. III 21, 5. Col. III 8. 
Plin. n. h. III 60. XIV 64. Martial. I 26, 8. Xffl 
111. Sil. Ital. VII 166. 207. 263. [Philipp.] 
Massideni, libysche Gottheit in Magifa (s. d.), 
ursprüngliche Namensform wohl Masiden. 

[Ganszyniec.] 

Massieni oder Mastieni, großer Stamm in 
Andalusien mit der Hauptstadt Mastia (an deren 
Stelle die Karthager Nenkarthago gründeten). 
Zuerst als Massieni (mit jonischer Endung -gvol) 
erwähnt im Periplus (Avien. Ora mar. 422) mit 
Sitz vom Chrysus (Guadiaro) im Westen bis 
Mastia im Osten, als Maougvoi mit den Städ¬ 
ten Syalis (Suel), Mainobora (= Maenoba), Sixos 
(Seri), Molybdana bei Hekataios (Steph. Byz.)_. 
Dann als Maouavot mit der Stadt Maorla bei 
Theopomp (Steph. Byz. s. Maaata) und Polyb. 
III 24, 2. 33, 9, römisch Bastitaner (s. d.). 

[Schulten.] 


Mas(s)ikytos (Masicitus), Gebirge in Lykien, 
Ptolem. V 3, 1. 3. Plin. n. h. V 100. Quint. Smym. 
Posth. III 233. Vni 101. Bdrard Les Phöniciens 
et l’Odyssöe I 337 erklärt den Namen aus dem 
Phoinikischen als .Engpaß“. Nach Plinius ist es 
im Südosten des Landes zu suchen zwischen Li- 
myra und Andriake, entspricht also ungefähr dem 
Beimelik Dagh. Quint. Smyrnaios setzt es im 
Norden der Hiera Akra, nördlich der Chelidoniai, 
10 an, und Ptolemaios läßt es nördlich von Phaselis 
an die Küste stoßen und nennt als Städte sipo? 
ttp M. Korydalla, Akalissos, Rhodia, Arykanda, 
Phellos, Myra, Limyra. Das führt auf den hohen 
Südostrand des inneren Hochlandes. Müller zu 
Ptolem. versucht diese Angaben in etwas mehr 
Übereinstimmung mit denen der anderen Quellen 
zu bringen; seine Ausführungen erscheinen mir 
aber sehr gekünstelt. Man wird sich wohl dabei 
beruhigen müssen, daß die Alten keine ganz ein- 
20 deutige Vorstellung mit dem Namen M. verbanden, 
und das hängt wohl wieder damit zusammen, daß 
das Innere von Lykien zu wenig bekannt war (die 
Lage Verhältnisse der von Ptolemaios genannten 
Orte sind ganz besonders falsch); man hatte also 
auch keine klare Vorstellung von der orographi- 
schen Gliederung. Deshalb ist es auch nicht zu¬ 
lässig, den Namen M. auf den hohen Ak Dagh 
östlich vom Xanthostal zu beschränken. Zur gan¬ 
zen Frage vgl. Kiepert FOA VIII Text 9b. 

30 Auf lykischen Münzen kommt die Aufschrift 
MA, MA2, MA21 vor neben AY, AYK1ÜN. 
Man erklärt das so, daß es in Lykien in bezug 
auf das Münzwesen zwei Distrikte gegeben hat, 
Masikytes und Kragos (s. d.). Die Münzen reichen 
von 168 v. Chr. bis in die Kaiserzeit. Der Vorort 
ist wohl Myra gewesen; denn auf Münzen dieser 
Stadt steht neben MY (PA) manchmal MA., Cat. 
Brit. Mus. Lycia XXIIf. Lllf. 63—70. Imhoof- 
Blumer Kleinasiat. Münzen 306. He ad HN 2 
40 695. Robinson Journ. hell. stud. XXXIV 43, 
57. _ [R«ge.] 

Massilia s. Massalia. 

Massinissa (so oder Masinissa bei den latei¬ 
nischen Autoren und Cassius Dio, bei Polybios 
und den andern Griechen Maoaaväoogs, also nu- 
midisch Massanassa, von der libyschen Wurzel 
*Massa, zu der die Stammnamen der Massyler 
und MassaeBsyler, aber auch die herodoteischen 
Mä£ves und die m&wS des Neuen Reiches, viel- 
50 leicht auch mi', das altägyptische Wort für Krie¬ 
ger gehören), Schöpfer des numidischen National¬ 
staates und der neuen afrikanischen Kultur, die auf 
karthagisch-hellenistischen Grundlagen beruht. 

M. ist der Sohn des Gala von Cirta, dessen 
Geschlecht die Oberhoheit über den ganzen ost- 
numidischen Großstamm der Massyler bean¬ 
sprucht zu haben scheint, ohne sie jedoch gegen¬ 
über den partikularistischen Tendenzen der lo¬ 
kalen Dynasten und ihrer Begünstigung durch 
60 die Karthager anfrechterhalten zu können. Bei 
den westnumidischen Massaessylem entsprach das 
Fürstentum von Siga, dessen damaliger Inhaber 
Syphax war. 

M. ist kurz nach 240 geboren, da er zu An¬ 
fang 148 als Neunzigjähriger gestorben ist. Er 
ward in Karthago erzogen (Liv. XXXIV 49.. Ap- 
pian. Lib. 10), erhielt also eine halb hellenistische 
Bildung und gewann als Sohn eines befreundeten 
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Fürsten mancherlei Einblicke in das Fnnktionie- ein zweites Mal bezahlen, indem er sich die Er- 

ren des karthagischen Staates. Er hat diese Ein- laubnis zur Vereinigung der Reiche von Siga und 

blicke aus der Jugendzeit und die Erfahrungen Cirta geben ließ. Vor seiner organisierten Macht 

aus seinem langjährigen Dienst im karthagischen mußten die beiden Prätendenten aus dem Lande 

Heere später bei der Bildung des numidischen weichen (Liv. XXIX 29—33. Appian. Lib. 11—13. 
Nationalstaates glücklich verwertet. 20. 26. 28. Sil. Ital. XVI 171). So hat die letzte 

■ Wenn wir von den sagenhaften Berichten über Not Karthago gezwungen, eine größere Reichs- 
seine erste Verlobung mit Sophoniba und über bildung in der alten Interessensphäre zu ge- 

seine erste Hilfeleistung gegen Syjohax absehen, statten. M. konnte hier nach dem mit Rom 

erscheint M. zuerst als Führer des starken numi-10 gemeinsam gewonnenen Siege anknüpfen. 
diBchen Reiterkorps, das der Gisgonide Hasdrnbal Iber vorerst war er ein landloser Flüchtling, 
, im Frühjahr 212 nach Spanien mitnahm (Liv. der mit dem kleinen Häuflein seiner Getreuen in 

XXVII 5. Appian. Lib. 10). Die Schnelligkeit die Wüste geflohen war und von hier aus immer 

seiner Truppe und ihre Überlegenheit über die neue abenteuerliche Versuche zur Wiedererobe- 

römische Reiterei hat wesentlich zur Vernichtung rang seines Erbreiches machte. Ernsthafte Ans- 

der Scipionen beigetragen, die im J. 211 bei Ga- sichten gewann er erst, als das römische Inva- 

-stulo stattfand (Liv. XXV 32—36. Appian. Iber. sionsheer im Frühsommer 204 nahe bei Utica 

16. Flor. II 6, 86; o. Bd. IV S. 1437. 1492). Er landete. Er begab sich sofort in Scipios Lager 

hat den spanischen Krieg bis zum bitteren Ende und gab ihm dadurch die kavalleristische Über- 

auf karthagischer Seite mitgemacht. Als Scipio 20 legenheit über die Karthager, denen Syphax zu- 


im Herbst 208 nach der Schlacht von Baecula m 
den Norden Spaniens zurückgekehrt war, unter¬ 
nahm M. mit seinen Reitern einen schneidigen 
Vorstoß in das Küstenland um Neukarthago (Liv. 
XXVH 20. Appian. Iber. 24). Nach der Schlacht 
,. bei Ilipa, die im Frühjahr 206 den Verlust Spa¬ 
niens für Karthago'entschied, begann er, den 
Übertritt auf die römische Seite vorzübereitem 

Schon im J. 209 bei der Einnahme von Neu- 
karthago hatte Scipio den jungen Massivs einen 
Schwestersohn M.s, reich beschenkt aus der Ge¬ 
fangenschaft entlassen, um dadurch bei dem 
Oheim Stimmung für Rom zu machen (Liv. 
XXVH 19. XXVH1 35. Val. Mai. V 1, 7). Nach 
der Schlacht von Ilipa knüpfte er sofort mit Sci- 
ios Unterführer Silanus an und verspjach ihm 
ie Unterstützung eines afrikanischen Feldzuges 
(Liv. XXVHI 16). Einige Wochen später, nach¬ 
dem Scipio auch Syphax durch seinen Besuch in 
Siga für die römische Sache gewonnen hatte, 
kamen die Verhandlungen mit M. zum Abschluß 
(Liv. XXVHI 35). Der Legat Marcius vermittelte 
eine persönliche Zusammenkunft des Prinzen mit 
dem römischen Proconsul. M. versprach, sofort 
nach Afrika zu gehen.und im Kampf um Bein 
bedrohtes Erbe eine möglichst breite Basis für 
die geplante römische Invasion zu schaffen. Er 
hat damals die persönliche Begeisterung für den 
'.'großen Römer gewonnen, die ihn his zu seinem 
Tode fast §0 Jahre' lang beherrscht hat. 

M s Vater war, wie bereits ^gedeutet, kurz 
vorher verstorben (über die Chronologie dieser Er¬ 
eignisse s. Meltzer-Kahrstedt Gesch. d. Karth. 
HI 544, 1). Statt des Sohnes, der in Spanien 
für Karthago kämpfte, bemächtigte sich der Bru¬ 
der des Verstorbenen der Herrschaft. Er starb 
bald und ward durch seinen ältesten Sohn er¬ 
setzt, der schnell ermordet wurde. Der Mörder 
heiratete die Witwe seines Opfers und führte als 
Vormund des jüngeren Bruders die Regierung. 
Gegen ihn trat M im Sommer 206, anf, um sein 
väterliches Erbe zurückzugewirinen. ,Es kam zu 
längeren Kämpfen, die wohl erst im folgenden 
Jahre durch das Eingreifen des Syphax entschie¬ 
den wurden. Dieser war durch die Hand der So¬ 
phoniba, der Tochter des Gisgoniden Hasdrnbal, 
wieder an Karthago gefesselt worden. Er ließ 
sich jetzt den Rücktritt auf die panische Seite 


nächst die Heeresfolge verweigert hatte (Liv. 

XXIX 27. 29. Appian. Lib. 13. Zonar. IX 12. 
Polyb. XIV 1). Unter seiner und des Laelius 
Führung erfochten die Römer einen Reitersieg, 
der ihnen die Einschließung von Utica ermög¬ 
lichte (Liv. XXX 12f. Appian. Lib. 27f.). M. hat 
auch bei den bekannten Scheinverhandlnngen des 
folgenden Winters (Liv. XXX 37f. Appian. Lib. 
17) und bei dem berühmten Überfall, mit dem 
Scipio den Feldzug des J. 203 eröffnet« und ent¬ 
schied (Polyb. XIV 1—5. Liv. XXX 3—6. Appian. 
Lib. 17-23. Flor. II 6, 56. Entrop. in 11, 20. 
vir. ill. 49,12. Oros. IV 18. Sil. Ital. XVII 88ff.), 
eine bedeutende Rolle gespielt Im Sommer 203 
ist er, während die Römer Karthago blockiert hiel¬ 
ten und sein Landgebiet verheerten, mit einem 
Detachement unter Scipios Führung einem Ent¬ 
satzheer entgegengezogen, das aus 3000 neu ge¬ 
worbenen keltiberischen Söldnern und einem star¬ 
ken Reiterkorps des Syphax bestand. Auf den 
großen Feldern am Mittellauf des Bagradas ward 
dies letzte karthagische Heer außer Hannibals 
Veteranenarmee vernichtet (Polyb. XIV 6—8. Liv. 

XXX 7ff. Cic. de or. in 42, 5; s. dazu Kro- 
mayer-Veith Ant. Schlaehtf. Hl 589ff.). Vom 
Schlachtfelde weg gingen Laelius und M. an der 
Spitze der siegreichen Truppe nach Numidien, 
um dem Prätendenten sein Erbreich zu erobern. 
Es war ein leichter Triumphzug. Am 24. Juni 
bereits verlor Syphax in einer letzten Schlacht 
vor den Toren von Cirta Freiheit und Reich (Po¬ 
lyb. XIV 8, 9. XV 4, 5. Liv. XXX 9ff. Appian. 
Lib. 26f. Lib. Ital. XVII 109f. Diod. XXVII 6, 7. 
Datum bei Ovid. fast. VI 769). Er selbst ward 
den Römern ausgeliefert, die ihn zum Triumph¬ 
zug nach Italien schickten. Die beiden Reiche 
von Cirta und Siga und die Königin Sophoniba 
fielen dem siegreichen M. zu. 

Das Schicksal der Sophoniba (s. n. Bd. HI A 
i S. 1099), die bald nach ihrer Vermählung mit 
M. eines anscheinend gewaltsamen Todes starb, 
ist in der späteren Annalistik ein oeliebter Gegen¬ 
stand romanhafter Ausschmückung geworden. Der 
Kampf um die Frau ist in die Motivierung von 
M.s Gegensatz zu Syphax hineingezogen worden. 
Man hat zu diesem Zweck ein Verlöbnis mit M. 
in die Zeit kurz nach 215 gesetzt, wo die Not 
Karthago noch nicht zwang, die Töchter seiner 
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Edlen an die Häuptlinge der libyschen Nach- Das wirksamste Hemmnis aller etwa dahin zielen- 

barn zu verkuppeln (Liv. XXIV 48f. XXVM den Bestrebungen war die neue Stellung des un- 

12ff. XXTY 28. XXX 12. 15. 28. Appian. Lib. abhängigen numidischen Königs, der von der 

10;' Iber. 15. 16. Sil. Ital. XVI 170f. XVII Natur zum nuversöhnlichen Feinde einer wieder 

144f.). Ebenso märchenhaft erscheint mir auch erstarkenden panischen Macht gesetzt war. M. 

die weit verbreitete Geschichte von dem Tadel, war aber darüber hinaus der Mann, die Gunst 

den Laelius oder Scipio dem neuen König wegen der Lage zu immer weitergehender Schwächung 

seiner schnellen Vermählung mit Sophoniba oder der alten Vormacht von Nordwestafrika anszu- 

wegen ihrer Nichtauslieferung ausgesprochen habe, nützen. 

und von dem Giftbecher, den der enttäuschte 10 Die alte afrikanische Machtsphäre der Pumer, 
Numidier der vornehmen Frau habe reichen lassen, in der sich dieser Kampf abspielte, setzte sich 

um die zugesagte Auslieferung an die Römer zu ans drei verschiedenartigen Bestandteilen zusam- 

vermeiden (Liv. XXX 28. Diod. XXVII 7. Zon. men. Den Kern bildete das unmittelbare kartha- 

EX 13, 2ff. Appian. Lib. 28). Es sind das müßige gische Gebiet anf der tunesischen Halbinsel. 

Erfindungen im Stil einer späteren Zeit, die das Wir kennen die Grenze dieses Gebietes in der 

spannende Detail über die Wahrhaftigkeit der Zeit, wo seine Reste römisch wurden. Außerdem 

Darstellung setzte. Sie widersprechen durchaus wissen wir, daß M. erst um 155 Thugga erobert 

den geschichtlichen Bedingungen der Zeit. Nur hat (Appian. Lib. 69), und das Theveste (Heka- 

den einen Zug dürfen wir ihnen vielleicht ent- tompylos) kurz vor Hannibals Zeiten in feste 

nehmen, daß sich die stolze Fürstin dem neuen 20 Abhängigkeit von Karthago gekommen ist (Polyb. 
Gatten und seiner römischen Gesinnung nicht I 73, 1. Diod. XXIV 16). Weiter gehören die 

gefügt hat und in adligem Kampfe gegen das großen Felder, das breite Tal des Bagradas, 

Schicksal den Tod gefunden hat. zum karthagischen Gebiete (Polyb. XIV 7, 8). Aus 

M. war jedenfalls von Mitte 203 an unbe- diesen und einigen anderen Nachrichten hat 

strittenei Herrscher über die beiden besser orga- G s e 11 (Etendue de la domination Carthaginoise 

nisierten Fürstentümer von Cirta und Siga. Seine en Afrique, Orientalistenkongreß Algier 1905) 

Reitergeschwader gaben in dem letzten Feldzuge die Westgrenze feststellen können. Kahrstedt 

des großen Krieges den Römern die unbedingte (HC llOff. s. a. Karte II) hat daraufhin die 

kavalleristische Überlegenheit. Die Schlacht bei Grenze auch kartographisch festzuhalten ver- 

Zama ist durch den Rückenangriff entschieden 30 sucht. Sie schloß im Norden Hippo Regius ein, 
worden, den die Reiter M.s und des Laelius, am ging östlich an den numidischen Plätzen Tha- 

späten Nachmittag von der Verfolgung der leicht gaste und Madaura vorbei und wandte sich süd¬ 
besiegten karthagischen Reiterei auf das Schlacht- westlich von Theveste nach Osten. Hier muß 

feld zurückkehrend, gegen die seit Stunden im sie in der weiten Lücke zwischen Thaenae und 

schwersten Kampfe verstrickte Phalanx Hannibals Takape das Meer erreicht haben. Neben armen 

durchführten (s. dazu Kahrstedt 562f., be- und unkultivierten Bergdistrikten lagen hier vor 

sonders aber Kromayer-Veith III 645ff.). allem die großen Plantagen der punischen Ari- 

Damit war das Ende der karthagischen Unab- stokratie, nach deren Vorbild die römische No- 

hänrigkeit gekommen. bilität des beginnenden 2. Jhdts. den Betrieb 

fn dem Frieden des J. 201 hat Rom die afri- 40 ihrer neuen Latifundien eingerichtet hat. Aber 
kanischen Verhältnisse nach freiem Ermessen ge- während die Römer ihre Güter mit den massen- 

ordnet. Karthago ward mit einem hohen Tribut haften Kaufsklaven ans der Kriegsbeute bewirt¬ 
belegt, der in 50 gleichen Jahresraten zu ent- schäfteten, ward im karthagischen Gebiet die alte 

richten war. Dazu kam die Auslieferung der numidische Bevölkerung in die Hörigkeit hinab- 

Kriegsflotte und ihre dauernde Begrenzung. Das gedrückt und im Dienste der neuen volksfremden 

Landheer ward nicht ausdrücklich begrenzt. Aber Grundherren ausgebeutet. Die Karthager haben 

die geringe Kriegstüchtigkeit der Bürgerschaft auch niemals versucht, diesen ihren Untertanen 

und die drückende Tributlast, die keine Mittel irgendeinen Anteil an den Segnungen der phö- 

für ein Söldnerheer freiließ, beschränkten auch nizischen Kultur zu vermitteln, 

auf diesem Gebiete die karthagische Aktions- 50 Von diesem festen Kern karthagischer Macht 
fähigkeit aufs äußerste. Der Friede stellte den zieht sich nach beiden Seiten hin die lange 

Verzicht Karthagos anf alle Besitzungen außer- Kette phönizischer Siedlungen und Faktoreien, 

halb Afrikas fest. In Afrika selbst bedeutete es die von Leptis magna au der kleinen Syrte bis 

eine schwere Einschränkung, daß M. als unab- zur marokkanischen Westküste hinüberreicht, 

hängiger König der Numider und Freund des Das waren isolierte Handelsstützpunkte in frem- 

römischen Volkes im Besitze der beiden Fürsten- dem Lande, die nur ein kleines Landgebiet hatten 

tümer von Cirta und Siga, als König der Mas- oder sich gar auf den Besitz des Hafens be- 

syler und MassaesByler anerkannt werden mußte. schränkten. Nur die drei östlichen Syrtenstädte 
Die politische Unterwerfung unter die römische Leptis magna, Oea und Sabratha, die sog, Em- 
Oberboheit fand ihren schärfsten Ausdruck in60poria, bildeten eine geschlossene territoriale Ein - 
der Bestimmung, daß Karthago außerhalb Afrikas heit von größerer Bedeutung, die aber durch 

keinen Krieg führen durfte, und daß es für eine eine breite Lücke von dem Hauptkunde getrennt 

Kriegführung in Afrika, die sich bei der Lage war. Von diesen Außenposten versuchte der 

der Dinge nur gegen M. richten konnte, der Zn- punische Handel, in das Binnenland einzudringen. 

Stimmung des Senats bedurfte. Durch diesen Aber das nur zu berechtigte Mißtrauen der ein- 

Frieden war Karthago an Händen und Füßen heimischen Bevölkerung und die anarchischen 

gefesselt. An eine Wiederaufnahme der verlorenen Zustände, in denen sie lebte, hielt diese, Bestre- 

Großmachtansprüche war nicht mehr zu denken. bungen in bescheidenen Grenzen. Erst in den 
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Tapn des von M. gegründeten Großreiches läßt durchweg als der barbarische Bedränger des 
sich ein panischer Kulturemfluß in Numidien schwach gewordenen Kulturlandes an der Küste, 
Konstatieren von dem er immer weitere Stücke abreißt. Schon 

Weitaus den größten Teil des weiten Landes Polybius hat von den afrikanischen Dingen nur 
bewohnten aber die freien numidischen Stämme, dann gesprochen, wenn sie im Senat zur Sprache 
die sich bisher keinem Zwange der Gesittung kamen. Wenn er aber wenigstens noch die terri- 
nnd kemer staatlichen Bindung gefügt hatten. toriale Vorgeschichte gibt, so erwähnt Livius 
. Räube i> , in , ewi S er nur die Absendung römischer Schiedskommissio- 
a d* miteinander stehend, deren Ziel der ßaub nen, die in nicht näher definierten Streitigkeiten 
der Herden des Nachbarn war. Es bestand eine 10 zwischen M. und den Karthagern vermitteln 
unendliche Zersplitterung in dem Lande, das sollen. Appians Geschichte von Afrika endlich 
mit seinen weitverzweigten Tälern und Gebirgen unterscheidet nur zwei Vorstöße, von denen der 
und m seiner Btarken Durchdringung mit der eine noch im J. 201, der zweite 50 Jahre später 
Wüste kleinen und kleinsten Splitterbildungen eintritt. Man sieht aus diesen Dingen, wie wenig 
Vorschub leistete. Nur an zwei Stellen des die Späteren von diesen Sachen noch gewußt 
werten Gebietes hatten sich mit dem Übergang haben. Immerhin genügen unsere Nachrichten, 
zum Ackerbau etwas größere Machtkomplexe ge- um einige wesentliche Punkte klarzustellen, 
bildet, die schon oft erwähnten Fürstentümer Kahrstedt (592ff.) hat richtig gesehen, 
von Cirfca und Siga. daß von der einzigen erhaltenen Polybiusstelle 

Die Karthager betrachteten das freie Numi-20 (XXXI 21) auszugehen ist. Sie ist durch ihre 
dien im wesentlichen als em unerschöpfliches Sol- Stellung in der Reihe der Excerpte eindeutig in 
datenreservoir Diese wilden und kriegsgeübten das J. 161 datiert Polybius handelt hier von 
Stämme lieferten dem Söldnerheere der Republik dem Übergang der Emporien, jener drei östlich- 
in großen Massen die besten Reiter der Welt, sten panischen Siedlungen an der kleinen Syrte, 
aber auch den Kern der Phalanx des schweren in die Hände des numidischen Königs. Er gibt 
Fußvolkes. Aber dies Verhältnis konnte nur so zunächst einen kurzen Überblick über eine mehr- 
lange dauern, als keine ebenbürtige politische jährige Entwicklung. M. verfolgt den rebellischen 
Macht neben Karthago hier aufstand. Deshalb Häuptling Aptheres nach Osten und erhält nicht 
nat die karthagische Diplomatie immer an der die Erlaubnis, die Verfolgung durch das Gebiet 
Erhaltung der anarchischen Zustände in Numi- 30 der Emporien fortzusetzen. Darauf erklärt er 
dien gearbeitet. Sie hat in geschickter Weise den Krieg und besetzt das flaehe Land. Die 
Arte gegen Alle ausgespielt, besonders die beiden Städte hingegen, die von den Karthagern wirksam 
Dynastien von Cirta und Siga im Gleichgewicht verteidigt werden, vermag er nicht einznnehmen 
miteinander gehalten und so beide zu willigen Nach mehreren vergeblichen Schiedsversnchen 
Helfern der pumschen Großmachtpolitik im Nor- spricht endlich im J. 161 eine römische Kom- 
den und Westen gemacht. Erst im Hannibajischen mission das strittige Land und eine hohe Geld- 
u 6 *’ 6 ». L Una ®* n kück in diese karthagi- entschädigung wegen widerrechtlicher Detention 
sehen Machenschaften gestattet. Und wir haben dem Numidenkönig zu. Der Kampf um die Em- 
gesehen, wie schließlich die Thronwirren im porien hat also gegen die Mitte der 60er Jahre 
Ketjhe von Cirta und das Sinken der punischen 40 begonnen. Wenn ihn Livius (XXXIV 62) zum 
Masht zur Vereinigung der beiden Fürstentümer J. 193 berichtet, so hat das demgegenüber gar 
in der Hand des Syphax geführt haben. keinen Wert Und es leuchtet ein) daß die An- 

M. kam durch Eroberung im J. 203 in den strengungen des Königs erst verhältnismäßig 
Hasrtz dieses Großfürstentums und wurde durch spät so weit nach Osten ausgreifen konnten, 
den Frieden des J. 201 als König von Numidien Feststeht weiter durch Appian (Lib 69) 
und römischer Bundesgenosse anerkannt. Er hat der hier sichtlich von Polybius abhängt daß 

mit titanischer Willenskraft sofort den Plan das reiche Fruchtland um Thugga (so richtig 

emes großafrikanischen Reiches gefaßt, in dem Gsell 358 für das überlieferte Tyska) gegen 
das numidische Element mit dem phönizischen in Ende der 50er Jahre umstritten war Auch aus 
organische Verbindung treten sollte. Und er hat in 50 einer späteren Stelle (Lib. 72) geht deutlich 
einem halben Jahrhundert übermenschlicher Arbeit hervor, daß der Kampf um die Emporien er- 
dies große Ziel, zu dem die materiellen Mittel heblich früher liegt als das Ringen um Thugga 

semes ursprünglichen Reiches in argem Mißver- und die großen Felder. Der Streit um Thugga 

hältnis Stauden, der Vollendung nahegebracht. setzt aber voraus, daß damals nicht nur Hippo 
Eine starke Staatsgewalt gewährleistete von der Regius im Norden, sondern auch die ganze 
ägyphsehen bis zur mauretanischen Grenze den binnenländische Südspitze des karthagischen Ge- 
Landfrieden. Die punischen Außenposten waren bietes um Theveste und Sicca numidisch ge- 

uberall dem neuen Reiche angegliedert. Und worden war. Das muß vor der Mitte der 60er 

auch das geschlossene karthagische Staatsgebiet Jahre geschehen sein, da die spätere Zeit durch 
war bis auf einen schmalen Küsten streifen er-60 den Kampf um die Emporien und die großen Felder 
obert. Da trat das weltbeherrschende Rom da- ausgefüllt ist. 

zwischen und verhinderte durch die Zerstörung In den Streit um den Südwesten der puni- 
von Karthago und durch die Annexion seines sehen Mark sind die vier Erwähnungen römischer 

Kestgebietes den Abschluß der neuen Entwicklung. Schiedskommissionen hei LiviuB einzuordnen 
Leider sind uns bei dein mangelnden Inte- Die erste ist im J. 195 nach Afrika gegangen’ 
resse unserer meist späten Quellen für nicht- als Hannibal in Karthago um die Macht rang 

römische Dinge die Einzelheiten dieser Entwick- (Liv. XXXTTI 47. 7, 8). Schon im J. 193 war 

lang nur schwer zu fassen. M. erscheint hier eine neue Gesandtschaft unter der Führung des 
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großen Scipio notwendig (XXXIV 62.16f.). Leider starke Hand gezwungen und ihnen den Weg zu 

wissen wir nicht, worum der Kampf ging, da Ordnung und Gesittung gewiesen. So hat der 

Livius hier irrigerweise den Krieg um die Em- alte Strabo, dessen Stärke ja eben seine provin- 

porien angesetzt hat. Im J. 182 hören wir zielle Einstellung ist, völlig recht, wenn er sagt, 

wieder (XI 17, lff.), daß M. einen Teil des kar- M. habe die Numider zu einem politischen Volke 

thagischen Gebietes als ehemaligen Besitz seines gemacht. _ , 

Vaters beansprucht, und daß sein, Anspruch von M. muß aber auch während dieser Vorberei- 
einer römischen Kommission stillschweigend an- tungszeit die isolierten Küstenstädte phönizischen 

erkannt wurde. Im J. 174 nahm eine römische Stammes, die später zu Numidien gehören, seinem 

Gesandtschaft auf Anstiften M.s Nachforschungen 10 Reiche einverleiht haben. Das war, wie Kahr¬ 
betreffs geheimer Anknüpfungen mit dem König stedt (594f.) richtig gesehen hat, kein gewalt- 

Perseus vor (XLI 22). Aber im J. 172, als der samer Vorgang. Sondern diese Städte, die an 

Makedonische Krieg unmittelbar bevorsteht, gibt der wankenden Macht KarthagoB keinen Halt 

der Senat einer karthagischen Klagegesandtschaft mehr fanden, suchten wohl selbst mit Eifernden 
recht nnd bescheidet M.s Sohn Gulussa dahin, Anschluß an das aufblühende und sich der Zivi- 

daß die Grenzen von 201 zu achten seien (XLII lisation erschließende Hinterland. Und in dem 

23ff.). Trotzdem finden wir in den beiden fol- letzten halben Jahrhundert karthagischer Ge¬ 
genden J. 171 nnd 170 neue Versuche M.s, die schichte sehen wir denn auch, was die Jahr- 

karthagische Treue hei den Römern zu verdäch- hunderte vorher nicht zustande gebracht hatten, 

tigen (Liv. YT.TTT 3, 5ff. 6, llff.). Diese ganzen 20 ein langsames Einsickem panischer Kunst- und 
Verhandlungen gehen offenbar dem Erwerb des Kulturformen in das numidische Binnenland. 

Vttrt W g iai.f»m Südwestens parallel. Erst die letzten Formen der sterbenden punischen 

Die politische Voraussetzung für dies erobernde Keramik haben den Weg in die Städte Numidiens 

Auftreten M.s gegenüber der alten nordweBt- gefunden. Erst das 2. Jhdt. zeigt punische In¬ 
afrikanischen Vormacht ist aber die Bildung Schriften außerhalb des karthagischen Küsten¬ 
einer starken, einheitlichen Staatsgewalt auf dem raumes, die ältesten in der Königsstadt Cirta. 

Boden, der bisher, außer den beiden Banemstaaten Und die ältesten orientalisierenden Grabbanten 

von Cirta und Siga und den phönizischen Küsten- und Tompel des Binnenlandes gehen kaum über 

plätzen, nur Horden primitiver Nomaden und die Mitte des 2. Jhdts. hinauf. So leihet der 

Raubritter auf unzugänglichen Bergnestern ge- 30 große Staatsgründer in seinem neuen Bauem- 
tragen hatte. Auch diese gewaltige staatsschöpfe- lande auch einen kulturellen Aufschwung von 

rische Leistung M.s ist unserer antiken Über- nachhaltiger Kraft ein. Erst auf der Grundlage 

Lieferung fest unbekannt. Auch hier ist es wieder des numidischen Reiches hat die punische Zivi- 

Polybios der in seinem Nachruf auf den ver- lisation die Breite gewonnen, nm das afrikanische 

storbenen König (XXXVI 16, bes. 7ff.) das Rieh- Römertum der Kaiserzeit entscheidend beein- 

tige gesehen hat. M. ist es gewesen, der große Aussen zu können (Belege bei Kahrstedt 

Teile seines Landes dem Ackerbau erschlossen 115ff. 596ff.). 

hat und damit die Grundlage für den Reichtum, Die punischen Küstenstädte behalten ihre 
aber auch für die kulturelle und politische Ein- Autonomie und ihre alte Verfassung. Darüber 

heit Numidiens geschaffen hat. PolybiuB erwähnt 40 hinaus hat aber M. auch einer Reihe von größe- 
besonders die wohl nach karthagischem Vorbild ren Orten mit numidischer Bevölkerung Stadt- 

eingeführte Latifundienwirtschaft. Der König recht und eine städtische Verfassung nachpum- 

selbst und seine Söhne, deren er nicht weniger schem Muster verliehen. In einer Anzahl von 

als nenn besaß, wurden die Herren riesiger Guts- Städten des Binnenlandes finden wir die pumschen 

bezirke in den verschiedenen Teilen des eroberten Behörden der Sudeten oder der Ältesten (s. Kahr- 

Landes. Diese neuen Krondomänen wurden zu stedt 603f.). Wir finden diese Städte als jun* 

Musterwirtschaften ausgestaltet, die bald hohe stische Personen mit eigenem Vermögen, über 

Erträge ab warfen. Der Betrieb dieser großen das sie verfügen. Auf das Rechtsverhältnis die- 

Güter kann aber bei der Armut des numidischen ser freien Städte zum Königtum wirft die be- 

Volkes nicht auf der Arbeit von Kaufsklaven 50 rühmte Massinissainschrift von Thugga (Mus. 
beruht haben, sondern allein auf der Tätigkeit Alaoui IV, 1910, 106f. nr. 1127) ein interessan- 

erbuntertäniger Bauemmassen, die unter gün- tes Schlaglicht. Die Gemeinde. Thugga .weiht 

atigen Bedingungen als RodungBpächter auf dem durch diese Inschrift, die zugleich in pumscher 

Herrenlande angesiedelt wurden. Neben dem und numidischer Sprache gesetzt iBt, dem Gotte 

königlich«) Hanse muß es, wie die archäologi- M. einen Tempel. Es ist dies dasselbe Verhält- 

schen Funde lehren, auch noch andere fürstliche niB, in dem die autonomen Städte des Ostens 

Geschlechter mit großem Grundbesitz gegeben zu den hellenistischen Königen standen. Der 

haben. So erhielt das flache Land durch den König des Westens knüpft in seiner Städtepoli- 

großen König eine neue wirtschaftliche nnd so- tik also bewußt an die Tradition«! der helleui- 

zfele Organisation, die sich politisch in der Ver- 60 stischen Monarchie an. Diese Politik ist natür- 
einheitlichung des Volkes answirken mußte. Aus lieh bei der Einverleibung der alten Pumerstädte 

den Raubrittern und lokalen Dynasten wurde inauguriert worden. Aber es zeugt von dem 

ein grundsässiger Feudaladel, aus den Hirten tiefen politischen Verständnis des numidischen 

und dem reisigen Gesinde ein starker Bauern- Staatsgründers, daß er den städtischen Gedanken 

stand, der sich üheraU dem König zu tiefstem und seine liberale Ausführung auch auf die 

Dank verpflichtet fühlte. Denn an seiner Persön- numidischen Reichsteile angewendet hat. 

licbkeii allein hing der große Umschwung de; So steht am Anfang der Krieg gegen die 
Dinge. Er hat die Widerwilligen unter seine Stämme und Dynasten des Binnenlandes, ln ihm 
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büdet sich der neue numidische Bauernstaat mit trauen zwischen beiden Teilen, das sich in der 

dem starken grundherrlichen Königtum und dem Geschichte der gegenseitigen Beziehungen wäh- 

reachen Feudaladel. Der Anschluß der phönizi- rend des letzten Lebensjahres des greisen Königs 

sehen Küstenplätze gibt diesem Reiche auch eine deutlich ausspricht. Nach dem Bericht Appians, 

höhere städtische Kultur. Und der König zieht der hier offensichtlich von Polybius abhängt, war 

die Pumer systematisch als Lehrmeister für sein der König erzürnt, daß die Römer ihn um die 

aufstrebendes Volk heran. Er wird im Verkehr Frucht seiner Siege bringen wollten (Lib. 94). 

mit diesen Städten zum hellenistischen Herrscher Sehr übel vermerkte er, daß die Consuln ihn 

und gibt dann auch den großen Orten des Bin- nicht vor ihrer Landung von ihrer nahenden 

nenlandes die Wohltat städtischen Rechts. Um die 10 Ankunft benachrichtigten. Und als sie ihn von 
Mitte der 80er Jahre scheint die Konsolidierung Scipios altem Standlager aus um Zuzug ersuch- 

des neuen Staates weit genug fortgeschritten zu ten, gab er ihnen den groben Bescheid, er werde 

sein, um eine Expansionspolitik auf Kosten Kar- kommen, wenn sie der Hilfe bedürften. Hach 

thagos möglich zu machen. Bis zur Mitte der einigen Wochen schickte er einen neuen Boten 

60er Jahre ist der Westen und Südwesten des mit der Frage, ob sie jetzt Zuzug brauchten. Und 

karthagischen Gebietes von Hippo Regius bis die Consuln, die sich mit Recht ärgerten, lie- 

Theveste erobert. In den 60er Jahren folgt die ßen ihm sagen, sie würden nach ihm schicken, 

Angliederung der drei Emporien an der Syrte. wenn sie seiner Hilfe bedürften. So war eine 

Und an den 50er Jahren werden Thugga und die ernste Verstimmung zwischen M. und seinen 

großen Felder dem neuen nordwestafrikanischen 20 alten römischen Gönnern eingetreten. Aber das 
Reiche angeschlossen. So bleibt nur noch der arge Mißgeschick, in das die Consuln verfielen, 

schmale Küstenstreifen von Utica bis Thaenae in zwang sie endlich doch im Herbst 149 zu einem 

karthagischer Hand. Und in Karthago selber dringenden Hilfsgesuch an den altbewährten 

wird die numidische Partei immer stärker. So Bundesgenossen (Appian. Lib. 105). Kurz darauf 

schien der neunzigjährige König nahe daran, traf ein Bote aus Cirta im römischen Lager ein, 

das große Ziel eines Lebens rastloser politischer um den jungen Scipio an das Sterbebett des 

Arbeit zu erreichen. greisen Königs zu rufen. 

In diesem Augenblick erschien eine römische Scipio traf den alten Kampfgenossen seines 
Gesandtschaft unter Catos Führung in Afrika, Großvaters nicht mehr lebend an. Durch den letz- 

um den Streit um Thugga zu entscheiden. Der 30 ten Willen des Sterbenden zum Testamentsvoll¬ 
alte Punierfeind erkannte schnell die Lage und Strecker eingesetzt, hat er die numidischen 

trat alsbald nach seiner Rückkehr im Senat für Dinge ganz im römischen Sinne geordnet Die 

die sofortige Vernichtung Karthagos ein (Ap- zahlreichen Bastarde des alten Königs wurden 

man Lib. 69). Der alte Haß und die verjährte als selbständige Fürsten in ihren Besitzungen 

Furcht des letzten führenden Politikers, der den anerkannt. Das Hauptreich von Cirta wurde den 

hannibalisehen Krieg noch erlebt hatte, kamen drei legitimen Söhnen zu gemeinsamem Eigen- 

zu neuer Wirkung. Karthago durfte nicht leben. tum gegeben. Unter ihnen ward der Älteste, Mi- 

wenn es seine Selbständigkeit gegen den niuni- cipsa, dem der Vater seinen Siegelring eingehän- 

dischen Nachbarn nicht mehr zu behaupten ver- dagt hatte (Zon. IX 27), als der eigentliche König 

mochte (so richtig Kahrstedt 615L). Wenn 40 betrachtet (Appian. Lib. 106). 
der Römerhaß und die wirtschaftliche Macht der Das war das Ende des größten Königs, den 
alten Stadt sich mit der aufstrebenden Kraft und Numidien je gehabt hat. Er war ein Soldat von 

dem wachsenden Selbstbewußsein des jungen nu- größtem Wagemut und einer der besten Reiter- 

midischen Reiches verbanden, so konnte hier ein führer, die das römische Heer in seinen Reihen 

neuer politischer Faktor mit römerfeindlichen gezählt hat. Darüber hinaus aber war M. ein 

Tewtenzen entstehen, dessen Wirksamkeit für hochbegabter Staatsmann von schöpferischen Qua- 

die Hauptstadt der Welt sehr unbequem werden litäten. Er besaß das grenzenlose Machtstreben 

konnte. Es galt also, dieser drohenden Entwick- des geborenen Politikers. Aber sein scharfer Ver- 

lung vorzubeugen. Es gab dagegen nur das eine stand und sein hoher Wirklichkeitssinn bewahr- 

Mittel der Vernichtung der karthagischen Selb- 50 ten ihn davor, sein Streben nach unerfüllbaren 
ständigkeit, über dessen Anwendung man sich Zielen zu richten. So hat er sich auf die Auf¬ 
sehr bald einig geworden zu sein scheint Scipio gäbe beschränkt, den numidischen Einheitsstaat 

Nasica sprach als Führer der immer maßvollen von der ägyptischen bis zur mauretanischen 

Scipionenpartei gegen die Zerstörung der Stadt. Grenze ins Leben zu rufen. Und sein feiner Sinn 

Aber Catos unversöhnlicher Haß entschied gegen für die unwägbaren Dinge ließ den geborenen 

die Stimme der Vernunft und der Menschlichkeit Herrscher erkennen, daß nur ein starker Bauern- 

für das schroffste Vorgehen. Staat die Grundlage einer dauerhaften Staats- 

Das punische Vorgehen gegen die numidische gewalt sein kann, und daß nur ein Kulturstaat 

Partei und der Krieg gegen M. wurden zum Vor- die Gewähr des festen Bestandes in sich trägt, 

wände für den Bruch genommen. Wir haben hier 60 So hat er in lebenslanger schwerer Arbeit seinem 
nicht zu erzählen, wie die gequälte Stadt in barbarischen Volke drei unschätzbare Güter auf- 

ihrer Angst bis an die äußerste Grenze des Ent- gezwungen, die politische Einheit, die Freiheit 

gegenkommens ging, und wie sie sich schließlich bäuerlicher Ordnung und die ständige Berührung 

doch mit dem Mute der Verzweiflung zu heidi- mit der punischen Kultur. Die Zähigkeit seines 

schem Kampfe erhob. Hier interessiert uns nur kleinen, aber kräftigen und durch dauernde 

M., den die römische Politik um die Krönung Übung gestählten Körpers hat ihn zu dieser ge- 

8 eines Lebenswerkes brachte. Aus dieser Sach- waltigen Leistung befähigt. So ward er der ge- 

lage ergab sieh ein starkes politisches Miß- liebte Vater seines Volkes und eines söhnereichen 
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Hauses, in dem bis zu seinem späten Tode un- des mittelsyrischen Landes Mansuate ein ara¬ 
getrübte Eintracht herrschte. Dazu besaß er die mäisches *Massüah, so wie assyrisches {jan- 

Einfachheit und Bedürfnislosigkeit des großen duate eiuem aramäischen gaddüah entspricht 

Mannes, der nur geringen Wert auf die Darstel- (CIS II 38; Köhler-Ungnad Assyr. Rechts- 

lung seiner Persönlichkeit legt. So ist er einer urkunden 313, 5. 327, 8). Die Gleichsetzung von 

der merkwürdigsten Männer aus dem Kreise der M. und der noXi; <Pomxr]; (!) Maoava mit dem 

Staatsgründer des Altertums. [Schur.] südjudäischen Marisa (j. teil Sandahanna) durch 

Massintha, junger numidischer Edelmann Dussaud (Syria I 252) läßt sich nicht aufrecht- 

und Klient Caesars (Suet. Caes. 71). Caesar ver- erhalten. Wellhausen (ZDMG LX 245) sah 

teidigte ihn energisch gegen den Zugriff des 10 auch in dem arabischen Namen des oberen Oron- 
Königs Hiempsal II., wobei er Iuba, dem numi- tes, Mlmäs, der übrigens auch als Ortsname 

dischen Thronerben, in den Bart fuhr. Er entzog (nahe der nördlichsten Jordanquelle) vorkommt, 

ihn den Häschern, indem er ihn für seinen Sti- eiu semitisches Wasser von *Mäs = M.‘. Vom 

pendianus erklärte, gab ihm eine Freistatt in M. avXdov ist der avXxiv bei Apameia (Sozom. h. 

seinem Hause und nahm ihn endlich in die spa- eccl. VTL 15. Niceph. Kallist. h. e. XII 27; j. el- 

nische Provinz mit. [Schur.] Ghäb), der aiiXcov Jaodixo; (Strab. XVI 756; 

Massipianus saltus (CIL VJII 577—593. wohl das Tal von Gerüd-Geroda und 'Otne) und 

11 781—11741 [genannt 587]), kaiserliches Lati- der avXtovioxos (Theophr. hist. pl. IV 8, 4; Plin. 
fundium in Africa propria in der Nähe von Ham- n. h. XIII 73; jetzt Wadi en-Nusür) in Syrien zu 

mam prope Bordj el Arabi, das nach den Inschrif- 20 unterscheiden. [Honigmann.] 

ten teils von Sklaven, teils von Freien bearbei- Massykites s. Massikytos. 
tet wurde. Nach Wilm anns residierte der Pro- Massyli (MaaavXioi), libyscher Volksstamm 
curator Augusti in Hammam. [Schwabe.] an der Nordwestküste Afrikas, der oft mit den 

Massiva. 1) Schwestersohn des Massinissa, Masaesyli (s. d.) zusammen genannt und auch ver- 

bei Neukarthago von den Römern gefangen, aber wechselt wird. Vgl. Steph. Byz. MäaavXot, Xtßv- 

von Scipio freigelassen und mit reichen Gesehen- xdv e&vo; • üoXvßtos iv rw iß&opcp (19, 1) Maaav- 

ken dem einflußreichen Oheim zurückgesandt Ulf aiixovg rprjoiv (MaooovXsi; V, MaaaiXtot Ddf.). 

(Liv. XXVII 19. XXVIII 35). Ihr Name (vgl. Plin. n.h.V30. Vib. Sequ.p.l58R.) 

2) Sohn von Massinissas Sohne Gulussa (o. kehrt in mannigfachen Varianten wieder, vgl. 

Bd. VII S. 1932), hatte sich im J. 112, nachdem 30 Müller zu GGM II112. Sie wohnten östlich der 
Iugurtha bei der Einnahme von Cirta den Ad- Masäsylier, entweder vom Ampsaga, vgl. Forbi- 

herhal und seine Genossen niedergemetzelt hatte, ger II 854. 870, oder vom Kap Tretom bis zur 

nach Rom geflüchtet. Während Iugurthas be- Grenze der Provinz Africa, vgl. Strab. XVII 829. 

rufenem Aufenthalt in Rom veranlaßte der de- II131, der sie MaovXid; nennt. Über ihre Lebens¬ 
signierte Consul Sp. Postumius Albinus den M., weise vgl. Dion, perieg. v. 186f. In der Geschichte 

beim Senat seinen Erbanspruch auf das Reich werden sie nicht oft genannt. Nach Polyb. HI 

seines Großvaters geltend zu machen. Der Prä- 33, 15 ließ Hannibal seinem Bruder Hasdrubal 

tendent leitete alsbald Schritte in dieser Rieh- massylische Hilfstruppen in Spanien zurück. Vgl. 

tung ein. Da ließ ihn Iugurtha durch seinen Ge- Meltzer-Kahrstedt Gesch. d. Karth. II 447. 

bilfen Bomilcar ermorden. Der Täter ward auf 40III 369. Ihr König war damals Gaia (Gala, vgl. 
frischer Tat verhaftet und des Mordes angeklagt. Stähelin Suppl.-Bd. ni S. 534), auf den sein 

Aber Iugurtha wußte ihn heimlich nach Africa zu Sohn Masinissa folgte (App. Lib. 10. 27. 46). 

bringen. Das führte zur Ausweisung des Königs Bei Sil. Ital. XVI 170 wird als Herrscher an 

aus Italien (Sali. lug. 35. Liv. ep. 64. Flor. III der massylischen Küste aber Syphax genannt, der 

1, 8). [Schur.] vielmehr der König der Masaesyli (vgl. Liv. 

Massona, wohl ein Demos von Mylasa in XXVIII 17) war, die westlich von ihnen saßen. 

Karien, nur durch das Ethnikon Maaacorev; be- In der späteren Literatur, insbesondere bei Sallust 

kannt, das sich auf Inschriften von Olymos und und Ptolemaios, und in den Inschriften erscheinen 

Mylasa findet, Lebas III nr. 414.415. 444. Athen. die M. nicht. Ihr Name scheint in dem der Gae- 

Mitt. XIV 395. S.-Ber. Akad. Wien phil -hist. 50 tuli und Numidae aufgegangen zu sein. Eine Er- 
Kl. CXXXH 2, 4 nr. 1. [Rüge.] klärung ihres Namens aus dem Berberischen 

Massonas s. Masunas. (Massyli = Söhne des Soul) bei Tissot Göogr. 

Massurius s. Massurius. comp. I 446. Bei den späteren Dichtern (z. B. 

Mao(o)ovgdr& s. M o s e r a. Corippus) scheint, nach dem Beispiel des Silius 

Massus, heißt der dritte Name in der Bi- Italicus, der Name M. poetische Umschreibung 
schofsliste von Paris nach Duchesne Fastes für Numider oder Nordafrikaner geworden zu sein, 
öpiscopaux de Gaule II 465. [Enßlin.] vgl. Viv. de St. Martin Le nord de l’Afrique 

Massyas. 1) s. Marsyas. 100. 155 nr. 1. [Schwabe.J 

2) s. Maxyes. Mastallo, vir inlustris, eomes sacrarum lar- 

3) Maoovas avXdtv, Tal in Mittelsyrien. Bei 60 gitionum, erwähnt in einem Brief des Papstes 

Polybios (V 45f. 61) und in einigen Hss. des Stra- Gelasius I. an den Bischof von Benevent (Gel. 

bon (XVI 753. 755f.) ist der Name zu Maoavag ep. 21. Jaffö Reg. l z 657. Sund wall Ab- 

gräzisiert; doch wird die Lesart Maoava; (vgl. handl. zur Gesch. des ausgehenden Römertums 

über sie Kramers Anm. zu Strab. tom. III 290 138). [Enßlin.] 

lin. 17) jetzt durch die Erwähnung in den Zenon- Mastanabal, nach Appian (Lib. 106) der 
papyri aus Philadelpheia im Faijüm bestätigt jüngste von Massinissas drei legitimen Söhnen, 

(Wilcken Arch. f. Papyrosf. VI 451, 1). Viel- während ihn Cassius Dio (ap. Zon. IX 27) für 

leicht steckt schon in dem assyrischen Namen den mittleren erklärt. Beim Tode des Vaters, im 
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Herbst 149, wird er Mitregent seines ältesten Bru¬ 
ders Mieipsa. Da seine Interessen in literarisch- 
wissenschaftlicher Richtung gingen, wurde ihm 
die Rechtspflege im Königreich anvertraut (Ap- 
pian, a. 0. Liv. ep. L). Er starb schon nach 
wenigen Jahren eines natürlichen Todes (Sali, 
lug. 5) unter Hinterlassung zweier illegitimer 
Söhne Gauda und Iugurtha, von denen der letz¬ 
tere später durch seinen Oheim Mieipsa adop¬ 
tiert wurde (Sali. lug. 9), während der andere im 
J. 108 als Gegenkönig im Lager des Metellus 
weilte (Sali. lug. 35). [Schur.] 

Mastanur, nur von Ptolemaios genannte Stadt 
in Limyrike; s. o. Bd. XIII S. 711, 64. [Kroll.] 

Maorcupas s. M i z p a. 

Mast&rense castellum, in Numidien, CIL 
VIH 6357 = Dess. 6868 . [Dessau.] 

Mastarna s. R o s e n b e r g Bd. IA S. 704f. 

Maoxavga, xd (Strab. XIV 650. Plin. n. h. V 
120. Antb. XI 230), Stadt in Lydien. Steph. Byz. 
bringt den Namen mit Mä zusammen, vgl. Ram- 
say Cities and bishoprics of Phrygia I 348; 
Berl. Phil. Woch. 1919, 90 wird er aus dem 
Semitischen erklärt. Das Ethnikon MaoxavqfeJi- 
trjs kommt auf den Münzen vor (s. u.); die Form 
Maoxavgevg findet sich nur bei Steph. Byz. In 
christlicher Zeit ist es Bischofsitz, vertreten auf 
dem Konzil zu Ephesus 431 und zu Kalchedon 
451, Mansi IV 1218. VII 197. Hierokl. 659,8. 
Not. episc. I 101. III 21. VII 91. VIII 108. IX 
15. X 156. V. Schultze Kleinas. II 132. Aus 
Inschriften ist bekannt ßovXg, bfjuog, yegovola, 
viot, dyogavouog, CIG 2944 = Le Bas III nr. 
1663 c; aus Münzen ygaftfiaxevg, oxgaxtjyig, Head 
HN 2 653. Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 
177. Mion net IV 84 nr. 460; Suppl. Vn 390 
(nach Lieben am Städtevenvaltung 560). Jetzt 
Dorf Maoxavga Kaie, in der Nähe von Nazli. 
Pococke Descr. of the East III 180, übersetzt 
von Schomburgk Hamilton Reisen in Kleinas. 
II 432f. Ramay Asia min. 104. Philippson 
Peterm. Mitt., Erg.-Heft. Anzeiger Akad. Wien, 
phil.-hist. Kl. 1893, 93, 2, [Rüge.] 

Mdaxt], Stadt im Innern Äthiopiens, bei Ptol. 
IV 7, 8 (p. 778 Müll.), von Müller vermutungs¬ 
weise gleich Motu gesetzt, hat seinen Namen 
von dem Ptol. IV 7, 9 (p. 779 Müll.) genannten 
gleichnamigen Gebirge (s. Müller 776), ebenso 
wie die Maoxlxai, vgl. Ptol. IV 7, 10 (p. 782 M.) 
fttorjptßgtvozfgot 8s xov Sgovg (sc. Fagßdxov) xai 
j ) opvgvocpogog ycoga (fiidvovoa ut’yoi xfjg KoXorj; 
Upvrjg, ftt& rjv ol Maoxixcu ftixgi r<üv NciXov 
Xtfiv&v. Nach Viv. de St. Martin 475f. wohn¬ 
ten sie östlich vom See Dembea (Tana) in der 
Landschaft Begemeder; ebenda wird auch das 
MaxXia der axumitischen Inschrift (Syll. or. I 
302) mit ihnen in Verbindung gebracht. Sie 
sind zu unterscheiden von den Plin. n. h. VI 
190 genannten Mattitae (var. Mathitae), mit 
denen sie Viv. de St. Martin 174 gleich-1 
setzen möchte, und von den bei Ptol. IV 5, 12 
(p. 694) genannten Maoxixcu in Marmarica. 

[Schwabe.] 

Macrtijgss, Beamtentitel, erwähnt von Hyper, 
frg. 133; nach Harpokr. Phot. Lei. Seg. s. v. 
liegt den ft, das Aulsuchen unterschlagener öffent¬ 
licher Gelder ob. Auf Athen wird sich das 
Hyperides-Zitat nicht beziehen. Urkundlich be¬ 


legt sind ft. in Arkesine, wo Versäumnisse der 
veamotoi bei der Verpachtung von Tempelland 
bei ihnen anzuzeigen sind (IG XII 7, 62 Z. 54); 
vgl. auch Maoxgoi. [Kahrstedt.] 

Masthala (Mio&aXa, Ptolem. VI7, 33), Stadt 
im Osten von Arabia felix am Persischen Golf. 
A. Sprenger Die alte Geographie Arabiens 
(Bern 1875) 193 sucht M. in al-Bahrain und 
identifiziert es (133) mit dem späteren al-Musalj- 
l kar, das der arabische Geograph Yafcut Mifgam 
ed. F. Wüstenfeld IV 541 als großartige Festung 
in al-Bahrain beschreibt. Die Zitadelle dieser 
Feste liegt auf einem Felshügel 'Otäla und A. 
Sprenger hält es für möglich, daß dieser 
Name in Masthala stecke, was freilich etwas 
weit hergeholt erscheint. [Grohmann.] 

Masthitae (Plin. n. h. IH 143). Unter den Völ¬ 
kern Dalmatiens führt Plinius die Oxuaei , Par- 
theni, Cavi, Haemasi, Masthitae, Arinistae an; 
i s. Krähe Indogerm. Bibi. III Abt. 7,28. [Fluss.] 
Mastiani s. Mastieni. 

Mastichianus praefectus annonae, erwähnt 
am 17. Juni 326 (Seeck Regesten) in Cod. 
Iust. VI 62, 1. [Enßlin.] 

Mastigas s. Kastinas. 

Maoxiyotpdgoi, in Sparta einige rjß&vzeg, die 
den natdovöftos bei der Beaufsichtigung der 
Knaben unterstützen (Xen. noX. Aax. 2, 2; vgl. 
Kahrstedt Gr. Staatsr. I 222, in Athen eine 
Wache, die sich die Dreißig zugelegt hatten 
(Arist. Ä&. jioX. 35, 1). [Kahrstedt.] 

Mastiman, libyscher Unterweltegott, nur von 
Corippus (Johann. IV 38. VIII 307 Maurorum 
hoc nomine gentes | Taenarium dixere Iovem, cui 
sanguine multo I humani generis maetatur vic- 
tima pesti) erwähnt. [Ganszyniec.] 

Mastinas, Maurenfürst mit Jabdas verbündet, 
hatte versucht den Ortaias zu vertreiben, wes¬ 
wegen dieser im J. 535 auf die Seite des Ma¬ 
gister militum Solomon trat (s. Bd. HI A S. 942) 
(Procop. bell. Vand. II 13, 19). Ihm gehorchten 
die Stämme in der Mauretania II. Caesariensis 
ohne die Stadt Caesarea, Procop. II 20, 31, wo 
er Mastigas heißt. VgL Bury History of the 
later Roman emy're 112 14 ^ 4 . [Enßlin.] 
Mastitai s. Maste. 

Mastix, a) Namen: M. ist das Harz des 
M.-Baumes, Pistacia lentiscus L., der griech. 1 ) 
oylvog, ov, lat. lentiscus, i heißt. Griech. ua- 
oxifft), ij, schon von Apollodor bei Athen. XIV 
633 B richtig abgeleitet von ftaoäo&at, kauen (vgl. 
ptaozd£etv, udnza J, B 0 i s a c q Dict. etym. 613), 
also ,Kaustoff‘, weil das im erwärmten Zustande 
wohlriechende Harz, das zugleich die Zähne schön 
weiß und glänzend machte, ein beliebtes Mund¬ 
parfüm war uud auf Chios noch heute ist, neu- 
griech. ptaoxixt. Auch das Holz von jungen Zwei¬ 
gen, das ebenfalls wohlriechend ist, wurde gerne 
gekaut, vgl. Hesych. s. oylvov Stazgcaycov elddfa .01 
xrjv ox'trov xgobyetv ol xodlcam£6ftsvoi, ivexa xov 
Xevxovv xov; o86vxag. Süid. s. uaaxixg " slSog ptv- 
gnptxov. xal uaoxiyiov öftolaig. Suid. s. oylvcv 
Siaxgcbyciv ’ im xwv xalXcomfoftsvCov xal Xevxatr 
vövxwv xovg oSövxag ■ o&cv xal oxtvoxgcb£ Xiyexat 
6 xoiovxog. Gegen das M.-Kauen der Männer eifert 
Clem. Alex. Paed. HI p. 245, 5 Stählin xai fta- 
oxixrfv xgcöyovxsg, o£ovxe; ftvgov (vgl. Schol. p. 336 
St. ftaozixTjv ztcbyorzeg, uaocbtuvci ftaoxlxpv, 8rj- 
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FXsv xov d.ioxaOcugav xov $vnov xSyv oSovxcov). Harz aus (Sdxgvov evoxoftov), welches man fta- 

Den M.-Holzkauer nennt wohl mit spöttischer oxlyrj äxav&txrj nennt. Nach Plin. n. h. Xll 72, 

Nebenbedeutung oxtvoxgcbxtrjg (= oztvotgd>£) der diese Beschreibung wiederholt, kann nian 

Lukian. Leriph. 12. Zenob. V 96. M. hieß außer diese M. Ton dem echten M. kaum unterscheiden. 

uaoxlxv auch mtivn und o X tvlvri Diosc. I 70, 3. Die in Frage stehende Pflanze ist kerne andere 
Geopon. VI 7, 1. XVI 18, 2, vgl. Sigismund als die, welche Theophrast sonst Xev- 

Aromata 20. Lewy Semit. Fremdw. 42. Das xSg nennt, welche nach Plin. n. h. XXII 45, wo 
M.-Öl hieß to ptaoxixtvov (sc. eXatov) Diosc. I 42. eine gute Beschreibung steht (chamaeleon can- 
Galen. Xn 69. XI 871 und tö oyivtvw Diosc. I didus oder ixias), und Diosc. UI 8 , 1 (xa/tat- 
41 vgl. Suid. s. oylvcv 8uxxgcbystv ... xai oxtveXatov. 10 Xscov Xevxog oder. t£iag) in den Blattachseln eine 
Die Frucht des M.-Baumes heißt g o%tvlg, tSog Ausscheidung (viscum) hat, welche die Frauen 
Theophr h. pl. IX 4, 7. Adjektivum oxmxov als M. gebrauchen, nämlich die auf Feldern der 
(mit Hs. F) dv&ovg Geopon. XX 15. Unrichtig attischen Ebene und auf den Kykladen häufige 
ist die von Wiesner Rohstoffe des Pflanzeu- M.-Distel, Carlina gummifera Less. (Atractylis 
reiches 3 III 543 aus Witt st ein Handwörterb. gummifera L.), welche auch Plin. n. h. XXI 9b 
der Pharmakognosie 524 übernommene Berner- mit heltim und XX 263 mastiche e carduts ge- 
kung, daß o%ivog ein homerisches Wort sei; oyl- meint ist. Heldreich Nutzpflanzen Gnechen- 
vog kommt bei Homer nicht vor und die von lands 26 bemerkt, daß aus dem Involukrum der 
Felln er Homer. Flora 25 geäußerte Vermutung, großen Blütenköpfe der M.-Distel, die sich im 
daß Horn. Od. V 60 &vov auf Chios-M. zu beziehen 20 Spätsommer entwickeln, ein mastixartiges Gummi¬ 
sei entbehrt jeder Begründung. Da bei Homer harz ausschmilzt, das als wohlfeiles Surrogat des 
nur das Wort Mov genannt ist, läßt sich nicht echten M. auf den Inseln Tenos und1 Syros von 
einmal entscheiden, ob es sich überhaupt um eiu den Weibern gesammelt und zum Kauen ver- 
Harz oder vielmehr um ein wohlriechendes Holz kauft wird. Nach der Angabe von Länderer 
handelt, vgl. Buchholz Homer. Real. I 2, 235. Ober den Akanthomastix des Orients, Büchners 
Im Lateinischen erscheinen neben mastiche, Repertorium 1874 p. 437 liefert die JL-Distel 
es (so bei Plinius) zahlreiche Nebenformen: ma- kein Harz, sondern ein bassorinreiches Gummi. 
stice, es Scrib. 60. Hist. aug. Gord. 19, 1. ma- Er bemerkt, daß dieses Gummi auch zur Ver- 
sticum, i Pall. XI 14, 13. mastix, süchis Isid. fälschung von M. verwendet werde und ebenso 
XVII 8 , 7 (hier auch granomastix). mastex , icis 30 wie das gleiche Gummi einer anderen Komposite, 
Marcell. med. XVIII 2. XX 15 u. 41. Abi. ma- Echinops viscosus DC., die gleichfalls im Mediter- 
stice Marcell. med. XX 43. Ser. Samm. 159 und rangebiet vorkommt (s. E ngler-Pr an 11 Naturl. 
423. masticos. i. masticis CGL III 585, 2, vgl. Pflanzenfamil. IV 5, 313. Arcangeli Flora Ita- 
CGL VI 683 Der griechischen Adjektivbildung liana 729), in Griechenland wie M. gekaut wird, 
entspricht lat. mastichdnus, a, um Pall. IV 9 Noch eine weitere, Pseudo-M. liefernde Pflanze 
(masticinus Paul. Aegin. III p. 118 lat. Heib.). nennt Diosc. II 133 *oian der .^i im 
Die späte Bildung ftaoxixdxog Alex. Trall. H 341 xlcovagiip ein xott/u oftota fiaoxtxv gefunden wird; 
Puschm. ist eine Nachbildung von mastichatus vgl. Plin. n. h. XXII 91 condrion sive ccmdnUe 
Hist. aug. Heliog. 19, 4. • - • habet proximam terrae mastichen tuberculo 

Die lateinische Bezeichnung für den M. Baum 40 fabae. Es ist augenscheinlich die gleiche Pflanze, 
lentiscus, i ist von lentus, zäh (wegen der zähen welche Theophr. h. pl. VII 11, 4 x6vbgvli.a nennt 
Beschaffenheit seines Harzes) abzuleiten, vgl. und von der er gleichfalls bemerkt, daß sie ^ an 
Walde Etym. Wörterb.2 421. Schräder bei Hehn der Wurzel einen scharfen Saft (dgiuvv onov exei 
Kulturpflanzen und Haustiere 8 430. Doch spricht xai noXvv) ausscheidet. Die Deutung dieser Pflanze 
Schräder Reallex. 614 die Vermutung aus, daß ist nicht gesichert, doch dürfte die Meinung von 
lentiscus zwar von lentus stamme, aber wegen Fraas Syn. plant, flor. dass. 198f. daß es sich 
der Biegsamkeit der als Reitgerten beliebteu Zweige um eine Art des Krümlings, Chondrilla ramosis- 
so benannt sei, und hält wohl kaum mit Recht sima Sibth., handelt, den Vorzug vor der Beu¬ 
griech. Peitsche, für eine kürzere Form tung Sprengels, der eine Art des Löwenzahns, 

von ftaoxtxrj. An lat. Adjektivbildungen finden 50 Apargia tiiberosa L., erkennen wollte, den Vor¬ 
sich lentisdnus, a, um meist in Verbindung mit zug verdienen. 

oleum Plin. n. h. XXIII 67. Pall. II 20. Veget. c) Der echte Mastix kam allein vom M.- 
IV 23, 2, lentiscifer Ovid. met. XV 713 auf Lin- Baum, Pistacia lentiscus L., aus der Familie der 
ternum (Kampanien) bezogen. Anacardiaceae (Gruppe Rhoideae) oder Sumach- 

b) Pseuao-Mastii. Als M. bezeichnete gewächse(vgl.Engler-Prantl Natürl.Pflanzen- 

man außer dem Harz des M.-Baumes auch noch familien ÜI 5, 157f.). der meist in Strauchform 

Harze oder harzähnliche Substanzen von anderen mit seiuen lederigen, wintergrünen Fiederblättern 

Pflanzen. So nennt Plin. n. h. XII 72 eine ma - ein Charakterbaum bezw. -Strauch der Macchien 

Stiche, die von einem Domstrauch in Indien und ist, deren Hauptbestandteil er in Griechenland 

Arabien kommt und laina heißt; er bezeichnet 60 bildet. Er ist im ganzen Mittelmeergebiet ende- 
sie als eine schlechtere Sorte von Myrrhe. Ferner misch (als in den Mittelmeerländern heimisch bo- 

erwähnt Theophr. h. pl. VI 4, 9 neben dem von zeichnet ihn Diosc. I 70, 3) und über die süd- 

oxlvog stammenden M. eine ptaoxtx )j dxmitixrj, europäische und nordafrikanische Küste von Sy- 

die sich an der ifiV»; (vgl. 4, 3 und IX 1, 2) ge- rien und Palästina bis nach Spanien verbreitet, 

nannten Pflanze findet. Bei dieser Pflanze kom- auch in Italien, wo er Imtisco, lenttschto und 

men die Blätter aus der Wurzel und umschließen sondrio heißt, besonders in den Küstengegenden 

einen Blütenkopf, der rund ist wie ein Apfel; sehr häufig (Arcangeli Flora Italiana 465), 

an seiner Spitze tritt in Tropfen ein wohlriechendes aber M. liefert er nirgends als auf Chios, wo er 
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seit alter Zeit in der Umgebung von etwa 20 
Dörfern, den sog. M.-Dörfern (za Maoztxoxoga) 
in einer offenbar durch die Kultur entstandenen, 
baumartigen, mit verhältnismäßig breiten Blät¬ 
tern versehenen Varietät, Pistacia lentiscus var. 
7 Chia DC., kultiviert wird. Diese Varietät 
wird auf Chios noch mit dem alten Namen oxi¬ 
vos bezeichnet; auf Chios wächst auch die ge¬ 
wöhnliche Form, liefert aber kein brauchbares 
Harz. Das Harz kommt nur in der Binde vor 
(über die Entstehung des M.-Harzes vgl. Tschirch 
Angewandte Pflanzenanatomie I 497) und tritt, 
wie schon Theophr. caus. pl. VI 11, 15 (idxova 
trjs oxivov) bemerkt, von selbst (avzopdzms), aller¬ 
dings nur iu kleinen Mengen, aus und erhärtet 
in Tropfen, die aus gelblichen Körnern bestehen, 
deren Geruch und Geschmack an gelbe Büben 
erinnert. Farbloser M. gilt als der beste (vgl. 
Plin. n. h. XII 72, wo mastiche Chia candida 
als laudatissima bezeichnet ist, von der das! 
Pfund 10 Denare kostete), stark gelb gefärbter 
als die geringste Sorte. Die regelrechte Gewin¬ 
nung des M., die Heldreich Nutzpflanzen 60f. 
ausführlich schildert (vgl. Pasqua Bull, della 
B. Soc. d’ Orticult. Firenze VI [1881] p. 19. 
Flückiger Pharmakognosie* 117ff. Wiesner 
Bohstoffe des Pflanzenreiches * I 304—312. Neu- 
mann-Partsch Geogr. von Griechenl. 392f. 
Schräder bei Hehn8 480), erfolgt durch senk¬ 
rechte und kreuzförmige Einschnitte in die Binde ! 
(um Mitte Juni), aus denen dann nach einigen 
Stunden die harzige, aromatische Flüssigkeit aus- 
tritt und bald erstarrt. Nach 15 bis 20 Tagen 
wird das Harz abgenommen und sorgfältig in 
Körbchen gesammelt Eine mindere Sorte liefern 
die auf die Erde gefallenen, mit Schmutz ver¬ 
unreinigten Kömer. Ein M.-Baum liefert durch¬ 
schnittlich 4—5 kg M. Der Preis für 100 kg 
betrag im J. 1903 noch 280 Mark, ist aber bis 
1912 ständig bis auf 495 Mark gestiegen (Wies- 4 
ner 311). Über mehr oder minder gelungene 
Versuche den M.-Baum auch in anderen Gegen¬ 
den auszubeuten berichtet Heldreich 61. Fraas 
84. Gewiß würde der M.-Baum auch anderswo 
als auf Chios brauchbare^ M. liefern, wenn man 
ihn entsprechend pflegte und gehörig erstarken 
ließe (vgl. Flückiger 118). 

Die botanischen Angaben bei den alten Auto¬ 
ren sind spärlich; sie sprechen meistens nur von 
M. selbst, nicht aber vom Baum. Zuerst nennt 5 
den Baum Herod. IV 177 für Nordafrika (Land 
der Lotophagen) und bemerkt, die Frucht des 
Lotosbaumes (s. den Art. Acozds) sei etwa so groß 
wie die des M.-Baumes. Nur einmal findet sich 
bei Theophr. h. pl. IX 4, 7 (der aber Chios-M. 
nirgends nennt) ein unsicher gehaltener (qiaoi) 
Hinweis darauf, daß der Weihrauchbaum (tö zov 
Xißavtozov divSocv) hinsichtlich der Frucht und 
des rötlichen Blattes dem M.-Baum ähnlich sei 
(wiederholt bei Plin. n. h. XII 56), und Plin. 6 
n. h. XV 101 bemerkt, daß die Frucht von len¬ 
tiscus eine Beere ist. Daß der M.-Baum wegen 
der Früchte, wenigstens in Italien, einigermaßen 
kultiviert wurde, zeigt die Bemerkung Plin. n. h. 
XV 105, daß man auf lentiscus dieselbe Für¬ 
sorge verwende wie auf die Pflege des Kirsch¬ 
baums, sowie XVII 261, daß lentiscus durch 
Salzwasser gut gedeihe. Geop. XI 12, 1 (jiegl 
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oxivov) heißt es, daß der M.-Baum gern an feuch¬ 
ten Plätzen wächst (xaiget) und vom 1. Januar 
an (in Stecklingen) gepflanzt wird. Doch scheint 
er kein eigentlicher Kulturbaum gewesen zu sein; 
die Scriptores rei rusticae berichten nichts über 
Kultivierung des M.-Baumes; Stecklinge von len¬ 
tiscus verwendete man, indem man sie inverso 
cacumine neuangelegten Feigenpflanzungen bei¬ 
setzte, damit die Insekten nicht an die jungen 
0 Feigenpflanzen gehen, Plin. n. h. XVII 256. Col. 
V 10, 9. Daß die Blütezeit und dementsprechend 
die Zeit der Fruchtreife sich beim M. Baum über 
einen längeren Zeitraum erstreckt, beobachtete 
man schon in alter Zeit und unterschied drei 
Fruchtzeiten, die man zugleich (wie die Zeiten der 
dreimaligen Blüte der Meerzwiebel, die ja auch 
oxlvoi hieß, vgl. Hesych. s. oxivos' zd yiXXov xal 
$ oxlXXa' xaX elSof rpvzov, s. den Art. SxiXXa) 
als die drei für die Feldbestellung zu beachtenden 
0 Zeitpunkte betrachtete, Theophr. de sign. 55 6 
vfjs oxivov xaqjtos Ogpaivei zovs agozovs xzX. 
Plin. n. h. XVIII 228 (vgl. 244) erwähnt gleich¬ 
falls diese ,Bauernregel“ und zitiert dabei drei 
Verse aus Cic. de divin. 19, 15, die dort aus 
Arat. diosem. 1050 übersetzt sind; im ersten Vers 
iam vero setnper viridis semperque gravata (len¬ 
tiscus) ist der M.-Baum richtig als immergrün 
bezeichnet, vgl. Geop. XI 12, 2. Die Beeren und 
das Holz des M.-Baumes wurden, indem man sie 
J in Most kochte, zur Bereitung eines Medizinal¬ 
weines benützt, Diosc. V 30 oxivivos olvos- Plin. 
n. h. XIV 112. Marc. med. XX 28 vinum ex 
lentisco. Alex. Trall. II 341 Puschm. nennt unter 
den besten Frühstücksweinen (ngondpazo) den 
M.-Wein (paazexazov). Die geringen Sorten des 
M.-Harzes dienen heute im Orient zur Herstel¬ 
lung eines alkoholischen Getränkes, Mastiki oder 
Kaky genannt, vgl. Wiesner I 311. Ferner 
war M.-Öl sehr beliebt, das, wie aus Diosc. I 41 
) (vgl. I 70) to oxlvtvov (iXatov) hervorgeht, aus 
den reifen Früchten gepreßt wurde und eine styp- 
tische Wirkung hatte; man wandte es auch gegen 
Baude des Viehs und der Hunde an. Plin. n. h. 
XXIII 89 nennt es das nützlichste aller Lini¬ 
mente und sagt, es wäre so gut wie Kosenöl, 
wenn es nicht zu rasch hart würde. Nach Plin. 
n. h. Xin 9 war dieses öl Bestandteil eines bil¬ 
ligen Balsams, der aber vielleicht die älteste Bal¬ 
samkomposition sei, auch wurde (XH 121) echter 
i Balsam mit M.-Öl verfälscht Cels. H 33 nennt 
M.-Öl unter den Mitteln, quae siniul reprimunt 
et refrigerant (vgl. V 6), Pall, n 20 gibt dessen 
Zubereitung aus grana matura lentisci an; vgl. 
Afric. Cest. 299 oxiviov (eXaiov). Galen. XI 871. 
Paul. Aeg. VII 20. Schon seit alter Zeit diente 
M.-Öl zur Aufbewahrung von Oliven, Cato r. r. 7 
oleae . . . in lentisco contusae, vgl. Plin. n. h. XV 
21. Varro r. r. I 60. 

Von diesem aus den Beeren hergestellten öl 
(lentiscinum oleum) ist das M.-Öl zu unterschei¬ 
den, das durch Verarbeitung des M.-Harzes be¬ 
reitet wurde, tö paozixtvov (eXaiov), das, wie Diosc. 

I 42 vorschreibt, aus paart xg Xeia, also einer 
guten Sorte M, gemacht werden soll. Am besten, 
sagt er, wird es auf Chios hergestellt; es hilft 
gegen alle Frauenleiden, ist erwärmend, adstrin¬ 
gierend und erweichend; auch gegen Magen-und 
Darmstörungen ist es gut und wird auch zur 
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Hautpflege mit Erfolg verwendet (vgL Galen. XII 
69. XI 871. Paul. Aeg. VII 20). Pall. IV 9 gibt 
an, man solle die Samen von carduus (Artischoke) 
vor der Aussaat in oleum mastichinum legen, 
damit sie den Geschmack von M. bekommen. In 
einem Bezept für Reinigung von Perlen des Papyr. 
Holm. 160 Lagercr. ist unter anderen Substan¬ 
zen auch M.-Öl genannt (vgl. Schmidt Drogen 
und Drogenhandel im Altertum 23). 

Abkochungen der Blätter, der Samen und 
der Binde fanden zu mancherlei medizinischen 
Zwecken Verwendung. Im allgemeinen wird sol¬ 
chen Arzneien eine harntreibende und stopfende 
Wirkung zugeschrieben (Diosc. I 70. Plin, n. h. 
XXIV 42. Cels. IV 27,1. Galen. Xn 135. Isid. 
XVII 7, 51. Marc. med. XX 17 und 32. XXVII 10. 

X 14). Solche Abkochungen wurden auch ange¬ 
wendet zu Umschlägen bei fressenden Geschwüren 
(Plin. a. a. O. Diosc. a. a. O. Marc. med. XI 3), 
innerlich zur Magenstärkung (Diosc. I 70, 3. Plin. 
a.a.O. und XXXVII 51. Marc. med. XX 17 und 32. 
Alex. Trall. II 195, 197) und gegen eine Beihe 
anderer Leiden. Besonders gern benützte man die 
Abkochung der Blätter als Reinigungsmittel (xme- 
gmata) bei Geschwüren im Mund oder sonstigen 
Mundleiden (Plin. n. h. XXIV 42f. 175. Marc. med. 

XI 12 und 26) oder rieb sich mit den Blättern 
selbst Zähne und Zahnfleisch ab. Ebenso benutzte 
man gerne Zahnstocher aus frischem M.-Holz 
(Diosc. I 70. Martial. ni 82, 9; XIV 22), vgl. Ab- 
schn.a. Alex. Trall. I 435; H 133- 449 führt als 
Bestandteil in Rezepten auch die Blüte des M.- 
Baumes (oxivov äv&os) an. 

Alle diese reinigenden und erfrischenden Eigen¬ 
schaften hat in erhöhtem Maße das M.-Harz 
selbst, das deshalb schon seit alter Zeit ein be¬ 
liebtes Kaumittel und Mundparfüm ist, die Zähne 
glänzend macht und das Zahnfleisch erfrischt und 
stärkt. Theophrast berichtet über das M.-Kauen 
nichts. Erst Dioscurides und Plinius erwähnen es 
(Diosc. 170, 3. Plin. n. h. XXIV 121), rühmen die er¬ 
frischende Wirkung und kennen auch verschiedene 
Sorten von Chios-M., die beste durchscheinend-glän¬ 
zende und die schlechtere gelblichgrüne (jtXojgd). 
Plin. n- h. Xn 72 nennt dazu noch als mindere 
Sorte einen pontischen M. (nigram mastichen), 
der aber mehr einem Erdpech gleiche (vgl. XIV 
128), von dem das Pfund nur zwei Denare kostete 
(vgl. Schmidt Drogen u. Drogenhandel im Alter¬ 
tum 105). Von der Gewinnung sagt Dioscurides 
nichts; auch Plinius weiß darüber nichts Be¬ 
stimmtes : Chia (sc. mastiche) e lentisco traditur 
gigni cummium modo (XIT 72), anderseits sagt 
er (XIV 122), die beste und feinst« (tenuissimam) 
mastiche lieferten die M.-Bäume im Orient (vgl. 
XXIV 32). M. wurde schon damals verfälscht mit 
anderen Harzen (resina Plin. n. h. XH 72), sowie 
mit Weihrauch und Strobilosharz (Diosc. I 70, 3), 
anderseits benützte man M.-Körner zur Verfäl¬ 
schung von Myrrhe (Diosc. I 64, 2, Plin. n. h. XII 
71, vgl. Schmidt 121ff.). Die Verwendung des 
Diosc. I 70, 3 grjzivrj, xaXovperg oxtvivTj, vn evieov 
de fuioztxg genannten Harzes von oxivos war im 
ganzen die gleiche wie die der oben beschriebenen 
Arzneien aus den übrigen Teilen des Baumes. 
Besonders gern wurde M. zerrieben Zahnputz¬ 
mitteln beigemischt (wie noch heute), vgl. Plin. 
n. h. XXIV 43. Diosc. I 70, 3. Marc. med. XIH 5. 
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6 . 12. 15 und zu Gesichtssalben verwendet. Als 
Bestandteil einer Salbe nennt Aristoph. Plut. 720 
oxivov, wozu Schol. oxivov: avzi zov paozlxgv. Im 
übrigen werden vom M.-Harz, das, wie Plin. n. h. 
XXIV 36 (vgl. XVI 55. Diosc. I 71, 2. Galen. XIII 
589) bemerkt, nur dem Terebinthenharz nachsteht, 
die gleichen adstringierenden, magenstärkenden 
(Marc. med. XX 15. Scribon. 108) und harntreiben¬ 
den Wirkungen wie von lentiscus angegeben. Als 
10 Hustenmittel, besonders bei hartnäckigem Husten 
mit blutigem Auswurf nennt es Plin. n. h. XXTV 
43 und Marc. med. XVI 57. 94, der V 7 und X 76 
M. mit Pfeffer gekaut als Mittel gegen Schnupfen 
anführt, vgl. Alex. Trall. II181, der paoztxg sehr 
oft als Bestandteil in Rezepten aller Art erwähnt 
(vgl. Register bei Puschmann Alex.Trall.II611). 
Der billige pontische M. (nigra mastiche) wurde 
dem Pech zugesetzt, mit dem man Weiufässer 
auspichte, Plin. n. h. XIV 128, vgl. 135. Geopon 
20 VI 7,1, wo mit FM oxivov äv&ovs zu lesen ist, 
nicht oxoivcv, das Beckh in den Text aufge¬ 
nommen hat. [Daß es sich um M.-Blüten, die 
auch sonst therapeutisch verwendet wurden (vgl. 
Alex. Trall. I 435; H 133. 449), handelt und nicht 
um Blüten einer Graminee, beweisen die mit oxi¬ 
vov äv&os zusammen genannten Aromata xdozos, 
xaooia und psXIXanos sowie der Zusatz: zavza yäg 
jigos evoopiav ovpßäXXezat] Pall. XI 14, 13 gibt 
in einer Mischung, die dem Wein einen ,alten Ge- 
30 schmack“ geben soll, auch mastiei (v. 1. mastids ) 
optimi unciam unam an. Die Blätter gehörten 
zu den Pfianzenstoffen, aus denen za avzianoba, 
d. h. Pflanzenaschen hergestcllt wurden, die man 
als Ersatz von metallurgischen Substanzen medi¬ 
zinisch verwendete, Diosc. V 75, 15. Plin. n. h. 
XXXIV 133. Wegen ihres Gehaltes an Gerbstoff 
werden die Blätter auf Cypern (oxlvia) von alters 
her zum Färben und Gerben verwendet (Wiesner 
III 543). Als Haarfärbemittel erwähnt sie Plin. 
40 n. h. XXIV 42 und bemerkt XXIII 67, daß M.-Öl 
mit Essighefe die Haare in einer Nacht rot färbt. 
Zweige des M.-Baumes (oxivov xXäwas) empfiehlt 
Alex. Trall. I 361 Puschm. in Krankenzimmern 
zur Verbesserung und Kühlung der Luft auf den 
Boden zu streuen. Die Beeren des M.-Baumes 
nennen Geopon. XIV 24, 6 als gutes Futter für 
Turteltauben und Wachteln; mit M.-Blüten rieben 
sich nach Geopon. XV 5, 6 die Imker, wenn sie 
Honig aus den Bienenstöcken nahmen, ein, um 
50 nicht von den Bienen gestochen zn werden. Die 
Blätter von jungen Trieben galten als gutes Ziegen- 
futter, Pallad. XII 13, und man glaubte, daß sich 
die heilkräftige Wirkung derBlätier auch noch in 
der Milch von Ziegen (nach Alei. Trall. I 365 P. 
auch von Eseln), die mit M.-Blätttem gefüttert 
wurden, bemerkbar mache; Plin. n. h. XXTV 43 
berichtet aus eigener Erfahrung von einem Fall, 
wo der Arzt Democrates bei der Erkrankung eiuer 
römischen Dame, die sich zu keiner strengen Kur 
60 verstehen wollte, lediglich durch die Milch, die 
von mit M.-Blättem gefütterten Ziegen stammte, 
einen guten Erfolg hatte und bemerkt XXVin 
232, daß das Blut eines mit M. gefütterten Zie¬ 
genbockes ein sehr gutes Mittel gegen Wasser¬ 
sucht sei. 

Im Kult spielte der M.-Baum kaum eine Bolle. 
Die Nymphen der Artemis schmücken sich mit 
Kränzen von mzvs rj oxivos Callim. Dian. 201 und 
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Theocr. XXYl 11 nennt den M.-Baum als Sitz des (Jahn nr. 855. Lau Griech. Vas. l?af. XIX 4. 

Dionysos, vgl. V 129. VII 138. Gruppe Griech. Jacobsthal Taf. 33. Pfuhl Malerei u. Zeich- 

Myth. II 1418. Plut. de Iside et Osiride p. 388E nung Abb. 781; vgl. Strong Greek and Rom. 

erwähnt M. (axivoe) als Bestandteil eLier in antiques in the possession of Lord Melchett 44). 

Ägypten unter dem Namen xv<pi (s. d.) als kultisches — Die in denselben Werkstätten gleichzeitig 

ßäuoherwerk benützten Komposition. Noch heute hergestellten gewölbten Henkelbecher der ge- 

ist M. eines der Mittel, welche im Drogenbasar zu wohnlich Skyphos genannten Form wird man 

Kairo feilgeboten und zur Beschwörung von Krank- nicht mit Pfuhl (Malerei und Zeichnung dei 

heitsd&monen verwendet werden, vgl. Meyerhof Griechen 304 § 314) als M. mit Fuß bezeichnen 

Der Bazar der Drogen und Wohlgerüche in Kairo. 10 können, da eben das Fehlen des Fußes das Cha- 
S. A. aus Archiv f. Wirtschaftsforsch, im Orient rakteristische des M. ist. [Nachod.] 

[1918] Heft 1—4. — lentiseus kommt auch in Mastramela, Stadt der Salyer in der Gallia 
der Physica der hl. Hildegard vor; die Pflanzen- Narbonensis an einer Lagune gleichen Namens 

glossare wenigstens bis zum 12. Jhdt. übersetzen (beut Etang de Berre). Artemidor. bei Steph. Byz. 

es aber auffallenderweise mit melbaum, so daß es s. v. MaaxgapiXrj noXtg xal Xtpvr). Plin. n. h. IU 34 

zweifelhaft bleibt, ob darunter der M.-Baum zu stagnum Mastramela (Mastramela R1). Avien. 

verstehen ist, vgl. Fis eher -Benz on Altdeutsche or. mar. [Fontes Hisp. ant. ed. Schulten] 701 

Gartenfiora 217. [Steier.] oppidum .... Mastrabalae (priscum) patudis. 

Mastor, ein kriegsgefangener Jazyge, Jagd- Nach Desjardins (Göogr. I 193, 4; 194 pl. 

begleiter Hadrians, der ihn in seiner letzten 20 V) lag M. am Ostufer des Etang de Berre nOrd- 
schweren Krankheit vergeblich zu bewegen sucht, lieh des Einflusses des Are, wo noch beträchtlich* 

ihn zu töten, Dio-Xiph. LXIX 22, 2. 3; vgl. Ruinen vorhanden sind. Desjardins Geogr. 

Hist. aug. Hadr. 24, 8 . [Stein.] n 83. J u 11 i a n Hist, de la Gaule I 400, 5. 

Mastos. Einem fnßlosen Becher die Gestalt M. = Les Martigues. Nach Schulten 123 ist M. 

einer weiblichen Brust zu geben entsprach der = Malestrou im Etang de Caronte, der den Btang 

Neigung der griechischen Toreuten und Töpfer de Berre mit dem Meere verbindet. Vgl. Holder 

zu anthropomorpher Ausbildung einer Gebrauchs- Alte. Sprachsch. II 456. [H. G. Wackernagel.] 
form, und der M. scheint daher zu gewissen Maaxgoi, Beamtentitel, belegt in Pellene, wo 
Zeiten eine beliebte Form für ein Trinkgefäß sie als iqxrjxat bei der Nachforschung nach hinter¬ 

gewesen zu sein. Daß M. gerade die auf Paphos SO zogenen Staatsgeldern erwähnt werden (Aristot. 
übliche Bezeichnung für Becher gewesen wäre, frg. 567), ferner in Delphoi im 2. Jhdt. v. Chr., wo 

wie man aus Athen. 487 B herauslesen konnte, sie die Rechenschaft über die Verwendung der 

verbietet die ebenfalls aus dem Buche negi in- Zinsen einer Stiftung abnehmen (Syll . 3 II 671, 3), 

poXoyiwv des Apollodoros von Kyrene von Athe- die Verwaltung einer zweiten Stiftung kontrollie- 

naios (483 A) zitierte Angabe der bei den Pa- ren und Beamte, die die Zinsen satzungswidrig 

phiern gebräuchlichen Dialektform eines anderen verwenden oder Privatpersonen, die solches bean- 

Bechernamens. Als Weihgeschenke sind silberne tragen, zur Anzeige bringen, sowie (nach dem 


M. in Inventuren des delischen Apollon (Bull. ,paoxgixdg vopos‘) gegen jede Entfremdung von 

hell. VI 23. 44. 93. Syll.* II 588 Z. 43. 93) heiligen Geldern einschreiten. Wer jene Zinsen 

und des Amphiaraos zu Oropos (’Eqnjfi. ägx 1889, 40 profanen Zwecken znführt, wird ,xatdpaoxgog‘ 
7-10), hier auch mit der Deminutivform paoxtov (a. 0. 672, 15. 45ff.). — In den Einzelgemein¬ 
bezeichnet, inschriftlich bezeugt. Plinius (n. h. den von Rhodos nach dem Synoikismos sind die 

XXXIII 81) hat den Bericht über einen angeb- u. der lokale Rat. Beschlüsse haben die Prä- 

lich von Helena der Athena von Lindos geweih- ambel edo£c paoxgoii xal laXvoiois (SGDI 4110 

ten Elektronbecher übernommen, der ein genaues = Syll . 3 338), bezw. Kapigevoi (4119), bezw. 

Abbild ( mensura ) ihrer Brust gewesen wäre; die Axvbiois (4154 = Syll.3 340. 4155f. 4189; vgl. 

lindische Tempelchronik führt jedoch als Weihung auch die Ehrungen a. 0. 4195; IG XII 1, 861; 

der Helena kein M., sondern ein Paar Arinbän- öster. Jahresh. IV 160f.: p. von Lindos [?] und 

der an (Blinkenberg Exploration archöol. de Ialysos). Die m. sind durch ein Gesetz des rho- 

Rhodes VI, Bull. acad. de Danmark 1912, 327. 50 dischen Gesamtstaates geschaffen (4118), also 
434). In griechischer Keramik kommen M., meist wohl überall gleichartig; an sie gehen Anzeigen 

in vorzüglicher Ausführung (vgl. Walters Hist. wegen eines Verstoßes gegen ein bestimmtes Ge- 

of ancient pottery I 186), bisher ausschließlich setz (4110, 38), es handelt sich um ein jähriges 

mit schwarzfiguriger Bemalung, vor, mit und Amt (vgl. Syll.* II 725), die einzelnen p. werden 

ohne Henkel, mit zierlich gedrehtem Knopf an in den xxotval (Lokalbezirken) gewählt und tagen 

der Spitze als Andeutung der Brustwarze. Bis auf Ladung der Ugoxotol (4118), Später fassen 

auf ein korinthisches Exemplar des späteren 6 . sie und das Volk in Lindos Beschlüsse auf An- 

Jhdts. im Athener Nationalmuseum (Coli. Couve trag der buaxäxat (4155f.). Ein ygaupaxeiig 

nr. 625 Pl. XXV. Weicker Seelenvogel S. 14 paoxo&v ist in Lindos belegt (4178), Weihungen 

Abb. 8 . Blinkenberg 435 Abb. 5) stammen 60 von p. erwähnt in Kameiros 4123, vgl. das von 
die erhaltenen Stücke aus attischen Töpfereien: den p. von Lindos errichtete Denkmal IG XII 

London Brit. Mus. B 375—377; Paris Cab. des 1, 837. Die Urkunden reichen vom 4. Jhdt. bis 

Mdd. (De Ridder nr. 352 Pl. XI); Würzburg in die Kaiserzeit. [Kahrstedt.] 

(U r 1 i c h s nr. 427. Mon. Inst. I 1829 Tav. XXVII Mastruca, -ae, fern., ist etymologisch nicht zu 
49. Gerhard Auserles. Vasenb. Taf. LVI 1. bestimmen. Forcellini s. v. meint, es sei den 

Sch aal Griech. Vasen I 54). Weißgrundige Phöniziern eigen gewesen, von denen auch die 

Exemplare Brit. Mus. Lond. B 681 (Jacobsthal Karthager und die Sardinier abstammten. Wenn 

Ornamente griech. Vas. Taf. 32) und München 2003 aber in Plaut. Poen. 1310f. ( deglupta maena sa- 
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rapis sementium (al. semieinetum), mastruga, 
Haiagora, sampsa (al. \K\ama) unter den ganzen 
Schmähworten, die sich gegen Hanno von Kar¬ 
thago richten, auch die m. als ihm eigen aufge¬ 
zählt wird, so folgt daraus nicht, daß die m. den 
Karthagern eigen war, sondern es ist einfach der 
Bedeutung nach eine Herabsetzung Hannos, der 
damit zu den Wilden gerechnet wird. Die eigen¬ 
artige Bekleidung der Sardinier nämlich war den 
Römern als m. geläufig, so daß jemand, der diese 1 
trug, gewissermaßen als ,wilder' Mensch galt, wie 
sie in Sardinier, lebten und noch heute leben. 
Dieser Auffassung seiner Zuhörer folgt auch Cicero 
pro Scauro 45 (Quem purpura regalis non com- 
movit, eum Sardorum mastruca mutavit ?), wozu 
Quintil. I 5 mit Recht bemerkt, daß Cicero das 
Wort üludens gebraucht hat ( mastrucam, qitod 
Sardum est, illudens Cicero ex industria dixit). 
Daß die m. den Sardiniern eigen war, beweist 
auch Cic. de prov. cons. 15 (res in Sardinia eum 2 
mastrucatis latrunculis apropraetore una eohorte 
auxiliaria gesta), ebenso Isid. orig. XIX 23, 1 
quibusdam autem nationibus sua cuique propria 
vestis est, ut . . . Germanis renones .. . Sardis 
mastrucae). Wenn er freilich einige Zeilen weiter 
(XIX 23, 5) fortfährt: mastruca, vestis Germa¬ 
nica ex pelliculis ferarum, de qua Cicero pro 
Scauro: Quem etc. (s. o.), so erklärt sich das aus 
der Gleichsetzung mit dem reno, der ein Fell¬ 
gewand war. Wenn auch nirgeuds sonst gesagt 3 
wird, daß die m. aus Fell gearbeitet war, so ist 
das doch bei unzivilisiert lebender Bevölkerung 
wahrscheinlich, obgleich die sardinischen Bronzen 
leider nicht mit Sicherheit das Material erkennen 
lassen. Sie zeigen meist ein ganz charakteristisches 
enganliegendes ärmelloses Gewand, das ein wenig 
bis über die Oberschenkel reicht und einem ge¬ 
schlossenen Zylinder gleicht; freilich findet sich 
als zweite charakteristische Bekleidung auch eine 
Art Mantel, der vom offen ist; s. Abb. bei Stud -4 
niezka Das arch. Inst., Sonderabdr. a. d. Fest- 
schr. zum 500jähr. Jub. d. Univ. Leipzig Taf. VT 
Fig. 2. Gazette Archaeol. (1881) Taf. 24. Besonders 
schöne Abbildung in Mon. ant. dell’ Acad. dei Lic 
Bd. XI (1901) Taf. X-XIV (Pinza). — Die son¬ 
stigen Belegstellen verwenden m, wie Cic. a. O. 
bildlich für Kleidung der Barbaren, so Prudent. 
in Symm. II 696ff., wo es vom Gotenkönig Ala- 
rich heißt: Tentavit Geticus nuper delere ty- 
rannus ltaiiam, patrio veniens iuratus ab Istro 5' 
has arces aequare solo, tecta aurea flammis sol- 
vere, mas/rueis proceres vestare togatos. Auch 
hier steht m. nur im scharfen Gegensatz zu der 
würdigen vornehmen Toga, wie bei Cicero im 
Gegensatz zur Purpura regalis. Dagegen D.-S. 
Bd. HI S. 1625. Bei Amob. II23 (S. 67 R.ff.) wird 
m. unter sonstigen Bekleidungsstücken aufgezählt 
(indices in quos Habitus vestis stragula facta sit, 
mit, a, strophium, fascia, pulvinus, mucinnium, 
laena, calantica, mantele, mastruca, solea, cal- 6' 
ceus), ohne daß sonst darüber etwas gesagt wird. 
Im Mittelalter lebt das Wort nur durch gelehrte 
Studien noch, wie Du Cange zeigt, indem er 
unter m. auf Isid. orig, und QuintiL verweist und 
unter mastrucatus auf Cic. de prov. cons. a. 0. 
Die zwei anderen Stellen, die Du Cange an¬ 
führt, gebrauchen m. im Sinne Ciceros. Unter 
der Schreibung mastruga vermerkt er nur eine 
Pauly-Wiasowa-Kroll XIV 


Stelle aus der Hist. Monast. Chombergiensis, wo 
eine mastruga valde bona genannt wird, was von 
der ursprünglichen Bedeutung ziemlich abweicht 
und die Gloss. ant. M.S.S. in denen die m. als 
fortis aut fortissimus gedeutet wird in der lingua 
Sardorum. Es fußen also alle Stellen im Grunde 
nur auf Cic. pro Scauro 45. [Schuppe.] 

Mastrum, Tab. Peut. IX 5 (Miller) = Ama- 
stris; vgl. Geogr. Rav. 100, 3. 364,15. [Rüge.] 

0 Mastusia. 1) Maoxovala oder Ma(ovota (von 
paoxö;, pa£os Brust), die Südspitze des thrakischen 
Chersones. Lykopnr. 534: MaCovota sigovxovoa 
Xcgaalov xigwg, dazu Schol. ötä xd paoxoeibie 
ovxco xaXelxai. Tzetz. Strab. VII 331 frg. 52 eh’ 
axga peydXq MaCovota -— xal oxeddv xovx’ eoxi 
xd voxicdxaxov axoov xfj; Xeggovqaov. Ptolem. UI 
11, 9 (12, 1) r) Maoxovota axga. Mela II 2, 25 
angustias Isthmon, frontem eins Mastusiam, to- 
tum Chersonesum adpellant', ebd. 27 praevectis- 
0 que Mastusiam. Plin. n. h. IV 49 promunturium 
Cherronesi Mastusia adversum Sige.o ; ebd. 72 
Mastusia Chersonesi. Die englische Seekarte N. 
1608 Entrance of the Dardanelles läßt an dem 
stumpfen Ende der Halbinsel drei Vorsprünge er¬ 
kennen, welche von Westen nach Osten als C. 
Tekeh, C. Helles, C. Greco bezeichnet sind. Bei 
letzterem befand sich das den Eingang der Straße 
beherrschende, jetzt aufgelassene Fort Sedd ül Bahr 
= Verschluß des Meeres. Der Name Elles Bumu 
0 = Vorgebirge der Helle findet sich auch auf ande¬ 
ren Karten (Kiepert, Diest) und scheint auf 
eine, in der Literatur nicht bezeugte antike Be¬ 
zeichnung zurückzugehen. [Oberhummer.] 

2) Ein Berg bei Smyrna, Plin. n. h. V 118. 
Kiepert FOA IX setzte ihn südöstlich von 
Smyrna an, ungefähr da, wo ihn Cr am er Asia 
minor II 440 suchte, im Taehtaly Dag. Aber 
FOA VUI Text 6 a wird er mit dem heutigen Dyo 
Adelphia gleichgesetzt. Dafür spricht die Gestalt 
0 des Berges mit seinen zwei Gipfeln, wenn man 
den Namen mit paoxos zusammenbringen will. 
Vgl. die Karte u. Bd. IIIA. S. 750. [Rüge.] 
Mastusios s . o. Bd. IV S. 2855. 

Mastya Milesiorum, Stadt in Paphlagonien 
zwischen Kromna und Tieion, Plin. n. h. VI 5. 
Ramsay Asia min. 432 und ihm folgend Bi- 
label Philol. Suppl. XIV 1, 42 bringen es mit 
Masdye zusammen; das ist mindestens ganz 
unsicher. [Rüge.] 

0 Maaovxis (var. Movoovxk), eine xcbprj peao- 
yeioe in Marmarica bei Ptol. IV 5, 13 (p. 696 M.). 
Bei Müller 692, 4 Not. zusammengebracht mit 
den ebenda genannten Baooaxtxat (vgl. Sethe 
o. Bd. III S. 103) und die Differenz der Namen¬ 
schreibung damit erklärt, daß die Volker- und 
die Städteliste bei Ptolemaios verschiedenen Auto¬ 
ren entstammen. Müller 695,12 setzt die Station 
Chaminos (It. prov. p. 66 ) mit Aevxal Kapivoi 
gleich (vgl. Philipp o. Bd. XII S. 2211) und 
0 Maoxroxo; bei Steph. Byz. (Maaxcoxog - n6Xig Ai- 
ßvrjs ' Hjxaxaiog Ilfntgygon • eoxt bi jiXrjoiov xwv 
‘Eojiegtboov (frg. 331 Jac.) gleich Masuchis, wonach 
freilich diese Städte von Ptolemaios aus dem 
Westen nach dem Osten von Marmarica versetzt 
worden wären. Mascotus ist nach Müller gleich 
dem h. Kasr Meshati. [Schwabe.] 

Masunas, rex gentium Maurfarum oder 
Maurorum) et Roman(orum) im J. 508 nach 
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CIL VIII 9835. Dess. 859 mit den Addenda VI 569B, VII 144B und 714B Megalos ge- 
in Bd. III 2, S. CLXXII. Fiebiger-Schmidt nannt). [Enßlin.} 

Inechr. z. Gesch. d. Ostgerm. nr. 47. Diehl Matasuntha, Tochter der Amalasuntha (s. o. 
Inscr. Lat. Chr. Vet. 42. Er ist sicher der Mas- Bd. I S. 1715) und des Eutharich (s. o. Bd. VI 

sonas, des Maurenfürsten Mephanias Sohn, der S. 1496) (Procop. bell. Goth. I 11, 27. Iordan. 

im J. 535 mit Solomon (s. u. Bd. IIIA S. 942) Get. XIV 80f. XLVIII 251), Enkelin Theodorichs 

gegen Jabdas kämpfte (Procop. bell. Vand. II d. Gr. (Iordan. Born. 343. 383; Get. LX 311). 

13, 19). W. Wroth Coins of the Vandals in Brit. Mit ihr vermählte sich Witiges, um sein König- 

Mus. 39 meint mit der gebotenen Vorsicht, daß tum an das Haus der Amaler anzuknüpfen, gegen 

diesem M. vielleicht gewisse numidische Münzen 10 ihren Willen im Winter 536/37 (Procop. I 11,27. 

mit der Aufschrift MNASMA zuzuweisen seien. II 10, 11; vgl. I 29, 8. Iordan. Rom. 373; Get. 

Vgl. Bury History of the later Roman empire LX 311. Cont. Marcell. Mommsen Chron. min. 

II2 141 , 4. Bemerkenswert ist die Titulatur die- II 105, 536, 7- Liber. Pontif. vit. Silv. 2). Bei 

Bes Maurenfürsten zu einer Zeit, da die Vanda- der prunkvollen Hochzeit hielt Cassiodor eine 

len in Afrika herrschten. [Enßlin.] Festrede, von der Reste erhalten sind (in Momm- 

Masuonum s. den Art. Matres. sens Cassiodor 473ff.). M. durch ihre Erziehung 

Masura, Ort in Pamphylien an der Küste mehr Römerin als Gotin, war durch die aufge- 

östlich von Attaleia Stadiasm. m. m. 221 f. Die zwungene Heirat mit einem alternden Manne aufs 

Lage läßt sich nicht genauer bestimmen. Lancko- tiefste gekränkt, und so wissen unsere Quellen 

ronski Städte Pamphyliens und Pisidiens I 5. 20 davon zu erzählen, daß sie aus dieser Stimmung 
Kiepert FOA VIII Text 11a. [Rüge.] heraus selbst vor dem Verrat an der Sache ihres 

Masurius s. Masurius Sabinus. Gemahls und damit der Goten nicht zurückge- 

Masyus (Malovog Suid.), König der Semno- schreckt sei. So habe sie dem General Johannes, 

nen, kehrte, von Domitian ehrenvoll empfangen, als er im Frühjahr 538 nach Ariminum kam, 

wieder in sein Land zurück. Exc. de leg. 426, mit ihrer Hand den Verrat angeboten (Procop. 

44 de Boor und Suid. s. &eic£ovoa (nach Cass. bell. Goth. II 10, 11). Ja man beschuldigte sie 

Dio LXVII 5, 3 S. 180 Boiss. III). [Stein.] sogar, daß sie bei dem Brand, der die Kom- 

Matalia (so bei Ptolein. III 17,4); Strab. Speicher in Ravenna während der Belagerung 

X 478 s. MazaXov und (wohl unrichtig) MhoJ.- durch Beiisar vernichtete, nicht unbeteiligt ge- ■ 

Xov ; Stadiasm. m. m. § 323. 324 MaxaJ.a. 30 wesen sei (bell. Goth. II 28, 26). Nach dem Fall 
Heutiger Name Matala (so auch auf den Karten), von Ravenna kam sie im Spätsommer 340 als 

Antiker Hafenort an der Südküste von Kreta, Gefangene mit Witiges nach Konstantinopel (bell, 

ca. 8 km nördlich Kap Lithines, an einer kleinen, Goth. III 1, 2. Johann. Malal. XVIII 480, 1 lf. 

zwischen zwei felsigen Landzungen viereckig ein- ed. Bonn., der auch einen Sohn des Königs als 

springenden Meeresbucht. Heute keine dauernd Gefangenen nennt, der aber nicht aus der Ehe 

bewohnte Siedlung, nur einige als .Magazine* mit M. stammte, dazu Iordan. Get. XIV 81). 

dienende Häuser. Nach Strabon zu schließen (s. Einige Jahre nach dem Tod des Witiges ver- 

Grosscurd II 332) war Matala zuerst Hafen- mählte sie der Kaiser Iustinian I. mit seinem 

ort für Phästos und wurde, nach dessen Zer- Vetter Germanus (s. o. Bd. VII S. 1260), ehe die- 

störung, als Hafen für Gortyna benutzt. Frei- 40 ser das Kommando im Gotenkrieg übertragen 
lieh sind minoische Spuren in Matala nicht ge- bekam (bell. Goth. III 19, 14. Iordan. Rom, 383; 

funden worden (Evans The Palace of Minos II Get. XLVIII 251. LX 314). Dabei wurde M. 

87f.), vielleicht sind sie durch die späteren Ein- patrida (Iordan. Get. XIV 81). Aus der Ehe 

Wirkungen verwischt. Spätgriechische und römische entsproß ein Sohn, der freilich erst nach seines 

Reste hat Spratt Travels and researches in Vaters Tod, Anfang 551, geboren wurde (Iordan. 

Crete, London 1865, il 20f., kurz beschrieben. Rom. 383; Get. XIV 81. XLVIII 251. LX314; 

Es handelt sich um römische Mauerreste auf einer o. Bd. VII S. 1261, 8). Da sich auf Münzen das 

Erhöhung südlich der Bucht, die auf eine kleine Monogramm der M. findet (Wroth Cat. of the 

Festungsanlage hindeuten; ferner um einige Mar- coins of the Vandals Brit. Mus. [1911] XXXVTf. 

morfragmente und Säulenreste, sowie um Grund- 50 und 80f.) sah man darin eine ungewöhnliche Maß¬ 
mauern von Gebäuden (vielleicht Vorratshäuser nähme des Witiges, der mit Iustinians Bild 

der Gortyner Kaufleute); dann aber vor allem prägte, um auch dadurch die Anknüpfung an die 

um zahlreiche (gegen 100) Felsgräber, die an Amalerdynastie zu betonen. Nun sind aber diese 

den Steilhängen zu beiden Seiten der Bucht so- Münzen nach Wroth von einem Gepräge, das 

wie des rückwärts anschließenden Tales in den fast sicher ihre Herstellung in Konstantinopel 

hellen, tertiären Kalksandstein eingearbeitet sind. erweist Damit wären diese mit M.s Monogramm 

Einige sind gewölbt und enthalten Nischen für versehenen Münzen aus dem politischen Programm 

Votivgaben. An der Südosteeke der Bucht liegen des Witiges auszuscbalten und bedeuteten, daß 

derartige Felsgräber mit dem Boden fast 2 m Iustinian von 550 ab den Gotenkrieg für die 

unter dem heutigen Wasserspiegel, ein Beweis 60 letzte Amalerin zu führen vorgab und dieses 
für eine Küstensenkung an dieser Stelle seit der Programm durch die Münzen zu erhärten ver- 

antiken Zeit. Nach Evans hat die Senkung, da suchte. Vgl. Dahn Die Könige der Germanen 

die Gräber mindestens 3 m über dem Meere an- H Index. Bury History of the later roman empire 
gelegt wurden, etwa 5 m betragen. II 2 179. 193f. 210. 254. L. M. Hartmann 

[Creutzburg.] Gesch. Italiens im Mittelalter I 2 258f. mit 287, 
Matalus, Bischof von Philadelphia, nahm 14. 316. | Enßlin.] 

teil am Konzil von Chalkedon im J. 451 (Mansi Matavonium, Ortschaft der Gallia Narbo- 
VI 944 B. 1090 A. VII 121B; doch wird er nensis an der Straße Aix-Fröjus zwischen Ad 
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Turrem (Tourves) und Forum Voconi(Le Cannet). 
Itin. Ant. Aug. 298 Matavonio. Tab. Peut. III1 
[Miller] Maiaxone. Geogr. Rav. IV 28 p. 243 Pa- 
taum. CIL XII 342 pagus Matavonicus. Heute 
wohl Cabasse (Döp. Var), wo auch Inschrift CIL 
XII 342 gefunden wurde. Desjardins Gdogr. 
IV 43. 158. 210. Dict. arch. de la Gaule III 170. 
O. Hirschfeld CIL XII p. 634f. Miller Itin. 
Rom. 131. [H. G. Wackernagel.] 

Matauros oder Melauros (auch Metaurum 
Mela II 68 ), Fluß und Stadt Bruttiums. Steph. 
Byz. {MäxavQog) nennt sie eine lokrische Kolonie 
(s. u.), der Geburtsort des berühmten Stesichoros 
(so auch Suid.), setzt sie aber nach Unteritalien. 
Das ist unmöglich, und stammt gewiß aus dem 
Versuch, diese Angabe über lokrische Abstammung 
und Lage der Stadt in Italien mit der weitver¬ 
breiteten Ansicht zu vereinbaren, daß Stesichoros 
aus Sizilien gebürtig war. Sizilien und das west¬ 
liche Unteritalien waren immer eng verbunden, 
die Lokrer behaupteten sich sicher einmal und 
vielleicht zweimal zu Messana (s. 0 . Bd. XIII 
S. 1174), und bruttisohe und sizilische Städte 
sind mehrfach verwechselt worden (öfters hei 
Steph. Byz., s. Pais Storia della Sicilia 5, 1. 
De Sanctis Storia dei Romani I 100, 1 ; auch 
Zonar. Lex. 1611 nennt Rhegion eine Stadt Sizi¬ 
liens). Suidas (s. 2 zrjoixogog) spricht Von Maxav- 
Qiag zijg iv Ixalig, wo wohl die Umgebung von 
M. gemeint ist, und es ist ohnehin wahrscheinlich, 
daß der eigentliche Geburtsort des Stesichoros 
Tisia oder Taisiai hieß (s. 0 . Bd. XIII S. 1359), 
die daher in der nächsten Umgebung von M. zu 
suchen ist. Nach Strab. VI 1, 5 lag die kleine 
Hafenstadt (vyoQpog) an einem gleichnamigen 
Flusse, der ebenfalls bei Plin. n. h. III 73 als 
Metaurus amnis vorkommt (die Stadt dagegen 
ganz von ihm übersehen, als ob sie keine Bedeu¬ 
tung mehr hätte), und gewiß der jetzige Marro 
(nur eine Entstellung des alten Namens), der öst¬ 
lichste der Hauptzuflüsse des Petrace, ist (so 
Nissen Ital. Landesk. II 960 und die ital. Gene¬ 
ralstabskarte. Dagegen nennen Pape-Benseler. 
K. Miller Itin. Rom. 357. Byvanck De Magnae 
Gr. hist, antiq. 119, 1. Desjardins La table de 
Peutinger 231 den Petrace seihst Marro). Th. 
Aceli in seinen Anmerkungen zu Barrius De 
antiq. et situ Calabriae (1737) 167 hat auf das 
Vorhandensein von Bauresten bei Geolia (= Gioia 
T auro) hingedeutet, undOrsiNot.d.scav.1902,126 
hat einen Bericht über die Funde bei Gioia Tauro 
geliefert (worin vielleicht der zweite Teil des alten 
Namens noch erhalten ist). In der Nähe hei Mona- 
celli hat man eine Menge Lanzenspitzen gefunden, 
die Orsi für antik erklärt (S. 128). Verschiedene 
Fragmente von architektonischen Terrakotten, 
wohl von einem Tempel, kommen aus demselben 
Ort. Wenig westlich davon, zu Pietra, wurden 
mehrere Münzen von Neapolis und Karthago, so¬ 
wie der Antoninen, des Gordian und Diokletian 
gefunden. Ein bißchen südlich von der Stadt Gioia 
eine antike Wasserleitung. Auch südlich vom Pe¬ 
trace zu Traviano (— Taioiarug] sind mehrere 
antike Kleinigkeiten zutage gekommen. Die Via 
Popillia passierte den Petrace bei Ponte Vecchio 
ein paar Kilometer südöstlich von der alten Stadt. 
Östlich in den Bergen sind zä neoi Mcqxovqiov 
povaoxrjQia (Bartol. vit. S. Nili Iunioris, Patrol. 
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Gr. 120, I 4), worin mancher Heilige noch im 
10. Jhdt. Zuflucht nahm. Was die Geschichte der 
Stadt angeht, so berichtet Solin. II 11 a Zan- 
clensibus Metaurum loeatum, was gewiß richtig 
sein kann, auch wenn Steph. Byz. sie ein Aoxq&v 
xzlaua nennt, wo der Ausdruck wohl nicht zu 
scharf zu nehmen ist. Dagegen ist die Stadt, die 
in der Machtsphäre von Medma lag, schon zur 
Zeit des Stesichoros. d. h. Ende des 6. Jhdts., 
lokrisch geworden. In den Itinerarien fehlt sie 
gänzlich (K. Miller Itin. Rom. 357) und wird 
vertreten durch Tauriana (s. d.l, dio wohl nur 
eine Veränderung desselben Namens ist, aber am 
linken Ufer des Metauros beim jetzigen Traviano 
lag. — Barrius De Antiquitate et Situ Calabriae 
(1837) 164—167. Nissen Ital. Landesk. II 960f. 
Orsi Not. d. scav. 1902, 126—130. Byvanck 
De Magnae Graeciae hist, antiquissima (Dissc 
1912) 118f.; der?. Röm. Mitt. XXIX (1914) 156. 
Beloch Griech. Gesch. I 2 1, 247. [Oldfather.] 
Mataza (fern, sing.), Ort in Kappadokien, 
Gregor. Naz. ep. 34. llamsay Asia min. 307. 
Grägoire Bull. hell. XXXIII 141 setzt es mit 
Levidis wegen des Namensunklangs in Madasi 
südwestl. von Kaisareia, an; ebenso Kiepert 
FOA VIII Text 17b. [Rüge.] 

Maxexxa ( Madsxxa ) s. Mithka. 

Matelgae, eine von Plin. n. h. V 36 genannte 
Örtlichkeit im Gebiet der Garamanten, deren 
Namensform unsicher überliefert ist (var. Ma- 
tkelge, mox Thelgae, mox Ilelge). C. Müller 
bringt sie mit dem von Ptolem. IV 3, 11 p. 659 
erwähnten Tege (s. d.) zusammen. [Treidler.] 
Matelia (matellio Varro de 1. 1. V 119. Fest. 
126, 3. Cato r. r. X 2. XI 3. Varro bei Non. 547, 7. 
Cic. parad. 38; matula (Plaut, bei Non. 543, 7. 
Varro ebd. 544, 8. Dig. XXXIV 2. 25, § 10. Varro 
dol, 1. V 119. Plaut, most. 386. Hieron. ep. 52, 5. 
117, 8. 123, 9), ein Gefäß für Flüssigkeiten über¬ 
haupt (Cic. a. O.), für Wasser (Non. a. O.), für öl 
(Cato a. O.), Wascbgefäß (Dig. a. 0 ), besonders 
der Nachttopf (Varro de 1.1. V 119. Mart. XII 32, 
13), den bei Mahlzeiten und Gelagen die Sklaven 
hinzuhalten hatten, wenn der Herr durch Schnal¬ 
zen mit den Fingern das Zeichen dazu gab. Mart. 
III 82, 15. VI 89, lf. X 11, 3. XIV 119. Petron. 
27; vgl. Sen. ep. 77,14. Hieron. ep. 52, 5. 117, 8. 
123, 9. Andere Namen für m. waren lasanum 
(s. d.) und scaphinm, Inven. VI 264. Mart. XI 11, 
6 . In der Zeit des ausgearteten Luxus gab es 
solche Gefäße aus Silber, Gold oder aus anderem 
kostbaren) t-toff, Mart. I 37,1. XI11, 6. Petron. 27; 
vgl. Dig. XXXIV 2, 27, 5. Plin. n. h. XXXIII 152. 
Hist. aug. XVII 32, 2. Statt der m. bediente man 
sich bisweilen anderer Gefäße, selbst der Trink¬ 
gefäße. Mart. VI 89, 2. Im Sprichwort bezeichnet 
musinm. einen, der sich vergeblich ahmüht (Petron. 
58; vgl. Sen. Apoeol. 7); modus malulae Maß¬ 
halten. Varro sat. MeD. 111 lemma. Als Schimpf¬ 
wort steht m. bei Plaut. Pers. 533. Petron. 45. 
Daremberg-Saglio III 2, 1662. S. den Art. 
Agig 0 . Bd. I S. 1837. [Hug.] 

Mateolani, als Gemeinde Apuliens von Plin. 
n. li. III 105 genannt, wohl das h. Motola, nord¬ 
westlich von Tarent, so gezeichnet auf der Karte 
Jtalia und Sicilia* ( = Murray's Hand Classical 
Maps, London, John Murray), die auf Smith 
und C. Müller zurüekgeht, danach W. Sicglin 



2188 Mater familias 

im Handatlas zur Gesch. d. Altertums (Gotha, 
Perthes). Vgl. zu den Ortschaften Apuliens und 
den Listen des Plinius auch M. Mayer Philol. 
1006. [Philipp.] 

Mater familias ( famüiae ). Literatur: Roß- 
bach Unters, über d. röm. Ehe 8ff. Karlowa 
D. Formen d. röm. Ehe u. manus 73. Brini Ma- 
trimonio e divorzio I 37f. Koehm Altlat. For¬ 
schungen 8f. F. S c h u 1 z D. Epitome Ulpiani d. 
■Cod, Vat. Reg. 1128f. (Jurist. Texte f. Vorles. n. 
Üb. 3). Vgl. ferner Bickel Die Nomenklatur der 
m. f., Bh. Mus. LXV 578ff. Quellen des 4.-7. 
Jhdts. bei Botondi Scritti Giuridici I 510. 

M. f., wohl parallele Bildung zu pater fami¬ 
lias (s. d.), bezeichnet die römische Frau als 
Hausmutter und Ehegenossin des Mannes. 

I. Der ursprüngliche Anwendungskreis des 
Begriffes m. f. war bereits bei den römischen 
Antiquaren und Grammatikern bestritten. Die 
Mehrzahl der überlieferten Meinungen kommt' 
wenigstens insofern überein, als die Anwendung 
des Begriffs auf die manus -Ehe beschränkt wird 
(s. den Art. Manus). Abweichend die absurde 
Deutung des Aelius Melissus bei GelL XVTO 6, 4 
und, möglicherweise, auch Paul, ex Festo 125, 
der diese Beschränkung wenigstens nicht erwähnt. 
Nicht völlig verständlich ist die Unterscheidung, 
die Suet. rell. 280 B. zwischen matrona und.m. 
f. macht (vgl. Thes. ling. lat. I 2003, 24). 

Soweit die antiken Autoren den Begriff m. f. 
lediglich auf die manus-Ebe beziehen, sind sie 
wiederum uneins, ob jede uxnr in manu eine 
m. f. war oder nicht. Während Cic top. III 14 
und Gell. XVHI 6, 8f. zwischen den verschiede¬ 
nen Arten der manus-Ebe nicht unterscheiden, 
spricht der Jurist Ulpian bei Boethius 4zu Cic. 
top. III 14) der uwor, die durch usus oder con- 
farreatio in die manus des Mannes gelangt 
war, den Charakter einer m. f. ab. Nur die 
coemptio habe die Frau zur m. f. gemacht. Diese 
Meinung des Ulpian hat ihren Grund offenbar 
in der von ihm ausdrücklich angeführten Tat¬ 
sache, daß in dem Formular der coemptio die 
Frage des Mannes vorkam, an sibi mulier m. f. 
esse teilet. Stichhaltig ist dieser Grund der Ul- 
pianschen Theorie allerdings nicht. — Servius in 
Aen. XI 476 berichtet sowohl die Ansicht des 
Gellius wie die des Ulpian. Unscharf bleibt der 
Nachklang der älteren Erörterungen über die 
m. f. bei Isid. orig. IX 7, 13. 

II. Es besteht wohl kein Anlaß, die Über¬ 
lieferung von der ursprünglichen Beschränkung 
des Begriffs auf die uzxor in manu in Zweifel zu 
ziehen, während die noch speziellere Deutung des 
Ulpian, wie schon gesagt, nicht glaubhaft ist. 
Doch ist dieser von den römischen Antiquaren 
dargelegte Gebrauch von m. f. in der römischen 
Literatur, auch der älteren Zeit, bereits nicht 
mehr innegehalten worden, was vielleicht mit dem 
frühzeitigen Vordringen der gewaltfreien Ehe zu¬ 
sammenhängt (s. den Art. Matrimonium). So¬ 
wohl bei den Komikern (Belege bei Koehm) als 
bei Cicero und Caesar bedeutet m. f. in der Regel 
schlechthin die Ehefrau, ohne erkennbare Be¬ 
ziehung auf die manus. Ins besondere verwendet 
Caes. bell. Gail. I 50, 4. VII 26, 3 und 47, 5 den 
Begriff unbedenklich für die Frauen der Germanen 
und Gallier. Vgl. ferner Suet Aug. 69, 1. Liv. 
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XXXIX 53, 3. Bei Liv. XXXIV 7, 3 allerdings 
begegnet einige Sätze später (§ 11) der Begriff 
manus. 

In der Bedeutung ttxor findet sich m. f. auch 
in den Rechtsquellen. Insbesondere kam der Be¬ 
griff in diesem Sinn in der Lexlulia de adultc- 
riis (18 v. Chr.) vor, Dig. XLVH1 5. 9 pr. Vgl. 
die Definition bei Papinian 11 pr. eodem, wonach 
auch eine Witwe im Sinne dieses Gesetzes als 
m. f. galt. Weitere Belege für die Bedeutung 
uxor aus den Bechtsquellen: Procul. Dig. I 7, 44, 
Valerian und Gallienus Cod. V 3,5 (= IX 9, 18,1, 
258 n. Chr.). 

TTT Die m. f. als rechtmäßige Gattin steht in 
einem moralischen Gegensatz zur meretrix und 
zur concubina (vgl. Ter. Ad. 747: meretrix et 
m. f. una in domo ?). So ist es begreiflich, daß 
m. f. allgemein für jede ehrbare Frau gebraucht 
werden konnte, auch soweit sie nicht verheiratet 
war (= matrona). Diese Bedeutung hat m. f. an 
zwei Stellen des Hadrianischen Edikts: im Edic- 
tum de liberis exhibendis, Ulp. Dig. XLIII 30, 
3. 6 (vgl. Lenel Edictum perpetuum 8 488) und 
im Zusammenhang der Lehre von der Personal¬ 
vollstreckung, insofern die Person einer m. f. 
von der Vollstreckung ausgenommen war (Ulp. 
Dig. L 16, 46, 1, dazu Lenel 411; vgl. ferner 
Constantin Cod. I 48, 1, 316 n. Chr.). m. f. = ma¬ 
trona außerdem bei Ulp. Dig. XLVII 10, 15, 15 
und Marcian. Dig. XXIII 2, 41, 1. Bei Const. 
Cod. IX 9, 28 ist m. f. in der Bedeutung ma¬ 
trona interpoliert (vgl. die Überlieferung dersel¬ 
ben Konstitution in Theod. IX 7, 1). 

IV. Schließlich begegnet in der juristischen 
Literatur der Kaiserzeit eine von den bisher be¬ 
sprochenen Bedeutungen stark abweichende Ver¬ 
wendung von m. f. als Terminus technicus zur 
Bezeichnung der femina sui iuris (der gewalt- 
freien Frau). Dieser Sprachgebrauch erklärt sich 
i aus der Analogie von pater familias, der tech¬ 
nischen Bezeichnung des gewaltfreien Mannes. 

Zu Unrecht hat Schulz behauptet, diese 
letzte Bedeutung von m. f. sei unklassisch (d. h. 
erst der späteren Kaiserzeit angehörig und durch 
Verfälschung in die älteren Quellen gelangt). Den 
Gegenbeweis erbringen Scaevola Dig. XXXlI 41, 
7. Ulp. Dig. XXXVIII 17, 1, 1 und Dig. XLVn 
10, 1, 3. Diese Stellen gebrauchen m„ f. zweifel¬ 
los für die gewaltfreie Frau und dürften insoweit 
i unverfälscht sein. 

An die juristische Bedeutung femina sui iuris 
denkt wohl auch Tertullian, wenn er de virg. vel. 
11 in fine sagt: m. f. voeatur licet virgo et pater 
famüiae licet investis (investis = ohne toga vi- 
rilis). Denn er handelt im vorangehenden über 
die Frage der Geschäftsfähigkeit nach römischem 
Recht. Freilich vermengt er offenbar Unmündig¬ 
keit und Abhängigkeit von der patria potestas. 
Die gleiche Bedeutung von m. f. klingt schließ- 
I lieh in der griechischen Übersetzung av&evzgia 
an, die in graeko-lateinischen Glossen neben der 
gewöhnlichen Übertragung olxoSionoira begegnet, 
Corp. gloss. lat. in 304, 54 (zu avdengia vgl. 
Keil-v. Premerstein Bericht übereine zweite 
ßeiae in Lydien, Denkschr. Akad. Wien LIV 
nr. 142). [W. Kunkel.] 

Mater Magna s. K y b e 1 e und L u d i (Suppl.- 
Bd. V). 
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Mater Matuta s. Matuta. 

Materense oppidum, Stadt in Africa pro- 
pria (südl. des Sisara 1.), bei Plin. n. h.V 30 unter 
den oppida libera genannt. Nach Tissot II 286. 
812 das h. Mater. CIL Vm 1214. 1215. Un¬ 
sicher ist, ob der episcopus Mathanensis in der 
coli. a. 411 hierher zu beziehen ist; in der Not. 
episc. a. 484 nr. 38 wird er als Numidier be¬ 
zeichnet. [Schwabe.] 

Materiarii, Banholzhändler, die das Holz 
zum Bau der Häuser und Schiffe (Plaut. Mil. gl. 
920) lieferten. Sie heißen auch negotiatores lig- 
narii , s. den Art. Lignariuso. Bd. XIII S. 524. 
Der Name materiarius oder negotians materia- 
rius kommt mehrfach auf Weih- und Grab¬ 
inschriften vor, CIL VI 9561. X 3965. XI 6212. 
Auf dem in der Nähe von Florenz gefundenen 
Grabstein des P. Alflus Erastus negotians mate¬ 
riarius (CIL XI 1620. jetzt verschollen) waren 
eine Meßrute, eine Axt, ein eigentümlich gestal¬ 
tetes Brett nebst zwei nicht sicher zu deutenden 
Instrumenten und einer rechtwinkligen Tafel dar¬ 
gestellt, Gummerus Darstellungen aus dem 
Handwerk auf römischen Grab- und Votivsteinen, 
Jahrb. d. Inst. XXVIII [1913] 102. 122, 60. 
Wahrscheinlich gab es m., die nicht bloß die 
Holzstämme lieferten, sondern diese zu Balken 
und Brettern durch ihre Arbeiter zurichten ließen. 
Letztere hießen nach einer Weihinschrilt von 
Aquileia CIL V 815 sectores materiarum. Viel¬ 
leicht gab es auch Industrielle, die bestimmte 
Holzarten oder bestimmte Bauteile lieferten, wie 
die Ausdrücke abietaria negotia bei Paul, ex 
Fest. 27, 11 und materiarius clavorum CIL XII 
4467, Verfertiger oder Lieferant von hölzernen 
Nägeln oder Pflöcken, anzudeuten scheinen. — 
Blümner Techn. II 242; Böm. Privatalt. 66,18. 
Marquardt-Mau Privatleben d. Börner 718. 
Daremberg-Saglio III 16133. [Hug.] 

Materiatio. Die Gesamtheit der vom Zimmer¬ 
mann hergesteUten Bauteile (Vitruv. IV 2, 1 in 
aedificiis omnibus insuper conlocatur materiatio 
tariis vocabulis nominata )• Weitere Sammel¬ 
namen: materia, materies (das Bauholz), Itgna 
(Veget. IV 15), tigna (Cato r. r. 14, 1), za ftila, 
za tvhva (Syll.S 587, 27, 29), SvXoooi; (Poll. VII 
124), sQeynpa £vXa (Timaeus lex. Plat.), Soxwoi; 
(Hesych.) Über die antiken Zimmermannsarbeiten 
sind wir wegen der Vergänglichkeit des Materials 
auf indirekte Zeugnisse angewiesen. Die Balken¬ 
lager an erhaltenen Bauresten (eSgat IG I 324. 
Paus. VII 24, 10, djcrj, columbarium Vitruv. IV 
2, 4); Nachbildungen hölzerner Bauteile in Stein, 
vor allem am Gebälkc uud den Decken dorischer 
und jonischer Bauten; Ausdeutung des Ziegel¬ 
werkes und tönerner Verkleidungsstücke des Ge¬ 
bälkes an altertümlichen Bauten; Abbildungen 
von Dächern, Vordächern und anderen Einzel¬ 
heiten auf Reliefs, Gefäß- und Wandmalereien. 
Dazu kommen als Schriftquellen vor allem die 
zusammenhängenden Angaben Vitruvs und einer 
Anzahl von Bauinschriften über Herstellung von 
Dächern und Zwischendecken. Auch die Vor¬ 
schriften für den Bau hölzerner Belagerungs- 
maschinen ergeben wertvolles MateriaL Ferner 
bieten die schwachgeneigten Dächer des heutigen 
Südeuropa nützliche Vergleiche, da die Grund¬ 
züge des Holzbaues, von den Eigenschaften des 
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Materials abhängig, zu allen Zeiten die gleichen 
sind. 

Zwischendecken werden in der einfachsten 
Weise hergescellt, indem von Wand zu Wand 
bezw. Unterstützung zu Unterstützung Balken 
verlegt und deren Zwischenräume mit Brettern 
bedeckt werden. Eine Belebung der Untersicht 
entsteht, wenn die langen Zwischenräume durch 
eingespannte leichtere Balken in Quadrate oder 
Rechtecke geteilt werden. Auf dieser Grundlage 
entsteht die Kassettendecke und verwandte Gebilde. 
Für die Dächer gibt es zwei Grundformen, mit 
stehenden und mit hängenden Sparren. Stehende 
Sparren ruhen mit ihrem unteren Ende auf einer 
Wand oder einem horizontalen Balken (Sparren¬ 
schwelle) auf, die oberen Enden stemmen sich 
paarweise gegeneinander. Der seitliche Schub 
gegen die Unterlage wird ausgeschaltet, wenn die 
Fußpunkte des Sparrenpaares durch einen wag¬ 
rechten Balken verbunden sind, so daß aus diesem 
,Durchzug* und den beiden zugehörigen Sparren 
ein fester Dreiecksverband (Binder) entsteht. 
Hängende Sparren liegen auf der Wand nur lose 
auf und springen über sie nach außen vor, einen 
Traufrand bildend. Sie bedürfen daher auch an 
ihrem oberen Ende einer Unterstützung in Gestalt 
eines unter dem First entlanglaufenden Balkens, 
der Firstpfette. Bei großer Länge der hängenden 
Sparren sind weitere Pfetten zwischen First und 
Dachrand als Zwischenunterstützung notwendig. 
Bei den schweren, wenig geneigten Dächern der 
antiken Bauwerke waren Pfetten auch für stehende 
Sparren meist unerläßlich. Dadurch entstand ein 
drittes, gemischtes System. Über den Sparren wird 
die Dachfläche gebildet durch Aufnageln von Lat¬ 
ten, deren Zwischenräume durch die Länge der 
Ziegel bedingt sind, oder durch Herstellung einer 
vollständigen Bretterschalung. Bei großen Dächern 
sind zur Ersparnis von Material Sparren von ver¬ 
schiedener Stärke verwendet. Zwischen die schwe¬ 
ren Hauptsparren sind, ähnlich wie bei den 
Zwischendecken, leichtere Balken quer eingespannt, 
auf denen dann leichtere Sparren aufruhen. Diese 
bilden zusammen mit den Hauptsparren die Grund¬ 
lage für die Dachfläche. 

A. Griechische Fachausdrücke. 

I. Zwischendecken; als Balkenlage be¬ 
trachtet, OQOtfOS, OOOrpTj (Poll. I 80 TO Sk VJICQ 
zijv xctpaXijV OQOzprj xal aziyrj), ozeyaozrjg ogogiog 
(Poll. X 173), ägoqxopa (Athen. V 205c. f), ogozpa 
za vnkvEQ'&s (IG IV 1484, 45), Soxcoocg (Hesych.), 
als Raumabschluß betrachtet oxeyrj (nicht in Bau- 
inschriften, bei den Poliorketikern = tabulatum, 
contabulatio, im bürgerlichen Bauwesen auch — 
Stockwerk), ozgüpa (IG IV1485,162, dazu ovozgeov- 
vvvai xlva£iv, mit Brettern belegen, IG II 1054, 
70f.), zglozeyog (Athen, de mach. 6) = z/uwottpoi 
(Herodot. I 180) = dreistöckig. 

1. Die Balkenlage. Beispiele: a) Zwischen¬ 
decken in den Seitenschiffen der Skeuothek Phi- 
Ions (IG II 1054) wurden getragen von den öie- 
Quopaza (67), welche von den Säulen des Mittel¬ 
schiffes nach den Außenwänden hinüberliefen (vgl, 
Phot. 128 xvtj/ua ' zä h Unovoig xai zgcyoig Su- 
gelofiaza, IG H 1054, 80 dizgEiopazu Querspros¬ 
sen für den Bretterbelag von Regalen). Ihre 
Zwischenräume {xwgai, 70) wurden überspannt 
mit ozprjxloxct (70, Wespenstachel), welche daun 
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den Bretterbelag trugen. Etym. M. 738, 39 ocpfj- zä ueodaxvi.a. ztveg de za rwv öoxcöv diaazrjuaza 
xes ' xai ta luxoä xai cif o£ii ovvgyueva 4rÄa. Hesych.). 

Ebenso Suidas s. <. otprjxoiöetg. 2. Der Belag. Die einfachste Form des 

b) Holzdecke der Ostcella des Erechtheions Belages waren auf die Balken genagelte Bretter, 

(Amer. Journ. 1906, 15 Frickenhaus) aus oeXiöeg mvaxeg (IG II 1054, 70f.), aaviöeg, enrjyxevideg 

und xXt/zaxtöeg (Ja h n-M i ch a e lis Arx Athe- (Hesych. enrjyxevideg • za ditjvexrj zfjg oxeöiag £vXa. 

Darum, Append. epigr. 28 a I 3ff. 27 III 38ff. ai cif (crjxog xcdhjXovjtevai oaviöeg. ol de zä naoa- 

bezw. 23, 2 u. 12ff.). oeXig ursprünglich Zwischen- beuaza rj nk&yia (Seitenbretter). Etym. M. 357, 

raum, zwischen den Ruderbänken, den Kolumnen 3 to eni ofjxog nagazazzöfievov uaxoov gvXov, 

einer Schrift, den Sitzreihen eines Theaters, den 10 ijyovv rj paxgä aavig. Suid. inrjyxevlg ■ d uaxpd 
Balken einer Decke (Bull. hell. XXII 316, 40ff. oavif). Die gefelderte Decke heißt cpazvcbjzaza und 

IG IV 1485, 162), hier die trennenden Balken oavtdömaza (Etym. M. 789, 18. Hesych. s. v. 

selbst, x/.ifiaxif ursprünglich Leitersprosse (Poll. tpazvcöftaza, naxvcöfiaza, bgavtov), auch excpdzvco/za 

X 171 r.l ävaßaofiol zfjg x/.ifcaxog x/.iuaxzfjQcf. (Poll. VII 122). Über die reicheren Deckenbil- 

... er de Afietgiiov Kovvzo xhfMxida), vgl. xli- düngen s. Lacunar. 

/““£ ursprünglich Leiter, dann Boden des Wagen- II. Dachstuhl. Szeytj und ögotptj können 
kastens aus vier Längshülzem und einer Anzahl sowohl die Innendecke als den Dachstuhl bezeich- 

Quersprossen (Poll. I 253), Totenbahre (xXiftaxrj- nen (Paus. V 20, 4 xov QQv<pov xov *HqclIov [in 

<P°&°$ Hesych.). . Olympia] jienovrjxöra [schadhaft] L-zavoe&ovjuivcov 

c ) ( Hulzdecke im Erechtbeion aus oxjj^iovsc und 20 HXgUgüv ojiXivov vexoov /xsza£v oLfiqxoxegojv evqe- 

otptfxioxot (Append. epigr. 26 III 31, 84. Ebert fyrjvat, xfje xe i$ evnQennav oteyris [Innendecke] 
Fachausdrücke des griech. Bauhandwerks 50). xai xrjz avexotiotjg xov xeoa^ov [Dach]), nur den 

ort^cov ursprünglich Aufzug am Webstuhl, dann letzteren kno>Qo<pta (IG I 322 col. I 81) und vjio>- 

Holzstäbe im Weidengeflecht, endlich Balken der Q0 <pla (Bull. hell. XIV 398, 51) bezw. incoovwia 
Kassettendecke (Bull. hell. XXIX 400, 6. 9. 10). (IG IV 1484, 42). vjt6 bringt den Gegensatz zum 
oqcijxiGxoz s. o. Ziegelbelag zum Ausdruck. Sammelname für das 

d) Steindecken vou Peristasen: aus oxoo>xfjges Dachgebälke ist xä egdy/tfia, Timaeus lex. Plat 

am Asklepiostempel in Epidauros (IG IV 1485, $v\a i e iy>ijua, Suid. oziyaojua. Der Fachmann 

2-i4. Poll. X 173 er Agtozoq'avovg BaßvXcovioig ‘ unterscheidet ögocp-ij bezw. coocpog , das Gebälkr 

:Aoovg cyet azgwzijgas ävägwv ovxoot ; vgl. Poll. 30 von oxeytj, der Verschalung (Sackur Vitruv 177ff.). 
X 157), aus orlides an der Tholos in Epidauros SteliendeSparrenheißen äucißovzeg (Poll. 
(TG IV 1485, 162) and ern Apollotempel in Del- I 81 äucißovzeg A eloi £vXa ixazeoco&ev zöv zot- 
phi (Lull, hell XXII 316). 2 cor ä/.XtjXotg ävzegeido/zeva jz gög zö zotig ex fieoov 

e) \ ereinzelie Bezeichnungen von Deckenhai- vy/iykovs ÖQÖqpov* drixEtv dvvctG&at. Etym. M. 81, 

ken. a) 'dtaduxis oi f.i£v i'Tio'ß'Eita zo/v Öoxcöv, 88 amtßov rac ‘ tov? ^vXtvovg avtiozazag, xov$ iv 

n.-jjyfor rnuftenu, ij jas äklas Öowofc avaöe%o- zais oixobofuaiQ boxovg). Mit solchen waren die 

fUvrj ■ d Af bvy.oiy ,t f.dytGr v.zot'hfta Hesych. Also aus den Inschriften bekannten Dachstühle der 

teils ein Ballen, auf dem andere mit ihren Enden Skeuothek Phiions und des Erechtheions gebildet 

aufliegen. teils ein Auflager überhaupt (auch aus In diesen beiden Fällen heißen sie oqnjxioxot 

Stein), ß) ötaxoratov Athen. V 205f. biaxovcua 40 (IG II 1054, 53ff. TG I 322 col. I 81f IG IV 
zu*and>i als Deckenträger für ein zeltartiges Sym- 1, 321 [p. 75] col. III 28f.), tragen also denselben 

posion. otazdvur xoix<,vg Hesych. Vgl. xovog, die Namen wie die Zwischenbalken an den Innendecken 

Spannung. IG II 1054, v^eqxovcuov Türsturz des gleichen Gebäudes. Sie liegen auf der Skeuo- 
(Poll. VJ 1 122). ;■) dinzotyoi - oi axo zoixov cm thek mit fünf mdaozai Zwischenraum. Diese 

zoTyov hesych. &: ueya £i\ov Hesych. Zwischenräume sind mit luavzeg überspannt, deren 

doxög ■ zö rijv ozryrjv dreycr $v).ov Etym. M. 281, Zwischenräume (von einer TzaXaozrj Breite) dann 

56. Paus. \ H 24, 10. s) dogodoxog zö £vlov zö mit xaXvufxaza, Schalbrettern, überdeckt werden. 

v.-iodexofteeov rqg cixing zöv ÖQoqiov Suid. f) edö>- Hesych. iuck ■ ... xai eni zov xavwlov xov avv- 

/.tov erschlossen aus edcoXtdoaf ... to 8 ixpia)- e%ovxog xyv &vQav. Vgl. unser »Riemenboden*. 

e.ai, zag ex uaxgwv Igi/.cov ovrztdefievag ozeyag vxö 50 Ein Pultdach mit hängenden Sparren 
a cyaig hegaig Etym. M. 317, 13f. rj) cXvuviat ' hatte nach einer Bauinschrift (IG II 167, 61ff.) 

doxot ogotpgrai Hesych. O) xazrjhy ueaödur), fie- der Wehrgang der Stadtmauer von Athen. Die 

aozoixov, doxög j u.to zivog [? besser rj vitdzovog\ Dachfläche wird gleichfalls mit Hilfe von Quer- 

ßaozdCovoa zöv Sgotpor, oi de ixotonm zö ev zip hölzern gebildet, und zwar ist dem Unternehmer 

oixcg * o xai ßei.ziov Hesych. Zwei Bedeutungen: die Wahl zwischen zwei Arten gelassen. Das 

n* Döcksnbalken, 2. Sammelname für System soll aus Öoxiöeg und ixtßX.rjxe; oder aus 

Gebälk. O fiei.a&ga' oixiai, iczi/ ih'u/i, doxog de doxideg und ozoojzrjoeg bestehen. Aoxig dem. zu 

xai dulzorog Hesych Die letzten Worte erklären doxög. Pans. V 2(1, 9 _ doxot die Sparren des Philip- 

das gAa&gov Homers, Pindars und der Tragiker. peions in Olympia. Hesych. doxwotg ■ ozeyri Arrian. 

Spater scheint der Ausdruck ungebräuchlich ge- 60 Ind. 30 Dach aus doxoi und ozoanijgec. Die em- 
worden zu sein, fte/.a&göqnv • ix zwv doxöiv zfjg ß/.fjzeg sollen aufgelegt, die azgarzrjgeg eingezapft 

azeyrjg zOv uei.ddnoiv, ztöv doxöiv zfjg axeyrjf werden (nzgwzfjoot xcgteyxevzgioei. Etym. M. 358, 

Tempelrechnung von Delos Bull. hell. 2 bttßlfa 6 zjj ffv Q a imßolUpevog uo X X6g (Bie- 

A u. ’t? . V f'P 05 ^ homerisch für die wag- gel). oi fth ßagvvovoiv, Sxi doxög eoztv (Sparren), 

rechten Deckenbalken, dann die Decke selbst oi de gzotözrjg doxov (unsere Stelle). Suid. e.n- 

^evztjxovzofceood/Äot ' gidkvozeyot. ai yap fceoödpat ßUjf ö fioxlög (Riegel), oi fäv zpaotv, ozi doxög 

azeyai Hesych.), auch der Zwischenraum zwischen eoztv (Sparren), oi de, rtotd zig doxög (unsere 

Deckenbalken bezw. Säulen (neoödttot xai ueood/za ■ Stelle). eyxevzgiCetr ist sonst Terminus für das 
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Hinpfropfen eines Edelreises in den Wildling, 
Athen. XIV 653 ti. ozgzazfjgeg sind stets kleinere 
Balken, die mit beiden Enden fest eingefügt sind 
(Riegel, Holme): Steinbalken an der Decke von 
Peristasen, Geländer des eben genannten Wehr¬ 
ganges (59). Etym. M. 731, 9ff. of de gyxogeg 
azgarzrjgag xaXovai za (tutga doxldia zä eeiavco 
zöjv dovgodöxoiv zi&iucva' ij zä elg ögotpäg xe- 
xotrjpba . äXXoi de xXiyua Xiyovai zöv azgwzrjga 
änö ßötßdcov elg ogofpijv xejiotrjfievov. 

Die beiden Systeme von Sparren und Quer¬ 
hölzern erscheinen auch sonst: Syll. 3 587, 198f. 
£vXa und ixlßXrjzoi für eine Anshesserang in Eleu- 
sis, Polyb. V 89, 6 £ vXa elg ozprjxloxaw Xöyov 
und azgwzrjgeg für den Wiederaufbau von Rho¬ 
dos, IG XÜ 3, 324, 10 zrjv zööv IgvXcov xai tö iv 
azgaizygayv vXrjv für das Dach einer oroa in Thera. 
Die Stelle der Schalbretter (xaXv/t/zaza) nahm 
hier Xoßög rj xaXa/iog ein; diese Schilflage wurde 
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atg igvXwv extßaXXofUvmv iv xölg olxodofjty/jtaot. 
3. Holzkonstruktion vjtegzövaui-. Hesych. imeg- 
zovaicov vrteg zwv ävoo owdedeafiivarv xai dtart- 
xayfievtDv. 4. Holznägel: bilovgoi ' ijXot tgvXtvoi 
Hesych. 5. Dübel, Keile, Zapfen: yöfupof ozprj- 
veg, deo/M, Sg&ga (v. dgagioxco), ovvöeofioi Hesych. 
yötupotg' zeig xäv £vXwv ägfioycüg Hesych. yö/z- 
tpovg ' xai zotig owdioftovg zÄv IgtiXarv Hesych. 
6. Holzanker in Lehm ziegelmauern: axeyavaifzaza- 
10 zä iv zoig Tol X oig, ol Xeyö/tevoi avvdeo/zot Hesych. 
ozeyavwfzaza • iv zoig zoixoig ol eväeofiot Etym. 
M. 725, 44. Zur Sache Dörpfeld Troja und 
Ilion 89—93 mit 3 Abb. 

B. Lateinische Fachausdrücke. 

I. Zwischendecken. 

1. Die Balken. Sehwere Balken träbs (Vitruv. 
IV 2, 1 trabes supra columnas et parastatieat 
et antas ponuntur), leichte Balken tignwn (IV 
2, 1 in contianationibus tigna et asses sc. po- 

.V VTT A A 1 _1 T\ VI 11 v_TV_ t 


befestigt, indem man in Abständen von drei naX. 20 nuntur), IV 2, 2 hölzerne Deckbalken der Peri- 
Latten darübernagelte (ipdvzeg, 1X5 daxzvXtot stasis). Trabes liminairen überspannen di weiten 
Querschnitt). Öffnungen der alae im Atrium (Vitruv. VI 3, 4) 

Der Dachrand wird im Holzbau aus den und trabes sind die großen Durchzüge, welche 
vorspringenden Sparrenköpfen gebildet. Suid. das Dach des Atriums tragen (Vitruv. VI 3, 1. 


Querschnitt). 

Der Dachrand wird im Holzbau aus den 
vorspringenden Sparrenköpfen gebildet. Suid. 
yetaiizovg xai yetoatödtoaa xai yeusuiobi£eiV zö 
i£e X ov zfjg doxov, itp' oi zö yeioöv iozt, ystatetovg 
xaXeizat xai yetoteiödto/aa ■ yeiouzodt£eiv de zö 

xoteiv xovzo. VgL Poll. I 81. Etym. M. 229, 38f. 
Lex. Rhet 227. 231. Zonar. 429. IG II 167, 51. 


4, 6). Paul. Fest, erklärt sogar: Trabs proprie 
dicitur duo ligna eompaeta, beschränkt also den 
Begriff auf die größten Stärken, für welche ein 
gewachsener Stamm nicht ausreichte. Doch sind 
die Grenzen nicht scharf. So nennt Vitruv. VI 


63f. (Stadtmauer von Athen): yeionnodeg bilden 30 3, 1 dieselben Balken unmittelbar hintereinander 

V i r, » V ‘ 1 - . Oi! i Z. ..il J-A — TV.aa VaUa« rP/vMvnSn* nivi^ 


das yeiorjnödiofza und werden durch ein Stim- 
brett (äxgoyeiotov) miteinander verbunden. 

HI. Das Innere des Dachstahles. 

Die Verwendung von Pfetten ist aus den 
im Mauerwerk der Giebel ausgesparten Lagern 
und aus der Skeuothekinschrift bekannt (IG II 
1054, 49). Die Firstpfette hieß xogvrpaiov (sc. 
£vX.ov), entsprechend dem Firstblock xogvtpcäog 
(sc. XU&og, IG IV I 321, 2. 3 [p. 150] col. II 8, 


trabes und tigna. Diese beiden Termini sind 
nicht auf Innendecken beschränkt, wohl aber 
transtrum (Paul. Fest, transtra dieuntur tigna, 
quae ex pariete in parietem porriguntur. Vi¬ 
truv. X 15, 3 supra transtrorum planitiem). 
Reichen deren Köpfe über die Mauer ins Freie, so 
werden sie zu muttdi (Vitruv. IV 7, 5; s. Mutu- 
lus). Bei Beschreibung von Belagerungsmaschi¬ 
nen verwendet Vitruv transversarium synonym 


28 Erechtheion). Aus dem Namen veiezcüog, den 40 mit transtrum (X 15,4, vgl. trabes transversale 


hier (34) der Mittelblock der Giebelschräge trägt, 
darf vielleicht veiezatov oder veiezrj für die Mit- 
telpfette erschlossen werden (Michaelis). Lange 
Pfetten brauchten eine Unterstützung gegen den 
Druck von oben (Ständer, Stuhlsäule, vjioihj/ta 
IG II 1054, 51, vermutlich auch ixgicozrfg (78), 
vgl. Hesych. xaxrjXiyi • ... oi de ixgiiofza zö ev 
ztii oixcg) und eine gegenseitige Verspreizung gegen 
den seitlichen Schub (Kehlbalken, pcoöpvrj IG 


Caes. bell. Gail. II 9, 2, tigna transversaria 
Liv. XLIV 5,4). Ganz leichte Deckenbalken oder 
Latten, welche z. B. das Holzgerippe gewölbter 
Stuckdecken bildeten, heißen asser (Vitruv. VII 
3, 1. o. Bd. H S. 1745). So benennt Vitrnv (TV 
2, 4f.) die hölzerne Urform des jonischen Zahn¬ 
schnittes asseres. Solche überspannen auch die 
Zwischenräume der Hauptbalken, daher erklärt 
Paul. Fest. 16 asseres dieti, quod assideant pa- 


II 1054, 51 Skeuothek). Zum Dachstuhle gehören 50 rief» trabibusque und Gloss. III 19,43 assares 


auch die Hauptbalken der Decke, insofern sie mit 
den stehenden Sparren einen festen Verband bil¬ 
den, bei hängenden Sparren die notwendigen 
Stuhlsäulen tragen: piXa&gov, xazrjXiyi, tmöxovog. 
Hesych. xaxijXitf • . . . doxög rj tniözovog ßaoza- 
Covoa zöv ögotpov. Etym. M. 576, 16 peXaffgov 
xvgicog Xeyezai zö peaov zrjg azeyrjg £vXov zö v.zö- 
zovov xaXovfzevov. 

IV. Senkrechte Stützen (außer Dach- 


ozgcüzrjgeg. Zu den Zwischenbalken gehören auch 
die zwei interpensiva, welche zusammen mit den 
zwei trabes, den großen Durchzugsbalken des 
Atriums, den vierseitigen Rahmen des complu- 
vium bilden (Vitruv. VI 3, 1). 

2. Der Belag. Gewöhnliche Bodenbretter 
heißen tabulae (Vitruv. X 14, 3), kleine, kräftige, 
die nur von einem Balken zum nächsten reichen 
assis (weniger gut axis. Paul. Fest. 3 ef tabula 


Stuhl): oza&fiög freistehende Stütze (Hom. Od. I 60 seetilis axis appellatur. Colum. VI 19, 1 robo- 
333 u. ö.), besonders der Türpfosten (Herodot. I reis assibus compingitursolum). Reichere Decken- 

179). xtasv auch für Holzsäulen (Paus. VI 24, 9 bildungen s. Lacunar. 

kleines Gebäude am Markte in Elis). 3. Gattungsname. Die Bezeichnungen für die 

V. Holzverbindungen. Decke im ganzen sind ihren Teilen entnommen: 

1. Verbindungsstück oiivdeapog Paus. V 20, 9 contignatio (Vitruv. II 8, 17 altitudznes eontig~ 

cm xogvtpjj zov d*iXteiezeiov pzjxcov (Mohnkopf) nationibus erebris coaxatae mehrstöckige Pnvat- 

XaXxfj avvbeauog zwv öoxcöv (Sparren). 2. Ver- häuser), eoaxutio (im Wechsel mit contignatio 

bindung öeotg: Suid. Ijidrzcootg (Bodenbelag)" de- gebraucht Vitruv. VI 3, 9. VH 1, 1, 5), tabula- 
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tum (X 13, 4ff.), contabulatio (X 15, 4. Caes. 
bell. civ. II 9). Endlich findet sich lorieatio für 
einen doppelten Bodenbelag (Vitruv. VII 1, 5. 
Dig. L 16, 79, von lorica Panzer, auch Verstär¬ 
kung einer Mauerkrone). 

II. Das Dach. Außer dem landläufigen 

teetum verwenden die Architekten für das Sattel¬ 
dach großer und kleiner Gebäude testudo (Vi- 
truv. V 1, 6, 10 Basilika. Varro r. r. III 5, 1 
Amselhaus) und fastigium (Vitruv. V 1, 10. X 
13, 6 Belagerangs-fesri«fo), besonders deutlich 
fastigium oder teetum pectenatum (peetinatum). 
Paul. Pest, pectenatum teetum dicitur a simili- 
tudine peetinis in duas partes devectum, ut 
testudinatum in quaituor- Letztere Beschränkung 
von testudo auf das Walmdach ist zweifelhaft 
trotz des atrium testudinatum (Vitruv. VI 3, 2) 
mit vier nach außen geneigten Flächen. Testudo 
ist vielmehr nach Sackur Vitruv 72f. ursprüng¬ 
lich eine Dachkonstruktion mit stehenden Sparren, 
aber ohne transtra. ’ 

III. Der Dachstuhl. Das stehende Sparren¬ 
dach besteht aus transtra und capreoli (s. o. Bd. 
III S. 1549. Vitruv. V 1, 9), und eventuell einem 
Firstbalken, eulmen (X 14, 2.15, 3), das hängende 
aus eantherii (s. o. Bd. II S. 1745f.), und dem 
hier unerläßlichen columen (Vitruv. IV 2, 1. 7, 

5). Bei hängenden Pultdächern, wie sie’ z. b! 
Vitruv den Seitenschiffen seiner Basilika gibt, 
ruhen die oberen Sparrenenden auf einer trab’s 
(V 1, 6), den Druck ihrer unteren Enden auf die 
Mauer verteilt eine Sattelschwelle, laterarium 
(sc. tignum, X 15, 3), bei kleineren Ausmaßen 
trabieula geheißen (IL I 577. I 18 Pforte in 
Puteoli). Ihre vorragenden Enden (proiecturae 
Vitruv. IV 2. 3. 5) heißen subgrunda (5 15, 1), 
subgrundatio (IV 2, 1), sugrurtda (Varro r. r. 
III 3, 5). Ein aufgenageltes Stirnbrett verbin¬ 
det sie: anlepagmentum IL I 577 II 4. Cato r. 
r. 14, 4. Leichte hängende Sparren werden mit- 
unter als asseres bezeichnet, z. B. IL I 577 II 
1. Vitruv. VI 3, 1 Atriumdach, IV 2, 1 mit cattr 
therii am gleichen Dache, über die Funktion 
besagt asser nichts: wagrechte s. o., senkrechte 
als Stützen Liv. XL 5, 45, Holzgeschosse Caes. 
bell. Gail. II 2, 2. Sparren mit besonderer Auf¬ 
gabe erforderte das tuskische Atrium an den 
vier Kehlen, mit welchen ihre einwärts zum com- 
pluvium geneigten Dachflächen zusammenstießen. 
Hier saßen colliciae (Vitruv. VI 3, 1), denen, 
unter den Ziegeln conliciares (sc. tegulae, Cato 
r. r. 14, 4. Paul. Fest, illicium) entsprachen. 
Dachkanten, welche einen ausspringenden Winkel 
bilden, werden dagegen von deliquiae getragen. 
Paul. Fest. 51 delieia est tignum, quod a eid- 
mine ad tegidas angulares infimas versus fasti- 
gatum collocatur; unde teetum deliciatum et 
tegulae ddiciares. Weiterbildung des Sparrge- 
werkes (transtra cum capreolis) zu den Hänge¬ 
werkskonstruktionen spätantiker Basiliken Sackuri 
Vitruv VII. 

IV. Die Dachfläche. 

Die Herstellimg war, wie in Griechenland, ver¬ 
schieden, am einfachsten durch Aufnageln von 
Querhölzern, templa, orum (Vitruv. IV 7, 5 Be¬ 
schreibung der tuskischen Ordnung, Paul. Fest. 
templum significat et aedificium deo saeratum 
et tignum, quod in aedificio transversum poni- 
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tur, Walde Lat.-etym. Wörterb. frz. temple, ital. 
iempiale Spannstock am Webstuhl) oder ambri- 
ces (Paul. Fest, ambrices : regulae quae trans- 
versae asseribus et tegulis interponuntur). Eine 
vollständige Verschalung bilden operetda, Fichten¬ 
bretter (IL I 577. II 3, vgl. xalvppara) oder asses 
(Plin. n. h. XXXVI 187 fastigium quernis assi- 
bus eontabulari). Ein drittes, noch sorgsameres 
Verfahren nagelt über eine horizontale Lage aus 
i templa wieder asseres in der Gefällerichtung, 
welche ihrerseits die Ziegel zu tragen haben (Vi¬ 
truv. IV 2, 1). Täfelung der inneren Dachfläche 
(teetum laeunatum , eulmen lacunatum) weist 
Sackur 170—176 für frühchristliche Basiliken 
nach. 

V. Senkrechte Bauteile aus Holz. 

Solche erscheinen im Dachstuhl als pilae (Vi¬ 
truv. V 1, 9 Basilika), in den Seiten wänden der 
Belagerungstürme und -testudines als arreclaria 

' (sc. tigna, Vitruv. X 13, 2. 4. 5) und postes (14, 2. 
15, 3), auch einfach als trabes (Veget. IV 17, 21), 
im Hausbau als fulmentae (Cato r. r. 14, 1). Sca- 
pus, Vitruvs Wort für den Säulenschaft, kommt 
auch für starke Holzstützen vor (Vitruv. X 15, 4). 
Das obere Ende solcher Balken heißt caput , das 
untere ealx (Vitruv. X 8. X 15, 4. 6). Senkrechte 
Bretterwände heißen wie die wagrechten Bretter¬ 
böden tabulatum (Vitruv. X 4, 3). 

VI. Holz Verbindungen. 

Stehende Fügungen aus senkrechten und wag¬ 
rechten Balken, z. B. Türrahmen und Fachwerk, 
werden unter den Begriffen iugum (Vitruv. X 

13, 2) oder iugumentum (Cato r. r. 14, 1. 4) zu¬ 
sammengefaßt. Geschlossene Bahmen heißen ferner 
«ompactio : an der Belagerungs-tesrizdo die recht¬ 
winklige Grundfläche des Ganzen und die des 
Daches (Vitruv. X 14, 2. 15, 2. 3), im Dachstuhl 
die dreieckigen Binder aus zwei capreoli und 
einem transtrum (Vitruv. X 15, 3). Längsbalken 
heißen lateraria, Querbalken transversaria (sc. 
tigna, Vitruv. X 14, lf. 15, 4). Große Holzstärken 
wurden häufig durch Aneinanderlegen mehrerer 
Hölzer hergestellt: postes compaetiles (Vitruv. X 

14, 2), arrectario compacta (15, 4), trabes com- 
pactiles als Epistyle (IV 7, 4), deren compaetura 
zwischen die tigna Luft einlassen soll. Die paral¬ 
lelen Teile wurden durch Schwalbenschwanzklam¬ 
mern aneinander befestigt: subscudibus et secu- 
riclis (IV 7, 4. X 2, 1. X 15, 2). Das erstere 
gehört zu (injeudere (Paul. Fest, subscudes ap- 
pellantur tabellae, quibus tabulae inter se eon- 
figuntur, quia quo immitiuntur, succiditur), das 
zweite zu securis, Dach der Form benannt. Zu 
gewinkelten Verbindungen dienen die aus den 
Balkenköpfen selbst geschnittenen Zapfen, welche 
z. B. capreoli gegenseitig und mit ihrer Unter¬ 
lage verbinden oder die Säulen einer testudo mit 
dem unteren und oberen Bahmen: cardo (Vitruv. 
X 14, 2 cardinibus concludere), davon eardina- 
tum tignum, trabes intereardinatae (15,4. 14, 2). 
Besonders fest sind securiclati cardines (10, 3), 
welche am freien Ende breiter sind und daher 
nur seitlich ans ihrem Lager gezogen werden 
können. Bewegliche Verbindungen an Maschinen 
werden mit durchgesteckten Eisenstäben herge¬ 
stellt: fibula (Vitruv. X 2, 1), fibulatio (2, 3;: 
Zur Aufhängung stuckierter Scheingewölbe am dar¬ 
überliegenden Gebälke ordnet Vitruv (VII 3, 1) 


2193 


Mathatias 


2194 


Materina plaga 

hölzerne catenae an (e bttxo, iunipero, olea, ro- 
bore, cupresso). Über ihre Form und Befestigung 
ergibt die Stelle nichts. Einen zusammengesetz¬ 
ten Mast zeigt der Kran auf dem Haterier-Relief 
im lateranischen Museum (Sackur 52). Auf der 
Druckseite sind Verbindungslatten eingelassen 
(fibulae Vitruv. I 5, 3. X 2, 1), auf der Zugseite 
Besatzlatten aufgenagelt (ancones Vitruv. X 15, 4; 
xavoves Apollod. noiionx. 165, 10). [Ebert.] 
Materina plaga, nicht näher zu bestim¬ 
mende Lokalität in Umbrien: Liv. IX 4L 
Aemilia Materna Termantia s. Ther- 
mantia. 

Maternianus. 1) Gezeius Largas Matemia- 
nus, egregius vir, legatus proconsulis Africae, 
zwischen 326 und 333 nach CIL VIII 14436. 
Dess. 5518. Pallu de Lessert Fastes Afric. 
II 39. 

2) Bischof von Reims im 4. Jhdt. nach D u - 
c h e s n e Fast. 4pisc.de Gaule III81. [Enßlin.] 
Maternum, eine nur auf der Tabula Peutin- 
geriana (und Rav. Guido) verzeichnete Station 
in Etrurien an der Via Clodia, die über Tuscana 
—Maternum—Satumia—Succosa laufen soll, was 
Nissen Ital. Landiesk. II 335, 2 als geogra¬ 
phischen Unsinn bezeichnet. Halten wir uns an 
die Angaben, so Regt M. 12 mp. von Tuscana 
(heute Toscanella) und 18 mp. von Satumia; von 
Satumia zweigt dann ein Weg nach SucCosa ab. 
Damit kämen wir für M. auf das heutige Ischia 3 
(s. R. Kiepert FOA 20, 6) oder Farnese (so 
Clüver, Gramer, Männert). Die Lokal¬ 
forscher (Not. d. scav. 1884, 214) suchen M. in 
einem Hügel 1 km südlich von Piansano, wo 
1883 viele Votivgegenstände gefunden wurden; 
die Entfemungszahlen stimmen dazu nicht. 
Miller (It. Rom. 296) sucht M. im heutigen 
Valentano. Vgl. CIL XI 2909ff. [Philipp.] 
Maternus. 1) Ein Rechtsanwalt, Landsmann 
und älterer Freund Martials (I 96, 2. II 74. 
X 37). 

2) Ein Deserteur in der Zeit des Commodus, 
sammelte eine große Schar Spießgesellen, mit 
denen er eine Räuberbande gründete. Er fand in 
kurzer Zeit großen Anhang und durchzog plün¬ 
dernd ganz Gallien und die iberische Halbinsel, 
wobei er überall durch die Befreiung von Vei- 
brechera in deu Gefängnissen der großen Städte 
seine Gefolgschaft vermehrte. Als Commodus 
die Provinzialstatthalter zur Bekämpfung der 
Bande aufforderte, entkamen einzelne Trupps 
nach Italien und M. faßte den verwegenen Plan, 
Commodus beim Fest der Kybele zu ermorden 
und sich selbst zum Kaiser ausrnfen zu lassen. 
Er wurde aber von einigen seiner Genossen ver¬ 
raten und auf Befehl des Kaisers hingerichtet, 
Herodian. I 10. 11, 5; das bellum deseriorum 
Hist. aug. Comm. 16, 2. Die Zeit dieser Un¬ 
ruhen wird dadurch näher bestimmt, daß (nach 
vit. Nigri 3,4) Pescennius Niger zur Bekämpfung 
der desertores nach Gallien geschickt wurde, als 
Septimius Severus die lugdunensische Provinz 
verwaltete (187/8 n. Chr.; wahrscheinlich im März 
188, vgl. Heer Philol. Suppl. IX 184, 414). 

[Stein.] 

3) Maternus (so CIL II 2960 Pompaelo; VI 
214 Rom; VI 2412 Rom; VII 352 Old Carlisle; 
VIII14685 Ain Gäga. Rev. arch. XXXVII nr. 199 


Sebastopol; Cons. Const. I 225 ed. Mommsen 
Chron. min. Cons. Ital. I 287 ebd; Prosper I 
432 ebd.; Cassiod. H 144 ebd.; Maxegvog Chron. 
Pasch. I 509 ebd.; Patemus Catalog. pont. Rom. 
ap. Chronogr. a. 354 ed. Mommsen Chron. min. I 
74), Consul Ordinarius im J. 185 n. Chr. mit (Ti. 
Claudius) Bradua Atticus (vgl. G r o a g o. Bd. HI 
S. 2680 Nr. 87). Ob M. mit dem Legaten von 
Mösien und Consul M. Cornelias Nigrinus Curia- 
Ottus Maternus (CIL II 3783. 6013) identisch ist, 
wie Mnratori Thesaurus 343, 1 dachte, oder 
etwa eine Person mit Triarius Maternus, dem 
Thronprätendenten im J. 193 (Hist. aug. Pert. 6, 

4), ist (so Dess. Prosopogr. imp. Rom. n 353 
nr. 273), läßt Groag o. Bd. IV S. 1418 Nr. 276 
unentschieden. [Fluss.] 

4) An ihn gerichtet Cod. Iust. VII 32, 10 
vom J. 314. 

5) Erwähnt von Libanius ep. 1170, 1 = XI 
0 243, 18 F. und ep. 1493, 1 = XI 492, 16ff für 

die J. 363/64; vgl. Lib. or. XLVIII 42 = III 
448, 16 F. S e e c k Briefe des Libanius 420 hält 
ihn für einen Assessor. 

6) Cynegius Maternus s. Kynegios o. Bd. 
XI S. 2527. 

7) s. Masclinius. 

8) Bischof von Köln, wurde von Konstantin 
I. in dem Streit des karthagischen Bischofs 
Caecilianus mit Maiorinus und mit den Dona- 

0 tisten als Schiedsrichter eingesetzt und nahm 
an den Synoden von Rom am 2. Oktober 313 
und von Arelate 314 teil (Eusebius hist. eccl. X 
5, 19. Optat. Milev. I 23 CSEL 26 S. 26, 9 
und 15 Ziwsa; vgl. Mansi II 434D. 436E. 
437 A. 438 E. 439 D. 469 A. 476 E). Maternus 
erscheint auch auf den Bischofslisten von Trier 
und Tongern, daher nimmt Duchesne Fastes 
üpiscopaui de Gaule III 34 an, daß M. ursprüng¬ 
lich Bischof von Trier war und als solcher auch 
Tongern und Köln in seinem Sprengel gehabt 
habe, daß er aber nachher Trier aufgegeben und 
Köln als Bistum neu gegründet habe. 

9) Afrikanischer Bischof, auf dem Konzil 
von Karthago im J. 118, von dem er mit einer 
Bischofskommission zur Regelung der kirchlichen 
Verhältnisse von Hippo Diarrhytus abgeordnet 
wurde (Mansi III479A. IV493C). [Enßlin.] 

Materoi (Marggot, var. Marggol, Mdzggot, 
Maerjges), nach Ptolem. geogr. V 8, 12 Volk im 
asiatischen Sarmatien, jenseits des Ra (Wolga), 
wie im Art. lapvitai dargelegt wird (s. u. Bd. 
I A S. 2135f.), in WirkRchkeit wohl Bewohner 
des Kaukasus. Hier kennt Ovid. trist. II 191 
neben den Kolchem die Metereae. Weitere Zeug¬ 
nisse fehlen. [Hertmann.] 

Matesuentha s. Matasuntha. 

Mateta (Mäzgza), nach Ptolem. geogr. V 8, 2 
sonst unbekannter Ort im asiatischen Sarmatien 
unweit der Einmündung des Kuban in die Maio¬ 
tis. [Hernnann.] 

Math&na (hebr. mallänä ; LXX Mardavativ ; 
Euseb. onom. 126, 14 Ma&öavcp. Num. 21, 18f.), 
Station des israeUtischen Wüstenzuges, nördRcb 
vom Arnon. Lage unbekannt (s. M a a % a v d . 
Budde (Preuß. Jahrb. T.XXYI1 496f.) faßt mat- 
tänä appellativisch (,Gabe‘), womit der Ortsname 
M. ganz hinfallen würde. [Hölscher.] 

Mathatias s. Mattat liias. 
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Mathematik s. Arithmetik und Geo¬ 
metrie. 

M&thena (var. athena), Stadt in Äthiopien, 
östlich rom Nil hei Plin. n. h. VI 179 (aus der 
Liste des Juba). [Schwabe.] 

Mathia (fj Ma&la) hieß nach Paus. IV 34, 4 
der Berg, zu dessen Füßen Korone lag. Dir ’ 
Stadt nahm die Stelle von Petalidi ein, in aer 
Nordwestecke des Messenischen Golfes, Pieske 
s. o. Bd. XI S. 1423f. Frazer Paus. III 447.1 
Kolbe IG VI S. 269, und die Oberstadt lag 
auf einem vom Lykodimo herabziehenden Bücken. 
Pieske 1423, 65ff. Der Berg steigt etwa 3 km 
südwestlich von Petalidi ziemlich steil aus der 
Küstenebene auf. Er bildet einen langgezogenen 
Bücken, der von Ost nach West streicht, höchster 
Punkt 957 m ü. M. Von Osten gesehen erscheint 
er als Pyramide, und so zeigt ihn das Panorama 
bei Wyse An Eicursion in the Pelop. I 222. 
Die älteren Ausgaben lasen bei Pausanias mit 2 
einem Teil der Hss. v.xd xa> ogei Ttjfta&la. Daß 
die La xfj Ma&iq, die B e k k e r aus anderen Hss. 
zuerst in den Text einführte, durch den Sprach¬ 
gebrauch des Pausanias gefordert wird, ist bei 
Hitzig-Blümner Paus. II 182f. eingehend nach¬ 
gewiesen. 0. M ü 11 e r s Vorschlag zu Ptol. UI 14, 
31, dafür xfj 'Yapelq zu schreiben, entbehrt jeder Be¬ 
gründung, s. o. Bd. XIS. 16,63ff. Boblay e Bech. 
göogr. Karte. Leake Morea I 366. 444. Cur- 
tius Pelop. 166.195, 40. Bursian Geogr. II157. 3 
158, 1. Philippson Pelop. 358. [Bölte.] 

Mathis, ein nur bei Vib. Sequ. GLM 150 ge¬ 
nannter Flußlauf Illyriens in der Nähe von Lissus 
(Mathis Dyrraki non lange a IAsso). Krähe 
D. alten balkanillyr. geogr. Namen (Indogerm. 
Bibi. III Abt. 7) 28 hält den Namen für illyrisch. 
(Stamm mal. Ufer, Band). Der M. ist mit dem 
heutigen Matja, einem der Wildflüsse Nord¬ 
albaniens, identisch (Pöch bei Thallöczy lllyr. 
Alban. Forsch. II 56), der sich 10 km südlich 41 
der Mündung des Drin ins Adriatische Meer er¬ 
gießt (Jirecek ebd. I 153; Thallöczy a. 0. 
(Karte II Praschniker-Schober Akad. d. 
Wien. Wissensch. Antiquar. Abt. VIII Karte, 
Vgl. Hahn Alban. Stadien 1. Heft 244, 51. 
Thallöczy a. 0. Index. [Fluss.] 

Matho. 1) Kognomen der Pomponier (s. d.) in 
der Zeit des hannibalischen Krieges. Ein Mato 
(nicht Matho) im J. 704 = 50 bei Cic. ad fam. IX 
25, 3. [Münzer.] 5( 

2) Ein Bechtsanwalt, den Iuvenal verspottet 

1, 32 und 7, 129 als leichtsinnigen Schulden¬ 

macher, 11, 34 als hohlen Großsprecher. Als 
fingierter Name wird M. öfter von Martial ge¬ 
braucht, IV 79. VI 33, 1. VII 10, 3. 4; 90. VIII 
42, 3 X 46. XI 68. [Stein.] 

Mathos (Afdtfcoff), Libyer, Führer in dem 
großen Söldnerkrieg gegen Karthago (241—38). 
Einzige Quelle: Polyb. I 65—88, der aus sehr 
guter (griechischer) Darstellung geschöpft, sie 6 
aber, wie es scheint, gekürzt hat (65, 5). Diod. 
XXV 2—6. 9 ist ganz von Polybios abhängig. 
Die summarischen Berichte bei Com. Nep. Ham. 

2, 1—1. Appian. Sik. 2. Zonar. VIH 17, 8f. er¬ 
geben nichts. Der Krieg dauerte drei Jahre und 
vier Monate (Polyb. 88, 7); eine genauere Chro¬ 
nologie der Einzelereignisse ist unmöglich. 

M. war von freier Geburt und hatte im ersten 


panischen Krieg in Sizilien mitgekämpft. Schon 
bei den ersten Unruhen, die nach der Kück- 
führung des sizilischen Heeres nach Afrika aus¬ 
brachen, stand M. an führender Stelle und war 
deshalb ebenso wie der entlaufene Sklave Spen- 
dios gegen jede sich anbahnende friedliche Ver¬ 
ständigung mit Karthago (Polyb. 69, 6). Die 
Libyer brachte er leicht auf seine Seite (69, 7), 
und bald waren Spendios und er die einzigen, 
die die Söldner ruhig anhörten, während sie 
jeden anderen Bedner steinigten (69, 9ff.); schließ¬ 
lich wählte man die beiden offiziell zu Feldherm 
(69, 14). Als Geskon über den ,Feldherrn 
Mathos 1 spottete, wurde das der Anlaß, daß er 
mit seinen Begleitern gefangen gesetzt, ihr Ge¬ 
päck geplündert wurde (70, 3ff.). Damit be¬ 
gann der offene Krieg (70, 6). M. schickte 
Gesandte in die libyschen Städte, um sie zur 
Freiheit aufzurufen und ihre Hilfe anzufordem. 
0 Fast alle fielen daraufhin sofort von Karthago 
ab und sandten Truppen, Zufuhr und Geld (70, 
9. 72, 5). M. und Spendios konnten jetzt den 
Söldnern den rückständigen Sold auszahlen und 
hatten außerdem genug Geld zum Kriegführen 
(72, 6). Erst durch diesen politischen Erfolg M.s, 
der durch die seit jeher geübte Unterdrückungs¬ 
politik der Karthager möglich geworden war (72, 
lff), wurde der SöldneraufstaDd zum Aißvxdg 
n6i.eg.oi. 

) M. war der eigentliche Leiter des Krieges. 
Auch wo Polybios ol jieqi xöv Md&w sagt, ist 
meist er allein gemeint; allerdings ist es nicht 
immer möglich, zwischen M. und Spendios scharf 
zu trennen (etwas anders hierüber Meitzer II 
590). M. teilte seine Armee von angeblich 70 000 
Libyern (eine mögliche Zahl nur dann, wenn die 
nichtlibyschen Söldner eingerechnet sind; vgl. 
Veith 568, der in der Kritik hier vielleicht zu 
weit geht, und G s e 11 106, 4) in mehrere Grup- 
l pen. Je eine Abteilung belagerte die Karthago 
treu gebliebenen Städte Utika und Hippakra 
(Hippo Diarrhytos), eine dritte sicherte das be¬ 
festigte Lager von Tunes (73, 3). Nach einer 
schweren Niederlage Hannos vor Utika wurde 
Hamilkar Barkas karthagischer Feldherr (74-75, 
3). Unterdes sperrte M., der selbst vor Hippakra 
stand (77, 1), alle Übergänge über den die Basis 
der karthagischen Halbinsel bildenden Hügelzng 
und schuf an der Brücke über den Makaras eine 
1 Art von Brückenkopf [jiöXtg) (75, 4f.). Damit war 
Karthago von Libyen abgeschnitten. Diese Linie 
mitsamt dem Brückenkopf gewann Hamilkar aber 
in einer Schlacht gegen Spendios zurück; die 
Beste des Heeres flohen nach Tunes (75, 7-76). 
M., der jetzt die Oberleitung noch entschiedener 
in die Hand nahm und dem Spendios den Gal¬ 
lier Autaritos als Befehlshaber gleichordnete, 
riet dem Geschlagenen, die Ebene zu meiden und 
dem Gegner von den Höhen aus Schaden zuzu- 
) fügen; er selbst rief neue Hilfe von Numidern und 
Libyern herbei und brachte Karthago aufs neue in 
schwere Bedrängnis (77). Der Übergang des Nu¬ 
miderfürsten Naravas mit 2000 Mann und das Un¬ 
geschick des Spendios, der sich wieder auf eine 
Schlacht in der Ebene einließ, brachten Hamilkar 
einen neuen Sieg (78). Um seiner offensicht¬ 
lichen Milde gegen die Gefangenen zu begegnen 
und jede Versöhnung auszuschließen, veranlaßten 
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die Führer die grausame Hinmordung Geskons oder unteren Zäb (s. auch den Art. Kap ros Nr. 2 

und der übrigen gefangenen Karthager und den o. Bd. X S. 1921). Den erstgenannten (großen 

Beschluß, keine Gefangenen mehr zu machen (79, oder oberen Zäb) läßt er aus Armenien kommen. 

8—80); M. scheint sich hierbei zurückgehalten Außer dem kleinen Zab hat nach Herodot. I 189 

zu haben, in der entscheidenden Versammlung auch der Gyndes (s. d.) seine Quellen ev Maxigvoioi 

traten nur Spendios und Autaritos auf, wahr- ovqecl (vgl. I 202, wonach außer dem Gyndes auch 

scheinlich stand M. noch vor Hippakra. Der der Araxes ix Maxigvöiv strömen soll). Matiener, 

Krieg nahm jetzt die grausigen Formen an, die Saspeiren und Alarodier bildeten zur Zeit des 

ihm den Beinamen des aojiov&og nöXeftog einge- Dareios Hystapis den 18. Steuerkreis und ent- 

tragen haben (65, 6). Hamilkars Erfolge blieben 10 richteten zusammen 200 Talente Silbers (HI 94). 
ohne rechte Wirknng, die Uneinigkeit der kar- Über die von Herodot. I 72 und VII 72 genannten 

thagischen Führer lähmte ihre Tätigkeit (82, 4f.), Maxigvol vgl. den Art. Maxigvol Nr. 2. Pdy- 

Utiba und Hippakra fielen, nachdem die kartha- bios (V 44, 9) bezeichnet als nördliche Nachbarn 

gischen Besatzungen erschlagen waren, ab (82, Mediens die Elymaier, Aniaraken, Kadusier und 

8), und M. konnte daran denken, Karthago selbst Matianer, und Plin. n. h. VI 48 nennt eine Beihe 

zu belagern (82, 11). Aber durch Hamilkar von Nordvölker, zuletzt Arsi, Oaeli quos Oraeei Cadu- 

der libyschen Zufuhr abgeschnitten, mußte er die sios appellavere, Matiani, ohne aber ihre Wohn- 

Belagerung wieder aufgeben (84, 2). Das große sitze zu beschreiben. Ebensowenig ist aus Dionys. 

Söldnerheer, das Hamilkar dann am sog. Prion per. 1002 (nebst Paraphrase) und Avien. descr. 

nach Gefangennahme der Führer vernichtete 20 orb. 1196 zu gewinnen, wo Maxigvol bezw. Ma- 
(84,3—85), stand nicht unter M.; dieser war liani nächst den Armeniern als nördlich von Meso- 

in Tunes geblieben, wo ihn Hamilkar und sein potamien wohnende Völker genannt werden. Stra- 

damaliger Kollege Hannibal jetzt belagerten (86, bon (XI 14, 13) lehnt Herodots Angabe, daß der 

2f.). Man kreuzigte Spendios und die übrigen Araxes ix Maztgv&v entspringe, die auch Kalli- 

Gefangenen angesichts der Feinde; aber M. be- sthenes angenommen habe, ab. Die Form Maxig- 

nutzte Hannibals Nachlässigkeit, machte einen vol steht noch I 3, 4, wo er Xiitvod'dXaxxav ev 

Ausfall, erstürmte sein Lager und schlug Hanni- Agyevioig xai Matigvotg xal iv ’Pgvylq xfj xdxo> 

bal ans Kreuz des Spendios, mit ihm 30 andere erwähnt. Wenig klar sind auch seine übrigen 

vornehme Karthager. Hamilkar mußte die Bela- Angaben XI 8, 8, daß nach Eratosthenes die 

gerung aufgeben (86, 4—9). Emeut tobten die 30 Kadusier sich mit Medern xal Maxiavwv unter 
Kämpfe um das für beide Teile lebensnotwendige dem Parachoathras berühren, und c. 13, 2 rolg be 

Hinterland, und M. erlitt mehrfache Schlappen, so negl xöv uvyov xgg T gxavlag PaXazzgg xal xfj 

daß er sich endlich zur entscheidenden Schlacht Maxiavfj dnö voxov rtagaxeixai (seil. 1 5 ’Axgoxdzeiog 

entschloß; in ihr wurde er geschlagen und selbst Mgbia). Bichtig kann hieran nur so viel sein, daß 

gefangen (87). Nach dem Fall von Utika und Atropatene im Süden von M. begrenzt wird. 

Hippakra war der Krieg beendet, und M. wurde von Steph. Byz. nennt M. eine uolga zrjg Mgblag und 

der siegreichen Jugend Karthagos im Triumph zitiert eine Stelle aus Strabons XI. Buch (zovxo 

uud unter allen Arten von Martern durch die be ytvezai xai zrjg Mgblag iv xfj Maxiavfj), die im 

Stadt geschleppt (88, 6), bis er tot zusammen- jetzigen Text nicht mehr erhalten ist. Hier wie 

brach. M. war eine Erscheinung von mehr als 40 JI 1, 14 hatStrabcmM. zu Großmedien gerechnet, 
durchschnittlichem Ausmaß, energisch, klug und Zweimal spricht Strabon von einem See, der nur 

leidenschaftlich, zweifellos eine ausgesprochene der von Urmia sein kann. XI 14, 8 heißt er fj 

Führernatur, auch wenn er schließlich am Feld- Mavuavg, Kvavrj egfigvev&eioa, und gehört zu 

hermgenie Hamilkars gescheitert ist. Armenien. XI 13, 2 nennt er ihn Sxavrav und 

Meitzer Gesch. d. Karth. II 40. 373ff. 589f. setzt ihn nach ’Axooxdxiog Mrjbla, dem östlich an 

Kromayer-Veith Ant. Schlachtf. ni 2, 522ff. Armenien angrenzenden Lande. Wie o. Bd. X 
De Sanctis Storia dei Bom. III 1, 385ff. Gsell S. 1887f. schon ansgeführt ist, muß für Zxavzav 

Hist. anc. de l'Afr. du Nord III 104ff. eingesetzt werden Kajiavxav, und hierzu gehört 

[Ehrenberg.J die Erklärung Kvavrj egfigvev&Eioa (armen, kapoit 

Mathymna (Mä&vyva, lesbische Form für 50 ,blau‘). Am See von Urmia trafen offenbar zu- 
MgPvfiva, Anthol. VII 473) s. Methymna. sammen Armenien (im Westen), Atropatene (im 
Maxiavfj. Unter diesem Namen sollen die ver- Norden und Osten) nnd Mantiane (im Süden), 

schiedenen Formen zusammengefaßt werden, die das doch wohl nicht von Matime, Matiene g e ; 

offenbar zu einem und demselben geographisch- trennt werden kann, so wenig wie die Magyiavg 

ethnographischen Begriff gehören, der sich aber (var. Magxiavg) Xlßvg bei Ptolem. VI 2, 2 und 5. 

in der griechischen Transkription und der hsl. Matiene muß sich vom Südufer des Sees an unge- 

Überlieferung in mehrerlei Formen gespalten zeigt. fahr in der Bichtung der persisch-türkischen 

Herodot. verwendet, wie billig, die ionische Form Grenze bis ins Quellgebiet des kleinen Zäb und 

fj Majirjvr] yrj , ol Maxigvol. Für ihn ist M. das des Gyndes (Diala) erstreckt haben, wie sich aus 

Land zwischen Armenien und dem kissischen 60 Herodots Angaben erschließen läßt, und dazu 
Lande; die persische Königstraße von Sardeis würde wieder Ptolemaios (VI 2, 5) stimmen, wo¬ 
nach Susa durchzieht auch M. Der matienische nach unterhalb (hier — südlich) der Kaspier, die 

Abschnitt der Straße hat 11 oxa&gol und ist im Westen Mediens, längs der armenischen 

42*/a Parasangen lang (Herodot. V 49. 52). In Grenze wohnten, fj Magyiavg (var. Magxiavfj) 7tag’ 

M. entspringt der eine der beiden Flüsse Zabatos, oXgv xijv xXevgäv zrjg Aoovgiag gelegen war. Am 

die er nur als 6 fiiv TigSzegog avxöiv xaxaXey&eig Ostufer zrjg Manyiavrjg (var. Magziavgg) Xl/ivgg 

und o de vaxegog unterscheidet. Er meint den wohnten die Magovvöai (s. d.), deren Name noch 

zweiten, nach unserer Terminologie den kleinen heute an der Stadt Marand haftet. Das ganze 
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Kapitel Ptolem. VI 2 behandelt Mqdtag öloig. 
Irrig ist aber seine Angabe, daß der margianische 
(martianische) See mit dem Flusse Amardos (s. d.) 
Verbindung habe. [Weissbach.] 

Maticana bei Mela II 69 genannt: hinc in 
Tuscum wäre flexus est et eiusdem terrae latus 
alterum Maticana ionium Vibone. Mit Carl Mül¬ 
ler zu Ptol. III 1, 9 ist wohl zu ändern: Vati¬ 
cana Hipponium nune Vibo, so daß das Cap Va- 
ticano bei Vibo in S. BrutMum gemeint ist. 

[Philipp.] 

Matidia. 1) M. die Altere. I. Name und Ti¬ 
tulatur. Der Name Matidia erscheint gelegent¬ 
lich auch in der Form Maüidia (IGR1999 = CIG 
2578 Lyttos auf Kreta); ein Kognomen kommt 
nie vor. Als Tochter der Marciana (s. TT 1 p i a 
Marciana) wird sie Augustae f genannt, so auf 
einer 112—114 geschlagenen Münze ihrer Mutter 
(Cohen 112 1 . 2; vgl. Kahrstedt Klio X 
[1910] 304). Auf der Rückseite der Münze er- \ 
scheint Matidia Aug. f. sitzend, zwischen zwei 
stehenden Kindern. Die Beziehung auf die beiden 
Töchter der M., Sabina und Matidia junior, wird 
von Eck hei DN VI 468 abgelehnt; ihm schließt 
sich Mommsen Ges. Sehr. I 426 an. Da aber 
die Geburtsdaten der Marciana und M. lediglich 
und nur ganz beiläufig aus Hist. aug. Hadr. 2, 
10 erschlossen sind, ließe sich die Beziehung 
auf die beiden Prinzessinnen aufrecht halten. Mit 
der auf dem Esquilin gefundenen Inschrift: g 
Matidiae Aug. f. (CIL XV 7306), desgleichen mit 
LIL XV 7737 und XIV 1978 (Ostia) könnte auch 
die jüngere M (s. Vibia Matidia) gemeint sein. 
Nach der Konsekration ihrer Mutter erscheint 
M. als Gs&g Magxtavrjg dvydzrjg (IGR I 998), 

Divae Mareianae film (Cohen S. 102,. 9 _ 11 ; 

die Reversseite mit der Umschrift Pietas Augusta 
S G zeigt M. als jugendliche, idealisierte Frau, 
die. mit den Händen die Köpfchen ihrer beiden 
kleinen Töchter berührt). Den Augustatitel hat sie 4 
schon 107/8 geführt (CIG 2577 = IGR I 984, vgl. 
CIG 2578 Lyttos, zu vergleichen mit der Ehren¬ 
inschrift der Lyttier für Traiah CIG 2572, unter 
demselben Protokosmos, dem .ersten Ordner 1 Ba- 
nazibulos Komastes). Matidia Augusta, MaziSta 
Seßaozr), erscheint ziemlich häufig, z. B. CIG 2965 
(Ephesus). 3958 (Apamea). IGR'l 783 (Heraclea- 
Perinth). Mionnet IV (Prosop. imp. Rom. s. 
Matidia, nr. 277 fälschlich III) 184 nr. 1066. 
1067 (Tralles, Lydien); auf einer Münze mit Plo- 
tina (Cohen S. 99), auf den zitierten und son¬ 
stigen Münzen (S. 102f.), Rev. arch. XVIII1911, 
490. CIL IX 6083, 84 (Signaculum von Allifae, 
Samnium); Silberstatue, 105 Pfund schwer (vgl. 
Rev. arch. Janvier Juin 1915, 355), der Matidia 
Augusta geweiht von Hispalis-Sevilla (Colonia 
Romulensis), jetzt im Museum Whisbaw (Jahrb. 
d. deutsch, arch. Inst. XXIX [1914] 386. Bol. 
1914, I p. 189); auf Inschriften der jüngeren M. 
CIL n 2341 (Azuaga), 4993 (Olisipo), X 4744 Min- 
turnae), 4745—4747 (Suessa), 3833 (Sinuessa). 
Eine Phyle von Antinoe wurde <pvXr) MaziSia be¬ 
nannt (vgl. W. Weber Unters, z. Gesch. d. Kais. 
Hadr. 175f, 252. De Ricci Nouv. rev. hist, de 
droit XXX 1906, 479f.). — Nach ihrer Konsekra¬ 
tion (über deren Datum s. u.) Münzen mit Diva 
Augusta Matidia und Diva Matidia Augusta: 
Cohen 102, Inschriften mit Diva Augusta (CIL 


III 2731 Aequum, Dalmatia, verstümmelt), Diva 
M. Augusta (CIL III 5807 Augsburg und III 
S. 7123 Ephesus). Als Priesterin der Diva M. wird 
genannt: Caesia Maxima (CIL V 5647 Ager Me- 
diolanensis), als Priesterin der Diva Augusta (Fau- 
stina?) und Diva M. Augusta: Lepidia Procula 
(XI 415 Ariminum). Einen M. Tempel konstruierte 
R. Lanciani (Bull. com. di Roma 1883, 5ff. Taf. 
I und II), hauptsächlich auf Grund der teilweise 
10 erhaltenen ,ingens flstula plurnbea' mit der Auf¬ 
schrift TEMPLO MATIDIAE (CIL XV 7248; 
die Abschrift stammt von A. D on ati Roma vetus 1 
1639,292). Gewichtige Bedenken gegen L an ciani 
brachte Ch. Hülsen vor (Röm. Mitt. [1899] XIV 
I50f.). Ein M.-Tempel ist auf der Reversseite 
eines Wiener Medaillons des Hadrian, Cohen 
152 nr. 550, dargestellt, mit der Umschrift Divae 
Matidiae socrui SC (vgl. dazu die aufschluß¬ 
reiche Untersuchung von H. Dressei Corolla 
SO numism., Oxford 1906, 16ff. und Hü Isens dar¬ 
auf beruhende Korrektur seiner früheren Auf¬ 
fassung, österr. Jahresh. [1912] XV 136ff. 

H. Abstammung. M. die Ältere war die 
Tochter der Ulpia Marciana, der Schwester des 
Kaisers Traian. Marciana, die mit der Kaiserin 
Plotina in gutem Einvernehmen stand, spielte 
am Hofe eine nicht unbedeutende Rolle (vgl. Plin. 
Paneg. 84, Vit. Hadr. 2, 10). Trotz ihres an¬ 
geblichen Sträubens (Plin. a. O.) erhielt sie den 
0 Augustatitel, und zwar vor Ablauf des I. 105 
(CIL XI 1333 Luna in Etrurien); nach ihrem 
Tode wurde sie konsekriert, vor Ablauf des J. 115 
(CIL IX 5894 Ancona). M.s Vater war vielleicht 
der ans der Inschrift CIL VI 2056 (vgl. Dess. 
II 1, 5027) bekannte C. Salonius Matidius Pa- 
truinus, Mitglied des Kollegiums der Arvalbrüder, 
im J. 78 Magister des Kollegiums, verstorben 
im gleichen Jahre; diese Vermutung hatte schon 
G. Marini geäußert (Arv. p. 158, Rom 1795, 

3 wo auch einer anderen Angehörigen der so wenig 
bekannten gens Matidia Erwähnung geschieht). 
Es ist mehr als fraglich, ob dieser Matidius Pa- 
truinus mit dem Senator Manlius (zu schreiben 
Matidius ?) Patruinus (überliefert Patruitus oder 
Patrumitus) identisch ist, dem 70 n. Chr. in der 
Colonia Senensis, dem heutigen Siena, so übel 
mitgespielt wurde (Tac. hist. IV 45, vgl. Prosop. 
imp. Rom. a. O.), und ob die Inschrift aus Vicetia 
CIL V 3117 hierher gehört, wenn auch der Name 
; Salonia und die Erwähnung der Stadt Vicetia da¬ 
für spricht (vgl. CIL V 2088. 3111. 3194). M.s 
Vater scheint ein begüterter Senator aus Vicetia 
gewesen zu sein und M. dürfte von ihm Grund¬ 
besitz geerbt haben, den sie zum Teil der Stadt 
vermachte (vgl. J. Rubel Ztschr. f. d. öst. Gymn. 
1916,488f. 499). Eine Bleiröhre, die sich auf einem 
Landgut bei Mondragone, zwischen Frascati und 
Monte Porzio, fand (CIL XV 7822), zeigt den 
Namen der M. und den des Bleigießers: SALON. 
EPICTETUS F(ecit). Daß es sich hier um 
die Nichte des Kaisers Traian handelt, hat schon 
der erste Finder der Inschrift, A. R o c c h i (Not. 
d. scav. 1888, 141) ausgesprochen, doch erklärte 
er: ,il nome del pluinbario 5 del tutto nuovo 1 . 
Nun scheint der Name deutlich auf einen Frei¬ 
gelassenen des Salonius Matidius, des Vaters der 
M., hinzuweisen; auch paßt der Name Epictetus 
als Sklavenname sehr wohl in die philosophische 


Matidiae 


2201 Matidia 


2202 


Atmosphäre des Kaiserhauses (vgl. Vit. Hadr. oben erwähnte Templum Matidiae wurde neben 
lg I 0 v der von Traian erbauten Basilika ihrer Mutter, 

’ III. Leben undPersönlichkeit. Einen südlich von Piazza Capranica, erbaut (vgl.R übel 
Stammbaum der Familie M.s gibt Mommsen 500). M. wäre also, wenn die Inschrift CIL XV 
bei seiner Behandlung der von Kaiser Hadrian 7248 richtig ist, die erste Diva, die in Rom einen 
gehaltenen Laudatio funebris (Ges. Sehr. I 422ff. Tempel besaß. — Nur wegen der schon zur Zeit 
- Abh. Akad. Berl. 1863, 483ff.). Danach dürfte des Kaisers Antoninus Pius errichteten Inschrift 

M. spätestens 68 n. Chr. geboren sein, wenn der jüngeren M. (CIL X 4744 Mintumae), auf 

Mommsens Schluß und Eckhels Deutung der der Marciana und Sabina das Prädikat Ihva er- 
Münze (s. Abschn. I) richtig ist. Mit Kaiser 10 halten, während die ältere M. bloß als .Augusta* 
Traian, ihrem Oheim, stand M. auf denkbar bestem bezeichnet wird, wollen Eck hei (471) und 

Fuße; sie verehrte ihn gleich einem Vater und Mommsen (426) M.s Konsekration als ein Werk 
lebte, ebenso wie ihre Mutter Marciana, ständig des Antoninus Pius gelten lassen, 
in seiner Nähe (vgl. die laudatio CIL XIV 3579 IV. Bildnisse. Auf den Münzen gleicht 
Tibur). Es ist wohl das erstemal, daß zugleich M. ihrer Mutter Marciana sehr: dieselbe stolze 

Schwester und Nichte eines römischen Kaisers mit Haltung, dieselbe Knotenfrisur, derselbe fest- 

dem Augustatitel bedacht wurden (vgl. H. Sehil- geschlossene, energische Mund, derselbe Ansatz 

ler Gesch. d. röm. Kaiserzeit I 545f.), was von zum Doppelkinn (vgl. Bernoulli Die Bildnisse 

der großen Wertschätzung zeugt, die Traian den der röm. Kaiser und ihrer Angehörigen II 2, Münz- 

beiden Frauen entgegenbrachte. Bei seinem Tode20tafel UI; Cohen 100ff.). Verschieden ist die 
am 11. August 117 war M. zugegen und brachte Form der Diademe, M. trägt ein gleich hohes, aber 

gemeinsam mit Plotina und Acilius Attianus, viel einfacheres als ihre Mutter, ihre Stirn ist hoch 

der unter Hadrian Praefectus praetorio war, die und frei, die Nase bedeutend feiner geformt als die 

Asche des Kaisers aus Kleinasien nach Rom (Vit. ihrer Mutter. Unter den weiblichen Marmorbüsten 

Hadr 1,4. 5, 9). Verheiratet war M. mit einem der tr^janisch-hadrianischen Zeit findet sich keine, 

L. Vibius (vgl. CIL VI 28804, dazu CIL XI 4657 die in der Haartracht mit den Münzbildern genau 

Todi in Umbrien, CIL VI 1020. 2878 Rom, XI übereinstimmt. Bernoulli (p. 101) möchte mit 

1434 Pisa), von dem man nichts Näheres weiß, es Mongez einen mehrfach vorkommenden Budms- 

sei denn, daß er mit dem aus Assisi stammenden typ (Taf. XXXIV Büste im Louvre, Taf. XXXV 

[L. Vilbius C. f. [Sajbinus, der Vllvir epu- 30 Büste von Cumae, in Neapel) als M. bezeichnen. 
lonum war, identisch ist (CIL XI 8020). Der Ehe Ohne Kenntnis der Originale und der übrigen 

entsprossen zwei Töchter: M. ,die Jüngere* (s. von Bernoulli (102) angeführten Bildwerke 

Vibia Matidia) und Sabina, die spätere Gattin ist es nahezu unmöglich, sich ein Urteil zu bilden, 

des Kaisers Hadrian (v. Rohden Art. Aelius o. Jedenfalls läßt sich die Pariser Büste mit den 

Bd. I S. 498 und Vibia Sabina). Bei der Stiftung Münzbildem meines Erachtens nicht identifizieren; 

der nicht glücklich ausgefallenen Ehe (vgl. Vit. am ehesten stimmt noch die Haartracht überein, 

Hadr. 23, 9) hat M. gewiß nicht weniger tatkräftig doch sind Stirn, Nase, Mund, auch wohl das Ohr, 

mitgewirkt als ihre Mutter Marciana, Traiano le- völlig anders gebildet. Die Schleierbüste von 

viter votente (Vit. Hadr. 2, 10). Über den Gemahl Cumae ist beträchtlich idealisiert, überdies lassen 

der älteren Tochter ist nichts bekannt. Kaiser 40 sich die mir vorliegenden Dreiviertelanfnahmen 
Hadrian war seiner Schwiegermutter offenbar sehr mit den Profilbildnissen der Münzen nur schwer 

gewogen, wenn wir bei seiner 119 gehaltenen, von in Vergleich stellen. Man könnte vielleicht daran 

Mommsen zuerst als solcher erkannten Leichen- denken, die sog. Plotma-Büste aus Neapel (Na- 

rede auf M. nicht allzuviel auf die Rechnung tionalmus. nr. 6074. Hekler Die Bildniskunst 

frommen Brauchtums und hadrianischer dieaeitas der Griech. u. Röm. 243 b) oder die Frauenbüste 
(vgl. Vit. 20, 6 ff. v. Kohden 519) setzen wollen; aus dem kapitolinischen Museum (Stanza degli 

auch die Nachricht, daß der Kaiser selbst Pferden Imp. nr. 29. Hekler 243a) mit M.s Münzbild- 

und Hunden Grabmäler weihte, wirkt etwas herab- nissöb zusammenzubringen, 

stimmend (Vit. 20, 12). Von solchen Einschrän- 2) M. die Jüngere, s. Vibia Matidia. 
kungen abgesehen, erzählt uns das marmor Ti-50 [H. Herzog-Hauser.] 

burtinum recht Schönes: Hadrian ehrte seine Matidiae bezw. Mareianae basuica, Mati- 
Schwiegermutter, die durch Adoption zugleich diae templum. In den eonstantinischen Regionen¬ 
seine Base war (Zeile 31), gleich seiner eigenen büchem sind in der 9. Region. zwischen dem 

Mutter (Z. 5); M. ihrerseits, eine cognatapiissima Pantheon und dem templum divi Antonini eine 

(Z. 25), zog keinen Vorteil aus ihrer Stellung basiliea Matidies und eine andere Marctam (sic) 

als Schwiegermutter eines Kaisers, sondern freute verzeichnet, eine Bleiröhre CIL XV 2748 tragt die 

sich nur über seine fortuna |Z. 30). Sie lebte Inschrift templo Matidiae. H. Dressei hat in 

in glücklicher Ehe, verlor aber ihren Gatten früh- der Arbeit ,der Matidiatempel auf einem Medaillon 

zeitig und blieb trotz ihrer Jugend und Schönheit des Hadrian* Corolla numismatica, Oxford 1906, 

im Witwenstand, ohne jedoch verbittert und 60 16» das Vorhandensein eines Templum der Mati- 
mürrisch zu werden (nulli gravis , nemini tristis, dia neben den Basiliken der Matidia und Mar- 

Z. 23ff.) Hadrian ehrte die Tote ludis gladiatoriis ciana überzeugend nachgewiesen. Über diese ca. 

ceterisque offieiis (Hadr. 9, 9; Mommsen fälsch- 120 n. Chr. fertiggestellten, nach der Schwester 

lieh 9, 5); auch spendete er zu ihren Ehren dem und der Nichte Traians genannten Bauten, die 

Volke aromatka (19, 5). Die Divinisation ist am an der heutigen Piazza Capranica und im Be- 

23. Dezember 119 durch Hadrian erfolgt (vgl. reich der Via dei Pastini lagen, vgl. Jordan-Hül- 

Act. Arv. J. 119, CIL VI 2080 Z. 6 . v. Roh- sen Topogr. 1/3, 575. Gilbert Gesch. und Topo¬ 
den 503; die zitierte Konsekrationsmünze!). Das gr. III127 nnd ausführlich Hülsen Traianische 
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und Hadrianische Bauten im Marsfeld, Österr. Hauptstadt Phrygiens, und Phrvger wohnten 

Jahresh. XV (1912) 136. S. S. 2200. nach Herodot den kleinasiatischen Matienern 

w .. . [J-Weise.] gegenüber. Vgl. Re i na eh Revue des ötudes 

Matidianus. M. Aurelius Mindius Matidia- grecques VII 313fi. (1894) Streck Ztschr f 

nus Pollio s o Suppl.-Bd. I S. 230 Nr. 167a. Assyr. XV 3723. (1900). Forrer Provinzen^-' 

Wu smd jetzt durch eine Inschrift aus Ephesos teilung 77 (Leipzig 1921). rWeisshach 1 

(J. Keil österr. Jahresh. XXIII Beibl. 269f.) Matienus. 1) Silber- und Kupfergeld aus der 

genauer über ihn unternchtet und können nun Zeit zwischen 558 = 196 und 581 = 173 mit dem 

TTT h i , d , aS c f rag ! ne f t .^ eil Forsch - in E P hesos Monogramm Mat und seltener Mali ist wahrschcin- 
m 141, 56 auf ihn beziehen. Die Inschrift aus 10 lieh von einem Matienus geschlagen worden aus 
Hahkarnassns ist seither auch Dess. II 8858 dessen Geschlecht damals ein Mitglied (Nr 2) 

— Syll. or. II 525 publiziert. — Er war dg X d>- bis zur Praetur auf stieg (Mommsen Miinzw 7 

vtjs zeooagaxoaxgs hpevtav’Aoias (= promagister 498 nr. 32. Babeion Monn, de la rdn rom* 

qmdragesvmae portuum Asiae), und zwar, wie II 208—211. Grueber Coins of the roman 

die neue Inschrift ans Ephesos besagt, durch 30 rep. I 82f. II 236f.). roman 

Jahre, während dieser Zeit auch Logistes der drei 2) C. Matienus war Duumvir navalis 573 = 

bithynischen Städte Nikomedia, Nikaia und Prosa, 181, hatte als solcher seinen Posten an der ligu 
dann Arabarch in Ägypten; er bekleidete auch risch-gallischen Küste, unterstützte vom Meere 

die höchste Priesterwurde m Asia und in Bithy- aus den Proconsul L. Aemilius Paullus in seinem 

nia. nämlich Hip Hpr As4»tv»Tipt» frioc ninATYi»! aa. oa ÜTornnfn »/VA»- j:. t •_ rr • 


vrjs xeooagaxoaxrjs hpevav'Aatas (= promagister 498 nr. 32. Babeion Monn, de la rdn röm* 

qmdragesvmae portuum Asiae), und zwar, wie II 208—211. Grueber Coins of the roman 

die neue Inschrift ans Ephesos besagt, durch 30 rep. I 82f. II 236f.). roman 

Jahre, während dieser Zeit auch Logistes der drei 2) C. Matienus war Duumvir navalis 573 = 

bithynischen Städte Nikomedia, Nikaia und Prosa, 181, hatte als solcher seinen Posten an der ligu 
dann Arabarch in Ägypten; er bekleidete auch risch-gallischen Küste, unterstützte vom Meere 

die höchste Priesterwurde m Asia und in Bithy- aus den Proconsul L. Aemilius Paullus in seinem 

ma, nämlich die des Asiarchen (das einemal ctg- 20 Kampfe gegen die Ligurer (Liv. XL 26 8) und 

j..„ j i u , .j nahm ihnen 32 ihrer KanprsphifL, oU oq 


Ztegevg lAoias, das anderemal Aoiagig; genannt) 
der Tempel in Ephesos an fünf Tagen, vgl. Keil 
Forsch. 146f., und die des Bithyniarchen, drei¬ 
mal auch leitete er als Agonothet die großen 
Ephesischen Spiele. Die prokuratorische Lauf¬ 
bahn betrat er mit der Bekleidung des Amtes 
eines praefecius (ungewöhnlicherweise steht in der 
Inschrift enlzgoxo? anstatt exag X os) vehiculorum 
uud wurde als solcher von eiuem Kaiser (Com- 


nahm ihnen 32 ihrer Kaperschiffe ab (ebd. 28 7) 
Anscheinend erzählte davon auch eine Satire 
des Lucilius (vgl. M a r x zu Lueil. 219. C i c h o- 
rius Untersuch, zu Lueil. 276: s. o. Bd. XIII 
S. 1637, llf.). Derselbe C. Matienus war Praetor 
obl — 173, erhielt Hispania ulterior als Provinz, 
wurde nach seiner Verwaltung vo n den Unter¬ 
tanen wegen Erpressungen angeklagt, 583 = 171 
vor ein Recuperatorengericht gestellt und so 


modus) durchEinreihung in die Gehaltsstufe der 30 schwerer Verfehlungen'überwiesen, daß er das 

” TTl4nil ninkl .-.L.-.- L _ J. _ -1 . m .. 


Ducenarii geehrt; vgl. Hirschfeld Kais. Verw.2 
433ff. Diese Besoldungsstufe ist auch bei den 
folgenden Ämtern vermerkt. Er war nämlich 
dann proewrator patrimonii, Dioiketes von Ägyp¬ 
ten, rationalis (xa&oltxos) und endlich (diesmal 
ohne Angabe der Gehaltsklasse) procuratorAugusti 
vicesimae hereditatium als Leiter der* Zentral¬ 
stelle in Rom (exIxgoxog zov Aeßaozov elxoozqg 
xXr/Qovopt&v eni (Pcounfg]). In der neuen In- 

«aV..;/! „ — ~ ü_L _ _ft ■_ 1 1. 


Urteil nicht abwartete, sondern nach Tibur ins 
Exil ging. Der Vorname C. ist nur an der ersten 
der drei Stellen überliefert, die davon Zeugnis 
ablegen, bei Liv. XLI 28, 5; die zwei folgenden 
Liv. XLII 1, 5 und XLIII 2, 8—10 bieten M. 
Matienus (vgl. die nicht ganz befriedigende Er¬ 
klärung von Klotz Herrn. L 517, 1). 

3) C. Matienus wurde 616= 138, weil er in 
Spanien, desertiert war, nach dem strengen Kriegs¬ 


schrift aus Ephesos, auf einem von der Stadt 40 recht in Rom bestraft durch öffentliche Aus- 
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ihm gesetzten Ehrendenkmal, ist ihm auch das 
Rangprädikat xgäziozog gegeben. [Stein.] 
Maziqvoi. 1) s. M a x t a v iy. 

2) Außer den Maziqvol zwischen Armenien 
und dem kissischen Lande kennt Herodot. I 72 
ein gleichbenanntes Volk am rechten Ufer des 
oberen Halys, gegenüber den Phrygem. Dasselbe 
Volk ist auch VII 72 gemeint, wo gesagt wird, 
daß es im Heere des Xerxes wie die Ligyes, Ma- 
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peitschung und Verkanf in die Sklaverei, ob¬ 
gleich er die Tribunen angerufen hatte (Liv. ep. 
LV. Ohne Nennung des M. und von Deserteuren 
in der Mehrzahl Liv. ep. Oxy. LV. Frontin. strat. 
IV 1, 20. Vgl. Mommsen Strafr. 43,2. 561). 

4) M. Matienus bei Liv. XLII 1, 5. XLIII 2, 
8 s. C. Matienus Nr. 2. 

5) P. Matienus, Kriegstribun im hanndbali- 
schen Kriege, wurde 549 = 205 zusammen mit 


Handymen, Syrer (hier = Kappadoken) und Pa- 50 M. Sergius (s. u. Bd. IIA S. 1692 Nr. 19) von Scipio 
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phlagonem ausgerüstet war und" mit den Paphla- 
gonen unter dem Kommando des Dotos stand. 
Auch Hekataios scheint nur von dem kleinasia¬ 
tischen Volke der M. zn sprechen. Klar ist dies 
fro. 288 (Jac.), wo er die M. als Nachbarn der 
Moaxoi und diese als ein kolchisches Volk be¬ 
zeichnet. An der anderen erhaltenen Stelle (frg. 
287) erwähnt er eine (sonst unbekannte) Stadt 
Hyope, die in der Nachbarschaft der röoSioi ge- 
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gegen Lokroi gesandt (Liv. XXIX 6, 9). Nach 
der Einnahme der Stadt wurden die beiden Tri¬ 
bunen und der Propraetor Q. Pleminius dort zu- 
röckgelassen und kamen mit diesem infolge der 
Habgier und Haublust der Soldaten in schlimme 
Händel; nachdem Pleminius unterlegen und miß¬ 
handelt worden war, fand Scipio bei einer Unter¬ 
suchung die Tribunen schuldig, ließ sie gefangen 
setzen und wollte sie nach Rom zur Verantwor- 


legen war, und deren Einwohner M. waren, die 60 tung schicken. Aber Pleminius rächte sich an 


sich in die gleiche Tracht kleideten wie die Pa- 
phlagonen. Wegen dieser letzteren Angabe wird 
man diese Gordier nicht mit den Gordyenern 
(über die mannigfaltigen Namensformen dieses 
Volkes s. den Art. Kag&ov X oi o. Bd. X 
& 1934), nördlich von Assyrien, Zusammen¬ 
hängen dürfen, sondern für die Einwohner von 
Gordion halten müssen. Gordion war die alte 


ihnen auf eigene Faust durch ihre Folterung und 
Hinrichtung (Liv. XXIX 9, 2-10, 18, 10-14.19. 2). 

6) P. Mat(ienus?), Münzmeister zwischen 
604 = 150 und 629= 125, vielleicht ein Enkel 
von Nr. 5 (Mommsen Münzw. 516 nr 86. 
Trad. Blacas II 309 nr. 115. Babeion Monn, 
de la röp. rom. II 21 lf. Grueber Coins of 
the roman rep. I 137, 1). [Münzer.] 


Matif. Inlius Matif, rex gfentisj Baq(ua- 
tium), Vater des Iul. Nuffuzis, mit dem am 24. 
Okt. 277 n. Chr. durch den Statthalter von Mau- 
retania Tingitana, Clementius Val(erins) Marcel¬ 
linus Friede geschlossen wird, Compt. rend. 1919, 
352 = Cagnat-Merlin Inscr. Lat. d’Afr. 609 
(Inschr. aus Volubilis). Im J. 280 scheint er schon 
tot gewesen zu sein, da in diesem Jahre in der 
analogen Inschrift Cagnat-Merlin 610 (Abb. 
S. 179) nicht mehr M., sondern nur seine Söhne In-1 
lins Nuffusis und Iul Mirzis genannt sind. [Stein.] 
Matilica, Gemeinde in Umbrien am Aesis, 
heute Matelica: Plin. n. h. III 113 (Matilicates), 
Feldm. 240. 257. CIL VI 2379 a 26 (MAT1L1G); 
XI p. 819. Vgl. Nissen Ital. Landeskunde II 
386. [Philipp.] 

Matilius, römischer Geschlechtsname, nur auf 
altem Grabsteinen in, Praeneste nachweisbar (CIL 
P 195—197). [Mnnzer.] 

Matilo, Station an der Straße Leiden, [Lug-1 
dunum Batavorum]-Utrecht [Traiectum] zwischen 
Praetorium Agrippinae und Albiniana (Alphen) 
in der Germania inferior. Tab. Peut. II 2 [Miller] 
Matüone. Geogr. Rav. IV 24 p. 228 Matellionem. 
Hente vielleicht Rhijnenbnrg bei Koudekerk (ö. Lei¬ 
den). Miller Itin. Rom. 41. Nach Dict. arch. 
d. la Gaule II 170f. bei oder in Koudekerke. Zur 
Etymologie von M. vgl. Dottin Langue Gaul. 
271. [H. G. WackemageL] 

Matinates s. Metinates. ! 

Matini. 1) Apulische Gemeinde bei Plin. n. 
h. in 105: vgl. Nissen Ital. Landesk. II 857, 

3 und s. Matinates. [Philipp.] 

2) s. Matinates. 

P. Matinius war neben M. Scaptius (s. n. 
Bd. II A S. 353) der Mittelsmann des M. Brutus 
in seinen bekannten, sich von 698 = 56 bis 704 
= 50 hinziehenden Geldgeschäften mit der Stadt 
Salamis anf Cypern (Cie. ad Att. V 21, 10. VI 
1, 5. 3, 5; s. o. Bd.X S. 977—979). [Münzer.] ‘ 
Mation. 1) Stadt auf der Insel Kreta an deren 
nördlichen Küste. Plin. n. h. IV 59. 61. Nach 
Hesychios, Suidas und Photios 250 ist ftaziov so¬ 
viel wie puxgbr xai oXiyov. [Bürchner.] 

2) Städtchen der Kolophonier im kleinasia¬ 
tischen lonien, Plin. n. h. V 116. 

3) Küstenstädtchen bei Ephesos, Plin. n. h. 
V 115. 

4) Nach Plin. n. h. VI 10 der spätere Name 

von Comana Pontica. [Rnge.] 

Matiopolis (MaziAxohg), nnr aus Anonym. 

e . pont. Eni. § 78 (Geogr. Graec. min. I 420) 
nt. Der genannte Periplus, der an dieser 
Stelle fast wörtlich den Skymnus 751f. wieder¬ 
gibt, erwähnt als Zusatz, daß Kronoi (s. Lackeit 
o. Bd. XI S. 2ö30 Nr. 3) zuerst M., dann Diony- 
sopolis (s. Br an dis o. Bd. V S. 1008) geheißen 
habe, (avzrj jJ Aiovvsöxohg xgcüzov (bvo/edtezo 
Kgowol Siä zag xwv cyyvg väärcov exgvatig' exetxa 
5i fzexüivou&afh] Mauoxohs' vaxegoy Se Aiow- 
oiaxov äyaXfiaxo; xQooxeaövxog ex xr)g &aXaoaij; 
xols xöxots AiovvaöxoXiv Xeyovoi xXr){Hjvai. Nach 
Pick Die antiken Münzen von Dakien n. Mösien 
I 125f. liegt wahrscheinlich ein Fehler des Ano¬ 
nymus vor und die Vermutung des V o s s i u s 
(s. Gail Geogr. Graec. min. UI 273), daß der 
Interpolator das in seiner Quelle nicht zn findende 
Marcianopolis (s. o. S. 1505) gemeint und dieses 


mit Dionysopolis identifiziert habe, hat manches 
für sich. [Fluss.] 

Matisco, am Arar (Sa&ne), Stadt der Pro- 
vincia Lugudunensis im Gebiete der Haeduer, heute 
Mäcon (Döp. Saöne-et-Loire). Spielt 52 v. im galli¬ 
schen Kriege Caesars als Efappenplatz eine gewisse 
Rolle (Caes. bell. Gail. VII 90, 7). Itin. Ant. Aug. 
359 Tab. Peut. II 5 [Miller] Matiscone. Not. Gail. 

15 castrum Maiisconense. Not. dig. occ. IX 32 (in 
Godliis fabrica) Matisconensis sagittaria. Geogr. 
Rav. IV 26 p. 238 Matiscum-, vgl. O. Hirschfeld 
CIL XIII 1 p. 404f. (Inschriften von M. 2581 
—2595). Longnon Göogr. d. la Gaule 219. 
Archäologische Funde von M.: Dict arch. de la 
Gaule II 180f. Zur Etymologie von M. Dottin 
Langue Gaul. 109. 115. [H. G. Wackemagel.] 
Mazizeg s. Maltitae. 

Matius. 1) C. Matius: Hanptquelle für sein 
Leben und seine Persönlichkeit sind Cie. ad fam. XI 
27 und 28 (im folg, zitiert 27 u. 28), ein Brief Cice- 
ros am M. nnd dessen Antwort von Ende August 
710 = 44 (zum Datum s. Mommsen Hist. Sehr. 

I 180), die letztere nach Gehalt und Form (über 
die Sprache Schmalz Commentationes Woelff- 
linianae 272—274) stets zu den Perlen antiker 
Briefliteiatur gerechnet, erläutert u. a. von 
Sternkopf Zu Cioeros Briefen. Gynm.-Progr. 
Dortmund 1901 und Cichorius Röm. Studien 
245—250. M. hat im Alter dem Cicero und 
Caesar nahegestanden und ist daher nm 654 = 
100 geboren (s. auch Gurlitt Berl. Fbilol. Woch. 
XXI 1131); die Himabrückung seines Geburts¬ 
jahrs bis gegen 670 = 84 war durch Plin. n. h. 
XII 13 und Tac. ann. XII 60 veranlaßt worden 
nnd ist völlig hinfällig, seitdem Cichorius 
249f. (angenommen von Stein Der röm. Ritter¬ 
stand 198) wahrscheinlich gemacht hat, daß diese 
Stellen auf einen jüngeren Mann zn beziehen 
sind, einen mit Augustus befreundeten gleich- 
1 namigen Sohn des Caesarianers (s. u.). Die Freund¬ 
schaft zwischen M. und Cioero wurde schon früh 
geschlossen (27, 2: Quantum, memoria repetere 
praeterila possum, nemo est mihi te amicus anti- 
quior) nnd beruhte auf gegenseitiger herzlicher 
Zuneigung (ebd.: Dilexi te, quo die cognovi , 
meque a te diligi iudicavi ); aber die Wege bei¬ 
der trennten sich etwa zwei Jahrzehnte lang, 
weil Cicero von der Qnaestnr 679 = 75 bis nach 
der yerbannung durch seine politische Laufbahn 
l nnd Tätigkeit in Anspruch genommen war, und 
M. erst durch lange Abwesenheit, vielleicht anf 
Rhodos, von Rom femgehalten wurde (ebd.: 
Tuus deinde discessus, isque diuturnus, ambitio 
nostra et vitae dissimililudo non est patsa volun- 
tates nostras consuetudine conghitinari-, s. 
Sternkopf 4f. Cichorins 249), dann in 
Rom sich persönlich und politisch an Caesar an¬ 
schloß, dem er z. B. 28, 2 zweimal als homo 
neeessarius, 28, 5 als homo mihi coniunelissimus, 
) 28, 6 als homo amicissimus bezeichnet. Seine 
neue und engere Verbindung mit Cicero begann 
etwa 698 = 56, als auch dieser notgedrungen 
sich dem Caesar näherte und sich von der Politik 
mehr der Wissenschaft znwandte. M. war der 
uneigennützige Vermittler zwischen den beiden 
Männern, deren Wert er kannte (27, 2: tuum 
erga me animum adgnovi multis annis ante bel¬ 
lum eivile, cum Caesar esset in OaUia . per- 
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feeisti, ut Ute me diligeret, edieret, haberet in in Rom und nahm sich der Angehörigen und der 

stm). Im J. 701 = 53 war er selbst bei Caesar Interessen Ciceros freundschaftlich an (27, 4: 

m Gallien und erhielt damals von Cicero das Quod officium tuum, quod Studium vel in absen- 
ehrenvoUste Zeugnis ausgestellt, indem dieser an tem me vel in praesentes meos defuit ?); als Cicero 
Trebatius schrieb (ad fam. VII15,2): Quom vero nach der Entscheidung von Pharsalos im Spät- 
m C. Mali, suavissimi docässimique hominis, herbst 706 = 48 nach Brundisium kam suchte 
famüiantatem venisti, non diei potest, quam ihn M., sobald er das erfuhr, von Tarent aus 

valde gaudeam. qui fae ut te quam maxime dili- dort auf und half ihm über die bange Zeit der 

gat. mihi erede, nihil ex ista provineia potes quod Unsicherheit und Erwartung in jeder Weise hin- 

»ucundius sxt deportare. Die damals begründete 10 weg (ebd.). Nach der überzeugenden Vermutung 

1 neundschaft des M. mit Trebatius befestigte sich von C i c h o r i u s 245ff. war es M., der die be- 
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in der Folgezeit immer mehr (27, 1.3. 8. 28, 8; 
ad Att. IX 12, 1. 15, 6. 17, 1 s. u.). Die großen 
Dienste, die er Caesar leistete, entziehen sich der 
Kenntnis und Darstellung, weil M. niemals öffent¬ 
lich hervortrat, sondern sich stets mit einer Stel¬ 
lung und Wirksamkeit begnügte, wie sie später 
Maeoenas bei Augustns einnahm (vgl. 28, 8: meae 
vitae modestia als Antwort auf 27, 7: dignitas 


rühmte Depesche Caesars über seinen Sieg bei 
Zela am 2. Angust 707 = 47 empfing; Plut. 
Caes. 50 sagt nämlich, sie sei ngos xtva x&v 
<pl).mv ’Apavxiov gerichtet gewesen, und nennt 
bald darauf 51, 2 fj ’A/xavxiov qnlagyvgla unter 
den Vorwürfen, die gegen Caesars Anhänger er¬ 
hoben nnd ihm selbst zur Last gelegt wurden; 
wahrscheinlich ist an beiden Stellen der offenbar 
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tua tarnt, ut ammadvertatur quidquid fadas). 20 verderbte Name (festgehalten u. a. Bd. I S. 1725 
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Den Ausbruch des Bürgerkrieges suchte er mit 
allen Kräften zu verhüten (Cic. ad Att. IX 11, 2: 
homo me hereule , ut mihi visus est, temperatus 
et prüdens; existimatus quidem est semper auc- 
tor oti. 27, 8: te ... non suseipiendi belli civilis 
gravissimum auetorem fuisse. 28, 2: neque bel¬ 
lum unquam eivile aut etiam causam dissensionis 
probavi, quam etiam nascentem exstingui summe 
studui ); eg blieb ihm keine Wahl, als Caesars 
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38; nicht gut an der zweiten Stelle allein ge¬ 
ändert in ’Afiäuos s. C. Marius Nr. 7) zu ver¬ 
bessern in den des M., der sich ganz besonders 
28, 2 lebhaft dagegen verwahrt, daß Caesars Sieg 
und Herrschaft ihm irgendwelchen pekuniären 
Vorteil gebracht habe: ln victoria hominis neces- 
sarii neque honoris neque peeuniae duleedine sum 
captus ... atque etiam res famüiaris mea lege 
Gaesaris (s. darüber o. Bd. XII S. 2362, 46ff.) de- 


--/> ™ nanu, «.io m<k;diu.o ouesans uiiriiDcr o. JJÜ. All o. Z.IOZ, 4oll.l ae- 

Partei zu ergreifen (28, 2: neque enim Caesarem 30 minuta est. Ende 707 = 47 durfte Cicero nach 

... sum secutus sed amieum ... non dp.sprnii Rom nT-Unl- l-.ll. „„j. i — ....i. 


... sum seeutus, sed amieum ... non deserui), 
aber er blickte mit Sorge auf dessen Gefolgschaft 
und in die Zukunft (ad Att. IX 11, 2). Am 
19. März 705 = 49 besuchte er mit Trebatius 
anf der Reise zn Caesar, der den Pompeins bis 
Brundisium verfolgte, den Cicero auf dem For- 
mianum; er besprach mit ihm die ganze Lage 
und gab ihm guten Rat, vor allem darüber, wie 
er das von Caesar empfangene Schreiben (ad Att. 


Rom zurückkehren und stand in den nächsten 
Jahren in beständigem freundschaftlichen Ver¬ 
kehr mit M. (27, 5: Cui tu tribuisti exeepto Cae¬ 
sars praeter me, ut domum ventitares horasque 
multas saepe suavissimo sermone consumeres? 
vgl. ad fam. VI12, 2 vom November 708 = 46); 
er richtete sich besonders in seinem Verhalten 
gegen Caesar nach dessen Rat (27, 5: ln maxi- 
mis rebus quonam modo gererem me adversus 
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IX 6 A) aufzufassen hätte und beantworten 40 Caesarem, usus tuo eonsilio sum), empfing aber 
könnte (27, 3: Initio belli eivüis cum Brundisium Vftn ihm onoll crforlr* imraminiMn lll« «ainit 


könnte (27, 3: Initio belli eivüis cum Brundisium 
versus ires ad Caesarem, venisti ad me in For- 
mianum ... quibus rebus interesse memini Tre- 
batium; ad Att. IX 11, 2. 13, 4). Begleitet von 
Leuten Ciceros, die ihrr auf dem laufenden hal¬ 
ten sollten (ad Att. IX 15, 6), setzten M. und 
Trebatius ihre Reise fort; sie erhielten zuerst 
in Minturnae durch Boten Caesars die Nachricht 
von der Einschließung des Pompeius in Brun- 
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von ihm auch starke Anregungen für seine philo¬ 
sophische Schriftstellerei (ebd.: Ut kaee <päo- 
ootpovfisva scriberem, tu me impulisti). Unab¬ 
lässig war M. bestrebt, Versöhnung zwischen 
Siegern und Besiegten des Bürgerkrieges zu stif¬ 
ten (27, 8: Te ... gravissimum auetorem fuisse 
... moderandae vietoriae. 28, 2: Civibus vietis 
ut pareeretur aeque ac pro mea salute laboravi; 
vgl. ad fam. VI12,2). Im August 709 = 45 scheint 
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disinm und schickten sie sofort an Cicero (ad 50 er dem aus Spanien heimkehrenden Caesar ent- 
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Att. IX 12, 1 vom 20. März); dann erfuhren sie 
hinter Capua, daß Pompeius Italien verlassen 
habe, Caesar Brundisium besetzt habe und be¬ 
reits unterwegs nach Rom sei; sie teilten dies 
und die ihnen weiterhin bekannt gewordenen 
Reisedipositionen Caesars dem Cicero in einem 
noch vorliegenden gemeinsamen Briefe in Kürze 
mit, ehe sie sich selbst trennten (ad Att. IX 15, 
6 vom 25. März). Während Trebatius zurück- 
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eilte, traf M. am 26. März bei Trebula (vgl. N i s - 60 ihm auf seinem Gute, in der Nähe der Stadt, ein 
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gegengereist zu sein (Cic. ad Att. XIII 50, 4; 
s. o. Bd. XIII S. 443 Nr-118). Caesars Ermordung 
erschütterte ihn auf das tiefste. Er zog sich zu¬ 
nächst von allem Umgang zurück (Cic. ad Att. 
XIV 1, 1.- In sermonem se post Idus Martias 
prueterquam Lepido venisse nemini), machte aber 
aus seinen Gedanken und Gefühlen keinen Hehl. 
Cicero, der Rom verließ, um nach Camp&nien zu 
geben, kehrte am 7. und 8. April 710=44 bei 
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gen Ital. Landesk. II 810) mit Caesar zusammen, 
hatte mit ihm eine Unterrednng, auch über 
Cicero, nnd kündigte diesem daraufhin Caesars 
Besuch für den 28. an (27, 3: Nee vero sum ob- 
litus litterarum tuarum, quas ad me misisti, cum 
Caesari obviam venisses in agro ... Trebulano; 
ad Att. IX 17, l;s. Sternkopf 6ff. Cicho- 
r i n s 247). Während des Bürgerkriegs blieb M. 


und empfing von der Unterhaltung mit ihm so 
starke Eindrücke, daß er in den vertranten Brie¬ 
fen der nächsten Tage immer wieder darauf zu¬ 
rückkam, wobei er den M. zuerst überhaupt nicht 
nannte (ad Att. XIV 1,1. 2), dann mit dem Deck¬ 
namen Madarus (ebd. 2, 2) und mit Anspielung 
auf seine Kahlköpfigkeit bezeichnet^ (guxlangm/M 
ebd. 2, 3 vgl. 2. Calvena 5, 1. 9, 3 und später 
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XVI 11, 1), schließlich aber auch mit Namen 
nannte (ebd 3, 1. 4, 1. XV 2, 3). M. erklärte 
ihm, daß er keinen Ausweg aus der gegenwär¬ 
tigen verworrenen Lage erblicke (ad Att. XIV 1, 

1: explieari rem non posse ... perisse omnia ... 
non posse istaee sie abire. 3, 1): ,Etenim si ille 
tali ingenio (vgl. 28, 5: vir amplissimus ) exitum 
non reperiebat, quis nunc reperiet (ad Att. XIV 

1, 1); das erfülle ihn mit Genngtuung (ebd: 
gaudens; vgl. 4, 1; später 28, 4: Cupio enim Cae- 
*aris mortem omnibus esse aeerbam). Er rech¬ 
nete sogar mit einem Abfall Galliens (ad Att. 
XIV 1, 1. 4, 1. 9, 3) nnd glaubte nicht an den 
Frieden im Innern (ebd. 2, 3: inimieissinutm oti, 
id est Brati; vgl. 5, 1: moleste fert se suspectum 
esse Bruto ; später XV 2, 3; ad fam. 27, 8. 28,3f.). 
Seine Haltung unterschied sich zwar dnrch ihre 
Mäßigung von der der entschiedensten Caesa- 
rianer (Cic. ad Att. XIV 4, 1: Nam cum Matius, 
quid eenses eeteros?), war aber von Anfang an 
auch entfernt von der Lauheit und Vorsicht des 
C. Oppins (ebd. 1, 1: O prudentem Oppium! qui 
nihilo minus illum desiderat, sed loquitur nihil, 
quod quemquam bonum offendat); daher scheint 
es, daß er schwieg, als der Consul Antonius 
unter Berufnng auf beide ( quae seire C. Matium 
et C. Oppium reliquosque Caesaris amieos Suet. 
Caes. 52, 2) dem Senat versicherte, Caesar habe 
den Sohn Kleopatras als den seimigen anerkannt, 
während Oppius öffentlich in einer Schrift da¬ 
gegen Einspruch erhob (ebd.). Sobald M. die 
Absichten des Antonius erkannte und billigte, 
trat er unumwunden auf seine Seite (28, 7; noch 
nicht sicher erklärt 27, 7: te suffragium tutisse 
in itla lege ...de isto suffragio; vgl. Stern- 
kopf 17ff.). Noch viel bereitwilliger stellte er 
sich dem jungen Sohn und Erben des toten 
Frenndes zur Verfügung nnd übernahm die Sorge 
für die Festspiele, die dieser vom 20. Juli an zu 
Ehren des Adoptivvaters gab (Cic. ad Att. XV 4 

2, 3 vom 18. Mai; ad fam. 27, 7. 28, 6). Die un¬ 
zweideutigen Kundgebungen seiner treuen An¬ 
hänglichkeit an Caesar wurden dem M. in den 
Kreisen der politischen Gegner sehr verdacht und 
viel erörtert; Cicero nahm ihn zwar in Schutz 
(27, 7f.), äußerte sich aber gelegentlich auch 
selbst abfällig über ihn, so daß M. ihn Ende 
August durch Trebatius deswegen zur Rede stel¬ 
len ließ (27, 1. 8. 28, 8). Das Ergebnis sind die 
beiden eingangs erwähnten wertvollen Briefe 27 5 
und 28. Aus dem Ciceros sei nur noch die Cha¬ 
rakteristik des M. herausgehoben (27, 6): Omnia 
me tua delectant, sed maxime maxima cum Hdes 
in amxeitia, eonsilium, gravitas, conslanlia, tum 
lepos, humanitas, litterae (vgl. etwa noch 8: ho- 
minem doctissimum ... fidem et humanitatem 
tuam ); die edle und würdige Rechtfertigung des 
M. (28) bedarf keiner Paraphrase. In der Folge¬ 
zeit hat er seine Ansichten nicht geändert; des¬ 
halb warnte Cicero vor der Veröffentlichung der 6 
zweiten Philippika im November ad Att. XVI11, 

1: Caleni (s. o. Bd. VII S. 204fl.) interventum et 
Calvenae (s. o.) cavebis. M. war damals ein Mann 
in höherem Alter (28, 5; aetate praecipitata), 
den der Tod nieht schreckte (28, 4); deswegen 
kann es sich, wie schon gesagt, kaum mehr um 
ihn handeln, wenn Plin. n. h. XII 13 erwähnt: 
Primus C. Matius ex equestri ordine, divi Augu- 
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sti amieus, invenit nemora tonsüia intra hos 
LXXX annos d. h. um 750=4 v. Chr., nnd wenn 
Tae. ann. XII 60 nach Caesars Vertrauensmän¬ 
nern C. Oppius (s. o.) und L. Cornelius Balbns 
(s. o. Bd. IV S. 1260ff.) Matios posthae et Vedios 
et cetera equitum Romanorum praevalida nomina 
anführt. Dann ist aber auch die Möglichkeit zn 
erwägen, ob nicht die folgenden, gewöhnlich anf 
M. bezogenen Nachrichten eher dem jüngeren der 
10 beiden anzunehmenden Homonymen znznweisen 
sind: Erstens, woran schon Cichorins 250, 1 
gedacht hat, die Widmung eines Lehrbuchs der 
Rhetorik an einen M. durch Apollodoros von 
Pergamon (Quintilian. inst. III 1, 18; o. Bd. I 
S. 2888, 16ff.) und zweitens die praktische und 
die literarische Beschäftigung mit Hauswirtschaft. 
Von der ersteren zengt anßer Pliu. n. h. XII 13 
(s o.) die Benennung einer Äpfelsorte als mala 
Matiana (Plin. n. h. XV 49. Col. V 10, 19. 
20 XII 45, 5. Athen. III 82c (und XIV 647c?) und 
eines damit bereiteten Gerichts als minutal Ma- 
tianum Apic. IV 174, von der Schriftstellerei das 
Werk eines C. Matius in drei Büchern über 
Küche, Keller, Vorratskammer Col. XII 4, 2. 
44, 1; s. Schanz-Hosdus Röm. Lit. I 4 605. 
Brandt Philol. Snppl. XIX 3,92. 95. Die alte 
und längst aufgegebene Vermutung, daß in dem 
Catius bei Hoiat. Sat. II 4 kein anderer als M. 
verborgen sei, findet bisweilen immer noch Ver- 
30 treter. Freigelassene der C. Matii in augusti- 
scher Zeit z. B. CIL VI 1945 = Dess, 1933. 
22292f. 33454. [Münzer.] 

2) C. Matius, ein Mann aus dem Ritterstande, 

Freund des Augustus, Plin. n. h. XII 13. Tac. 
ann. XII 60. Plinius erwähnt eine von ihm stam¬ 
mende Neuerung im Gartenban und spricht n. h. 
XV 49 von Apfelsorten, die nach ihm benannt 
seien. Diese mala Matiana nennen Col. V 10, 19 
nnd Apic. IV 3, 4, auch Athen. III p. 82 c [fifjXa 
i a Maziava xalovficva, stammen von einem Alpen¬ 
dorf bei Aquileia). Dazu paßt es, daß er drei 
Bücher über Küche und Keller verfaßte, die er 
Goci, CeUarii nnd Salgamarii betitelte (Col. 
XII 4, 2. 46, 1) und daß ein von Feinschmeckern 
geschätztes Ragout minutal Matianum genannt 
wurde, Apic. a. 0. Da M. nach Plin. n. h. XII 
13 noch im J. t/3 v. Chr. lebte, ist er schwer¬ 
lich mit dem im Briefwechsel Ciceros so häufig 
genannten gleichnamigen Jugendfreund Caesars 
identisch; dieser dürfte vielmehr sein Vater sein, 
wie auch Cichorins Röm. Studien 249f. au- 
nimmt. [Stern.] 

3) C. Matius Stdlin(us) Vatinianfus) Anicius 
Maximus Caesuten/us) Martialis Pisibanus Le- 
pidus (so CIL V 1812 Gemona; C. Mattias Sulinus 
CIL VI 1980, 3. Fast. al. Palast.). Das Hauptkog- 
nomen dieses Polyonymos wird wohl am Anfänge 
der Kognominalreihe gestanden haben. Die Ehren¬ 
inschrift (CIL V 1812) bezeichnet ihn als C. f(i- 
lius) (tribu) Collinfa); sie unterrichtet auch über 
den Cursns honorum dieses Mannes, führt aber 
die von ihm bekleideten Ämter ohne jede Ord¬ 
nung an. Als patricius wurde er salius Palatinus 
(CIL V 1812. VI 1980, 3); aus diesem Priester- 
kollegium schied er im J. 186 n. Chr., da er noch 
in demselben Jahre (Dess. Prosopogr. imp. Rom. 
II 354 nr. 279, nach dem J. 186 Howe Fast, 
sac. 66 lir. 55) flamfen) lulian(us) wurde (Sam- 
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ter o. Bd. VI S. 2492). Als sevir equü(um) Ro¬ 
manforum) (CIL V 1812) betrat er eine Vorstufe 
der senatorischen Laufbahn, die sich ihm mit der 
Bekleidung des Amts eines triumvir monet(alis) 
a(ere) a(rgento) afuro) f(lando) f(eriundo) (CIL 
V1812) eröffnete (Groag AEMXIX146). Hierauf 
wurde er nnter die Quaestorier adlegiert (CIL V 
1812). In welchem Jahre er praetor candidat(us) 
gewesen ist (CIL V 1812), ist ebenso unbekannt 
wie sein Consulatsjahr; da er in den Fasten nicht 
erscheint, muß er Consnl suffectns gewesen sein 
(D e s s. a. 0.). Die Ehreninschrift bezeichnet ihn 
auch als cural(or) und patronfus) offenbar yon 
Gemona (Dess. a. 0.). Ob [Pijsibanus Lepi- 
d[us], dessen Hamen das Bruchstück einer Liste 
(Bull. comm. 1877, 30 = CIL VI 32 321) enthält, 
die, wie es scheint, Senatoren ans der Zeit des 
Commodus nennt, mit unserem M. identifiziert 
werden kann, ist nicht ganz sicher (Dess. a. 0. 
Howe 52 nr. 15); hiefür spricht nur der Um¬ 
stand, daß die anderen in dieser Liste erwähnten 
Persönlichkeiten Qnintillus, Cornelius Dexter 
(Stein o. Bd. IV S. 1296 Nr. 125) und Cnrtius 
Crispinus (Groag o. Bd. IV S. 1866 Nr. 16) dem 
2. Jhdt. angehören. [Fluss.] 

4) Cn. Matius, Dichter. Der Vorname ist durch 
Gellius mehrfach, durch Charisius, Diomedes, 
Priscian je einmal bezeugt; der Name als Matius 
bei Varro Gellins, bei Späteren öfters als Mattius. 
Er verfaßte eine Übersetzung der Ilias und Mimi- 
amben. Ans seiner Ilias haben wir außer einer 
belanglosen Anführung sieben Verse, die sich fast 
alle mit den entsprechenden des Originals identi¬ 
fizieren lassen; darum bemühten sich Scaliger 
(Coniect. in Varr. 149), H. Walther De script. 
Rom. studiis Homericis (Breslau 1867J 41 und 
Tolkiehn Festschr. f. Schade (Königsberg 1896) 
294 (vgl. Homer und die rörn. Poesie 85). Da¬ 
nach war die Übertragung für antike Begriffe 
ziemlich getreu; frei z. B. frg. 3 cum dat via- . 
cendi praepes victoria palmam, aus B. 2 zitiert 
und von Tolkiehn auf II. II 332 bezogen; frg. 
6 ille hietans herbam moribundo continet ore, 
aus B. 20 zitiert, wird auf ein ö<5d£ V.ev ovbas 
gehen; ftavri xaxwv 11. I 106 ist durch obsceni 
interpres funestique ominis auctor (frg. 2) über¬ 
tragen. Aus den Miniiamben haben wir neun, 
wenn die beiden Choliamben bei Rufin. 563 (FPR 
392 frg. 51) dem M. gehören, zehn Fragmente. 
Gewiß war Herondas das Vorbild (s. o. Bd. VIII1 
S. 1089. 1101); aber da sich keine Spur wört¬ 
licher Übertragung oder enger Anlehnung findet, 
so ist M. wohl eher freier Nachahmer als Über¬ 
setzer. Die durchweg aus formalen Gründen, 
besonders wegen kecker Neubildungen ( recentare , 
edulcare, holerare, columbulatim, acinus mask.) 
zitierten Verse lassen über den Inhalt wenig er¬ 
kennen; das ßuoxixöv tritt am meisten hervor 
in frg. 11 nuper die quarto, ut recordor, et certe, 
aquarium ureeum unicum domi fregit, von L e o ( 
mit Hippon. 16D. verglichen; frg. 15 mmas ab 
alio laete di/fluos grossos (aus demselben Zu¬ 
sammenhang frg. 14) könnte ein renommierender 
Händler sprechen. Zum Lebensgenuß fordert lrg. 
10 und in derberer Form frg. 12 auf; noch ärger 
wäre der nur vermutungsweise dem M. zuge¬ 
wiesene Vers bei Rufin. 563 sudes in ista devia 
latent fossa, wenn C r u s i u s’ Deutnng sicher 


ad Matrem Magnam 

wäre. .Epikureisch' kann man das nicht nennen, 
auch nicht frg. 9 iamiam albieaseit Phoebus et 
recentatur, commune lumen hominibm volup- 
tatis. An neoterische Art erinnert die Prosodie 
tapetSs-, auch die Verstechnik weist in dieselbe 
Richtung. Da Varro den M. bereits anführt, so 
wird man ihn lieber in die Anfänge dieser Rich¬ 
tung setzen. Die Verse sind glatt (frg. 16 ist 
unvollständig und nicht zu verwerten), der Ans- 

I druck lebendig und abgesehen von den Neote- 

rismen natürlich. Die Fragmente in FPR 281 Bhr., 
die der Mimiamben auch in Crusius' Herondas 
94, Büchelers 69. Teuffel § 150, 2. Leo 
Herrn. XLIX 189. [Kroll.] 

Matorion, verstümmelter Name einer britan¬ 
nischen eüntas (Geogr. Rav. 435, 20); unidenti- 
fizierbar. [Macdonald.] 

Matralia. Fest der römischen Göttin Mater 
Matuta; s. Matuta. 

Matreio, eine nur aus Tab. Peut. IV 2 be¬ 
kannte Siedlung an der Brennerstraße in Tirol. 
Viele prähistorische Funde, darunter etruskische 
Bronzegefäße (Ztschr. d. Ferdinandeums XX 43ff. 
XXXIV 31. XLni 28) verraten die Besiedlung 
dieser Gegend bereits in vorrömischer Zeit 
(v. Rodlow Die Brennerstraße im Altertum 9. 
Scheffel Die Brennerstraße zur Römerzeit 56. 
Menghin Mitteil. d. Wien, geogr. Ges. LXII 86. 
Cartellieri Die röm. Alpenstraßen 135) durch 
Illyrier (Stolz D. Urbevölkerung Tirols 36. 52. 
60. 108) oder Kelten (Holder Altcelt. Sprachsch. 

II 467; kelt. mat = Berg). Die römische Station, 
vermutlich nur wenige Gebäude und Stallungen 
umfassend, lag auf dem Laimbühel im Norden 
des heutigen Matrei, das schon dem Namen nach 
mit dem römischen M. identifiziert werden muß 
(vgl. die gegenwärtige Bezeichnung Altenstadt für 
den Nordteil Matreis [Scheffel 56]), und war 
zweifellos kleiner als die prähistorische Siedlung 
(Scheffel 57). Die Matten um M. sahen späte¬ 
stens seit Römerzeit lebhaften Almbetrieb (vgl. 
den Fund einer römischen Viehglocke, Ztschr. d. 
Ferdinandeums LX 30). Die Straße M.-Augusta 
Vindelicum wurde im J. 195 n. Chr. erneuert 
(Meilenstein bei Schönberg CIL III 5980, nach 
Hasebroek Untersuch, z. Gesch. des Septimius 
Severus 95 als Vorbereitung des Zuges des Sep¬ 
timius Severus gegen Clodius Albinus). Von der 
Brennerstraße zweigte in M. die vermutlich ältere 
Ellbögnerstraße ostwärts nach Hall ab. Vgl. 
Mommsen CIL III p. 735. Pichler Austr. 
Rom. 164. Miller Itin. Rom. 276. [Fluss.] 

ad Matrem Magnam, Station des Itin. Amt. 
103 an der Via Herculia auf der Strecke Aequum 
Terticum und Venusia. Kiepert zeichnet 
CIL IX die Station nicht ein, doch scheint auch 
mir die Gleichsetzung mit dem heutigen Grotta- 
minarda ziemlich gesichert. Denn ein Grabstein 
(CIL IX 1153), daselbst gefunden, bezeugt den 
Kult der Mater Magna: Cantiae Longinae sacerd. 
flam. divae luliae et matris Deum med et Isidis 
reginae, sowie IX 1100: sacerdos matris Deum 
magnae. ,Es ist deshalb“, so sagt Miller Itin. 
Roman. 377, ,anzunehmen, daß in Aeclano (bei 
Grottaminarda) wie in verschiedenen unterita¬ 
lischen größeren Städten ein Tempel oder ein 
großes Bild der Mater Magna gestanden habe. 
Die Mater Magna dürfen wir als Friedhofsgöttin 
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betrachten; die Friedhöfe waren an den großen 19) Bürgel, CIL XIII 8532 = Riese 3218. 
Straßen, und so glauben wir, zwischen Aeclano 20) Grimlingshausen, Legionslager von Novae- 
und Grottaminarda, an der Kreuzung der alten sium, CIL XIII 8544 = Riese 3069, 02 = Leh- 
Appia, diese Station vermuten zu dürfen.“ ner 544. 

[Philipp.] 21) Gripswald, CIL XIII 8570 = Riese 3164, 8. 
Matres ( Matrae Matronae). 22) Odilienberg bei Roermond, CIL XIII 8708 

Inhaltsangabe: = Riese 3212. 

A. Inschriftzeugnisse ohne Beinamen. 23) Nimwegen, CIL XIII1322* = Espörandieu 

B. Inschriftzeugnisse mit Beinamen. 6630. Von Espörandieu für echt gehalten. 

C. Bildliche Zeugnisse. 10 24-29) Kleine Bruchstücke, wohl von Matronen- 

D. Die Kultstätten. altären von Rödingen, Zülpich, Bonn, Üllekofen 

E. Die Gattungsnamen des Kultes. und unbekannten Fundorten, Lehn er 528. 

F. Die Spezialnamen. ders. 530 = CIL XIH 7927. Lehn er 538 = 

G. Die Zeit der Denkmäler und die Schichten CIL XIII 8031. Lehn er 539 = CIL XIH 8147. 

der Verehrer. Lehn er 548. 549 = Finke 315. 

H. Darstellungstypen und Kultformen. 29a) Beil le-Chatel 3. Jhdt., CIL XTTT 11577. 

J. Vereinigung mit anderen Gottheiten. 30) Bei Moirans, CIL XIII 5344. 

K. Untergang und Fortleben. 31—32) Bei Besanyon, CIL XIII 5369/70. 

L. Literatur. 32-35) Langres, CIL XIII 5671—5673. 

A. Die Zeugnisse des Kultes, auf denen zum 20 II. Lugudunensis. Belgica. 

Hauptnamen der Matronen keine weiteren Bei- 36) Belley im Gebiet der Ambarrer, CIL Xni 
namen hinzugefügt sind, sind verhältnismäßig 2498 = Espörandieu 1812. Über der In¬ 
selten. (Es sind im folgenden nur diejenigen In- schrift sind die drei Mütter sitzend abgebildet, 
schrifttexte m Wortlaut abgedruckt, die nicht in jede ein rundes Attribut auf den Knien, 
leicht zugänglichen Sammelwerken zu finden sind). 37) Lyon, CIL XIII 1763. 

I. Ober- und Untergermanien. 38) ebd., CIL XIII 1761. 

1) Ehl bei Straßburg, CIL XIII 5959 = Riese 38a) ebd., CIL XIII 1757. 

3074. 38b| Bei St. Di4, CIL Xni 4660. Reste der 

2) Allmendingen, CILXIII 5158 = Riese 2855 Hauben von zwei M. 
a) Matribus, b) Matronis , Aufschrift zweier 30 III. Narbonnensis. 

Bronzeäxte, mit vier anderen, dem Iuppiter, 39) Nimes, CIL XII 3085. 

Mercurius, Neptun und Minerva geweihten, in 40) Narbonne, CIL XII 4330. 

den Resten eines römischen Tempels gefunden. 41) Bei Arles, CIL XII 634. 

3) Zahlbach, CIL XHI 6729 = Riese 3006. 42) Arles, CIL XII 656 und p. 926. 

4) Heddernheim, CIL XIII 7357 = Riese 2243, 43) Aix, CIL XII 504. 

vgl. Ritterling Nass. Heimatsblätt. XXVII 44) Apt, CIL XII 1078. 

(1926) 25ff. Matribus C[....] Firmus dec. [c. 45) Montbrun, CIL XII 1173 = Sautel II 22. 

Taun.] in suo e[x votoj. Vielleicht zugehörig 46—49) Vaison, CIL XH 1302—1305. Vgl. 
ein dreieckiger Giebelstein, auf dem ein Torban, Sautel II 11 14. 

der Mond und zwei Sterne dargestellt sind. 40 50) ebd., CIL XII 1306 = Sautel II 15. Unter 

5) Friedberg, CIL Xin 7396 = Riese 3071. der Inschrift ein Mann mit Früchten, wohl der 

6) Heiligtum von Nettersheim, 237 n. Chr., CIL Weihende. 

XIII 7«26 = Riese 532 = Lehn er 312. 51) ebd.? Bronzebasis, CILXII1307 =Sautel II 

7) Vettweis, CIL XIII 7853 = Riese 3216. 15. 16. 

8) Hochkirchen bei Düren, CIL XIII 7857 = 2—53) ebd., CIL XII 1308. 1309 = Sautel 

Riese 2315. II 17. 18. 

9) Tetz, CIL XIH 7879 = Riese 3070. 53a) Savoillans, Sautel II 21. 

10) Xanten oder auf dem Hunerberg bei Nim- 54) Sahune, CIL XII 1310 = Sautel II 19. 

wegen (verlorene Inschrift), Riese 723 = Oxö 55) Cumier, CIL XII 1699 = Sautel II 20. 

Germania XI (1927) 31ff.: Matr. et Suheviis) 50 56) Dieufilet, CIL XII 1713. 

C. Mettius Martialis bf. leg. VI Vktr. v. s.l.m. 571 Pont-de-Barret, CIL XII 1716. 

Da der Legionsbeiname p. f. fehlt, gehört die 58) Allondaz, CIL XII2348; s. auch XII 2436(?). 

Inschrift vor 89 n. Chr. (vgl. 0x4). 59) Brienne bei Brignon, CIL XII 2915. 

11) Antweiler, Silberring, CIL XHI 7954 = 60) Aime (Axima), CIL XII 100. 

Riese 3069, 1. IV. Gallia Cisalpina. 

12) Rödingen — Ameln, Lehner 529. 61) Marzana bei Verona, CIL V 3264. 

13) Berkum, CIL XIII 7983 = Riese 3214. 62) Isorella, CIL V 4134. 

14) Bonn, CIL XIII 8029 = Riese 3073 = 63) Calvisano, CIL V 4137. 

Lehner 536. Über dem Giebel Opfertellerchen. 64) Manerbio, CIL V 1159. 

15) Bonn, CIL XIII 8030 = Riese 3217 = 60 65) ebd., CIL V 4160. 

Lehner 537. 66) Nuovolente bei Brixen, CIL V 4246. 

16a-d) Köln, Silberring, CIL XIII 10024, 17 67) Carziagi bei Brixen, CIL V 4247. 

= Riese 3069, 03. Kleve, Darmstadt Bronze- 68) Brieno, CIL V 5226. 

ringe 10024, 15, 16a, b. 69) 104 n. Chr. Montorvano, CIL V 5252. 

17) Köln, CIL XUf 8210 = Riese 3072. 70) Bei Como, CIL V 5253. 

18) Köln. CIL XIII8230 = Lehner 541. Oberer 71) Angleria, CIL V 5475. 

rechter Teil einer Ädikula, auf dem Dache Reste 72) ebd., CIL V 5476. 

einer Birne. 73) Brebbia, CIL V 5502. 
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74) Großer Altar ebd., CIL V 5501. 

75) Rosate, CIL V 5587. 

76) Lomazzo, CIL Y 5638. Links Mischkrug, 
rechts kleine Kanne. 

77) Galliano, CIL V 5671. 

78) Vino, CIL V 5689. 

79) Comate, CIL V 5716. 

80) Vimercate, CIL V 5727. Auf den Neben¬ 
seiten Krug und Schale. 

81-85) Mailand, CIL V 5786—5790. 10 

86) Casalyolone bei Noyara, CIL V 6488. 

87) ebd. Casalbeltrame, CU' V 6491. 

88) Peltrengo, CIL V 6497. 

89) Noyara, CIL V 6504, 

90) Bei Noyara, CIL V 6575 add. 

91) ebd., CIL V 6615. 

92) ebd., CIL V 6619. 

93) Pallanza, Zeit Caligulas, CIL Y 6641. Unter 
der Inschrift ist opfernd der Freigelassene Cali¬ 
gulas, Narcissus, dargestellt. In der Rechten 20 
hält er über einem Altar eine Schale. Rechts 
steht ein Mann mit Krug und Schale, vor ihm, 
zum Altar hinschreitend, ist ein Opfertier, viel¬ 
leicht ein Schwein, dargestellt. Links steht 
ein Flötenspieler, auf der Rückseite des Steines 
sind drei Frauen mit verschlnngenen Händen 
zu sehen, die nach rechts hin tanzen, zwei 
weitere auf den beiden Seitenflächen. 

94) Vercelli, CIL V 6654. 

95) Bei Avigliana, Kottische Alpen, CIL V 7210. 30 
Unter der Inschrift fünf stehende Franen, die 
sich wohl wie in nr. 93 zum Tanz die Hände 
reichen. Auf den Nebenseiten Krug und Schale. 
Der Stein stammt vielleicht schon aus der Zeit 
des Tiberius. 

96) Avigiliana, CIL V 7211. 

97) Foreste. CIL V 7226, vgl. 7225 (?). 

98) ebd., CIL V 7227. 

99) ebd., CIL V 7228. 

100) Bene, CIL V 7690. 40 

101) Morozzo bei Bene, CIL V 7703. Unter der 
Inschrift drei Frauen, die mittlere überlebens¬ 
groß, die rechte in gewöhnlicher Große, die 
linke sehr klein. Die mittlere und die linke 
Matrone strecken die’ Hände zur rechten aus. 

Die linke Matrone hält anscheinend in der lin¬ 
ken Hand eine kleine Kiste. 

102) Bei Seravale, CIL V 7423; s. Ih m nr. 22. 

103) Borgo, in den Seealpen. CIL V 7848. Zwei 
Büsten mit phrjgischer Mütze unter der In- 50 
Schrift. 

104) ebd., CIL V 7849. 

V. Spanien. 

105) Duraton in der Tarraccnensis, CIL II 2764. 

VI. Britannien. 

106) London, CIL VII 20. 

107) Chester, CIL VII 168a = Ephem. epigr. IV 
p. 198 = Haverfield nr 7. 

108) Doncaster, CIL VII 198. 

109) Ribchester, CIL VII 221. 60 

110) Aldborough, CIL VII 260 = Haver¬ 
field 13. 

111) Alexander Severus, Old-Carlisle, CIL Vll 
348 = Ephem. epigr. IX 1129. 

112) Skinburness, CIL VII 418 = Haverfield 17. 

113) Binchester, CIL VII 426. 

114) Backworth, CIL VII 1285. Silberne Schale. 

115) Malfcn, CIL VII 559. 


Links Mischkrug, 


Auf den Neben- 


= H a v e r- 


116) Carrawborough, Ephem. epigr. III p. 146. 
Silberring. 

117) ebd., Ephem. epigr. IV p. 201 = Ephem. 
epigr. VH p. 322 nr. 1032. 

118) ebd., Housesteads, CIL VH 652 = Haver¬ 
field 31. 

119) ebd., CIL VH 653 = Riese 1868, 

120) Carvoran, CIL VII 756 = Haverfield 37. 
Über der Inschrift die Figur einer an einem 
Altar opfernden Frau, auf der rechten Neben¬ 
seite Opfergeräte. 

121) Castlecaiy, CIL VII 1094. 

122) Colchester, Dess. 4777. 

123) Leeds, Ephem. epigr. IX 1021. 

124) Binchester, Ephem. epigr. VII p. 312 nr. 
980 — Haverfield 22. 

125) Chesters, Ephem. epigr. VII p. 326 nr. 1054. 
Abgebildet eine opfernde Frau. 

126) ebd., Ephem. epigr. VII p. 320 nr. 1017. 

127) Backworth, CIL VH 1299=Haverfield 24. 
VII. Rom. Die Zeugnisse stammen aus dem 

Lager der sich häufig ans Gallien und Germanien 
rekrutierenden equües singuläres. 

128—138) 132—141 n. Chr., CIL VI 31140 = 
Dess. 218. CIL VI 31141 = Riese 3008, 09. 
CIL VI 31142/3. 31145/6. 31148. 31149 = 
Dess. 4833. CIL VI 31171 = Riese 2105 = 
Dess. 4823. CIL VI 31174/5. 

B. Die im folgenden in alphabetischer Folge 
von uns vorgeführten Beinamen der M. sind 
sprachlich teils aus lateinischen, teils mit mehr 
oder minder großer Wahrscheinlichkeit aus kelti¬ 
schen und germanischen Stämmen zu erklären. 
Letztere sind mit • versehen. 

I. Abiamar(cae‘>). 

139) Floisdorf in Niedergermanien, CIL XIII 7898 
= Riese 3078; s. o. Bd. I S. 96. 

II. Abirenes. 

140) Bei Deutz in Niedergermanien, CIL XIII 
8492 = Riese 2826 = Dess. 4630. Die Er¬ 
gänzung Matronae ist unsicher; s. o. Bd. IS. 100. 

IH *Afliae. 

141) Wesseling in Niedergermanien, CIL XIII8157 
= Riese 3079 = Dess. 4799 = Lehner 251. 
Auf den Nebenseiten Bäume. Oben ein Teller 
chen. 

142) Köln, CIL XIII 8211 = Riese 3080 = 
Dess. 4798 = Esp4randieu 6412. Uber der 
Inschrift eine mit Voluten geschmückte Ädikula, 
auf deren Dach eine Fracht erscheint. Zwischen 
zwei Sänlen, in einer muschelförmigen Nische, 
sitzen die drei Matroneu, auf den Knien Früchte, 
die beiden äußeren in Haube. Auf den zwei 
Schmalseiten ist je ein bartloser Jüngling zu 
sehen, in kurzer Tunika mit nackten Beinen; 
der auf der rechten Seite trägt in der rechten 
Hand einen Becher, die linke hält ein Stück 
Stoff auf der linken Schulter. Der linke Jüng¬ 
ling trägt mit beiden Händen einen Fruchtkorb, 
ähnlich vgl. Axsinginehae nr. 245. s. o. Bd. I 
S. 708. Helm 399. Schulze Ztschi. f. Deut. 
Altert. LIV (1914) 174. 

IV. Af(rae). 

143) Micklegate in Britannien, nach 122 n. Ohr. 
CIL VII 238 = Dess. 4787. Die Legio VI 
Victrix, die auf dem Stein erscheint, ist erst 
ca. 123 n. Chr. vom Niederrhein nach Britan¬ 
nien gekommen; s. o. Bd. XIII S. 1606. 
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V. ’Ahinehtae. 

144) Blankenheim in Niedergermanien, CIL XIII 
8845 = Riese 3081. Ihm s. o. Bd. I S. 917. 

VI. * Alaferhuiae (oder Alapherhuiae). 

145) Altdorf bei Jülich, CIL XIII 12 012 = 
Riese 2082 = Lehner 252. Der Stein ist 
vielleicht Rest einer großen Bank. 

146) Patteren bei Jülich. Abschrift einer ver¬ 
schollenen Inschrift, CIL XIH 7862 und add. 
XHI 4 p. 136 = Riese 3090 — Germania IX 

119: [Ny]mp. Alapkerkuis [ _ J Com. Veru 

[. ..] Tacitus ex [voto ... v. s.] I. m. 

147) Gohr, Oi4 Germania IX (1925) 119. Alafer- 
huiabus Hristo Baleni t>. s. I. m. Nach der 
neuen Interpretation Oi4s von nr. 146 sind die 
niedergermanischen Alaferhuiae Nymphen und 
nicht Matronen, die Beziehung zu Inschrift nr. 
148, die bisher als an dieselbe Gottheit ge¬ 
richtet betrachtet wurde, würde damit höchst 
unsicher. Der Name Brisio in nr. 147 ist nach 
Oxd bemerkenswerterweise germanischen Ur¬ 
sprungs. Vgl. Finke XVII Ber. der R.G.K. 
(1928) 303. Schulze Ztschr. f. Deut. Altert. 
LIV (1914) 172ff. 

VII. *Alagabiae, s. Gabiae. 

VIEL * AUUerviae. 

148) Cramond bei Edinburg in Britannien, CIL 
VII 1084 = Riese 1896 = Dess. 4801. Die 
Tungri gehören zu den belgischen Germanen, 
die auf dem Stein begegnende Legio XX V. v. 
hat bis 43 n. Chr. am Niederrhein gestanden 
(s. o. Bd. I S. 1294. Xü S. 1772). 

IX. *Albiahenae ( Alhiahenae ). _ 

149) Ober-Elvenich in Niedergermanien, CIL XIH 
7934 = Riese 3084 = Lehner 254. Auf 
der rechten Schmalseite Füllhorn. 

150) ebd., CIL XIII 7935 = Riese 8085 = 
Lehner 255. 

151) ebd., CIL XIII 7936 = Riese 3086 Esp4- 
randieu 6370 = Lehner 256. Der untere Teil 
einer Matronendarstellung vom üblichen Typus 
(s. nr. 142) ist noch erhalten. Auf der rechten 
Schmalseite eine Basis mit Akanthusranken. 

152) ebd., CIL XIII 7933 = Riese 3087 = 
Lehner 253 = Espörandieu 6353. Oben Aedi- 
kula mit zwei Säulen. Auf einer Bank darge¬ 
stellt die drei Matronen in langem unterm Hals 
geschlossenem Kleid, auf der Brust durch eine 
Spange geschlossenem Mantel, Halsreifen mit 
Lunulae, sonst wie nr. 142. Auf der rechten 
Schmalseite eine stilisierte Pflanze, oben ein 
Pinienapfel und zwei Birnen oder Äpfel. 

153) Neidenstein, CIL XIII 6387. Die Namens¬ 
übereinstimmungen in 149. 151. 153 sowie in 
152 und 153 weisen darauf hin, daß es sich um 
die Weihungen wohl einer einzigen Sippe handelt. 
Der Beiname lebt im Ortsnamen Ober-Elvenich 
weiter. S. o. Bd. I S. 1312. 

X. Almahae. 

154) Le Plan de' Aulps (mittelalterlich Almes, 
Villa Almes) in der Narbonnensis, CIL Xü 330. 
Auch hier bestehen Zusammenhänge mit dem 
Namen des Fundorts, s. o. Bd. I S. 1589. Jul- 
lian BulL 4p. V (1885) 8ff. leitet den Beinamen 
von einem Qnellennamen *Almaha her, der aber 
quellenmäßig nicht bezeugt und von Jullian 
nur hypothetisch aus den Worten Almahae und 
Almes erschlossen ist. 


XI. *Almaviahenae. 

155) Thorr in Niedergermanien, CIL XIII 12065 
= Biese 3089 = Lehner 257. 

XII. Amnesafhenae ?) 

156) Thorr in Niedergermanien, CIL XIII 12066 
= Riese 8091 = Lehner 258. Oben Dar¬ 
stellung der Matronen, deren Füße allein noch 
teilweise erhalten sind. Der Name könnte mit 
B XIV zusammen gehören. 

Xm. Andrusteftjhiae. 

157) Köln, CIL XIII 8212 = Riese 3092. 

158) Godesberg, CIL XHI 7995 = Riese 8093 
= Lehner 259, s. o. Bd. I S. 2175. 

XIV. *AnesaminehSe. 

159) Zülpich, CIL XIII 7926 = Riese 8219 
= Lehner 260 = Esp4randieu 6366. In der 
Nische einer flachgedeckten Aedicnla sitzen über 
der Inschrift die drei Göttinnen in der üblichen 
Darstellung mit Körben oder Kästen auf dem 
Schoß. Auf der rechten Schmalseite zwischen 
zwei Zweigen ist ein Füllhorn mit Früchten, 
links ein ähnliches Füllhorn zu sehen, s. o. 
Bd. I S. 2183. 

XV. *Annaneptae. 

160) Wissen in Niedergermanien, CIL XIII 8629 
= Riese 1351. Die Erklärung des Beinamens 
aus dem Germanischen (am wahrscheinlichsten 
ist er sinngleich mit der lateinischen Wendung 
Matres paternae) ist unsicher, vgl. Helm 407. 
o. Bd. L S. 2257. 

XVI. Arsaeae. 

161) Bei Xanten 3. Jhdt. n. Chr., CIL XIH 8630 
= Riese 3094 = Dess. 4782, s. o. Bd. II 
S. 1267. 

XVII. • Arvagastae. 

162. Müddersheim, CIL XHI 7855 = Riese 3095 
= Lehner 261 = Es_p4randieu 6567. Ober 
einer Ädikula Früchte, in derselben die übliche 
Darstellung der Matronen wie in nr. 142. Auf 
der linken Schmalseite auf einem dreifüßigen 
Tischchen ein Schweinskopf, eine Henkelkanne 
und ein Becher, auf der rechten Schmalseite 
ein Füllhorn mit Obst, unten ein Vogel. Der 
Name des Fundorts ist vielleicht redend; nach 
der wahrscheinlichsten Deutung handelt es sich 
um die Matres der Sippe eines Germanen *Ar- 
vagastiz (vgL etwa den Namen Arbogast) und 
deren Dorf. Sonst wird der Name anch als ,die 
freigibig Spendenden 1 gedeutet. Vgl. Helm 402. 
s. o. Bd. II S. 1463. 

XVin*. Aserecinehae (Asericinehae). 

163) Odendorf, CIL XIH 7978 = Biese 3096 = 
Lehner 262. Oben Spuren einer Frucht. 

164} ebd., CIL XHI 7979 = Riese 3098 = 
Lehner 263. 

165) OdenhauBen, CIL XTH 7981 — Riese 8097, 
s. o. Bd. H. S. 1533. 

XIX*. Atuirafinehae. Sieben Steine, nach 
ihrem Schrifteharakter aus dem 8. Jhdt. n. Chr., 
vom Berknmerwald bei Mehlem in Niedergermanien, 
gefunden im Umkreis eines kleineren Gebäudes 
mit viereckigem Fundament, mit Sicherheit des 
Tempels der Gottheiten. 

166—172) CIL XIII 7984—7989. 7991 = Riese 
3099 = Lehner 264—270. Zugehörig zu den 
Funden ist weiter ein Altarbruchstück (CIL 
YTTI 7990 = Lehner 272), das von einer irgend¬ 
wie gearteten Genossenschaft gestiftet worden 
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zu sein scheint; vgl. Bonn. Jahrb. LXVII (1879) 
49ff., s. o. Bd. II S. 2259. 

XX. * Audrinehae ( Audrinehae, Authrinehae, 
Autriahenae). Hermülheim bei Köln. Bonn. Jahrb. 
CXXXII (1927) 185ff. Vgl. Finke nr. 280-286. 
Zu Grabplatten in Gräbern des 2. Jhdts. n. Chr. 
verwandte Altäre. 

172a) Finke, 286. Matrofnis Au]d[rinehis] ... 
Auf den Nebenseiten Bäume. 

173) Matronis Audrinehis Quintus Iucundinius ] 
Verinus pro Quinta lueundinio Severo filio 
suo v. s. I. m. Oben zwei Äpfel und zwei Birnen, 
auf den Nebenseiten Akanthnsstanden. 

174) Matronis Audrinehis Superinia Primüla 
v. s. I. m. Oben Birne und Apfel. An den Neben¬ 
seiten je ein Füllhorn mit Ähren. 

175) Matronis Audrinehafbjus L. Satur[n]i- 
nius Victor v. s. I. m. Auf den Nebenseiten 
Bäume. 

176) Matronis Autriahenis Masius Sumatri pro j 
se et suis v, s. I. m. Auf den Seiten Bäume. 

177) Matronis Audrinehabus L. Secundiniu[s] 
lanuar[i]us v. s. I. m. 

178) Matronfis] Authrinehab[us] Arno (?) et S. 

. . . v. s. I. m. Auf den Seiten Bäume. Vom sel¬ 
ben Ort stammte noch ein Altar der Nymphen. 

XXI. * Aufaniae. DerNameistderherrschenden 
Ansicht nach germanisch nnd heißt danach wohl, 
,die Überflußgebenden*. Neuerdings jedoch wird 
er sehr plansibel mit dem der Ubier zusammen-; 
gebracht, wäre also einer der vielen Matronen¬ 
namen, die Vclkemamen wiedergeben (vgl. ß. 
Meissner Ztschr. f. Deut. Altert. LXVI 59). 
Im Ubiergebiet liegen jedenfalls ein Großteil 
der Fundorte sowie zwei Tempel, wenn einzelne 
Zeugnisse sich auch über ein sehr viel weiteres 
Gebiet verstreuen. Ein Heiligtum dieses - Göttin¬ 
nen ist inmitten von Besten einer Siedlung der 
römischen Zeit auf der Parzelle .Görresburg* bei 
Nettersheim in der Eifel gefunden worden. In. 
einem quadratischen, ummauerten und über der 
niedrigen Mauer vermutlich noch mit einem Holz¬ 
gitter versehenen, nach Osten geöffneten Hofraum 
befinden sich drei nach derselben Himmelsrich¬ 
tung orientierte, nahezu quadratische Gebäude. 
Das Größte derselben, aus Kalkbruchsteinen nnd 
Ziegel errichtet und mit einem Ziegeldach gedeckt, 
war mit einer ringsherumlanfenden Außenhalle 
von Holzsäulen oder Holzpfosten ausgestattet. 
Der nächste größere Bau hatte vermutlich allein 
am Eingang zwei Holzsäulen aufzuweisen. Das 
kleinste Bauwerk war nur von drei Mauern flan¬ 
kiert, während die Vorderseite offen blieb, jedoch 
mit einer durchgemanerten Schwelle versehen 
war. Außerhalb des Temenos liegt ein Gebäude, 
das eventuell ein Schatzhaus oder etwas ähn¬ 
liches gewesen sein könnte. Die Vorgefundenen 
Münzen reichen bis zur Zeit des Valens und Gra¬ 
tianus, die ausgegrabenen Scherben, wie anch die 
im Folgenden gegebenen zu datierenden Inschriften 
gehören meist ins 2. und 3. Jhdt. n. Chr, eine 
Periode, in die also die Hauptblütezeit des Heilig¬ 
tums anzusetzen ist. Damals hat ein benach¬ 
barter Benifiziarierposten zu den eifrigsten Ver¬ 
ehrern der Matronen gehört, wie die Vorgefun¬ 
denen Inschriften erweisen. Folgende Matronen¬ 
inschriften sind in Nettersheim zutage gefördert 
worden. 
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179) 211/22 n. Chr., Biese 220 a = CIL XIII 
11984 == Lehner 278 = Espörandien 6307. 
Unten ist der Stein rechteckig mit profiliertem 
Sockel, oben befindet sich eine Aedicnla. In einer 
mit flachem Giebel, auf den Seiten mit zwei 
Pilastern mit korinthischen Kapitellen geschmück¬ 
ten Nische sitzen die drei Göttinen im Kleid 
auf einer Bank mit Fruchtkörben anf dem Schoß 
nnd ausgestattet mit einem Mantel, der, tief au! 
der Brust mit einer Spange geschlossen, sich 
um die Hände bauscht, dann auf den Knien 
wieder zusammengelegt ist. Jede Göttin trägt 
einen Halsreif mit Lunula nnd Kopfputz wie in 
nr. 142. Links über der Nische Spuren einer 
Birne, die rechte Schmalseite trägt Schuppen¬ 
zierrat, anf der Linken ein Baum. 

180) Biese 379 = CIL XHI 11990 = Lehner 
284. Bechteckiger Altar, oben Gesims, blattver¬ 
ziertes Giebelchen, darüber ein Teller mit sechs 
Früchten. Auf der Schmalseite rechts Füllhorn, 
links Ornament. 

181) 196 n. Chr., Biese 522 = CIL XIH 11991 
= Lehner 285. Oben in kreisrundem Medail¬ 
lon mit muschelartiger Decke, nahezu zerstört, 
die Brustbilder der drei Göttinnen. 

182) Biese 2878 = CIL XIH 11983 = Lehner 
277, Würfelförmiger Baustein, nach Fundort, 
Beschaffenheit und Inschrift die Bau- und Weih¬ 
inschrift des Nettersheimer Heiligtums. 

183) Biese 3101=CILXHI11992=Lehner286. 
Weihinschrift wohl einer der kleinereren Kapellen. 

184) Nach Lehner wohl 205 oder 208 n. Chr., 
Biese 3102 = CIL XIII11985 = Lehner 279 

185) Biese 3105 = CIL XIII 11986 = Lehner 
280 = Espörandieu 6560. Der Stein ist oben 
und unten verstümmelt. Oben der untere Teil 
einer wie bei nr. 179 geformten Aedicnla. In 
der Nische wie dort die drei Göttinnen, der 
Kopf fast ganz zerstört, in der üblichen Tracht 
auf einer Bank, um den Hals keltische Hals¬ 
reife mit verdickten Enden. Die linke Matrone 
hält anscheinend ein Kästchen, die Mittlere in der 
rechten Hand eine große Blume, in der linken 
vielleicht ein Körbchen, die rechte Matrone hat 
in der rechten Hand ein trommelförmiges Käst¬ 
chen, die linke Hand hebt sie zur Brust. Auf 
der linken Schmalseite eine nackte weibliche 
Gestalt, die hinter sich einen Mantel ansge¬ 
breitet hält, auf der rechten Schmalseite, bis 
zur Brust erhalten, eino nackte männliche Ge¬ 
stalt mit einer Keule in der gesenkten Hech¬ 
ten, vielleicht Hercules. 

186) 218 n. Chr., Biese 3107 = CIL XIH 11987 
= Lehner 281. Der Name des Kaisers Ma- 
crinus ist auf dem Stein getilgt, muß aber ein¬ 
gesetzt werden. Auf der finken Schmalseite, bis 
zur Hüfte erhalten, eine stehende weibliche be¬ 
kleidete Gestalt, von der Hauptdarstellung auf 
der Vorderseite sind nur noch geringe Beste zu 

i sehen. 

187) 227 n. Chr., Biese 3108 = CIL XIII11988 
= Lehner 282. Von der Aedicnla sind nur 
noch die untersten Beste erhalten. Auf der 
linken Schmalseite ein Akanthusoniament, auf 
der Hechten ein Füllhorn. 

188) Biese 3109 = CIL XIH 11989 = Lehner 
288 = Espörandieu 6559. Auf dem Giebel¬ 
dach der wie bei nr. 179 geformten Aedicnla 
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zwei Voluten und eine Birne. Die Matronen 
wie bei nr 179, aber mit auf der Brust ge¬ 
schlossenem, unten offenem Mantel. Die linke 
hält ein Fruchtkörbchen, die mittlere ein vier¬ 
eckiges Kästchen, die dritte hat zwei kugelige 
Früchte auf dem Schoß. Auf der linken Schmal¬ 
seite unter einem verzierten Giebelfeld ein Füll¬ 
horn mit Pinienzapfen, zwei Birnen und noch 
zwei Früchte, rechts statt dessen eine Guirlande 
mit Vogel, darunter ein Schweinskopf auf einer 
Fruchtschale. _ 

189) Biese 3114 = CIL XHI 11996 = Lehner 
290. Auf derlinken Schmalseite die Beste eines 
Baumes. 

190) CIL XHI 11 993 = Leh n er 287 [Matjronis 
[Aufajnis [Clajudius ... Oben eine Birne er¬ 
halten. 

191) CIL XIII 11994 = Lehner 288. 

192) CIL XHI 11995 = Lehner 289. Stark 
zerstört, auf der linken Nebenseite Best einer 
Bosette, auf der rechten eines Baumes. 

193) Lehner 295. Teil der rechten Hälite der 
Vorderseite sines großen Denkmals. Oben noch 
die Füße der Matronen und der Unterteil der 
Ädiknla erhalten. Auf der rechten Nebenseite 
eine stehende, weibliche, bekleidete Gestalt, bis 
etwa zum Knie erhalten. Darunter in einem 
zweiten Feld ein mit fünf Birnen, drei Nüssen 
und einem Pinienzapfen gefüllter, geschweifter 
Becher, der aus einem Akanthuskelch heraus- 
ragt. Die Bückseite des Denkmals war mit der 
Darstellung eines faltigen herabhängenden Tuches 
geschmückt. 

194—212) CIL XHI 11997—12003 = Lehner 
291—294, 296-303. Lehner 304-311. Kleine 
unbedeutende Beste von Inschriften nnd Skul¬ 
pturen von Nettersheim. 

Außerhalb von Nettersheim sind weiter fol¬ 
gende Inschriften gefunden worden: 

213) Carmo in Baetica, CIL II 5413 = Dess. 
4797. 

214) Lyon, CIL XLH 1766 = Biese 167. 

215) Bonn, Biese 581f. = CIL XIII 8021 = 
Lehner 317. Bechteckiger Altar mit Sockel, 
Gesims und blattgeschmücktom Giebelchen, oben 
ein Fisch auf einer rechteckigen Platte. Auf 
der linken Schmalseite zwei Messer in einem 
Besteck, auf der rechten Kanne und Schale. 

216) ebd., CIL XIH 8020 - Biese 3106 = 
Lehner 318. Auf den Nebenseiten Bäume. 
Zum Namen Massonius s. o. nr. 186 in Net¬ 
tersheim. 

216 a) 1928 wurdeu bei Grabungen im Bonner 
Münster nahezu 20 noch unedierte Weihesteine 
der Anfaniae gefunden. Aus den vorläufigen 
Mitteilungen Lehners Köln. Z. 15. Aug. 1928, 
Generalanz. für Bonn u. U. 24. Aug. 1928 ist zu 
ersehen, daß es sich um einen sehr wichtigen 
Fund handelt, der ein großes Heiligtum der 
Anfaniae auch in Bonn sicher bezeugt. 

217) Köln, CIL XIH 8213 = Biese 585. 

218) ebd., CIL XHI 8214 = Biese 3112 = 
Lehner 319 = Espörandieu 6525. Erhal¬ 
ten der Unterteil einer Ädiknla mit Darstellung, 
ähnlich nr. 179. Auf den Schmalseiten Akan- 
thusomamente. 

219) 211 n. Chr. Mainz, CIL Xni 6665 = Biese 
1069. 3115. 
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220) Winseling bei Nymwegen, CIL XIII 8724 
= Biese 3100. 

221) Bürgel, CIL XIII 8530 = Biese 3104. 

222) Zülpich, CIL XIH 7922 = Biese 3108 
= Lehner 316. Oben Beste von Früchten, 
auf der linken Nebenseite Pflanzenornament, 
auf der rechten Best eines Füllhorns. 

223) ebd., CIL XHI 7920a = Biese 3110 = 
Lehner 314. 

224) ebd-, CIL Xm 7921 = Biese 3111 = 
Lehner 315. Oben Opfertellerchen erhalten. 

225) Bei Zülpich, CIL Xni 7897 = Biese 3113 
= Lehner 313. Oben zwei Äpfel und eine 
Birne; vgl. Bonn. Jahrb. CXIX 301ff. o. Bd. II 
S. 2287. Drexel 43. 

XXII. Augustae. Der Beiname war besonders 

in der Narbonnensis und den angrenzenden Ge¬ 
bieten üblich (s. auch den Art. Marmogins). 

226) Vienne, CIL XII 1823 = Espürandieu 
338. Die drei Mütter in Mantel und Schleier 
dargestellt, die beiden äußeren stehen, nur die 
mittlere ist sitzend abgebildet, anf den Knien 
einen Fruchtkorb. 

227—229) ebd., CIL XII 1824—1826. 

230) Grenoble, CIL XII 2220. 

231) Aoste CIL XII 2388. 

232) St. Innocent, CIL Xn 2448. 

233) Genf, CIL XII 2593. 

234) Lyon, CIL Xni 1762 = Espörandieu 
1741. Die drei Mütter sitzend im Mantel von 
vom, zwischen zwei Säulen unter einem flachen 
Dach. Die mittlere hält in der linken Hand 
eine Schale, in der rechten ein Füllhorn. Alle 
drei haben Früchte auf den Knien, die bei der 
rechten Figur in einer Schale untergebracht 
sind. Darunter die Inschrift Matr. Aug. Phlegon 
medfieus). 

235—239) ebd., CIL XIII 1758. 1759 = Dess. 
4817. CIL XIII 1760. 1764. 11176. 

210) Besanyon, CIL XIII 5371. Weitere Zeug¬ 
nisse für den Beinamen s. unter Eburnicae 
und Obeleses und nr. 344. 345. 371—373. 

XXIII. *Aviaitinehae s. Bumanehae o. Bd. 

H S. 2373. 

XXIV. Avivafe c >). 

241) Pier in Niedergermanien, CIL Xin 7866 
= Biese 3116. 

XXV. * Aumenahenae. 

242) Köln, CIL XIII 8215 = Biese 3117. 

243) ebd., CIL XIII 12045 = Biese 3118 = 
Espörandieu 6394. Über der Inschrift Matro¬ 
nendarstellung ähnlich nr. 142. Auf den zwei Ne¬ 
benseiten je ein Lorbeerbaum, s. o. Bd. IIS. 2422. 

XXVI. Ausuciatium. 

244) Ossuccio am Comersee, CIL V 5227 = Dess. 
4824. Der wohl von einer Völkerschaft abge¬ 
leitete Name lebt heute im Namen des Fund¬ 
ortes fort. 

XXVTI. * Axsinginehae. 

245) Köln, CIL XHI 8216 = Biese 3119 = 
Espörandieu 6401. Über der Inschrift Ma¬ 
tronendarstellung wie in nr. 142. Oben zwei 
Äpfel dargestellt, auf den zwei Nebenseiten 
anf einem Sockel je ein Jüngling in Tunika. 
Der auf der rechten trägt in der rechten Hand 
einen Becher, der anf der linken hält mit der 
rechten Hand eine einhenkelige Vase mit engem 
Hals, die linke greift nach einer Binde, die 
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über seine Schulter geht. Entsprechende Dar¬ 
stellung s. nr. 142. 

XXVHI. * Berguidhenae ( Berhuiahenae ). 
246-247) Gereonsweiler bei Jülich, CIL XIII1 2013 
= Riese 2295 = Dess. 9331. CIL XIII 12014 
= Riese 3120 = Dess. 9382 = Lehner 320. 

XXIX. Boudunnfae “1). 

248) Köln, CIL XIH 8217 = Riese 3121; s. o. 
Bd. III S. 797. 

XXX. Braecorum OaUinatium. 

249) Galliano, zwischen Como und Mailand, Dess. 
4821. Der zweite Name hängt wohl mit dem Na¬ 
men des Fundortes zusammen; s. o. Bd. IIIS. 808. 

XXXI. Brigiacae. 

250) Clunia in Spanien, CIL n Suppl. 6338, s. o. 
Bd. DI S. 851. 

XXXII. Britannae. 

251) Winchester, CIL VII 5 = Riese 3075 = 
Dess. 4786. 

XXXni. Brittae. \ 

252-253) Bei Xanten, 2./3. Jhdt., CIL XIII 8631 
= Riese 1366 = Dess. 4789. CIL XIII 8632 
= R i e s e 1367. Ob der Name mit nr. XXXII zu¬ 
sammengehört, ist unsicher; s. o. Bd. UI S. 882. 
XXXIV. C . 

254) Bei Kirchheim in Untergermanien, CIL Xin 
7950 = Riese 584. 

XXXV. *Caimineae. 

255) Euskirchen, CIL XUI 7969 = Riese 3122. 

o. Bd. III S. 1324. < 

XXXVI. Campestres. Die Campestres, die 
,Lagergöttinnen‘ der römischen Truppen, waren 
ursprünglich selbständige Gottheiten, die aber 
in den im folgenden vorgeführten Zeugnissen, 
mit Ausnahme der aus Rom stammenden, nahe¬ 
zu ganz mit den Matronen in ihrer Bedeutung 
▼erschmolzen sind. 

•256) Bückingen, CIL XUI 6470 = Riese 2679 
= Haug-Sixt 2 378. 

257) Benningen, CIL XUI 6449 = Riese 1708 4 
= Dess. 2604 = Haug-Sixt 2 822. 

258) Gloster Hill bei Warkworth, CIL VU 1029. 

259) Newstead, CIL VII 1080. 

260) Auchindary, CIL VU 1114 = Dess. 4831. 

261) Castle-Hill, CIL VII 1129= Dess. 4829. 

262) 3. Jhdt. n. Chr., Benwell am Hadrianswall, 
CIL VU 510 = Dess. 4828. 

263) 128 n. Chr., Rom, CIL VI 31139=Ri e s e 2092. 

264) 160 n. Chr., ebd., CIL VI 768 = Dess. 
4776. Oben übereinander zwei Reliefdarstel- S 
lungen. Zu oberst sieht man die drei Göttinnen 
in langem, faltigem Kleid und Mantel sitzen, 
Blumen oder Früchte im Schoß, den beiden 
äußeren liegen über dem linken Arm Ähren¬ 
büschel. Alle drei tragen in der rechten Hand 
wohl je eine Schale. Die untere Darstellung 
zeigt in der Mitte einen geschmückten runden 
Opferaltar; der weihende Centurio, der in der 
linken einen Stab trägt, gießt mit der rechten 
Hand, rechts vor dem Altar stehend, ein Trank- 6 
opfer aus, hinter ihm naht sich ein Opferdiener 
mit Krug und Messer. Von rechts tritt ein 
bärtiger Mann, wie die beiden anderen mit 
nackten Füßen, an den Altar heran. Er trägt 
in der Linken eine Fruchtschale, mit der Rech¬ 
ten führt er ein als Opfertier geschmücktes 
Schwein zum Altar. Vgl. Ihm Bonn. Jahrb. 
LXXXIII (1887) 79. 
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265) ebd., CIL VI 31157. 

266) 136 n. Chr., ebd., CIL VI 31144. 

267) ebd., CIL VI 81167. Links Krug, rechts 
Schale dargestellt, oben ein Tier, das den Kopf 
eines Widders mit den Füßen hält. 

268) ebd.,CIL VI 31158=Riese 572=Dess.2213. 

269) Piföring an der Donau, CIL III 5910 = 
11909 = Dess. 4830. 

270) Anfang 2. Jhdts. n. Chr., Sarmiszegetusa 
1 in Dakien. CIL UI 7904 = Dess. 2417. 

271) Pest, CIL UI 3667. Weitere Zeugnisse sind 
nr. 128-138.148, vgL allgem. o. Bd. UI S. 1444. 

XXXVU. Cantrusteihiae ( Gantrusteihae ). 

272) Hoeylaert bei Brüssel, CIL XTTI 3585 = 
Riese 3123. 

273) Tetz in Niedergermanien, CIL'XIU 7880 
= Riese 3124; s. o. Bd. UI S. 1499. 

*Cesahenae wohl unzutreffende Lesung in CIL 
XIII 7890 für Qesahenae. s. d. 

) XXXVIU. * Chandrumanihae. 

274) Billich, Kreis Euskirchen, CIL XIU 7968 
= Riese 8152 = Lehner 821. Die Zutei¬ 
lung zu d en M. ist unsicher. 

XXXIX. *Chuehenehae (Chuhenehae). 

275) Zülpich, 2./3. Jhdt. n. Chr., CIL XUI 7923 
= Riese 586 = Lehner 323 = Espdran- 
dieu 6358. Unter der Inschrift, vertieft dar¬ 
gestellt, ein Soldat mit Pänula und Gladius, 
der von rechts an einen Altar herantritt, auf 

I den er mit der Rechten aus einer Schale spen¬ 
det, während die Linke einen undeutlichen 
Gegenstand hält. Von links treten die drei Göt¬ 
tinnen heran. Die erste hat keine Haube, die 
zweite trägt die Haube auf dem Kopf und eine 
Blume in der Rechten, der Kopt der dritten 
ist bis zur Unkenntlichkeit zerstört. 

276) ebd., CIL XM 7924 = Riese 3126 = 
Lehner 322. Auf der rechten Schmalseite der 
Rest eines Banmes. 

1277) Merzenich, CIL XIII12008 = L e h n e r 324. 

278) ebd., CIL XIU 12009 = Lehner 325, s. 
o. Bd. IV S. 1739. 

XL. Concanauniae. 

279) Corbetta, zwischen Mailand und Novara, 
CIL V 5585 = Dess. 4822; o. Bd. IV S. 798. 
Myth. Lex. VI 4. 

XLI. Conservatriees. 

280) Aix, CIL XII 497 add. p. 813. 

XLII. Deae (divae). Besonders häufig in Bri¬ 
tannien (vgl. nr. 107. 109. 111. 404. 407. 409. 
426—428), sonst selten (vgl. 29a. 36. 99.179.186. 
219. 342), was m. E. die communis opinio 
nicht gerade stützt, nach der dieser Zusatz ein 
spezifisches Kriterium unrömischer Numina ist. 
Literatur zuletzt Stähelin Die Schweiz in röm. 
Zeit (1927) 459, 2. 

XL!II. Delmatarum s. nr. 214. 

XLIV. Deruonnae. 

281) Mailand, CIL V 5791. Der Name könnte 
sich in dem mailändischen Flecken Dervo oder 
Dervio noch erhalten haben. Text der Inschrift 
s. o. Bd. V S. 248. 

XLV. Domesticae (Domisticae). 

282) York, Ephem. epigr. VU p. 300 nr. 927. 

283) Scaleby Castle, CIL Vil 915. = Joum. rom. 
Stud. XVI (1926) 241 nr. 2. 

284) Dykesfield, CIL VU 939 = Haverfield 
44. Oben Opferteller. 
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285) Bonn, CIL XIU 8022 = Riese 8129 = 
Lehner 535. 

286) ebd., CIL XUI 8023 = Riese 3127 = 
Lehner 534. Oben Tellerchen. 

287) ebd., CIL XIU 8024 = Riese 8130 = 
Lehner 538. Oben Tellerchen. 

288) ebd., CIL XIII 8025 = Riese 3128. 

289) ebd., CIL XIU 8026 = Riese 3131 = 
Lehner 582. Ein Omament aus übereinander¬ 
stehenden Kelchen mit Akanthusstauden um¬ 
rahmt die Inschrift. Auf der rechten Schmal¬ 
seite ein Lorbeerbaum. Ein weiteres Zeugnis 
ist nr. 215. 

289a) Mayen. Finke nr. 357. 

XLVI. Duiüae ( Duilliae ). Zwei Zeugnisse 

von Pallanza in Spanien im Vaccaeergebiet. 

290) Ephem. epigr. IX 295. 

291) Ephem. epigr. IX 296 Am Schluß vielleicht 
zwei iberische Buchstaben. Zugleich mit den 
Inschriften ist der unbeschriftete Matronenstein 
nr. 702 gefunden worden. Vgl. Bol. de la R. 
Acad. XXXVI (1900) 509. Toutain IU 143. 
o. Bd. V S. 1782. 

XLVTI. Ebumicae. _ 

292) Yvours bei Lyon, CIL XUI 1765 = Dess. 
4813. Der Name des Fundortes hängt wohl mit 
dem Matronenbeinamen zusammen, s. o. Bd. V 
S. 1901. 

XLVIU. Elitüae. 

293) St. Christol bei Carpentras in der Narbon- 
nensis, CIL Xn 1174 = Dess. 4812, s. o. Bd. V 
S. 2435. 

XL1X *Ettrahenae s. Gesahenae und s. o. 

Bd. VI S. 806. 

L. *Euthungae s. Suebae. 

LI. 'Fachineihae. 

294) Fränkisches Gräberfeld bei Euskirchen, CIL 
XTTT 7970 = Riese 3134 = Lehner 329, 
Text s. o. Bd. VI S. 1945. Auf der link en 
Schmalseite der Rest eines Akanthusomaments, 
auf der rechten ein Füllhorn. 

295) Zingsheim, Schrift S./4. Jhdt. n. Chr., CIL 
Xm 7829 = Riese 3135 = Lehner 328 = 
Espdrandieu 6293. Oben Teller. Auf den 
beiden Schmalseiten Spuren je eines Baumes. 

296) ebd., Schrift 3./4. Jhdt., CIL XIU 7830 = 
Riese 3136 = Lehner 327. Als Deckplatte 
eines spätrömischen Grabes benutzt, oben Opfer¬ 
teller, auf der linken Schmalseite ein Baum, 
s. o. Bd. VI S. 1945. 

LU. *Femovineae. 


301) Rövenich, CIL Xni 7937 = Riese 3138. 
802) ebd., CIL XUI 7938 = Riese 8141. 

303) ebd., 2./3. Jhdt., CIL XTTT 7939=Riese 580. 

304) ebd., CIL XUI 7940 = Riese 3142. 

805) Rohr bei Blankenheim, CIL XUI 7780 = 

Riese 3139 = Lehner 526. Die Ergänzung 
des Beinamens ist nicht sicher. 

306) .Müddersheim 1 , CIL XUI 7856 = Riese 
8140. 

806a) Miel, Finke XVII. Ber. der R.G.K. (1928) 278. 

307) Xanthen, CIL XUI 8612 = Riese 2851. 
808) Bonnsdorf-Pier, CIL XUI 7867 = Lehner 

240 Deae Idban[i] (et) Gabiab. saentrn ex imp. 
P. Albanius Primus s. I. m. Die Lesung der 
Götternamen und ihre Beziehung zueinander, 
wie sie Lehner versuchsweise herstellt, ist 
wegen der modernen Übermalung der Inschrift 
leider nicht mehr mit absoluter Sicherheit fest- 

CTptellftTl 

309) Kölnj CIL XIU 8192 = Riese 2850. 

310) MainzMnseum,CILXUI6751=Riese3166. 

311) Castel, CIL XIU 7280 = Riese 3165. 
VgLHelm 403ff., s. o. Bd.VII S.419. Dreiei 43. 

LV. GaUae s. nr. 148. 251, s. o. Bd. VU S. 610. 
LVI Gallaicae. 

312) Clunja in Spanien, CIL II 2776, Text s. 
o. Bd. VU S. 610; vgl. weiter Toutain IU 142. 

L VU. OaUinatium s. Braecorum. 

LViii. Qavadiae ( Gavasiae ). 

813) Rödingen in Niedergermanien, CIL XUI 
7885 = Riese 3145. 

814) ebd., CIL XIU 7886 = Riese 3146 = 
Espdrandieu 6542. Über der Inschrift wach¬ 
sen die Brustbilder der drei Matronen ans 
Akanthusblättem hervor. Alle drei erscheinen 
im Mantel, die beiden äußeren in Haube. Auf 
den zwei Schmalseiten Reste eines stilisierten 
Blattes, das aus einer Vase herauswächst. 

815) ebd., CIL XUI 7887 = Riese 3147 = 
Espdrandiea 6344. Über der Inschrift Rest 
einer Matronendarstellung vom Typus von nr. 179. 
Auf den Schmalseiten Reste von stilisierten 
Pflanzen. 

316) ebd., CIL XUI 7888 = Riese 3148. 

317) Bettenhofen, CIL XIU 7894= Riese 3143. 
818) München-Gladbach, CIL XUI8536 = Riese 

3144. 

319) Thorr, CIL XIII 12067 = Riese 3149 = 
Lehner 331. Auf der Schmalseite links ein 
Baum, s. o. Bd. VII S. 855, 56. 

LIX. * Germanae s. nr. 251. 422. 


297) Meckenheim, CIL Xni 7980 = Riese 3187. LX Gerudatiae. 

o. Bd. VI. S. 2217. 320) St. Estdve in der Narbonnensis, CIL XU 

T.TTT *Frisavae. 505, Text s. o. Bd. VU S. 1284. Jullian 

298) Bei Xanthen, CIL XUI 8633 = Riese 2439 BulL öp. VI (1886) 168 bringt den Beinamen 

= Dess. 4783. Die Herleitung des Beinamens zu dem Flußnamen Gironde in Beziehung. Hol- 

vom Volksstamme der Friesen ist nicht ganz der I 2015 übernimmt diese These nur mit 

unbestritten. VgLHelm 397, s. o. Bd. VU S. 105. Fragezeichen. 

LTV- 'Gabiae ( Alagabiae , Ollogabiae). Der LXT. * Qesahenae ( Qesaienae ). 

Name, der in zwei erweiterten und einer kürze-60 821) Rödingen, CIL XIII 7889 = Riese 3150 
ren Fassung vorkommt, ist nach der herrschen- = Dess. 4808 = Lehner 332 = Esp4ran- 

den Auffassung wohl germanisch, Ollogabiae je- dien 6336. Oben Matronendarstellung ähnlich 

doch kritisiert. nr. 179. Auf einer Bank mit Lehnen in Del 

299) Bürgel, CIL XUI 8529 = Riese 3u83. phinform sitzen die drei Matronen, dicke Ge- 

300) Bei Kirchheim, CIL XTTT 7950 = Lehner wandspangen halten die Mäntel über der Brust 

330. Auf der rechten Schmalseite ein Baum; zusammen. Die rechte Hand der rechten Ma- 

sonst stark zerstört. Die Lesung des Matronen- trone liegt auf der linken der mittleren, in der 

namens ist nicht völlig sicher. rechten Hand der linken Matrone befindet Bich 
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ein Zweig oder eine große Blume. Auf den 
Schmalseiten sind die Stifter abgebildet, links 
der Mann in geschürztem Chiton, in der ge¬ 
senkten Linken eine Pfanne, in der Rechten 
wohl eine Kanne haltend, rechts die Frau, deren 
Oberkörper großenteils zerstört ist. 

322) ebd., CIL XIII 7890 = Riese 3133 = 
Dess. 4803a. 

323) Bettenhofen, CILXIII 7895 = Riese 3132 
= Dess. 4802 = Espärandieu 6349 = Leh- 
n e r 326. Übliche Matronendarstellung ähnlich 
nr. 179 in einer flachen doppelbogigen Nische, 
zwischen deu Zeilen der Inschrift. Unten eine 
Opferszene. Zwei Männer in Tunika treten von 
rechts an den Altar heran, der vorderste ähn¬ 
lich wie in nr. 275 opfernd, von links nahen 
zwei Frauen, die vorderste in Haube, in der 
vorgestreckten Linken wohl eine Blume haltend. 

324) Deutz, CIL XIII 8491 = Lehn er 140. 
Auf der linken Nebenseite ein Baum. 

325) Altenberg, CIL XIII 8496 = Riese 3151. 
s. o. Bd. VII S. 1296. 

LXII. Oratich. 

326) Euskirchen, CIL XHI 7971 = Riese 3153. 
s. o. Bd. VII S. 1840. 

LXIII. Gubematrioes s. Afrae nr. 149 

LXIV. *Guinehae. 

327) Tetz bei Jülich, CIL XIII 7878 = Riese 
2795. Ob es sich um einen Matronenbeinamen 
oder um eine selbständige Gottheit handelt, ist 
unsicher; s. o. Bd. VH S. 1932. 

LXV. *Hamavehiae. 

328) Altdorf bei Jülich, CIL XIII 7864 = Riese 
3154 = Espörandieu 6569. Oben Matronen¬ 
darstellung ähnlich nr. 142, darüber in einem 
Medaillon ein zerstörtes Brustbild, zur Seite 
vielleicht ein Füllhorn. Auf der link&n Neben¬ 
seite eine Frau auf Akanthusblättem, auf der 
rechten ähnlich eine Gestalt, deren Geschlecht 
unklar bleibt. Der Matronenbeiname hängt wohl ■ 
mit dem germanischen Volk der Chamaven zu¬ 
sammen; s. o. Bd. VII S. 2293. 

LXVI. Hav 

329) Merzenich, CIL XIH 7847 = Riese 3156. 

LXVI. *Hiannanef. 

330) Köln, 2./S. Jhdt.,' CIL XHI 821S = Riese 
1358. Hiannanef wird von Riese versuchs¬ 
weise zu Cannanefatibus aufgelöst; s. o. Bd. 
Vm S. 1387. 

LXVIII. Hiheraiae. I 

331) Enzen bei Zülpich, CIL XIII 7900 = Riese 
3157 = Lehn er 333. An den Schmalseiten 
Bäume; s. o. Bd. VHI S. 1591. 

LX1X. Indulgentes. 

322) Großer Altar bei Novara, CIL V 6594. 

LXX. Ilalae s. nr. 143 und 251. 

LXXI. IuIck.. 

333) ÜUekoven, CIL XHI 8147 = Riese 3158. 

LXXII. * tulineihiae. 

334) Müntz bei Jülich, CIL XIII 7882 = Riese ( 
3159. Der Beiname hängt vielleicht mit Julia- 
cnm/Jülich zusammen; s. o. Bd. X S. 98. 

LXXII. Iunones. Ans Germania inferior 
können wir außer nr. 307 und 309, die völlige 
Gleichsetzung der Iunones mit den Matronen be¬ 
weisen, noch folgende Zeugnisse für diese Gott¬ 
heiten beibringen. 

335) Xanthen, CIL XIII 8622 = Riese 1374. 
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336) Zülpich, CIL XIII 7920 = Riese 2371. 
2849 = Lehner 545. 

337) Pützdorf, CIL Xfll 7860 = Riese 2847, 
338; Wesseling, CIL XHI 8158 = Riese 2848 

= Lehner 546. Oben eine Traube, auf der 
linken Schmalseite Bäume mit birnenähnlichen 
Früchten, unten ein Delphin, auf der rechten 
Schmalseite neben einem Baum eine große 
birnenähnliche Frucht. 

i Aus der Belgica, der Lugudnnensis, der Nar- 
bonnensis und Aquitanien stammen weiter: 

339) Trier, CIL XIII 3642 = Riese 2793f. 

340) Marquise (Pas de Calais), CIL xni 3562. 

341) nach 161 n. Chr., Nöris-les-Bains, CIL XÜI 
1374. 

342) Zwischen Langres und Toni, CH XHI 4704. 

343) Bordeaux, CIL Xin 567. 

344) Agen, CIL XIH 914 = Dess. 3118. 

345) Aigues-Mortes, CIL XII 4101. 

346) Nimes, CIL xn 3067 = Dess. 3121. 

Zwei Zeugnisse stammen aus Noricum: 

347) St. Georgen bei Villach, CIL in 4766. 

348) Micheldorf, CIL IH 5030 = 11 621. 

Sehr zahlreiche Zeugnisse stammen aus Italien: 

349) 36/7 n. Chr. bei Rom, CIL XIV 4176. 

350) Carpi, CIL XI 944. 

351) Parma, CIL XI 1048. 

352) Arsago, CIL V 5535. 

353) Como, CIL V 5248. 

354) ebd., CIL V 5249 = Dess. 3122. 

355) Arcisate, CIL V 5450. 

356) Maderno, CIL V 4854. 

357 —364) Brescia, CIL V 4221. 4222. 4223 = 
Dess. 3115. CIL V 4224—4228. 

365) Manerbio bei Brescia, CIL V 4157. 

366) Vargataria, CIL V 3901. 

367) Verona, CIL V 3234. Zwischen den beiden 
Zeilen der Inschrift ein Schwein, auf der linken 
Seitenfläche Opfergeräte abgebildet. 

368-373) ebd., CIL V 3235-3238. 3239 = Dess. 
3116. CIL V 3240 = Dess. 3117. 

374) Codigora, CIL V 2380. 

375) Aquilea, CIL V 781 = Dess. 3119. 

376) ebd.?, CIL V 8230. 

377) ebd., CIL V 780. 

378) ebd., CIL V 782. 

Wie in Niedergermanien (s. o.) beweist der 
Wortlaut von nr. 354. 355 und 370, daß die 
Iunones auch in Oberitalien in den Augen der 
Weihenden mit den Matronen identische Gott¬ 
heiten geweseu sein müssen. Unsere Zeugnisse, 
die häufig auch am selben Ort, wie Matronen¬ 
steine, gefunden worden sind, können also als 
vollgültige Quellen auch für den Matronenkult 
herangezogen werden. Vgl. Toutain I 442ff., 
s. o. Bd. X S. 1125. Myth. Lex. II 617. 
LXXIV. *Lanehiae. 

379) Lechenich, CIL Xin 7976 = Riese 3160 
= Lehner 334. Die nahe lautliche Berührung 
von Lanehiae, den in der Inschrift begegnenden 
Namen Ialenius, Challinius und Lechenich 
legen eine gemeinsame Herkunft nahe; s. o. 
Bd. XII S. 676. 

LXXV. Leudinae. 

380—381) Tempelbezirk von Pesch, Lehner 364 
= CIL XIII 12020. Lehner 365. 

LXXVI. Lot. Überholte Lesung in CIL VH 
424 für Olotfatae), s. d. 
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LXXVII. Lubicae. 

382) Köln, CIL XIII 8220 und add. p. 139 = 
Riese 3161. 

LXXVIII. M . 

383) Aldborough in Britannien, CIL VII 260. 

LXX IX. * Mahalinehae ( Mahlinehae ). 

384) Köln, CIL XIII 8221 = Riese 3162 = 
Espdrandieu 6411. Über der Inschrift Ma¬ 
tronendarstellung wie in nr. 179. Auf den bei¬ 
den Nebenseiten je ein stilisierter Baum oder 10 
Zweig, vielleicht Lorbeer. Ein weiteres Zeugnis 
ist nr. 140. Vgl. Myth. Lex. n 2234. 

LXXX. Marsaeae, vgl. Brittae nr. 253. 

LXXXI. Masanae. 

385) Köln, CIL XIII 8223 = Riese 1428. Vgl- 
Mvth. Lex. II 2460. 

LXXXII. Masuonnum s. Concanauniae nr. 279. 

LXXXin. Matemae. 

386) 207 n. Chr., CIL VI 31161 = Dess. 4778. 


XCII. Noricae. 

394) Bei Vechten, CIL XHI 8813 = Riese 577 
= Dess. 4793. Vgl. Myth. Lex. III 456. 

XCIIa. [NJumidae. 

394 a) Bonn. Unediert, mit 216 a gefunden (Mitt. 
Lehners). 

XCHI. Obeleses. 

395) Crossillac in der Narbonnensis, CIL XII 
2672. Vgl. Myth. Lei. III 595. 

XCIV. Octocannae. Gripswald bei Neuß. 
Innerhalb einer halbkreisförmigen Umfassungs¬ 
mauer, wahrscheinlich den Resten eines antiken 
Tempelbezirks, sind sämtliche Zeugnisse gefunden 
worden. Von gleichem Ort stammen auch Wei¬ 
hungen an denMercurius Arvemus(s. Mercurius). 

396) CIL XHI 8571 = Riese 3164, 1 = Es- 
pörandieu 6616 = Lehner 336. Die drei 
Göttinnen sind in der am Niederrhein üblichen 
Weise sitzend dargestellt, sie tragen Halsreife, 


Ein weiteres Zeugnis für den Beinamen ist nr. 161. 20 an denen halbmondförmige Zierate hängen, hal- 


386 a) Bowness CIL VII 950. 

386b) York CIL VII 1342. 

LXAXIV. Meae (bezw. Suae). 

387) Im Heiligtum der Atufrafinehae im Borku- 
mer Wald, CIL XIII 7982 = Riese 3077 = 
Lehner 276. Oben Teilerchen. 

388) Zeit Domitians. Bei Andernach CIL XIH 

7681 = Riese 75. Zur Datierung vgl. zuletzt 
Oxö GermaniaXI(1927) 33. Vgl. weiter nr.390. 
422. 30 

LXXXV. Mediotautehae. 

389) Köln. Nach der Legionsgeschichte 2./3. Jhdt., 
CIL XIII 8222 = Riese 605. Vgl. Myth. Lex. 

II 2516. 

LXXXVI. Montanae. In nr. 346 Beiname 
der Iunones, sonst wohl selbständige Gottheiten. 
Vgl. Ihm Myth. Lex. n 3205. 

LXXXVII. Mopates. 

390) Nymwegen, CIL Xin 8725 = Riese 2425 

= Dess. 4811. Vgl. Myth. Lex. II 3207. 40 

LXXXVIII. Namausieae. 

391) Nimes, CIL Xn p. 383: Kagxagoi lila- 

voviaxog &e&e Margeßo Napavatxaßo ßgarovbe. 
Die den Müttern von Nimes geweihte Inschrift, 
die in griechischen Buchstaben geschrieben ist, 
ist wohl keltisch Die Übersetzung von ßga- 
zovde, das mit osk. bratom (= meritum) zu¬ 
sammengebracht wird, ist umstritten, bebe ent¬ 
spricht lat. dedit. Man hat, m. E. nicht durch¬ 
schlagend, versucht, die Inschrift aus dem La-50 
teinischen zu erklären unter Annahme von Ent¬ 
stellungen durch keltische Aussprache; vgl. zu¬ 
letzt Myth. Lex. III 4. Holder Altkeltischer 
Sprachsch. III 926. 1127. 

LXXXIX. *Naitienae. 

392) Thorr. Nach der Schrift 3./4. Jhdt., CIL 
XIH 12068 = Riese 3163 = Lehner 335. 
Spuren am Anfang des Matronenbeinamens füh¬ 
ren auf Naitienae. Auf der linken Schmalseite 


ten Körbe auf dem Schoß, in der rechten Hand 
trägt jede Matrone eine Blume oder einen Zweig, 
die mittlere ist im Gegensatz zu den anderen 
ohne Haube. Oben auf dem Altar sind zwei 
Äpfel als Weihegabe dargestellt. Die rechte 
Schmalseite zeigt ein Akanthusornament mit 
Blumenranke, die linke ein Füllhorn mit Pmien- 
zapfen, Ähren und Obst, unten links eine Kugel 
mit Reifen, nach Lehners Vermutung Gestirn. 
30 397) CIL XHI 8572 = Riese 3164, 2 = Leh¬ 
ner 337. Oben auf dem Altar zwei große Äpfel. 

398) CIL XIII 8573 = Riese 3164, 3 = Leh¬ 
ner 339 = Espörandieu6609. In der Nische 
einer über der Inschrift befindlichen Ädiknla, 
deren Oberteil fehlt, sitzen die drei Matronen, 
die mittlere in der rechten Hand eine Blume 
haltend, die zwei anderen Körbe auf dem Schoß, 
anf den Schmalseiten Bäume. 

399-402) CIL Xin 8574—8577 = Riese 3164, 
40 4—7. Nr. 396—398 könnte nach den Namen 
von derselben einheimischen Familie stammen. 
An die Octocannae war wohl auch eine achte 
Inschrift von Gripswald (nr. 21) gerichtet; vgl. 
Myth. Lei. IH 600. Drexel 32. 43. 

XCV. *Ollogabiae s. Gabiae. 

XCVI. Ollototae. 

403—404) Bincbester (Vinovia) in Britannien, 3. 
Jhdt. n. Chr., Dess. 4785. CIL Vn 424 = 
= Haverfield 20. Vgl. Myth. Lex. III 833. 
50 XCYII. Omnium gentium. 


ein Füllhorn mit Früchten und ein kranich- 60 handen war. 


405) Cambeckfort in Britannien, CIL VII 877. 

X LVI II. Pamumiorum s. nr. 214. 

XCIX. Parcae. Es kommen einige Weihungen 
an die Parcae vor, anf denen sich erkennen läßt, 
daß es sich nicht um römische, sondern um ein¬ 
heimische Gottheiten handelt, bei denen nach 
dem Wortlaut der Texte ein Unterschied gegen¬ 
über den Matronen in römischer Zeit nicht mehr 
gefühlt wurde, wenn er überhaupt einmal vor¬ 


artiger Vogel. Auf der rechten Schmalseite 
zwischen zwei gekreuzten Füllhörnern mit Pinien¬ 
zapfen ein Kranz mit Binde, darüber zwei Vögel 
und einige Blätter. 

XC. Nemetiales. 

393) Grenoble, CIL xn 2221. Vgl. Myth. Lex. 
IH 166. 

XCI. *Nersihenae s. Vatviae nr. 640. 


406) Carlisle, CIL VII927 = H a v er f i e 1 d p. 327. 

407) Lincoln, Ephem. epigr. VH nr. 916. 

408) Skinbnmess, CIL VH 418. 

409) Wies-Oppenheim, CIL XIH 6223 = Riese 
3476. Bei allen sonstigen Weihungen an die 
Parcae läßt sich Beziehung auf keltische Kulte 
nicht nach weisen; s. den Art. Parcae und 
Myth. Lex. III 1569. 
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C. Patemae s. nr. 161 298. 880. 386. 

CI. Patriae s. Tramarinae nr. 428. 

CH. Ratheihae. 

410) Euskirchen, CIL XIII 7972 = Biese 3167; 
s. u. Bd. I A S. 259« 

Cin. *Ruman ehae ( Romanehae, Rumnehae). 

411) Jülich, CIL Xm 7869 = Riese 731 = 
Dess. 4806 = Espdrandieu 6369. Auf bei¬ 
den Nebenseiten je ein stilisierter Lorbeerbaum 
mit Beeren. Da (Be auf dem Stein yorkommende 
Leg. VI. V. nur zwischen ca. 70 und 122 n. Chr. 
am Bheine stand, gehört das Denkmal wohl in 
diese Zeit, und zwar in ihren Anfang, da der 
88/89 n. Chr. verliehene Legionsbeiname p. f. 
auf der Inschrift fehlt (so Ritterling o. Bd. 
XH S. 1604). 

412) Lommersum, CIL X III 79 73 = Riese 3168. 

413) Bonn Museum, CIL XIIf 8027f. = Riese 
3170 = Lehner 342. 

414) Ullekoven, CIL XIH 8148 = Riese 3169, 
1 = Lehner 341. Oben Opferteilerchen. 

415) ebd., CIL XHI 8149 = Riese 3169, 2 = 
Lehner 840. Auf den Schmalseiten links eine 
Vase mit Ranke, rechts zwei Füße einesTischchens. 

416) Bürgel, CIL XIII 8531 = Riese 3171. 
Vgl. Myth. Lei. IV 227. 

CIV. *Saitkamiae ( Saitehamiae). Zwei als 
Bausteine für die Kirche des ehemaligen Cister- 
cienserinnenklosters zu Hoven bei Zülpich be¬ 
nützte römische Inschriftsteine erweisen sich als' 
Weihungen an die Matronen. 

417) CIL XIH 7915 = Riese 8172, 1 = Dess. 
4807a. 

418) CL Xm 7916 = Riese 3172, 2 = Dess. 
4807. Der Beiname ist wohl germanischen Ur¬ 
sprungs; s. u. Bd. I A S. 1759. Helm 399—401. 
Drexel 43. Schulze Ztschr. f. Deut. Altert. 
LIV (1914) 174. Much ebd. LXV (1928) 43ff. 

CV. Salcennae. 

419. Moutiers in Savoyen, vielleicht Zeit Marc. 
Anreis, Dessau 9333, s. u. Bd. I A S. 2015. 
CVL Sanetae (eanetiseimae ). Für diesen auf 
Weihesteinen der römischen Kaiserzeit nicht un¬ 
gewöhnlichen Beinamen vgl. nr.6, 265 nndEphem. 
epigr. VII p. 833 nr. 1091. 

CV1I. * Secannehae. 

420) Verschollene Inschrift von Blankenheim, 
CIL Xin 8846 = Riese 3173, Text s. u. 
Bd. n A S. 972. 

CVIH. Seno. ■ 

421. Bückingen (verschollen, alte Lesung), CIL 
Xm 6475 = Riese 1604 = Haug-Siit 2 375. 
CIX. *Suebae. 

422) Köln, CIL XIII 8224 = Riese 2333 = 
D eg 4790 

423) ebd., CIL Xm 8225 = Riese 3175 = 
Dess. 4791. Die Deutung des zweiten unvoll¬ 
ständigen Beinamens ist unsicher, Helm 396. 

424) 223 n. Chr. Deutz, CIL XIII 8497 = 

Riese 3174; vgl. Myth. Lei. IV 1590. ( 

CX. TeniauehfaeV. 

425) Versc hollene Inschrift von Blankenheim, 
CIL Xm 8847 = Riese 3176. 

CXI. Tramarinae (tranemarinae ). 

426) Lowther, CIL VII 303 = Riese 1858 = 
Haverfield 15. 

427) Plumptonwall, Zeit des Severus Alexander, 
CIL VII 319. 


428) NewcaBtle, 3. Jhdt. n. Chr., CIL VTI 499 
= Haverfield 824 = Dess. 4784. Die In¬ 
schrift unter einem Relief der drei sitzenden 
Göttinnen, die, sehr roh dargestellt, jede für 
sich in einer besonderen Nische sitzen. 

429) Risingham, CIL VII 994 = Riese 3077a. 
Altar mit Pinienzapfen und mit zwei Opfer¬ 
schalen geschmückt. 

430) Waltonhouse (Castlesteads), Ephem. epigr. 
) VH nr. 1081. Ein weiteres Zeugnis ist nr. 403. 

Der Beiname ist redend; bis jetzt ist er nur 
in Britannien bezeugt und bezieht sich wohl 
mit Sicherheit auf die Matronenkulte des be¬ 
nachbarten keltisch-germanischen Festlandes; 
vgl. Myth. Lei. V 1093. 

CXII. Treverae. 

431) Castra-Vetera bei Xanten, 2./3. Jhdt. n. Chr., 
CIL XIH 8634 =■ Riese 1344 = Dess. 4792 
= Lehner 345. Oben eine Birne und ein 

) Apfel; vgl. Myth. Lex. V 1099. 

CXm. Tummaestiae. 

432) Sinzenich bei Zülpich, CIL XIII 7902 = 
Riese 8177 = Lehner 346. Das 1 des Bei¬ 
namens ist als i longa geschrieben und darum 
wohl als ii zu deuten. Über dem Giebel zwi¬ 
schen hörnerartigen Aufsätzen ein Opferteller- 
chen, Myth. Lex. V 1282. 

CXIV. Ubelkae. 

433) Cippus, gefunden bei Saint Zacharie in der 
i Narbonnensis. Anfang des 8. Jhdts. n. Chr., CIL 

XH 333 und add. p. 809. Der Name wurde 
infolge der irrigen Lesung Ubelnae mit der Hu- 
veaune, einem dem Fundort benachbarten Bach, 
zusammengebracht. Toutain III244. Myth. Lex. 
VI 1. Jullian II 131, 12. VI 59, 1 glaubt, 
die Lesung halten zu können. Sie hat aber 
jedenfalls als sehr unsicher zu gelten. 

CXV. Ueeüaeieae s. nr. 279. 

CXVI. * Udravarinehae ( Udrovarinehae ). 

484) Köln, CIL XIII 8229 = Riese 3298. Auf 
den Seitenflächen je ein Baum. 

435) Thorr, CIL Xm 12 069 = Riese 3197 
= Lehner 347. Auf der linken Schmalseite 
der Rest eines Füllhorns mit den dazugehörigen 
Früchten, Myth. Lex. VI 7. 

CXVH. * Ulauhinehae. 

436) Verschollene Inschrift von Geich bei Zülpich, 
CILXm7932=Riese 3211, vgLMyth.Lei. VI9. 

CXVm. üseae. 

437) Gegend von Pnebla de Arganzon-Laguardia 
in Spanien, Annde öpigr. 1914 nr. 24: Matri- 
bus Useis Pom. Primitiva. 

CXIX. V(.....). 

438) Silberring von Köln, CIL XIII 10 024, 17, 
CXX *Vacallinehae (Vocallinehae). Das Hei¬ 
ligtum der Vacallinehae ist J /s km östlich von 
Pesch in der Eifel auf einer bachumflossenen An¬ 
höhe gefunden worden, die ,Addig‘, am .Heiden¬ 
temper oder am ,Heidenpntzchen‘ heißt. Zu 
unterscheiden sind zwei ältere Bauperioden nnd 
eine jüngere. Die ältesten Banreste befinden sich 
innerhalb einer später beseitigten, aus recht¬ 
eckig behauenen roten Sandsteinpfosten bestehen¬ 
den, rechteckigen Einfriedigung. Festzustellen 
sind ein rechteckiger ummauerter offener Hof¬ 
raum, ein kleinerer nnd ein größerer quadra¬ 
tischer Bau, wohl die Tempel, ein Mauerrost, der 
vermutlich die Unterlage eines Getreidemagazins 
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war, endlich eine Zisterne. Der zweiten Bau¬ 
periode gehören an: ein über dem kleineren Tem¬ 
pel errichteter umfangreicherer quadratischer 
Bau, eine neue über die Trümmer des Getreide¬ 
magazins hinweggebaute Umfassungsmauer und 
vermutlich ein wohl offener rechteckiger Bau, in 
dem eine Iuppiterstatue gefunden wurde und der 
wohl der Verehrung des Reichsgottes gewidmet 
war. Die jüngste Bauperiode, die interessanter 
Weise mit aller Wahrscheinlichkeit in die Zeit 
Iulians gehört, ist eine Glanzzeit des Bezirkes. 
Zahlreiche Denkmäler der früheren Zeit sind jetzt 
von neuem verbaut worden. Wir finden einen von 
Norden nach Süden sich erstreckenden 100 m 
langen, 34 in breiten Festplatz, der in Ost und 
West von Gebäuden umgeben ist. Im Westen 
stehen vier nach Osten auf den Platz zu geöffnete 
Gebäude,, zuerst ein ebenerdiger typisch gallo- 
römischer Tempel (C) mit quadratischem Innen¬ 
raum, in der Mitte der Cella wohl das Kultbild, 
nnd einem quadratischen Säulenumgang rings¬ 
herum, dann ein ummauerter Hof (A), der zur 
Aufstellung von Weihedenkmälem diente, weiter 
eine quadratische Basilika (B) mit von Halbsäu¬ 
len flankiertem Eingang gegenüber einer recht¬ 
eckigen Apsis, im Innern Reste von Stützen für 
einfache Sitzbänke. Nach Lehner handelt es 
sich bei B nm ein Versammlungshans. Das letzte 
Gebäude der Westseite ist ein einfacherer recht¬ 
eckiger Bau, wohl eine Scheune oder ein Schup¬ 
pen. Auf der Ostseite liegt eine 120 m lange 
Wandelhalle und ein langgestrecktes in zwei 
Räume geteiltes rechteckiges Bauwerk, das even¬ 
tuell älter sein könnte. Nach den Münzfunden 
und den Vorgefundenen Tonscherben setzt L e h - 
n e r die erste Banperiode des Tempelbezirks in 
das späte 1. Jhdt. n. Chr., die zweite in das Ende 
des 2. und den Anfang des 3. Jhdt. n. Chr. Be¬ 
merkenswerterweise ist eine Münze Konstan¬ 
tins n. unter dem Estrich von B gefunden wor¬ 
den, was beweist, daß die letzte Banperiode des 
Bezirkes später liegt, und, wie Lehner nach¬ 
träglich erkannte, wohl einen Zusammenhang mit 
der iulianischen Restaurationsperiode des Heiden¬ 
tums wahrscheinlich macht. Die endgültige Zer¬ 
störung der Anlage, von der noch Brandsehutt 
Zeugnis ablegt, könnte nach den Münzen even¬ 
tuell erst nach Honorius znr Zeit der endgül¬ 
tigen Festsetzung der Franken im Rheinland er¬ 
folgt sein. Im Hofe A ist untei anderen Weihe¬ 
denkmälern auch ein Weiherelief der Kybele ge¬ 
funden worden. Eine außerordentliche Fülle von 
Matroneninschriften kennen wir von Pesch: 

439) CIL Xm = L e h n e r 348. 

440) Lehner 349 = Finke nr. 266. Oben Birne. 

441) CIL XIII 12019 = Lehner 350. 

442) Lehner 351 = Finke nr. 267. Oben 
ein Opferteller. 

443) CIL XIII 12031 = Lehner 352. 

444) CIL XIII 12027 = L e h n e r 353 = E s - 
pörandieu 6354. Sehr zerstörter großer 
Altar, über dem Giebelchen Opferteller mit einer 
Frucht, auf den zwei Schmalseiten je ein Lor¬ 
beerbaum. 

445) CIL XIII 12030 = Lehner 354. 

446) CIL XIII 12021 = Lehner 355. Uber 
dem Giebelchen Birne, an den Schmalseiten 
Bäume. 
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447) CIL XHI 12032 = L e h n e r 356. 

448) CIL XH 12026 = L e h n e r 357. 

449) CIL XIII 12034 = Lehner 858. 

450) CIL XIII 12028 = L e h n e r 359. 

451) CIL XHI 12023 = Lehner 360. 

452) Lehner 361. 

458) CLL XHI 12018 = L e h n e r 362. Oben 
Spuren eines Opfertellers Uber dem Giebelchen. 

454) Lehner 363. 

455) CIL XHI 12022 = L e h n e r 366. Auf den 
Schmalseiten halbierte Bäume. 

456) Lehner 367. 

457) CIL Xm 12029 = L e h n e r 368. Die In¬ 
schrift befindet sich in einem Rahmen von der 
Form einer Tabula Ansata, der von zwei weib¬ 
lichen Gewandfiguren gehalten wird. 

458—529) Lehner 369—381. 882 = CIL XHI 
16025. Lehner 383—427. 1430—1441. Vgl. 
Finke nr. 268—272. Meist kleine unbedeu¬ 
tende ünschriftfragmente. Zwei weitere Zeug¬ 
nisse s. unter Leudinae. 

Der Übersichtlichkeit halber werden die in¬ 
schriftlosen Skulpturfragmente von Pesch, so¬ 
weit sie sich auf die Matronen beziehen, schon 
hier gegeben. 

530) Lehner 458 = Espdrandieu 6359: 
Rest einer Matrone im Mantel mit Halsband 
nnd Lunnla, die ein Kind auf dem Schoß (?) 
trug. 

531) Lehner 474: Stehende, mit einem Hemd 
bekleidete Gestalt, über der linken Schulter viel¬ 
leicht ein Mantel. Die Hand des vor den Leib 
gehaltenen rechten Armes hält einen Zweig. 
Wohl von der Nebenseite eines Altars. 

532) Lehner 476. Ein Schwein wird von einem 
Mann herbeigeführt. Wohl Nebenseite eines 
Altars. 

533) Lehner 488 Relief. Erhalten ist zwi¬ 
schen zwei Säulen ein zylindrischer Altar mit 
einfach profiliertem Sockel und Gesims, auf dem 
eine Flamme brennt, wohl der Überrest einer 
Opferszene. Auf der rechten Nebenseite ist an¬ 
scheinend eine Traube zu erkennen. 

534) Lehner 493 Rest eines Reliefs. Er¬ 
halten ist der Oberteil eines runden Altars, oben 
zwei Teller mit Früchten und einem Schweins¬ 
kopf. 

535—613) Lehner 428—457. 459—473. 475. 
477—487. 489-492. 494—504. 1443—1449. 
Kleinere Skulpturfragmente. Hauptsächlich ge¬ 
ringfügigere Reste von Matronendarstellnngen 
vom üblichen Typus, bemerkenswert sind nr.435, 
wo der Rest einer Schlange erscheint, nr. 469, 
wo auf einem weiblichen Kopf eine Art Mauer¬ 
krone sich zeigt, und nr. 480—487, wo Köpfe 
von bärtigen und unbärtigen Männern wohl von 
den Nebenseiten von Altären uns entgegen¬ 
treten. 

Außerhalb von Pesch kennen wir noch fol¬ 
gende Inschriften der Vacallinehae: 

614) Satzvey, CIL XUI 12035 = L e h n e r 505. 
Uber dem Giebelchen des Altars ein Apfel. 

615—617) Lessenich, CIL XHI 12037—12039 = 
Riese 3178, 1—3 = Lehner 506—508. 

617a) Jülich. Finke nr. 264. 

618) Bonn-Endenich, CIL XIII 8003a=Riese. 

618 a) Aachen. Finke XVII. Bericht der R.G.K. 
(1928) nr. 257. 
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619—622) Antweiler, CIL XIII 7951—7954 = 
Riese 3179/80, 1—4. Vgl. Myth. Lex. VI148, 
Bonn. Jahrb. CXXV 74ff., Germania IV (1920) 
63fl., D r e x e 1 43. 

CXXI. Vacav... 

623) ,Bomisches Feld* bei Calcar am Niederrhein. 
CIL Xin 8665. Vgl. Myth. Lex. VI 135. 

CXXII. Vallabneihiae (Vallamaenei- 
hiae, Vallabneiae). Sämtliche Zeugnisse von Köln. 

624) CIL XIII 8226 = R i e se 3183 = D e s s. 1 

4808 und Addenda. 

625) CIL XIII 8227 = Riese 3184 = Dess. 

4809 und Add. Rechts ein Baum. 

626) CIL Xin 8228 = Riese 3185 = Dess. 

4810 und add. Auf beiden Seiten Bäume. Vgl. 
Myth. Lex. VI 161. 

CXXÜI. *Vanaminaehae. Vgl. nr. 435 und 
Myth. Lex. VI 162. 

CXXIV. Vapthiae. 

627) Verschollene Inschrift CIL XIII 8841 = a 
Riese 3186. Nach der Einleitungsformel 
stammt sie aus der Zeit nach 150 n. Chr., über 
die Richtigkeit der Lesung des Beinamens kön- 
nen wir leider heute nicht mehr urteilen. Vgl. 
Myth. Lex. VI 163. 

CXXV. *Vataranae ( Vataranehae , Veterane- 
hae) 12 Steine, davon 9 zusammen mit einer Wei¬ 
hung an Sunucsal in fränkischen Gräbern bei 
Empken (gegen Zülpich), die drei übrigen 
(nr. 628—630) westlich Wollersheim nahe bei g 
Empken gefunden, kommen als Zeugnisse in Be¬ 
tracht. Bei Empken stand vermutlich auch das 
Heiligtum. 

628) CIL XIII 7821 = Riese 3208. 

629) CIL XIII 7822 = Riese 3209 = Leh¬ 
ne r 524. An den Schmalseiten Akanthusorna- 
mente. Oben Rest einer Frucht. 

630) CIL XIII 7823 = R i e s e 3209 a. An den 
Schmalseiten Füllhörner. 

631) CIL XIII 7903 =- Riese 3188 = L e h - 4 
n e r 521. An den Schmalseiten Bäume. 

632) CIL XIII 7904 = Riese 3187 = Leh¬ 
ne r 519. Oben Opfertellerchen. Der Name des 
Weihenden ist nnsicher gelesen. 

633) CIL XIII 7905 = Rie s e 3189 = L e h - 
n e r 520. 

634) CIL XIII 7906 = R i e s e 3210 = L e h - 
n e r 517. 

635) CIL Xin 7907 = R ie s e 3205 = E s p 4- 

r a n d i e n 6355 = L e h n e r 522. Oben in 5 
drei kreisrunden, sich überschneidenden Medail¬ 
lons die Brustbilder der drei Göttinnen in üb¬ 
licher Tracht. Auf der linken Schmalseite eine 
griechisch gekleidete Frau nach rechts mit 
Opferkanne und Schale, auf der rechten Schmal¬ 
seite ein jugendlicher Mann mit einem großen 
Fisch in Chiton, Mantel, auf dem Kopfe eine 
Kappe. 

636) CIL XIII 7908 = R i e s e 3206 = L e h - 
ner 516 = Espörandieu 6350. über der g 
Inschrift in einer Nische in üblicher Weise 
sitzend dargestellt, die drei Matronen mit Kör¬ 
ben auf dem Schoß, Halsreifen mit Lunulae. Auf 
der rechten Schmalseite ist ein Füllhorn mit 
Obst und Getreideähren, auf der linken ein Korb 
auf einem dreibeinigen Tischchen dargestellt. 

637) CIL Xm 7909 = R i e s e 3207 = Leh¬ 
ne r 515 = Espörandieu 6357. An der 


linken Schmalseite Vase mit Früchten, rechts 
Frucht und Füllhorn abgebildet, oben Reste von 
Früchten. 

638) CIL XHI 7910 = Riese 8203 = Leh¬ 
net 518. 

639) CIL XHI 7911 = Riese 3204 e= Leh- 
ner 523. Vgl. Myth. Lei. VI 168. 

CXXVI. Vatviae. 

640) Jülicher Land CIL XHI 7883 = Riese 
' 3193. 

641) Güsten, CIL XHI 7884 = Rie se 3191. 

642) Roedingen, CIL Xin 7891 = R i e s e 3191h 

Links und rechts Lorbeer. ^ 

643) ebd., CIL XIH 7892 = Riese 3194 = 
Espörandieu 6351. Vom schmucklos, auf 
den beiden Nebenseiten je ein Lorbeerbaum. 

644) ebd., CIL XIII 7893 = Riese 3192 = 
Espörandieu 6352. Auf den beiden Neben¬ 
seiten Füllhörner mit Früchten. 

645) Im Lande von Guldch zu Basseützwiler. Ver¬ 
schollene Inschrift, CIL XHI 7861a = Riese 
8196. 

646) Lipp bei Bedburg, CIL XIH 8510 = Rie se 
8195. Bemerkenswert ist, daß der Stein nr. 646 
mit der germanischen Dativendung -ims im Bei¬ 
namen der Matronen, nach dem Namen der 
Weihenden zu urteilen, älter und primitiver zu 
sein scheint, als die mit der gallischen Endung 
-abus. Myth. Lex. VI 169. 

CXXVII. Vedianliae. 

647) Torretta nördlich Nizza, CIL V 7872 = 
Dess. 4823. Die XXII. Legion, der der Wei¬ 
hende angehörte, stand fast ständig am Rhein, 
s. o. Bd. xn S. 17983. 

648) Bei Torreta, CIL V 7873. Auch die in 
nr. 648 begegnende leg. XIV gern. Mart, victr. 
hat im 1. Jhdt. n. Chr. lange am Rhein gestan¬ 
den. Vgl. 0 . Bd. XII S. 17285. 

649) Chimiez, P a i s Additam ad CIL V nr. 1042 
[Matronabjus Vedia[ntabus], vgl. Myth. Lex. VI 
172. 

CXXVIII. *Vesuniahenae. Alle Steine stam¬ 
men von fränkischen Gräbern. 

650) Vettweis, wo vermutlich der Tempel stand 
(Ihm 52), CIL XIII 7850= Riese 3200 = 
L e h n e r 512 = E s p 4 r a n d i e u 6563. Oben 
in einer flachgebogenen Nische zwischen zwei 
Pfeilern sind die drei Matronen dargestellt, die 
mittelste im Hintergründe stehend, in den Hän¬ 
den einen nieht mehr erkennbaren Gegenstand, 
die beiden anderen auf Lehnstühlen, mit Frucht¬ 
körben auf dem Schoß, auf den Schmalseiten je 
ein dreifüßiges Tischchen, auf dem eine Vase 
mit Früchten steht. 

651) ebd., CIL XIII 7851 = Riese 3199 = 
Lehn er 510 = EspCrandieu 6562. 
Rechteckiger Altar, oben Teller mit Schinken 
oder Birne (?). Auf den Schmalseiten rechts ein 
Füllhorn, links ein Korb oder Eimer von der 
Form der sogenannten Hemmoorer Eimer mit 
Obst, darüber ein Vogel auf einer Guirlande. 

652) ebd. CIL Xni 7852 = Riese 3201 = 
L e h n e r 513. Über der Inschrift nur die Füße 
und die Gewandsäume der Matronen erhalten. 

653) ebd., CIL XIII 7854 = Riese 583 = 
Lehner 511. 

654) Zülpich, CIL XIII 7925 = Riese 3202 
= Lehner 514 = Espörandieu 6356. 
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Matronendarstellung ähnlich nr. 179. Der obere 
Teil ist verloren. Vgl. Myth. Lex. VI 274. 

CXXIX. Vietrices. 

655) Tricastinergebiet bei Allan in der Narbo- 
nensis, Esp4randieu 327 Matris V[ic]tri- 
cibus [v.] s. I. m. Niger C■ Satri Süi (servus) 
eeUariu[s] Anariate d. [s.] d. Die drei Mütter 
sind sitzend dargestellt. Die Linke und die 
Rechte tragen Fruchtkörbe auf den Knien, die 
Mittlere eine Schale, in der vielleicht ein Knö¬ 
chelchen sich befand. Die Köpfe fehlen. 

656) ebd., Ann4e 4p. (1907) nr. 41 [Matrijs Vic- 
trieibus Niger. Vgl. ToutainDI 244. 

C. Der größte Teil der bildlichen Zeugnisse 
des Matronenkultes, Reliefs, Skulpturen und der¬ 
gleichen weist zugleich Weihinschriften an die 
Göttinen auf und ist deshalb in A, B von uns zu¬ 
sammen mit diesen schon beschrieben worden. 
Die übrigbleibenden Zeugnisse geben wir im fol¬ 
genden in geographischer Ordnung unter gleich¬ 
zeitiger Erwähnung der schon früher aufgeführ¬ 
ten Stücke: 

I. Narbonnensis. 

657) Vadson, Espörandieu I 281 = Sau- 
t e 1II 702. Die drei Göttinnen sitzend vom dar¬ 
gestellt in langem nnter der Brust gegürtetem 
Gewand, anf den Knien Blumen oder Früchte. 

658) ebd!, Esperandieu 283 = Saute 1 
II 703. Die drei M. sitzend vom im Mantel, auf 
ihren Knien, nicht mehr deutlich erkennbar viel¬ 
leicht Früchte. 

658a) Sautel II 704, HI pl. LXX 1: Tempel¬ 
artiger Aufbau, im Giebel eine Schlange. Innen 
anf einem treppenartigen Sockel sitzen die drei 
M. mit Früchten anf dem Schoß in Einzelsesseln. 
Die Rückseite des Steins zeigt Rankenwerk von 
Blättern und Früchten. 

Vgl. weiter nr. 226, 655. 

II. Lngudnnensis. 

658b) Paris. Babelon-Blanchet Les bronz. 
antiqnes de la Biblioth&que nationale (1895) nr. 
739: Um eine Art Säule stehen, kreisförmig an¬ 
geordnet, die drei M. mit Kronen auf dem Haupt 
im langen Chiton und Peplos. Zwei tragen 
Fruchtkörbe, die dritte M. hält mit beiden Hän¬ 
den so etwas wie eine schmale Binde, die hinten 
über ihren Rücken hinabfällt. 

659) Museum von Lyon Espörandien 1742. 
In einer muschelartigen Nische sitzen die drei 
Matres im üblichen faltenreichen Mantel. Die 
Mittlere hält ein Kind, die beiden anderen tra¬ 
gen in der rechten Hand eine Schale mit Früch¬ 
ten, in der linken ein Füllhorn. Über der mitt¬ 
leren Mutter ein zerstörter Kopf, vielleicht ein 
Greif. 

660) Autun Esperandieu 1815. Die drei 
Göttinnen in der üblichen Darstellnng. Die Mitt¬ 
lere entfaltet eine Windel, die Attribute der zwei 
anderen sind nicht mehr erkennbar. 

661) ebd., Esp4randieu 1816 Die drei Göt¬ 
tinnen in üblicher Darstellung. Die mittlere ent¬ 
faltet auf ihren Knien eine Windel. Die rechte 
Mutter trägt in der linken Hand ein Füllhorn, 
in der Rechten vielleicht eine Patera; die Attri¬ 
bute der linken Mutter sind nicht mehr erkenn¬ 
bar. 

662) ebd., Espörandieu 1819. In einer 
Nische die Matres in langem Gewand. Auf den 
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Knien, nicht deutlich erkennbar, scheint die 
Linke eine Windel auseinanderzufalten, die Mitt¬ 
lere trägt ein Kind, die Rechte vielleicht Schale 
und Füllhorn. 

663) ebd., Espörandieu 1827. Reste der 
linken und mittleren Mutter, die im Mantel in 
einem Lehnsessel sitzen. Die Köpfe fehlen. Die 
mittlere wickelt auf ihren Knien eine Windel 
auf, die linke trägt in der rechten Hand eine 
Schale mit Früchten, in der Linken ein Füllhorn. 

664) ebd., Espörandieu 1831. Die drei 
Göttinnen sitzen im Mantel, von der Rechten 
fehlt der Kopf. Auf den Knien der Linken ein 
Wickelkind, die mittlere entfaltet eine Windel, 
die rechte hat eine Schale in der Linken, ein 
Füllhorn in der rechten Hand. 

655) Bouhy Espörandieu 2012. In einer 
Ädiknla mit flachem Dach zwischen zwei Säulen 
sitzen die drei Mütter. Die Deutung der Dar¬ 
stellung auf sie ist jedoch nicht restlos sicher. 

666 ) Volnay, Esp4randieu 2064. Die drei 
Mütter in üblicher Tracht. Die mittlere trägt ein 
Kind auf den Knien, die linke entfaltet eine 
Windel, die rechte trägt in der Linken ein Füll¬ 
horn, ihr linker Fuß ruht auf einer Fußbank. 

667) Bei Beaune, Espörandieu 2081. In 
einer Nische die drei Göttinnen in der üblichen 
Tracht, die linke hält ein Wickelkind, die mitt¬ 
lere entfaltet eine Windel, die rechte hält in der 
linken Hand vielleicht einen Schwamm, in der 
rechten wohl einen Napf. 

668 ) Entrains Espörandieu 2258. Erhalten 
ist, sitzend in üblicher Darstellung, die linke 
Mutter, die auf ihren Knien eine Windel ausein¬ 
anderfaltet, und die mittlere, die in der Linken 
ein Füllhorn trägt, die rechte Mutter ist verloren. 

669) Vertault, Espörandieu 3373. In einer 
Nische stehen die drei Göttinnen in langem, 
unter der Brust gegürtetem Gewand, die beiden 
äußeren tragen mit beiden Händen ein F üllh orn 
mit Früchten, die mittlere trägt in der Rechten 
eine Schale, in der Linken ein Füllhorn mit 
Früchten. Vgl. D r e x e 1 35. 

670) ebd., Esp4randieu 3377. Die drei Göt¬ 
tinnen sitzen im die rechte Brust freilassenden 
faltigen Gewand, jede trägt einen Stirnreif, auch 
der rechte Arm trägt einen Reif, eine Locke fällt 
ihnen über die rechte Schulter. Die rechte Mutter 
trägt ein Wickelkind auf den Knien, ihre Beine 
sind übereinandergeschlagen, was bei den ande¬ 
ren nicht dei Fall ist. Die mittlere entfaltet eine 
Windel, die rechte hält in der rechten Hand eine 
Schale, in der linken einen Schwamm, Dre- 
1 e 1 35. 

671) ebd., Espörandieu 3378. Der untere 
Teil eines Reliefs von stehenden Matronen. Die 
mittlere entfaltet eine Windel. 

672) Bei Dijon, Espörandieu 3593. Die drei 
Mütter in lang herabfallendem Gewand, sitzend, 
jede in der Rechten eine Schale, in der Linken 
ein Füllhorn, sehr zerstört. Vgl. Weiter nr. 36, 
234. 

673) Alesia, Esp4randieu 7107 = Rostov- 
t z e f f Bulletin de la societö d. antiq. 
(1925) 2053. Auf einer Bank die drei Göt¬ 
tinnen in langem, über der Brust gegür¬ 
tetem Kleid und Mantel. Die linke Göttin 
trägt eine Art Mauerkrone, die beiden anderen. 
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im Diadem und mit entblößter rechter Schulter 
und Brust, spenden über einem brennenden 
Altar den Inhalt einer Patera. Um die Göttin¬ 
nen spielen in reizvollen Stellungen vier nackte 
Kinder. Rostovtzeff konstatiert Stilver¬ 
wandtschaft mit Darstellungen der frühen Kai¬ 
serzeit, speziell mit solchen der Terra mater. 
Die beiden linken Göttinnen tragen Füllhörner 
mit Trauben und anderen Früchten. 

III. Belgien. , 

674) Trier, Espörandieu 4937. Die drei 
Göttinnen. Von der linken ist der Kopf und der 
rechte Arm erhalten, der einen länglichen Gegen¬ 
stand hält, die mittlere sitzt in langem, gegür¬ 
teten Kleid auf einem Sessel, auf den Knien 
wohl ein Kissen, das sie mit beiden Händen hält. 
Darunter ein Dreikopf, die rechte Göttin hält 
in der linken Hand einen Beutel. Drexel 17. 

675) Metz, Espörandieu 7234. Verlorener 
Stein. Nach der Abzeichnung waren die drei r 
Göttinnen stehend in langem Kleid und Mantel 
dargestellt Die mittlere steht auf einem Drei¬ 
kopf, hält in der Rechten eine Schale, in der 
Linken vielleicht eine Palme; die rechte Matrone 
hält in der erhobenen Linken einen Spinnrocken, 
in der Rechten eine Spindel. Die linke Mutter 
hält in der Linken einen Krug, in der Rechten 
wohl ein kleines Tuch. 

IV. Germania Superior. 

676) Neuß, Espörandieu 5381. Vierg 
Frauen stehend, in langem Gewand, drei tragen 
nicht erkennbare Attribute in den Händen. Bei 
der rohen Arbeit bleibt unklar, ob Matronen ge¬ 
meint sind. 

677) Windisch, Espörandieu 5436. Mercur 
stehend in der üblichen Darstellung, in der 
Rechten den Caduceus, in der Linken einen 
Beutel haltend, unter dem ein kniender Bock 
erscheint (über die bildliche Darstellung des 
galloröraischen Mercur s. Art. Mercurius). , 
Auf der linken Nebenseite des Steines sind drei 
Göttinnen stehend dargestellt, wohl die Matro¬ 
nen, eine auf die andere gestützt, in den Händen 
nicht mehr recht erkennbare Attribute haltend. 
Vgl. F. Stähelin, Die Schweiz in römischer 
Zeit (1927) 448. 

678) Nanzweiler, Espörandieu 5942. Die 
drei Mütter sitzend in üblicher Darstellung. Die 
rechte trägt einen Fruchtkorb auf den Knien, die 
Attribute der beiden anderen sind nicht mehr c 
erkennbar. Auf der Rückseite ein Pferd nach 
rechts, auf dem Rücken eine Decke. 

679) Felsblock bei Landstuhl, Esperandieu 
6075. Die drei Muttergöttinnen sitzend, links 
von ihnen ein Kind, rechts zwei stehende Er¬ 
wachsene, die wohl die Weihenden sind. Zwi¬ 
schen der rechten und mittleren Matrone un¬ 
leserliche Reste einer Inschrift. 

680) Grassendorf, Espörandieu 5626. In 
einer Nische, deren oberer Teil allein erhalten g. 
ist, drei Frauen im Mantel mit langem Haar. 
Darüber die Inschrift CIL XIII 6019: Segillius 
ei Merca (et) Constans, Bellalorigis fillii? [e]x 
iun.ru p. 

V. Dekumatland. 

681) Zatzenhausen, H a u g - S i 11 * nr. 292. Die 
mittlere Göttin trägt eine Haube und sitzt in 
lang herabfallendem Gewand, mit Früchten (oder 


einem Fruchtkorb) in ihrem Schoß auf einem mit 
in Falten herabfallendem Tuch belegten Sitz. 
Die beiden anderen Matronen sind stehend mit 
lang herabfallendem Haar dargestellt. Die Ma¬ 
trone zur Rechten trägt mit beiden Händen 
einen Fruchtkorb, die znr Linken hält mit der 
rechten Hand ein Bündel Ähren, in der linken 
einen Stab. 

682) Mümling-Grumbach (Starkenburg), Anthes 
0 Westd. Ztsehr. XVI (1897), S. 218 nr. 40. In 

einer muschelförmigen Vertiefung sitzen die drei 
Matronen im Mantel mit Fruchtkörben anf dem 
Schoß, auf einzelnen Sitzen. Derjenige der mitt¬ 
leren ist erhöht. Die beiden äußeren Matronen 
tragen die Haube (vgl. F. B e h n Urgeschichte 
vom Starkenburg [1925] Taf. 34). 

683) Rüdenan, Anthes Westd. Ztsehr. XVI 
(1897) S. 218 nr. 41. Drei stehende Frauen in 
Tunika nnd Obergewand. Die Erklärer schwan- 

0 ken in der Zuteilung des Reliefs an die M., Nym¬ 
phen oder Parzen. ^ 

VI. Germania Inferior. 

684) Gleuel, L e h n e r 540 = Espörandieu 
6309. Oben die drei Matronen auf einer Bank in 
einer Ädikula in der üblichen Darstellung (vgl. 
nr. 142), wohl mit Körben auf dem Schoß. Dar¬ 
unter eine Opferszene. In der Mitte ein würfel¬ 
förmiger Altai, rechtsstehend eine Matrone, 
oder vielmehr eine Frau, die die Matronenhanbe 

[) trägt. Sie streckt den rechten Arm vor, wohl um 
Gaben entgegenzunehmen. Von links und von 
hinten treten zwei Frauen in langem Gewand 
ohne Hanbe, die mittlere mit wallendem Haar, 
heran. Die linke derselben scheint mit d« linken 
Hand in ein viereckiges Kästchen hineinzugrei¬ 
fen, das die mittlere hält. Aus der Darstellung 
geht nicht klar hervor, wer hier eigentlich das 
Opfer darbringt, und wer es entgegennimmt. Auf 
der rechten Nebenseite ist eine Kanne, ein Trink- 
■) becher und ein nicht mehr klar erkennbarer 
Gegenstand auf einem dreifüßigem Tischchen 
dargestellt, die linke Nebenseite ist verloren. 

685) Köln, Espörandieu 6388. Sehr zer¬ 
störte Reste der drei Matronen, die in einer 
Nische im Mantel sitzen und auf den Knien nicht 
mehr erkennbare Attribute halten. Auf der lin¬ 
ken Schmalseite ist ein Füllhorn dargestellt, in 
dem unter anderem eine Eichel, eine Weizen¬ 
ähre, ein Tinienapfel und eine Birne sich erken- 

j nen lassen. 

686 ) ebd., Esperandieu 6389. Reste der drei 
Matronen wie unter 684. Jede hält mit beiden 
Händen einen Fruchtkorb. 

687) ebd., Esperandieu 6395. Kopf einer 
Matrone mit Haube, an der links ein Band be¬ 
festigt ist. 

688 ) ebd., Terrakotta Fremersdorf Germa¬ 
nia VIII (1924) 273. Die drei Matronen sitzen 
im Mantel auf einer Bank, auf den Knien Frucht- 

) körbe, am Hals einen lunulaartigen Anhänger. 
Die mittlere trägt langes Haar, die beiden äuße¬ 
ren erscheinen in der Haube. Die Bank, auf der 
die Matronen sitzen, ist als aus Rohrgeflecht ge¬ 
fertigt gedacht. Auf der Rückseite die Meister- 
signatur C(oloniae) C(laudiae) A(grippinensium) 
ipse Fabricius f(eeit). 

689) Bonn. Terrakotta, Lehn er Führer durch 
das Provinzialmuseum in Bonn I 5 (1924) 69. 
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Abformung von einem Nr. 688 ähnlichem Stück 
des Kölner Meisters dnreh einen Ianetns, dessen 
rückläufige und schwer lesbare Signatur auf der 
Rückseite der Gruppe erscheint, dann noch ein¬ 
mal sehr verblaßt rechitsläufig (lanetus f[eeit]). 
Nach L e h n e r gehören nr. 688 und 689 in das 
2. Jhdt. n. Chr. 

690) Nieder-Germanien, unbekannter Fundort. 
L e h n e r 547. Stehende Matrone in Hanbe in 
shawlartig umgelegtem Mantel, den eine Spange 
tief auf der Brust schließt. Am Halse sind Reste 
des Reifes mit Lunula zu erkennen. Die rechte 
Hand vom Ellbogen an war erhoben. Rechts eine 
Säule. Nach L e h n e r handelt es sich um das 
Bruchstück einer Opferszene; s. weiter nr. 142. 
151. 152. 156. 159. 162. 179. 181. 185. 186. 188. 
194. 218. 248. 245. 275. 314. 815. 321. 328. 328. 
884. 398. 530—613. 635. 636. 650. 652. 654. 

VII. Britannien. 

691) Cirencester, Rostovtzeff Archaeologia 
LXIX (1920) 188, fig.10, 2043.; ders. Bull. d. la 
soc. d. antiq. (1925), 2053. Nach dem Stil dem 
2. Jhdt. angehörig. Die drei Göttinnen sitzen 
auf einer Bank. Um sie spielen ähnlich wie in 
nr. 673 drei nackte Kinder. 

692) Housesteads, Haverfield nr. 33. Die 
drei Mütter sitzen in langen faltigen Gewändern 
da, auf den Knien wohl Früchte. 

693) Carlisle, Haverfield nr. 42. Die drei 
Mütter stehen in langen faltigen Gewändern in 
den einzelnen Bögen einer vierzipfligen Nische. 
Rechts opfert eine Frau an einem Altar. 

694) ebd., Haverfield nr. 43. Unter einem 
Bogen sitzen zwei Mütter mit lang herabfallen¬ 
dem Haar, die dritte ist wohl weggebrochen. 

695) London, Haverfield nr. 3. Die drei 
Mütter sitzend mit Fruchtkörben auf dem 
Schoß. Nur der untere Teil des Reliefs ist er¬ 
halten. 

696) ebd., Haverfield nr. 4. Die drei Ma¬ 
tronen sind stehend dargestellt. 

697) Netherby, Ihm nr. 374. Die drei Mütter 
sitzen, die mittlere hält im Schoß Früchte. 

698) Bakewell (Derbyshire), Haverfield nr. 8. 
Der obere Teil der drei Matres im Mantel. 

699) South Shields, Haverfield nr. 21a. Die 
drei Mütter, deren Kopf fehlt, sitzen mit Frucht¬ 
körben auf den Knien. Die linke Matrone ist 
größtenteils abgeschlagen. 

700) Housesteads, Haverfield nr. 34. 35. 
Fünf einzelne sitzende weibliche Figuren. Die 
Beziehungen zu den M. sind unsicher. 

701) ebd., Haverfield nr. 36. Drei weibliche 
Gestalten, stehend mit bloßem Oberkörper dar- 
geetellt, daher wohl eher Nymphen; vgl. weiter 
nr. 428. 

Vin. Gallia Cisalpina und Rom. Vgl. nr. 93. 
95. 101. 264. 267. 

IX. Spanien. 

702) Pallantia imVaccaergebiet in Spanien, Tou- 
tain HI 143. Boletin de la real Accademia 
XXXVI (1900) 5073. Bild der drei Göttinnen. 
Eine Abbildung oder genaue Beschreibung ist 
mir nicht bekannt. 

D. Über die Anlage der Tempel der Matronen, 
die wir besonders aus Niedergermanien kennen, 
vgl. B XXI die Tempel der Anfaniae in Nettersheim 
und Bonn und B CXX, den Tempelbezirk der Vacal- 
Pauljr-Wiraowa-Kroll XIV 
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linehae bei Pesch. Tempelanlagen, in denen die 
Matronen verehrt wurden, kennen wir außerdem 
noch von Allmendingen (vgl. nr. 2), wo aber ihr 
Kultus nicht im Vordergründe stand (vgl. auch 
die Vataranehae von Empken B CXXV), von 
Gripswald bei Neuß, wo in heute nicht mehr 
klar im Grundriß erkennbaren Bauresten eine 
große Anzahl Weihesteine der Octocannae (vgl. 
B XCIV) gefunden worden sind, vom Berkumer 
Wald, wo sich ein Heiligtum der Atufrafinehae 
befand (vgl. B XIX) und von Köln, wo ein Tempel- 
bezirk von Fremersdorf Bonn. Jahrb.CXXXIII 
(1928) 2133. wahrscheinlich gemacht worden ist. 
Es zeigt sich, soweit es für uns erkennbar ist, 
daß überall der gallrömsiche quadratische Tempel 
mit umlaufendem Säulennmgang im Gebrauch 
war. An ärmeren Orten, die sich den Bau eines 
regelrechten Tempels nicht leisten konnten, hat 
wohl einfach das Kultbild in einer ähnlichen 
Aeddcula gestanden, wie wir sie auf den antiken 
Weihesteinen so zahlreich abgebildet sehen und 
die als Schutz vor Witterungseinflüseen vollauf 
genügte. 

E. Ähnlich wie die Interpretatio Romana in 
Gallien ans einer größeren Anzahl teils lokaler 
teils weiter verbreiteter keltischer und auch ger¬ 
manischer männlicher Numina durch nicht immer 
logische und konsequente Angleichung an die 
römischen Götter Mars, Mercur (vgl. die betr.Art.) 
und Apollon (vgl. Suppl.-Bd. V) neue, in Bild, 
Kultstätte, Kult und Namengebung sich ständig 
stärker gegenseitig anähnelnde synkretistisehe 
Einheiten geschaBen hat, finden wir so auch auf 
der weiblichen Seite der gallorömischen Provin¬ 
zialmythologie eine Gruppe von Göttinnen, die, 
ständig in der Dreizahl abgebildet, auf nicht weni¬ 
ger als ca. 600 Weihinschriften genannt wird und 
deren bildliche Darstellung überall im keltischen 
Kulturgebiet in verwandter Weise erfolgt (ver¬ 
wandte aber meist von der für die Matronen ty¬ 
pischen Dreizahl abweichende keltische Göttin¬ 
nen, mit denen die M. im engeren Sinne oft ver¬ 
mischt werden, was zu allerlei falschen Hypo¬ 
thesen über ihre Natur geführt hat, s. eingehend 
unter Muttergottheiten). Die eigenartige 
Namengebung der Göttinnen weist für uns, häufig 
nebeneinander, zwei Schichten auf, eine weit ver¬ 
breitete, die zugleich die Gattungsbezeichnungen 
uns mitteilt, und eine lokal begrenzte, die von 
vornherein an spezielle Orte und Personen gebun¬ 
den zu sein scheint. Außerdem werden zu diesen 
beiden meist mehr oder weniger unrömischen Be¬ 
zeichnungsgruppen noch redende lateinische Aus¬ 
drücke hinzugesetzt, die (vgl. Augustae, deae, 
sanctae) teilweise in konventionellen Formen ge¬ 
halten sind, teilweise uns aber über die Art des 
Kultes wertvolle Aufschlüsse geben. 

Gattungsbezeichnungen der Gruppe sind die 
in ihrer Bedeutung durchsichtigen und sprach¬ 
lich verwandten Ausdrücke Matronae, M., Matrae 
(letzterer Ausdruck ist erschlossen ans dem Dativ 
Matris), die auf segenspendende Muttergottheiten 
hinweisen (vgl. indulgentes), nach nr. 391 wohl 
auf das Keltische unmittelbar zurückgeführt wer¬ 
den müssen. Weiter kommen ehemals wohl selb¬ 
ständige, aber in römischer Zeit für uns fast 
unlöslich mit dem Matronenknlt verschmolzene 
Numina hinzu, die Innones, Campestres, teil- 
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weise die Parcae, während die Suleviae (Oie 
Germ. XI 32; s. den Art. Suleviae) und 
ebenso die Maiae von Metz (s. d.) ein gesonderter 
Götterbegriff blieben und mit den Matronen ver¬ 
wandt, aber nicht identisch sind. Vielleicht sind 
auch die wohl germanischen Bezeichnungen Gabiae 
und Aufaniae hierher zu stellen, die, wie man 
von germanistischer Seite angenommen hat, wohl 
einfach als die ,Gebenden“, die ,Segnenden“ zu 
übersetzen sind, und deren Verbreitungsgebiet 
umfangreicher ist, als es sonst bei Bezeichnungen 
der Fall zu sein pflegt, die zur zweiten Gruppe 
gehören. Daß man in römischer Zeit keinen für 
uns mehr faßbaren Unterschied zwischen den 
eben aufgezählten Bezeichnungen der Muttergöt¬ 
tinnen gemacht hat, geht daraus hervor, daß man 
sie promiscue gebraucht (vgl. z. B. nr. 185/186, 
301/309. 262), daß sie verschiedentlich ausdrück¬ 
lich gleichgesetzt werden (vgl. nr. 215. 307), end¬ 
lich daß die jeweiligen' Abbildungen sich nicht 
merkbar unterscheiden (vgl. etwa nr. 93. 95. 264). 
Lokal haften die Bezeichnungen Matronae und 
Iunones in Oberitalien, Matrae und M., unter 
denen die erste Ausdrucksweise überwiegt, in der 
Narbonensis und den benachbarten Gebieten der 
Lugudunensis. Mit Oberitalien stimmt im all¬ 
gemeinen Niedergermanien überein, wo die Aufa¬ 
niae und Gabiae noch hinzutreten, mit der Nar¬ 
bonensis Britannien, während Obergermanien eine 
völlige Mischung der Bezeichnungen zeigt, das ' 
ganze westliche, verhältnismäßig wenig romani- 
sierte Gallien, zwar nicht allzu viele Inschriften auf- 
weist, aber bildliche Zeugnisse über den Kult nicht 
weniger bietet als das übrige keltische Kulturgebiet 
(vgl. nr. 36—36 b 659—675, die Karte Haver- 
fields Arch. Ael. XV [1892] zu S. 314fl. hat 
diese erst durch Espörändieu voll über¬ 
blickbaren Zeugnisse noch nicht herangezogen). 
Aus dieser Schichtung läßt sich wohl gut der 
Gang der Beeinflussung der religiösen Ausdrucks- 4 
weise der später romanisierten keltisch-germa¬ 
nischen Gebiete durch die früher romanisierten 
derselben Kultursphäre erweisen. In der Lugu- 
dunensis und Belgien dagegen, wo die schon einen 
gewissen Grad der Roinanisierung anzeigenden 
Inschriften mit Ausnahme des Rhonetals sehr zu¬ 
rücktreten, zeigen die Bildwerke bezeichnender 
Weise noch am stärksten typisch keltische Sym¬ 
bole (vgl. H). Es wird so klar, daß der Kult mit 
einiger Sicherheit als allgemein keltisch betrachtet 5 
werden kann, worauf auch der häutig vorkom¬ 
mende wohl auf keltische Formen sich zurück- 
führende Dativ der Gattungsnamen auf -abus 
schließen läßt. Andererseits zeigt sich am Nieder¬ 
rhein ein deutlich erkennbarer germanischer Ein¬ 
schlag. 

F. Dasselbe Bild zeigt uns die zweite Gruppe, 
die Spezialnamen, die uns zugleich über die Natur 
des Kultes weiter aufklären. Ein Teil dieser Na¬ 
men bezieht sich auf Stämme und Völkerschaften 6 
und auf römische Provinzen, die in gewissem 
Sinne Volkseinheiten bilden (Afrae, Aufaniae, 
Ausuciatium, Braecorum, Britannae, Euthungae^ 
Frisavae, Gallae, Delmatarum, Gallinatium, Gal- 
laicae, Germanae, Hammavehiae, Italae, Masuon- 
num, Namausicae, Noricae, Numidae, Pannonio- 
rum, Suebae, Treverae, omnium gentium), nur 
sehr wenige hängen mit heutigen Ortsnamen zu¬ 


sammen (Albiahenae / Elvenieh, Almahae / Aulps, 
Eburnicae / Yvours, Juliveihiae / Jülich, Lane- 
hiae / Lechenich, Namausiae / Nimes), viel weni¬ 
ger als bei anderen Gottheiten derselben Kultur¬ 
sphäre (s. den Art. Mars, Mercurius). Das 
spricht schon an sich gegen ursprünglich örtliche 
Bedeutung der Matronenbeinamen, und damit des 
Kultes, wie man sie früher allgemein annahm. 
Weiter aber, wie L e h n e r Westd. Korr. XXV 
0 (1906) 104ff. mit Recht ein wendet, fällt gegen 
diese These ins Gewicht, daß mitunter vier oder 
fünf verschiedene Matronen am selben Ort gleich¬ 
mäßig verehrt wurden (so in Thorr Amnesahenae, 
Naitienae, Gavasiae, Udrovarinehae, Vanamina- 
nehae; in Köln, wo nach Fremersdorf Bonn. 
Jahrb. CXXXIII (1928) 213ff. ein Tempelbezirk 
der verschiedensten Gottheiten bestand, die Afliae, 
Andrusteihiae, Aumenahenae, Axsinginehae, Bou- 
dunnae, Gabiae, Hianmanef, Lubicae, Mahalinehae, 
3 Masanae, Mediotautehae, Suebae, Udravarinehae, 
Vallabnehiae). Die lateinischen durchsichtigen Bei¬ 
namen wie Meae, Suae, Paternae, Matemae, Do- 
mesticae, ebenso wie schon unter E Iunones, wei¬ 
sen vielmehr, wie L e h n e r (a. 0. und Führer 
durch das Provinzialmuseum in Bonn I [19241 
191ff.) geistreich und überzeugend dargelegt hat, 
darauf hin, daß die Matronen Schutzgeister ein¬ 
zelner Familien, respektive, in ihrer Bedeutung 
erweitert, Schutzgeister von auf gemeinsamen Ur- 
) sprung sich zurückführendien Sippen, Stämmen 
und Nationen darstellten, die nur dann für uns 
lokal werden, wenn ein antiker oder moderner 
Ortsname sich von einem solchen antiken Fa¬ 
milien- oder Sippennamen ableitet (ein Beispiel 
für diesen Vorgang vgl. unter Lanehiae). Die 
rein keltischen Matronen im eigentlich keltischen 
Kulturgebiet dabei, im Gegensatz zu den seit 
Lehners Darlegungen mit fast absoluter Sicher¬ 
heit als Familiengottheiten aufzufassenden nieder- 
I germanischen Müttern, für Ortsgottheiten zu hal¬ 
ten, wie dies mit Ju 1 1 ian II 131. VI 59 Dre- 
xel 42 zuletzt tut, besteht angesichts der ge¬ 
ringen Zahl bezeugter topischer Beinamen auch 
dm eigentlichen Gallien meines Erachtens auf 
Grund des Materiales kein Anlaß, bei der engen 
Verschmelzung der Matronenkulte der verschie¬ 
denen Gegenden des römischen Galliens wäre 
diese Diskrepanz eine sehr eigentümliche Erschei¬ 
nung und bedürfte besonderen Nachweises. Auch 
für mütterliche Wasser- und Quellgottheiten, die 
zuletzt C, Jullian II 131. VI 59fl. an die M. 
im engeren Sinne amschließen möchte, ist die 
Bezeichnung M. bisher nur ganz hypothetisch 
(vgl. Almahae, Gerudatiae, Ubelkae) bezeugt, 
darf also methodisch mindestens vorläufig nicht 
von doch recht andersgeartetem sicherem Material 
auf solche nymphenartigen Gottheiten übertragen 
werden (über letztere s. den Art. Mutter- 
gottheiten). Bemerkenswert ist allgemein auch 
bei den spezialen Matronenbeinamen aus Nieder- 
germanien, wie schon bei den Gattungsnamen, 
der starke völkisch-germanische Einschlag. Die 
Endungen -nehae, -nehiae, -neae, -henae, auf die 
etwa 33 Beinamen ausgehen, werden meist als 
germanisch angesehen (Sch ö n f e 1 d Wörterbuch 
der altgerm. Personen- und Vflkernamen [1911] 
245. F ö r s t emann-J elli n gh au s Altdeut¬ 
sches Namenbuch 3 2, 2 [1916] 1280, anders zu¬ 
letzt zweifelnd Jullian II 131. VI 59). Vollkom¬ 
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men gesichert sind bei den Afliae, Saithamiae, Vat- 
viae, germanische Dative auf -ims, respektive 
-imis, die neben keltischen auf -abus Vorkommen. 
Selbst S. Feist, der in seiner hypothesenreichen 
Schrift Germanen und Kelten in der antiken 
Überlieferung (1927) jeden germanischen Ein¬ 
schlag am Rhein möglichst wegzudeuten sucht, 
und speziell für alle Matronennamen bis auf die 
Alaferviae germanische Ableitung leugnet (42fL), 
muß hier wenigstens einen am Rhein siedelnden i 
Volksschlag annehmen, der in seiner Sprache zwi¬ 
schen Kelten und Germanen steht. Bei den Vat- 
viae fällt auf, daß gerade der einzige Weihende 
unter sieben, der noch nicht römischer Bürger ist, 
auf seinem Steine die germanische Endung an¬ 
bringt. Einem solchen Indizium folgend möchte 
man den germanischen Einschlag im Matronen¬ 
kult einer älteren und jedenfalls sozial tiefer 
stehenden Bevölkerungsschicht zuweisen, als der 
gallorömischen in diesen Gegenden. Sollten der- 2 
artige Anzeichen sich durch neue Funde verstär¬ 
ken, so wäre die längst schon eingehend erwogene 
These (vgl. D r e x e 1 42) sicher bewiesen, daß 
am Niederrhein ein irgendwie gearteter, ursprüng¬ 
lich germanischer Mütterkult keltisiert und dann 
romanisiert wurde. Freilich sind in Innerger¬ 
manien bisher nahe verwandte Religionsvorstel¬ 
lungen nicht in ganz schlüssiger Form nachzu¬ 
weisen (vgl. Helm 390ff. Much Ztschr. f. Deut. 
Alt. LXV [1928] 44). Doch deutet neuerdings g 
R. Meißner Ztschr. f. Deut. Alt. LXVI [1929] 
54ff. einen bekannten Bukarester Goldring mit 
der Runeninschrift: gulanjo wi hailag als ,Der 
Gutanjo heiliges Weihgeschenk“. Nach Meiß¬ 
ner sind die Gutanjos weibliche Schutzgeister, 
di’sir, des Gotenvolkes, analog den M. Germanae, 
Suebae usw. 

G. Die ältesten sicher datierbaren Steine in 
Niedergermanien stammen aus der Zeit zwischen 
70 und 89 n. Chr. (Germania XI 32 O x i nr. 10. 4 
388. 411), die Hauptblüte des Kultes reicht von 
der flavischen Zeit, besonders von Antoninus 
Pius und Mark Aurel, bis in die erste Hälfte des 
3. Jhdt. n. Chr., eine Periode, in der sich im gan¬ 
zen römischen Reiche aus den Unterklassen eine 
Schicht begüterter Grundbesitzer herausgebildet 
hatte (vgl. Rostovtzeff A social and economic 
history of the Roman empire [1926] 306ff.), die 
die Mittel besaß, um die wohl schon vorher im 
keltischen Kulturgebiet geübte Kultpraxis in j 
dauerhaftem Material fortzusetzen, das sich so 
uns Nachgeborenen erhalten hat (D r e x e 1 44). 
Die äußeren und inneren Wirren des 3. Jhdt. 
n. Chr., die diese Schicht fortfegten oder umbil¬ 
deten (vgl. Rostovtzeff 416ff.), drängen 
dann auch die Zeugnisse des Matronenkultes sehr 
zurück, eine neue kurze Blüte tritt hie und da für 
kurze Zeit noch einmal unter Iulianus Apostata 
ein (vgl. den Tempelbezirk in Pesch unterB CXX). 
In Oberitalien, dessen wirtschaftliche Blüte ja ( 
schon zu Anfang der römischen Kaiserzeit einen 
sehr hohen Stand erreicht hatte, stammt unser 
frühestes Zeugnis aus der Zeit des Caligula 
(nr. 93 vgl. nr. 95), eine Iunonenweihinschrift 
aus der Gegend von Rom (nr. 349) stammt aus 
der Zeit des Tiberius. In der Narbonensis ist die 
leider nicht sicher datierbare, wohl aus dem 
1. Jhdt. n. Chr. stammende keltische Inschrift 


nr. 91 das früheste und altertümlichste Zeugnis, 
in Britannien stammen die zu datierenden Steine 
alle aus dem 2. und 3. Jhdt. n. Chr. Die Ver¬ 
ehrer sind im allgemeinen Einheimische, soweit 
das aus den Namen oder der Heimatsangabe zu 
erkennen ist. Eine beträchtliche Zahl von Frauen, 
besonders in Oberitalien, aber auch in Niederger¬ 
manien und in der Narbonensis ist unter ihnen, 
was bei dem Charakter des allgemein Segen spen¬ 
denden Kultes nicht erstaunt, wie er etwa aus 
dem Beinamen Conservatrices hervorgeht. Aus 
der Zivilbevölkerung befinden sich zahlreiche 
Sklaven und Freigelassene unter den Anbetern 
der Matronen (vgl. nr. 46. 50. 51. 53. 95. 240. 
363. 393 usw.), zweimal erscheint ein ganzes 
Dorf (nr. 182. 336). Häutig sind begreiflicher¬ 
weise Weihungen einer größeren Anzahl Familien¬ 
angehöriger auf einmal (vgl. dazu nr. 38. 50. 69- 
84. 235. 322. 379. 396—398 und den häutigen 
Passus cum suis). Weiter treffen wir einen Arzt 
(nr. 234), einen Veredarier (nr. 140) einen Kreide¬ 
händler (nr. 422), einen Getreidehändler (nr. 390), 
höhere Lokal behörden (nr. 51. 246. 353. 372. 
375), einmal einen Kultverein oder dgl. (nr. 172). 
Sehr wahrscheinlich finden wir nr. 357 eine 
Jüdin, was sehr gut zu ähnlichen Entgleisungen 
in anderen Gebieten des antiken Kulturkreises 
passen würde (vgl. Syll. or. I 73. 74). Die 
Armee, die begreiflicherweise in Oberitalien und 
in der Narbonensis, wo keine Garnisonen liegen, 
stark zurücktritt, nimmt sich in den germa¬ 
nischen Provinzen und besonders in Britannien 
des Kultes sehr an. In Britannien hat überhaupt 
wohl, wie der nur hier auftretende Beiname Tra- 
marinae anzeigen könnte, der Kult erst spät, viel¬ 
leicht erst durch die römischen Truppen, Wurzel 
gefaßt. Für den Krieger wichtige Eigenschaften 
der Matronen gehen aus den Beinamen Guberna- 
trices, Victrices hervor, sowie aus dem Umstand, 
daß der Kult der Lagergöttinnen, der Campestres 
mit ihnen verschmolz. Im allgemeinen finden wir 
auf den Weihesteinen fast nur Gemeine und nie¬ 
dere Chargen bis zum Centurio. Nur hie und da 
erscheint ein Legatus (nr. 623, 216a Mitt. Leh¬ 
ners), selten Militärtribunen (nr. 214. 257) 
und Kohortenpräfekten (nr. 256. 261. 262. 269. 
349). Zwischen Legionären und Angehörigen von 
Hilfstruppen findet sich kein Unterschied; zu 
buchen ist in nr. 388 ein Angehöriger der germa¬ 
nischen Flotte und die besondere Sorgfalt, die 
ein Benefiziarposten dem Heiligtum der Aufaniae 
zu Nettersheim angedeihen ließ (vgl. B XXI). 

H. Allgemein können wir nach dem Vorher¬ 
gehenden sagen, daß die Matronen Segensgöttin¬ 
nen von Familien und weiteren blutsverwandten 
Verbänden gewesen sind, die ihren Schutzbefoh¬ 
lenen überall und in jeder Lage die rechte Hilfe 
angedeihen ließen (vgl. z. B. nr. 217). Die bild¬ 
lichen Darstellungen, die in außerordentlich 
großer Zahl erhalten sind, erlauben uns diesem 
Bide noch wesentliche Züge hinzuzufügen. Dabei 
zeigen sich hier lokale Unterschiede, die wohl 
weniger in Verschiedenheiten des Kultes als in 
den Gewohnheiten der einzelnen Werkstätten 
ihren Ursprung haben. Auch wird man manche 
Symbole, die aus der ausgebildeten Formensprache 
der beherrschenden griechisch-römischen religiö¬ 
sen Kunst herübergenommen sind, nicht allzusehr 
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pressen dürfen. Immerhin zeigen sich mancherlei 
interessante Dinge, die freilich meistens Probleme 
mehr aufgeben, als lösen. 

Die bildlichen Darstellungen zeigen die Ma¬ 
tronen meist sitzend, verhältnismäßig selten alle 
(nr. 101. 275. 658b. 669. 671. 675. 677. 683. 690. 
693. 696. 701) oder teilweise (nr. 226. 650. 681) 
stehend. Regelmäßig tragen sie lang herabfal¬ 
lende Gewänder, nur selten sind sie ein wenig 
freier dargestellt (nr. 670, 673, 691, vgl. nr. 701). 
Am Niederrhein haben die zwei äußeren Matronen 
(passim), einmal auch die mittelste allein (nr. 681), 
eigenartige Hauben auf, die wohl der Landes¬ 
tracht entnommen sind (vgl. nr. 684 und L e h - 
ner Führer p. 191). Die Ädikula verschiedener 
Form (typisch etwa nr. 179. 234. 243, mitunter 
besondere Einzelnischen nr. 428. 693. Selten ist 
die Darstellung von Büsten innerhalb von Medail¬ 
lons, vgl. nr.314. 635), in der sie dargestellt sind, 
hat wohl ihren Ursprung in primitiven Tempel- 
chen, die ihnen errichtet waren. Auf ihrem Schoß 
und in den Händen tragen sie allerlei Symbole, 
die häufig entsprechend sich auf den Nebenseiten 
allein wieder finden. Häufig erscheinen auch statt 
dessen weihende Männer oder Opferdiener (vgl. 
nr. 50. 93. 103 (?). 142. 245. 275. 321. 323. 516. 
535. 635) und Frauen in derselben Situation 
(nr. 120. 125. 186. 193. 321. 328. 457. 635. 684. 
690. 693), die deutlich erkennbar sich als ein dem 
griechisch-römischen Formenkreis der Zeit ent-: 
nommenes Motiv erweisen, und bis auf Darstel¬ 
lungen von Opferdienem der großen Mutter auf 
attischen Reliefs zurück verfolgt werden können 
(E. Maaß Heilige Nacht, jetzt Germania 
Xn [1928] 590.). Sehr wichtig sind für uns 
weiter die wenigen Reliefs, die Opferdarstellun¬ 
gen vorführen (nr. 93. 95.120. 216a. 264. 275. 323. 
684. 690) und die neben und in den häufig oben 
auf dem Altar angebrachten Opfertellerchen in 
Stein gebildeten Weihegaben, die vergänglichere - 
Geschenke vertreten. Wir können hieraus fol¬ 
gende Feststellungen für den Kult der Matronen 
machen. Es wurden anscheinend ihnen zu Ehren 
Tänze abgehalten (vgl. nr. 93. 95), häufig sind 
Darstellungen von Kindern, die meist auf dem 
Schoß einer der Matronen sitzen und liegen (vgl. 
nr. 530. 679, besonders häufig in der Lugudu- 
nensis, vgl. nr. 659. 662. 664. 667, 670), was zu 
dem Charakter der Matronen als Familiengöttin¬ 
nen ausgezeichnet paßt. An pflanzlichen Sym -1 
bolen finden wir besonders Äpfel, Birnen und 
Pinienäpfel (vgl. nr. 18. 142. 152. 163. 168. 170. 
685 usw.) ebenso häufig Akanthusranken u. dgl., 
Lorbeerbäume und andere in ihrer Art nicht genau 
erkennbare Bäume (vgl. z. B. nr. 141.151.170.179. 
189. 192. 194. 216a. 243. 276), einmal einen Obsrt- 
baum (nr. 329), Ähren (nr. 174. 264. 636. 681), je 
einmal eine Eichel (nr. 685) und eine Palme 
(nr. 675), ferner Blumen (Nr. 185. 264. 275. 321. 
323) und Trauben (nr. 339. 533. 673). Es fallen f 
hier die zahlreichen südlichen Pflanzen auf, deren 
Verwendung wohl hauptsächlich der griechisch- 
römischen Weltsprache der Kunst in jener Periode 
zuzuschreiben ist. Ähnlich steht es mit den Tieren. 
Das Hauptopfertier scheint das Schwein gewesen 
zu sein (vgl. nr. 93. 162. 188. 264. 367 532. 
534), von dem besonders der Kopf anscheinend 
gerne den Matronen geweiht wurde. Einige Male 


begegnen Vögel, meist auf Guirlanden, die wohl 
nur zur Verzierung angebracht worden sind (vgl. 
nr. 162. 188. 392). Außerdem finden wir Fische 
(vgl. nr. 215. 635), die ähnlich wie das Schwein 
als Symbole der Fruchtbarkeit galten. Daneben 
sind Pferd (nr. 678), Widder (nr. 267), Kranich 
(nr. 392?) und Schlange dargestellt (nr. 535, 
658a, ungewöhnlich häufig auf nr. 216a im Aufa- 
niemhiedligtum von Bonn. Mitt. L e h n e r s), die 
) alle in der keltischen Mythologie eine Rolle 
spielten, ähnlich wie der mehrmals auftauchende 
Dreikopf (nr. 674. 675), der für zwei Bildwerke 
aus dem inschriftenarmen und altertümlicheren 
Innergallien bezeichnend ist (vgl. T o u t a i n 
IH 258ff. 267. 2830. 365). Zweimal begegnen 
über der mittleren Matrone Medaillons mit leider 
nicht klar zu deutender Darstellung (nr. 328. 
659). Die Bedeutung des aus südlicheren Ge¬ 
wässern stammenden Dephins nr. 338 (vgl. auch 
(die häufig in Delphinköpfe aualaufenden Lehnen 
der Bänke, auf denen die Matronen sitzen, 
z. B. nr. 321), sowie der Muschelfonn, die sehr 
häufig die Sitznischen der niederrheinischen Ma¬ 
tronen uns zeigen, bleibt vorläufig unklar. Die 
Matronen tragen häufig Tücher und Windeln, die 
ihre Fürsorgetätigkeit weiter illustrieren (vgl. 
nr.660—664. 666—-668. 670/1), oft werden Krüge 
und Kannen dargestellt, die einige Male auf drei- 
beinigen Tischchen Btehen (vgl. nr. 76. 80. 95. 

1120. 162. 194. 215. 636. 651. 684), weiter sind 
sehr häufig Füllhörner. Einmal finden wir in der 
Hand der Matronen Spinnrocken und Spindel, was 
wohl von den Parzen hergenommen ist (vgl. 
nr. 675), bemerkenswert als Symbol sind noch 
Kästchen (viereckig nr. 101. 188, rund 185), 
Schwamm (vgl. nr. 667.670) und Beutel (nr. 674), 
weiter zwei in einem Besteck vereinigte Messer 
(nr. 215) und einmal zwei Äxte (nr. 2). Geweiht 
werden in den Inschriften häufig Tempelgebäude 
und Teile von solchen (vgl. nr. 1. 74. 99. 214. 235. 
239. 262. 344. 347. 350. 375. 405) einige Male 
Ringe aus edlem Metall (vgl. nr. 11. 16a. 116. 
438) und Bronze (vgL 16 b. c), wie auch die Ma¬ 
tronen auf den Darstellungen Armringe, keltische 
Halsringe (vgl. nr. 185) und Halsbänder tragen, 
an welch letzteren besonders die halbmondförmi¬ 
gen Anhänger unbekannter Bedeutung auf fallen. 
Hinzuweisen ist noch auf die Silberschale nr. 114. 
Die erhaltenen Denkmäler sind meist aus Stein 
gefertigt, nur ausnahmsweise aus Bronze (nr. 658b) 
oder Terrakotta (nr. 688. 689). Doch können von 
den so zahlreich erhaltenen einzelnen Gottheiten 
matronenartigen Typs aus Terrakotta (über diese 
s. den Art. Muttergottheiten) nicht 
wenige in Dreizahl nebemeinandergestellt und so 
geweiht gewesen sein. 

J. Auf Inschriften und in ihren Tempelbezirken 
werden die Matronen wie alle anderen einheimi¬ 
schen Gottheiten häufig zusammen mit Iuppiter 
O. M., dem Reichsgott (vgl. nr. 2. 3. 110. 332. 
335. 383 und B CXX) und dem Numen Augusti 
resp. dem Genius Augusti verehrt (vgl. nr. 238. 
265. 341. 407. 419), bei militärischen Weihungen 
werden sie mit dem Genius der Truppe verbun¬ 
den (vgl. nr. 262). Stilverwandt mit Darstellungen 
der Terra Mater sind nr. 673. 691. Auch Hercules 
(nr. 185. 356), Mercurius (nr. 2. 332. 677), Nep- 
tunus (nr. 2), Silvanus (nr. 146), Minerva (nr. 2). 
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Fortuna (nr. 42), Diana (nr. 88. 140), Victoria 
(nr. 140) kommen vor, worunter vielleicht einige 
Male keltische Gottheiten verstanden worden sind. 
Beliebt ist die Verbindung mit dem Genius loci 
(nr. 140. 244. 335. 337. 627), einmal mit der 
Tutela loci (nr. 219). An einheimischen Gott¬ 
heiten finden wir die Adganai (nr. 77), Aximus 
(nr. 60), Hercules Magusanus (nr. 140), Epona 
(nr. 269. 270), Idbanis (nr. 308), die Suleviae 
(nr. 122. 264. 340), Sunucsal (CXXV). Bemer¬ 
kenswert sind eine Anzahl römischer Steine, die 
von Equites Singuläres herrühren, auf denen sich 
ganze Götterkataloge befinden (vgl. nr. 128—138. 
263. 266. 268. Daß auf diesen Steinen unter den 
dort jenannten römischen Göttern epichorische 
Numina verstanden worden sind, möchte ich mit 
den Argumenten zuletzt Drexelsp. 6 bezwei¬ 
feln). Mit der von den Neuplatonikem geübten 
Verschmelzung und Annäherung verwandter Kulte 
innerhalb ihres weitgespannten Göttersystems, 
hängt dann sicherlich deor Fund eines Bildes der 
Kybele im Tempelbezirk von Pesch aus der Zeit 
Kaiser Iulians zusammen, der ja überall die alten 
schon zurückgedrängten Kulte neu belebte und 
nach neuen philosophischen Gesichtspunkten orga¬ 
nisierte. Die Magna Mater ist auch sonst einmal 
mit den Matronen verbunden (vgl. nr.419). Wenn 
dagegen Jostes (Sonnenwende [1927] 1410.) die 
Verbindung der Matronen mit den orientalischen 
Muttergöttinnen, die nach ihm über Karthago 
ging, schon für frühere Zeit zu erweisen sucht, so 
wird man den begreiflicherweise sehr unsicheren 
Argumenten gegenüber, die hier nur möglich sind, 
vor der Hand vorsichtige Zurückhaltung wahren. 

K. Im 5. Jhdt. n. Chr. verschwinden die Ma 
fronen vor dem immer stärker andrängenden 
Christentum endgültig. Doch lebt die Erinnerung 
an sie mit einiger Wahrscheinlichkeit noch fort 
im Kulte der drei Marien, der besonders im Rhein¬ 
land, weiter in Tirol, Ober- und Niederbayern 
verbreitet ist (zuletzt H e 1 m 411). Weiter ist an 
die ,Martes“ des französischen Volksglaubens zu 
erinnern, die heute als unheilbringende Frauen, 
mit bis zur Erde reichenden Haaren und mit bis 
fast die Knie berührenden Brüsten gelten, die sie 
bei Begegnung mit Menschen über ihre Schulter 
werfen (Toutain III 358/59). Man hat auch 
versucht, die von Beda De temporum ratione 
Cap. 13 erwähnte bei den Angeln im ehemalig 
römischen Britannien gefeierte ,Modranecht“ in 
unseren Zusammenhang zu ziehen, die danach eine 
Vorstufe des späteren Weihnachtsfestes wäre (vgl. 
dazu He 1 m 394. 395. M a a s s 63ff.). Weitere 
Belege für Anzeichen einer Fortdauer des Matro¬ 
nenkultes s. bei M a a s s 65ff. 

L. I. Quellenpublikationen s. den 
Art. Mars o. S. 19380. mit den dort gegebenen 
Abkürzungen. 

II. Zusammenfassende Darstel¬ 
lungen: Ihm (Bonn. Jahrb. LXXXin [1887] 1 
Iff.. Myth. Lei. II 2464 (Ihm). Helm Altger¬ 
manische Religionsgesch. I (1913)3910. Drexel 
(14. Ber. d. röm.-germ. Komm. [1923] 16. 17. 
32. 33ff. 420. 48. 64. 65). S. Feist Germanen 
und Kelten in der antiken Überlieferung (1927) 
420. Jostes Sonnenwende (1927) 141ff. 

F. Stähelin Die Schweiz in römischer Zeit 
(1927) 446. E. Sadöe Das römische Bonn 61ff. 
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Haverfield (Arch. Ael. XV [1892] 3140.); 
ders. The Roman occupation of Britain 5 [1924] 
176. 249 Anm. 42. 43. Da r e m b er g-S a g 1 i o 
Art. Matres. J u 11 i a n Histoire de la Gaule II 
(1908) 1310. VI (1920) 580. J. Toutain Lee 
cultes pafens dans l’empire Romain III [1920] 
2430. H. Lehner Führer durch das Provinzial¬ 
museum Bonn 5 [1924] 1900. F. K oe pp Germa¬ 
nia Romana IV 5 (1928) 180. Taf. XXII l—i, 
I XXIII 1—4, 6. 

III. Die Kleinliteratur, die in den 
unter n zitierten Publikationen nahezu vollstän¬ 
dig aufgeführt wird, ist von uns, soweit sie noch 
für die Forschung in Betracht kommt, an den auf 
sie bezüglichen Stellen unseres Artikels im ein¬ 
zelnen zitiert. Vgl. weiter Schönfeld Museum 
XX (1913) 3100. Cramer Vergangenheit und 
Gegenwart (1923) 70. [Heichelheim.] 

Matrica. 1) (Itin. Ant. 245; Matrice Not. 
dign. occ. XXXIH 15. 36). Ein Ort an der Donau 
vom östlichen Pannonia inferior an der Straße im 
Salinum nach Annamatia, 23 Meilen südlich von 
Aquincum. Not. dign. occ. XXXIH 36 erwähnt 
daselbst eine Reitergarnison (Matrice equites pro- 
moti). Die Tab. Peut. VI 5 erwähnte Siedlung 
ad Matricem hat mit M. nichts zu tun, wenn 
auch die Namen beider Orte an den keltischen 
Namen der Matriker erinnern (Tomaschek 
Mitteil. d. Wien. Geogr. Gesellseh. 1880, 519). 
Jetzt Ercsi (Holder Altcelt. Sprachsch. II 467. 
Pichler Austria Rom. 163. Miller Itin. Rom. 
423. 430) oder Batta bei Ercsi (CIL III p. 436); 
vgl. Tomaschek Mitteil. d. Wien. Geogr. Ge- 
sellsch. 1880, 519). [Fluss.] 

2) Ort in Galatien, zwischen Ankyra und 
Gangra, der nur in der Geschichte des hl. Kalli- 
nikos erwähnt wird, Acta Sanct. 29. Juli 41. Die 
Entfernungsangabe (70 Stadien Ankyra—Gangra, 
60 Stadien Ankyra—M., wobei Stadien sicher = 
i Milien zu verstehen sind) würde für die Straße 
in direkter Richtung passen, Ram say Asia min. 
258 hält aber den Umweg über Kaledschik für 
wahrscheinlicher; auf jeden Fall ist die Lage 
von M. nicht auszumachen. [Rüge.] 

Matricarii, eine Feuerwehr im Dienst des 
praetor plebis in Konstantinopel nach Nov. Iust. 
XUI 5 vom J. 535 (vgl. das Scholion zu Jul. 
ep. nov. 23 § 88). [Enßlin.] 

ad Matricem (Tab. Peut. VI 5), ein Ort in 
Illyrien. Der keltische Name des Ortes (vgl. media 
Matrice bei Metz, Matrica in Pannonia inferior 
und in Galatien) beweist, daß außer Kimbern und 
Skordiskern auch Matriker in Illyrien zurückge¬ 
blieben sind (vgl. Tomaschek MitteiL der 
Wien. Geogr. Gesellsch. 1880, 519). Die Siedlung 
(auf die Bezeichnung durch eine lange Mauer 
mit ragenden Türmen auf der Tab. Peut ist nicht 
viel zu geben; vgl. Tomaschek519)ist zwischen 
Bistue nova und Bistue vetus zu suchen, 20 rö¬ 
mische Meilen von ersterem und 25 von letzterem 
entfernt, ad M. läßt sich heute nicht mehr ge¬ 
nau lokalisieren. Miller Itin. Rom. 430 sucht es 
bei Putacevo, am Mali Mosuny, in Vitej oder am 
Lasvaflusse, Orten, in denen römische Inschriften 
gefunden wurden. [Fluss.] 

Matricula, Diminutivum zu matrix, bedeuten 
beide amtliche Liste, Verzeichnis, Stammrolle. 
In der amtlichen Sprache erscheint das Wort zu- 
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erst in einer Inschrift des J. 199 n. Chr. (CIL VI 
1585a. Bruns Font." 144a. Girard Textes 3 
795; vgl. Rudorff Ztschr. f. geschichtl. Rechtsw. 
XI 219. Mommsen ebd. XV 335ff. = Ges. Sehr. 
III 102ff.). Es handelt sich um die Bitte des 
Adrastus, eines kaiserlichen Freigelassenen, um 
Eintragung eines von ihm zu errichtenden oder 
errichteten Hauses in die in. (domine permitta[s 
Togo -aedificium me exstruejre et in matrifeu- 
lam referri]. Diese m. war das Verzeichnis der 1 
mit dem Grundzins ( Solarium ) beschwerten Häu¬ 
ser und Plätze (Mommsen 341 = 111 106. Kar- 
Iowa Röm. Rechtsgesch. I 788. Hirschfeld 
Kaiser! Verwaltungsb.2 268). Da die rationales 
in CIL VI 1585b (Mommsen 337 = III 103 
und 340 = III 105. Dess. 5920. Bruns 144b) 
den proeuratores operurn publicorum initteilen, 
Adrastus werde das gewöhnliche Solarium ent¬ 
richten, hat schon Mommsen (341 = III 106) 
mit Recht angenommen, daß die Erhebung oder 2 
wenigstens die Beaufsichtigung der Erhebung 
dieses Grundzinses den rationales (Hirschfeld 
34f.) zugestanden habe. Damit ist aber gegeben, 
daß sie auch die Führung der genannten m. zu 
überwachen hatten. Ebenfalls der Severerzeit ge¬ 
hört die Nachricht bei Tertull. de fuga in persec. 
13 (bald nach 211, Teuffe 1-Klostermann 
Gesch. Röm. Lit. 7 § 373, 7) an, wo der schlag¬ 
fertige Afrikaner die privaten Listen von Polizei¬ 
organen, die die Namen solcher Leute enthielten, 3 
von denen gegebenenfalls Bestechungsgelder zu 
erwarten waren, mit der amtlichen Bezeichnung 
matrices belegt (nescio dolerulum an erubescen- 
dum sit, cum in matrieibus beneficiariorum (s. o. 
Bd. III S. 272, 8. Hirschfeld Kl. Sehr. 583) 
et curiosorum (H i r s c h f e 1 d Kl. Sehr. 585) inter 
tabemarios et *ianeos et fures balnearum et ale- 
ones et lenones Christiani quoque vectigales con- 
tinentur (vgl. K. J. Neu mann Der röm. Staat 
und die allgemeine Kirche I 180). Immerhin wird 4 
es auch amtliche matrices, Listen von unter Po¬ 
lizeiaufsicht gestellten Personen, gegeben haben. 

Auch die militärischen Stammrollen müssen 
schon in der Zeit des Prinzipates die Bezeichnung 
m. gehabt haben, obgleich Belege dafür in der 
Literatur sich freilich erst bei Vegetius finden 
(Veget. I 26. II 2. 5. 7), der zwar selber erst der 
ersten Hälfte des 5. Jhdts. angehörte, aber oft 
genug viel ältere Zustände in seiner epitoma rei 
militaris aufgenommen hat. Zum mindesten die 5' 
Rangordnungsverhältnisse, die Veget. II 7 gibt, 
müssen noch in die vordiocletianische Zeit zn- 
rückreichen, ebenso n 2. Und beim anderweitigen 
Vorkommen des Wortes m. trage ich kein Be¬ 
denken, seine Verwendung auch für die Truppen¬ 
stammrollen mindestens schon für das 3. Jhdt. 
anzunehmen. Vielleicht dürfen wir zur Veran¬ 
schaulichung, wie eine solche m. eingerichtet war, 
auf die Standesliste der Cohors V. vigilum aus 
den J. 205 und 210 n. Chr. in CIL VI 1057 und 6' 
1058 (Dess. 2157) hinweisen (vgl. v. Doma- 
szewski Rangordnung des röm. Heeres 6f.). 
Die Truppenstammrollen werden dann bis in des 
Vegetius’ Zeit und später als m. bezeichnet, und 
für jede Truppenabteilung wird eine solche ge¬ 
führt, obwohl es nur wenige Stellen sind, wo wir 
den Fachausdruck nachweisen können. Noch im 
J. 578 erfolgte nach P. Münch. 2, 8 (mit dem 


Kommentar von Wen ge r; vgl. Mitteis-Wil- 
cken I IS. 410. I 2 nr._470. J. Maspero Or¬ 
ganisation militaire de l’Egypte byzantine 53, 5. 
Grosse Röm. Militärgesch. 316 mit 135) die Ein¬ 
stellung eines Rekruten auf Grund einer proba- 
toria des dux (s. o. Bd. V S. 1872, 28ff.) in die 
matrix des numerus von Elephantine (ägc&pos 
TUcpavzivrjS Z. 18) mit den Worten Ibet-d/u&a 
rrjv oi)v nooß'izOQiav — zrjv nagaxelevopsvrjv rjfiä; 

0 xazayrjvai zqv oqv ngoorjyoQlav sh zgv jJ pezegav 
udzgixa. So ist auch das Edictum Anastasii § 3 
(Zachariae v. Lingenthal S.-Ber. Akad. Berl 
1879, 137) wäre xgazsir ras p&ZQixas ras naga 
Aaviijl zov siEQißlsnzov öovxd; (dux Lybiae) ovv- 
zaysloas zu verstehen. Durch Erlaß an den Ma¬ 
gister militum vom J. 413 wurden Urlaubsver¬ 
gehen durch Dienstaltersverkürzung und schließ¬ 
lich durch Streichung aus der m. bestraft (Cod. 
Theod. VII18, 16 = Inst. XII 42, 3). Aus einem 

0 Erlaß vom J. 374 ergibt sich, daß auch die durch 
Erbzwang dienstpflichtigen Soldatensöhne, die 
adcrescentes (s. o. Bd. I S. 349, 2) schon als Kinder 
in die m. eingetragen wurden (Cod. Theod. VII 
1,11 qui inter aderescentes matricula adtinentur, 
zum Ausdruck vgl. Veget. II 2). Dasselbe gilt 
von den Söhnen der domestici nach Cod. Theod. 
VI 24, 2 (vom J. 364): domestieorum filios cel 
propinquos parvos vel inpuberes domestieorum 
eoetibus adgregamus ita, ut -matrieulis inseran- 

0 tur. Die m. als Answeis des tatsächlichen Be¬ 
standes diente als Unterlage für die auf dem 
Steuerweg zu erhebenden Verpfiegungs- und Aus¬ 
rüstungsforderungen (Cod. Theod. XI 5, 1 an den 
Proconsul Africae vom J. 401 id tantum, quod 
est neeessarium intra Africam militibus consi- 
stentibus, provincialibus iubemus indiei ae iuxta 
matrieularum fidem quod exigit ratio postulari 
usw. Seeck o. Bd. IV S. 370, 53 sah meines Er¬ 
achtens zu Unrecht in den matrieulae die m. 

0 negotiatorum (s. u.). Selbstverständlich hatten 
auch die nicht dem Feld- und Grenzheer ange- 
hörigen Truppen, also die Protectores, Domestici, 
die Scholae palatinae und die ganz militärisch 
organisierte Schola agentum in rebus ihre in. 

Da aber auch der Dienst der Zivillaufbahn 
als Militia galt, wurden auch die Subaltern¬ 
beamten, die in Beamtencorpora dienten, die Of- 
ficiales im weitesten Sinn, in M. geführt (vgl. 
E. Stein Gesch. des Spätröm. Reiches I 68ff.; 

0 ders. Untersuch, über das Officium der Präto¬ 
rianerpräfektur [1922] 7 und 9. Karlowa I 
877). Im Gegensatz zu den Oberbeamten, die 
durch codicilli (s. o. Bd. IV S. 181) ihr Amt über¬ 
tragen bekamen, wurden die Beamten ihrer offi¬ 
eia, ihre Subalternen, der Begriff freilich sehr 
weit gefaßt, da es sich ja zum Teil um Personen 
in gehobener Stellung und mit hohem Rang han¬ 
delt, nach erfolgter probatoria (s. d. und Stein 
Unters. 8f.) durch Eintragung in die m. in ihre 

0 Stellung eingewiesen (Karlowa I 879) und dien¬ 
ten m. deeurrente, d. h. unter Vorrücken nach 
dem Dienstalter, so Cod. Theod. I 9, 1 = Inst. 
I 31 1 oder per matrieulae ordinem (Cod. Theod. 
VI 24, 7; vgl. Veget. I 26), iuxta matrieulae 
veritatem (Cod. Theod. I 6, 12 = Cod. Inst. I 
28, 5), iuxta matrieulae seriem (Cassiod. var. XI 
17, 2 S. 345, 11 Mo.). Die m. enthielt einen 
Nachweis der Heimat- und Aufenthaltsgemeinde ; 
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denn im J. 386 (Cod. Theod. VIII 8, 4 = Cod. Regesten), diese beide an den Comes domesti- 

Iust. XII 59, 3) wurden Beamte, die die M. führ- corum gerichtet (vg! Babut Rev. hist. CXIV 

ten, mit Geldstrafe bedroht, wenn sie Angehörige (1913) 227). VI 24, 7 (414) an den Praefectus 

ihrer offieia oder Militärverbände in ihre Hei- urbi, weil von Verleihung des senatorischen Ranges 

matprovinzen entsenden ließen (ad eam provin- geredet ist, und VIII 8, 4 = Cod. Hist. XII 59, 

dam, ex qua oriundus est vel in qua conloea- 3 (386) an den Praetectus praetorio, weil der 

verit larem). Wer sich trotz diesem Gesetz in Erlaß auch für seine Apparitores gilt, pro tee¬ 
seine Heimat entsenden ließ, wurde mit Strei- tores (s. d. und Grosse 138lf. E. Stein 

chung aus der m. bestraft (matrieulis exemptus Gesch. d. Spätröm. Reiches I 187) in Cod. Theod. 

ipse, qui se völuit mitti\ vgl. Cod. Theod. VI10 VI 24, 7 (414) mit 24, 6 (305 an den Magister 
30, 16). Für die Streichung aus der M. wird m. militum); VIII 8, 4 = Cod. Iust. XII 59, ; 
eximi auch gebraucht Cod. Theod. VI 24, 5. 27, eandidati (s. o. Bd. III S. 1468) in Cod. Iusi. 

15. VII 18, 16. XII 1, 147. Cod. Iust. XII 7, Xn 33, 5, 4 (524 an den Magister officiorum) 

2, 3. 42, 3. Nov. Valent. XXVIII 1. XXX 2, undebendort die scholares (vgl. Stein Ztschr. 

in. oder de matricula aboleri Cod. Theod. IX d. Savignystift. XXXXI, Roman. Abt. S. 213. 

38, 11. Cod. Iust. II 7, 29, 1, matrieulis auferri agentes in rebus (s. o. Bd. I S. 776; und dazu 

Cod. Theod. VII 12, 2 = Iust. XII 42, 2. Oder Stein 41, 211) Cod. Theod. I 9, 3 (405). VI 

es heißt seiat se — de matricula pemtus esse 27, 15 (418); 27, 23 (430). Cod. Iust. XII 20, 

delendum Cod. Iust. I 51, 14, 3. Dagegen sind 3 (Kaiser Leo I.); 33, 5, 4 (524), diese alle an 

die m. exclusi solche, die nicht in die Matrikel 20 den Magister officiorum. An die agentes in rebus 
aufgenommen worden sind (Cod. Theod. VI 27, ist gerichtet Cod. Theod. I 9, 1 = Cod. Iust. I 

23, 1). Der Eintrag in die Matrikel wird aus- 31, 1 (359), während Cod. Theod. VIII 8, 4 = 

gedrückt durch inseri matrieulis Cod. Theod. Cod. Iust. XII 59, 3, 2 aus den schon angeführten 

VI 24, 2. Cod. Iust. II 7, 20, 1. XII 33, 5, la. Gründen an den Prätorianerpräfekten ging. Die 

Veget. II 5 oder nomina matrieulae eonfiden- praefeetiani d. h. das offieium des Präto- 

dae inseribi Cod. Iust. II 7, 13; nomina rnatri- rianerpräfekten (dazu Stein Unters.) in Nov. 

cidis referri Cod. Iust. VI 21, 16; nomen matri- Valent. XXVIII 1 (449). Cod. Theod. XII 1, 

culis reeeptum Cod. Iust. XII 57, 10. Auch Lyd. 147 (416) und VIII 8, 4 = Cod. Iust. XII 59, 

de mag. III 3 S. 89, 7 W. eolloeare, das er mit 3 (386), alle an den Praefectus praetorio; dazu 

zazzsiv übersetzt, ist hier heranzuziehen (vg! P. 30 Cassiod. var. XI 6, 2 S. 335, 8 (533 an den 
Münch. 2,7 xazazazzetv). Der lateinische Aus- cancellarius, einen hohen Beamten des Officiums); 

druck matrix geht auch ins Griechische über, XI 17, 2 S. 345, 11 (534) und 22 S. 346, 12. 

wo ihm als Übersetzungswort sonst xazdloyos Die adiutores des praefectus urbi Cod. 

entspricht, so Lyd. de mag III 2 S. 88, llf. : Theod. I 6, 12 = Cod. Iust. I 28, 5 (424 an den 

ai Isyipsvai pdzgixss — dvzl zov ajzoygaqial zä>v Stadtpräfekten von Konstantinopel). Die scri- 

xazakoytov ; vg! Grosse 316, 1 und F. Dölger nia unter dem magister officiorum, an 

Beitr. z. Gesch. der byzant. Finanzverw. 21 (zu den gerichtet ist Cod. Theod. VII 12, 2 = 

xazdloyos als Stammrolle der Wehrpflichtigen in Cod. Iust. XII 42, 2 (3 1 9). mcmoriales zur 

griechischen Staaten s. o. Bd. X S. 2470); vg! Dienstleistung beim Quaestor befohlen, die aus 

Sozom. hist, ecc! V 4, 4 xazdloyos zwv vab zov 40 den vorerwähnten scrinia entnommen sind (s. u. 
agyovza zov e&vqvs ozQfiztaizcöv, d. h. de 1 * cohor- Bd. IIA S. 897, 33f.) in Cod. Iust. XII 19, 13, 

totes (s. u.); xazdloyos auch in Ed. Iust. AIH 2. 2 (unter Iustinus I. an den Quaestor) und XII 

Eine Diminutivbildung pazgixiov findet sich bei 33, 5, 4 (524 an den Magister officiorum). Die 

Theodor.Studit. imzlpia 106 = Migne G.99,1748B offieia palatina des eomes saerarum lar- 

für die Liste eines Mönchsklosters, ferner bei gitionum und des eomes rerum privatarum in 

Nikeph. Phokas 189, 5 (Bonn.) = Migne G. 117, Cod. Theod. VII 12, 2 = Cod. Iust. XII 42, 2 

936 A und Suid s. pazglxtov, doch ohne weitere (379 an den Magister officiorum, da auch von 

Bemerkung; vg! Sohpokles Lexikon. Daß die seinen Dienststellen die Rede ist) nnd Cod. Theod. 

M. längere Zeit geführt und aufgehoben wurden, VH1 8, 4 = Cod. Iust. XII 59, 3, 2 und Cod. 

kann inan Lyd. III 35 S. 123, 17 entnehmen 50 Theod. XII 1, 147 an den Praefectus praetorio. 
(dis al xalaial dtöaoxovoi gdzQixes), der freilich Die seriniarii vel apparitores des Magister mi- 

nicht die richtigen Schlüsse für seine Arbeit litum, an den gerichtet Cod. Iust. VI 21, 16 

daraus gezogen hat (vg! dazu Stein Unters. (496). lampadarii unter dem Magister offi- 

38 und 43ff.). Die M.-Führer (qui matriculas ciorum, an den Nov. Valent. XXX 2 (450). 

tractant Cod. Theod. VI 30, 16; vg! I 9, 3) stratores (vg! Boak The master of the Offices 

heißen gelegentlich matricularii bei Lyd. III 66 65) in Cod. Theod. VIII 8, 4 = Cod. Iust. XII 

S. 157, 12 riß Ityopevcg pazgtxovlaglqi — dvzl 59, 3, 2. Die eastrensiani unter dem eomes 

zov zöjv xazaloycov ffd’uiy.L ; 67 S. 158, 15f. zOiv et castrensis sacri palatü, an den Cod. Theod. 

xalovfisvoiv iiazoixovlaaliov ; vg! Phot, bib! cod. VT 32, 2 = Cod. Iust. XII 25, 2 (422). tribuni 

CLXXX 125b = Migne G. 103, 528 A, wo Johan- QOet notarii (s. dort, und vg! E. Stein Unters, 
nes Lvdus, der selbst matrieularius war, er- S. 45f. und Babut Rev. Hist. CXVI (1914) 

wähnt’ist. 255ff.) in Cod. Iust. XII 7, 2, 3 (Kaiser Zeno 

Doch ehe wir uns der Handhabung und Über- an den Magister officiorum, weil der primieerius 

wachung der Matrikelführung zuweaden, sollen notariorum bei seinem Abgang das honorarische 

die in den Rechtsquellen unter Gebrauch der magisterium erhält. Doch ist nicht ausgeschlos- 

Bezeichnung m. erwähnten Matrikeln angeführt sen, daß damals der Magister offieiörum auch 

werden: domestici Cod. Theod. VI 24j 2 vom die Matrikel der notarii beaufsichtigte, so Boak 

J. 364. VI 24, 5 (31. Dez. 392; vg! Seeck 65. eohortales der Provinzialstatthalter (s. o. 
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Bd. IV S. 358. 57ff.) in Cod. Theod. VIII 4, 20 
= Cod. Iust. XII 57, 10 (407) an den Praefectus 
praetorio; vgl. Sozomen. hist. eccl. V 4, 4. Spe¬ 
ziell vom offic i u m des Aug ustalis Aegypti 
Ed. Inst. XllI 2. Von den suseeptores (s. 
dort; vgl. Cod. Inst. X 72, 14, 1, dazu X 23, 
3, 3 mit 22, 2, 1) ist Cod. Theod. XII 6, 7 (4. 
Ang. 364 S e e c k Regesten) aus Anlaß der Neu¬ 
gestaltung gesagt ex corpore diversorum offi- 
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Recht Vorbehalten ist, ihre Söhne oder Brüder 
in ihre Stellen einrücken zu lassen (Cod. Iust. 
II 7, 13. XII 20, 3, 1; vgl. Cod. Theod. VI 27, 
8, und o. Bd. I S. 776, 51f.) und weiter die 
Söhne der Offizialen erbdienstpflichtig sind (Cod. 
Theod. VII 22, 3 (331) = Cod. Iust. XII 47, 1. 
Cod. Theod. VIII 4, 28 (423) und 4, 30 (436). 
Cod. Iust. XII 19, 7, 1; vgl. o. Bd. I S. 349, 
12ff.) müssen wir annehmen, daß über diese, wie 


eiorum quisquis idoneiis repperitur tarn moribus 10 hei den eigentlichen militärischen Stammrollen, 


quam facultatibus veluti matriculae per singu- 
las provincias nomen suum adscribat, während 
sonst ein Übertritt in andere officia unmöglich, 
zum mindesten außerordentlich erschwert war. 
Allgemein von den M. der Beamten spricht 
Cod. Theod. IX 38, 11 (410 an den Magister 
officiorum); vgl. auch XII 1, 147, 3 (416 an den 
Praefectus praetorio). Endlich ist noch die Mar 
trikel der advocati genannt in Cod. Iust. I 

M 4 J O /rnm TT n H n / tt — 


ein Vermerk in die m. eingetragen wurde. Nach¬ 
lässigkeit im Dienst, besonders unerlaubtes Fern¬ 
bleiben wurde durch Rückversetzung im Dienst- 
alter bestraft (Cod. Theod. VI 27, 15 VII 12 
2f. = Cod. Iust. XH 42, 2f.; vgl. XII 7, 2, 3), 
besonderer Diensteifer durch Aufrücken außer 
der Reihe mit jeweiligem entsprechenden Matri¬ 
keleintrag belohnt (Cod. Theod. I 9, 3; vgl. 
E. Stein Unters. 9). Übernahme von zwei oder 


51, 14, 3 (529) II 7, 13 (468) II 7, 20, 1 (497); 20 gar mehr Dienststellen und so die Führung eines 


7, 29, 1 (531/534), die je nach der Zulassung 
der advocati (s. o. Bd. 1 S. 438, 39ff. Euggiero 
Diz. epigr. 1119b. Bethmann-Hollweg Der 
röm. Civilprozeß III 162f.) zu einem Gerichtshof 
dem Beamten, dem das Gericht unterstand, zu¬ 
gegangen sind. Inschriftlich sind dann noch die 
duciani , das sind die den duces unterstellten 
Soldaten (Grosse 67), und die scriniarii der 
duces genannt bei Wetzstein Ausgewählte 


Namens in mehreren Listen war durch besetz 
des Kaisers Iustinus I. vom 25. Dez. 524 (Cod. 
Iust. XII 33, 5) verboten, wobei ausdrücklich 
Stellen, die sachlich zusammenhingen oder gleich¬ 
artig waren, ausgenommen wurden ( excipiendis- 
eis, qui binas militias simtd compositas et 
sociali nexas consortio fuerint adsecuti, ut in 
virie -scholaribus atque eandidatis fieri moris 
est nee~ non in viris -later cuhmsibus (vgl. Cod. 


griech und lat. Inschr. Abh. Akad. Berl. 1864 30 Iust. XII 19, 13, 1 und 15, 1) et pragmatica- 

nr. «4f. mit RS* vcrl 7a/>hor «o ~ T ; ~- —/_ 1 n_j T _ _ .. x ~ L, \ & 


nr. 84f. mit 83; vgl. Zachariae v. Lin gen- 
thal S. 147 [wäre zotig Sovxixovg xal axgivta- 
Qtovg zgv ev rote] aäzoigiv ogdivaziova qivXazzetv 
xai f rjdeva ßa&pov rj yvy ij fieza zavza erai/.äzzEiv 
nana zgy zd£iv zrjg pdzgixog. 

Die Matrikeln enthielten oin Namenverzeichnis 
nach dem Dienstalter, aus dem sich 3er Rang 
ergab (KarIowa I 831 und 879, Grosse 129), 
vgl. Cod. Theod. I 6, 12. 9, 1 = Cod. Iust. I 

OO C oi i rz l mi . t t-t-t- n . .. . . 


rns (vgl. Cod. Iust. I 23, 7, 1) vel a secretis 
(dazu Stein Unters. S. 47) contigit , quos me- 
morialium etiam aut agentum in rebus adornat 
cingulus, et si qui simili stipendiorum iun- 
guntur copula). Iustinian nahm dies Gesetz in 
seinen Codex auf nnd wandte das Verbot auch 
auf die advocati an (Cod. Iust. I 51, 14 J. 529). 

Die Führung der Matrikeln geschah 
unter Oberaufsicht des Oberbeamten, dem die 


28, 5. 31, 1. Cod. Theod. VI 24, 7 mit 24, 5.40 darin geführten Subalternen unterstanden, was 


27, 23: cuncta quae super agentum in rebus 
militia ordine loco numero statuisti amplectimur. 
Cod. Iust. XII 7, 2 mit 19, 13. 25, 2. 42, 2 
und 3. Nov. Valent. XXX lf. Cassiodor var. XI 
17, 2; vgl. Wetzstein nr. 84f. Die Zahl der 
in die M. Aufzunehmehden und damit die Zahl 
der ordentlichen Stellen war häufig genau be¬ 
stimmt (Karlowa I 878. Bethmann-Holl¬ 
weg III 138f.). Das sind dann die statuti (s. 

mi_J TTT n i-r e\n n __ _ 


siel, aus der oben gegebenen Liste ergibt. So 
heißt es z. B. in Cod. Theod. 19, 3 an den Magister 
officiorum: magnifieentia tua matriculam scholae 
agentum in rebus ex nostra auctoritate traetabit 
atque perficiet-, VI 27, 23 ist die kaiserliche Geneh- 
migung einer novella oder recens m. dieser agentes 
in rebus, die derselbe Beamte vorgelegt hatte; 
Cod. Iust. XII 20, 3 sagt Leo I.: matriculam 
agentum in rebus a tua celsitudine confectam 


Cod. Theod. Vl 27, 23. 30, 16. 32, 2. Cod. 50 admittentes iubemus usw. Im Officium des Prä¬ 


lust. II 7, 13. XII 19, 13. 20, 3. 25, 2). An¬ 
wärter auf ordentliche Stellen wurden als super- 
numerarii bezeichnet (Cod. Iust. II 7, 13. 25, 2: 
vgl. 19, 7, 3. Cod. Theod. VI 30, 17. 32, 2). 
Dabei ist bemerkenswert, daß gelegentlich zu den 
verschiedenen Rangstufen {prima bis tertia forma) 
eines Ol'ficiums supernumerarii geführt wurden, 
die nicht den untersten Rang als statuti inne¬ 
gehabt hatten. Daher wird im Falle der castren- 


torianerpräfecten der östlichen Reichshälfte wurde 
der die M. führende Beamte im 6. Jhdt. matri- 
eidarius genannt (Lyd. III 66 S. 157, 13 und 
67 S. 158, 16). Er war identisch mit einem der 
im letzten Dienstjahre stellenden Offizialen (roi? 
nawuevoig zcöv nivoiv III 66 S. 157, 12). also 
einer der primates officii (dazu Stein Unters. 
54). Das Vorkommen dieser besonderen Bezeich¬ 
nung als matricularius erklärt Stein 56 mit 


siam entschieden (Cod. Theod. VI 32,2) decer- 60 der berechtigten Annahme, es sei damals im Osten 

Tk •_. .. _ 1 1 <■ , 


nimus, ut qui in prima vel secunda forma 
divino benejicio supernumerarii repperiuntur, 
statuti quin etiam secundae vel tertiae formae 
alternis vicibus hoc est per vicissitudines pro- 
moveantur. Jedenfalls müssen also auch die 
supernumerarii in einer Liste, die mit der m. 
der statuti verbunden war, geführt worden sein. 
Da ferner wiederholt den Stelleninhabern das 


den Primates überlassen geblieben, wer von ihnen 
in dem betreffenden Jahre die m. zu führen und 
die daraus eingehenden Sporteln beziehen sollte. 
Für den Westen zur Zeit Valentinians IL nennt 
im J. 386 Cod. Theod. VIII 8, 4 = Cod. Iust. 
XII 59, 3 den primiscrinius (oder adiutor • vgl. 
Stein 57ff.) als den für die m. verantwortlichen 
Beamten. Doch muß es dann zu Kompetenzkon- 
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flikten gekommen sein; denn Valentinian HI. in 
seiner Nov. XXVIII1 vom J. 449 wios ausdrück¬ 
lich Ansprüche der anderen Primores officii zu¬ 
rück und übertrug die Führung der m. der prae- 
fectiani dem princeps, dem dies Recht vor alters 
übertragen sei: ineonsitMo principe, qui ex eadem 
(nämlich agentum in rebus ; dazu E. Stein 
Ztschr. Savignystift. XLI 195ff.) sehola — ad 
obsequia praefecturae praetorianae — pervenit, 
primores designati officii nil usurpent, neque ] 
praefectianus aliquis summae sumat militiae 
sacrainenta neque matriculis eximatur praeter 
eius consdenliam atque consensum, ita ut eadem 
matricula officii praetoriani in prineipis pote- 
state consistat. Ob der durch diese Verfügung 
geschaffene Zustand Bestand gehabt hat, ist un¬ 
sicher; denn in dem Italien der Ostgotenherr¬ 
schaft erscheint nach Cassiod. var. XI 6, 2 der 
cancellarius mit der M.-Führung betraut, an den 
die Worte transgressio matriculae actio tua est ! 
gerichtet sind. Entsprechend kann XI 17, 2 qua- 
propter unusquisque luxta matriculae seriem tua 
designatione vulgetur, ut quem loci ordo postulat 
gradibus promotionis accedat an ihn gerichtet 
sein. Jedenfalls ist also nicht der Princeps allein 
zuständig (Stein Unters. 56). Man könnte aber 
vielleicht damit rechnen, daß auch im Westen 
nun doch wie im Osten die damaligen Primates 
officii nach Übereinkunft gewechselt hätten. Beim 
Praefectus urbi in Konstantinopel ist nach Cod. 1 
Theod. I 6, 12 = Cod. Iust. I 28, 5 (424) der 
primicerius adiutorum (s. o. Bd. 1 S. 364. R u g - 
giero Diz. epigr. I 81ff.), das ist der adiutor 
oder primiscrinius des Praefectus urbi in Rom 
(Stein Unters. 57f.) mit der Führung betraut. 
Die adiutores sind es auch im officium des eo- 
mes sacrarum largitionum und rerum privata- 
rum (Cod. Theod. VI 30, 16 adiutoribus, qui 
matricidas tractant und VIII 8, 4 = Cod. Iust. 
XII 59, 3, 2 adiutores officiorum palatinorum, ■ 
das sind die in der Not. dign. or. XIII 22. XIV 
9; occ. XI 88. XII 31 primicerii totius officii 
genannten Beamten (vgl. Cod. Theod. VIII 8, 2 
= Cod. Iust. III 2, 1). Ebenso der adiutor des 
Magister officiorum nach Cod. Theod. Vin 8, 4. 
Wir werden wohl im allgemeinen den Schluß 
ziehen dürfen, daß die Bürovorstände der ein¬ 
zelnen Ämter die M.-Führung hatten, und zwar, 
wie unten gezeigt werden muß, unter Gesamt¬ 
verantwortung der Primates. Bei den militärischen 
Dienststellen scheinen schon im J. 386 (Cod. 
Theod. VIII 8, 4) die numerarii (s. d. und 
Grosse 129ff. Stein Unters. 58, 1), die M. ge¬ 
führt zu haben; denn es sind dort Doinestici und 
Protectores, die in getrennten Stammrollen ge¬ 
führt wurden (Grosse 140), genannt. Sie durften 
nicht in ihren Heimatprovinzen dienstlich ver¬ 
wendet werden, und im Übertretungsfall sollten 
sie mit Streichung aus der M. bestraft werden, 
während zugleich die numerarii comitum itüu- 
strium virorum (das sind die magistri müitum 
und die eomites domesticorum ; vgl. Grosse 139f. 
E. Stein Gesch. I 187) sive actuarii mit Geld¬ 
strafen bedroht wurden. In dem Edictum Anasta- 
sii (Zachariae v. Lingental 142f.) erhält der 
Numerarius ebenso wie der Primiscrinius Sporteln 
für die Rangerhöhungen (imkg ngoxonijg ßa&pov) 
und bei der Annahme von Rekruten (Grosse 
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130). Die Actuarii werden genannt sein, weil bei 
ihrer Tätigkeit des Proviantempfangs und seiner 
Verteilung (s. o. Bd. I S. 301, 2. Grosse 193) 
eine Kenntnis und damit Mitkontrolle der m. 
vorausgesetzt werden konnte. Im P. Münch. 2, 1 
ist es 6 y.oivb; iwv ngcozevovzcov zov dgiffuov 
z&v ozgazicozdiv, der bei der Einschreibung die 
Probatoria des Rekruten in Empfang nahm. Z. 18 
sind dafür die dgdivdgtot xal ol loinoi ngioge; 
dgt&pov genannt. Mit Namen nennt sich Z. 22 
ein SM. Maxdgtog ogbivagtog xai ddiovztog. Da 
es aber Z. 20f. heißt <f>/. Maxägws zov avzcv 
agiffpov aagaxlrfifetg xal imzgajzelg eygaqia i'jiio 
avzijjv ygdppaza prj eibözeov, ist erklärt, warum 
hier der Adiutor die Geschäfte des M.-Eintrags 
führte, für die aber die Priores die Gesamthaf¬ 
tung hatten. Dieselbe Gesamthaftung der Prima¬ 
tes kennen wir aber auch für die Officia der Be¬ 
amten, wo es sich um Einträge und Streichungen 
1 in der m. handelt, so Cod. Theod. IX 26, 2 (400). 
Cod. Iust XII 59, 10 (Leo I.); vgl. Cod. Theod. 
I 10, 8 (428). VIII 8, 9 = Cod. Iust. Xn 60, 3 
(416); vgl. Stein Unters. 56). Für das Einträ¬ 
gen eines Vermerkes in die m. erhielten die M - 
Führer nicht unbeträchtliche Sporteln (Lyd. 
m 66 S. 157,14; vgl. Cod. Inst. XII 19, 7. 2f. 
Edict. Anastasii), was dann wohl nicht selten 
aus Habsucht zum Eintrag einer über die Norm¬ 
zahl der statuti hinausgehenden Beamtenzahl ge- 

• führt haben mag (vgl. Cod Theod. VI 30, 17). 
Verfehlungen und Versehen bei der Führung der 
m. wurden mit Strafen bedroht, unter denen 
wir Geldstrafen von 1—3 Pfund Gold (Cod. 
Theod. Vin 8, 4) und Deportation mit Vermögens¬ 
einzug (Cod. Theod. VI 30, 16f.) kennen. 

Sahen wir so eine weitgehende Ähnlichkeit 
der Führung der m. bei militärischen und Zivil¬ 
stellen, so erhebt sich doch die Frage, ob Momm- 
sen Herrn. XXIV 198 = Ges. Sehr. VI 209 
) recht hatte mit dem Schlüsse, daß die Zivil¬ 
beamten jener Zeit nicht nur als Soldaten be¬ 
trachtet, sondern wenigstens die Subalternen so¬ 
gar als Legionäre in den offiziellen Listen geführt 
worden seien. Er stützte sich auf Cod. Iust. XII 
52, 3, 2 und Lyd. III 3 und meinte, danach seien 
die Subalternen der Oberbeamten in die Legio 
prima adiutrix, die auch in dieser Zeit als effektive 
bestand, eingereiht worden. Und Stein Unters. 7 
schließt sich ihm an; für die praefectiani sei 

• der Eintritt in dieses Amt auf Grund einer sacra 
probatoria, durch die die Einstellung des Neu¬ 
eintretenden in die Legio I. adiutrix verfügt wurde, 
erfolgt. Freilich S. 15 sagt Stein, die adiuto¬ 
res der Präfekturen hätten im Osten noch im 5. 
und 6. Jhdt, fiktiv als Soldaten der alten Legio 
I. adiutrix gegolten, um dann weiterhin doch 
wieder davon zu sprechen, daß sie in ihrer Eigen¬ 
schaft als Soldaten gewisse Privilegien genossen. 
Nun steht Cod. Iust. XII 36, 6 an den praefec- 

1 tus praetorio per orientem Zoilus (um 444), sie 
sollten alle das ius castrensis peetdii erhalten 
ac si in legione prima adiutrice nostra müitent, 
und XII 52, 3, 2 an denselben Praefecten wird 
für die praefectiani, cum in legione prima ad¬ 
iutrice nostra militant, das Gericht des Praefec¬ 
ten als Gerichtstand genannt, aber in provindis 
commorantes rectoribus earum eos respondere 
iubemus. Und noch Johannes Lydus gibt die 
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lateinische Formel der Anstellungsverfügnng mit 
den Worten collocare eum in legione prima nostra 
adiutrice. Ob man den Ausdruck als ,ein frosti¬ 
ges Wortspiel* bezeichnen will (so Seeck Unter¬ 
gang II 2 515 zu S. 92, 4), sei dahingestellt, 
wenn wir es tatsächlich mit einem Ausdruck des 
amtlichen Sprachgebrauches, der die praefectiani, 
mindestens soweit sie im Officium des Praeto- 
rianerpraefecten selber dienten und nicht abkom¬ 
mandiert waren, als Legio prima adiutrix be- 
zeichnete. Damit ist aber noch nicht gegeben, 
daß sie wirklich in die Stammrolle der Legio 
eingetragen worden wären. Denn wohl bestand 
die Legion noch als effektive, aber sie gehörte 
ebenso wie die aus ihr hervorgegangene legio 
comitaterms der primani iuniores zur westlichen 
Reichshälfte nachRitterling o.Bd XII S. 1400, 
38ff. So konnten also die praefectiani der öst¬ 
lichen Reichshälfte unmöglich wirklich in die 
Stammrolle der alten Legio adiutrix eingetragen $ 
worden sein. Sie können also auch nicht fiktiv 
als Soldaten der alten Legio L adiutrix gelten, 
sondern sie sind geführt in einer Stammrolle 
einer fiktiven Legio, und als Mitglieder dieser 
fiktiven Legio haben sie ihre Privilegien, nicht 
als Soldaten der Legio I. adiutrix alten Stiles. 
Das zahlreiche Personal der Praetorianerpräfek- 
tur hat also zusammenfassend einmal diese Be¬ 
zeichnung erhalten, und zum mindesten in 
den Anstellungsverfügungen wurde sie weiterge-g 
führt. 

Von einer m. negotiatorum, hören wir durch 
Cod. Theod. VI 2, 5 (30. Juni 369, Seeck Re¬ 
gesten) im Zusammenhang mit Privilegien der 
Kleriker, wo gesagt ist reliqui, quorum nomina 
negotiatorum matrietda eomprehendit tempore, 
quo conlatio collocata est, negotiatorum munia 
et pensitationes adgnoscant. Sie war also eine 
Liste für die Zwecke der Collatio lustralis (s. 0 . 
Bd. IV S. 370), in der alle, die als Handeltreibende 4 
im Sinne dieser Steuer galten, geführt wurden. 

Endlich wird m. auch im kirchlichen 
Sprachgebrauch benützt, entweder für Listen 
von Klerikern bei einzelnen Kirchen (vgl. Hin- 
schius Realenzykl. Pyot. Theol.3 X 35, 50ff.) 
oder Klöstern (Theod. Stud. in Migne G. 99, 
1748 B) oder für Listen der Armen, die der kirch¬ 
lichen Fürsorge bedürfen, wobei dann matrieu- 
larii die Fürsorgeber'echtigten heißen (Uhlhorn 
Realenzykl. Prot. Theol. II 3 93, 28ff.), vgl. auch 5' 
Hassett The Cathol. Encycl. X 52. Zu den 
Stellen sei auf Du Cange Glossarium verwie¬ 
sen. [Enßlin.] 

Matrimi s. Patrimi. 
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Literatur. Roßbach Untersuchungen ü. 
die röm. Ehe 18o3. Karlowa Die Formen der 
röm. Ehe und Manus 1868. Hölder Die röm. 
Ehe (Vortrag) 1874. Brini Matrimonio e divorzio 
nel diritto romano I—III 1887-1889. DiMarzoßl 
Lezioni sul matrimonio romano o. J. (mir nicht 
zugänglich).. V a 1 e 10 n Het oud romein sehe huwe- 
lijk in het licht van het zedelijk oordeel (Vortrag) 
1903. Levy Der Hergang der röm. Ehescheidung 
1925; ders. Verschollenheit und Ehe in antiken 
Rechten, Gedächtnisschrift für Emil Seckel 1925, 
145ff. H. Meyer Friedelehe und Mutterrechtl 
Ztschr. Sav.-Stift., Germ.Abt. XLVII 198ff. West¬ 


rup Quelques observations sur les origines du 
mariage par ,usus‘ et du mariage sans ,manus* 
dans Tancien droit romain 1926; ders. Über den 
sog. Brautkauf des Altertums, Ztschr. f. vergl. 
Rechtswiss. XLII (1927) 47if. Von den Darstel¬ 
lungen der Ehe im Rahmen größerer Werke seien 
hervorgehoben: Karlowa Röm. Rechtsgesch. II 
151ff. Girard-Mayr Gesch. und System des 
röm. Privatrechts 1908, 163ff. Bonfante Corso 
0 di diritto romano I (1925) 39ff. 187ff. J ö r s Röm. 
Recht, Enzyklopädie von Kaskel und Kohlrausch 
II/III (1927) 191ff. Arangio-Ruiz Istituzioni di 
diritto romanoa 1927, 398ff. Löcrivain bei Da- 
remberg-Saglio ETI 1654ff. Weitere Speziallitera¬ 
tur im Zusammenhang der Darstellung. 

Gliederung: 

I. Manusehe und gewaltfreie Ehe. 

II. Ehevoraussetzungen (bezw. Ehehindernisse). 

III. Ehegebote der augusteischen Gesetzgebung. 
0 IV. Die Eheschließung. 

V. Auflösung der Ehe und Wiederverheiratung. 
VI. Reehtsnatur und Wirkungen der Ehe. 

M. (auch nuptiae ), die Ehe. Sie wird von den 
römischen Juristen der klassischen Zeit definiert 
als die Verbindung von Mann und Frau zur Ge¬ 
meinschaft des gesamten Lebens, göttlichen und 
menschlichen Rechts (vgl. Modestin. Dig. XXIII 
2, 1, ähnlich Inst. 19, 1; s. u. VI la). Die Zeit 
der hohen Republik und nach ihrem Muster wie- 
0 derum die Zeit der augusteischen Ehereform be¬ 
tonte vor allem den Zweck der Kindererzeugung, 
indem sie die Ehefrau als uxor liberorum quae- 
rendorum (procreandorum) causa bezeichnete: 
Enn. scaen. 120. 129 V. Plaut. Capt. 889 (dies 
nachweislich freie Zutat des Plautus E.Fraen- 
kel Plautinisches im Plautus 41). Aul. 148f. 
Gell. IV 3, 2. XVII 21, 44; aus späterer Zeit 
Suet. Caes. 52. Horat. ep. I 2, 44. Val. Max. 
VII 7, 4: Belege aus Augustin b. Rotondi 
J Scr. gaur. I 508. — Von der Ehe unterscheidet 
sich der coneubinatus (s. d.) als eine mindere Form 
der Geschlechtsverbindung, die da Platz greift, wo 
die Ehe wegen Standesunterschieds verboten war 
oder doch als ungehörig galt. 

I. Manusehe undgewaltfreie Ehe. 

1. Als normale Gestalt der Ehe erscheint im 
ältesten römischen Recht (etwa bis in die Zeit 
der hohen Republik) die Manusehe, die mit 
dem Eintritt der Frau in Familie und Hausgewalt 
I des Mannes verbunden war (der Terminus manus 
bezeichnete ursprünglich diese Hausgewalt schlecht¬ 
hin, auch soweit sie sich auf Hauskinder und Sa¬ 
chen bezog, später speziell die ehemännliche Ge¬ 
walt). Der Eintritt in die manus des Mannes 
bedeutete notwendig zugleich den Austritt der 
Frau aus ihrer bisherigen Familie und Agnation, 
sowie aus der Gewalt ( potestas ) ihres bisherigen 
Gewalthabers (pater famüias) bezw. aus der Ge¬ 
schlechtsvormundschaft. Pie manus des Ehe- 
1 manns glich der Gewalt des Vaters über die 
Hauskinder: die Frau war filiae loco (vgl. Gai. 

I 111. II 159; s. den Art. Manus und u. Ab¬ 
schnitt VI la). 

Die manus wurde von dem Ehemann entweder 
durch die solennen Eheschließungsformen der 
coemptio (s. d. und u. IV 2a) und der confarreatio 
(s. d. und u. IV 2b) erworben, oder, mangels die¬ 
ser Formen, durch einjährige ununterbrochene 
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Ehegemeinschaft (usus, eine Art Ersitzung der 
manus), Gai. I 110—113. 

2. Neben der Manusehe trat jedenfalls bereits 
in sehr früher Zeit (vgl. Bickel Rh. Mus. N. F. 
LXV 604. Jörs Röm. Recht 199) eine ge¬ 
waltfreie Ehe auf, bei der die Frau nicht 
in die manus des Mannes gelangte, sondern in 
ihrer eigenen Familie und in ihrem ursprüng¬ 
lichen Gewaltverhältois verblieb. Dieser Zustand 
der gewaltfreien Ehe trat stets dann ein, wenn 
weder die Form der coemptio noch die der con¬ 
farreatio beobachtet war, jedoch an sich nur vor¬ 
läufig, da der Mann die manus durch usus erwarb 
(s. 0 1 ). 

Schon die Zwölftafeln (tab. VI 4; vgl. Q. Mu- 
cius Scaevola bei Gell. III 2, 12f. = Macrob. sat. 

I 3, 9. Gai. I 111) kannten aber eine Möglich¬ 
keit, den Gewalterwerb des Mannes durch usus 
auszuschließen: die Frau unterbrach nämlich die 
Ehegemeinschaft alljährlich, indem sie drei auf¬ 
einanderfolgende Nächte außer dem Hause des 
Mannes verweilte (vermutlich in ihrem Eltern- 
hajse, wobei sie an den sacra ihrer elterlichen 
Familie teilnehmen mochte, Bickel 581f.), 
trinoctium usurpandi gratia. 

Es leidet keinen Zweifel, daß auch die gewalt- 
freie Ehe eine Ehe im Sinn des römischen Rechts 
war, und daß der usus nicht etwa die Ehe als 
solche, sondern lediglich die ehemännliche Gewalt 
begründete (so Jörs Röm. Recht 199. H. Meyer 
Friedelehe u. Mutterrecht 251, nur teilweise zu¬ 
treffend M i 11 e i s Röm. Privatrecht 252, der 
zwar die Ehe vor Vollendung des usus scharf 
vom außerehelichen Verhältnis unterscheidet, den 
usus aber als Heilung der formal mangelhaften 
Eheschließung ansieht; mit dem Institut des 
trinoctium usurpandi gratia ist diese Theorie 
kaum vereinbar). Andererseits erscheint es frag¬ 
lich, ob die gewaltfreie Ehe von vornherein auf 
gleicher Stufe mit der Manusehe stand, ob sie als 
Vollehe ( iustum matrimonium, s. u. II la) galt 
wie diese. Die größere Wahrscheinlichkeit spricht 
dafür, daß vielmehr die Kinder aus gewaltfreier 
Ehe dem Personenstand der Mutter folgten und 
nicht in der Gewalt ihres Vaters standen, ebenso 
wie später im Falle der Ehe ohne conubium (s. u. 

II lb). Im Laufe der Zeit freilich erlangte die 
gewaltfreie Ehe die vollen Wirkungen des iustum 
matrimonium (gewiß noch während der Republik). 

Die Frage nach der Herkunft der gewalt- 
freien Ehe ist umstritten. Gegenüber der herr¬ 
schenden Lehre, die in ihr eine sekundäre Bil¬ 
dung des römischen Rechts sieht, vertritt ins¬ 
besondere H. Meyer Friedelehe u. Mutterrecht 
ihre Ursprünglichkeit auf Grund eines umfassen¬ 
den rechtsvergleichenden Materials. Er findet 
überall in jungen Rechten die Tendenz zur Spal¬ 
tung der Ehe in eine vaterrechtliche und in eine 
mutterrechtlicheForm. Im römischen Recht sei jene 
Form duich die Manusehe, diese durch die gewalt- 
freie Ehe vertreten. Der Beweis dieser These für 
das römische Recht ist meines Erachtens mangels 
ausreichender Quellenzeugnisse nicht zu erbringen. 
Doch ist die Möglichkeit oder selbst Wahrschein¬ 
lichkeit angesichts der Parallelen in anderen 
Rechten nicht von der Hand zu weisen. 

3. Während etwa bis gegen Ende der republi¬ 
kanischen Zeit die Manusehe überwiegen mochte, 


2262 

verschob sich von da an das Verhältnis zugunsten 
der gewaltfreien Ehe. Sie wurde die normale 
Gestalt der Ehe in der sog. klassischen Zeit des 
römischen Rechts. 

Immerhin hat die Manusehe noch bis tief in 
die Kaiserzeit hinein eine beschränkte praktische 
Bedeutung behalten. Von den drei Arten ihrer 
Begründung ist der usus verhältnismäßig früh¬ 
zeitig, d. h. etwa zu Beginn unserer Zeitrechnung, 
abgekommen: Während Q. Mucius Scaevola (gest. 
82 v. Chr.) sich zum trinoctium usurpandi gratia 
gutachtlich äußerte (Gell. III 2, 12 = Macrob. 
sat. I 3, 9) und noch Cicero den monus-Erwerb 
durch usus als geltendes Recht behandelte (pro 
Flacco 84, aus dem J. 59 v. Chr.), erklärt Gaius 
(I 111 ) ausdrücklich, usus und trinoctium seien 
teils durch Gesetze (Leges Iulia und Papia Pop- 
paea?: Roßbach 146f. dort nr. 465 Lit.) 
teils durch Gewohnheitsrecht abgeschafft. Con¬ 
farreatio und coemptio dagegen bestanden zur 
Zeit des Gaius noch, jene hatte freilich die 
marius-begründende Kraft größtenteils verloren 
(Genaueres s. u. IV 1, 2). 

II. Ehevoraussetzungen (conubium 
im weiteren Sinn). 

1. Das Conubium im engeren Sinn (Ehe- 
hindemisse des Personenstands). 

a) Erste Voraussetzung einer vollgültigen römi¬ 
schen Ehe ( iustum matrimonium, iustae nuptiae, 
Belege bei Roßbach nr. 29, nicht vollständig) 
ist das Vorhandensein einer vom römischen Recht 
anerkannten Heiratsgemeinschaft unter den Gat¬ 
ten (conubium, s. d., Gai. I 56f. 76. Ulp. 5, 2ff.). 

Ein conubium bestand: a) unter römischen 
Bürgern. Doch ist die Ehegemeinschaft zwischen 
Patriziern und Plebejern erst durch die Lex Ca- 
nuleia 445 v. Chr. eingeführt worden (vgl. 
Mommsen St.-R. ÜI 79f.). Außerdem war den 
fives sine suffragio der republikanischen Zeit zum 
Teil das conubium versagt (Mommsen 577). 
Endlich bestand bis auf Augustus kein conu¬ 
bium zwischen freigeborenen (ingenui) und frei- 
gelassenen (liberti) Bürgern. Diese Schranke 
wurde durch die Lex Papia Poppaea 9 n. Chr. 
grundsätzlich aufgehoben. Sie blieb bestehen 
im Verhältnis zwischen Personen senatorischen 
Standes und Freigelassenen (Cels. Dig. XXIII 
2, 23. Paul, eodem 44, hier Text des Ge¬ 
setzes, Ulp. 13, 1; vgl. M 0 m msen 4291.); dem 
Senatorenstand verbot dasselbe Gesetz auch die 
Ehe mit Schauspielern (qui artem ludicram fa- 
riunt) und deren Kindern (Paul, und Ulp. an 
den angeführten Stellen). Beide Verbote blieben 
bis in die justinianische Kodifikation wirksam 
(vgl. die zitierten Digestenstellen, ferner Con- 
stantin. Cod. V 27, 1 [336 n. Chr.], Valentinian. 
und Marcian. Cod. V 5, 7 [454 n. Chr.], Iusti- 
nian. Cod. V 4, 28 [531 oder 532 n. Chr.], 29). 
Im J. 542 n. Chr. schaffte Iustinian sde durch 
Nov. 117, 6 ab. — Eine weitere Schranke des 
Conubium unter Bürgern wurde durch die Lex 
Iulia de adulteriis errichtet, indem allen Frei- 
geborenen die Ehe mit Dirnen und Kupplerinnen, 
sowie mit Frauen untersagt wurde, die des Ehe¬ 
bruchs bezichtigt (adulterii notatae) oder im 
Kriminalverfahren verurteilt worden waren (vgl. 
Ulp. Dig. XXIII 2, 43. Ulp. 13, 2). — Umstritten 
ist die Frage, ob die bis hierher aufgeftthrten 
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Eheverbote der augusteischen Gesetzgebung von 
Anfang an die Nichtigkeit der verbotswidrigen 
Ehen zur Folge hatten (so M o m m s e n St.-R. 
III 472, 3. Girard-Mayr 176, 4). Dem 
scheint entgegen zu stehen, daß die Nichtigkeit 
der Ehe zwischen der Tochter eines Senators und 
einem Freigelassenen durch ein besonderes Sena- 
tusconsultum unter Marc Aurel angeordnet wurde 
(Paul. Dig. XXIII 2, 16 pr. Ulp. Dig. XXIII 
1, 16. Dig. XXIV 1, 3, 1). Somit ist es mög¬ 
lich, daß bis dahin eine solche Ehe nicht unwirk¬ 
sam war, vielmehr nur den Mann nicht von den 
Nachteilen der Ehelosigkeit (u. III) befreite (so 
Jörs zuletzt Rom. Recht 194). — Endlich 
verbot die Lex Iulia de maritandis ordinibus einer 
Freigelassenen, die einmal mit ihrem Patron ver¬ 
heiratet war, die Eingehung einer anderen Ehe 
ohne Genehmigung des Patrons (s. u. Abschn. V 
4a, 5a). 

Ein conubium bestand ferner: ß) kraft beson¬ 
derer Verleihung zwischen Römern einerseits und 
Latinern und Provinzialen andererseits (Ulp. 5,4; 
vgl. M o m m s en St.-R. III 633f., 715). Die Ver¬ 
leihung des Conubium betraf entweder ganze 
Gemeinden oder einzelne Personen. In jenem Fall 
war sie nach republikanischem Staatsrecht der 
Gesetzgebung Vorbehalten. Die Verleihung an 
einzelne übte auch wohl der Feldherr als militä¬ 
rische Auszeichnung (M o m m s e n II 892. III 
135, 6). Zur Zeit des Prinzipats nahm der Kaiser : 
das Recht zur Verleihung (vermutlich auch an 
ganze Gemeinden) für sich in Anspruch. Ins¬ 
besondere pflegte er den Veteranen das Conubium 
mit einer beliebigen peregrinischen Frau zu er¬ 
teilen (Gai. I 57; vgl. Dess. 1986ff, 9052H.). 

y) In keinem Fall bestand ein Conubium zwi¬ 
schen Bürgern und Sklaven (Ulp. 5, 5. Const. Cod. 

V 5, 3 [319 n. Chr.]). Sklaven waren als Rechts¬ 
objekte de iure überhaupt nicht imstande, ein 
familienrechtliches Verhältnis einzugehen. Doch; 
gab es wenigstens de facto eine eheartige Verbin¬ 
dung auch unter Sklaven bezw. zwischen Sklaven 
und Freden ( eontubernium, vgl, z. B. Paul. Dig. 
XXII 2, 14, 3. Scaevola Dig. XL 4, 59 pr). Natür¬ 
lich aber war der Bestand dieser Verbindung von 
der Willkür des Skilaveneigentümers abhängig. 

b) Eine Ehe von Personen, zwischen denen 
kein Conubium bestand (iniustum matrimonium, 
modern ist die Bezeichnung matrimonium iuris 
gentium), wurde vom römischen Recht nicht' 
schlechthin als Nichtehe behandelt, entbehrte je¬ 
doch der personenrechtlichen Wirkungen einer 
zivilrechtlich vollgültigen Ehe. Insbesondere er¬ 
warben- die aus der Ehe stammenden Kinder nicht 
wie beim iustum matrimonium den Personenstand 
des Vaters, sondern den der Mutter (Ulp. 5, 8); 
bestand indessen das matrimonium iniustum zwi¬ 
schen römischen Bürgern und Nichtbürgern, so 
folgten die Kinder gemäß der Lex Minicia (s. d.; 

1. Jhdt. v. Chr.) stets der ärgeren Hand (Gai. ( 
I 78f. Ulp. 5, 8, Gnomon des Idioslogos, BGU 

V § 39). Ferner unterstanden die Kinder aus 
matrimonium iniustum nicht der patria potestas 
des Vaters (Gai. I 55. 76. Ulp. 5, 1); eine Aus¬ 
nahme von dieser Regel schuf ein Senatsbeschluß 
unter Hadrian (Gai. I 77). Schließlich erwuchs 
dem Ehegatten im matrimonium iniustum nicht 
das prätorische Intestaterbrecht (bonorum posses- 
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sio unde vir et uxor: Ulp. Dig. XXXVIII 11, 1 
pr.). Dagegen wurde z. B. der Ehemann im 
matrimonium iniustum zur aceusatio wegen Ehe¬ 
bruchs der Frau ebenso zugelassen, wie der Gatte 
im matrimonium iustum (Ulp. Dig. XLVIII 5, 
14, 1). 

c) In gewissem Umfang wurde durch ein kai- 
serzeitdiches Senatusconsult (unter Augustus?, vgl. 
Seckel-Meyer Zum sog. Gnomon des Idios- 
i logos, S.-Ber. Akad. Berl. 1928, XXVI 449) der 
irrtümliche Glaube an das Vorhandensein des Co¬ 
nubium geschützt. Waren nämlich in der Ehe 
Kinder geboren, so eröffnete sich in einer Anzahl 
von Fällen die Möglichkeit, durch erroris eausae 
probatio alle bezw. einzelne Wirkungen der voll¬ 
gültigen Ehe zu erlangen (näheres Gai. I 67ff. 
Ulp. 7, 4. Gnomon des Idioslogos § 46, dazu 
Seckel-Meyer). 

d) Durch die Ausdehnung des römischen Bür- 
i gerrechts auf die Provinzen, insbesondere durch 

die Constitutio Antoniniana (212 n. Chr.) verlor 
das Conubium und der Unterschied zwischen 
iustum und iniustum matrimonium viel an Be¬ 
deutung, ohne jedoch völlig zu verschwinden: vgl. 
das Verbot einer Ehe zwischen Provinzialen und 
Ausländern ( barbari) durch Valentinian und Va¬ 
lens (Theod. III 14, 1 [370 oder 373 n. Chr.] 
Todesstrafe) und die Bestimmung Iustinians Nov. 
22, 17 über die Unzulässigkeit der Ehe zwischen 
Kolonen und Freien. 

Eine neue Schranke schufen Valentinian, 
Theodosius und Arcadius, indem sie die Ehe zwi¬ 
schen Christen und Juden verboten (Theod. ÜI 
7, 2 = IX 7, 5 = Cod. I 9, 6 [388 n. Chx.]). 

e) Das römische Recht der klassischen Zeit hat 
auch für solche Ehen Normen gegeben, deren 
beide Teile zwar Reichsbewohner, aber nicht 
römische Bürger waren. Grundsätzlich galt in 
derartigen Fällen allerdings ausschließlich das 
heimatliche Recht der Ehegatten; gehörten aber 
die Ehegatten verschiedenen Heimatgemeinden 
an, so bestand insofern Anlaß zu einem Eingrei¬ 
fen des römischen Rechts, als Rom ein Interesse 
an der Klarstellung des Personenstands der aus 
der Ehe erwachsenen Kinder hatte. Vgl. Ulp. 
Dig. L 1, 1, 2, ferner für die besonderen Verhält¬ 
nisse Ägyptens den Gnomon des Idiologos § 38ff. 
(die darin enthaltenen Vorschriften beruhen auf 
der Lex Minicia; vgl. o. b; Seckel-Meyer 
446ff.). 

2. Ehemündigkeit und Geschäfts¬ 
fähigkeit. 

a) Eine Ehe konnte nur schließen, wer ehe- 
mündig war (vgl. Ulp. 5, 2. Inst. I 10 pr.). 
Männer wurden ehemündig ursprünglich mit der 
individuellen Geschlechtsreife, später mit der 
Vollendung des 14. Lebensjahres (Näheres Gai. I 
196. Ulp. 11, 28. Iust. Cod. V 60, 3). — Auch 
der Zeugungsunfähige (spado) wurde ehemündig 
und konnte eine gültige Ehe schließen, es sei 
denn, daß er kastriert war, vgl. Ulp. Dig. XXIII 
3, 39, 1; im justinianischen Recht war Zeugungs¬ 
unfähigkeit ein Scheidungsgrund, Cod. V 17, 10, 
[528 n. Chr.]. Frauen erreichten die Ehemündig- 
keit sehon mit dem 12. Lebensjahr (Cod. Iust. 
V 60, 3). Eine von Eheunmündigen geschlossene 
Ehe war zunächst nichtig, wurde aber, falls die 
eheliche Gemeinschaft dann noch bestand, mit 
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Eintritt der Ehemündigkeit wirksam (Pompon. 
Dig. XXIII 2, 4). 

b) Auch ehemündige Personen waren zur Ehe¬ 
schließung unfähig, wenn sie nicht geschäftsfähig 
waren. Geisteskranke konnten darum keine Ehe 
schließen, während andererseits die einmal ge¬ 
schlossene Ehe in ihrer Wirksamkeit nicht da¬ 
durch beeinträchtigt wurde, daß einer der Gatten 
in Geisteskrankheit verfiel (Paul. Dig. XXin 2, 
16, 2). 

3. Einwilligung des Gewalt In¬ 
habers and Tutoris auctoritas. 

a) Wer von den Eheschließenden gewaltunter¬ 
worfen war, bedurfte zur Eingehung der Ehe der 
Zustimmung des Gewalthabers (Ulp. 5, 2. Dig. 
XXIII 2, 35. Paul. Dig. XXIII 2, 2. Diocletian 
und Maximian Cod. V 4, 12 [285 n. Chr.], Cod. 
V 4, 14. Iust. Cod. V 4, 25. Inst. I 10 pr.). 
Fehlte diese Zustimmung, so war die Ehe nichtig 
(Paul. Dig. XXIII 2, 2). Doch sah anscheinend 
bereits die Lex Iulia de maritandis ordinibus 
(18 v. Chr.) eine Möglichkeit vor, den grundlos 
widerstrebenden Gewalthaber zur Zustimmung zu 
zwingen, Marcian. Dig. XXIII 2,19; die Stelle ist 
verstümmelt, vgl. Moriaud Mölanges Girard 
II 291 fl. B e s e 1 e r Beitr. z. Krit. d. röm. Rechts¬ 
quellen ni 14. Castelli Filangieri XXXVIII 
57fl.). Uber den Fall, daß der Gewalthaber durch 
Geschäftsunfähigkeit an der Erteilung der Zustim¬ 
mung verhindert war, vgl. Iustinian an den bei¬ 
den oben zitierten Stellen. Die Verhinderung des 
Gewalthabers durch Abwesenheit behandeln Try- 
phonin. Dig. XLIX 15, 12, 3. Ulp. Dig. XXIII 2, 
9, 1. Paul, eodem 10. Iulian. eodem 11; die in den 
drei letztgenannten Stellen begegnende dreijäh¬ 
rige Frist ist wohl interpoliert. Das klassische 
Recht erklärte die Zustimmung des abwesenden 
Gewalthabers anscheinend schlechthin für über¬ 
flüssig, vgl. das Tryphoninfragment (Girard- 
Mayr 171, 3). 

Es ist anzunehmen, daß dieses im klassischen 
Recht noch durch die Möglichkeit der Erzwingung 
geschwächte Zustimmungsrecht des Gewalthabers 
den Rest einer einstmals sehr viel weiter reichen¬ 
den Befugnis darstellt, der Befugnis, das Haus¬ 
kind nach Belieben zu verehelichen (bei Terent. 
Clem. Dig. XXIII 2, 21 wird dem Gewalthaber 
dieses Recht vom klassischen Juristen aus¬ 
drücklich abgesprochen; ebenso Diocletian und 
Maximian Cod. V 4, 12 [285 n. Chr.]; s. ferner 
auchCels.Dig.XXIII 2,22. Girard-Mayr 170,4). 

b) Die Frau sui iuris stand bis Ende der klas¬ 
sischen Zeit regelmäßig unter Geschlechtavor- 
mundschaft und bedurfte darum mindestens zur 
Eingehung einer Manusehe (Cie. pro Flacco 34. 
Ulp. 11, 27. Gai. I 195a), vielleicht aber auch 
zur Eingehung einer gewaltfreien Ehe (vgl. Ulp. 
11, 22) der auctoritas des Vormunds. Zusammen 
mit der Geschlechtsvormundschaft ist dieses Er¬ 
fordernis der Eheschließung in nachklassischer 
Zeit verschwunden. Dafür scheint im 4. Jhdt. 
n. Chr. eine Zeitlang die Einwilligung des eura- 
tor der minderjährigen Frau zu deren Ehe er¬ 
fordernd. gewesen zu sein; vgl. Solazzi Le 
nozze della minorenne, Atti Accad. Torino LI 
(1915/16) 749fl. 

4. Ehehindernis der Doppelehe. 

Das römische Eherecht war monogamisch. 


Wer verheiratet war, konnte darum nicht noch 
eine weitere Ehe eingehen. Der Verstoß gegen 
diese Norm führte zur Nichtigkeit der zweiten 
Eheschließung und hatte für den doppelt Verhei¬ 
rateten die Rechtsfolge der Infamie: s. das Ha- 
drianische Edikt bei Iul. Dig. ni 2, 1 Ende, dazu 
Ulp. eodem 13, lfl.; vgl. ferner Valerian und Gal- 
lienus Cod. IX 9, 18 (258 n. Chr.), Diocletian 
und Maximian Cod. V 5, 2 (285 n. Chr.); die letzt¬ 
genannte Konstitution erstreckt das Verbot der 
Doppelehe offenbar auf alle Reichsbewohner 
(nemo qui sub dieione sit Romani nominis), wäh¬ 
rend noch Valerian und Gallienus nur von den 
eives sprechen. (Vgl. auch M ii 11 e i s Reichsrecht 
und Volksrecht 221f.). Über das angeblich von 
Caesar geplante Ausnahmegesetz, durch das ihm 
persönlich die Polygamie gestattet werden sollte, 
vgl. Suet. Caes. 52, 3. 

5. Ehehindernisse aus Verwandt¬ 
schaft und Schwägerschaft (vgl. na¬ 
mentlich Gai. I 59—64. Ulp. 5, 6 = Coli. VI 2. 
Paul. sent. II 19, 3—5 = Coli. 6, 3. Diocletian 
und Maximian. Coli. VI 4, 1, besonders § 5 = 
Cod. V 4, 17 [295 n. Chr.], Inst. I 10, lfl.; nicht 
juristische Quellen des 4.—7. Jhdts. bei R o - 
t o n d i Scritti giur. I 508f.). 

a) Blutsverwandtschaft schloß die Ehe im 
Laufe der geschichtlichen Entwicklung in ver¬ 
schiedenem Umfang aus. Niemals zulässig war 
eine Ehe zwischen Verwandten in gerader Linie 
(Eltern und Kindern, Großeltern und Enkelkin¬ 
dern usw.). Verwandtschaft in der Seitenlinie 
stand im ältesten Recht einer Ehe offenbar bis 
zum 6. Grade entgegen (Liv. frg. 12 Weiss., vgl. 
M o m m s e n Ges. Sehr. VII 163ff.). Seit dem aus¬ 
gehenden 3. Jhdt. n. Chr. setzt man die Grenze 
stufenweise herab (Mommsen a. O.). Verhältnis¬ 
mäßig lang blieb dabei das Verbot der Ehe zwi¬ 
schen Vettern und Basen (consobrini) bestehen 
(Plut. quaest. Rom. 6. Tac. ann. XII 6). Gegen 
Ende der Republik (vgl. Liv. XLII 34, 3 zum 
J. 171 v. Chr., Beweiskraft für diesen Zeitpunkt 
zweifelhaft, Cic. Phil. II 99) und in klassischer 
Zeit hinderte die Seitenverwandtschaft die Ehe 
grundsätzlich nur noch bis zum dritten Grad ein¬ 
schließlich. Somit konnten sich nicht heiraten: 
Bruder und Schwester, Onkel und Nichte (Aus¬ 
nahme s. u.), Tante und Neffe. Darüber hinaus 
war nach Inst. I 10, 3 die Ehe zwischen Groß¬ 
onkel und Großnichte bezw. Großtante und Groß¬ 
neffe unstatthaft, obwohl diese Personen im vier¬ 
ten Grade verwandt sind; Grund: cuius filiam 
uxorem ducere non licet, eius neque neptem per- 
mittitur. Noch weiter geht Paul. Dig. XXIII 2, 
39 pr., er erklärt auch die Ehe zwischen Urgroß- 
onkel und Urgroßnichte (sororis proneptis) für 
unxulässig (mit ähnlicher Begründung). 

Durch ein Senatusconsultum unter Claudius 
(49 u. Chr.) wurde die Ehe zwischen Onkel und 
Bruderstochter gestattet, obwohl diese Personen 
im dritten Grad verwandt waren (vgl. Suet. Claud. 
26,3. Tac. ann. XII 5ff. Gai. I 62). Diese Ausnahme 
von dem Grundsatz galt bis zum J. 342 n. Chr.; 
damals schaffte sie Constantin wieder ab (Theod. 
in 12, 1, vgl. auch Arcadius, Honorius Theod. 
III 12, 3 [396 n. Chr.] und Inst. I 10, 3; vgl. end¬ 
lich Cod. V 4, 17 mit Coli. VI 4, 5). 

Die Ehe zwischen Vetter und Base, die schon 
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im älteren Rechte verboten war, ist im nachklas¬ 
sischen Recht wiederum zeitweise untersagt ge¬ 
wesen. Und zwar wurde das Verbot zuerst von 
Theodosius d. Gr. ausgesprochen, später im 
Westreich gemildert (Theod. III12,3 [396n.Chr.], 
Theod. III 10, 1 [409 n. Chr.]), im Ostreich 
aber aufgehoben (Cod. V 4, 19 [405 n. Chr.]). 
Das justinianische Recht hielt an der Aufhebung 
fest. Genaueres bei Godofredus ad Theod. III 
10, 1. Rotondi Scrittd giuridici I 216f., bei 
dem letzten auch Hinweise auf die Entwicklung 
im späteren byzantinischen Recht. 

b) Ebenso wie die Blutsverwandtschaft schloß 
auch dieAdoptivverwandtschaft die Ehe aus. Doch 
galt für die Adoptivverwandtschaft insofern be¬ 
sonderes, als d'e Ehe zwischen Personen, die 
durch Adoption in der Seitenlinie verwandt wa¬ 
ren, dann statthaft wurde, wenn das Adoptions¬ 
verhältnis durch Emanzipation des Adoptivkin¬ 
des erlosch. Durch Adoption in gerader Linie ver¬ 
wandte Personen, also Adoptiveltern und -kinder 
konnten sich auch nach Aufhebung des Adoptiv- 
verhältndsses nicht ehelichen (Gai. I 59 und 61. 
Dig. XXIII 2, 55, 1. Inst. I 10, 2 und 3). 

c) Unzulässig war schließlich auch die Ehe 
zwischen Stiefverwandten und Verschwägerten 
(adfines) in gerader Linie (Gai. I 63. Pompon. 
Dig. XXIII 2, 40), zwischen Verschwägerten 
auch dann, wenn die Schwägersehaft ihrerseits 
auf Stiefverwiandtschaft oder Adoption beruhte 
Pap. Dig XXIII 2, 15. Paul. Dig. XXIII 
2, 14, 1. Inst. I 10, 7). Daß das Ehehindemis 
der Schwägerschaft in republikanischer Zeit 
noch nicht bestanden habe, schließt man viel¬ 
fach, vermutlich aber zu Unrecht, aus Cic. pro 
Cluentio; hier handelt es sich wahrscheinlich um 
munizipales Eherecht, das dem stadtrömischen 
gegenüber Besonderheiten aufwies. Wenige Jahr¬ 
zehnte nach dem Bundesgenossenkrieg ist dies 
durchaus glaublich. Vgl. Costa Cicerone giure- 
consulto I 2 58. 

Die Ehe zwischen Schwager und Schwägerin, 
die nach klassischem Recht zulässig war, haben 
Constantius und Constans (Theod. III 12, 2, 
355 n. Chr.) verboten. -Vgl. ferner Valentinian, 
Theodosius und Arcadius Cod.V 5, 5 (393 n.Chr.), 
Honorius u. Theodosius II. Theod. III 12, 4 (415 
n. Chr.), Zeno Cod. V 5, 8 (475 n. Chr.). 

Der Verstoß gegen die Ehehindernisse der 
Verwandtschaft und Schwägerschaft hatte die 
Nichtigkeit der Ehe zur Folge. Die Kinder waren 
unehelich (vulgo concepti, spurix); sie galten als 
nicht verwandt mit dem Vater und standen nicht 
in dessen Gewalt (Gai. I 64. Ulp. 5, 7 = Coli. 
VI 2, 4. Inst. I 10, 12). Die Eheschließenden 
unterlagen ferner der kriminellen Bestrafung we¬ 
gen Inzests: Paul. Dig. XXIII 2, 39, 1; 68. Pap. 
Dig. XLVIII 5, 39, lff.; 40, 5fl. Diocletian und 
Maximian Coli. VI 4, 1 (295 n. Chr.), Constan¬ 
tius und Constans Theod. III 12. 1 (342 n. Chr.), 
Arcadius und Honorius Theod. III 12, 3 = Cod. 
V 5, 6 (396 n. Chr.) Inst. I 10, 12 am Ende; 
näheres M o m m s e n Strafr. 688. 

6. Ehehindernisse zufolge Am¬ 
tes und Militärdienstes. 

a) Ein Senatsbeschluß unter Marc Aurel und 
Commodus verbot dem Vormund die Ehe mit dem 
Mündel (Dig. XXIII 2, 59ff.). Ein Verstoß gegen 
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diese Vorschrift hatte Ehenichtigkeit zur Folge 
(vgl. Paul. Dig. XXIII 2, 66). 

b) Dem Provinzialbeamten war durch kaiser¬ 
liche Mandate die Ehe mit Angehörigen seiner 
Provinz untersagt (Pap. Dig. XXIII 2, 63. Paul, 
eodem 65). Stammte der Beamte selbst aus der 
gleichen Provinz, so traf ihn das Verbot nicht. 
Auch konnte die verbotswidrige Ehe, die zunächst 
kein iustum matrimonium war, nach Nieder¬ 
legung des Amtes konvaleszieren. 

c) Das Recht der früheren Kaiserzeit verbot 
dem (gemeinen) Soldaten die Ehe. Eine dem Ver¬ 
bot zuwider eingegangene Ehe war von rechts- 
wegen nichtig. Die Kinder standen nicht in der 
Gewalt des Vaters und erwarben den Personen¬ 
stand der Mutter. Eine vorher geschlossene Ehe 
wurde mit Eintritt in den Militärdienst unwirk¬ 
sam. Ob umgekehrt nach Beendigung des Dienstes 
eine Konvaleszenz der bis dahin ungültigen Ehe 
wie im Falle b möglich war, ist ungewiß. Das 
Verbot der Soldatenehe wurde vermutlich von 
Septimius Severus aufgehoben (Herodian, III 8, 5). 
Die Quellen zu dem Verbot bei M i 11 e i s 
Grdzge u. Chrest. d. Papyruskde II 2 nr. 372f.; 
Literatur daselbst II 1, 281, 1. P. M. Meyer 
Iur. Pap. nr. 22, Einl. 

III. Ehegebote der augusteischen 
Gesezgebung. 

Die Lex Iulia de maritandis ordindbus und 
die Lex Papia Poppaea begründeten einen Zwang 
zur Ehe, dem grundsätzlich alle römischen Bür¬ 
ger in heiratsfähigem Alter unterlagen, die Män¬ 
ner vom 25.—60. Lebensjahr, die Frauen vom 
20.—50. Lebensjahr (Ulp. 16, 1). Verwitwete 
und Geschiedene hatten sich wieder zu verheira¬ 
ten, wobei nur für die Frauen Fristen von 6 Mo¬ 
naten bis zu 2 Jahren gewährt wurden (Ulp. 14). 
An die Nichtbefolgung dieser Ehegebote knüpf¬ 
ten sich Nachteile personenrechtlicher und erb¬ 
rechtlicher Natur, während umgekehrt die Eltern 
von 3 bezw. 4 ehelichen Kindern rechtlich bevor¬ 
zugt waren. Dispensationen von den Ehegeboten 
und Verleihung der Vorrangstellung eines Kin¬ 
derreichen (ius trium vel quattuor liberorum) ge¬ 
währte ursprünglich der Senat, später der Kaiser. 

Mit dem Eindringen christlicher Anschauun¬ 
gen verlor die augusteische Ehegesetzgebung, die 
niemals einen durchschlagenden Erfolg gehabt 
hatte, vollends ihre Grundlage. Schon Constantin 
hat darum die Bestrafung der Ehelosigkeit und 
somit überhaupt den Ehezwang beseitigt (Theod. 
VIII 16, 1 = Cod. VIII 57, 1 [320 n. Chr.]). 

Einzelheiten s. Jörs über d. Verhältnis d. 
Lex Iulia de maritandis ordinibus z. Lex Papia 
Poppaea, Diss. Bonn 1882; ders. D. Ehegesetze d. 
Augustus, Festschr. f. Mommsen, Marburg 1893. 
Kuebler Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XXX 154ff. 
XXXI 176ff. 

IV. Die Eheschließung. 

1. Ein Verlöbnis (sponsalia, s. d.) konnte, 
mußte aber nicht der Eheschließung voraufgehen. 
Ursprünglich war das Verlöbnis ein Formalver¬ 
trag (Stipulation) zwischen dem künftigen Ehe¬ 
mann bezw. dessen Gewalthaber und dem Gewalt¬ 
haber der künftigen Ihau, durch den sich die 
Parteien verpflichteten, entweder die Eheschlie¬ 
ßung herbeizuführen oder eine Geldbuße zu er¬ 
legen (vgl. Varro de 1. 1. VI 70f.). Schon in der 
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ausgehenden Republik aber hat das Verlöbnis 
die verpflichtende Kraft verloren. (Im Recht der 
latinischen Bundesgenossen jedoch lebte das klag¬ 
bare Verlöbnis bis zur Aufnahme der Latiner- 
städte ins römische Bürgerrecht fort: Serv. Sulp. 
Rufus bei Gell. IV 4). Zugleich wurde es der alten 
strengen Wortform entkleidet und zur form¬ 
losen Vereinbarung einer künftigen Ehe umge¬ 
bildet (vgl. Ulp. Dig. XXIII 1, 2 u. 4 pr.; Paul, 
eodem 7 pr.). Im klassischen Recht bedurfte es 
zur Wirksamkeit des Verlöbnisses in jedem Falle 
des Einverständnisses der künftigen Eheleute, 
auch dann, wenn die Gewalthaber als Vertrag¬ 
schließende auftraten. Wenngleich das klassische 
Verlöbnis keine klagbare Verpflichtung entstehen 
ließ, blieb es doch nicht ohne gewisse Wirkungen; 
diese sind indessen hier nicht zu erörtern (s. 
Bonfante Corso I 22f. und den Art. S p o n - 
salia). 

2. Der Hergang der Eheschließung. 

Aus der großen Zahl der römischen Hoch¬ 
zeitsgebräuche (s. d. Art. N u p t i a e, wichtigste 
Literatur: Roßbach Untersuchungen 254ff.; 
dens. Röm. Hochzeits- u. Ehedenkmäler 1871. 
Marquardt Privatleben d Röm. 2 1886, 28ff. 
B1 ü m n e r Röm. Privataltert. 349. S a m t e r 
Familienfeste d. Grieeh. u. Röm. 1901. E. P e r- 
n i c e Röm. Privatleben bei Gercke-Norden. Einl. 
in die Altertumswiss. II 3 58ff.) heben sich einige 
wenige als rechtlich bedeutsam heraus: eoemptio, 
contarreatio und, in etwas anderem Sinne, auch 
die domum deductio. 

a) Die C o e m p t i o (s. d.) zerfällt in zwei 
deutlich geschiedene Bestandteile. Der eine, die 
eoemptio im engeren Sinn, begründet die ehe¬ 
männliche Gewalt durch einen Manzipationsakt 
(s. den Art. Mancipatio). Das familienrecht¬ 
liche Herrschaftsrecht wird hier gleich einem 
Sachenrecht, durch Erz und Waage übertragen. 
Wichtigste Quelle über den Hergang der 
eoemptio ist Gai. I 113; dazu vgl. insbes. Serv. 
Aen. IV 103 und Isid. or. V 24,26. Im einzelnen ist 
mancherlei unsicher. Vor allem ist nicht zweifels¬ 
frei auszumachen, wer dem künftigen Ehemann, 
dem Erwerber der ehemännlichen Gewalt, auf der 
Veräußererseite gegenüberstand. Für das klas¬ 
sische Recht ist es sehr wahrscheinlich, daß die 
Frau selbst und nicht ihr Gewalthaber die Ver¬ 
äußererrolle spielt (so ausdrücklich die späteren 
Quellen: Serv. Aen. IV 103. Isid. or. V 24, 26 und 
auch, wenn man seine Äußerung auf die eoemptio 
beziehen darf, der sich auf Varro berufende Non. 
Marc. p. 531: Nubentes veterx lege Romana asses 
HI ad maritum venientes solere pervehere, atque 
unum quem in manu tenerent, tamquam emendi 
causa marito dare, ...). Andererseits läßt sich 
die eoemptio des älteren römischen Rechts kaum 
ohne den Gewalthaber der Frau als Veräußerer 
denken. Mit der eigentlichen eoemptio (dem Man¬ 
zipationsakt) verband sich ein stipulationsartiges 
Wortformular, das die Begründung der ehelichen 
Gemeinschaft zum Ausdruck brachte. Der Mann 
befragte die Frau, an sibi mater familias esse 
vellet, die Frau den Mann, an sibi pater tamilias 
esse vellet. Vgl. Boeth. ad. Cie. top. III 14 (aus 
Ulpian). Das Alter dieser Formeln ist unbekannt. 
Jedenfalls läßt ihre Verbindung mit dem Manzi¬ 
pationsakt bereits die in klassischer Zeit klar 


hervortretende Trennung von Gewaltverhältnis 
(manus ) und ehelicher Gemeinschaft erkennen. 

Ob die eoemptio ein künstliches Gebilde ver¬ 
hältnismäßig später Entstehung oder das ver¬ 
blaßte Abbild einer urtümlichen Kaufehe sei, ist 
eine seit langem umstrittene Frage. Gegenwärtig 
herrscht wohl die letztgenannte Auffassung vor 
(vgl. R a b e 1 Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XXVII 328. 
Westrup Ztschr. f. vgl. Rechtswiss. XL1I 53ff. 
H. Meyer Friedelehe und Mutterrecht 247, 
2). Sie kann sich auf rechtsvergleichende Paral¬ 
lelen, insbesondere auf die Kaufehe deutschen 
Rechts berufen. Gewißheit ist bei dem völligen 
Mangel von Quellen aus älterer Zeit indessen 
kaum zu erlangen. 

Lebendiges Recht war die eoemptio noch zur 
Zeit des Gaius, der von ihr im Präsens spricht, 
während er den, wie er ausdrücklich hinzufügt, 
unpraktisch gewordenen Erwerb der manus 
durch usus im Praeteritum behandelt. Daß die 
eoemptio weiter auch noch gegen Ende der klas¬ 
sischen Zeit (Severe) vorkam, bezeugen eine 
Reihe von Belegen für die Manusehe aus spätklas¬ 
sischer Zeit: vor allem ein responsum Papinians, 
Coli. IV 7, 1; vgl. ferner Paul. Coli. IV 2, 3 und 
die interpolierten Digestenstelien Paul. Dig. 
XXIV 2, 9. Ulp. Dig. XXIV 1, 35, und Dig. 
XXXVIII 11, 1, 1, die, wie Levy (Hergang d. 
römischen Ehescheidung, bes. S. 46ff.) dargetan 
hat, ursprünglich die Aufhebung der manus im 
Zusammenhang der Lex Iulia de adulteriis be¬ 
handelten. Da der Erweib der manus durch usus 
längst abgekommen und die contarreatio ihrer 
zivilrechtlichen Wirkung beraubt war, kann es sich 
in diesen Fällen nur um Koemptionsehen handeln 
(so schon Roßbach Untersuchungen 66, fer¬ 
ner M a n i g k Art. M a n u s I 2). Sichere Belege 
aus noch späterer Zeit fehlen, doch mag die 
eoemptio bis ins 4. Jhdt. in Übung geblieben sein. 
Über die Frage des Fortlebens handeln F. 
Schulz Epitome Ulpiani 54. M a n i g k Art. 
Manus 12. Bonfante Corso I 55H. 

b) Die Contarreatio (s. d.), die gleich 
der eoemptio eine Manusehe begründet, zeichnet 
sich gegenüber jener durch ihren sakralen Cha¬ 
rakter aus. Sie scheint Sonderrecht der patrizi- 
schen Familien gewesen zu sein (vgl. z. B. 
Mommsen St.-R. III 79). Wohl aus diesem 
Grunde hat sie Cicero pro Flacco 84 nicht unter 
den Arten des manus-Erwerbs erwähnt, denn die 
in Frage stehenden Ehegatten waren Plebejer. 
Über den Hergang der contarreatio berichten 
Gai. I 112. Ulp. 9, 1. Serv. Georg. I 31. Serv. 
Aen. IV 103, 374. Danach handelt es sich um ein 
Opfer, bei dem ein Speltkuchen (panis farreus) 
gebraucht wurde und ein umfängliches (Gai.: 
eomplura) Ritual von Handlungen und Worten 
vor zehn Zeugen zu erfüllen war. Der Pontifex 
maximus und der Flamen dialis mußten mitwir- 
ken (Serv. Georg.). Ein besonderer s acerdos con- 
farreationum et diftarreationum begegnet auf der 
Inschrift CIL X 6662 (= Dess. I 1455, ein¬ 
gehend darüber K a rl owa Die Formen der röm. 
Ehe 36ff.). W i s s o w a R. Rel. 2 118f. 

Die in der Literatur vielfach aufgeworfene 
Frage, ob die eoemptio oder die contarreatio die 
ältere Eheschließungsform sei (vgl. Roßbach 
Untersuchungen 162ff. K a r 1 o w a D. Formen d. 
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röm. Ehe 43ff.; ders. Rechtsgesch. H 164ff. B i n- willens (Levy Hergang d. röm. Ehescheidung 

der Plebs 413. H. Meyer Friedelehe u. Mut- 68 ff. und die dort 67, 2. 68 , 3 aitderten Autoren, 

temecht 247, 2), läßt sich kaum auch nur mit dazu Pringsheim Gnomon III 520ff.; vgl. 

einiger Wahrscheinlichkeit beantworten, da alle Pompon. Dig. XXIII 2, 5. Ulp. Dig. XXXV 1, 

Schlüsse auf dem ebenfalls umstrittenen Wesen 15. — Scaev. Dig. XXIV 1, 66 pr. u. 1 ist inter- 

der coemptio (s. o. a) und auf der unsicheren poliert; vgl. Levy 71 ff.). Nicht hinreichend 

historischen Bewertung des sakralen Elements in ist die bloße Konsenserklärung der Gatten 

der confarreatio aufgebaut werden müssen. ohne Herstellung der ehelichen Gemeinschaft (das 

Die confarreatio war in der frühen Kaiserzeit Gegenteil wird vielfach gelehrt, Belege bei L e v y 

bereits nahezu abgestorben und mußte unter 10 67,1. Pringsheim 520f.), ebensowenig wie 
Augustus und Tiberius künstlich belebt werden, umgekehrt die bloße Heimführung ohne den 

da die höheren Flaminate nur mit Personen aus Ehekonsens. Keinesfalls kommt es auf die ge- 

konfarreierten Ehen besetzt werden konnten (Gai. schlechtliche Vereinigung an (vgl. Ulp. Dig. 

I 136. Tac. ann. IV 16). Dabei verlor sie einen XXXV 1, 15. Zeno Cod. V 5, 8 [475 n. Chr.]). 

Teil ihrer ursprünglichen Wirkungen, indem die Das nachklassische Recht hielt zunächst an 
Gattin nur noch quod ad saera in die manus des der formlosen klassischen Eheschließung fest 

Mannes gelangte, während sie im übrigen behan- (vgl. Diocletian und Maximian Cod. V 4, 13; 

delt wurde, wie wenn sie eine gewaltfreie Ehe Theodosdus n. und Valentindan in. Theod. in. 

eingegangen hätte. Vom Standpunkt des Zivil- 7, 3 = Cod. V 4, 22 [428 n. Chr.]. Cod. V 

rechts aus gesehen, begründete die confarreatio 20 17, 8 pr. [449 n. Chr.]). Dabei trat, wie auch 
demnach nunmehr kein Gewaltverhälfnis mehr. sonst im nachklassischen Recht, das Willens- 
Was die Fortdauer der confarreatio angeht, so moment gegenüber dem objektiven Kriterium der 

stammt die oben zitierte Inschrift, die einen sa- ehelichen Lebensgemeinschaft stärker in den Vor- 

cerdos confarreationum et diffarreationum er- dergrund als in klassischer Zeit; vgl. die Inter- 

wähnt, frühestens aus der Zeit des Commodus polation in Scaev. Dig. XXIV 1, 66 pr., s. o., 

(Karlowaa. 0. Hirschfeld Kaiser! Ver- und die Ausdrucksweise Iustinians in Nov. 22, 3 

waltungsbeamte 2 194, 2). Einen weiteren Beleg (nuptias itaque affectus alternus facit dotalium 

für die confarreatio hat Madvig in der Vita non egens augmento) und Nov. 74, 4 (ut nup- 

Alexandri Severi 22,3 vermutet: ius eonfarreationis -tiae... ex solo affectu valeant et ratae sint). 
(überliefert: conferre bezw. eomferre rationes), 30 Iustinian, der noch bei seinem großen Ge- 
quod impurus ille sustulerat, hic Omnibus reddil. setzgebungswerk auf dem Standpunkt der form- 

Bedenklich an dieser Konjektur ist allerdings, freien Eheschließung gestanden hatte, hat später 

daß nach dem hergestiellten Text die confarreatio die Einführung von Formalakten zur äußeren 

von Alexander omnibus wiedergegeben worden Hervorhebung der Eheschließung versucht. Er 

sei, während sie doch nur noch in einem ganz schrieb in Nov. 74, 4 (538 n. Chr.) für die geho- 

engen Kreise fortgelebt haben kann. Fraglich ist bene Bevölkerung des Reichs zwei Formen vor: 

auch, ob man aus Ulp. 9, 1 auf die Existenz der für Personen von senatorischem Rang die Errich- 

confarreatio noch im 4. Jhdt. schließen darf. Im- tung einer Dotalurkunde, für den Mittelstand ein 

merhin ist angesichts ihrer Verknüpfung mit dem vom defensor ecclesüte vor drei oder vier Kle- 

Flaminat nicht unwahrscheinlich, daß sie bis zur 40rikem als Zeugen auszustellendes Ehezeugnis; nur 
Aufhebung dieser Priesterschaft durch Theodosius für die ärmste Bevölkerung sollte es bei der 
d. Gr. (394 n. Chr.) erhalten geblieben ist (R o ß- Formfreiheit bewenden. Indessen schon nach vier 
bach 100). Jahren erfolgte eine Neuregelung, bei der die 

c) Während coemptio und confarreatio (die kirchliche Urkunde verschwand und die Form¬ 
letzte wenigstens ursprünglich) zur Manusehe freiheit wieder einen weiteren Anwendungskreis 

führten, wurde die gewaltfreie Ehe grund- gewann (Nov. 117, 4). Über das Eindringen der 

sätzlich formlos begründet. Nicht die Inne- kirchlichen Eheschließung in das byzantinische 

haltung eines Formalaktes, sondern die Herstel- Recht (unter Leo d. Weisen) vgl. Ferrari Byz. 

lung der tatsächlichen Lebensgemeinschaft, ge- Ztschr. XVHI 157ff. 

tragen von dem beiderseitigen Willen zur Ehe, 50 V. Auflösung derEhe und Wieder, 
läßt die gewaltfreie Ehe entstehen. Der Vorgang Verheiratung. 

aber, der in aller Regel diese Lebensgemeinschaft Die Ehe wurde gelöst durch den Tod, durch 
herbeiführt, ist die (in) domum deduetio, die die Verschollenheit, durch Änderung des Personen- 

Heimführung der Braut ins Haus des Mannes Stands eines der Gatten und durch Scheidung, 

(daß die domum deduetio ein Rest ursprünglicher 1. Die Lösung der Ehe durch den Tod eines 
Raubehe sei — so Roßbach Untersuchungen der Gatten bedarf keiner weiteren Erörterung. 

360 u. a., z. B. auch Jörs 197f. — ist nacht 2. Lösung der Ehe durch Verschollen¬ 
glaubhaft; vgl. S a m t e r Geburt, Hochzeit u. heit. Nach klassischem Recht knüpfte sich an 

Tod (1911), 136ff. Westrup Ztschr. f. vgl. die Verschollenheit eines der Gatten die Lösung 

Rechtswiss. XLII (1927), bes. 143ff. Von der Edn- 60 der gewaltfreien Ehe (wohl nicht auch derManus- 

schätzung der geschichtlichen Rolle der Raubehe, ehe). VerscholtenheP lag vor, wenn der zurück - 

wie sie etwa bei Dargun Mutterrecht u. Raub- bleibende Gatte lange Zeit hindurch ohne Nach¬ 
ehe, 1883, hervortritt, hat sich die Forschung in- rieht über den Verbleib des anderen war. Die 

zwischen weit entfernt). An die domum deduetio Länge des erforderlichen Zeitraums richtete sich 

knüpft darum der Beginn der gewaltfreien Ehe nach den Umständen des Einzelfalles. Es kam 

an. An die domum deduetio, nicht als einen For- stets darauf an, ob durch die Unterbrechung der 

malakt, sondern als den Beginn des ehelichen Le- Beziehungen zwischen den Ehegatten die tatsäch- 

bens und damit als äußeres Symptom des Ehe- liehe Lebensgemeinschaft aufgehoben wurde, die 
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den Kern der klassischen Ehe ausmachte. Direkte 
Quellenüberlieferung fehlt; den Nachweis aus 
nichtjuristischen Quellen und mittelbaren Zeug¬ 
nissen in den Rechts quellen erbrachte Levy 
Verschollenheit '>nd Ehe 145ff. 

Das geschilaerte Prinzip des klassischen 
Rechts scheint in nachklassischer Zeit bis ins 
5. Jhdt. n. Chr. fortgewirkt zu haben. Auf ihr 
beruht insbesondere auch noch Constantän. Cod. 
V 17, 7 (337 n. Chr.); hier wird die Frau eines 
Verschollenen mit den Strafen der grundlosen 
Scheidung bedroht, wenn sie nicht die Absicht, 
sich wiederzuverheiraten, öffentlich bekannt 
machte und dadurch eine letzte Gelegenheit wahr¬ 
nahm, Nachrichten von dem Verschollenen zu er- 
Imlten (Levy 176ff.). Das justinianische Recht 
hat anscheinend die Verschollenheit nicht mehr 
als selbständigen Eheauflösungstatbestand ge¬ 
kannt (Levy 181). 

3. Lösung der Ehe durch Änderung des 
Personenstands (vgl. Girard-Mayr 
176f. Bonfante Corso I 240ff. Dessertaux 
Capitis deminutio III 52ff.). 

a) Verlust der Freiheit (capitis de¬ 
minutio maxima) vernichtete notwendig die 
Ehe, da ein Conubium mit Sklaven nicht be¬ 
stand, überhaupt Unfreie nicht imstande waren, 
in familienrechtliche Beziehungen zu treten. 

Dies galt vor allem auch für den Fall der 
Kriegsgefangenschaft eines der Gatten (vgl. Trv- S 
phonin. Dig. XLIX 15, 12, 4). Kehrte allerdings 
der Gefangene zurück, so fragte es sich, ob die 
Ehe nach dem Prinzip des ius postliminii (s. den 
Art. Postliminium) gleich anderen Rechts¬ 
verhältnissen wieder auflebte. Diese Frage ist 
vermutlich zu bejahen für die Manusehe zum 
mindestem des älteren Rechts, da die manus nicht 
anders behandelt worden sein wird als die patria 
potestas (so Girard-Mayr 176). Anderes 
galt für die in klassischer Zeit vorherrschende 1 
gewaltfreie Ehe; sie lebte nicht wieder auf, da 
sie nicht ein Recht des einen Gatten am anderen 
begründete, sondern ähnlich wie der Besitz, ein 
rein tatsächliches Verhältnis darstellte (vgl. 
Girard-Mayr a. O., Levy Verschollenheit 
und Ehe 149, dort weitere Literatur, dazu noch 
R a 11 i Studi sulla captivitas, Bull, del ist. di 
dir. rom. XXXV 150ff.). Gerieten indes beide 
Gatten in Gefangenschaft und setzten sie dort die 
eheliche Lebensgemeinschaft fort, so galt ihre 5 
Ehe im spätklassischen Recht als .ortbestehend, 
falls sie jemals beide zurückkehrten und dadurch 
die Rechtsfähigkeit wieder erlangten: Marcian. 
Dig. XLIX 15, 25. Ulp. Dig. XXXVIII 17, 1, 3. 
Dig. XLIX 15, 9. Septimius Sev. und Caracalla 
Cod. VIII 50, 1. Levy 149. Ratti 162ff. 
Im justinianischen Recht bildete die Gefangen¬ 
schaft nicht mehr einen Eheauflösungsgrund, son¬ 
dern nur noch einen Grund erlaubter Scheidung. 
Nach dreijähriger Frist konnte nämlich der zu- 6 
rückgebliebene Ehegatte sich wieder verheiraten, 
ohne den Scheidungssrrafen zu verfallen; erst im 
Augenblicke der Wiederverheiratung aber löste 
sich seine Ehe: Iulian. Dig. XXIV, £ 6 , inter¬ 
poliert (vgl. zuletzt Levy 150. Ic5üj Iustinian 
Nov. 22 , 7. Eine nachklassische Entwicklungs¬ 
stufe, die dem justinianischen Recht voraufging, 
läßt Paul. Dig. XLIX 15, 8 (interpoliert) in Ver- 
Pauly-WisßowA-Kroll XIV 
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:e bindung mit dem Brief Papst Leos d. Gr. an Ni- 
ls cetas von Aquilea (Migne 67, 296f.) erkennen 
?- (Levy 170ff., m. Text des Papistbriefes). — Eine 
y weitere Ausnahme vom klassischen Prinzip schuf 
Iustinian für den Fall der Strafgefangenenschaft 
n (servitus poenae), indem er die Ehe des zur 

s Zwangsarbeit im Bergwerk Verurteilten fort- 

ir bestehen ließ: Nov. 22, 7 (536 n. Chr.). 
h b) Verlust des Bürgerrechts (capi- 
s 10 tis deminutio medio) beraubt die Ehe des Cha- 
n rakters eines iustum m. So mochte sie zwar als 
t, m. iniustum fortbestehen, wenn die Ehegatten 
i die Ehegemeinschaft fortsetzten. Diejenigen Ehe- 
’- Wirkungen aber, die lediglich dem m. iustum 

- eigen waren, gingen verloren. Somit konnte im 
t Falle der Deportation, die mit dem Verlust des 
r Bürgerrechts verbunden war (Mommsen Strafr. 

957), die Rückgabe der dos gefordert werden 
(Paul. Dig. XXIV 3, 56, Schluß interpoliert; vgl. 
s 20 Beseler Bedtr. z. Krit. d. röm. Rechtsqu. IV 235. 
r Ratti Bull. del. ist. di dir. rom. XXXV 157f.), 
r da die dos ein Institut des ius eivite war (Boa- 
fante Corso I 286f.); zugleich verlor das eben¬ 
falls zivilrechtliche Verbet der Schenkung zwischen 
e Ehegatten seine Geltung (Paul. Dig. XXIV 1 , 43). 

Entgegenstehende Zeugnisse (Ulp. Dig. XLVHI 
’ ^-XIV 1 , 13 , ]. Alexander Sev. 

Cod. V 17, 1 [229 n. Chr.]) sind interpoliert (vgl. 

^ Lusignani Se il matrimonio si sciolga per 

- 30 deportazione, Parma 1898 — mir nicht erreich- 

S nlf™' H - Krüger Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XIX 

s 22 f. Dessertaux Capitis deminutio II 470f. 

1 111 58ff. B o n f an t e Corso I 243, 287). Die ent¬ 

gegengesetzte Entscheidung, wonach die Ehe 

t wirksam bleiben sollte, schreibt Iustinian Nov. 

i 22, 13 bereits dem Kaiser Konstantin zu. In 

: der Tat findet sie sich in Cod. V 16, 24, 2; doch 

! fehlt der entscheidende § 2 im Theod. IX 42, 1; 

An l ^ es aber nicht ohne weiteres seine Her- 

: 40 kunft von Konstantin aus, vgl. R ■ t o n d i Scritti 
giur. I 202 . 

c) Eine Änderung der Familienzugehörigkeit 
eines der Gatten durch Adoption (capitis demi¬ 
nutio minima) konnte zwar die manus vernichten 
und darum im älteren Recht wohl auch die Ehe 
auflösen. Die auf dem Grunde der tatsächlichen 
Ehegemeinschaft aufgebaute klassische Ehe be¬ 
rührte sie jedoch prinzipiell nicht. Anders nur, 
wenn die Änderung der Familienzugehörigkeit zur 

50 Entstehung eines Ehehindernisses aus Verwandt¬ 
schaft oder Schwägerschaft führte, vgl. Trypho- 
nm. Dig. XXIII 2, 07, 3. Inst. I 10, 2 am Ende. 

d) Aufrückcn des Ehemannes in den 
senotorischen Stand löste die Ehe mit 
einer Freigelassenen gemäß den Bestimmungen 
dar augusteischen Gesetzgebung (s. o. II 1 a). 
Iustinian hat diesen Eheaufhebungsgrund be¬ 
seitigt (Cod. V 4, 28 [531 oder 532 n. Chr.]), noch 
ehe er das Verbot der Ehe zwischen Senator und 

60 Freigelassener überhaupt aufhob (Nov. 117, 6). 

Den Fall, daß die Gattin eines Senators oder 
eines von ihren Eltern Schauspieler wird, behan¬ 
delt Paul. Dig. XXIII 2, 44, 6 f. Die Stelle spricht 
lediglich von einem Scheidungszwang ( dimitlere 
debere), scheint aber interpoliert zu sein (vgl. 
Bonfante Corso I 240, 2). 

e) Eintritt des Mannesinden Mi¬ 
litärdienst als Gemeiner vernichtete die be- 
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stehende Ehe; vgl. Pap. BGU 140, lOff., s. o. II 
6 c. Mit der Aufhebung des Verbots der Soldaten¬ 
ehe durch Septimius Severus verschwand dieser 
Eheaufhebungsgrund. 

4. Ehescheidung (s. den Art. Divortium) 

a) Die Scheidbarkeit der römischen Ehe. 

a) In historischer Zeit war grundsätzlich 
jede römische Ehe scheidbar. Das 
Gegenteil gilt lediglich (aus sakralem Grunde) 
für die Ehe des Flamen dialis und der Flaminica 1 
(Paul, ex Fest. 89. Serv. Aen. IV 29; ausnahms¬ 
weise Lesung einer solchen Ehe unter Domitian: 
Pint, quaesl Rom. 50). Ob wenigstens die Kon- 
farreationsehe in vorhistorischer Zeit unlöslich 
war, läßt sich nicht mit Sicherheit entscheiden. 
Das Zeugnis des Dion. Hai. II 25, das man dafür 
angeführt hat, wäre auch dann kein zuverlässiger 
Beweis, wenn es eindeutig wäre (vgl. Ro ßbach 
Untersuch. 128f.). Auch die vielfach überlieferte 
Nachricht, die erste Ehescheidung in Rom ‘ 
sei die des Sp. Carvilius Ruga (227 v. Chr.) 
gewesen (Gell. IV 3, 1. XVII 21, 44. Dion. Hai. 

II 25. Plut. Romulus 6; Numa 3; quaest. Rom. 

14, 59. Val. Max. II 1, 4; eingehend darüber 
Savigny Ztschr. gesch. Rechtswss. V 269ff. 

= Verm. Sehr. I 81ff. Brini II lfl. Bickel 
Rh. Mus. N. F. LXV 601 fl.) verdient keines- 
fflitl.q wörtlichen Glauben. ■— Die Scheidbar- 
keit der Ehe konnte auch nicht durch Parteiver¬ 
einbarung ausgeschlossen oder (mittels Konventio- 3 
nalstrafe) erschwert werden: Alexander Sev. Cod. 
VIII 38, 2 (223 n. Chr.) mit dem prinzipiellen 
Ausspruch, der die klassische Behandlung der Lös¬ 
barkeit der Ehe kennzeichnet: libera rmtrimoiua 
esse antiquitus plaeuit. . 

ß) Scheidungsbefugt waren-im klas¬ 
sischen Recht grundsätzlich beide Ehegatten. Die¬ 
ser Zustand ist indessen erst das Endergebnis 
einer komplizierten Entwicklung: Bei derManus- 
ehe war ursprünglich lediglich der Ehemann 4 
bezw. dessen Gewalthaber zur Scheidung befugt, 
während die Frau als Gewaltunterworfene der 
Scheidungsbefugnds ermangelte. Kraft der damals 
noch ungebrochenen Hausgewalt konnte der Haus¬ 
vater {pater familias ) ‘seine Gattin prinzipiell 
nach Belieben verstoßen, indem er sich der manus 
entäußerte. Doch waren seiner Willkür durch 
Sitte und vielleicht-auch durch Gewohnheitsrecht 
sehr frühzeitig enge Grenzen gesetzt (vgl. Plut. 
quaest. Rom. 22, Val. Max. II 9, 2 und die oben 5C 
zitierte Überlieferung von Sp. Carvilius Ruga). 

Auch bei der gewaltfreien Ehe war der Ehe¬ 
mann von jeher zur Scheidung befugt, hier aber 
von vornherein nicht ausschließlich, sondern neben 
der Frau bezw. deren Gewalthaber. 

Stand der Ehemann selbst in der Gewalt eines 
andern, so war zweifellos ursprünglich nur sein 
Gewalthaber (pater familias) zur Scheidung der 
Ehe befugt; denn in seiner Hand lag die gesamte 
Hausgewalt, also auch die manus über die Ehefrau 6( 
des Gewaltunterworfenen. Noch in republikani¬ 
scher Zeit aber wird neben ihm auch der Ehemann 
als scheidungsbefugt anerkannt worden sein, so 
daß im klassischen Recht die Scheidungsbefugnis 
des Gewalthabers und des Gatten eine Zeitlang 
konkurrierten. Schließlich verordnete das Kaiser- 
recht, daß die Scheidung durch den Gewalthaber 
im Verhältnis zwischen den Ehegatten unwirk¬ 


sam sein solle, wenn die Ehe ein matrimonium 
bene eoneordans sei. Damit war dem Gewalthaber 
des Mannes die Möglichkeit genommen, die Ehe 
gegen den Willen beider Gatten zu lösen; eine 
relative Wirkung behielt seine Scheidungserklä¬ 
rung freilich in jedem Falle (vgl. Ulp. Dig. XXIV 
1, 32, 19, mit Bezugnahme auf ein Reskript von 
Septimius Severus und Caraoaila). 

Die Scheidungsbefugnis der Frau hat sich zu- 
10 nächst im Rahmen der gewaltfreien Ehe ent¬ 
wickelt, ist dann aber auch auf die Manusehe 
übertragen worden, so daß sie in klassischer Zeit 
bei allen Ehen bestand. Nur eine scheinbare Aus- 
nähme von diesem Ergebnis der Entwicklung bil¬ 
dete die Bestimmung der Lex Iulia de maritandis 
ordinibus, wonach es einer Freigelassenen unter¬ 
sagt war, sich von ihrem Patron, der sie ge¬ 
heiratet hatte, zu scheiden. Denn dieses Verbot 
hatte im klassischen Recht nicht, die Unwirksam- 
20 keit der von der Frau trotzdem ausgesprochenen 
Scheidung zur Folge, sondern lediglich den Fort¬ 
fall des Anspruchs auf Rückgabe der dos und die 
Unfähigkeit der Freigelassenen zur Eingehung 
einer zweiten Ehe (vgl. bes. Ulp. Dig. XXIV 2,11 
mit wörtlichem Zitat des Gesetzes. Weitere 
Quellen in der im folgenden zitierten Speziallit.). 
Erst im nachklassischen Recht tauchte der Ge¬ 
danke auf, daß die verbotene Scheidung unwirk¬ 
sam sei, die Ehe also von der Freigelassenen 
0 nicht gelöst werden könne; s. Levy Ehescheidung 
137ff. Solazzi Studi snl divorzio Bull. dell. 
ist. di dir. rom. XXXV 295ff. . 

Auch im Bereich der gewaltfreien Ehe ist die 
Scheidungsbefugnis der Frau nicht von Anfang 
an vorhanden gewesen. Vielmehr ist sie hier wohl 
erst gegen Ende der republikanischen Zeit neben 
die Scheidungsbefugnis des Gewalthabers der 
Frau getreten. Kraft der bei ihm verbliebenen 
patria potestas konnte dieser die Frau nach Be- 
0 lieben zurückholen. Die gleiche Befugnis des Ge- 
walthabers bestand noch im klassischen Recht; 
sie wurde im Wege eines interdietum de liberis 
exhibendis (Lenel Edictum perpetuum § 262) 
geltend gemacht. Doch konnte seit Antoninus 
Pius der Ehemann diesem Anspruch durch den 
Nachweis begegnen, daß die Ehe ein matrimo- 
nium bene eoneordans sei (Paul. sent. V 6, 15. 
Ulp. Dig. XLIII 30, 1, 5; vgl. Levy 145fi.; 
unrichtig Solazzi In tema di divorzio, Bull, 
i del ist. di dir. rom. XXXIV lfl.). Nunmehr konnte 
die Scheidungsbefugnis des Gewalthabers der 
Frau ohne den Willen eines der Gatten mit Wir¬ 
kung für das Innenverhältnis der Ehe nicht mehr 
durchgesetzt werden. Eine relative Wirkung zwi¬ 
schen Gewalthaber und Ehemann behielt die 
Scheidung durch den Gewalthaber freilich in 
jedem Fall (vgl. Fragm. Vat. 116, von L e v y 146 
hergestellt; analoge Situation bei Scheidung durch 
den Gewalthaber des Mannes s. o.). 

) Praktisch führt somit die klassische Entwick¬ 
lung zu einer Beschränkung der Scheidungsbefug¬ 
nis auf die Ehegatten unter nahezu völliger Aus¬ 
schaltung der beiderseitigen Gewalthaber. Dem¬ 
gegenüber bedeutet das spätrömische Recht inso¬ 
fern einen gewissen Rückschritt, als Iustinian 
die Scheidung an das Einverständnis der Eltern 
knüpfte, wenn diesen infolge der Scheidung ein 
Vermögensnachtedl drohte, insbesondere durch 
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Herausgabe der dos: Cod. Iust. V 17, 12 (534 
n. Chr.); Nov. 22, 19 (536 n. Chr.). 

y) Scheidungsgründe, von deren Exi¬ 
stenz die Wirksamkeit der Scheidung abhängig 
gewesen wäre, gab es im römischen Recht nicht. 
Denn sowohl das angebliche Gesetz des Romulus 
bei Plut. quaest. 22, als auch die nachklassischen 
Kaisergesetze (Constantin Theod. III 16, 1 [331 
n. Chr.], Theodosius II. und Valentinian III. Cod. 

V 17, 8 [449 n. Chr.], Iustinian. Cod. V 17, 10 
[528 n. Chr.], Nov. 22 [536 n. Chr.], Nov. 117,10 
[542 n. Chr.]), nach denen die Scheidung verboten 
war, wenn sie nicht aus bestimmten Gründen er¬ 
folgte, sind leges non perfectae, d. h. an die Über¬ 
tretung knüpften sich wohl Strafen, aber nicht die 
Unwirksamkeit der Scheidung (vgL die ausdrück¬ 
liche Feststellung Iustinians in Nov. 22, 3: Set 
rd> ngdyfiazi ndvxmq äxoXov&rjoai xal Xvoiv avthq 
ävtv&vvov ij fieza notvrjq- eml z&v ev äv{Xo(!>xoiq 
jiaQaxoXov&ovvzwv zo 8e&ev tbcav Xvzov , Anspie- f 
lung auf Plato Tim. p. 41a). 

ä) Die schuldhafte Scheidung hat Schei¬ 
dungsstrafen zur Folge, die bis in die 
nachklassische Zeit hinein lediglich in Vermögens¬ 
einbußen bestanden. Plut. quaest. 22 schreibt 
solche Scheidungsstrafen schon dem erwähnten 
Romulusgesetz zu. Sicher bezeugt sind sie für die 
Zeit des Cicero (dop. IV19f.); schon damals waren 
sie in den Zusammenhang der Rückgabe der dos 
einbezogen wie auch noch später im klassischen 2 
und nachklassischen Recht (vgl. bes. Boeth. ad 
Cm top. 65. Ulp. 6, 9ff.). In nachklassischer 
Zeit führte Konstantin neben verschärften Ver¬ 
mögensbußen auch die kriminelle Bestrafung (De¬ 
portation) als Folge der von ihm in weitestem 
Umfang verbotenem Scheidung ein: Theod. ni 
16, 1 (331 n. Chr.). Noch strenger waren die 
Strafbestimmungen von Honorius, Theodosius II. 
und Constantius III. Theod. III 16, 2 (421 
n. Chr.). Theodosius II. und Valentinian III. in- 4 
dessen hoben diese Vorschriften wieder auf (Nov. 
Theod. 12 [439 n. Chr.]). Dieselben Kaiser 
trafen aber schon zehn Jahre später erneute 
Maßnahmen zur Unterdrückung der Eheschei¬ 
dungen mit allerdings rein zivilrechtlichen Straf¬ 
bestimmungen (Cod. V 17, 8 [449 n. Chr.]). Vgl. 
schließlich die Scheidungsverbote Iustinians Cod. 

V 17, 10 und 11 (533 n. Chr.), Nov. 22, 4ff. 
(536 n. Chr.), Nov. 117, lOfl. (542 n. Chr.); end¬ 
lich Iustdnus Nov. 140 (556 n. Chr.); Einzelheiten 5 
bei Bonfante Corso I 264ff. 

c) Ein Zwang zur Scheidung bestand 
seit Beginn der klassischen Zeit insofern, als die 
Lex Iulia de adulteriis den Ehemann mit der 
Bestrafung als Kuppler (leno) bedrohte, wenn er 
sich nicht unverzüglich von der im Ehebruch 
überraschten Frau schied (vgl. z. B. Ulp. Dig. 
XLVin 5, 2, 2, eodem 30 pr.). 

b) Hergang der Scheidung, a) Die 
Konfarreationsehe konnte nur durch einen Akt 6 1 
aufgehoben werden, der mit der confarreatio 
genau korrespondierte (Prinzip des contrarius ac¬ 
tus) : di ediffarreatio (Paul, ex Fest. 74). 
Sie war ein feierliches Opfer unter Verwendung 
von panis farreus und unter Zuziehung von Prie¬ 
stern (vgl. die o. IV zitierte Inschrift CIL X 6662 
= D e s s. 1455). Die diffareatio hob zu gleicher 
Zeit Ehe und manus auf. 


ß) Bei der Koemptionsehe und der Ususehe 
(für diese nicht bezeugt, aber gewiß anzunehmen, 
vgl. G i ra r d-M a y r 178, 2. Levy Hergang d. 
röm. Ehescheidung 39) vollzog sich die Scheidung 
ursprünglich wohl lediglich durch Rückübertra¬ 
gung der Ehefrau aus der Gewalt ihres Gatten, 
sei es in die Gewalt ihres pater familias, sei es- 
(in klassischer Zeit) an einen Strohmann, der sie 
dann aus dem maneipium entließ: also durch 
0 Aufhebung der manus vermittels einer Manzipa- 
täon ( remaneipatio, dimissio ex manu, Gai. 1137. 
Fest. p. 277). Auch hier ist, wenigstens im Fall der 
Koemptionsehe, das Prinzip des contrarius actus: 
wirksam, denn durch Begründung der manus im 
Manzipationsweg war die Ehe geschlossen worden. 

Indessen ist auf die Koemptionsehe (und eben¬ 
so vermutlich auch auf die Ususehe) frühzeitig 
die formlose Scheidung der gewaltfreien Ehe (re- 
pudium) übertragen worden, derart, daß nun- 
0 mehr durch repudium die eheliche Gemeinschaft 
aufgehoben werden konnte, während die ehe- 
männliche Gewalt dadurch nicht berührt wurde, 
vielmehr nach wie vor durch remaneipatio besei¬ 
tigt werden mußte (vgl. Levy 39 und die dort 
40, 1 zitierte Lit.). Da bei der remaneipatio der 
Ehemann mitwirken mußte, so bestand, wenn 
die Scheidung durch einseitige Erklärung der 
Frau getätigt wurde, die Möglichkeit, daß zwar 
die eheliche Gemeinschaft, aber mangels Mitwir- 
0 kung des Mannes nicht auch die manus beseitigt 
wurde. Diesem Zustand setzte man ein Ende, 
indem man der Frau Gelegenheit gab, nach voll¬ 
zogenem repudium den Mann zur remaneipatio 
zu zwingen (Gai. I 137a). Eine gleiche Schwie¬ 
rigkeit entstand, wenn umgekehrt die Frau ihre 
Mitwirkung bei der remaneipatio versagte. Auch 
sie, als das Objekt, mußte bei dem Manzipations- 
akt zugegen sein (Gai. 1121). Besonders kritisch 
wurde die Weigerung der Frau dann, wenn der 
) Mann kraft Gesetzes zur Scheidung der Ehe ver¬ 
pflichtet war. Dies war der Fall, wenn die Frau 
beim Ehebruch überrascht worden war (s. o. 2). 
So begreift es sich, daß gerade die Lex Iulia de 
adulteriis, die jene Scheidungspflicht statuierte, 
eine besondere Form der Entlassung aus der 
manus vor sieben Zeugen, aber ohne Gegenwart 
der Frau geschaffen hat (Levy 4ff., bes. 46f. 
Paul. Dig. XXIV 2, 9, rekonstruiert von Levy 
46f. Anders Ratti Bull, del ist. di dir.rom.XXXV 
) 204ff., bes. 209ff.). Die Jurisprudenz erstreckte 
diese Form offenbar über den gesetzlichen Aus¬ 
gang statbestand hinaus auf alle Fälle, in denen 
wegen Abwesenheit der Frau eine remaneipatio 
nicht möglich war (Levy 42f.). Erst das nach¬ 
klassische Recht (Iustinian?) hat aus der Form 
für die Entlassung aus der manus eine Schei¬ 
dungsform gemacht, die sich freilich im prak¬ 
tischen Rechtsleben niemals hat durchsetzen 
können (Levy 130ff. 134). 

• y) Die Scheidung der gewaltfreien Ehe (di¬ 
vortium) beruht auf einem einseitigen Rechts¬ 
geschäft, das dem andern Gatten gegenüber vor¬ 
genommen werden muß. Einseitig, denn es stand 
dem Gatten frei, dein anderen ohne dessen Ein¬ 
verständnis die Ehe aufzukündigen. Dies schließt 
nicht aus, daß im Einzeffalle die Scheidung auch 
in gütlicher Einigung erfolgen konnte. Für die 
rechtliche Beurteilung war diese Einigung aber 
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ohne Bedeutung. Denn die dogmatische Spal- die Trennung der Gatten erfolgt zunächst ein 

tun* des Begriffs der Scheidung in eine einsei- Schwebezustand, der sich m doppelter Weise 

ti,, e °Ehekündignng ( repudium) und eine vertrag- lösen kann. Bleibt die Trennung der Gatten be- 

liche Eheaufhebung (divortium), die vielfach be- stehen, so ist die Ehe geschieden. Nehmen die 

hauptet wird (Literaturnachweis bei Levy 76. Gatten aber alsbald das eheliche Leben wieder 

Manigk Art. Manus II 7), ist aus den Quellen auf, so besteht die Ehe weiter und hat me auf 

nicht zu erweisen. Vielmehr stellt divortium gehört zu bestehen. Wann die Krisis des Schwebe^ 

den Gesamttatbestand der Scheidung dar. repu- zustandes eintritt, entscheidet der Eichter nach 

dium die Scheidungserklärung als Glied dieses den Umständen des Einzelfalles 

intt^hpstandes fLevv 76). 10 Das nachklassische Recht (Levy 9bty hat 

Die Scheidung der gewaltfreien Ehe ist in die formfreie Scheidung des klassischen Rechts 

klassischer Zeit formfrei, d h. das repudium kann wiederum formalisiert, gleichzeitig aber ebenso 

in beliebiger Gestalt erklärt werden. Dem scheint wie bei der Eheschließung , das subjektive Mo- 

nieht immer so gewesen zu sein, denn es finden ment. d. h. hier den Scheidungswillen, starker 

sich Spuren einer formalisierten, vielleicht in den in den Vordergrund gerückt. Nur die auf über- 

Zwölftafeln angeordneten Scheidungserklärung: legtem Entschluß zur dauernden Trennung be- 

Cic Phil. 11 69. Gai. Dig. XLVIII 5,44 (aus dem ruhende Scheidungserklärung, nicht auch die im 

Gaianischen Zwölftafelkommentar). Wir kennen Zorn geäußerte, ist jetzt emjvirksames 

eine alte Wortformel für das repudium gegen- ^ vgl. Paul. Dig. XXIV 2, 3 - Dig. LI 7, 4«, inter- 
über der Frau, die ihr das Verlassen des Hauses20poliert (Levy 98f.), ferner Schol. Sin. 5 (Levy 


rrebietet: bade foras mutier-, eine andere, die 
die Aufhebung der ehelichen Lebensgemeinschaft 
ankündigt, lautet tuas res tibi habeto (Belege 
für beide Formeln bei Bruns Fontes 1 22. Li¬ 
teratur bei Levy 19, dazu noch Freders- 
hausen Herrn. XLVII 236). Die letzte Formel 
erwähnt auch Cicero in der zitierten Stelle, zu¬ 
gleich spricht er von der Wegnahme der Schlüssel 
durch den Mann (daves adimere). Ein geschlos¬ 
senes Bild läßt sich freilich aus diesen Überliefe- 3( 
rungstrümmern nicht mehr gewinnen. Es ist 
nicht einmal sicher, ob die angeführten Formeln 
und die Berufung auf die Zwölftafeln sich auf die 
gewaltfreie Ehe beziehen (vgl. Westrup Quelq. 
obs. sur les origines du mar. p. usus llf.). 

Die klassische Scheidungserklärung -kann, da 
sie formfrei ist, persönlich, brieflich oder durch 
einen Boten übermittelt werden. Von diesen 
Möglichkeiten ist die letzte die beliebteste ge¬ 
wesen, derart, daß der Ausdruck nuntium remit- 41 
ture die tectinischc Bedeutung von .sich scheiden* 
erlangt hat (vgl. Levy 55ff.). Die Schriftform 
muß d 'mgegcnüber in klassischer Zeit verhält¬ 
nismäßig selten gewesen sein. Erst das nach¬ 
klassische Recht hat den Scheidebrief (libellus 
reputlii, zur notwendigen Form der Scheidung 
erhoben (Lev y 58ff. 104il., s. aucli u.). Auch 
die Scheidungszeugen gehören als solche erst dem 
nachklassi-ehen liechte an (s. u ). 

Die Scheidungserklärung allein hat nach klas- 5 
sischer Auflassung noch nicht die Kraft, die Ehe 
zu lösen. Sie muß vielmehr von einer ehewid¬ 
rigen Trennung der Gatten begle tet sein (Levy 
77 lf.), ganz ebenso wie die Erklärung des Ehe- 
komenses sich mit der Herstellung der_ ehelichen 
Gemeinschaft verbinden muß, damit die Ehe zu¬ 
standekommt. Ehewidrig ist die Trennung aber 
nicht, wenn die Gatten das eheliche Leben bald 
darauf wieder aufnehmen. Somit erweist sieh 
das Vorliegen eines rerum divortium im Sinneßl 
des hochklassischen Rechts (Iavolen. Dig. XXIV 
1 64. Marc an. Dig. XXTII 2. 33. Pap. Dig. 
XXIli 4, 26. 5. Paul. Dig. XXIV 2, 3. Fragm. 
Vat. 106f.) erst nach einiger Zeit, indem erst 
dann die Ernstlichkeit der Trennung zutage tritt 
(Levy 86IT. 1 . Die Ehescheidung ist also im 
klas.-isehen Recht ein sogenannter gestreckter 
Ta 1 bestand: auf die Scheidungserklärung und 


101f.). Die letztgenannte Stelle beweist, daß 
das Hervortreten des Seheidungswillens bereits 
im Laufe des 5. Jhdts. n. Chr. erfolgt sein muß. 

Von den Scheidungsformen des nachklassischen 
Reehts verdankt die eine lediglich der antiki¬ 
sierenden Neigung des iustinianischen Gesetz¬ 
gebers ihren Ursprung, die andere aber stammt 
ans der Praxis der östlichen Reichshälfto. Jene 
erste sind die sieben Zeugen von Dig. XXIV 
)2, 9, die, wie Levy dargetan hat (s. o.) t im 
klassischen Recht einem ganz anderen Zusammen¬ 
hang, dem der Manus-Aufhebung, angehörten, 
in der iustinianischen Gesetzgebung aber auf die 
Scheidung bezogen sind (zu Ulp. Dig. XXXVIII 

11 1, vgl. Levy 21 ff. 47f.; anders freilich So- 
lazzi Bull. del. ist. di dir. rom. XXXIV 312ff.). 
Praktische Bedeutung hat diese Form kaum je¬ 
mals gehabt (Levy 130f.). Umsomehr die an¬ 
dere Form des Scheidebriefs. Während noch 

3 Diocletian den Scheidebrief fiir unerheblich er¬ 
klärt hatte (Cod. V 17, 6 [294 n. Chr.]), erhoben 
ihn Theodosius II. und Valerian III. (Nov. Theod. 

12 pr. = Cod. V 17, 8 pr. [139 n. Chr.]; vgl. 
Rotondi Scritti giuridici I 225) zur notwendigen 
Scheidungsform. 

5. Wiederverheiratung nach Lösung 
der Ehe. 

a) Wiederverheiratung nach Lösung der Ehe, 
sei es durch Scheidung, sei es durch den Tod 
0 oder einen der anderen Eheaufhebungsgründe, 
war im Prinzip stets statthaft, obwohl 
die Sitte in älterer Zeit diejenige Frau besonders 
hoch stellte, die nur einem Manne angehört hatte 
(Belege bietet Joers Röm. Recht 193, 3) und 
obwohl später das Christentum der mehrmaligen 
Ehe nieht günstig war (kirchliche Quellen zur 
Wiederverheiratung findet man bei Rotondi 
Scr. giur. I 509). In der Kaiserzeit bis auf Con- 
stantin bestand andererseits sogar eine Pflicht 
zur Wiederverheiratung, deren Erfüllung durch 
erb- und personenrechtliehe Benachteiligung Un¬ 
verheirateter erzwungen werden sollte (s. o. ni). 

Ein Verbot der Wiederverheiratung bestand 
lediglich in zwei besonderen Fällen: 

a) Gemäß der Lex Iulia de maritandis ordi- 
nibus war eine Freigelassene, die sich von 
ihrem Patron geschieden hatte, ohne dessen Ein¬ 
verständnis unfähig, eine nene Ehe einzugehen 
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(s. o. II la. V 4a; das Verbot ist noch von 
Iustinian wiederholt worden: Nov. 22, 37). 

ß) Im nachklassischen Recht hatte kurze Zeit 
hindurch die verbotene Seheidung schlecht¬ 
hin die Unfähigkeit zur Eingehung einer neuen 
Ehe im Gefolge (vgl. Honorius, Theodosius II. 
und Constantius III Theod. III 16,2 [421 n. Chr.], 
aufgehoben von Theodosius II. und Valentinian III. 
Nov. Theod. XII [439 n. Chr.]). Später beschränkte 
sich das Verbot in doppelter Hinsicht: einmal 
war ihm nur noch die Frau, die sich verbotener¬ 
maßen geschieden hatte, nicht auch der Mann 
unterworfen, sodann aber galt es nur noeh für 
den Zeitraum von 5 Jahren (Theodosius II. und 
Valentinian III. Cod. V 17, 8, 5f. [449 n. Chr.], 
gemildert durch eine Ausnahme für den Fall der 
Scheidung in gegenseitigem Einverständnis von 
Anastasius. Cod. V 17, 9 [497 n. Chr].). 

b) War die erste Ehe durch den Tod des 
Mannes gelöst worden, so durfte die Frau sich 
erst nach Ablauf einer Trauerzeit von zehn 
Monaten (tempus elugendi) wieder verheiraten. 
Diese Frist begegnet schon in den sog. leges 
regiae (Pint. Numa 12). Sie blieb unverändert 
bis in die nachklassische Zeit, in der sie auf ein 
Jahr erstreckt wurde (Gratian, Valentinian II. und 
Theodosius d. Gr., Cod. V 9, 2 [381 n. Chr.]). Sie 
bildete kein trennendes Ehehindernis, da die Über¬ 
tretung nicht die Unwirksamkeit der zweiten Ehe, 
sondern lediglich Strafen im Gefolge hatte (im 
klassischen Recht die Infamie, Iul. Dig. III 2, 1. 
Paul. Fragm. Vat. 320f.; in nachklassischer Zeit 
darüber hinaus auch Vermögenseinbaßen, Gratian, 
Valentinian II. und Theodosius d. Gr., Cod. V 9, 

1 und 2 [380 und 381 n. Chr.]). Das klassische 
Recht sah in der Trauerzeit in erster Linie ein 
Mittel zur Verhütung der turbatio sanguinis, d. h. 
zur Klarstellung der Herkunft von nachgeborenen 
Kindern. Dementsprechend traf die Verpflich¬ 
tung zur Einhaltung auch die Witwe eines Ver- ■ 
brechers, der herkömmlicherweise nicht betrauert 
wurde, und es wurde die Meinung vertreten, daß 
eine Geburt die Trauerzeit abkürze (Ulp. Dig. 
III 2, 11, 1-3). 

Die geschiedene Frau war bis in die nach¬ 
klassische Zeit hinein an keine derartige Frist 
gebunden (obwohl doch auch im Falle der Schei¬ 
dung eine turbatio sanguinis in Betracht kam). 
Erst Theodosius II. und Valentinian III. (Cod. V 
17, 8, 4h [449 n. Chr.]) unterwarfen auch sie I 
einer einjährigen Wartezeit. 

c) Das nachklassische Recht traf für den 
Fall der Wiederverheiratung Maßnahmen zu¬ 
gunsten der Kinder aus voraufgehender 
Ehe. In ihrem Interesse wurde der sich wieder 
verheiratende Elternteil in der Verfügung über 
sein Vermögen sehr erheblich beschränkt; vgl. 
Theod. III 8 u D d 9. Cod. V 9. Nov. 22, 21ff. 

VI. Rechtsnatur und Wirkungen 
der Ehe. ( 

1. Persönliches Eherecht. 

a) Bei der Manusehe (s. auch den Art. 
Manus) gelangte die Frau in Familie und Ge¬ 
walt des Mannes; sie wurde seine mater familias 
(s. d.). Die Familienzugehörigkeit der vxor in 
manu offenbarte sich ursprünglich wohl auch 
darin, daß sie den Gentilnamen des Mannes 
führte; Sparen davon sind die bei Pint, quaest. 


Rom. 30 aufbewahrte (und auch von Cic. pro 
Murena 27 berührte) Hochzeitsforinel onov ov 
ratos ey<h rau'a und einige altlateinische In¬ 
schriften (vgl. Mommsen Röm. Forsch. I 11 
und insbesondere Bickel Die Nomenklatur der 
materfamilias vor dem J. 527/227, Eh. Mus. N. 
F. LXV 578ff.). Die Gewalt des Ehemannes 
war zunächst nicht unterschieden von der Ge¬ 
walt des Vaters über die Kinder; die Frau war 
I filiaeloeo (Gai. 1111. II159). In ihren strengsten 
Konsequenzen wirkte sich die ehemännliche Ge¬ 
walt in historischer Zeit allerdings nicht mehr aus. 
Namentlich ist das ius vitae necisque, das Reeht 
des Ehemannes über Leben und Tod seiner Ge¬ 
waltunterworfenen in der Anwendung auf die 
Frau wohl frühzeitiger und stärker durch Gewohn¬ 
heitsrecht gemildert worden, als den Kindern gegen¬ 
über. Ein Hausgericht (iudicium domesticum), 
zu dem auch Angehörige ihrer väterlichen Fami- 
I lie zugezogen wurden, mußte vor der Bestrafung 
der Frau über ihre Schuld befinden (auf eine lex 
Romidi zurüekgeführt hei Dion. Hai. II 25, 6; vgl. 
dazu Pohlenz Herrn. LIX 157ff.). In der so ge¬ 
milderten Form lebte die Strafgewalt des Mannes 
gegenüber der vxor in manu allerdings noch in 
der älteren Kaiserzeit fort (vgl. z. B Tac. ann. 
XIII 32. Suet. Tib. 35, 1). Völlig verloren war 
dagegen in historischer Zeit das ursprünglich 
zweifellos einmal vorhanden gewesene Recht des 
'Ehemannes zur Veräußerung der Frau (vgl. Plut. 
quaest. Rom. 22 a. E.). Endlich zeigt sieh auch 
darin die Degeneration, der die manus schon in 
frühhistoriseher Zeit verfallen war, daß die klassi¬ 
schen Juristen dazu neigen, den fit ius familias 
als den Träger der manus über seine Frau an¬ 
zusehen (vgl. Gai. II 159. Ulp. 22, 14), während 
die ursprüngliche Natur der manus eindeutig den 
Gewalthaber des Haussohnes als den Gewalthaber 
auch der Gattin des Haussohnes hervortreten läßt. 

Das bisher Gesagte betrifft alle Fälle der 
Manusehe in gleichem Maße. Besonderes gilt 
daneben, wenigstens im Reeht der ältesten Zeit, 
für die Konfarreationsehe. Während coemptio 
und usus ihrem Wesen nach nichts anderes waren 
als Wege zur Schaffung des Gewaltverhältnisses 
zwischen Ehemann und Ehefrau, ergibt sich aas 
dem sakralen Charakter der confarreatio, daß 
diese darüber hinaus die Begründung einer auf 
sakralrechtliehen Grundlagen ruhenden Lebens¬ 
gemeinschaft zum Ziel hatte. Dementsprechend 
bezog sieh ursprünglich lediglich auf die Kon 
farreationsehe der später als allgemeine Defini¬ 
tion der Ehe gebrauchte Satz von der mensch¬ 
liches und göttliches Recht umfassenden Lebens¬ 
gemeinschaft der Ehegatten : Dion. Hai. II 25, 2 
mit ausdrücklicher Beziehung auf die confarrea- 
tio: ’IIv de loiogde 6 vöpos ,yvveüxa yapeiqv 
naio i vöpiovs ieqovi ovvt).&ovcav ärSgl xoivoivov 
aaävicov elvai yqq/uaiaiv ie xat leo&v\ Modestin. 
Dig. XXT II 2, 1: nuptiae sunt coniunctio maris 
et feminae et eonsortium omnis vitae, divini et 
kumani iuris communicatio. Inst. I 9, 1: nup¬ 
tiae autem sive matrimonium est viri et mulie- 
ris coniunctio individuam consuetudinem vitae 
continens. Zur Zeit der ausgehenden Republik 
trat die Besonderheit der Konfarreationsehe nur 
noch in ihrer Bedeutung für das Bestehen gewisser 
Priestertümer (s. o. IV 2 b) hervor. Im übrigen 
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war sie damals in ihrer Wirkung den anderen 
Arten der Mannsehe vollkommen assimiliert. 

b) Während die Mannsehe in jedem Palle ein 
Rechtsverhältnis darstellt, sei es lediglich ein 
Gewaltverhältnis, sei es, wie im Falle der Kon- 
farreationsehe, daneben auch noch eine sakral¬ 
rechtliche Lebensgemeinschaft, fehlt es der ge¬ 
waltfreien Ehe vollkommen an einem recht¬ 
lichen Substrat. Sie ist nichts anderes als eine 
Erscheinung des tatsächlichen Lebens, ohne den 1 
Charakter eines Rechtsverhältnisses, aber mit ge¬ 
wissen rechtlichen Wirkungen. Die Ähnlichkeit 
dieses Tatbestands der gewaltfreien Ehe mit dem 
des Besitzes ( possessio ) ist vielfach bemerkt wor¬ 
den. Insbesondere baut auf ihr die jüngste grund¬ 
legende Behandlung eherechtlicher Fragen durch 
Levy auf. 

Diese Auffassung der gewaltfreien Ehe hat 
ihrerseits iu gewissem Sinne auf die Manusehe 
zurückgewirkt. Der klassischen Betrachtungsweise 2 
stellte sich darum die Manusehe nicht mehr als 
der einheitliche Tatbestand dar, der sie nrsprüng- 
lich war. Sie löste sich vielmehr auf in ein reines 
sozusagen abstraktes Gewaltverhältnis und die 
außerhalb des Rechtes stehende eheliche Gemein¬ 
schaft. Mit andern Worten, die Manusehe be¬ 
stand in den Augen der Klassiker aus dem glei¬ 
chen Grundelement wie die gewaltfreie Ehe, ver¬ 
bunden mit dem Gewaltverhältnis zwischen beiden 
Gatten. Das in dieser Weise von der Ehe ab- 2 
strahierte Gewaltverhältnis aber ließ sich auch 
zur Erreichung von Zwecken benutzen, die außer¬ 
halb des Eherechts lagen (eoemptio fiduciaria), 
Gai. I 114ff.). 

Bei der gewaltfreien Ehe verblieb die Frau 
in ihrer bisherigen Familie und ihrem bisherigen 
Gewaltveihältnis. Dem Ehemaun stand keinerlei 
Gewaltrecht an ihrer Person zu. Infolgedessen 
konnte der Vater der Frau jederzeit seinen An¬ 
spruch auf Herausgabe der gewaltunterworfenen i 
Tochter gegen deren Ehemann geltend machen 
(interdictum de liberis exhibendis). Erst Anto¬ 
mnus Pius gestattete dem Mann die Einwendung, 
daß die Ehe harmonisch ( m. bene concordans) 
sei, s. schon o. V 4 a. Auf der andern Seite stand 
dem Ehemann ein Anspruch anf Herausgabe seiner 
Gattin in gewaltfreier Ehe zunächst nicht zu. 
Wohl erst das jüngere klassische Recht gab ihm 
zn diesem Zweck ein interdictum de uxore ex- 
hibenda ac ducenda (vgl. Lenel Edict. perpet. 3 ] 
488, 4), und bestimmte, daß er damit selbst 
gegen den Gewalthaber der Frau durchdringen 
sollte, wenn dieser sie ihm grundlos vorenthielt 
(Hermogenian. Dig. XLIII 30, 2. Diocletian. nnd 
Maximian. Cod. V 4, 11). Schon durch die Lex 
Iulia de adulteriis dagegen ist dem Mann gleich 
dem Vater das vorzugsweise Recht zur Anklage 
wegen Ehebruchs der Frau eingeräumt worden, 
wie er denn von jeher die beim Ehebruch Über¬ 
raschte töten konnte. Auch stand dem Mann 
das Recht und die Pflicht zur Verfolgung einer 
seiner FTau zugefügten Beleidigung zu: Ulp. Dig. 
XLVII 10, 1. 3. 

Vermut’ich erst dem nachklassischen Recht 
entstammt die ausdrückliche Verpflichtung der 
Gatten zu gegenseitiger Achtung und das damit 
zusammenhängende Verbot, gegeneinander infa- 
mierende Klagen zu erheben: s. z. B. Gai. Dig. 


XXV 2, 2. Ulp. Dig. XXIV 3, 14, 1. Septimius 
Severus und Caracalla Cod. V 12, 1. 2 (201 n. 
Chr.) Diocletian. und Maximian. Cod. V 21, 2 (290 
oder 293 n. Chr.); alle diese Stellen sind inter¬ 
polationsverdächtig: vgl. Zanzucchi II divieto 
delle azioni famose e la ,reverentia* fra coniugi, 
Rivista it. p. 1. scienze giur. XLII (1906) lff. XLVII 
(1910) 3ff.; anderer Ansicht Rabel Grundzüge d. 
r. Privatr. 418, 1. Dagegeu gehörte die sog. actio 
rerum amotarum (Lenel Ed. perp. § 115) des 
Mannes gegen die geschiedene Frau (nicht auch 
umgekehrt: Diocletian. und Maximian. Cod. V 21, 
2 ist iuterpoliert, Zanzucchi XLII 2f) bereits 
dem Recht des prätorischen Edikts an. Sie diente 
derWiedererlangung der Gegenstände, die die Frau 
dem Manne divortii gratia entwendet hatte und 
schloß die Geltendmachung der gewöhnlichen 
Diebstahlsklage (actio furti, condictio furtiva) 
aus. Über die Gründe dieser Besonderheit vgl. 
Paul. Dig. XXV 2, 1. 

Marc Aurel und Verus bestimmten, daß die 
Frau den Wohnsitz des Manues teile und darum 
nicht in ihrer Heimatgemeinde znr Tragung der 
munera herangezogen werden dürfe (Pap. Iust. 
Dig. L 1, 38, 3). — Schließlich wurde, zum min¬ 
desten in der Kaiserzeit, der Gattin, auch der 
gewaltfreien, eines Senators dessen Rang zuge- 
stauden (Ulp. Dig. I 9, 1, 1 und 8), während 
sonst grundsätzlich der Personenstand des Mannes 
I die gewaltfreie Frau nicht berührte. Ein Recht auf 
Unterhaltsleistungen scheint den Gatten gegen¬ 
einander nicht zugestanden zu haben; die Eigen¬ 
art der klassischen gewaltfreien Ehe stand dem 
offenbar entgegen (vgl Bonfante Corso I 211). 

Ihre wesentlichste Rechtsfolge äußerte die ge¬ 
waltfreie Ehe aber nicht im Verhältnis der Gatten 
zueinander, sondern gegenüher den Kindern. Die 
Tatsache, daß die ehelichen Kinder den Personen¬ 
stand (Bürgerrecht, Familie, Rang) des Vaters er- 
) warben und in seiner Gewalt standen, war der 
gewaltfreien Ehe wenigstens zur Zeit ihrer vollen 
Entfaltung (s. o. I 2) mit der Manusehe gemein¬ 
sam; sie kennzeichnete beide Eheformen als Tj r - 
pen des matrimonium iustum gegenüber dem 
matrimonium iniustum, das vom römischen Zi¬ 
vilrecht nicht anerkannt war. Der Unterschied 
zwischen Manusehe und gewaltfreier Ehe lag in 
diesem Zusammenhang lediglich im Verhältnis 
zwischen Mutter und Kindern. Während die uxor 
1 in manu ihren Kindern gleich einer Schwester 
gegenüberstand (Gai. in 14 am Ende), war die Fran 
in gewaltfreier Ehe mit ihren Kindern überhaupt 
nicht agnatisch. d. h. als Glied der Vatersfamilie, 
sondern lediglich kognatisch verwandt, woraus 
sich namentlich erbrechtliche Folgerungen er¬ 
gaben (s. u. 2 b). 

2. Prinzipien des Ehegüterrechts. 

a) Gewaltunterworfene Personen waren nicht 
vermögensfähig. Infolgedesseu ging bei der Ma- 
0 nusehe alles, was die Frau etwa in die Ehe ein¬ 
brachte, in das Eigentum des Mannes bezw. des 
Gewalthabers des Mannes über; freilich brachte 
die Frau nur dann etwas in die Ehe ein, wenn 
sie zur Zeit der Eheschließung bereits sui iuris 
war, denn die filia familias, die der väterlichen 
Gewalt uuterworfen war, konnte so wenig ein 
Vermögen haben wie die uxor in manu. Was 
die Frau im Lauf der Ehe erwarb, fiel ebenso an 


2285 


Matrimonium 


Matrinum 


2286 


den Mann bezw. dessen Gewalthaber. Vgl. Cic. 
top. IV 23. Gai. III 83. IV 80. Andererseits war 
die Frau dem Manne (bezw. seinem Gewalthaber) 
gegenüber gleich einer Tochter (bezw. Enkelin) 
erbberechtigt (Gai. III 3 = Coli. XVI 2, 3. Ulp. 
22, 14. Gell. XVIII 6, 9). 

b) In der gewaltfreien Ehe herrschte im 
Prinzip völlige Gütertrennung. Dem Mann stand 
keinerlei Recht oder Verwaltungsbefugnis hinsicht¬ 
lich des Frauen Vermögens zu. Dies schloß natür¬ 
lich nicht aus, daß die Frau dem Manne die 
Verwaltung ihres Guts übertrug. Er führte sie 
dann als Beauftragter, nicht aber kraft Eherechts. 
Vgl. über diesen Fall Castelli Parapherna 43ff. 
Der Ausdruck nagcupeeva für solches Frauengut, 
das der Verwaltung des Mannes überlassen ist, 
war dem klassischen Recht offenbar noch fremd 
und ist erst von nachklassischer Hand auf Grund 
hellenistischer Rechtsvorstellungen in Ulp. Dig. 
XXIII 3, 9, 3 interpoliert worden. — Ein Erb¬ 
recht der Frau dem Manne gegenüber (nnd um¬ 
gekehrt ein Erbrecht des Mannes gegenüber der 
Frau) bestand nach Zivilrecht überhaupt nicht. 
Das Recht des prätorischen Edikts berief den 
Gatten an letzter Stelle hinter sämtlichen Ver¬ 
wandten (Dig. XXXVIII 11), und dabei ließ es 
auch die justinianische Neuordnung (Nov. 118 
und 127) im wesentlichen bewenden. Eine Aus¬ 
nahme bildete lediglich das Erbrecht der armen 
Witwe, Nov. 53, 6. 117, 5. 

Schenkungen nnter Ehegatten waren in der 
gewaltfreien Ehe des klassischen Rechts unter¬ 
sagt (Dig. XXIV 1. Cod. V 16. — In der Manns¬ 
ehe waren sie überhaupt nicht möglich). Die 
Herkunft des Verbotes ist umstritten (die um¬ 
fangreiche Literatur bei Rab el Grundzüge 513; 
dazu vor allem Bonfante Corso I 212ff.; s. 
auch den Art. Donatio Nr. 3). Nach der 
Überlieferung (Ulp. Dig. XXIV 1, 1) handelt es 
sich um Gewohnheitsrecht; dagegen ist von' 
Alibrandi, dem heute die meisten zustiminen, 
die Herleitung aus der augusteischen Ehegesetz¬ 
gebung versucht worden. Sicher ist, daß die 
Lex Cincia vom J. 204 v. Chr. das Verbot nicht 
kannte, vielmehr im Gegenteil die Schenkung 
unter Gatten von ihren Verbotsbestimmungen 
ausdrücklich ausnahm (Fragm. Vat. 302); auch 
die Lex Inlia de pecuniis repetundis (59 v. Chr.) 
scheint das Verbot noch nicht gekaunt zu haben, 
weun die Überlieferung iu Dig. XLVIII 11, 1, 11 
richtig ist (vgl. d. Konj. von Mommsen). Der 
frühste uns bekannte Anwendungsfall anderer¬ 
seits (Trebatius bei Labeo Dig. XXIV 1, 64) 
fällt vor das J. 8 v. Chr. (Tod des Maecenas, 
Cass. Dio 55, 7). 

Das Verbot hatte die Nichtigkeit der Schen¬ 
kung zur Folge (anders, aber zu Unrecht De 
Medio Rivista it. p. 1. scienze giur. XXXin 361; 
Intomo al divieto di donare fra coniugi 1902). 
Die klassische Rechtswissenschaft beschränkte ( 
seine Anwendung namentlich, indem sie die Schen¬ 
kung für den Fall der Auflösung der Ehe davon 
ausnahm (Dig. XXIV 1, 9ff. 43). Eine Milderung 
der Verbotswirkungen brachte eine oratio Anio- 
nini (des Caracalla, 206 n. Chr.), wonach die 
Nichtigkeit der Schenkung geheilt wurde, wenn 
der Schenker bei seinem Schenkungswillen bis 
«um Tod beharrte (Ulp. Dig. XXIV 1, 32). 


c) Das bisher dargestellte Ehegüterrecht, so¬ 
wohl der Manusehe wie der gewaltfreien Ehe, 
erlitt, wirtschaftlich gesehen, eine sehr wesent¬ 
liche Modifikation durch das Dotalrecht. Die 
römische Mitgift (dos) ist eine Znbuße zu den 
Kosten des ehelichen Aufwands (onera matrimo- 
nii ), die regelmäßig von dem Vater (bezw. Groß¬ 
vater) der Frau erbracht wurde (dosprofectida) 
aber auch von ihr selbst oder ihrem Gewalthaber 
) kommen kann ( dos adventicia). Eine Rechts¬ 
pflicht zur Dotierung bestand erst im nachklassi¬ 
schen Recht (Castelli Filangieri XXXVIII 57ff. 
Bull, del ist. di dir. rom. XXVI 164ff. Rabel 
Grundzüge 514 zu n. 4. Bonfante Corso I 
297ff.). Über die Einzelheiten des Dotalrechts, 
insbesondere auch über die Verpflichtung zur 
Rückgabe der dos nach Auflösung der Ehe; vgl. 
den Art. Dos (dort Lit.), ferner von den neuesten 
Darstellungen etwa Jörs Röm. Recht 201ff. 
i Sib e r Röm. Privatrecht 302ff. Bonfante 
Corso I 283ff. [Kunkel.] 

Matrini, Vicus in Etrurien, heute le Capan 
nacie: Tab. Peut., Rav. IV 36 (Magnensis) (CIL 
XI p. 505: nnter den Inschriften befindet sich 
auch ein Monument der Familie der Matrdnii: 
3331). Vgl. Miller It. Rom. 291. [Philipp.] 

Matrinius. 1) C. Matrinius, römischer Ritter 
und Geschäftsmann, der auf Sizilien Besitzungen 
hatte, wurde von C. Verres in seiner Statthalter¬ 
schaft 681 = 73— 683 = 71 bedrängt und geschä¬ 
digt (Cic. Verr. in 60f. V 15). Ein im Bank¬ 
geschäft im J. 678 = 76 tätiger Sklave Eupor 
Matrind (CIL I 2 894 = Herzog Tesserae num- 
mulariae 13) kann zu seinem Personal gehören. 

2) D. Matrinius wurde 684 = 70 von den 
Censoren unter die Aerarier versetzt, erhielt dann 
aber eine Anstellung als Scriba aedilicius und 
wurde im J. 686 = 68 von Gicero in einem Diszi¬ 
plinarverfahren vor seinen Vorgesetzten, den Prae- 
toren M. Iunius (s. o. Bd. X S. 964 Nr. 25) und Q. 
Publicius und den Aediles curules M. Plaetorius 
und C. Flaminius, mit Erfolg verteidigt, weil die 
censorische Entscheidung durch keine erwiesene 
Schuld begründet war (Cic. Cluent. 126; vgl. 
Drumann-Groebe G. R. 2 V 357L, 7). Im 
J. 704= 50 schrieb Cicero (ad fam. II 15, 5) an 
den damaligen Aedilis curulis M. Caelius Rnfus 
scherzend: Tuae res ita notae sunt, ut trans mon- 
tem Taurum etiam de Matrinio sit auditum; viel¬ 
leicht handelt es sich um denselben M. 

3) T. Matrinius aus Spoletium erhielt von C. 

Marius um 653= 101 das römische Bürgerrecht, 
wurde dann zwar von L. Antistius auf Grund der 
Lex Licinia Mucia von 659 = 95 wegen dessen 
unbefugter Führung angeklagt, jedoch von Ma¬ 
rius kurz und erfolgreich verteidigt (Cic. Balb. 
48f.). [Münzer.] 

4) Matrinia, (vorzuziehen der Lesart Matria 

und Matronia), willkürlich gewählter Name Mart, 
m 32. [Stein.] 

Matrinum, Hafenort an der Mündung des 
Matrinusflusses in die Adria zwischen Pinna und 
Hadria. Die Station (ohne Namen) verzeichnet 
auch die Tabula Peutingeriana. Den Namen 
bringen richtig Strab. V 241 und Ptolem. III 
1, 17, verschrieben ( Macrinus ) Tab. Peut., Rav. 
V. Guido 70 (zu Mela n 65 vgl. Nissen Ital. 
Landesk. II 431, 5). Zu denken hat man ent- 
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weder an den Batinusfluß (Plin. n. h. III 110), 
heute Tordino, oder an den heutigen Piomba. 
Vgl. R. Kiepert POA 20, 3. [Philipp.] 

M&trinns s. Macrinnm. 

Matris, nach der ais Hanptqnelle angesehenen 
Stelle des Ptolemaios Hephaistion (nov. hist. III 
bei Phot. cod. 250 s. v. Westermann Biogr. 
187) ans Theben, Hymnendichter und Mäßigkeits¬ 
apostel, der seit seines Lebens nur Feigen aß 
und Wasser trank ( negi zdv xazd noXeig zovg vii- 
vovg noirjodvzwv wird erzählt xai d; 4>tXoozs- 
tpavog 6 Mavzivevg 6 noirjztjg ix yevexjjg tpazizg ovx 
iXQrjoaxo xai dg Mdzgig 6 Qrjßa'tog vpvoygdtpog 
pvgolvas nag’ oXov zov ßiov iatzeizo). Diese letztere 
Eigentümlichkeit legt anch Athenaios einem Manne 
gleichen Namens, den er freilich aus Athen stam¬ 
men läßt, ohne nähere Berufsbezeichnnng bei 
(Mäzot. d’ 6 ’AfhjvaTog ov ißlw zgo'vot ovdev iai- 
zeizo ij fivggtvrjg oXiyov, oivov Si xai zdv dXXzov 
navxmv dnelxezo nXtjv vbazog II 44 c). Die Gleich¬ 
artigkeit des Berichts, was die Tatsache anlangt, 
ließ frühzeitig die Vermutung auftauchen, daß 
anch die beiden Träger der Handlung ein und 
dieselbe Person gewesen sein müßten. Das dabei 
störende Athjvaiog aus Photios in Oijßaiog zu 
ändern schlug Toupius (ad Longinnm 279) vor 
und fand damit Billigung (Fab ricius-Harles 
IV 453. Kaibel, der M. 6’ 6 Gr/ßaiog in seiner 
Ausgabe des Athenaios in den Text gesetzt hat) ; 
man hat sich gewöhnt in unserem M. einen The- 
baner zu sehen (E. Sch wart z o. Bd. V S. 676. 
Snsemihl Gr. Lit. d. Alex. II 469. Diete¬ 
rich Kl. Schriften, Leipzig 1911, 163). Dann 
müßte Athenaios sich geirrt haben. Da er wieder¬ 
holt Gelegenheit nimmt einen M. und was auf 
dasselbe hinausläuft (Pape Gr. Eigeni}. s. v.) 
einen Matreas und Matron zn zitieren, wäre es 
immerhin möglich, daß, wie ihm die Namens- 
formen scheinbar ein wenig durcheinanderge¬ 
gangen sind (Matreas I 5 b = Matron II 62 c), 
auch bei den Herkunftsorten ihn das Gedächtnis 
einmal im Stich gelassen hätte. Nun liegt aber 
bei all den Leuten dieses Namens, die er er¬ 
wähnt, irgendeine Beziehung zu Athen vor. Der 
bald Matreas, bald Matron genannte, früher nur 
unter letzterem Namen (Fabricius-Harles 
I 516. 550. IV 481) bekannte Parodist aus Pi- 
tana in Mysien schildert in seinem mit den Versen 
deinva fiot ewene Movaa JioX&zgonov xai fiaXa 
noXXd beginnenden ’Azzixov beinvov (Athen. IV 
134 d) die Schmauserei, die der Rhetor Xenokles 
dem Dichter in Athen gegeben hatte; von dem 
in ganz Griechenland und Italien berühmten Ale¬ 
xandriner Matreas 6 nXdvog genannt, über dessen 
&rjglov, das sich angeblich selbst verzehrte, die 
gesamte Welt noch bis zn Athenaios’ Zeiten sich 
mit der zum Tagesgespräch gewordenen Frage 
Mazgiov xd ihjgiov zi laxt (Athen. I 19 d) den 
Kopf zerbrach, ist anzunehmen, daß er in Athen 
seinen Ruhm gesucht hat, denn von den gleich 
darauf angeführten Havpazonoioi Potheinus, dem 
Manonettenspieler (vevgoandozr)g), und Euryklei- 
des heißt es jedenfalls, daß sie in Athen die 
Stätte fanden, wo sie ihre Künste zeigen kounten; 
und bei dem dritten, unserem wassertrinkenden 
Hymnographen M. sind die mit ihm zusammen- 

f estellten vbgondzai, der ,Musiker’ Lampros und 
er Komiker Moschion wiederum gleichfalls Athe- 
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ner. Offenbar hat also diese Verbindung mit 
Athen in dem Unterbewußtsein des Athenaios so 
festgesessen, daß sie bei Nennung jener Namen 
ihm unwillkürlich in Sinn und Feder kam. 
Vielleicht ist aber auch diese Zusammenstellung 
des Hydropoten M. mit Athenern und solchen, die 
in Athen aufgetreten sind, nicht zufällig nnd ge¬ 
rade umgekehrt ein Beweis dafür, daß Athenaios 
ihn Athener nannte, weil er wirklich aus Athen 

10 war und daß wir demnach berechtigt wären, des 
Athenaios Angabe der des Ptolemaios vorzuziehen. 
Aus dem Namen selbst läßt sich kein Schluß her¬ 
leiten, da M. nicht als speziell böotische Namens¬ 
form angesprochen werden darf, vielmehr sowohl 
selbst als auch in ihren Nebenformen für Athen 
sogar öfter, z. B. in Matron, dem Epiknräer 
(Philodem. n. evaeß. V. H 2 II 107 und epist. ad 
puer. frg. 176 Us., vgl. Gomperz Herrn. V 
386) belegt ist. 

20 Einerlei ob aus Athen oder Theben ist M. zu¬ 
nächst einmal als vögonozng nicht ohne Interesse. 
S u s e m i h 1 freilich stellt diese ganze Mäßig¬ 
keitsgeschichte als eine nicht ernst zu nehmende 
Erfindung des Ptolemaios an den Pranger (Gr. 
Lit. der Alexanderzeit II 469fi). Folgende Beob¬ 
achtung jedoch zeigt, daß die verworfene Notiz 
doch anscheinend nicht so ganz jeglicher Grund 
läge entbehrt. Zunächst ist einmal festznstellen, 
daß /ivggtvtj hier nichts von der Myrte (die zu- 

30 sammen mit Honig, Propyläen und Feigen als 
die vier .Berühmtheiten* Athens ihr eigenes iy- 
xdpiov fanden, Athen. XIV 652 b) bedeutet: 
weder deren Beeren, die neben den sonst üblichen 
als Zukost dienenden Feigen, Erbsen, Bohnen, 
gleich den eichelartig runden Bucheckern am 
Feuer geröstet von Platon als Nachtisch zu mäßigem 
Trunk genossen den Bewohnern seines Idealstaates 
als anfänglich vergessene Vervollständigung der 
täglichen Mahlzeit empfohlen werden (Athen. IV 

40 138 C aus Plat. rep. II 372 c), die nebst Nüssen 
und anderen hartschaligen Früchten (Granatäpfeln, 
Pistazien, Kastanien gehören nach Geoponus hier¬ 
her) auf dem Markt feilgehalten wurden — wo nXrj- 
Sovagg tiyooäg daran zu knabbern und gleichzeitig 
den Verkäufer ins Gespräch zu verwickeln schlech¬ 
teste Kinderstube verrät (Theophr. Charakt. XI) 
und die angeblich von lasciven — nach ihnen 
fivgzan/eg genannten — Jünglingen als Sedativ, um 
ihre doxnpoovvn nicht allzu offen zu zeigen, ge- 

50 nossen wurden (Schol. in Lucian. lexil. 12), noch 
den auf ihnen abgezogenen Wein, den zu den 
dv&oa/ziat gehörenden oIvog ftvgivgg, der von den 
Komikern Philippides (Aelian. var. hist. XII 31) 
und Poseidippus (Athen. I 32 b) erwähnt und von 
Aelianus als ein Zeichen für die Üppigkeit (zgvqiij) 
der Griechen hingestellt wi r d; den als Gastgeber 
sich vorznbehalten, während sich die - ärmeren - 
Gäste -mit leichtem Most begnügen müssen, als 
Unart der Zeit (Lucian ep. Sat. 22) gegeißelt wird; 

60 die murrina, die den römischen Frauen — denen 
es nach Polybios (Athen. X 440f.) verboten war 
berauschenden Wein zu trinken (Aelian. var. hist. 
II 38) und denen als Probe auf ihre Enthaltsam¬ 
keit den Kuß, der durch den Duft den Wein¬ 
genuß verraten hätte, zu erdulden auferlegt war 
(Gell. noct. Att X 23, 1. Athen. X 440 e), so daß 
sie gelegentlich einmal schwuren, lieber sterben 
zu wollen, als jemals Wein über ihre Lippen zu 
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bringen (Athen. X 440 e) — neben dem Tresterwein 
( lorea ), dem Sekt ( passum, vgl. Athen. X 440f.) 
und anderen derartigen Süßgetränken zur Stil¬ 
lung des Durstes dienen mußte (Gell. noct. Att. 
X 23, 1); hier ist pvggivai vielmehr nur ein ande¬ 
rer Name für eine sonst tptßdXeai genannte^Fei¬ 
genart, die Athenaios seinen Deipnosophisten 
Magnos in seiner ovxoXoyia (III 75 c) erwähnen 
nnd mit einem Vers aus Apollophanes (zag fivg- 

« •> je.. »J 11 _' - 2*. 
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sich Plntarch den Scherz erkuben, ihn in Fragen 
der ägexi) oyjwv als Schiedsrichter nicht als kom¬ 
petent zu bezeichnen (agezrjg oyjwv 6 <fiXo\pöza- 
xog agiozog xgtzrjg * ovde yag IlvSayogg ye zov- 
zwv ovde Sevoxgdzei diaizrjzfj xeV 0T ^ 0V s y m P- IV 
4,2); über die Mäßigkeit der Ilv&ayogitcvxeg 
aber haben sich die zeitgenössischen Komödien¬ 
dichter wie Alexis ( oi IlvßayogiCovzeg dg dxov- 
OU£V out’ owov io&icvoiv out’ aXX OVÖe SV SflipV- 

“ . . s 1 . / ilf_TTT 1 J?1 C 


nnd mit einem Vers aus AponopnaneB \xas uv* Vtr 1*1 * 

Pivae d's wißaXiag Xiyovaiv dg AnoXXo<pdvr,g iv 10 yov oivov z ov X i mvovai fiovoi Athen. IV 161, 6, 

— . v / tl . _.. 1*1 tt/vI *£ e-rvrlnrxif' irtv/vAfi" vfll mktifnVAjl XCtl T VOOC 


Kgrjai (I 798K.) ngdztoza äs zdv pvggivwv eni 
zrjv zganetav ßovXofim <k biafiaodfi ozav zi ßov- 
Xeiieiv dev. zag wißaXewg de ndw xaXdg azeq>avw- 


K ’ . - --A- - <-- , ' . 

vgl. i) eaziaaig loxddeg xai azepupvXa xai zvgog 
sazai' xavza yag dveiv (/ iaSietv ?) vofiog^zoig 
Ilv&ayogeioig 161 d), Antiphanes (ng&zov doneg 


Xeveiv den. zag wipaAsiog oe xaw xaeag ozeigavuf- -“ 

zciäag) belegen läßt. Damit reiht sich M. den IlvöayogiC<ov eo&iei e/zyvxov oväev, ztjS de n/.ei 

_r . ' v 1. 1_ 1 l?Ai'/>An *.«/• Tnf’i^nlAri nAF tnr <if l/tw/in iim/nCt Athen. 1 \ 


tOlOW) f vvvvjjv.. —- , 

Feigenessem ein, d. h. den Leuten, die Feigen 
neben Brot oder als Ersatz für Brot (nusquam 
sine earicis; illi si panem habeo pro pulmen- 
tario sunt, si non habeo, pro pane sagt Seneca, 

. m I • 1J.1_ TT _ 


arrjg xovßoXov psXayXQrj psQtda Athen.^ IV 

161a, vgl. pixgdv peXayxgn fiä£av rjxvgwpevnv 
exdzegog np&v tIxe big zf t g rjpigag xai ovxa ßaia 
Poliochos bei Athen. II 60b), Aristophon {eoM- 


tario sunt, st non naoeo, pro pane sagi. ocucw», —-----r- 

als er zwei Tage ohne jeglichen Komfort anf dem oval zi Xd X ava ze xai mvovaiv eni zovzoig vdwg 
Lande verbringt ep. VIII 7, 3) als Hauptbestand-20 Diog. Laert. VTII 38) neben anderen die Lehre 
teil ihrer festen Nahrung in einer Weise bevor- angehenden Verspottungen weidlich lustig gemacht- 
__hoR .i-A als hpsnndere Art der Lebens- Von Sokrates heißt es, er habe die Einladung 
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zugten, daß sie als besondere Art der Lebens¬ 
führung von der gewöhnlichen abstach und als 
rjpegog zgo<prj ihre eigene Note erhielt. An die 
Bedeutung der Feige für diese Lebensweise (?) 
ovxfj tjytpdv zov xadagsiov ßlov zeig dv&gdnotg 
iyevezo Athen. III 74 d) erinnert noch der, heilige 
Feigenbaum* als Bezeichnung des Ortes, wo er 
zuerst gefunden sein soll (dijXov ix toi xal.ely 


Von Sokrates heißt es, er habe die Einladung 
des Archelaus mit dem Hinweis darauf abgelehnt, 
daß in Athen vier Choiniken Gerstenmehl für 
einen Obolus e-hältlich und Brunnen fließenden 
Wassers überall vorhanden seien und daß ihm 
das vollauf genüge (Stob. flor. 97, 28 in einem 
von den Gelehrten Plutarch oder Epiktet beige¬ 
legten Bruchstück; vgl. Diog. Laert. II 25, der 


zuerst geturnten sein soll i ogt-ov ex toi xar.eiv icgwru . e *. ---’ 

zobg A&rtvaiovg ttgav avxrjv zov zönov t, d xgß- 30 ihn anch die Anerbieten des Skopas von Kran- 
_... . A. in 7A ,1 vwi nri ASJivme non und Eurvlochus von Lansa ausschlagen und 


zov evgi&n Athen. III 74 d, vgl. Szi h A&rjvatg 
evge&ijvat Xeyovoi ngdzov ovxijv Aelian. var. hist. 
38) und die Einrichtung der Feigenschüssel, die 
als tfyTjZtigla (zov an' avzrjg [zijg avxijg] xagnov 
jjyr/znglav [xaltlv zovg A&nvalovg] did xd ngd- 
zov evge&rjvai zijg rjpegov zgozprjg Athen. III 74 d) 
an dem Feste der Plynterien in Athen in feier¬ 
lichem Bittgang umhergetragen wurde. Kein Wnn- 
uer, daß bei der nicht geringen Zahl derer, die 
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non und Eurylochus von Larisa ausschlagen und 
sich beim Anblick der Menge der zum Kauf an¬ 
gebotenen Dinge bei sich selbst über das viele, 
was er nicht braucht, wundem läßt). Platon wird 
au einer von Plutarch (symp. IV 4, 2) — wie der 
Vergleich mit Athenaios (VII 276 e) lehrt — ohne 
Angabe der Quelle fast wortgetreu dem Buche des 
Phanokritus über Eudoxus entnommenen Stelle 
in bewußtem Gegensatz zu denen, die — wie auch 

_ . w * 1, 4 A 1_.3 »*L - - ■ . i 1 ll,A4, 


uer daß bei der ment geringen /iaoi uerer, uie m uewuuuom /**iT 

der Xix und tvxkXtta %Qcq>tjs huldigten und 40 Hypereides, der die lx$vcna)Xas bereicherte (Atüen 
_f_Ll_.. ... 1. Jn- 1.'Q i FtWoIT- VITT 341 ff 11T) (1 (ffil* SChOU VÜTl EUDOfiS f A t ll Cil 
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sie verfochten, fast stets auch der Feige Erwäh¬ 
nung getan wird. So galt schon Pythagoras ab¬ 
gesehen davon, daß ihm im Gegensatz zu der 
überwiegenden, auch von Aristoteles (ipr/oi Agt- 
ozoziXrjg iv zgi negi zdv xvdpeov nagayyiXXetv 
avzov änixso&ai zdv xvdua/v l)iog. Laert. VIII 
34) geteilten Meinung, die ihn die Bohne ver¬ 
schmähen ließ (if/vxnicv ovde ev aiziofuu, za d 
aXXa nXijv xvdpazv läßt ihn Lucian in der Vita- 
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Vin 341f.) nnd der schon von Eupolis (Athen. 
I 8, 6) wegen seiner Feinschmeckerei verspottete 
Philokrates, der nach Demosthenes (19, 229 bei 
Athen. Vm 343 e und Plui symp. IV 4, 2) das 
für seinen Verrat erhaltene Geld für Fische (und 
Hetären) ansgab, wie ferner der Tragödiendichter 
Melanthius (Athen. VIII 343 c), Maton der So¬ 
phist (342 c), der Sokratiker Aristipp (343 c), der 
Stoiker Zenon (345 c, vgl. Plut. symp. IV 4, 3) 

i i f7 i_i tt;_ 1_link.* 


aXXa nXhv xvauwv laßt inn uucian in uer viwt- owinoi zjohuu ^ a V ’ 

mm auctio (6. 545) von sich selbst sagen; vgl. 50 und andere mehr — als Zukost Fische lieben, mit 

. _»* «•» > r a _' _ t ÜAwLnlAfl <1 a« nn Flaianno frolnA PfilPfiTl ftb. 
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navzdg päXXov . . . xagbtag ze dnexeoSat xai xvd- 
fiwv Diog. Laert. VIII 10, zdv de xvdpwv any- 
yogevev exeo&at nsw. Diog. Laert. VIII 24) im 
Gegenteil gerade eine Vorliebe für Hülsenfrüchte 
(Ilzr^aycgag zdv donglmv udXioza zdv xvauov ibo- 
xlpaoev Aristoxenus bei Gell. noct. Att. IV11) nach¬ 
gesagt wird, als Vertreter einer vor kurzem in 
unseren Tagen neubelebten und unter dem Wahl¬ 
spruch ,iß roh, so wirst du froh; iß kalt, so 


Herkules, der zn dem Fleische gelbe Feigen aß, 
nnd dem Traubenliebhaber Arkesilas zusammen¬ 
gestellt und geradezu iptXoavxog genannt, was 
auf eine in dem an sich als ,feigenessend* ge¬ 
kennzeichneten Volke Athens (Aelian. var. hist. 
HI 39) besonders auffallende Vorliebe dafür 
schließen läßt, die vielleicht zu der Erzählung 
von der Begegnung des feigenessenden Platon 
mit Diogenes, der auf die Aufforderung zuzu- 


spruch ,iß ron, so wirst au iron; id kuu,, so iuh juiugcuos, um —o 

wirst du alt* propagandamachenden Richtung, die 60 greifen, ordentlich zngriff mid wenn jener nicht 
Cl_* __ Jama* DAuaUnnnr men 1 ?nilai >0 niniit F.inhölt crflhAtAn hätte, ihm alle wefirsreeessen hatte 


wirst ciuait propa 4 niniiaiii<«;uöiJueii Ahu/ui»uug, wie«v giwvu, vi«uuw»w. «-e*— — * - 

Speisen, zu deren Bereitung man des Feuers nicht Einhalt geboten hätte, ihm alle weggegessen hatte 
bedurfte, aß und Waaser trank (c&ote evjiogiozovg (Diog. Laert VI 25) und von dem bpotte des 
avxclg elvat tag r gotpag, ajtvga nQooq>eQo^Uvozg xai Diogenes Über Platon, der ihm auf seine Bitte 

JUtov vdwg nivovoiv Diog. Laert. VIII 13); und um ein paar Feigen gleich em ganzes Faß voll 

eben wegen dieser seiner Mäßigkeit (xai IlvVa- geschickt und damit seine dnsgayxoXyyia oBen- 

ydoag 6 Sdpiog pexglq xgozpfj ixgzjze Lykon hei hart habe (Diog. Laert. VI 26), Anlaß gegeben 
Athen X 418 e zdv tlv&agixdv zgoqjrj ?Jv ägzog hat und die Athenaios vorgeschwebt haben mag 

ftexä peXixog Aristoxenus bei Athen. H 46f.) konnte als er seinen Magnus sich selbst qnXoavxog dai- 
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govtwg nennen ließ. Epikurus, der in der Ko¬ 
mödie als Koch verspottet wird (Damoxenus bei 
Athen. III 103 b) und dessen Anhänger ebenda¬ 
selbst als ij&ovfjq xal dxgaoiag inixovgot xal ßotj- 
&oi gegeißelt werden (Athen. VII 278f.) hatte 
wohl mehr durch die außerordentliche Fruchtbar¬ 
keit seiner Schriftstellerei als durch seine Dog¬ 
men den Zorn des sich von ihm übertroffen sehen¬ 
den Vielschreibers Chrysipp, des nagdotzoq abzov 
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die Zähne kam, zu essen versuchte (navza za vn 
oSo'vza iSmSiga oidgevog xcu ÜTjgimv ßovXögevoq 
ovSiv dvügwnov SiatpegFAV zo ngog zi]i' zgoepqv 
doxevov Schol. in Lucian. vit. a. 7), wobei er frei¬ 
lich von dem Versuch, das Fleisch roh zu essen, 
wieder abstehen mußte (ojuce öe xgia inexelgopoe 
epayelv, dW ob btojxrjae Diog. Laert. VI 34), be¬ 
stand gleichwohl die Hauptnahrung aus Brot und 
Wasser, die er durch voraufgegangenen Hunger 


ziöv ßtßXtwv, wie Karneades ihn nennt (Diog. 10 und Durst gewürzt mit größerem Behagen als 
Laert. X 26) derart erregt, daß dieser, um ihn die übrigen, selbst der Perserkönig nicht ausge- 

lächerlich zu machen, ihn geradezu als den Schü- nommen, die auserlesensten Gerichte und die teuer- 

ler des oxpagzvuxbg Archestratus.(Athen VII 275f.) sten Weine genoß (Sri Xtgw pdv heipo xal §1- 

mnstellt, dessen yaoze ovouta die gtjzgonoXtg der xpei xgb zijg zgotpijq exaozoze bStov ngooewegezo 

Philosophie Epikurs (Athen. III 104b) nennt und udCav jj ot d/.Xoi rd noXvzeleozaza zmv otzlmv, 

durch diese und seine sonstigen Angriffe das Sig- rjStov b entve zov geovzog vbaroq ij ot dXlot zov 

nal zu der stoischen Hetze gab, die ajich bis zu Saotov divov und xazeyela zmv Sndze Sapegsv zag 

dem wohl schon frühzeitig geprägten (Epiaurum. xgrjvag nagegxogevmv Zrjzovvzwv Se, ono&ev ndv- 


quem ipsi etiam pkilosopki porcum dicunt Augu- xmg mvqoatvzo Etov ij Aioßtov Dio Chrysost. VT 

stin. enarrat. .psalm. 73, 25. Usener Epic. 227, 9) 20 12. xgfyai ,yijg eyyovot navzog Aeoßiov xal Eiov 

in dem horazischen Epieuri de grege porcum ver- nmuazog SaynXeozegot Max. Tyr. 36, 5 e (422, 5). 

ewigten, von den Kirchenvätern gierig aufgegrif- fjötzo zfj gdCq. 6 Atoyevtjg mg 6 EgtvSvgiSrjg zfj 

lenen, noch bis. tief ins Mittelalter hinein in der xolqvxjj, fjdsto xdig xor^vaig %aXg 7 io.vtcl%ov d>g 6 

Literatur wie in dem .säuwischen und epikurei- Eagßborjg Xodonn gövw Max. Tyr. 32, 9 b (376, 


sehen Leben des Dr. Faustus' spukenden Ver¬ 
gleich mit dem sich im Kote wälzenden Schwein 
(qui volupiatem corporis summurn bonurn dixit, 
hunc pkilosopki porcum nominaverunt volu- 
tantem se in caeno camali Augustin bei Usener 


nehgazog SatptXeozegot Max. Tyr. 36, 5e (422, 5). 
ijSezo zfj ga£q 6 Atoyevpg mg 6 2givbvglSnjg zfj 
xagvxp, ijSezo zalq xgrjvatg zalg xavzaxov d>g 6 
Eagßborjg Xouony gdvm Max. Tyr. 32, 9 b (376, 
10). Und wenn er einerseits wohl ab und zu — 
weil ,nach seiner Meinung für den Reichen Zeit 
zum Essen ist, wenn er will, für den Armen, 
wenn er hat' (Diog. Laert. VI 40) — seine Nah¬ 
rung nahm, wie und wo er sie gerade fand (vSmg 


227) verstiegen hat. In weniger voreingenom- 30 xtvovza xal mv ezvxe ntgnXdgevov Lucian. vit. a. 9 
menen Berichten erscheint Epikur freilich in einem (549); nivetg gkv vSmg ooieo xal za ihjoia, oizfj de 
ganz anderen Lichte. Und wenn wir von ernsten oneg otv evpioxng woneo ot xvveq Lucian. cvn. 5 


Leuten hören, daß mau in den xrjxoi auf die ein¬ 
fachste und leichteste Art lebte (evzeXeozaza xal 
Xtzozaza Statzmgevot 4 xozvlrj oivtSiov :rjgxovvzo 1 ro 
Se näv vSmg fjv avzotg gtozov Diokles bei Diog. 
Laert. X 11; hortuli . . . custos te polenta exei- 
piet et aquam qwjque large ministrabit Sen. 


oneg dv evotaxpg moneg ot xvveq Lucian. cyn. 5 
(542) und wie die Menschen des goldenen Zeit¬ 
alters unter Kronos Herrschaft (vno Egovm &emv 
ßaailel zotovzdv xiva ßtov Max. Tyr. 36, lh 414, 3) 
die ganze Erde und die von ihr von selbst her¬ 
vorgebrachten Früchte (nmg eoddh/aav ot ngmzot 
dv&gmnot grjze nvgog . . . grjze äXXtjg zgoqprjg ij 


ep. 21, 10 frg. 181 Us.) und aus Epikurs eigenen zijg avzogdzov Dio Chrys. VI 28) als seinen un- 
Worten entnehmen, wie er sich freut kein ganzes 40 erschöpflichen und unbestrittenen Reichtum (niob- 

A« t lii. T _rn_ _ , „ , „ . - ' 


As für den Lebensunterhalt eines Tages ver¬ 
braucht zu haben, wo doch Metrodorus, noch nicht 
so in die Lehre eingedrungen, ein ganzes gebraucht 
habe (gloriatur non toto asse pasei, Metrodorum 
qui nondum profecerit toto Sen. ep. 18, 9; 158 
Us.), so dürfen wir ihifi auch wohl glauben, daß 
er körperliches Wohlbehagen verspürte, wenn er 
Wasser und Brot genoß und die üppigen Mahl¬ 
zeiten um der von ihnen verursachten Beschwer- 


xog ätpd-ovmzaxoq xal avemßovlevzoq yrj itäaa 
xal ot iv avxjj xagxoi Max. Tyr. 36, 5e. 422, 3, 
vgl. TteQipaxzjxov rjv ovSiv h iqp&ovm zfj zmv av- 
xofiäzmv xodVfb} Siaizmuevoig Max. Tyr. 36, 1. 9 
(413, 8) ansah, wie er denn gelegentlich einmal 
Feigen vom Baume pflückt, ohne sich an die Ab¬ 
schreckungsversuche des Wächters zu kehren (ägto 
ovxfjq mgimgitje • zov Se qpvldzzovzoq elnövxoq avxo- 
#ev ngmrjv äv&gmxoq a.iTjygari .' eym ovv q>rjolv 


den willen^ vermied (ßgvaCm FW xaza zo o(oud- 50 avxijv xatkww Diog. Laert. VI 61), ein audermal 

T/f>v fiÄart uni nnrm vri/n/iwioc ***•} ü-aU-_ r* __",.. t_ .i._ rc _ 


ziov TjSei, vSazt xal äozw xgwueroq xal xqooxzvw 
zag ex nolvzeleiag -fjSoiaq ob Si avzaq älla Sia 
zä egaxolovtkivvxa avzalq Svaxeofj Stob. fl. XVII 
34 ,Epieuri 1 , vgl. Diog. Laert. X 11; frg. 181 Us.) 
und daß er bereit sei selbst mit Zeus nm die 
Glückseligkeit zu streiten, wenn er Brot und Was¬ 
ser habe (eleye ezoipmq eyeiv xal zw Au beleg 
evbaiuovtaq 8iaya>vi£ea&ai pSljay ey_mv xal vSaip 
Aelian. var. hist. IV 13; frg. 602 Us.), wie er 


von P'aton beim Spülen von Gemüse betroffen 
dem Spotte jenes durch eine witzige Antwort den 
Wind aus den Segeln nimmt {Illdzwv rteaad/te- 
voq avzov läxava xlvvovza xgooel&cov fjovxfj einer 
avzip et Aiovvowv e&egäneveq ovxäv laxava en- 
Ivveq ' zov S' dnoxgirao&at öfiotmq rjovxfj nal ov 
et layara enlvveq obx dv Aiovvatov b&eganeveq 
Diog. Laert. VI 58), wenn er andererseits es auch 
fertig bringt die frugalen Oliven seines Früh- 


denn auch wohl den die gleiche Genügsamkeit 60 mahls mit einem der Situation angepaßten Dich- 
verratenden Ausspruch tat, daß dem nichts genug terzitat beiseite zu schieben, um sich über den 

sei, wem wenig nicht genug sei (<f> AUyov obx während des Essens hereingetragenen Kuchen her- 

ixavov, a/./.a zovzoo ye ovSev txavov Aelian. var. zumachen (ägtozwv Haag nlaxovvxog eioevex&ev- 

orfk e ^ (Stob. flor. XVII 30, vgl. Sen. ep. 9, zog glrpag eprjolv w göve zvgawoig exnoSmv pe&i- 

20; frg. 473 und 474 Us.) Für den Kyniker ozaoo xal älXoze udozigey' S' iXaav Diog- Laert. 

Diogenes, der die Bedürfnislosigkeit soweit ge- VI 55; daa letztere Zitat auch bei Athenaios, wo 

trieben haben soll, daß er, um den Tieren gleich das Ganze freilich als Apophtegma des Parasiten 

ganz nach der Natur zu leben alles, was ihm unter Philoxeuus erzählt wird, VI 246a) und überhaupt 
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die Frage, ob der Weise Kuchen essen dürfe mit der 
Behauptung .alles wie andere Menschen auch* be¬ 
jahend beantwortet (igwxrj&elg ei ooq>ol nla- 
xovvza eo&iovot 4 ndvz , elnev , mg xat ot lotnol av~ 
Hgmnoi Diog. Laert. VT 56), so bietet doch die 
mit Brot ( nr/gav exouioazo evd , a avxcg rot omu 
ijv Diog. Laert. VI 22) oder Bohnen (p ngga Se 
ooi iHgumv eoxü) peozrj Lucian. vit. a. 9, 549) 
gefüllte Tasche — die so sehr zum ständigen 
Attribut geworden ist, daß er selbst im Scherzi' 
dvanrjgovq nicht xovg xmipovg xal zvgplovq son¬ 
dern zovg prj exwzag nrjgav nennen konnte (Diog. 
Laert. VI 33) — bietet der für Pfennigwert ge¬ 
kaufte Hering oder Käse, den die angehenden 
Jünger ihm nachzutragen sich schämten (Diog. 
Laert. VI 36) sowie der Ersatz des hölzernen 
Trinkbechers durch die hohle Hand, der Eßschale 
durch die Brotrinde, mit der er die Linsensuppe 
löffelt (&eaodpevog naiStov zalg X E (!°l nivov e£eg- 
gufje zijg nr/gag zijv xozvhjv * igeßake Se xat zo 2 
zgvßUov Oftotmg natSiov &eaoduevog zw xoilm 
ägxcp zov rjjmuiov zijv (paxijv vnoSeyouevov Diog. 

Laert. VI 37) und schließlich der nicht nur von 
Freunden zur zgoepij erbetene Sßolog (Diog. Laert. 
von dem qjtXagyvgog VI 56, von dem aomzog VI 
67, von den Freunden VT 46) uns die Gewähr 
dafür, daß wir auch ihn als Vertreter der evie- 
Xeta ansprechen dürfen, um so mehr, als wir 
hören, daß er die Kinder des Xeniades, der ihn 
gekauft hatte, ev o'ixw Staxovelo&at hzfj zgotpfj t 
Xawftevovg xal vSwg ntvovxag lehrte (Diog. Laert. 
VI 31), und daß wir es nicht für Übertreibung 
zu halten brauchen, wenn er lieber in Athen Salz 
lecken als sich bei Krateros an dessen reichbe¬ 
setzte Tafel setzen will (Diog. Laert. VI 57) und 
es wiederholt als seine Überzeugung ausspricht, 
daß die Götter den Menschen ein leichtes, mühe¬ 
loses Leben gegeben haben, daß es sich die Men¬ 
schen aber dadurch, daß sie süße Kost, Wohl¬ 
geruch und anderenLuxus suchen, selbst erschweren - 
(Diog. Laert. VI 44). 

Es sind also vor allem die Hauptvertreter der 
auf praktische Lebensweisheit gerichteten Lehren, 
denen die Vorliebe für die hzozrjg ßtov beigelegt 
wird, und unser M. befindet sich mit seiner durch 
Feigen- und Wassergenuß gekennzeichneten ge- 
zgtozTjg fürwahr nicht in schlechter Gesellschaft. 
Daß es sich aber der Hauptsache nach hierbei 
nicht (oder nicht nur) um eine aus der Freude 
am biographischen Kleinkram und dem — nicht 
immer vor den Schranken der Tatsachen halt¬ 
machenden — Eifer der Anekdotensammler und 
Apophthegmenjäger erwachsene Tradition handelt, 
sondern daß diese Lebensgewohnheit als Ausfluß 
einer bestimmten Lebensanschauung angesehen 
und philosophischer Betrachtung unterworfen in 
Erörterungen wie jrsgf zgoq>rjg, neg't oagxoepayiag, 
negl 6\poq>aytag nnd andern ihren Platz hatte, 
zeigen Bruchstücke und Stellen, in denen eine 
wissenschaftliche 4 Begründung dieser schon von 
Sokrates durch die Mahnung zo navzoSanov xal 
notxlkov ebXaßelo&at xal SeStevat zmv otzimv 4 zovzo 
yag noggmzegm etgayei zijg XQ eia S Z V V önoXavotv 
(Plut. symp. IV 1, 2) auf die Grundlage der XQ^a 
(za negl zo owpa pexgt zijg gpriac ipdijg naga- 
Xdgßave olov xgoepag t noga Epikt. man. 34, 7. 
wäre exetv r/gäg navza dfpbtova gij ngog xgeiav 
govov, blla xal ngog bjSovijv Lucian. cyn. 5. 
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542) gestellten Lehre angestrebt ist, wie bei 
Plutarch (symp. IV 1. 3), sei es, daß einmal 
auf die Tiere, die im Zustand der Freiheit zgo- 
qpdig govoetSeot xal anlaiq X9 0> k i£v(1 _ gesunder 
sind als die Menschen und, erst wenn sie gezähmt 
an eine ihrer Natur weniger angemessene Kost 
gewöhnt werden, in Krankheiten verfallen, oft 
aber auch gerade durch die Reizmittel der ihnen 
sonst fremden Nahrung erst aus der Wildnis ge¬ 
blockt nnd gefangen werden, dann aber auch auf 
die Ärzte verwiesen wird, die keinem Kranken 
andere als einfache Nahrung geben und ihn besser 
mit Gerstentrank, Schröpfköpfen und Ölwasser 
als mit metallischen, botanischen und Tiergift 
enthaltenden Medikamenten behandeln, sei es, daß 
wie bei Simplikius (in Epikt. 268) die Notwendig¬ 
keit der Ernährung des £wov zugegeben, die der 
üppigen Ernährung abgelehnt wird, weil der aus 
Mangel an Geld notgedrungen die einfachere 
) Lebensweise Führende immer der gesündere ist 
und der Bauer den Städter, der Knecht den Herrn, 
der Arme den Reichen an Wohlbefinden nnd 
Körperkraft übertrifft, eine Stelle, die durch den 
Hinweis auf die gänzlich zu verwerfende gayet- 
gtxrj xaxozexvia des schon von Platon (Gorgias 518f.) 
erwähnten, wegen seiner Xevxootbgazot agzot auch 
von dem Komiker Antiphanes (Athen. III113 d) ge¬ 
geißelten Feinbäckers Thearion und des wohl als 
Verfasser einer Kochkunst anzusprechenden Paxa- 
mus (Kaibel Athen. IX 376d), die wieder mit 
Mithaikus, Sarambus und andern amgazog &ega- 
nevzal zusammengehören, als altes Gut erwiesen 
wird. Und daß auch auf diesem Gebiet der Streit 
der Meinungen zwischen den einzelnen philo¬ 
sophischen Richtungen entbrannte, läßt uns Plu¬ 
tarch vermuten, wenn er einmal zwischen dem 
xazaxotpov 4 aXoyov eozt zo C wov des einen Philo¬ 
sophen und dem dvdoxov 4 zl yag, ei ovyyevovg ij 
&eov ztvog evzav&a ytvxij xexwgqxev des andern 
letzten Endes keine Entscheidung zu finden weiß 
(es. carn. II 5), die Stoiker aber tadelt, w r eil sie 
wohl Kosten und Aufwand beim Mahle verwerfen 
(Persicos odi puerapparatus! Horaz), aber das dvrj- 
gegovzijg noXvzeXelag xal cpovtxöv ob nagatzovvzat, 
da, wie sie behaupten, ovSev f/giv ngog za d/.oya 
oixeldv eoztv (es. carn. II 6). 

Wie man aber solche theoretischen Erörte¬ 
rungen stets durch Beispiele des praktischen Lebens 
zu erhärten und erläutern pflegte, so mag auch 
l die Ausschau nach Leuten, die neben jenen oben¬ 
genannten Koryphaeen in Speise und Trank oder 
in einem von beiden tatsächlich mäßig gewesen 
waren, schon frühzeitig eingesetzt haben. Neben 
dem schon erwähnten Feigenesser Platon und dem 
Traubenliebhaber Arkesilas werden Philipp von 
Makedonien und sein Sohn Alexander als eptXA- 
gtjXot auf Grund einer Notiz des Aleianderbio- 
graphen Dorotheus aufgefübrt (Athen. VII 276f.) 
Daß Philinus sein ganzes Leben lang weder Speise 
) noch Trank außer Milch geuoß (Athen. II 44 b. 
Plut. symp. IV 1, 1), hatten bereits Aristoteles 
und Theophrast vermerkt. Ein besonderes Kapitel 
aber war wie es scheiut den vSgondzat gewidmet, 
denen auf der Bühne freilich vorgeworfen war, 
daß sie mit ihrer billigen Wassertrinkerei keinen 
Nutzen für den Staat bedeuteten (Baton bei Athen. 
IV 163 b). Mit Berufung auf die xggrq divaog 
Hesiods (op. 595. Athen. II 41e) und Pindars be- 
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kannten Ausspruch a e törov/i«-vöft)e(Athen.II40f.) Wassertrinkern' (Dieterich 163) hot, zurückzu- 

wird bei Athenaios eine Unterhaltung über das führen ist, so darf wohl auch angenommen werden, 

Wasser eingeleitet, als deren wichtigster Bestand- daß M., der in dieser Reihe zwischen Philosophen 

teil die Aufzählung der Männer die — zum Teil — denn nach Athenaios Gewohnheit werden die 

mit gleichzeitiger Beschränkung auf den Genuß Philosophen wie sonst wohl auch hier Sophisten 

von Feigen — nur Wasser getrunken haben, in genannt — und Dichtem steht, obgleich er ohne 

Anspruch genommen werden darf. Wenn man von Berufsbezeichnung eingeführt wird, gleichfalls den 

einigen offenbar aus anderer Quelle entnommenen Dichtern zuzurechnen ist. Damit haben wir für 

Einschaltungen wie die aus Aristoteles negl pi&qe, den wassertrinkenden und feigenessenden Hymno- 

ln der es sich gar nicht um vSgomizai sondern um 10 graphen M. des Ptolemaios in dem die gleiche 
adttpoi handelt, absieht, ist anscheinend eine nach Enthaltsamkeit übenden Dichter M. bei Athenaios 

bestimmten Gesichtspunkten geordnete Reihen- eine Parallele erhalten, und wir dürfen wohl nun¬ 
folge innegehalten. Wie in den unter Lukians mehr auch M., den Verfasser des eyxoiptov ’Hga- 

Namen überlieferten Makrobioi nach einer all- xXeovg, dem Athenaios eine Notiz entnommen 

gemeinen Einleitung, in der auch von den wegen hat (X 412 b) mit dem Hydropoten, wie es schon 

ihrer Lebensweise langlebenden Völkern — wie Fabricius (IV453) getan hat und Dieterich 

hier von den trotz ihres Reichtums wassertrinken- sowie K a i b e 1 (wenn auch mit Bedenken) vor- 

den lberem — die Rede ist, in vorher angekün- schlug, identifizieren. 

digter Gliederung des Xo'yog nach den Berufsarten Wir gewinnen somit für M. eine zweite Seite, 
zuerst Könige und Staatsmänner, dann Philo- 20 die ihn der Erwähnung wert erscheinen läßt, seine 
sophen und 7 tavxeg ol negi TtmSilav aufgezählt literarische Betätigung, als deren greifbares Er- 

werden (vgl. P. R. ,Staseas‘), so finden wir auch gebnis allerdings nur das Loblied auf Heracles 

hier zuerst Könige oder die damit zu tim haben für uns in Betracht kommt. Denn daß aus Pto- 

(Theodorus von Larissa, der Antagonist des lemaios auf weitere Hymnendichtung zu schließen 

Königs Antigonns), Tyrannen (Glaukon, einer der sei, wie Fabricius behauptet, hilft uns nicht zu 

Dreißig), Philosophen (Anchimolus und Moschus weiterer Ernte und das ,fragmentum poeticum 1 , 

oi ev TlXi&t aotptoxevoavxeg) und Dichter (Lam- das Toupius bei Diodor erkannt und geordnet 

pros o fiovoixos, der im Urteil des Phrynichos haben soll (Fabricius IV 453), ist Vermutung, 

als.wimmemderOberschlaumeier, als Nachtigallen- keine Gewißheit. Fabricius, der M. hinter 

schreck und Leichenbittergesang' freilich schlecht 30 Magnes aus Athen in der Liste der Komiker auf- 
genug wegkommt, und Moschion 6 xtoptxog (dessen zählt, ihn aber lieber, wie er selbst sagt, zu den 

Athenaios auch VI 246b als witzigen Dichters Lyrikern hätte stellen sollen, neigt zu der An¬ 
gedenkt) als Hydropoten aneinandergereiht. Das sicht, daß das Encomium eine Dichtung gewesen 

deutet auf die Existenz solcher Sammlungen, deren sei, er läßt es jedoch dahingestellt, ob es vincta 

Anfänge wegen der wiederholten Berufung auf oder soluta oratione geschrieben sei. In neuerer 

Aristoteles und Theophrast wohl bis in die Kreise Zeit ist man zu der Überzeugung gekommen, daß 

dieser beiden Forscher zurückgehen ufld die zu wir es in dem Encomium mit einer Lobrede in 

vervollständigen und auf dem Laufenden zu halten Prosa zu tun haben, die ,für ein Herculesfest be¬ 
sieh dann wohl vorzugsweise die Peripatetiker stimmt gewesen sein mag' (Christ 116 456,2; 

zur Aufgabe gemacht haben mögen; Sammlungen 40 wo zu der Technik derartiger Lobreden auf G. 
denen dann auch wohl die sonst noch hier und Fraustadt Er jmior. historia, Diss. Lpz. 1905, 

da verstreuten Aufgaben z. B. über die sich des 95 verwiesen wird) und der geradezu Rhetor ge- 

Weines völlig enthaltenden Milesierinnen (Theo- nannte M. (Christ 408) wird mit Aischines von 

phrast bei Aelian. var. hist. II 38), über die wasser- Milet, Aischuos von Knidos und andern ,der 

trinkenden Frauen in Massilia (Aelian. var. hist. langen Re;he der Vertreter des Asianismus' zu¬ 
ll 38) über die .alkohölfreien' Süßgetränke der gesellt (Christ 457). Anlaß dazu bot Diodor, der 

Römerinnen (Polybius bei Athen. X 440f. Gell. ,bei einze:nen Völkern seine besondem Quellen 

noct. Att. X 23, 1. Aelian. var. hist. II 38), über hatte' und über Herakles (IV 8—16) sich auf M.s 

den vom 30. Lebenjahre an nur Wasser trinken- Encomium stützte. Da er die hier stillschweigend 

den Akademiker Polemon (Antig. Karyst. bei 50 akzeptierte Etymologie des Namen Herakles, der 
Athen. II 44 e), über Diokles von Peparethos, der erst als Sohn der Alkmene Alkaios genannt, näch¬ 
ste zum Ende seines Lebens entgeger. dem son- her aber von den Argivern ott Si °Hgav log* 

stigen Gebrauch das Wasser kalt trank (Athen. xXeog Herakles getauft worden sei (Diod. IV 10), 

n 44 e), über Demosthenes, der bei Abfassung an anderer Stelle als die Etymologie des M. — 

seiner Reden nicht wie Demades berauscht, son- die übrigens späterhin ziemliche Verbreitung fand 

dem vollkommen nüchtern und mit einem Trunk (Apollod. II 73. Eustath. n. 561. Probus Verg. 

Wassere zufrieden war (ov% ovxwg 6 AqpoaMvqg ecl. VII 61. Herodian, I 65. 15 (Lentz). Etym. M. 

owexl&et 71QOS ne&rjv tobe Xöyovg äXX' vdojg nivwv 4354; Gud. 247, 55. 248, 1. Etym. Orion 186, 25. 

Lutaan. Dem. encom. 15. 502. Athen. II 44f.) und Choirob. Theod. I 186, 7) — ausdrücklich ab- 

schließlich wohl auch über die schon von Hero- 60 lehnt ( i qv% bxt bt "Rgav boxe xXiog q>t)oiv 6 
dot berichtete Gewohnheit der Perserkönige, nur MäiQig I 24, 4), so hat man geschlossen, daß er 

Wasser aus dem Choaspes zu genießen (Athen. sich in dieser ganzen Partie enger an M. gehalten 

1145b; vgl. Max. Tyr. 32,9 b 376,12. 33, 4 a 384, hat. Für diese zuerst von Heyne (Apollod. II 

18. 34, 6,d 397, 18. Aelian. var. hist. IV 40 als 5, 1; in de fontibus Diodori bei Dindorf I 93 

etpiötoy TtoXvxeXsias) entstammen dürften. Wenn jedoch so gut wie zurückgenommen) ausgespro- 

also die hier von Athenaios beliebte Reihenfolge chene Vermutung, der sich Sierocka (Quellen 

auf die Anregung, die ihm oder seinem Gewähre- Diodors 19), freilich auf andere Weise zu dem 

mann eine solche ,Liste von Enthaltsamen und gleichen Ergebnis gelangt, und Holzer (M., ein 
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Beitrag zur Quellenkunde Diodors, Gymn.-Progr. über diese Stelle weiter nichts zu sagen, als etwa 
Tübingen 1881, 4) zur Seite stellt, spricht auch das eine noch, daß der Darstellung vielleicht eine 
die Beobachtung, daß .die rhetorische Art der besondere Note dadurch verliehen wurde, daß die 
Mythenbehandlung (Susemihl 470, 80) an dieser Unmäßigkeit des Herakles von einem Manne ge- 
und andern Stellen (8, 1 usw.) sowie der rheto- schildert wurde, der sich selbst eines so mäßigen 
rische Stil mit seinen klingelnden Antithesen im und nüchternen Lebenswandels befleißigte. Daß 
Auszug noch durchscheint'. Daß ,durch Pointen, übrigens der Zug strenger Enthaltsamkeit in dem 
durch die Manier, die Darstellung durch Sen- Bilde des M. nicht .erst von Ptolemaios erfunden 1 , 
tenzen zu unterbrechen, sich Diod. IV 8—18, 3 sondern älteren Ursprungs war, spricht auch Die- 
deutlich von der monotonen Weise Diodors ab-lOterich mit Entschiedenheit aus; er stützt diese 
hebt und sich in den erfundenen Namen bei Behauptung durch den Hinweis auf einen Brief 
Kentauren und in den Amazonenkämpfen (IV 13. Ciceros au Paetus (ep. ad fam. IX 16, 8), dessen 
16) die Absicht eines mit dem Epos wetteifern- Schluß als launige Antwort auf scherzhafte Äuße- 
den Rhetors verrät', betont auch E. Schwartz rangen des letzteren ( nunc tenio ad iocationes 
(s. o. Bd. V S. 676), wo es dann noch heißt, daß tuas) und auf dessen Einladung zu einem ein- 
wie der Roman des Dionysius so auch das ey- fachen Heringsalat (quam, mihi narras tyrotarichi 
xeo/uov HgaxXiovg des M. von Theben benutzt patinam, ?) die selbstironisierende Prahlerei ent- 
sei und auf v. Wilamowitz bei Bethe (Quae- hält, daß er, Cicero, durch Hirtius und Dolabella 
stiones Diodoreae, Göttingen 1887, 42) sowie im Essen verwöhnt, ein üppigeres Mahl {quoderit, 
Holzer verwiesen wird. Warum Diodor gerade 20 magnificum sit et lautum) in der Art, wie es 
mit 18, 3 diesen seinen Gewährsmann verlassen nach Paetus’ Angabe Phameas geliebt habe, zu 
hat, weiß Schwartz nicht zu sagen. Daß M. ein halten wünscht und dem Freunde nicht zutraut, 
echter Asianer war, würde, wie Susemihl (469) daß er ihn auf die Dauer zu Mahlzeiten fruga- 
meint, Holzer (s.o.) nicht nur zweifelnd vermutet lerer Art einladen werde. Diesen Gegensatz zwi- 
haben, wenn er nicht die Ps.-Longinstelle (wo es, sehen einfacherer Nahrung und der schlemmer- 
nachdem Gorgias Kallisthenes Kleitarchus ge- haften nach Art des — gelegentlich familiaris 
schwollene Redeweise an Beispielen dargetan ist, genannten (ep. ad fam. VH 24, 2, vgl. ad Att. 
weiter heißt xäye pqv ‘Aptpixgaxov; roiavza xai XIII49) — Phameas sollen einerseits die Worte; 
’Hyqolov xai Mdxgtöog' 7toXXaxov yag ivüovotäv meminite mihi Phameae cenam mir rare ; tem~ 
iavxois Soxovvxeg ob ßaxyfvovnt aXXä 7tal£ovot de 30 porius fiat, cetera eodem modo, andererseits; 
suhl. III 2) übersehen hätte, in der schon Fabri- quodsi perseveras me admatris tuae cenam revo- 
cius den Tadel des tumor und der pueriles lusus care, feram id quoque; volo enim videre animum 
erkannte. Wenn man bedenkt, daß die .Fusion qui mihi audeat isto, quae scribis apponere zum 
von Poesie und Rhetorik eine so völlige war, daß Ausdruck bringen. Da .Diners der Mutter des 
im 2. Jhdt. n. Chr. jemand ein von ihm verfertig- Paetus' als .Diners, die Cicero nicht über sich 
tes Epigramm grjxogtxqg Ttovov nennen konnte* ergehen lassen will* keine scharf zugespitzte Wen- 
(Norden Ant. Kunstpr. 886), so könnte man viel- düng sind, sieht Dieterich sich veranlaßt, in 
leicht mit Rücksicht darauf, daß M. im Altertum den Worten ,matris tuad einen .berühmten Ver- 
doch den Dichtern zugerechnet wurde, sagen, daß treter frugaler Kost', dem Paetus es hier nachtut, 
in dem Encomium ein Elaborat Vorgelegen haben 40 zu suchen und schlägt daher unter Berufung auf 
mag, das in der Form rythmisches Gepräge trug, M. bei Athenaios vor ,ad Matris tui ‘ zu setzen, 

dem Geiste nach aber stark rhetorisch aufgepntzte wodurch — wenn die überaus ansprechende Ver- 

Prosa war. mutung das Richtige trifft und die Erwähnung 

Für diese Annahme scheint auch die Beob- der Muster des Paetus nicht etwa eine uns uu- 
achtung zu sprechen, daß bei Athenaios das Zitat verständliche familiäre Anspielung darstellt — ein 
aus dem encomium Herculis des M., das sich auf nicht unwichtiges Zeugnis für M.s Ansehen er- 
das Wettrinken zwischen Hercules und Lepreus schlossen ist. 

und dessen Besiegung bezieht und Hercules als Über die Zeit, in der M. lebte, läßt sich nichts 

3 io/.t moTTjg hinstellt, sich dem vorher geführten Gewisses sagen. Wenu Diodor mit den Worten 
Nachweis, daß Hercules ein Vielfraß war, aufs 50 noXiv exxioe ’ExaxoystvXov .. . Stapefdvqxev de 
engste und gewissermaßen als Ergänzung au- q xavxqg xfjg TtoXecog evbatpovia ftixQt xä>v ver¬ 
schließt. Die Stellen aber, die diesem Nachweis xentav xato&v ev oig Kagxqbovioi . . . oxgaxev- 
dienen, sind alle — abgesehen von einem ge- oarxeg sti ’ avxqv xvgtov xaxeoxqaav (IV 18, 1) 
lehrten, das Verhältnis des Hercules zu Lepreus noch M. folgt, so wäre damit ein Terminus post 
ohne Rücksicht auf äbqtpayla oder TtoXvTtoata, son- quem gefunden, und zwar die Zeit des ersten 
dem ganz allgemein behandelndem Einschiebsel punischen Krieges; aber über den Wert einer 
aus Zenodot — aus Dichtem (Astydamas, Epi- bloßen Vermutung dürfte das kaum hinausgehen, 
charm, Ion, Pindar) genommen; was liegt da [Hobein.] 

näher, als daß der für die 71 eXvTtooia zitierte Ge- Matrix. 1) s. Matricula. 

währsmann, eben unser M., auch als Dichter zi- 60 2) M. heißen in einem Erlaß vom J. 389 an 

tiert war, um so mehr, als der außerdem noch den Stadtp/aefecten von Rom die Hanptwasserlei- 
herangeholte zweite Gewährsmann für dieselbe tungsrohre Cod. Theod. XV 2, 5 = Cod. Inst. 
Geschichte gleichfalls als Verfasser eines enco- XI 43, 3. [Enßlin.] 

mium Herculis, jedoch ausdrücklich als Rhetor Matron, 6 Ihxavdiog 6 Ttagtotbog bei Athen. 
(tÖ abxa ioxogei xai 6 Xiog jiijr o>g Kavxaxog ... I 5A. B (wo Mqxgeag, Mexgeag die Hss., Suid. 
iv xä> xov ’HoaxXiovg eyxwfiiw Athen. X 412b) Maxgeag), stammte aus dem äolischen Pitane an 
bezeichnet ist und somit in eine Art Gegensatz der mysischen Küste Kleinasiens und lebte etwa 
zu ihm und den vorigen gestellt ist. Sonst ist unter Alexander d. Gr. und den Diadochen bis um 
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die Wende des 4. Jhdts. v. Chr., als sein älterer 
und bedeutenderer Kollege Euboios von Paros, 
ein Zeitgenosse Philipps von Makedonien, bereits 
verstorben war: Jrg. 6 Br., wo in der Zahl derer, 
oooe nagog %aav agioToi, außer Euboios und einem 
gewissen Hermogenes auch Slot $ü.inxot genannt 
werden. 

Zeitgenossen des M. waren ein Ehetor Xeno- 
kles aus Athen (v. 2. 8 ) und ein Schwätzer Kleo- 
nikos (frg. 6 ) sowie der in der mittleren und 
neuen Komoedie (von Alexis, Antiphanes, Niko- 
stratos, Timokles u. a. nicht minder als von Apol- 
lodoros dem Karystier und Menander) oftmals 
verspottete Parasit Chairephon (v. 8 f. 98), Ver¬ 
fasser eines prosaischen Selnvov in Briefform 
(Kallim. bei Athen. VI 244 A) und der athenische 
Ehetor Stratokies (v. 30. 112), der wegen seiner 
Kriecherei vor Antigonos und Demetrios Polior- 
ketes ebenso berüchtigt war (Plut. Demetr. llff.), 
wie wegen seiner Dirnenwirtschaft (Phiiippides! 
FCG III 308, 25). In dieser Bolle etwa trieh 
Stratokies am Schlüsse des Selxvov bei Matron 
zwei Frauenzimmer in die Schlemmergesellschaft 

M. schilderte nach Athen. IV 134 D ein Axxi- 
xdv Ssljiyoy ovx axaghrng, das der Sprecher Plu- 
tarchos der Bantät halber als Ganzes vorträgt, 
122 Verse, die sich nach Art anderer xagcpSlai 
Vers für Vers als Umbiegung homerischer Verse 
nach Form und Inhalt zu erkennen geben (Athen, 
l^d D bis 137 C). An dieses Epos des Paroden - 
M. knüpfen sich im wesentlichen die folgenden, 
zum Teil schon von den Herausgebern, besonders 
P. Brandt, behandelten Probleme: 

1 . Hat das von Plutarchos bei Athen, rezi¬ 
tierte Gedicht des M. durch den Vortragenden 
selbst bzw. Athenaeus oder nachträglich durch 
den Epitomator des Athenaeus eine Kürzung er¬ 
fahren, (so Meineke Exercitat. in Athen. I 13) 
oder liegt die Dichtung, abgesehen von Verderb¬ 
nissen der Überlieferung, im wesentlichen voll -4 
ständig vor? 

2. Wenn dem so ist, wohin gehört der von 

Athen. II 62 C zitierte, als dem öelxcvov M.s ent¬ 
nommene Vers ooXQEa r’ fjvetxev, Oercdog Nnonf- 
oog vSva (frg. 1 )? ' 

3. Wie steht es um die von Athenaios aus M s 
noQybtai (II64 C. III 73 E. XIV 656 0) ausgehobe¬ 
nen Verse (frg. 2 —4) und die unter den Lemmata 
0)S 0 Tiagiodog q>ijai Mäxgmv h xovxotg (frg. 5), xaxd 
xov nagwSov Mäxgcova (frg. 6 ) bei Athen. IV 183 A 5 ( 
XV 697 E) überlieferten Fragmente? Gehören sie 
zum öctxvov Axxixdv oder in ein anderes Gast¬ 
mahl, gehören sie alle fünf (besonders frg. 5 , 6 ) 
zu denselben oder verschiedenen xagcpdicu, und 
waren alle opsartytischen Gepräges? 

4 M.s Werk als literarisches eläog im Eahmen 
der übrigen nagwSiai von der Batrachomyomachie 
bis zu den Anomymi bei Dio Chrysostomos und 
Haien als opsartytisches Lehrgedicht in seinem 
Verhältnis zu älteren gleichartigen Dichtungen 60 
eines Archestratos aus Gela und Philoxenos von 
Leukas und den Katalogen von Menus und Deli¬ 
katessen wie sie sich bei den Jambographen 
(Ananios) und in reichster Auswahl in der Ko- 
mödie finden, 

5. Fortleben des Wortschatzes M.s in Poesie 
und Prosa, in Koch- und Eezeptbüchem, in Le- 
xicis, bei Griechen und Körnern. 
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rer 6 . Der Homertext M.s als ein Zweig vorale- 
is, xandrinischer Überlieferung, wobei es weniger auf 
its die tatsächlichen Varianten ankommt, also auf 
er, eventuell neue Lesarten (z. B. v. 12 imxex e dq>axai 
sm «SO imxexQaxxm, 80 ävapu£ oo 88 ov pvnv 

nt ovS css ovSe jikv oi'S\ 95 xgtoxaiSexa [von Eustath. 

bezeugt] ~ 5 voxalhexa, frg. 4, 3 xaxä v&xov oo 
io- sjti v&xov, fg. 5, 1 äjio xaaaaXAcpiv eso ix a.), als 

10- darauf, daß bekannte, aber strittige Lesarten und 
ad 10 Verse eine Stütze und Bestätigung erfahren. 

o- Weland De praecipuis parodiaruin homeri- 

11- carum scriptoribus apud Graecos, Gött. 1833 . 

,1s Peltzer De parodiea Graecorum poesi et de Hip- 
*r- ponactis, Hegemonis, Matronis fragmentis, Mün- 
m ster 1855. Paessens De Matronis parodiarum re- 
le liquiis, Kempen 1856. v. Wilamowitz Herrn, 
er XL 173ff. (zu Hegemon von Thasosj. P. Brandt 
r- Corpusculum poesis epicae Graecae ludibundae I 
■)• ( 18 88 ) 53 ff- [Diehl.] 

es 20 Matrona. 1) Heute die Marne. Bildet mit 
sh dem Unterlaufe der Seine die Grenze zwischen 
in den Beigen und den eigentlichen Galliern. Caes. 
t. Gfoll. I 1, 2 Oallos . . . a JBelgis Matrona et 

t- Sequana dividit , ähnlich Auson. Alos. 461 u. m. m. 
i- XV 11,3, vgl. Desjardins Göogr. 11 442. Die 
t, M. wird als Quell- oder Flußgöttin verehrt auf 
u der Inschrift CIL XIII 2, 5674; vgl. Koscher II 
le 2, 2479. Etymologisch gehört M. wahrscheinlich 
l. zu ir. mathir = Mutter. Holder Altcelt. Sprach- 
n 30 sch. H 468ff. D o 1 1 i n Langue Gaul. 89. 
i, 2) Paßhöhe der Straße Segusio (Susa)-Brigan- 
s tio (Brianfon), heute Mont Genövre. Itin. Burdig. 

556. Der Name M. soll nach Ammian (XV 10, 6 ) 
i- von einem Unglücksfalle herrühren, den dort eine 
n vornehme Dame (M. = femina nobilis) erlitten 
h hatte. Desjardins Göogr. 183, 1. 2 IV 
■- 32ff. 167 pl. VII. Miller Itin. Eom. 228f. 

> , U( . , , t H - G - Wackernagel.] 

- ä) Matrona abgeleitet von mater wie patronus 
■ 40 von pater oder Bellona von bellum, bezeichnet 

die freigeborene verheiratete Römerin; die Be- 
i griffe ehrbar, vornehm, würdevoll, zurückhaltend 

- mögen daibei mitschwingen (die Völkerpsycholo- 
gie verwendet das Wort im, für die Frauen der 
höheren Schichten, die ängstlich von dem Vex- 

i kehr mit Angehörigen niederer Schichten ferage- 
halten werden; dieser Typus hat sich herausgebil- 
, det bei den sog. höheren Primitiven [Thum- 
: wald in Kafka Hdbch. d. vergleichenden Psv- 

, 50 chol. I 183]). y 

i Neben m. stehen die Bezeichnungen mater¬ 
familias und uxor: uxor ist die Frau in der Ehe 
sine in manum conventione (Cic. top. 14 genus 
est uxor; eins duae formae: una matrwmfamilias, 
eae sunt, quae in manum convenerunt; altera 
earum, quae tantummodo uxores habehtur); sie 
erhält kein Erbrecht in der Familie ihres Mannes 
(''?!• Quint, inst. V 10, 62), sondern bleibt in dem 
ihrer Familie und in der potestas ihres Vaters 
60 (Dig. XXXXIII 30, 1, 5); die Ehe sine in manum 
conventione war in der Kaiserzeit die allgemein 
übliche (Friedländer Sittengesch. 1 i» 278). 

— Nahe verwandt miteinander sind die Begriffe 
m. und materfamilias : Beide kommen zunächst 
nur Frauen in manus -Ehe (deren verschiedene 
Arten hier nicht behandelt werden sollen) zu. 
Jede materfamilias ist auch m., doch ist — bei 
strengem Sprachgebrauch — nicht jede m. auch 
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materfamilias; denn materfamilias kann nur die 
Frau sein, deren Mann sui iuris ist; wenn der 
Mann noch der patria potestas untersteht, kommt 
der Frau nur die Bezeichnung m. zu (Fest. 

S. 125 M materlamiliae non ante dieebatur, quam 
vir eius paterfamiliae dietus esset; nee possunt 
hoc nomine plures in una familia praeter unam 
appellüTi. sed tiec vidua hoc nomine nee, quae sine 
filiis est, vocari polest). Unhaltbar ist die Gram- 
matikererfindung, m. bezeichne die Mutter eines j 
Kindes, materfamilias die Mutter mehrerer Kin¬ 
der (Aelius Melissus bei Gell. XVIII 6 , 4), der 
Gellius entgegentritt mit den Worten probabilius 
est, quod t donei vocum antiquarum enarratores 
tradiderunt, matronam dietam esse proprie, quae 
in matrinwnium cum viro convenisset, quoad in 
eo matrimonio maneret, etiamsi liberi nondum 
nati forent, dictamque ita esse a matris nomine 
non adepto iam sed cum spe et omine mox adipis- 
cendi, unde ipsum quoque matrimonium dicitur 2 
(XVIII 6 , 8 ); freilich bringt nun Gellius einen 
neuen unrichtigen Gegensatz zwischen m. und 
materfamilias (nämlich den Gegensatz uxor ml), 
wenn er fortfährt, matrem autem familias appel- 
latam esse eam solam, quae in mariti manu man- 
cipioque aut in eius, in cuius maritus, manu 
mancipioque esset, quoniam non in matrimonium 
tantum, sed in familiam quoque mariti et in sui 
heredis loco venisset. (Zum Bisherigen vgl. noch 
Marquardt-Mau, Privatleben d. Römer ( 
5,3.). 

Wenn im folgenden von der Kleidung der vor- 
nehmen römischen Hausfrau und weiter von ihrer 
Stellung in der Familie, in der Gesellschaft, im 
Kultwesen und im öffentlich-rechtlichen Leben 
gesprochen wird, so gilt das zu Sagende zwar in 
erster Linie für die m. in dem oben gegebenen 
Sinne, gilt aber zum mindesten für die Kaiser¬ 
zeit kaum weniger für die uxor sine in manum 
conventione, wie ja überhaupt die Bezeichnungen < 
m., materfamilias, uxor vielfach nicht streng aus¬ 
einandergehalten werden. 

Die Kleidung der m.: Wie den römischen Bür¬ 
ger die Toga kennzeichnete, so erwies — wenig¬ 
stens in den letzten Jahrhunderten der Republik 
und den ersten der Kaiserzeit — die lange, unten 
mit einem besonderen Streifen, der instita , ver¬ 
brämte Stola die m. (comment. Cruqu. Horat. sat. 

I 2 , 29 quia matronae stola utuntur ad imos usque 
pedes demissa, cuius imam partem ambit instita 5 
subsuta. B1 ü m n e r Rom. Pnvataltertümer 
232). Früher sollen auch die m. die Toga getragen 
haben (Non. p. 540 u. a.). Später wurde die Stola 
fast völlig durch andere Gewänder verdrängt 
(Blümner 233). Doch galt sie — vielleicht mit 
purpurner instita besetzt (Hübner Comment. 
Mommsen. 1877, 110) — noch weiterhin als 
Ehrenkleid, galt die Bezeichnung stolata femina 
als Ehrentitel der Frauen mit dem tu* trium libe- 
rorum (Hübner 105. Friedländer Sitten -6 
gesch. I 10 282L). — Bezüglich der sonstigen 
Tracht der m. muß auf andere Stellen verwiesen 
werden (z. B. Art. Haartracht 0 . Bd. VII 
S. 2135—2145) , __ 

Die m. in der Familie: Die Stellung der Rö¬ 
merin in Familie und Haus ist eingehend gezeich¬ 
net von Marquardt-Mau Privatleben d. 
Römer 57—61 und B 1 ü m n e r Röm. Privatalter¬ 


tümer 364L; s. auch Friedländer Sitten¬ 
gesch. 1 10 278 u. a. Es sollen daher hier nur einige 
besonders wichtige Züge erwähnt werden: 

Erstmals am Tage nach der Hochzeit (s. 0 . Bd. 
VIII S. 2131ff.) — Durchschnittsalter der römi¬ 
schen Mädchen bei der Verheiratung war 14 Jahre 
(Friedländer Sittengesch. IV 9 “■ 10 134. 
Blümner Röm. Privataltert. 343) — zeigt sich 
die junge Frau in der Tracht der m. (Schol. Hör. 

0 sat. II 2, 60 dies secundus a nuptiis, quo... virgo 
ad muliebrem habitum componitur), um den 
Göttern des Hauses ihr Opfer darzubringen (Ma- 
crob. I 15, 22 postridie ... nuptam in domo viri 
dominium indpere oportet adipisci et rem facere 
divinam). Ein Mahl, die repotia, schließt danach 
die Hochzeitsfeierlichkeiten ab (Fest. S. 280 M. 
repotia: postridie nuptias apud novum maritum 
eenatur, quia quasi refiätur potatio. Blümner 
361) 

!0 Entgegen) der griechischen, besonders athe¬ 
nischen, Sitte steht in Sachen der Familie und 
des Hauses in Rom die Frau dem Manne als 
gleichberechtigte Gefährtin zur Seite (Cd. XH 
praef. 7 flagrabat ... mulier pulcherrima diligen- 
liae aemulatione, studens negotia viri cura sua 
maiora atque meliora reddere. nihil conspicicbatur 
in domo dividuum, nihil quod aut maritus aut 
femina proprium esse iuris sui diceret, sed in 
commune conspirabatur ab utroque, ut cum fo- 

S 0 rensibus negotiis matronalis indusiria rationem 
parem faceret. Dion. Hai. II 25 xvgia xov 

oixov tÖv avxdv xgonov 9jv, Oioxeg xcu o avrfg). In 
Familienangelegenheiten wird ihre Ansicht gehört, 
so namentlich bei Verheiratung der Kinder (Liv. 
XXXVIII 57, 7 beklagt sich Aemilia, die Frau des 
P. Scipio Africanus, weil sie bei der Verlobung 
ihrer Tochter nicht befragt wurde), wie ja auch 
die Erziehung der kleinen Kinder hauptsächlich 
ihr obliegt (Tac. dial. 28 tilius. ..in ... gremio 

10 ac sinu matris educabatur, cuius praecipua laus 
erat, tueri domum et inservire liberis). Die Sorgen 
um die Hauswirtschaft nimmt sie dem Gatten 
möglichst ab (Cd. XII praef. 7 apud Romanos 
usque in patrum nostrorum memoriam fere do- 
mesticus labor matronalis fuit, lamquam ad 
requicm forensium exerdtationum omni cura 
deposita patribusfamilias intra domestieos pena- 
tes se recipientibus); daher verwaltet sie auch die 
Vorräte und trägt Sorge für die Schlüssel zu 
1 Kammer und Keller (Oie. ad fam. XVI 26, 2 ge¬ 
denkt Quintus seiner Mutter, quae lagonas etiam 
inanes obsignabat, ne dieerentur inanes ahquae 
fuisse quae furtim essent exsiccatae). Augustinus 
(conf/lX 8 , 17) spricht von den dominae apothe- 
corum et cellariorum. Tertull. exhort, castit. 12 (ed- 
OeHler I 753) sind neben anderen Frauenpflichten 

erwähnt domusadminislradajfamiliaregendafilaves 

custodiendae, vietus procurandus. Das elaves adx- 
mere war vielleicht schon im Zwölftafelgesetz ein 
) Zeichen der Eheauflösuug (Cic. Phil. II 69). (Über 
Ausnahmen hinsichtlich des Schlüssels zur eella 
vinaria vgl. Blümner Privataltert. 365, 1). 
Selbsttätig ist die Frau bei dar Wall- und Webarbeit. 
Augustus trug fast ausschließlich Kleider, die 
von seiner Frau oder seinen Verwandten gefertigt 
waren (Snet. Aug. 73 veste non temere quam 
domestica usus est ab sorore et uxore et nlia nep- 
tibusque confecta. Arnob. II 67 matresfamilias 
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vestrae in atriis operantur domorum industrias 
testifieantes suas ); Grabsteine, welche als Symbol 
hausfraulichen Fleißes das Bild eines Webstuhls 
tragen, oder welche die Verstorbene als laniRea 
o. ä. rühmen, sind nicht selten (vgl. Fried- 
1 ä n d e r Sittengesch. 1 10 270). Dagegen braucht 
die Frau nicht mitzuwirken bei den verachteten 
Arbeiten des Mahlens und Kochens (Flut, quaest. 
Rom. 85 kygatprj fi’/jx' äXsiv dvSgi Toopalq) yvvaixa 
fi-ins paysigeveiv). Die Frau nimmt teil an den 
Mahlzeiten des Mannes (Plut. praec. coniug. 15 
ol rag yvvaixag urj rjdicog ßlkitovxsg io&iovoag 
xai mvovoag per' avzcöv diSäoxovotv ipnlnla- 
afiat pivag yevopsvag); die Sitte, daß sie zum 
Mahle sitzt (nicht liegt) und sich des Weines 
enthält, wird in der Kaiserzeit nicht mehr 
beachtet (Val. Max. II 1, 2 feminae cum vi- 
ris cubantibus sedentes cenitabant . . . quod 
genus severitalis aetas nostra diligentius in 
Capitolio qmm in suis domibus eonservat, 
videlieet quia magis ad rem perlinet dearum 
qmm mulierum disciplimm contineri; ebd. II 
1, 5 vini usus olim Romanis feminis ignotus 
fuit und sonst oft). Jederzeit tritt der Gatte der 
Gattin höflich entgegen; er redet sie als domina 
an (Digest. XXXII 1, 41 peto a te, domim uxor). 
Unpassende Gespräche oder Handlungen sind in 
Gegenwart der Frau streng verpönt (Tac. dial. 28. 
Plut. Romul. 20, 4 aiaxgov 6k prjöiva rhtsiv nag- 
ovatji yvvatxog, prjd' ötpdijvai yvfivov). Ihr Ge- ' 
burtstaig wird festlich gefeiert (Sen. frg. 51 vo- 
eanda. domina, eelebrandus natalis eius. Ovid. 
trist. V 5. (Näheres bei W. Schmidt Geburts¬ 
tag i. Altert., RelV.uV. VII 1, 21—31.) 

Die m. in der Gesellschaft: Wie in der Familie, 
so genießt die m. auch in der Gesellschaft hohe 
Achtung. Die schon erwähnte Anrede domina 
wird selbstverständlich auch von Nichtfamilien¬ 
angehörigen gebraucht (Epictet. ench. 40 at yv- 
vaixeg sv&vg n.iö zeooagcoxaiöexa ixwv vno xüiv ‘ 
avögiöv xvgiai xaXovvxai). Auf der Straße tiitt man 
ihr achtungsvoll entgegen und macht ihr Platz 
(Val. Max. V 2,1 sanxit (sc. senatus ).. .ul feminis 
semita viri cederent. Plut. Rom. 20 kS-hzao&at 
uiv odov ßadi(ovoaig). Allerdings sind ihr — viel¬ 
leicht gilt dies mehr von der älteren Zeit — im 
Verkehr gewisse Grenzen gezogen; eigne Freunde 
soll sie nicht haben (Plut. praec. coniug. 19 Idiovg 
ob 6si xxäodui rplXovg ttj. yvvaixa, xoiroig Se X6V- 
oiku xoig xov avögög; über die Procuratoren, die E 
oft die Rolle des Hausfreundes spielten, siehe 
Friedländer Sittengesch. I 10 278f.). In der 
Öffentlichkeit soll sie nicht ohne Geleit sich 
zeigen (Senec. contr. II 7, 3 Müll, matrona, qme 
tnta esse adversus sollicitatoris lasciviam volet, 
prodeat in tantum ornata, quantum ne immunda 
sit; habeat eomites eius aetatis, qme impudieum, 
si nihil aliud, in verecundiam annorum movere 
possit ). Doch darf man kaum mit Becker- 
Göll GallusII7 aus Liv. XXXIV 1 schließen, der 6 
Mann habe allgemein das Recht gehabt, seiner 
Frau das Ausgehen zu verbieten; es handelt sich 
hier wohl um einen Ausnahmefall, wo denn auch 
das Verbot nichts fruchtete. Im allgemeinen darf 
die Römerin ohne sonderliche Einschränkung am 
öffentlichen Leben teilnehmen. Sie besucht — mit 
Erlaubnis des Gatten (Val. Max. VI 3, 12) — 
Theater und Spiel (Ovid. ars I 93 ut redit itque 
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frequens longum formiea per agmen ... sic ruit 
in celebres cultissima fernim ludos. Plut. Sulla 
35, 5 ovnco de zcov ronoj. dtaxsxgipeva>v, all’ 
exi xov ösdzgov ovu/uyovg ävdgaotv xai yvvai£iv 
ovxog (über die hier angedeutete spätere Ein¬ 
schränkung s. Suet. Aug. 44. Marquardt- 
Mau Privatl. 66) und erscheint vor Gericht, ge¬ 
legentlich als Fürsprecherin (Cic. Font. 46; Cael. 
4. Cato orig. 107 Cato igitur dissuadet, nevesuos 
) neve alienos quis tiberos ad misericordiam eon- 
eiliandam produeat neve uxores neve ullas omnino 
femims), öfters als Zeugin (Cic. Verr. II 94. 
Ascon. Mil. p. 36 Stangl. Tac. ann. III49. Digest. 
XXII 5, 18 eolligitur etiam mulieres testimonii 
in iudieio dieendi ius habere; XXVIII 1, 20, 6), 
wobei sie noch ganz besonderen Schutz vor Be¬ 
helligung genießt (Val. Max. II 1, 5 sed quo ma- 
tromle deeus verecundiae munimento tutius esset, 
in ius voeanti matromm eorpus eius attingere 
1 non permiserunt, ut inviolata manus alieme taetu 
stola relinqueretur). 

Sinn und Wesen des conventus matromrum, 
der gelegentlich erwähnt wird, sind nicht recht 
deutlich; er scheint religiösen Ursprungs gewe¬ 
sen zu sein (Friedländer Sittengesch. 1 10 
282). — Handwerker- oder Berufsvereinigungen 
erwählen sich bisweilen Frauen als patrome, sei 
cs, daß deren Männer patroni der Vereine waren 
oder auch nicht (vgl. o. Bd. IV S. 424). 

* Die m. im Kultwesen: Wie die Eheschließung 
eine religiöse Handlung war, so galt auch die 
Ehe selbst als göttlichem Schutz unterstellt. (Ob 
allerdings das saeellum dcae Viriplaeae wirklich 
allgemein der Platz war, an dem Ehezerwürfnisse 
geschlichtet wurden (Val. Max. II 1, 6), scheint 
fraglich (W i s s o w a Religion 243). Uber eine 
Feier der Wiederkehr des Hochzeitstages ist 
nichts bekannt. Es gab dafür in Rom mehrere 
Frauenfeste, deren wichtigstes die am 1. März 
1 gefeierten Matronaiia sind (erwähnt Plut. Rom. 
21, 1 und oft; vgl. W i s s o w a 185). An diesem 
Tag betet die Frau mit dem Gatten um Segen 
für die Ehe und erhält wie am Geburtstag Ge¬ 
schenke (Tibull. III 1, 1—4. Digest. XXIV 

1, 31, 8 si vir uxori munus immodicum Kalen- 
dis Martiis aut natali die dedisset, donatio est; 
sie selbst bewirtet ihre Sklaven (Macrob. Sat. 

I 12, 7 servis cenas apponebant matronae, ut 
domini Saturnalibus: illae, ut prineipio anni ad 
promptum obsequium honore servos invitarent, 
hi ...). Auch das Fest der Mater Matuta, die am 
11. Juni gefeierten Matralia, ist ein uraltes Fest 
der Matronen (s. Wissowa 110f.; auch 257f. 
über Fortuna). Aus Griechenland stammt das 
sacrum anniversarium Cereris, das zur Zeit des 

2. punischen Krieges im August von den Röme¬ 
rinnen gefeiert wurde (Wissowa 300), ebenso 
wohl das Fest der Born Dea, das unter stren¬ 
gem Ausschluß der Männer in einer Dezember¬ 
nacht abgehalten wurde (bekannt durch die Clo- 
diusaffäre; Wissowa 216f.). Italischen Ur¬ 
sprungs scheinen dagegen die Carmentalia 
zu sein, die die Römerinnen im Januar feierten. 
Hohe Verehrung zollte die Römerin auch der 
Caia Caeeilia oder T anaquil, der Frau des Tarqui- 
nius Priscius, als dem Vorbild einer guten Haus¬ 
frau; Andenken an sie befanden sich im Tempel 
des SemoSancus auf dem Quirinal (Plin. n.h. VIII 
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194. Plut. quaest. Rom. 30. Preller-Jordan 
Röm. Myth. II 274). 

Im religiösen Leben Roms haben die Frauen 
immer eine große Rolle gespielt; so nehmen sie 
insbesondere an allen Bittgängen teil (Wissowa 
424). Bekannt ist, daß eine ganze Reihe orientali¬ 
scher Kulte besonders durch die Frauen Eingang 
in Rom und überhaupt dm Westen gefunden hat 
(Kult der Großen Mutter, Isiskult; auch die jüdi¬ 
sche und christliche Religion; Friedländer 
Sittengesch. 1 10 302—305). Die Leidenschaft, mit 
der viele Frauen sich den fremden Kulten zu¬ 
wandten, ließ wohl Plut.arch. praec. coniug. 19 die 
Forderung aufstellen, ftsovg, ovg 6 ävtjg voplGei 
eeßto&at xfj yafiezfj xai yiveboxeiv fiovovg ngoo- 
qxet. 

Die m. im öffentlich-rechtlichen Leben: Der 
Freiheit, die die Frau im Alltagsleben genoß, ent¬ 
spricht auch ihre bürgerlich-rechtliche Stellung. 
Sie darf vom Manne weder verkauft, noch will¬ 
kürlich getötet werden (Plut. Rom. 22, 3 xov 8’ 
äjiodofievov yvvaixa &veo&ai ydovioig Svoig. Augu¬ 
stin. ep. 157,31 uxor qmm nullis humanis legibus 
licet vendere). Einzig wenn der Mann die Frau 
beim Ehebruch ertappt, darf er sie (wie auch den 
Ehebrecher) töten (Cato bei Gell. X 23, 4f. Hör. 
sat. II 7, 61), bis mit der lex Iulia de adulteriis 
auch diese Ausnahme fällt. Bei Vergehen, die 
sich die Frau als Gattin zuschulden kommen läßt, 
entscheidet eine Art von Familiengericht, zu dem 
man cognati, propinqui, gelegentlich auch amici 
zuzieht (M a r q u a r d t - M a u 5, 3). Auch darf 
das manus-Recht über die Frau nicht einem an¬ 
dern übertragen werden (Marquardt-Mau 
6, 1), da noxae datio ein Ausfluß der potestas, 
nicht aber der manus ist (E. B ö c k i n g Pan¬ 
dekten I 2 176, 8). So ist also die verheiratete 
Frau doch in vielem persönlich freier als vor ihrer 
Verheiratung, solange sie noch der patria potestas 
unterstellt war. Ehescheidung, die in der Zeit der 
Republik ziemlich erschwert war, auch wenn der 
Wunsch vom Manne ausging, ist zur Kaiserzeit 
lenserklärung eines der Gatten — also auch der 
lenserklärung eines der Gatten — also auch der 
Frau — möglich (Beispiel: Cic. ad fam. VIII 7, 2 
Paulla Valeria ... divortium sine causa ... fecit; 
nuptura est D. Bruto. Gai. inst. I 137a virum re- 
pudio misso proinde compellere polest, atque si 
ei numqmm nupta fuisset). 

Gegenüber den genannten wichtigen Tatsachen 
sind kaum erwähnenswert Kleinigkeiten wie etwa 
der unter Tiberius gestellte Antrag, daß Frauen, 
die sich in der Öffentlichkeit ohne Stola sehen 
ließen, bestraft werden sollten (Marquardt- 
Mau 581, 8), oder auch, daß Caesar den Frauen 
das Recht, sich in der Sänfte tragen zu lassen, 
erheblich einschränkte (Friedländer Sitten¬ 
gesch. 1 10 293. B1 ü m n e r Privatalt. 448, 14). 

Ans Ende der obigen Angaben über die m. 
dürfen vielleicht die Worte gesetzt werden, die 
Friedländer Sittengesch. 1 10 267 seinem 
Abschnitt über die Frauen voranstellt: ,Wenn alle 
Darstellungen ... um so unvollständiger bleiben, 
je mehr sie auf gelegentlichen, zerstreuten, nicht 
selten einseitigen Äußerungen beruhen, so gilt 
dies am meisten von dem Leben der Frauen, von 
dem sich zusammenhängende Anschauungen am 
schwersten gewinnen lassen. 1 [Schroff.] 

Pad 1 v-W itwo wa -K rol 1 XIV 


4) Der M., Flußgöttin der Marne, war eine 

nach der Schrift aus dem 1. Jhdt. n. Chr. stam¬ 
mende Kalksteintafel geweiht, die nahe bei den 
Quellen der Marne bei Belasmes gefunden wor¬ 
den ist. CIL XIII 5674: Successus Natalis l. 
maceriem caementicim, circa hoc templum de 
sua peeunia Matronae ex voto suscepto v. s. I. m. 
Es handelt sich hier um die Ausstattung wohl 
eines ähnlichen Tempels der Flußgöttin, wie der 
uns genau bekannte an den Quellen der Sequana 
(darüber Keune u. Bd. IIA S. 16371F). In diesem 
Sinne zu deutende Fundamente sind wirklich in 
dieser Gegend zu Anfang des 19. Jlidts. gefun¬ 
den worden. Die Verehrung von Flüssen und 
Quellen war im Keltenland sehr verbreitet; vgl. 
Keune u. Bd. II A S. 1637ff.). Toutain III 302. 
Ihm Myth. Lex. II 2479. [Heichelheim.] 

5) Aelia Matrona, Gattin des Cocceius Iulia- 

nus Synesius und Mutter des Cocceius Vennianus, 
IG XIV 1347 (Rom). [Stein.] 

6) Nonne der Macedonianersekte, widersetzte 
sich dem Versuch des Kaisers Theodosius I., das 
Haupt Johannes des Täufers von Kosilaukome 
wegzuführen (Sozom. hist. eccl. VII 21, 4f. und 9). 

7) C(larissima) f(emina), Gattin des primicerius 
cenariorum Cornelius, Tochter des primicerius 
monetariorum Porforius (Porphyrius), gestorben 
452 nach CIL VI 8460. Diehi Inscr. Lat. Chr. 
Vet. 701. 

8) Aus Vienna als magnis quondam [orta] 

parentibus bezeichnet, gestorben 525. Diehl 
Inscr. Lat. Chr. Vet. 180. [Enßlin.] 

Matronaiia, Fest der verheirateten Frauen 
am 1. März, von Latte im Art. Lucina o. 
Bd. XIII S. 164811. behandelt. Im folgenden sol¬ 
len nicht so sehr L a 11 e s Ausführungen wieder¬ 
holt, wie vielmehr einige Zusätze und Abwei¬ 
chungen vorgetragen werden. Auch für diesen 
Artikel bildet Wissowa Rel. u. Kult d. Röm. 
den Ausgangspunkt. 

Von den M. wissen wir wenig. Die Haupt- 
zeuguisse sind Ps.-Acro Hör. carm. III 8,1 Kalen- 
dis Martiis Matronaiia dicebantur . . . dies pro- 
prie festus matronis, und Fest. p. 147 Martias 
Kalendas matronae eelebrabant, quod eo die Iu- 
nonis Lucinae aedes coli coepta erat. Wir haben 
also zu prüfen: 1. Lucinas Verhältnis zum Fest 
selbst; 2. den Tag des Festes, der zugleich der 
Stiftungstag des römischen Lucinatempels war; 

3. inwiefern die Angabe ,Frauenfest* auf die M. 
zutrifft. 

Lucina oder Iuno Lucina war für die Römer 
die Geburtsgöttin schlechthin; aber die Deutung 
des Namens ,die die Kinder ans Licht bringt*, 
die schon im Altertum aufgekommen (Varro de 1.1. 
V 69. Üvid. fast. III 255) und auch von Neueren 
(zuletzt von Latte 1651) vertreten worden ist, 
ist kaum zulässig. Denn Lucina, zum Subst. lux 
gehörig, ist wie die Adjektive auf -inus, z. B. 
vespertinus, ricinus, mar inus, collinus, gebildet 
(mehr bei L e u m a n n Lat. Gr. 224, der freilich 
Lucina mit Ovid. fast. II 449 und Plin. n. h. 
XVI 235, aber schwerlich mit Recht, von lucus 
herleitet), kann auch nichts anderes als ,die Helle* 
oder die ,vom Lichte* bedeuten. (Auch diese Er¬ 
klärung war schon den Alten geläufig: Varro 
a. O. Cic. de nat. deor. II 69. Ovid. fast II 450 ; 
dazu paßt auch die griechische Übersetzung bei 

73 
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Dion. Hai. ant. Rom. IV 15 "Hga q>a>nq>t>Qos.) Predigten gegen die Kalendenfeste, daß sich 

Dasselbe heißt bekanntlich Luna. Lncinas Be- Männer am 1. Januar Frauenkleider anlegten. 

Ziehung zum Monde ist also durch ihren Namen Ps.-August. [= Caesarius v. Arles: Schneider 

gegeben. In diese Richtung weist auph ihr Fest- Arch. f. Relig. XX 87ff.] s. 129 2 (= Migne L. 

tag: Es war der Tag des Neumondes und damit 39, 2002) viri nati tunieis muliebribus vestiun - 

der erste Tag des neuen Monats. Die Tatsache, tur et turpissima demutatione puetlaribus figu- 

daß nicht nur der 1. März, sondern alle Kalenden ris virile robur effeminant ... — s. 130, 1 

der Iuno heilig waren, beweist, wie auch Wis- (= Migne 39, 2003) . . . virilem sexum in for- 

sowa 187 zugibt, daß Iuno (-Lucinaj auch als mam mulieris turpi habitu eommutare . . . 

Mondgöttin gedacht war. 10 Asterios v. Amaseia homil. 4 (Aoyog xaxrjyoQixog 

Es muß auch das Fest der M. in irgendeiner trjg eoQxijg xwv KaXavSwv: Migne G. 40, 221)... 

Beziehung zum Monde gestanden haben. Wie Lu- Mg xal ixxalvyjd/ievog yvvaixl^exai 6 ägioxetig 

cina immer von Gebärenden um Hilfe angerufen ... xal xdv x‘xäiva pexgi xwv oqmpwv deplqoi xal 

wurde (Plaut. Aulul. 683ff. Ter. Ad. 486f.; Andr. xolg oxegvoig ntQiekixxn xyv ttwvgv xal vxodgpaxt 

473. Ovid. fast. II 451f.) und in ihrem Heiligtum xixev Tat yvvatxelep xal xdv xqwßvXov imtiihxai 

zu Norba unter den Votivgegenständen Terra- xfj xetpalfj 1 yvvat£i vdpog ... xal xdv xdvov xijg 

kottafiguren von Frauen (Not. d. scav. 1903, 250, yjvxrjg bvalkdxxwv xd dfvxegov xal ywaixcibsg 

z. B. eine Frau mit einem Kinde, Fig. 18b) und <p&iyyexat ...; vgl. noch Isid. de eccles. off. II 

mehrere Nachbildungen des weiblichen uteryis 41,2 (Migne L. 83, 775). Maximus v. Turin ho- 

(S. 249. 251) sich fanden, so war auch ihr Fest 20 mil. 16 (Migne L. 57, 257). Diese Verkleidung 
in erster Linie ein Frauenfest (Ovid. fast. III 234 ist nicht nur für den 1. Januar, sondern auch 

... rite cdunt matres . . . Plut. Rom. 21 . . . für den 1. März bezeugt, und zwar in den 

bo&cloa xalg yvvatl-lv ... luven. 9, 53 . . . bei Tille (Yule and Christmas 98, 2) oder bei 

femineis Kalendis . . . Serv. Aen. VIII 638 Mar- Hoffmann-Krayer (Schweiz. Arch. f. Volksk. 

tias Kalendas esse feminarum . . . Fest. a. O. VII 195) abgedruckten Konzilsakten aus dem J. 

Varro a. O.). Man wird also an den Einfluß 706 n. Chr. (?) ... qui in primo Martii mensis 

denken, den der Mond nach Ansicht der Alten die fit eonventum ex fidelium universitate om- 

auf die geschlechtlichen Funktionen der Frauen, nino tolli volumus: sed et publicas mulierum 

wie Geburt und Menstruation, hatte. Die bereits saltationes mullam noxam exitiumque afferen- 

erwähnte Deutung des Namens, die Varro uns 30 fes ... nullus vir deineeps muUebri veste in- 
überliefert hat (de 1.1. V 69), ,die die Kinder ans duatur vel mutier veste viro eonveniente (das 

Licht bringt*, ist ein deutlicher Beweis für den Allerletzte ist aus früheren Zeiten nicht bezeugt, 

Glauben an diese Kraft des Mondes (anderes bei wird also ganz spät hinzugekommen sein; ein 

Roscher Iuno u. Hera 21; Myth. Lex. II 3149ff). anderes Zeugnis aus dem 8. Jhdt. n. Chr. bei 

Es handelt sich dabei nicht um Gestirnkultus Nilsson Arch.f.Rel. XIX 73 [s.o.Bd. X S. 1562], 

schlechthin, sondern nur um die Verehrung des Späteres bei Boese Superstitiones Arelatenses e 

Mondes, sofern sie im Besitze dieser geheimnis- Caesario collectae, Marburg 1909, 46). 

vollen Kraft ist. Lucina ist also keine Augen- Gewiß sind all diese Zeugnisse recht spät 
blicksgöttin, und die o. Bd. XIII S. 1648f. hier- und daher wenig Vertrauen erweckend. Ich würde 

für angeführte Stelle (Plaut. Truc. 476 ut vene- 40 sie auch nicht anführen, wenn sie nicht durch 
rem hueinam me am) kann auch den Stand der ein Fragment des Komödiendichters Pomponius 

späteren Entwicklung zeigen, als auf Lucina die- gestützt wären. Es stammt aus den Kalendae 

selben Eigenschaften übertragen wurden, die ur- Martiae (Macrob. sat. VI 4, 13) ... roeem de- 

sprünglich nur Iuno eigen waren. dueas oportet ut mulieris videantur verba. Ohne 

Unsere Zeugnisse über die M. sind sehr spär- die christlichen Texte heranzuziehen, folgerte 

lieh und zum Teil nicht einwandfrei. Denn der Latte 1649 in feinsinniger Weise aus diesen 

1. März war zugleich das alte Neujahrsfest, des- Worten, daß sich ein Mann als Weib verkleidet, 

sen Bräuche die M. beeinflussen konnten. Wenn und erinnerte an eine ähnliche Situation bei Ari- 

wir also in unseren Zeugnissen lesen, daß die st,-,, .anes (Thesm. 267). 

Männer an den M. ihre Frauen beschenkten wie 50 Auf Grund des Pomponiusfragmentes darf man 
an ihrem Geburtstage (Suet Vesp. 19. Tert. de also den späten Zeugnissen jedenfalls das eine 

idol. 14. Pompon Dig. XXIV 1, 31, 8) und daß glauben, daß sich Männer am 1. März bezw. am 

die Frauen ihrerseits die Sklaven bewirteten wie 1. Januar als Frauen verkleideten und an einem 

die Männer es an den Saturnalien tateu (Macrob. Umzug teilnahmen. Gewiß verdanken mehrere 

I 12, 7. Lyd. de mens, in 22), so findet all das von den christlichen Texten ihre Entstehuug nicht 

seine natürliche Erklärung in den Neujahrsbräu- tatsächlichen Mißständen, sondern literarischer 

chen (vgl. Deubner N. Jahrb. XXVII 327f.). Tradition. Aber einige Zeugnisse sind merklich 

Andererseits wenn die Frauen zur Feier der M. unabhängig voneinander entstanden, d. h. sie 

bekrän't zum Lucinatempel kamen und der Göt- spiegeln wirkliche Verhältnisse wieder (z. B. Ps.- 

tin Blumen darbrachten (Ovid. fast. III 253f. Hör. 60 Augustin. Asterios v. Amaseia, die Konzilsakten 
carm. III 8, 2), so wird auch dies ursprüng- vom J. 706 n. Chr.). Es stört auch nicht, daß 

lieh nicht zur Feier der Geburtsgöttin, sondern diese Verkleidung sowohl für den 1. März als 

zu einem Frühlingsfest gehört haben (vgl. Latte auch für den 1. Januar überliefert ist. Denn das 

1649). Neujahrsfest fand ursprünglich am 1. März statt 

Aber es ist auch eine entgegengesetzte Beein- und wurde erst später auf den 1. Januar übei- 

flussung möglich, d. h. es läßt sich ein römischer tragen. Aber mit der Neujahrsfeier ist diese Ver- 

Neujahrsbrauch nur erklären, wenn wir ihn von kleidung nicht begründet. Nilsson erinnert an 

den M. herleiten. Wir hören aus christlichen orientalische Militärmaskeraden (Arch. f. Relig. 
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XIX 89), doch fehlt für diese Behauptung jede 
Stütze in unserer Überlieferung, abgesehen da¬ 
von, daß damit die Rolle der Frauenkleider 
immer noch nicht geklärt wäre. Viel natürlicher 
ist es wohl, wenn man die M. zur Erklärung 
heranzieht. Nilssons (105) Versicherung, an 
den M. sei von einer Weiberverkleidung keine 
Rede, ist durch Lattes Deutung des Pomponius¬ 
fragmentes sehr fraglich geworden. Es liegt dann 
zweifellos eine Übertragung des Brauches mit der 
Übertragung des Neujahrsfestes vom 1. März auf 
den 1. Januar vor, wenn auch die Verkleidung 
ursprünglich nicht zu den Neujahrsriten gehörte 
(es handelt sich aber nicht, wie Tille Yule and 
Christmas 154 vermutet, zugleich um eine Über¬ 
tragung der M. auf den 1. Januar: Mit unseren 
Mitteln ist das nicht zu beweisen; damit sind aber 
auch die recht weitgehenden Schlüsse Ti 11 e s, die 
er an diese Übertragung knüpft, unbewiesen). 

Welche Ro.le konnte die Verkleidung der 
Männer an den M. haben ? Wenn Pomponius 
unser einziger Zeuge wäre, daun könnte man, 
wie Latte schön vermutet, nur an Ausschluß 
der Männer denken, zumal in den Thrsmaphoria- 
zusen des Aristophaues, den Pomponius hier sicht¬ 
lich kopiert, eine ähnliche Situation vorliegt. 
Aber aus gelegentlicher Verkleidung von Män¬ 
nern, die aus Scherz oder Neugier dem Feste 
beiwohnen wollten, hätte sich schwerlich eine so 
verbreitete und fest eingewurzelte Sitte entwickeln 
können. Man wird also in Aristophanes nur das 
literarische Vorbild sehen, aber für die Ver¬ 
kleidung eine andere Erklärung suchen. 

Parallelen aus Griechenland lehren, daß Ver¬ 
kleidung im Hochzeitsritus, namentlich aber im 
Dienste der doppelgeschlechtigen Gotthei¬ 
ten üblich war (vgl. Diirarnlcr Kl. Sehr. II 237. 
Nilsson Gr. Feste 186. 370ff. 451f.). Vielleicht 
konnte auch Lucina ähnlich gedacht werden. Sie 
hatte starken Einfluß auf das Geschlechtsleben 
der Frauen, damit aber auch auf dasjenige der 
Männer. Gewiß war sie in erster Linie Frauen¬ 
göttin, ihr Fest ein Frauenfest. Aber die Teil¬ 
nahme der Männer am Lucinakult und den M. 
ist auch sonst bezeugt (Hör. carm. III 8, 1), vor 
allem du ch Weihinschriften, deren Mehrzahl 
zwar von Frauen, einige aber doch auch von 
Männern gestiltet sind: CIL 12 359. 360 = Dess. 
9230. 9230a, letztere in der Zeit der Enthalt¬ 
samkeit von geschlechtlichem Verkehr (Dimris 
castud) gewidmet. Wenn wir ferner hören, daß 
die Männer an den M. für die Erhaltung der 
Ehe beteten (Ps.-Acro Hör. carm. III 8, 1), so 
haben sie in früherer Zeit die Geburtsgöttin viel¬ 
leicht damit gewinnen wollen, daß sie sich in 
Frauenkleidern an sie wandten? [St. Weinstock.] 

Matronianus. 1) Wurde vom Kaiser Carinus 
(283—285 n. Chr.), dessen Helfer in schmutzigen 
Liebeshändeln er war, zum Praefectus praetorio 
erhoben, Hi.-t. aug. Car. 16, 5. [Stein.] 

2) Matronianus dux et praeses Isauriae, er¬ 
wähnt zum 12. Juni 382 in Cod. Theod IX 27, 
3, wo Sardiniae überliefert ist (vgl. Canta- 
relli La Diocesi Italiciana [1903] 210), was 
aber Seeck mit Recht in Isauriae verbesserte. 
Der Erlaß ist in Konstantinopel von Theodosius I. 
gegeben und die Zusammenfassung von Militär- 
und Zivilgewalt paßt im Osten nur auf Isauria. 


3) Schwager des Illus (s. o. Bd. IX S. 2532), 
führt 479 die Kaiserin Verina (s. dort) in die 
Verbannung (s. o. Bd. IX S. 2525, wo ich aber 
die Gleichsetzung des M. mit Martinianus Z. 39ff. 
nicht billigen kann) nach Dalis mdos in Isaurien 
(Joh. Antioch. frg. 211, 2 = FHG IV 509. Da¬ 
gegen ist sicher derselbe der Parteigänger des 
Illus und des Usurpators Leontius im J. 484, 
der mit 500 Reitern nach Edessa geschickt wurde, 
um es für den Usurpator zu besetzen, aber ohne 
Erfolg abziehen mußte (Josua Stylites ed. Wright 
c. XVI S. 11; bei Assemani Bibi. Or. I 264 
heißt er freilich Metronianus). 

4) Praefectus praetorio unter Kaiser Anasta¬ 
sius, nachweisbar für 30. Juli 491 nach Cod. Iust. 
VII 39, 4. X 27, 1; vgl. I 22, 6 vom 1. Juli, wo- 
aber zweifelhaft ist, ob aus demselben Jahr. 

5) Bischof aus Kilikien, schrieb 434 mit 
anderen kilikischen Bischöfen den Bischöfen 

' der Euphratesia in Sachen der ephesinischen 
Kanonen (Mansi V 910 B. E. Schwartz 
Acta conc. oecum. 14,2 S. 158, 32), nach Mansi 
wohl derselbe, der auf dem Konzil von Cbalkedon 
451 als episcopus Pompeiopolitanus erscheint 
(Mansi VI 575 A. VII 402 A). [Enßlin.] 

Malta, Matte, grobe Decke von Binsen (Augu¬ 
stin c. Faust. V 5. Schol. luven. V 8. VI 117); 
daher bei Augustin a. O der Ausdruck mattarius, 
einer, der auf einer Matte schläft, Anhänger einer 
Sekte, die auf alle Annehmlichkeiten verzichtete. 
Bei luven. V 8. VII 17 steht teges, was die Scho¬ 
lien mit m. erklären, bei Hieron. praef. in reg. 
S. Pam. 4. Cassian. coli. I 23 psiathium nach 
dem griech. iptaßog. Aristoph. ran. 567; Lys. 921. 
925. In Ägypten gab es solche Matten und 
Decken aus Papyrus (Theophr. hist, plant. IV 
8, 4; vgl, Plin. u. h. XIII 72), sonst waren sie 
meistens aus Binsen (Aristoph. bei Poll. X 169. 
Plin. n. h. XXI 112) und Stroh und dienten armen 
Leuten, Bauern und Reisenden als Lager am Bo¬ 
den. Aristoph ran. 567 und Schol. Für qtladog 
findet sich auch xaftevvia Poll. VI 1, 11, ya/ievvt] 
Hesych. s. q/ladog. [Hug.] 

Mattasius, Bischof von Castellum Iabari- 
tanum (s. o. Bd. III S. 175 w , 8) in der Mauretania 
Caesariensis im J. 484 (Not. Maur. Cacs. 65 bei 
Halm MGH auct. ant. III 1 S. 69), [Enßlin.] 

Mattathias (MaxxaMag, rpnpt;), jüdischer 
Priester der Klasse Joarib, Vater der Makkabäer 
oder Hasmonäer (s. o. Bd. VIIS. 24 891T.) aus Modein. 
Als die Juden nach Befehl Antiochos’ IV. ge¬ 
zwungen werden sollten, heidnische Opfer darzu¬ 
bringen, tötete M. den Juden, der es in Modein als 
erster versuchte, floh mit seinen Söhnen ins Ge¬ 
birge, bildete eine Partisanei,tmppe und begann 
den Kleinkrieg mit den Syrern und den abgef'allenen 
Juden. Er war nur einer unter den Bandenfüh- 
iern, als erster hatte er aber den Grundsatz auf¬ 
gestellt und durchgeführt, daß der Kampf auch 
am Sahbath zulässig ist, was die unumgängliche 
Vorbedingung jedes wirkungsvollen bewaffneten 
Widerstandes sein mußte. Bald danach (I. Makk. 
2, 70, J. 146 Sei. = wahrscheinlich Frühlings¬ 
jahr 167/8 v. Chr.; s. o. Bd. XIV S. 784) starb 
M. und wurde in Modein begraben (I. Makk. 2, 
15-70. Joseph, ant. XII 6, 2—4; bell. I 1, 3. S. 
auch o. Bd. 1S. 2419 VIIS 2491). Im II. Makka¬ 
bäerbuch ist M. übergegangen. [Bickcrmann.] 
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Matthäus. 1) Einer der syrischen Bischöfe, die 
mit Johannes von Antiochia an der Spitze im 
J. 331 auf dem Konzil von Ephesus gegen Ivy- 
rill für Nestorius auftraten. Mansi V 1010 C). 

2 ) Bischof von Butrotum, unterschrieb ein 
Synodalschreiben der epirotiselien Bischöfe an 
Papst Hormisdas. Mansj YIII 405A. Ep. im- 
per. 119 (CSEL 35, 2 S. 527, 1 und 528, 14 
Günther). [Enßlin.] 

Matthaios, der Apostel. I. Der Mann. 
Der Name Maz&aios (von den besten Hss. Ma&- 
9aiog geschrieben), eine Gräzisierung des ara¬ 
mäischen Maththai, kommt so weder im Alten 
Testament, noch in den Apokryphen vor, erscheint 
aber dort in verwandten Formen, unter denen die 
bekannteste Matthias ist, und bedeutet soviel wie 
Theodor, Geschenk Gottes, eigentlich Ja(hveh)s. 
Sein Träger tritt im Neuen Testament nur in den 
Apostellisten hervor (Mark. 3, 18. Luk. 6 , 15. 
Matth. 10, 3. Apg. 1, 13). und zwar in der Mitte, 
unter den unbekannten Aposteln. Da M. dem 
Namen hinzufügt ,der Zöllner 1 und in 9, 9 den 
Zöllner Levi, den Jesus an seiner Zollstätte be¬ 
kehrte, entgegen seiner Quelle Mark. 2,14 (wo er 
noch ,der Sohn des Alphäus' heißt, was auch Lukas 
wegläßt 5, 27) Matthaios nennt, hat man dieser 
Stelle nicht nur entnehmen zu können geglaubt, 
daß M. zwei Namen gehabt habe, sondern auch 
daß er sich als den Verfasser des ersten Evan¬ 
geliums habe andeuten wollen. Das letzte fand 
Eusebios auch darin bestätigt, daß Matth. 10, 3 
der Apostel bescheiden hinter seinem Apostel¬ 
genossen (M. und Apostelgeschichte bilden Paare) 
Thomas zurücktrete. Da aber Apg. 1, 13 Thomas 
noch weiter vorsteht und M. auch hier hinter 
seinem Genossen, diesmal Bartholomaios, steht, 
so sieht man, daß diese Vermutung, wie so 
manche andere, in der Luft hängt. M. kann auch 
aus irgendeinem andern Grund den Levi durch 
M. haben ersetzen wollen. Möglich ist an sich 
freilich, daß der Apostel einen doppelten Namen 
gehabt liat. Aber sicher ist hier nichts, und 
grundlose Vermutungen zu machen oder zu wider¬ 
legen, hat keinen Zweck, In der Literatur der 
nachapostolischen Zeit und des 2. Jhdts. kommt 
der Apostel kaum vor. Nur Papias nennt ihn 
unter den sieben toten Aposteln, von denen her 
er Überlieferungen bekommen hat. und zwar an 
letzter Stelle (Euseb. hist. eccl. III 39, 4). Von 
apokryphen Evangelien erwähnen das sog. Ebio- 
nitencvangelium (Epiph. haer. XXX 13), das 
als ein M.-Evangelium bei seinen Anhängern 
galt, aber auch als Evangelium der Apostel be¬ 
zeichnet wird, und eine koptisch-gnostische 
Schrift .Weisheit Jesu Christi* (bei Hennecke 
Neutest. Aprokryphen 2 1914, 71) den M., aber in 
ganz belangloser Weise; jenes gibt ganz einfach 
Matth. 9, 3 wieder in der Form der Anrede an M. 
Später weiß die Überlieferung auch hier immer 
mehr. Als Zöllner soll M. sehr reich gewesen 
sein (Clem. Alex, quis div. salv. 13) oder ein be¬ 
sonders großer Sünder (aus Mißverständnis der 
Formel .Zöllner und Sünder 1 Orig. hom. in Gen. 
I 13). Eine Verwechslung mit dem als Ersatz 
für Judas gewählten Apostel Matthias, auf des¬ 
sen Namen es ein apokryphes gnostisches Buch 
Überlieferungen 1 gibt, liegt vor, wenn Clem. 
Alex. Paed. II 1, 16 den M. für einen Asketen 
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und Vegetarier erklärt. Ebenso ist das sog. Mar¬ 
tyrium des M. (Lipsius-Bonnet Acta 
apost. apocrypha II 1), wie der Befund der 
Haupt-Hs. dartut, ursprünglich ein Martyrium 
des Matthias gewesen. Clem. Alex, (ström. 
IV 9, 71) will noch wissen, daß M. eines fried¬ 
lichen Todes gestorben sei. Eusebios erzählt 
endlich (hist. eccl. III 24, 6 ), daß der Apostel 
zuerst seinen Volksgenossen gepredigt habe, 
10 dann aber zu den Heiden gegangen sei. An diese 
immerhin noch in Betracht zu ziehenden Aus¬ 
sagen schließt sich dann das große Heer der 
Fabeleien über Missionsgebiete und -erlebnisse 
des M., sowie über seinen Märtyrertod an, den 
man in der verschiedensten Weise erzählt. Was 
noch aus älterer Zeit an beachtlicher Überliefe¬ 
rung vorhanden ist, hängt mit dem Evangelium 
zusammen. 

II. Das Evangelium. 1. Die Uberliefe- 
20 rung beginnt auch hier mit einem von Eusebios 
aus dem Werke des Papias (s. den Art. Mar¬ 
kos) aufbewahrten Satz: Maz&aTog /tiv ob/ ißgatSi 
8 iaXexzq> za Xöyiat owfygäifiazo, yQfirjvevoe 8’ avzd, 
o>s zjv Svvazos zv.aaxoq. Wenigstens bezieht man 
neuerdings durchgehen ds den Satz auf das M.- 
(oder auf das Hebräer-) Evangelium, immer auf 
ein Evangelium; mit Unrecht, denn man berück¬ 
sichtigt die Stelle nicht, an der das Wort bei Papias 
stand. Man hat aber hier, wie bei Markos, stets im 
30 Auge zu behalten, daß die Sätze im Vorwort des 
Buches standen und daß dort Papias die vor¬ 
liegende Literatur mit seinem eigenen Buch ver¬ 
glich. Hat er bei Markos hervorgehoben, was 
ahm unvollkommen daran schien, darunter auch, 
daß Markus Worte und Taten Jesu bringt, 
so gewinnt eben deshalb das Fehlen einer sol¬ 
chen Angabe bei M. und die Bezeichnungen seines 
Buches als eine Zusammenstellung der Herren¬ 
worte (wie es das Papianische Werk auch war) 
40 ganz entscheidende Bedeutung. Papias redet also 
hier gar nicht von einem Evangelium, sondern 
von einer Sammlung von fierrenwor- 
t e n in hebräischer (aramäischer) Sprache und 
hat an ihr nur auszusetzen, daß es keine authen¬ 
tische Übersetzung von ihr gibt. Sein Unter¬ 
nehmen dagegen soll die Worte Jesu in grie¬ 
chischer Sprache bringen und in der Übersetzung 
und Interpretation, die er aus der Überlieferung 
der Apostel und der beiden Presbyteroi hat 
50 (Euseb. III 39, 3L). — Später hat man allerdings 
immer die Stelle von M. verstanden und (fie 
wunderlichsten Hypothesen darauf gebaut, vor 
allem über eine hebräische Urgestaltung des 
Evangeliums. Dieses ist aber keine Übersetzung, 
sondern ein genuin griechisches Werk, wie be¬ 
sonders seine Sprache beweist. Schon Irenaios 
(IH 1, 1) sagt, an Papias anschließend: ,M. hat 
unter den Hebräern in ihrer eigenen Sprache eine 
Evangelienschrift herausgegeben zu der Zeit, da 
60 Petrus und Paulus in Rom predigten und die Ge¬ 
meinde gründeten . 1 (Auch diese Vorstellung von der 
gemeinsamen Gründung der römischen Gemeinde 
durch die beiden Apostel ist mindestens eine 
kirchliche ,Korrektur 1 der Geschichte). Clem. 
Alex, schreibt nur, daß die Evangelien mit den 
Genealogien (M. und Lukas) vor Markos geschrie¬ 
ben seien (Hypot. bei Euseb. hist. eccl. VI 14, 5). 
Im Kanon Muratori ist die von M. handelnde 
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Stelle am Anfang verloren. Origenes (hom. in. M. 
bei Euseb. hist. eccl. VI 25, 4) bringt nichts als 
die Notiz seiner hebräischen Sprache und daß es 
das erste Evangelium sei. Eusebios fügt hinzu 
(woher?), daß M., als er in die Fremde gezogen 
sei, seinen Landsleuten als einen Ersatz für seine 
mündliche Predigt dies Evangelium in ihrer 
Sprache hinterlassen habe (III 24, 6 ), und be¬ 
richtet als eine Überlieferung, daß Pantainos von 
Alexandrien (gegen Ende des 2. Jhdts.) in Indien 1 
(Südarabien?) das hebräische M.-Evangelium als 
ein Vermächtnis des Bartholomaios, der dort 
missioniert habe, noch vorgefunden habe. An 
all diesen Stellen ist von einem griechischen M.- 
Evangelium keine Rede. Erst Hieronymos hat 
wieder von seiner .Übersetzung 1 (also unserem 
M.-Evangelium), gesprochen und nur gesagt, es 
sei nicht sicher, wer sie gemacht habe, de vir. 
'11. 3. Dafür hat er nun behauptet, daß der 
hebräische Text noch ,bis heute 1 in der Biblio- 2 
thek von Kaisareia aufbewahrt werde und daß er 
ein anderes Exemplar von Nazaräern (Juden¬ 
christen) in Veria in Syrien geliehen bekommen 
und abgeschrieben habe. Da er an anderen Stel¬ 
len einige Worte und Überlieferungen aus dem 
genannten Evangelium anführt, so ist zu er¬ 
kennen, daß dasselbe unter keinen Umständen 
der Urtext unseres M. war, sondern ein stark 
abweichendes Buch, in dem z. B. der Heilige 
Geist als Mutter Jesu erschien. Wieder ein 3 
anderes Buch setzt Epipbanios (haer. XXX 3) 
dem hebräischen Ur-M.-Evangelium gleich, näm¬ 
lich ein Evangelium, das die Ebioniten gebraucht 
haben. Da auch er Bruchstücke dieser ,M.‘- 
Schrift bringt, können wir deutlich erkennen, 
daß auch dies Werk nicht mit M. identisch ist, 
sondern eine späte Kompilation aus unseren 
Synoptikern mit gnostisch-asketischen Einschlä¬ 
gen. Von diesem Buch hat Epdphanios weiter 
erzählt, daß es auch Evangelium xaiV Eßgatove 4 
genannt werde. Ein Hebräerevangelium zitiert 
nun auch Origenes öfters; es ist wohl ein original 
griechisches Buch gewesen, in dem ebenfalls der 
Heilige Geist als Mutter Jesu erschien. Daß 
diese Berichte zu unzähligen Hypothesen, auch 
zu Verwechslungen Anlaß gegeben haben, ist ver¬ 
ständlich. Es ist auch nicht zu leugnen, daß 
wenigstens das 1. und 3. Buch (wahrscheinlich 
waren sie ein und dasselbe) in irgendeiner 
näheren Beziehung zu unserem M. gestanden hat. 51 
Aber bei der Kürze und geringen Anzahl der 
Fragmente ist nichts Sicheres mehr auszu machen 
(das Genaueste und die Literatur jetzt in Hen¬ 
neckes Ntl. Apokryphen 2 1914, Texte in Lietz- 
manns Kl. Texten, wichtige Untersuchung 
A. Schmidtke Neue Fragmente und Unter¬ 
suchungen zu den iudenchristl. Evangelien TuU 
III 7, 1911). 

3. Benutzung. Man meint vielfach, daß 
M. das schon in ältester Zeit am meisten benutzte 6 1 
Evangelium gewesen sei, wie es ja sicherlich 
später neben Johannes in der Kirche die Haupt¬ 
rolle gespielt hat und an die erste Stelle gerückt 
worden ist. Aber für die ältere Zeit ist seine Be¬ 
nutzung fast ebenso unsicher wie die der anderen 
Evangelien, und der Schein, es werde viel zitiert, 
ist nur durch die Bequemlichkeit vieler Heraus¬ 
geber altchristlicher Schriften entstanden, die 
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unter ihre Texte meist die Stellenangaben nach 
M. setzten, ohne wirklich zu prüfen, ob nicht ein 
anderes Evangelium oder apokryphe Überliefe¬ 
rung zu nennen gewesen wäre. So bleiben nur 
folgende Fälle: 1. Clem. 46, 8 , wo der Spruch 
vom Ärgernis der Kleinen in einem bedeutsamen 
Wort (xaxanovzto&fjvai) gegen Markos und Lukas 
mit M. geht, aber andererseits der gesamte Wort¬ 
laut von allen drei Evangelien abweicht und eine 
Kombination mit Mark. 14, 21 = Matth. 26, 24 
= Luk. 22, 21 bietet. Hat Clemens nach dem 
Gedächtnis zitiert? Hat er ein Apokryphon be¬ 
nutzt, wie unmittelbar vorher 46, 2? — Ignatius 
zitiert ad Smyrn. 1, 1 die Worte Iva nXqo<o&jj 
Tiäoa btxaioovvrj des Matth. 3, 15, die diesem 
eigen sind und aus seinem Sprachgebrauch ge¬ 
flossen. So würde die Stelle ganz sicher sein, 
wenn nicht in demselben Brief 3, 2 die Auf¬ 
erstehungsgeschichte in einer apokryphen Über¬ 
lieferung zitiert wäre, die nach Hieron. vir. ill. 
16 in jenem Evangelium der Nazaräer gestan¬ 
den hat. Da es dem M. so nahe verwandt war, 
könnte es auch jene ersten Worte enthalten haben. 
Das gleiche gilt von Ign. Polyk. 2, 2, wo Matth. 
10, 16 (ohne Parallele in Markos und Lukas) 
zitiert sein kann. In der Didache und bei lustin 
klingt M. öfter an, aber selbst hier ist die Lage 
durch viele abweichende Texte nicht ganz sicher. 
Daß ein unserem M. sehr nahes Evangelium (oder 
mehrere?) am Anfang des 2. Jhdts. vorhanden 
war, ist gewiß, mehr aber nicht. So bleibt auch 
hier nur die synoptische Vergleichung, um zu 
bestimmteren Ergebnissen zu kommen. 

4. Die Quellen. Die Xoyta des M. 
Im Art. Markos ist nachgewiesen, daß und 
warum dieses Evangelium eine Quelle des M. 
gewesen sein muß. M. hat aber noch eine zweite 
Quelle benutzt. Nimmt man nämlich den Markos¬ 
stoff aus M. heraus und vergleicht das Zurück¬ 
bleibende wiederum nach den drei Gesichtspunk¬ 
ten des Stoffes, der Reihenfolge und des Wort¬ 
lautes mit Lukas, so ergibt sich Folgendes. Der 
Stoff zeigt eine merkwürdige Einheitlichkeit: er 
besteht fast nur aus Reden und Sprüchen Jesu. 
Es sind darunter allerdings auch die Worte des 
Täufers (aber keine Erzählung von seiner Taufe, 
diese stammt aus Markus) und ein paar Ansätze 
zu Geschichten, der längste die Heilung des Soh¬ 
nes des Hauptmanns von Kapernaum (aber auch 
hier sind die Worte Jesu deutlich die Hauptsache). 
Im Wortlaut sind diese Stücke bei M. und Lukas 
noch näher miteinander verwandt als die Markus¬ 
stücke, so daß man auch hier annehmen muß, 
daß ihre Gleichheit oder große Ähnlichkeit nicht 
auf dem Zufall der mündlichen Überlieferung 
beruht, sondern durch schriftliche Überlieferung 
bedingt ist. Endlich ist auch hier die Reihen¬ 
folge entscheidend. Nimmt man nämlich diese 
Stücke aus M. und Lukas heraus, so bemerkt 
man zunächst, daß M. sie in einzelne größere 
Reden verwoben hat, zu denen er die Ansätze 
meist bei Markos fand, z. B. die Pharisäerrede (23) 
nach Mark. 12, 38—40, die eschatologischen 
Stücke (24 und 25) nach der ,kleinen Apokalypse 1 
Mark, 13, während Lukas die Hauptmasse des 
Stoffes hintereinander in seiner ,großen Ein¬ 
schaltung 1 als Reisegespräche mit andern Stücken 
vereinigt gibt (wesentlich 9, 51—18, 14). Die 
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Stück« sind bei M. viel tiefer in den Zusammenhang 
eingearbeitet als bei Lukas. Nimmt man sie nun 
in der Reihenfolge, wie sie bei Lukas erscheinen, 
heraus und stellt sie ohne die auch bei Lukas 
dazwischengeschobenen Stücke zusammen, so er¬ 
gibt sich, daß sie unter sich wieder einen Zu¬ 
sammenhang haben. Damit ist bewiesen, daß sie 
einen solchen von Anfang an gehabt haben, also 
wirklich vor ihrer Einarbeitung in M. und Lukas 
ein kleines Buch gewesen sind. Ein Beispiel: 1 
Lukas 12, 49—56 enthält Sprüche vom Gericht, 
12,57—59 empfiehlt Aussöhnung mit dem Wider¬ 
sacher auf dem Weg zum Gericht; das sind, wie 
die Parallelen bei M. zeigen (die aber in ganz 
anderen Zusammenhängen stehen, 10, 34—36. 
16, 2—3. 5, 25—26), Sprüche aus der gemein¬ 
samen Quelle. Dann kommen bei Lukas zwei Er¬ 
zählungen, die weder in Markus noch M. stehen, 
die Frage wegen der von Pilatus Getöteten und 
die Heilung der verkrümmten Frau 13, 1—17. t 
Daran schließen wieder Sprüche der Quelle: die 
Gleichnisse vom Senfkorn und Sauerteig (also vom 
Kommen des Reiches, eschatologisch), die M. im 
Gleichniskapitel 13 = Mark. 4 untergebracht hat. 
Dann kommt die Bedrohung Israels mit Aus¬ 
schluß aus dem Reiche Gottes Luk. 13, 22—30 
(bei M. 7, 13—14. 25, 10—12. 7, 22—23. 8, 
H—12). Danach bei Lukas der Abschied von 
Galiläa zur Reise nach Jerusalem und ein Wort 
Jesu über Hcrodes (ohne Parallele), hierauf das g 
Wehe über Jerusalem 13, 34f. (das bei M. in"" 
Jerusalem gesprochen ist 23, 37—39), dann die 
Heilung eines Wassersüchtigen Luk. 14, 1—6 
(ohne Parallele), Jesus geht zu einem Gastmahl 
14, 7—14 (ohne Parallele) und spricht dabei das 
(eschatologische) Gleichnis vom großen. Abend¬ 
mahl 14, 15—24 (= Matth. 22, 1—10, also wie¬ 
der aus der Quelle). Man sieht, Lukas hat eine 
ganz bunte Erzählung mit Reisegeschichten da¬ 
zwischen, M. hat die Sprüche ganz zerstreut; 4 
läßt man sie aber aneinandergereiht in der Folge 
des Lukas, so haben sie ihren eigenen, und zwar 
eschatologischen Zusammenhang und Sinn. Also 
standen sie wirklich so in einer Quelle, einem 
Buch. Dies kleine Buch.nun hatte etwa folgen¬ 
den Inhalt: Täuferredc Luk. 3 = Matth. 3, Ver¬ 
suchungsgespräch Luk. 4 = Matth. 4, Seligprei¬ 
sungsrede Luk. 6, 20ff. = Matth. 5 und 7, Haupt¬ 
mann Luk. 7 = Matth. 8, Worte über den Täu¬ 
fer Luk. 7 = Matth. 11, Jüngerworte und Aus-5 
sendung 9, 57ff. 10 = Matth. 8. 10. 11, Gebets¬ 
worte Luk. 11 = Matth. 6. 7, über Wunder Luk. 

11 = Matth. 12, Pharisäerrede Luk. 11 = Matth. 
23, Mahnrede an die Jünger: Bekennet, wachet 
sorget nicht! Luk. 12 = Matth. 10. 6. 24, escha¬ 
tologische Rede vom Gericht und Kommen des 
Reiches in 12. 13. 14. 16. 17 und das Endgericht 
(Pfunde) in 19 (M. zerstreut, bes. in 22. 24. 25). 
(Man muß nach einer Synopse jedesmal die dem 
M. und Lukas gemeinsamen Verse herausnehmen.) 6 
Das Büchlein enthielt keine Geburtsgeschichte 
und keine Leidensgeschichte; es war also kein 
Evangelium, sondern eine Spruchsammlung. Auch 
war cs nicht chronologisch, sondern nach Sach¬ 
gruppen geordnet, gelegentlich kann man auch 
noch Stichwortzusammenhang entdecken. Es war, 
wie man gesagt hat, der erste Katechismus der 
Christenheit, nur nicht in Frage und Antwort¬ 


form. Aller Nachprüfung hat sich die Existenz 
dieser kleinen Schrift als Quelle des M. (und 
Lukas) bewährt. Es stimmt sehr gut zu diesem 
Ergebnis reiner Literarkritik, daß Papias (s. 0.) 
von einer Spruchsammlung des M. berichtet. 
Wenn er sagt, daß sie ursprünglich hebräisch 
(aramäisch) abgefaßt gewesen sei, so widerspricht 
dem der Befund nicht, das Aramäische schim¬ 
mert in diesem Buche überall noch durch; man 
0 hat auch Übersetzungsfehler entdecken zu können 
geglaubt, doch ist das unsicher. M. und Lukas 
haben das Buch jedenfalls schon in griechischer 
Form benutzt, dafür sind die vielen Gleichheiten 
des Wortlautes beweisend. Diese Spruchquelle 
(Logienquelle, Redequelle, von Wellhausen 
mit Q bezeichnet) ist etwas früher als Markus 
entstanden. Die Zerstörung Jerusalems kennt sie 
nur in Weissagungsworten, die echt sein können 
(vgl. Luk. 13, 84f. = Matth. 23, 37H.). Versuche, 
0 bes. von Wellhausen (Einleitung in die drei 
ersten Evangelien 2 1911, 118ff.), sie genauer zu 
datieren, sind nicht gelungen. 

Außer Markus und Q hat M. nochandere 
Quellen gehabt, denn er besitzt eine ganze 
Reihe von Geschichten und Sprüchen allein. Es 
sind etwa: die Geburtsgeschichte 1 und 2 (sie 
hat nichts mit der des Lukas gemein), die Wun¬ 
der vom Meerwandeln des Petrus und seinem 
glücklichen Fischfang und der Tempelsteuer (17, 
0 24—27, nicht gleich dem ,Fischzug des Petrus“, 
der Luk. 5 anders steht!), Wunder bei Jesu Tod 
und Auferstehung, dazu die Geschichte von der 
Grabeswache 27, 62—66. 28, 11—15, und vom 
Tod des Judas 27, 3—10, die Erzählung von der 
Frau des Pilatus und seinem Händewaschen 27, 

19 und 24f. Alles spätere apologetische Weite¬ 
rungen. Die Sprüche und Gleichnisse dagegen, 
die M. besonders bietet, sind meist der anderen 
Überlieferung ebenbürtig. Ich nenne nur: Un- 

0 kraut im Acker, Schatz im Acker und Perle 13, 
Schalksknecht 18, 23ff., Arbeiter im Weinberg 

20 und die zwei ungleichen Söhne 21. Aber viel 
Stoff ist es überhaupt nicht. 

5. Der W T ert desM. als Geschichts¬ 
quelle beruht also wesentlich auf den Quellen, 
die es bdetet. Zu dem über Markos (s. d.) und 
soeben über die Sonderstücke Gesagten ist noch 
ein Wort über die Spruchquelle hinzuzu¬ 
fügen. Sie ist daraum besonders wertvoll, weil 
1 sie so viele Worte Jesu bietet, die im Markos¬ 
evangelium fehlen, und weil sie nicht wie Markos 
messianische, apologetische Abzweckung hat, 
sondern paränetische, ethisch-religiöse. Gewiß ist 
auch an ihr die umgestaltende Macht der Über¬ 
lieferung nicht spurlos vorübergegangen; aber 
weil sie Worte Jesu bot, war man doch genauer 
als hei den Erzählungen. Das können wir am 
Verhalten unserer Evangelisten ihren Quellen 
gegenüber klar beweisen. In Erzählungen haben 
) sie die größten Varianten, in Gleichnissen ge 
ringere, in Worten Jesu die wenigsten. Die 
mündliche Überlieferung und etwa vorhergehende 
schriftliche wird nicht anders gearbeitet haben. 
Überdies bietet uns die Spruchquelle noch Ge¬ 
legenheit, sie mit Markos zu vergleichen und da¬ 
durch zu erkennen, wie weit che älteste Über¬ 
lieferung bis zu ihrer schriftlichen Fixierung 
auseinandergewachsen war und welche Tendenzen 
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bei diesem Auseinanderwachsen wirksam ge¬ 
wesen sind. Es gibt nämlich eine ganze Reihe 
von Worten, die aus beiden Quellen erhalten 
sind. Im allgemeinen zeigt sich deutlich, daß viel 
Varianten einfach auf anderer Übersetzung be 
ruhen (Partizipia hier, Relativsätze dort u. ä.), 
viele formale, viele aber auch sachliche Umgestal¬ 
tungen sind. Doch ist im allgemeinen die Ähn¬ 
lichkeit so groß, daß man zur Treue der Über¬ 
lieferung sehr gutes Zutrauen gewinnen muß. 
Meist hat Markos den kürzeren Text, deutlich, 
weil er die Worte Jesu möglichst knapp behan¬ 
delt. Sachlich stehen beide Quellen auf einer 
Stufe;- bald bietet Markos den älteren Text, bald 
die Spruchquelle, mitunter kann man im Zweifel 
sein. Wichtig ist, daß uns die Spruchquelle mit 
ihrer Anordnung noch deutlich die ältesten Lebens¬ 
interessen der Christenheit zeigt, indem sie eine 
Rede über die Bedeutung des Täufers (also eine 
Auseinandersetzung mit seiner Sekte, die auch 
sonst eine Rolle spielt), eine große Rede gegen 
den Pharisäismus, Worte über das Gesetz, über 
das Heidentum, über Wunder und Zeichen, über 
das Weltgericht und das Kommen des Reiches 
Gottes und Mahnungen zu Treue und Freudigkeit 
enthält. Das Messianische tritt zurück, ist aber 
deutlich vorhanden, die Besonderheiten des Mar¬ 
kos (genaue Leidenswedssagungen, das Leddens- 
geheimnis u. a.) hat die Spruchquelle nicht, ein 
Zeichen ihrer Güte. Selbstverständlich sind auch 
hier alle Sprüche einzeln zu nehmen und ist an 
den Stoffen sowohl inhaltliche wie Jormgcschicht- 
liche“ Kritik zu üben, um zu dem echten oder 
wenigstens ältesten uns erreichbaren Wortlaut 
der Sprüche Jesu durchzudringen (s. den Art, 
Markos). 

Der Evangelist selber tritt deutlich als 
schriftstellerische Persönlichkeit hervor. Er hat 
noch stärker apologetisch geschrieben als Mar¬ 
kos. Das zeigte sieh ja schon in seinen Sonder¬ 
stücken. Daß er die Wunder dauernd verstärkt 
und erhöht hat, ist im Art. Markos gezeigt. 
Noch ein Beispiel: Markos schreibt 1, 32—34 
,Sie brachten zu ihm alle Kranke ... und er 
heilte viele“ ... Matth. 8, 16 ,Sie hrachten zu 
ihm viele ... und er heilte alle“. Ferner hat er 
den ganzen Stoff mit einem Schriftbeweis über¬ 
zogen, dessen stets wiederkehrende Einführungs¬ 
formel mit Sicherheit seine Arbeit verrät: 1, 22. 
2, 5. 2,15. 2,17. 2, 23. 4,14. 8, 17. 12,17. 13,14. 
13, 35. 21,4. 27,1. Das geht so weit, daß er bei 
der Einzugsgeschichte, weil er den hebräischen 
Parallelismus von Sach. 9, 9 mißversteht, be¬ 
hauptet, Jesus sei auf einem Esel und einem 
Eselsfüllen eingeritten 21, 7 vgl. Mark. 11, 7 = 
Luk. 19, 35. Alles dient der Erhöhung Jesu und 
dem Nachweis seiner Messianität. — Im übrigen 
erscheint der Evangelist als ein treuer Sammler 
alles erreichbaren Stoffes. Die Bäurische Schule 
hat ihn für einen Judenchristen gehalten und 
seinem Buch antipaulinische, judaistische Ten¬ 
denz zugeschrieben. In der Tat ist M. jüdischer 
als Markos. Er hat (aus Q) den Spruch von der 
Unvergänglichkeit des Gesetzes aufbewahrt, den 
Markos in eine Aussage über die Unvergänglich¬ 
keit der Worte Jesu umgewandelt bringt (Matth. 
5, 18. Luk. 16, 17 vgl. Mark. 13, 31; M. hat 
aber diesen Markosspruch ebenfalls 24, 35!), ja 
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er hat 5, 19 ein Wort gegen den, der ,eins dieser 
ganz kleinen Gebote auflöst“, den die Tübinger 
vielleicht mit Recht gegen Paulus gerichtet fan¬ 
den (Sonderstück). Er hat das Wort gegen die 
Heiden- (und Samariter-) Mission 10, 5f., das so 
eng jüdisch erscheint wie Matth. 15, 24 gegen¬ 
über Mark. 7, 25. Er hat aber auch jüdi¬ 
schen Sprachgebrauch edngeführt: er, nicht Jesus 
hat das Wort Gott in dem Ausdruck .Gottes- 
10 reich“ durch ,Himmel“ ersetzt, wie die Juden es 
aus Scheu taten; er hat das Wort ,Gerechtigkeit“, 
das in den Quellen gar nicht vorkommt, in die 
Worte Jesu eingetragen (3, 15. 5, 6. 10 und 20. 
6, 1 und 33. 21, 32). So erscheint Jesus bei ihm 
jüdischer als in den von M. benutzten Quellen. 
Aber andererseits ist das Wort gegen die Heiden¬ 
mission außer Kraft gesetzt durch den Missions¬ 
und Taufbefehl des Auferstandenen Matth. 28, 
19f. .Geht hin in alle Welt!“, und sind die 
20 Sätze Matth. 5, 17ff. durch die darauf folgenden 
Beispiele der Gesetzeserfüllung 5, 21—48 völlig 
verinnerlicht, ja das Gesetz ist dort geradezu 
aufgehoben, wie ja auch dem M. die besondere 
Betonung angehört, daß Gesetz und Propheten 
in Taten der Liebe erfüllt seien (7, 12. 22, 40). 
Er hat das Gleichnis von den Weingartnern anti¬ 
jüdisch verstärkt durch den Satz ,Das Reich 
Gottes wird von euch genommen und einem Volk 
(der Christenheit) gegeben werden, das seine 
30 Früchte bringt (21, 43 vgl. mit Mark. 12, 11). Er 
hat in das Gleichnis vom Hochzeitsmahl die anti¬ 
jüdische Wendung und die Zerstönmg Jerusalems 
hineingebiacht (22, 1—14 vgl. mit Luk. 14, 16 
—24). Das alles kennzeichnet ihn als einen aus 
dem Judentum (Pharisäismus) hervorgegangenen, 
selber antijüdisch gewordenen Mann der Kirche, 
wie sie sich etwa um 100 auch im 1. Clemens¬ 
oder Jakobusbrief darstellt. Bei ihm tritt darum 
auch das kirchliche Interesse und selbst das 
40 Wort Kirche zuerst in der evangelischen Über¬ 
lieferung hervor. Er hat aus dem Redeabschnitt 
Mark. 9, 35ff. (über dessen Stichwortzusammen¬ 
hang s. den Art. Markos) durch Weglassungen 
und Hinzufügungen eine kleine Gemeindeordnung 
gemacht 18, 1—20, hier steht auch das Wort 
ixxXtjoia im Sinn von Einzelgemeinde gegenüber 
den Heiden und Zöllnern (!) 18, 17. An der 
zweiten Stelle meint es die Gesamtkirche und 
verheißt dem Petrus, daß diese auf ihm erbaut 
50 werde und nicht untergehen könne (Matth. 16, 
17—19, auch dies Wort ein Zusatz zu Markos, 
nämlich 8, 29. Luk. 9, 20). So hat mau neuerdings 
mit Recht von einem ,katholischen“ Charakter des 
M. gesprochen, da ja der (frühe) Katholizismus 
in der Tat aus dem Zusammenwachsen der im 
Urchristentum miteinander ringenden Richtungen 
unter Abstoßung der Extreme entstanden ist 
Daß M. bei aller Schlichtheit und Volksmäßig¬ 
keit ein ausgezeichneter Darsteller ist, wurde 
60 schon im Art. Markos hervorgehoben. Er hat 
das reichhaltigste Evangelienbuch bei größter 
Kürze im einzelnen geliefert und darin Komposi¬ 
tionen von der Kraft und Fülle der Bergpredigt, 
die in ihrer Architektonik seine Schöpfung ist 
und durch die Jahrhunderte hindurch sich als 
Zusammenstellung der entscheidenden Worte Jesu 
so bewährt hat, daß immer deutlicher sich alle 
Christlichkeit an ihr messen muß. 
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6. Verfasser, Ort, Zeit. Nach allem 
wird man nicht ohne sehr große Schwierig¬ 
keiten einen Urapostel wie M. als den Verfasser 
des Buches annehmen können. Selbst für die 
Spruchquelle hat e® schon große Bedenken; 
denn sie ist zu deutlich durch eine längere um¬ 
gestaltende und kombinierende Gemeindeüber¬ 
lieferung hindurchgegangen. Früh wird man 
das Evangelium auch deshalb nicht ansetzen 
können, weil es, auf die Zeit Jesu zurückblickend, 
sagt: ,Jener Acker heißt Blutacker bis auf 
den heutigen Tag 27, 8 (dieselbe Formel 
28, 15), eine Erscheinung, die keiner der Evange¬ 
listen sonst zeigt. Daß daneben in M. ebenso 
wie in Markos die Verfolgungen und die Mis¬ 
sion in der ganzen Welt bekannt sind, und 
das Wort: ,Ihr werdet gehaßt werden von allen 
um meines Namens willen 1 gerade bei ihm ein¬ 
mal lautet ,von allen Völkern 1 (24, 9 vgl. Mark. 
18, 13. Luk. 21, 17), sei nur noch erwähnt. In 
der Weissagung von der Zerstörung Jerusalems 
(die M., wie gesagt, sicher kennt und sogar in 
seine Quellen einträgt 22,7. 21,43) finden sich bei 
ihm gegenüber Markos zwei Züge, die von denen 
immer hervorgehoben worden sind, die M. für 
das älteste Evangelium halten, nämlich einmal, 
daß er Jesus sagen läßt: ,Bittet, daß eure Flucht 
nicht geschehen müsse im Winter oder am 
Sabbat 24, 20, wo bei Markos der Sabbat 
fehlt 13, 18 (bei Lukas die ganze Stelle), und, 
zweitens, daß er sagt, ,sogleich* ev&cws nach 1 
jener Drangsal (Jerusalems Ende) komme das 
Weltgericht 24, 29, während Markos bietet: ,in 
jenen Tagen 1 13, 24, was man als eine Ver¬ 
wischung jenes ev&ims ansehen kann, geschehen 
in späterer Zeit, da jenes .sogleich 1 längst wider¬ 
legt war. Indessen gibt es auch andere Möglich¬ 
keiten, diese Stellen in ihrer Eigenart zu be¬ 
greifen; der Text des Markos (unser Markos ist 
ein anderer als der, den M. und Lukas lasen (s. 
den Art. Markos) und auch die oben berührte ' 
Vielgestaltigkeit des M. ist zu bedenken. Auf 
alle Fälle ist M. nach der Zerstörung Jerusalems, 
in der Zeit, in der jener frühe Katholizismus ent¬ 
stand, geschrieben (etwa 80—100). Über den 
Ort, an dem das geschah, ist nichts Sicheres oder 
auch nur Wahrscheinliches zu sagen. Doch wird 
man lieber an den Osten der Kirche, an Syrien 
oder Palästina, denken als an den Westen. 

Literatur. Die meisten der bei Markos 
genannten Schriften gehören auch hierher. Die ! 
Kommentare zu M. findet man in Kloster¬ 
manns Erklärung des M. in L i e t z m a n n s 
Handbuch 3 1927. Wellhausens Das Evang. 
Mattbaei erschien 1904, 2 1914. — Zu der Spruch¬ 
quelle: ihre Rekonstruktion versuchte H. H. 
We n d t Die Lehre Jesu I 1886; dann A. H a r - 
nack Beiträge zur Einleitung in das Neue Testa¬ 
ment II, Sprüche und Reden Jesu 1907. Th. 
Soiron Die Logia Jesu 1916. Zu dem Wort 
des M. über die Kirche vgl. W e i n e 1 Bibi. Theo- ( 
logie 4 1928 S. 103 (dort auch Literatur), zu der 
.Gerechtigkeit 1 daselbst S. 81f., zu .Himmelreich 1 
statt ,Gottesreich 1 die Nachweisungen S. 44f. 

[Weinei.] 

Matthana, Kastell am syrischen Limes unter 
dem Dux Syriae (Not. dign. or. XXXIII 9. 18). 

[Honigmann.] 


Matthias. 1) Der Vater des Geschichtschrei¬ 
bers Josephus, (vita 5. 7; bell. lud. I 5. II 568), 
geboren im J. 6 n. Chr. (vita 5). Er benach¬ 
richtigte gegen Ende des J. 66 seinen Sohn 
Josephus, der im jüdischen Krieg Galiläa be¬ 
fehligte, darüber, daß dessen Feinde in Jerusalem 
ihn beseitigen wollten (ebd. 204). Er selbst 
wurde während der Belagerung von Jerusalem 
im J. 70 von den Belagerten als verdächtig ein- 
) gekerkert (Joseph, bell. lud. V 533). 

2) Bruder des Geschichtschreibers Josephus, 
vita 8. [Stein.] 

8) Bischof in der Phrygia Pacatiana zur Zeit 
des Konzils von Chalkedon 451 (Mansi VII 
408 B), wo für ihn der Metropolit von Laodicea 
unterschreibt. Der bei Mansi VI 1172A. VII 
165 C. VIII 301A verderbt überlieferte Name 
seines Bistums läßt vielleicht an Themisonion 
(K. Miller Itin. Roman. [1916] 717) denken. 

. 4) Bischof von Cyme, nahm an dem Konzil 

von Konstantinopel im J. 636 teil (Mansi VIII 
974 E. 1147 A). [Enßlin.] 

Mattiaca. Beiname der Diana auf der Wies¬ 
badener Inschrift CIL XIII 7565 = Riese Das 
rhein. Germanien 1111: Antonia M. . . . ia T. 
Porti Rufi[a]ni [kg. IJeg. XXII P p f [pro 
sa]l[u]te Porciae Rufianae fitiae su[ae DJianae 
Mat[ti]acae voto signum posu[it]. Es ist wohl 
eine einheimische Heilgottheit gemeint, wie über¬ 
haupt Diana sehr gern für keltische Quell- und 
Heilgöttinnen eingesetzt wird. Der vornehme 
Rang der Weihenden fällt auf. Drexel Die Götter- 
verehr. im röm. Germ., Arch.-Inst. Röm.-Germ. 
Komm. XIV. Ber. 1922, 30. 31. [Heichelheim.] 
Mattiaci sind ein germanischer rechtsrhei-. 
nischer Stamm, welcher am Taunus saß. Daß sie 
Chatten sind und nicht Reste der Ubier (Möl¬ 
lenhoff D. Altertk. IV* 402) oder Teile der 
Usipier (Wirtz Bonn. Jahrb. CXXII [1912] 
197ff.), beweist ihr Name, welcher zusammen¬ 
hängt mit Mattium (Maxxiaxov Ptolem. II11, 14), 
dem Hauptort der Chatten, welchen Germanicus im 
J. 15 n. Chr. verbrannte (Tac. ann. I 56). Als im 
J. 11 v. Chr. die Chatten sich zurückzogen, blie¬ 
ben sie am Taunus ansässig, und diese Chatten 
wuchsen zu einem selbständigen Stamm heran 
(s. o. Bd. III S. 2199); in ihrem Lande war es, daß 
die Römer festen Fuß auf dem rechten Rhein¬ 
ufer faßten, verlockt, wie sie, durch den rei¬ 
chen Boden. Im J. 47 n. Chr. ließ der Legat von 
Obergermanien Curtius Rufus hier, in agro 
Mattiaco, ein Silberbergwerk anlegen (Tac. ann. 
XI 20). Weil die M. vielleicht nicht nur südlich, 
sondern auch nördlich des Taunus saßen, ist es 
nicht unmöglich, daß die Spuren römischen 
Bergbaus in Friedrichssegen, in der Gegend der 
unteren Lahn, hierauf zurückgehen. D a h m 
Bonn. Jahrb. CI (1897) 117ff. Berühmt waren 
bei den Römern die heißen Quellen des nach die¬ 
sen Quellen genannten Vorortes der M., jetzt 
Wiesbaden, wo Reste römischer Badeanlagen ge¬ 
funden worden sind: Mattiaci ... fontes, Plin. 
n. h. XXXI 20. Münzer Bonn. Jahrb. CIV 
(1899) 80. Mattiacae Aquae, Ammian. XXIX 4, 

3. Aquae (Mattiacorum). CIL XIII 9124 (im 
J. 122). 9125 (2. Jhdt.) CIRh. 1963 [ a(b) a(quis) 
M(attiacorum)]. Vgl. vicani Aquenses, CIL XIII 
7566t (im J. 194) (Wiesbaden); Iraetectus Aque(n- 
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sium?), CIL XIH 7279 (Kastei). Mattiacae 
pilae zum Färben grauer Haare, Martial. epigT. 
XJV 27, 2. Diana Mattiaca als Umnennung von 
Sirona. CIL XIII 7565 (Wiesbaden). Wissowa 
Archiv f. Religionswissenseh. XIX (1919) 32. 
Über die römischen Funde Zangemeister 
CIL XIII 2 (1905) p. 468f. Vgl. weiter o. Bd. II 
S. 302. 

Soweit bekannt, wurde ihre Treue zu den Rö¬ 
mern nur einmal unterbrochen, nämlich gelegent-1 
lieh des Aufstandes des Civilis (69 n. Chr.), als 
ein aus Chatten, Usipiern und M. gemischtes 
Heer Mainz belagerte; als aber die römischen 
Truppen zum Entsatz heranrückten, waren sie 
bereits vor der Zeit abgezogen; auf dem Wege 
zerstreut, wurden sie von den Römern überfallen, 
Tac. hist. IV 37. Übrigens aber rühmt Tacitus 
sie als treue Römerfreunde, welche, wie die Ba- 
taven, frei von Steuern, nur zum Kriegsdienst 
verpflichtet waren: mente animoque nobiscum 2 
agunt, cetera similes Batavis, nisi quod ipso adhac 
terrae suae solo et caelo acrius animantur. Tac. 
Germ. 29 (die Einfügung vor hi zwischen quod 
und ipso [Riese Germania III (1919) 82f. IV 
(1920) 60ff.], wodurch der Sinn ins Gegenteil 
sich ändern würde, scheint nicht notwendig). In¬ 
dem die vielen römischen Funde in ihrem Lande 
ihre allmähliche Romanisierung kundtun, be¬ 
stätigt die inschriftliche Überlieferung den Be¬ 
richt des Tacitus über ihre Truppenabteilungen 3 
im römischen Heere: eine eohors 11 Mattiacorum 
lag in der Provinz Moesia inferior, Dipl. XXXI 
(ii J. 99). XLVIII (XXXIV) ( J. 134). CVIII (J. 
138) (CIL III Suppl. p. 1971.1979. 2328, 69); die- 
selbe wird auch in folgenden Inschriften erwähnt, 
deren Fundorte in Moesia inferior liegen: CIL 
III 7620 (= 785, 2). 12449. 14428 (im J. 198). 
Daher wird die Inschrift CIL III 12437 (Fundort 
Tenca in Moesia inferior) trotz der fehlenden 
Ziffer wohl auf dieselbe Cohors H zu beziehen 4 
sein (s. o. Bd. IV S. 314f.). Auch später, sogar 
nachdem ihr Gebiet im 3. Jhdt. den Alamannen 
zufiel, kennt man noch dem Namen nach die 
Mattiaci seniores, welche in Italien, und die Mal- 
tiaci iuniores, welche in Gallien standen: nume- 
rus Mattiacorum seniorum, CIL V 8737. 8739. 
Rev. arch. IV. Sörie T. XV (1910) 1 nr.59 (ca. 400); 
Mattiaci seniores, Not. dign. or. V 12 = 53; 
occ. V 164 (Italia) = VII 15; numerus Mattia¬ 
corum iuniorum, CIL V 8744. 8751; Mattiaci E 
iuniores. Not. dign. or. VI 12 = 53; occ. V 20 
= 165 (Gallia) = VII 64; Mattiaci iuniores Oal- 
licani, occ. V 61 = 209 (Gallia) = VII 77 [wolil 
nicht occ. VII 52: Mattiarii (Mauri V) Honoriani 
Oallicani, vgl. occ. V 72 = 220], Mit den ^Wohn¬ 
orten der M. stimmt so ungefähr der Umfang 
der späteren civitas Mattiacorum, welche Traian 
in das System der römischen Provinzialverwal¬ 
tung fügte: C(ivitatis) U(lpiae) M(attiacorum) (?), 
CIL XIII 7061 (Mainz). Civitas Mattiacorum ( 
(meist gekürzt zu c. Mat(t). oder c. M.), CIL 
XIII 7062. 7062 a (beide Mainz). 7266 (im J. 248). 
7271. 7281 (im J. 236) (alle drei Kastei). 7587 
(im J. 212) (Wiesbaden). Um sich den dauern¬ 
den Besitz des Landes zu sichern, bauten die Rö¬ 
mer gegenüber Mainz am rechten Rheinufer das 
castellum Mattiacorum, <L h. im Lande der M., 
jetzt Kastei. Daß bereits Drusus hier die erste 
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Verstärkung errichtet hätte, läßt sich nicht aus 
Cass. Dio LIV 33, 4 (hegov ev Xaxxoic nag' 
avxip xtp Trjvw) schließen; dieselbe ist mit dem 
praesidium in monte Tauno (Tac. ann. I 56) 
gleichzusetzen; vgl. die Literatur bei Schmidt 
Gesch. d. d. St. II 349, 2. Der Name des castel¬ 
lum Mattiacorum ist seit dem 3. Jhdt. überlie¬ 
fert: Castel auf einer Münze (im J. 288), Cohen 
Descript. hist, des monn. imp. VI* 463, 1. Ca- 
) stellum Mattiacorum, CIL XIII 6740 a (ca. im 
J. 250). 7250 (im J. 238—244). 7301 ([vicani] 
vet(eres) c(onsistentes) c(astell%) Mfatliaeorum); 
vgl. 6740a; anders Riese Das rhein. Germ, in 
den ant. Inschr. nr. 2219: vet(erani), c(ives) c(ivi- 
tatis) M(attiacorum)). 7317 (im J. 224). Ber. 
röm. germ. Komm. 1906/7 nr. 169. Daß im 
3. Jhdt. Gemeindelandwehren zur Verteidigung 
desselben angewiesen waren, ist zu sehen aus den 
genannten Inschriften CIL XIH 7317 (im J. 224). 

} 7250 [Mat(t)i(ac)i Oordiani, im J. 238—244]; da¬ 
zu CIL XIII 7281 hastiferi civitatis Mattiacorum, 
im J. 236; Fundort Kastei). Zangemeister 
CIL XIII 2 (1905) p. 406f. Bang Die Germanen 
im römischen Dienst (1906) 57. 

Daß die M. schon früh keltischem Einfluß 
ausgesetzt waren, zeigt ihr Name, welcher nicht 
nur im Suffix (- aco -), sondern auch im Stamm 
(mati-, altir. maith ,gut‘) keltisch ist. Weniger 
klar als das sprachliche Verhältnis ist die Be- 
0 ziehung von Mattiaci zu Mattium (und, mit be¬ 
kannter Nebenbildung, Maxxiaxov); wahrschein¬ 
lich sind beide Namen gebildet zu einem Per¬ 
sonennamen Mattios, Matto (mit hypokoristischem 
tt ; die Belege bei Holder Altcelt. Sprachsch. 
s. s. v.v.), welcher vielleicht ein chattischer Häupt¬ 
ling war. Mattium ist nicht das jetzige Dorf 
Maden bei Gudensberg (Müllenhoff D. Al- 
tertumsk. IV 2 596f. u. ä.), sondern, wie die Na¬ 
mensform beweist, das unweit davon gelegene 
0 Metze (älter Mexehe, Metxihe. Förstemann- 
Jellinghaus Altd. Namenb. II 3 2, 278), eig. 
,Bach von Mattium 1 . Braune Indog. Forsch. 
IV (1894) 348f. Streitberg ebd. V (1895) 
87f. Much ZfdA. XLI (1897) 116ff. Kro- 
patschek Röm.-germ. Korresp. TV (1911) 7f. 
Schumacher Mainzer Ztschr. VII (1912) 77f. 
Literatur: Zeuss Die Deutschen (1837) 98f. 762. 
Müllenhoff D. Altertumsk. IV 5 (1920) 401f. 
Much P.-Br. Beitr.XVII (1893) 90ff.; HoopsR.-L. 
0 III (1915) 208f. Bremer Pauls Grundriß IIP 
(1900) 885. Kauffmann D. Altertumsk. I 
(1913) 387. Schumacher Prähistor. Ztschr. 
VI (1914) 279f. Schmidt Gesch. d. d. St. II 
(1915) 347ff. _ [Schönfeld.] 

Mattiacum s. Mattiaci 
Mattiarii, eine leichte, mit Lanzen bewaff¬ 
nete Fußtruppe, bei Ammianus genannt XXI 13, 

16 Arbetionem . iter suum praeire cum 

lanceariis et mattiariis et caterris expedi- 
10 torum praecepit , und XXXI 13 in der Schlacht 

bei Adrianopel 378 imperator . ad lan- 

cearios confugit et mattiarios. Nach Zosim. 
III 22 sollten bei der Belagerung einer Stadt 
in der Nähe von Ktesiphon in den Perserkriegen 
Iulians Truppen aus den Minengängen hervor¬ 
brechen: jjoav di ovxoi xgciq loxoi, fj.axxt6.gioi. 
Dessau Prosopogr. imp. Rom. II S. 355 nr. 284 
identifizieren unsere Matuccia mit der in einer aus 
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xai Xaxxivägioi xai ßixxwQsi. In der Notitia SuppL XXVI (1901) 366f. zusammen. Er ent- 
dignitatum tragen die Bezeichnung m. im Ost- scheidet sich mit Turnebus und Keller be¬ 
reiche zwei legiones palatinae und eine eomita- züglich des zweiten Teiles des Stammes für einen 
temis, letztere in Hlyrien mit dem Zusatz con- Fischnamen, den ersten bringt er mit den öfter 
stantes, im Westreiche eine legio eomitatensis in genannten matiarii (s. d.) zusammen, denen er 
Italien und das nach Ulyrien verlegte auxilium die M. geradezu gleichsetzt. [F. Lammert.l 
palatinum der Mattiarii Honoriani Oallieani. Mattitae (var. mothitae, ttumtbes), Volk im 

— Vermutlich ist das Wort abzuleiten von dem oberen Äthiopien bei Plin. VI 190, vgl. Maozzi. 
bei Nonins 556 M. erscheinenden Maierae tela Mattium s. Mattiaci. 

gravia bellica. Sisenna hist. lib. III (29j: 10 Matton (Mdzzcov). Polemon (bei Athen. II 
.Oatli materibus jsani lanceis confligunt‘. — 39 c) überliefert: nagd Sk SnoQzidzatg Mdz- 

ebd. lib. IV (71) . alii materibus aut lanceis ztovo. xcu Fsgdcova ijgcaas vTiü zivoiv paysigotv 
tarnen medium perturbant agmen‘. Walde ISgvabat ir zoie tpeibtzioig. Wide (Lak. Kulte 278) 
Lat. etyrnol. Wörterb. 2 (1910) 469 führt matara, will auch Athen. IV 173f. Mdzzaiva statt des 
mataris als keltische Bezeichnung des gallischen überlieferten Aalzcova schreiben: AtjfzijZßiog 8' 6 
Wurfspießes auf und verweist auf Fick Vergl. Sxgytos er ixxaidexdzy Tqohxov Siaxoopov ev 
Wtb. d. indogenn. Sprach. II* 200. [Lammert.] ijj Aaxcovtxfj (prjotv im zff$ ödov %fj; xaXov/nivTig 

Mattiobarbuli ist nach Veget. de re mil. 'Yaxiv&löog idgvo&ai rjgwag Mdzzcova xai Kegdcova 
I 17, mitten in der Schilderung der Rekruten- vno z&v ev zolg psidttlozg noiovvzcov ts zag gd - 
ausbildung, ein anderer Name für die bleibe- 20 £a s xai xegawvvzcov zuv olvov öiaxövotv. Der 
schwerten Wurfpfeile, plumbatae : Plumbaiarum Heros ,Brotkneter' (pazzco) war ein alter Sonder- 
quoque exercitatio, quos mattiobarbuhs vocant, gott; Usener Götternamen 255f. führt eineKeihe 
es< tradenda iumoribus. An dieser Stelle schreibt ähnlicher Gestalten an, und Wide 292, 1 stellt 
sie Vegetius zwei illyrischen Legionen von je Majgugevs und Aalzag. die Heroen der delphischen 
6000 Mann als Spezialwaffen zu. Das hat an Opferpriester, in Parallele zu den lakonischen 
sich nichts Unwahrscheinliches, denn einmal hatte Mdxzcav und Ksgdtov (s. o. Bd. XI S. 256f.; 
man in zunehmendem Maße die Legionen auch Toepffer Att. Geneal. 152, 1 und Bd. IIIA 
für den Fernkampf geschickt gemacht und an- S. 1497). [gr. Kruse.] 

dererseits finden sich lokale Unterschiede in Matuascum (-us ?), (Jrt in Pontos an der 
Tracht und Bewaffnung im römischen Heere zur 30 Straße von Polemonion an der Küste nach Niko- 
Genüge. Nach ihrer Waffe seien diese Legionen polis, Tab. Peut. X 4. Da der Lauf der Straße 
M. genannt worden, sodann aber durch Diokle- noch ganz unbekannt ist, kann über die Lage 
tianus und Maximianus: Ioniani und Herculiani. der Stationen nichts Sicheres gesagt werden, Stud. 
Jeder habe fünf dieser M. genannten Wurfpfeile Pont. II 289. Grögoire Bull. hell. XXXin 32 
in der Wölbung des seutum getragen. Vegetius setzt es wegen des Namensanklangs in Modasun 
betont ausdrücklich, daß bei guter Verwendung am Lykos an (dazu stimmt die Entfernungsan¬ 
der M. dies schwere Fußvolk den Di&nst von gäbe von Nikopolis nicht), Kiepert Karte von 
sagittarii getan habe, und hebt die Wirksamkeit Kleinasien 1 : 400 000 BV vermutet es in den 
und die Tragweite dieser Fernwaffe hervor. Sonst Bergen nördlich vom Flujßtal. [Rüge.] 

sind die M. natürlich Waffe der Leichtbewaffneten, 40 Matuberginni. Beiname der Damona, auf 
wie sich auch aus Vegetius’ Schilderung der einer neuen Inschrift, gefnnden nordwestlich An- 
Schlachtordnung m 14 ergibt: Quartus item gouleme (Charante), Comptes Rend. 1918, 479ff. 
ordo construitur de seutatis expeditissimis, de Mia Malla Malluronis fil. Numinibus Augu- 
sagittariis iunioribus, de his, qui alaeriter ve- storum et deae Damonae Matuberginni ob me- 
rutis vel mattiobarbulis- f quas plumbatas nomi- moriam Sulpiciae Silvanae filiae sitae de suo 
nant, dimicant, qui dicebantur levis armatura. posuit. In der Nähe des Fundorts der Inschrift 

— Im Museum zu Wiesbaden liegt ein bei befindet sich eine Quelle. Nach dem Wortlaut 

Mainz gefundener Wurfpfeil von 206 mm Länge, der Inschrift wäre auch an eine Toten- und 
Spitze und Schaft aus Eisen, an dessen sich Unterweltsgöttin zu denken. Ober die sonst nur 
verdickendem hinteren Ende mit Blei beschwert. 50 als Quell- und Heilgottheit bekannte keltische 
Die Abbildung gibt Lindenschmit Tracht u. Göttin Damona, die mit verschiedenen lokalen 
Bewaffnung d. röm Heeres (1882) Tab. XI nr. 22, entsprechenden männlichen Gottheiten zusammen- 
s. auch nr. 23 u; Text 14f., sowie Müller in gestellt wird, s. Ihm o. Bd. III S. 733. 735. 
Banmeisters Denkmal. 2077 Abb. 2314. Nach IV S. 2074. 2075. Touta-in Cultes paiens III 
Vegetius gedenkt der Anonym, de reb. bell. 13 204. 470 [Heichelheim.] 

Schn, der plumbatae und gibt auch Abbildungen Matucaium (Matucaio Tab. Peut. V 1), ein 
dazu, die aber bedenklich sind; vgl. darüber R. Ort in Noricum an der Straße Iuvavum-Virunum, 
Grosse Röm. Militärgesch. von Gallienus ... 14 Meilen von Virunum, 13 von Noreia; j. Trei- 

(1920) 331. Der Wurfpfeil begegnet dann bis ins bach in Kärnten; vgl. CIL III p. 618. 622. H ol- 
9. Jhdt. bei den byzantinischen Taktikern; vgl. 60der Altcelt. Sprachsch. II 479. Pichler-•* astria 
Grosse 335. Er heißt da fMzgzCoßdgßovXov bei Rom. 164. Miller It. Rom. 440. 451. [Fluss.] 
Maurikios = Urbikios XII 8, 2 u. ö., gaz^vufip- Matuccius. 1) L. Matuccius Fuscinus (so CIL 
ßovXor und oaXlßa bei Leo VII 4 (3 Väri). Zu der VIII 2501 CalcensHercnlis; VÜI 2630 Lambaesis; 
ersteren Form paßt die Lesart einiger Vegetius- VIII 2637 Lambaesis; VIH 17 857 Thamugadi; 
liandschriften martiobarbuli. Eine befriedigende VIII 17858 Thamugadi), Statthalter von Numidien 
Ableitung des Wortes M. ist noch nicht gefunden. in einem der J. 157-159 n. Chr. (Pallu de Les- 
Die Ansichten stellt Kempf Romanorum ser- sert Fast, des prov. Afr. I 367; nach Cagnat 
monis castrensis reliquiae, Jahrb. f. klass. Philol. L’Armöe Rom,. d'Afr. 120 im J. 158). Sein Amts- 
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titel lautet wie der der übrigen Statthalter von Matuta, mit dem vollen Namen Mater Matuta 
Numidien leg(atus) Aug(usti) pr(o) pr(aetore), genannt, gehört zu den ältesten italischen Gott- 

bald mit Hinzufügung der Legionsbezeichnung heiten. Der Name steht in Beziehung zu ma- 

(leg. III. Aug.) (so CIL VIII 2501), bald ohne nus = gut, matte = früh; Paulus (Fest.) 122 M. 

diese (CIL VIII 2630). Als c(larissimus) v(ir) Matrem Matutam antiqui ob bonilatem appella- 

wird er auf einer Inschrift (CIL YHI 2637) be- baut, et maturum idoneum usui, et maneprin- 

zeichnet. Der in der Bauinschrift des Neptuntem- eipium diei, et inferi dii mattes, ut suppliciter 

pels in Lambaesis (CIL VÜI 2653= Dess. Inscr. appellati bono essent, et in carmine Saliari Ce- 

sel. 3282) erwähnte Legat, dessen Name nicht rus rnanus intellegitur creator bonus. Paulus 

erhalten ist, wird wohl mit M. identisch sein. 10 (Fest.) 125 M Mane a diis manibus dixerunt. 
In den beiden Inschriften von Thamugadi wird Nam mana bona dicitur, unde et Mater Matuta 

er co(n)s(id) designatus genannt; da er aber in et poma matwra. Paulus (Fest.) 160 M Mater 

den Fasten nicht erscheint, muß er Consul suf- Matuta, manes, mane, matrimonium, mater fa- 
fectus gewesen sein, und zwar im J. 158 oder miliae, matertera, matrices, materiae dictaevi- 
159 n. Chr. (Prosop. imp. Rom. II 355 nr. 283). dentur, Pi ait Verrius, quia sint bona, qualia 

In der einen Inschrift von Thamugadi (CIL VIII scilicet sint, quae sunt matura, vel potius a matre, 

17 858) wird M. auch als patronus eoloniae bezeich- quae est originis Qraecae. Fest. 158 M s. ma- 

net. Der legatus Numidiae Tuseius Fuscianus, rtare. Vgl. matutinus = morgendlich, Grundbe- 

an den eine constitutio PU gerichtet ist (Dig. deutung: rechtzeitig. Über die ganze Wortgruppe 

XXXVII 5, 7), dürfte nach der Ansicht Renier s 20 mänus, mane, mattes, maturus, Matuta, matuti- 
mit M. eine Person sein. Auch der als patronus nus handelt ausführlich Pokr owskij in Kuhns 

eines nicht näher bezeichneten corpus in Ostia Ztschr. f. vergl. Sprachforsch. XXXV (I899)233ff.; 

genannte Matuccius Fuseinu[s] (CIL XIV 249 vgl. auch Indog. Anz. XVIII 80. Otto Philol. 

Ostia) dürfte mit unserem M. identisch sein (Pallu XVIII 212f. geht iu der Annahme Mater Matuta 

de Lessert I 369). In der Weihinschrift des = ,gute Göttin' zu weit; Wissowa R. u. K. 2 

Aesculaptempels in Lambaesis (CIL Vin 2630) 110, 1. Walde Lat.-etym. Wb. 2 471 hält auch 

ist auch die Gemahlin des M. Volteia Comificia die Verwandtschaft mit dem Lallwort ma für 

und seine Tochter Matuccia Fuscina (s. u.) ge- denkbar; vgl. mamma, mammula. 

nannt. Vgl. Liebenam Verwaltungsb. I 310. Die Mater Matuta ist ursprünglich eine Göttin 

Pallu de Lessert I 356. 361. 367ff. 30des Frühlichts, die zur festgesetzten Zeit die 

2) Matuceia Fuscina wird in der Weih- Morgenröte ausbreitet und Licht spendet (Lucret. 
inschrift des Aesculaptempels in Lambaesis (CIL V 653f. tempore item eerto roseam Matuta per 
VIII 2630) als Tochter des Legaten von Nu- oras aetheris auroram differt et lumina pandit. 
midien im J. 158 n. Chr. L. Matuccius Fusci- Prise. II 53 [I p. 76, 18 H.] Matuta, quae signi- 
nus und seiner Frau Volteia Comificia genannt. fieat Auroram. August, c. d. IV 8 bringt sie mit 
Pallu de Lessert Fast. Afr. I 368f. und den maturescentia frumenta zusammen [vgl. 
Dessau PIR II 355 nr. 284 identifizieren unsere maturus]; Wissowa in Myth. Lex. II 2462fL; 

M mit der in einer aus dem J. 164 n. Chr. stam- R. u. K. 2 llOf. Domaszewski Arch. f. Rel. X 

menden Inschrift (CIL XIV 3596 Tibur) genann- 12. 341; Abhandl. 166. 179), dann eine Geburts- 

ten Matuccia .... L. f(ilia). [Fluss.] 40und Frauengöttin. Vgl. auch Inno Lucina und 

Matunus. Männliches keltisches Numen, be- Ianus Consevius. Über die Beziehung der Licht¬ 
legt auf einer Inschrift von Elsdon am Hadrians- zur Menschwerdung vgl. Wissowa R. u. K. 2 110; 
wall in Britannien, CIL VII 995 = Dess. 4727: dort ist auch auf Mommsens (R. G. 1162 Anm.) 
Deo Matuno pro salute [der Name, vermutlich Hinweis verwiesen, daß die Morgenstnnde als 
des Kaisers, ist getilgt] bono generis human. glückliches Omen für die Geburt galt. Erschließung 
imperante C. [der Name eradiert] leg. Aug. pr. (Symbol: Schlüssel) aus dem Mutterschoße ist ein 
nr. posuit ac. dedieavit c{ura) a(genie) Caeeil besonderer Zauber; 8. Samt er Geburt, Hochzeit, 
Pac ... Die Namenstilgungen auf dem Stein wei- Tod 125. Wissowa R. u. K. 2 110 bezieht Paulus 
sen wohl auf die politischen Krisen des 3. Jhdts. p. 56: clavim consuetudo erat muiieribus donare 
n. Chr. hin, Myth. T ex. II 2480. Holder II 50 ob partus facilitatem auf die Mater Matuta. . 
481. [Heichelheim.] Am Ende der republikanischen Zeit.ist sie 

Maturius. 1) Brachte im Auftrag des Ma- mit der griechischen Göttin Leukothea identifi- 
gister militum Dionysins (s.o. Bd. V S. 915, 39) ziert worden; Cie. Tusc. I 28: de nat. deor. Id 
im J. 431 einen Befehl in Sachen der Bischofs- 48. Serv. Aen. V 241; Georg. I 437; Prob, zu 
wähl von Constantia auf Cypem an den dortigen Verg. Georg. I 437. Non. p. 66. Lactant. I 21, 23. 
Praeses (Mansi IV 1467 D). [Enßlin.] Schol. zu Stat. Theb. I 12 p. 3; zu Stat. Theb. 

2 ) M. Maturius Victormus, vdr) efgregius), VII 421. August, c. d. XVlll 14. Hygin. fab. 2, 
praeses der Provinz Mauretania Tingitana; sein 224. Prise, ft 53 (I p. 76, 18 H.). Ausführliche 
früh verstorbener Sohn war M. Maturius [Vi]ctor, Darstellung findet sich bei Ovid. fast. VI 473ff. 
CIL VIII 21833 (Volubilis). [Stein.] 60 Im Caeritischen Hafen Pyrgoi wurde die Mater 

Maturus Arrianus s. o. Bd. n S. 1229 Nr. 4. Matnta ebenfalls unter dem Namen Leukothea 
Matusarum, nach Itin. Ant. 415 Station an verehrt (Ps.-Arist. oeconom. II 1349b. Polvaen. 
Straße Olisipo-Emerita; etwa in der Mitte. Lage strateg. V 2, 21. Aelian. var. hist. I 20. Diod. 
unbekannt. [Schulten.] XV 14. Wesseling z. St.; vgl. Müller- 

Mazovazdva (Ptolem. V12, 7), Stadt in Groß- De ecke Etrusker I Einl. 5. 7.31). Diese Göttin 

armenien. C. Fischer will es mit Nachitschewan nennt aber Strab. V C 226 (2, 8) Eileithyia. 

gleichsetzen, das aber wohl Nat-ovdva entspricht. Die von den drei großen griechischen Tragikern 

[Weissbach.] behandelte Sage von der Ino-Leukothea erzählt 
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Ovid in den Metamorph. IV 416—561: Ino, die chen, die nach altem Ritus in einem irdenen Ge¬ 
lochter des Thebanerkönigs Kadmos, hatte durch faß gebacken waren; Varro de 1 . I. V 106 testua- 

die Erziehung des kleinen Dionysosknaben Jnnos cium, quod in testu caldo coquebatur, ut etiam 

Zorn entfesselt. Diese macht den Gemahl der nunc Matralibus id faciunt matronae. Opfer- 

Ino, Athamas, rasend, so daß er den einen Sohn kuchen spielen auch im Ianuskult eine grolle 
Learchos tötet. Ino seihst muß flüchten und stürzt Eolle, Wissowa E. u. K. 2 lil, 3 . i n Etrurien 
äch im Wahne mit dem zweiten Sohne ins Meer. gehörten zum Kultder Göttin auch Spiele; Mülle r- 
Beide werden Meergottheiten: Ino unter dem De ecke Etrusker II 55, 55 . 

Namen Leukothea, Melikertes unter dem Namen Nach der — freilich sagenhaften — Überlie- 
Palaimon. An der andern Stelle, fast. VI 473ff., 10 ferung hat bereits Servius der Göttin ein Heilig¬ 
bringt derselbe Dichter die römische Fassung der tum errichtet. Ovid. fast. VI 479f. Liv. V 19, 6 . 
Sage. Danach wurden Ino und Melikertes nach Vgl. hierzu WissowaE.u. K.2 111. Einen eigent- 
ihrem Sturz in das Meer an die Tibermündung liehen Tempel erhielt sie aber erst im J. 396 
getragen und bei der Prophetin Carmentis freund- durch Camillus. Dieser Tempel stand in der 
lieh aufgenommen. Diese prophezeit, daß beide Nähe der porta Carmentalis neben dem For- 
als Gottheiten des Meeres verehrt werden sollen, tunatempel an der Nordseite des Forum boarium. 
und zwar von den Griechen als Leukothea nnd Jordan Topogr. I 2 , 484. Gilbert Gesch. u. 
Palaimon, von den Italikern als Matuta und Por- Topogr. d. Stadt Bom III 436f. Hülsen Topogr. 
tunus. Ovid. fast. VI 545ff. Leucotkea Grais, Ma- I 3, 143; ders. Formae nrhis Bomae 26; ders. 
tuta vocabere nostris; in portus nato ius erat 20 II Foro hoario e le sue adiacenza nell’ antichitä, 
omne tuo, quem vos Portunum, sua lingua Dissert. dell. Accad. Pontif., Ser. II vol. 6 (1898k 
Palaemona dieet; Schol. Stat. Theb. I 12 p. 3 231ff. Eichter Topogr. 190. Die Nachbarschaft 

Leucotkea (nach ihrem Sturz ins Meer) quae post- des Fortunatempels ist sicher kein Zufall: die 
modum in marinam de am eonversa est et vo- Göttinnen sind wesensverwandt. Ihre Tempel 
catur Mater Matuta, filius eins Portunus ; VII421 galten beide als von Servius gegründet (Liv V 
Melicerta in Portunum, qui Graece Palaemon 19, 6 . Ovid. fast. VI 479f., 569), hatten denselben 
dicitur, Ino in Matrem Matutam, quae Graece Stiftungstag (11. Juni) und wurden auch zu- 
dieitur Leucotkea; Serv. zu Verg. Georg. I 437 summen genannt (Liv. XXIV 47, 16; XXV 7 , 6 ; 
sähe Ino et Melicerta postquam sunt in numina XXXIII 27, 3f. Politische Gegnerschaft kommt 
commutati, graece Palaemon et Leucotkea sunt 30 nicht in Frage; s. Daremberg-Saglio III 
appellati, laiine Portunus et Mater Matuta ; und S. 1625. Über die Schicksale beider Tempel 
die für die Gleichsetzung mit Leukothea oben vgl. Richter. Der Tempel der Mater Matuta 
angeführten Stellen. Prud. contra Symm. II 503 ist vielleicht in der heutigen Kirche S. Maria 
Matuta neben Flora. Vgl. das Egiziaca, einem Pseudoperipteros, im wesentlichen 
Mißverständnis bei E. Maass Griechen und Se- erhalten. Fiechter Röm.Mitt. XXI (1906) 220ff. 
miten auf dem Isthmus v. Korinth (1903) 118ff. datiert ihn vorsichtig in die Mitte des 1 vor- 
Wissowa E. u. K. 2 111, 8 . • christl. Jhdts. 

Die Verbildung mit Portunus hat auch dazu Besonders berühmt war der Tempel zu Satri- 
geführt, in der Mater Matuta eine Schiffahrts- cum im Volskerlande. Bei Zerstörungen der Stadt 
göt'in zu sehen; Arnob. III 23 per maria (Ma-40wnrde er respektiert; Liv. VI 33, 4 ; VII 27, 8 ; 
ter Matuta) tutissimas praestat commeantibus XXVIII 11, 2. Graillot Mclanges d’arch'üol. 
navigatioties; Wissowa E. u. K. 2 112. et d'histoire 1896, 131ff. begann mit der Aus- 

Ihr best, die Matralia (Paul. 125 M. Matralia grabung. Reste befinden sich heute im Musenm 
Matris Matutae festa-, benannt nicht nach Ma- d. Villa di Papa Giulio; Deila Seta Museo di 

tuta, sondern nachMater; vgl.Wissowa E.u.K .2 Villa Giulia 233ff. 251ff. Douglas van Buren 

26f.), wnrde am 11. Juhi, dem Stiftungstag des Figur. Terra-Cotta Revetments. Vgl. L. Cur- 

Tempels gefeiert (CIL I p. 320. Dess. 8744. Not. tiusRöm.Mitt.XXXVIII/XXXIX(1923/24)488,2. 

d. scav. 1921, 98. CIL IX 421). Es war ein Fest CIL I 1552 aus Conca; dazu Barnabei Not. 

der Matronen, die in erster Ehe lebten (Tertull. d. scavi 1896, lOlf. 195f. Mommsen CIL X 

de monogam. 17). Sklavinnen waren ausgeschlossen. 50 p. 661; s. auch Marchetti-Longhi II tempio 
Die Ansschließung wurde jedesmal beim Fest wie- jonico di Ponte Rotto, Tempio di Fortuna o di 

der symbolisch vorgenommen; Ovid. fast. VI 481; Portuno? Eöm. Mitt. XL (1925) 317ff. Ferner 

5Mff. Plut. Camill. 5. Quaest. Rom. 16. Zum Ver- gab es einen Tempel in Cora, von dem magi- 

bot des Zutritts von Sklaven und Sklavinnen strae matris Matutae CIL X 6511 (vgl. 8416) 

znm Tempel und Kult vgl. Diels Sibyll. Blät- erwähnt werden, in Calcs CIL X 4660, in Prae¬ 
ter 96f. Wächter Reinheitsvorschriften im grie- neste CIL XIV 2997. 3006. Weiter wurde die 

chischen Kult (1910) 123ff. Beim Gebet der Müt- Göttin in Pisaurum verehrt CIL I 372. 379 (Ahb. 

ter wurde zuerst der Geschwisteikinder, dann der d. Inschr. p. 406), bei den Oskcrn (Zvetaieff 

eigenen gedacht; Ovid. iast. 59ff. Plut. Camill. 5. Inscr. Ital. inf. nr. ]08 [sakara] klum maatreis; vgl. 

Qnaest. Rom. 17. Vgl. auch die Bevorzugung deröOWissowa R. u K .2 HO, 7). Über ihren Kult 
Schwestersöhne bei den Germanen Tac. Germ. 20 . in Etrurien vgl. Müller-Deecke Etrusker I 189 

Wissowa B. u. K .2 111 denkt an einen Best von und II 54f. Außerhalb Italiens ist sie in Berytus 

älterer und anderer Verwandtschaftsauflassung wie CIL III Suppl. 6680 und in Africa CIL VIII 

die später übliche. Farnell Arch. f. Rel. VII 83 11797 = Dessau 3325 M[ater] M[atuta] et 

sieht diese Sitte als eine .arisch* mutterrecht- I[ano] p[atri] Aug[usto] bezeugt. Wissowa 

liehe an. Die Literatnr über diesen merkwür- Berl. phil. Woch. 1904, 1050; E. u. K .2 HO, 3. 

digen Gebrauch gibt D e u h n e r Röm. Mitt. Sie steht in engster Beziehung zu Ianus und 
XL (1925) 284, 3 an. Als Opfergabe dienten Ku- bildet als Göttin des Frnhlichts eine Art weib- 
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licher Ergänzung zu diesem Gotte, dem die Mor- Völkerschaft; nach Philipp Philol. Woch. 1914, 
genstunde heilig war; Hör. sat. II 6 , 20 Matutine 374 vielleicht von Maxoag, dem skythischen Namen 

later seu Iane libentius audis. CIL VIII 11 797. der Donau (s. Steph. Byz s. AAvovßig), abgeleitet, 

l)ie Beziehung zum römischen Hafengott Portnnus hiernach also Donauskythen. [Herrmann.J 

ist unter griechischem Einfluß durch die bereits Maz^dßcov, zö s. Mazara Nr. 2. 

oben erwähnte Gl nchsetzung von Mater Matuta- Mauakes, als Führer der Sakai in der Schlacht 
Portunus mit Leukothea-Palaimon entstanden. Über hei Gaugamela von Aman. anab. III 8 , 3 genannt ; 

die Beziehung zu Fortuna s, o. Schol. Verou. zu s. u. Bd. I A S. 1801. [W. Kroll.J 

Verg. Georg. III1 (Servius ed. Thilo und Hagen Mavßai (Ptolem. V 17, 5), Ort in Mesopota- 
III 2 S. 408) Appellatur et Pales Matuta cuius 10 mien am Euphrat. Herzfeld. (Forsch. .zur 
templum Atilius Regulus vovit dvxibiaaxekXtüv , islam. Kunst I 1, 150) sucht ihn in den Ruinen 
unde Magna Matter dicta est] ist vereinzelt und 'Abd 'Ali gegenüber Abu QubaT. [Weissbach.J 
beruht wohl auf einer Verwechslung; zu Pales vgl. Maudakes, medischer Kömg in der bei Diod. 
Wissowa E. u. K.2 200. 11 32, 6 vorliegenden Liste des Ktesias, Sohn 

L Curtius hat das sog. Cleobis und Biton- des Arbakes (s. o. Bd. II S.405), dem er in der 

relief (Sarkophagrelief in Venedig) änßerst geist- Regierung folgt; die seinige wird auf 50 Jahre 

voll zum Kult der Mater Matuta in Beziehung angesetzt. Ihm folgt Sosarmos. [W. Kroll.J 

gesetzt und in der Darstellung die Feier der Maudio, wahrscheinlich ein Franke, comes, 
Matralia erblickt, Röm. Mitt. XXXVIII/XXXIX wurde als Anhänger des Usurpators Silvanus 

479ff. Deuhner ebd. XXXX 281 PF. weist aber20(s. u. Bd. III A S. 125, 4) nach dessen Sturz 
mit Recht auf die Widersprüche dieser Deutung im J. 355 hingerichtet (Ammian. Marc. XV 

hin; vgl. Deubner ebd. XXXVII lOf. Sieve- 6,4). [Eaßlin.] 

king ebd. XXXVIII/XXXIX 55ff. Mauerbau s. S tädtebau. 

Daremberg -Saglio-Pottier Dict. des Mavia, war nach Theophanes a. 5869 = 1 
antiqu.gr. et rom. III 1625f. Preller-Jordan 64, 12 de Boor eine kriegsgefangene Römerin, 

Röm Mytli I 55f Klausen Aeneas u. d. Penaten die wegen ihrer Schönheit Gemahlin eines Sara- 

869f. Wissowa Myth. Lex. II 2462ff.; R. u. K. zenenscheiks wurde. Nach seinem Tod übernahm 

d. Röm.2 H0f. Richter Topogr. 190. [Link.] sie die Führung und unter Kaiser Valens plün- 
Matutinus. 1) Der altrömische Gott lanus ist derte sie im J. 372 weithin die Ostprovinzen des 

von Horat. sat. II 6 , 20 matutinus pater genannt. 30 Reiches und schlug den Magister militum per 
Wie Ianus der Gott allen Anfangs, so ist er auch orientem, schloß aber nachher einen Vertrag mit 

der Gott des Tagesanfangs, des Frühlichts. Die den Römern (Rnflnus h. e. XI 6 . Sozom. h. e. 

weibliche Parallele ist die Mater Matuta, & o. VI 38, lff. Sohr. h. e. IV 36, lf. Theodoret h. e. 

Matuta. Die Inschrift CIL III 14370 (Augs- IV 23ff.), auf Grund dessen der Kaiser ihr den 

bürg) gehört — wenn richtig ergänzt — hierher Moses als Bischof (s. d.) sandte. M. soll ihre Sa- 

[Iano vd Patri MJatutino. Als Beiname des razenen Konstantinopel im J. 378 zu Hille ge- 

Mercur erscheint M. in einer Inschrift aus Baden schickt haben, als die Goten bis vor die Haupt- 

hei Zürich CIL XIII 5235 (vgl. Myth. Lex. II 2 stadt vordraugen (Theoph. a. 5870 = I 65, 25 

S. 2480). 5234 wird der Beiname auf einer Sil- de Boor. Sozom. VII 1, 1; zur Sache vgl. Am¬ 

berschale vermuti't. Als Personenname CIL XIII 40 mian. Marc. XXXI 16, 5). Eine Tochter ver- 
6029 (Gundershofen, Germ. sup.). CIL IV 1200 heiratete M. an den Magister militum Victor (s. d.) 
ist nicht zu deuten. [Link.] (Sokr. IV 36, 12). Von Liedern zum Preis des 

2 ) s. Mercurius. Sieges der M. berichtet Sozom. VI 38, 4. Vgl. 

Matya (?), ein Ort in Lydien, der nnr aus Huart Gesch. der Araber (übersetzt von Beck 

der Maxvtjvtj (s. d.) erschlossen ist, die auf und Färber) I 97. Der Name, bei Sozomenus zu 

einer Inschrift aus dem lydischen Philadelpheia Mania geworden, scheint ans Maria entstanden 

erwähnt wird, Athen. Mitt. XII 256 nr. 22. zu sein; denn Märija oder Mäwija heißt auch die 

Myth. Lex 11 2480,42. Keil Anatolian Stu- Mutter al Mundirs II. (Huart I 66 ). [Enßlin.] 

dies für W. M. Eamsay 261. Eamsay Cities Mavias wurde um 532 (vgl. E. GlaBen 
and bishoprics of Phrygia I 342 hingt es mit 50 Mitt. der Vorderasiat. Ges. 1891 H. 6 S. 70ff.) 
den Matienern (s. d.) zusammen, was durchaus von seinem Vater Qais (vgl. Procop. bell. Pers. 

nicht sicher erscheint. [Rüge.] I 20,9f.), dem Phylarchen der Sarazenenstämme 

Matyene ( Maxor)vij ), Epiklesis wohl der Ky- von Kinda und Maadd (Huart Gesch. d. Arab. 

bele in der Inschrift eines Reliefs aus Phila- [übers, von Beck und Färber] I 75) dem Kaiser 

delphia in Lydien: 0sä Maxvrjvp bniq>avei. Wenn Iustinian I. als Geisel nach Konstantinopel ge- 

die Göttermutter auch nicht ausdrücklich ge- schickt (Nonnosos in FHG IV 179 = Corp. scr. 

nannt ist, so läßt die Darstellung wohl keinen hist. Byz. I 479, 6 ); vgl. Diehl Justinian 391. 

Zweifel, daß Kybele gemeint ist. Die Epiklesis In dem Namen dürfen wir wohl den arabischen 

gehört in die Reihe der zahlreichen kleinasia- Namen Muawija sehen. [Enßlin.] 

tischen Götterbeze.chnungen na> h Orten (Mijirjp- gg Mavida. Wohl keltische Gottheit, genannt 
Mä-'AvSugrjv^, IIsQyafitjvri, lUaotrjrrj. Pinv/.rjvT), auf einer von einem römischen Friedhof herrüh- 

2xewqvg, ’ACioxxtjvr}, 'AvöiQTjvrj, ’Aojiogdqvq, Pop- renden Stele von Bourges (CIL Xin 11082) 

ihprf, Aiv&vptjv i), 77 kaxiavi), Ta(jot]vij u. a.; vgl. Deae Mavidae Cacculla. Der Name. der Weihen- 

auch Zevg Maoqpalaxyvdg). Athen. Mitt. XII den ist unrömisch. [Heichelheim,] 

256. Bure sch Aus Lydien 28. Gruppe Mauin las man früher bei Plin. n. h. V 44 
1625f. [gr. Kruse.] statt M.igium (s. d.). 

Matyketai (Maxvxexai), nach Hekataios (vgl. Manitania, falsche Lesart für Bastitania (s. 
Steph. Byz. s. v.), sonst unbekannte skythische 0 . Bd. III S. 113) bei Plin. n. h. III 19. 
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Maulbeerbaum, a) Namen: Die Beurteilung (einhäusigen) M. zu deuten, den Theophr. hist, pl 
^ A f ltert , tlms J om M ist dadurch I 13, 1 Z voc&8 V i (wollig) nennt, womit er sonst 
erschwert, daß es für den M. verschiedene Be- z. B. hist. pl. VIII 3, 3 die ährigen und ähren- 

nennungen gab^ die andererseits auch für andere artigen (oxa Z vd>8sts) Blutenstände, zu denen er 

Gewächse gebräuchlich waren. Es handelt sich auch die .Kätzchen* rechnet, bezeichnet. Es er- 

um die JNamen ovxajttvos, ftogov und /togia, von scheint demnach wahrscheinlicher, daß sich die 

denen avxa/Mvce außer den M. auch die ägyptische drei Tragikerstellen auf die M. als auf die Broin- 

iw e ^!,* 0 ir er 7 k T 0rc ’ , Flcns S y c °™ orus L '- be ' beere beziehen und daß ydgov die älteste Bezeich- 

deutet, während unter ftogov auch die Brombeere nung für die M. war, die sich nach Phot. Lex s 

b™ t r^ d nn7M de V ^ b S renzn “K fischen Sy- 10 ovxdfttva xd di ftdga, Acbgtov ft&XloV xal "Entzog- 

komore und M. ist allerdings dadurch erleichtert-, poty ftdgcov viov xo tpvxdv auch bei Epichamos 

daß die Autoren, worauf schon Bodaeus a Stapel findet und mehr in der dorischen Munlart iro- 

aufmerksam gemacht hat, zu ovxdfuvoe, wenn es bräuchlich war. Eine völlig gesicherte Grundlage 

die Sykomore bedeuten soll, meistens den Zusatz für die Kenntnis des M. bieten aber erst Theo- 

Atyvnxca oder jsv (xfj) Aiyvmcg machen: so unter- phrast und zwei Stellen bei Vertretern der mitt- 

scheidet auch Theophr. hist pl. IV 2,1, der zuerst leren bezw. neueren Komödie, die deshalb, weil hier 

den M. ovxautvos nennt, die ägyptische ovxdfuvos vom Färben des Gesichtes mit dem roten Saft 

(Sykomore) von der ovxdfttvo; i) tvxav&a (= Maul- von ovxdfttvos die Rede ist, unzweifelhaft auf die 

beerbaum) und bemerkt, daß beide ähnlich seien M. zu beziehen sind: Eubulos frg.II 198 K (Athen 

Plin B n b im , Wuch ®. (ebenso 20im 557 E) ovS' äonso v,,ei, ovxafdvcg x&e yvd- 

. in .* n ' ,. ^ oft arbor (ficus Aegyptia) moro &ovg xexQiptvai und Philippides bei Phot Lex 

strnths foho, magnitudtne, aspectu). Schwieriger, s. ovxdptva: xclg ovxaufroig d* ävti xov wvxovg Uov 

.1 a ott unmöglich ist eine sichere Entscheidung xd jiqöocohov 

darüber ob ftogov den M. oder die Brombeere be- In der Alexandrinerzeit wurde ovxdutva als 
deutet, besonders wenn nichts als der Name ge- Bezeichnung für die M.-Beeren wieder verdrängt 

nannt ist. Mit dieser Unsicherheit hängt aber durch /toga, vgl. Athen. II 51 B. Wie Hehn» 

auch die Beantwortung der Frage zusammen, 389 wohl mit Recht vermutet, hatte ovxdiuva 

wann der M., der m Griechenland nicht ein- für die Früchte der Sykomore in Ägypten schon 

heimisch ist, sondern ans Vorderasien stammt, seine feste Verwendung gefunden und wurde des- 

zuerst in Griechenland auftritt. Der früheste Zeit-30 halb von den Alexandrinern nicht mehr für die 
punkt wäre die erste Hälfte des 5. Jhdts. v. Chr, M. gebraucht, vgl. Nikand. Alex. 69 aXXoxs xal uo- 

5f.ll en n - i- r n a i g /o 11 an .einten ghjg dnd ß&a tpotvtxciooys; frg. 75 Schn. (Athen. 

Stellen bei Aischylos und Sophokles weist, vor- II 51 D). Sonst aber lauten beide Bezeichnungen 
ausgesetzt daß yiogov dort wirklich den M. und nebeneinander her, vgl. die Zitate bei Athen 6 II 
a ™ ® r [ °" 1 J 3e ® r j , e bedeutet. Die Stellen sind 51 F aus Parthenios, Demetrios und Diphilos, so- 
be \i the "- “ 51 Cf - erhalten - ein auf wie Diod. I 34, der bei der Beschreibung der im 
Hektor bezüglicher Vers, aus den ,Phrygem‘ des Nildelta vorkommenden Bäume M. und Sykomore 
Aischylos (trg. 2o7 N]I »ijj 8 sxetvos fjv jnxai- deutlich auseinanderliält, aber beide als ovxd- 
xego? Hoqwv, wo der Hinweis auf die Überreife fttva bezeichnet: xcöv 8e ovxa/tivcov ai uh xdv xoiv 
besser auf die M paßt, die, wenn sie reif ist, sehr 40 udgmv xagndv tpigcvotv (= Maulbeere), cd 8s xov 
schneB m den Zustand der Überreife übergeht, xols ovxotg i/ttpegij (= Sykomore). Auch Diosc.I 
® r , 0m A- er ?; , Da «/weite Zitat aus den 126W. pogia fj „vxduJv 8h8go v ioxi yvügtpov 
.Kreterinnen des Aischylos (frg. 111) Xevxtlc te yag kennt beide Namen vgl. Hesych. uogia • A ovxd- 
ftogoiot xal ptXay Z iftotg Kai /ttX.xonginxoig ßgi&cxat ptvos ; s. ovxdptva • r) nag eviotg uogia, xd SevSpov 
xavxov Z govov dürlte wegen des Hinweises auf den xal 6 xagndg. Für Galenos war ovxdutva ein ver- 
fur die M. charakteristischen Farbenwechsel von altetes, ungebräuchliches Wort und er bemerkt 
weiß über rot bis schwarz(rot). den auch Theophr. VI 584 K„ da er nicht für Attizisten, sondern für 
MUS. pl. VJ 6, 4; Plin, n. h. XV 97 erwähnen, mit Ärzte schreibe, woUe er lieber das allen bekannte 

v5 rhe rr t“ v Z c bez I? ben , scin - Das Be- t*^e a gebrauchen anstatt das sprachlich vielleicht 

denken Hehn b Kulturpfi. n. Haustiere 8 390, daß 50 korrekteren ovxdfuva, wie die Attiker vor 600 
Athenaios das Mtat mit der Bemerkung ,xaxa xfjs Jahren sagten. Doch gebraucht Galenos trotzdem 
ßaxov einleitet, es also auf die Brombeere be- auch ftogia z. B. XII 78 ftogea; 6 xacmo s . Ebenso 
zogen habe, verliert dadurch an Gewicht, daß der nennt Alexander v. Tralles die M.-Beeren bald ov- 

lext mcht ganz gesichert ist nnd Kaibel unter xd/uva (z. B. H 251. 593 Pnschm.) bald /hga (n 

merkend Torschln F' Be ' 127 - 131 fuigcov Z vid s ) ohne Unterschied und 

merkung eine andere Stelle anzuweisen. Ebenso- den M.-Banm ftogia (II 429), unterscheidet aber 

dHttf TV^k° h f d ?i" ^ehns gegen die den M. von der Sykomore (I 585 xrj; avxouofia; xov 

dritte Tragikerstelle Sophokl. frg. 362: ngätxov xagnov). Auffallend ist es, daß die spätgriechischen 
ftev oyec hvxov artovvxa oxa Z w exsixa moivUiavxa Benennungen des M. keinen Anklang an ovxdfuva 
yoyyvlov ftogov_ stichhaltig finden, daß yoyyvXoe 60 zeigen, sondern alle an ftdga anschließen (vgl 
(nmd) weder für die Brombeere noch für die M. Langkavel Botanik d. späteren Griechen 92), 
p«senn d daß diese Verse wegen des Maskd^pof während die Geoponica, deren Teile freilich in 
^ S Ti g « b u\ a fiw hC j e “ \° (w °J an aber weit auseinanderliegenden, im einzelnen schwer 

..m. Uf I 1 ' de . r ," be / zwelfacbe Ge- feststellbaren Zeiträumen entstanden sind (s. o. 

schlecht des Wortes spricht, durchaus■ keinen An- Bd. VII S. 1221ff„ vgl. Fehrle Stud, zu d. griech 
B . eden , ken , «wecken. Im Gegenteü Geoponikem 26ff.). den M. wie die Beere durch- 
? C . Ü ® ln * ® lr *v&ovvxa oxd z w‘ auf den weg ovxd/tivov nennen nnd ftdga überhaupt nicht 

kätzchenförmigen männlichen Blütenstand des gebrauchen. Im Neugriechischen wiedeium sind 
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beide Namen gebräuchlich, nämlich ovxafttjvrja 
neben fiogqa und ftovgtjd ; die Früchte heißen neu¬ 
griechisch Scvdftovf a (die weißen M.-Beeren fiovga), 
vgl. Fischer-Benzon Altdeutsche Gartenflora 
156 undDetfner 3? XXmgk xfjs ICaxoovlas [Athen 
1922] 24, der bemerkt, daß auf Skyros der M. 

6 ovxaftves, die M.-Beere oixafiva heißt. Übrigens 
war im Altertum, wenn auch seltener, der Name 
ßdxta für M. in Gebrauch, vgL Athen. II 51F Sa- 
Xaftivtoi 8i xd avxä xavxa (sc. ovxdfuva) ßdxta. 
Bekk. Anecd. gr. 224, 13 ßdxta ■ ovxafdvov 6 xac- 
jrof vno SaXa/tma>v. 

ovxdfttvoi tj und 6 (Poll. I 233), der M.- 
Baum bezw. ovxdfttvov, xd, die M.-Frucht, ist 
ein semitisches Lehnwort ans hebr. schikmim 
(Plural), der Bezeichnung für die ägyptische M.- 
Feige, bei dessen Übernahme wohl auch der grie¬ 
chische Name für Feige, ovxov, mitbestimmend 
war; vgl. Boisacq Dict. ötym. 924. Lewy 
Fremdwörter 25. Schräder bei Hehn 8 39u. ‘ 
Schräder ßeallex. 532. Hoops Waldbäume 
556 (unrichtig ist die bei Fr aas Syn. plant, 
flor. class. 236 stellende Ableitung von ovetv nnd 
xd/ttvov = mit Kraft treiben). & bedeutete zu¬ 
nächst die Sykomore. Infolge der allerdings 
wenig auffälligen Ähnlichkeit der Blätter ging 
die Bezeichnung auch auf die M. über, die aber 
auch mit dem einheimischen Namen der Brom¬ 
beere fidgov (ftdgov) benannt wurde; vgl. Hesych. 
s. ft&ga' ovxdfuva. Boisacq 645. Schräder 
a. O. Beim Übergang des M. nach Italien, der 
vielleicht über Graecia Magna erfolgt ist (Hehn 8 
391), war jedenfalls ftogov schon die vorherr¬ 
schende Bezeichnung; denn die Römer kennen 
den M. nur unter dem Namen morus, i (Baum), 
morum, i (Fru«hti, wobei es zweifelhaft bleibt, 
ob morum aus griech. ftogov entlehnt ist (so 
Walde Etym. Würterb. 2 495. Boisacq 645), 
oder ob morum nnd ftogov urverwandt sind (so 
Schräder bei Hehn 8 392. Hoops Waldbäume 
556) und eine Benennung der M. nach der sehr 
ähnlichen, einheimischen Brombeere (morum) vor¬ 
liegt. Die Glossarien bringen beide Namen; vgl. 
CGL III 358 mora • ovxdfuva. ni 503 sicamina 
mora. III 575 sicamina • i ■ moros. Im Spätlatein 
erscheint der Name edsa, at bezw. edsum, i nnd 
mora celsi, womit man zur Unterscheidung der am 
niedrigen Strauche wachsenden Brombeere die 
vom höheren Baume stammende M. bezeichnete 
nnd woraus italienisch gdso, die heutige Benen¬ 
nung deB M., entstand; vgl. Isid. XVII 7, 20 
sycomorus... dicla eo quod sit fdium simile moro • 
hanc Latini edsam appdlant ab aüiiudinp, gut 
non est brevis ut morus. Soran. p. 44, 21 edsa 
agrestis. Cael. Aurel, acut. I 11, 95 coctum ma- 
lum vd edsa ; chron. IV 8, 126 faciunt praeterea 
mora cibo data, quae vulgo edsa latini voca- 
verurd, Graeci vero sycamina. CGL III 538, 17 
edsa • idest mora domestica. 581. 39. 544, 25 u. Oft; 
vgl. VI 710. Schräder Reallex. 532. Fischer- 
Benzon Altdeutsche Gartenfiora 156. 

Die Einführung des M. in Italien ist verhält¬ 
nismäßig spät erfolgt. Cato erwähnt ihn noch 
nicht; die frühesten Zeugnisse (Horat. Bat. II 
4, 22. Verg. Ed. VI 22) reichen nicht über die 
Zeit des Angnstns hinauf. Auf eine viel frühere 
Zeit (5. Jhdt.) würde die Erwähnung des M. bei 
Menestor ans Sybaris weisen (s. Art. Menestor); 
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allein daß Menestor seine Beobachtungen über 
das Anstreiben des M. wirklich, wie Capelle 
Zur Geschichte der griechischen Botanik, Philol. 
LXIX 279 annimmt, in Unteritalien oder Sizilien 
gemacht hat, ist nicht mit Sicherheit festzustellen. 
Auch nach seiner Einfühlung ist der M,, der ja 
im Altertum wirtschaftlich niemals eine beson¬ 
dere Bedeutung hatte, von der gärtnerischen 
Kultur nicht in dem Maße wie andere Frucht¬ 
bäume beachtet worden, d. h. man hat ihn, wie 
Plin. n. h. XV 97 bemerkt, nicht zn veredeln 
und in verschiedenen Sorten zn züchten versucht 
(minimum in hoc arbore ingenia profecerunt, nec 
nominibus nec insitis). Nur in der Größe der 
Früchte waren sie verschieden nnd kamen in Rom 
als ostiensische und tuskulanische M. anf den 
Markt (Plin. a. O.). 

b) Beschreibung und Verwendung. 
Die den Griechen und Römern allein bekannte 
Art des M. war der Schwarze M., Morus 
nigra L., aus der Familie der Moraceae (vgl. 
Engler-PrantlNatürl. Pfianzenfam. III1, 72f.), 
der seine Heimat im südlichen Transkaukasien 
hat und wohl auch in den persischen Provinzen 
Ghilan und Masenderan als einheimisch anzu¬ 
sprechen ist (S c h r a d e r Reallex. 532f. E n g 1 e r 
bei Hehn 8 392). Der M. ist ein mittelgroßer, 
eiiihäusiger Baum, dessen männliche Blüten 
.kätzchenförmig' sind, während die weiblichen 
i Blüten zu einem ganzen Blütenstande (Schein- 
ähre) von 20, 30 und mehr Blüten vereinigt 
sind, der dann durch Saftigwerden nnd Ver¬ 
schmelzen der Deckblätter mit den Blütenhüll¬ 
blättern zn einer Samraelfrucht (Scheinbeere), 
eben der M. heranwächst, die zunächst weiß ist, 
dann rot, zuletzt schwarzrot bis schwarzviolett 
wird nnd im reifen Zustand einen angenehm 
säuerlichen Geschmack hat. Der Versuch von 
Fr aas Syn. plant, flor. class. 238f., die Kenntnis 
Iauch des Weißen M., Morus alba L., für das 
griechisch-römische Altertum zu erweisen, ist als 
mißlungen zn bezeichnen. An den beiden Dich¬ 
terstellen , anf die sich Fraas stützt (Aischylos 
bei Athen. II 51 D nnd Ovid. met. 89 und 127) 
ist nnr, wie schon Hehn 615 bemerkte, von dem 
gerade für die schwarze M. charakteristischen 
Übergange von Weiß nach Schwarzrot die Rede 
und ebenso beweist der Geopon. X 69, 1 nnd 
76, 1 (vgl. Lenz Gesch. d. Botanik 420) er¬ 
mähnte, übrigens nnr spielerische Versuch, durch 
Pfropfung einer M. anf eine Weißpappel (/.evxij) 
weiße M. zn erzielen, daß man eben die Weiße 
M., Morus alba, nicht kannte, da man sonst 
nicht diese mühsamen Pfropfungen gemacht 
hät'e, um w. iße M. zu bekommen. Tatsächlich 
war der Weiße M. biß in das 12. Jhdt. in Eu¬ 
ropa unbekannt. Erst um diese Zeit wurde der 
Baum, der seine Heimat in China nnd im nörd¬ 
lichen Ostindien hat, in Italien zur Seidenraupen- 
) zucht nnd noch viel später in Deutschland ein¬ 
geführt ; vgl. Schräder Reallex. 532f. Eng 1 er- 
Prantl Natürl. Pfianzenfam. III 1, 73. Engler 
bei Hehn 8 392. Ritter Erdkunde XVII 495. 
FiBcher-Benzon Altdeutsche Gartenflora 156. 
Heute freilich ist der Weiße M. in Italien viel 
häufiger, als der wirtschaftlich nnbedeutende 
Schwarze M., dessen Blätter zwar auch von den 
Seidenraupen gefressen werden, aber ein schlech- 
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teres Futter bilden, als die des Weißen M. j vgl. 
Arcangeli Flora Italiana 187. Dem Bedenken 
von Bretzl Botan. Forschungen des Alexander¬ 
zuges 333, der über Theophr. h. pl. IV 4, 8 han¬ 
delt, wo die Blätter der indischen Baumwolle 
als denen von avxdpivos ähnlich bezeichnet sind, 
und bemerkt, daß der Vergleich nur auf den 
Weißen M. passe, während doch die Griechen 
nur den Schwarzen M. kannten, Bodaß er die 
Frage nicht lösen könne, ist entgegenzuhalten, 
daß solch gelappte Blattformen, wie sie das 
Baumwollblatt hat, bei der außerordentlichen 
Vielgestaltigkeit der Blattbildung auch beim 
Schwarzen M. Vorkommen; übrigens bezeichnet 
Theophrast oft Blätter als ,ähnlich 1 , die nach 
unserer Auffassung kaum noch so genannt wer¬ 
den können. 

In den Beschreibungen des M. bei antiken 
Autoren spielt die Frucht natürlich die Haupt¬ 
rolle. Doch hat Theophr. h. pl. I 13, 1 und 4 
auch der Blüte Aufmerksamkeit geschenkt, 
ohne jedoch den Bau der Blüten klar zu er¬ 
kennen, die er zusammen mit der Blüte des Weins 
und des Efeus als xroxödys bezeichnet, womit er 
die kätzchenförmigen Scheinähren allerdings sehr 
unvollkommen und äußerlich beschreibt. Gut 
beobachtet ist das plötzliche, kraftvolle Knospen 
des M. im Frühjahr, das zwar verhältnismäßig 
spät, dann aber mit aller Gewalt erfolgt, sodaß 
beim Platzen der Knospen sogar ein pfeifender 
Ton (yidqiog) hörbar wird. Theophr. caus. pl. 
I 17, 2. Plin. n. h. XVI 102 bemerkt gleich¬ 
falls, daß der M. zwar spät zu knospen anfängt, 
dann aber die Knospen mit einem Male überall 
mit Macht hervorbrechen, so daß die Entwicklung 
oft über Nacht erfolgt, etiam mm slrepitu. Da 
der M. erst zu blühen anfängt, wenn keine Frost¬ 
gefahr mehr besteht ( nec nisi exacto frigore), 
nannte man ihn sapientissima arborum, Plin. n. h. 
XVI 102; vgl. XVIII 253. Die Ursache dieses 
plötzlichen Knospens will Theophr. caus. pl. I 
17, 2 in einer angesammelten inneren Kraft 
finden, vermerkt aber auch die Ansicht des Me- 
nestor, daß der M., den Menestor (vgl. h. pl. V 
3, 4) zu den ,warmen* Bäumen rechnet, deshalb 
sich später entwickelt [in Athen erfolgt die 
Knospung nach Fr aas 236 anfangs April], weil 
er zur Knospung eine höhere Temperatur braucht 
(Stä zyv ipvyoozyxa zov zorcov). Obwohl der M. 
spät blüht, sind seine Früchte sehr früh reif 
(Plin. n. h. XV 97 in novissimis florent, inter 
prima maturesmnt) und zwar nach Theophr. caus. 
pL I 17, 1 deshalb, weil die Frucht ,nackt* ist, 
so daß die Sonnenstrahlen ungehindert wirken 
können; auch wirke zu dieser frühen Beile eine 
innere dvvapt s layyoa mit. Auch hier vermerkt 
Theophr. 17, 3 die abweichende Ansicht des Me¬ 
nestor, der in der da&iveia des M. den Grund 
sehen will. Das Reifen der M. bedeutete den 
von den Kindern ersehnten Beginn der Obstzeit; 
vgl. Nikand. bei Athen. II 51 D xal pogeys, ij 
naial jiiXti fttlkiypa veotot, Ilqcözov cutayyskjLOvoa 
pQoiöiq jSeiav öndioyv. Die Frucht ist nach 
Theophr. "aus. pL VI 6, 4 (vgl. II 11, 11) klein, 
zuerst weiß, dann rot (genauer Plin. n. h. XV 
97 trini colores, candidus primo, mox rubens, 
maturis niger\ vgl. XV 101. Horat. sat. II 4, 22 
nigris moris. Verg. Ecl. VI 22 sanguineis moris. 


Ovid. met. IV 89 und 127. Martial. VIII 64, 7 
sit moro coma nigrior caduco. Col. X 401. Edict. 
Diocl. 6, 77); die Entwicklung des Geschmacks 
vollzieht sich wie bei der Weinbeere, die M. ist 
zuerst wässerig (■& dazdiSys) , dann herb, sauer, 
zuletzt süß (vgl. h. pl. I 12, 1 olvcHdyg. Plin. 
n. h. XV 97 vinosus). Eine genauere Kenntnis 
vom Wesen der M. als reiner ,Sammelfrucht* 
scheint Phainias, ein Schüler des Aristoteles, dem 
wir manche gute Beobachtung verdanken, gehabt 
zu haben. Leider ist die Stelle Athen. II 51 E 
verdorben und läßt aus den Worten arteQpavztxdi 
e%ei zag avxaptvdöeig Stayovds (btatpvdg oder 
duupogäs ?) nur unbestimmt darauf schließen, daß 
Phainias die M. als zusammengesetzte Frucht 
erkannt hat (vgl. Meyer Gesch. d. Botanik 1191). 

Das Holz des M. gehört nach Theophr. h. pl. 
V 4, 2 (vgl. Plin. n. h. XVI 186. 207. 210) zu 
den härtesten und widerstandsfähigsten Holzarten, 
ist aber doch leicht zu bearbeiten; mit dem Alter 
wird es schwarz (vgl. Plin. n. h. XVI 218). Es 
wurde besonders als Schifisbauholz verwendet 
(Theophr. h. pl. V 7, 3) und außerdem, da es fest 
und elastisch ist, zu Drechslerarbeiten aller Art, 
Theophr. h. pl. V 6, 2. Plin. n. h. XVI 227, vgl. 
Blümner Techuolog. II 78 sowie Peripl. mar. 
Erythr. p. 74 Fahr., wo Fabricius mit Recht das 
sinnlose oyaapivcov in avxauivtvwv (xpaXdyycov) 
geändert hat. Nach Diosc. I 98 wurde M.-Holz 
(axdvihva y xal ovxdpiva gvka) für Ebenholz ver¬ 
kauft. Da der M. .als .warmer* Baum galt, wurde 
das Holz gern zur Feuererzeugung verwendet 
(Theophr. h. pl. V 3, 4. Plin. n. h. XVI 207). 
Gruppe Griech. Myth. II 787 hält es deshalb 
für wahrscheinlich, daß die Vorstellnng von der 
feurigen Natur des M. zur religiösen Verwendnng 
seines Holzes führte und bringt damit die Sage 
von Pyramos und Thisbe (vgl. Üvid. met. 89 und 
127) in Verbindnng; vgl. Gruppe 1360 (M.- 
Holz als Keibefeuerzeug). 

Obwohl der M. spät zu knospen beginnt, ver¬ 
liert er im Herbst seine Blätter doch nicht später 
als andere Bäume (Theophr. h. pl. I 9, 7. Plin. 
n. h. XVI 83). Daß der M. rauhes Bergklima 
nicht verträgt, sehr alt wird und auch im Alter 
noch großen Fruchtertrag hat, bemerkt Plin. 
n. h. XVI 74 bezw. 119. Zur Zeit des Plinius 
scheint der Kultivierung des M. noch nicht 
so viel Beachtung geschenkt worden zu sein als 
später. Er bemerkt nur (XVII 124), daß der 
M. stets aus Stecklingen ( talea ) fortgepflanzt 
wird, also nicht aus Samen und (XV 52), daß 
manche Äpfel eine blutrote Farbe bekommen, 
weil sie auf M. gepfropft sind (nach Geop. X 24 
ist das auch bei Birnen der Füll). Dagegen ver¬ 
bot (XVII 124) die Furcht vor dem Einschlagen 
des Blitzes, die M. auf Ulmen zu pfropfen, wie 
denn überhaupt der Volksglaube bestand, daß in 
gepfropfte Bäume der Blitz sehr leicht einschlägt 
(XV 57). In diesem Glauben scheint sich das 
gesunde Empfinden des Volkes auszudrücken, 
daß es .widernatürlich* ist, alle möglichen und 
unmöglichen Bäume aufeinander zu pfropfen, Spie¬ 
lereien, in denen sich die Börner anscheinend 
nicht genug tun konnten (z. B. Äpfel auf Pla¬ 
tanen, Kirschen auf Ulmen, Plin. n. h. XV 57. 
Geop. X 76, 1) und daß die Götter durch den 
Blitzschlag ihren Unwillen über diese Unnatur 
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offenbaren (vgl. Plin. n. h. XV 57. Varro r. r. im Altertum 81. Den Saft der Blätter empfiehlt 
j I 40, 5). Trotzdem erwähnt bereits Pallad. III Dioscurides als Arznei gegen Spinnenbiß (vgl. Plin. 

25, 30, der ausführlich über die Knltivierung des n. h. XXVII 57, Rezept gegen Schlangenbiß). Die 

M. handelt (vgl. Gol. V 10. Geop. X 69), die noch unreifen, weißen Beeren gehören zu den 

Pfropfung des M. auf Ulmen (ebenso Geop. X (Diese. V 75, 15 (Plin. n. h. XXXIV 133) ge- 

76, 1), die jedoch kein günstiges Ergebnis habe, nannten pflanzlichen Substanzen, aus denen rd 

und die Geoponica, die mehrfach (X 3, 6 f. 52. ävzlaxoSa, d. h. Pflanzenaschen hergestellt wurden, 

69. 76, 1) Pfropfung und Kultivierung des M. die als Ersatz von metallurgischen Substanzen 

behandeln, erwähnen X 69, 4, daß man M. auch medizinisch verwendet wurden. Eine Abkochung 

aus Samen zieht, doch sei die Fortpflanzung 10 der Binde und der Blätter wendete man gegen 
durch Stecklinge vorteilhafter. Zahnschmerzen an (Diosc. 1126. P lin n. h. YXTTT 

Die am frühen Morgen frisch gepflückten M.- 139f.); ebenso den Saft der Wurzeln, den man 

Beeren galten als gesunde leichtverdauliche Nah- durch Anschneiden der Wurzeln im Hochsommer 

rung (Horat. sat. II 4, 21f.) und wurden gern (per messes) gewann und gerinnen ließ; er wirkte 

zum Frühstück in den nüchternen Magen ge- auch zerteilend auf Geschwülste und abführend 

gessen (Gal. VI 586). Diphilos bei Athen. II (Plin. n. h. XXIII 140; vgl. XVI 182. Diosc. I 

51 F bezeichnet sie als saftig, zwar wenig nähr- 126. Marc. med. XII 57). Als Mittel in einem 

haft (vgl. Gal. VI 588), aber sehr bekömmlich Gurgelwasser nennt Marc. med. XIV 38 sums 

und leichtverdaulich. Wegen ihrer leicht abfüh- de moris ; vgl. VII 14. Plut. Sulla 2 überliefert 

renden Wirkung waren Bie ein geschätztes diä- 20 ein Witzwort über Sulla (ovxdpivov lo&'6 ZvV.as 
tetisches Mittel bei Verdauungsstörungen (Alex. aXiplxq> xsxaoftsvov), den man wegen seiner sehr 

Trall. II 251. 593 Puschm.) und wurden zu die- roten, mit weißen Flecken untermischten Ge- 

sem Gebrauch eingemacht und in Glasgefäßen Sichtsfarbe eine mit Mehl bestreute M.-Beere 

aufbewahrt (Geop. X 79, 1. 70). Da aber nur nannte. [Steier.] 

die reifen Beeren diese Wirkung haben, während Maulion, verstümmelter Name einer britan- 
die unreifen (getrocknet) etwas adstringierend nischen eivitas (Geogr. Rav. V 31 p. 435, 15); 

wirken, wurden solche M. bei Durchfall und Ruhr unidentifizierbar. [Macdonald.] 

angewendet (Diosc. I 126. Cels. II 24 und 29. Maulesel s. o. Bd. VI S. 664ff. Vgl. jetzt noch 
Gal. XII 76. Alex. Trall. II 429). Zur Förde- O. Keller Die ant. Tierw. I 263. Hehn-Schra- 

rung der \ erdauung gab man unreife, getrock- 30 d e r Kulturpflanz, u. Haustiere 8 593. [Schuster.] 
nete M. auch als Gewürz zu den Speisen (Diosc. Maultier s. o. Bd. VI S. 655ff. Vgl. jetzt 
I 126. Gal. XII 78. XIX 135. Plin. n. h. XXIII noch O. Keller Die antike Tierwelt I 137. 225. 

139, wo aber Anwendungen der M.-Fcige und M. 259-270 (Name: 263f.; Verwendung 239 262f.; 

vermengt sind). Mit Honig, Myrrhe, Safran und Zucht 259f. 273; im Kult 246. 251. 262). He hn- 

anderen Substanzen vermischter Saft der M. Schräder Kulturpflanzen und Haustiero 8 132 

wurde gegen Rheumatismus verwendet; ähnlich —137. [Schuster.] 

war eine Komposition, deren Hauptbestandteile Maulwurf, a) Namen. Griech. do.xdXa!-, y 
schon Plin. n. h. XXIII 139 (vgl. Diosc. I 126. und o oderohne die Vorschlagssilbe o.vd/af; auch 

Cels. VI 11) kennt, die aber besonder durch äatpd).a* Babr. fab. 108, 13 Crus. und aqxüa} Paus. 

Galenos unter dem Namen Siä p6 e mv eine bei 40 VII 24, 11; Isid. XII 3, 5; vgl. Diaco p. 51, 17: 
allen Ärzten berühmte Arznei gegen Mandelent- zgcugxlxcu aoiptda^ ovvtozoXpzvov zyov zo a, biöxi 

Zündung (Angina) wurde; vgl. Gal. VI 584. XII mpdlaf >)>■ btavUaßov, ferner oxd/.oy-, vgl. Hesych. 

910. 912. 929. Marc. med. X 9 und 11. XIV 38. s. axdXoip' dojtdXc^, £(oov yrtoqvyovy zuipXov. Etym. 

Alex. Trall. II 127. 129. 131. Oreibas. V 143. M. s. oxdXoxp, 6 ond).ag Xeyexat .vood Ajjiy.nl-. 

882. Aötius VIII 42. 43. Paul. Aeg. VII 14. Phot. Lex. oxöJ.coy>, o o.TcMaf, Boisacq Dict. 

Als Heilmittel für Schweine, die an ßodyyog (einer etym. 890 verweist auf skr. sphot, splmt, phal, 

Entzündung der Luftwege, vgl. Aubert-Wim- phat, schneiden, spalten, althochdeutsch spalten. 

mer Arist. Tierk. II 180f.) erkrankt sind, sind leitet also unter Hinweis auf danala&os (Dorn- 

ovxdpiva angegeben [Arist.] hist. an. VIII 21 strauch) und nmodnmaxhu. vgl. Hesych. s. oyo- 

p. 603 b 14. 50 Xdaaziv xepveiv, xevxü.■ das Wort o.-rcd.ag von der 

Die Rinde der Wurzel, in Wasser gekocht, Grabarbeit des M., qui tiraille, qui arrache, ab. 

wurde (wie noch heute in Griechenland) als wirk- Prellwitz Etym. Wörterb.2 413 will oxcd.op 

sames Mittel zur Abtreibung des Bandwurmes von axd).Xw, also eigentlich ,Gräber* ableiten und 

benützt (Diosc. a. O. Diphilos bei Athen. II (424) auch o.-rcUaf (dc.-rdiaf) wie cxcUoy zur Wurzel 

51 F [der aber unreife M. hiezu verwendet]. Gal. *sqal (oxaXXco ?) ziehen, eine Ableitung, die von 

.Ml 78. Alex. Trall. II 594). Die Wurzelrinde Boisacq 890 abgelehnt wird, der den Zusam- 

wird auch als Antidotum bei Vergiftungen durch menhang zwischen *sqal ( sqel , oxaUco, oxdXoy) 

äxövizov empfohlen, Nikand. Alex. 69. Diosc. und *spel (orrdX.agi für zufällig hält. Auch Ke 1- 

a. O. Die mit öl bestrichenen Blätter legte 1 e r Antike Tierw. I 20 führt oxd/.oxp auf axdV.co 

man auf Brandwunden; eine Abkochung der ßO,scharren, schürfen, graben* zurück und verweist 
Blätter ergab ein Mittel zum Haarfarben (Diosc. noch auf lat. scaipo-, vgl. Schräder Reallex. 535. 

j a. O., vgt. Plin. n. h. XV 97 tingunt manus Leo Meyer Handbuchdergriech.Etym.lv 114 

: suco matura, eluunt aeerba. Med. Plin. I 5 p. entnimmt aus o.Tdla£ eine Wurzel anaXa, schaufeln. 

; IG, 7. Marc. med. VII 14. Der M. lieferte anch, Neugriechisch dcurdlaj, 6 (nach Keller und Held- 

: wie aus den Rezepten des Papyrus Holm. (ed. reich auch xvxpXonovxixog, Blindratte, womit aber ' 

Lagercrantz 238ff.) hervorgeht, ein in der Fär- wohl hauptsächlich der Blindmoll gemeint ist), 

berei gebrauchtes Mittel zur Auflösung der Färb- Auch aiqjrevg, das nur Lycophr. 121 dXX dazi - 

Stoffe; vgl. Schmidt Drogen und Drogenhandel ßyxor dluw, old zig mxprevg vorkommt, scheint 

j Pauly-Wissowa-Krolt XIV 74 


I 



2B39 


Maulwurf 


Maulwurf 


2340 


den M. zu bedeuten; wenigstens bemerkt dazu 
Schol. aizpvEvs arjpalvei, olfiai, zov donaXaxa. 
Ferner führi Alex. Trall. II 575 Puschm. als syno¬ 
nym mit aoxpäXa!- die Bezeichnung xcdaptg an (o 
xiveg xuiXaiuda xakcvotv. Der lateinische Text hat 
maridanum, Paul. Aeg. VII 47 padapovddv). Ist 
die Ableitung von äojrcUof immerhin so weit ge¬ 
sichert, daß der Name (und seine Nebenformen) 
auf die Tätigkeit des M. weist, so muß die Ety¬ 
mologie von lat. talpa, ae nach Walde Etyin. 
Wörterb. 2 761, der auch die von andern (Curtius, 
C o r s s en) angenommene Verwandtschaft von talpa 
mit 03 rcUo| und oxaXoxp bezweifelt, als dunkel 
bezeichnet werden. Die zahlreichen Vermutungen 
möge man bei Walde nachsehen; vielleicht zeigt 
der Hinweis von Vossius beiForcellini auf 
chald. talleph, er schneidet, gräbt, den richtigen 
Weg; es darf doch wohl angenommen werden, 
daß der M. in allen Sprachen nach seiner auf¬ 
fallenden, den Feldbau störenden Grabtätigkeit 
benannt ist. Oh darpus, wie Keller Ant. Tierw. 

I 20 meint, wirklich eine vulgärlateinische Be¬ 
zeichnung für den M. ist, erscheint zweifelhaft, 
da Polem. Silv. nom. anim. chron. I p. 543, 11 
(talpa, darpus, seirus) doch talpa neben darpus 
steht; ebenso Du Can g e Gloss, med. lat. s. dar- 
bus, wo von einem mittelalterlichen Exorzismus 
gegen schädliche Tiere wie mures, darbos et talpas 
die Bede ist. 

h) Beschreibung und Arten. Wie in: 
der Regel bei den häufig vorkommenden Tieren 
fehlt auch für den M. bei den antiken Autoren 
eine genaue Beschreibung; nur Suid. s. r vq>X6- 
zegos aandlaxag gibt einige bezeichnende Merk¬ 
male an, indem er sagt, der M. habe Füße wie 
Bärentatzen (irodac &>? agxzov), womit die nackte 
Sohle der Grabfüße gut charakterisiert ist, und 
eine wieselartige Schnauze (gvyxog coojieq yaXrjs). 
Daß der M. blind sei, wurde im Altertum allge¬ 
mein geglaubt, vgl. Hesych. s. aroralaf • früoc laxe- , 
grjpsvov otprGK; S. orra/.ot;' tlbog äoovgalov pvög, 
ix yEvEtfji xvfpXiv ; s. axaXoxp' ajnaX.a^, fcoor 
yE(öQV%ov, zvtplov. Clem. Alex Protr. IV 51, 3 
Stählin. CGL II 240, 21 dozpaX.ed;, pvs ioovgalo; • 
kaee talpa mus eaecus; dl 374, 5 pvo^ög <5 vno- 
xaxco rfjg ytjg, o‘ xvqrXog ' talpa. Als blind er¬ 
scheint er in der Fabel, vgl. Babr. fab. 170 Crus. 
sowie das Rätsel XXI des Symphosius, PLMIV 
p. 369 Bähr. caeea mihi faeies atris obscura 
tenebris usw. Der Mythos weiß auch die Ur- * 
sache dieser Blindheit: der M. wurde von der 
Erdgöttin geblendet, weil er die Feldfrüchte ver¬ 
dirbt, Suid. s. zvtpXozegoi äa.ioJ.axog . . . qprjoi &' 
avzo Zzrjalußgozog [richtiger Zzrjalyooog, vgl. 

B e rg k Poet. lyr. Gr. III 233] v.-rö zij; rtj; zvxpXco- 
fttjvci, öid zo (fi’u'i nv zov; xagnov;. Dagegen 
ist der blinde M. nach Opp. Cyn. II 612ff. dadurch 
entstanden, daß Pbaethon den Thrakerkönig Phi- 
neus in einen M. verwandelte (s. Schol. Opp. Cyn. 

II 501). TvtpX.oxego; domä.axo; war eine sprich-( 
wörtliche Bedensart, vgl. Diogenian. VIII 25. 
Suid.s zvfpX.i-xfoogaaetaX.axo;. Sprichwörtlichklingt 
auch Hieron. ep. 84, 7 lalpae . . . oculos possi- 
detis, vgl. Otto Sprichwörter 340. Auch Verg. 
Georg. I 183 aut oeulis capti fadere cubilia tal- 
pae (wo talpa als Maskulinum gebraucht ist) 
bezeichnet ihn als blind, ebenso naturwissen- 
schattliche Autoren einschließlich Aristoteles und 


Plin. n. h. XI 139 talpis visus non est. XXX 19 
talpas . . . eaecitate perpetua. Eingehend be¬ 
handelt die Augenverhältnisse Arist. hist. an. IV 8 
p. 533 a 3ff. ,Der M. hat keinen Gesichtssinn. 
Denn er hat keine offen daliegenden Augen. Ent¬ 
fernt man jedoch die dicke Haut vom Kopfe, so 
sind an der Stelle, wo [sonst] außen die Augen 
liegen .innen verkümmerte (biEtpfragpevoi) Augen, 
die ganz dieselben Teile haben wie wirkliche 
) Augen. Sie besitzen nämlich das Schwarze und 
das, was innerhalb des Schwarzen ist, die sog. 
Papille, sowie das ringsum liegende Fett, aber 
alles nicht so groß, wie hei offen daliegenden 
Augen. Nach außen aber ist davon nichts sicht¬ 
bar wegen der dicken Haut, gleichsam als wäre 
es eine in der Entwicklung gehemmte Bildung. 1 
[Das folgende eIoi yag ... xavXtidovzas setzt D i 11 - 
meyer nach dem Vorgang von Aubert-Wim¬ 
mer als unecht in Klammern, doch rechnet Schol. 

) Opp. Hai. I 170 den M. offenbar auf Grund dieser 
Stelle auch zu den /aulredorra, vgl. Aristoph. 
Byz. II p. 18 R. Aelian. nat. an. XI 37]. Aristo¬ 
teles, der sich auch hist. an. I 9 p. 491 b 28ff. 
ebenso äußert (vgl. Metaphys. IV 22 p. 1022 b 26 
d/Xa>; äv&ga>3iog 6 zvtpXds oyteto; iaxiorjztu xal 
dojrcüaf; de anim. III 1 p. 425 a 11), hat also das 
Auge des M. genau untersucht, allein der Befund 
an den Augen unseres M. (Talpa europaea L.), 
der ganz deutlich sichtbare, offen daliegende Augen 
) hat und keineswegs blind ist, gibt ihm Unrecht. 
Und doch hat Aristoteles richtig beobachtet. Denn 
er hatte nicht Talpa europaea vor sich, der, wie 
Heldreich La Faune de Grbce feststellte, 
in Griechenland überhaupt nicht vorkommt, son¬ 
dern eine andere Art des M., nämlich Talpa caeca 
Savi, welche Savi Memorie sopra le Talpa, 
Pisa 1822, zuerst für Italien beschrieb, die aber 
auch in Dalmatien, auf dem Balkan und in Grie¬ 
chenland und hier sogar häufig vorkommt. Bei 
i Talpa caeca sind tatsächlich so, wie es Aristo¬ 
teles beschreibt, die Lider geschlossen (vgl neu- 
griech. xvtpXoxiovzixos) und besitzen nur eine mikros¬ 
kopisch kleine Öffnung, die mit freiem Auge nicht 
zu sehen ist. In neuerer Zeit wurde aus der 
Umgebung von Bom ein ebenfalls blinder M. mit 
besonders starkem Gebiß, Talpa romana Thom., 
bekannt. Die Meinung Kellers Ant. Tierw. I 24. 
daß aus Mir. ausc. 176 b AlzcoXol; xpaaiv ogäv 
zov; aas zaXaxag äpvSgä >; (vgl. CGL III 431, 49 
pveoip • talpa ) auf den europäischen M. zu schließen 
sei, teile ich nicht. Beide Notizen scheinen mir 
lediglich in ungenauer Ausdrucksweise sagen zu 
wollen, daß der M. nichts sieht. Auf das aus¬ 
gezeichnete Gehör des M. weist Plin. n. h. X 191 
hin, der den M., das animal subterraneum IX 
178), an anderer Stelle (IX 17) in seiner Polemik 
gegen die Atmungstheorie des Aristoteles (vgl. 
Steier Zool. Annal. V 273ff.) als Beweis dafür 
anführt, daß alle Tiere, auch die M. als anima- 
lia, quae semper defossa vivunt, atmen. 

Der M. galt allgemein als schädliches und ge¬ 
fräßiges Tier, vgl. Opp. Cyn. II 628 id ßgov i&co- 
Salg. Schol. Opp. Cyn. II 591 ßogcözazoi xal ai- 
&QW3ioig TiiXipiot, Crjftiovrzes avzov; Jttrn xd zij; 
yijs o.zeg/iaza. Suid. s. zvtpXözeQo; äondXaxo ;... 
Sta zo cfi}/xatiy zov; xagxtovs. Diogenian. VIII 
25. Daß er nur tierische Nahrung Insektenlarven, 
Würmer usw. frißt, war nicht bekannt (nur Mir. 
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ausc. 176 ev AtzooXoi;... ovSe aizüa&ai yfjv, atX 
dxgldag liegt die Kenntnis von der tierischen 
Nahrung zugrunde), sondern man glaubte, er nähre 
sich von Samen und Pflanzen und fresse die Wnr- 
zeln der Pflanzen an, so daß diese vertrocknen; 
3ioioxpdyo; nennt ihn Opp. Cyn. II 613, vgl. Schol. 
Opp. Cyn. II 591. Timoth. Gaz. 40. Schädlich 
kann der M. freilich durch seine Wühlarbeit für 
den Gartenbau werden, wenn er seine Haufen 
aufwirft nnd dadurch oft junge Pflanzen ent¬ 
wurzelt. Darum sah man ihn ungern im Garten 
(vgl. CGL V 247, 26 noxium hortis ), nament¬ 
lich in Saatbeeten und die Scriptores rei rusti- 
cae geben mehrfach Weisungen, wie man ihn 
fangen oder töten kann. Pall. I 35, 10 beschreibt 
nach griechischen Quellen genau, wie matt den 
M. mit Schwefel aus seinem Bau (Theophr. h. pl. 

VII 12, 3 nennt die M.-Gänge oxaXoTuai- Geopon. 
XIII 7 ZQvpaXwi) ausräuchern kann (vgl. Plin. 
n. h. XVII 266. Geopon. XIII 7). Pall. IV 9, 1 
sagt, man solle die Artischokensamen fest an- 
drücken, damit die M. das Saatbeet nicht so leicht 
zerwühlen können, und bemerkt IV 9, 2. daß man 
in Artischokenpflanzungen contra talpas zahme 
Wiesel und Katzen halten solle; ebenda beschreibt 
er auch den Fang des M. mit Schlingen aus Roß¬ 
haar (setis pendentibus), die man an den M.- 
Gängen iuxta cubilia talparum anbrachte. Diese 
Fangmethode wandte man wohl auch an, um das 
Fell des M. zu schonen; denn dieses war sehr 
geschätzt. Ja wie ans der Bemerkung Arist. hist, 
an. VIII 28 p. 605 b 31ff. hervorgeht, daß es 
um Orchomenos in Boiotien M. in Menge gebe, 
während im benachbarten Lebadia keine Vorkom¬ 
men und daß sie, wenn man sie dorthin bringe, 
nicht graben wollen, hat man sogar den Versuch 
gemacht, den M. offenbar wegen seines Felles 
dort einzubürgern, vgl. Mir. ausc. 124. Aelian. 
XVII 10. Antig. Caryst. hist. mir. 10. Plin. n. h. 

VIII 226. Die Erwähnung des M., Aristoph. Ach. 
879 (oxdXoxag), bezieht Keller Ant. Tierw. I 22 
laischlich auf den Handel mit M.-Fellen; viel¬ 
mehr deutet die Stelle darauf hin, daß der M. 
in Zeiten der Not auch gegessen wurde (vgl. 
Leen wen Aristoph. Ach. zu dieser Stelle). Ver¬ 
wendet wurden die Felle zu Luxusdecken Plin. 
n. h. VIII 226 ereifert sich darüber, daß sich der 
Luxus seiner Zeit nicht einmal scheue Bettdecken 
(cubicularia stragula ) aus M.-Fell zu benützen, 
obwohl doch der M. ein Tier von schlimmer Vor¬ 
bedeutung sei. Das scheint jedoch nur im römi¬ 
schen Aberglauben der Fall gewesen zu sein; denn 
nach dem Traumbuch des Artemidor. III 64 (p. 
193 H.) bedeutete der M. nur einen blinden Men¬ 
schen und eine Zwecklosigkeit, weil das Tier (an¬ 
scheinend) zwecklos Erdhaufen aufwirft (vgl. Schol. 
Opp. Cyn. II 591 poxdztv xioX.X.dxi; fiäxrjv siaga- 
oxevaCovtsg). Weil er sich durch diese Arbeit 
selbst verrät und dadurch gefangen wird, bedeutet 
er auch einen, der sich davor schützen will, sich 
selbst zu verraten. In den Bereich des Aber¬ 
glaubens gehört auch die Erzählung (Plin. n. h. 
VIII 104), daß nach Varro von Maulwürfen eine 
ganze Stadt in Thessalien untergraben und zum 
Einsturz gebracht worden sei (vgl. Diod. III 30. 
Agatharch. m. Erythr. 59. Iustin. XV 2, 1). 

Auch sonst schrieb man dem chtonischen Tier, 
das nach Schol. Opp. Cyn. II 591 (yyyEvel;) aus 
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der Erde entstehen soll (vgl. Opp. Cyn. II 612 
avzöx&coy) geheimnisvolle Kräfte zu (vgl. Preller - 
Robert Röm. Myth. 4 I 585). Besonders in der 
Lehre der .Magier' spielte der M. eine große Rolle 
und sie versicherten, daß der Genuß eines frischen, 
noch schlagenden M.-Herzens die Gabe verleihe, 
die Zukunft vorauszusehen (genau so Kyranid. 
p. 54f. de Mely, wo auch verschiedene magische 
M.-Rezepte stehen). Plin. n. h. XXX 19 spottet 
darüber und findet das Ungereimte dieses Glau¬ 
bens darin, daß ausgerechnet die blinden M. ,foi : 
modis a rerum natura damnatas, caecvtatr- 
perpetua, tenebris etiamnum, aliis defossas septtl- 
tisque similes 1 die Fähigkeit, die Zukunft vor¬ 
herzusehen, verleihen sollen (vgl. Porphyrios p. 
114 N.). Die .Magier' lehrten auch, daß Wahn¬ 
sinnige durch Besprengen mit M.-Blut wieder 
zur Besinnung kommen (Plin. n. h. XXX 84) oder 
daß ein Zahn von einem lebendigen M„ wenn 
man ihn sich anbindet, Zahnschmerzen heilt (Plin. 
n. h. XXX 20). Gegen den Biß von mus araneus 
(s. den Art. Spitzmaus) legte man einen M. 
auf die Wunde, Plin. n. h. XXX 20; nach Med. 
Plin. 109, 8 eine talpa discerpta, vgl. Pelagon. 
283 Ihm., wo auch ein dazugehöriger magischer 
Spruch steht. Eine Reihe von Rezepten gegen 
geschwollene Drüsen, nach denen die Asche, die 
Leber, der rechte Fuß, der Kopf, ja sogar die 
Erde deB M.-Hügels in der Volksmedizin benutzt 
wurden, bringt Plin. n. h. XXX 38, vgl. Med. 
Plin. 81, 5—13. Marc. med. XV 58 und 81. V 2. 
XXXV 18 (Nenn Hände voll Erde aus drei M.- 
Hügeln). Ps.-Theodor. p. 274, 2 R. Pelagon. 283. 
In einem Rezept (Salbe gegen Podagra) bei Alex. 
Trall. II 575 Puschm. werden der Mischung vier 
Unzen Blut von einem M. zugesetzt. Plut. quaest. 
conv. p. 700 F berichtet, daß man M.-Blut benützte 
um Hagelwetter abzuwenden (vgl. F e h r 1 e Studien 
zu den griech. Geoponikem 9, 24. Wuttke Der 
deutsche Volksaberglaube 3 s. Maulwurf), womit 
der Plin. n. h. XVIII 159 erwähnte Aberglaube, 
daß durch Berührung der Samen mit einer M.- 
Schulter die Ernte reicher werde, wohl im Zu¬ 
sammenhang steht. 

Darstellungen des M. in der Kunst sind selten. 
Ob die M.-Figur aus Ton, die Schliemann 
Troy p. 214. Trojan. Altertümer II Taf. 188 nv. 
3450 in Hissarlik ausgegraben hat, wirklich einen 
M. oder etwa einen Igel darstellt (vgl. Keller 
Ant. Tierw. 119 und 21), muß dahingestellt bleiben. 
Keller erwähnt zwei archaische Vasen aus 
Kameiros im Brit. Museum, auf denen der spitzige 
Rüssel von Talpa caeca nicht zu verkennen sei. 
Über den Blindmoll, Spalax typhlus Pall., der 
gleichfalls äoxxäXa^ genannt und mit dem M. ver¬ 
wechselt wurde, s. den Art. Maus Abschn. b u. 
S. 2397. [Steier.] 

Maumanun, Stadt in Äthiopien, westlich 
vom Nil, bei Plin. n. h. VI 180 (aus Bion, s. 
Müller zu Ptolem. IV 7, 5 p. 769 und FHG 
IV p. 351). [Schwabe.] 

Mann hieß nach der Hist. Britt. Momrasen 
Chron. min. III 195, 16 ursprünglich der hei¬ 
lige Patricius (Patrik) (s. d.). [Enßlin.] 

Ma(i)nnnia, ein Demos von Mylasa in Ka- 
rien, nur bekannt durch das Ethnikon Ma(t)vv- 
vlrq; auf Inschriften aus Mylasa und dem mit 
diesem eng verbundenen Olymos, CIG 2693f. 
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Le Bas III nr. 327. 336. 338. 401. 409. 414. IV 53 A. 80 D. 125 B. 150 B. 168 B. 181 D), wohl 

415, dazu die Bemerkungen auf S. 111. 121. derselbe M., der am 13. Juni 407 auf einem Konzil 

Buli hell. XII 16 nr. 5. 20 nr. 8. XXII 380 in Karthago anwesend war (Mansi IV 502 aff. 

nr. 21. 399 nr. 47. 400 nr. 48. 435. Athen. Mitt. und III 803 C ff. 806 A f.). Im Jahr 416 beteiligt 

XIV 371. 37^. 394. 396. XV 261f. {Malwvixgg) M. sich an dem Konzil von Mileve (Mansi IV 

S.-Ber. Akad. Wien phil.-hist. Kl. 1895 CXXXII 334 A, vgl. Augustin, ep. 176 CSEL 44 S. 663, 0 

2, 4 nr. 1. 5 nr. 2. 16 nr. 10. [Buge.] Goldbacher. . 

Mavortius. 1) s. Lolli an ns o. Bd. XIII 5) Flavia Maurentia, Gattin des Fl. Daricio. 
S. 1371 Nr. 10 und S. 1373 Nr. 11. vir perfectissimus ex comüibus-, ihre Tochter 

2) Wurde 427 mit anderen an die Spitze der 10 Fl. Daricia vermählt mit Paulinus ex praesidibus 

Truppen gestellt, die gegen Bonifatius(o. Bd. III (s. dort) nach CIL VI 31980. Diehl Inscr. Lat. 
S. 698) nach Afrika geschickt wurden, wurde Chr. Vet. 283. [Enßlin.]. 

geschlagen und fiel (Prosper Tiro Mommsen Mauretania, das heutige Marokko und ein 
Chron. min. I 471, 1294. Pallu de Lessert Teil von Algerien *). 

Fastes Afric. II 285. Sund wall Weströmische I. Küste. Die Küste von M. ist auf weiten 
Studien 103. 303. Strecken geschlossen, nur selten wird sie von 

3) Caecina Mavortius Basilius Decius s. De- Buchten unterbrochen (Sali. Ing. 17 mare saevom 

cius o. Bd. IV S. 2278 nr. 13 und dazu CIL inportuosim). Alle Buchten sind ,nahezu halb- 

VI 32164 und VI 4 S. 3222; vgl. Diehl Inscr. kreisförmig, haben flache, von Dünen umsäumte 

Lat. Chr. Vet. 35, 10. Sein Sohn wohl 20 Küsten, hinter welchen kleine, fruchtbare Ebenen 

4) Flavius Vettius Agorius Basilius Mavor- liegen, durch welche ein zum Meer eilender Fluß 

tius, vir inlustris eomes domestieorum, Consul eine natürliche Straße ins Innere geschaffen hat, 

527 (Liebenam Fasti 55), beteiligt an der wä’rend ein am westlichen Eingänge der Bucht 

Textgestaltung der Gedichte des Horaz und Pru- vorspringendes Kap eine geschützte Stelle für 

dentius (Ja' n Ber. Sächs. Acad. 1851, 353. eine Seeanlage gewährt' (Th. Fischer Mittel- 

Teuffel-Kroll III 6 § 477, 3. Schanz II1® meerbilder 2 296; vgl. Philippson Das Mittel- 

S. 186f. IV l 2 S. 258; vgl. IV 2 S. 170. 343), meergebiet 91). Im Altertum konnten freilich die 

dies in der Zeit zwischen 528 und 534. Sund- Schiffe auch an solchen Stellen landen, die keine 

wall Abh. zur Gesch. des ausgehenden Römer- Häfen nach unseren Begriffen waren. So ist es 

tums 139. [Enßlin.] 30 erklärlich daß es zwischen dem Fluß Muluccha 

Maura. 1) Ihr Gatte Bonifatius war a veste und Ampsaga im Altertum nach Cats Berech- 

sacra im 4. Jhdt. nach Kraus Die christl. nung etwa 35 bewohnte Ortschaften gab, die 

Inschr. der Rheinlande nr. 96; vgl. C. M. Kauf- vielfach noch von karthagischen Schiffern ge¬ 
rn an n Handb. der altchr. Epigraphik (1917) gründet worden waren (Essai sur la province rom. 

5. 107. _ de Mauretanie Cösarienne 10). Zur größeren Be- 

2) Aemilia Corinthia Maura, GemahKn des deutung haben es Saldae, Caesarea (Jol, vgl. 

Caecilius Argicius Arborius ( 0 . Bd. II S. 419, 1), Strab. XVII p. 831. Lchmann-Hartleben 

Mutter der Aemilia Aeonia (o. Bd. II S. 2562, Pie antiken Hafenanlagen desMittelmeercs 178f.), 

38), Großmutter des Dichters Ausonius ( 0 . Bd. p or t U s magnus (Mela I 29. Plin. n. h. V 19) 

II S. 2562, 3), der sie wiederholt erwähnt XV u a pr e i} rac ht Weiter dem Westen zu, im heu- 

6, 14; 7 mit 7, 1 und 4; XVI 17, .. Vgl. tigen Marokko sind die geeigneten Häfen selte- 

Schenkl Ausonius S. XIV und Seeck Sym- n<;r> nennenswert ist etwa Rusaddir, Tingis, Ad 

machus S. LXXVI. [Enßlin.] septem fratres (Septem), ferner an der Ozean- 

Maurensii (Mavggvoiot), afrikanische Völker- küstc Lixos. 
schaft (Ptolem. TV 1, 11 p. 587 Müll.), am öst- II. Das Innere. M.s .ganze politische 
liehen Rande des sog. tingitanischen Mauretaniens. Geographie wird von seiner physischen be- 

Vgl. Tissot Recherches sur la göographie de la herrscht' (Th. Fischer Mittelmeerbilder N. F. 

Mauretanie Tingit. 310; Geographie de la prov. 368 ). Von der Mittelmeerküste steigt das Rif- 

dAfriquc I 451. [Dessau.] gebirge steil auf und macht das Innere schwer 

Maurcntius. 1) Befehligte eine Schar von 50 zugänglich. Den Abschluß gegen die Wüste bil- 
Leibwiichteru des Kaisers Didius Iulianus, so wie U et der Atlas, dessen Ketten sich vom Ozean 

er sich früher in den Dienst des (Flavius) Sul- nach Osten erstrecken, und bildet in einer Länge 

picianus gestellt hatte, Hist. aug. Did. Iul. 3, 1 von etwa 1000 km ein fast unübersteigbares Ver- 

(die Nachricht ist nicht unverdächtig). [Stein.] kehrshindernis (vgl. Schulten Das röm. Afrika 

2) Vir ifnlustris), starb 571 im Alter von 14f.). Demenlsprechend ist er auch wenig bewohnt 

34 Jahren und wurde in Triest bestattet (CIL (Plin. n. h. V 6 E mediis hunc harenis in caehun 

V G91. Diehl Inscr. Lat. Chr. Vet. 209. Sund- attolli prodidere, asperum , squalentem, qua rer- 

wall Abhdl. z. Gesch. d. ausgehend. Römert. 138). gat ad Ulora oceani ... eundem opacum nemoro- 

3) Bruder der Paula; im Interesse der Ge- sumque et scatebris fontium riguum, qua spectet 

schwister erging ein Erlaß Theodorichs des Großen ß0 Alricam, fructibus omnium generum sponte ita 
an den Lomes Oswin zwischen 507 und 511 (Cas- subnaecentibus ut numquam satias volvptatibu* 

siodor. var. IV 9). desit). Im Osten bildet der Atlas unweit von der 

4) Katholischer afrikanischer Bischof, episco- Küste zwei parallel laufende Ketten (Strab. XVII 

pne Tubnrsicensis. das ist Tubursica in der p. 826; vgl. C a t 19f.). Besonders genannt wird 

Namidia (vgl. Ptol. IV 3 und Not. Num. 22 bei der mons Aneorarius südlich von Caesarea, in 

Halm MGH auct. ant. III 1 S. 64) nahm 411 an- 

dem Religionsgcspräch von Karthago teil IGesta *) MC = M. Caesariersis, MT = M. Tingi- 
< 'oll. Carth. 1 5. 56. 143. 201. II 2. III 1 = Mansi tana. 
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dem wertvolles Citrnsholz gewonnen wurde (Plin. 
n. h. XIII 05, erwähnt auch bei Amnuan. Marc. 
XXIX 5, 25; der mons Transeellensis: Ammian. 
Marc. XXIX 5, 20). Von den Küstenebenen ab¬ 
gesehen herrscht im Inneren die Hochebene vor; 
sie wird von wasserreichen Flüssen durchquert. 
Während an der Küste das Getreide, Weizen u. a. 
wächst, bringt die Hochebene vorzugsweise Baum¬ 
früchte hervor. In einem Teil dieser Hochebene, 
der für Ackerban weniger geeignet ist, gedeiht 
die Viehzncht (vgl. Th. Fischer Mittelmeer¬ 
bilder 2 357ff.). 

III. Klima. Das Klima des Küstengebietes, 
das eine Breite von 60—80 km hat, ist gleich¬ 
mäßig, das Gewitter ist selten. ,I)ie mittlere 
Jahrestemperatur ist an der ganzen Küste ver¬ 
hältnismäßig niedrig, die jährliche, wie die täg¬ 
liche Temperaturschwankung ist gering, indem 
die Wärme im Sommer und am Tage durch Wind 
nnd Meer herabgedrückt wird. Erst an der Meer¬ 
enge tritt dieser Zug maritimen Klimas etwas 
weniger hervor' (Th. Fischer Mittelmeerbil¬ 
der N. F. 326. Daß sich das Klima M.s seit dem 
Altertum nicht geändert hat, zeigt Cat 40ff.). 

,Die Niederschläge sind durchaus periodisch, 
an die Zeit des niedrigsten Sonnenstandes nnd 
die dann herrschenden Winde südwestlicher nnd 
westlicher Richtung gebunden, also Winde, die 
in vorüberziehenden Depressionen vom Meer auf 
das Land, von niederen in höhere Breiten wehen, 
während der Passat ... keine Niederschläge brin¬ 
gen kann. Die Regenzeit wird daher, je weiter 
nach Süden um so kürzer und nm so weniger er¬ 
giebig werden' (Th. Fischer 331). 

Im Inneren (im Atlasvorland) ist ein mehr 
kontinentales Klima festzustellen; die Luft ist 
trockener, die Niederschläge sind geringer. Auch 
die antiken Autoren sprechen oft von Trocken¬ 
heit, von Wassermangel der Flüsse (vgl. Sali, 
lug. 17 ... eaelo terraque penuria aquarum ... 
Mela I 21. Cat 45f.); diese Zeugnisse sind wohl 
nur auf das Innere des Landes zu beziehen. ,Auch 
die jahreszeitliche Verteilung der Niederschläge 
dürfte eine andere sein. Das Maximum derselben 
fällt wahrscheinlich nicht auf die Zeit des nied¬ 
rigsten Sonnenstandes, sondern auf die Äquinok¬ 
tien, namentlich die des Frühlings. Dadurch 
scheint sich auch die Zeit, in welcher Regen zu 
erwarten sind, gegenüber der Küste zu verlängern, 
da ausgiebige Regengüsse noch anfangs Juni und 
wieder anfangs September bezeugt sind. Der 
August ist nach den neuen Beobachtungen regen¬ 
los. Im Innern ist Gewitter eine sehr häufige 
Erscheinung, und die Regen fallen meist bei Ge¬ 
wittern' (Th. Fischer 348f.; vgl. Philipp¬ 
son 128f.). 

Im Gebirgsland des Hohen Atlas selbst neh¬ 
men die Niedersehläge immer mehr zu; der größere 
Teil fällt in fester Form. Die Gipfel sind einen 
großen Teil des Jahres mit Schnee bedeckt; der 
schmelzende Schnee schwellt die Flüsse. Dieser 
höchste Teil des Gebirges ist ,auch der Wasser¬ 
sammler und Wasserbehälter für eine weite Um¬ 
gehung' (Th. Fischer 355; vgl. Philipp¬ 
son 37f.). 

Es gibt nur wenig bedeutende Flüsse in M.: 
etwa der Nasabath (Ptolem. IV 2, 2) Östlich von 
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Saldae (vgL Cat 28), der Chylemath, der hei 
antiken Geographen oft mit dem Muluccha ver¬ 
wechselt wird (s. u. S. 2365), und der vielum¬ 
strittene Muluccha (s. u. S. 2365f.). 

IV. Flora und Fauna. M. war von der 
Wüste abgesehen sehr fruchtbar (Sali. lug. 17 
ager frugum fertilis, bonus peeori, arbori infecun- 
dus; vgl. Besnier Archives Marocaines VII 
271ff. Th. Fischer MittelmeeTbilder N. F. 
339f. 352). In den Küstengebieten wuchs der 
Wein, Olive, Feige, Apfelsine und der Granat¬ 
baum. In den Ebenen pflanzte man Getreide, be¬ 
sonders Weizen und Gerste, dann Gemüse (be¬ 
rühmt war vod diesen die Artischoke), an. Die 
Hanptprodukte waren Weizen und Wein. Es 
wurde zweimal im Jahre, im Frühling und im 
Sommer, geerntet, die Ähren waren groß (Strab. 
XVII p. 831. Mela III 104; die Ähre auf Münzen: 
Besnier Archives Marocaines VII 276, 5). M. 
lieferte viel Korn für die Bevölkerung Roms 
(Joseph, bell. lud. II 16, 4. Expos, totins mundi 
GLM 122 R.), und in der späten Kaiserzeit, wo 
Ägypten sein Getreide nur für das oströmische 
Reich lieferte, war Rom in dieser Hinsicht ganz 
auf M. angewiesen (Symm. ep. Tv 5, 3. Chron. 
min. I 650, 36 Momms.). — Günstig war die 
Fruchtbarkeit des Landes auch für den Wein- 
sL ck (Strab. X'”I p. 826); bei Lixos soll er ohne 
Pflege Früchte gebracht haben (Paus. I 33, 5. 
Plin. n. h. V 13. Solin. 24). Das westliche Vor¬ 
gebirge Kdivrjg (Kap Spartel) nannten die Grie¬ 
chen offenbar nach dessen Hauptprodukt Ampe- 
lusia (Mela I 25 ... Afri aliter sed idem signili- 
eante voeabulo appellant. Plin. n. h. V 2. Wein¬ 
trauben auf Münzen: L. Müller Numismatique 
de l’ancienne Afriqne III nr. 234—237. 240f.). 
—■ Das Gemüse wuchs sehr ’ och (Strab. XVII 
p. 826) und war in großen Mengen vorhanden 
(z. B. Bohne: Plin. n. h. XVIII 121). — Die Olive 
kam besonders bei Lixos (PliD. V 4) und beim 
Promunturium Barbari, das griechisch ’OXeaoTQov 
axQov hieß (Ptol. IV 1,1), vor. Von der Palme 
berichtet Plinius tV 13), sie werde oft als Münz¬ 
bild verwendet (Müller nr. 121f. 259. 280). 
In den Hochebenen wuchs das Schilfrohr, der Scir- 
pus, den die Manren ebenso wie heute noch zur 
Bedachung ihrer Häuser verwendeten (Plin. n. h. 
XVI 178; nach dem Schilfrohr ist das promun¬ 
turium Cannarum benannt: Itin. Ant.p.4Parth.). 
— Besonders geschätzt war bei den Römern der 
Citrus, aus dessen Holz man die kostbaren Tische 
verfertigte; das beste Material dazu lieferte der 
Mons Aneorarius in Maar. Caes., zn Plinius’ Zeit 
war freilich kein Citrus mehr da (Mela III 104. 
Plin. n. h. V 12. Xni 91ff.). — In der Gegend vom 
Atlas bis zu den Säulen des Herakles wnchs die 
herba euphorbea, ein Heilkraut, das Inba II. nach 
seinem Entdecker Euphorbos (Iubas Arzt) be¬ 
nannt und auch ein Buch darüber verfaßt hatte 
(Ptm. n. h. V 16. XXV 77f. XXVÜ 2). 

Von den Tieren hatten die Elephanten eine be¬ 
sondere Bedeutung (Hist. aug.Ael. 2,3 ... qui lin- 
gua Maurorum caesai dieitur). Heute längt ver¬ 
schwunden kamen sie am Atlas (Plin. n. h. VIII 32. 
Strab. XVII p. 827), in den Bergen von Septem 
vor (Plin. n. h. V 18. Solin. 25; auf MüDzen Mül¬ 
ler III 119). Hannibal bezog seine Elephanten 
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aus M. (Schol. luven. XI 125); der König Bocchus 
von M. warf seinen Gegner Magudulsa, der nach 
der Königswürde strebte, Elephanten vor (Aurel. 
Vict. vir. ill. 66, 6). Anschaulich schildert Pli- 
nius, wie Bocchus wilde Elephanten auf fest- 
gebundene Menschen losließ (VIII 15). — Die 
Einheimischen machten sich aus der Haut der 
Elephanten Schilde (Strab. XVII p. 828), wäh¬ 
rend man das Elfenbein zu Schmuckgegenstän¬ 
den, zu Tischstützen n. a. verwendete und nach 
Bern brachte (Mela III 104. luven, XI 124f.). 
Die dauernde Jagd anf Elephanten (Aelian. nat. 
an. VII 2) hat es verursacht, daß diese Tiere, die 
ehedem in solcher Menge in den Wäldern M.s 
lebten, in späterer Zeit völlig verschwunden sind 
(Isid. etym. XIV 4, 12). — Von anderen Tieren 
erwähnt Strabon das Reh, die Gazelle, den Löwen, 
den Panther, das Wiesel, die Schlange und den 
Affen (XVII p. 827; vgl. auch Isid. etym. XIV 
4, 12. Der Löwe und Panther auf Münzen maure-' 
tanischer Könige: Müller nr. 21. 22. 74f. 127 
—131. 159 u. a.; ihre Haut diente oft zur Klei¬ 
dung: Strab. p. 828). Der Löwe wurde in Rom 
schnell bekannt: Zur größten Freude des römi¬ 
schen Volkes führte Sulla im J. 93 v. Chr. im 
Zirkus afrikanische Löwen vor, ein Geschenk des 
Königs Bocchus von M. (Plin. n. h. Vin 53. Sen. 
brev. vit. 13, 6). Über die heutige wilde Fauna 
vgl. z. B. Philippson Das Mittelmeergebiet 
180f. 

Von den Haustieren waren die Pferde die 
wichtigsten; sie waren klein, aber schnell, folg¬ 
sam und leicht zu lenken (Strab. XVII p. 828. 
Nemesian. Cyneg. 259ff. Münzen bei Müller 
III 94). Geschätzt war auch der Esel wegen sei¬ 
ner Geschwindigkeit (Aelian. nat. an. XIV 10). 
Das Kamel dagegen wird im 1. Jhdt. v. Chr. 
zum erstenmal erwähnt: im Heere von Iuba I. 
befanden sich 22 Kamele (b. Afr. 68); in der spä¬ 
teren Kaiserzeit war es schon sehr verbreitet 
(Amrnian. Marc. XXIX 5, 40. Procop. bell. Vand. 

I 8, 10). — Andere Tiere wurden ihres Felles 
wegen gezüchtet: In Volubilis gab es ein Col¬ 
legium der Vestiarii, die die Schafwolle verarbei¬ 
teten (CIL VIII 21848; vgl. die slragula maura: 
Hist. aug. Aurel. 12; vgl. auch Expos, totius 
mundi GLM 122 R.).—Besonders berühmt waren 
die Perlhühner ( meleagrides : Skylax 95) nnd die 
pcnelopae (eine bunte Entenart) am Cephisida- 
See (Plin. n. h. XXXVIII 38) und die eßbaren 
Schnecken beim Kap Soloeis (Plin. n. h. IX 173. 
XXX 74). 

Die Flüsse M.s waren reich an Fischen (be¬ 
sondere Fischarten sind aufgezählt bei Vitr. Vni 
2, 6). Strabon erzählt, daß die Bewohner von 
Gades oft nach M. fuhren, um im Fluß Lixos zu 
fischen (II p. 99; vgl. anch Athen. VII 315d). 
Wie Münzen von Lixos und Gades es zeigen, fing 
man die Tunfische (Müller nr. 238f.). In älterer 
Zeit wurden diese nach Karthago gebracht und 
da verkauft (Ps.-Aristot. ji. dav/i. ixovoftaxcov 
p. 844 a 24). — Wertvoll und bei den Römern 
sehr gesucht war die Purpurschnecke M.s, die 
namentlich auf den Küsten der Gaetuli vorkam 
(Plin. n. h. V 12. IX 127. Mela in 104. Hör. ep. 

II 2, 181). Der König Iuba soll auch Färbereien 
auf kleinen Inseln, die dem Gebiet der Autololes 
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vorgelagert waren eingerichtet haben (Plin. n. h. 
VI 201). Der purpurne Mantel des Königs Ptole- 
maios erregte in Rom großes Anf sehen, und 
Caligula hat ihn, wie Sueton erzählt (Cal. 35), 
aus diesem Grunde beneidet und hinrichten lassen. 

Von Vorkommen von Salzqnellen zeugen die 
Namen Salinae Tubonenses und Ad Regias; 
Warmquellen waren bei Aquae Calidae und bei 
Aquae Sirenses (vgl. Cat Essai sur la prov, 
rom. de Maur. Cösar. 50). Man fand in M. auch 
Metall (Kupfer), Edelsteine, namentlich Granaten 
und Rubine, und Marmor (vgl. Cat 49f.). Von 
ihrem Erzreichtum erhielten ihren Namen die 
Berge an der Grenze beider M., die Xaheaxgu^üa 
(Ptolem. IV 2, 5). — Zu dem ganzen Abschnitt 
vgl. Forbiger Handb. d. alt. Geogr. n 863, 
55 und vor allem T i s s o t Göogr. comparöe de 
la prov. rom. d’Afrique I 254ff. (grundlegend). 

Schon die Phönizier und die Karthager haben 
mit den Bewohnern der Westküste Handel ge¬ 
trieben. Wichtiges Zeugnis sind dafür mehrere 
Küstenstädte, die semitischen Namen tragen, 
also auch punische Gründungen sind: sie waren 
Stützpunkte der Handel treibenden karthagischen 
Schiffer. Mit dem Untergang der punischen Herr¬ 
schaft in Afrika hat natürlich auch der Handels¬ 
verkehr aufgehört. Das Erbe der Karthager tra¬ 
ten die Römer an. Sie führten aus M. ein: Fische, 
Perlhühner und andere Nahmngsmittel, Citrus¬ 
holz, Tierfelle, Bernstein, Pnrpur, Perle u. a. (vgl. 
Besnier Archives Marocaines VII 289). Der 
Handel ging über Spanien, da ja M. infolge sei¬ 
ner geographischen Lage mit Spanien einen rege¬ 
ren Verkehr hatte als mit den übrigen afrika¬ 
nischen Provinzen. Im 1. Jhdt. v. Chr. bestanden 
schon in M. selbst einige römische Kolonien, die 
den Handel intensiver vermitteln konnten. Vom 
J. 40 n. Chr. war M. römische Provinz, die einen 
erheblichen Teil des Bedarfs von Rom decken 
sollte. In der Kaiserzeit finden wir in Caesarea 
ein Collegium der Fabri argentarii (CIL VIII 
21106), ein Collegium der Caupones (CIL VHI 
9409), mehrere Lanii (9332. 9429), aus Volubilis 
kennen wir ein Collegium der Vestiarii (21848; 
vgl. P ä r v a n Die Nationalität der Kaufleute im 
römischen Kaiserreiche. Breslau 1909, 67f.). 

V. Name. Die griechischen Formen sind 
Mavgovola und Mavgovruoq (einmal kommt auch 
die Form Mavgrjvoiog vor: Ptol. IV 1, 5): ähn¬ 
liche Bildung ist in Spanien Kagmijotog (Polyb. 
in 14, 2) neben dem einheimischen (und römi¬ 
schen) KaomqTavoq (Polyb. X 7, 5). 

Die Bewohner Nordafrikas wurden in älterer 
Zeit mit dem gemeinsamen Namen Aißveg ge¬ 
nannt (vgl. Honigmann o. Bd. XIII S. 149ff.); 
erst allmählich differenzierten sich die besonde¬ 
ren Bezeichnungen für die verschiedenen Stämme. 
Der Name Mavgovoiog tritt uns zum erstenmal 
bei Polybios entgegen (z. B in 33, 15), aber es 
dauerte noch lange Zeit, bis er zu einer festen 
Bezeichnung wurde. Auch in späterer Zeit wer¬ 
den sie oft Aißveg genannt (z. B. Appian. Illyr. 
4 Marius kämpfte Atßvcov xoig Noftaoi xai Mav- 
govoioig; vgl. auch Arrian. anab. III 30, 9 u. a.), 
von den Bewohnern Numidiens nicht unter¬ 
schieden. So nennt Plutarch Bocchus xov xä>v 
No/xdStov ßaoiXia (Sulla 3); häufig ist die Doppel- 
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bezeichnung No/xadeg Mavgovoioi (App. bell. civ. 

I 42. Liv. XXIV 49, 5. XXI 22, 3 u. a.). Appian 
nennt noch den Iuba I <5 xcöv Mavgovoicov No/xd- 
Scov ßaodevg (bell. ceiv. II 44). Es handelt sich 
offenbar in all diesen Fällen um eine genauere 
Bestimmung des Namens durch den Zusatz, der 
erst allmähl ich überflüssig wurde (vgl. Stren¬ 
ger Strabos Erdkunde von Libyen 60 in: Sieg¬ 
lins Quellen u. Forsch. XXVIII). 

Bei den Römern finden wir unter griechi- ] 
schem Einfluß zuerst die Formen Maurusia und 
Maurusii (bei Dichtem auch später oft); Mauri 
und Mauretania tauchen im 1. Jhdt. v. Chr. anf 
(etwa bei Cic. Sulla 56. Sali. lug. c. 17. 19 u. a., 
vgl. Plin. n. h. V 17; die Form Mauritania ist 
erst aus der späten Kaiserzeit, z. B. bei Eutrop., 
zu belegen). Endlich wenden auch griechische 
Schriftsteller die Formen Mavgog und Mavgx- 
xavia (z. B. Cass. Dio überall), offenbar unter 
römischem Einfluß an; vgl. Boissevain zu 5 
Cass. Dio XLIII 3, 1. Drnmann-Groebe 
III 514, 7. Strenger 60. 

Der Name Mauri ist bis jetzt noch nicht be¬ 
friedigend erklärt worden. Wertlos ist die Deu¬ 
tung Sallusts nach den sog. Hbri Puniei des 
Königs Hiempsal (lug. 18): demnach wären einst 
u. a. Medi nach Afrika gekommen, und die an¬ 
sässigen Libyes hätten sie Mauri statt Medi ge¬ 
nannt (... nennen eorum paulatim. Libyes cor- 
rupere, barbara lingua Mauros pro Medis appel -; 
lantes). Ebenso unmöglich ist die Anknüpfung 
an griech. fxavgog (schwarz), z. B. Manil. IV 
227L: Mauretania nomen oris habet titulumque 
suo fert ipsa eolore ..., Isid. etym. XIV 5, 10 
Mauretania vocata a eolore populorum. Oraeci 
enim nigrum uavgov vocant. Denn es ist un¬ 
wahrscheinlich, daß ein an sich schon seltenes, 
spätgriechisches Wort in einem von Griechen so 
wenig berührten Lande eine allgemeine Geltung 
hätte erlangen können. Noch entscheidender aber 40 
ist, daß die ältere griechische Bezeichnung Mav¬ 
govoiog ist, und Mavgog erst in der Kaiserzeit 
unter römischem Einfluß aufgekommen ist (s. o.). 

Heute sieht man im Namen das semitische 
Mahourim .Leute des Westens“ (so T i s s o t Re- 
cherches sur la göogr. comparöe de la Mauröt. 
Tingit. in: Mömoires de l’acad. des inscr. IX 1878, 
309; Göogr. comparöe de la prov. rom. d’Afrique 
I 392. Cat Essai sur la prov. rom. de Mauröt. 
Cesar. 55. P a r t s c h Satura Viadrina I 20). 5<> 
Demgegenüber muß hervorgehoben werden, daß 
nach Sallust (a. O.) nnd Strabon (XVII 
p. 825) die Bezeichnung einheimisch ist. 
(Dies betont neuerdings auch G s e 11 Histoire 
ancienne de l'Afrique du Nord V 90 [1927], der 
die Herleitung aus dem Semitischen ebenfalls ab¬ 
lehnt. R i n n s Deutung aus dem Berberischen 
ist allerdings kaum diskutabel: Revue afr. XXIX 
244f.) Spezifisch einheimische Bildung ist auch 
der Name des Landes, Mauretania und das dazu 60 
gehörige Mauretanus (letzteres ist seltener, z. B. 
CIL III 14. VIII 9368). Dieselbe Bildung finden 
wir in Spanien in Fülle, z. B. Turdetanus, Car¬ 
petanus, Cassetanus usw. Schon Kiepert 
dachte an einen Zusammenhang, und zwar an 
Entlehnung der römischen Form Mauretania aus 
hispanischem Sprachgebrauch (Lehrb. d. alt. 


Mauretania (Name) 2350 

Geogr. 220L). Docli ist die Endung auch auf 
afrikanischem Boden vielfach nachzuweisen (z. B. 
’EgueSixavoi in Mauretanien), so daß — da auch 
andere Argumente, die hier nicht zu erörtern sind, 
in diese Richtung weisen — eher mit Wa c k e r- 
n a g e 1 an einen libysch-iberischen Gemeinbesitz 
zu denken ist (Arch. Lat. Lex. XIV 22f. S c h u - 
chardts [Die iberische Deklination 34 in: S-- 
Ber. Wien 1908] und G s e 11 s [Histoire ancienne 
; de l’Afr. du Nord I 324ff.] Einwände, die sowohl 
die spanischen wie auch die afrikanischen For¬ 
men für spätere, römische Bildungen halten, sind 
nicht stichhaltig; vgl. Schulten Numantia I 
36ff. P o k o r n y Ebexts Reallex. VI 6 sieht 
darin eine urhamitische Kollektivendung). — Ist 
die Endung -tan Eigentnm der Einheimischen, 
dann wird man auch den Namen Mauri mit mehr 
Wahrscheinlichkeit für einheimisch halten dürfen. 

Plinius erzählt von Mauretania Tingitana, also 
) von M. im engeren Sinne (V 17): Gentes in ea: 
quondam praeeipua Maurorum, unde nomen ... 
attenuata bellis ad paueas recidit famüias ... 
Gaetulae nunc tenent gentes ... Diese Nach¬ 
richt ist zwar vereinzelt, sie ist dennoch nicht 
verdächtig. In Zeiten dies Plinius (und seiner 
Gewährsmänner) müssen also schon gaetulische 
Stämme nach Norden gekommen sein und die 
Mauri verdrängt haben; vielleicht können wir in 
den Mavgyvotoi des Ptolemaios (IV 1, 5), die er 
y im östlichen Teile von M. Tingitana als Nachbarn 
der EgueSixavoi ansetzt, den Rest der ehedem 
mächtigen Mauri erkennen. In der Kaiserzeit gibt 
cs eine sehr große Zahl von Stämmen in M. (s. 
z. B. Ptolem. IV 1, 5 und IV 2, 5), die generelle 
Bezeichnung bleibt aber Mauri. Schon zu Zeiten, 
wo die spätere M. Caesariensis zum ursprüng¬ 
lichen M. hinzugekommen ist, wurde der Name 
Mauri bzw. Mauretania auch auf diesen Teil von 
Afrika ausgedehnt. So bleibt es in der Kaiser¬ 
zeit, erst ganz späte Schriftsteller, wie Prokop 
(s. den Index von H a u r y) bezeichneten auch 
die Bewohner der Provinz Africa und Tripolita- 
nien als Mauri. 

Die arabischen Eroberer haben die Nordafri¬ 
kaner Berber genannt, und dieser Name lebt 
heute noch fort. Wie dieser Name entstanden ist, 
ist sehr umstritten. Nach T i s s o t gehörte er 
ursprünglich einem Stamme und soll von den 
Arabern nur auf alle Stämme ausgedehnt worden 
sein (Geogr. comp. I 395). Er erinnert an die Sa- 
barbares des Plinius (n. h. V 30 = Ptolem. IV 3, 6 
Saßovgßovgeg) in der Provinz Africa, ferner an 
die Barbares am Fluß Muluceha (GLM p. 53 R.) 
und an das Proinunturium Barbari in M. (Irin. 
Ant. p. 1 Parth.). Diese Ansicht ist wohl mit 
Recht abgelehnt worden (s. z. B. G s e 11 Histoire 
anc. de l’Afr. du Nord V 113f.). Die meisten 
Anhänger hat die Verbindung mit lat. barbari, 
das im Arabischen zu Bräber, Beräber (im Sing. 
Berber, Berberi) geworden sein soll (z. B. Kie¬ 
pert Lehrb. d. alt. Geogr. 19. M e 11 z e r Gesch. 
d. Karthager I 432; jüngst hat diese Ansicht wie¬ 
der Gsell 114f. im Anschluß an Schirmer 
De nomine et genere populorum qui Berberi vulgo 
dienntur, Paris 1892 vertreten). Die Araber sol¬ 
len also die allen Ausländern geltende römische 
Bezeichnung aufgegriflen nnd den Afrikanern bei- 
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gelegt haben. — Sehr lockend ist die Ansicht, 
die u. a. Schulten vertritt (Numantia I 36, 
14; neuerdings auch Pokorny Eberts Real- 
lex. VI 4. 6), dessen Belege aus Herodot und 
Plinius freilich nicht einwandfrei sind. Er hält 
den Namen für vorrömisch und stellt ihn mit 
Iberi zusammen, indem er auf die .charakteri¬ 
stische berberische Reduplikation 1 hinweist. In 
diesem Falle aber wäre die eigentümliche Tat¬ 
sache nicht zu erklären, daß das Volk von der 
vorrömischen bis auf die arabische Zeit nicht an 
einer einzigen, uns erhaltenen Stelle mit dem 
eigenen Namen genannt wird. — Vereinzelt steht 
und wohl mit Recht ohne Nachfolge geblieben 
ist der Erklärungsversnch R i n n s aus dem 
Berberischen = ,6migr6s‘ (Revue africaine 
XXIX 242, 2). 

VI. Herkunft. Über die Herkunft und 
Sprache der Berber kann kaum etwas mit Sicher¬ 
heit gesagt werden. Nach Sallust (lug. 17 ff.), 
der sich seinerseits auf die Libri Punici des 
Königs Hiempsal und auf die einheimische Über¬ 
lieferung beruft, waren die Urbewohner Afrikas 
die Gaetuli und die Libyes. Nach dem Tode des 
Herakles in Spanien sollen von dessen Genossen 
die Medi Persae et Armenii nach Afrika gekom¬ 
men sein. Die Medi und Armenii vereinigten sich 
mit den Libyes: normen eorum paulatim, Libyen 
eorrupere barbara lingua Mauros pro Medis ap- 
pellantes. Aus alledem geht hervor, daß ein Teil 
der Bevölkerung, wohl mit Recht, für autochthon 
galt; man suchte die verschiedenen Typen (s. u.) 
durch eine Zuwanderung zu erklären, und es 
spielte vielleicht die tatsächliche Verwandtschaft 
in die Gestaltung der Sage hinein, wenn man die 
künftigen Bewohner Afrikas aus Spanien kommen 
ließ. Abwegig ist natürlich die etymologische 
Erklärung (s. o,). — Noch spärlicher sind die 
sonstigen Nachrichten. Strabon hält die Mauren 
für ein Aißvxdv e&vog (XVII p. 825), bemerkt 
aber an einer späteren Stelle, daß sie nach An¬ 
sicht anderer die indischen Gefährten des Herak¬ 
les gewesen sind (XVn p. 828, wo das über¬ 
lieferte Mavgovolovg wieder einzusetzen ist: es 
ist im vorhergehenden wie im folgenden von den 
Mauren die Rede, so daß Strabon keine Veranlas¬ 
sung gehabt hat, von den Pharusii etwas mit¬ 
zuteilen). — Nach einer dritten Version — und 
diese ist in Nordafrika heute noch lebendig (s. 
Forbiger Handb. d. alt. Geogr. II 870, 84) 
— waren die Mauren semitischer Abstammnng, 
kamen einst von der phönikischen Küste aus nach 
Mauretanien (die Stämme der regyeoaloi, Icßov- 
oalot u.a.: Procop. bell. Vand. II 10; vgl. Müller 
Numismatique de l’ancienne Afrique ni 79). 

Da nun die antiken Nachrichten uns ganz im 
Stich lassen, müssen wir uns mit unseren eigenen 
Beobachtungen begnügen. Man erkennt bloß, daß 
das Volk nicht einheitlich ist; die dunkle Ge¬ 
sichtsfarbe überwiegt zwar, aber es gibt unter 
den Berbern bekanntlich heute noch auch viele 
Blonde mit blauen Augen (vgl. Schirmer 59ff. 
Th. Fischer Mittelmeerbilder N. F. 389). 
Diese Mischung wird man schon deswegen nicht 
auf die Vandalenherrschaft im 5. Jhdt. n. Chr. 
zurückführen dürfen, weil wir bereits aus frühe¬ 
ren Zeiten Nachrichten besitzen, die ausdrück- 
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lieh von blonden Aißveg sprechen (s. Honig- 
mann o. Bd. XIII S. 150). Schirmer hält 
die Dunklen für eine einheimische, die Blonden 
für eine von Norden her eingewanderte Rasse, da 
das Klima Afrikas für helle, blonde Rasse un¬ 
günstig sei (a. 0. 66 ff.). Sicher verkehrt ist die 
Ansicht, die alle Berber zu einem nordischen 
Volk macht'(so Mehlis Archiv f. Anthropologie 
XXXVI 249ff.; vgl. dagegen Schulten Geogr. 
10 Jahrb. XXXIV 59). 

VII. Stämme. Bevor ich eine Liste der 
Stämme M.s folgen lasse (ausführlich besprochen 
sind nur die in den früheren Bänden noch nicht 
behandelten Stämme), sei einiges über die Namen 
gesagt. Bei der dürftigen Überlieferung ist es 
natürlich in den meisten Fällen unmöglich, die 
Entstehung der Namen zu ermitteln. Die meisten 
Namen sind einheimisch; doch gibt es griechi¬ 
sche und lateinische Bildungen. So die geogra- 
20 phischen Namen: Die ’AvarlxoXoi wohnten am 
Fluß Anatis, die Ai^tzeg an dem Fluß und der 
Stadt Lixos, die Masati beim Fluß Masath, die 
Nababes beim Fluß Nabar (?), die 2AXa&oi bei 
dem Fluß und der Stadt Sala. Die Stämme, die 
in den Caprarienses montes wohnten, wurden 
Caprariensee genannt, am Berge Mandros wohn¬ 
ten die Mävbogoi, beim Vorgebirge Soloeis die 
SoXoevTioi, bei der Mezaycovlzig äxga (Ptolem. 
IV 1, 3) die Metaycovitcu. Nach der Stadt Vo- 
30 lubilis wurden die 'OvXovßiXiavol genannt, nach 
der Stadt 'Epnig (Ptolem. IV 1,7) die Eg.zedtza- 
voi, nach der Festung Tulei die TovXrjvotot. Einen 
Teil der Bavares, die, wie Part sch vermutet, 
bei den Salinae Tubunenses wohnten (s. die Anm. 
zu CIL VIII 9324), nannten die Römer Bavares 
Transtagnenses, fünf uns nicht näher bekannte, 
berüchtigte Stämme erhielten den Namen Quin- 
quegentanei, die Leute eines Führers (oder Klein¬ 
königs) Faraxen wurden nach diesem als Fra- 
40xinenses bezeichnet, wie es auch noch Masinis- 
senses gab. Viele hießen bei den Einheimischen 
sicher anders, viele waren vielleicht gar nicht 
selbständige Stämme. Schon die Alten wußten 
nicht recht Bescheid: So leugnete Artemidor Era- 
tosthenes gegenüber, daß es ein Mexaywviov 
e&vog gebe (Strab. III p. 170). 

Die Mauren waren keine seßhaften Stämme; 
Wanderungen und Raubzüge waren bei ihnen an 
der Tagesordnung. Nach Plinius (n. h. V 17) verlie- 
50 ßen einst die Nesimi (ein Teil der Autololes) ihre 
Wohnsitze und zogen zu den Äthiopen. Auf 
Wanderungen können wir schließen, wenn der¬ 
selbe Name an verschiedenen Stellen auftaucht. 
So sind die Baniuiae im Innern von MT (Plin. 
n. h. V 17. Ptolem. IV 1, 5), aber auch in MC 
in der Nähe von Caesarea (Ptolem. IV 2, 6; der 
Name Baniura kommt außerdem auf Grab¬ 
inschriften von Caesarea vor: CIL VIII 2133c f.) 
nachweisbar. Die Maxxovgfjßoi wohnten an der 
60 Küste (Ptolem. IV 2, 5), aber auch im Innern 
des Landes (IV 6, 6). Nicht anders zu erklären 
ist es, wenn die MaXxovßtot nach Ptolemaios in 
MC, nach Plinius in der Provinz Africa gewohnt 
haben sollen. Nach Isidor (e«tym. IX 2, 123) 
wohnten die Masyli, der mächtige Stamm der 
späteren Provinz Africa, ursprünglich in MT. Die 
größte Verschiebung bedeutete wohl der Vorstoß 
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gaetulischer Stämme; wie Plinius berichtet, sind 
die Mauren in den Kriegen sehr geschwächt wor¬ 
den und fast verschwunden; an ihre Stelle sollen 
gaetulische Stämme getreten sein (V 17). 

Die antiken Namen sind olt in wenig ver¬ 
änderter Form heute noch erhalten. Doch muß 
man bei Gleichsetzung antiker und moderner 
Namen sehr vorsichtig sein, besonders weil der 
Name eines Stammes oft auf einen anderen 
Stamm übertragen wurde, dem der Name ur- 1 
sprünglich nicht zukam. Aus diesem Grunde ist 
im folgenden der moderne Name nur selten als 
Wegweiser für den Wohnort eines Stammes be¬ 
nutzt worden (vgl. auch Cagnat L’armee 
romaine d’ Afrique 2 81 f., 5). 

Die Stämme von MT, soweit Ftolemaios sie 
erwähnt, sind bei Besnier Archives Marocaines 
I 353 ff. kurz verzeichnet. Die im folgenden oft 
angeführten Werke und deren Abkürzungen 
sind: T i s s o t Recherches sur la göographie 2 
comparee de la Mautetanie Tingitane in: Memoi- 
res presentes par divers savants ä T acad. des 
inscr. IX 1, 1878 (=Tissot Recherches); 

T i s s o t Gdographie compatee de la province 
romaine d’Afrique (= T i s s o t Geogr. comp.); 
Cat Essai sur la prov. rom. Mautetanie Cösa- 
rienne (= Cat Essai); C a g n a t L’amtee ro¬ 
maine d’Afrique 2 (= Cagnat Lärmte rom. 2 ). 

Abanni s. o. Bd. I S. 13. 

AvaxixoXoi wohnten am Fluß Anatis oder 3 ( 
Asana (Asama) in MT; Ptolem. IV 6, 6 fügt die 
Erklärung hinzu oi xai Papovo/oi: demnach 
scheinen sie ein Teil der Pharusii gewesen zu 
sein, die weiter im Süden, wohl jenseits der 
Grenze M.s im Innern Libyens wohnten; vgl. 

51 ü 1 ler zu Ptolem. IV 6, 6. Bes niej: 357. 

Axovgvoiot bei den rdgawa ogn in MC, s. o. 
Bd. II S. 313. 

Aggdxxat im südlichsten Teile von MT, zwi¬ 
schen den Bergen Mandros und Segapola; ihre 4 ( 
Nachbarn waren die BaXa&oi, Aacfvixai, ZafxaCioi 
und Ksxtavoi: Ptolem. IV 6, 6; vgl. Müller 
z. St. Besnier 357. 

Avastomates im Östlichen Teile von MC. un¬ 
weit von der (uns sonst nicht bekannten) Stadt 
Tipata. Vgl. o. Bd. II S. 2267. Cat Essai 77. 

C agnat L’armte rom. 2 87, 1. 

Autololes oder Autoteles, der mächtigste gae¬ 
tulische Stamm vom MT; sie traten zu Plinius’ 
Zeiten mit den Baninrae an Stelle der Mauren, r, 
die fast ausgestorben waren (Plin. V 17); s. o. ° 
Bd. II S. 2600. 

Baßiot (s. o. Bd. II S. 2654) im südlichen 
Teil von MT am Berg Mandros. Ihre Nachbarn 
waren die MaXxoai und die AagdSai: Ptolem. IV 
6, 6. Besnier (357. 362) weist anf die Stadt 
Baba (oder Babba) hin, die freilich etwas weiter 
im Norden, 40 Meilen von Lixos entfernt lag 
(vgl. die Karte bei T i s s o t Recherches). 

Bacuatae, Bacuates s. B a q u a t e s. ßO 

Baiurae s. Ba n i u r a e. 

Baniurae s. o. Bd. II S. 2847 f. 

Bavzovgägoi s. Baniurae. 

Baquates, einer der kriegerischsten Stämme 
M.s, s. o. Bd, II S. 2851. Wie wir aus neugefun¬ 
denen Inschriften (Volubilis) schließen können, 
führten sie vor dem J. 277 n. Chr. Krieg mit 
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den Römern. In diesem Jahre nämlich schloß der 
Praeses der Provinz, Cleraentius Marcellinus, mit 
Iulius Nuffusis, dem Sohne des Baquatenkönigs 
Matif, Frieden, der im J. 280 noch nicht gebro¬ 
chen war (vgl. Cagnat-Merlin-Chate- 
lain Inscriptions laitines d’Afrique 1923, 609. 
610. Chatelain C.-R. de l’acad. des inscr. 
1919, 353 f.). 

Barbares, von ihren Nachbarn, den Bacuates 
0 durch den Fluß Maloa getrennt: Iul. Honor. 
(GLM p. 53 R.). Vielleicht gehörten sie zu 
den weiter östlich wohnenden Bavares (s. d.). 

Bavares, kriegerische Stämme in ObE-M. (o. 
Bd. III S. 149 f.). In neugefundenen Inschriften 
wird von Kämpfen und Siegen über die Bavares 
rebelles (Rec. de Constantine XIII 112) und 
über die Bavarum gentes ... intertectis Taganin 
Mastnule et Fa.em regibus ... berichtet (Bull, 
du Comite 1907 p. CCXXIX; diese Inschriften 
9 sind mir nnr durch Cagnat L’armte rom. 2 
68, 3 bekannt). 

Cafaves o. Bd. III S. 1322. 

Cantauriani o. Bd. III S. 1495. 

Caprarienses o. Bd. III S. 1546. 

Kaiivoi in MT: Ptolem. IV 1, 5. Caunes: 
Coripp. Joh. II 65. 

Xaovai o. Bd. III S. 2335. 

Kot&aftavaiot, unweit von Ampsaga iih Innern 
der Provinz MC, o. Bd. IV S. 184. 

) AaxpvXxai o. Bd. IV S. 2147. 

Davares s. Bavares. 

AgvXxai o. Bd. V S. 1882. 

■UXovXioi , im westlichen Teile von MC, von 
dem AovgSoy ögog bis zu den rdgarpa ogtj. Ihre 
Nachbarn waren die ToXcüxat und die Naxuov- 
oiot: Ptolem. IV 2, 5. 

Bvdßaoot in MC beim Kiwaßa Sgos : Ptolem. 
IV 2, 5. Früher las man Naßaooi und setzte 
den Stamm mit den Nababes des Plinius gleich 
> (s. d.). _ 

Fraxinen'ses wurden die Leute eines Faraxen 
genannt, o. Bd. VH S. 92. Nach Masqueray 
wohnten sie beim Gebirge Beni Abbäs (Bull, 
corr. afr. I 257). 

Gaetuli o. Bd. VII S. 464. 

Gevalusii, zwischen Saldae, Cuicul nnd Choba: 
Tab. Peut.; vgl. Cat Essai 77. 

'EgneSixavoi s. den Art. *E o n i c o Bd VIII 
S. 1146. 

lavyavxavoi in MT, unweit von Volubilis, 
o. Bd. IX S. 690. 

Icampenses, zwischen Rusguniae und Rusu- 
curru in MC: Tab. Peut. Cat möchte vom 
Namen den Buchstaben Z abziehen, da viele ein¬ 
heimische Namen so beginnen, und den Namen 
als ,les gens des la plaine* deuten (Essai 74). 

Iesalenses o. Bd. IX S. 958. 

Isaflenses o. Bd. IX S. 2050. 

Iubalena natio, im Innern von MC in gebirgi¬ 
ger, schwer zugänglicher Gegend, o. Bd. IX 
S. 2397. 

Kextavoi, 0 . Bd. XI S. 362. 

Ai$Xxat, Atßixov oi iojraxoi (Paus. I 33, 5), 
s. den Art. Lixus Nr. 2, o. Bd. XIII S. 930. 

Macenites. A Tingi Mauretania, id est ubi 
Baecarates et Macenites barbari morantur. (Itin. 
Anton, p. 1 Parthey-Pinder). In dieser Verallge- 
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meinerung ist dies wohl kaum richtig. Nach 
Cass. Dio LXXV 13 wohnten die MaxewXxai an 
der Westküste, in der Nähe des Atlas, vgl. auch 
Ptol. IV 1, 5 (der die Form MaxavXxai hat). Man 
setzt sie mit den heutigen Makna oder Mekne^a 
gleich (vgl. T i s s o t Recherches 310. Müller 
zu Ptolem. IV 1, 5. Th. Fischer Mittelmeer¬ 
bilder N. F. 383). 
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scizel nnd Dius sie zusammen mit den Tyndenses 
gegen die Römer führten: Ammian. Marc. XXIX 
5, 11. Sie werden mit den heutigen Msisna beim 
Fluß Oued Sahel gleichgesetzt; vgL Tissot 
Göogr. comp. I 464f. Cagnat Lärmte rom. 2 
83,4. _ 

Masyli (oder Massylii), die östlichen Nachbarn 
der Masacsylii, sie wohnten wohl in der späteren 


Maccues, gens Maurorum in MC nach einer Provinz Africa. Für umsera Zusammenhang ist 
Inschrift (Cagnat Revue des public, öpigr. 10 nur die Tatsache von Wichtigkeit, daß nac ‘ 1 

^ ' P , „ r . . * , i T _• 1 _ /-J_TV O 10ON vwvel^/tln iTl MT CITO 


1904 II n. 150, mir nur durch Hirschfeld 
Die kaiserl. Verw.-Beamten 2 392f., 6 bekannt). 
Wohl identisch mit ihnen die Maxxdoi des Pto- 
lemaios (IV 6, 6; vgL Plin. V 34 Macae?), die 
beim Ti^yigi Sgos wohnten; man könnte auch an 
die Maxxovgai und Mayouges denken (Ptolem. 
IV 2, 5). 

Maxxovgai in den Fdgagpa ÖQt) in MC: 
Ptolem. IV 2, 5, der gleich darauf die Mayov- 


Isidor (etym. IX 2, 123) ursprünglich in MT am 
Atlas wohnten und dort der Stadt Massylia den 
Namen gegeben haben sollen. Vgl. die ausführ¬ 
liche Darstellung von G s e 11 Hist. anc. de l’Afr. 
V 95ff. 

MavQrjvotot im östlichen Teile von MT neben 
den TjQTcsbnavoi'. Ptol. IV 1, 5; identisch mit 
Mavgovoioiy s. o. S. 2848. 

MavocoXoi im südlichen Teile von MT zwi¬ 


erwähnt; es handelt sich dabei wohl um eine 20 sehen dem Atlas und dem Mandros, Nachbarn 

- -.-r •.«-..ii • . J Ä J. 1 —. nnJ V.n/i.m/. i Ptfll IV ft ft 


Variante desselben Namens. Müller weist 
z. St. auf die Macores (Coripp. Iohann. IV 5), 
auf die BogdÖeg oi xal Mdxoges (Über generat. 
p. 41 Müll.) und die Vamacuxes in der Provinz 
Africa hin (Plin. V 30). Cat setzt sie mit den 
heutigen Matghouia gleich (Essai 75f.). 

Maxovoioi, im westlichen Teil von MC zwi¬ 
schen den Taladusii und dem Fluß Chinalaph: 
Ptolem. IV 2, 5 (vgl. Cat Essai 75f.). 


der AvxoXdXai und der Btgdyyai. Ptol. IV 6, 6. 

Mä£ixeg: 1. Alte einheimische Bezeichnung 
für alle berberischen Stämme Nordafrikas. Diesen 
Namen sieht man in den Mesves der Ägypter; 
Herodot nennt sie Ma^veg (IV 191), Hekataios 
Ma£ve; (bei Steph. Byz.) usw. (z. B. GLM p. 88 
Riese: Oeeanus meridianus habet ... gentes Ma- 
xices multas). Vgl. Part sch Satura Viadrina 
I 21. Honigmann o. Bd. Xni S. 151. 157. 


Macurebi:' Plin. V 21 (Ptolem. IV 2, 5 Max- 30— 2. Nach Ptol. IV 1, 5 wohnten Md£ixeg in 

_ _ _ _ . . . irm _ • _t_ j __J_TTa.i. .•« 1 .av> \Tn.L 


xovgfjßoi) an der Küste zwischen Tubusuktu und 
Saldae, östlich vom ZdXaxov dgog; vgl. Cat 
Essai 74. Ein Teil desselben Stammes wohnte 
im Innern des Landes: Ptolem. IV 6, 6. 

MaXxovßtot, im östlichen Teil von MC, etwa 
südlich vop Saldae in gebirgiger Gegend (Ptolem. 
IV 2, 5, der oi dgeivoi hinzufügt). Plinius nennt 
in der Provinz Africa die Marchubii, ursprüng¬ 
lich wohl die Leute desselben Stammes (V 30). 


MT nicht weit von der Küste und waren Nach¬ 
barn der MexaymvXxai ; vielleicht sind sie, und 
nicht die Bewohner von MC (s. Nr. 3), auch im 
Latere. Veron. (GLM p. 129 R.) unter Mauri 
Maxices gemeint. — 3. Mazices wohnten auch an 
der maurisch-numidischen Grenze östlich von Ti- 
pasa (Ptol. IV 2, 5). Es gab da einen fundus 
Maxueanus (Ammian. Marc. XXIX 5, 31), der im 
Kriege gegen Firmus erwähnt wird. Die Maci- 


MaXxöai, zwischen den Bergen Mandros und40ces (bellicosissimum genug et durum-. Ammian. 

‘ _ ._ __ __ . .... . i"\ ri/i\ - Tr i. j.i. J T?1«««. /1 ^i 


Daras, im südlichen Teile von MT: Ptol. IV6,6. 

Mdvdogot, am Berge Mandros in MT: Ptolem. 
IV 6, 6. 

Masaesulii (Masaesyli oder Masaesylii): Ma- 
oaiovXia, /cöca Aißvrjg xoooExrjg xfj x&v Mav- 
govoiary. To e&vtxdv MaoaiovXioi xal Maoaiov- 
Xuig xai MaoaiovXXxai (Steph. Byz.). Sie wohn¬ 
ten vom Fluß Muluceha bis zum Vorgebirge 
Tgtjxdv, zwischen dem Gebiet der Mauri und der 


a. 0. 26) waren Verbündete des Firmus (17), 
auch sein Bruder hieß Mazuca (40. 42); die letz¬ 
ten Verhandlungen zwischen Theodosius und Ig- 
mazen führte Masilla, Maxicum optimas (51. 55). 
Auf diese Mazices, und nicht auf die Mazices 
von MT (so M o m m s e n R. G. V 639, 3 und 
Premerstein Klio XII 170f.), möchte ich 
den Feldzug des P. Aelius Romanus gegen die 
Mazices Montenses im 2. Jhdt. n. Chr. beziehen 


Masyli.’ also in der späteren Provinz MC (Strab. 50 (CIL VIII 2786). Denn auch diese Mazices wohn- 


XVII p. 829. Plin. V 19). Es war ehedem ein 
mächtiges Reich, das Reich des Syphax, dessen 
Residenz Siga war (Liv.XXVnil7. XXIX 32, 14). 
Wir hören vom Stamme zum ersten Male im 
zweiten punischen Kriege, wo sich Masaesylii als 
Söldner in Hannibals Heere befanden (Poiyb. in 
33, 15). In der römischen Zeit verlor der Stamm 
an Bedeutung; es traten gaetulische Stämme an 
seine Stelle (Plin. V 17). Vgl. jetzt die ausführ¬ 


ten in gebirgiger Gegend, und wir hören sonst 
nur von ihrer kriegerischen Tätigkeit. — Zum 
Ganzen vgl. Tissot Göogr. comp. I 451 f. Cat 
Essai 55f. und besonders G s e 11 Hist. anc. de 
l’Afr. V llöff. 

MstaycovXxai, Bewohner von MT an der Meer¬ 
enge (Ptolem. IV 1, 5), und zwar an der Mexa- 
yamXxis dxga (Ptolem. IV 1, 3). Vielleicht war es 
keine Bezeichnung eines Stammes, jedenfalls 


liehe Darstellung von Gsell Hist. anc. de 60 leugnete Artemidor Eratosthenes gegenüber daß 
- i ii- , tt aps /_ i± __ ai w 1/»Au.y/i..j/v» pAiwv* nnKa (Rtroh ITT rt 


l’Afr. du Nord [1927] V 95ff. (mit vollständiger 
Stellensammlung). 

Masati, im Inneren von MT zwischen dem 
Fluß Quosenus und Masath, neben den Selatiti: 
Plin. V 9. 

Masinissenses, unweit von Tubusuctu (MC), 
Bundesgenossen des Firmus, dessen Brüder Ma- 


es ein Metayxbviov e&vog gebe (Strab. III p. 170). 
Die Städte der MexayoivXxai spielten schon im 
II. punischen Kriege eine Rolle, als Hanwbal 
seine Truppen aus Spanien über dieses Gebiet 
nach Karthago schickte (Poiyb. in 33, 13). Vgl. 
Tissot Recherches 309f. Müller zu Ptolem. 
IV 1, 3. 
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Movxovvoi, Ptolem. IV 2, 5 (die Mvxrjvoi fehlt es an Nachrichten über die Quinquegentanei. 

ebenda sind wohl mit ihnen identisch) in MC Vgl. T i s s o t Göogr. comp. I 458ff. 

westlich vom Fl. Ampsaga, Nachbarn der Tov- laXdooiot n. Bd. IA S. 1849. 
litvaiou Anders C a t Essai 75f. SaXa&oi (Ptolem. IV 6 , 6 ) bei dem Flnß und 

Musoncs, in der späteren M. Sitifensis, Bun- der Stadt Sala, s. Art. 2 aXdzag nozauög 
desgenossen des Firmus: Ammian. Marc. XXIX u. Bd. I A S. 1848. 

5, 27 (vgl. Iul. Honor. p. 54 Riese: Musunei 2aXlvoai s. 2dXa&oi. 
gens). Sie sind die Musuni des Plinius (V 30, wo Selatiti s. 2 dXad o t. 

Sieglins Änderung in Mucuni, die Detlef- 2ioayyai im südlichen Teil von MT, s. u. 
s e n anfgenommen hat, unzulässig ist) und die 10 Bd. III A S. 285. 

Moioovvot des Ptolemaios (VI 3, 6 ): nach beiden 2ox6ooioi in MT an der Küste neben den 
Geographen wohnten sie in Numidien; die Tab. Mezaymvizai, u. Bd. IIIA S. 803. 

Peut. setzt sie ( Musonii) südwestlich von Sitifls 2oXoevztoi wohnten, wie der Name zeigt, beim 
an. Vgl. Ti sso t Göogr. comp. I 453f. Vorgebirge Soloeis, und nicht südlich vom Daras, 

Musulamii sind in Numidien (Plin. V 30. wie Ptolem. IV 6 , 6 sie ansetzt (vgl. Müller 
Ptolem. IV 3, 6 MioovXaftoi), aber auch in den zu Ptolem. p. 730). 

Grenzgebieten M.s nachweisbar (Tab. Peut.; vgl. 2oq>ovxaloi u. Bd. III A S. 1107. 

Tac. ann. II 52). Offenbar trennte sich ein Teil 2<bgai im westlichen Teile von MC: Ptolem. 

des Stammes auf Wanderungen oder Ranbzügen IV 2, 5. : 

ab. Sie waren die wichtigsten Bundesgenossen 20 2ovxxalot s . 2oxöaatoi. 

des Tacfannas im J. 17 n. Chr. (Tac. ann. II 52). TaXaöovoioi , Nachbarn der BgneöizavoL und 

Von einem späteren Raubzuge zeugt eine In- der Maxmtoioi im westlichen Teile von MC: Ptol. 

schrift aus Tipasa (CIL VIII 20863 = 9288). IV 2, 5. 

Vgl. Tissot Göogr. comp. I 454B. Müller TolSrai im westlichen Teile von MC: Ptolem. 

zu Ptolem. IV 3, 6 . Cagnat L’armöe rom . 2 5f. IV 2, 5. ,De Tolotarum sedibus certius aliquid 1 

Nababes in MC, Plin. V 21; vgl. den Flumen dici neqrit 1 (Müller z. St.). 

Nabar (FBn. a. O.). Nach der Tab. Peut. wohn- TovXqvaiot (Ptolem. IV 2, 5), wohl Bewohner 

ten sie zwischen Rusucnrru und Saldae am Mons um das eastellum Tulei, dessen prineeps auf In- 

Ferratus. Früher las man bei Ptolem. IV 2, 5 Schriften aus der Gegend von Dellys (MC) ge¬ 

statt ’Evaßaooi Ndßaaoi und sah darin die Na-30nannt wird (CIL VIII 9005. 9006); vgl. Cat 
babes (Cat Essai 72f.; auch die Inschrift CIL Essai 73. 

VIII 9006 möchte ich, da die Lesung Nababo Tyndenses (zwischen Tupusuctu und dem 
unsicher zu sein scheint, lieber beiseite lassen). heutigen Akbou) wurden um 373 n. Chr. zusam- 

Naxftovaioi nach ^Ptolemaios (IV 2, 5) zwi- men mit ihren Nachbarn, den Masinissenses von 

sehen dem Aovgäov ogos und den Fdgatpa oog, Mascizel und Dius, den Brüdern des Firmus 

westlich vom Fluß Chylemath, Nachbarn der gegen die Römer geführt: Ammian. Marc. XXIX 

’HXovXtot und der ToX&zai. Auf der Tabula Peu- 5, 11. Vgl. Cagnat L’armöe rom . 2 83, 3. 

tingeriana-befindet sich an einer östlicheren Stelle Ucutamani, identisch mit den Koidapovotot? 
unweit von Saldae der Name Nagmus (in dieser s. d. 

Gegend trägt heute noch ein Berg den Namen 40 Ovegßixat oder Ovnjßnxrc (Ptolem. IV 1, 5), 

Djebel Nagmus). Vielleicht kann man daraus auf sonst unbekannter Stamm in MT südlich von 
Wanderungen schließen; vgl. Cat Essai 77f. den Mezaymvizai. 

Naxovgotoi s. ’Axovqvoioi. Ovegoveie südlich von den 2oxoooioi in MT 

Nexrißgge; nicht weit von Volubilis in MT: an den Ausläufern des Rif. Dort heißt heute 

Ptolem. IV 1, 5. Der Name ist eines der wich- noch ein Gebiet Ouargha; vgl. Tissot Re- 

tigsten Zeugnisse für die iberisch-libysche Ver- cherches 310. 

wandtschaft; vgl. Schulten Numantia I 36. OvXovßtXiavol bei der Stadt Volubilis in MT i 

Quinquegentanei (so die Inschriften, die (Ptolem. IV 1, 5), von der sie auch den Namen 

Autoren haben Quinquegentiani außer Aur. Vict. erhalten hatten. 

Caes. XXXIX 22, wo nationes Quinquegentanae 50 Zapd^ioi zwischen den Bergen Mandros und 1 

zu lesen ist), fünf nicht näher bestimmbare Sagapola in MT: Ptolem. IV 6 . 6 . 

Stämme, die im 3. Jhdt. n. Chr. den römischen Zeyggvmot im südlichen Teil von MT, durch 
Truppen sehr viel zu schaffen gaben. Sie wohn- das IJvggov rteblov von den Nexztßgges getrennt: 
ten westlich von Saldae in der späteren M. Siti- Ptolem. IV 1, 5; vgl. T i s s 0 t Recherches 310. 

fensis (Passio s. Typasii 1 in: Anal. Bolland. IX Zimizes bei Igilgili nnd dem eastellum Vic- 
116). Die Stämme kann man nur vermutungs- toriae (CIL VIII 8369. Tab. Peut,); vgl. Momra- ' 

weise bestimmen, da ja Einzelheiten nicht über- s e n R.G. V 637, 1. 

liefert sind; man hält die Masinissenses, Tyn- VTII. Stammesverfassung. Die einzel- 

(renses, Isaflenses, Iubaleni und Iesalenses für die nen Stämme lebten unter Führung ihrer mehr 

Qninquegentanei (vgl. Cagnat L’arm 6 e rom . 3 60 oder minder mächtigen Könige. Wir kennen deren 
Ihr erster Aufstand fällt in das J. 259 viele aus der Kaiserzeit, aber auch aus der republi- 

n. Chr. (CIL VIII 2615), die schwersten Kämpfe kanischen Zeit, wenn auch damals einzelne, wie 

füllen aber die Regierungszeit des Diocletian aus. Bocchus I., II., Bogud und Iuba II. es zu einer 

Der Kaiser Maximian kam wiederholt nach Afrika, überlegenen Macht gebracht haben, fehlen den- 

kämpfte mit ihnen, aber erst im J. 305 gelang es noch die Spuren dieses Kleinkönigtums nicht. So 
ihm, sie vollständig zu besiegen (s. die ausführ- hören wir aus dem 5. Jhdt. v. Chr. bereits von 

liehe Darstellung u. S. 2378). Nach dieser Zeit Königen von M. (Diodor. XIII 80, 3). — Vor 
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Bocchus floh einst Magudulsa, Mauretaniae prin- Krieg mit den Römern führten, dann aber Frie- 
ceps, zu den Römern, wurde aber von Livius Dru- den und Freundschaft mit ihnen schlossen (C a g- 
sus an Bocchus ausgeliefert und von diesem in nat-Merlin-Chatelain Inscr. latines 
grausamer Weise hingerichtet (Aurel. Vict. vir. d’Afr. 609. 610). — Im J. 373 n. Chr. vermochte 

ifi. 66 , 6 ). Um dieselbe Zeit lebte ein rex Lep- Firmus die mächtigsten Stämme M.s gegen die 

tasta (Sali. hist. II 20 Mbr.), ferner Askalis, der Römer aufzuwiegeln. Sein Vater Nubel gehörte 

von Seepiraten in Tingis zum König gemacht, der natio Iubalena an (Ammian. Marc. XXIX 5, 

aber von Sertorius belagert und vertrieben wurde 44) und war regulus per nationes Maurieas polen- 

(Plut. Sert. 9). Nach 63 v. Chr. standen uns tissimus (XXIX 5, 1). Mascizel und Dius die 

sonst nicht bekannte mauretanische Könige — 10 Brüder des Firmus, führten den Stamm der Tyn- 
das ist, wie aus den Parallelstellen hervorgeht, denses und der Masinissenses (XXIX 5, 11); Fir- 

unter ol Aißvmv ßaoiXüs (Appian. bell. civ. IV mus selbst kämpfte im Bunde mit famosi reges 

54) zu verstehen — in Kamp! miteinander (vgl. (Passio s. Salsae 13, angeführt bei Cagnat 

Cic. Sulla. 56, wo ein rex Mauretaniae genannt L’armöe rom . 2 80, 4). Auch Igmazen, der rex 

wird). —- Strabon erwähnt ol rzegl Bdyov ßaoi- Isaflensium, war zuerst ein mächtiger Bundes- 

j.dr xal Böxxov (XVII p. 828): es sind unter genösse des Firmus, pflegte aber später Verhand- 

Bocchus und Bogud wohl Caesars Zeitgenossen lungen mit den Römern (XXIX 5, 46. 51). An 

gemeint-, aber die ßamXei ? kennen wir sonst nicht; diesen Verhandlungen nahm auch Masilla, ein 

sie waren jenen sicher untergeordnet. Anderer- optimas der Mazices, teil (XXIX 5, 51), deren 

seits war Iuba I. mächtiger als Bocchus II. und 20 Könige zuerst auf Seiten des Firmus waren 
Bogud II. Er herrschte zwar de facto bloß über (XXIX 5, 21. 27). — Auch an den Vandalenkrie- 

Numidien, wird aber sehr oft als König von M. gen nahmen einheimische Könige teil: Iaudas, 

bezeichnet (Liv. per. 110. Flor. II 13,65. Eutrop. Massonas. Ortaias und Mastinas (Procop. bell. 

VI 23, 1. Adnot. s. Lucan. IV 668 . Schol. Lucan. Vand. II 13. 19). Massonas ist identisch mit 

IV 672. Appian. bell. civ. II 44), nnd nach Lucan Massuna einer Inschrift aus dem J. 508 n. Chr., 

dehnte sich sein Reich vom Atlas bis zu den Syr- auf der er den seltsamen Titel rex gentium Mau¬ 
ten aus (IV 670fl.). Wenn unsere Zeugnisse so rorum et Romanorum führt (CIL VIII 9835; 

zahlreich sind, so dürfen wir wohl nicht mehr vgl. D i e h 1 L’Afrique byzantine 307). Offenbar 

mit Drumann-Groebe III 514 von einem stellte sich die römische Bevölkerung der Städte 

Irrtum der Späteren sprechen. Wichtig ist in 30 nach Untergang der Römerherrschaft unter den 
dieser Hinsicht eine Dio-Stelle (XLI 42, 7): Beim Schutz eines einheimischen Fürsten. 

Ausbruch des Bürgerkrieges erkannte Pompeius IX. Religion, über die Religion der Mau¬ 
den Iuba als König an, während Caesar seinen ren sind wir sehr ungenügend unterrichtet. Das 

Bundesgenossen, dem Bocchus und Bogud, den Material liefern mit einer einzigen Ausnahme 

Königstitel beilegte, on sx&go't avny (se. dem bloß Inschriften, die römische Beamte, Offiziere 

Iuba) fjoav. Mit anderen Worten: Bocchus und und Soldaten den fremden Göttern geweiht haben. 

Bogud erhielten einen Titel, der bis dahin in sol- Diese werden ganz allgemein als dii Mauri (CIL 

ehern Umfange nur Iuba I. zukam. Es wird also VIII 2638—40. 20251), dii Mauriei (9327), nu- 

eine Art von Rangordnung in Nordafrika be- men Maurorum (20252), dea Maura (deren Hei¬ 

standen haben in der Weise, daß Iubas I. könig- 40 ligtum der curator und dispunetor von Albula 
liehe Gewalt über die eigentlichen Grenzen sei- wiederhergestellt hat: 21665), oder als dii Mauri 

nes Landes hinausreichte. (Appian. bell. civ. II salutares (21720) bezeichnet. Direkte Götter- 

44 nennt den Iuba o zmv Mavgovotmv Nopddmv namen sind selten: wir kennen nur den deus 

ßaotXsvg, den Bocchus dagegen ezepo; Mavgov- sanetus Aulisua (9906. 9907. 21704) und den 

aimv Svvdozgi: II 96). Genius summus Thasuni (diesem und deo sive 

Das Vordringen der römischen Macht begün- deae numini sancto, also einer unbekannten ein- 

stigte eine derartige Konzentration der könig- heimischen Gottheit, ist die Inschrift 9739 — 

liehen Gewalt nicht. Iuba II. und sein Nachfol- 21567 geweiht). Namenlos erscheint ein deus 

ger Ptolemaios waren fast nur noch Vasallen der sanetus frugifer Augustus (8826), der ebenfalls 

Römer. Nach der endgültigen Eroberung von M. 50 eine einheimische Gottheit oder aber auch der 
war das Königtum in dieser Form zu Ende (über römische Saturnus gewesen sein kann. Oft er- 

cinen vergeblichen Versuch im J. 69 n. Chr. s. scheinen die einheimischen Götter zusammen mit 

Tac. hist. II 58). Aber die Stammesfürsten be- den römischen: dii patrii et dii hospites Mauriei 

hielten auch später ihre Gewalt und waren oft, et Genius loei (8435), dii patrii et dii Mauri con- 

besonders in den schwersten Zeiten des Reiches, servatores (21486) oder, wie auf 9014, es werden 

sehr gefährlich. So ein Stammesfürst war ur- neben den dii Mauri die einzelnen römischen Göt- 

spriinglich Lusius Quietus, der berühmte Feldherr ter besonders genannt. 

Traians (Cass. Dio LXVIII 32 zmv Mavomv Göttliche Verehrung genossen auch die ver- 
dgymv. Hist, aug. Hadr. 5). Die Bavares organi- stor-benen Könige (Cypr. Quod idola dii non sint 

sierten ihren Aufstand um 259 n. Chr. unter Lei- 60 c. 2. Tert. apol. 24. Mommsen R.G. V 622. 
tung ihrer 4 Könige (CIL VIII 2615), Faraxen, Schulten Das röm. Afrika 19). Inschriftlich 

ihr Verbündeter, sehe' it ebenfalls ein Häuptling bezeugt ist die Verehrung des Königs Hiempsal 

gewesen zu sein (CIL VIII 2615. 9047); auch (CIL VIII 8834), Iuba (20627), Ptolemaios (925 1 . 

sonst hören wir noch von Königen der Bavares 9342 u. a.). 

(vgl. Cagnat L’armee ron. 68 , 3). — Au! neu- Von punischen Göttern ist die Verehrung der 

gefundenen Inschriften lernen wir Matif und dea sancta Caelestis , der Stadtgöttin von Kar- 

Nuffusis, Könige der Baquates, die vor 277 n. Chr. thago (Tanit). bezeugt (8433. 9796). 



2363 Mauretania (Religion) 

Den weitesten Raum nehmen unter unseren 
Zeugnissen die römischen Götter ein. Sie wur¬ 
den von den römischen Soldaten eingeführt und 
nahmen nun in vielen Fällen den Platz einhei¬ 
mischer Gottheiten ein, in anderen setzte die 
Interpretatio Romana nur einen römischen Na¬ 
men für einen einheimischen Kult ein. So steckt 
zweifellos eine einheimische Göttin hinter dem 
Namen Diana Augusta Maurorum (8436), eine 
Lokalgottheit hinter der stark latinisierten Form 
Auxio deo Oenio et conservatori coloniae (9014) 
und hinter vielen anderen, die wir von den ein¬ 
geführten römischen Göttern nicht mehr unter¬ 
scheiden können. 

Auf den Inschriften sind fast alle römischen 
Götter genannt: Iuppiter (9608. 9649. 10011), 
öfter im Bunde mit anderen Göttern (8710. 9233. 
9324. 9988), Apollon (9607. 20207), Ceres (9321. 
20961. 21821), Ceres und Pluto (8442. 9020. 
9021), Diana (9790. 9831), Mercurius (8416. 8433.; 
9795. 10908); die meisten Inschriften gelten dem 
Satumus (8448. 8450. 9023. 9328. 9330 u. a. m.), 
dem, wohl als Beschützer des Ackerbaus in die¬ 
sem Lande besondere Verehrung zukam. Oft er¬ 
scheint der Genius loci, der auch an Stelle einer 
Lokalgottheit getreten sein kann: so der schon 
genannte Auzttis deus Genius et eonservator colo¬ 
niae (9014), Genius munieipii Rusuceurritani 
(8995), Genius munieipii Satafensis (8389, auf 
einer anderen Inschrift wird Mars als genius die-« 
ser Stadt bezeichnet: 8390), Genius fluminis 
(9749), Genius montis Pastorianensis (9180). Das 
numen Mauretaniae erscheint auf einer Inschrift 
aus Saldae (8926, ein flamen provineiae: 9409 = 
21066). 

An die göttliche Verehrung der -einheimi¬ 
schen Könige knüpfte, wiePalludeLessert 
vermutet (Nouvelles observations sur les assem- 
blöes provinciales et le culte provinc. dans l’Afr. 
rom. 8 ), auch der Provinzialkult der römischen 4 
Kaiser an. Wie wir aus der Passio s. Fabii vexil- 
liferi c. 4 (Anal. Boiland. IX 126f.) erfahren, 
fand in Caesarea eine Prozession statt, an der der 
prdeses der Provinz, die sacerdotes und die Trup¬ 
pen teilnahmen. Die Llctoren trugen die Fasces 
und der vexillifer Fabius hätte die imagines mor- 
tuorum (fusa auro ügmenta) tragen sollen. 

Mit den römischen Göttern kamen in der 
Kaiserzeit auch orientalische Kulte nach M. Am 
meisten verbreitet war der Mithraskult (CIL VTTT - 
8440. 9256. 9322. 9331. 9629. 20711. 21523. 
Inscr. d’Afr. 611), wir haben ferner Zeugnisse 
vom Kult der Mater deum (8656. 9401) und dem¬ 
jenigen der Isis (in Caesarea: Plin. V 51, in 
Volubilis: CIL VIII 21822; Isis auf Münzen bei 
Müller Numismatique de l’anc. Afr. III 1763 
nr. 284—290). 

Auch das Christentum hat sehr bald Eingang 
in M. gefunden. Die ersten sicheren Zeugnisse 
stammen aus dem 3. Jhdt. n. Chr. (Cypr. ep. 48: ßi 
II 607 H.); in dem Konzil von Karthago im 
J. 256 nahmen auch Bischöfe von M. teil (Cypr. 

I 435 H.; diese Stelle beweist freilich noch nicht 
die Existenz einer Kirchen provinz M., wie 
Schwarze Untersuchungen über die äußere 
Entwicklung d. afr. Kirche 19 vermutet). Das 
Schicksal aller Christengemeinden in Afrika war 
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dasselbe, von Verfolgung und Martyrium zeugen 
zahlreiche Inschriften auch aus M. Das niko- 
medische Edikt des J. 303 wurde in M. mit be¬ 
sonderer Schärfe durchgeführt (Eus. h. e. Vin 
6 , 10), die Märtyrerakten erzählen auch u. a. von 
der Hinrichtung des Typasius, eines Veteranen 
Maximians, und des Fabius, der früher vexillifer 
im Heere Maximians war (Passio s. Typasii in: 
Anal. Bolland. IX 116—123. Passio s. Fabii: 
0 ebd. p. 123—134). Andere Märtyrer kennen wir 
meist nur aus Inschriften: einem Iustus und De- 
curius gewidmet ist CIL VIH 8631 (Sitifis), dem 
Märtyrer Severianus 9585 (Caesarea), dem Ro- 
gatus und anderen 21517 (Renault MC.) usw. 
(Vgl. Schwarze 1453.). Mit der Abdankung 
Diodetians und Maximians im J. 305 waren die 
Verfolgungen zu Ende. Das Christentum konnte 
sich in Frieden weiter ausbreiten; erst im 5. Jhdt. 
kam es zu neuen Schwierigkeiten. Es erschienen 
3 die arianischen Vandalen in Afrika und verfolg¬ 
ten die katholischen Gemeinden (s. z. B. Vict. 
Vit. I 11, 35. Leo ep. Xn = Migne L. 54, 645. 

L. Schmidt Gesch. der Vandalen 110). Aus 
der späteren Geschichte der christlichen Kirche 
in M. sind nur Einzelheiten bekannt. Auf der 
Bischofsliste des Victor Vitensis aus dem J. 484 
sind 120 Bischöfe aus MC, 44 aus M. Sitifensis 
verzeichnet (Vict. Vit. p. 67. 68 Halm). Im 6 . Jhdt. 
machte das Christentum während der byzanti- 

) nischen Herrschaft weitere Fortschritte nicht 
bloß in den Küstenstädten, sondern auch im In¬ 
neren des Landes; so trat im J. 569 der Stamm 
der Maccuritae zum Christentum über (vgl. 

D i e h 1 L’Afrique byzantine 327L). Unter He- 
raclius (610—641) beteiligten sich die Vertreter 

M. s wieder an den Konzilien, während sie im 
6 . Jhdt. infolge der kriegerischen Zustände fehl¬ 
ten (vgl. L. Schmidt Gesch. d. Vandalen 121 f. 
Die hl 527f.). Die arabische Eroberung machte 

1 auch dieser Entwicklung ein Ende (vgl. die ausführ¬ 
liche, auch die monumentalen Zeugnisse berück¬ 
sichtigende Monographie von Schwarze Unter-* 
suchungen über die äußere Entwicklung der. afri¬ 
kanischen Kirche 1892, wo auch die weitere Lite¬ 
ratur zu finden ist; die inschriftlichen Zeugnisse 
sind zusammengestellt bei Künstle Theol. 
Quartalschr. LXVII 583. 4153.). 

X. Geschichte. Über die prähistorische 
Zeit und ihre Denkmäler vgl. T i s s 0 t Mömoires 
prösentes ... 4 l’acad. des inscr. IX 3113. G s e 11 
Les monuments de l’Algörie I 13.; Histoire an- 
cienne de l’Afrique du Nord I 1773. Ober¬ 
maier Nördl. Afrika (Eberts Reallex. IX 1103.). 

Während der Blütezeit der karthagischen Herr¬ 
schaft wird ganz Nordafrika von Karthago ab¬ 
hängig gewesen sein. Zahlreiche Küstenstädte 
M.s, die semitische (punische) Namen tragen, 
also auch Gründungen punischer SchiBer waren, 
bezeugen die Ausdehnung des karthagischen Rei¬ 
ches im Westen: Icosium, Tingis, Lixos, Rusazu, 
Rusippisir, Rusuccurru, Rusguniae, Rusaddir, 
Cartenna, Abila u. a. (vgl. Kiepert Lehrb. d. 
alt. Geogr. 220. La Blanchöre De rege Iuba 
50f.). Der Einfluß der karthagischen Herrschaft 
muß in M. sehr stark und nachhaltig gewesen 
sein: auf einer neugefundenen Inschrift aus der 
ersten Kaiserzeit wird noch ein suffetus in Volu- 


2365 Mauretania (Geschichte) Mauretania (Geschichte) 2366 

bilis erwähnt (Cagnat-Merlin-Chate- femungsangaben falsch. Ptolemaios unterschei- 

lai n Inscriptions lat. d’Afrique 1923, 634; vgl. det einen MoXoyaü vom Malova, Mela wirft alles 

Cuq C.-R. de l’acad. des inscr. 1920, 3393.). durcheinander, Plimus endlich kennt, wie Ptolc- 

Ebenfalls aus der Kaiserzeit ist die Verehrung maios, einen Malvane, wo nach anderen der Mü¬ 
der dea sancta Caelestis, der Stadtgöttin von Kar- luccha fließt, und identifiziert letzteren mit dem 

thago (Tanit) bezeugt (CIL VIII 8433. 9796). Chylemath. ,. 

Aus Lixos ist auch eine Inschrift in punischer Doch können an einigen Punkten die richtigen 

Sprache erhalten (vgl. Besnier Archives Maro- Angaben von den irrigen geschieden werden, 

caines I 367f.), Münzen mit punischer Schrift in Strabon sagt (XVH p. 829): Mcra oe rgv xa>v 

großer Zahl (vgl. Müller Numismatique de 10 Mavgovoinv yr,v g xwv Maoatavhtov eaxiv, ojio 
l’anc. Afrique III 883.). roß MoXozaö noxaaov xr]v aQyrjv laußavovaa ... 

Als die Karthager um 406 v. Chr. eine Ex- ?<w Sh nohg 2tya h X tUot; oxaSiois ojio xwv 

pedition nach Sizilien vorbereiteten, schickten die lex&lvxmv oqo>v, ßaaiteiov 2o<paxos .. • 8 t ren - 

verbündeten maurischen Könige Hilfstruppen g e r , der das Muluccha-Problem zuletzt, freinen, 

(Diod.Xni 80,3). An den maurischen König wen- wie es scheint, mit wenig Glück behandelt hat 

dete sich später der karthagische Feldherr Hanno, (Strabos Erdkunde von Libyen 723. in: Quellen 

als er die Macht in Karthago an sich reißen u. Forschungen H. 28), meint, Strabon identifiziere 

wollte (lustin. XXI 4). Während des 1. punischen den Muluccha mit dem Chylemath, weil dieser 

Krieges, im J. 256, fand Regulus in Numidien Fluß sich genau 1000 Stadien östlich von Siga, 

und M. freundliche Aufnahme; nach dem Kriege 20 befindet. Strabons Aufzählung ist aber eine west¬ 
bestrafte der karthagische Feldherr Hamilkar östliche; man darf also den Fluß nur west- 

die Mauren schwer dafür (Oros. IV 9). Vor 1 i c h von Siga suchen. — 500 Stadien westlich 

Beginn des 2. punischen Krieges war ganz Nord- fließt der Muluccha des Sallust (z. B. lug. 10, • )» 

afrika (wenigstens das Küstengebiet) den Kar- zweifellos meint Strabon denselben Fluß:. folg- 

thagem untertan (Polyb. ni 39), maurische Rei- lieh ist nur seine Zahlenangabe nicht richtig 

terei nahm an dem Kriege teil (Polyb. in 33,15; (nicht nur an dieser einzigen Stelle; Tauxier 

auch in der Schlacht bei Narragara XV 11). — Revue africaine 1885, 473., der Strabon mehr- 

Im J. 213 floh Syphax von Masinissa geschlagen fach Ungenauigkeiten vorwirft, schenkt an 

nach M.. rüstete dort ein Heer, wurds aber noch seinen Entfemungsangaben Glauben. Mir scheint 

einmal geschlagen (Liv. XXIV 49, 5). Auch Ma- 30 bei Strabon alles glaubwürdig zu sein, bis auf die 
sinissa wurde später, im J. 204, vertrieben, kam Entfemungsangaben). Eine unbewiesene Jjo aup- 

dann aus Spanien zum maurischen König Baga, tung bleibt es (Strenger), Strabons Vorlage 

erhielt von diesem Begleiter bis zur numidischen wäre hier Eratosthenes, und zu Eratosthenes 

Grenze, die von dort wieder zurückkehren sollten Zeiten hätte wirklich der Fluß Chylemath die 

(Liv. XXIX 30, 1). — Auch vor dem 3. puni- Grenze zwischen den Mauren und den Masae- 

schen Krieg wandten sich die Karthager um syliem gebildet. Dem widerspricht all®, was wir 

Hilfe an die avxSvofiot Maugovaiot (App. Lib. von den Masaeeyliem wissen: ihr König war 

110); ob diese ihnen geholfen haben, wissen wir Syphax, die Hauptstadt des Syphax war biga 

nicht. (Strab. a. O. Liv. XXVHI 17. XXIX 82, 19): 

Von staatlichen Grenzen wird erst aus dem 40 dann mußte aber auch Siga auf dem Gebiete der 
1. Jhdt. v. Chr. Genaueres berichtet. Nach Sal- Masaesylier liegen. Die Grenze war also auch 

lust (lug. 19, 7. 92, 5. 110, 8) war der Fluß damals westlich von Siga, und nicht erst zu Boc- 

Muluocha die Grenze zwischen Bocchus I. und chus’ Zeiten, wie Strenger meint. 

Micipsa bzw. Iugurtha. Von diesem Fluß sagt Darin herrscht Übereinstimmung, daß Mela 

Strabon (XVII p. 827. 829), daß er die Grenze (I 29) und Plimus (V 19) den Muluccha fälsch- 

zwischen den Mauten und den Masaesyliem bil- lieh mit dem Chylemath identifizieren. (Diese 

dete. Damit scheinen auch die Angaben des Mela Identifizierung geht aus ihrer west-östlichen Auf- 

(I 29 ... nunc gentium olim regnorum quoque Zahlung hervor.) Daß sie aber in Wirklichkeit den 

terminus BoccH Iugurthaeque ..) und des PU- Fluß meinen, der sich weiter im Westen befindet, 

nius (V 19 ... Boccki Masaesylorumque ünis ...) 50 geht aus dem Zusatz Melas klar hervor: ... olim 
übereinzustimmen. Aber es ergibt sich aus ihrer regnorum quoque terminus Boccki Iugurthaeque. 

Aufzählung der Küstenstädte, daß sie den Fluß Diese Grenze war, wie Sallust und Strabon ein- 

Muluecha mit dem Chylemath des Ptolemaios deutig versichern, der Fluß Muluccha westlieh 

(IV 2, 2) identifizieren. Plinius nennt da, wo nach von Siga. (Ohne Erfolg sucht 1 auxier tfevne 

Sallust und Strabon der Muluccha fließt, den Mal- afr. 1885, 413., 4603. die Identität vom Muluc- 

vane (V 19). Dieser Fluß erscheint als die Grenze cha und dem Chylemath zu erweisen; s. dagegen 

der Provinzen M. Caesariensis und Tingitana in Cat Essai sur la prov. rom. de Mauröt. itesar 

der Form von Malva in der Kaiserzeit oft 33 3 . Unbeweisbar und unwahrscheinlich ist auch 

(Ptolem. IV 1, 7. Itin. Ant. p. 5 Parthey. Isid. die Behauptung R i n n s Revue afr 1885, 1 ttn., 

etvm. XIV 4, 11) und ist wohl nichts anderes, 60 es habe im Altertiim mehrere Mulucchas ge- 
als die bei den Römern eingebürgerte Bezeich- geben, und dies sei die Ursache der Konfusion 

nung für Muluccha. Ptolemaios erwähnt außer- gewesen. Das Richtige steht schon bei i issot 

derer im Gegensatz zu Plinius, westlich von Recherches 1423. und besonders bei Cat 32E., 

ihm noch den Fluß Molochath (Muluccha). der freilich die Identität des Muluccha von bal-« 

Die Überlieferung ist also heillos verworren. lust einerseits und von Strabon u. a. andererseits 
Wie La Blanchöre mit Recht betont (Bull. mit Unrecht leugnet.) 

corr afr. 1884, 145), sind bei Strabom alle Ent- Bocchus I. ist durch seine Beteiligung am. 



2867 Mauretania (Geschichte) 

jugurthinischen Krieg bekannt geworden. Vor 
dieser Zeit ist er, wie Sallust sagt (lug. 19, 7) 
nie mit den Römern in Berührung getreten. Er 
war der Schwiegervater des Iugurtha (lug. 80,6 
iam antea Iugurthae filia Boechi nupserat ...; 
die besseren Handschriften haben zwar Boccho, 
doch hätte A h 1 b e r g dies auch mit Rücksicht 
auf Plut. Sulla 8 ; Marius 10. Florus in 1 nicht 
einsetzen dürfen), und regierte bereits zur Zeit 
des Micipsa (lug. 110, 8 ), also schon 118. 10 

Nach Sallusts D'rstellung verhält sich Boc- 
chus von Anfang an zweideutig (vgl. 88 , 6 
... mobilitate ingenii pacem atque bellum mutare 
solitus). Er hat zu Beginn des Krieges den Rö¬ 
mern seine Hilfe angeboten, die Römer aber 
wiesen ihn ab (80, 4. 102, 18). Nach der Schlacht 
am Muthul (im J. 108) kam es zu Friedensver¬ 
handlungen. Iugurtha mußte dabei die römischen 
Überläufer ausliefem; einigen gelang es jedoch, 
zu Bocchus zu fliehen (62, 7). Das ist vielleicht 20 
ein Zeichen dafür, daß sich Bocchus damals noch 
neutral verhielt. Als der Friede gescheitert war, 
und Metellus zudem im J. 107 noch Thala er¬ 
obert hatte, gelang es dem Iugurtha, den Boc¬ 
chus für den Krieg gegen die Römer zu gewin¬ 
nen (80, 8 ff.). Dieses erste Bündnis ist schwer 
zu verstehen. Wir hören nur davon, daß Iugurtha 
des Königs Umgebung bestach, dem König selbst 
bot er nichts an (oder besser: Sallust berichtet 
davon nicht). Obwohl die Sache des Iugurtha so 80 
ungünstig stand, zog Bocchus trotzdem mit ihm 
gegen Cirta, das Lager des Metellus. Metellus 
wollte ihnen bei Cirta entgegentreten; da traf 
die Nachricht von dpr Ernennung des Marius 
zum Oberfeldherrn ein. Darauf begann Metellus 
ergebnislose Verhandlungen mit Bocchus: auch 
da hören wir nichts von den wahren Absichten 
de', Bocchus. Er sagt, er habe den Krieg nur aus 
Mitleid mit Iugurtha begonnen und würde fort¬ 
ziehen, wenn der Friede uch dem Iugurtha ge- 40 
währt werden könnte (83). Diese Bedingung 
wurde von Metellus abgelehnt. Bald darauf er¬ 
schien Marius. Bocchus bot ihm seine Freund¬ 
schaft an. Marius eroberte Capsa (im J. 107) und 
eine Festung am Muluccha. Dieses Gebiet muß 
aber damals schon in Bocchus’ Besitz gewesen 
sein, denn in der Unterredung mit A. Manlius 
und L. Sulla (s. u.), wie sie uns bei Appian ge¬ 
schildert wird (Num. 4), beschwerte er sich, daß 
Marius jenes Gebiet angreife, das er von Iugurtha 50 
erobert hatte (vgl. Sali. lug. 102, 12 ... unde 
lugurtham vi cxpulerit. . .). Nun versprach Iu¬ 
gurtha selbst dem Bocchus Numidiae partem 
tertiam (also eben dieses Gebiet), si aut Romani 
Alriea expulsi aut integris suis linibus bellum 
compositum foret (97, 2). Iugurtha trat ihm also 
jetzt freiwillig das Gebiet ab, das dieser schon 
einmal mit Waffen von iugurtha erobert hatte. 
Nur so sind die Worte des A. Manlius zu ver¬ 
stehen (App. Num. 4): ovx ovv hi elrai dixaiov gg 
ovr r tov xoXiuiov ixen' dcogeav rjv ido/uev <piXo> 

(sc. dem Masinissaj, 0 i-re os (Bocchus) boxciv 
loyooflav itcpaioeiadat r« 'Poiwx'nov. — Bocchus 
schloß sieh wiederum an Iugurtha an. Unver¬ 
mutet griffen sie den Marius an, der sich auf 
dem Wege zum Winterlager befand. Marius zog 
sich nach schweren Verlusten zurück. Doch iiber- 
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raschte er am anderen Morgen die Sieger und 
setzte darauf seinen Weg nach Cirta fort. Die 
Könige griffen ihn unterwegs noch einmal an, 
doch wurden sie von Sulla abgeschlagen. In 
Cirta erschienen bald Gesandte von Bocchus, der 
zwei Römer zwecks Verhandlungen zu sich bat. 
Marius schickte Sulla und A. Manlius zu ihm. 
Vor diesem erklärte Bocchus: se non hostili 
animo, sed ob regnum tutandum arma cepisse. 
mm Numidiae partem, unde vi lugurtham ex- 
pulerit, iure belli suam factam; eam vastari a 
Mario pati nequivisse (102, 12). Er erklärte sich 
bereit, Gesandte an den Senat nach Rom zu 
schicken. In Rom wurde diesen dann mitgeteilt: 
foedus et amieitia dabuntur quom meruerit 
(104, 5). Bocchus bat darauf den Sulla noch 
einmal zu sich. Vor diesem betonte er wiederum, 
er wäre friedfertig gewesen, at Hnes meos ad- 
vorsum armatos armis tutatus sum ... ego flu- 
men Muluceham quod inter me et Micipsam fuit, 
non egrediar, neque id intrare lugurtham sinam 
(110, 6. Das stimmt nicht. Göbel Die West¬ 
küste Afrikas ... und die Geschichte Maureta¬ 
niens ..., Diss. Leipzig 1887, 93 sieht in diesen 
Worten mit Unrecht einen Verzicht des Bocchus 
auf das numidische Gebiet. Bocchus wollte aber, 
wie die Worte Sullas es beweisen [111, 1], mit 
den früheren Grenzen nicht zufrieden sein. Es 
liegt folglich hier ein Lapsus des Sallust vor). 
Sulla versprach ihm, wenn er ihm Iugurtha aus- 
lieferte, Bündnis und Freundschaft, Numidiae 
partem, quam nune peteret, tum ultro adventu- 
ram (111,1). Iugurtha wurde in einen Hinterhalt 
gelockt, gefesselt und den Römern ausgeliefert. 
— Wie wir aus den späteren Besitzverhältnissen 
schließen können, bekam Bocchus das verspro¬ 
chene Gebiet (d. h. einen Teil der späteren Pro¬ 
vinz Mauretania Caesariensis) tatsächlich. 

Uber die folgende Zeit sind nur Bruchstücke 
erhalten, die wir leider nicht mit Sicherheit ein- 
ordnen können. So hören wir von einem Unter¬ 
nehmen des Sertorius in M. Seepiraten hatten 
einen uns sonst nicht bekannten Askalis, Sohn 
des Iphthas in M. zum König gemacht. Sertorius 
kam den bedrängten Mauren zu Hilfe, tötete den 
Paccianus, den Sulla zu Askalis’ Unterstützung 
nach Afrika gesandt hatte, und belagerte den As¬ 
kalis und dessen Brüder in Tingis. Nach seinem 
vollständigen Siege gab Sertorius den Mauren 
all ihre Städte zurück (Plut.. Sert. 9), hinterließ 
in M. eine kleine Besatzung (Sali. hist. I 104 
Mbr.), von der wir sonst nichts hören. 

Ob Bocchus I. damals schon tot war und sein 
Sohn regierte, erfahren wir nicht, auch das nicht, 
wie sich diese einheimische Königsfamilie zu 
Askalis und zu Sertorius verhielt. Von Bogud I. 
hören wir nur, daß er im J. 81 im Bunde mit 
Pompeius, der damals im Aufträge Sullas nach 
Afrika gekommen war, den numidischen König 
Hiarbas verfolgte (Oros. V 21, 13; wohl irrtüm¬ 
lich Eutr. V 9, 1 [Pompeius] Hierdam regem 
Maurilaniae . .. occidit). — In die Regierungszeit 
des Bogud I. (jedenfalls nicht in diejenige des 
Bocchus I.. wie Berger Gesch. d. wiss. Erd¬ 
kunde d. Griechen 2 570 behauptet), fällt die 
Entdeckungsreise des Eudoxos von Kyzikos (Po- 
seidonios bei Strab. II p. 100—102). Dieser 


wandte sich nach 80 an Bogud. Bogud ging 
scheinbar auf seine Pläne ein, wollte aber im Ge¬ 
heimen ihn unschädlich machen. Als Eudoxos dies 
erfuhr, rettete er sich mit Mühe nach Spanien. 

Um 76 soll Leptast» König in M. gewesen sein 
(Sali. hist. II 20 Mbr.; offenbar Kleinkönig s. 0 . 

S. 2361). Näheres wissen wir von ihm nicht; Ver¬ 
mutungen (die freilich sehr unsicher sind), bei 
B i e r e y e Res Numidarum et Maurorum. Diss. 
Halle 1885, 34ff. 11 

Der Catilinarier P. Sittius war schon vor 64 
einmal in geschäftlicher Verbindung mit einem 
(uns unbekannten) König von M. und fuhr im 
J. 64 angeblich wieder in derselben Angelegen- 
hkt nach dem jenseitigen Spanien (Cic. Sulla 
56), in Wahrheit, um dort die catilinarische Ver¬ 
schwörung vorzubereiten. Nach Sallust stand er 
dann mi t einem Heere in M. (Cat. 21, 3; vgl. 
Appian. bell. civ. IV 54). Mit diesem Heere, das 
sich zum Teil aus Flüchtlingen aus Italien zu-2 
sammensetzte, nahm er abwechselnd an den 
gegenseitigen Kämpfen der mauretanischen Kö¬ 
nige, die in den Quellen nicht genannt werden, 
teil (Appian. bell. civ. IV 54; vgl. Mommsen 
Ges. Sehr. V 470 ff.). 

Zu Caesars Zeiten regierten Bocchus II. und 
Bogud II. in M., und zwar so, daß Bogud II. die 
spätere M. Tingitana Bocchus H. die spätere M. 
Caesariensis innehatte (Plin. n. h. V 19, der frei¬ 
lich den Grenzfluß Muluccha an falscher Stelle 3 
sucht, s. 0 . S. 2365f.). Diese Besitzverhältnisse 
leugnet mit Unrecht W. Barthel Zur Ge¬ 
schichte der röm. Städte in Afrika, Diss. Greifs¬ 
wald 1904, 15, der aber dem Sallust [ 0 . S.2366] 
und dem Plinius den Glauben versagen muß. Bei 
Strab. XVII p. 829, auf den er sich beruft, steht 
nur eine ganz allgemeine Bemerkung: Iuba I 
hatte das Gebiet der Masaesylii inne; daß er es 
bis zum Muluccha gehabt hat, ist nirgends ge- 
sagt. Ob sie Söhne des Bogud I. gewesen sind, ist 4 
ungewiß, ebenso ungewiß, ob sie überhaupt mit¬ 
einander verwandt, waren (Vermutungen bei Bie- 
reye 42f.). Noch einen Bocchus III. und Bo¬ 
gud III., die etwa von 50 bis 38 bzw. 33 regiert 
haben sollen, mit Müller anzunehmeo (Numism. 
de l’ancienne Afr. III 83 ff.) liegt kein zwingen¬ 
der Grund vor. 

Während des Bürgerkrieges war Nordafrika 
gespalten: Iuba war Anhänger des Pompeius, der 
ihn dafür als König bezeichnete, während Boc- f 
chus und Bogud auf Caesars Seite waren und 
von diesem als Könige anerkannt wurden, Sri 
ix&ooi aintp (sc. Iubae) fjoav (Cass. Dio XLI 42, 
7). Im Heere Iubas dienten zwar maurische 
Truppen, aber es waren wohl nur geworbene 
Söldner (bell. Afr. 3, 1. 6,3. 7, 5. 43, 3). Als Pom¬ 
peius im J. 48 an Iuba Hilfstruppen gesandt 
hatte, forderte Caesar den Q. Cassius Longinus, 
seinen Propraetor im jenseitigen Spanien, auf, 
mit einem Heere über M. an die numidische 6 
Grenze zu kommen und Iuba anzugreifen (bell. 
Alex. 51). Bei den Truppensammlungen in Spa¬ 
nien brach ein Aufstand unter Führung des Quae- 
stors M. Marcellus aus; in seiner bedrängten 
Lage bat nun Cassius den König Bogud und den 
Proconsul der Hispania citerior, M. Lepidus, um 
Hilfe (bell. Alex. 59, 2). Bald darauf erschien 
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Bogud mit seinen Truppen in Spanien und griff 
den Marcellus an (bell. Alex. 62). Lepidus da 
gegen suchte zu vermitteln. Das Ergebnis seiner 
Bemühungen war, daß dem Cassius freier Abzug 
zugesichert wurde (bell. Alex. 63, 5). 

Nach dem Tode des Pompeius versuchte sein 
Sohn einen kühnen Angriff auf Auscurum, eine 
Küstenstadt in M., deren Lage sonst unbekannt 
ist, doch wurde er durch die Besatzung des 
) Bogud leicht abgewdesen (bell. Afr. 23). — Boc¬ 
chus nahm im J. 46 an der Expedition des Sittius 
gegen Cirta teil.. Iuba eilte dem Metellus Scipio 
zu Hilfe, mußte aber wieder umkehren. Cirta 
und zwei Gaetulerstädte wurden belagert und 
genommen (bell. Afr. 25. App. bell. civ. n 96, 
vgl. Oass. Dio XLm 3, 1; über die Einnahme 
einer anderen Stadt s. bell. Afr. 36, 4). Als dann 
Iubas Feldherr, Saburra, ihnen entgegentrat, be¬ 
siegte Sittius diesen und tötete ihn (bell. Afr. 

0 95. Appian. bell. civ. IV 54). Nach der Schlacht 
bei Thapsos teilte Caesar unter Bocchus und Sit¬ 
tius das Reich des Masinissa (dessen Hauptstadt 
Cirta war), auf (Appian. bell. civ. IV 54), das 
freilich Arabion, Masinissas Sohn, nach der Er¬ 
mordung Caesars zurückeroberte (Appian. a. O.). 
Auch dem König Bogud und dessen Gemahlin 
Eunoe schenkte Caesar viel (Suet. Caes. 52). 
Ganz vereinzelt steht dagegen die Nachricht Dios 
(XLIII 36, 1), daß bei der Schlacht von Munda 
0 im J. 45 Bogud auf Seiten Caesars, Bocchus da¬ 
gegen auf Seiten der Pompeianer kämpfte. Der 
Schlacht gab Bogud die entscheidende Wendung 
dadurch, daß er mit seinen Truppen den rechten 
Flügel der Pompeianer angriff. Labienus zog 
darauf einige Truppen aus dem Gefecht heraus, 
um sie dem gefährdeten Flügel zuzuführen. Die 
Pompeianer mißverstanden jedoch diese Be¬ 
wegung und gaben allmählich den Angriffen Cae¬ 
sars mach (Gass. Dio XLIII 38, 2). 

0 Nach Caesars Ermordung fochten die Könige 
nicht mehr auf derselben Seite. Mit Recht be¬ 
zeichnet es allerdings Klebs (s. 0 . Bd. in S. 609) 
als ein Versehen, wenn Appian behauptet (bell, 
civ. V 26), daß L. Antonius während des perusi- 
nisehen Krieges (im J. 41) den Bocchus ver¬ 
anlassen wollte, gegen Carrinas, Octavians Statt¬ 
halter in Spanien, zu ziehen. Denn wir hören 
von anderer Seite (Cass. Dio XLVIII 45, 1), daß 
B 0 g u d es war, der diesen Zug tatsächlich unter - 
>0 nahm. Während seiner Abwesenheit brach in sei¬ 
ner Hauptstadt Tingis ein Aufstand aus. Darauf 
gab er sein Unternehmen auf. Da die Aufstän¬ 
dischen durch Bocchus und römische Truppen 
unterstützt wurden, konnte er nicht mehr in 
seine Heimat zurückkehren und mußte sich zu 
Antonius begeben. Die Stadt Tingis erhielt römi¬ 
sches Bürgerrecht, während die übrigen Be¬ 
sitzungen des Bogud dem Bocchus zufielen, der 
sie bis zu seinem Tode im J. 33 innehatte. Bogud 
versuchte noch seine Ansprüche auf M. zur Gel¬ 
tung zu bringen, kämpfte auch in der Schlacht 
bei Actium auf Antonius’ Seite (Plut. Ant. 61, 
der hier den Bocchus nennt; dieser aber war schon 
2 Jahre tot). Auf-Octavians Seite beteiligten sich 
Truppen aus beiden M. (so ist wohl Cass. Dio L 6,4 
0 / tov Boyovov tov te Höx/ov ycyovÖTEc zu ver¬ 
stehen). Nach der Schlacht floh Bogud nach Me- 
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thone in Messenien; hier wurde er von Agrippa 
belagert, gefangen genommen und getötet (Strab. 
VIII p.359. Cass. Dio L11, 3. Porph. deabst. 125). 

Ob M. nach dem Tode des Bocchus im J. 33 
vorübergehend römische Provinz wurde (Cass. Dio 
XLIX 43, 7), oder nicht (M o m m s e n R.G. V 
628, 1), ist nicht mehr zu entscheiden. Jedenfalls 
war das Land in römischem Besitz, undAugustus 
schenkte es im J. 25 nach dem Kantabrerkrieg 
dem Iuba II., dem Sohne des Königs Iuba von 
Numidien (s. o. Bd. IX S. 2384S.). Worin die 
Schenkung bestand, ist umstritten; unsere Zeug¬ 
nisse sind zum Teil widerspruchsvoll, und der 
Erklärungsversuch Mommsens ist schwerlich 
richtig. Denn daß Iuba zuerst in seinem väter¬ 
lichen Reiche herrschte, sagt nicht bloß Dio (LI 
15, 6), sondern auch Strabon (XVII p. 828, vgl. 
VI p. 288); in diesem Sinne könnte auch die 
kurze Bemerkung des Tacitus (ann. IV 5) erklärt 
werden: Mauros Iuba rex aeceperat donum populi 
Romani, d. h. Iuba als König (und zwar König 
von Numidien) 'bekam zum Geschenk auch die 
Mauren (vgl. La Blanchöre De rege Iuba, 
Paris 1883, 20f.). Dio drückt sich an einer späte¬ 
ren Stelle anders aus (LIII 26, 2): Iuba bekam 
M. und Gaetulien an Stelle des väterlichen Rei¬ 
ches (er sagt aber nicht, daß Iuba das väterliche 
Reich nicht gehabt hatte); nach Strabon (XVII 
p. 828) bekam Iuba M. z u dem väterlichen Reiche 
hinzu, oder (VI p. 288) außer M. rcoXXa /«ißjj xrjs 
äXkrji Atßvtji. Nach Suidas wird Iuba (s. v.) 
Aißvtji xai MavQovaiag ßaaäcvg genannt, eine 
Benennung, die in der antiken Literatur in ver¬ 
schiedenen Variationen oft wiederkehrt (vgl. o. 
Bd. IX S. 2385). — Es scheint demnach, daß 
zwischen Iuba II. und Rom ein friedlicher Aus¬ 
gleich zustande kam, indem Iuba auf den größten 
Teil Numidiens, das nun römische Provinz wurde, 
verzichtete und dafür M. und Grenzgebiete der 
Wüste erhielt. Was seine Grenzen betrifft, so müs¬ 
sen wir uns außer der allgemeinen Bemerkung 
des Plinius (n. h. V 16 ... primus utrique Mau- 
retaniae imperitavit . .. vgl. Solin. XXIV 14 
p. 110, 17 M. ... Iuba .. . utriusque Mauretaniae 
regno potitus est) mit der Notiz des Strabon 
(XVII p.831) begnügen, wonach Saldae im Grenz¬ 
gebiet zwischen Iuba und den Römern lag. 

Die Nomadenstämme Afrikas, besonders die 
Gaetuler, waren mit der Neuordnung der Dinge, 
sowohl mit der Herrschaft der Römer, wie auch 
mit derjenigen Iubas, unzufrieden. Es brach um 
das J. 19 v. Chr. im Süden von M. und im süd¬ 
westlichen Teil Numidiens ein Aufstand aus, der 
sich weiter nach dem Osten ausbreitete. Der 
Krieg dauerte jahrzehntelang, mehrere römische 
Feldherren kämpften gegen die Aufständischen. 
Dem Kriege machte erst Cossus Cornelius Len- 
tulus, der Proconsul der Provinz Africa im J. 6 
n. Chr. ein Ende. Iuba kämpfte im Bunde mit den 
Römern. Seine Münzen aus dem J. 6 n. Chr. zei¬ 
gen die Victoria und Triumphomamente, die auch 
Cossus bekam (Cass. Dio LV 28, 3. Veil. Pat. II116, 
2. Flor. II 31. Oros. VI 21, 18; vgl. La Blan- 
chöre De rege Iuba 72. Cagnat Lärmte 
rom. d’Afrique 2 5f. Müller Numismatique de 
l’anc. Afr. III nr. 65. 67. 70). Uber Iubas Regie¬ 
rung und seine Bestrebung, M. der griechischen 
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Kultur näherzubringen, s. o. Bd. IX S. 2384 und 
besonders Thi e 1 i n g Der Hellenismus in Klein¬ 
afrika 19f. u. a. 

In die letzte Regierungszeit Iubas fällt der 
Aufstand des Numiders Tacfarinas. In seinem 
Heere befanden sich auch viele unzufriedene Mau¬ 
ren aus den Grenzgebieten der Musulamii unter 
der Führung des Mazippa. Es waren leicht be¬ 
waffnete Truppen, zum Morden und Plündern 
10 geeignet. Es gelang dem Proconsul von Africa, 
Furius Camillus, mit seiner Legion III Augusta 
und den Hilfstruppen der Socii das bei weitem 
größere Heer des Tacfarinas und des Mazippa zu 
besiegen und zu zerstreuen (im J. 17 n.Chr.; Tac. 
ann. II 52). Daß Iuba an diesem Zuge irgendwie 
beteiligt gewesen sein muß, zeigt eine Münze 
aus demselben Jahre, auf der eine Victoria dar¬ 
gestellt ist (Müller Numism. III nr. 69). Da¬ 
mit war der Krieg noch lange nicht zu Ende. 

20 Unter Ptolemaios, dem Sohn des Iuba II. und 
der Kleopatra Selene (Strab. XVII p. 828. 840. 
Plin. n. h. V 16. Suet. Cal. 26 und auf Inschriften 
öfters), dem letzten Könige von M. wurde der 
Krieg gegen Tacfarinas weitergeführt. Er spielte 
wiederholt auf mauretanischem Boden: Auzia 
wurde von den Aufständischen verwüstet, und 
auch die Entscheidungsschlacht im J. 24 fand 
bei Auzia statt. P. Cornelius Dolabella, der Statt¬ 
halter der Provinz Africa, vereint mit König 
30 Ptolemaios, besiegte die Aufständischen end¬ 
gültig; Tacfarinas nahm sich darauf das Leben 
(Tac. ann. IV 23—25). Zum Danke beehrte der 
römische Senat den Ptolemaios mit verschiedenen 
Geschenken und nannte ihn rex, soeius und ami- 
cus (Tac. ann. IV 26; zum Feldzug gegen Tac¬ 
farinas vgl. Cagnat Lärmte rom. d’Afrique 2 
9ff. Cantarelli Atene e Roma IV 3ff.). 

Caligula lud im J. 39 n. Chr. den König Pto- 
leroaios nach Rom ein, ließ ihn aber bald verhaf- 
40 ten (Sen. tr. an. XI 12) und hiinrichten (Suet. Cal. 
26.35. Plin. n.h. VII. Cass.DioLIX25,1). Angeb¬ 
lich hat sein Reichtum den Untergang verschul¬ 
det. Caligula hatte aber gewiß auch andere 
Gründe zu dieser Tat; vor allem sollte nun auch 
M. dem römischen Reich angegliedert werden. 
Der König von M. konnte da nur im Wege sein. 

Die Eroberung von M. stieß aber auf die 
größten Schwierigkeiten. Gleich nach der Er¬ 
mordung des Ptolemaios brach ein Aufstand 
50 unter Führung des Aidemon, eines Freigelassenen 
des Ptolemaios aus. Aus diesem Anlaß sollen die 
Römer zum erstenmal in M. selbst gekämpft, den 
Atlas erreicht und überschritten haben (Plin. n. h. 
\ 11. Der Aufstand ist auch auf einer vor kurzem 
veröffentlichten Inschrift aus Volubilis erwähnt: 
Cagnat usw, Inscriptions lat. d’Afr. 1923. 
634). Es scheint, daß dieser Aufstand bald unter¬ 
drückt wurde, da Dio (LX 8, 6) ausdrücklich von 
Erfolgen spricht, die noch vor der Regierungs- 
60 zeit des Claudius erreicht worden seien (im Gegen¬ 
sätze dazu sagt freilich Plinius Romana arma 
primum Claudio principe in Mauretania 
beüavere: danach müßte man doch schon an die 
allerersten Zeiten des Claudius denken, wenn 
Dios Worte an diesem Punkte nicht offenbar 
mehr Vertrauen verdienten). — Es kam dann fast 
jährlich zu neuen Aufständen. Daß sieh unter 
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den ersten römischen Feldherren der Consular 
M. Licinius Crassus Frugi befand, ist auf Grund 
einer sehr kühnen Konjektur von H e n z e n in 
CIL VI 31721 (= D e s s. 954 M. Licinius Cras¬ 
sus Frugi... in M[<mretan]ia, wo bloß M.. ,ia 
erhalten ist) behauptet worden (Pa 11 u de 
Lesse rt Fastes des prov. Africaines I 471. 
V i v e 11 Untersuchungen z. Qesch. des Kaisers 
Claudius. Diss. Heidelberg 1911, 7f. Cagnat 
Lärmte rom. d’Afr. 2 30. Groag s. o. Bd. III 
S. 2791, doch s. Bd. Xin S. 342f.). Es kommt 
aber sein Name bei Cass. Dio LX 9, 5 in der Liste 
der Feldherren, die damals in M. kämpften, nicht 
vor. Ferner: wir kennen aus der ganzen Kaiser¬ 
zeit nur einen einzigen Legaten M.s (CIL IX 4194 
unter Vespasian, s. u. S. 2383f.). Auch dieser Titel 
des Licinius Crassus ist also befremdend. Anderer¬ 
seits könnte aber in der Inschrift auch M[acedo- 
n]ia ergänzt werden, um so mehr, da diese Pro¬ 
vinz damals bekanntlich von Legati regiert wurde. 
— Sichere Nachricht haben wir von dem Zuge 
des Suetonius Paulinus, der im J. 41/42 den Fluß 
Ger und den Atlas überschritten hatte (Plin. n.h. V 
14.15. Cass. Dio LX 9,1. Solin, XXIV 15). Schwie¬ 
riger war die Lage des Cn. Hosidius Geta, des 
nächsten römischen Feldherrn (im J. 42); dieser 
besiegte Salabus, den Führer der Aufständischen, 
kam ebenfalls über den Atlas und drang bis zur 
Wüste vor. Hier wäre er infolge Wassermangels 
beinahe umgekommen, wenn plötzlicher Regen 
ihm nicht geholfen hätte. Die Aufständischen 
sahen in diesem Regen ein göttliches Zeichen und 
unterwarfen sich bald darauf (Oass. Dio LX 9, 2 
—4; es hängt vielleicht mit diesem Unternehmen 
die Bestrafung des Umbonäus Silo, des Proconsuls 
von Baetiioa, zusammen, der für die Truppen in M. 
nicht genug Getreide geliefert hatte: Cass. Dio LX 
24, 5). V i v e 11 s Vermutung (25ff.), Cn. Hosi¬ 
dius Geta sei frühestens im J. 44/45 nach M. ge¬ 
kommen, ist durch eine Inschrift aus Volubilis 
widerlegt worden (veröffentlicht von C h a t e - 
lain C.-R. de l’acad. des inscr. 1924, 77f.). Sie 
bezeugt, daß im J. 44 schon ein anderer, M. Fa- 
bius Celer Flavianus Maximus der Verwalter der 
Provinz war (proeurator Augusti pro legato; über 
diesen Titel s. u. 2383). Vergleicht man dazu 
eine andere Inschrift aus Volubilis (Cagnat 
usw, Inscr. lat. d’Afr. 1923, 634), so ergibt sich, 
daß der Aufstand damals schon überwunden war. 
Das alles verträgt sich mit einer gleichzeitigen 
Feldherrentätigkeit Cn. Hosidius Getas nicht, — 
Diese Inschriften bestätigen auch Dios Worte, 
daß nach all den Aufständen (LX 9, 5 ngax&iv- 
tcov Se xovxwv, also spätestens im J. 44) Claudius 
M. in zwei Provinzen teilte (M. Caesariensis und 
M. Tingitana, abgekürzt: MC und MT) und sie 
Verwaltern aus dem Ritterstande unterstellte. 
Die Einteilung der Provinzen fällt also mit ihrer 
Erwerbung zeitlich nicht zusammen. Denn die 
Provinzialära ergibt für die Erwerbung mit Be¬ 
stimmtheit das J. 40 n. Chr. (= J. 1 der Pro¬ 
vinzialära; s. z. B. CIL VTII 8369. 8458. 8630. 
8937 u. a.; vgl. Henzen Ann. d. Inst. XXXII 42). 

Unter Nero wurde L. Vibius Secundus, der 
Proeurator von M. im J. 60 von Annius Faustus 
im Aufträge der Mauren angeklagt, repetundarum 
verurteilt und aus Italien ausgewiesen (Tac. ann. 
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XIV 28; hist. II 10). Daß er ständigen Wohn¬ 
sitz in Caesarea gehabt hat, ist aus dort gefun¬ 
denen Grabschriften seiner Sklaven mit Recht 
gefolgert worden (CIL VTII 9508. 21195; vgl. 
Prosop. imp. Rom. III 425). 

Ein anderer Proeurator des Nero in MC, Luc- 
ceius Albinus (im J. 66 oder 67), der über eine 
ansehnliche Macht (19 Cohorten und 5 Alen) ver¬ 
fügte, erhielt von Galba im J. 69 noch MT (Tac. 
10 hist. II 58, vgl. I 11). Nach Galbas Ermordung 
gliederte Otho die Maurorum civitates (= wohl 
die lntinischen Gemeinden) an die Baetica an, 
was nicht langen Bestand hatte (Tac. hist. I 78). 
Aber auch Lucceius Albinus stellte sich nun auf 
Othos Seite und wollte sich noch Spanien er¬ 
werben. Darauf zog Cluvius Rufus, der Legat 
von Hispania Tarraconensis, der anfangs eben¬ 
falls Othos Anhänger war, gegen 1 ihn. Die voran¬ 
geschickten Centurionen verbreiteten das Gerücht, 
20 daß Albinus mit der Stellung eines Procurators 
nicht mehr zufrieden wäre, sondern sich die Kö¬ 
nigswürde und gar den Namen Iuba beilegte. Das 
hat seine Wirkling getan, sie gewannen damit die 
führenden Maurpn; die vertrautesten Offiziere 
des Albinus, wie Asinius Pollio, Festus und Scipio 
wurden ermordet und bald darauf auch Albinus 
selbst auf der Küstenstraße, als er aus MT nach 
MC fuhr. Damit war die Provinz für Vitellius 
gewonnen (Tac. hist. II 58f.). 

30 Wie wir aus einer Inschrift erfahren (CIL IX 
4194), verwaltete Sextus Sentius Caecilianus 
unter Domitian beide M. als Legat nicht als 
Proeurator (vgl. Hirschfeld Kaiser! Verwal 
tungsbeamte 2 391, 1. Prosop. imp. Rom. III 199, 
s. u. S. 2383f.); diese außerordentliche Verwaltung 
— er war außerdem Legat der numidischen Legio 
III Augusta (vgl. Cagnat Lärmte rom. 2 39) ■— 
hängt wohl mit den Unruhen zusammen, die wir 
erst durch eine Inschrift aus Baalbek kennen 
40 (Mommsen S.-Ber. Akad. Berl. 1903, 817). 
Ein ritterlicher Offizier, C. Velius Rufus, der 
unter Vespasian und Titus wiederholt ausge¬ 
zeichnet wurde, erhielt beim Ausbruch der Re¬ 
bellion ein außerordentliches Kommando in 
Africa (das besagen wohl die Worte: dux exerci- 
tus Africi et Mauretanici ad nationes quae Stint 
in Mauretania comprimendas; vgä. Ritter¬ 
ling österr. Jahresh. VII Beibl. 28ff. und o. 
Bd. XII S. 1280). v. Domaszewski bezieht 
50 noch CIL XIV 2933 auf diese Kriege (Philol. 
LXVI 168): ein Pap. Postjuminus] soll noch um 
diese Zeit Legat beider M. gewesen sein. Erhalten 
ist freilich nur utriusque, und v. Domaszewski 
muß dazu leg. pr. pr. Mauretaniae ergänzen; diese 
Ergänzung anzunehmen liegt kein plausibler 
Grund vor (vgl, auch Cagnat Lärmte rom. 2 
39, 8). 

Aus der Tatsache, daß unter Traian ein pro¬ 
eurator pro legato (CIL VTII 9990) und ein sub- 
60 proeurator (CIL III 6065), Bezeichnungen, die 
außergewöhnlich sind, in MT gewesen sind, wird 
mit Riecht auf außerordentliche, kriegerische Ver¬ 
hältnisse geschlossen. Leider fehlen die Nach¬ 
richten aus dieser Zeit vollkommen (vgl. C a • 
g n a t 44f.). 

Ungleich mehr hören wir von Lusius Quietus, 
dem berühmten Feldherm Traians (Ammian. 
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Marc. XXIX 5, 4, vgl. o. Bd. XIII S. 1874ff.). delte sich dabei cm unabhängige Stimme, die 

Er war Häuptling eines, wie aus Themtet. or. schließlich besiegt und über den AtlaB hinaus- 

XVI p. 250 Dd. hervorgeht, unabhängigen mau- gedrängt wurden. Wesentlichen Anteil an ihrer 

rischen Stammes (vgl. Hist. aug. Hadr. 5, 8 ... Überwindung hatte T. Valerius Clemens, der ans 

Mauris quas regebat... Oass.Dio LXVIII 32, 4 Spanien Hilfstruppen nach MT führte; beteiligt 

x&v MavQcov ägziov), gehörte aber, wie Dessau war noch eine Ala Flavia Britannomm aus Pan- 

(Prosop. imp. Rom. HI 308) vermutet, schon nonien (CIL III p. 2213) und eine Vexillatio der 

unter Domitian dem römischen Ritterstande und obe rgermanischen Leg. XXII Primigenia (vgl. 

dem Heere an. Er wurde jedoch bei novrjptij (aus Ritterlingo. Bd. XII S. 1813. CIL EU 5211 

mu unbekannten Gründen: Cass. Dio LXVIII 32,10 —15. VI 1208. Hist. aug. Pius 5, 4. Paus. V1L1 
4) angeklagt und seiner Würde beraubt. Als 43, 3. Aristid. or. XIV:I p. 251 Dd.). T. Väle- 

Traian zu Beginn des ersten dakischen Krieges rius Clemens wurde dann im J. 151 (oder 152) 

(101/02) die Mauren um Hilfe bat, meldete er Procurator von M. (CIL VIII 2728 = Dess. 

sich selbst und zeichnete sich in diesem und noch 5795; vgl. C a g n a t 49f. M e s k Wiener Era- 

mehr im zweiten Feldzuge (104/05) aus (Cass. nos 246ff.). 

Dio LXVIII 8, 3. 32, 4). In diesen Kriegen be- In die Regierungszeit des Kaisers Marcus fal- 
lehligte Lusius seine eigenen maurischen Trup- len wiederholte Kriege mit den Mauren, die in 

pen (Hist. aug. Hadr. 5, 4 ... sublab’s gentibus der Hauptsache erst durch Inschriften aufgehellt 

Mauris quas regebat .. . Cass. Dio LXVIH 32, 4 werden konnten. Sie begannen mit Raubzügen 

tov Tgatavov xrje x&v Mai g <ov o u - 20 der Mauren in der Baetica um 172 (zur Datie- 
/ua z las deq&bxos . ..), die bekanntlich auf rung vgl. v. Premerstein Klio XII 177), 

Reliefs der Traianssäule dargestellt sind. Nach die bald durch kaiserliche Legaten unterdrückt 

dem parthischen Kriege (114/17), an dem er sich wurden (Hist. aug. Marc. 21, 1. Hist. aug. Sever. 

erfolgreich beteiligt hatte (Cass. Dio LXVHI 22, 2, 3. ‘CIL VI 31856). Wir hören auch von einer 

2. 30, 1. 32, 3), und nach Überwindung eines Expedition der Legio III August» gegen die Auf¬ 
jüdischen Aufstandes wurde er zum Procurator stände in Afrika (vor dem J. 174) von MC aus, 

von Palästina ernannt (Cass. Dio LXVIH 32, 3. die für die Römer günstig verlief und auf kurze 

32, 5. Euseb. Chron. p. 164 Schoene; h. e. IV Zeit Frieden brachte (CIL VIII 21567 aus dem 

2, 5). Er war schon früher trotz seiner barba- J. 174). Bei einer späteren Invasion der Mauren 

rischen Abstammung Mitglied des Senates ge-30 in Spanien, die v. Premerstein wohl mit 
worden und kurz vor der palästinischen Statt- Recht in die Zeit von 175/6 setzt, errang den 

halterschaft Consul gewesen (Cass. Dio LXVIII Sieg der Procurator von MT, Q. Vallius Maxi- 

32, 5). Ja, es ging das (zweifellos unbegründete) mianus (CIL II 1120. 2010; vgl. Cagnat 52f. 

Gerücht um, daß Traian ihn zu seinem Nach- Fluss führt u. Bd. IIA S. 1972 dieselben In¬ 
folger hat bestimmen wollen (Themist. a. O.; Schriften rätselhafter Weise für Maurenkriege 

vgl. Hist. aug. Hadr. 5, 8). • unter Septimius Severus an). — Vielleicht in die- 

Völlig geändert hat sich seine Lage nach sen Zusammenhang gehören noch 2 andere In- 

Traians Tod. Gewiß war für Hadrians Friedens- Schriften (Hirschfeld Wien. Stud. VI 123), 

Politik ein Feldherr vom Schlage des Lusius Quie- von denen die eine (CIL VIII 2786) von Unruhen 

tus nicht nur unbequem, sondern auch gefähr- 40 in Spanien und von Aufständen der Mazices in 
lieh, der zudem noch persönliche Feinde gehabt MT, die andere (CIL VIII 9663) von Raubzügen 

haben soll. Seine maurischen Truppsn wurden der Baquates gegen Cartenna in MC (wie 

entwaffnet und aufgelöst, er selbst wurde in eine MommsenR.G. V 639f., 3 vermutet, auf dem 

Verschwörung gegen Hadrian verwickelt und auf Seewege), berichtet (vgl. die ausführliche Be- 

Anordnung des Senates, angeblich wider Hadrians handlung der Maurenkriege unter dem Kaiser 

Willen, auf einer Reise hingerichtet (Cass. Dio Marcus von v. Premerstein Klio XH 167ff.). 

LXVIII 32, 5. LXIX 1, 5. Hist. aug. Hadr. 5, 8. Die kurze Nachricht, daß unter Commodus 
7, 1; vgl. W. Weber Untersuchungen z. Gesch. kaiserliche Legaten mit den Mauren kämpften 
d. Kaisers Hadrian 52f.). (Hist. aug. Comm. 13, 5), kann jetzt durch neu- 

Die Aufstände in M., von denen wir gerade 50 gefundene Inschriften ergänzt werden (Cagnat 
aus der ersten Regierungszeit Hadrians hören, usw. Inscr. lat. d’Afr. 1923, 611. 612): Um 191 

hängen wohl mit Lusius Quietus’ Fall zusammen war eine Vexillatio Brittonum in Volubilis, in 

und beweisen, daß er in seiner Heimat einen star- der Nähe dieser Stadt kämpfte man also gegen 

ken Anhang gehabt hat (luven. XIV 196. Hist. die Aufständischen. Mit dieser Unsicherheit der 

aug. Hadr. 5, 1.5, 8). Zur Bezwingung des Auf- Provinz hängt wohl auch die Errichtung von 

Standes wurde Marcius Turbo nach M. geschickt Befestigungen ad Albulas (CIL VIII 22629) und 
(Hist. aug. Hadr. 5, 8. 6, 7). Er kämpfte zwar von Türmen bei Anzia (CIL Vin 20816 = Dess. 

erfolgreich, aber es mußte später noch ein Auf- 296; vgl. Kornemann Klio VII 109, 6) durch 

stand überwunden werden (Hist. aug. Hadr. 12, den Procurator Claudius Perpetuus zusammen. 

7; vgl. Webe r 117). 60 Unter Septimius Severus hatten beide Provin- 

Die Friedenszeit, die jahrzehntelang an- zen wiederholt nur einen gemeinsamen Procura- 

dauerte, wurde auf Wege bauten, auf Bau von tor (CIL VIII 9366. 9371), MT einmal einen 

Wasserleitungen u. a. verwandt (CIL VHI 8813f. procurator pro legato (CIE Xn 1856); diese Be- 

21663 = D e s s. 5963. CIL VTII 2728 = Dess. Zeichnung ist ebenfalls seltsam (s. u. S. 2383). 

5795). Unter Antoninus Pius brach wieder ein Der Schluß liegt nahe, daß kriegerische Zustände 

maurischer Aufstand aus, den C a g n a t zwischen die Veranlassung zu diesen Maßnahmen boten; 

144—‘152 ansetzt (L'armöe rom. 2 49f.). Es han- direkte Nachrichten fehlen (vgl. Cagnat 
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L’armöe rom. 2 54f., der auch die Inschriften CIL Die Regierungszeit des Diocletian (284—305) 
VIH 2786. 9663 [o. S. 2376] in diesen Zusam- und Maximian war mit Unruhen ausgefüllt (vgl. 

menhang einordnen möchte; Pallu de Les- Costa Dizion. epigr. n 1803f. 1808. 1815f. 

sert Fastes des prov. Afr. I 499f.). 1834ff. 1838). Die ersten Aufstände brachen 

Unter Alexander Severus (222—235) aetae wohl schon im J. 288 aus (aus diesem Jahre, aber 

sunt res felieiter in Mauretania Tingitana per vielleicht noch aus der Friedenszeit, stammt die 

Furium Celsum (Hist. aug. Alex. 58), der uns Inschrift des Flavius Pecuarius, Praeses von MC: 
weiter nicht bekannt ist. — Zu Beginn der Re- CIL VllI 8474). Über die Vorgänge im J. 289 

gierung Gordians HI (238—244) wurde die Legio sind wir verhältnismäßig gut orientiert. Die 

III Augusta, da sie sich an Aufständen beteiligte, 10 Bavari Transtagnenses (CIL VIH 9324=De s s. 
aufgelöst. An ihre Stelle kamen einzelne Ab- 628) und die Quinquegentanei (Eus.-Hier. Chron. 
teilungen der Legio XXII Primigenia (nicht die p. 225f. Helm. Exc. Const. de insid. HI 113, 72 

ganze Legio, s. u. S. 2385) nach Afrika, und zwar, de Boor) fielen unter Beteiligung eines Iulianus 

wie erhaltene Grabsteine zeigen, größtenteils (Aurel Vict. Caes. XXXIX 22; vgl. o. Bd. X 

nach M. (z. B. CIL VIII 9654—59. 9662. 9798 S. 25) in die römischen Provinzen ein und plün- 

u. a.). Mit diesen Änderungen, besonders mit der derten sie. T. Aurelius Litua, der Praeses von 

Unterbringung regulärer Truppen in M., hängt MC, vernichtete die Bavari Transtagnenses (CIL 

wohl der ungewöhnliche Titel procurator pro VIII 9324 = Dess. 628), schlug die Quinque- 

legato in MT des M. Ulpius Victor (Cagnat gentanei (CIL VIII 8924), stellte eine zerstörte 

usw. Inscr. lat. d’Afr. 1923, 614) zusammen. 20 Brücke bei Auzia (CIL VIII 9041 = Dess. 
Seine wichtigste Auf gäbe wird die Unterdrückung 627) und das Centenarium ad Aquam Frigidam in 

des gefährlichen Aufstandes des Sabinianus im M. Sitifensis wieder her (CIL VIII 20215 = 

J. 240 gewesen sein, wenn wir ihn für den in Dess. 6886; vgl. Cagnat 66f.). Doch haben 

Hist. aug. Gord. 23, 4 erwähnten praeses Mau- sich die Unruhen wieder erneuert und dauerten 

retanide halten dürfen (Pallu de Lessert die nächsten Jahre fort. Schließlich wagte sich 

Fastes des prov. Afr. I 283. 516 dachte an Fal- kein römischer Feldherr in die gefährdete Provinz, 

tonius Restituanus: CIL VIII 20487). bis Maximian im J. 297, wohl über Karthago 

Unter Gallien (253—268) kam es zu wieder (s. M o m m s e n Ges. Sehr, n 266), nach M. 

holten Unruhen in Afrika. Schon im J. 253 brach kam, alle waffenfähigen Männer unter die Waffen 

ein Aufstand in Numidien aus, der auch auf M. 30 rief und die Quinquegentanei unterwarf (dieser 
Übergriff, der aber schließlich vom Procurator erste Zug Maximians ist jetzt gesichert durch die 

M.s überwunden wurde (CIL VIII 20827. 9045; Passio s. Typasii c. 1; vgl. Eutr. IX 22, 1. 23. 

vgl. Cagnat L’armee rom. 2 60f.). Das scheint Paneg. VTII 5, 3. IX 21, 2. XI 17, 1. Zonar. XII 

der Auftakt zu größeren Aufständen gewesen zu 31). Daß die Ruhe doch nicht eine endgültige 

sein. Auf Kämpfe mit Aufständischen weisen die war, ersehen wir daraus, daß Maximian im J. 304 

Worte .. prospere gestis .. . einer verstümmel- wieder nach Africa kam; er blieb zum Teil auch 

ten Inschrift aus dem J. 257 hin (CIL VIII im J. 305 dort (vgl. CIL VI 1130) und besiegte 

21724). Im J. 259 brachen die ersten Auf Stände die Quinquegentanei endgültig (CIL VIII 20836. 

der Bavares und der Quinquegentanei aus. Diese 8836 = D e s s. 645). — Über die Neueinteilung 

Stämme, ferner die Leute des Faraxen, eines 40 der Provinzen unteT Diocletian s. u. S. 2382. 
kühnen maurischen Kriegers, die sich Fraxinenses Bei den Thronstreitigkeiten von 306/07 er¬ 
nannten, verwüsteten die Grenzgebiete von M. schienen maurische Truppen auf Maximians und 

und Numidien (besonders das Gebiet von Auzia). Severus’ Seite, die aber dann zu Maxentius über- 

Der Propraetor von Numidien C. Macrinius Decia- gingen (Zosim. II 10, 1). Auch an der Schlacht 

nus und besonders der Reiterführer Q. Gargilius am Pons Mulvius beteiligten sich Truppen aus 

Martialis, der den Faraxen selbst gefangen nahm M. auf Maxentius’ Seite (Lact, de mort. persec. 

und töten ließ, kämpften erfolgreich mit den 44). Aus Konstantins Regierungszeit hören wir 

Aufständischen. Doch fiel Q. Gargilius Martialis bloß von Geldgeschenken, die er durch Caecilia- 

selbst in die Gewalt der Bavares und starb: zu nus, den Bischof von Karthago, den christlichen 

einem entscheidenden Sieg kam es also nicht (CIL 50 Gemeinden M.s zukommen ließ (Euseb. h. e. X 
VH! 9047. 2615; vgl. Cagnat 62ff. Masque- 6, 1). — Die Inschrift des Septimius Flavianus 

ray Bull. corr. afr. 1882. 258. Cichorius aus dem J. 315 (CIL VHI 8477 = Dess. 695), 

Leipz. Stud. X 319ff.). wie die zahlreichen Meilensteine (vgl. Diz. epigr. 

Was unter den Worten: ... ego a Mauris pos- ü 642) lassen auf aufbauende, friedliche Arbeit 
sessam Atricam reddidi ..., die in Hist. aug. Sa- unter Konstantin schließen, 
turn. 9, 5 dem Iulius Saturninus, dem Gegenkaiser Im J. 373 hat ein furchtbarer Krieg M. heim- 
des Probus (276/82), in den Mund gelegt wer- gesucht, den wir aus dem ausführlichen Bericht 

den, zu verstehen sei, ist kaum noch zu sagen. des Ammian ziemlich genau kennen (XXIX 5, 

Eine Tätigkeit des Saturnius ist sehr wohl mög- lff.; vgl. Seeck Herrn. XLI 524 und o. Bd. VI 

lieh, da er maurischer Abstammung war (Zosim. 60 S. 2383). Nach dem Tode des maurischen Klein- 
I 66, 1. Zonar. XII 29). — Neugefundene In- königs Nubel ermordete sein Sohn Firmus Zam- 

schriften lassen auf Aufstände der Baquates in mac, seinen Bruder, der mit dem berüchtigten 

MT schließen; sie bezeugen auch, daß um 277 Romanus, Comes Africae (s. u. Bd. I A S. 1065) 

der Friede mit dem Sohne des Baquatenkönigs befreundet war. Roroanus begann darauf zu 

wiederhergestellt "'ar und auch im J. 280 noch rüsten und, da er mit Hilfe seines Freundes Ke- 

gehalten wurde (Cagnat usw. Inscr. lat. d’Afr. migius dem Firmus den Weg zum Kaiser verlegt 

609. 610). hatte, mußte dieser selbst für seine Sicherheit 
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sorgen. Er fiel vom Reiche ab (Ammian. Marc. an, s. o. Bd. VII S. 1360). — Daß die Saturiani 

a. 0.), und seine Anhänger riefen ihn zum Gegen- und Subafrenses, deren Aufstand im J. 399 

kaiser aus (Zosim. IV 16, 4. Oros. VII 33, 5. Hist. unterdrückt wurde, maurische Stämme gewesen 

aug. Firm. II 1, wo auch von eigenen Münzen des waren, wieSe eck o. Bd. VIII S. 2280 behaup- 

Firmus gesprochen wird). Der Kaiser Valentinian tet, ist zwar wahrscheinlich, aber unbeweisbar; 

schickte den Magister equitum Theodosius, den aus Cod. Theod. VII 19 kann darauf kaum ge- 

Vater des späteren Kaisers, nach M. Dieser be- schlossen werden. Ebenso ungewiß bleibt der 

strafte zuerst Romanus und dessen Genossen und Wohnsitz der Afri barbari (August, ep. 220, 7 

bereitete den Feldzug gegen Firmus vor. Als =Migne L. 33, 995), die dem römischen Feld- 

aber Firmus Gesandte zu ihm schickte, um den 10 herrn Bonifatius > zweimal (nach 413 und 427) 
Frieden zu vermitteln, war er dazu bereit, wenn entgegengetreten waren. 

nur Geiseln gestellt würden. Er wies später eine Im J. 427 kam der Vandalenkönig Geiserich 
zweite Gesandtschaft des Firmus ab, weil sie die aus Spanien über die Meerenge nach Afrika, um 

versprochenen Geiseln nicht brachten. Er mar- dort sein Reich aufzurichten; sein Heer zog 

schierte gegen die Tyndenses und Masinissenses, durch M. und verwüstete die römischen Provin- 

die unter Führung von Mascizel und Dius, den zen (Chron. min. II 297, 74, Momms. Possid. vit. 

Brüdern des Firmus, standen (Ammian. Marc. August. 28 = Migne L 32, 57). Die maurischen 

XXIX 5, 11). Es gelang ihm, den fundus Petren- Stämme schlossen sich ihm an und machten 

sis, den Saimaces, Bruder des Firmus zu einer später seine Raubzüge nach Italien, Sizilen u. a. 

Stadt ausgebaut hatte, zu verwüsten, das Lam- 20 mit; auch an der Eroberung und Plünderung 
foctense oppidum zu erobern, einen erneuten An- Roms im J. 455 waren sie beteiligt (Procop. bell, 

griff des Mascizel zurückzuschlagen; Mascizel Vand. I 5, 22. Paul. Diacon. XIV 16. 17. Vict. 

selbst fiel im Kampfe (14). Darauf schickte Fir- Vit. I 8, 25. Apoll. Sidon. carm. V 389; über die 

mus Christen als Friedensboten zu Theodosius, Stellung der maurischen Stämme zu den Van- 

auf dessen freundliche Antwort hin er selbst dalen vgl. L. Schmidt Geschichte der Vlan- 

kam. Er stellte nun die gewünschten Geiseln, dalen 157f.). Der weströmische Kaiser Maioria- 

lieferte die Gefangenen aus und versah die römi- nus forderte Geiserich auf, seine Raubzüge ein- 

schen Truppen mit Getreide; 2 Tage darauf über- zustellen. Geiserich versprach zwar dies, liielt 

gab er die Stadt Ieosium (15. 16.) Theodosius aber sein Versprechen nicht. Darauf zog Maio- 

suchte nun Caesarea zu erreichen. Firmus hat die 30 rianus im J. 459 nach Afrika und verwüstete M. 
Stadt, wohl zu Anfang des Krieges, gründlich ver- (Prise, fr. 27. 29 = FHG IV p. 103; vgl. L. 

wüstet, und seinen Soldaten zur Plünderung aus- Schmidt 87). 

geliefert (Oros. VII33,5; noch im J. 380 war diese Unter Hunerich brach ein Krieg zwischen 
furchtbare Verwüstung nicht vergessen: Symm. Vandalen und Mauren aus, der nach dem Tode 

ep. I 64). Beim Erscheinen des Theodosius kam Hunerichs von Gunthamund weitergeführt wurde, 

der Tribun Vincentius und die anderen römischen Die maurischen Stämme des aurasischen Gebirges 

Reamten der Provinz aus ihren Verstecken her- machten sich von den Vandalen unabhängig, 

aus. Die Truppen blieben in Bereitschaft, da von sonst aber kämpften die Vandalen erfolgreich 

einem geheimen Angriffsplan des Firmus berich- (Procop. bell. Vand. I 8. Dracont Satisfactio 

tet wurde (Ammian. Marc. XXIX 5, 17—19). 213). Wie wir aus der Grabinschrift eines Bi- 

Nach schweren, weehselvollen Kämpfen rückte schofs aus Tipasa ersehen können, dauerten diese 

Theodosius an die Isaflenses heran, zu denen Fir- Kämpfe noch im J. 495 fort (CIL VIII 9286). 

mus inzwischen geflohen war. In einem Kampfe Als Belisar im J. 533 im Aufträge Iustinians 
nahm er Mazuca, Firmus’, Bruder, gefangen, ließ in Afrika erschien (vgl. Pflugk-Hartung 
ihn nach Caesarea bringen, wo dieser aber an Hist. ZtschYTLXI 69 ff.), um dem vandalischen 

seinen Wunden bald starb (40—42). Theodosius Reiche ein Ende zu bereiten, schickten die Mau¬ 
besiegte die Isaflenses und kehrte dann nach ren Gesandte zu ihm und boten ihm ihr Bünd- 

Auzia zurück. Da unterwarf sich der Stamm der nis an. Trotzdem blieben sie anfangs neutral 

lesalenses. Um Firmus selbst in die Hand zu be- jq (Procop. bell. Vand. I 25), endlich unterstützten 

kommen, wandte er sich wiederum zu den Isa- sie den König Gelimer. Nach dessen Kapitu- 

flenses (45). Von ihrem König Igmazen forderte lation gelang es zwar, Caesarea und die Festung 

er in einer Unterredung vergeblich die Ausliefe- Septem an der Meerenge zu erobern, aber das 

rung des Firmus; auch der darauffolgende Kampf übrige M. blieb unter dem maurischen König 

war zunächst ohne Erfolg. Doch schickte später Mastigas unabhängig, so daß Caesarea den Rö- 

Igmazen Masrlla, einen Führer der Mazices zu mern nur auf dem Seewege zugänglich war 

ihm, der mit ihm verhandeln sollte. Offenbar in (Procop. bell. Vand. II 4, 27. 5, 5. 20, 31f.; vgl. 

Übereinstimmung mit diesem erneuerte nun Theo- Cod. Iust. I 27, 2, la).-Solomon (s. u.’ Bd. III A 

dosius seine Angriffe; denn, als Firmus darauf S. 941), der Nachfolger Beiisars, unternahm dem 

fliehen wollte, wurde er von Igmazen festgenom- 60 Wunsche Iustinians entsprechend (Nov. 1) einen 

men. Im Gefängnis beging er Selbstmord; sein Zug gegen den König Iabdas, der über die Mau- 

Leichnam wurde den Römern ausgeliefert (55), ren des aurasischen Gebirges herrschte. Die Auf- 

und Theodosius konnte nun nach Sitifls zurück- gäbe war diesmal dadurch erleichtert, daß die 

kehren (im J. 374 oder 375; vgl. noch Symm, ep. maurischen Kleinkönige untereinander entzweit 

X I, 2. Ammian. Marc. XXX 7, 10. Aurel. Vict. waren. So unterstützten Massonas (oder Mas* 

epit. 45, i. Cagnat L’arm^e rom. 3 78ff.). suna, er nannte sich König der Mauren und 

Aul lange Zeit hören wir nichts von M. (der Römer: CIL VIII 9835, vgl. Diehl L’Afrique 

gildomsche Krieg ging nur das übrige Afrika byzantine 307; s. o. S. 2362) und Ortaias die 
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Römer, während Mastigas der Bundesgenosse von 
Iabdas war. Doch war das Gebirge völlig unzu¬ 
gänglich; Solomon legte in der Nähe Kastelle 
an und kehrte dann, als der Winter kam, nach 
Karthago zurück. Erst im J. 539 konnte der 
Feldzug wieder aufgenommen werden, nachdem 
Iustinian frische Truppen nach Afrika gesandt 
hatte. Nach schweren Kämpfen (Coripp. loh, III 
301 ff.) schlug Solomon endlich im J. 541/42 
Iabdas in die Flucht und eroberte das Gebiet 1 
Zabe in M. Sitifensis (Procop. bell. Vand. II13,1. 
18. 19. 20, 30; vgl. CIL Vni 8483. 8805; vgl. 
Diehl 70ff.). 

Im J. 534 hat Iustinian Africa reorganisiert. 
Die M., soweit sie in römischen Händen waren, 
wurden je einem Praeses untergeordnet (Cod. 
Tust. I 27, 1, 12; vgl. dazu Diehl 107ff.). Er 
befestigte die Kastelle, die am Limes lagen, und 
ließ die Absicht erkennen, die afrikanischen Pro¬ 
vinzen wieder in dem Umfange herzustellen, den ‘ 
sie vor der Invasion der Vandalen hatten (Cod. 
Tust. I 27, 2, la. 4ff. Procop. de aedif. VI 7, 15. 
Diehl 126). 

In M. Sitifensis war das Gebiet des Hodna 
wieder in byzantinischem Besitz; darin erhob 
sich das Kastell Zabi Iustiniana (unweit vom 
heutigen Msila: CIL VIII 8805). Die militärische 
Aufsicht in diesen Gebieten war unter den prae- 
sides des limes Tubunensis und des limes Zaben- 
sis geteilt (Cagnat L’armee rom. s 754. Not. > 
dignit. XXV 1—36). Weiter nördlich war Sitifis 
einer der befestigten Punkte der wiedergewonne¬ 
nen Provinz (CIL VIII 8483), dann Mileu, Cuicul, 
Tucca; am Meere waren Igilgili, Ziama und Sal- 
dae in byzantinischem Besitz (Diehl 258f.).—■ 
Daß von MC, von den wenigen Küstenstädten 
abgesehen (s. u.), nichts in Iustinians Hände ge¬ 
kommen war, folgert Diehl (260ff.) daraus, daß 
Iustinian im J. 542, als er nach Afrika schreibt, 
alle Provinzen außer M. nennt; ferner, am Ende ■ 
des VI. Jhdts. erwähnt der Geograph Georgius 
von Cypern 2 Mauretanien, läßt aber die ehe¬ 
maligen Bezeichnungen (C.undT.) fort und zählt 
zu der einen Provinz außer Septem bloß die Ba¬ 
learen und einige Besitztümer in Spanien (p. 34 
Geizer). Nachweisbar byzantinisch war in MC: 
Rusippisir, Rusuccurru (vgl. Georg. Cypr. p. 34), 
Rusguniae (CIL VIII 9248), Tipasa. Caesarea 
(Procop. bell. Vand. II 20, 31. Cod. Iust. I 27. 
2, 1 a), Gunuga und Cartenna (vgl. Diehl 
261 ff.). Bei Aquae Sirenses, Altava und Poma- 
rium hat man eine ganze Anzahl von Inschriften 
aus dem VI. und VII. Jhdt. gefunden, die nach 
der Provinzialära von MC datiert sind (CIL 
VIII 9746. 9869f. 9899. 9952. 9932. 9926 u. a.). 
Geizer folgerte daraus (in seiner Ausgabe von 
Georg. Cypr. praef. XXX), daß naeh Iustinian 
größere Gebiete zurückerobert wurden. Diehl 
weist dagegen mit Recht darauf hin (263 f.), daß 
diese Datierung eine alte Gewohnheit gewesen 
ist, die keinerlei Schlüsse auf Besitzverhältnisse 
zuläßt. Sie findet sich auch aus dem V. und An¬ 
fang des VI. Jhdts., als die römische Herrschaft 
von den Vandalen schon längst verdrängt war 
(z. B. CIL VIII 9876. 9835. 9911. 9940 u. a.). 

Die Aufstände in Tripolitanien nach 540 
endeten zwar mit einem Siege der byzantinischen 
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Truppen, doch verlor dabei Solomon sein Leben 
(544). Bald darauf setzten die Wisigothen über 
die Meerenge nach Africa über und belagerten 
Septem. Die byzantinischen Truppen wurden je¬ 
doch schnell Herr der Lage. Sie umzingelten die 
Wisigothen bei Septem und besiegten sie (Isid. 
Sevill. H. Goth. p. 284 Momms.; vgl. Diehl 
344). 

Nach Iustinians Tod kam es vorübergehend 
wieder zu Unruhen, doch verhielten sich die 
Mauren im allgemeinen friedlich; im J. 575 er¬ 
schien eine Gesandtschaft des Stammes der Mae- 
curitae in Konstantinopel, um dem Kaiser zu 
huldigen. Der Maurenkönig Garmul war freilich 
unabhängig, beunruhigte aber die byzantinischen 
Provinzen nicht (Diehl 461 f.). Um das J. 578/79 
schlug der neue Magister militum, Gennadius, 
den König Garmul und tötete ihn in der Sehlacht 
(loh. Biclar. a. 578 p. 215): er benutzte den Sieg 
zur Besetzung einiger strategisch wichtigen 
Grenzpunkte (Diehl 463). 

Um das J. 647 erschienen die Araber zum 
ersten Male in Afrika. Sie zogen zwar bald ab, 
kehrten aber in den nächsten Jahrzehnten immer 
wieder zurück. Zu ihrer Abwehr vereinigten sielt 
griechische und maurische Truppen. Es gelang 
ihnen des öfteren, die Araber zu besiegen und 
zeitweise zu vertreiben. Es waren jedoch nur 
vorübergehende Erfolge; um die Wende des 
1 VII Jhdts. kam ganz Afrika in Besitz der Araber 
(vgl. Diehl 565ff.). 

XI. Verwaltung. M. wurde von den 
römischen Eroberern in zwei Provinzen geteilt, 
die nach ihren Hauptstädten M. Tingitana (MT) 
lind M. Caesariensis (MC) genannt wurden und 
den ehemaligen Königreichen des Bogud li. und 
BocchusIII. entsprachen (Plin.n.h.V l9Si’sr« oppi¬ 
dum . .. alterius iam Mauretaniae, namque diu 
regum nomina obtinuere, ut Boguliam appel- 
) laretur extuma itemque Bocchi, quae nune Cae¬ 
sariensis). Der Fluß Muluccha bildete also die 
Grenze (s. o. S. 2365f.) Bei dieser Ordnung der 
Provinz blieb es bis auf Diocletian, nur auf kurze 
Zeit, unter Otho, gehörten die Maurorum civi- 
tates der Baetica an (Tac. hist. I 78); Diocletian 
nahm im J. 298 eine Neueinteilung vor (vgl. 
Cagnat Melanges Havet 72 ff.). Der östliche 
Teil von MC wurde unter dem Namen M. Siti¬ 
fensis (MS) mit der Hauptstadt Sitifis zur selb- 
) ständigen Provinz; die Grenze lief westlich von 
Saldac, Tubusuetu und Lemellef. Eine weitere 
Änderung betraf MT: In dem latere. Veronensis 
(GLM p. 128 R.), der um das J. 297 aufgesetzt 
worden ist, erscheint MT nicht mehr unter 
den afrikanischen, sondern unter den spanischen 
Provinzen, denen sie also zugeteilt worden ist 
(s. auch Rufus Festus c. 5 trans fretum etiam in 
solo terrae Africae provincia Hispaniarum esl, 
quae Tingitana Mauretania cognominatur. Vgl. 
) Cagnat L’armee rom. 2 705ff. Die Inschrift 
CIL VIII 21813 [Cagnat 254] ist so verstüm¬ 
melt, daß sie lieber beiseite bleibt). 

Eine Neuordnung wurde während der Van¬ 
dalenherrschaft nötig. M. war auf lange Zeit für 
die Römer verloren. Erst den Feldherren Iusti¬ 
nians gelang es, in den ehemaligen Provinzen 
wieder Fuß zu fassen. Um das J. 540 war, wie 
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Procop. bell. Vand. II 21, 30 berichtet, MS, die unter Vespasian führte den sonst nicht belegbaren 
er MavQixavla g Jiowrr) nennt, größtenteils wie- Titel legatus pro praetore utriusque Mauretaniae 

der in römischen Händen; yon MC ( MavQtravia (CIL IX 4194). 

hi(/a) dagegen nur die Stadt Caesarea, so Hirschfelds (S.-Ber. Akad. Berl. 1889, 
daß die Römer sie nur auf dem Seewege er- 431) und Cagnats (L’armöe rom. 2 256) Er¬ 
reichen konnten (s. o. S. 2380). klärung, der Titel proeurator pro legato deute 

Am Ende des 6. Jhdts. waren die neuen Be- auf die Anwesenheit regulärer Truppen in MT 

Zeichnungen im Gebrauch: M. I und n: Zur iiin, deren Führer einen höheren Rang als der 

ersteren gehörte die ehemalige MS und die weni- Proeurator haben mußte, ist sehr plausibel. Un¬ 

gen römischen Städte von MC (einschließlich 10 gelöst bleibt freilich die Frage, warum wir aus 
Caesarea). M. II enthielt von der ehemaligen MT MC keinen einzigen proeurator pro legato kennen, 

bloß die Festung Septem, außerdem die umher- (Zufall äst es sicher nicht), ferner, warum wir in i 

liegenden Inseln und die benachbarten Gebiete MT öfter solche proeuratores pro legato, oder 

Spaniens (Georg. Cypr. p.34; vgl. Diehl L’Afri- proe. utriusque Mauretaniae oder sonstige un- 

(jue byzantine 495). regelmäßige Titel als einfache proeuratores (oder I 

Die Verwaltung von M., nachdem es, wiePlinius praesides) finden (s. die Procuratorenlisfe bei ] 

sagt (n. h. V 11), durch eonsulatu perfuneti und Pallu de Lessert Fastes des prov. Afr. I 

e senatu duces erobert worden war, — ob sie 531 fi., wo freilich vieles unsicher ist; hinzuzu- ) 

Ivegati waren, wie Pallu de Lessert Bull. zählen sind noch CIL VIII 21830. Ca gnat usw. 

d’ Oran 1893, 183 behauptet, ist zweifelhaft; die 20 Inscr. lat. d’Afr. 608—610. 620). Bedeuten 
Inschrift VI 31721 darf hier nicht zum Beweis diese Titel vielleicht den ewigen Belagerungs- 

hcrangezogen werden (s. o. S. 2373) —, wurde zustand in MT., und sollen diese außerordent- 

Procuratoren aus dem Ritterstande anvertraut liehen Kommandos etwa auf immer wieder er- 

(Pliin. a. O. Tac. hist. I 11. Cass. Dio LX 9, 5; neute Versuche hindeuten, das Land besser zu 

vgl. Pallu de Lessert Les gouverneurs des sichern, als die gewöhnlichen Proeuratores es 

Maurötanies in: Bibi, des antiquites africaines vermochten? — Cagnats Annahme (L’armfe 

1885, 95 ff.). Zu dem Titel proeurator (oder pro- rom. 2 266), der Proeurator pro legato hätte die 

euralor Augusti) kam, zuerst wohl un'er dem militärische Gewalt auch in der Baetica gehabt, 1 

Kaiser Marcus, noch die Bezeichnung praeses so wie der proeurator utriusque Mauretaniae sie 

(CIL VIII 20834). Es scheint dies jedoch damals 30 in beiden M. zweifellos innehatte, ist sehr ver¬ 
ein vereinzelter Fall gewesen zu sein; erst von lockend, ist aber durch die neuen Inschriften 

Septimius Severus an wird die Doppelbezeich- nicht bestätigt (C a g n a t usw. Inscr. d’Afr. 

nung proeurator et praeses die Regelform (z. B. 1923, 619. Chatelain C.-R. de l’acad. des 

CIL VIII 9354f. 9369. 20995 u. a.; vgl. Hen - inscr. 1924, 77). Der Proeurator pro legato wird 

zen Ann. d. Inst. XXXII 46), nur in wenigen also seinen Wirkungskreis doch bloß in MT allein 

Fällen steht noch der procurafor-Titel allein. gehabt haben. 

Dieser verschwindet dann unter Gordian, und Der Proeurator war zugleich der Finanzver- 
seitdem führt der Verwalter nur den Titel prae- Walter der Provinz; er übte die oberste Qerichts- 

ses z. B. CIL VIII 8474. 8924. 20215 u. a.). Be- barkeit aus. Unter seiner Leitung wurden die Be¬ 

zeichnenderweise erscheint um diese Zeit auf 40 festigungsarbeiten (Bau von Mauern, Türmen 
einer Inschrift neben dem praeses, dem Verwalter usw.), der Straßenbau u. a. ausgeführt; er war 

der Provinz ein proeurator, offenbar der Ver- auch der Oberbefehlshaber der Truppen (s. u. S. 

walter der kaiserlichen Domänen (CIL VIII 2385; vgl. Pallu de Lessert Bull. d’Oran , 

20487; vgl. Pallu de.Lessert Bull. d’Oran 1893, 192ff.). 

1893, 183f.). — Gegen Ende des 4. Jhdts. kam XII. Heer. Im Gegensatz zu Numidien bo- 
eine andere Doppelbezeichnung dux et praeses stand die Besatzung M.s nur aus Auxiliartruppen 

provinciae Manr. auf (Not. dign. 19; vgl. CIL II und zwar um 70 n. Chr. aus 5 alae und 19 colior- 

2210 comes et praeses provinciae Mauretaniae tes, sie betrug also 15 000 Mann (Tac. hist. II 

Caesariensis). 58). Mindestens diese Zahl blieb wohl auch 

In MT sind einige Abweichungen von dieser 50 später; ein Militärdiplom aus traianischer Zeit 
Entwicklung festzustellen. In dieser Provinz erwähnt nur für MC 3 alae und 10 cohortes (CIL 

finden wir oft außerordentliches Kommando: VIII 20978; über die verhältnismäßig große Zahl 

einen proeurator pro legato, der in der anderen der Reiterei vgl. CIL VIII p. XXII). Es kamen 

Provinz nie vorkommt, untex Claudius (C h a t e - noch die einheimischen Hilfstruppen hinzu (s. u.). 

lain C.-R. de l’acad. des inscr. 1924, 77); einen In Gefahr holte man sich natürlich Truppen aus 

unter Traian (CIL VIII 9990), unter Septimius anderen Provinzen, vor allem aus Spanien und 

Severus (CIL XII 1856) und unter Gordian (Ca- Numidien. So wurde z. B. ein ritterlicher Offizier 

gnat usw. Inscr. lat. d’Afr. 1923, 614); einen des afrikanischen Heeres, C. Velius Rufus unter 

unter subproeurator, der in der anderen Provinz Domitian beauftragt, ein Heer gegen die Auf¬ 

ebenfalls unbekannt ist (CIL III 6065). Oft waren 00 ständischen in M. zu führen. (Dies bezeichnen die 
beide Provinzen vereinigt: da führte der Ver- Worte einer Inschrift aus Baalbek: ...dux exer- 

walter den Titel proeurator utriusque Maureta- citus Africi et Mauretaniei ad rationes quae sunt 

uiae, so unter Galba (Tac. hist. II 58), zweimal in Mauretania comprimendas, wie es Ritter- 

unter Septimius Severus (CIL VIII 9366. 9371); ling österr. Jahresh. VH Beibl. 28 gegen 

auf einer undatierbaren Inschrift kommt der den Mommsen S.-Ber. Akad. Berl. 1903, 822 mit 

letzteren sicherlich gleichwertige Titel praeses Recht hervorhebt; die übrigen Zeugnisse sind 

utrubique vor (CIL VIII 9002); ein Verwalter eingehend besprochen bei Cagnat L’armöe 
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rom. 2 235ff.). In Numidien stand ja die Legio III um die Küste zu schützen (vgl. CIL VHI 21025), 

Augusta, und wohl aus diesem Grunde war die und diese Schiffe bildeten später wohl den 

Besatzung M.s zahlenmäßig so gering. Nach der Grundstock der ständigen mauretanischen Flotte, 

vorübergehenden Auflösung der Leg. III Aug.um (Nach LaBlanchereDe rege Iuba 151 sollen 

das J. 238 ist Anwesenheit von Soldaten der die Römer die Flotte der maurischen Könige über- 

obergermnaischen Leg. XXn Primig. in M. fest- nommen haben.) Mehrere in Caesarea gefurdene 

zustellen. Wenn auch der Schluß, daß diese Le- Grabinschriften zeigen, daß auch die Classis Svri- 

gion um diese Zeit die Besatzung M.s bildete aca und die Classis Alexandrina zeitweise in M. 

(CIL VIII p. XXI), wohl voreilig war (vgl. R i t - war. — Die Flotte war dem Proeurator von MC 

terling o. Bd. XII S. 1336), so wird Cag 10untergeordnet, die Flottenstation war Caesarea 
nats Vermutung (a. O. 222ff.) richtig sein, (vgl. Ferrero La marine militaire de l’Afri- 

cs sei eine Vexillatio dieser Legion zum Schutze que romaine in: Bibi, des antiquites afr. 1884, 

der Provinz nach M. entsandt worden, während 26 ff.); Reste der antiken Hafenanlage sind auf- 

die übrigen Teile der Legion in Germanien ge- gefunden worden (vgl. die ausführliche Beschrei¬ 

blieben waren. — Über die Besatzung M.s in der bung bei Cagnat 280ff.). [St. Weinstock.] 
nachdiocletianischen Zeit vgl. Cagnat 734ff. Maori s. Mauretania. 

Die wenigen römischen Truppen allein hätten Maorianos, comes domestieorum et viees 
die Ordnung in Africa kaum aufrecht erhalten agens magistri militum, am 20. Mai 414 nach 

können, wenn ihnen die Hilfstruppen der Ein- Cod. Theod. XV 11, 1 (vgl. Böcking Not. dign. 

heimischen nicht zur Verfügung gestanden hät- 20 jj 512 . More eil i Africa Christians III 67. 
ten. Wir hören oft von ihrer Tätigkeit, von ihrer Pallu de Lessert Fastes Afrie. II 280. Seeck 

großen Zahl, von ihrer Kühnheit. Maurische Regesten). Gothofredus und nach ihm andere, 

Reiter waren von Hannibals Zeiten an (Polyb. III hielten ihn, wie ich glaube, fälschlich für iden- 

33, 15) bis in die Kaiserzeit an vielen Kriegen tisch mit Marinus (s. d. Nr. 10). 

beteiligt und sehr gefürchtet; man hielt sie für 2) Comes und Freund des Kaisers Zenon, ein 
fast unbezwingiieh (z. B. Paus. VIII 43 3. Astrolog, der unter anderem dem Kaiser voraus- 

Suid. s. v. MavQovatoi). Sie wurden nicht nur sagte, daß ein Silentiarius sein Nachfolger werde 

in Africa verwendet (Tac. hist. IV 50), sondern (Johann. Malal. XV S. 390, 4ff. ed. Bonn. Chron. 

sie nahmen z. B. auch an Traians dakischen Pasch. I 606, 3ff. ed. Bonn. Johannes von Nikiu 

Kriegen teil (auch später, im J. 158, befanden 30 (R. H, Charles [1916] 88,92. Theophanesa. 5982 
sich Mauri gentiles neben römischen Truppen in = I 134, 25ff. de Boor, wo die Hss. Marianus 

Dacien: CIL III p. 1989 nr.LXVII = Dess.2006); geben, Cedren. I 620, 20 ed. Bonn), 

wir finden sie im Heere des Kaisers Marcus (Lu- 3) Vir spectabilis, geboren in Picenum, ge- 
cian. Quom. hist. 31), im Heere Macrins (Cass. storben zwischen 531 und 533 in Rom (CIL VT 
Dio LXXVIII 32), des Severus Alexander (He- 82 014. Diehl Inscr. Lat. Chr. Vet. 2139. Sund- 

rodian. VII 2, 1); in der späteren Kaiserzeit wall Abhdl. zur Gesch. des ausgehenden Römer¬ 

kämpften sie oft in den orientalischen Provin- tums 138. 

zen (vgl. Ritterl in g Festschr. f. Hirschfeld 4) Apulischer Bischof, an ihn richtet Papst 
345 ff.). Innocentius ep. 39, Mansi u 1047 C = Migne L. 

In ihrer Heimat unterstützten sie die römische 40 20, 506 A, wo er Marianus heißt. 

Besatzung. Ein römischer Offizier, der procu- 5) Episcopus Ulizibiritanus ( Ulisippira K. 
rator ad curarn gentium (CIL VIII 9327) oder Miller Itin. Rom. [1916] 926), nahm teil an dem 

praefectus gentis (CIL VIII 9195) hieß und dem Karthagischen Konzil vom J. 419 (Mansi IV 

Proeurator der Provinz untergeordnet war, be- 436 C. 438 D), an anderen Stellen heißt er Mari- 

fehligte die bewaffneten Stämme zusammen mit nus (s. d. Nr. 28). [Enßlin.] 

dem einheimischen Führer (wie z. B. Lusius Mauricelins, advocatus fisei in Ligurien, der 
Quietus: Cass. Dio LXV1I1 32. Themist. or. XVI sein Amt schlecht verwaltete, war um 503 schon 

p. 205 Dd.; vgl. v. Premerstein Klio Beih. tot nach Ennodius ep. 1, 26 = XXXIII S. 34, 9 

VIII 63, 1). Bei Tac. hist. II 58 werden sie als Vogel; vgl. Sundwall Abhdl. zur Gesch. des 

ingerts Maurorum numerus bezeichnet; ein nume- 50 ausgehenden Römertums 138. [Enßlin.] 

rus Maurorum Aurelianorum war dem Dux Bri- Mauricius. 1) Tribunus, erhielt von Kaiser 
tanniarum untergeordnet (Not. dign. 40, 47 p. Iovian den Befehl, für das aus dem Perserfeldzug 

212 Seeck; vgl. v. Premerstein Klio XII des J. 363 zurückkehrende Heer aus Nisibis Ver- 

173); im Kriege gegen Firmus erscheint neben pflegung herbeizuschaffen (Ammian. Marc. XXV 

den römischen Truppen der indigena miles; sie 8 > 7 . Zosim. III 33, 2. 

sind auch unter den auxilia der Iesalenses zu 2) Des Mundus Sohn, fiel bei einem Auf¬ 
denken, die diese dem römischen Feldherrn Theo- klärungsgefecht gegen die Ostgoten in Dalmatien 

dosius gegen Firmus versprechen (Ammian. Marc. im J. 535 (Procop. bell. Goth. I 7, lf.). Ein si- 

XXIX 5, 9. 44; vgl. Pallu de Lessert byllinisches Orakel soll seinen und seines Vaters 

Bull. d’Oran 1893, 212 ff., in vielen Punkten be -60 Tod vorherverkündet haben (I 7, 6). M. ist der 
richtigt durch Cagnat 263ff.; vgl. noch Schul- Vater des Theudimund (III 1, 36), seine Tochter 
ten Rh. Mus. L 511 ff.). heiratete den Heruler Aruth (IV 26, 13). Vgl. 

Die Flotte M.s ist in den ersten Zeiten der Bury History of the later Romau empire Ü* 174. 

römischen Herrschaft entstanden; sie ist mit der Diculescu Die Gepiden I (1923) 117. 

Classis nova Libyca nicht identisch, da diese nur 3) gl(oriosissimus) mag(ister) mil(itum), Va- 
für Ägypten und die Cyrenaica bestimmt war. ter der Constantina und Patricia, nach einer Mo- 

Vielleicht noch unter Claudius wurden einige saikinschrift aus einer christlichen Basilika von 

Schiffe der Classis Alexandrina nach M. geschickt, Rusguniae (Cap Matifn an der algerischen Küste), 



2387 Mauritius 

Gsell Compt. rend. Acad. des inscr. 1900, 501. 
Dess. 9127. Die hl Inscr. Lat. Chr. Vet. 234. 
Sonst unbekannt, doch gehört er nach Ausweis 
des Gloriosissimus-Titels ins 6. Jhdt. 

4) Kaiser 582—602, war der Sohn des Pau¬ 
lus (Agath. IV 29 p. 140 B. Theophyl. Simoc. I 
10,1. Menand. frg. 47 = FHG IV 251. Theo- 
phan. 6075. 6085. ed. de Boor I 271, 28). Er 
stammte aus einer alten Römerfamilie, die zu¬ 
letzt in Arabissus in Kappadokien ansässig war 
(Euagr. h. e. V 19. Joh. Eph. IV 27). Geboren 539 
(Theophan. 6075 wonach er hei seinem Regie¬ 
rungsantritt 43 Jahre alt war) hat er unter 
lustinians Nachfolgern seine Ämterlaufbalm durch¬ 
gemacht, wobei er notarius (Gregor I. ep. III61 
in MGH) desTiberius gewesen war (Menand. a.O.). 
Unter Tiberius II. als Kaiser war er Befehls¬ 
haber der Leibwache, comes excubitorum (Gregor 
a. O. Joh. Eph. VI 14. Theophyl. HI 15, 10), 
ein Amt, das auch Tiberius vor seiner Thron¬ 
besteigung innegehabt hatte, als dessen Nach¬ 
folger wir also wohl den M. ansehen dürfen. Er 
wurde ferner cotnes foederatorum (Teophan. 6074) 
und an Stelle des Iustinianus, des Germanus 
Sohn, magister militum per orientem, wobei ihm 
das Kommando im Perserkrieg übertragen wurde 
(Agath. a. O. Euagr. a. O. Menand. frg. 56 = 
FHG IV 258. Suid. s. Mavgixwg). M. ging nach 
Armenien wahrscheinlich 578 (Joh. Eph. VI 13 
und27. Theophyl. III15, lOff.; vgl. J. Marquart 
Osteurop. u. ostasiat. Streifz. 480 und J. B. Bury 
Hist, later rom. emp. II 104, 1). M. machte einen 
Einfall in die Arzanene und drang bis in die 
Corduene vor; doch ließ er nur in der Arzanene 
einige Burgen besetzen. Viele Gefangene wurden 
gemacht, die dann großenteils auf Cypern an¬ 
gesiedelt wurden (Agath. a. 0. Theophyl. III 15, 
12—15. Joh. Eph. VI 15 und 27). Der Krieg 
ging im allgemeinen günstig für M. und die 
Römer weiter (Theophyl. III 16f. Menand. frg. 
56—60 = FHG IV 258—262. Joh. Eph. VI 34f. 
s. o. Bd. XI S. 506) und 581 erfocht M. bei Con¬ 
stantina einen großen Sieg (Theophyl. III 18,1. 
Menand. frg. 60 = FHG IV 261 f.). Im Sommer 
582 wurde M. vom persischen Kriegsschauplatz 
nach Konstantinopel zurückgerufen, wo der tod¬ 
kranke Tiberius ihn am 5. August zusammen 
mit Gerraanus zu Caesaren machte und ihm 
seine Tochter Constantina verlobte (Theophan. 
6074). Am 13. August wurde M. im Beisein des Patri¬ 
archen Johannes Nesteutes (des Fasters) und des 
Klerus, der Hofbeamten und des Senats, der 
Palasttruppen und ansehnlicher Vertreter der Be¬ 
völkerung zum Kaiser (Augustus) gekrönt als 
Mauricius Tiberius. Tags darauf starb Tiberius 
und 43 Jahre alt führte jetzt M. die Herrschaft 
(Chron. Pasch. I 690, 7—19. Euagr. V 22. Theo¬ 
phyl. I 1-2. Theophan. 6074f. Zonar. XIV 11 
u. 12P. II 73B.ff.). Bald danach fand seine Ver¬ 
mählung statt, an der sein Vater Paulus und i 
seine Mutter, sowie seine Geschwister teilnahmen 
(Euagr. VI 1. Theophyl. I 10. Theophan. 6075). 
Wir kennnen mit Namen seinen Bruder Petrus 
(Theophyl. VI 11, 2), seine Schwester Gordia, die 
mit Philippicus vermählt war (Theophyl. I 13, 2) 
und eine zweite Schwester Theoktista (Greg. ep. 

I 5). Als Kaiser führte M. nach Münzen zumeist 
den Nampn Mauricius Tiberius (Eckhel VIII 
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219f. und Wrotli Catal. imperial byzant. coius 
1126—161; vgl. J. Tolstoi Byzant. Münzen V 
Die Münzen des Tiberius Constantinus und des 
Mauricius Tiberius (russisch!) Petersburg 1912. 
Auf Inschriften erscheint M. als Mauricius Au¬ 
gustus (GEL 299. CIL VIII12035; vgl.E. Diehl 
Inscr. lat. Christ, vet. nr. 792 und 793, auch nr. 29). 
Auf Papyri <Pk. Tißigtos Mavpixioe P- Oiy. XVI 
1898. 1987f. 1990 und P. Loud. V 1727—1731. 
i Pap. Münch. Index II 183 s. Maurikios. Seine 
volle Titulatur lautet unter Beibehaltung der 
Siegernamen des Iustinian Imp. Caesar F/avirn 
Mauricius Tiberius fidelis in Christo manstte- 
tus maximus beneficus pacificus Alarrmnnieus 
Gothicus Anticus Alanieus Vandalicus EnMi- 
ciis Gypedicus (Gepidicus) Afrieus pius felix 
indeti (inclitus) vietor ac triumphator semper 
Augustus (MGH ep. Merov. tom. I 3, 42 S. 148, 
19ff.; vgl. Greg. ep. 116; in dem Gepidicus sieht 
Diculescu die Gepiden [1923] 222 einen echten 
Siegemamen). 

Den Perserkrieg ließ M. durch seine Generale 
führen. Zuerst bekam Johannes Mystakon oder 
Thrax das Oberkommando (Euagr. VI 3. Theo¬ 
phyl. I 9, 4) der 583 nach anfänglichen Erfolgen 
am Nymphios von dem sog. Kadarigan der Per¬ 
ser geschlagen wurde (Theophyl. I 9, 5ff.; 12, 7). 
Daher wurde er 584 durch Philippicus, des Kaisers 
Schwager ersetzt (Euagr. a. O. Theophyl. I 
13, 2). Dieser machte erfolgreiche Einfälle in das 
persische Gebiet 584 und 585 (Theophyl. I 13 
und 14, 1. Theophan. 6076f.). Doch wurde er 
krauk und übergab in Martyropolis dem Stephanus 
die Leitung, um selbst den Winter in Konstan¬ 
tinopel zuzubringen (Theophyl. I 14. Theophan. 
6077). 586 kam es in der Nähe des Arzamon- 
flusses und des Izalagebirges in der Solachon- 
ebene (Theophyl. 111,1 und 5; 3,12) zu einer für 
die Römer siegreichen Schlacht (Euagr. Theophyl. 
II 4. Theophan. 6078). Als aber Philippicus bei 
der Belagerung von Chlomara in der Arzanene 
vor einem überraschend erschienenen Perserheer 
in kopfloser Flucht sein Heer, das nur wie durch 
ein Wunder gerettet wurde im Stich ließ und 
das Kommando an Heraklius, des gleichnamigen 
Kaisers Vaters, übergab (Theophyl. H 9. Theophan. 
a. O.), wurde er im nächsten Jahr durch Priscus 
abgelöst (Euagr. VI 4. Theophyl. III 1, 1. Theo¬ 
phan. 6079,1 259, 25). Priscus kam 588 zu dem 
in Monokarton versammelten Heere; doch infolge 
seines hochfahrenden Wesens und eines kaiser¬ 
lichen Befehles, zu dein Philippicus geraten 
haben soll (Theophyl. IH, 2, 3) und der die Be¬ 
züge der Soldaten um ein Viertel verkürzte, brach 
eine Meuterei aus, vor der Priscus verwundet fliehen 
mußte (Euagr. VI 4. Theophyl. III 1). Vergebens 
suchte er durch Botschaften die Meuterer zu be¬ 
ruhigen, die sich in dem Germanus, dem Dux 
der Phoenicia Libanesin, einen neuen Feldherrn 
gewählt hatten (Theophyl. III 4, 2). Die Meuterer 
rückten nach Constantina, wo sie die Bilder des 
M. umstürzten und solche des Germanus an- 
brachten (Theophyl. III2,8. Theophan. 60791260, 
22fE). Auch als M. wieder den Philippicus sandte 
(Theophyl. III 2, 11), lehnten die Truppen ihn 
ab (Euagr. VI 6. Theophyl. ni 3, 7). Erst der 
diplomatischen Geschicklichkeit des Aristobulos 
(bei Euagr. heißt er Andreas), den M. mit Ge- 
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schenken gesandt hatte, gelang es, überhaupt zu 
Verhandlungen zu kommen. Germanus hatte übri¬ 
gens erreicht, daß die Truppen ihm gegen die 
Perser folgten und er bei Martyropolis einen 
nicht unbedeutenden Sieg erfechten konnte, wäh¬ 
rend Philippicus noch in Hierapolis weilte. Durch 
Übersendung der Siegesbeute an M. erkannte das 
Heer ihn wieder als Herrn und Kaiser an und 
erhielt Verzeihung (Euagr. VI 11—13. Theophyl. 
in 4, 1—5. Theophan. a. O.). Aber 589 ging 1 
Martyropolis verloren durch Verrat des Sittas, 
und Philippicus wurde bei einem Versuch die 
Stadt wiederzugewinnen geschlagen und darauf 
durch Comentiolus ersetzt (Euagr. VI14. Theo¬ 
phyl. HI 5, llff. Theophan. 6080 I 262, 3(f.), der 
585 erfolgreich gegen die Sklavinen (Theophyl. 

I 7. Theophan. 6076; s. u. Bd. III A S. 701) 
und 587 gegen die Awaren gekämpft hatte 
(Theophyl. II lOff. Theophan. 6079). Er schlug 
hei Nisibis 590 die Perser (Euagr. VI 15. Theo- 2 
phyl. IH 6, 1). Im selben Jahr waren des M. 
Truppen in Albanien gegen den Perser Bahram 
siegreich (Theophyl. III 6, 17 und 7. Theophan. 
6080 I 262, 19ff.). Der darob vom Perserkönig 
Hormizd (Hormisdas) abgesetzte Bahram erhob 
sich gegen ihn scheinbar für Chosrau II. (Chosroes) 
Parwez, des Hormizd Sohn. Doch nach der Er¬ 
mordung des Hormizd war Chosrau II. nicht im¬ 
stande sich gegen Bahram, der nun mit eigenen 
Thronansprüchen auftrat, zu halten. In seiner 3 
Not floh er zu den Römern nach Kirkesion (Euagr. 
VI 17. Theophyl. IV10,4ff. Theophan. 6081 1265, 
17tf. Johann von Nikiu 96, Off. ed. Charles, Lond. 
1916) und wandte sich an M. um Hilfe. M. be¬ 
fahl dem Comentiolus, dem Chosrau mit könig¬ 
lichen Ehren zu begegnen (Theophyl. IV 12, 8), 
trotzdem Bahram eine Gesandtschaft an M. ge¬ 
schickt hatte, die ihn durch weitgehende Ange¬ 
bote von einem Bündnis mit Chosrau abhalten 
sollte. Chosrau seinerseits bot Herausgabe von 4 
Martyropolis und Dara, dazu von Armenien an 
(Theophyl. IV 13, 24). Darauf schickte M. ein 
Hilfsheer unter Führung des Navses (Euagr. VI 
18. Theophyl. V 2, 8. Joh. Nikiu 96, 13ft'.), das 
mit den römischen Truppen, die Johannes Mystakon 
iu Armenien befehligte, den Bahram angreifen 
sollte (Theophyl. V 8, 7). Bei Kanzakon (Ganzaka) 
wurde der Usurpator geschlagen (Theophyl. V 
10f.), und Chosrau kehrte auf den persischen Thron 
zurück (Euagr. VI 19; vgl. Chron. Pasch. I 691, 5 
19f.). Der Friede wurde noch im selben Jahr 
auf Grund der Versprechungen des Königs ab¬ 
geschlossen. M. hatte durch seine kluge Politik 
die alten Reichsgrenzen wieder erlangt und sich 
zugleich den Perserkönig verpflichtet. So konnte 
er die ganze Kraft auf die Abwehr der Einfälle 
von Awaren und Slawen verwenden. 

Von 592 an setzte M. seine Hauptstreit¬ 
kräfte zur Verteidigung der Donaugrenze an (s. u. 
Bd. HI A S. 702). M. beschloß in eigener Person 6 
zu Feld zu ziehen trotz den Bitten des Senats, 
des Patriarchen und der Kaiserin (Theophyl. 

V 16, lff. Theophan. 6083). Wir haben eine ge¬ 
naue Schilderung dieses Zuges bis Anchialus 
(Theophyl. V 16, 4. V 2, 5; vgl. Bury 124 A. 2). 
Doch auf die Nachricht vom Eintreffen einer 
Persergesandtschaft in der Hauptstadt kehrte M. 
dorthin zurück. Dort traf außer dieser in jenen 


Tagen auch eine fränkische Gesandtschaft mit 
Bosus und Bettus ein, die um Bündnis und Sub- 
sidien gegen die Awaren baten (Theophyl. IV 2, 
5—7; vgl. Bury 126 A. 1). Priscus hatte an der 
Donau das Kommando bekommen (Theophyl.VI 4,7. 
Theophan. 6084). Die Verteidigung sollte wieder 
an der Donau, nicht erst in den Balkanpässcn 
und zwar offensiv geführt werden (Theophyl. VI 
6, 2), was seinen Generalen Priscus, Petrus und 
0 Comentiolus im allgemeinen auch gelang (s. u. 
Bd. in A S. 702f. Doch führte des Kaisers Ver¬ 
halten gegen die Soldaten, die er wieder zur 
alten Zucht und Ordnung bringen wollte (vgl. 
auch Theophan. 6088), schließlich zu seinem Unter¬ 
gang. Um die zahlenmäßige Stärke seines Heeres 
konstant zu erhalten, hatte M. verboten, daß ein 
im öffentlichen Dienst Stehender, also besonders 
auch die Soldaten, Kleriker und Mönche würden 
(Greg. ep. ni 61 vom August 593; vgl. J. Mar- 
0 quart 483, 4). 

Weitere Kriege hatten die Exarchen von Afrika 
und von Ravenna zu führen. Diese Ämter, eine 
Vereinigung der obersten Militär- und Zivilgewalt, 
erscheinen für Afrika zuerst im J. 591, wo Gen- 
nadius die Würde innehatte (Greg. ep. I 72f.), 
für Ravenna 584 (Migue L. 82, 707; vgl. Gibbon 
Deel, and fall ed. Bury IV 545). Noch während 
des Perserkrieges mußte der Exarch von Afrika 
Gen nadius Einfalle der Mauren zurück weisen (Theo- 
0 phyl. Vn 6, 6; vgl. in 4, 8. Theophan. 6080). 
Zu diesen Siegen beglückwünschte ihn Papst 
Gregor I. im August 1591 (ep. I 73). Der letzte 
Angriff der Mauren auf die Byzantiner erfolgte 
595 (Ch. Diehl L’Afrique byzant. 478 und 482). 
Mehr machten die Langobarden zu schaffen (Theo¬ 
phyl. III 4, 8). M. suchte im Westen den Ein¬ 
fluß des Reiches zu stärken, So scheint er den 
Plan des Prätendenten Gundobald, eines angeb¬ 
lichen Sohnes des Frankenkönigs Chlothahar I.. 
auf den burgundischen Teil des Frankenreiches 
in den ersten Jahren seiner Regierung unter¬ 
stützt zu haben (Greg. Tur. h. Fr. VII 24 u. 36), 
um so im alten Gallien wieder die kaiserliche 
Oberhoheit zur Anerkennung zu bringen (Greg. 
Tur. VI 24, VIII 2; vgl. Gasquet L’empire by- 
zantine et la monarchie franque (1888, 187f.). 
Mit Childebert von Austrasien knüpfte M. noch 
vor 584 Unterhandlungen wegen Hilfeleistung 
gegen die Langobarden an; er sandte ihm oder 
seiner Mutter Brunhilde 50 000 Goldsolidi (Greg. 
Tur. VI 42. Joh. Biel. Mommsen Chron. min. 
II 217. 584, 4). Doch war M. mit dem Ein¬ 
greifen der Franken nicht zufrieden, sondern for¬ 
derte durch wiederholte Gesandtschaften entweder 
energischere Taten oder Rückgabe seines Geldes 
(Greg. Tur. VIII 18. Joh. Biel. 217, 586, 1). 
588 entschloß sich Childebert zu einem neuen 
Feldzug über die Alpen, erlitt aber nach anfäng¬ 
lichen Erfolgen (Joh. Biel. S. 218, 587, 3) eine 
schwere Niederlage (Greg. Tur. IX 25), wie 
denn überhaupt das Zusammenarbeiten der frän¬ 
kischen Verbündeten mit dem Exarchen von Ra¬ 
venna nicht das beste gewesen ist. Der Brief 
mit dem M. dem Childebert sein Mißfallen wegen 
seiner unentschlossenen Haltung ausdrückt, steht 
MGII ep. Mer. tom. I 3. 42 S. 148 19ff; vgl. nr. 
25f. 26 und 29—41, doch war der Feldzug 590 
nicht erfolgreicher. Fernere Verhandlungen mit 
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Childebert betreffen die Zurückseudung des Athana- dann zum Augustus findet (II 218, 588, 2; vgl. 
gild, eines Schwestersohnes des Frankenkönigs, auch die Münzen mit .Victoria Angg.‘ auf dem 

der in Konstantinopel eine Zuflucht gefunden Revers bei Wroth 127ff.). Des Kaisers stark ent- 

hatte und von M. als eine Art Geisel für das wickelter Familiensinn wird auch sonst gelegent- 

Verhalten der Franken zurückgehalten wurde lieh hervorgehoben (Joh. Eph. V 18). 602 in der 

(MGH ep. Mer. tom. I 3. 43-45 S. 149f.). In die zweiten Februarwoche wurde Theodosius mit seiner 

Kämpfe mit den Langobarden hat auch Papst Base, der Tochter des Gewnanus und der Charito 

Gregor I. eingegriffen, doch war M. nicht immer (Theophan. 6074), vermählt (Theophyl. VIII 4, 10. 

mit seiner Langobardenpolitik zufrieden (ep. V 36 Chron. Pasch. 1693, 8 f. Theophau. 6094 zum No- 

vom Juni 595; vgl. II7). Im allegemeinen hatte die 10 vember 601, wo also wohl die Verlobung statt¬ 
kaiserliche Macht in Italien nicht gerade viel zu fand). 

bedeuten. Doch im selben Jahr brach infolge eines 

In der Kirchenpolitik hat es M. im all- neuen Versuches, die Truppen im Feindesland 

gemeinen bei dem Zustand unter seinen Vor- jenseits der Donau überwintern zu lassen, eine 

gängem belassen, doch trat in der Behandlung Meuterei aus, die den Phokas an die Spitze 

der Nichtorthodoxen unter dem Einfluß des Pa- führte (Theophyl. VllI 7, 7. Theophan. 6094 

triarchen Johannes Nesteutcs eine Milderung ein. I 287, 2ff.). M. suchte diese Nachricht vor der 

Immerhin bemühte M. sich um die Durchführung Bevölkerung von Konstantinopel zu verheim- 

des Chalcedonense in Armenien und Iberien (Mar- liehen (Theophyl. VIII 7, 8 ), denn er traute ihr 

quart 400). Seine Regierung war ferner ein 20 nicht. War doch bei einer Lebensmittelknapp- 
Auftakt zu den späteren Auseinandersetzungen heit im Jahr zuvor nach ihm von der erregten 

zwischen dem Papst und Konstantinopol (vgl. Menge mit Steinen geworfen worden (Theophan. 

Patrono Dei conflitti tra l'imperatore Maurizio 6093 1 283. Malalas bei Mommsen Ges. Sehr. 

Tiberio e il papa Gregorio Magno. Riv. di storia VII 745). Wegen seiner Sparsamkeit, die ihm 

ant. N. S. XIII 4711). Johannes Nesteutes machte als Geiz ausgelegt wurde, war er unbeliebt (Theo- 

den Anspruch auf den Titel eines ökumenischen phyl. VIII 1, 2. Theophan. 6079 I 260, 2. Joh. 

Patriarchen. Gregor I. trat dem in Schreiben an v. Nikiu 95, 1 und 21. Besonders nahm man ihm 

den Kaiser und einflußreiche Personen sehr ener- übel, daß er einmal Gefangene vom Awaren- 

gisch entgegen (ep. V 37. 39. 41. 44, vom Juni chagan nicht zurückgekauft katte (Theophan. 6092 

595). Doch M. stand auf der Seite seines Patri- 301 280. 3ff. 6094,1 284.21ff. Malalas bei Momm- 
archen, auch dann als dem Cyriacus, Johannes’ sen Ges. Sehr. VII 744. Zonar. XTV13 P. 1177 C), 

Nachfolger, gegenüber Gregor mit sehr starken Zweifellos hatte ihn daran Geldknappheit gehin- 

Ausdrücken auf die Verderblichkeit eines solchen dert. die bei den fortgesetzen Kriegen oft sehr 

Anspruches hinwies (ep. VII 30. Juli 597). Schon unliebsam zu spüren war (anders Baynes in 

vorher war der Kaiser päpstlicher Einmischung Cambridge Mediev. hist. II 283 A. 2). Schließlich 

in Kirchenangelegenheiten seines Reiches entge- versuchte M. doch die Partei der Blauen zu be- 

gengetreten, nämlich in der Sache des Severus waffnen und zur Stadtverteidigung heranzuziehen 

von Aquileia und der isfcrischen Bischöfe (Greg. (Theophyl. VIII 7,9ff. Theophan. 60941 287,21ff.). 

ep. 115. 16 a und b). Dabei bleibt bedeutsam, daß Als aber das Heer die Krone dem Theodosius oder 

der Papst wiederholt sich unmittelbar an hohe 40 seinem Schwiegervater Germanus anbot, kam es 
Beamte wandte, so an den praef. praetorio per auch in Konstantinopel zur Revolte (Theophyl.VIII 

IUyricum Iovinus (ep. II 23. März 592) und an 8 und 9. Theophan. 23ff.), wobei die Grünen das 

den Exarchen von Afrika Genradius (ep. I 72 Haus des praef. praetorio Constantinus Lardys 

August. 591. IV 7. Sept. 593), um ihre Mitwir- in Brand steckten. Darauf floh M. am 22. Nov. 

kung in kirchlichen Dingen in Anspruch zu nehmen. (Chron. Pasch. I 693, 15) aus der Stadt und 

Des Kaisers eigene Kirchlichkeit kann nicht durch- wollte nach Asien hinüber, woran er aber durch 

aus orthodox im strengsten Sinn gewesen sein, einen Sturm gehindert wurde. So nahm er seine 

denn sonst versteht man nicht, daß man ihm Zuflucht zur Stätte des Märtyrers Autonomos 

schließlich vor seinem Sturz den offenen Vor- (Theophyl. VIII 9, 7—10. Theophan. 288, 21ff.). 

wurf des Marcionismus machen konnte. (Theo- 50 Er entsandte seinen Sohn Theodosius mit dem 
phyl. VIII 9, 3. Theophan. 6094 I S. 288,18; vgl. Constantinus Lardys an Chosrau um Hilfe, rief 

auch Joh. v. Nikiu 102, 9 und 12). ihn aber alsbald wieder zurück (Theophyl. VIII 

In der Familienpolitik hat M. seinen 585 ge- 10, 1). Phokas war inzwischen von der Stadt- 

borenen ältesten Sohn Theodosius (Theophan. 6077) bevölkerung gut aufgenommen und von Cyriacus 

an Ostern 590 zum Kaiser krönen lassen (Theo- zum Kaiser gekrönt worden (Theophyl. VIII10, 5. 

phan. 6082. Chron. Pasch. I 69 1 , 14). doch ohne Chron. Pasch. I 693,17. Johann v. Nikiu 103, 4). 

ihm an der eigentlichen Kaiserstellung Anteil zu M. wurde gefangen, und im Eutropiushafen bei 

gewähren (Chron. Pasch. 15f.) Nach dem bei Theo- Chalkedon am 27. November zuerst yo r seinen 

phvl. VIII11, 7ff. erwähnten Testament, das M. Augen seine Söhne Theodosius, Tiberius, Petrus, 

anläßlich einer schweren Erkrankung 597 ge- 60 Iustinus und Iustinianus getötet, darauf er selbst 
macht hatte, wollte er das Reich unter seine und mit ih m se in Bruder Petrus und andere Getreue 

Söhne teilen und so unter seinem zweiten Sohn (Theophyl. V11111,2. Chron. Pasch. 1694. Johann 

Tiberius das westliche Kaisertum noch einmal auf- v. Nikiu 103, 7). Die Kaiserin Constantina wurde 

richten. Vielleicht hat seither Theodosius, der 603 in ein Kloster gestoßen, aber 605 doch noch 

älteste Sohn, doch mehr an den Rechten des mit ihren Töchtern Anastasia, Theoktista und 

Augustus Anteil gehabt; dafür könnte sprechen, Kleopatra und ihrer Schwiegertochter getötet 

daß sich bei Joh. Biel, zuerst die Erhebung zum (Chron. Pasch. 1 695 und 696, 18ff.; vgl. auch 

Caesar (Mommsen Chron. min. II 217,587,1) uud Kraitschek Der Sturz des Kaisers M., Be- 
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richtüber das VI. Vereinsjahr des Vereins deutscher 
Histor. in Wien [1896] 81ff.) 

M. wird uns als ein Mann von ernstem Pflicht¬ 
bewußtsein und gutem Willen geschildert, mit 
guten Gaben, doch kein Genie, zurückhaltend 
und beherrscht (Menand. fr. 56 = FHG IV 258. 
Euagr. V 19), notgedrungen sparsam im Dienste 
des Staates (Menand. 259) und oft deshalb ver¬ 
kannt. Dabei hatte er doch gelegentlich für Bauten 
etwas übrig, sowohl für Kirchen- als Profanbauten ] 
(Theophau. 6079 I 261, 13ff. 6080 1 265, 29ff. 
6082. 6080). Besondere Sorgfalt verwandte er 
auf die Ausschmückung seiner Heimatstadt Ara- 
bissos (Joh. Eph. V 22f.) und für die Wohnungen 
seiner Verwandten (Joh. Eph. V 18). Geistige 
Interessen fehlten ihm nicht (Menand. fr. 1 
= FHG IV 202), und Menander Protektor wurde 
von M. zu seinem Geschichtswerk angeregt (a. O.). 

Literatur zu den Quellen: vgl. Adamek Bei¬ 
träge zur Gesch. des byzant. Kaisers M., Programm ! 
Graz 1890 und 1891. H. Geizer Abriß der 
byzant. Kaisergesch. in K. Krumbacher Gesch. 
der byzant. Literatur. 1897. Bury a history of 
the later roman empire from Arkad. to Irene II 
(1889) 83ff. Baynes Cambridge medievalhistory 
II (1913) 277ff. und Stein Studien zur Gesch. 
des byzant. Reiches (1919) 71ff. 

5) Bischof aus Epiphania in Coelesyrien, auf 

dem Konzil von Antiochia im J. 341 (Mansi II 
1307 B. VI 1168 A). ! 

6 ) Gallischer Bischof, Mitadressat eines Schrei¬ 
bens des Papstes Bonifatius vom 13. Juni 419 
(Mansi IV 394A. Migne L. 20, 756. Seeck 
Regesten; vgl. Duchesne Fastes öpiscopaux de 
Gaule I 2 245, 5; vielleicht ist er der M„ der um 
die Wende des 4,/5. Jhdts. Bischof von Trier war 
(Duchesne ni 36). 

7 ) Skythischer Mönch, vor dem mit anderen 
wegen ihrer häretischen Umtriebe der spätere 
Kaiser Iustinian den Papst Hormisdas in einem 
Brief vom Juni 519 warnt (ep. imper. 187. CSEL 
35, 2 S. 645, 1 Günther). 

8 ) Angeblicher Verfasser eines militärischen 
Werkes (Sxgaxijytxov), das zuerst (und bisher 
nicht wieder) von Joh. Scheffer mit Arrians 
Taktik als Mauricii artis militaris libri XII her¬ 
ausgegeben ist (Upsala 1664). Als Verfasser 
erscheint im Cod. Ambrosianus 119 sup. fol. 
95 v xiXog tov Mavgixlov, auf fol. 118 r Mavgi- 
xiov xaxxixa tov ixl tov ßaaiXicog Mavotxiov 
ytyovoxog und fol. 335» ix xoB Mavgixlov, dagegen 
im Mediceo/Laurentianus gr. LV 4 fol. 6 r Ovgßi- 
xlov xaxxixa oxgaxrjyixa. Scheffer vermutete als 
Verfasser den Kaiser Mauricius (582—602), der 
aus einem älteren Werke, nämlich dem des Urbi- 
kios, einen Auszug gegeben habe. Für des Kaisers 
Verfasserschaft trat neuerdings noch ein Aussa- 
resses I'auteur du strategicon, Rev. des etudes 
anc. Vm (1906) 23ff. Dagegen sprechen, abge¬ 
sehen davon, daß erst der Ambrosianus, eine 
Fassung unseres Werkes, die nach Leos Taktik 
anzusetzen ist (Väri Zur Überlieferung mittel¬ 
griechischer Taktiker Byz. Ztsehr. XV 61 und 
68 ), und zwar nur einmal als Erläuterung den 
Maurikiosnamen hat, erhebliche innere Gründe, 
besonders der, daß der Verfasser auf seine ge¬ 
ringe Erfahrung mit den Slawen hinweist (p. 2 
und p. 289 Sch.; vgl. Zachariä v. Lingen- 
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thal Wissenschaft u. Recht für das Heer vom 
6 . bis zum Anfang des 10. Jhdts., Byz. Ztsehr. ni 
440). Väri 77ff. sucht zu erweisen, daß ein Ur- 
bikios der Verfasser war. In dem genannten 
Ambrosianus stehen einige Epigramme, die auf 
einen Urbikios verfaßt sind, der ein bedeutendes 
Werk über Taktik g schrieben hat; das muß der 
im Laurentianus erwähnte Urbikios sein. Durch 
diese Epigramme scheint dann der Titel des 
Strategikon verdrängt worden zu sein, so daß 
man nachher nach einem Verfassernamen suchte und 
M. dafür einsetzte. Der Verfasser ist wohl Offizier 
gewesen; aber abgesehen von wenig eigenen Zu¬ 
taten ist sein Werk eine Kompilation (vgl. 289 Sch. 
xavxa — ix xe xfjg nclgag avxrjg xal ix xöhv xoig 
dg^aloig elgr/piroiv xaxavorjoavxsg dxeygatpdfiE&a). 
Als Grundstock dafür hat man einen Rufus an¬ 
zusehen. In den sog. Leges militares werden die 
Auszüge aus den Strategica und Tactica aus¬ 
nahmslos als ix xwv 'Povxpov xal xwv xaxxix&v 
angeführt. So hat denn Zachariae v. Lingen- 
thal 455f. als Verfasser unseres Werkes diesen 
Rufus Angenommen. Die Abfassungszeit ist gegen 
Ende des 6 . Jhdts. oder spätestens in) ersten 
Drittel des 7. zu suchen: denn das Hauptinter 
esse gilt den Perser- und Slawenkriegen. (Der 
Versnch von Väri 71ff, das Fehlen der Araber 
oder Sarazenen durch die Manier der Byzantiner 
zu erklären, neue Völker durch klassische Namen 
i zu bezeichnen, ist nicht gelungen; denn sonst 
könnten auch nicht Anten und Slawen statt de. 
daun grundsätzlich zu erwartenden Skythen ge¬ 
nannt sein.) Auch ist die Heeressprache noch 
lateinisch und die Themenverfassung noch nicht 
bekannt. Der Inhalt der ,ziemlich unselbstän¬ 
digen Kompilation* (Krumbacher Gesch. Byz. 
Lit . 2 636) behandelt Ausbildung und Einteilung 
des Heereä, Strategie und Taktik mit besonderer 
Berücksichtigung der Fechtweise der einzelnen 
I Feindvölker. Von Wichtigkeit ist die hier zuerst 
vermittelte Kenntnis der byzantinischen Chargen¬ 
bezeichnungen. Weitere Literatur Förster Stu¬ 
dien zu den griechischen Taktikern Herrn. XII 
426ff. G y o m 1 a y Bölcs Leo Taktik äja mint 
magyar törteneti kutforräs Budapest 1902, mir 
nicht zugänglich). Emst Meyer Die dalmatisch- 
istrische Munizipalverfassung und ihre röm. Grund¬ 
lagen Ztsehr. Sav.-Stift. XXIV (1903) Germ. Abt. 
S. 251ff. Patrono Contro la patemitä imperiale 
) delT Ovgßixlov xaxxixa oxgaxrpyixd Teramo 1906, 
Estratto dalla Riv. Abruzzese di Scienze, Lettere 
ed Arti XXXI. Aussaresses L’armäe byzantine 
ä la fln du VIe siäcle (Bibi, des universitäs du 
midi, XIV Bordeaux 1909), ein vorzüglicher Sach- 
kommentar. E. Stein Burs. Jahrb. (192<') 70; vgl. 
die Notiz von Czebe Byzant. Neugr. Jahrb. II 
263. [Enßlin.] 

Mauricus, Saloninß M. vir laudabilis ex eo- 
mite, Diehl Inscr. Lat. Chr. Vet. 254. [Enßlin.] 

) Mavgixizzohg, Stadt Mittelsyriens, nach 570 
n. Chr., Bistum unter der Metropole Hemesa. 
Der Name des Suffraganats ist verschieden über¬ 
liefert: 6 MavgixoxdXcwg 6 xal FaXtaldqg (cod. 
Chalki 22, 2. Notitia), <5 Mavgixoxdlecog 6 xal 
raXwUhjg (cod. Paris. suppL graec. 1226), Mag- 
xovxoiig (Cod. Vatic. 1455 fol. 244 v ); armen. 
Mareoupdis (Cod. Vatic. armen. 3 fol. 284 G, & 
ravai&äv (Cod. Chalki 22, 1. Notitia). Der Name 
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ist wohl richtig *MavgtxcovjioXtg zu schreiben; 
die Stadt wird nach dem Kaiser Maurikios (582 
—602) heißen. Die Form MagxovnoXig beruht 
zweifellos auf einer Verwechslung mit dem os- 
rhoenischen Bistum dieses Namens. Daß mit M. 
ein Marcuskloster (dair Marqus) in dem nord¬ 
syrischen Distrikt al-Gazr gemeint sein könnte, 
wie Lammens (MFO I 239, 2) vermutet, ist 
ganz undenkbar. Es handelt sich vielmehr, wie 
die Nebenform ravoi&wv zeigt, um die Stadt 
Güsija, syr. Gauslt, Gawlslt (W right Catal. syr. 
Mss. Brit. Mus. 613a. Mich. Syr. II 418 Cbabot 
= Barhebr. chron. Syr. 100 Bedjan). Statt /a- 
Xiolihfg (Si/g) ist also etwa ravtai&rjg (Paßioi- 
ihjg) zu lesen. Dem mittelalterlichen Güsija (ibn 
Qurdädbih 75. Jäqüt II 154. Dimisql 84 u. ö.) 
entspricht wohl das j. Güsijet el-gedide, während 
das benachbarte öüsijet el-haräb wahrscheinlich 
das alte SxcqiavoimoXtg (s. d.) oder BaircääXg, 
Beve&aX&v, syr. Ba'antal, arab. Dair Bä'antal 
repräsentiert. [Honigmann.] 

Maurilio episcopw Andeeavensis (Angres), 
gestorben am 13. September 453. Er stammte 
aus Mailand (MHG IV 2 S. 84, 31) und soll 30 
Jahre Bischof gewesen sein. Seine Biographie, 
die fälschlich dem Venantius Fortunatus zuge¬ 
schrieben wurde, in Acta Sanct. Sept. IV 72. 
MGH auct. ant. IV 2 S. 84ff. [Enßlin.] 
Maurion, ägyptischer Bischof, episeopus Ca- 
tenopolitanus, das ist doch wohl Caenopolitanus, 
(Kainopolis o. Bd. X S. 150G), unterzeichnet mit 
anderen ein Schreiben an den Kaiser Leo I. 
(M a n s i Vn 530 C). [Enßlin.] 

Maurisius, Bildhauer s. M y r i s m u s. 
Mauritius (zu schreiben ist vielleicht Mau¬ 
ritius), Decurio in Thysdrus, soll be(, der Er¬ 
hebung der älteren Gordiane gegen Maximin durch 
eine Ansprache an das Volk mitgewirkt haben, 
Hist. aug. Gord. 7, 4; 8, 1—4 (die ganze Er¬ 
zählung scheint erdichtet zu sein). [Stein.] 
Maurocellus, viearius Hispaniarum, kämpfte 
419 erfolgreich gegen die Vandalen (Hydatius 
Mommscn Chron. min. II 20, 74). Sundwall 
Weström. Studien 103, 302. [Enßlin.] 

Mavgov ögog, byzantinischer Name des Ama- 
nos (Georg. Cedren. I 765, 20. II 365, 6. Anna 
Komn. II239,18 Bonn. Ioann. Phokas bei Migne 
G. CXXXHI 929 u. oft). In abendländischen 
Quellen der Kreuzzugszeit entspricht ihm die Be¬ 
zeichnung Montana nigra (Guilelm. Tyrius u. a.). 
In früherer Zeit hieß er auch MeXdvxtov ogog 
(Malal. 140, 20. 141, 5. 1.42, 2; s. den Art. Mi- 
Xavxeg noxapol). Ein anderer Beiname des 
Gebirges war Ilayxoofuov [öpos]; im cod. Coisl. 
122 heißt es: & t<p ogei Mavgqj x& Xeyo/tivtg 11. 
(vgl. Ehrhard-Krumbacher Gesch. der byz. 
Lit. 2 156 § 65, 1: ,Berg im Libanongebiet 1 [?]. 

[Honigmann.] 

Mauropappos, Statthalter beim Aufstand 
der Samaritaner unter Zenon nach Nouvelle Chro- 
nique Samaritaine (ed. Adler und Seligsohn in 
Revue des Stüdes Juives 45) 74. Die Herausgeber 
und J. Montgomery The Samaritans (1907) 
S. 111 meinen, es sei ein Versehen und Kaiser 
Marcianus sei gemeint. Dagegen wendet sich S. 
Krauss Studien zur Byzant. jüd. Gesch. S. 5, 2. 
Allerdings steht bei Abu’l Fathi Annales Sama- 
ritani ed. Vilmar S. 169ff. Markinos. [Enßlin.] 
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ad Mauros (Not. dign. occ. XXXIV 31) s. 
ad Muros. 

Maurus. 1) Wurde mit seinem Bruder Ma- 
cameus (o. Bd. XIV S. 93) von Kaiser Iulian mit 
einer Besatzung in Circesium zurückgelassen, 
wahrscheinlich als Tribunus (i^ag%og) (Magnus 
Carrh. fr. = FHG IV 5 a. Johann. Malal. XHI 
S. 324, 9ff. ed. Bonn.), kam aber nachher wieder 
zum Hauptheer. Bei Iulians Rückzug rettete M., 
selber verwundet, mit Mühe seinen todwunden 
Bruder (Ammian. Marc. XXV 1, 2. Zosim. III 
26, 5; vgl. W. Klein Studien zu Ammian. Marc. 
Klio XIII Beih. 76f.). Später wurde M. dux Phoe- 
nices (Ammian. a. O.). 

2) Draeonarius und hastatus im auxilium 
palatinum der Petulanten, schmückte im .1. 360 
mit der Goldkette, die er trug (Grosse Röm. 
Militärgesch. 125), den zum Augustus ausgerufe¬ 
nen Iulian (Ammian. Marc. XX 4, 18). Unter 
Kaiser Gratian brachte er es zum Comes und, 
wie ich annehme (Klio XXni) Magister militum 
als Nachfolger des Frigeridus (o. Bd. VII S. 102,1). 
Er sollte den Paß von Succi decken, war aber 
seiner Aufgabe nicht gewachsen; auch wird er 
als bestechlich getadelt (Ammian. Marc. XXXI 
10, 21f. Bauschen Jahrb. der christlich. Kirche 
unter Theodosius 26). 

8) Maurus warf bei einem aus Religionsstrei¬ 
tigkeiten erfolgten Tumulte einen Stein nach 
Kaiser Anastasius, wurde aber von den Leib¬ 
wächtern auf der Stelle getötet (Chron. Pasch. 
I 608, 8ff. ed. Bonn. Vgl. Johann. Malal. XVI 
S. 394, 16ff. ed. Bonn.); nach Johannes von Nikiu 
ein Sklave (ed. Charles [1916] 89, 19f.). 

4) Aus Ticinum, Vater des Bischofs Epipha- 
nius von Ticinum, Gemahl der Focaria (Ennodius 
vit. Epiplianii 7 8. 85, 12 und 21 Vogel). 

3) Presbyter aus Illiturgis, Teilnehmer des 
Konzils von Illiberis vom J. 305 (Mansi II 29 B. 
107 E). 

6) Bischof von Verdun um die Mitte des 
4. Jhdts. nach Duchesne Fastes öpiscopaux de 
Gaule m 69. [Enßlin.] 

Maurusius, Korrespondent des Apollinaris 
Sidonius, ep. II 14 an ihn, besaß große Wein¬ 
güter. [Enßlin.] 

Maas, a) Namen: Griech. /uvg, ftvdg, 6 wie 
lat. müs, miiris von skr. müh, stehlen, vgl. B o i- 
sacq Dict. fctym. 652. Walde Etym. Wörterb. 2 
503. Schräder Reallex. 535, während Keller 
Ant. Tierw. I 201 in dem indogermanischen Ur- 
wort eine Lautgeberde sehen will, indem man mit 
museh-musch das Huschen malte. Dialektisch 
mit Vorschlag von o auch a/nvg und o/tig vgl. 
Hesych. a/tvg- 6 ftvg und opig ' pvg. Diminut. lat. 
musculus (z. B. Cic. de divin. II 14. Plin. n. li. 
XXVII 23 und 52); Adjektivum murinus, a, 
um (z. B. Plin. n. h. XXIX 106 und 115. 
XXX 27). Eine andere, nach Schol. Hom. II. 
I 39 kretische, nach Aelian. nat. an. XII 5 
äolisch-troische Bezeichnung für M. war opiv&og. 
o (vgl. Anth. Pal. IX 410, 1) von der Wurzel smi 
(smei), nagen, zerreiben, zerkleinern (vgl. B o i s a c q 
886. P r e 1 1 w i t z Etym. Wörterb. 2 422) und 
a/tiv&a, womit im besonderen die Haus-M. gemeint 
ist, vgl. Hesych. aftiv&a- 6 xaxoixtöiog ftvg und 
apiv&og ■ pvg (auch ftivöog • ftvg aus Cyrill. 319, 
vgl. Mor. Schmidt Hesych. IV 56), obwohl sie 


Aischylos bei Aelian. nat. an. XII 5 (a/X ägov- 
galog xtg iaxi afthr&og d)5’ imegtpvrjg) ein Tier 
des Feldes nennt. Keller 201f. will ofiiv&og von 
einer onomatopoetischen Wurzel stnin, smint, 
pfeifen, ableiten und mit lat. mintrire in Zu¬ 
sammenhang bringen, womit bei Eucher, carm. 
de philom. 61 (mits avidus mintrit) das Pfeifen 
der M. bezeichnet ist; vgl. Suet. Gramm, frg. 161 
p. 250 ReiiT. murium mintrire vel pipitare. 
CGL V 604, 33 murrire clamare proprie murium ; 
griech. xgiteiv. Als Bezeichnung für das Nest 
der M. bezw. Spitzmaus führen mehrere Glossarien 
musium (musia) an, vgl. CGL IV 260, 7 musia 
nidi surieum; V 604, 17 musiae nidi isuricum; 
62 musea nidi sorieum, doch hält Löwe Pro¬ 
drom. CGL 420 die Form musium für zweifelhaft. 
Uber die Deutung Hesych. giaxot- elddg u ftv&v 
und olftmg s. Abschn. b. Nach Heracleides FHG 
II 224, 42 M. war aoydog eine thrakische Be¬ 
zeichnung für M. 

b) Arten: Nach den Bemerkungen antiker 
Autoren lassen sich unterscheiden: dieHaus-M., 
Mus musculus L., griech. xaxoixtöiog ftvg (Diosc. 
II169 vgl. Aristoph. Vesp. 205 ftvg ogocpiag. Galen. 
XII 365 ftvg xovg xax olxov) und a/tlr&og, lat. 
mus domestieus, vulgaris (vgl. Plin. n. li. VIII 
221 incolas domuum . . . mures); die Wald-M., 
Mus silvaticus L., und in den Bezeichnungen 
ftvg ägovgalog (z. B. Arist. hist. an. VI 37 p. 580 b 
14ff. Aelian. nat. an. IX 41) und ägovgelxxjg, 
ägeivdg bezw. mus agrestis (Plin. n. h. XXII 91. 
Mare. med. VIII 99 nturis agrestis, id est qui in 
eampis invenitur. Pall I 35 mures agrestes) so¬ 
wie silmtieus (Plin. n. h. XXX 70), silvestris 
(Plin. n. h. XXX 119) und rusticus (Pall. I 35) 
mit eingeschlossen auch die Feld-M., Microtus 
arvalis Pall., (eine Wühlmaus) nebst der gleich¬ 
falls in Italien vorkommenden Zwerg-M., Micro- 
mys (Apodemus) minutus Pall. Auch Albinos von 
Mäusen wurden beobachtet und galten als gutes 
Omen, Plin. n. h. VIII 223. Weiße M., die ganz 
zahm waren, nisteten nach Aelian. nat. an. XII 
5 unter dem Alter des Apollon Smintheus (Smin- 
thios) zu Hamaxitos in Troas (vgl. Grohinann 
Apollo Smintheus 72; s. o. Art. Apollon Bd. I 
S. 68f.). 

Die nach Plin. n. h. II 227 im Flusse Sca- 
tebra sowie im Stymphalischen See vorkommen¬ 
den musculi aquatiles werden wohl ebenso wie 
die mures terrestres, welche nach Mir. ausc. 125, 
vgl. Theopomp, bei Antig. Car. hist. mir. 137 
(152). Callim. frg. 100f„ 11 Schn. Plin, n. h. XXXI 
14 bei Lusoi in Arkadien in einem Bach, ebenso 
bei Lampsakos vorkamen, Wasserratten oder 
Wasser-Spitzmäuse gewesen sein. Auf Ratten be¬ 
zieht Keller Ant. Tierw. I 203 allerdings zwei¬ 
felnd auch die Notiz Arist. hist. an. VH3 17 
p. 600 b 14 über ftvg 6 Ilovxtxdg 6 Xtvxog. Von 
den Pontischen M. auf der Heraklesinsel erzählt 
Aelian. VI 40 die Fabel, sie seien so fromm ge¬ 
wesen, daß sie von den dem Herakles heiligen 
Trauben nichts fraßen, ja zur Zeit der Trauben¬ 
reife sogar auswanderten(l), um nicht in Ver¬ 
suchung zu kommen von diesen Trauben zu 
naschen. Nach Arist. a. O. halten diese Pon- 
tisehen M. einen Winterschlaf (vgl. Plin. n. h. VIII 
132) und sollen nach [IX] 50 p. 632 b 10 Wieder¬ 
käuen (vgl. Plin. n. h. X 200). Die Ratten heißen 


bei den Byzantinern allerdings Politische M., aber 
die Erwähnung des weißen Felles, des Winter¬ 
schlafes und des Wiederkäuens dürfte doch auf 
ein anderes Tier als die Ratte deuten. Aubert- 
Wimmer Arist. Tierkunde I 73 dachten an iXetdg, 
den Siebenschläfer oder Bilch, der von den Glossa- 
toren, die ihn zu den M. rechnen, als Baum-M.- 
o ftvg 6 elg xa SivSga bezeichnet wird und Edict. 
Diocl. 4, 38 als ftvg iXetdg erscheint. Keller 
selbst bringt an anderer Stelle (171) diese weißen 
Pontischen M. vermutungsweise mit dem Hermelin 
in Verbindung. Eine einwandfreie Deutung läßt 
sich nicht geben, da man unter Pontischen M. 
offenbar verschiedene mehr oder minder maus¬ 
ähnliche Tiere verstand (vgl. CGL II 186, 29 sorex 
ftvg ndvxixog t) ägovgalog, III 259, 36 jiovxtxog 
sorex-, III 189, 51), die man des Felles wegen 
schätzte, und gelegentlich nicht bloß die Spitz¬ 
maus (vgl. CGL III 614, 22; 626, 63 muris id est 
surieis) und den Maulwurf (CGL II 249, 21 
äoipaXa^, ftvg ägovgalog - haee talpa mus eaeeus), 
sondern auch Wiesel, Bilch (CGL III 90, 70 nioxos 
[uüofof] mus), ja sogar Eichhörnchen als ,Maus‘ 
bezeichnet«. Darum läßt sich auch nicht sagen, 
was bei Hesych. mit giaxot' slöog xi ftv&v und 
aiftxog ’ giaga TIdg&ovg xaXelxal xi ftvog äygtov 
ilöog, ov xalg öogatg xg&vxai ngog jftx&vag gemeint 
ist. Mäuse sind darunter jedenfalls nicht zu ver¬ 
stehen, sondern kleinere Nagetiere, deren Fell zu 
Kleidungsstücken verwendet wurde, vgl. Poll. VII 
60. Hesych. s. /tvonog. Seneca ep. 90. Iust. II 2. 
Ammian. XXXI 2. Auf ein solches Tier, das 
allerdings kein Nagetier ist, nämlich die Bisam¬ 
spitzmaus, Myogale moschata Bmdt., scheint 
die Bezeichnung mures odorati Hieron. ep. 127, 
3 zu gehen. Dieses Tier, auch Desman genannt, 
kommt im Flußgebiet des Don und der Wolga 
vor, hat unter der Schwanzwurzel eine starken 
Moschusgeruch ausströmende Drüse und besitzt 
ein zur Verbrämung von Kleidern gern benutztes 
oben rötlich-graues, unten weißlich-aschgraues 
Fell. — Spärlich sind die Belege für die Kenntnis 
eines weiteren mausähnlichen Tieres, des Blind- 
molls oder der Blindmaus, Spalax typhlus 
Pallas, der zwar nach Erhard Fauna der Kyk¬ 
laden 21 auf den Kykladen, wenn auch nicht 
häufig, vorkommt und dort xvcpXonovxtxig heißt, 
aber von den Alten, da er auch Erde aufwirft 
wie der Maulwurf und mit diesem eine gewisse 
äußere Ähnlichkeit hat, mit dem Maulwurf ver¬ 
wechselt, jedenfalls in der Benennung (äondXa^) 
nicht unterschieden wurde (s. Art. Maul wurf). 
Keller Ant. Tierw. I 23 will ihn unter den eaeci 
mures verstehen, von denen Sen. nat. quaest. HI 
16, 5 sagt, daß sie in unterirdischen Höhlen leben, 
kein Licht haben und auch keines brauchen wie 
die Maulwürfe. Diese Angaben würden wohl auf 
den Blindmoll passen, nur ist einzuwenden, daß 
dieses Tier gerade in Italien nicht vorkommt und 
daß mit mus eaeeus auch der Maulwurf selbst 
bezeichnet wird (vgl. CGL H 249,21), ja gelegent¬ 
lich sogar die Spitz-M. (Mulomed. Chir. § 507). 
Auch Hör. H 63 ist nicht, wie Keller glaubt, 
entscheidend; denn auch hier kann der Maulwurf 
gemeint sein. — Die Aelian. nat. an. XVII 17 
erwähnten Kaspischen M. sind ohne Zweifel Rat¬ 
ten und zwar die Wanderratte (Mus decumanus), 
die hier auf Grund der von dem Alexanderbe- 
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gleiter Amyntas stammenden Nachrichten zum 
ersten Male in der Literatur erwähnt ist. 

Festeren Boden hat man für die Deutung der 
Arist. hist. an. VI 37 p. 581 a lf. genannten flieg 
iv Alyimtg, welche harte, steife Stachelhaare 
haben wie die Igel und nach Mir. ausc. 28 von 
den Einwohnern von Kyrene geradezu Igel (iglvtf) 
genannt wurden, wie sie auch bei Herod. IV 192 
(der sie zuerst erwähnt) und Aelian. nat. an. XV 
26 Ixtviee heißen; vgl. Flin. n. h. X 186 Aegypti 
muribus durus pilus sieut irenaeeis ; vgl. VIII 
221. Diese M. ist ohne Zweifel die Ägyptische 
Stachelmaus, Acomys cahirinus E. Geoffr., ein 
langgeschwänztes Steppentier Nordafrikas und 
Ägyptens, vgl. Brehm Tierleben 4 II 877f. Ab¬ 
bildung Taf. XIV 1. Man hat diese M. auch bei 
den Mumienforschungen festgestellt und zwar 
zwei Stück in den Gedärmen mumisierter Raub¬ 
vögel, ein Stück sogar selbst mumifiziert. Da 
aber diese M. kein heiliges Tier der Ägypter war, 
vermuten Lortet-Gaillard Arch. mus. Lyonn. 
VUI 38 und 115, daß sich der Einbalsamierer 
geirrt habe und diese M. für eine Spitzmaus hielt 
(vgl. Keller 429). Auch die Arist. hist. an. VI 
37 p. 581 a4f. erwähnten flieg b Aiyinzo), welche 
sehr lange Hinterbeine, kurze Vorderbeine haben 
und auf zwei Beinen (den Hinterbeinen) springen, 
lassen sich unzweifelhaft als Vertreter der zu 
den Springnagern (Jaculinae, Dipodidae) gehören¬ 
den Wüstenspringmaus Jaculus L. (Dipus 
aegyptius Hempr.), erkennen, welche trockene 
Ebenen, Steppen und Sandwüsten Nordafrikas, 
der Nilländer und Arabiens tatsächlich, wie 
Aristoteles sagt (ylyvovzai Se nXrfdei noXXoij, in 
großer Menge bewohnt. Das Steppentier ist Ober¬ 
seite gräulich bis sandfarben, 17 cm ljng und 
besitzt einen Schwanz, der ohne die schwarz¬ 
weiße Quaste eine Länge von 21 cm hat (vgl. 
Abbildung in Brehm Tierleben 4 n 216). Schon 
Herod. IV 192 erwähnt diese M. als blnobeg für 
Afrika, ebenso Theophr. frg. 174, 8 für Ägypteu 
(vgl. Aelian. nat. an. XV 26), Timoth. 38 für 
Aißbrf. Anou. Matth, sagt nach Keller I 206, 
dieses Tier stehe zwischen M. und Hase, und 
gibt damit den äußeren Eindruck treffend wieder. 
Plin. r.. h. VIII 132. X 186f. und 201 bringt über 
die mures Libyei nur die Bemerkungen des Ari¬ 
stoteles und Theophraet. Ob mit den Plaut. Poen. 
1011 genannten mures Africani wirklich afrika¬ 
nische M. gemeint sind, oder ob die Wendung 
nur scherzhaft zu nehmen ist, bleibt zweifelhaft. 

Als Charaktertier des Landes ist die Spring- 
M. neben dem Silphion (s. Art. Silphion) dessen 
Standort sie teilt, in sinnreicher Weise auf 
Münzen von KyTene abgebildet, vgl. Imhoof- 
K eil er Münzen und Gemmen II 5. VI 35. 
Tissot Geographie de la province Romaine 
d’Afrique I 374. Auch in der ägyptischen Kunst 
finden sich Wiedergaben dieses Tieres nicht selten, 
vgl. Abbildung 64 bei Keller Ant. Tierw. I 
206 nach Lepsius. Ob die Arist. hist. an. VIII 
28 p. 606b 6tf. erwähnten Arabischen Mäuse, 
welche bedeutend größer als die Feldmäuse 
(dgovgaiot) sind und Hinterbeine von der Länge 
einer Spanne (om&apijg) haben, während die 
Vorderbeine nur die Größe des ersten (mensch¬ 
lichen) Fingergliedes erreichen, als Scircetes 
aulacotis, eine der größten Arten der Spring-M. 


zu deuten sind, wie Keller 207 nach Sunde- 
valls Vermutung annimmt, oder ob es sich gleich¬ 
falls um eine Dipus-Art handelt, ist zweifelhaft, 
zumal da der Text nicht gesichert ist. Ebenso 
ist die Deutung der Mir. ausc. 28 für Kyrene 
genannten M. mit breitem Gesicht (nXazvngdoeonot) 
(vgl. Plin. n. h. VIII 221 plura (murium ) getiera 
in Cyrenaica regione, alii lata fronte etc. Aelian. 
nat. an. XV 26 nXazvnooadmovg elvat xa&äneg 
tag yaXäg) als Gundi der Kabylen, Ctenodactylus 
Massoni (vgl. Brehm Tierleben 4 XI 200) nur als 
eine Vermutung zu bezeichnen. 

c) Biologisches: Die zoologischen Angaben 
über die M. sind bei den alten Autoren ziemlich 
spärlich. Arist. hist. an. III1 p. 511 a 31 zählt 
die M. zur Gruppe der &pq>mSdvzeg d. h. zu den 
Tieren, welche in beiden Kiefern Zähne haben 
und xotvXrjSövag in der Gebärmutter d. h. eine 
Placenta (Mutterkuchen) besitzen. Nach part. an. 
III 4 p. 667 a 13. 16. 15. 19-22 haben die M. ein 
verhältnismäßig sehr großes Herz und gelten wie 
alle Tiere mit großem Herz als furchtsam (vgl. 
Plin. n. h. XI183). Eine Galle sollen nicht alle 
M. haben part. an. IV 2 p. 676 b 25-27. 29 
(vgl. Plin. n. h. XI 191). Die M. trinken nach 
hist. an. VIII 6 p. 595 a 8f., indem sie das Wasser 
lecken (Xdnzovzeg, vgl. Plin. n. h. X 201 lambunt), 
was sonst bei den ,Spitzzähnen‘ z. B. den Hunden 
die Regel ist. Von den Wasserverhältnissen Nord¬ 
afrikas hat Aristoteles eine falsche Vorstellung, 
wenn er, wie aus hist. an. VIII 28 p. 606 b 24ff. 
hervorgeht, glaubt, daß die Tiere dort den ganzen 
Sommer überhaupt kein Wasser bekommen, sodaß 
die dortigen pieg (gedacht ist an die Spring-M. 
s. Abschn. b), wenn sie im Sommer Wasser trinken, 
sterben, weil sie nicht gewöhnt sind im Sommer 
Wasser zu trinken. Die Wiedergabe der etwas 
merkwürdigen Stelle bei Plin. n. h. X 201 quam 
ob causam eapti mures Libyei, si bibere, moriun- 
tur deutet darauf, daß man diese Beobachtung an 
gefangenen Tieren machte und die Schuld am 
Eingehen dieser Tiere darauf schob, daß sie 
Wasser getrunken hatten. Richtig ist die Be¬ 
merkung Plin. n. h. XVI 18, daß die Wald-M. 
sehr gerne Buchein fressen. Auf ungenauer Be¬ 
obachtung beruht wohl die Angabe Arist. hist, 
an. VI 37 p. 580 b 10ff., wo die sehr große und 
rasche Vermehrung der M. besprochen wird und 
erzählt ist, daß einmal eine trächtige M. in einen 
Behälter mit Hirse eingesperrt worden sei und 
nachdem man bald darauf den Behälter öffnete, 
120 Junge gehabt habe (vgl. Plin. n. h. X 185). 
Die große Zahl der Vorgefundenen M. dürfte sich 
wohl so erklären, daß der Behälter nicht dicht 
war und sich zu der eingesetzten M. und ihren 
Jungen noch viele andere M. bei der guten Fut- 
tcrgelegenheit einfanden. In ähnlicher Weise 
scheint ungenaue Beobachtung den Anlaß zu der 
Arist. hist. an. VI 37 p. 580 b 29ff. (vgl. Plin. 
n. h. X 185) stehenden Angabe, daß in Persien 
trächtige M. gefunden würden, deren Embryonen 
bereits trächtig seien (also foetus infoetu! vgl. 
Philes depropr. anim. 1488ff. ztegi/zu&iviiavcmmuv). 
Keller 205 bezieht diese Notiz mit Recht auf 
Ratten, und zwar scheint die Beobachtung eines 
sogen. Rattenkönigs vorzuliegen. Wäre an der 
gleichen Stelle (31) die Lesart SXa richtig, so 
würde Aristoteles behaupten, daß M., wenn sie 
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Salz lecken, ohne Begattung trächtig werdeu. 
Erträglicher wird der Sinn, wenn man nach dem 
VorschlagvonAubert-Wimmer.denDittmeyer 
mit Recht billigt, statt äXag die Lesart dlXyXag 
ielycootv annimmt; denn der Volksglaube, daß 
durch bloßes Belecken eine Befruchtung hervor¬ 
gerufen werden könne, ist weitverbreitet Auf¬ 
fallend ist es, daß Plinius, der dieser Sache 
zweifelnd gegenübersteht, beide Lesarten wieder¬ 
gibt, da er X 185 sagt: generatio eorum lam-\ 
bendo eonstare, non coitu dieitur und 186: et 
salis gustatu fieri praegnantes opinantur. 
Die Stellen sind wie verschiedene andere ein 
Beweis, daß Plinius den Aristoteles nicht direkt 
benutzt hat, obwohl er sich gerade an dieser 
Stelle auf ihn beruft; denn sonst hätte er dort 
entweder ala oder d.XX(jXag gelesen, aber nicht 
beides. Zur Konfundation scheint übrigens auch 
eine (nicht mehr nachweisbare) Notiz ähnlichen 
Inhaltes bei einem Alexanderbegleiter beigetragen 2 
zu haben, da Plinius an dieser Stelle auch 
Alexandri Magni milites als Quelle angibt. Aelian. 
nat. an. IX 3 hat an der Parallelstelle nur aXos 
yevoduevot ; vgl. Apostol. XI 82 ei de mag xal 
tUö? yevoapevot zt’/yoiey, btav&a Srjnov xal ndp- 
ezoXXa Suzoxvloxovoev. 

Plin. n. h. VIII 221 weist der Haus-M. eine 
Art Zwischenstellung inter fera et plaeida (ani- 
malia) zu und bemerkt X 128, die M. seien 
indoeiles. Er verzeichnet auch VIII 29 (vgl. Solin. 3 
XXV 9) die richtige Beobachtung, daß die Ele¬ 
fanten vor der M. Angst haben und das Futter 
in der Krippe verschmähen, wenn sie merken, 
daß M. daran waren (vgl. Keller Ant. Tierw. I 
201). Als Beute der Eulen und anderer Nacht¬ 
raubvögel nennt die M. [Arist.1 hist. an. IX 34 
p. 619 b 22. 

d) Die M. als Schädling. Daß die Haus- 
M. für den Menschen von jeher ein lästiger Haus¬ 
genosse war (vgl. Plaut. Capt. 77 quasi mures 4 
semper edimus alienum cibum, ebenso Pers. 58. 
Cic. de divin. II 27 diem noctemque aliquid 
rodentes (mures). Verg. georg. I 181. Petron. 78), 
beweisen die zahlreichen Angaben alter Autoren 
über Mittel und Wege um die M. zu fangen oder 
zu vertilgen. Man fing die M. wie heute in M.- 
fallen (vgl. die hübsche Erzählung Opp. Hai. II 
156ff. von dem Knaben, der mit einer ndyg [M.- 
Falle] den Xlxvotoi pieooi nachstellt), wofür die 
Bezeichnungen pbayga, j) (Poll. VII 41 und 114. X 5 
155. Anth. Pal. IX 410, 1 [pvdygg]. CGL II 131, 
53 muscipulum pväyga), ndyif, rf (Opp. Hai. II 
156) und nayig, ISog, rj (vgl. CGL II 131, 54 
museipula naylbeg- nayig. Batrach. 50 Ludw. 
nayiöa ozovoeooav; 116f. fvXivov SoXov . . ., fjv 
naylda xaXeovai, pv&v dXezeigav iovoav), bzog, 6 
(Poll. VII 41 eozi pev ovv hzog xat ij piayoa. 
Callim. frg. 233 Schn, hzov d' dvblxzgv ze paX* 
elSoza paxgov aXeodai) und Ino; (Eustath. 16, 40. 
844, 39, vgl. Hesych. s. ehzog • naylg) im Gebrauch G 
waren. Der Gebrauch von dvdtxztjg zur Bezeich¬ 
nung der ganzen M.-Falle war vereinzelt und 
ungewöhnlich, wie aus Poll. X 156, der über diese 
Callimachos-Stelle spricht, hervorgeht. Unter 
dvblxzrjg, 6 , verstand man gewöhnlich das Schlag¬ 
holz, das auf die M. niederfiel, vgl. Hesych. 
ävSlxztfg • zo ävaginzdpevov zrjg pvdygag 1-iXov. 
Dieses Schlagholz hieß auch Inog nach Hesych 

Pauly-Wissowa-Kroll XIV 


Maus 2402 

lno[v]g - zo epnuzzov zoig pvol §iXov, doch wurde 
hzog wie auch ävdlxzqg gelegentlich auch für die 
M.-Falle selbst gebraucht. Bei Aristoph. Plut. 
815, worauf sich Poll. X 156 (Agtozopdvrjg iv 
IlXoizv hzov zijv pbaygav xaXel) bezieht, würde 
die ,elfenbeiueme Mausfalle 1 verschwinden, wenn 
man mit Leeuwen invog liest; doch verteidigt 
Schneider Callim. frg. 233 die Lesart Inog. 
Die Schnappfalle wurde mit einem Stellholz ge¬ 
stellt, welches oxavödXg&gov und axdvdaXov 
(Hesych. oxavSdXg&g' lozag xal axdvSadov ‘ tö b 
zalg pvaygaig. Phot. 516, 1. Poll. VII114. X 156) 
hieß. Auf Schnappfallen weist auch lat mus- 
cipida, ae und museipulum, i (LuciL sat. 1022. 
Phaedr. IV 2, 17. Seneca ep. 48, 6, vgl. CGL VI 
720). Bildlich gebraucht muscipidam tendere 
August, conf. 3, 1 und öft. ähnlich wie Aristoph. 
Ach. 687 oxavS&Xrf&g' lozog iizwv, vgL Schol. zu 
dieser Stelle. CGL V 605, 14 ist mustricola, 
aefmustrieula), das den Schusterleisten bedeutet, 
als machina ad stringendos mures erklärt, also 
von mus und stringere abgeleitet und als Name 
für die M.-Falle aufgeführt. Auf eine besondere 
Weise fing sich eine M. nach Anth. Pal. IX 410, 
die das Saitenspiel des Apollon benagte, sich da¬ 
bei in den Saiten verstrickte und nicht mehr 
loskam. 

Bei der Vertilgung der Haus-M. wurde der 
Mensch schon frühzeitig unterstützt durch das 
Wiesel, Mustela vulgaris, das er sich als Haustier 
hielt (vgl. Babr. fab. 31 Crus. Aelian. nat. an. IX 
41. Philes de propr. anim. 1911. Phaedr. 122, 3 
(mustela et homo): quae tibi molestis muribus 
purgo domum) und durch die Katze. Das Wiesel 
ist als schärfster Feind der M. bezeichnet Batrach. 
51 Ludw. nXetozov Sy yaXitjv negiSetSia. Den 
Glauben, daß man M. vertreiben könne, wenn 
man eine M. fange und kastriere, da dann die 
übrigen M. davonlaufen, kennt schon Plin. n. 
h. XXX 148, allerdings von sorex ; auf die M. 
bezogen und in erweiterter Form findet er sich 
Geop. XIII 4, 6. Auch mit Giften aller Art ging 
man den M. zu Leibe. So empfiehlt Pallad. 135, 
9 (vgl. Geop. XIII4) gegen die Haus-M. unter 
anderen Mitteln, mit schwarzer Nieswurz ver¬ 
gifteten Käse oder Brot, Fett und Gerstengraupen 
auszulegen, und Plinius führt eine Reihe von 
Pflanzen an, aus denen man Mäusegift bereitete, 
so XXn 46 chamaeleonis herba (Diosc. III 8), 
XXII 72 asphodelus , XXI 159 helenium , XXV 
61 helleborus (Diosc. IV 148), XXVTI 10 myoe- 
tonum (vgl, Nikand. Al. 36), XXIV 116 taxus. 
Da das Wiesel unter den M. scharf aufräumte, 
glaubte man, daß auch das Gehirn des Wiesels, 
wenn man es dem Käselab zusetzte, den Käse 
gegen die M. schütze, Plin. n. h. XXX 144. Die 
gleiche Wirkung schrieb man einer Abkochung 
der Pflanze anguinus, die auch erratieus hieß, 
zu (XX 9), und, um Schriftstücke gegen Mäuse¬ 
fraß zu schützen, mischte man der Tinto eine 
Absinthlösung bei (XXVII 52). [Asklepiades] 
Praeeepta salubria 86ff. Bussemaker (frg. poem. 
rem naturalem vel medicinam spectantiuin p. 134) 
empfiehlt als Mittel, um M. zu tüten, feine Eisen¬ 
feilspäne in ein Gemenge aus Sauerteig und Fett 
zu mischen (vgl. Geop. XIII 4, 3). Die vielseitige, 
schädliche Tätigkeit der M. drücken die treffenden 
Beinamen aus, welche die M. in der Batrachomyo- 
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machie des Pigres führen, die, wie L u d w i c h 
Batrach. 87 bemerkt, ursprünglich alle nach ihrem 
Fräße benannt sind, so IlzsgvoyXv<pog, üxcgvo- 
xgwxxijg, Tga^dgxrjg, Tvgoylvcpog , Tvgotpiyog, 
Wixagna^ nsw., vgl. Ludwich 71ff. In der 
byzantinischen Maushumoreske 2%eörj pvog 
(Boissonade Anecd. Graec. I 429—435) heißt 
die M. KXaionoxqg, ihr Vater AagSoqpdyog , die 
Mutter IJaozoXcixog. Nikand. Ther. 446 nennt die 
M. vvzrjßögog (Schol. zov iv vvxxl io&lovxog pvog 
mit der Lesart pvxgßogog und der Erklärung 
xov sv pvxotg ioülovxog pvog'). Anschanlich schil¬ 
dert das Leben der Haus-M., die immer in dunk¬ 
len Schlupfwinkeln leben muß und sich kümmer¬ 
lich von Brosamen nährt, bis sie dem Wiesel zum 
Opfer fällt oder sich in der Falle fängt, Philes 
de propr. anim. 1909fF. (ovg xal yaXij xgiüovoa 
xal xXa£ xal ßonyog Kal xayiq igexgiys xal 
ßgayv ozeaoj. 

Das oft massenhafte Auftreten von Feld¬ 
mäusen bespricht Arist. hist. an. VI 37 p. 580 b 
14ff. Plötzlich erscheinen sie in gewaltigen Mas¬ 
sen und fressen oft in einer Nacht das Getreide 
auf dem Felde weg. Ebenso plötzlich verschwin¬ 
den sie, ohne daß man, wie Aristoteles sagt, die 
Ursache wüßte (vgl. Theophr. frg. 174, 7 und 
Plin. n. h. X 186, der noch bemerkt, daß es die 
meisten M. in Trockenzeiten gibt); Arist. a. a. 0. 
führt ferner als Maßregeln zur Vertilgung der 
M. an: Ausräuchern (azto&vpiäv) und Ausgraben. 
Auch trieb man Schweine auf die Felder, welche 
die M.-Löcher [pvcoalag oder nach Aelian. nat. 
an. XII 10 ftvcovlag (?) vgl. Theophr. hist. pl. V 
4, 5 ftvoSoxov] aufwühlten. Auch Füchse und 
Wiesel (al yalaX cd äygtai) gingen den M. zu Leibe, 
richteten aber wegen der xoXvyovla und xaxvyovia 
der M. so wenig aus wie die vorher genannten 
Mittel. Endgültige Abhilfe bringen nur starke 
Regengüsse (28), vgl. Theophr. frg. 174, 7. 
Massenhaftes Auftreten von Feld-M. und ihre Be¬ 
kämpfung in Ägypten erwähnt Aelian. nat. an. 
VI 41; mehrfach wird berichtet, daß ganze Städte 
und Gegenden infolge Überhandnehmens von M. 
von den Bewohnern verlassen worden seien, so 
die Kykladeninsel Gyara (Plin. n. h. X 186. VIII 
104), Troas (Plin. n. h. X 186), Gegenden Italiens 
(Diod. Sic. III 29. Aelian. XVII 41), vgl. Rutil. 
Namat. 289f. Von massenhaftem Auftreten der 
M. in Kantabrien, organisiertem Massenfang und 
Ablieferung gegen Belohnung anläßlich eines 
Feldzuges der Römer berichtet Strab. III 165, 
der auch erwähnt, daß die M. Seuchen verbreiten. 
In der Hieroglyphenschrift ist die M. das Sinn¬ 
bild des Untergangs und der Vernichtung und 
im Alten Testament (1. Sam. VI 4, 5, 11, 18) 
galt sie als Symbol der Pest, wie Brehm Tier¬ 
leben * II 356 bemerkt, ein Beweis der guten 
Naturbeobachtung der Juden; denn die M. ist ein 
äußerst empfindliches Tier, das allerlei Krankheiten 
sehr schnell erliegt und solche rasch verbreitet 
(Tgl. Sticker Gesch. der Pest 408f.). Sommer¬ 
hitze, massenhaftes Auftreten der M. und epide¬ 
misches Auftreten von Krankheiten gehen Hand 
in Hand; wohl darum ist Apollon Smintheus der 
Mäusegott und Pestgott (s. den Art. Apollon 
o. Bd. I S. 68f. Grohmann Apollo Smintheus 
und die Bedeutung der Mäuse in der Mythologie 
der Indogermanen. Keller Ant. Tierw. I 194f. 


Gruppe Griech. Myth. II 1229 Glass. Rev. XV 
194 und 284. Strab. XIII 604). Ilberg (Myth. 
Lex. IV 1086 s. Smintheus) bestreitet den Zu¬ 
sammenhang zwischen dem Pestgott und dem 
Mäusegott Apollon und ist der Ansicht, daß Apollon 
Mäusegott nicht deshalb geworden ist, weil er 
auch Pestgott (Aolfuog) war, sondern als Abwehrer 
schädlichen Geschmeißes im allgemeinen, vgl. 
Class. Rev. XV 284f. nnd 319f. Gildersleeve 
Am. Joum. phil. XXIX (1908) 97, 1 erklärt die 
Bedeutung der Schlange als Heilgott daraus, daß 
sie die pestverbreitenden M. tötet, weshalb sie 
wie bei uns die Katze als Haustier gehalten wurde, 
und handelt über die M. als Abzeichen des Pest- 
vertreibers Janiscos, vgl. Svoronos Journ. intern, 
d’arch. num. XHI (1911) 115. 

Als Schädlinge in Weinbergen bezeichnet die 
Feld-M. Varro r. r. I 8, 5; de arb. 15. Geop. IV 
15, 5. Mittel zu ihrer Vertilgung gibt Plin. n. 
h. XVHI160 (vgl. Pallad. I 35, 9. Geop. XIH 5) 
an. Daß sie auch die berühmten Zwiebel- und 
Lauchgärten von Megara oft heimsuchten, bezeugt 
Aristoph. Ach. 762 und als Schädlinge der Arti- 
schokenpflanzungen nennt sie Geop. XII39, 8 
(tag ßlCag xcöv xivagwv rjdioza ia&lovaiv ol (lieg) 
und gibt Mittel an um die Pflanzungen gegen 
M. zu schützen. Bemerkenswert ist eine magische 
Zauberformel zur Vertreibung von Feld-M., welche 
Geop. XIII 5, 4ff. überliefert ist. Man mußte sie 
auf ein Blatt Papier schreiben und dieses ngo 
dvaxoXijg rjXlov, sodaß die Schrift nach außen 
schaute, an einem Feldstein niederlegen. 

e) Die M. in Sprichwort und Fabel. 
Sprichwörtliche Redensarten, denen ein Vergleich 
mit der gefangenen M. zugrundeliegt, sind bei den 
Griechen wie bei den Römern häufig, so die ,M. 
im Pech 1 in der Fassung Sgxt pvg mxzrjg yevezat 
Macar. II 36 (vgl. Demosth. adv. Polycl. p. 1215, 
10) mit der Erklärung: cm xcöv oy>s slg tüa&rjoiv 
ycvopivcov oder VI 6 im xcöv vscoozl xaxolg ivxvyza- 
vovxcov; ähnlich Apostol. III 81. XI 89. Schol. 
Theocr. XIV 51. Herond. II 62 Cr., wo Crusius 
seine früher (Untersnch. zu den Mimiamben des 
Herondas 41) aufgestellte Ansicht, daß Saoa xd 
I7iaaji Mvg zu lesen sei, zurücknimmt; vgl. Class. 
Rev. VI [1892] 227. Neben pvg iva/oophatEustath. 
Od. 1828, 17 auch pvg ev äXpr) (die M. in den 
Sauce), was an die Babr. 60 Cr. erzählte Fabel 
von der M., die in der Fettbrühe einen schönen 
Tod fand, erinnert. Derb ist das lateinische 
Sprichwort mus in matella (die M. im Nachttopf) 
Petron. 58, wo (44) auch das unserer Redensart 
,Naß wie eine getaufte M.‘ entsprechende ,udi 
tamquam mures 1 steht. Auf die M. in der Falle 
geht Sen. apocol. 7 venisti hue, ubi mures ferrum 
rodunt. Die Ratlosigkeit drückt auch Plaut. Cas. 
140 quasi mus in medio pariete aus. Plaut. Truc. 
868 mus . . . aetatem qui non cubili uni um- 
quam committit suam will etwa sagen, daß eine 
richtige M. mehr als ein Loch zum Entkommen 
weiß. Sen. apoc. 8 quia Romae, inquis, mures 
molas lingunt ist nicht mit Sicherheit zu erklären, 
da nicht zu entscheiden ist, ob molas hier Mühl¬ 
steine 1 oder ,Opferschrot 1 bedeutet; über ältere 
Erklärungsversnche vgl. Otto Sprichwörter 234. 
Buecheler Symbol philol.Bonnens. 54. Genthe 
De proverb. ad animalium natur. pertin. 7. Der 
neueste Herausgeber der Apocolocyntosis, Wein- 
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reich, übersetzt die Stelle so: ,Weil in Rom die 
M. die Mühlsteine lecken, sagst du, deshalb soll 
der da uns das Krumme grad machen? 1 und gibt 
S. 90 die Ansicht von Wissowa wieder, nach der 
der Sinn des Sprichwortes wäre: ,Auch in Rom 
wird mit Wasser gekocht. 1 Die Quelle für Horat. 
epist. II 3, 139 parturient montes, naseetur 
ridiculus mus ist wohl die Fabel, welche Phaedr. 
IV 23 ( mons parturiens) erzählt. Das Sprichwort 
stammt aus dem Griechischen: äSivev ögog, xd 
S' ezexe pvv, worauf Porphyrio hinweist; es ist 
belegt bei Diogenian. VIII, 75 in der Fassung: 
cdbivcv ogog, eha pvv dahsxev, vgl. Athen. XIV 
p. 616 D. Über andere Fassungen nnd Weiter¬ 
bildungen des Sprichwortes vgl. Otto Sprich¬ 
wörter 234f. Der Gedanke findet sich auch Sen. 
ep. 109 magna promisisti, exigtia video. Vom 
raschen, und wohl auch jämmerlichen Tode eines 
Menschen gebrauchte man nach Aelian. nat. an. 
XII 10 das Sprichwort ,xaxa pvog öXs&gov‘ (vgl. 
Kock Comic. Att. frg. III 62. II 211. Apostol. 
IX 28) und nannte einen solchen Tod pvoXc&gog 
Mant. prov. II 25, vgl. Diogenian. VI 66 pvog 
oXe&gog' elgtjxai Se cm x&v cutg&xxcog cuio&avovxwv. 
Da die weißen M. aus einem nieht ersichtlichen 
Grunde als besonders geil galten (Aelian. nat. 
an. XII 10), war Xcvxog pvg besonders bei Komi¬ 
kern (Kratinos frg. 53 Kock. Epikrates frg. 9. 
Philemon. frg. 211) sprichwörtlich für einen geilen 
Menschen, vgl Diogenian. VI 45. Apostol. IX 28. 
XI 87. Das Sprichwort Apostol. XI 88 pvg öaxcbv 
müd' cbicrpvye will sagen, daß auch kleine Tiere 
sich wehren können, vgl. Plut apophthegm. 
p. 208 F; eine Warnung gegen Überschätzung 
der eigenen Kraft enthält Apostol. XI 90 pvg 
Jtle zgcdyXrjv ob xa>gcöv xoXoxvvzav sqpcgsv. Als 
Schimpfwort ist mus gebraucht Petron. 58 videbo 
te in publicum, mm, immo terrae tuber, dagegen 
als Kosewort Martial. XI 29 (wo manche Hss. 
allerdings vitam statt murern haben); vgl. Iuv. III 
207 opici . . . mures. 

In den Äsopischen Fabeln spielt die M. eine 
große Rolle. Die bekannteste ist die Fabel von 
der Stadt-M. und der Land-M. Babr. 108 Crus. 
Horat. sat. II 6, 80ff., ferner die Fabel von der 
M. und dem Löwen (Babr. 107), von der M., dem 
Löwen und dem Fuchs (Babr 82), von der M. 
und dem Frosch (Babr. 191) und viele andere 
(vgl. Keller Untersuchungen über die Geschichte 
d. griech. Fabel, Jahrb. f. Philol. IV Suppl.-Bd. 
309ff. Keller Antike Tierwelt I 199L). 

f)Die M. im Volksglauben nnd in 
derVolksmedizin. Die M., vor der sich trotz 
ihrer Harmlosigkeit auch viele moderne Menschen 
fürchten, galt den Alten als dämonisches 
Wesen Dieser Volksglaube ist, wie Gruppe 
Griech. Myth. II 802f. annimmt, wohl daraul zu¬ 
rückzuführen, daß man in dem unter der Erde 
hausenden Ti> re ursprünglich einen chthonischen 
Dämon sah. Vielleicht hat aber auch das huschende, I 
unheimliche, lautlose Wesen der M. zur Aus¬ 
bildung dieses Glaubens beigetragen. Mit dem 
griechischen Volksglauben scheint der uralte 
ägyptische und talmudische Glaube, der heute 
noch in Ägypten lebendig ist, in Zusammenhang 
zu stehen, daß die M. ans Erde entstehe (vgl. 
Strab. XIII 604 yrjycvcig) und daß man nach der 
Nilschwelle beim Zurückgehen des Wassers mures 
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imperfeeti (Plin. n. h. IX 179) beobachten könne, 
bei denen Kopf, Brust und Vorderfüße schon 
ausgebildet und lebendig seien, während der übrige 
Körper noch aus Erde bestehe (Diod. I 10, 2t 
Mela I 52. Aelian. nat. an. II 56, vgl. Ovid : . met. I 
422—429. Varro I 8, 5. Isid. XII 3, 1). Während 
sich dieser Aberglaube vielleicht einfach aus 
ungenauer Beobachtung von im Schlamm stccken- 
gebliebenen M. erklärt, läßt sich für den eben¬ 
falls weit verbreiteten Volksglauben, daß die- 
Leber der M. mit zunehmendem Monde wachse 
und mit abnehmendem Monde kleiner werde 
(Antig. Car. hist. mir. 124 (136) K. Aelian. nat. 
an. II 56. Plutarcli. quaest. conv. p. 670 B. Lucil. 
1201. Cic. de divin. II14. Plin. n. h. XI 196) 
schwer eine Ursache erkennen. Plin. n. h. II10ff 
berichtet den gleichen Glauben in Bezug auf die- 
Spitz-M. ( sorex ), Er findet sich auch vermerkt 
bei byzantinischen und mittelalterlichen Schrift¬ 
stellern bis zu Konrad von Megenberg. 

Die M. galt auch als prophetisches Tier. 
Nach Gruppe Gr. Myth. II 803 stünde dieser 
Glaube mit dem Glauben an die dämonische 
Natur der M. in Zusammenhang und die M. 
wäre, weil sie als prophetisches Tier galt, in Ver¬ 
bindung zu Apollon gebracht worden. Viel wahr¬ 
scheinlicher ist es aber, daß der Vorgang umge¬ 
kehrt war, daß nämlich, wie Ilberg Myth. 
Lex. IV 1086 (s. Smintheus) unter Beziehung auf 
Welcker griech. Götterl. I 482 bemerkt, die 
M. deshalb tür ein prophetisches Tier gehalten 
wurde, weil sie in Verbindung mit Apollon, dem 
Abwehrer der M. und anderer schädlicher Tiere, 
stand. Aelian. var. hist. I 11 nennt die Mäuse 
pavrtxcöxaxot xwv £wcov und Plin. n. h. VIII 221 
bezeichnet die M. als animal haut spernendum 
in ostentis etiam publieis. Nach Hunger 
Babylon. Tieromina, Mitt. Vorderas. Ges. XIV 
3 (1909) 106ff. spielte die M. in der Mantik 
Mesopotamiens die gleiche Rolle wie bei den 
Griechen, vgl. Iamblich. 10 Hirsch, rd pvazqgia 
dnb xcöv uiüjy " rtgwxqv yag clrat xrjv xwv uvujv 
payixrjv. Den Römern galt es als schlimme Vor¬ 
bedeutung, wenn Mäuse Gegenstände aus Metall 
benagten. Aus der römischen Geschichte berichtet 
Plin. n. h. VIII 221, daß Mäuse durch das Be¬ 
nagen silberner Schilde zu Lanuvium den Marsischen 
Krieg angezeigt und dem Feldherrn Carbo, da 
sie ihm bei Clusium die Schuhriemen zerfraßen, 
den Tod prophezeit haben. Ebenso verzeichnet 
es Liv. XXX 2, 10 als pratligium , daß Mäuse 
in Antium einen goldenen Kranz annagten. In 
den Goldbergwerken schnitt man den M., die man 
erwischte, den Bauch auf, uni so das Gold wieder¬ 
zubekommen, das die Tiere gefres-en haben sollten 
(Theophr. frg. 174, 8 Plin. n. li. VIH 222); ebenso 
glaubte mau, daß sie Eisen fressen (Theophr. 
frg. 174, 8. Mir. ausc. 25. 26. Antig. Car. 18(21). 
Aelian. nat. an. V 14. Herond. III 75. 76. Plin. 
n. h. VIII222). Die ausgewanderten Kreter wurden 
dadurch, daß ihnen Mäuse über Nacht die Leder¬ 
schilde zerfressen hatten, zur Gründung der Stadt 
Kpir&ia veranlaßt, Schol. Horn. II. 139. Strab. XIII 
604. Serv. Aen. III 108. In ähnlicher Weise er¬ 
zählt Herodot. II 141, daß der ägyptische König 
Sethon auf seinem Feldzug gegen die AssyTer 
dadurch vor dem Untergang gerettet wurde, 
daß infolge göttlicher Schickung eine Schar von 


Feld-M. über Nacht den Assyrern alle Köcher, 
Bogen und Handhaben der Schilde zernagte und 
so die Feinde Sethons waffenlos machte. Nach 
Jesaias 37, 36 war freilich eine plötzlich aus¬ 
gebrochene Pest die Ursache der Niederlage der 
Assyrer und fcs scheint, daß die Mäuse hier nur 
symbolisch für die Pest, deren Sinnbild sie bei 
den Ägyptern waren (vgl. Abschn. d am Ende), 
zu nehmen sind. 
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das XXX 23 mitgeteilte Rezept, gegen Zahn¬ 
schmerzen zweimal im Monat eine M. zu zerkauen 
oder in hohle Zähne gebrannten M.-Kot zu stecken 
XXX 22 (vgl. Med. Plin. p. 27,21B. Marc. med. 
XII 21); ähnliche Rezepte mit M.-Kot Diosc. 
II 80, 5 und in den Kyraniden S. 67f. F. de Möly; 
M.-Asche (cinis murinus ) mit Honig galt als 
gutes Zahnputzmittel, das zugleich einen guten 
Geschmack im Munde erzeugt XXX 27, vgl. 


Der Glaube, daß die M. infolge ihres beson-10 XXVIII 179. Med. Plin. p. 24, 17. 25, 11. 


deren AhnungsVermögens beim drohenden Ein¬ 
sturz eines Hauses vorher das Haus verlassen 
(Plin. n. h. VIII 103. Aelian. nat. an. XI 19. 
VI 41; var. hist. I 11), erhält dadurch eine Be¬ 
gründung, daß nach neueren Beobachtungen 
manche Tiere, z. B. Katzen bei Erdbeben die 
ersten, schwächeren Stöße, die der Mensch noch 
nicht merkt, bereits empfinden und ängstlich und 
unruhig werden. Um einen solchen Fall scheint 


Marc. med. XI 11 (pulvis exusti muris). Gegen 
Lungenleiden werden M. besonders afrikanische 
empfohlen, welche detraeta eute in oleo et sale 
deeoeti gegessen wurden, XXX 43. Verwendet 
wurden auch Blut, Gehirn, Galle, Schnauze und 
Ohren; diese wurden einer lebenden M. abgeschnit¬ 
ten und halfen gegen das Quartanfieber, Plin. n. 
h. XXX 99. Med. Plin. p. 88,21ff. Als Mittel gegen 
Kopfweh galt Asche des M.-Fells Plin. n. h. XXIX 
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■es sich in der Notiz Aelian. nat. an. XI 19 zu 20 113. Aus dem XXVIII262 als Anti-Aphrodisiakum 


handeln, daß fünf Tage vor dem Erdbeben, 
welches die achäische Stadt Helike zerstörte, 
M., Wiesel und Schlangen ausgewandert seien. 
Cicero, der de divin. I 44, 99 und II 27, 59 den 
an das Benagen von Metallschilden (quod harus- 
picibus tristissimum Visum esset) sich knüpfen¬ 
den Prophezeiungen mit skeptischer Ironie gegen¬ 
übersteht, hält es ad Att. XIV 9, 1 doch für 
bedenklich, daß aus seinen baufälligen tabemae 


angeführten Mäusekot ist nach Mayhoffs Konjek¬ 
tur tauri fimus (statt muris fimus) geworden. 
Magischen Zauber schrieb man nach Plin. XXIX 
59 der' M.-Leber zu, die ja auch mit dem Mond¬ 
wechsel in mystischen Zusammenhang gebracht 
wurde (vgl. Abschn. f). 

g) D i e M. i n der Kunst. Darstellungen 
der M. sind sehr häufig sowohl als Plastiken aus 
Stein und Bronze (vgl. Rein ach Röpert. IV) 


soea- die M. ausgewandert sind. Auch als Wetter- 30 wie auch auf Münzen als Beizeichen und als 
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Propheten galten die M. Wenn sie pfeifen (zgi- 
Cetv, vxütqIZsiv) und tanzen, kommt nach Theophr. 
sign, 41 und 49 (vgl. Aelian. nat. an. VII 8. 
Geop. I 3, 13) stürmisches Wetter, während nach 
Arist. frg. p. 203 R. ihr massenhaftes Auftreten 
auf den Feldern als Anzeichen dafür galt, daß 
sich das Wetter bessert, ln der Traumdeutung 
bedeutete nach Artemid. III 28 (p. 179 H.) die M. 


Götterattribute besonders des Apollon (Smintheus) 
und der Aphrodite. Nach Loewe De Aesculapii 
figura (Straßburg 1887) 75 ist die M. als Attri¬ 
but auch auf Asklepios übertragen (s. o. Bd. II 
S. 1655), und Wide Lakonische Kulte 118 ver¬ 
mutet eine Beziehung zu den ,Quel1mänsen‘ in 
Lusoi (vgl. Abschn. b) im Kult der Artemis 
Mvota. Auf dem berühmten Marmorrelief des 


einen Diener (pvs oixkzqv oqpaivet' ovvoixsi ybo Archelaos von Priene, das^ die sogenannte Apo- 
xa't and t cöv avzwv zoirpezai y.al eazi ösibog ); ein 40 theose Homers darstellt, sind auf dem Schemel 
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Traum, in dem man viele M. lustig umherspringen 
sah, kündigte eine große Freude an. Weiße M. 
galten als gute Vorbedeutung, Plin. n. h. VIII 
223. — Daß in Zeiten großer Not M. auch ge¬ 
gessen wurden, geht aut Plin. n. h. VIII 222 her¬ 
vor: Als in Casilinum während der Belagerung 
der Stadt durch Hannibal eine große Hungersnot 
entstanden war, verkaufte . n Bürger der Stadt 
eine M. für 200 Denare und starb dann selbst 


wohl als Beziehung auf die Batrachomyomachie 
(vgl. Lud wich Batrachom. 15) eine M. und ein 
Frosch (oder nach älteren Beschreibungen zwei 
Mäuse, vgl. CIG in 6131. Winckelmann 
Werke TI 1808) einander gegenüber angebracht, 
vgl. Overbeck Gesch. d. griech. Plastik II 8 
404. Baumeister Denkmäler I 111. In köst¬ 
lichen Genrebildern erscheinen die M. auf antiken 
Gemmen an Töpfen naschend, auf Krüge, Tische 


Hungers, während der Käufer dieser teueren M. 50 und Kandelaber kletternd, mit Hähnen bespannte 
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am Leben blieb, vgl. Liv. XXIII 19, 13. Valer. 
Max. VII 6, 3. Strab. V 249. Frontin. strat. IV 
5, 20. 

In der Volksmedizin hatte die M. große 
Bedeutung als Heilmittel gegen Krankheiten aller 
Art, die hier nicht alle aufgezählt werden können. 
Verwendet wurden alle Teile der 51. oder das 
Tier im Ganzen. Besondere Heilkraft schrieb mau 
der Asche der verbrannten M. sowie dem Mäuse- 


Wagen kutschierend oder Wagen ziehend, vgl. 
Imhoof-Keller Münzen und Gemmen II 6-8; 
XVI 16-19, 20; XXI 35, 43, 44, 46. Keller 
Ant. Tierw. I 202 erwähnt auch römische Gläser 
in M.-Form sowie einen Spielstein aus Bein mit 
M.-Figur aus dem Britischen Museum. [Steier.] 
Mausakas, ein maurischer Reiter im Par- 
therkrieg des Kaisers Verus, Lukian. quom. hist, 
eonsar. 28, 36 — 38. [Stein.) 


kot (uvoyoSov Diosc. II 80, 5. muscerda = stereus 60 Mausoleum Augusti, auch tumulus Augusti i 
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mnrium vgl. CGL V 467. 7; 629, 66) zu. Nach 
Plin. n. h. XXIX 91 legte man mus divulsus 
bei Skorpionstichen oder Schlangenbissen (XXIX 
59, vgl. Diosc. II G9. Galen. XII 365) auf die 
Wunde, ebenso mus reeeus cum sale auf den 
vermeintlichen Biß von mus araneus XXIX 88 
(s. Art. Spitzmaus); auch gegen Podagra wurde 
eine M. aufgelegt XXX 76. Wenig appetitlich ist 


luliorum bezw. Caesarmn (Tac. ann. III 4. 9. 
XVI 6); Caesarum tholus (Martial. n 59, 2); 
Avyovozov uvrjua (Cass. Dio LXIX 23); im Mit¬ 
telalter Maus Augusti(us), CasteUam Augustum 
genannt, wird von Strab. V 236 als der größte 
Grabbau auf dem Marsfeld (ä^ioXoymazov) be¬ 
zeichnet. Er wurde im sechsten Konsulatsjahr des 
Augustus inter Flarniniam viam ripamque Ti- 
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beris begonnen, Suet. Aug. 100. Auf einem ge¬ 
waltigen, kreisrunden Unterbau von 88 m Durch¬ 
messer ans Gußwerk mit Retiknlatverkleidung 
und einer durch 12 halbkreisförmige Nischen 
gegliederten Travertinfassade erhob sich ein Erd¬ 
hügel, der von immergrünen Bänmen bedeckt 
(vgl. die eventuelle Reminiszenz bei Verg. Aen. 
XI 849), eine Kolossalbronzestatne des Kaisers 
trug. Zwei konzentrische Manerringe von 25 und 
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binac T. Aelius Hadrianus Antaninus . . . vciren- 
tibus suis war noch im Mittelalter vorhanden 
CIL VI 984; vgl. zur Beisetzung des in Baiae 
verstorbenen Hadrian Hist. aug. Pius 5. Ebenso 
sind eine Reihe von Grabinschriften, die des Pins 
selbst CIL VI 968, die der Faustina 987, der 
Kinder des Pins 988ff, des L. Aelius Caesar 985, 
der Kinder des M. Anrelius 983. 994. 995, des 
L. Verus 991, des Commodns 992 im Lauf der 


45 m Durchmesser bildeten die Stütze des Erd-10 Zeit verschollen. Nach Cass. Dio LXXVI 14, 4. 


reiches. Im Inneren waren die Grabkammern. 
Der Eingang befand sich auf der Südseite, er 
war flankiert von den beiden ahenea pila mit 
den Bes gestae ; vgl. den Art. Monnmentnm 
Ancyrannm. Die Obelisken davor werden erst 
von Ammian. XVII 4, 16 erwähnt, weder Stra- 
bon noch Plin. n. h. XXXVI 70f. kennen sie. 
Um das M. herum war ein piya a/.aos nmuiä- 
zovs ikivfiaazov; tyov (Strab.; eircumiectas silvas 


LXXVHI 24, 3. 91 Hist. aug. Macrinus 5 wur¬ 
den in dem Bauwerk noch Septimius Severus, 
Caracalla, Iulia Domna und Geta bestattet. Über 
die Beisetzung der vorhergenannten Persönlich¬ 
keiten berichten Hist. ang. Marcus 7. Verus 11. 
Commodus 17. Severus 19. 24. Herodian. IV 1, 4; 
vgl. auch Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 1886, 
1161. 

Das Bauwerk wies zuunterst ein mächtiges 


et ambulationes Snet.). Der Name der Kirche 20 marmorverkleidetes Fundament ans Tuffquadern 
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S. Maria in porta Paradisi an der Ripetta er¬ 
innert an die Gartenanlage. Als Vorbild für die 
Baulichkeit diente vielleicht das Sema in Alexan¬ 
drien. Als erster wurde hier M. Claudius Marcel¬ 
lus 23 v. Chr. beigesetzt, Verg. Aen. VI 873. 
Epiced. Drusi v. 65. Cass. Dio LVI 20, 12 v. Chr. 
Agrippa, Cass. Dio LIV 28, 9 v. Chr. Drusus, 
Cass. Dio LV 2. Epiced. Drusi 161, vielleicht 
in einer eigenen Grabanlage unmittelbarer Nähe 


von ca. 10 m Höhe auf, das zu Zeiten der bau¬ 
lustigen Päpste Alexander VI. und Gregor XIII. 
dieses Schmuckes beraubt wurde. Auf einem 15 m 
hohen Sockel folgten im Maueraufbau große Stein¬ 
platten mit den Grabschriften, darüber Stein¬ 
quaderlagen und das Gesimse mit Bukranien und 
Festons. Auf diesem Postament erhob sich der 
ca. 20 m hohe Rundbau, der die 8 m lange und 
breite und 12 m hohe Grabkammer enthielt. Zu 


2 nnd 4 n. Chr. Lucius und Gains Iulius Caesar, 30 dieser gelangte man durch das 6 m hohe Ein- 


Fast. Cupr. CIL I-’ 62. IX 5290, im J. 14 n. Chr. 
Augustus selbst, Strab. Suet. Cass. Dio LVI 42. 
Tac. ann. I 8, 19 n. Chr. Germanicus, Tac. ann. 
III 4, vgl. CIL VI 894. 31195, 29 n. Chr. Livia, 
Cass. Dio LVIII 2, 3; später Caligulas Mutter 
Agrippina und dessen Bruder Nero, Cass. Dio 
LIX 3, 5. Suet. Gaius 15, ferner Poppaea, die 
Gattin Neros, Tac. ann. XVI 6, und der Kaiser 
Nerva, Aurel. Vict. Caes. 12, 12. Im 2. Jhdt. 


gangstor, über einen 25 m langen Korridor und 
einen Spiralgang. Der reiche Statuenschmuck 
(Joh. Antioch. FHG IV 581) von ehemals ist 
längst verschwunden, besonders während der Be¬ 
lagerung Roms durch die Goten 537, über die 
Procop. Dell. Goth. 122 berichtet. Über gefundene 
eventuell zum Bau gehörige Statuenfragmente 
vgl. Not. d. scav. 1892, 231. 417. Bull. com. 1892, 
265. Arch. Jahrb. 1901, lf. Rings um das 


wurde die Begräbnisstätte als komplett geschlos- 40 M. war nach den Ausgrabungsergebnissen ein 


sen, spätere Kaiser sind im Hadrians-M. beige¬ 
setzt. Einen kaiserlichen Freigelassenen nennt 
CIL VI 8686 procuraior mausolaei. Ob das von 
Cass. Dio LXXVIII 24, 3 anläßlich der Bestat¬ 
tung der Iulia Donna genannte zov FaFv rov zs 
Aovxiov uvfj/sa das M. selbst ist, bleibt unsicher. 
Im Mittelalter wurde die Ruine von den Colonna 
zur Burg ausgestaltet, die antiken Baureste litten 
sehr durch die Zerstörung dieser im J. 1167. 


aus Marmor und Bronze gearbeitetes Gitter von 
120 m Seitenlänge, zu dem wahrscheinlich die 
bronzenen Pfaue vom Giardino della Pigna gehören, 
die die Mirabilia Romae 21 erwähnen. 

Ob schon die aurelianische Stadtbefestigung 
das M. einbezogen hat, ist unbekannt, die Be¬ 
schreibung der Honorianischen Mauer schildert 
das Gebäude als stark befestigten Brückenkopf: 
In Hadrianio sunt turres VI p(ro)p(u)g(noeula) 


Vgl. Giglioli Relazione della prima campagna50 CLXIV usw. (Jordan Topographie n 580). 


di scavo nel Mausoleo d’Augusto Bull. com. LIV 
191. Nibby Roma antica 2 528. Gregorovius* 
III 529. V. 205. VII 732. J o r d an - Hue 1 s en 
Topogr. 1/3 614. Hirschfeld Die kaiserlichen 
Grabstätten in Rom, S.-Ber. Berl. Ak. 1886, 
1149. E. Kornemann Mausoleum und Taten¬ 
bericht des Augustus, Leipzig 1921 (vgl. Klio 
XIV 377). [J. Weiss.) 

Mausoleum Hadriani, auch Antoninorum 


Das Bauwerk war mit dem Flußufer durch zwei 
Mauern verbunden, deren westliche ein Tor auf¬ 
wies: die Porta St. Petri in Hadrianio des 
Anon. Eins., vgl. Röm. Mitt. 1892, 329. 70 Jahre 
nach der Pest, unter Gregor I., wurde auf der 
Höhe des Gebäudes die kleine Kirche S. Angeli 
inter nubes (tisque ad coelos) gebaut, s. Armel- 
lini Chiese 2 774. Gregorovius Gesch. der 
Stadt Rom III 278, auch über die Engelslegende. 


sepulcrum, ‘Ayzcoviveiov genannt, ist in den Gär-60 Sonstige Literatur: Hülsen Röm. Mitt. 1891, 
ten der Domitia am rechten Tiberufer an der 137. 1893,321.1904,97. Lanciani Bull. com. 

Aelischen Brücke vom Kaiser Hadrian für sich 1888, 129; Ruins and excavations of ancient Rome 

und seine Nachfolger errichtet und von Pius er- 554-560. Borsari Not. d. scav. 1892, 412. Durm 

öffnet worden, da das Augustusmausoleum nicht Baukunst der Römer 2 775. M. Borgatti Re- 

mehr langte (Cass. Dio LXXIX 23). Die aus dem cent discouveries in the Maus, of H., J. Brit. 

zweiten Regierungsjahr des Pius stammende Wid- and Amer. soc. IV (1906/1907) 73; ders. Castel 

mungsinschrift über dem Haupteingang: Imp. S. Angelo in Roma, Riv. di artiglieria 1889. P- 

Caesari . . . Hadria.no Auausto ... et divae Sa- Pagliucchi castellani del Castel S. Angelo 
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di Roma con documenti ined. rel. alla storia 
della Mole Adriana, Rom 1906/1909. E. Rodo- 
canachi Le chätean Saint-Auge, Paris 1909. 

[J. Weiss.] 

Mausolleion. I. Das Grabmal des Fürsten 
Mansollos (377—353 v. Chr.) in Halikarnassos. 
Vgl. o. Bd. VII S. 2263. Baugeschichte: 
Halikarnassos wurde von Mansollos nach ein¬ 
heitlichem Plan neu angelegt, um das Halbrund 
des Hafens theaterförmig ansteigend, und war 1 
im J. 362 in den wesentlichen Zügen fertig 
(Diod. XV 90). Da der gewaltige Grabbau den 
beherrschenden Mittelpunkt des Stadtplanes und 
des Stadtbildes ausmachte, so muß er mit diesem 
zusammen entworfen sein. Die Vollendung des 
Baues zog sich über den Tod des Mansollos 
hinaus, nach dem Tode seiner Gattin Artemisia 
(351) mußten noch die Bildhauer ihre Arbeiten 
vollenden. Die Alten zählten das Werk unter 
den sieben Weltwundern auf wegen seiner Höhe 3 
(45,92 m; Plin. n. h. XXXVI 5, 4. Vgl. das Ko¬ 
losseum in Rom mit 48,5 m Höhe), wegen der 
Menge des plastischen Schmuckes (Lucian. dial. 
mort. 24) und wegen der Kühnheit der Kon¬ 
struktion (steinerne Stufenpyramide auf hochge¬ 
stelltem Säulenbau, Martial. 11). Für die Festig¬ 
keit des Baues zeugt, daß er noch im 12. Jhdt. 
stand (Eustath. comment. ad II. ed. Lips, 1829, 
1298), für seinen nachhaltigen Eindruck, daß bei 
den Römern (Paus. VIII 16. Lucian. necyon. 17) 3 
und Modernen M. Gattungsname geworden ist. 
1402 war der Bau gestürzt, damals und wieder 
1552 wurden seine Trümmer von den Johannitern 
(Rhodisern) zum Festungsbau verwendet. 

Baubeschreibung: Die Form und Maße 
des Bauwerkes kennen wir vor allem .aus Plin. 
n. h. XXXVI 5, 4 und aus den Ergebnissen der 
Newtonschen Ausgrabungen in den J. 1856—1858 
(Newton A History of Discoveries at Halicar- 
nassus, Cnidus and Branchidae), durch welche 4 
Umfang und Größe der Baugrube, die wichtigsten 
Architekturstücke und zahlreiche Reste von Bild¬ 
hauerarbeiten festgestellt wurden. Schon vor 
der Ausgrabung war über ein Dutzend Rekon¬ 
struktionen versucht worden, die Zeit nachher 
hat ungefähr ein weiteres gebracht, ein Zeichen, 
daß die anziehende Aufgabe aus Mangel an ge¬ 
sicherten Grundlagen trotz steigender Kenntnis 
verwandter Architektur nicht zuverlässig gelöst 
werden kann. Die besten Wiederherstellungen 5 
stammen von den Architekten Adler (Ztschr. 
f. Bauwesen 1900, 1—20 und Taf. 1 — 5) und 
Bühlmann (München 1909, beide bei Dur in 
Baukunst d. Griechen* 542f.). 

Gesichert sind von den Bautatsachen nur 
einige Grundzüge. Es steht fest, daß das Werk 
sich der Höhe nach in drei Abschnitte gliederte: 

1. einen rechteckigen Unterbau mit einem Um¬ 
fange von 440 griechischen Fuß (Plinius) = 470 
englischen Fuß (Newton) = 144 m und Seiten 6 
von 29 und 35,6 m Länge; 2. einen rechteckigen 
Säulenbau mit 36 Säulen von 25 Ellen (= 12,30 m 
Höhe, Plinius) als mittleres Stockwerk; 3. eine 
steinerne Stufenpyramide von 24 Stufen (0,31 cm 
hoch) und gleichfalls 25 Ellen Höhe einschließ¬ 
lich der bekrönenden Quadriga und deren Basis. 
Als Gesamthöhe gibt PÜnius 140 Fuß = 45,92 m. 
Nach Abzug von etwa 4 m für die Quadriga und 


je 12,30 m für die beiden oberen Stockwerke 
bleibt eine Höhe von etwa 17 m für den Unter¬ 
bau (= Höhe des Parthenon vom Stylobat auf¬ 
wärts). Die 36 Säulen sind 9x11 zu stellen. 

Unsicher bleibt: 1. Die Neigung der Stufen¬ 
pyramide sowie deren oberer und unterer Ab¬ 
schluß , weil Stufen von zwei verschiedenen 
Größen gefunden sind. 2. Die Ausgestaltung 
der Cellawand innerhalb des Säulenbaues. 3. Die 
Ausgestaltung des Unterbaues und des dort vor¬ 
auszusetzenden Einganges. 4. Die Verteilung 
der drei Figurenfriese, von denen zwei (Amazonen- 
und Kentaurenkämpfe) wohl den Unterbau, einer 
(Wagenrennen) wohl die Cella schmückte. 5. Die 
Verteilung der Rundplastiken, für welche der 
Fuß des Unterbaues, die Zwischenweiten der 
Säulen und der Fuß der Stufenpyramide (wahr¬ 
scheinlich für die zahlreichen Löwen) zur Ver¬ 
fügung stehen. Endlich ist ganz unbekannt das 
0 Wesentlichste, nämlich die innere Konstruktion 
des Bauwerkes, welche die Last der Steinpyra¬ 
mide auf die Fundamente überleitete. 

Als Baumeister werden zwei Männer genannt, 
Satyros und Pytheos (Vitruv. VII praef. 12), von 
denen ersterer auch Erzbildner war (Bull. hell. 
XXIH [1899] 384), letzterer auch Bildhauer. 
Er fertigte nämlich die Quadriga (Plin.) und er¬ 
baute vom J. 346 ab den Athenatempel in Priene. 
Da er bis zum Schluß mitarbeitete und dann 
in der Gegend einen anderen Bau übernahm, so 
scheint gerade Satyros (den nur Vitruv nennt) 
der Vater des großen Entwurfes gewesen zu sein, 
ähnlich wie in der Überlieferung Artemisia als 
die Erbauerin des sicher schon von ihrem Mann 
begonnenen Baues erscheint. 

Berühmter waren bei den antiken Kunst¬ 
freunden die am M. neben den Architekten tätigen 
Bildhauer, von denen jeder die Ausschmückung 
einer der vier Seiten übernahm: Skopas (Osten), 
Bryaxis (Norden), Leochares (Westen), Timotheos 
(Süden). Die Reste ihrer Arbeiten sind so zahl¬ 
reich, daß es gelungen ist, das Gut der vier 
Künstler auseinanderzuscheiden (Arch. Jahrb. 
XXIV [1909] 171—191. Wolters und Sie- 
v e k i n g). 

Seinen Bauformen nach gehört das M. in die 
in der ersten Hälfte des 4. Jhdts. wieder auf¬ 
lebende ionische Baukunst Kleinasiens, welche 
an die altionischen Formen des 6. Jhdts. anknüpft. 
Demgemäß haben die Säulen die altionische 
Basis, am oberen Schaftende einen starken Ablauf, 
stark ausladenden Eierstab, weiten Stand der 
Voluten und geringe Spannung des .Polsters 1 
(N o a c k Baukunst d. Altert. Taf. 47 b). Ein 
Figurenfries über dem Architrav ist wegen seines 
Fehlens an allen gleichzeitigen klein asiatisch- 
ionischen Bauten nicht anzunehmen. Die Tranf- 
leisten zeigen noch das ältere Palmetten- und 
Blütenomament, während derselbe Pytheos in 
Priene an den Tranfleisten das Rankenornament 
einführt. 

Der Gesamtentwurf des M. ist entstanden 
durch Vereinigung und Steigerung von zwei 
älteren Baumotiven. Das eine ist der in Lykien 
heimische Grabbau, der aus einem kleinen Peri- 
pteros auf hohem Unterbau besteht. Sein bedeu¬ 
tendster Vertreter ist das sog. Nereiden-Monu- 
ment in Xanthos, das Grabmal des lykischen 
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Fürsten Perikies (bald nach 372; 11,20 m hoch). 
Das zweite Motiv ist die säulengeschmückte, 
rechteckige oder quadratische Grabkapelle mit 
einer Pyramide an Stelle des Daches, welche in 
Ägypten und Syrien heimisch war (z. B. Zacharias- 
Grab und Grab des Absalom im Tale Josaphat 
bei Jerusalem [Durm Bauk. d. Römer 2 Fig. 133 
und 832 f.]). Dieses Motiv ist als Abkömmling 
der babylonischen Stufentürme (Zikkurrat) anzu¬ 
sprechen, welche zugleich Göttersitze und Königs¬ 
gräber waren. Ein Ausläufer derselben nach 
anderer Richtung ist das sog. Grab des Cyrus 
in Pasargadai. Die Verbindung beider Motive 
(hochgestellte Grabkapelle und Stufenpyramide 
auf Grabkapelle) war schon kurz vor dem M. 
gemacht worden in dem Löwengrab von Knidos 
(Newton II 2 und Bl. 62f. Adler 16f., Taf. 
4. 2), das etwa 17 m hoch war und einen do¬ 
rischen Pseudoperipteros auf niedrigen Sockel 
stellte, darüber eine steinerne Stufenpyramide, 
welche von einem auf hohem Postamente lagern¬ 
den Löwen bekrönt wurde. Dieses Löwengrab 
ist mit Konons Sieg bei Knidos im J. 394 in 
Verbindung zu bringen. Das Motiv des M. lebte 
Jahrhunderte fort, die gewaltige Steigerung der 
Masse wurde freilich nicht mehr versucht, viel¬ 
mehr der Eindruck der Höhe bei wesentlich 
kleineren Maßen durch schlankere Verhältnisse 
angestrebt. Dieser Typ ist bereits im 4. Jhdt. 
im libysch-phönizischen Afrika wiederholt ver¬ 
treten, z. B. in dem Grabmal eines libyschen 
Fürsten bei Dugga (Tunesien), das über drei 
pfeilergeschmückten Stockwerken quadratischen 
Grundrisses eine Pyramide mit Löwenstandbild 
trägt (Cagnat Carthage Timgad Töbessa 37—40. 
122—125). Hier sind die Pfeiler und Halbsäulen 
ionisch, die Formen der verwendeten Reliefs und 
Rundplastiken griechisch. Bescheidener ist das 
sog. Grabmal des Theron bei Akragas aus römischer 
Zeit (quadratischer Unterbau, zweites Stockwerk 
mit ionischen Eckpilastern, steinerne Stufen¬ 
pyramide, Standbild eines Mannes, Gesamthöhe 
rund 13m (Serra di Falco III 23f., Adler 
Taf. 4, 1). Ein neues Motiv fügt das aus au¬ 
gusteischer Zeit stammende Grabmal der Iulier 
in St. Remy ein, in dem das dritte Stockwerk, 
das die Pyramide trägt, zum Rund übergeht nnd 
durch einen Monopteros gebildet wird (Noack 
Taf. 146). In der Heimat des M. erscheint sein 
Motiv später (2. Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr.) 
noch einmal mit einer Steigerung der technischen 
Kühnheit bei wesentlich kleinerem Maßstabe: 
das Grabmal von Mylasa (Seitenlänge des Unter¬ 
baues 5,5 m, Gesamthöhe [mit ergänzter Pyra¬ 
mide und Standflgur] rund 13 m) läßt nämlich 
die Stufenpyramide über einer durchsichtigen 
Säulen- und Pfeilerstellung (ohne eingebaute Cella) 
frei schweben (Noack Taf. 156). 

II. Nachdem das Wort M. Gattungsname ge¬ 
worden war, wurde es auf einen zweiten, ganz 
anders gearteten Typus von mächtigen Grab- 
mälem angewendet, auf den architektonisch aus¬ 
gestalteten Tumulus. Ein solcher war das M. 
Augusti auf dem Marsfelde zu Rom. Über einem 
niedrigen nischengeschmückten Tambour von 
88 m Durchmesser erhob sich ein runder, mit 
Zypressen bepflanzter Erdkegel, das Innere barg 
Grabkammem für den Kaiser und seine Familie 
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(Suet. Ang. 100; Vespas. 23). In dieselbe Zeit 
gehört das Grab Iubas II. an der algerischen 
Küste bei Tipaza, des Förderers griechischer 
Kunst und Wissenschaft, gleichfalls ein gewal¬ 
tiger Kegel auf rundem Unterbau (Cagnat Car¬ 
thage etc. 40ff.). Wenig früher ist das Grabmal 
der Caecilia Metella an der Via Appia südlich 
Rom, über dessen mittelalterlichem Zinnenkranz 
ein Erdkegel zu ergänzen ist, so daß hier ein 
10 dreiteiliger Aufbau vorliegt, denn der Rundbau 
ruht auf einem quadratischen Unterbau. Eine 
Steigerung dieses dreiteiligen Aufbaues erstrebte 
Hadrian bei der Errichtung seines Grabmales am 
Tiberufer. Der quadratische Unterbau (Durm 
Bauk. d. Römer 2 Fig. 848f.) steckt jetzt im 
Boden, den Erdkegel hat das Mittelalter durch 
Aufbauten ersetzt. Die Grabkammer liegt im 
Kerne des Rundbaues. Rekonstruktionen von 
Hülsen und Durm, s. Durm Bauk. d. Römer 8 
20 768f. Die Vorbilder dieser M. in Tumulusform 
mögen in Etrurien (z. B. bei Vulci und Cortona) 
oder in Lydien (z. B. bei Sardes) zu suchen sein. 
Ein Nachklang ist auch das Tropaion Traiani 
in der Dobrudscha mit seinem hohen Aufsatze 
auf einem von senkrechter Quaderwand unter¬ 
stützten Rundkegel (Tocilescu Das Monument 
von Adamklissi). [Ebert.] 

MansoloL 1) Nach Demosthenes bei Steph. 
Byz. ein anderer Name für die Karer. [Rüge.] 

30 2) MavocoXot (var. MavooXoi, MavocoXoi, Mav- 

ocoXoi), Volk im Westen von Libya interior bei 
Ptol. IV 6, 6 (p. 744 M.). Müller vermutet, daß 
sie eingewanderte Karer waren, die in der Nähe 
des Mvooxagag portus (s. d.) in Mauretanien sie¬ 
delten; s. auch Müller zu Ptol. p. 578, und 
Fischer Art. KaQixdvzsi%og o. Bd. XI 
S. 1947. [Schwabe.] 

Mausos, Mavoog. Theopompos erwähnte im 
32. Buch der Philippika, FGrHist 115 F 173 bei 
40 Steph. Byz. s. ’Aoat und s. Mavoig, zwei Dörfer 
im Gebiet von Korinth: ’Aaai xai Mavoog xcö/tat 
peyäXat xai noXvav&oomot. Aus dieser Charakte¬ 
ristik schloß Oberhummer o. Bd. II S. 1514, 
31ff. nach dem Vorgang von Bursian Geogr. 
II 23, daß sie in der fruchtbaren Küstenebene, 
der Vocha, Biegen AJA XXIV 1920, 9ff., ge¬ 
legen hätten, wo es noch ein Dorf Aa(ajov oder 
Aooog gibt; 1920hatte es829Einwohner. Namens¬ 
ähnlichkeit veranlaßte andrerseits Miliarakis 
50 re<j)yoa<j ia AgyoXi&og xai Kogiv&iag 168. 170, M.. 
das ngr. Mapsös ausgesprochen wird, mit Apsös 
zu identifizieren. Dies Dörfchen Regt zwischen 
Akroborinth und Chiliomödi an der Palnkörrachi, 
die gewöhnheh zu Unrecht Sköna genannt wird, 
Miliarakisl72;an deren unfruchtbaren Hängen 
vermag heute keine Siedlung 130 Einwohner auf¬ 
zuweisen und kann auch im Altertum nie ein 
großes Dorf mit zahlreicher Bevölkerung bestan¬ 
den haben. Im ID.q&vouo; zov BaoiXdov zrjg ’EXXa- 
60 bog 1920 S. 25 führt die Siedlung den Namen 
Mayjov, 89 Einwohner. Die neue griechische Ge¬ 
neralstabskarte verzeichnet den Ort nicht; man 
muß Miliarakis’Karte heranziehen. Bursian 
23, 3 und Fick Vorgriech. Ortsn. 74. 82 halten 
den Namen für karisch. [Balte.] 

Maussolos. 1) Vornehmer Karer, Vater eines 
Piiodaros, wohl Ahn von Nr. 2 (Herodot. VIU’)' 
2 ) Der Dynast des 4. Jhdts., Sohn des Beta- 
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tomnos (Strab. XIV 2, 17. Syll. I s 167) und in den Synoikismus von sechs Gemeinden entstand, I 

Mylasa geboren (Vitruy. II8,11). Seine Regierung Strab. XIII1, 59. Vitruy. II8,11, eine neue Groß¬ 
dauerte von 377/6— 353/2. Diod. XVI 36, 2. Mitt. stadt von 350 ha. Die Verwaltungsform der 

Österr. Inst. II103. Syll. I s 167. 170; s. Kahr- Monarchie, die die Selbstverwaltung der srolei? 

stedt Forschungen 22f. Der amtliche Titel ist respektiert, die Angliederong von Außenorten als ; 

stets Satrap gewesen (Syll. I s 167ff.), die Litera- formell Föderierte, in denen jedoch Vertrauens¬ 
tur nennt ihn Dynast, selbst König (vgl. Diod. leute des Monarchen regieren, die Gründung einer 

XV 90,3. Gell, X 18,2. Luk. Ncxq. Stal l. 24), Großstadt, alles dies ist bereits völlig hellenistisch; ! 

Er war aber immerhin der Erbe seiner Stellung das Gleiche gilt von der kulturellen Betätigung 

und hat diese auch weitervererben können, auch 10 des M., er ist ein Bauherr großen Stils (Plin. n. 

beherrschte er Gebiete außerhalb des persischen h. XXXVI 77; 8. den Art. Halikarnassos), 

Reiches (s. u.), so daß er praktisch ein fast er ermutigt die Literatur (Suid. s. Theodektes), 

souveräner Fürst war. Und selbst die Satrapen- das berühmte Mausoleum und das Preisausschrei- 

stellung ist ein Beweis für die Auflösung der ben für den literarisch wirkungsvollsten Nekrolog 

alten Reichsordnung: das reichsunmittelbare Ka- (Gell. X 18, lff. Vitruv. II 8, lOff. Diog. Laert. 

rien setzt voraus, daß die alten (herodoteischen) lH 10. Luk. a. a. 0.) sind ganz in seinem Sinn. 

Satrapien zersetzt und in Territorialherrschaften Echt hellenistisch ist auch die Gesehwisterehe, ■;* 

aufgelöst sind. M. ist der ansehnlichste dieser die er einging (Diod. XVI 36, 2. Luk. a. a. 0. 

Territorialherrscher, deren Stellung der König u. ö.) und die kinderlos blieb (Strab. XIV 2,17). 

durch Verleihung von königlich persischen Titeln 20 Münze des M. bei Head NH 2 629. * 

beschönigte. Von der Betätigung des M. in der [Kahrstedt] l 

großen Politik erkennen wir folgendes: 365 fleht Mav(aviräv xd>Qa (Ioann. Malal. 330, 15), ( 

er mit Autopliradates gegen den rebellischen Sa- Gegend in Persien am Tigris, unweit Ktesiphon, 

trapen Ariobarzanes, also auf seiten der Zentral- wahrscheinlich Seleukeia selbst. Der Name geht 

gewalt (Xen. Ages. 2, 26), aber offenbar nur sehr auf das syrische mähözä ,Hauptstadt* zurück, 

lauen Herzens, bei dem Ausbruch des großen Vgl. Herzfeld Forsch, zur islam. Kunst I 2, 

Satrapenaufstandes 362 tut er mit (Diod. XV 90, 48, 2. [Weissbach.] 

3), jedoch hat er rechtzeitig den Anschluß an die Maxalas, gefälschte Inschrift auf einem jetzt 
siegende Krone gewonnen, um sich die Fortdauer verschollenen Sardonyx-Cameo mit dem Brustbild 

seiner Macht zu sichern. Seitdem hat er äußer- 30 des Antoninus Pius. Brunn Künstlergeschichte 
lieh die Loyalität gegen jene beibehalten, hat II 619. [Sieveking.] 

beim Ausbruch des Bundesgenossenkrieges 357 Maxalla. Eine nur von Plin. n. h. V 37 
die Aufständischen gegen Athen unterstützt (Diod. namhaft gemachte Örtlichkeit Nordafrikas (var. 

XVI 7, 3. Demosth. XV argument.) und da- Maxilla, Mazalla), von Maxula (s. d.) wohl zu 

bei auf die seinem Staat vorgelagerten Inseln unterscheiden. Es handelt sich um einen der t 

die Hand gelegt in der Form, daß er eitlen Bund zahlreichen Orte, über die der jüngere Cornelius 

mit den betreffenden xohts einging und dafür Baibus (s. d.) anläßlich seines Feldzuges gegen 

sorgte, daß loyale Leute in ihnen an der Macht die Garamanten im J. 19 v. Chr. Herr wurde, 

waren, Demosth. XV 3. 27; vgl. V 25; XIII Plinius schreibt: . . . ipsum (Balbum) intrium- 

8. Theopomp. frg. 118 Oxf. Aristot. pol. V 2, 5. 40 pho praeter Oydamum et Qaramam omnhtm 
Luk. Ncxq. SiaX. 24. Es handelt sich vor allem aliarum gentium urbiumque nomina ae simu- 

um Rhodos, daneben auch Kos. Die Ausdehnung lacra duxisse, quae iere hoc ordine: Tabudium j 

seines festländischen Reiches läßt sich bestimmen oppidum, Niteris natio, Milgis Gemella oppi- | 

dahin, daß er Teile von Lydien besaß (Luk. a. dum . . . flumen Dasibari, mox oppida Continua • 

a. 0.), Herakleia a. L. .(Polyaen. VH 23, 1) und Baraeum, Buluba, Alasit, Galsa, Balla , Ma- 

Iasos (Syll. 13 169) ein verleibte, dagegen mit xalla Cizania, mons Gyri in quo gemmas 

ä hesos und Milet zwar focht, aber die Städte nasci titulus praecessit. Eine Identifizierung ist 

mbar nicht inkorporierte (Luk. a. a. 0. Polyaen. schwierig. Vivien de St. Martin (Le nord 

VI 8. VH 23, 2. [Aristot.] oec. H 1348a. Be- de l’Afrique 121) weist auf eine Station (Möchaal) 

loch Gr. Gesch. III 1, 234, 2). Jedoch hat er 50 im heutigen italienischen Tripolis südlich der 
nach [Aristot ] oec. II a. a. 0. Tit. Asia min. I Syrten hin, in der er das alte M. wiedererkennen 

45 wenigstens Teile von Lykien beherrscht und will, fünf schwache Tagereisen süd-süd-westlich 

in Erythrai zum mindesten politisch Fuß gefaßt vom heutigen Misda entfernt, westlich der Straße, 

(Syll. is 168). Am Ende seines Lebens warsein die einst Barth [1850] auf seiner Reise zur 

Staat von den alten Grenzen der persischen Sa- Oase Fezzan (Phazania) und an den Tsadsee be- 

trapien so unabhängig wie der Staat des Großen nutzte. Es ist der Ort, der in Stielers Hand- 

Kurfürsten von den Grenzen der alten deutschen atlas 1916 nr. 70 mit dem Namen Meldka be- 

Herzogtümer. zeichnet ist, unter 30 Vz 0 nördlicher Breite und 

Innerpolitisch war seine Stellung offenbar sehr 12° östlicher Länge unweit des Wadi Zemzem, 
stark. SylL I 3 167ff. sehen wir, daß die Städte60in dessen Namen sich nach Vivien de St. 

Attentäter und Intriganten gegen seine Person Martin die alte von Plinius erwähnte örtlich¬ 
verfolgen, man versteht, daß Persien darauf ver- keit Cizania (s. d.) erhalten hat, so wie im heu- 

zichtete, trotz M.s Rebellion, dem Lande einen tigen Djebel Gharian (32° nördlicher Breite, 13° 

neuen Satrapen aufzudrängen. Dafür hatten die östlicher Länge) der Name des alten mons Gyri 

Städte, wie die genannten Inschriften zeigen, (s. o.) bewahrt ist. C. M ü 11 e r will das M. des 

weitestgehende Selbstverwaltung, genau wie die Plinius dem von Ptolemaios (IV 5,13 p. 696) ge- 

,föderierten* Inselgemeinden. Residenz war seit nannten Met&xüa (s. d.) gleichsetzen, 

dem Ende der 60er Jahre Halikarnass, das durch [Treidler.) 
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Maxentius, römischer Kaiser vom 28. Ok- torischen Standpunk verfaßte, konstantinfreund- 
tober 306 bis zum 28. Oktober 312 n. Chr. liehe Schrift verarbeitet habe; wenn die Beurtei- 

I. Quellen, a) Literarische Quellen, lung des M. durch Lactanz weniger gehässig ist 
Wir besitzen für die Geschichte des M. eine An- als die durch die Panegyriker und Eusebios, so 
zahl zeitgenössischer literarischer Darstellungen, liegt dies meines Erachtens daran, daß M. kein 
die durchweg nach seinem Sturze verfaßt sind: Persecutor war und Lactanz an dem römischen 
die Festrede, die ein Unbekannter (doch wohl Tyrannen kein tieferes Interesse nahm, doch vgl. 
Eumenius, vgl. Seeck o. Bd. VI S. 1108) im 18, 9: homo perniciosae ac malae mentis usw.; 
J. 313 in Trier an Konstantin persönlich richtete Laqueur Euseb. als Historiker sein. Zeit [1929] 
(Paneg. Xn (IX) ed. Baehrens 2 ), und den Pane- 10 146—223 konstatiert als Quelle des Eusebios zwei 
gyricus, den Nazarius im J. 321 anlässlich der vom römisch-nationalen. Standpunkt aus verfaßte 
Quinquennalien der Kaisersöhne hielt (Paneg. IV Schriften, von denen die eine die konstantinisch- 
(X) Baehrens, im Folgenden Paneg. Xn und IV licinische Doppelherrschaft, die andere die Allem- 
zitiert), feiner die christlichen Schriften (Lac- herrschaft Konstantins rechtfertigen sollte; La- 
tantins) de mortibus persecutorum (ed. Brandt- queur hat jedoch die Panegyriker nicht zum 
Laubmann Corp. scr. eccl. lat. XXVII 2), Eusebios’ Vergleiche herangezogen). 

Kirchengeschichte (Eus. Werke II2 ed. Schwartz) Die demzufolge von Konstantin selbst fest- 
und Leben Konstantins (Werke I ed. Heikel). gelegte Auffassung des M. wurde allgemein rezi- 
Die Beurteilung des Kaisers ist in diesen Schrif- piert; sie begegnet ebenso in gelegentlichen Be¬ 
ten und ebenso in der nur durch Photios’ ganz 20 merkungen Iulians des Apostaten (Caes. p- 40 5. 
knappe Inhaltsangabe bekannten Geschichte Kon- 422; or. I p. 9 Hertl.) und des Libanios (or. XXX 6 
stantins von Praxagoras aus Athen (Phot. bibl. 62 voL HI p. 90 Förster; L1X 19-21 vol. I\ p. 218ff.), 
= Jacoby FHG n B 948f. nr. 219), in den wie in der Erzählung des Konstantin ungünstig 
abgeleiteten Darstellungen des Aurelius Victor gesinnten Zosimos (II 9—17 ed. Mendelssohn), 
und Eutrop (die beide dieselbe anonyme Kaiser- die wertvolle, allerdings durch die Flüchtigkeit 
geschichte benützt haben), sowie in der Epitome des Autors beeinträchtigte Details bringt, und m 
de Caesaribus in weitgehender Übereinstimmung dem als Anonymus Valesianus oder Origo Gon- 
äußerst gehässig, ja geradezu von leidenschaft- stantini imp. bezeichneten Exzerpt (Chron. min. I 
licher Feindseligkeit eingegeben; man erkennt p. 7f. Mommsen). Auch der Bericht des Zonaras 
deutlich, daß das Verdammungsurteil auf zwei- 30 (XII 32. 33. XIII1), der neben Eusebios ein pro¬ 
facher Grundlage ruht: auf dem Hasse der Senats- fanes Geschichtswerk (allerdings ungenau) ver- 
aristokratie gegen M. einerseits, auf der Recht- wertet hat, unterscheidet sich nicht von den an- 
fertigung des Angriffes Konstantins und der Ver- deren. Für die Stadtgeschichte Roms wichtige 
herrlichung seines Sieges andrerseits: die unbe- Nachrichten hat der Chronograph vom J. 354 auf¬ 
dingte Verurteilung des nichtswürdigen Tyrannen bewahrt (Chron. min. I p. 66 f. 76.148 Mommsen). 
war unerläßlich zur Rechtfertigung des von Kon- Die Zeittafeln des Hieronymus (p. 311 Fothering- 
stantin planmäßig herbeigeführten, rechtlich nicht ham, p. 229 Helm), die Fasti Hydatiani und das 
begründeten Bürgerkrieges. Daraus ergibt sich, Chronicon Paschale (Chron. min. I p. 231 Momm- 
daß unmittelbar nach dem Siege von einem An- sen) enthalten spärliche historische Xotizen. 
gehörigen der senatorischen Kreise unter Kon-40 b) Inschriften. Aus der Regierungszeit 
stantins persönlichem Einfluß das Bild der Per- des M. haben sich verhältnismäßig viele Inschrit- 
sönlichkeit und der Regierung des M. in literari- ten erhalten, zum größten Teil Meilensteine (eine 
scher Form festgelegt worden ist; von kirchlicher Auswahl gibt Dess au I 666—673. III 8934f). 
Seite ist (obwohl M. dem Christentum gegenüber Die historisch bedeutsamsten sind unten in dem 
von Schuld frei war) dieses Bild übernommen betreffenden Zusammenhang angeführt, 
und zugleich — ebenfalls nicht ohne Mitwirkung c) Münzen. Vielleicht die wichtigste Quelle 
des siegreichen Kaisers — in der Motivierung des sind die Münzen. Ihre Aufzählung hei Cohen 
Sieges das christliche Moment in den Vordergrund Möd. imp. VII 2 p. 166 —184 ist veraltet und 
gerückt worden (mit diesen Andeutungen muß durch Maurice Numismatique Constantiniennc 
es hier sein Bewenden haben; die Rede Konstan-50 I—HI (1908ff.) ersetzt; sehr aufschlußreich ist 
tins an die Versammlung der Heiligen, Euseb. die Behandlung einzelner Münzstätten durch 

Werke I ed. Heikel, hat nach Heikel keinen Voetter, so Aquileia, Numism. Ztschr. LVI 

selbständigen Wert,dagegen halten sieSchwartz, 1923, 1—9, Rom, ebd. LVIII 1925, 1—26; vgl. 
Harnack u. a. für echt [s. o. Bd. VI S. 1427], ferner Voetter Münzen der röm. Kaiser von 

Kurfess Sokr. LXXIII 1919, 337f. sieht in ihr Dioclet. bis Romulus (Kat. d. Sammlung Gerin), 

eine Charfreitagsrede Konstantins aus dem J. 313: Wien 1921 (im Folgenden Samml. Gerin zitiert), 
m. E. nicht mit Recht; Atoxlrjrtarö; . .. änoxtj- Eine tiefer eindringende Analyse der Münzpolitik 
Qvtjcts fxev ictvzov Tfjs ü>£ dxQfjozov usw., des M., als sic in diesem Abriß geboten werden 

c. 25 p. 190 H., konnte bei Lebzeiten des Altkaisers kann, wird sicherlich noch wertvolle Aufklärungen 

nicht gesagt werden [vgL Cod. Theod. XIH 10, 2: 60 über die Geschichte seiner Regierung bringen. 
dominus et parens noster Biodetianus senior d) Neue Literatur. Lenain de Tille- 
Augustus ]; ist die Rede echt, so kann der Kaiser mont Hist, empereurs [Paris 1704] 95—136. 
diese subtile und quasigelehrte Apologie doch wohl Gibbon Hist, of the decline and fall of the 
nicht selbst verfaßt, sondern wird nur die leiten- Roman emp. [London 2 1776] 1400-448. Teuf fei 
den Gesichtspunkte bezeichnet haben.— Roller Pauly R.E. IV 1672f. Hunziker in Büdingers 
D. Kaisergesch. in Lact, de mort. pers-, Diss. Gieß. Untersuch, z. röm. Kaisergesch. II [1868] 115-321. 
1927 führt aus, daß Lactanz für die politischen Burckhardt Die Zeit Constantinsd. Gr. 3 [1893] 
Vorgänge eine vom nationalrömischen und sena- 332-344 (unveränderte Ausg. v. Stähelin 1929). 
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D uruy-Hertzberg Gesell, d. röm. Kaiserreichs 
V [1889) 1-29. Hanke Weltgesch. HI 4 1, 500-514. 
Schiller Gesch. d. röm. Kaiserzeit II 171—195. 
Seeck Gesch. d. Untergangs d. antiken Welt I 
42—142 (im Folgenden wird der erzählende Text 
— dem vom Verfasser selbst im Vorwort zur 1.-3. 
Aufl. geäußerten Wunsche entsprechend — nach 
den Seitenzahlen der 1., dagegen der Anhang nach 
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nossen hatte (Paneg. X 14, 1; zur Datierung der 
Rede Schaefer D. Panegyrici d. Mamertinus 
Diss. 1914, llfl'.); andrerseits wird er die Ehe 
mit der Tochter des Galerius nicht vor der Auf¬ 
nahme desselben in das Kaiserkollegium (1. März 
293) eingegangen sein (vgl. Borghesi Oeuvr. III 
153). Romulus, das Kind aus dieser Ehe, wird 
nach seinem Tode (im J. 309) als nobilissimus 


[1919] 159f. Schwartz Nachr. Ges. d. Wiss. 

Gött. philol.-hist Kl. 19 n 4, 518-547; Kaiser Con- ghesi HI 154. Seeck Unterg 14 446. 462)'denn 

stantin u. die christl. Kirche [1913] 58ff. (im Fol- M. wird dem Sohne, den er im J. 308 zum Consul 

genden Nachr. und Const. zitiert); Constantin ernannte, die toga virilis vor der Zeit verliehen 

(Meist, d. Politik 12) 275-324. Niese-Hohl haben (das J. 279 nimmt Maurice 183 als 

Grundr. d. röm. Gesch. 5 [1923] 393f. Ernst Stein Geburtsjahr des M. an). 


Gesch. d. spätröm. Reiches I [1928] 125—140. 
II. Leben bis zum Regierungsantritt, 
a) Name. Als Privatmann nannte er sich 


Geburtsjahr des M. an). 

Ob M. als künftiger Tronerbe betrachtet wurde, 
steht dahin (die Vertreter der Anschauung, daß 
die Diocletianische Reichsordnung die Erblichkeit 


M. Valerius Maxentius (CIL XIV 2825 = D e s s. 120 unbedingt ausgeschlossen habe wie Burck- 
666 ) und gab seinem Sohne den Namen Valerius hardt, Hunziker, Costa’ Piz epier II 
Romulus (ebd. und XIV 2826 = Dess. I 667). 1793®.], können dies natürlich nicht annehmen, 

Tin nain VT"nIn* nwnin'fn/alinb Df A - XT ' J 3__ t -1 i ri . — ~ . . . " 


Da seih Vater ursprünglich M. Anrelius Maximi- 
anus geheißen hatte und erst als Kaiser auch den 
Gentilnamen seines ,Bruders“ Diocletian annahm, 
sollte in dem Gentile des M. wohl das nahe Ver¬ 
hältnis zu dem Oberhaupt des Reiches zum Aus¬ 
druck kommen. Als Kaiser führt er dann, wie 
sein Vater, die Namen M. Aurelius Valerius (M. 


dagegen hält es S e e c k I 34 für sicher, daß M. 
und Constantin ,zu Caesaren der künftigen Augusti 
aueersehen“ waren; die Inschrift CIL III 710 = 
Dess. I 629, düs genitis et deorum creatoribus 
dd. nn. Diodetiano et [Maximiane* invict]is 
Augg. kann nicht als Beweis angeführt werden, 
vgl. Kubitschek Num. Ztschr. XT. VTTT 164). 


Aur(elius) Maxentius nur auf Münzen, die zu An- 30 Jedenfalls hegte sein Vater den Wunsch, daß 
fang seiner Regierung in Karthago geschlagen ihm der Sohn nachfolgen und daß die öffent- 

umr/1 iv tv (1 rt lr /» n nv 1 AQ /'"'TT VTfifJßl - 1/__ 1 m « i < . 


WTirden, Cohen nr. 103, und CIL XI6661; Mar¬ 
cus Valerius Maxentius CIL X 6836.6847. Dess. 
672; unrichtig G. Valer[io] Maxentio CIL X 6868; 
C. Aurel. Vcd. Maxentio VIH 22346). Der Pane¬ 
gyriker, der an M. kein gutes Haar läßt, nimmt 
sogar an seinem Namen Anstoß; noihine ipso 
abusiva appellatüme mutilalo (XII 4, 3). 

‘ b) Abstammung. M. war der Sohn des 


lichkeit in M. den Tronfolger erblicken solle. 
Dies geht deutlich aus den Worten hervor, die 
ein Festredner am 21. April 289 an Maximian 
richtete (Paneg. X 14, 1): sed profecto mature 
ille inlucescet dies, cum tos videat Roma vic- 
tores et alacrem sub dextera filium, quem ad 
honestissimas artes omnibus ingenii bonis natum 
felix aliquis praeceptor expectat, cm nullo la¬ 


Maximianus Herculius aus seiner Ehe mit der 40 bore constdbit divinatn immortalemaue vro- 


Syrerin Eutropia (Epit. 40, 12; irrig dSeXepiöovs 
dir Ma^tfttavov Phot. bibl. 256). Angeblich war 
er nicht der echte Sohn des späteren Kaisers, 
sondern von der Mutter untergeschoben, die die 
Liebe des Gatten durch die Geburt eines Knaben 
gewinnen wollte (Epit. ‘40, 13); die Mutter selbst 
soll einen Syrer als seinen Vater bezeichnet haben 
(Anon. Vales. 4, 12). In Gegenwart seines Schwa¬ 
gers Konstantin wird M. von dem Panegyriker 


geniem ad Studium laudis hartari (vgl. Seeck 
I 4 456f., der jedoch mit Unrecht Lactant. 18, 8 
[s. u.] die gleiche Beweiskraft zumißt). Ferner 
könnte dafür, daß M, als präsumtiver Caesar 
galt, angeführt werden, daß er, vermutlich noch 
in sehr jungen Jahren, mit der Tochter des 
Galerius — allerdings aus dessen erster Ehe, 
die er, um die Tochter Diocletians zu heiraten, 
lösen mußte, — Valeria Maximilla, vermählt wurde 


Ule Maximiani suppositus . . . filius genannt 50 (Lactant. 18, 9. 26, 6. 27, 3. Epit. 40. 14. Anon. 

/ V i I A O ..^.1 O J i 4 \ J - __? _1 r7 tt * n n t> .i_, ^ . . > . . 


(HI 4, 3, vgl. 3, 4. 4, 4), dagegen wird von Zo- 
simos (n 9, 2) gerade die hohe Geburt des M. 
gegenüber dem .Bastard“ Konstantin hervorgeho¬ 
ben. Man wird annehmen dürfen, daß die Herab¬ 
setzung des M. zu der offiziellen gehässigen Le¬ 
gende gehörte (vgl. Hunziker 216, 2) und ver¬ 
mutlich schon anläßlich der Katastrophe des Hercu¬ 
lius von Konstantin selbst in Umlauf gesetzt 
wurde (Schwartz Nachr. 525). Die Unähnlich- 


Vales. 3, 7; D e s s. 671: genero divi Maximiani, 
vgl. 673; die Münzen s. u. IH 15). Maximilla 
gebar ihm einen Knaben, der nach der Mutter 
des Galerius, Romula, den Namen Romulus 
empfing (vgl. Borghesi Oeuw. III 150; ohne 
Grund meint Burckhardt 326, daß M. die 
Tochter des Galerius wider Willen geheiratet 
habe). M. stand demnach in zweifacher Hinsicht 
mit den regierenden Kaisern in engster verwandt- 


keit des kleinen, unansehnlichen M. mit seinem 60 schaftlicher Beziehung. Da seinerzeit Galerius 
herkulisch gebauten Vater, die angebliche Abnei- der Eidam Diocletians, Constantius der Schwie- 

gung des Vaters gegen ihn (Lactant. 18,9. Epit. 40, gersohn Maximians geworden war, mußte die 

14) und das spätere Zerwürfnis zwischen beiden Öffentlichkeit und mußte M. selbst zu der Über¬ 
werden den Anlaß zu dem Gerücht gegeben haben. zeugung gelangen, daß er, ebenso wie jene, aus- 

c) Privatleben. M.s Geburtsjahr ist un- ersehen sei, sobald die Reihe an ihn kam, in 

bekannt. Auf die Zeit um 278 wird man da- den Kreis der Herrscher einzutreten, 

durch geführt, daß er im J. 289 im Knabenalter Wenn aber M. tatsächlich ursprünglich von 
stand und noch keinen höheren Unterricht ge- Diocletian dafür in Aussicht genommen worden 
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war, zum Caesar nominiert zu werden, sobald 
Constantius und Galerius zu Augusti aufrückten, 
so entsprach der weitere Fortgang der Dinge 
keineswegs den Erwartungen. Während Kon¬ 
stantin von Diocletian zum tribunus primi or- 
dinis ernannt wurde und im Gefolge des Galerius 
Gelegenheit fand, militärischen Ruhm zu ge¬ 
winnen (s. o. Bd. IV S. 1014), hören w'ir von M. 
nichts dergleichen; er scheint völlig zurückge¬ 
treten zu sein (ei . . . ßaoüJcog Se zoioirov ncüs 
avzos yeyovcbi clxjj y.eluevog fteivoi Zosim. H 9, 2). 
Zwar wurde er in den Senat aufgenommen (in 
der Inschrift, die ihm sein Sohn setzte, führt 
er den Titel vir elarissimus, Dess. 666), den 
Consulat hat er jedoch nicht erlangt. Als er 
später zum Kaiser erhoben wurde, hielt er sich 
auf einem Landgut im Ager Praenestinus an der 
Via Labicana auf (Eutr. X 2, 3 qui haud procul 
ab urbe in villa publica morabatur; Epit. 40, 2; 
in villa sex milibus ab urbe discreta itinere 
Lavicano; nach dem Fundort der gleich zu er¬ 
wähnenden Denkmäler ist wohl sedeeim milibus 
zu korrigieren); man wird annehmen dürfen, daß 
er diesen Ruhesitz nicht erst nach der Abdi¬ 
kation des Vaters aufgesucht hat. 

Die Zurücksetzung des M. wird durch mehr¬ 
fache Gründe bedingt gewesen sein. Galerius, der 
auch mit Maxentius’ Vater übel stand (Lactant. 18, 
1.7), haßte den Schwiegersohn, der sich hochmütig 
und trotzig gegen ihn benommen und ihm — 
ebenso wie seinem eigenen Vater — die Adora- 
tion verweigert haben soll (Lactant 18, 9.11. 26,4. 
Epit. 40, 14; auf diesen Umstand legen Seeck 
I 38 und Costa [p. 77 des Sep. Abdr.] beson¬ 
deres Gewicht). Wären M. und Konstantin die 
Caesaren der Augusti Constantius und Galerius 
geworden, so wäre die Position des Letzteren 
gegenüber dem Flavier geschwächt worden und 
sein Antagonist, der alte Maximian, hätte weiter 
bestimmenden Einfluß auf die Reichsleitung neh- ■ 
men können (vgl. Stade D. Politiker Diocletian 
[1926] 52). Galerius hätte jedoch seinen Willen 
kaum durchgesetzt, wenn nicht Diocletian selbst, 
wie man vermuten darf, zur Überzeugung gelangt 
wäre, daß der heranwachsende M. vor allem die 
militärischen Eigenschaften vermissen ließ, die 
für die Leitung des Staates gerade in diesen 
Zeiten unerläßlich waren; bei Konstantin wieder 
wird er den unzähmbaren Ehrgeiz früh erkannt 
und gefürchtet haben. Demgemäß wird man der 
Angabe des Lactanz (18, 8. llf.), daß Diocletian 
noch unmittelbar vor der Thronentsagung die Ab¬ 
sicht gehegt und ausgesprochen habe, M. und 
Konstantin zu Caesaren zu ernennen, aber in¬ 
folge des scharfen Widerspruches des Galerius 
seinen Plan fallen lassen mußte, den Glauben 
versagen (anders Seeck I 4 456; vgl. auch 
Stein I 100f.). 

Tatsächlich wurden, als Diocletian und Maxi¬ 
mian am 1. Mai 305 zurücktraten, M. und Kon¬ 
stantin bei der Ernennung der Caesaren nicht 
berücksichtigt. Der alte Herculius nahm nicht 
bei seinem Sohne Aufenthalt, sondern zog sich 
auf einen Landsitz in Lukanien zurück (Eutr. IX 
27. X 2. Oros. VH 28, 5. Zosim. n 10, 2. Zonar. 
XII 32; Kampanien Lactant. 26, 7; vgl. Paneg. 
VII 11; unrichtig behauptet Schiller II 171, daß 
Maximian nie aufgehört habe, sich als regierenden 
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Kaiser zu betrachten). M. selbst weilte mit 
Gattin und Sohn in der Villa publica an der Via 
Labicana (s. o.). Auf Denkmälern, die der Sohn 
des Ehepaares ValferiusJ Romulus, c(larissimus) 
pfuer), — wohl nach der Weisung eines Prae- 
ceptors — den Eltern errichtete (CIL XIV 2825. 
2826 = Dess. I 666. 667) wird der Vater vir 
Claris(simusj, die Mutter nob(ilissima) fem(ina) 
genannt, nimmt demnach einen höheren Rang als 
10 ihr Gatte ein, den sein Titel als einen nicht 
zum Kaiserhause gehörigen einfachen Senator 
kennzeichnet (Borghesi Oeuvr. III151 f., Dess. 
z. Inschr. und Seeck I 4 462 nehmen mit Recht 
an, daß die Inschriften nach der Abdankung 
Maximians, demnach zwischen 1. Mai 305 und 
12. Oktober 306, gesetzt seien). Solange sein Vater 
regierender Augustus war, hatte M. wohl ein An¬ 
recht auf den Titel nobilissimus vir; nach der 
Abdankung wird er diesen abgelegt haben, schon 
20 aus Furcht vor dem ihm abgeneigten Galerius 
(Borghesi a. O.; Burckhardt 326 nimmt 
kaum mit Recht an, daß sich M. erst nach dem 
Rücktritt seines Vaters in der Nähe Roms nieder¬ 
gelassen und damit politische Absichten verbanden 
habe, während wieder Seeck I 44 Galerius dem 
Schwiegersohn seinen Wohnsitz bei Rom, ,weit 
entfernt von jeder nennenswerten Truppenmacht“ 
anweisen läßt). Die Worte, die wir in den Wid¬ 
mungen des Romulus lesen, — domino patri . . . 
30 pro amore caritalis eius patri benignissimo, 
dominae matri . . . pro amore adfectionis eius 
matri carissimae — sprechen für ein inniges 
Familienleben. 

HI. Regierung. 

1. Erhebung. Den Anstoß zur Erhebung 
des M. gab die Proklamierung Konstantins durch 
die Legionen in Eboracum am 25. Juli 306, durch 
die zuerst die von Diocletian festgelegte Suk¬ 
zessionsordnung, derznfolge die Entscheidung in 
der Hand der Augusti lag, durchbrochen wurde. 
Doch Galerius erkannte, wenn auch widerwillig, 
die Wahl nachträglich an und ernannte Konstantin 
zum zweiten Caesar (vgl. Steinl 125). Als die 
bekränzten Bildnisse des neuen Caesars in Rom 
aufgestellt wurden, soll M. es bitter empfunden 
haben, daß sich dem von einer Frau niedrigsten 
Standes geborenen Sohne des Constantius der 
Weg zur Herrschaft geöffnet habe, während er, 
der echtbürtige Sohn des Herculius Augustus, 
sein Leben in Untätigkeit als Privatmann fristen 
müsse (Zosim. II 9, 2). Bei dem Charakter des M. 
ist es jedoch wahrscheinlicher, daß der Anstoß 
zur Erhebung nicht von ihm selbst, sondern, 
wie Lactant. 26, 2. 3 berichtet, von den Prae- 
torianem und dem Volk von Rom ausgegangen 
ist (so zutreffend Seeck I 75. Birt Charakter¬ 
bilder Spätroms 169). Diocletian und Galerius 
hatten die praetorischen Kohorten reduziert und 
der Letztere war entschlossen, das Praetorianer- 
lager ganz aufzuheben (Vict. 39, 47. Lactant. 26, 
3 ), doch waren immer noch Reste der kaiser¬ 
lichen Garde in Rom zurückgeblieben (Lactant a. 
O.), und unter diesen herrschte tiefe Erbitterung 
über das Los, das der einst so verwöhnten und all¬ 
mächtigen Truppe gefallen war. Nicht geringer 
war der Unwille der stadtrömischen Bevölkerung; 
es erschien der plebs urbana unerträglich, daß 
Rom trotz aller äußerlichen Ehrungen durch die 


Kaiser zu einer politisch bedeutungslosen Stadt ge- torianem und den (allerdings nirgends ausdrück- 
r r wu W v. ar; " aeb dem Wlllen d .es Galerius sollte lieh genannten) städtischen C'ohorten mit Zustim- 
die Welthauptstadt sogar, wie jede andere Stadt mung des Volkes zum Imperator ausgerufen (Lac- 

des Reiches der Besteuerung (der capitatio, vgl. tant. 26, 2. 3. Vict. 10, 5; nur die Praetorianer 

Bott Grundzüge d. Diocl Steuerverfassung 1928) nennen Eutr. X 2, 3 = Oros. VH 28, 5. Zosim. a. 0. 

unterworfen werden; schon waren Schätzungs- Hieron. p. 311 Fotheringham = p. 229 Helm. 

bestlmmt ' die d T 1 1 e n SteU f ll , StC o anle S en Zonar - XII 32. Anon. Vales. 3, 6 . Socr. h. eccl. I 

sollten (Lactant. 26 2). Daß auch die Senatoren, c. 2, 6 . Theophan. chronogr. p. 11 deBoor. Georg, 

die als Großgrandbesitzer besonders betroffen Cedren. p. 473, 13; irrig Ioann. Antioch. 169 

Aufeü an dem Komplott genom-10 FHG IV p. 602 oi xtvx; Mal-ifuavöv SqxoUiov 
inen hätten (wie Schiller II 175 ohne jede clveItzov ßaadsa; ohne nähere Angabe Epit. 40, 2 ). 

. ™ }?. ,“ en Q ue Uen behauptet), ist schon Wohl das einzige Blutopfer, das die Erhebung 

J 1 ”,, . nb . aul das spätere unfreundliche Ver- kostete, war der vicarius praefedurae urbis Abel- 

haltnis zwischen M. und dem Senat — kaum lius, von dem man Widerstand erwartete (Zosim. 

Erinnerung an die Schreckens- 9, 3, vgl. Seeck 14 483; übertreibend spricht 

zelten der Praetorianerherrschaft mußte dem rö- Lactant. 26, 3 von oceisis quibusdam iudicibus). 

Warnung dienen Allerdings Die Städte Mittel- und Süditaliens sowie die 
der höchste Würdenträger der Stadt, der Prae- Inseln werden sich ohne Widerstand gefügt haben, 

wv ^ bl nT US > An ? inuS ’ sel . bs . t em An S e ' dagegen blieb die Pars annonaria der Italieni- 

hönger der hohen Aristokratie, scheint sich zum 20 sehen Diözese (vgl. Korne mann o. Bd VS 731) 
mindesten passiv verhalten zu haben, wie daraus dem Severus treu; in Mailand befand sich der 

hervorgeht, daß ihn M. in seiner Stellung beließ Augustus selbst (Zosim. H 10, 1; irrig sagt Vict. 

(Chronogr. a. 354 p. 66 , vgl Seeck I 74 und 40, 6 von Severus qui easu ad urbern erat) und 

An in., der jedoch zu Unrecht in der Rivalität in Aquileia ist, wie die Münzprägung lehrt 

zwischen Anullinus und seinem Vikar Abellius (Maurice I 296ff. Voe 11 er Num. Ztschr 

das ausschlaggebende Motiv sieht). LVI 4ff.), M. zunächst nicht anerkannt worden. 

as lag nahe, daß die Praetorianer von ihrem Bedeutungsvoll war vor allem der unmittelbar 

iruher so oft in Anspruch genommenen Vorrecht, der Proklamation folgende Anschluß der für die 

den Imperator zu proklamieren, wieder Gebrauch Verpflegung Roms so wichtigen afrikanischen 

machten; als Kandidat bot sich der Kaisersohn, 30 Diözese (s. u.; irrig hat Seeck Rh. Mus. LXII 
der in der Nahe Roms wohnte, von selbst dar. 515 behauptet, daß Afrika nur Herculius aner- 

W enn es Konstantin gelungen war, seine Aner- kannt und M. diese Diözese ,erst ganz am Ende 

kennung durchzusetzen, konnte dies — so wird seiner Regierung 1 sich unterworfen habe: die 

man gerechnet haben — dem Sohne des Herculius, karthagische Münzprägung und die Inschriften 

der zwanzig Jahre lang ruhmvoll über das Abend- CIL Vm 22 423. Gsell Inscr. lat. de l’Alg. I 

land geherrscht hatte, erst recht nicht verweigert 3949 beweisen das Gegenteil) 

Tf ?w e r> Stark Logitmiitäfegefüh 1 damals Obwohl die Praetorianer M. jedenfalls zum 
P ane fC VI 2tf.). Augustus ausgerufen hatten (Eutr. X 2, 3. Hieron. 

So bildete sich ein Komplott, an dessen Spitze a. O., vgl. Seeck Rh. Mus. LXIl515f.; Unterg. 
die Praetonanertribunen (xa{iaß Z ov; nennt sie Zo- 401 75 ) — die Überlieferung schweigt darüber, ob 
sim. li 9 , 3; M endeiss ohn z. St. sieht in ihnen der ohnmächtige Senat dem neuen Herrn die 

kaum zutreffend Tribunen der städtischen Ko- entsprechenden Rechte und Befugnisse übertragen 

A°I te » ^ ■ CelllnU * U " d Marcellus und der tri- hat, — konnte es M., dessen Aussichten zunächst 

bunusjori sunvit {og xov zoißeiov xoaoq %v .beinahe verzweifelt erscheinen 1 mußten (Seeck 

zyyyo; o xo bggooiov sasdlSov xw Tcogatcov I 77), nicht wagen, offiziell den höchsten Titel 

dr/fiu) Zosim.; er kommandierte, wohl als Unter- oder auch nur den Titel eines Caesars anzuneh- 

gebener des Stedtpraefecten, die drei Cohortes men. Auf Gold- und Silbermünzen, die er un- 

u banae (vgl. CIL VI 1156 — Dess. 1722; anders mittelbar nach seiner Erhebung in der römischen 

endeiss ohn) Lucianus standen. Herculius, Münzstätte prägen ließ, bezeichnet er sich nur 

an den man sich offenbar gewendet hat. um durch 50 als princ(eps) invict(us) (R Uereuli eomiti Auqq. 
die Autorität des Altkaisers die Aktion von vorn- et. Caess. nn. Cohen nr. 80 = Maurice I 172 

herein zu legitimieren, leistete zunächst lange nr. n 1 Gold — Voetter Num. Ztschr. LVin 14 

v-I+in r\ ( r ^{ ante patre Hereuli( > gibt hier und bei dem folgenden Goldstück in 

ict. 4U, 5), wohl hauptsächlich aus Loyalität der Reversumschrift an: Caes, wie jedoch die 

gegen Diocletian und seine Reichsordnung. Aber Lichtdrucktafel bei Mauri ce XVII nr. 3 beweist, 

die Rädelsführer der Insurrektion nahmen darauf ist dies ein Irrtum oder ein Druckfehler—; 

mC -J i Zx ,tel Rücksicht. Marti conserv. Augg. et Caess. Cohen nr. 87 = 

Nachdem M. durch das Versprechen großer Ge- Maurice 172 nr. III Gold; consenator urbis 

schenke das Seinigedazu getan hatte (Zosim. 9, 3), suae Cohen nr. 48 = Maurice 172 nr. I Gold; 

wurde er am 28. Oktober 306 (Paneg. Xn 16, 2; 60 virtus militum Cohen nr. 134 = Maurice 1174 
da der Panegynker bezeugt, daß der Tod des M. nr. V 1. Voetter a. O. Silber). Mit diesem 

, denselben Monatstag fiel, und die Schlacht an absichtlich unbestimmten, staatsrechtlich gar 

ntt M 'i V i 1 t f Ch T T* F 112 P ' 274 ain 28 ' 1110111 Eßbaren Titel hat er sich demnach in der 

w/i 5 fa ?-i a n, * 1St dl f An ? abe des Lactant. 44, 4, ersten Zeit begnügt (vgl. Seeck I 77 und Anm., 

R 6 ML 27 TYTT t ^ n ao? t Vno f ko ^ , i 7 ler ^' vgl Seeck Stein 1127; auf Kupfergeld der römischen 

LXI1 1907, 508f. 516f.; Unterg. I* 484 Offizin hat er in den Anfängen seiner Regierung 

vt’.-wV ommsen LIL I p. 333; Ges. Sehr. seinen Namen überhaupt nicht setzen lassen, vgl. 

VI 32o. Schwartz Nadir. ol 8 ) von den Prae- Voetter a. O.). Die Münzstätte Karthago prägte 
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zuerst — ersichtlich unmittelbar auf die Kunde 
seiner Erhebung (vgl. Maurice I 348) — Mün¬ 
zen, die ihm den Caesartitel geben (ein Goldstück 
[nur im Wiener Museum, von Maurice nicht 
verzeichnet] Maxentius nob. C. R fei ix Karthago 
Cohen nr. 66, vgl. Seeck Rh. Mus. LXII 514, 
und schwere Weißkupferstücke M. Aur. Maxen¬ 
tius nob. Caes. R salvis Augg. et Caess. fei. Karl. 
Cohen nr. 103 = Maurice 1351 nr. 11. Voet¬ 
ter Samml. Gerin 130 nr. 1, vgl. Seeck a. 0.;1 
verfehlt ist Seecks Annahme, Unterg. I 86 und 
Anm., daß diese Münzen erst aus der Zeit stam¬ 
men, in der Herculius Konstantin zum Augustus 
erhob; auf einem schlecht konzipierten afrikani¬ 
schen Meilenstein, CIL VIII22346, wird C. Aurel. 
Val. Maxentio nobil. Caes. gelesen; unsicher ist 
die Ergänzung seines Namens in einer Inschrift 

aus Vaga VIII 1220 .[der Name ist 

«radiert] nobilissimi CfaesJ). Doch wurde der 
Caesartitel auf dem karthagischen Geld bald, 2 
offenbar auf Weisung von Rom, durch prinefeps) 
imiet(us) ersetzt (Cohen nr. 47 = Maurice I 
351 nr. II 3. Voetter Samml. Gerin 130 nr. 2). 

Zugleich bekundete M. seine Loyalität gegen¬ 
über dem System Diocletians und den regierenden 
Kaisern, indem er auf Goldstücken des römischen 
Münzamtes die Augusti und Caesares feierte 
(s. o.; auch auf Mittelbronzen des karthagischen 
Ateliers erscheint salvis Augg. et Caess. fei. Kart. 
Cohen nr. 103 = Maurice I 351. VoetterS 
Samml. Gerin 130); doch wurde die Münzprägung 
für Galerius, Severus und Maximin im Reichsteil 
des M. eingestellt. Münzen in allen drei Gat¬ 
tungen, die in Rom und Karthago ausgegeben 
wurden, mit Bild und Namen des Caesars Kon¬ 
stantin (Manrice I 172. 174. 351 f. Voetter 
Num. Ztschr. LVIII 14, Samml. Gerin 130; ein 
Goldstück der römischen Offizin im Wiener Mu¬ 
seum mit Constantinus nob. C., aber dem Porträt 
des M.), beweisen, daß M. die Kaiserwahl Kon- < 
stantins als Vorbild der seinen betrachtet wissen 
wollte und denselben Anspruch auf Anerkennung 
von seiten des ersten Augustus erhob; sie zeigen 
zugleich, daß er Konstantin als seinen natürlichen 
Bundesgenossen betrachtete. Vor allem mußte ihm 
daran liegen, in der Autorität seines Vaters und 
in der großen Popularität, die dieser namentlich 
im Heere genoß, eine Stütze zu finden. Auf 
Silberstücken des römischen Münzamtes erscheint 
Maximianus sen(ior) p(ius) ffelix) Aug(ustus) 
R virtus militum (Voetter Num. Ztschr. LVIII 
14 Taf. X 21). Hauptsächlich in Afrika erfreute 
sich der alte Maximian besonderer Beliebtheit 
uud dementsprechend wird ihm auf den Münzen 
der kaiserlichen Prägestätte in Karthago gehuldigt 
(Maurice I 351 nr. II 1. 2). Die Zugehörig¬ 
keit zur Dynastie der Herkulier, deren sich M. 
mit besserem Rechte als Severus und Konstantin 
rühmen durfte, wird durch das Bild des Hercules 
(s. o.) und die Beizeichen H oder HER auf den 
Reicnsmünzen betont (Maurice I 172 nr. II 1. 
351 nr. n 1. 2. Voetter Samml. Gerin 130; 
richtig gedeutet von M o w a t, vgl. Maurice 
I 349. Kubitschek Num. Ztschr. XLVIII 
1915, 162; die mit jenen abwechselnden Zeichen 
£ und SEF sind noch nicht befriedigend erklärt). 
Die offizielle Wiedereinsetzung des Herculius in 
seine aktive Amtsgewalt wird jedoch nicht in 
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die erste Zeit des M. fallen, da dieser zunächst 
noch Galerius als ersten Augustus anerkannte, 
demnach keinen selbständigen Eingriff in die 
Diocletiauische Reichsordnung wagen durfte (irrig 
Hunziker 217). 

2. Feldzug des Severus. M. hat zwei¬ 
fellos in einem offiziellen Schreiben an Galerius 
um die Anerkennung seiner Wahl und zwar je¬ 
denfalls mit dem Range eines Caesars — gleich 
Konstantin — angesucht. Aber Galerius war 
nicht gesonnen, die Erhebung des M. ebenso hin¬ 
zunehmen, wie die des Flaviers. Der Grund ist 
vielleicht weniger seine Abneigung gegen M. ge¬ 
wesen (Lactant. 26, 4; ebenso Seeck I 77. Stein 
I 126), und auch die Durchbrechung der Dio- 
kletianischen Tetrarchie, mit der sich die Existenz 
von drei Caesaren nicht vertrug (Lactant. a. O.), 
wird nicht entscheidend gewesen sein (vgl. Seeck 
I 77). Vor allem wird ihn die Erwägung ge¬ 
lleitet haben, daß, wenu man jedes militärische 
Pronunciamiento anerkannte, den Usurpationen 
wieder Tür und Tor geöffnet war (vgl. Hunziker 
218), dazu kam wohl, daß die Erhebung eines 
Kaisers in Rom die Gefahr heraufbeschwor, daß 
die alte Welthauptstadt ihr Recht (das ihr seit 
langem genommen war), dem Reiche den Kaiser 
zu geben, wieder beanspruchen werde. Wie konnte 
Galerius die Besetzung des Thrones durch die 
Prätorianer dulden, die er selbst zur Auflösung 
»bestimmt hatte; die unheilvollen Zeiten, da die 
Garde den Purpur vergeben hatte, durften nicht 
wiederkehren. Da zudem M. über keine ernst 
zu nehmenden Machtmittel verfügte (vgl. Lactant. 
26, 4. Seeck I 76f. Stein I 126), entschloß 
sich Galerius, der Usurpation des gehaßten 
Schwiegersohnes ein rasches Ende zu bereiten. 

Er beauftragte damit den Augustus des Wes¬ 
tens, Severus, zu dessen Verwaltungsgebiet Ita¬ 
lien und Afrika gehörten (Lactant. 26, 5. Eutr. X 
[) 2, 4. Vict. 40, 6 . Anon. Vales. 3, 6 . 4, 9. Ioann. 
Antioch. 169, FHG IV 602). Mit einem, wie 
es heißt, starken Heere (Paneg. XII 3, 4), das 
wesentlich aus Mannschaften, die unter Maximiau 
gedient hatten, darunter Afrikanern, bestand 
(Lactant. 26, 5. 44, 2. Zosim. II10, 1: Sta\1) xcöv 
Mavßovolwv . . . xayuaxwv. hier sind wohl equi- 
tes Mauri gemeint, vgl. Grosse Röm. Militär- 
gesch. von Gallien. 19f.), brach Severus von 
Mailand auf (Zosim. a. O.). 

0 Gegenüber der entschiedenen Ablehnung von 
seiten des höchsten Repräsentanten des Staates 
und der furchtbaren Gefahr, die ihn bedrohte, 
bedurfte M. unbedingt einer Legitimierung seines 
jungen Kaisertums und er konnte sie nur darin 
finden, daß er seinem Vater — doch wohl durch 
Senats- und Volksbeschluß und durch Akkla¬ 
mation der Praetorianer — abermals die Befug¬ 
nisse eines regierenden Augustus übertragen und 
die Insignien der Herrschaft übersenden ließ 
0 ( patri suo... purpuram mittit et bis Augustum 
nominat Lactant. 26, 7). Trat der Vater als bis 
Augustus wieder in seine vollen Herrscherrechte 
ein und bestätigte ihn in aller Form als Mit¬ 
glied des Regierungskollegiums, dann war seine 
Usurpation vollkommen legalisiert. 

Herculius brach zwar von seinem Landsitz 
auf, um sich der Sache seines Sohnes anzunehmen 
(Anon. Vales. 4, 10), die kaiserlichen Rechte nahm 
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er aber zunächst nicht in Anspruch (mm ad I 80 datiert das Schreiben in die Zeit vor der 

sedandos ammos auetoritatem privati prineipis Wiederannahme des Purpurs durch Maximian) 

attuhsses Paneg VII 10 , 5; der Auffassung Den Einzug des Altkaisers in Rom feiern 

Beecks I 80 und Anm die Ansprache der Roma Goldmünzen mit Büd und Namen des Maximia- 
an Herculius Paneg VII 11, 1-4, besage, daß nus sen. p. f. Äug., der Reverslegende felix in- 

lim der Senat mit Bitten bestürmt habe, sich gress(us) sen(ioris) Aug(mti) und der Darstel- 

des Reiches anzunehmen, kann ich nicht zu- lung der Roma, die einen Schild mit der Auf 

stimmen; es Regt hier nur eine rednerische Fi- schrift vot(a) XXX hält (Maurice I 174 nr 

F r VOr , ; - Q < F l dem herculius feindselige Überlie- VII), den Übergang der Severianer gleichfalls in 

ferung laßt ihn auf die Kunde von der Erhebung 10 der römischen Münzstätte ausgegebene Goldstücke 
seines Sohnes nach Rom eilen, um die wider mit demselben Avers und der Reversumschrift 

Willen niedergelegte Herrschaft wieder an sich eonoord(ia) milit(um) fdic(itas) Bomanorfum> 

zu reißen, Eutr. X 2, 3; abweichend, doch mit (Concordia reicht Hercules die Rechte (Maurice 

ähnlicher Auffassung Lactant. 26, 7). Wohl auf I 173 nr. IV. Voetter Num. Ztschr LVIH 14 

die Kunde von dem bevorstehenden Angriff des Seeck I< 485f.; auch die Kupferprägung auf 

Severus ersetzte M. den für das J. 307 offiziell ver- den Namen des Maximian wird damals in Rom 

kündeten Consulat dieses Imperators durch den und Karthago eingesetzt haben, vgl. Voetter 

des Dalerms selbst (zum siebentenmal), während a. 0. Maurice I 351j. 
er als Mitconsul Maximinus Daia anerkannte Als der alte Herculius als Helfer seines Sohnes 

“"'f;*; F, 4 P- 66 . vgl. Mornmsen Ges. 20auf dem Kampfplatz erschien, flüchtete Severus 
bciir. VI 325. Schwarz Nachr. 520. Liebe- mit dem Rest seiner Mannschaft nach Ravenna 
nam Fasti cos. z. J. Seeck I 81. I* 486), er (Lactant. 26, 9. Zosim. II10, 1. Anon. Vales. 3 6 
scheint demnach die Hoffnung, von Galerius in 4, 9). In der unbezwinglichen Festung hätte er 
Gnaden aufgenommen zu werden, noch immer sich, im Besitz der See, lange Zeit behaupten 
nicht ganz aufgegeben zu haben. Daß Galerius (Zosim. H 11, 1. 2) und abwarten können, bis der 
diese Huldigung ignorierte, ist selbstverstäüd- erste Augustus zum Entsatz herbeikam (Seeck 
1 . , I 79), aber Herculius bestimmte ihn, indem er 

Inzwischen war Severus mit seinem Heere ihn angeblich mit heiligen Eiden täuschte (in 
bis vor Rom gerückt, aber hier ließen ihn die Wirklichkeit wird er sich nur für die Schonung 
Soldaten im Stich, bei denen die Anhänglichkeit 30 seines Lebens verpflichtet haben), zu kapitulieren 
an ihren alten Kaiser und die Erinnerung an und den kaiserlichen Purpur ihm, von dem er ihn 
ihren zeitweiligen Aufenthalt in der Hanptstadt empfangen hatte, zurückzugeben (Zosim. II 10 2 
mächtiger waren als die Autorität des neuen Anon. Vales. 4,10. Lactant. 26,10, der damit Recht 
Augustus (Lactant. 26, 5. 6) und die überdies von haben wird, daß Severus auf jeden Fall mit der 
M., an dessen Erbrecht sie nicht zweifelten, durch Auslieferung rechnen mußte; Ioann. Antioch 169) 
Spenden und Versprechungen gewonnen wurden Severus wurde als Gefangener in die Hauptstadt 
(Lactant. 26, 6. 9. Eutr. X 2, 4. Vict. 40, 7. Zosim. gebracht (Anon. Vales. a. 0. Zosim n 10 2) 
H 10, 1. Socr h. eccl. I 10, vgl. Seeck I 78). und dann in Tres Tabernae an der Via Appia’in- 
bogar der höchste Reichsbeamte des Severus, der terniert (Epit. 40, 3. Anon. Vales a 0 ) — er 
Praelectus praetorio Anullinus, vermutlich ein 40 sollte wohl als Unterpfand dienen um M gegen 
Verwandter des Stadtpräfecten, hatte sich von M. einen Rachefeldzug des Galerius zu schützen Ivel 
gewinnen lassen (Zosim. II 10,1; vgl. Seeck a.O.). Hunziker 218f. Seeck I 81) 

So gingen die Truppen des Severus zu M. über Durch den Wiedereintritt des Herculius in die 
pPaneg. VII 10, 5. XII 3, 4. Lactant. 26, 8. Eutr. vollen Kaiserrechte und die Entthronung des Se- 

Q ß J n 10 n 40, 7 ' Zpsim - a ' Anon - Vales - yerus schien die Aussicht, von Galerius doch noch 

tr i i A or - s - coet - 25 p. 191 in Gnaden aufgenommen zu werden, geschwunden. 

Heikel; abweichend, aber wohl nur ungenau Damit wird es sicherklären, daß M. im April 

Ioann. Antioch. 169, FHGIV 602; dem Augustus den von ihm selbst nuntiierten Consulat des Ga- 
blieb nichts anderes übrig als die Flucht, um- lerius und Maximums annullierte und für den 
somehr als nunmehr Herculius eintraf, der sich 50 Rest des Jahres nach den Consuln des Vorjahres 
doch entschlossen hatte, den Purpur wieder an- datieren ließ (ex mense Äprili factum est fpostl 
zulegen (Lactant. 26, 9). Daß sein alter Wider- sextum consulcttum Chronogr. a 354 p 66f vgl 

pari; Galerius es zum offenen Kriege hatte kom- Mommsen Ges. Sehr. VI 325 Liebe nam 

men lassen, wird ihn erbittert, die Ergebenheit Fast. cons. z. J.; daher lesen wir in einer christ- 

der iruppen für ihn und sein Haus mit Ge- liehen Grabschrift vom Dezember die Datierung 

nugtuung erlüllt haben; er hatte wohl "die post VI. De Rossi Inscr. ehr. u. Romae I 29) 

Empfindung, daß es seine Pflicht sei, mit sei- Zugleich wird M. die Einstellung der Christen- 

ner vollen Autorität dem Bürgerkrieg ein Ende Verfolgung, die der Oherkaiser mit solcher Lei- 

zn machen, umsomehr als die letzten Anord- denschal'tlichkeit betrieb, verfügt haben (Euseb. 

nangen Diocletians doch unwiderbringlich Schiff-60 hist. eccl. VIII 14, 1; s. u. III 14i) 
hruch gelitten hatten Maximian mag sich der Die Änderung der Consulatsbezeichnung im 
Hoftnung hingegeben haben, daß der greise Iovier April spricht, im Verein mit anderen Indizien 

sich gleichfalls bereit finden werde, wieder an dafür, daß die Abwehr des Severus in die ersten 

die bpitze des Reiches zu treten, um einer Kata- Monate des J. 307 gehört (in den griechischen 

F: 0 £. e , vorzubp ngen. Er forderte Diocletian Fasten erscheint er noch als einer der Consnln 

brieflich auf, den Thron wieder zu besteigen, ohne des Jahres, Mommsen a. a. 0.; daß sein Con- 

jedoch damit einen Erfolg zu erzielen (Eutr. X 2, sulat in Rom nicht anerkannt wurde, beweist 

3, Zonar. XII 33, vgl. auch Lactant. 43, 6. Soeck nicht, wie Seeck u. Bd. IIA S. 2003 meint 
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daß seine Niederlage vor dem 1. Januar 307 an- Die Anhänglichkeit der Armee an die Hercu- 
zusetzen ist; am 25. Juli 307 wird er auf einem lische Dynastie, der die drei Kaiser angehörten, 
Papyrus, Pap. Erzherz.Rainer, Führer 1894, 90 wird durch Münzlegenden und Beizeichen (s. o.) 

= Wessely Stud. z. Palaeogr. n. Papyruskde anerkannt (virtus militum Maurice I 174 nr. V. 

XX 68 nr. 77, noch unter den Herrschern ge- 177 nr. XI. Voetter Num. Ztschr. LVIII 14; 
nannt, womit bewiesen wird, daß ,man ihn da- fides militum Maurice I 304 n. II. Voetter 
mals in Ägypten noch für lebend hielt 1 , Seeck Num. Ztschr. LVI 6, Samml. Gerin 64). Her- 
14 487). cules erscheint auf Goldstücken der römischen 

3. AnnaümedesAugustustitels. Auch Offizin als comes des neuen Herrschers ( Herculi 
Norditalien unterwarf sich jetzt dem M. (Aqui-10 eomiti Äug. n. Cohen nr. 76 = Mauriee I 177 
leia prägt Kupferstücke, die noch das Bild des n. XII) und dem Mars wird als principi imperii 

Severus, aber den Namen des M. tragen, Cohen Romani gehuldigt (in Rom geprägte Goldmünze, 

nr. 58 = Maurice I 303 nr. I; aus der Über- Cohen nr. 98 = Maurice 1 180 nr. XV). 

gangszeit werden auch die Kupferstücke derselben Eine besondere Aufmerksamkeit für Konstan- 
Münzstätte stammen, die den Namen des Alt- tin bedeuten die zu Ehren dieses Fürsten (und 
kaisers noch nicht im Nominativ zeigen: d. n. ebenso des Herculius) in Rom ausgegebenen Sil- 

Maximiano sen. inv. Äug. Maurice I 304 nr. II her- und Billonstücke mit dem Revers plur(a) 

1. 2). Die ganze italienische und die afrikanische natal(ia) fel(ieia sc. vota) (Maurice I 180); 

Diözese, erstere bis zur Eisackklamm von Sähen auf Doppeldenaren von Aquileia wird die virtus 
(s. u. III 14g) mit Einschluß der Inseln (Paneg. 20 Gonstantini Caes. verherrlicht (Voetter Num. 
XII 25, 2) und vielleicht auch Istriens (daß sich Ztschr. LVI 6, Samml. Gerin 67; von Maurice 
in Südistrien Münzen des M. gefunden haben, I 299f. in die Zeit des Severns eingereiht): man 
Gnirs österr. Jahresh. XV 1912, Bhft. 11, ist erkennt, welche Bedeutung Vater und Sohn der 
allerdings ohne Beweiskraft), aber mit Ausnahme Freundschaft des an der Spitze eines starken, 
der Provinz Rätien, standen nunmehr unter der erprobten Heeres stehenden Flaviers beilegten. 
Herrschaft des M. (Seeck 14 492. Stein I Konstantin dagegen ließ zwar die Standbilder 
128; s. u. III 16 a), der aus dem Thronverzicht des Severus Umstürzen und seinen Namen auf 
des Severus die Konsequenz zog, Rang und Stel- den Denkmälern tilgen (CIL XII 5504 a. 5525, 
lung des unfreiwillig zurückgetretenen Augustus vgl. Seeck I 83 und Anm.), verhielt sich aber — 
für sich zu beanspruchen. 30 wenigstens M. gegenüber — noch reserviert (die 

M. nahm — von seinen Truppen nach dem in Gallien ausgegebenen Münzen mit dem Namen 
Siege vermutlich abermals als Imperator akkla- des M. stammen wohl erst aus etwas späterer 
miert — den Titel eines Augustus an (irrig be- Zeit, vgl. Stein I 127, 1 gegen Seeck I 83, 
hanptet Schwartz Meist, d. Pol. I 288, daß M. ferner u. III 5; es leuchtet ein, daß Konstantin 
am 27. Okt 307 Augustus geworden sei, vgl. nicht Münzen für M. Augustus schlagen ließ, ehe 
Seeck Rh. Mus. LXII 508ff.). Die Offizinen von er selbst den Augustnstitel angenommen hatte). 
Rom, Aquileia und Karthago schlagen nunmehr Sehr bald nach seinem Etegieinngsantritt sah 
Geldstücke aller Gattungen (die Mittelbronzen in sich der neue Augustus durch die gewaltigen 
Rom schon in verringertem Maß und Gewicht, in Ausgaben — in erster Linie für seine und die 
Aquileia und Karthago anfänglich noch mit Voll- 40 zu ihm übergegangenen Mannschaften — genötigt, 
gewicht) mit dem Bilde des Maxentius p(ius)f(e zu dem üblen Auskunftsmittel der Münzver- 
lix) Äug(ustus) bezw. Imp(erator) C(aesar) Ma- schlechternng zu greifen; sie betraf das gebräuch- 
xentius p. f. Äug. oder Imp. C. Maxentius p. f. lichste Zahlungsmittel, das Weißkupterstück oder 
inv(ietus) Äug. oder endlich Imp. Maxentius p. den Doppeldenar (so wenig gesichert diese Be- 
f. Äug., des Maximianns Augustus und des Cae- Zeichnung ist, soll sie doch im Folgenden an- 

sars Constantinus, die als eonservatores urb(is) gewendet werden); vgl. Stein I 124 und u. 

suae (mit Varianten in der Schreibung), in Kar- Abschn. III 14 b. 

thago als conservator(es) Afrieae suae oder con- 4. Feldzug des Galerius. Der Affront, 
servatores Kart(haginis) suae gefeiert werden der dem ersten Augustus durch die Entthronung 
(Maurice I 175ff. 303ff. 350tf. Voetter Num. 50 des Severus angetan worden war, war zu arg, 
Ztschr. LI 185. LVI 6. LVIH 14f. t Samml. Gerin als daß man erwarten durfte, daß er ihn ruhig 
64f. 130). Besonders bemerkenswert ist die Re- hinnehmen werde; es mußte bestimmt damit ge- 
verslegende des in Rom geprägten Goldstückes rechnet werden, daß Galerius mit einer starken 
Herculi eomiti Äugg. et Caes. n. (Cohen nr. 79 Truppenmacht, zu der er vielleicht auch Truppen 
= M a u r i c e I 178 nr. XHI), die beweist, daß im seines Neffen Maximinus Daia aufbieten würde, den 
Reichsteil des M. nur die beiden Augusti Maximian Angriff auf Rom erneuern werde (Lactant. 27, 1. 

und M. und der Caesar Konstantin als legitime Zosim. n 10, 3). Es war nicht ahznsehen, wie 

Herrscher anerkannt werden sollten. Daß M. die Herculier mit ihren geringen Machtmitteln 


seinem Vater, wie selbstverständlich, den nomi- dieser Gefahr begegnen sollten (Lactant. a. 0.). 

nellen Vorrang ließ, ergibt sich daraus, daß in 60 Obwohl der alte Maximian die Annahme des 
Rom die erste und zweite Offizin die Kupfer- Augustustitels durch seinen Sohn aus nahelie- 

prägung für Herculius, die dritte für M., die genden Gründen nicht gerne gesehen haben wird 

vierte für Konstantin besorgte (vgl. Voetter (daß er ihn wieder znm Caesar degradiert habe, 

Num. Ztschr. LI 185. LVIII 14f.) und ebenso ist eine unbegründete Hypothese Seecks Rh. 

in Aqnileia und Karthago anfänglich die erste Mus. LXII 515, Unterg. I 86 und Anm., der — 

Offizin dem Altkaiser, die letzte Konstantin ein- ebenso wie Schwartz Nachr. 519 — mit Un- 

geräumt wurde (Voetter Num. Ztschr. LVI 6. recht annimmt, daß schon damals der offene 

Maurice I 351f.). Bruch zwischen den beiden Hercnliern eingetreten, 
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sei, vgl. Stein I 127, 1 und u. Abschn. III 
5. 6), ließ er ihn doch in der Bedrängnis nicht 
im Stich. Gr setzte die Festungswerke Borns 
wieder in Stand, und traf für die Verteidigung 
imd die Verpflegung der Stadt im Falle einer 
längeren Belagerung die notwendigen Vorkeh¬ 
rungen (Lactant. 27, 1; der Text ist verderbt, 
vgl. Mendelssohn z. St.). Aber weit bedeu¬ 
tungsvoller als diese Maßregeln mußte es sein, 
wenn es gelang, die Bundesgenossenschaft Kon¬ 
stantins zu gewinnen, dessen Armee dem Do¬ 
nauheere gewachsen war (vgl. S e e c k I 82). Zu¬ 
mindest erschien es auf alle Fälle geboten, die 
Neutralität Konstantins zu erreichen (so richtig 
Stein I 127): denn wenn der gallische Caesar 
für Galerius Partei nahm, waren die Herculier 
verloren. Maximian beschloß daher, Konstantin 
persönlich aufzusuchen und die Heirat seiner 
Tochter Fausta mit dem Flavier, die schon vor 
Jahren geplant war, nunmehr ins Werk zu setzen ' 
(Lactant. 27, 1; aus Paneg. VII12,8 geht nicht, 
wie Seeck I* 486f. meint, hervor, daß zur Zeit 
der Hochzeit Konstantins das Ginrücken des Ga¬ 
lerius in Italien erwartet wurde; die Worte des 
Festredners lassen sich auch damit vereinigen, 
daß dieser bereits in Italien stand; vgl. u. Ab¬ 
schn. HI 5). 

Ungefähr im Frühsommer 307 brach Galerius 
gegen Italien auf (die Chronologie dieser Zeit ist 
in den Quellen völlig verwirrt und vonHunzikeri 
221ff. und Schiller II 177ff. nicht glücklich 
behandelt; zutreffender meines Brachtens Seeck 
I 81ff. I 4 486ff. mit der Korrektur Steins I 
128, 1; der Einmarsch des Galerius fällt jeden¬ 
falls später als die Annullierung seines Consu- 
lates im April, s. o. III 2; war der 16..September 
307 tatsächlich der Todestag des Severus [s. u.], 
dann hat die Expedition des Galerius bis in den 
Herbst gedauert). 

Der Oberkaiser führte ein stärkeres Heer als/ 
Severus heran (Paneg. XII 3, 4. Anon. Vales. 
3, 6), zog, ohne Widerstand zu finden, gegen 
Rom und schlug bei Interamna ein Lager auf 
(Anon. Vales. a. 0.). Im Anon. Vales. lesen 
wir (3, 7), daß er nunmehr Licinius (von dem 
Vict. 40, 8 und Zonar. XH 34 fälschlich berich¬ 
ten, daß er vorher zum Augustus erhoben und zum 
Schutze von Illyricum und Thrakien zurückge¬ 
lassen worden sei) und Probns an M. entsendet 
habe, um Unterhandlungen mit diesem einzu- £ 
leiten; er habe dadurch erreichen wollen, daß 
der Schwiegersohn es nicht auf die Entscheidung 
dnroh Waffengewalt ankommen lassen, sondern 
den Weg der Bitte beschreiten möge, um seine 
Anerkennung zu erreichen ( petens ut getier apud 
soeerum . . . precibus magis quam armis op- 
tata mercaretur). Es kann aber unmöglich rich¬ 
tig sein, daß Galerius schon auf dem Zuge gegen 
Rom derartige Verhandlungen mit dem Rebellen 
und Usurpator angeknüpft habe; dazu lag da-6 
mals nicht der geringste Grund vor und andrer¬ 
seits hätte M. in dieser Situation die dargebotene 
Hand mit Freuden ergriffen. Demnach werden 
Licinius und Probus erst in einem späteren Zeit¬ 
punkt an M. entsendet worden sein, als Galerius 
fürchten mußte, von seinen Truppen verlassen 
und dem Todfeind ausgeliefert zu werden (vgl. 
Seeck I 88; im vollen Widerspruch zum Anon. 
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Vales. läßt Schiller II 177 Galerius mit Maxi¬ 
mian verhandeln, der damals sicher nicht mehr 
in Italien weilte). 

Galerius rückte vor Rom, dessen Senat und 
Volk der leidenschaftliche Halbbarbar mit einem 
furchtbaren Strafgericht bedrohte (Lactant. 27, 2. 
Anon. Vales. 3, 6). Er fand aber die Stadt im 
besten Verteidigungszustand und wohlversorgt; 
sein Heer war nicht zahlreich genug, um den 
1 gewaltigen Mauerring einschließen zu können 
(Lactant. 27, 2. Vict. 40, 9) und wohl auch nicht 
mit Belagerungswerkzeugen ausgerüstet. Wie im 
Heere des Severus begann unter seinen Mann¬ 
schaften der Abfall um sich zu greifen, von M. 
in derselben Weise wie früher geschürt (Lactant. 
27, 3. 4. Vict. 40, 9. Anon. Vales. 3, 7. Zosim. 
II 10, 3). Mehrere Legionen, denen der Krieg 
des Schwiegervaters gegen den Schwiegersohn, 
des römischen Kaisers gegen Rom als ein Frevel 
) erschien — mehr ausschlaggebend wird das Gold 
des Usurpators gewesen sein —, verließen Gale¬ 
rius und gingen zu M. über (Lactant. 27, 3. Paneg. 
XII 3, 4. Anon. Vales. 3, 7 [korrupte Stelle]. 
Zosim. II10, 3. Zonar. XII 34). Schon schwankten 
auch die übrigen Truppenkörper, da warf sich 
der stolze Augustus, der das Schicksal des Se¬ 
verus fürchtete, seinen Soldaten zu Füßen und 
flehte sie an, ihn nicht zu verlassen; ungeheure 
Versprechungen änderten die Stimmung des 
> Heeres, aber Galerius mußte den Rückzug an- 
treten (Lactant. 27,4. Paneg. XII3,4. Anon. Vales. 
3, 7. Vict. Caes. 40, 9. Zosim. II 10, 3.. Zonar. 
XII 34; in diesem Zeitpunkt fand vielleicht, 
wie M o m m s e n vermutet, Inline Iulianus, vir 
magnus, philosopus primus, den Tod, von dem 
seine Grabschrift meldet hie cum laurufm) feret 
Romanis iam relevatis, reelusus castris inpia 
morte perit CIL VI 9783 = Dess. 7778). Erst 
jetzt wird Galerius, der fürchten mußte, daß sein 
i Gegner die Auflösung des feindlichen Heeres so¬ 
fort ausnützen werde, Licinius und (Pompeius) 
Probus (wohl seine Praefecü praetorio, Probus 
ist vermutlich der Consul des J. 310) an M. ge¬ 
sendet haben (s. o.), aber gewiß nicht, um diesem 
die Legitimierung anzubieten (Seeck I 88) — 
so tief kann sich der erste Augustus unmöglich 
gedemütigt haben, und M.s Interesse hätte es 
erfordert, darauf einzugehen —, sondern viel¬ 
leicht mit der Aufforderung, der angemaßten 
Würde freiwillig zu entsagen, und mit entspre¬ 
chenden Zusicherungen für die Schonung seines 
Lebens. Nur so wird es begreiflich, daß M. ab¬ 
lehnte (Anon. Vales. 3, 7; gegen die Kombination, 
daß M. mit einem Eingreifen Konstantins in 
Italien gerechnet habe, das zur Vernichtung des 
Galerius führen mußte, spricht doch, daß es nicht 
in seinem Interesse lag, wenn der gallische Kaiser 
nach Italien kam). 

Auf dem Rückzug des Heeres lösten sich alle 
Bande der Ordnung auf. Um die Verfolgung zu 
erschweren, ließ Galerius die Gegenden an der 
Flaminischen Straße, über die der Marsch ging, 
planmäßig verwüsten; entsetzlich waren die Leiden, 
die das Kriegsvolk des Imperators über die fried¬ 
lichen Landschaften Italiens verhängte (Lactant. 
27, 5—7. Anon. Vales. 3, 7; charakteristisch ist, 
daß Vict. 40, 16 auf das Schuldkonto des M. 
schreibt: rastari urbem atque Italiam). Es wäre 
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ein Leichtes gewesen, den Untergang der vor 
kurzem noch furchtbaren Streitmacht herbeizu¬ 
führen (Lactant. 27, 4), aber M. ließ den Feind un¬ 
behelligt abziehen — ein politischer und mili¬ 
tärischer Fehler, der sich wohl nicht durch seine 
Furchtsamkeit erklärt (Seeck I 89), sondern 
damit, daß er es nicht wagte, den Oberkaiser 
ebenso zu behandeln wie Severus, und wohl auch 
darauf Rücksicht nahm, daß Galerius der Vater 
seiner Gemahlin, der Großvater seines Thron-: 
erben war. 

In die Zeit des Kriegs, und zwar wohl des 
Rückzuges des Galerius, fällt vermutlich die 
Beseitigung des Severus ( postea cum Galerius 
Italiam peteret, ille iugulatus est Anon. Vales. 

4, 10; dagegen schreibt Lactant. 27, 1: illum 
(Maximianum) audita nece Severi inftamma- 
tum ira . . . cum exercitu esse venturum; in 
das J. 307 verlegen die Fasti Hydat. den Tod 
des Severus, Chron. min. I p. 231; wenn die! 
Angabe des Chronogr. a. 354 p. 148 Severus 
imp. ann. III m. IIII d. XV ipse se interfecit 
in Bezug auf die Zahl der Monate und Tage 
verläßlich ist [die Jahresangabe ist falsch, aber 
vielleicht nur handschriftlich verderbt], dann wäre 
Severus am 16. September getötet worden; als 
Urheber des Mordbefehles wird M. von Zosim. II 
10, 2 bezeichnet, irrig Maximian epit. 40, 3; 
über die widersprechenden Berichte vgl. Hun- 
ziker 219, 1. Seeck I 4 487; s. u. Bd. II A i 

5. 2003). 

5. Konstantin und die Herculier. An¬ 
schluß Spaniens an M. Herculius hatte un¬ 
terdessen Konstantin in Gallien aufgesucht und 
die Vermählung des Flaviers mit Fausta voll¬ 
zogen; gleichzeitig hatte er den Schwiegersohn 
und Adoptivenkel zum Augustus erhoben (o. Bd. 
IV S. 1015. VIS. 2085; auf Grund unrichtiger In¬ 
terpretation einer Angabe im Kalender des Philo- 
calus [CIL 12 p. 260, dazu Mommsen p. 274] < 
hält Maurice (I p. LIX. 170. 290. 302) den 
31. März 307 für den Tag der Inthronisation, 
vgl. Seeck I 4 486f.). Münzen Maximians und 
Konstantins aus der Prägestätte Lugdunum mit 
eoncordia perpet. dd. nn ., seeurit(as) perpet. 
dd. nn. und temporum felicitas (Mau rice II 87f. 
nr. VI—IX) feiern die auch vom Panegyriker (VII 
13, 3) gerühmte eoncordia der Augusti. In der 
Festrede, die damals Eumenius (Seeck o. Bd. VI 
S. 1107) wohl in Arelate au die beiden Kaiser E 
richtete (Paneg. VII = VI), wird M. mit keinem 
Wort erwähnt; dies beweist aber nicht, wie Seeck 
(Ztschr. f. Num. XVII 48; Unterg. I 86) gemeint 
hat, daß Maximian und Konstantin damals be¬ 
reits offen eine feindselige Haltung gegen M. ein- 
nahmen, und ebensowenig, ,daß Konstantin noch 
auf Galerius Rücksicht nahm, für den M. ein hostis 
patriae war‘(Stein 1127, 1): denu Galerius wird 
ebensowenig genannt; da die politische Lage 
äußerst gespannt und verworren war, konnte der t 
Redner nichts Besseres tun, als über alle an¬ 
stößigen Themen schweigen. 

Wohl in der Zeit seiner Vermählung mit M.s 
Schwester hat Konstantin den Schwager (vgl. 
Polem. Silv. p. 523 Mommsen), der ihm in sei¬ 
ner Münzprägung von Anbeginn gehuldigt hatte, 
ausdrücklich als Augustus anerkannt. Kupfer¬ 
münzen mit dem Namen des Imp. C. M. A 
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Val. Maxentius p. f. Aug. (aber dem Porträt 
Konstantins!), den Reversumschriften principi 
iuventutis oder genio pop. Rom. und der Hul¬ 
digung für Hercules in der Beischrift, die von 
dem Münzamt Lugdunum ausgegeben wurden 
(Cohen nr. 99. Maurice II 89 nr. X 2 Taf. 
III 15. Voetter Num. Ztschr. L 30, SammL 
Gerin 174 n. 1; Voetter stellt mit Unrecht 
zur Diskussion, ob diese Stücke in Lugdunum 
geprägt seien) und in Trier geschlagene Doppel¬ 
denare (Imp. Maxentius p. f. Aug. ft Marti patri 
conservatori Voetter Num. Ztschr. LI 184f. 
Taf. 14, 37—40, Samml. Gerin 387) dürften aus 
dieser Zeit stammen (vgl. Stein I 127, 1; die 
Münzprägung für Galerius und Maximinus wurde 
damals von Konstantin eingestellt, Voetter Num. 
Ztschr. L 29f.). Aber die Zahl dieser Münzen 
ist sehr gering (Voetter Num. Ztschr. L 30. 
LI 184), und daraus erhellt, daß das gute Ver¬ 
hältnis zwischen den beiden Schwägern nur kurze 
Zeit andauerte. Vielleicht läßt sich noch er¬ 
kennen, was die Entfremdung herbeiführte. 

Wie die in Tarraco geschlagenen Geldstücke 
beweisen, gehörte die spanische Diözese bis zum 
J. 310 (s. u. Absehn. III12) zum Herrschaftsbereich 
des M.: das dortige Münzamt gab — abgesehen 
von einem Aureus Herculi comiti Augg. nn. 
(Maurice II 230 nr. IX) — reduzierte Doppel¬ 
denare mit den Namen der Augusti M., Maxi¬ 
mian und Konstantin und mit Umschriften 
(conserv. urb. suae und conservaiores urb. suae) 
sowie Darstellungen aus, die denen der Offizinen 
in Rom und Aquileia entsprechen, während auf 
den im Reichsgebiet Konstantins (in Lyon, Trier 
und London) in Umlauf gesetzten Geldstücken 
völlig verschiedene Legenden und Bilder erschei¬ 
nen ; ferner tragen Münzen aus Tarraco mit Kon¬ 
stantins Namen das Porträt des M. (Seeck 
Ztschr. f. Num. XVII 48. Maurice II 203ff. 
224ff. Stein I 99, 6; daß die Zuweisung an 
Ticinum statt Tarraco unrichtig ist, haben zu¬ 
letzt Voetter Num. Ztschr LIX 145ff. 
und Stein I 99, 6. 133,4 gezeigt). Es leuchtet 
ein, daß der Anschluß der Dioeeesis Hispania- 
rum nicht in die Anfänge des M. gehören kann, 
denn dem römischen Usurpator wird man nir¬ 
gends im Reiche eine lange Regierungsdauer 
vorausgesagt haben. Völlig verschieden war je¬ 
doch die Situation, als nicht allein Severus son¬ 
dern auch der oberste Herrscher des Weltreiches, 
der kriegsberühmte Galerius, mit seinem Angriff 
kläglich gescheitert war. Erst jetzt werden sieh 
die Reichsbeamten und die (numerisch schwachen) 
Truppen der spanischen Provinzen dem M. an¬ 
geschlossen haben (für die Zeitbestimmung kommt 
auch in Betracht, daß den italischen und afri¬ 
kanischen Prägungen des M. auf Constantinus 
nob. Caes. keine tarraconensischen entsprechen, 
sondern Konstantin gleich als Augustus erscheint; 
daß Spanien im J. 308 im Besitze des M. war, 
beweist die Legende Imp. Maxentius p. f. Aug. 
eons. Cohen nr. 30 = Maurice II 227 n. I 
5. 6). 

Daß das wichtige Spanien, das in den J. 305 
und 306 zum Verwaltungsgebiet seines Vaters 
Constantius gehört hatte (Stein I 99, 6), M. 
als Herrscher anerkannte, wird Konstantin als 
eine Verletzung seiner berechtigten Ansprüche 
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angesehen haben; erst dadurch wird die Ent feem- daß der Consnlat, den Herculins (zum neunten- 

dung zwischen den Schwägern herbeigeführt mal) mit Konstantin im J. 307 wohl in Gallien 

worden sein, die nicht mehr wiedergntgemacht übernommen hatte, in Rom nicht verkündigt 

wurde. Konstantin hat seither für M. nicht mehr wurde (vgl. Mommsen Ges. Sehr. VI 326. 

münzen lassen und im Reichsteil des M. erscheint L i e b e n a m Fast. cons. z. J. S e e c k I 91). 

Name und Bild des Augustus Konstantin nur Ferner ist auf einem Meilenstein der Straße Kar- 

noch eine Zeitlang auf Emissionen von Aqui- thago-Theveste neben M. nur [Fl.] Val. [Con - 

leia (Maurice I 305. Voetter Num. Ztschr, stantintts . . . .] genannt, nicht aber Maximian 

LVI 7) und Tarraco (Maurice II 228f.), wo (Gsell Inscr. lat de l’Alg. I 3949, der nob. 

dies vielleicht aus Gründen des Handelsverkehrs 10 Gaes. ergänzt; der Name Konstantins ist — ver- 
geboten schien, dagegen nur mehr kurze Zeit in mutlich nach der Kriegserklärung an M. — era- 

Rom und gar nicht in Ostia und Karthago (die diert). Diese Spannung, zu der wohl die An- 

Auffassung Yoetters Num. Ztschr. LI 185f. nähme des Augustustitels durch M. den Grund 

LVin 17, 1, daß die von der vierten Offizin der gelegt hatte (s. o.), wird durch die Hinrichtung 

römischen Münzstätte ausgegebene Mittelbronze des Severus wesentlich verschärft worden sein 

Comtantinus p. f. Aug. R con servatores urb. (vgl. Hunziker 223), denn Maximian hatte 

suae, Maurice I 176 nr. VllI 4 [ebd. p. 177 sich diesem gegenüber eidlich gebunden und er- 

nr. X 4 ein anderer Doppeldenar Imp. C. Con- schien nunmehr als Meineidiger. 

stantinus p. f. Aug. R conserv. urb. suae\, erst Maximian kehrte nach Rom vermutlich schon 
nachträglich von Konstantin selbst geprägt sei, 20 mit dem dezidierten Entschluß zurück, den Sohn 
kann ebensowenig zutreffen, als seine Behaup- zum Rücktritt zu zwingen. Was ihn dazu ver- 

• tung, daß Aquileia .nicht unbedingt der Ingerenz anlaßte, war wohl nicht, wie Lactanz (28, 1. 2) 

des M. untertan 1 gewesen sei; wenn das römische behauptet, Neid und Eifersucht des alten Mannes 

Münzamt tatsächlich, wie es nach Yoetters Ta- (sei iuveni magis parebatur quam seni, quippe 

belle a. 0. der Fall zu sein scheint, nachher cum prior {esset) et maior füii potestas, qui 

wieder eine Serie mit Constantinus nob. Caes. etiam patri reddiderat Imperium . ferebat iniquo 

ausgab, könnte daraus geschlossen werden, daß animo setnex quod non posset libere facere quae 

M. nach der Flucht des Herculius die Verleihung v eilet, et filio suo puerili aemulatione invidebat), 

des Augustustitels an seinen Schwager nicht sondern die Erwägung, daß nach allem, was vox¬ 

mehr anerkannt habe; doch ist die Folgerung zu 30 gefallen war, eine Anerkennung des M. durch 
unsicher, da in Aquileia und Tarraco weiter auf Galerius völlig undenkbar erschien; andrerseits 

Konstantin als Augustus gemünzt wurde. Kon- war der Friede im Reiche nur wiederherzustellen, 

stantins ersten Consnlat, den dieser mit dem wenn sich ein Einvernehmen mit Galerius finden 

Schwiegervater angetreten hatte, hat M. ignoriert ließ. Legte der junge Usurpator den Purpur 

(s. u. Abschn. 6). wieder ab, so ließ sich die diocletianische Tet- 

Zunächst konnte sich Konstantin zu einem rarchie etwa in der Form erneuern, daß die bei- 

Heraustreten aus seiner abwartenden 'Haltung den Maximiane als ältere, Maximin und Kon- 

nicht entschließen. Er lehnte die Aufforderung stantin als jüngere Augusti das Imperium be- 

des Herculius, die aus Italien zurückflutenden herrschten (schon Diocletian soll als regierender 

Truppen des Galerius anzugreifen, ab (Zosim. II40 Augustus geäußert haben impedimento nihil 
10,6. 7; mit Till emo n t und Men del s sohn esse quominus omnes Augusti nuncuparentur 
ist wohl ovx ex cov de ngo; ravza xei&qvtov zu Lactant. 18, 4). 

lesen): gewiß wäre es ihm ohne Mühe gelungen, Herculius rechnete sicher damit, daß es seiner 
das Donauheer zu vernichten (vgl. Seeck I 89f., festbegründeten Autorität leicht gelingen werde, 

dessen weitere Ausführungen nicht überzeugend die Truppen, die einst unter ihm gedient hatten, 

sind), aber er hätte damit zugleich, ohne auch dem Sohne abspenstig zu machen (Lactant. 28, 2). 

nur den Schein des Rechtes auf seiner Seite zu Es kam zu einer dramatischen Szene, die von 

haben, den Aufbau des Reiches, den Diocletian den Autoren lebendig geschildert wird. In einer 

geschaffen hatte, zertrümmert und dem Caesar Versammlung, zu der Herculius die Soldaten be- 

des Ostens, Maximin, den Weg zu einer gewal- 50 rief (das Volk, das Lactant. 28, 3 zugleich nennt, 
tigen Machterweiterung geebnet. Auch der Ver- war wohl nur Zuschauer, vgl. S ee ck 1 92), hielt 

such des Herculius — der damals offenbar in dem er eine Ansprache, in der er über das Unglück 

glänzenden Flavier die Hoffnung des Reiches und der Gegenwart bittere Klage führte; plötzlich 

zugleich die Hauptstütze für seine eigenen An- sich zu seinem Sohne wendend, beschuldigte er 

Sprüche erblickte, zumal da der Eidam bereit diesen als den Urheber des Unglücks, den Anstifter 

schien, sich seiner Oberleitung unterzuordnen des Verderbens (Lactant. 28, 3; nach Zonar, 

(vgl. die Worte des Festredners Paneg. VII XII 33 erklärte er grj ägxelv töv vior avrov 

14, 1) —, ihn zu einer feindseligen Stellung- et; zgv zcör xoivtäv xgaypäxozv Stolxgoir) und riß 

nähme gegen M. zu bestimmen, scheiterte (Zosim. ihm den Purpur von den Schultern. Aber sein 

a. 0.; die Nachricht dürfte glaubwürdig sein, 60 Vorgehen erzielte die gegenteilige Wirkung. M. 
da Maximian, als er nach Italien zurückkehrte, stürzte vom Tribunal heTab zu dej Soldaten, die 

bewußt den offenen Bruch mit seinem Sohne her- die Partei des jungen Kaisers nahmen; sie tobten 

beigeführt hat; vgl. Stein I 127, 1). Kon- gegen den alten Augustus und beschimpften ihn, 

stantin glaubte eben seine Zeit noch nicht ge- so daß der Greis, in Rom unmöglich geworden, 

kommen. ,in den Illusionen über sein persönliches Ansehen 

6. Bruch zwischen Maximian und Ma- schrecklich enttäuscht 1 , die Hauptstadt verließ 

xentius. Die Entfremdung, die zwischen Vater und wieder nach Gallien zu Konstantin entwich 

und Sohn eingetreten war, wird dadurch bezeugt, (Paneg. XII 3, 4. VI 14, 6. Lactant. 28, 3. 4. 29,1. 
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43, 5 — wo sich die von Lactanz für falsch er¬ 
klärte Version findet unde suspieio ineiderat 
senem .. . ßnxisse diseordiam eum filio , ut ad 
alios succzdendos viam sibi faeeret, quibus Om¬ 
nibus sublatis sibi ac filio totius orbis imperium 
vindicaret [ähnlich Eutr. X 3, 1. 2 = Oros. VII 
28, 9; vgl. Ioann. Antioch.]. Anon. Vales. 3, 8. 
Zosim. II 11, der von Geschenken spricht, durch 
die M. die Krieger gewonnen habe. Zonar. XII 33, 
demzufolge Herculius sich damit rechtfertigte, er 1 
habe die Gesinnung der Soldaten nur auf die 
Probe stellen wollen (!); wenn Zonaras schreibt 
exeivov de ngog xd zwv ’Pcopaicov nageX&ovxa owe- 
Sgiov, so hat er oder sein Gewährsmann das con- 
tio der Quelle [vgl. Eutr. X 3, 1. Lactant. 28, 3] 
falsch übersetzt [demnach sind Burckhardt 333 
und Schiller II 177, 4 zu korrigieren], Socr. 
hist. eccl. I c. 2, 6. Theophan. p. 11 de Boor. 
Ioann. Antioch. 169 iS-eöio&ai ngo; zov vlov zijg 
Izalta; m.Xazzopevo; usw.; vgl. Hunziker 223.2 
Seeck I 92f.). 

Der offene Bruch zwischen Herculius und 
seinem Sohn gehört vielleicht in den April 308 
(Schiller II 177. Seeck I 93 und Anm.), 
denn am 20. dieses Monats trat M. mit seinem 
Sohne Romulus den Consulat an, nachdem er 
bisher in Rom nach eonsules quos iusserint 
dfomini) n/ostri) Augusti hatte datieren lassen 
(Chronogr. a. 354 p. 66. Fasti Hydat. p. 231; 
Münzen mit Erwähnung des Consulates Cohen 3 
nr. 20. 29ff. Maurice I 184: felix proeess. 
consulat. Aug.n., 306. II 227 nr. I 5.6. Voetter 
Samml. Gerin 65. 823; Meilenstein: d(oJm(i)n(o) 
nostro Maxentio Augusto nobüissimo viro con- 
suli CIL VIII 10382 = 22423 = Dess. I 668; 
die von Galerius ernannten Consuln — Diocletian 
zum zehnten-, Galerius zum siebentenmal — hat 
er nicht anerkannt;' vgl. Mommsen Ges. Sehr. 
VI 325. Liebenam z. J. Seeck I 93 und 
Anm.). Der von M. gewählte Tag erklärt sich 4 
dadurch, daß auf den 21. April der natalis urbis 
Romae fiel. Die selbständige Besetzung und 
eigene Übernahme des Consulates bedeutete, daß 
M. keine höhere Autorität mehr anerkannte (Seeck 
I 4 488), demnach entschlossen war, seinen Reichs¬ 
teil, der bereits drei Diözesen umfaßte, in voller 
Selbständigkeit und Unabhängigkeit zu regieren. 

Dies ergibt sich auch aus der Münzprägung. 
Während vorher für Herculius — abgesehen von 
den Gold- und Silberstücken — in der ersten 5 
und zweiten römischen Offizin, für M. nur in 
der dritten gemünzt worden war, wird nunmehr 
die Prägung für den Vater ganz eingestellt, 
während M. fortan alle vier Offizinen in Anspruch 
nimmt (Voetter Num. Ztschr. LI 185. LVHI 
15). Dessenungeachtet betont M. auch weiterhin 
(durch den Buchstaben H im Felde der Münzen) 
seiue Zugehörigkeit zum herculischen Herrscher¬ 
haus (Maurice I 182. Voetter a. a. 0.). 

7. Carnuntiner Kongreß. Der viel-6 
geschäftige Greis ist nicht lange bei seinem 
Schwiegersohn geblieben. Nach einiger Zeit brach 
er wieder auf, um Diocletian und Galerius auf¬ 
zusuchen (daß er zu Diocletian nach Carnuntum 
reiste, sagt Zosim. II 10, 4, der jedoch hier die 
chronologische Ordnung völlig verwirrt hat; auch 
Vict. 40, 8. 9. Zonar. XII 33 geben eine unhalt¬ 
bare Gruppierung der Ereignisse; unsere Dar- 
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Stellung folgt der anscheinend richtigen Anord¬ 
nung des Lactant 28, 29). Seine Absicht war — 
nach Zosim. II 10,4 (zum Text vgl. Mendels¬ 
sohn; ähnlich Zonar. XII 33) —, den Iovier zu 
bestimmen, daß er gleichfalls die Herrschaft wieder 
übernehme und nicht zulasse, daß ihr großes 
gemeinsames Werk, die Neuaufrichtung des Rei¬ 
ches, durch die sinnlose Torheit junger Leute 
zerstört werde; Lactanz zufolge (29, 1) war der 
Zweck der Reise: quasi ul de eomponendo rei 
publicae statu [et] cum eo (sc. Oalerio) dispu- 
taret, re autem vera, ut illum per occasionem 
reconciliationis oecideret ac regnum eius teneret •: 
die letztere Angabe ist zweifellos eine böswillige 
Erfindung. Den wahren Anlaß zu der Reise des 
Herculius wird die Kunde geboten haben, daß 
Galerius mit dem alten Iovier in Carnuntum zu¬ 
sammenzutreffen beabsichtige und der Zweck 
dieser Konferenz sei, die zerrüttete Regenten¬ 
ordnung neu festzulegen. Es ist klar, daß Ma¬ 
ximian dieser Zusammenkunft, auf der das Schick¬ 
sal des Reiches entschieden werden sollte, nicht 
fernbleiben konnte; sowohl für ihn selbst als für 
seinen Eidam war es von höchster Wichtigkeit, 
Einfluß auf diese Beratungen zu gewinnen. Der 
bis Augustus trug sich möglicherweise tatsächlich 
mit der Hoffnung, daß es gelingen werde, den 
einstigen Kollegen zur Wiederannahme des Pur¬ 
purs zu bewegen und durch die gewaltige Auto¬ 
rität des loviers die Ordnung wiederherzustellen. 
Er selbst hatte zwar ein schlechtes Gewissen, 
aber er konnte glauben, durch sein (wenn auch 
mißglücktes) Vorgehen gegen seinen Sohn seine 
früheren Sünden wieder gutgemacht zu haben. 

Galerius hatte offenbar schon nach seinem 
Debacle in Italien den Entschluß gefaßt, sich an 
die Klugheit, Erfahrung und Autorität seines 
alten Oberherm zu wenden, damit dieser der 
eingerissenen heillosen Verwirrung ein Ende 
mache (vgl. Lactant. 29, 2. S e e c k I 97). Er hatte 
am 1. Januar 308 Diocletian (zum zehntenmal) 
und sich selbst zu Consuln ernannt (Liebenam 
z. J.): diese Ehrung war augenscheinlich dazu 
bestimmt, den Altkaiser zum Heraustreten aus 
seiner beschaulichen Zurückgezogenheit zu ver¬ 
anlassen (Mommsen Ges. Sehr. VI 330 nimmt 
irrig an, daß die Übernahme des Consulates 
durch Diocletian auf der Zusammenkunft in Car¬ 
nuntum vereinbart worden sei, die er — ebenso 
wie Hunziker 224. Schiller II 178 und 
noch Stade Der Politiker Diokl. 106 —-in das 
J. 307 verlegt). Galerius soll den Wunsch ge¬ 
hegt haben, daß Diokletian die Regierung wieder 
übernehme (Epit. 39, 6), aber der gleichzeitigen 
Reaktivierung des Herculiers konnte er auf keinen 
Fall zustimmen, da sie für ihn eine Degradation 
bedeutet hätte. 

Diocletian fand sich wirklich bereit, in Car¬ 
nuntum mit seinem Schwiegersohn zusammen¬ 
zukommen und ebendort fand sich auch Hercu¬ 
lius ein (Lactant. 29, 2; Carnuntum wird Zosim. II 
10, 4 [irrig ev Kagrovug no).ei KeXzixij], Hieron. 
p. 311 Fotheringham = p. 229 Helm,. Fasti 
Hydat. und Chron. Pasch, [p. 231 Mommsen] ge¬ 
nannt; daß nicht Sirmium gewählt wurde, hatte 
viellei' ht darin seinen Grund, daß dort eine Über¬ 
rumpelung durch die Truppen des M. zu be¬ 
fürchten gewesen wäre). Im Herbst 308 (die Zeit 
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ergibt sich daraus, daß Licinins am 11. November 
308 zum Augustus erhoben wurde, Fasti Hydat. 
a. 0. [unrichtig zum J. 307 Chron. Pasch, ehd.], 
auch die Papyri bezeugen, wie A. Stein be¬ 
merkt, das J. 308; s. Seeck Jahrb. f. klass. 
Philol. XXXV 1889, 62Bf.; Unterg. 14 489f.; s. 

o. Bd. XIII S. 222; doch werden die Verhand¬ 
lungen längere Zeit gedauert haben, die Kaiser 
demnach vielleicht schon mehrere Monate vor¬ 
her in Carnuntum eingetroffen sein) sah diei 
Donaufestung und Hauptstadt von Pannonia su- 
perior eine glänzende Versammlung und ein 
großes höfisches und militärisches Gepränge. Die 
Erinnerung an den Kongreß bewahrt der jetzt 
in Wien befindliche Altar, den die Kaiser zu¬ 
gleich im Namen der abwesenden Regenten dem 
Mithras weihten: DfcnJ S(oli) I(nviato) M(ithrae) 
fautori imperii sui lovii et Herculii religio- 
sissimi Augusti et Caesares sacrarium resti- 
tuerunt (CIL III 4413 == Dess. I 659, vgl.! 
Kubitschek Num. Ztschr. XLVIII 1915, 162. 
Kubitschek und Frankfurter Führer durch 
Carn.e 1923, 24f. 58f. Stade 106). 

Die Beratungen werden bei dem scharfen per¬ 
sönlichen und politischen Gegensatz zwischen 
den beiden Maximianen keineswegs in harmo¬ 
nischer Eintracht verlaufen sein; wenn auch beide 
in dem Wunsche übereinstimmten, daß Diocletian 
wieder an die Spitze des Reiches treten möge 
(Epit. 39, 6), so verfolgten sie doch auch damit; 
entgegengesetzte Interessen. Das Ergebnis der 
Konferenzen (vgl. Seeck I 97f. Stein I 130f.) 
bedeutete eine vollständige Niederlage des Her- 
culius (ab Illyrico repudiatum Paneg. VI 14, 6) 
und einen Erfolg für Galerius. Das erneuerte 
Kaisertum seines einstigen Mitherrschers und 
seine Regierungshandlungen nach der Abdankung 
fanden nicht die Anerkennung des alten Ioviers, 
der aber zugleich den Gedanken, selbst wieder die 
volle Herrschergewalt zu übernehmen, entschie¬ 
den von sich wies (Epit. 39, 6. Zosim. II 10, 5. 
Zonar. XII33). Maximian mußte abermals in aller 
Form resignieren (Paneg. VI 14, 6. 16, 1. Lactant. 
29, 3). Mit der Abolition seiner Regierungsakte 
fiel euch M., den überdies sein Vorgehen gegen 
Severus und Galerius aufs schwerste belastete; 
in der Kundmachung, die den Regierungsantritt 
des neuen Augustus dem Reiche verkündete, wird 
er geächtet und ausdrücklich als hostis rei 
publieae (vgl. Paneg. XII 18, 2) bezeichnet wor¬ 
den sein. 

An Stelle des Severus wurde Licinianus Li- 
cinius, ein alter Waffengefährte des Galerius 
(damals vielleicht sein Praefectus praetorio), zum 
zweiten Augustus erhoben und am 11. November 
308 von Galerius in Gegenwart der beiden Alt¬ 
kaiser inthronisiert (Lactant. 29, 2. Vict. 40, 8. 
Eutr. X 4,1. Oros. VII 28,11. Zosim. II11. Euseb. 
hist. eccl. VHI 13, 14. Zonar. XII 34. Hieron. 

p. 229 Helm. Fasti Hydat. und Chron. Pasch, 
[s. o.] ; irrig gibt Anon. Valos. 3, 8 an, daß Li- 
cinius zum Caesar erhoben wurde). Als dem 
Augustus des Westens waren ihm als Herrschafts¬ 
gebiet — außer Pannonien — Italien, Afrika und 
Spanien zugewiesen: also gerade die Länder, in 
denen M. gebot; er konnte sich in ihren Besitz 
nur setzen, wenn er den Usurpator beseitigte, 
und dies war die Aufgajxe, die ihm gestellt wurde 
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(Anon. Vales. 3, 8. 5, 13. Zosim. II11, s. Seeck 
o. Bd. XIII S. 222. Stein I 130f.). Dem 
Flavier, dessen Interessen sein Schwiegervater 
zugleich vertreten hatte oder vertreten sollte, 
wurde der von diesem verliehene Augustustitel 
wieder aberkannt (Seeck 14 489. Stein a. 0.), 
aber wohl gleichzeitig als Entschädigung für ihn 
und Maximin die Verleihung des Titels filii Augu- 
storum (Lactant. 32, 5, wo fälschlich Maxencium 
überliefert ist; Inschriften und Münzen, vgl. Dess. 
I 683. Graf Westphalen bei Schiller II 
172f. Schwartz Nachr. 522. Seeck I 99. 
Stein I 131) und für Konstantin überdies der 
Consulat des nächsten Jahres, den er mit Lici- 
nius führen sollte, in Aussicht gestellt (sein vor¬ 
jähriger Consulat fand keine Anerkennung, Liebe - 
nam z. J. Seeck I 4 490). 

Das Resultat des Kaiserkongresses konnte 
Seecks Bemerkung (I 97) gerechtfertigt er¬ 
scheinen lassen, daß ,Diocletian in den drei Jahren, 
die er still auf seinem dalmatischen Ruhesitze 
zugebracht hatte, nichts gelernt und nichts ver¬ 
gessen' habe; aber man wird doch sagen müssen, 
daß der Iovier, sobald er sich nicht dazu ent¬ 
schließen konnte, selbst wieder die Zügel zu er¬ 
greifen, nicht anders hätte handeln können. Die 
Anerkennung des Herculius als bis Augustus 
hätte Galerius desavouiert und war dadurch aus¬ 
geschlossen ; von einer Legitimierung des M., der 
einen Augustus getötet, den anderen zu schimpf¬ 
licher Flucht gezwungen hatte, konnte keine Rede 
sein; Konstantin kam für die zweite Augustus- 
stelle nicht in Betracht, da man Maximin, den 
rangältesten Caesar, nicht brüskieren konnte. 
Und wer hätte die Exekution gegen M. über¬ 
nehmen sollen, wenn nicht ein neuer Augustus? 
Ein Fehler war wohl nur die Wahl des Licinius, 
der weder nach seinen Charaktereigenschaften 
noch nach seinen Fähigkeiten die geeignete Per- 
i sOnlichkeit war. 

8. Abfall Afrikas. Galerius mag erwartet 
haben, daß die feierliche Achterklärung gegen 
M. den Abfall seiner Anhänger zur Folge haben 
werde. Hinsichtlich der Kemtruppen des M. hat 
er sich getäuscht, sie blieben dem erwählten 
Imperator treu; wohl aber scheinen die Carnun- 
tiner Beschlüsse in einem anderen hochwichtigen 
Reichsteile des M., in Afrika, ihre Wirkung getan 
zu haben. 

l Der Abfall Afrikas wird von Zosim. II 12 im 
Anschluß an das Zerwürfnis zwischen M. und 
seinem Vater erzählt; aus diesem Grunde nehmen 
Seeck (I 93) und Stein (I 129, ebenso bereits 
Schiller I 184 und Maurice I p. LXIIf. 
356f.) an, daß die Erhebung bald nach dem 
20. April 308 erfolgt sei, und erklären sie damit, 
daß die Beseitigung der Bildnisse des in Afrika 
populären Herrschers den Aufstand entfacht habe 
(Zosim. II 12, 1 berichtet: 6 Ma^evuos . . . ev 
> Atßvrj xai KaQxgbort t obg rgv tlxova vr/v avzov 
sitgioioovta; enepjiev. oxsq yereo&ai xoiivoayrc; 
oi ara'ifh azgauänai vrj xegi TaXentov Ma£iftiav6v 
— es ist vielmehr Herculius gemeint, doch mag 
in der Vorlage hier auch von Galerius die Rede 
gewesen sein — etivolg xai ftrgpg usw.). Viel¬ 
leicht spricht die höhere Wahrscheinlichkeit da¬ 
für, daß sich die über Herculius’ Vertreibung aus 
Italien gewiß erbitterten afrikanischen Truppen 


2441 Maxentius (Regierung) 


Maxentius (Regierung) 2442 


erst erhoben haben, als durch die Festsetzungen Augusti und Caesares (vgl. Kubitschek Mitt. 
von Carnuntum Maxentius’ Stellung jede recht- d. Num. Gesellsch. Wien XVI 1929, lf.) und 

liehe Grundlage verloren zu haben schien. Afri- scheint sich namentlich um Konstantins Bundes- 

kanische Meilensteine des M., die ihn als comul genossenschaft beworben zu haben (der Meilen- 

bezeichnen (CIL VTII 10382a. b = 22423 = stein Dess. 8936 ist Impp. dd. nn. L. Domitio 

Dess. I 668), beweisen, daß er im Jahre seines Alexandro et Fl. Constantino Augy. gesetzt, vgl. 

ersten (Konsulates (308 vom 20. April an) noch Stein I 134, 2), allerdings doch wohl ohne 

über Afrika herrschte (dagegen kann daraus, daß Erfolg (Kubitschek a. a. 0.). Indes wäre nicht 

die Prägung für M. allein in allen Offizinen, die ausgeschlossen, daß Konstantin, der sich gewiß 

in Rom nach dem Bruch mit dem Vater eintritt 10 schon mit dem Gedanken des Krieges gegen M. 
(s. o.), in Karthago nicht begegnet, noch nicht trug, vorübergehend daran gedacht hat, sich des 

— mit Maurice I 356 — geschlossen werden, Usurpators gegen M. zu bedienen (s. u. III 12). 

daß die afrikanische Insurrektion unmittelbar auf Alexander ließ sich als restitutor publieae 
den Konflikt gefolgt sei). Die Schaustellung der libertatis feiem (Dess. 674) und verkündete als 

Bildnisse des M. könnte möglicherweise anläßlich sein Programm die Gewinnung der Reichshaupt- 

seines natalis imperii (28. Oktober) erfolgt sein, stadt, die von der Herrschaft des ,Tyrannen' 

Der einzige ausführlichere Bericht über den befreit werden sollte (Münzen mit Romae aetemae 

Abfall Afrikas, Zosim. II 12, leidet an schweren oder Romae aetemae Au g. re. Maurice I 361f. 

inneren Unwahrscheinlichkeiten (wie Zosim. II 12, nr. V-VTI [Kupfer]. XIV [Silber], invieta Roma 

3 ftn. = Epit. 40, 20 beweist, liegt hier in beiden 20 fel(ix) Karthago Maurice 360 f. n. III. Voet- 
Berichten dieselbe Quelle vor). Daß die afri- ter Samml. Gerin 130 [Kupfer]. Maurice n. XI. 

kanischen Truppen, die die Schaustellung der XII [Gold]. XIII [Silber], s(enatus) p(opulus)q(ue) 

Bildnisse des M. gewaltsam verhindert hätten, Rfomanus) optimo prineipi Maurice n. VIII. 

aus Furcht vor der Strafe nach Alexandria auf- Voetter a. 0. Kupfer; vgl. Kubitschek). 

gebrochen, aber, da sie überlegenen Streitkräften Aber um selbst aggressiv gegen M. vorzugehen, 

begegneten, nach Karthago zurückgesegelt seien dazu fehlte ihm die Macht (cum . . . armorum 

(Zos. 12,1), kann unmöglich richtig sein (Seecks vix medium haberetur Vict. 40, 17); so blieb 

Annahme, I 94, daß sie ursprünglich nach Gal- ihm nichts übrig, als seinen Hauptgegner dadurch 

lien übersetzen wollten, ist reine Kombination, zu treffen, daß er der Hauptstadt die unentbehr- 

ebenso wie Po ulles Erklärung (Rec. de Con-30 liehe Kornzufuhr absperrte und dadurch dem Herrn 
stantine XVIII [1876/77] 474, mir nicht zugäng- Roms schweres Ungemach bereitete (s. u. 14 k). 

lieh, vgl. Cagnat L’armüe rom. d’Afr. [1913] 71), 9. Tod des Romulus. Die J. 309 und 310 

daß sie sich mit den Truppen Maximins vereini- brachten M. schwere Verluste: dem Abfall Afrikas 

gen wollten, aber in Tripolitanien durch die M. folgte bald der Spaniens nach (s. u.), und sein 

treugebliebenen Garnisonen zur Rückkehr ge- Sohn Romulus, in dem er den Erben seiner Heri- 

zwungen wurden). Nicht minder unglaubwürdig schaft sah, die Hoffnung der Herculischen Dynastie, 

sind die folgenden Nachrichten (Zosim. 12, 2. 3): wurde ihm durch einen frühen Tod entrissen. 

M., der nach Afrika übersetzen will, wird durch M. hatte seinen Sohn, obwohl dieser noch im 

ungünstige Opferzeichen davon abgehalten, ver- Knabenalter stand (s. o. II c), in den J. 308 und 

langt von dem hochbetagten Vikar von Afrika, 40 309 zum Consul Ordinarius und zu seinem Kol- 
Alexander, dessen Sohn als Geisel, um den blühen- legen erhoben (s. u. III10); den Rang und Titel 

den Jüngling seinen Lüsten dienstbar zu machen, eines Caesars hat er ihm jedoch nicht verliehen 

und sendet, da Alexander sein Verlangen ablehnt, (die Münze mit M. Aur. Romulus nobilis. Caes., 

Leute ah, um diesen zu töten; als dieser An- Cohen VII 2 182 nr. 1, ist eine Fälschung, vgl. 


schlag verraten wird, fallen die Truppen von M. 
ab und bekleiden Alexander (der hier und Epit. 
40, 20 ein Phryger genannt wird, nach Vict. 40, 
17 war er Pannonier) mit dem Purpur. 

Dieser historischen Novelle läßt sich als 
einzige Tatsache entnehmen, daß afrikanische 
Truppenkörper ( exereitus Kart, auf Münzen 
Maurice I 360; ob die Cohors I. urbana damals 
noch in Karthago stand, ist unsicher) den höch¬ 
sten zurzeit in Afrika weilenden Würdenträger, 
den Vicar der Praefecti praetorio, L. Domitius 
Alexander, in Karthago zum Imperator ausriefen 
(Zosim. 12, 3. Vict. 40, 17 [der Text ist in Unord¬ 
nung], Epit. 40, 2. Polem. Silv. Chron. min. I p. 522 
Mommsen). Alexander, zu dessen Herrschafts¬ 
bereich sicher die proconsularische Provinz Africa 
und Numidien gehörten (bei Sicca, in Sufetula, 
in Cirta und an der Straße Cirta-Theveste haben 


Borghesi Oeuv. III 155. Maurice I 88; zu 
der Inschrift Dess. 672 s. u.). Das Motiv wird 
gewesen sein, daß er die Hoffnung, nach dem 
Tode des Galerius von den anderen Herrschern 
als legitimer Kollege anerkannt zu werden, doch 
wohl nicht völlig aufgegeben hatte; demnach 
durfte er es nicht riskieren, dem Kaiserkollegium 
einen neuen Caesar aufzuoktroyieren. So führte 
Romulus nur den Titel eines nobilissimus vir, 
der ihm als dem Sohne eines Kaisers gebührte. 
Anteil an der Regierung hat der Knabe selbst¬ 
verständlich nicht gehabt (nur auf einem Meilen¬ 
stein in Sardinien nennt ihn ein überloyaler 
Praeses als Mitregenten seines Vaters: Impp. 
Caesa[ribtts] Mare. Valefrio] Maxentio p. f. 
invicto Aug. et Romulo nobilissimo viro, 
Dess. I 672). 

Wahrscheinlich im J. 309 starb Romulus eines 


sich Inschriften und Meilensteine von ihm ge¬ 
funden, CIL VIII7004 = Dess.I 674. VIII21959. 
22183 = Dess. III 8936. Gsell. Inscr. lat. de 
l’Alg. I 3921), während dies bezüglich der mau¬ 
retanischen Provinzen fraglich ist, suchte, wie 
seine Münzen lehren, Anlehnung an die legitimen 


frühzeitigen Todes (das Jahr ergibt sich daraus, 
daß er im J. 309 Consul II war, im folgenden 
Jahre aber M. den Consulat allein inne hatte; 
vgl. u. I A 1105 Nr. 14, wo Paneg. XII 18 un¬ 
richtig interpretiert ist). M., der an dem Sohne 
anscheinend mit inniger Liebe gehangen hatte 
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(vgl. o. II c), scheint — obwohl er noch einen p. p. procons. Not. d. sc. 1899, 241. vel A Stein 

jüngeren Sohn hatte (Paneg. XII 16, 5) — von Jahresber. CXLIV 1909, 274). Als Romulus in 

diesem Schlage tief getroffen worden zu sein, diesem Jahre starb, trat M. im J. 310 den dritten 

denn ganz ungewöhnlich waren die Ehrungen, Consulat allein an (Chronogr. a. 0.; Maxentio 

die er dein dahingeschiedenen Knaben erwies. III solo Fasti Hydat. p. 231 Mommsen); den so- 

Komulus wurde konseknert und erhielt ein Heroon, lernen Antritt des höchsten Ehrenamtes feiern 

das man lange Zeit in dem kleinen Rundbau Mittelbronzen mit felfix) proeessfus) eons III 

erkennen wollte, der später als Vorhalle der Aug. n., die den Kaiser auf einer von Elefanten 

Kirche b. Oosma e Damiano Verwendung fand gezogenen Quadriga oder in einem von 6 Pferden 

(Hui sen Forum Rom. 2 208. Jordan-HülsenlO gezogenen Prunkwagen darstellen (Cohen nr. 
Topogr d. St Rom I o, 10. Petersen Vom 59—63. Maurice I 188f.nr.VIII.IX. Voe11er 

" te ” Dom 2 521.), doch leu gnet Whitehead Nnm. Z. LVIII 16; Kleinbronze mit eonsul III 

(N. bull, di arch. cnst. XIX 1913, 149ff.) diese p. p. proconsul Cohen nr. 57. Maurice 1192 

Gleichsetzung und sucht das Heroon des Romu- nr. XV). Datierungen nach seinem dritten Con- 

lus in der Gräbergegend vor der Porta Appia sulat finden sich wiederholt in Inschriften (TG 

beim Zirkus des M. An dieser Stelle sind Über- XIV 956 B 24, der Name des M. ist getilgt und 

reste eines Bauwerkes erhalten, in dem man durch den Konstantins ersetzt; De Rossilnscr. 

wohl zutreftend das Grabmal des Romulus zu ehr. urb. Romae I 31 = Diehl II 3355- dev 

erkennen glaubt; vielleicht lag in der Nähe das Idibus Dec. Maxent. III eoss.). 

von diesem verschiedene Heroon des konsekrier- 20 Im J. 311 wurde zunächst nach comules quos 
ten Knaben, das nach den Münzbildem die Form iusserint dotnini nostri datiert (Chronoffr p 67* 
eines kleinen Rundtempels hatte (Lugli Bull. Schwartz Nachr. 523f. schließt darfus, daß 
iooI tv 1 Ashb y ^ oraan Campagna M. damals wieder Hoffnung gehegt habe, zu einer 
182). Die Münzstätten Rom und Ostia prägten Verständigung mit Galerius zu gelangen), erst 

Münzen (hauptsächlich Mittel-und Kleinbronzen, im September ernannte M. den Wiedereroberer 

vvvVVr ■ n ’* r -„ Coh , ei1 nr 2 = Maurice nr. Afrikas, C. Ceionius Rufius Volusianus, zum — 

XXXIV, in Silber Co hen nr. 3—5), die auf der wie es scheint — alleinigen Consul Ordinarius 

Vorderseite das Porträt des Knaben und die Auf- (allerdings heißt es im Chronogr. a. 354 p. 67 

sc * l rift tragen Imp. Maxentius divo Romulo Mommsen ex menst Septembro factum est Rufino 

nfobiltsstmo) v(iro) filio oder Divo Romulo 30 et Eusebio, aber in derselben Schrift lesen wir 

bls eonsfuh); der Revers zeigt einen Tem- p. 76 mense Sep. Volusiano et Rufino und die 

pel und die Morte aeternae memoriae oder Fasti Hydat. p. 231 Mommsen geben zu diesem 

welema mevioria (Cohen VH* 182 nr. 1-12. Jahre an Rufino et Volusiano; demnach dürfte 

Maurice I 191f nr. XI. XIV. 265f. nr. I. II. Mommsens Vermntung, Chron. min. III p. 518, 

275 nr XXXIV. 2c0 nr III 1—3, vgl. p. 503. daß an der erstangeführten Stelle eine Verwechs- 

Voetter Num. Z. L\ III 16f.; Mittelbronze der lung mit dem Consulat des J. 347 vorliege 

Münzstätte Ostia: Divo Romulo n. v. filio Ma- zutreffen). Endlich im J. 312 übernahm M. den 

xentius Äug. R aeterna memoria Cohen nr. vierten Consulat wieder allein (Chronogr. a. a. 0 

1 — Maur i ce I 267 nr. II 2. Voetter a. 0.). Fasti Hydat., wo es infolge eines Schreibfehlers 

In dem stattlichen, von ihm erbauten Zirkus ließ 40 heißt Maxentio III solo), während im übrigen 

M. zur Erinnerung an seinen Sohn Marmortafeln Reiche nach dem zweiten Consulate des Con- 

anbnr.gen, deren Inschriften den Glanz der Ab- stantinus und des Licinius datiert wurde (Seeck 

kunlt des erlauchten Knaben verkünden: divo Reg. 159; die Consulatsangaben im Liber pontif. 

Romulo, nfobylissimae) mfemoriae) v(iro), cofn)- I 164ff. Duchesne sind wertlos). 
sfuli) orfdfinario II],. filio d(omini) nfostri) 11. Untergang des Herculius. Das 

Maxent[t] mvict(t) [ae perpetfui)] Aug(usti), Verhältnis Konstantins zu dem Bruder seiner 

nepoti [dt]vi [M]axim[i]ani senfioris) [elf Gemahlin wird nach der Flucht des Herculius 

dui [Maxirniani tuni]oris ac [cognato divi aus Italien noch unfreundlicher geworden sein- 

Constanh ?] CIL VI 1138 = Dess. I 673; die es nahm die Form ausgesprochener Gegnerschaft 

Inschriften sind nach dem Tode des Galerius 50 an, als Konstantin sich von der Dynastie der 

angebracht; die Ergänzung des Schlusses ist un- Herculier lossagte und dem Herrn Roms die 

sicher, die von Tomassetti Campagna II 58 spanischen Provinzen entriß, 

und Lugli 122 vorgeschlagene ae[ bis Augusti] Bei dem Konliikt, der zwischen Maximian und 

jedenfalls unrichtig). Konstantin ausbrach, soll es sich nach einigen 

• i L°nsulate des Maxentius. Da M. Quellen um ein zwischen Vater und Sohn abge- 

ji.t mehr damit rechnen konnte, daß ihn Ga- kartetes Spiel gehandelt haben (Eutr X 3 2 

eilus noch anerkennen werde, hat er die Con- Lactant. 43, 5f. Stein 1133 hält ein geheimes 

sulate. die von dem ranghöchsten Augustus fest- Einvernehmen mit M. nicht für ausgeschlossen) 

gesetzt wurden, ignoriert. Im J. 308 ernannte aber Lactanz erklärt diese Version für falsch _ 

er am 20. April sich selbst und seinen Sohn 60 wohl mit Recht, denn Herculius muß ge- 

Koinulus zu Consuln (s. o. III 6). Im folgenden wußt haben, daß M. Rom anf keinen Fall ver¬ 
jähre übernahm er abermals zusammen mit dem lassen hätte und völlig außerstande gewesen wäre 

Consulat (Chronogr. p. 67, Fasti Hydat. dem kriegsgewaltigen Beherrscher Galliens sein 

p. 231 Mommsen, vgl.Liebenam Fasti cos. z. J.; Erbteil streitig zu machen; überdies hätten sich 

iM en naL“v U R 0h c“ nr - 3 2fi M a u r i c e die Panegyriker Anspielungen auf derartige dunkle 

I 306. H 228f. \ oetter Saminl. Germ 65. 324; Machenschaften nicht entgehen lassen. Der Lob- 

consul 11, p(ater) pfatnae), proconsul Cohen redner (wohl Eumenius) spricht kurze Zeit nach 

nr. 57; Meilenstein: tnbunieiaepotestatis eons. II dem Ende Maximians in Konstantins Gegenwart 
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ausführlich über die hochverräterischen Anschläge 
des unschädlich Gemachten (Paneg. VI 14—20), 
aber was er vorbringt, ist kaum geeignet, die 
Schuld des alten Mannes tatsächlich zu erweisen 
(noch weniger natürlich das Schauermärchen, das 
Lactant. 30 zu erzählen weiß). Dadurch wird der 
Verdacht erweckt, daß Konstantin das Zerwürfnis 
mit dem Schwiegervater mit Absicht heraufbe¬ 
schworen hat, um das ,mystisch-dynastische Band 1 , 
das ihn an die Herculier knüpfte (Stein I 132), 
zu zerreißen und auch damit den Krieg gegen 
M. vorzubereiten. Wohl aber ist möglich, daß 
Herculius, als er vor Konstantin nach Massalia 
flüchtete, die Absicht hegte, sich zu seinem 
Sohne einzuschiffen, da er von diesem wenigstens 
Schonung seines Lebens erwarten durfte (vgl. 
Eutr. X 3, 2. loann. Antioch. 169. Seeck I 101, 
der jedoch mit Unrecht meint, Maximian habe 
^seinem Sohne die Gewinnung Galliens als locken¬ 
den Preis gezeigt 1 ). 

Nach dem gewaltsamen Ende des Herculius 
(im J. 310, vor den Quinquennalien Konstantins, 
25. Juli 310, s. Seeck 1*491) soll M. seiner 
Entrüstung über Konstantins Vorgehen Ausdruck 
gegeben haben (Zosim. II 14, 1, vgl. Lactant. 43, 
4). Er hat den Vater —jedenfalls durch Senats- 
beschlnß — konsekrieren lassen (s. u.), und wäh¬ 
rend Konstantin das Andenken seines Schwieger¬ 
vaters verdammen, seinen Namen in den Inschrif¬ 
ten tilgen, seine Statuen und Bilder vernichten 
ließ (Lactant. 42, 1. Euseb. vit. Const. I 47; vgl. 
Schillern 181. S e e c k 1105), gestattete oder 
verfügte M., daß dem divus Maximianus Denk¬ 
mäler errichtet wurden (CIL IX 4516 = Dess. 
647 Amitemum. X 5805 Alatrium), und bezeich- 
nete sich offiziell als filius divi Maxirniani, 
seinen Sohn als nepos divi Maxirniani senioris 
(CIL VIII 20989 = Dess. 671. VI1138 = Dess. 
673). In den Münzstätten Rom und Ostia hat er 
Gedächtnismünzen auf seinen Vater schlagen las¬ 
sen, die das verhüllte Bild des Herculius und die 
Legende Imp. Maxentius divo Maximiano patri 
(Maurice I 191f. nr. XI 2. XII 4. 196 nr. I 2. 
II 2. 268 nr. II 5) oder Divo Maximiano patri 
Maxentius Aug. (Maurice I 267 nr. II 3. Voet¬ 
ter Num. Ztschr. LVIII 16) oder nur Divo Maxi¬ 
miano sen. Aug. tragen (Maurice I 267f. nr. II4. 
Voetter a. O.). Er betonte damit nicht allein 
seine Legitimität, die durch Konstantins Hand¬ 
lungsweise schwer erschüttert war (vgl. Schwartz 
Nachr. 523), sondern stellte sich zugleich, aller¬ 
dings notgedrungen, in offenen Gegensatz zu dem 
gallischen Kaiser (vgl. Schiller II 187. Mau¬ 
rice I 190. Seeck I 113; über die Genug¬ 
tuung, die er angeblich für den Tod des Vaters 
forderte, s. u. III 16a); es ist nicht notwendig, 
mit Stein I 134 anzunehmen, daß erst die Weg¬ 
nahme Spaniens es verständlich mache, daß M. 
,von kindlicher Liebe zn seinem durch Konstan¬ 
tin beseitigten Vater erfaßt wurde 1 : Maxentius' 
Legitimität ruhte (wie Stein I 132 selbst her¬ 
vorhebt) auf seiner Abstammung und der Aner¬ 
kennung durch den bis Augustus, er konnte daher 
gar nicht anders als das Vorgehen Konstantins 
unzweideutig paralysieren. 

Zur gleichen Zeit wie zum Gedächtnis des 
Herculius wurden auch zu dem des Constantius 
Chlorus in Rom und Ostia Münzen geprägt; sie 
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tragen die Legende Imp. Maxentius divo Con- 
stantio cogn(ato), in Ostia Divo Oonstantio cogn. 
Maxentius Aug. oder Imp. Maxentius divo Oon¬ 
stantio adfini (Maurice I 191f. nr. XI 3. XII 
2. 3. 268 nr. II 6. 277 nr. I 3—5. Voetter Num. 
Ztschr. LVIÜ 16). Aus diesen Prägungen schließt 
Maurice (I 190. 368), daß M. sein Erbrecht auf 
den ganzen Westen des römischen Reiches, mit¬ 
hin auch auf den Reichsteil Konstantins, prokla¬ 
miert habe. Dieser Schluß ist unberechtigt; die 
Gedächtnismünzen — denen sich bald die für 
Galerius geprägten anschlossen (s. u.) — sollten, 
ähnlich wie gleichzeitige Inschriften (z. B. Dess. 
671. 673), die glorreiche Herkunft des M. und 
seine nahe Familienzugehörigkeit zu drei Herr¬ 
schern der Tetrarchie aller Welt vor Augen stel¬ 
len und damit kundtun, daß der ,Usurpator' bes¬ 
sere Rechte auf den kaiserlichen Purpur geltend 
machen könne als irgendeiner der .legitimen* 
Mitkaiser. 

12. Verlust Spaniens. Mit der schroffen 
Abkehr von der Herculischen Dynastie, die Kon¬ 
stantin im J. 310 vomahm, steht es wohl im 
Zusammenhang, daß er sich in den Besitz der 
spanischen Diözese setzte, die in den letzten 
Jahren unter der Herrschaft des M. gestanden 
hatte (s. o. UI 5). Von dieser Tatsache haben 
wir nur durch die Münzprägung Kenntnis. Die 
Hauptmünzstätte Spaniens, Tarraco, erhielt noch 
zu Anfang 310 ihre Ordres von Rom, wie eine 
tarrakonensische Münze beweist, auf der M. als 
eons. III bezeichnet wird (Laffranchi Riv. Ital. 
di Num. XXXI 1918, 117ff., vgl. Stein 1133, 4) 
Aber noch vor dem 25. Juli dieses Jahres war 
Tarraco in der Gewalt Konstantins; dies erhellt 
aus einem Goldstück dieses Kaisers mit der Re¬ 
verslegende liberalitas XI imp. IIII cos. p. p. 
pfroeonsiü) (M a u r i c e II236 nr. XIII Taf. VII14), 
das zwischen 25. Juli 309 und demselben Tag 
310 geprägt sein muß (so zutreffend Stein gegen 
Laffranchi Atti d. Pont. Accad. d’arch. 1921, 
415). Ferner entsprechen fortan die Typen und 
Legenden der vom Münzamt Tarraco ausgegebe¬ 
nen Münzen den in den Offizinen von Lyon, Trier 
und London geschlagenen Geldstücken Konstan¬ 
tins (Maurice II 231ff.). 

Möglicherweise hat Konstantin (wie Steinl 
133 vermutet) einen Plünderungszug fränkischer 
Seeräuber nach Spanien (Paneg. IV 17, 1) dazu 
ausgenützt, um aus dem Beschützer der Provinzen 
gleich ihr Gebieter zu werden. Den Rechtsgrund 
für die Annexion wird die Tatsache abgegeben 
haben, daß sein Vater als Augustus über die 
Dioecesis Hispaniarum geherrscht hatte (s. o.III 5). 
In diese Zeit könnte die Annäherung zwischen 
Domitius Alexander und Konstantin (s. o. III 8) 
gehören; es lag im Interesse des Flaviers, den 
Beherrscher Roms durch Aushungerung Roms 
und Italiens in ärgste Bedrängnis zu versetzen 
und im Volke der Hauptstadt Erbitterung gegen 
seinen Kaiser zu entfachen. Tatsächlich bedentete 
der Verlust Spaniens, dessen Abhängigkeit von 
dem römischen Imperator eine ziemlich lockere 
gewesen sein wird, für M. hauptsächlich aus dem 
Grunde eine schwere Heimsuchung, weil die 
Hauptstadt nunmehr auch die Getreidezufuhr aus 
der Pyrenäenhalbinsel einbüßte, die einen aller¬ 
dings unzureichenden Ersatz für die afrikanischen 
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Konisendungen geboten hatte (Stein I 133f.). licherweise kein anderer als Euricius Pompeianus 
Damals wird die Hungersnot in Rom ihren Höhe- [s. u. 16 b], jener Name demnach das aignuni 
punkt erreicht haben (s. u. III 14 k). des Mannes). Volusian erhielt nur eine kleine 

13. Wiedernnterwerfung Afrikas. Diese Streitmacht (paucissimis cohortibus Vict. 40,18); 

Hungersnot war es, die M. zwang, aus seiner M., der niemals vor einem Angriff sicher war und’ 

Passivität herauszutreten und die Wiedererobe- nur über eine geringe Zahl geschulter Krieger 

rang Afrikas in Angriff zu nehmen (es ist nicht verfügte, konnte es nicht riskieren, Italien von 

notwendig, hierin — mit Zosim. II 14, 2, dem Truppen zu entblößen. Aber die kleine Truppen- 

Seeck 1111 folgt — eine Vorbereitungsmaßregel macht genügte. Alexanders Heerhaufen wurden 

für einen Angriffskrieg gegen Licinius oder Kon-10 geschlagen ( leti eertamine Yict. 40, 18. Zosim. 
stantin zu erblicken; auf die afrikanische Ex- 14, 3, zum Text vgl. Mendelssohn), der Usur- 

pedition bezieht sich vielleicht die Münzlegende pator mußte in das feste Cirta flüchten, das, von 

vot. optata Romae fei. mit der Darstellung der einer Legion (oxQaxiojxixöv xaypa Zosim., vgl. 

Victoria (Cohen nr. 135 = Maurice 1272nr.XXI Mendelssohn; die [allerdings reduzierte] Legio 

Ostia). Die Unternehmung, die nach Zosim. II III Augusta stand damals noch in Numidien, 

14, 1. 2 später fällt als der Tod des Herculius, Cagnat L’armee rom. d'Afr. 728) verteidigt, 

gehört anscheinend in die erste Hälfte des J. 311, nicht ohne Widerstand fiel (Vict. 40, 28). Der 

wie sich daraus ergibt, daß Rufius Volusianus im Gegenkaiser selbst geriet in die Gewalt der 

September dieses Jahres den bis dahin unbesetzt Sieger und fand den Tod von Henkershand (Vict. 

gebliebenen ordentlichen Consulat offenbar als 20 40, 18. Zosim. a. O. Epit 40, 6: Alexander a 
Auszeichnung für seine Erfolge erhalten hat (s. o. Oonstantini — es soll Maxentü heißen — exer- 

III 10; vgl. Stein I 129, 2); ferner sei auf die citu iugulatur). 

wohl nach dem Siege im mauretanischen Cae- Nunmehr erging ein furchtbares Strafgericht 
sarea gesetzte Inschrift (Dess. I 671) liingewie- über die abgefallenen Provinzen. Angeblich hatte 

sen, in der sowohl Maximian als der Anfang Mai M. befohlen, Karthago zu plündern und in Brand 

311 gestorbene Galerius bereits als divi erschei- zu stecken und die fruchtbaren Gefilde Afrikas 

nen (Seeck 1 4 493. Stein a. a. 0.). Endlich ist zu verheeren (Vict. 40,19, vgl. Zosim. 14, 4; omni 

auf Münzserien der römischen und ostiensischen Africa quam delere statuerat exhausta Paneg. 

Offizinen, die die Victoria aeterna Aug. n. ver- XII 16): eine Angabe, die man nicht für histo- 

herrlichen, — durchweg (mit Ausnahme eines in 30 risch halten wird, schon aus dem Grunde nicht, 
Ostia geprägten Goldstückes, Cohen nr. 115 = weil er die Erträgnisse der afrikanischen Ernte 

Maurice I 274 nr. XXIX = 281 rr. VI) Klein- sehr notwendig brauchte. Immerhin waren die 

bronzen, wie sie bei Jubiläumsfeiern zur Ausgabe Repressalien hart genug ( Afrieam . . . quam 

gebracht wurden — die Siegesgöttin dargestellt, maxime . . . adflixerat Paneg. IV 32, 6; in Lam- 

die auf einen Schild die Worte vot. X (Cohen baesis wird Konstantin gefeiert: nam po[ni]t 

nr. 116—119. Maurice I 198 nr. IX. 281 nr. IV üle cruces et proelia saeva tyranni CIL VIII 

1. 2. Voetter Samml. Gerin 201 nr. 9. 226 nr. 8) 18261; daß der arcus in der Colonia Cillitana 

oder vot. X fei. (Voetter 226 nr. 33), vot. XX [CIL VIII 210 = Dess. 5570] gerade in der Zeit 

(Cohen nr. 120t. Maurice 198 nr. X), vot. XX des M. zerstört worden sei, wie Mommsen z. 

fei. (Cohen nr. 122f. Maurice 199 nr. XI. 281 40 Inschr. und Schiller II 185, 4 meinen, i-t 

nr. V 1. 2. Voetter 201 nr. lOf. 226 nr. 29ff.), nicht ausgemacht). Es läßt sich denken, daß die 

rot(a) q(uin)q(uennalia) mul(ta) X (Voetter siegreichen Truppen arg gehaust haben werden 

226 nr. 34), vot. qq. mul. X felficiterl (Voetter (in merkwürdigem Widerspruch zu den anderen 

nr. 35), rot. qq. mul. XX (Voetter nr. 36, vgl. Nachrichten steht allerdings die Charakterisie- 

Num. Ztschr. LVIII 16) schreibt; daraus wird rung des Zenas bei Zosim. 14,2: äv&ga xal bil 

man schließen dürfen, daß der Si^g über Alexan- nolepixfj Titloa xal xgaöxyxi [?] btaßoxjxov). Wir 

der zur Zeit der Quinquennalienfeier des M. (28. erfahren, daß der letzte Zufluchtsort des Usur- 

Okt. 311) bereits erfochten war (daß schon auf pators, Cirta, schwer mitgenommen wurde (Vict. 

älteren Münzen des M. die Reverslegende vot. X 40, 28; s. o. Bd. III S. 2588); die Leiden seiner 

fei. erscheint [Maurice I 30f. 354], ist kein 50 Heimat sind es vielleicht gewesen, die den Dia- 
Gegenbeweis). con Felix veranlaßten, eine famosa epistula 

M. entsendete den Praefectus praetorio (C. gegen M. zu verfassen (Optat. Milev. 17; s. u. 

Ceionius) Rufius Volusianus, der gleichzeitig auch Abschn. III 14 i). Wider die Anhänger des ge- 

die nicht minder hohe Würde des Stadtpräfekten stürzten Gegenkaisers wurde den Anklägern 

(vom 28. Okt. 310 bis zum 27. Okt. 311, Chro- freie Babn gegeben; angeblich sind so gut wie 

nogr. a. 354 p. 67) bekleidete, und einen, wie es alle Leute, die sich in Afrika durch Abstam- 

heißt, hervorragend tüchtigen militärischen Be- mung oder Reichtum auszeichneten, auf Grund 

fehlshaber Namens Zenas (?) nach Afrika (Vict. dieser Anklagen hingerichtet oder ihres Besitzes 

40, 18. Zosim. II 14, 2. Seeck o. Bd. III S. 1861 beraubt worden (Zosim. 14, 3. 4; der Text hat 

Nr. 17f. unterscheidet mit Unrecht den Stadt-60 hier eine Lücke, vgl. Mendelssohn z. St.), 
präfekten Volusian von dem Praefectus praetorio; Sicherlich hat M. die Gelegenheit benützt, um 

die Iteration ist bei seiner zweiten Stadtpräfek- seinen Staatsschatz auf Kosten der bezwungenen 

tur, 313—315, deshalb nicht vermerkt, weil die reichen Provinz zu füllen. Die staatlichen Metall- 

von M. verliehenen Würden später für ungültig Vorräte sind damals wohl aus Karthago nach 

erklärt wurden; der zweifellos bedeutende aber Rom überführt worden, denn das Münzamt Kar- 

zugleich sehr schmiegsame Mann hat es verstan- thago stellte seine Tätigkeit ein (vgl. Maurice 

den, unter allen Kaisern von Carinus bis Kon- I 363ff.). Gewaltige Getreidemengen wurden nach 

stantin eine erste Rolle zu spielen; Zenas ist mög- Rom geschafft (Paneg. XII 16, 1). 


2449 Maxentius (Regierung) Maxentius (Regierung) 2450 

So waren alle westafrikanischen Provinzen deren Kampftüchtigkeit überdies durch das genuß- 

wieder, und anscheinend für die Dauer, unter reiche Leben in der Großstadt (vgl. Paneg. XII 

( die Herrschaft Roms und seines Kaisers gebracht; 3, 6. 14, 6) gelitten haben muß. Aushebungen 

in der Hauptstadt von Mauretania Caesariensis in dem entkräfteten, des Waffendienstes gänzlich 
setzt der Praeses Valerius Faustus Imp(eratori) entwöhnten Italien konnten ihm weder aus- 

totius orbis perpetuo d. n. M. Aur. Val. Mo- reichende noch brauchbare Mannschaft liefern, 

xentio pio felici invieto et gloriosissimo semper und aus Spanien, das ihm nur kurze Zeit unter- 

Aug. (nach dem Mai 311) ein Denkmal (CIL tan war, Truppen zu beziehen, wird nicht möglich 
Vlft 20989 = Dees. 671; auch die Inschrift aus gewesen sein. 

Thamugadi, CIL VIII17886, und mehrere Meilen-10 Aus dieser Situation ergaben sich für M. 
steine [s. u. III 14g] werden aus der Zeit nach zwei Notwendigkeiten: er mußte seine Heeres- 

I dem Siege stammen). M. konnte in Rom einen macht durch vollständige Ausrüstung so kampf- 

Triumph über Afrika feiern (Zosim. 14, 4); da kräftig als möglich machen (vgl. Paneg. IV 7, 

i kein auswärtiger Feind besiegt worden war, 4. XII 5, 3), er mußte durch Festungsanlagen, 

1 mögen barbarische Verbündete des Usurpators Straßenbauten, Errichtung von Vorratshäusern 

den Vorwand geboten haben. Münzen der römi- u. s. w. die Verteidigungsfähigkeit Italiens aufs 

sehen und ostiensischen Offizinen verherrlichen höchste steigern, er mußte endlich für einen 

l den Sieg (s. o.; ferner Victoria Aug. n. Cohen reichgefüllten Staatsschatz sorgen (vgl. Paneg. 

| nr. 125ff. Maurice I 188 nr. VII. Voetter XII 2, 3), der für die Kriegführung unerläßlich 

> Samml. Gerin 225 nr. 23; Victoria aeterna 20 war und — vielleicht mit demselben Erfolg wie 

r Aug. n. Cohen nr. 112ff. Maurice I 198 in den früheren Fällen — zu Bestechungen der 

nr. VIII. Vo etter 201 nr. 7. Maurice 200 Feinde verwendet werden konnte (vgl. Paneg. 

nr. XVIII, vgl. p. 502 [Avers: Maxentius p. XII 15, 1). 

f. invie. Aug.}. 271 nr. XV—XVIII). Mit maß- Seine prekäre und unsichere Lage zwang M. 
loser Übertreibung wird M. auf Gold- und Kupfer- auch, sich vornehmlich auf die zwei Faktoren 

stücken als tictor omnium gentium Aug. n. zu stützen, die ihn erhoben hatten, das Militär 

gefeiert und in kriegerischer Tracht dargestellt, und daB Stadtvolk, und vor allem die sehr er- 

1 wie er aus den Händen des Mars die Weltkugel heblichen materiellen Interessen dieser beiden 

mit der Siegesgöttin empfängt (Cohen nr. 133 Gruppen zu befriedigen. Zweifellos haben seine 

= Maurice I 271 nr. XIX; vietor omnium 30 Praetorianer nicht geringere Ansprüche gestellt 
gentium 275 nr. XXXI). Ein Goldstück mit pax als ihre einst so verwöhnten Vorgänger und die 

aeterna Aug. n. zeigt, dem Imperator gegenüber- Überläufer wollten hinter der Garde nicht zu¬ 
stehend, Roma, Africa und einen adorierenden rückstehen. Fruimini, dissipate. prodigite soll 

Krieger (Cohen 97, besser Mauri ce I 282 nr. M. seinen Kriegern immer wieder zugerufeiv 

VII). haben (Paneg. XII 14, 6); mille et sexaginta 

14. M.s Innenpolitik. annis contractas ex toto orbe divitias, sagt der- 

a) Die Armee. M. befand sich schon von selbe Gewährsmann (3, 5), monstrum illud rc- 

dem Moment an, da ihm der erste regierende demptis ad eivile latrocinium manibus ingesse- 

Augustus die Anerkennung verweigerte, in einer rat. Auch die konfiszierten Güter der Verurteilten 

ungemein schwierigen und gefahrvollen Situation, 40 soll M. den Soldaten zugewendet haben (Paneg. 
die dadurch nicht günstiger wurde, daß die XII 3, 6), die er sogar zu Genossen seiner Aus- 

Heereszüge, die zwei Augusti gegen ihn unter- Schweifungen gemacht habe (ebd.; vgl. Const. or. 

nommen hatten, zerschellt waren, daß der Ver- ad. s. coet. 25 p. 191 Heikel). Um ihr Selbst¬ 
such eines dritten Augustus, seines eigenen Va- gefühl zu heben, verkündete er in den Heeres¬ 
ters, ihm den Purpur von den Schultern zu Versammlungen se solum cum illis imperare, 

reißen, kläglich gescheitert war und daß ein alios per limites pro se militare (Paneg. XII 

vierter Augustus, Licinius, sich überhaupt nicht 14, 6) und ließ sic'* als vietor omnium gentium 

an ihn heranwagte. Tiotz dieser scheinbaren feiern (s. o. III 13; xcv xavxa veixwvxos rfp&v 

Unantastbarkeit war M.s Lage, namentlich seit- Seßaaxov in einer Inschrift aus Rom, in der 

dem er durch die Beschlüsse von Carnuntum in 50 sein Name durch den Konstantins ersetzt ist. 
feierlicher Form als Usurpator geächtet war, IG XIV 956 B 24). Durch solche Mittel, so 

die eines umstellten Wildes. Der im ganzen heißt es, gewann er die Herzen seiner Soldaten, 

übrigen Reich verfemte .Tyrann* mußte dessen die denn auch in der Stunde der Gefahr in un- 

gewärtig sein, daß die ,legitimen- Herrscher es verbrüchlicher Treue zu ihm gehalten haben 

auf die Dauer nicht dulden würden, daß die (Paneg. XII 3, 6. 5, 3. 6. 7, 1). 

heilige Welthauptstadt und das Mutterland des Die Münzprägung des M., die nach antiker 
Imperiums in der Gewalt eines hostis rei publicae Weise sein Regierungsprogramm zu erkennen 

(Paneg. XII 18, 2) blieben; er mußte sich auf gibt, stellt uns die Bedeutung, die er dem 

einen neuen Angriff mit gewaltigen Mitteln, Militär beimaß und beimessen mußte, sinnfällig 

vielleicht sogar auf ein gemeinsames Vorgehen 60 vor Augen. Der Kaiser, der völlig unkriegerischer 
mehrerer Imperatoren gefaßt machen. Natur war — non ille adspirare in campum. 

Dieser Gefahr gegenüber verfügte M. nur sagt der Lobredner seines Überwinders von ihm 

über geringe Machtmittel. Die bewaffnete Macht, (XII 14, 4), non exerceri armis, non pulverem 

die ihm zur Verfügung stand, setzte sich nur pati, — läßt sich auf seinen Münzen sehr häufig 

aus dem Rest der alten Praetorianergarde, den in kriegerischer Rüstung, oft zu Pferde, abbilden. 

« städtischen Kohorten und aus den zu ihm über- Wir sehen den Imperator auf dem Tribunal, 

gegangenen Heeresabteilungen zusammen: alles gefolgt vom Praefectus praetorio, eine Ansprache 

in allem gewiß keine bedeutende Streitkraft, an die Mannschaft haltend, die zu Fuß und zu 
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Boß aufmarschiert ist (adlocutio Cohen nr. 1; auszugeben, deren Maximalgewicht dem Mini- 
adlocutio Äug. Cohen nr. 2. Maurice I 271 malgewicht des diokletianischen Weißkupfergeldes 
nr. XX. Voetter Samml. Gerin 225 nr. 13; (ca. 8 g) entsprach, allmählich aber noch tief 

adlocutio Aug. re. Voetter 201 nr. 3; adlocutio unter dasselbe, bis auf ein Drittel des normalen 

Maxentii Cohen nr. 3; vgl. Paneg. XII 14, 6 ). Gewichtes, herabging (Seeck 123ff. 150; Unterg. 

Fides militum oder fides militum Aug. n. wird II 244f. Maurice I p. XLf. Voetter Num. 

auf Goldstücken und Doppeldenaren verherrlicht Ztschr. L 1917, 28). Die Zeitbestimmung dieser 

(Cohen nr. 67—74. Maurice I 183f. 270. fiskalischen Maßregel ergibt sich daraus, daß M. 

Voetter 64. 201 nr. 4. 225 nr. 17; Fides mit auf allen mindergewichtigen ,Mittelbronzen‘ be- 

Feldzeichen Cohen nr. 14f. Maurice 269f.; 10 reits den Augustustitel führt, andererseits aber 

über die Münzlegenden seiner Anfänge, s. o.). Konstantin auf reduzierten Exemplaren noch als 
Der Gott, der neben Hercules, dem Schutzgott Caesar erscheint (z. B. Maurice I 176. 353. 

der Herculier, am häufigsten auf den Münzen Voetter Samml. Gerin 67. 231; vgl. ferner u.). 

des M. erscheint, ist Mars, zugleich der gött- Auf diese Weise sollte den kaiserlichen Kas- 
liche Vater des Stadtgründers; ihm huldigt er sen ,ein unrechtmäßiger Vorteil verschafft werden“ 
als principi imperii Romani (Cohen nr. 98 = (Seeck Ztschr. 124). Den Urheber dieses ,sau- 
Maurice I 180 nr. XV), als Marti comiti Aug. n. beren Geschäftchens des Kippens und Wippens“, 
(Cohen nr. 82—86. Maurice I 187f. 270. das bald alle Teilkaiser mitmachten, erblickt 

Voetter 201. 225), Marti conservatori Aug. Seeck (ebd.; Unterg. I 95 II 244) in M., wo- 

n. (Cohen nr. 90f. Maurice I 187. 198), 20 gegen sich Stein (I 124, 3) mit Recht wendet. 

Marti propag(atori) imp(crii) Aug. re. Cohen Es sei darauf hingewiesen, daß eine in Lugdunum, 

nr. 92. Maurice 1 193. 272; Martipropagatori also im Beichsteil Konstantins, ausgegebene, be- 

Aug. re. Maurice 1 273; Marti victori Aug.n. reits reduzierte Mittelbronze Herculius noch als 

(Cohen nr. 93f. Maurice I 188. Voetter 225); ,quieszierten“ Augustus feiert (D. re. Maximiano 

Marti victori comiti Aug. re. (Cohen nr. 95. p. f. s. Aug. R quies Augg. Voetter Samml. 

Maurice I 274 nr. XXVII Aureus ostiensischer Gerin 169 nr. 98), demnach zu einer Zeit geprägt 

Provenienz; vgl. ferner o. III 3). ist, da in Gallien die neuerliche Tronbesteigung 

Die große Bolle, die die bewaffnete Macht des Altkaisers noch nicht bekannt geworden war. 

unter M. spielte, berechtigt aber noch nicht dazu, Außer diesen ,Doppeldenaren“ hat M, noch 

mit Stein (I 128f.) zu urteilen: ,In der Haupt-30 kleines Kupfergeld von + 2,8 g Gewicht und 
sache war die Regierung des M. eine grausame 20 mm Durchmesser und noch kleinere Kupfer- 

und zügellose . . . Militärherrechaft.“ Sein Ein- stricke von 16 bis 18 mm Durchmesser und 1,42 

greifen bei der Straßenschlacht in Rom (s. u. bis 2,55 g Gewicht schlagen lassen (vgl. Seeck 

III 14 k) beweist vielmehr, daß er auch der Ztschr. 123). Diese Diminutivmünzen tragen die 

wilden Soldateska gegenüber seine Autorität zu Reverslegende Victoria aetema Aug. re. und sind 

wahren wußte. Er machte kein Hehl daraus, als Festmünzen (vgl. Seeck 122) zur Quinquen- 

daß seine Gesinnung eine friedliche sei und daß nalienfeier des J. 311 ausgegeben (s. o. III 13), 

er den Kriegszustand nicht als Selbstzweck au- andere dienten als Gedenkmünzen für den jungen 

sehe. Münzaufschriften wie Marti pacifero Aug. Romulus (s. o.). 

re. (Voetter 225 nr. 20; Marti pacifero Äug. 40 Aber die Verschlechterung und Vermehrung 
ebd. nr. 21; vgl. Num. Ztschr. LVIII 15) und der Münzbestände — nach der Zahl der erhal- 

Pax aetema Aug. n. (s. o. III 13) verkünden tenen Exemplare muß M. massenhaft Geld in 

als sein Programm den Frieden. Umlauf gesetzt haben (Seeck 515) — führte 

b) Geldwesen. M. hielt sich in der Gold- wieder eine bedeutende Steigerung der Preise 

prägung an das dioklptianische (Durchschnitts-) herbei, durch die der gewonnene Vorteil bald 

Normalgewicht von Veo Pfund = + 5,45 g kompensiert wurde (vgl. Seeck I 95). 

(Seeck Ztschr. f. Num. XVII 1890, 46) — nur Reichsgeld wurde im Herrschaftsbereich des 
in Tarraco wurde auch Gold in dem von Kon- M. — wie die Serienzeichen lehren, in wohl- 

stantin oder vielleicht schon von Constantius geregelter Ordnung — in der sacra moneta urbis 

normierten Solidusgewicht (V 72 Pfund) geschlagen 50 (in vier Offizinen), in Karthago (ebenso) und in 
(Seeck 48. 50. 148. Maurice II 230 nr. IX) Aquileia (in drei Abteilungen), dann in Tarraco, 

— und ebenso befolgte er in der Ausgabe des wo gleichfalls drei Offizinen tätig waren, ge- 

Silbergeldes das Münzsystem Dioclctians (Seeck schlagen (s. 0 . III 1. 2. 3). Karthago ging im 

64). Gleich zu Beginn seiner Regieruug hat er J. 309, Tarraco im J. 310 verloren (s. 0 . III 8 . 

im Münzamt der Hauptstadt wieder Silberdenare, 12); den Betrieb in Aquileia stellte M. wohl im 

deren Prägung eine Zeit lang eingestellt war, J. 309 ein (vgl. Maurice I 263f. 303. 307. 

ausmünzen lassen (Seeck 64. Voetter Num. Voetter Num. Ztschr. LVI 1923, 7), vermutlich 

Ztschr. LVIII 14); als einziger unter den un- hat er die Metallvorräte aus Besorgnis vor einem 

mittelbaren Nachfolgern Diocletians ließ er wäh- Angriff des Licinius aus der Grenzstadt fort- 

rend seiner ganzen Regierung von dem Münz-60 schaffen lassen (vgl. Maurice I 264). An die 
atelier in Rom, ferner in Ostia und Karthago Stelle von Aquileia trat Ostia, in dessen vier 

(vgl. Maurice I 355 nr. VI) diese kleinen Offizinen die Münzprägung eben um diese Zeit 

Silberstücke ( miliarensia ?) ausgeben, die ein einsetzt (Maurice a. O.). Seecks Annahme 

Durchschnittsgewicht von ca. 3 g hatten. Da- (Ztschr. 125f., Unterg. 1*484), daß dem .schwung- 

gegen ist er in den ersten Monaten des J. 307 vollen Betriebe“ der Münzverschlechterung neue 

dazu übergegangen, den Metallgehalt des Weiß- Prägestätten gedient hätten, die nach M.s Ende 

kupferstückes, des den Verkehr beherrschenden wieder eingegangen seien — er nennt Beginne 

Zahlungsmittels, zu verringern und,Doppeldenare“ Brittiorum, Regium Lepidi und Ariminum —, 
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scheint nur auf unrichtig wiedergegebenen Ab¬ 
schnittsbuchstaben im Münzwerk Cohens zu 
beruhen. 

c) Steuersystem. Um die reichlichen, si¬ 
cherlich öfter wiederholten, ausschließlich in 
reinem Edelmetall, hauptsächlich in Gold, aus¬ 
gezahlten Donative (vgl. Seeck II 245. Stein 
I 89), die das reguläre Militär von M. erwartete, 
bestreiten zu können und zugleich um die ge¬ 
waltigen Summen aufzubringen, die die unab-1 
lässige Kampfbereitschaft verlangte (vgl. Paneg. 
XII 2, 3), dazu reichten die regelmäßigen Ein¬ 
künfte des Fiskus bei weitem nicht hin. Italien, 
dessen Abgaben für M. (da Afrika und Spanien 
nur vorübergehend in seinem Besitz waren) so 
gut wie allein in Betracht kamen, war ein armes 
Land geworden, dessen Erträgnisse trotz aller 
Anspannung der Steuerschraube nicht einmal 
ausreichten, um den normalen Bedürfnissen zu 
genügen. Namentlich in den Zeiten der Hun- 2 
gersnot (s. 0 . III 14 k) mußte selbst die regel¬ 
mäßige Befriedigung der staatlichen Bedürfnisse 
unerfüllbar werden. M. war gezwungen, sogar 
das Tempelgut anzugreifen (spoliatorum templo- 
rum . . . piacula Paneg. XII 4, 4) und für eine 
sehr bedeutende Steigerung der Staatseinkünfte 
und für die Öffnung neuer Einnahmequellen Sorge 
zu tragen, umsomehr als er auch den Wünschen 
der Plebs urbana nach regelmäßigen Spenden 
und glänzenden Spielen nachkommen mußte (s. c 
u. III 14 k) und vor allem persönlich einer 
großzügigen Bauleidenschaft huldigte. 

Er sah sich genötigt, neben den bisherigen 
Steuerlasten (der capitatio, zu der die in 
Naturalien eingehobene annona gehörte, vgl. 
Bott D. Grundzüge d. Diokl. Steuerverf., Diss. 
Frankf. a. M. 1928) neue Leistungen zu verfügen, 
die schwer auf seinen Untertanen lasteten (xat- 
va'tg eiongäl-eai xal ßagelaig inleie xö vnrjxoov 
Zonar. XII 33). Der fiskalische Druck traf am < 
schwersten die Landbevölkerung (uti . . . patres 
aratoresque [so im Cod. Bruxell., oratoresque im 
Oxon.] pecuniam conferre prodigenti sibi cogeret 
Vict. 40, 24; Wien. Stud. XLV 109 habe ich 
die Lesung sacerdotesque vorgeschlagen, wogegen 
sich Stein 1 129, 1 unter Berufung auf Rufin. 
hist. eccl. VIII 14, 6 wendet; die Textänderung 
ist allerdings ganz unsicher, aber Rufins Varia¬ 
tionen über das Thema des Eusebios werden 
kaum als Gegenbeweis angeführt werden können). 
Wie gewöhnlich wird die Härte der ausführenden 
Organe das Übel noch verschlechtert haben (vgl. 
Paneg. XII 3, 7; unter Konstantin setzte ordo 
populusque Atinas dem C. Vettius Cossinius 
Rufinus ein Denkmal, quod in correctura eius, 
quae sevissimam tyrannidem incurrerat, nullam 
iniuriam sustinuerit CIL X 5061 = Dess. 

I 1217). 

Bei der allgemeinen Verarmung und dem 
Mangel an Edelmetall muß es besonders drük- 
kend empfunden worden sein, daß M. eine Ab¬ 
gabe ausschrieb, die in Gold zu entrichten war 
(Romanis Omnibus aurum indixit et dederunt 
Chronogr. a. 354 p. 148. Vict. a. O., vgl. Seeck 

II 246): eine Maßregel, die vielleicht auch da¬ 
durch veranlaßt wurde, daß das gebräuchlichste 
Zahlungsmittel der ,Doppeldenar“, von der Re¬ 
gierung Belbst entwertet worden war. Doch 
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scheint es sich nach der Ausdrucksweise des 
Chronographen nicht um eine ständige Steüer, 
sondern um eine einmalige (oder wiederholte) 
Abgabe gehandelt zu haben; vielleicht darf man 
vermuten, daß diese Einführung für die auri 
lustralis eollatio, die Konstantin zu einer festen 
Institution machte (Stein I 176), als Vorbild 
gedient hat. 

Obwohl der Chronograph sagt Romanis Om¬ 
nibus aurum indixit, wird man doch annehmen 
dürfen, daß die freie hauptstädtische Bevölkerung 
von Abgaben frei blieb; hatte doch gerade der 
Widerstand der römischen Plebs gegen die 
Steuerpläne des Galerius zur Erhebung des M. 
wesentlich mitgewirkt (s. o. III 1). Es ist auch 
sehr fraglich, ob M. zu den Hand- und Spauu- 
diensten, die seine Bautätigkeit in höchstem 
Ausmaß erforderte, das Volk der Hauptstadt 
herangezogen hat; auch diese Arbeit wird haupt¬ 
sächlich der Landbevölkerung und Unfreien auf¬ 
erlegt worden sein. 

Dagegen hat M. eine andere privilegierte 
Klasse, die bisher respektvoll geschont worden 
war, als Steuerobjekt auserkoren; ein Beginnen, 
das seinem Andenken verhängnisvoll werden 
sollte. 

d) M. und der Senat. M. scheint von 
vornherein keine freundlichen Beziehungen zum 
Senate unterhalten zu haben. Obwohl sein Kaiser- 
I tum vor allem auf dem Besitze der Hauptstadt 
beruhte und er die altrömischen Überlieferungen 
besonders kultivierte, demnach zu erwarten ge¬ 
wesen wäre, daß er sich die Unterstützung der 
erlauchten Körperschaft, die mit der Urbs un¬ 
trennbar verbunden war, sichern werde, enthält 
keine seiner vielen Münzen eine Anspielung auf 
den Senat. Ein weiteres Zeugnis für die Zurück¬ 
setzung des Senates ist es, daß er den epony- 
men Consulat entweder mit seinem Söhnchen 
) oder allein bekleidete, demuach keinem Angehö¬ 
rigen der hohen Versammlung diese Ehre zuteil 
werdeu ließ; erst im September 311 hat er den 
Bezwinger Afrikas zum Consul Ordinarius er¬ 
nannt (s. o. III 10). 

Aber vollends unheilbar verschlechtert wurden 
seine Beziehungen zur Kurie infolge der außer¬ 
ordentlichen finanziellen Ansprüche, die er an 
die Clarissimi stellte; er hat den Mut dazu ge¬ 
funden, Einnahmen in erster Linie dort zu suchen, 
D wo sie allein noch in ungeschmälertem Maße 
zu finden waren: bei den unermeßlich reichen 
Großgrundbesitzern der senatorischen Aristokratie. 
Aurelius Victor (Caes. 40, 24) berichtet darüber 
(s. o): primus . . . instituto pessimo munerum 
specie patres aratoresque pecuniam conferre 
prodigenti sibi cogeret ; desgleichen lesen wir bei 
Zonaras (XII 33) oiioiwv aq/aiQeoetg äbixovg rüg 
evnoqovoiv inrjye. Wenn der Panegyriker sagt: 
milk et sexaginta annis contractas ex toto orbe 
0 divitias monstrum ülud redemptis ad civile 
latrocinium manibus ingesserat (XU 3, 5), so 
ist hiebei sicherlich in erster Linie an die Reich- 
tümer des Adels zu denken. 

Die Geldleistung, die den Senatoren munerum 
specie auferlegt wurde, mußte in Gold entrichtet 
werden (Chronogr. a. 354 p. 148); sie kann nicht, 
wie Stein (1175f., 3) meint, dem aurum obla- 
ticium gleichgesetzt werden, das der Senat schon 
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unter M.s Vorgängern dem Kaiser darzubringen 
pflegte (Rostovcev Soc. and econ. hist, of the 
Rom. emp. 379. 462. 611, 56), da sonst Victor ihn 
nicht als den ersten bezeichnen würde, der diese 
verdammenswerte Einrichtung getroffen habe. 

Vielleicht besitzen wir noch einen dokumen¬ 
tarischen Beleg für eines dieser munera. Eine 
große Marmortafel, die bei der Kirche S. Croce 
in Gerusalemme zum Vorschein kam, enthält ein 
Bruchstück einer Subskriptionsliste, an welcher 
jeder Teilnehmer mit dem Betrag von 400 000 
(nachaurelianischen) Sesterzen beteiligt war (CIL 
VT 37 118; ein zweites, möglicherweise zu der¬ 
selben Liste gehöriges Fragment Not. d. sc. 1917, 
22); die angeführten Personen, durchweg Zeit¬ 
genossen des M., gehören den höchsten Kreisen 
des römischen Adels an. Die Gesamtsumme der 
von den Senatoren — jedenfalls zur Errichtung 
eines Bauwerkes — beigesteuerten Beträge wird 
bei weitem höher gewesen sein als 12 Millionen 
Sesterzen (c. 480 Pfund Gold), wie G a 11 i (Bull, 
com. XXXV 1907, 115ff.) berechnet hatte. Wenn 
es sich hier tatsächlich um eine einzige von den 
.freiwilligen Leistungen* handelt, mit denen M. 
die großen Herren belastete (s. o. Bd. X S. 1107f. 
Wien. Stud. XLV 105f.), dann läßt dies einen 
Schluß zu auf die enormen Summen, die auf 
diesem Wege in die kaiserlichen Kassen flössen. 

Dagegen wird dem M. wohl mit Unrecht zur 
Last gelegt, daß er Senatoren zum Eintritt in: 
die Innung der navieularii gezwungen habe, 
die die Komzufuhr zu besorgen hatten (Seeck 
Reg. 64f. Stein I 130); denn das Reskript 
Konstantins aus dem J. 326 (Cod. Theod. XV 
14, 4), in dem von dieser Maßregel die Rede ist, 
bezieht sich auf Licinius (so richtig M o m m s e n 
Cod. Theod. I 2 S. 828). Durch den Sturz des 
M. Bind die Senatoren übrigens keineswegs besser 
gefahren; denn gerade Konstantin ist es gewesen, 
der aus der unregelmäßigen, wenn auch sehr < 
hohen .freiwilligen* Abgabe eine feste Standes¬ 
steuer gemacht hat, den follis senatorius (vgl. 
Seeck o. Bd. IV S. 365f. Stein I 176). 

M. soll bei seinen Bestrebungen, die Sena¬ 
toren zu finanziellen Opfern zu zwingen, sogar 
zu gewalttätigen Mitteln gegriffen, unter den 
verschiedenartigsten Anschuldigungen Einker¬ 
kerungen, Verbannungen und Hinrichtungen ver¬ 
hängt haben; viele Männer hohen Ranges sollen 
ohne rechtmäßiges Urteil den Tod gefunden 5 
haben ( trucidati senatus . . . piacula Paneg. XII 
4, 4; vgl. 20, 3; quid ego referam infelicium 
indignissimas caedes? . . . quid miseras patri- 
moniorum direptiones ? Paneg. IV 8, 3; quos 
illa monstrosa labes extorres domo feeerat ebd. 
33, 7; Romas adversum nobiles omnibus exitiis 
saevientem Eutr. X 4, 3; ovyxXrjTixwv ye ugv 
<p6vos Ardaof bi hußovXrjv ivtjgyeiro xijg ovaias, 
oid' l$aQi#/igoao&ai SvvaxSv, äX/ore äXXai; nen- 
Xaopivait alxiat; pvgicov (!) avainoi-uiviov Euseb. 6 
h. e. VIII 14, 4 = vit. Const. I 35. Zonar. XII 33; 
nach Eusebios: Socr. h. e. I 2, 7. Theophan. p. 
12 de Boor. Georg. Mon. p. 585. Georg. Cedren. 
p. 474 B. Suid. s. Ma^evxtog. Johannes v. Nikiu 
p. 420f. Zotenberg. Phot. bibl. 256; Nazarius’ 
Bemerkung, Paneg. IV 31, 1 [djeducti e careere 
eonsularis ist eine weitere Ausführung des vor¬ 
hergehenden soluta nobilüas und nur bildlich 
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zu verstehen; bei Prudent. c. Symm. I 469ff., 
der als Motiv der Einkerkerung die Verführung 
von Damen der Aristokratie durch M. bezeichnet, 
wird daraus eine pathetische Schilderung: lugebas 
longo dantpnalos careere centum' . . . patres-, 
.... ipse senatorum meminit clarissimus ordo, 
qui tune concreto processit erine catenis squalens 
eareereis aut nexus conpede vasta conplexusque 
pedes usw.). 

1 Es erweckt jedoch Zweifel an der Zuver¬ 
lässigkeit dieser schweren Beschuldigungen, daß 
nicht ein einziger Name eines von M. getöteten 
Senators angegeben wird. Die Häupter der rö¬ 
mischen Aristokratie, unter denen angeblich — 
nach Seeck (I 96) — ,das Schwert des Henkers 
furchtbar wütete*, finden wir unter Konstantin 
wieder in Amt und Würden. Und in seltsamem 
Widerspruch zu der Anklage des Panegyrikers 
(XII 3, 6), daß M. seinen Soldaten innocentium 
) capita cum bonis passim preisgegeben habe, 
steht der von demselben Redner an derselben 
Stelle erhobene Vorwurf: omnes aut insidiatos 
sibi aut palam aliquid pro libertate conatos 
poenis adfecerat, armis oppresserat; als ob M. 
gegen Aufrührer anders hätte verfahren können! 
Ausgesprochene Feinde werden es eben gewesen 
sein, die M. mit dem Exil und der Einziehung 
ihres Vermögens bestrafte, um mit diesem seine 
Anhänger zu belohnen. Konstantin soll dann die 
) von M. mit Beschlag belegten Besitztümer ihren 
rechtmäßigen Eigentümern zurückerstattet haben 
(Paneg. IV 33, 7). 

Selbst wenn die gegen M. erhobenen An¬ 
schuldigungen, wie kaum zu zweifeln, maßlos 
übertrieben sein sollten, so genügte allein schon 
das Unterfangen, den amplissimus ordo zur Preis¬ 
gabe seiner vor jedem Eingriff der Fiskalgewalt 
sorgsam gehüteten Schätze zu zwingen, — ein 
Versuch, den bisher nur Aurelian (aber vermut- 
! lieh in anderer Form, sodaß Victors Angabe 
[40, 24; s. o.] zu Recht bestehen bleibt; nicht 
überzeugend Stein I 175, 3) gewagt hatte (s. 
o. Bd. V S. 1375) — um die Kreise des römischen 
Adels mit tötlichem Haß gegen M. zu erfüllen, 
der nach seinem Untergang zum Ausdruck kam 
(huius nece incredibile quantum laetitia gaiulio- 
que senatus ac plebes exsidtaverint Vict. 40, 
24) und die literarische Überlieferung über M. 
völlig beherrscht (s. m 141). Allerdings, so¬ 
lange er regierte, wurde ihm gewiß vom Se¬ 
nate und von den einzelnen Senatoren in der¬ 
selben würdelosen Weise gehuldigt wie dies in 
Rom längst üblich war. Sein Denkmal auf dem 
Forum, dessen Postament erhalten ist (CIL VI 
31394 a; s. u. III 14 f), wurde vermutlich auf 
Grund eines Senatsbeschlusses errichtet und 
wird nicht das einzige seiner Art gewesen sein. 
Ein anderes hat ihm, gleichfalls auf dem Forum 
(beim Titusbogen), der Praefectus praetorio Man- 
lius Rusticianus gesetzt: domino nostro clemen- 
tissimo et piissimo Maxentio invicto et pro- 
videntiss(imo) semper Aug(usto) (Klio II 243 
= Dess. III 8934; vgl. A. Stein Jahresber. 
CXLIV 1909, 179; s. u. III 14k; die Basis war 
bereits vorher verwendet worden). 

e) Verwaltung. Während M. seit dem 
20. April 308 die dem ersten Augustus vorbe¬ 
haltene Consulnemennung selbst vornahm (s. o. 
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III 10), wird er das Recht der Gesetzgebung, 
das nach der Diokletianischen Verfassung gleich¬ 
falls dem ältesten Augustus zustand, ebensowenig 
wie Konstantin (vgl. Seeck I 91 und Anm.), 
ausgeübt haben; für seine Verfügungen allge¬ 
meineren Charakters bediente er sich wohl der 
Form des Reskriptes. Ob M. in der Verwaltung 
seines Reichsteiles irgendwelche Änderungen vor¬ 
genommen hat, ist unbekannt. Daß die staat- 
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dieses Moment, das geeignet war, ihn über die 
anderen Herrscher des Reiches zu erheben und 
ihu als den einzigen wahrhaft römischen 
Kaiser zu erweisen, besonderen Nachdruck legte; 
er rühmte sich seinen Truppen gegenüber, daß 
er allein der Imperator sei, während die anderen 
an den Grenzen für ihn Dienst tun müßten 
(Paneg. XII 14, 6). Rom sollte das ihm ent¬ 
rissene Recht, der geheiligte Mittelpunkt des 


liehe Verwaltung vollkommen regelmäßig funk-10 Reiches zu sein, jenes Reiches, das ihm seine 


tionierte, lehren sowohl das streng geregelte 
Münz wesen (s. o. III 14 b) als die Straßenbau¬ 
tätigkeit, die in ganz Italien, auf den Inseln 
und in den afrikanischen Provinzen planmäßig 
ins Werk gesetzt wurde (s. u.). Das Nämliche 
ergibt sich ans den Verfügungen in den Ange¬ 
legenheiten der Kirche: an den Bischof von Rom 
ergeht ein Handschreiben des Kaisers, das von 
einem offenbar auf Grund der kaiserlichen In- 


Entstehung und seinen Namen verdankte, wieder 
erlangen. Dementsprechend hat M. die sollemnis 
sacrae urbis religio (Paneg. X 1, 1) in den Dienst 
seiner Politik gestellt. Neben der Legitimität 
des Blutes war die maiestas urbis das Funda¬ 
ment seines Kaisertums (vgl. Paneg. XII 3, 7) 
und beide Faktoren verbanden sich miteinander. 
Denn als Herkulier war M. infolge der mystischen 
Herleitung seiner Dynastie von dem Heros, der 


struktion verfaßten Brief des Praefectus prae- 20 die älteste Kultstätte Roms, die Ara maxima 


torio begleitet ist; in dem ersteren war eine 
Weisung an den Praefectus urbi enthalten (s. u. 
III 14 i). 

Da nach der diocletianischen Staatsordnung 
jedes Mitglied des Kaiserkollegiums einen Prae¬ 
fectus praetorio zur Seite hatte (Stein I 105), 
besetzte auch M. dieses wichtigste Reichsamt 
mit Männern seiner Wahl. 

Auffällig ist, daß aus den späteren Jahren 


gegründet hatte und daselbst noch immer einen 
Kult genoß (vgl. Paneg. VII 11, 3), gewisser¬ 
maßen auch durch persönliche Bande an die 
aeterna urbs sua (CIL VI 33856) gebunden. 

Wie kein anderer Imperator hat der falsus 
Romulus (Paneg. XII18, l) mit Bewußtsein die 
spezifisch stadtrömischen Traditionen gepflegt und 
über ein Jahrtausend hinweg an die älteste natio¬ 
nale Überlieferung des Römertums angeknüptt. 


seiner kurzen Regierung drei Praefecti praetorio 30 Seine Münzen feiern ihn vom Beginn seiner Re- 
bekannt sind: Manlius Rusticianus (über seine gierung an als conservator urbis sitae,, und diese 


Amtszeit s. u.), Ceionius Rufius Volusianus im 
J. 311 (s. o. III 13) und Ruricius Pompeianus 
im J. 312 (s. u. III 16 b). Dies läßt die — 
allerdings ganz unsichere — Vermutung zu, daß 
vielleicht gleichzeitig mehrere Praefecti praetorio 
fungierten und daß die Einrichtung der Prae- 
fecturbezirke, die Konstantin durchführte (Seeck 
Reg. 143ff. Steinl 179), in irgendwelcher Form 
schon auf M. zurückgeht. 

Das höchste rein senatorische Amt, die 
Stadtpraefectur, wurde in der Regierungszeit des 
M. von folgenden Persönlichkeiten (durchweg 
Angehörigen der hohen Aristokratie) verwaltet: 
Annius Anullinus bis zum 27. August 307, In- 
steius Tertullus bis zum 13. April 308, Statius 
Rufinus 13. April 308—30. Okt. 309, Aurelius 
Hermogenes 30. Okt. 309-28. Okt. 310, Ceio¬ 
nius Rufius Volusianus 28. Okt. 310—28. Okt. 


(leicht variie: je) Münzlegende bleibt die weitaus 
häufigste seiner Geldprägung (Cohen nr. 20—45. 
48f. 56. Maurice I 172. 175ff. 182f. 186. 197. 
304ff. II 227ff. Voetter Num. Ztschr. LVIII 15, 
Samml. Gerin 65. 225. 3231). Zahlreiche Münz¬ 
bilder beschwören die Erinnerung an die von der 
Sage umsponnenen Anfänge Roms herauf; sie zei¬ 
gen die auf Reichsmünzen vorher nur höchst sel- 
40 ten begegnende Wölfin mit Romulus und Remus 
(aeterna felicitas Aug. n. Cohen n. 4. Maurice 
I 270 n. IX, aeternitas Aug. Cohen nr. lOff. 
Voetter Samml. Gerin 201, aeternitas Aug. n. 
Cohen nr. 16ff. MauriceI269nr. IV-VI,eonserr. 
urb. suae Cohen n. 42ff., Martipropag. imp. Aug. 
n. Cohen nr. 92. Maurice 1193 nr.XVI. 272 nr. 
XXII, saeculi felicitas Aug. n. Cohen nr. lOOf. 
Maurice I 270. Voetter 201, temporum feli¬ 
citas Aug. n. Cohen nr. 105ff. Maurice I 273. 


311, Iunius Flavianus 28. Okt. 311—9. Febr. 50 275 u. a.j. Auch die Dioskuren, deren Verehrung. 

312, Aradius Rufinus, der am 27. Okt. durch wie man glaubte, in Rom auf uralte Zeiten zurück- 

Annius Anullinus ersetzt wurde (s. u. III 16 c), ging, finden sich nicht selten auf Prägungen des M. 

von Konstantin aber am 29. November wieder Eine große Marmorbasis, die, von ihrem ur- 
mit den Funktionen des hohen Amtes betraut sprünglichen Platze wohl nicht erheblich ver- 

worden ist (Chronogr. a. 354 p. 66 f ; ihm wird schleppt, vor der Front der Kirche S. Adriano 

später nachgerühmt principibus ... doctus aut (der Iulischen Kurie) zutage kam, gibt uns noch 
calcaria ferre bonis ant frena tyrannis Symm. heute ein Zeugnis von der Verehrung, die M. dem 
epist. I 2, 3 p. 3 Seeck). Aus dieser Liste ergibt Mars und den Gründern Roms zollte; sie trägt 
sich, daß M. den Wechsel in der Stadtpraefec- die Inschrift Marti invicto patrx et aeternae ur- 


tur zumeist um den 28. Oktober, den Tag seiner 60 bis suae conditoribus dominus rwster Imp. Ma- 

— ... ... .. n ° ,r- i j- _■ a _ j— 


Thronbesteigung, eintreten ließ. 

f) Nationalrömische Politik. Der 
Umstand, daß M. in Rom erhoben worden war 
und die ewige Stadt seine Residenz und der 
Mittelpunkt seines Reiches blieb — er selbst 
hat sich ständig in der Hauptstadt aufgehal¬ 
ten (Paneg. IV 27, 5. XII 14, 3ff.) — hat 
von selbst dazu geführt, daß er gerade auf 


xent[iu]s p. f. invictus Aug., (auf der Seitenfläche 
des Postamentes:) dedicata die XI kal. Maias per 
Furium Octavianum, v(irum) c(larissimum ), 
curfatorem) aed(iu r n) sacr(arum) (CIL VI 33856 
= Dess. in 8935; der Name des M. ist getilgt; 
vgl. Gatti Bull. com. XXVII 1899, .113-217. 
Hülsen z. Inschr. A. Stein Jahresber. CXLIV 
1909, 171f.; das Postament war ursprünglich von 
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den fabri tignarii im J. 154 gesetzt worden). 
Die Basis, die auf dem Comitium, dem ältesten 
politischen Zentrum Borns, am 21. April, dem 
Geburtstag der Stadt, dediziert wurde (ob im 
J. 308, wie Gatti vermutet, ist ganz unsicher), 
trug kaum — wie B o n i (Not. d. scav. 1900, 304) 
meinte — das berühmte, aus alter Zeit stam¬ 
mende Bronzebild der Wölfin, das sich jetzt im 
Konservatorenpalast befindet: die Wölfin auf den 
Münzen des M. ist nicht die kapitolinische, es 
kann auch nach dem Wortlaut der Inschrift eine 
Statue des Mars nicht gefehlt haben. Auf die 
Pietät, die M. für die heroischen Stadtgründer 
zur Schau trug, bezieht sich ein — wohl gleich¬ 
zeitig mit dem eben erwähnten -— errichtetes 
Denkmal, dessen Sockel, als Baumaterial verwendet, 
auf dem Forum bei der Basilica Iulia gefunden 
wurde: censurae veteris pietatisque singularis 
domino nostro [M]axenti[o] . .. (CIL VI 31394a 
= 33 857; den Namen des M. erkannte zuerst' 
Hülsen; auch diese Basis war ursprünglich von 
denselben fabri tignarii aufgestellt worden). Viel¬ 
leicht hatte sich die pietas des Imperators nicht 
nur in der Dedibation der Bronzegruppe des Mars 
und der Zwillinge bekundet, sondern auch (wie 
Hülsen Klio II 1902, 236f.; Eöm. Mitt. XVII 
1902, 30f. ansprechend vermutet) in der Wieder¬ 
herstellung des uralten, seit Jahrhunderten ver¬ 
schollenen BomulusgTabes an der Grenze von 
Forum und Comitium (kaum 20 m von der Fund-; 
stelle der Weihung an Mars pater); so mag es 
der falsus Romulm gewesen sein, der über dem 
vermeintlichen Grabe des echten das berühmte 
schwarze Marmorpflaster anlegte, das im J. 1899 
wieder aufgedeckt worden ist (Hülsen a. O.; 
Forum Rom . 2 21 f. 8911., zustimmend Bichter 
Topogr. d. St. Rom 2 366, abweichend Vaglieri 
Bull. com. XXXI 1903, 134ff. Eosenberg u. 
Bd. I A S. 1101 u. a.). 

M. war in unerfüllbaren Illusionen befangen, 4 
wenn er geglaubt hat, in dem Kult des Mars 
pater und der Stadtgründer eine ideelle Stütze 
für seine Herrschaft zu finden. Aus der roman¬ 
tischen Erneuerung nralt römischer Traditionen 
war keine lebendige Kraft mehr zu schöpfen. Es 
sei an einen anderen Herrscher erinnert, der sein 
Königtum gleichfalls auf uralte national-religiöse 
Überlieferungen za stützen suchte und damit eben¬ 
sowenig Erfolg erzielte wie M.: an den Baby¬ 
lonier Naboned 5 

g) Bautätigkeit. Aus dem Gesichtspunkt 
der Pflege spezifisch' römischer Erinnerungen er¬ 
klärt sich wohl nicht zum mindesten die Bau¬ 
leidenschaft des M., die auch darin begründet ge¬ 
wesen sein wird, daß dies die einzige Möglichkeit 
zu glänzenden und bleibenden Leistungen war, 
die ihm das Schicksal bot; es ist erstaunlich, daß 
dieser Herrscher trotz seiner in jeder Hinsicht 
schwierigen Lage in den wenigen Jahren seiner 
Regierung eine so großartige Bautätigkeit ent- 6 
falten konnte. Für die Überlieferung über M. 
wird man es bezeichnend finden, daß nur bei Aur. 
Victor (40, 26) und beim Chronographen von die¬ 
ser doch nicht wegzuleugnenden Großtat des .Ty¬ 
rannen' die Rede ist: adhue cuncta opera, schreibt 
Victor, quae magnifice construxerat, urbis fanum 
atque basilieam Flavii meritis patres sacravere 
(daher preist sie der Panegyriker [IV 35, 4], ohne 
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des M. zu gedenken: celebtrrima quaeque urbis 
novis operibus enitescunt usw.); beim Chrono¬ 
graphen lesen wir (p. 148 Mommsen): hoc imp. 
templum Romae arsit et fabricatum est. ther- 
mas in palatio fecit et circum in catecumbas. 

Das gewaltigste seiner Bauwerke war die an 
Stelle abgebrannter horrea angelegte Basilica an 
der Sacra Via, ein Monumentalbau, der durch 
das gigantische Maß der Dimensionen (der über- 
0 deckte Flächenraum mißt 6000 m 2 , die Scheitel¬ 
höhe des Mittelschiffes ist nur um 3 m geringer 
als die des Mittelschiffes des Kölner Domes), 
durch die Kühnheit der Gewölbe- und Bogen¬ 
konstruktionen — sie sind von den Baumeistern 
der Renaissance beim Bau von St. Peter nach¬ 
geahmt worden — und die Eigenart der Anlage 
allezeit, und heute nicht minder, Bewunderung 
erregt hat. Die (allerdings überladene) Pracht der 
Ausstattung, von der die mächtigen Marmor- 
0 säulen und Einzelfunde von Ornamentstücken und 
vom Fußbodenbelag Zeugnis ablegen, muß von 
überwältigender Wirkung gewesen sein (ilh, ipsa, 
sagt der Panegyriker [IV 35, 4] von den Bauten 
,Konstantins', quae antehac magnificentissima 
putabantur, rvune auri luce fulgentia indecoram 
maiorum parsinioniam prodiderunt). Das .größte 
gedeckte Bauwerk' des klassischen Altertums war 
beim Tode seines Erbauers noch nicht vollendet; 
Konstantin, dessen Namen die Basilika nunmehr 
) trug, führte den Bau mit einzelnen Abänderungen 
zu Ende (eine im Mörtel eines herabgestürzten 
Gewölbestückes gefundene Münze des M. mit con- 
serv. urb. suae bewies, daß N i b b y in dem Ge¬ 
bäude richtig die Basilica Constantiniana oder 
Nova erkannt hatte; vgl. Gilbert Gesch. u. To¬ 
pograph. der Stadt Rom III 256. Hülsen Forum 
Rom . 2 214. Jordan-Hülsen Topogr. der Stadt 
Rom I 3, llff. Richter Topograph, der Stadt 
Rom 2 164f. Petersen Vom alten Rom 2 53f. 
(Mau 0 . Bd. III S. 90. Graffunder u. Bd. IA 
S. 1054f. Platner-Ashby Topogr. dict. of 
anc. Borne 76ff. u. a.). 

Das mit dem vom Chronographen erwähnten 
Templum Romae wohl identische fanum urbis, 
das von Victor neben der Basilika genannt und so 
sehr gerühmt wird, wollte Whitehead (N. Bull, 
d. arch. crist. XIX 1913, 159ff.) in dem großen 
Gebäudekomplex erkennen, zu dem die Kirche 
der heiligen Kosmas und Damianus und ihr Vor- 
1 bau (den man bisher für das templum divi Ro- 
muli hielt) gehörten (vgl. Jordan-Hülsen I 3 , 
10. Platner-Ashby 387. 450. 544); er hat 
aber seither seine Auffassung rektifiziert (Amer. 
Joum. of arch. XXXI 1927, lff.): das von M. 
wiederhergestellte Templum Romae sei der große 
Tempel der Venus und der Roma; die der Kirche 
S. Kosmas und Damianus entsprechenden antiken 
Bauten zwischen der Sacra via und dem Forum 
Pacis hätten dagegen mit M. nichts zu tun. 

Von den anderen Bauten des M. ist nur der 
Zirkus genauer bekannt, den er zum Gedächtnis 
seines Sohnes vor der Porta San Sebastiano links 
von der Via Appia errichtete; das im J. 311 oder 
312 (vgl. CIL VI 1138 = Dess. 673) voll¬ 
endete Bauwerk hatte eine Länge von 482, eine 
Breite von 79 m und faßte ungefähr 18000 Zu¬ 
schauer (Gilbert III 320. Richter 34Hf. Graf¬ 
funder u. Bd. I A S. 1055. Lugli Bull. com. 
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LH 1925, 127ff. Ashby Roman Campagna 182; 
über den Obelisken vgl. Marucchi Bull. com. 
XLV 1917, 122f.). An den Zirkus schloß sich das 
Grabmal des Romulus, und auch das Heroon des 
konsekrierten Kaisersohnes wird in derselben Ge¬ 
gend zu suchen sein (s. o. III 9); hier baute sich der 
pietätvolle Vater eine Villa, deren ansehnliche Über¬ 
reste noch zutage liegen (Lugli 120—134). Daß 
die Thermae Constantinianae am Südwestabhang 
des Quirinais bereits von M. begonnen worden 1 
seien, vermutet Graffunder u. Bd. I A S. 1056. 
Auf einen Bau in Aeclanum bezieht sich das In¬ 
schriftfragment CIL IX 1114. 

Die üblichen Straßenbauten, deren Kosten 
allerdings nicht die kaiserliche Regierung, son¬ 
dern die Städte und die Grundbesitzer trugen, 
wurden in zielbewußter und umfassender Weise 
fortgeführt. Kein anderer Kaiser der Spätzeit hat 
für die Straßen im Umkreis Roms gesorgt wie 
M.; er ist der letzte, dessen Namen wir auf den 1 
Meilensteinen dieser Straßen lesen (vgl. Dessau 
zu CIL XIV 4087. Ashby 40f.). Da diese Stras- 
senbauten auch in Süditalien vorgenommen wur¬ 
den, kann es sich nicht allein um Erfüllung stra¬ 
tegischer Erfordernisse gehandelt haben. 

Die auffällig vielen, aus der Zeit des M. er¬ 
haltenen Meilensteine bezeugen Herstellungsarbei¬ 
ten an folgenden Reichsstraßen: Via Appia CIL 
X 6816. 6836. 6847. 6867—6869. Ephem. epigr. 
IX p. 494 nr. 972. Mül. de l’öc. fr. Rome 1907, i 
505; Via Latina CIL X 6881. Pap. Brit. school 
at Rome I 278, Seitenlinie nach Sora Not. d. 
scav. 1910, 299; Via Labicana CIL X 6882. 8306; 
Via Praenestina CIL X 6886 ; Via Laurentina XIV 
4087; Via Salaria IX 5949; Via Flaminia XI 
6631 a (pio felici invicto et aeterno Augusto), 
6635a; Via Aemilia XI 6651. 6661 (pio felici 
etemo Äug.)-, Straße von Venafrum nach Bene- 
vent IX 5976; Via Traiana (Benevent-Brundi- 
sium) Not. d. scav. 1899, 241 (vgl. A. Stein' 
Jahresber. CXLIV 274) aus dem J. 309; Via 
Herculia von Aequum Tuticum nach Venusia, 
nach seinem Vater genannt und im J. 309 
von M. wiederhergestellt (Imp. Caes. M. Aur. 
Valer. Maxentius p. f. invictus Aug. ponJtif. 
max. trib. potestate cos. II. p. p. procos. viam 
Herculiam ad pristinam faciem restituit-, es ist 
bemerkenswert, daß M. hier den vollen Kaisertitel 
führt) CIL IX 6059. 6066 = X 6971 = Dess. 
670. IX 6067 = X 6972. X 6963. 6964 (wo irr-! 
tümlich trib. potestate VI gelesen wurde). 6971 
(vgl. Nissen Ital. Landesk. II 820f); Straße von 
Neapel nach Nuceria X 6937; Neapel-Sorrent 
Not. d. scav. 1894, 315; Capua-Regium Brittio- 
rum X 6952. 6956 und von dort nach Locri-Me- 
tapont Rev. arch. XXIII 1914, 486 nr. 165. Ein 
besonderes Augenmerk wendete M. — aus stra¬ 
tegisch-politischen Gründen (s. u. in 16 a. b) — 
der Straße Aquileia Concordia-Opitergium-Ve- 
rona und der von Verona ausgehenden Brenner¬ 
straße im Tale der Etsch und des Eisack zu. An 
ersterer fanden sich die Straßensäulen CIL V 
8000. 8015 (= Dess. 669). 8017. 8039, bei Avio 
der Meilenstein V 8052; ob er die Brennerstraße 
in der Strecke zwischen Vennum und Avio auf 
das rechte Etschufer verlegen ließ (Cartellieri 
philol. Suppl. XVIII 1, 105), ist fraglich [Heu¬ 
berger Klio XXIII 1929, 26 bestreitet dies, 
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doch ist sein Argument, daß M. so schwierige 
und kostspielige Straßenbauten nicht zuzutrauen 
seien, nicht stichhaltig*); s. u. III 16a]; in dem 
Abschnitt Pons Drusi-Sublavione [heute Koll- 
rnann, vgl. A. Egger Schiern 1929, 346ff. *)], 
ließ er, um die Linie über den Ritten zu er¬ 
setzen, die Straße .unter großem Kostenaufwand 
und unter Anwendung der modernsten techni¬ 
schen Hilfsmittel' durch die enge Porphyrschlucht 
des Eisack führen (Meilenstein aus Blumau CIL 
V 8054 = Vollm er IBR 463. 8055, über einen 
von Donati überlieferten Meilenstein des M. e 
montibus Raeticis s.Mommsen ebd., vgl. Car¬ 
tellieri 120ff.; abweichend Heuberger 68 f.; 
s. u. HI 16a). Nach Cartellieris Vermutung 
(39f. 125f.) hat er zugleich die Verbindung der 
Brennerstraße mit der Straße durch das Puster¬ 
tal abkürzen lassen. Auch die FestungEanlagen 
an diesen militärisch so wichtigen Straßen wer¬ 
den damals erneuert worden sein; die Annahme 
ist wohl statthaft, daß diese Bauten unter der 
Leitung des hervorragenden Militärs Ruricius 
Pompeianus (s. u. III 16 b) ausgeführt wurden. 

Dieselbe eifrige Tätigkeit im Straßenbau ist 
durch Meilen weiser bezeugt für Sardinien (Dess. 

I 672 Straße Carales-Olbia, spätestens aus dem 
J. 309) und für die afrikanischen Provinzen: Kar- 
thago-Theveste CIL VIII 22038. Gsell Inscr. 
lat. de l’Alg. I 3949; Theveste-Thelepte CIL VIII 
'10034. Gsell 1 3971; Lambaesis-Theveste CIL 
V1H 22346; Diana-Cirta VHI 22417; Diana 
-Taduttis-Lamiggiga VHI 10382. 10 382 a = 
22423 = Dess. 668 ). In der spanischen Diözese 
sind meines Wissens bisher keine Meilensteine 
des M. gefunden worden. 

h) Religionspolitik. Welche religiösen 
Überzeugungen M. persönlich hegte, wissen wir 
nicht. Offiziell hat er sich zur römischen Staats¬ 
religion bekannt; den Titel pontifex maxdmus 

»führt er in der vollen Titulatur (CIL IX 6059. 
6066. XI 6957). Seine Münzen zeigen heidnischen 
Charakter, bestimmte Gottheiten wie Mars und 
Hercules erscheinen als besondere Schutzgötter 
seines Kaisertums, dagegen begegnet Iuppiter nur 
ein einzigesmal (Iovi conservatori Aug. n. Cohen 
nr. 18. Voetter Samml. Gerin 225 nr. 18), und 
eine im religiösen Leben dieser Zeit so vorwal¬ 
tende Gottheit wie Sol invictus, die in der Münz¬ 
prägung seines Überwinders Konstantin eine be¬ 
vorzugte Stellung einnimmt, findet sich in M.s 
Emissionen überhaupt nicht (irrig Maurice I 
196 nr. IV. 280 nr. H). 

Seinem Kulte des echten Römertums ent¬ 
sprechend ließ M. Auspizien anstellen (Zosim. II 
12, 2), zog Haruspices zu Rate (Zosim. H 16,1) 
und befragte im entscheidungsvollsten Augen¬ 
blick die sibyllinischen Bücher (Lactant. 44, 8 . 
Zosim. II16, 1 ; s. u.). Von seinen Feinden wird 
der Vorwurf der Magie gegen ihn erhoben (s. u. 
)IH 141). 

i) M. und das Christentum. Trotz seines 
offiziellen altrömischen Glaubensbekenntnisses hat 
sich M. den Christen gegenüber, die im Stadtvolk 
einen sehr erheblichen Prozentsatz ausmachten 
(schon im J. 251 hatte die römische Gemeinde 
einen Klerus von 155 Personen, Harnack Mis- 

*) Korrektumachtrag. 
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sion u. Ausbr. d. Chr. II 3 255) und vor allem um so bemerkenswerter, als M. nachgesagt wird, 
durch ihre Organisation einen bedeutsamen Fak- daß er sich an heidnischem Tempelgut vergriffen 

tor darstellten, höchst tolerant erwiesen (es sei habe (Paneg. XII 4, 4). Am 13. April 312 konnte 

erwähnt, daß seine Mutter Eutropia am Ende die Christengemeinde der Hauptstadt zum ersten- 
ihres Lebens sich zur christlichen Lehre bekannte, mal wieder in voller Kühe das Osterfest feiern 
Euseb. vit. Const. III 52). Er hat sich nicht da- (Chronogr. a. 354 p. 62 Mommsen). 
mit begnügt, sofort nach seinem Regierungsan- Dieselbe Politik, die den Christen die unge- 
tritt in allen ihm untertänigen Ländern die Ver- störte Ausübung ihres Gottesdienstes und volle 
folgnng einzustellen (Euseb. h. e. VIII 14, 1, Freiheit ihres Gemeindelebens gewährte, soweit 
mart. Palaest. 13, 12. 13), d. h. die Christen-10 sich dies mit der Aufrechterhaltung der öffent- 

feindlichen Edikte des Diocletian und Galerius liehen Ordnung vertrug, befolgte M. auch der 

aufzuheben, und als im April 311 Galerius das hochbedeutsamen afrikanischen Kirche gegenüber. 
Toleranzedikt erließ, dieses in seinem Herrschafts- Tempestas perseeutionis, schreibt Optatus von 

bereich verkündigen zu lassen (vgl. Schwartz Mileve (c. Donatist. I 18 p. 19 Ziwsa), peraeta 

Nachr. 532), sondern ist noch wesentlich weiter ef definita est. iubente deo indulgentiam mittente 

gegangen (Schwartz a. 0. vermutet, daß (er Maxentio Christianis libertas est restituta (vgl. 
sich der heidnischen Senatsaristokratie gegenüber Euseb. mirt. Palaest. 13, 12 p. 149 Schwartz). 

auf die Christen gestützt habe; doch hat der Als der Bischof von Karthago, Mensurius, 

Senat M. sicher nicht offen Opposition gemacht). dem Diakon Felix, der wegen eines den Kaiser 

Sogar Eusebios, der ihn sonst in Grund und Bo- 20 beschimpfenden Schreibens angeklagt worden war 
den verdammt, kann nicht umhin, seinem Ver- (s. o. III 13), Zuflucht gewährte und sich wei¬ 
halten gegen die Christen die höchste Anerken- gerte, ihn auszuliefern, ließ M. allerdings den 

nung zu zollen, wenn er es auch auf seine Popu- widerspenstigen Prälaten nach Rom kommen, er- 

laritätäsucht und sein Bestreben, den Gegensatz teilte ihm aber nach dem Verhör die Erlaubnis, 

zu Galerius zu betonen, zurückführt: Ma£ivxio; zu seiner Gemeinde zurückzukehren (Optat. c. 

. , . ägxöyevog uiv xrjv xaff' guä; mouv ln doE- Donatist. I 17. 18 p. 19 Ziwsa). Die Doppelwahl 

oxeiq xai xoXaxeiq xov Srjuov Pcogaioov xx&une- in Karthago im J. 311 führte dann zur Eutstehnng 

xQtvato zivzrj xe xx? vngxooi; xär xaxa Xoioxta- des Donatistischen Schismas, das in den Folge- 

vtbv äveivau nooatäxxei dtcoyftoi', evoißeav imuog- Zeiten schweres Unheil über Afrika gebracht hat 

<pa£cov xai d>; av 8s£id; xai noXv ngäog naga 30 (vgl. J ülicher o. Bd. V S. 1540f.; die Spaltung 
xov,- ngoxlgov; (ptveirj (h. e. VIII 14, 1; danach der afrikanischen Kirche kann nicht, wie Stein 

Johannes von Nikiu p. 420 Zotenberg; vgl. I 152 und andere aunehmen, schon 307 erfolgt 

Schwartz Nachr. 520. Lagueurs Interpretation sein). Die Rückgabe der eingezogenen Kirchen- 

der Stelle [Euseb. als Hist. 159] kann ich nicht güter war bei M.s Tode in Afrika noch nicht er- 

zustimmen). folgt; sie ist erst von Konstantin angeordnet wor- 

Die römische Gemeinde erhielt wieder die den (Euseb. h. e. X 5, 15—17). 

Möglichkeit der Bischofswahl. Allerdings wurde Auch in der militärischen Umgebung des Kai- 
der erste nach der Verfolgung (wohl nur von sers scheinen sich Christen befunden zu haben: 

einer Partei) gewählte Bischof Marcellus (Chro- die Grabschrift einer Christin (CIL VI 32 946 

nogr. a. 354 p. 76) von M. relegiert, aber der 40= De Rossi Roma sotterr. III p. 112 = Sil - 
Kaiser war dazu genötigt, weil es infolge der vagni Inscr. Ital. Christ. I 2324 = Die hl II 

strengen Bußen, die Marcellus den Abgefallenen 4330) nennt — nach der wohl zutreffenden Er- 

auferlegt hatte, in der römischen Gemeinde zu gänzung DeRossis — als einen der Söhne der 

blutigen Kämpfen gekommen war (Damas. ed. Verstorbenen einen [proteetor] d. n. Maxenti 

Ihm 48; Fabeleien Lib. pontif. I p. 164 Duchesne; Aug. (andere christliche Grabschriften aus der 

Marcellus ist in den offiziellen Papstkatalog nicht Zeit des M.: De Rossi Inscr. ehr. u. Romae I 

aufgenommen; vgl. Langen Gesch. d. röm. Kirche 29 (Dez. 307). 30 (avenavoaxo 51 xfj jiqö ij etSojv 

378f. Schwartz Nachr. 530f. Stade D. Poli- Atxeußglcov im Ma^evxigj). 31 = Die hl II 3355 

tiker Diokl. 183). Auch unter Marcellus’ Nach- vom 13. Dez. 310). 

folger Eusebius (18. April bis 17. August 310) 50 Für die Verfälschung der Geschichte des M. 
hörten die wilden Parteikämpfe nicht auf; so- ist es kennzeichnend, daß spätere christliche Auto- 

gar ein Gegenbischof, Heraclius, wurde gewählt, ren nichtsdestoweniger von seinem Wüten gegen 

und M. sah sich gezwungen, auch Eusebius nach die Christen zu berichten wissen (Theophan. Chro- 

Sizilien zu verweisen (Damas. 18; vgl. Langen nogr. p. 12 de Boor. Georg. Monach. p. 585. Georg. 

381. Schwartz a. O.). Als endlich unter dem Cedren. p. 473. Zonar. XII 33; irrig noch Schil- 

Bischof Miltiades (2. Juli 311 bis 11. Jan. 314, 1er H 204. Delbrück Gesch. d. Kriegskunst H 3 

Chronogr. a. O.) ruhigere Verhältnisse in der 262 u. a.; vgl. Schwartz Const. 66); schon in 

römischen Gemeinde eintraten, verfügte M. in der Rede Konstantins an die hl. Versammlung 

hochoffizieller Form — an das Handschreiben des wird M. mit gewollter Zweideutigkeit für die 

Kaisers schloß sich ein Brief des Praefectus prae- 60 Martyrien, die im Reichsteil Maximins verhängt 
torio — die Rückgabe der in der Verfolgung kon- wurden, verantwortlich gemacht (c. 22 p. 187f. 

fiszierten Kirchengäter (einschließlich der Grund- Heikel). 

stücke), die den Abgesandten des Papstes von k) M. und das Volk der Hauptstadt. M. 
dem Praefectus urbi rückerstattet wurden (Augu- ist bei der Volksmenge der Hauptstadt begreif- 

stin. brevic. coli. III 18, 34 ed. Petschenig p. 84f., licherweise anfänglich sehr populär gewesen (Euseb. 

c. part. Donati p. gest. Xin 17 p. 113f. Petsch.; h. e. VIII 14, 1, danach [durch Vermittlung des 

vgl. Schwartz 532. Duchesne N. Bull, di Malalas] Johannes von Nikiu p. 420 Zotenberg): 

acch. crist. XIX 1913, 31f.). Diese Maßregel ist er hatte die Plebs urbana vor der Wut des Gale- 
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rius gerettet, er sorgte reichlich für ihre Ernäh¬ 
rung und Unterhaltung — cs sei an den Bau 
eines neuen Zirkus erinnert —, der Glanz und 
üie riesigen Dimensionen der neuen Bauten muß¬ 
ten den gemeinen Kann mit Bewunderung für 
seinen Herrscher erfüllen. Allein schon die be¬ 
ständige Gegenwart des kaiserlichen Hofes in der 
lange Jahre vernachlässigten Metropole mußte M. 
die Herzen gewinnen (vgl. Duchesne N. Bull, 
di arch. crist. XXX 29f.). 

Aber M. hat die Beliebtheit beim römischen 
Volk schließlich eingebüßt. Dazu trug sicherlich 
in erster Linie die furchtbare Hungersnot bei 
(plebis Romanae fame neeatae piacula Paneg. 
XII 4, 4; fames magna fuit Chronogr. a. 354 
p. 148. Euseb. h. e. VIII 14, 6. vit. Const. I 86 
und Eusebios’ Ausschreiber; in einer dem Kon¬ 
stantin gesetzten Inschrift aus Lavinium ist von 
reei[perata] quoque annonae [copia], quam tem- 
poribus tyran[ni] caruit, die Rede [dass. Philol. 
1910, 285]: daraus ergibt sich zugleich, daß die 
Lebensmittelnot auf dem Lande noch in der letz¬ 
ten Zeit des M. nicht behoben war). Der Not¬ 
stand war zweifellos durch den Verlust Afrikas, 
dem bald der Spaniens folgte, hervorgerufen wor¬ 
den. Eusebios sagt, daß die Zeitgenossen sich 
keines ähnlichen Mangels an den notwendigsten 
Lebensmitteln entsinnen konnten (h. e. VIII 14 
6. vit. Const. I 36). 

_ Unstimmigkeiten zwischen dem regulären Mi¬ 
litär und dem Stadtvolk, die an sich nahelagen, 
hintanzuhalten wird dem Kaiser von vornherein 
nicht leicht geworden sein; diese Reibungen muß¬ 
ten durch die Lebensmittelnot noch zunehmen, 
da M. begreiflicherweise in erster Linie für die 
Verpflegung seiner Truppen sorgen mußte. Die 
Bemühungen des Kaisers, ein erträgliches Ver¬ 
hältnis zu schaffen, wurden jedoch durch ein zu¬ 
fälliges Ereignis, das die gegenseitige Gehässig¬ 
keit zur Entladung brachte, zunichte gemacht. < 

In Rom brannte der Tempel der Fortuna nie¬ 
der (Zosim. II 13. Chronogr. a. 354 p. 148; es 
ist wohl das Hauptheiligtum der Göttin bei der 
Porta Collina gemeint, vgl. Jordan-Hülsen 
Topogr. I 3, 413); als Volk und Soldaten zusam¬ 
menströmten, uni das Feuer zu löschen, wurde 
einer der Krieger, ein Mösier, der lästerliche Re- 
den gegen die Gottheit führte (ß^dotpijcia gijuaxa 
xaxa xov &eiov xcöv oxgaxicoxö>v xtg aqpxig), von 
der ,gottesfürchtigcn‘ Menge durch die Straßen' 
geschleift und schließlich abgeschlachtet (Zosim. 
II 13. Chronogr. a. 0.; obwohl es naheläge, 
den Soldaten für einen Christen zu halten, der 
die heidnische Fortuna lästert, und Zosimos dies 
geglaubt haben wird, darf vielleicht doch — da 
sich unter den illyrischen Kriegsleuten keine Chri¬ 
sten befunden haben werden — eher vermutet 
werden, daß der Soldat den christlichen Glauben, 
die in der großen Masse am stärksten hervortre¬ 
tende Religion, geschmäht habe). Aus diesem An- f 
laß entwickelte sich ein furchtbarer Straßenkampf 
zwischen Militär nnd Volk, der erschreckenden 
Lmfang annahm.und ,beinahe zum Untergang der 
Stadt führte 1 (Zosim. H 13); 6000 Römer sollen 
damals von den Kriegern erschlagen worden sein 
(Chronogr. a 0.), erst das persönliche Eingreifen 
des Kaisers vermochte der Raserei der Soldaten 
Einhalt zu tun (Zosim. II 13; es ist demnach 

Pauly-WissowA-Kroll XIV 
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eine Entstellung, wenn Vict. 40, 24 sagt prae- 
torianis caedem mdgi quondam annueril und 
Euseb. h. e. VIII14, 3; vit. Const. I 35 [vgl. Const. 
or. ad s. cost. 25 p. 191 Heikel] ihn beschuldigt, 
daß er aus nichtigem Vorwand das Volk den Prae- 
torianem zum Morde ausgeliefert habe [frei aus¬ 
gemalt von Rufin. 14, 3 p. 781 Momms.] — noch 
Seeck schreibt [I 95]: ,der rohe Tyrann erstickte 
das Geschrei des hungrigen Pöbels, indem er 6000 
10 Menschen durch seine Praetorianer hinschlachten 
ließ"; an diese Straßenschlacht ist wohl auch 
Paneg. XII 3, 6 zu denken; für die zeitliche Be¬ 
stimmung kommt wohl nur in Betracht, daß da¬ 
mals Afrika noch kaum wiedergewonnen war). 
Nach der Unterdrückung des Aufruhrs wird der 
Praefectus Praetorio Manlius Rusticianus dem 
Kaiser das Denkmal errichtet haben, in dessen In¬ 
schrift er ihn als clementissimus und providen- 
tissimus feiert (Dess. III 8934; s. o. III 14 d). 
0 Durch diese schwere Heimsuchung hat sich 
die Zuneigung der Plebs urbana zu M., sowenig 
der Kaiser selbst daran Schuld trug, schließlich 
in Haß verwandelt; wir hören vonNachstellungen 
gegen den Herrscher, die Strafe fanden (Paneg. 
XII 3, 6); Freigeborenen, die sub tyranno ihre 
Freiheit eingebüßt hatten, gab Konstantin durch 
ein am 24. April 314 proponiertes Gesetz die 
Ingenuität wieder (Cod. Theod. V 8 p. 224 
Mommsen; daß Cod. Theod. XHI 5, 1 und Cod. 
0 Iust. XII1, 2 Fragmente desselben Gesetzes seien, 
wie Seeck Reg. 136. 162 meint, ist keineswegs 
sicher). Als Konstantin bereits vor den Toren 
stand, kam es in Rom zu Schmähungen und zum 
Aufruhr, und nach dem Untergang des M. äußerte 
sich die Freude des Stadtvolkes in lautem Jubel 
(s. u. III 16 c). 

1) Die ,Tyrannis“ des M. M. hatte sich 
nicht allein den Senat, sondern auch das Stadt¬ 
volk zuin Feinde gemacht, und auch in Italien 
3 werden ihm die drückende Steuerpolitik, die Le¬ 
bensmittelnot und die militärische Besetzung der 
befestigten Plätze, zu der ihn seine Lage zwang, 
schwer zur Last gelegt worden sein (vgl. Paneg. 
IV 32, 5. XII 3, 7. 7, 3ff); den Haß der Afri¬ 
kaner zog ihm die Bestrafung der Rebellion zu 
(Paneg. IV 32, 8. Vict. 40, 19). 

Aber all dies genügt noch bei weitem nicht, 
um das Zerrbild des bösartigen, blutgierigen, von 
allen seinen Untertanen bitter gehaßten und ge- 
3 fürchteten, dabei selbst erbärmlichen und feig- 
herzigen Despoten zu rechtfertigen, das unmittel¬ 
bar nach seinem Untergang von ihm entworfen 
wurde und mit unwesentlichen Variationen in 
allen antiken Schriften, die seiner gedenken, wie¬ 
derkehrt ; es ist wohl unnötig, hier alle Autoren¬ 
stellen anzuführen: von dem stultum et nequam 
animal (Paneg. XII 14, 3), dem vernula purpu- 
ratus (16, 3), dem parririda urbis (18, 1) des 
Panegyrikers bis zum .schlechtesten aller rümi- 
) sehen Kaiser“ des Georgios Monachos (p. 585) ist 
es immer ein und dieselbe Melodie (einzig an 
einer an sich wertlosen, aber für das spätere Ur¬ 
teil des Stadtvolkes über M. vielleicht bezeich¬ 
nenden Stelle der Hist. aug. Elag. 35, 7 ist von 
der virtus des M. die Rede). Was von diesen 
.Charakterzügen“ des M. zu halten ist, ergibt sich 
aus den bisherigen Ausführungen; es ließ sich 
auch eine Anzahl bewußter Entstellungen der 

78 
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eschichtlichen Wahrheit feststellen. Das Bild, 

as von M. entworfen wurde, ist das typische 
Bild des Tyrannen, von dem kaum ein markanter 
Zug fehlt (vgl. über die Charakteristik des Gallie- 
nusAlföldi Ztschr.f. Num. XXXVIII 1928,156ff.). 

Unter den Schandtaten, die M. zur Last gelegt 
werden, spielen die Schändungen von Frauen und 
Mädchen, und zwar mit Vorliebe aus den höch¬ 
sten Gesellschaftskreisen, eine Hauptrolle. Schon 
Eumenius gedenkt in Konstantins Gegenwart der : 
libido stupris Omnibus contaminata (Paneg. XII 
4, 4) und Nazarius tadelt inexpletos libid/inum 
pastus (Paneg. IV 8, 3), Victor nennt M. ferus 
inhumanusque ae libidine multa tetrior (40, 19), 
auch die christlichen Autoren können sich in 
der Ausmalung der Lüste des Despoten nicht ge¬ 
nugtun (Euseb. h. e. VIII 14, 2; vit. Const. I 
33, 1. 2. Const. or. ad s. coet. 25 p. 191 Heikel. 
Socr. h. e. I 12. Theophan. p. 12 de Boor. Georg. 
Mon. p. 585. Cedren. p. 473f. Zonar. XII 33.' 
Joh. v. Nikiu p. 420 Zotenberg. Suid. s. v.; vgl. 
auch Phot. bibl. 250). Die Väter und Gatten der 
mißbrauchten Frauen wurden angeblich in den 
Kerker geworfen (Prudent. c. Symm. I 469ff.). 
Namentlich wird von der Gattin eines Stadt¬ 
präfekten, einer Christin, berichtet, M. habe ihr 
nachgestellt und sie habe sich nur durch Selbst¬ 
mord vor der Gier des Unholdes retten können 
(Euseb. h. e. VIII 14, 16. 17; vit. Const. I 34, 
danach Butin. VIII14, 16, der aus oaxpQoveotäxr) 
bei Eusebios den Namen Sofronia gebildet hat [!], 
ferner Zonar. XII 33). An dem Selbstmord der 
Dame wird nicht zu zweifeln sein, ob jedoch das 
Motiv die Nachstellungen des Kaisers gewesen 
sind, ist um so ungewisser, als Erzählungen die¬ 
ser Art zum Inventar des typischen fyrannen- 
porträts gehören. Das innige Familienleben des 
M. spricht gegen die Zuverlässigkeit dieser Be¬ 
schuldigungen (s. o. II c. III 9). Weniger Gewicht 
wird darauf zu legen sein, daß er es offenbar 
gerne hörte, wenn seine censura vetus anerkannt 
wurde (vgl. CIL VI 31394). 

Zum Bilde des Tyrannen gehört auch Magie 
und Zauberei, und sie dürfen daher in der Ge¬ 
schichte des M. nicht fehlen: superstitiosa male- 
ficia erwähnt Eumenius (Paneg. XH 4, 4); Euse¬ 
bios berichtet (h. e. VIII 14, 5; vit. Const. I 36), 
daß er mit magischen Kunstgriffen schwangeren 
Frauen den Leib aufschlitzen, die Eingeweide neu¬ 
geborener Kinder durchforschen, Löwen schlach¬ 
ten ließ und Beschwörungen von Dämonen vor¬ 
nahm (danach Zonar. XIII 1 und andere Aus¬ 
schreiber des Eusebios). Es handelt sich bei die¬ 
sen absurden Beschuldigungen um die aus dem 
Orient eingedrungene ,magische' Dämonenbe¬ 
schwörung (Laqueur Euseb. als Historiker 158. 
Hopfner o. Bd. XIV S. 301flf.), aber das Fest¬ 
halten des M. an der römischen Staatsreligion 
und an den nationalrömischen Traditionen ist 
kaum damit in Einklang zu bringen, daß er die¬ 
sen vom Staaate perhorreszierten orientalischen 
Spuk mitgemacht habe. Die Grundlage für jene 
Nachrichten boten die sakralen Handlungen, die 
M. unmittelbar vor der letzten Entscheidung vor¬ 
nahm (s. u. III 16c). 

15. Das Beich nach dem Tode des Gale- 
rius. Anfang Mai 311 starb Galerius nach langer 
Krankheit, und auch diesen Herrscher, der Schuld 
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daran trug, daß ihm die Legitimität versagt blieb, 
ehrte M. nach dem Tode (über seine Beweggründe 
s. o. III 11). Er ließ ihn konsekrieren (vgl. CIL 
VI 1138. VIII 20989 = Dess. 673. 671) und, 
wie seinem Vater, so huldigte er auch dem Schwie¬ 
gervater (den Konstantin seit den Camuntiner 
Beschlüssen ignoriert hatte, vgl. Maurice I 
p. LXXIX. Seeck I 99) in der Münzprägung: 
Imp. Maxentius divo Maximiano socero oder 
Divo Maximiano socero Maxentius Aug. bezw. 
Divo Maximiano iun. Aug. (Maurice I 195f. 
277. Voetter SammL Gerin 202. 226f.; Num. 
Ztschr. LVIII 16). 

Durch den Tod des Galerius, dem nicht die 
Erhebung eines neuen Augustus oder Caesar folgte, 
und die Beseitigung des Alexander war die Lage 
im Reich anscheinend wesentlich vereinfacht: es 
herrschten nebeneinander vier Augusti, von denen 
keiner den unanfechtbaren Anspruch auf das Ober¬ 
kaisertum erheben konnte (wenn auch der Iovier 
Maximin nominell als rangältester Augustus an¬ 
erkannt wurde, vgl. Stein I 135. 138). Hätten 
sich die drei anderen Kaiser entschließen können, 
M. als legitimen Mitherrscher in das regierende 
Kollegium aufzunehmen, dann wären die Vor¬ 
bedingungen für eine lange Friedensepoche ge¬ 
geben gewesen; allerdings hätte zugleich die Ge¬ 
fahr bestanden, daß die Beichseinheit faktisch 
verloren gegangen und das Imperium in vier so 
gut wie selbständige Reiche zerfallen wäre. Doch 
in Wirklichkeit wurde dem Kaiser der Stadt Rom 
auch weiterhin von den anderen Augusti die An¬ 
erkennung verweigert, und überhaupt war ein 
Dauer verheißendes friedliches Verhältnis zwi¬ 
schen den vier Herrschern nicht herzustellen; die 
Imperatoren beobachteten einander mit stets wa¬ 
chem Mißtrauen und bereiteten sich auf die krie¬ 
gerische Entscheidung vor, die ihnen unvermeid¬ 
lich schien; sogar der Handelsverkehr war, wie 
unter Feindesländern, unterbunden (Euseb. h. e. 
VIII15, vgl. Seeck I 109). Andrerseits setzte, 
wie zwischen Souveränen, ein diplomatisches Spiel 
ein, das wir freilich nicht mehr zu durchschauen 
vermögen. 

Wenn M. überhaupt noch damit rechnete, mit 
einem der ,legitimen' Augusti zu einem Einver¬ 
nehmen zu gelangen, so konnte dies kein anderer 
als Maximinus Daia sein. Denn auf eine Ver¬ 
ständigung mit Licinius war auf keinen Fall zu 
i zählen, da Licinius’ Kaisertum auf den Carnun- 
tiner Beschlüssen ruhte, die M.s Ächtung in sich 
schloßen; überdies war Licinius zum Augustus 
deB Westens bestimmt worden, hatte also recht¬ 
lichen Anspruch auf die Länder, über die M. 
herrschte. Eine Koalition mit Konstantin — für 
die der zum Kriege zweifellos schon entschlossene 
Flavier übrigens nicht zu haben gewesen wäre 
(<5 bi Kcovoxavxtvoi xal :to6u:ooy vnönxeo; -1QÖS 
avxöv egojv Zosim. II15, 1) — war deshalb nicht 
1 durchführbar, weil der Sohn des Herculius im 
Interesse seines Prestige und seiner Legitimität 
mit dem Mörder seines Vaters nicht Zusammen¬ 
gehen konnte, ferner aus dem Grunde, weil ihm 
der gallische Kaiser die spanischen Länder ent¬ 
rissen hatte; doch hat er den Schwager trotz 
allem nicht offen als Feind behandelt (die Bild¬ 
nisse Konstantins standen noch in Rom, Paneg. 
IV 12, 2f.). Da andererseits Maximin mit Licinius 


2469 Maxentius (Regierung) 

schlecht stand — ein Krieg war mit knapper Not 
vermieden worden (vgl. Seeck I 109f. Stein 
I 138), — lag die Koalition M.-Maximinus einer-, 
Konstantin-Licinius andrerseits im Bereiche poli¬ 
tischer Möglichkeiten. 

Es war Konstantin, der die Initiative ergriff. 
Er trat zu Licinius in so enge Beziehungen, daß 
sogar nahe verwandtschaftliche Bande zwischen 
den beiden Herrschern geknüpft wurden (Lactant. 
43, 2); mit Recht sagt Zosimos (II 17, 2) daß 
dieser Bund seine Spitze gegen M. richtete (xfjs 
nQOs Ma^evxiov Svoftcvsiae xoivwvöv i%uv ßovio- 
pevoe): er wollte (wie Schwartz Nachr. 525; 
Const. 66 richtig erkannt hat) verhindern, daß 
ihm Licinius ,in die Flanke' falle. Aber Maxi¬ 
minus soll gefürchtet haben, daß die Allianz ihm 
gelte (Lactant. 43, 2), und suchte nun seinerseits 
eine Verbindung mit M. (Lactant. 43, 3). Es lag, 
wie Stein (I 138) urteilt, in seinem Interesse, 
daß das Gleichgewicht im Westen nicht gestört 
werde; Schwartz (Meist, der Pol. I 2 293) 
meint allerdings, daß Konstantin sich schon vor 
Galerius’ Tode mit Maxiinin geeinigt habe — 
es scheint in der Tat, als ob Konstantin und 
Maximinus damals ein trügerisches Spiel gespielt 
hätten (nach dem Siege ernannte jener sich und 
Daia zu Consuln). Nicht haltbar sind S e e c k s 
Kombinationen (I 109ff), die der inneren politi¬ 
schen und psychologischen Wahrscheinlichkeit 
entbehren: Maximin habe einen mit M. gemein¬ 
samen Angriff gegen Licinius geplant; .später 
sollte Konstantin an die Reihe kommen und end¬ 
lich das ganze Reich zwischen M. und Maximi¬ 
nus allein geteilt werden'; doch die unkluge 
Leidenschaftlichkeit des M. habe den Plan ver¬ 
dorben und Konstantin zum Kampf gezwungen. 

Maximinus schickte Gesandte nach Rom mit 
einem Handschreiben, das das vertrauliche An¬ 
gebot einer engeren Bundesgenossenschaft enthielt 
(occulte societatem Maxentii atque amicitiam po- ■ 
stulatum Lactant. 43, 3. 44,10). Der römische Im¬ 
perator begrüßte das Angebot mit höchster Freude 
(tamquam divinum auxilium libenter amplec- 
titur Lactant. 43, 4): schien doch damit der Bann 
gebrochen, der bisher auf ihm gelastet hatte, und 
gegen Lbinius, den er für seinen Hauptgegner 
hielt (s. u. III 16 a), hatte er damit eine unschätz¬ 
bare Rückendeckung gewonnen [irrig behauptet 
Lactant. 43, 4, Maximins Annäherung sei erfolgt, 
als bereits die Kriegserklärung an Konstantin (?) er-1 
gangen war]. Es kam zu einer freundschaftlichen 
Verständigung (fit amicitia Lactant.), die darin 
ihren Ausdruck fand, daß jeder der beiden Kai¬ 
ser die Bildsäulen des anderen in seinem Reichs¬ 
teil aufstellen ließ (Lactant. 43. 3. 44, 10. Euseb. 
h. e. VIII 14. 7). Zu festen Vereinbarungen ist 
es jedoch nicht gekommen, da sehr bald nach 
der Aufnahme der diplomatischen Beziehungen 
der Angriff Konstantins erfolgte (Seeck 1 4 493 
und Schwartz Nachr. 530 machen darauf auf-( 
merksam, daß in der im zweiten Halbjahr 311 
oder bald nachher gesetzten Inschrift von Ary- 
kanda, CIL III 12132 = Syll. or. I 569, die Namen 
des Maximin und Licinius genannt, dazwischen 
aber ein leerer Rn- m gelassen war; man wußte 
demnach im Rei nsgebiet des Daia nicht, ob der 
Imperator M. statt Konstantins anerkennen werde; 
die afrikanischen Inschriften, die Maximin nennen, 
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Ephem. epigr. V 1138. CIL VTII 22334, sind 
kaum, wie Schwartz Nachr. 525 vermutet, in 
dieser Zeit, sondern im J. 313 gesetzt; ebenso 
gehören die Münzen mit Imp. Maximinus p. f. 
Aug. R Soli invicto comiti, die Maurice [I 
196f. 280; vgl. 367] unter den Prägungen des 
M. anführt, wohl nicht in die Regierungszeit 
dieses Herrschers, vgl. Voetter Num. Ztschr. 
LVI 7). 

) 16. KonstantinsFeldzuggegenM. 

a) Entstehung und Vorbereitung 
des Krieges. Der Ursprung des Bürgerkrie¬ 
ges erscheint dunkel; die unmittelbaren Ursachen 
eines Krieges werden immer verschleiert und sind 
in diesem Falle noch weniger durchsichtig als. 
sonst, da wir nur die Darstellung des Siegers 
kennen. 

Zosimos (II14, 1) berichtet, daß M. Vorwände- 
suchte, um Konstantin den Krieg zu erklären, 

) und Entrüstung über das Ende seines Vaters heu¬ 
chelte (ähnlich.Lactant.43,4), fährt aber dann fort, 
er habe die Absicht gehabt, enl ’Patxiav (so Men¬ 
delssohn; Hs.: gaixt oder Qaixiova, em ’Pai- 
xiova oböv Stephanus, xrjv inl ’Paixiav 6bov 
Re i t e me i e r) vorzugehen, weil Raetien sowohl 
Gallien als Illyrien benachbart war, und er habe 
damit gerechnet, auch Dalmatien und Illyrien ge¬ 
winnen zu können mit Hilfe der dortigen Be¬ 
fehlshaber und Streitkräfte. Es ist aber völlig 
i ausgeschlossen, daß M., der an Truppenzahl und 
Kriegstüchtigkeit seiner Mannschaft keinem von 
beiden gewachsen war, es gleichzeitig mit Kon¬ 
stantin und Licinius habe aufnehmen wollen; 
und Zosimos’ Bericht, der diese Pläne dem M. 
vor der Wiedereroberung Afrikas zuschreibt, gibt 
dazu auch keinen Anlaß. Dagegen wird die An¬ 
gabe des Geschichtsschreibers bezüglich Raetiens 
oder der nach Raetien führenden Straße vollauf 
bestätigt durch die Straßen- und Festungsbauten, 
die M. in den Tälern der Etsch und des Eisack 
ausführen ließ (s. o. ni 14 g). Es war für ihn 
von vitaler Bedeutung, seine Länder gegen An¬ 
griffe von Raetien her zu schützen, da von hier 
sowohl Licinius als Konstantin oder auch beide 
vereint über den Brenner in Italien eindringen 
konnten, bezw. durch die Besetzung Raetiens (das 
zur italischen Diözese gehörte) einer Vereinigung 
der feindlichen Armeen zuvorzukommen (vgl. 
Cartellieri Philol. Suppl.-Bd. XVIII 1, 121; 
Noricum gehörte nicht zu seinem Machtbereich, 
wie eine gerade im J. 311 im heutigen Prutting 
(Bayern) gesetzte militärische Inschrift beweist, 
CIL III 5565 = Dess. I 664 = Vollmer 
IBR 5, vgl. S e e c k I 1 492. Steinl 128). Daß 
ihm die Gefahr eines Angriffes hauptsächlich von 
seiten des Licinius zu drohen schien, ergibt sich 
aus der Verteilung seiner Streitkräfte: die Haupt¬ 
korps der norditalienischen Armee standen im 
Frühjahr 312 unter dem Befehl des Praefectus 
praetorio Rurieius Pompeianus im Bereich von 
Verona (s. u. III 16 b). Durchaus begreiflich ist 
es auch und gleichfalls nnr als Defensivmaßregel 
zu werten, daß M. — wohl durch Bestechungen 
— die Kommandierenden und ihre Truppenkör¬ 
per in den benachbarten Provinzen des Licinius 
für seine Sache zu gewinnen suchte (bemerkens¬ 
wert ist, daß später dem alten Diokletian, der in 
Salonae residierte, von Konstantin und Licinius 
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vorgeworfen wurde, Maxentio favisse Epit. 39, den Angriff Konstantins überrascht wurde und 
q. s n ) die Grenze gegen Gallien nur unzulänglich ge- 

Der Rhetor Nazarins führt breit aus (Paneg. schützt war (vgl. III 16 b), spricht deutlich da- 

XV 8—13), daß sein Kaiser den Krieg habe ver- gegen, daß den Beherrscher Italiens die Verant- 

medden wollen und sich geradezu um die Freund- Wartung an dem Kriege trifft. Konstantin hat 

schaft des M. bemüht habe (quin extorques animo den Krieg lange vorbereitet (vgl. u.) und den 

tuo conveniencli Studium et concordiae volunta- Zeitpunkt abgewartet, bis durch den Tod dies Gä¬ 
tern 9, 3; vocas ad societatem: appetitum tuum lerius die Bahn frei (vgl. Schwärt* Const. 66) 

refugit aversatur horrescit 10 } 3, optasti pacem und bis er selbst vollkommen gerüstet und die 

... negata est eoncordia 13, 4), doch die Heraus-10 Rheingrenze gesichert war; sein Ziel war, wie 
forderungen des Tyrannen hätten den zum Ver- Schwartz (Const. 66. 71 ff.) und Birt (Cha- 

zeihen geneigten Herrscher schließlich zum Kriege rakteirbild. Spätroms 172. 459f.) mit Recht- be- 

gezwungen (IV 12. 13, 4: pugnasti igitur impe- tonen, die Universalmonarchie (prineipatum to- 

rator, coaetus quidem). Aber diese Auffassung tius orbis adfectans Eutr. X 5) und zu ihrer Ge- 

(der H u n z i k e r 242. Burckhaidt 338. winnung mußte der Besitz der urbs saera die 

Seeck I 112f. S t e in I 134 u. a. zustimmen) wichtigste Etappe werden. Die Kriegserklärung 

steht im Widerspruch zu jener, der sehr bald war weder provoziert (vgl. Schwartz Const. 

nach dem Siege in Gegenwart des siegreichen 72) noch auch rechtlich begründet; denn die ein- 

Herrschers selbst ein anderer Festredner Ausdruck zige in Betracht kommende rechtliche Grundlage 

gibt (Paneg. XII 2, 4): quisnam te deus, quae 20 — die Ächtung des M. durch die Gamuntiner 
tarn praesens hortala est maiestas, ut ... ipse Beschlüsse ■— fiel für Konstantin weg, da er 

per temet liberandae urbis tempus venisse sen- diese, soweit sie seine Person betrafen, nicht an- 

tires? Die Erklärung für jene Angaben des Na- erkannt hatte. 

zarius ist wohl darin zu suchen, daß Konstantin An sich ist höchst unwahrscheinlich, daß der 
den Eindruck erwecken wollte, er habe alles ver- nichts weniger als kriegerische Herr von Rom 

sucht, um den Frieden zu erhalten; das Funda- die Absicht gehabt hätte, einen Krieg gegen Kon- 

ment dafür war wohl das Ultimatum, das er an stantin heraufzubeschwören. Die Kriegsmacht 

den Schwager richtete (s, u.). Konstantins, dem auch das Reservoir streit- 

Demnach ist Lactanz’ (43, 4) und Zosimos’ barer germanischer Völkerschaften zur Verfü- 

Angabe (H 14, 1), daß M. an Konstantin den 30 gung stand, war der seinen bei weitem über- 
Krieg erklärte, um die ,Ermordung“ des Vaters legen — der Flavier führte kaum ean Viertel 

(die zwei Jahre zurücklag!) zu rächen, nicht halt- seiner Streitkräfte in den Krieg (Paneg. XII 3, 

bar, sondern die Kriegserklärung ist von Kon- 3), während M. nicht über Reserven verfügte (daß 

stantin ausgegtangen ( Constantinus ... bellum die Panegyriker [XII 4. 5] und die christlichen 

adversum Maxenlium civile commovit Eutr. X Autoren [Lactant. 44, 2. Euseb. h. e. IX 9, 1. o. 

4, 3. Maxentium petit Vict. 40, 16; zutreffend vdt. Const. I 37] ihren Kaiser gegen einen an 

Schwartz Naehr. 526. Birt Charakterbilder Machtmitteln weit überlegenen Gegner in den 

Spätroms 172. 459f.). Dies leugnen nicht- einmal ungleichen Kampf ziehen lassen, kann nicht 

christliche Autoren, die erzählen, daß die Römer wundamehmen). Eine Eroberung Galliens und 

den Flavier beschworen, sie von der Tyrannei 40 Spaniens war von Italien aus undurchführbar, 
des M. zu befreien; Konstantin habe daraufhin Konstantin selbst ein ganz anderer Gegner als 

M. aufgefordert, sich der Freveltaten und Ge- der afrikanische Usurpator Alexander. In Italien 

setzwidrigkeiten zu enthalten; erst als sich dies konnte M. nach den Erfahrungen, die er mit Se- 

als vergeblich erwies, erklärte er den Krieg verus und Gtalerius gemacht hatte, vielleicht dar- 

(Euseb. h. c. IX 9, 2 vgl', vit. Const. I 26. 32. 37. auf hoffen, auch diesen Angriff zum Scheitern zu 

Phot. hibi. 256. Zonar. XIII 1. Georg. Cedren. p. bringen; sendete eraberseineFeldherren undHeere 

474 B.). Die Nachricht von der Botschaft mag über die Alpen dann stand sein Kaisertum in Rom 

darauf zurückzuführen sein, daß sich etwa ein- auf schwachen Füßen. Dagegen konnte Konstan¬ 
zeine mißvergnügte Untertanen des M. bei Kon- tin, abgesehen von dem Selbstvertrauen des Ge- 

stantin eingefunden haben; dagegen wird man 50 nies, damit rechnen, daß seine kriegsharten Trup- 
die Angabe, daß der Flavier ein ultimatives pen ( robuslus et florens, plenus virium, animi 

Schreiben an M. richtete, in welchem er ihm seine plenus exercitus Paneg. IV 19,4) es mit den 

^Schandtaten“ vonriiekte, als zuverlässig ansehen Praetorianem und Stadtsoldaten des M. und mit 

dürfen; derartige Schriftstücke, in denen alle den demoralisierten ehemaligen Maximianern 

Schuld auf den Gegner gewälzt und der Krieg wohl aufnehmen konnten; er mag bei der Unbe- 

sls ,aufgezwungen“ dargestellt wird, pflegen be- liebtheit, die sich M. in seiner letzten Zeit bei 

ianntlieh viele Kriege einzuleiten (s. o. zu Paneg. Hoch und Nieder zngezogen hatte, auch auf Ver- 

JV 9; ein charakteristischer Ausspruch Konstan- rat und Desertion gerechnet haben (vgl. Paneg. 

■Cins Euseb. vit. Const. I 26. Liban. or. LIX 19; XII 5, 6. 7, 28 und u.), während M. diesmal 

vgl. Schwartz Naehr. 526). Die Befreiung 60 keine Aussicht hatte, die mit Spenden geradezu 
der unter dem Joche des Tyrannen seufzenden verwöhnten Soldaten des Gegners zu gewinnen 

Borna war die Parole, unter der Konstantin in (vgl. Paneg. IV 19, 4. XII 15, 1; im J. 310 

den Kampf zog (Stxa? zfj; zov ? nrr/o uh~on ; feiern drie Münzen Konstantins bereits die 11. li- 

xtagavoutai nnazzöuxvoi sagt schon Praxagoras beralitas, S e e c k 1 I 467f.). 

FGrHi'st II B 948, ebenso Liban. or. LIX 19 u.a.; DasUmstürzen der Statuen Konstantins im 

nach dem Sieg laßt sieh Konstantin als liberator Reichsteil des M. und das Vernichten seiner Bild- 

urbis verherrlichen, s. u. c). nisse war das äußere Signal des Kriegszustandes 

Auch die unleugbare Tatsache, daß M. durch (Paneg. IV 12, 2—4; auf einem afrikanischen 
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Meilenstein mit den Namen des M. und Konstan¬ 
tin ist der letztere getilgt, G s e 11 Inscr. lat. de 
l’Alg. I 3949). 

Konstantins Expeditionsarmee, kaum ein 
Viertel seiner gesamten Kriegsmacht (s. o.), be¬ 
stand zum Teil aus Germanen (Zosim. II 15, 1; 
die Reliefs des Triumphbogens zeigen germa¬ 
nische Krieger, namentlich eine starke Reiterei, 
vgl. Leufkens Konst, d. Gr. und seine Zeit, 
hersg. v. Dölger 1913, 198f.); auch aus Bri¬ 
tannien wurden Abteilungen beordert (Zosim.). 
Das Heer wair, wie der Panegyriker sagt (XII 5, 
1. 2), geringer als das Alexanders d. Gr., das er 
mit höchstens 40 000 Mann beziffert; demnach 
ist Zosimos’ Angabe (II 15, 1), daß Konstantin 
an 90 000 Soldaten zu Fuß und 8000 Reiter über 
die Alpen geführt habe, unrichtig: die Ziffern 
des Zosimos bzw. seiner Quelle scheinen tatsäch¬ 
lich (worauf Stein I 139, 1 ansprechend auf¬ 
merksam macht) nur das Produkt einer archai- 1 
sierenden Quasihistorie zu sein. Daher ist auch 
für M. die Angabe des Zosimos (der hier von 
Tyrrhenern, Karthagern und Sikelioten spricht!) 
— 170 000 Mann zu Fuß und 18 000 Reiter — 
unhaltbar, um so mehr als sogar der Panegyriker 
in Konstantins Gegenwart — noch immer mit 
gewaltiger Übertreibung — von 100 000 Bewaff¬ 
neten redet (XII 3, 3; vgl. Delbrück Gesch. 
d. Kriegskunst II 3 301 ff.; anders Seeck I 114). 
M. hatte auch aus Afrika Truppen (angeblich: 
40 000 Mann!) herangezogen (Zosim. II 15, 2), 
von Mauren und Gaetulern — hauptsächlich wohl 
Reitern — spricht Lactanz (44. 2; es sind ver¬ 
mutlich die equites Mauri [Grosse Röm. M-ili- 
tärgesch. 19. 41] gemeint). Eine Waffengattung, 
auf die M. offenbar besondere Hoffnungen setzte, 
bildeten die elibanarii, Panzerreiter, bei denen 
Roß und Reiter durch einen Eisenpanzer geschützt 
waren (Paneg. IV 22, 4; sie sind in einem Relief 
des Konstantinbogens dargestellt, Leufkens^ 
200; allerdings batte Konstantin bereits ein — 
schon von Aurelian angewendetes — Mittel er¬ 
probt, um sie außer Gefecht zu setzen, vgl. 
Paneg. IV 24, 3 und dazu Seeck I 1 494). Den 
Kern des Heeres bildeten die Prätorianer und die 
einst von Severus und Galerius zu M. über¬ 
gegangenen Truppen (vgl. Lactant. 44,2). Da jedoch 
die Zahl der regulären Militärmacht nicht aus¬ 
gereicht haben wird, war M. genötigt, Aushebun¬ 
gen unter der unkriegerischen Zivilbevölkerung 5 
Italiens (und Siziliens?) vorzunehmen (so ist es 
wohl zu verstehen, wenn Zosim. II 15, 2 sagt 
'PcDfMiwv fif.v xai 7zalwv eU oxzto fiVQtdöii (!) 
avtw awefzaxow xai TvQQtjvcbv o.iot zrjv rrazia- 
liav äxzaoav (pxcvv . . . xai 2txelt a zat xpdz zovroiz, 
dasselbe meint vielleicht Vict. 40, 25 mit den dun¬ 
keln Worten subsidia factionibus aptiora quam urbi 
Romae). M. mußte einen großen Teil seiner Streit¬ 
kräfte in Rom zurückhalten und die wichtigeren 
Städte, namentlich Norditaliens, mit Garnisonen 6 
belegen (vgl. Paneg. XII 3, 7. Euseb. h. e. IX 
9, 3 und unten; s. Stein I 139), so daß in 
den Kämpfen auf oberitalienischem Boden die 
numerische Überlegenheit sich zweifellos auf sei¬ 
ten Konstantins befand (abweich. Seeck 116ff.). 

Die beiden anderen Augusti griffen nicht in 
den Krieg ein (Paneg. XII 2, 3). Licinius’ Neu¬ 
tralität hatte sich Konstantin gesichert und Ma- 
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ximinus Daia zog aus dem jungen Freundschafts¬ 
bündnis mit M. keine Konsequenzen und hat auch 
die Gelegenheit, mit Licinius abzurechnen, nicht 
ausgenützt (über seine Beweggründe vgl. die von¬ 
einander abweichenden Ausführungen Schwartz 
Nachr. 525. Seeck 1133. Stein I 136. La- 
queur 103ff.). Ob der Vorwurf, den Konstan¬ 
tin und Licinius nach dem Siege gegen den grei¬ 
sen Diokletian erhoben, Maxentio tavisse ac Maxi- 
0 mino tavere (Epit. 39, 7), auf irgendwelchen Tat¬ 
sachen beruhte oder nur vorgeschüt-zt war, um 
dem Altkaiser die Ablehnung der Einladung 
nach Mailand heimzuzahlcn, entzieht sich unserer 
Kenntnis (vgl. o.). 

Da M. seit Jahren auf einen Verteidigungs¬ 
krieg gefaßt sein mußte, hatte er nicht nur für 
vortreffliche Ausrüstung seines Heeres vorgesorgt 
(Paneg. XII 5, 3. IV 7, 4. 22, 4. Vict. 40, 25) 
und Straßen und Festungen instandgesetzt (vgl. 
l Paneg. XII 5, 4. 8, 1. IV 25, 3; o. III 14g), son¬ 
dern auch große Getreidevorräte aus Afrika und 
den Inseln in Rom angehäuft (Paneg. XII 16, 1) 
und einen ansehnlichen Kriegsschatz angelegt 
(vgl. Paneg. XII 2, 3). Auf die Treue seines regu¬ 
lären Militärs konnte er unbedingt zählen (Paneg. 
XII 2, 3. 3, 6. 5, 3. 6. 7, 1). Aber während Kon¬ 
stantin selbst den Befehl über sein Heer über¬ 
nahm und wiederholt sogar persönlich in den 
Kampf eingriff, hat M. Rom nicht verlassen 
) (Paneg. XII 14, 2f. 15, 1. IV 27, 5. Zosim. II 
16, L Euseb. h. e. IX 9, 3; vit. Const. I 37. 
Zonar. XIII 1) — angehlich quod responsum ae- 
ceperat periturum esse si extra portas urbis ex- 
isset (Lactant. 44, 1); doch standen ihm hervor¬ 
ragend tüchtige Heerführer zur Verfügung (Lac¬ 
tant. a. O. Paneg. IV 25, 4). 

b) Nord italienischer Feldzug. Die 
Darstellung dies Krieges ist bereits oben (Bd. IV 
S. 1016f.) gegeben und soll hier nicht wieder- 
I holt werden (vgl. noch Steinl 139f. v. Land¬ 
mann Konst, d. Gr. u. seine Zeit, hrsg. v. 
Dölger 143—154); es genügt, die Hauptereig¬ 
nisse zu skizzieren. Konstantin ergriff (ver¬ 
mutlich im Frühjahr 312) mit raschem Ent¬ 
schluß die Offensive (Burckhardt 339 stellt 
seinen Feldzug dem des jungen Bonaparte im 
J. 1796 zur Seite); er überschritt, wohl über den 
Mont Gcnevre, die Alpen, ohne auf Widerstand 
zu stoßen — ein Beweis, daß M. nicht mit dem 
Angriff gerechnet hatte (dies geht auch aus 
Paneg. XII 5, 5 hervor) — und erstürmte Segusio 
(Susa) (Paneg. XII 5, 6. IV 17, 3. 21). Vor Turin 
stieß er in ebenem Gelände auf eine feindliche 
Truppenmacht, darunter die gefürchteten Eisen¬ 
reiter; in der Schlacht gelang es Konstantin, der 
(trotz der Angaben der Panegyriker) in der Über¬ 
macht gewesen sein wird, durch ein geschicktes 
Manöver den Angriff zum Scheitern zu bringen 
und die Panzerreiterei zu vernichten; der Rest 
des feindlichen Heeres fand unter den Mauern 
Turins den Untergang (Paneg. XII 6, 2—5. IV 
22—24). 

Turin, Mailand und die anderen Städte der 
Transpadana öffneten dem Sieger die Tore (Paneg. 
XII 7, 3—7). Konstantin zog, von der Bevölke¬ 
rung mit Jubel begrüßt, in Mailand ein und ge¬ 
währte hier seinen Truppen eine kurze Frist der 
Erholung (XII 7, 5. 8); zugleich scheint er mit 
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den Befehlshabern der Maxentianer Verhandlun¬ 
gen angeknüpft zu haben, die jedoch zu keinem 
Ergebnis führten (vgl. XII 7, 7. 8). Dann brach 
er nach Osten auf, um die feindliche Trnppen- 
macht, die in Verona und seinem Umkreis stland, 
niederzuringen; er durfte nicht, wenn er den 
Marsch gegen Rom antreten wollte, ein Feindes- 
heeo: im Rücken lassen und mußte seine Verbin¬ 
dungen mit Licinius sichern (Seeck I 120). Bei 
Brescia wurde eine feindliche Reiterschar gewor-1 
fen (Paneg. IV 25, 1. 4); sie wich nach Verona 
zurück, das der kriegsberühmte Ruricius Pom¬ 
peianus (experientissimus belli et tyrannieorum 
ducum eolumen IV 25, 4, vgL Lactant. 44, 1) ent¬ 
schlossen verteidigte. Die starke, durch ihre Lage 
und die reißende Etsch geschützte Festung hätte 
sich, trotz eines zurückgeschlagenen Ausfalles, lange 
halten können, aber als Pompeianus neue Verstär¬ 
kungen heranf ührte, kam es zu einem heißen Nacht¬ 
kampf, in dem der Tod des feindlichen Feldherrn i 
Konstantins Sieg entschied (Paneg. XII 8—10. 
IV 25. 26. Vict. 40, 20. Amon. Vales. 4, 12; auf 
diese Kämpfe, in denen Konstantins Heer sicht¬ 
lich hart mitgenommen wurde, beziehen sich viel¬ 
leicht Lactanz’ Worte 44, 3, dimieatum et Ma- 
xentiani müites praevalebant, und die entspre¬ 
chende Angabe Phot. bibl. 256, wonach Konstan¬ 
tin zuerst in Gefahr war, zu unterliegen; der Auf¬ 
fassung Landmanns 148 und jener Toebel- 
manns Abh. Akad. Heddelb. 1915,2,23 kann ich 1 
nicht zustimmen). Nunmehr mußte Verona kapi¬ 
tulieren (Paneg. XII11—13) — die Besatzung ließ 
Konstantin in Ketten schlagen (Xn llf.), damit sie 
nicht zu ihrem Imperator desertiere, — und auch 
die wichtige Grenzfestung Aquileia ergab sich 
dem Sieger (XII 11, 1. IV 27, 1). Nachdem, wie 
es scheint, nur noch in Modena Widerstand ge¬ 
leistet und gebrochen wurde (IV 27, 1), stand der 
Weg nach Rom offen. In Eilmärschen zog Kon¬ 
stantin gegen die heilige Stadt, das Zentrum des 
letzten Widerstandes, heran (XII 15, 3f.). 

c) DieSchlachtanderMilvischen 
Brücke; Untergang des Maxentius, M., 
der die Nachrichten über die erlittenen Niederlagen 
unterdrückte (Paneg. Xll 15, 1), machte keinen 
Versuch, die Apenninenpässe zu sperren; er soll 
öffentlich erklärt haben, es sei sein Wunsch, daß 
der Feind bis vor die Tore Roms gelange (Paneg. 
a, 0.). Es schien demnach, als ob er es auf 
eine Belagerung ankommen lassen wollte. Da 
Rom reich mit Vorräten versehen war, konnte die 
durch die gewaltige Aurelianische Mauer und 
neue Verteidigungswerke — M. ließ einen Graben 
anlegen, der aber noch nicht vollendet war (Chro- 
nogr. a. 354 p. 148 Mommsen) —■ geschützte 
Riesenstadt eine lange dauernde Blockade er¬ 
tragen; andererseits war für Konstantins Heer, 
das durch die Kämpfe in Norditalien geschwächt 
und für eine Belagerung großen Stiles sicher 
nicht gerüstet war, die militärische Lage so gut 
wie aussichtslos (vgl. Seeck I 120f., dem ich 
in diesem Abschnitt seines Geschichtswerkes 
sonst nicht zustimmen kann); Konstantins Trup¬ 
pen, vor allem die Germanen, hätten sich in dem 
ausgesogenen, unter den Nachwirkungen der 
Hungersnot (s. o. III 14 k) leidenden Lande nicht 
lange halten können, zumal da der Winter be- 
v orstand. 
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Schon die Zeitgenossen haben sich darüber 
gewundert, daß M. nicht diesen Kriegsplan be¬ 
folgt hat, sondern sich entschloß, vor den Toren 
Roms dem Feinde die Schlacht anzubieten (Paneg. 
XII 16, lff. IV 27, 6. 28, 1. Euseb. h. e. IX 9, 
4. vdt. Const. I 38). Der Grund liegt wohl nicht 
(wie die Quellen berichten und noch Seeck I 
126 meint) in Orakeln und Träumen, sondern 
darin, daß er dem Stadtvolke nicht traute und 
im Falle einer Belagerung mit Verrat und Re¬ 
bellion rechnen mußte (vgl. Landmann 149; 
übrigens billigt kein Geringerer als M o 11 k e 
den Entschluß zur Entscheidung im Felde, Wan¬ 
derbuch 117). 

Als Konstantin bereits vor Rom stand, kam 
es zu einem Aufruhr in der Stadt (Lactant. 44, 7), 
Verwünschungen gegen den desertor salutis pu- 
blicae wurden laut (Lact. a. 0. Zonar. XIII 1) 
und bei den Circenses, die M. anläßlich der 
Sexennalienfeien* seiner Regierung veranstaltete, 
schrie das Volk Constantinum vinci non posse 
(Lact. a. 0-, der irrig 44, 4 von der Feier der 
Quinquennalien spricht; s. o. III 1). Vielleicht 
war es die Furcht vor Nachstellungen, die ihn 
veranlaßte, zwei Tage vor seinem Auszug in die 
Schlacht (am 26. Oktober) mit Gattin und Sohn 
das Palatium zu verlassen und in ein Pnvathaus 
zu übersiedeln (Paneg. XII 16, 5). Er brachte 
Opfer dar und befragte die Haruspices (Zosim. 
i II 16. 1; von den christlichen Autoren entstellt; 
s. o. III 141). Angesichts der schicksalsschweren 
Entscheidung berief er mehrere Senatoren zur 
Beratung — es werden die Mitglieder des ton- 
silium prineipis gewesen sein —■ und ließ die 
sibyllinischen Bücher befragen; als sich in diesen 
der Ausspiruch gefunden habe illo die (an wel¬ 
chem?) hostem Romanorum esse periturum, soll 
er dies auf Konstantin bezogen haben (Lactant. 44, 
8. 9. Zosim. II 16, 1, der zutreffender sagt xm 
) ri fieorpaxov evgwv oy/xaivov ebs äväyxrj xov txl 
fiXäßfi xt ngäxxovxa ’Poiuaiojv oixxgöj &aväxq> sxe- 
gaeoeiv) und verließ Rom, um sich zum Heere zu 
begeben, das bereits vorher ins Feld gerückt war 
(Lactant. 44, 6. 8. 9. R o 11 c r Die Kaisergesch. in 
Lactant. de mort. pers. 12f. schließt aus dem Be¬ 
richt des Lactanz, daß ,Konstantin bemüht war, 
sowohl vor Heiiden [durch die Sibyllinischen Bü¬ 
cher] wie vor Christen [durch das bekannte Zei¬ 
chen] seinen Erfolg als von höherer Macht ver- 
) liehen zu rechtfertigen 1 : das wird richtig sein, 
nötigt aber nicht, die Befragung der Libri Sibyl- 
lini für unhistorisch zu halten). Seine Siegeszu¬ 
versicht scheint nicht groß gewesen zu sein, da 
seine ganze Hoffnung auf seinen der Zahl nach 
schwachen Kerntruppen ruhte; es ist leicht mög¬ 
lich, daß ihn in dieser sorgenvollen Situation 
— vielleicht waren damals bereits italische Hä¬ 
fen, Sardinien und Korsika von der Flotte Kon¬ 
stantins besetzt (über den Seekrieg haben wir 
0 nur die beiläufige Bemerkung Paneg. XII 25, 2; 
vgl. Seeck I 120) — seine Nerven im Stiche 
ließen (vgl. Paneg. XII 16, 2ff. IV 28, lff. Liban. 
or. LIX 20); wie seine Feinde berichten, wurde 
er von furchtbaren Träumen heimgesucht, in 
denen ihm die Rachegöttinnen erschienen (Paneg. 
XII 16, 5; es ist bemerkenswert, daß beide feind¬ 
lichen Kaiser vor der Entscheidung Traum¬ 
gesichte gehabt haben sollen). Vor seinem Auf- 
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bruch, am Vortag der Schlacht, ernannte er An- 
nius Anullinus zum Stadtpräfekten (Chronogr. 
a. 354 p. 67 Mommsen), wohl denselben, der die 
Hauptstadt zur Zeit seiner Erhebung verwaltet 
hatte (vgl. Seeck I 126): nicht aus abergläu¬ 
bischen Motiven (wie Seeck meint), sondern 
mutmaßlich weil er einen Stellvertreter in Rom 
brauchte, auf den er mit Sicherheit zählen zu 
können glaubte. 

Die Armee, die numerisch stark war (über¬ 
treibend Paneg. IV 28, 4. 5. Joh, v. Nikiu p.422 
Zot.) und, wenn der Zahl der Truppen ihre Ver¬ 
läßlichkeit und Kampftüchtigkeat entsprochen 
hätte, den Sieg über den schwächeren Gegner 
hätte erringen müssen, war bereits dem auf der 
Via Flaminia henanziehenden Feinde entgegen¬ 
gerückt (nach Toebelmann 30f. bezeichnet 
der Bogen von Malborghetto die Stätte des letz¬ 
ten Lagers Konstantins vor der Schlacht). Der 
Operationsplan war vielleicht, dem gallischen 
Heere bei Saxa Rubra (dem heutigen Prima 
Porta), ,wo die Flamdnische Straße aus der Enge 
hervortritt, welche durch den Fluß und eine 
Kette steil abfallender Felsen gebildet wird 1 , 
den Weg zu verlegen (vgl. Seeck I 127 und 
Anm., Toebelmann 25f.; Saxa Rubra nennt 
nur Vict. 40, 23: Maxentius ... tandem urbe 
in Saxa rubra müha ferme novem aegerrime 
progressus ), aber der Versuch, den möglicher¬ 
weise nur die Vorhut unternahm, müßte dann 
mißglückt sein (Landmann 148 folgert aus 
Lactant. 44, 3 [s. o.], daß die Maxentianer in dem 
Treffen die Oberhand behielten, dann aber — aus 
welchem Grunde? — gegen Rom zurückgingen; 
daß die Entscheidungsschlacht nicht, wie Moltke 
und Toebelmann zu erweisen suchten, an 
den Saxa Rubra stattfand, bezeugen Paneg. XII 
17, 1. Lactant. 44, 3. 9 und das Schlachtbild des 
Konstantinbogens). So kam es am rechten Tiber¬ 
ufer in der Gegend der Milvischen Brücke zur Ent¬ 
scheidungsschlacht (den pons Milvius oder Mulvius 
nennen Paneg. XII17,1. Lactant. 44,3. 6. Eutrop. 
X4,3. Oros. VII28,16. Epit. 40, 7. Zonar. XIII1. 
Phot. bibl. 256. Hieron. p. 229 Helm. Chron. min. 
I p. 148. 231. 448. Socr. h. e. I 2, 7, ferner die 
Inschrift CIL VIII 9356 = D e s s. I 686). Der 
Tag der Schlacht war der 28. Oktober 312 (Philo- 
calus CIL I 2 p. 274: evietio tyranni-, Paneg. XII 
16, 2, irrig Lactant. 44, 4, s. o. III 1; am 29. Ok¬ 
tober hielt Konstantin seinen Einzug in Rom: 
advent(us) divi CIL I 2 a. 0.). Die unermeßlich 
folgenreiche Schlacht hat frühzeitig in Prosa, 
Poesie und Kunst Widerhall gefunden (raüra 
7iavxa xai ixt nXeico Xoyoygaqpois re xal notrjxaüi 
ixavtög vfirrjxai xäXat. Liban. or. LIX 20), 
die früheste Verherrlichung ist jene auf dem 
Triumphbogen des Siegers (vgl. u. a. M o n a c i 
N. Bull. d. arch. crist. XIX 1913, 59ff Leuf- 
kens 199f. und die dort angeführte Literatur), 
die berühmteste das von Rafael entworfene, von 
Giulio Romano ausgeführte Freskogemälde im 
Vatikan, in dem bemerkenswerterweise Motive 
der (erst Jahrhunderte später aufgefundenen) 
Alexanderschlacht verwertet sind. 

Ein klares Bild des Entscheidungskampfes 
kann aus den dürftigen und zugleich einseitigen 
und widerspruchsvollen antiken Nachrichten nicht 
gewonnen werden (dies betont zutreffend D e 1 - 
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brück Gesch. d. Kriegskunst II 3 269); dem¬ 
nach haben die Schlachtbeschreibungen von 
Moltke (Wanderbuch 115—122), Seeck (I 
127—129; vgl. P 496f.), Land mann (1478.), 
Toebelmann (Abhdilg. d. Heidelb. Akad. d. 
Wiss. phil.-hist. Kl. 1915, 2, 22—31. 38—41) 
u. a. nur hypothetischen Wert. 

Wie der Entschluß zur Schlacht so hat auch 
die Aufstellung des Heeres die Verwunderung 
der Zeitgenossen erregt; auch darin erblicken sie 
ein Zeichen dafür, daß feige Angst die Geistes¬ 
kräfte des Tyrannen verwirrt habe (Paneg. XII 
16, 2ff. IV 28, lff.). Das Heer hatte angeblich 
den reißenden, zwischen Steilabhängen strömen¬ 
den Fluß dm Rücken (Paneg. XII 16, 3. IV 28, 1. 
4), die Rückzugslinie soll nur über die steinerne 
Milvische Brücke und eine Schiffbrücke (Epit. 
40, 7. Euseb. h. e. IX 9, 5; vit. Const. I 38) 
gegangen sein, die M. schlagen ließ. Diese An¬ 
gabe kann nicht zutieffen, da am rechten 
Tiberufer die Rückzugsmöglichkeit zum trans- 
tiberinischen Teil der Stadt offen geblieben sein 
muß (vgl. Moltke 120). Wie erzählt wird, ließ 
M. die Schiffbrücke derart konstruieren, daß sie 
in der Mitte abgebrochen werden konnte (Zosim. 
II 15, 3. Euseb. a. 0.; vgl. Proxagoras FGr 
Hist II B 948f., der xfj nag’ avxov xaxaoxevao- 
&elofl dtwgvyi negtxeocbv schreibt; Vict. 40, 23. 
Liban. or. LIX 20); beruht diese kaum glaub¬ 
hafte Angabe auf Richtigkeit, dann könnte seine 
Absicht natürlich nicht gewesen sein (wie die 
Quellen meinen), dem verfolgenden Feind im 
Tiber den Untergang zu bereiten, sondern nur, 
die Verfolgung aufzuhalten. 

Gegenüber der Übermacht der Maxentianer 
bedurfte Konstantin, bei aller Kampftüchtigkeit 
seiner Truppen, eines Kräftezuwachses und er 
konnte diesen nur finden, wenn er sich den Haß 
des stadtrömdschen Volkes und der Italiener (aus 
denen sich das feindliche Heer zum größeren 
Teil zusammen setzte) gegen M., über den er 
genau unterrichtet war, zunutze machte (vgl. 
Landmann. 149). Die überraschende Wahl 
eines christlichen Symbols für die Schildzier sei¬ 
ner Krieger (vgl. Grosse o. Bd. XII S. 240f.), 
die der innerlich für das Christentum bereits ge¬ 
wonnene Kaiser (den Hosius von Cordova ins 
Feld begleitete, Seeck I 1 495f.) verfügt hat, 
wird vielleicht vor allem die Absicht verfolgt 
haben, die starke und durch ihre Organisation 
mächtige christliche Bevölkerung Roms dem 
Gegner abspenstig zu machen und für sich zu 
gewinnen (vgl. Delbrück II 3 262, der jedoch, 
wie viele andere vor ihm, irrig von einer ,starken 
Christenpartei 1 spricht, ,die M. unterdrückte“; s. 
dagegen Schwartz Const. 66; in einem erst 
nach Vollendung dieses Artikels erschienenen 
Vortrag bringt Karl Müller Hist. Ztschr. 1929, 
2618., die Entscheidung Konstantins für das 
Christentum mit dem Kriege gegen M. in Zu¬ 
sammenhang, aber die von ihm gegebene psycho¬ 
logische Begründung dieses Entschlusses scheint 
mir nicht überzeugend); zwar war M. den 
Christen weit genug entgegengekommen, aber 
offiziell betonte er seinen Götter- und Orakel¬ 
glauben, und vor kurzem hatte er mit einem 
notorischen Christenfeind, dem verabscheuten 
Maximinus, Freundschaft geschlossen (vgl. L a n- 
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gen Gesch. d. röm. Kirche 385). Der Zuruf der 
Volksmenge, Konstantin könne nicht, besiegt 
werden, der Aufruhr in der Stadt, das Verhalten 
des Großteiles der Mannschaft in der Schlacht, 
die Preisgabe der Landverbindung mit Kom und 
endlich vielleicht auch der Abbruch der Brücke 
scheinen den Schluß zu gestatten, daß Konstan¬ 
tins Plan geglückt ist. Erst als er unter dem 
Zeichen des Kreuzes einen über alle Erwartung 
glänzenden, an den Untergang des Pharao (Euseb. 1 
h, e. IX 9, 5; vit. Const. 38 und oft in der 
bildenden Kunst dieser Zeiten, s. Becker 
Konst, d. Gr. u. seine Zeit, hrsg. v. Dölger 168ff.) 
erinnernden Sieg davongetragen hatte, während 
sich die Abmahnungen der Haruspices als nichtig 
erwiesen hatten (Paneg. XII 2, 4), erst dann 
wird er sich als das erwählte Werkzeug des 
Christengottes betrachtet haben. 

Tatsächlich hat in der Schlacht die Haupt¬ 
masse des maxentianischen Heeres es auf keinen ‘ 
ernstlichen Kampf ankommen lassen; dies bezeugt 
mit klaren Worten der Festredner in des sieg¬ 
reichen Kaisers eigener Gegenwart: ad primum 
igitur adspectum maiestatis tuac primumque 
impetum iotius tut vietoris exercitus hostes ter- 
riti fugatique (XII 17, 1), und noch deutlicher 
wird die Haltung des römischen Heeres gekenn¬ 
zeichnet von Zosimos (II16, 3): avxol yiv'Ptopaict 
Kai ol Ix xiji Ixadlag ovppa^oi nrCK x6 xtvbv- 
vsvsiv anwxvovv, anaXi.ayijV sbgelv niygä; ei'xd- 
uevci xvgavvibo;. Als M. persönlich auf dein 
Schlachtfelde erschienen war, soll hinter ihm — 
nach dem Berichte des Lac tanz (44, 9) — die 
(Schiff-) Brücke abgebrochen worden sein: pons 
a tergo eius scinditur (überliefert: scenditur). 
eo viso pugna erudescit et manus dei supererat 
aciei. Maxentianus protervetur (nach ijosim. II 
16 , 4 und Euseb. h. e. IX 9, 7 brach die 
Brücke erst unter der Last des fliehenden Heeres 
ein). 

Die Kerntruppen des M., vor allem die Prae- 
torianer, wankten allerdings nicht in ihrem hart¬ 
näckigen und erbitterten Widerstand; sie fielen, 
ohne von ihrem Platze zu weichen, bis auf den 
letzten Mann (Paneg. XII 17, 1. Zosim. II 16, 3. 
Zonar. XIII 1; vgl. Lactant. 44, 6 ; fälschlich be¬ 
richtet Euseb. h. e. IX 9, 7; vit. Const. I 38, 4 — 
offenbar, um eine Parallele zum Untergang der 
Verfolger im Schilfmeer zu schaffen —, daß die 
Leibwache des M. im Tiber ertrunken sei). So 5 
fand die berühmte und berüchtigte Kaisergarde 
den ehrenvollen Untergang. 

Nach Zosimos (II 16, 4) wurde die Entschei¬ 
dung herbeigeführt durch den Angriff der von 
ihrem Imperator selbst geführten konstantini- 
schen Reiterei (die, wie das Relief des Triumph¬ 
bogens zeigt, zum Teil aus Germanen bestand), 
dem die Reiter des M. (nach dem erwähnten 
Fries zum Teil clihanarii, ferner wohl equites 
Mauri) nicht standhielten. Rätselhaft ist aber, g 
daß das geschlagene Heer nicht, wenigstens zum 
Teil, auf dem rechten Tiberufer, wo kein natür¬ 
liches Hindernis bestand, gegen Rom zurückwich, 
sondern gezwungen war, den Weg über die schmalen 
Brücken (falls noch beide benutzbar waren) zu 
nehmen : dies erweckt den Verdacht, daß freiwillige 
Räumung, das heißt Verrat, es dem gallischen 
Augustus ermöglicht hatte, den im Kample stehen- 
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den feindlichen Abteilungen die Landverbindung 
nach Rom abzuschneiden. 

Die flüchtenden Massen drängten zu den 
Brücken. Die Schiffbrücke (die jedoch nach Lac- 
tanz bereits abgebrochen war) konnte die Last 
nicht tragen und stürzte ein, so daß Unzählige 
in den Fluten des Tiber ertranken (Paneg. XII 
17,1. 2. IV 30, 1. Zosim. II 16, 4. Euseb. h. 
e. IX 9, 5—7; vit. Const. I 38, vgl. Praxagoras 
a. 0. Const. or. ad s. coet. 25 p. 191 Heikel. 
Liban. or. LIX 20). Unter den Fliehenden be¬ 
fand sich M. selbst, der gleichfalls deu Tod in 
den Wellen fand. Die Einzelheiten, die über sein 
Ende berichtet werden, stimmen begreiflicher¬ 
weise nicht überein: dem Panegyriker zufolge 
versank ei, als er vergebens in schwerer Rüstung 
und zu Roß den steilen Abhang des jenseitigen 
Tiberufers zu erklimmen versuchte, in den hoch¬ 
gehenden Fluten (XII17,2. 18, 2); dagegen heißt 
1 es in der Epit. de Caes. 40, 7 Maxentius . . . 
in pontem navigiis compositum ab latere in- 
gredi festinans lapsu equi in profundum de- 
mersus est; der Anon. Vales. 4, 12 berichtet 
inter angustias arcentis (Mommsen schlägt t<r- 
gentis, Zangemeister ruentis vor) populi pe- 
riit, equo praecipiiatus in fluvium-, nach Zosim. 
II 16, 4 stürzte M. beim Einsturz der Brücke 
mit den anderen in den Fluß, womit sich Lactant. 
44, 9 vereinigen läßt: ipse in fugam versus 
)properat ad pontem, qui interruptus erat, ae 
muttitudine fugientium pressus in Tiberim de- 
turbatur (vgl. ferner Paneg. IV 30, 1. Praxa¬ 
goras a. 0. Victor. 40, 23. Epit. 40, 7. Euseb. 
h. e. IX 9, 4f.; vit. Const. I 38- 2f. Zonar. 
XIII 1. Phot. bibl. 256. Prudent. c. Symm. I 
481f. Socr. h. e. 12 u. a.). Man könnte meinen, 
daß er den Tod gesucht hat: wäre er, geschlagen 
und seiner verläßlichen Truppen beraubt, nach 
Rom zurückgekehrt, hätte seiner das Schicksal 
3 des Vitellius gewartet. 

Sein Leichnam wurde am folgenden Tage im 
Flusse gefunden, das Haupt wurde abgeschlagen 
und den Römern zu- Schau gestellt, die es zum 
Gegenstand pöbelhafter Spässe machten; dann 
sendete man die Trophäe nach Afrika (Paneg. 
XII 17, 2. 3. 18, 3. IV 31, 4f. 32, 6 f. Praxa¬ 
goras a. 0. Anon. Vales. 4, 12. Zosim. II 17, 1). 
Die treuesten Anhänger des M. fanden den Tod 
(omnibus, qui statum eius [sc. Rornae] labe- 
q factarc poterant, cum slirpe dcletis Paneg. IV 
6 , 6 , vgl. CIL VI 1139 = Dess. 694; dagegen 
6 Keovoxavxivos 6 /dyois per xioi xö.v imxrjSeioxd- 
xeov Ma^evxtca Sixyv Ixlihjxev Zosim. II 17, 2); 
zweifellos ist auch sein Söhnchen umgebracht 
und damit das Haus der Hercalier ausgerottet 
worden. Welches Schicksal seine Gattin hatte, 
wissen wir nicht; die Mutter hat ihn lange über¬ 
lebt und ist, als Christin, bei Konstantin in 
hohen Ehren gestanden (s. 0 . Bd. VI S. 1519). 

0 Das Andenken des gestürzten Kaisers wurde 
geächtet (doch ist sein Name auf den meisten 
Meilensteinen und auch auf Statuenbasen [z. B. 
CIL XI 6957 Luna) nicht getilgt, dagegen Dess. 
8935. IG XIV 956 B 24 Rom. CIL IX 1114 
Aclanum. XI 6635 a und sonst), seine Regierungs¬ 
handlungen wurden wohl im wesentlichen für un¬ 
gültig erklärt (doch vgl. zu Cod. Theod. XV 
14, 3. 4 s. 0 . III 14 d), die von ihm Eingeker- 
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kerten befreit (Paneg. IV 31, lf.; s. jedoch 0 . III 
14 d. k). Hervorragende Senatoren, die unter M. 
hohe Stellungen bekleidet hatten, wurden von 
Konstantin wieder verwendet (Vict. 41, 4, vgl. 
Seeck I 132), so Ceionius Rufius Volusianus, 
Aradius Rufinus, Annius Anullinus, C. Vettius 
Cossinius Rufinus (Dess. 1217) u. a. 

Unermeßlich soll die Freude gewesen sein, 
die der Untergang des ,Tyrannen* und der Einzug 
des Siegers auslöste (Paneg. XII18, 3ff. IV 30,4ff. 1( 
Praxagoras FGrHist. II B 94 8f. Lactant. 44, 10. 
Vict. 40, 24. Zosim. II 17, 1. Euseb. h. e. 
IX 9, 9, vit. Const. I 39; Const. or. ad s. coet. 
c. 22 p. 187. c. 25 p. 191f. Heikel. Phot. bibl. 
256. Zonar. XIII 1). Auf Denkmälern, die kurz 
nach dem Sturze des M. errichtet wurden, lesen 
wir Verwünschungen der grausamen Tyrannis 
(sevissimam tgrannidem CIL X 5061 Atina; 
annonae [copia], quam temporibus tyran[ni] 
caruit Class. PhiloL 1910, 285 Lavinium; cruces 21 
et proelia saeva tyranni CIL VIII 18261 Lam- 
baesis). Dem Sieger wird in allen ,befreiten* 
Ländern gehuldigt: restitutori publieae libertatis , 
defensori urbis Romae, communis omnium sa- 
lutis auctori (CIL XIV 131 = Dess. 687 Ostia), 
domitori universaru[m factionum], q[u]i liber- 
tatem tenebris servitutis oppressam sua felici 
vi[ctoria nova] luce inluminavit (CIL VIII 7006 
-Dess. 688 Cirta), reddita libertate (VIII 2721 
= Dess. 689 Lambaesis) usw. In der Inschrift 3 
des Triumphbogens, den Senat und Volk dem 
Uberator urbis errichteten, wird Konstantin ge¬ 
feiert, quod instinctu divinitatis, mentis magni- 
tudine, mm exercitu suo tarn de tyranno quam 
de omni eius factione uno tempore iustis rem- 
publicam ullus est armis (CIL VI 1139 = Dess. 

I 694). 

IV. Persönlichkeit. 

a) Äußeres und Bildnisse. Auch die 
äußere Erscheinung des M. wird von dem Pane- 4 
gyriker — offenbar im Gegensatz zur pulcherrimi 
imperatoris forma, die er an dem Sieger rühmt 
(XII 7, 5) — in abschreckender Weise geschil¬ 
dert: ille despectissimae pnrvitatis , detortis so- 
lutisque membris (XII 4, 3); tarn deforme pro- 
digium (17, 2); von dem abgeschlagenen Haupt 
des Tyranneu sagt Nazarius (IV 31, 4): seque- 
batur . . . tyranni ipsius taeterrimum caput; ac 
si qua referentikus fides est , subeiat adhuc sae- 
vitia et horrendae frontis minns mors ipsa non ( 
vicerat. Malalas (bezw. der Text* bei Dindorf 
1. XII p. 312) gibt folgende Beschreibung von 
dem Äußeren des Magivuo; 0 xal ra/Jruo; (!): 
f/v xovdoeiSrjs, xXarvs, oviodgi-, Xevxog, svncbycov, 
vxöoxgaßos, otftos, ogytXof. 

Die Münzporträts des M. — im allgemeinen 
sehr mäßige Handwerksarbeit, auf einzelnen Exem¬ 
plaren, namentlich auf Gold, von etwas besserer 
Ausführung — zeigen jedoch regelmäßige und 
nicht unfeine Züge (vgl. die Münztafel Maurice 
I pl. VII; weit weniger günstig wirkt die Dar¬ 
stellung cn face, ebd. nr. 9. 10, Stückelberg 
Bildnisse d. röm. Kaiser Taf. 149. Bernoulli 
Röm. Ikonogr. II 3, 208 spricht den Münzbildern 
mit Unrecht allen Wert ab; vgl. Maurice I 
82ff.). Dichtes, in die Stirn gestrichenes Haar, 
der kurz geschnittene Vollbart und herabhängende 
Schnurrbart, die kräftige, an der Wurzel ein- 
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gekerbte, leicht gebogene Nase, das gefällige Oval, 
das etwas vorspringende Kinn vereinigen sich zu 
einer Physiognomie, die weder als bedeutend 
noch als energisch bezeichnet werden kann, auch 
gar nichts Römisches an sich hat, immerhin je¬ 
doch absticht von den derben plebeischen oder 
barbarischen Zügen der meisten Kaiser dieser 
Zeit, von denen nur Konstantin und Maximinus ■ 
einen vornehmeren Typus darstellen (dagegen ur¬ 
teilt Maurice I 84: l’expression de sa figure 
est sans intelligence, sa bouche tombante et sott, 
menton qui avance achevent de lui donner un 
air stupide et meehant; nach Schiller II 
175, 5 bezw. Graf Westphalen erscheint er 
auf den Goldmünzen von Ostia und auf SilDer- 
münzen von Rom ,sehr abgelebt und mit ein¬ 
gesunkenen Augen*). 

Im Zirkus des M. wurden im J. 1825 zwei 
Büsten gefunden, von denen die eine einen bär- 
) tigen Mann mit verhülltem Haupte darstellt, die 
andere einen Knaben mit Eichenkranz, um die 
Brust eine Löwenhaut (die Abbildungen Monum. 
Torion. 159 nr. 611. 612 sind mir nicht zugäng¬ 
lich). Visconti erblickt in den beiden M. und 
seinen Sohn Romulus; die Gleichsetzung des 
Knaben wird richtig sein, dagegen verbietet es 
die Verschleierung, bei dem Männerkopf an M. 
zu denken; es ist wohl der konsekrierte Constan- 
tius Cblorus dargestellt (vgl. Bernoulli 208f.; 

1 s. 0 . III 11). Ein Standbild des M„ anscheinend 
eine Reiterstatue, wurde mit anderen Kaiser¬ 
statuen nach Konstantinopel gebracht — füglich 
handelt es sich um ein hervorragendes Kunst¬ 
werk —, aber Konstantin ließ es beseitigen, weil 
es als Götterbild verehrt wurde (Ant. Cpl. V^de 
spectac. p. 92 bei Banduri Imp. Orient. I n. 79; 
vgl. Bernoulli 207). 

b) Charakter und Geistesart. Von M. 
kann nicht gesagt werden, daß sein Charakter- 
0 bild in der Geschichte schwanke. Denn fast ein¬ 
stimmigist das vernichtende Urteil nachgesprochen 
worden, das sein Überwinder über ihn hatte 
prägen lassen (soviel ich sehe, mit einziger Aus¬ 
nahme Birts Charakterbilder Spätroms 1919, 
168ff.). Selbst ein Forscher von solcher Selb¬ 
ständigkeit des Urteils wie Seeck sagt von M- 
(I 76f.): ,Häßlich und unansehnlich von Gestalt, 
von ebensoviel Hochmut wie Unfähigkeit, grau¬ 
sam, wollüstig und abergläubisch, besaß er außer 
i0 seiner hohen Geburt keine Eigenschaft, welche 
die Gemüter der Untertanen an ihn zu fesseln 
vermocht hätte*. Schwartz (Meister der Pol. I 2 
287) faßt das Urteil über M. in den Worten zu¬ 
sammen: ,Er hatte vom Vater nur die grausame 
Wildheit und den Mangel an staatsmännischer 
Begabung, aber nicht den kriegerischen Mut 
geerbt-, und Ernst Stein (I 126ff.) bezeichnet 
ihn als .hochfahrend und dabei mißgestaltet, un¬ 
kriegerisch und träge* und charakterisiert seine 
50 Regierung als eine .grausame und zügellose, auf 
dem Senatorenstande am schwersten, aber auch 
auf den anderen Klassen der Bevölkerung schwer 
lastende Militärherrschaft*. 

Und dennoch wird man dieser unbedingten 
Verurteilung des M. nicht beipflichten können. 
Wir sind nicht imstande, sein Wesen, wie es 
wirklich gewesen ist, zu erfassen, aber selbst die 
getrübte und gefälschte Überlieferung läßt Züge 
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erkennen, die dafür zeugen, daß er nicht der ver¬ 
ächtliche und erbärmliche Tyrann war, zu dem 
ihn seine Feinde gestempelt haben. Gewiß fehlten 

:i_j_ m _;_ rii ■». , .. 
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Die planvolle Vorbereitung der Defensive, die 
Wahl vorzüglicher Heerführer (s. o. III 13. 16 b) 
beweisen, daß ihm sogar militärisches Organi- 

_J-_l_ J. 1 -k.T . 


der feurige Schwung, die rasch zugreifende sationstalent nicht abging. Nur aus seiner Frei- 
Entschlossenheit, der mit klügster Berechnung gebigkeit allein wird es sich nicht erklären, daß 
ffenaarteAnerrins- und ITnternAhmnTi<rsrn>ia+ i?ir*an. tt*;**,.»* n ___i «_•_i_ 


gepaarte Angriffs- und Unternehmungsgeist, Eigen¬ 
schaften, die seinen Überwinder in so hohem 
Grade auszeichneten; er scheint eine mehr passive 
Natur gewesen zu sein. Vor allem fehlte ihm 


seine Krieger die Partei ihres unkriegerischen 
Imperators gegen seinen in den Waffen ergrauten 
Vater nahmen und ihm Treue bis zum Tode 
(usque ad mortem devotionis Paneg. XII 3, 6) 

_ .1 __ -i /i .7 n .. . ' 


jede kriegerische Ader. Er beteiligte sich nicht 10 hielten, obwohl ihnen der Gegner goldene Brücken 
an den militärischen Übungen und selten ver- baute. 


ließ er den Palast: in Sattustianos hortos ire 
peregrinatio et expeditio putabatur (Paneg. XII 
14, 4). Diese Abschließung und Zurückhaltung, 
die eher zu einem spanischen König des 17. Jhdts. 
alp zu einem jungen Imperator paßt, war viel¬ 
leicht auch durch das hohe Selbstgefühl bedingt, 
das M. schon in früher Jugend zur Schau trug 
(adeo superbus et contumax, ut neqtce patrem 


Gewiß hat seine Regierung keine segens¬ 
reichen oder tiefgreifenden Wirkungen gezeitigt, 
aber man darf nicht vergessen, daß er sich dauernd 
in einer furchtbaren Zwangslage befand und zu 
Maßregeln greifen mußte, die er unter anderen 
Umständen wohl vermieden hätte. M.s tragisches 
Schicksal war es, daß er in stürmischer Zeit und 
auf stürmische Art zur Herrschaft gelangt ist 


neque socerum solitus sit adorare Lactant, 18, 9) 20 und daß er einen Gegner gefunden hat, dem er 
und als Kaiser öffentlich äußerte (Paneg. XII in keiner Weise gewachsen war: aber darum soll 

14. 5. fiV A1T1 SelhR+.tFPffilll rl QO 1 Vl TY 1 /Invn ITaioav zil-,1/, n 1 i> ___ .XI _____ fl_ . 


14, 5. 6), ein Selbstgefühl, das ihm, dem Kaiser¬ 
sohn und präsumtiven Thronerben, wohl anerzogen 
worden war. Auch in seiner Münzprägung, die 
in hohem Maße der eigenen Verherrlichung dient, 
zeigt sich dieses Selbstbewußtsein (s. o.), das 
mit seinem phlegmatischen Naturell keineswegs 
im Widerspruch steht. 

Aber dieser Mangel an frischem Mut und hin¬ 


die Geschichte nicht ungerecht gegen ihn sein 
und den Herrscher nicht nachsichtslos verdammen, 
der unter den römischen Kaisern der letzte war, 
der ein Römer sein wollte. [Groag.] 

Ma£ijgai (Ptolem. VI 9, 5), ein Hirtenvolk 
Hvrkaniens an der Küste des Kaspischen Meeres, 
Nachbarn der Aoxaßqvoi. Sie gehören offenbar an 
den Küstenfluß Ma^rjgas (Ptolem. VI 9, 2), Ma- 


reißender Leidenschaft bedeutete doch nicht zu- 30 xiris (Plin. n. h. VI 46), den heutigen Gurgen. 
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gleich völligen Mangel an Energie. Ein Herr¬ 
scher, der in der Spanne Zeit, die ihm vergönnt 
war, eine Bautätigkeit von so bewundernswerter 
Großartigkeit entfaltete, kann nicht ein Schwäch¬ 
ling ohne starken Willen und ohne Sinn für 
Größe gewesen sein. Die sehr spärlichen Fälle, 
in denen wir unverfälschte Nachrichten über 
Handlungen des Kaisers besitzen — hauptsächlich 
die Berichte über sein Verhalten gegenüber der 


[Weissbach.] 

Maxilua, bei Vitruv. II 3, 4 und Plin. n. h. 
XXX 171 mit Callet (südöstlich von Sevilla, s. 
den Art. Callenses) genannt, weil man in die¬ 
sen Orten Lehmziegel herstelle, die im Wasser 
schwimmen. Dieselbe Angabe, aber ohne genauere 
Ortsbezeichnung, bei Poseidonios (Strab. p. 615). 
Der Name M. ist verwandt mit Maxula in Nord¬ 
afrika (s. d.). Ptolem. II4,10 setzt M. auf das Nord¬ 


römischen und karthagischen Kirche, — zeigen 40 ufer des Baetis, was falsch ist, da es zum Kon- 


uns keineswegs einen engherzigen (animi an- 
gustias Paneg. IV 8, 2) und bösartigen Tyrannen, 
sie bekunden vielmehr eine anerkennenswerte 
Verbindung von Wohlwollen und Nachsicht mit 
Festigkeit. Auch die streng geregelte Handha¬ 
bung des Verwaltungsapparates, der z. B. in der 
Straßenfürsorge gleichmäßig arbeitet in den Tal¬ 
schluchten der Hochalpen wie am Saume der 
afrikanischen Wüste, beweist, daß die Zügel nicht 


in der Hand eines mattherzigen Weichlinge lagen. 50 abzuleiten sei. 
Der entfesselten Wut seiner wilden Krieger hat Maxima 8 

sein autoritatives Einschreiten Halt geboten (s. o.). Maximian 

Für seine angebliche Grausamkeit weiß die namen einer de 

Überlieferung keinen einzigen konkreten Beleg die in den spä 

vorzubringen; die unbarmherzige Härte, die das 731. Georg. C 

Andenken aller anderen Kaiser dieser Zeit be- Anordnung ers 

fleckt, hat keine zweifelsfrei bezeugte Parallele Byz. Ztschr. II 

in M.s Regierungshandlungen (die Hinrichtung Liste gehört s 

des Severus und des Alexander war nach der da- secunda) und 


vent von Astigis gehörte. [Schulten.] 

Maxima Caesariensis (s. o. Bd. III S. 878). 
Neuerlich hat Bury vermutet (Cambridge Hi- 
storical Journ. I lff.), daß die Provinz Maxima 
Caesariensis schon im J. 286, die Provinz Fla¬ 
via Caesariensis erst 10 bezw. 20 Jahre später 
errichtet wurde, und daß der Name nicht vom 
Caesar Constantius Chlorus, sondern von einer 
sonst unbekannten britannischen Stadt Caesarea 


[Macdonald.] 


Maxima Seqnanorum s. Sequania. 

Maximianopolis. 1) MaStpiarovxoktg Ehren¬ 
namen einer der oberägyptischen Städte (Thebais), 
die in den späten Städtelisten (Hierokl. Synekd. 
731. Georg. Cypr. 776) teilweise in verwirrter 
Anordnung erscheinen. Nach der von Geizer 
Byz. Ztschr. II 24 nach Pococke publizierten 
Liste gehört sie zur oberen Thebais (Thebais 
secunda) und wird Not. dign. or. XXXI 29. 48 


maligen Auffassung kein Akt der Grausamkeit). 60 (Maximianopoli) als Garnison von Equites sa 


Daß er geistig nicht unbedeutend war (dem Knaben 
wird von einem Lobredner vielversprechende Be¬ 
gabung nachgerühmt, Paneg. X 14, 4, den Kaiser 
nennt ein anderer Festredner non imperando ha¬ 
bilem, non tantae maiestatis eapaeem, IV 8, 2), 
erhellt allein schon aus dem romantischen Idea¬ 
lismus , der sich in der ganz eigenartigen Er¬ 
neuerung der ältesten Traditionen Roms offenbart. 


gittarii indigenae und der Ala tertia dromedario- 
rum genannt, war also zweifellos ein wichtiger 
Stützpunkt für Karawanenstraßen. Parthey 
Zur Erdkunde des Alten Ägyptens, Abh. Akad. 
Berl. 1858 (Karte 7f.) hatte M„ trotz der Ein¬ 
ordnung bei Hierokles zwischen Tentyra und Kop- 
tos, auf dem Ostufer zwischen Koptos und Theben 
gesucht, während Geizer (zu Georg. Cypr. 776) 
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aus der Aufzählung im sog. Breviarium des Me- 
letius (bei Athanasius Migne G. XXV 376/7), der 
den Pachymes zum Bischof er Terxvgais iv Ma- 
i-tavovjtoXei (so!) einsetzte, auf Nachbarschaft mit 
Dendera und Gleichsetzung mit der aus Ptole- 
maios als Kairi] TtoXn (s. o. Bd. X S. 1506, wo 
die Gleichsetzung zu Unrecht als unmöglich be¬ 
zeichnet ist) bezeugten Stadt im Gau von Pano- 
polis, der heutigen Provinzialhauptstadt Kene, 
schloß. In der Tat hat Kene, der natürliche 
Ausgangspunkt für die Karawanenstraßen nach 
Myos-Hormos oder Philoteras am Roten Meer 
durch das Wadi Kene, auch als Stapelplatz am 
Nil für das Haupthafen gewordene Koseir (s. 
Leukos limen) allmählich in neuerer Zeit die 
führende Stellung erreicht, die zuerst Koptos (s. 
d.), später, besonders im Mittelalter nach dem 
Zeugnis des Geographen Abulfeda (Anfang des 
14. Jhdts.) Kus (Apollinopolis parva) innehatte. 
Seinen Ehrennamen, der uns vorläufig zuerst Pap. 
Lille I S. 108 (315 n. Chr.) begegnet, hat M. 
wohl ähnlich wie Kus = Diokletianopolis erhal¬ 
ten, weil es in den oberägyptischen Aufständen 
am Ende des 3. Jhdts. n. Chr., im Gegensatz 
z. B. zu Ptolemäis und Koptos, zu den Römern 
hielt (Geizer). Sein Namen begegnet gelegent¬ 
lich in Papyris, z. B. Pap. Oxyr. XVI 1905, 15 
spätes 4. oder Anfang 5. Jhdt.). [Kees.] 

2) s. Legeon. 

8) Maximiano(u)polis, Bischofstadt in Pam- 
phylien, daneben xxrjpa Ma£ipiavovx6Xe<os, Hie¬ 
rokl. 681, 5, 6. Zuerst erwähnt beim Konzil von 
Nikaia 325, an dem Ilaxgtxios MaSipiavovxdkeoiS 
teilnahm, Patrum Nicaenorum nomina, ed. Gei¬ 
zer usw. LXI1I. Später kommt es in den Not. 
episc. vor, I 443. III 396. VII 215. VIII 493. 
IX 403. X 509. XIII 359. Es sind die verschie¬ 
densten Versuche gemacht worden, die Lage zu 
bestimmen, naturgemäß erfolglos, weil keine ge¬ 
nügenden Angaben vorhanden sind. R a m s a y 
Cities and bishoprics of Phrygia I 323f. meint 
jetzt, M. wäre der spätere Name für Tymbria- 
nassos und die Stadt wäre in Iljas (Elles) auf 
dem Nordwestufer des Buldur Göl (Askania Limne) 
anzusetzen, das nach der Stadt benannte xxrjpa 
(Domäne) hätte in der Gegend von da nach Süd¬ 
westen gelegen. Das ist durchaus unsicher und 
deswegen unwahrscheinlich, weil M. zu Pamphy- 
lien gehörte, und kaum anzunehmen ist, daß diese 
Provinz bis auf das entgegengesetzte Ufer des 
Sees gereicht hat; vgl. Ramsay Rev. öt. gr. VI 

254. [Rage-] 

4) Ma^tpiavovaohe. Itin. Burdig. 19, 19 civi- 
tas Maximianopoli, 20 römische Meilen von Cae¬ 
sarea, 10 von Stradela entfernt; Index Patr. Nie. 
31: Bischofsitz; Hieron. in Zach. All 11: Ada- 
dremmon ... urbs esl iuxta Jexraelem, quae hoc 
vocabulo mnuneupata est, et hoc hodie voeatur M. 
in eampo Meggedon ; in Hos. I 5. Hierocl. Synecd. 
720, 10. Georg. Cypr. 1034 : in Palaestina se- 
eunda. Wohl Name des früheren Aeyecor (Legio), 
s. d.) = el-leddschün. Wahrscheinlich genannt 
nach C. Galerius Valerius Maximianus (seit 292 
Caesar und Schwiegersohn Diocletians, seit 305 
Augustus über den Osten des Reiches, -+- 311). 

5) Auf einer Inschrift aus Kanawät (im Hau- 
rän), Waddington 2361 und einer anderen 
ebd. 2413. Lage unbekannt. [Hölscher.] 
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Maximianus. 1) Maximianus Herculius, Mit¬ 
regent Diocletians. 

Der volle Name des M. ist M. Aurelius Va¬ 
lerius Maximianus, auf Inschriften z. B. D e s s. 
nr. 617. 619. 620. 630. 632. 636. 639. 640—642, 
ebenso auf Münzen E c k h e 1 VIII 15ff. Cohen 
VI 3 488ff. Maurice Numismatique Constan- 
tinfenne I 30ff. Bernhart Handbuch zur Münz¬ 
kunde der röm. Kaiserzeit 308. Gelegentlich 
10 kommt auf Inschriften, z. B. CIL V1H 10 131. 
10 247. 10 280 der Vorname C. vor, der aber 
sicher nur eine Verwechslung mit dem Vornamen 
des Diodetian ist. B e r n h a r t und Maurice 
haben, freilich in den Kapitelüberschriften diesen 
Vornamen übernommen, letzterer mit Berufung 
auf Cagnat Cours d’öpigraphie, wo aber in 
der 4. Aufl. S. 233 ebenfalls M. steht. Vgl. auch 
J. Vogt Die alexandrin. Münzen I 223. Der 
volle Name findet sich auch gelegentlich auf 
20 Papyri, z. B. BGU 13, 19f. = Mitteis - 
Wilcken II 2 nr. 265, vgl. P. Lips. 4, 2f. und 
5, 11 = II 2 nr. 171. Sicher ein Versehen ist es 
wieder, wenn M. auch einmal Flavius M. heißt 
(CIL VIII 22520). 

Herkunft. Wie Diocletian, stammte auch 
M. aus Illyricum (Aurel. Vict. Caes. 39, 26), und 
zwar aus Pannonien (XII Paneg. lat. 2 II [X] 2, 2 
S. 264, 4ff. bes. 8 Baehrens; vgl. III [XI] 3, 9 
S. 277, 3Off., Ps.-Vict. Epit. 40, 10 orf« agresti 
30 PannonioqueJ, aus der Nähe von Sirmium, wo 
später ein Mast stand (nam etiam nunc haucl 
lange Sirmio eminet locus palatio ibidem eon- 
strueto, ubi parentes eins exercebant opera mer- 
eenaria (Ps.-Victor; vgl. Paneg. II [X] 2, 4 S. 264, 
12ff. an quemadmodum educatus institutusque 
sis praedieabo in ülo limite, illa forttssimarum 
sede legionum, inter diseursus strenuae iuven- 
tutis et armorum sonitus tuis vagitibus obstrepen- 
les?, Worte, die immerhin auch den Waffenplatz 
40 Sirmium bezeichnen können). Seine Eltern schei¬ 
nen also bäuerliche Taglöhner gewesen zu sein, 
und wir dürfen auuehmen, daß auch M., ehe er 
Soldat wurde, die Arbeit seiner Eltern geteilt hat 
(vgl. Aurel. Vict. Caes. 39, 26, der von diesen 
iüyrischen Kaisern sagt, qui quamquam huma- 
nitatis parum, ruris tarnen ac militiae miseriis 
imbuti satis optimi reipublieae fuere; vgl. 39, 1 1 
und Epit. 40, 10). Daß die Panegyriker nichts 
oder nicht viel von seiner Jugend reden, ist doch 
50 wohl weniger, wie S e e c k I 3 434 will, durch 
völlige Unkenntnis hervorgerufen als durch die 
Tatsache, daß M. ebensowenig wie die anderen 
Kaiser bei solchen Gelegenheiten an ihre wenig 
kaiserliche Jugend erinnert sein wollten, was ein¬ 
mal Libanius or. XVIII 7 = II 239,1 lff. F. so for¬ 
muliert hat eyerorxo per ovr obx oXiyoi ßaoibetg 
yrwpy per ob xaxol, yerei de ob Xapnqoi, xai 
ti)v per dnyjir emoxäperoi ou>£etr, aiayyroperoi 
8k ehtelr, ef div eyerorxo, ibare xai xoig eyxwpia- 
60 iovoiv abxove epyor elrai üeganevoai xo xgavpa. 
Jedenfalls hat M., ehe er Soldat wurde, keinerlei 
Bildung genossen (Aurel. Vict. Caes. 39, 17 
semiagrestis mit 26; vgl. Eutrop. IX 27, 1 pro- 
palam ferus et ineivilis ingenii; X 3, 2 eivilitatis 
penitus expers). Ja einer der Lobredner konnte 
noch den Kaiser fragen (Paneg. H [X] 8, lf. S. 269, 
5ff.), oh er davon gehört habe, daß durch Scipios 
Übergang nach Afrika Hannibal aus Italien ab- 
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gerufer wurde. Unter WaSenlärm aufgewachsen 
(Paneg. II 2, 4) wurde M. Soldat (II 2, 5 S. 264, 
18f.) und diente von der Pike auf (Aurel. Vict. 
39, 26). Auch von ihm wird zu gelten haben wie 
von Diocletian (s. Valerius Diocletianus), daß 
er in der Schule der Kaiser Aurelian und Probus 
seine militärische Laufbahn gemacht hat (Aurel. 
Vict. 39, 28; vgl. Hist. aug. Probi 22, 3, wo frei¬ 
lich der Name des M. in der Handschrift P nur 
von zweiter Hand beigeschrieben ist. In der 
Tat erwartet man hier auch den Namen des M., 
der vielleicht vom Verfasser ausgelassen wurde, 
weil er nachher davon redet, unter den Genann¬ 
ten seien etliche gute Herrscher gewesen: vgl. 
vit. Aureliani 44, lf.). Auf Teilnahme an den 
Feldzügen des Aurelian läßt Paneg. II [X] 2, 6 
S. 264, 193. schließen. Denn wenn S e e c k I 3 434 
meint, der Panegyriker zähle als Zeugen der frü¬ 
heren Taten des M. Euphrat und Donau, Ehein 
und Ozean, damit also alle Reichsgrenzen auf, die 
zur Entfaltung kriegerischer Tüchtigkeit einen 
bedeutenden Schauplatz boten, und wer so viel 
sage, sage gar nichts, so übersieht er, daß der 
Redner die Reihenfolge Donau und Euphrat, 
Rhein und Ozean und damit die Reihenfolge der 
Hauptfeldzüge des Aurelian (o. Bd. V S. 13593.) 
hat. Daß übrigens Aurelian wenigstens mit Tei¬ 
len seines Heeres bis zum Ozean zum Schutz Bri¬ 
tanniens vorstieß, scheint mir mit G r o a g (o. 
Bd. V S. 1392) wahrscheinlich. Freilich von der! 
Laufbahn des M. wissen wir nichts. Nur eines 
steht fest, daß er als der jüngere Kamerad und 
Freund Diodetians seine Laufbahn gemacht hat 
(Planeg. III [XI] 7, 5 S. 280, 273. At enirn quanlo 
hoc est admirabilius vel pulchrius, quod vos 
eastra, quod proelia, quod pares victqriae fecere 
tratres — dum ad summum fortunae fastigium 
pari gradu tenditis, diversum sanguinem adfec- 
tibus miseuistis. Vgl. 7, 6 S. 281, 33. Non fortuita 
in vobis est germanitatis usque ad imperium 4 
similitudo; quaene etiam intervallum vestrae vin- 
cit aetatis et seniorem iunioremque caritate mu- 
tua reddit aequales, ut iam illud falso dietum sit 
non deleciari societate rerum nisi pares annos; 
vgl. Aurel. Vict. 39, 1,7). Die Zuneigung des älte¬ 
ren Diocletian zu dem doch recht anders gearte¬ 
ten M. ist sicherlich nicht wenig durch den Um¬ 
stand gefördert worden, daß sie beide den glei¬ 
chen Geburtstag hatten (Paneg. HI [XI] 1, 

1 S. 275, 11. 2, 2 S. 276, 5. 19, 3 S. 289, llf. 5 
gemini natales). Und das war dann auch für die 
Wahl des M. zum Mitiegenten von wesentlicher 
Bedeutung (Seeck I 3 24, 283.). Das Geburts¬ 
datum ist unbekannt. Wohl nennt die passio Mar- 
celli (Acta Sanct, October XIII S. 281) den 
21. Juli, doch ohne daß wir mit dieser Quelle 
eine sichere Gewähr hätten (vgl. Seeck N. 
Jahxb. 1888, 717, 13 und Jullian VII 59; 
auch Delehaye Anal. Bolland. XLI [1923] 
272f. läßt die Geschichtlichkeit des Datums im 6 
Zweifel). Auch das Geburtsjahr ist nicht 
überliefert. Zwar nennt Ps.-Vict. Epit. 40, 11 
den M. bei seinem Tod sexagenarius, was etwa 
auf das J. 250 führen würde. Daß aber diese 
Altersangabe nicht stimmen kann, hat schon 
Seeck 13 436 nachgewiesen. Denn die Machen¬ 
schaften des M. gegen Constantin im J. 310 sind 
dem Lobredner dieses Kaisers (Paneg. VII [VI] 
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15, 2 S. 212, 23f.) ein error iam desipientis aeta¬ 
tis, ut tot natus annos gravissimas euras et bel¬ 
lum eivile susciperet. Und früher hat ein Redner, 
der vor M. und Constantin bei dessen Hochzeit 
mit Fausta zu sprechen die Ehre hatte, bei einem 
Rückblick auf die Abdankung des M. im J. 305 
die Worte gesprochen (Paneg. VI [VII] 9, 5 
S. 227, 203.) sed tarnen utcumque fas fuerit eum 
prineipem, quem anni cogerent aut valetudo de- 
0 fieeret, reeeptui eanere (Diocletian); fe (M.) vero, 
in quo adhue istae sunt integrae solidaeque vires, 
hie totius corporis vigor — immaturum otium 
sperasse miramur. Auch die Worte über den Al¬ 
tersunterschied der beiden Kaiser, die wir oben 
angeführt haben, sind hier nochmals heranzuzie- 
han. Dagegen darf man nicht aus dem bei Adop¬ 
tionen geforderten Altersunterschied etwas er- 
schüeßer wollen, da, wie wir zeigen werden, 
eine Adoption des M. durch Diocletian nicht er- 
0 folgt ist. Übrigens hält auch Maurice I 27 
die letzten Münzbdlder des M. für die Züge eines 
Siebzigers. Wir werden also mit dem Geburts¬ 
jahr auf 240 hinaufgehen müssen (ähnlich Mau¬ 
rice 26), dann bleibt immer die Möglichkeit, 
daß der sexagenarius der Epitome durch eine 
Verwechslung von Abdankungs- und Todesjahr 
hervorgerufen ist. 

M. war vor der Zeit seiner Mitregentenschaft 
mit einer Syrerin E u t r o p i a (o. Bd. VI S. 1519) 

) vermählt (Iulian. or. I 6 A = I 6, 165. Hert- 
lein. Ps.-Victor Epit. 40, 12; vgl. Anonym. 
Vales. 4, 12), die vorher mit einem Syrer ver¬ 
heiratet gewesen war (Anonym. Vales. 4, 12) und 
dem M. eine Tochter, deren voller Name später 
Flavia Maximiana Theodora (s. d.) war, in die 
Ehe gebracht hatte. Diese Theodora wurde um 289 
die Gemahlin des späteren Caesar Constautius I. 
(o. Bd. IV S. 1041). Die Eutropia gebar dem M., 
ehe er Kaiser wurde, einen Sohn, den Maxentius 
I (s. d.) und nac.i seiner Kaisererhebung die Fausta 
(Ps.-Vict. Epit 40,12), die schon als kleines Kind 
mit Constantin verlobt wurde (o. Bd.VI S.2085). 
Später nach des Maxentius Sturz scheint Constan¬ 
tin seine Schwiegermutter Eutropia dazu veran¬ 
laßt zu haben, daß sie ihren Sohn Maxentius für 
untergeschoben und auch aus der Ehe mit dem 
Syrer stammend erklärte (Anonym. Vales. 4, 12 
de cuius origine mater eius cum quaesitum esset, 
Syro quodam genitum esse confessa est. Ps.-Vict. 

' Epit. 40, 13. Paneg. IX [XII] 3, 4 und 4. 3 S. 292, 

4 und 24f.). Maxentius muß etwa 279 geboren 
sein (vgl. S e e c k I 3 25, 13 mit 446). 

M. s Charakter und Aussehen. Als 
leidenschaftliche Natur, zügellos in seinen Begier¬ 
den, von starker Sinnlichkeit und aufbrausendem 
Jähzorn schildern unsere Quellen die Art des 
M. (Aurel. Vict Caes. 39, 46. Ps.-Vict. Epit. 40, 
10. Lactant. De mort. pers. 8, 2 und 5, wenn 
auch bei diesem Schriftsteller sicher die Farben 
sehr grell aufgetragen sind. Iulian Caesares 
315 Bf = I 405, 83. Hertlein, den Seeck I 3 
25, 5 und Schiller II 124 mitheranziehen, 
scheint mir freilich eher auf M. Galerius bezogen 
werden zu müssen). Bei dem Mangel an Selbst¬ 
zucht mußte man sich bei ihm einer Neigung zu 
brutaler Übereilung versehen (Eutrop. X 3, 2), 
weswegen ihm von mancher Seite wirkliche Klug¬ 
heit abgesprochen wurde (Ps.-Vict. 40, 10). Audi 
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noch als Kaiser gab sich M. gar keine Mühe, sein 
äußeres Benehmen nach den Formen zu Tichten, 
die seine Kaiserstellung doch hätte erwarten las¬ 
sen können (Aurel. Vict. 39, 17. Eutrop. IX 27, 

1. X 3, 2). Die wilde Schroffheit eines befehls¬ 
gewohnten Haudegens ließ ihn als bösen Tyran¬ 
nen erscheinen (Joh. Antioch. frg. 166 = FHG 
IV 602) und sein Blick und Mienenspiel verstärkte 
dieses Empfinden (Joh. Antioch. und Eutrop. IX 
27, 1). Die MünzbUder des M. vermitteln auch 1 
uns noch etwas von diesem Eindruck (vgl. M a u- 
rice I 26B. und Taf. II). Der bärtige Kopf mit 
der niederen gefurchten Stirn, der dicklich stump¬ 
fen, etwas aufwärtsgebogenen Nase, den einge- 
zogenen Lippen und dem starken, vorspringen¬ 
den Kinn auf einem kurzen, starken Hals hat mit 
seinen runden Augen in der Tat etwas Brutales 
(Ma u r i ce I 33). Wenn trotzdem Johannes Ma- 
lalas (XII 31, 6 S. 311, 63. Bonn.) von ihm 

sagt: ijv ftaxQÖt, svadevfjg, fulgoniXiog tr/v xägav, 2 
cuiXo&qi£, reXeioncoycov, peiÄyXQOos, sijQivog, svo<p- 
daXpos, eXXoyifios, so wird das auf idealisierte 
Bilder des M. zurückzuführen sein, wie wir sie 
z. B. auf den Medaillons (Maurice I Taf. II 
4 und 6) haben und wie M. wohl auch auf Sta¬ 
tuen, auf die der Byzantiner oder seine Quelle 
sich berufen konnten, dargestelh gewesen sein 
wird. Jedenfalls war sich auch Diocletian über 
manche Schwäche seines Freundes nicht im Un- 
klaren und soll sich nicht selten tadelnd über • 
seine verletzende Härte (Hist. Aug. vit. Aurel. 
44, 2) geäußert haben. Bei alledem aber war 
M. ein guter Soldat, im Grund nicht ohne gute 
Anlagen (Aurel. Vict. 39, 17) und ein treuer Ka¬ 
merad und Freund des Diocletian, augenschein¬ 
lich nie im gleichen Rang mit ihm und so ge¬ 
wohnt, sich dem älteren WaBengefährten unter¬ 
zuordnen, dessen überlegene Einsicht er über¬ 
dies stets anerkannte (Eutrop. IX 27 ,1). So war 
der Mann beschaBen, den sich Diocletian nach ‘ 
seinem Sieg über Carinus (o. Bd. II S. 2455 
Nr. 75) zum Helfer im Reichsregiment nahm. 

Die Erhebung zum Kaiser. Seeck 
(I 3 25, 215.) nimmt an, schon am 1. April 285, 
vielleicht noch auf dem Schlachtfeld am Margus, 
sei M. den Soldaten als Mitregent vorgesteUt, 
mit dem Purpur bekleidet und vom Heer äs Cae¬ 
sar begrüßt worden (vgl. auch Seeck Numism. 
Ztschr. XII 128). Dagegen aber spricht, daß M. 
zunächst und bis zum J. 293 bei der Zählung 
der tribunizischen Gewalt zwei weniger hat als 
Diocletian, also seine Erhebung zum eigent¬ 
lichen Mitregenten durch Verleihung der Tribu- 
nicia potestas erst im Laufe von 286 erfolgt sein 
kann (vgl. D e s s. 630 vom J. 293, ferner C o - 
hen VI 2 542 nr. 469 und Bernhart 214). 
Jedenfalls ist M. 285 nicht zum Mitregenten im 
vollen Rechtssinn erhoben worden, denn sonst 
wäre aueh nicht zu verstehen, daß ihn Diocletian 
erst für 287 und nicht schon für 286 zum Consul 
gemacht hat (Liebenam Fasti 31). Nehmen 
wir dazu die ägyptische Zählung von M.s Regie¬ 
rungsjahren, so wurde immer eines weniger ge¬ 
rechnet als bei Diocletian (vgl. z. B. P. Flor. 32 b, 
2f. = M i 11 e i s - W i 1 c k e n I 2 nr. 228. 
P. Flor. 3, 19f. = I 2 nr. 391. P. Lips. 4, 2f. 
und 5, lOf. = II 2 nr. 171 mit Lips. 29, 13f. = 
II 2 nr. 17. P. Oxy. 888, 6 = II 2 nr. 329. BGU 
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13, 18B. = II 2 nr. 265). Auch das läßt sich mit 
der Tatsache, daß M. erst 286 zur Mitregent¬ 
schaft gelangte, vereinen; denn Diodetians erstes 
ägyptisches Jahr endete mit dem 28. August 285. 
Die Erhebung des M. kann also in die Zeit zwi¬ 
schen 29. August 285 und 28. August 286 fallen. 
BGU III na-. 992 datiert vom 24. Mai 286 mit 
seinem ersten Jahr. Nun haben wir in den Con- 
sularia Constantinopolitana (Mommsen Chron. 
min. I 229, 286) die Kaisererhebung des M. auf 
1. April 286 angegeben (das Datum des 1. April 
wird wiederholt Chron. min. I 231, 304, frei¬ 
lich fälschlich als Abdankungstag, also als 
Schlußtag der VicennaLien des M., die an diesem 
Tag begonnen und am 1. Mai mit der Abdan¬ 
kung geendet haben). Das ist nach römischer 
Zählung das dritte Jahr Diodetians. Und in 
dieses Jehr verlegt auch das Chron. Pasch, 
den Beginn der Mitregentschaft (I 511,11B. Bonn., 
freilich fälschlich zum J. 287), wenn es sagt: 
rovtqj t<5 hu AioxXrjTiavbs rijg cavrov ßaoäelag 
xoivcovbv avsöu£e Ma^ifuavbv JsoxovXtöi'. dgx°‘ 
phov rnlrov hovg rrjg avrov ßaotXslag, xaga- 
Xugdoag cv Nixoggdslg. Auf dieselbe Quelle 
scheint Theophanes a. 5780 = 1 6, 18f. de Boor 
zu gehen, der aber nun vom vierten Jahr Dio- 
cletians spricht (vgl. auch Zonar. XII 31 P1640 B, 
der das Ereignis ebenfalls im vierten oder naeli 
andern im zweiten Jahr des Diocletian eintreten 
1 läßt). Nach der Erweiterung des Herrscherkol¬ 
legiums im J. 293 durch den Hinzutritt der Cae- 
saren Constautius und Galerius, die von Anfang 
an die Trihunicia potestas bekamen, wird auch 
dem M. nun eine solche mehr gerechnet, so daß 
er von jetzt ab nur eine weniger hat als Dio¬ 
cletian. Es hat alßo nachträglich die Fiktion ein¬ 
gesetzt, daß M. schon im J. 285 sie erhalten habe 
und mit der Herrschergewalt betraut gewesen 
sei. Man hat zumeist angenommen, daß M. also 
) zuerst im Lauf des J. 285 zum Caesar ernannt 
worden sei, ehe er 286 dann Augustus wurde. 
Dem glaubte Maurice I 7f. gestützt darauf, 
daß keine Münze den M. Caesar nennt, wider¬ 
sprechen zu sollen; er läßt den M. seit 1. April 
285 Augustus sein, was, wie gezeigt wurde, 
nicht angeht. Nun erzählt Eutrop. IX 20, 3 
und nach ihm Oros. VII 25, 2, Diocletian habe 
zur Unterdrückung des Bagaudenaufstandes den 
M. als Caesar entsandt (erd subigendos eos 
1 Maximianum Herculium Caesarem misit und 
nachher IX 22, 1 (= Oros. VII 25, 5) Diocletia- 
nus M. Herculium ex Caesare feeit Auguslum, 
Constantium et Maximianum (d. i. Galerius) Cae¬ 
sar es). Der einzige Zeuge also, der von M.s 
Gaesarwürde etwas weiß, läßt ihn erst 293 zum 
Augustus aufsteigen. Vielleicht wußte auch Am- 
mian davon, daß M. nicht sofort zum Augustus 
erhoben wurde; denn XXVII 6, 16 erzählt er, 
Valentinian habe seinen Bruder Valens und seinen 
0 Sohn Gratian nicht zu Caesam, sondern gleich 
zu August! gemacht, was vor ihm nur Marc Aurel 
bei seinem Bruder Verus getan habe. Vielleicht 
schwebte dem Ammian dabei Eutrop. VIII 9, 2 
vor. Der Einwand, Ammian könne doch die Er¬ 
hebung zum Augustus, aber freilich nicht zu 
gleichen Rechten gemeint haben, eischeint aber 
gerade deshalb nicht angebracht weil doch aueh 
Valentinian seinen Mitaugusti gegenüber die 
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Vorrechte des älteren Augustns gewahrt hat. 
Dagegen dürfen wir die Stelle der Vit. Aelii 2, 2 
Aelius Verus — Caesar appellatus —- eo prope 
genere, quo nostris temporibus a vestra dementia 
Maximianus atque Constantius Caesares dieti 
sunt, quasi quidam principum Mi, virtute de- 
signatiaugustae maiestalis heredes nicht mit sol¬ 
cher Sicherheit henamziehen; denn mit M. kann 
doch auch Galerius gemeint sein. Zwar steht 
anderweitig, wenn beide Caesares des J. 293 ge¬ 
nannt werden, für gewöhnlich Constantius als 
der ältere voran; aber in der vit. Carini 18, 3 
steht auch Oalerium atque Constantium und 9, 3 
der Name Maximianus allein für Galerius. So 
wird man eher geneigt sein mit C o s t a 1796, 2 
diese Steile auf Galerius zu beziehen als auf M. 
Herculius, wie es Hohl im Index seiner Aus¬ 
gabe II 283 tut und es ebenso Peter getan 
hatte. Immerhin schon die Eutropstelle genügt 
für die Tatsache, daß M. erst Caesar und dann ‘ 
Augustus wurde. Aber Eutrop bringt dies zweite 
Ereignis erst mit der Schaffung der Tetrarchie. 
Da er aber zur Begründung dieser Schöpfung 
Biooletians zeitlich weit auseinanderliegende Er¬ 
eignisse anführt, brauchen wir keineswegs die 
Augustusernennung und die Caesarbestellung in 
dasselbe Jahr zu verlegen. Nun hat man ge¬ 
glaubt, die Chronologie des Eutrop damit stützen 
zu können, daß in den beiden Panegyriken II (X) 
und III (XI) M. nie Augustus gemannt werde, f 
Demgegenüber hat schon Preuß 178ff. darauf 
hmgewiesen, daß in diesen Reden der Augustus- 
titel überhaupt nicht vorkommt (vgl. auch Stade 
43, 5), auch nicht für Diocletian, daß aber wohl 
die anderen Titulaturen beiden Kaisern gleich¬ 
lautend beigelegt werden. Besonders hgb Preuß 
mit Recht hervor, daß M. als frater Diocletians 
angeredet wird (II 1, 5 S. 263, 19. 4, 1 S. 265, 
21 . 9, 1 S. 269, 28; vgl. auch 9, 3 S. 270, 3 und 

10, 6 S. 271, 8 . III 6 , 3 S. 279, 30f.), während 4 

die Caesares Constantius und Galerius später 
nie so heißen, die ebensowenig mit der den 
Augusti vorbehaltenen Anrede sacratissimi impe- 
ratores begrüßt werden. Diese ist aber in dem 
beiden Pamegyriken recht häufig für M. ange¬ 
wendet (II 1, 1 und 5 S. 262, 22 und 263, 18. 
13, 5 S. 274, 3. III 1, 1 und 2 S. 275, 5 und 14. 

2, 3 S. 276, 6 . 3, 8 S. 277, 22. 5, 1 S. 278, 29. 

6 , 1 S. 279, 19. 13, 1 S. 285, 14. 15, 3 S. 286, 23. 

19, 1 S. 289, 1). Auch daraus ergibt sich, daß 5 
M. schon vor 293 mit Diocletian, wir dürfen wohl 
sogen, ranggleich gewesen ist, also den Augustus- 
titd geführt haben muß. Und das bestätigen die 
Papyri (BGU III 992 vom J. 286. P. Oxy. 888 , 

6 = Mitteis-Wilcken II 2 nr. 329 von 
287. BGU 13, 18ff. von 289, wo beide Kaiser 
jeweils Seßaotoi heißen; vgl. Costa 1796, 2 ). 
Freilich für das J. 285 fehlen uns Zeugnisse. Auf 
Inschriften dagegen kommt der Caesartitel für 
M. vor, so CIL VIII 22116 Magno et invieto imp. ß 
Cae. C. Valerio Dioeletiano pio felici Aug. p. p. 

H (sic, wo tr. p. II erwartet wird) cos. II //// 
procos. p. m. et M. Aurelio Valerio Maximiano 
nobilissimo Caesari /////// e[os procos]. Stimmt 
die Iterationszahl des vermuteten tr. p. II und 
cos. II , so ist die Inschrift auf 285 zu datieren; 
dann aber ist das c[os] pro[cos] bei Maximian 
entweder falsch ergänzt oder ein Versehen des 
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Steinmetzen, da M.s erstes Konsulat erst 287 
war. Auch CIL VIII 22187, vermutlich eine 
schlechte Abschrift derselben Inschrift, hilft 
nicht weiter. Ebensowenig die Inschriften, wo- 
nur perpetuo nobilissimo Caesari steht, weil sie 
ebensogut auf Galerius gehen können. Die Ver¬ 
mutung C 0 s t a s (1797), daß schon das perpetuo 
als Bezeichnung jüngeren Datums notwendig für 
Galerius sprechen müsse, läßt sich freilich nicht 
0 halten; denn wir haben z. B. BGU 1062, 26 = 
M i t te i s - Wi 1 c k en I 2 nr. 276 vom J. 236/7 
schon tov aiwvlov Kaloago;. Auch ist sicher der 
Herculius gemeint mit CIL VIII 10285 Aur[eli]o 
Valerio Maximiano nobilissimo- Caes. und noch 
zum J. 290 in VIII 8332 dd. nn. Dioeletiano IUI 
et Maximiano III nb. C(aesare) cos., ferner Vin 
10396 mit 22499 Dess. 616 d. n. Au[r.J 
Valerio Maximiano invieto p. f. Aug. p. m. nobi¬ 
lissimo Caes. Hier liegen Ähnlichkeiten zur Titu- 
0 latur anderer Caesares des 3. Jhdts. vor (vgl. 
M 0 m m s e n St.-R. II® 1164), so daß man auch 
daraus den Schluß ziehen darf, der Westen, zum 
mindestem Afrika, wußte, daß M. Caesar gewesen 
war, und behandelte die Titulatur auch, nachdem 
er Augustus geworden war, wie die der Thron¬ 
folger früherer Zeiten und fügte das nobilissimus 
Caesar, das ihn als solchen charakterisierte, wei¬ 
ter bei. Das mußte sich natürlich dann ändern, 
wenn zwei neue Caesares auftraten, die als Söhine 
D der beiden Augusti galten und nun die Thron¬ 
folgers tolle einnahmen. Aber man kann nicht mit 
Costa (1798) aus der Unsicherheit der in- 
schrifllichen Titulatur einen Schluß auf die un¬ 
sichere Rechtsstellung des M. bis 293 ziehen. 
Vielmehr muß es dabei bleiben, daß M. im Lauf 
des J. 285 Caesar geworden ist (anders auch 
S t a d e 34, 5), aber ohne daß ihm die Tribunicia 
potestas verliehen wurde; denn wenn Diocletian 
den M. in diesem Jahre zum Schutze der west- 
1 liehen Reichs hälfte entsandte und ihm eine Stel¬ 
lung geben wollte, die Usurpationsgelüste aus¬ 
schalten sollte, so kann das eben nur der Caesar- 
titel gewesen sein. Die Übertragung der Mit¬ 
regentschaft im eigentlichen Rechtssinn erfolgte 
dann durch Verleihung des Augustustitels und 
der tribunizischen Gewalt am 1 . April 286 (vgl. 
auch J u 11 i a n VII 49, 4). S e e c k hat an¬ 
genommen (I® 26 mit 448ff.), Diocletian habe da¬ 
bei unter dem Druck der Verhältnisse gehandelt, 

) da M. schon zuvor von seinen Soldaten zum 
Augustus ausgerufen worden sei, und er sieht in 
der Tatsache, daß der Panegyricus II (X) es sich 
angelegen sein läßt, die Taten des M. besonders 
zu loben und über die des Diodetian zu stellen 
(vgl. Burckhardt Die Zeit Constantins d. 
Gr.® 59), das Zeichen einer Entfremdung der bei¬ 
den Herrscher. Aber es wird doch der Normal¬ 
fall gewesen sein, daß die Taten des anwesenden 
Kaisers auf Kosten des abwesenden besonders 
1 gerühmt wurden. Und ebensowenig geben die 
Worte II 9, 3 S. 270, 7f. hac ipsa vestri simili- 
tudine magis magisque coneordes im Sinne der 
S e e c k sehen These etwas her, wenn wir 9, 1 
S. 269, 28 fidum xllud fuit fratemumque eon- 
loquium dazunehmen. Denn gerade wenn der 
Redner geflissentlich hier die Brüderlichkeit der 
Zusammenkunft betont, so kann ihm nichts dar¬ 
an liegen, sonst auf einem seiner Meinung nach 


2493 Maximianus (Herculius) 

noch bestehendem Zwist binzudeuten. Wir kön¬ 
nen also sicherlich einen selbständigen Entschluß 
Dioclietians anmehmen, der mit der Augustus- 
wiixde dem M. seinem Dank für die Niederwerfung 
des Gallischen Aufstandes zum Ausdruck brachte. 
Daß aber M. am 1. April 286 persönlich in Niko- 
media gewesen sei, um feierlich investiert zu 
werden (vgl. Costa 1799, 3 und 1800. Stade 
34) geht nicht mit dem unten zu schildernden 
Ereignissen im Westen zusammen. Bleibt noch 
die Frage noch der Zeit, wann M. Caesar ge¬ 
worden ist. Mispoulet Chronologie de Ma- 
ximien Hercule, Comptes rendus de l’acad. des 
Inscr. Paris 1908, 462 verweist auf die Tatsache, 
daß zwar seit 293 in der Zählung der Tribunicia 
potestas für M. eine Änderung eintrat, daß aber 
in Ägypten M. nach wie vor ein Jahr weniger als 
Diocletian hat (vgl. Vogt Die alexandrin. Mün¬ 
zern I 222ff.). Mispoulet hält die ägyptische 
Datierung für rein provinziell und unabhängig 
von der sonstigen offiziellen Regelung. Darin 
scheint er mir zu weit zu gehen. Könnte aber 
in der angeführtem Tatsache nicht ein Hinweis 
auf die Zeit der Erhebung zum Caesar zu suchen 
sein? Wenn diese Erhebung erst im zweiten 
Jahre des Diocletian, also nach dem 29. August 
285 läge oder wahrscheinlicher, wenn sie nur 
unerhebliche Zeit vor diesem Datum lag und so 
die Nachricht davon erst später nach Ägypten 
gekommen und eine kurze Zeitspanne nicht ge¬ 
rechnet worden wäre (vgl. die Jahre des Tiberius, 
Wessely Wiener Studien 24 [1902] 392f. und 
Kubdtschek Abh. AkadL Wien 208, 1 [1928] 
10, 1), blieb dann überhaupt die Möglichkeit 
einer Vordatierung seiner ägyptischen Jahre? 
Nun hat schon M 0 m m s e n Ges. Sehr. II 267 
(Abh. Akad. Berl. 1860, 422) darauf hingewiesen, 
daß Diocletian in den Sdegertiteln einmal mehr 
als M. Qermanicus Maximus heißt, also einen 
Germaneneieg mach der Schlacht am Margus und 
vor der Erhebung des M. erfochten haben muß 
(vgl. Costa 1796, 1 und schon Tillemont 
IV 598). Es muß also zwischen dem Sieg Dio¬ 
cletians über Carinus und der Entsendung des 
eben zum Caesar ernannten M. nach Gallien eine 
doch nicht allzu kurze Zeit verflossen sein. Auf 
den Einwand, daß M. bei dem Germanensieg des 
Diocletian wohl schon Caesar gewesen sein könne, 
aber in anderer Rechtsstellung als die beiden 
späteren Caesares und deswegen für ihn der 5 
Siegertitel nicht gerechnet worden sei, bin ich 
gefaßt. Aber dann hätte doch wohl mit der Vor¬ 
datierung der Tribunicia potestas auch eine 
Änderung in der Siegerbezeichnung eintreten 
müssen, wenn dieser Sieg eben nicht vor der 
Caesarerhebung lag. Man wird also nicht fehl¬ 
gehen, wenn man M. eher im Hochsommer als 
im Frühjahr Caesar geworden sein läßt. Jeden¬ 
falls hat er nicht bei dieser Gelegenheit den 
Namen Herculius (so Stein I 96) erhalten. 6 
Zwar sagt Eutrop. IX 20, 3 M. Herculium Cae- 
sarem misit ; aber das beweist nicht zwingend, 
daß M. schon als Caesar so hieß, weil der Zu¬ 
satz Herculius an der Stelle, wo zuerst M.s Name 
genaent wird, auch zur Unterscheidung von M. 
Galerius erfolgt sein kann. Andererseits schreibt 
Aureiius Victor Caes. 39, 18 M. — imperatorem 
iubet; huie postea eultu numinis Hereulio eog- 


Maximianus (Herculius) 2494 

nomentum accessit, uli Valerio Jovium. Auch er 
kennt also einen doppelten Vorgang, den er in 
die Ernennung zum Imperator für den Bagauden- 
krieg und die Namensübertragung auseinander¬ 
legt. Dos früheste Datum für das Vorkommen 
des Herculiusmamens hat M 0 m m s e n aus Erg. 
Vatie. 284 erschlossen (Z. f. Numism. XV 1887, 
241, 3), das 111 l(dus) Oct. Heraelea Thracum 
Maximo et Aquilino conss. datiert ist, also vom 
13. Oktober 286, indem er den neuen Namen von 
Perinth auf den Kaiser M. bezog (vgL K u b i - 
tschek Numism. Ztschr. N. F. VIII [1915) 
161). So muß also M. spätestens in diesem Jahr 
den Namen erhalten haben, und dabei ist dann 
die Datierung auf die Augusterhebung anspre¬ 
chend. Zu dem Herculiusnamen vgl. auch Lactant. 
52, 3. Oros. VII 25, 2. Ps.-Victor Epit. 39, 2 
und 6 ; 40, 5. loh. Antioch. frg. 164 n. 166 FHG 
IV 601f. Theophanes a. 5785 I 7, 1 und 4. 
5787 I 7, 15 u. ö. Zonar. XII 31 P I 640 B. 
32, 642 C. 33, 644 B. Mommsen Chron. min. 
III Index II S. 481. Iordanes Rom. 296 und 300; 
auf Münzen vgl. Eckhe 1 VIII 9. Bernhart 
181. In der Münze von Siscia wurde der Name 
als Signum aufgeteilt auf die drei Abteilungen 
ABT als EPKOYAl verwendet (Kubitschek 
161; vgl. Voetter Numism. Ztschr. XXXI 286ff. 
und XXXIII 147ff.). Auf Inschriften z. B. CIL VI 
255 = Dess. 622 Qenio Hereulei Aug. Da sich 
Diodetian zugleich Iovius genannt hat, hat man 
darin den Hinweis auf eine Adoption des M. 
durch Diodetian sehen wollen (Burckhardt® 
39; vgl. Seeck I® 437). Von einer Adoption ist 
jedoch nirgends die Rede, und wir finden auch 
sonst keinen Hinweis darauf. Wohl rechnet Dio¬ 
detian den M. zu seiner Familie, was sich in 
der Annahme des Namens Valerius äußert; aber 
die beiden sind Brüder (s. die oben angeführten 
Stellen undPaneg.VII [VI] 15,6 S. 213, 7. Lactant. 
18 , 1. CIL VI 1130. Carausius stellt sich mit den 
beiden Augusti gleich, indem er auf einer Münze 
Carausius et Iralres sui prägt nach Cohen VII 2 
43; vgl. Costa 18223. Schiller II 123. 
7 und J u 11 i a n VII 49, 6 ). Dagegen wollte Dio¬ 
detian zweifellos durch den Namen Herculius 
seinen Mitregenten von sich absetzen und den 
Untertanen den bei aller sonstigen Gleichheit 
doch vorhandenen Unterschied deutlich machen 
(vgl. E. S t e i n I 96 und J u 11 i a n VII 50). 

1 Maximians Regierung bis 293. Be¬ 
unruhigende Nachrichten aus der westlichen 
Reichshälfte, die Erhebung der Bagauden ( 0 . 
Bd.II S. 2766f. Schiller II 124f. Jullian 
VII 51 ff. E. Stein I 95) unter ihren Führern 
Amandus und Aelianus ( 0 . Bd. I S. 482), dazu die 
drohende Germanengefahr hatten Diodetian ver¬ 
anlaßt, den M. als Caesar noch im J. 285 mit 
einem Heer nach Gallien zu entsenden (Aurel. 
Vict. 39, 17. Eutrop. IX 20, 3. Oros. VII 25, 2. 
1 Theophanes a. 5788 I 7, 30ff. Zonar. XII 31 PI 
641 A. Prosper Tiro in Chron. min . I 445, 938 
zum J. 286 — Hieronym. 2303. Iordan. Rom. 
296). Genauere Zeitangaben über den Beginn des 
Feldzuges fehlen in unseren Quellen, wenn wir 
nicht ln der Passio Maurioii (Acta SS. 22. Sept. 
VI 345ff. MGH scr. rer. Merov. in 33 K r u s c h, 
der die Geschichtlichkeit völlig ablehnt) doch 
einen historischen Kern erkennen wollen (so 
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A Har d La persecution de Dioclötieitt I 2 Germanen. Unmittelbar nach der Befriedung 

II 2 366H. Costa 1800. Jullian VII 54, 6 der Bagauden wurde Gallien von Burgundern^ 
und Bevue des ötudes anciennes 1020, 41). Danach Alamannen, Chaibonen und Herulern heimgesucht 
hätte M. in der dritten Septemberwoche den gro- (Paneg. II [X] 5, 1 S. 266, 8 ff. statim, vixdum 
ßeai St, Bernhard überschritten gehabt, was im- misero illo futorc sopitoj cum omtics barbariae 
merhin mit unserem Ansatz der Caesar-Ernen- nationes exeidium universae Oalliae minarentur). 
nung in Einklang gebracht werden könnte. Jeden- Diese Angriffe müssen in das Frühjahr 286 fal- 
falls muß M. noch im J. 285 Erfolge gegen die len, so daß man nicht annehmen kann, M. sei 
Bagauden erzielt haben (Paneg. VI [VII] 8 , 3 am 1. April dieses J. in Nikomedia gewesen. Der 
S. 266, 9 in ipso ortu numinis sui Qallias eflre- 10 Hauptsinn der Entsendung des M. als Caesar, die 
natas rei publieae ad obsequium reddidit) und das Ahsicht, durch seine Erhebung eine Usurpation 
in kurzer Zeit (Aurel. Vict. 39, 19) und ohne eines siegreichen Feldherm zu vermeiden, wäre 
schweife Kämpfe (Eutrop. IX 20, 3 Oros. VII 25, in dem Augenblick aufgehoben gewesen, wo M. 
2 Zonar. XII 31 PI 641 A; vgl. Chron. min. I vor der Abwehr der äußeren Feinde in den fer- 
643, 443). Das rasche Zupacken mit geschulten nen Osten gereist wäre. Gegen die Raubscharen 
Soldaten, aber auch die gezeigte Milde ließen den der Alamannen und Burgunder kam es nicht zu 
Aufstand bald zusammenbrechen (Paneg. II [X] einem offenen Kampf. In dem ausgesogenen Gal- 
4 3 S. 265, 32ff. III [XI] 5, 3 S. 279, 6 f. Aurel, lien und wohl auch noch infolge der Jahreszeit 
Vict. 39, 19). Ob hier die Milde durch Diocletians ohne Verpflegungsmöglichkeit und augenschein- 
Beispiel empfohlen war (Stade 35), ist frag- 20 lieh durch geschickte Manöver des M. an der Rück- 
lich. Eher dürfte des M. Einsicht, daß sonst das kehr zum Rhein gehindert, wurden sie durch 
Land noch mehr entvölkert und die Steuerkraft Hunger und Krankheit dezimiert und was übrig 
noch weiter geschwächt worden wäre ^Schil- blieb, fiel als leichte Beute den römischen Trup- 
ler II 126), dazu die wachsende Gefahr eines pen in die Hände (Paneg. II 5, 2 S 266 14ff) 
Angriffs der Germanen ihn zu seiner Politik der Die Chaibonen (o. Bd. in S. 2022) und Heruler 
Yerankßt habe,n - Die Nachricht von des (o. Bd. VIII S. 1150ff.) griff der Kaiser selbst 
M. Erfolgen muß vor 1. April 286 an Diocletian mit einem Teil seines Heeres an und schlug sie 

nach Nikomedia gelangt sein, der dort anfangs vernichtend, wobei er tapfer mitfocht (Paneg II 

des Jahres in den Winterquartieren weilte und [X] 5, 2ff. S. 266, 20ff. III [XI] 7, 2 S. 280 19f.) 

an diesem Tag unter dem Eindruck des Erreich- 30 Infolge dieses Sieges, der Anlaß zu einer impeia- 
ten den M. zum Augustus erhob. Jullian VII torischen Begrüßung gewesen sein muß (vgl. 

54 nimmt an, M. habe sicherlich lange Zeit dazu See ck I 3 433 zu 20, 23) nahm Diocletian den 

gebraucht, die Bagauden zu besiegen und habe sie Siegertitel Germanicus Maximus II. an (CIL 

vielleicht nicht gänzlich zu unterdrücken ver- XI 1594) und entsprechend muß M. Germanicus 

mocht; aber das von ihm dafür angeführte spä- Maximus zum erstenmal als Titel geführt haben 

tere Wiederaufflammen dieser sozialen.Revolution (nicht belegt; vgl. L. Schmidt Gesch. der Deut- 
(VII 56, 2; vgl. Schiller II 126, 3) kann kei- sehen Stämme II 259. Costa 1894, 2. 1897 2 
neswegs etwas gegen den geschilderten Verlauf mit 1801). Unsicher ist der zeitliche Ablauf d’ic- 
und Ausgang der Erhebung unter M beweisen. ser Ereignisse. Wohl haben wir als festes Datum 
Vielmehr dürfen wir nur den Schluß daraus zie -40 für die Anwesenheit des Kaisers in Mainz den 

hen, daß M. mit seinem Sieg eben nicht auch 21. Juni 286 nach Frg.Vatic. 271 (Mommsen 

zugleich das Grundübel der Unterdrückung und Ges. Schrift. II 265f. J u 11 i a n VII 56 3. L 

liberlastung der dortigen bäuerlichen Bevölke- S e hmi d 1 1 344. II 259, 1. S c h i Ile r II 126)' 

rung auszurotten vermocht hatte Und wenn Doch ist möglich, ja wahrscheinlich, daß dieser 
Jullian Paneg. II (X) 6 , 1 S. 267, llff. Mainzer Aufenthalt mit den Alamannen- und 
transeo mnumerabiles tuas tota Gallia pugnas Burgundereinfällen zusammenhängt, und die Ab- 
atqve Victorias r für die fange Dauer anführt, über- wehr dieser Rauibscharen, wie schon angedeutet 
sieht er, daß doch mit 4, 4 S. 266, 5ff. quod (die im Frühjahr und Frühsommer des Jahres er- 
Bagaudenkampfe) ego eursim praetereo: video folgte. Der zweite Feldzugsabschnitt ist dann 
enint tequa pietate. es, obhvionem illius victo- 50 nach dem 21. Juni anzusetzen. Auf diesen Feld- 

f dle - zug geht wohl die Einrichtung des auxilium He- 

lur den Redner abgeschlossen ist, also die Worts rulorum ( 0 . Bd. VIII S. 1152 47f L Schmidt 
“ ite n . ljr , auf ' he Yorher geschilderten Genna- I 344. II 383). Da dieses Auxilium später oft mit 

n nkampfe (von diesen unten) gehen können, was Batavern zusammen genannt wird, ist die An- 

t° r - i eS , Co nsulat lm . J- 287, das nähme von Schmidt (II 383), daß sich damals 
JuilonVTr lr Ä ^“50 kann ich nicht mit unter den Gegnern der Römer auch Bataver be- 
TV “7? 54 f nn «hmen, daß die m der No- funden hätten, nicht von der Hand zu weisen 
!^ 4 I w I i atUm i, a S . tract “ s bezeichnten Kom- Dann aber muß doch wohl der Angriff zu Land 
mandobezirke schon im Bagaudenkrieg von M. erfolgt sein. Übrigens waren im selben jlhr a^h 

vhw^rtt WOr , < CI '>f ien ./ 54, Das ka,m doe h 60 noch andere Feinde auf Kriegsfahrt ins Reich ein- 
£hw«hch vor der Neuordnung der Provinzen und gefallen, und damals schon wird der Schutz der 
der beginnenden Trennung von Zivil- und Mili- Nordküste Galliens gegen Sachsen und Salfran 

L t^daß^Hu»^KVfbl.“ Sel “’ auch ,.'^ nn Gegeben ken dem Menapier Garausius ( 0 . Bd III S 1570 
st, daß die Erfahrungen des M. in diesen und und dazu E. Stein I 97) anvertraut wwesen 

anderen Kämpfen nachher bei der Ausgestaltung sein (Eutrop. IX 21 1 - vgl Aurel Vict 39 20f 

ifen tzr r d N OTmaan doverhältnisse in Gab Eine Hindeutung dkmufttMt woH auch p£ 

hen wesentheh mitgesprochen haben werden. neg. II 6 1 Ts 0 1 • vp-I Tullian VTT Ri 71 

Das J. 286 brachte Kämpfe mit den So*J 
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der Schaden, den die Feinde, unter denen sicher 
auch andere Franken waren, weithin angerichtet 
hatten, so waren beispielsweise im Gebiet der 
Nervier und Treverer früher angesiedelte Laoten 
weggeschleppt worden (Paneg. V [VIII] 21, 1 
S. 247, 10f.; vgl. Seeck I 3 590 zu 405, 15), und 
die Lage blieb noch unsicher genug. Denn als M. 
am 1. Januar 287 sein erstes Consulat in den 
gebräuchlichen festlichen Formen antrat, kam 
eine feindliche Streifschar in die Nähe der Stadt, 
und M. vertauschte eilends das Consulargewand 
mit dem Harnisch und vertrieb die Feinde, um dann 
erst die Feierlichkeit zu Ende zu führen (Paneg. 

II [X] 6 , 2—5 S. 267, 13ff.; vgl. S chiller II 
127. Seeck I 3 443. Jullian VII 64). Der 
Ort des Consularantritts weist sich als derselbe 
aus, an dem der Panegyricus gehalten wurde, 
nämlich zweifellos Trier (Teuffel-Kroll 

III 6 § 491, 5). Im selben Jahr, das unter so gün¬ 
stigen Auspizien begonnen hatte, ging M. über 1 
den Rhein (Paneg. II [X] 7, 2ff. S. 268, 10ff.; 
vgl. III [XI] 5, 3 S. 279, 8 f. 7, 2 S. 280, 20. 16, 1 
S. 287, 6 . VII [VI] 8 , 4 S. 226, 13) im Gegen¬ 
angriff gegen Völkerschaften, die im Jahr zuvor 
Gallien heimgesucht hatten und im Zusammen¬ 
hang mit den erfolgreichen Unternehmungen des 
Garausius. Möglich ist, daß in diesem Feldzug 
auch die Franken angegriffen wurden, doch geben 
unsere Quellen keine Einzelheiten für diesen 
Krieg, der auch im J. 288 fortgesetzt wurde. In -1 
zwischen aber war Carausius beschuldigt worden, 
einen Teil der gewonnenen Beute unterschlagen 
zu haben; ja man verdächtigte ihn, er lasse ab¬ 
sichtlich die Plünderungen zu, um selber reiche 
Beute zu gewinnen. Deshalb wollte M. ihn töten 
lassen. Doch Carausius fuhr mit der von ihm ge¬ 
schaffenen Flotte nach Britannien hinüber und 
nahm dort den Kaiserpurpur (o. Bd. III S. 1670) 
im Verlauf des Winters 287/88. So mußte M. im 
J. 288, dem Jahr seines zweiten Consulates, Vor¬ 
kehrungen zu einem Angriff auf Carausius treffen 
und ließ dazu eine neue Flotte bauen (Paneg. II 
[X] 12, 3 S. 272, 20ff.), eine Arbeit, die fast das 
ganze Jahr in Anspruch nahm (12, 4 S. 272, 24). 
Dazu gingen die Grenzkämpfe weiter, vielleicht 
hatte dabei Carausius seine Hand im Spiele (Pa¬ 
neg. VII [VI] 8 , 5 S. 226, 14. III [XI] 7, 2 
S. 280, 21 domitis oppressa Franeis bella pira- 
tica). Wieder ging M. über den Rhein und er¬ 
focht einen Sieg über die Franken. Ein fränki¬ 
scher König Gennobaudes (Paneg. II [X] 10, 3f. 
S. 270, 31ff. Preuß 36. L. Schmidt II 
441; vgl. 0 . Bd. VII S. 1175 mit Greg. Tur. H. 
Franc. II 9. Jullian VII 62) bat um Frieden 
und unterwarf sich (Paneg. III [XI] 5, 4 S. 279, 
14). Gennobaudes hatte dabei Verpflichtungen ein¬ 
gegangen, die wohl in der Gestellung von Solda¬ 
ten bestanden. Die Lokalisierung dieser Ereig¬ 
nisse auf das Gebiet der alten Tencterer und 
Bructerer, die Schmidt mit dem Hinweis auf 
das 100 Jahr später dort nachweisbare Vorkommen 
desselben Königsnamens su stützen sucht, scheint 
mir nicht überzeugend. Dagegen könnte man im¬ 
merhin damit zu einem ähnlichen Resultate kom¬ 
men und in dem Stamm dieses Frankenkönigs 
Uferfranken sehen (soweit stimme ich mit 
Schmidt II 39, 1 überein; zu den Ripuariern 
vgl. zuletzt F. Schneider Handbuch für den 
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Geschichtslehrer Bd. in [1929], 19), weil im glei¬ 
chen Jahr andere Franken von dem praefectus 
praetorio des M., von Constantius ( 0 . Bd. IV 
S. 1041) geschlagen wurden (Paneg. II 11, 4 
S. 271,28ff.) und im Anschluß daran der Redner 
rühmt, daß die römischen Truppen bis an den 
Ozean vorgedrungen seien (11, 7 S. 272, 9ff.), es 
sich also dabei um Salier handeln muß (Jul¬ 
lian VII 61f.). Es war dies der Feldzugsab¬ 
schnitt, in dem außer den Franken auch andere 
als Seeräuber auftretende Gegner bezwungen 
wurden (Paneg. III 7, 2), ein Erfolg, der kurz 
vor 289 errungen wurde (Seeck I 3 444. E. 
Stein I 116). Diese Erfolge gegen die Germa¬ 
nen brachten dem Kaiser erneut den Siegertitel 
Germanicus Maximus II. und die Begrüßung als 
imperator (Costa 1897 mit 1801. Seeck I 3 
443). In demselben Jahre wurde aber die Zahl 
dieser Titulaturen noch um eine erhöht durch 
einen Sieg, den Diocletian in Rätien über Ger¬ 
manen erfochten hatte (Costa a. O.; vgl. Seeck 
443 und E. Stein I 97, die aber beide diesen 
Feldzug des Iovius erst ins J. 289 verlegen; für 
die Gleichzeitigkeit der beiden Feldzüge spricht 
Paneg. Vn [VI] 8 , 5 S. 226, 14f.). Wie weit M. 
im Verlauf dieser Germanenkriege die Gefangenen 
als Laeten angesiedelt hat, ist schwer zu sagen. 
L. Schmidt II 383 möchte die in der Not. 
Dign. oc. 42, 40f. erwähnten Laeti Batavi in der 
Belgica Secunda schon mit dem ersten Feldzug 
von 286 zusammenbringen, und sicher hat M. 
Franken so angesetzt (Paneg. V [VIII] 21, 1 
S. 247, 9ff. tuo, Maximiane, nutu Nerviorum (zur 
Lesung vgl. S c h m i d t II 441, 3) et Trevirorum 
arm iaeentia Laetus posttiminio restilutus et re- 
ceptus in leges Franeus exeoluit; vgl. II [X] 8 , 
2 S. 269, lOff.). Es waren neben den entführten 
Laeten, die nach dem Recht des postliminium 
aus der Gefangenschaft zurückgekehrt in ihren 
alten Rechtszustand wieder eintraten, auch Fran¬ 
ken zur Bodenbestellung in den genannten Ge¬ 
bieten angesiedelt (Mommsen Ges. Sehr. Vni 
258, 3 =. Heim. XXIV 251, 4. Seeck I 590. 
J u 11 i a n VII 66 ). Ob aber außerdem auch die 
Laeti Franc! (Not. Dign. Oc. 42, 36) in der Lug- 
dunensis tertia hier angeführt werden dürfen, ist 
fraglich, da doch auch Constantius fränkische 
Laeten angesiedelt hat ( 0 . Bd. IV S. 1042). Auch 
läßt sich kein sicherer Beweis dafür erbringen, 
daß M. im Verlauf dieser Feldzüge Mainz be¬ 
festigt habe (so Schmidt II 259 nach dem 
Lyoner Bleimedaillon im Pariser Münzkabinett; 
vgl. Unverzagt Germania III 74ff. und 
Koepp Die Römer in Deutschland 3 146 mi t 
Abb. 147. Babe Ion Traite des monn. gr. et 
rom. I 947f. mit Abb. 34. Bernhart I 135f. 
139). Jedenfalls aber hat M. durch die Sicherung 
der Rheingrenze den römischen Einfluß auch auf 
einzelne Gebiete östlich des Flusses ausgedehnt, 

1 wenn auch die Worte des Panegyrikers (II 7, 7 
S. 269, 3f.), quidquid ultra Rhenum prospicio 
Romanum est, sicherlich eine starke Übertrei¬ 
bung enthalten ( 0 . Bd. XIII S. 597, 5ff.). 

Im Anschluß an die Feldzüge dieses Jahres 
fand eine Zusammenkunft mit Dio¬ 
cletian statt (zur Zeit Seeck N. Jahrb. 1888, 
717; Paneg. II [X] 9.1 S. 269, 25ff. Costa 1801; 
vgl. Preuß 43 freilich zu einem falschen 
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Jahr). Der Ort des Zusammentreffens wird nicht sed desperatione omissum erederent, so gibt er da¬ 
genannt. (Seeck läßt diese Begegnung als die mit den Schlüssel für das Verständnis von M.s 

einzige schon in Mailand [s. u,] stattfinden.) Verhalten (vgl. Kubit sehek Abh. Akad. Wien 

J uliian VII 58, 7 vermutet die Gegend an der 208, 1 [1928] 28f.). Im J. 289 hatten übrigens 

oberen Donau. Vielleicht war, wenn wir das oben auch mauretanische Stämme die Buhe 

erwähnte Bleimedaillon heranziehen, das Treffen des westlichen Beiehsteiles gestört (Euseb. Chro- 

in Mainz geplant, ohne daß freilich damit auch ndk 187 Sch.), Doch der Statthalter der Pro- 

der Beweis für die Ausführung des Planes ge- vinz Mauretania T. Aureüus Litua (o. Bd. XIII 

gebem wäre. Wenn nämlich Unverzagt (s. S. 798) erfocht «inen Sieg in Kämpfen, die wahr- 

o.) die dort dargestellten Kaiser für Valen-10 scheinlich das Wadi Sabel als Schauplatz hatten 
tinian I. und Gratian hält, so hat J u 11 i a n VII und infolge deren der Friede wiederhergestellt 

241, 4 mit Becht darauf hingewiesen, daß doch schien (vgl. C a g n a t L’Armöe Romaine d’Afri- 

Gratian keineswegs als bärtiger Mann dargestellt que I 2 66), und konnte im folgenden Jahre (290) 

sein könnte. Auch läßt sich dem Einwand Un- eine durch den Krieg zerstörte Brücke in Auzia 

verzagts gegen den Ansatz auf Maximian und (Aumale; o. Bd. II S. 2623) wieder hersitellen 

seinen Mitregenten, der sich auf das Vorkommen (CIL VIII 9041 = Dess. 627; vgi. Cagnat 

dies Nimbus auf der Medaille stützt, was er erst I 2 66, der auch CIL VIII 20 836 auf diese Zeit 

für die konstantinische Zeit etwa seit 314 glaubt datiert, und Costa 1803 mit 1834). Derselbe 

nachweisen zu können, eine Stelle des Panegy- Litua besiegte auch die Babari (Bavares) Tnans- 

cus II entgegenhalten, die doch die Möglichkeit 20 tagnenees (CIL VIII 9324 = Dess. 628; o. 
nicht ausschließt, daß der Redner Bilder der Kai- Bd. III S. 149) und aufständische Quinquegenta- 

ser mit dem Nimbus kannte (II 3, 2 S. 265, 4ff. nei (CIL VIII8924). Aber ob diese Untemehmun- 

trabeae vestrae triumphales et fasces consulares gen alle in dieselbe Zeit gehören, ist fraglich. 

et seUae eundes et haec obsequiorum stipatio et Man wird eher geneigt sein, sie mit Cagnat 

fulgor et iüa lux divinum vertieem claro orbe 67 in spätere Jahre zu setzen. Möglicherweise 

eomplectens vestrorum sunt omamenta meritorum dürfen wir die Worte des Paneg. III (XI) 4, 2 

(vgl. auch Maurice II 31). Nach der Begeg- S. 278, 15 tu modo Gedliae opptda inlustraveras; 

nung finden wir M. in Trier, wo er noch am iam summas arces Monoeei Hereuüs praeteribas 

21. April 289 war, was sich aus dem am Palilien- so verstehen, daß M. im Laufe des J. 290 im 

fest, dem Geburtstage Borns, ihm zu Ehren vor- 30 Begriff waT, nach dem Süden zu reisen, um der 
getragenen Panegyricus II ergibt (Teuffel- afrikanischen Gefahrzone näher zu sein, aber in- 

Kroll§ 391, 5). folge der beruhigenden Nachrichten des Litua 

In diesem Frühjahr waren die Vorbereitungen seinen Plan aufgab. Freilich der Friede hat auch 
gegen Carausius fertig (Paneg. II 12, lff.), doch nach Paneg. III 16, 5; 17, 1 S. 287ff. nicht lange 

hatte der Angriff nicht die von dem Panegyriker gedauert, wenn auch jetzt nach den Worten des 

erwarteten Erfolge (Paneg. II 12, 8 S. 273, 9L). Lobredners sich die feindlichen Stämme selber 
Stürmisches Wetter und mangelnde Seetüchtigkeit gegenseitig befehdeten und schädigten. Im Winter 
der neugeschaffenen Flotte des M. ließen das Unter- fand dann eine erneute Zusammenkunft des 
nehmen scheitern (Paneg. V [VIII] 12, lf. S. 240, M. mit Diocletian in Mailand statt (Preuß 
21ff.) und brachte dem Carausius sogar Gesoria-4047. Costa 1802,5. J uliian VII 58, 7). Dio- 
cum/Banonia als Siegespreis, womit der Usur- cletian hatte 290 Angriffe der Sarazenen von Sy- 

pator jetzt einen festländischen Stützpunkt ge- rien abgewehrt, war aber noch im Herbst wieder 

wann (o. Bd. IV S. 1042. E. Steinl 116; vgl. nach Pannonien zurückgekehrt (Mommsen 

Costa 1802, 4L). M. sah sich genötigt mit Ca- Ges. Sehr. II 272). Dort war er sicher noch am 

rausius stillschweigend sich zu vertragen, wollte 25. November 290 (Mommsen II 271 zu Cod. 

er nicht seine gallischen Provinzen einer dauern- Iust. IX 16, 5) und höchstwahrscheinlich auch 

den Gefahr von der Seeseite her aussetzen. Un- noch am 18. Dezember in Sirmium (Mommsen 

gern dem Zwange der Lage nachgebend, sicher II 271, 1 zu Cod. Iust. HI 28, 19; das Datum 

im Einverständnis mit Diocletian hat er schließ- mit Krüger auf 17. Juni 293 zu halten, geht 

lieh Carausius durch Unterlassen weiterer Feind- 50 nicht, weil Diocletian an diesem Tag in Philip¬ 
seligkeiten in seinem Besitzstand anerkannt und popel war). M. aber war nach Frg. Vatic. 315 

ihm die Verteidigung des Meeres gegen die (M o m m s e n II 265f.) am 18. Februar in Doro- 

Piraten überlassen (Aurel. Vdct. 39, 39. Eutrop. cortorum. Er soll nach Mommsen damals dort ge- 

IX 22, 2; o. Bd. EH S. 1571. Schillern 129. weilt haben, um Laoten im Nervier- und Treverer- 

J u 11 i a n VII 77. L. S c h m i d t II 39 mit 442, land anzusetzen. Doch dafür spricht gar nichts, 

Stade 38L). Aber eine völlige Anerkennung haben wir ja keinerlei Nachricht, daß im J. 290 

seiner Kaiserstellung, wie Carausius sie in seiner Kämpfe stattgefunden hätten, die eine solche 

Münzprägung zur Schau trägt, ist nicht erfolgt; Maßnahme hätten zur Folge haben können, 

denn Diocletian und M. ließen keine Münzen mit Immerhin, wenn das Datum richtig ist, könnte 

seinem Bild und Namen schlagen, auch ist keines 60 M., selbst eine außerordentliche Beschleunigung 
seiner Konsulate verkündet worden (E. Stein der Redse angenommen (so Paneg. III [XI] 8, 

I 97). Auch gedenkt die Kaisergeburtstagsrede 2f. S. 281, 19fL), erst im März in Mailand ge- 

von 291, der Panegyricus III, seiner mit keinem wesen sein. Man könnte freilich versucht sein, 

Worte. Wenn der Lobredner des Constantius bei den nicht seltenen Versehen in den Ortsnamen 

nach der Rückeroberung Britanniens im J. 297 der Daten, die dem Sammler der Erg. Vaticana 

sagt (Paneg. V [VIII] 12, 2 S. 240, 28ff.): der begegnet zu sein scheinen, auch hier anzunehmen, 

Sieg habe den Carausius und die Seinen dazu ge- daß er einen weiniger geläufigen Ortsnamen mit 

bracht ut — nee eonsilio intermissum esse bellum, Dorooortorum verwechselt habe. Ist doch sonst 
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seit dem Ende des 3. Jhdts. die Datierung Remis 
geläufig (u. Bd. I A S. 590). Ich möchte mit der 
gebotenen Vorsicht Durotincum vorschlagen (o. 
Bd. V S. 1864. K. Miller Itin. Roman. [1916] 
102 mit Karte nr. 28) zwischen Cularo (Grenoble) 
und Brigantio (Briamjon) an. der Straße über die 
Alpes Cottiae (Mont Genevre), über die M. nach 
Mailand gereist ist (Paneg. III 9, 3 S. 282, 25). 

In diesem Falle verschöbe sich die Ankunft in 
Mailand auf den Februar. — Im Zusammenhang ll 
mit der Durchreise durch Cularo sei auf CIL 
XII 2229 = Dess. 620f. verwiesen, das von 
einer Instandsetzung der Mauern berichtet, wo¬ 
bei die frühere Porta Romana Iovia, die Porta 
Viennensis entsprechend Herculia genannt wurde. 

—' So oder so, keinesfalls geht es an, etwa den 
Verlauf der ganzen Reise vor 18. Februar 291 zu 
setzen; denn der Panegyriker spricht nur von 
einem Alpenübergang in der Winterszeit und 
weiß, daß ehe beiden Kaiser von Mailand aus zu 2 
ihren Heeren aufbrachen (III 12, 3 S. 287, 7). 
Auch war M. bei seinen Quinquennalien am 
1. April noch nicht wieder in Trier, wofür der 
Redner eine Festrede vorbereitet hatte, mit der 
es nun nichts wurde (Paneg. III 1, 1 S. 275, 10f.). 
Diocletian aber können wir am 13. Mai wieder in 
Sirmium nachweisen. Immerhin läßt die Eile M.s 
und die Tatsache des winterlichen Alpenüber¬ 
gangs einen überraschenden Entschluß des Dio¬ 
cletian vermuten. Von dem Zweck der Begegnung 3 
weiß der Panegyriker nichts zu sagen. Und eine 
Senatsgesandtschaft (III 12, 2 S. 284, 31ff.), 
welche die beiden Kaiser zu begrüßen kam, 
scheint auch nichts erfahren zu haben. Vielleicht 
wurde damals eine Vereinbarung über die Durch¬ 
führung der Diocletianischen Neuordnung der 
Verwaltung getroffen und die Sicherung der Gren¬ 
zen durch Befestigungen besprochen (vgl. L. 
Schmidt II 259; vgl. auch Burckhardt- 
BiedeTmann Westdeutsche Ztschr. XXV 4 
S. 147, 54 und S. 151, der aber im Zeitansatz 
Seeck folgt). Auch könnten sie im Zusammen¬ 
hang mit der Politik gegen Carausius schon da¬ 
mals die Frage der Caesarenemennung behan¬ 
delt haben. An seinem Geburtstag war dann M. 
wieder in Gallien und wohl in Trier, wo als Er¬ 
satz für die entgangene Quinquennalienfestrede 
der Genetbliacus (Paneg. in [XI]) ihm zu Ehren ge¬ 
halten wurde, den Seeck in den Herbst freilich des 
Jahres 290 vierlegt (o. Bd. VI S. 1106). Da aber M.. 
seine Vioennalien im J. 305 feiert, dies zu einer 
Zeit, wo seit 293 seine tribunicia potestas und 
damit seine Kaiserstellung von 285 datiert wird, 
also am Ende des Regderungsjahres, da ferner 
Seeck den Regierungsbeginn von Anfang an auf 
1. April 285 verlegt und so mit 290 auch die 
Feier am Ende des fünften Jahres annimmt, müs¬ 
sen wir nach unserem Ansatz des Regierungs¬ 
beginns auf 1. April 286 mit seinen Quinquen¬ 
nalien auf 291 kommen (anders E. Stein I' 
123, 1). Weil aber an diesem Geburtstag der 
Festredner, der auch am 21. April 289 sich vor 
M. hatte hören lassen dürfen, keine neuen Kriegs¬ 
taten seines Kaisers zu erwähnen vermochte, so 
war dieser auch im J. 290 und in der ersten 
Hälfte 291 nicht zu Felde gezogen. Hören wir 
also beim Paneg. V (VIH) 2, 1, daß das Alaman¬ 
nenland von der Rheinbrücke bis zum Donau- 
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Übergang bei Günzburg verheert und ein König, 
der eben ins Reichsgebiet einen Einfall plante, 
gefangen worden sed, so muß dieser Feldzug nach 
Herbst 291 liegen. Da jedoch der Redner von 
291 noch nichts von irgendwelchen Vorbereitun¬ 
gen zu wissen scheint und bei der Ausdehnung 
des Zuges, möchte ich diesen Alamannenfeld¬ 
zug erst auf 292 ansetzen. Die Alamannen hatten 
in den vorhergehenden Jahren die Burgunder im 
Osten über den alten Limes zurückgedrängt 
(Pianeg. III [XI] 17, 3 S. 288, 4ff. L. Schmidt 

I 369. II 259). Möglicherweise wollte M. jetzt 
verhindern, daß sie sich allzusehr erholten, und 
verheerte deshalb ihr Gebiet von Mainz bis 
nach Günzburg unterhalb Ulm (L. S c h mi d t II 
259). Juliian VII 72, 4 nimmt als Ausgangs¬ 
punkt Zurzach und lehnt, gestützt auf Paneg. V 
[VIH] ®> ^ S. 234, 1 lf. porrectis usque ad Danu- 
vii caput Germaniae et Raetiae limitibus die 

3 Gleichsetzung Contiensem (so die Handschrift 
M) mit Guntiensem ab; denn danach sei M. nicht 
über die Donauquellen hinausgekommen. Aber 
einmal hätte der Redner auch für einen Panegy¬ 
riker dann doch mit den Worten (2, 1) exkausta 
penitus Alamannia gar zu sehr übertrieben, und 
zum andern will mir für einen Redner in Trier 
der Ansatz des pons Rheni auf Zurzach nicht 
passen. Auch stellen die Worte in 3, 3 nur fest, 
daß durch die Feldzüge der Kaiser, auch schon 

3 des Diocletian im J. 288 werden wir sagen müs¬ 
sen, die Grenze des Reiches wieder bis zu den 
Donauquellen vorgetragen war (vgl. Burck- 
hardt-Biedermann S. 147, 53. L.Schmidt 

II 259, 6 und 361 mit Paneg. II [X] 9, 1). Die¬ 
ser Siegeszug des M. gab Anlaß zu einer weiteren 
Imperatorenausrufung, nachdem er infolge des 
Sarazenen- und Siarmatensieges des Diocletian 
auch vorher schon diese Ehrung mit diesem zu¬ 
sammen erhalten hatte (Seeck I 3 443). Auch 

) der Germanicus Maximus IV ist auf diesen Ala¬ 
mannenfeldzug zu beziehen (P. Lips. 4 vom 
10. September 293; vgl. L. Schmidt II 259, 
7). Die erneute Anwendung dieses Siegertitels 
(zur Frage der unnumerierten Siegertitel vgl. 
Costa 1892) kann nicht durch den Sieg des Con- 
staintius als Caesar über die Franken veranlaßt 
sein; denn selbst wenn dieser Sieg 293 erfochten 
ist, so konnte an dem genannten Datum die Titel¬ 
proklamation doch noch nicht in Ägypten be- 

3 kannt 8ein. 

Die Zeit von 293 bis zur Abdan¬ 
kung 305. Die Sorge um einen noch intensive¬ 
ren Grenzschutz, der Gedanke an die Rückerobe¬ 
rung von Britannien, dazu die Frage der Thron¬ 
folge haben Diocletian veranlaßt, das Kaiserkol¬ 
legium zu erweitern. Die seitherigen kriegeri¬ 
schen Aufgaben der beiden Augusti hatten in 
zwei Männern, dem Praefectus praetorio Constan¬ 
tius und Galerius vortreffliche und ergebene Hel- 

0 fer kennengelehrt. So wurden denn diese beiden 
am 1. März 293, Galerius in Nikomedia, Con¬ 
stantius in Mailand, mit dem Caesarpurpur be¬ 
kleidet (zur Zeit vgl. Preuß 172f. Seeck I 3 
31, 21 mit 453 und o. Bd. IV S. 1041. Costa 
1804B. Stade 39. E. Stein I 98L; vgl. 
auch Mommsen Ges. Sehr, n 300f. Vogt 
Die Alexandrin. Münzen I 223). Daß die Caesar- 
proklamarion im Beisein der Augusti erfolgte, 
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steht außer Zweifel, und da wir mit Cod. Iust. 

VI 8. 1 M. am 18. März in Ravenna, am 2. Mai 
(Cod. Iust. IV 24, 9) in Mailand nachweisen 
können, ist M.s Anwesenheit in Oberitalien im 
Frühjahr 293 bezeugt. Bei der Bedeutung Mai¬ 
lands, das M. auch sonst als Residenz bevor¬ 
zugte, wird man diese Stadt als Ort der feier¬ 
lichen Zeremonie annehmen müssen, auch wenn 
man nicht geneigt ist, mit S e e c k das Datum 
von Cod. Iust. IV 24, 9 in den 2. März um- ] 
zuändem. Wenn auch bei dieser einschneidenden 
Neuerung M. sich dem Wunsch und Wißen des 
Freundes gefügt haben wird, ist es sicher doch 
er gewesen, der den Constantius als Kandidaten 
präsentierte; denn der war mindestens seit 289 
sein Schwiegersohn, als Gemahl seiner Stieftoch¬ 
ter Theodora (s. dort und Pancg. II [X] 11, 4 
S. 271, 26. Seeck I» 452 zn 29, 13. Stade 
39. E. S t e i n I 99, 4). Gleichzeitig mit der Cae¬ 
sar-Ernennung des Constantius erfolgte dann auch ; 
die Adoption durch M. (o. Bd. IV 1041, 57. 
Preuß 52, 5 Paneg. VI [VII] 3, 3 S. 222, 24. 
IV [IX] 8, 1 S. 253, 7. Costa 1822 ff.). 
Mit der Erweiterung des Herrscherkollegiums 
wurde im Interesse des Grenzschutzes eine ge¬ 
wisse Abgrenzung des Tätigkeitsbereichs gege¬ 
ben, wenngleich von einer festen Grenzziehung 
und strikten Bindung nicht geredet werden darf. 
M. behielt als eigenen Bereich Italien, Afrika und 
Spanien (Lactant. de mort. pers. 8, 3), sein Caesar; 
erhielt Gallien mit der Aufgabe, Britannien zu¬ 
rückzugewinnen. Die andere Zuteilung der Ge¬ 
biete bei Aurel. Vict. 39, 30; vgl. Anonym. Vales. 
3, 5 und Iuldan. or. II 51 D S. 65, 3ff. H., der 
ausdrücklich Spanien dem Constantius unter¬ 
stellt sein läßt, ist, was E. S t e i n I 90, 5 ge¬ 
sehen hat, sachlich unmöglich, weil sonst der 
Augustus M. einen kleineren Sprengel als sein 
Caesar gehabt hätte; es dürfte in der Tat bei 
Iulian eine Verwechslung mit dem Reichstedl, den 
Constantius von 305 ab als Augustus gehabt 
hat, vorliegen (vgl. Preuß 88. Costa 1806. 
A11 a r d Persöc. de Diocl. I 2 87, 1. M a u r i c e I 
35f.; anders Jullian VII 73). Jedenfalls war 
M. schon vor März 293 im klaren über die Pläne 
des Diodetian und hatte den Krieg gegen Carau- 
sius vorbereitet, der ausbrechen mußte, sobald 
die Neuordnung bekannt wurde. Sie mußte ja 
dem Carausius gegenüber, der nicht in die Zahl 
der anerkannten Herrscher aufgenommen war, 
als Kriegserklärung wirken. Wie weit freilich M. 
persönlich die Vorbereitungen getroffen hatte (so 
Jullian VII 80, 3), wie weit Constantius 
selber als Praefectus praetorio, läßt sich nicht 
entscheiden. Aber die rasche Durchführung des 
Feldzugs von 293 bis zur Rückeroberung von Ge- 
soriacum/Bononia (o. Bd. IV S. 1041 f. Jullian 

VII 70ff. E. Stein 1116) ist nur durch umfassende 
Vorkehrungen erklärlich. Persönlich teilgenom¬ 
men hat M. sicher nicht, wie er denn auch die 
weitere Durchführung des Krieges gegen Allec- 
tus (o. Bd. I S. 1584) seinem Caesar allein über¬ 
lassen hat. Da dieser jedoch bei seinem entschei¬ 
denden Angriff auf Britannien im J. 296 nicht 
zugleich die Rheingrenze decken konnte, kam M. 
in diesem Jahr wieder an den Rhein (so richtig 
F r e u ß 89. S c h i 11 e r II 133. L. Schmidt 
11 442. Cagnat L’Arnrie Tom. d’Afrique I 2 
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68. Jullian VII 84 mit 82f.). Noch am 31. Mära 
war M. in Aquileia (Fragm. Vatic. 313), während er 
im J. vorher (295) am 21. März und wieder am 
21. Dezember in Mailand gewesen war (Consult. 
5, 7 und Fragm. Vatic. 292 bei M o m m s e n Ges. 
Sehr. II 260 und 265f.). In großer Edle und auf 
dem kürzesten Wege reiste M. damals an den 
Rhein (Paneg. V [VIII] 13, 3 S. 241, 13f.). Wie 
weit etwa in den Zeiten vor 296 M. durch per¬ 
sönliche Anwesenheit die Verteidigungsanlagen 
an der seinem Sprengel angehörenden rätischen 
Donaulinie gefördert hat, läßt sich nicht sagen. 
Aber so viel ist sicher, daß im Zusammenhang 
eines von Diodetian gefaßten Grenzschutzplanes 
zur selben Zeit, wo Constantius für Neubauten 
am Oberrhein sorgte, auch in Rätien gebaut 
wurde (Costa 1845. Schiller II 314f. L. 
Schmidt II 260. Burckhardt-Bieder- 
m a n n Westdeutsche Ztschr. XXV 137ff. 146fi. 
151f. Hau g-S ix t Röm. Inschr. u. Bildwerke 
Württemb. 2 23. Kornemann Klio VII 114. Iu¬ 
lian. or. I 7 C = 8, 16ff H.). Herculius rühmt 
Constantius und M. nicht nur wegen ihrer Siege 
über die Barbaren, durch die sie ihre Untertanen 
schützten, sondern auch wegen dieser Befesti¬ 
gungsanlagen, mit denen sie deren Sicherheit ge¬ 
währleisteten (vgl. Paneg. IV [IX] 18, 4 S. 260, 
16ff. Zosim. II 34), wie er denn auch mit Reeht 
die beiden neben Constantin I. als die Schöpfer 
des gallischen, sagen wir des westlichen Heeres 
preist (or. I 34 C = 43, lff. H.; vgl. Grosse 
Röm. Militärgesch. 70 mit 42). Die Annahme da¬ 
gegen, daß M. im J. 297 (so S e e c k I 3 27, 5 mit 
452. E. Stein I 116) den Carpenkrieg beendet 
habe, ist abzulehnen. Steins Begründung (nach 
Seeck), daß im Paneg. V [VIII] 5, 2f. der Carpen- 
sieg später falle als der ägyptische Feldzug des 
Diodetian, ist nicht durchschlagend; denn die 
Reihenfolge der Erzählung ist dort keineswegs 
chronologisch, sondern geographisch und nach 
den Herrschern gegeben, so daß zuerst im Osten 
Diodetian mit den in seiner Anwesenheit im Do¬ 
naugebiet erfochtenen Sarmatensiegen und seinen 
Erfolgen in Ägypten, dann sein Caesar Galerius. 
der die Carpen besiegt hat, danach im Westen M. 
und ausführlich darauf Constantius, der Sieger 
über Britannien, an die Reihe kommen. Hier in 
der Erzählung der westlichen Ereignisse müßte 
doch sonst auch der britannische Sieg des Caesar 
l vor dem Maurenfddzug seines Augustus stehen*) 
(vgl. schon Costa 1809. C. Patsch Beiträge 
z. Völkerkunde v. Südeuropa III. Akad.Wien 208, 
2 [1928] S. 7ff.). Von Vorbereitungen zu diesem 
afrikanischen Feldzug des M. muß der Panegy¬ 
riker, der am 1. März 291 vor Constantius sprach 
(V [VIII] 5, 3 S. 235, 12f.) etwas gewußt haben; 
denn er spricht davon, daß man bald die Nach¬ 
richten von seinen Erfolgen erwarten könne ( re- 
aervetur nuntiis tarn iamque venientibus Mauris 
I immissa vastatio). Doch brauchen die Worte 
nicht zu bedeuten, daß M. zur Zeit der Rede 
schon in Afrika war, wie Seeck N. Jahrb. 

*) Für eine ausführliche Darstellung der chro¬ 
nologischen Verhältnisse dieser Zeiten muß ich 
auf eine demnächst in Byzant. Neugriech. Jahrb. 
erscheinende Arbeit .Diocletians Orientpolitik 1 
verweisen. 
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1888, 723f. will. Möglicherweise hatte Constan- 
tius zuvor noch seinen Augustus in Italien auf¬ 
gesucht, wenn er ihn nicht nach den Erfolgen 
des J. 296 dorthin begleitet hatte (vgl. Paneg. 
IV [IX] 14, 1 S. 256, 21; Seeck 723). In Afrika 
muß es nach den obenerwähnten Siegen des 
Litua erneut zu Unruhen gekommen sein, die 
schließlich im J. 296 so schlimm geworden sind, 
daß der Kaiser selbst die Bekämpfung der Ruhe¬ 
störer übernehmen mußte (vgl. Aurel. Vict. 39,22, 1 
der die Überfälle der Quinquegentanae nationes zu¬ 
sammen mit dem Perserkrieg anführt freilich als 
Begründung für die Erhebung der Caesares; und 
dasselbe gilt für Eutrop. IX 22, 1 mit Oros. VII 
25, 4 und Iordan. Rom. 297). Es scheint, daß sich 
im Zusammenhang mit diesen Ereignissen in 
Afrika auch ein Usurpator Iulianus (s. o. Bd. X 
S. 91, 27) erhoben hatte (Aurel. Vict. 39, 22 und 
39. Ps.-Vict. Epit. 39, 3f., wonach freilich 
dieser Usurpator sich in Italien erhoben haben 2 
soll, was nach E. S t e i n I 117, 3 wohl eine Ver¬ 
wechslung mit dem gleichnamigen Gegenkaiser 
des Carinus ist). In einem auf Papyrus fragmen¬ 
tarisch auf uns gekommenen Gedicht, in dem 
Diocletians Perserfeldzug gerühmt wird (R e i t - 
zenstein Zwei religionsgeschichtliche Fragen 
S. 49) lesen wir zur Begründung des Fehlens der 
westlichen Streitkräfte frg. I v. Z. 2ff. xqi di x]ev 
IxaXtrj&ev imQQcbovxo xai aXXoi \ xotgavoi, el fti] 
xov fiev [llßrjQixoz eiQvev ’Ägrji | r<ü de fiä&o; 3 
yr/aoto B[QJexawido; ä/xqiidedrjei, woraus Reit- 
zemstein den Schluß zog, M. habe in Spanien 
gekämpft. Costa (1816) dagegen vermutet, M. 
habe den Feldzug von Spanien aus durch die 
Mauretania Tingitana gegen die Quinquegentanei 
geführt, was aber doch sehr gesucht ist. Und das 
wäre es nicht minder, wenn wir annähmen, daß 
der Dichter mit seinem IßqQtxos ’Agrjs die Zu¬ 
gehörigkeit von Westmauretanien, wo immerhin 
Kämpfe stattgefunden haben werden, zur spani¬ 
schen Diözese zum Ausdruck bringen wollte. Sollte 
sich in dem verstümmelten Jßxjgixo; nicht doch 
vielleicht eher irgendwie der Name der Babari, 
der gelegentlich auch als Bavares vorkommt (s. o. 
Bd. III S. 149), verstecken? Unter den Gegnern 
des M. werden inschriftlich die Quinquegentanei 
genannt (CIL VIII 8836 = Dass. 645 und eben¬ 
so bei Eutr. IX 23. Oros. VII 25, 8. Iordan. 
Rom. 300. loh. Antioch. frg. 164 FHG IV 601. 
Zonar. XII 31 PI 641 A; vgl. auch Passio S. Ty- 
pasii 1 (Analecta Boiland. IX 117). Nach Paneg. 
VI (VII) 8, 2 hat M. die Feinde in ihre Gebirgs- 
ichlupfwinkel verfolgt und diese trotz ihrer natür¬ 
lichen Festigkeit genommen; die Gefangenen, die 
er dabei machte, hat er anderweitig angesiedelt 
(vgl. Eumen. pro instaur. scholis Paneg. IV (IX) 
21, 2 S. 262, 6; vgl. Schiller H 136f. Poulle 
Recueil de Constantine VI 172f. XX 260f. nach 
Cagnat Armöe I 2 68, der vermutet [68,3], frei¬ 
lich ohne daß ein sicherer Beweis zu führen wäre, 
daß auch die Inschriften CIL VIII 21486 = 

D e s s. 4495. G s e 11 Rec. de Constantine 40, 112 
= D e s s. 9006 und G s e 11 Bull. du Comiti 
1907, p. CCXXXJX = D e s s. 8959 auf M.s Feld¬ 
zug zu beziehen seien). In CIL VIII 21021 haben 
wir den Grabstein eines Soldaten der dritten Prä¬ 
torianerkohorte, die mit M. nach Afrika gekom¬ 
men war (Jullian Bull, des Antiqu. Afric. II 
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270. C a g n a 1 1 2 68, 2). Natürlich hatte M. alle 
afrikanischen Streitkräfte zusammengezogen (Pas¬ 
sio Typasii 1). Auch von Tubusuctu kam Unter¬ 
stützung in irgendeiner Form. Denn als Begrün¬ 
dung für die Anlage von Horrea in dieser Stadt, 
deren Ban auf Befehl der Kaiser im J. 304 begann, 
aber erst nach der Abdankung der Augusti voll¬ 
endet wurde, gibt CIL VIII 8836 ■= D e s s. 645 
an ex Tubusuetitana [regione copiis iuvajretur. 
Ich möchte freilich dabei eher an Verpflegungs¬ 
lieferung als an Soldaten denken, wie es Costa 
1816 mit 1835 tut. Es mag hier gleich bemerkt 
sein, daß Cagnat 69, 6 mit Recht diese Horrea 
errichtet sein läßt, um die Verpflegung der Grenz¬ 
truppen zu gewährleisten. Einen weiteren Feld¬ 
zug desM. gegen die Ilagua, das sind dieLaguanten, 
ein Stamm an der Syrtenküste (o. Bd. XII S. 464 
und Cagnat 69) erwähnt Corippus loh. 1478ff. 
Doch scheint hier trotz wiederholter Angriffe (VII 
530ff.) kein nachhaltiger Erfolg errungen worden 
zu sein (IV 322ff.). Dieses Unternehmen ist nach 
dem mauretanischen Feldzug anzusetzen, wahr¬ 
scheinlich noch in das J. 298; denn dafür daß M. 
nochmals einige Jahre später in Afrika gekämpft 
habe (E. Stein I 116f.), finde ich keinerlei 
Unterlage; man müßte denn die Wiedereinberu¬ 
fung der entlassenen Veteranen in Afrika (Passio 
Typasii 4 u. 5 S. 119f.) zur Zeit der beginnenden 
Christenverfolgung damit zusammenbringen. Den 
Winter 297 auf 298 brachte M. in Karthago zu, 
wo er am 10. März 298 weilte (Frg. Vatic. 41. 
Mommsen Ges. Sehr. II 259 und 265f.). Der 
afrikanische Aufenthalt des M. brachte dieser 
Stadt prächtige Nutzbauten (Aurel. Vict. 39, 45), 
so Bäder (Hieronym. 2318). Die Münzaufschrift 
Salvis Augg. et Caess. Aucta Karth(hago) (Eck¬ 
hel VIII 11. Cohen VI 2 S. 464 nr. 437; vgl. 
Schiller T I 136, 5. Costa 1863) ist hier an¬ 
zuführen. Auch wurden sonst Schäden, die frühere 
Kämpfe mit sich gebracht hatten, wieder behoben. 
So wurde das Municipium Rapidum in der Mau¬ 
retania Caesariensis (u. Bd. I A S. 233) jetzt wie¬ 
deraufgebaut (CIL VIII 20836 = D e s s. 638). 
Andere Bauten, so Wiederherstellung von Wasser¬ 
leitungen in Lambaesis (CIL VIII 2572. 2660 = 
De ss. 5768L), Verecunda (VIII 2424), Macoma- 
des (VIII 4766), Befestigungsbauten (VIII 20215. 
23763) fallen in M.s Regierungszeit, ohne daß wir 
die Bauzeit genau festlegen könnten. Nur CIL 
VIII 9025 ist auf 301 datiert und erwähnt die 
Einrichtung eines Limes (vgl. Costa 18361). 
Der Ausbau des Straßennetzes zu Verteidigungs¬ 
zwecken hatte jedenfalls schon vor M.s Anwesen¬ 
heit in Afrika begonnen. (Die Meilensteininschrif¬ 
ten sind gesammelt bei Costa 1837.) Wie lange 
M. in Afrika weilte, können wir nur erschließen. 
Bei seiner Rückreise von dort besuchte er die 
alte Reichshauptstadt und hat bei diesem Auf¬ 
enthalt in Rom den Beginn des Baues der Diode- 
tiansthermen persönlich angeordnet (CIL VI1130 
= Dess. 646 thermas felices [Dio]eletianas,quas 
[M]aximianus Aug. r[edien]s ei Afriea sub [prjae- 
sentia maiefstatis] disposuit et [f]ieri iussit). 
Die DedikationEanschrift des fertigen Baues 
stammt aus der Zeit von 305/6 nach der Ab¬ 
dankung des Diodetian und M. vor dem Tod des 
Constantius. C o s t a (1815) möchte bei der Aus¬ 
dehnung der Anlage den Baubeginn auf das 
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J. 298/9 ansetzen, man wird aber bei der Fülle 
der Aufgaben, die der Kaiser in Afrika zu lösen 
hatte, eher auf 299 herabgehen. Bei diesem Be¬ 
suche eines Kaisers in Rom, einem ja jetzt so 
selten gewordenen Ereignis, war die Begrüßung 
durch das Volk sicher um so- jubelnder (vgl. 
Paneg. VI (VII) 8, 8), je mehr es sich selber Ver¬ 
gnügen und Vorteile davon versprach. Ob auch 
die Oberschicht dem Herrscher mit aufrichtiger 
Freude entgegentrat, dürfte schon eher fraglich 
sein. Denn wir haben Andeutungen bei Lactant. 
de mort. 8, 4, die zum mindesten gelegentliche 
Spannung zwischen M. und den Senatorenkreisen 
verraten, kam es doch sogar zu Anklagen und 
Verurteilungen wegen Usurpationsverdachtes. Lac- 
tanz freilich sieht darin nur Äußerungen der 
Geldgier des Kaisers, der mit dem Vermögen der 
Verurteilten seine Kassen füllen wollte. Außer 
dem Neubau der Diocletiansthermen kennen wir in 
Rom aus der Zeit des M. noch weitere Bauten, vor 
allem auch Wiederherstellungsbauten, die nach 
einem Brande nötig geweden waren (M o m m - 
sen Chron. min. I 148, 19). So wurde die Por- 
ticus Pompeii beim Pompeiustheater als Porticus 
Iovda und Porticus Herculea neu edngeweiht (CIL 
VI 254f. = Dess. 621 f. Mo mm sen Chron. min. 
I 148, 23. Richter Topogr. v. Rom. 2 229). Auch 
an den Kaiserfora, an der Basilica Iulia und an der 
Curie wurde gebaut (Chron. min. 1 148, 22f. Hül¬ 
sen Forum Romanum52), endlich drei Nymphäen, 
ein Tempel der Isis und des Sarapis und ein neuer 
Triumphbogen errichtet. Inschriftlich sind außer¬ 
dem Wiederherstellungsarbeiten an Wasserleitun¬ 
gen und an der Tiberbefestigung genannt (CIL 
VI 773 = Dess. 626. VI 1242 = 31556; vgl. 
Aurel. Vict. 39,45. Costa 1863f.). Möglicher¬ 
weise wurde auch ein Bild oder Heiligtum des 
Vortumnus durch kaiserliche Mittel wiederher¬ 
gestellt (CIL VI 804 = Dess. 3588, Costa 
a. 0. W i s s o w a Relig. u. Kult d. Röm 2 287. 
Stade 107), Wieweit diese Bauten in Rom auf 
Diocletians oder M.s Initiative zurückgehen, wird 
sich nicht sicher entscheiden lassen. Immerhin 
werden wir sagen dürfen, daß M., wenn er auch 
in Mailand baute (Aurel..Vict. 39, 45; vgl. Schil- 
1 e r II 150, 8, der auch Auson. de dar. urb. 4, 1 fl. 
S. 99, 35ff. Schenkl heranzieht), also in seiner 
Residenz, doch aus eigenem Antrieb sich dieser 
Ehrenpflicht seiner kaiserlichen Stellung unter¬ 
zogen haben wird. Von den Mailänder Bauten 
werden wir mit einiger Sicherheit in den dem 
Hercules geweihten Badem einen Bau des Hercu¬ 
lius erkennen (vgl. Romussi Milano ne’ suoi 
mon. I 82ff. nach Costa 1862, der im übrigen 
auch für die Straßenbauten der westlichen Reichs¬ 
hälfte, die zum Teil wohl auf M. zurückzuführen 
sind, die Inschriften gesammelt hat, 1843L). Trat 
so M., wie sein Mitaugustus als Förderer der Bau¬ 
kunst- auf, so teilte er auch seine Bestrebungen 
zur Förderung von Wissenschaft und Bildung. 
Auch hier hat M. nicht in den Mängeln seiner 
eigenen Ausbildung den Normalfall gesehen, son¬ 
dern für die Jugendbildung gesorgt im Wetteifer 
mit seinem Caesar Constantius (Eumen. pro in- 
staur. schob Paneg. IV (IX) 8, lff. S. 253, 6ff.: 
vgl. 5, 2ff. S. 251, 9ff. 19, 1H. 260, 26ff. Se eck 
I 3 29, 29 mit 453. E. Stein I 118). 

Auch in der R e 1 i g i o n s p o 1 i t i k ging M. 
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den Weg, den sein Freund und älterer Augustus 
für den richtigen hielt. Das Wort des Aurelins 
Victor (39, 45) veterrimm religiones castissime 
curatae gilt also sicher auch von ihm. Zu den 
Tempelbautein in Rom können wir noch solche in 
Aquileia hinzufügen für den Apollo Belenus (CIL 
V 732 = D e s s. 625) und für Sol (CIL V 803 = 
Dess. 624; vgl. Stade 105. Costa 1853H.). 
Seine MünaaufSchriften spiegeln denselben Geist 
'wie die Diocletians (Schillern 156. Bern¬ 
hart Index 293), so daß wir für Einzelheiten 
auf den Art. Valerius Diocletianus verweisen 
dürfen. Und mit Recht hat ihn auch der Geneth- 
liaeus (Paneg. III [XI] 6, 1) als frommen Ver¬ 
ehrer der Götter begrüßt. Nam primum omnium, 
quanta vestra est erga deos pietas? ruft er aus 
(S. 279, 20f.). Er nennt als Zeichen die Weihung 
von Götterbildern, Altären und Tempeln und faßt 
zusammen nunc enirn vere homines inteUegunt 
1 quae potestas deorum, eum tarn impense colantur 
a vobis (6, 2 S. 279, 24B.). Doch nirgends er¬ 
scheint M. als die treibende Kraft, zum mindesten 
nicht in der Christenverfolgung, die sichtlich 
unter dem Einfluß des Galerius seit 303 zum 
Ausbruch kam. Aber ebensowenig hat M. sich 
etwa der Durchführung der Edikte gegen die 
Christen in seinem Reichsteil zu entziehen ge¬ 
sucht, wie Seeck (III 311,14ff.) meint, weil M. 
vorher nicht von Diodetian gefragt worden sei 
(Lactant. de mort. 15, 6). Denn unmittelbar darauf 
sagt Lactanz et quidem senex M. libens paruit 
per Italiam homo non admodum Clemens (vgl. 
Oros. VII 25,13. A11 a r d Pers. de Diocl. I 2 185). 
Doch ehe man mit Hunziker (Zur Regierung 
und Christenverfolgung des Kaisers Diocletianus 
und seiner Nachfolger, in Büdingers Unters, z. 
röm. Kaisergesch. II 180ff.) den M. die Verfol¬ 
gung gewalttätiger als Diocletian durchgeführt 
haben läßt, wäre eine genaue Prüfung der 
Geschichtlichkeit der Märtyrerakten, auf die er 
sich dabei hauptsächlich stützt, nötig. Wenn 
andererseits wieder die Verfolgung im Westen — 
ganz abgesehen von des Constantius gallisch-bri¬ 
tannischem Sprengel —, nicht den fanatischen 
Charakter wie im Osten zu tragen scheint, so darf 
man das auch nicht aus einem anderen Verhalten 
der Behörden und damit der Zentralregierung ab¬ 
leiten wollen, sondern einmal sind wir weniger 
gut über Einzelheiten aus dem Westen unter¬ 
richtet, und zum andern mag E. S tein (I 122) 
nicht so unrecht haben, wenn er den Unterschied 
auch auf eine geringere Verbreitung des Chri¬ 
stentums in diesen Ländern zurückführt. Immer¬ 
hin kann uns das Schisma, das über die Frage 
der Traditores nachher in Afrika ausgebrochen ist, 
einen Begriff von der Energie geben, mit der 
auch hier vorgegangen wurde (Augustin contra 
litt. Petil. II 92, 202 und 207 CSEL 52 S. 125, 
21 f. u. 132, 10; contra Cresc. III 27, 30 CSEL 52 
S. 435. 21 ff.; Brevic. Coli. III 17, 31 CSEL 53 
S. 81, 28. Op tat. Milev. I 13 u. III 8 CSEL 26 
S. 15, 7ff. u. 90. 13ff.; vgl. Chron. min. I 196, 
626. Allard I 2 193(1. Costa 1861, 6f.). Und 
in Spanien hat unter anderem auch der spätere 
Bischof von Corduba, Hosius damals Verfolgung 
erlitten (Ath. hist. Arian. 44 = Migne G. 25, 
744Cf.; vgl. Apol. de fuga 5 Migne G. 25. 
640 Bf. Allard I 2 240). Auch sonst gilt M. 
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dem Athanasius als Verfolger (hist. Arian. 64 
Migne Gr. 25, 769 B oxt yeyove xai bil Afafi- 
ftiavcjj zip jkLijtco Kmvoxavxlov Siarypöc) und bei 
der Erkrankung des Diocletian im J. 304 konnte 
man für die Fortsetzung der Verfolgung auch ihn 
verantwortlich machen. Für Rom (vgl. Chron. 
min. I 196, 626) scheint tatsächlich die Passio 
S. Sabini für dieses Jahr ein stärkeres Wiederauf¬ 
leben in Anwesenheit des Kaisers zu beweisen 
(Baluze Miscellanea I 12ff. Gegen Tille- 
m o n t s Einwände (Hist. ecd. VIS. 326 der 
Brüsseler Oktavausgabe von 1707) wandte sich 
deRossi Bull. arch. Christ. 1871, 89f. 1883, 
156; vgl. Allard I 2 372f. Costa 1861, 7). 
Bis zu seiner Abdankung sahen sich die Christen 
seines Reichsteiles der Gefahr ausgesetzt, bis mit 
Constantius als Augustus eine Beruhigung ein¬ 
trat (Maurice I, LI 2). 

Triumph und Abdankung. Nach lan¬ 
ger Pause trafen die beiden Augusti im J. 303 
aus Anlaß der Vioennalienfeier des Diocletian 
wieder zusammen, und zwar in Rom (Lactant. 17,2. 
Paneg. VI (VII) 8, 8 S. 226, 23. Eutrop. IX 27, 2. 
Zonar. XII 32 P I 642 C). In diesen Festtagen, 
die auch den immer wieder verschobenen Triumph 
der Kaiser am 20. November sahen (Lactant. 17, 
2. Hieronym. 2320. Prosper Tiro in Chron. min. I 
447, 965. Oassiod. Chron. min. II 150, 1032. 
Iord. Rom. 302) gab es wie an anderen Kaiser- 
festen die gebräuchlichen Spenden (Chron. min. 
I 148, 21 und 24; vgl. Joh. Malalas XII S. 308 
Bonn.) und Aufzüge. Wahrscheinlich fuhren die 
Kaiser beim Triumphzng auf einem von Elefan¬ 
ten gezogenen Wagen (Lactant. 16, 6 mit Chron. 
min. I 148, 27. Costa 1869). Der Zug führte 
unter dem neugebauten Triumphbogen durch, der 
bei der heutigen Kirche Santa Maria in via lata 
diese Straße überspannte (Richter Top. 261 mit 
CIL VI 31 383), um dann über die Kaiserfora das 
Forum und den Bogen des Septimius Severus zu 
erreichen, wo Ehrensäulen für die Vicennalien 
der Augusti und die Decennalien der Caesares er¬ 
richtet waren (CIL VI 1204f. Costaa. O. Hül¬ 
sen Forum Rom. 82f.). Als am 18. Dezember die 
Festtage zu Ende waren, verließ Diocletian Rom 
und zog nach Ravenna (Lactant. 17, 2f.). Daß M. 
ihn begleitet habe (so Costa 1870), ist recht 
fraglich; denn es scheint so, als habe M. sein 
achtes Consulat (Liebenam Fasti 32) in Rom 
angetreten, verlegt doch der Paneg. VI (VII) 8, 8 
wohl nur deshalb die Begegnung mit Diocletian 
in des M. achtes Consulat, weil er eben wußte, 
daß der Kaiser im Zusammenhang mit diesem 
Aufenthalt in Rom auch den Konsulatsantritt ge¬ 
feiert hat (vgl. Seeck I 3 463 zu 37, 18). Auch 
vollzog M. in diesem Jahr in Rom die Säkular¬ 
feier (Zosim. II 7, lf.; vgl. Paneg. VI (VH) 2, 5 
S. 222, 9), möglicherweise zusammen mit dem 
Geburtstag Roms am 21. April (vgl. Passio S. 
Sabini 1. Allard I 2 370f. Costa 1870). 
Münzen zu Ehren dieses Festes finden sich bei 
Eckhel VIII 20. Cohen VI 2 S. 546 
nr. 506f. (vgl. Costaa. O. BernhartS. 79 
will dagegen den Münzen des M. mit der Auf¬ 
schrift saecidares Augg. doch wohl ungerecht¬ 
fertigt ebenso, wie solchen des Carausius, den 
Zusammenhang mit einer Säkularfeier ab¬ 
sprechen). 
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Dann nahte die Zeit der Vicennalien des M., 
die vom 1. April bis 1. Mai 305 gefeiert werden 
sollten, als prunkvoller Abschluß seiner Herr¬ 
schaft. Zu den anderen Gründen, die den Dio¬ 
cletian (s. Valerius Diocletianus) zum Ab- 
dankungsentschluß gebracht hatten, kann wohl 
auch der gekommen sein, daß sich die beiden 
Maximiane, der Herculius und Galerius, immer 
schlechter vertrugen (Lactant. 18, 1 u. 7) und bei 
der jähen Art der beiden in der Tat ein ernst¬ 
licher Konflikt zu befürchten war (Aurel. Vict. 
39 48). Bei den Vicennalien in Rom wird sich 
Diocletian die Zusage des M. zur gemeinsamen 
Abdankung verschafft haben. Das ging nieht 
ohne Widerstand (vgl. Aurel. Vict. 39, 48 eum in 
sententiam Herculium aegerrime traduxisset ; vgl. 
Lactant. 26, 7. Eutr. IX 27, lf. mit X 2, 3. Oros. 
VII 25, 14). Er hat den M. dabei zu einer eid¬ 
lichen Versicherung, daß er mit ihm zugleich ab¬ 
danken wolle, veranlaßt, zu einem Eid, den M. 
irn Tempel des Iuppiter Oapitolinus geleistet hat 
(Baneg. VII [VI] 15, 6 S. 213, 8f.). Möglicher¬ 
weise ist aber damals noch nicht der Termin der 
Abdankung festgelegt worden. So könnte man die 
Worte des Orosius mit ihrer Zeitangabe secundo 
persecutionis anno Diocletianus ab invito exegil 
Maximiane, ut simul purpuram deponerent, wäh¬ 
rend er dann nachher fortfährt itaque sub una 
die — potestatem deposuerunt, zu halten suchen 
und also erst 304 den Abdankungstag endgültig 
festgesetzt sein lassen. Die Erkrankung Diocle¬ 
tians in diesem Jahre könnte dann den Anlaß 
geboten haben, nun einen nahen Termin zu wäh¬ 
len. Zu dieser Auffassung würde auch die Dar¬ 
stellung der Vorgeschichte der Abdankung bei 
Lactant. 16 und 17 sich fügen (vg. Schil¬ 
lern 163. Costa 1824. Hunziker 192ff. 
Stade 52). Daß vielleicht Paneg. VI [VII] 9. 
2 S. 227, 5ff., wie E. S t e i n I 100, 1 meint, 
dafür spreche, der Rücktrittsplan sei schon vor 
303 in Aussicht genommen worden, kann ich 
aus den Worten (s. u.) nicht herauslesen. Am 

1. Mai 305, an dem Diocletian in Nikomedia ab¬ 
dankte, legte auch M. nach Beendigung seiner 
Vioennalienfeier in Mailand die Herrschaft nieder 
und trat ins Privatleben zurück (Eutr. IX 27, 

2. Oros. VII 25, 14. Aurel. Vict. 39, 48. Hiero¬ 
nym. 2321. Chron. min. I 231, 304. 447, 969. 
643, 450. II 105, 1035; vgl. I 7, 1 mit 10, 14 = 
Orig. Constant. 1, 1 mit 5, 29. Zosim. 27, 2. 
Euseb. hist. bccl. VIII app. 2. Sokr. hist. ecel. 
I 2, 1. Theophanes a. 5796 = I 10, 13ff. de Boor. 
Zonar. XI 32 P I 642 C. Anon. Vales. 2, 2). 
Eine Münze auf den Abdankungsakt mit der 
Übertragung der Machtinsignien auf Constantius 
beschreibt Sali et Ztschr. f. Numism. XIII 
125f. (Costa 1871.Stade 51ff. Seeck I 3 
41. E. S t e i n I 123). Es war eine starke Probe 
des eingewurzelten militärischen Gehorsams und 
seiner ergebenen Freundschaft gegenüber Diocle¬ 
tian, daß ihm M. nach zwanzig Jahren gemein¬ 
samer Leitung der römischen Welt ins Privat¬ 
leben folgte. Die Gedanken, die dabei den M. ge¬ 
leitet haben, gibt sicher im wesentlichen richtig 
der Panegyriker (VI [VII] 9, 2ff.) wieder, vor 
allem in den Worten tale est, quod — facere 
xoluisti, non quidem tu (M.) rei publieae neg- 
legentia aut laboris fuga aut desidiae cupididate 
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ductus, sed consilii olim, ut fes eat, inter vos plct- 
citi Constantia et pietate fraterna, ne, quem totius 
vitae summarumque rentm soeium semper habuis- 
ses, in alicuius iati communitate desereres neve 
Ulius, viderit quali, eerte novae laudi cederes. 
Dürfen wir in den Worten desselben Panegy¬ 
rikers (12, 6 S. 229, 29f.) ein Zitat sehen, so gab 
also der Kaiser mit den Worten recipe, luppiter, 
quod commodasti, die Herrschaft gleichsam lup¬ 
piter zurück. Eine gewisse Wahrscheinlichkeit 1 
gewinnt das, da Lactant. 19, 2 berichtet, daß auch 
Dioeletians Abdankung vor einem Iuppiterbild er¬ 
folgte (Costa 1824). M. wählte Lucanien als 
Aufenthalt (Eutr. IX 27, 2. X 2, 3. Zosim. II 
10, 2. Zonar. XII 32. Lactant. 26, 7 spricht von 
Companien, dazu vermutet Cellarius in sei¬ 
ner Ausgabe, Halle 1698, vielleicht sei sein Ruhe¬ 
sitz im Grenzgebiet dieser Landschaften gewesen. 
Paneg. VI [VLI] 11, 3 redet von einem suburba- 
num otium, was ja wörtlich genommen auf eine 2 
Villa in Roms Nähe hindeutet, wenn nicht doch 
damit allgemein der Begriff Villegiatur gegeben 
werden soll). Daß M. trotz der offiziellen Abdan¬ 
kung nicht aufgehört habe, sich noch als regie¬ 
renden Herrscher zu fühlen (so Schiller I 
171), läßt sich nicht erweisen. Besonders auch 
der Beweis aus den Münzen läßt sich nicht hal¬ 
ten. Da im Westen sowohl auf M. wie auf Dio- 
cletian als senior Augustus geprägt wurde, war 
also bei gleichzeitigen Emissionen, wenn dieser 8 
Zusatz bei Maximianus Augustus fehlt, sicher 
Galerius zu erkennen (vgl. Maurice I 71f. 
215f. 344f.) und außerdem prägte man auch in 
dem Reichsteil des Galerius mit M. sen. Aug. 
(Maurice II 290. 370. 553). Ferner ließ man 
auch für Constantius, wie für den jüngeren Ma- 
ximkmus, die übrigen Namensteile in den Mün¬ 
zen des ersteren fort. Die Ausnahmen (Cohen 
VI* S. 545 nr. 499. Maurice I 373), tragen 
auf dem Revers die Aufschrift gutes Aug. und 4 
ließen so die Situation deutlich erkennen (übri¬ 
gens diese Münze als auf den Namen des M. 
Galerius geprägt sein zu lassen, so Maurice, 
kann ich mich nicht entschließen;. 

Die letzten Jahre des M. Sicherlich 
wird M. nicht ohne Hoffnung, selbst wieder zu 
Einfluß zu kommen, von dem plötzlichen Tod 
und der Kaisererhebung des Constantin am 15. Juli 
306 (o. Bd. IV 1014) gehört haben. Hatte er 
doch seine Tochter Fausfca schon als kleines Kind s 
dem Constantin verlobt (Iulian or. I 7 D = 8, 
22f. H. Seeck I 3 34, 19 und 88, 25 mit 435 
und 462 nach Paneg. VII [VI] 6, lff. S. 224, 14ff. 
E. Stejn I 127, 1). Doch erst als sein Sohn 
Maxentius (s. dort) am 28. Oktober 306 in Rom 
zum Kaiser erhoben wurde und von dem Augu¬ 
stus Severus (s. u. Bd. IIA S. 2002, 15) be¬ 
drängt seinen Vater, trotz früherer Zwistigkeiten 
(Lactant. 18,9. Ps.-Vict. Epit. 40, 14) zu Hilfe 
rief, trat M. wieder auf den Han. Maxentius 6 
sandte seinem Vater ein Purpurgewand und 
mahnte ihn so, die Herrschaft wieder zu über¬ 
nehmen (Lactant. 26, 7. Anon. Vales. 4, 10). Zu¬ 
vor schon scheint M. einen Brief an Diocletian 
gerichtet zu haben, der ihn aufforderte, in dieser 
Zeit der Wirren ebenfalls wieder die Zügel der 
Regierung zu ergreifen (Eutr. X 2, 3. Zonar. 
XII 33 P I 644 B). Doch ehe er dessen ablehnen- 
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den Bescheid erhalten haben konnte, ging M. 
naeh Rom, um dort zunächst ohne offiziell die 
Augustuswürde wieder übernommen zu haben, für 
Maxentius zu wirken (Paneg. VI [VII] 10, 5 
S. 228, 15f. cum ad sedandos animos auctorita- 
tem privati principis attulisses). Der Senat je¬ 
doch bestürmte im Namen der erhabenen Roma 
den alten Kaiser mit Bitten, sich doch dem Kai¬ 
seramt nicht zu entziehen (Paneg. VI llf. S. 228, 
18ff.; vgl. Aurel. Vict. 40, 5), und M. willfahrte 
ihm und seinem eigenen Wunsch. Es wur¬ 
den Münzen geschlagen mit der Aufschrift felix 
ingressus sen (ioris) Aug(usti), darauf eine Roma, 
auf deren Schild vot. XXX steht (Cohen VI 2 
S. 505 nr. 109. Maurice I 174. Seeck I 3 
85). Maxentius war in diesen Tagen selbst nicht 
mehr in Rom. Der Angriff des Severus war dar¬ 
an gescheitert, daß seine Soldaten, meistens Leute, 
die unter M. gedient hatten, in Scharen zu des¬ 
sen Sohn übergegangen waren. So war der An¬ 
greifer, von Maxentius verfolgt, nach Ravenna 
zurückgegangen, wo er belagert wurde (u. Bd. IIA 
S. 2003, lOfi.). Als M. dm Lager seines Sohnes 
vor Ravenna erschien, verhandelte Severus mit 
ihm aus Angst, seine Soldaten möchten ihn dem 
alten Augustus aus liefern, und ergab sich dem 
M. gegen die eidliche Zusicherung seines Lebens 
(Lactant. 26, 10. Anon. Vales. 4, 10. Zosim. II 
10, 2). Die Übergabe von Ravenna setzt Seeck 
(s. u. Bd. II A S. 2003,19H.) möglicherweise noch 
vor 1. Januar 307 an, weil im Westen das Kon¬ 
sulat des Severus nicht verkündet wurde. Das 
ist aber in den Reichsteilen, wo Maxentius und 
M. befahlen, auch schon durch die Tatsache des 
Krieges erklärlich, und Constantin scheint doch 
eine abwartende Neutralität beobachtet zu haben. 
Freilich mit Maurice I, LVIII alle diese Er¬ 
eignisse in den Februar zusammenzulegen, geht 
auch nicht an. Nach der Übergabe von Ravenna 
ging Maxentius nach Rom zurück, während sein 
Vater zu Constantin reiste, um diesen für sich 
zu gewinnen (Lactant. 27, 1. Zosim. II 10, 5 und 
dazu Seeck I 3 87, 19 mit 486). Constantin stellt 
sich auf des M. Seite und erkannte ihn auch als 
ältesten Augustus an, insofern er sich von ihm 
den Augustustitel übertragen ließ (Paneg VI 
[VII] 1, 2 S. 220, 20f. 5, 3 S. 224, 9. 7, 2 S. 225, 
18). Auch übernahm nachher M. zum neunten 
Mal mit Constantin das Consulat (L i e b e n a m 
Fasti 33). Jetzt fand auch die Vermählung der 
Fausta mit Constantin statt (o. Bd. VI S.2085. 
Lactant. 27, 1. Zosim. II 10,6). Die Festrede, die 
dabei gehalten wurde, ist uns in dem Panegy- 
ricus VI [VII] erhalten. Die von Maurice I, 
LIX u. 290 vorgenommene Datierung dieser 
Hochzeit auf 31. März ist widerlegt von Seeck 
I 3 487 zu 91, 24, der aber immerhin dies Fest 
auch ins Frühjahr 307 ansetzt. Als Ort wird 
man Trier annehmen dürfen (Seeck o. Bd. VI 
S. 2085, 30 will Anelate, doch ohne stichhaltigen 
Grund; vgl. Jullian VII 102, 6). Daß M. 
damals den Versuch gemacht habe, den Maxen¬ 
tius wieder zum Caesar zu machen und daß es 
darüber zu einem ernsten Bruch mit diesem ge¬ 
kommen sei, so daß der Panegyriker bei der 
Hochzeitsrede den Namen des Maxentius nicht zu 
nennen gewagt habe (Seeck I 3 91, 20R. u. 
Z f schr. f. Numism. XVTI 48) ist wenig wahr- 
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scheinlich Denn wie hätte dann M. nachher nach 
Rom gehen können, um nochmals neben Maxentius 
die Herrschaft zu führen. Das Schweigen des Pane¬ 
gyrikers erklärt richtig mit der Rücksichtnahme 
Constantins auf Galerius E. Stein 1127, 1, die 
wie die Annahme des Consulates zeigt, nach seiner 
Niederlage aufhörte. So ist glaubhaft, daß M. 
den Constantin zu einem Angriff auf Galerius in 
Italien (s. Maximianus Galerius) veranlassen 
wollte, dem es bei seinem Vorgehen gegen Maxen- 1 
tius nicht viel besser als seinem Mitaugustus Se¬ 
verus gegangen war, um so die Niederlage des 
ihm verhaßten Mannes zu vervollständigen. Da¬ 
bei mag er als letzten Siegespreis dem Constan¬ 
tin auch schon die Lande des Maxentius lockend 
vor die Augen gestellt haben (Zosim. II 10, 6). 
Doch sein Schwiegersohn ging nicht auf diese 
Pläne ein (Zosim. 10, 7, wo schon Tillemont 
IV 102, 1 den überlieferten Text richtig in oitx 
,yo>v de n qös xavxa nei&rjviov geändert hat. M e n - 2 
delssohn zu der Stelle und E. Steinl 127,1). 
M. begab sich darauf nach Rom. Aber er sollte 
dort bald spüren, daß Maxentius nach dem Er¬ 
folg über Galerius nicht mehr gewillt war, ihm die 
Rechte eines Oberaugustus einzuräumen (Lactant. 
28, 1). So beschloß M. seinen Sohn der Herrschaft 
zu entheben. Er rechnete dabei auf die Mitwir¬ 
kung seiner alten Soldaten, die von Severus zu 
Maxentius übergegangen waren (Lactant. 28, 2. 
Zosim. II 11). Er berief die Soldaten zusammen? 
und sprach in Anwesenheit seines Sohnes zu ihnen 
von dem Unheil, das über das Reich herein- 
gebrochen sei. Plötzlich wandte er sich mit den 
Worten: ,Der ist der Urheber dieser Not* zu Ma¬ 
xentius um und riß ihm den Purpur von den Schul¬ 
tern. Doch die Soldaten schützten ihn und nahmen 
eine so drohende Haltung an, daß M. vor ihrem 
Zorn aus Rom flüchten mußte. Er ging zu Con¬ 
stantin nach Gallien (Paneg. VLI [VI] 14, 6 
S. 212, 12. IX [XII] 3, 4 S. 292, 3H. Lactant. 28, < 
3f. 29, 1. Anon. Vales. 3, 8. Zonar. XII 33 P 
I 644 C. S e e c k I 3 96R.), dies wahrscheinlich 
im April 308 (vgl. Seeck 98, 15 mit 488. 
E. Stein I 128). Mittlerweile hatte sich Dio¬ 
cletian von Galerius bestimmen lassen, doch noch 
einmal persönlich bei der Beilegung der Herr- 
schaftskrisis mitzuwirken. In Carnuntnm traf er 
mit Galerius zusammen, und auch M. nahm an 
der Konferenz teil, wohl zugleich als Vertreter 
des Constantin (Zosim. II 10, 4. Chron. min. I. 
231, 308 mit Lactant. 29,1. Ps.-Vict. Epit. 39, 6). 
Doch wenn M. gehoRt hatte, Diocletian zur Auf¬ 
gabe seines Privatstandes zu bewegen so sah er 
sich von neuem getäuscht, ja er hat sich dem 
überlegenen Willen seines alten Kameraden wie¬ 
der unterworfen und nochmals auf die Kaiserstel- 
lung verzichtet (Paneg. VII [VI] 16,1 S. 213,15f. 
Lactant. 29,3. Seeck I 3 102f. E. Stein 1130). 
M. kehrte zu seinem Schwiegersohn nach Gallien 
zurück, doch wohl bevor am 11. November 308 
Lieinius in Carnuntum zum Augustus für die 
westliche Reichshälfte ernannt war (o. Bd. XIII 
S. 222, 31 a). Constantin behandelte ihn zwar 
mit aller Auszeichnung und gewährte ihm frei¬ 
gebig die Mittel zu einer Lebensführung, die 
immerhin der gewesene Kaiser beanspruchen 
konnte (Paneg. VII 15, IS. 212, 16f.). Aber M. 
war nun doch für ihn Privatmann. Jetzt hört die 
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Münzprägung mit M.s Namen auch in Constan¬ 
tins Reichsteil auf (Maurice I, LXII mit 386 
und 392). Doch der Tätigkeitsdrang des alten 
Augustus ließ ihn sich nicht endgültig mit dem. 
Zustand abfinden. Ihm kam es immer mehr auf 
die wirkliche Macht, als bloß auf den ehrenvollen 
Schein an. So benützte er die Gelegenheit, als 
Constantin am Rhein gegen die Franken und mit 
dem Bau einer Rheinbrücke bei Köln beschäftigt 
war, zum dritten Male die Kaisermacht an sich 
zu bringen. M. zog mit seinem stattlichen Ge¬ 
folge, wohl von Trier aus (Jullian VLI 103, 3), 
südwärts, verbrauchte oder verschleuderte die 
Vorräte auf den Stationen, um seine Verfolger 
aufzuhalten, und nahm dann in Arelate den Pur¬ 
pur. Er erließ ein Schreiben an alle Truppen, 
denen er große Geschenke versprach. Doch der 
Versuch schlug fehl (Paneg. VII [VI] 14—16. 
Lactant. 29, 4L). Nur die Leute seiner Umgebung, 
die Constantin selber an Gehorsam gegen seinen 
Schwiegervater gewöhnt hatte (VII15 1), standen 
zu ihm. Auf die Nachricht von dem Geschehenen 
eilte Constantin herbei. An der Saöne angekom¬ 
men setzte er seine Truppen auf Schifle; doch 
wie er nach Arelate kam, war M. nicht mehr 
dort. Er hatte sich in das feste Massilia geworfen, 
vielleicht in der HoRnung, hier Unterstützung 
von seinem Sohn Maxentius zu erhalten odei doch 
zum mindesten von hier aus sich über See aus 
) dem Machtbereich des schwer gereizten Constan¬ 
tin retten zu können (Paneg. VII 18. Lactant. 29, 
6f. Eutr. X 3, 2. Ps.-Vict. Epit. 40, 5). Aber 
auch hier erschien Constantin überraschend 
schnell, und es gelang ihm zuerst den Hafen zu 
nehmen. Ein erster Sturm auf die Mauer der Stadt 
mißlang (Paneg. VII19). Es kam zu Verhandlun¬ 
gen, bei denen aber M. von der Mauer aus den Con¬ 
stantin recht heftig angelassen haben soll (Lactant. 
29, 7). Inzwischen aber hatten seine eigenen Leute 
> aus Angst vor dem drohenden Strafgericht die 
Tore geöfinet, und die Sieger brachten M. gefan¬ 
gen vor Constantin, der ihm das Lüben schenkte 
(Paneg. VII 20, 3 S. 217, 8. Lactant. 29, 8). Nicht 
lange nachher fand man den M. erhängt in seinem 
Gemache auf (Lactant. 30, 5. Ps.-Vict. Epit. 40, 5. 
Euseb. h. e. VIII 13, 15. app. 3 S. 796 Schwarte; 
vita Constantini 147. Suid. s. AtoxXrjxiavos. Zonar. 
XII 33 P I 644 Bf. Chron. min. I 231 zum 
J. 310. Schiller II 180f. Seeck I 3 105H. 
OJu’.lian VII 103f. E. Stein I 132). Ge¬ 
schäftige Phantasie wußte später zu erzählen, 
M. habe nachher den Versuch gemacht, mit Hilfe 
seiner Tochter Fausta den Constantin zu besei¬ 
tigen, doch diese habe den Plan ihrem Gemahl 
verraten, der jetzt den M. gezwungen habe, eich 
selbst den Tod zu geben (Lactant. 30, 2; vgl. Euti. 
X 3, 2 mit Oros. VII 27, 10). Von einem Freitod 
des M. spricht auch der Panegyriker (VH [VI] 
14, 5 S. 212, 9 und 20, 3 S. 217, 9R.) in seiner 
0 Rede bald nach den Quinquennalien des Constan¬ 
tin dem 21. Juli 310 (zur Zeit vgl. Seeck I 3 
491 zu 106, 24. E. Stein I 132, 1). Das also 
war die offizielle Version, der man aber augen¬ 
scheinlich nicht nur im Lager der Gegner Con¬ 
stantins keinen Glauben schenkt'. So hat Ma¬ 
xentius seinem Feind Constantin die Schuld am 
Tode seines Vaters zugeschrieben (Lactant. 43, 4. 
Zosim. n 14, 1). Und bei anderen erscheint der 
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Tod dos M. als gerechte Strafe für sein Verhalten 
(Eutr. X 3, 2. Aurel. Vict. 40, 22; vgl. Orig. 
Constamt. 5, 29 Chron. min. I 10, 14), wußte man 
doch später, daß eine Damnatio memoriae des M. 
eingetreten war. Doch darf man nicht annehmen, 
daß diese alsbald nach dem Tode des M. erfolgt 
sei, zumal nicht, wenn man mit S e e ck I 3 108f. 
den Selbstmord des M. als psychologisch nicht 
unwahrscheinlich ansieht. Zweifellos sind ja die 
Bilder des M. umgestürzt, sein Name auf In¬ 
schriften getilgt worden (Lactant. 42,1. Euseb. 
hist eccl. VIII 13, 15; vit. Constant. 147. Ephem. 
epigr. I 123ff.; vgl. CIL II 1439 = Dess. 630. 
III 1646. Ephem. epigr. II 484 = Dess. 2292; 
vgl. auch III 6661. VIII 308f. == D e s s. 6786. 
309 mit 11532 = D e s s. 5649. 608 mit Ephem. 
epigr. V 273 = D e s s. 637. 2346 = D e s s. 632. 
2572 = Dess. 5786. 4746 = Dess. 644. 
9041 = Dess. 627; vgl. auch Dess. 4142. XII 
5470 = D e s s. 684. M.s Name auch getilgt auf 
dem Triumphbogen von Thiessalonich nach K i n c h 
L’arc de triomphe de Saloniqne (Paris 1890) 10 
= Dess. 684. Krüger, Mommsen, Stü¬ 
de m u n d Coli. libr. iuris Anteiustiniani III 
12. Seeck I 3 llOf. E. Stein 132. Mau¬ 
rice I LXXV und 190. Costa 1872). Aber 
der Panegyriker von 310 weiß noch nichts davon; 
denn sonst wären seine Worte VII 14, 1 S. 211, 
19 de quo (M.) ego quemadmodum dicarn adhuc 
ferme dubito et de nutu numinis tui exspeeto eon- ■ 
silium unverständlich. Und daß derselbe Redner 
schon mit der neuen Verwandtschaftstheorie des 
Constantin vertraut ist (Seeck 110, 32 mit 
Baneg. VII [VI] 2), ist bei der Lage der Dinge 
auch ohne eine schon erfolgte Verurteilung des 
M. verständlich. Denn auch nach Lactanz ist 
zwischen dem Tod des M. und der'Damnatio 
memoriae einige Zeit verstrichen; er erzählt vom 
Tod des Galerius und dem Geschick seiner An¬ 
gehörigen und fährt dann 42, 1 fort eodemque 4 
tempore senis Maximiani statuae Constantini 
iusstt revellebantur usw. Auch ist kaum denkbar, 
daß Maxentius, der nach seines Vaters Tod Mün¬ 
zen mit Dito Maximiano patri schlagen ließ 
(Cohen VI 2 S. 495 nr. 14H. Maurice I, 
LXXIVf. 191f. 267f. Auch auf Inschriften er¬ 
scheint M. als divus, z. B. CIL IX 4516 mit X 
5805 = Dess. 647. VI 1138 = Dess. 673. 
Ephem. epigr. V 980 = Dess. 671 in des Ma¬ 
xentius Gebiet) und zugleich auch auf den Divus 5 
Constantius, erst kurz vor den offenen Feindselig¬ 
keiten gegen Constantin dessen Bilder hätte Um¬ 
stürzen lassen, wenn eine solche Verurteilung 
seines Vaters erfolgt wäre. Sollte sie nicht viel¬ 
mehr erst nach des Maxentius Sturz erfolgt sein? 
Der freilich etwas unklare Bericht bei Theophanes 
a. 5796 S. 11, 16ff. de Boor nach Gelasius von 
C-aesarea (vgl. Zonar. XII 33 PI 644 C. Costa 
1872) spricht beim Tod des Diocletian und M. 
von einer Mitwirkung des Senates. Könnte nicht 6 
der Senat, der nach dem Sieg des Constantin 
diesen zum ersten Augustus ernannte, auch bei 
der Damnatio memoriae des Maxentius mit- 
gewirkt und nun auch die des M. ausgesprochen 
haben, vielleicht gerade deshalb, weil sich Ma¬ 
xentius zu seiner Kriegspropaganda gegen Con¬ 
stantin des Namens seines Vaters bedient hatte? 

So wäre dann auch eher verständlich, daß Con- 


Maximianus (Galerius) 2516 

stantin, wie er bei seiner Kriegsvorbereitung 
gegen Licinius das Andenken seines Schwieger¬ 
vaters wieder rehabilitierte, das um so eher konnte, 
weil er nicht von einer unmittelbaren eigenen 
Maßregel abzurücken brauchte. Denn damals 
schlug nun auch Constantin Münzen mit dito 
Claudio, dito Constantio, aber auch dito Maxi¬ 
miano opt(imo) imp(eratori) oder dito M. sen. 
fort. imp. (Maurice I 190. 313f. 405f. 444f. 
0 II 170. 347. 450; vgl. II 37). Jedenfalls ist es 
bei dieser Rehabilitierung geblieben, denn ein¬ 
mal sind auch vor dem zweiten Feldzug gegen 
Licinius diese Münzen wieder geschlagen worden, 
und die Söhne Constantins erscheinen inschrift¬ 
lich als ditorum Maximiani et Constanti nepotes 
(CIL III 3705 = Dess. 732 mit 725 und III 
5207 =3 Dess. 723). 

Nach dem Chron. Novalic. app. 11 (MGH 
Seriptor. VII 126, 43ff. Pertz) soll Anfang des 
Oll. Jhdts. das Grab des M. in Marseille ge¬ 
funden worden und sein einbalsamierter Leich¬ 
nam mitsamt dem weißen Marmorsarkophag ins 
Meer gestürzt worden sein (Schiller II 
181, 1; vgl. Tillemont IV 113). Doch 
spricht Ambrosius von Mailand ep. 53, 4 aus An¬ 
laß der Beisetzung des Valentänian II. von einem 
Porphyrsarkophag (Porphyreticum labrum pul- 
eherrimum) als besonders geeignet für diesen 
Zweck, nam et Maximinus Dioeletiani soeius ita 
3 humatus est. Das wird man kaum anders ver¬ 
stehen können, als daß der Bischof das Grab des 
M. in Mailand, wo Valentiniam beigesetzt werden 
sollte, kennt und meint (vgl. J u 11 i a n VII 
104, 2). Es ist wohl denkbar, daß M. sich in seiner 
Lieblingsresidenz ein Mausoleum geschaffen hatte, 
wohin dann sein Leichnam 310 überführt wor¬ 
den war. 

P r e u ß Kaiser Diocletian und seine Zeit 
(1869). Schiller Gesch, d. röm, Kaiserzeit II 
) (1887). Maurice Numismatique Constantinienne 
(1908/11). Seeck Gesch. d. Untergangs der 
antiken Welt I 3 (1910). Jullian Histoire de la 
Gaule VII (1926). E. Stein Gesch d. spätröm. 
Kaiserzeit I (1928). Costa Diocletianus in Rug- 
giero Diz. epigr. II 1793(1. 

2) Galerius Maximianus, Kaiser. Sein voller 
Name als Kaiser ist C. Galerius Valerius Maxi¬ 
mianus (CIL VIII 608 mit Ephem. epigr. 5, 273 
= Dess. 637; vgl. XI 3202. VIII 22490 = 

1 D e s s. 8933 in der Fassung C. Valerius Galerius 
M.). Doch wird zumeist der Vorname weggelassen. 
Gelegentlich findet sich fälschlich auch M. als 
Vorname, so z. B. X 7505. Mitunter erscheint 
Galerius als G. abgekürzt (Dess. 642; vgl. auch 
das Gai in CIL III 6746 = Dess. 639 statt 
Gal. Val. M.). Wenn auch bei seinem Namen 
Aurelius vorkommt (so CIL III 383 = Dess. 
653), so ist das sicher nur ein Anklang an den 
Namen des älteren M. Herculius. C. Galerius M. 
z. B. CIL m 9096. Auf Päpyri heißt er für ge¬ 
wöhnlich nur Ma^ifitavos (vgL Mitteis-Wil- 
cke n I 2 nr. 47 und 429. II 2 nr. 63. 295. 318; 
raXlQio ? OvaXtQioz Ma^t/juavoq I 2 nr. 210). Die 
Münzen haben Galerius Valerius M., öfter aber 
Maximianus allein nach E c k h e 1 VIII 34f. C o- 
hen VII 2 99ff. Maurice I 43. Bernhart 
Hdb. d. Münzkde d. röm. Kaiserzeit 309f. Vogt 
Die alexandrin. Münzen I 223. Schiller II 
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129, 12. E. Stein I 98). Nach Lactantius (de 
mort. pers. 18, 13) scheint es, als habe Galerius 
vor seiner Erhebung zum Caesar Maximinus ge¬ 
heißen. 

Herkunft und Charakter. Galerius 
stammte aus Illyricum (Aurel. Vict. 39, 24 mit 
26), und zwar aus der Dacia Ripensis (Ps.-Vict. 
epit. 40, 16) aus einem Ort nicht allzuweit von 
Serdica entfernt (Eutr. IX 22, 1. Hieronym. 
Abh. Akad. Wien 208. Chron. min. I 643, 444; l 1 
vgl. aber dazu die Bemerkungen von Patsch 
Beiträge zur Völkerkunde von Südosteuropa III. 
Abh. Akad. Wien 208, 2 [1928] S. 12, 2). Sein 
unbekannter Vater wird ein romanisierter Illy¬ 
riker gewesen sein und war Bauer (Ps.-Vict. 40, 
15). Seine Mutter Romulia (u. Bd. IA S. 1073, 1) 
war durch einen Zug der Carpen aufgeschTeckt 
von jenseits der Donau in die Dacia Ripensis ein¬ 
gewandert (Lactant. 9, 2. Ps.-Vict. 40, 16). Eine 
Schwester des Galerius kennen wir; sie ist die 2 
Mutter des Maximinus Daia (o. Bd. IV S. 1986). 
Geburtstag und -jahr sind unbekannt; doch da 
Galerius schon unter Aurelian gedient hat, wer¬ 
den wir etwa auf die Zeit um 250 kommen (vgl. 
Maurice I 43f.). In seiner Jugend war Galerius 
Viehhirt (Ps.-Vict. 40, 15), und unsere Quellen 
wollen wissen, daß er deshalb den Beinamen 
Armentarius geführt habe (Ps.-Vict. 40, 15 mit 
39, 2 und 40, 1. Aurel. Vict. 39, 24. 40, 1). Mög¬ 
licherweise war ihm diese Berufsbezeichnung als 3 
Soldatenübername geblieben. Nicht mit Un¬ 
recht wird man in seinem verwegenen Mut, den 
Galerius auch noch als Caesar zeigte, eine Nach¬ 
wirkung dieses ungebundenen und wilden Hirten¬ 
lebens sehen (Seeck I 3 30, 21ff.). Seine Sol¬ 
datenlaufbahn begann unter Aurelian und Pro¬ 
bus (Aurel. Vict. 39, 28). Doch wissen wir nichts 
Näheres über seine Karriere. Hochgewachsen und 
von kräftiger schöner Gestalt (Ps.-Vict. 40, 15. 
Lactant. 9, 3), ehe er in späteren Jahren infolge t 
seines Hanges zu überreichlichem Tafelgenuß 
übermäßig dick wurde (Lactant. 9, 3. Euseb. hist, 
eccl. VIII 16, 4; vit. Constant. I 57, 2) und als 
tapferer Soldat wird er die Augen seiner Vor¬ 
gesetzten und schließlich auch des Kaisers auf 
sich gezogen haben (Mauricel 47f. Seeck I" 
31). Maurice vermochte (I 48ff.) auf Münzen 
echte Bilder des Galerius festzustellen. Danach 
ruht auf starkem Hals der bärtige Kopf mit 
dichtem Haarwuchs. Er zeigt eine niedere Stirn 1 
über kurzer gerader Nase mit etwas geblähten 
Nasenflügeln. Der Mund ist geschlossen über 
einem dicklichen Kinn, die Wangen sind voll. 
UbeT den runden Augen wölben sich leicht Brauen¬ 
bögen, die über der Nasenwurzel sich treffen. Das 
ganze Bild ist von einer harten Strenge, doch 
keineswegs tierisch, wie Maurice I 53 meint. 
Sicherlich kommt etwas von der Härte seines 
Wesens hier zum Ausdruck. Das Charakterbild 
freilich, das uns Lactantius (9, 21—23) von Ga¬ 
lerius entwirft, ist natürlich durch seinen ein¬ 
gewurzelten Haß gegen den Christenverfolger ver¬ 
zerrt (Stade 16. E. Stein I 118), wird aber 
doch, wenn wir die Verzerrung der Karikatur auf 
das richtige Maß zurückführen, bestimmte We¬ 
senszüge festgehalten haben. Eine gewisse rohe 
Gewaltsamkeit (Lactant. 21 f. Aurel. Vict. 39, 26; 
vgl. 40, 26) ist wohl weniger die Folge eineT Ver- 
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anlagung, als das Resultat eines langen Kriegs¬ 
dienstes, der den Wert des Menschenlebens nicht 
hoch einschätzen lehrte, ja lag vielleicht im Zug 
der Zeit. Nicht ohne Leidenschaftlichkeit (Iulian 
Caes. 315 B = I 405, 7ff. H.; vgl. M. Nr. 1). 
ehrgeizig und vielleicht rücksichtslos, war er doch 
im Grund eine wohlmeinende Natur (Eutr. X 
2, 1) von guten Gaben (Aurel. Vict. 40, 12 vgl. 
39,27), denen freilich jede Schulung und Bildung 
1 mangelte (Lactant. 22, 4), und dabei bis zuletzt 
von einer fast feindseligen Abneigung gegen alle 
Wissenschaft nnd Kunst des Wortes, was frei¬ 
lich nicht hinderte, daß man ihm mit Diocletian 
zusammen Schriften widmete (vgl. Costa 1866. 
2). Seine Gerechtigkeit wird hervorgehoben, doch 
auch hier wird das ungeschlachte Zupacken be¬ 
merkt (Ps.-Vict. 40, 15). Vielleicht war er nach 
seinem Aufstieg empfindlich bei dem Gedanken 
an seine niedere Herkunft und hatte so sicherlich 
) nichts dagegen, wenn man ihn für einen Sproß 
des Gottes Mars im wörtlichen Sinne hielt (Lactant. 
9, 9. Ps.-Vict. 40, 17). Daß er aber, wie Seeck 
(u. Bd. IA S. 1073, 30ff. und Untergang I 3 35, 
19 mit 462) will, selber durch Münzaufschriften 
den Gedanken habe verbreiten wollen, ist un¬ 
richtig; denn wohl hat Galerius Münzen mit Marti 
patri in Nikomedia geprägt (Maurice in 5. 
V. 9, VIII); aber Münzen mit derselben Aufschrift 
Marti patri conservatori oder propugnatori ließ 
) auch Constantin in Trier schlagen (Maurice 
I 381, IVf.). Jedenfalls hat Galerius seine Mut¬ 
ter nicht verleugnet, sondern sie auch als Kaiser 
bei sich behalten (Lactant. 11, 2) und hat ihr zu 
Ehren seinen Geburtsort später Romulianum ge¬ 
nannt (Ps.-Vict. 40, 16). Auch sein Verhalten 
gegen den Schwestersohn zeigt die Anhänglich¬ 
keit an die Seinen (o. Bd. IV S. 1986). Treue 
Kameradschaft verband ihn beispielsweise mit 
Licinius (o. Bd. XIII S. 222, 20ff.). So reizbar 
0 ferner später seine Stimmung gegen M. Hercu¬ 
lius war (Lactant. 18, 1 und 7), dem Mann, dem er 
seine Kaiserstellung verdankte, Diocletian, ist 
Galerius allezeit treu ergeben gewesen (P r e u ß 
48f. Schiller II 130. Seeck I 3 30f. E. 
Steinl 118. S ta de 18 und 21). 

Die Caesarjahre 293—305. Galerius 
hatte auch unter Diocletian weiter im Heere ge¬ 
dient, sicherlich jetzt schon im Rang eines 
höheren Offiziers, und wird sieh in des Kaisers 
0 Feldzügen ausgezeichnet haben, so daß der ihm 
wohl auch den Grenzschutz dann allein überließ, 
wenn er selbst abwesend sein mußte (Lactant. 18, 
6; vgl. T i 11 e m o n t IV 26 in der ersten Fassung 
des Textes). Einzelheiten freilich fehlen, und so 
wissen wir nicht, welchen tatsächlichen Rang Ga¬ 
lerius inne hatte, als ihn sein Augustus zum 
Caesar erkor. Dorii wird auch für die vorher¬ 
gehende Zeit schon gelten, was ihm als Kaiser 
nachgerühmt wird, nämlich daß er ob seiner Tap- 
10 ferkeit berühmt und als Führer geschätzt gewesen 
ist (Ps.-Vict. 40, 15. Eutr. X 2, 1). Am 1. März 
293 wurde Galerius nun als C. Galerius Valerius 
Maximianus — in diesem Beinamen mag in der 
Tat Diocletian die Vorbedeutung treuer Ergeben¬ 
heit gesehen haben — auf dem Iuppiterhügel bei 
Nikomedia (Lactant. 19, 2) zum Caesar erhoben ; 
zum Datum Lactant. 35, 4. XII Paneg. lat. 2 V 
[VIII] 3, 1 S. 234, 4 Baehrens. Cons. Const. in 
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M o m m s e n Chron. min. I 230, 291; vgl. Aurel. 
Vict. 39, 24. Ps.-Vict. 39, 2. Eutr. IX 22, 1. Oros. 
VII 25, 5. Hist. aug. Aelii 2, 2. Anonym. Vales. 
1, 1. Orig, Const. 1, 1 in Chron. min. I 7, 3; 
vgl. I 643, 444. II 150, 1035. Prosper Tiro ebd. 
I 445, 942. Hieronym. 2306. Theophan. a. 5785 
S. 7, lf. de Boor. Zonar. XU 31 P I 640 D; zum 
Jahr vgl. S ee ek I 3 453 zu 31, 21 und o. Bd. IV 
S. 1041, was besonders durch die Tatsache fest¬ 
liegt, daß die Caesares z. B. nach der Inschrift 
des Maximaltarifs (Hess. 642) 9 tribunizische 
Jahre weniger haben als Diodetian und nach 
Münzen und Papyri 8 ägyptische Jahre weniger 
zählen (vgl. v. S a 11 e t Die Daten der alexandr. 
Kaisermünzen (1870) 90. Seeck Rh. Mus. 62, 
489. Vogt Die alexandr. Münzen I 222f.; vgl. 
ferner Preußl72f. Stade 39. E. Steinl 
98f. Mommsen Ges. Sehr. II 300f.). Durch 
Übertragung der Tribunioia potestas, besonders 
auch durch die Tatsache der eigenen Jahrzählumg 1 
auf den alexandrinischen Münzen, ergibt sich die 
neuartige Stellung der Caesares dieser diokletia- 
mschen Tetrarchie (s. dazu Valerius Diocle- 
tianus). Die Caesares wurden adoptiert, und Ga¬ 
lerius wurde so zum lovius (Dess. 634. 8931; 
vgl. 658f. 661. Chron. Pasch. I 512, 4 u. 19 ed. 
Bonn. Kubitschek Numism. Ztschr. N F 
Vni [1915] 161f. Costa 1821H.). Er führte 
jetzt den Titel nobilissimus Caesar (vgl. Dess. 
im Index III 1 , 305 und auf den Münzen). Zugleich j 
mußte sich Galerius von seiner Gattin scheiden, 
obwohl er von ihr eine Tochter Maximilla (s. d.) 
hatte, und heiratete Valeria, die Tochter Diocle- 
tians (Lactant. 9, 1. Aurel. Vict. 39, 24f. Eutr. IX 
22, 1 . Hieronym. 2308. Iord. Rom. 298. Chron. min. 

I 445, 942. 643, 445. Theophan. 7. 2. Zonar, 
a. O.; vgl. Preuß 52, 5. Seeck I 3 31, 16. 
E. Stein I 99). Doch scheint es Galerius mit 
der ehelichen Treue nicht sehr genau genommen 
zu haben, denn von einer Konkubine hatte er 4 
einen Sohn Candidianus (o. Bd. II S. 1472, 2), 
den die k'nderlos gebliebene Valeria als Sohn 
annahm. Übrigens hatte er seine Tochter Maxi- 
mdlila wohl noch im Jahr seiner Caesar-Ernennung 
mit Maxentius (s. d.). dem Sohn des Maximianus 
Herculius, vermählt. 

Ben der Teilung der Verwaltungssprengel er¬ 
hielt Galerius die Dooauprovinzen von Noricum 
bis zur Mündung des Stromes und die südlich 
davon gelegenen Länder der Balkanhalbinsel mit 51 
Sirmium als bevorzugter Residenz (Aurel. Vict. 
39, 30. Lactant. 18, 6 . Praxagoras in FHG IV 2, 
der freilich auch Kleinasien nennt, was Galerius 
erst als Augustus übernahm; Costa 1806. 
Schiller II 131. Seeck I 3 32. E. Stein 
I 99). Doch hinderte diese Sprengelzuteilung, mit 
der Galerius als Hauptpflicht den Grenzschutz an 
der vielfach gefährdeten Donaugrenze übernahm, 
nicht, daß der Caesar, wie wir sehen werden, sei¬ 
nem Augustus auch auf einem anderen Kriegs- 6 ( 
Schauplatz helfen mußte. Ebenso hat Diodetian 
selbst sich keineswegs streng an seinen Bezirk 
gehalten, wir finden ihn sogar recht häufig in 
dem Reichsgebiet seines Caesars (s. Valerius 
Diod.). Bald nach seiner Erhebung ging Galerius, 
doch wohl von Diodetian begleitet (vgl. die Er¬ 
lasse des Diodetian bei Mommsen Ges. 
Sehr. II 27511.), nach Sirmium, wo er im Beisein 


Maximianus (Galerius) 2520 

seines Augustus sein erstes Consulat am 1. Ja¬ 
nuar 294 antrat (Liebenam Fasti 32; die 
weiteren Konsulate als Caesar waren 297, 300, 
302 und 305). Diodetian blieb noch bis zum 
August dieses Jahres in Sirmium (Mommsen 
Ges. Sehr. II 282 u. 286), um dann langsam nach 
Nikomedia zurückzureisen. In der Zeit seines 
Aufenthaltes im Reichsteil des Galerius müssen 
Angriffe der Sarmaten erfolgt sein, da der Pa- 
0 neg. V (VIII) 5, 1 S. 235, 7f. Sarmatieae expt- 
ditiones, quibus illa gens omnis exstineta est, 
erwähnt (vgl. 10, 4 S. 239, 14. Eufcrop. IX 25, 2 
mit Oros. VII 27, 12). Vidieicht waren audi 
Marcomannen damals unter den Gegnern (Aurel. 
Vict. 39, 43). Im Zusammenhang damit wurden 
im J. 294 gegenüber von Aquincum (o. Bd. II 
S. 333) und Bononia ( 0 . Bd. III S. 103, 2) be¬ 
festigte Brückenköpfe angelegt (Chron. min. I 
230, 294). Auf diesen Sarmatensieg wurden Mün- 
0 zen mit Victoria Sarmatica und den Bildern aller 
viel Kaiser geschlagen (Eckhei VIII 12. Co¬ 
hen VT 3 S. 469 nr. 48711. S. 550 nr. 549ff. : 
VIP S. 123 nr. 206ff.; diese mit Maximianus 
n(obilissimus) C(aesar); S. 86 nr. 286ff. Schil¬ 
ler II 138, 1. Beinhart I 251f. Auch nah¬ 
men die Augusti nun den Siegernamen Sarmati- 
cus Maximus IIJ an, den die Caesaren jetzt zum 
ersten Male führen (u. Bd. II A S. 19f.). Ob die 
Quaden und Iuthungen, die im Päneg. V (VIII) 

1 10, 4 genannt sind, schon bei diesem Feldzug 
oder erst bei dem gegen die Carpen unter den 
Gegnern des Galerius zu suchen sind, läßt sich 
nicht ausmachen. Auf keinen Fall aber war mit 
dem Sarmatensieg die Ruhe an der Donaugrenze 
wiederhergestellt. Denn im nächsten Jahr finden 
wir Galerius im Kampf mit den Carpen und Ba¬ 
starnern (Paneg. V [VIII] 5, 3 S. 235, 12. Aurei. 
Vict. 39, 43. Eutr. IX 25, 4. Oros. VII 25, 
12. Iord. Rom. 299; Gct. XVI 91. Hieronym. 

) 2311. Chron. min. I 230, 295; vgl, Ammian. 
XXVIII 1, 5 und Lactant. 13, 2.18, 6 ). Nun weist 
derselbe Panegyriker vom J. 291 aber darauf 
hin, daß auch die Goten um Frieden gebeten 
haben (10, 4 S. 239, 15). So ist es immerhin 
nicht unmöglich, daß dieses Volk zur selben Zeit 
wie die vorgenannten gegen die Römer unter 
Waffen stand. Sicher ist, daß die Kaiser außer 
dem Siegernamen Carpicus Maximus (Dess. 
642 und 0 . Bd. ni S. 1610), auch den eines Go- 
thicus Maximus führten (CIL VIII 21 447ff. = 
Fiebigcr-Schmidt Inschriftensammlung 
zur Gesch. d. Ostgermanen 82 nr. 158. P. Oxy. 
VI 889 rovv9iy.[6i piytoxrn /. Suppl.-Bd. III 
S. 805, 57ff., 0 . Bd. VII S. 1648, 43ff., wo sich A. 
Stein gegen Rappaport Einfälle der Go¬ 
ten 107f. wendet; vgl. auch L. Schmidt Gesch. 
d. deutschen Stämme I 79 mit 465 und besonders 
Patsch 7ff. Costa 1809); und an eine 
Gleichsetzung des Gothicus mit Sarmaticus, wie 
es Costa will, ist nicht zu denken (u. Bd. II A 
S. 20, 10). Es erscheint möglich, daß Galerius 
zuerst mit den Carpen und Bastarnern zu kämp¬ 
fen hatte und daß in der Zwischenzeit die Goten 
über die Donau kamen, aber dann ebenfalls ge¬ 
schlagen wurden, wenn wir nicht annehmen wol¬ 
len, daß zuerst auch in diesem Jahr wieder Sar¬ 
maten bekämpft wurden, zwar dann wohl in 
ihrem eigenen Gebiet von den oben genannten 
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festen Plätzen aus, und daß sich diese Gelegen¬ 
heit die drei anderen Völker zunutze machten. 
Bei dieser Annahme könnte man sich auf den 
Wortlaut von Paneg. V (VIII) 5, 1 stützen, der 
von Sarmaticae expeditiones spricht. Damit meint 
er aber keinesfalls die früheren Feldzüge Dio- 
cletians, sondern die Kämpfe, die während seines 
Aufenthalts in Pannonien nach 293 begonnen 
hatten (einen anderen zeitlichen Ansatz verficht 
S c h i 11 e r II132. Ins J. 297 setzen Seeck und 1 
mit ihm E. Stein I 116 den Carpenkrieg; vgl. 
M. Herculius Anm.). Diese Kämpfe können nicht 
leicht gewesen sein; und es war sicher zu man¬ 
chen Plünderungen und Zerstörungen auf Reichs¬ 
boden gekommen, so in Transmarisca-Tutrakan 
nach CIL III 6151 mit S. 1349 = Dess. 641 
und Fiebiger-Schmidt 83 nr. 159. 
Patsch 9) und in Tropaeum Traiani (CIL ni 
12 464. Patsch 10). Aber daß Galerius wäh¬ 
rend dieses Feldzugs sechsmal als Carpicus aus- 2 
gerufen worden sei, also für einen Feldzug 
sechs Siegertitel geführt habe, nimmt Patsch 
9, 3 fälschlich gestützt auf Euseb. hist. ecd. 
VIII 17, 3 an ( 0 . Bd. III S. 1610; vgl. Seeck 
Rh. Mus. 48, 200). Damals wurden Carpen in 
großer Zahl im Reiche angesiedelt und zwar in 
dem Teil Pannoniens, der nachher Valeria hieß 
(Ammian. XXVIII 1, 5. Aurel. Vict. 40, 10. 
Eutrop. IX 25, 2). Hält man als Abfassungszeit 
des Laterculus Veromensis das J. 297 fest (vgl. I 
die Einwände von Mispoulet Comptes ren- 
dus de l’acad. des inscr. 1908, 254ff. und Bury 
Joum. Rom. Stud. 13, 127ff., dagegen E. Stein 
Rh. Mus. LXXIV 367, Anm.), so hat Galerius 
alsbald nach Beendigung dieser Feldzüge sich 
durch Rodung und Entwässerung in der Plat¬ 
tenseegegend um die wirtschaftliche Hebung 
seiner Provinzen bemüht und hätte dann noch 
vor 297 diese Provinz nach dem Namen seiner 
Gemahlin Valeria nennen dürfen (Aurel. Vict. 39, ‘ 
43. Ammian. XIX 11,4. P r e u ß 68 . E. S t e i n 
I 118). Hat die Kaiserin Valeria im J. 296 den 
Candidianus angenommen, so wäre diese besondere 
Ehrung erst recht in dieser Zeit verständlich. 

Da jedenfalls die Lage an der Donaugrenze 
gesichert erschien, konnte Diodetian den Gale- 
nius zum Schutze Syriens gegen die drohende 
Persergefahr ansetzen. Der König Narseh hatte 
nämlich im J. 296 den römischen Vasallenstaat 
Armenien überrannt (Ammian. XXIII 5, 11)., 
Der Augustus des Ostens aber war durch einen 
Aufstand in Ägypten in Anspruch genommen, so 
sollte Galerius die Defensive übernehmen (Aurel. 
Vict. 30, 33. Eutr. IX 22, 1 mit Oros. VII 
25, 4. Iord. Rom. 297. Theophan. a. 2793 S. 9, 
lff. Zonar. XII 31 P I 641 C). Als im nächsten 
Jahr Narseh den Tigris überschritt, suchte Ga¬ 
lerius die Defensive offensiv zu gestalten und 
ging bei Callinicum über den Euphrat, wurde 
aber zwischen diesem Ort und Carrhae mit seiner 
zu schwachen Truppenzahl geschlagen trotz eige¬ 
ner vorbildlicher Tapferkeit (Eutr. IX 24. 
Aurel. Vict. 39, 34. Oros. VII 25, 9, der infolge 
flüchtigen Lesens aus der Entropstelle drei Ge¬ 
fechte herausliest. Iord. Rom. 301). Indessen 
war Diodetian mit seinem Heer aus Ägypten 
herangerückt und soll den geschlagenen Caesar 
seinen Unwillen über den Verlust eines Heeres in 
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recht augenfälliger Weise haben fühlen lassen, in¬ 
dem er ihn eine ziemliche Strecke Weges neben 
seinem Reisewagen hergehen ließ (Fest. brev. 25. 
Eutr. IX 24. Ammian. XIV 11, 10. Hieronym. 
2317. Iord. Rom. 301. Oros. VU 25, 9. Chron. 
min. I 643, 446; vgl. E. Stein l 118, 4). Gale¬ 
rius ging darauf in seinen Reichsteil, um aus 
den Donauprovinzen Verstärkung herbeizuholen 
(Eutr. IX 25. Fest. Aurel. Vict. 39, 34. Theo¬ 
phan. 9, 8 . Kinch L’arc de triomphe de Sa- 
lonique [1890] 17ff.). Daß auch Goten darunter 
waren (Iord. Get. XXI 110) ist nicht so unwahr¬ 
scheinlich, wie L. Schmidt (I 80) glanbt, der 
die Sache für eine Erfindung des Cassiodor hält 
(vgl. Costa 1814). Im folgenden Jahr drang 
dann Galerius in Großarmenien ein und stieß 
dort auf das Heer des Narseh (lactant. 9, 6 . Fest. 
Aurel. Vict.). Hiebei hören wir von einer wage¬ 
mutigen Aufklärungspatrouille, die der Caesar 
mit ganz wenigen Leuten machte (Eutr. IX 
25, 1. Fest. Theophan. 9, 10) und auf Grund 
deren es gelang, den König zu überfallen und 
völlig zu schlagen. Die Perser verloren ihr Lager 
mit dem Harem des Königs, dazu den Kriegs¬ 
schatz. Galerius rückte darauf weiter durch die 
Cordueme (Kinch 42 will einen Kampf mit 
Kurden auf dem Bogen von Thessalonieh erken¬ 
nen) nach der Media und Adiabene vor (die 
späteren Siegertitel Medieus und Adiabenicus 
(Dess. 642 beweisen dies; vgl. Eutr. IX 25, 
1. Zonar. 641 D. loh. Malal. XII 308, 8 f. Bonn. 
Kinch 40f. 43. 45). Daß Galerius aber dann 
nach Ktesiphon vorgedrungen sei (Costa 1817 
nach der Vit. Oari 9, 3) ist unhaltbar und muß 
keineswegs aus den Worten dieser Stelle her¬ 
ausgelesen werden. Diodetian hatte von Antio- 
chia aus den Vormarsch ostwärts durch Mesopo¬ 
tamien angetreten. In Nisibis traf er mit dem 
siegreichen Caesar zusammen (Priscus frg. 14 
) FHG IV 189. Eutr. IX 25, 1), und entgegen 
dem Wunsche des Galerius (Aurel. Vict. 39, 36), 
der den erfolgreichen Krieg fortsetzen wollte, 
nahm der Augustus die Friedensvorschläge des 
Narseh an (s. Valerius Diodetianus. Preuß 
76ff. Schiller II 142ff. Costa 1813, 10. 
1816, 13. E. Stein I 119f.). Zur Chronologie 
des Pereerkrieges vgl. M. Nr. 1 Anm.; ich gehe 
dabei von der Voraussetzung aus, daß der ägyp¬ 
tische Aufstand erst 296/97 niedergeschlagen 
3 wurde, wie es neuerdings auch Kubitschek 
Abhdlg. Akad. Wien 208, 1 (1928) tut (bes. 
S. 21 mit 9). Mit großen Ehren hat Diodetian 
den Galerius überhäuft, und man wird annehmen 
dürfen, daß sie beide gemeinsam in die Win¬ 
terquartiere nach Antiochia (Mommsen Ges. 
Sehr. II 289) gingen und dort einen feierlichen 
Einzug hielten (vgl. außer Kinch auch Fr. 
W e i 1 b a c h Strena Buliciana [1924] 125). Von 
Antiochia kehrte Galerius in seinen Reichsteil 
0 zurück. In dem Triumphbogen in Thessalonieh 
haben wir ein Siegesdenkmal für jenen Krieg. 
Die Kaiser nahmen dem Siegertitel Persicus Ma¬ 
ximus an (Dess. 642), und es wurden Münzen 
mit dem Bild des siegreich gegen die Perser an- 
sprengenden Galerius und der Aufschrift Ftc- 
toria Persica geschlagen (Cohen VII 1 123. 
Bernhart I 252. Costa 1819). Dagegen 
liegt kein zwingender Grund vor, mit Costa 
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wird die Tatsache, daß es zwischen den beiden 
Maximiani zu Konflikten gekommen war (Laetant. 
18, 1 und 7) vielleicht mit dazu beigetragen 
haben, daß Diocletian seinen Mitaugustus zum 
gleichzeitigen Rücktritt veranlaßt», um spätere 
Reibungen zwischen den beiden auszuschließen. 
Und ganz sicher hat Galerius seinen Einfluß bei 
der Wahl der neuen Caesares geltend gemacht, 
als er von neuem mit Diocletian in Nikomedia 
z usamme n kam. So wurden für die Caesarwürde ] 
Severus (o. Bd. II S. 2002, 15) und der Schwe¬ 
stersohn des Galerius Daia, der dann den Namen 
Miaximinus führte (o. Bd. IV S. 1987 in Aussicht 
genommen (Laetant. 18, 12f. Zosim. II 8 , 1. Ps.- 
Vici 40, 1 mit 18). Am 1. Mai des J. 305 wurde 
darauf Galerius an derselben Stelle bei Niko¬ 
media, wo er vor zwölf Jahren Caesar geworden 
war, zum Augustus erhoben, während gleichzei¬ 
tig in Mailand M. Hereuhus zugunsten des Con- 
stantius zurücktrat (s. M. Herculius und o. Bd. IV 
S. 1043). Constantius erhielt dabei die Stellung 
des Oberkadsers (Laetant. 19, 2ff. Ps.-Vict. 39, 5. 
Eutr. IX 27, 2. Oros. VII 25, 14. Prosper 
Tiro in Chron. min. 447, 975. Hieronym. 2321. 
Zonar. XII 32 P I 642 C. Aurel. Vict. 39, 48f. 
Zosim. II 7, 2f. Euseb. hist. eccl. VIII append. 2. 
Chron. min. I 231, 304; vgl. Preuß 172f. 
Schiller II 163. Costa 1870, 2. Mau¬ 
rice I XLVIII. Seeck I 3 39. E. Steinl 123). 

Galerius als Augustus 305—311.: 
Bei der Neuteilung der Verwaltungssprengel trat 
Galerius dem Caesar Severus Pannonien ab. Er 
konnte dies um so unbedenklicher tun, als er 
einmal hoffen konnte, seinen Einfluß auf diesen 
Mann auch weiterhin geltend machen zu können 
(Laetant. 20, 1; vgl. E. Stein 1 125), und weil er 
zum andern sich durch ganz Kleinasien bis zum 
Taurus entschädigt hatte (Anonym. Vales. 4, 9 
mit 3, 5. Laetant. 19, 6 mit 36, 3. Orig. Const. 3, 
5. Chron. min. I 7, 20; vgl. Euseb. hist. eccl. IX 

1, 1. Seeck I 3 42, 13. Maurice I XLIX). 
Auch bedeutete es immerhin einen Druck auf den 
neuen Oberkaiser, daß sein Sohn Contentin noch 
am Hofe des Galerius weilte (Laetant. 24, 3. 
Aurel. Vict. 40, 2. Ps.-Vict. 41, 2. Anoym. Va¬ 
les. 2, 2. Zonar. XII 33 P I 645 A. Euseb. vit. 
Const. I 19). Freilich als die Bitte des Constan¬ 
tius bei ihm eintraf, ihm endlich den Sohn wie¬ 
der zuzusenden, konnte er sich diesem Wunsche 
nicht entziehen (Laetant. 24,3. Aurel. Vict. Ps.-Vict. 
Orig. Const. 2, 2. Chron. min. I, 7, 10. Euseb. 
vit. Const. I 20, 2. Zonar. 645 B; s. o. Bd. IV 
S. 1014 und 1043). Aber Galerius wird es um so 
ungeraer getan haben, da er eben bei einem Sar- 
matenfeldzug noch Proben von der Tapferkeit 
des Constantin erlebt hatte, die in diesem den 
kommenden Mann ahnen ließen (Anonym. Vales. 

2, 3. Chron. min. I 7, 12. Zonar.; vgl. Laetant. 
24, 4. Maurice I LI. Seeck I 3 46). Aus 
Anlaß dieses Sarmatenkrieges im J. 305 wird 
Galerius von neuem den Titel Sarmaticus Ma¬ 
ximus angenommen haben. Denn nach dem Pro¬ 
tokoll des Toleianzediktes (Euseb. hist. eccl. VIII 
17, 3) war Galerius 311 2a^/muxö c fiiyiatoc 
nevtaxig, und so ist wohl auch auf der Inschrift 
des Ediktes von Sinope (CIL III 6979 = D e s s. 
660 mit Bd. III S. 306. Seeck Rh. Mus. XLVIII 
201 und 205, der dort auch über die von Eusebios 
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fälschlich eingeführten Siegertitel handelt) zu 
ergänzen. Der letzte Sarmatensieg müßte da¬ 
nach vor 308 erfochten sein, weil das Edikt von 
Sinope nicht später als dieses Jahr datiert wer¬ 
den kann. Als dann im Juli 306 Constantius in 
Eboracum gestorben war (o. Bd. IV S. 1043), 
wurde Galerius der erste Augustus. Doch wurde 
die Genugtuung darüber, nun oberster Herr im 
Reich zu sein, was er bei der Kränklichkeit des Con- 
stantius erwartet haben mag (vgl. Laetant. 20, 1), 
dadurch ziemlich beeinträchtigt, daß zugleich 
Constantin von seiner Ausrufung zum Augustus 
berichtete. Wohl hatte Constantin angefragt, 
was die älteren Herrscher beschlössen, und Gale¬ 
rius hatte mit der Übersendung des Purpurs ge¬ 
antwortet, damit die Wahl des Heeres bestäti¬ 
gend (Planeg. VII [VI] 8 , 2f.; o. Bd. IV S. 1015 
gegen Seeck I 3 75), aber deutlich genug er¬ 
schien damit der Gefahrpunkt in des Diocletian 
Nachfolgesystem. Und zu diesem hatte sich doch 
auch Galerius bekannt, wenn auch er nach seinen 
Viccenalien abdanken wollte (Laetant. 20, 4; vgl. 
Seeck I 3 37, 11). Immerhin hatte Galerius da¬ 
mals den Severus zum Mitaugustus erhoben und 
Constantinus zum Caesar gemacht (Laetant. 25, 
3ff. S c h i 11 e r II170. E. S t e i n 1125). In dem¬ 
selben Jahre verfügte Galerius die Durchfüh¬ 
rung der neuen Steuerveranlagung, die auch Rom 
nicht mehr ausnehmen sollte (Laetant. 26, lff. mit 
23, 1). Auch sonst scheint sich schon vorher 
Galerius um die Steuerordnung gekümmert zu 
toben; denn das fragmentarisch erhaltene Gesetz 
(CIL in 12 134 vom J. 305) gegen Mißbräuche 
in der Finanzverwaltung) dürfte doch trotz E. 
Steins Einwand (I 124, 1) von ihm aus¬ 
gegangen sein. Bei der Anspannung der Finanz¬ 
lage des Reiches scheint er bald mit einer Münz¬ 
verschlechterung begonnen zu toben (Maurice 1 
LV und E. Steinl 124). In Rom war man aber 
i nicht gewillt, die unerhörte Neuerung stillschwei¬ 
gend zu dulden. Als Severus mit ihrer Durchfüh¬ 
rung begann, wurde Maxentius (s. dort) zum 
Kaiser ausgerufen. Für diesen Mann, seinen 
Schwiegersohn, hatte aber Galerius keinerlei Sym¬ 
pathie (Laetant. 18, 9. 26, 4. Ps.-Vict. 40, 14) und 
wollte noch weniger um seinetwillen die Vierzahl 
der Herrscher vermehren (Laetant. 26, 4). Daher 
behandelte er den Maxentius als Usurpator und 
schickte den Severus gegen ihn. Aber dieser Ver- 
l such mißlang (s. u. Bd. II A S. 2003), besonders da 
jetzt auch der alte Maximianus Herculius (s. dort) 
wieder den Purpur genommen hatte. So zog 307 
Galerius selber zu Feld, zugleich um seine Stel¬ 
lung als Oberkaiser zu behaupten. Mit einem 
starken Heer zog er nach Italien und gelangte 
ohne Widerstand zu finden vor Rom, das er noch 
nie gesehen hatte (Laetant. 27,2. Paneg. IX [XII] 
3, 4. S. 292, lff. Anonym. Vales. 3, 6 . Orig. 
Const. 3, 6 f. 4, 10. Chron. min. I 7, 25ff. 8 , 13). 
) Aber sein Heer reichte nicht aus, uie große Stadt 
zu belagern, und einen Sturm auf die starken 
Befestigungen wagte er auch nicht, so blieb er 
mehrere Tage untätig vor der Stadt stehen, bis 
auch in seinem Heere der Geist der Meuterei aus¬ 
brach, der dem Severus das Verderben gebracht 
hatte. Zwar gelang es dem Galerius durch in¬ 
ständige Bitten, seine Soldaten im Gehorsam zu 
erhalten, aber er zog sich von Rom nach Inter- 
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amna zurück und begann von hier aus Verhand¬ 
lungen mit seinem Schwiegersohn, die erfolglos 
blieben (Anonym. Vales. 3, 6f.). Um nicht doch 
noch das Schicksal seines Mitaugustus zu er¬ 
leiden, führte Galerius darauf sein Heer in großer 
Eile zurück, wobei es infolge des völligen Ver¬ 
sagens der Disziplin zu üblen Plünderungen und 
Ausschreitungen kam (Lactant. 27, 4ff. Zosim. II 
10, 3. Aurel. Vict. 40, 9; vgl. Päneg. IX [XII] 
15, IS. 301, 143. Euseb. vit. Const. I 26. 27,3. 
Zonar. XII 34 P I 645 E.). Ein Glück für Gale¬ 
rius, daß Constantin damals nicht dem Bat seines 
Schwiegervaters Maximian us Herculius (s.d.) folgte 
und den Galerius auf seinem Rückzuge aus Italien 
angriff (vgl. Schiller II 177. Seeck P 913. 
E. Stein I 127f.). Für die Zeit des Angriffes 
auf Maxentius läßt sich die Tatsache heranziehen, 
daß dieser noch April nicht mehr das Consulat 
Maximiane VII (er hatte das im Osten geltende 
Konsulat des Severus nicht anerkannt und dafür 
Galerius zum Consul ernannt) et Maximino 
(Liebenam Fasti 33) rechnete. Maxentius hatte 
also zu dieser Zeit von den erneuten feindlichen 
Absichten des Galerius schon Kunde. Um aber die 
diocletianische Ordnung doch aufrecht zu erhalten, 
wandte sich Galerius an Diocletian und bat ihn 
um seine Vermittlung. Er übertrug ihm für 308 
das Consulat, das er selbst jetzt auch zum sieben¬ 
ten Male übernahm (vorher war er als Augustus 
306 Consul gewesen und wurde es nochmals 311 
[Liebenam 33]), ja er suchte ihn zu über¬ 
reden, selber wieder die Herrschaft mitzuüber¬ 
nehmen (Ps.-Vict. 39, 6. Zosim. II 10, 4). Das 
freilich lehnte Diocletian ab, aber willigte in eine 
Zusammenkunft, die in Carnuntum stattfand 
(Zosim. Chron. Min. I 231, 308). Das Ergebnis 
dieser Kaiserkonferenz, an der auch der Hercu¬ 
lius tedlnahm, war dessen erneute Abdankung, 
während als zweiter Augustus am 11. November 
308 Licinius erhoben wurde (o. Bd. XIII S. 222. 
E. Stein I 130L). Constantin, der von Maxi- 
mianus Herculius (s. d.) zum Augustus erhoben 
war, sollte wieder Caesar werden. Da jedoch Li¬ 
cinius Augustus geworden war, ohne Caesar ge¬ 
wesen zu sein, war .die ursprüngliche diokletia- 
nische Ordnung durchbrochen, und Constantin 
lehnte es ab, auf seine Augustuswürde zu verzich¬ 
ten. Daher forderte auch der einzige noch übrige 
Caesar Maximinus Daia jetzt von seinem Adoptiv¬ 
vater ebenfalls den Augustustitel (Lactant. 12. 
Euseb. h. e. VIII 13, 15). Galerius gab insofern 
nach, als er auf den Caesarnamen verzichtete und 
die beiden von jetzt an als füii Augustorum be¬ 
zeichnet« (Lactant. 32, 5. Eckhel VIII 52 u. 72. 
Ma u r ice II 302f. CIL III 6174 = De ss. 683. 
Schiller II 172). Aber auch damit, drang 
Galerius nicht mehr durch, vielmehr ließ sich 
Maximinus im J. 310 von seinen Soldaten zum 
Augustus ausrufen (o. Bd. IV S. 1987, 583.) und 
Galerius blieb nichts anderes übrig, als die Tat- . 
Sache anzuerkennen (Maurice II 3003. zum 
J. 309. Seeck P 104f. E. Stein I 131). In¬ 
zwischen hatte Galerius vergebens erwartet, daß 
sein Mitaugustus Licinius den Maxentius angrei¬ 
fen sollte. Denn er selber sollte bald nicht mehr 
in der Lage sein, ernstlich an ein Auswetzen der 
Scharte von 307 zu denken. Im Verlauf des J. 310 
erkrankte Galerius an einem langwierigen, schwe- 
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ren Leiden. Die christlichen Schriftsteller können 
sich nicht genug tun, die Qualen des Mannes, in 
dem sie den eigentlichen Urheber der letzten 
großen Verfolgung sahen, als gerechte Strafe des 
Himmels auszumalen (Lactant. 33. Euseb. hist. eccl. 
VIII 16, 3f. Anonym. Vales. 3, 8. Ps.-Vict. 40,4. 
Oros. Vn 28, 12f, Theophan. a. 5807 S. 15, 203. 
Zonar. 645 D). Er, der so lange für die dioele- 
tianische Staatsordnung eingetreten war, hatte 
auch alle die Jahre seiner Augustusstellung hin¬ 
durch an dem Plan des Diocletian, das Christen¬ 
tum niederzuzwingen, festgehalten und hatte, 
unterstützt von dem hier eifrig mitwirkenden 
Maximinus Daia, mit größerer Energie, als sie 
sein Vorgänger aufgebracht hatte, die Christen 
bekämpft (o. Bd. IV S. 1987. Hnnziker 2283. 
Stade 184). Ob er nun im Gedanken an andere 
Fehlschläge seiner Regierung eine allgemeine Neu¬ 
orientierung seiner Politik geplant hat oder ob 
er doch unter dem Eindruck der Krankheit aus 
Furcht vor dem Christengott zur Nachgiebigkeit 
bewogen wurde, jedenfalls war die letzte Regie¬ 
rungsmaßnahme des schwerkranken Kaisers das 
Toleranzedikt, das in Scrdica erlassen (Anonym. 
Vales. 3, 8) am 30. April 311 (Seeck Regesten 
S. 159 mit 53) in Nicomedien veröBentlicht 
wurde. Es gestattete den Christen unter Hinweis 
auf des Kaisers Beweggründe für sein bisheriges 
Verhalten, damit nunmehr auch sie für den Kaiser 
beten könnten, die Ausübung ihres Kultes (Lac¬ 
tant. 34. Euseb. hist. ecd. VIII17; vgl. VIII16,1. 
Vit. Const. I 57; de mart. Pal. 13, 14; vgl. bes. 
Bihlmeyer Das Toleranzedikt des Galerius 
von 311, Theol. Quartalschr. XXIV [1912] 4113. 
und 5273., der S. 4143. die weitere Literatur an¬ 
gibt). Wenige Tage nachher erlöste der. Tod den 
Galerius, der trotz alledem noch an die Vorberei¬ 
tung seiner Vicennalien dachte (Lactant. 31,2), von 
seinem Leiden (Lactant. 36. Euseb. hist. eccl. VIII 
append. 1. Aurel. Vict. 40, 9. Ps.-Vict. 48, 4. 
Eutr. X 4, 2. Hieronyin. 2325. Zonar. 645 D. 
Chron. min. I 148, 30. 231, 311. 448, 987). Bei¬ 
gesetzt wurde er in seinem Heimatort Romulia- 
num (Ps.-Vict. 40, 16). Den Namen des Galerius 
finden wir auf Inschriften wiederholt getilgt, so¬ 
weit ich sehe im Gebiet des Maxentius (vgl. CIL 
VIII 2345 = D e s s. 633. VIII 608 mit Ephem. 
epigr. 5, 273 = D e s s. 644, auf diesen In¬ 
schriften mit den Namen des Diocletian und Ma¬ 
ximian zusammen; vgl. Dess. 630, 1. V 9016 
= Dess. 636 allein, so daß vielleicht auch auf 
den erstgenannten Inschriften anfänglich sein 
Name allein unter dem Eindruck der Ereignisse 
vom J. 307 gefügt gewesen sein könnte). Doch 
nach seinem Tode hat auch Maxentius ihm nicht 
die Erhebung unter die Divi vorenthalten (M a u - 
rice I LXXXIf. 195f. 277. H314. III 101. 249). 
Nur Constantin prägte keine Münzen mit der 
Aufschrift Divo Maximiano. Auf Inschriften heißt 
er Divus lovius Maximianus in CIL III 5325 = 
D e s s. 661; Divus Galerius M. CIL VIII 8931 = 
Dess. 662 und Divus M. auf zwei Inschriften 
für Maxentius und für seinen Sohn Romulus in 
Ephem. epigr. 5, 980 und CIL VI 1138 = D e s s. 
671 und 673; vgl. CIL 4796 = Dess. 4197, 
datiert mit divo Maximiano VIII et Maximino 
iter. Literatur s. den vorhergehenden Artikel. 

[Enßlin.] 
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8 ) Maximianus, elegischer Dichter, Verfasser 
von fünf Gedichten verschiedenen Umfangs (von 
30—146 Distichen); ein sechstes scheint mit 
seinen sechs Distichen eine Art Epilog zu bilden. 
Äußere Zeugnisse fehlen, da nichts berechtigt, 
den von Cassiod. var. 1, 21. 4, 22 unter Theo- 
derich erwähnten M. mit dem Dichter gleichzu¬ 
setzen, die Möglichkeit ist allerdings nicht von 
der Hand zu weisen. Wir sind daher auf die 
wenigen Angaben angewiesen, die den Gedichten 
selbst zu entnehmen sind. Freilich ist bei ihrer 
Verwertung als biographische Zeugnisse eine ge¬ 
wisse Vorsicht geboten, die aber schwerlich bis 
zur Leugnung jeder realen Grundlage (R. Web¬ 
ster Ausgabe des M., Princeton 1900) gehen 
darf. Ist es anch nicht erlaubt, die einzelnen 
Phasen seines Liebeslehens, von denen der senex 
(2, 8) und grandaerrus (2, 55) erzählt, ohne 
weiteres in die Wirklichkeit zu projizieren, so 
sind andererseits Zweifel an den Angaben über 
Abstammung (5, 5 Etruseae gentis alumnum 
mit einer vermutlich Ovid. am. III 15, 3 nach¬ 
gebildeten Ausdrucksweise), Kenntnis Roms (1, 
63) und offizielle Teilnahme an einer Friedens¬ 
gesandtschaft nach Ostrom (5, lff. 3 dum studeo 
gemini eomponere foedera regni) unzulässig. 
Daß Wernsdorfs von R. Ehwa 1 d Ad hi- 
stor. carm. Ovid. symb., Gotha 1889, 14 gebil¬ 
ligter Versnch (PLM VI 2213.), diese Gesandt¬ 
schaft mit der des J. 498 an Kaiser Anastasius 
zu identifizieren, das Richtige trifft, ist nicht als 
sicher anzunehmen, schon aus dem Gruude nient, 
weil der 3, 47f. als Tröster und Berater des 
jungen, an Liebeskummer leidenden M. genannte, 
524 gestorbene Boethius mit kaum 20 Jahren — 
über seine Geburt um 480 s. o. Bd. III S. 596) — 
schwerlich magnarum scrutator maxime rerum 
angeredet werden konnte, es sei denn, daß M. 
auf den jugendlichen Boethius zurückübertragen 
hat, was erst dem späteren Gelehrten und Philo- . 
sophen zukommt. Oder sollte er diese ganze per¬ 
sönliche Begegnung mit Boethius aus einer bloß 
literarischen Kenntnis und Benutzung seiner 
Schriften, an der nach F. Wilhelms Ansfüh¬ 
rungen Rh. Mus. LXII 601 ff. nicht gezweifelt 
werden darf, herausgesponnen haben? 

M.s Zugehörigkeit zum Christentum aus einer 
Stelle wie 1, 86 mit absoluter Sicherheit zu er¬ 
schließen, erscheint mir deswegen etwas gewagt, 
weil er sich bei dem Ausdruck carnis ad offi -! 
dum ebensogut einer durch den Einfluß der 
christlichen Religion geläufig gewordenen schlag¬ 
wortartigen Wendung bedient haben kann. Ar¬ 
gumente dieser Art pflegen zweischneidig zn 
sein. 

Von einer spezifischen dichterischen Leistung 
M.s läßt sich auf Grund dessen, was uns vor¬ 
liegt, nicht sprechen. C r u s i u s o. Bd. V S. 2307 
— ebd. eine kurze Inhaltsangabe der Gedichte, 
auf die ich daher der Kürze halber verzichten ( 
kann — scheint mir sein Können doch etwas zu 
hoch bewertet zu haben. Der Versuch, einer längst 
von innen heraus abgestorbenen Gattung der 
Dichtung nenes Leben einzuhaucüen, war von 
vornherein zum Scheitern verurteilt, und es ist 
M. nicht einmal gelungen, die alten Schatten 
zu einem Eintagsdasein heraufzubeschwören. 
Wenn in den Klagen über die Beschwerlichkei- 
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ten uud Mühen des Alters wirklich eigene Töne 
zu vernehmen sind, so äußert er sie doch meistens 
in der Weise, daß angelesene Topoi der eroti¬ 
schen Elegie, wenn auch durchaus nicht immer 
ungeschickt, variiert werden. Die von Crusius 
gezogene Parallele zu Mimnermos verdient M. 
ebensowenig wie den zu hoch gegriffenen Ver¬ 
such, das Gegeneinander von Askese und Sinn¬ 
lichkeit in den Gedichten als typisch für den 
) Kampf von Mittelalter und Antike hinzustellen. 
So würden wir angesichts der Tatsache, daß M. 
im Mittelalter dauernd in den Schulen traktiert 
worden ist, vor einem Rätsel stehen — Traube 
Vorles. u. Abhandl. III 40 hat vollkommen recht, 
wenn er diese Tatsache seltsam nennt — wenn 
nicht der aus den mittelalterlichen Hss. zu er¬ 
schließende Sachverhalt sichere Schlüsse gestat¬ 
tete und erkennen ließe, daß die Neigung zu 
Sentenzen und allgemeinen Reflexionen bei die- 
) ser Vorliebe entscheidend war. Ich komme bei 
der Besprechung der Überlieferung darauf zu¬ 
rück. 

Daß M. in erster Linie Ovid, und zwar die 
Amores und Tristia, dann Properz, Tibull, Horaz 
und Martial gelesen und fleißig benutzt hat, ist 
auf den ersten Blick zu sehen-, richtig Ehwald, 
dem ich im übrigen nicht folgen kann, wenn er 
im Anschluß an die Hss., die an den Trennungs¬ 
stellen nur Initialen einführen, die gesamten Verse 
I M.s als ein fortlaufendes Gedicht auffassen will, 
genauer und ausführlicher V. Lekusch Progr. 
Josefsstadt-Wien 1894. Einzelne Stellen können 
hier nicht angeführt werden, das gehört in eine 
Ausgabe. Mit Unrecht aber hat E h w a 1 d in seiner 
Aufzählung Vergil ausgelassen, dem M. eine Fülle 
einzelner Wendungen verdankt; Beispiele bei 
Traube 41, zu denen ich hier noch 1, 149 cali- 
gine caeea c-o Verg. Aen. 8, 253 hinznfüge, eine 
Stelle, die deswegen besonders interessant ist, 
i weil sie auch für die Beurteilung von Ovid. met. 

1, 70 wichtig ist. Daß M. übrigens auch andere 
Dichtungen Ovids kennt, beweist die von Sed 1- 
mayer bemerkte Übereinstimmung von 1, 254 
mit ep. 20 (21), 170, gleichzeitig ein nicht un¬ 
wichtiges Zeugnis für das Alter, wenn nicht die 
Echtheit der angezweifelten Ovidverse (richtig 
Tafel Überlieferungsgesch. v. Ovids carm. amat., 
Diss. München 1910, 76). 

Spuren direkter Nachwirkung M.s lassen sich 
bei Venantius Fortunatus (R. Ellis Anieric. Journ. 
V 1884, 10) — daß dieser für eine Wendung wie 
Vit. Mart. 1, 106 decrepitamque senem erst M. 

2, 6 decrepitumque senem zu bemühen brauchte 
oder ob er damit eine Anspielung machen wollte, 
würde ich nicht zu behaupten wagen — und 
Eugenius Toletanus (Wilhelm a. O.) nacliweisen. 
Dann klafft eine Lücke von etwas mehr als zwei 
Jahrhunderten. Die nächste Spur, die Beschäfti¬ 
gung mit M. im 9. Jhdt. verrät, ist von Traube 
383. nachgewiesen worden. In den Sammlungen 
des Paris, lat. 2832, der aus der Bibliothek Man- 
nos, des Probstes von Saint-Oyan in Südfrankreich, 
stammt, finden sich mit der Überschrift Eugenii 
de sene die ersten sechs Verse der ersten Elegie 
in zum Teil stark abweichendem Wortlaute vor. 
Der Umfang ist leider zu gering, um eine sichere 
Beurteilung dieser Überlieferung zu ermöglichen. 
Wer die Exzerptenliteratur des Mittelalters kennt, 
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weiß, wie vorsichtig man bei ihrer Verwertung Schluß durch viersilbiges Substantivum (z. B. 1, 
fiir den Text eines Autors zu sein hat; einer der 20. 64. 114) und Verbum 1, 156 wird zugelassen, 

bekanntesten Fälle, an den hier erinnert sei, sind In einem knappen Viertel aller Fälle wird die 

die Pariser Exzerpte des Tibull. erste Pentameterhälfte rein spondeisch gebildet. 

Ein entschiedenes Verdienst um die Erfor- jedoch wird die Füllung durch ein fünfsilbiges 
schung der Überlieferung hat sich Emil Baeh- spondeisches Wort vermieden; besonders kraß 
rens erworben, der die beiden ältesten aus dem ist infolge der Längung des Vokals vor muta 

11. Jhdt. stammenden Hss. gefunden hat: Eto- cum liquida 2, 70 die patrem: affeetum. Der 
nensis Bl. 6 . 5 — genauer über ihn Tafel in Anfang des Hexameters wird häufig in der Weise 
der oben erwähnten Diss. 5ff. — und Regin. 1424,10 spondeisch gebildet, daß entweder zwei Mono- 
der allerdings nur 120 Verse der ersten Elegie syllaba (2, 17. 3, 35. 4, 57. 5, 37) oder wesent- 
enthält. Die anderen vollständigen Hss. (Aufzäh- lieh seltener ein Bisyllabum verwendet werden; 
lung bei Baehrens P.L.M. V 315ff.) gehören dem in diesem letzten Falle ist häufig eine bestimmte 

12. —14. Jhdt. an. Daneben sind aber in unüber- Absicht (z. B. 5, 125 Wirkung durch Anapher) 
sehbarer Menge Exzerpten-Hss. vorhanden, in zu erkennen.. Spondeisches Wort oder Wortende 
denen mit geringen Abwandlungen Dichter wie im vierten Fusse des Hexameters werden ohne 
Theodulus, Maximianus, Ovid, Avian, Cato (Di- Bedenken zugelassen: 1 , 279. 2, 3. 7. 11. 5, 71 
sticha) in dieser oder ähnlicher Reihenfolge be- u. a. Ein jambisches Wort vor dem Einschnitt 
gegnen; eine lange Liste bei I afel 45ff. Aus des Pentameters (vgl. W. Meyer, Zur Gesch. 
ihrer Zahl hat bereits Baehrens den Lond. Reg. 20 d. griech. u. lat. Hexam., S.-Ber. Akad. Münch. 
15 A VII aus dem 13. Jhdt. herausgehoben, dessen 1834, 1632) findet sich 1, 44. 5, 66 . Fälle wie 
subscriptio für M. höchst lehrreich ist. Sie lautet: 1, 98 quae gustata mihi hasia plena darent 
Explicit IIIF Uber ethieorvm s. maximianus. oder 1, 106 inter utrumque maneus stat iuve- 
Hier findet sich die bereits oben berührte pädago- nile deeus — die beiden zueinander gehörigen 
gisch-moralische Tendenz ganz deutlich ausge- Wörter an entsprechender Stelle — wiegen weniger 
sprochen. Sie bietet zugleich die sichere Erklä- schwer, und 1, 80 non mihi grata brevis, non 
rung dafür, daß M. im Mittelalter immer wieder mild longa fuit scheidet aus, da hier eine be- 
als Schullektüre gedient hat. Der Strom versiegt sondere Absicht der Gestaltung vorliegt. 

erst im Beginne des 15. Jhdts , und hier klafft Harten Synalöphen und vielleicht auch Hiaten 
in der Tradition eine zweite Lücke, an deren Ende 30 geht er nicht aus dem Wege: 1 , 21 areu in- 
dann die ersten Drucke stehen. Während die hol- temptare, wenn der Text richtig ist; 1, 223 
ländische editio princeps seinen Namen richtig baeulo inmmbens; 3, 53. 54 ist der Wortlaut 
angibt, druckt ihn 1501 in Venedig Pomponius sehr unsicher, so daß sich über den Hiat zwischen 
Gauricus als Cornelius Gallus; die folgenden Aus- erstem und zweitem Daktylus dieito unde nichts 
gaben bei Schanz IV 2, 78. Wir sind im wesent- Bestimmtes sagen läßt. In der Penthemimeres 
liehen noch immer auf Baehrens angewiesen, des Hexameters wird Synalöphe zugelassen 2, 13 
denn Websters oben genannter Kommentar und hune inquit dilexi ? hie me eomplexus amavit'i 
die Abbiategrasso 1919 erschienene Ausgabe von Auch 5, 55 wird der Einschnitt des Verses durch 
J. Prada nebst einer metrischen Übersetzung die Verschmelzung überbrückt; erubui stupuique: 
aus demselben Jahre und einer 1918 ebd. ver- 40 Herum verecundia motus. 

öfifentlichten Abhandlung über den Wert der Hss. In der Behandlung langer und kurzer Vokale 
(vgl. auch Moricca Athenaeum VI 1918, 135) gestattet er sich nicht wenige Freiheiten, mit 
sind schwer zugänglich. Baehrens hat den Text denen er allerdings nicht allein steht; zum Teil 
in seiner bekannten Art willkürlich behandelt treten sie schon wesentlich früher auf. Um von 
und dem Nachfolger. Vollmers bei der Neu- Erscheinungen wie 5, 116 unlus oder 1 263 
bearbeitung der P.L.M. noch sehr viel zu tun ergo, 5, 54 nemo, 3, 66 quandö oder 4, 24 putö 

übrig gelassen. oder 2, 33 reliquiis (vgl. Lucr. 3, 656. 6 , 825) 

Über die Behandlung des Verses durch M. zu schweigen, so ist oft, wie es scheint, Vers- 
hat F. He ege Der Elegiker M., Progr. Blau- zwang entscheidend gewesen, wie folgende Fälle 
beuren 1893 Untersuchungen angestellt. Eine 50 beweisen: I, i91 memoratio, 3, 42 passiö. 3, 55 
Reihe von Erscheinungen ist für die Spätzeit curatiö, 3, 17 pedagogus. Anderes wird sich 
charakteristisch. nicht so entschuldigen lassen, hätte vielmehr 

Die Fälle der Dehnung kurzer Endsilben in von einem geschickteren Dichter vermieden werden 
arsi sin i aufgezählt bei Vollmer S.-Ber. Akad. könneu, in wieder anderen Fällen genügt es 
Münch. 1917, 3, 49. Von diesen handelt es sich überhaupt, juf die in den späteren Jahrhunderten 
in einem (1, 160) um die Mitte des Pentameters immer häufiger zu beobachtende Suveränität oder 

und in den anderen drei (1, 2u9 — vgl. auch wenn man will Lässigkeit in der Behandlung 

das konsonantische h 4, 57 — 219 und 2, 55) der Vokalquantitäten zu verweisen. Ein paar 
um die Oaesuren des Hexameters. Dazu kommen Beispiele: imagö, portiö, dieito, fleö, cupiendo 
zwei ebenfalls von Vollmer notierte Fälle der 60 ( s - o. Bd. XIII S. 209), cähganl (1. 119). 
Längung vor Doppclkonsonanz (1, 71 ego gratus- In der Sprache M.s mischen sich Bestandteile. 
que und 1, 95 supereilia, frons). die zu dem Sprachgute früherer Dichter, ins- 

Ira Hexameter wird zu wiederholten Malen besondere der von ihm gelesenen und benutzten 
Wortende nach der fünften Hebung zugelassen: (s. o.) gehören, mit anderen, die ihren Ursprung 
1, 207 ac sibi plaudern. 2, 17 ut sibi quisquam. christlicher Denkweise verdanken; bereits oben 
5, 47 cum sua solvit. 5, 79 haee tarnen ipsa. 6 , wurde auf earnis officium verwiesen, auch 3, 
5 non tarnen v~ius, Versausgang auf zwei Mono- 42 passio wird hierher gehören, ohne daß ich, 
syllaba findet sich 1, 257 et qua. Pentameter- wie ebenfalls oben bemerkt, Schlüsse auf die 


2533 Maximianus (Aurelius) 

Konfession des Dichters daraus gezogen wissen 
möchte. Dazu kommen Konstruktionen, die sich 
ebenfalls frühestens in der Sprache der Kaiser¬ 
zeit nachweisen lassen; ein anffallendes Beispiel 
1, 157 me, quem nulla adversa nocebant; vgl. 
über diese Konstruktion Buec heler zu CLE 
1522, 9. Die Gabe, selbst sprachschöpferisch zu 
wirken, scheint M. versagt gewesen zu sein, da¬ 
gegen ist das Bemühen, seine Diktion durch 
besondere lumina wirksamer zu gestalten, zu 
spüren, wenn wir auch über die Frage der Schön¬ 
heit vermutlich anders urteilen werden: 6 , 4 
contraetata diu erimina crimen habent. 

Alles in allem: ein mittelmäßiger Kopf, der 
sicn zwar bemüht, das empfangene Bildungsgut 
produktiv auszuwerten, und darum Anerkennung 
verdient, dem aber der wahrhaft schöpferische 
Geist fehlt und der infolgedessen auch nicht 
von weitem an andere Spätdichter wie Claudianus 
oder selbst Ausonius heranreicht. [Levy.] 

4) Aurelius Maximianus, vir perfectissimus, 
praeses provimiae Numidiae zwischen 289 und 
293 (CIL VIII 2577. 26<’0 = Dess. 5786f. VIII 
7003, vielleicht identisch mit dem ex praefeeto 
legionis III. Flaviae (CIL III 1646); vgl. Pallu 
de Lessert Fastes Afric. II 307ff. 

5) Sp. Maximianus vir perfectissimus , prin- 
cipatis coloniae CIL III 9540 = Diehl Inscr. 
Lat. Christ. Vet. 372. 

6 ) Maximianus heißt versehentlich bei Ced-, 
ren. I 551, 3 (Bonn.) der Usurpator Magnus Maxi-' 
mus (s. u. S. 2546). 

7) Vir clarissimus, Sohn des Marcianus, 
proconsul Afrieae (s. d.); an ihn gerichtet Sym- 
mach. ep. VTII 24 S. 22, 5 S.; vgl. öeeck Sym- 
machus CXCII und CXCVI. Pallu de Lessert 
Fastes Afric. II 104. Er ging im J. 409 mit 
anderen Senatsgesandten zum Kaiser Honorius, 
um ihn zum Frieden mit den Goten zu veran¬ 
lassen (Zosim V44, 2;vgl.Mendelssohn z. St. 
Seeck Untergang V 396; Regesten Januar 409. ^ 
Sund wall Weström. Stud. 103, 304. 

8 ) Flavins Macrobius Maximianus v. e. 
p(rimi) o(rdinis) c(omes) a(gens) viefes) p(rae- 
feeti) p(raetorio) zu Arkadius’ Zeit um die Wende 
des 4. und 5. Jhdts. nach einer Inschrift von Suk 
el Abiad, dem alten Pupput, nach Merlin Comp- 
tes rendus de l'acad. des inscr. 1912, 115. Pallu 
de Lessert Bull, des ant. de France 1917, 206. 
Sundwall Weström. Stud. 103, 305 hält ihn 
möglicherweise für denselben wie den vorigen. * 

9) Vater des Diogenes, eines Vetters des 
Synesios (ep. 118 S. 710 Hercher); vgl. Grütz- 
macher Synesios von Kyrene 15. 

10) Protedor domesticus, war mit Marcelli¬ 
nus (s. d.) bei dem Religionsgespräch des J. 411 
in Karthago (Gesta Coli. Carth. 1 1 . II 1 . III 1 
— Mansi IV 51C. 167C. 181B). 

11 ) Maximianos, wohl ein Verschreiben statt 
Maiorianus; s. o. Bd. XIV S. 584. 

12) Vir inlustris, hatte unter Theodorich 6 
d. Gr. zwischen 507/09 in Rom eine Stellung 
inne (Cassiod. var. 1 21 S. 25, 29 Momms.), in 
der er zusammen mit dem Vir spectabilis An¬ 
dreas die Rechnungsprüfung bei öffentlichen Bau¬ 
ten zu übernehmen hatte. 510/11 hatte er mit 
anderen Senatoren in einem Zauberprozeß zu 
richten (var. IV 22, 3 S. 124, 9). Nach Hart- 
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mann Gesch. Italiens im Mittelalter 12 203, 12 
ist er nicht identisch mit dem Elegiker M., 
Sund wall Abhandl. zur Gesch. des ausgehen¬ 
den Römertums 139. [Enßiin.] 

18) Erzbischof von Ravenna, 546—556 oder 
557. Nach den Angaben des auf den Jahrbüchern 
und Bischofslisten der Kirche von Ravenna be¬ 
ruhenden Liber pontificalis eccles. Ravenn. von 
A gm eil us (Mon. Germ. auct. rer. langob. ed. Holder- 
0 Egger), das die Lebensbeschreibungen der Erz¬ 
bischöfe dieser Stadt enthält, war M. aus Pola 
und vom dortigen Bischof zum Diakon, wie Agnel- 
lus behauptet, an der Kirche S. Maria Formosa 
geweiht ( his [sc. »>] Polensis erat auf einer In¬ 
schrift bei Agndl. c. 74. Erwähnung M.s in der 
Stiftungsurkunde dieser Kirche im Archiv von 
Poia [seit 1657 verloren], aber mit unrichtigen 
Angaben). Da sein Alter bei der Bischofsweihe 
mit 48 Jahren angegeben ist, war er 498 oder 
) 499 geboren. 

Vor dem J. 538 (M o m m s e n Mon. Germ. IX 
257 nimmt schon das J. 530 an) begab sich M. in 
das östliche Kaiserreich. Er besuchte den Bi¬ 
schof Timotheus III. von Alexandrien (gest. 538), 
der damals in den monophysitdschen Wirren einer 
der letzten der Einigung mit Rom widerstreben¬ 
den. Bischöfe der östlichen Kirche war. Agnellus 
zitiert (c. 79) für den Aufenthalt in Alexandrien 
eine Bemerkung M.s: quer,, (sc. Timotheum) ego 
j navigans in sua civitate bene administrantem 
vidi, aus dessen Chronik, die er in dieser Bio¬ 
graphie reichlich verwendet. Die durch diese Epi¬ 
sode und M.s eigenen Ausspruch angedeutete Be¬ 
ziehung zu dem häretischen Bischof steht in selt¬ 
samem Kontraste zu der, später in Konstantinopel 
zutage tretenden Gunst des Kaisers und der Ge¬ 
meinschaft mit der römischen Kirche, die M. 
offenbar festhielt. Agnellus scheint übrigens über 
die damalige kirchenpolitische Lage keine nähere 
! Kenntnis mehr gehalü zu haben, denn es fehlt 
jegliche Andeutung über die verwickelten kirch¬ 
lichen Verhältnisse, die in M.s Leben eine nicht 
unbedeutende Rolle spielten. 

Durch das Edikt lustinians v. J. 544, das die 
tria capitula, die Schriften des Theodor von Mop- 
suestia, Theodoret von Cyrus und Iba von Edessa, 
verurteilte, war der schon lange währende Drei¬ 
kapitelstreit in eine neue Phase getreten. Das 
westliche Reich stand zu dem kaiserlichen Erlasse 
zumeist in Widerspruch, besonders die nord- 
italienischen Diözesen befanden sich in heftiger 
Aufregung. Daß M. damals in Konstantinopel 
eine vermittelnde Rolle gespielt hat, ergibt sich 
einerseits aus der legendenhaften Erzählung, daß 
Iustinian sich bewogen fühlte, ihm eine retributio 
pro tali fidt zu verleihen, anderseits aus der ab¬ 
lehnenden Haltung der gegen den Kaiser aufge¬ 
brachten Bevölkerung von Ravenna bei M.s Rück¬ 
kehr aus Konstantinopel. Während seines Aufent¬ 
haltes daselbst war Erzbischof Victor von Ra¬ 
venna gestorben (546). lustinians Wahl des 
Nachfolgers fiel auf M.; der eben in der Residenz 
anwesende Papst Vigilius soll ihn geweiht und 
ihm das Pallium verliehen haben. Da Vigilius 
erst am 25. Januar 547 hier eintraf (Cont. Marc, 
chron.; Theoph. chronogr. p. 496; Malalas chron. 
1,18 u.a.) kann die in Patras vorgenommene Kon¬ 
sekration erst nach diesem Datum stattgefunden 
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haben, falls Vigilius sie wirklich persönlich vor- 
nahm; wenn das von Agnellus (325, 40) ange¬ 
gebene Datum des 14. Oktober 546 stimmen sollte, 
so müßte der päpstliche Legat Stephan die Funk¬ 
tion erfüllt haben. Es mag anzunehmen sein, daß 
•das frühere Datum pridie Idus oet., ind■ 10, quin- 
quiea p. c. Basilii iunioris die kaiserliche Ent¬ 
schließung, das andere die kirchliche Weihe be¬ 
trifft. M. reiste nun nach Ravenna zurück, das in¬ 
zwischen von Beiisar im Gotenkriege eingenom-1 
men worden war. Die Ravennaten nahmen ihn 
jedoch nicht auf. M. schlug daher seine Residenz 
außerhalb der Mauern im Epdscopium Bischof 
Unimunds, eines Zeitgenossen Theoderichs, auf 
und nahm die damit verbundene Kirche SS. Eusebii 
et Georgii in Besitz. Nach längeren Verhandlungen 
erst gewann er das Vertrauen seiner Diözesanen 
und zog feierlich in die Stadt ein. Aus seiner Amts¬ 
tätigkeit erwähnt Agnellus seine Sorge für den 
Grundbesitz der ravennatischen Kirche: eine zwei- 2 
malige Reise nach Konstantinopel um vom Kaiser 
Waldbesitz in Istrien für sie zu erlangen, ferner 
seine Sorge für die Ausbildung des Kleras und 
die Abfassung von libri ecclesiastici (Missalien) 
und liturgischen Büchern. Besonders hervorragend 
betätigte sich M. als Bauherr mit seinem Gehilfen, 
dem Baumeister Iulius Argentarius. Von den 
zahlreichen Kirchen, die ihm Entstehung, Aus¬ 
schmückung oder Erneuerung verdanken, steht an 
erster Stelle die berühmte Rundkirche S. Vitale. S 
Zum Andenken an ihre Einweihung wurden jene 
beiden Mosaikgemälde in der Apsis gewidmet, von 
denen das eine die Kaiserin Theodora mit ihrem 
Hofstaat, das andere Iustinian im Kreise seiner 
Großen darstellt. In der ersten Reihe neben dem 
Kaiser steht M., eine hohe hagere Gestalt mit 
scharf gezeichneten Zügen, augenscheinlich ein 
Porträt des Erzbischofs (Agnellus 325, 40 schil¬ 
dert ihn: longaeva stalura, tenui corpore, mad- 
lentus in fade, calvus capite, modieos habebat . 
eapillos, oculos glancos ...). Ähnliche Bilder M.s 
sah Agnellus noch in andern von M. gegründeten 
Kirchen, z. B. S. Stephanus. S. Apollinare in 
Classe und die Kapelle im erzbischöflichen Palast 
tragen heute noch den Mosaikenschmuck, den sie 
M. verdanken nnd dem ein letztes Mal in dieser 
Zeit sterbender Kultur die Synthese von klassi¬ 
schem Kunstgeschmack und christlichem Gedanken¬ 
inhalt gelang. Vgl. W. Goetz Ravenna 46—56. 
Ccrrado Ricci Ravenna, 6. ed. Bergamo 1906. 
Ch. Die hl Ravenne (Les villes d’art cölöbres), 
Paris 1903. Kurth Die Mosaiken der christlich''n 


unter dem Vitalis gemeint sei, den Venantius For- 
t. iinat .iis in seinem Gedicht (carm. II) über die 
auch M. ihre Gründung verdankende Kirche 
S. Andrea anspricht. W a i t z (Nachr. d. Gott. 
Ges. d. Wiss. 1865, 112), Pertz, Bethmann, 
Holder und Egger nehmen an, daß im Anon. 
Vales. edm Fragment der Chronik auf uns gekom¬ 
men sei. Vgl. Mon. Germ. Agnellus p. 273. Nach 
M o m m s e n hingegen (Mon. Germ. auct. ant, IX 
i p. 258) weicht die schöne Diktion M.s von der 
barbarischen Sprache des Anon. Vales. stark ab, 
weshalb er diese Ansicht ablehnt. Für die Be¬ 
nützung von M.s Chronik im Mittelalter noch 
Waitz 1871, 309. 

M. starb 22. Februar 556 oder 57 und wurde 
in S. Andrea bestattet. Die Inschrift bei Agnellus 
c. 92. Vgtl. R u b e u s Historia Rav. Er war der 
27. in der Reihe der Bischöfe von Ravenna. 

[Nagl.] 

) 14) Donatislischer Märtyrer zur Zeit des 

Kaisers Constans in Karthago (15. Aug. 347, 
S ee ck Regesten ; vgl. Passio Maximiani et Isaac 
(Ellies du Pin De schismate Donatistarum mo- 
numenta vetera 309. Migne L. VIII 760ff. Pallu 
de Lessert Fastes Afric. II 243. Seeck Unter¬ 
gang III 338, 15). 

16) Katholischer Bischof von Bagai im J. 402 
(vgl. Mansi III 787. IV 496 A), wurde von den 
Donatisten schwer mißhandelt, was Anlaß zum 
3 Einschreiten des Kaisers Honorius bot (Augustin, 
c. Crescon. III 43, 47. CSEL 52 S. 453, 24; vgl. 
Seeck Untergang III 361 und 520. Duchesne 
Hist, ancienne de l’öglise III 130ff. Kidd Hist, 
of the Church in 14 und 19). 

16) Donatist, wurde bald nach 391 gegen den 
Willen des Bischofs Primianns von Karthago zum 
Diakon geweiht und nachher von seinem Bischof, 
den er beleidigt hatte, exkommuniziert. Doch 
setzte darauf die Synode von Cabarsussi am 
0 24. Juni 393 den Primianus ab, und 22 Bischöfe 
weihten an seiner Stelle den M. als Bischof von 
Karthago. Aber ein Konzil der Anhänger des Pri¬ 
mianus in Bagai setzte umgekehrt ihn und die Bi¬ 
schöfe, die ihn geweiht hatten, am 24. April 394 ab 
(Augustin. Gesta cum Emerito 9ff. CSEL 53, 190, 
29ff.; contra Crescon. III 52, 58 CSEL 52 S. 463, 
29. III 56, 62 S. 467, 6ff. IV 39, 46 S. 546, 2ff.; 
vgl. IV 4 S. 501, 8ff.; c. epist. Parmen. I 4, 8 
CSEL 51 S. 27, 26f. I 11, 18 S. 40, 7; c. lit. 
0 Petil. III 39, 45 CSEL 52 S. 198, 28ff. Mansi 
III843B. 846A. 855Bff.). Seine Anhänger hießen 
Maximianistae oder Maximianenses (vgl. z. B. 
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Aera I Wandmosaiken von Ravenna. Die Kämpfer 
von Säulen der von ihm erbauten Kirchen tragen 
nach damaliger Sitte das Monogramm von M. als 
Bauherrn. Auch Klosterbauten und andere Häuser 
schreibt ihm Agnellus auf Grund der seinen 
Namen tragenden Ziegel zu. Eine Kirchengrün¬ 
dung M.s in Ardica Agn. c. 77 mit einer die 
Kirchweihe berichtenden Inschrift. 60 

Die von M. verfaßte Chronik ist nur aus den 
wenigen Zitaten bei Agnellus bekannt. Sie hat 
offenbar (Agnellus c. 78) die Chronik des Hiero¬ 
nymus und die Geschichte des Orosius fortgesetzt, 
die politische Geschichte, die Ämterreihe weiter¬ 
geführt per diversos libros nobiliorum prindpum 
non solum imperatorum sed et regum et praefec- 
torum. Mommsen 257 vermutet auch, daß M. 


Augustin, c. Crescon. IV 6, 7 CSEL 52 S. 506,23) 
oder werden auch als pars Maximiani bezeichnet 
(Augustin de baptismo V 6, 7 CSEL 51 S. 268, 


12; vgl. Bonwetsch Realenc. Prot. Theol. IV 
795f. Duchesne Hist, ancienne de l'eglise III 
117ff. Kidd Hist, of the Church II 409f. Seeck 
Untergang III 351. 353ff.). 

17) Bischof, Anhänger des vorigen auf dem 
Konzil von Cabarsussi nach Mansi III 845 B, 
847 E und 849 A, als Episcopus Erumninensis be¬ 
zeichnet, d. i. Ermienensis, also aus Hermiana 
(s. o. Bd. VIII S. 828), nahm 411 an dem Reli¬ 
gionsgespräch von Karthago teil (Gesta Coli. 
Carth. I 133 und 187 = Mansi IV 114 A und 
138 B). 

18) Ein episcopus Stabatensis oder Fabia- 
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tensis wird erwähnt bei Mansi III 845 B. 847 D. 
849 A). Er scheint auch aus der Byzacene zu sein, 
und man könnte versuchen, in ihm einen ep. Fe- 
bianensis (s. o. Bd. VI S. 2095) zu sehen. 

19) Andere donatistische Bischöfe mit dem 
Namen M. auf dem Religionsgespräch von Karthago 
411 sind der episcopus Bennefensis (vgl. Not. 
Byzac. 4. MHG auct. ant. III1 S. 66 Halm) nach 
Gesta Coli. Carth. I 133 und 198 = Mansi IV 
112 C und 148 C, des episcopus Serteitensis aus 
der Numidia Sitifensis (vgl. Not. Mauret. Sit. 28. 
MHG auct. ant. HI 1 S. 70) nach Gesta Coli. 
Carth. I 180 = Mansi I 135 B. Katholische Bi¬ 
schöfe des gleichen Namens sind dort der epi¬ 
scopus plebis Turensis aus der Byzacene (vgl. 
Not. Byzac. 28 S. 67 Halm) nach Gesta Coli. 
Carth. I 121 = Mansi IV 94 B; ferner der Epi, 
scopus Zugabbaritanus (d. i. Suchabar PKn. n. b. 
V 21, ZovxaßßaQt Ptolem. IV 2, vgl. Not Mauret. 
Caes. 20 S. 68 Halm) nach Gesta Coli. Carth. I 
135 = MansilV 119 C; endlich der episcopus 
Äquensis, d. i. Aquae Regiae (Gesta Coli. Carth. 
I 126 = Mansi IV 99 A). Der letztere nahm als 
einer der drei Legaten der Byzacene auch an dem 
Konzil von Karthago vom J. 419 teil (Mansi III 
823 E. 830 A. IV 433 B. 437 A. 438 D. 508 D. 
510 A and D), vielleicht ist er derselbe, wenn es 
sich nicht um einen der vorgenannten handelt, 
der auf dem Concilium Teleptense unter Dona- 
tianus am 24. Februar 418 anwesend war (Mansi 
IV 379 B). 

20 ) Bischof in Makedonien, Mitadressat eines 
Briefes des Papstes Innocentius vom 13. Dezember 
4H (Seeck Regesten; Innoc. ep. 17. Mansi ni 
1058 D = Migne L. 20, 527 A), mit ihm iden¬ 
tisch der Adressat von Innoc. ep. 22. Mansi in 
1052 D = Migne L. 20, 544 B; vgl. ep. 18 Mansi 
1048 A = 20, 538 A. An ihn mit anderen sendet 
Johannes Chrysostomus einen Brief (ep. 163 = 
Migne G. 52, 706). 

21) Bischof der Metropole Anazarbi, gehörte 
431 in Ephesus zur Partei des Johannes von An- 
tiochia und hat mit den Nestorianern den Cyrill 
von Alexandria für abgesetzt erklärt (Mansi IV 
1296 C; vgl. V 770 B. 776 A), doch findet sich 
auch der Name Maximinus für ihn (so Mansi V 
844B. 935B. 1148C; vgl. E. Schwartz Acta 
concil. oecum. I 4; 2 Index S. 256 und 260. Kidd 
Hist, of the Church IH 258). 

22) Bischof von Konstantinopd (431—434).! 
Wohl der Presbyter, der mit Dalmatius und an¬ 
deren ein Schreiben gegen Nestorius an das Kon¬ 
zil von Ephesus im J. 431 richtete. Er wurde 
von den Gesandten der Mehrheit dieses Konzils 
als Nachfolger des abgesetzten Nestorius geweiht 
am 25. Oktober 431 (Mansi V 256 B. 257 A. 
349D. 461E 658Df. 666E. 990D. E.Schwartz 
Acta concil. oecum. I 2 Index S. 117. I 4, 2 In¬ 
dex S. 260. Sokrates hist. eccl. VII 35, 3f. und 
37, 19). Er stand schon in hohen Jahren, war ( 
Schüler des Johannes Chrysostomus gewesen und 
war auch in Rom nicht unbekannt (Sixtus ep. 7. 
Mansi V 380 B und Jaffö Regesten nr. 392). 
Nach seiner Wahl richtete M. an Cyrill und an 
die Bischöfe der auderen ansehnlichen Bistümer 
Mitteilungsschreiben (V 257 E und Cyrills Ant¬ 
wort 260 D; vgl. 674 C. 892 C. 1045D. Kidd 
IH 255). Cyrill gab sich alle Mühe, den M in 
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seiner Zustimmung zu den ephesinischen Beschlüs¬ 
sen gegen die Nestorianer zu bestärken. Er ging 
denn auch gegen die Anhänger des Nestorius vor 
(V 257 A; vgl. 352 B. 823 Af. 987 C. 1150 A) und 
setzte einige Bischöfe ab (V 825 D ff. K i d d UI 
254). M. verharrte in seinem Gegensatz zu den 
nestorianisch gesinnten Orientalen (V 819 C, vgl. 
929 D). Der Papst Caelestin richtet an ihn ein 
Schreiben (ep. 25; vgl. Seeck Regesten 15.März 
)432). Am 12. April 434 ist M. gestorben (Sokr. 
VII 40, 4); vgl. Duchesne Hist, ancienne de 
l’dglise UI 365ff. Kidd Hist, of the Church HI 
252ff. Hefele Conciliengesch. II* 250. Seeck 
Untergang VI 238ff. E. Stein Gesch. des spät- 
röm. Reiches I 455. 

23) Episcopus Subaugustanus wird ein Teil¬ 
nehmer des römischen Konzils vom 1. März 499 
genannt (Mansi VIII 235B. Ep. Imper. 103 
CSEL 35 S. 474, 10. Acta Synhod. Rom. in 

) M o m m s e n Cassiodor 400, 46. 409, 50). 

24) Italischer Bischof auf dem Konzil vom 
13. Mai 495 in Rom (Mansi VHI 178 D), viel¬ 
leicht identisch mit dem vorigen, wenn nicht eine 
Verwechslung mit Maximilianus (s. d.) vorliegt. 

26) s. auch Maximinus von Trier und Ma¬ 
xim il ianus von Perusia. [Enßlin.] 

26) M. Vietorinus s. o. S. 1847, 27. 

27) Maximiana s. Theodora. 

Maximila. Diese den senatorisehen Krei- 

I sen angehörige Frau [c(larissimae) m(emoriae) 
f(emina)] ist nur in der Inschrift einer Marmor¬ 
tafel einer Begräbnisstätte der Christen in Rom 
bekannt (de Rossi Bull, crist. ser. IH vol. V 
S. 31 = CIL VI 32 015 = Diehl Inscr. lat. 
Christ 1154 S. 39). Uber die genauere Zeit des 
Lebens der M. gibt die Inschrift keinen Auf¬ 
schluß. [Fluss.] 

Maximinianus. A[e]l(ius) Maximi[niJa¬ 
nus, v(ir) p(erfectissimus) , Vater der [Ae]lia 
'Domitiana CIL VI 31838. [Stein.] 

Maximinus. 1) Einer der syrischen Histrio- 
nen, die Kaiser Verus bei seiner Rückkehr aus dem 
parthischen Feldzug nach Rom brachte, erhielt 
nach damaliger Künstlerart (s. Drexel bei Fried¬ 
länder S. G. IV io 197ff.) den Beinamen Paris, 
Hist. aug. Ver. 8, 7. Wahrscheinlich demselben 
Tänzer widmet der Sophist (Hadrianns) von Tyrus 
eine Leichenrede, Liban. or. 64, 41, IV 445 F. 
(den Namen umschreibt der Autor; vgl. Rohde 
Kl. Sehr. H 96, 1). [Stein ] 

2) Maximinus Vietorinus s. o. S. 1847, 27. 

8 ) Maximina, beliebig gewählter Name, Mart. 
H 41. 

4) Aelia Maximina, Gattin eines Procurators 
von Galatia, dessen Name nicht erhalten ist, 
griechische Inschrift aus dem Gebiet der Trokmer, 
ediert zu CIL IH 6997. [Stein.] 

Maximos s. M a x i m u s. 

Maximus begegnet als erbliches Kognoinen 
bei zweien der ältesten und vornehmsten römi¬ 
schen Patriciergeschlechter, bei dem ValerPchen 
seit dem Anfang des Freistaats und bei dem Fa- 
bischen seit dem großen Samniterkriege. Die 
durchsichtige Bedeutung führte darauf, es sei als 
Ehrenbeiname für besondere Verdienste verliehen 
worden. Daher sagt Plut. Pomp. 13, 11: 6vo 
yovv Ma^iuovg, onro eoxi ur/iorovs, avpyoqcvosv 
6 ifjpos ' Ovaligiov uh> eai r<p Siailabat oraot- 
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aCovaav avzqj rijv ovyxX.tjzov, $äß iov di PovXXov, 
St t 3tXovolovg ztvag fc ästeXetr&egcov yeyovöxas xai 
xazaXeXeyfterovg eis zrjv ovyxXrjzov e£eßaXev. Das 
bestätigen als ältere Zengen für den Valerier 
Cic. Brut. 54, während Zonar. VII 14 einen 
andern Grund für die Auszeichnung angibt, und 
für den Fabier Liv. IX 46, 15 (o Bd. VI S. 1806, 
21ff.). Aber wie schon o. Bd. VII S. 264, 80. 
bemerkt wurde, ist dieselbe Ehre nach dem Fa¬ 
bier im 3. Jhdt. auch den berühmtesten Ver-1 
tretern anderer Familien der Nobilität zuteil 
geworden, und zwar auch wenn sie bereits wie 
er einen anderen Beinamen trugen, nämlich dem 
Sp. Carvilius, Consul 461 = 293 und 482 = 272 
(Bd. III S. 1630), dem Cn. Domitius Calvinus, 
Consul 471 = 283 (Bd. V S. 1424f.), dem Cn. 
Fulvius Centumalus, Consul 456 = 298 (Bd. VII 
S, 264), und dem P. Sulpicius Galba. Consul 543 
= 211 und 554 = 200, von denen freilich nur der 
erste das Kognomen M. auch auf seinen Sohn ver- 2 
erbt hat. Eine Auszeichnung lag wahrscheinlich 
in allen diesem Fällen vor; aber sie kann ebenso¬ 
gut ihren Grund in der Stellung gehabt haben, 
die der Betreffende in seinem Geschlecht einnahm, 
wie in der, die ihm von allen seinen Mitbürgern 
im Staate eingeräumt wurde. Später kommt der 
Beiname M. auch bei anderen Persönlichkeiten 
vor, ohne daß ein ähnlicher Grund vermutet 
werden kann, so bei Egnatius Maximus (Bd. V 
S. 1997) und Mallius Maximus (o. S. 911 f.). E 
Manius Maximus, ein römischer Ritter in der Zeit 
Varros von zwergenhafter Gestalt, erhielt den 
Beinamen zum Spott wie umgekehrt ein Riese 
den Beinamen Pusio (Plin. n. h. VII 75). Der im 
J. 715 = 39 beinahe zur Quaestur gelangte ehe¬ 
malige Sklave Maximus bei Bio XLVIII 34, 4f. 
ist ein Vibius Maximus nach Hieron. zu Euseb. 
chron. II 139 k Schöne. [Münzer.] 

M. s. Aelius (Nr. 138), Alfius (Nr. 9), 
Allius (Nr. 6 . 7. 8 ), Anicius (Nr. 16), An-4 
naens (Nr. 10), Annins (Nr. 66 ), Appius 
(Nr. 13), Arrius (Nr. 22. 23), Arrnntius (Nr. 

20), Atilius (Nr. 42), Caecilius (Nr. 31. 66 
-- 68 ), Caelius (Nr. 28), Caesennins (Nr. 7), 
Caesonius (Nr. 5), •Carvilius (Nr. 8 ), Cas- 
sius (Nr. 75. 76), Claudius (Nr. 238. 239), 
Clodius (Nr. 50), Delphius, Domitius (Nr. 
45), Fabius (Nr. 38. 100—116), Fulvins (Nr. 
88 ), Gavius (Nr. 18). Gavivius, Gellius (Nr. 

16), Herennius (Nr. 47). Iulius (Nr.352—357.! 
388), Iunius (Nr. 97—100), Laberius (Nr. 10. 
11), Laelius (Nr. 21. 22), Maesius (Nr. 5), 
Mallius (Nr. 13), Matius, Messius, Mum- 
mins, Novins, Plotius, Quintillus, Quin- 
tilius, Rutilius, Sangninius (Nr. 4), Se- 
verianus (Nr. 4), Spurius (Nr. 3), Statilius 
(Nr. 23—25), Tattius, Terentius, Trebel- 
lius, Trebius, Valerius, Venidius, Vi- 
bius, Urbius. [Fluss.] 

1) Feldherr Traians im Partherkrieg, wurde ( 
im J. 116 zur Unterdrückung der großen Ab¬ 
fallsbewegung entsendet, erlitt jedoch eine Nieder¬ 
lage und fand selbst den Tod (Dio LXVIII 30, 
1. 2). Von denselben Vorgängen und derselben 
Persönlichkeit spricht Fronto an mehreren Stellen; 
er bezeichnet den Legaten als Consular und er¬ 
wähnt, daß er mit seinem Heere in Mesopota¬ 
mien im Kampf gegen die Parther den Unter¬ 


gang gefunden habe (princ. hist. p. 204 N.; p. 
209 N.; de bello Parth. p. 217 N.); an der 
zweiten der angeführten Stellen war als Name 
des unglücklichen Legaten, wie H a u 1 e r (Wien. 
Stud. XXXVIII [1916] 16611.) feststellen konnte, 
Appius Santra angegeben; der vollständige 
Name lautete demnach, wie es scheint, (L.?) Ap¬ 
pius Maximus Santra. Genaueres über diese 
historischen Ereignisse s. im Art. M. Ulpins 
Traianus. 

2) An den Plinius den Brief VIII 24 richtet, 

als der Freund ad ordinandum staturn liberarum 
eivitatum nach Achaia entsendet wurde, ist Sex. 
Quinctilius Valerius Maximus (vgl. Österr. Jahresh. 
XXI/XXII [1924] Beibl. 435ff.) ; s. u. Quin- 
tilius. [Groag.] 

3) Das Fragment einer Ehreninschrift aus 
Aeclanum (CIL IX 1126) gibt mit C(aius) seinen 
Vatersnamen an; seine Tribus ist die Cor(nelia) 
und da ihm die Inschrift als dem patrono colo- 
niae Aeelanensis gesetzt ist, erscheint Dessaus 
Annahme (Prosop. imp. Rom. II 357 M 298), daß 
es sich um einen gebürtigen Aeclanenser handelt, 
sehr wahrscheinlich. Seinen größtenteils durch 
Ergänzung der genannten Inschrift wiedergewon¬ 
nenen Cursus honorum begann er offenbar als 
quattuorvir viarum eurandarum. Völlig sicher steht 
es, daß er sevir equitum Romanorum war. Her¬ 
nach muß er die Quaestur bekleidet haben. Jeden¬ 
falls nennt die Inschrift erst wieder den Volks- 
tribunat und dann die Praetur, woran sich wahr¬ 
scheinlich seine Tätigkeit als eurator viarum 
Traiame et Aureliae angeschlossen hat. 

[F. Miltner.] 

4) [.... M]axum[us, trib(unus) cohfortisjj 
II praetoria[e, primjus pilus bis, proe[u]r(ator) 
T[i.] Claudi Caesaris August[i] Germanici, In¬ 
schrift aus Castel-Roussillon Bull. arch. du com. 
des trav. hist. 1913, 220 = Cagnat Ann. epigr. 

11914, 27. 28, der aber die wohl zusammengehöri¬ 
gen Fragmente trennt und — gewiß irrig — 
(centuriu) anstatt trib(unus) ergänzt. 

5) Maximus, ein Freigelassener des kaiser¬ 
lichen Kämmerers Parthenius, nahm an der Er¬ 
mordung Domitians im J. 96 n. Chr. teil, Suet. 
Dom. 17, 2. Dio Xiphil. LXVTI 17, 2. 

6) Maximus. An ihn richtet Martial. I 7. 6 !'. 
V 70, vielleicht an denselben VII 73. X 77. Es 
könnte sich in allen diesen Fällen um C. Vibius 

I Maximus (s. d.) handeln. Der Name kommt auch 
sonst noch bei Martial vor, II 18. 53. III 18; 
doch läßt sich da nichts über seinen Träger (wenn 
es überhaupt historische Persönlichkeiten sind) 
erkennen. 

7) Maximus, Freund des Plinius, soll als Erbe 
des Valerius Varus dem Gläubiger desselben, Ati¬ 
lius Crescens die Schuldsumme samt Zinsen aus¬ 
bezahlen, Plin. epist. VI 8 , 4. 

8 ) Maximus, Adressat von Plin ep. VI 34: 
I er hat zum Andenken an seine Gattin, die aus 

Verona stammte, dort Gladiatorenspiele gegeben. 

9) Maximus, Hbertus et procurator des Kai¬ 
sers Traian in Bithynien, wird vom Kaiser mit 
einem extraordinarium munus, der Unterstützung 
des Procurators Virdius Gemellinus bei Getreide¬ 
requisitionen in Paphlagonien, beauftragt, Plin. 
ad Trai. 27. 28. 85. 

10 ) Maximus, ein Bäcker in Nikomedia zu 
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der Zeit, als Plinius Statthalter in Bithynien war 
(um 112 n. Chr.), Plin, ad Trai. 74, 1. 

11) Maximus. Der Name ohne nähere Angabe 
erscheint wiederholt bei Plinius, ohne daß wir 
überall die hier Genannten untereinander oder 
mit anderen uns bekannten Männern gleichsetzen 
könnten. Schlechthin als Adressaten der Briefe 
genannt, Plin. epist. II 14. VI 11. VII 26. Der 
Brief VIII 19 ist an einen Freund gerichtet, dem 
«r das ganze Buch zur Beurteilung übersendet. 1 
Es ist vielleicht derselbe M., dem Plinius den 
Rat erteilt (epist. IX 1), eine Streitschrift gegen 
(C. Pompeius) Planta zu veröffentlichen, obwohl 
dieser inzwischen gestorben ist Auch IX 23 wird 
ein M. apostrophiert, den Plinius als seinen Freund 
anzusehen scheint. 

12 ) Maximus proe(urator marmorum Numi- 

dicorum) im J. 183 n. Chr., CIL VIII 14 588 
(Bergwerksmarke aus den Steinbrüchen von Simit- 
thus). 2 

18) Maximus, der erfolgreiche Verteidiger von 
Marcianopolis gegen die Goten, ein philosophisch 
gebildeter Mann (thrakischen Stammes nach der 
recht zweifelhaften Konjektur Dindorfs Hist. 
Gr. min. I 179 dno Tcofieza[X]xov statt des über¬ 
lieferten anogto - utmxot oder axogeov — pezaßov), 
Stratege der Stadt (Dexippos Exc. de strateg. 
FHG III 675, 18 = Dindorf 179f.). Die Belage¬ 
rung von Marcianopolis durch die Goten erfolgte 
nach Iord. Get. 16, 92 (M. ist hier nicht genannt) 3 
unter Kaiser Philippus (244—249). Daß auf Mün¬ 
zen von Marcianopolis unter Gordian Befesti¬ 
gungen der Stadt dargestellt sind, kann, wie 
Rappaport Die Einfälle der Goten 29f. (vgl. 35 
und L. Schmidt Gesch. d. deutsch. Stämme I 
59f.) ausführt, nicht mit B. Pick Die antiken 
Münzen von Dakien u. Mösien I 187, 2 (vgl. 
Mommscn R. G. V 218, 1) zum Beweise dafür 
dienen, daß die Belagerung der Stadt schon im 
J. 238 stattfand. 4 

_ .14) Maximus hieß angeblich der Vater des 
Kaisers Probus (ut quidam in litteras rettulerunt ; 
nach Epit. de Caes. 37, 1 hieß er Dalmatius); 
er sei nach verschiedenen Zenturionenstellungen 
Militärtribun geworden und dann in Ägypten ge¬ 
storben, habe außer seiner Witwe und seinem 
Sohne auch eine Tochter hinterlassen, Hist. aug. 
Prob. 3, 2. Könnte man der Erzählung trauen, 
dann würde als sein voller Name M. Aurelius 
Maximus voranszusetzen sein; doch ist auch das 5 
verdächtig, daß seine militärische Laufbahn ganz 
ähnlich in der offensichtlich gefälschten Vita des 
Pescennius Niger für diesen angegeben ist (Hist, 
aug. Nig. 1, 5 . 3, 7. 4, 4. 

15) C. Clodius Maximus, C. f. Quirfina), 
proc(urator) Aug(usti) a frumento CIL X 8295 
(Anti um). 

16) M. Fadius Celer Flavianus Maximus, pro- 

cfurator) Aug(ustiJ pro legfatoj von Mauretania 
Tingitana im J. 44 n. Chr., Comptes rendus de 61 
1 acad. des inscr. 1924, 77 (Inschrift aus Volu¬ 
ms)- . [Stein.] 

17) Maximus, Consul Ordinarius im J. 207 
n. Chr. mit Aper, identisch mit Annius Maximus 
(IG XII 7, 240. 397). Vollständiges Verzeichnis 
der^onsulatsdatierungen Vaglieri Diz. epigr. 

18) Maximus, Consul Ordinarius zum zweiten 


Male im J. 234 n. Chr., identisch mit M. Clodius 
Pupienus Maximus (vgl. A. Stein 0 . Bd. IV S. 
88 ff. Nr. 50). Vgl. Vaglieri Diz. epigr. II 1045. 

19) Maximus, Consul Ordinarius zum zweiten 
Male im J. 233 n. Chr. mit Paternus. Vollstän¬ 
diges Verzeichnis der Consulatsdatierungen bei 
Vaglieri Diz. epigr. II 1044f.. 

20) Maximus (AEM XVII 214 Kutlovica), 
Consul Ordinarius im J. 256, identisch mit L. 

0 Valerius Maximus (s. d.), (Vaglieri Diz. epigr. 

21) Maximus wird zugleich mit Tertullus als 
consul (wahrscheinlich suffectus eines unbekann¬ 
ten Jahres) bei Ulp. Dig. XLVIII 5, 30 (29), 5 
bezeichnet. 

22) [M]aximus wird in einer stark verstüm¬ 
melten stadtrömischen Inschrift (Ephem. epigr. 

IV nr. 824 = VI 31736) als [legatus legfionis) 

V Mac]edonicae [in Moesia infejriori bezeich- 

0 net (Ritterling 0 . Bd. XII S. 1582). Über sein 

Leben ist uns sonst nichts bekannt. 

23) [Ma]ximus wird nach dem Ausweise eines 
Fragmentes von Priesterakten (Bull. comm. IX 
1881 p. 7 nr. 440 = CIL VI 32 319) wahrschein¬ 
lich als salius Palalinus kooptiert, und zwar 
je nach Ergänzung der verstümmelten Datierung 
zu [imp(eratore) Caes(are) M. Aurellio Anto- 
nino] Pio Felice Aitg(usto) II [Q. Tineio Sa- 
cerdote] II co(n)s(ulibus) oder zu [imp (eratore) 

0 M. Aurellio Severo] Pio Felice Aug(usto) II 
[L. Aufidio Marcello] II eo(n)s(ulibus/ im J. 
219 oder 226 n. Chr. (Hülsen zu CIL VI32 319). 
Dess. Prosop. imp. Rom. II 358 nr. 305 spricht 
sich für das J. 226 aus; Howe Fast, sacerd. 
p. 67 nr. 75 führt beide Jahre an, gibt aber 
offenbar dadurch, daß er das J. 226 in Klammer 
setzt, dem früheren Ansatz den Vorzug. 

24) ... s Maximu[s] wird nach dem Ausweise 
eines Fragmentes der Priesterakten (CIL VI1991 

0 = XIV 2393 Bovillae) im J. 200 n. Chr. unter 
die sodales Augustales kooptiert (Howe Fast, 
sacerd. p. 45 nr. 56). 

25) Maximus wird auf einer Inschrift in Aesica 
(CIL VII 732) als legatus [A]ug(usti) pr(o) 
p[r(aelore)] Britanniens im J. 225 n. Chr. be¬ 
zeichnet. Ätkinson Journ. rom. stud. XII 71 
führt ihn als Vorgänger des Legaten Claudius 
Apellinus und als Nachfolger des Xenophon an. 
Vgl. Hübner Rh. Mus. XII 73ff. Liebenam 

D Verwaltungsbeamte 112f. 

26) Maximus wird auf einem Meilenstein (CIL 
VHI 10 026 ad Hadrumetum aus dem J. 217) als 
proconsul Africae bezeichnet. Vgl. Vaglieri 
Diz. epigr. II 1044. 

27) Maximus (Ma^iuog Arist. or. XVII ed. Din¬ 
dorf II 415), ein römischer Senator, dessen Ge¬ 
schlecht aus Afrika stammte (Aristid. a. O. rcöv 
ex zqg yegovoia; t qg Ptopatcav Aißvg za dgxeia ); 
selbst ein hervorragender Redner, schätzte er die 

) Reden des Aristides hoch ein (Aristid. a. O. 
tpaol di ol zairra Setvoi xai [rytona airtdr er ngw- 
Totg elvai Pwpalcov. ovzog zoig ze Ar/fioodevovg 
Xoyotg ngooexetzo vnegq>vä>g xai ovx old' ovuva 
zoönov xai zoig qpezeriotg (sc. des Aristides) edXa> 
zovzotg'). 

28) Maximus Attianus ist nur aus einer schlecht 
erhaltenen Inschrift vom 28. März 229 n. Chr. 
auf einer Sandsteinbasis aus Mainz bekannt 
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(Zan gemeister Westd. Ztschr. XI 291), und II 86,455.186, 455). Nov. Val. XI vom 18. März 

wird auf ihr als (‘(larissnnus) v(ir) und legfatus) 448, das die zweimaligen Consuln vor die ein- 

fp]r(o) pr(aetore) Q(ermaniae) [sfuperioris)] maligen mit dem Bange eines patricius stellte, 

bezeichnet. Ygl. Vaglieri Diz. epigr. II 1044. ist wahrscheinlich auf M. gemünzt (Cantarelli 

29 ) Maximus. Seinen Namen kennen wir nur 58, 1), und demnach wäre also M. erst nach 

aus den Fragm. Vatic. 40 ed. Mommsen; aus seinem zweiten Consulat zum patrieius erhoben 

ihrem Wortlaut nt Maximus adserit schließt worden. Späterhin soll M.. mit dem Eunuchen 

Dessau Prosop. imp. Rom. II 358 nr. 321, daß Heraklius zusammen zum Sturz des Patricius 

er ein Rechtsgelehrter gewesen sei. Aötius (o. Bd. I S. 702) beigetragen haben (Joh. 

30) Q. Maximus wird auf einer nur durch einelOAnt. frg. 201, 1 = FHG IV 614. Procop. bell, 

einzige Kopie bekannten Inschrift aus Arbal Vand. 14,24. Euagr. h. e. II 7. Theophan. 5947. 

(CIL VIII 9791) als praep(ositusJ lim(itis) be- Manasse 2514f.). Nach den griechischen Quellen 

zeichnet. Dessau Prosop. imp. Rom. II 358 hätte sich Valentinian III. an der Gemahlin des 

nr. 324 nnd nach ihm Stein o. Bd. X S. 677 M. vergangen; der wollte sich dafür rächen und 

nr. 355 hält eine Identifizierung dieser Persönlich- da ihm hiebei Agtius im Wege gewesen wäre, 

keit mit dem gleichfalls in einer Inschrift aus habe er ihn zuvor beseitigen lassen. Sehen wir 

Arbal (CIL V ITT 9790 = Dessau II 3251) als auch ah von dieser Klatschgeschichte (Canta- 

proefurator) Aug(usti) praepositus limitis ge- de 11 i Annali d’Italia 12, 2) als Begründung, so 

nannten C. Julius Maximus für möglich. dürfen wir trotzdem bei dem Ehrgeiz des M. 

81) Maximus Scaurus. Seinen Namen kennen 20 (Apoll. Sid.) annehmen, daß ihm an der Besei- 
wir aus Tac. ann. XV 50, wo er als Centurio tigung des allmächtigen Agtius gelegen war (vgl. 

einer Praetorianercohorte bezeichnet wird; er war Chron. min. II 27, 162. 186, 455), scheint er 

neben anderen Persönlichkeiten an der Pisoni- doch nach des Aetius Tod dessen Stellung als 

sehen Verschwörung im J. 65 n, Chr. beteiligt. patrieius praesentalis erstrebt zu haben (Joh. 

[Fluss.] Ant. frg. 201, 4 = FHG IV 615 und dazuBay- 

32) Petronius Maximus, Kaiser 454: zum Na- ne s Journ. Rom. Stud. XII [1922] 225). Als am 

men vgl. Inschriften hei Dess. 807—809 und 16. März 455 Optila und Traustila den Kaiser 

8948, dazu CIL VI 1660 und eine Münze hei Valentinian JH. ermordet hatten, übergaben sie 

Cohen VIII 2 220. Bernhart Handbuch zur sein Diadem und Roß dem M. (Joh. Ant. frg. 

Münzkunde der röm. Kaisers. S. 317 u. Taf. 23. 30 201, 5 = FHG IV 615; vgl. Chron. min. I 483, 
Er stammte aus vornehmer Familie (Dess. 809. 1375. 663, 623. II 27, 162. 86, 455, 1. 157, 1262. 

Joh. Antioch. frg. 201 = FHG IV 614. Procop. Greg. Tur. II 8). Aber noch war die Wahl nicht 

bell. Vand. I 4, 16. Zonar. XIII 25 P II 48 B. entschieden, da sich auch für Maiorianus (s. d.)Stim- 

Cedr. I 605, 21. Nikeph. h. e. XV 11). Nach men erhoben. Doch am 17. März 455, schon am Tag 

Angabe der griechischen Quellen war er ein Nach- nach der Ermordung seines Vorgängers, wurde M. 

komme des Usurpators Maximus, der unter Theo- als Kaiser anerkannt (Chron. min. I 303, 573. 484, 

dosius I. aufgetreten war (berechtigte Zweifel 1375.492, 3,2). Ob M. in den Plan der Mörder ein- 

daran äußert Cantarelli Bull. com. XVI(1888) geweiht war (vgl. Malal. XIV 360, 22. 365, 21), 

49, der seinerseits an eine Verwandtschaft des ob man nur wußte, daß er gegebenenfalls die 

M. mit der Familie der Anicier denkt). Geboren 40 Hand nach der Krone ausstrecken würde (vgl. 
396, wurde M. noch im Knabenalter tribunus Chron. min. II 27,162 und Apoll. Sid. ep. II 13,4), 

et notarius, und schon mit 19 Jahren eomes ob man ihm nur als dem reichen, angesehenen 

s. largitionum (Dess. 809; zur Interpunktion Patrizier (Apoll. Sid. Joh. Ant.) den Purpur anbot 

der Inschrift vgl. Seeck Untergang VI 322), (so Seeck Untergang VI 322), ist schwer zu ent- 

was er drei Jahre blie.b (vgl. Cod. Theod. X 10, scheiden. Aber daß er die Mörder nicht bestrafte 

26 vom 29. Juli 415), dann mit 24 Jahren prae- (Chron. min. 1484, 1375. Joh. Ant. a. O.), legte 

feetus urbi I für anderthalb Jahre (Dess. a. O. die Annahme nahe, daß er mit ihnen im Einver- 

CIL VI 1660. Cod. Theod. V 1, 6 vom 27. Sept. ständnis gewesen sei. Man sah mit frohen Hoff- 

420). M. muß die Stadtpraefectur ganz am An- nungen der Regierung des neuen Herrschers ent¬ 

lang 420 angetreten haben, da auf der Inschrift 50 gegen (Chron. min. I 484, 1375). Doch M. in der 
einer Ehrenstatue, die der Senat aus Anlaß die- Zivilverwaltung emporgekommen, reich und hoch- 

ser Würde beim Kaiser für ihn erreichte, noch gebildet, ein Mann, der auf äußeren Glanz des 

Constantius am Leben war, der aber schon am Lebens und seine Bequemlichkeit etwas gab und 

2. Sept. 421 starb. Auf dem Traiansforum wurde im Rahmen seiner früheren Pflichten sein Leben 

das Denkmal aufgestellt (Dess. a. a. O.). Prae- gleichsam nach der Uhr eingeteilt hatte, war nicht 
feetus urbi 11 war er wohl 433 (Dess. 807f. imstand, den Anforderungen seiner Herrscher- 

Hülsen Klio II 265f. Vgl. Cantarelli Bull. Stellung zu genügen (Apoll. Sid. ep. II 13, 4; 

com. 1906,17. Tomassetti Mus. ital. III 531). vgl. Morosi L’invito di Eudossia a Genserico 

433 wurde er erstmals Consul (Liehenam Fasti [1882] S-33 nnd Hodgkin ltaly and herinvaders 

44; vgl. Mansi Conc. colL V 1167), praefeetus 60II 230ff.). Zu einer angeblichen Novelle des Petro- 
praetorio Italiae um 435 (Cantarelli Bull. nius-M. vgl.P.M.Meyer in Cod.Theod.IIS.XXIV. 

com. 1888, 57f.). Als praefeetus praetorio Ita- Augenscheinlich fehlte ihm von vornherein jeder 

liae 11 ist er vom 28. Aug. 439 (Nov. Valent. entscheidende Einfluß auf die Truppen (Apoll. 

III) bekannt bis zum 20. Febr. 441 (Nov. Val. Sid. 13, 5), und auch sein Bestreben, seine Auto- 
X; vgl. Seeck Regesten 458), dann consul 11 rität durch eine Verbindung mit dem Haus des 
443 (Liebenam Fasti 45). Vor 8. Dez. 445 Theodosius zu stärken, hatte eher den gegen¬ 
wurde er patrieius (Nov. Val. XIX. Apoll. Sid. teiligen Erfolg. M. hatte wenige Tage nach seiner 

ep. II 13, 3. Mo mmsen Chron. min. I 303, 484. Thronbesteigung die Witwe des Valentinian Eudo- 
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xia (s. o. Bd. VI S. 926) gezwungen seine Ge- 33) Maximus, Usurpator 383—388. Magnus 
mahlin zu werden, während er gleichzeitig ihre Maximus heißt er auf seinen Münzen (Cohen 

Tochter Eudocia (s. o. Bd. VI S. 912) seinem Mödaill. impörial. VIII 2 166ff. Bern hart Hdh. 

Sohn Palladius, den er zum Caesar gemacht hatte, zur Münzkunde der röm. Kaiserzeit S. 317 und 

vermählte (Chron. min. II 27, 162. 186, 455; vgl. Taf. 22) und auf Inschriften (Dess. 788 = CU, 

I 484, 1375. Procop. hell. Vand. I 4, 36. Joh. V 8030; vgl. CIL II 4911. V p. 1162. IX 5961. 

Ant. frg. 200, 2. 20t, 6 = FHG IV 614 und 615. 6062. 6069. X 6968. 6974. XII 5675. Ephem. 

Euagr. II 7, 2. Theophan. 5947. Nikeph. a. O.). epigr. VH 588.), einmal auch Flavius Maximus 

Dieser Schritt rief bei Volk und Heer große Er- (Dess. 787 = CIL VIII 27 und 11025) wo frei- 

bitterung hervor (Chron. min. II 27, 162. Apoll. 10 lieh die Zusammenstellung mit den flavischen 
Sid. ep. II 13, 5), was möglicherweise zu einer Kaisern mitgewirkt haben könnte (vgl. aber Jul- 

Bewegung und Verschwörung gegen den Kaiser lianHist. delaGaule VII290,5). BeiReinesius 

führte, die sogar mit Geiserich in Beziehung ge- Syntagma inscr. ant. III 63 (vgl. Eckhel VIII 2 

treten sein kann (vgl. Cessi ,Regnum‘ ed ,impe- 166 und Liehenam Fasti cons. findet sich der 

rium‘ in Italia usw. Ateneo Veneto XL 2 [1917] Name Mag(nus) C (lemens) Maximus, der früher 

S. 29f.; anders Gitti Eudossia e Genserico, Arch. auch hei Sulpicius Severus Chron. II 49, 5 ge- 

Stor. Ita). s. VII. vol. IV 1 [1925] S. 3ff.). Zudem lesen wurde (vgl. Sievers Studien 304), aber 

hatte Geiserich, der sich durch Valentinians Er- von Halm in seiner Ausgabe (CSEL Wien 1866) 

mordnng in dem Plan einer Verschwägerung mit durch richtige Interpunktion beseitigt ist. So 

dem Kaiserhause getäuscht sah (s. o. Bd. VII 20 dürfte sich auch die Überlieferung bei Reinesius 
S. 940), gerüstet. Demgegenüber hatte es wenig auf ein Verlesen aus Magno zu Mag. C. zurück¬ 
zu bedeuten, daß M. durch den zum Magister führen lassen. 

utriusque militiae ernannten Avitus (o. Bd. II Herkunft und Lehen bis zur Erhebung. 
S. 2395 und Sundwall Weström. Studien 55) M. ist Spanier (Zos. IV 35, 3). Vielleicht hängt 

erfolgreiche Unterhandlungen mit dem Westgoten- die Tatsache, daß Galaecia unter M. von einem 

könig Theodorich II. anknüpfen ließ (Apoll. Sid. Consularis statt einem Praeses verwaltet wurde, 

c. VII 360ff. 436). Ende Mai 455 nahte die Flotte damit zusammen; wir kämen damit auf seine 

des Geiserich der Tibermündung. Am 31. Mai engere Heimat (CIL II 4911). Er stammte aus 

lagerten die Vandalen am 6. Meilenstein vor Rom, armer, unbekannter Familie, ja man konnte be- 
und M. gab selber das Signal oder doch die Er- 30haupten, er wisse nicht, wer sein Vater sei (Pa- 
laubnis zur Flucht aus der Stadt (Chron. min. II catus Panegyiicus auf Theodosius ed. Baehrens 
186, 455). Er selbst warf sich auf ein Pferd und in Paneg. Lat. II 31, 1); ihn aber deshalb zum 

sprengte einem Tore zu, doch wurde er erkannt Bastard zu machen (Seeck Untergang V 165, 

und mit Schmähungen und Steinwürfen verfolgt. 34), geht nicht an. Ein Oheim von väterlicher 

Ehe er das Tor erreichte, traf ein Steinwurf ihn Seite wird erwähnt (Sulp. Sev. vita S. Martini 

an der Schläfe, und er sank vom Pferd. Das er- 20, 4) ferner ein Bruder des M. namens Marcel- 

bitterte Volk und die Soldateska rissen ihn buch- linus (Pacat. 35, 1. Vgl. Sulp. Sev. a. O. Ambros, 

stäblich in Stücke und warfen seine Reste in den ep. 24, 9). Seine Mutter überlebte ihn (Amhr. 

Tiber. So endete M. nach nur zweieinhalb Mona- ep. 40, 32). M. war verheiratet, hatte einen Sohn 

ten der Regierung (70 Tage Chron. min. I 663, 40 Flavius Victor (Dess. a. O. Zos. IV 47,1. Ps.- 
623. 75 Tage I 491. 77 Tage I 484, 1375. II 186, Aur. Vict. epit. 48, 6. Mommsen Chron. min. 

455, vgl. Seeck VI zu S. 324, 8) am 31.Mai(Chron. 1 245. 298, 511; 462, 1191; 1115, 16. Greg, 
min. I 492, 3, 2, vgl. II 27, 162. 86, 455, 2. Tur. h. Fr. II 9) und Töchter (Ambr. a. O.). Da 

157, 1262. Apoll. Sid. ep. II 13, 4. Job. Ant. Theodosius nach ihres Vaters Tod für ihre Er- 

frg. 201, 6 = FHG IV 615. Procop. bell. Vand. Ziehung sorgte und der Mutter des M. ein Jahr- 

I 5, 2. Malal. XIV 366, 2. Theophan. 5947. Zonar. geld gewährte, ist die Annahme berechtigt, daß 

XIII 25 P. II 48 C. Paul. Diac. h. Rom. XIV M. sich nicht ganz ohne Grund der Verwandt- 

16. Iord. Rom. 334; vgl. Cessi Per la cronologia schaft mit Theodosius gerühmt hat (adfinitate 

dell’ incursione vandalica a Roma in Atti della iactans Pac. 24, 1). M. hat wahrscheinlich im 

Accad. di Torino LI1I (1917/18) 45911.). Da Iord. 50 Gefolge von Theodosius, dem Vater des gleich- 
Get. XLV 235 einen Soldaten namens Ursus als namigen Kaisers, sich von untergeordneter Stel- 

den Mörder bezeichnet und Apoll. Sid. c. VII 442 lung emporgedient (Pac. 81, 1) und machte 369 

einen Burgunder dafür nennt (vgl. Zonar, a. O. als des späteren Kaisers Kriegskamerad den Feld- 

xxeivcxai naga xwv awovxtov avxw ; L. Schmidt zug von dessen Vater in Britannien mit (Zos. IV 

Gesch. d. deutschen Stämme I 373), darf man 35, 1). Ist der M., der mit diesem Theodosius 

annehmen, daß gerade unter seinen Soldaten, viel- an dem Krieg gegen den Maurenfürsten Firmus 

leicht unter seinen Leibwächtern, die Erbitterung (o. Bd. VI S. 2383) in den J. 373-375 teilnabm 

besonders groß war. Vgl. Sundwall Weström. (Ammian. XXIX 5, 6. 21) der unsere, was sehr 

Studien 104. Cantarelli Annali d'ltalia (1896) wahrscheinlich ist (Seeck V 167, 20), so scheint 

llff. Seeck Gesch. des Unterg. der ant. Welt 60 er auch in den Sturz dieses Heermeisters (Seeck 
VT 321ff. Bury History of the later roman empire V 32, 11) verwickelt gewesen zu sein; man könnte 
I (1923) 323ff.; ders. A history of the later roman so die Worte des Pacatus 31, 1 orbis extorrem 

empire from Arcadius to Irene (1889) I 234f. patriaeque fugitivum (vgl. 23, 3) verstehen. Gra- 

L. Schmidt Gesch. der Vandalen 79f., vgl. auch tian hätte sich dann auch ihm, wie anderen von 

Cessi La crisi imperiale degli anni 454/55 e seinem Vater Valentinian I. Verurteilten gnädig 

l'incursione vandalica a Roma in Archivio della erwiesen (Seeck V 124, 21). M. brachte es zu 

Societä Romana XL (1917) 161-204. E. Stein einem militärischen Rang, der ihm das Kommando 

Gesch. d. Spätröm. Reiches I 540f. der Truppen in Britannien (eomes Britarmiarum 
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eher als dux-, vgl. Jullian VII 290, G) gegen 
Picten und Scoten verschaffte, die er vor seiner 
Erhebnng zum Kaiser geschlagen hat. (Greg. Tur. 
h. Pr. I 43. Mommsen Chron. min. I 646, 7. 
vgl. Seeck V 166, 3. E. Stein Gesch. d. 
spätröm. Reiches I 310). 

Die Erhebnng. Die gegen Gratian miß¬ 
gestimmten Soldaten (o. Bd. VII S. 1839) mach¬ 
ten den M. in Britannien zum Kaiser (Pac. 23, 
3- 38, 2. Sulp. Sev. Chron. II 49, 5; vit. Mart. 1 
20, 3. Zos. IV 35, 3. 4. Ps. Aur. Vict. epit. 47, 
7. Oros. VII 34, 9. Rufin. h. e. XI 14. Sokrat. 
h. e. V 11, 2. Sozoiu. h. e. VII 13, 1. Claud. de 
IV cons. Hon. 73. Mommsen Chron. min. I 
461, 1183; 522, 73; 629, 16; 646, 6 ; 647,517; 
III 33, vgl. Cedren. I 551, 3 wo er fälschlich als 
Magi/uavos xis Bfiexarvös bezeichnet ist; so auch 
bei Johann v. Nikiu 83, 14 (ed. Charles, London- 
Oxford 1916). Auson. Ordo urbium nobilium 
XIX 7 v. 72 (S. 100 Sch.) nennt ihn Rutupinua 2 
latro, nach Rutupiae heute Richborough). Daß 
M. dabei seine Hand im Spie) hatte, ist anzu¬ 
nehmen (Zos. IV 35, 4). Wahrscheinlich hat er 
schon vor seiner Erhebung angedeutet, daß er 
als Verwandter des Kaisers Theodosius sieh dessen 
Gnade und Unterstützung versichert halten könne 
(Pac. 24, 1). Später hat er dem Martinus von 
Tours gegenüber behauptet, er sei von seinen 
Soldaten gezwungen worden (Sulp. Sev. vit. Mart. 
20, 3 vgl. Oros. VII 34, 9). Die Erhebung geschah 3 
Frühjahr 383, während Gratian gegen die in 
Rätien eingefallenen Alemannen zu Felde zog 
(Sokrat. V 11, 2. Sozom. VII 13, 1 ), Vor dem 
16. Juni 383 hatte Gratian die Nachricht von der 
Erhebung noch nicht erhalten; von diesem Tag 
ist aus Verona noch ein Gesetz datiert (Cod. 
Theod. 13, 1 = Iust. 129, 1; vgl. Seeck Regesten 
S. 108, 7). Schon war M., alsbald nachdem er zum 
Kaiser ausgerufen war, nach Gallien übergesetzt 
(Zos. IV 35, 4; vgl. Chron. min. I 461, 1183 4 
(fälschlich zum J. 384) und Sulp. Sev. Chron. II 
49, 5). Er rechnete mit der schwierigen Stimmung 
von Gratians Heer. Dieser war ihm bis Paris 
entgegengezogen (Chron. min. I 461, 1183). Fünf 
Tage fanden leichte Scharmützel statt; dabei 
gelang es dem M., von Tag zu Tag mehr die 
Truppen seines Gegners zum Abfall zu bewegen, 
wahrscheinlich auch jetzt mit der Vorspiegeluug. 
daß er mit Theodosius im Einverständnis sei. 
Zuerst gingen die mauretanischen Reiter zu ihm 5 
über, dann folgten die anderen Truppen (Zos. IV 
35, 5. Pac. 23, 4. 24, 1 . Ambr. ep. 24, 10; in 
psalm. 61, 17. Hieron. ep. 60, 15. Pseudohieron. 
ep. 18, 4 = Migne L. 30 S. 186. Rufin. XI 14. 
Ps.-Aur. Vict. epit. 47, 7) und sogar sein General 
Merobaudes (Chron. min. a. O.; vgl. Pac. 23, 4 . 
Seeck V 167, 25; anders Jullian VII 292, 1). 
So ohne Schlacht besiegt floh Gratian mit 
wenigen Getreuen. Der Mag. equitnm Andra- 
gathius ( 0 . Bd. I S. 2132) nahm die Verfolgung 61 
auf, ergriff den Gratian und tötete ihn in Lyon 
am 25. August 383. Daß M. wirklich, wie er nach¬ 
her behauptete, dem Gratian das Leben schenken 
wollte (Ambr. ep. 24, 10; in psalm. 61, 25) und 
sogar beabsichtigt haben sollte, ihn dem Theodo¬ 
sius zuzusenden (so Seeck V 168, 7), ist wenig 
wahrscheinlich (vgl. E. Stein I 311, 2). Zwar 
hat er verhindert, daß der Kopf des getöteten 
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Kaisers durch die Provinzen getragen wurde 
(Ambr. in psalm. 61, 26, dazu Seeck V 
168, 18), aber seinen Leichnam hat er auch 
ein Jahr später noch den Seinen nicht heraus¬ 
gegeben (Ambr. ep. 34, 10). Nach seinem Sieg 
machte M. Trier zu seiner Residenz (Sulp. Sev. 
Chron. II49, 6 ). Außer Britannien gehorchten ihm' 
jetzt bald Gallien und Spanien (Sulp. Sev. 49, 7. 
Chron. min. III 33. CIL II 4911). 

0 Verhandlungen mit Theodosius und 
ValentinianIL Inzwischen hatte Theodosius 
auf die Kunde von den Vorgängen im Westen 
gerüstet (Themist. or. XVIII 220 A f.; vgl. Zos. 
IV 37, 5 und Sokrat. V 12, 1). Für Valentinian 
II. deckte der Mag. militum Bauto ( 0 . Bd. III 
S. 176) die Alpenpässe gegen Gallien (Ambr. ep. 
24, 7f.). Unter diesen Umständen erwartete M. 
von Verhandlungen mehr als vom Schwert. Er 
schickte im Winter 383—84 eine Gesandtschaft 
0 an Theodosius ab, an deren Spitze sein Praepositus 
s. cubiculi stand, von dem uns Zos. IV 37, 2 
berichtet, er sei ausnahmsweise kein Eunuche 
gewesen (anders Ambr. ep. 24, 2, die aber ein J. 
später ist). Die Gesandten sollten energisch auf- 
treten, nicht etwa Entschuldigungen bringen, 
sondern Anerkennung des Gewordenen und Bünd¬ 
nis fordern (Zos. IV 37, lf.) Theodosius, dei 
einen Krieg in diesem Augenblick vermeiden wollte, 
gab nach und erkannte den M. als Kaiser an 
0 (Zos. 3). Daraus den Schluß zu ziehen, Theodo¬ 
sius sei von vornherein mit M. im Einverständnis 
gewesen, geht nicht an (anders Seeck V 168f.). 
Wohl hat M. dies den Soldaten, die er für sich 
gewinnen wollte, vorgetäuscht (Pac. 24, 1 . 43, 
4. 5), aber nachdem er sein Ziel erreicht hatte, 
griff er zu der anderen Ausflucht, er sei von den 
Soldaten gezwungen worden (Sulp. Sev. vit. Mart. 
20 , 3i, was doch ganz unsinnig war, wenn er 
wirklich sich auf Theodosius hätte berufen können, 

0 oder wenn er auch nur gedacht hätte, daß ihm 
noch jemand sein Märchen von dem Einverständnis 
des Theodosius glaubte. Mit Valentinian II wur¬ 
den ebenfalls noch 383 Verhandlungen angeknüpft. 
Als Gesandter ging derComes Victor nach Mailand. 
(Rauschen Jahrbb. d. christl. Kirche unter Kaiser 
Theodosius 158 hat fälschlich den Sohn des M. 
die Gesandtschaft führen lassen; der aber war 
bei der Thronbesteigung seines Vaters noch ein 
kleines Kind (Pseud, Aur. Vict. epit. 48 , 6 ). Doch 
0 schon vorher hatte sich Valentinian, d. h. besser 
gesagt seine Mutter Iustina ( 0 . Bd. X 1338), ent¬ 
schlossen, mit M. zu verhandeln, und der Bischol 
Ambrosius von Mailand wurde damit beauftragt. 
Er traf den Victor unterwegs in Mainz (Ambr. 
ep. 24, 6 , vgl. 1 . 3 und 4. Paulin. vit. Ambr. 19). 
Valentinian hatte den Bruder des M. Marcel¬ 
linus in seiner Hand (Ambr. 9); das mag mit 
dazu beigetragen haben, daß M. den Verhand¬ 
lungsweg beschritt. Victor sollte dem Valen- 
) tinian den Besitz seiner Herrschaft garantieren 
und ihn auffordem, sich in den Schutz des M. 
zu begeben und zu ihm nach Trier zu kommen. 
(Ambr. 7), Darauf ging Valentinian nicht ein. 
Doch kam ein Übereinkommen zustand (Chron. 
min. I 646, 11 . 648, 16). Marcellinus wurde dem 
M. ausgeliefert (Ambr. 8 ). Doch war es ein Frieden, 
dem keiner so recht traute (Rufin. XI 15 Valen- 
tinianus . . . simulatione oblatam pacem a Maxim 0 
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simulans ipse quoque libenter amplectitur). Auch 
Valentinian sahsich durch die Umständegezwungen, 
einen faulen Frieden einer sofortigen Waffenent¬ 
scheidung vorzuziehen (Sokrat. V 11, 10. Sozom. 
Vn 13, 11). Die Ereignisse des J. 384 brachten 
eine erhebliche Spannung zwischen M. und Valen¬ 
tinian. Gegen die in Rätien eingefallenen aleman¬ 
nischen Juthungen (Ambr. ep. 24, 8 vgl. 18, 23; 
apol. proph. David 27) hatte Bauto Hunnen und 
Alanen aufgeboten (Ambr. ep. 24, 4 und 8 ). M. 
befürchtetete, daß die gefährlichen Feinde bis 
nach Gallien Vordringen könnten, und beschwerte 
sich bei Valentinian, der darauf um eine beträcht¬ 
liche Summe den Rückzug dieser Hilfsvölker 
erkaufte. Bald darauf wird die zweite Gesandt¬ 
schaft des Ambrosius nach Trier zu M. anzusetzen 
sein (vgl. Rauschen Jahrbb. 487). Doch un¬ 
gnädig ist der Empfang (Ambr. ep. 24, 2f.) und 
vergebens die Bitte um Herausgabe des Leichnams 
des Gratian (Ambr. 10; de obitu Val. 28. Paulin. 
vit. Ambr. 19). Ja schließlich wird Ambrosius 
vom Hofe verwiesen und fürchtet einen baldigen 
Krieg (ep. 24,12f.). Es scheint aber, daß Theodosius 
im Sommer dieses Jahres mit Valentinian zusammen¬ 
kam; denn nach Cod. Theod. XII 1, 107 befand 
er sich am 31. August 384 in Verona und wird dann 
doch wohl auch mit dem in Aquileja weilenden 
Valentinian sich getroffen haben (soweit möchte 
ich mit Seeck V 197, 21 gehen; dagegen nicht 
die ganze Themistiosstelle auf das J. 384 be¬ 
ziehen, vielmehr nach dem ola nov xal 1 ) jiQwxt] 
f)v exaxQaxela an zwei Vorgänge denken). Das ge¬ 
nügte, um M. zur Ruhe zu bringen. Es bleibt 
bei dem Abkommen einer gegenseitigen Anerken¬ 
nung. wenngleich von Freundschaft nicht geredet 
werden kann. Die Statuen des M. werden in Theo¬ 
dosius’ Reichsteil aufgestellt; für Alexandria ist 
es bezeugt (Zosim. IV 37, 5). Und Münzen mit 
dem Bild des M. wurden in der Münzstätte in 
Konstantinopel geschlagen (Cohen Med. imp. 
VIII 2 166. 167, 9 und Bernhart Handb. 363). 
Dasselbe müssen wir auch von Valentinians Herr¬ 
schaftsbereich annehmen, und umgekehrt werden 
manche Münzen mit den Prägezeichen der west¬ 
lichen Reichshälfte und den Bildern des Theo¬ 
dosius oder Valentinian der Zeit des M. zuzu¬ 
schreiben sein. Jedenfalls legte man hier wie dort 
Wert darauf, die Eintracht zu betonen; wir haben 
Münzen mit des M. Bild und auf dem Revers 
fioncordia Auggg‘ aus der Münze von Trier und 
Konstantinopel (Cohen 16G, 1 u. 2 und Bern¬ 
hart Handb. 156). Auch auf einer afrikanischen 
Inschrift (Dess. 787 = CIL VIII 27 = 11025), 
also im Gebiet Valentinians erscheint M. im Verein 
mit Valentinian, Theodosius und Honorius (vgl. 
auch CIL VIII 26 267, wo ich doch Salvis dd nn 
Valentiniano Theodosio Maximoquc principi- 
bus ergänzen möchte). Inschriftlich ist, aber nicht 
zusammen mit den anderen Herrschern, erwähnt 
der Sohn des M., Flavins Victor, den er gleich 
nach seinem Sieg zum Mitregenten erhoben hat 
(Chron. min. I 461, 1183, fälschlich zum J. 384). 
Bei Zosim. IV 47, 1 wird er zum Caesar gemacht. 
Da nun auch auf Inschriften M. allein erscheint, 
hat man (Rauschen 145 A 3) vermutet, daß Vic¬ 
tor doch nicht gleich zum Augustus gemacht wor¬ 
den sei. Der Schluß aber ist nicht richtig; denn 
noch auf Inschriften aus dem J. 388 erscheint M. 
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allein (de Rossi Inscr. Christ. I 371f.). Wie Theo¬ 
dosius seinen Sohn Honorius, so hat auch M. 
sicherlich den seinen alsbald zum Augustus er¬ 
hoben, und auch er wurde von den anderen an¬ 
erkannt, was Münzen mit seinem Bild und dem 
Augustustitel aus der Münze von Konstantinopel 
beweisen (Cohen 171, 3). Trotz dem Frieden mit 
seinen Mitkaisem behielt M. alle seine Truppen 
in Gallien, was dazu beitrug, die germanischen 
Nachbarn in Schach zu halten, ja zu Tribut¬ 
zahlung und Stellung von Mannschaften zu ver¬ 
anlassen (Oros. VII 35, 4). Ob der von Gildas 
(Chron. min. III 33) erzählte Einfall der Picten 
und Scoten noch in die Zeit des M. fallt, ist nicht 
sicher, ja da Pacatus nichts dergleichen andeutet, 
wenig wahrscheinlich. Sicher ist die Erzählung 
von der Ansiedlung der mit M. nach Gallien ge¬ 
kommenen Britannier (Chron. min. a. O. und II 
491, 3) eine Verwechslung mit späterer, Ereig¬ 
nissen (vgl. schon Tillemont H. emp. V 183f. 
und note 27; anders E. Stein I 312). 

Maximus und die Kirche. Kurz nach sei¬ 
ner Taufe wurde M. zum Kaiser ausgerufen; er 
sah darin selbst einen Ansporn sich als guten 
Sohn der Kirche zu erweisen (ep. imp. 40, 1 ed. 
W. Meyer Göttinger Programm 1888). Er galt 
von Anfang an als orthodox (Johann v. Nikiu 
83, 13 u. 34 nennt ihn fälschlich Arianer, wohl 
deshalb, weil er des Kaisers Theodosius Gegner 
war); denn in seinem Streit gegen die Priscillia- 
nisten hat der Bischof von Ossonoba lthacius 
neben Hydatius von Emerita (s. 0 . Bd. IX S. 39), 
ihr erbittertster Gegner, sich bald nach des M. 
Einzug in Trier mit einer Klage an ihn ge¬ 
wendet (Sulp. Sev. Chron. II 49, 6 ). M. befahl 
darauf dem Praefectus praetorio Galliarum und 
dem Vicarius Hispaniarum, daß sich Priscillian 
und seine Anhänger auf einer Synode in Bur- 
digala einfinden sollten, die wohl 384 statt¬ 
fand (Rauschen 183 und Jullian VII 297,5; 
vgl. E. Stein I 312). Die Priscillianisten wur¬ 
den verurteilt, einer ihrer Bischöfe Instantius sei¬ 
nes Amtes entsetzt (Sulp. Sev. Chron. II 49, 8 ). 
Doch Priscillianus selbst bestritt die Zuständig¬ 
keit der Synode (Bernays Ges. Schriften II 96ff.) 
und legte Berufung an den Kaiser ein (Sulp. Sev. 
9. Chron. min. I 462, 1176. II 15, 13, fälschlich 
zum J. 385). M. befahl jetzt die Priscillianisten 
zu ihm nach Trier zu bringen. Auch die Ankläger 
Hydatius und lthacius begaben sich dorthin (Sulp. 
Sev. 50, 1). Ihr Auftreten brachte sie in Gegen¬ 
satz zu Martin von Tours, der zwar in Burdigala 
für Verurteilung der Priscillianisten gestimmt 
hatte (Chron. min. II 15, 13), aber nun in Trier 
alles tat, um eine blutige Verfolgung zu hindern, 
vor allem weil er das Eingreifen der weltlichen 
Gewalt vermieden wissen wollte (vgl. Delehaye 
St. Martin et Sulpice Severe Anal. Boiland. 
XXXVTI 62ff. u. 101). M. vertagte die Unter¬ 
suchung und versprach dem Bischof, keine Lei¬ 
besstrafen zu verhängen (Sulp. Sev. 50, 5f.). 
Kaum war Martin weg, da bewirkte der Einfluß 
der Bischöfe Magnus und Rufus, daß M. den Pro¬ 
zeß seinem Praef. praet. Euodius (s. 0 . Bd. VI 
S. 1153) übertrug (Sulp. Sev. 50, 7). Zu dieser 
Zeit kam Ambrosius auf seiner zweiten Gesandt¬ 
schaftsreise nach Trier. Vergeblich versuchte er, 
die Umgebung des M. zu bestimmen, daß sie für 
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eine Milderung des Verbannungsurteils gegen den 
Bischof Hyginus einträten (Ambr. ep. 24, 12; 
vgl. Sulp. Sev. 47, 3). Da Ambrosius selbst mit 
den Anklägern der Priscillianisten nicht in Kom¬ 
munion trat, wurde er besonders ungnädig ent¬ 
lassen (Ambr.). Aus den Worten cum videret me 
abstinere ab episcopis, qui eommunicabant ei 
(d. h. mit Maximus) scheint in der vita Ambrosii 
des Paulinus c. 19 geradezu die Exkommunikation 
des M. geworden zu sein ( ipsum vero Maximum 
a communionis consorlio segregavit, angeblich 
wegen der Ermordung des Gratian). Das Urteil 
in dem Prozeß isc erst nach des Ambrosius Ent¬ 
fernung erfolgt, also vielleicht noch 384, späte¬ 
stens anfangs 385. Priscillian und einige seiner 
Anhänger wurden zum Tod verurteilt, andere zu 
lebenslänglicher und befristeter Verbannung (Sulp. 
Sev. Chron. II 50, 8-51, 5; dial. III 11, 2. 
Chron. min. I 462, 1187. 646, 12. II 15, 13. 
Pac. 29. Hieron. de vir. ill. 121; ep. 133, 3 — 
Migne L. 22 S. 1150. Auson. prof. Burd. 6, 38). 
Priscillians Verurteilung erfolgte insbesondere 
wegen Zauberei (Sulp. Sev. Chron. II 50, 8; 46, 5, 
vgl. Isid. Hisp. de vir. ill. 15. Seeck V 193, 7 
und Rauschen 222ff.). Bei dem Prozeß unter¬ 
stand M. in der Tat sehr dem Einfluß der Bi¬ 
schöfe an seinem Hof (Sulp. Sev. dial. III 11, 2). 
Auch der Papst Siricius scheint nicht mit sei¬ 
nem Vorgehen einverstanden gewesen zu sein. 
Wir haben nämlich einen Brief des M. an Siricius 
(ep. imp. 40, vgl. Bernays Ges. Sehr. II 99 A. 18. 
Rauschen 203). Es ist die Antwort auf einen 
nicht erhaltenen Brief des Papstes an M. Der 
Kaiser verspricht in der Sache eines Agroecius 
(Agricius), der unerlaubterweise das Presbyteramt 
innehaben sollte, eine gesamtgallische Synode zu 
berufen; auch berichtet er von der kürzlich er¬ 
folgten Verurteilung der Manichäer (d. 1). Priscil¬ 
lianisten), die nach ihrem eigenen Geständnis ver¬ 
urteilt seien; die Prozeßakten schickt er dem 
Papst mit ein. Doch waren die Stimmen, die mit 
dem Verfahren gegen Bischöfe vor einem welt¬ 
lichen Richter nicht einverstanden waren, immer¬ 
hin so erheblich, daß M. für das J. 386 ein Konzil 
nach Trier einberief (H e feie Konziliengesch. II 2 
44. Mansi Conc. 111673 u. 683. Rauschen 241), 
um sich eine Art Indemnitätserklärung zu ver¬ 
schaffen (Bernays Ges. Sehr. II 109). Die an¬ 
wesenden Bischöfe waren alle für das Geschehene, 
ja sie bewogen den Kaiser nach Spanien triimni 
eum iure gladii zu senden, welche die Priscillia- 
nisten aufspüren, sie bestrafen und ihre Güter 
konfiszieren sollten. Am Tage, nachdem dieser Be¬ 
schluß gefaßt war, kam Martin von Tours nach 
Trier. Seine Absicht war, für zwei Anhänger des 
Gratian, den Praeses Leucadius und den Comes 
Narses, die mit der Todesstrafe bedroht waren, 
zu bitten. Jetzt aber lag ihm noch mehr daran, 
den Verfolgungsbeschluß rückgängig zu machen. 
Nach wechselvollen Intrigen kommunizierte Mar¬ 
tin mit den anderen Bischöfen und erreichte die 
Begnadigung der beiden, und die tribuni wurden 
nicht abgeschickt (Sulp. Sev. dial. HI 11—13; 
vit. Mart. 20; vgl. Jullian Remarques critiques 
sur la vie et l’oeuvre de Saint Martin Rev. des 
etudes anc. XXV [1923] 240ff. und ders. Hist, 
de la Gaule VII 299ff.). 

Im selben J. 386 war Euodius im ganzen 
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Reich als Consul anerkannt (L i e b e n a m Fasti. 
Sulp. Sev. vit. Mart. 20, 4), ein Zeichen, daß zu 
Anfang des Jahres die Herrscher noch einig waren 
und die getroffenen Abmachungen einhielten (vgl. 
Seeck V 184,9). Aber die Kirchenpolitik des 
Valentinian brachte den orthodoxen M. wieder 
auf den Plan. Um die Osterzeit des Jahres 
(Seeck V 207, 27) sandte er an jenen einen 
Brief (ep. imp. 39), der ihn mahnen sollte, von 
10 seinen arianischen Angriffen auf die Orthodoxen 
abzulassen. Aus diesem Brief las Valentinian eine 
Drohung heraus, wohl nicht ganz mit Unrecht (vgl. 
Theodoret h. e. V 14 und Rufin. XI 16. Rau¬ 
schen 267f. E. Stein I 315). Jedenfalls durfte 
M. hoffen, daß ein Vorgehen gegen Valentinian 
von dessen kirchlichen Gegnern gebilligt würde. 

Die Besetzung Italiens und der Krieg 
mit Theodosius. So sehr aber M. ein Ein¬ 
greifen in den Reichsteil des Valentinian II ge- 
20 wünscht haben mag, scheint doch in Mailand 
noch kein unüberbrückbarer Gegensatz empfunden 
worden zu sein. Denn wie sollte man es sonst 
verstehen, daß Valentinian in seiner Bedrängnis 
durch die germanischen Nachbarn (Zosim. IV 42, 
5) sich an M. um Hilfe wandte. Sein Vertrauter 
Domninus (o. Bd. V S. 1521) kam zu M., wurde 
zuvorkommend aufgenommen und mit reichen Ge¬ 
schenken für seinen Herrn entlassen. Auch gab 
ihm M. einen Teil seiner Truppen mit. Dadurch 
30 wurde man in Italien so sorglos, daß M., der 
mit seinen übrigen Truppen gleich hinterdrein¬ 
zog, die Pässe der Kottischen Alpen unbewacht 
fand und so ungehindert in Italien einmarschieren 
konnte (Zosim. IV 42, 3—7. Pac. 30, 2). Das ge¬ 
schah im Sommer 387 (Seeck V 209, 2). Es 
scheint, daß sich M. der Person des Valentinian 
bemächtigen wollte, um als sein Vormund auch 
über dessen Reichsteil zu herrschen; aber Iustina 
ging mit ihrem Sohn in Aquileia zu Schiff, um 
40 sieh nach Thessalonike in Sicherheit zu bringen 
(Zosim. IV 43, 1. Sulp. Sev. vit. Mart. 20, 9. 
Sokrat. V 11, 12. 12,9. Sozom. VII 13, 11. 14, 
1. Ruf. XI 16. Theodoret V 14. E. Stein Rhein. 
Mus. 74 (1925) 349 und I 316). M. begegnete 
bei der Besetzung von Valentinians Herrschafts¬ 
bereich keinem erheblichen Widerstand, nurEmona 
mußte belagert werden (Pac. 37, 2). Aber auch 
jetzt noch suchte M. den friedlichen Schein zu 
wahren. So wird nach dem Feriale von Capua 
50 (D e s s. 4918 = CIL X 3792. MommsenGes. 
Sehr. VIII 1 S. 16) noch am 22. November 387 
der Tag von Valentinians Thronbesteigung ge¬ 
feiert, und noch am 19. Januar 388 beging man 
in Spanien die Decennalien des Theodosius (CIL 
II 483; vgl. Seeck V 520; anders Rauschen 
268). Aus diesem Bestreben des M. mag man 
auch die merkwürdige Unklarheit in der Datie¬ 
rung mehrerer stadtrömischer Inschriften erklären. 
Am 10. Jan. 388 conss. Tcudosio Aug. II et 
60 Merobaude III (de Rossi Inscr. Christ. 370). 
am Tag darauf Magno Maxsimo Herum con[s] 
(a. O. 371, vgl. S. 576) und am 23. Jan, post 
c(onsulatum) Valentiniano III (a. O. 373). Zum 
Antritt seines zweiten Consulats wohl hat Sym- 
machus dem M. am 1. Jan. einen Panegyricus 
gehalten (Sokrat. V 14, 6. Suidas s. v. xa&oolcn- 
ot?; vgl. Seeck Symmaehus VI und LVII). In 
Italien nahm M. Aquileia zur Residenz (Oros. 
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VII 35, 3). Seinen Sohn Victor hatte er in Gal- Strafedikt gegen sie erlassen worden (Ambr. ep. 

lien zurückgelassen und ihm die Feldherrn Nan- 40, 23), vermutlich an den Paefectus urbi In- 

' ninus und Quintinus zur Seite gestellt (Sulp. lianus Rusticus (u. Bd. I A S. 1241f.) gerichtet. 

Alex, bei Greg. Tur. h. Fr. II 9). Nach der Be- Theodosius selbst war mit seinem Heer über 

setzun" Italiens schickte M. eine Gesandtschaft Stobi (Cod. Theod. XVI 4, 2 vom 6. Juni) und 

an Theodosius, die von diesem hingehalten wurde Scupi (a. O. XII 1, 119 vom 21. Juni) gegen die 

(Socrat. V 12, 9). Freilich dauerte es fast ein Save herangerückt. Bei Siscia wurde das Heer 

Jahr, bis Theodosius selbst zu einem Entschluß des M. in einer ersten Schlacht überraschend in 

kam (Zosim. IV 44,4. Sulp. Sev. vit. Mart. 20,9). die Flucht geschlagen (Pac. 34. Ambr. ep. 40, 

Er scheint auch daran gedacht zu haben, eine 10 22f.). Einer seiner^ Generale ertrank dabei im 
Gesandtschaft an M. zu senden, und hätte es Fluß (Pac. 34,4; diese Episode stellt Socrat. V 

wohl gern gesehen, wenn M. sich mit seinem 14, 2 und Sozom. VII 14,* 6 fälschlich auf den 

alten Gebiet begnügt hätte (Zosim. a. O.). Noch Namen des Andragathius). Marcellinus, des M. 

als M. anfangs 388 seine Quinquennalien feierte Bruder, sammelte das flüchtige Heer nochmals 
(vgl Münzen der Trierer Prägstätte mit seinem bei Poetovio, und diese zweite Schlacht, in der 
Bild und VOTIS V. MLTIS (sic) X. auf dem erbittert gefochten wurde, brachte die Entschei- 
Revers, Cohen VIII 2 170, 23) schlug man in düng (Ambr. a. O. Pac. 35f., vgl. 40, 2). Der 
Konstantinopel ebenfalls Münzen mit seinem Bild Sieg blieb dem Theodosius; ein Teil der Truppen 
und VOTIS V. auf dem Revers (a. 0. 169, 22). des M. ergab sich jetzt dem Sieger (Pac. 36, 2). 
Jedenfalls spricht auch die Tatsache, daß Theo-20 Die Straße über die Iulischen Alpen war frei; 
dosius für die Verpflegung seines Heeres nicht denn Emona ergab sich freudig dem Theodosius 
genügend gesorgt hatte (Ambr. ep. 40,22. Pac. (Pac. 37; vgl. W. Schmid Emona, Jahrb. f. 
23, 5. 40, 2), dafür, daß schließlich doch der Altertumskunde VII [1913] 64). 

Ausbruch des Krieges überraschend kam, vgl. Maximus Ende. Auf die Nachricht von 
" Oros. VII 35, 2). M. war besser vorbereitet. Er der Niederlage seiner Truppen war M. zunächst 

hatte Magazine angelegt, wofür ihm der Comes zur Flucht entschlossen (Pac. 38, 2). Doch allzu 

Africae Gildo (s. o. Bd. VII S. 1360) die Vorräte rasch nahten die Sieger. So entschied er sich 

Afrikas zur Verfügung stellte (Pac. 32, 2; vgl. dazu, sich der Gnade des Theodosius anzuver- 

] Pallu de Lessert Fastes des prov. Afr. II trauen; denn mit den wenigen Leuten, die ihm 

i 257). Gegen ihn wird denn auch von Ägypten 30 geblieben waren, konnte auch das feste Aquileia 

l aus eine Heeresabteilung in Marsch gesetzt (Mitt- nicht wohl gehalten werden. M. ergab sich den 

eis P. Lips. I 199 vom 14. Juni 388). Offizieren des Theodosius (Pac. 43, 1. Claud. de 

Die Truppen des M., die Andragathius führen IV. cons. Hon. 85; vgl. auch Ausonins Ordo nr- 
sollte (Oros. VII 35, 3), waren bis Siscia an der bium nobilium XIX 7 v. 72 S. 100). Um einen 
Save vorgerückt, hatten die Stadt überrumpelt Ausfall, so Rauschen 282, kann es sich nicht 
S (Pac 34, 4) und deckten dort den Saveübergang gehandelt haben, denn von einem Kampf ist 

(vgl. Ambr. ep. 40, 23 und Oros. a. O.). M., der nirgends berichtet (vgl. Seeck V 215, 29). M. 
selber in Aquileia zurückblieb (Oros. a. 0.), ver- wurde von ihnen der kaiserlichen Abzeichen be¬ 
suchte nach seiner Gewohnheit das Heer des raubt und in Fesseln vor Theodosius geführt (Pac. 
Gegners durch Verrat zu schwächen. Er durfte 40 43, 21, vgl. 45), der drei Meilen vor der Stadt 
um so eher auf einen Erfolg seiner Versprechungen Quartier genommen hatte (Chron. min. 1 245. 

i rechnen, als ihm nicht unbekannt sein konnte, 462, 1191. II 15, 16). Der Sieger zwang den 

! daß man ihn im Osten schon manchmal herbei- M., seine frühere Behauptung, daß er im Ein- 

gesehnt hatte, wenngleich nur von den immer Verständnis mit Theodosius sich erhoben habe, 
unruhigen Alexandrinern berichtet ist, daß sie zu widerrufen (Pac. 43, 4L, vgl. Zosim. IV 46, 3). 
ihn im Theater geradezu herbeigerufeu haben Fast schien es, als sollte M. sich seine Gnade ge- 
(Liban. or. XIX 14 = U 390, 15 Förster). Aber winnen, da schleppten die erbitterten Soldaten 
nur ein kleiner Teil vom gegnerischen Heere ließ ihn zum Tod (Pac. 44, 2). Am 28. August 388 

sich gewinnen, der aber noch vor Beginn des fiel er durch Henkershand (Chron. min. I 298. 

eigentlichen Feldzuges verraten und vernichtet 50 511; ebenso die Alexandrinische Chronik bei A. 
wurde (Zosim. IV 45, 3. Eunap. frg. 58 = FHG Bauer Denkschr. d. Wiener Akad. 1905 S. 59. 
IV 40). In drei Abteilungen rückte das Heer des Den August hat auch Socrat. V 14, 1, aber den 

Theodosius an (Pac. 32, 3). Die eine hatte er in 27.; den 28. Juli Chron. min. I 245; II 15, 16). 

Thessalonike auf Schiffe gesetzt; sie sollte mit Sein Haupt wurde, wie es bei Usurpatoren der 
Valentinian versuchen in Italien zu landen, um Brauch war, ausgestellt(Olympiodor frg. 19 = FHG 

! den M. im Rücken zu fassen (Zosim. IV 45, 4, IV 61); ein jährlich wiederkehrendes Fest aus 
vgl. Seeck V 211, 29 und 213, 13; anders Anlaß des Sieges über M. kennt Procop. bell. 

Rauschen 530ff.). Auf die Kunde davon ver- Vand. I 4, 16. Gegen die Anhänger des M. übte 

ließ Andragathius das Heer, um mit Schiffen des Theodosius Milde; nur wenige Vertraute und seine 
M. den Valentinian an der Landung zu hindern. 60 maurische Leibwache wurden hingerichtet (Pac. 
Der aber suchte nicht in Brundisium zu landen, 45, 5—7. Ambr. ep. 40, 25). Victor, den M. in 
sondern wandte sich nach einem leichten See- Gallien zurückgelassen hatte, war während des 
gefecht bei Sizilien nach Rom (Oros. VII 35, 3. Krieges von Franken, vielleicht auch von Sach- 
Zosim. IV 46, 1 und 45, 4. Ambr. ep. 40, 22). sen angegriffen worden (Sulp. Alex, bei Greg. 

Hier war noch kurz vor Ausbruch des Krieges Tur. II 9 und Ambr. ep. 40, 23). Er wurde noch 

ein Umschwung der Stimmung gegen M. hervor- im Verlauf des Jahres von Arbogast (s. o. Bd. 11 
gerufen worden. Als die dortigen Christen eine S. 415) getötet. 

Synagoge in Brand gesteckt hatten, war ein Die Regierungsmaßnahmen des M. wurden 




2555 


Maximus 


Maximus 


2556 


durch Gesetze vom 22. September und 10. Ok¬ 
tober für die Praefectur Italien aufgehoben (Cod. 
Theod. XV 14, 6 . 7) und am 14. Januar 389 für 
Gallien (a. 0. 8 ). Doch scheint die Erhebung 
der Provinz Galaecia zu einer von einem Consu- 
laris statt eines Praeses verwalteten Bestand ge¬ 
habt zu haben (CIL II 4911) Das Gesetz vom 
8 . September 387 (Cod. Theod. VI 28, 4) über 
die Pflichten des Princeps officii schreibt Seeck 
(V 519 und Regesten 54, 13) dem M. zu, ebenso 
Cod. Theod. IX 36,1 vom 12. Juli 385 über die 
Frist, innerhalb derer ein Ankläger eine Anzeige 
zur Entscheidung zu führen hat (Regesten 54 , 8 ). 

Pacatus schildert uns den M. in seinem Pane- 
gyricus aiif Theodosius als grausamen, treulosen, 
habsüchtigen Tyrannen. Seinen Geiz tadelt auch 
Sulp. Sev. dial III 11 , 10f., doch entschuldigt 
er dies mit der Geldnot, in die ihn seine Rüs¬ 
tungen brachten. Sonst ist er ihm (dial. III 
11 , 2 ) alias san e bonus, depravatus eonsiliisi 
sacerdotum. Und abgesehen davon, daß er seinem 
Herrn den Fahneneid gebrochen habe, ist er für 
Orosius (VII 34, 9) vir strenuus et probus at- 
que Augusto dignus. 

Richter Dap Weströmische Reich besonders 
unter den Kaisern Gratian, Valentinian und Maxi¬ 
mus, Berlin 1865. Güldenpeuning und If- 
land Der Kaiser Theodosius der Große (Halle 
1878) 122 ff. 161ff. Sievers Studien zur Ge¬ 
schichte der röm. Kaiser (Berlin 1870) 304ff. 3 
H. Schiller Gesch. d. röm. Kaiserzeit II (1887) 
405ff. Rauschen Jabrb. der christlichen Kirche 
unter dem Kaiser Theodosius, Freiburg 1897. 
Seeck Geschichte des Untergangs der antiken 
Welt V 1913. Jullian Hist, de la Gaule VII 
(1926) 290ff. E. Stein Gesch. d. Spätröm 
Reiches I (1928) 310ff. 316. 319f. [finßlin.] 

34 ) Maxima (inschriftlieh Maxuma) wird in 
einem stadtrömischen Fragment (Bull. comm. IX 
p. 21 nr. 458) als... filia, fetialis ufxor'i J be-4 
zeichnet. 

35) -Maxima bezeichnet sich auf der Grab¬ 

schrift (CIL XIV 3517 Castelmadama), die sie 
ihrem im Alter von 28 Jahren verstorbenen Gat¬ 
ten, dem praetor tutelarius Tineius Tarrutenius 
Atticus, mit dem sie 9 Jahre 7 Monate 11 Tage 
verheiratet war, gesetzt hat, als c(larissima) 
f(emina). [Fluss.) 

36 ) Maximos von Aigai in Kilikien, bekleidete 
die Stelle eines kaiserlichen Sekretärs (ßaaiXeiwv 51 
eiztozoXwv) nach Philostr. vit. Apoll. 1 , 12 extr. I 
p. 11 Kayser. Euseb zu Hierocl. I p. 371,22 Kay- 
ser belichtet, daß M. ein kurzes Buch über die 
Jugendzeit des Apollonios geschrieben habe (xo- 
fjibg ßoaxea zwv xaza gigog abzw xeizgaypevwv 
äveyqayazo), der im Asklepiosheiligtum zu Aigai 
in Kilik en Wunder gewirkt und in Herakleia am 
Pontos den charakterlosen Pythagoreer Euxenos 
gehört hatte (Philostr. vit Apoll. 1, 7ff. p. 7ff.); 
vgl. Christ-Schmid Gesch. d. gr. Lit. II 379f. 6( 

[Diehl.] 

37 ) Maximos von Tyros, Sophist. Eusebios in 
der Chronik setzt seine Blüte ins J. 152 n. Chr. 
Suidas (der ihn einen Philosophen nennt) läßt 
ihn unter Commodus in Rom leben; trifft beides 
zu, so muß er ein hohes Alter erreicht haben. 
Über verfehlte Identifikationen s. z. B. D ü r r 4 . 
Seinem Wesen nach paßt er durchaus in die 


zweite Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. Über seine 
Reisen können wir kaum mehr sagen, als daß er 
in Rom war und den Maiandros und Marsyas ge¬ 
sehen hat (2, 8 f.) ; auf die Behauptung, er habe 
dien von den Arabern verehrten Baitylos selbst 
geschaut, wind niemand etwas geben. Erhalten 
sind uns. von M. nach dem Index der einzigen 
Hs. (H o b e i n LXXVI) 35 Reden; da einige da¬ 
von mehrere Teile haben, so kommt die übliche 
10 Zahlung auf 41. Die Hs. gliedert diese Masse 
in zwei Bestandteile! 1. zwv ev Pwgg btaXe^eaiv 
rgg szgwxqg embqgiag a’ — b‘ (naeh der verkehrten 
Zählung von H o b e i n. der man dennoch zu 
folgen gezwungen ist, nr. 30—35); 2. zpiXoooqxni- 
ueva, ein verschwommener, alles übrige decken¬ 
der Titel (vgl. auch die Inhaltsangabe der gan¬ 
zen Hs. bei H o b e i n XXI). [Das zweite zwv er 
PöigX! btaXe&wv usw. war keine Subscriptio, wie 
t selbst Mutschmann zugeben muß; wir 
!0 haben also zwei gleiche Titel vor Dnebn. I und 
Duebn, VII, d. h. zu den er Pzogg btaXe^eig ge¬ 
hören sowohl I—VI (Duebn.) als auch VII—XLI 
(Duebn.). Ist nun nach der durch die Unzialen 
als die ursprüngliche erwiesenen Zählung I Duebn. 
= 30 Hob. und VII Duebn. = 1 Hob., so haben 
wir einmal 1—29 als in Rom gehaltene Sia- 
Xi’itig bezeichnet, ebensogut aber auch 30—41. 
Die Wiederholung der Subscriptio hat dann mit 
dem Inhalt nichts mehr zu tun, sondern ver- 
0 dankt ihre Entstehung buchtechnischen Gründen 
(Anfang einer neuen Rolle?). Der zweite ,titulus‘ 
Ma^igov q>tXooo<f>ovpeva gehört gleichfalls zum 
ganzen Corpus, nicht als Buchtitel, sondern als Auf¬ 
schrift auf dem Rollenzettel (olXXvßog), und ist viel¬ 
leicht auf zwei verteilt gewesen; 

das Herausheben von 30—35 aus der alten Rei¬ 
henfolge und die Verteilung der zwei inscrip- 
tiones aui die so entstandenen zwei Corpora ist 
9 ebenso willkürlich wie der Beginn der Anord¬ 
nung mit 17 (Duebn.) in MNa wegen Platon 
und IV (Duebn.) in BHZ wegen t( zelog gpiXooo - 
qptag, sowie mit VII in K (wo nur 11 Dialoge 
erhalten sind). 

Für die Kontinuität der Dial. 2—41 (Hob.) 
spricht der Hinweis in 11 (xegi &ewv) auf 8 (.izni 
biagdvwv) durch die Worte xal yag rjv evzavda 
zo per övopa SijXor (127,10); dieVorbereitung auf 
30—36 durch 29 noi zig zgdbzqzat 349, 11 =411, 

> 7, wobei 30—31 und 33 gegen, 32 für Epikur die 
Frage, ob iJäowJ ein äyadov sei, behandelt, 34 
den stoischen Gedanken der unerprobten ägerij am 
Beispiel des Herakles entwickelt (397, 4 ), 36 dem 
Kynismus das Wort redet, nachdem in 35 eine 
nicht von ihm gewollte Unterbrechung (über die 
Freundschaft) im Schluß an 26 wieder angeknüpft 
hat; die (nicht innegehaltenen) Versprechungen 
(xal ab&ig ciodpe&a66, 8 . 94, 6 . 160, 8 . 427, 7) 
später von einer Sache zu reden, die er im Augen- 
i blick zurückstellt; endlich die häufige Vertei- 
lung eines Themas auf mehrere Dialexeis (8/9 
15/16. 18/19/20/21. 23/24. 30/31 / 32/33. 30/41 
= 16mal), die je zwei (vier) ein und dasselbe 
Auditorium voraussetzen]. Mehrere Reden ge¬ 
hören zusammen; so die beiden über das Dai¬ 
monion des Sokrates (nr. 8 . 9), die Uber den Vor¬ 
zug des tätigen oder des beschaulichen Lebens 
(nr. 15. 16), über den Eros des Sokrates (nr. 18 
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—21), über den Nutzen der verschiedenen Stände 
für den Staat (nr. 23. 24). Auch die sechs in 
Rom gehaltenen Vorträge über die qbovq bilden 
so etwas wie eine innere Einheit (Mutsch- 
m a n n Sokr. V 185). M. führte das Leben eines 
Wanderpredigers wie Dion und Lukian; in einer 
neuen Stadt angekommen, warf er zunächst den 
Köder aus und hielt dann mehrere Tage lang 
je einen Vortrag von etwa 20 Minuten Dauer. 
[Nachweisbar nur in Athen, wo eine der in den n 
40 Dialex. ausgeübten gleichartige Lehrtätigkeit 
bewiesen wird a) durch Eusebius, der ihn mit 
den in Athen bekannt gewordenen Größen des 
J. 152, Aman, Apollonius (vgl. Luk. Dem. 31) 
zusammenstellt; b) durch seinen eigenen Hin¬ 
weis darauf (zi egoi ötptXog zwv noXXwv xal 
ovrtxovs zavzrig aywrlag or. 1 p. 11 , 6 und ei 
■yag usw. 11 , 1 ); nicht allzulange danach muß 
er nach Rom übergesiedelt sein — denn bei sei¬ 
nem Auftreten dort rechtfertigt er sein vom übli- 2 
liehen oxqga der Philosophen (alt, arm, von obsku¬ 
rer Herkunft) abweichendes Aussehen (jung, reich, 
vornehm) 19 a (15, 7) — vielleicht ungefähr um 
dieselbe Zeit wie der Lehrer des späteren Kaisers 
Marc. Anton., der Stoiker Apollonius, der noch als 
Erzieher des Commodus tätig, damals ebenfalls 
jung und doch schon bekannt genug gewesen sein 
muß; auf diesen Abgang nach Rom gründet sich viel¬ 
leicht die Verwechslung unseres M. mit Claudius M., 
dem Lehrer des Kaisers die Eusebius antergelau- 3 
fen ist. War er aber bei seinem Auftreten in Athen 
etwa 25 Jahre, also um 125 geboren, so war er, 
wenn Suidas recht hat, als angehender Sechziger 
noch (oder wieder) in Rom, wo als Privatmann 
zu leben ihm sein Reichtum — im Gegensatz zu 
den Schicksalen Dios und Lukians — wohl ge¬ 
stattet haben mag.) So weist die Wendung ,wenn 
wir heute den Kampf wieder aufnehmen sollen“ 
(21, 3) auf or. 20 als am Tage vorher gehalten 
zurück; so beginnt 31 .Gestern versuchte je- -j 
mand, die Hedone als erstrebenswert hinzustel¬ 
len . 1 [zqgegov (Or. 161, 1 b (196. 11) und Or. 21, 

3 a (256, 16) braucht nicht unbedingt auf den 
vorhergehenden Tag zu deuten; exiHg or 31. la 
(360, 5) ist unbewiesene Vermutung Heinses, und 
gegen das ix#gog Xdyog nichts zu sagen; das Ava- 
XLaßdvzeg av&tg ab zotig negl Igwzog Xdyovg wie den 
Anfang eines langen Weges per' ö vdxavXai ßa- 
öi£wgev inl zo zeXog or. 19, 1 a (234, 4) könnte 
auch eine längere Ruhepause bedeuten; es han-; 
delt sich ja nicht um den schulmäßigen Fach¬ 
unterricht in der Philosophie (wie die cotidtanai 
lectiones des Taurus, Gell. n. Att. I 16). sondern 
um eins der .Gratis-Kollegs 1 allgemeiner Bildung, 
das zu hören dem vornehmen Römerjüngling so¬ 
zusagen Pflicht war und vielleicht von Stunde zu 
Stunde verabredet wurde.) Dir Oberflächlichkeit 
der Erörterungen beruht zum großen Teil darauf, 
daß sie einen bestimmten Zeitraum nicht über- 
'-(•breiten durften; oft hatte M. mit allerlei Hors 
dbcuvres, die ihm seine Belesenheit in reicherFülle 
darbot, soviel Zeit vertrödelt, daß er die Behandlung 
seines eigentlichen Themas übers Knie brechen 
mußte. [Da.s .Vertrödeln der Zeit 1 spricht nicht 
für Mutschmanns Ansicht von den sorgfäl¬ 
tig zu Haus am Schreibtisch schriftlich ausgear- 
beiteten Vorträgen: das ar'zooxebidSetv (Luc 
-het praec.; Plut. rect. aud. rat. u. a.) ist an sich 


doch gar nichts so seltenes und ungewöhnliches; 
warum soll es nicht für M. zutreffen, wenn nicht 
zu verkennende Anzeichen dafür vorhanden sind, 
wie daß er nicht nur vor dem sonst rhetorisch 
kenntlich gemachten und unterstrichenen Schluß 
vorzeitig — weil die Zeit um war — abbricht 
(or. 41, 5 m (484, 4); or. 30, 5. g (359, 17); Or. 

6 , 7 e 75, 3) oder die angefangene Aufzählung der 
Beispiele (32, 10 k (380, 5) oder den nicht zu 
) Ende geführten Gedanken (11. 12 e (145, 9) mit 
einem schnell zusammenfassenden dgqg zqv äq>- 
(Xoviav xwv qbovwv und zqv dindoxqr dgqg wenig¬ 
stens formell abschließt, sondern auch da, wo 
ihm der Stoff vor der Zeit ausgeht, ein Beispiel, 
einen Gedanken, den er noch schnell aufgegriffen 
hat, anflickt wie in 6 , 6 g nach zozovz^v r) 
eitiozqpt] zoiovzov rj ägatHa das vollkommen neue 
eya> xal zovg Mtvw vägovg inwzqgqv xaXw 
(74, 10), in 24, 6 f. nach S> zrjg xaXijg ävzibdoewg 
0 noch Beispiele (295, 17), die nichts zur Sache be¬ 
weisen; in 26, 9f. zovzj zeXog usw. mit folgendem 
nichtssagendem Bezug auf Homer; ferner daß er 
sagt, daß ihm ein Bild, ein Gedanke gerade in 
den Sinn kommt oder wieder einfällt (83, 11 xal 
Sij epegwv ge 6 Xdyog eig giagaöetyga usw.; 337, 4 
imf)X&e ge Xeyovza usw.; 332. 16 zi bq 6 Xeigwv 
qXdev qpiv bevgo enl tdv Xoyov y 353, 61 ejiei 
6 Xdyog ovx olb' oxwg eixovog ihif.arxtag eneXa- 
ßezo), schließlich, daß er im Bestreben, die 
q Sache k’ar zu machen, nach Bildern sucht, die 
ihm im Augenblick einfallen und die er gleich 
darauf durch andere ihm besser scheinende ersetzt 
(eoixcv zo äbixeiv xal äbtxelo&at jioXii gäXXot z<g 
6gäv xal dgäo&ai — i] gäXXov ovzwai Xeywgev 
... 12, 2a (147, 16); otov el £vviqg izavaggovidv 
zi ogyavov ... gäXXov de ovzwg 26, 4e (313, 8 ) 
und selbst während des Sprechens merkt, daß er 
nicht recht deutlich geworden ist (aio&ogai egav- 
zov yXtoxQwg zö ngäyga bteXogevov xal beogevou 
in eixovog 260, 13) oder sich einer negiobog bewußt 
wird (232, 17). Vgl. 79, 18. 162, 13. 326, 12. 
322, 16.) Uber das Wesen der SiaXe(eig vgl. 
Rohde Roman 322. v. Arnim Diom 179. 

M. ist nicht Philosoph, sondern Sophist, wenn 
er auch die Deklamationen ablehnt (22, 3f.).; er 
konnte gewiß auch üben ganz andere als philo¬ 
sophische Themen in etwa derselben Weise reden. 
Er geht jeder systematischen Erörterung und 
jeder sorgfältigen Disposition aus dem Wege; 
50 sein Ziel ist es, gewisse Heilswahrheiten einem 
Laienpublikum Ln immer neuer Form bequem 
nahe zu bringen. Diese Wahrheiten stehen ihm 
im Grund genommen von vornherein fest und 
bilden den festen Hintergrund all seiner Dar¬ 
legungen; er braucht sie nicht zu beweisen, son¬ 
dern predigt über sie. Dazu bedient er sich des 
ganzen Rüstzeuges der Sophistik: einer kunst¬ 
vollen literarischen Sprache und der Kunstmittel 
der Rhetorik, von denen ei das Isokolon tothetzt. 
Ci, Uber die einzelnen rhetorischen Mittel s. Dürr 
J 123. Er besitzt eine erstaunliche Belesenheit und 
steckt abgesehen von Reminiszenzen aus den ge¬ 
lesenen Dichtem voll von Geschichten und Gc- 
schichtchen, so daß er nie um ein Paradeignia 
verlegen ist; das ist wichtig namentlich für die 
Einleitungen seiner Reden, für dir er mit Vor¬ 
liebe Anekdoten (auch Tierfabeln) benutzt. Wenn 
er auch diesen gewaltigen Gedächtnisstoff jeder- 
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zeit bereit hat, so ist es doch eine schiefe Vor¬ 
stellung H o b e i n s (Dass. 90. 94 Ausg. L), daß 
seine Reden Improvisationen seien, daß er sich 
etwa Themen aus dem Zuhörerkredße habe stel¬ 
len lassen (und daß die Überlieferung auf steno¬ 
graphierten Nachschriften beruhe). [Auf durch 
sein jiQoßalXtzc hervorgerufene Vorschläge oder 
Äußerungen der Hörer in der fieXkq deuten x&xa 
vfiwv (paaxovrtüv c)r£iv (seil, eine Ansicht über Gott) 
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Spezialität, die ihn von anderen seines Schlages 
unterschied und auf die er gewiß nicht wenig 
stolz war. In nr. 1 (5ti xqös xäoav vno&eoiv aouo- 
oexai 6 xov cpiXoo6q>ov Xoyog: die Überschriften 
sind nicht unbedingt authentisch), wo er vor 
einem neuen Kreise redet, sucht er sich und seine 
Art zu empfehlen: er führe die Jugend in die 
Philosophie ein und nütze ihr dadurch für jeden 
Beruf, den sie ergreifen wolle; man solle ihn 


180, 6; ftj] xoirvv egg, 47, 12; &avfidCcts ei 2 m -10 nicht mit den Kynikern gewöhnlichen Schlages 
x-odxet avvfjv bai/iöviov usw. 86, 9; imxoXuqxov xoi verwechseln (die natürlich nicht das Auftreten 


rregi 2wxgdxov; exXoyioaa&ai 220. 1 (,ist es da 
gewagt“, was auf eine Sokrates’ cgmztxrj abfällig 
beurteilende Meinungsäußerung schließen läßt); 


des Sophisten hatten). 

Nach alledem ist die Dogmatik des M. von 
geringem Belang. Ihm kommt es auf wenige 


ferner der Umstand, daß das Thema oft gar Lehrsätze an, unter denen die Hegemonie der 

nicht, oft erst spät genannt oder gestreift wird, dgexq und die Verwerflichkeit der fi&ovq am 

vor allem aber, daß das gestellte Thema von ihm erster Stelle steht; Stärkung des Xöyog und voiv 

so lange gedreht und gemodelt wird, bis es auf in uns, die zugleich Fühlung mit der Gottheit 

die Ausführungen, die er dafür im Geist bereit bedeutet. Alles Theoretische dient letzten Endes 

hat, paßt (so wird die Frage nach dem Satfiovtov 20 nur einem praktischen Zwecke: den Zuhörern soll 
des Sokrates auf das bcuuoviov überhaupt abse- die Philosophie so nahe gebracht werden, daß 


des Sokrates auf das äat/xovwv überhaupt abge¬ 
lenkt 90, 8. 94, 6 und 101, 14; von dem deoz 
xaza nXdxmva auf die Frage nach Gott im all¬ 
gemeinen (129,20 aber 130, 7; und nachdem 
139, 18 kurz an Platons &eos erinnert ist, dann 
wieder abgebogen (xms io<y yovs) 140, 14; von 
Sokrates’ Erotik auf die Erotik 225, 6; von Epikur 
auf den Kampf der dgexq mit der yäovi? 353,10 
und 16 aber 371, 12; die Entscheidung, ob Dich- 


die Philosophie so nahe gebracht werden, daß 
sie in jeder Lebenslage ethischen Grundsätzen zu 
folgen imstande sind. Als Prügelknabe dient 
ihm Epikur, von dem er sich das übliche Zerr¬ 
bild zurecht gemacht hat (wie denn überhaupt 
die allgemeine Bildung in ihrer schlimmsten 
Form bei ihm grassiert). Genannt hätte sich M. 
selbst wohl einen Platoniker; er ist voll von 
Platon, und viele Themen sind ihm durch Platon 


ter oder Philosophen besser über Gott geurteilt 30 gegeben: Ob Sokrates recht daran tat, sich nicht 

t_“U *_ / il -i f»l _ • i _ irr ..I i* 1 u 0 . __ _ _ ' 


haben (41, 13), wird umgangen 47, 12; ähnlich 
liädxjot; und drd/xvqais 114, 8; Platon und Homer 
211, 1). Auch die Vertiefung der Ausführungen 
z. B. in den DoppelvorträgeD (8/9 über das Daemo- 
nium, wo in 9 ein einwandfreier philosophischer- 
Beweis für die Existenz der Dämonen sozusagen 
nachgeliefert wird; vgl. die dritte der jjöov»;-Reden 
(für Epikur), spricht dafür, daß ihm, wenn er nach 
der erstmaligen Behandlung des Themas den Stoff 


zu verteidigen (nir. 3); Das Daimonion des So¬ 
krates (nr. 8. 9); Platons Gottesbegriff (nr. 11); 
Ob Platon recht daran tat, Homer aus seinem 
Staate zu entfernen (nr. 17); Die Erotik des So¬ 
krates (nr. 18f.). (Platons stilistischer Einfluß: 
Dürr 83. 116). 

[Stellen wie ’Bycb xd xe dXXa xai kv xf/ xajt' 
ovofidxwv i/evdfoit} exofiai Illdzmvi 21, 4 e 
(259, 8); vgl. 27, 5 b (325, 6); 20, 4 a (246, 6); 


im Geiste überscnaute, nachträglich die aotpmre- 40 24, 3 h (290, 23); 26, 7 a (316, 9); 10, 3 c (114, 
eai ygovzlSes gekommen sind; beweisend sind 6); 4, 4c (44, 12); 11, 2 c (129, 18); 11, 9c (139, 

endlich auch Fälle, in denen er auf den Beweis 18); 15, 8 g (193, 15); 34, 9 c (400, 8); 38, 4 h 

des Themas überhaupt verzichtet, da ihm eine (442,12) beweisen doch wohl, daß das IlXazwvixöz 

solche Fülle von Beispielen zur Verfügung steht, tptXdooqpos der inscriptio als Berufsbezeichnung 

die für sich selbst sprechen, daß die Frage des für ihn zutrifft und er sich selbst als solcher ange- 

Themas sich eigentlith erübrigt (or. 2 über die sehen wissen wollte; die Sophisten lehnt er als seine 

dyaXpaza, 29, 7 xi fioi xo Xouzov i£czd£etv v.ieo Konkurrenten doch zu lebhaft, oft und energisch 

dyaXfidxmv, nachdem er 27, 10 die Entscheidung ab (27, 8e (330. 14); 20, 3a (245, 5); 14, 8i (181. 

(jr&f av ovv ttg dtatzrjocuzöv löym usw.) ganz oben- 9); 21, 4 g (259, 13); 31, 1 a (360, 5); 15, 6e 


hin gestreift und in seiner Weise umgangen hat. 50 (190, 12); 18, 4 g (222, 2); 26, 2 e (310, 4); l’ 8 


All das ist die Art eines Lehrers, der in seinem 
Fach wohl bewandert, seine Weisheit geschickt 
an den Mann bringt, ohne sieh ängstlich auf 
jede Stunde zu präparieren; wenn er trotzdem 
,aus dem Stegreifreden“ die Redekünste und Tricks 
gewiegter Redner anwendet, so zeigt das nur, daß 
er auch die Form so gründlich beherrscht, daß 
ihm z. B. 3, 5, 7 Gliederungen, 6/Josoxehvxa, 
iooxojXa u. a. unwillkürlich da in den Mund kom- 


(13, 17); 10, 1 c (35 o, 11); 32, 3 b (369, 18), als 
daß wir ihn mit ihnen so ohne weiteres zusam¬ 
menwerfen dürften.] Aber sein Platonismus ; st 
stark eklektisch und trägt viele Spuren jüngerer 
Herkunft und vergleicht sich mit dem des Albinos 
(o. Bd. I S. 1314) und Apuleius, der als Sophist 
überhaupt starke Ähnlichkeit mit M. hat (H o - 
bein Diss. 32; es wäre an sich denkbar, daß 


looxojta u. a unwillkürlich da in den Mund kom- M. von Gaios [o. Suppl.-Bd. III S. 535] beein- 

’I! en ’ 'T*? ® r Beispiele und Bilder häuft,] M. mag 60 flußt wäre). Charakteristisch ist der theologische 

die Fähigkeit zu solcher Improvisation besessen Einschlag (6/m>Uooi; dem war damals ein Schlag¬ 
hab« 1 - aber die erhaltenen Reden sind sorgsam wort: Diels Bcrl. Klass.-Texte II n. XXXI). 


zu Hause vorbereitet und schriftlich fixiert. Hier 
kommt es nicht auf die Gedanken an, die aus 
dem großen Glückstopf der populärphilosophischen 
Vulgata jeder entnehmen konnte, sondern auf die 
Form; daß er Themen der Modephilosophie kurz¬ 
weilig und pikant behandeln konnte, war seine 


Einschlag ( 6/mUooi ; tXem war damals ein Schlag¬ 
wort: Diels Bcrl. Klass.-Texte II p. XXXI), 
die Wichtigkeit unseres Verhältnisses zu Gott, 
das Interesse für das Gebet und die Dämonologie 
(H e i n z e Xenokrates 99; direkte Benutzung des 
Poseidonios mir trotz Mutschmann Sokr. 
V 194ff. zweifelhaft, vgl. Bousset Schul¬ 
betrieb 20. Auch in or. 37 über den Wert der 
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eyxvxXia /MÖg/mxa für die doexq steckt trotz des Ausgabe), hat Hobein die Deteriores nicht durch 

poseidomschen Themas kaum etwas direkt von gerade Linie auf den Regius zurückgeführt 

Poseidonios Entnommenes); in einem Wortindex weil eine vollständige Kollation fehlt und über 

würde die Häufigkeit von fods auffallen. Damit das Verhältnis der einzelnen nur Vermutungen 

hängt die mehrfache Erwähnung des Pythagoras ausgesprochen werden konnten. Im Text selbst 

zusammen. Wesentlich ist bei allem der kynisehe ist niemals vom Regius zugunsten anderer Hss 

Unterton (Preis des kynischen Lebens und des abgewichen worden; mit aller Entschiedenheit 

Diogenes, sich selbst übersteigernd und in un- ist erklärt worden, daß die anderen samt und 

gesundem Kontrast zu der raffinierten Rhetorik, sonders die Spuren konjekturaler Bearbeitung 

or. 36); wie M. durch sein Bestreben, weitere 10 zeigen. Im Gegenteil hat Hobein auch da nicht 
Kreise der Philosophie zu gewinnen, neben die am Text des Regius ändern wollen, wo die heu- 

Trägor des Ranzens tritt (viele seiner Reden tige Gelehrsamkeit an eine Verderbnis des Tex¬ 
haben Protreptikoscharakter), so entlehnt er sein tes glaubt; da er auf dem Standpunkt steht 

Material zum großen Teil der kynischen Rüst- daß eine Verderbnis nur dann konstatiert wer- 

kammer. Hierher gehört in erster Linie die Ver- den darf, wenn sie den psychologischen ,Geset 

Wendung Homers, von dem er mit Vorliebe seinen zen“ vom Verlesen, Versprechen und Verschrei 

Ausgangspunkt nimmt; er ist ihm geradezu ein ben entspricht und da unsere Kenntnis der 

Philosoph, man muß ihn nur richtig d. h. allego- Eigenarten der hellenistischen Sprache noch 

risch erklären (o. Suppl. IV S. 16). So ist ihm nicht allzu groß ist, hat er die äußerste Zu- 

der Konflikt zwischen seinen beiden Abgöttern 20 rüekhaltung demRegius gegenüber gewahrt Im 
Homer nnd Platon besonders peinlich (St Wein- übrigen hat Schulte im großen und ganzen 

stock Phdol. N. F. XXXVI 147). Aber auch seine Ausführungen betreffs der übrigen Codices 

sonst rstvaeles kynisch; etwa die Rolle, dieKyros nur bestätigt; er war in der glücklicheren Lage 

und Sardanapal spielen; die Art, wie von bekann- einige von ihnen ganz kollationieren zu können.l 

ten Dichterstellen ausgegangen wird. Von der Unter den älteren Ausgaben sind die von H c i n 

,Diatnbe ist auch der ganze Ton der Reden be- sius (Leiden 1607 und 1614), Reiske (Leip- 

"pr^ghaft ixiben.lige, das Dia- zig 1774) und Dübner (Paris 1840) zu nennet; 

W? £L° n D f- , “• - 0 ’ u W ® ?, d 1 \ n d <Ke jetzt allein benutzbare von H o b e i n (Leip- 

TsJr'E “Ä'ki so S 19 ^ e ‘ h " t d ',Ü'1f■S" ng tal cbt 

Salonkynismus sich mit jeder philosophischen Weise Parallelen unter dem TeJt. zÄrkllrMg 
Meinung vertrug: fuerunt, qui eum diversa seque- H o b e i n De Maxim« u, i ans nu 

rentur bona Hnalia dii virtutem dii vduptatem, rites für Leo 188 (gute Interpretation <tefl ’ltede) ‘ 

eundem tarnen habttum et consuetudmem tene- Mntsplimm 'V, v‘ 

baut ex quo Cyniei appellabantur; ita illud quid- R„ m /g.r.. y e ®. ■, ln 

quid est und* phüoslUi Cynid’discemunl a Zoll?', Ul \ "TbTrtfg" 

cetens, ad eligendum ae tenendum bonum quo PraeeP teri» e;ci i 7c V c ‘ u r, - 

»■•ÄW ^ *• “ WAiÄ’S 

Itei Umfang ,on M., Lektüre iat eretali.h; « StothtklaJ 0 * ^rw“'v2S SÄSf* 1 “ 
doch werden ältere Philosophen außer Platon y hmik ™ 

ETn £ »8) 

bein Dass. 69). Die Bekanntschaft mit Xeno- NftunlafrmiVai- mit üu u 1 i 
nhnn rUr fn» m o+^kt ter i> oo J^eapiatomiter, mit Sicherheit nur bekannt aus 

phon, der für M. neben Platon steht (z. B. 22, fe 0cr> hist. eccl. III 1, 16 p. 372a Miffne- Mä£t- 

oe), hangt etwas mat dem Kymsmos zusammen wo - a a h * r» j mP 

(Mü ns eher Philol. Suppl. XIII 132). Die Tax/o dXdVmZJ LttTl ° E ^f ov 

Schrift von der Welt fesselte ihn durch ihren Wnemdxl t BddZne 

theologischen Charakter, Dion von Prosa durch dem Lehrer Miam, konfundiert wtd Für* seine 

die innere Verwandtschaft. Die vielbesprochene Identiflzternmr mit rr r i 

Berührung mit Horaz (15, 1 ~ Hör. sa/l 1) ist 50 eptetl90 191 {L Bi dezCumo nT 

Dichte ^ ? ekan ?!f ehaft lmt r5rru ' Aus g ) gibt der Umstand nur einen schwachen 

sehen Dichter zuruckzu führen; sie sollte, eine Anhaltspunkt, daß als epist. 192 ein Schreiben 

lwTrXr r T K rf T Q uell ^ nbestl T m “ un g an Eukleides, also vielleicht den von Sokrates 

t r? kt ß !ui, GU - t 1St ^ d 16 “ 1 , Llterat , ur , 7 be ‘ genannten Sohn des Byzantiers, folgt. Ganz ohne 

Xch kJt°ä’ d p ler ii S nu UCh t dCr a " dau ?™de Ver- zureichenden Grund vermutet Seeck Die Briefe 

gleich mat der ParaUeUiteratnr sehr wichtig d. Liban. (Texte u. Unters, z. Gesch. d. altchristl. 

^c YT^rhX dU - rCh , C0<L u anS i,^ raeC - , 19 ® 2 Lit XXX ( liJ06 ) 210 i“ den von Symmach. 

mI u dem Y °; her ^ b , m - 08 ste - ht , ; * P- 11 29 Empfohlenen oder den Adressaten von 

daß alle anderen Hss. aus ihm abgeleitet sind. Basil. epist 9 Migne P. tom. 32 p. 268, oder 

(Mutschmann Rh. Mus. LXVIII 560), hat 60 Athanas. ebd. tom. 26 p. 1085. Möglicherweise 
Hobein zum Schaden semer Ausgabe verkannt. gehören ihm Schriften aus der von Suid. s v 

[Bedauerlich ist es, daß der Irrtum Fr. Mdt-^os Hxe^dxq; t, BvCdrztos gegebenen List e : 

Schultes (De Maximi T. codicibus, Göttingen \ gl. M. Nr 40 

1915), daß Hobein die übrigen Codices dem g») Aus Lykien, Philosoph, zweifellos neu 
Regina gegenüber in ihrem völligen Unwert ver- platonischer Richtung, in der ersten Hälfte des 

kannt hätte, verewigt werden soll. In dem rein 4. Jhdts., Lehrer des mit ihm verwandten, mit 

sdrematisch nni zur äußerlichen Veranschau- Libanios befreundeten Severus (Lib. epist. 309, 3 

lichnng aufgestellten Stemma (p. LXVIII der 665,2. 1383,1. 1384,1.1451, 3) Daß er in Athen 

Pauly-WlaMwa-Kroll XIV g. 
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gelehrt und dort auch Libanios zu seinen Schülern 
gehört habe, läßt sich aus den von Seeck Die 
Briefe des Liban. (Texte u. Unters, z. Gesch. d. 
altchristl. Lit. XXX [1906] 208) dafür angeführ¬ 
ten Stellen (Lib. ep. 659, 4f. 775, 1. 1383, 1) 
nicht mit Sicherheit erschließen. Wohl aber wurde 
er, wie aus diesen Stellen hervorgeht, von Liba¬ 
nios hoch geschätzt und war auch durch persön¬ 
liche Freundschaft mit ihm verbunden.. Dafür, 
daß er auch als Rhetor wirkte, wäre Lib. epist.' 
659, 4 (Ma^i/xog, öi' ov ovx efMgär&rj xo xevt m 
xwv Xoyeov) kein Beweis (vgl. zum Gebranche von 
Xöyoi Lib. epist. 665, 4). Jedenfalls steht er Lib. 
epist. 309,3 als Lehrer der Philosophie dem Libanos 
als Lehrer der Rhetorik gegenüber (vgl. auch Lib. ep. 
665, 2). Die Libaniosbriefe 665 aus dem J. 361 
und 1451 aus dem J. 363 setzen seinen Tod voraus. 

40) Der neuplatonische Lehrer Kaiser Iulians. 

Quellen. Ein besonderer Artikel in Euna- 
pios’ Biot <piXoo6<p<ov xal atxptozwv (im folgen¬ 
den zitiert nach der Ausg. Boissonades im Wester- 
mannschen Philostratos [Paris 1849]), Ammianus 
Marcellinus, lulian, Libanios, Themistios, Zosi- 
mos, dazu die Kirchenväter Sokrates, Sozomenos 
und Theodoretos. Uber den hierher gehörigen 
Suidasartikel s. u. Die Qucllenbelege sind für die 
einzelnen Lebenstatsachen zusammengestellt bei 
Seeck Die Briefe des Libanios, zeitl. geordnet, 
Texte und Unters, z. Gesell, der altchristl, Lit. 
XXX (1906) 208ff. Für die Briefe des lulian und 
die Reden und Briefe des Libanios s. auch die 
Register der Ausgg. von Bidez-Cumont und 
Förster. Libanios und die Iulianbriefe zitiere 
ich nach diesen Ausgaben, Iulians übrige Schrif¬ 
ten nach Hertlein. Aus der neueren Literatur 
kommen für M s Verflechtung in die Zeitgeschichte 
neben Seeck Die Briefe usw. und Gesch. d. Unterg. 
d. ant. Welt IV, Berl. 1911, namentlich G. R. Sic- 
vers Das Leben d. Liban., Berl. 1868, und J. 
Geffcken Kaiser Iulianns, Lpz. 1914, Der Ausg. 
des gr.-röm. Heiden!, Heidclb. 1920, in Betracht. 

Eunap. 473, 17 berichtet, daß er mit M. veog 
ixi yrjoaup ovreivyxave. Sieht man einmal von 
der Formelhaftigkeit dieser Wendung (s. Philol. 
Wochenschr. 1921, 356) ab, so wird man, da 
Eunapios’ Geburt nach 478, 38ff. 493, 35f. auf 
etwa 346 zu bestimmen ist, die des M. späte¬ 
stens ins zweite Jahrzehnt des 4. Jhdts. zu setzen 
haben. Ein noch früherer Ansatz — spätestens 
zu Anfang des Jahrhunderts — ergibt sich daraus, 
daß M. zur Zeit seines ersten Einflusses auf Iu- 
lian (351/2 nach Iul. epist. 111 p. 172. 7f. B.-C.) 
bereits ycQcov war (lul. Misop. 455, 23. 456, 4). 
Seine Begegnung mit Sosipatra, die in seine 
Jugendzeit fällt — er ist stolz cog Sv ijöt] Mcig 
ouiXwv, wird von der Seherin mit cJ xixvov an¬ 
geredet und erhält von ihr moralische Lebens- 
aoweisung (Eunap. 47i>, 2. 15ff.) — gibt soweit 
ich sehe chronologisch nichts aus. Als Ephesicr 
wird M. von Amm. Marc. XXIX 1, 42 nnd Socr. 
hist. cccl. III 1, 16 bezeichnet. Von seinem Bru¬ 
der Nyinphidianos sagt Eunap. 497.24, er stamme 
aus Smyrna. Möglich ist, daß dort die Heimat 
der Familie war und die Angabe von Ephesos 
als Vaterstadt des M. darauf zurückzuführen ist, 
daß er dort zur Zeit des folgenreichen ersten 
Zusammentreffens mit lulian seinen Wohnsitz 
hatte. Ebenso könnte aber auch bei Nymphidia- 
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nos eine Vertauschung von Heimat und Wohn¬ 
sitz vorliegen (vgl. Eunap. 473, 34). Selbstver¬ 
ständlich kann Smyrna für ihn anch beides ge¬ 
wesen sein. Bei Liban. or. 14, 32. 18, 155 (vgl. 
auch 13, 12) heißt M. schlechtweg Ionier. Seine 
philosophischen Studien machte er in Pergamon, 
wo die syrische Schule des Iamblichos durch 
Aidesios ihre Fortsetzung gefunden hatte. Mit 
diesem war er verwandt und gehörte neben Chrys- 
anthios, Eusebios und Priskos zu seinem ver¬ 
trautesten Schülerkreise (Eunap. 469, 45f. 473, 
35. 474, 7). Als nnn lulian nach erlangter Stu¬ 
dienerlaubnis den Unterricht des weitberühmten 
Aidesios begehrte, verwies ihn dieser seines hohen 
Alters und körperlichen Leidens wegen an die 
jüngere Schulgeneration, und zwar, da M- in 
Ephesos, Priskos in Hellas abwesend waren, an 
Eusebios und Chrysanthios. Beide hörte der Prinz 
längere Zeit. Eusebios pflegte seine Vorlesung 
mit einer Warnung vor den mit Sinnenbetrug 
und Kräften der Materie arbeitenden Zauber¬ 
künsten zu schließen und erzählte dem Schüler 
auf dessen Bitte um nähere Aufklärung von einer 
Produktion des {haxQixog -fravpaxonciog M., in 
der er das Angesicht einer Hekatestatue nach 
Weihrauchspende undPrcislied sieb hatte beleben 
und die Fackeln in ihren Händen entzünden lassen. 
Sofort begab sich lulian mit dem Rufe: ,Das ist 
der Mann, den ich suchte! 1 nach Ephesos (Eunap. 
474, 3-475, 34). Hier*) führte ihn M. in die Phi 
losopbie ein, und es entwickelte sich nun die 
bis zu Iulians Lebensende andauernde Freund 
schaft zwischen beiden Männern und eine über¬ 
schwengliche Verehrung des Jüngers für den 
Meister, die später in der Sentimentalität des 
26. Iulianbriefes und in der Hintansetzung aller 
höfischen Etikette durch den Kaiser beim Empfang 
des Lehrers inmitten einer Senatssitzung (Liban. 
or. 18, 155f. Amm. Marc. XXII 7, 3) ihren sehr 
i bezeichnenden Ansdruck fand. Was er M. ver¬ 
dankt, rühmt Iul. or. 7 p. 304, 24ff., darunter 
auch den besänftigenden Einfluß auf sein stür¬ 
misches Wesen (vgl. auch Misop. p. 455. 23ff.**). 
Wenn lulian 305, lOf. bemerkt: ßtßXia xavxa 
äreyiyvmoxov, ozto'oa avxög (sc. 6 xafhjye/iwv) So- 
xifxaoeiev, so hat man wohl in M. auch den An¬ 
reger von Iulians lamblichstudien zu erkennen. 
Die Bekehrung des Prinzen zur antiken Religion 
erscheint in heidnischer wie christlicher Cber- 
I lieferung als Wirkung seines Unterrichtes (Liban. 
or. 12, 34. 13, 12. 18, 18, wo bei den zov IJXä- 

*) Die kurze Angabe des Sokrates hist. eccl. 
III 1, 16 p. 372a Migne und des Sozomenos V 
2, 16 p. 1216b, der zufolge M. den Prinzen wäh¬ 
rend seiner rhetorischen Studien in Nikomedeia 
aufsuchte und dort die für Iulians späteres Ver 
halten entscheidende philosophische Unterweisnng 
stattfand, kommt gegen die eingehende Erzäh 
• lung des mit den Verhältnissen der pergameni 
sehen Schule vertrauten Eunapios nicht auf. 

**) Ob auch bei dem lul. or. 7 p. 281, 18ff. 
Gerühmten mit Seeck 208 an M. zu denken 
ist, für den dann eine mit Sali, de diis et mundo 
c. 3f. sich berührende Theorie der Mythcncrklä 
rung anzunehmen wäre, scheint mir zweifelhaft 
Das tftjol de xxX. macht eine Berufung auf eine 
Schrift Iamblichs wahrscheinlicher. 
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xcavog ye/xovxeg wohl in erster Linie an M. neben 
Chrysanthios und Eusebios gedacht ist; Socr. 
hist. cccl. III 1, 18 p. 372a M. Sozom. V 2, 16 
p. 1216b M.), und ohne Zweifel hatte er auch 
an den späteren Bestrebungen seines Schülers 
zur Wiederherstellung des Götterkultus erheb¬ 
lichen Anteil (vgl. Liban. ep. 694, 4f.), wogegen 
eine stärkere Beteiligung an den im engeren 
Sinne politischen und den militärischen Maßnah¬ 
men des Kaisers nach Eunapios bei Suid. s. 1 
Yxal&Qiov kaum wahrscheinlich ist. Nach der 
Thronbesteigung berief ihn lulian nach Konstan¬ 
tinopel, und schon mit diesem Rufe begann noch 
in Kleinasien für ihn eine auch auf seine philo¬ 
sophische Gattin überstrahlende Glanzzeit des 
Ruhmes und der Gunstbewerbung, die ihn dann 
am Herrschersitze selbst zu Hoffahrt in Lebens¬ 
haltung und Verkehrsformen, vielleicht auch, wie 
nach seinem Sturze geglaubt wurde, zu unrecht¬ 
mäßiger Bereicherung verleitete (Eunap. 476,43ff. 2 
477, 13ff. 478, 46. Gegen das Bereicherungsge- 
rücht Liban. or. 18, 287). Auf Widersacher, die 
ihm schon zu dieser Zeit erstanden, läßt Liban. 
ep. 694 (aus dem J. 362) schließen. Den Feld- 
zug gegen Persien machte M. im Gefolge des 
Kaisers mit — einen ihm aus Antiocheia ent¬ 
gegengesandten Willkommensgruß enthält Liban. 
ep. 694 — und war bei dessen Tode zugegen 
(Eunap. 478, 17f. Amm. Marc. XXV 3, 23). Die 
christliche Reaktion nnter Iovians kurzem Regi- 3 
ment blieb für den Philosophen ohne schlimme 
Wirkung (Eunap. 478, 25), wohl aber erfolgte 
eine Wendung zu seinen Ungunsten unter Valen- 
tinian und Valens. Eine Krankheit, an der beide 
lange darniederlagen, führten sie auf heimlichen 
Zauber zurück, wie das Gerücht ging, um da¬ 
durch gegen Iulians Freunde Mißgunst zu erregen 
(Amm. Marc. XXVI 4, 4). Die Untersuchung er¬ 
gab nichts Belastendes, aber die Hasser ließen 
nicht ab, die Menge gegen die Männer des iulia- 4 
irischen Kreises aufzureizen. Für Valentinian lag 
ein Grund zur Verfolgung des M. im besonderen 
darin, daß dieser ihn unter lulian wegen Reli¬ 
gionsfrevels denunziert hatte (Zosim. IV 2, lf.). 
M. wurde zu seiner Rechtfertigung an den Hof 
gebracht. Das Toben der Masse in den Theatern 
und die Drohungen der Soldateska mischten sich 
mit den Hetzreden der einzelnen vor dem Thron, 
und das Ergebnis war die Verhängung einer un¬ 
geheuren Geldstrafe (Eunap. 478, 44ff., vgl. The- 5 
inist. or. 7 p. 99d 100a). Zu ihrer Erlegung wurde 
M. nach Asien entsandt, vermutlich weil er dort 
von Hanse aus begütert war (Eunap. 478, 48, vgl. 
473,30). Unerträgliche körperliche Torturen gingen 
zur Seite, die in ihm den Gedanken an Selbst¬ 
mord reifen ließen. Seine Frau kaufte das ver¬ 
langte Gift und tötete sich selbst damit, M. aber 
trat von seinem Vorhaben zorück (Eunap. 478, 
49ff., vgl. Lib. or. 18, 287). Die Erlösung brachte 
durch gewaltsame Vertreibung der folternden Sol- 6 
daten der Proconsnl Asiae Klearclios. der seine 
eigene Gunst bei Valens benutzte, um auch M. 
wieder zu Ehren zu bringen. Noch in Asien hielt 
dieser einige Epideixeis, wohl in Anknüpfung an 
sein Schicksal, und kehrte dann zn dein gewohnten 
philosophischen dtaj.eyeo&at zurück. Daß die Epi¬ 
deixeis nicht zündeten — ov yäo enetpvxei nQog 
»faxgor bemerkt Eunap. 480, 6f. — hinderte nicht 
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den Stimmungsumschwung zu seinen Gunsten. 
Nachdem er in kurzem auch wieder zu Reichtum 
gekommen war, zog er im alten Glanze wie zu 
Iulians Zeiten in Konstantinopel ein nnd verhalf, 
von aller Welt gefürchtet oder verehrt, auch der 
Theurgie zu neuem Aufschwung (Eunap. 480, llff.). 
Aber gerade der wiedergewonnene Ruhm wurde 
ihm zum Verhängnis. Als Autorität in Sachen der 
Mantik wurde er über den Sinn eines zweifelhaften 
Orakelspruches befragt — es handelte sich um 
die dem Theodorosprozesse zugrun de liegende Weis- 
sagung — und prophezeite nun unter anderem 
dem Valens einen Tod ohne Grab nnd Grabes- 
chren. Er wurde in Antiocheia, dem damaligen 
Aufenthaltsorte des Kaisers, einem für ihn gün¬ 
stig verlaufenden Verhör unterzogen, dann aber 
doch durch den blutgierigen Proconsul Fcstus 
(vgl. o. Bd. VI S. 2257) im J. 372 hingerichtet 
(Eunap. 480,17ff-, der Z. 52 ff. die Bewahrheitung 
der Orakeldeutung hervorhebt, Amm. Marc. XXIX 
1, 42. Zosim. IV 15, 1). 

Die geschichtliche Bedeutung des M. liegt 
wesentlich in seiner Stellung zu lulian als dessen 
Lehrer und Förderer seiner neuplatonisch ratio- 
nalisiertenWiederbelebung des hellenischen Kultus, 
für die auch Mantik und Theurgie als Mittel der 
Glaubensstärkung und Propaganda von größtem 
Belange waren. Daß M. zu dieser Rolle neben 
einem imponierenden Äußeren (Eunap. 473, 19 ff.) 
durch Willensstärke und Tatkraft, nicht zum 
wenigsten auch durch den Ehrgeiz sich persön¬ 
lich durchzusetzen, vorzugsweise geeignet war, 
lehrt eine Vergleichung mit den von Eunapios 
gezeichneten Charakterbildern anderer Philosophen 
der klein asiatischen Schule. Aidesios war schon 
vorder iulianischen Reform ein alter Mann, aber 
auch in seinen jüngeren Jahren hatte sein Schüler 
Eunapios wenig von iamblichischem fiuaouog ver¬ 
spürt, vielleicht, wie er bemerkt, infolge seiner 
Scheu vor der antihellenisch christlichen Tendenz 
des konstantinischen Regiments (Eunap. 461,4 2 ff.). 
Der nüchtern gelehrte Eusebios wollte von theur- 
gischen Maßnahmen, die er mit den Kunststücken 
gewöhnlicher Prestidigitatoren auf die gleiche 
Stufe stellte, nichts wissen (Eunap. 474, 45ff.). 
Chrysanthios, in religiöser Schwärmerei zwar ein 
Genosse des M., war zaghaft. Die Berufung an 
den byzantinischen Hof, die ihn zugleich mit M. 
traf, lehnte er wiederholt, auch als der Kaiser 
0 dringend wurde, wegen ungünstiger Vorzeichen 
ab und mußte sich von M. belehren lassen, daß 
man in solchen Fällen nicht zu weichen, sondern 
von den Göttern durch unablässiges Anliegen ihre 
Zustimmung zu erzwingen habe (Eunap. 474,35ff.; 
476, 43ft; 477, 40ff.; 500, 50ff). Priskos war 
eine verschlossene Natur, die auch prinzipiell ein 
Heraustreten in den Meinungskampf abwies (Eun. 
481,33ff ). Eunapios'Charakteristiken, entschieden 
eine Stärke des sonst nicht ohne Grund Vielge- 
0 schmähten, kommen hier dem geschichtlichen 
Verständnis sehr wesentlich zu Hilfe. 

Aber M s Tätigkeit ging in seinem religiös- 
praktischen Wirken nicht auf. Wie zahlreiche Neu- 
platoniker eine abstruse, in Wunderglauben und 
Zauberwesen gipfelnde Mystik mit regem Sinne 
für ernste Wissenschaft verbanden, so auch M., 
und wir haben keinen Grund, das von Amm. Marc. 
XXIX 1,42 (vgl. auch Eunap. 475, 8) seiner Gelehr- 
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samkeit gespendete Lob als unglaubwürdig zu Zur Entscheidung, ob noch andere Schriften 
beanstanden. Im mündlichen Lehrbetriebe glänzte des M. bezeugt sind, bedarf es einer Auseinander¬ 
er durch scharfe Disposition und dialektische Ge- Setzung mit dem Suidasartikel, welcher lautet: 

wandtheit und überstrahlte dadurch die leichte, Na£ifzos ’Hjreigzhzrjs jj Bv^dvzios, <pdoac<poe, öiöci- 

anmutvolle Darstellungsweise des Eusebios (Eunap. oxaXos lovXiavoü Kaioagos zov üagaßdzov. eygayie 
474, 38 ff.). Damit vereinigt sich gut, daß er nach- liegt äXvzaiv avrifteoeeov, liegt xazagxeäv, liegt &gt- 
weisbar literaris ch auf dem Gebiete der Logik -frftcov, 7 316 ftvrj.ua eis tAgtozoxeXrjv xai aXXa ziva 
arbeitete. Durch Simpl, in Categ, 1, 15f. K. bc- ngds zov avzdv lovhavdv. Ein Epeirote M. ist 

zeugt ist ein Kommentar zu Aristoteles’ Kate- sonst nicht bekannt. Wenn hier der Lehrer Iulians 

gorien, in welchem M. über eine bloße Erklärung 10 mit dieser Hcrkunftsbezeiehnung erscheint, so wird 
ierKazijyogtat hinaus auch auf die Probleme selbst eine Verwechslung mit Priskos vorliegen, der von 

einging, allerdings in nicht sehr tiefdringender Liban. or. 1, 123; 14,32 Epeirote, von Eunap. 474, 

Weise nnd zumeist in Übereinstimmung mit Ale- 8 f. Thesproter oder Molosser genannt wird. Die 

xander von Aphrodisias. In einem Kommentar zur beiden Männer bilden innerhalb der Umgebung 

Ersten Analytik konnte die Erörterung über die Iulians ein enges, zusammengeschlossenes Paar 

zweite nnd dritte Schlußfigur gestanden haben, und erscheinen in unseren Quellen nicht selten als 

auf die Amm. in Anal. pr. A p. 31,16ff. W. Bezug einzige aus dem Kreise nebeneinander, so Lib. or. 

nimmt. Die Möglichkeit ist freilich nicht ausge- 14, 32 (mit Heimatsangabe). 34. Eunap. 478,17. 

schlossen, daß es sich um eine von M. nur münd- 29f. Ammian. Marc. XXV 3, 23. Suid. s. T?ra/- 

lich vorgetragene Ansicht handelt, über die Iulian 20 &giov. Dadurch wird eine Verwechslung der Her¬ 
in seinem Buche liegt xwr zgtätv oxrjftdziov (Suid. kunftsbezeichnung infolge eines Versehens inner- 

s. v. lovhavos d jmgaßdzrjg, lul. ep. 12 nnd p. 211 halb der in Suidas ausmündenden Tradition wohl 

Bid.-Cum.) referierte. Daß Iulian für M. und andere verständlich. Der Epeirote M. darf also versclywin- 

Vertreter der gleichen Ansicht, denen sich M. an- den. Bleibt der Byzantier. Der Ausweg, in ihm 

schloß, gegen Aristoteles und Themistios Stellung unsem M. mit Rücksicht auf dessen Leben und 

nahm, sagt Ammonios a. 0. ausdrücklich. Wenn Wirken in Byzanz zu erkennen, ist verschlossen 

Suidas in dem, wie sich zeigen wird, von Be- durch Socr. hist. eccl.III1,16: Mdgi/zos o tptXooo- 

denken nicht freien Schriftenverzeichnis des M. <pos, ovy 6 Bv(dyztcs 6 EvxXeidov nazrjo, AU’ o 

nnr ein veed/mj/za eis ‘AgwzozeXrjv (ohne Angabe Erpeoias, Sv vazegov cos ftayyaveias jtoiovvza 6 ßaot- 

des Gegenstandes) erwähnt, so ist das natürlich 30 Xevs OvaXevztvtavds dvaigeilijvat ixüevae. Es gab 
kein entscheidendes Indiz gegen einen Kommentar also nach dieser sehr bestimmten Angabe einen 
zur ersten Analytik neben dem Kategorienkom- von dem Iulianlehrer verschiedenen Byzantier M., 
mentar. Übrigens könnte eine Schrift über die und bei Suidas sind beide konfundiert. Durch 

Schlußfiguren, wenn anch vielleicht kein voll- diese Konfusion wird nun auch seine Schriften¬ 
ständiger Kommentar zur Analytik, unter den äXXa liste unzuverlässig und bedarf der Kontrolle. Der 

ziva izgos zov avzdv lovhavov am Schlüsse des Sui- Kommentar ist durch die oben angeführte Simpli- 

dasartikels begriffen sein. Sie wäre dann wohl kiosstelle als M.s Eigentum geschützt. Auch unter 

dem Kaiser als eine der Unterlagen für die Ent- den übrigen Schriften ist keine, die schon dem 

Scheidung des Streites zwischen M. und Themi- Titel nach für M. unwahrscheinlich wäre. Daß 

stios überreicht worden. An der Identität des von 40 der Neuplatoniker eine symbolisierende Zahlen- 
Simplikios genannten M. (d AiSeotov zov la/ußh- theorie aufgestellt und einen astrologischen Trak- 

Xeiov /tadhjrrjs, mit dem de3 Ammonios dxgoazijs tat (zum Gegenstände von liegt xazagxzöv vgl. 

’legiov zov laußUyov dxgoaxov) zu zweifeln besteht B o 11 o. Bd. X S. 2484) verfaßt haben könute, 

kein Grund: aus der Zeit des M. sind uns zwei bedarf keines Wortes. Auch eine rhetorische Ab¬ 
philosophische Trüget des Namens Hierios be- handlung liegt äXvzzov dvzt&eoearv wäre ihm an- 

kannt, von denen er einen sehr wohl neben Aide- gcsichts der mehrfachen Verbindung rhetorischer 

sios gehört haben kann*). und philosophischer Interessen bei Neuplatonikern, 

- wie Synesios, Syrian, Damaskios, um so weniger 

*) Vgl. o. Bd. vni S. 1457, 58ff. 1458, 63ff. von vornherein abzusprechen, als er Epideixeis 
Die größere Wahrscheinlichkeit spricht für den 50 hielt und auf dem Grenzgebiete von Dialektik 
an der letzteren Stelle von mir Behandelten. Daß und Rhetorik seine Stärke hatte (Eunap. 480, 5f., 
Libanios den Anlaß, des Lehrerverhältnisses zu- 

M. zu gedenken, nicht benutzt, mag auffallen; ich | PeM \ SeP durch Antistrophe der zweiten Prä- 

sehe darin aber jetzt keinen Grund mehr, seinen misse auf die erste Figur, SaM | MeP | SeP re- 

Hierios von dem Lehrer des M. zu unterscheiden. duziert werden müsse, um vollkommen zu sein, 

Wenn Ammonios a. 0. den M. Hörer des H., oder nicht. Der eigentliche Führer der Gegner- 

nicht etwa des Aidesios, nennt, so erklärt sich schaft gegen Aristoteles in diesem Punkte war 

daB sehr einfach daraus, daß M. eben die ..in Rede der Andronikosschüler Boethos. An ihn schloß 

stehende Ansicht von H. übernommen haben wird. sieb dann die ganze Kette der neuplatonischen 

Es handelt sich um die in der antiken Logik viel 60 Logiker von Porphyrios über Iamblich zu Hierios, 
behandelte Frage, ob — wie Aristoteles wollte — Maximos und Iulian und weiter zu Syrian, Pro- 

die_ Schlüsse der zweiten und dritten Figur als klos und den Alexandrinern Hermeias und Ammo- 

äze/.ets. ovV.oyw/uoi anzusehen, oder — wofür man nios, während bezeichnenderweise der Spätperi- 

sich schon auf Theophrast berief — gleich denen patetiker Themistios zur aristotelischen Orthodoxie 

der ersten Figur als vollkommene Schlüsse zu be- zurückkehrte. Begründungen der einander ent¬ 
werten seien; ob also (um das von Amm. 30, 36ff. gegenstehenden Ansichten legt der Scholiast zur 

angeführte Schulbeispiel in die übliche Formel Ersten Analytik p. 157a 14ff. Brandis dem M. 

umzusetzen) der Schluß der zweiten Figur SaM und dem Aristoteles bezw. Themistios in den Mund. 
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474, 38f.). Aber es fehlen auch für die beiden er- tive zu berücksichtigen. Nun waren freilich die 

haltenen Traktate Hegi zcöv d/vzcov ävzi&eoemv Beweggründe ,des M. nicht durchweg lauter und 

und liegt xazagyäv zur Zurückführung auf den ideal. Ruhmsucht und Machthunger beseelten ihn 

Ephesier alle positiven, in Überlieferung oder In- in starkem Grade und treten auch in der Dar¬ 

halt gegründeten Anhaltspunkte, wie sie bei der Stellung seiner Schulgenossen, eines Eusebios 
Verbreitung des Namens Maximos und der Wirr- (Eun. 475,16) und Eunapios (477, 34ff. 478, 6ff.) 

nis des Suidasartikels erforderlich wären. Die rhe- deutlich hervor. Aber daß er im Grunde keine 

torische Abhandlung (Rhet. Gr. V 577ff.W.) trägt, gemeine Natur war und religiös-sittlicher Ernst 

soweit die Überlieferung bekannt ist, nur den Na- ihm nicht fehlte, dafür bildet doch die dauernde 

men eines Maximos ohne nähere Kennzeichnung, 10 Freundschaft des redlichen und trotz mancher 


und die Durchführung des Themas verrät mit 
keiner Spur den Platoniker. Auch für liegt xaz- 
agx<öv (letzte Ausg. v. A. Lud wich, Lips. 1877) läßt 
sich aus der defekten Überlieferung nur ein nicht 
näher bezeichneter Maximos als Autor zurück¬ 
gewinnen, und auch die zahlreichen Auszüge in 
astrologischen Sammelhandschriften (vgl. die In- 
dices zum Catal. cod. astroL Graec.) führen nicht 
weiter. Auch die Schrift selbst weist nach den 


Fehlgriffe nicht blinden Idealisten Iul.an und 
seine Anerkennung der durch M. genossenen 
ethischen Förderung ein unverächtliches Zeugnis. 

[K. Pracchter.] 

41) Prjzmg, d. i. Redelehrer (Plut. Ev/mz. ngoßX. 
1X4, 1. 1,1. Jeuckens Diss. philol. Argentorat. 
XII 378) am Gymnasium Diogeneion in Athen 
(s. o. Bd. V S. 734) während der Studienzeit 
Plutarchs beim platonischen Diadochen Ammo- 


Ergebnissen neuerer Beurteiler seit Koechly auf 20 nios (Svun. ecooßX. IX 1, 1. Graindor Chrono- 

rt'1. j _lr_ i _ _a _ : __t_ i i s i i ~ 


eine Zeit, die der des M. mehr oder weniger, nach 
einigen um Jahrhunderte, vorausliegt (vgl. Lud- 
wich S. VII. Kroll bei Seeck Die Briefe d. Lib. 
210, 1. Riess o. Bd. II S. 1815). S. u. Nr. 44. 

Alles in allem ist M. wie in seinem Wirken, 
so auch in seinem Wesen eine für das 4. Jhdt. be¬ 
deutsame Erscheinung. Es geschieht ihm Unrecht, 
wenn man ihn, wie vielfach üblich, kurzerhand 
als Schwindler abtut*). Daß das Christentum 


logie des arch. Äthön. Acad. Belg. Möm. 2. ser. 
VIII 89), d. i. 66 n. Chr. Plutarch läßt den M. 
als Teilnehmer eines gelehrten Gastmahles auf- 
treten, das sein Lehrer Ammonios unter Bei¬ 
ziehung vieler Gelehrter und ziemlich aller seiner 
Schüler den namhaften Lehrern an jenem Gym¬ 
nasium gab, als er während seiner Strategie eine 
Prüfung der Schüler dort abhielt. Plutarch 
knüpfte da gewiß an wirkliche Vorgänge an: 


seiner und der nächstfolgenden Zeit ihm abhold 30 Ammonios wird nach der Inspektion im Dioge- 


war und z. B. Theodoret hist. eccl. III 28, 2 in 
seiner Philosophie nur den Deckmantel für Zau¬ 
berei und eine ruhmredige Weissagekunst er¬ 
blickte, kann nicht wundernehmen. Aber das ge¬ 
schichtliche Urteil der Neueren sollte von höherer 
Warte aus erfolgen. Auch M. hat ein Anrecht dar¬ 
auf, mit Rücksicht auf Anschauungen und Maxi¬ 
men seiner Zeit und Umwelt gewertet zu werden. 
Ehrlicher Aberglaube und Zugänglichkeit für Sug- 


neion die bedeutenderen Lehrer eingeladen und 
die Tischunterhaltung so gestaltet haben, wie 
sie Plutarch schildert. Um nämlich zu vermeiden, 
daß auch Fachgenossen einander cpddXoya tyzrj- 
fzaza zur Beantwortung vorlegen (Ev/m. ergoßt l. 
IX 2,1). ginger von der Gepflogenheit bei gelehrten 
Gastmählern, Fragesteller und Beantworter auszu¬ 
losen (s. o. Bd. XIIIS. 2523,30), ab und bestimmte, 
daß der Geometrielehrer dem Grammatiker und der 


gestion gehörten in seinem Kreise wie in dem der 40 Musiklehrerdem Redelehrerund umgekehrt gelehrte 


Gegner zum Zeitbilde und mußten auf seiten des 
ausgehenden Heidentums um so üppiger gedeihen, 
als unter dem Drucke des erstarkenden Christen¬ 
tums die Sehnsucht, den alten Göttern Hilfe für 
die Aufrechterhaltung ihres Kultus abringen zu 
können, an Lebhaftigkeit zunahm. Soweit aber 
bei den Maßnahmen der Theurgie bewußte Täu¬ 
schung vorlag, behalten die gerechten Bemer¬ 
kungen Zellers Kl. Sehr. II 85f., über den 


Streitfragen zur Beantwortung vorlegen sollen. 
Damit wurde der peirastisch-ihetorische Charak¬ 
ter der Unterhaltung gesichert und Fachwissen¬ 
schaftlichkeit, die für die anderen Zuhörer zum 
Teil unverständlich und so langweilig gewesen 
wäre, vermieden (vgl. Arist top. 7\ 11 p. 172 a 
25; rhet. I 2 p. 1355 b 26). Plutarch dürfte 
ebenfalls getreu der Wirklichkeit berichten iEvu.z. 
31 goßX. IX 1, 1), daß der Wetteifer und die Streit¬ 


frommen Trug auf dem Gebiete literarischer Über- 50 lust der disputierenden Lehrer im Laufe des Ge 

i:_«_ _1 cü .. 3 .__ m -i _ mi_ • _ _ 1 . 4 . . . . „. 


lieferung auch für den frommen Trug des Theias- lages zunahm. Diese Bemerkung macht das Ein- 

mos ihre Geltung: jedes Urteil hat hier die Mo- greifen des Redelchrers M. (Ev/vt. ergoß).. IX 4, 

- 1) verständlich. Der Elementarlebrer (yga/tfiaxt - 

*) Auch der auf die Nichtausführung des Selbst- ozrjsj Zopyrion macht sich lustig über die spitz¬ 
mordsplanes gestützte Vorwurf der Feigheit (Ge ff- findige, naturwidrige Kuriositatenjägerei (1X3, 

cken Ausg. d. griech.-röm. Heident. 169/70.304) 3) im Problem des Geometers Hermeias für den 

ist übereilt und läuft Gefahr, die Dinge auf den Grammatiker Protogenes (Mengis Stud. Gesch. 

Kopf zu stellen. Der Gedanke, sich durch frei- Kultur d. Altert. X 5, 69). Offenbar im Unmut 

willigen Tod den Folterqualen zu entziehen, war darüber will nun Hermeias dem Zopyrion eine 

eine begreifliche Schwächeanwandlung, doppelt 60 Frage stellen; doch greifen die Anwesenden (IX 


begreiflich bei der verbreiteten Anschauung von 
einer evXoyos e$aywyrj. Dem Verzicht auf die Aus¬ 
führung konnte sehr wohl eine Ermannung und 
Wiederbesinnung auf die platonische und neu¬ 
platonische Verwerfung des Selbstmordes (vgl. 
Hirzel Archiv f. Religionswiss. XI 197f.) zu¬ 
grunde liegen, und er gereicht in diesem Falle 
dem Philosophen nur zur Ehre. 


4, l) ein und nun fragt der scheinbar unpar¬ 
teiische, da außer Kombination mit Zopyrion 
stehende, Redelehrer M. diesen ein weit herge¬ 
holtes, aber dem Studienkreise Zopyrions nicht 
fremdes, Problem aus Homer: an welcher Hand 
verwundete Diomedes die Aphrodite? Zopyrion 
bleibt die Antwort schuldig und so löst M. selbst 
nicht ohne scharfe Ausfälle gegen Zopyrion die 
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Aporie: an der rechten Hand. Diese Frage gehört 
sachlich ins Gebiet der noXv/uxUcia (Kroll Studien 
z. Verständn. der rflm. Lit., Stuttg. 1924, 281ff.), 
formal zu den dnooiai xal Xvoet ? (s. auch o.Bd.XIII 
S.2513ff. 2526). Zweifellos entnahm Plutarch das 
Problem einer literarischen Quelle und nicht einem 
sympotischen Vortrage des M. (Porphyr, quaest. 
hom. E 336 = I 81, 12. 372f. Schräder). Nur die 
Situation verlegte er zu Ehren seines Lehrers 
Ammonios in dessen Strategen zeit (Hub ert Adgi- 
t is, Berl. 1911, 184). Doch kennzeichnete er durch 
die Art, zu argumentieren, den Redelehrer und 
wahrscheinlich M. selbst; dieser pariert die Gegen¬ 
frage des Zopyrion, die ihn ad absurdum führen 
soll, kunstgerecht (2vpn. nqoßX. IX 4, 1; Rhet. 
gr. I 5, 22 H.); oder er verwendet geschickt 
das evXoyov 2vpn. ngoßX. IX 4, 2. Anon. Seg. 
§ 149). [Schissei.] 

42) Ein Grammatiker in Madaura, aus dessen 
Briefwechsel mit Augustin ein dem J. 390 an¬ 
gehörendes Briefpaar erhalten ist (Aug. epist. 16. 
17), das den Gottesglauben zum Gegenstände hat. 
M. bekennt sich in seinem Briefe (epist. 16) in 
stoischem Sinne zu einem höchsten Gotte, dessen 
die Welt durchwirkende Kräfte von den Anhängern 
des alten Glaubens unter vielerlei Namen ange¬ 
rufen werden, und verlangt von Augustin eine 
ganz auf Rhetorik verzichtende, schlichte Erklä¬ 
rung darüber, wer denn eigentlich der Gott der 
Christen sei, und was sie veranlasse, an Stelle 
des luppiter, der Iuno, der Minerva usw. Mär¬ 
tyrer menschlicher, ja punischer Herkunft gött¬ 
lich zu verehren. Da M. sich im J. 390 als 
senex invalidus bezeichnet, so darf man anneh¬ 
men, daß er auch schon 20 Jahre früher die 
Grammatik in Madaura gelehrt hat, d. h. daß 
Augustin, der als Knabe von noch nicHt 16 Jah- 
reu den ersten Unterricht in Grammatik und 
Rhetorik in Madaura genoß (conf. II 3, 5), sein 
Schüler gewesen ist. Dann lehrt uns der Brief 
des M. zugleich die Anschauungen kennen, unter 
deren Einfluß der junge Angustin in Madaura 
gestanden hat; und die Liebe des Knaben zu 
Vergil (vgl. conf. I 13) ist gewiß von dem Manne 
geweckt, den er noch in späten Jahren am besten 
mit Worten dieses seines Lieblingsdichters ( Ver - 
gilius tuus epist. 17) glaubt treffen zu können. 

[Wendel.] 

43) Statilius Marimus, römischer Grammati¬ 
ker, nur durch Zitate bei Iulius Romanus in der 
Ars des Charisius näher bekannt, wo er bald mit 
vollem Namen angeführt, bald nur Maximus ge¬ 
nannt wird. Mit einer Ausnahme (GL I 240, 1) 
finden sich die Stellen sämtlich in dein Kapitel 
De adverbio GL I 194ff. Die Schrift, aus der 
sie großenteils stammen, führte den Titel De 
Singular ibus apud Cieeronem quoque positis : 
194, 11; vgl. 218, 6; ihr sind noch zuzuweisen: 
196, 4(?). 209, 4. 212, 16. 213, 13. 214, 17. 
215, 22. 217, 3. 8. 219, 24. 25; die letztere 
Stelle zeigt auch, worauf es dem Verfasser an¬ 
kam: ,Stirpitus‘ Cicero (Tusc. IV 83), quod 
apud eum idem Maximus semel positum notat: 
,üt‘ inquit funditus radicitus 1 . Statilius Maximus 
hatte also obiaf Xeyöueva bei Cicero gesammelt 
und durch Parallelen, Synonyme nnd sonst erläu¬ 
tert (vgl. 196, 4. 218, 23. 219, 24). Daneben führt 
Roraanus ihn auch in Verbindung mit Cato- 


Zitaten an: 202, 11 ( Jmperabiliter* Cato senex , 
ubi M.: ,pro nimis imperiose du/re 1 )-, 215, 20. 
217, 14. 220, 16 und 240, 1, wo Statilius 
Maximus zu ,vita deum immortalium * vermerkt: 
(xpdivrjais ägyalxg, cif ,S> iroViod; da an den 
betreffenden Stellen (außer 217, 14) ,Cato senex‘ 
zitiert wird, dürfte auch an der lückenhaften 
Stelle 206, 9 Statilius Maximus zugrunde liegen; 
ebenso 219, 19. 221, 8. Nach 217, 8 ,Rare * 
Cicero pro ,raro‘, ui idem M. notat; Catonem 
quoque ita locutum, könnte man vermuten, 
daß die Catostellen aus der oben bezeichneten 
Schrift stammten, doch ist dies nicht sicher; 
die Zusammenstellung könnte auch erst durch 
Romanus erfolgt sein. Unter den aus Cato au§; 
gehobenen Wörtern finden sich auch ein paar, 
die wir sonst nicht nachweisen können (weswegen 
man an eine Schrift ,De singularibus apud Catonem 
positis' gedacht hat), andere begegnen aber bei 
Ennius, Plautus, Terenz, Sallust, Lucrez und Cicero, 
und auch bei den ,singularia' aus dem letztge¬ 
nannten belegt Romanus verschiedene aus anderen 
Autoren (196, 1. 213,13. 214, 17. 217, 3..9); an 
einer Stelle wirft er dem Statilius Maximus Un¬ 
wissenheit vor (209, 4), an einer anderen (194, 10) 
macht er sich über ihn lustig, indem er gerade das 
von jenem bei Cicero ,notierte*, d. h. wohl ge¬ 
tadelte ,saepenumero‘ gebraucht. Das alles läßt 
die Leistung des Statilius Maximus nicht in be¬ 
sonders günstigem Lichte erscheinen; er war 
offenbar mehr Dilettant als Fachmann. 

Das schließt nicht aus, daß die aus einer 
alten Cicerohandschrift bewahrte Subskription: 
(In exemplari sic fuit :) Statilius Maayimus rur- 
sum emendavi ad Tyronem et Laecanianum et 
dom. et alios veteres (III oratio eximia) auf 
diesen Statilius Maximus, den Romanus zitiert, 
bezogen werden kann (in derselben alten Hand¬ 
schrift stand noch am Rande Emendavi ad Tyro- 
i nem et Laecanianum usw.). 

Über die Lebenszeit des Statilius Marimus 
steht nichts weiter fest, als daß er vor Iulius Ro¬ 
manus (etwa Mitte des 3. Jhdts. n. Chr.) geschrieben 
hat; ob er mit einem der aus der ersten Hälfte 
des 2. Jhdts. durch Inschriften bezeugten Män¬ 
ner gleichen Namens identisch ist oder näher 
zusammenhängt, ist ungewiß. Daraus, daß er 
von Gcllius nicht erwähnt wird, ist natürlich 
kein sicherer Schluß zu ziehen; immerhin ist es 
wahrscheinlich, daß Statilius Maximus dem 2. 
Jhdt. (und wohl eher dessen zweiter Hälfte) ange¬ 
hört. — Eine genauere Zeitbestimmung wäre mög¬ 
lich, wenn die Behauptung von Christ-Schmid 
Griech. Lit.-Gesch. II 2 5 , 709, 4, zuträfe, daß 
Statilius Maximus ,nach dem Muster des Herodia- 
nos (siegt fjovrjoov; Xigeco;) denselben Gegenstand 
für das Lateinische behandelt* hätte; aber wenn 
man die dürftigen Reste des Statilius Marimus 
mit Herodians Schrift vergleicht, wird man kaum 
eine Beziehung entdecken. 

H. N e u m a n n De Plinii dub. serm. 11. 
Charis, et Prise, fontibus, Kiel 1886, 13. O. 
Froehde De C. Iulio Romano Charis, auct., Lpz. 
1892 = Jahrb. Suppl. XVIII 645. Schanz 
Rom. Lit.-Gesch. III3 g 600. Teuffel-Kroll 
Röm. Lit.-Gesch. HI 6 § 374, 2; daselbst auch 
die Literatur betreffend der Subskription und der 
Inschriften. [Wessner.j 
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144) Maximos, Verfasser des astrologischen Lehr¬ 
gedichtes IDqI xaraQzwv. 

I. Überlieferung. Das Gedicht ist nur 
in Cod. Laur. 28, 27 saec. XI überliefert, der 
auch Manethon enthält (s. o. S. 1102); der An¬ 
fang der Hs. und mit ihm 3l/ 2 Kapitel sind ver¬ 
loren. Die drei Eingangsverse stehen in Laur. 
28, 34; zwei Verse aus Kap. 1 sind hinter v. 605 
geraten. Das Fehlende wird zum Teil ersetzt 
durch die prosaische Paraphrase, die in Cod. Laur. ] 
28, 34 saec. XI f. 104 steht und daraus von 
Lud wich 79—96 abgedruckt ist. Sie ist auch 
in Cod. Vatic. 1056 f. 183 erhalten (Catal. cod. 
astrol. V 3,51); der Text ist nach Heeg Die 
angeblichen orphischen Erga (München 1907) 52 
etwa derselbe, wie im Laur. Die Paraphrase 
bildete wohl ursprünglich einen Teil des von 
Boll (S.-Ber. Akad. Münch. 1899, 88) so ge¬ 
nannten Syntagma Laurentianuin. Einzelne Kapi¬ 
tel finden sich mehrfach in Hss„ ohne daß M.‘ 
aber zu den häufig auftretenden Autoren gehörte; 
so Jiegi dgaxeräv (Catal. I 31. II 21), rtsqi rtöv 
iv deapols (Catal. II 20. VIII 4, 56), nsqi ano- 
Sqpias xal ydpov (Catal. II 44. VIII 1, 77), 
negl SiSaaxaXlas ziyy&v (Catal. Vni 4, 57). Vgl. 
noch ebd. V 3, 45 (125, 22). VII 10. VHI 1, 
94. — Cod. Laur. 28, 27 ist sorgfältig geschrie¬ 
ben und korrigiert; aus ihm edierte den M. zu¬ 
erst Fabricius Bibi. Graeca VIII 415 (Ham¬ 
burg 1717) = IX 324 ed. Harless; dann Ed. Ger-; 
hard, Leipzig 1820 (wertlos). Förderlich die 
Ausgabe von Köchly (in Poetae bucolici et di- 
dactici ed. Ameis, Lehrs usw., Paris 1851 im 
Schlußteil S. 103) mit wichtiger Praefatio (S. 
LXI), in der Dübner (S. LXXIII) auch die 
Paraphrase heranzog. Endlich ed. A. Lud wich 
(Lpz. 1877) mit der ersten sorgfältigen Ver¬ 
gleichung des Laur. und der Paraphrase, in der 
Teitkritik verfehlt; vollständiger Wortindex 8. 55. 

II. Inhalt. Das Gedicht enthielt 12 Kapi-, 
tel; von ihnen sind die über die Geburt, die 
Erwerbung von Sklaven, Seefahrt und Handel 
ganz, das über Reisen zur Hälfte verloren; es 
folgen Abschnitte über die Ehe (5), Krankheiten 
(6), chirurgische Eingriffe (7), entlaufene Skla¬ 
ven (8), Unterricht der Kinder (9), Ackerbau (10), 
Gefangenschaft (11), Diebstahl (12). Es handelt 
sich um die Lehre von den xazaQxai, die Frage, 
ob man in einem bestimmten Augenblick irgend 
eine Handlung beginnen solle (Bouche-Le- 
clercq L’astrologie grecque 463; s. o. Bd. X 
S. 2484). Dur Methode ist verhältnismäßig ein¬ 
fach: es wird auf die Stellung des Mondes in 
den 12 Tierkreiszeichen geachtet, aber in jedem 
Falle am Schlüsse eingeschärft, daß man auch 
die Stellung der übrigen Planeten zu berück¬ 
sichtigen habe; in einem Falle (v. 574), leider 
an einer verderbten oder unverständlichen Stelle, 
scheint auch dem 10. Grade des Stieres eine be¬ 
sondere Eigenschaft zugeschrieben zu werden, was 
wohl eher mit den .partes damnandae* (Bonchü- 
Leclercq 236; vgl. Firmic. VIII 20, 30) als 
mit der Lehre von den Dekanen zusammenhängt. 
Bei der Bezeichnung von Fischen und Widder 
als .schnell* (v. 442. 466) mag M. an die rasche 
ävaq> 0 Q& gedacht haben (Bouchö-Leclercq 
269), aber er gibt dieselbe Bezeichnung dem 
Schützen (v. 232. 551), wo sic nicht zutrifft: 


das spricht für einen Nichtastrologen. Ebenso 
das Motiv des Aufsteigens von Fixsternen und 
Planeten aus dem Meere (v. 290. 316): das ist 
rein dichterisch, trifft aber astronomisch nicht 
zu. Jedenfalls ist die Methode des M. viel ein¬ 
facher als die uns gewöhnlich begegnenden; vgl. 
für xaraQxai im allgemeinen Serapion Catal. I 99. 
Iulianos ebd. 138 (dort Z. 7 ai pev yäg äo^ai 
navzos nqdypazog ano 2 eXrjvqs XaußdvovzaX ); 
nsQt dqajiezwv Demetrios Catal. I 104. Protago- 
ras IV 150; neoi xazaxXiasmg Pancharios (ebd. 

I 118, wo auch die Stellung des Mondes in den 
12 Zeichen zugrunde liegt, aber die Methode 
viel umständlicher ist). Ähnliche Methoden Va¬ 
lens V 3 (vgl. IX 5). Catal. VIII 1, 171. 201. 216. 
Es ist natürlich denkbar, daß M. auf einen ziem¬ 
lich frühen Text mit noch wenig detaillierten 
Regeln zurückgeht; es ist aber auch denkbar, 
daß er alle Komplikationen ausschaltet, weil sie 
metrischer Darstellung widerstrebten. Am näch¬ 
sten kommt (auch im einzelnen), was Plin. n. h. 
XTIII 200 aus Attius in Praridico anführt 
(Teuffel-Kroll § 134, 12. Heeg 52, 4); nicht 
unmöglich wäre es, daß Praridikos die Vorlage 
des M. bildete. 

III. Darstellung und Technik. M. 
paraphrasiert einen simplen prosaischen Text, 
der nicht anders ausgesehen zu haben hraucht, 
als etwa die aus M. gemachte Paraphrase. Er 
hat sich zu diesem Zweck tief in die dichte 
Masse der älteren epischen Sprache hineingekniet 
und sich mit Reminiszenzen vollgesogen; jedes 
persönliche und gesunde Sprachempfmden mußte 
dahinter zurücktreten. Dabei zeigt sich eine 
große Vorliebe für Glossen, die er schon aus 
Homer aufzugreifen liebt, für die er sich aber 
besonders an Alexandriner wie Apollonios. Arat, 
Lykophron und Nikander hält; auf die Berüh¬ 
rungen mit dem letzteren hat schon K o e c li 1 y 
LXIIIff. aufmerksam gemacht. Er hat auch hin¬ 
gewiesen auf die reichliche Verwendung der als 
Flickworte dienenden Partikeln wie ?), te, xev, 
&v, öq (S. LXII). Koechly, der M. an Mane¬ 
thon mißt, findet bei ihm ,et elegantem quan- 
dam in eligendis vocabulis aequabilitatem et tu- 
tam in construendis membris volubilitatem et 
omnino poeticum quendam colorem et spiritum*. 
Auch T. M o m m s e n (Beitr. zur Lehre von den 
griech. Präposit., Berlin 1895, 197) sagt: ,Der 
I Stil ist edel und frei, nicht ohne Schmuck und 
Erhabenheit, aber unbelästigt von dem Bombast 
der Ägypter*. In Wahrheit handelt es sich um 
eine recht kümmerliche, oft ins Geschmacklose 
und Unverständliche fallende Versifikation, die 
auf einer angeeigneten Gelehrsamkeit wie auf 
Stelzen geht; oft weiß man nicht, ob man dem 
M. oder dem Schreiber der Hs. eine Sünde wider 
den Geist der Sprache zntrauen soll (z. B. rjv mit 
dem Optat. v. 422); Lud wich hat sicher zu sehr 
) geglättet. Zahllos sind die Katachresen; für die 
prägnante Bedeutung der einzelnen Worte hat M., 
wie bei einer Reminiszenzensprache natürlich, gar 
kein Gefühl mehr; aber auch die Zusammen¬ 
stellungen sind auf Schritt und Tritt gequält und 
ohne jedes Gefühl für die Plastik der Sprache. 
Wie alle Verseschmiede arbeitet M. stark mit 
Epitheta und sieht sich nicht selten genötigt, 
zwei zu einem Substantivum zu setzen. Mit Neu- 




bildungen (meist Komposita) ist er nicht spar¬ 
sam und verrät sich auch dadurch als geschulten 
Grammatiker; die Anlehnung an alexandrinische 
Bildungen ist oft offenkundig; überhaupt setzt 
diese Richtung alexandrinische Tendenzen (s. o. 
Bd. XII S. 1849) fort, und das hat zu der fal¬ 
schen Ansetzung des M. geführt (s. u. IV). Auf 
eine Belebung des Stoffes durch Exkurse, wie 
sie das Lehrgedicht liebt (s. o. Bd. XII S. 1842), 
hat er so gut wie ganz verzichtet und nur bis¬ 
weilen versucht, mythologische Gelehrsamkeit an¬ 
zubringen; gesucht ist Arsippe v. 92 (Ant. Lib. 
10), Epione v. 207, Euphemos v. 412, Iphiklos v 
422; die Bezeichnung Aktaioi v. 494 stammt wohi 
aus Lykophron. Die Metrik bietet, soweit ich 
urteilen kann, wenig Auffälliges, Spondiaci sind 
selten. Der Prozentsatz der Spondeen (270/ 0 ) 
nähert sich mehr dem homerischen als dem 
niedrigeren alexandrinischen Durchschnitt (Lud- 
wich Aristarch II 304; vgl. 311. 329). Über« 
die Caesuren s. T. Mommsen 818. 
r IV; Verfasser und Zeit. Das einzige 
Zeugnis bietet Suidas, der ihn BtneiQwzyg ij 
BvCdvztog nennt und mit dem Lehrer Iulians 
(Nr. 40) gleichsetzt. Darauf ist wenig zu geben, 
ebensowenig läßt sich aber die Unmöglichkeit 
dieser Identifikation strikt beweisen; dann wäre 
M. freilich Epheser, nicht Byzantiner. Denkbar 
wäre auch, daß ein (sonst unbekannter) Epeirote 
unser Gedicht hinterlassen hätte (doch s. Präch-g 
f er S. 2568, 41). Jedenfalls ist der Verfasser aber 
nach seiner intimen Kenntnis auch entlegener 
Epen ein Grammatiker, kein Philosoph, und das 
spricht gegen den Byzantier wie den Epheser. 
Von einer Entstehung in alexandrinischer Zeit, 
von der Köchly und Ludwich reden (s. auch 
o. Bd. II S. 1815), kann keine Rede*sein; auch 
T. Mommsen ist daran irre geworden und 
redet von früher Kaiserzeit (198); auch Bouchd- 
Leclorcq 464A. setzt ein Fragezeichen zu ,ale -4 
xandrins’ (ähnlich Chris t- S chmid II« 33]). 
Schon der römische Name hätte vor der Ver¬ 
setzung in die Alexandrinerzeit warnen sollen. 
Vor dem 2. Jhdt. n. Ghr. scheint mir das Gedicht 
unmöglich; anderseits liegt es vor Nonnos. Vgl. 
Heeg 52. Kompliziert wird die Verfasserfrage 
dadurch, daß fzetzes Teile des Gedichtes unter 
dem Namen Orpheus anführt. Er zitiert aus 
den ’Bgya xai 'Hgegat die Anfangsverse = M. 
456—465 (mit geringfügigen Abweichungen) = 5 ( 
frg. 280 (Kern), ferner V 466 und 488—496 
(frg- 281 f.) und teilt mit, daß Orpheus in diesem 
Gedicht auch auf die Stellung der Planeten 
Rücksicht nehme, was zu M. im allgemeinen 
und zu dem Abschnitt über den Landhau im 
besonderen (V 530-543) stimmt (frg. 283). Auch 
die Verse 422-424 werden von Tzetzes als orphisch 
angeführt (Dg. 284 K.) wonach man ein orphisches 
Gedichtiisoi dpa.-rcrcöv annimmt (Heeg56. Kern 
282). Die Frage ist von Heeg 51 umsichtig er- ‘ >r 
örtert; er löst sie im Sinne von Lob eck Aglao- 
phamus I 424, der ein orphischeR Gedicht von M. 
benutzt sein ließ. Obwohl ähnliches in der astro¬ 
logischen Literatur vorkommt, ist die Sache in 
unserem Falle ganz unwahrscheinlich, da die in 
Frage kommenden Verse durchaus den Charakter 
des M. tragen und z. B. die Nennung des Schnell- 
läufers Iphiklos in v. 422 mit anderen Ausflügen 


der M. in das mythologische Gebiet zusammen¬ 
geht. Die Art des M. ist im ganzen Gedicht 
zu kenntlich, als daß wir Entlehnung ganzer 
Verse und Versreihen aus einem anderen Autor 
annehmen dürften. Es ist also entweder das 
Ganze oder einzelne Kapitel einmal auf den Namen 
Orpheus getauft worden, unter dem es ja andere 
astrologische Werke gab (Kern 267ff.). 

46) Maximos, Confessor, Veranstalter einer Sen- 
(0 tenzensammlung xecpdXaia iXeoXoyixa yzoi exXoyai 
(gedruckt bei Migne Bd. XCI 719-1018), lebte ums 
J. 645 n. Chr., fällt außerhalb des Rahmens der 

R. E. Von ihm scheinen auch die Scholien zu 
Dionysius Areopageites herzurühren (o. Bd. V 

S. 906). Die exXoyy diatpögcov Xetgecov owze&eioa 
xazä ozoixtiov naqd zov äytov Ma£ipov des Cod. 
Laur. IX 27 ist nach Bandinis (bisher nicht 
nachgeprüfter) Annahme identisch mit der von 
Tittmann im J. 1808 edierten ovvaycoyy XJt-ecov 

!0 ovXXiyüaa ex SicupcQcov ßißXtcov, die dieser mit 
Morelli (Bibi, manuscripta gr. et lat. [1802] 
86) dem Ioannes Zonaras zugeschrieben hat (Mit¬ 
teilung von C. Wendel). Vgl. Krumba eher? 
61 - 600. _ [W. Kroll.] 

Maxitani, Volk in Afrika; ihr König Jarbas, 
Freier der Dido, lustin. XVIII 6, 1; s. Mazices. 

Maxula (MafovAa), in der Nähe von Karthago. 
Bei Ptolemaios werden zwei M. unterschieden: 
MatgovXa xoXcovia 35°; 32° 40' (IV 3, 1 p. 619 M.) 
0 und Ma£oi>Xa naXatd 34° 10'; 32° 30' (IV 3, 9 
p. 653). Das letztere wird also ins Binnenland 
gesetzt. Altmaxula ist gleich h. Rades (so bei 
Tissotll 111. 113 inschriftlich gesichert, Wil- 
manns zu CIL VIII p. 131f.). Die Differenzen 
in den Entfernungsangaben von Karthago—M. im 
It» prov. 57. 58 erklären sich nach Müller da¬ 
durch, daß die kürzere den Wasserweg (durch eine 
Bai des laeus Tuneticus), die längere den Land¬ 
weg über Tunes bedeute (so auch Tab. Peut.). 

1 Auch die Bezeichnung Maxula Prates im It. prov. 
57 führt Müller 620 auf das h. Rades zurück. 

Das andere Maxula, das im Stadiasm. m. in. 

§ 122 (GGM I p. 471) erwähnt wird, lag un¬ 
mittelbar am Meere und ist das heutige Ham- 
mäm el Euf oder Hammäm Lif. Geogr. Rav. 
p. 349. Funde bei Maxula-Rades bei Meltzer- 
Kahrstedt Gesell, der Karthager III p. 89. Ein 
Bischof von Maxula wird erwähnt in der Not. 
dign. occ. p. 616. Das litus Maxulitanuin (wohl 
) das heutige Goletta) bei Vict. Vit., hist, pcrsec. 
Vandal. I 5, vgl. Müller zu Ptol. 620. 

„ [Schwabe.] 

... Maxyes (Md£ve;, Md£veg, Mditxeg, Maxaees), 
libyscher Volksstamm, zuerst erwähnt bei Hckat. 
Miles. frg. 304 (Steph. Byz.) als MdCveg, oi 
Aißyrj' vo/iuSeg, dann bei Herodot IV 191. 193 
(J Itü-veg) als Bewohner der Landstriche nordwest¬ 
lich des Golfes von Gabcs, landeinwärts der 
Kleinen Syrte nördlich des Tritonsees, im heu¬ 
tigen Tunis, also einer Gegend, mit der noch der 
Byzantiner Corippus die Stammsitze der M. ver¬ 
bindet : aeterno tempore Mazax Byxacii campos 
magna virtute tenebit (Johannis V 167). Der 
Name der M. ist bereits seit B r u g s c h mit dem 
aus ägyptischen Quellen des Neuen Reiches be¬ 
kannten libyschen Stammesnamen Maschwesch 
(genaue Vokalisation unbekannt) zusammenge¬ 
bracht worden. Diese vielleicht zu der dunkel- 
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häutigen alten Tehenu-Rasse gehörigen Stämme 
überschritten zuerst unter Merneptah, dem Sohne 
Ramses II., um 1220 v. Chr. die Westgrenze des 
Deltas und bilden, vor allem zur Zeit ihrer Ver¬ 
bindung mit den von Norden andringenden 
Scharen der sog. Seevölker unter Ramses III. 
durch Jahrzehnte, wie ihre Nachfahren die Ma- 
ziken in spätrömischer Zeit, den Schrecken Ägyp¬ 
tens, bis sie Ramses HI. im fünften Jahre unter 


Maxyes 

unfähigen Strategen Cerealis selbst Kyrene, vgl. 
Sievers Stud. z. Gesch. der röm. Kaiser 408f. 
Dieser allgemeinen Lage entsprechend nennt 
Claudianus de consul. Stilich. I 356 nach den 
libyschen Stämmen der Syrtengegend Nasamonen, 
Garamanten und Autololes auch den pavidus 
Maxax und die anonyme TotiuB orbis descriptio 
62 (GGM n 527) beschreibt vor der Pentapolis 
das nordafrikanische Wüstengebiet Tripolitaniens 


ihrem König Temer, dann entscheidend im elften 10 als terra deserta valde latissima in partibus 
Jahre unter Meschascher, Sohn des Kaper, samt austri, mW aiunt barbarorum gentem pessimam 

ihren Bundesgenossen schlug. Sie werden mit habitare, gui Mazices et Aethzopes vocantur. 

lang herabhängendem Haar, kreuzweis gelegten Im gleichen Sinne etwa bezeichnet Palladius hist. 

Brustbändern und Phallustasche dargestellt, wäh- laus. (Migne G. XXXIV 1020) die libysche Wüste 

rend sie zu Herodots Zeit das Haar schoren und westlich des Niltals als y navtgrjpog nagazelvovza 

nur am Scheitel einen Haarschopf trugen. Immer- ecog Al&ionlag xai zcäv MaUxmv xai zijg Mavge- 

hin haben die am Schluß der Ramsesidenzeit in zavlag. Im Anfang des 5. Jhdts. beginnen ihre 

Massen als Söldner ins ägyptische Heer eintreten- Raubzüge in die westlichen Grenzgebiete des Nü- 

den Maschwesch es schließlich erreicht, daß ihre tales überzugreifen: Die M. überfallen mehrfach 


Führer in Ägypten reiche Stadtfürsten und Groß-20 z. B. 434 und 444 n. Chr. die Mönchssiedlungen 
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grundbesitzer wurden, deren einer, Scheschonk, 
etwa 945 v. Chr. von Herakleopolis magna aus 
die Königskrone errang und der Gründer der 
XXII. (libyschen) Dynastie wurde (s. den Art. 
S e s o n c h o s i s Nr. 2). Seit dieser Zeit stellen 
die Libyer neben den Nubiern das Hauptkontin¬ 
gent des ägyptischen Heeres bis in die Ptole¬ 
mäerzeit hinab und sind wohl auch an der Mili¬ 
tärsiedlung in Ägypten stark beteiligt (Kees 
Gött. Gel. Anz. 1926, 180). 

Den Römern der Kaiserzeit ist der Maxax 
ein bekannter Gegner in ihren nordafrikanüchen 
Provinzen. Suet. vit Neron. 30 erwähnt armil- 
lata phalerataque Maxacum turba und Lucan. 
IV 680f. schildert Marmaridae volucres, aequa- 
turusque sagittas Medorum, tremulum cum tor- 
sit missile, Maxax. Doch sitzen nach Ptolemaios 
(IV 1, 5. 2, 5) die Mdtixat in Mauritania Tin- 
gitina und Caesariensis am nördlichen Abhange 


von Schiöt im Wadi Natrün und töten dort viele 
Christen (vit. patr. ni 199 = Migne L. LXXIH 
804: Hucht des Abbas Poemen nach Terenuthis 
(s. d.), Joh. Moschus vit. patr. X 12 = Migne 
L. LXXIV 177). 444 n. Chr. dabei Tod der 49 
Märtyrer von Schiet (s. den Art. Skiathis). 
Ihre Bewegung scheint sehr schnell auch nach 
Süden vorzuschreiten und hat dort wieder be¬ 
sonders die Oasen der libyschen Wüste betroffen. 

30 Die .kleine“ Oase (Oase von Oxyrynchos, heute 
El-Behnesa) bezeichnet man damals geradezu als 
’XXaav zyv yetzova zcäv Mafcixcov (Pallad. vit. S. 1. 
Chrysostom. 20 = Migne G. XLVII 71), vgl. 
Oasa, ubi genug est Maxicorum vit. patr. VI 
3, 12 = Migne L. LXXIII 1010. Zur Zeit des 
Nestorius (etwa um 430/450 n. Chr.) sind die M. 
sogar noch weiter südlich mit dem Schrecken 
der Thebais, den Blemmyem (s. d.), zusammen¬ 
gestoßen, als diese auf einem ihrer Raubzüge 


des Zalacus, also weit westlich, während er im 40 nach Norden auch die südlichere .große“ Oase 
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alten Gebiet der Mä£veg nördlich des Tritonsees 
und in der Nähe der Byxaeitis regio (s. o. und 
Bd. III S. 1115) nur die Machryer (= den Ma- 
xXveg, Herod. IV 178.180, die südöstlich des Tri¬ 
tonsees wohnen, s. o. Bd. XlII S. 156), und weiter 
nördlich die Machyner (IV 3, 6) aufführt. Ähnlich 
erscheinen in der Erdbeschreibung eines Anonymus 
unter den Volksstämmen in Mauretanien die Mauri 
Mazaceses (Georg, lat. min. 129 R.). Auch in 


(Vaaig y T Ißtg, vgl. Euagr. hist. eccl. I 7) un¬ 
sicher machten (zum Blemmyerzug vgl. kopt. vita 
des Schenute von Atripe ed. Amelineau Mäm. 
Mission arch. frani;. IV fol. 53 recto und arab. 
vita ebd. S. 396). Weitere Verheerungen der liby¬ 
schen Provinzen durch die M. zur Zeit des Ana¬ 
stasius (um 500 n. Chr.) bezeugt Joh. Antioch. 
frg. 216 (FHG IV 621). Auch Aristomachus, 
General Tiberius’ II. in Ägypten, kämpft nm 580 


der von Ammian. Marc. XXIX 5 gegebenen Schil- 50 n. Chr. nach Besiegung der Nubier erfolgreich 
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derung des Firmus und seines Aufstandes in 
Mauretanien gegen die Römer (um 370 n. Chr.) 
sitzen die Mazices ein bellicosum genus et durum 
(5, 26) nordwärts vom Castellum Tingitanum 
(Orldansville, 5, 25). 

Sie müssen damals aber entweder bereits weit 
nach Osten in Bewegung sein, oder ein Sammel¬ 
name für Berberstämme werden, denn ähnlich 
wie von den Maxerat (Maken) Verwüstung der 


gegen die räubernden Berberstämme (.Maureta¬ 
nier“) westlich des Nils, vgl. Chronik des Joh. 
von Nikiu, ed. Zotenberg S. 95. 

Von den vielen Schriftstellern, die die Mc£i- 
xeg als libyschen Volksstamm erwähnen (z. B. 
Oppian. Kynegetika I 170. Chron. Pasch. Migne 
G. XCII 133. Eustath. ad Dion. Perieget. 195 
= GGM II 251) geben wenige nähere Nachrich¬ 
ten über das Volk, wie Nemesianus Kynegetika 


Umgegend von Leptis magna berichtet wird 60 261f. (= PLM III 200 B.) zu dem afrikanischen 


(Synesins Ejiistol. 129 = Migne G. LXVI 1511; 
s. o. Bd. XIH S. 198), fielen sie gegen Ende des 
4. Jhdts. gleich jenen gemeinsam mit ihren Nach¬ 
barn, den Austorianem (oder Auxorianern, Philo- 
storg. hist. eccl. XI 8 — Migne G. LXV 604), die 
besonders 370 n. Chr. die Tripolitina plünderten 
(Ammian. Marc. XXVIII 6), in die Provinz Li- 
bya-Pentapolis ein und belagerten zur Zeit des 


Pferde quemque coloratus Maxax deserta per 
arva pavit et assiduos doeuit tolerare labores. 
Das Meiste gibt das Epos .Johannis“ des Byzan¬ 
tiners Corippus, das die Siege des Johannes Tro- 
glita, Befehlshabers in der Tripolitana unter 
Iustinian, verherrlicht und dabei auch die Kam¬ 
pfesweise des ,Mazax“ schildert (I 549. IV 724. 
1020. V 450. 600). Dort ist auch der Name 
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ihres Stiergottes Gurzil überliefert (IV 6651'.), stamme, soweit sie noch nicht fremdsprachige 

den man als Abkömmling des dem ägyptischen — arabische — Stammesbezeichnongen angenom- 

Amon gleichgesetzten Deus fatidieus von Siwe men haben, wie die Kabylen, za bezeichnen 

betrachtet: Huie referunt gentcs pater est quod pflegen*. [Kees.] 

eorniger Ammon Bueula torva parens (II 110f.). Ma^aßSa xwfirj, früherer Name von Laodi- 
Man verehrt ihn mit nächtlichen Opfern Hi keia am Meere (s. d. Nr. 1 o. Bd. XII S. 713, 16). 
mactant Gurzil, Uli tibi . eorniger Ammon, Mazacae s. Mazamacae, 

igniferi colunt quae Maxax numina Martis Mazaina (nur bei Steph. Byz. 282, 5f. er- 

accipit, atqtte deum belli puiat esse potentem wähnt: ndhg Ilalaioiivrjs , unbekannt). Nach 
(VII 304f.). Näheres über seine Stellung in der lOThomsen vielleicht = Evxw[td£a>v ; Georg. 
Religion der libyschen Stämme bei 0. Bates Cypr. 1022 = 2vxapd(<ov; Hierocl. Synecd. 719, 

The eastem Libyans (1914) I87f.; dort auch die 3: in Palaestina prima = 2vxo/xaCiov; Gart. Mad. 

vollständigste Sammlung des historischen und 112: im Süden des Landes, bei Gaza. Bischofs¬ 
geographischen Materials. Ein kurzer Abriß bei sitz, vgl. Le Quien Oriens Christianus HI 657. 

G. Möller Die Ägypter u. ihre libysch. Nach- Heute chirbet sük mäzen (Musil Arabia Petraea 

bam, £DMG LXXVIII (= N. F. Bd. III) 36f. II 11). [Hölscher.] 

Nach Möller 50 steckt derselbe Stammesname Mazaion, Ort in Bithynien, Steph. Byz. s. 

wie in M. in dem Namen Amazir, Plnr. Ima- A na£ ovtiov. [Rüge. 

ziren u. ä., ,mit denen sich die modernen Berber- 


Nachträge 



S. 1102ff. zum Art. Manethon ist nachzutragen•- 

Entgangen ist mir der Papyrus der Societä 
Italiana, den Boll in deren Papiri Bd. III als 
Nr. 157 veröffentlich hat; er wird zweifelnd ins 
3. Jhdt. n. Chr. gesetzt Er enthält 45 stark zer¬ 
störte Verse, überwiegend Hexameter, aber auch 
drei Pentameter, die sich inhaltlich mit Buch V 
des Manethon und verwandten Partien bei Fir- 
10 micus (o. Bd. VI S. 2370) berühren. Die einge¬ 
mengten Pentameter (wie in Buch I des Manethon) 
stammen vielleicht ans Anubion (s. o. S. 1104, 
59). Ein e zu lyw zu ergänzen (v. 13) und an ein 
Horoskop des Autors selbst zu denken (wie 
Maneth. VI 738) haben wir gar kein Recht: idn> 
o. dgl. liegt viel näher. Auch Bonst gehen die 
Ergänzungen oft in die Irre. — S. 1103, 44 muß 
es heißen: u m J. 120. [W. Kroll.] 

20 s. 1597, 9 zum Art. Marcius Nr. 107: 

Sein richtiger und vollständiger Name ist Q. 
Marcius Turbo Fronto Publicius Severus. Die 
Inschrift aus Rapidum war falsch gelesen; der 
berichtigte Text lautet nach der Revision von 
W. S es ton MdI. d'arch. et d' hist. XLV (1928) 
159f. T. Fl. Priscus Gallonius Fronto Marcius 
Turbo proe. Aug. und kann sich nicht auf un¬ 
seren M. beziehen, sondern auf einen anderen 
30 Prokurator, bloß von Mauretania Caesariensis in 
der Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. M. hingegen 
hat wahrscheinlich doch die vereinigten beiden 
mauretanischen Provinzen verwaltet. Nun sind 
auch die zum Schluß vermuteten Beziehungen zu 
Männern mit gleichen oder ähnlichen Namen 
anders zu beurteilen. Da der Name Gallonius 
für M. nicht bezeugt ist, entfällt die Vermutung, 
daß er identisch sei mit C. Gallonius C. Q- 
[Mareius] Turbo, CIL VI 31714, der vielleicht 
40 nicht pr(aefeetus) [prfaetorio)], sondern pr(aetorj 
war. Der oben genannte Prokurator von Maure¬ 
tania Caesariensis könnte ein leiblicher Bruder 
des T. Fl. Longinus Q. Marcius Turbo sein und 
gleich diesem von unserem M. adoptiert sein. 
Möglicherweise ist auch jener später in den Se¬ 
natorenstand erhoben worden und ist dann viel¬ 
leicht identisch mit dem Statthalter von Thracia 
C. Gallonius Fronto. [Stein.] 

50 S. 1934, 58: Versehentlich ist beim Reindruck 
des Art. Mars von Marbach der ursprüng¬ 
liche Abschn. III weggefallen; er wird hier 
zum Abdruck gebracht: 

in. M. als Kriegsgott. Bevor wir zu 
dem Streit der Meinungen über das ursprüngliche 
Wesen des Gottes Stellung nehmen, wollen wir 
ihn von der Seite betrachten, die sozusagen allem 
Problematischen und Hypothetischen entrückt 
GO ist; denn daß er in geschichtlicher Zeit vor allem 
als Kriegsgott galt, ja überhaupt wohl_ nur als 
solcher deutlich im Bewußtsein des römischen 
Volkes ruhte, scheint mir außer Zweifel zu stehen. 
Auch kann ich es nicht für richtig erachten, mit 
Preller 339ff., Roscher Myth. Lei- 2420B 
(auch a. a. St.), Dur rb ach Dict-d. ant. Ill 
bes. 1619, Sch wenn Archiv f. Relig. XXH 
1923/24, 241 f. erst auf verschiedenen, an und für 



sich nicht unpassenden Zwischenwegen M aus 
emem Frühlings- und Agrargott zu einem Kriegs- 
gott werden zu lassen, sondern M. ist von vorne- 
herein zum Kriegsgott prädestiniert, auch als sol- 
eher bewußt empfunden, und es versteht sich von 
^t,daß das gleichsam a principio kriegerische 
Volk der Römer einen ursprünglichen Kriegsgott 
sein eigen nannte (weitere Bemerkungen u. V) Es 
würde zu weit führen, alle die Stellen anzuführen, 
m denen ihn römische Prosaiker und Dichter schil-1 
dem, oder die Abbildungen zu würdigen, in denen 
der Gott in Kunstwerken und auf Münzen sich uns 
zeigt, Wobei vor allem festgehalten werden muß, 
daß, namentlich in den Zeugnissen letzterer Art, 
gar oft das Bild des griechicheo Ares zugrunde 
liegt oder mit hineinspielt (vgl. zu diesem Ab¬ 
schnitt bes. Preller 346ff.; Myth. Lex. II24225. 
Dict. d. ant. III 1621f.). Fast alle mit M. in Ver¬ 
bindung stehenden Feste können auf seinen krie¬ 
gerischen Charakter bezogen werden (vgl. W i s - 2' 
s o w a 144ff.), seine Symbole sind Lanzen und 
Schilde, seine Priester, die Salier, tragen eine der 
römischen Bewaffnung entsprechende Tracht (Liv. 

I 20, 4 und die übrigen bei W i s s o w a 556 an¬ 
geführten und gewürdigten Stellen, vgl. auch 
DeubnerN. Jahrb. XXVII 325, anders Fow- 
1 e r 43f., ihr Tanzschritt könnte kriegerisch oder 
auch anders gedeutet werden, vgl. Aust Relig 
d. Römer 130. W i s s o w a 558. Die Hypothesen 
Myth. Lex. 2405f. 2420f. schwerlich richtig — die 3( 
drei Männer auf dem von R. Her big Röm. 
Mitt. XL [1925] 289ff. veröffentlichten Mosaik 
möchte ich nicht für Salier halten; die Zeremonie 
selbst vermag ich nicht zu deuten, das M.-Bild 
im Hintergrund scheint sicher zu sein —), er 
selbst erscheint stets in kriegerischer Bewaffnung 
mit Lanze und Schild oder Trophäen (vgl. die 
o. II 1 a besprochenen Münzen des M. Ultor und 
die m Dict. d. ant. III 1623 Fig. 4850f. abgebil- 
deten Mün 2 €n = Babelon Monn. cons. I p. 27 , l . 
Cohen II 7 nr. 472 [Septimius Severus], auch 
die Statue vom Giebel des kapitolinischen Iupiter- 
tempels, abgebildet in Arch. Ztg. XXX Taf 57 
und Myth. Lex. II 2422, dazu D i 11 h e y Jahrb. 
d. V. d. Altertumsfreunde in Rheinl. LIII 1873, 28), 
sei es als Fußgänger (Gradivus, richtige Erklärung 
bei Paul. p. 97 s. h. v. init. Serv. Aen. III 35, 
vgl. Myth. Lex. II 2423. CIL V 8236. XIV 2580f.) 
oder, wie besonders auf den Münzen zu sehen 
(Ba b e 1 o n I p. 94, 501. II p. 377), als Wagen- 5 
Kämpfer mit dem Streitroß (equus bellator, vgl. 
die Dichterstellen hei P r e 11 e r I 338, 2. Myth. 

H *• Z. 32ff.; das Pferd auf kampa- 
machen Münzen, deren Gegenseiten den bärtigen 
rr SoA« Srtigen M ' zei ^ en ’ abgebildet Myth. Lex. 

11 "f 94 *- Babelon I p. 10 nr. 4, p. 27 
nr. 34); die Mehrzahl der ihm heiligen Tiere ist 
kriegerischer Art. Vor allem aber wandte man 
sich vor der Schlacht an ihn mit Bitten und Ver¬ 
sprechungen, ihm dankte man nach dem Siege 6 
mit Opfern, Weihgeschenken und Tempeln (vgl. 
das Stra J?’„ IV 185 erw ähnte Heiligtum am Zu¬ 
sammenfluß von Rhone und Isöre oder den von 
Augustus nach seinem Seesieg bei Aktium dem 
M. und .Neptun dort errichteten Tempel Suet. 
Aug. 18), ihm weihte man einen Teil der Beute 


wie dies u. a. aus zahlreichen Inschriften her¬ 
vorgeht (CIL I 63 = XIV 2578.1 62ab = XIV 
3563ab. I 1148. VI 473, vgl. Liv. XLV 33. 
Prop. V3, 71), nach einem Gesetz des Numa stan¬ 
den ihm die spolia seeunda zu (Fest. p. 189. 
Serv. Aen. VI 859). Auch für die lustratio exer- 
eitus, des Volkes in Waffen, hat, obwohl dieser 
Akt ursprünglich auch auf allgemeinerer, über¬ 
militärischer Grundlage beruhte (als eine unter 
) den zahlreichen Lustrationszeremonien, vgl. 
Schwenn a. O., dessen Anschauung über 
diesen Akt als Überleitungsfaktor der wechseln- 
den M.-Funktionen ich jedoch nicht zustimmen 
möchte), M. als Kriegsgott besondere Bedeutung. 
Er war es auch, von dessen wunderbarem Bei¬ 
stand in der Schlacht gegen die Süditaliker im 
J. 282 man zu berichten wußte (Val. 18 6 
Amnäan. Marc. XXIV 4, 24), in seiner Begleitung 
befinden sich die Furcht und Schrecken erregen- 
’ den Gottheiten Pavor, Pallor, Bellona (vgl. die in 
den iguvinischen Inschriften genannte Tttrsa 
Cerfia 5 und Bücheier Umbr. p. 98 sowie o. II 
1 b, zu den römischen Gottheiten W i s s o w a 
149. 151), aber auch die des kriegerischen Er¬ 
folges Honos, Virtus, Victoria (letztere besonders 
auf Inschriften, vgl. o. unter III c, zu den bei¬ 
den erstgenannten Wissowa 149f.), auch die 
Moles Martis (Gell. XIII 23, 2 und feriale Cuma- 
num CIL X 8375), die .Kräfte“, ,Anstrengungen“ 

) gehören sicher hierher (vgl. M o m m s e n Herrn. 
XVII 635 — Ges. Schrift. IV 264. W i s s o w a 
148. R. Pe t er Myth. Lex. II 3104. v. Doma- 
szewski Abhdlg. z. röm. Relig. 106. Latte 
Archiv f. Relig. XXIV 1926, 253 — es sind 
Funktionen des M. selbst); über Here Martea vgl 
W. F. Otto o. Bd. VIII S. 682. Wissowa 
-Myth. Lex. I 2298. L a 11 e a. 0. 255, über Numt- 
sius Martius vgl. Latte 255. Seine Beinamen, 
unter denen er besonders von den Soldaten auf 
10 mannigfachen Weihinschriften verehrt erscheint, 
tragen sämtlich kriegerischen Charakter: Custos, 
Conservator, Invietus, Victor (Münzen Cohen 
l 2 p. 327 nr. 138, p. 360 nr. 56, andere Myth. 
Lex. II 2424, 38ff.; vgl. zu diesen und den Mün¬ 
zen mit M. Ultor Revel Les enseignes 312f.), 
Ultor (letzterer CIL X 403 aus Volci zusammen 
mit Iuppiter Conservator , vgl. im übrigen die Zu¬ 
sammenstellungen Myth. Lex. II 2424L Dict. d. 
ant. III 1622 sowie o. zu II 1 c und C a r t e r De 
deorum Romanorum cognominibus quaestiones 
selectae [= Diss. Halens. 1898] 27), aber auch 
Paciter (auf Münzen mit umgekehrter Lanze und 
Ölzweig dargestellt C o h e n 2 III p. 273 nr. 349f. 
IV p. 36 nr. 315ff. p. 160, 149, auch auf einer 
von P a n o f k a Arch. Ztg. XV 30 besprochenen 
Gemme, wo M. 1 üllhorn und Caduceus trägt). 
Auf die mit seiner kriegerischen Bedeutung zu¬ 
sammenhängende Lage seiner Heiligtümer in Rom 
ist schon oben (II1 a) hingewiesen, übrigens galt 
M. auch als Gott der Gladiatoren (CIL II 2473. 
Tertull. de spect. 12). 

8. 1926, 32ff. soll es heißen: M. als Sohn des 
Hercules und der Menrva oder der Turan (.Die 
Götter des Martianus Capella und der Bronze¬ 
leber von Piacenza“ 26ff.) usw. [Maibach.] 



